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BIBLISCHE  LITERATUR. 

Amsterdam,  b.  Brave:  Faticinlorum  Jefaiae  pars 
contioens  carmina  a  cap.  XL.  usque  ad  Lvlt  9« 
Hebraica  ad  numrroi  recenfuit,  verfionem  et  no» 
tas  adjecit  C.  J.  Grever  L.  L.  O.  ü.  et  Aotiqu. 
lud.  P.  O.  in  Acad.  Franequ.  Accedil  interpre- 
utio  belgica.  1 8io.  LXIV  u.  XXV  und  335  S. 
io  Quer- Quart. 

|  Jer  Vf.  diefer  Schrift  ift  den  biblifcben  Philologen 
fchoo  feit  mehreren  Decennien  durch  feine  ul- 
tima capita  Jobi  P.  I.  II.  1788«  1791 1  und  feine  vaticl- 
nia  Nahumi  et  Habacucl,  Amßetod.  1793.  4.  bekannt, 
deren  üeift  undGrundfätze  man  auch  hier  wieder  an- 
trifft. Schon  vor  20  Jahren  hatte  derfelbe  in  einem 
Programm  ein  ausführliches  Werk  Ober  den  Jefaias 
in  3  —  4  Quart  bänden  angekündigt  (f.  Eichhorns  all- 
gem.  Bibliothek  der  bibi.  Literatur  B.  7.  S.  573-), 
wovon  das  gegenwärtige  gleichfam  ein  Specimen  ab* 
geben  Toll.  X)ie  Anlage  war  auf  das  ganze  letzte  Buch 
des  Jefaia  (40  —  66.)  gemacht;  der  Druck  ging  aber 
dem  Vi.  zu  langfam  vor  6ch,  und  er  liefs  erft  diefen 
Tbei)  erfcheinen.  In  den  deutfchen  Buchhandel  ift 
er  rndefs  erft  zur  Oftermeffe  1815 ,  alfo  5  Jahre  nach 
feiner  Herausgabe,  gekommen. 

Die  äufsere  Einrichtung  des  Buches  ift  folgende. 
Voran  geht  eine  ausführliche  Vorrede,  oder  vielmehr 
Einleitung  (LXIV  gefpaltene  Seiten),  wo  zr.erft  Be- 
merkungen über  den  ganzen  Propheten  und  deffen 
Integrität,  dann  des"  Vfs.  AnGchten  von  der  fpeciel- 
len  Wortkritik  diefes  Buchs  gegeben  werden,  und 
endlich  fein  profodifches  Syftem  von  Neuem  vorge- 
tragen und  auf  die  zu  erklärenden  Kapitel  des  Jefaias 
angewandt  wird  Darauf  folgt  der  gewöhnliche  Text 
dieler  Kapp.;  fodann  eine  profodifche  Anordnung 
derfelben ,  wo  die  hebräifchen  Wörter  mit  lateini- 
fcher  Schrift  ausgetrieben  und  mit  dem  Sylben- 
roaafse  bezeichnet  find:  zwifchen  den  Zeilen  eine  la- 
teinische Interlinearüberfetzung,  gegenüber  eine  hol- 
Jäodifehe,  unter  dem  Texte  kritilche  Anmerkungen, 
welche  die  zahJreicben ,  des  Sinnes  und  Metrums  (!) 
wegen  vorgenommenen  Aenderungen  rechtfertigen 
follen.  Den  Befchlufs  macht  ein  neuer  Abdruck  des 
hebräifchen  Textes  ohne  Punkte  nach  den  Verbeffe- 
rungen  de«  Verfaffers  („textus  correctus'' ).  Dafs 
durch  diefe  Einrichtung  das  ohnehin  fehr  ftarke  Werk 
unnötbig  vertbeuert  worden  ift,  liegt  am  Tage:  denn 
wozu  der  dreymalige  Abdruck  des  ganzen  Textes? 
Ergänz.  BlJHur  A.  L.  Z.  1816. 


Was  nun  den  Inhalt  des  Werkes  und  die  darin 
vorgetragenen  pbilologifchen,  kritifchen,  metrifchen, 
hiftorifchen  Grundfätze  und  Hypothefen  betrifft,  fo 
gefteht  Kec.  offen,  dafs  der  Vf.  damit  wenigftens 
in 'Deutfchland  allerdings  um  mehrere  Decennien 
(während  welcher  er  nach  S.  I.  keine  Mufse 
für  gelehrte  Arbeiten  gehabt  zu  haben  fcheint)  zu 
fpät  gekommen  feyn  dürfte:  und  er  hat  Geh  bey  Durch- 
mufterung  des  ziemlich  Parken  Werkes  öfters  des 
Wunfehes  nicht  erwehren  können,  dafs  fo  viel  Zeit, 
Mühe  und  Gelehrfamkeit  auf  eine  andere  Art  ver- 
wandt feyn  möchte,  wobey  die  wilfenfehaftliche 
Wahrheit  mehr  gefördert  wurde.  Einiges  richtig  Be- 
obachtete, welches  wir  in  dem  Folgenden  unter  fo 
manchem  Unhaltbaren  mit  Vergnügen  auszeichnen 
werden,  hätte  nämlich  auf  einem  ohne  Verhältnifs 
kleineren  Räume  vorgetragen  werden  können.  Der 
Vf.  mufs,  wenn  er  confequent  feyn  will,  dem  Ree. 
diefe  freymflthige  Aeufserung  um  fo  eher  verzeihen, 
als  er  lieh  felbft  häufig  in  einer  lehr  ftarken  Sprache 
(die  ihm  wiederzugeben  Gefchmack  und  Urba- 
nität verbietet )  gegen  Andersdenkende ,  befonders 
Eichhorn  und  die  Bezweifler  feines  profodifchen  Sy- 
ftems  äufsert.  Auch  mit  diefer  Art  von  Polemik 
kommt  der  Vf.  um  mehrere  Decennien  zu  fpät. 

Geben  wir  jetzt  zu  dem  Einzelnen  über.  Der 
erfte  Theil  der  Prolegomena  (S.  Lj-XXI.)  ift  gegen 
die  Meinung  gerichtet,  dafs  in  die  unter  Jefaias  Na- 
men vorhandene  Orakelfammlung  fremde  von  andern 
Propheten  herrührende  Stücke  aufgenommen  wären, 
und  foll  die  volle  Authenthie  des  Textes  Vindictren. 
Mirarifaepe  fubit,  heifst  es  S.  t.,  ßuporemne  dicam 
an  audaciam  et  temeritatem  (!)  Uhr  um  homuium,  qui 
librum  hunct  ceu  ceutonem  ex  variorum  partim  vete- 
rum  partim  recentiorum  auetorum  fragmentis  et  poi- 
matils  confarcinatum  Jcifcunt,  uiprimisque  poßremnm 
partem  inde  a  capite  XL  feriore  tempore  et  pofiea 
quam  populus  Judaeorum  e  Chaldaea  in  patriam  re- 
dierat  opere  temere  affutam.  Was  läfst  Geb  von  ei- 
ner folchen  Sprache  für  die  der  Unterfuchung  fo 
notbwendigeRuhe  erwarten  ?  Man  vergleiche  damit 
die  Befcheidenheit  und  Refignation ,  mit  der  diefelbe 
von  Jahn  (Einieit.  in  das  A.  T.  Th.  a.  S.  458  ff.)  ge- 
führt  wird.  Ehe  der  Vf.  zu  der  Widerlegung  Eich- 
horns, den  er  Geh  hier  allein  zum  Gegner  gewählt 
hat,  kommt,  giebt  er  zuvor  kurz  feine  Anficht  von 
derOekonomie  der  ganzen  prophetifchen  Sammlung, 
die  Ree.  in  den  meilten  Stücken  vollkommen  unter- 
fchreibt.  Et  ibeilt  fie  nämlich  (mit  Jahn,  Bauer  u.  A.) 
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in  vier  Bücher,    i)  i  —  ia  Orakel  gegen  Ifrae!  und 
Juda  unter  Alias,    a)  13— .33  Orakel  gegen  fremde 
Völker.    3)  94  —  35  Orakel  unter  Hiskia  und  gröfs- 
tentheils  in  Beziehung  auf  die  Niederlage  Sanberibs, 
woran   fich   dann  das  hiftorjfcbe  Stuck  36  —  39 
fchliefst.  '4)  40  —  66  Orakel  in  Bezug  auf  die  fpäte- 
ren  Schickfale  des  Volkes.    Dafs  eine  Sarbortfnurg 
in  diefen Orakeln  zum  Ürunde  liege,  ift  z.U.  bry  dem 
zweyten  Buche,  wo  Orakel  gegen  auswärtige  Völker 
au*  den  verfcbiedenften  Zeiten  verbunden  lind,  deut- 
lich.  Daneben  ift  aber  auch  die  Zeilordnung  nicht 
ganz  vernachläffigt ,  wie  diefes  fchon  das  Verhältnis 
von  B.  1.  3.  4.  an  die  Hand  giebt.    bringt  man  dabey 
noch  in  Anfcblag,  dafs  offenbar  .auch  frühere  Anein- 
anderkettung  einzelner  Orakel  auf  die  fpätere  Anord- 
nung gewirkt  habe,  fo  wird  man  nicht  mehr  eine 
gänzliche  Confußon  der  jefaianifeben  Orakel  behaup- 
ten, wovon  z.B.  Augufti  (Einleit.  in  das  A.  T.)  fagr, 
dafs  die  ganze  Literaturgefchichte  fchwerlich  ein 
ähnliches  Beyfpiel  voo  U:,kritik  aufzuweifen  habe. 
Eben  fo  wenig  möchte  es  fich  ungezwungen  durch- 
führen Iaffen,  dafs  der  Sammler  (nach  Rofenmü/ler's 
Scholla  In  Jefaiam  Vol.  1,  S.  9.  ed.II.}  habe  chrono- 
logifch  ordnen  wollen.    Wie  würde  man  dabey  mit 
den  Orakeln  des  zweyten  Buches  auskommen?  Ue- 
brigens  nimmt  der  Vf.  im  erfteo  Buche  unkritifche 
Umstellungen  an,  und  denkt  lieh  die  alte  Ordnung 
fo:  Cap.  VI  —  Vll.  VIII.  IX.  X,  1  —  14-  —  II.  III.  IV. 


Reiche  bedingt  feyn,  >»vn*  als  allgemeiner  Volks- 
name kommt  aber  fchon  beym  Jeremia  vor,  und 
entltand  wahrscheinlich  bald  nach  der  Wegfobrung 
der  zehn  Stämme.  Hrn.  G's.  Erklärung:  im  Dialekt 
von  Juda  möchte  unerweislich  feyn.  Von  den  Ora- 
kelnder erften  drey  Bücher  hatte  Eichhorn  inshtfondre 
XV  und  XVI,  XXI  (warum  nicht  auch  das  ganz  pa- 
rallele XIII.  XIV?),  XXI«.  und  unbeftimmter  noch 
mehrere  Abfchnitte  aus  XXIV  -  XXVII  in  Anfpruch 
genommen.  Wir  wollen  den  Granden  deffelben  und 
der  Widerlegung  des  Vfs.  etwas  genauer  folgen.  Die 
Weiffagung  gegen  Moab  LXV.  XVI.)  fpriebt  Eich- 
horn dem  Jefaias  ab,  weil  Ce  XVI,  14  ausdrücklich 
als  eine  von  frohem  Propheten  ausgefprochene  be- 
zeichnet wird,  und  weil  die  beygefügte  Zeitbeftim- 
mung  von  drey  Jahren  auf  keinen  Fall  für  das  Zeital- 
ter des  Jefaias  paffe,  in  fofern  Moab  nach  Jerem. 
XLVIII  noch  zur  Zeit  des  letzten  Dichters  nicht  ge- 
frört war.  Er  folgert  daraus,  dafs  das  Orekel  erft 
gegen  die  Zeit  der  Erfüllung ,  die  er  durch  Nebucad- 
nezar  annimmt,  ausgebrochen  fey.  Zum  Beweis 
der  frühem  Abfaffung  beruft  fich  Hr.  <?.  mit  Recht 
auf  den  Umftaod,  dafs  Jeremia  diefes  Orakel  vor  fleh 
gehabt  und  überarbeitet  habe,  die  Erfüllung  deffel- 
ben findet  er  aber  in  einem  uohekannten  mit  Jefaia  _ 
gleichzeitigen  Facto,  nämlich  etwa  einem  Sturm  oder 
Erdbeben,  worauf  dann  eine  lnvafion  von  Arabern^, 
folgen  mochte.    Nach  des  ttec.  Anfleht  ift  man  über- 


V,  i  -  j.  —  l.  X,  8  ff-  XI.  XII.,  was  wir  dahin  ge-  haupt  in  der  hiftorifchen  lieftimmung  mancher  Ora« 
fteUt  laffen  wollen.  kel,  insbetondere  der  gegen  die  auswärtigen  Völker 


Was  nun  die  Widerlegung  der  kritifchen  Zwei- 
fel an  der  jefaianifchen  Abkunft  gewifler  Orakel  be- 
trifft, fo  hat  der  Vf.  zunächft  nicht  ganz  aufrichtig 
gehandelt,  indem  er  blofs  Eichhorn  zum  Gegner 
wählt,  der  jene  Gründe  nicht  einmal  in  ihrer  ganzen 
Stärke  vorgetragen,  wenigftens  nicht  in  «in  genaues 
Detail  verfolgt  hat.  Warum  ift  nicht  Jufti's  wackere 
Unterfuchung,  warum  find  nicht  Rofenmüller ,  Pau- 
lus u.  A.  ebenfalls  berückfichtigt?  Dabey  ift  es  nicht 
zu  verkennen,  dafs  er  gerade  die  fcbwächfteo  Argu- 
mente am  gefliffentlichlten  widerlegt,  und  nach  Weg- 
räumung derfelben  fchon  einen  totalen  Sieg  davon  ge- 
tragen zu  haben  meint.  Der  unbefangene  Forfcher  be- 
trachtet aber  den  Streitpunkt  von  mehreren  Seiten  und 
verhehlt  fleh  auch  die  ftärkften  Gründe  nicht,  die 
für  das  Gegentheil  fprechen  könnten. 

Der  Anfang  wird  mit  der  Bemerkung  gemacht, 
dafs  das  hiftorHche  Stück  Kap.  36  —  39.  keinesweges 
einen  wichtigen  Verdacht  gegen  die  Echtheit  der 
übrigen  Orakel  begründet,  weil  es  fleh  ungezwungen 
an  den  Inhalt  des  dritten  Buches  anfehhefse.  Diefes 


zu  weit  gegangen,  infolern  man  fich  jedes  Mal  nach 
der  nahen  Erfüllung  umgefehen  hat.  Diele  Ora- 
kel find  eben  fo  gut,  als  gewiffe  von  einer  ähnlichen 
Nationalftimmung  eingegebene  Mythen  der  GenefiS 
(Gen.  IX.  XIX.)  Producte  des  Nationalhaffes  der 
Hebräer  gegen  die  ihnen  benachbarten  Völker ;  Wün- 
fche,  die  lieh  als  Hoffnungen  und  Weiffagungen  aus- 
fprechen,  und  am  lauleiten  ausgebrochen  wurden, 
wenn  der  Nationalhafs  neue  Nahrung  erhalten  hatte, 
oder  wenn  fich  durch  auswärtige  Eroberer  eine  nähe- 
re oder  entferntere  Hoffnung  der  Erfüllung  zeigte. 
Solche  Orakel  gingen  dann  im  Munde  des  Volkes 
oder  fchriftlich  umher,  wurden  wohl  vcm  fpätern  Pro- 
pheten bey  einer  neuen  Gelegenheit  wiederholt,  über- 
arbeitet, wurden  auch  wobl  fpäter  mit  Zeitbeftira- 
mungen  verfehen ;  wir  glauben  aber  eben  fo  wenig, 
dafs  ue  genau  erfüllt  worden,  als  dals  fie  etwa,  wie 
Einige  mehr  andeuten  als  deutlich  ausfprachen ,  erft 
pq/i  eventum  aufgefetzt  find.  Wenden  wir  diefes  auf 
unfre  Orakel  an,  fo  fpricht  wohl  fchon  die  grofse  Allge- 
meinheit des  Ausdrucks  ohne  irgend  eine  genauer« 
geftehn  wir  dem  Vf.  willig  zu,  können  aber  durch-    Beftimmung  der  Art  des  Untergangs  und  der  Seite, 

woher  er  kommen  foll ,  dafür,  dafs  der  Prophet 


aus  nicht  finden,  wo  Eichhorn  diefes  Argument  als 
„ graviffimum  et  palmar  tum"  gebraucht  haben  folle. 
Dafs  diefe  hiftorifchen«  Stücke,  wie  die  Bücher  der 
Könige,  erft  nach  dem  Exil  aufgefetzt  feyen ,  wie 
Eichhorn  behauptet,  dürften  freylieb  die  Ausdrücke 
nnB  und  rmvn  nicht  be weifen.  Denn  die  Bekannt- 
febaft  mit  erfterem  affyrifch  •  perfifeben  Amtsna- 
men durfte  durch  die  Berührung  mit  dem  aifyrifchea 


Erfüllung  nicht  in  der  Nähe  Iah,  und  mehr  feinen 
und  feiner  Nation  Wunfeh  als  Hoffnung  und  Weiffa- 
gung ausfpracb.  Die  Härte,  das  Kühne  und  Gedräng- 
te der  Sprache,  worauf  fchon  Eichhorn  «ufmerkfam 
macht,  giebt  allerdings  einen  wichtigen  Grund  ab, 
das  Stück  dem  Jefaias  abzufprechen ;  aber,  wie  wir 
— 1»  nicht  um  es  jünger,  r 
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um  es  älter  zu  machen:  denn  jenes  Rauhe,  Kurze, 
Kühne  ift  Überall  den  ältern  Dichtern  eigentümlich, 
und  eins  der  sichern  Kennzeichen,  was  auch  in  der 
höhern  Kritik  der  Pfalmen  mit  Glück  gehraucht  wor- 
den ift.  Das  Häufen  der  geographilchen  Namen,  man- 
ches Spielende  des  Orakels  findet  fich  inner  anrlern 
Micha  L  wieder.  Von  Jeremia  wurde  diefes  Orakel 
fpäterhin  Oberarbeitet,  d*  die  ErfOllung  durch  Nebir- 
cadnezar  bevorltand  ,  und  um  diefelbe  Zeit  mag  auch 
die  Zeitbeftimmung  zum  Jefaianifchen  hinzugekommen 
feyn.  Das  ältere  Orakel  fchon  dem  Jeremia  zuzu- 
febreiben,  fcheint  Ree.  efne  unglückliche  Vermu- 
tbung,  die  durch  die  Eigentümlichkeit  des  Stils 
vollko  mmen  widerlegt  wird.  Das  Orakel  gegen  Be- 
bel XXI,  i  —  10.  febeint  Eichhorn,  insbefondere  we- 
gen, gewiffer  bey  der  Eroberung  Bahels  durch  CyruS 
in  Erfüllung  gegangenen  zufälligen  Details  (nament- 
Jich  der  Reiterey  auf  Efeln  und  Kameelen)  für  pojt 
eventum  aufgefetzte  Weiffagung  zu  halten.  Ree. 

5 lau  In  gerade  nicht  diefs,  fetzt  aber  diefes,  fowie 
as  ganz  parallele  Orakel  Kap.  Xlll.  XIV.  in  die  Zeit, 
wo  die  unglücklichen  Kriege  der  babylonifchen  Kö- 
nige gegen  Medien  den  ,dort  exilirenden  Juden  die 
nahe  Ausficht  auf  die  Zerftörung  Babels  gewährten. 
Das  eben  angeführte  Kap.  Xlll.  XIV  aufsert  fich  dar- 
über mit  der  Stimmung  des  Hohns  und  der  Schaden- 
freude; hier  blickt  eigenes  Mitgefühl  oder  Sorge  für 
Seibfterhaltung  durch  (XXI,  4);  fonft  ift  der  Gang 
derfelbe.    Hr.  G.  bemerkt,  dafs  fchon  lange  vor  Cy 
rus  Babylon  unter  Merodach  baladan  rebellirt  habe 
und  dann  genommen  worden  fey:  auf  diefen  den  Ju- 
den, als  Verbündeten  der  Babylonier,  traurigen  Vor- 
fall beziehe  fich  das  Orakel ,  daher  fey  es  als  oracu- 
Inm  grave  et  dirum  dargeftellt.    Woher  hat  aber  der 
Vf.  die  Nachriebt  von  einer  folchen  Zerftörung  Ba- 
bylons um  diefe  Zeit?    Schwerlich  aus  einer  andern 
UueJ.'e,  als  den  biftorifchen  Combinatiooen  der  Aus- 
leger bey  Jef.  39,  die  doch  immer  nur  auf  eine  pro- 
jectirte  Rebellion  gegen  Affyrien  fahren.  —  Das 
Orakel  gegen  Tyrus  Kap.  XXT11  bezieht  Hr.  G.  nicht 
auf  die  bevorftehende  Zerftörung  durch  Nebucadne- 
zar  und  die  Cbaldäer,  fondern  auf  Salmanaffar,  der 
Sidon  eroberte  und  wenigstens  den  Handel  von  Ty- 
rus  auf  eine  Zeit  lang  vernichtete.    Damals  wurde 
ja  aber  (  nach  Menander  ap.  Jofeph.  Archaeol.  IX,  1 5. 
$.  a,  welche  Nachricht  der  Vf.  doch  ohne  Zweifei 
meint)  Tyrus  gar  nicht  erobert  ond  zerftört,  wie 
doch  V.  1.  14  ausdrücklich  gefagt  ift  und  auch  fonft 
in  der  genzeo  Schilderung  liegt.    Nach  feinen  fuper- 
naturfflftifeben  Anficbten  voo  der  Infpiration  der  Pro- 
pheten mufs  der  Vf.  aber  doch  als  eine  genaue  Erfül- 
lung annehmen.    Die  To  verfchieden  erklärte  Stelle, 
V.*n,  worin  man  jedoch  meiftens  die  Belagerung 
durch  die  Cbaldäer  gefunden  hat,  wendet  er  fo,  dafs 
den  flüchtigen  Tyriern,  die  auch  auf  Chittim  keine 
Ruhe  haben  (V.  .3),  ein  Zufluchtsort  bey  den  Cbal- 
däern  angewtefen  werde: 

Ergo  in  regionem  Chaldaeorum , 
qut  populuj  antehar  non  emntt 
Aförruu  aiaem  Uium  conjtisuti, 

*  * 


Erexerunt  fpeculas  eivs  lchtyophagis  ( ttf*afi J 
et  aedes  am  p  las  ibi  e  ruin'u  fuis  exeitant. 

Die  affyrifchen  Könige  hätten  nämlich  gerade  damals 
Babel  reftaurirt  und  durch  benachbarte  Stämme  (Ich. 
thyophegen  u.  dg).)  bevölkert.    Wie  fich  diefe  Ue- 
berfetzung  mit  den  letzten  Worten  rtftch  sajto  ver- 
trägt, begreift  Ree.  am  wenjgften.    Ein  Hauptgrund, 
aus  welchem  Ree.  immer  noch  Bedenken  getragen 
hat,  der  Eichhomfchen  Meinung,  wornach  diefes 
Orakel  gleichzeitig  wäre  mit  Ezech.  36-37,  beyzu- 
treten,  liegt  darin,  dafs  der  Ausdruck  beym  Ezechiel 
fo  höchft  beftimmt  ift,  mit  namentlicher  Aufführung 
des  Nebucadnezar  und  feines  Heeres,  hier  fo  allge- 
mein, gleichwie  von  fern  her;  dezu  kommt,  dafs  die 
Chaldäer,  die  beym  Jerem.  öfter  ein  altes  Volk  hei- 
fsen,  hier  als  ein  Volk,  das  (vor  kurzem)  nicht  war, 
aufgeführt  werden.    Auf  jeden  Fall  inüfste  das  Ora- 
kel wohl  um  einige  Zeit  älter  feyn,  als  das  Ezechie- 
tifebe,  wiewohl  es  fchon  in  eine  Zeit  fallen  mufs,  wo 
Chaldäa  lieh  mach  glücklieben  Kriegen  mit  Affyrien 
als  erobernder  Staat  zu  regen  anfing,  alfo  doch  wohl 
nach  Jefaia.    Die  fchwere  Stelle  V.  ia  möchten  wir 
Überfetzen:    Siehe  das  Chaldäer  fand,  vor  kurzem 
nach  kein  Falk,  dieAffyrer  hatten  es  den  wilden  Thie. 
ren  zur  Wohnung  beftimmt ,  die  erriethen  ihre  War- 
ten, JiDrmen  ihre  (Tyrus )  Paläfte,  und  verwandeln 
es  in  Trümmern.   Im  Chaldderland  liegt  zugleich  der 
Begriff  Volk  (vgl.  bef.  Jef.  37,  ig,  und  mehrere  Lin- 
dernamen, die  felbft  mit  dem  Feminino  das  Volk  be- 
zeichnen); in  den  Worten  o-'j.S  mff<i«H  fcheint  aber 
auf  einen  Krieg  angefpielt  zu  feyn,  den  die  Affyrer 
zur  Vernichtung  der  fich  losreifsenden  Provinz  Chal- 
däa führen  möchten  und  worin  Babel  dem  Untergang 
geweiht  ward.    Der  Sinn  wäre:  durch  die  Chaldäer, 
diefes  neu  auftretende  Volk  von  Eroberern,  die  vor 
kurzem  noch  felbft  dem  Untergang  beftimmt  wurden, 
wirft  du,  o  Tyrus!  fallen. 

(Der  Be/ck/u/4/olgt  ) 

ERBAUUNGS8CHMFTEN. 

LaiPziG  ,  b.  Köhler:  Tauf-  und  Trau- Reden  von 
M.  Karl  Ernft  Gott  lieb  Rädel,  Vefperprediger 
«n  der  Nikoiaikircbe  zu  Leipzig.  1815.  154  S. 
med.  8.  (uGr.) 

Mit  je  gröfserer  Zuftimmusg  Ree.  diefe  Im  Gan- 
zen fehr  vortrefflichen  Reden  gelefen  bat,  um  fo  ge- 
nauer glaubt  er  es  im  Einzelnen  mit  denfelben  neh- 
men zu  müffen.  Der  Vf.  fagt  in  der  erften  Taufrede : 
„  Tiefer,  himmlifcher  Friede,  wie  der  erwaebfene 
Menfch  fo  feiten  ihn  fohlt,  wohnt  in  dein  Säuglinge 
—  Auch  umfehwebt  vo»  grofser  Gefahr,  fchläft  er 
in  fefter  Ruhe,  gleich  als  kenne  er  fchon  in  fich  die 
reine  Seele  und  über  fich  den  fchützenden  Gottesarm." 
Das  „  bewufstlofe  Leben  "  eines  netigebornen  Kindes, 
das  von  dem  Leben  einer  Pflanze  nur  wenig  verfchi-j. 
den  feyn  kann,  ift  eines  folchen  Gottesfriedens  noch 
ganz  unfähig.   „An  die  Freude  aber  den  Neugebor. 
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rien  drängt  fieh  hümifeh  die  Sorge  an."  "Diefs  hü- 
mifch  gefällt  Hern  Ree.  nicht;  anderwärts  fagt  er: 
neidijen  ftatt  hämijch  ;  aber  auch  diefs  findet  Ree. 
verwerflieh:  denn  es  ift  nichts  Neidifches  in  diefer 
Sorge,  fo  wie  der  Vf.  felbft  Ge  fchildert.  „Wie  der 
Pfleger  der  Blumen,  heifst  es,  die  jungen  Knofpen 
der  edlern  Pflanze  nicht  ohne  Bangigkeit  anfleht,  weil 
er  die  Gefahren  kennt,  die  feinen  Pflegling  bedrohen: 
fo  kann  das  Vater-  und  Mutterherz  nicht  ohne  gehei- 
me Unruhe  den  Neugebomen  betrachten."  Noch  an- 
derwärts „lächelt  das  Schickfal  dem  einen  Neuge- 
bornen  freundlich  zu ,  das  andre  blickte  es feindjf 
lig  an."  Auch  diefs  mochte  Ree.  nicht  in  der  Kirche 
fagen ,  zumal  nicht  bey  der  gemeinfebaftlichen  Tau- 
fe mehrerer  Kinder  von  Reichen  und  von  Dürftigen^ 
Zuviel  verfichert  der  Vf.,  wenn  er  in  einer  andern 
Hede  fagt,  unzähligen  Getauften  fey,  mit  Hülfe  der 
Religion,  Falfchheit,  Mifsgunft,  Habfucht,  Eigen- 
nutz und  unerlaubte  Wollah  fo  fremde  geblieben,  dafs 
fie  ein  davon  reines  Herz  in  das  Grab  genommen  hat- 
ten. S.  9.  würde  Ree.  lieber  fagen:  Der  Vater,  dem 
wir  dich  weihen,  ift  die  Liebe.  Denn  dadurch  wird 
der  Satz  deutlicher,  als  wenn  der  Vf.  fagt :  Die  Liebe 
ift  der  Vater,  dem  wir  dich  weihen.  Und  warum 
fagt  er  nicht:  Ihr  alle,  die  Ihr  hier  feyd  —  wir  alle 
lieben  Euch  innig  — (  Alle  Ihr  —  alle  wir  — :  klingt 
fo  fteif.  „Mutter  der  Liebe,  Pate;  der  Treue,  ift 
ein  zweydeutiger  Ausdruck;  Ree,  der  dem  Gefach- 
ten durchaus  keinen  Gefcbmack  abgewinnen  kann, 
würde  S.  39,  wo  diefs  vorkommt,  gefagt  haben: 
„Bey  aller  Liebe,  aller  Treue,  wie  könnteft  du,  Mut- 
ter, Vater,  diefs  alles  abwenden?  Nicht  gern  hört 
er  es  auch,  wenn  der  Religionslehrer  an  das  Ab- 
ftractum:  Religion,  eine  Anrede  richtet,  die  beffer 
an  Je/um,  als  an  eine  wirkliebe  Perfon  gerichtet  wer- 
den köonte.  In  der  Traurede  S.  79.  «o.  ftreicht  er 
ohne  Hedenken  in  den  zweymal  vorkommenden  Wor- 
ten :  Es  irtyicÄer  ein  fchöner  Tag ,  das  Wort :  /icher. 
Und  da  der  Vf.  S.  ti6.  die  Aeltern  eines  Brautpaars, 
mit  den  Worten  anredete  :  Auch  Ihr  feyd  glücklich 
—  denn  in  der  herzlichen  Sprache  deutfeher  Ver- 
traulichkeit will  ich  jetzt  noch  ausfprechen  mein  und 
Eurer  Freunde  Gefühl"  -  fo  hätte  Ree,  den  Verlob- 
ten auch  nicht  den  Segen  pr.  Sie  ertheilt  (  der  Herr 
fegne  Sie),  fondern  hatte  gelagt:  Der  Herr  fegne 
Euch1.  Sonft  hat  aufser  noch  einer  Stelle,  die  ihm 
nicht  ganz  klar  ift,  Ree.  fo  herzliche,  fo  innig  an- 
fprechende  Tauf  -  und  Traureden  feit  langer  Zeit 
weder  gelefen ,  noch  gehört. 

* 

JUGENDSCHRIFTE!*. 

Lvipzig,  b.  Hinrichs:  Habners  biblifche  Hi/torien 
/um  Gebrauch  für  die  Jugend  und  Volksfchulen. 
Umgearbeitet  und  herausgegeben  von  M.  Fr. 


Num.    1.    JANUAR    1  g  1 6.  g 

Chr.  Adler,  Paftor  zu  Kiftritz  bey' Weifsenfeis. 
Zwey  Theile.  Vierte  verbefferte  und  vermehrte 
Ausgabe.  1815.  g.  Mit  Titelkupfern.  . 

Eine  freye  Bearbeitung  der  Hübner'fchen  bibli- 
fchen  Hiflorien;  aber  ohne  fefte  Anficht  der  heiligen 
Gelchicbte  und  ohne  die  Einfalt  und  Herzlichkeit  des 
Tones,  wodurch  jenes  allgemein  bekannte  Schul- 
buch Vielen  noch  immer  werth  bleibt.  Der  Geiß 
der  Bibel  ift  in  diefer  n  euen  Bearbeitung  verflogen 
und  das  Eigentümliche  derfeiben  über  dem  Streben, 
Alles  zu  modernifiren  und  beffer  zu  machen,  als  die 
Bibel,  faft  verloren  gegangen.  Schon  in  den  frühe- 
ren Ausgaben  hat  uns  daher  das  Buch  wenig  gefallen 
und  wir  ziehen  demfelben  die  ähnlichen  bibJifchen 
Gefchichtbücher  von  Rau/vhenbufch,  Kohlraufch  von 
der  afeetifchen  Gefellfchaft  zu  Zürich  u.  a.  in  jeder 
Hinficbt  weit  vor.  —  In  diefer  neuen  Auflage  ift, 
nach  der  Verficherung  des  Herausgebers  ,  nicht  viel 
abgeändert,  fondern  nur  hie  und  da  einiges  berich- 
tiget, überflüfßges  weggelaffen  und  das  Ganze  mit 
einem  Aghange  verfehen,  der  einen  kurzen  Abrifs 
der  Schickfale  und  Veränderungen  der  cbriftlicheo 
Religion  und  Kirche  enthält  und  als  eine  Fortfetzung  , 
diefes  Buches  angefeben  werden  kann.  Um  zugleich  * 
eine  Probe  der  Darftellungsart  des  Hrn.  A.  zu  geben, 
fetzen  wir  den  Anfang  der  neuteftamentlichen  Ge- 
fchichte  hierher:  „Wenn  euch , Alieben  Kinder,,  die 
Gefchichten  gefallen  haben,  die  ich  euch  vor  einiger 
Zeit  von  der  Entftehung  der  Erde,  von  ihrem  Urhe- 
ber und  ihren  Bewohnern  erzählt;  wenn  ihr  insbe- 
sondere auf  die  Schickfale  und  Ereigniffe  einer  Na- 
tion, die  fich  damals  in  Abficht  ihrer  religiöfen  Bil- 
dung vor  allen  andern  fo  fehr  auszeichnete,  recht 
auftnerkfam  gewefen  feyd:  fo  kann  es  nicht  fehlen, 
es  mülfen  auch  diefe  Gefchichten  für  euch  fehr  viel 
Anziehendes  haben,  und  zwar  nicht  blofs  defswegen, 
weil  fie  euch  die  weitere  Ausbildung  des  Menfchen- 
gefchlechts  kennen  lehren  und  überhaupt  euren  Er- 
kenntnifskreis  erweitern,  fondern  vorzüglich,  weil 
fie  euch  mit  einem  Manne  bekannt  machen,  den  ihr 
eben  Co  gut  für  den  Schöpfer  einer  neuen  Welt,  näm- 
lich einer  fittlichen,  halten  könnt,  wie  ihr  in  den. 
erflen  Erzählungen  Gott  als  den  Schöpfer  des  gan- 
zen Weltalls  kennen  gelernt  habt."  —  Welche  lauge, 
verfchranktc  Periode,  und  wie  hoch  und  gelehrt  Für 
die  gemeine  Volksjugend !  Die  Anreden  an  die  Kin- 
der kehren  auf  jeder  Seite  wieder  und  find  def»haJb 
ohne  Wirkung  auf  das  Herz.  Dafs  diefe*  Buch  bey 
feinen  grofsen  Mangeln  gleichwohl  Käufer  gefunden 
und  fchon  die  vierte  Ausgabe  erlebt  hat,  beweift,  dafs 
dergleichen  Uflcher  Bedürfnifs  find,  und  dafs  oft  ge- 
rade das  mittelmäfsiee  das  meifte  Glück  macht.  Wir 
können  daffelbe,  nach  unferer  AnGcbt  von  der  bibli- 
feben  Gefchichte,  weder  der  Jugend  noch  den  Volk*- 
fchuUebrern  empfehlen. 
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Amsterdam,  b.  Brave:  Vaticiniorum  Jefaiae  pars 
conti  neu  s  carmina  a  cap.  XL.  usque  ad  Lvl.  9. 
Hebraica  ad  numeros  rccenfuit ,  verfionem  et 
notas  adjecit  C.  J.  Greve  etc. 

(Bf/cA/MA  der  im  vorigin  Stuck  abgebrochenen  Reeenßon.) 


Dafs  die  Gründe,  welch«  Eichhorn  gegen  die 
Echtheit  der  Orakel  des  dritten  Buches  (Cap. 
XXIV— XXXV.)  gebraucht  hat,  von  geringerer  Be- 
weiskraft Gnd,  wird  fich  jeder  Lefer  derlei Len  geftan- 
den  haben,  .und  hier  hatte  ein  Gegner  deffelben 
allerdings  leichteres  Spiel.  Der  allgemeine  Grund, 
dafs  Jefaia  felbft  aber  die  Niederlage  des  Sanherib 
fchwerlich  io  oft  gebrochen  habe,  und  die  Beru- 
fung auf  das  kritifche  Gefühl  ,  welches  den  Stil  des 
Jefaia  in  einigen  diefer  Stflcke  nicht  erkenne,  in.>ti- 
vjren  allerdings  jene  kritifche  Zweifel  nioht  hinläng- 
lich; indeffen  ift  diefe  Art,  wie  diefe Seite  der  Alchen 
Kritik  (die  fich  bald  ein  cavillandi  pntritus ,  bald 
critica  nafuta,  bald  ineptiae  nennen  1  äffen  mufs)  in 
Anfpruch  genommen  wird,  -höchft  unwürdig.  Jener 
lediglichen  Berufung  auf  einen  feinen  kritifchen  Takt 
(Einleit.  in  das  A-  T.  Th.  3.  S.  6+.)  wird  (nicht 
ganz  mit  Unrecht  ">  entpegengefet^t :  fln  petamus,  ut 
cohtmonjirentur  illa  expfrcatius  in  carminibus ;  non 
in  demonßratione  vrbnrum  ad*o  rem  pofitam  eße 
inqulttfed  fenfu  quodam  animi  acutiore ,  atque  ha- 
bitu  judicandi ,  quem  ufus  multus  in  poetit  conficit , 
in  locis  ea  dignofci  et'  difcerni.  Igitur  et  not  mul- 
tum  et  ftudh.fi  poetam  leeiJJ'e  dicamus?  Trunci  et 
ßlpites  declarabimur ,  quibus  frigidus  cireum  prae- 
cordia  fanguis  obfuit ,  ut  quae  Jibi  et  fectatoribus 
Tpajfun  clare/cunt ,  in  verfibus  non  viderimus,  fenfu 
vere  critico  dejtituti"  Gegen  Caputl.  die  jefaianifche 
AbfafAiog  Ton  Cap.  XXIV -XXVII.  fprechen  ja  als 
auch  hiftorifche  Gründe! 

Vom  vierten  Buche ,  von  welchem  vorzugsweife 
(«handelt  wird,  fucht  der  Vf.  zuerft  zu  zeigen,  dafs 
es  eine  zufammenhängende  Reihe  von  Orakeln  von 
Eiaem  Vf.  enthalte,  was  wir  unbedingt  zugeftehn. 
Daun  aber  fcbiebi  er  die  ganze  Widerlegung  der 
Gründe  für  dJ»  Ünechtheit  deshalb  von  fich,  weil 
diefe  von  ledhrfich  rationaliftifohen  Anflehten,  mit- 
hin einer  petitio  prineipii,  ausgingen.  Eichhorn 
habe  ja  die  InTpiration  der  Propheten  nicht  widerlegt, 
und  bis  diefes  gefchehe,  kfirtne  gor  wohl  Jefaias  als 
Vorherverkün'tjgfjr  der  Ruckk-hr  aus  dem  Exil  an- 
genommen werden.'  Wir  überheben  uns  übrigens 
Ergün*.  Bl.  zur  d.h. Z.  mi6. 


hier  weiterer  Bemerkungen,  da  die  Zweifel, -wel- 
che Eichhorn  hier  noch  übrig  gelaffen  hatte,  von 
Jufti  a.  a  O.  auf  eine  vollkommen  befriedigende 
Weife  und  felbft  mit  möglichfter  Schonung  dogrru- 
tifcher  AnGchten  gehoben  worden  6nd.  Schon  der 
einzige  Omftand,  dafs  das  Exil,  die  Blüthe  und  De- 
crefeenz  des  Cbaldäerftaates  u  f  w.  in  diefen  Orakeln 
nicht  als  zukünftig,  fondern  gegenwärtig  gefchildert 
werden,  wäre  wohl  hinlänglich  die  Untenuchung dar- 
über zu  fchliefsen.  Dafs  iu  Jefaias  Zeit  noch  keine 
Chaldäer  in  Babel  eewefen ,  unov  dafs  diefer  über- 
haupt kein  babylonifches  Exilgeweiffagt  habe,  ift  aller- 
dings gegen  Jef.  39  und  vom  Vf  mit  Recht  geleugnet. 

Der  zweyte  Haupttbeil  der  Prolegomena  be- 
fchfftigt  fich  mit  der  Wortkritik  des  Dichters.  Da 
Ree.  gleich  von  vorn  herein  mehrere  recht  glückli- 
che Blicke  in  die  Specialkritik  diefes  Propheten 
fand,  hoffte  er,  der  Vf.  werde  wen'gfrens  durch 
Verdienfte  um  die  Wortkritik  erfetzen ,  was  ihm  in 
der  fogonannten  höhern  abging  ;  allein  wir  fanden 
uns  getäufcht,  da  fich  der  Vf.  meiftens  von  Willkür 
und  vorgefafsten  Meynungen  leiten  lifst.  Glücklich 
ergriffen  nennen  wir  die  Anficht,  dafs  der  heutige 
hebräifcheText  des  Jefaia  auffallender  als  irgend  ein 
anderes  biblifches  Buch,  durch  einzelne  Oloffen  ent- 
stellt fey.  Mit  hoher  Wahrfcheinlichkeit  kann  man 
dahin  rechnen  VII.  17:  irtit«  iSn  rn  V.  20:  •uwmiVm, 

VIII,  7 :  «maa  Sa  pmi  ton  y«  ™ ;  den  ganzen  Vers 

IX,  14;  XII,  a.  das  zweyte  nvr  und  vielleicht  eini- 
ge andere.  Schon  Koppe  bat  diefes  mit  dem  rieh- 
tigften  Gefühl  bemerkt,  und  es  bat  Ree.  befremdet, 
dafs  Rofenmüller  diefe  und  andere  kritifche  Conje- 
cturen  öfter  dadurch  nieder  fehl  agen  oder  zurück- 
weifen will,  dafs  keine  alteVerfion  oder Handfchrift 
dafür  zeuge:  in  diefem  Falle,  weil  der  Zufatz  fich 
fchon  in  allen  Verfionen  und  Handfchriften  finde. 
Diefes  beweift  doch  nur,  dafs  er  vor  den  LXX  hin- 
zugekommen  fey,  und  was  liegt  darin  Unwahrfchein- 
liches?  haben  nicht  die  LXX  im  Pentateuch  einen 
total  gloffirten  und  interpolirten  Text  vor  Augen 
gehabt?  Und  von  den  Handfchriften  kann  doch  her 
einer  folchen  Frage  gar  nicht  die  Rede  fern.  Doch 
diefes  nur  im  Vorbeygehen.  —  Alle  diefe  Stellen, 
aufser  XII,  a,  nennt  auch  der  Vf.,  wobey  wir  nur 
das  nicht  billigen,  dafs  er  VII,  ao  auch  die  Worte 
*>n:n  *»a»a  trvawi  zur  Gloffe  zieht.  Dann  aber  geht 
er  in  diefer  Gonjecturaikritik  weiter,  und  nun  ge- 
fteht  Rtc,  dafs  er  ihm  mit  feinem  kritifchen  Gefühl 
nicht  weiter  folgen  könne.    Er  nennt  nämlich  als 

B  Feb- 
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Fehler  des  jetzigen  Textes:  d)  noch  eine  grofse  An- 
zahl anderer  Cloffeo,  z.  ß.  pva  V,  18,  als  GJotfe  zn 
hwi,  XL*  15»  ty\3  jn ,  welches  Gh-fle  <u  B3**M  ISI 
feyn  foll,  So»  pis,  als  Gloffe  zu  o»:ik  u-  f  w. 
Auf  den  etwas  breitern,  wortreichern  rhetnrißreo- 
den  Stil  im  letztern  Buche  des  Jefaia,  den  man  nicht 
durch  Etnendationen  mnfs  willkürlich  prjci«  ma- 
chen wollen,  ift  daher  gar  keine  ROckfirht  genom- 
men, b)  Fehler  durch  Falfchhören  beym  Dictireo. 
z.  B.  XLVI,  4.  MUfM  f.  nwn,  LI,  t4-  im  f.  ■«:»», 
LXV,  la.  »uron  f.  urpn.  c)  Fehler  durch  falfche 
Auflöfung  von  Abbreviaturen.  Hier  führt  der  Vf. 
vorzüglich  als  Lieblingsidee  durch,  dafs  ftatt  S^ttr« 
öfter  im  Text«  geftanden  habe  putf»,  infofern  man 
beide  Wörter  '"w  abbreviirte  (Die  Hauptform  «ms 
wovon  xmer»  Diminutivum  fey,  findet  er  Gen.  XLIX. 
aa.imSam.  Text:  Mtr  »Sv  vy.yx  ,«3  mcin  jangfter Sohn 
war  bey  mir  der  Liebling,  was  immer  ingeniös  ift.) 
D>e  Abbreviatur  foll  voo  den  Abfchreibern  falfch 
aufgelöft  feyo.  Diefe,  wie  fo  viele  andere  Texte». 
Veränderungen  werden  aber  vom  Vf.  lediglich  zum 
Behuf  der  Durchführung  feines  metrifchen  Svftems 

Seroacht.  Hey  diefem  war  ihm  unter  andern  auch 
ie  im  Jefaia  fo  häufige  Zufammenfetzung  Smte» 
jm  Wege.  Der  Vf.  weifs  (ich  aber  zu  helfen,  und 
fchafft  fie  bis  auf  twey  Stellen  weg,  indem  er  roei 
Itens  anders  abtheilt,  und  ump  von  Sm-ct»  trennt. 
Kann  man  ficb  etwas  Willkürlicheres  denken,? 
Endlich  d)  nimmt  der  Vf.  noch  eine  grofse  Menge 
Corruptiooen  durch  Verwechslung  ähnlicher  Confo- 
nanteo,  und  e)  durch  falfche  Wortabtbeilung  und 
Verletzung  ganzer  Wörter  am :  die  indeffen ,  fo  we- 
nig, als  die  meiften  vorigen  den  Beyfall  befonoener 
Kritiker  erhalten  durften. 

Zorn  vorzüglichften  Wegweifer  bey  Wiederher- 
Itellung  des  fo  fehr  verdorben  feyn  foilenden  T(\x- 
tes  hat  ficbderVf.  fein  metrifches  Syftem  gewählt, 
welches  er  fchon  früher  in  den  oben  angeführten 
bchnften  vorgetragen  und  welches  hier  den  dritten 
Haupttheil  der  Prolegomena  bildet.    In  der  vollften 
Ueberzeugung  von  der  UntrügJichkeifdiefes  Svftems 
heafst  es  b.  XXXV11I:  non  ignoro  equid^m  quan- 
tumrat 10  eat  quam  —  expo/uimus,  quibusdam  ho- 
mimbus  dupliceat,  inprimisque  variis  fermonibus  a 
certis  theohgis  invidhftus  etiam  Impeti  folot,  five 
audactam  Criticer  condemnent ,   fwe  fenttyitiarum 
harmonium  nefiio  quam  crepantesy  numeras  et  cer- 
tarn  rationein  e  poeft  Hebruforum  profcribunt.  At 
contemno  plane ,  non  enim  Verität i  diu  obniti  pote- 
runt.    Es  wird  darauf  angeführt ,  dafs  der  Vf.  nicht 
hlofs  den  ganzen  Jefaias,   foodern  auch  fetion  die 
Pfalmen,  den  Hiob,  Hofea,  Joel,  Micha  und  einen 
Theil  der  Proverbien  metrifch  angeordnet  habe,  und 
daraus  gefolgert,  dafs  diefes-linmöglich  gewefen, 
Wenn  nicht  das  Richtige  endlich  ^treffen  fey.  Nach 
des  Ree.  Meynung  ift  diefer  Schfufs  inde/fen  nichts 
Wpnigpr  aJs  ficher.  Weno  einegezwungene Hypothefe 
dadurch  wahr  würde,  dafs  ihr  UrheSer  Ge-Iuldoder 
Phantafie  oder  Bizarrerie  genug  hat,  Ge  lurchzufüh- 
*en,  fo  würde  die  Wiffenfchaft  noch  mit  mancher 
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wunderlichen  Wahrheit  bereichert  werden.  Wir  erin- 
nern nur  an  die  fe^r  geläufv-e  Erklärung  der  von  ei- 
ner falfchen  Seite  gelefenen  Keüfchriften ;  an  die  Ent- 
zifferung der  Accente  durch  Mufik...>ten  im  heutigen 
Sinne  des  Wortes;  an  die  vielbefprochenen  Codices 
fwbraeo  graeci;  an  fo  manche  etvmologifche  De  fn- 
ctionen,  a.  B.  der  grieebifehyn  Sprache  aus  dem  He- 
bräifcheo,  und  der  bebräifchen  aus  dem  Griechifchen, 
des  Plattdeutfcheu  aus  dem  Arabifcben  un<f  des 
Maltefifchen  aus  dem  Iriändifchen  u.  f.  w.  Wer  jene 
quidam  honrines,  certl  theohgi  feyn  mögen,  deren 
metr.  Unglauben  der  Vf.  fo  übel  aufnimmt,  wiffenwjr 
nicht,  aber  fo  viel  können  wir  gefteheo,  dafs  wir 
nichts  begreiflicher  finden,  als  fulche  Skenfis.  Viel- 
leicht wird  diefs  auch  das  Urtbeil  unterer  Lefer 
feyn,  wenn  wir  ihnen  dieGrnndzOge  diefer  Profodie 
mltgetheilt  haben  werden. 

Den  Grumlftfm  derfelben  bildet  der  Satz, 
daf«:  die  gegenwärtige  Vocalfetzung  unftatthaft  fey 
und  mit  einer  nach  der  Analogie  de«  Arabifrhen  er- 
fundenen vertaufcht  werden  mflffe,  wobey  ,Vr  Un- 
terfrhied  zwifrhen  largen  und  kurzen  Vocalen  weg» 
fällt,  das  Schwa  ein  voller  Vocal,  und  das  Dage/ck 
auch  in  die  Gutturalen  und  das  Refch  gefetzt  wird 
o.  f.  w.  Gleich  hier  wird  mancher  Lefer,  der  mit 
Ree.  von  der  allgrmeirten  Richtigkeit  der  maforeti- 
fchrn  Vocal) fa ticin  überzeugt  ift,  umzukehren  ge- 
neigt feyn ;  folgen  wir  indeffen  weiter,  zunächft  zu 
den  zwey  Hauptregeln  der  Profodi«:  1)  alle  Vocala 

ohne  litera  quiefeent  find  kurz  als  U;i£  (fcty  Svi 

(Verbum  oder  Nomen?)  131,  ausgenommen,  die 
wo  die  luera  qu.  ftehen  folltej  und  fehlt  (alfo  vocales 

impurae),  als  nr^x&j'LXjo  («ft  denn  aber  das  Kämet 
in  1  impurumt)  a)  Kurz  fiod  ferner  die,  in  wel- 
chen die  litca  quiefeent  blofs  zur  Tunbezeicbnung 
in  der  unpunetirten  Schrift  diente.    Wo  ift  denn  das 

der  Fall?  Nach  dem  Vf.  in  den  Formen  Tips,  in  ganz 

Hiphil:  '1*^ o^ae,  «"»Pisa,  nn«  (du).  Der 
Beweis  dafür  foll  feyn,   weil  hier  im  Arabifcheo 

keine  litera  quiefeent  ift,  z.  B.  OüÜ,  uyJäl>', 
/  j  1  i  J  t 

Loto.  Ift  denn  aber  Arabifch  und  Hebräifch  ganz 
einerlcy?  Dafs  der  Vf.  über  feine  Willkürlichkei- 
ten die  gewöhnliche  hebräifche  Grammatik  vergef- 
fen  bat,  zeigen  aber  Formen,  wie  nivpan,  die  er 
hier  mit  aufftellt.  —  Die  übrigen  26  Regeln  gehen 
vom  Accente  aus,  infofern  manche  Sylbe,  die  Von 
Natur  zwar  lang  wäre;  doch  in  Ermangelung  det 
Tons  im  Verfe  kurz  gebraucht  werben  könne.  Wir 
heben  nur  einige  heraus,  woraus* dja  Willkürlicb- 
keit  diefer  Beftimmungen,  welche  afrdem  eige9tli- 


chen  Wefender  Vocale  im  ganzen  femitifchen  Sfirach- 
ftamme  widerfprechen.binfänglicb  erheilen  wird.  Alfo 
3)  kurz  find  die  Endungen  n— (.fürn— ),  «t  tf«t 

«—•)»  wenn  tiat  l*og*  Sylbe  vorhergeht,  als  n?» 

.  Röni. 
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Königin.    4)  Kurz  find  die  Endungen  rt,  ro;  rn-— 


zwifchen  zwey  langen  Sylben,  alfo  «-i*u>h>,  ir«DSt>. 
Man  lieht,  drrVf.'ift  um  jambtfche  Füfse  verlegen 
gewefen.    Daher  auch  5)  die  Endungen  o">—J,  nl  in 

zweyfilbigen  Wörtern  ancipites,    in  mehrfilbigen 

meiftens  lang  feyn  füllen,  als  ovvpt.   6)  Der  DurJ 
ift  tbtsiis  «      theils  -  *»,  je  na« 


die 

hergebende  Sylbe  lang  oder  kurz  ift,  ah  bw,  aber 

t'rv.  7^  Die  zweyfilbigen  Wörter»  deren  erfte 
Sylbe  poßtlone  oder  von  Natnr  lang  ift,  haben  die 
letzte  Sylbe  kurz,  fie  mag  eine  litera  quiefeens  ha- 

o.      w  _    o  _ 

ben,  oder  nicht,  als  p**x,  **n*i,       o.  f.  w. 

In  denselben  Geifte  Tmd  die  grammatifchen  nnd 
die  orthoepifchen  Bemerkungen,  die  zur  richtigen 
Scandirung  der  Dichter  vorbereiten  follen,  meiftens 
voa  der  Art,  dafs  aHe  Eigenthflmlichkejt  der  arabi- 
schen Koran fpracbe  dem  Hebräifchen  angedichtet 
werden,  z.  B.  *m»  mm  lies  hova,  }dja}  der  Jnf.  Svs 

*  */ 

lies  öfter  Vre,  )aft  (wie  ^Ui);  Niphal  ift  in  meh- 
xern  Formen  wie  rnpw,   rqu,  po/^  v-^  (vergl. 

ojübf)  zu  lefen ;  das  Suff.  *  —  laut«  oft  ;  —  1 
oft  zweyfylbtg,  wie  üSn  melchovo  u.  f.  f. 

Die  Verfe  felbft  follen  im  Allgemeinen  fambifch 
feyn ,  doch  fo ,  dafs  Se  mit  Trochien  und  Anapä- 
ften  wecbfeln,  bey  minder  eleganten  Dichtern  hau« 
figer,  als  bey  Jefaias. 

zum  Befchlufs  noch  eine  Probe : 


und  Waldbefitzer.  Von  Karl  Joh.  Hoffmann» 
FürftiTburn-  u.Taxifcbem  Forftfecretair  u  f.  w. 
ir  Band.  Ueber  den  Gehalt  der  kegelförmigen 
Stämme.  1814.  XVII u. n 7 S.  gr.4.  (3 Fl.  36  Xr.) 

Der  Vf.  fand  fich  durch  den  bisherige  Mangel  an 
-befondern  Tabellen  Ober  den  körperlichen  Gehalt  der 
kegelförmigen  Stämfne  veranlafst ,  folche  zu  berech* 
nen ,  und  er  bat  fich  um  diefen  Oegenftand  dadurch 
verdient  gemacht.  Als  ein  befonderes  Verdienft  und 
als  einen  Beweis  derUneigennflTzjgkeft  des  Vf«.  mufe 
noch  bemerkt  werden,  dafs  derfelbe  den  reinen  Erlöe 
diefer  Schrift  zur  Unterftfltzung  von  älternlofed  jun- 
gen  und  armen  Förfterföhnen  ausgefetzt  hat.  Die 
Sorgfalt,  welche  der  Vf.  auf  diefe  Arbeit  verwen- 
det hat,  ift  daraus  erfichtlich.dafs  er  für  jeden  Rech- 
nungsfehler, der  in  den  Tabellen  entdeckt  wird, 
a  Fl.  94  Xr  zu  zahlen  verfpricht. 

Der  Zweck  diefer  Hülfstafeln  ift,  nicht  nur  dem 
Forfttaxator  fein  Gefchäft  zu  erleichtern,  fondern 
auch  dem  Waldeigenthümer  durch  die  Preistafeln 
nützlich  zu  werden.  In  Hinficht  des  Gebrauchs  der 
Tafeln  und  zwar  der  zu  Ausmeffung  kegelförmiger 
Stämme,  ift  zu  bemerken,  dafs  zur  Berechnung  der 
Refultate  das  möglichft  genaue  'Verhältnifs  des  Dia- 
meters zur  Peripherie  wie  1  zu  1,1414926  u.  f.  w.  be- 
nutzt worden  und  dafs  bey  der  Berechnung  nach  dem 

D ' »  b 

Duodecimalmaafse  die  Formel  und  nach  dem 
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Decimalmaafse  die 
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als  die  hefte  zu  gebrau» 

chen  und  anch  vom  Vf.  gebraucht  worden  Ift.  Uebrf- 
gens  lind  diefe  Hdfstareln  nach  dem  DuodecimaJ- 
maafse  berechnet-    Es  ift  jedoch  eine  Reductibnsta- 
belle^les  Diameters  vom  Decimal  •  ins  Duodecimal- 
maafs  hinzugefügt,  um  dadurch  die  Refill  täte  auch 
nach  erfterem  Maafse  zu  beftimnen.   Da  die  Wald- 
ft.mme  nie  einen  vollkommenen  Regelwuchs  haben, 
fondern  immer  mehr  oder  weniger  davon  abweichen  j 
fo  hat  der  Vf.  auch  hierauf  Rockficht  genommen,  die- 
fe Differenz  berechnet  undgefunden, dafs  fie  zwifeben 
dem  dritten  und  fünften  Tneil  des  Robikinhalts  des 
Kegels  fällt.  DieRefultatederfelben  find  aumGebraucb 
in  zwey  Tabellen  angefflgt.    Der  Vf.  unterfcheidet 
endlich  ganz  richtig  Qmn  körperlichen  und  den  nutzbar 
reit  Werth  des  Stammholzes  in  Beziehung  auf  die  Be- 
ftimmung  der  Taxe  für  daffelbe.   Der  erfte  beftimmt 
fich  durch  das  Product  der  Rubikfcbuhe  mit  dem  Wer» 
the  eines  einzelnen,  ohne  BerOck ficht igung  der  Dicke 
nnd  Länge  der  Stämme;  der  zweyte  richtet  fich  blofe 
nacb  der  Brauchbarkeit  der  Stimme,  wefshalb  befon» 
ders  Länge  und  Dicke  derfelbe»  in  Erwägun?  kommt. 
Zur  Beftimmung  des  nutzbaren  Werths  der  Bau  •  nnd 
Nutzbohftämme  theilt  der  Vf.  folche  in  zwey  Klaffen 
und  rechnet  zur  erften  die  Stimme  von  gewöhnlicher 
Länge  und  Dicke,  auch  ftirkere  Stämme,  welche  aber 
eftig,  rauh  und  windfehief  gewachfen  find,  zur  zwey» 
richtig  zu  toxiren  und  mitteilt  einer  Preistafel    ten  zählt  er  folche  Stämme»  die  eine  ungewöhnliche 
*u  verwerten.  Zum  Gebrauch  für  Ferftbnunte   Länge  und  Dicke,  einen  glattfehaftigen  und  gefun- 
den 
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dem  metrifeben  Syftem,  welches  ein  Lands- 
mann unfers  Vfs. ,  der  berühmte  Franz  Gomarus, 
vortrug  ,-^nrtheilten  damals  feine  Zeit  genoffen :  Gö- 
rna ri  Tyram  detirare.  Wir  können  Ober  das  gegen« 
wärtfge  kein  güoftigeres  ürtbeil  fällen. 

OEKONOMir. 

S-neT-rcMT,  b.  Steinkopf:  Vollftändige  ttalftf 
/r-in  tue  Berechnung  der  Kegel  und  Walzen. 
IVHtfi  einer  Anloeifung  hiernach  gante  Wald- 
ftümme,  in  zehn-  und  ztvölfthelhgen  Maafse , 
in  Kubikfchuhen  und  Scheitkhftetw ,  leicht  und 


er gAnzunosbl Atter  Nu».  a.  janüar  ishs. 


den  Wuchs  biben.  Für  die  erfte  Klaffe  wird  die  ge- 
wöhnliche Taxe  ond  neben  diefer  für  die  zweyte 
Klaffe  noch  eine  angemeffene  Taxerhöhung  gelegt. 
Hierauf  folgt  eine  Anleitung  durch  Beyfpiele  erläu- 
tert, wie  folche  Taxen  zu  beftimmen  und  berechnen 
find.  —  Diefe  Methode  ift  eben  fo  einfach  als  zweck- 
mäßig, um  für  einen  jeden  Stamm  den  wahren  und 
verhältnifsmäfsigen  Preis  zu  beftimmen,  wobey  we- 
der der  Käufer  noch  Verkäufer  Schaden  leidet,  was 
bev  der  bisher  gewöhnlichen  Art  du  Stammholz 
abzugeben,  fo  häufig  der  Fall  war.  Sie  verdient  da- 
her zur  Anwendung  empfohlen  zu  werden. 

Di«  Tabellen  felbft  befteben  i)  in  Tabellen  Aber 
den  Gehalt  kegelförmiger  Stämme  von  i  — 140  Zoll 
Diameter,  von  Viertels  zu  Viertelszollen,  und  von 
15  bis  zu  130  Fufs  Länge  fteigend;  2)  in  die  fchon 
oben  erwähnten  Tabellen  Ober  die  Differenz  kegel- 
förmiger Stämme  vom  wahren  Regel  und  3)  in  18 
Tabellen  Ober  den  Preis  des  Holzes,  den  Rubikfufs 
von  J  bis  17  Kreuzer  von  Viertels  zu  Viertelskreuzer 
berechnet.  Ree.  kam»  dlete  Tabellen  zu  dem  be- 
ftimmten  Zweck  mit  Hecht  empfehlen  und  ift  über- 
zeugt, dafs  ein  jeder  bey  dem  Gebrauch  den  Werth 
derFelbcn  immer  mehr  erkennen  wird.  Möge  der 
zweyte  Band  doch  bald  folgen !  - 

ER1AUUÄGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Büfchler  in  Elberfeld:  Ländliche 
Stunden  aus  Agathens  Leben.  Herausgegeben 
von  Friedr.  Ehrenberg,  kön.  Preufs.>Hof-  und 
Domprediger  in  Berlin.  1815.  136S.  kl.8-  ge- 
heftet mit  weifsein  Umfchlage.   ( 10  Or.) 

Diefe  Idndl.  St.,  die  in  28  kleine  Rapitel  ver- 
theilt find,  können  bey  empfindfamen  Agathen  in 
der  eleganten  Welt  dieDienfte  eines  Andachtsbuches 
Ieiftcn  ;  wenn  es  ihnen  z  B.  während  des  Sommer- 
aufenthaltes auf  dem  Lande  wohl  ift,  fo  lefen  fie  das 
erfte  Kapitel,  welches  fo  anfängt:  „Gottlob,  dafs 
ich  wieder  hier  bin!"  So  werden  fie  unvermerkt  zu 
religiölen  befahlen  hingeleitet  und  fie  kommen  zu 
der  Stelle:  „Hier  bift  du,  o  Gott,  dem  Herzen  fo 
nahe,  machft  dich  ihm  in  frohen  Ruhrungen  To  fahl« 
bar!  die  Wunder  deiner  Gate  und  Herrlichkeit  rings 
um  mich  her,  deine  Liebe  in  meiner  Bruft,  dein 
Odem  in  dem  Wehen  der  Frühlingslüfte!  Und  das 
Herz  in  feiner  Stille,  in  feinem  Frieden,  in  der  fflfsen 
Luft,  wozu  die  fanften  und  wohltbuenden  Eindrücke 
es  ftimmen,  kommt  dir  fo  willig  entsagen,  es  ift  fo 
empfänglich  für  dich ,  es  fehnt  fich  To  uoaasfprech* 
lieh  nach  der  nähern  Vereinigung  mit  dir.  Ja  hier 
ift  das  wahre  Leben,  hier  ift  reiner,  volter  Lebens- 

fenufc!"  Eben  fo  wird  in  dem  Abfobnitte,  der  die 
!eherfchrift:  ländliche  Stille ,  bat,  aufmerk fam  dar- 
auf gemacht,  wie  fehr  die  ländliche  Stille  zur  An- 
dacht Trimme.  „Welch  ein  Genufs,  in  der  Stille 
über  Geb  felbft  und  leine  höchften  Angelegenheiten 


nachzudenken,  fein  Herz  zu  erforfchen,  fich  mit 
Gott  zu  unterhalten  —  wo  er  dem  Herzen  fo  fühl- 
bar, der  Drang  (?)  feiner  Liebe  fo  ftark  wird! 
Recht  innig,, recht  feiig  (das  recht,  fch  wacht  den 
Gedanken)  beten  kann  man  nur  in  der  Stille.  Aber 
auch  das  Gebet  in  der  hellen  Morgenftille,  in  der 
fanften,  dunMn  Ahendftille,  wie  mächtig  dringt  es 
zum  Himmel!  (Beffer:  Wie  märhtig  driugt  aber 
auch  das  Gebet  u.  f.  f.!)  Io  diefem  Tone  hält  fich 
das  Büchlein  durchweg.  Ein  eigentümliches  Ge* 
räge  haben  die  Gedanken  nicht,  ftarke  Gefühle 
"ind  nirgends  ausgedrückt;  aber  zarte,  fanfte  Em- 
pfindungen werden  oft  von  dem  Vf.  angeregt;  Aga- 
the fagt  z.B.  da  wo  fie  einen  Tag  befchreibt,  an  wel- 
chem fie  fit t lieh  gut  geftimmt  war:  „Ich  wäre  nicht 
im  Stande  gewefen ,  etwas  hart  anzufaffen;  leife, 
leife  mufste  ich  alles  berühren ,  wie  wenn  es  zu  ver- 
wunden wäre!"  Und  in  dem  Kapitel  von  den  Blu- 
men., welches  dem  Vf.  befonders  gelungen  ift:  „Jede 
Tugend  der  Franen  hat  ihr  reizendes  Sinnbild  in 
der  Blumenwelt :  der  zarte  Sinn,  die  Befcheidenbeit» 
die  Häuslichkeit,  'die  Geduld,  die  Sanftmuth,  die 
Liebe,  die  Treue,  die  Herzensreinbeit,  der  Glaube,** 
die  Hoffnung,  der  Himmelsfinn.  (Etwas  Imagina- 
tion «ehört  freylich  dazu ,  fich  alle  diefe  Symbole  in 
die  Blumen  hinein  zu  denken.)  . . .  „Auch  die  er- 
ften  Rinder  des  Jahrs  liebe  ich  unbefchreiblich  in 
ihrer  unfchuldigen  Naivetat,  das  Schneeglöckchen, 
das  Leberblümchen,  die  Primel,  den  Krokus  und 
das  Veilchen.  Seht,  fprechen  fie,  wir  find  wieder 
da;  es  ift  zwar  noch  kalt,  aber  wir  machen  uns 
nichts  daraus;  wir  find  daran  gewöhnt;  uns  friert 
nicht  leicht;  wir  konnten  es  nicht  mehr  aushalten 
nnter  der  Erde;  darum  mufsten  wir  hinaus  in  den 
luftigen  Tag,  in  das  fröhliche  Leben,  und  Euch  fe- 
gen, dafs  der  Frühling  kommt  ".  Mitunter  bemerkt 
man  freylieb,  dafs  ein  A ufratz,  wenn  man  fich  fo 
ausdrücken  darf,  nicht  fmvohl  fich  felbft  gemacht  . 
bat,  als,  wie  auf  Bestellung,  gemacht  worden  ift; 
man  begegnet  alsdann  trivialen  Stellen,  wie  folgen- 
de in  dem  Kapitel  von  der  Schwermuth:  „Wohl 
mag  man  fich  zuweilen  einer  ftillen  Traurigkeit,  zu- 
mal, wennlfich  etwas  Trauriges  mit  uns  oder  in  un- 
ferm  Kreife  zugetragen,  oder  wenn  traurige  Erin- 
nerungen uns  fo  nahe  treten,  dafs  wir  ihoen  kaum 
auszuweichen  im  Stande  find."  Und  in  einem  an* 
den»  Kapitel:  „Ich  darf,  ich  foll  meine  finnlichen 
Bedtirfniffe  befriedigen;  aber  nie  darf,  nie  foll  mir 
das  eine  Angelegenheit  des  Herzens ;  werden;  ich 
darf  auch  finnliche  Vergnügungen  geniefsen,  aber 
nie  fie  höber  halten  als  die  geiftigen."  Stöfst  man 
auf  folche  Stellen,  fo  glaubt  man  freylich  eine  mit- 
telmäfsige  Schrift  in  der  Hand  zu  haben ;  indeSTen 
wird  man  doch  auch  durch  beffere  Stelleo  wieJ«-" 
entfehädigt  und  überhaupt  empfiehlt  fich  diefs  barm- 
lofe  Büchlein  durch  feinen  reinen  fittlichen  Geift, 
und  manche  unfrer  Agathen  wird  es  ein  herziges 
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ARZNBYOELAHRTHE1T. 

SulKiACR,  in  d.  Seidel.  Knnft«  u.  Buchh. :  Chiron. 
Eine  der  theoretifchen ,  praktifchen,  literari- 
fchen  uod  hiftorifchen  Bearbeitung  der  Cbirur- 

fie  gewidmete  Zeitfchrift,  herausgegeben  tob 
>r.  J.  B.  von  Siebold-,  Grofsheraogl.  Worzb. 
Rathe,  öffenll.  ordentl.  Prof.  der  Med.,  Chirur- 
gie und  chirurg.  Klinik  an  der  Julius- Uni verG tat 
und  Oberwun Jarzt  am  Julius  Spital«  zu  Würz- 
burg u  f.  w.  Dritten  Bandes  zweytes  Stack.  Mit 
a  Kupfertafdn.  igia,.  S-  «59  bis  50g.  gr.  8. 

r*  ine  intereffante  Abhandlung :  Ober  Guerin's  In* 
ftrument  zum  Blafenfchnitt ,  nebft  einigen  diele 
Operation  betreffenden  Bemerkungen  vom  Hrn.  ür. 
Chr.  Klein,  König!.  Wttrtemb.  Hofarzte,  Leibwund- 
arzte,  Stadt  -  und  Amtswundarzte   zu  Stuttgart, 
nebft  Abbildungen  macht  den  Anfang  diefes  Stücks. 
Alles,  was  diefer  berülimte  deutfche  Lithotomift  Ober 
den  Steinfchnitt  fchreiht,  lieft  man  mit  Nutzen  und 
Vergnügen:  denn  er  hat  jetzt  fiebenzig  Steinfchnitte 
an  jungen  und  alten  Per  fönen  gemacht,  wovon  nur 
wenige,  wegen  kranker  Blafe  oder  Nieren,  einen  un- 
günstigen Eifolg  hatten.    Er  folgte  dabey  feiner  ein- 
fachen bekannten  Methode  un  l  hat  delshdt)  keine 
*  Vrfacbe,  eine  belfere  Methode  aufrtfuchen.    Um  fo 
richtiger  ift  es  alfo,  wenn  ein  folcher  Mino  der  Gue- 
rinfehen  Methode  Beyfall  giebt  und  es  der  Mühe 
weith  achtet,  die  dazu  erforderlichen  Inftrumente 
zu  verbeffern. '  Ohne  eine  zu  weit^äuftig'*  B^fchrei- 
buog  und  ohne  Abbildungen  kann  Kec.  diele  Inftru- 
mente   und   ihren    Gebrauch    nicht  verbindlich 
machen.  Er  verweifet  alfo  auf  die  Abhandlung  felbft, 
die  es  wohl  verdient,   von  jedem,    der  ßch  für  den 
Steinfchnitt  intereffirt,  gelefen  zu  werden.  —  Ueber 
die  Anwendung  der  kleinen  Hauswurzel  bey  krebsar- 
tigen Ge/chwüren,  von  dem  Hrn.  Lombard-,  Wund- 
trat  in  Strasburg.     Drey  Beobachtungen  beweifen 
die  guten  Wirkungen  diefer  Wurzel  ^Sedum  acreL.), 
wenn  fie  zerftofsen  auf  krebsartige  (?)  OefchwOre 
gelegt  wird«  —     Ueber  die  Behandlung  veralteter 
Tußge/chwüre ,  vom  Hrn.  Dr.J.E.ßeyerle,  ausüben- 
dem Arzte  und  Wundarzte  zu  Weilderftadt  im  Kö- 
»igr.  Wflrtemberg.    Die  Alyonfche  Salbe,  ruhige 
Lage  des  Fufses,  CatapUsmen,  Einrflcklung  und 
Fontanelle  leifteten  bey  «ir»?r  den  Heilanzeigen  ent- 
{brechenden  innerlichen  Behandlung  das  meifte.  — 
Ueber  die  Anwendung  der  Kohle  bey  fauliefuen  und 
&eän*.  Bl.  w  A»  im  Z.  1816, 


brandigen  Gejchwttren  von  dem  Hrn.  Co/ßnieres.  — 
Ein  MeJJfer  zur  Wegfchneidung  des  Staphyloms  von 
dem  Herausgeber,  nebft  Abbildung.  Es  ift  Lanzett- 
förmig, die  eine  Fläche  convex,  die  andere  ooneav. 
—  Gefchlchte  eines  üufserft  großen  Raclienpolypeit 
durch  die  Abbindung  ausgerottet.  Nebft  allgemei- 
nen Bemerkungen  Ober  die  Ausrottung  der  Rachen- 
polypen  Oberhaupt  von  dem  Hrn.  Dr.  Aloys  v.  Winter, 
Königl.  Baierfch-  Hof  -  und  Mediciualrathe;  Leib- 
mundarete  und  Hofarzte  zu  München  u.  f.  w.  Nebft 
Abbildungen.    So  belehrend  auch  diefe  Abhandlung 


dem  praktifchen  Wundarzte  ift  und  fo  fehr  fie  von. 
dem  Genie  und  Unternehmungsgeifte  des  Hrn.  Vf. 
zeugt,  fo  würde  fie  doch  nur  durch  einen,  dieGrän« 


zen  diefer  Anzeige  Qberfcbreitenden  Auszug  eini» 
germafsen   deutlich   gemacht  werden  können.  — 
Ueber  SpeckgefchwOlfte,  von  dem  Hrn.  Simmons  in 
England.  —    Ueber  den  Flelfchnetzbruch  von  Eben- 
denselben. —    Ueber  das  Saruoma  adipofum,  von 
Ebendenselben.     Diefe  und  einige  der  nachgehen- 
den,  aus  ausländifcben  Z«it  Schriften  entlehnte  Ab- 
handlungen be.veifen.  dafs  der  leider!   zu  früh  ge- 
ftorbene  Herausgeber  von  deutfehen  Aerzten  nicht 
fo  unterft  itzt  w.<r  le,  wie  fein  für  die  Chirurgie  viel 
verfprechendes   Unternehmen   wohl   verdiente.  — 
Merkwürdige  Gefchichte  eines  Gebärmutter  -  Vorfallt 
vom  Hrn.  Dr.  C.  Klein ,   Königl.  Würtemb.  Leib- 
wqndarzte,  Hofarzte  u.  f.  w.  Eine  zarte,  durch  Krank- 
beten gefchwächte  junge  Bäurin  ward  zum  erften- 
mal  fchwanger.    Bey  der  Entbindung  zog  die  Hebam- 
me an  der  noch  nicht  geöffneten  Gebärmutter,  die 
fie  för  das  Ktnd  hielt,  verurfachte  dadurch  ausser- 
ordentliche Schmerzen   und   heftigen  Blutverluft. 
Diefs  ift  fehr  begreiflich ,  aber  wie  die  Hebamme  an 
der  Gebärmutter,  wenn  diefe  nicht  vorgefallen  war, 
ziehen  konnte,  ift  nicht  fo  begreiflich.    Indeffen  ge- 
bar die  Bäurin  nachher  leicht.   Zehn  Wochen  litt  de 
an  mancherley  Krankheitszufällen,  wodurch  fie  aber- 
mals fehr  gefchwächt  wurde.    Ein  halbes  Jahr  nach- 
her fühlte  fie  bey  einer  leichten  Anftrengung  heftige 
Leibschmerzen  und  etwas  aus  ihren  Geburtstheilea 
hervortreten,  an  welchem  fie  ftark  zog.    Wegen  de« 
empfundenen  Krachens  mit  vermehrten  Schmerzen 
und  beträchtlichem  Blutabgang  fiel  fie  in  Ohnmacht, 
nach  welcher  das  Ausgetretene  viel  gröfser  gefühlt 
wurde.    Ein  Arzt  und  zwey  Geburtshelfer  wufstea 
nichts  aus  dem  Dinge  zu  machen.  (!)  Ein  Dorfbar- 
bier verbuchte  die  Zurflckbringung  vergebens  und 
ein  Arzt  erWirte  du  Uebel.für  unheilbar.  Im  fünf- 
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ten  Jahre  nachher  befreyete  fie  ein  anderer  Arzt  von 
einem  Gallenfieber  und-  110  Eilen  langen  Bandwurme. 
Er  erkannte  den  Vorfall,  brachte  ihn  zurück;  allein 
er  fiel  wieder  vor  und  blutete  neun  Wochen  lang 
mehr  oder  weniger  heftig.    Die  Frau  ward  fo  ent- 
kräftet» data  fie  Geben  Jahre  im  Bette  liegen  mufste 
und  ein  tägliches  Erbrechen  hatte.    Während  diefer 
Zeit  ward  der  Vorfall  immer  kleiner  nnd  ging  end- 
lich ganz  zurück.  Die  Frau  erbohlte  Geh  wieder  und 
ward  bald  fchwanger.    Schon  im  erften  Monate  Her 
Schwangerfchaft  fiel  die  Gebärmutter  wieder  heraus 
und  blieb  während  der  ganzen  Schwangerfchaft  auf- 
fer  den  Geburtstheilen ,  wurde  immer  gröber  und 
die  Kranke  mufste  die  gante  Zeit  hindurch  im  Bette 
liegen.    Von  mehreren  Aerzten  wurde  diefe  fo  fei- 
tene  Schwangerfchaft,  ungeachtet  der  in  der  vorge- 
fallenen Gebärmutter  empfuodeneo  Bewegungen  der 
Frucht  bezweifelt.  Bey  herannahender  Geburt  fühlte 
die  Kranke  keine  Weben,  fondern  ein  eigenes  Zie- 
hen. —    Hier  wird  von  zwey  Kindern  gebrochen, 
welche  die  trau  bereits  geboren  haben  foll;  nach 
diefer  Gefchichte  ift  es  aber  erft  die  zwejte  Nieder- 
kunft. —   Die  Hebamme  konnte  in  dem  ganz  offe- 
nen Muttermunde  den  Kopf  des  Kindes  fehen,  ihn 
aber  nicht  herausbringen.    Zwey  Geburtshelfer  be- 
müheten  fich  vergeblich,   das  Ganze  zvruckzufchio- 
ben  (!),  dann  mufsten  einige  Geholfen  den  Mutter- 
mund theils  halten,  tbeils  zurück fchieben  und  nun 
legte  ein  Geburtshelfer  mit  vieler  Mühe  einen  Strick 
um  den  Kopf  des  Kindes  und  brachte  nach  fünf  Stun- 
den langer  Arbeit  und  außerordentlichem  Ziehen  ein 
lebendes  Mädchen  zur  Welt,  welches  erft  am  loten 
Tage  an  Gicbtern  ftarb  (!!!)   Einer  der  beiden  Ge- 
burtshelfer wollte  anfänglich  alles  geradezu  vor  den 
Geburt  st  heilem  abfehnciden  und  es  koftete  dem  an- 
dern Mühe,  ihn  zu  überreden,  den  Strick  zu  wäh- 
len (!).  Die  Gebärmutter  ward  jetzt  zurückgebracht, 
fiel  aber  wieder  vor,  bis  Ge  zwey  Jahre  nachher  wäb* 
rend  eines  Gallenfiebers  von  fefbft  zurücktrat.  In 
dritten  Jahre  ward  die  Krau  wieder  fchwanger,  die 
Gebärmutter  fiel,    wie  in  der  vorigen  Schwanger- 
fchalt  wieder  heraus.    Die  Entbindung jgelchah  ver- 
mittelt des  vor&cbtigen  Gebrauchs  der  Zange.  Ree. 
fibergeht  alles,  was  nachher  zur  Zurückhaltung  der1 
vor  Fünf  und  zwanzig  Jahren  zuerlt  hervorgefaitenen 
Gebärmutter  verfurht  wurde  und  bemerkt  nur,  dafs 
es  dem  würdigen  Vf.  diefes  lelenswerthen  Auffatzes 
endlich  gelang,  die  Gebärmutter  zurückzubringen 
und   durch  Einführung  eines  Scbwammes  einiger- 
maßen Zurückzuhalten,   wodurch  das  elende  Leben 
diefer  durch  fo  lange  Leiden  gefrh wachten  Frau  we- 
nigftens  erleichtert   wurde.  —    Bemerkungen  über 
eine  durch  eine  Stückkugel  hervorgebrachte  und  ge' 
fährlich  complicirte  (Juet  Ich  wunde  vom  Hr.  Fat  deau. 
Regimentswun  'arzte  beym  6.,lten  Linien -Infant.  Re- 

Eiment.  —    Grfchjchte  einer  Bruchoperation,  vom 
[rn.  Dr.  F.  J.  Beyerle  zu  Weiklerftadt.  Bey  der  Ope- 
ration ,  die  einen  unglücklichen  Frfolg  hatte,  fand 

man  den  Bruchfack    mit  Hydatiden  angefüllt.   

Beobachtung  einer  faß  gänzlichen  Trennung  des  Da» 


mens  durch  eiuen  Sßbelhirh ,  vom  Hrn.  Jaqt/emgat, 
Wundärzte  zu  Thwell  im  Ijep.  d.  —  Beobach- 

tung eines  durch  einen  Blurndi'rknoten  aus  der  Au- 
genhöhle hervor geti rieben  ,  ebt-r  noch /.erftbrung  def- 
Jetben  glücklich  zurückgebrachten  Augapfels;  vom 
Herausgeber.  Der  Biotad«<rkno1en  beftand  wahr- 
fcheinlich  aus  einer  varikoleu  Ausdehnung  der  venu 
ophthalmica  und  ward  von  einer  fetlartigen  Maffe 
bedeckt,  die  fo  wie  die  Haut  und  der  mujcul.  orbic. 
palpebr.  erft  durchschnitten  werden  mutete.  Der 
Knoten  füllte  fich  nach  der  erften  Operation  wieder 
an  und  erlt  die  zum  zweytenmal  wiederholte  Aus- 
leerung des  Bluts  und  F.inhringung  des  rothen 
Queckfilber  -  Präcipitats  in  den  entleerten  venufen 
Sack  hob  das  Uebel  gänzlich.  —  Beynahe  die  Hälf- 
te diefes  Stücks  S.  385  bis  zu  Ende  ift  mit  Anzeigen 
und  Auszügen  aus  -  und  einländifcber  ebirurgifchen 
Schriften  angefüllt. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig-,  b.  Fleifcher  d.  J. :  Minerva.  Tafchen- 
buch für  das  Jahr  1816.  Achter  Jahrgang.  Mit 
1«  Kupfern.  LXX1V  u.  488  S.  g. 

1.  So  war  es  nicht* gemeint.  Von  Caroh  Pichr 
7er.  Eine  Erzälüung  in  Briefen.  Sie  ift  zwar  mit 
Gewandbeit  vorgetragen ,  aber  es  glückt  '  doch 
nicht  der  Vfn.  die  maoeherley  Blöfsen  der  Sin- 
nesart, welche  ihre  dargeftellten  Perfonen  geben, 
auf  eine  wohlgefällige  *  und  genügende  Art  zu 
löfen ,  und  es  zeigt  lieh  daher  in  der  Darfteilung 
felbft  ein  Schwanken ,  verut facht  durch  diefs  nicht 
einhellige  und  folgerechte  der  Denkungsart.  Daher 
roufs  die  Vfn.  dazu  fchreiben,  dafs  fie  ihren  früberbin 
gelobten  und  erhabenen  Perfonen  manchmal  doch 
eine  kleine  Schmach  anthut.  Doch  lieft  fich  das 
Ganze  angenehm  und  zieht  an.  II.  Liederbukett 
(wohl  deutfeher  und  beffer:  Liederftraufs)  u.  f.  w. 
von  L.  v.  Germar.  Mag  an  Ort  und  Stelle  wohl  von 
Wirkung  gewefen  feyn;  ob  hier,  zweifeln  wir.  III. 
Der  heiPige  Athanaßus  von  Caroline  de  la  Motte  Fow 
r>  qu4.  Diefer  geiftreiebe  Auffatz  ift  als  ein  Seitenftück 
zu  den  Bildern  aus  dem  Leben  der  Kaiferin  Eudoxia 
zu  betrachten,  welche  die  treffliche  Vfn.  in  dem 
Frauen  -Tafchenbucbes  ihres  Gatten  (1815O  gab.  Er 
möchte  wohl  das  Bedeutendfte  des  ganzen  Tafchen- 
huches  feyn.  VI.  Eine  Rheinifche  Sage,  von  La  Mot- 
te Fouquf.  In  Balladen  anmuthig  erzahlt.  EinSchwa- 
nenritter  nach  Kölln  verfetzt.  Woher  nahm  der 
Dichter  diefe  Sage?  Ift  fie  freye Erfindung,  nach  je- 
nem Klevilchen  berühmten  iSchwanenritter  gebildet, 
o<'er  liegen  wirklich  Sagen  zum  Grunde?  der  gefäl- 
lige Dichter,  der  fchon  früher  Anfragen  diefer  Art 
gerne  beantwortete,  wird  auch  wohl  hierauf  eine 
Antwort  nicht  verfagen.  V.  Die  neue  Leonore.  Ein 
Njehlftttek  von  Fr.  Kind.  Schauerlich  und  ergrei- 
fend,  doch,  wie  es  uns  fcheint,  ohne  innere  Krzäh* 
luneswahrheit.  Die  Gjfc  kickte  wi«  das  Kind  ver- 
loren 
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foren  gebt  nnd  wieder  gefunden  wird ,  der  eigent- 
liche Mittelpunkt  des  Ganzen,  leidet  an  diefer  Un- 
wahrfcheiniichkeit  und  ift  etwas  leicht  hingeworfen» 
Hr.  IL  verläugnet  indeffen  auch  hier  feioe  treffliche 
Gabe  nicht.  VI.  Gedichte  von  Langbein,  Erheiternd 
und  angenehm,  entfernt  von  den  Fehler  des  Vfs  ,  die 
man  an  andern  Erzeug  ni  Ifen  von  ihm  tadelt.  Möch- 
te doch  der  Schlufs  des  Gedichts:  Deutfck«  Volks- 
trachten recht  allgemeine  Beberzigung  finden: 

Aber  feto  ley  Spott  »on  jeden  Mittels .  * 
Alte  DealfchheU  am  dem  AVhljf  zu  rütteln. 
Sorgt  nur,  d*u>im  Kleid«,  di*  ihr  wählt, 
Audi  du  nie«  d.udche  Her»  niebt  f.blt ! 

Vif.  Guftat  Waja  von  Kühler.   Auf  eine  treff 
»che  Art  läfst  der  Vf.  den  greifen  Guftav  Wafa  fein 
ganzes  Leben  korz  und  kräftig  erzählen.    Das  Ganze 
befehliefst  die  treffliche  Lehre,   welche  er  feinem 
Sohn  und  Erben  eieht:   „Urum  Erich,  baue  deine 
Macht  nicht  auf  Gold ,   weiches  der  Geiz  bewacht, 
nicht  auf  Tapferkeit,  weiche  der  Eitelkeit  und  Hab- 
Zucht  feil  find  :  nicht  auf  Stolz  der  Geburt,  welchen 
Neid  verzehrt  und  Selbftfucht  entwürdigt,  nicht  auf 
Gebote,  welche  Gunft  bezeug  unsen  und  Furcht  jedem 
Böfe  wicht  erkaufen,  nicht  auf  Bondesgenolfen,  wel- 
che die  Gefahr  des  Sieges  fürchten  und  doch  ftet« 
ihren  Lohn  bvgehren,  felbft  nicht  auf  Begeifterung 
und  Liebe-  eines  Volkes,  deffen  Einfalt  die  Arglift 
gewinn«,  beute  zu  verfluchen,  was  es  geftern  fegne- 
te !  In  Dir  felbft  ift  der  Glanz  und  die  Kraft  Deiner 
Krone!   Sej  ein  König  an  Geift  und  Tugend,  und 
Liebe  und  Achtung  werden  Deinen  Thron  bauen, 
«nd  keine  feindfelige  Gewalt  ihn  umftürzen.  Denn 
yon  dem  Hoben  hingt  das  Nieder«  ab,  an  wahre 
Gröfse  fchliefst  fich  jeder  gerne  and  ewig  Heil  dem 
König,    in  dem  .fein  Volk  den  Beften  feiner  Män- 
ner ehrt!"  VI  11.  Gedicht«  von  Bury.    Der  Vf.  bat 
mehrere  Sagen  benutzt.    Wir  finden  hier  auch  den 
Schwanenthurm  wieder,  aber  eineganz  andere  Mäh- 
re als  die  bekannte  und  die,   welche  Fouquf  gab. 
Doch  febeint  Hr.  B.  die  Sagen  Oberhaupt  leicht  will- 
kürlich zu  bebandeln,  wie  er  denn  im  Löwenkampf 
dem  Grafen  Friedrich  einen  breternen,  gemahlten 
Ritter  in  die  linken  Hand  gieht,  da  doch  H  ammel- 
mann's  Oldanborgfches  Zeitbuch  von  einer  aus^e- 
ftopften  Puppe  redet.    Uebrigens  find  alle  diefe  Ge- 
dichte mit  Leichtigkeit  entworfen  und  anziehend. 
IX.  Skizzen  tu  Klopftock's  Porträt  ( Bildnifs.)  Nicht 
fonderlich  bedeutend ,  aber  da  dem  Deutfchen  nicht 
oft  genug  von  feinen  berühmten  Min  nern,  die  er  nur 
zu  leicht  ve  reifst,  gefprochen  werden  kann,  daokens- 
Werth.    X.  Neunzehn  ungedruckte  Epigramme  von 
JClopftoct.    Diefe  flüchtigen  Kinder  haben  fich  wobl 
überlebt;  auf  folebe  Ersöffe  oft  Augenblicklicher 
Laune  kann  die  Horazifche  Vorfchrift  keine  Anwen- 
dung finden.    Da  nun  aber  einmal  der  Anfang  ge- 
macht,  fo  möge  der  würdige  Herausgeber  uns  im 
folgenden  Jahre  auch  nur  immer  den  Reft  geben. 
XL  Der  Rhein/all.    Von  Auguft  Lafontaine.  Eine 
Gefchichte  voüÜdelmuth,  den  der  Vf.  mit  vollen 


Händen  zu  allen  Seiten  auswirft.  Das  Praehlfkflck 
ift  ein  alter  Bedieote  Jobann,  der  den  jungen  Grafen 
erzieht.  Uebrigens  alte  bekannte  Geholten.  Hr.  L. 
hat  uns  in  den  Tafchenbüchern  fchou  bey  weitem 
beffere,  und  von  uns  belobte,  Erzählungen  geliefert. 
XII.  Elegie  fn  von  Re/e.  XIII.  Lukas  Kranueh.  /.in 
biograpnifches  Gemälde.  Zu  leicht  über  den  Gegen* 
ftand  hinftreifend ,  mit  zu  weniger  Tiefe  nnd  Aus- 
führlichkeit, felbft  für  ein  Tafchenbuch.  Sie  errei- 
chen nicht  die  früher  gegebenen  gefchichtlicben  Ge- 
mälde. Wir  finden  bey na he  eben  fo  viel  von  Luther 
als  von  L.  Kranach  in  diefer  Leben  sgefchichte.  Wenn 
der  Vf.dieDeutfchheit  auch  eine  „jetzt  oft  nutzlos  aßt- 
priefene"  nennt,  fo  hätte  er  doch  einige  fremde  Wor- 
te wohl  vermeiden  können  und  follen,  die  gra.-ie  an 
den  Stellen  wo  Tie  flehen,  und  in  dem  Leben  eines  Co 
deutfehgeünnten  Mannes  widrig  ^bfchrecken.  Wir 
machen  nur  aufmerkfam  auf:  Adoptirten  Beynamen ; 
Celebritut;  Descendenlen.  XIV.  £pigrunimt:tijific 
und  andere  Gedichte  von  Hang.  Manches  Erheiternde. 
XV.  Agrionien  (warum  wird  hier  kein  deutfehes 
Wort  gewählt?)  von  Theodor  Hell.  Einzelne  fehr 
hübfehe  Buchfiaben-  und  WorträlMel  enthaltend.  — 
Das  äufsere,  Druck  und  Papier  Gncf,  wie  immer, 
fauber. 

Die  Kupfer  gehören  diefsmal  zu  Scbü.'er's  Kali- 
bern (mit  Ausnahme  des  zehnten,  welches  Klop- 
ftock's Bildnifs,  von  Bult  geftochen,  giebt).  Schon 
feit  frühern  Jahrgängen  find  wir  gewöhnt,  eine  geift- 
reiche  und  gelehrte  Erklärung  der  Kupfer  zu  finden, 
in  welcher  der  Vf. ,  aus  dem  reichen  Schatze  feine« 
Wiffeos,  uns  viel  Angenehmes  und  Merkwürdiges 
liefert,  indem  er,  bey  feinen  mannichfachen  Ver- 
bindungen, aus  früher  und  n eurer  Zeit,  auch  man- 
ches Perfönliche  Schillers  mit  giebt,  oder  auch  von 
andern  Gelehrten  mit  einfl<-eut,  wodurch  diefe  Er- 
klärungen bleibenden  Werth  erhalten  und  nicht  bey 
eioer  Geiftesfchjlderung  Schiller's  überfehen  werden 
dürfen.  Manchmal  mag  es  dem  Erklärer  indeffen  doch 
fehr  febwer  fallen ,  eine  genügende  Auslegung  zu 
Hambergs  Bildern  zu  finden  und  viel  Sinniges  legt 
erft  der  oefchreiber  hinein,  das  wir  vergebens  fonft 
gedieht  haben  würden.  So  weifs  er  auch  dem  febon 
mehrfach  von  uns  und  andern  gerügten  Hundeüber- 
flufs  bey  Ramberg,  ( auf  diefen  feinen  9  Bildern  find 
wieder  9  Hunde  und  diefsmal  meihjauter  Bullenbe^i- 
fser)  eine  zierliche  Ausdeutung  zu  geben,  gleicbfam 
als  wolle  er  den  Künltler  gegen  diefe  BefchukUguo- 
gen  in  Schutz  nehmen. 


WATUBOESCHICHT1. 

Frkyserg,  b.  Graz  u. Gerlach:  Geognoftifcher  Bey 
trag  zur  Kenntnijs  des  Kupferfchiefergebirges, 
mit  befonderer  HinCcht  auf  einen  Tneil  der 
Graffchaft  Mansfeld  und  Thüringens ,  von  Jo- 
hann Karl  Freiesieben,  Königl.  Jsächr.  Bergcom- 
mifCoosrath  uni  Oberbergamts- auch  Oberhnt- 
tenamt*  -  Aüeffor  in  Freyber|.    Mit  1  Kupfer 
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und  I  flluminirten  petrographifcben  Karte. 
Dritter  Tbeil.  1815-  XXIV  u.  338  S.  8-  Ol  Tbir. 
18  Gr.) 

Aach  unter  dem  Titel. 
Geognoftijche  Arbeiten,  von  Johann  Karl  Freiet- 
leben.  —    Mit  1  Kupfer  und  1  illuminirten  pe- 
trographifchen  Karte.   Dritter  Band,  u.  f. 

Da»  gflnftige  Urtheil,  welches  Ober  die  beiden 
«rften  Bin  Je  diefcs  fchätzbaren  Werks  (Jahrg.  1813. 
Erg.  Bl.  Nr.  ioj.)  ausgefprochen  wurde,  geht  auch  auf 
den  angegebenen  drillen  Ober.  Das  Gefchäft  des 
Ree.  beruht  alfo  blofs  darauf,  den  reichhaltigen  In- 
halt in  einem  kurzen  Ueberblicke,  welcher  Och  an 
die  Inhalts- Andeutung  der  beiden  erlten  Bände  an- 
fchliefst ,  Vor  Augen  zu  legen. 

BB.  Untere  Abtheilung  der  nntern  Kalkftein- 
Formation.  1.  Zechftein.  1.  Aeufsere  Beschreibung. 
a.  Structur.  3.  fremdartige  Beimengungen.  4.  Me- 
tallführung. 5.  Verltei.-.erungen.  6.  Mächtigkeit.  7. 
Verbreitung.  II.  Üachflötz.  1.  Aeufsere  Charakte- 
riftik-  2.  Schichtung.  3.  fremdartige  Beimengungen. 

4.  Metall  fahrung.  5.  Mächtigkeit  und  Vorkommen. 
III.  Kupferfchieferflötz.  j.  Oryktognoftifche  Beftim- 

.  mannen.  2.  Allgemeine  Structur.  a.  fefte  Kupfer- 
fchieter;  b.  kraufe  Schiefer;  c.  mulmige  Schiefer; 
3.  Mächtigkeit.  4.  Einzelne  Structur  •  Verhält niffe. 

5.  Lagerung.  6*  Wefentliche  Gemengtheile.  7.  Me- 
tallführung. 8-  Aufzählung  und  Schilderung  der  me- 
tallifchen  und  einiger  andern  merkwürdigen  Foffilien. 
9.  Verfteinerungen.  10.  Vorkommen  und  Verbrei- 
tung. IV-  VVeifs  Liegendes.  1.  Aeufsere  Charakte- 
ristik, a.  Beygemengte  nicht  metallifche  Foffilien. 
3.  Lagerungs-  und  Structur  -  Verhältniffe.  4.  Forma- 
lioos-Verhältniffe.  5.  Verfteinerungen.  6- Verbrei- 
tung und  Mächtigkeit.  7.  Metallfiihrung.  8.  Vorkom- 
men. —  Ueber  die  Veränderungen,  welche  diefe 
Kalkftein- Formation  durch  Rücken  erleidet,  bat  Hr. 
t\  vorher  nooh  nie  angeflehte  Beobachtungen  ange- 
ftelll,  deren  Refultate  jedoch  dem  nttchften  Bande 
vorbehalten.  Die  Beylagen,  gröfstentheils  durch 
fpätere  Erfahrungen  veranlafst,  enthalten  Zufätzs  zu 
der  eigentlichen  Abhandlung. 

♦ 

EB.BAUUNOSSCHRlFTErf. 

H«.*,StXdt:  Gedächtnifspredigt  auf  Dr.  Heinr. 
Phil.  Conr.  Henke,  Vicepräfid.  d.  Wolfenbüttel- 
(eben  Coofift.,  Abt  zu  Königslutter,  (Gen.  Sup. 
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der  Schöningfchen  Diöcefe)  a.  erften  Prof.  dar 
1  heol.  zu  Helmftädt,  gehalten  am  7.  May  tsog. 
In  der  Collegen  -  Kirche  zu  Helmftädt  von  Georg 
Karl  Bollmann ,  Dr.  d.  Philof.  11.  Privatdocentea 
zu  Helmftädt.  1809.  »3  S.  8- 

Da  in  diefen  Blättern  (  A.  L.  Z.  1815.  Nr.  224  — 
aa6.)  die  Denkwürdigkeiten  aus  Henke's  Leben  von 
deffen  Neffen  H.  W.  Jufi.  Wolff,  und  die  Erinnerun- 
gen an  Henke's  Verdienfie  von  <?.  K.  Bollmann  ange- 
zeigt worden  find,  fo  gedenken  wir  auch  noch  in 
Kürze  diefer  Gedächtnifspredigt,  die  unmittelbar 
nach  dem  Tode  des  Vollendeten,  da,  wo  er  gelebt 
und  gewirkt  hatte,  gehalten  ward.    Der  Vf.  ward 
durch  die  Ueberzeugung,  dafs  ein  ungeheucheltes 
Lob  des   vielfach  verdienten  Mannes  von  deffen 
Freunden  mit  Thejlnehmung  werde  gelefen  werden» 
beftimmt,    diefelbe  durch  den  Druck  bekannt  zu 
machen ;  da  fie  aber  in  Tagen  der  Trauer  verfafst 
wurde,  fo  tbeilte  er  fie  nicht  als  ein  Kunftwerk  mit. 
Zum  Grunde  feines  Vortrags  legte  er  die  Worte: 
Tröfte,  tröfie  mein.  Volk,  Ober  die  der  Verewigte 
kurze  Zeit  vor  feinem  Tode  bey  der  Einführung  ei- 
nes Geiftlichen  in  fein  Amt  zu  predigen  fich  vorge- 
nommen hatte;  woran  er  aber  durch  feine  Gefund- 
heitsumftände  verhindert  wurde.    Das  Thema  der 
Rede  war:    Welche  Gedanken  folien  uns  tröften 
beym  Tode  wahrhaft  grofser  Männer?  Diefe  Frage 
wurde  fo  beantwortet:    Ihr  Geift  kehrte  zu  Gott 
zurück ;    ihre  Werke  folgen  ihnen  nach ;  das  von 
ihnen  begonnene  und  gestiftete  Gute  wird  von  der 
Vorfehung  erhalten  und  verbreitet.   In  der  An  wen« 
dung  davon  auf  den  verewigten  H.  hielt  aber  Hr.  B. 
nicht  Maars;  im  Anfange  beftimmt  er  freylich  def- 
fen Werth  ganz  richtig  im  Allgemeinen  dahin,  „dafs 
H.  in  fei tner  Stärke  Linficht  des  Wahren  mit  uner- 
fchülterlichem  Wollen  des  Guten  verbunden  und  aus 
reinem  (  rühmlichem)  Eifer  für  das  Schöne  und  Edle 
feine  höcbfte  Glückseligkeit  darin  gefunden  habe, 
die  erworbene  Geiftesbifdune  als  Mittel  anzuwenden, 
andre  zu  bilden."  Im  Verfolge  führten  ihn  aber  fei« 
ne  Empfindungen  zu  weit,  und  was  er  von  H.  fagte, 
wird  von  dem  ruhig  Ueberlegeoden  kaum  anders  als 
übertrieben  gefunden  werden  können;  im  Grunde 
erkennt  er  auch  diefs  felbft  an,  indem  er  in  der  Vor- 
rede fagt,  die  Predigt  wolle  nur  von  Gefühlvollen  be- 
urthejlt   feyn.    Hierauf  antworten  wir  aber,  dafs 
nicht  der  Gefühlvolle,  als  folcher,  fondern  nur  der 
ruhig  Prüfende  einen  Anffatz  beurtheilen  kann.  Dem 
Herzen  des  Vfs.  macht  übrigens  diefe  Predigt  Ehre. 
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N  AT  URGESCHICHTE. 

Ol  es  "5tM,  b.  Moller:  Srkenntnifslehre  der  anorga- 
nifchen  Naturkörper.  Mit  Hinficht  auf  die  neue- 
Iteo  Entdeckungen  and  Berichtigungen,  und  mit 
fteter  Anwendung  auf  das  bürgerliche  Leben. 
Für  den  Selbftunterricht  bearbeitet;  ne'aft  ei- 
nem Verfuche  zu  einer  vergleichenden  Minera- 
logie* von  Dr.  -Johann  Georg  Leu»,  Herzog!. 
Sacbfen-  Weimar/ehern  u.  Eifenachifcbem  Berg- 
rathe,  Profettor  der  Mineralogie  (zu  Jena)  u.f.  w. 
Erfier  Band,  n.  Zweyten  Bandes  £r/*er  Abfchnitt. 
Zweyter  Band.  Zweyter  bis  Neunter  Abfcbnitt. 
1813.  Mit  fortlaufenden  Seitenzahlen  1140  S.  g. 
(I  Tblr.) 

Anch  onter  dem  Titel: 

Encyklopädie  der  ge/ammten  Realkenntniße  und 
Schulwißenjchaften.  Bearbeitet  von  einer  Ge- 
feilte hat  t  von  Gelehrten,  und  herausgegeben  von 
Fr.  D.  W.  Snelt,  Profeffor  der  Philofupbie  und 
Gefchichte  in  Giefsen,  und  Ch.  W.Snell,  Pro- 
feffor  und  Rector  am  Gymnafin  zu  Idftein.  Vier- 
#e  Abtbeilung.  Naturwifj'enfchaften.  Dritter  u. 
Vierter  Band^  Mineralogie  von  L)r.  J.  G.  Lenz  in 
Jena.   Erjter  und  Zweyter  Band- 

VV  iv  haben  feit  einem  Jahrzehend  der  Handbücher 
Ober  Mineralogie  fo  viele  erhalten ,  dafs  man 
wohl  berechtiget  ift ,  die  Anfprflche  an  diefelben  et- 
was zu  fteigern,  und  dafs  es  aufhört  verdienftlich  zu 
feyn,  ein  neues  zu  liefern,  wenn  nicht  wenigftens 
ein  gahz  befonders  kritifcher  Geift  darin  athmet. 
Diefer  wird  6ch  erkeonen  laffen,  nicht  in  einer  Ab- 
ändernng  bey  fyftematifcher  Zufammenftellung  der 
Foffiliengattuogen,  nicht  in  Erhebung  einer  Art  zu 
einer  Gattung,  oder  Herabfetzung  einer  Gattung  zu 
einer  Art,  nicht  in  Beyfügung  einiger  neu  entdeck- 
ten Kennzeichen:  fondern  in  echt  kritifcher  Benu- 
tzung und  Dichtung  aller  vorhandenen  Vorarbeiten 
und  Hulfsmittel.  Er  mufs  Geb  vorzüglich  bey  Auf- 
nahme neuer  Fofßliengattungen  Sufseru.    Nur  das, 


als 


?gte  Mineralogen  als  neu  anerkennen  ,  darf 


etwas  neues  in  einem  Handbuche  der  Mineralogie 
feinen  Platz  finden.  Angehende  Mineralogen  mögen 
immer  ihre  gröfsteotheils  nur  vermeintlich  neuen 
Entdeckungen  in  Zeitfchriften  *  auspofaunen ;  die 
Handbücher  der  Mineralogie  dürfen  ihnen  nicht 
nachpofaunen.  in  diefe  darf  nichts  abergeben 
Ergänz.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  18 16. 


die  Feuerprobe  nicht  beftanden  hat,  alfo  nichts  Hy- 
potbefifches,  nichts  Zweifelhaftes,  fondern  nur  aus- 
gemacht und  anerkannt  Wahres.  Hr.  L.  bat  die  hier 
fo  nöthlge  Hehutfamkeit  aufser  Acht  gelaffen,  und 
manches  Foffil  aufgenommen,  deffen  Selbftftändig- 
kejt  noch  nicht  fattfam  begründet  und  welches  noch 
genauerer  Prüfung  bedürftig  ift.  Aber  Ree.  vermifst 
nicht  blofs  hier  den  kritifchen  Geift ,  fondern  faft  al- 
lenthalben; er  Ift  vielmehr  überall  einem  compila- 
torifchen  Geift e  begegnet,  der- nicht  genug  eilen 
kann,  um  die  Handfchrift  unter  die  Preffe  zu  brin- 
gen. Unerläfsliche  Bedingungen  eines  guten  Hand- 
buches find:  richtige  Entwickelung  derGrtindbegrif- 
fe,  Pracifion  des  Ausdrucks,  VolifrSmljgkcit,  glei- 
ches Verhiltnifs  aller  Theile  in  der  Bearbeitung  un  ( 
in  Her  Ausführlichkeit.  Auch  nicht  einer  von  diefcn 
Foderungen  ift  hinlänglich  GnOge  geleiftet.  Die  Ein-  g 
leitung,  in  welche  noch  obendrein  manches  Fremd- 
artigenineingezogen  ift,  füllt  Einen  Bogen,  und  doch 
ift  das  ganze  Werk  auf  mehrere  Alphabete  zugefchnit- 
ten.  Sie  ift  voller  Gebrechen,  voller  Lücken  und  ein 
wahrer  Sammelplatz  fchiefer  Ausdrücke.  Der  Vf. 
beginnt  mit  einer  Definition  und  Eintheilung  der  Mi-  ' 
neralogie,  macht  dann  einen  Sprung  zu  der  Einthei- 
lung der  Minerallen  in  die  bekannten  Vier  Klaffen, 
ohne  einer  Klaffifications- Theorie  Erwähnung  zu 
thun,  oder  auch  nur  Ein  Wort  zur  Begründung  die- 
fer Eintheilung  zu  Tagen.  Nun  werden  fogleich  die 
einfachen  Erden*  die  Salze,  die  Inflammabilien,  und 
die  Metalle,  aber  fehr  oberflächlich  gefchilderf,  die 
FoOilien-Gefchlechter  aufgezählt,  auch  fofort  der 
allgemeine  Charakter  der  jedem  Gefchlechte  angeha- 
ngen Foffiliengattungen,  freylich  nur  in  den  aufser- 
ften  Umriffen,  angedeutet.  Wie  vieles  hiervon  ge- 
hört nicht  in  die  Einleitung,  fondern  in  den  didakti- 
fchen,  zum  Theil  fogar  in  den  charakteriflifchen 
Theil!  Wie  manches  fehlt  dagegen,  was  in  einem 
Buche  für  den  vorgefetzten  Zweck  fchlechterdings 
nicht  fehlen  darf.  Alles  in  diefer  Einleitung  trägt 
den  Stempel  der  Eilfertigkeit,  Seichtigkeit  und  Ober- 
flächlichkeit. Von  der  Nachliffigkeit  im  Ausdrucke 
nnd  von  der  Gebrechlichkeit  der  Definitionen  nur  ei-  ■ 
nige  Probeni  „Derjenige  Theil  der Naturgefcbichte, 
weicher  die  anorganifeben  Körper  zum  Gegenftande 
hat,  hei fst  Mineralogie."  Wie  fchi elend !  Die  At- 
molpharilien  würden  folchem  nach  auch  in  der  Mine- 
ralogie abzuhandeln  feyn!  „Im  weitHuftigen  Sinne 
umfafst  nooh  die  Mineralogie  die  mineralogifche  Che- 
mie, die  mineralogifche  Geographie,  die  Ökonom'- 

•  Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLATT  SR   ZUR    A.  L.  Z.* 


flehe  Mineralogie,  die  Geogoofie  und  die  Oryktogno- 
fie."  Welche  Folgen  diefer  Doctrinen!  Und  diefe 
Ooctrinen  umfatst  die  Mineralogie  wohl  noch  »ufser 
der  Mineralogie?  Hr.  L.  mag  doch  dieselben  von 
der  Mineralogie  trennen,  und  dann  fehen,  was  er 
för  die  letztere  noch  übrig  behalt.  „  Diefe  vier  Klaf- 
fen (der  Mineralkörper)  zerfallen  wiederum  in  fo  viel 
Ordnungen,  als  es  ebemifeb  einfache  Erden  giebt." 
Alfo  auch  die  Ordnungen  der  Salze,  der  Inflamma- 
bilien,  der  Metalle  befummen  Geh  nach  einer  che- 
mifch  einfachen  Erde?  Mit  der  veralteten  Einthei- 
lung  der  Metalle  in  ganze  und  halbe,  in  vollkomme- 
ne und  unvollkommene  mufs  man  hier  auchnorh  zu- 
fammentreffen.  Im  präparativeu  Theile  findet  man 
blofs  die  Kennzeicheolehre ,  aber  nichts' weniger,  als 
kritilch  und  erfchöpfend,  bearbeitet.  Man  begegnet 
Oberall  dem  länglt  Bekannten.  Aufserder  deutfeben 
Nomenklatur  giebt  Hr.  L.  auch  noch  die  lateinische 
und  die  franzöTifche.  Von  der  Namenbildungslehre, 
von  der  Literatur,  und,  wie  fchon  bemerkt,  von  der 
Klaffificationstheorie  keine  Sylbe!  Wer  feine  theo- 
reiilclie  Kenntnifs  der  Mineralogie  einzig  au«  diefem 
Buche  fchöpfen  wollte,  um  den  würde  es  Ichlimm 
ausfeilen.  Befriedigender  ift  der  applicative  Tbeil 
ausgefallen,  weichem  eine  tabellarische  Ueberficht 
des  nach  chemifchen  Beftandtheilen  geordneten  Mi- 
ne rdfvftems,  fo  weit  daffelhe  in  den  vorliegenden 
I3ämie'n  abgefafst  ift,  voranfteht,  worin  dem  fpeeifi- 
fchen  Gewichte  der  FofGlien  eine  eigene  bpalte  ge- 
widmet ift.  Aafser  den  äufsern  Kennzeichen  werden 
die  chemifchen  Befiandtheile ,  das  geognoftifche  und 
«»cograpbifche  Verhalten,  der  Preis,  die  Gefehichte 
3er  r uffilien,  die  Etymologie  der  Benennungen  ,  die 
lateinifchen  und  franzörtlcnen ,  zuweilen  auch  die  al- 
tertümlichen griechifchen  und  lateinifchen  Benen- 
nungen, der  ökononnfehe  Gebrauch  u.  dgl.  m.  ange- 
deutet. Die  Phosphorefcenz  und  die  Elektiicität  find 
keine  äufsern,  fondern  phyfika'ifcho  Kennzeichen« 
Die  Farben  find,  wenn  diefer  Ausdruck  erlaubt  j fr, 
zu  abgebrochen  angegeben,  und  die  Gehergänge  aus 
einerin  die  andere,  wodurch  diefelben  bey  manchen 
Foffilien  einen  regeltnäfsigen  CykJns  bilden,  nicht 
be merklich  gemacht.  Auch  diefer  Tb^eil  des  Werks 
ift  durch  Vernachliffigung  des  Vortrags  nicht  wenig 
entftellt.  Hier  nur  einige  Belege.  „Die  Farbe  des 
Schwimmfteins  ift  die  lichte  gelblich  weifse,  ins  ifa- 
bellgelbe  fallend."  ,>  In  Deutichland  bedient  man  fich 
des  oteinmarks  theils  zum  Poliren  der  Serpentinftet- 
ne,  theils  mit  Oaarz  verbunden,  zu  feuerfeiten  Geiä 
fsen,  die  Sinefen  aber  flatt  des  Schnupftabacks."  „Der 
Dolomit  findet  fich  derb,  in  Gefchiehen  und  in  lofen 
Körnern.  Inwendig  theils  glänzend,  theils  febinv 
mernd.  —  Ift  leicht  zerfpringbar  und  ift  nicht  fonder- 
lieh  fchwer."  Das  Iß  fehlt  einmal,  wo  es  flehen  Tollte, 
und  ftebt  einmal,  wo  es  fehlen  follte.  „  Die  Farben  des 
Mi«  i  its  /Ind  die  fpargelgröne,  die  Geb  mehr  oder  weni- 
ger der  grünlich  weifsen  nihert."  „Die  gewöhnli- 
chen Farben  des  gemeinen  Apatits  find  die  fchnee- 
weifse,  die  viol-  und  lavendelblaue ,  auch  von  einer 
Mittelfarbe  zwifchea 


Auch  lieft  man  von  einem  Berge  9entheteußs  in  At- 
tika,  und  von  Thyrifrhem  Mnrmor. 

Die  vorliegenden  beiden  Bande  umfaffen  nur  die 
drey  erften  Klaffen;  die  Metalle  und  die  verheißene 
vergleichende  Mineralogie  find  dem  folgenden  Bande 
vorbehalten.  Geber  den  Titel  wollen  wir  mit  'cm 
Vf.  nicht  rechten,  obfehon  nicht  recht  •  nznfel.en 
ift,  warum  er  das  unüberletzbare  Wort,  Oryktogno- 
fie,  nicht  einmal  glücklich  umfebreiht :  deui>  Erken- 
mingslehre  mühte  es,  ftatt  ErkenntoKslehre,  eigent- 
lich heifsen.  Der  Druck  follte  enger  zufamnienge« 
halten  und  hiermit  die  fo  nöthige  Rückficht  auf  mög- 
lichft  wohlfeilen  Preis  genommen  feyn. 

Müskau,  gedr.  in  d.  Univerßtats-Bucbdr. :  Hör  tut 
Mosquenfis.   MüCCGVUI.  4. 

Der  von  Zetter  geftochene  Titel  hat  norh  als  Vi- 
gnette die  Abbildung  eines  Onyx  aus  den  kaifer li- 
ehen Mufeum  n.it  r*er  Gmfchrifi :  prima  dedit  frvgex 
mlimentaque  miilu  ttrris.     Das  Verz*ii  hinls  fetnft 
0<ler  die  Enumeratio  plantarum  et  fem'uium  horti  bo~ 
tonici  Mosquenfis  zählt  3594  Arien  auf,  die  in  gehal- 
tener Kolumne  alphabetisch  nach  ihren  Gattungen  auf 
einander  folgen.    Gewilfe  Zeichen  geben  an,  ob  die 
Pflanzen  ofhcinell  find  u.  f.  w.,  und  einzelne  Nuten 
dje  grölstentheils  aus  Bieberstein  ß.  tuur.  caucaf. 
gezogenen  Synonymen  un  I  Diagnofen.     Trotz  der 
pomphaften  Angabe  der  angeführten  ur.d  benutzten 
koftlpieli^en  Werke,  fetzen  wir  gerechte  Zweifel  in 
manche  Beftimmung.    Hierzu  veranLfst  uns  die  lei- 
der allgemein  eüigeriffene  Gewohnheit,  in  folche  Ver- 
zeichnis« eine  Menge  Pflanzen  aufzunehmen,  die  im 
Garten  felbft  gar  nic,ht  vorhanden  find.    Vor  Allem 
aber  mahnt  uns  daran  die  bekannte  Flüchtigkeit  des 
Vis.,  der,  wie  man  weifs,  noch  immer  mehrere  fei- 
ner Werke  unvollendet  fnkt,  weil  er  eigentlich  der 
Göttin  der  Blumen  nur  in  INebenftunden  und  als  Ne- 
benfarhe  opfert.    Somit  liegt  der  eigentliche  Werth 
diefer  Schrift  in  den  Beyiagen  derfelben,  d.  h.  I)  io 
der  Mappa  horti  botanici  Mosquenfis  1007-  auf  einem 
Foliobogen,  und  2)  in  der  febr  ijuber  geftorbenen 
Abbildung  von  Ratoumoftkya  caucafica  uad  Demi' 
dovia  polyphylla   nebft  deren   nicht pa^inirter  Be- 
fchreibung.    Die  Gattung  Razoumof skya  wird 
von  Vif  cum  getrennt,  und  erhält  als  Gharaet.  ef- 
fent.:  —  Mafc.  Cal.  i~  part'uus.   Cor.  o.  Fila' 
menta  0.  A  ne  her  ae  calyci  adaatae.    Foem.  Cal. 
o.  Stilus  o.  Stigma  fe/ftle.    Bacca  1  •  fperma. 
Sem.  oblongum.  Es  giebt  davon  vier  Arten :  1} 
zum  o/s  kya  cauc  a/i  ca:  caule  articu/ato,  articu- 
tis  vaginantibus ,  fubietrogono  rugofo,  ßor./em.  Bf 
dicellatist  masculis  Jeßl'ibus.    Als  Synonym  ftehet 
Vifcum  in  Oxycedro.  CluJ.  pl.  hiß.  p.  39.  c.  ßg.  Fem. 
Habitat  in  Gortiee  Junip.  Oxyewlri  et  Juoip.  excelfae 
Gaucafi.     a)  Razoumof  skya  capen/is:  cault 
fubietrogono  rugojo  articulato ,  articulis  teretluscu- 
/«,  ßortbus  verticillatis  fejfilibus.    Habitat  in  Gap  h. 
fpei  arboribus.    Die  Synonymen  lin  I  Visrum  aphyU 
lum  ramit  brachiatis  Linn*  Suppl.  4**  »od  Vif 
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«um  cnpenfe  Tltunb.  prodr  3t.  Wllhfenor»>  Jp. 
plant  II'',  p  7  <<j.  3)  R  nzo  ti  m  nf  s  k  \  1.  w<  r  tra- 
ft a:  eaute  tetmgono  .  arthultrtit,  ■•rtiftilis  fILoeis 
vaginuntibus,  ßoi  ibus  jolitmüs  i.ppofins.  Habitat  in 
«rborihus  n  >-i>u*  Mrxi.  am  (..  h.  dep»-\ote.  Es  ift 
das  Visrum  vngimituin  Humboldt  et  Bon pl and, 
das  in  Wi  1 1  a  *  11  v  iv  Jpec.  plant.  IV  p.  740-  hel>et. 
4)  Ruzoumofskya  jamaii  e  njis  :  caute  tereti 
fubcompre/fo ,  m  tiruiato  ,  articulh  incrafjatis,  Jlorl- 
bus  folitariis  ttppofuis.  Hah:tat  in  trut  n«  arbnrum 
Jan^icr*,  "11  tbe  d....ks  oi  Hope  River.  Viscum  Oputf 
tioides  Linn.jp  pl.  145^.  ed.  Wllld  IV.  p  740,  fo 
wie  ättoaa  cat.  jam  p.  16«.  et  /*{/«'.  1.^1.  93.  r.  aoi. 

|.  gehören  hieri.er  als  Synonymen.  Diele  G-ntung, 
zu  r.nren  des  Grafen  Alexe)  Ii  «  zou  uto/sky  ge« 
Xiannt,  kommt  in  «.Ii«  binecia  t-iandtia  zu  ftthen,  wo- 
ge^en  die  zu  Ehrendes  Pau/  G r e go rewitfc h  von 
2>r  midoff  und  zum  An  eoken  an  Prccop  von 
Demidoff  fo  getaufte  Demidovia  mit  dein  Cba- 
ract.  elTent-:  Co/.  4  parti/us  foliofus  perfiftens. 
Corot,  c.  St  am  baß  cotmexa.  Ant  her.  e  rtctat 
terminale*.  St  Iii  longiores  ftan.'tnibus.  Bacca 
globofa,  4  -  locutariaf  zur  Ocfndtla  tetragynia  ge- 
bort Die  einzige  iiier  abgebildete  Demidovia  po- 
lyphytla  wichft  „in  fylvis  lberiae,  inter  pagos 
Anauur  et  Kailchaiir."  Ihre  Synonymen  find  :  Her- 
ba  Paris  orientulU,  folils  denis  vet  duodenis  an  guido- 
ribus,  rodiatim  pnfuis.  Tournef.  Corol.  p.  17.— 
Pai  u  apetala,  Jolüs  o<  tcnh  ,  corotla  nulla.  Adam. 
Pentas  plant,  ra,  Iber,  propof.  in  Com' 
ment.  Soc.  phyj.  med.  Mosq.  a  G.  F.  Hoff- 
mann.  I.  p.  39-  _  Paris  incvmpleta,  foiiis  verttril- 
latts  corollu  nulla  Bieb.ß.  t  aur.  cauca  f.  I.  p.  io6. 
Paris  cetophyltu  Hort.  Mosq.  ibo».  p.  a7.    '  * 

Freyberg,  b.  Craz  u.  Gerlach:  Handbuch  der  Mi- 
neralogie, von  C.  A.  S.  Hoffmunn.  Zweyter 
Band.  im!.  382  Ü.  ft.    (1  Tlilr.  la  Gr.) 

Ebenda/.:  Handbuch  der  Mineralogie,  von  C.A. 
S.  Hoffmonn,  lorig-fctzt  von  Auguft Breithaupt. 
Zie^/en  Bandes  zifejfe  AbtbeÜung.  1815.3230. 
8-   (t  Thlr.  ia  Gr.)  , 

Ree.  wünfebt  fich  und  dem  mineralogifchen  Piibli- 
m  Glück,  die  J-ortfetzung  eines  Werks  anzeigen  zu 
können,  das  alle  feine  Mitbrüder  hinter  Geh  zurück-. 

'  rPeT  er^te  ßand  deu*lben  wurde  in  den  Erg  Bl. 
I8i$.  Nro.  aa.  beurtlieilt;  der  vor  uns  liegende  ztoeytt 
Band  bat  in  feiner  zweyten  Abtheilung  leinen  Vertaf- 
ler  gewechselt,  aber  dadurch  an  iunei  m  Werthe  nichts 
verloren,  lo  wie  auch  die  Oekonomie  (»es  Werks  kei 
^Veränderung  erlitten  hat.  Di«  Hof/mannlcbe  Be- 
arDeitung  eodigt  mit  dem  Kiefelgefchlechte.  An  des 
lofrflh  verblichenen  H.Jf mannt  Stelle  trat  fein  Nach 
foJgrrim  Amte,  Hr  Breithaupt,  welcher  fchon  an 
dem  erften  Bande  einigen  tliätjgen  Autheil  genom- 
men hatte,  und  der  auf  dem  von  feinem  Vorgänger 
o-tretenen  Wege  fo  fclflrkl.ch  foftwandelt.  Die 
zw*yte  Al.theilung  'es  tweyten  Bandes  umfafn  das 
Iboo-  und  das  laikgeicbiecbt.    Ein  vortreOhcber 


Einfall  Huffmanris  wer  es,  bey  Gattungen»  die  in 
»mehrere  Arien  z-*i fallen,  eine  Charakteriftik  der 
ganzen  Gattung  mitzut heilen,  und  erft  auf  diefe  >li« 
Beichreibupg  der  Arten  folgen  zu  laffen.  Ree.  wnnlr-ht 
fehnlirh  die  r  ortfetzung  und  Beendigung  eines  Werks, 
welches  hoffentlich  forthin  manchen  Unhetufenen 
abfehrecken  wird,  das  Publicum  mit  einem  Handbu- 
ch- der  Mineralogie  heimzufuchen.  —  Wenn  übrigens 
Hr.  Breithaupt  die  angenommene,  von  der  gemeinen 
fehr  abweichende,  Schreibart,  damit  eotichnldigt, 
dafs  das  Buch  keine  Sprachlehre  fey,  To  Ift  diefe  Ent- 
fehuliligung  fehr  hinkend  ;  mit  gleichem  Rechte  könn- 
te man  diefelbe  für  die  Sprachfchnitzer  in  einer  latei- 
nifeben  Deputation  gelten  laffeo. 


ERBAUUNOSSCHBIFTEN. 

Cassel,  in  d.  Hof-  u.  Waifenh.  Bucbdr. :  Anwei- 
fung,   wie  der  diefsjährige  Bufs-t   Bet  -  und 
Dank  tag  um  1.  Nov.  if  1 5  in  den  kur/ür/tl.  Heß 
fijchen  Landen  gejeyert  Werden  foll.  1815-  »  ßo- 
gen.  4.    (1  Gr.) 

Landgraf  Wilhelm  V.  führte  durch  ein  Ausfehret- 
ben vom  8-  Sept.  1631.1  veranlafst  durch  die  damali- 
gen traurigen  Zeitbegebenheiten,  zue»ft  die  Keyer 
eines  jährlichen  Bufs-,  Faft-  und  Bettages  für  die  Be- 
wohner der  heffenkaffelifchen  Linder  ein.    Er  wur- 
de bald  im  Sept.,  bald  im  üct.,  bald  im  Nov. ,  aber 
immer  an  einem  Mittewochen,  gehalten.    Seit  etwa 
hundert  Jahren  werde  dazu  jedes  Mal  der  dritte  Mit- 
tewochen des  Octohermonates  beftimmt.    Noch  im 
Jahr  1 H 14-  feyerte  man  ihn  daher,  am  19.  Octoher. 
Im  verJWsnen  1  gl 5texi  Jahre  würde  er  diefeirnacb 
am  achtzehnten  Ociober,  diefem  jeilem  deutfehdeo« 
kenden  Ueutfchen  höchft  merkwürdigen  und  erfreu- 
lichen Tage,  haben  gefeyert  werden  müffen.  Kur- 
förlt  Wilhelm  1.  beftimn.te  eher,  zufolge  vorliegen- 
der, vom  Hrn.  General- Superintendenten  Rommel 
verfafMer,  Anweifuug,  die  Zeit  feiner  Feyer  ?uf  >'en 
iften  November.     „Denn,  heilst  es  in  der  vorge- 
druckten, Sonntags  den  29.  Ort.  von  den  Kan/do 
verlorenen,   Ankündigung,    ..denn  in  diefen  Zeit- 
raum fällt  (und  das  ift  wahr)  die  Befreyung  unters 
Vaterlandes  (nimlich  des  heffifchen  ),  durch  die  Hül- 
fe des  Allmächtigen,  von  eii'.«-m  fremden  Joche,  def- 
fen  (•  eftein  es  in  ßeben  fchmachvollen  Jähren  getra- 
gen hatte  und  die  langerfehnte  Rnrkkel.r  unferv  tliew 
erften  Kur/Orften  und  des  kurfü  ift  liehen  Haujet  {  iba 
(den  erften  Nov.  oder  den  achtzehnten  Ort.  ?)  be- 
zeichnen glänzende  Siege,  welche  der  Herr  denen 
verlieh,  die,  durch  ihn  zu  hohem  Heldenmuthe  auf- 
geweckt, für  Freyheit  und  Recht  kämpften;  und  mit 
ihm  (dem  erften  Nov  oder  dem  achtzehnten  Oct.S) 
erfchien,  gleich  einem  erquickenden  Sonneidtraht, 
den  Geplagten  die  Hoffnung  befferer  Zeiten."  Man 
kann  es  dahin  peftelJi  I«yn  Jaffen,  was  die  wal.re 
Drfarhe  diefrr  Veränderung  feyn  mag:  denn  die  hier 
angegebenen  Gründe  athmen  entweder  einen  fiewif- 
fen  FiovioziaJgeift,  oder  fie  belieben  nicht  die  Probe 
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dem  Richterftubl  der  Gefchichte.  '  Immer  ge- 
währt es  mehr  Freude*  zu  lefen,  dafs  z.B.  in  Bre- 
men, in  Meklenburg  -  Strelitz  u-  f.  w.  der  igte  Oct. 
für  alle  Zukunft-SU  einem  religiöfen  Dankfeft  be- 
ftimmt  worden ,  als  zu  finden,  dafs  im  Heffendarm- 
ftädtifchen  an  diefem 'Tage  alle  Feierlichkeiten  aus* 
drucklich  verholen,  und  dafs  im  Heffenkaffelifchen 
ein  der  gewöhnlichen  Ordnung  nach  auf  diefen  Tag 
gefallenes  Feit  um  vierzehn  Tage  weiter  binausgefetzt 
worden  ift.  —  Noch  zu  andern  Betrachtungen  giebt 
vorliegende  Anweifung ,  verglichen  mit  andern,  aus 
der  guten  alten  Zeit  herrührenden,  Anweisungen  zur 
Feyer  deffelben  Tages  AnJafs.  Denn  wenn  z.  B.  der 
Tag  noch  im  Jabr  1636.  Büß-,  Faß-  und  Bettag 
hiefs  :  fo  heifst  er  nun  :  Bufs-,  Bet  •  und  Du*  ktng. 
Ein  Bußtag  aber  und  ein  Dankfeß  haben  ihrer  Na- 
tur nach  etwas  Verfchiedenartiges ,  das  fich  nicht 
ohne  Zwang  in  Eins  verwandeln  Jäfst.  Am  Bufstage 
foll  Traner  {Iber  begangene  Sonden,  am  Danktage 
Freude  über  empfangene  Wohlthaten  die  herrfchen- 
de  Empfindung  derer  feyn,  die  den  Tag  feyern. 
Wirklich*  kat  (Tiefes  Meterogene  in  der  Beftimmung 
Eines  und  deffelben  Tages  auf  die  fonft  fchönen  Ge- 
bete in  der  neueften  An  weifung  einen  nicht  vortheil- 
haften  EinAufs  gehabt.  Wollte  man  bey  der  Fever 
diefes  Feftes  die  grofsen  Begebenheiten  der  Zeit  he- 
rOckfichtigen :  and  wer  könnte  diefes  mifsbilligen?  — 
fo  wäre  es  nicht  unfchickJich  gewefen,  den  vierzehn- 
ten Octoher  als  einen  Bufstag,  den  igten  Oct.  als  ei- 
nen Danktag  zu  feyern;  an  jenem  Tage  alle  Arbeit 
und  öffentliche  Luftbarkeit  zu  verbieten,  an  diefem, 
nach  gehaltenem  Gottesdienft,  Arbeit  und  unschul- 
dige Vergnügungen  zu  geftatten.  —  Auch  ift  es  be- 
merkenswerth ,  dafs  in  der  oben  berührten  Anwei- 
fung  von  1636.  allein  fünfzehn  befondere  Vorfchrif- 
ten  über  das  Verhaltend«  Polkt  am  jährlichen  Bufs- 
tage und  in  der  Woche,  worin  er  fiel,  hinficbtlich 
der  Arbeit,  der  Lu ft barkeiten ,  der  Hochzeiten,  des 
Kaufs  und  Verkaufs  u.  f.  w.  enthalten  find,  wogegen 
in  eben  diefer  Anweifung  für  den  Prediger  auch  nicht 
Ein  Gebet*  weiches  er  feiner  Gemeinde  vorlefen  (oll, 
enthalten  ift:  ohne  Zweifel,  weil  man  zu  ihm  das 
Zutrauen  hatte,  dafÄr  am  betten  im  Stande  fey,  fei- 
ne Gebete  nach  der  Individualität  feiner  Gemeinde 
einzurichten.  In  der  Anweifung  von  1815-  .befindet 
fich ,  aufser*  einem  kurzen  Winke  für  die  Obrigkeit, 
für  Ruhe  und  Stille  an  diefem  Tage  zu  forgen,  nicht 
eine  einzige  Vorfchrift  Ober  das  Ve rhalten  des  Volkes 
an  demfelben  Tage;  dagegen  Und  dem  Prediger  nicht 
etwa  nur  Tezt,  Lieder,  und  von  den  letzten  fogar 
die  Zahl  der  Verfe  vorgefchrieben ,  fonderu  es  wer 
den  ihm  auch  drey  felir  ausführliche  Gebete  mitge- 


theiit,  die  er  vor  und 


der  Predigt  der  Gemein- 


de vorzulefen  hat.  Sollte  man  diefemnach  nicht  glau- 
ben, das  hefGfche  Volk  fey  feit  den  letzten  200  Jahren 


in  feiner  Bildung  eben  fo  weit  vorwärts  gefebritten, 
als  die  heffifeben  Prediger  in  der  ihrigen  rückwärts 
gefchritlen  wären  —  indem  man  jenes  mit  fo  viel  grö- 
ßerer Libtralität  behandelt,  diefe  einer  um  fo  viel 
genaueren  Vormundfchaft  unterwirft?  lnzwifchen 
würde  man  fich  in  diefer  Meinung,  was  wenigftens 
das  hefGfche  Volk  betrifft,  irren:  denn  in  eben  der 
Woche,  in  welcher  man  den  Jobresbufstag  1815.  fey« 
erte,  wurden  in  einer  Menge  heffifcher  Dörfer,  was 
fonft  nie  gefebehen  durfte,  die  fogenannten  Kirmef- 
fen  mit  allem  dem  wilden  Lärmen ,  der  ihnen  eigen 
zu  feyn  pflegt,  gehalten,  fo  dafs  man  damit  unmit- 
telber  nach  geendigter  Bufstagskirche  anfing  und  bis 
zum  folgenden  Montag  fortfuhr.  —  Die  Wahl  der 
Texte  (Pf.  106,  ai.  und  Jerem.  7,  3.)  war,  wenn  der 
Tag  ein  Bußtag  feyn  und  bey  deffen  Fever  die  neue- 
ften Zeitbegebenheiten  berück  ficht  igt  werden  Tollten, 
febr  beyfallswertb ;  weniger  die  gewählten  Lieder, 
die  meift  Danklieder,  aber  keine  Bufslieder  find. 
Was  die  vorgefebriehenen  Gebete  betrifft:  fo  bekennt 
Ree.  gern,  dafs  er  hierin  feine  eigenen  Grundfätze 
und  feinen  befondern  Gefchmack  hat.  Nach  tienen 
ift  von  einem  mittelmäßigen,  felbft  fc blechten  Predi- 
ger, wenn  er  nur  feine  Gemeinde  kennt  und  guten 
Willen  hat,  immer  noch  ein  zweckmäßigeres  und  er» 
baulicheres  Gebet  zu  erwarten,  als  von  einem  andern, 
der  übrigens  vielleicht  ein  recht  tüchtiger  Prediger 
feyn  kann,  aber  dabey  mit  der  Gemeinde,  für  wel- 
che das  Gebet  beftimmt  ift,  und  mit  ihren  befondern 
Bedürfniffen  unbekannt  ift;  nach  diefem  bat  ihm, 
feit  des  Superintendenten  Ungewitters,  diefes  Kraft - 
und  Salbungsvollen  Beters,  Tode  (er  ftarb  1784.) 
kein  jährliches  Bufstagsgebet  mehr  recht  z»gefagt. 
Zwar  weht  in  den  vorliegenden  Rommelfihen  Gebe- 
ten ein  befferer  Geift,  als  in  den  ehemaligen  v.  Roh' 
difchen,  und  befooders  in  den  fpatern  P'utmorfchen  i 
vorzüglich  enthält  das  zweyte  Ober  den  Vormittags» 
text  vortreffliche,  tief  in  das  Herz  greifende,  Stel- 
len; und  auf  jedes  derfelben  ift  ein  merklicher  Fleifs 
gewendet:  dabey  aber  find  die  Perioden  zuweilen  fo 
lang  und  verwickelt ,  dafs  es  felbft  dem  beften  Lefer 
unmöglich  ift,  fie  fo  zu  lefen,  wie  Gebete,  zumal  vor 
einer  Gemeinde,  gelefen  werden  muffen;  eine  gewif- 
fe  Kunft  in  Sprache  und  Ausdrück,  die  der  Kraft, 
der  Einfalt  und  deniGemüthiichen  im  Gebet  fo  leicht 
Eintrag  thut,  ift  hier  und  da  unverkennbar;  und  die 
Löfung  der  Aufgabe  —  wenn  fie  anders  zu  löfen  ift-*- 
närnlich  :  ein  Gebet  fo  abzufaffen ,  dafs  es  in  der  Re- 
hden/.,  wie  auf  dem  Lande,  in  Hanau,  Marburg, 
Hinteln,  wie  auf  dem  kleinfteo  Herken  Iftrfchen  eine 
gleich  gute  Wirkung  thut,  —  diefe  Aufgabe  findet 
Ree.  durch  keines  diefer  Gebete  gelölet,  fo  viel  Er- 
bauliches fich  fonft  in  jedem  einzelnen  derfelbe» 
beiludet. 
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OEKONOHIE. 

Mok-mek,  b.  H-*  iisgeber  a.  inComm.  d.Fleifch- 
msunrcheo  Buclih.:  Zeitschrift  für  das  Forft-  u. 
Jugdwefen  in  Bayern ,  zur  Unterhaltung  und  Bf 
lehr+ing  dafiger  Kamerai  -  und  Forjtbeamter, 
Forft  ■  und  Jagdliebhaber ,  herausgegeben  voa 
Dr.  Chrifcian  friedrich  Meyer,  Königl.  Bayeri- 
fchem  Oberforftaffeffor  u.  f.  w.  Zweyter  Jahr- 
gang. igi4.  Zatf^" Monatshefte,  jedes  Heft  zu 
5  Bogen,  g.  mit  Kupfern.  (  g  fl.) 

r\ec«  bezieht  fich"  hier  auf  das  was  er  im  Allgemei- 
nen, bey  der  Anzeige  des  erften  Jahrganges  die- 
fer  Zeitfchrift  ( A.  L.  Z.  1815.  Nr. 379.)  bemerkt  hat, 
und  giebt  hier  blofs  die  verkommenden  Rubriken 
mit  den  dazu  gehörigen  Gegenftänden ,  fo  wie  es  dort 
gefebehen  ift,  an. 

_  I.  Abhandlungen  über  intereffante  Gegenflünde 
aus  dem  Gebiete  des  Forft  -  und  Jagdwefens  im  allge- 
meinen. 1    Forftwirthfchaft liehe  Bemerkungen  über 
die  natürliche  Nachzucht  der   Föhre  u.  ß  w.  vom 
Herausgeber.    BefcbluLs  der  im  vorigen  Jahrgange 
vorgekommenen  Abhandlung.   Nachdem  der  Vf.  zu- 
letzt diejenigen  Hauungsordnungen  namhaft  gemacht 
bat,  mitteilt  welcher  der  Zweck  der  natürlichen  Föh- 
ren-Nachzucht am  ßcherften  erreicht  wird  und  fich 
für  die  Einführung  der  fogenannten  Grolsgehau- 
Wirthfchaft  erklärt  nat;  fo  führt  er  die  Verfahrungs- 
weife  und  Regeln  an,   welche  andere  Forftmänner 
befonders  von  Kropf  und  von  Burgsdorf  «labey  beob- 
achtet und  angegeaen  haben.    Das  Refultat  davon 
ift,  riafs  der  Vf.  die  Grofsgehauwirthfchaft  in  der  Re- 
gel für  die  befte  hält,  weil  dadurch  die  natürliche 
Nachzucht  der  Föhrenwaldungen  am  ßcherften  be- 
fördert wird.    Ree.  ift  auch  hierin  mit  ein  verban- 
den.   Endlich  wird  der  Einftufs  der  Schlagftellung 
und  der  Bewirthfchaftung  auf  den  nachhaltigen  Ma- 
terial Ertrag  der  Föhrenwaldungen  beleuchtet.  Die 
vom  Vf.  angeführten  Refultate  Hartigs  und  Kropfs 
die  Erfahrungen  aus  Preufsifchen,  Bayerifchen  und 
Weimarifchen  Forften,  zeigen,  wie  verfchieden  der 
Materialertrag  der  Föhren  •  Waldungen  ift.   -  Diefe 
Ungleichheit  -fuebt  er  aber  weniger  in  der  Bonität 
des  Badens  und  Klima's  als  in  der  Bewirthfchaftung 
und  Kultur  der  Waldungen.  Ein  geregelter  Hauungs- 
plan,  eine  aDgepafste  Umtriebszeit ,  eine  gehörige 
Kit  innungsart  der  Haupt- und  ZwifchennuUungen, 
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tragen  nach  feinerMeinung  das  meiftez«  einem  müg- 
lichft  hoben  Ertrag  der  Fohren  Waldungen  bey.  a.  lie- 
ber die  Anlegung  von  Erlenftrculvaldungen.  Um 
die  Waldungen  von) dem  verderblichen  Streurerhea 
zu  befreyen ,  fchUgt  der  Vf.  vor,  öde  liegende  Mö- 
fer  oder  Brücher  mit  Erlen  anzubauen  und  neben  an« 
dem  Nutzungen  vom  Holze  auch  das  Laub  als  Streu 
zu  gewinnen.    Ein  weit  ausfehender  und  nur  in  ein- 
zelne Gegenden  auszuführender  Plan!  ^Beobachtun- 
gen über  die  Arve  (Pinus  cembra)  und  einige  mit 
diefer  Holzart  im  Hochgebirg  gemachten  Saatver- 
fuche.    Vom  Oberförfter  Kafthofer  in  Bern.  Ein 
fehr  intereflanter  Beytrag  über  das  Gedeihen  der  Saat 
der  Arve  im  Hochgebirg.    Da  diefe  nach  den  Erfah- 
rungen des  Vfs.  nicht  eünftig  ausgefallen  ift,  fo  will 
er  Verfuche  mit  der  Pflanzung  diefes  Baums  machen, 
wovon  das  Refultat  zu  erwarten  ift.  —   4.  lieber  die 
Gewinnung  und  Benutzung  des  Ftchtenharz^s  in  ge- 
fchichtliclier ,  technifcher,   und  finanzieller  Bezie-  ■■ 
hung,  mit  bejonderer  Hinficht  auf  den  königl.  Baye- 
rifchen Staat.  Vom  Herausgeber.    In  Hinficht  der 
Gefchichte  des  Pecblerwefens  in  Bayern,  führt  der 
Vf.  die  defshalb  erschienenen  Verordnungen  an. 
Schon  im  Jahr  1616  wurde  es  in  der  Forfrordnung 
verboten.    Im  Jahr  1763  erfchien  eine  ausführliche 
Verordnung,  wie  es  mit  dem  Pechein  in  den  Kur- 
landen zu  Bayern  gehalten  werden  follte.    Es  kom- 
men darin  ganz  zweckmässige  Beftjmmungen  vor» 
allein  hiernach  durfte  auch  kein  Waldbefitzer  eigen- 
mächtig einem  Pecbler  die  Pechbenutzung  Qberlaffen, 
fondern  nur  einem  von  der  Forft  Deputation  patent- 
mifsig  angeftellten.    Nach  vielen  Streitigkeiten  über 
das  Pechlerwefen ,  indem  die  mit  Patenten  verfehenen 
Pechler  eine  befondere  Zunft  bildeten,  wurden 
durch  eine  Verordnung  vom  Jahr  1799  alle  Pechler- 
Patente  und  die  Zunft  aufgehoben,    einem  jeden 
WaldeigeathQmer  die  Pechbenutzungen  und  die  Be- 
ftimmung  darüber  felbft  überlaffen  und  das  Pech  ein 
unter  die  alleemeine  Forftpolizey  und  Aufficht  ge- 
lteilt.   Von  diefe tr.  Zeitpunkt  an  entftand  eine  neue 
Epoche  für  das  Pechlerwefen  in  Bayern.    Die  Pech- 
benutzung in  den  Staatswaldungen  wurde  jihrlich 
unter  fehr  einschränkenden  Bedingungen  verpachtet 
welches  noch  gegenwärtig  der  Fall  ift ,  und  die  neue- 
ften  Dienftinftructionen  vom  Jahr  18  ta  enthalten 
ausführliche  Vorschriften,  wie  die  Pechnntzung  be- 
trieben werden  foll.    In  Hinficht  auf  den  technischen 
Theil  der  Gewinnung  und  Benutzung  des  Fichten- 
der  Vf.  fehr  ausführlich  an,  wie  das 
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Harz  gewonnen  und  das  Pech  daraus  bereitet  wird, 
wie  demnach  der  Forftwirth  zur  möglichften  Scho- 
nung der  Fichtenwälder,  aber  auch  zur  höchltmög- 
lichften  und  zweckmäfsigften  Harf  benutzung,  die  Ge- 
winnung deffelben  verftatten  darf  und  wie  derTeeh- 
niker  auf  die  möglichft  vortheilhaftefte  Art  und  mit 
dem  geringften  Kuftenaufwande  Anwendung  davon 
machen  mufs.  —    In  Beziehung  auf  das  Finanzielle 
und  Nationalökonomiftifche  des  r ichtenharzes ,  be- 
trachtet der  Vf.  dieVurtheile  und  Nachtheile,  welche 
der  Staat  und  besonders  der  Waldwirth  in  pecuniärer 
Hinßcht  Vom  Harzen  zu  hoffen  oder  zu  fürchten  hat, 
und  unter   welchen  Vorfi-  htsmaafsregeln  und  Be- 
dingungen das  Harzen  un>*  Pechein  in  Anwendung 
kommen  fnllte.     Die  ausführliche  Darftellong  und 
Entwickelur  g  diefer  Gegenstände,   im  Ausrufe  mit- 
zutheilen  würde  zu  weit  führen,  Ree.  empfiehlt  fa- 
her  einem  jeden  diefen  wichtigen  Gegenftand  nach 
dhfer  Abhandlung  fbre  fältig  zu  prüfen.    5.  Prnkti 
fche  Bemerkungen  über  die  Jagd ,  befunders  für  junge 
lorftmänner  und  Jäger.    Enthalt  eine  Anleitung  zur 
Kenntnifs  der  Jag«' ,   wie  man  fie  aus  einem  |eden 
Jag'Üehrbuche  fchöpfen  kann.     <i.  Praktifcher  Ver- 
Juch  über  die  Ein  Ichätzung  dei  Mali,  auf  ifolirt  und 
int  Sihlu.se  flehend' n  Bann  en.    Vvn.  Hevnerf.  Ho 
henadrl  ru  Ursberg.    Die  Methode  lies  Vfs.  befteht 
darin,  dafs  die  ifolirt  flehenden  Bäume  nach  Befchaf- 
fenheit  der  Maftmenge  in  drey  Klalfen  gebracht,  die 
Bäume  jeder  Klaffe  angezählt,  von  drey  Bäumen  je 
d' r  K'alfe  die  Früchte  gewonnen,  folche  gcmelfen, 
und  darnach  die  Menge  der  Maft,   weh-h«  ein  -ßaum 
jeder  Klaffe  geben  kann,  im  Üurchfchiiitt  beftimmt 
wird     In  gefchloffenen  Waldheftänden  geschieht  die 
Einfchätzung  auf  diefelhe  Art,  nur  dafs  hier  vorher 
der  Walddiflrict  feiner  Fiäche  nach  in  drey  Unterab 
theilungen  gebracht,  dieGröfse  einer  jeden  beftimmt 
und  nachdem  die  Maft  von  einem  Baum  jeder  Klaffe 
beftimmt  worden,  auf  1  Morgen  alle  Bäume  gezählt 
und  hiernach  der  Ertrag  für  die  ganze  Fläche  je  fer 
Abtheilung  ausgemittelt  wird.   Eine  fichere  und  fehr 
zu  empfehlende  Methode  den  wahren  Maftertrag  zu 
erforfchen.     7.  Ueber  den  Abfprung  der  Fichten' 
zweige.  Vom  Lieutenant  Seyffarth.    Der  Vf.  hewtift 
•us  Erfahrung,  dafs  nicht  rfie  Natur  diefes  Abftof'sert 
bewirke,  fondern  dafs  die  Eichhörnchen,  die  Spit- 
zen der  Fichtenzweige  mit  dem  weiblichen  Blüthen- 
knoepen  abbeiffen  und  letztern  ausnagen.    K-  Bemer- 
kungen tum  Hartig/i  hen  Lehrbuch  für  För/ter  mit 
vorzüglicher  Hinßcht  auf  den  Bayerijrhen  Staat.  Vom 
Forftmeifter  ».  d-  Borch  zu  Gunzenbaufen.  Hier 
ift  nur  der  Anfang  der  Bemerkungen,  welche  v.  B. 
zum  ganzen  H.  Lehrbuch  für  Föriter,  um  es  für  die 
Bayerifchen  Forftbeamten  noch  brauchbarer  zu  ma 
cheh  ,  hinzufügen  will.    9.  Heber  die  Vererö/serung 
und  Verkleinerung  der  Grundtilje.  Vom  Hauptmann 
».  Eglqff.    Der  Vf.  zeigt  in  veilchiedenen  Aufgaben, 
wie  daher  zu  verfahren  ift.    10.  Forftfaamenzahl- 
Vfre  oder  Menge  der  auf  ein  bay  eri/  'hes  Pfund  ge- 
henden Saamen  der  einheimifchen  und  mancher  aus- 
lündijehen  tjorftgewAchfs,  Von  Ebendemfelben.  Diefe 


fehr  intereffante  UeherRcht  kann  bey  Forftkulturen 
einen  wefeutlicben  Nutzen  leiften.  — 

II.  Beitrüge  zur  Sltern  und  neuern  Gefchtchte 
der  Forftverfa/Jüng  und  Gefetzgebung  Bayerns  und 
zwar:  A.  Verordnungen  und  Resolutionen  vom  Jahr 
I K 1 4-  Diefe  zum  Tht-il  nur  einzelne  P'-rfoneu  betref- 
fende Kefolutionen  haben  für  das  Ausland  kein  Hin- 
derliches lntereffe.  B.  Dienltinftructiouen.  1.  D'i*nft- 
inftruetion  für  das  kurfür/'tf.  dermalen  königl. 
Bayerifche  "l'tiftomt  München  vom  Jahr  1798.  S»ie 
fchreiht  fehr  ausfuhrlich  vor  wie  es  mit  dem  Trift- 
oder  Flofsholzwefen  gehalten  werden  foll,  und  was 
die  Triftbeamte  dabey  fowohl  als  bey  der  Verwal- 
tung des  Holzgartens  zu  beobachten  ha'«  1.  A11S 
diefer  Infti  uetion  kann  bey  ähnlichen  Einrichtungen 
in  andern  Ländern  vieles  mit  Vortheil  benut/.t  wer- 
den. 3-  Herzogl.  Bayerifche  Jagdordnung  vom  Jahr 
155t.  Ift  eigentlich  eine  Inftruction  fnr  da*  fäimnt- 
Jiche  Jagdpi-rfonale  und  in  fo  fern  ein  fehr  interi-ffan- 
tos  Actenftück,  weil  man  daraus  den  damaligen  Zu- 
ftand  des  Jagdwefens  kennen  lernt,  um  ihn  mit  dem 
gegenwärtigen  vergleichen  zu  können,  a.  l)ien/tes- 
inftruction  für  das  Jngdperfonal  der  K.  B.  Leib  und 
Refervegehege  im  Sulzachk'reife  vom  Jahr  1,13.  Ü>efe 
vom  Ober jägermeifleranit  den  emfchlägigen  Forft- 
ämtern  ertheilte  InftriKtion  ift  von  k  iner  großen 
VWhti^keit.  4.  Kaif"ri  Qefterr.  Inßructinnen  für 
die  WuM förfter  t  FotJ'tbenmten  ,  Wald  Und  Triftvnif 
troteur  im  v<»m  -lige/i  Innviertel;  vom  Jahr  1793. 
Diefe  fehr  ur.  volllrändige  Iintrix  -tittnen,  welrhe  keine 
Belehrung  gehen,  hätten  füglich  weggelaffen  wer- 
den können.  C-  Forftfiatijtifche  und  hifr»ii/hhe  Nach- 
richten und  Bemerkringen  über  einzelne  Inftituie  und 
Gebietstheile  Bayerns.  Die  unter  «li«-1  e r  Buorik  vor- 
kommenden Gegetiltände ,  welche  meiftens  ein  ört- 
liches lntereffe  haben,  verdienen  aueü  im  Auslande 
bekannt  zu  werden. 

III.  Bekanntmachung  merkwürdiger  Rechtsfalle 
und  der  hierüber  erla/'/enen  Veibefcheidungen.  In 
Wilddiebftahi 'lachen  erlajfenene  Urlheile  der  K-  B.  Ap- 

Sellationsgerichte.  Man  lernt  hieraus  die  Art  der 
eftrafung  von  dergleichen  Verbrechen  in  den  kö- 
nigl. Bayerifchen  Staaten  kennen,  wo  man  lie  mit 
mehr  Ernft  und  Nachdruck  als  in  andern  Staaten  be- 
handelt. Manche  derfelben  würden  es  daher  auch 
ungern  fehen,  wenn  folche  Verhandlungen  wie  dort 
öffentlich  bekannt  gemacht  würden. 

IV.  Befchreibung  interefjanter  Waldungen  und 
anderer  Forjißüchen  Bayerns.  >.  Befchreibung  des 
königl  bayer.  GobernauJer  Haides ,  von.  Herausgeber. 
Diele  Belchreibung,  weiche  Ichon  im  Jahrgang  18*3 
diefer  Zertfchrift  vorkommt,  wird  hier  f..rtgefetzt- 
Da  fich  diefer  Theil  derfelben  über  die  Benutzung 
des  Waldes  ausdehnt,  fo  gewährt  fie  in  diefer  Htn- 
Cch  ein  allgemeines  Interefle.  a-  Snnde> bare  Schen- 
kung und  Bewirthl'chaftung  einer  Uuldung  vom 
Foritmeilter  v  d.  Borch  zu  Gynzenluufe».  Diefe 
Waldung  die  obere  und  untere  Haide  genannt,  wur- 
de im  Jahr  ibia  den  beiden  Gemeinden  üoer-  und 
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Unter- Wormbach,  von  einer  Fleonora  v.  Lenders- 
heim,  welche  wo  heilen  Gemein  fen  zwölf  Jahre  lang 
verpflegt  worden,  zu  einein  ewigen  Ge 'ächinifs  ge- 
fchenkt.  Sie  werden  durch  den  Stangenhieh  alle 
zwey  Jahre  benutzt!  Die  Gemeinden  haben  wegen 
dieft-r  Wallungen  eine  fogenannte  Haid -Ordnung  er- 
laffen,  worin  wegen  des  Gehrauchs  des  Sogenannten 
Haid  rechts  Vorfchriften  ertheilt  und  Strafen  be 
ftimmt  find. 

V.  Intere/Tante    Notizen  aus  der  rnrfitechnik , 
dem  Ccmmeizial    und  Debitwelen  der  t  ot/'tprodukte 
Bayerns.     I.  Bey trüge   zur  Forfttermitmlogie  v*n 
Bayern      a.   Hey  träge  zur  Beftimmung   der  heften 
technifchen  Hauung\zeit  des  Bauholzrs  ,  vorzüglich 
der  Nadelholzbäume.    Vom  Oberförfter  Güth  zu  Ho- 
tbenhurg.    Nach  mehreren  Beobachtungen  Ober  das 
YVachsthnrmp^ätinmen  Her  Holzarten  ,  fan  I  der  Vf. 
dafs  die  Mitte  ies  December  Monats  die  hefte  teehni- 
fcbe  Hauzei»  (!es  Holzes  ift,   Weil  zu  diefer  Zeit  dfe 
Jahres veihölzerung    beendet,   die.  Saffgefäfse  am 
trorkendffen  und  gröfstenlbeils  mit  einer  glutinöfen 
SuhOanz  gefnJIr  find,  welche  die  Urfaehe  der  Elsfti- 
cität ,  Ft.fligkeif  niol  Dauer  des  Holzes  ift.  ^.  Neuere 
Verfuche  und  Erfahrungen  Ober  die  Gewinnung  un.i 
Benutzung  des  Ahornfuftes  auf  Zucker  vom  Revier- 
förllar  Ahasmü/Ier.     Sie  hettatigen  die  früher  ge 
machten  Erfahrungen  ober  die  Zuckerhereituntr  aus 
dem  /Vhornfafle.  4.  [Jeher  die  Räumung  des  M  >ng- 
fullflulfes  und  delfen  Ufer  zur  Beförderung  der  Sali- 
nen Brennholz  Trift.     5   Ausweis  über  die  Wider- 
ftehungskrüfte    verj'chiedrner   horizontal  liegender 
Holz/'fdmme,    vom  Forlirathe  v.  Helmreich.  Die!e 
fehr  lehrreichen  Verfuche  wur  'en  n.it  istein  -  und 
Graslerchen  ,  Wr  f. rannen  und  Fichten  in  der  Art  an  , 
gehellt,  dafs  4oFufs  lange  und  6  Zoll  ins  Gevierte 
beschlagene,  auch  eben  fu  lange  und  34  Zoll  mitlern 
Umfang  haltende  runde,  nur  an  beiden  Enden  auflie- 
gende Stämme,  mit  angehängten  Gewichten,  in  der 
Mitte  gebrochen  w  >r den.    Die  hiezu  erforderliche 
Befchwerung  an  Pfunden  find  io  eine  tabellarifche 
Uiberficht  gebracht  worden,  wo  das  gering  fte  Ge- 
wichte zu  901,   das  gröfste  zu  7158  Pfund  angege- 
ben ift,  um  den  Bruch  zu  bewirken. 

VI.  InterePante  Notizen  zur  Forfi-  und  Jagdna- 
turgefchichte  Bojerns.       Sind  die  Waldinfekten  die 
Urfaehe  der  Krankheit  der  Wildungen ,  oder  nur  die 
Folgen  von  die/er?  Vom  Oberförfter  Ziment  zu  Nürn- 
berg.    Der   Vf.   ift  auch  der  jetzt  ziemlich  allge- 
meinen Meinung,  dafs  die  Infekten  in  der  Hegel 
jtwar  Folgen   von  der  Krankheit  der  Waldungen 
«nd,  »n.lem  Ge   zuoacbjt   und    am  Jiebften,  die 
Kranken  Baume  angreifen,  dafs  fie  aber  dennoch 
auch  gefunde  Bäume,    jedoch  nur  dann/ angehen, 
wenn    fie   in   zu   grofser   Menge  vorhanden  find 
und  die  kranken  Baume  ihnen  keine  Nahru 
eben.     2    Die  feit /'ante  Er) 


menr 


gehen.  2  Ute  feltfame  Erfcheinung  einer  wei/sen 
Singdroßel  mit  rothen  Augen  und  einem  Kreuzfchna- 
bei,  vo  n  Farliarnfsgeliiilieu  Neblich.  Der  Vr.  fand 
diefe  feltbme  Druilei  i„  Mie  unter  S  Jungen, 


wovon  die  andern  gewöhnlicher  Art  waren.   J.  Be~ 

fchreibung  und  Abbildung  eines  feltenen  Rehgelifrnr, 
vom  Kevierlörlter  Wild.  Dergleichen  MouflrolWäV 
ten  find  hej  Rehaehornen  mehr  feilen  4.  FerZeich- 
nifs  der  im  Fürfte.uhume  Ekhjiütlt  im  frryen  vor- 
kommenden Lüume  11  f.  w  5.  Ueber  die  Nützlichkeit 
der  Schwur  zellern  Zur  Uf erlief eftigung ,  vom  Ober» 
forfier  Hermann  zu  Rolenh-im.  Diels  ift  eine  längft 
bekannte  ,V«rhe.  —  6-  Zweige  d*r  Birken  und  Fich- 
ten erheben  fich  zu  Stammt  rieben.  Diele  fand  erhare 
Erfcheinung  wurde  an  einer  Birke  die  auf  15  Fufs 
Ober  der  Erde  abgeknickt  und  mit  dem  Uberlheile 
faft  horizontal  niedergebeugt  wurde,  und  an  einer 
halb  entwurzelten  Fichte  die  nur  noch  auf  ihre  Aefte 
geftiltzt  lag,  wahrgenommen.  An  beiden  waren  die 
Aefte  der  obern  Fläche  gerade  empor  gerichtet  und 
bildeten  kleine  Sümmchen. 

VII.  Lehrreiche  Beiträge  zur  Jagddkonomie  und 
Jagdwiffenfch-ift.  1.  Ueber  die  Jagdverpuchtutig  im 
ehemaligen  Fi"  ftenthum  Kempten ,  vom  Kevieilor- 
fter  Wild  zu  »Stoffenried.  Hier  wurden  im  Jahr  1782 
im  Ganzen  Stuck  aller  Art  erlegt,  woraus  fich 
für  die  künftige  Verpachtung  diefer  Jagden  Schlufs- 
folge0  ziehen  laffen.  a.  Regulativ  über  die  Schufs- 
und Fan gg eider  u.  f.  W.  in  den  Leibgeheegen  und  Hff- 
fervejngden  u.  f.  uj.  vom  Jahr  itfia.  Hiernach  ift 
daffeJr>ezurn  Theil  lehr  gering. 

VIII.  Forf trügen,  auch  intereJfnnteGegenftände 
aus  dem  Gebiete  des  Forft  u.  Jagd/üiutzes.  i.  Ueber 
den  Ferluft  an  der  vorjährigen  Holztrift  auf  der 
Ij'ar ,  durch  das  Hoch  Wülfer.  Hiedurch  gingen  4956 
Nonnalklafter  Holz  in  einem  Werth  von  iq,«24  Fl. 
verloren,  a.  Seltene  Art  die  Füchje  aus  Maisfeldern 
zu  vertreiben.  Diels  kann  durch  Verbrennen  vonLe- 
derÜecke  und  Lumpen  gefchehen.  3.  Etwas  Ober  die 
Schonung  und  Hee^e  mancher  wilden  Thiere  über- 
haupt und  über  Regulirung  der  SchuJs-  und  Fung- 
gelder  für  Raub  -  und  andere  fr  hädlichen  Ihiei  e. 
Der  Vt.  zählt  alle  diejenigen  wilden  Thiere  auf,  de- 
ren Verminderung  oder  Vertilgung  der  Wildbahns- 
befitqu*,  der  Land  und  Gartenwirth,  der  Wald« 
wirth  und  der  Fifcher  vom  Jäger  verlangen  kanOj 
läfst 
derjer 
Düt/lic 

IX.  Ankündigung  treuer  Forft  -  und  Jagdfchrif- 
ten.  Aufser  der  zur  Öfter-  und  Michaelismefie  1814 
erfchienenen  Schriften,  zeigt  der  Vf.  noch  an ,  dafs 
vom  Jahr  1x15  an  diefe  Zehichrift  jährlich  in  4  Quar> 
talsheften  fortgefetit  wird. 

X.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugen  verdienß- 
voller  torftmänner  Bayerns.    Hier  verdient  bemerkt 


>•!    ui»u    im   >  iihici    vuin  Meer  vnidngrn  •vdiiii, 

it  jedoch  dabey  einige  Modincationen  in  Hinficht 
-jenigen  Thiere  eiutreten,  welche  wiederum  als 


jrfrliei 


zu  werden,  dafs  der  von  dem  Forftmeifter  Frh,  v.  d. 
Borch  zu  Gunzenhaufen  ausgefetzte  Preis  vod  100  FI. 
für  den  Anbau  der  Eichen  in  den  Staatswaldungen 
dem  Förfter  WUd  zu  Stoffenried ,  welcher,  am  e^e- 
ne  Kcftrn  103^  Morgen  mit  Eicheln  in  Kultur  gefetzt 
hat,  nebft  einer  filoemen  Denkmünze  ift  zuerkannt 
wordea,  und  dafs  gedachter  v.  d.  Barch,  für  deffen 

Eifer 
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Eifer  tind  uneigennützige  Mitwirkung  zur 
rung  Her  Eichenkultur,  ein  Belobungs  -  Dekret  er- 
halten hat. 

XI.  Vermifchte  Gegenstände.  Hierunter  kom- 
men zuerft  einige  artige  Gedichte,  fämmtlich  vom 
,r\evierförfter  Wild  vor.  Die  übrigen  18  Numern 
enthalten  mehr  oder  weniger  intereffante  Bemerkun- 
gen und  Erzählungen,  die  dem  Forftmann  und  Jäger 
eine  angenehme  Unterhaltung  gewähren  werden. 


PAED  AGOG1K. 

DütsavRG  u.  Essen,  b.  Bädecker:  Bildung  des 
deut/chea  Nationalcharakters ,  die  höchfle  Auf- 
gabe für  Lehrer  und  Erzieher  der  deutfchen  Ju- 
gend. Ein  Verfucb  von  J.  A.  Dieterich,  Predig, 
der  evang.  luth.  Gemeine  in  Eden.  1815.  60  S. 
(6  Gr.) 

Ein  Schulprogramm,  wie  es,  nach  dem  Vorgange 
rfes  verdienten  Natorp,  für  die  Stadtfchule  in  1  fen 
jährlich  gefchrieben  wird.    Auf  fo  wenigen  Blättern 
wird  man  keine  ausführliche  Entwickelung  und  Dar 
ftellung  des  wichtigen  Gegenhandel  fucben;  doch 
enthalten  die  hier  mitgetheilten  Bemerkungen  über 
die  Gelchichte  des  deutfchen  Volkes  die  Urfacheo 
feiner  Erniedrigung  und  Erhöhung,  feinen  Natio 
nalcharakter  und   deffen  Bildung  viel  Gutes  und 
Wahres,  und  verdienen  insbefondere  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Erzieher  und  Lehrer.    Unter  den  ein- 
zelnen   Zügen   des   deutfchen  Nationalcharakters 
nennt  Hr.  D.  Freyheitsfinn,  Redlichkeit,  Gutmflthig- 
keit,  Keufchheit,  Häuslichkeit,  Ernft  und  Frömmig- 
keit*  und  als  die  vorzflglicbften  Bildungsmittel  des 
deutfchen  Geiftes:  körperliche Uebungen ,  Selbftthi- 
tigkeit,  Gründlichkeit,  deutfche  Sprache,,  deutlche 
Gelchichte,  moralifche  Bildung,  religiöfe  Bildung. 
Wir  [chhefsen  unfre  Anzeige  mit  einer  Stell»- ,  der 
wir  die  allgemeinfte  Beherzigung  wünfchen:  Nach 
dem  er  gerathen  dem  weibl  Gefchlechte  in  Deutfch- 
land  die  Erlernung  des  FrauzöGfchen  gänzlich  zu  er- 
laffen,  fährt  er  fort:   „Das  Interetfe  für  die  franz. 
Sprache  mufs  noch  immer  mehr  vermindert  und  auf 
die  Erlernung  nnfere  Sprache  weit  mehr  Fkils  ver- 
wendet werden.    In  allen  deutfchen  Schulen  mufs 
die  Mutterfprache  ein  hebender  Lehrgegeöftand  (der 
Hauptgegenftand)  werden."   -     „UnTere  Sprache 
mufs  r.iöglichft  von  fremden  Wörtern  gereinigt  wer- 
den.    Rein  fey  und  werde  unfere  Sprache,  wie  unfer 
Gemüth;"    aber  —  fetzt  Ree  hinzu  -  vor  Allem  un- 
fer Gemüth  d.  i.  unfre  Denkart  und  Gcfinnung. 


GESCHICHTE. 

Kiel,  in  d.  akadem.  Buchhand].:  Rede  zur  Teyer 
des  Siegs  vom  1%.  Junius  gehalten  am  7. 

Julius  im  grofsen  akadem.  Hörfaale  bey  der 
durch  die  Kieler  UniverGtät  angeordneten  Feyer- 
lichkeit  von  f.  C.  Dahlmann ,  Prof.  d.  Gefchichte. 
1815-  «  5>.  8-  (4  Gr.) 

Wir  führten  nur  einige  Gedanken  aus  dieferRede 
an :   Was  unfre  kurzGchtigen  Augen  eben  noch  als 
das  fchrecklichfte  Unglück  betrachten  mufsten,  er- 
fcheint  uns  jetzt  gerechtfertigt  wie  ein  heilfames  Ge- 
witter, das  die  Lüfte  gereinigt  hat.    Ein  Jahr  früher 
ergriff  dankbare  Rührung  die  Sieger,  ein  tiefes  Ge- 
fühl der  höhern  Hand,   die  in  dem  Siege  gewaltet , 
ein  inniger  Wunfeh,  da  foGroises  für  uns  gelchehen, 
das  Verfthnungsfeft  der  Menfchheit  zu  feyern,  und 
felbft  dem  Volke  nicht  mehr  zu  grollen ,  das  mit  gie- 
riger Luft  an  unferm  Herze.rs blute  getrunken  hatte. 
Mahnte   gleich    weltliche   Klugkeit  ab,  hiefs  Ge 
(gleich)  bedenken,   dafs  das  zu  Wünfchende  nicht 
mit  dem  Thunlichen  zu  verwechfeln,   und  ein  plötz- 
licher Umlchwung  der  Gefinnungen  überhaupt  feiten 
»von  den  Menfchen,  am  wenigften  von  der  Herzens- 
härtigkeit  diefes  Volks  zu  erwarten  fey;  wir  Iahen  es 
(doch)  ohne  Neid,   wenn  gleich  nicht  ohne  Sorge, 
gefchehen,  dafs  Frankreich  übermächtig,  dals  der 
Weltbedrücker  in  Freyheit  und  in  furchtbarer  Nähe 
blieb.    Allein  als  das  errungene  Heil  wieder  auf  die 
Wage  geftellt  ward,   da  zürnten  wir;  aber  auch 
ernfte  Stimmen  erfchollen :  Rechtet  nicht  mit  dem 
Obern!  Und  es  erhoben  fich  alle  Gemüther  und  Ar- 
me, und  rüfteten  fich  zum  Kriege,  und  die  deutfchen 
Spartaner,  die  Preufsen,  zogen  voran.    Auch  der 
Feind  rüftete  fich;  alle  die  den  guten  König  verra» 
then,  um  dem  argen  anzuhangen,   ftanden  zufam- 
naen.  . .    Der  Schlaue  erficht  (einen  Vortheil  und  tbut 
einige  lange  Tiegerfprünge.     Aber  die  Stunde  der 
Entlcbeidung  fchlug.    Der  Sieg  vom  18-  Jun.  weicht 
zwar  den  grofsen  Leipzigertagen  um  etwas  in  dem, 
Ungeheuern  des  Erfolgs  bey  der  gefpannteften  Er- 
wartung; doch  in  der  Leichtigkeit  der  Ausführung, 
in  der  rafchan  Verfolgung  der  errungenen  Vortheile 
geht  er  ihnen  vor,  zumal  da  der  Feiml  alle  militäri- 
fche  Kunft  und  Kraft  in  dem  Kampf  aufbot.  Zum 
erften  mal  ilt  ihm,  der  ftets  Unrecht  übte,  Unrecht 
gefchehen;  denn  für  die  verlorne  Schlacht  verdiente 
er  von  feinem  Volke  die  E  n t fetzung  nicht.  .  .  Dieler 
Sitz  der  Wiffenfchaft  ordnete  die  Fe}  er  des  fchönen 
Sieges  an,  um  auszubrechen ,  dafs  die  Bewahrung 
des  heiligen  Feuers  der  Vaterlandsliebe  niemanden 
fo  nahe  «ehe  als  den  fflegern  der  WHfenfchaft, 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Heidelberg,  gedr.  b.  Engelmann:  Bemerkungen 
auf  einer  Reife  durch  einen  Theil  der  Schweiz 
und  einige  ihrer  nächften  Umgebungen,  gefehrie- 
bsn  im  ßlatheo  -  Monat  von  Albrecht  Erbach, 
1809-  280  S.  8-  geheftet  mit  blaoem  Umfchlage, 
der  den  Titel  hat:  Reminifcenten  aus  den 
Schweizer- Aloen.  (Diefo  Schrift  tcbeint  erft 
durch  den  Oftermefscatalog  von  18  «5-  bekannt 
geworden  zu  feyn.) 

I  Jer  dem  Ree.  unbekannte  Vf.  diefer  Reifebefchrei- 
"^"^  bung  fcheint  im  J.  i8o8<  io  der  Schweiz  gewe- 
fen  zu  feyn;  wir  wollen  ihn  auf  feiner  Reif«  beglei- 
ten.   Er  kam  aus  Deutfcbland  nach  Bafel.  (Dr.  Ochs 
war  nicht  Bflrgermeifter,  fondern  Ober  ft  •  Zunftmei- 
fter;  jetzt  ift  er  nicht  blofs  in  dem  grofsen,  foodern 
auch  in  dem  kleinen  Rathe  und  wirklicher  Staats- 
rath,   in  dem  Münfter  ift  nach  Leu  die  Kaiferin 
Anna,  Gemahlin  Kaifer Rudolfs  von  Habsburg,  nicht 
aber  er  felbft  begraben.)   Ueber  Lieftal  (nicht  Lin- 
Jiml ;,  und  Waldenburg,  Dber  den  Hauenjtein,  über 
Batftal  kam  er  nach  Solothurn  und  von  da  nach 
Bern,  deffeo  öffentliche  Anftalten  geloht  werden, 
wober  jedoch  bedauert  wird,    dafs  die  Indolenz 
durch  die  milden  Stiftungen,   welche  da  felbft  blä- 
hen, begünfrigt  werde.    Bey  Erwähnung  des  Ver- 
luftes der  Aargaus  (nicht  Tnurgaus ,  wie  es  zwey- 
tnal  beifst)  und  der  Waat,  den  Bern  erlitt,  wird 
viel  von  Jakobinismus  gefprochen,  womit  aber  der 
Vf.  keine  beftimmten  Begriffe  zu  verbinden  Icheint. 
Wenn  z.  B.  nach  S.  a$-  „die  Landvögte  vormals  in 
der  Waat  ftarke  Defpotie  ausübten ,  und  manchmal 
auf  eine  feltfame  Weife  mit  den  Kräften  diefes  Länd- 
ehens  wucherten,"  fo  war  es  nicht  Jakobinismus, 
falls  man  verföchte,  ßch  in  eine  freyere  Lage  zu 
fetzen?  „Kannft  du  frey  werden,  fagt  Paulus,  hof- 
fentlich kein  Jakobiner,  fo  brauche  defsviel  lieber!* 
Die  Mundart  der  Bauern  auf  dem  Markte  fiel  dem 
Vf.  fehr  auf.    „  Wer  fie  nicht  kennt ,  fagt  er ,  weifs 
gewifs  nicht  zu  unterscheiden,  obenglifah,  deutfeh 
oder  lateinifch  gefprochen  wird. "    Von  Hrn.  Zeller, 
den  der  Vf.  früher  fchon  zu  Zürich  kennen  gelernt 
hatte,  heifst  es:  „Er  ift  ein  enthofiaftifcher  Menfch, 
fobald  die  Pädagogik  zur  Sprache  kömmt:  und  er 
fcheut  keine  Arbeit,  keine  ßefchwerde,  felbft  die 
Allmacht  der  Vor urt heile  nioht,  um  . .  .  auf  Bildung 
der  niedern  Volksklaffen  zu  wirken."    Er  finde 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L,  2.  18  «6. 


aber,  wird  hinzugefügt,  von  Seiten  der  Regierung 
und  noch  mehr  von  Seiten  der  Geiftlicbkeit,  viel 
Widerftand,  was  Ree.  nicht  beurt heilen  kann.  Be- 
kanntlich ift  Hr.  Z.  jetzt  in  Preufsen  angeftellt. 
Von  Bern,  das  aber  nicht  die  Hauptftadt  der  Schweiz 
ift  —  damals  wechfelten  fechs  Cantone  in  dem  Dire- 
ctorium  der  allgemeinen  Angelegenheiten ,  und  frfl- 
her  war  Zürich  der  fogenannte  Vorort f  jetzt  wech- 
feit  daffelbe  von  zwey  Jahren  zu  zwey  Jahren  zwi- 
feben  Zürich,  Bern  und  Lucern —  begab  fich  der  Vf 
nach  Frvburg,  das  kein  paritätlfcher  Ort  ift,  ob*, 
gleich  der  Bezirk  Marten  fich  zu  dem  reform irteu 
Cultus  bekennt.    Was  von  tCAffry  erzählt  wird 
läfst  Ree.  auf  fich  beruhen.    Durch  die  Art  der 
Fronleichnamsfeyer  werde  „heifst  es,  die  Forftcui- 
tur  in  offenbaren  Schaden  gebracht.    Diefs  mag 
fich  fo  verhalten ;  aber  das  vormalige  Beinhaus  bey 
Murten  war  keine  „  Todtencapelle.     Die  Waat,  die 
der  Vf.  jetzt  befuchte,  foll  durch  ihre  Selbständig- 
keit wenig  (?)  gewonnen  haben.    Zu  Laufanne  habe 
man,  fagt  Hr.  £".,  zu  liberale  Orunrffätze  io  Anfe- 
hung  der  Aufnahme  der  Fremden.    Frau  von  Mon- 
tolieultbte,  wenigftens  damals,  dafelbft;  auch  hielt 
fich  Fr.  r.Stael  und  Mad.  Recamier  (nicht  Recamieu) 
einige  Zeit  dafelbft  auf;  jene  bekam  die  Devife:  Le 
triomphe  de  l'efpit;  diefe  die  De  vife:  Le  triomphe 
de  la  beauti;  die  beiden  Damen  hätten  lieber  damit 
eetaufcht.   Der  Kinflufs  der  Reichern  und  der  Fa- 
hißjten  bleibe,  heifst  es,  in  der  Verfaffung  der 
Waat,  ob  fie  gleich  der  Form  nach  republilonifch 
(demokratifch)  fey,   permanent.     (Das  letztere 
wäre  doch  kein  Unglück);  Pidou,  „ein  Jacobiner," 
fey  beftandig  Director  der  Regierung.   Ob  die  weib- 
liche Tugend  zu  Laufanne  feltener  fey,  als  die  Gold- 
körner,  die  am  Leman  (?)  gefunden  werden,  mögen 
andre  beurtbeilen.   Die  Wälder  follen  in  der  Waat 
unforftmäfsig  bebandelt  werden.    Zu  Morges  föll 
der  Schleichhandel  ftark  im  Gange,  und  das  Volk 
nur  fcheinbar  mit  der  Regierung  zufrieden  feyn 
Neu  war  es  für  den  Ree. ,  zu  lefen ,  dafs  Mutthiffhn 
lange  dafelbft  gelebt  habe;  er  glaubte  fonft,  er  habe 
fich  in  frühem  Zeiten  bey  Hrn.  v.  Bonfftten,  als 
diefer  Landvogt  zu  ;V>™  war,  aufgehalten,  „ich 
weihte  feinen  Manen  Momente  der  beiligften  Erin- 
nerung. „Aber  ift  denn  Hr.  v.  M.  todt?  War  er  es 
fchon  im  J.  igo8?  Rolle  ift  nach  S.  loa.  ein  echter 
„Jakobinerßtz."    Bey  Nyon  ftieg  der  Vf.  io  dem 
Schlöffe  des  Hrn.  v.  Prangin  ab.    „Prangin  ift  ein 
Mannt  der  als  achter  Speculaot  feinen  Weg  verfolgt. 
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*iel  Weltkenntnifs  befitzt,  und  dabey  (damit)  einen 
hoben  Grad  von  wiffenfcbaftlicher  Bildung  verei- 
nigt."  Aber,  mit  des  Vfs.  Erlaubnifs,  Pr.  ift  nirht 
der  Name  einer  Perfon-,  foodern  einer  Gutsherrfchaft 
und  eines  Dorfs;  in  frühem  Zeiten  hiefs  der  Guts- 
befitzer  Gyger*  delfen  Vorfahren  aus  dem  Tburgau 
,    abftammteo:  und  nach  S.  193.  mofs  er  noch  fo  hei- 
Isen;  der  Vf.  fchreibt  den  Namen  Guiger;  man  wird 
ihn  aber  Guiguer  fchreiben  m Offen.   Als  ficb  der  Vf. 
nach  Genf  begab,  ward  er  an  der  Grenze  des  fran- 
zöüfchen  Gebiets  vifitirt.   „Da  die  m elften  bey  der 
Douane  angeftejlten  Perfonen  in  der  practifrben  Pfy- 
chologie  und  Pbyfiognomik  bedeutende  Fort fcb ritte 
gemacht  haben  (fehr  wahr!),  fo  konnte  es  ihnen 
nicht  entgehen ,  dafs  wir  keine  Contrebandiers  wa- 
ren. .  .  Man  tränte  meinem  ebrlicheawGefichte,  und 
die  Koffer  wurden  nicht  erbrochen;  vielleicht  der 
einzige  fehr  einleuchtende  VortbeU,  den  man  in 
neuem  Zeiten  von  dem  Rufe  der  Ehrlichkeit  hat." 
Ea  wird  indeffen  nicht  verfchwiegen,  dafs  die  Ange- 
ftellten  die  grobe  Art,  ihren  Dienfteifer  erkalten  zu 
laffen  ,  von  der  feinern  zu  unterfebeiden  wiffen.  Zu 
Ferney  fab  der  Vf.  am  Einsang  des  vormaligen  Stu- 
dierzimmers von  Voltaire  auf  einem  „Portrait**  (Oe- 
anäJde)  deffen  Freunde  zur  Rechten,  deffea  Feiode 
zur  Linken  in  der  Nähe  des  Fegfeuers ,  und  befon- 
ders  Roujfeuu  und  feine  Schriften  nahe  den  unterir 
.  difchen  Flammen.   S.  116.  wird  der  Vereinigung  dar 
Rhone  und  Aare  (Ante)  gedacht.    Von  GrnJ  in  die 
Waat  zurückkehrend,   kam  Hr.  £  nach  Aubonne 
(nicht  Au  tonne)  und  von  da  nach  Tverdun.  „Mit 
einem  wahren  Gefohl  der  Ehrfurcht  fank  ich  dem 
Beförderer  des  geiftigen  WohJs  der  Menfchheit,  dem 
guten  und  edeln  Pestalozzi,  in  die  Arme."»  Niede- 
rer ift  philofaphifcher  Ropf ...  er  Oberlegt  mit  Ru- 
he (?)  und  da  er  mit  mehr  Kaltblütigkeit  handelt, 
fo  ordnet  er  logifcher,  was  die  lebhafte  Phantafie 
und  der  Eifer  feines  Freundes  in  ein  Chaos  bringt.  (!) 
Beym  Weggehen  erfuchte  Peftatozzi  den  Vf.,  ihm 
Nachricht  zu  geben,  wie  man  anderwärts  feine  Grund- 
fütze  beurtheite.    Im  Neuenburg fchen  fand  der  Vf. 
zu  la  Chaux  de  Fond  die  Fabrikanten  zurOckhaltend 
(nicht  intolerant),  weil  fie  fOrchten,  die  Reifenden 
wollen  ihnen  ihre  Kunftgriffe  ablernen.    In  diefen 
Gegenden  fah  er  Ober  die  Grenzen  des  „Univerfal- 
ge bietes"  hinaus,  „das  durch  die  Eroberungen  fei* 
nes  Beberrfchers  das  gröfste  noch  auf  dem^Erden- 
ball  werden  wird."  (So  kann  man  Geh  irren!!)  S.  145. 
wird  ftatt  Lararra  zu  lefen  feyn  la  Sarra  oder  la  Ser- 
ro,  ein  Städtchen  unweit  Romainmotier ;  nur  konn- 
te der  Vf.  Eftavayer  am  Neuenbtirgerfee  und  la  Sar- 
ra nicht  zu  Tverdun  zu  feiner  Rechten  liegen  feben; 
denn  Eftavayer  liegt  zur  Linken  von  Tverdun ,  und 
laS  arra  zur  Rechten.    Von  Neuenburg  begab  er  fich 
nach  Erlackt  und  von  da,  RouQeau's  wegen,  auf  die 
Petersinjel    Ueber  Arberg  kam  er  wieder  nach  Bern 
zurück     (Den  Druckfehler  S.  168.  l.in.  1.  kann 
Ree.  nicht  berichtigen;  einmal  von  Dermatt  kann 
der  General  quaeft.  nicht  beifsen.)    Von  Bern  aus 
ward  Hr.  v.  Felienberg  zu  Hqfwyl  befacht.  „Er 


kaufte  das  Gut  um  den  Preis  tob  aoe^ooo  Franken 
und  hat  nun  wohl  mit  der  Verbeffejung  der  Gebäude 
und  andern  Veranlagungen  100,000  Fr.  auf  daffelbe 
verwendet.  Die  vielen  koftbaren  Mafchioen  des 
Hrn.  v,  Fellenberg ,  glaubt  der  Vf.,  mögen  wobl  für 
den  reichen  Güterbeotzer ,  nicht  aber  für  den  unbe- 
mittelten anwendbar  feyn,  und  nur  ein  Gut,  das 400 
Morgen  enthält,  wie  das  des  Hrn.  v.  F.,  kann  nach 
falchen  Grundfät/en  behandelt  werden.  „Mir 
fcheint,  dafs  F.  ungeachtet  der  Bewunderung  feiner 
Zeitgenoffen  (der  Rrtrag  feines  Guts  ift  auf  das  Acht- 
fach^ gebracht/  „ficb  nicht  glocklieb  fohlt,  und  fein 
GehVht  trägt  die  Spuren  einer  tiefen  Melancholie.** 
Zu  Bern  kam  er  mit  den  Hrn.  Profeiforen  Gmelln 
und  Emmerich  zufamrren,  mit  einem  „Stadtfvndicus", 
vielleicht  dem  Staattfcbreiber,  mit  einer,  oir-bt  nä- 
her bezeichneten  Mad.  Haller ,  deren  Oerrahl  den 
Werth  diefer  Perle  nicht  zu  febätzen  wiffen  falle , 
und  mit  noch  andern  Perfonen.  Von  Thun  kam  er 
nach  Unterfeen,  wo  er  fich  in  dem  Umgange  mit  dem 
Maler  König  fehr  wohl  gefiel;  die  Gegend  von  Un- 
terlacken, die  diefer  ihm  zeigte,  wird  die  von  Inter- 
lachen  feyn  (  Hier  einiges  von  der  Sitte  des  KUt- 
gangs  und  von  dem  AI penfefte ,  das  alle  vier  Jahre 
zu  Unfpunnen  gefeyert  werde.)  Zu  Lauterbrunn  t 
in  deffen  Nähe  der  Staubbach  ift,  ward  er  Oberall 
von  Bettlern' verfolgt;  von  da  beftieg  er  auf  einem 
fcbmalen  Fufswege  die  U'engi-  Alp ;  von  der  Jung- 
frau ftürzten  Lawinen  mit  fürchterlichem  Gebraute 
in  den  Abgrund.  Zu  Grindelwald  kam  er  mit  dem 
dortigen  Pfarrer,  dem  er,  als  bey  ihm  abtretend, 
angekündigt  worden  war,  und  der  es  übel  nahm» 
dals  er  gleichwohl  in  dem  Gafthofe  abtrat,  in  ein 
etwas  gefpanntes  Verbältnifs,  bis  man  ficb  gegen 
einander  erklärte.    Der  Reichenbacher-  Wajjerfall 


verfetzte  den  Vf.  in  das  gröfste  Erftaunen. 
gen  im  Hasli-  Thal  zog  ihn  lehr  an;  die  Jieutjchen 
fchienen  ihm  dafelhft  befanders  gelieht  zu  feyn ;  er 
hörte  den  Kühereihen  fingen;  das  weibliche  Oe« 
fcblecht  übertrifft,  nach  ihm,  in  äfthetifcher  Hin- 
ficht  bey  weitem  das  der  übrigen  Gebirgslhäier. 
Jetzt  ging  er  in  den  Canton  Unterwaiden  über,  und 
betrachtete  in  der  Kirche  zu  Saxelen  die  Gebeine 
des  fei.  Bruders  Klaus.  (Was  er  von  diefem  Eiofied- 
ler  fagt,  der  nicht  Johann  von  der  Flury  fordern 
Nikiaus  von  Flüe  hiefs,  ift  zum  '1  heil  ganz  unftatt- 
haft,  namentlich  was  ven  feiner  Gelehrfamkeit  er- 
zählt wird  )  Lucern  ift  nicht  an  derNeifsey  fandern 
an  der  Reufs  gelegen,  und  die  Anhöhe  aufser  der 
Stadt,  deren  S.  a6>.  gedacht  wird,  heilst  nicht:  die 
vier  Wdnde%  fandern:  zu  allen  vier  Winden.  Ueber 
Küßnacht  und  Immenfee  'kam  er  von  Lucern  nach 
Art,  wo  er  die  Geiftesarmutb  der  Kapuziner  über 
allen  Glauben  grofs  fand;  von  da  beltieg  er  den  Rigi 
und  fah  auf  die  Ruinen  von  Goldau  hinab  Was  wei- 
ter aus  ihm  geworden  ift,  kann  Ree  nicht  faeen; 
denn  der  Vf.  fchliefct  hier,  weil  es  ihm  „die  Allge- 
walt feiner  Empfindungen  gebietet."  Angenehm 
find  die  Bemerkungen  über  diefe  Reife  nicht  gefchrie» 
ben;  der  Vf.  fcheint  der  Sprache  noch  nicht  mäch- 
tig )gle 
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tig  zu  feyu;  bätte  der  Gang  der  Reife,  die  der  Vf. 
machte,  den  Ree.  nicht  angezogen,  er  würde  kaum 
bis  ans  finde  aufgehalten  haben.    Mehrere  Stellea 
mögen  freylich  durch  Druckfehler,  deren  das  Buch 
fehr  viele  hat ,  die  nicht  einmal  angezeigt  find ,  ver- 
unftaifet  fejn.    Aber  es  giebt  auch  andre  Stellen, 
in  denen  man  gerade  keine  Druckfehler  annehmen 
kann,  und  die  gegen  die  Regeln  eines  guten  Stils 
anft  fsen.  Auch  vermifst  man  oft  Reife  des  Unheils. 
Auffallend  i fr  es,  dafs  ein  Deutfcher  febreibt:  der, 
Wo  ßch  das  Oanze  zu  eigen  machen  will,  hat  nichts 
gefehen,  wenn  er  nicht  u.  f.  f.  und:  der,  wo  felbft 
kein  Raphael  werden  kann,  erhält  eine  unwillkür- 
liche Begeifterung  u.  f.  f.;  in  der  gemeinen  Mundart 
der  Schweizer  wird  zwar  Wo  häufig  ftatt  welcher 
gebraucht;  aber  in  Deut  fehl  and  pflegt  doch  fo  etwas, 
wenigftens  unter  Gebildetem,  nicht  vorzukommen; 
auch  fagt  man  in  Deutfchland:  der  Ort;  nicht  das 
Ort.    In  Abfprarhe  nehmen,  in  Abfprache  bringen  ft. 
abfpreehen  mag  provinziell  fern.    Aber  die  fteife  In- 
version, die  fehr  oft  wiederkehrt :  ich  wOnfche,  dafs 
nie  er  u.  f.  f.;  ich  geftebe  frey,  dafs  fehr  oft  ich 
ungeduldig  wurde  u.  f.  f.;  es  dringt  (dringt)  fieb 
der  Schluß  auf,  dafs  zu  vietVerfland Jie  habe  u.  f.  f. 
ift  gewifs  nirgends  üblich.     Endlich  fchreibt  der 
Vf  :  erglimmt  ft.  erklimmt,  Simetrie  ft.  Symmetrie. 
Angenehm  war  es  übrigens  für  den  Ree.,  dafs,  was 
der  Vf  im  J.  ihoq.  auf  dem  Titelblatte  noch  die 
nüchften  Umgebungen  der  Schweiz  genannt  hatteV 
nämiieh  das  Neuenburgfche  und  Genf,  fo  wie  das 
Wallis  und  das  ehemalige  Bisthum  Bafel  feit  einem 
Jahre  wieder  integrirende  Theile  der  Schweiz  gewor- 
den find,   und  dafs  alfo  ein  Johannes  Mal/er  nicht 
mehr  klagen  darf:  „  Alle  Vormauern  und  Vorwach- 
ten  unabhängiger  Selbftftändigkeit  find  uns  Schwei- 
zern genommen;   Herren  im  Haufe  find  wir,  mit 
Ausnahme  der  Thoren  und  Fenfter. "  — 


THEOLOGIE. 
Svlzbach  in  d.  Seidel.  Buchh.:  Ueber  den  Zultand 
und  die  Verhültniffe  der  neuen  proteftanti/chen 
Theologie  und  der  Religionsiehre.  Eine  Syno- 
dal Rede  mit  Ruck  ficht  auf  die  Bearbeitung  der 
heurigen  (in  diefeni  Jahre  aufgegebenen?;  Syno- 
dalfrage im  Rezatkreife,  Rom.  XIV.  d.  27.  Jul. 
1813-  in  d.  Synodalverfamml.  zu  Ansbach  gehal- 
ten von  D.  Chrijtian  Ernft  Nikolaus  Kaifer,  da- 
figrm  Decao,  Hauptprediger,  Diftrietsfchulinfp, 
u.  Mitgl.  des  Pegnefifcheo  Blumenordens,  igj). 
34  S   8-  (5<3r.) 

Wir  holen  die  Anzeige  diefer  uns  erft  jetzt  zuge- 
Jrnmm-nen  Synodal  Rede  nach,  um  fie  als  eine  in- 
terefhate  LectOre  Freunden  theologifeber  Wiffen- 
fchaft  zu  empfehlen.  Nachdem  Ober  dritthalb  hun- 
dert Jahr  hindurch  den  Synoden  der  Ansbachifcben 
Diöeefe  alljährlich  eine  Decade  von  Fragen  aus  den 
JymboHfeben  Boehem  zur  Bearbeitung  aufgegeben 
war,  hat  man  endlich  in  den  neoeften  Zeiten  die 
sweckmäfsigere  Einrichtung  getroffen,  flau  jener 


nur  zwey  Fragen  aus  allen Theilen  der  tfceoretifchcn 

und  praktifchen  tbeolngifcben  Wiffenfchaften  zur 
Bearbeitung  vorzulegen,  wodurch  nicht  nur  das 
Fortftudieren  der  Geiftlichen  befördert,  fondern 
auch  den  Vorgefetzten  Bekanntfcbaft  mit  der  wiffeo- 
fchaftlicben  Bildung  jener  erleichtert  wird.  Veran- 
lagt durch  die  Aufgabe  einer  exegetifch  practifchen 
Bearbeitung  des  I4ten  Kapitels  im  Br.  an  die  Römer, 
fucht  der  Vf.  in  der  vorliegenden  Rede  zuerft  die 
Hauptepoeben  in  den  Veränderungen  der  Theologie 
vorzuzeichnen  und  fodann  einige  daraus  hervorge- 
hende Pflichten  für  Religionslehrer,  dem  paulini- 
fchen  Orundfatze  gemafs  abzuleiten.  Als  Hauptepo- 
eben in  der  Gefehicbte  der  neuern  Theologie  be- 
zeichnet der  Vf.  mit  Recht  als  die  erfte  die  Stiftung 
der  Univerfität  Halle  1694,  welche  zu  allen  Zeiten, 
mehr  als  irgend  eine  andere,  den  Ruhm  einer  libe- 
ralen Pflegerin  der  theologifchea  Wilfenfchaftcn 
behauptet  hat,  weniger  paffend  als  eine  zweyte  den 
Antritt  der  Regierung  Friedrichs  des  zweyten ,  weil 
erft  feit  dem  Jatir  1760  durch  Semler  befanden  ganz 
veränderte  Anflehten  von  theologifchen  Hauptlehren 
allgemein  verbreitet  wurden.  Eben  fo  wenig  kön- 
wir  dem  Vf.  beyftimmen ,  wenn  er  mit  Jofeph 


dem  zweyten  im  Jahr  1780  eine  dritte  Periode  begin- 
nen läfst ,  da  jener  Regent  durchaus  keinen  unmit- 
telbaren Einflufs  auf  Veränderungen  in  der  proteftan- 
tifchen  Theologie  gehabt  hat.  Richtiger  wird  dt« 
kritifche  Philosophie,  welcher  der  Vf.,  gerechter 
als  viele  uoferer  Zeitgenoffen ,  die  gebührende  Ach- 
tung bezeugt,  zur  Beftimmung  der  vierten  Epoche 
angewandt.  Nur  wurden  wir  nicht  zugleich  die  Er- 
wähnung der  franzöfiTflhea  Revolution  damit  verban- 
den haben,  weil  auch  diefe  keineswegs  einen  unmit- 
telbaren Einflufs  auf  die  Theologie  gehabt  bat.  Sehr 
gegründet  ift  der  Tadel,  mit  welchem  fieb  der  Vf. 
gegen  allen  Eklecticismus  und  Synkretismus,  oder 
die  Vermengung  fupernaturaliftifeber  und  rational!- 
ftifcher  Principien  in  wiffrofebäftlicher  Hinfiebt*  er- 
klärt. Mit  gleicher  Sacbkenntnifs  redet  er  Aber 
andre  Aeufserungen  des  theologifchen  Zeitgeiftes. 
Nachdem  der  Vf  bemerkt  bat,  dafs  gegenwärtig 
von  der  verpflichtenden  Auctorität  der  fymbolifchen 
Bücher  als  normo  normans  oder  normata  entweder 

fanz  und  gar  nicht,  oder  kaum  mehr  ernftlicb  die 
tede  fey,  charakterifirt  er  die  Theologen ,  welche 
noch  den  altern  Offenbarungsbegriff  fefthaltend,  ent- 
weder biblisch- philofopbifch  oder  biblifcb- populär 
irgend  eine  Religionstheorie  darauf  zu  gründen  Aa- 
chen, welche  indef<5  noch  kein  neuerer  Theologe 
mit  völliger  Confequeoz durchzufahren  vermocht  hat, 
und  fchildert  fodann  diejenigen,  welche  die  Schrift 
blofs  als  hiftorifche  Quelle  der  Theologie  gelten  Iat- 
fen  und  die  Refultate  der  neuern  biftorifchen  Tmd 
philofophifrhen  Kritik  zur  Aufbellung  derfelhen  be- 
nutzen, doch  fo,  dafs  für  fie  im  vorans  Religion 
nnd  nach  ihren 'Unterfucbungen  reiner  Chriitianism 
ohne  Dogmatik  und  allein  mit  dem  moralifcben 
Glauben  an  die  Geifteshobeit  nnd  unvergleichbare 
Herzeosgüte  Jefu,  als  des  edelften  Reformators  fei- 
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ner  Volksrtligion,  der  den  groben,  die  künftigen 
JahrhunJerte  umfaffenden  Erfolg  beftimmt  nicht 
wiffen  konnte,  gerettet  bleibt,  und  die,  wenn  von 
Belehrung  des  Volks  die  Rede  ift,  viel  weniger  in 
Verlegenheit  kommen  können ,  da  der  reine  Cbri- 
ftianism,  abgefondert  von  temporellen  und  localen 
Zeitbegriffen,  recht  eigentlich  eine  Volksreligion  ift; 
in  deren  Lebrtropus  vieles  in  mythifcher  Form  als 
pofitiv  hingeftellt  aecommodirend  beybehalteo  wer- 
den kann  und  mufs,  weil  im  Ganzen  dieMenfchen 
fich  in  ihren  Anlagen  und  Bedürfoiffen  auf  verfebied- 
■en  Stufen  der  Entwickelung  fteta  gleich  bleiben. 
(S.  21.)  Hier  hätte  noch  mancher  neuern  Finfterlia- 
ge  erwähnt  werden  können,  welche  mit  vorfätzli- 
eher  o'ler  fehwaebfinniger  Verblendung  nur  in  gänz- 
licher ZurQckfilhrung  alles  alten  Volksaberglaubens 
das  Heil  der  Welt  zu  erblicken  meynen.  Doch 
möchte  bey  der  gegenwärtig  verbreiteten  moralifch- 
religiöfen  Kultur  diefer  Anblick  ihnen  fchwerlich 
vorbehalten  feyn.   Mit  Recht  macht  der  Vf.  darauf 
aufmerkfam ,  dafs  Kelig'onsftreite  in  den  neuern 
Zeiten  befonders  darum  verfebwunden  find,  weil  man 
Theologie  als  Wiffenfchaft,  und  Religion  als  Ange- 
legenheit des  menfeblichen  Geiftes  und  Herzens  ge- 
hörig unterfcheidet ,  und  den  Werth  jeder  Religion 
als  einer  Aoweifung  zum  fittlichen  uod  höbern  Le- 
ben, allein  nach  ihrem,  Moralität  und  echte  Zufrie- 
denheit förderoden,   Inhalt  und  Einflute  ermeffen 
und  allgemeiner  fchätzen  gelernt  hat-    Der  Vf.  zeigt 
hierauf,  wie  die  Regierungen  diefe  Tendenz  zu  be- 
rflekfichtigen  haben,  und  wie  die  Religionslebrer 
vorzüglich  nach  eigner  fefter  geprüfter  Ueberzeuguog 
und  mufterhafter  Religiofität  ftreben  follen,  damit 
durch  vereinte  Bemühungen  in  ihrem  Berufe  Re- 
ligion und  Tugend  ,  Seelenruhe  und  Hoffnung  beför- 
dert, in  ihrem  Vereine  Erleuchtung  und  Wiffenfchaft 
begründet  und  in  ihrem  öffentlichen  Leben  Achtung 
gegen  den  Lehrerftaod  erhalten  werde.  Möge  es  dem 
achtungswerlhen  Vf.  nicht  an  Mufse  und  Neigung 
fehlen,  Geh  bald  durch  ähnliche  noch  ausführliche- 
re zeitgemifse  Arbeiten  um  feine  nahen  und  fernen 
Amtsbrüder  verdient  zu  machen ,  damit  fie  von  dem 
Lichte  der  neuern  Theologie  nicht  geblendet,  fon- 
dern woblthätig  erwärmt  in  freyem  Wahrheitfor» 
feben  beharren,  ohne  fich  durch  das  eitle  Gefcbwätz 
unwiffenfcbaftlicher  Finfterlinge  ftören  zu  laffen, 
und  damit  fie  die  Refultate  ihres  Forfchens  mit  der 
erforderlichen  Lehrweisheit  auch  andern  nutzbar  zu 
machen  fortfahren. 

FAEDAOOOIK. 
Düsseldorf,  b.  Dänzer:  Nachricht  Ober  das  üy- 
mnafium  zu  Düffeldorf.   Von  C.  W.  Kortümf 
Director  u.  Profeffor.  30  S.  8- 
Das  im  Jahr  1805  zu  Düffeldorf  geftiftete  Ly- 
«euro  ift  durch  dia  Verfügung  des  General- Gouver- 


nements feit  Anfang  des  J.  18 14.  aufgehoben  und  ftatt 
deffen  die  Einrichtung  eines  Gymnafiums  verordnet 
worden.  Von  diefem  enthält  die  vorliegende  kleine 
Schrift  eine  kurze,  aber  ziemlich  vollftändige  Nach- 
richt. Die  Aufgabe  aller" Erziehung:  die  harmoni- 
fche  Entwickelung  aller  geiftigen  Kräfte,  des  Ver- 
bandes und  des  Oefßhls,  der  Gefinnug  und  des  Wil- 
lens —  wird  auch  als  der  letzte  und  hörhfte  Zweck 
diefer  Erziehungsanftalt  aufgeteilt;  fie  f oll  eine  Bil- 
dungsfchule  des  gefammten  Menfcben  feyn,  in  fofern 
diefe  Bildung  dem  Charakter  unfrerZeit  und  unferer 
Nation  entfpricht  und  in  ihnen  ihre  Nothwendigkeit 
findet ;  fie  hebt  ab  von  allem  dem,  was  für  den  nach- 
Jten  Zweck,  für  den  fogenanten  Nutzen  und  Ge- 
brauch im  Leben ,  nach  den  Forderungen  mancher 
Einzelnen,  gelehrt  werden  foll,  oder  als  das  näch- 
fte  Bedürfnis  einzelner  Stände  betrachtet  wird.  — 
Der  Eintritt  in  die  Anftalt  fteht  jedem  Knaben  frey, 
der  das  zehnte  Jahr  erreicht  und  die  nöthigen  Vor« 
kenntniffe  im  Elementarunterricht,  Fertigkeit  im 
Lefen  und  Schreiben,  fich  erworben  hat.  —  Der 
Unterricht  dauert  Vormittags  von  8  —  11,  und 
Nachmittags  von  a  —  4  Ubr.  Kr  zerfällt  in  drey 
Hauptcurfe:  1.  die  Sprachen,  a.  die  WifJfenfcbaftea, 
3.  die  Fertigkeiten.  Der  vollftändige  Lehrcurfus  ift 
auf  8  Jahre  feftgeftellt,  fo  dafs  für  jede  der  untern 
Klaffen  von  Nr.  6  —  x  ein  Jahr,  für  jede  der  beiden 
obern  Klaffen  aber  3  Jahre  gerechnet  werden.  —  Dia 
Erlernung  der  neuern  Sprachen  wird  bis  in  die  Jahre 
verfeboben,  wo  der  Lehrling  in  den  alten  Sprachen 
fich  einige  Fertigkeit  erworben  hat  und  mit  den  gram- 
matifcben-Orundbegriffen  vertraut  ift.  —  Die  Lehr- 
ftunden  find  fo  unter  die  Lehrer  vertheilt,  dafs  jeder 
in  feinem  Hauptfache  in  mehrern  Klaffen  unterrich- 
tet und  in  den  andern  Lehrgegenftänden  nur  Neben- 
ftunden  Cbernimmt.  —  Unter  den  Lehrern  finden 
Conferenzen  ftatt,  in  denen  alles«  was  fich  auf  die 
Einheit  der  Anficht  in  der  Lehre  und  Behandlung 
der  Schüler  bezieht ,  ein  Hauptgegenftand  der  Ver- 
handlungen ift.  —  Eine  Lefebibliothek  enthält  dia 
klaffifchen  Werke  deutfeher  Dichter  und  Profaiften 
und  die  vorzüglichften  Schriften  für  die  Jugend.  — 
Am  Ende  jedes  halben  Jahres  werden  die  fchriftli« 
chen  Zeugniffe  der  Lehrer  Ober  Fleifs,  Fortfehritte 
und  Verhalten  der  Schüler  an  die  A eitern  auxgefteüt. 
Jährlich  wird  eine  öffentliche  Prüfung  angeftellt.  — 
Ree.  findet  diefe  Einrichtungen  zweckmässig,  und 
letzt  nur  noch  hinzu,  dafs  nun  auch  die  Gymnaftik 
oder  Turnkunftj  unter  der  Leitung  des  wackern 
Strack,  ein  Oegenftand  der  öffentlichen  Unterwei- 
fung  ift,  und  dafs  der  würdige  Kohlraufch  die  deut- 
fch«  Gejchlchte  zu  einem  vorzüglichen  Bilduogsmit- 
tel  des  jugendlichen  Geilte«  zu  erbeben  trach- 
tet. 
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SCHONE  KÜNSTE. 

Leipzig  ,  h.  Kummer:  Neue  Schau fpiele  von  Auguft 
von  Kotzebue.  Zwanzigjter  Band.  1815.29a  u. 
XU  S.  8- 

DieCir  Band  enthält  zwey  StQcke:  Rudolph  von 
li'  bsüurg  und  König  Ottokar  von  Böhmen. 
J£illori{cbcs  ijchtufpiel  in  6  Acten ;  und  des  Haffes 
und  der  Liebe  Ruche.  Scbaufpiei  aus  dein  fpanifchen 
Ifciege  in  5  Acten. 

Das  eilte  SlOck  befonders  verdient  eine  fehr 
rühmliche  Erwähnung,  denn  unftjreitig  gehört  es 
zu  den  beffern  dramatifeben  Arbeiten  des  frucht- 
Varen  Vis.  Die  Wahl  des  Hauptbelden  ift  fchon 
glücklich  zu  nennen:  denn  was  wäre  wpbl  einer  Dar- 
Heilung  würdiger,  als,  de,r  fromme,  kräftige,  hoch- 
herzige und  tieffühlende  Rudolph.  Ihm  gegenüber 
Hebt  Uttokar ,  von  tler  Natur  zu  etwas  bellerm  ge- 
boren, aber  durch  die  Herrfcbfucht  und  Bosheit  lei- 
ne« VVeibes  felbft  in  diefe  Lafter  mit  hineingezogen. 
Und  dieTe  Kunigunde  wieder  erhält  ihren  Gegenfalz 
durch  die  berrltcbmilde  Agnes,  deren  Kindesliebe 
nie  fich  verleugnet,  aber  deren  Herz  dnch  Feftigkeit 
genug  hat,  um  fich  nicht  in  ein  verhafstes  Eheband 
zwingen  zu  lallen.  Die  übrigen  Charaktere  find,  fo 
wie  felbft  Rudolphs  Sohn  Albrecht,  Agnes  Gelieb- 
ter, nur  Nebenrollen,  die  aber  doch  nicht  ohne  In- 
dividualität Gnd,  wie  z.  B.  der  träge,  fich  nach  der 
Gunft  des  Augenblicks  richtende  Bifchof  von  Bafel, 
und  der  derbe,  aber  verftändige  Berchtold  Kgppler. 
Am  unbedeutend. ten  ift  Otto  der  Lange,  Markgraf 
von  Brandenburg,  Albrechts  Nebenbuhler  behan- 
delt, und  Lupoid  Frevherr  von  Regensberg,  die  Ma- 
rchine, deren  fich  Kunigunde  bedient,  um  das  Ger 
müth  ihres  Gatten  zu  verderben,  und  zum  Venrath  zu 
entflammen,  ift  zu  gemein,  faft  möchten  wir  fagen.zu 
gefebwätzjg  gefchildert,  um  in,  das  Ganze  zu  pa  ffen.  - 
Ueber  das  Gefchichtliche  braucht  es  keine  Er- 
örterung. Die  Streitigkeiten  Rudolphs  mit  Ottokar 
/iod  bekannt.  Der  Dichter  ilt  der  Gefcblchte  meift 
treu  geblieben,  und  hat  nur  hie  und  da  einiges  an- 
dersgeftellt.  Ein  hörender  Dreckfehler  dt  es  aber, 
wenn  die  Zeit,  in  weicher  das  Stack  fpielt,  von  1273 
—  75  angegeben  wird.  Es  mufs  nothwendig  r:-g 
heilsen,  da  das  Treffen,  in  welchem  Uttokar  blieb 
fich  am  a6.  Aug.  127g  ereignete.  Die  Scene  mit  der 
Beleihung  im  Lager  durch  das  Kruzifix  anftatt  des 
$cepters  ift  gefchlchtljch  wahr  in  Rudolphs  Leber/«- 
Ergänz.  Bf.  zur  A.  L.  Z.  1816. 


laufe,  fiel  aber  nicht  bey  diefer  Gelegenheit  vor,  foii- 
dern  nach  des  Kaifers 'Krönung  zu  Aachen,  wo  er 
mehrere  Filrften  auf  diefe  Art,  und  faft  mit  denfel- 
ben  Worten,  die  der  Dichter  ihm  fagen  lallst ,  be- 
lehnte. 

Das  Stück  ift  in  dem  Versmeafse  geCch  rieben,  in 
welchem  der  Schutzgeift  des  Vfs.  fich  bewegt.  Es 
ift  aber  nicht  zu  verkennen,  dafs  im  Rudolph  der 
Vers  mit  weit  gröfserer  Leichtigkeit  gehandhabt  ilt, 
als  dort.  Immer  icheint  er  uns  aber  für  ein  ernfte- 
res  Schaufpiel  fieb  nicht  zu  eignen,  und  wir  mäch- 
ten ihm  gern  dem  idillifchen  Dragina  vorbehalten. 
Er  ift  gleichfam  zu  weich  für  höhere  Kraftäufserun- 
gen,  und  da  er  weniger  Schattirungen  zuläfst  als 
Felblt,  der  Alexandriner,  ermüdet  er  zuletzt  den 
Hörer. 

Uebrigens  gebohrt  diefem  Stücke  das  Lob  eines 
einfachem,  ruhigem  Ganges,  als  mehrere  andere 
Arbeiten  des  berühmten  Vfs.  zeigen.  Und  eben  da- 
durch gewinnen  auch  die  Charaktere  Raum  fich  ge- 
hörig zu  entwickeln  ,  und  nichts  wird  zur  Ungebühr 
übereilt.  Dies  thut  befonders  dem  an  und  für  fich 
fo  befonnenen  Charakter  Rudolphs  fehr  wohl,  und 
wir  können  ihn  als  ein  fehr  gelungenes  Werk  auffiel- 
len.  Gleich  in  der  erften  Scene  oberrafebt  ihn  zwar 
die  unverhoffte  Nachricht  feiner  brhebung  zum  Kai. 
fer,  aber  fie  verwirrt  ihn  nicht,  er  durchfebaut  rich- 
tig der  Fürften  Abficht,  wird  lieb  im  edelmdthigen 
Herzen  feines  Verhältniffes  zu  Ottokar  bewufst,  fucht 
fich  mit  diefem  auf  die  mildefte  Art  auszugleichen, 
und  nun  wendet  fich  in  der  Stille  fein  frommes  Herz 
zuOott,  vor  dem  es  fich  zugleich  felbft  Rechen fchaft 
ablegt.  Diefer  Monolog  ilt  trefflich,  und  wir  kön- 
nen nicht  unterlaffen  Anfang  und  Ende  deffelben 
auszuzeichnen: 

Die  Stunde  fchwerer  PrüTong  ift  gekommen 
YV*i  einft  der  Jüngling  —  Jamal«  fremd  dem  Glück  — - 
Alu  feinet  edlen  Vater»  Mund  vernommen, 
Rur  int  Gedäcbtniu  nun  der  Mann  iurick !         ,  • 
Wann  fodrrl  Gott  de»  Menlciirn  hüchfie  KiSfte? 
Wenn  er  dai  Glück  foll  tragen  angebi-u  t. 
Gleich  wie  der  Sonne  Glurh  auch  ftifige  Säfte 
In  dem  gefunden  ffianien  -  Keim  'eraeuet . 
So  wandelt  GIGck  die  Heraen.  auch  <!ie  beffern. 
Und  während  vor  der  Welt  durch  Gian*  und  Schein 
Ea  trachtet  feinen  Liebling  «u  vergröbern , 
Wird  diel«  oll  im  Innern  klein,  fehr  klein. 
So  lehrt  anl  jedem  BUu.   o.  f.  w. 
Gerechtigkeit  loll  meine  Krone  zieren.  _ 
Den  Mifabraueh  der  Gewalt  floh  ich  «nrgek. 
Tyamnen  kprrfcken.   König*  'fS1'"**  . 
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Der  Charakter  ift  in  diefem  erften  Acte  vollftän- 
dig  entworfen,  und  in  den  Handlungen  der  folgen- 
den fprichl  er  ßch  deutlich  aus.  Alles  wird  mit  Hin- 
ficht auf  das  Wohl  der  Nationen ,  ohne  Selbftfucht, 
alles  mit  den  Aufblick  nach  oben,  ohne  eignes  Ue- 
berbeben,  alles  mit  reiner  Milde  des  Herzens,  ohne 
Schwäche,  alles  mit  Klarheit  des  Oeiftes  ,  ohne  fo- 
phiftifebe  Spitzfindigkeiten  unternommen  und  aus- 
geführt, und  fafchHefst  der  edle  Kaifer  wieder  das 
Stock  mit  den  fchönen  Worten,  in  Bezug  auf  Otto- 
kar, der  fich  felbft  durch  Herrfchfucht  ins  Verder- 
beo  ftQrzte: 

O  Söhnet    fehl«  in  dielen  Furftenfpierel  f 
V\W  yilker flick,  iß  wahrer  Für/ien  ■  Ruhm. 

Sehr  gelungen  ift  auch  im  fünften  Akt  S.  159.  die 
Parabel  von  dem  Adlersnefte,  welche  Rudolph  den 
Wiener  Bargern  vortragt. 

Das  zu  diefem  Bande  gehörige  Kupfer  flellt  Ru* 
dolph  am  Morgen  des  Schlachttages  vor  dem  St. 
Ciaren  Klofter  dar,  fcheint  uns  aber,  befonders  in 
der  Perfpective,  nicht  gelungen.- 

Das  Schaufpiel,  des  Haff  ex  und  der  Liebe  Rache, 
—  der Titel  will  uns  etwas  geziert  vorkommen,  wird 
fein  Glück  auf  den  Bahnen  machen,  da  es  das  Inter- 
effe  fflr  das  Schickfal  des  Badenfchen  Officiers,  der 
hier  von  einem  Spanier  in  mannigfache  Lebensge- 
fahr gebracht,  und  immer  durch  die  Hand  der  uner- 
kannten Geliebten  wieder  daraus  gerettet  wird,  in 
fteter  Spannung  erhält.  Auch  ift  befonders  der  bi- 
gotte Gärtner,  der  Geh  auf  Ketzermord  und  Auto  da 
Fe's  wie  auf  Luftbarkeiten  freut,  gut  gefchildert;  hö- 
heren AnfprOchen  dürfte  diefs  Schaufpiel  aber  nicht 
genfigen.  Des  alten  Spaniers  Don  Pardo  Charakter  ift 
ohne  alle  Halttmg,  Tritxillo  ift  ein  kraftlofer  Böfe- 
wicht,  und  Julie  windet  fich  durch  eine  Menge  An- 
ftalten  forgfam  und  ängftlich  hindurch,  da  fie  doch 
durch  ein  offenes  Bekenntnifs  an  den  geliebten 
Helm  oder  auch  an  ihren  Pflegevater,  alles  viel  leich- 
ter und  gefahrlofer  entfernen  könnte.  So  leidet  das 
Stack  an  einer  Innern  Unwahrfebeinlichkeit ,  die 
nicht  aus-  dein  Contrafte  mit  den  gewöhnlichen  Bege- 
benheiten des  Lebens  —  denn  diele  mufs  dem  Schau» 
fpiehlichter  durchaus  vergönnt  feyn,  —  fondem  aus 
dem  Contraft  des  unnöthigen  Aufwandes  mit  dem 
leichter  zu  ergreifenden  Mittel  entftebt. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Aalborg,  b.  Wandall;  Aabhvus,  b.  Elmqoift; 
Kopenhagen,  b.  Kiöpping;  Aalborg,  b.  Borch: 
Patrioten.  Et  Maanedsfkrivt  af  blande t  Ind- 
hold.  {  Der  Patriot  Eine  Monatsfchrift  vermifch. 
ten  Inhaltes.)  Herausgegeben  vom  Landrichter 
hoff.  Jul.  nnd  Aug.  ign.  S.  1  —  27*.  (4  Thlr. 
D.  C.)  Jan.  Feb.  fflÄrz.  igi|.  S.  1-364.  Apr. 
S.  1-36.  8-  (7  Thlr.  D.  C.) 

Hätte  es  mit  dem  dänifchen  Patriotismus  keine 
beffer.  Bewandoifs,  wie  mit  diefem  däuifchen  Patrio- 


ten :  fo  dürfte  man  fich  nicht  viel  Gnies  von  ihm  ver- 
fprechen.  Ein  folches  Gemifch ,  wie  in  diefer  Mo* 
natsfebrift,  ift  dem  Ree,  er  mag  nun  auf  ihr  Aeufse- 
res,  oder  auf  ihr  Inneres  Rücklicht  nehmen,  nie  in 
irgend  einem  andern  periodischen  Blatte  vorgekom- 
men. Schon  bey  der  Anzeige  der  erften  6  Helte  des 
Patrioten*  Jan.  bis  Jun.  1811.  (S.  A.  L.  Z.  1813. Nr. 
135.)  hat  er,  bey  Anerkennung  des  Guten  in  einzelnen 
Auffätxen  deffelben,  Ober  Mangel  an  Plan,  Ordnung 
und  Zweckmässigkeit  des  Ganzen  geklagt  ;  vorhe* 
gende  feitdem  erfebieneoe  5  Hefte,  nebft  einem  hal- 
ben, leiden  die  Zurücknahme  diefer  Klage  nicht. 
Faft  jedes  einzelne  Heft  hat  feinen  eignen  Drucker, 
fein  befonderes  Papier,  feine  verfchiedene  Schrift; 
der  Anfang  des  AprilftGckes  ift  in  dasMärzitück  1813 
eingefchloUen,  ohne  dafs  bemerkt  ift,  wo?  oder  bey 
wem  es  erfchienen  ilt.  Vom  Sept.  igt t  bis  zu  Ende 
des  Jahres  180  fchwieg  der  Patriot  ganz.  DaffeJbe 
fcheint  der  Fall  von  der  Mitte  des  Aprils  1813  bis  in 
das  Jahr  1815  gewefen  zu  feyn.  Sollte  ihm  dteSpra- 
che,  die  er  doch  monatlich  zu  führen  verfprochen 
hatte,  ganz  ausgegangen  feyn:'  fo  ift  davon  kein  gro- 
fser  Schade  für  die  Helebnng  des  patriotifrben  Sin- 
nes in  Dänemark,  fo  fehr  es  derfelben  auch,  nach  Be- 
wandnifs  der  Zeit  und  der  Umftände,  etwa  bedürfen 
möchte,  zu  befürchten.  Hr.  Hoff  nennt  ßch  auf  dem 
Titel  nur  als  Herauseeber  des  Patrioten,  mag  aber 
auch  deffen  einziger  Verfaßer  feyn;  denn  mit  Aus» 
nähme  eines  einzigen,  dem  Prof.  Trefchow  Zuge- 
fchriebenen,  im  Febr.  1813  befindlichen,  Auffetze** 
der  aber  nur  ein  beurtbeilter  Auszug  aus  einer  Ü- 
tern  Schrift  von  Tr.  ift ,  ift  bey  keinem  einzigen  en- 
dern Stflcke  ein  Verfaffer  deffelben  angegeben.  Von 
einigen  diefer  Stücke  möge  hier  kurz  die  Kede  feyn» 
um  dem  Lefer  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie 
vermifcht  und  vielartig  der  Inhalt  des  Hofflchtn  Pa- 
trioten ilt.  Jul.  18H.  Muhamed  ( S;  I  —  40.)  Nach 
Gibbon  u.  a.  wird  hier  über  Muhamed,  deffen  Plane, 
die  verfchiedene  Ausfahrung  derfelben,  fowohi  durch 
ihn  felbft,  als  durch  die  Kalifen,  Ober  den  Hauptin- 
halt feiner  Lehre  und  die  Verbefferung ,  die  ihr  mög- 
licher Weife  bevorfteht,  in  einem  unterhaltenden 
Tone  das  Bekannte  vorgetragen.  Skanderborgs  Glück- 
feligkeit.  (S.  4  t  u.  f.  w.)  Neben  diefer  in  einer  vor- 
zOglich  fchönen  Gegend  liegenden  Stadt  befindet  fich 
auf  der  Elb  lnfel  ein  vom  Juftizrath  Holberg  zu  Ehren 
Chrijtians  IV.  errichtetes  Denkmal  mit  der  Auffchrift: 
C*tes  Rex  Daniae  IVprvegiae  et  prudens,  tortts. 
Primus  inter  Pares.  Regnavit  Annis  LH.  StQckevi- 
nes  Deklamatoriums ,  gehalten  auf  Sohn gaardsholm. 
(S.  62  u.  f.)  Der  Güterbefitzer,  der  Bauer  nnd  die 
Hausmutter  werden  hier,  jedes  nach  dem,  was  ihm 
zum  befondern  Vortheile  gereicht,  auf  eine  Art  dar- 
geftellt,  H|e  nichts  Anziehendes  hat.  Veberlchhg 
der  Ausgaben  für  I  Heft  des  Patrioten  vom  J.  ixll- 
(S.HH)  Druck,  Papier,  Umfchlag,  Porto  beträgt  für 
I  Heft  von  5!  Bogen  165  Thlr.  Der  Subfcripti«  ns- 
preis  war  damals  3  Mark.  Da  nun  der  Vf.  nur  17« 
Subfcrihenteo  hatte:  fo  würde  er  an  jedem  Hefte 
94  Thlr.,  an  dem  gatuen  Jahrgange  aber,  über 
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1000  TWr.  Schaden  gelitten  haben ,  wenn  er  keine 
Frivatunterftfltzung  gehabt  hätte.  Dieb  ift  ihm  zu 
gönnen;  aber  fragen  möchte  man  doch:  warum 
der  Vf.  uoter  fo  ungünftigen  Umbanden  feinen  Pa- 
trioten fortfetzt  und  nicht  lieber  aus  dem  geringen 
Abiatze  deffelben  fchliebt,  dafs  ihn  das  Publikum» 
im  Befitze  anderer,  weit  und  breit  gelefener  Jour- 
nale, woran  es  in  Dänemark  nicht  fehlt,  gern  eot- 
behren  würde?  —  Das  Auguftheft  enthält  nur  Fort- 
fetzungen von  ältern  Auffitzen ,  unter  denen  des  Vfs. 
Wanderungen  in  und  um  Skanderborg  noch  die  mei* 
fte Unterhaltung  gewähren.  —  Jan.  Veber  den 

Menfchen  und  die  Fortfchrüte  det  menschlichen  Gri- 
ftes, oder  die  Philofophie  der  Gefehichte.  (S.  I  —  84-) 
Hr.  Hoff  arbeitete  im  J.  1796  eine  dänifcbe  vollftän- 
dige  Ueberfetzung  von  Condorcets  bekannter  hiftori- 
fcnen  Schilderung  der  Fortfcbritte  des  raeofchlicben 
Oeifte*  (ILsquifle  d'un  tableau  hiftorique  u.  f.  w.), 
welche  dieler  wähcend  feiner  Flucht  und  Verborgen* 
heit  vor  den  Gräueln  der  franzößfcheo  Revolution 
Ichriebt  aus.  Eine  andere  Ueberfetzung,  welche 
um  diefeibe  Zeit  in  Seide/ine  Verlag  erfchien,  hielt 
ihn  ab;  die  Seinige  drucken  zu  Jaffen.  Darüber  ging 
ihm  fein  Manufcript  verloren.  Ueberzeugt  aber  von 
der  VorrreCflichkeit  des  Condorcettchen  Werkes  und 
dem  Nutzen,  womit  es  hefonders  in  einem  Auszuge 
gelefen  werden  würde,  kürzte  er  daf  fei  be  für  feinen 
Patrioten  ab.  Dafs  Hr.  H.  in  den  Geift  feines  Origi- 
nals eingedrungen  ift,  keinen  der  wicbtigften  Sätze 
deffelben  überleben,  und  das  Ganze  in  einer  gefäl- 
ligen Sprache  abgekürzt,  und  hier  und  da  mit  eige- 
nen guten  Bemerkungen  begleitet,  vorgetragen  hat: 
diefes  bezeugt  Ree.  mit  Vergnügen,  ohne  de  Ii  halb  zu 
glauben  ,  dafs  ein  folcher  Auszug  aus  einer  ohnehin 
Jängft  bekannten  philofophifchen  Abhandlung  in  dem 
Patrioten  an  feiner  rechten  Stelle  fteht.  Sonft  ent- 
hält diefes  Heft  noch  den  Anfang  eines  Auffatzes  mit 
der  Ueberfchrift :  Hausrath  für  junge  Grafen ,  Ba- 
rone ,  Stammhausbf^itzer ,  grofse  Landgut  sei gentha- 
mer,  Herrn,  Landleute,  Verpächter,  Kaufleute» 
Kapitaliften  und  Landjunker ,  junge  Prediger, 
Mauern,  Hausmänner,  welche  anfangen ,  die  Land- 
tmirthfehaft  zu  treiben.  Obgleich  der  Auffatz  im  fol- 
genden Heft«?  fortgefetzt  ift  und  der  Vf.  vielen  guten 
Willen  verräth,  den  Anfängern  in  der  Landwirth- 
fchaft  feinen  guten  Rath  mitzutheilen:  fo  kann  doch 
Ree.,  felbft  ein  kleiner  Landwirth,  wegen  der  Men- 
ge und  grofsen  Verfch  jeden  heit  derer,  für  welche 
diefer  fogenannte  Hausrath  beflimmt  ift,  unmöglich 
darüber  urtbeilen,  wie  fehr  oder  wie  wenig  paffend 
nnd  anwendbar  derfelbe  für  Jeden  einzelnen  unter 
ihnen,  vom  Grafen  bis  zum  Häusler  herab,  ift.  — 
Frbr.  Elemente  zur  Philofophie  der  Gefehichte,  von 
Trefchow.  (S-88-u.  f.)  Ree  bat  diefe  weitläufige 
Abhandlung,  welche  den  Hauptinhalt  diefes  und  des 
nichftfolgenden  Stückes  ausmacht,  eben  fo,  wia  des 
Vis.  Commentar  über  Condorcet,  mit  aller  Aufmerk- 
famkeit  gelefen ;  er  bat  es  aber  auch  hier  beftätigt 
gefunden ,  dafs  das  Waffer  am  heften  fchmeckt  und 
kxäfügften  wirkt,  wenn  es  ans  der  Quell  felbft 


gefchöpft  und  unmittelbar  neben  ihr  getrunken 
wird.  Trefchoivs  .gedankenreiche  Schrift  ift  in  Dä- 
nemark in  aller  denkenden  Lefer  Händen  und  be- 
durfte defshalb  hier  keines  Auszuges.  Die  Art  aber» 
wie  Hr.  H.  über  diefeibe  ;commenürt,  oderi  manche 
darin  vorkommenden  Hypothefen  tu  widerlegen 
fucht,  möchte  fchwerlich  allgemeinen  Bey  fall  finden. 
Nur  Ein  Beyfpiel.  Trs.  Haupthypothefe,  „dafs  das 
Menfchengefchlecht  ihirch  e)ne  Centraimacht  vom 
Alter  der  Männlichkeit  Zum  wirklich  grauen  Alter 
übergehen  foll"  (wogegen  fich  allerdings  manches 
Erhebliche  einwenden  läfst)  bemüht  fich  der  Vf.  da- 
durch zu  entkräften,  dafs  er  S.  154.  u.  f.  w.  unter  an- 
dern fagt:  „Täglich  fehen  wir  ja  Frankreichs  Küfer 
in  feinem  Reiche  Primärfchu'-  1 ,  Lyceen,  Akade- 
mien erweitern"  (und  aufserhalb  feinem  Reiche  zer- 
frören!); „wir  fehen  ihn,  die  Unabhängigkeit  der 
Schweiz  vermitteln  (!),  den  König  von  Italien  reprä- 
fentiren  (!!)>  durch  den  Rheinbund,  wn  nicht  einen 
ewigen .  doch  iangedaurenden ,  Frieden  vorberei- 
ten" (!!!).  „Dafs  Frankreich  für  die  Unabhängig- 
keit und  Freyheit  des  Meeres  und  des  Handels 
kämpft,  das  erzählen  uns  ja  laut  alle  feine  Proklama- 
tionen.'* (Gewifs  erzählten  fie  uns  das;  aber  am  Ende 
der  Erzählung  waren  es  gleichwohl  die  Arms  derer, 
die  derErzähTer  als  die  einzigen  Meer  •  und  Handels* 
Tyrannen  zu  bekämpfen  vorgegeben  hatte,  in  denen 
er  gegen  die  Eigen  finnigen,  die  feinen  Erzählungen 
nicht  glauben  wollten,  Schutz  und  Sicherheit  fucht« 
und  fand!)  —  Marz.  Einige  Ermunterungen  und 
Winke  an  das  dänifche  Publikum  zurSparfamkeit  und 
Betriebfamiteit.  (S. 334.  u. f.)  Diefs  ift  das  Einzige, 
Welches,  feinem  Inhalte  nach,  der  Benennung  der  Zeit- 
feh rift,  worin  es  fteht,  entfp rieht.  Anlafs  dazu  nahm 
der  Vf.  von  einer  Proclamation  des  Königes  vom 
IS*  Jun.  1813  9  worin  in  einer  recht  landesvätedichen 
Sprache  die  Unterthanen  aufgefodert  werdeu,  fich 
in  die  Zeiten  zu  fchicken  und  durch  Genügfamkeit» 
Vermeidung  des  Luxus  u.  f.  w.  den  Druck  der  Zeit 
zu  vermindern.  Herzlich ,  fchön  und  patriotifch  find 
die  Ermunteru  ngen ,  die  Hr.  H.  an  diele,  hier  roitge- 
/erordnung  knüpft.  S.  958.  u.  f.  wird  fol* 
naebahtnungswerthe  Beyfpiel  erzählt:  ein 
Bifchoff  trat  bey  einer  geiftl.  Stiftsv«rfammlong  un- 
ter einer  Menge  von  Pröpftcn,  Predigern,  Beamten, 
die  fonft  bey  folchen  Verfammlungen  an  eine  koft- 
fpielige  Mahlzeit  gewöhnt  waren,  mit  jener  Verord. 
nung  in  der  Hand  und  mit  den  Worten  auf:  „meine 
Brüder!  nicht  aus  Eigennutz,  Tondern  aus  Vater- 
landsliebe und  um  des  Beyfpiels  willen,  gebe  ich  Ih- 
nen heute  eine  fättigende,  aber  einfache,  fparfam« 
Mahlzeit;  jeder  meiner  Gä'fte  findet  feine  Flafcbe  gu- 
tes inländifches  Bier;  den  Rock,  den  ich  trage,  hat 
meine  Gattin  felbft  gewirkt  u.  f.  w.  Sie  fehen,  wie 
ich  in  ähnlichen  Fällen  von  ihnen  bewirthet  zu  wer- 
den wünfehe."  (Mögen  die  Hrn.  Generalfuperinten- 
denten  in  Deutfcbland  ein  Beyfpiel  an  dem  mufter» 
haften  Verhalten  diefes  dänifchen  Bifcboffs  nehmen?) 
Das  AprilftQck  enthält  nur  den  Anfang  eines  Au> 
fatzes  über  Wucher,  Juden wefen  (JOdcrür),  Tröde- 
ler, 
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ley,  hohe  anbefrlndlg*  Kornprelfe,  ihr  Verbiltnifs 
zum  Cours,  die  nölhige  Dazwilchenkanft  des  Staa- 
tes» der  Regierung,  des  Polizeymeifters  bey  folebeo 
Mifsbräuchen  und  Untugenden  im  Barger  verein  u. 
f.  w.  worin  ßch  manche  Vorfcbläge  befinden ,  deren 
Ausfahrung  wtfHl  immer  zu  den  frommen  Wänfehen 
gehören  wird. 

ERB  AUUNOS8CHRIFTEW. 

Nevstadt  a.  d.  O. ,  b.  Wagner:  Predigten  über  die 
in  Königreiche  Snciifen ,  ftatt  einiger  bisher  ge- 
wöhnlichen, eingeführten  Sonntags  Evangelien; 
als.  Zugabe  zu  dyi  Predigten  zum  Vorlefen  in 
Landkirchen  vou  M.  Dimer.  88  S.  gr.  8. 

(6  Gr.) 

Diele  K.mzelvorträge  enthalten  in  der  That  eine 
dankensivertiis ,   treffliche   Zugabe  zu   des  rt'lhm- 
Jiclift   bekannten   Vfs.  Predigten   zum  Vorlefen  in 
LuHkirchen.    Was  R*c.  zum  Lobe  der  Letzterer  be- 
reits vor  mehrern  Jjhren'in  diefen  Blättern  (Erg. Hl. 
iHi  i.  Nr.  54.)  angefahrt  hat,  wiederholt  er  jetzt  freu- 
dig zur  Emp  fehl  ung  der  Erfteren  für  Alle,  welche 
gern  Predigten  lefen,  theils  zur  Erbauung  und  theils 
zum  Unterrichte,  wie  man  felbft  predigen  oder  nicht 
predigen  müffe.    Hr.  D.  bewährt  fielt  immer  mehr 
als  Meifter  in  der  wahrlich  nicht  leichten  ICuntt,  das 
ganze  Gemttth  der  Zuhörer  zu  ergreifen.    Er  ver- 
liert Geb  zu  dem  Ende  eben  fo  wenig  in  fteifen» 
fchulgereehten  Betrachtungen ,  welche,  der  Winter* 
fonne  gleich,  nur  Licht  und  keine  Wärme  verbrei- 
ten ,  als  in  ungeregelten  Herzensergiefsungen,  die 
wild    umherfprflhend    keine   Andacht  befördern, 
welche  diefes  ehrwürdigen  Namens  würdig  wäre. 
Er  nimmt  vielmehr  alle  Kräfte  feiner  Zuhörer  in  An- 
fpruch,   wohlwrffend,  dafs  zur  Hervorbnnqung  ei- 
nes wahrhaft  r-eligiöfcn  fittlichen  Lebens  Geift  und 
HerzT  Vernunft  unJ  Gefühl  gleichrnäfsig  in  Thätig- 
keit  gefetzt  werden  müffen. 

f)\z  erfte  Predigt  diefer  kleinen  Sammlung  hat 
das  Thema:  „Lafst  uns  das  Werk  Jefu  eifrig  fort- 
felzeu."  Nach  der  Stellung  diefes  Hauptfat?es  er- 
wertete Ree  in  diefem  Vortrage  die  hauptfächlich- 
fteo  Ermunterungsgründe  zur  eifrigen  i-ortfatzung 
des  Werkes  Jefu  zu  finden;  fand  aber  ftatt  derfelben 
die  Aufgabe  gelöft:  was  wir  zu  thun  haben,  wenn 
wir  Jefu  Werk  fortfetzen  wollen.  Wir  müfsten  näm- 
lich bev  uns  und  Andern  redlich  befördern,  „Liebe 
zq  Goit,  gegründet  auf  Erkenntnifs;  Reinheit  des 


Sibnes ,  gegrOndetauf  Liebe  zu  Gott ;  Eifer  für  Brü* 
derwohl,   gegründet  auf  Reinheit  des  Sinnes  und 
Freudigkeit  der  Hoffnung,  gegründet  auf  Eifer  für 
Brttderwohl."   So  wenig  dieler  kleine  Verftof<;  gegen 
die  Logik  d er-P redigt  felhft ,  die  in  der  That  trefflich 
ift,  gefohadet  hat;  fo  ift  %r  doch  immer  ein  Fehler, 
den  ein  D  int  er  leicht  bitte  vermeiden  können.  In  der 
zweiten  Predigt  wird  auf  eine  (o  lichtvolle  als  das 
Herz  mächtig  ergreifende  Art  gezeigt,  „dafs  dieMen- 
fchen  felbft  Schul«!  daran  find\  wenn  ihnen  Gottes 
Wohlthaten— che  eeiftltchen  fowohlels  die  leiblichen 
—  nicht  feiten  zur  Plage  werden."  Höchft  anziehend 
und  mufterhaft  durchgeführt  ift  der  Hatiptfatz  der 
dritten  Predigt:  „  Menfchen,  die  dasGeiftige  fuchen 
um  des  Irdifchen  willen."  „Möehten  wir  doch  recht 
viele  Menfchenkenner  und  bittettmaier  auf  unfern 
Kanzeln  haben,   als  Hr.  D.  ßch  hefonders  in  diefer 
Predigt  auszeichnet!  die  vierte  Predigt  beantwortet 
die  Krage:"  „wie  kommt  es,  daf»  fo  viele  Menfchen 
ficli  unglttckfelig  fühlen?"    folgendermaafsen  :  „  Ge 
wiffen  nicht,  was  fie  brauchen,  fie  wollen  nioht,  was 
fie  follen,  und  hoffen  nicht,  was  Ge  doch  »hoffen 
dürfen."    Den  erftenTheil  würde  Ree.  fo  angegeben 
haben:  fie  verlangen  mehr,  als  Ge  brauchen  Eben- 
falls eine  treffende  Ch?rakterzeichnung  unzufriede- 
ner Menfchen!    Die  fechfte  Predigt  bringt  den,  na« 
mentlich  in  unfern  Tagen  wiederum  fo  intereliant 
gewordenen  Gegenftan  l  zur  Sprache:  y, ob  und  in 
wiefern  außerordentliche  Unglückfälle  für  göttliche 
Strafen  zu  halten  find?"  Der  Vf.  enllcheidtet  darübeo 
fo:  heifst  Strafe  fo  viel  als  ein' Beweis,  dafs  Gott 
höchft  unzufrieden  mit  .dem  Menfchen  fey:  dann 
wird  jene  Frage  verneint;'  bejahet' aber  wird  fie« 
wenn  das  Wort  Strafe  jedes  fchmerzlich  auffallende 
Befferungsmitte!  bezeichnet.  Ree.  gefleht  gVrn,  dafs 
Hr.  D.  auch  über  diefe  Materie  viel  Wahres  und 
Schönes  gefagt  habe;    verhehlt  es  aber  doch  dabey 
nicht,  dafs  er  fiel»  gerade  hier  am  wenigften  befrie- 
digt fand,  »weil  Unglücksfälle,  die  mit  otier  ahne  der 
Menfchen  Zuthun  erfolgen,    die  einzelne  Perfonen 
oder  ganze  Volker  treffen,   die  durch  die  Milsgriffe 
.  wenigerlndividuen  über  ganze  Länder  fcbnell  hervor- 
gerufen,  oder  clqr«:h  das  Verderbnifs  der  gelammten 
Volksmaffe,  in  welcher  jedoch  Einzelne  ganz  fcliuld» 
los  feyn  können,  langfam  vorbereitet  werden ,  viel 
zn  wenig  unterfchieden  find ,   um  eine  Aufgabe  von 
diefem  Umfange  und  von  die/er  Wichtigkeit  auf  eine 
genügende  Weife  zu  löfen.  —    Ein  grofser  Vorzug 
diefer  Predigten  ift  noch  der,  dafs  die  ihnen  zum 
Grunde  liegenden  Texte  trefflich  benutzt  find. 
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HANDELS  WISSENSCHAFT. 

Berlin,  b.  Sander:  J.  C.  Nelkenbrecher's  allge- 
meines Tafvhenbuch  der  Münz-,  Maafs  -  und 
Geivichtskunde  für  Banquiers  und  Kaufleute. 
Eilfte  Aufljge,  umgearbeitet  und  verbeffert  von 
J.S.G.Ono.  18» 5-  XVI  u.  471  S.  8-  (Laden- 
preis 1  Tblr.  16  Gr.  Preuts.  Courant). 


m  das  Jahr  176*0  verfertigte  der  verftorbene  Can- 
'  didat  Nflckenbrecher  zu  Leipzig  einen  fchriftli- 
chen  Auszoe  au«  KruJ'en's  bekanntem  Contoriften, 
deffen  er  ficn  bey  feinem  Unterricht  bediente,  fo 
dafs  feine  Schüler  ihn  jedesmal  abfcbreiben  »nufslen. 
Eine  folche  Abfchrift  gerieth  in  die  Hände  des  Buch» 
bin. Hers  Wever,  der  fie  1763  unter  dem  Titel :  ,,/Ve/- 
ckeabrecher's  Tafchenbuch  eines  Banquiers  und  Kauf- 
manns , "  ab  Iruckeu  lief*.  Schon  1769  wurde  eine 
neue  Bearbeitung  des  Werkes  nöthig,  und  diefelbe 
dem  Haupt  Banco  Buchhalter  Af.  H.  B.  Gerhardt 
aufgetragen,  der  die  bis  1805  erfolgten  ftets  verbef-' 
(erten  Ausgaben  beforgte,  von  denen  eine  in  unfern 
Blättern,  A.L.Z.  1785-  Nr.  45.  angezeigt  ward  Die 
zehnte  übernahm  der  jetzige  Herausgeber.  Da, .wie 
wir  hören,  auch  dief««  eilfte  bald  vergriffen  feyo 
wird:  fo  wollen  wir  den  Inhalt  und  deffen  nicht  ua 
erbebliche  Mängel,  fp  wie  einige  Verbefferungsvor. 
fchläge  ausführlich  vortragen,  deren  Berüekfichti- 
gung,  bey  dem  bedeutenden  Abfatze,  von  Seiten 
der  Verlagshan  llung  zu  erwarten  flehet. 

Das  Ganze  zerfallt  in  zwey  Abtheilungen.  In 
der  erften  (  S.  1  —  372.)  ftehn  'als  Auffchriften  eben 
fo  vieler  befon  derer  Kapitel  mit  grofsen  Lettern  ge- 
druckt, die  fehr  zweckmässig  nach  dem  Alphabet  ge- 
ordneten Namen:    Aachen,  Alikante,  Altona,  Am- 
fterdam,  Ancona,  Anhalt,  Anfpach  und  Bayreuth, 
Antwerpen,  Appenzell,   Arragonien,  Augsburg, 
Bamberg,  Barcelona,  Bafel,  Bergamo,  Berlin,  Bern, 
Bilbao,  Bologna,  Bötzen,  Bordeaux,  Uraunfchweig, 
Bremen,  Brescia,  Breslau,  Bonden  (Graubündten), 
Cadix.  Cinea,  Carlsruhe,  Carrara,  Caffel ,  Cleve, 
Coburg,  Colin  am  Khein,  Conftantinopel ,  Corfica, 
Coftnirz,  Cremona,  Curland  und  Semgallen,  Dan- 
xig,  Dankirchen,  Düffeldorf,  Emden,  Erfurt,  Fä- 
roer-Infeln,  Ferrara,  Florenz,  Frankfurt  am  Mayn, 
Frankfurt  an  der  Oder,  Frankreich,  Freyburg,  Ful- 
da, Gakcien ,  GaiizJen  und  Lodomerien,  GaÜipoli, 
Geldern,  Geoeve,  Genua.  Gibraltar,  Glarus,  Gua« 
ftallav  Hamburg,  Harn,  Hanau,  Haanover,  Heidel- 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1816. 


berg-,  Helfingoer,  Hildesheim,.  Jever,  (Irland,  Her- 
lohe,  Königsberg,  Kopenhagen,  Laufanne,  Leipzig, 
Lingen,  Lion  oder  Lyon,  Lippe,  Lippftadi,  Liffabon, 
Livorno,  London,  Lucca,  Lncern,  Labeck,  Lauen- 
burg, Lüttich,  Luxemburg,  Madrid,  Mailand,  Ma- 
jore?, Mallaga,  Maltha,  Mantua,  Marfeilie,  Maynz, 
Meklenburg  -  Strelilz,  Meurs,  Minden,  Minorcaf 
Modena,  Montpellier,  Mühlhaufen,  München,  Mün- 
fter,  Narva,  Naumburg,  Navarra,  Neapel,  Neuf- 
chatel,  Nizza,  Nördlingen,  Nordamerikanifche  Staa- 
ten, Novi,  Nürnberg,  Oldenburg,  Osnabrück,  Ovie* 
do,  Padua,  Paris,  Parma,  Patraffo,  Pernau,  Pia- 
cenza,  Prag,  Ragufa,  Regensburg,  Reval,  Higa, 
Rochelle,  Rom,  Roftock,  Rotterdam,  Rouen,  Rufs« 
land,  Ryffel  oder  Lilie,  die  fSchfifcheo  Fürftenthft- 
mer  Sachfen  Lauenburg,  Salzburg.  Santander,  St. 
Gallen,  St.  Malo,  St.  Sebaftiao ,  Sardinien,  Sem- 
lin,  Sicilien,  Soeft,  Solothurn,  Sorgans  (eigentlich 
Sargans),  Spanien,  Stettin,  StraJ/und,  Strafsburg, 
Tecklenburg,  Thurgau  und  Toggenburg,  Touloo, 
Trier,  Trieft,  Turin,  Ulm,  Ungarn,  Unterwaiden, 
Uri,  Valenzia,  Venedig,  Verona,  Voigtland,  Wal- 
Iis,  Warfchau,  Wien,  Wismar,  Würtemberg,  Würz- 
bürg,  Wyburg,  Zante  und  Cefalonien,  Zeeland,  Zel- 
le, Zug,  Zarich,  ZOrzach.  Bey  einer  jeden  diefer 
Rubriken  findet  man  bezugsweife  und  mit  mehr  oder 
weniger  Ausführlichkeit:  I.  die  zur  Münzkunde  ge- 
hörenden Nachrichten,  als  1)  die  gewöhnlichften 
Rechoungsmünzen.  Sie  folgen  jedesmal  gleich  auf 
die  geographischen  Orts  -  Beftirnmungen ;  a)  auch  die 
nicht  gewöhnlichen  Rechnungsmüozen,  oft  in  Ta- 
bellen mit  den  erften  verglichen;  j)  der  Zahl  wert  h 
der  gewöhnlichften  Rechnungsmanzen;  4)  die  wirk- 
lich geprägten  Landes-  oder  National -Münzforten 
in  Gold,  Silber,  Kupfer  und  auch  papierne  Münzzei- 
chen nach  dein  beftimmten  Zahlwerth;  5)  die  frem- 
den Gold  -  und  Silbermünzen,  die  dort  umlaufen; 
$)  die  Wechfelmünzen  und  7)  der  VVechfel,  Ufo. 
iL  Die  Kenntnils  von  den  fviaafsen,  mithin  i")  die 
vornehmften  Längen  maafse,  a)  die  Flächenmaafse, 
3)  die  Körper-  oder  Kubikmaafse.  111.  Die  zur  Ge- 
wichtskunde gehörigen  Nachrichten,  als  1)  das  Han- 
delsgewicht, a)  das  Gold-,  Silber-  und  Münzgewich), 
3)  das  Juwelen  Gewicht,  4)  das  Apotheker-  oder 
Medicin  algewicht.  ErwÄhnt  werden  an  gehöriger 
Stelle  die  öffentlichen  Handelsanftalten,  als  Banken, 
Meffen  u.  dgl.,  fo  wie  S.  XII  bis  XV.  zahlende  Gü- 
ter, als  Scbock,  Mandel  u.  f.  w.,  um  Wiederholun- 
gen zu  vermeiden,  zufammen  abgehandelt  ""^ie 
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tweyte  Abthellung  des  Tafebenbuchs  S.  373.  ent- 
hält mehrere  Tabellen»  namentlich  S.  375.  1)  V«r* 
gleicbung  und  Werth  der  voroehmften  Rechnungs- 
münzen»  aller  Oerter  and  Linder«  mit  dem  über- 
fluffigen  Zufatze,  »auch  der  in  der  erften  Abtheilung 
nicht  angezeigte«";  a)  S.  403.  Vergleicbuog  und 
Werth  der  vornehmsten  wirklich  geprägten  Oold*  und 
Silber  -  Monzforten  aller  Reiche  und  Länder ;  3)  S.  433» 
Vergleicbung  verfchiedener  Längenmaafse  von  Län- 
dern und  Oertero,  die  in  der  erften  Abtheilung  nicht 
vorkommen;  4)  S.  443.  Verglelchung  verfchiedener 
Körpermaafse  von  Lindern  und  Oertern ,  die  in  der 
erften  Abtheilung  nicht  vorkommen;  5)8.457.  Ver- 
gleicbung verfchiedener  Gewichte  von  Ländern  und 
Oertern ,  die  in  der  erften  Abtheilong  nicht  vorkom- 
men ;  6)  S.  465.  Refolvirung  der  in  den  Mflnztabellen 
vorkommenden  Decimal  •  Theile  eines  Reichstbalers, 
in  welcher  der  Werth  diefer  Theile  von  1  Pf.  bis  zu 
«3  Or.  11  Pf.  angegeben  ift,  und  Verfetzung  der  ge- 
vFdbnlichften  Brüche  in_Decimal  Theile  von  100000. 
Die  Vorrede  (S.  I-XV1.)  dient  auch  zugleich  als 
Einleitung.  Abgefehen  von  ihrem  fehwerfälligen, 
verwirrten  Vortrage  und  von  mehreren  Sprachfeh- 
lern, fingt  fie  mit  der  Behauptung  an:  dafs  Krufe 
den  Grund  zur  Möns-»  Maafa-  und  Gewichtskunde 
•Her  Linder  und  Handeisftidte  durch  die  Herausga- 
be feines  Buches  seiest  habe.  Diefs  ift  falfch :  denn 
der  Grund  zu  diefer  Kunde  kann,  begreiflicher  Wei- 
fe, nicht  in  dem  Werke  eines  Privatmannes  liegen, 
foodern  einzig  und  allein  in  öffentlichen  Verordnun- 
gen. Ueberdicfsdiatten  die  Franzofen,  um  nicht  an- 
derer Völker  2u  erwähnen,  fchon  viel  früher  ihre 
Bartmet,  Comptet  faits,  Tarifs  m.  f.  w.  Ueberbaupt 
fcbeint  der  Herausgeber  feinen  Gegenftand  Och  nicht 
klar  gedacht  zu  haben.  Zum  Beweife  fahren  wir 
»wey  in  der  Vorrede  befindliche  Sitze  an ,  die  fo  lau- 
ten :  S.  V.  „enthält  folebes  (das  Tafcbeobuch  näm- 
lich) die  tür jeden  Kaufmann  unentbehrliche  Manz-, 
>laafs-  und  Gewicht  «künde  mehrerer  St  idte  und  Lin- 
der" —  „da  diefes  Werk  doch  nicht  für  Bertin  allein, 
fendern  auch  für  mehrere  (?)  andere  Oerter  beftimmt 
ift  "  —  Hierbey  wurde  unftreitig  vergeffen,  dafs  die 
refammte  handelnde  Welt  Ein  grofses  Ganzes  bildet. 
Jeder  Ort  darin  ift  alfo,  wofern  er  nur  Handel  treibt, 
für  den  Kaufmann  wichtig.  Keiner  darf  mithin  aus 
einer  folcheo  Kunde  ausgefchluffen  werden.  Bey  der 
Allgemeinheit  des  Gegenfrandes ,  die  ja  fchon  der  Ti- 
tel ausfpricht,  kann  alfo  von  verhiltnifsmäfsiger  Wich- 
tigkeit die  Rede  gar  nicht  feyn ,  und  folglich  das  Un- 
entbehrliche unmöglich  im  Mehrerem,  das  ohnehin 
onbeftimmt  ift,  liegen.  Warum  wurden  denn  in  der 
zweiten  Abtheilung  alle  Oerter  berückfiohtigt  ? 

Dafs  aber  der  Herausgeber  feiner  Arbeit  nicht 
gewachfen  fey,  beweifen,  unferes  Erachtens,  1.  ihre 
Mängel,  die  unten  noch  zur  Sprache  kommen  wer- 
den, 3.  feine  in  Hinficht  auf  drefeibe  befchrinkte  Lage. 
In  der  That  ift  Berlin  der  Ort  nicht,  wo  ein  folches 
Buch  mit  völliger  Umficht  ausgearbeitet  wer.fen  kann. 
Es  nimmt  uns  daher  kein  Wunder,  dafs  beynaheauf 
joder  Seite,  wo  man  doch  Gewifsheit  erwartet/  da« 


Wort  foll  vorkommt,  und  daf«  nach  S.  V.  der  Vor- 
rede die  italienifchen,  fpanilchen,  portugicGrchen  u* 
f.  w.  Courszettel  io  der  Hauptftsdt  des  preufs.  Staa- 
tes g»r>z  fehlen. 

T)ie  allgeraeinften  Forderongen ,  die  man  an  ein 
Werk  diefer  Axt  macht,  find:  l)  Vollftindigkeit , 
a)  Zuverliff  ' 


icKeil 


it  der  Angaben,  und  3)  Bequemlich- 
keit in  ihrer  Anordnung.  Wir  haben  fr  hon  oben  ge- 
fehen,  dafs  es  mit  der  Vollftindigkeit,  trotz  des 
Titels,  mifslich  ftehet.  Es  fehlen  noch  gar  viele  Ar- 
tikel, zumal  die  Handelsverbindungen  europäifcher 
Oerter  doch  nicht  auf  europäifche  Linder  allein  h#* 
fc kränkt  find.  Aber  felbft  in  dem  gewählten  Kreil*) 
vermilfr-n  wir  bekannte  Namen.  Um  nur  ein  Hey- 
fpiel  anzuführen,  fo  fehlt  Beaucaire  ganz.  Wurdest 
aber  die  .Staute  Frankfurt  a.  d.  O.  und  Zurzach  nur 
ihrer  beträchtlichen  Meffen  willen  berücklichtiget,  fo 
gehobne  dem  im  Süden  fo  berühmten  Beaticaire  oh- 
ne Zweifel  derlei  be  Vi.rzog.  Schon  ttaynwnd  VI., 
Graf  zu  Touluufe  Iiifteie  iLfelbft  im  Jahr  1117  „wne 
faire frunche'\  <\h?r  die  d  s  j  mitd hi/ioriquefur  lu  fuire 
de  heaucaire.  Marjel;:.'  ,:?ti  in  Quart,  nachgeben 
zu  werden  verdient.  \  et»  u  dtürlier  Geht  es  mit  der 
Zuvt-riäUigkeit  der  A;)£;d.fn  n<*.  Oas  fchon  gerügte 
Joll  mahnt  gar  zu  oft  xu  Lh-fsi:  V  n.Mirhungen.  L>ie 
Gewifsheit  liegt  bey  foleben  Dioden  t  t  rwe  ler  in  den 
öffentlichen  Verordnungen ,  Edikte*  t  .f.  w.  oder  in 
den  Angaben  folcher  Werkt-,  die  wie  <\<-  bekannten 
Schriften  von  Eytelwein  u.-m.A.  mit  Jsachkenntnifs 
und  der  gewiffenhafteften  Genauigkeit,  mit  Vorwif. 
feo  und  fo  zu  fagen  auf  Veranlagung  der  Behörden 
ausgearbeitet  worden  find.  Bey  jedem  Artikel  bit- 
ten diefe  zuverUffigen  Quellen  benutzt,  uod,  etwa 
als  Noten  unter'm  Text,  angeführt  werden  follen. 
Wir  wollen  hier  nach  der  befolgtet»  aiphabet ifchen 
Ordnung  diejenigen  Schriften  anführen,  die  wir  für 
fblehe  bewahrte  Quellen  halten.  Es  verfteht  fieb, 
<Ufs  die  Anzahl  derfelben  durch  viele  zuverliffige 
Nachrichten  und  einzelne  Reifebefchreibun^en  noch 
um  ein  Beträchtliches  vermehrt  werden  kann.  Wir 
geben  aber  gegenwärtig  nur  einen  Auszog  unferer  ge* 
fammelten  Notizen:  Amfter  dam:  Bericht  van  de 
Maaten  en  Gewichten  te  Amfter  dam  in  Gelruüt; 
hunnen  Oorsproug  en  Inhoud.  Te  Hanriem ,  by  J. 
van  Walrt  (1784.8.).  —  Baden,  Karltruhe. 
Wild't  Anleitung  zur  Decimalberechnung,  ange- 
wendet auf  lotheilige  Maafte  und  Gewichte  Ober- 
haupt und  be fonders  auf  die  neuen  des  Grofshermg- 
thums  Baden.  Karlsruhe  ißia.  —  Bajel:  Let  trou 
ehanges  aompq/ls  de  Basle,  rendus  fimplet  par  Phi» 
Uppe  Her  mann.  Basle.  4.  —  Belgien:  Nou- 
venu  tarif  des  piiees  de  monnoie  de  Ptuffe,  de  Bar 
viire,  d'  Au  triebe.  deSoxe,  de  C  Empire  etc.  qui  oat 
cours  dans  la  Betsique.  Bruxellet  IM  14.  8  —  B ree- 
lau: Sheibel  in  Oekenom  Nachrichten  der  patrioti- 
fchen  Gefellfchuft  in  Schießen.  VI.  S.  369.  -  Chi- 
na:  Note  für  let  poids  des  Chinois,  aar  CA.  Coque- 
bert  im  Magofia  entyclop.  unnie  Iii.  t.  i.  p.  1 55 
Conftantinope  I ,  überhaupt  iMehomedaiier:  De 
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part's  avec  eux  et 


de  Parkt  —  les  chan- 
ges  des  prinzipales  places  de  t  Europe  etc.  par  L.  E. 
Feucbet.  nouv.  edit.  1799.  Fi  lavier.  Barime  des 
mefures  de  furface,  de  foliditis,  de  capacitds.  (Diefs 


d*  Algier  et  de  Maroc  pour  fervir  de  fuppliment  au 
traitt  des  monnoies  mufulmanes ,  de  Makrizi,  par 
Silveftre  de  Sacy  in  Magaf.  encycloped.  annte 
III.  tont.  III.  p.  55.  Tychfen  Introductio  in  rem 
numariam  Mohammed.  Roftockü  1794.  und  Addita- 
mentum  ibid.  1796  Suite  du  Traitt  des  monnoies 
mufulmanes  tra  d.  de  i'  Ambe  de  Mackr'iz'i  par  Syl- 
veftre  de  Sacy  in  Mag.  encyclop.  annle  II-  tom. 
VI.  p>  47a.  et  annte  III.  tom.  I.  p.  \%.  Traitt  des 
poids  et  des  melures  ligales  des  Mufulmans,  trad. 
de  l'arabe  de  Mackrizi  par  Silveftre  de  Sacy  in 

Mag.  encyclop  annde  V.  tom.  I.  p.  46.,  und  euch    Tableau  pour  riduire  les  anciennes  mefures  en 
ein  zel  n  abged  ruckt ,  und  Tajsieddin  AI  makrizit    velles ,  publik  par  F1  agence  temporaire  des  p.etm.— 
tractatus  de  legalibus  Ar  ab  um  ponderibus  et  menfu-    Almanach  pour  tan/V,  avec  une  notice  des  nouveaux 
ris...  edid.  Ol.  Ger  h.  Tychfen.  Rofmchii  igoo.    p.etm.  —  Avis  inftrucs'tf f.  l.fabrication  des 


find  drey  Werke. )  —  Reductmn  de  toutes  les 
noies  ayant  cours  dans  f  empire  francmis  fuivtsnt  les 
dicretsdu  18-  Aoüt  et  ia.  Sept.  igto  Maynz  ign.  — 
Inftruction  für  le  calcul  des  nouv.  mefures  rtpubücai- 
nes  appliqules  principalemens  aux  monnoies  et  au» 
mefures  de  longueur  a  f  ufage  des 


par  l  agence  temporaire  des  poids  et  mefures.  — 
Tabt 


l\oie  Jur  les  poids  et  mefures  d  ufage  en  Turquie  vi-  res  de  longueur  a  V  ufage  des  fouvriers ,  par  r agence 
rijws  a  Paris  in  Mag.  encyclop.  unnle  III.  Tom  IV.  temporaire  des  poids  et  mefures  in  Mag.  encyclop. 
p.  14.  Almakrizi  hijioria  monetae  Arabhae  e  co- 
dier Escorioieiiß  cum  variis  duorum  cod'tcuui  Leiden, 
fium  lectionibus  et  excerptis  aneedotis  nunc  primum 
edita  verja  es  Muß  rata  ab  Ol  ao  Gerh.  Tychjen. 
Roßochü  f797-  —  Von  Do mbay  Beschreitung  der 
gangbaren  Murokkanifchen  Gold-,  Silber-  und  Ku- 
pfermünzen. Wien  igoa.  —  Dam  ig:  Hanovin 
Verfuchen  undAbhaadl.  der  naturf.  Grjellfch.  in  Dan- 
zig  l.S.yc,  —  Frankfurt  am  Muyn:  Chelius 


annle  I.  tom.  III.  p.  160.   Rapport  für  lä etriß'catiin 
du  mitre  qul  doit  fervir  dC  italon  pour  la  fabrlcatiom 
des  mefures  rlpublicanes ,  par  la  commifßon  chargte 
de  la  ditermination  de  ces  mefures  in  Mag.  encyclop. 
annie  I.  tom.  III.  p.  439.    Rofenthal  das  franzo- 
fifche  Muafs  und  Gewichtsfyftem  oder  die  franzöß- 
/che  Metrologie  ,  nebjt  ihrem' Gehalte  nach  dem  alten 
franzöfifchen ,  preufsifchen ,  füchfifchen  und  hannö- 
verifchen  Maajse  und  Gewicht.  Nordhaufen  igog.  — 


zuverläjfige  Vergleichung  JÜmmtlicher  Moafse  und    Sur  le  fy filme  monituire  decimal,  34  Nivoje  an  VI. 
Gewichte  der  Handeisftadt  Frankfurt  a.  M.,  Jawohl    Type  et  ligende  de  la  piiee  d'or,  6  thermidor.  Deuss 
gegen  einmder  Jelbft,  als  auch  gegen  die  franzöfi-    mimoires  d' A  u  g  uft  e  Savinien  Le  blond,  qul, 
jehen  und  etliche  andere,  ite Aufluge.  Frankfurt a.M.    en  1790,  propoja  le  pr emier  a  C Acadimie  des  Seien- 
jjjog.  —  Frankreich:  Metrologie  conjiitutionelle 
et  primitive  comparies  entre  elles  et  avec  la  mdtrolo- 
gie  d  ordonnences.  Paris  an  IX.  2  Vol.  4.    Traitt  f.  I. 
nauveau  Jyfthne  des  poids  et  mefures;  ouvrage  con- 
tenant  des  tables  compofees  de  nombres  propres  ä  con- 
vertir  par  une  methode  mife  a  la  portte  de  tout  le 
monde,  toutes  efpices  de  mejures  anciennes  en  nou- 
velles  et  de  uouveiles  en  anciennes,  calculies  d'apris 
les  arrttis  des  Confuls  en  date  du  17  pluviofe  an  8  et 
13.  brumaire  an  9.  Par  Caftille.    Introauction  ab- 
rigie für  les  nouvelles  mejures,  qui  doivent  Itre  in- 
troduites  dans  toute  In  rd publique,  au  1.  vendimiaire 
an  10.  avec  des  tables  de  rapports  et  de  riduetions  f 
mar  C  H.  Haros,  emptoyi  au  Cadaftre.  Paris  1  «c  1 . 
Tableau  oomparatif  de  la  valeur  du  franc  et  de  celle 
de  la  livre  tournois  etc.  par  Brochand,  ouvrage 
adopti  par  le  Trefor  publique  et  la  Banque  de  france. 
Paris.  —  Mejures  de  la  kt  publique  francoije  ou  Ta- 
rifs pour  la  riduetion  rteiproque  des  mefures,  poids 
mt  manuoies  anciennes  et  modernes.  Paris  1795.  Pe- 
tit Barime  decimal,  ou  mlthode fimple  et  facile  pour 
convertir  les  mefures  et  poids  nouveaux  en  anciens, 
et  les  mefures  et  poids  anciens  en  nouveaux.  Paris 
Ig©}.    Barime  mitral  ou  les  comptes  faits  de  tout  ce 
qui  a  rapport  au  mitre,  dejiinl  a  remplacer  l'aune; 
mpprouvt  par  teminiftrede  l  Interieur,  par  Bolle  au 
im-  —  Mitrologie  terrejire  ou  table  des  nouveaux 
poids ,  mejures  et  monnoies  de  france ,  les  rapports 
qu  Us  out  avec  les  poids,  mejures  et  monnoies  les  plus 
i  Europe  et  ceux-cy  rC 


ces  le  nom  de  mitre.  —  Tableau  £ anciennes  mefures 
et  monnoies  indiquant  leurs  rapports  avec  les  nouvel- 
les mefures  et  monnoies  adoptles  par  la  Rtpublique 
franc.  und  Tableau  des  nouv.  mefures  d.  I.  Rtpubli- 
que franc.  contenant  le  fyftime  mithodique  d.  l.\no- 
menclature  de  leurs  rapports  entr  elles  et  avec  les  an- 
ciennes. Paris  chii  Gueffter  in  Fol.  —  Travd  des 
monnoies  d  'or  et  d'  argent  qui  circulent  chiz  les  djf- 
ftrens  peuples,  examintes  fous  le  rapport  du  poids, 
du  tltre  et  de  la  valeur  rdelle,  avec  leurs  diverjes  em- 
pr  eint  es;  prteidi  du  rapport  de  t  admtnij'trotion  des 
monnoies  a  S.  £.  le  minißre  des  Finances;  par  Pi. 
erre  Frtdiric  Bonneville.  Paris  igoH-  iu  Fol. 
mit  einem  Suppliment.  B lavier:  le  noi.veau  Ba- 
rime —  la  valeur  des  diff.  monnoies  tC Europe  en 
monnoies  de  Frunce  —  les  changesetc.  gr.  g.  von  1800. 
pag.  —  Les  m  rbitrages  ftmplifus  ou  Recueil  des  arbi- 
trages  de  change  de  la  france,  avec  les  principales 
p  tot.es  de  F Europe  par  P.  Piet,  teneur  de  livres;  — 
fous  la  protection  fptciale  des  maifbn  de  banque  Gey- 
ler, Jordan  etc.  et  de  Leffer*  etc.  —  Optrations  des 
changes  des  principales  places  de  V  Europe  etc.  etc. 
3.  tdition  augmentie  de  l'evuiuationde  toutes  les  mon- 
noies itrangtres,  dapris  plufieurs  ejjais  authentiques. 
—  par  Maci  de  Richebourg  ejjayeur  gtnirat 
des  monnoies.  Paris.  —  Hannover :  Bl%smen- 
Eagen  Reduction  det  frahzöfifchen  Geldes  auf  han- 
noversche KaJJenmünten.  Hannover  1*09-  Schrä- 
der's  kurze  tubell.  Darfteilung  des.  neuen  frantöß- 
fchen  Mmajses  in  Vergleichung  mit  den  kahlenbergi 
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fthen  und  rhei<iländifchen:  Gdttlngen  IgOg.  —  Ita- 
lien:  Journal  des  Scevmnt  17*6.  p.k5io.  und  Mim, 
de  r arad  de  Paris  1757.—   Nordhaufen:  Ro- 
menthal's  Beftimmung  der  Gröfse  des  Maafses  und 
Gewi.hts  der  Stadt  Nordhau/en.    Nordhaufen  1^73. 
~  O-ftindien:    Verzeiehnifs  oftindifcher  Mdnzjor- 
len  in-Berl.  Monntsfchrift  1794.  Oetober.  S  366.  — 
Freü/sen  und  Bahlen  :    Eytelwein,  rergleU 
chungen  der  gegenwärtig  und  vormals  in  den  königl. 
tnufs.  Senaten  eingeführten  Monfte  und  Gewichte  ; 
mit  Rückfirb:  auf  die  vorzüglhhjten  Maa/se  und  Ge- 
Wichte  in  Europa.  Berlin  i«io.  —    Lange's  Re- 
duetions  •  Tabellen,  welche  enthalten:  Reduktion  der 
in  den  Provinsert  Oft-,   W*Ji-.  Nordoft-  und  Süd' 
Preittsert ,  lJthuuen  und  Schießen  vm  kommenden  held 
munfie,  neb/t  einem  Anhange  von  dem  im  ehemaligen 
Bolen  vorkoKtmenden  Getreide  ,  f-laffigkeits-  und  Ge 
Wiehls  Mnafst'  im  Verhält  n'v)'e  zum  Berliner.  Berlin 
1^05.  -   Utber  die  ifrX'hiedenen  Maafse  und  Gewieh- 
er int  -  Preüfs.  Staat*  in  Birfter's  Berl.  Blü:trrn 
179$.  )!•<&.'' 350«       Regensburg:  PI.  Heinrich 
BeUinimung  "der  Maafse'  und  Gewichte  des  FOrJten- 
thums  Reg'hsburg.  Regensburg  1S08  —  Schweiz: 
Foefi  i'erfuch  eines  Itaitdbuchs  der  fehweizerijehen 
Staatskunde  «796-  S.  386-  326.   —  Arithmitiqhe 
d'  Emilie,  3.  id'uion  —  augmentie  avec  des  tables  des 
t^ippnrn  rieipw/ues  des  mrfttres  de  Franc*,  d'An- 
Heterre,  de  Zürich  et  de  Berne:  pnr  Em.  Ueveley. 
Paris  rfloj.  —  Abhandlungen  der  bkonomifchen  Ge- 
fetffchaf't  tu  Bern.  —  iXouveaux  changei  des  princi- 
pales  vill es  de  commerce ,  fuivis  du  rapport  des  mon- 
noies,  pnids  et  mefures  de  chueune  des  dites  places, 
nojwelle  idition,  cofrigfe  et  aug'ventte  par  P(etit) 
PfierreJ  K(rautz).    Neuch&tel  1S06.  —  Spa- 
nieu:    Tradudo  de  tu  reduccion  de  todas  las  mone 
das  fnmeeifs,  divido  en  u  tablas.  g.  —  Turin: 
Sagf-io  df-l  fyftema  ntetrico  della  Rcpublica  frunceje 
cot  mppoi  t*  delle  fue  viifure  a  quelle  del  Piemonte  di 
Anton- Mar:a  Vaffatli-  Eandi.   Securida  edi- 
tione  riueduta  et  aecresciuta.  Torino  anno  X.  1 3. 
Wo  rtemberg :    Bebe  Ts  Pergleichung  der  war- 
terrber  glichen  Maafse  und  Gewichte  fotvohl  unter  fich 
als  auüi  mit  dem  franzößfclien  und  jedem  andern. 
Stuttgnrt  Ihm.  —  Warzburg:  Hub  er  ti  Verglei- 
chung  der  hochßtrftl.  würzb.  l'ruchtmnafse  1777. 
(Dtr    frf»h  lufi  folgt.) 

■ 

ERBAÜUWQSSCHRIFTEN. 

Stuttgart,  h.  Stein  ->pf:  Drey  Hauptzage- Im 
Charakter  rhes  U  .  hren  Chrijten,  dargefrellt  tn 
einer  Predigt  am  Sonntage  den  13.  Augcft  1R15. 
tt  Humburg  vor  der  Höbe  von  M.  C.  F.  A.  Stein- 


köpf,  Prediger  der  evang.  luth.  Savoy*  Kirche 
zu  London ,'  und  aof  F.rfarhen  herausgegeben 
von  dem  K.  IL  und  O.  H.  Pr.  Breidenftein  zu 
Homburg.  Mit  einer  gurren  Nachricht  von  der 
Entftehurg  und  den  Fortfehritten  der  Brittifch  • 
und  ausländischen  Bibel gefellfch oft  in  London. 
32  S.  gr.  g 

Hr.  M.  Steinkopf,  einer  der  thJtigften  Vermittler 
onferer  durch  den  Krieg  und  delfen  fchreckliche  Pol- 
gen in  N'oth  nnd  Elena  gerathenen  Landsleute  bey 
«'er  freigebigen  englifchen  Nation  ift  in  dem  letrtver- 
floffen»n  Sommer  afp  einer  der  Sceretäre  der  Land- 
ner  Bibel gefellfchafs  in  Angelegenheiten  derfelhen 
in  Deutfrhjand  gewefen,  und  ward  an  mehrern  Or> 
ten,  auch  zu  Homburg,  um  eine  Gafrpredigt  erfucht. 
Die  vor!  egende  ward  nur  meditirt,  und  erft  nach 
deren  Hältung  niedergefchrieben ;  wer  fich  auch  arf 
fo  etwas  verlieht,  wird  diefs  bald  bemerken,  aber 
auch  das  wahrnehmen,  dafs  der  Vf.  berets  Uebung 
im  Reden  hat,  und  mit  Leichtigkeit  ein  Thema  fflr 
den  Zweck  eines  kirchlichen  Vortrags  zu  entwickeln 
weifs.  Fragen  möchte  man  ihn  nur,  wer  ihm  den» 
zumuthrt,  feineo  Glauben  ?u  verheimlichen  oder  zu 
verleugnen,  To  dafs"  er  genüthigt  vräre,  zu  erklären, 
er  wörde  unmännlich  uni  unchriftlich  handeln,  wenn 
er  es  nicht  thäte.  Die  Anftthrung,  d&U  er  auf  der 
Univerfität  an  der  Gottheit  Clirifti  gezweifelt  h.ibe, 
feitdem  aber  von  ihr  überzeugt  worden  fev,  fArint 
uns  in  einer  üaft predigt  gerade  nicht  pafiend  ange- 
bracht, noch  weniger  die  unerwartete  namentliche 
Erwähnung  der  hochfeligen*  Königin  von  Preufsen , 
des  Erzbifchofes  von  Kanterbury,  Cramer,  (Cran- 
mer?)  und  d«s  Pfarrers  Lavater.  Auffallend  war  es 
un«  endlich ,  daTs  «rer  Vf.  S.  23.  fagt :  „  Auch  der  Ju- 
de, Muhamiywtltiner ,  Hp'iJo  ift  dem  Chrilten  —  ein 
L'r.'öj'ter  Je/u  Chrifti."  Was  würde  er  wohl  uriheilen, 
wenn  ein  andrer,  z«t»al  einer  der  freyer  denkenden 
chrifilichen  Theologen  in  Deutichland  diefs  von  der 
Kanzel  vorgetragen  nitre?  Die  kurze  Nachricht  von 
der  Londner  Bdielge/ell/chaft  ift  anziehend.  Ein  Wä- 
lifcher  Geifllichf-r,  der  im  J.  1804.  nach  London  kam 
und  einigen  chrifilichen  Menfchenfreunden  den  fro- 
hen Mangel  an  Exemplaren  der  Wüli/rhen  Bibel,  !>e- 
fonders  in  den  zahlreichen  Sonntagsjchulen  fchilder- 
te,  gab  die  erfte  Veranlagung  zu  derfelben.  Man 
war  allerdings  bereitwillig,  diefem  Mangel  ab/.uhel. 
fen  ;  aber  man  gedachte' auch  der  Englündifchen , 
Schottifchen,  Iri/chen  Armen  ;  in  der  FuJge  ward  der 
Plan  noch  mehr  erweitert,  und  zuletzt  bis,  fo  zu  fa- 
en,  auf  den  ganten  bewohnten  Erdhoden  ansge- 
ehnt,  was  nur  in  England  als  möglich  gedacht  wer- 
den konnte. 

v 


.•1  - 

•  4 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLATTER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


Januar  1816. 


•  HANDELS  WISSENSCHAFT. 

Berlin  ,  b.  Sander :  J.  C.  Nelkenbrecher's  allge- 
meines Tafchenbuch  der  Münz-,  Maafi  •  und 
Gewichtskunde  für  Banquiers  und  Kaufleute. 
Eilfte  Auflage,  umgearbeitet  und  verbeflert  von 
J.  S.  G.  Otto  u.  r.  w. 

(B'fekluf,  der  im  8-  StUek  ab/pbroclunen  R**n/!o*.) 

I  Jie  Bequemlichkeit  des  Gebrauchs  ift  allerdings 
hauptfächlich  in  der  alphabetifchen  Anordnung 
und  in  einer  gewiffen  gleichförmigen  Behandlung  der 
einzelnen Gegenftände  begründet,  wodurch  man  beym 
Nachfchlagen  die  möglichite  ZeiterTparnifs  gewinnt. 
Durch  häutige  Verweifungen  auf  andere  Kapitel  ver- 
febwindet  aber  der  erfte  Vortbeil  ganz.  Man  fcblage 
z.  B.  Halberfradt  auf.  Da  fteht  »wie  Magdeburg." 
Nun  Geht  man  beym  letzten  Ort  nach)  und  wird  auf 
Berlin  verwiefen.  Warum  denn  alfo  nicht  gleich  bey 
Halberftadt  „wie  Berlin*  gefetzt?  Die  gleichförmi- 
ge Behandlung  gewährt  unglaubliche  Vortheiie  bey 
allen  Werken,  deren  mar  nch,  wie  des  Gegenwärti- 
gen, doch  eigentlich  nur  als  Wörterbücher  bedient. 
Hier  find  häufige  Verftofse  gegen  jenen  oben  aufge- 
ftellten  Satz,  den  man  nicht  dringend  genug  zur  Be 
rückfichtigung  empfehlen  kann.  Hier  einige  Bey  fpie 
]e.  Wenn  bey  Genf  auch  Geneve  flehet,  Ib  mufste 
bey  Lüttich  auch  Lüge  gefetzt  werden.  Da  das  Buch 
deutfeh  gefchrieben  iit,  To  wäre  es  unbillig«  nicht  die 
deutfehen  Namen  der  Hauptörter  anzuführen.  Es 
fcheint  aber,  dafs  man  als  Regel  feftfetzen  mOfst«: 
auch  jedesmal  den  eigentlichen  landesüblichen  Namen 
hinzuzufügen.  So  mag  es  für  manchen  Kaufmann 
nicht  überflüffig  Teyn ,  z.  B.  bey  Liffhbon ,  allenfalls 
in  Klammern,  Lhboa,  und  bey  Moyland  Milano  zu 
finden.  Warum  bey  einigen  franzöfiiehen  Oertern 
das  Departement  nennen,  und  bey  andern  nicht? 
Warum  brauchte  der  Vf.  bey  Erfurt  zu  Tagen ,  es  l'ey 
ehemals  Kur  -  Maynzifch  gewefen,  und  bey  Anfpach, 
es  habe  Preufsen  gehört?  Wie  kommen  bey  Bern  die 
Maafse  und  Gewichte  des  Pays  de  Vaud  vor?  Wo 
kommen  Oberhaupt  die  vielen  fallchen  geographifchen 
Beltimmungen  der  Oerter  her?  Uoftreitig  nur  von 
der  allen  untergelegten  politifeben  Eintheilung  von 
Europa.  Nach  gerade  tollte  man  die  Launen  willkür- 
licher FriedensfcblüTfe  kennen.  Es  giebt  aber,  fo 
weit  diefs  Wort  gebraucht  werden  darf,  unveränder- 
liche Ortsbestimmungen.  Sie  von  der  Lange  und 
Ergänz.  BL  zur  A.L.Z.  igt». 


Breite  herzunehmen,  dürfte  vielen  Kaufleuten  unver- 
fländlich  feyn.  Man  fey  lieber  jenes  von  Georg  Form 
fier  io  feinen  Anficht en  vom  Niederrhein  IL  S-  307. 

fethanen  Ausfpruchs  eingedenk :  »wie  heilig  iß  das 
lement,  das  Welt t heile  verbindet !"  InderThat,  in 
der  Handelswelt  bilden  gerade  die  Wafferftrafsen  dis 
wichtigften  Verbindungen.  Man  begnüge  ßch  alfo 
zu  Tagen :  ein  Ort  befinde  fich  in  Frankreich,  Deutfch- 
land,  England,  Spanien  u. f.  w. ,  bemerke  aber  da- 
bey  genau,  an  welchem  Flulfe  oder  Meer,  oder  in 
welchem  Stromgebiete  es  .liegt.  Man  vermeide  in- 
deTfen  Fehler,  wie  z.B.  bey  Königsberg  S.  15a.,  das 
bekanntlich  nicht  am  Ausflutte  des  Pregels  in  das 
Frifche- Haff  liegt. 

Viele  Artikel  bedürften  einer  Berichtigung  im 
Welentlicben,  d.  h.  in  der  Angabe  der  MaaTs-,  Ge- 
wicht- und  MUazverhältnifTe.  Als  Beyfpiel  nennen 
wir  hier  nur  Neujchatel,  bey  dem  eine  glnzliche  Um- 
arbeitung erforderlich  ift.  Um  fie  dem  Herausgeber 
Zu  erleichtern,  theilen  wir  hier  einen  Auffatz  mit, 
deffen  Genauigkeit  febon  von  felbft  einleuchtet,  und 
deffen  Echtheit  der  Umftand  verbürgt ,  dafs  er  uns 
von  einer  dortigen  Behörde  zugefchickt  worden  ift : 
»Le  Bit  Ion  de  Neuchfitel  vaut  le  5  pour  %  molns  qua 
celui  de  Berne:  42  bat z  de  NeuchUtel  n'en  font  que 


40  de  Berne,  et  on  change  toujours  jur  ce  pied,  quand 
les  payemens  font  ajfez  confulirables  pour  le  permet~ 
tre.  —  Les  monnoies  idtales  font:   La  livre 


lauzannolfe  auife fubdivije  e/tao f.  etle fol  en  \% 
deniers.  La  livre  faible  qui  fe Jubdivife  en  13 
gros  et  le  gros  en  is  deniers.  Les  deux  livres 
valent  ägalement  4  batz.  La  livre  tournois  ou 
franc  qui  vaut  10  batz,  et  qui  Je  divife  en  20  folst 
<etlefol  en  12  deniers.  Le  Lou'is  vieux  qui 
vaut  140,  ?  Ecu  blanc  25,  et  V  Ecu  petit  20 
batz.  Une  monnoie  itrangire  courfablet  *ft  P  Ecu 
de  Brabant,  qui  ne  vaut  que  41,  le  demi-dcu 
2o\t  et  le  quart  d'icu  \o  batz.  La  piaftre 
change  de  vateur  et  eft  plutdt  regardie  comme  mar- 
chandife.  —  Poids.  La  livre  de  Neuchdtel  efi 
17  onces  poids  de  marc;  mais  pour  Vor  et  pour 
V argent  on  fe  fert  de  la  livre  de  16  onces  e"ea- 
lement  poids  de  marc.  II  eft  important  de  connaitre 
le  rapport  de  la  livre  de  N.  aun  poids  bien-  invariable. 
On  fau  par  des  dtfterminations  prieijes  que  la  livre  de 
17  onces  pife  Sxactement  saojV  grammes.  Donc  25  /i- 
vres  ripondent  h  tris  peuprls  »  13  Ki/ogrammes.  — 
Mefures.  Les  mefures  de  longueur  une  fols  dlter- 
minies ,  II  fera  facile  d'en  diduire  celles  de  für  face 
I  et 
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et  de  folidut.  Cependant  Celles  de  capaciti  pour  tet 
liquides  et  pour  les  matitres  flches  ont  4t 4 fixies  par 
le  poids  de  l'eau  dijtillie  qWelles  contiennent,  cm  aar 
leur  comparaifon  avec  des  mefures  de  capaciti  oien 
gihdralement  connues.  Mefures  de  lo  ngueur, 
Le  pied  de  Neuchdtel  ejt  a  rancien  pied  de 
France  pricißment  comme  1 30  rt  1 44 »  H  eft  donc  igal 
a  393^/^3  millimUres.  Ort  ledivlfs  en  douze  pouces, 
le  pouce  en  douze  lignes,  la  Ii  g  n  e  ,en  douze 
points.  •  Onf'en  fers  dans  tout  le  pays  et  pour  toutes 
les  mejures  excepti  pour  celles  qui  Jervent  a  diterml- 
ner  la  für  face  des  champs  pris  et  forlts  L'  Aune 
eft  isaleh  45  pouces  5vW»  lignes.  Neuf  aüties 
de  Neuchdtel  font  pricißment  10  Mttres.  La  toife 
pour  le foin  eft  de  6  pieds;  la  toife  commune  de 
10.  La  per  che  de  champ  eft  de  \ypieds  8  pou- 
ces} mais  eile  fe  divije  en  1 6  par t les  appellies  aufß 
pieds,  quoiqu'un  peuplus  potiies  que  le  pied  du  pays. 
La  perche  de  vigne  eft  de  16  pieds. 

Mefures  de  furface  pour  les  champs. 
La  faulx  qui  contient  deux  paufes  eft  'e"gale  &  un 
carrl ,  qui  aurait  16  per  che  s  de  champs  de  cött. 
Sa  furface  eß  de  .  .  pieds  carris  65S3* 
La  perche  foit  7*4  de  faulx  aune  furface  de  .  4096 
La  piedfoit  T'?  de  perche  .  .  .  356 
La  minute foit  ,\de  pied  •  .  .  .  16 
V  Obolefoit  T'Ä  de  minute  1 
Le  Lauzannois  foit  d'obole  .  .  •  V* 
La  perpillotte  joit  ^  de  lauzannois  .  ,J5 
Pour  les  Eignes.  Mimes  rapports,  minies  conte- 
nances  et  minies  divißons  ;  excepti  que  la  plus  grün- 
de mefure  en  eft  la  perche,  qu'on  appelle  ouvrier; 
et  que  le  pied  de  vigne  foit  du  pays,  ejt  un  peu 
plus  grand  que  celui  de  champs.  ^ 

Mefures  de  foliditl.  La  toife  debois'eft 
unfoli'de  long  de  10  p  ieds,  haut  de  5 ,  profond  de  3. 
Elle  contient  donc  .  .  pieds  cubes  l$o 
La  toife  de  foin  eft  un  cube  de  6  pieds 

de  c6U.  Dune      .  •     .#      •      •  ai6 

La  toife  de  muraille  a  100  pieds  da 

furjace  für  deux  d'epaißeur,  donc  .  .  floo 
La  v  oit  ure  de  f um  ie  r  doit  uvoir  .  .  36 
Mefures  de  capaciti  pour  les  liquides  et  pour 
les  matitres  Jtches.  Toutes  ces  mefures  fe  rappor- 
tent  au  pol  et  en  font  ou  des  multiples  ou  des  divi- 
fions.  Une  foit  donc  le  pot  fixi,  toutes  les  autres 
mefures  le  feront  aufft,  et  c'e/t  la  raifon  pour  la  quel- 
le on  •  cherchi  &  la  diterminer  avec  la  plus  grande 
ixactUude.  Ii  n'v  a  qu'un  pot,  dans  la  Principauti 
de  Neuchdtel.  Ii  ripond  ixaetement  a  2  p  ine  es  de 
Paris,  comptfes  090  pouces  cubes  de  Frottee,  foit 
a  un  litre  et  .WVs  •  »o  Pot  s  de  Neuch  Atel  font 
aonc  19  Ii t res  ä  tris •  peu- prls.  Le  pot  pour  les 
fquides  Je  divije  en  dem  i  •  pot ,  tiers-et  quart 
de  pot,  8  pots font  un  b röchet;  16  un  Jeptierf 
2o  une  brande}  3»j  lagerte,  teile  qu'o/i  la  paje* 
tarce  qu'on  a  Juppoji  que  c'itait  ce  qu'  eile  rendait  en 
tquide;  5»  la  gerle  pleine  y  compris  le  maref 
19a  le  muidsi  480  la  Bojfe.  Donc  12  Jeptiers, 
joit  5  Ger  les  au  clair  font  unmuids,  et  jo/e- 


ptiers,  foit  34  Brandes,  foit  af  muids  font  une 
Boffe.  Le  pot  pour  les  matitres  jtches  fe 
divije  comme  celui  pour  les  liquides  :  etalms  le  tiert 
de pot  ejt  appelli  Copet,  8  pots  font  une  Em  ine; 
%Eminesun  Sac;  et  3  fürs  un  muids,  qui  eft 
donc aufft  de  193  pots.  Mais  en  Jtile  de  cens  fonciers 
le  Copet  eft  un  pot,  et  le  feptier  du  Lande- 
ron eft  de  %  pot  s.  II  faut  pour  tent  nbierver  que 
mine  pour  l' Avoine  contifnt  -i'^  de  plut  que 
Celle  pour  les  autres  grains.  et  pur  ronßqüent  8'  pots. 
Donc  le  Picotin  foit  pot  d  Avoine  eft  un  peuplus 
grand  que  le  pot  ordinaire.  II  eft  d'uilleurs  rigli  que 
pour  les  mefures  tant  cafes  que  combles ,  le  diamitre 
doit  toüjours  Ure  double  de  la  hauteur. 

Rapport  des  mefures  de  Berne  h  celles 
de  Neuchdtel. 

Le  pied  eß  exaetement  celui  de  Neuchdtel.  La 
Brache  a  21  pouces  et  2  lignes.  100  Brächet 
font  48  ou  \de  Neuchatel.  La  'Foije  commu- 
ne a  8  pieds  de  long,  64  pieds  de  Im  face,  *t 
512  pieds  cubes.  La  Foife  pour  le  foin  comme 
a  Neurhdtel  216  pieds  cubes.  La  1  oije  pour  l.e 
bo  is  6  pieds  de  couche ,  5  pieds  de  huut,  3'  pieds* les 
büches ,  foit  105  pieds  cubes.  La  Ferge  pour  les  ur~ 
penteurs  a  10  pieds  de  long  et  100  pieds  de  furface. 
l.e  Karteron  a  960  powes  cubes,  5  pieds  cubes 
font  9  Kurterons.  100  Karterons  de  Berne  font 
presque  93  imines  de  Neuchdtel.  Le  Pot  a  114AV 
pouces  cubes  de  de  Berne ,  ou  84  ,VA  pouces  cubes  de 
Paris.  Or  comme  le  Pot  de  Neut  hätrl  a  96  pouces 
cubes  de  Paris,  329  pots  de  Neuchdtel  font  375  pots 
de  Berne.  Ce  qui  a  Iiis  .peu  de  chofe  pris,  fait  que 
100  pots  de  Neuchdtel  font  114  pots  de  Berne,  ou 
que  1  co  pots  de  Berne  font  «7  \  pots  de  Neuchdtel. 
La  Boj'je  ou  le  Chor  de  Vin  a  400  pots  de  Berne» 
La  Liv  r  e  poids  de  f er  y  a  17  onces. 

Schließlich  bemerken  wir  ,  d»fs  diefs  Tafchen- 
buch von  üefchaftsmännern  eben  lo  fu<k  als  von  eir 
gcntJichen  Kajifieuten,  für  die  es,  dem  TiUl  nach, 
vorzüglich  beftimmt  feyn  foJl,  benutzt  wird.  Wuf* 
man  auch  annehmen,  dals  den  letzten  fäimntlichecour* 
nrenJe  Geld  Torten,  übliche  Maalse  und  Gewichte» 
wenigftens  dein  Namen  nach,  als  Kunftausdrücke  ih« 
res  Fachs  bekannt  find,  fo  wäre  es  unbillig,  diels  bey 
den  enten  vorauszuhjtzen.  Uiefs  verjnlaltt  den 
Wunfcli,  alle  diele  Namen  am  Ende  d«s  Buches  in  k 
ein  a  phabetifches  Verieichnifs  gebracht  zu  lehen, 
mit  Anfuhrung  der  Seite,  wo  man  ihre  Erklärung 
findet.  Auch  fchien  es  nicht  ganz  uniweckmäfsig» 
dem  Werke  eine  fich  auf  den  Inhalt  delfelben  bezie- 
hende Handelskarte  beyzufugeo,  wobey  man  die 
oben  aufgehellten  Ai>ßchten,  verbunden  mit  den  be- 
zuglichen Ideen  von  Crome,  PeJ'tnlozzi,  Homeyer 
u-  A.,  ausführen  könnte.  Mit  den  vorgefchlagene« 
Verbefferungeo  erhöbe  man  das  Tafchenburh  wirk- 
lich zur  allgemeinen  Münz*,  Maafs  und  Gewichts- 
künde,  und  machte  belondere  Bearbeitungen  deflel- 
ben  für  einzelne  Länder,  wie  z.B.  die  im  J-  1809  zU 
Wien  für  die  öfterreiclufcbcn  Staaten,  oberflüfhg. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1.  Amiug,  in  d.  UhJmann.  Buchh.:  Tafchenbuch 
auf  dus  Juhr  1807.  Mit  dem  Verzeichniffe  der 
in  dem  baierlchen  Staate  lebenden  Schriftiteller. 
Von  J.  B.  Schenkt,  S.  18— und  1  -  6.  ia>  . 

2.  Ebfndaf.  b.  tuendem]. :  Tafchenbuch  auf  das 
Jahr  180».    Von  J.  B.  Schenk/,  a»  S.  13. 

3.  Ebenda}.,  gedr.  m.  Koch.  Schriften:  Tafchen- 
buch auf  dus  Jahr  1016,  mit  dem  Verzeichniffe 
der  in  den  köntgi.  baierifchen  Staaten  lebenden 
Schriftiteller,  von  J.  B.  Schenkt,  k.  b.  Stadt- 
rath  in  Amberg,  Mitglied  des  Civilverdfenftor- 
dtnsJer  baierifchen  kröne  und  mehrerer  gelehr- 
ten kameraliftilcb-ökonoinifcben  Gefeilfchaften. 
1816-  g. 

Erft  jetzt  kamen  uns  die  beiden  erftern  Tafcben- 
bücher  zugleich  mit  dem  dritten  zu  Geficht.    In  N.  I. 
verfpracb  der  Vf.  .las  Verzeichnis  der  in  ßaiern  le- 
benden acbrifuteller  im  näch/ten  Jahrgange  fortzu- 
setzen; aJJein  anltatt  der  Fort  fetzung  (an  (en  wir  kur- 
ze biograpbifche  Notizen  von  drey  veiftorbenen  baier. 
Schniüt.  JJern,  und  einen  Auffatz  Ober  das  Armen- 
ien.  Erft  in  Nro.  j.,  alfo  erft  nach  acht  Jahren 
folgt  die  verfprochene  Fortletzong.    Wir  z«:gen  die- 
le höchft  Xiuvoliitändige,  von  Unrichtigkeiten  ftro- 
tzende  Schuft  nur  an,  um  Lefer,  die  etwa  davon  Ge- 
brauch machen  wollten,  vor  derlelben  zu  warnen. 
Sehr  viele,  an-*  darunter  einige  Scbriftftelier  von  Be- 
deutung find  ganz  übergangen ,  z.  B.  Karl  Theodor 
Gemeiner,   Landesdirecrionsrath  und  Archivar  zu 
Regensburg,  Nico/aus  v.  Gönner,  ehedem  Hi.frath 
uiui  Pru/eUor  zu  Landshut,  nunmehr  geheimer  Refe- 
rendar zu  München,  Karl  v.  Moll,  geheimer  Math 
und  fretjuentirendes  .Mitglied  der  Akademie  zu  Mün- 
chen ,  Jojeph  v  Koch  Sternfeld  zu  Münrlteo,  Ignatz 
V.  Streber,  Conl'ervator  des  königl.  Münzkabinets 
und  frequeiiiifendes  Mitglied  der  Akademie  zu  Mün- 
chen, Lorenz  von  Weßeinieder,  geiftl.  Rath,  Kano- 
oicus  und  Se.  ,ctar  der  hiitonfcheu  Klaife  der  Aka- 
demiedafeiblti  Joßeph  Sorher,  geiftl.  Rath  und  Sla.lt- 
pfarrerzu  Kottheim,  ehedem  Profeffor  zu  Landsbut 
ii.  f.  w.    Viele  Schriltfieiler,  die  in  Nro.  1.  vorkom- 
men, find  leitdeni  geftorbea,  z.B.  Babo,  Besnard, 
Aloys  Dietl,   Freyherr  v.  Gug/er,   Lorenz  Habner, 
Ignatz  Hübner,  Paul  Hu  pfauer,  Joh.  Gottfried  von 
Krenner,  Frey  hei  r  v.  Löwenthal,  C.  D.  A.  Martini,  Jnh. 
SS*?.  Mederer,  Anton  Mich(.,  Graf  v.  Morawitzky, 
Benno  Ortmann ,  Sam'buga ,  Prof.  Schmidtmullrr  zu 
Landsbut  u.  m.  a.,  und  jtu  Tod  ift  in  Nro.  3.  nicht 
angezeigt.    Noch  weit  mehrere  bekleiden  nicht  mehr 
jent  Aemter,  die  fie  im  J.  1307  bekleidet,  oder  befin- 
den ßch  nicht  mehr  an  jenen  Oertern,  wo  fie  damals 
gel  bt  halten  r  und  auch  diele  befonders  zahlreichen 
Veränderungen  find  unangezeigt  geblieben.  Endlich 
ift,  wenn  hier  je  eiu  Mangel  an  Fehlern  diefer  Art 
feyn  Tollte,  derlelbe  durch  andere  Unrichtigkeiten, 
S  »ireib-  und  Druckfehler  reichlich  erfe«/t.  Wilhelm 
»*tte,  zuerft  Hofr-th  und  Profeffor  zu  Landshut.  pri- 
TaUfixte  im  J.  1*13  nicht  mehr  ju  Baiern.  Dt. Eduard 


Henke  war  nieStadtgerlchtScfTefTor  zu  Lant'snut,  fon- 
dem  Privatdocent  dafelbft,  und  ift  nunmehr  Profef- 
for zu  Bern.  Hofr.  und  Prof.  Medicus  zu  Laodshut 
ift  nicht  zu  Monheim,  fondern  zu  Manheim  geboren. 
Dionys  Reithqfer  hielt  fich  nie  zu  Burghaufen  auf» 
fondern  anfänglich  zu  Landshut,  und  lebt  nun  zu 
WafWburg  am  Ion.  Dr.  Unterholzer  befindet  ficb 
fchon  mehrere  Jahre  nicht  mehr  zu  Landshut,  wo 
er  Profeffor  war,  fondern  als  Profeffor  zu  Breslau. 
Hr.  v.  Courtin  hiefs  nicht  Courtini;  Grünberger  heifct 
n'tchtGrunperger,  Kornmann  nicht  Kormann,  Schew 
feie  nicht  Scheifferle,  Zabuefn'tg  nicht  Zaburßng, 
Prof.  Zimmer  nicht  Zimmerer  u.  f.  w.  Wir  hoffen» 
dafs  der  Vf.  keine  weitere  Fortfetzung  diefes  Tafcheo- 
buchj  herausgeben  werde. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

■ 

I.  SufiACH,  b.  Seidel:  Vattrhlndifch*  Predige 
am  erßten  Tage  des  für  Deut/chlands  Glück,  ent* 
fcheidenden  Jahres  1815-  gehalten  von  Max. 
Friedr.  Scheibler,  evang.  Juth.  Prediger  zu  Moot- 
juye.  Angehängt  Cnd  zwey  militärifcke  Cafual- 
reden.  1*15.  ia  S.  gr.  8- 
a.  Frankfurt  a  M. ,  b.  Eichenberg :  Wie  dringend 
uns  alles  zur  Theilnehmung  an  der  gerechten  Sa- 
che  auffordert ,  für  welche  nun  bald  Wieder  das 
ganze  Europa  kämpfen  wird.  Ein  patrioti/cher 
Aufruf  an  meine  deutfehen  Mitbürger  am  linken 
Rheinufer  in  einer  am  erjten  Sonntag  nach  Oftern 
I815.  gehaltenen  Rede  vorgetragen.  (  Von  dem« 
feinen.)    1815.  35  S.  gr.  g. 

3.  Eben  daß;  b.  Ebendemf,:  Predigt  am  zweyten 
Pflng.fttag*  den  15.  May  1815.,  alt  Sr.  Mujejtäs, 
dem  König  von  Preußen ,  Friedrich  Wilhelm  III. 
die  Bewohner  der  vereinigten  Rheinländer  die 
Huldigung  leifteten.  (Von  demfelben.)  1815. 
40  S.  gr.  8. 

4.  Aachen,  gedr.  b.  Beaufort:  Wie  wir  den  uns 
geschenkten  Errettungsfieg  als  Christen  und  Va- 
ter landsfreunde  feyet  n  follen.  Eine  Predigt  am 
Freuden  und  Dankfejte  wegen  des  am  i<*.  Jun. 
1815.  in  den  Gegenden  von  Charllroi  und  Fleufus 
erfochtenen  Sieges  am  35.  Jun.  gehalten.  (  Voa 
demlelben.)  Nebft  einer  Vorrede  an  alle  Patrio- 
ten und  Menfchenfreunde.    1815.  3>  S.  gr.  8* 

Nr.  1.  ift  dem  Grafen  Kleift  von  Nollendprf  ge- 
widmet, bey  dem  der  Vf.  Verzeihung  für  feine 
„  Scbretbfoligkcit"  zu  finden  hofft,  wenn  auch  das 
Publicum  fie  ihm  nicht  fo  leicht  zu  gut  halten  füllte. 
Er  geftehi,  dafs  er  im  J.  1814.  viel  gefchrieben  habe, 
mehr  vielleicht ,  als  er  hätte  thun  follen,  und  gewifs 
mehr,  als  ihm  der  ganz  oder  halb  franzöfiichgefino* 
te  Theil  feiner  Zuhörer  und  Lefer  Dank  dafür  ge- 
wufst  habe.  Nun  aber  hofft  er  fo  ziemlich  alles  ge- 
than  zu  haben,  was  ihm  zu  Erreichung  feiner  guten 
Abfichten  erforderlich  fchien,  und  die  Feder  nun 
ruliig  niederlegen  (?)  zu  können.  Die  Predigt  er- 
muntert  mm  Daatk  gegen  Gott,  zu  petrioüfche» 
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Wflnfchen  und  Gebeten,  zu  thitigem  Eifer  für  das 
gemeine  Berte,  und  zur  Freude  Ober  die  bevorßehen 
de  Rückkehr  der  bewaffneten  deutfrhen  Brüder  in 
ihre  Hrimath.  (!)    „  Nicht  als  oh  wir  Rurer  müde 
wären,  wrackere  Preufsen,  und  Euch  von  uns  hin- 
wegwönfchten ;  Ihr  und  Eure  Vorgänger  habt  Euch 
fo  unter  uns-  betragen,  dafs  wir  wilnfchen  müft>n, 
Euch  noch  lange  bcy  uns  zu  behalten     Aber  um  Eu- 
rer felbft  willen  freuen  wir  uns  Ober  das,  was  Euch 
bevorheht.  —  Getroft,  Ihr  wer  tet  bald  wieder  zu 
Eurem  Erbtheil  kommen."  Die  eine  Üafualrede  ward 
bey  der  Austheilung  einer  aus  erobertem  feindlichen 
Gefchütz  gegoffenen  GeJächtnifsmüuze  unt«»r  die 
Theilnehmer  an  dem  Kampf  in  dem  zweiten  FüGlier- 
bataillon  des  zweyten  We ftpreu fsifchen  Infanterie- 
regiments auf  freyem  Felde  gehalten  ,  die  andre  bey 
der  Beerdigung  eines  aus  dem  Erfurtifehen  gebürti- 
gen Preufsifchen  Soldaten.     Nr.  a.  fpricht  davon, 
was  zur  Theilnehmung  an  dem  neuen  Kampfe  erfor- 
dert werde,  und  warum  es  Pflicht  fey,  daran  Theil 
zu  nehmen.    Hier  kömmt  auch  folgende  Stelle  vor: 
„Das  Recht,  zu  lefen,  was  andre  gedacht  und  ge. 
febriehen  haben,  das  Recht,  felbft  zu  brechen  und 
zu  /chreiben,  was  Ihr  wollet,  und  andern  Eure  Ge- 
danken und  Gefinnucgen  ohne  Furcht  und  Gefahr 
mitzutheilen,  hattet  lbr  wieder  in  vollem  Maafse  aus- 
geübt; diefs  unveriufserliche  und  einem  freyenMen- 
fchen  fo  theure  Recht  würde  uns  wieder  genommen 
oder  äufserft  befchränkt  werden;  Ausfpäher  und  An* 

f jeher  wurden  uns  wieder  gleich  nnficbtbaren  bölli- 
chen  Geiftern  umfehweben,  und  jede  freymöthige 
Aeufserung  eiodes  Kerkers  und  Todes  würdiges  Ver- 
brechen feyo  —  Saget  nicht:  Er  hat  milder  regieren 

J relernt;  er  hat  fchon  manches  Drückende  abge- 
chafft;  er  hat  versprochen,  dafs  nun  alles  anders 
und  beffer  werden  foll.  —  O  trauet  dem  reifsenden 
Wolf  nicht,  wenn  er  fich  gleich  in  ein  Schaafskleid 
verhüllt!"  Nr.  3.  hat  der  Vf.  eigentlich  nicht  gehal- 
ten, weil  er  auf  denfelbenTag  nach  Aachen  berufen 
war,  um  mit  den  andern  Abgeordneten  des  Landes 
dem  Huldigungsfefte  dafelbft  beyzuwobnen.  Die  Pre- 
digt bandelt  von  dem  Glücke,  welches  6ch  das  Land 
unter  dem  Preufsifchen  Scepter  verfprechen  dürfe. 
Die  Vorrede  zu  Nr.  4.  bittet,  die  Predigt  zu  kaufen, 
die  der  Vf.  zum  Berten  der  verwundeten  Vaterlands- 
vertheidiger  habe  drucken  laffen.  Der  Sieg,  den  fie 
preift ,  war  allerdings  des  freudigften  Dankes  gegen 
Gott  wertb.  In  dem  Gebete  nach  der  Predigt  wird 
des  Feindes  mit  folgenden  Worten  gedacht:  „Qrofs- 
znöthig  febonen  lafs  unfre  Sieger  den  gezwungenen 
und  wehrlofen  Feind,  den  friedlichen  Landmann  und 
Bürger,  der  felbft  unter  dem  Joche  des  Tyrannen 
feufzte  und  Cell;  nach  ErlöfuUg  fehnte.  Nur  ihn  lafs 
ihren  ftarken  Arm  fohlen,  ihn  und  die  heillofe  Rot- 
te, die  Geh  wider  die  Ruhe  der  Welt  verlchworen 
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hat  —  Setze  den  Gottlofen ,  der  durch  nichts  mehr 
zu  bwffern  ift,  auf  das  Schlüpfrige ,  und  fiürze  ihm 
zu  Boden,  dafs  er  bald  untergehe  und  ein  Ende  neh- 
mit  Schrecken!" 


Hakkover,  b.  d.  Oebr.  Hahn :  Die  Stimme  der  Re- 
ligion in  einer  entfcheidungsvolten  Zeit.  Ein« 


reiigiöfe  Erweckuiig  in  der_  Predigt  am  erflen 
e  1815.  dii 

Srediger,  Dr.  ti.  J 
chloltkircbe  zu  Hannover  gehalten  hat.~  1815. 


Pfi  tiglttage  1815- ■  die  der  C.  R.  und  errte  Hof« 
irediger,  Dr.  H  P.  Sextro,  in  der  königlichen 


3a  S.  gr.  8* 

Abgefehen  von  dem  etwas  ungelenkigen  Stil,  der 
fich  fchon  in  der  fteifern  Faffung  des  Titels  diefer 
Predigt  ankündigt,  ift  der  lnh.lt  diefer  Kanzelrede 
vortrefflich.  Der  Hr.  Hofprediger  führt  den  von 
(einen  Schülern  Abfchied  nehmenden  Jefus  redend 
ein,  wie  er  Ge  ermunterte,  an  die  unendliche,  alle 
Stürme  und  Angriffe  des  Fürften  diefer  Welt  bele- 
gende Lebenskraft  feiner  göttlichen  Lehre  zu  glau- 
ben ,  Geh  auf  feine  lebendige  Mitwirkung  in  der  fitt- 
liehen  Welt  zu  verlaffen  und  an  der  Vollendung  (Fort- 
fetzung)  feines  Werks  mit  vereinigten  Kräften  und 
freudigem  Vertrauen  zu  arbeiten  „Alles  ift  darauf 
angelegt,  nur  den  zerftörenden  Kriegtgeift  zu  unter- 
halten.  Denn  gebt  nicht,  die  Verblendung  fo  weit, 
dals  nach  den  herrfebenden  Vorrtellungen  felbft  der 
XAeffias  nur  durch  Krieg,  durch  irdifebe  Siege,  durch 
eine  gänzliche  Niederlage  feiner  Feinde  Geh  und  das 
Volk  zur  Weltherrfchaft  erheben  foll?  Aber  nicht 
der  Geift  einer  feindfeJigen  Trennung  der  Völker, 
nicht  der  Geift  des  Streits  für  irdifchen  Gewinn  und 
Vermehrung  Gnnlieher  Genüffe,  fondern  der  Geift 
des  Friedens  und  des  höhern  Vereins  der  Kräfte  für 
eine  herrliche  gemeinfchaftliche  Schöpfung  des  Gu- 
ten und  Trefflichen  im  Grofsen  und  zur  Veredlung 
der  Menfchheit  foll  in  meinem  Reiche  herrfchend 
werden."  Die  Anwendung  davon  auf  die  Zeitum- 
ftände  ift  ganz  paffend.  Der  Lehrer  verhehlt  es 
nicht,  in  welch  einer  entfcheidungsvoUen  Zeit  er  zu 
feinen  Zuhörern  rede,  und  um  welch  grofse  und  theu- 
re Güter  es  Geh  bey  dem  neuen  Kampfe  handle,  zu 
welchem  man  aufgefordert  werde;  zugleich  aber  wei- 
fet er  es  aus  der  Natur  der  Sache  gründlich  nach, 
weifen  Herz  dabey  Urfache  habe  zu  erfchrecken  und 
Geh  zu  fürchten,  weffen  Herz  hingegen  nicht.  Und 
wie  überzeugend  für  Geift  und  Herz  ift  die  hierauf 
Geh  ftützende  Erweckung  zu  den  edelften  Gerinnun- 
gen!  Hier  ift  nicht  leere  Declamation ;  reichhaltig 
an  Gedanken  ift  die  ganze  Predigt;  Hr.  6\  lebte,  als 
er  diefe  Predigt  coneipirte,  in  einer  böh-rn  Region 
von  Wahrheiten,  und  erhob  ohne  Zweifel  in  dieMba 
auch  jeden,  der  feinem  Wort«  zu  folgen  vermochte, 
und  darüber  nachdachte. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Landshut,  in  d.  Weber.  Bachh.:  Deutfchlands 
Au/klarung  im  neunsehnten  Jahrhundert.  VI 
"Jahrg.  I  uod  II  B.  1811.    VII  Jahrg   Iß.  l8ia. 
IIB.  1813.  560  S.    VIII  Jahrg.  I  u.  II  B.  1814. 
61  S-i  nebft  Intelligenzblättero.  1141  9>  8- 

\V/  ir  waren  anfänglich  entfchloffen,  blofs  auf  die 
»f  Beurtheilung  eines  andern  Ree.  de«  fünften 
Jahrgangs  diefer  Zeitfchrift  (Erg.  Bl.  iftt  1.  Nr.  61  ) 
zu  »er weifen,  und  nur  anzuzeigen,  dafs  fie  jetzt  auch 
den  Titel  fahrt:  Jefus  der  göttliche  Lehrer,  eine 
neue  Zeitjchrijt  zur  Beförderung  der  religiös  •  ftttli- 
chen  Aufklärung ,  von  Rittershaufenj  fo  ganz  trägt 
fie  den  dort  angegebenen  Charakter,  und  hat  immer 
noch  diefelbe  Tendenz.  Allein  zum  Beweife,  dafs 
Ree.  die  unbelohnte  Mühe  des  Durchiefens  nicht  ge- 
febeut  hat ,  mögen  hier  einige  Erinnerungen  ftelnj. 
Die  Erzählung  Hes  Lebens  Jefu,  welche  Himmel  und 
Holle  in  Bewegung  fetzt,  und  die  bekannten  Perfonen, 
Engel  und  Teufel  der  Meffiade  mit  neuen  vermehrt, 
mag  leicht  das  Befte  und  für  den  chriftkatholifcheo 
Leier,  der  die  Sagen  feiner  Kirche  hier  wiederfin- 
det», ganz  erbaulich  feyn.  Hr.  von  Rittershaufen 
fcheint  eine  ziemlich  richtige  Karte  von  Pattftina  zur 
Hand  gehabt  zn  haben;  doch  hat  fie  ihn  zuweilen 
lehr  irre  gefflhjt,  oder  er  fie  nicht  recht  angehhn. 
Defto  belfere  Augen  mOffen  die  Jünger  Jefu  gehabt 
haben,  wenn  fie,  wie  erdichtet,  von  Kana  aus  über 
Ptülomais  (zwey  und  eirre  halbe  deutfehe  Meil«i)  und 
gar  über  Tyrus  hinaus  nach  Cypern  ond  zugleich 
nach  Greta  hin  die  herben  kreuzenden  Schifte  fehen 
konnten.  Oar  Wunderbar  aber  rnüffen  ihre  Augen 
beschaffen  gewefen'  feyr» ,  wenn  es  mit  der  Sage  fei- 
•  e  Richtigkeit  hätte,  dafs  Kana  gegen  Süden  amFu- 
fse  eines  Berges  gelegen.  Hr.  t».  Ä.  oder  feine  Karte 
kürzet  den  Weg  von  Jerufalem  (wo  aber,  um  diefs 
beyläofrg  zu  bemerken,  Hemdes,  der  lieh  gewöhn- 
lich zu  Titterias  aofhielte,  fei bfr  nach  der  evangeli 
fehen  Gefcbtchte ,  nie  Hof  hielt )  2u  dem  Salzmeere 
Aber  den  Jordan  nach  dem  Schlöffe  Machärus  trotz 
Horazens:  üPlctorHrus  ataue  poetts,"  doöh  zu  fehr 
ab,  wenn  eir  ihn  imr  fünf  Stadien  lang  macht,  um 
ihn  mit  Wagen  tmrt  Seh  augeprange  zü  Herödes  Ge- 
burtstag anfüllen  tu  .könne« ,  da  naibh  Jofephos  der 
Weg  von  Hiefem  Schloff?  bis  an  das  todteMeer  fchon 
60  Stadien  betrog.  Jefus  ging  auch  nicht  den  Jordan 
hinauf,  llt  UMrn  hinunter,  wenn  tr  WD  Natereth  za 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  xgi6. 


Jobannes  in  der  Wüfte  Juda  reifet«,  auf  welche  Übri- 
gens die  grauenvolle  Befchreibung  des  Vfs.  nicht  zu- 
trifft.   Die  mit  diefen  Erzählungen,  wie  fie  die  evaii- 
gelifche  Gefchichte  giebt  und  nicht  giebt,  verbunde- 
nen Auffitze  follen  vermuthlich  zur  Erläuterung  und 
Bewährung  derfelben  dienen,  ftehen  a,ber  mit  den- 
felben  nur  in  einem  fehr  lofen  Zufammenhange,  find 
dabey  eben  fo  unbefriedigend  als  unkritifch,  und  voll 
Unrichtigkeiten,  fobald  es  über  das  Alltägliche  hin- 
ausgeht. Da  findet  Geh  eine  bihlifche  Gefchichte  von. 
der  Schöpfung  der  Welt  bis  auf  Chriftus  auf  23  Sei- 
ten, nach  welcher  noch  ein  Cherub  mit  flammendem 
Schwert  das  Paradies  bewacht,  die  Mauren  Jeri- 
chos durch  den  Klang  der  Pofaunen  h.  in  Stürzen,  und 
Baltafar  eine  Hand  gegen  den  Leuchter  fchndben 
fieht.     Der  Bruder  Herodes  des  Grafs m ,  Phafael 
nach  Jofephus,    foll  Ariftobolus  geheifsen  haben, 
lturäa  (nicht  Ithurea),  welches  mit  Auranctis  einer- 
ley  war,  wird  an  die  rechte  Seite  des  Jordans  ge- 
fetzt, Philippus,  deffen  Frau  Herodes  Autipas  heira- 
'thete,  mit  dem  Tetrarchen  in  Idumäa  und  Tracho- 
nitis  für  eine  Perfon  ausgegeben.  Es  fliehen  hier  noch 
alle  lebendfge  Thiere  das  todte  Meer,  Herodes  bat 
allein  zu  Machärus  die  Röftung  für  70000  Mann  auf- 
gehäuft, das  Blut  der  Gefangenen  überftrömt  das 
Kanitol,  die  Juden  brauchen  zu  ihren  Sündopfern  nur 
gefcblachtete  Widder,  und  was  dergleichen  neue 
Entdeckungen  mehr  find.     Dafs  der  Vf.  die  bibli- 
fehen  Namen  nach  der  Gewohnheit  feiner  Kirche  an- 
ders, alt  fie  dte  hebtiifche  Bibel  giebt,  anführt,  kann 
nicht  befremden,  wohl  aber,-  dafs  er  Egypten,  ßa- 
bilon,  Ariftobolus,  Macheron  Ichreibt.    Den  felfeo- 
feltenGiauben  des  Vfs.  wird  keiner  bezweifeln,  wenn 
'er  hier  die  Hölen,  die  man  den  Reifenden  als  den 
Begräbnifsort  Abrahams  zeigt,  als  ein  merkwürdiges 
Altertbum  aufgeführt  findet,  oder  in  einer  Abhand- 
lung über  die  Wunder  liefet,  die  Kraft,  Wunder  zu 
thun,  fey  mit  der  taufendjährigen  Kirche  noch  im- 
mer als  eine  Gabe  der  Allmacht  genau  vereinigt,  und 
fiufsere  fich,  wie  fich  auch  der  Unglaube  dagegen 
ftemme,  in  ihrer  urfprünglichen  Herrlichkeit.  Auch 
•wird  ihnen  Niemand  Schuld  geben  ,  dafs  ihnen  der 
katholifche  Cultus  nicht  fehr  am  Herzen  liege,  wenn 
in  einem  Auffatze  über  Tempel  und  Altar  der  pro- 
teftantifche  einer  gefchmacklofen  Einfachheit  befchul- 
digt  und  der  Gottesdienft  der  römifchen  Kirche  als 
allein  der  Gottheit  würdig  und  der  menfehlicben  Na- 
tur angemeffen  genriefen  wird.    Wenn  diefer  indet- 
*en  fo  'ausgeartet  ift  undfo  hat  ausarten  können,  \vie 
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S.  35-  cf es  Intelligenzblattea  getagt  wird,  fo  gewährt 
diefes  eben  keine  fonderliche  Vorrtellong  von  der 
innern  Vortrefflichkeit  deiTelben ,  und  die  Proteftan- 
ten  werden  wohl  thun ,  wenn  fie  erft  die  Verbeffe- 
juog  deffelben  durch  die  Herren  J.  P.  S.  und  Genof- 
fcn  erwarten,  ehe  fie  ßob  dazu  bekennen.  Welches 
Recht  der  Algaver  B«te  hat ,  das  Demüthigthun  der 
Katholiken  gegen  gelehrte  Proteftanten  zu  rügen, 
kann  Ree.  nicht  beurtheilen:  fo  viel  Bebt  er  indelfen 
•in,  dafs  die  Herren»  welche  hier  auftreten ,  eben 
nicht  grofse  Urfache  haben,  fich  auf  ihr  Wifren  vie- 
les za  dünken.  Diefe  hier  halten  den  Diomedes  fflr 
einen  Soha  der  Minerva,  finden  die  Pyramiden  bey 
Cairo  unfern  dem  Platze,  wo  ehemals  das  berühmte 
Memphis  (Und,  und  laffen  fie  allefammt  aus  Backftei- 
oen  erbauet  feyn,  da  Herodot  doch  nur  durch  die 
Sage  von  einer  folchen  weife.  Sie  ftellen  als  Beyfpie- 
le  des  eleganten  Stils  unter  den  Griechen  Apollo, 
Saurauctonon,  die  Eüdryfen  -Tödterauf ,  welche  Lä- 
cherlichkeit lchwe.rlich  für  einen  Druckfehler  ftatt  Ey- 
dexentödter  zu  halten  ift,  da  man  hier  auch  einen  Bra- 
xiteies,  Boliclet,  Byrgoteles  und  Qberall  Ungehöriges 
und  das  Vordere  zu  hinterft  gelteilt  findet,  von  einem 
Tempel  liefet,  den  diePcrfer  dem  Jupiter  Olympius  auf 
Oarifim  erbauet  hahen  füllen,  und  was  dergl.  mehr  ift. 
Dafs  fie  meinen,  die  Knochen  gröfserer  Thierarten, 
die  in  Nörten  gefunden  werden ,  wären  durch  eine 
rrnUe  Fluth  daiiin  pefchweramt ,  Humer  und  Hefiod 
härten  die  Bucher  Mofes  genutzt,  Magier  nach  Ae- 
gypten verletzen  ,  das  Wunderbare,  ohne  dafa  es 
abenteuerlich  werde,  auf  der  Bahne  glauben  darftel 
len  zu  können,  und  das  Schöne  in  das  Verhaltnifo 
derTbeile  zu  dem  Ganzen  fetzen,  ohne  zu  beden- 
ken, dafs  von  einem  folchen  Verhält  niffe  aberall  die 
Rede  ift,  auch  in  der  Mathematik  und  Naturwiffen- 
fchaft,  wo  i  Ii  ich  die  Schönheit  gar  nicht  in  Betracht 
gezogen  wird,  dürfen  wir  ihnen  wohl  nicht  hoch  an- 
rechnen. Auch  möchte  der  Bote  immer  den  behaup- 
teten Supremat  des  Staates  aber  Hie  Kirche  in  An- 
fprueb  nehmen;  nur  feine  Satire  ift  dazu  viel  zu  ab- 
genutzt und  zu  grob,  nnd  kein  denkender  Staats- 
mann feiner  Kirche  möchte  fich  noch  durch  das  ver- 
brauchte Argument  fchrecken  laffen :  Wer  ein  Dog- 
ma, das  die  allgemeine  Kirche  behauptet,  nicht  an- 
erkennt, der  erkennet  die  Kirche  nicht;  wer  die 
Kirche  nicht  erkennt,  ift  aufser  derfelben  u.  f.  w. 
Pöbelhaft  aber  ift  es  und  felbft  dem  gemeinften  Boten 
nicht  zu  verzeihn,  wenn  er  unter  einer  Dankadreffe 
des  wohlehrwardigen  Pater  Cochem  aus  dem  himm- 
lifchen  Jerufalem  an  unfre  Philofophen  die  Kantianer 
Toll  hausier  fchilt,  deren  pelzige  Pfoten  mit  langen 
Klauen  verfehen  find.  Durch  das  Ganze  laufen  zwey 
ausführliche  Abhandlungen,  die  eine  über  dieMulik, 
-welche  nach  dem  Urtheile  eines  Kunftverftändieen 
vor  einem  gebildeten  Gefcbmack  und  lobenswerthen 
Eifer  für  die  Kunft  zeugt,  und  deren  Vf.  auch  dem 
Ree.  durch  einige  andern  Auffetzen  hinzugefügte  An 
merkungen  das  didkijje ßdeliter  artet  bewahrheitet. 
Der  Vf.  der  andern,  überfchrieben :  Philofophifche 
Kapfodie  (fpftterhia  wird  richtig  Hhapfodie  g de h rie- 


ben )>  will  die  neuen  Sophiften  eia  blichen  tVym 
Ohr  zupfen,  und  Ig  gering  auch  feine  Perfon  iit ,  et 
mit  den  Stürmern  des  Himmels,  den  neuen  Gigan- 
ten, Steinhart  und  Kant  (wie  hier  dor-h  auch  das 
Heterogenfte  zufammenkommt! ) ,  aufnehmen.  Da 
philofophirt  er  nun  ans  einem  alten  Hefte  unter  Ge- 
währleütung  des  feL  Benedict  Stattler,  den  Gott  als 
ein  Kraut  gegen  den  Bifs  der  giftigen  Schlange,,  die 
Kantifche  Schule,  erfchuf,  gegen  die  Philofophen, 
welche  das  Ganze  allmählig  entftehn  und  zu  einer  un- 
endlichen Vollkommenheit  heranwachfeu  laffen,  und 
fucht  diefen  zu  beweifen,  dals  fich  in  der  Welt  gleich 
bey  ihrem  Entftehn  alle  Realitäten  in  der  möglich 
gröfsten  Vollkommenheit  gefunden  haben.  Das  gan- 
ze Gebäude  diefer  vorgegebenen  Demonftration  geht 
aus  unerwiefener  Vorausfetzuog  hervor  uu  t  ift  ein 
luftiges  Gewebe  einer  boJenlufen  dialektifcheti  Kunft* 
nicht  ohue  Scbarffinn,  befonders  in  Widerlegung  der- 
sJenigen  Gegner,  die  ebenfalls  durch  blolse  Entwick- 
lung gemachter  Begriffe  zur  Krkenntntfs  der  Wahr- 
heit zu  gelangen  meinen,  und  denen,  wie  dem  Vf.« 
ein  lediglich  TogifchesPrincip  für  ein  reales  gilt;  aber 
noch  reicher  an  eigenen  Wiüerfprüchen  unJlnconfe- 
quenzen.  Das  einzige  Critenum  der  Wahrheit  foll 
die  Gefcbichte  feyn,  und  das  Wort  Metaphyfik  keine 
Bedeutung  haben,  und  doch  foll  es  Wahrheiten  ge- 
ben, die  ohne  Zeugen  denkbar  lind,  der  Menf.  h  foll 
die  fein  Wefen  beftimmende  Empfindungen  von  Hecht 
und  Unrecht  unabhängig  von  der  Zeit  erhalten,  und 
fich  doch  nach  und  nach  wahre  Meen  und  Urtheile 
famnieln.    Gott  foll  durch  feine  Wefenheit  zur  Schö- 

Sfuug  beftimmt  feyn,  kein  Abfcbreckungtgrund  der 
chöpfune  fich  «lenken  laffen  und  mithin  keine  Frey 
heit  der  Wahlfjabey  Statt  gefunden  haben,  und  fpi- 
terhin  wird  gefaet,  dafs  doch  das  vorhergefehene  Ue- 
bel  als  ein  lolcher  Abfrhrerkungtgrund  betrachtet 
werden  mülfe.    Es  foll  kein  Sprung  feyn,  eineSchö- 

Jfung  aus  Nichts  anzunehmen,  und  doch  foll  der 
hjlofoph  Oberall  von  Erfahrung  «nsgehn  und  fich 
dadurch  leiten  laffen.  Er  bemerkt  nicht  ohne  Grund, 
man  könne  den  vorausgefetzten  unvollkommenen  Zu- 
ftand  fo  grafs  annehmen,  dafs  alle  Realitäten  da  bey 
zu  einem  Zero  verfchwinden,  aber  er  vergifet,  dais 
an  der  andern  Seite  auch  die  höchft mögliche  Voll- 
kommenheit aller  Realitäten  beym  erften  Entftehn  fo 
grofs  angenommen  werden  raufst»- ,  dafs  jede  Verän- 
derung würde  ausgefchloffen  werden,  befonders  da 
Zeit  und  Raum  ihm  blofser  -Schein  find ,  wenn  fie 
von  den  Dingen  getrennt  aufgefaßt  werden.  Er  be- 
hauptet, es  könne  kein  lex  cotuinui  geben  ohne  ein 
Continuum;  der  Gegner  wird  dagegen  fragen,  wia 
ar  eine  Reihe  von  Realitäten  denken  könne,  ohne 
diefe  durch  ein  Verbältnife  diefer  Realitäten,  mithin 
durch  ein  Gefetz  diefes  Verhältiii ffes  beftimmen  zu 
laffen,  und  ob  nicht  diefes  Gefetz  dem  göttlichen  Ver- 
ftande  vor  der  ßelti mmun .  diefer  Reihe  nach  feiner 
eigenen  Vorausfetzune  wn  f!e  gegenwärtig  gewefen 
feyn.  Er  bemerkt  nicht ,  wie  er  das  zu  Erweifende 
vorausfetzet,  wenn  er  behauptet,  der  leiste  Grund 
eodlicuer.  Dinge  Mona  nur  ein  Unendliches  feyn, 
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weil  ein  endliches  Ding  den  Grund  der  Wirklichkeit 
feiner  individu-llen  Befcbaffenbeiten  nicht  in  6ch 
-  felnft  haben  könne,  fondern  in  einem  Andern»  näm- 
lich einem  Unendlichen,  haben  möfles  und  noch  we* 
niger,  wie  vieles»  euch  wenn  diefer  Grnndfatz  als 
nnmitfeiher  evident  richtiger  fo  ausgedrückt  wird, 
dafa  ein  Unbedingtes  nur  der  Grund  des  Bedingten 
•feyn  könne,  noch  zu  erweilen  ift,  ehe  man  damit  zu 
einer  Schöpfung  aus  Nichts  kommen  könne.  Wir 
flbergehu  den  weitläufigen  Beweis  der  Frey  hei  t  des) 
Willens,  der  lediglich  aus  den  Begriff  der  Willens- 
kraft gefuhrt  wird,  ohne  zu  erweifen,  ob  es  eine 
Jblch«  Willenskraft  gebe,  da  diefe  weder  durch  die 
Erfahrung  noch  durch  den  Unterfctriedzwifchen  dem 
Guten  an  ficb,  dem  Objectiven,  «und  wie  es  in  der 
Beurtbeilong  erfcheint,  dem  fabjectiven  oder  formel- 
le<t,  worauf  der  Vf.  6ch  beruft,  dargethan  werden 
kann.    Ueber  Gut  und  Uebe)  können  wir  nie  anders 
artheilen,  als  fo  wie  es  uns  im  Augenblicke  der  Wahl 
erfcheint.    Behauptungen,  wie  die,  dafs  die  Dinge 
bey  gleichen  jVlerkmafen  nicht  verfcbieden  feyn  kön 
neu,  dafs  das  Wefen  der  Dinge  unveränderlich  fey 
und  >laber  ein  Wachst bum  an  Vollkommenheiten  nur 
in  Zufälligkeiten  Statt  Hoden  könne,  dafs  die«  Dauer 
als  das  Unveränderliche  des  Wefens  der  Zeit  entge- 
gengefetzt fey ,  haben  in  der  mit  einer  blofsen  Ana- 
lyfe  der  begriffe  unvermeidlichen  Verwechfelung  des 
Realen  und  lediglich  Logil'ehen  ihren  Grund,  und  die- 
nen zum  Bewerfe,  wie  Geh  Alles  erweifen  laffe  aus 
Allem ,  fo  lange  der  Gehalt  und  die  Gegenflände  des 
logifchen  Verrrunftgebrauehs  nicht  allgemein  geltend 
beftiinmt  find,   Selbft  die  Ewigkeit  der  Höllen f tra- 
fen meint  der  Vf.  auf  feine  Art  zu  erweifen.  Noch 
badet  (ich  ein  Auffatz  Ober  den  Zeitgeift  von  eben 
diefem  Vf.  und  in  denselben  Geift  mit  einer  langen 
Keine  biblifcher  Stellen,  die  das  Verderbliche  des 
Zeitgeiftes  be weifen  (ollen,  ein  andrer  Ober  den  Zeit- 

f;eift  des  versoffenen  und  jetzigen  Jahrhunderts,  voll 
nvectrveo  gegen  Dr.  Paulus  und  Andere  mit  einigen 
richtigen  aber  bekannten  Bemerkungen  Ober  die  Erzie- 
hung, Aber  Natur  und  Kunft,  die  wenlgftens  einige 
Decennien  zu  fpät  kommt,  ein  Urtheil  über  Villers 
Preisfcbrift,  ganz  im  Geift  diefer  aufgeklärten  Män- 
ner, eine  Rede  bey  der  Aufteilung  der  BolteSr.  Ex- 
cellenz, des  Grafen  p.  Montgeiat,  von  Wintqr*  wie 
fie  derOraf  Reifach  nicht  gehalten  haben  wQrde,  und 
eine  freye  Ueberfetzung  einiger  Satiren  des  Juvenals 
von  Benno  Ortmann  ty  die  einen  Beweis  tiefer  Mönchs- 
gelebrfainkeit  abgehen  loJIen ,  und  diefen  allerdings 
geben ,  wenn  unter  den  Mönchen  grofse  Gelehrfam- 
keit  dazu  erfordert  wird ,  fünf  und  mehrere  unfchul- 
dige  Verla  eines  fo  gedankenreichen  Dichters  in  eben 
fo  vielen  Worten  matter  Profa  wiederzugeben,  und 
einige  triviale  Erläuterungen  beizufügen. 


SCHÖBE  KÜNSTE. 

Berlik,  im  K  unft- und  Ioduftrle  - Compt. :  fvar, 
*Wig  eUr  Normanne*,  üiftorikh  •  romantifchts 
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Trauer fpief  in  fänf  Acten.  Von  Gußmv  Lindem, 
Verfaffer  des  neuen  Proteus  und  der  Buodesge- 
noffen.    igio.  253  S.  g.   (.  I  T  hlr.  4  Gr.) 

Der  Verfaffer,  bekannt,  wie  es  febeint,  mit  dem, 
was  auf  der  Bahne  zu  wirken  pflegt,  hat  allen  Fleifis 
angewendet,  fein  Stück  durch  die  äuisern  Keiee  der 
Scenerie  und  was  damit  in  Verhütung  fleht,  zu  he- 
ben.    Die  Schauplätze  der  Handlung  find  eben  fo 
manniebfach,  als  intereffant ;  die  Wälder  Norwegens» 
Ichneebedeckte  Gebirge,  ber  abstürzende  Wafferfälle» 
im  glühenden  Abendroth  (cl) wimmende  oder  mondr 
beglänzte  Gegenden,  eine  Künigsburg  in  Flammen, 
das  Ufer  des  Meeres  mit  Schiffen  bedeckt  o.  dergl. 
wechfeln  mit  andern,  in  Schaufpielen  gewöhnlichem 
Orten  ab,  und  die  äufsem  Erfcbeiouogen,  die  an  die» 
fen  Orten  vorgehen,  find  nicht  weniger  mannkrhfal» 
tig.    Dabey  folgen  fie  einander  fo  fchnell ,  und  es  ift 
fo  (ehr  für  das  äufsere  Leben  des  Drama>  fo  fern  es 
auf  Kommen  und  Geben,  Scenenwechfel  und  Men- 
fchengedränge  beruht,  geforgt,  dafs  bey  wirkiieher 
rung  des  Stockes  auch  der  Schaugierit>fte  hof- 
fentlich nicht  unzufrieden  das  Theater  verlafien  wür- 
de.  Um  auch  in  anderer  Hitoficbt  nicht  hinter  dem 
Gefchmack  der  Zeit  zurückzubleiben,  hat  der  Vf. 
die  fünffüßigen  Jamben,  worin  der  gröfsteTheil  des 
Stückes  abgefafst  ift,  mit  mancherley  andern,  ge- 
reimten und  reimlofen  Versarten  abwechfeln  laffen; 
nicht  weniger  Sorge  getragen,  an  pathetifchen  Stel- 
len auch  im  jambifchen  Verfe  den  Reim  hervortreten 
zu  laffen.   Alles  diefs  aber  kann  nicht  die  innere  Lee- 
re und  Kalte  verdecken,  an  welcher  diefes  Stück  lei- 
det.   Wir  erkennen  an  dem  Vf.  zwar  eht  gebildete» 
Talent,  aber  nicht  das  höhere  tragifche  Genie,  und 
fo  ift  denn  der  Gang  des  Stücks  mehr  fflr  das  Be- 
dörfnifs  des  Schauluftigen  berechnet,  als  echt  dra- 
matifch,  die  Charaktere  find  flach  und  nicht  fonder* 
lieh  gehalten,  und  das  Romanlifche,  fo  wie  die  Ei- 
genthümlichkeit  der  nordifchen  Vorzeit  nur  in  den, 
Aufsf orüngen,  nicht  in  dem  innern  Geifte  des  Sto- 
ckes bemerklich.   In  Abficht  auf  den  letzrern  Punkt 
mufs  der  Vf.  um  fo  mehr  verlieren,  je  näher  hier  diu 
Vergleicbung  mit  dem  Freyherrn  v.  Fouqui  Hegt, 
dem  es  fo  trefflich  gelingt,  den  Geift  des  Nordens  zu 
befchwören.    Wir  könnten  eine  ausführliche  Verglei- 
cbung beider  in  diefer  Abliebt  aufteilen,  allein  wir 
glauben  auf  einem  kürzern  Wege  ans  Ziel  zu  gelan- 
gen; die  Aufangsworte  zweyer  Dichtungen  foilea 
nch  mit  einander  meffen.    Fouqui  beginnt  leinen  Sin* 
tram:  „in  Urontbeim  auf  der  hohen  Burg  fafsan  viel 
Nordlaodsritter  verfammelt,  und  hatten  Rath  gehal- 
ten über  des  Reiches  Wohl,  und  zechten  nun  bis  in 
die  Mitternacht  fröhlich  mit  einander  in  dem  hallen- 
den, gewölbten  Saal,  um  den  runden,  riefigen  Stein* 
tifcb  her,"  und  febon  jetzt  ift  unfire  Pliantafie  einhei* 
znifch  im  Morden.  Ob  diefs  auch  der  Fall  feyn  wer* 
de  nach  den  Eingangsworten  unters  Drama: 

Scbdn  ift**  ip  de»  Walde-  leb-ndt*er  Necbt, 

Im  Softem  Gebi/ee  tut  motivier  Bahn. 

Laut  »afl  Jurcb  de«  Dunkel  die  fröhliche  Sagd, 

Die  fliaieud«  An  W  üd-Üa     iah».  ^ 
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Auf ,  riflige  Jleef !  verlolget  dai  Wild  ! 

I  n  Jubel  de«  Waldgoitei  Feite  beginnt  1 

Wir  ceichnen  de*  Krieges  erbebende*  Bild, 

Ob  Menfehen,  ob  Thiers  die  Feinde  um  lim!  '  - 


rriülTen  wir  gänzlich  bezweifeln,  felbft  wenn,  wie  der 
Vf.  Verlangt,  die  Ouvertüre  das  charakteriftifche  Le- 
ben der  nordlfcheo  Vorzeit  verkündet  hätte.  Uebri- 
gens  ift  Hie  Sprache  des  Drama,  fo|Iange  der  Ge- 
iprächston  währt,  ziemlich  gleiehmäfsig  edel  gehal- 
ten, nur  etwas  kalt  and  oft  bis  zur  Affectation  rafch; 
wenn  fich  der  Vf.,  befonders  im  Monolog,  höher  he- 
ben will,  linkt  er  mitunter  in  eine  pretiöfe  Verwor- 
renheit, z.  B.  S.  114. 

Mit  Liebe  Ml  ein  Gott  in  Bande, 
Und  eine  thatenreuhe  Stunde 
Ergielet  fich  in  det  Meer  der  Zeit- 
Dana  Itürs'  ich  kühn  mich  in  dir  Walle, 
Ergreife  raCch  das  Silhrrhrlle 
Im  Wlrheljirotn  der  Endlichkeit,  (t) 
Nun  itt  da»  Wagelt  t  k  gelungen,  (auf  Teicha  Art?) 
Und  mir  da*  Theoerlte  errungen. 

Doch  wir  bemerken  fo  eben,  dem,  welcher  diefe 
Sprache  führt ,  hat  die  Liebe  den  Kopf  ein  wenig  ver- 
rückt. Der  Vf.  fcheint  unter  folchen  Umftänden  das 
Wort  Endlichkeit  befonders  liebgewonnen  zu  haben, 
denn  S.  18 ■■  Tagt  «»n«  andere  Perfon  (diefsmal  ein 
Frauenzimmer)  in  gleicher  Stimmung: 

E*  ftüraeo  die  Berge,  die  Fellen  hinab 

Und  formen  dir  Endlichkeit  winkende*  Graft. 

Eine  Frage,  ob  aämlich  ein  Versmaafs,  wie  fol« 


Kaum  hatte 

FurftSaxo.  »oll  Erbht'runj 
de*  Königt  Hol  ferlaOen. 
lo  eilet  er  nach  Schweden. 
Dort  lammlrt  er  die  Edlen, 
Anhioger  und  Gelahrten , 
die  to  Gebot  ihm  flehen, 
er  frhildert  ihnen  knirfcbend 
tio  ihm  gefcheh'ne  Unrecht, 
und  fordert  ihren  Berftand, 
Vergeltung  auszuüben, 

für  Erzählungen,  längrer  zumal,  paffe,  möge  das 
Gehör  unfrer  Lefer  alfein  entfcheiden. 


NATURGESCHICHTE. 

Lancaster  (in  Pennfylvanien),  b.  Hamilton :  Gtfa- 
logus  plantarum  Americae  feptentrionalis,  huc- 
u&que  rognitarum  indigenarum  »«t  ncurum:  or, 
a  Catalogus  of  ihr  hhherto  knoifn  native  and 
naturalized  plants  of  North  America,  arranged 
according  to  the  fexual  fyftem  of  Linnaeus.  By 
Henry  Mühlenberg ,  D.  D.  minifter  et  Lancafter 
in  Pennfylvania.  1813.  IV  und  112  S-  gr.  8- 
Den  europäifchen  Botanikern  ift  Herr  Prediger 
Mühlenberg  zu  Lancafter  in  Pennfylvanien  durch  eige- 


ne Schriften  und  als  einer  der  eifrigften  Beförderer 
der  Willdenow(chea  Ausgabe  der  Speeles  plantarum 
bekannt.    Um  fo  erfreulicher  ift  es,  dafs  er  die  un- 

5 laublichen  Schätze  feines  Landes  gefammelt  und 
eren  fexual  fvftematifcbe  Aufzählung  den  Kräuter* 
kundigen  mittheilt.  Gern  freylicb.  hätte  man  von 
feiner  Hand  ein  ausführliches  Werk  erhalten;  indef- 
fen  bleibt  auch  diefes  blofee  Verzeichnifs  wichtig  und 
angenehm,  da  es,  der  Anzahl  der  Pflanzen  nach,  nj- 
m entlich  Michaux ßora  boreali  americana  weit  hie- 
ter  fich  zurückläfst.  Bey  der  Gedrängtheit  des  Gan- 
zen und  dem  fehr  engen  Drucke  wird  das  multutri 
in  parva,  deffen  der  Vf.  in  der  englifcb  gefchriebe- 
nen  Vorrede  erwähnt,  vollkommen  erreicht.  Die 
Liehhaber  nordamerikanifcher  Gewächfe  können  Geh 
diefer  Blätter  vorzüglich  bey  ihrer  Correfpondenz 
und  ihrem  Pflanzentaufche  mit  Vortheil  bedienen. 
Vorangefcbickt  find  Bemerkungen  über  die  innere 
Einrichtung  der  Schrift,  die  Erklär  ung  der  beliebten 
Abkürzungen,  ganz  kurz  die  Titel  der  bey  dem  Be* 
ftimmen  der  Pflanzen  benutzten  Speciaifioren  von 
Grone  W,  Walter,  Michaux,  Forfter  und  Anderer 
unter  der  Aufschrift :  The  Books  ufed for  this  Catw 
logue,  endlich  die  Namen  der  nordamerikanifchen 
Kräuterkundigen,  mit  denen  Hr.  Mülüenberg  in  Ver- 
bindungen fleht.  Der  Text  felbft  ift  auf  jeder  Seite 
für  jede  einzelne  Pflanze  in  fünf  Spalten  getbeilt,  wel- 
che 1)  den  Calyx,  3)  die  Corolla,  3)  die  fyftemalifche 
Benennung  nebft  dem  Zeichen  def  Dauer,  4)  den 
englifchen  und,  in  Klammern,  den  bekannten  lan- 
desüblichen (the  vulgär  nmme)  Namen,  endlich  5)  den 
Ort,  die  Blüthezeit,  fo  wie  die  Frucht,  angeben. 
Jede  Kubrik  bat  mehrentheils  nur  ein  Wort.  So  fte- 
het  z.  B.  beym  Calyx  nur  feine  Zertheilung  oder  fei- 
ne Anheftungsweife,  bey  der  Corolla  gewöhnlich  nur 
ihre  Farbe  oder  ihre  Geftalt.  Die  Gattungen  folgen 
nach  fortlaufender  Zahl  auf  einander.  Es  find  deren 
überhaupt  «63.  Die  darunter  ftehenden  Arten  haben 
ihre  eigenen  Numern.  Selten  wird  der  Autor,  der 
der  Pflanze  zuerft  einen  beftimmten  Namen  beylegte» 
genannt,  und  nur  hier  und  da  findet  fich  ein  Syno- 
nym. Bey  der  Kryptogamie,  die  S.  97.  anfängt,  fle- 
hen gar  nur  die  ivftematifchen  Namen  allein,  mit 
der  allgemeinen  Anzeige,  dafs  die  Lichenen  nach 
Achariut,  und  die  Fungi  nach  Perjoon  geordnet  jwor- 
den.  S.  107  u.  f.  ift  ein  alphabetifches  Verzeichnifs 
der  Gattungen,  das  allerdings  ihr  Auffuchen  im  Bu- 
che erleichtert,  worin  fie  nicht  genug  hervorraget). 
In  dir  1  hat  follten  fie  billig  die  er  fte  und  nicht  die 
dritte  Rubrik  bilden.  Es  bedarf  übrigens  nur  einer 
flüchtigen  Durchficht  des  Büchelchens,  um  über  den 
vegetabilifchen  Reichthum  von  Nordamerika,  fo  weit 
man  ihn  bis  jetzt  kennt,  zu  erltaunen,  wenn  gleich 
die  angebaueten  Pflanzen  mit  aufgeführt  find. 


— - 
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DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Hannover,  b.  d.iGebr.  Hahn:  Theoretifch- 
praktifclie  deutfche  Grammatik,  oder  Lehr- 
buch zum  reinen  und  richtigen  Sprechen,  Leh- 
fen  und  Schreiben  der  deutfehen  Sprache.  Für 
den  Schul  •  und  Hausgebrauch  bearbeitet  von 
Joh.  Chrift.  Aug.  Heyfe,  Rector  des  Gymna- 
uums  und  Oirector  derTöchter/cbulen  zu  Nord- 
hauren. 1*14.  XVI  u.  5$6S.  gr.g.  (l  Thlr.  8  Gr.) 

|— lr.  H.  beabfichtigte,  dem  Vorbericbte  nach,  durch 
x  *  die  Bearbeitung  diefer  theoretifch  praktifchen 
deutfehen  Grammatik ,  ,,  nicht  blofs  der  Jugend  un- 
ter Anfuhrung  des  Lehrers  ein  praktifches  Lehr- 
und  Lefebuch  ihrer  Mutterfprache,   f<>ndern  auch 
denkenden  Gefchaft sl*uten ,  denen  die  Reinheit  und 
Richtigkeit  im  Sprechen  nicht  gleichgültig  ift,  ein 
eben  fo  vollftändiges ,  als  bequemes  Narh/chtage 
buch  in  zweifelhaften  Fällen  zu  verfchaffen."  —  In 
dem  er  Geh  Ober  die  Herausgabe  Heffelben  hey  der 
troffen  Menge   zum  Theif  trefflicher  deutfeher 
Sprachlehren  rechtfertigt,  iufsert  er:  „Ich  darf  we 
tngftens  hoffen,   dafs  es  meinem  rieljährigen  Strö- 
hen nicht  ganz  mifsiungen  ift,  Richtigkeit  der  Be 
piffe  mit  Deutlichkeit  im  Vortrage,  Beitimmtheit 
der  Regeln    mit  Zwckmäfsickejt  der  Beyfpiele 
(gröfstentheils   aus  Mufterfchnftftellern  ) ,  Rrtrze 
mit  Vollftändigkeit  zu  verbinden,  durch  neue  Anfleh- 
ten meinem  G<?genftande  eine  leichtere,  gefälligere 
Anordnung  unddadurch  mehr  Klarheit  in  der  Dar- 
fte/lung  zu  geben,  durch  das  Alles  mich  der  Idee 
einer  vollkommnern  practifchen  Sprachlehre  zu  nä« 
hern  und  fo  meinen  beabfichtigten  (den  vorerwähn- 
ten; Zweck  nicht  ganz  zu  verfehlen."  —   Zu  den 
Eigenthümlichke'uen  feiner  Arbeit  rechnet  er  befon- 
ders  die  Beybehaltung  der  lateinifchen  Terminologie, 
die  er  nur  dann  mit  guten  deutfeben  Stellvertretern 
vertaufeht  zu  haben  behauptet,  wenn  diefe  durch- 
aus nicht  mifsverftannVn  werden   können.  Zur 
Rechtfertigung  diefer  Eig^rtthOmlichkeit ,   die  fein 
Handbuch" öhrfgens  mit  unendlich  vielen  deutfehen 
Grammatiken  gemein  hat .  fuhrt  er  die  bekannten 
Gründe  an  von  leichterer  Zurechtfindung  in  den 
Grammatiken  anderer  Sprachen,  von  dem  Schwan- 
kenden im  Gebrauche- der  bis  jetzt  vorgefchlagnen 
deutfehen  Benennungen,   und  meynt,   die  lateini- 
fchen  prägten  fich  der  Jugend  tiefer  ein ,  als  die  dem 
Wechfel  und  daher  auch  der  Verwechslung  fo  febr 
Ergänz.  Bl.  iur  A.L.Z.  1816* 


ausgefetzten  Verdeotfcbungen.  „Wae  ein  Verbum 
ift,  verliebt  und  behalt  leicht  Jeder,  der  Laye  wie 
der  Runftverftändige ;  was  aber  ein  Wandelwort, 
ein  Ausjage-  oder  oatzwort  u.  dgl.  feyn  foll,  wer- 
den auf  den  erften  Anblick  fchwerlich  beide  verfte> 
ftehen;  ein  foleber  Ausdruck  führt  nothwendig  auf 
Nebenideen."  -  Und  kurz  vorher  Tagt  er,  als  er 
von  der  Vielheit  der  für  die  grammatifchen  Begriffe 
geprägten  deutfehen  Benennungen  fpricht:  „welchen 
Ausdruck  fnll  nun  der  Schullehrer  wählen  oder  bey« 
behalten?  wird  er  oder  fein  Nachfolger  nicht  genö- 
thigt  feyn,  mit  einer  neuen  Grammatik  auch  ihre, 
neue  Runftfprache  anzunehmen,  ohne  immer  unter» 
fuchen  zu  können,  ob  fie  beffer  ift  als  die  vorige? 
Welche  Zeitverfebwendung  aber  für  ihn  und  feine 
Schiller!"  —  Bedarf  es  mehr,  als  die  Aufhellung 
diefer  Behauptungen,  um  das  Schiefe  einer  folchen 
Anficht  bemerkbar  zu  machen?  -  Man  könnte  leicht 
daraus  den  Schlufs  ziehen,  dafs  von  einer  eignen 
freyen  Anficht  der  deutfehen  Sprache  bey  Hrn  H. 
nicht  die  Rede  fey*  er  würde  fonft  den  nachtheiligen 
Einflufs  erkannt  haben,  den  der  Gebrauch  einer 
fremden  Terminologie  auf  die  deutfche  Sprachlehre 
gehabt  hat:  er  würde  erkannt  haben,  dafs  wir  die 
neuere  größere  Beftimmtheit  der  grammatifchen  Be« 
griffe  vorzüglich  den  Bemühungen  verdanken,  die 
fremde  Terminologie  zu  entbehren  :  denn  diefs  nö- 
thigte  zum  fchirfern  Auffaffen  der  Begriffe,  um  die 
angemeffenften  Benennungen  dafür  zu  bilden.  — 
Wie  kann  ein  denkender  Scbullehrer,  als  den  fich 
Hr.  H.  übrigens  ausweifet,  behaupten,  die  lateini- 
fchen  Benennungen  prägten  fich  der  deutfehen  Ju- 
gend tiefer  ein,  als  wenn  zweckmafsige  deutfche 
gebraucht  werden  ;  and  wenn  er,   um  feine  Bebau- 

ritung  zu  begründen,  von  dem  Wechfel  und  daher 
eicht  entfpringender  Verwechslung  der  deutfehen 
Benennungen  fpricht,  wie  pafst  diefs  auf  die  Jugend» 
die  ja  die  Sprache  grammatifch  nicht  aus  mehrern, 
fondern  aus  einer  Sprachlehre  lernt,  und  in  diefer 
einen  wechfeln  doch  die  Benennungen  nicht  ab  und 
find  auch  keinem  Wechfel  unterworfen:  es  kommt 
alfo  nur  darauf  an,  dafs  die  beffere  Sprachlehre 
beym  Unterrichte  zum  Grunde  gelegt  werde,  in  wel- 
cher die  Bedeutung  der  Ausdrücke  auf  das  befrimrn- 
tefte  angegeben  find.  Damit  fällt  alfo  auch  von  felbft 
hinweg,  was  Hr.  H.  von  der  Zeitverfebwendung 
fpricht,  die  gar  nicht  —  wenigfteos  nicht  für  die 
Jueend  —  ftattfindet;  und  die  Mühe,  welche  der 
Lehrer  anwenden  muh,  wenn  er  etwa  eine  andere, 
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als  die  von  ihm  bisher  dazu  gebrauchte,  Sprachlehre 
fi-inem  Unterrichte  zum  Grunde  legt,  um  nun  die 
neue  Terminologie  (ich  zu  eigen  zu  machen,  i*t  'ehr 
unbedeutend,  ja  felbft.  belohnend,  da  er  ja  doch 
wohl  nur  für  eine  beffere  Sprachlehre,  die  alfo  auch 
in  der  Terminologie  Vorzüge  haben  wird,  die  ältere 
vertaufchen  wird.  —  Und  wenn  er  Tagt:  ««was  ein 
Verbum  ift,  verlieht  und  behält  leicht  jeder,  derLaye 
wie  der  RunTtverftändige"  To  möchten  wir  wohl  wif- 
fen,  ob  der  deutfehe  Laye  den  deutfehen  Ausdruck 
gehörig  erklärt,  nicht  eben  fo  leicht  verftehen  und 
behalten  dürfte;  und  was  die  Kunftver  bändigen  be- 
trifft, fo  follte  es  Hrn.  H  ja  wohl  nicht  unbekannt 
feyn,  dafs  diefe  gar  nicht  fo  ganz  darüber  einit;  lind, 
was  ein  Verbum  ift.  Einigen  gilt  die  Copula  aus- 
fcbliefslich  für  ein  folches,  (auch  Hr.  H.  nennt  fie 
ja  das  reine  Verbum  —  mit  welchem  Rechte  ilt  die 
Frage),  und  das  Prädieaf ,  das  Geh  in  der  Form  mit 
der  Copula  verbinden  kann,  ift  ihnen  eine  blufse 
Modifikation  derfelben;  ardern  ift  das  Verbum  Merk- 
mal der  Subfianz  in  der  Zeit  (  unH  das  ift  ja  Hrn.  H. 
auch  wohl,  da  eres  mit  Her  oft  angefochtenen  Be- 
nennung Zeitwert  bezeichnet  -  welche  denn  doch 
weit  mehr  „auf  Nebenideen"  führt,  als  fo  manche 
der  von  ihm  für  das  Verbum  verworfenen  Bezeich- 
nungen;; noch  andern  ift  es  ganz  körperlich  nur 
eine.  Vereinigung  des  Piddieats  mit  der  Copula  in 
der  Form  ,  (  die  letztem  mochten  aber  wohl  frey- 
lich ai-f  den  Namen  R  unftverfiänoige  w  enig  Anbrü- 
che haben).  —  Wenn  die  kunftverf tändigen  Deut- 
fehen von  der  fremden  Terminologie  ahiäbcn  und 
eine  eigne  gebrauchten,  fo  würden  dergleichen  M:*V 
verftändniffe ,  die  einen  bedeutendem  Einflufs  auf 
die  Sprach« iffenfehaft  felbft  haben,  als  man  dem 
ersten  Anblick  nach  wohl  glaubt,  nicht  eintreten 
können.  —  Eine  zweyte  Eigcnthflmlichkeit  diefer 
Sprachlehre  ift,   dafs  die  Orthographie  und  Inter- 

ftumtion  nicht  am  Ende,  fondern  vorder  umftand 
ichern  Betrachtung  der  zehn  Redelheile  betrachtet 
wird,  welches  wir  für  eine  praetifche  Sprachlehre 
gelten  laffen,  obgleich  es  wohl  natürlicher  ift,  eine 
Sprache  erft  richtig  reden  und  dann  ße  richtig  fchrei- 
ban  zu  lehren.  —  Ute  dritte  ift ,  dafs. der  fyntacti- 
Jehe  Gebrauch  der  Redetheile  nicht  in  einem  abge- 
fonderten  Theüe,  fondern  mit  der  etymolngilchen 
Entwicklung  ddrlelbe.n  zugleich  beygebracht  wird  — 
Den  Gründen,  welche  dflfür  angeführt  werden,  kön- 
nen wir  —  in  Hinficht  einer  practifchen  Sprachlehre 
—  unfere  Beyftimmung  nicht  verfagen  —  Vorzüg- 
lich reich  ift  diefe  Sprachlehre  an  gut  gewählten  Bey- 
fpielen,  un.l  Vfbungsauf  gaben ,  "mit  verfteckten  , 
(lehr  7\veckmäfsi<5 )  nur  der  Zahl  nac  h  angegebenen 
Fehlern.'  —  Für  den  Lebrgebraur-h  find  überall  An- 
deutungen der  zu  befolgende»  Methcjul*?,    der  wir 

fjröfstentheils  unfern  Boyfall  geben  müffen,  einge- 
trent.  —  Durch  rlen  Raum  hefehrankt  mufste  die 
Prnfodie  unbeachtet  bleiben,  welche  der  Vf.  übri- 
gens, wie  er  verfi»  hert ,  bereits  läogft  nach  den 
hohem  und  finern  Anflehten  unfrer  grofsen  Metrt- 
ker  Kiopjiock  und  Vofs  bearbeitet  hat.  —  »Noch 


mtifs  ich,  (fagt  der  Vf.  am  Schluffe  des  Vorberichts), 
bemerken,  difs  ich  mit  eben  dem  Danke,  mit  wel- 
chem ich  r*ie  Verdiente  meiner  V.  rgäneer  (f  Ein- 
leitung) und  die  öfiei  tlichr  frcu'nliciie  Thednahme 
zur  Ünterftützung  meines  ausgeführten  Vorhabens 
erkenne,  auch  jede  gründliche,  unbefangene  Be- 
urtbeih-ng  und  Verbeffer«  i>g  meiner  Arbeit  aufneh- 
men und  benutzen  werde."  -  Das  ift  nun  recht 
löblich-,  wir  nn'Jffen  aber  hi»r  Hrn  //.  darauf  auf- 
merk (am  machen .  dafs  -  wahrfcheiniieb  durch  ein 
Verleben  —  unter  den  Nam»\  feiner  Vorgänger,  de- 
nen er  Dank  fchuldig  zu  feyn  eingcfteht ,  gcrad« 
der  Name  desjenigen  fehlt,  dem  er  woH  vorzüglich 
verpflichtet  »fi,  .iveil  er  ihm  dm  ganzen  thrnretijrhrn 
1  heil  diefer  feiner  Sprachlehre  faft  autjthiiejstich 
verdankt  —  nämlich  Reinbeck.  Fr  ift  ir  m  (elhlt  bis 
auf  den  Gang  gefolgt ,  nur  dafs  er  diefen  nach  fei- 
nem practifchen  Zwecke  etwas  modificirt  hat  Selbft 
dfe  Hin/uviel.nng  des  fyrttactifchen  Theils  zum  ety- 
mc'ogifcl  en 'I  heile  fiud'ii  wir  bey  diefem  ,  nur  dafs 
Hr.  //  das,  was  Ith.  unter  dor  IV  berfchrift:  Allgem, 
Bemerkungen  üb.  die  Verbindung  einzelner  Wolter 
begreift  mit  in  die  Betrachtung  der  einzelnen  Kede- 
thede  eingefügt  hat;  er  hat  die  Regeln  und  die  Ein- 
leitung zu  denlelben  oft  mit  Rbrks  W  orten  aufge- 
teilt; er  ftimmt  ganz  mit  ihm  in  der  Lehre  von  der 
Declination ,  Conjugtnion  u.  f.  w.  ein,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  wenn  diefer  von  der  Declination 
der  deutfehen  Appellativen  bereits  iKoa  in  der  erften 
Auflage  feiner  deutfehen  Sprachlehre  ( 1.0h.  u.  Lpz. 
b.  Fr  Bohn)  S.  96.  ganz  trocken  fagt:  „Die  Berei- 
cherung ift  äufserft  einfach.  Alles  hangt  von  der 
Bezeichnung  der  Mehrheit  ab.  Endigt  fich  diefe  auf 
em  .  der  n,  fo  lautet  der  BefitzMl  (Genitiv'),  der 
Zwei-kfixll  (Dativ)  und  der  Kirkfuli  (Accnfativ)  bey 
a!l»n  Wörtern  männlichen  und  unbrftimmten  •be- 
fehle'hts  bis  auf  wenige  Ausnahmen  in  d»r  FJnzeln- 
heit  wie  die  Mehrheit.  Ifr  diefs  nicht  dpr  Fall  ,  fo 
wird  der  Beßtzfoll  in  der  Einzelnheit  biofs  durchs  t 
bezeichnet  und  die  andern  Verhältrif«-fäl.'e  gar  nicht, 
aufser,  wenn  fich  das  Wort  auf  6,  rf,  et, ,  g.  Js.  z 
oder  s  erdigt,  fo  bekommt  der  Befi'zfall  es  und  d'»r 
Zwerlfall  e.  In  der  Mehi  heit  wird  hlofs  der  Zw  eck- 
fall mit  n  bezeichnet.  Die  Weiblichen  Wörter  bleiben 
in  der  Einzelnheit  unverändert"  {welche  l.ehre  dann 
in  den  folgenden  Ausgaben  diefer  Sprach!  weit  Lev 
ftimmter  ift  aufgehellt  worden);  fo  fagt  Hr.  H. 
,.Je  einfacher  die  Bezeichnung  der  Cafos  ift.  defto 
weniger  bedürfen  wir  x.  oder  par  narh  Adelung  und 
feinen  allzu  treuen  Nachfolgern  verfchiedene  lie- 
cünations- Formen  ,  fom'ern  nur  2  bis  nach  wel- 
chen fich  alle  Hauptwörter  decliniren  laffen  —  Dia 
Fehler,  welche  die  fo  grr  fse  und  verwirrende  ^en- 
ge vc  n  aufgehellten  Dec'inationsfnrtren  veranlagte, 
la»  blofs  in  der  Verrückung  und  Vr-rmifehung  des 
Eintheilungtgrundes  -  —  —  t  rn  daher  mehr  Ein- 
fachheit und  Fertigkeit  in  das  fonft  fo  w  ackelige 
deutrche  Declinations  Gebäude  zu  bringen,  ift  et 
durchaus  nöthig,  nur  einen  einzigen  Eintheilungs- 
grund  za  fachen  und  feilzuhalten  —  —  —  iVocA 

„met- 


85 


'"  «uitir  ff.   f ANUAR  ifti*. 


16 


m°inet '  Anfulkt  und  Ueberzeugung  Ift  ein  folcher 
tweckmafciger  KiotheMiMigsgmad  der  deutfehen  De- 
rlinatiti'ien  nicht  der  Genitiv  des  Singulars  (wie  im 
Latemjfrhen ) ,  fondern  «dnzig  und  aHein  der  Nomi- 

nativ  'uM  Plwal  eines  gegebenen  Hauptwortes  " 

und  fteilt  dann  die  Üet  lination  ganz  wie  Rbck  auf  — 
Uns  worden  nun  die  Worte:  nach  meiner  Anficht 
vnd  Uebet  Zeugung,  gar  nicht  weiter  aufgefallen  feyn, 
hatte  nur  Rbi-k's  Name  unter  denen  geftanden,  denen 
der  Vf.  Geh  verpflichtet  achter,  oder  wäre  bey  einem 
einzigen  von  denen,  welche  dort  angefahrt  find,  dia- 
fe  Anficht  und  Ueherzeugung  zu  finden.  —  D<.eh 
w  llen  wir  den  Vf.  nirht  befchuldigen ,  als  fey  er 
feinem  Vorgänger  ohne  weitere  Prüfung  geTolgt  (in 
msnchen  Kinzelnheiten  hat  er  ihn  zu  berichtigen  ge- 
fucht) :  nur  frheint  es,  als  habe  er  auf  Rb's  Syrern 
vorzüglichen  Fleifs  gewendet,  deffen  Anflehten  faft 
ganz  gegründet  gefunden  und  fich  fo  zu  eigen  ge 
maoht ,  'dafs  er  felhft  .nun  fie  nicht  mehr  ais  fremd 
erkennt  und  fie  daher  fo  ausfpriehf ,  alt  gehörten 
ße  urfpriin^lich  ihm  —  Dafs  Hr.  //.  das  einverleib- 
te Befchnffenheitswort  feines  Vorgängers  als  Eigen- 
fchuftswort  bezeichnet,  (wie  diefer  in  feinen  frü- 
hem Spraebarheiren  auch  that),  möchte  wohl  eben 
fo  wenig  einen  Unterfcbied  begründen,  als  dafs  et 
Zeitwort  nennt ,  was  jener  Wnndehvort  nennt. 
Wenn  er  allo,  was  den  theoretifchen  Theil  betrifft, 
eine  Prflfung  wftnfcbt,    fo  müffeo  wir  ihn  auf  die 


dafs  er  einige  Irrthüiner  der  frühem  Ausgaben  der 
deutf-hen  Sprachlehre  zum  Gebrauche  für  deutfrhe 
Schulen  diefes  Vfs.  theilt,  wenn  er  z.  Ii.  er,  ant, 
ent  u  ahnl.  als  Bildungsfylben  für  das  Subftantiv  an- 
giebt;  fo  wie  wir  ihn  noch  darauf  anfnterkfam  ma- 
chen wollen,  dafs  er  mit  Rbck  das  Verbum  reeipro- 
cum  und  das  Verbum  reflrxivum  für  eins  zu  halten 
febeint,  und  vmn  erftern  behauptet,  was  nur  vom 
leftern  gilt.  Das  Verb,  reeipr.  ift  nämlich  eine  ganz 
eigne  \rt ,  in  welchem  das  Subject  nicht  als  durch 
ßch  felbft  leidend  dargeftejlt  wird,  fondern  vielmehr 
als  auf  einen  andern  Gegenftand  wirkend,  d«r  dann 
wieder  auf  gleiche  Weife  auf  daffelbe  zurück  wirkt, 
welches  auch  durch  reeiprocum  angedeutet  wird: 
»fr  erfreuen  einander.  —  Aehrdicne  Bemerkungen 
würden  firb  uns  leicht  noch  mehrere  darbieten  :  allein 
wir  wollen  jetzt  von  diefer  Uebereinftimmung  ahfe- 
hea  'und  mit  dem  Inhalte  des  vorliegenden  Werkes 
den  Leftr  bekannt  machen,  damit  er  weifs,  wai  er 
darin  zu  erwarten  habe. 

Die  Einleitung  zerfällt  in  drey  A  hfchnhte :  t)  von 
der  Sprache  überhaupt;  3)  deutfehe  Sprache  Und 
ihre  ku  ze  Bildungugefchlchte  (foll  wohl  hrifsen: 
und  ihre  Bildung.sgefch.  in  einem  kurzen  Abrifft!)-;- 

J>  Sprachlehre  der  Üeutfehea  und  ihre  verfchiedenen 
Mundarten.    (  Hier  gebraucht  der  Vf  unbedenklich 
das  von  ihm  getadelte  Wort  Sprachlehre ,  das,  wie 
er  meynt ,    der  Gebrauch  denn  doch  rechtfertigt: 
fteht  denn  auf  dein  Titel  das  undeutfehe 


Grammatik?)  Unter  diefen  hat  uns  der  zweyte  Ab- 
fchnitt befonders  gefallen:    er  gewährt  eine  kurze 
und  dneh  ziemlich  vollftändige  Oberficht  des  Bil- 
dungsganges der  deutfehen  Sprache.  —  Die  Sprach- 
lehrefei t>Tt  zerfällt  dann  in  fiebenzehn  Abfchnitten.  — 
Er/ter  Abjchnitt.  Von  den  Buchftaben  und  deren  rich- 
tigen Ausfprache.    Bey  diefem  zweckmässig  gearbei- 
teten Abfchnitt  nur  die  Bemerkung,  dafs  Hr.  H.  als 
Verletzung  der  guten  Ausfprache,   die  Milderung 
des  f  in  den  Zufammenfetzungen  mit*  und  p  durch 
Jch  anfuhrt  und  diele  blofs  dem  füdiiehen  Deutfeh- 
lande  Schuld  giebt ;  allein  Ge  findet  auch  im  nördli- 
chen Deutichlande,  namentlich  im  Märkfchen,  ftatt, 
nur  mit  dem  Unterfchiede  bey  den  feinern  Ständen, 
dafs  diefe  Milderung  blofs  dann  eintritt,  wenn  die 
Stamm- Syibe  eines] Wortes  mit  fp  oder  ft  beginnt: 
ftehen,  Steile,  und  hier  dünkt  Ge  uns  felbft  der  Wohl- 
klang zu  fordern,  denn  fiehe  ftill  und  fp'rich  ift  doch 
wohl  unleidlicher  und  hirter  fiJr  ein  feines  Ohr  als: 
/(ch)  /i»A«/(ch)  tili  und  f  (ch)  ^ricA :  die  erfte  Aus- 
fprache läfst  immer  ein  unangenehmes  Zifchen  vor- 
hergehen, welches  bey  der  Milderung  wegfällt.  In 
den  folgenden  Sylben  oder  am  Ende  wird  fie  aber 
■nicht  gebraucht,  weil  hier  der  Mund  fchon  mehr 
zur  Ausfprache  diefer  harte«  Zufammenfetzungen  mo- 
dificirt  ift,  und  das  oben  bemerkte  Zifchen  nicht  fo 
hörbar  wird;  man  fpricht  alfo  nicht  iFenfchter,  Ver /ch, 
Wurfcht,  fondern  läfst  jedem  Confonanten  hier  feine 
natürliche  Ausfprache.  —    Zweyter  Abfchnitt.  Von, 
der  Bildung- der  Sylben  und  Wörter  und  deren  rich- 
tigen Betonung,  oder  dem  Sylben-,  Wort-  und  Rede- 
Aceent.  —  Bis  hierher  konnte  Rbck,  nach  der  mehr 
theoretifchen  BeftimrtiUrfg    feiner  Spracharbeiten, 
nicht  Leitmann  feyn.    Dritter  Abjchnitt.  Verfchirde- 
ne  Arten  der  Wörter  oder  Redetheile.  -  Entwicke- 
lung  und  Begründung  derf'iben  aus  der  Betrach- 
tung der  Begriffe  und  Vrtheile  (Subject  und  Prüdi- 
catj.    Muncherley  Abilndetungs formen  und  Verbin- 
dungen (Flexion  und  Rectum )  der  Redetheile.  Der 
Abfchnitt  felbft  ift  befler  ausgefallen,  als  feine  Ue- 
berfchrift.  —  Uebrigens  ift  die  F.nt  Wickelung  nicht 
eben  tief  gefchöpft.    Für  das  Pronomen  kennt  auch 
unfer  Vf.  keinen  andern  Zweck,  als  den,  das  Lang- 
weilige und  Schleppende  der  Wiederholung  desrSub- 
ftantivs  zu  vermeiden.    Di*  Intet jectioo  wird  als  ein 
eigner- Redetheil  und  zwar,  »Is'der  letzte,  aufge- 
führt, da  fie  an  der  Spitze  ftehen  fillte,  indem  Mi 
den  Fmpfindungslauren  die  Wurzel  der  Spr'arhe  liegt. 

—  Doch  ift  im  Ganzen  "die  Ati'fnhrunp  deutlich  und 
gilt  geordnet.  —  Vierter  Abfchnitt.  L*hre  von  der 
Rechtfehreibung  oder  Orthographie  Fin  mit  vorzüg- 
lichem Fleifse  verfertigte?,  felbft  gedachter,  recht 
fchätzharer  Ahfriinitr,  in  welchem  «lief irundfltze  der 
deutfehen  Rechtfchrejbung  mit  Verftand  und  Einficht 
und  erfrhrVpfend  vorget ragen  find.  —  Fin  gleiches 
gilt  von  dem  fünften  Abfchnitt.  Von  der  Interpunction. 

—  Sech  fter  Abfchnitt  bis  fünfzehnter  handeln  die  ein- 
zelnen Redetheile  ab,  und  der  fechzehnte  trägt  «fie 
Conftructions/ehre  vor.  —  Von  diefen  fagen  wir, 
was  die  Grundfätze  betrifft,  denen  gomäfs  fie  bear- 
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bettet  find,  nach  dem  was  wir  früher  darüber  gefaßt 
haben,  nichts  mehr:  doch  müflen  wir  dabey  noch- 
mals vorzüglich  eine  gute  Anordnung  und  eine  zweck- 
mäfsige  Wahl  in  den  reichlich  beygebrachten  Bey* 
fpielen  und  Uebungsftücken  loben,  ob  wir  gleich 
den  Nutzen  von  Reimereyen  wie: 

Uiiwrlt ,  mitflfi .  hraft  und  während, 
Laut,    vermöge,  ungeachtet. 
Oberhalb    und    unterhalb , 
JMftfcit ,  feaftit ,  halben,  wegen. 
Statt,  aucii  längt,  tufolgc,  trotz. 
Stehen  mit  dem  Genitiv 
Oder  auf  die  Frage  t  weßen  ? 
Doch  Ut  hier  nicht  »u  »»rgeffen, 
Daf»  bey  dielen  letttern  drer 
Auch  der  Dativ  richtig  lej. 

oder  : 

Schreib  mit.  nach,  nStkft,  nebft .  fammt .  bey,  feit,  wn, 

3U,  zuwider. 
Entgegen,  etufier,  aus  Itett  roil  dem  Datir  nieder. 

xur  Einpraguog  der  Kection  der  Präpofitionen  nicht 
abfehen,  wohlaber  fie  höchft  gefchmackio»  finden. 
In  beynahe  noch  höherm  Grade  ift  diefs  der  Verfuch 
des  Vfs. ,  nach  Ramlers  Beyfpiel  die  Präpofitionen  , 
die  bald  den  Dativ,  bald  den  Accufativ  erfordern, 
in 


An  den  Mond. 
Auf  dich  blicket,  *tf  dir  weilet  oft  mein  Aug'  in  Kfter 

*An  d/r  hau"  ich,"«»  dich  fend'  ich  manch  Gefühl  tut 

•    froher  BrultJ 
in  dich  fetzet,  in  dir  fiodet  meine  l'haotafia  viel  Leonen, 
-  Unter  die  Jie  gern  lieb  uäumet  >    unter  denen  dort  die 

•  ehünen 

Seelen,    übtr  dir/,  Ertt   erhobt.    Aber  allen  Grabe» 


yor  mith  tritt  dann,  vor  mir  lieht  dann  der  Enilcblub, 
r  recht  gut  au  handeln. 

Zfvifchea  die/en  Sträuchen  Cia  ich,   zwifhen  fie  Hielt 

/ich   dein  Strahl. 
Kcben  mich  Zinkt  nieder,  neben  mir  ruht  iraulieb  Tie, 

dir  Freundin  meiner  Wahl; 
Hinter  mich  füll  hingefchlichen ,  Itand  lie  lachend  hin- 

ttr  mir. 

Und  wir  reden  von  den  Sternen,    uolern  Lieben  und 

von  dir. 

Wahrlich,  diefeVerfe  machen  eben  nicht  neugierig 
auf  die  von  ihm  nach  Klopfiock  und  Vojs  bearbeitete 
Metrik,  und  unfre  Aleyn'uog  von  der  Urtbeilskraft 
und  dem  Geichmack  des  Vfs.  kann  nicht  grofs  feyn, 
wenn  er  fo  elende  Reimereyen  neben  die  niedlichen 
Zeilen  Rainlers,  die  ihm  zum  Vorbilde  gedient  ha- 
ben, hinzuftellen  wagt.  —  Und  nun  das  Refultat 
untrer  Betrachtung  diefer  Arbeit  des  Vfs.?  —  Von 
Förderung  der  deutfehea  Sprachlehre  ah  Wif- 


fenfehaft  ift  in  diefem  Werke  nicht  die  Red«;  zum 
Oebrauche  in  gelehrten  Schulen  ift  es  nicht  brauch- 
bar, weil  in  diefen  durch  eine  Sprachlehre  die  feboo 
bekannten  Materialien  zu  einem  ftreng  fyftematifcben 
Spracbgebäude  Geh  ordnen  füllen :  allein  dem  Lehrer, 
befonders  dem,  welcher  lieütbeck's  deut  feite  Sprach- 
lehre  zum  Gerauciie  für  deutjehe  Schulen  feinem  Un- 
terrichte zum  Grunde  legt,  giebt  fie  einen  Reich- 
thum von  zweckmässigen  Beyfpielen  und  hier  und 
da  auch  eine  Berichtigung  jener  Sprachlehre  an  die 
Hand ;  nur  mufs  er  nicht  jede  Abweichung  auch  en- 
ge prüft  für  eine  Berichtigung  annehmen.  Vorzüg- 
lich brauchbar  wire  fie  dem  Lehrer  in  Bürgerfchu- 
len,  wegen  der  überall  eingeftreuten  Anweifungen 
der  zu  befolgenden  Methode,  welche  von  einer  ge- 
nauen Bekanntfchaft,  vorzüglich  mit  den  Stephan? 
feben  Methoden  beym  Sprachunterrichte,  zeugen, 
wenn  nur  hier  nicht  die  lateioifche  Terminolo- 
gie und  der  bedeutende  Preis  ein  Hindernifj 
wäre.  —  Als  Handbuch  für  den  Gefchäftsmann, 
der  eine  gründlichere  Renntnifs  feiner  Mutterfpra- 
che  zum  practifchen  Gebrauche  wOnfcht,  möchte 
Hrn.  H.  Grammatik ,  bis  auf  die  von  uns  gerügten 
Gefcbmacklofigkeiten,  am  erften  fich  eignen,  und 
das  angehängte  Regifter  ift  dazu  auch  ganz  zweck- 
mässig. —  Doch  beynahe  hätten  wir  einer  ganz 
eignen  Eigenihümlichleit  diefer  Sprachlehre  zu  er- 
wähnen vereeffen,  nämlich  des  Abfchnitts  von  den 
grammatifenen  tiguren,  in  welchem  Hr.  H.  die 
tneiften  der  im  Werke  felbft  gerügten  Unarten  in 
Wendungen  und  Ausfprache  unter  den  griechifchen 
Benennungen  aufführt  -  zu  welchem  Zwecke?^— 
Dem  ruhmvollen  Eifer  für  die  Beförderung  der 
Renntnifs  der  Mutterfpracbe,  der  fich  in  diefem 
Werke  überall  ausfpricht,  und  den  der  Vf.  bereits 
durch  mehrere  frühere  Schriften  bewährt  hat,  laf- 
ha  wir  gern  Gerechtigkeit^wieder/ahren. 

JUG  rWDSCHRirTEN. 

Berlik ,  b.  Haffelberg:  Kleine  Vor  -  Fibel  zum 
Vergnügen  und  zur  Beluftigung  für  kaum  fpre- 
chende  Rinder.    Mit  Bildern.  18 13.  76  S.  13. 

Der  Vf.,  der  durch  feine  Anleitungen  zum 
Zeichnen  und  Rechnen  rühmlich  bekannte  Rock- 
ftroht  beftimmt  diefes  Büchlein  für  das  frühefte 
Kindesalter,  und  will,  dafs  man  ein  -  bis  drey- 
jährigen  Kindern  aus  demfelben  vorlefe  und  vor- 
fpreebe,  ihnen  die  Bilder  zeige,  und  fie,  nach  den 
hier  gegebenen  Anweifungen ,  fpielen  laffe.  Wir 
finden  das  Büchlein  für  diefen  Zweck  empfehlen*- 
wertb.  «  . 
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GESCHICHTE.  . 

München  ,  b.  Lindauer :  Hiftorijcher  Kalender  von 
L.  Weßenrieder.  XX  und  letzter  Jahrgang.  1815- 
XJ1  und  298  S.  in  12. 

D' 
er  Vf.  nähert  fich  mit  ftarken  Sehritten  feinem 
Ziele.  Schon  haben  wir  liier  die  erfte  Abthei- 
Jung  des  letzten  Bündchens,  welch»  die  Gefchichte 
Deutfchlands  unter  den  Kaifern  Karl  VII.  von  Haiern, 
Franz  I.  von  Lothringen  und  Toscaiia,  und  Jofeph  II. 
enthalt,  vor  uns;  die  zweyte  wird  vermutlich  bald 
folgen,  und  das  Ganze  mit  der  Gefchichte  der  Kai- 
(er  Leopold  II.  und  Franz  II.  befchliefsen.  Der  Stoff, 
der  diefer  erften  Aotheilung  zum  Grunde  liegt,  ift 
rorzflglich  intereffant,  theils  feiner  innern  Wichtig- 
keit wegen,  theils  wegen  feines  nähern  Zofammen- 
banges  mit  der  /.eit,  worin  wir  leben.  Der  grofse 
Kampf  der  europäischen  Mächte  we^en  der  Succef- 
liori  in  den  öftreichifchen  Staaten  nach  dem  Tode 
des  Kaifers  Karl  VI.,  der  weitere  harte  Kampf  um 
Schlefien  zwifchen  Oeftreich  und  Preufsen  und  den 
beid^rfeitigen  Bundesgenoffen  während  des  fi.-b  n jäh- 
rigen Krieges,  und  Jofephs  II.  thateureiche  Regie- 
rung und  Reformationen  —  welche  wichtige,  die 
Aufmerkfamkeil  und  Thfilnahme  feffelnde  Gegen- 
ftandei  Nach  den  weit  ansehenden  Planen  der  Ca- 
binete,  und  nach  den  erh>n  Anltrengungen  und  Er- 
eigniffen  fcbien  der  Uut-rgang  der  öftreichifchen 
Macht  mit  der  Zerftückelutig  der  Monarchie  unver- 
meidlich. Wirklich  wurde  (ie  anfanglich  mächtig 
erlchütlert;  aber  neu  belebt,  richtete  Kt  fich  wieder 
auf,  und  ftand  endlich  fefter,  als  zuvor.  Ades  diefes 
ift'verraitteift  einer  ziemlich  ausführlichen  Erzählung 
im  I.  §. ,  welcher  die  Gefchichte  des  öftreichifcbeu 
Succeffionskrieges  enthält,  vorgetragen.  Weislich 
liafs  der  Vf.  fich  nicht  darauf  ein,  die  Gründe  der 
Anfprüche  des  Kurfürften  Karl  Albert  von  Baiern  auf 
die  öftreichifcheu  Länder  auseinander  zu  fetzen. 
Eine  Erörterung  diefer  Art  kömmt  eigentlich  mehr 
r/em  Publiciften,  als  dem  Hiftonker  zu,  und  wird 
feiten  unbefangen  gentig  durchgeführt,  ohne  dafs  man 
dem  einen  oder  dem  andern  Theiie  ein  R  -cht  ein- 
räumt, das  ihm  vielleicht  oicht  gebührt.  Von  den 
Vorfällen  des  Krieges,  den  bey  diefer  Gelegenheit 
auch  Freufsen,  Sachfen  und  Spanien  mit  Oeftreich 
führten,  nahm  der  Vf.  mit  Recht  in  diefe  Gefchichte 
Aar  fo  vieJ  auf,  als  des  Zufamnienhangrs  wegen,  um 
das  Gai/ze  deutlich  zn  machen,  nöthig  war.  Das 
Ergänz,  ßl.  zurA.  L  Z.  18 16. 


-  nicht  ganz  im  Klaren  ift,  gegeben  hätte.  Der 
mthält  unter  der  Auffchrift:   Kai/er  Franzi. 


Uebrige,  was  zunächft  den  Krieg  zwifchen  Karl  VTI. 
und  Maria  Therefia  betrifft,  ift  ausführlich  erzahlt. 
Die  Kenntnifs  von  den  politifchen  Planen  der  Cabf- 
nete  und  von  den  wirkenden  Triebfedern,  fo  wie 
von  dem  Charakter  der  handelnden  Perfonen:  eines 
Friedrich  IL,  Karl  Albert,  Cardinal  Fleury,  der  Brüder 
Belle  Isie  u.  f.  w.  geht  hier  mehr  aus  der  Erzählung 
der  Thatfachen,  als  aus  abfichtlicher  Schilderung, 
wodurch  ohnehin  die  Hauptfache  oft  verfehlt  wird, 
hervor.  Doch  hätten  wir  gewünfcht,  dafs  der  Vf, 
nähere  Auffchlüfle  über  die  Artikel  des  zu  Nymphen- 
burg zwifchen  Frankreich  und  Baiern  gefchloffenen 
Tractats,  ferner  über  den  wahren  Urheber  des  zur 
Entfchä'ügung  des  Kaifers  Karl  VII.  vorgefchlagenen 
Secularifations  Projeets ,  und  über  den  eigentlichen 
Inhalt  der  Frankfurter  Union,  worüber  man  noch 
immer 
§.  II.  et 

die  Gefchichte  des  fiebenjährigen  Krieges,  d.  j.  eine 
Erzählung  von  den  in  diefem  Kriege  gelieferten  Tref- 
fen, unternommenen  Belagerungen,  Marfchen  und 
Gegenmarfchen,  Siegen,  Eroberungen  u.  f.  w.  in 
chrönologifcher  Ordnung.  Die  Frage,  ob  der  König 
Friedrich  11.  von  Preufsen  fich  aus  Noth  des  Präven- 
tions^ebtes  gegen  feine  Feinde  bedient  habe,  ^vor- 
über wi  der  Folge  felbft  der  Graf  von  Herzberg  fich 
fo  frermftthig  geäufsert  hatte,  ift  nicht  berührt.  Von 
dem  z wey maligen  Verfuche  des  Wiener  Höfes,  den 
Köm's  von  Preufsen  in  die  Reichsacht  erklären 
zu  Ulfen,  fanden  wir  gleichfalls  nichts  angezeigt. 
L'eberhaupt  würde  es  nicht  überflüfsig  gewefen  feyn, 
wenn  der  Vf.  fowohl  in  diefem,  als  in  dem  vorher- 
gehenden $.  neben  der  Kriegsgefchichte  auch  etwas 
mehrere  und  ausführlichere  Nachrichten  von  Reichs- 
fachen,  z.  B.  von  der  Kaiferwahl,  und  den  dabey  ge- 
fpielten  Intrguen,  befonders  von  den  merkwürdi- 
gen Bemühungen,  die  Krone  Böhmen  von  der  Kaifer- 
wahl auszufchliefsen,  von  den  Verhandlungen  übet 
die  Wahlcapituhtton,  von  dem  Verfuche  des  Kaifers 
Franz  L,  das  Münzwefen  im  Reiche  zu  verbeffern, 
und  von  mehr  andern  Dingen  geliefert  hätte.  Da  er 
urfprdnglich ,  wie  aas  den  erftern  Jahrgängen  diefes 
Kafeo  'ers  erhellet,  mit  einer  Gefchichte  des  deut- 
fchen  Reiches  anfing,  Sollte  et  nicht  mit  einer  blo- 
fserr  Hausgefchichte.  der  Kaifer  endigen.  In  dem 
6.  HL  finden  wir  eine  Fortjetzung  der  (fchon  irrwor- 
hergehenden  Bändchen  gelieferten)  w<fßnlckaft~ 
Ii  hen  Gefchichte  a)  in  Fratihetch,  b)  in  Deut  Ich- 
iani.   Sie  erhieltliier  abficntlich  «Je  Einleitung  zum 
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C.IV.,  welcher  die  Oefchichte  des  Kaifers  Jofeph  II. 
begreift«  ihren  Platz;  denn  da  in  «liefern  dieUrund- 
fätze  entwickelt  werden«  welche  nach  und  nach  in 
Frankreich  und  Deutfchland  Ober  pulitifcbe  und  re- 
Ugiöfe  Gegenftände  in  Aufnahme  kamen ,  und  ficb 
allgemein  verbreiteten;  fo  kann  man  ficb  dadurch 
allerdings  dasjenige«  was  im  folgenden  von  des  Kai- 
fers  Jofeph  11.  Unternehmungen  erzählt  wird«  und 
die  Urfachen ,  warum  er  fo  und  nicht  anders  ban- 
delte, und  warum  diefelben  keinen  andefri ,  als 
den  bekannten,  Erfolg  hatten,  leichter  erklären.  Dia 
frenzöfifchen  Encvklopädiften,  und  unter  den  deut- 
fcben  Gelehrten  Friedrieb  Nicolai  und  feine  Mitarbei- 
ter an  der  allgemeinen  deutfehen  Bibliothek,  ja  wohl 
die  Norddeutfchen  Oberhaupt,  werden  hier  mit 
Heftigkeit  befchuldigt,  durch  die  neuen  Grund- 
sätze, die  6e  in  ihren  Schriften  verbreiteten,  grofses 
Unheil  geftiftet  zu  haben.  Die  Kinfeitigkeit ,  die 
Unbeftimmtheit  und  das  Uebertriebene  in  diefem 
Urtheil  darzulegen  and  zu  berichtigen  würde  uns  zu 
weit  fahren. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


fonders  in  gewiffen  Redewendungen,  Einteilungen 
und  £>chluh>lltzen  toigt«  wodurch  er  vergebens  den 
Nachdruck  zu  fteigern  fucht,  z  B.  die  Sache  fey 
zwar  oli  gefagt,  aber  doch  feiten  recht  erkannt,  die 
Bemerkung  fey  einfach,  aber  es  fey  doch  verdienft- 
lieh  ,  fie  einfach  hintuftellen.  Solche  Bemerkungen 
bleiben  beffer  demLefer  überladen.  S.  190- des  zwey- 
ten  Bandes  erläßt  ficb  Hr.  Horn  dir  weitere  Aus- 
Jährung  einer  Sache  und  S.  iqt.  erfpart  er  fich  be- 
reits wieder  gas  Gefchäft*  etwas  zu  figen.  Aach 
die  überall  fiebtbire  Selbftbehaglirhkeit  der  Rede 
möchte  leicht  für  den  Vf.  erfreulicher  feyn,  eis  für 
den  Lefer;  es  fiotl  immer  die  nämlichen  Wendungen. 
Die  Sammlung  enthält  im  erften  Bande:  1.  Andeu- 
tungen (S.  t  —  loa.)  Sie  gehen  mehr  in  die  Weite» 
als  in  die  Tiefe,  und  find  oft  nur  ins  Licht  gefetzte 
hiftonfeh-  Data,  doch  trifft  man  auch  auf  gediegene 
Bemerkungen,  die  mehr  Erzeugniffe  des  Gemüt  lies, 
als  des  phdofopiii runden  Verftatdesfind.  An  Einfeitig- 
keiten,  (Je'oertreibungen  un«i  Sonderbarkeiten  man- 
gelt es  gleichfalls  nicht.  Dahin  gehört ,  was  (S.  60.) 
Ober  die  neuern  Dichter  vurkou.rnt  und  die  Bemer- 
kung (S  79.)  dafs  ein  rein  ciiriftlicher  Oott  den  heid- 
nifchen  Gott  Apoll  übertreffen  würde  an  Tiefe  und 
farbiger  Pracht ,  (??)  was  wenig ftens  lehr  auffallend 


Berlin,  b.  Nicolai:  Latona.  Unterbaltungsfchrif-  gefegt  ift.  Die  entltellte  hiftorifebe  Anekdote  (S.45O 
ten  von  Franz  Horn.  ( Erfter  Theil)  igll.  hätte  erfpart  werden  mögen.  Was  Hr.  Horn  (S.  19.) 
371  S.  Zweyter  Tbeil.  igia.  39a  S.  8«  (jThlr, 


»Gr.) 

Wie  die  meiften  Schriften  des  Vfs.,  fo  enthält 
euch  diefe  Sammlung,  ohne  gediegen  zu  feyn  ,  man- 
ches Gute.  Dem  Vf.  fcheint  das  bücherfchreiben 
verhältnifsmäfsig  fehr  leicht  zu  werden;  er  gefällt 
fich  in  Auseügen  nnd  Erneuerungen  älterer  Schrif- 
ten, und  fügt  feinen  fpätern  Schriften  häutig  Stellen 
•ns  den  frühem  bey ,  welches  man  fonft  fich  felbft 
Ausfehreiben  nennte.  Diel»  gebt  fo  weit,  dafs  einige 
Sonette  Flemmings,  welche  der  Vf.  ehemals'  in  dem 
Tafchenbuch  Luna  wieder  abdrucken  liefs ,  bier  zum 
sweytenmale  erfebeinen,  ja  dals  logar  ein  eignes  So- 
nett Hrn.  Horns,  mit  einiger  Veränderung  doppelt 
abgedruckt  ift.  (Tb.  1.  S.  33t  und  Tb.  11.  S.  376.) 
GewifTe  Lieblingsmaterien,  z.  B.  das  Lob  Flemmings 
und  Andreas  Gryphs  werden  faft  in  jederjneuen 
Schrift  des  Vfs.  wiederholt.  Seine  Schreibart  ift  fo 
eigentbumlicb,  dafs  er  ficb  dem  aufmerkfamen  Beob- 
achter felbft  in  kleinen  Anffätzen,  kurzen  anony- 
men RecenBonen  u.  d.  gl.  verräth,  diefe  Eigentüm- 
lichkeit fcheint  ooch  immer  zuzunehmen.  So  fehr 
wir  ohne  Zweifel  uns  dem  Misfallen  Horns  ausfetzen, 
wenn  wir  etwas  tadeln,  was  einmal  in  feiner  Natur 
gegründet  und  alfo  durch  fich  felhcr  gerechtfertigt 
feyn  mag,  fo  können  wir  dennoch  nicht  verbergen, 
dafs  uns  diele  Eigentümlichkeit  nicht  immer  erfreu- 
lich angefprochen  hat.  Der -Ironie  z.  B.  üherlafst 
ficb  Hrn.  Horn  gar  zu  häufig  und  dabey  auf  eine  fo 
einförmige  Weife,  dafs  es  nothwendig  langweilen 
snufs.  Ueherhanpt  wird  in  feinem  Ausdruck  eine 
Armuth  und  Gleichförmigkeit  fichtbar,  die  ficb  be> 


von  den  modernen  Dichtern  fagt,  hat  uns  fehr  an- 
gefprochen ;  die  Bemerkung  S.  ao.  oben  ftimmt  mit 
einer  bekannten  Anficht  Schillers  ü  bei  ein,  welche« 
wobl  hätte  bemerkt  werden  f«  lien.  Die  Schärfe  in 
der  Abfchätzung  der  franzöfifehen  Literatur  ift  aue 
den  Zeiturnftänden  erklärlich,  auf  welche  Hr.  Horn 
übrigens  eben  nicht  hindeutet.  11.  Erinnerungen  an 
L.  F.  Huber.  <S.  103-131.)  Was  der  Vf.  hi>  zur 
Charakteriftik  Hubers  fagt,  hat  er  in  feiner  Schrift : 
die  fchöne  Literatur  Deutjchlnnds  im  whizehnten 
Jahrhundert  bereits  wiederholt ;  die  andern  hier  ge- 
gebenen Nachrichten  betreffen  fein  fpecielles  Ver- 
bältnifs  zu  H.  und  müden  das  gröfsere  Publikum  we- 
niger inlereffiren,  als  den  Vf.  III.  Notizen  und  Er- 
getzlichkeiten  aus  der  Gefchichte  und  Kritik  derdeut- 
jehen  Sprache  und  Poefie.  iS-  13 1  155- >  Einzeln« 
Bemerkungen,  die  dem  Vf.  bey  feinem  Studium  der 
Gefchichte  untrer  fchönen  Literatur  vorkamen,  und 
die  er  hier,  wie  einen  Abfall  von  gröfsern  Werken 
fammelt.  Ohne  Mühe  liefse  Geh  diefe  Rubrik  fehr 
erweitern,  z.  B.  aus  König'*  (S.  140  erwähnter) 
Biographie  Johann  von  tieliers,  die  nicht  ohne 
charakleriftifche  Züge  und  überhaupt  für  ihre  Ze> 
ten  gar  nicht  unverlienftlich  ift.  Was  Hr.  Horn  über 
Beffer  bemerkt,  hätte  wi.nl  etwas  beftimmter  ausge- 
führt werden  können.  Sein  L»  ben  war  allerdings  in« 
tereffant ,  aber  mehr  noch  vor ,  als  während  feine* 
Aufenthaltes  am  Hufe  des  erfreu  Königs  von 
fsen;  auch  gjebt  es  leider!  keine  erfreulichen  Refill- 
täte.  Wir  drnketi  hierbey  nicht  etwa  an  den  betrüb- 
ten ürnftand,  djfs  die  poetifeben  Werk»,  wofür  er 
von  ffinent  Könige  fo  manche  laufend  Thaler  ge- 
fcheokt  erhielt,  fahr  ungenießbar  find;  oder  ao  den 
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»och  betrübtem  flohen  Wahn,  der  trfte  und  gröfste 
Dichter  Ur-uifcblands  zu  feyn,  .worin  er  fich  befon- 
ders  gegen  das  Ende  feines  Lebens  feftfetzte,  und 
den  aulser  König  auch  Gottfched  (Rrit.  Dichtkunft 
b-  284.  der  zweyten  Auflage)  an  ihm  tadelt;  aber  es 
erregt  eine  fchmerzliche  Empfindung,  auf  eine 
reiche«  durch  Poefie,  Liebe  und  Ehre  verfchönerte 
und  romantilche  Jugend,  ein  einfames,  durch  uner- 
wilnfchte  Schickfale  und  eigene  Fehlgriffe  getrabtes 
Atter  folgen  zu  fehen.  Wir  unterfcbreiben  Hrn./fr. 
ungünftiges  Unheil  Ober  Beffers  Gedichte,  von  de- 
nen fich  jedoch  eines  (Tb.  II.  S.  386.  der  König'- 
fehen  Ausgabe  von  1732)  vortheilbaft  auszeichnet, 
welches  bereits  Leffing  in  den  Literaturbriefen  aner- 
kannte. Da  Hr.  Horn  in  feiner  Schrift :  die  fchöne 
Literatur  Ueutfchlands  im  achtzehnten  Jahrhundert, 
(Th.  I.  S.  15.)  auf  diefs  Gedicht  hingedeutet  hat, 
ohne  es  näher  zu  bezeichnen,  fo  möge  es  für  die  Le- 
£er  jener  Schrift  hier  eine  Stelle  finden: 

Clijneoo  fta»h  uod  fprach  im  Sebalden« 
Noo  Lfiia,    nun  rarlaia  i<  h  «tirh  i 
Ith   frd.be  »Uli«  «od  mit  Freud«,. 
LUbt'  e>o<  dich  (o  fahr  .1.  ich. 
Ar'.  !    Iprich  er ,   kann  dich  da* 
Geliebte,    qur  dein  Tod  ifi  fchwer : 
R*nnft  du  mich  lelblt  airhf  Ii 
Dadarf  ich  kaiae*  Lieba  aaebr. 

Der  von  Hr.  Horn  (S.  138. )  «tadelte,  aber  eben- 
falls nicht  näher  bezeichnete  Theoretiker  ift  Suiten 
ihm  gehören  die  drey  auf  diefer  Seite  abgedruckten 
Fragmente.  IV.  Kritiken  (S.  157  —  si8  )  Sie  betref- 
fen Richters  Titan  und  Flegeljahre.,  die  Valerie  der 
Frnu  von  KrOden'r,  den  Götz  von  Berlichingen  und 
Kotzebue's  Menfuhenhafs  und  Reue,  Die  beyden  er* 
ftern  erfcheinen  hier  umgearbeitet,  und  be weifen, 
dats  Hr.  Horn  in  neuern  Zuiten  noch  weit  günftiger 
Ober  Richters  Werke  urtlteilt,  als  früherhiu.  Die 
Beurtbeilune  der  Valerie  konnte  aus  unferer  A.  L.Z. 
lHoc  ohne  Veränderung  wieder  abgedruckt  werden, 
da  fie  den  Kunftwerth  jenes  Romans  gleich  anfangs 
richtig  bezeichnet  hatte.  V.  Scenen  aus  einem 
Trauerjpiel:  Ißdor,  Graf  von  Santacafa.  (S.  2 IQ  — 
•7g.)  Die  beyden  erften  Acte  diefes  Drama,  welches 
nicht  ohne  lntereffe  fcbeint  und  von  Hrn.  Horn  hätte 
vollendet  werden  follen.  Der  Hehl  ift,  wie  es  bey 
Hr.  Horn  öfters  gefchieht,  etwas  überlchwänghch; 
er  redet  von  allen  Perionen  allein  inVerfeo,  die  aber 
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VII.  Vermochte  Gedichte.  (S.  315  —  371.) 

K'  icbem  Werth;  zum  Tbeil  aus  dem  I  i 
na  u.  a.  wiederholt. 


Zweyter  Theil.  I.  Hißarifche  Gemälde:  Gotha, 
Otho ,  VUellUu.  (S.  I  -  173.)  Eine  nicht  fehr  fchwie- 
rige  und  nicht  mifslungene  Zufammenftellung ,  ans 
wenigen  und  dabey  guten  Quellen ;  doch  hätte  man- 
ches noch  lichtvoller  und  pragmatischer  dargeftellt 
werden  können,  z.  B.  die  Urfachen  von  Oalba's  Er- 
mordung und  was  früher  bin  S.  9.  erzählt  wird. 
U.  Andeutungen.  (S.  173  —  352.)  Ungefähr  in  glei- 
chem Geifte ,  als  Hie  frühern.  Der  Vf.  ift  fehr  ge- 
neigt, auf  manchen  Umftand  ein  xu  grofses  Gewicht 
zu  legen  und  aus  einzelnen  Bemerkungen  zu  viel  zu 
folgern.  So  heifst  es  z.  B.  (S.  184.):  >*  die  deutliche 
Sprache  ift  in  fich  felbft  durchgängig  redlich,  naiv« 
witzig  und  geiftreich.  Man  kann  diefs  in  den  man- 
nigfaltigflen  Beziehungen  nachweifen,  Wofür  in defs 
der  Raum  eines  Fragmentes  nL:ht  hinreicht,  (llfc 
wohl  eine  Nachweifung  in  den  mannigfaltigsten  Be- 
ziehungen dem  Geifte  des  Fragments  gemäfs?)  Hier 
fey  es  genug,  auf  das  feftftehende  Verhftltnifs,  oder, 
wenn. wir  es  fo  nennen  dürfen,  die  Hebende  Seh n- 
fucht  gewiffer  Worte  zu  einander,  hinzudeuten.  Es 
ift  gewifs  nicht  zufällig,  dafs  fich  Sonne  und| Wonne, 
Herz  und  Schmerz,  Kraft  und  Saft,  Schutz  und 
Trutz,  leben  und  Streben,  Sterne  und  ferne,  gut 
und  Blut,  u.  f.  w.  in  ewige« Reimen  begegnen"  u.T.  f. 
Allein  es  läfst  fich  wohl  für  die  deutfche  Sprach« 
Nichts  aus  einem  Umftande  folgern,  der  in  andern 
neuern  Sprachen  eben  fo  gut  ftatt  findet.  Oder  reimt 
fich  nicht  auch  coeur  mit  douleur,  honneur  und 
Jleurs »  jeunejfe  mit  tendrejfe,  gloire  mit  f//»ozr,  cuo~ 
re  mit  dolore*  fiore  und  was  noch  mehr  ift ,  mit 
amore,  wogegen  das  deutfche  Liebe  auf  eine  fehr 
läftige  Weife /«/i  allein  fleht,  denn  Triebe  ift  fcbon 
feit  Oellerts  Zeiten  abgenutzt  und  fjft  lächerlich, 
nnd  Diebe  paTst  nicht  allzugut.  HI.  Erinnerung  an 
einige  merkwürdige  alte  Schriften.  (S.  353  —  307.) 
Hier  wird  unter  andern  das  Lob  Flemming's  und  A. 
Grypb's  wiederholt;  ein  Ahfcbnitt,der  indeTfen  beffer 
zu  der  nächftfolgenden  Rubrik  gefelllagen  wäre.  Hr. 
Horn  kündigt  eine  neue  Ausgabe  rnn  Flemming's 
Werken  an,  und  wünfrht,  das  Publicum  auch  von 
andern  Seiten  auf  ihren  Werth  aufmerkfam  gemacht 
zu  fehen.   Sollte  es  deffen  noch  bedürfen,  cla  Flem- 


oft  harraonifcher  feyn  könnten;  als  z.  B.  folgende  ming.$  Kirchenlieder  z.  B  fcb.m  ganz  allgemeine  An- 
lo.  776.) 


Sich  milh'n  der  Pflicht  so  folaaa  «ad  nicht  köonea, 
Mit  Männlichkeit ,   mil  litf  vertetiieai  Harun 
Vrraitht  ihan  .    und  ia  einet  (atrhrn  Lauibaha, 
Gehemmt  m  werden,    ton  dem  Minimal  falbfl. 
Dar  Stürm'  hervorruft,    metaen  heifien  Streball 

"tde-Ttehn  »   und  Unae  *rtt<  er  aufthuf nst t 
Mich  ia  du  Laad  aaraclciafcrilaudcra,  da* 
My|  t'iati.  r  «fr ,    wia  m riaer  Murter  Buten , 
Au«  Jen»  dei  Lebrai  erlie  Luit  irh  trank  — 
Wer  wagt  aa.    mir  aa  daateo.    diefo  Looal  — 

VI.  F.twas  ober  und  aus  Jacob  Böhmen's  Leben  und 
Schriften.  ( S.  «79  —  314  )    Unvollständiges  Detail. 


erkennung  geniefsen?  IV.  Kritiken.  (S  309  345 ) 
Man  findet  hier  zuerft  ein  einfaches ,  herzliches  una 
Begründetes  Wort  über  die  poetifcben  Werke  des 
Baron  von  Fouque,  in  deffen  Empfehlung  wirlingtt 
mit  dem  Vf.  übereinftimmten.  Dann  folgen  wie- 
derum, ohne  dafs  es  die  Auffchrift  befagt,  Frag- 
mente. V.  Gedichte.  ( S.  347  —  29a. )  ernfsentheus 
aus  der  Luna  wiederholt  Int  Gemüth  des  Dichters 
erfcheint  eine  Verletzung  und  ein  anhaltender  Mifs- 
ton,  der  felbft  dann,  wenn  er  durch  Liebe  und 
Hoffnung  zur  Beruhigung  ftrebte 
fchmerzhch  berührt. 


P*U, 
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PHILOSOPHIE. 

Mükstbr  u.  Hamm,  in  der  Coppenratb.  Buchh. : 
Jede  Religion ,  was ße  feyn  J'ollte.  Von  Job.  An~ 
ton  Brüning.  Fürften ,  Religionsvorftehern  und 
Lehrern  gewidmet.  1813.  41  S.  8.  i,*Gr.) 

Den  Zweck  diefer  Schrift  beftimmt  der  Vf.  in  der 
Vörie  de  dahin,  einem  anarchilchen  Zuftaode  in  Ab* 
ficht  der  wichtiglten  Angelegenheit  des  Lebens,  der 
Religion,»  ein  Ende  zu  machen,  weoigftens  tu  d Je- 
ff m  Ende  an  feinem  Theile  heyzutragen.  „So  lange 
nicht  mit  Oewifsheit  und  Beftimmtbeit  angegeben 
werden  kann,  was  die  Offenbarungsreligion  zu  leiften 
habe,  was  fie  nicht  zu  leiften  brauche,  und  was  fie 
nicht  leiften  folle;  -  ift  das  Schwanken  vor  einem 
Extrem  zum  andern  unvermeidlich.  Noch  voV  nicht 
langer  Zeit  war  es  Mode,  alle  Offenbarungsreligion 
autmerzen  zu  wollen  ,  und  jetzt  geht  es  fchon  wie- 
der zun>  andern  Extrem,  man  fingt  an  lieh  in  der 
Myftik  zu  eefallen,  und  das  Mittelalter  über  die 
Maasen  hoch  zu  preifen."  Diefe  Bemerkung  ift  fehr 
wahr,  und  eben  fo  wahr  ift,  dafs  der  Begriff  einer 
Offenbarungsreligion  fchon  den  mannigfaltigften  Un- 
terteilungen Kaum  gegeben,  ohne  dafs  die  Unter* 
fachenden  in  ihrem  Refultate  fich  vereinigt  hätten. 
Defto  weniger  darf  man  eine  folche  Vereinigung 
durch  ein  Werk  von  fo  geringem  Umfange,  wie  das 
vorliegende,  näher  herbeigeführt  achten.  Der  Vf. 
bandelt  darin  von  den  Wundern,  welche  nichts  be- 
tätigen können,  was  nicht  von  der  Vernunft  als 
währ  befunden  wird,  von  der  Sittlichkeit ,  welche 
er  als  Einftimmigkeit  mit  fich  felbft  befch reibt",  von 
den  Folgen  der  Sittlichkeit,  nämlich  Zufriedenheit 
mit  ßch  felbft,  von  der  Ableitung  der  Pflichten  aus 
den.  Sittengrundfatze.  Hievon  wird  die  Anwendung 
auf  die  Offenbarungsreligion  gemacht:  aller  Gottes- 
dienft  könne  nur  in  Beziehung  auf  das  Gute  ftatt  ha- 
ben, alio  muffen  alle  Gottesfrohn  —  and  Hofdienfte 
wegfallen.  Die  Offenbarungsreligion  unterftfltzt  die 
Sittlichkeit  durch  mancherley  Motive,  befonders 
durch  die  Ueberzeugung  von  der  Unfterblichkeit, 
ift  alfo  als  Stütz«  der  Sittlichkeit  fehr  heilfam.  Defs- 
halb  dürfen  alle  Religionen :  1)  der  Sittlichkeit  nicht 
zuwider  feyn:  a)  mOflen  fie  diefelbe  befördern,  und 
3)  in  lofern  fie  noch  Ober  diefs  die  Ruhe  und  Zufrie- 
denheit JesMenfchen  befördern,  defto  beffer.  „Nach 
diefen  drey  Puneten  ift  ulieinig  ihr  Werth  zu  beftim- 
men,  mithin  der  Vorzug  der  einen  vor  der  andern, 
und  die  Art  und  Weife  ihrer  Verbefferung."  — 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Basel,  b.  Flick:  Gedichte  von  Ehrenfried  Stöber. 

Zweyte,  verbefferte  und  vermehrte  Auflage. 

1815-  aas  S.  13. 
Dicfe  anfpruchiofen Gedichte,  die  bey  ihrer  erften 
Irfcbeinung  unter  dem  Titel:  lyrifche  Gedichte, 
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bey  Treuttel  und  Wär»  Uli,  ohne  gerade  eine  weit 
verbreitete  Senfation  zu  machen ,  wofür  fie  auch  ih- 
rem Innern  Welen  nach  nicht  ganz  geeignet  fehei- 
nen, doch  manche  Freunde  und  Lefer  hauptfächlich, 
in  der  Gegend  des  Vfs.  am  Kheinftrome  fanden,  wer* 
den  hier  in  einer  neuen  Ausgabe  dem  Publicum  und 
vorzüglich  den  Freunden  des  Dichters  miigetheilf. 
Diefen  find  fie  auch  auf  einem  b^fondern  Blatte  mit 
den  einfachen  Worten :  Meinen  Freunden ,  zugeeig- 
net. Die  Mufe  des  Vfs.  kann  zwar  weder  durch 
lebendige  Fülle  und  Schwung  der  Einbildungskraft, 
noch  1  iefe  der  Empfindung  und  eigentümliche  Le- 
bens •  und  Weltanficbt  Anlprüche  auf  unfere  Bewun- 
derung machen,  aber  fie  weifjs  dennoch  in  Vielen 
ihrer  Produclioneo  durch  gebildeten  Geift  und  Sinn 
und  manche  Züge  der  Herzljckeit  auch  gemflthlicher 
froher  Laune  unier  Gefallen  zu  erwecken.  Sie  ift 
der  Freude  der  Natur,  der  Häuslichkeit,  Freundfchaffc 
und  allem,  was  dem  Menfchen  wahren  Werth  giebt» 
demülauben  ans  Höhere,  der  Religion,  Fugend  und 
Freyheit  gewidmet.  Gedichte  wie  das  Lied  für  das 
Reformationsfeft  S.  12a.  das  Frühlingslied  S.  1 10» 
dus  Abendlied  S.  48  und  die  BailaJe  Codrus  S.  104 
—  109  werden  befonders  mit  Theilnahme  gelelen 
werden.  Sooft  gelingt  der  Balladen  und  Romanzen- 
ton  unferm  Dichter  weniger.  Er  hat  fich  mehrere 
male  in  diefer  Dichtungsart  verfucht,  aber  keiner 
jener  Verfuche  fpricht  fo  fehr  an,  wie  der  erwähnte, 
wo -der  Stoff  ihn  freylich  auch  mit  heben  mufste. 
Ganz  mifslungen  ift  ihm  nach  der  ganzen  Form  der 
gewählten  Behandlung  der  Beitier  nach  Hebel  S.  74.  — 
Gedichtlein,  wie  folgendes,  deren  mehrere  in  die 
Sammlung  eingefchlichen  Gnd,  hätten  wir  als  gar  zu 
unbedeutend  lieber  binweggewQoicbt.  S.  95.  der 
Kufs. 

Wu  iii  ein  Kuf»?  .  . 
Ein  P»-u*r,;uf« , 
Der  durch  die  Adern  fliefct 
Und  {ich  im  Her«  ergieleU 
Ihr  Madrhea  küU<  i_ 

Doch,    weuo  ihr  küfet.  k 

O !    MeJchen  niflt, 

D«I»  Amon  ^ift 

Allmächtig  i(( 

Wu  itt  ein  Kuf«? 

Ein  Feurrgui» , 

Der  durch  die  Adern  flieht 

Und  fich  »•  Hers  ergiet.t. 

Angehängt  find  noch  t,  eine  eigene  kleine  Gallen« 
von  Empfindungen  auf  einer  Schwev^rreife  Sept. 
1813*  woraus,  wir  da«  Lied  auf  d*m  Rtsli  zu  fingen 
S>  184-  der  Schutt  von  Goldau  S.  1x9.  und  der  U  an~ 
derer  und  der  Berggeiß  S.  196.  anzeichnen;  3)  »•ine^. 
(gutgearbeitete)  /jri/cAe  Seena,  Pygmalion  nacbJ.  J. 
Roulfeau.  * 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Nürnberg  ,  b.  Schräg :  Allgemeine  Zeufchrift  von 
Deutfchen fünDeut/che  herausgegeben  von  Schel~ 
Ving.    Erfter  Band.  t8lj.    Vier  Heft«.  XIV  uud 

.  577  s-  V-  «•    U  TbIr'  16  Gr  ) 

JVehr  gut  zeigt  zuerft  die  Vorrede,  wie  eine  Zeit- 
fchrift  einerseits  auf  die  Zeit  wirken  könne ,  an- 
drerfeits  felbft  ein  Bild  ihrer  Zeit  feyn  füllte  Darauf 
wird  Zweck  uud  Umfang  der  gegenwärtigen  angege- 
ben. Eine  allgemeine  fey  ße  genannt  worden,  nicht, 
um  ihre  Ausdehnung  Ober  alle«  Mögliche,  fondrrn 
jm  Gegentheil,  um  ihre  Befcbränkung  auf  das  wahr- 

g*- 


uegeniueii,  um  inre  DeicnranKum;  aut  das  w. 
haft  und  wefentlich  Allgemeine  der  Zeit  und  der 


genwartigen  menfehlichen  Bildung  anzudeuten.  Die 
Befiimmu/ig  von  Deutfchen  für  Deutj'che  fey  hinzu- 
gefügt worden,  weil  es  vorzüglich  das  Wefen  deut- 
fcher  VV'dfeidrhaft,  K'ioft  und  a\  fung  fey,  das  durch 


diefe  Zeitfchrjft  in  s  Licht  gem-llet,  aus  dem  Verwir 
rendei-  un  1  Verdunkelnden,  wovon  es  umbtl  lt  wird, 
hervorgehoben  und  fo  auch  zu  freyerer  hfitwicklung 
angeregt  werden  folle     (Jmfalfen  folle  fie  demnach* 
Philofophie  an  li«h,  befonders  aber  in  ihrer  Bezie- 
hung auf  das  Leben  und  auf  die  böchfte  Angelegen* 
beit  deffelhen,   Relipion;    Naturwufenfcharten ,  in 
wi«-fern  ihre  Forfcbungen  auf  den  grofsen  und  allge- 
meinen Zufammenl.aiig  gehen,  oder  wenigltens  Ahn- 
dungen dellelbeu  erlauben;  Erd-  und  Met.lchenkun- 
de;   gefchichtliche  Korfchuugen  und  Darftellungen, 
im  weiteftrn  fsinn,  da  fie  auch  die  Literatur  alter  und 
neuer  Völker  (  zu vörderlt  unfers  eigenen)  betreffen; 
Sprachkunde  und  Sprachforfchuug  bis  zu  den  Ur- 
quellen (aurh  hier  zuerlt  der  eigenen);  die  Werke 
der  Kunü  aus  allen  Zeiten ;  die  öffentlichen  Anhal- 
ten für  allgemeine  B  Mutig  und  Erhaltung  des  wiffen- 
fchaftlichen  oder  Kunft  Geiftes.     Das  pnetilch- Er- 
heiternde und  felblt  Humoriftifcbe  fey  nicht  ausge- 
fchloffen.    Beurtheilungen  einzelner  Werke,  die  ir- 
gend eine  Seite  des  Zeitgeiftes  hervorftechend  in  fieb 
dar/teilen,  foilen  nicht  ganz  fehlen.  Bemerkenswer- 
ten einzeln?  Mitteilungen  foHen  in  einer  eigenen  Ab 
thdfuQg  unter  der  Autlchrifi :  Correfpondenz ,  zu- 
fammengeftellt  werden.    In  Anfehung  der  Form  wer- 
de die  gröfste  Freybeit  gelaffen.    Ueberhaupt  folle 
diefe  Zeufchrift  zu  einem  Vereinigungspunkte  der 
jetzt  vielfach  getrennten  Geifter  und  Beftrehungen 
dienen,  und  gleirbfam  die  Verhandlungen  einer  un- 
fici  tharen,  durch  gar»  Deutfcbiand  , verbreiteiea 
hrgäns.  Jtl.  zur  A.  L.  Z.  igt6. 


Akademie  enthalten,  zu  der  alle  Minner  gehören,  ia 

denen  ßch  Geirt,  Wiffen  und  edleres  Wollen  verei- 
nigen. —  Man  fleht,  der  Herausgeber  hellte  fich 
das  Höchfte  vor,  was  eine  Zeitlchrift  feyn  kann. 
Wie  weit  die  feimge  diefer  Vorftellung  entsprochen 
haben  würde,  beftimmt  zu  beurtheilen,  verbietet  die 
geringe  Zahl  der  bis  jetzt  erfebienenen  Hef<e.  Dafs 
alle  lelens werth  önd,  wird  die  Anzeige  ihres  Inhal- 
tes brweüen. 

Das  erfte  Heft  beginnt  mit  einer  Idylle  von  Fr, 
Barom  de  la  Motte  Fouqud:  Die  Kampfer  aus  Trond- 
h"lm-,~  y«"»-  fol6*  («.5 -37  )  eine  Abhandlung 
von  J.  C.  tfifter:  lieber  den  ürfprung  der  Raiern. 
Uer  Vf.  trat  zwifchen  Mannen  und  Pailhaufen  mit 
der  Behauptung,  dafs  die  Bojeo  ein  urfprflnglich  deut- 
fches  Volk  mit  deutfoher  Sprache,  und  in  dem  jetzi- 

gen  fcLiern  urfprOnglich  einheimifch  gewefen  Der 

größte  l  he.l  diefes  Heftes  (S.  38  -  »9.)  wird  tos 
en.em  o*ndJchreiben  von  E/'chenmayer  an  Sehe! /mg 
über  detfen  Abhandlung:   Phihföphifche  Unter  fu- 
chungrn  Über  das  Wefen  der  menjehlichen  Freyheit, 
und  Svhelungs  Antwort  auf  das  voranßehende  Schrei- 
ben eingenommen.    Es  ift  bekannt,  dafs  £,  befan- 
gen in  Gegen  (ätzen,  vorzüglich  dem  des  Glaubens 
£egen  Jas  ttiiien,  als. ein  Gegner  aller  Philofophie 
autgetreten  ilt.    Kr  macht  fich  den  Streit  leicht,  in- 
dem er  willkürlich  Mittelpunkt  und  Umfang  derPhi. 
lolophie  (o  tief  herunterfctzt  und  fo  fehr  befenränkt, 
dalt  tot-  in  ieiner  Vorftellung  zu  etwas  wird,  das  nur 
aus  ihönchter  Anmafsung  aber  das  ganz  Gemeine 
hinauiftrebeo  könnte.    Sich  felbft  aber  hat  er  eben 
damit  vo  weit  über  das  ganze  Gebiet  der  Philofophie 
hinausgehoben,  dafs  er  jetzt  „fcherzend  und  wohl 
auch  mit  verächtlichem  Blicke  -  wie  er  felbft  von 
neb  rühmt  —  auf  die  Eitelkeit  alier  philofophifchen 
S)iteme  zurückfehauet."     Eine  folche  Anfechtung 
füllte  nun  wohl  von  den  Pbilofophen  nicht  beachtet 
werden,  da  es  die  Philofophie  felbft  in  ihrer  Erha- 
henheit  und  Heiligkeit  gar  nicht  angehet,  wenn  auch 
das  AJIerfchiimmlte  von  dem,  was  ihr  nur  unterge- 
legt >ft>  gefagt  wird,  und  da  fogar  kein  philofophi- 
fches  Syftem  je  aus  einem  fo  niedrigen  und  engen 
Streben,  als  nach  E.  die  Philofophie  überhaupt Tia- 
ben  foll,  hervorgegangen  ift.    Doch  hielt  Sch.  für 
nötbig,  das  feinige  gegen  Es.  Einwendungen  zn  ver- 
t  .eidigen.   Zugleich  bemüht  er  ßch,  zu  zeigen,  wie 
«*•  eigener  Standpunct,  von  welchem  aus* er  über 
phiJofophifche  Svfteme  urlheilen  will,  aller  Sicher- 
beit  ermangle.   Von  dem  Glauben  insbesondere ,^  der 
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allem  Witten  entgegengefetzt  feyn  f 
recht  gut  gefagt:    Ich  frage  Sie, 


foll,  wird  S.  ist. 
wie  ein  Glaube, 

der  von  Gott  nicht  einmal  einen  Gedanken  zu  fallen 
vermag,  dem  nicht  einmal  verhaltet  ift,  zu  ragen, 
dafs  er  ift,  gefchweige,  dafs  er  persönlich ,  felbrthe- 
wurst,  geiftig,  allgütig  Hl,  —  wie  ein  folcher  gedan- 
kenlofer,  geifttödtender ,  ftummer  Glaub«  eine  Ver- 
bindung des  meurchlichen  Geiftes  mit  Gott  zu  unter- 
halten vermag?  Ja,  nicht  einmal  möglich  ift  Glau- 
ben in  dem  Sinne,  und  ein  Glaube,  mit  dem  kein 
Denken  und  kein  Witten  verbunden  fft,  hebt  (ich 
felbrt  auf,  Erklären  Sie  denfelben ,  wie  Sie  «ollen, 
oder  erklären  Sie  ihn  auch  nicht;  eine  Function  un- 
feres  Innern  ift  er  c(enn  doch,  die  von  Bewufstfeyn, 
a!fu  von  Witten  und  Denken  unzertrennlich  ift.  Das 
Wort  Glaube  kommt  uns  bekanntlich  aus  der  heili- 
gen Schrift  un.l  zu  nach  ft  aus  unferm  lutherifchen 
Lehrbegriff,  und  drückt  eigentlich  nur  die  Zuver- 
ficht in  der  Ueberzeugung,  die  Einftimmigkeit  des 
Herzens  mit  der  gewitten  Krkenntnifs  aus.  Echter 
Glaube  ifl  felbrt  nichts  anders,  als  ein  glaubendes, 
d.  h.  zuverßchtliches  Witten ,  in  welchem ,  wie  in  al- 
lem wahren  Witten,  Herz  und  Geift  in  Einklang  find; 
keinesweges  aber  ift  er,  wie  Sie  und  einrge  Andere 
wollen,  eine  ganzliche.  Negation  alles  WiTfens."  — 
Unter  der  Ueberlchrilt :  Correfpondenz ,  wexden  ei- 
nige naturwittenrchaftliche  un  i  medicinifche  Hemer- 
kungen  aus  .Spanien  von  J.  F.  Hanf  mitget heilt.  Da 
ilt  auch  die  Rede  von  angeblich  gelungenen  Verhi- 
elten, die  Spielkarte,  die  ein  Anderer  gedacht,  zu 
errathen ;  man  könne  ihn  durch  eine  (tarke  Einbil- 
dungskraft beftimmen,  die  Vorher  von  uns  gedachte 
Karte  auch  zu  denken! 

Zweytes  Heft.  Mtmolres  pour  ferv'tr  ü  rhijtolre 
de  la  Vie  et  des  Ouvrages  de  feu  Air.  Diderot.  Paß 
Madame  de  Vundeul,  Ja  fille  (S.  141  —  195.  >.  Wa- 
ren diefe  Memoires  auch  anziehender  oder  belehren- 
der, als  He  wirklich  find ,  fo  könnte  das  doch  die 
Unfchirklichheit  'ihres  Platzes  in  einer  Zeitfchrift 
von  Deutfchen/är  Deutfche  nicht  entrchuldigeo.  Das 
hätte  der  Eh. lender  fühlen  matten,  als  er  reine  Ver- 
wunderung bezeugte,  fie  nicht  in  der  Carrefpondance 
Vttteraire  philo/opnique  et  critique  de  Mr.  le  Barum  de 
Grimm  gefunden  zu  haben.  Denn  was  da  an  feiner 
rechten  Stelle  gewelen  wäre,  ift  es  doch  warlich 
nicht  in  einer  Zeitfchrift,  wie  diefe  feyn  will.  — 
Ausfiihrlicfi*.  Beurtheilung  der  Sammlung  deutfeker 
Gedichte  des  Mittelalters ,  herausgegeben  durch  von 
der  Hagen  und  Büjching.  Von  B.  J.  Docen  (S.  196  — 
364.  und  fortgefeizt  im  dritten  Heft  S.  334—433). 
Hr.  D.  hatte  hey  diefer  ausfuhrlichen  Beurtheiluug 
des  bis  jetzt  erfchienenen  erften  Bandes  jener  Samm- 
lung den  Zweck,  nichts  unberührt  zu  Jatten,  was 
in  einer  nennenswert hen  Beziehung  mit  ihr  fteht, 
damit  in  (liefern  Bande  die  krieche  Norm  zu  einer 
vollftändigen  Aolchatiung  gebracht  werde.  Er  hofft, 
hierdurch  die  Kriterien  für  alle  künftigen,  fo  wie  für 
alle  frühem  Ausgaben  feftzuttellen ,  nicht,  um  wie- 
derholte Ueurtheilungen  von  folchem  Umfange  zu 
v  cranialen  ,  Ion  dem im  Gegeutheil,  um  für  andere 


Falle  eine  folche  Ausführlichkeit  unnörhig,  wenn 
nicht  gar  uofiatthaft  zu  matheo.    Die  Wichtigkeit 
uie.es  Zweckes  an  (ich,  und  der  ungemeine  Fleils, 
der  hier  auf  feine  Ausführung  verwendet  worden, 
machen  gewil«  diele  Arbeit  zu  etiler  der  verdienft- 
üchheu  im  Fache  der  altdeutrchen  Literatur.  Auch 
für  die  Berichtigung  «es  Textes  der  in  dierem  Band« 
abgedeckten  techs  aitdeutfehen  Gedichte  ift  fie  fe> 
winiig,  dafs  fie  kein  Lefer  diefer Gedichte  wird  ent- 
behren können     Es  tcheint  keinesweges  unbefohei- 
den,  wenu  Hr.  D.  glaubt,  fich  durch  diefe  Arbeit 
nicht  viel  weniger  als  das  Verdienft  einer  zweyten 
Ausgabe  jener  Werke  erworben  zu  haben.  -  Philo- 
Jophijche  Fragmente  uus  Holjens  literarijehem  Aocn> 
tmj*  (S.  264     302.).     Es  ifl  Miels  oerfelbe  Halfen* 
der  17VO  die  Prüfung  der  Preisfrage  der  Berliner  Aka- 
demie: Welche  Fortlchritt«  die  Metaphyfik  feit  Leib- 
nitz  in  Deutlchiand  gemacht  habe,  fchrieb,  und  feit- 
dem  nur  Weniges  halte  drucken  laffen.    Die  hier  von 
toufui,  dem  Freuode  des  Verftorbeneo,  reibet  heil- 
ten hinterJalfenen  ,  unter  A,  B  und  C.  gefonderteo, 
K^mente  follen  zugleich  eine  Anfrage  feyn,  ob  das 
Publicum  ein  ßändeben,  aus  den  Briefen  und  andern 
Autlatzen  Hüllens  gerammelt,  freundlich  aufnehmen 
werde.    Wir  können  nicht  daran  zweitein,  wenn  wir 
von  dem  hier  Gegebenen  auf  das  Uebrige  fchlieftan, 
und  wollen  zum  Belege  unferes  Unheils  den  Inhalt 
dieler  Fragmente,  durch  Mittheilung  der  leitenden 
Gedanken  zu  bezeichnen  Tuchen.    A.  Der  Stand  der 
Gelehrten  hatin  dem  Verhältniffe  zur  Wahrheit  nichts 
voraus  vor  den  übrigen  Menfchen.    Nur  in  dem  kind- 
lichen Gemütbe  oftenbart  fie  Geh.    Der  Jünger  halte 
fich  an  ihr  Symbol;  der  Meifter  an  fie  felbft.  Ihr 
Symbol  ilt  das  Weltall  und  insbefondere  die  Oeftalt 
des  Menfcban,  fie  felbft  ift  das  ganze  Leben  des  Gei- 
ftes.    Das  Leben  des  Geiftes  aber  ift  feine  ewige 
Schöpfung  im  Ausdrucke  feiner  felbrt,  feine  Schö- 
pfung allo  vollendet  in  ihm  felbft,  als  Geift  imGeifte. 
JJer  Geilt  im  (mite  aber  ift  Selbftanfrhauung  des 
Geiftes.     B.  Bey  der  formalen  Betrachlungsweife 
lieht  dem  Menlcnen  die  Welt  gegenüber  wie  ein  Ob- 
jectives  dem  Subjectiveti ;  er  und  feine  Welt  find  ge- 
lctiiede.11  Ichlechthin.    Beide  als  ausfrhliefsende  Ab- 
folule  Konnten  aber  nicht  beftehen.    Daher  opferten, 
conleyueiite  Denker  die  Materie  als  das  Objective  in 
der  Bedeutung  des  Realen,  und  es  blieb  ihnen  ,  als 
einzige  alles  umiafteude  Weit,  nur  die  fuhjective, 
Vorliellungsweife  —  der  Idealismus.    In  diefem  Idee-' 
lisnius  ift  der  Geift  bildlich  das  Licht,  die  Materie 
das  Dunkel.    Wie»  das  Dunkel  alfo  nur  die  Begren- 
zung des  Lichts,  fo  die  Materie  nur  die  Begrenzung 
des  Geiftes.     Diefe  Anficht,  die  Betrachtung  der 
Materie  als  Begrenzung  des  Geiftes  ift  die  endliche 
Betrachtungsweile.    Es  bleibt  darin  der  alte  Wider- 
Iprueh  des  idealen  und  Realen.    Das  Abfolute  aber 
ilt  nur  Eines;  nicht  allo  ein  Subjectives  mit  Aus- 
icliluls  des  O&jectiven,  und  umgekehrt.    Ift  es  aber 
überhaupt,  fo  ift  es  not  h  wendig  in  fich  felbft  auch 
dos  eine  und  das  andere,  und  folglich  als  das  eiqe> 
gleich  das  andere.    In  diefer  Einheit  des  abfoluteo 
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Seynt  anfcefrheot,  ift  der  0*ift  das  Subjectiv  e,  Idea- 
le; die  Idee  das  Objective,  Reale;  beide  in  der  Iden- 
tität des  einen  und  des  andern.  Der  Geilt  in  Bezie- 
hung auf  fach  felbft,  alfo  ideal  genommen«  ift  das 
abl'olut  urfprönglrehe  lebendige  Licht  aus  Geb  felbft. 
Die  Idee  in  Beziehung  auf  fach  felbft,  und  folglich 
rein  objectiv  oder  reu  genommen,  ift  die  abfolut  ur- 
fprüngiicbe  ewige  Materie.  In  der  abfoluten  Einheit 
des  Geiltes  und  der  Idee  ift  der  Geilt  das  ewige 
Licht  in  der  Materie  —  ihre  Durchfichtigkeit  — ; 
die  Idee  die  ewige  Materie  im  Lichte  —  feine  Leben- 
digkeit. Geilt  und  Materie  fand  ewig  bey  einander 
in  Licht  und  Klarheit.  (Man  fiebt,  es  m  doch  nur 
der  höhere  Idealismus,  der  in  diefer  letzten  Anficht 
bezeichnet  wird.  Der  erhebt  Geh  zwar  über  jenen, 
den  der  Vf.  die  endliche  Betrachtungsweife  nennt, 
durch  die  innere  Einheit,  da  nichts  Dunkles,  auch 
nicht  als  blufse  Grenze,  in  ihm  bleibt;  darum  aber 
-  alt  er  für  die  volle  Lebensbetrachtung  nicht  weniger 
eine  Einfeitigkeit.)  C.  Hier  hebt  lieh  der  Vf.  höher, 
ituf  den  Standpunkt  der  Identität  der  Zeit  und  der 
Ewigkeit.  Daher  Ausfprache  wie  folgende:  Als  ein 
Inneres  und  Aeufseres  in  ungetrennter  Einheit  ift 
das  Ewige  das  an  6cb  Reale  im  Zeitlichen ,  das  Zeit- 
liche aber  die  an  fich  einzig  mögliche  Offenbarung 
des  Ewigen ....  Wie  nun  der  Menlch,  als  Theil  der 
Welt,  zugleich  in  Golt  ift  durch  den  einigen,  in  fich 
untheiibaren ,  ewigen  Geift:  fo  auch  ift  es  die  Welt 
durch  die  einige,  in  fich  untheilbare.iunendJiche  Zeit, 
als  Eines  mit  dem  Ewigen.  Gott  alfo  febaut  an,  was 
•wig  war  und  feyn  wird  in  der  Einheit  feines  Geiftes 
mit  der  unendlichen  Welt;  und  wie  die  Welt  die  Of 
fenbarung  des  Geiftes  ift,  der  Geift  aber  das  inwoh- 
nende  Licht  der  Welt;  fo  erft  quillt  in  beiden  das 
dritte  Eine,  als  das  afleserfüllemle  höchftreiige  Lebeu 
Gottes  "  Weiter  folgen  vortreffliche  Gedanken  voa 
dem  Meufcben  und  Meufchengefchlechte.  —  Dafs 
man  Hülfen  fehr  Unrecht  thun  würde,  wenn  man  ihn 
auf  eine  Linie  mit  denen  ftellen  wollte,  die  weiter 
nichts  zu  lagen  wiffen,  als  immer  nur,  dafs  Alles 
Eins,  und  Alles  ewig,  und  Alles  in  der  vollkommen- 
ften  Harmonie  fey,  bezeugt  der  Herausgeber  in  dem 
Nachworte  zu  diefen  Fragmenten. 

Drittes  Heft.     Gedanken  aus  dem  grofsen  Zw 
Jammenhang  des  Lebens ,  von  Fr.  Baader  ( S.  303  — 

iH 9.  und  im  vierten  Hefte  S.  462  —  469.).  Aeufser- 
ich  erfchemen  diefe  Gedanken  abgesondert ;'  inner- 
lich aber  fand  fie  verbunden  theils  durch  die  Voraus- 
feizung  des  göttlichen  als  des  Ceotrallebens,  theils 
*  durch  den  Zweck,  zu  zeigen,  dals  die  einzelne  Crea- 
tor, aifu  auch  derMenfch,  mit  ihrem  befondern,  par- 
tiellea,  in  dem  gemeinfamen,  centralen,  göttlichen 
Leben  bleiben,  oder,  wenn  fie  daraus  gewichen,  wie- 
der dahin  zurückkehren  muffe,  nnd  wie  das  gefche- 
hen  könne.  Ihre  l  iefe  beweifen  fie  vorzüglich  da- 
durch, dafs  fie  den  Lefer  in  fich  felbft  zu  gehen  nö- 
thigen.  Widrig  ftört  S.  467  f.  die  unfreundliche  Aeu- 
%runB  geg'n  F.  Ii.  Jacobi,  dafs  diefer  in  feiner  Schrift  • 
vuu  deo  göttlichen  Dingen  da,  wo  von  dem  Glauben 


an  Cbriftus  die  Rede  ift,  von  der  diefem  Glauben 
doch  einzig  zum  Grunde  liegenden  Idee  diefes  Chri- 
ftusals  Heilandes ,  Wiederherftellers  und  Erinnerers 
an  aafere  urfprüngliche  CNaiur  ,  gar  keine  Erwähnung 
thue  —  defto  widriger,  da  fich  zwifeben  der  Ueber- 
zeugung  des  Vfs.  felbft  von  Chriftus,  wie  fie  464— 
4V7  dargefteHt  ift,  und  Jacobi's  Lehre  keine  wefent- 
liehe  Verfchiedenheit  zeigt.  —  Sämundurs  Sage 
(  S.  1 19  —  334.).  —  Verfuch  einer  Charakttriftik  der 
vier  Welttheile.  Von  Dr.  Nicolaus  Moller  (  S.  433  — 
446.  •  Aßens  Charakter  foll  Hochmuth  und  Stolz, 
Europens  Zorn  und  Kraft,  'Afrika's  Sinnlichkeit , 
Amerika's  ein  entkräftendes  Phlegma  feyn.  Der  Vf. 
fucht  die  Allgemeinheit  folcher  Anfachten  zu  recht- 
fertigen;  und  allerdings  ift  der  Blick  auf  die  Einheit 
zur  Erkenntnifs  der  Welt  Oberhaupt  und  des  Mea- 
fchengefchlechts  insbefondere  eben  fo  nothwendig, 
als.  die  Beachtung  der  Mannichfaltigkeit.  Eine  All- 
gemeinheit aber,  wie  in  diefem  Agffatze  herrfcht, 
kann  eher  für  Oberflächlichkeit  gelten. 

Viertes  Heft.  Des  von  Rüge  lyrifches  Gedicht 
von  dem  hei/igen  Grabe  aus  dem  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts.  Herausgegeben  und  commeutirt  von 
ß.  J.  Docen  ;S.  446  —  461).  Hr.  D  fand  diefes  Ge- 
dicht in  einer  Handfchrift  aus  Benedictbeuern,  Bur- 
thardi  compilatio  canvnum,  im  Jahr  1108  geschrie- 
ben, der  es  auf  einer  Jteren  Blattfeite  Ipäter  hinzu- 
gefchrieben  worden.  Die  Mittheilung  ift  dankens» 
werth.  —  Ueber  den  Einßufs  der  Gebirge  auf  die 
Völker gefchichte.  Von  Dr.  Nie.  Möller.  Ein  —  nicht 
vollendeter  —  Verfuch,  einige  allgemeine,  fchoo  oft 
aufgehellte  Sätze  Über  den  Unterlchied  der  Gebirgs- 
bewohner von  den  Bewohnern  der  Ebenen  durch  ei- 
ne nicht  weniger  allgemeine  Ueberficbt  der  Gefchich- 
te zu  belegen.  Nirgends  wird  unter  die  Oberfläche 
eingedrungen.  Zudem  machen  gründliche  gelchicht- 
lirhe  Furfchungen  den  einen  jener  allgemeinen  Satze: 
Bildung  des  Geiftes  und  fanflere  Sitten  haben  im  Sü- 
den früher  geblabet,  und  erft  fpäterhin  find  die  Strah- 
len einer  mildern  Cultur  in  das  kältere  {Nord  hinein- 
gedrungen, und  haben  den  Eispanzer,  womit  die  Na- 
tur dortige  Völker  umhüllte,  erweicht.  Oiefru  Nord- 
männern gleich  find  aurh  die  Bergvölker  fbdiieher 
Klimate  länger  ungebildet  und  roh  gtbiieben  "  -  lehr 
zweifelhaft.  —  Kritijcher  heytrag  tu  den  Bewtijen 
der  Unecht heit  Jümmtlicher  k  abeln  des  Pj^ädrui.  Von 
B.  J.  Docen  (S.  503—  534).  Die  fall  etnltirr.mig  an- 
erkannte Unechtlieit  der  vor  einigen  Jahren  neu  auf- 
gefundenen, dem  Phädrus  bey^elegten,  von  Catfui 
herausgegebenen  33  rahein  hat  auch  die  emft  U-bon 
von  Chrift  in  feiner  Prolufio  de  Phaedro  ejusque  fubu- 
Iis,  Lipf.  1746,  beftrittene  rchtheit  <>er  Sammlung, 
die  bisher  unter  Phädrus  Namen  ging,  von  neuem 
zum  Gegenftande  der  Füllung  gemacht.    Hr.  Dören 

Siebt  mit  Fleifs  und  S«-barifinn  flie  innern  Grümiean. 
ie  gegen  das  angebliche  hohe  Aiter  diefer  Fabeln  zu 
ftreiten  fcheinen,  und  glaubt  mit  Hk  In  ,  dafs  eine 
folche  Bemühung  ein  fehr  nutzbares  Unternehmen 
der  philo! ogi leben  Kritik  fey.   Es  fülle  billig  in  diefer 
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Hinficttt  nur  Oberaus  wenig  noch  zu  thun  übrig  blei- 
ben, wenn  einft  ein  äuiseres  entfcheidendes  Argu- 
ment die  ganze  Exiftenz  des  vermeintlichen  Pbädrug 
auf  einmal  vernichtet  haben  werde.  Selbft  wenn  das 
hohe  Alter  des  Phadrus  beftätigt  werden  follte, 
fey  es  verdienl'tlich,  fchon  jetzt  f  ine  Schwächen  auf 
zudecken;  es  mQfste  dann  fpäterhin  verfucht  werden, 
wieviel  fich  davon  rechtfertigen  laffe.  Hr.  D.  felbft 
erklärt  (irh  wegen  der  vielen  unverkennbaren  Min- 

S:l  und  Schwächen  diefer  Kabeln,  die  mit  der  Idee 
rer  angeblichen  alterthümhchen  Abkunft  ganz  un- 
verträglich leyen,  unbedingt  gegen  ihre  Auihentici- 
tät.  —  Darfteilung  der  t  ortfchritte  der  plülologifirhen 
WiJJenfchoften  Jeit  Erneuerung  der  Akademie  der  W'iJ- 
fenfch.  ftm  zu  München  IKOT,  und  ihres  jetzigen  Zu- 
ftandes  unier  den  verfchiedenen  wijfenji  haftlichen 
Völkern.   Vorlegungen  von  Friedrich  Thierjch  (S.  535 
—  575.)-    Hr.  Prof?  Thierjch  hat  die  Abficht,  gemäfs 
einer  Anordnung  in  der  Stiftungsurkunde  der  könig- 
lichen Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Manchen,  in 
mehrern  Abhandlungen  die  R  chtung  darzuftellen, 
welche  die  Wiffenfchaften ,  die  unter  dem  Namen  der 
Philologie  begriffen  find,  zuletzt  genommen  haben, 
fo  wie  die  Grundfätze,  nach  denen  fie  bey  den  ver- 
fchiedenen wiifenlcbaftlichen  Völkern  bebandelt  wer- 
den, und  die  Werke  näher  zu  bezeichnen,  durch  wel- 
che fie  find  gefördert  worden.  liier  werden  die  zwey 
erften  Vorlefungen  mitgetheilt.    Die  erfte,  welche 
auch  als  allgemeine  Einleitung  angefehen  werden  kann, 
entwickelt  den  Umfang  der  Philologie.    Es  wird  ge- 
zeigt, w.ts  das  Wort  urfprünglich  bedeutete;  dann, 
welchen  Umfang  es  nach  Alexanders  Tode  zu  Ale- 
xandrien erhielt;  endlich,  wie  vielumfaffend  es  jetzt 
jft.    Daraus  geht  hervor,  dafs  man  Recht  hat,  die- 
fen  alten  Ausdruck  beizubehalten,  und  alle  die  Kennt- 
niffe  darunter  zu  befaffen,  welche  Wolf  unter  der  Be- 
neunung  Alterthumiwiffenfchaft  begreift.  —  in  der 
zweyten  Vorlefung  wird  mit  Lebendigkeit  das  neuer 
wacbte  Bellreben  des  Neugriechen  gefchildert ,  fich 
aus  ihrer  Erniedrigung  zu  einem  wirfenfchaftlichen 
Leben  aufzurichten  —  nicht  ohne  einige  Vorliebe,' 
wie  uns  fcheint.    W  er  mQfste  aber  auch  nicht  Partey 
nehmen,  fobald  in  einem  lange  unterdrückten  Volke 
die  erften  Regungen  erfcheinen,  fich  die  geiftige 
Selbständigkeit  zu  Gehern!    Mufs  ihr  doch  auch, 
früher  oder  fpäter,  die  bürgerliche  folgen!  —  Es  ift 
bekannt,  wieviel  feit  diefer  Vorlefung  durch  die  Er- 
richtung derGefellfchaft  der  Mufenfreunde  zu  Athen 
und  des  Gymnafiums  am  Berge  Pelion  in  Griechen- 
land felbft  weiter  gefchehen  ift;  auch  wie  diele  Be- 
strebungen durch  eine  in  Wien  geftiftete  Gefellfchaft 
unterftOtzt  worden;  und  wie  durch  des  Hrn.  Prof. 
Thierfch  und  Hrn.  Dir.  Schlichtegroll  einficbtsvnlle 
Bemühungen  in  München  eine  Anltalt  errichtet  wor- 
den ift,  der  Jugend  jenes  Volkes  etwas  von  der  Gei- 


104 

ftesbildung  zurückzugeben,  die  wir  gröfstentheil* 
ihren  Ahnen  verdanken.  Wir  febea  der  fernem 
Mittheilung  der  lehrreichen  Abhandlungen  des  Hrn. 
,  Prof.  Thierfch  mit  Verlangen  entgegen,  müffen  aber 
beforgen,  dal«  diefe  Z  'itfchrift  nicht  weiter  das  Mit- 
tel dazu  darbieten  werde,  da  feit  dem  Schluffe  diefes 
erften  Bandes  nichts  mehr  erfchienen  ift.  Da,  jedoch 
keine  Erklärung  den  völligen  Befehl ufs  ankündigt,  fo 
bleibt  die  Hoffnung,  dafs  fie  bey  dem  Eintreten  be- 
günstigender äufserer  Unihäude 
werde. 


ERBAUUNGSSCHR  I  FTEff. 

Frankfurt  a.  M.:  Unjret  (Unfers)  deutfehen  Va- 
terlandes abermalige  Gefahr  und  Errettung  im 
Jahr  1815,  zur  Feyer  des  Rettungsßeges  tapfe- 
rer Verbündeter  bey  Belle  Allionce  ^Schöobund) 
am  iK.  Jun.  in  der  evangelifchen  Kirche  7u  Ful- 
da den  9.  Jul.  d.  J.  erwogen  von  Friedr.  Erdmann 
Petri,  Kirchenratb,  lmp.  und  Profeffor.  ltjij. 
248.  8. 

Wir  heben  aus  diefer  Predigt  nur  einige  Stellea 
aus:  „Freyer  athmet  wieder  unfre  Bruft,  und  un- 
befangener tönet  wi.*der  unfre  ernlte,  herzliche  Spra- 
che. Sie,  der  reirhfteu  und  bildfamflen,  maunich- 
faltigften  und  beftimmtetten,  männlichften  und  erha> 
benlten  eine,  war  auch  wieder  in  Gefahr,  einer  glatt- 
züngigen Heuchlerin,  einer  täufchenden  Gleifsnerin, 
einer  unftäten  Buhlerin  weichen  zu  müffen.  —  De« 
Rettungsfleges  hat  fich  DeutfVhlan  1  auch  wegen  fei- 
nes Sprach-  und  Schriftverkehrs,  feines  Buchhan- 
dels und  wiffenfehaftlichen  Strebens  zu  freuen." 
Auch  aus  folgender  Stelle  geht  der  deutfehe  Sinn 
des  Vfs.  hervor.  „Verachtung,  unbedauerte  Schmach 
verichuldet  eine  Nation,  ein  uralter,  eigentümli- 
cher, aus  dunkler,  unergründlicher  Vorzeit  empor» 

fjewachfener  Volks  Itamm  wie  der  deutfehe,  wenn  er 
eine  Selbftftändigkeit  preisgiebt,  feig  und  knech- 
tifch  hingiebt  einem  fchwächern,  weder  zahl  -  noch 
verdienftreieherm  Volke.  Sind  aber  der  Millionen, 
welche  deutfeh  fprechen  und  (chreiben,  und  die 


fprünglich  zu  dem  deutfehen  Staaten  •  und  Völker- 
bundegehören,  t.icht  mehrere  als  die  der  Franzofen  t" 


(Auf  der  Kanzel  hört  Bec.  diefs  Wort  nicht  gern, 
und  alle  Prediger  von  Gefchmank  vermeiden  es,  fchon 
\vegen*der  vielen  unfehickhehen  Gedankenverbindung 
en,  die  es  veranlafst.)  „Sollten  wir  uns  nun  von 
iefen  abermal  plagen,  berauben,  mifshandelo,  ver* 


höhnen  lalfen?  Mögen  wir  wieder  der  felbftgefällig 
fogenaumen  grofsen  Nation  Knechte  werden?"  Ei- 


niges andre  in  diefer  Predigt  bat  dem  Ree.  we 

Sefallen  ;  auch  ift  an  dem  Stil  M-'hreres  auszufetzen» 
effen  Abführung  aber  zu  weit  führen  wurde. 
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J^ec.  gefteht,  dafs  er  nach  dem  etwas  bunten  und 
gleich  von  vorn  mit  einer  Hy  pol  riefe  pran- 
genden Titel,  fo  wie  aus  einigen  ihm  froher  zu  Ge- 
ßcht  gekommenen,  obgleich  vorteilhaften ,  öf- 
fentlichen Anzeigen  diefer  kleinen  Schrift  zu  urthei- 
len  ,  nirht  das  erwartet  hätte,  was  er  in  derfelheo 
bey  eigner  Anficht  gefunden  —  einen  fchätzbaren 
ßeytragztir  hiftorifchen  Erläuterung  des  Pentatenrhs, 
m  t  mehrern  hellen  Blicken  —  wenn  er  gleich,  weit 
entfernt  if' .  zu  glauben,  dafs  dadurch  nach  S.  8) 
„die  Auslegung  des  Oed-cht*  zur  möglichften  Gewifs 
heit  erhoben  fey  "  Diefes  zu  zeigen;  fey  der  Zweck 
unfrer  Anzeige 

Die  Abhan  ilung  zerfällt  in  a  Haupttheile :  1)  eine 
Ueberfetzung  des  Gedichts  nebft  einer  verfurhten 
Anordnung  des  Textes  u.  f.  w  mit  Anmerkungen 
(S.  I  —49.)  a)  krififche  Unterteilungen  ober  die 
Äbfarfungs'eit  deffel'.en.  Bey  »er  (Jeber/etzung  hat 
der  Vf.  eine  Anordnung  in  Chöre  verfucht,  wobey 
die  Stimme  lies  H  henpriefters,  der  Pnelter,  und 
der  Ifraeliten  der  verfchiedenen  Stimme  abwechfeln 
follen.  Dem  erftern  werden  die  eigentlichen  Wor- 
te des  Gedichts  in  d«n  Mund  gelegt,  vor  der  Seg- 
nune  eines  jeden  Stammes  follen  aber  die  Priefter  aus 
V.  1.  3.  wiederholen: 

Verfammelt  euch .  ich  will  verkünden  u.  f.  w. 
und  nach  einer  jeden  Segnung  follen  die  Stämme  felbft 
die  Strophe  v.  18- 

Aui  dein  H»il  hoffe  ich ,  Jetinva ! 

wiederholen.  Letzteres  kann  man  als  einen  finnrei- 
chen Einfall  zur  Rettung  des  fonderbaren  Einfchieb- 
fei-  betrachten,  aber  für  einen  eigentlichen  National- 
gefang,  etwa  zur  Verherrlichung  des  falomonifcheo 
Krönungstages  (nach  S.  9a.)  Kann  man  doch  das 
Ganze  nicht  halten,  und  der  befonnene  Ausleger 
follte,  um  feiner  guten  Sache  nicht  zu  fchaden,  *\ch 
Von  allen  folchen  willkürlichen  (in  diefem  Pallewohl 
Verwerflichen)  Hypothefen  rein  erhalten  Die  An- 
merkungen zur  Ueberfetzuiig  hätte  Ree.  vollftiodüger 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1816. 


gewOnfcht,  da  die  Erklärung  des  fchwierigen  Stockes 
keinesweges  fchon  abgefchloffen  jft  wogegen  viel- 
leicht manch«  Nebenausfuhrungen  hätten  wegfallen 
können.  Doch  ift  es  zweckmäßig ,  dafs  zugleich 
auf  den  Segen  Mofis  5.  B.  Mofe  33.  Rückficbt  genom- 
men ift,  von  welchem  der  Vf.  mit  Recht  urtheilt, 
dafs  er  mit  Rflckficht  auf  den  Segen  Jakobs ,  nur 
in  fpäterer  Zeit  und  unter  veränderten  Verhaltniffe« 
gedichtet  worden  fey  Unbegreiflich  frhielend  fchien 
nämlich  dem  Ree.  das  Urtheil  von  Heinrichs,  der  in 
feiner  Abhandlung  Ober  Gen.  49.  das  Umgekehrte 
behauptet.  Der  Vf.  gebt  dabey  febr  in  das  Detail 
der  Gefchichte  der  Stämme  ein,  was  an  ßcb  fehr  löb- 
lich ift;  nur  erwartet  er  doch  wohl  zu  viel,  wenn  er 
meynt,  dafs  durch  die  Angaben  der  hiftorifchen  Ba- 
cher des  A-  T.  alle  in  diefem  Gedichte  enthaltenen 
Anspielungen  auf  die  Schtckfale  der  Stämme  voll- 
kommen verftändlich  wären.  Ree  will  jetzt  einiges 
von  den  einzelnen  Erklärungen  beurtheilend  heraus- 
heben. V.  i.  ift  die  (Jeberfet/ung:  „wozu  euch  ruft 
die  Folgezeit  ficher  falfch,  ftatt  Was  euch  begegnet  in 
der  Folgezeit  (  m^—t»;;),  und  durch  kein  Wort  in 
der  Anmerkung  gerechtfertigt.  V.  3.  4.  ift  der  Sinn 
gewifs  richtig  aufgefafst  durch: 

An  WSmU  Obedter.  an  Macht  der  Hichfi« 
4.  Trat  er,  «via  Hie  GewaJJer,  au*. 

denn  in  tng  .liegt  ohne  Zweifel  nicht  der  Begriff  der 
Nichtigkeit,  wie  etwa  von  Wafferblafen,  fondern  das 
Bild  ift  vom  Ueberftrömen ,  Ueberkochen  (kochen* 
den )  VVaffers  hergenommen ,  wie  aus  dem  chaldäi- 
fchen  und  fyrifeben  Spracbgebrauche  deutlich  ift» 
alfo  nicht  nach  de  Wette: 

Dein  Voriug  an  Wurde,  dein  Voraug  an  Macht 
4.  DuoCt  ift  er.  wie  WalTerdunU. 

Wenn  der  Vf.  fagt:  „nS^j  ift  keinesweges  als  Glof- 
fen  zu  verwerfen,"  fo  hätte  er  doch  auch  Bevfpiele 
eines  fo  abrupten  Vortrages  heybringen  follen.  — 
Bey  v.  5  —  7  geht  der  Vf.  insbefondere  zu  5  Mof.  33, 
6  Ober,  und  Tucht  dort  diejenige  Lesart  der  LXa, 
welche  "Ev/uu»  einfchaltet,  zu  rechtfertigen.  Holmes 
bat  fie,  wie  Ree.  findet,  in  mehrero  noch  nicht  be- 
kannten Godd.  gefunden.  Allein  dafs  die  Erwäh- 
nung des  Stammes  Simeon  im  hebr.  Texte  fehlte, 
weil  zur  Zeit  unfers  Dichters  der  Stamm  Simeon 
etwa  ausgeftorben  war,  ift  wohl  nicht  unwahrfcheio- 
lich.    Auf  den  Unterfchied  izwifchen  derßeband- 


lung  des  Stammes  Levi  Gen.  49»  5  und  Pe"^3Ju 
8  -10  wird  fehr  richtig  aufmerkfam  gemacht.  Noch 
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hätte  Bemerkung  verdient,   wie  der  fam   T.  den 

Fluch  des  Lt-vi  <lurch  Verwandlung  de«  '--««  in  *»«-k 
in  Segen  zu  »erwandeln  fucbt.  Der  Dichter  des 
erften  Segens  mufs  kein  Freund  der  i  eviten  gewefeo 
feyn;  der  des  zweyten  war  es  offenbar  'elbft  Die 
Worte  v.  9:  ein  Jung  fr  Löw  iß  Judo,  wuchft 
(wuchjeß)  du,  mein  Sohn,  vom  Huube  empor*,  be 
lieht  Hr  F.  wohl  zu  künft'irh  auf  dm  ]  hr  .nraob 
des  David,  worauf  der  Dichter  fein  anfpiele.  Dafs 
vH]*1  als  pars  pro  toto  f.  den  Menfchen  ftebe,  ift 
auch  durch  die  be  verbrachten  Parallelen, wie  Je(.  52,7. 
Apoftelgefch.  5,  9.  keinesweges  erwiefen.  —  Key 
V.  13.  bemerkt  der  Vf.,  dafs  das  hier  von  Sebulon 
Gefagte  eigentlich  hätte  von  Afcher  gefegt  werden 
füllen,  und  nur  auf  diefen  Stamm  genauer  paffe. 
Affer  bewohnte  des  Meeres  Geftade,  Sebulon  be- 
rührte das  Meer  nur  bey  der  Mündung  des  Kifchon. 
Da  es  indelfen  unmöglich  fcheine,  dafs  fich  der  leich- 
ter in  der  Befchreibung  von  Sebulonitis  geirrt  bahe, 
fo  erkläre  er  Sidnn  hloTs  von  Pbbnizicn  Oberhaupt 
und  beziehe  es  auf  Acco  im  Gebiet  von  Sebulon,  wel- 
ches den  Cananitern  blieb,  welche  letztere  Wendung 
fcbwerlich  gefallen  wird.  Die  Parallelftelle  *;  Mol. 
33,  18:  deines  Ausgangs  freue  dich-,  Sebulon)  wird 
auf  eine  wunderbar  fpecielle  Weife  von  dem  Glasfand- 
graben verft^nden ,  welches,  die  Sehulonifer  filr  die 
Phönizier  zu  Acco  beforgt,  und  womit  fie  viel  ge 
Wonnen  hätten.  Warum  nicht  allgemein  vom  Ver 
kehr,  insbefondere  vom  Handelsverkehr?  V.  14.  15 
im  Segen Ilafchars  will  derVf  rieht  deuten:  er  wird 
zinsbar,  fondern  er  beßeilrfgt  fich  feiner  Arbeit, 
weil  da«  erftere  keine  Deutliche  Erläuterung  iu  der 
Gefchichte  habe,  die  Anspielung  alfo  nicht  hifto 
jifch,  fondern  geographifrli  fey  Allein  ilt  denn  zu 
erwarten,  dafs  die  dürftigen  Annalen  Ober  Alles 
Auskunft  gehen  füllen?  Die  Phrafe  cjS  .-ijn  und  r.»ij 
»av  ccS  bedeutet  fonft  nur:  frnhnpflichtig  feyn(f.  Ge- 
fenius'  u.  d.  W.  ojj).  Die  Worte  der  ParalleJfteJle 
5M<>f  33,  19: 

lul  ;len  Kerpen  berufen  fie  die  Völker 

L'n.l   bri"fn  iUI»IMi  w»l<r«  Opfor  H»r. 

bezieht  der  Vf  auf  die  Opfer  des  Elia,  und  deffen 
Streit  mit  den  Baalspfaffen.  Sehr  gezwungen!  Viel 
näher  ließt  Vater  s  Vermurhung,  deren  Verwerfung 
bey  unfenn  Vf  auf  feinem  rparov  iptuitc  beubt, 
da  s  der  S>  hloffel  zn  allen  dielen  Anlpielungen  in 
der»  hiftorirchea  B  irhern  gegeben  feyn  mülle  Die 
iMirhaelisfche  Punctation  v  n  nrar  in  .rnae  hat  Stan- 
ge fn  widerlegt,  dafs  wir  uns  wundern  fie  hier  wie 
derh  It  zu   Imden  Beym  Segen  AO'ers  (v.  20  ) 

denkt  ler  Vf  an  die  Oliven  Sarepta's  (1  Kön.  1-,  5), 
be>  Naphthali,  „dem  auf}.efrh*u<-hten  Hirfrh"  (To 
wird  -t.-r.Sx'  nS  uberfetzt  an  Bjrak,  den  Oefihrfeo 
der  üehorah  Ob  nn*l'tt.,  auf 'gef>>hewht  bedeuten  kön- 
ne .  will  dem  Ree.  nicht  einleuchten  (eher:  I- •  ge 
laffen.  aher  warum  ni'h»,  wie  gewöhnlich,  frhionk?), 
aber  nicht  Obel  find  die  folgenden  Worte  erklart: 

Ich.mr  <i«  -«lirdrr   wii.l  er  li:  gf;i 

Dafs  der  Samaritaner  fta»t  ^s\.  Schütiheit  au^gefpro 
chen  haba        Pofaunc,  mögen  zwar  Hubigaut  und 


G'ynaeus  haben;  aber  die  Wahrheit  ift  doch,  dafs 
das    .md  des  Sam.  l\  mit  der  gewöhnlichen  Le«art 

fjnonym  und  blofser  Syriasmus  ift,  vergl.  If&ä* 
Schönheit.   -   V  22  erklärt  Hr.  F. 

Ein  Scbol,  .  ein  Hnl»  (  itri«) 

•m  C^ifll    ilt  Ji.frph 
Srioc  Wipf»l  l.olici .   als   •!•€  Mauer! 

wobey  p  und  n-ja  als  Synonyme  in  Appofition  ftehn, 
und  letzteies  aus  -rj*<o  Jef.  <o,  43  erklärt  «et  en 
(«II  Man  könne  auch  beule  als  pars  pio  toto  ii»r: 
Baum  nehmen.  Auf  je^en  hall  hau-  man  das  H;td 
eines  jungen  Baumes  am  Walfef  v  verg).  Jer  7,8. 
F/erl  .47,  13.  Pf  1,3)  Hiermit  ilt  auc:  Ric.  ein« 
veiftanden,  nur  dafs  er  r  c  als  p«/7.  für  n--,  ;-a 
nimmt,  welches  Jef.  18  ohne  Mije.  tiv  für  (nrbnr) 
frugifera  vorkommt  Die  Behaopung,  dais  die 
inalorrihifche  Lesart  ty  *^*-  fallch  ley,  n  ag  in  Rork- 
(ichtaufdie  Punctation  und  Arceiuu.ilion  nrl.tig  leyn; 
aber  unrichtig  i!t,  dafs  der  Text  au*  5  M  f.  33.  *T*n 
ahzuän;i'-rn  fey.    1?  —  n  giebt  denlflb^n  Sinn 

Nachdem  in  den  kritürher.  Ußterlurhun>;en  zuerlt 
im  AMgeu  '-iiu  n  die  Begriffe  Ober  oie  Kntltehung  die- 
fes  Ge.li.  hrs  berichtigt  werden  find,  werden  die 
Stellen  durchgegangen,  welche  hift<>rifche  Beziehun- 
gen auf  die  fpätere  Z^it  enthalten.  Der  Vf.  bezieht« 
wie  oben  bemerkt,  viele  anf  die  Periode  der  Richter, 
dageg-n  v  27-  auf  Satil  1  Sam.  15.),  vgl.  v.  ao,  aus 
dem  iegen  Juda  s  (  v.  8  11)  folgert  er  beftin.mt, 
dafs  das  Stück  unter  David«  Regierung  ^efchriehen 
feyn  müffe;  weil  aber  »n  nW'  zugleich  auf  Salomo't 
Namen  angefpielt  fey,  habe  man  n<  rb  genauer  an  Hie 
Zeit  zudenken,  w..  salurro  ton  David  <un^  Mitreieo- 
tcn  angenommen  ivortfenwar.  Kr  nimmt  nämlich  -*>v3 
mit  J.  H.  Mi<  ha&lLs  u  A.  durch  trunquilint<>r,  paci' 
ß:utar  ah  A»'  pielimg  auf  den  Namen  SaL  mo's  iJen 
Kiimurf,  dafs  doch  Ju  1a  mit  Sa'oinu  nicht  aufge- 
hört habe  zu  herr(<  hen  hebt  er  durch  die  Wendung, 
dafs  er  unter  dem  Löwen  Juda'>  Heu  auf  feinen  I  or» 
beeren  ruhenden  David  (elbft  verf  tht  Kin  andrer, 
dafs  keine  F«  rm  wie  v<»n  Verbis  a'S 

vorkomme,  hebf  fic't  durch  da<  A7  pr<,pr.  nV»,  r'Vi. 
D  e  meffianifche  Hrk;.irin<g  hat  der  Vf.  aar  nicht 
erwätmt.  fie  käme  aucfi  fiir  diefe  Zeit  zu  früh-  In« 
deffeti  frägt  es  lieh  noch  immer,  oh  nchi  die  aus- 
ge./.eicbneten  L«  bfprnrhe  lies  Stammes  Ephraim 
(v  23  —  a6)  in  eine  na<-Hfal  m  nil\.l>e  Zeit  hinab- 
führen ,  wobey  dann  .Ii«  meffianif  I  «»  Deutung  des 
Silo  ftatt  finde?  könnte  Der  Vf  werdet  ein  o  ♦ 
dafs  der  Concipiert  des  •  «-dirhts,  ,.o/f  l.evit" 
d»rn  antilevitifchen  Stamme  Fpbraim  n  cht  fo  gehul- 
digt haben  werde.  AMe-n  für  H.n»>'  L'  itei  kö<  non 
wir  den  C<  ncipieBten  auf  krine  Weife  halt'-n  S.  nft 
wfirde  er  feinen  Stammvater  L-vi  nicht  vet  flu  ht  Ii 
hen.  Spuren  >i  efliaHifchfr  H  Itnunpen  fir>  -n  fi^b 
ja  auch  fonff  in  der  Ge- efis.  _  An  den  P"  J'he- 
ten  Na  han  dachte  <l«-r  Vf.  zunächst  wegen  der  epteo 
Anha- fli'-hkeit  deff^lien  an  «las  Davidif' '  c  Hui 
un  l  iiishefn. -  lere  "sa!  rm» ,  tin  ;  »  er  'eicht  zunächft 

deffco  Wetffagung  2Sam.  7>  15.  16.   Be,  feiner^ 
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ficht  konnte  das  als  Vermuthung  allerdings  hin. 
geworfen  »erden ,  nur  follte  in  einem  folchen  Falle 
nicht  zuw  den  von  Beweifen  die  Rede  feyn.  —  Die 
Parallele  untrer  wahrhaft  epifchen  Weiflagung  mit 
A-neid.  VI,  679fr,  wo  Anchifes  dem  Aeneas  die 
SHuckfaJe  R  rns  weiffagt,  ift  in  aller  Rücklicht 
höchft  treffend,  und  darf  hier  nur  angedeutet  wer- 
den. —  In  einem  letzten  Exeurs  wird  noch  naher 
gezeigt,  wie  es  fehr  unhiftorifch  fey,  und  lediglich 
der  Uichrung  und  fpätern  Mythe  angehöre,  dafs 
Hub-n  von  Jac^b  der  firftgeburtsrechte  beraubt  wor- 
den ft-v  Im  Ganzen  wünfcht  Ree.  fehr,  Hrn.'  F. 
bald  wieder  auf  dem  Wege  ähnlicher  ForfchuDgen 
zu  begegnen. 

EP.  D  BESCH  REIBUNO. 

St.  Gm.lsn,  b  Huber  u.  Comp. :  Schiele tule  eines 
Schweizers  während  feiner  Reije  nach  JeruC"lem 
und  dem  Libanon.  Von  ihm  felbft  oefchrieben. 
2weytes  Händchen.  Drittes  und  viertes  Buch. 
I815.  244  S.  tf.  mit  einer  Anficht  von  Jerufalem. 

Auf  gleiche  anziehende  und  lehrreiche  Weife  er- 
lählt  uns  der  Vf. ,  in  diefer  Fortfetzuug  feiner  Reife- 
fcluckfale,  deren  erften  I  heil  wir  bereits  A  L.  Z  Nr. 
20v/  des  r.  J.  angezeigt  haben,  die  Begebenheiten  wäh- 
rend feines  Aufei  tlialts  in  Aegypten  und  im  gelobten 
Lande,  zwey  Erdftnchen,  an  welche  fo  viele  wun 
drrvolle  Begebenheiten  der  Vorwelt  geknüpft  find, 
in  welchen  fo  viele  l'eberrefte  vergangener  Zeiten 
fich  finden,  die  für  Geift  und  Seele  immerdar  von 
unendlicher  Wichtigkeit  feyn  nverden. 

W»r  gehen  freylich  nur  einen  fehr  geringen  und 
unSe.'eu'enden  Le'it faden  ,  Venn  wir  anführen,  an 
wef-hen  Orten  der  Vf.  feine  Reifebemerkungen  nie 
derfchrieb,  doch  liefern  diefe  Orte  wenigftens  einen 
Lmrifs  von  der  Ausdehnung  der  Keife  und  wir  wer- 
den einige  Stellen  auszeichnen,  die  theils  wiederum 
al-  Beweis  der  treuen  Beobachtungsgabe  des  Vfs. 
die-  en  follen,  theils  aber  auch  Nachrichten  enthal 
ten ,  deren  weitere  Verbreitung  uns  befenders  wich- 
tig erfchien 

l.  Oefchrieben  in  Fajum,  ehmals  Arfinon,  in 
Oberägypten.    3   Oefchrieben  in  Or<»fs   Kairo.  3. 
Gefehrieben  in  Ro  fette.     „An  der  Spit/e  der  lnrel 
Rar-ud«  b  findet  fich  in  einem  zerftorten  Pallafte  der 
Makiar  oder  Nilometer.    Eine  viereckige  Säule  fteigt 
aus  der  Mitte  einer  gevi'Tten  hinfaffung.  welche  die 
Grfthe  eines  betrichtlichen  Zimmers  hat ,  at»s  dem 
Waffer  empor      Die  siule  ift  von  regelmäfstgerj 
Stricken,  deren  jedes  anderthalb  Schuhe  irft  Üevier 
te  befragt,  auf  einander  gefetzt  -  in  jedem  Stück 
find  Striche,  ungefähr  zollbreit,  eingehalten,  und 
dienen  als  Maafsftab  des  Steigens  und  Fallen«  des 
Nilv,  nach  welchem  dann  auch  das  Wachsthum  der 
Fei  frü  h'e  fich  beftimmen  Jäfst,   welches  täglich 
dem  Volke  «urch  Ausrufen  angekündigt  wird  Hat 
der  Maafsftab  ei-<*  geiviiTe  Höh'  erreich»,  fi>  begabt 
fich  unter  Beyfeyn  des  Pnfcha  eine  Art  von  Gefandt- 


febaft  dahin,  um  den  AngenCchein  als  Zeugen  ein- 
zunehmen, und  das  Volk  zu  verfiebern:   dafs  die 
Höhe  des  Waffers  das  beftimmte  Ziel  erreicht  habe 
—  da^n  erf  Igen  Freudenfefte  und  —  ohne  Wein  — 
halbe  Bacchanalien.    Ganz  Aegypten  ift  dann  meift 
unter  Waffer  und  die  Verbindung  eines  Dorfes  mit 
dem  andern  wird  nur  durch  Schiffe  unterhalten;  eine 
fcheinhare  Sündfluth  droht  das  Land  zu  verheeren  — 
aber  beym  Abnehmen  des  Waffers  bleibt  eine  folche 
Menge  "fetten  Schlammes  zurück,   dafs  der  Land- 
mann feinen  Saamen  und  Früchte  nur  hineinwerfen 
darf,   um  in  wenigen  Monaten  fie  hundertfältig  zu 
ärnten."  —    (  —  „Unweit  meiner  Wohnung  befand 
fich  ein  Hühner- Brut. Ofen,  deren  es  in  Aegypten 
fo  viele  gieht.    Ich  lieb  mir  das  Gebaute  öffnen, 
um  die  Anftalt  deutlich  zu  fehen     Das  Gebäude, 
orfer,  was  beynahe  daffelhe  ift,  de- Ofen ,  war  hey 
etwa  fechzig  schritten  lang;  die  Mitte  durchfrhnitt 
ein  Roridor,  damit  man  re<-h»s  un.l  Unks  zum  Feuer 
fehen   und  den  Kyem  die  nöthige  Bewegung  und 
Wendung  geben  könne.    Nie  wird  helles  Feuer  ge- 
macht ;  nur  Ka-ich  oder  Dampf  vou  Ruhmift  gemengt» 
erzeugt  die  erforderliche  vVarme     Der  Rauchtwird 
durch  zwey  Kanäle  auf  beiden  Seiten  geleitet,  und 
die  Hyer  fchicb«enweife  darüber  gelegt ;  ohne  Ther- 
mometer kennen  d;efe  Leute  den  nöthigen  Wärme- 
grad   ■  und  auf  den  beftimmten  Tag  der  dritten 
Woche  fänats  an  im  Ofen  ?u  wimmeln,  zu  leben  und 
zu  weben  ;  Jechs  bis  ach'taufendEyer  durchbohren  fich 
beynahe  auf  eine  Stunde  und  jedem  entwindet  fich 
fein  Gefangener.     Oft  follen  die  Hühnchen  beym 
VerkaufeViertelweife  weggegeben  und  nicht  gezählt 
werden     Das  Maafs  des  Viertels  ift  unten  und  oben 
offen;  was  es  in  feiner  Rundung  einfa'st,  koftet  fo 
uml  fo  viel;  diele  Manier  geht  fchnelW  v^n  Statten 
als  das  Z.»hlen;  auch  in  diefe  Anftalten  niifcht  Heb 
die  Regierung  und  bezieht  ein  (»e-*.  ifies  Von  jed^m 
Ofen  *         „  U  riL-efahr  eine  Stunde  au'^er  Medini« 
Jiet>t  mitten  in  einem  Bohnenacker  ein  fehr  fchfjner 
O  )e!isk;  er  ift  kleiner  als  die  vn  Alexandrien.  a'-T 
Wi»hl  fanden  fich  oft  die  nämlichen  H  n-r.  idypfe»  auf 
diefem,   wie  auf  jenem     V  n  dielen  Hier  :-Nphea 
hab'   ich  eine   fehr   getreue  Zeichmine   gtr*>»tet.  ** 
Möchte  fie  doch  der  V'f.  zu  r!ern  «'ritten  H,tndi-  fei- 
ner Reife  in  Kupfer  goftochen  gelten,    wifftr  i'm 
ge^vil's  fehr  viele  dankbar  leyn  würben.  -     .  Gern 
hätte  ich  Krokodile  gef.dien';    ich  •■  ar  nun  in  "»er 
Genend,  wo  fie  Ii  h  hAufi.?  finden  foll-n,    fah  aber 
keint»;  hingegPM  ward  m  r  er  7:1 1  Ir,  wie  fie  n.  ch  wei- 
ter <  ben  in  Aegypten  im  Nil  ^e'V,£»en  würden  Mit 
einem  Brete  von  fehr  weichen  H'.lze  wart  fich  .-in 
rewand-er  Schwimmer  m  den  Hufs;  da.<  Rrtkodil, 
wie  es  ihn  erhhekt,  fchieAt  fege,,  ihn,  und  wir  es 
den  Rach«n  öffnet,   ihn  zu  vrrfcbl>rigen ,   •  ird  il  pi 
das  Bret  hin.  i»ig«rri<fs-en.    D;e  febarfm  Hau»-r  ^ei- 
fsen  fich  »o  ftark  >*in  .  daf«  fie  eir.ö^kl>  run  t  IdHhen. 
Die  aufpaffenden  H-Ifer  am  TV«r  Mrirzen    fich  ins 
Waffer:   das  e-n£?ebiffene  Ungeheuer  wi-d  gen  eio- 
fchafflich  aufsTrock-.e  gezogp'  r  nd  todt  j-efcf  laren. 
Verfehlt  aber  der  Wagehals  den  Stöfs  in  den  Rachen, 
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fo  hat  die  Jagd  gefehlt  und  er  hilfst  fein  Lehen  ein  — 
was  jedoch  fehr  feiten  der  Fall  feyn  toll."  -■  m. 
Gefchriehen  in  Damiate.  i  \.  üefrhriehen  in  Jafa 
(alt  J  ppe).  Das  viene  Buch  handelt  von  der  Reife 
nach  Jerufalem,  Aufeni  halt  dafelbft  und  auf  dem  Li 
bauon.  In  den  erften  Ahfcbnitten  enählt  der  Vf. 
noch  feine  Reife  nach  Damiate,  auf  welcher  er  gro 
fse  Mühfeligkeiten  und  Gefabren  beftand  „Was 
ich  fchon  früher  in  Oberät;jpten  und  auch  tiefer  im 

Lande  wahrnahm       war  fallches  Waffer. 

(Hin  optifches  Blendwerk!)  —  ein  wafferät.nlicher 
Schein  zeigt  Streckenweife  bald  da ,  bald  dort  — 
Flüffe  —  kleinere  oder  größere  Seen.)  Hier  war 
der  nämliche  Kall,  und  die  T-ufchung  creichte  den 
böchften  Grad  der  Wahrheit.  Die  Fläche  war  blen- 
dend ,  und  gab  fogar  den  Wiederfchein  der  benach 
harten  Gegenftände  im  wafferä-inlichen  Spiegel.  Man 
meynte  oft  ganz  in  der  Nähe  eines  ruhigen  Str  mcs 
oder  eines  Sees  zu  feyn,  und  bal  l  an  das  Waffer  zu 

f gelangen:  aber,  fo  wie  man  fich  näherte  -  ver- 
chwand  das  trQgliche  Bild,  und  kein  Tropfen  Waf- 
fers war  zu  finden;  brennen  ler  Sand  fand  fich  ff  alt 
deffelben.  Als  die  franzöfifche  Armee,  erzählte  mir 
•in  Renegat,  unter  dem  General  Bonapane  den  Weg 
durch  die  Wü'te  von  Alexandrien  nach  Rofe'te  und 
von  da  aus  nach  Damiane  machte  —  als  Taufen- 
de vor  Dürft  nicht  mehr  weiter  zu  kommen  glaub 
ten:  fah  man  diefs  vermeynte  Waffer  Der  Soldat 
fafste  Muth,  nahm  feine  letzte  Kraft  zufammen,  und 
wenn  er  es  erreicht  glaubte,  fchvand's  und  ward 
zur  dürren  Sandwnfte  Taufende  gingen  auf  diefetn 
Mariche  zu  Grunde.  Die  Hitze  des  glühenden  San- 
des todtete  fie  und  Ge  verfchmarhtetett  vor  Dürft.**  — 

5  Gefchriebea  in  Jafa,  io  der  Kl  ifterzelle  von  Ter 
ra  fan»a.    Dorthin  gelangte  der  Vf.  na^h  einer  höchft 
befchwerlicben  Reife  und   mit  ungefundem  Leibe. 

6  Gefchrieben  auf  dem  Berge  Libanon,  im  Klofter 
Cluriffa.    Begreift  den  Weg  des  Vfs.  nach  Jerufalem. 

Gefchrieben  in  verlaffener  Wohnung  auf  dem  Li- 
ban  >n.  Enthält  den  Aufenthalt  zu  Jerufalem.  Der 
Vf.  fafst  alles,  was  er  dort  von  den  heiligen  Gegen* 
ftänden  fah,  zufammen  und  bemerkt:  „Gleich  vor 
der  Stadt,  auf  der  Vi  »rgenfeile,  erhebt  fich  der  Oel- 
berg: tiefer  unten  Gethsemane;  dann  der  Platz,  wo 
Jefus  mit  dem  Kreuze  fiel  -  In  ftrada  dnlorofa  — 
Befafc.hi.  —  Weg,  den  Jefus  Chriftus  am  Palmtag 
ritt;  das  Orabmal  der  Madonna;  der  Platz,  wo  St. 
Stephan  gefteinigt  ward;  die  Stelle,  wo  der  Heiland 
dem  Thomas  feioe  Wundmale  zeigte;  die  Grotte  der 
Apoftel;  Siihon;  der  Brunnen  Nenemiä;  die  Grotte, 
wo  Petrus  Bufse  that ;  das  Haus  des  Ra-aphas;  der 
Berg  *ion;  der  Platz,  wo  Jefos  den  Apufteln  die  Fit 
fte  wufch;  die  Grotte,  in  welcher  Jeremias  feine 
Klagelieder  dichtete;  dieGrabmäler  der  Könige  von 


Ifrael;  der  Richter;  der  Platz,  wo  St.  Jakob  den 
Martirertcd  litt;  das  Hau«  der  Hanna;  das  Gefäng- 
nifs  des  Heilandes;  das  Thor  der  Pharifaer;  der 
Pallaft  des  Pilatus,  wo  Jt-fus  verurtheilt  ward;  die 
Stelle,  wo  man  ihm  die  D  rnenkrooe  aufiel/te;  die* 
wo  ihm  das  Kreuz  aufgelegt  wurde;  der  ü'geo,  wo 
er  dem  V<  Ike  gezeigt  ward;  der  l'Jat/,  wo  feine 
Mutter  ihm  begegnete,  wo  Simon  von  Cyrene  ihm 
das  Kreuz  abnahm;  wo  die  Töchter  Jcrufatems  um 
ihn  weinten."  -  ,,  Dann  das  heilige  Grab;  die 
Stelle,  wo  er  Maria  Magdalena  nach  der  Auferfte- 
hon<>  ertchien.  In  der  Kirche  zeigte  man  mir  die 
Hälfte  von  der  Säule,  an  welcher  der  Heiland  gegei- 
fselt  wurde  1  die  andere  Hälfte  i(t  in  R>m);  die  Stei- 
le, wo  man  feine  Kleider  »ertheilte;  wo  St.  Helena« 
die  Mutter  des  Raifers  Conftantin,  das  heil  Kreuz 
fand;  die  Kapelle  der  heil  Helena;  das  Grabmal 
von  Nikodemus;  das  Gefängnifs  des  Apoftels  Pe- 
trus, den  R.ilvarienberg  oiW  Golgatha  ;  den  Stein« 
der  das  Grab  deckte;  da«  Thal  Jofaphat;  den  Platz 
der  Aus,;ief.sung  de*  hei!  Geiltes ;  de»  Bach  Kidrco; 
den  Berg  Moria  (mit  Sinn  beynahe  eins)  wo  Abra- 
ham den  Ifaak  opfern  wollte;  Davids  Grabmal;  Ab- 
faloms  Grab  u  a.  m."  Von  allem  fpriebt  er  kurz 
einzeln.  —  io.  Oe'chrieSei»  in  Daraoun  unter  freyem 
Himmel.  Am  7  April  verlief*  er  Jerufalem.  II  Ge- 
fchrieben in  oder  und  verlaffener  Wohnung  auf  dem 
Libanon.  Der  Vf  erzählt  manches  von  einem  Kran- 
7ofen  l.oustonau,  den  er  dort  find,  der  ibtn  indef- 
fen  wohl  vieles  aufgehunden  har-en  mag.  Die  Nach- 
richten Aber  den  l  ibanon  find  befonders  anziehend» 
da  wir  fo  wenig  von  diefer  liegend  wilfen. 

Wir  find  dem  Vf  mit  nie  abweichendem  Wohl- 
gefallen gefolgt     Das  7u  item  Bande  gehörige  Ru- 

tifer  von  dem  Vf.  gezei-  net,  eine  Anficht  von  Jeru- 
alem  vorfallend,  üt  getilliu,  nur  im  Stiche  wollten 
wir  Hrn.  Kranz  H^gi,  der  fonft  b»-y  w«iiem  befiere 
Stiche  geliefert,  kaum  wieder  erkennen  .Mit  Ver- 
gnügen erwarten  wir  das  dritte  B.mdrhpn,  welches, 
dem  Verne  rnen  und  der  Anlage  nach,  das  Ganze 
fchliefsen  wird. 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Germanien:  (Jeher  Bonnparte  und  feinen  letzten 
Schritt ,  von  einem  Oeftreiehifehen  Officier  des 
Infanterie- Regiments  von  Jordis.  1 8 1 5-  a6S.  8« 
(3  Gr) 

Für  einen  jungen  Officier  ift  diefe  kleine  Rede 
gegen  den  kühnen  aus  RIba  nach  Frankreich  zurück- 
gekommenen Abentheurer  recht  artig;  und  diednbej 
gezeigte  (»efchichtskenntnifs  oieht  ganz  gewöhnlich  ; 
mehr  läfst  fich  aber  davon  nicht  fagen. 
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1.  Vie£»ei»  und  dreyfsigltes  Heft.    Wardrop  Knt- 
wurf  einer  Darftel/ung  rfes  Lebens  und  der 
Schriften  des  verstorbenen  ff.  Gib/o».    II.  £e/s  F«// 
von    Erfchütterung.     Von    Thomfon.  Erweckung 
aus    dem  volikomraenfren  Scheintode  durch  ein 
Clyftler  ans  Jjj.  «/«  foctidu,   und  Jjv.  Weioeffig. 
III.  l/eoer   den   Mutzen   des  Kohlenpulvers  als 
ErfatzmUtets  der  China,  Von  Calvert.    Er  halt  es 
sach  einiger  Erfahrung  für  eben  fo  wirkfam ,  wo 
nicht  wjrkfamer  als  die  China.   IV.  Glücklich  behan- 
delter Rheumatismus  des  Herzens.  Von  Rujfelt.  Ein 
intereffanter  Bcytrag  zu  den  Abhandlungen  aber  den- 
felben  Gegenftand  von  Dundat  und  Wells*  von  denen 
wir  die  erfte  fchon  in  der  Anzeige  der  Verhandlun- 
gen der  medicinifch  •  chirurgi Cohen  Gefellfchaft  zu 
London  Band  I.  geliefert  haben ,  die  letztern  bald  aus 
dem  dritten  Bande  der  Transact.  of  a  fociety  far  the 
improvementy  of  med.  and  chirurg.  know/edge,  Lon- 
don irtia  liefern  werden.    Nach  mehrwöchentlichen 
rheumatifchen  Glied  erfehmerzen  trat  Seiten ftecben 
und  lufcerfr  vermehrte  Thätigkeit  des  Herzens  und 
der  groben  Gefäfse  ein,  die  nur  den  reichlichl'ten 
Blutläffen    and   der  Anwendung  des  antiphlogifti- 
Icbem  Regims  in  tonem  ganzen  Umfange  wichen. 
V.  Ueber  den  Nutzen  von  Rlafenpflnftern,  zur  Beför- 
derung der  Einfaugung  des  Eiters  bey  anfangenden 
Bubonen  und  des  WaJJers  in  der  Hydrocele.  Von  John- 
(an.    In  einigen  von  den  Vf.  erzählten  Fällen  wurde 
U  der  That  die  Einfau  gung  des  wirklieb  gebildeten 
Eilers  durch  wiederholt  gelegte  Blafenpfljfter  fehr 
befördert.    VI.  Gefchichte  einer  Amputation.  Von 
Jiodman.    Die  Amputation  wurde  wegen  eines  Glied« 
/ob  warn  ms  des  Knie's»  der  Folge  eines  vor  15  Mo- 
State o  gethanen  Falles»  vorgenommen.   Der  merk- 
würdig/t  e  Umband  war  das  Vorkommen  von  füof 
lebendigen  Ascariden  in  einem  im  Kniegelenk  befind- 
lichen Blutklumpen.    Allerdings  ein  wichtiger  Bey- 
trag  zur  Lehre  von  der  generatbo  aeaulvoca,  wenn 
Be  deren  bedürfte.     VII.   Tbdtlich  geendigte 
ferfcheu.    Von  Marfhall.    Hier  wurde  Blut  in  reich« 
lieber  Menge»  allein  zu  fpät  gelaffen.    VII.  Ueber 
die  Behandlung  des  Weftindifchen  (gelben)  Fiebert. 
Mrgdnx.  AI.  2J1.-.1  L  2,  •!!!*. 


Von  Macmillan.    Fernere  Belege  zur  Betätigung 

derlndication  einer  höchft  antiphlogiftifchen  Behand- 
lung. Ueberall»  wo  im  Anfange  ftarke  Ausleerungen 
angewendet  werden,  wird-die  Krankheit  abgefchnit- 
ten  oder  fehr  gemildert.  Ein  einziger  frarker  Ader- 
lafs  ift  heilfammer  als  mehrere  kleinere.  Später 
nützen  Ausleerungen  nichts.  Bey  mehrern  Leichen* 
Öffnungen  wurde  immer  ftarke  Entzündung  der 
Hirnhäute  und  der  Unterleibseingeweide  gefunden. 

IX.  Tödtlich  ausgehende  Epilepfte.  Von  Clifton.  Die 
Veranlagung  fchieo  in  den  Unterleibseingeweiden« 
die  alle  mehr  oder  wenigerkrank  waren»  zu  liegen. 

X.  Schreiben  von  Hrn.  Gilpln  zu  Gibraltar  an  Hrn. 
Chisholm.  Betätigung  der  Meinung  der  aufrecken- 
den Natur  des  gelben  Fieber*.  XI.  Scherwen's  Beob- 
achtungen über" die  Nützlichkeit  eines  künft liehen 
Scorbutifirens ,  unter  gewlffen  Umßßnden.  Der 
Vf.  ift  überzeugt»  dafs  lehr  Süffiges,  fcorbutifebef 
Blut  krankhafte  und  lebensgefährliche  Concretionen, 
namentlich  z.  B.  Herzpolypen  aufzulöfen  im  Stande 
fey,  und  rith  daher  den  Scorbut  zu  diefein  Behuf 
künftlich  durch  lange  fortgefetzten  Oebrauch  von 
Salz  herbeizuführen.  Leider  befitzen  wir  nur  kein 
einziges  pathognomifcb.es  Sympton  der  krankhaften 
Zifftände ,  die  durch  diefes  heroifche  Mittel  ge- 
heilt »verden  Tollen  und,  wäre  die fs  auch,  nicht 
die  Getvifsheit  von  der  Möglichkeit  ihrer  Auflö- 
fung  durch  da«  Blut!  XII.  Gefchichte  eines  Falles,  wo 
ein  fremder  Körper  im  Herzen  gefunden  wurde ,  von 
Wood.  Ein  nicht  unintereffanter  Beytrag  zur  Ge- 
fchichte der  Herzpolypen.  Ein  dreizehnjähriges 
Mä  leben  ftarb,  nachdem  fie  feit  <lrey  Jahren  häufig 
Anfälle  von  Ohnmächten  gehabt  hatte.  Bey  der  Lei« 
cbenöffnung  fand  man  das  ganze  Herz  beträchtlich 
vergröfsert,  die  linke  venöTe  Oeffnung  fo  verengt* 
da(s  fie  kaum  die  Spitze  des  kleinen  Fingers  zuliefs, 
die  Mitral  und  Aortenklappen  beträchtlich  verdickt 
und  verhärtet,  und  den  linken  Vorhof  faft  ganz 
durch  drey  grofse»  völlig  frey  liegende  Klumpen  von 
rother  Farbe  angefüllt»  von  welchen  der  eine  einen 
anfehnlicb  dicken,  aus  mehrern  Blättern  gebildeten» 
und  mit  geronnenem  Blute  angefüllten  Balgdarftellte. 
XIII.  Paehologifche  und  praktpehe  Bemerkungen. 

Acht  und  dreyfsiejtes  Heft.  L  Ueber  die  letzte 
Peft  in  Malta.  Von  raulkner.  Zerftreute»  nicht  un- 
intereffante  Bemerkungen ,  die  der  Vf.  vorzüglich 
□  ach  den  Angaben  der  gefchickteften^Aerzte  zu  Mal- 
ta zufammenftellte-    Nach  diefen  gehört  die  Pe.t  zu 
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Charakter  ift  nicht  immer  derfelbe,  indem  fie  von 
der  höchften  Synocha  bis  zum  tiefften  Typhus  va- 
rürt.  —  Weder  Dürft  noch  Appetillofigkeit  ift  im 
mer  vorhanden,  oft  foear  durch  die  ganze  Krankheit 
hindurch  ungeheure  Gefräßigkeit.  Sellen  kömmt, 
nachdem  die  Krankheit  felbit  völlig  überhanden  ift, 
tödtliche  Schwindfucht  oder  Walferfucht  dazu-  Die 
Zeit  des  Ausbruchs  nach  der  Anfteckung  ift  fehr 
verfchieden,  Oberfteigt  aber  fchwerlich  lechs/ebn 
bis  zwanzig  Tage.  Unmittelbare  Berührung  fcheint 
durchaus  erforderlich.  Eben  fo  ift  höchl't  wahr- 
fcheinlicb  ein  eigenthflmlicher  Zuftand  des  Körpers 
Bedingung  der  Anfteckung.  Selten  kehrt  die  Peft 
wieder,  doch  führt  der  Vf.  einen  Fall  an,  wo  die 
Anfteckung  dreymal  Statt  fand.  Spät  enthebende 
liubonen  und  Karbunkeln  find  meiftens  ein  fchlim- 
mes  Zeichen.  Je  näher  dem  Kopfe  fie  (ich  befinden, 
defto  nachtheiliger  ift  die  Prognofe.  Man  kann  vor 
zi'iglich  drey  Hauptvarietäten  feftfetzen.  Die  gefäbr- 
iichfte  und  am  fchneilften  tödtlicblte  ift  die,  wo  das 
Nervenfyftem  im  hohen  Grade  deprimirt  ift.  Bey  der 
zweyten  befindet  es  fich  in  einem  entgegefetzten  Zu- 
ftande ,  in  einem  hohen  Grade  von  Erregung.  Dtefe 
ift  nicht  viel  weniger,  doch  langlamer  tödtlirh  als 
die  erfte.  Bey  der  dritten  und  letzten,  ift  die  Hirn- 
affection'  unbedeutend  Die  Einreibungen  von  Oel 
verdienen  das  bedeutende  Zutrauen  nicht,  welches 
fie  befitzeo.  II,  Walt,  über  dsn  Fwflufs  der  Kuhpo 
ckenimpfung  auf  andere  Krankheiten  und  die  Bevöl- 
kerung überhaupt-  Mehrere  Beweife,  dafs  die  Zahl 
der  Todesfälle  durch  die  Kuhpockrn  nicht  ahgenom 
men  hat,  indem  in  denselben  Verhältnis  mehr 
Kinder  an  den  Mafern  fterben.  III.  Aneurysma  durch 
Verwundung  ,  M-'obev  die  linke  Kopfpulsader  unter- 
bundett  Wurde.  Von  Macuufoy.  III.  Merkwürdige 
Abweichung  in  der  Bildung  der  Htnn  ■  nnd  Ce- 
fchlechtstheile.  Von  Smith.  An  einem  erwach  lenen 
Manne  fehlt»  auf  der  linken  Seite  Niere,  Harnleiter 
und  Saamenftrang :  an  der  Steile  des  Hoden  befand 
fleh  ein  weicher  Körper.  Die  rechte  friere  und  Harn 
leiter  waren  um  \  gröfser  als  gewöhnlich,  der  Hoden 
fehr  klein  und  im  Bocken  befindlich.  Schade,  dafs 
die  Bedingungen  der  linken  Nebe  nniere  nicht  angege- 
ben find;  doch  ift  diefe,  nach  des-Kec.  Erfahrungen, 
mit  Nierenmangel  gewöhnlich  normal.  IV.  lieber  den 
Bruch  des  HundWurzelendes  der  Speiche.  Von  tol- 
les. Die  Diagnofe  ift  nicht  ganz  leicht.  Theils  fehlt 
das  Knarren,  theils  entftebt  äulverft  fchnellGefchwidft 
des  Handgelenkes.  Gewöhnlich  bricht  die  Speiche 
j!  Zoll  Ober  dem  untern  Ende.  Hier  findet  lieh  an 
der  hintern  Fläche  eine  ftarke  Vertiefung,  eine  ftar- 
ke  Gefchwulft  dagegen  an  der  Han  i  Wurzel  und  Mit- 
telhand, die  beide  fo  beträchtlich  rückwärts  gezo- 
gen find,  dafs  die  Handwurzel  nach  vorn  verrenkt 
zu  leyn  fcheint.  Auch  die  vord  ere  Fliehe  des  Vorder* 
arms  ift  beträchtlich  angefrhwollen.  Das  untere 
Ende  der  Ellenbogenröhre  ift  fehr  beweglich.  Am 
betten  erkennt  man  den  Bruch,  indem  man  eine 
Hand  in  die  vermutliche  Brurhftelle ,  die  andre  in 
dit  Hand  des  Kranken  legt  und  mit  diefer  ein« 


mäfsige  Extenfinn  macht,  om  dem  Gliede  feine  nor- 
m.de  G»-|talt  zu  geben.  Hierauf  lälst  min  die  Hand 
ahwrchfelnd  nach  vorne  un  '-  hinten  bewegen,  wo 
man  dann  augenblicklich  ein  Nachgehen  der  gebro- 
ebenen  KnocBenftilcke  liem  rkt.  Nach  Hw'-Vft. 
Beobachtung  ift  diefer  Bruch  die  bey  weitem  häu- 
figfte  Verletzung,  welche  an  der  Handwurr*!  vor- 
kmmiit.  VI.  Üeber  den  Nutzen  des  Aderlaffes  bey 
der  honigartigen  Harnruhr.  Von  Ayre.  Ein  Fall, 
wo  Wulfs  Methode  zwar  nicht  mit  vollkommen 
glücklichem  Erfolg,  doch  mit  be  leutender  Erleich- 
terung angewandt  wnr  'e.  VII.  Ein  Fall  von  Pneu- 
monie ,  mit  ßenfrkungen  über  dm  Aderla/s  in  diefer 
und  einig >>n  ander n  Krankheiten-  Von  Robertftin.  (iyte 
D  < t  helluiig  'er  Afiwe<<<'ting  ein.  r  not  h  wendig  it  j' ken 
Bluti  r»t!e..r  ung  im  Anfange  der  Krankheit.  VIII.  Pa- 
tholo gliche  und  praktifche  Bemerkungen.  Jm  liileili- 
geuzblalte  finfen  fich  mehrere  interetfantc  Beytiäge 
z:t  Gelchichte  der  Behandlung  «i--r  Mafern  durch 
Walchen  mit  kaltem  Waffer,  des  beilfameo  Einfluf- 
fes  .'er  Kuhpnckenimpfung  auf  mehrereKrankh-ilen 
des  Lyn-phfyttems  »n  t  .iie  Verminderung  der  Sterb- 
lichkeit durch  die  Kubpocken. 

Neun  und  dreifsigfies  Hefe.  L  Drey  Falle  von 
Schulswunden  der  Bru/i,  mit  Bemerkungen.  Von 
Arnold.  Drey  Falle,  wovon  zwey  gluckheb  endigten, 
ungeachtet  die*  Progmde  anfänglich  frlir  obel  war.  In 
keinem  erfolgte  rthiigeii«.  Nachblutung-  il  Ülürklich 
behandelte  Kehlkopfsentzündung.  V«n  Armjaong. 
Anwendung  des  antiphl. .gittilchi  u  Beginns  im  wei- 
teften  Umfange.  III  Heilung  eines  tiefn.htsf hnier- 
Z4S  durch  den  äufsern  Gebrauch  des  Theers  Von  (.oi- 
ville.  Der  Gebchtsichrnerz  hatte  bey  einem  yjjähri- 
gen  Manne  4  Jahre  lang  gedauert,  ohne  irgend  einem 
Mittel  zu  weichen,  verlchwand  at»er  nach  dreimali- 
ger Einreibung  von  Theer  Auch  hev  canöfen  Zah- 
nen ieiftete  er  treffliche  l>  eidte.  JV.  Be»,*-ikung 
über  die,  mit  drr  Zurm-kbringung  des  ungeöffneten 
Bruchjackes  verbundenen  Vor  t  heile  Vnr/il^ln  1,  Mon- 
ro's  d.  Aelteru  Ururi'  :a'/e  ütier  diel,  n  Gegenlland 
entwickelt;  indelh-n  ilt  es  offenbar  unrichtig ,  wenn, 
feiner  Anlicht  zu  gefallen,  der  Vf.  diefe*  Auffalle*, 
behauptet,  die  Urfa.  be  l»r  huikl«-mn  nnc  liege  nur 
fehr  feiten  im  Briichlackhalle.  V  Tödlicher  Fall 
von  Bruft  waffer  fuvht ,  nebfe  Leichenö  ffnung.  Von 
Hoben  Ion.  Die  Krankheit  en.ngie  in  10  lagen  mit 
dem  Tode.  Die  Menge  der  in  d»o  Brufltheilen  und 
dem  Herzbeutel  angehäuften  Flulfigkeit  war  unge- 
heuer, von  allen  On-anen  nur  da«.  Herz  durch  be- 
trächtliche Hröfsf*  abnorm.  VI.  Beobachtung  eines 
feirrhöfen  Maß  dorm  s.  V,,n  Hill.  Der  ."Ml*  lei  Krank- 
neu  Aabm,  wie  gewöhnlich,  fehr  p.ötzlich  in  der 
S  förmigen  Krün.mi  ng  des  <  «nmmdarrns  feinen  An- 
fang. Die  Häute  waren  hart,  und  viermal  dicker, 
die  Schleim  : rillen  beträchtlich  weiter  als  gewöhn- 
lich, Zwilchen  dem  Ma't'arm  und  der  Harntilafe 
ein  fiftulöfer  Gang  voo  der^  Weite  einer  Gäniefeder 
welcher  den,  in  cleq  letzten  J.threo  ft Jitfindendea 
Abgang  von  Koth  U|,^  Winden  dnrph  die  Harn- 
röhre erklärte  K  und  ueUfchtliche  EoUnndung  der 
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Innern  ffant  der  Harnblare.  VII.  Bemerkungen  über 
was  Heber  zu  Gibraltar  im  J.  igi 4.  Von  Gilpin,  Auf- 
•JeHer  der  Mi  itär  Hofpitäler  zu  Gibraltar  Charakte- 
riftifche  Kennzeichen*  wäret)  (tark  vorgetriebene  ro- 
th-  Augen,  heftige  Schmerzen  im  Grunde  der  Au- 
fe»rhfthl«?i  dem  Rumpf,  der  Stirn,  den  Gliedern,  hey 
rernprn'  Fortfchreiten  der  Krankheit,  Erweiterung  der 
fupiile,  äufser'ordentlichc  Empfindlichkeit  des  Ma- 
gens, Blut  Hüffe  av*  Mund  und  Nafe,  gelbe  Hautfar- 
b-  ,  oft  eine  gänzliche  Harnverhaltung ,  nicht  feiten 
plötzlicher  Nachlafs  aller  Symptome,  an  deffen  Stelle 
ein',  die  vorigen  an  Heftigkeit  weit '  übertreffender 
Zuf/tan  I  trat  Im  Anfange  war  Qucckfilber  fehr  heil- 
fem.  Dem  Biutlaffen  zieht  der  Vf.  die  kalten  Sture 
bäder  weit  vor,  ungeachtet  er  es  bey  dirfer  Epide- 
mie  feiten,  und  ftatt  Heffen  häufiges  Befeuchten  des 
Körpers  mit  lauem  Weineffig  und  Waffer  anwendete. 
Utfher  die  anfteckende  Natur  der  Krankheit  hat  er 
Reinen  Zweifel.    Vlli.  Antwort  auf  die  ßemerkun- 

ktn  von  Chisholm,  übet -einige  Angaben  von  Buncro  ft.     wflr.lige  Fade,   welche  di 
Jbn  dem  Letztem.    iX.  Phytonfts bey  einem  Knaben,     Vereinigung  anfehnlicher, 
durch   elften,    um   die  Eichel  gezogenen    Faden,    aufser  Zweifpl  fetzen  und 
Von  Tliomfon.    Der  Faden  hatte  üeytiahe  fchou.die 
ganz«  Eichel  durchfchnrtt-en ,   als  er  entdeckt  und 
weggenomen   wurde.     X   Rheumatismus  des  Her- 
zens Von  P^enkivil.     XI   Ueber  die  Anwendung  des 
Aderlafles  cm  Fieber.     Pon  den  Aelzten  des  Fieber 
ho/ffitals  in  (Jork  ftreet.     Die  Refultate  der  Unter- 
suchung ,    welche  vorzüglich,  die  Prüfung  der  Aß//* 
fchen  Methode,  durch  wiederholte  kleine  Aderlälle 
das  Fieber  zu  behandeln,  zum  Gegen ft and  bat,  find, 
dafs  die  Zahl  der  Todesfälle  nicht  unbeträchtlich 
„größer  ais  'iey  der  gewöhnlichen  Behandlungsweife 
ift,  und  der  VerbuF  der. Krankheit  nicht  abgekürzt 
wird.    XII.  Pathologische  und  ptaktifche  Beobach- 
tungen    Fort fei /.t  aus  den  vorigen  Heften. 

perzigftes  Heft.    I.  Bemerkungen  über  Phleg- 
motia  dolens.    Von  Sankey.    Die  Krankheit  ift  eine 
Entbindung  der  Lederliaut  der  untern  Gliedmafsen, 
wel  he  dielen  N-.r.en  von  Hill  erhalten  hat  Die 
H^uptmirtel  des  Vfs   find  wie  'erholte  Blalenpflafter 
mui  die  Warle.     II    Ueber  die  Anwendung  des  Koh- 
lenputv'rs  als  Surrogats  der  Chinarinde.  Von  Cal- 
ve-t.    Mehrere  Beylpiele  heiliamer  Anwendung  «tie- 
fes Mittels  in  renntlirenderf1  untl  intermittireuden  Fie- 
bern und    'er  Kühr.    III.  E'genthümliche  Krankheit 
der  Bruftdrüfe,   durch  Eifert,  und  ätzendes  Kali  ge 
hfitt   Von  Sa/ter     Nach  einer  Entzündung  .(er  lin- 
ke.. Örult  ^iitltan  l  Eiterung,  hierauf  UIceratiön  und 
Ei  t  Air-Ulung  von  I  icht  blutenden  Knoten ,  welche 
Är-h  über  die  ganze  Brnft  verbreiteten  und  von  hau 
fijc-ii  Hlntfi'ilfen  und  A.hfonderung  einer  tauchigen 
TltVTigkeH  hegleitet  waren.  DieBroft  Telblt  war  nicht 
Ungewöhnlich  hart.    Einige  Monate  nachher  wurde 
die  reeht^anf  •Üefelbe  Weife  krank.    Nach  zweyjäh- 
riger  vergeblicher  Behandlung  durch  die  voreöghch- 
fren  Aerzte  ward*  Infseriteh  und  innerlich  Eifen  an- 
gewandt ,  wr.r.-uf  hinnen  drey  Monaten  die  Schmer- 
zen tanz  »»iMi'ajh  'en,   und  die  Krankheit  ftand. 
Dielem  wurde  hierauf  ätzeodes  Kali  mit 


aller  6 'Tage  zugefetzt,  wodurch  die  Knoten  zerfrört 
und  bald  gänzliche  Heilung  hewirkt  wurde    IV.  Ein 
Fafl  von  Ijchurifl   renalis.  Von    Laing.  .  Heftige 
Schmerzen  im  Ühterleibe,  ftarkes  Fieber,  und  währ 
rend  neun  bis  zehn  lagen  gänzliche  Unterdrückung 
des  Harns,  ohne  ftellvertretende  HantausdOnftung 
u.  f.  w.    Wahrscheinlich  war  die  Krankheit  eine  Ent- 
zündung der  innern  Nierenfubfranz ,   die  durch  die 
Anwendung  der  ähtiphlogifti fchen  Methode  in  ihrem 
ganzen  UuTange  geheilt  wurde.    V.  Bemerkungen 
Ober  die  Natur  und  Behandlung  der  eitpt  förmigen 
Augenentzündung.  Von  Wilfon.    VI.  Ein  Fall  von  He- 
miplegie, der  durch  Tinctura  lyttae  und  kalte  Sturz- 
bäder geheilt  wurde   Von  Hunte.    VII.  Bandwurm 
bey  einem  Kinde,  durch  eine  Abkochung  von  Gra* 
netSpfeln  vei  trieben.  Von  Burt.    VIII.  7 Wey  Fülle, 
Welche  die  Heilkräfte  der  Natur  zum  Behuf  der 
Wiedervereinigung   völlig    vom  Körper  getrennter 
Theile  b* weifen.  Von  Halfour.    Zwey  höchft  merk- 

die  Möglichkeit  der  Wieder- 
vollig  getrennter  Theile 
das  Milstrauen  mindern, 
mit  welchem  man  auch  neuere,  nach  Tag /iaeofrf*  Me- 
thode verübte  Wunderkuren,  wegen  des  CharlataniS- 
mus  ihrer  Urheber,  aufzunehmen    geneigt  feyn 
möchten.    Der  erfte  Fall  betraf  den  eignen  Sohn  des 
Vfs.,  dem  durch  eine,  mit  Heftigkeit  zugeworfene 
Thör  die  Spitzen  dreyer  Finger,  mit  Ausnahme  ei- 
nes unhedeutendeu  Haulftreifes ,  völlig  abgefchnitten 
wurden.  Die  Theile  Wurden  In  Berührung  gebracht, 
verbunden,  in  fechs  Tagen  fand  fchon  Cohänon  Statt 
und  die  Heilung  war  fo  vollkommen,  dafs  kaum  eine 
leichte  Narbe  übrig  blieb.  Im  zweyteo  wurde  das  vor- 
dereGlied  des  Zeigefingers  völlig  abgehauen,  erft  nach 
zwanzig  Minuten    wieder  in  Berührung   mit  dem 
Stun. ple  gebracht.    Schon  am  zweyteo  Tage  hatte  , 
Cohaüon  Statt  gefunden,  und  in  drev  Wochen  war 
die  völ'ige  Heilung  vollendet.    IX  Pathologijche  und 
praktifene  Bemerkungen.  Befrlduls.    X.   Ihat  lachen 
und  Bemerkungen  zur  Gefchichte  des  Kindheitfiebers, 
Welches  imJ.  1 8 1 }  an  mehreren  Orten  herrichte.  Von 
Armjimn^.    XI.  Bemerkungen  über  den  Pemphigus. . 
Von  Dickjon.    Vier  Fälle,    wovon  'rev  i'li'-patlufch 
waren,,  bey  allen  nur  ein  leichtes  OefäMieber.  im 
allgemeinen  auch   fehr  gerinne  Schmerzen  und  Re- 
fchwer  lei»  Statt  fanden.   XII.  Ueber  die  Anwendung 
von  Ipekakuanha  und  Opium  in  der  Ruhr   Von  Fn  fr- 
Ii  fh.    Xll!.  Leiter  die  Nuthwndigkeit  den  Bruch- 
Jack  beym  Bruchf'hnitt    zu  öffne»  ■  Von  Penkivil. 
Grund. jehe  Widerlegung  der  öntgegengefetzten  Mei- 
nung, welcher  im  vorigen  Hefte  das  Wort  geredet 
wbrde. 

*  t 

(.Dia   f»rtf*t*mng  /»Igt  niek/teHt.) 
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Was  Ree  bereits  früher  bemerkt  bat,  dafs  nim- 
lich  ein  ilie  Simplicität  liebender  Rateebet  bey  feinen 
Katecbifationen  Ober  den  faeidelbergfcben  Katechis- 
mus oicht  durchkommen  könnte,  wenn  er  nicht  kri- 
tifch  zu  Werke  gehen  oder  Mehrere«  nicht  mit  Still 
fchweigen  Qbergehen  dürfe  ,  das  hat  (ich  ihm  beym 
Lefen  diefes  neueften  Hefts  der  fchätzbaren  Arbeit 
des  Hrn.  Schi»,  beftätizt.  Vergebens  fagt  der  Vf., 
dafs  wir  nur  eine  dreifache  Wirksamkeit  in  dem  We- 
fen  des  einiges  Gottes  logifcb  unterfebeiden ;  bleibt 
er  bey  feinem  Texte,  fo  ift  es  nicht  zu  verkennen, 
dafs  derfelbe  doch  etwas  Anderes  fagt.  Nach  Ur- 
finus ift  der  heil.  Geift  mit  dem  Vater  und  dem  Sohne 
gleich  ewiger  Gott  und  die  dritte  Per/on  der  Drei- 
einigkeit. Eben  fo  ift  auch  die  Genugtuung  Chrifti 
in  dem  Sinne  des  verewigtem  pfälzifcben  Theologen 
etwas  Anderes,  als  fie  nach  der  Lehre  unfrer  heller 
denkenden  Katecheten  ift,  der  doch  nur  Ausleger 
feines  Textes  feyn  will,  und  diefs  erbellet  febon 
daraus,  dafs  Urfinus  der  Einwendung  begegnet,  dafs 
feine  Lehre  forglofe  und  verruchte  Leute  macbe,  was 
nicht  einmal  den  Schatten  eines  Scheines  von  Wahr- 
heit für  ßch  bitte,  wenn  die  Annahme  und  Zueig- 
nung des  Verdientes  Chrifti  nach  Urfinus  in  Akt  Nach' 
ahmung  feines  Beyfpiels  beftinde.  Ree.  bleibt  defs- 
wegen  dabey,  Jafs  es  beffer  fey,  da,  wo  man  ein« 
mal  noch  als  Katechet  an  den  heidelb.  Kot.  gewiefen 
ift,  das  noch  jetzt  darin  Brauchbare  ans  demfelbeo 
herauszunehmen  und  das  Uebrige  an  feinem  Orte 
ruhen  zu  Ulfen;  man  kann  diefs  falls  bey  einiger 
Lehrweisbeit  auf  eine  ganz  unanftöfrige  Weife  und 
und  doch  ganz  geradezu  zu  Werke  gehen  und  da ,  fo 
Gott  will ,  in  der  frayen  Schweiz  die  ConGftoria 
keine  lnquifitionsgerichte  feyn  werden,  fo  wird  kein 
Mann  ron  gefetztem  Charakter  und  begonnenem 
Geilte,  der  als  Prediger  des  Zutrauens  feiner  Gemein- 
de Geber  ilt,  dabey  hoffentlich  etwas  zu  befürchten 
haben.  Dadurch  weicht  man  einer  zwiefachen  Un- 
bequemlichkeit aus.  Erftens  kommt  man  nicht 
in  den  Fall,  dem  Theologen  des  fechszehnten  Jahr-* 
hunderts  eine  Denkart  unterzulegen,  die  ficher  nicht 
die  feinige  war,  und  demnichft  fetzt  man  Beb  oicht 
in  die  Lage,  etwas  auf  das  Wort  des  Pfilzers,  das 
bey  weitem  kein  Gotteswort  ift,  als  reine  Chriften- 
lehre  vorzuftellen ,  was,  fo  gefaßt,  es  kaum  wird 
feyn  können;  man  braucht  alfo  dann  z.B.  die  Ge- 
rechtfpreebung  des  Sünders  nicht  unter  dem  Bilde 
einer  gerichtlichen  Handlung  vorzuftellen,  bey  wel- 
cher Chriftus  als  Anwatd  de»  Sünders,  ja  als  Bürgt 
für  iho  auftritt.  Noch  einige  Erinnerungen  mögen 
hier  fteben.  Der  Vf.  erklärt  S.  175.  Was:  an  die 
ehrijtliche  Kirche  glauben  ,  Tagen  wolle;  das  apofto- 
lifche  Symbolum  lagt  aber  nicht :  Ich  glaub»  an  eine 
Kirche,  fondern:  ich  glaube  eine  Kirche.  Aus  der 
Ürfinusichea  Erklärung  des  Effens  und  Trinkens  de« 
Leibs  und  Blut«  Chrifti  kitte  Ree.  die  charakterifti- 


fchen  Worte:   „mit  feinem  gebenedeyten  Leibe  alfo 
vereinigt  werden,  dafs  wir,  obgleich  er  im  Himmel, 
und  wir  noch  auf  Erden  find,   dennoch  Fleifch  von 
feinem  Fleifch  und  Bein  von  feinem  Bein  find  ,*  nicht 
weggelaffen;  denn  in  Calvins  und  Bexa't  SyKem, 
aus  welchem  diefe  Vorftelluug  genommen  ift,  haben 
diele  Worte  ein  grofses  Moment,  und  6nd  antithe» 
tifch  gegen  das  römifchkatholifebe  Syftem  zu  neh- 
men, nach  welchem  Chriftus  in  der  Matte  leiblich 
gegenwärtig  ift    Auch  verftebt  der  heidelb.  Kai. 
jene  Worte  Jefu  nicht  von  einem  körperlichen  Ellen 
und  Trinken,  fondern  er  lehrt,  dafs  die  Seele  dei 
Chriften  in  dem  heil.  Mahle  mit  dem  gekreuzigten 
Leibe  und  dem  vergoffenen  Blute  Chrifti  zum  ewi- 
gen Leben  gefpeifet  und  getrinket  werde.  Das  Wort: 
bedeutet ,  braucht  man  endlich  nicht  nothwendig 
zur  Erklärung  der  fcinfetzungsworte,  wie  der  Vf.  der 
in  einem  Theile  diefes  Hefts  die  StoMchea  Erwe- 
ckungen »um  Nachdenken  über  den  In  der  Jugend 
erluJtenen  Religionsunterricht  benutzt  bat,  feboa 
aus  deffelben  Schriftlteliers  Erläuterungen  zum  AT. 
T.  Heft  1.  (zu  Matth  XXVI.  ar>.)  fehen  kann.  An- 
genehm war  dem  Ree.  die  Aufmerkfamkeit  des  Vfc. 
auf  die  Beurtbeilung  feiner  Schrift  in  dt  A.  L.  Z. 


STA  ATS  WISSENSCH  A  FT  EI*. 

Bkeslau:  I.  Des  Herrn  Bergajfe,  ehemaligen  De- 
putaten bey  der  conltitutirendrn Verfammlung, 
Betrachtungen  Ober  die  Conjtitutionsur künde  des 
Senats.  ilT  lieber  die  Monarchie  und  die  Confti- 
tution  von  Flaffan.  Verfafler  der  Oefchichte  der 
Fr.  Staatsunlerliandlungskunlt.  III-  Der  Senat 
und  noch  einmal  eine  Conftituthn.  Sämmtlich 
aas  dem  Franzöfifchen  überfetzt.  18 14.  S.  63.  8» 
(8  0r.) 

Alle  drey  Schriften  find  gegen  den  Senat,  gegen 
fein  Benehmen  bey  dem  Sturz  B's  und  gegen  die  Vor- 
theile die  er  Geh  aus  bedungen,  und  wodurch  er  fich 
allerdings  vor  aller  Welt  verächtlich  gemacht  hat, 
gerichtet;  und  ftreiteu  für  die  Meinung,  dafs  weder 
der  König  noch  der  alte  Adel  der  Anerkennung  lai- 
ner Hechte  von  Seiten  des  Senats  bedurfte  In  Be- 
ziehung auf  die  A.  L.  Z.  1815.  Nr.  133.  bemerken  wir 
nur,  dafs  auch  ein  Flaffan ,  der  in  feiner  diplnmat. 
franc.  fo  gemlfcigt,  milde  und  fanft  ericheint,  Je/bjt 
gegen  die  r erfaß ungs-  Urkunde  des  Königs  das  Recht 
der  Ausgewanderten  auf  ihre  Güter  vert heidigt,  und 
fowohl  den  neuen  Adel ,  der  blofs  dem  Titel  nach  ge- 
ftiftet  feyn  foll ,  als  die  Mitglieder  der  Ehrenlegion 
einer  Sichtung  unterworfen  wiffen  will.  Wenn  ein 
wiffenfcbaftlicher  Kopf  wie  t'lajfan  ift,  ohne  Ru>k- 
Gcht  auf  den  ausgezeichneten  Ruf  den  er  hat,  fo  öf- 
fentlich fpriebt,  was  mögen  Geb  dann  befchränk- 
tere  Köpfe  im  Stillen  erlaubt  haben!  und  wie  mag 
nun  der  Zufund  in  dem  «0 glücklichen  Frankreich 
feyn! 
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MATUROESCH1CHTE. 

ReGskssurg,  b.  Auguftin  :  Revifio  Saxifragarum, 
Iconibus  illußrata ,  auctore  Cqjparo  Comite  de 
Starnberg*  Keg  Acad.  Scient.  Bavariae,  Uerol. 
etc.  lodaü.  i8to.  XIV  u.  60 S.  Fol.  üaThir.) 

I  Jer  Unternehmer  einer  fo  fchwierigen  Arbeit,  wie 
die  vorliegende  jfr,  mufste,  ausgerottet  mit  aus- 
gebreiteten boranifchen  Kenntniffen  und  einem  ruhi- 
gen,  richtigen  kritifcben  BeobachtungSgeifte,  eine 
vollftimlige  Iii  iliotbek  benutzerr*können,   mit  den 
vorzüglichften  Botanikern  unferer  Zeit  in  Verbindung 
flehen  uod  hauptfächheh  auch  Gelegenheit  haben,  die 
Pflanzen  diefer  Gattung,  welche  gröfstentheils  nur 
auf  den  höcliften  Gebirgen  und  Alpen  wachten,  an 
ihrem  Standorte  nach  ihrer  ganzen  Oekonomie  zu 
beobachten.    Alles  diefes  trifft  bey  dem  Hrn.  Grafen 
Von  Starnberg  fehr  glücklich  zulainmen,  der  fich 
fchon  durch  mehrere  Auffitze  und  bolanifche  Beob 
achlungen ,  vorzüglich  in  dem  botan.  Tafchenbuche 
Von  Hoppe ,  rühmhehit  bekannt  gemacht  hat. 

Diefes  Werk,  welches  den  Namen  eines  Pracht- 
werkes vc rJient  und  dem  deutfeht-n  Kunftfleifse  eben 
fo  grofse  Ehre  macht,  ah  feinem  Vf.,  kann  mit  Recht 
dem  Werke  des  Hrn.  Picot  Lapeyrouf'e  Flore 
pyrenie,  welches  in  der  Deca  (e  II.  III  und  IV  des 
erfreu  Theils  (  5,.  A.  L.  Z.  I804.  Nr.  164  )  eine  Mono 
gfaphie  der  auf  den  Pyrenäen  beobachteten  Stein- 
bricharten  ( Saxifraga )  enthält,  nicht  allein  an  die 
Seite  geltellt  Werzlen,  fondern  es  übertritt!  dafMbe 
auch  darin,  dafs  es  alle  uns  bis  jetzt  bekannte  Arten 
diefer  Gattung  umfafst.  In  Lnpeyrouje's  Werk  find 
Pier  und  viertig  Arten  abgehandelt ,  hier  drej  und 
achtzig.,  welche  gröfstentheits  auf  den  beygefügten 
ein  und  dreyfsig  Kupfertafeln ,  in  fcharfen  ÜmrilTen, 
der  Natur  getreu,  vorgelieJll  find.  Ger  Stich  fo- 
wohl,  als  die  Farbenerleuchtung  find  rein  und  fchön. 

In  dem  kurzen  Vorberichte  giebt  der  Vf.  den 
Cruodan,  warum  er  fein  in  rnehrern  öffentlichen 
blättern  gegebenes  Verfprechen ,  diefes  Werk  ain 
Jahr  früher  herauszugeben ,  nicht  habe  erfü'Ien  kön- 
nen- Die  damaligen  Kriegsunruhen,  welche  den 
Briefwechfel  mit  auswärtigen  Botanikern  fo  fehr  er- 
schwerten und  zum  Tneil  ganz  hemmten,  machten 
auch  die  Reifen  auf  die  höheren  Gebirge  zur  genaue- 
ren Unterfuchung  und  Vergleichuug  mehrerer  Arten 
diefer  Gattung  und  die  Herbeyfcha  fung  mehrerer  Ar- 
ten ans  entfernteren  Gegenden,  iaft  unmöglich.  Der 
Erß&a*.  SU.  tur  A.  L  Z.  1816. 


für  Regensburg  fo  fchreckliche  und  verderbliche  23ft« 
April  des  Jahrs  1809  fügte  auch  ihm  in  Hinficht  die- 
fer Arbeit  den  größten  .Schadtn  zu.  Die  Steinbruch- 
arten,  welche  der  Hr.  Graf  im  Jahre  zuvor  auf  den 
Salzburgifchen,  Steyermärkifchen ,  Kärnthenfchen 
und  Oefterreichifchen  Alpen  felbft  ausgehoben  und 
in  den  Kegensburger  botanifchen  Garten  mit  glück- 
lichem Erfolge  verpflanzt  hatte,  wurden  entweder 
von  den  Soldaten  zertreten,  oder  gingen  auch  bey 
dem  Brande  des  Gewichshaufes  leider  ginzlich  ver* 
loren.  Bey  der  traurigen  Ausficht,  ob  diefer  Ver- 
lult  jemals  wieder  erfetzt  und  die  Lücken  feiner  Ar- 
beit aufgefüllt  werden  könnten,  hatte  er  nur  unter 
zwey  Gebein  zu  wählen.  Entweder  mufste  er  die 
leit  zehn  Jahren  mühfame  und  zum  gröfsten  Theile 
vollendete  Bearbeitung  diefer  Gattung  auf  immer  in 
feinen  Papieren  ruhen  laffen,  oder  Tie  noch  nicht  gani 
vervollkommnet  und,  bis  auf  einige  zweifelhafte  Ar- 
ten ,  unvollendet  dem  Drucke  übergeben.  In  der 
Hoffnung,  in  Zukunft  das  Fehlende  ergänzen  zu  kön- 
nen ,  wählte  er  das  letztere,  und  wir  find  ihm  dafür 
in  der  l  hat  den  gröfsten  Dank  fchuldig.  Es  würde 
gewifs  ein  unerfetzlicher  Verluft  für  die  Wiffenfchaft 
gewelen  fe\n,  wenn  ein  fo  meifterhaftes,  mit  fo  vie- 
len genauen,  richtigen  Beobachtungen  und  kritifcben 
Bemerkungen  fo  reich  ausgehärtetes  Werk  -Iber  eine 
bisher  fo  Ichwienge  Pflauzengattung  nicht  gemein- 
nütziger geworden  wire. 

In  der  Einleitung  liefert  der  Vf.  zuerft  eine  hi- 
ftorifclie  U  eher  ficht ,' wie  die  altern  und  vorzüglich 
die  neuern  Botaniker  diefe  Gattung  mit  ihren  Arten 
in  ihren  Schriften  behandelten.  Die  weniger  be- 
kannten Artender  nördlichen  Gegenden  haben  Gun- 
ner*  Wulfen,  Jaequin  und  Allion  unter  den  Linn/i- 
fchen  bamen  aufgeführt  und  Letzterer  mit  neuen  Ar- 
ten von  den  Piemontefifchen  Alpen  bereichert.  Aber 
die  ganz  verfchiedene  Anführung  der  Synonyme  der 
altern  Schriftfteller ,  befonders  bey  den  Arten  mit 
gelappten  Blättern,  hat  mehr  Verwirrung  als  Auf- 
klärung hervorgebracht.  Diefes  wird  an  der  Saxi- 
fraga caefpitoja  petraea  und  adfeendens  bewiefen. 

Unter  dem  Linneifoben  Namen  Saxifr.  caefpito» 
fa  kommen  wenigftens  fechs  verfchiedene  Arten  bey 
den  SchriftftelJcrn  vor.  Gunner  gab  zuerft  Anlaft 
zu  diefer  Verwirrung,  indem  er  die  Abbildungen  und 
Synonyroie  der  6\  caefpitofa  und  groenlandlca  mit, 
einander  verband.  Selbft  Llnni  wurde  in  den  letz, 
tern  Jahren  feines  Lebens,  wie  aus  der  Maotilfe  er- 
bellet ,  *u  diaf.«  Irrthum  varlaitat.    Wu^en  hat  J£ 
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fen  von  dünner  begangenen  Fehler  in  Jacquiris  Mit- 
cell,  trefflich  aus  einander  gefetzt.  Er  belegte  die 
5.  caefpitofa,  um  Ge  von  verwandten  Arten  gehörig 
zu  unterlchei  -en,  mit  dem  Namen  mufcoides,  beging 
aber  in  Jacquin's  Collect  an.  den  rehler,  dafs  er  die 
5  pedemuntana  unter  dem  Namen  S.  caefpitofa  be 
fchrieb.  Durch  Wulfen'*  Irrthum  wurde  Willdenow 
verleitet,  die  S.  groenlandkq,  mit  S.  caefpitoja  zu 
verbinden.  hapeyroufe  bat  buide  Arten  wieder  her- 
gel  teilt  >  cTagegen  bringt  er  unrichtig  die  <S.  mufcou 
des  zur  caefpitofa.  Perjoon,  Lamarck  und  Decun- 
dole  haben  en  tlieh  die  5-  caefpitofa  richtiger  beftimmt 
und  die  S.  groenlandica  mit  A\  mufcoides  befomlers 
aufgehellt.  Unter  (liefen  drey  Benennungen  befin- 
den (ich  eigentlich  nur  zwey  Arten  mit  ihren  Abar- 
ten, wie  unfer  Hr.  Vf.  in  der  Folee  ge/ejgi  hat.  Die 
<S.  mufcoides  Allioni  nennen  Lapeyrouje  und  Decan~ 
dole  S.  planifolia;  es  bleibt  allo  die  Wulfenfche  5. 

"g. 

liefe 

der  Laubmoofe  bat.    Weit  ichwieriger  ift  die  Ver- 


fchiedene  Pflanzen  find.  Was  hier  Ober  5.  Pottae  und 
adfeendens  weiter  angefahrt  wird ,  wollen  wir  über- 
geben, um  lür  die  Ueberucht  des  Werks  fehlt  mehr 
Raum  zu  behalten.  Hier  müden  wir  nur  norh  nach 
dem  Vf.  bemerken,  dafs  lieh  vun  der  S.  udfeendens 
viele  Abweichungen  finden,  die,  wenn  lie  gleic  h  in 
wefentlichen  Stücken  nicht  verleb  eden  find  ,  in  ih- 
rem äufsern  Anlehn  Joch  fc  fehr  von  einander  ab- 
weichen, dals  man  fie  ney  dem  erllen  Anbin  ke  für 
befoudere  Arten  halten  tollte,  daher  be  denn  auch 
von  verlchie  denen  Scbriftlteller».  als  besondere  Arien 
betrachtet  wurden-  Zur  Vermeidung  fernerer  lrr- 
thümer  und  Unordnungen  wird  djeie  Art  mit  ihten 
Abarten  hier  mit  dem  Namen  Saxifr.  controvftfa 
belegt. 

Der  Vf.  geht  jetzt  zu  den  bisherigen  Einteilun- 
gen der  Arten  dieier  Gattung  ü  »er  und  zeigt,  wie 
lie  Wnltenlche  O.     unrichtig  .iiefelben  bistier  zum    I  heil  gewühlt  nur* 
mufcoides  übrig,  und  diefer  Name  ift  allerdings  fehr    den.    Willdenuw  theilte  die  Arten  in  feiner  Ausübe 
palslich,  da  diefe  Pflanze  vor  allen  andern  das  Anfehn  '  der  Spec.  Plunt.  Linn,  nach  der  Vertrh. edenheil  der 


wirrung  bey  S.alba,  petraea  und  Ponte  tu  heben 
5.  Ponae  wird  von  verfehle  ienen  Sclinftttellern  bey 
verfchiedenen  Arten  dieier  Gattung  als  Synonym  an- 
eführt  und  der  Name  6\  petraea  und  adfeendens 
ald  diefer  bald  jener  Art  beigelegt,  woiiurcn  eine 
foiche  Unordnung  entftanden  ift,  indem  Willdenow 
und  La pey raufe  noch  zwey  neue  Arten  hinzugefügt 
haben,  nämlich  5.  rupeftris  und  6\  aquotica,  da(*  es 


f, 


Spec. 

Blatt«  r  und  ues  Stengels  ein,  er  brachte  aber  di>'  $. 
Burjeriunu  und  hypnoides  unter  die  Aufhellung  mit 
fait  hlalllofr-m  Steubei,  i!a  beide  doch  fünf  bis  fcchf 
Blätter  ant  Stengel  tiaoen.  Lapeyroufe's  r  iitheüung: 
Plantae  foliis  coiiaceis;  Ptuntae  herbaceue  vudPlan- 
taejuJfruticojuei\l,£ar  nicht  anwendbar:  dem.,  nicht 
zu  gedenken,  dafs  diefe  Eiutheilung  nicht  einmal 
fchulgerechl  ift,  haben  wir  keine  Art  diefer  Gattung, 
die  etwas  ftrauchartiges  zeigte.    Üa  'urch  wurde  Per- 


kaum  möglich  ift,  die  drey  vorhin  angezeigten  Arten  foon  bewogen,  wenn  er  gleich  den  Belcbreibungen 

gehörig  auszumitteln.    Unfer  Vf.,  welcher  die  S. Po-  Lupeyrouje s  folgte,  deffen  Eintheilung  in  der  Syno~ 

nae  am  Standorte  auf  dem  Bai  das  felbit  beobachtete,  pßs  Plant,  doch  nicht  a  zunehmen,  fondern  dagegen 

^die  S.  petraea  des  Wulfen  aus  deffexi  Herbarium  vun  d«e  Üiutheilung  Willdenow's  zu  wählen;  aber  er  be* 

de  (Ten  Freunde,  dem  Baron  von  Hohenwardt,  er  ging  auch  mit  der  «S.  Bwjerianu  und  hypnoides  den- 

hielt,  fie  aucli  felbft  auf  den  Viliaeenlefiu  hen  Alpen  (t!b»n  Fehler.  Einen  beif  rn  tinthedungsgrund  wähl- 

fammeite  und  die  «S\  aquatica  von  Desfontaine  und  len  Luinarck  und  Decandole  in  der  Flora  gallica  von 


Ventenat  in  Paris  erhielt,  handelt  diele  Arten,  wel 
che  hinlänglich  beftimmt,  aber  durch  die  Verwech- 
felung  der  Synonyme  bey  den  neuem  Schriftlteltern 
Zweitelhaft  geworden  Gnd,  weitläufiger  ab  und  bringt 
fie  zu  ihrer  erlten  und  einfachen  Beftimmung  wieder 
zurück.  Wulfen  hat  zwar  ganz  richtig  die  ö\  Ponae 
Zu  feiner  6\  petraea  als  Svnonym  gebracht,  in<iem 
beule  eine  Pflanze  lind;  er  hat  lie  aber  unrichtig  pe- 
traea genannt,  wenn  er «n wie  natürlich  ift,  die  S.pe 


der  Belchafienheii  des  r  i  uchtknotens,  indem  fie  zwey 
Abtheilungen  feftleUten  ,  naudich:  Ovaria  adhaereli- 
te  und  Ovuiio  libero,  lobis  calycinis  poft Jlorejcentium 
rejlexis  Lia.-.uicti  wurden  aber  mehrere  Arien  von 
einander  getrennt,  die  übrigens  nahe  mit  einander 
verwandt  lind,  und  daher  'mehrere  neben  einander 
geflellt,  welche  die  Natur  von  einander  gelrennt  zu  ha- 
ben fcheint.  Bey  der  6'.  crajfifolia  ilt  »war  der  Frucht" 

daher 


knoten  frey,  he  könnte  daher  zur  zweyten  Ahthei- 


traeu  linn.  (Flora  Dan.  Tab.         fieh  darunter  den-     long  gebracht  werden,  wenn  die  niemaU  zurückge- 
ken  ir.utsle.   denn  die  «2».  Ponae  und  petraea  Linni 
und  Gunner  find  himmelweit  von  einander  verleide 
den.    IJer  ehrwürdige  Wulfen  Iah  uacl.her,  nach 
dem  er  O'unner's  Werk  gelelen  halte,  dieles  felt/ft  ein 
und  änderte  feine  Meinung,   wie  aus  Hnem  leiner 
Briefe  an  Schreber  erhellet.    Seine  5.  ad/cendrns  er- 
klärte er  ganz  neblig  für  die  S.  petr  ara ,  «b*-*  <i.  pe- 
traea hielt  er  aber  unrichtig  für  die  i'  gerun'ui'  u  s. 
WUldenow  machte  aus  der  6\  petiaea  Wulfen  r-ine 
neue  Art,   lie  er  6".  rupeftris  nannte  und  dabe.y  &.ge- 
raniniafc  Hoft  als  Synonym  anführte;  dagegen  bungt 
er      t'unae  im  6'.  adjerndens  fahl,  welche  »V  aijua- 
tica  Lupeyrou/'e  iU  ,   un  i  verbindet '  mit  6\  petraea 
•Sofia«  die  S.  deeiputu  Ehra.,  welche  zwey  ganz  v  er- 


bogenen Keichloppen  nicht  dagegen  itrdten.  Ueber- 
dieis  eignet  der  Sit/  der  Slauhta  i  n  lo,  wie  die  glo- 
ckenförmige Gelt.iil  der  Krone,  lie  zu  einer  belon- 
deru  Gattung,  auf  gl.-iche  \\eife,  wie  St  hieber  es 
fchoo  von  der  6'.  Jurnentofa  bfliauptetf .  Aueh  .!ie 
Von  den  tieiden  Verlali  in  gemachten  Lnterablhei- 
iungen  fi'-vl  nicut  hiuieieh»MnK  die  Arien  dieier  Sahi- 
re.« he.  Gallun^  gehörig  auf/.ultejleii.  Unfer  Vf. 
!elzi  .(-.,;.  i  njl'.r^.tere  Aidi.eilung"  i.  t"  ><  Uitierahthei- 
im..,e-  i  ■'.  in  der  ei  fn  und  dritten  Antheilung 
hu  W  iir^j!iidi|Hr  ^iiiäuI  t  aJJe  ganz  ,  oder  alle 

geitieiit.      ti-i  5tf.^icn  lind  die  W  ur/elb  älter 

ttit..-  ^ir/,  il'u  il^  ^  4  it.  Die  Unterd -ti.eilungen 
werdea  »ir  bey  d«t  ^^*ei6e  tlei  b*1*0  nib*r  KeD* 
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ncn  lernen.  Nachdem  der  Begriff  einer  Ahart  und 
Art  beltimmter  feftgefetzt  ift,  befchliefst  der  Hr.  Graf 
die  hinleitung  mit  dem  Verzeichniffe  derjenigen  Bo- 
taniker, die  ihn  bey  diefer  Arbeit  durch  die  Mittei- 
lung verfchiedener  Arten  unlerflützten ,  und  zollt  ih- 
^neu  feinen  Dank.  Wir  gehen  jetzt  zur  nähern  Anzei- 
ge der  Arten  über  und  bemerken  nur  im  Allgemei 
nen,  dafs  bey  jeder  Art ,  nach  der  gröfstenlheiis  ver- 
beffertan  Diagnole,  die  berichtigte  Synonymie,  die 
An/.ei^e  der  Aoidldungen,  die  davon  vorhanden  find, 
bey  zweifelhaften  Alten  eine  kurze  Befchreibung »  ei- 
n«?  genaue  Angabe  der  Stan.törter ,  wo  fie  gefunden 
wird,  und  kntiMW  Bemerkungen  folgen.  Der  Gat- 
tungschai akter  ift  liier  berichtigt  worden,  nämlich: 
Cal.  perfiftens ,  %-partitus,  Uber,  vel  ovarin  nudo 
adhatus ,  pericaj  pium  ein  gen  s ,  vel  condens.  Cor. 
5'  petata  cum  divifiunibus  culy  cis  alternans,  Slam*  IO. 
calyci  ndnexn.  ütyli  j.  Stigmata  a.  fimplhia  obtufa, 
extrorfum  diftantiu  CapJ.  birojtris  bilocul.  polyfper. 
ma ,  Ultra  roftra  dehi/cens. 

(Die    ForifcfuHg  folgt.) 


PAEDAGOOIK. 

Kopenhagen,  gedr.  b.  Brünnich:  Hvori  hör  AI 
mueungdommen  undervi/es  i  Skolernef  (Worin 
ift  die  Jugend  in  den  V'olksfchulen  zu  unterrich 
ten?)  Von  Anders  Camborg,  Prof.  der  Philof., 
-der  Gelellichait  der  VViffenlch.  Mitglied.  i8>4- 
a  Bogen.  8- 

Die  hier  beantwortete  Frage  war  im  J.  1813  von 

der  königt.  Gefellfchuft  zur  Beförderung  des  Wohls 
von  Norwegen  als  Preisfrage  aufgegeben  worden. 
Ob  nun  gleich  Hrn.  G's.  Abhandlung  der  .ausgefetzte 
Preis  nicht  zuerkannt  wurde:  fo  urtheilten  doch  die 
beltimniteu  Cenfores ,  dafs  fie  neue  und  originelle 
Ideen  enthalte;  defshalb,  und  um  der  grofsen  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes  willen,  Obergab  der  Vf.  Tie 
decn  Drucke.    Schon  früher  hat  fich  Hr.  G.  fowohl 
durch  leine  Lejelehrkunft ,  als  durch  feinen  Kai  er  Iiis, 
mus  der  1  ugendtehre  Jeju,  welche  beide  Schritten 
dein  deutichen  Publicum  durch  v  Gehrens  Ueber- 
fetzungen  bekannt  find,  den  Namen  eines  denkenden 
Jugeodichr  iftftellers  erworben:  und  auch  die  rorlie- 
gende  Abhandlung,  in  welcher  er  von  dem  hier  und 
da  noch  immer  als  wahr  fich  behängende»,  Gedan- 
ken des  Petronius:  „ego  adole/eentuJos  t-x'tjtiwo  in 
fcholis  fieri  JtuUijfimvs ,  quin  nihil  ex  iis ,  quue  In  u/u 
hubemus,  auf  uudiunt,  out  vident,''  ausgeht,  be- 
Ze.  ebnet  ihn  als  einen  lolchen*.   Ree.  weils  nicht,  wel- 
che auitere  Abhandlung  von  der  genannten  Gefell- 
fchaft gekrönt  worden  ift;  aber  er  wünicht,  dafs  he, 
wie  die  Gamborgfche,  gedruckt  werden  möge,  da- 
mit  man  lie  n<it  Verleiben  vergleichen  und  lieh  von 
ihren  Vorzügen  vor  ihr  überzeugen  könne,  indem 
fchon  <lia  Acf^abe  der  Frage  auf  die  Unzufriedenhnt 
der  G<  f.  Ith  halt  <nii  dem  gewöhnlichen  Unterrichte 
in    en  Real    oder  Volkslchulen  fchliefsen  lalst.  - 
\IV  üulcbcud ,  „dris  doch  in  irgend  einer  Gegend  in 
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Europa'  (in  der  Welt)  Vernunft  and  Moralttit  Fort* 
gang  haben  und  (darin)  ein  gutes  Beyfpiel  gegeben 
werden  möge,"  beantwortet  der  Vf.  die  aufgeworfe- 
ne Frage  im  Allgemeinen  fo:  „Die  Kinder  des  ge- 
meinen Mannes  (Almuens,  nicht  ganz  treffend  :  des 
Volkes)  mühen  in  dem  unterrichtet  werden  ,  was  als 
Menlchen  und  als  künftige  Bürger  in  dem  Staate  und 
dem  Lande,  wo  liegeboren  find  (oder  leften ),  ihnen 
zu  willen  nothweniiig  Ift."  Als  Menfchen,  erklärt 
er  fich  im  Verfolge  naher,  oder  als  vernünftige  We- 
fen  müden  fie  die  Natur,  welche'  lie  umgiebt,  die 
Einrichtung  und  Belchahenheii  derfelhen,  die  Erde, 
die  de  bewohnen,  neblt  dem  VY  ichtigften,  welches 
man  auf  derl.-ltien  findet,  kennen  lernen.  Sie  müf« 
fen  Gott  und  feine  kigeuichaften ,  fich  felhft  und  ihre 
Beitinimnng ,  als  vernünftige  Welen,  was  fie  find  und 
werden  lullen,  nt-üft  ihren  Pflichten  gegen  (ich  felhft 
und  an  'ere  Menlchen  kennen  lernen.  Als  künftige 
Bürger  mülfen  lie  ihr  Vaterland,  die  Geographie  und 
Geicbichte,  die  Vollkommenheiten  (VoVzüge)  und 
Mangel  drfielben  kennen  lernen  Ferner  xh  ihnen 
die  Rennt nns  der  iNatur,  des  Bürgervereins»  ihrer 
Verbindlichkeit  zum  Uehorfam  ^egen  Obrigkeit  und 
Gefetze,  und  alles  (?j  dtffen,  was  zu  ihrem  Berufe 
im  Staate,  a!s  Laudoauer  und  Handwerker  gehört, 
nöthig.  „  Auch  mtifs  die  knlksjugend"  (ein  fehr  un- 
bequemer Ausdrutk,  der  dem  Ree.  fchon  in  der 
Preisangabe  anftöfsig  war ,  weil  er  den  hVgriff  von 
Kaften,  wo  nicht  gar  von  Menfehenraffen  vorausfetzt. 
Setze  man  immerhin  .Zwilchen  die  Volks  oder  ReaU 
Jchulen  und  die  Schulen  fiir  künftige  Gelehrte  u-f.w. 
einen  Grenzftein;  nur  trenne  man  ja  nicht  die  Kinder 
des  Volkes  oder  Sogenannten  gemeinen  Mannes,  als 
Job  he  betrachtet ,  allzulcharf  von  den  Kindern  der 
Menfchen  aus  andern  Standen !  Sonft  gehn  gewifs 
eben  fo  viele  gute  Kopie  aus  dem  Bauern  -  oder  Hand- 
werksftar.de  für  die  VViffenfchaften  verloren,  als  lieh 
gemeine  Seelen  aus  den  höhern  Ständen,  Ihrer  Na- 
turbeitiminung  zuwider,  in  die  Region  derfelhen  ver- 
irren werden.)  „fowohl  auf  dem  Lande,  als  in  den 
kleinen  Städten  etwas  1?)  rechnen  und  fchrejhen  ler- 
nen. Um  endlich  auch  defto  belfer  an  der  öffentli- 
chen Gottesrerehrung  I'heil  nehmen  und  defto  leich- 
ter  die  ihr  mitgelheiUen  Kenulniffe  vermehren  zu  '' 
können,  mufs  die  Volksjugentl  auch,  ehe  ße  die 
Schule  verladt,  etwas,,?)  lelen  lernen."  (S.  K.  0.) 
Gegen  die  Grün<le,  womit  der  würdige  Vf.  feine  For- 
derungen an  einen  zweckmäTsIgen  Unrerrirht  in  *en 
Voikslehulen  untei  Uiii/t ,  unii  deren  au- filhrliehe 
Entwlckeiitng  den  Hauptinhali  <les  F<ili:eiiden  aus- 
macht, weil«  Krc.  nichts  Frhehtiehe^  ein^nwnden. 
Was  wäre  wünfchenswttnliger  ,  als  AaU  die  Kin  (er 
<ler  Bauern  und  Haudwerksleute,  der  Soldaten  und 
Schifter  (die  \  eiden  letzten  hatten  in  diefer  Schrift 
nicht  gsi«z  mit  iiiidfcliweigen  i'iber^an^en  werden 
füllen),  eine  ihrem  Fallungsv« -rmögen  und  ihrer  kdnf- 
tu  en  Beltunmung  angnem  |if  ne  Kennlnifs  »on  iler 
Katnr.  der  Erde,  von  G..M  ,  ihren  PfiVhteo,  von  ih- 
rem Vaterland«,  den  LandesgHetzen,  von  ihrem  bür- 
gerlichen Berufe  und  den  damit  verbundenen  Gefchäf- 

ten 
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ten  in  den  Schulen,  die  fic  befuchen  müffen,  erhiel- 
ten?  In  allem  diefem  ftimmt  auch  Hr.  Cr.  mit  den 
Vorfchlägen  unferer  beffern  Jugendfchriftftellcr  mehr 
oder  weniger  Oberein.    Nur  was  die  von  ihm  verlang« 
te  Methode  des  Unterrichts  betrifft,  fo  ift  er  aller» 
dings  originell ;  und  diefes  Originelle  verdient  Beher- 
2igung.    Mr  eifert,  und  mit  riecht,  gegen  den  leider! 
in  fo  vielen  Schulen  noch  immer  ftatt  findenden 
Schlendrian,  nach  welchem  die  Kinder  vom  fechs- 
ten  bis  faft  in  das  vierzehnte  Jahr  mit  dem  trocknen 
Erlernen  des  ABC,  des  Buchftabirens  und  Lefens, 
man-kann  wohl  Tagen,  gemartert*  an  ein  vielftündi- 
ges  gedankenlofes  Sitzen  gewöhnt,  und  fo  für  alle 
Zukunft  an  Leib  und  Geift  verdorben  werden.  Von 
Schulen,  wo  es  fo  hergeht  —  und  ihre  Zahl  ift,  trotz 
aller  Schulverbefferungsvorfcbläge,  auch  jetzt  noch 
Leqio  —  heifsl  es  mit  vollem  Rechte:  adole/centuli 
in  Jcholis  ßunt  ftultiffimi!    Diefem  grofsen  De  bei  ab- 
zuhelfen «ünfeht  nun  der  Vf.,  überainftimm^nd  mit 
den  fchon  fonft  vorgetragenen  und  den  Pestalozzi 
fchen,   0/üuerfchen  und  andern  mehr  oder  weni- 
ger ähnlichen  Grundfätzen,  nicht  nur,  dafs  der  Le- 
feunlerii  ht  auf  eine  den  Kindesfähigkeiteu  und  der 
Natur  der  menfchlichen  Seele  angemeffenere  Art,  als 
die  gewöhnliche ,  ertheiit,  fondern  auch,  dafs  mit 
diefem  Unterrichte,  fo  wie  mit  dem  im  Schreiben 
und  Rechnen,  ftatt,  wie  fonft,  allen  Schulunterricht 
damit  anzufangen,  vielmehr  der  Schlufs  deffelben  ge! 
macht  werden  möge.    Aller  und  jeder  andere  Un- 
terricht müfste  fonach  blofs  mündlich  gefchehen ; 
und  wenn  fich  auch  der  Lehrer,  der  größeren  Ord- 
nung und  Vollftändigkeit  wegen,  einer  gedruckten 
Anleitung  bediente:  fo  mufste  doch  die  Heiehrung 
felbft  fo  eingerichtet  werden,  dafs  es  für  den  Sehn 
ler  keines  Lehrbuches  für  irgend  ein  Fach  des  zu  Er- 
lernenden bedürfe.  —  Ree.  ilt  mit  dem  Vf.  davon 
Oberzeugt,  dafs  dieler  Weg  zum  Ziele  der  intellectuel- 
len  und  moralifchen,  ja  felhlt  phyfifchen,  Bildung 
der  Kinder  leichter  und  ficherer  führen  würie,  als 
der  jetzt  noch  allgemein  betretene.    Erfahrung  und 
Gefchichte  der  alten  Perfer,  Argypter,  und  felbft 
Griechen  fpricht  dafür:  wenn  man  fich  auch  nicht 
auf  die  Natur  der  Sache,  auf  Mythologie  und  die  er- 
bärmlichen Wirkungen   des  gewöhnlichen  Schul- 
fchiendrians  berufen  will.     Wo  aber  die  zu  diefer 
Methode  tauglichen  Lehrer  herkommen  füllen?  Das 
möjchle  eine  Ichwerer  zu  löfeinle  Aufgabe  feyn,  als 
es  Hr.  G.  (S.  ia.)  vorftellt.   „Ein  Buch  gut  und  mit 
Verftand  lefen  zu  können:"  das  ift  hierzu,  wenn 
auch,  wie  der  Vf.  meint ,  diefc  Gefchicklichkeit  je- 
der Lehrer  befäfse,  bey  weitem  noch  nicht  hinläng- 
lich.   Alle  Vorbereitung  des  Kindes  auf  den  Schul- 
unterricht fiel  ohnehin  bwy  diefer Methode  weg;  und 
die  Wiederholung  delfelben  zu  Hanfe  wurde  ihm,  wenn 
euch  nicht  unmöglich,  doch  fuhr  erfchwert.  Auch 
müfsten  die  Unterrichtsbüchcr  viel  zweckmäf.siger 
eingerichtet  feyn,  als  ße  es  in  der  Hegel  find:  denn 
hinter  einem  Catechisme  hijtorique ,   wie  <  Fleurfs* 
find  faft  aUe  bekannte  Lehrbücher  noch  weit  zurück. 
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Berlin  ,  b.  Sander:  Wir  werden  uns  wiederjehen. 
Drey  Predigten  von  Dr.  Gott/r.  Aug.  Ludw.  Han- 
ftein%  Proplt  zu  Cölln  an  der  Spree  u.  O.  C.  R. 
1815-  94  S.  8- 
Die  Predigten  des  Hrn.  H.  Gnd  mit  Gefchmack  ge- 
müthlicb,  und  zieh-n  durch  ihre  Lieblichkeit  und  ih- 
ren fanften  Ton  nicht  wenig  an;  auch  die  vorliegen- 
den drey  Predigten  haben  diefen  gefälligen  Charakter. 
Die  erfie  fpricht  davon,  wie  man  Geh  das  Wieder- 
fehen  in  der  Ewigkeit  zu  denken  und  als  möglich  zu 
denken  habe.  Ein  Wiederfehen  mit  diefem  leiblichen 
Auge,  ein  Wiedererkennen  in  diefer  leiblichen  Ge- 
ftait  werde,  fagt  er,  nicht  Statt  finden,  aber  doch 
ein  wirkliches  Wiedererkennen  und  Zufa  mmeutreifen» 
ein  Wiederhaben  und  Wieder heyeinanderfeyn;  der 
Geift  werde  zu  dem  Geifte  fprechen ,  der  Sinn  fich 
dem  Sinne  eröffnen ;  felbft  die  neue  Hülle  des  unterb- 
lieben Geäites  werde  eine  Aehnlichkeit  mit  der  ge- 
genwärtigen haben.  Zeit  uud  Stunde  fey  freylieb 
nicht  zu  beftimmen  und  die  Art  und  Werfe,  wie  diefs 
gefchehen  werde,  fey  unerforfchlich  und  unbegreif- 
lich, aber  ungedenkbar  ley  die  Sache  nicht.  Dabey 
wird  auf  i  Kor.  XV.  verwiefen.  Die  zweyte  giebl  die 
Gründe  für  ><ie  Hoffnung  des  Wiertarfehens  an.  Hier 
hcttsRec.  eine  andre  Stellung  derGrflndegewflnfcht; 
der  erhe  Grund,  dafs  alle  Herzen  fich  darnach  leh- 
nen, mufste  nicht- vorangeftellt  wenlen;  eben  fo  we- 
nig der  zweyte,  dafs  dem  Zuftande  der  Seligen  ohne, 
diels  Wiederfehen  viel  abgehen  würde;  fondern  der 
ftärkfte  Grund,  dafs  diele  Hoffnung  mit  den  heilig- 
ften  Gefühlen  und  tugendhafteren  Gefinnongen  zu« 
fammenhange,  mufste  vorauftehen;  war- dief*  darge- 
than,  fo  machte  er  ür.h  das  Uehrige  leirht.  Die  drit- 
te zeißt,  dafs  ilie  Hoffnung  des  W  iedel  fehens  das  Zu- 
fammenleben  mit  den  Unfrigen  hedig«-n,  uns  bey  den 
Trennungen,  die  der  1  od  herbcyführe,  tröften  und 
beruhigen  und  uns  zu  einem  hfmuilitchen  Sinn  kiaf- 
tig  erheben  folJe.  Das  Oanze  ift  lehr  anmuthig;  im 
Einzelnen  ftöfst  man  auf  fchwächere  Stellen,  was 
nicht  leicht  tu  vermeiden  war,  da  die  Sache  blofs 
Sache  des  Glaubens  und  der  Ibjfnung  ift  und  lieh 
keine  eigentlichen  BeWeife  datür  .n^t  hcn  lalfeo.  Nur 
norh  Einen  Gedanken  htrührt  hier  Ree.  mit  Ruck« 
ficht  auf  S.  44.,  wo  Hr.  Ii.  lagt:  da,  wo  man  troh 
fey,  dafs  der  Tod  ein  Band  löfe,  welches  Abneigung, 
dem  Geilte  nach,  länglt  gelöfet  habe,  da  1-ven  die 
Thränen  beym  Ahfchied  heuchle  r  t/che  Tfiränen. 
Dicfs  ift  aber,  allgemein  au.*gefpronhen ,  ein  unbilli- 
ges Unheil.  Alan  kann:  gottlob,  lagen,  dafs  der 
Tod  ein  drückendes  Banrt  lofet,  end  doch  in  andern 
Beziehungen  mit  aufrichtigen  Thränen  von  *\u*.m 
Menfchen,  mit  dem  man  in  diefem  Falle  ift,  Abfclued 
nehmen,  und  an  deffeu  Grabe  uu verheilt  UI,J  ohne« 
Scheinheiligkeit  trauern.  Je  unerwarteter  gerade  an 
Hrn.  H.  dem  Ree.  dicfs  Unheil  war,  um  fo  weniger 
konnte  er  diefs  ganz  mit  Sulllchweigen  übergehen, 
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NATURGESCHICHTE. 

Regewsburg,  b.  Auguftin  :  Revifia  Snxifragarum 
J.onibus  Ulujtrata,  auctoro  Lafparo  Comue  de 
Sternberg  etc.  . 

(rortftt»u*g  der  Im  16.  Stttek  ahgcbnchene*  Rettnßon.) 

•  ■  ■ 

^ectio  I.     Fotiis  radlcalibus  omnibus  in- 
tegris.    *)  Foliis  /iagu/atis,  caule  paniculato 
et  racemofo.    i    Saxifraga  longifolia.   *.  major  nu- 
tans:  fo/üs  radicadbus  aggregatis  cxpanßs  longiffi- 
mis  integris,  margine  crujtareo  porofis ,  caule  baß 
ramofo  multifloro ,  apice  nutante.    Hierzu  gehören 
S.  longifolia  Lanuirck ,  Deeandole  und  Lapeyroufe 
und  6\  lingulatu  Billard,    ß.  media:  foliis  rudicali- 
bus  iritegris  margine  crujta-eo  porofis,  caute  pani- 
culato, punicula  erecta.     I  ah  J.  a)  7.  minor :  foliis 
onguß  Jfimis ,  punicula  pattcißnra.    Tab.  I.  b)  vtut.yx 
S.  crufiatu  Veft  und  Hoppe  gehört.     Uiefe  Art  än 
dertim  Habitus  mannichfaltig  ab;  alle  Abänderungen 
kommen  fber  jn  den  v*  efentlichen  Stocken  mit  ein- 
ander überein.    Hey  allen  find  die  Blätter  ganz,  am 
Rande  mit  einer  kalkartigen  Krufte  au<.gef  reifen  ge- 
zähnt und  unter  dem  Vergrößerung  sei  ife  mit  P«»r>-n 
bedeckt,  am  Orunde  wimpericht,  rötnlich;  die  Kel- 
che haben  DrQfeohaare  und  die  KronHIätter  (in  t  um 
Bekehrt  eiförmig  und  ganz.    Die  Abart  ß,  kommt  in 
den  mehreften  Gärten  unter  dem  Namen  5  Onytedo- 
nis  vor.  —    2.  Saxifr.  pyramidalis :  fol  radlcalibus 
aggregatis  lingulato  obovatis  cartilagineo  ferratis, 
punicula  multfjlora  Jupradecompojita  recta    Tab.  U. 
(Kec  erhielt  diefe  Art  von  Schleirher  tn.ter  dem  Na- 
men S.  multißora.)    Von  der  5.  longifolia  a.  majort 
der  ße  nahe  kommt,  uuterfcheidet  fie  ü<*h  hauptiäch- 
lich  durch  die  immer  fich  gleiche  Verfchiedenheit 
der  Blätter.  —    3.  Saxifr.  Aizoon  «.  major  longifo 
lia:  fol.  radlcalibus  aggregatis  Hngulatis  erectiujru- 
Iis  cartilagineo  ferratis ;  caulines  fpathulatis  perti- 
nato  ferratis,  caule fimplici  racemofo,  calyibus  J'uS- 

f /andulofis.  Tab.  III  a)  Hier/u  gehören  6*.  recta 
apeyioufe  und  Perfoon;  S.  intacta  It'illd  Eriui*. 
Hort.  Berol.  S.  Cotyledon  Wulfen  und  5.  Aizoon  ß. 
Jacq.  Auftr.  ß.  minor  brevitutia :  fol.  radlcalibus  ag- 
grfgatis  compactis  conniventibus  obovatis  cartilagi- 
neo ferratis;  caulinis  fpathulatis  prcrinato  ferratis, 
caule  fimplici  racemofo,  calycihus  globris.  Tab.  III. 
b)  Uaiu  gehören:  <S.  Aizoon  Lupey nute ,  Lamr.rck, 
Deeandole  und  Murray  Syfi.  lieget.  S.  Cotyledon  Linn. 
Ergänz,  ßi.  zur  A.L.Z.  igi6* 


Flor.  Suec.  Dfefe  Art  ändert  gleichfalls  im  Habitus 
fehr  ab;  indeffen  find  die  fpatelförmigen,  kannenför- 
mig  gefägten  Stengelblätter  und  einfache,  fparfam- 
blumige  Traube  allen  gemein.  —  4.  Saxifr.  cortilw 
ginea:  fol.  radlcalibus  aggregatis  lanceolatis  cartila- 
gineo -ferratis.  caule  fimplici  racemofo  foliafo  glabri- 
ufculo ,  pedunculis  glandulofo  pilofis .  calycibus  gla- 
bris  obtufis,  corollis  immaculatis.  Witldenow  in  litt. 
Tab.  Iii.  c)  Uiefe  neue  Art  fand  D.  Adams  am  Kau- 
kafus.  Sici  hat  mit  der  vorigen  Art'  dem  äufsern 
Anlehn  nach,  einige  Aehniichkeit ;  fie  unterfcoeidet 
fich  aber  durch  die  lanmförmigen  Wurzel  •  un  l  Sten- 
gelblätter. —  5.  Saxifr  mtitata:  fol.  radicalibut 
"ggregatis  Jingulatis  ,  margine  cartUaglneis ,  ob  fol e- 
tedentaäs,  bnficiliato  plumofis,  caule  racemofo,  pe- 
tulis  lineari  lanceolatis  oroceis.  Bemerkenswert!)  ift 
es  bey  djeferArt,  dafs  die  Kelchlappen  angleich  find, 
nämlich  drey  breitere  und  zwey  fchmälere.  Die  ge- 
fleckten Kronblätter ,  deren  Haller  gedenkt,  konnte 
fo  wenig  Wulfen,  ais  der  Vf  jemals  finden.  —  Sa- 
azifr.  media:  fol.  radlcalibus  aggregatis  Hngulatis, 
baß  ciliatis ,  ma> gine  cartUagineis  integerrimts,  raa- 
le  racemojb,  petalis  calyce  brevioribus  rofeis.  Hier- 
zu gehört  r  i>.  media  Gunner ,  Lamarck  und  Decan- 
dole un.4  6\  caly,:iJlora  Lapeyroufe  und  Perfoon.  Di« 
Stehgelblätter  find  mit  dem  Stengel  und'  dem  faft 
glockenförmigen  Kelche  mit  drflfigen  Haaren  befetzt. 
—  7.  S.txifr.  luteo- purpurea;  fnf.  radlcalibus  aggre- 
gatis lingulato  fpathulatis  brevi  mucronatis  glubrit  f 
caulinis  glandulofo  pilofis,  floribus  panUulatis ,  ca- 
lycibus coloratis,  petatis  citrinis.  Lapeyroufe  hat  fie" 
in  der  Fl.  Pyren.  Tab.  14.  äulserft  fehÖn  abgebil  let. 
Sie  kommt  der  vorhergehen. ien  fehr  nahe,  fie  unter- 
fcheidet  fich  aber  auffallend  durch  die  in  der  Diagno- 
fe  angegebenen  Kennzeichen.  Lapeyroufe  hält  fie 
für  eine  Baftartpflanze  von  5.  aretioides  und  calyci- 
ßora;  aber  diele  beiden  Arten  warhfen  niclit  auf  den 
lYlarmoroszenfifrhen  Alpen,  wo  Waldfteln  dlefe  Art 
fand.  —  8-  Saxifr.  aretioides:  fol.  radlcalibus  com, 
pacte  aggregatis  ellipticis  glabri s  iritegris;  caulinis 
glandulofo  pilofis,  jloribus  capitatls,  petalis  crenw 
latls  citrinis.  Auch  hiervon  hat  Hr.  Lapeyroufe  auf 
Tab.  11.  eine  fehr  fchöne  Abbildung  geliefert.  Per- 
foon fchreibt  ihr  gleichbreite  Kronblätter  zu,  ße  find 
aber  oberwärt«  umgekehrt- ey förmig  ,  gekerbt  und 
am  Orunde  fchmaler.  -  **)  Foliis  oblongis  dentatis, 
caule  fubaphylto  paniculato.  —  9.  Saxifr  vernalis: 
fol.  radlcalibus  fpathulatis  in  petiolum  decurrentibus 
Jerratis;  caulinis  lanceolatis  integerrimis  pihfts,  fc«- 
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po  paniculato,  pedunculis  partialibus  brevibus  fub- , 
corymboßs,  Willdenow  Hort.  Berol.  —  io-  Saxifr. 
penfylvunica.  Wüld.  Spec.  Plant.  Linn.  —  1 1.  Soxfr. 
elongata.  «.  pubefcens :  fol.  petiolmtit  oblongis  obtu- 
fis remote  denticulatis  piloßufcul'ts ,  Jrapo  apbyllo 
elongato  pubej'cente ,  ßoribus  corymbtßs.  U  illdcnoiv 
in  litt.  Tab.  IV.  ß.  glabra:  fou  petiolatis-  oblongis 
obtufis  remote  denticulatis  ßlabris ,  Jcr.pn  nudo  Won- 

fato,  ßoribus  corymboßs.  (S.  altaica  Stephanl  in  Ott. 
.  melaleuca  Fijcher.)  Erftere  wächft  in  Carolina; 
letztere  auf  den  Altaifchen  Alpen,  und  fcbeint  fich 
von  der  erftern  nur  durch  den  Mangel  des  haarigen 
Ueberzugs  und  die  am  Grunde  mehr  verengten  Kron- 
blätter zu  unterfcheiden.  Bey  beiden  find  d»e  Blatter 
lang  gedielt,  fparfam  gezähnt,  ey  förmig-  länglich ; 
die  Blattltiele  am  Grunde  fcheidenartig  und  um  falten 
den  Stengel.  —  1 1  Saxifr.  hieracifol'ux :  fol.  radica- 
libus  aggregatis  ovato  -  oblongis  repando'  dentatis, 
margtne  tenuijßme  ciliatls,  inpetiolum  decurrentibus, 
caule  aphyllo  J'ubramofo,  U'aldjt.  et  Kitaib.  S>e 
kommt  der  £.  pen/'ylvanica  am  nächften,  unterfebei- 
det  Geh  aber  durch  >{ta  faft  traubenartigen  Stengel, 
an  dem  die  untern  Biumen  geftielt  und  die  Stiele  Taft 
einblumig  Gnd,  die  obern  aber  anOtzen.  Die  Kron- 
blätter find  von  der  Gröfse  des  Kelches,  grün  weifs 
lieh,  au  der  Spitze  röt  Iiiich,  nicht  gelh,  wie  Perjbon 
anhiebt,  die  Staubbeutel  find  fleiiehfarbig. —  13.  Sa' 
aeifr.  Leucanthemifolia:  fol.  elongato  ■  fpothulatis 
acute  dentatis  hirjutijfimis  in  petiotum  decurrentibus, 
cauiibus  divaricato  dichotomis,  petalis  inaequalibus. 
Hierzu  gehört  S.  Clufii  Lamarck,  Decandole  und 
Goüan  Obferv.  LapeyrouJ'e  hat  davon  auf  Tab  25. 
eine  fchön«  Abbildung  geliefert.  Sie  untertcheidet 
Ton  S.  ftellaris,  mit  der  fie  am  nächften  verwandt 
ift,  durch  den  haarigen  Ueberzng,  durch  längere, 
bis  an  den  Blattftiel  gezähnte,  Blätter,  durch  häufi- 
gere Stengel  aus  einem  Rafen  und  durch  die  unglei- 
chen Kronblätter.  Sie  ift  lehr  brüchig.  —  14.  Sa. 
xifr.  Jtellaris:  fol.  radicalibus  aggregatis  oblongo- 
cuneiformibus ,  apice  dentatis ,  Jrapo  ramofo,  petalis 
mequalibus.  ß.  (Scapo  ßmplici.  Hierzu  gehört :  S. 
jtellaris  Linn.  Flor.  Lapp.  und  Suecic  Wulfen  und 
Poiret.J  Diefe  Art  ift  in  Ablicht  der  Gröfse  und  des 
haarigen  Ueberzugs  fehr  veränderlich.  Auf  der  Spi- 
tze des  Berges  Spinal  fand  fie  der  Vf.  kaum  zv^cy 
Zoll  hoch  mit  acht  bis  zehn  Kronblättern  und  fr«  hs- 
zelin  bis  zwanzig  Staubfäden.  —  15.  Saxfr.  cunea 
ta :  fol.  radicalibus  caefpitoßs ,  baß  cuneatis ,  apice 
profunde ,  quinquedentatis .  petalis  aequalibus,  caly- 
xibus  poji  ßorejeentiam  erectis.  Cavanitles  fand  Ue 
jn  Spanien,  «ier  fie  in  feinen  Leon.  Tab.  34K  abgebil 
tlet  hat  Sie  hat  das  Anfehn  einer  gröfseren  S.  fiel 
laris,  ift  aber  durch  die  angegebenen  Kennzeichen 
auffallen:!  verfeineren.  —  16.  Saxifr  nivalis.  Uilld. 
Spec.  Plant  Linn  Die  Abbildungen ,  welche  wir 
von  dieler  Pflanze  haben,  hellen  fie  in  Ahlicht  der 
.Statur  und  der  Geltalt  Ier  Blätter  io  verfrhie  -en  vor, 
dals,  nach  der  Vermnthung  des  Vfs.  hier  mehrere  Ar- 
ten verborgen  fevn  mochf-n.  17  Saxifr.  Uuvuri- 
«a;  fol.  radicalibus  longe  petiolatis  gl  aOrts  cuneifor- 
1 


ml*  rhombeis ,  apice  profunde  dentatis ,  caule  flifor- 
mijubophyllo  puniculuto.  Pullas,  er  fie  in  Siberieo 
entdeckte,  nennt  fie  in  feiner  Reiler  Append.  Nro, 
91.  Tab.  P  ßg.  a.  S.  punctata.  -  ***)  Foliit  obtufe 
rotundatis  crettulatis,  caute  aphyllo  paniculato.  — 
t».  Saxifr.  umbiofae  auetor  —  19.  Saxifr.  hirjuta 
auetor.  Diele  Art  macht  gleichfam  dt-n  Uebergang 
der  vorhergehemten  zur  S.  Geum  und  fleht  Zwilchen 
beiden  gleirhfam  in  der  Mitte,  Man  könnte  fie  föt 
eine  Baflartpflanze  ha'lten,  wenn  fie  nicht  durch  die 
Auvfaat  beltam'ig  fich  gl«  ich  bliebe.  20.  Saxifr. 
cuneifolia  auetor.  Merkwürdig  ift  es  nach  Uaid- 
Jtfin's  Beobachtung  bey  diefer  Art,  dafs  die  Staubfä- 
den fich  paarweife  in  die  Hohe  richten  und  die  Staub- 
beutel fich  der  Narbe  nähern ,  fich  aber  wieder  aua- 
breiten, wenn  der  Saamenltanb  verftreuet  ift.  — 
****)  Fo/iis  reniformibus  dentatis,  caule  paniculato. 
—  ai.  Saxifr  Geum  auetor.  —  32.  Saxifr.  butbifc 
ra  :  fol.  radioilibus  reuifm  mibus  petiolatis  obtufis  den' 
tatiSy  caule  fuliojo:  fotiu  infeiioribus  polmato  inci- 
fisi  Juperioribus  integris:  utrnque  Jejfilibus,  caule 
paniculato  bulbifrro.  lab.  XII.  ßg.  1.  ß.  S>  veroni- 
caefolia  Perfoon  Synopf.  Die  Abart  ß. ,  welche  in 
Spanien  wäciift,  loli  eine  faft  knollige  Wurzel  ha- 
ben. —  23.  Saxifr.  granulata;  fol  radicalibus  ieni~ 
for mibus  fublobatis ,  caujinis  jparßs  lobvtis ,  vimle  ra- 
mofo, radice  granulata.  Diele  auch  in  Deutschland 
hinlänglich  bekannte  Art  un«erfcliei«let  fich  von  der 
vorhergehenden  nicht  allein  durch  den  Mangel  der 
zwiebelartigen  Kuofpenkeime  in  den  Blattwinkeln  der 
Stengel,  die  aber  freylich  leicht  abfallen,  fondern 
auch  vorzuglich  durch  die  faft  gelappten  Wurzelblät- 
ter und  durch  die  geringere  Anzahl  <ter  Slengelhlät- 
ter,  die  alle  gelappt  find.  —  24.  Saxifr.  repandai 
fol.  caulinis  leniformibus  repando  drntatis :  denti- 
bus  obtufis,  caule  paniculato  peduncul'uque  glandif  , 
lojo  vifcoßs.  U  illdenow  in  litt.  l  ab.  V.  Diele  neue 
Art  fand  D.  Adams  am  Kaukahis-  Sie  nähert  fich 
der  6'.  rotuod'dotla  fehr,  unterfcheidet  fich  aber  durch 
die  herz  -  nierenförmigen ,  ftumpf  gezähnten,  Blätter 
und  einen  drOfigen  klebrigen  Stengel.  Der  Vf.  be- 
merkt hierbey ,  dafs  die  Exemplare  der  5.  rotundifo- 
lia,  welche  er  von  Schleicher  aus  der  Schweiz  erhal- 
ten und  felbft  in  Oberhatern  gefammelt  hat,  auch 
herz  nierenförmige  Blätter  haben,  deren  Zähne  an 
den  Wurzel  blättern  mit  immer  fpitzig  find.  Es  mufs 
daher  durch  die  Cultur  die  Vei  Ichiedenheit  diefer 
neuen  Art  heftätigt  werden.  —  25  Saxfr.  rotundi- 
folia:  fvliis  radicalibus  petiolatis  caulinisque  renifor' 
mibus  angututls ,  cuule  tamo/'o.  Du*  belle  Abbildung 
davon  lu»  Lapryroufr  Tab.  2ri.  geliefert.  S.  hybrida 
fol  radi  i  libus  petiolatis  run-ato  rotundatis  cre~ 
natisi  caulinis  mittut n  integiis.  cuule  Jubpnnicif 
lato  Villars  in  litt.  Lapryroufe  Fl.  Pyren.  pag.  51- 
Tab.  VIII.  fi^.  3.  In  «  ...  Gr-nobler  hol.  Garten  <bll 
diefe  Pflanze,  nach  i'illnrs  Zeugnifs  als  eine  Maftart- 
pflan/e  von  der  S.  Iwfuta  im  I  rotundifolia  enlftan- 
deu  leyn,  welche  nur.  a,„»  Samen  ge  uvtit  hat,  fon- 
dern  nur  durch  Spröfsljpgc  nc^  über  zwanzig  J^hre 
erhielt.    Die  hier  geUeferte  Abbildung  ift  vou  Plliars 
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eigener  Hand  gezeichnet.  —  26.  Saxifr.  punctata: 
fol.  renijormibus  dentatis'  petiolayj,  caule  Jubaphyllo 
racemo/6,  petalis  ovalibus  unguiculatis ,  calyuibus 
pojc  fiörefcentiam  rejlrxis.  Das  von  Schreber  erhal- 
tene hxemplar  kommt  vollkommen  mit  Gmelin's  Ab- 
bildung in  der  tlora  Sibir.  3.  Tob.  65.  /fg.  I.  überein. 
—  *•••*)  Foliis  palmato  ■  dentatis,  caule  pauciforo.  — 
27.  Saxifr-  cernua :  fol.  renifor  mibus  palmato  •  den- 
tatis petiolatis,  caule  ßmplicijßmo  unißoro,  petalis 

retußs.  lab.  XU.  hg.  3.  ß.  ramofa  Gmel.  ßbir.  Gurt-  excedentibus.  lab.  XV.  Diefe  hier  hefchriebtne  und 
ner  Nor».  Zu  diefer  Abart  und  keinesweges  zu  S.  abgebildete  neue  Art  fand  der  Hr.  Graf  im  füdlichen 
bulbifera  gehören  Linn.  Spec.  Plant.  5^7.  und  Flora  Tyrol 


Sammlung  findet  fich  die  S.  grandißora  nnter  dem 
Namen  S.ßbirica.  In  Bergius  Sammlung  zu  St«  ek- 
holm  finden  ficb  zwey  Exemplare  der  S.ßbirica  vom. 
Standorte,  eine  gröfsere  und  eine  kleinere,  deren 
Betreibungen  vom  Prof.  Schwarte  mitget heilt  wer- 
den. Auf  Tab.  XXV.  ift  fig.  1.  die  gröfsere  und  fig.  a. 
die  kleinere  abgebildet.)  —  37.  Saxifr.  arachnoidea: 
JoL  cuneutis,  apice  repando-  dentatis,  caule  debili 
proßtrato  ramofijßmo,  petalis  integris  catyces  1 


Dun.  Tab^iyo.  Was  man  vun  der  Abbildung  der  Flo- 
ra Dan.  Job.  22-  mit  fpitzigen  Kionblatt.  rn  halten 
foll,  läfst  lieh  nicht  beftimmen.  —  a«.  Sari/r  rivu 
iaris:  fol.  radicalibus  cauiinisque  petiolatis  renifor- 
mibus  palmato- den  tatis :  fummo  Jlorali  ovu/o,  cnule 
humili  Jubbifloro.  Tab.  XII.  fig.  3.  —  ay.  Saxifr. 
gr  mdißora:  fol.  radicalibus  petiolatis  renifornnbus 
Jublobatis,  petalis  calyces  tiiplo  fuperuntibus ,  radice 
grunulata.  U'illdennw  in  litt.  Tab.  Xli.  bg.  4.  Diefe 
neue  Art  wa'chft  in  Sibirien.  Sie  unterl'cbeidet  fich 
ron  der  vorhergebenden  durch  die  faft  gelappten  Wur- 
zelblätter,  durch  mehrere  dreyfpaltjge  Stengelblät- 
ter, durch  viel  gröfsere  Krunblaiter  und  die  körnige 
Wurzel.  (Am  Schlurfe  diefes  Werks  in  den  Adden- 
dis  bemerkt  der  Vf.,  dafs  diefe  Art  nach  den  Herba- 
rien des  Bergius,  Stephani  und  Patrin  mit  der  6*.  fibi- 
rica  verbunden  werden  müfste.  Da  aber  Linni  der 
körnigen  Wurzel  nicht  gedenkt :  fo  kann  nur  allein 
Hr.  Smith,  als  B«fitzer  des  Linneifchen  Herbariums, 
darubw  urtheilen.)  -  ••***•)  Acaulis,  foliis  fubro- 
tundisrepandis^  —   30.  Saxifr.  Bellurdi.  Allion  Pe- 

")  Foliis  J'ub' 
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lobatis ,  caule  debili  ad/cendente  aut  procumbettte.  — 

EI.  Saxifr  orientalis  uuetor.  —  3a.  Saxifr.  reticu- 
ua:  fol.  cordatis  repando  dentatis  reticulato-  veno- 
ßs ,  caule  foliojo  erecte.  Willd.  in  litt.  Tab.  XIII.  U. 
Adams  entdeckte  fie  in  ibenen    Sie  unterfcheidet 
fich  von  S.  orientalis,  mit  der  fie  fehr  nahe  verwandt 
ift,  durch  den  zwar  aufrechten,  aber  fchwachen  Sten- 
gel,  durch  die  netzförmig  geäderten,  alle  herzförmi 
gen,  ausgefrhweift  gezähnten,  häufigeren  Blatter 
und  längere  Blumeuftjele.  —  33.  Saxifr.  Cymbaiaria  : 
fol.  cordato  -fubrotundis  profunde  dentatis,  cuul-  ad- 
feendente,  petalis  obovatis  albis.   Willd.  Spec.  Plant. 
Linn  —  34.  Saxifr.  hederucea.  Willd  in  Spec.  Plant. 
Linn.  —    35.  Saxifr.  paradoxa :  fol.  petiolatis  cor- 
datis renifornjibus  Jublobatis ,  peduneuiis  ßliformibüt 
axillaribut  unißoris,  petalis  calyce  connatis  Jubconco- 
Joribas.   Tab*.  XiV.    Üiefe  n*ue  Art  entdeckte  Herr 
Bergwerks   Direktor  Lindacker  an  den  Bächen  auf 
der  Saualp,,  in  Käruthei..    Sie  nähert  fich  der  S.  filt- 
rier*,  unterlcheidei  fich  aber  hinreichend  durch  die 
einbu/nigen  Blumen ft«-ngel  in  den  Blattvvinkeln  und 
durch  lie  behindere  Bildung  des  Kelches.  —  36.  Sa- 
xifr. ftbirica  Linn.    (In  den  Addendii  zum  Schluffe 
dieies  vveiks  bemerkt  der  Vf.,  dals  er,  zweifelhaft 
über  diVfe  Lim  eifche  Pflanze,  mehrere  Sammlungen 
fibiriXcher  Pflanzen  aaciigefehen  habe.    In  Patria 's 


Mit  Ausnahme  der  Wurzelblätter  kommen 
die  übrigen  Blätter  mit  denen  der  S.  rupejtrls  Willd. 
Oberein,  aber  der  Blütlienftand,  die  ungeteilten  fehr 
kleinen  Kronblätter  und  die  haarige1  Bekleidung  der  • 
Pflanze  trennen  lie  hinlänglich  von  derfelben.  In  dem 
Blüthenftandej  fcheint  lie  nach  der  Befchreibung  mit 
S.ßbirica  überein-  zu  kommen,  aber  die  übrigen  Ver- 
fehle lenheiten  zeigen  ihren  Abftand  von  derfelben.  — 
********)  Foliis  baftiaiibus  numerofis ;  caulinis  fparfis 
fublanceolatis.  —  38  Saxifr.  Hi, culus:  fol.  baftiari- 
bus petiolatis ;  rauiinis  Jeffi/ibus  alternis  lanceolatis 
nudis  aut  pilis  mollibus  ciiuuis\  caule  erecto,  petalis 
aureis.  Von  diefer  bekannten  Pflanze  wird  wegen 
der  folgenden,  derfelben  ähnlichen,  neuen  Art,  ein« 
kurze  Befchreibung  geliefert.  —  39.  Saxifr.ßagelltf 
tis:  fol.  oblongis  le/ßlibus  oppoßtis  altemisque:  infe- 
rioribus  eiliatn  ferratis,  farmentis  filiformibusaphyt- 
Iis.  Tab.  VI.  Willd.  in  litt.  Diefe  neue,  ausgezeich- 
nete Art  entdeckte  D.  Adams  am  Kaukafus.  Sie  un- 
terfcheidet fich  von  der  vorhergehenden,  durch  den 
Habitus  und  die  goldfarbenen,  geftreiften  Kronblät- 
ter. Die  Blätter  find  alle ,  auch  die  Wuraelblätter» 
ftiellos,  dif  unter ften  find  gefägt,  mit  einer  Spitze 
veifehn.  Die  Kelchlappen  find  länger,  und  aus  den 
Blattwinkeln  kommen  blatilofe  Ranken  hervor.  — 
40.  Saxifr.  Aizoides :  fol.  baßiaribus  numerofis,  cau- 
iinis J'parßs  linearibus  aut  fublanceolctit  planis,  caule 
adjeendente  racemofo.  Zu  diefer  Art  wird  S.  autu- 
mn..lis  iler  Schrittfteller  mit  Recht  als  Synony  mgezo- 

8en.  Was  man  von  S.  aizoides  Litin.  Flor.  Lapp.  und 
"il/ich  illuftr.  N.  35.  Tagen  foll,  weifs  der  Vf.  nicht«  — ' 
da  dieler  Tflanze  foliafubulatu  zugeff  hrieben  werden. 
C/ufius  und  Rai  gpben  die  Blatter  flach  an,  und  das 
Exemplar  der  Linneifchen  Pflanze  von  den  Lapplän- 
difchen  Alpen,  welches  fich  in  Schrebers  Sammlung 
befindet,  kommt  mit  der  Abbildung  des  Clufius  al- 
lerdings überein  und  bat  auch  gleichbreile  Blatter. 
f\ie  kam  dem  Vf.  auf  allen  Alpen,  die  er  befuchir,  ein  - 
Exemplar  mit  pfriemenförmig  zugespitzten  Blättern 
vor.  Kr  fragt  an,  ob  vielleicht  diefe  beiden  Schrift- 
fteller  durch  das  Zufammenrollen  der  Blätter  im  ge- 
trockneten Zultande  getäufcht  worden  find,  indem 
fie  alsdann  pfriemeniörmjg  zutjHpitzt  zu  feyn  Irhei- 
nen?  —  4},  Saxifr.  HohenWartü:  fol.  baßiaribus 
confertis  lanceolatis  pilojo  mucronatis,  caule  fo/ioßj, 
petu/U  linearibus  long  hud ine  Catycis  ,  antheris  roleis. 
Vej't.  in  litt.  lab.  l> IL  flg.  media  ß.  petalis  antheris- 
aue  purpurajeentibus.  Tab.  IX  b)  fi^.  a.  Der  Vi.  fand 
fie  in  Geiellicbaft  der  Hrn.  v.  Hohenwart  und  Veft  auf 
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der  Spitie  der  Kärnthifchen  Alpen  Baba  und  Stoi. 
Sie  kommt  der  S.  planifolia  und  fedoides  nahe,  un- 
terfcheidet fich  aber  hauptfächlich  dadurch,  dafs  der 
Stengel  bis  an  die  Blumen  mit  Blättern  verfetten  und 
die  Kronblätter  gleich  breit  find.  —  4a.  Saxifr.  fedoi- 
des :  fol.  baßlaribus  confertis  lineari  lanceolatis  pilo- 
fo  cüiatu,  ßoribus  lange  peduncutatUy  petalis  ovato  • 
acutls  culyce  brevioribus.  Tab.  Vll.  fig.  3.  a)  Hierzu 
gehört  5.  trirhodes.  Scopoli.ß.  aphylla,  unijlora.  Tab. 
Vll.  hg.  a  b)  y.  cahrata.  Tab.  IX.  b)  fig.  j.  Die  Ab- 
art y.  fand  Wulfen  auf  der  Alp-  Mittagskoge  bevFin- 
kenftein  und  befindet  fich  im  Schreberlchen  Herba- 
rium mit  einem  Fragezeichen  aufbewahrt.  Die  un- 
terften  Blätter  find  eyförmig  fflnf  und  fiebenuervig, 
und  die  Kelche  fcheincn  mit  den  Kronblättern  gefärbt 
zu  feyn  ;  übrigens  aber  kömmt  fie  mit  S.  fedoides  Ober- 
ein. Sie  fcherutaus  dem  Grunde  von  5!  fedoidet  nicht 
Terfchieden  zu  leyn,  weil  S.  HohenWartii  und  mofcha- 
ta  auch  mit  rothcn  Blumen  abändern.  —  43.  Saxifr. 
planifolia :  fol.  baßlaribus  denßfßmis  congeftis  oblon 
gis  obtufis ,  una  cum  caule  pilttfu,  petalh  fubretufu 
citrinu  calyces  excedentibus.  f'ab.  Vll-  fig.  3.  Hier- 
zu gehört  S.  mufcoides  Allion  pedem.  ]\f.  isiR.  ß.  te- 
nera :  fol.  baßlaribus  aggregatis :  caw'inis  a/temis  ob- 
tong'u  obtufis  ,  una  cum  caule  pihfis,  petalis  albian- 
tibut  retufis  calyces  dup/o  excedentibus.  TabT  IX.  b) 
fig.  3.  y,  Seguerii:  fol.  radicatibur  fpathufatii  integer- 
rimis  pube/'centibus ,  caule  unißoro.  Sprengel  nov. 
Plant  Cent.  I.  p.  40.  Tab.  IX.  b;  fig.  4.  Diefe  letz- 
tere Abart,  welche  Sprengel  filr  eine  befondere  Art 
halt  und  fie  dem  Vf.  milgetheilt  hat,  unterfchejdet 
fich  nur  von  S.  planifolia  durch  längere  Blätter  und 
fchmalere  Kronblätter.  Sie  geht  durc'i  die  Geftalt 
der  VVurzelblätter  zu  der  S.  tenera  Suter  (ß)  Ober, 
welche  fich  nicht  in  wefentlichen  JStitcken  von  der 
S.  planifolia  unterfcheidet.  -  •***•*•**)  Fofiis  lan- 
ceolatis  mucronalis  fpinofo  ■  ciliatis.  —  44.  Saxifr. 
afpera :  fol.  lanceolatis  alter  nis ,  caule  baß  geniculato 
procumbente  tri' ad  quinque/loro,  calycibus  mucrona' 
iis,  petalis  pailide  luteis.  Tab.  Vllf.  fig.  1  Isidors 
und  Suter  fchreiben  diefer  Pflanze  weilse  Kronblätter 
zu;  der  Vf.  fand  fie  immer  blafsgelb  und  nicht  punk- 
tirt.  Sie  unterfcheidet  fich  bey  dem  erften  Anfehn 
von  der  folgenden  Art  durch  die  leicht  welkenden 
Knollen  in  den  Blattwinkeln,  welche  Holter  an  :  /':/• 
lars  fchon  bemerkten,  und  durch  den  gelenkigen,  am 
Grunde  niederliegenden  Stenge). 

(D*r  Befehl  uf*  folgt.) 
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Zürich,  b.  Föfsli  (Kunfthändler)  u.  Comp  :  Hi- 
ftorifch- merkwürdige  Schweizer  •  Scenen  nach 
Zeichnungen  von  H.  Lips,  M.  Ufteri,  L.  Vogel 
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und  G.  Volmar.  Drittes  Heft.  \%i6.  10  S.Text 
und  vier  Kupfer  in  (^uart. 

Mit  Vergnügen  machen  wir  auf  djefes  neue  Heft 
aufmerkfam:  denn  ler  hev  weitem  gröfsere  Theil  der 
Liebhaber  wird  ihm  den  'Vorzug  vor  den  beiden  er- 
ften Heften  geben,  und  es  wird  gewifs  dem  Ganzen 
neue  Freunde  gewinnen.    Das  Heft  enthält ,  fo  wie 
die  zwey  andern,  vier  Bldtter  in  Aquatinta ,  alle  nach 
Zeichnungen  des  Maler«  Volmar  zu  Bern;  die  zwey 
erften  find  von  Heinr.  Lips,  die  zwey  andern  von  /. 
Hürlimann  ceätn.     Nr.  1.  Einnahme  des  Schlöffet 
Rotzbergt  Cuntons  UnterWaiden ,  am  1  Jan.  1308. 
Eine  Magd  im  Schlöffe  hilft  ihrem  Liebhaber,  einem 
jungen  Manne,  der  einer  der  Verfchwornen  ift,  heim- 
lich in  ihre  Kammer  fteigcn;   dadurch  wird  feinen 
Freunden   der   Eingang   in    das   Schlofs  geöffnet. 
Nr.  2.  Die  Obwaldner  bringen  an  demfelben  Tage 
nach  alter  Sitte  dem  Landvngte,  v.  Landenberg ,  ein 
Neujahrsgeji  he/ik,  da  er  eben  aus  dem  Scidofl«  nach 
Samen  in  die  Kirche  gehen  will;  er  heifst  die  Leute 
ihre  Gaben  einftweilen  in  das  Schlofs  tragen,  und 
durch  diefe  Lift  gelingt  es  auch  diefen,  ohneS'-hwie- 
rigkeit  in  das  Schlols  zu  kommen,  deffen  6e  fich 
fogleich  bemächligen.      Nr.  3.   Der  nun  gefangene 
Vogt  mufsden  Schweizern  fchwören,  diefs  Lund  nlrht 
mehr  zu  betreten ;  dagegen  Jalfen  fie  ihn  und  fein  Ge- 
finde aus  dem  Lande  ziehen,  ohne  Rache  an  jeman- 
den zu  nehmen.     Diefe  drey  Scenen  find  in  AnFe- 
hung  de«  Antheils  einer  jeden  handelnden  Perfon  an 
diefen  Ereigniffen  fo  charakteriftifch  dargefiellt,  dals 
man  auf  den  erften  Blick  das  Gelrhichtliche  der  Dar- 
fteilung dem  Zeitalter  und  dem  Orte,  wo  fich  diefs 
zutrug,  angemeffen  findet.     Diefs  find  nun  einmal 
Wahre  alte  Schweizer  Scenen!    Auch  hat  jedes.  Ge- 
ficht einen  individuellen  Ausdruck  der  Empfindung, 
der  zu  feiner  Handlung  pafst,  und  die  Stellung  und 
Haltung  aller  Figuren  fchickt  fich  gut  zu  dei  Rolle« 
die  jede  Jpielt.     Das  ausdrucksvolle  Ganze  ilt  voll 
Anmuth,  gruppirt  fich  natürlich,  und  ift  nicht  über- 
laden.   Weniger  gefällig  ift  ]Sr.  4.  Der  afte  Reding 
befpricht  fich  mit  den  kampfrüftigen  Schwyzern  vor 
der  Schlacht  am  Mor garten  im  J.  1315.    Die  Haupt- 
figur,  der  in  der  Mitte  feiner  Landsleute  ftehende 
Greis,  zieht  nicht  an,  und  die  ihn  Umgebenden  find 
nicht  ergriffen  von  dem,  was  Ge  hören.  Einzelne 
Köpfe  haben  zwar  individuellen  Ausdruck,  viele  aber 
dellen  fo  wenig,  und  insbefondere  eine  der  fitzenden 
Perfonen  im  Vorgrunde  ift  fo  vernachLffigt,  dafs  man 
auf  den  Gedanken  kömmt,  es  möge  dem  Kupferfte- 
cher  beym  AeUen  etwas  mifslungen  feyn,  wodurch 
es* ihm  unmöglich  ward,  dem  geiftreichen  Zeichner 
nachzukommen.    Der  Text  ift  kurz  und  inhaltreich» 
ohne  neumodifche  Ziererey,  von  gewähltem,  kömig- 
tem,  aber  nicht  gefuchtem,  Ausdruck,  der  edeln, 
einfachen  Er^ählungsweife  aus  jenem  Zeitalter  lind 
dem  Gefchmacke  guter  Gefcbichtfchreibergemäfs. 
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.  ^\axifraga  Bryoidet:  follis  bafilaribus  imbrica- 
eis  ciliatis  mucronatis }  caulinis  minutis  alter- 
tili  ,  caule  adfcendente  unißoro,  calycibus  obtußs  in- 
ermibus.  Tab.  VIII.  fig.  1.  Decctndole  verbindet  die* 
le  bekannte  Pflanze  mit  der  vorhergehenden  und  nennt 
fie  vtelgeftaltig.    Da  ihre  Unterfchiede  aber  auf  den 
Alpen  oeftändig  find :  fo  glanbt  der  Vf.  ,  dafs  fie  ge- 
trennt bleiben  muffe.  —  46.  Saxifr.  tenella :  fol.  ba- 
ßlaribus  imbricatis  %  baß  ciliatis  mucronatis}  caulinis 
minutis,  baß  dilatatis,  caule  paucifloro,  calycibus 
mucronatis  hifpidulis.  In  Jacquin's  Collect.  \.  Tab.ij. 
findet  fich  davon  eine  vortreffliche  Abbildung.  Sie 
Jft  mit  der  folgenden  S.  bronchialis  lehr  nahe  ver- 
wandt, aber  in  allen  Theilen  viel  zarter  und  unter- 
fclieidet fleh  durch  die  mit  einer  Spitze  vtrfebenen, 
etwas  hackerichen ,  Kelche  und  durch  die  kleinern 
uopuoktirten  Kronblätter.    Die  Kärnlhifchen  Pflan- 
zen haben  nur  1  —  4  Blumen,  die  Karpathifchen  da- 
gegen 4  —  6  Blumen.  —  47.  Saxifr.  bronchialis:  fol. 
bafilaribus  imbricatis,  caulinis  Jparfis  lanecolatis  ci- 
liatis fpiaofo  -  mucronatis ,  caule  multißoro,  calycibus 
inermibus.  Tab.  X.  flg.  a.  ß.  caule  unißoro.  Tab.  X. 
flg.  b.  Die  Blätter  find  nicht  pfriemenförmig  zuge- 
fpitzt,  fondern  lanzetfürmig ,  flach.    Die  Abart  ß. 
uoterfcheidet  ßch  nur  durch  die  feinen  Stacheln  der 
Blätter,  die  mit  denfelben>*gleiehfarbig  und  nicht 
weifs,  wie  in  *.  find,  und  durch, die  einzelne  Blume. 
Sie  findet  fich  in  Gmelin's  Herbarium  zu  Prag,  ohne 
Anzeige  des  1  Standortes.    *»•******»)  Foliis  fubtrl- 
quetris  Imbricatis.  —   4g.  Saxifr.  juniperina:  fol. 
verticillatis  linear  i-fubulatis  rigidis  mucronatis ,  baß 
Jerrulatis,  ßoribus  fpicato-  capitatis.   Willd.  in  litt. 
Tab.  X.  fig.  media.   Adams  fand  fie  in  Felfenritzen 
bey  Offet  und  Marfch.  ».  Bieberßein  am  Kaukafus.  — 
49^  Saxifr.  nitida:  fol  aegregatis  imbricatis  lancea- 
Otis  fpinulofo- mucronatis  eiliatisque ,  fubtus  nitidis, 
caule  nudiusculo  paucifloro.  Sehreber  in  litt.  Tab.  X. 
flg.  4.  Diefe  neoe  Art  findet  fich  in  der  Wulfenfchen 
Sammlung  des  Schreberfchen  Herbariums,  ohne  An- 
zeige des  Standortes.    Schreber  lieferte  dem  Vf.  eine 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  igi6. 


genaue  Befchrerbung  und  Abbildung.  —  $0.  Saxifr. 
Burferiana:  fol.  radicalibus  imbricatis  trbjuetro-  Jub~ 
ulatis  brevibtts  glaucis ,  caulinis  minutis,  caule  uni- 
ßoro, petalts  calyce  trinlo  major ibus.  Tab.  X.  b)  fig.  1.  „ 
ß,  bißora.  Tah.X.  b)  fig.  3.-51.  Saxifr.  Vandellli: 
fol.  radicalibus  imbricatis  ciliatis  mucronatis  fubtrl- 
quetris;  caulinis  minutis,  caule  vifeido  tri- ad  fix- 
ßoro,  petalis  calyce  vix  duplo  majoribus.  Tab.  X. 
fig.  3.  Hierzu  gehören:  S.Jpinofa  Perßjon  Syn.  S.  Bur- 
feriana Lapeyroufe  und  £  Burferiana  ß.  Jacq.  Mit- 
cell.  I.  p.  153.  Sie  unterfclieidet  fich  von  der  vorher- 
gehenden durch  klebrige  Stenge!  und  Kelche,  durch 


;re,  inwendig  kielfönnige,  nicht  flache, 


an; 


der  Kuckfeite  erhabene  Blätter,  durch  die  dunklere 
grüne  Farbe,  durch  häufigere  Blumen  und  kleinere 
Kronblätter.  Wie  mag  Scopoli  dazu  gekommen  feyn, 
diefe  Pflanze  in  feinen  Delic.  Infubr.  1.  pag.  81.  'für 
S.  bryoides  zu  halfen?  —  5a.  Saxifr.  caeßa :  Tbl.  ra- 
dicalibus aggregatis  glaucis ,  rccuryis  ^r^" '  Poro- 


fis,  caule  pauci  folio  multißoro.^  Tab.  IX.  tig.  1  2 


Hierzu  gehört  S.  recurvifllia  Lapeyroufe.  "Sie  än- 
dert mit  nackten  und  haarigen  Stengeln  ab. '—  53.  Sa- 
xifr. Diapen fioides :  fol.  radicalibus  imbricatis  fubtri- 
quetris  obtußs,  caule  villofo  foliofo  paucifloro  Tab.  IX. 
ßg.  media.  Diefe  Art,  welche  auf  den  Schweizer - 
und  andern  Alpen  vorkommt,  fteht  Zwilchen  S.Van- 
dellü  und  caeßa  gleichfam  in  der  Mitte.  Von  der 
erftern  unterfclieidet  fie  fich  durch  dicke,  oberwärts 
erhabene,  unterwärts  rinnenförmige,  ftumpfe  und 

}>oröfe  Blätter;  von  der  letztern  durch  die  vielfach 
chuppenförmig  Uber  einander  liegenden,  fcheitel- 
rechten,  nicht  zurQckgebogenen  Blätter,  einen  haa- 
rigen, blattreichen,  ein -bis  dreyblumiqen  Stengel 
und  doppelt  fo  grofse  Kronblätter.  —  «•»«»»•»■■j  jr0. 
Iiis  imbricatis  ciliatis ,  caule  repente.  —  54.  Saxifr. 
oppofuifolia  auetor.  —  55.  Saxifr.  bißora  auetor. 
Diefe  unterfebeidet  fich  von  der  vorhergehenden  da- 
durch, dafs  alle  Blätter  gewimpert  find  (und  nicht 
die  oberften  allein),  die  Stengelblätter  viel  fparfamer 
ftehn  und  nicht  fchuppenförmig  Ober  einander  liegen 
und  die  Kronblätter  tanzetförmig  (nicht  eyförmig) 
find.  —  I56.  Saxifr.  retufa  cuetor  ('S.  purpurea  Mil- 


lion Pedem.  N.  1531.)  Diefe  drey  letztern  Arten 
band  Wulfen  in  eine  und  folgte  Willdenow.  Durch 
Lapeyroufe's  Beobachtungen  Uberzeugt,  trennten  Ge 
Perfoon ,  Lamarck  und  Decandole,  wie  es  fchon  vor- 
her Allion  mit  Recht  gethan  hatte. 
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Sectio  IL    Foliis  partim  integris,  par. 
tim  divifis.    *)  Foliis  radicalibus  integris  et  t  riß- 
du.   —    57.  Saxifr.  mngellanira.    Perjoon  Synopf. 
Tab.  XL  flg.  1.  —    58-  Saxifr.  mukoides:  fol.  radi- 
caitbus  aggregatis  ■  linear  ibus  tl/t  fts  integris  Ii  iß- 
disque,  Jcapo  paucißortr,  ßoiibus  Jubcapitatis ,  peta- 
lis  oblongis  obtu/is  citriuis.  Tab.  XI   fig  a.  Hierzu 
gehören  S.  caefpitofa  Lapeyrouje,  Krotker  und  Sco- 
poli,  A  pyrenaica  Fillors.  ß.  ramis  congeftis  hemi- 
fphaericis.  Laptyr.  y.  Foliis  omnibus  integr  is  Uneari- 
bus  ,  jurculis  erectis  elongatis.   Lapeyr.    6.  Foliis  itt' 
eegris  triftdisque,  jurculis  erectis,  pnnicula  multißo- 
ra.   S.  caefpitofa  auvtor  et  Hetbar.  Tab.  XI.  b..  fig  l> 
Diefe  Art  erfcheint  unter  mancherley  Geftalten,  worü- 
ber der  Vf.  (ich  hier  weitläufiger  erklärt   —  59.  Sa- 
xifr. aphylla:  foL  lanceolato-  ovatis  integris  trißdis- 
que ,  caule  aphyllo  unißoro,  petalis  linear  ibus  arutis 
citrinis.  Tab.  XI.  b)  fig.3.  Diefe  hier  genau  befehrie 
bene  und  abgebildete  Art  wäcbft ,  nach  Lindacker's 
Herbarium,  auf  den  Oefterreichifchen  Alpen.  Der 
Hr.  Graf  fand  fie  auf  der  oherfien  Spitze  des  Berges 
Brühl.    (Ree.  erhielt  diefe  Pflanze  vor  mehreren  Jah- 
ren rom  Hrn.  D.  Frölich,'  gleichfalls  von  den  Oefter- 
reichifchen Alpen ,  unter  dem  Namen  S.  mufcoides.) 
—  60.  Saxifr.  möfchata  auetor.  Tab.  XI.  a)  fig.  3. 
ß.  Foliis  omnibus  integris  linearibus  Lapeyr-  y.  atro- 
purpurea:  fol.  integris  trifidisque  out  fere  omnibus 
integris  linearibus  anguftis,   petalis  atropurpureis, 
Wulfen  in  Herbario.  Tab.  XI.  b,  fig.  1.  —  61.  Suxi- 
fraga  androjacea :  fol.  lanceolatis  obtufiusculis  inte- 
gris et  cuneato  tridentatis ;  omnibus  una  cum  caule 
paueißoro  pilofis ,  petalis  calyce  majoribus.  Tab.  XI. 
*)  hg.  4.   Auf  den  Salzburger  Alpen  Gnd  die  mehre- 
ren Blätter  drevzähnie,  auf  den  Pyrenäen  und  Oe- 
fterreichifchen Alpen  find  faft  alle  Blätter  ungetheilt. 
Die  jüngeren  Pflanzen  find  fehr  haarig  und  die  Haare 
lang  und  gegliedert.  —  6a.  Saxifr.  deprejfa:  foliis 
fpathulatis  integris  et  cuneato  -  tridentatis  in  petio- 
lum  decurrentibus  ;  fubtus  feabriusculis,  caule  pauei- 
ßoro, petalis  calyces  campanulator  vix  fuperantibus. 
Tab.  XI.  a)  fig.  5.    Diefe  neue  Art  wächft  in  Ober 
Italien.    Sie  kommt  der  S.  androfacea  am  nächften, 
unterfcheidet  fich  aber  durch  die  in  den  langen  Blatt- 
ftiel  herablaufenden,  auf  der  untern  Seite  mit  kur- 
zen, fteifen  Haaren,  fcharfen  Blätter,  durch  dieGe- 
ftalt  des  Kelches  und  durch  den  verfchiedenen  Ha- 
bitus. —  63-  Saxifr.  controverfa :  fol.  cuneifurm ibus 
confertis :  radicalibus  integris  tri-  et  quinquedentatis 
villofo  •  vif cidis  f  caule  fo/info  rnmnjo,  petujis  emar- 
gintttis  calyce  duplo  majoribus.  Tab.  XVI.  ha.  1.  2.  3. 
4.  5    Hierzu  gehören,  wie  wir  fchon  zum  Theil  vor- 
her in  der  Einleitung  gezeigt  haben,  «S\  petraea  Fahl, 
Willdenow ,  Lapeyrouje,  Verandole  und  Günne/  ;  S. 
adfeendens  Wulfen,  Perfoon.  Lapeyroufe  und  Allion} 
S  hypnoides  Scopoli,  Villars }   o.  I' oh  Iii  Ramond. 
ß.  minima.  Tab.  XVII.  fig.  1.  a.  y.  S.Scopolit  Fillars. 
fab.  XVI  fig.  6.    Diele  Art  ift  ein  wahrer  Protht-us 
der  Aipen:  denn  fo  viele  Pflanzen  man  davon  lieht, 
fo  viele  Geftalten  findet  man.  —  64.  Saxifr.  tridactf- 


f 


Utes:  fol.  radicalibus  fpathulatis  integris  et  cuneifor- 
mibus  trißdis ,  caule  Ii  xe  fol'ufo  ramofo,  petalis  in- 
tegris calyce  paulo  mijoribus.  Tab.  XV'Jl.  fig.  3.   

**)  Foliis  integt  is ,  trißdis  quinqueßdisque.  —  65.  Sa- 
xifr. Hypnoides :  fol.  n.dicalibus  tri  et  quinquepar- 
tit'rs;  Jürcu/orum  trißdis  integrisque  lern  eolato- 
nearibus  ucutis ,  apice  in  gemnwm  tonvolutis,  caule 
fu per ne  ramofo.  Hierzu  gehört :  S.  Lejttophylla  Per- 
foon. S.  Sponhemica  und  condenfatu  Gmtlin  Fl.  Ba- 
den], find  nahe  mit  bieler  verwaiuM,  aber  durch  den 
Mangel  der  verlängerten  Blättknofpen  in  den  Win- 
keln der  Blätter  unlerfchieden.  Ob  iie  aber  in  der 
Folge  für  wirkliche  Attr-n  zu  halten  find,  ift  noch 
zwrilelbaft.  -  66-  Saxifr.  g/obu/ifera :  fol.  radicali- 
bus im  is  fpathulatis  integer  1  Unit  f  J'uperioribus  pal' 
motu  tri  aut  quinqueßdis ,  gemmis  axi/luribus  ova. 
to  JiibroiundU.  Lesjontaines,  wekher  diefe  Art 
aut  'er  Spitze  des  Atlas  fand,  hat  davon  in  der  Flora 
Atlant.  1.  lab.  9a.  fig.  1  eine  fcliöne  Abbildung  ge- 
geben. '  hie  hat  da>  Anft-hn  der  vorhergehenden  S. 
iypnoides,  Üt  aber  durch  die  angegebenen  Kennre/- 
eben  hinlänglich  zu  pnterfcheiden.  Desfontainet 
fchreibt  »hr  einen  bollentraeendeu  Stengel  zu,  aber 
der  Stengel  erzeugt  keine  Bollen,  wie  aus  der  Ab- 
bildung und  dem,  dem  Vf.  mitgetheilten ,  Exempla- 
re erheilet  ,  fordern  die  Bollen  fitzen  Zwilchen  den 
erftentwd  ünterlt»-n  Blättern  des  Stengels.  —  t~.Sa. 
xifraga  Ajuguefolia.  Lapeyroufe  tlor.  Pyren.  p.  56. 
Tab  30.  ß.  capitata.  Lapeyrouje.  y,  calyeibus  et  pe- 
talis emarginatis.  Ramond. 

Sectio  III.    Foliis  omnibus  partitis  aut 
divifis.    m)  Foliis  partitis:  lobis  divifis  vel  dentm- 
tis.  —    6g-  Saxijjr.  Po/iae:  fol.  petiolatis  palmato- 
tri  aut  quinqueßdis:  laciniis  Jubtrifidis  ubtufwiculist 
caule  ramofijßwo  adfeendente,  petalis  vu'yce  triplo 
majoribus  emarginatis.    Tab.  XVIII.  urd  Tab.  XI. 
fig.  6.    Hierzu  gehören  5.  petraea  Wulfen  in  Jacq. 
Collect,  und  5.  geranioides  iiaft.  ß  Foliis  radicalibus 
palmato  •  quinqueßdis i  caulinis  qpneato  •  tr  ilobis :  lo- 
bis obtußs  letioribus.  Hier/u  gehört  S.  rupejtiis  Will- 
denow in  Spec.  PI.  Linn.  y.  Foliis  radicalibus  et  caw 
Unis  integris.    Die  Ahait  ß.  kommt  ib  Abfirht  der 
Stengelblätter  ■Uerdin^s  mit  -S.  arachnoidea  überein, 
fie  unterlrheidet  fich  afier  lehr  durch  ilie  Wurzelblät- 
ter, den  aufzeigenden  Stengel,  den  Blüthenftand 
un  l  die Kronblatter.    <Die  Abbildung  Tab.  XI-  fig-6. 
ftellt  die  S.  alba  Porme  v<  r.    Ree.  er  Ine  Ii  von  feinem 
unvergeßlichen  Freunde  Wulfen  <üe  Pflanze  gleich- 
falls unter  «lern  Namen  S.  petr.  ea,  die  n.it  «liefer  Ab- 
bildung vollkomn  ■  11  übereil  kun  int.)  -   69.  Saxifr. 
aquativa:  ful.  palmi  tis  quinquepai  litis  :  lobis  multi- 
ßdis  ar_utis ,   caule  ad  eenaente  fimplici  paniculato, 
petalis  integris.  Tab.  XiX.  fig.  I.    Hierzu  gehören 
S,  aqnaitca  Lapi-yrnule  mit  den  Abarten  «  —  e.  S.  ad- 
fcertd>  ns  Lama-ck,  Uecandole,  Fahl  und  WilldenoW 
in  Spec  PI.  Linn.  (  n  it  'Ausirl. lufs  der  Synonyme, 
die  zur  vorhergehenden  Art  und  zur  S.decipiens  Ehr- 
hardt gehören  )  und  5.  petraea  Goiian.    Diele  bisher 
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fo  febr  verkannte  Art  unterfcbeidet  fich  von  der  vor- 
hergehenden S.Ponae,  durch  einen  gröfsern,  auf- 
rechten, fähigen,  einfachen  oder  nur  oberwärts  älti- 
gen,  Stengel,  durch  vieltheilige  Lappen  der  Blatter, 
die  io  fchnulere  und  Ipitzere  Streifen  eingefchnitten 
find,  durch  zwey  -  bis  drt  yblätterige  Blumenftengel, 
durch  faft  runde,  ganze  Kronblatter,  die  nicht  zur 
Hälfte  den  Kelch  au  Länge  übertreffen,  und  endlich 
duich  den  Standort,  indem  he  immer  nur  an  Gewäf- 
fern  und  Alpenbichen  der  Pyrenäen  gefunden  wird, 
jene  nur  au  abgeriffenen  Steinen  und  Felfenritzen 
der  hohen  Gebirge.    Die  S.  irrigua  Flor.  Taurico- 
Cauettfi,   welche  ,1er  Vi.  in  Tom.  «.  p.  784-  för  «üe 
i\  aquutiea  hält,  fcheint  eher  zur  6'.  Ponae  zu  geh« 
reo,  oder  zwifchen  l)eiiien  in  der  Mitte  zu  ftehn.  — 
70.  Suxifr.  Geranio'ules  aurtor.  —  71.  Saxifr.  trifur- 
ca  Schräder  Hott.  Gurt.  Faßt,  I.  pog.  13.  lab.  7.  — 
ji.  Saxifr.  heterophylla :  fol.  nervoßs  cuneato  tri' 
vel  qutnquefuüs  am  palmato-  tripar litis :  lobis  divifis, 
caule  erecto  vi/cido,  calycis  laciniis  profunde  parti 
//'s,  petulis  ca/y.e  duplo  major  ibuf.  '1  al>  XX.  Hier- 
zu gehören .  S.  cymoja  Wufdft-,  Klaub  und  Perfoon, 
S.  pedemontana  Lamarck,  Decandole ,  Perfoon  und 
Allion,  S.  caefpitofa  Wulfen  in  Jacq.  Collect,  (mit 
Ausfchlufs  der  mchrefteu  Synonyme.)  —  **)  Foliis 
partitis :  lobis  i/it&gris.  —  73.  Saxifr.  ladan\fera  La- 
peyroufe.    J^ie  untrrfcheidet  Geh  von  S.  geranioides , 
der  fie  am  näcliften  kommt,  durch  die  zulämmenge- 
dröckten,  den  Stengel  umfaffenden,  Blatlftiele  und 
durch  den  braunen  gewürzhaften  Gummi,  womit  die 
ganze  Pflanze  aberzogen  ift.  —  74.  Saxifr.  dichoto- 
ma:  fol.  radicalibus  reniformi-  cordatis  palmato-  par- 
titis'. laciniis  linear ibus;  caulinis  fejfilibus  cuneotis, 
tri  vel  feptempart'uis.  Uilld.  in  litt.  Tab.XXl.  Die- 
fe  Art  wächft  in  Spanien.    Der  obere  Tbeil  des  Sten- 
gels mit  den  Blumenftielen  und  Kelchen,  ift  mit  drü- 
cken iHaaren  befetzt.  —   75.  Saxifr.  pentadactylts : 
S.  digituta  La  peyroufe  und  Perfoon.    Sie  unterschei- 
det fach  von  allen  übrigen  Arten  durch  die  gefingert  - 
gelappten,  nackten  Blätter  und  durch  lange,  tu. blu- 
mige Biumenftiele.    Die  Kronblätter  find  doppelt  fo 
lang  als  der  Kelcb —  76.  Saxifr.  Lapeyroußi-  S.pal- 
mata  Lapeyr.  Flor.  Pyr.  p.  »4.  Tab.  41.    Der  Vf.  än- 
derte hier  den  iNamen,  damit  fie  nicht  mit  6"  palma- 
ta  Smith  verwechlelt  werde.  —  77.  Saxifr.  nervofa 
c  m«/V;  fol  cuneato-  tri-  et  quinquelobis  nervoßs: 
lobis  linear  ibus  obtufts,  caule  fubunijioro,  petalis  ova 
As.    Hierzu  geboren  6'.  exarata  Lamarck  un<!  Denon- 
dole,  und  S.  hypnuides  Allion.  Ped.  ß.  minor ;  fol. 
glandulofo-  pilußs  nervoßs  /t'rfunde  tri  et  quirique 
lobis;  lobis  obtufis,  caule  fubunifollo,  fuperne  Jlori- 
gero.    Hierher  gehören :  &  exarata  Villars,  S.  in- 
tricata  Lapeyr.,  Lamarck  und  Decandole,  S.  divari- 
cata  Hanwud     La  peyroufe  bat  in  der  Flore  Pyren. 
Tab.  }£.  beide  lehr  Ichön  abgebildet.  —    7«.  Saxifr. 
pubeßens:  a.  fol.  tri  vel  quinquelobis :  lobis  obtufis 
urnt  cum  caule  pubefientibu*  floribus  capitatis.  Hier- 
zu gehören  S.  pubeß.ens  Pour. ,  S.  mixta  m.  Lapeyr., 
Lamarck  und  Decandole.  ß.fol.  quinquelobit  feptem- 


lobisque*  feapo  elongato  fuperne  ramojb,  floribus  fub- 
jecundis.  Hierher  gehören  :  <S\  mixta  ß.  Lapeyroufet 
S. -caefpitofa  Villars  (mit  Ausfchlufs  der  Synonyme) 
und  6".  pubefeens  Lamarck  und  Decandole.  y.  ocapo 
paueißoro ,  lobis  brevioribus  et  latioribus  Lapeyroufe. 
Die  Abart  «.  kommt  der  S.  nervofa  und  groenlandica 
fehr  nahe  und  fteht  gleichfam  zwifchen  beiden  in  der 
Mitte.  Die  Abart  ß.  fcheint  bey  dem  erften  Anfeho 
febr  verfebieden  zu  feyn,  fie  kommt  aber  in  den  we» 
lentlicheo  Stücken  mit  der  vorhergehenden  fo  febr 
Oberein,  dafs  fie  nicht  von  ihr  getrennt  werden  kann« 
Ob  die  Abbildung  der  Flora  Dan.  Tab.  71.  mit  der 
Abart  y.  übereinkomme,  kann  der  Vf.  nicht  bertirti- 
men,  da  er  die  Pflanze  nicht  gefehn  hat.  —  79.  Sa- 
xifr. groenlandica:  fol.  den/tjfime  imbricatis.  pubefeen- 
tibus  cuneatis ,  apice  profunde  tri  -  quinquelobis:  lo- 
bis obtufis,  fcapo  fubaphxllo,  ßoribus  capitatis.  Hier- 
her gebort:  6\  cae/pito/a  Uilld.  in  Spec.  Plant.  Linn. 
(mit  Ausfchlufs  der  mehreften  Synonyme)  Linnfs 
Synonym,  welches  Lapeyrouje  mit  hierher  reebnet, 
führt  der  Vf.  mit  Fleils  nicht  an,  weil  Hey  derfelben 
die  Stengelblätter  zerftreut  und  die  Einfchnitte  fpitz 
feyn  follen,  welches  keinesweges  zu  diefer  Art  palst, 
die  nur  ein,  höchft  feiten  zwey  Stengel blätter  hat, 
deren  Einfchnitte,  wie  an  den  VVurzeTblättern,  be- 
ftändig  ftumpf  find.  —  80.  Suxifr.  tricujpidata:  fol. 
in  furculis  denfijfime  imbricatis  petiolatis  trifidis  :  la- 
ciniis linearibus  mucronutis ,  caule  laterali  adfeen- 
dente  fubpaniculato.  Die  Sehr  1  f  1  Fi  eller  fchreiben  die- 
fer  Pflanze  dreyzähnige  oder  dreyfpitzige  Blätter  zu« 
fie  find  aber  bis  zum  Grunde  dreyfach  und  ihre  Lap- 
pen gleich  breit  mit  einer  Spitze  verfehn.  —  gl.  Sa- 
xifr. peruviana :  fol.  cuneiformi-  tri  ■  vel  quinquepar» 
titis  glandulofo  pubefeentibus ,  ßoribus  fubternis  ter- 
minales. U  illd.  in  litt.  Tab  XX II.  Born pland  ent- 
deckte fie  in  Per».  —  8*.  Saxifr.  deeipiens:  fol.  pal» 
mato  quinqueßdis  trifidisque:  laciniis  linearibus  pi- 
lo/b-  mucronutis  una  cum  caule  adfeendente  villnßß- 
mis ,  furculis  caefpitoßs  diffufis  adfeendentibus.  1  ab. 
XXifl.  Synonyme  Mieler  Art  find:  S.  deeipiens  Ehr- 
hardt, S.  villoja  U'il/denou)  Enum.  Hnrti  bot.  Berol.t 
S.  palmato  Smith  Fl.  Brlt.,  S.  oetraifu  fioth  Fl  Germ, 
et  aurtor.  Flor.  Germ.  ß.  Foliis  caulinis  inte'gris. 
Panzer  fn  Sturm  Teufchl.  Fl.  llte  Abth  as  Heft.  Die 
weifseu  Haare,  womit  ii je  ganze  Pflanze  bedeckt  ift, 
geben  ihr  eine  weifsliche  rarbe,  worin  fie  firli  von 
allen  Milarten  unterfcbeidet.  —  83.  Saxifr.  Stern» 
bergii:  fol.  palmatis  quiuqwfid'ts:  laciniis  fublin-uri» 
bus  obtufis  inermibus  ci/iatis  glabris,  caule  adfeen- 
dente  fuperne  pitojo,  furculis  cae/pitnfis  rigidulis. 
Tab  XXIV.  Hierher  gehören:  S.  Sternbergii  Uilld. 
Enum.  und  S.  palmata  Panzer  in  Sturm  'Teufchl.  Fl. 
ilte  Abth.  a6sHeft.  Sie  wärhrt  bev  Nürnberg  auf  dem 
Schlöffe  Lichtenftein  zwifrhen  Hohenftädt  un-l  Po- 
melsbrunn.  In  der  blohezeit  kommt  diefe  Art  der 
vorhergehenden  lehr  nahe,  fie  Jäfst  fich  aber  beständig 
dadurch  am  beften  uoterfcheMen ,  dafs  die  jungen 
Zweige  fteifer  und  dunkelgrün  und  die  Einfchnitte  der 
Blätter  ftumpf  und  mit  keiner  Haarfpitze  verfehn  find. 
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Zum  Schlaffe  zählt  der  Vf.  noch  einig«  Artt>n 
guf,  die  noch  genauer  zu  beftimmen  find,  nämüeh: 
Saxi/raga  laevu  Mar/ch.  a  Bieber/t.,  S.  arenarioides 
ßignoli,  S.fcapigera  Fifcher  in  litt.,  S.  prorepent 
Fifcher  in  litt.,  S.  Irptophyila  Perfoon  fS.  hypnoidet 
ß.  IVilld.  Spec  PI.  Ltnn»J,  S.  Jponhemica  und  conden- 
fata  Gmelin  Fl.  Bad.,'  S.  ceratophylla  Wälde now  in 
litt,  und  5.  irrigua  Mar/ch.  a  Bieber/t. 

Den  Befchlufs  macht  ein  Verzeichnis  der  in  die- 
fem  \Verke  abgehandelten  Arten,  mit  Hinweifung  auf 
die  gelieferten  Abbildungen  und  der  vorzüglichen 
Synonyme. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin,  in  d.  Nicolai.  Buchh. :  Wegweifer  für  Frem- 
de und  Einheimlfche  durch  die  königl.  Refident- 
ftädte  Berlin  und  Potsdam  und  die  umliegende 
Gegend,,  enthaltend  eine  kurze  Nachricht  von 
allen  dafelbft  befindlichen  Merkwürdigkeiten.  In 
einem  bis  jetzt  fortgefetzten  Auszug  der  grofsen 
Befchreibung  von  Berlin  und  Potsdam.  Nebft  ei- 
nem Grundrifs  der  Stadt  Berlin.  Vierte,  ver- 
mehrte und  gänzlich  umgearbeitete  Auflage. 
1816.  XXII S.  Vorbericht,  Inhalt  und  Eintei- 
lung, und  3»!  S.  8.  (Preis  gebunden  a  Rthlr. 
mit  den  [im  Ganzen  richtigen,  nur  etwas  klein- 
lichen] Anfichten,  und  1  Rthlr.  8  Cr.  ohne  An- 
flehten. ) 

■ 

Bekanntlich  ift  diefer  Weg  weifer,  deffen  Nutz- 
barkeit die  wiederholten  Auflagen  beweifen  (die  er- 
fte  erfchieo  1793  und  die  dritte  (813)1  narh  dem 
von  dem  unvergefslichen  Nicolai  in  feiner  meifter- 
haften  Befchreibung  von  Berlin  und  Potsdam  vorge» 
zeichneten  Plan  von  dem  Hrn.  V.  K  Schmidt  bearbei- 
tet. Der  erfte  Abfchnitt  enthält  die  Topographie 
.Berlins  mit  den  Stadtbezirken;  derzweyte  ganz  um« 

f;earbeitete  liefert  die  neueften  Geburts-  und  Todten- 
iften,  die  Seelenzabi  und  die  Nachweifuug  des  Mili- 
tairs ,  welches  vor  dem  Ausbruch  des  letzten  Krie- 
ges mit  Frankreich  in  Berlin  ftand  (in  diefem  ift  der 
Natur  der  Sache  nach  eine  beftändige  Veränderung); 
der  dritte  Nachrichten  von  dem  königlichen  Hofe; 
der  vierte  und  fünfte  eine  Schilderung  der  höcbften 
Staatsbehörden  und  andern  hiefigen  Collegien  (de- 
nen auch  bedeutende  Veränderungen  bevorftehen ) ; 
der  fechste  handelt  von  den  Niederlagen«  Fabriken 
und  Manufacturen  ;  der  fiebente  von  der  kirchlichen 
Vecfaffung,  and  der  achte  von  den  milden  Stiftun- 
gen; der  neunte  hefchreibt  die  Akademieen,  die  Uni- 
-  verfität  und  andre  Bildungsanftalten,  fo  wie  die  wif- 
fenlcbaitlichen  Vereine,  und  der  zehnte  die  Biblio- 
theken und  Sammlungen  aller  Art;  der  elfte  enthält 
«ine  DarfteLuDg  des  Scbaufpielhaufes  und  die  jetzig« 


Einrichtung  der  königlichen  Schaufpiele :  der  zwölf, 
te  gi?bt  Nachrichten  von  den  Galt-,  Speife  •  und 
VVeinhüufern,  Poften  u.f.  w.  Der  erfte  Anhang  lie- 
fert eine  fcchiUerpng  der  Gegend  um  Berlin ;  der 
zweyte  enthalt  eine  faft  zu  kurz*  Befchreibung  von 
Potsdam,  mit  den  königl.  Schlöffern,  Gärten  u.  f. w., 
und  der  dritte  endlich  führt  die  Namen  und  Wohnun- 
gen der  jetzt  lebenden  Schrift  ftelier,  Kilnftler  und 
Muliker  beider  Stldte  auf.  Berlin  enthielt  nach  der 
Einleitung  S.  XXI  nnd  XXII.  18 1 3  Oberhaupt)  7133 
Hiufer,  mit  Einfchlufs  der  königlichen  und  Militär- 
gebäude, 15  Thore,  34  Brücken,  133  Strafsen, 
91  Gaffen,  33  Plätze  und  Märkte,  37  Kirchen,  106 
Scheunen,  Der  Flächeninhalt  ift  931*935  rheinl.  Qua* 
dratruthen  ,  oder  5177*  mark,  Morgen.  Der  Um- 
fang beträgt  ungefähr  a{  deutfehe  Meilen.  In  dem- 
felben  Jahre  lebten  nach  S.  56.  in  Berlin  vom  Civll- 
ltandefti,ojo  Einwohner  männlichen  und  85>554  weib- 
lichen Gefchlechts,  zufammen  166,584»  von  denen 
fich  146,026  zur  lutherifchen,  ia,i  17  zur  reformirten, 
5715  zur  katholifchen,  3698  zur  jndifchen  Religion 
bekannten;  aufser  ihnen  waren  noch  18  Mennoniten. 
Eine,  folche  Schrift  bedarf  ihrer  Natur  nach  oft  Be- 
richtigungen. Der  Vf.  hat  nur  feiten  etwas  überfe* 
hen ;  was  weniger  richtig  dargeftellt  ift.  So  hat 
Potsdam. nicht  nach  S.  360  „die  einzige  Gewehrfa- 
brik in  den  königlichen  Landen,"  denn  feit  einigen 
Jahren  hat  auch  Neiffe  in  Schießen  eine  blühende 
Fabrik;  (wenn  aoeh  der  Vf.,  als  er  fchrieb,  Suhla 
im  nunmehrigen  Herzogthum  Sachfen>  wegen  feiner 
Oewehrfabriken  berühmt,  noch  nicht  mit  rechnen 
konnte. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Kassel  u.  Mariurg ,  in  d.  Krieger.  Buchh.:  Karl 
Chrißian  voa  Gehren's,  Pfarrers  des  Kirchfpiels 
Felsberg  und  Altenburg,  unter  der  vormaligen 
königlich  weftphülifchen  Regierung  erlitten» 
dreimalige  Verhaftung  und  Exporyiiion;  als 
Beytrag  zur  Obarakteriftik  der  geheimen  Polbey 
von  ihm  felbft  befchrieben;  nebft  einigen  Be- 
merkungen über  die  im  Jahr  1809  im  Königrei- 
che Weftphaien  ausgebrochene  Infurrection* 
Zweyte  correcte  Auflage.  1816.  X  u.  18a  S-  8- 
(18 Gr.)  (Siehe  die  Recenfion  A.  L.  Z.  1815« 
Nr.  ia6.) 


Duisburg  u.  Essrn  ,  b.  Bädecker  a.  Kürzel :  Para- 
beln von  Dr.  Friedrich  Adolph  Krummacher. 
Dritte  verbefferte  und  vermehrte  Aufl.  Zweytes 
Bändehen.  1815.  335  S.  8-  (ao  Gr.)  (Siebe 
d.  Ree.  Erg.  BJ,  1808-  Nr.  67.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Haarte  u.  Spener:  Journal  für  Deutfeh- 
land,  biftorifch  polttifch»n  Inhalts.  Herausge- 
geben von  Friedrick  Buchholz.  Monat  Februar, 
März,  April.  1815.  gr.  8. 

Das  Januarheft  ift  Nr.  81.  der  A.  L.  Z.  r.  J.  ange- 
zeigt.     In  dem  Februarhel't  wird  z  erft  die 
Fortfetznng  des  Auszuges  aus  Labaume's  Bericht  von 
dem  Feldzuge  in  Rußland  geliefert ;  und  zwar  von 
der  Räumung  Moskaus  bis  zur  Schlacht  bey  Kras- 
roe.    11.  Worauf  beruhe  die  Nützlichkeit  einer  Na- 
tional -  Repräfentation?  Diefer  Aufsatz  bezieht  Geh 
auf  den  früheren  „Ueher  Theilung  und  Gleichge- 
wicht drr  Gewalten."    Ift  das  Wefen  der  Regierung 
aus  GerellfchjftlichkeU  und  Einheit  zufamme.ngefem, 
fo  kann  die  National  Repräfentation  (ich  nur  auf  die 
Erftere  beziehen;    und  ihre  Beftimroung  nur  feyn, 
bey  der  Hervorbringung  der  allgemeinen  Willen  (Ge 
fetzet  zu  connurriren.    Bey  den  Gefetzen  kommt  al 
les  auf  die  Angemeffenheit  an ;  defswegen  mufs  die 
Regierung  in  Hinfirht  der  Gesetzgebung  nicht  cen- 
tral) ßrt  feyn.    Die  Quelle  des  Defpotismus  fcheint  zu 
alle»  Zeiten  lehr  wenig  im  Reinen  gewefen  zu  feyn; 
fie   ift    in  der  OntrafiCarion  der  Gesetzgebung  zu 
fuchen.    Bey  der  letzteren  mflffen  Paufen  eintreten, 
un<1  wie  füllen  diefe  anders  als  im  Gefolge  der  Reprä- 
sentation ftatt  finden?    R-präfentanten  febaden  der 
Souveränität  des  Regenten  nicht,   weiche  in  dem 
Sinn,   wonach  der  Regent  feinen  Willen  forden  all 
gemeinen  ausbringt,  entweder  von  gar  keinem  oder 
von  fehr  wenigen  Regenten  ausgeübt  wurden  ift;  fer- 
ner foil  ihm  ja  das  Gefetz  nicht  vorgefchrieben  wer- 
den, bey  dem  er  Antrag  'und  Bekanntmachung  be- 
hält, und  zu  deffen  Hervorbringung  er  mit  dem  Volk 
eine  Art  von  Ehe  bildet.    Repräfentation  und  erb 
liehe  Fürftenwürde  gehören  lo  innig  zu  einander* 
dafs  man  fich  wundern  mufs ,  fie  fo  lange  getrennt 
jefehen  zu  haben.    Was  fchiltzt  die  Erbfolge  beffer 
ils  der  Volkswille?  Hätten  die  franzöfifchen  Könige 
nicht  nach  Ahfolutbeit  geftrebt,  fo  würde  es  keine 
Revolution  gegeben  haben.     Die  Repräfentation  er- 
weckt bey  den  Regierten  den  Patriotismus,  und  die 
Regierung  macht  fie  mit  den  fShigften Individuen  be- 
kannt.   Ohne  fie  giebt  es  in  der  Regel  keine  hervor- 
ragende Staatsmänner.     Die  Repräfentation  neben 
der  Adminiftration  erziehen  6ch  beyde  gegenfeiii 
wie  Baum<-,   .fie  miteinander  aufwachten*  Hierai 
Ergdn*-  iL  iUr  J,  L.  Z.  1816. 
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folgen  Betrachtungen  Qher  das  Römifche  Reich  und 
über  die  Europäi leben  Staaten ,  in  welchen  man  end- 
lich genöthigt  ilt,  neben  dem  Centralifationsprincip 
auch  ein  Affociationsprincip  anzunehmen.     In  der 
Repräfentation  liegt  das  Rettungsmittct  der  Europ. 
Staaten,  befonders  derer,  welche  lieh  nicht  durch 
Volkszahl   auszeichnen,  und  denen  die  moralifche 
Kraft  unumgänglich  nöthig  ift,  weiche  durch  Enthu- 
fiasmus  für  Verfaffung  und  Gefetz,  wie  der  Enthu- 
fiasmus  durch  Theilnahme  an  Bildung  von  Verfalfuag 
un  I  Gefetz  erzeugt  wird.  —    Vielleicht  kommt  eine 
Zeit,  wo  diefe  Ideen  zu  den  alltäglichen  gehören; 
wo  die  vVMfenfcbafteo  Geh  wieder  vereinigen  zu  einer 
VY  tffenfehaft  der  Weltgefetzs  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  littliehe  Natur  des  Menfcfaeo.    Die  Grundla- 
gen dider  WiffenfchaÜ  Gnd  aufs  Beftimmtefte  ge- 
worfen» nicht  von  Deutfchen,  die  in  diefer  Hinficht 
nur  gefchwärmt  haben,  fondern  von  Newton ;  wor- 
über die  Erklärung  an  einem  in<itrn  Ort  folgen  loil. 
-   III.  Vfber  Lhateaubriant's  (der  Mann  fchreibt 
lieb,  wie  lax  Städtchen  diefes  Namens  in  dem  De. 
part  der  Nieder  Loire  mit  einem  d)  letzte  Schrift. 
(S.  A.  L.  Z  Nr  61.  v.  J.)    Wäre  ihr  Titel  und  ein 
Theil  ihres  Inhalts  ni^ht  wörtlich  eingerückt,  fo 
würde  man  nach  dem  Unheil  über  fie  eine  Verwech- 
felung  veruitithen.     Chateaubriand  foll  fich  in  ihr 
„als  einen  Mann  zeigen ,  dem  alle  Parteyen  fremd 
find,  und  der  mit  einer  gewiljen  Ueberlegenheit  de* 
G elftes,    fich  beruhigend  und  verfohnend  in  deren 
Mitte  ftellt.    Von  allem,   was  aus  der  Feder  diefes» 
vom  erften  Anfang  an  ausgezeichneten  Schriftftelleri 
geflofTen  ift,   hat  nichts  einen  erhabenem  Charakter 
als  diefe  Gelegenheitsfchrift,  und  wir  möfsten  uns 
fehr  irren  (das  hat  die  Erfahrung  feitdem  gezeigt) 
oder  fie  wird  nicht  wenig  dazu  bey  tragen,  dafs  man 
fich  in  Frankreich  über  das  Einzige,   was  dafelbft 
Noth  thut,   beffer  verftehen  und  den  grofsen  Vor- 
theil  der  diefem  Reiche  durch  die  Rückkehr  der  al- 
ten Regenten  -  Familie  zu  Theil  geworden  ift,  all- 
gemeiner als  bisher  anerkennen  wird."    Bey  allem 
diefen  Lobe  heifst  es  indefs  bald  darauf,  dafs  Ch 
Gründe  nicht  tief  gefchöpft  find;  feine  Hoffnungen 
von   dem"  Chriltenthum    werden  folgenderinaalsen 
widerlegt.    »Läge  in  dem  Chriftenthum  die  Kraft, 
die  heften  organifeben   und   bürgerlichen  Gefetz* 
herbeyzuführen;    fo   müfste  der  Kirchenftaat  das 
Mufter  aller  Staaten  feyn,  w«s  nie  der  Fall  gewe- 
fen ift,  und  nie  der  Fall  werden  kann."  Scbliefs- 
lich  muffen  wir  in  Beziehung  auf  die  Abhandlung 
T  über 
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Ober  die  Volksreprlfentation  anzeigen,  dafs  ihr 
Schlufs  hier  dahin  erklirt  wird:  es  gebe  kein«*  erha 
benere' Lehre,  als  welche  Newton  durch  die  ein- 
fachen Worte  ausgedruckt  habe:  actio  eft  aequolis 
reactioni.  Sie  umlade  die  ganze  phyfilche  un  l  mo- 
ralilche  Welt,  und  könne  geradezu  als  das  allgemein- 
fte  Naturgeretz  betrachtet  werden  ,  welches  wir  ken- 
nen. Alle  Wirkung  fey  Kraft  die  in  Thätigkeit  gefetzt 
fey,  Tolle  aber  ein  Erfolg  Statt  finden,  To  muffe  die 
Kraft  auf  eine  Gegenkraft  treffen.  In  der  erblichen 
Monarchie  aber  Tey  die  RepraTentation  nichts  weiter 
als  die  Hemmungskraft,  welche  den  Willen  des  Mo- 
narchen vor  allen  Uebereilungen  bewahre  und  ihm 
den  Grad  der  Nützlichkeit  gebe,  deffen  er  bewürfe 
um  mit  Erfolg  zur  Gefellfchaft  zu  gelangen.  Könne 
rnan  alTo  nichl  Tagen:  die  Einführung  des  R«*prifen- 
tativ  SyTtems  hange  mit  dem  ganzen  ZuTtande  der 
Wiffenfchaften  im  19.  Jahrhundert  zufammen?  Wir 
glauben  nicht  nölhig  zu  haben,  hierober  wcitläulti- 

5er  zu  werden;  und  wovon  hey  Ch's.  Schrift  zu  han- 
eln,  unfer  Beruf  erfodert ,  von  der  rSaction  nicht  in 
Newton' s  und  dem  To  ebenangedeutelen ,  Tündern  in 
dem  Sinn  der  jet?igen  ausObendeu  Staatskunft,  und 
in  Bezug  auf  Frankreich ;   das  ift  bereits  an  andern 
Orten  gefchehen.  —    IV.  lieber  dos  IWhältnih  der 
Kirche  zum  Staat  in  den  proteftantifchen  Kelchen. 
Wir  Obergchen   das  Gelchichilirhe  von  der  Zeit, 
worin   fich    „auf  den  Trümmern  des  Kiimerrcichs 
zwey  Tehr  ungleiche  Dinge  begegnet  Teyn  (ollen,  die 
ChriTtlirhe  Keligion  und  der  gerrnanifche  Aberglau- 
be;" ferner  vom  11.  bi»  1 3.  Jahrhundert ,   worin  es 
weder  Staat  noch  Kirche  gegeben  haben  Toll,  keinen 
Staat,  weil  die  Regierungen  (der  deutfehen  Friedrich, 
des  heiligen  Ludwig  von" Frankreich,  oder  Wilhelm 
des  Eroberers?)  das  Recht   !,  verloren  hatten,  Ge- 
Tetze  zu  geben  (die  in.lefs  noch  jetzt  gelten  )  und  zu 
vollziehen;   keine  Kirche,  weil  diefe  nur  in  fofern 
Statt  finden  kann,   als  es  einen  Staat  giebt."  ( z.  B. 
die  Gnechifche  unter  Türkifcber  Hoheit,   weil  der 
Patriarch  auch  darunter  ein  bedeutender  Mann  ge 
blieben?}    To  wie  von  der  Reformationszeit  und  der 
grufsen  Aufgabe,  „die  Religion  in  das  Kirchenthum 
zurückzufahren.")    Wer  Gefchichte  kennt,  weifs 
wie  Tchwcr  es  »fr,   die  allgemeinen  GeHanken  daraus 
klar  und  rein  hervorzuheben ,  und  nicht  in  Voltaire'* 
Kehler  zu  verfallen.  UebeHiefs  Tcheint  das  Allgemei- 
re der  Kirchengefchirlire  hier  keiner  Wiederholung 
zu  bedürfen,  da  es  Sefprochen  genug  ift ;  und  bey 
denen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  welche 
in  die  Unterfiichung  der  jetzigen  Kirchenverhältuiffe 
eingehen  wollen.  •-     Wenn  man  bey  der  Kirche  den 
Begriff  einer  Inftitution  fefthätt,  deren  Beltimniung 
jft,  die  Achtung  für  das  Gefetz  zu  vermehren,  To  bat 
man  zugleich  den  MaafsTtab  für  den  Werth  ihres  Or- 
ganismus.   Sobald  das  Kirchenthum  aufhörte  eine 
Macirt  zu  Teyn,   To  kam  es  nur  darauf  an  Manner  zu 
finden,  die  den  rcligiöfen  Wahrheiten  Fingang  in  die 
Gemuther  Zu  verleb. ffen  wufsten.    Für  lie  bedurfte 
es  keiner  Auszeichnung  durch  Hang  und  Titel.  Das 
Auslauten  der  kirchlichen  Autorität  in  ein  Coile- 


gium,    ConGftorium   genannt,   ift    die  Grundlage 
des  Geilte«,  der  (Jnterfuchung,   der  das  nördlirhe 
Deiitli-hland  auszeichnet,    und  das  FuhgeTtell  aller 
deutfrheii  PhiloUiphie  geworden.     Die,  welche  «lern 
prutel'tanitfcheii  Gottesdienft  den  Vorwurf  zu  grofcer 
Einfachheit  machen,  vergeffen ,  dafs  die  Einfachheit 
«he  Grundbedingung  aller  Erhabenheit  ift.    Hat  die 
rfirebe.  eine  an. lere  Belliinmung  als  das  Schaufpiel- 
haus  ,  fo  kann  man  auch  behaupten,  dafs  der  Gut  les- 
dienft  fich  djdurch  von  dem  Schaufpiel  uute-rfchei- 
den  mül'le,   dafs  in  ihm  nichts  vorgehe,  wodurch  er 
ein  Gegunftand  der  Sympathie  werde.     Man  muff 
nichl  Einwirkung  verlangen,  wo  nur  von  Mitwirkung 
die  II- le  Teyn  kann.    Hymmen ,  Gebete  und  erbau- 
liche Reden  machten  anfangs  den  Gottesdienft  aus» 
und   davon  wird  man  fich  nicht  trennen  können, 
nhne  der  Kirche  als  Iultitution  zu  fchaden.  —  Die 
Reformation  hat  dadurch  das  Gröfste  gewirkt ,  daTa 
fie  den  Weg  zu  hefferen  Gefrtzgebungen  gebahnt  hat. 
in  dieTer  Hinlicht  find  die  proteftantifchen  Reiche 
den  übrigen  weit  vorgekommen.    Dnrrh  beffere  Oe* 
Tetze  allein  lafst  fich  die  Gefellfchaft  verbeTTern,  nicht 
durch  Krchei.reforinen.        In  der  Natur  der  Sache 
liegt,  dafs  da,  wo  die  Güte  des  Gefetzes  durch  die 
Art  und  Weile  feiner  Bildung  garantirt  ift  (Volksre- 
piä'fenratioii),  die  Vollziehung  deffelben  den  wenig- 
fien  Schwierigkeiten  unterliegt,    und  wo  fo  etwas 
ftart  findet,  da  fixirt  fich  der  Charakter  der  Kirche  als 
einer  Inftitution,  welche  darauf  abzweckt  den  Gehör-  . 
fam  gegen  das  Gefetz  zu  erleichtern  ganz  von  Telbft. 

Marzheft.  I.  Befchfuj's  des  Aufzugs  aus  Lübau- 
m  e'j  Bericht  von  dem  Uebergang  über  die  Berefuia 
bis  zur  Ankunft  zu  Königsberg.  Da  .fie  Schrift  und 
deren  Werth  fchon  allgemein  bekannt  ift,  fo  Ue- 
frli ranken  wir  uns*  auf  die  Bemerkung,  dafs  dieUeher- 
ffl/iiiig  mit  Sorgfalt  gemacht  iTt.  Die  Vermuihung 
in  der  N'achfchrift,  dttsLabaunie  dieSchilderung  des 
Rückzuges  bis  zur  Elbe  wohl  darum  unterlagen  habe, 
um  den  Vicekönig  nicht  in  unvorteilhaftem  Licht 
erfcheinen  zu  laffen,  Tcheint  Tehr  gewagt,  weil  es 
zweifelhaft  ift,  ob  L.  in  deffen  Gefolge  blieb,  od?r 
mit  den  Koo,  die  von  40,000  Italienern  noch  übrig 
waren,  nach  Italien  zuriickgefartdt  wurde,  wer)  das 
bekannte  Decret,  wodurch  'er  Vierkönig  den  Ober» 
befahl  erhielt,  für  ihn  auf  Murat's  Koften  fehr  ehren- 
voll war;  und  weil  fein  Kückzug  nach  der  Elhe  und 
feine  Aufteilung  am  Harz  nur  Gelegenheit  gei>co 
konnte,  die  Vorficht  des  Vicekönigs  zu  rühmen* 
diefer  Rückzug  gehörte  aber  nicht  mehr  zu. dem  Ruf- 
fifeben  Feklzuge  und  zu  dem  S'  hi.  kfals  des  Heeres, 
das  dazu  gebraucht  wurde,  Tündern  zu  den  Vorkeh- 
rungen für  einen  neuen  Feldzug,  und  zu  der  Bit- 
dungsg»  Ichichte  eines  neuen  Heeres.  -  11.  Nano- 
lenn's  ieldziig  in  Aegypten  und  Syrien ,  au*-  Afi- 
choud  l'iirtte's  Gemälde  feiner  Kriege,  bis  zum 
Aufruhr  zu  Cairo,  der  von  den  Franzofen  veranltal- 
tet  leyn  lull ;  die  LeidenTt  hafttichkeit ,  womit  erzählt 
'wird,  fcheint  iler  Glaubwürdigkeit  zu  fchaden;  in* 
defs  wird  fich  darfli>cr  ^rlt  ein  Unheil  falten  laflcn, 
wenn  die  Belagerung  v<m  Akre  betrieben  wird. 
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da  fich  alsdinn  Englifche  Berichte  zur  Vergleichung 
anbieten.     Bey  der  Ueberfetzung  find  wir  hin  und 
wieder  angeflofsen,  z.  B.  bey  Her  Stelle  „wo  eine 
Floülle  die  Flanke  brider  Armeen  deckt.**  III.  Ueber 
dt-  Unvertetzlichkeit  und  Heiligkeit  der  Regenten» 
Auch  hier  erfcheiue«  wieder  als  leitende  Gedanken: 
Einheit  und  Gefellfcbaftlicbkeit.    Läfst  6ch  die  Ein- 
heit nur  dadurch  realifiren,  dafs  alles,  was  Macht 
hedst,  in  die  Perron  eines  Einigen  centralißrt  wird, 
fo  exiftirt  diefer  Einige  nicht  fowohl  durch  das  Ge- 
felir-liaftliche  als  durch  das  natürliche  und  göttliche 
Geletz.     Uabey  mufs  man  fich  dann  wundern ,  dafs 
die  Gefcbichte  von  fo  furchtbaren  Majeftätsgefetzen 
und  von  ihrer  fortdauernden  Anwendung.'fpricht.  Zur 
JHervorbringung  der  Nicbtverantwortlichkeit ,  und 
ihrer  Folge,  Heiligkeit  des  Regenten  giebt  es  nur  ein 
Mittel,  nämlich  dafs  man  deffen  Willen  nicht  als  Ge- 
fetz anerkannt,  fondern,  dafs  die  Volksrepräfenta 
tion   bey  der  Gefetzgebung  eintritt.    Das  ift  nun 
zwar  bey  den  Engländern  der  Fall,  weiche  dennoch 
ihre .VJa/eftitsgefetze  haben,  aber  diefe  fchreiben  fich 
aus  Zeiten  her,   worin  ihre  Vert'affung  noch  nicht 
das  war,  was  fie  ietzt  ift.  ( ?)   Majeftätsgeletze  kön- 
nen nie  das  Mindefte  leihen,  weil  man  durch  fie  ein 
Syftem  vertheidigt,  dafs  der  Natur  der  Dinge  ent- 
gegen ift,   nimlich  die  abfolute  Monarchie.  Wenn 
in  der  reinften  Anfchauung  des  allgemeinften  Natur- 
gefetzes  alles  begriffen  ift,  was  Aufklärung  und  Ci- 
viJifation  genannt  zu  werden  verdient,  fo  ift  es  an 
der  Zeit,   der  Barbarey  früherer  Jahrhunderte  ein 
Ende  zumachen,  felbft  mit  Hinwegfetzung  Uber  alle 
die  Autoritäten,  die  uns  daran  verhindern  möchten. 
—  IV.  Ueber  Spaniens  gegenwärtige  tage.  Um 
darüber  zu  ürtbeilen,  müde  man  die  Fähigkeit  haben, 
die  erfte  Ur fache  von  Ferdinand  VII.  Verfahren  auf- 
zufaffen.     Er  wird  der  Undankbarkeit  befchuldigt, 
-weil  er  die  Verfaffüngsurkunde  der  Cortes  nicht  an- 
genommen! hat,   worin  diefen  die  gefetzgebende  Ge- 
walt  beygelegt  ift;    er  durfte  diefe  Urkunde  aber 
nicht  beitätigen,  weil  darin  der  Charakter  der  Einheit 
geradesweges  dem  der  Gefellfchaftlichkeit  unterge. 
ordnet,  und  dem  Könige  eine  Stelle  angewiefen  ward, 
worauf  er  nicht  beftehen  konnte.    Nachdem  er  die 
Verfaffüngsurkunde  vernichtet    hat,    bleibt  indefs 
noch  die  Schwierigkeit,  welche  in  dem  Verhältnifs 
der  Kirche  zum  Staate  liegt.    Die  Kirche  bietet  dort 
ihre  ganze  Macht  auf,   das  zu  verhindern,  wobey 
fich  andere  Nationen  Wohlbefinden,  <Snd  ohne  eine 
Kirchenreformation  lalfen   fich  die  Cortes  in  dem 
Sinne,  den  das   19.  Jahrhundert  damit  verbindet. 
Schwerlich  zu  Stande  bringen.    Zu  diefer  Bedräng- 
nifs   kommt  die  fchwere  Aufgabe:  wie  kann  man 
Amerika  entbehren  ohne  aufzuhören,  eine  Nation  zu 
fevn  ?    Wozu  man  fich  beftimmen  mag,  eine  Natio* 
nalrepräfentation  wird  und  mufs,  nach  der  Natur  der 
Dinge  und  nach  den»  Dräne  der  Umftände  dort  em- 
porkommen.   Dar  Auffatz  TchlieNt  mit  allgemeinen 
B<  Pachtungen  über  den  Abfall  Amerikas  für  Spa- 
nien und  für  Puropa,  In  manchem  ühereiuftimmend 
mu  dem ,  was  v.  BojJ'e  darüber  io  den  Europäifchen 
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National  ■  Repräsentanten  eine  Entfchädigung  ge- 
ben,  und  von  welcher  Befchaffenheit  kann  diefe 
feyn'l  In  Frankreich  haben  Geb  viele  Stimmen  gegen 
die  Entfchädigung  erhoben,   und  fich  auf  das  Bey» 
fpiel  Englands  berufen.    Gegen  letzteres  wird  gefagt, 
dafs  das  Leben  der  Englifchen  Nation  keineswegs 
rollendet  ift,  dafs  einige  Jahrhunderte  in  diefem  Le- 
ben nicht  viel  fagen  wollen,  und  dafs  di«  Erfahrung 
in   moralifchen  Dingen  nur  inf'-fern  einen  Werth 
habe,  als  fie  fich  auf  die  höheren  Gefetze  derErfchef- 
nung  beziehen !!   Sogern  wir  nur  erzählen  und  nicht 
beurtheilen  ,  wo  von  den  ftreitigen  Meinungen  ent- 
fcheidend  gehandelt  wird;   fo  dürfen  wir  doch  nicht 
fchweigen,   wenn  die  Erfahrung  von  Jahrhunderten 
in  Zweifel  gezogen  wird.    Welcher  Sinn  liegt  in  den 
Worten:    In  dem  Leben  des  Englifchen  Volkes  sol- 
len einige  Jahrhunderte  nichts  fagen?  Heifst  es,  die 
Ereignifle  eines  folchen  Zeitraums  find  darin  von  ge- 
ringem Einflnfs,  fo  Tagt  die Gefchiclilc  dagegen,  dafe 
felbft  Stunden  entfeheidend  gewefen;  wie  die,  worin 
die  l'reufsen   bey  Waterloo  erfcheinen ,  worin  der 
Sturm   die  Armada  zerftört,  worin  Wilhelm  der 
Eroberer  landet.  Heifst  es:  der  innere  Zufiand  ändert 
fich  in  folchem  Zeitraum  nur  unbedeutend?  fo  fleht 
dem  wieder  dieGefchichte  entgegen, die  von  den  Um- 
ftaltungen  der  letzten  Jahrzehnten  nicht  genug  zu 
rühmen  weifs.  Heifst  es :  das  Leben  der  Völker  dauert 
fo  lange,  dafs  Jahrhunderte  als  unbedeutende  Zeit« 
längen  erfcheinen,  fo  ift  das  wieder  nicht  gefchicht* 
lieh ,   und  noch  weniger  läfst  fich  in  die  Zukunft 
fehen.    Wie  dem  aber  auch  fey,  foll  ein  Volk  keine 
Erfahrung  haben  und  benutzen,  bis  es  nicht  mehr 
ilt;  und,  da  hierin  kein  Sinn  ift,  was  heifst :  (einle- 
ben vollenden?  Was  endlich  find  das  für  höhere  Ge- 
fetze der  Erfcheinungen  ,  worauf  fich  alle  Fr  fahr  im  g 
in  moralifchen  Dingen  beziehen  ivuifs,  wenn  Tie  Werth 
haben  foll  ?  oder  giebt  es  Erfahrungen  in  mnrnli  i  hen. 
Dingen  die  fich  nicht  auf  die  hüchften  Gefetze  be- 
ziehen, welche  die  Vernunft  anerkennt  ?  und  bezi-ht 
fich  der  freywillige  und  uncntgeldliche  Dienf  für  da* 
Vaterland,  den  das  Staatsrecht  von  den  Parlaments« 
gliedern  fodert,  nicht  auf  .,lui!i<tre  Gefetze  der  Erfchei- 
nung?"  Ob  er  fo  gdeiftet  wird,  ift  eine  andere  Frage, 
welche  dieGefchichte  zu  beantworten  hat,  die  leider 
nur  zuviel  von  dem  erzählen  mufs,  was  nicht  feyn  foll. 
Inders  verdient  in  Abliebt  der  Englifchen  Mini'fterial- 
partey  bemerkt  zu  werden,  dafs  der  redlich?  Dienft  für 
das  Vaterland  fehr  wohl  mit  der  Unterftfit/ung  der 
Minifter  beftehen  kann,  welche  wegfallt,  fobal  I  nicht 
von  Gefälligkeiten ,  fondem  von  öffentlicher  Gefahr 
die  Hede,  z.  B.  im  Jahr  1804.    Auch  begreifen  »vir 
nach  dem  franz.  Sprichwort ;  l'appetit  viem  en  man- 
geant ,   und  nach  damit  verAvan<1ten  Erfahrungen 
nicht,   warum  nur  dann,  wenn  die  Repräfentanten 
vom  Staat  nicht  entfehädigt  werden,   <lie  Frage  ent- 
heben foll:  wie  grofs  mufs  das  Vermögen  eine«  Jeden 
feyn  ,  damit  er  an  feiner  Beftimmung  nicht  zum.  Ver- 
räther werde?  Eine  Repräsentation  aus  blofs  Reichen 
wird  verworfen,  ungefähr  aus  den  Gründen,  die  Wo- 

liere 


i5i  ERGÄNZUNOSBLÄTTER 

liere  fo  «odeutet :  wenn  ich  gut  gegeffen  und  getrun- 
ken bebe,  fo  will  ich,  dafs  alle  Leute  zufrieden 
£ nd.    Für  die  Entfebftdigung  wird  entfcbieden ,  weil 
auf  Einficht  und  Tugend  mehr  als  auf  Reichthum  bey 
den  Kepräfentanten   gefehen  werden  muffe;  weil 
der  Kepräfenlantendienft  nicht  allein  ohne  Entgeld 
feyn  dürfe,  da  im  Maate  alles  auf  Uienft  und  Gegen- 
dienft  beruhe;  weil  man  zu  leicht  ermüde,  wenn  die 
«»gliche  Aufopferung  von  Kraft  und  Zeit  keinen  Er- 
fatz  finde;  weil  der  Repräsentant  durch  ein  Gehalt 
von  feinen  Committenten  an  diefe  mehr  gebunden 
werde.    Die  Committenten  müffen  aber  den  Gehalt 
reichen,  und  nicht  der  Staat,  weder  durch  Anweifung 
von  liegenden  Gründen:  weil  dadurch  die  Kepräfen- 
tanten von  ihren  Committenten  zu  fehr  entfernt  wer- 
den; noch  durch  Zahlungsanweifung  auf  den  Staats- 
fehatz; weil  dadurch  die  Repräfentation  leicht  in  eine 
blofscGefetzcommiffinn  ausarte.    VI.  Von  dem  Ver- 
fchwinden  der  Republiken  aus  der  Reihe  der  Euro- 
püijiheu  Staaten.  Mao  lerne  die  Freyftaaten  mit  dem 
eriien  Schulunterricht  lieben.    Eine  fehr  wahre  Be- 
merkung,  die  einer  weitern  Ausführung  werth  ift. 
Schon  im  Cornelius  Nepos  geht  es  allen  Helden  un- 
glücklich, welche  die  Freyheit  antaften;  Livius  er- 
ftes  Buch  erfüllt  die  jungen  Gemüther  mit  Schauder 
vor  dem  Tarquinfchen  Haufe,   und  mit  Freude  Ober 
fem  verhängnifs volles  Unglück;  dann  macht  Tacitus 
die  Sache  des  Gefühls  zur  Sache  de«  Verbandes  und 
verwandelt  den  Hafs  in  tiefGnnigen  Grimm ;  dem  Ci- 
cero   fein  Ziel  zeigt,  indem  er  Cafars  Ermordung 
preift.    Auch  verdient  das  Kdnigsrecht  Erwähoung, 
welches  das  alte  Teftament  mit  den  fchwärzeften 
Farben  fcbildert.     Ueberhaupt  aber  merkt  man  es 
unlerer  Literatur  für  Gefchichte  und  Staat  skunft  nur 
za  fehr  an,   dafs  das  Schul wiflen  aus  einigen  Bruch- 
ftücken  der  alten  Gefchichte  der  Küftenländer  des 
Mittelliadifchen  Meers  befiel*,  die  ohne  (Jnterlafs 
und  oft  verkehrt  genug  vorgezeigt  werden.  Wir 
kehren  zu  dem  A  uff  atz  zurück,  der  den  Charakter 
der  Republik  darin  fetzt,  dafs  in  ihm  die  Gefell- 
fchaftlichkeit  auf  Koften  der  Einheit:  fixirt  werde. 
T)ie  Republiken  haben  fich  in  Europa  nur  fo  lange 
gehalten  •  als  man  in  Hinßcht  guter  organifcher  Ge- 
fetze  im  Dunkeln  geichwebt  hat.    Die  Schweiz  und 
St.  Marino  dauern  fort;   beide  um  ihrer  Unfchuld 
willen,  welche  (die  Unjchuld  allo)  für  die  Schweiz 
auf  (  — ?)  der  Getrenntheit  des  Gebiets,  für  St.Ma- 
rino  auf  dem  geringen  Umfang  deffelben  beruht. 
(Der    Btfthluf,  /oigt.J 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Basel,  b.  Schneider:  Etwas  fürs  Herz  auf  dem 
Wege  zur  Ewigkeit.  1809.  XIV  u.  688  S.  gr.  8« 

In  was  für  einem  Oeifte  diefes  Andachtsbuch  auf 
alle  Tage  im  Jahr  gefchrieben  fey,  mag  aus  folgen- 
den  Proben  deutlich  genug  erhellen,  S.  334.  redet 
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Chriftus  den  Sünder- aUo  an:  „Du  ergiebft  dich  mir 
mit  allem,  was  du  haft;  du  haft  aber  nichts  als 
Schulden,  die  du  nicht  bezahlen  kannft.    So  nehme 
ich  dich  denn  aus  freyem  Erbarmen  an.    Nun  bift  da 
mein  Eigenthum.    Aber  als  der  Meinige  mufst  du  da 
bezahlen,  wo  du  fchuldigbift,  und  zwar  ohne  Ab- 
zug; es  darf  kein  Heller  fehlen.    Dazu  mufs  ich  dir 
nun  geben ,   was  du  brauchft  und  nicht  haft.  Hier 
ift   es!    Ich  fchenke  dir  hiermit  mein  ganzes  Ver- 
dienft,  meine  Unfchuld,  meine  Tugenden ,  meine 
Gerechtigkeit ,  und  alles,  was  ich  alsMenfch  gelhan, 
gelitten  und  dadurch  erworben  habe.    Die/s  alles  ift 
nun  dein.    Niemand  kann  es  dir  ftreitig  machen. 
Damit  bezahle!"  S  209  1.  Wer  Gelegenheit  gehabt 
hat,  getaufte  und  ungetaufte  Kinder  neben  einander 
genau  zu  beobachten,   wird  mit  mir  bezeugen  kön- 
nen ,  dafs  fich  ein  unleugbarer ,  grofser  und  merk« 
lieber  Unterfchied  zwifchen  ihnen  aufsert.    In  dem 
Herzen  des  Getauften  fieht  man  gleichfam  das  Bäum» 
chen  des  Glaubens  und  der  Liebe  bereits  gepflanzt. 
Blüht  es  noch  nicht,   fo  grünt  es  doch  fchon.  Mit 
frohem  Erftaunen   bemerkt  man  oftmals  bey  dem 
Emde,  das  noch  nicht  reden  kann,  eine  befoadere 
Liebe  zu  Chrifto,  die  es  durch  Zeichen  auf  die  enge* 
nehm  Ii e  Art  zu  erkennen  giebt.    Bey  dem  Ungetauf- 
te» fpflrt  man  davon  nichts,  oft  recht  auffallend  da» 
Gegentheil."    S.  13.  „Man  beobachte  das  Leben  der 
fogenannten  Aufklärer,  und  man  wird  bald  Über- 
zeugt werden,  dals  Satanas  mit  ihnen  die  wenigfte 
Mühe  hat,  ie  an  feiner  Kette  zu  behalten,  oder  viel- 
mehr  gar  keine  Mühe;  ue  dienen  ihm  aus  Vornei- 
gung und  mit  Luft.   Sie  find  nicht  die  aller  lafter- 
hafteftrn  Sünder,  die  es  unter   Gottes  Himmel 
giebt  ?"    Derfelbe  Vf.  fchrejbt  S.  2KJ-    „Mir  ift  da» 
Übertriebene  zuwider,  weil  fich,  wenn  man  es  un- 
terfneht,  allezeit  Unwahrheit,  mehr  oder  weniger » 
dabey  findet.**.  Und  S.  403.    „Verläumder  find  wie 
giftige,  im  hohe  >  Graf;  verborgene  .Schlangen,  die 
dem  forglofen  Wan  lerer,   wnn  er  Gebs  am  wenig- 
ftens  verhehl,  in  die  Ferfen  fahren,  und  einen  Gift- 
ftkh  anbringen."  Zum  Schiulfe  noch  einiges  aus  der 
Chriftologie  des  Vfs.:  S.  15.  „Mich  dünkt,  dafs,  fo 
lange  die  Welt  fleht,    noch  ke  n  Mreit  fo  unnöilng 
war,  als  der  über  die  Gottheit  Jefu.     Ich  mufs  be- 
kennen,  dafs  ich  an  der  Gcfuudheit  des  Verfiande* 
derer  zweifeln  mufs,  die  ihn  im  Ernft  für  etwas  an- 
ders als  für  Gott  halten.  Kann  er  denn  etwas  anders 
feyn?  Dasjenige  Wefen •  das  von  einem  Menlchen  ge- 
zeugt wird,  kann  doch  nichts  anders  feyn  als  auch 
ein  Menfch.    Und  der  von  Gott  dem  Vater  gezeugte 
Sohn  Tollte  etwas  anders  feyn  als  (auch  ein?)  GottV 
S.  21.  nOhne  Blutvergiefsen  findet  bey  Grtt  kein« 
Vergebung  der  Sünden  Statt.    Ua*  peftätigte  fich  <>ey 
dem  Jammervollen  Leiden  Jefu  am  Üelberge."  S.  172. 
„Weltall,  erftaune!  Die  Wunden  Jefu  .  .  .  find  Wun- 
den unfert  Schöpfers  .  . ,  unfers  Stellvertreters  vor 
Gottes  Gerichte,   unfers  für  un«  genugthuenden 
Bürgen." 


■ 


Digitized  by  Google 


151 


20 


»54 


ERGÄNZUNGSBLATTER 


ALLGEMEINEN     LITERATUR    -  ZEITUNG 


Februar  1816. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

Berlin,  b.  Haude  u.Spener:  Journal  für  Deutfck- 
/and,  biftorifnh  politifchea  Inhalts.  Herausge- 
geben von  Friedrich  Buchholz  u.  f.  w. 

(.BtfeklnPi  der  im  vorigen  StUek  •bgthntoktnen  Rforn/ion.) 

Aprilheft.    I.  Napoleon+Peldzug  in  Aegypten  und 
Syrien.   Befchlu/s.    Wir  finden  unfern  frühere 
Vermuthun;  befestigt.     Hier  wird  Bonaparie  der 
■röteten  Sorglofjgkeit  und  Graufamkeit  auf  dem 
Rückzug  von  Akre  befchuldigt,  indefs  Sldney  Smith 
ihm  die  grölste  Vorßcht  bezeugt.     Ii.  Hiftorifche 
Vnterßtckungen  aber  die  Devtfchrn.  Wabrfcbeinlich 
gleicher  Urlprung  mit  ueu  Perlern  wegen  der  Aehn- 
hebkeit  der  Sprachen,    wegen  des  anfänglichen 
Nomadenlebens.     Confolidation  der  VolksTtämme 
durch  Bargerkriege.   Untergang  von  Wel'trom,  oder 
Triumph  der  Hardenverfallung  Ober  Städteverfaf 
fung.    Karl  der  Grofse  mufs  Eroberer»werden ,  um 
den  Nomadeogeift  zu  bändigen ,  das  Schickfal  macht 
ihn  zu  einem  kirchlichen  Heros.  Der  Grund  zu  dem 
Schickfal,  welches  die  Deutfoheu  bisher  verfolgt 
hat»   liegt  in  dem  Versprechen  Lndwig  des  Deut« 
fehen,vdals  er  die  Stände  als  feine  Geholfen  und  Mit- 
arbeiter anfehen  wolle;  diefe  Stände  waren  nicht  die 
Beauftragten  der  Nation,  fondern  die  AdmiUraloren 
der  Provinzen ;  die  nach  immer  gröfserer  Unabhängig- 
keit ftrebten.  Der  feftePunct,  die  Erblichkeit  der  K6- 
nigswflrde  verfchwand.  Heinrich  gab  den  Deutfehen 
d  urch  Erbauung  von  Stid  ten  mebr  Stetigkeit.  Otto  er- 
log der  König* wurde  noch  einen  Feind  mehr  an  der 
GeiUlichkeit,  und  die  Kaiferwürde  verhinderte,  dals 
die  Erblichkeit  des  Throns  keine  Wurzel  fchlageo 
konnte.    Dagegen  hob  unter  Konrad  II  die  Erblich- 
keit der  Lehne  das  Gleichgewicht  zwifchen  König 
und  Vafailen  auf,  das  Reich  zerfiel  in  einzelne  Staa- 
ten. Als  nirgend  eine  Ahndung  von  einem  guten  po- 
Jitifcben  Syitem  war,  gab  fich  die  Kirche  die  Beftim- 
mung,  ober  das  politifche  Syftem  herrfeben  zu  wol- 
len.   Da*  Papftthum  ftrebte  das  gefellfchaftliche  Ge- 
fetz in  /einer  Unvollkommenbeit  zu  erhalten.  Es 
liefs  die  kauferlicbe  Würde  beftehen,  um  einenMaafs- 
ftab  fflr  die  eigene  zu  behalten.    Von  Seiten  der  Für« 
ften  konnte  der  Kajfer  kerne  kräftige  Unterftützung 
mehr  erwarten.     Was  in  den  letzten  Zeiten  in 
Deutfchland  erlebt  ift,  daffelbe  war  uoeb  weit  mehr 
Im  uten  und  taten  Jahrhundert  der  Fall,  und  der 
Ä.  zur  A.  L,  2.  igtö. 


gepriefeneFreyheitsfinn  derDeutfchen  war,  wenn  t8 
Wahrheit  gilt,  nie  etwas  mehr  als  Parteygeift,  wie 
er  in  allen  fc'ilecliten  poiitifchen  Svftemen  zum  Vor> 
fchein  kommt.  Die  Perfönlichkeit  Heinrich  IV.  klagt 
mao  mit  Unrecht  an  ;  in  einer  guten  Vertaffung  ord- 
ne« fich  jede  Perfönlichkeit  unter  das  Gefetz.  (Wird 
fortgpfetTt  )  III.  Ideen  zu  einer  Biographie  de» 
Brandenburgifchen  Kurf ür/ien  Albrecht ,  genannt  der 
deutjehe  Achilles.  Das  Unheil  von  Aeueas  SylviuS, 
feinem  Freunde  Ober  diesen  ritterlichen  und  geiftvot» 
len  Fürften  ift  eben  fo bekannt,  als  Albrecht's  Sehn- 
fucht,  die  Türken  zu  bekämpfen  und  als  die  Lehre» 
dafs  man  von  ihm  njeht  f Drechen  könne,  ohne  von 
den  deutfehen  Staatsfachen  (einer  Zeit  Oberhaupt  zu 
reden.  Ideen  zu  Jeiner  Biographie  finden  wir  nicht: 
oder  follen  fie  io  der  Angabe  beftehen,  dafs  man  auf 
dem  nnd  dem  Reichstage  nicht  zum  Schlufs  gekom- 
men fey  und  dafs  Albrecht's  Teftament,  ohne  darüber 
m«hr  zu  lagen,  als  dafs  es  die  Erbfolge  ordne,  noch 
jetzt  als  Fundamentalgeretz  eines  Haufes  gelte? 
IV  Kardinal  Dubais.  Die  Zeichnung  der  Lage 
Frankreichs  bey  Schließung  der  Tripel-  Allianz  ift 
mit  fefter  und  gefchickier  Hand  gemacht;  fie  ftimmt 
in  der  Hauptfache  mit  Fla/fan's  Zeichnung  Oberein, 
ohne  dafs  diefe  dabey  vorgelegen  zu  haben  fcheint, 
weil  fonft  die  Furrht  der  Holländer  vor  Frankreich 
mehr  herausgehoben  feyn  würde.  St.  Simon  fchil- 
dert  allerdings  alle  Leute,  die  nicht  wenigftens  Her- 
zöge find,  im  dunkeln  Schatten,  wo  es  immer  ge- 
hen will,  andDuboit  fcheint  vor  feinen  Augen  die 
wenigfte Gnade  gefunden  zu  haben,  indefs  find  doch 
der  Zeiiguiffe  gegen  Dubois  zu  viele,  um  feine  Ver» 
theiJigung  völlig  gelingen  zu  laffen,  womit  ihr  Ver* 
fuch  indefs  keinesweges,  am  wenigsten  in  einer  Zeit 
getadelt  werden  foll,  die  an  dem  Verdammnifs  fo 
großes  Gefallen  zu  finden  fcheint.  V.  Sollen  die 
Verhandlungen  einer  National  -  Repräfentation  öf- 
fentliche /eyn,  oder  nicht?  Unter  alten  Abhandlun- 
gen hat  diefe  die  niebfte  Beziehung  auf  die  deutfehen 
Sachen  diefer  Zeit,  und  fie  führt  namentlich  Be- 
merkungen an,  welche  Ober  den  Hannöv.  Landtag 
gemacht  find,  worauf  fieb  Sartori us  nach  der  Vor- 
rede feiner  Schrift  „Ueber  die  gleiche  Befteuruog 
von  Hannover,"  für  die  Öffentlichkeit  der  Verhand- 
lungen erklärt  hat.  Auch  hier  wird  für  diefe  Mei- 
nung t>efprocben,  nachdem  die  Gegengrflnde  abge- 
fertigt find,  nämlich,  dafs  ja  doch  nur  der  kleinfte 
Theil  der  Nation  den  Verhandlungen  beywohnen 
könne,  dafs  die  fleprifeotanten  ihre  Pflicht  fo  Rut 
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bey  verfchloffenen  als  bey  offenen  Thüren  erfülle« 
werden,  dafs  fie  im  erfteren  Fall  von  allem  ftören  len 
iufsern  Einflufs  befreyt  bleiben,  dafs  flherdiefs  nicht 
alle  Gegenftände  die  Oeffentlichkeit  vertragen ,  un<i 
dafs  es  mehr  Ichädlich  als  nützlich  fey,  wenn  fioh 
der  grofse  Haufen  ftatt  mit  feinem  Gewerbe  mit 
Staatsfachen  befchiftige.  —  Durch  die  Oeffentlicb- 
keit bleibt  Volk  und  Repräfentant  im  Zufammen- 
hange;  und  Qberzeugt  fich  Jenes  von  Fähigkeit  und 
Willen  derer  die  es  vertreten,  und  die  ihrerfeits  nun 
auf  das  öffentliche  Urtheil  Rückficht  zu  nehmen  ha- 
ben; und  nicht  lafs  werden  dürfen ,  wie  fonft  nur 
Zu  leicht  der  Fall  ift.  Nachheriger  Druck  der  land- 
schaftlichen BefchluTfe  erfetzt  die  Vortheile  der  Oef- 
feutlichkeit  nicht,  weil  es  auf  die  Art  und  Weile  an- 
kommt, wie  diefe  Befehl Qffe  erzeugt,  gebildet  und 
beftimmt  find,  und  auf  einzelne  AbTtimmuogen  und 
Unterftutzungsgrün  de.  Hierin  und  nicht  in  künft- 
liehen  Berichten  liest  eine  Gewähr  für  die,  welche 
vertreten  fin  1;  und  hierdurch  wird  das  Vertrauen  zu 
den  Stellvertretern  erzeugt,  die  man,  ohneOefient- 
lichkeit  und  ohne  Erleichterung  der  Staatslaften, 
nur  zu  leicht  als  eine  neue  unnütze  Börde  betrachtet 
und  beklagt.  Ungern  fehen  wir  uns  auf  diefem 
Wege,  der  durch  das  Gebiet  der  Gefcbichte  zu  dem 
jeuigen  lindfchaftlichen  Wefen  in  Deutfchlancl  füh- 
ren zu  follen  fchien,  durch  jene  Irrlichter  von  Gefell- 
fcbaftlicbkeit  uml  Einheit,  von  Kraft  und  Gegenkraft 
wieder  geftört.  Irrlichter  nennen  wir  fie  iiifofern  da- 
durch die  gefammte  Staatswiffenfchaft  erhellt  und 
aufgeklärt  werden  foll.  Weit  natürlicher  ift  es  von 
der  üeffentlichkeit  der  Verhandlungen  auf  diePrefs- 
freyheit  zu  kommen,  welche  aber  auch  nie  gefähr- 
lich werden  foll,  wo  Hie  Regierung  <ien  Charakter 
der  Einheit  mit  dem  der  (iefelifehaftlichkeit  verbin- 
det. Auf  diefe  Art  brauchen  wir  nur  jene  Regierung, 
die  der  beschränkten  Monarchie  in  der  jetzigen  aus- 
übenden Staatskunft  wohl  nicht  gleichfehen  kann, 
zu  haben,  urn  alles  zu  haben;  leider  ward  aber  nach 
der  Gefcbichte:  das  E>IIe  nie  ohne  den  Schweifs  der 
Edlen  und  feiten  ohne  ihr  Blut  errungen.  VI.  Ueber 
den  Stilljinnd  des  Negerhandels  ilt  alles  gelagt 
uii  I  re  Inerifch  zufammengaftellt,  was  fich  gegen 
die  Lauterkeit  der  Englifcheo  Abficht  bey  deffen  Ab- 
fclnffung  fagen  läfst.  Die  Armuih  in  England,  das 
Jammerwefen  in  Irland ,  um  welches  man  fich  doch 
wohl  eher  als  um  <\frikanifrhes  hlend  bekümmern 
foll ,  die  Entbehrlichkeit  der  Sklaven  für  die  Engli- 
fchen,  ihre  Unentbehrlichkeit  für  die  Fran/öfif  hen 
Colonien,  fo  wie  die  Wichtigkeit  -lief-r  für  Frank- 
reich,  das  ohne  Colonien  auch  ohne  Finden  bleiben 
wird.  Endlich  der  Mnsftand,  Hals  Rngland  das  Aln- 
kauifrhe  Seeräuberwefen  duldet  und  <m  Sklaven 
hau  <el  verbannt;  und  fein  übriges  Verfahren  in 
Han-Ielsfachen;  nichts  ift  vergeffen,  als  lafr  Kngland 
fich  zuerft,  und  zwar  mitten  im  Kriege  »Ho-  der  Ab- 
fcliaifiing  unterworfen  und  feinen  Co'nniei.  dadurch 
allerdings  gelchadet  hat,  dafs  he  FiyJilchrn  Ge- 
fandteti  in  den  Verben  Hungen  *u  Paris  im  I  Wien  auf 
die  Abfchaffung  wenig  Gewicht  gelegt  haben ,  und 


grade  defswgen  am  heftigften  im  Parlement  ange- 
rufen find;  ual  dafs  der  Antrag  darüber  zu  ver- 
andeln ,  von  Wilberforre  kommt ,  der,  man  köpf  te 


fagen,  fein  Le  >en  dn-ler  Abfchaffung  gewidmet  hat. 
t.5.  A.  L.  Z.  i\r.  62.  v.  J.) 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Altona,  b.  Hammerich:  Homilet  ifches  Ideenmtr 
lazin.     Herausgegeben  von  Beruh,  Kle/eker. 


f. 


V.  Band  is.  Heft. 


Tit.l: 

Materialien  zum  Kanzel  ■  und  Amtsvortrage  als 
Fort/etzung  des  Homilet.  Idfenmag„zins  I.  Band. 
IKI4.  IV  u.  342  s.  V.  Band  is.  Heft  oder  11.  Band 
1*.  Hf^ft.  itfis-  3*7  £>•  8-  (I  Ihlr.  16  Gr.) 

Des  4ten  Bandes  ites  Heft  diefes  Magazins  ift 
im  6y  Mock  der  Erg.  Bl.  1815  angezeigt,  Der 
denkende  Keligionslehrer  findet  auch  in  «heler  Fort« 
fetzuog  einen  mannigfaitigeu  Stoff  zu  belehrendes 
Vortragen.  Der  Herausgeber  behandelt  die  Ev.  Peri- 
kopen  am  Pfingfifefte  und  den  nächft  vorhergehen- 
den Sonntage».  Die  über  die  Perikopen  an  de» 
Phngftfeyerlagen  angegebenen  Ideen  beziehen  fich 
auf  den  vetheilsenen  (iottesgeift,  als  Geift  des  Cbri- 
ftenthums,  Geilt  der  Perion  Je/u  und  Geift  feiner  Be- 
kenner, befonders  auch  feiner  Ge.ineine,  wobey  es 
fehr  fchätzenswerth  ift,  dafs  er  auf  die  verlcbirde» 
nen  Erkläiungsarten  bey  den  abgeleiteten  Vorträg«« 
Rücklicht  nimmt.  Um  tiefer  in  den  Geift  der  lett- 
ten  Reden  Jeju,  aus  denen  die  Perikopen  der  vor- 
hergehenden  donntage  genommen  find,  einzulühren» 
hält  er  fieb  an  die  Folge  dieJer  Gefpräcbe,  wie  er 
jene  Redeo  richtig  anfleht,  und  nicht  an  die  vorge- 
schriebene Reihe  der  Perikopen.  Er  verbin  tet  Kap. 
16,  1—4  genau  mit  denrörlduffe  des  15.  Kap.,  und 
findet  mit  Kuuioel  den  Grund  des  Vorwurfs  V.  5. 
und  6.  in  der  Betrübnifs  der lönger  über  den  ToiiJe/u 
und  ihre  eigene  Leiden,  wodurch  fie  gehindert  wur- 
den ,  fich  näher  nach  dem  Zweck  und  den  Folgen 
diefes  Todes  zu  erkundigen.  Auch  die  folgende« 
Vvrfc  find  Tehr  richtig  ai.fgefaUt  und  für  allgemei- 
nere Gefichttpuncte  treffeid  benutz».  Doch  fchriat 
es  nicht  not  big  zu  fern,  mit  dem  Vf.  anzunehmen» 
Jefus  habe  unter  -'em  eipxmv  ™*  ***tt*v  f'vrto  nicht 
den  Sutanas  verftan.ten ;  nun  kai  n  dieles  immer  zu- 
geben und  dennoch  v.  1  .  zu  den  aufgeftell  en  Ideen 
benutzen.  Dagegen  ift  zu  v  16  -  2J  gu«  hemerkt, 
dafs  die  hierin  enthaltenen  Aeufserun^en  Je/u  nicht 
zu  Vorträgen  über -las  Wiederfehen  nach  .lein  Tod« 
gebra  «cht  werden  dürf-n;  fo  wie  die  Erklärung  de» 
V<Y  Über  diefeti  Gegenftan  I  fehr  human  uu.l  ein  Be- 
weifs  echter  Lehrweisheit  ift.  Da  Jefus  aber  aus- 
drücklich an  feine  W  iedererlcheinung  die  Vorheifsuog 
eines  behindern  V.  rhäHnifles  knüpft,  worin  feina 
Jünger   dann  zu  ihm  und  feiner  Heilanftall  flehen 

würden,   und  welche  durch  Auierftebi 
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i»icht  eintrat;  fo  fcheint  er  doch  wohl  noch  ein  Meli-    Pferde  entftand  eine  Verletzung  im  Gehirn  und  —  er 


reres,  als  blofs  Teine  Auferfrehuug  ervrarlen  zu 
tafsen.  Der  Hormlet  würde  fich  hierüber  freylich  mit 
Beliutfamkeit  zu  erklären  haben,  aber  in  dem  Ge- 
üchtspunkt  einer  geiftigen  Vereinigung  gehalten, 
dann  Stoff  zu  einem  Keichibum  echt  chnfihcher 
Vortrage  finden.  Ueber  .las  Ev.  am  Sonntage  Roga- 
te  iit  der  Vf.  mit  Recht  kürzer.  Er  hilligt  aus  über- 
zeugenden Gründen  die  Abtheilung  der  Perikope, 
wiewohl  fie  aus  der  Mitte  V.  aj.  herausgehoben  ley. 
Herr  Prof.  Evers  giebt  als  Fortfetzung  Ideen  über  die 


war  todt.  Unter  den  Abhandlungen  befindet  fich 
eine  vom  Hrn.  Rantzel  über  die  Symmetrie  und  Er- 
foliöpfung  der  Materie  in  Predigten.  Was  die  Sym- 
metrie  betrifft,  fo  möchte  fie  wohl  nur  ein  eitler 
Schmuck  feyn,  wenn  fie  nicht  durch  den  Gegen- 
ftand  und  deffen  Einteilung  felbft  gegeben  wird;  die 
Erfchöpfung  einer  Materie  "wird  aber  lediglich  durrh 
die  Beschaffenheit  des  Auditoriums  heftimmt.  Von 
eben  diefem  Vf.  findet  fich  ein  Vorfchlag  zur  Verbef- 
ferung  des  homiletitchen  Sprachgebrauchs.     Er  he> 


epdtoiifchm  Perikopen,  worunter  (ich  mehrere  nicht  trifft  die  nähere  Beftimmung  der  Liebe  Gottes  und 
eben  gewöhnliche  finden,  z.  ß.  t  Cor.  io,  il.  über    ihr  Verhältnis  zu  der  Gate.     Die  Güte  foll  nicht 


den  ce wohnlichen  Ui 


■rer  Zeiten  gegen  die 


Siteren.    Da  er  in  der  Bearbeitung  des  Abfchnittes 
Ober  die  Epiftel  am  grnnen  üoonerftage  fich  Über 
1  Cor.  il ,  17  —  39  zu  verbreiten  veranlafst  wird,  fo 
läist  fich  eine  Verglei'-hnng  feiner  Manier  mit  der  des 
Herrn  Prof.  Rambachs,   der  feine  Bearbeitung  der 
Abendmalstexte  in  der  folgenden  Abtheilung  fort- 
/letzet,  aufteilen.    Der  Erftere  hält  ficb  mehr  in  dem 
Allgemeineren,   der  Letztere  berückfichtigt  befon- 
ders  die  herrfchende  Oenkungsart,  die  Vorurtbeile 


über  die  Liebe  gefetzt  werden,  weil  jene  eine  veran- 
laffende  Urfache  vorausfetze,  die  nicht  immer  da  ift  j 
nicht  fo  diefe.  Die  Liehe  Gottes  foll  nun  die  Bezie- 
Ziehung  des  heiligen  Willens  des  höchftens  WefenS 
auf  die  Gefchöpfe.  bezeichnen  und  wird  durch  ein 
Verlangen  und  Beftreben  erklärt,  dem  Geliebten  alle 
Urfache  zur  Zufriedenheit  mit  fich  zu  geben.  Unter 
diefe  Erklärung  meint  der  Vf.  alle  Arten  der  Liebe 
bringen  zu  können.  Der  Gegenftand  erfordert,  wie 
ficb  leicht  ergiebt,  eine  tiefergehende  Unterfuchung, 


und  Fahler  unfers  Zeitalters  im  Verhält mfs  zu  der  als  der  Vf.  ihm  gewidmet  hat,  weil  dabey  auf  den 
Abemimalsfeyer,  fich  genauer  an  die  einzelnen  Verfe    erften  Stoff  unfrer  Vorftellungen  von  der  Gottheit 

müfste  zurückgegangen  werden.  Da  der  Vf.  nicht 
über  das  Anthropopatifche  hinausgeht,  fo  kann  nur 

5 e fragt  werden ,  welche  Anficht  am  wenigften  Be- 
ürftigkeit  in  die  Vollkommenheiten  Gottes  über- 
trägt. Die  Erklärung  des  Vfs.  befchränkt  aber  un- 
ftreitig  das  höchfte  VVefen  mehr  als  die  gewöhnliche, 
nach  welcher  die  Güte  in  dem  Wohlgefallen  an  der 
Glückfeligkeit  der  Gefchöpfe  befteht,  und  die  Liebe 
als  Güte  in  Beziehung  auf  vernünftige  Wefen  betrach- 
tet wird.  Die  Abhandlung  eines  Ungenannten  über 
Confirmationsunterricht  und  Connrmationshand- 
lung  enthält  manche  beherzenswertne  ,  Wahrheit. 
Nur  wird  über  Manches  zu  rafch  abgefprochen  und 
vergeffen,  dafs  der  Unterricht  in  einer  j-nfiliven  Re- 
ligion nicht  die  Lehren  derMuen  auf  die  Seite  fchie- 
ben  oder  fie  gar  als  frhä ■Mich  vorftellen  darf,  fon- 
dern fie  den  jedesmaligen  Zeith*  dilrfni(T<*n  anzufchlie- 
fsf  n  und  für  die  reli^iöfe  Cultur  der  Katechumenea 
nutzbar  zu  machen  hat. 


•nlcnitefsend.   Jener  ift  kürzer  und  hat  mehr  Eigen- 
tümliches, diefer  weitläufiger  und  giebt  mehr  das 
Bekanntere.    Beide  verbreiten  fich  über  die  Selbft- 
Prüfung  und  Beichte,  und  folgen  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  des  &ma,*fav.    Sollte  aber  die  andere, 
auch  hier  zuläfsige  Bedeutung  diefe»  Wortes,  würdig 
Oder  tüchtig  machen ,  nicht  fruchtbarer  feyn.  Eine 
zweckmäßige  Zugabe  find  die  vom  Hrn.  Prof.  Rennet 
yorgefehlagenen  Texte  zu  den  vom  Hrn.  Prof.  Ram- 
back  angegebenen  Ideen.    Die  Fortfetzung  des  Hrn. 
Hofpfner  -über  Abfchnitte  und  Texte  der  ralfiunsge- 
fctiichte  führt  auf  manche  weniger  berückfichtigte 
Seite  diefer  Gefchichte,  befonders  fand  Ree.  die  über 
Marc.  14,  3  — 9  mitgetheiJten  Bemerktingen  eben  fo 
«ogemeffen  als  wahr  und  human.  S  U6,a  erwartet 
man  doch  nach  dem  1  hema  eine  andere  Ausführung. 
In    diefer  Abtheilung  giebt  Hr.  C.  R.  Bi*d*rfe?dt 
Ideen  über  verfchied**ne  Steilen  aus  dem  Lucas.  Bey 
Lucas  12,  39,40  lifst  fich  die  Bemühung  nicht  verken- 
nen diefe  Stelle  unferm  Zeitalter  anzu paffen;  allein  die 
Ermahnung  zur  Wachfamkeit  oder  zum  Aufmerken 
kann  doch  nur  dem  Unerwarteten  gelten.    Der  Sieg 
der  Sache  Jefu%  worauf  das  Kommen  des  Menfchen- 
-  fobns  richtig  bezogen  wird,  kann  aber,  ielblt  nach 
der  Anocht  de«  Vfs.,  nicht  als  unerwartet  gedacht 
werden.    Die  Ideen  zu  C.  13,  1—9.  17,  7—  10  find 
den  1  exten  ganz  angemeflen ,  und  belomlers  C.  32, 
7—  14  v»a  -r  un1  frurhtbar  aufgefaf&t.    Die  Vorzüge 
diefes  verdieoftvollfn*  Homileten  zeigen  fich  aber  be- 
fonders in  den  kleinen  Amtsreden.    Doch  fchieoen 
Ree.  einige  Bilder  des  Tode.«  zu  fchroff ,  z.  B.  wenn 
von  einem  jungen  gefallenen  Krieger  gefagt  wird:  Er 
follte  fort,  fort  aus  einem  Lande,  woraus  Jeder  von 
nns  fort  mufs ,  fort  aus  einem  Lande  u.  f.  w.  Auch 


Im  5.  Bd  bleibt  die  Einrichtung  diefelbe.  Der 
Herausgeber  fährt  in  feiner  Bearbeitung  der  Ev.  Peri- 
kopen  fort,  auf  die  Verschiedenheit  der  ErkSärungS- 
arten  überall  hiickfirht  zu  nehmen.  Da»  F.v.  am 
Sonntage  Trinitatis  Job.  3 ,  1  —  15  ift  gut  anfgofafst. 
Die  Schwierigkeiten  diefer  Unterredung  werden 
nirht  ür.erfehen;  v-  ift.  folg.  als  \\  01  te  Je/u  und  nicht 
des  Evangoliftf  n ,  wie  wir  glauben  mit  guten  Grün* 
den,  angelehen.  Luc.  16,  1  9  möchte  wohl  nicht 
jede  Idee  auf  erwiefenen  Vorausfetziingen  geftützt 
feyn.  Auch  Luc.  16,  19  31;  welches  übrigens 
mehrere  gewöhnliche  Ideen  veranlafst  hat,  möchte 
hev  v.  26  28  doch  zu  viel  in  einer  Gleichnifsrede 
gelucht  und  aus  jtldifchen  VurfteJIungsarten  gefol* 


abgeriüen  die  Wendung:  durch  den  Sturz  vom    gert  werden.   Am  wenigfteas  würden  wir 


uns  da- 
durch 
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dorch  zu  einer  Unterfuchung  Ober  die  Frage  verau- 
lafst  finden,    ob  Geh  erwarten  laffe,  dafs  auch  jen- 
feit noch  eine  Befferung  möglich  und  für  das  Schick- 
(al  der  Unfelig»»n  von  wohlthätigen  Folgen  feyn  wer- 
de, da  weder  in  philofophifcher  noch  chriftlichreli- 
giöfer  Rttckficht  bey  der  Beantwortung  derfelbeo  et- 
was herauskommt.    Weil  der  ao.  Trinitatis  in  die 
Nähe  des  31.  Octobers  fällt,  wo  befonders  in  Län- 
dern und  Städten,  in  weichen  es  kein  öffentlich  an- 
geheiltes Reformationsfeft  giebt,  der  Reformation 
Erwähnung  zu  gefebehen  pflegt,  fo  nimmt  der  Vf. 
bey  der  für  diefen  Sonntag   beftimmten  Perikope 
auch  darauf  befonders  Rflckficht.    In  dem  Anbange 
zu  diefer  Abtheilung  theilt  Herr  Prüf.  Rentzel  ver- 
febiedene  Homilien  mit,  und  bemerkt  in  einer  kur- 
zen Einleitung  die  Eigentümlichkeiten    diefer  Art 
Kvnzelvorträge.    Er  hat  diefe  richtig  beftimmt;  nur 
möchte  vielleicht  der  Eine  Gefichuputikt,  worin  das 
Ganze  zu  halten  ift,  am  beflen  immer  derjenige  fey», 
der  zunäcbft  und  unmittelbar  in  dem  Texte  liegt,  ao 
welchen,    da  er  gewöhnlich  aus  dem  Innersten  der 
chriltlichen Religionslehre  hervorgeht,  fich  denn  an- 
dere damit  in  Verbindung  flehende  Ideen,  zu  wel- 
chen der  Text  die  Veranlagung   giebt,  anreihen 
laffen.     Man  geräth  dann  auch  nicht  auf  Vorträge, 
welche  der  Hauptmaterie  fehr  fern  liegen,  wie  der 
Vf.  am  Sonntage  Septuagefimae.     Ueber  felbftge- 
wählte  Texte  findet  Geh  nur  ein  Auffatz  vom  Hrn. 
Biederftedt  Ober  Rom.  7,  18—19.  per  Vf.  zieht  die 
Erklärung  Rofentn&Uers ,  nach  welcher  Paulus  diefe 
Worte  nicht  von  Geh  fagt,  der  hergebrachten,  auch 
von  Koppe  vertbeidigten  vor,   und  findet  Geh  da- 
durch zu  Betrachtungen  Ober  den  Einflufs  dts  Kör- 
pers auf  den  Pflichteifer,  über  fittliche  Schwäche  und 
Geifiesfchwäche  veranlafst.    Sollte  aber  nicht  die 
gewöhnliche  Anficht  immer  noch  Aufme'rkfamkeit 
verdienen?    Das  Selbftgefühl  wechlelt  doch  auch 
bey  vorzuglichen  Menfchen,   und  diefes  böte  einen 
Reichthurq  von  Ideen  vor  einem  gebildeten  Publikum 
dar.  Die  Anreden  bey  Beichtandachten  von  eben  die- 
fem  Vf.  zeichnen  Geb  durch  Kraft  und  Gewandhejt 
der  Sprache,  fo  wie  die  übrigen  Reden  bey  Trauun- 

§en,  die  kirchlichen  Fürbitten  und  Dankfagungen 
urch  die  fchon  bekannten  Vorzöge  aus.  Die  vierte 
Abtheilung  enthält  blofs  eine  Abhandlung  über  die 
Abendmalsfeyer  vom  Herrn  PräpoGtus  Koch,  welche 
unter  den  bekannten  manche  gute  und  anwendbare 
Vorfchläge  enthält,  und  fich  Aber  mehrere  hierher 
gehörige  Fragen  verbreitet.  Z.  B.  Ob  der  Prediger 
das  Abendmal  demjenigen  reichen  dürfe,  an  dfffen 
Aufrichtigkeit  er  zu  zweifeln  '^rfache  hat.  Sie;wird 
aus  mehreren  Gründen  auch  defswegen  bejahet, 
weil  Judas  bey  der  Ein  fetzung  dieler  heiligen  Feyer- 
lichkeit  auch  an  derfelben  1  heil  genommen  habe. 


SuLZiACM,  h.  Seidel:  Was  keifst :  für  die  Bedürf* 
n'tfle  der  Zeit  predigen?  Eine  Beantwortung  von 
Himmel  Sachs ,  k,  b.  (  foll  vermutlich  heifseo : 
köm'ül.Bjyerfchemj  Pfarrer  zu  St.  Leonhard  vor 
Nürnberg.  J815.  46  S.  gr.  g. 

Das  Generaldekanat  zu  Ansbach  hatte  im  J.  igte 
die  obige  Frage  als  Synodalaufgabe  ausgeschrieben. 
Des  Vfs.  Antwort  ging  dahin,  es  werde  für  die  Be~ 
dürfoiffe  der  Zeit  gepredigt,  weon  man  a.  dem  Zeit- 
alter nicht  unbefugt  (beffer:  un weife)  vorgreife  und 
eine  Aufklärung,  wofür  die  Zeitgenolfen  noch  nicht 
reif  feyen,  mit  Gewalt  erzwingen  wolle,  fondern  die 
Predigten.  der  Faffungskraft  und  Empfänglichkeit  fei- 
nes Publikums  aopaUe,  aber  auch  b.  nicht  hinter  fei- 
nein  Zeitalter  zurückbleibe,  fondern  mit  demfelben 
gleichen  Schritt  halte,  fich  nicht  blofs  zu  feinem  Pu- 
blikum berablaffe,  fondern  es  auch  allmählig  zu  fich 
hinaufziehe,  weil  der  Anfang  zum  Weitergehen  doch 
einmal  gemacht  werden  müfle,  wofern  der  Meufeh 
weiter  kommen  folle,  wenn  man  c.  in  den  Predigten 
auf  die  Vorkenntniffe,  Fähigkeiten,  Zeitbegriffe,  auf 
den  rcligtöfen  und  morahfehen  Charakter,  ja  felbft 
auf  di«  örtlichen  politifchen,  ökonomifchen  und  phy- 
fifchen  Verhältnifle  feiuer  Zuhörer  beftändig  Rilck- 
ficht nehme  und  feine  Lehrart  darnach  einrichte» 
wenn  man  d-  weder  das  caput  mortuum  einer  alten 
Schul  Theologie,  noch  die  neuere  gelehrte  Dogma- 
tik,  ooch  die  Philo lopheme  der  neueltenZeit  in  einer 
dem  Volke  unverltänillichen  Bücherfprache  auf  >Ue 
Kanzel  bringe,  fondern  blofs  das  Evangelium  Jefu 
nach  feinem  theoretifchen  fowobl  nach  (einem  prak- 
tifchen  Theile.  gemeiiifafslich  (und  andringend )  vor- 
trage, wenn  man  fich  *.  nicht  von  der  Bibelfprache 

(als  von  einer  edlern  und  durch  die  Religion  geheil- 
igten Volksfprache)  entferne,  fondern  feinem  Vor- 
trage dadurch  mehr  Gewicht  gebe  und  gröfseres  Zu- 
trauen verfchaffe,  wenn  man  f.  die  Glaubens-  und 
die  Sittenlehren  des  Evangeliums  in  ihrer  genauen 
Beziehung  auf  einander  unzertrennt  in  feinen  Predig- 
ten auf ft eile,  und  endlich  g.  die  herrfchenden  (prak- 
tilchen  lrrthömer,  die  Thorheiten  und  dieLafter  fei; 
ner  Zeit  nicht  aus  allzugrofser  Nachgiebigkeit  fchone, 
fonderu  diefelben,  zwar  ohne  Bitterkeit,  ohne  An* 
zflglicbkeit  und  ohne  Poltern,  muthig  beftrrjte  und 
die  Sache  der  Religion  aus  allen  Kräften  fördere. 
Ree.  vereinigt  fich  mit  den  Freunden  des  Vfs.,  die 
ihn  zur  Bekanntmachung  feines  Auffatzes  ermunter- 
ten, in  der  Billigung  feiner  Antwort  auf  die  gege- 
bene Frage.  Einen  Theil  der  von  dem  Vf.  feinem 
Auffatze  angehängten  VVünfche  könnte  hingegen 
Ree.  nicht  unterftfltzen,  ob  er  gleich  des  Vfs.  gute 
Meinung  nicht  verkennt,  unu  mit  dem  übrigen 
Theile  feiner  Wünfche  einverftanden  ift 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Frölich:  Der  eraue  König.  Ein  nov- 
antiker  Roman  von  Aiiguft  Friedrich  Ernft 
Langbein.  1803.  (mit  einem  Titelkupfer.)  XII 
u.  27s  S.  8.   (iThlr.  40f  ) 

1  liefe  Schrift  iftj  was  der  Titel  nur  unficher  ver- 
mutheo  läfst,  die  Vorrede  aber  f^cleieh  ankün- 
digt, eine  Umarbeitung  des  alten  Efefkönigs.  Wir 
haben  von  dem  Original,  welches  ohne  Zweifel  fei- 
ten jft,  ob  es  gleich  immernoch  öfter,  als  ähnliche 
gleichzeitige  Schriften,  namentlich  der  Gänfekönig 
«od  des  Efel s  Adel  vorkommen  mag,  ein,  wiewohl 
am  Schlafs  defectes,  Exemplar  vor  urfs,  und  wollen 
iim  fo  eher  dabey  etwas  verweilen,  da  Geh  uns  die 
Gelegenheit  zu^raaneben  literarifeben  Berichtigungen 

Der  Titel ,  welchen  Hr  Langbein  In  feiner  Vor- 
rede, wie  fchon  früher  Koch  in  feinem  Grundrifs 
einer  Gefchichte  der  Sprache  und  Literatur  der  Deut- 
fchen  Bd.  H.  S.  323.  (beide  vollftändig.  nur  mit  Weg 
Jaffune  des  Motto)  angefahrt  haben,  lautet  wörtlich: 
Efel  König.  —  Fine  wunder  feltzame  Ertehlung ,  wie 
nämlich  die  M-marchei  vnnd  Gubemament  vber  die 
vier/ 'affige  Thier  geändert;  das  Königreich  vmbge- 
Jalten,    vnd  die  Arone  auff  einen  Efel  geiathcn: 


Welcher  get'rnlt  auch  derfelb  regieret}  vnd  wunder 
bahrer  W"\/e.  mit  g-fnhr  Leibs  vnnd  Lebens  bald 
Wider,  vrnb  das  Kö-i'greirh  kommen.  -  Alles  /ehr 
kurtzweyfig  vnnd  Luitig:  vielleicht  auch  nit  ohne 
nutzli  he  Uhr,  zu  lefen;  _  Jetzt  erft  aufs  uhralter 
Cimmerif.her,  di»l'er  Zeit  ohnbekanter  Zungen,  in 
vn/ere  g»m»ine  Mutter  Spra-  he  verteutfehet ,  durch 
Adolph  Ruf"n  von  Creittzheim.  —  Ede  &  Rumina  — 
Gedruckt ,  Zu  Ballen  ftet,  bey  PapyrioSchönfchrifft. 
(h.  a.  h-)  Man  hat  liefen  Drurkort  und  zuweilen 
auch  den  \amen  des  Vfs  für  «cht  angenommen; 
mitj»elchem  Rechte,  wird  fich  unten  zeigen. 

In  der  Geben  Seiten  langen  Vorrede  an  die  gün- 
ftigen  Lejer  erhält  man  von  der  Entftehung  des  Wer- 
ltes irtfereffant» ,  aber  auch  dunkle  und  unbeftimmte 
Nachrichten  Veranlaffung  -1a <u  habe  eine  1607  er* 
Ichienene.  ganz  ähnliche  Schrift,  der  Gänfekönig 
(Oanf«  -  König)  gegeben;  der  V£  derfelhen  habe  in 
der  Vorrede  ,  auiser  zweyer  anderen  Gediente,  auch 
diefes  F.folkönigs  Andeutung  gethan,  und  zwar  das 
W»rk  nicht  ausgeführt,  doch  die  CoÜectanea ,  Dis- 
position und  ausführlichen  Entwurf  binterlaffen,  aus 
.  Ergänz.  Bl.  zur  J.  L.  Z.  ig  16. 


welchen  diefe  (vorliegende)  Bearbeitung  ohne  Ab- 
bruch und  Zufatz  verfertigt  fey.   üb  diefe  Angabe 
gegründet  fey,  fteht  dahin;  die  Vorred«  des  uns  nie 
zu  Geficht  gekommenen  und  wabrfcheinlich  fehr  Sel- 
tenen Gänfekönigs  könnte  darüber  einigen  Auffcblufs 
geben,    jene  erwähnten  beiden  Gedichte  waren  nur 
Variationen  des  nämlichen  Thema ;  in  dem  einen  er- 
wählten  die  Fifche  ftatt  des  Delphins  den  Stockfifch, 
in  dem  andern  die  Gewürme  ftatt  des  Bafilisken  den 
Frofch  (welcher  letztere  aber  in  dem  Efelkönig  als 
vierfüfsiges  Thier  figurirt  —   eine  Inconfegueoz) 
zum  Könige.    Noch  wird  bemerkt,  der  Autor  (wel- 
cher aber,  der  angebliche  Vf.  des  Gänfekönig«  oder 
der  pfeudonyme-Creutzheim  ?)  habe  nicht  wenig  An- 
leitung aus  einem  fehr  alten  Gedicht,  Reineke  f"  uebs, 
hergenommen.    Per  Efelkönie  fey  übrigens  fchon 
vor  acht  Jahren,  nämlich  im  Frühling  1617,  vor  An- 
fang des  unglücklichen  und  befebwerlichen  Kriegs- 
wesens vollendet  gewefen.    Hiernach  gehört  unfere 
Ausgabe,  eben  fo  wie  die,  welche  Hr.  Koch  vor  Geb 
hatte,  ins  Jahr  1635,  und  Ge  ift  aller  Wahrfchein- 
lichkeit  nach  die  einsige:  denn  die  von  Blankenburg 
in  den  Zufätzen  zu  Sulzer's  Theorie  Art.  Fabel,  an- 
geführte Ausgabe  Magdeburg  1609,  ftreitet  gerade 
zu  gegen  die  eben  bemerkten  Data  der  Vorrede  und 
cb  eine  Ausgabe  mit  der  Jahreszahl  1626  exiftirt, 
wäre  erft  noch  zu  beweifen 

Am  Schlufs  der  Vorrede  verwahrt  fi  b  der  Her- 
ausgeber, dafs  fein  Buch  zu  keines  einigen  Menfchen, 
hohes  oder  niedern  Standes  Perfonen  Verkleinerung 
oder  Nachtheil  gemeynt  fey ,  fondern  allein  um  eini- 
ger Ergetzung  und  Kurzweil  willen,  wobey  er  auf 
die  ärgerlichen,  fchandbaren  und  fchädlichen  Bü- 
cher von  Kulenfpiegel,  Marcolpbo,  Katzibori ,  Pfaf- 
fen vom  Kalenberg  und  dergleichen  einen  frharfen 
Seitenblick  wirft.  Niemand  fey  unter  der  Hülle  der, 
Thiernamen,  infonderheit  (individuell)  angedeutet; 
kein  Verftändiger  werde  fich  gemeynt  glauben,  es 
müfste  üch  denn  jemand  vonetzlich  letbft  einem 
grimmigen  Löwen,  argliftigem  Fuchs,  einfältigen 
Efel  oder  dergleichen  unvernünftigen  Thiaren  wider, 
des  Dichters  Willen  und  Meynung  vergleichen  ,  was 
von  verftändigen  Menfchen  nicht  wohl  zu  vermuthen 
fey.  Auch  Hr  Langbein  hat  S.  VIII  der  Vorrede 
die  Erklärung  nicht  überflüfsig  gefunden,  dafs-  er 
Niemanden  und  am  wenigsten  den  Fürftenftand  habe 
beleidigen  wollen.  Wir  müffen  fowohl  das  Original, 
(fo  weit  wir  darüber  urtheilen  können  ),  als  die  Fr- 
ng  von  perfoneller  Satire  frey  fpreeben,  auch 
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eicht  einmal  die  allgemeine  Satire  herrfcbt  in  dierer 
knmifcheu  Dichtung  vor.    Hingegen  fehlt  es  weder 
in  der  filtern,  noch  in  der  neuern  Dichtung  an  fatt- 
rifchen  Seitenblicken ;  -fie  treffen  in  jener  bef.  nders 
die  damals',  feit  i6>t  »iel  hefprochene  Roienkreu- 
zerey,     die   theof.  phifcben    und  alchyrruftifchen 
Schwirmereyen  der  Zeit,  die  katholifcbe  Kirche, 
dieMeffe,  u.  f.  f.  -   Bemerkenswert!*  ift  in  diefer 
Vorrede  aush  nucb ',  dafs  der  Herauseeber  feine  pro 
jaifche  Erzählung  geradezu  ein  Gedicht*,  fich  feiblt 
einen  Dichter  nennt,  und  in  fo  fern  richtigere  Be- 
griffe verräth,  als  einige  fpätere,  die  den  Hornau  in 
ihren  Theorien  nur  wie  aus  Gnaden  unter  rftn  Ge- 
dichten duldeten     Auf  die  Vorrede  f>.lgt  im  Origi- 
nal unter  der  Auffchrift:  „Wir  von  des  AbeoU  J»i- 
leni  Gnaden,  Herr  Langohr  ein  geborner  TVufeira 
der  Sabjnifehen  Reat?ner;  der  Drifen  und  erften 
VocalftimmeGrofs  Cantzler :  des  Bileamifchen  Stam- 
mens, ßethphagifchen  Geblüts  und  Ocn»fchen  Ge- 
fchlecbts,  Heerzog  zur  Saum közen,  Erbfafs  der  Vre- 
ftung  Möhlftein,  unterm  Sacklaft,  zum  Geiffelrie- 
tnen,  Herr  zu  Diftelfeld,  Haber  Acker  und  Rleven 
Wanne"  u.  f  f.  ein  fatirifches  Manifeft,  wovcn  Hr. 
Langbein  keinen  Gebrauch  machen  konnte.   In  die- 
fem  wird  ein  l6t?  erfcbienenes  (.und  auch  von  Hrn. 
BLoch  am  angef.  O  Th  II  S.  334  aufgeführtes)  Ge 
dicht:  des  Ejels  Adel  u  f.  f.  mit  Salz  und  Lauge  aufs 
allerfchärffte  abgerieben.    Als  die  Götter  Apollo, 
'  Minerva  und  Mercur  der  Vorlefung  diefes  Gedichts 
beiwohnten,  empfanden  fie  Fieberfroft.  Ohrenzwang, 
Bauchgrimmen  und  andre  auffallende  Erfchemungen 
und  morsten  zuletzt  die  fchleunigfte  Flucht  ergreiten. 
Ein  merkwOrdiger  Beytrag  2ur  Gefchirhte  der  deut- 
fchen  Sprache  ift  es»,   unter  den  „kauderwelfchen 
Worten ,  da  man  wol  den  Teuffei  mit  befchwören 
köndte''  auch  folgende  aufgefflhrt  zu  fehen :  Prae- 
fentz,  Liberalität ,  Qualität,  Perfect'mn,  Excel  lenz, 
Piaeeminenz,  Dijcretion,  Compagnnn ,  delicat,  al- 
ierirt,  dejperat,  mnlitiOs.  modeft,  Pallagen,  Brav- 
heity  reftiren,  Aßnität ;    Worte,  die  gn  fsentheils 
unter  uns  das  Bürgerrecht  behaupten.    Nach  dielem 
ftrengen  Tadel  lÄfst  ßrh  erwarten,  dafs  die  deutlche 
Schreibart  des  Efelköaigs  rein  feyn  werde,  unf  in 
der  That  hat  er  in  diefer  Abfirht  vor  den  Schriften 
aus  dem  Zeitalter  des  Leibnitz  und  Thoniafius  ent- 
fchi  edene  Vorzüge,  indeffen  gebraucht  der  Vf.  doch 
nicht  feiten  Wörter,  wie  Exempel,  Coilegium,  Ty 
ronney,  Advocat ,  Secret,  Revier,  Heverenz,  Bas 
leman;  •  Handkufs)  ja  es  eotwifcht  ihm  S.  307  das 
Wort  Cortefey  (courtoiße)  eines  von  jenen,  die  er 
an  feinem  Landsmann  fo  ftreng  verdammt  hatte. 

In  dem  Lobe  der  Dichtung  feJbfr  fiimmen  alle 
Schriftfteller  (iherein,  deren  Urtheil  Ober  den  E'el- 
könig  uns  bekannt  geworden  ift ,  namentlich  Mar- 
hof (Unterricht  von  der  deutfehen  Sprache  und  P..e- 
fie  S.  |4i.  derAtf*eabe  von  1718  LefTßttg  (Nachlafs, 
dritter  Tbeil  Koch  (Orundrifs  No.  S.  324  )  und  Hr. 
Langbein  felher.  Geliert,  Blankenburg  und  mehie- 
re  haben  ihn  ohne  Urtheil  erwähnt ;  tadelnde  Stim- 
men kennen  wir  gar  nicht ;  man  müfste  denn  dahin 
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rechnen,  dafs  G»-I!i*ri  den  R«dneke  Fucbe  vorzuzie- 
hen fcheint.  Mj-  l<a-ir.  den  Vp  mit  *  Hern  Recht 
finnreich  nennen,  i.nierhalirnde  un>'  wn/i^e  r  infälle 
flietsen  ihm  in  Mrnge  zu:  «Ii»-  Handlung  ift  einfach 
und  angemef  .  i  f. "rt  ciire  end  Sen  e  HeWenheit 
und  klaüifche  GHehrliinik  it  würde  immer  Lob  ver- 
dienen, ^efetrt  au'-h,  <iaf<-  er  einen  Theil  der  rei- 
chen hi'tnr:frhoii  und  fit e>> arif«  hen  Materialien  den» 
Gei'viror  und  Aldrovan -?uv  verdankte  Mit  dem  üe- 
hr.ui<  Ii,  den  er  vr  .defer  Gelehrfamkeit  macht* 
kann  man  grölstent IküIs  zufrieden  fevn,  nur  fetten 
fallt  er  ins  pedantische  und  ermüdet  durch  Weit- 
fchweifigkoit.  Der  Ausdruck  ift  körnigt  und  cha- 
rakteril'ifoh ,  wenn  auch  die  Sprache  nreb  wenig  gar 
b:idet ;  inehrmals  verfallt  der  vf  ins  völlig  Gemein« 
und  Platte,  wie  wenn  er  S  1K4  Symphonie  und On- 
cnr  lanz  durch  Säuahtmif  und  Kßh'-aidanz.  fo  wie 
an'  <  rwärts  Chymik  inr-b  Kühmücken  und  Myfte- 
rium  durch  Mijt Jtör  hi  um  paramrt;  diefs,  fo  wie 
die  Vorliebe  für  da«  Groteske  k  mnil  auf  Rechnung 
des  Zeitalters.  Satirifche  Ausfälle,  vurnehmlicn 
auf  die  Freunde  der  Theof-  phie,  Magie  und  Tbenr- 
gie  find  ziemlich  häufig,  und  die  Anspielungen  mit 
unter  halb  unverftändlieh.  Gegen  das  Ende  hin  fin- 
den wir  die  Erfindung  fchwächer,  als  im  Anfange 
und  eben  fo  fcheint  Hr.  Langbein  geurtheilt  zu  ha- 
ben ,  der  fich  immer  weiter  vom  Original  entfernt» 
je  näher  er  dem  Ende  kommt 

Seine  Bearbeitung  ift  Obrigens  gänzliche  Umar- 
beitung   Der  Charakter  der  Dichtung  ift  wefentJich 

Seändert ;  an  die  Stelle  der  ruhigen  und  behaglichen 
Ausführlichkeit  ift  leicht  forteilende  Rafchheit  der 
Erzählung  getreten.  Die  Gelehr famkeit  des  Origi- 
nals ift  auf  einige  JeichteBemerkungen  eingefchrurr  pft, 
kurz  man  möchte  fagen,  -aus  der  alten  deutfel<en 
Dichtung  fey  eine  neufran7öfifche  gew«  rden  Dr  eh 
foli  diefs  gerade  ni«  ht  als  Vorwurf  gefagt  feyn,  fo 
viel  indefs  ift  klar,  dafs  Hr.  I.  den  flüchtigen  Lefer 
vom  gewöhnlichen  Schlage  vor  Augen  hatte  Für 
den  Freund  der  altdeutfchen  Literatur,  forden  Beob* 
achter  der  fortfehreitenden  Rultur  und  der  Sitten 
ift  feine  Bearbeitung  durchaus  unbefriedigend,  A> 
glücklich  er  auch  nicht  feiten  das  Original  abgeän- 
dert und  wirklieb  verbeffert  hat.  Hr.  L  faet  vo» 
diefem  S  VIII.  der  Vorrede,  es  fey  durchaus  in Pro- 
fa  gefchrieben.  Hr.  Koch  hingegen  behauptet  am 
angef.  Orte,  die  Profe  werde  zuweilen  von  Verfen 
unterbrochen.  Das  Wahre  ift,  dafs  nur  an  ein  paar 
Stellen  Verfe  vorkommen ,  die  keinen  integrirenden 
Thcil  der  Erzählung  ausrra-  hen.  In  Hrn.  L.  Bear- 
beitung hingegen  wechfelt  die  profaifche  Er/ahlimg 
häufig  mit  Verfen  in  feiner  bekannten  Manier  ab, 
denen  man  unterhaltende  Leichtigkeit  nicht  abbre- 
chen kann,  wenn  gleich  Ree  i  ffen  geftehen  mufs, 
kein  Freund  ein»r  folehen  Vermifchung  von  Pr-  fe 
und  Verfen  zu  feyn ,  wo  beides  wie  hier ,  ohne  wei- 
tere Bedeutung  willkürlich  wechfelt 

Wir  fetzen  noch  eine  Probe  des  Originals  und 
der  Bearbeitung  her  und  wählen  dazu  eine  Stelle, 
die  im  Original  zu  den  fchwächern  gehört.   S.  aa. 

)igiti  -  defi 
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tde«  jfrräerrvTfliiigs  erzlhlt  Hr.  L.,  nachdem  er  die 
l,eien*nheit-'tlung  des  verdorbenen  Königs  Nobel 
(im  Original  Grimmhart)  gefchildert  hat.  weiter: 
Einige  Tag«  nachher  kamen  in  der  R'fidenz  zwey 
«cdV<nde  Fremdlinge  an,    die  ßch  D* »kling  '  und 
Schalkwitz  nannten.    Jener,   ein  fraulicher  Maul- 
efel,    war  mit  dem  Ober  -  Mühimeifter  verwandt; 
rfiefer  ein  netter  Kreuzfuchs,  war  der  Schwager  des 
Kanzlers.      Beide  rühmten  ßch,   Philofophen  und 
Schaler  eines  damals  bei  ahmten  Weltweifen  zu  feyn. 

So  vi-l  war  Geher  und  bekannt. 
DaU  Drnkling  ttnU  für  ihn  auf»  Land  , 
Wo  er  im  Lena  feinen  Suz  aulfchlug, 
Zwey  fthw»re  Kilian  voll  Bücber  u«e. 
Und  d«lt  Hrrr  Schallmita  eini««  Mahl 
Ihn.  (eine  Hühner  und  Emen  Itahl 

In  einer  nähern  Verbindung  hatten  fie  mit  dem  gro« 
Isen  Manne  nicht  gestanden ;  aber  dennoch  dachte 
der  Eine,  er  hätte  den  Geift  der  ihm  aufgeladenen 
Schriften  eingefogen ,  und  der  andere  glaubte,  mit 
den  Kapaunen  des  Pbi7oft.ph.en  alle  feine  Gelehrfara- 
keit  verdaut  zu  haben  Darum  üolzirten  fie  mit  ho- 
hen Na  fco  und  Mienen  herum,  und  wollten  alles, 
wav  fie  fagten  und  behaupteten,  als  Oötterfprüche 

Sltend  machen.  Die  gemeinden  und  bekanoteften 
inge  hallten  6e  in  einen  dichten  Schleyer  von  dun 
kein  Worten ,  und  gaben  fie  dann  für  neu  erfundene 
Wahrheiten  aus.  Durch  diefe  Mark'fchreyerkunft 
erwarben  fie  Geh  unter  einfältigen  Leuten  viel  Be- 
wunderer und  Anhänger." 

Diefen  Worten  entfpricht  folgende  Stelle  des 
Originals  S.  45  —  J7.    „Den  dritten  Tag  nach  der 
Brgrebnis  kamen  zween  Gefeilen  an  den  Königlichen 
H  »ff,  deren  der  eine  des  Cantzlers  Reinike  Fuchs 
Blutfreund:  der  ander  Herrn  Simpel  Efels  (,)  des 
Möhlmeifters  naher  Verwandter  war.    Diefe  beyde 
waren  nit  allein  guter  geftalt  vnd  fonderbabren  An- 
Hebens,  fondern  hatten  auch  wol  ftudieret,  vnd  ih- 
rem vorgeben  nach  viel  wunderbares  dings  wiffend 
vnnd  Erfahren.    Dann  des  H.  Simpels  Efels  freund, 
war  eiDer  zimlicb  feiner  Statut-,  bette  einen  wolge- 
ftalten  vnd  nit  dicken  Efels  Kopff;   daran  fuhtile 
wolformirete  langlechte  Ohren :  v<nb  das  Maul  fehier 
etwa«  Leibfarb.  helle  fchöne  Augen,  wolgefetzt 
von  Schenkeln,  einen  Runden,  doch  nicht  aufcge- 
fchweifften  Rucken,  vnd  vber  denfelben,  den  gan- 
tzen  Rück  Grad  hinauf«,  zwifchen  den  obren  anfa- 
llend, bif«  auff  die  Robe  f  oder  Rnde?)  des  Schwan 
tzes,  einen  Schwartzgleiffenden  Strich:  vnd  wider- 
umb  einen  Zwerg  Strich  von  gleicher  Farbe  auff  dem 
JrUMten,  vber  beyde  Schuldern  vorne  hinnab,  alfo 
oa«  es  ein  feines  aufstruckljebe«  fchwartzes  Creutz 
gah.    Er  war  auch  gelehrt  vnd  bette  nach  des  Eu 
lenfpieaeh  Habermetbodo  in  Bnchern  wol  ftudieret 
vnd  ^e Wettert :  Er  kondta  auch  wol  mit  den  Theo- 
phraftifchen  Paracelfifchen  KohmOcken  oder  Chi- 
Wik  vnd  Artznoy  vmh  gehen:  forderlich  von  Vrin 
od*r  Harn  trefflich  wol  vrtheylen,  ja  am  Geruch  vnd 
Gefr'imack  gleich  merken  ob  er  laneft  *>der  erft  aufs» 
gezapfft  were.   Vnd  weil  Er,  feinem  vorgeben  nach, 


inn  feiner  Jugend  bey  einem  Magifchen  Philofopho 
in  Arabia  gewefen ,  vnd  dafelbften  Apuleii  Luciani« 
feber  Kufen  geffen  hatte,  haben  jhn  diefelbeo  das 
Efels  Hirn  der  maffen  erfeutert,  dafs  er  gar  leicht 
alle« ,  was  er  nur  gefehen  vnnd  gehöret  faTfen  vnnd 
behalten  können,  welchs  er  dann  auch  wol  in  Acht 
gen  ehmen:  Vnd  weil  er  durch  gedachte  gloriwyrdi- ■  4 
ge  Rofen  au  feinem  innerlichem  verftande  der  See*  ' 
Ten ;  vnd  durch  das  fchöne  Creutz  auff  dem  Röcken 
äufferlich  an  feinem  Leibe,  begabt ,  Ach  befunden: 
hat  er  jhme  daher  zu  ftäter  Gedächtnis  folcher  fei- 
ner Vortrefflichkeit,  einen  beförderen  Namen  vor 
allen  anderen  Efeln  gefchöpffet,  vnd  Geb  den  Bruder 
EfeJ  vom  .Rofen  Creutz  geneonet.  Seinen  Gefeilen 
aber  des  Herrn  Cantzlers  Blutfreund  hette  Kr  nicht 
allein  wegen  guter  Rundfchafft,  vnd  dafs  derfelbe 
ein  liftig  verfchlagener  Fuchs  war,  Hindern  auch 
weil  derfclbo  gleichfals  vber  feinen  Racken,  ebener 
geftalt  vund  Form,  wie  der  Bruder  Efel.  ein  fchwar- 
tzes Creutz  hette  inn  feine  Creutz  Bruder (chafft  ge- 
nohmen.  -  Da  nun  diefe  zween,  zu  Hoffe,  bey 
den  Vornehmeren ,  durch  jhre  Befreunde  fieb  wol 
bekant  gemacht:  verwunderten  Geh  alleThiere  jhre« 
verftandns  vnd  Gefchicklichkeit:  weil  fie  alle  fachen 
fo  weifslinh,  fcheinbar  vnd  dermaffen  kondten  vor- 
geben: dafs  einer  wol  hette  follen  gedenken,  der 
weyfe  Salomo  were  zum  Efel  vnd  Fuchs  worden: 
oder  difs  weren  die  rechten  Affen  vnd  Pfawen  Salo- 
monis ,  die  Er  jhme  vber  Meer  bringen  liefs  " 

Die  Anführung  diefer  Worte  gefebab  von  um 
noch  in  anderer  Abficbt;  fie  be weifen  nämlich  febon 
an  fieb  und  mehr  noch  in  Verbindung  mit  andern  ge- 
-jen  die  Rofenkreuzer  gerichteten  Stellen  unwider- 
eglich,  dafs  der  angebliche  Name  des  Vfs  Adolph 
Rofe  von  Creutzheim  ein  erdichteter  ift,  was  wir 
zwar  von  mehrern  Schriftftellern  als  Vermuthung, 
aber  nicht  als  Gewifsheit  angegeben  finden  FaTt 
möchte  man  auf  den  Gedanken  gerathen,  diefer  alte 
Roman  fey  in  fehr  langer  /.eit  von  Niemanden  mit 
Aufmerkfamkeit  gelefen  worden,  denn  auch  den  an- 
geblichen Druckort  Ballenftedt  hat  man  ohne  Beden- 
ken fflr  richtig  angenommen  ,  und  doch  ftebt  diefer 
Name  in  deutlicher  Doppel  -  Beziehung  fowohl  za 
dem  Helden  des  Roman«  als  zu  dem  erdichteten  \a- 
men  de«  Verlegers;  auch  möchte  der  Beweis,  daft 
man  in  jener  Zeit  zu  Ballenftedt  (am  Har/ .  gedruckt 
habe,  fchwer  zu  führen  feyn  Vielleicht  irren  wir 
weniger,  wenn  wir  nach  der  Ähnlichkeit  des  übri- 
gens fehr  fchlechten  Druckes  Magdeburg  fOr  den 
Druckort  halten,  wiewohl  aus  unferm  von  S  341  an 
defecten  Exemplar  keine  befondern  Anzeigen  her- 
vorgehen. 

■  «•AUUnOSSCHRtFTEN.  - 

NCrkbero,  b  Raw:    Tarchenbuch  für  Freunde 
des  Chriftenrhums.    Auf  das  Jahr  nach  Chrifti 
G<-bu  t  isifi.    Von  Dr  Joh.  Heinr.  Jung,  ge- 
grobhetrogl.  Jtaüfcta,  i«,^ 
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•  heimer  (n)  Hofrath  (•}.  162  S. 
Biliinifte  des  Kallers  Franz  I. 

Der  V/.  erinnert,  Haft  das  Jahr  lgt6,  In  wel- 
efaem  wir  leben,  vorzüglich  darum  höchft  merk- 
würdig fey ,  weil  es  das  letzte  der  Jechstaufend 
Jahre'dtr  Weltdauer  fey,  und  dafs  affo  von  1H17 
an  das  fiebenle  Jahrtaufend,  der  grobe  Sabbat, 
feinen  Anfang  nehmen  daraus  fallen  jedoch  die  Le- 
fer  nicht  fogleich  fchlielseo,  dafs  die  Zukunft  Chri- 
fti  nun  unmittelbar  bevorftehe;  denn  die  biblifchen 
Sabbate  fangen  des  Freytags  Abends  mit  der  Dam 
meruog  an;  diefe  Dämmerung,  fagt  er,  wird  fi>h 
uns  vermuthlich  durch  einen  Vor-Sabbat  ankündi- 
gen ,  oder  durch  eine  Ruhe,  die  eine  uns  unbe 
kannte  Anzahl  von  Jahren  währen  wird;  fo  wie 
es  dann  allmälig  immer  ßnfterer  (auch  in  der 
afcetifchen  Literatur?)  werden  wird,  erfcheint  der 
Antichrift  und  der  falfche  Prophet;  erft  um  Mit- 
ternacht (in  etwa  a$o  Jahren7)  kömmt  Chriftus 
und  fchickt  das  Thier  und  den  falfchen  Propheten 
mi!  ihrem  Anhange  in  den  Feuerfee.  Jeder  Monat 
des  Tafrhenkalenders  beginnt  wieder  mit  Jung- 
fchen  Hexametern ,    wie  z  B.    folgende :    „  Alle 

himmlifrhe  Heere  erfreuen  Geb  mehr  deiner  Bufse" 

—  ,, Oieb  deinen  Willen  ganz  hin,  und  thue  nur 
einzig,  was  Gott  will"  -    „dann  wird  fein  Geift. 

dich  beflügeln;  nie  fehlt  d£nn  fein  kräftiger  Bogen" 

—  „  Wirft  du  zum  Ziele  dich  mahn  ohne  Schnell* 

kraft  vom  Geift«  des  Herren,  dann  wirft  ermat- 
tet du  finken,  das  Ziel  nicht  erreichen."  (Der 
letzte  diefer  Vejrfe  hat  nicht  einmal  fechs  Füfse.) 
Die  Denkfpröcbe  auf  jeden  Tag  'im  Jahre  find 
wieder  aus  dem  Manuel  d'un  vrai  chnftien  ent 
lehnt;  Hr.  J.  ift  aber  wieder  in  den  frühem  gerög 
ten  Fehler  zurückgefallen,  dafs  er  nicht  jedem  Ta 
gi»  einen  ganzen  Satz  gegehen,  fondern  zuweilen 
einen  Satz  auf  mehrere  Tage  verf heilt  .hat,  was 
doch  wirklich  die  nachfichtigfte  Kritik  nicht  unge- 
tadelt  laffen  bann.  Ich  foll  z.  B.  am  14  Junius 
erwägen:  „Wenn  wir  etwas  Outes  erwägen,  das 
utis  die  Vorfehung  angedeihen  läfst.  —  Am  15. 
Jun.  fahre  ich  dann  fort:  ,,\Venn  wir  Wohlthaten- 
geniefsen,  die  wir  zu  erwarten  keine  Urfache  ha't- 
ten  —  Am  16.  Jun.  fpreche  ich:  „Wenn  wir  Vor- 
theile geniefsen,  die  andre  entbehren  mOffen"  — 
Und  erft  am  17.  Jun  frage  ich  mich:  „haben  wir 
nicht  in  allen  diefen  Fällen  Urfache,  Gott  zu  dan- 
ken?" Sollte  der  Vf.  Aber  diefen  Tadel  empfind» 
lieh  werden,  fo  erwäge  er  den  Denkfpruch  des 
achten  Februars,  wo  es  heifst:  „Sage  nicht,  man 
demQthige  dich;  man  fetzt  dich  nur  an  deine Stel 
Ie  "  Da  nach  S  87.  jedes  Ding  in  der  Natur  eine 
Hieroglyphe  ift,  fo  gieht  Hr.  J-  Anleitung,  die 
Buchitaben  der  Oberlinnlichen  Welt  in  dem  Reiche 
der  Natur  kennen  und  die  Wörter  buchftabiren  und 
lefen  zu  lernen.  Bey  dem  Aether  kann  man  an 
Oott  den  Vater,  bey  der  Sonne  an  Gott  den  Sohn 


und  bey  dem  Lichte  und  der  Wärme  an  Gort  dem 
heiligen  G>ift  denken ,  un-l  dtein  drey  find  eins. 
Die  Bearbeitung  ai;er  widerwärtigen  Kräfte  in  der 
.Natur  durch  die  S  »nne  ift  ein  Hild  der  Erlöfung 
durch  Chriftum.  Das  Streben  aller  Gewichte  nach 
Licht  und  vVarme  l-hrt,  dafs  man  in  Chrijto  blet- 
ben  fall.  Die  Amphibien  find  ein  Bdd  der  Heuch- 
ler und  böfen  Ge'u'ter.  Da  man  die  künftige  Wit- 
terung nicht  vorher  beftimmen  kann,  fo  lehrt  diefs» 
dafs  die  göttlichen  Geheimni'fe  fich  nicht  ergra- 
bein laffen.  (Bene!)  Die  Venus  ift  vermuthlich 
der  erfte  Himmel,  Merkur  der  zweyte,  und  die 
Sanne  ah  die  Refidenz  Chrifti,  der  dritte;  in  dem 
Dunftkreife  der  Erde  häufen  die  Teufel,  auch  in 
d*r  Erde,  wo  zugleich  der  Hades  ift;  höher  hin- 
auf über  der  Erde  nimmt  die  Reinheit  zu  und  fängt 
das  Reich  der  Seligen  an.  Die  neue  Erde  wird] 
durch  Verbrennung  der  altee>bewerkftelligt  wer- 
den. Eine  naturgemäfse  Landwirtschaft  ift  ein 
Bild  der  Gnadenwirkungen  des  heil  Geiftes.  Die 
grofse  feurige  Kugel  im  Innern  unfers  Erdballs 
ift  Hild  und  Wohnung  Satans.  Luftreinigende  Ge- 
witter lehren,  dafs  der  Chrift  durch  Leiden  ver- 
vollkommnet wird.  Rine  fromme  Gefellfchaft  ift 
Bild  der  zukünftigen  Seligkeit,  ein  Sauf-  und  Spiel- 
gelag  Bild  der  Verdammnifs.  Aus  Hebels  Haus- 
freunde entlehnte  Hr.  Jung  die  fchöne  Er*ählung 
,on  dem  Schneider  zu  Penja'  im  aGatifchen  Hufs* 
land  ,  Franz  Anton  Egermaier ,  gebürtig  von  Bret- 
ten, der  Geh  in  «Jen  Jahren  1813  und  ■  H 1 1  der 
deuafchen  Kriegsgefangenen  preiswOrdig  -annahm. 
Hr.  /  fagt  fehr  brav  und  löblich  S  119:  „Es  thi- 
te  mir  leid,  wenn  einer  unter  meinen  Lefern  fra- 
gen könnte ,  ob  der  Schneider  zu  Penfa  auch  eia 
Erweckter  fey  ,  oder  zu  welcher  Religion  er  fich  be- 
kenne. So  trägt  unfer  Herr  an  jenem  Ta<r  nicht, 
fondern  nur:  Wie  ha/t  du  Bruderliebe  bewiefenf" 
Wie  viel  Gutes  könnte  doch  Hr  J.  wirken,  «renn 
alles,  was  er  fchriebe,  in  diefem  Sinne  gefebrieben 
wäre!  da  er,  wie  er  felbft  fagt,  in  allen  vier  Welt* 
theilen  ein  fehr  grofses  Publicum  hat,  und  vermuth- 
lich alfo  auoh  diefs  TafcbenbOchlein  unter  allen  be- 
wohnten Graden  der  nördlichen  und  füdJichen  Brei- 
te Lefer  hat,  wie  grofse  Verdienfte  könnte  er  fich 
durch  Verbreitung  folcher  Grundfätze  um  wahre 
Aufklärung  erwerben !  Die  chriftlicben  Legenden, 
von  der  Jongfrau  Euphrojyne,  von  dem  heiligen  Jo- 
hannes CalybUa,  und  von  der  Jungfrau  Dorothea 
können  wir  dagegen  nicht  loben:  Hr. Jung  begegn  ' 

"     sl  diel 
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fagt, 
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Theils  feines  Tafchenbuchs ,  indem  er  fast ,  die  nn- 
ausfprechliche  Liebe  zu  Chrifto,  die  folche  Opfer 
der  Selbftverleugnung  bringen  könne,  fey  deen 
doch  bey  allen  Irrtbaartern.  diefer  Heiligen  ehrwür- 
dig, oad  es  fey  nicht  zu  fürchten,  dafs  man  heut 
zu  Tage  folche  Fehler  begehe.  Diefs  möchten  wir 
aber  nicht  lagen ;  auch  fordert  das  Evaogelium  fol- 
che Opfer  nicht,  wie  Euphtofyne  darbrachte,  und 
•in  folches  CbriftenthuP*  *>ne  eSaAoSea«»» »  di« 
der  Apoltel  Paulus  verwerflich  erklärt. 
— — — — 
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PHILOSOPHIE 

Wsstrtm  ,  ged,r.  h.  d  Wittwe  Szammer:  A*  Rh- 
znfitnak  rlö'jaio  Irteknlfei.  Irta  Rusz<»k  Jozsrf, 
a*  Wewpremi  neveo  'ek  Papfäy  e|-,ygyit<  ^egyikys 
örebbtk  (öreaebbik")  Tanittöja  (Tanitd|a); 
v  Vorläufige  Erforfchungen  der  Philofophiet 
Verfafst  von  Jofrph  Ruszek ,  einem  altern  Leh- 
rer des  VVefcprimer  geiftlichen  Seminariums.) 
igja-  X.  in,  46  u.  3j8$*  oebft  Kegifter  und  ei- 
ner T«rn*Jie.  8- 

Uiefes  Wirk  ift  fchon  aa  und  für  (ich  als  ein  phi- 
lafopbifches  Werk  für  Ungarn  eine  erfreuliche 
Erfchfinung,  tbeils  weil  in  der  ungrifchen  Literatur 
das  Feld  Her  Philofophie  noch  fehrbrach  liegt,  theils 
weil  fein  Verfaffer  Hr.  Rusfk  (gegenwärtig  Abt  von 
Hahot  und  Pfarrer  zu  Keszthfly)  ein  katholifeher" 
Geldlicher  in  feinem  Werke  vertraute  Bekanntfchaft 
mit  neueren  und  neueften  Schriften  der  deutfehen 
Phüofophen,    z.  B.  eines  Kant.  Reinhold,  Fichte» 
Schilling,  Bouterweck,  Bardiii,  Krug  u.  f.  w. ,  und 
Viel  F-mpfänglichkeit  für  die  Lehren  der  kritifchen 
Philofophie  und  mancher  aus  ihr  hervorgegangenen 
Syfteme  an  den  Tag  legt,  da  doch  die  kritilche  Phi- 
lofophie (und  eben  fo  die  fichtifche,  fchellingifche 
ti.  f.  w.)  in  den  katholifcheo  Schulen  in  Ungern  nicht 
docirt  wird ,  ja  ihr  Vortrag  fogar  durch  ein  königw 
Statthaltereydecret  ausdrücklich  verboten  wurde. 
Ree.  mufs  das  vorliegende  Werk  fowohl  in  Rück- 
ficht des  Inhalts  als  in  Rückficht  des  Stils  beurthei- 
leo.    In  erfter  RückGcht  wird  er  mehr  zu  feinem 
Vortheil  fagen  können,  als  in  letzter  Rücklicht.  Es 
thut  uns  leid,  dafs  der  gelehrte  und  fonft  fehr  auf- 
geklärte Vf.  gegen  die  Beurtheilung  feines  Werks 
im  Auslande  (bisher  ift  es  weder  im  In-  noch  Aus- 
Unde  recenßrt  worden)  zum  voraus  eingenommen 
ift,  und  Ree.  hält  es  für  feine  Pflicht,  gegen  das 
Vorurtheil,  welches  Hr.  R.  mit  vielen  andern  ungri- 
fchen  Schriftftellern  gemein  hat,  zu  eifern.    Hr.  R. 
iufsert  Beb  darüber  S.  VII  der  Dedication  an  den 
verebniagswflrdigen  Mufageten,  Abt  Anton  vonDrd* 
ta  iaZirta,  auf  deffen  Korten  diefes  Werk  im  Druck 
erfebienen  ift,  folgendermafsen :    „Ich  bin  keines* 
wegs  einer  freyen  Beurtheilung  meines  Werks  we- 
der in  RückGcht  der  Sprache,  noch  inRflekficht  des 
Sachinhalts  entgegen,    wenn  vielleicht  aurb  Galle 
bineingefchnttet  feyn  follte;    und  wie  könnte  ich 
an^b  davor  zurückfehaudern ,  da  ich  felbft  im  Ver- 
lan*. Bl.  xurA.  L.  Z.  igiü. 


folge  der  Gefchichte  Ober  viel  gelehrtere  Minner, 
als  ich  bin ,  bald  mein  eigenes  bald  ein  von  andern 
entlehntes  Urtheil  frey  r.u  fällen  wagte.  Nur  ge- 
fchehe  diefs  nicht  auf  Rechnung  des  Vaterlandes  oder 
deffen  Sprache,  zumal  in  ausländifchen  und  in  einer 
fremden  Sprache  gefehriebentn  Zeitungsblättern; 
denn  was  kann  diefs  für  ein  Patriotismus  feyn,  was 
manche  feit  einiger  Zeit  wetteifernd  treiben:  dafs  fie 
ober  ungrifche  Werke  vor  den  Ausländern  und  in 
deren  Sprache  nach  der  Reihe  abfprechen,  da  doch 
diefe  diefelben  nicht  nur  nicht  lefen ,  fondern  auch 
nicht  einmal  feben,  viel  weniger  verftehen  werden. 
Landsleute  m Offen  immer  gegen  andere  zufammen- 
balten ,  und  wenn  fie  auch  gleich  jemanden  vor  dea 
Ausländern  nicht  loben  können,  fo  müffen  fie  doch 
nicht  eilen  mit  ihm  uns  zu  befchimpfen ;  das  ift  ein  - 
elender  Sieg,  in  welchem  unfer  eignes  Blut  fliefser» 
mufs."  Ree.  fragt  Hrn.  R.,  warum  foll  man  dem* 
ungrifche  Werke  nicht  in  ausländifchen  deutfehen 
Literatur  -  Zeitungen  recenfiren ,  zumal  da  die 
Magyaren  leider  in  ihrer  Mutterfprache  keine  Li- 
teratur -  Zeitung  und,  mit  Ausnahme  des  Erdtlyi 
Muzlum  (fiehenhürgifches  Mufeum),  gar  kein  gelehr- 
tes Journal  befitzen?  Rann  man  denn  in  einer  frem- 
den Sprache  nicht  eben  fo  unparteyifch  feyn,  wie  in 
der  Mutterfprache,  und  foll  nicht  Unparteylichkeit 
und  Wahrheitsliebe  jede  Recenfion  charakterifiren  ? 
Und  foll  denn  der  Ausländer  nichts  von  der  ungri- 
feben  Literatur  erfahren ,  und  von  wem  kann  er  ge- 
gründetere Urt heile  aber  die  neuen  ungrifeben  Wer- 
ke erhalten,  als  von  den  Ungern  felbft,  wenn  fie 
fieb  nur.nicht  mit  Hrn./?.  fcheuen,  auch  die  Blöfsen 
der  ungrifchen  Schriftfteller  aufzudecken?  Wenn  das 
Ausland  von  der  magvarifchen  Literatur  nichts  er- 
fährt, fo  mufs  es  glauben,  die  Magyaren  hätten  gar 
keine  Literatur,  und  wäre  diefs  nicht  ein  Schimpf 
für  die  hochherzige  ungrifche  Nation?  die  Ungern 
follten  die  Bereitwilligkeit  einiger  deutfehen  Litera- 
tur-Zeitungen, auch  Werke  der  magyarifchen  Lite- 
ratur,  und  zwar  durch  Recenfionen,  die  von  Un- 
gern verfafst  find,  zur  Renntnifs  des  gelehrten  Pu- 
blicums  zu  bringen,  mit  Dank  erkennen,  zumal  da 
fie,  wie  wir  fchon  erwähnten,  in  ihrer  Mutterfpra- 
che keine  Literatur  -  Zeitung  befitzen.  Es  dürfte 
ferner  Hrn.  R.  fchwer  fallen  zu  beweifen,  dafs  in 
ausländifchen  Literatur  -  Zeitungen  über  ungrifcb 
geschriebene  Werke  feit  einiger  Zeit  wetteifernd  nur 
abgefprochen  wird:  Hr.  /?.  beliehe  nur  die  A'l^e- 
znertie  Literatur -Zeitung,  die  Leipziger  Literatur- 
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Zeitung  und  die  öfterreichifchen  Annalen  nachzu- 
ichlagen,  ynd  er  wird  finden,  dafs  darin  die  Werke 
claffiTcher  magyarifcher  Schrift  (teile? ,  z.  B.  eines 
Kazinezy,  Virag,  Kis,  Kis/aludy  und  anderer  mit 
Beyfall  angezeigt  worden  find.  Falfch  ift  es,  dafs 
unter  den  Auslindern  Niemand  ungrifche  Bücher 
lieft,  ja  Dicht  einmal  zu  Geßchte  bekommt,  viel 
weniger  lieft.  Allerdings  legen  fieb  von  den  fonft 
fpracnluftigen  Deutfchen  noch  fehr  wenige  auf  die 
nragyarifche  Sprache,  aber  doch  einige.  (  Dr.  Puul 
Beregszaszi  hielt  etnft  auf  der  Erlanger  Univerfität 
Vorlefungen  über  die  ungrifche  Sprache  und  hatte 
ein  zahlreiches  Auditorium  von  Profeiforen,  Privat 
docenten,  Studenten  und  felbft  Perfonen  des  fchö- 
nen  Gefchlecbts ,  Schlözer  l  tr*v\i  lernte  von  einem 
ungrifchen  Studenten  die  magjarifche  Sprache,  ob- 
gleich diefer  kein  anderes  ungr^fches  Buch  befafs, 
als  die  ungrifche  Bibelüberfetzqng,  Profeffor  Vater 
in  Königsberg,  Prof.  Bouterweck  nnd  Hofrath  May  er 
in  Güttingen  haben  fich  mit  der  ungrifchen  Sprach- 
lehre befchäftigt  u.  f.  w.).  Auch  ift  auf  einigen  Uni- 
verlitätsbibliotheken  Deutfchlands  kein  Mangel  an 
ungrifchen  Bachern,  z.B.  die  Gattinger  Uni  verßtäts- 
bibliothek  hat  deren  vielleicht  mehrere  als  Hr.  R. 
und  fein  Recenfent.  Ferner  bedenke  Hr.  R.,  dafs 
in  der  Gelehrten  Republik  kein  engherziger  über- 
triebener Patriotismus ,  fondern  vielmehr  Rosmopo- 
litismus  herrfchen  mufs.  Nur  duich  ftrenge,  aber 
gerechte,  kritifche  Beurteilungen  kann  fich  die  em- 
porkeimende Literatur  einer  Nation  heben.  Es  ift 
Keine  Befchimpfung  feiner  .Landsleute  und  Nation» 
wenn  man  die  Geiftesproaucte  ihrer  Schriftfteller 
unpartcyifch  (halten  die -Landsleute  gegen  Fremde 
zufamm'en,  wie  Hr.  R.  will,  fo  ift  fchon  Parteylich- 
keit  da,  und  vor  diefe.-  bewahre  uns  der  Himmel  in 
der  Gelehrten  -  Republik!)   und  gerecht  würdigt, 


Das  Werk  des  Hrn.  R.  zerfällt  in  drey  Theile. 
die  befonders  paginy-l  find.  Der  erfte  handelt  von 
der  Frkenntnifs  nberhaupt  und  von  den  Grundwahr- 
heiten der  Philofophie  insbesondere;  der  zweyte 
enthalt  eine  kurze  Encyklopädie  der  Philo!«  phie, 
und  der  dritte,  aitsführiichlte,  die  tJefchichte  der 
Philof  phie.  Der  zwevte  Theil  hat  auch  den  i  r fon- 
dern Titel :  A*  tilozrji&nak  fumm&s  Rojzolatja  vogyit 
EnczyctopediAja  (  Summarifcher  Grundrifs  oder  fcn- 
cykl<  pädie  der  Philofrphiej ,  Weszprim  .  46  S. 
und  der  dritte  den  Titel:  A'  Hloztfianak  rövtd  Iii- 
ftori&ja  (Rurze  Gefchichte  der  Philofophie)  West- 
prim  1811,  378  S.  Der  zweyte  und  dritte  Theil 
fcheint  alfo,  nach  der  Jahrs^ahl  zu  fchliefsen,  frü- 
her als  der  erfte  gedruckt  zu  feyn.  Ree.  kann  die- 
fes  Werk  den  l.andsleajten  des  Vfs.  mit  Recht  em- 
pfahlen ,  (  ungeachtet  die  zwey  erften  Theile  viel  zu 
kurz  und  hin  und  wieder  oherflichlich-find ,  und  un- 

f rächtet  man  in  allen  dreyen  auf  viele  Mängel  und 
rrthümer  ftöfst),  weil  man  bis  jerzt  Ober  die  philo- 
fophifche Propädeutik  und  Enrvklopädie ,  und  Aber 
die  Gefchichte  der  Philofophie  kein  beffere«  Werk, 
in  der  ungrifchen  Sprache  hefitzt*  weil  es  wirklich 
viel  Gutes  enthält,  und  auf  «  ine  verftändlicf  e,  popu- 
läre ,  von  fpitzfindigen  Sub: iiitäten  freyc  WHIe  ge- 
fchrieben  ift.  Hr.  Ii.  f< ■  Ig t  keicem  beffirnmten  Sy« 
ftem  der  Philofophie,  fondern  Irhrribt  als  Eklekti- 
ker. Seinen  Föhrern  f"!gt  er  nicht  blindlings,  fon- 
dern er  theilt  oft  eigne  Anflehten  und  felbmtändige 
Urtheile  als  Selbftdenker  mit.  Sein  Werk  zeugt 
von  grofser  Belefenheit ,  und  feine  Lefer  werden  es 
ihm  danken,  dafs  er  feine  Quellen,  und  namentlich 
die  neuefte  philofophifche  Literatur,  vorzüglich  in 
der  Gefchichte  der  Philofi  phie,  ausführlich  ängiebt. 
Ree.  weicht  von  vielen  Anflehten  und  Urtheilen  des 
Hrn.  R.  über  philofophifche  Gegenft5nde  und  Ober 


und  nach  ihrem  Werthe  bald  lobt  bald  tadelt:  fotif*%die  Dogmen  .einzelner  PhiJofophen  ab,    mufs  fich 


müfsten  die  Deutfchen  das  Recenfiren  ganz  aufge 
hen  ,  da  ihre  Literatur- Zeitungen  von  allen  gebilde- 
ten Nationen  gelefen  werden.     Durch  beCtändiges 
ungemeffenes  Loben,  Verfchweiguog  der  Mängel, 
Blofsen  und  Fehler  oder  Entfchuldigung  derfelben, 
und  durch  Vermeidung  nöthiger  Zurechtwe.'furgen , 
die  oft  unfanft  oder  hart  erfcheinen,  macht  man  die 
Schriftfteller  einer  in  ihrer  Literatur  ernporftrelieo- 
den  Nation  zu  bequem,  naebfichtig  gegen  fich  felbft, 
nachläffig  und  eitel,  während  fie'durch  ftrenge  Re- 
cenfionen  oft  aus  ihrer  weichlichen  Ruhe  und  Träg- 
heit und  Vernachläffigung  "des^  gelehrten  Publicum« 
aufgerüttelt  und  nun  ftrenge  gege*n  fich  felbft  wer- 
den.   Endlich  bedenke  Hr.  R. ,  dafs  ja  hey  den  ge- 
lehrten Tribunalen   kein  Blut   fliefst;    Dinte  uud 
Druckerffhwär/.e  ift  ja  kein  Blut,  und  die  Feder, 
wenn  fie  felbft  in  Galle  getaucht  wird,  kein  Schwert. 
Ree.  glaubte  diefe  feine  Grundfätze  gegen  Hrn.  R. 
hier  aus  einander  fetzen  zu  niüffen,  weil  fie  ihn  bey 
eilen  feinen  Recenfionen  ungrifcher  Wrerke  leiten, 
und  die  Stelle  einer  Apologie  Vor  feinen  Landsleu- 
ten vertreten  können.    Nach  diefer  Anficht  will  Ree. 
euch  das  vorliegende  Werk  beurtheilcn. 

• 


aber  auf  einige  wenige  Angaben"  und  Zurechtwoifun- 
j^n  befchränken. 

Der  erfteTheil,  der  eigentlich  eine  kurze  philo- 
fophifche Propädeutik  ift,    handelt  im  erlteu  Ab- 
fchnitte  von  der  Erkenntnifs  überhaupt,  namentlich 
vcii  der  Ver/chiedenheit  der  Erkenntniffe  nach  ihre« 
Quellen,  und  in  Anfehang  ihrer  felbft  nach  ihrer 
Quantität,  RJarheit,  Wahrheit  und  Oewifsheit,  und 
Im  zwevten  Abfchnitte  von  den  Grundwahrheiten 
der  Philofophie.     Bey  der  Ableitung  des  Namens 
der  Philofophie  mufs  Ree.  Hrn.  R   erinnern,  dafs 
man  fricch'fch  nicht  (wie  er  S.  2-  thu»)  <r«<£ee  und 
$ikoea>2o(  mit  «.  fondern  co$oc  und  $i).6ft$oe  mit  0 
ichreibt.    Da  Hr.  R.  $iko7o$ct  got  ungrifch  durch 
bölcf'elkedo  ausdrückt ,  fo  hatte  er  such,  die  Pliilofo-' 
phie  fOplich  durch  böhfilkrdts  ausdr  ücken  können, 
da  er  f'eh  ohnehin  des  Purismus  befieifsigf.  Den 
Namen  Welt  Weisheit  (vllA  gi  htlc/efftg)  leitet  Hr.  Ä. 
nrcht  gut  ab.    Es  ift  nnftreitig  durch  die  Thet  1'  gen 
entftanden,  die  lance  Zeit  d>V  Pl.iluf,  phie  als  Magd 
der  Theologie  anfalif-n,   od-r  fie  ganz  verachteten 
und  mithin  als  wifiljrhe  Weisheit  ihrer  unwürdig 
erklärten.  Der  vom  yf.  S.  6-  gebrauchte  Ausdruck 
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vildgl  tudSJßg  (weltliche  Kenntnifs)  für  Philophie 
taugt  nichts.  Die  Definition  der  Pbilofophie,  die 
Hr.  R.  objectiv  und  fubjectiv  aufkellt,  ift  nicht  er- 
Ichöpfend.  Richtiger  wird  wohl  die  Pbilofophie 
defmirt:  die  Wiffenfchaft  der  notwendigen  Gründe 
und  Regeln  der  Dinge,  und  ihres  Zufammenhanges 
überhaupt  aus  Begriffen;  oder,  um  auch  die  Ske- 

f fis  mit  einzufchliefsen :  die  Aufgabe  eines  möglichen 
yftems  von  Principien  der  Vernunft  aus  Begriffen. 
Die  Uebereinftimmung  der  Philofophie  und  der  Ma- 
thematik und  den  Unterfchied  zwifchen  beiden  hat 
Hr.  R.  nicht  gehörig  auseinander  gefetzt.    Die  Ma- 
thematik hat  mit  der  Philofophie  gemeinfchaftlich: 
dafs  beide  reine  Vernunftwiffenfchaften  a  priori  find, 
dafs  beide  unmittelbare  Anwendung  auf  die  Sinnen- 
welt leiden,  und  dafs  beide  apodiktifche  Gewifsheit 
haben  (in  der  Philofophie  wenigftens  die  Logik); 
fia  unterfcheiden  fich  aber  von  einander  dadurch, 
dafs  die  Philofophie  die  Erkenntnifs  der  Dinge  als 
foluher  betrifft,  die  Mathematik  aber  nur  die  Ver- 
hälrniffe  im  Raum  und  Zeit,  ohne  diefe  als  Dinge  zu 
betrachten,    und  dafs  die  Mathematik  die  Wiffen- 
fchaft durch  reine  Anfchauung.  von  Raum  urid  Zeit 
verfinnlichter  Begriffe  oder  eine  Wiffenfchaft  aus 
Conftruction  der  Begriffe  ift,  die  Philofophie* hinge- 
gen Wiffenfchaft  aus   bb.fsen  Begriffen.      Der  ge- 
wöhnlich, und  auch  von  Hrn  R.  ancenommene  Un 
terfchied,  dafs  die  Mathematik  die  (Quantität,  die 
Pbilofophie  die  Qualität  der  Dinge  betreffe,  ift  un- 
nöthig,  denn  auch  die  Quantität  gehört  zu  den  Qua- 
litäten der  Dinge  und  ift  ihrem  Wefen  nach  ebenfalls 
Object  der  Philofophie,  nicht  hlofs  der  Mathematik. 
Hr.  R.  beruft  Geh  hey  dem  von  ihm  aufgehellten  Be- 
griff der  Phifofophie,  von  dem  er  das  leere  Speculi- 
ren ausfchliefsen  wollte,  fopar  auf  feine  Ueberein-. 
ftimmung  mit  einem  Biographen  Bonaparte 's ,  der 
nach  deffen  Verficherung  die  reellen  Wiffenfchaften 
fchätzte,  aber  dem  leeren  Speculiren  der  deutfehen 
Philofophen  und  Aefthetiker  gram  war.    7m  Jahre 
1814  oder  1  k  1 5  wäre  die  Berufung  auf  Napoleon  mit 
dem  Bcyfatz  „nogy  £mberu  (prolser  Maro  und 
deffen    Biographen   wahrfcheiniieh   weggeblieben : 
allein  im  J.       2  provecirten  fei b ft  die  Pbilofophen, 
die  doch  von  Napoleon  geiiafst  wurden,  gerne  auf 
ihn.  —    Die  Verfchiedenheit  der  Erkenntniffe  nach 
ihren  Quellen  und  an  und  für  lieh  fetzt  Hr.  R.  gut 
aus  einander,    und  erläutert  manches  fehr  paffend 
durch  Beyfpiele  aus  vatrrländifcfien  Dichtern.  Wie 
er  aber  den  ungrifchen  Dichter  Hrn.  BatfSnyi  S.  41. 
einen  boebfliegenden  Dichter  nennen  kann,  fleht 
Ree.  nicht  ein:  er  hat  bisher  nur  kleine  Poefieen  in 
einer  fchwiliftigen  Manier  geliefert. 

In  der  philo  t'uphifchen  Encyklopädie ,  die  gar  zu 
kurz  ausgefallen  ift  (  Ge  enthält  nur  eine  Angab:  der 
Xheile  der  Philofopie,  Definitionen  derfelben,  und 
die  neuere  Literatur  der  einzelnen  Theile),  kann 
Ree.  mit  Hrn.  R.'s  Eirtthcilung  der  Philofophie  nicht 
zufrieden  feyn.  Er  kbeill  'He  Philofophie  mit  den 
AJtea  in  die  Logik,  Metaphyfik  (Ontotogie,  Kos- 
molügie,  Pfy chologie  und  natürliche  Theologie), 


Phyfik  und  praktifche  Philofophie.  Die  Phyfik,  un« 
ter  welcher  Hr.  />•  nicht  etwa  die  fpeculative  oder 
rationale  Naturlehre  verficht,  ift  fchon  längft  mit 
Recht  von  der  Pbilofophie  getrennt.  Dagegen  fchliefst 
Hr.  R.  die  Aefthetik  und  Politik  (die  doch  unftrei- 
tig  philofophifche  Wiffenfchaften  find)  vom  Gebiete 
der  Philofophie  aus  und  beruft  fich  dabey  auf  Meu- 
fel's  Urtheil  in  feinem  Leitfaden  zur  Gefchichte  der 
Gelehrfamkeit:  „die  Aelthetik  (Gefchmackslebre) 
und  die  Politik  machen,  weil  man  .fie  detaillirt  be- 
bandelt, eine  eigne  Klaffe  von  Wiffenfchaften  aus." 
Allein  die  Ethik  und  das  Nalurrecht  werden  ja  auch 
detaillirt  behandelt,  und  Hr.  R.  rechnet  fie  doch 
und  zwar  mit  Recht,  zur  praklifchen  Philofophie. 
Aefthetik  und  Politik  gehören  unftreitig  zur  ange- 
wandten Philofophie.  Die  Phyfik  theilt  Hr.  R.  nach 
Matthaeus  Ponkl,  den  er,  (wir  fehen  nicht  ein, 
mit  welchem  Rechte?)  berühmt  nennt,  (doch  nicht 
defswegen,  weil  feine,  fehr  margclhafteo  laleinifchen 
Lehrbücher  der  Phyfik  und  Oekonomie  in  den  ungri- 
fchen Academieen  eingeführt  wurden?),  fehr  un- 
richtig ein,  denn  der  dritte  Theil  umfafst  die  Lehre 
vom  Weltgebäude,  die  phyTifche  Erdbefchreibung, 
die  Meteorologie  uud  eine  Ueoerficht  der  Phyfiogra« 
phie  noch  den  drey  Reichen  der  Natur,  welche  Dis- 
ciplinen  zur  PhyGk  im  eigentlichen  Sinn  noch  weni- 
ger als  die  Chemie  gerechnet  werden  können.  Da 
Hr.  R.  in  der  Literatur  nicht  leicht  inländifche  Wer- 
ke übergeht,  fo  wundern  wir  uns,  dafs  er  unter  ifen 
Werken  über  das  Naturrecht  die  Elementa  Juris  Na- 
turae  von  Johann  Samuel  Furfis  ( jetzt  Superinten- 
denten in  Lember g) ,  Leutfchau  1R03,  nicht  anführt. 

Die  (iejehichte  der  Philnfiiphie  hat  Hr.  R.  am 
ausführlichen  und  z  wer  kmjfsigften  vorgetragen, 
und  wir. empfehlen  daher  das  Lefcn  und  Studium  der- 
felben vorzüglich  denjenigen  feiner  I  andsloute,  die 
fich  nicht  die  deutfehen  Hauptwerke  üher  die  Ge- 
fchichte der  Philofophie  anfehaffen  oder  die  Quellen 
felbft  ftudieren  können.    Hr.  R.  folgte  als  Führern 
vorzüglich  Buhle,   Tledemann,    Tennemann,  aber 
man  Geht  hin  und  wieder,  dafs  er  auch  die  Quellen 
felbft,  befonders  in  der  neuern  Philofophie  Itudiert 
hat.    Die  Quellen  find. hey  den  einzelnen  philufophi- 
fchen  Secten  und  Philofophen  reich!  alfig  angegeben. 
In  der  vorausgefchickten  Literatur  der  Gefchichte 
der  Philofophie  ift  Hrn.  R.  Buhle's  Gefchichte  der 
Philofophie  feit  der  Wiederherftellung  der  Wiffen- 
fchaften entgingen.     Ree.  kann  nur  einige  wenige 
Erinnerungen  beyfflgeo     Hr.  R.  unterfcheidet  die 
Gefchichte  der  Pbilofophie  nicht  von  der  Literatur- 
gefchichte  der  Philofophen  und  philofophifeben  Syfte- 
me  und  von  der  philofophifeben  Dogmengefchichte. 
Leider  befitzen  wir  noch  kein  eignes  Werk  über  die 
philofophifche  Dogmengpfchichte.     Ein  ungnTcher 
Schrift  Iteller  arbeitet  an  einem  folchen,  das  in  dejxt- 
fcher  und  ungrifcher  Sprache  erfcheinen  follv  Die 
vom  Hrn.  R.  angegebenen  Perioden  der  Gefchichte 
der  Philofophie  kann  Ree.  nicht  billigen.    Die  erfte 
Periode  geht  nach  Ihm  vom  Anfang  der  Philofophie 
bis  zum  Auskerben  der  Wiffenfchaften  oder  bis  zum 

J.  600. 
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J;  600  nich  Chrifti  Geburt \Mit  zweyte  umfafst  die 
Gefcbichte  der  Philofopbie  im  Mittelalter  bis  zum 
i6tea  Jahrhundert,  die  dritte  gebt  von  der  Reftau- 
retion  der  Wiffenfcbaften  bis  auf  unfere  Zeiten.  Un- 
itreitig  .bitte  er  mehrere  eigene  Perioden,  z.  B.  für 
die  griechifche  Philofopbie,  for  die  Leibnitzifcb* 
Wolnfche,  für  die  kritifche  Pbilofophie,  annehmen 
Tollen.  S.  5.  iufsert  Geb  der  Vf.  fehr  fonderbar*  dafs 
feine  letzte  Periode  noch  langer  dauern  wird,  wenn 
nicht  etwa  Bonaparte' s  Politik  in  der  gegenwärtigen 
Soldaten  -  Welt  ( Kaionas  t'ilifg)  auch  in  der  Pbilo- 
fophie Veränderungen  nach  fich  ziehen  Wörde.  Nein, 
fo  weit  ift  es  auch  in  der  tiefften  Erniedrigung 
Deutfchlands  nicht  gekommen  und  wäre  nicht  ge- 
kommen, wenn  Napolion  auch  länger  Ober  Deutsch- 
land geherrfcht  bitte,  dafs  die  deutfehen  Philofo* 

?hen  durch  feine  Politik  (Iber  ihre  philofophifchen 
yfteme  hätten  disponiren  laffen.    Konnte  denn  Hr. 
K.  im  J.  181».  ficht  wenigstens  die  Hoffnung  hegen: 
Di  mellora!    Ueher  dif  liehen  griechifchen  Weifen 
und  die  Philofophie  der  Perfer,  Araber,  Ir.dier  und 
Smefei»  hätte  Hr.  R.  billig  mehr  fagen  follen,  zuiual 
da  man  die  indifche  Philofophie  in  unfern  Zeiten  fo 
fehr  erhebt.    Die  Fabel,  dals  Demokritus  über  alles 
lachte  und  Heraklitus  Ober  alles  weinte,  hätte  Hr.Ä. 
S.  37.  nicht  als  Thatlache  erzählen  und  in  einer  An- 
merkung darüber  fogar  das  philofophifrhe  Reallexi- 
con  des  Cmrpilaturs  Wenzel  citiren  follen.  Ueber 
die  Kahbaliften  und  die  Seholafliker  hätte  fleh  Hr. 
H.  kürzer  faffen  können  und  Ober  des  Raymundut 
Lull us  ars  mngnu  bitteer  (S.  176.)  nichtganz  ab- 
fprechen  Tollen.    Hr.  R.  irrt  fich,  wenn  er  glaubt 
ßouterweck'tüjlttm  der  Apodictik  in  aj  Zeilen  oba- 
raliteriiirt  zu  haben.   Den  Vf.  der  Archi  metria  kennt 
Hr.  R.  nicht:  er  beifst  Thorild.    Falfch      die  Be- 
hauptung des  Hrn.  R.  S.  331 ,  dafs  die  Schlacht  bey 
Jena  am  14.  October  1806,  fo  wie  in  allen,  fo  auflb 
in  den  Wiffenfcbaften  (?)  und  namentlich  in  der  Phi- 
lofophie (ey,  ey!  diefs  wufsten  gewifs  bis  jetzt  nicht 
die  Deutfoben  — ),  Epoche  macht  und  einen  Grenz- 
ftein  gefetzt  hat,  und  dafs  feit  jener  Zeit  die  Deut- 
fehen fich  aller  Neuerungen  enthalten  {?).  Der 
deutfehe  Oeift  läfst  fich  in  den  Wiffenfchaften  durch 
verlorne  Soblacbten  nicht  lähmen.    Auch  nach  dem 
14  October  »806  erfchienen  in  Deutfchland  manche 
febätzhare  philofophifche  Werke:   ihre  geringere 
Zahl  rührte  blofsvon  der  ungOnftigen  Lage  des  Buch- 
handels und  von  der  Vorliebe  für  Politik  her.  Die 
Zeit  hat  Hrn.  R's.  Behauptung  am  heften  widerlegt, 
und  wir  zweifeln  nicht ,  dafs  er  geneigt  feyn  werde, 
diefelbe  mit  einiger  Befr.hämung  zurückzunehmen. 
Da  Hr.  R.  nach  feiner  Eintheilung  auch  die  Phyfik 
und  Chemie  zur  Philofopbie  rechnet,  fo  hätte  er  die 
Verdien fte  der  Franzofen  um  diefe  Wiffenfchaften 
feit  l.avoifier  umftändlich  aus  einander  fetzen  und 
nicht  blofs  (S.  335.)  in  drev Zeilen  Tagen  follen,  dafs 
<*ie  Kranzofen  in  der  Philofophie  nur  durch  die  Aus- 
hvitung  und  Vervollkommnung  der  Chemie  fich 
Lob  erwarben.    Sehr  ungerecht  ift  Hr.  R.  gegen  die 


grofs  herzige  Nation  der  Englinder,  welchen  erS-ajy. 
vorwirft,  dafs  fie  alle  ganz  vom  Handels-  und  Krä- 
mergeift  befeelt  feyen  („05  egy  Kereskedis  is  Kai- 
märkodis  lelkivel  Uvtn  minnyäjan  eltelve" )  und  da- 
her die  Philofopbie,  befonders  die  fpeculative,  ver> 
nachliffigeo.  Sdlte  Hr.  R.  zu  die  fem  ungerechten 
Urtheil  etwa  durch  die  damalige  Gallomanie  verlei- 
tet worden  feyn? 

(örr  MifchtmJ*  Jolgt.) 


IRlAüüKOSSCHRIFTKIf. 

Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Das  Vnfer  Vater  alt 
Grundlage  chriftlicher  Betrachtungen  benutzt 
von  G.  Gefsner  ("Pfarrer  zum  Frauraunfter  zu 
Zürich).  18 15.  VI  u.  458  S.  med.g. 

Diefs  Buch  enthält  dreyfsig  Predigten  Ober  du 
Gebet  des  Herrn.  Zu  loben  ilt  der  religidfe  Oeift, 
der  in  den  Predigten  herrfcht ;  übrigens  dürfte  fich 
fchwerlsch  eine  vorattgliche  Stelle  aus  denfeluen  aus- 
zieben  laffen.  In  Üiftichen  zu  beten,  wie  der  Vf. 
einige  Male  thut,  fcheiut  uns  nicht  nachahmungs- 
werth,  vollends  in  üiftichen  wie  folgende:  S.  aa- 

'    Vater !  Mu  dielen»  Namen  erlaublt  du  um,  dir  um  ta  nahe«, 
l.flir'  um  recht  verliehe  ,  wtt  du  unt  damit  rrlaubjc! 
Viter!  Ilrlin  dai  Hera  um  dureh  drinrj  G-iftt» Erieuduuog, 
Oer  un*  rufen  leint:   Vater  1  Vater  biit  «Im! 

Und  S  55. 

Vatei  !    knüpfe  dai  Band  der  treuen  ,  lieiligea  Liebe 

Imti  -r  I  ■  Ii  er  um  uot,  wenn  xu  dir  wir  ßehn ! 

Bey  fall  verdient  es  dagegen,  dafs  der  Vf.  fich  gröfs- 
ientheils  alles  Polemifirens  enthält,  das  die  Erbauung 
nur  ftört;  wir  find  nur  auf  Eine  Stelle  geftofsen,  die 
einen  polemifchen Ton  hat;  es  heifst  nämlich  S  »7** 
„  Wäre  der  Ausdruck:  Reich  Gottes,  nur  eine  jüdi- 
fche  Vorftellung  gewefen ,  die  unfer  Herr  im  Grun- 
de felbft  nicht  recht  gebilligt  hatte,  wie  fo  viele,  aber 
gewifs  ganz  irrig,  meynen;  fo  hätte  er  .  . .  nicht  alle 
feine  Bekenner  mit  diefem  Ausdruck  beten  gelehrt. 
Doch  man  hört  auch  die  Einwendung:   Eben  diefs 
fey  ein  Beweis,  dafs  der  Herr  diefs  Gebet  nur  fei- 
nen Zeitgenoffen  gegeben  hahe,  die  an  die  Vorstel- 
lung von  einem  göttlichen  Reiche  gewöhnt  waren. 
In  der  That  kann  man  aber  kaum  begreifen,  wie-  ie- 
mand ,  dem  es  um  Wahrheit  zu  thun  ift,  auf  diefe 
Einwendung  nur  verfallen  konnte.   Sollte  denn  un- 
fer Herr  nicht  vorausgefehen  hahen,  dafs  diefs  Ge- 
bet auch  allen  feinen  wahren  Bekennern  heilig  feyn 
werde?"  Für  Ungelebrte  fcheint  uns  diefs  au  viel* 
für  Gelehrte  aber  zu  wenig  zu  feyn.    Auch  müfstei 
wenn  man  ja  fo  etwas  auf  die  Kanzel  bringen  woll- 
te, die  Meynung  der  Andersdenkenden,  um  ganr 
gerecht  gegen  fie  zu  feyn ,  durchaus  getreu  und  in 
ihrer  ganzen  Stärke  vorgetragen  werden,  und  die- 
fer  Darftellunc  rnüfste  dann  eine  gründliche  nnd  den 


Sachkundigen  befriedigende  Widerlegung  gegenOber- 
fteben;  follte  aber  wohl  die  Ranzel  dafür  der  rächte 
Ort  feyn? 
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PHILOSOPHIE. 


Wkszprim  ,  gedr.  b.  d  Wittwe  Szammer :  A*  Filo- 
zoßänak  elöljaro  (rtekezifei.  Irta  Ruszek  Jozsef. 
( Vorläufige  Erforschungen  der  Phüofophie. 
Verfafst  von  Jojep'h  Ruszek*  u.  f.  w. 


CB^/bA/V  der  im  ix.  S:iuk 

\/  on  S.  339.  bis  zu  Ende  erzählt  Hr.  R.  die  Oe- 
fchichte  der  Philosophie  im  weiten  Verftande 
(mit  Inbegriff  der  Naturwiffenfchaften )  in  Ungern 
ausführlich,  mit  Beyfügung  vieler  literarischer  No- 
tizen.   Er  hat  dabey  vorzüglich  Waliatcky,  Bei- 
nay,  Jankowicli ,   Hor&nyi  und  den  Catalog  der 
ungrifchen  Reichsbibiiothek  benutzt.    Unter  Mat- 
thias Corvinus  fand  die  platonifche  Phüofophie  durch 
jtaiienifche  Gelehrte  in  Ungern  Eingang,  nach  der 
Keformation  kamen  durch  die  auf  deutfchen  Univer- 
fitaten  (tudierenden  proteftaotifchen  Jünglinge  aus 
Ungern  die  neuen  philofnphifchen  Syfteme  der  Deut- 
fchen nach  Ungern:    namentlich  war  die  wolfitche 
Philofophie  und  nach  ihr  die  eklektifche  Feder's  in 
Ungern  lange  herrfchend,  jetzt  hat  noch  immer  die 
kritifche  Philofophie,    gegen  die  anfangs  mehrere 
Orgner  auftraten,  in  Ungern  die  meifteo  Anhänger. 
Aus  Holland  wurde  im  I7ten  Jahrhundert  durch 
reformirte  Jünglinge  di«  Cartefianifche  Philofophie 
nach  Ungern  verpflanzt.     Schon  1663  gab  Johann 
Csere  von  Apicza  eine  Eocyclopädie  der  Wiffen- 
fcbafren  und.  1656  derfelbe  eine  Logik  in  ungrifcber 
Sprache  heraus,  als  die  Deutfchen  noch  keine  p h  1  - 
lofophifcbe  Werke  in  ihrer  Mutterfprache  hatten. 
Die  kantifche  Philofophie  fand  anfangs  auch  in  den 
hoben  katholifcben  Schulen  Ungerns  ßeyfall ,  aber 
im  J.  1795  wurde  ihr  Vortrag  durch  ein  köoigl.  Statt- 
halterey-  Decret  den  Profefforen  unterlagt.  Ree.  mufs 
noch  einige  Erinnerungen  an  Hrn.  R.  beyfügen. 
Wenn  er  ja  die  Naturwiffenfchaften  vom  Oebiete  der 
Phiofophie  nicht  ausfchliefsen  wollte,    fo  hätte  er 
doch  wenigftens  in  der  Oefchichte  der  Philofopie  in 
Ungern  die  mathematifchen  Werke  nicht  anführen 
(allen,  da  er  doch  felbft  die  Mathematik  von  der 
Philofophie  trennt.    S  355-  fegt  er,  dafs  die  Jefuiten, 
die  der  Qraner  Erzbifchof  und  Primas  Nikolaus  Olah 
im  J.  156t-  in  Tyrnau  einfahrte,  für  das  Vaterland 
(Ungern)  und  für  die  römifch  -  katholifche  Kirche 
von  unausfprechlichem  ( Kimondhatatlan )  ,  Nutzen 
gewefen  find,  was  (gelinde  gefagt)  abertrieben  ift. 
Ergänz,  bi.  xurA.LZ.  1816. 


Darnach  zu  urtbeiten  wü  nicht  Hr.  R.  ohne  Zweifel 
die  Wiederherftellung  des  Jefuiterqrdens  in  Ungern? 
Di  meliora!  Wie  Hr.  R.  den  Andreas  Dugontcs  S. 
174.  den  ungrifchen  Euclides  (nicht  Euclydfs)  nennen 
konnte,  liebt  Ree.  nicht  ein:  weder  der'wiffenfchaft- 
liche  Werth  feiner  in  ungrifcher  Sprache  gefchriebe- 
nen  Mathematik,  noch  der  ungrifche  Stil  berechtigt 
dazu ;  fchon  der  Titel  TudAkojßy  für  Matheßs  taugt 
nichts,  denn  tudakos  bedeutet  feiolus,  nafueulus, 
nafeweife.  Profeffor  Schad  in  Moskau  (  nicht  6V.no- 
den  wie  S.  375.  fteht)  ift  kein  geborner  Unger,  wie 
Hr.  R.  glaubt,  fondern  eis  Deutfcher.  Der  aus 
Leutjchau  gebürtige  Zwanziger  in  Leipzig,  den  Hr. 
R.  als  lebend  anführt,  ift  fchon  längft  todt.  Es  ge- 
reicht Hrn.  R.  zur  Ehre,  dafs  er  gegen  Franz  Bu- 
dai  S.  367.  behauptet,  dafs  die  von  den  auf  deut- 
fchen Univerfititen  laudierenden  proteftanlifchen 
Jünglingen  nach  Ungern  gebrachte  neue  Philofophie 
keine  nachthciligen  Folgen  fiufserte,  und  dafs  er  S. 
37a.  wünfeht,  dafs  der  gelehrte  unglückliche  Abt 
Ignatz  Jofeph  Martinovics  (  diefer  Liebling  Leopold"? 
11.  verlor  fpäter  feinen  Kopf  auf  dem  Schaffot )  firh 
lieber  fortwährend  mit  der  Philofophie  und  Phyfik 
und  der  Schriftftellerey  in  diefen  Kichern  befchäftigt 
hätte ,  wie  er  als  Profeffor  that. 

Wir  kommen  zum  ungrifchen  Stil  des  Vfs. ,  den 
wir  leider  tadeln  müffen.  Hr.  R.  hat  keine  fefte 
Grammatik  feiner  Mutterfprache,  fein  Stil  ift  durch 
viele  Sprachfehler  entftellt,  und  wimmelt  von  trans- 
danubianifchen  Provincialismen/  und  orthographi- 
fchen  Fehlern.  Ree.  Geht  nicht  ein,  mit  welchem 
Rechte  Hr  R  in  der  Dedication  behsupten  kann  (S.  V), 
er  halte  es  im  ungrifchen  Stil  gröfstentheils  mit  Hrn. 
von  Papdy,  als  einem  ungrifchen  Philologen  vom 
erften  Range,  da  er  doch  von  deffen  in  dem  Werke 
„Magyar  Uteratura  Esmirete"  (Fenntnifs  der  un- 
grifchen Literatur)  vorgetragenen  Grundfitzen  fich 
lehr  weit  entfernt  hat.  Hr.  v.  P,  verdammt  mit 
Recht  die  Provinzialismen  und  die  Ausdrücke  des 
Pöbels,  aber  mit  beiden  ift  das  vorliegende  Werk  fo 
angefüllt,  als  wenn  ein  ungrifcher  Bauer  jenfeits  der 
Donau  in  feiner  breiten  Mondart  es  dictirt  hätte. 
Solche  Provincialismen  und  Ausdrücke  des  Pöbels 
fiod:  n&lom  (für  n&lam\  älcol  (iltal\  maß  (moft), 
t&rfoßg  (tdrfaßg)  ölig  (elig),  midtt  ( miatt )*  ty- 
pen (jffiP**Jt  folni  (folyni),  bötii  (betu),  datJSffeg 
(dießlig),  ösmdret  (esmtret),  Qdö  (ido)tföie- 
rejuue  (/elerejuvej ,  rnindig  <>^^<$ßbogl 
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helüfe  (belcHe)%  hedba  (hijdba) ,  nyöl  (nö),  a'  h.4 
fa'hovu ),  mfrt  (miirt)  u.  f.  w.  Die. mit  Auslaf- 
fung  des  Accents  bewirkten  transdanubianifchen 
Verkürzungen  kommen  auf  jeder  Zeile  vor,  c.  B. 
apdtur  (apiUAr)y  fzüh  (ßilt),  ügy  (ügy)  ugy, 
('tgv)>  nt  (dt)y  induf  ( indi'd ),  lanul  ( tan&f ),  bol- 
dogult  (boldogidt ),  mivelt  ( m'.velt  ),  kürüt  (körulj, 
kcrülrt  (kerület),  tüntek  (tiintek),  fziv  ( fziv),  igy 
(igy),  tut  (tül),nyul  (n)üi),  rangu  (rdngu) 
tifzieletü  ( tifzteletu)  u.  f.  \v.  Eben  fo  häutig  kom« 
nico  auf  jeder  Seite  die  iibei  flrtffigen  und  einem  rei- 
nen nngrifeben  Obre  höchft  widerlichen  Confo- 
nanteh  •  Verdoppelungeu  vor,  z.  B.  eggyetemben 
(egyetemben),  tdrgjgyaik  (tdrgya'k),  egyJbh  (egyib) 
hallalU  u.  f.  w. ,  zumal  in  den  Cumparativen ,  wie 
nemettebb ,  gondo\[abb ,  közeWebb  u.  f.  w. ,  und  Ad- 
verbien, wie  egyenetten ,  fzorottan  u.  f.  w. ,  ued  die 
Verdoppelung  des  e  in  der  Bildungsfylbe  ff»  z.  B. 
tanhlo,  gydmoltttd ,  mozdittds ,  fzelefitte's,  u.  f.  w. 
Eben  fo  widerlicli  ift  da«  traosdanubianifche  it  für 
ff,  z.  B.  in  ipeteni  für  ipiteni,  fegiteni  für  fegiteni 
u.  f.'  w.  Diefa  Sprachfehler  haben  wir  rtur  auf  den 
erften  Seiten  aufgezeichnet,  ihre  Zahl  durch  das 
ganze  Werk  dürfte  eine  Legion  betragen.  Nirgends 
hat  der  Vf.  auf  die  Kegeln  der  befiern  ungrifchen 
Grammatiken,  z.  B.  die  eines  Rtvai  (diebefte,  die 
wir  bis  jetzt  haben)  Rflckficht  genommen,  als  wenn 
«r  nie  eine  ungrHche  Grammatik  gelefeo  hätte.  Ki- 
neo eignen  Mifsbrauch  macht  Hr.  R.  mit  der  Parti- 
kel nwg  anftatt  ismit  (wieder)  und  dem  hdt  frtr  tchät 
(alfo).  Hr./?.  kennt  gär  keine  fefte  ungrifche  Or- 
thographie. Die  Hauptwörter  fchreibt  er  bald,  wie 
die  Deutfchen,  mit  grofsen  Buchftaben,  bald  mit 
kleinen.  Cs  und  tsy  und  cz  und  iz  braucht  er  pro- 
viifcue  ohne  Unterfchied ,  da  doch  es  und  cs  nur  da 
zu  brauchen  find,  wo  fie  einen  einfachen  Laut  be- 
zeichnen z.  iJ.  in  cfak,  cfaldrd,  c/ap,  czomb>  czlm, 
es  uod  tz  hingegen  nur  da  zu  fetzen  find,  wo  fie 
xwey  Laute  anzeigen,  z.  B  tanits,  fegits,  buzdit- 
Jon  u.  f.  w.  Die  Interpunctionen  find  fenr  nachläffig 
beobachtet.  Auf  den  Periodenbau  findet  man  nicht 
die  gehörige  Sorgfalt  verwendet.  Hr.  R*  hat  meh- 
rere neue  Runftausdrfleke  gebildet  (und  diefs  war 
in  einem  philofophifchen  Werke  erforderlich),  ob 
er  gleich  fonft  dem  Vernehmen  nach  den  neuen  Wör- 
tertildungeo  in  der  ungrifchen  Sprache  abgeneigt 
fey.n  foll ;  aber  man  findet  darunter  viele  fchlecht  ge- 
bildete Wörter,  z.  B.  mlzlet,  takelet*  tömedikes* 
bolcfelkedminy  (warum  nicht  das  übliche  bölcfelke- 
d(s?)  «•  f-  w.,  die  weder  mit  den  voo  Kazinczy, 
noch  mit  den  von  Pdpay  aufgehellten  Regeln  der 
Wortbildung  im  Ungrifchen  übereinftimmen.  Was 
Hr.  R-  von  Pdpay  entlehnt  hat,  befteht  eigentlich 
darin,  daf9  er  anftatt  bSl,  bol,  rCl,  rol ,  wie  fonft 
die  heften  ungrifchen  Schriftfteller  fciireiben,  bälj 
bul,  rüJ-t  iidt  oder  vielmehr  nach  feiner  transdanu' 
bianifebeo  Ausfprache  bul,  bßl,  rui,  rül  febreibt; 
alleil»  diefs  ift  gerade  der  febwächfte  ThejJ  der 
grammatifcheo  Anweifung  Papay's,  und  wir  glauben, 
3afs  diefer  achtungswüreüge  Schxiftfteljer  nach  den 


Erinnerungen  der  Rececfenjen  feiner  Magyar  l.'aera- 
turn  Esmireto  diefe  Schreibart  weder  hartnäckig 
vertheidigen  noch  andern  rur  Nachahmung  empfah- 
len wird.  Durchaus  fehlerhaft  ift  Hrn.  R*s.  Rii- 
fonnement  Ober  den  Gebrauch  des  y  und  j.  Er  be- 
hält das y  im  Imperativ  und  fchteibt  z.  Ii.  il'yen  ftatt 
if/jen,  undjbedient  (ich  des  j  im  Indicativ.  Kr  woll- 
te daduren  zwifchen  den  Jottiften  unH  Ypfiloniften 
das  Mittel  halten,  um  nicht  der  Tpfilumanle  oder 
des  Gegentheils  befchuldigt- zu  werden.  Allein 
gerade  im  Imperativ  mufs  nach  der  Grammatik 
durchaus  j  gefetzt  werden  ,  und  da  er  den- 
noch mit  den  Ypfiloniften  y  fetzt,  fo  kann  er 
von  der  Ypfilomanie  nicht  freygefprochen  wer- 
den. 

Das  Werk  ift  durch  fehr  viele  Druckfehler 
enjftelit,  von  welchen  nicht  alle  auf  den  letzten 
zwey  Seiten  angezeigt  und  verbeffert  find. 

Angehängt  4ft  eine  brauchbare  zur  Gefcbicbte 
der  Pbilofophie  gehörige  chronoJogifche  Tabelle. 


EHBAUUNOSSCHRIFTKN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Guilhauman:  Denkmäler 
oder  Predigten  über  die  EreigniJJe  der  Jahre 
I8lj  und  1814  von  J.  Ch.  Spieß,  d.  Theol.  Dr. 
u.  reform.  Prediger  zu  Frankfurt.  1815.  XVJJI 
u.  336  S.  gr.  8- 

Nach  der  chriftlichen  Lehre,  fagt  der  Vf.,  find 
alle  Ereignifle  abfirhtliche  Fügungen  Gottes  (das 
Beywort:  abficht  Zielte ,  ift  flberfluffig),  und  ihr 
Zweck  ift  die  fittliche  Erziehung  des  Menfchen;  der 
Erzieher  kann  aber  feinen  Zögliagen  njebt  immer  nur 
feine  freundliche  Gute  zeigen ;  fie  mflffenauch  rnanffh- 
mal  feinen  Krnft  und  feine  Strenge  kennen  lernen, 
und  dureh  febwierigere  Aufgaben  zur  Selbfterkennt- 
nifs  geführt  werden  ;  die  gröfsere  Ahftrengnng,  wel- 
che die  Löfung  derfelben  erfordert,  foll  aus  der 
Tiefe  des  Gemüthes  höhere  Kräfte,  die  bis 'dahin 
gefcblummert  haben,  in  das  Leben  rufen.  Diefa 

fiebt  Auffchlufs  über  die  Schickungen,  welche 
)entfchland  in  der  Zeit  feiner  tiefen  Krniedrigung 
trafen,  und  aus  diefem  Geficht.<nuncte  zeigte  Hr.  Sp. 
feinen  Zuhörern  die  grofsen  Ereigniffe  der  beiden 
angegebenen  Jahre,  und  wies  auf  deren  fittlichreli- 
giöfe  Bedeutung  hin.  Denkmäler  nennt  er  diefe  Pre- 
digten, weil  fie  dazu  brytragen  follen,  dafs  das  An- 
denken au  diefe  außerordentlichen  Begebenheiten 
lebendig  erhalten  werde.  Aus  fünfzehn  Predigten 
befiehl  die  Sammlung.  Am  4.  Julius  1813  ermun- 
ti-rte  der  Vf.,  bald  nach  dem  Antritte  feines  Amtes- 
in  Frankfurt,  in  einer  äufserft  drückenden  Pc;iode, 
als  das  Stocken  der  Erwerbsquellen ,  das  Steigen 
der  Abgaben,  die  feigeren  Kriegslagen,  der  Auf- 
enthalt vieler  taufe^  b*J  Lütten  und  Bautzen  Ver- 

wun- 


Jgl 


Num.  23.    FEBRUAR    1  g  1  6. 


182 


wun^eten,    und  vorzüglich  die  er  Tie  Vollziehung 
der  Truppenaushebting  fn  der  Sfa.it,   welche  nach 
der  ganzen  Strenge  der  franzöbfrrien  Gefetze  vor  fich 
gieng,  eine  allgemeine  Niedergefcldagenheit  verbrei- 
tet  hatten ,    zu  demüthigem  Vertrauen  auf  Gott. 
„So  lange  unfer  Herz  mich  an  irgend  etwas  fu  Mt 
hängt,  dafs  wir  es  nicht  entbeirren  können  .  .  .  f« 
ift  unfre  Gemilthsruiie  von  jeder  Zeilungsnachricht 
abhängig."    Hier  war  inzwifchen  nicht  von  blofsem 
E/itbehr,'rikönnen  dje  Rede;  dem  glühenden  Moloch, 
ja  in  fittlicher  Hinficht  kann  man  wohl  fagen ,  dem 
Teufel  füllte  der  Vater  feinen  Sohn,  die  Mutter  das 
Rind  ihres  Leibes  Qberlaffen.    Darüber  ein  Vater- 
und  Mutterherz  zu  beruhigen,  war  unendlich  fchwer, 
und  es  ift  zum  Erftaunen,  dafs  die  deutfehen  Völker 
fich  nicht  in  Maffe  gegen  diefe  Tyranney  erhüben. 
Am  i$.Augufc  1813  predigte  der  Vf.  davon,  dafs 
Gott  Ordnung  und  Frieden  wolle.    Die  Nachricht 
von  der  Aufkündigung  des  Waffenftillftandes  fiel 
Frankfurts  Bürgern  fchwer  aufs  Herz;  jeder  Deutfeh- 
geßnnte  wünfcJ.te  /reylieb  den  Verbündeten  Sieg; 
wenn  aber  auch  diefer  Sieg  erfochten  wurde,  To 
konnten,  heifst  es  in  den  gefchichtlichen  Notizen, 
*   die  Folgen  für  die  Rheingegenden  fchrecklich  feyn. 
„In  dieTer  qualvollen  Lage  fprach  fich  die  Sehnfucht 
nach  Frieden  fehr  ftark  aus."    (Dem  Befonnenen 
war  jedoch  unter  den  damaligen  Umftänden  ein  Frie- 
de mit  Attila  das  Schrecklichfte ,  und  in  andern  Ge- 

6 enden  hiefs  es  allgemein:  „In  dem  Frieden  kein 
[eil;  dich,  Krieg,  verlangen  wir  alle. "   Ja  fchon 
einige  Jahre  früher  fagte  ein  Bürger  voo  Frankfurt 
in  einer  norddeutfeben  Stadt,  dafs  er  es  gern  wolle 
gefchehen  laffen,  dafs  fein  Haus  drey  Tage  lang  von 
oben  bis  unten  geplündert  werde,   wenn  nur  der 
beftehende  unerträgliche  Zuftand  einmal  aufhöre. 
Vielleicht  hätte  auch  der  Vf.  lieber  über  das  Wort 
Jefu  gepredigt:  irvp  ykdov  ßx\uv  t>(  typ  trjv.    In  fei- 
nen Verhältniffen  fprach  er  jedoch  fehr  zweckmäfsig 
den*  Umftänden  nach.)    Am  5.  Sept.  warf  der  Vf. 
nach  Jefu  Rath  und  Beyfpiele  einen  Blick  in  dunkle, 
verhängnifsvolle  Zeiten.    Die  Nachrichten  von  der 
Schlacht  bey  Dresden  machten  ihn  düfter,  und  klein 
rotttbig;   er  fürchtete,  die  Stunde  des  Untergangs 
habe  für  Deutfchland  gefchlagen.    Doch  fieht  man 
drefs  in  der  That  der  Predigt  nicht  an ,  und  das  ge- 
reicht dem  Vf  zur  Ehrt.    Auch  die  freye  Anficht 
des  Textes  (Matth.  XXIV.)  verdient  Lob;  die  Wei- 
ssagung Jefu  über  Jerufalem  wird  als  Frucht  eines 
verftändigen ,    unbefangenen,  ernften  Nachdenkens 
.  ToreefteÜt.    „Fern  fey  es  von  uns,  diefe  Rede,  im 
Jlöcnften  Fluge  der  Begeiferung  gefprorhen,  nach 
den  einzelnen  Worten  und  Buchstaben  kleinlich  deu- 
ten zu  wollen!  Was  die  Hauptfache  ift,  verfteht  je- 
der aJ«  den  Sinn  derfelben:  dafs  nach  allen  dunkeln, 
rätb  fei  haften  Ereigniffen  der  göttlichen  Regierung 
eine  Entwickelung  derfelben  und  eine  endliche  Ent- 
febeidung  folgen  werde,  wo  der  Ruchlofe  und  La- 
sterhafte unter  der  Laft  der  Verdammnifs  heulen, 
and  die,  welche  in  frommem  Glauben  und  in  treuer 
TJebung  ihrer  Pflichten  bis  an  das  Ende  beharrten, 


feiig  würden."   Am  3.  October  ermahnte  der  Vf.  fef- 
ne  Zuhörer,  die  Entscheidung  ihres "Schickfals  Cote 
zu  OborlufTen.    Die  Morgendämmerung,  welche  de» 
Tag  der  Kr.'öfung  verhiefs,  brach  in  den  Niederla- 
gen des  L'nterjochers  bey  Culm,  Trebbin  und  ander 
Katzbnch,  fo  wie  in  mehrern  darauf  folgenden  Er- 
eignilfen  an,  und  man  mufste  heftige  Ausbrüche  der 
knge  verhaltenen  Volkswuthf  gegen  die  Unterdrücker 
befürchten.    Daher  warnte  Hr.  Sp.  vor  unbefugten, 
eigenmächtigen  Schritten,  jedoch  zugebend,  dafs  es 
erlaubt  und  löblich  fey,  innerhalb  der  Schranken 
feiner  Befugniffe  zur  Befreyung  aus  allen  Kräften 
thätig  zu  feyn.    Beym  erften  Ausbruche  der  Seuche, 
die  im  Spätjahre  von  1813,  von  den  überfüllten  La- 
zarethen  aus,  fich  verbreitete,   als  die  Beftürzung 
darüber  am  gröfsten  war,  fprach  der  Redner,  doch 
ohne  der  ausgebrochenen  Seuche  zu  gedenken  und 
nur  auf  den  eingetretenen  Herblt  und  auf  den  An-, 
blick  der  ahfterbenden  Natur  fich  beziehend,  von 
der  Hinfälligkeit  der  Menfchen.    Während  in  den 
Herbft-  und  Wintermonaten  von  tRia  monatlich  im 
Durchfchnitte  96.  (1814  nur  8})  Perfonen  frarben, 
fo  wurden  im  October  von  1813  fchon  145,  im  No- 
vember 358,  im  December  336,  im  Januar  1814  noch 
31t,  im  Februar  358,  im  März  244;  alfo  in  einem 
halben  Jahre  1652  Perfonen  begraben.    Am  7.  No- 
vember predigte  der  Vf\  mit  Wanne  über  Gottes 
mächtige  Hülfe  in  grofser  Noth.     (Schon  am  33. 
October  hatten  zu  Frankfurt  die  Feinde  Anflalten 
zum  Aufbruche  gemacht;  am  36.  Oct.  traf  die  ge- 
wifle  «Nachricht  von  dem  Siege  bey  Leipzig  ein; 
Bayern  rückten  an  und  befetzten  die  Stadt,  zogen 
fich  aber  bald  wieder  nach  Sachfenhaufen  zurück; 
Feinde  rückten  in  Frankfurt  ein  ;  Sanherib  felbft  kam 
an;    feine  Garden  quartirten  fich  felbft  ein;  man 
mufste  von  einer  gegenfeitigen  Befchiefsung  die 
furchtbarften  Verwüftungc«  beforgeo,  als  unvermu- 
thet  am  3.  November  die  Dränger  in  der  Frühe  abzo- 
gen.)   Bey  dem  langfamen  Vorrücken  der  Verbün- 
deten, der  grofsen  Laft  der  Einquartierung,  der 
Stockung  des  Handels,  der  Befürchtung  grofsen  Ver- 
luftes im  KaufmannsTtande,  dem  täglichen  Umfich- 
greifun  der  Se  -  he  ward  an  dem  Bettage  von  Mur- 
ren gegen  Gott  in  fchweren  Zeiten  eindringend  ge» 
fprochen.  Das  imponirende  Schaufpiel  einer  pracht- 
vollen Heerfchau  der  auserlefenften  Krieger  der  ver- 
bündeten Monarchen ,  bey  delfen  Anblick  der  Vf. 
felbft  fich  einer  mächtigen  Kegung  der  Streitluft  nicht 
erwehren  konnte,  veranlafs'te  ihn,  am  erlten  Ad- 
ventsfonntage  auf  den  Unter)'*  hird  zwifchen  den  Rei- 
chen diefer  Welt,  und  dem  Reiche  Jefu  Chrilii  auf- 
merkfam  zu  machen.    Am  Aerntedunkfefte  ermun- 
terte er  zu  folchen  Dankfagungen  und  Bitten.,  wie 
die  reiche  Aernte  am  Rhein  und  der  niedrige  Preis 
der  erften  Notwendigkeiten  des  Lebens  in  dem 
Jahre  der  grofsen  Kriegsnoth  und  der  Befrevung  von 
Deutfchland  fie  befnnders  forderten.  Die  Weihnachts- 
predigt über  das  Thema:   Jefus  Ch'riftus  war,  ift 
und  bleibt  zu  allen  Zeiten  der  Heiland  der  Menfchen, 
ward  auch  von  dem  Könige  vwn  Preußen  angehört. 
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Mit  neuen  Hoffnungen  trat  das  wieder  freygewor- 
dene Frankfurt  das  J.  l8'4  an,  und  diefe  Hoffnun- 
gen, tagt  der  Vf. ,  find  nicht  untergegangen.  „Ein 
Wehe  mehr  oder  weniger:  die  Geburt  einer  beffern 
Zukunft,  an  welcher  die  Sturme  der  Gegenwart  ar- 
beiten, erfolgt  dennoch,  und  defto  ficherer."  Ein 
Reinigungsfeuer  mag  freylich  noch  nothwendig  feyn, 
zumal  «Ja  es  auch  dieffeits  noch  Teufeleyen  giebt, 
die  durch  die  Glut  verzehrt  werden  m Offen.  Die 
Neujahrspredigt  gedenkt  aber  auch  der  neuen  Opfer, 
welche  darzubringen  feyen ,  um  das  Beffere  herbey 
zu  fahren.  Nach  der  Einnahme  des  heutigen  Baby- 
lons fprach  Hr.  Sp.  am  17*.  April  von  der  Befelid- 
rnung  des  Unglaubens  ttnjerer  Zeit.  Eines  freudigen 
Dmk>  war  auch  gewifs  diefer  Sonnenblick  werth. 
Nur  liefs  6ch  auch  damals  noch  ohne  Unglauben  an 
Gott  bezweifeln,  dafs  ein  dauerhafter  Friede  um  des 
Gt'tchehenen  willen,  fchon  fo  nahe  fey ;  auch  unter- 
fcheidet  der  Vf.  den  verdammungswürdigen  Unglau- 
ben nicht  genug  von  dem  verzeihlichen  Kleinglauben, 
deffen  fich  felbft  fromme  Gemüther  nicht  immer  er- 
wehre« können.  Und  was  will  der  Vf.  fagen?  Seibit 
nach  der  zweyten  Eroberung  von  Babylon  kann  fich 
noch  niemand  recht  des  neuen  Friedens  als  eines 
(ichern  und  dauerhaften  freuen ;  ift  nun  das  Unglau- 
be an  Gott,  oder  verftändige,  befonnene,  nüchterne 
Anficht  der  Dinge,  wie  fie  find?  Auch  Thomas, 
dem  die  Chriftenheit  fo  viel  Dank  für  feinen  Unglau- 
ben wiffen  mufs,  und  den  Jefus  fo  milde  beurtheilte, 
ift  von  dem  Vf.  zu  ftrenge  benrtheilt ;  Jefus  warf 
ihm  keine  „fchimpfliche  Abhängigkeit  von  dem  Ein- 
drucke der  Sinne  vor.  Eine  Vorbereitungi predigt 
vor  dem  Siegesfefte  im  October  1814  und  die  Pre- 
digt am  Jahresfefte  des  Sieges  bey  Leipzig  ift  in  den 
Erg.  Bl.  s.  A.  L.  Z.  1815.  N.  69.  bereits  angezeigt. 
An  dem  letzten  Sonntage  des  Octobers  von  18  >4* 
gedachte  der  Vf.  noch  insbefondere  der  Errettung 
der  Stadt  Frankfurt  aus  grofser  Notb  und  Gefahr 
durch  die  Befreyung  von  ihrem  vieljihrigcn  Feinde 
und  Unterjocher,  und  fprach  von  dem  Bndzwecke 
Gottes  bey  allen  Erweisungen  feiner  rettenden  Gate; 
auf  denfelben  Tag  fiel  auch  eine  ordentliche  Abend- 
mahlsfeyer  der  refurmirtcn  Gemeinde  ein,  und  Hr. 
Dr.  Spiefs  erionerte  daran,  daf«:  ein  Jahr  zuvor  wo- 
gen erfchreckenderRriegsereigniffe,  die  in  der  Nähe 
vorfielen,  und  durch  blutige  Gefechte,  von  denen 
die  Zuhörer  Zeugen  gewefen  wären,  und  die  ihr  Le- 
ben bedroht,  ihre  Wohnungen  den  Wirkungen  des 
Gefchfltzes  aufgefetzt,  zum  Theil  ihr  Eigenthum 
raubgierigen  Kriegern  zur  Beute  dahingegeben  und 
kränkende  Mifsbandlungen  bereitet  hätten,  ja  fie 
noch  viel  Mehrere«  hätten  befürchten  Jaffen,  diefe 


Feyer  hätte  ausgefetzt  werden  mflffen.  Unftreiüg 
verdient  er  wegen  diefer  Sammlung  der  grofseo  An- 
zahl würdiger  Religionslebrer  bev gefeilt  zu  werden, 
welche  fich  in  einem  unvergeßlichen  Zeiträume 
durch  ihre  Amtsvorträge  rühmlich  ausgezeichnet 
haben.  In  Anfehung  des  Stil»  bemerkt  Ree.  noch 
Einiges.  S.  X.  der  Vorrede  beifst  es:' der  gezüch- 
tigte Sflnder  bedarf  einenHinweifung  „auf  die  Vater« 
liebe  Gottes,  damit  er  nicht  verzagt ,  und  der  From- 
me bedarf  einer  Hinweifung  auf  Gottes  ernfte  Stren- 
ge, damit  er  nicht  flbermüthig  wird"  (verzage  und 
werde  mufs  es  heifsen,)  S.  57.  lieft  man:  „da« 
Spiel  menfehlicber  Leidenfchaft  ringt  um  nichts  und 
um  alles  "  (Der  Vf.  wollte  fagen:  Die  Menfchen 
fetzen  In  der  Leidenfchaft  alles  auf  das  Spiel,  felbft 
auf  die  Gefahr  alles  zu  verlieren ,  indem  fie  alles  zu 
gewinnen  hoffen  )  S.  aji.  fagt  der  Vf.,  nachdem  er 
bemerkt  bat,  dafs  nun  Sanheribs  Macht  gebrochen 
fey:  „Dagegen  hat  man  ihn  nun  gefunden,  in  deoaufr 
höchfte  geftiegenen  Drangfalen  dar  letzten  Jahre  bat 
man  nun  den  Grund  gefunden ,  auf  welchem  allein 
die  Sicherheit  eines  Staates  beruht."  Diefe  Wort- 
fügung macht  den  Satz  undeutlich,  da  doch  alles 
deutlich  wäre,  wenn  der  Vf.  gefagt  hätte:  in  den 
Drangfalen  der  letzten  Zeit  hat  man  dagegen  nun  9 
den  Grund  gefunden  u.  f.  £ 

ERDBESCHREIBUNO. 

Da  ES  DIN,  b.  Dorn:  Dresdner  Kalender  zum  Ge- 
brauch der  Refidenz  auf  das  Jahr  igtö.  Mit 
Königl.  SächC  Privilegio.  928  S.  13. 

Im  J.  1815-  >ft  dfefer  Kalender  nicht  erfchieoen. 
Vergleicht  man  diefen  nr  uen  mit  .feinem  Vorgänger 
vom  J.  i8>4>  fo  findet  man  folgende  Veränderungen, 
die  man  billigen  mufs.  Weggel  äffen  find:  die  Him- 
melszeichen, die  Bergböhen,  der  Kalender  der 
Türken,  überhaupt  lauter  folche  Artikel,  die  eben 
nicht  alle  Jahre  zu  wiederholen  nöthig  waren ,  und 
nicht  wohl  wiederholt  werden  konnten,  wenn 
nicht  entweder  nöthigere  Artikel,  die  aufgenom- 
men zu  werden  verdienten,  wegbleiben  oder  der 
Kalender  zu  ftark  werden  folite.  Dafs  aber  der 
Vf.  in  der  Bemühung  fortfährt,  feinem  Werkchen 
nach  und  nach  immer  einen  höhern  Grad  von  Voll- 
kommenheit zu  geben,  kann  man  fchon  daraus 
fcbliefsen,  dafs  es  bey  feiner  Entftehung  im  J.  1804 
nur  3j  Bogen  ausfüllte,  und  hingegen  in  diefem 
Jahre  die  Bogenzahl  bis  auf  g-J  ge fliegen  ift.  Ue- 
brigens  febeint  es,  als  wenn  die  Trit 
nicht  ganz  richtig  angegeben 
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ST  A  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

l)  Wcen,  b.  Caraefina:  Politi/che  Betrachtungen 
Ober  einige  Tagesfchriften  und  über  die  Vortheile 
aller  Franzofen.  Aus  dem  FranzöGfchen  des 
Herrn  von  Chateaubriand  überfettt  von  T.  H. 
1815.  uaS.  8*  (  16  Or.) 

4)  Leipzig,  in  d.  Exped.  d.  Minerva:  Politlfche 
Bemerkungen  über  einige  Flugschriften  und  das 
Heil  aller  Fronhofen ,  von  Chateaubriand.  Aus 
dem  rranzuufcbeo.  1815.  joo  S.  g.  (laOr.) 


3)Lmpzio,  b.  Griff:  Darfteilung  des  potitifchen 
Betragens  des  Oenerallieutenants  Caraot  feit 
dem  1.  Juli.  1814.  Aus  dem  FranzöGIcfaen  aber- 
fetzt  von  F.  L.  Wehte,  kOnig.  preufs.  Lieutenant 
▼on  der  Armee.  1815.  69  S.  g.  ( 10  Qf.) 

D"  Lefer  der  A.L.Z.  werden  Beb  aus  Nr.  81.  1815. 

des  lohalles  von  Carnot's  Denkfchrift  an  den 
Kfinlg,  und  aus  dem  Ueberblick  der  vor  dem  letzten 
Feldzug  in  Frankreich  ftreiten  len  Meinungen,  in 
c der  Wichtigkeit  erinnern,  welche  auf  die 
Stimme  Carnot's  gelegt,  und  nun  beftätigt  ift.  Hat 
er  es  redlich  gemeint,  wie  fein  früheres  Leben  ver- 
muthen  läfst,  £0  ift  er  damals  einem  Arzt  zu  verglei- 
chen geweieo,  der  in  Lebensgefahr  ein  bitNres  Heil- 
mittel  reicht,  aber  das  Einzige  was  Übrig  bleibt;  und 
was  auch  jetzt  die  Verbündeten  Mächte  unterm 
to.  Nov.  in  der  Note  an  den  Herzog  Richelieu  vorge- 
febrieben  haben ;  dafs  „der  König  der  Vater  aller 
feiner  Unterthanen,  ohne  Unterfchied  des  Standes 
und  der  Religion  feyn  und  von  der  Vergangenheit  das 
Ouce  behalten  werde,  das  die  Vorfehung  aus  dem 
öffentlichen  Unglück  felbft  hat  hervorgehen  laffen.* 
Gegen  Carnot  trat  damals  Chateaubriand  auf,  und 
auch  deffen  Schrift  ift  Nr.  61.  der  A.  L.  Z.  1815.  ge- 
würdigt.   Sie  ift  ein  Kunft werk,  und  als  folches, 
ohne  zu  leiden,  fchwer  in  andere  Sprachen  zu  über- 
*r*i?a'    ^attT  *en  beiden  vorliegenden  Verfuchen 
ift  Nr.  1.  völlig  verunglückt,  Nr.a.  dagegen  ziemlich 
gelungen.    Dieles  Urtheil  läfst  fieb  febon  mit  den 
erften  Worten  des  Anfangs  der  Schrift  belegen,  der 
eines  grofsen  Redners  würdig  ift.   Er  fpannt  die  Er- 
wartung, bemächtigt  Geh  des  Gefühls,  und  giebt 
dem  Unheil  die  beabüchtigte  Richtung.  Zuerft  zeigt 
Cch  nur  das  Bild  eines  Hingeriebteten,  weiches  Zwi- 
lchen feinem  Bruder  und  feinem  Richter  fteht;  dann 
ericheint  es  im  Glanz  der  Unfchuld ,  hierauf  mit  der 
"  BL  mrJ.  L  2.  1816. 


Königskrone,  der  Richter  als  fein  empörter  Unter* 
than,  der  von  deffen  Bruder  den  Lohn  des  Köni«- 
mordes  fodert.  Alles  diefes  in  Ch.  Zauberworte  «- 
hüllt,  kann  feines  Eindrucks  nicht  verfehlen,  und 
verdient  als  Kuoftgebilde  Bewunderung,  wenn  man 
auch  nicht  bewundert,  dafs  der  fromme  Redner  uo- 

bnm*e/r*  den  AoCch«u  gegen  den  Köoigsmord  auf 
alle  Mifsrergnügte  in  Frankreich  überträgt,  und  daf« 
dar°"  C1"e.zweyte  Verwechfclung:  der  Trote  Kanten 
mit  den  Königsmördern  wohl  nicht  ganz  fern  iiert 
r-^00".:  wr  haben  es  bier  nur  mit  dem  Anfane  de» 
beiden  Ueberfetzungen  zu  tbun:  * 

N.  1.  „Ein  auf  einem  Ricb- 
terftuble  cnaeh  den  alten  Coa- 
(tiiuüonra  de»  Laad««  be- 
hellter  Rieht«,  uad  nicht 
durch  di,  Tb«t  einer  hefii»ea 
Rerolution,  h«C  einen  Mcn- 
fchen  cii«  Tod  verurtheilr. 
Dieter  Meofch  w«r  reebtmaliig 
«erdamrni:  «r  w«r  dar  aller- 
gröfiteo  Verbrechen  Ich  ul  die. 
Allein  dielet  Meofch  han«  ei- 
nen Bruder;  dieler  Bruder  bat 
lieh  den  Gefühlen  der  Natur 
weder  erledigen  können  noch 
fotlen.  daher  koaote  ewi- 
leben  dam  Richter  de«  Verbre- 
chern und  den  Bruder  «tiefe« 
Schul rTigeo  nie  irgend  ein  Ver- 
kehr Statt  finden.  Du  Gefchrer 
da«  Blutet  bat  diefe  ivrey 
Menlchen  für  immer  eefchie- 
den." 

Man  liebt,  Nr.  1.  ift  nicht  einmal  fpracbrichtfe, 
geschweige  rednerifch.  Nr.  a.  ift  allerdings  deutfeh, 
voll  Kraft  und  Haltung  ;  indefs  fcheint  uns,  als  wenn 
durch  das  eingeklammerte  Wörtchen  der  Gang  der 
Rede  noch  leichter  gemacht  werden  würde,  befon- 
ders  weil  es  mehr  franzöbTch  als  deutfeh  ift,  den 
bchlufs  feinem  Vorderfatz  ohne  weitere  Bezeichnung 
vorgehen  zu  laffen,  wie  gefchieht,  wenn  das  denn 
zwilchen  den  Sätzen:  das  Urtheil  ift  gerecht,  er  ift 
der  Verbrechen  fchuldig,  fehlt.  Auch  läfst  fich  theils 
etwas  Schleppendes  in  dem:  „Niemais  irgend  eine 
Berührung  itatt  finden,*  nicht  verkennen,  Itheils 
fcheint  Berührung  zu  unbeftimmt,  befonders  iuRück- 
Bclit  auf  einen  Richter,  womit  man  wider  Willen  in 
Berührung  kommen  kann.  Warum  nicht  etwa:  zwi- 
fchen  ihnen  kann  niemals  Gemeinfchaft  feyn?  — 

Nur  nebenher  ift  Carnot's  Rechtfertigung,  Nr.», 
ÄT(i)Ä*  SChrift  *eridUet»  ihr  eigentliche?  Zweck 


Nr.  t.  „Ein  eerraäea  der 
■Iten  LindetTerfaüunf;,  nicht 
durch  cewallftae  UmwiLurlg 
beruntener  Richter  eerurtbeil« 
einen  Mi  an  cum  Tode.  Dt» 
fJnelt  ift  gerecht,  (denn)  er 
t  V  ,  f  •rÄf"«»  Verbreche« 
rcbuldi».  Aber  dieferMton  hat 
einen  Bruder;  diefa  Brudee 
k«nn  und  darf  ßrl,  der  m.ür- 
beben  Gefühle  nicht  emfchla- 
geo;  «wifcbem  dem  Riehie» 
und  dem  Bruder  de«  Schuld», 
gen  kann  mithin  niemal«  i«. 
gend  eine  Berührung  Statt  fin- 
den Der  Sehrt-,  de«  Blut,  bat 
beid«  auf  —  r-i.:.j_  ,. 
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ift,   die  Ungerechtigkeit  7.ei  zeigen,  Hie  durch  die 
Achtserklärung  vom  34.  Jul.  iSr.s  an  ihm  begangen 
jft.    Er  fn^t,  dafs  dicfe  AchtserkVirung  fich  felhl't  im 
4.  Art.  als  verfaffungswidrig  achi'mdige,   und  das 
lüist  ficii  nicht  leugnen;  obgleich  lieh  auch  nicht 
leugnen  iäfst,  dafs  es  eben  To  gerecht  als  nothwendig 
war,  ein  Strafgericht  über  die  großen  Verbrechen 
Frankreichs  zu  verhangen,  lb  wie  dafs  Staatsgründe 
gebieten  können,  die  Häupter  mißfälliger  Meinun- 
gen aus  Frankreich  zu  entfernen.     Carnot  fragt: 
warum  er  von  den  Miniftern  Bonaparte's  der  Einzige 
fey,  der  geächtet  werde?  Er  beruft  fich  auf  ihrZeug- 
ni'fs,  und  auf  das  Zeugnifs  der  Feinde  felbft,  dafs  er 
mit  allem  Eifer  (15  bis  16  Stunden  täglich  fagt  er  an 
einem  andern  Ort)  in  feinem  Amt  gearbeitet  habe. 
Er  vermuthet,  dafs  die  erwähnte  Denkfchrift Schuld 
an  feiner Aechtung  fey;  und  darin  flehe  doch  nichts, 
als  was  nachher  von  allen  Behörden  weit  ftärker  ge- 
fagt  fey ,  und  nur  darin  unterfcheide  fie  fich  von  die- 
fem,  dafs  es  darin  7u  einer  Zeit  gefegt  fey,  worin  es 
für  C.  gefährlich,  für  den  König  nützlich  hätte  f"jn 
können,  der  in  feinen  Bekanntmachungen  vom  März 
felSft  von  den  Fehlern  der  Verwaltung  gefprcclien, 
habe.    An  ihrer  Verbreitung  nach  B.  i'Orkkehr  h.#be 
C.  keinen  Theil,  fondern  fie  komme  vielmehr  auf 
Rechnung  des  Polizeyminifters.    Er  leugnet  auf  das 
ßeflimmtefte,  dafs  er  umfi.  Rückkehr  gewufst  habe, 
und  bezieht  fich  defswegen  auf  feine  früheren  Erklä- 
rungen gegen  ihn,    und  auf  feine  Aeufserungeu  in 
derüenkfehrift,  fo  wie  auf  eine  Unterredung  mit  ei- 
nem Commandanten  der  Parifer  Bargergarde,  Ro- 
man ;  worin  er  nach  B.  Landung  geäufsert  hat,  dafs 
der  König  davon  nichts  zu  befürchten  habe,  wenn 
er  die  Miniftcr,  welche  gegen  die  Verfaffung  handel- 
ten, abdanke,  und  über  deren  gewifl'enhafte  Hand- 
habung keinen  Zweifel  laffe.    Wenn  man  die  Eildi- 
rung  C.  füj  redlich  und  offen,  wie  fein  früheres  Le- 
ben hält,   fo  fclieint  doch  aus  feiner  Erzählung  lieh 
allenfalls  die  Vermuthung  bilden  zu  (äffen,    dafs  er 
mehr  als  leidender  Zufchauer  des  Ereigniffes  gewe- 
fen  ift,  zwar  ohne  in  daffelhe  einzugreifen ,  aber 
im  es  zu  benutzen,  und  dafs  fich  vielleicht  lein  und 
Anderer  B-ftimmungsgrund  fo  angeben  lädt:  Wir 
wollen  Frankreichs  öldck,  unter  Jedem  der  es  will, 
der  „das  Elend  emsigen,   den  Arheitsfleifs  beleben, 
die  Lage  der  Armen  erleichtern,   und  den  öffent- 
lichen Unterricht  vervoll!- ...nmnen  will."    F  ir  «'iefa 
Meinung  laffen  fich  folgende  Umbände  zufammen- 
fte!!"*n.    DiePolizey  war  in  dcnTa^n  derUn^ewifs- 
hH»  auf  C  aufmerktem,  er  ve/liejs  fein  Hau?,  tinige 
F' "iinde  verbargen  ihn;  «r  fpnich  in  diefemSinn  mit 
Jio.nan,  nach  B's  Ankunft  ging  er  am  folgenden  Mit- 
tag zu  ihm,  am  Abend  ward  er  gerufen  um  Minifter 
zu  werben,    und  er  glaubte  an  B's  guten  Willen, 
Frankreich  glücklich  zu  machen,    unJ  an  die  Auf- 
rich:igkeit  der  Reue  Aber  fein  Kriegführen.    Er  wi- 
der!|»r.ich  ihm,   wenn  er  es  für  Frankreich  nützlich 
hielc ,  und  bogehrte  für  fich  nichts  ron  ihm,  aber  er 
>er r'^eidigte  ihm  mit  Wärme  bis  711m  letzten  Augen- 
Uitk,  «jtil,  er  das  Vaterland  zu  rertliddigen  glaubte. 


Noch  kühner  kämpft  er  gegen  den  Vorwurf,  dafa  er 

feine •  Eiitlofl'ung  nicht  früh  genug  genommen,  und 
den  Konig  wieder  anzuerkennen,  fich  nicht  beeifert 
habe.    Er  fagt:  Wenn  man  nicht  in  allen  Franzoleo, 
und  in  einer  Menge  der  jetzigen  Staatsbeamten  Auf- 
rühret fehen  will,  fo  mufs  man  die  Pflicht  jedes  Bür- 
ger1; anerkennen  ,  fich  der  beftebenden  Regierung  zu 
Fügen,  die  Mehrzahl  zeigt  fich  bald,   und  ift  es  ge- 
fchen,  fo  mufs  der  Widerftand  der  Minderzahl  auf- 
hören, oiterer  wird  Aufruhr.    Darum  fagt  man  mit 
Reht,   dafs  es  bey  Burgerzwiffen  keine  Strafbare, 
fondern  nur  Sieger  und  Befiegte  gebe.  Das  natürliche 
Recht  der  Völker,  ihre  Regierung  zu  wählen,  verwifebt 
fich  allmählich  in  der  Gefchiclite,  aber  die  Grundfätze, 
welche  die  Regierungen  leiten,  bleiben  fchwankend. 
Wie  feyerlich  waraS.  von  denFürften  anerkannt,  die 
ihn  bald  darauf  verwarfen,  und  woran  füllte  fich  der 
einzelne  Bürger  fefthalten  in  einem  Sturme,  worin 
jene  l'ürften  Ichwankten!  Nach  welchem  Recht  kann 
man  jene  Bürger  ftrafbar  finden,  als  nach  i'emBecht 
des  Märkern?  Wozu  würde  es  gedient  haben,  Lud- 
wig ig.  frühzeitig  anzuerkennen,  als  dazu  die  Ver- 
bündeten noch  mehr  zu  erbittern  ?  Ihre  Sache  febien 
gewilfermaafsen  mit  der  Seinigen  nichts  gemein  zu 
haben.    Sie  wollten  Paris  für  ihre  eigene  Rechnung 
in  Belitz  nehmen,  uod  belagerten  flie  Feftungen ,  die 
weilse  Fahne  mochte  darin  wehen  oderjticht.  Auch 
durfte  die  eigene  Armee  nicht  irre  gemacht,  und 
kein  Zwiefpalt  unter  den  Bürgern  erregt  werden, 
wenn  Paris  gerettet  werden  füllte. 

Die  Behauptung,  dafs  man  durch  die  Ueberfchrift 
der  Ausfertigungen  im  Namen  des  fr.  Volkes,  «las 
repubtikanijche  byftem  habe  einfuhren  wollen,  ift 
lächerlich,  weil  diefes  Syftcm  in  Frankreich  nichts 
nvl.r  ift,  als  eine  unter  die  philnjbjihijhhen  Abftra- 
cth'rrti  verstoßene  Theorie {  der  Hauptgrund  jener 
Ui  h  ;  chrÜt  war,  die  Verbündeten  durch  den  Na- 
men N?p'.Jeon  II.  nicht  zu  reizen.  Der  Gedanke  zu 
d>  ii  Ct>uil>  Isr^üonen  kommt  nicht  von  C,  er  hilligt 
ihn  aher,  und  fetzt  hin?u  ,  dafs  ihre  etwanigen  Nacb- 
tlu'ile  eli'u  fo  wenig  auf  Rechnung  der  damaligen, 
als-  die  GiJtiel  zu  Marfrille,  Nimes,  Montpellier, 
A-.  un,  Touloufe  auf  Rechnung  der  jetzigen  Re* 
gic  itng  kO'nrn»'Q. 

W,n  andern  Seiten  ift  C.  und  die  übrigen  Macht- 
ha!j  :  Ijelc'uiidi jt,  dafs  i':r  s  nicht  hinreichend  ver- 
theiÜgt  fvy.  Hierüber  fpricht  er  am  ausführlich- 
flcn,  und  zeigt,  da  s  ni.  ui  ni  hr  gefchshen  konnte, 
nenn  die  Sladt  gerettet  wer  den  f'iiie.  Liegen  Cs. 
Rath  hatte  B.  die  linke  Seite  der  Heine  nicht  befefti- 
gen  lullen,  wohin  die  Verbflndtteu  ihre  Hauptkraft 
warfen.  Die  fr.  Armee  war  nicht  ohne  Muth,  ajfcr 
zu  fchwach,  um  im  Fall  des  Sieges,  ihre  Vort heile 
zu  verfolgen;  und  war  die  Einfchliefsung  von  Paris 
zu  Stande  gebracht:  fo  blieb  ihr  nichts  übrig,  als 
fich  unter  feinen  Trümmern  zu  begraben,  oJer  un- 
term Hochgericht  die  Waffen  zu  ftrecken.  Zwey 
Kriegsräthe,  die  man  in  der  StaJt  und  im  Lager 
hielt,  entfehieden,  dafs  fich  Paris  nicht  halten  laffe; 
dhrftr  Meinung  war  felbft  der  Verteidiger  Genuas 
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2/laffena.  Es  ward  hierauf  den  Verbflndeten  eine 
rein  mililärifche  Capitulation  mit  Umgebung  der  po- 
litifchen  Streitfragen  vorgelegt,  weil  man  nicht  vor- 
her beurtheilen  konnte,  welches  die  Ablichten  der 
Verbündeten  feyn  möchten ,  wenn  fie  beyfammen 
feyn  würden.  Die  Capitulation  ward  angenommen» 
und  die  Regierungscommiffion  fetzte  auch  nach  dem 
Einzug  der  Verbündeten  ihre  Sitzungen  fort,  bis  fie 
fich  überzeugte,  dafs  fie  nichts  feyn  würde  als  das 
Werkzeug  der  Unterdrückung  ihrer  Mitbürger,  de- 
nen fie  eine  Kriegsfteuer  von  100  Millionen  und  un- 
ermpfsliche  Lieferungen  auflegen  follte.  Sie  hat  Pa- 
ris lern  ivöuig  erhallen,  taut  er  kann  es  ihr  unmög- 
lich fchlcchten  Dank  wiffen,  dafs  er  nicht  flau  der 
Hauptftadt  Schutt  und  allgemeine  Trauer  wiederge- 
funden hat. 

C's.  Denkfchrift  ift  wie  aus  einem  Gufs  entftan- 
den,  und  weit  mehr  als  blnfse  Flug fclirift ,  wie  auch 
ji»  Ueutfchland  «her  bemerkt  ward,  als  man  wufste, 
dafs  fie  fich  auf  ein  gröfseres  Werk  C's.  bezieht.  Die 
angezeigte  Rechtfertigungsfehrift  trögt  dagegen  die 
J-arbe  der  Flug fcliriften.    Lücken,  Wiederholungen, 
Zeichen  verbi/fenen  Ingrimms  laffen  fich  nicht  ver- 
kennen. Mit  ungebeugtem  Sinn  und  Nacken  erfcheint 
iodefs  C.  auch  hier;  von  Gnade  kann  fein  Mund  nicht 
reden  ;  er  fchweigt  vor  dem  der  Gewalt  über  ihn  hat, 
und  Teine  Seele  huldigt  nur  dem  Gefetz.    In  diefem 
Sinn  vertbeitligt  er  fich,   und  wählt- dazu  als  Grund- 
lage; es  ift  kein  Gefetz  vorhanden,  wonach  ich  ftraf- 
bar  bin;  ich  bin  dem  König  unterthan  gewefen,  fo 
lange  er  Gewalt  über  mich  hatte,  und  ich  bin  8.  un- 
terthan gewefen,  fo  lange  er  Gewalt  über  mich  hatte 
^-  das  zweyte  kann  kein  Verbrechen  feyn,  wenn  das 
Erlte  erwiefen  ift.    Ob  C.  vor  Bs.  Rückkehr  gegen 
die  königliche  Gewalt   nichts   unternommen  hat, 
darüber   kann  nur  eine  gerichtliche  Unterfuchung 
rechtsbeftändige  Gewifsheit  gehen und  bis  dahin 
Jafst  fich  weiter  nichts  annehmen,  als  dafs  C.  wie  er 
eingeheilt,  zu  den  Mifsvergnilgteu  gehört  habe.  Die 
Achtserklärung  entfeheidet  nicht  gegen  ihn,  weil  fie 
eben  fo  gut  aus  Slaatsgrflnden ,  als  aus  Rechtsgrün- 
den hervorgegangen  feyn  kann,   und  zu  hedauren 
wäre  es,  wenn  auch  Cs.  fefte  Seele  in  der  Zeit  der 
V«rfucbang  den  Glanben  an  eigene  Redlichkeit  ver- 
leugnet hätte;  wenn  es  Heucheley  wäre,  womit  er 
fcbliefst :  dafs  man  mit  einem  reinen  Herzen  niemals  ' 
unglücklich  jft. 

Die  Ueberfetzung  feiner  Schrift  ift  fliefsend. 

JUGEND  SCHRIFT  EN. 

Breslau,  b.  Holäufer:  Biblifche  Gefchkhten  aus 
dem  alten  und  neuen  Teftamente,  mit  erklären- 
den .Anmerkungen  und  nützlichen  Lehren  beglei- 
tet, befonders  für  Borger  und  Landfchulen,  von 
Michael  McrgenbeHer ,  Rector  der  Bürgerfchule 
aum  h.  Geifte  zu  Breslau.  1815.  X  und  377  S.  8- 
(  18  Gr.) 
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Mit  Vergnügen  machen  wir  dem  Publikum ,  ins- 
befondere  den  Schulen,  diefes  Buch  bekannt,  das 


fich  vor  andern  feinen  Vorgingern  in  mehrern  Hin- 
fichten  vortheilhaft  auszeichnet,  und  welches,  zu- 
mal bey  fo  billigen  Preis,  gewifs  von  vielen  verftän- 
dägen  Religion  sichrem  mit  Nutzen  gebraucht  werden 
wird.   In  der  kurzen  Vorrede  bemerkt  der  Vf. ,  dafs 
die  Kenntnifs  der  chrifüichen  Religion  ohne  Kennt- 
nifs  der  Gefchichte  Chrifti  nicht  möglich,  und  eben 
fo  wegen  des  genauen  Zufammenhanges  des  entfte- 
henden  Chriftenthums  mit  der  vorhergegangenen 
Gefchichte  des  jüJdchen  Volkes  dem  Chriften  auch 
die  Kenntnifs  der  jOdifchen  Gffehichte  nothwendig 
fey.    Es  mflffe  alfo  zumal  imierften  Religionsunter- 
richt der  Rindernder  Vortrag  der  bib'ilchen  Ge- 
fchichte  niemals  verabfäumt  werden.    Auch  erklärt 
Hr.  M.,  dal\-  er  kein  befferes  Mittel  kenne,  dem  kind- 
h'r  hen  Gemüthe  die  Lehren  der  Religion  anfchaulich 
dar^uftellen ,    und  ihm  das,  w«  Gott  für  die  Men- 
fchen  get(>sn  hat  und  was  er  von  ihnen  fordert,  fafs- 
lich  und  deutlich  zu  vh^en,    als  eben  die  biblifche 
Gefchichte.  Er  habe  al'o  zum  Behufe  des  Unterrichts 
in  derfiU  en  diefes  Buch  ausgearbeitet  und  dabey 
vorzugswede  zum  Zweck  gehabt  1)  aus  dem  reichen 
hiftorifchen  Inhalt«  der  Hibrl  das  für  Kinder  Palfen- 
de  auszuwählen,  j  um  ihnen,  nicht  eine  ganz  voll- 
ftündige  jüdifche  (foll  wohl  heifsen  biblifche)  Ge- 
fchichte, aber  doch  eine  möglichrt  zufiininenhan- 
gende  zu  geben ,   ihr  Herz  für  das  Gute  zu  ftärken, 
mit  Liebe  zur  Bibel  zu  erfüllen,  und  ihnen  den  Weg 
zu  2eigen,  den  Gott  mit  den  Menfchen  zu  ihrer  Be- 
feliguno  gegangen  ift;  3)  in  der  Erzählung  (was  Kec. 
vor  Allem  billigt)  die  Sprache  der  Bibel  beizubehal- 
ten,  foweit  es  der  Zufammenhang  und  die  nöi.jge 
Kür^e  erlaubte;  3)  die  Krzählung  To  anfebaulich  als 
möglich  zu  machen;  und  4) nicht  blofs  fubjective  An- 
flehten eiozumifchen.    Diefen  Vorfälzen  ift  in  der  Be- 
handlung des  Einzelnen  faft  überall  treulich  nachge- 
kommen.   Nirgends  haben  wir  die  biblifeke  Anficht 
entftellt,  nirgends  blofs  moderne  Einfälle  in  die  Er- 
zählung hineingetragen  gefunden ;  ein  Vorzug,  wel- 
cher andern  neuern  Büchern  der  Art  mciftentheils 
gänzlich  abgeht.     Aber  auch  find  andrerfeils  nkht 
etwa  aus  übeh erfundener  Ortljodi.xie  die  craffen 
Seiten  des  dogmatifohen  Syflvms  einer  finftern  Zeit, 
djfte  bey  genauer,  unbefangner  Uelrachtung  der  Bibel 
eben  fu  fremd,  als  für  unter  Zeilalter  zurOckftofsemf 
find,  und  durch  keinen  Zeloteneifec  fich  jemals  wie- 
der aufrichten  laffen  werden,  mühfam  heraujgefucht 
oder  abfichtlich  hervorgehoben. 

Die  Erklärungen  des  Hrn.  M.  in  hefandern  An- 
merkungen, theils  zu  einzelnen  Werten  theils  zu  Be- 
gebenheiten, find  faft  überall  zweckmäßig  und  ver- 
ratben  eben  fo  gute  Bekanntfchaft  mit  den  beflen 
exegetifeben  HüJfsmitteln  als  pefundes  Unheil  ihr^s 
Urhebers.  Die  faft  j«*der  Er/Jhlung  beyge filmten, 
und  mit  kleinerer  Schritt  eben  fn  wie  die  Ahmet  kun- 

fen  gedruckten  nützlichen  Lehren  werden  dem 
ehrer,  welcher  fich  diefes  Buch  bedient,  eine  ra  e 
Anleitung  «Serben,  wie  er  die  biblifche  0»0 lijchti» 
pfaktifch  am*«  n.l«n  und  dem  I  .eVn  f-aier ';n'<  - 
aofchlief.eu  1,11.    Die  Stellen  d.r  B.bel,  w.lche^ 
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der  Erzählung  zum  Grunde  Hegen ,  find  überall  ge- 
hörig nachgewiefen ,  auch  in  den  Anmerkungen  bin 
nnd  wieder  paffende  Parallelen  angefahrt. 

Wir  wollen  jetzt  noch,  dem  eigenen  Wunfeh  des 
Vfs.  (Vorrede  S.  V.}  gemlfs,  über  einige  feiner  An- 
flehten in  einzelnen  Stellen,  welche  uns  kleiner  Be- 
richtigungen zu  bedürfen  febeinen,  ein  paar  Erinne- 
rungen machen.  S.  168  werden  die  von  denEvange- 
liftcn  (Matth.  3.  Marc.  1.  Luc.  3.)  aus  Jefaias  angefahr- 
ten Worte  dem  Täufer  Johannes  fo  in  den  Mund  ge- 
legt, als  ob  er  felbft  fie  unmittelbar  auf  fich  ange- 
wendet hätte:  „den  ich  bin  der,  von  dem  Elaias  ge- 
weiQaget  hat ,  dajs  er  dem  Mefftas  vorangehen  wer- 
de" u.  f. w>  was  fie  aus  dem  Originaltext,  zumal  dem 
des  Matthäus,  nicht  rechtfertigen  läfst.  Matth.  3,  3. 
•uro«  y*f  iartv  •  *■  **•  X,  find,  was  auch  einige 

Ausleger  erwiedern  mögen,  auf  jeden  Fall  Worte  des 
Evangeliften,  nicht  des  Täufers.  Hätte  diefer  jene  be- 
ftimmte  Erklärung  von  fich  gegeben,  fo  ift  Joch  auf- 
fallend, dafs  man  ihn  dennoch  gleich  fragt,  „  ob  er  et- 
wa der  verhei/tene  Mefßas  fey,"  und  er  erft  wiederho- 
len mufs,  „er  fey  nur  der  verheifsene  Vorgänger"  def- 
felben.  (S.  am  Ende  des  Abfchn.)  —  S.  169  in  Nr.g. 
aus  Matth.  3.  Marc.  1.  Luc.  3.  fagt  Hr.  AI  „und  Jo- 
hannes fah  den  Qeift  Gottes  auf  ihn  (Jefum)  herab- 
kommen" u.  f.  w.  Nach  den  drey  erften  Evangeliften* 
welche  hier  als  Quelle  angegeben  find,  bat  fefus  die 
Erfcheinung  gehaht ;  naen  Johannis  Evangelium  frey- 
lich offenbar  der  Täufer.  Im  Matth,  fuht :  juu  ßmrr 
riv&ttc  01  lipnvf  »vif}]  —  k*<  .'Sei'  ttvitix^l**" 
$1  evaxvo],  uzl  ro  TVifi/ix  r.  xxrmßxTvtv  x.  r.  X. 
Ber  Marc,  auch  —  ivxßtuvmv  ,—  afte  ffjfi^D*«VD«/c  rot?« 
o-Jo.  K*J  vi  rv.  —  tucrmß*7iw  «.  r.  A,  Kein  Unbe- 
fangener kann  dies  anders  als  auf  den  Getauften , 
d.  i.  auf  Jefum  felbft  beziehen.    (Luc.  erzähle  blofs: 

if&vm  —  Jviyx&qv*l    rov  evp.  X«<    xxTxßijrixi  rö  vj. 

u.  r,  \.)  Allerdings  mufs  hiernach  auch  im  Matth, 
und  Marc,  anftatt  des  in  allen  bisherigen  Ausgaben 
flehenden  ifxtpMV  i*'  »tlrc».  was  blofs  im  Luc. 
richtig  ift,  und  ohne  Zweifel  von  Hormoniften  fchon 
aus  ältelter  Zeit  in  den  Matth,  u.  Marc,  abergetragen 
feyn  mag,  um  aller  vier  Erzlbler  Ausfagen  gleich  zu 
flimmen,  gelefeo  werden  dpx-  '  $  '  xvtqy.  Zur  Be~ 
ftätigung  diefer  durch  den  Context  notwendigen 
Lesart  kann  Ree.  auch  die  lateinifche,  Vor-Hiero- 
oymifche  Ueberfetzung  einer  der  älteften  Handfchrif- 
ten  anfahren:  im  Matth,  baptizatus  autem  confeftim 
ascendit  de  aqua:  et  ecce  aperti  funt  ei  caeli,  et  vi- 
die  Jpiritum  iei  dejeendentem  de  caelo  ftcut  colum- 
bam  et  venientem  fuper  fe.  im  Marc,  et  ftat'un 
mfeendens  de  aqua  vidit  aper  tos  caelost  et  fpiritum 
tamquam  columbam  defeendentem ,  etmanentem  in 
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ipfo,  (welches  in  dem  Mf.  öfters  fflr  feipfo  gefetzt 
ift. )  —  S.  186-  in  dem  fogenannten  Vaterunfer  ift  der 
Scblufs:  »erlöfe  uns  von  dem  Uebel"  nicht  gemäfs? 
dem  Griechifchen  *  ro  rtv  xevr;pov.  von  dem  Ra- 
ff n  ,  d.i.  von  dem  batan.  —  Ebendafelbft  unten  wür- 
den wir  ftatt:  „wird  euch  alles  übrige  von  felbft  zu- 
fallen," gefetzt  haben:  —  obenein  zufallen  oder  zu- 
gegeben werden ,  «-*«cra£if'o*sr«<  vpTv.  —  S.  329. 
unten,  ilt  nach  Luther  (welchem  der  Vf.  fo  weit 
wie  möglich  in  der  Ueberfetzung  gefolgt  ift,  was 
wir  billigen),  geragt  von  den  Jungfrauen  Matth.  25. 
tjehmückten  ihre  Lampen."  DasGriecb.  «oi^iTv  ift 
hier  in  Ordnung  bringen ,  purecht  machen.  —  S.  346. 
ift  in  den  Anmerkungen  zu  Nr.  52.  (aus  Job.  ig.) 
bemerkt,  dafs  „Pilatus  mit  den  Worten:  was  iß 
Wahrheit  fo  viel  fagen  wolle :  wenn  du  ein  Lehrer 
der  Wahrheit  bift,  fo  ift  ja  das  gar  kein  Gegenftand 
der  Anklage."  Diefs  ift  aber  ich  wer  lieh  der  Sinn 
und  die  richtige  Beziehung  jener  Worte.  —  S  ;-3. 
unten  konnte  in  der  erklärenden  Anmerkung  noch 
die  Stelle  Gab  I,  W  ff.  zugefettf  werden.  ,. 


GESCHICHTE. 

Berum,  b.  Gaedicke:  Chronologijche ZeUge/chich* 
te,  oder  Tagebuch  der  neueften  Begebenheiten. 
Eine  Fortfetzung  der  chronologifchen  Gefchich- 
te,  oder  Tagebuch  vom  deutfehen  Freyheits» 
kriege,  von  Johann  Chrißlan  Gaedike,  Sich- 
fen .  Weim.  Commiffionsrath.  Erfter  Theil ,  ent- 
haltend den  Zeitraum  vom  |.  Jan.  bis  letzten 
Juni  igi«,  nebft  einem  ausführlichen  Regifter 
aller  vorkommenden  Länder-  Oerter-  und  Per* 
fonennamen.  1815.  284  S.  g.  (jThlr.) 

Die  erften  Bände  diefer  Schrift  find  in  diefen 
Blättern  A.  L.  Z.  Igl$.  Nr.  106.  u.  Erg.  Bl.  Nr.  137. 
gewürdigt;  der  vorliegende  Band  hat  vor  jenen  den 
Vorzug  gröfserer  Vollftändigkeit.  Hin  und  wieder 
könnte  der  Ausdruck  wohl  beftimmter  feyn ,  z.  B. 
38-  Febr.  London  in  der  beutigen  Sitzung  des  Unter- 
haufes wurde  der  Preis  von  go  Schill,  für  das  Quar- 
ter'Weizen  als  der  Mittelpreis  angenommen,  bey 
welchem  Landmann  und  Fabrikannt  befteben  könn- 
ten und  aber  welchen  daher  erft  die  Getreideeinfuhr 
ans  der  Fremde  begOnfügt  werden  dOrfe.  Hier  ift 
von  der  Kornbill  die  Rede,  worüber  bis  zum  so.  März 
verhandelt,  al(o  am  3g.  Febr.  nichts  weniger  als  ent- 
ferne den  wurde,  und  wodurch  die  Getreideeinfuhr 
bis  zu  dem  Weizenpreife  von  go  Schill,  völlig  ver- 
boten, und  auch  aber  jenen  Preis  hinaus  nichts  we- 
niger als  begünftigt  werden  füllte, 
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GESCHICHTE. 

Schriften,  die  neuefte  C  efch  ichte  der 
freyen  Hanjeftadt  Hamburg 
betreffend. 

Indem  wir  es  unternehmen ,  eine  beurtheilende  Ue- 
*  bei  ficht  der  verfchiedenen  Schriften  zu  g*hen, 
welche  von  den  denkwürdigen  Ereigniffen  handein, 
Wie  fich  in  der  in  der  Gefchichte  des  Tages  fo  wich- 
tig gewordenen  Hanfeftadt  Hamburg  und  deren  L'm- 
gebunden  zugetragen,  oder  welche  fünft  auf  die  jüng- 
iten  Verhältuiffe  diefer  Stadt  Bezug  haben,  können 
\\\r  nicht  umhin,  beym  Heginnen  diefes  ernften  Ge- 
fchäftes  einen  Blick  auf  den  wunderbaren  G«>ng  «les 
Schickfals  zu  werfen,  das  diefe  Stadt  getroffen  hat, 
bey  deflen  Erzählung  manchem  bedOnken  mörrhie, 
öafs  Ge  in  dje  Reihe  phantafiereicher  Dichtungen  ge- 
höre oder  dafs  Ge  uns  die  Erinnerung  ferner  Dinge 
aus  den  grauen  Zeiten  des  Alterthums  zurückführen 
wolle.  Das  Ausland  fidbft,  das  fo  feiten  gerecht  oder 
auch  nur  billig  gefunden  wird  in  der  Schälzung  un- 
teres Vaterlandes,  hat  laut  geäufsert,  dafs,  w«s  Ham- 
burgs Bürger  im  Frühjahr  ijjti  getlian,  an  die  fchon 
ften  Zeitendes  Alterthums  erinnere.  Aber  welchen 
grellen  Abftich  gegen  die  Schilderung  der  Anfiren- 
gungen  und  Thatäufserungen  Hamburgs  macht  das 
graute  Gemilde  der  Leiden  und  des  Elendes,  fo  je 
nen  gel  ulget ,  und  wie  diefe  Leiden  auferlegt  wurden 
■nd  wie  ße  getragen  und  wie  lange  fie  erduldet  wer- 
den mufsten!  Was  in  den  Scbickfalsfabeln  der  alten 
Tragödie  in  den  Ergebniffen  einzelner  Perfonen  und 
Familien  uns  fo  hellig  erfchüttert,  das  fah  man  hier 
in  reiner  Wirklichkeit  vor  feinen  Augen  fich  ereig- 
nen. Man  mufs  es  nämlich  mit  angefchaut  und  mit 
empfunden  haben  das  helle  Aufflammen  einer  unend- 
lichen Begeiferung  für  die  edelften  Oüter  des  Da 


"g 

fejns,  man  muts  be  mitgeboren  haben  und  mit  ge- 
fühlt die  uuausfpreohliche  Freude  und  da»  Entzücken 
Aber  die  Bückkehr  der  fchönften  Gabe  des  Lehens, 
der  Freiheit:  und  als  wenn  das  Glück  der  Frde  neu 
begründet  und  befeftiget  fey  für  undenkliche  Zeiten 
hin,  fo  Geher,  fo  unerfchütterlich  feft  ftand  der  Glau- 
be in  der  Bruft  eines  Jeden,  der  fleh  den  Eindrücken 
der  Gegenwart  nicht  verfchliefsen  mochte.  Daher 
die  folgenden  Anftrengungen,  die  Selbftentfagungen, 
die  Aulopferungen,  die  Mühen  und  Gefahren,  denen 
man  fo  freu  I ig  fich  unterzog,  nur  um  der  Sache  wei- 
teren Fortgang  zu  verfchaffen;  der  eigenen  Perfön« 
Ergänz.  Bl.  zur  4.  L.  Z.  igt  6. 


Henkelt  und  aller  befchrSnkenden  RückGchten  ver^ 
gafs  man  )a  fo  gerne.    Aber  die  Götter  find  neidifchfk» 
lagt  fchon  ein  alter  Spruch,  in  welchem  eine  furchtÄ 
bare  Wahrheit  mythifch  ausgedrückt  ift.     Als  [ef 
die  Tugend  ein  Scherz,  die  Freude  ein  neckender 
Iraum,  das  Glück  ein  täufchender  Wahn  ,  als  müffe 
der  kräftigfte  Wille  dem  mächtigeren  Gelchicke  un. 
terthan  feyn,  fo  finkt,  was  irgend  Schönes  undGro- 
fses  erdacht -und  begonnen,  in  FrOmmcrn  zufammen 
und  dem  wonnevollften  Tage  des  Frühlings  folgt  die 
frh  wärzelte  Nacht  der  Trauer  und  des  namenlofeften 
Elendes.  —  Erft  lange  nachher,  nachdem  bereits  in 
allen  übrigen  Theilen  des  gemeinfamen  Vaterlandes 
der  uöfe  Geift  der  Unterdrückung  und  Tyranney  be- 
fctiwuren  und  gebannt  worden ,..  nachdem  feJbft  dem 
fremden  Lande  feine  Ruhe  zurückgegeben,  bildet  in 
dem  ganzen  grofsen  Drama,  das  mit  dem  Aufflehen 
Hamburgs  falt  begonnen,  die  zu  allerletzt  erfolgte 
Wiederei lölung  derfelben  Stadt  —  den  verjöhnenden 
Ausgang. 

Alfo,  was  Einige  nicht  unpafTend  dramatifches 
Interejjf  der  Gefchichte  genannt  haben ,  jene  Theil- 
nähme  des  Gemuihs,  welche  erregt  wird  durch  den 
Anblick  des  Kampfes  um  die  edelften  Gemeingüter 
der  Volker  und  Staaten,  und  He  das  Hüchfte  ge« 
wonnen  und  wieder  verloren  wird ,  und  wie  bey  al- 
lem Wechfel  der  fcreigniffe  die  Freyheit  der  Wilf 
kraft  dennoch  fich  aufrecht  erhält  und  liegend  bjei 
ein  folches  lutereffe  gewährt  diefe,  wenn  man 
den  Umfang  des  Baumes  föwohl  als  der  Zeit  Rü... 
ficht  nimmt,  kleine  Gefchichte  in  reichlichem  Maa- 
fse;  und  fchon  in  fofern  wäre  eine  getreue  Erzählung 
derfelben,  mit  hiftorifebem  Sinn  und  Gewiffen  un- 
ternommen und  mit  der  Oabe  würdevoller  Darftel- 
lung  ausgeführt,  ein  grofses  Verdien ft,  das  man  fich 
um  die  Wiffenfchaft  erwerben  könnte.  Aber  es  giebt 
auch  andere  Rttckücbten*,  um  welcher  willen  eine 
folche  Darftellunglebr  wünfehenswerth  wäre,  von 
welchen  wir  indeflen  hier  füglich  fchweigen  können. 
Den  Einwurf,  dafs  "es  zur  Abfaffung  einer  folchen 
Gefchichte  noch  zu  früh  fey,  halten  wir  für  fo  wenig 
gegründet,  dafs  uns  vielmehr  der  gegenwärtige  Zeit- 

J tunkt  zu  einer  Arbeit  der  Art  am  gOnftigften  zu  feyn 
cheint,  weil  die  Begebenheiten  felbft  noch  nicht  zu 
fern  entrückt  find,  als  dafs  Ge  im  Gedäcfrtniffe  fchon 
fich  verwifcht  haben  oder  dafs  Ge  nicht  forgfältig  er- 
forfcht  werden  könnten,  und  auch  darum  befonoers, 
weil  das  Oemüth  noch  frifch  und  empfänglich,  ift  für 
die  Eindrücke,  welche  aus  der  Betrachtung  diefer 
ß  CO 
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Dinge  felbft  entftehen  matten,  bevor  &  im  Gedränge 
der  Zeitbegebenheiten  auf  andere  Etfchemungen 
mehr  hingezogen  wird.  Zwar  ift  es  keine  unheileu 
tende  Reine  der  Ober  dielen  Gegenftand  handelnden 
Schriften,  welche  wir  in  diefer  Ueberficht  aufführen 
werden,  aber  nur  die  allerwenigften  unter  ihnen  r.ä 
hern  fich  den  ftrengen  Foderungen,  welche  die-Wif- 
fenfchaft  an  ihre  Beförderer  zu  machen  berechtiget 
ift;  die  beften  Herfelben  erft recken  (ich  nur  Oher  den 
einen  oder  andern  Abfchnitt  djefer  Begebenheiten 
und  find  niemals  ganz  frey  von  perfönlicher  Befan- 
genheit und  begünftigender  Vorliehe  für  diefe  oder 
£ene  Partey  und  von  anfeindender  Abneigung  gegen 
^ine  andere;  ein  Theil  von  ibnen  liefert  Tchätzb  Ten 
#>toff,  mehr  oder  weniger  freygebig,  oft  ziemlich 
unbehOlflich  zufammengetragen ;  wieder  andere  kön- 
nen wir  betrachten  als  Erzeugniffe  grofsentheils  gut* 
mflthiger  Menfchen,  die  mehr  aus  Aufserem  als  inne- 
rem Beruf  der  guten  Stadt  ein  Denkmal  der  Erkennt- 
lichkeit und  Ehrerbietung  zu  ftiften  fflr  —  zuträglich 
oder  eintraglich  hielten.  Diefe  Bemühungen  zu  wür- 
digen ift  unfer  Zweck.  .  Den  Ueherblick  zu  erleich- 
tern, werden  wir  die  Schriften  nachdem  verfehle- 
denen  Umfange  der  Zeit,  von  welcher  fie  bandeln, 
und  nach  dem  Gegenftande  felbft,  delfen  Behandlung 
fie  fich  hanptfächlich  zum  Ziel  gefetzt  haben,  in  Ab 
theilungen  bringen,  wodurch  der  Sache,  wie  wir 
hoffen,  am  beften  Genüge  geleiftct  werden  wird. 

Die  Gefchiebte  Hamburgs,  fo  weit  von  derlei- 
ben  hier  die  Rede  ift,  beginnt,  hreng  genommen, 
mit  dem  Frühjahre  1813,  und  behandelt  die  von  da 
an  folgenden  Ereigniffe  an  der  Niederelbe  mit  ihren 
Folgen,  als  diefelben  bis  jetzt  fichtbar  gewor  fen  find. 
Die  Unterabteilungen  werden  durch  die  Hanptacte 
der  Vorfälle  felbft  mit  den  beftimmteften  Umriffen 
gegeben :  die  Befreyung  der  Stadt  von  den  Franzo- 
len  und  Tettenborns  Einzug;  -  (vorher,  als  Vor- 
fpiel  dazu  der  t4fte  Februar;  —  )  die  Bewaffnung  der 

tadt,  der  Kampf,  der  abermalige  Fall  unter  feind- 
he  Defpotie;  —  zunächft  die  Schreckenszeit  unter 
r  wieder  erfolgten  Befetzung  durch  Davouft  und 
die  Belagerungsnoth;  —  dagegen  Hamburg  aufser 


fl.  Hamburg  unter  fr anzßfifcher  Herrfchaft,  (In 
«ler  i\em*ßs,  Zt-iiu  i  rtH  u  I.  w. ,  von  H.  Luden 
herausgegeben.  Bd.  III  St.  I.  S.  45  —  69.  Bd.  III, 
St.  3,  S.  aos  -  a<9-  B  '.  IV,  5t.  a,  S.  177  —aia. 
und  Bd.  IV,  St.  3.  S.  365     4  70 

3.  'Leipzig  u.  Altenburg,  b.  Brockhaus:  Briefe 
über  Himburgs  und  /einer  Umgebungen  Sthick- 
J'ale  u  dhrend  der  Jahre  »Hlijunä  ißU-  Gefcltrie- 
bi-n  von  einem  Augenzeugen  im  Sommer  und 
Herbjt  mi4.  Erlfs  H-U.  Pommer  1*15.  \U 
u.  alaS.  kl.  8-  Zw-ytes  Heft  Herbft..Mit  fort- 
lau tender! Seitenzaul  S.a»J  —  376.  (IS  H.  20 Gr. 
«»  H    16  Gr.) 

Nicht  völlig  denfelben  Zeitraum  umfafst  eine  Schrift, 
wehbe  wir  füglich  hier  abreiben  können: 

4.  Leipzig,  in  d.  Fxped  d  Minerva:  Darftellung 
der  Ereigniffe  in  »Hamburg  Während  der  erjteq 
fe<  hs  Munute  des  Jahres  1813.  i\ebit  einer  An' 
ficht  Jfines  vormaligr-n  ZuHmdes  und  des  fr  er- 
fahtem  der  tranzojen  daielbü  vor  und  rra<  h  der 
Vereinigung  diejr-r  badt  mit  dem  fraHzöfißhen 
Reiche.  Von  Hunibai  Evans  Lloyd,  E&q.  Aua 
dem  Englifchen.    ig  14  Xll  u.  003  S-  8- 

Die  Würdigung  diefer  Schriften  wird  6cb  ans  Fol- 
gendem ergeben,  webey  wir  die  Bemerkung  votan- 
zufchicken  nicht  für  üherflüffig  halten,  dafs  in  allen 
hier  ausgefprochenen  Behauptungen  oder  Beft Teilun- 
gen rückfichtslofe  Wahrheitsliebe  die  Feder  führe* 
Der  Vertaffer  diefer  Anzeige  ift  durch  verfchiedena 
Verhältoiffe  den  Ereigniffen,  fo  wie  den  Triebfedern 
derfelben  mannichfaltig'  nahe  gewefen  und  fühlt  in 
mehrfacher  Hin  ficht  inneren  Beruf  in  fich,  über  die. 
fe  Angelegenheiten  und  Schirkfale  einer  ihm  über 
8lles  t heuern  Zeit  auch  ein  öffentliches  Wort  mit  zn 
fprechen,  in  welchem  gute  Sitte  und  redliche  Mei- 
nung nicht  vermifst  werden  füllen.  *■ 

Die  erfte  der  angezeigten  Schriften  ift  vorgeblich 
aus  Briefen  entftanden,  die  anfangs  ohne  alle  ^seben- 
abficht(V;  nur  für  einen  Freund  beftimmt  gewefen 
und  nun  vom  Herausgeber,  der  fich  vom  Verfaffer 


halb  der"Stadü  die  Legion  und  die  Bürgergarde'  —  unlerfchieden  wilfeu  will,  in  eine  zulammenhängende 
endlich  erfolgte  Wiederbefaeyung  der  Stadt  durch  E,"hlung  gebracht  worden  find.  Die  Abtbeilung  in 
den  Parifer  Frieden.  Briefe  (41  an  der  Zahl;  ift  iuzwilchen  geblieben  Bei- 

de, Verfaller  und  Herausgeber,  lind  uns  nicht  b«> 
kannt  geworden ;  es»  ofleiihart  fi<  h  in  erlterem  fin 
rtchllichfr  binn  und  ein  lob«  »swerthe.s  Sueben,  in 


Einige  Schriften  haben  allerdings  den  Zweck, 
die  Gefchichte  diefer  gefärbten  Zeit  in  ihrem  Um- 
fange und  vollfländigem  Zufarwmenhange  /u  ei/äh- 
len :  es  ilt  billig ,  dafs  wir  mit  dielen  den  Anfang  u.a- 

eben.  "Ks  find  friktpnHi»- 


Es  find  folgende: 

X.  Hamburg,  b.  Hoffmann:  Hamburgs  aufsernr- 
dentitche  Begebenheiten  und  SchicKfalr  in  den 
Jahren  IKI3  und  814.  wahrend  d-  'r  er  ft-n  Be 
fuznahme  durch  den  General  Tettenborn  bis  zum 
allgemeinen  Frieden.  Mit  einen.  ( (rhlrrhten  > 
Kupfer  (einen  Imanteriften  von  .ier  Hanfeaii 
fchen  Legion  vorlieliendj  und  einer  Karte.  1x14. 
«4»ö.  8-    15  Mk.) 


allen  Dingen,  die  erzählt  werden,  der  Wahrheit  fo 
nahe  als  möglich  zu  kommen.  Diefer  gute  Wille  ift 
das  Befte  im  Buche:  denn  eine  innere  Vertrautheit 
mit  den  Vorgängen  fehlt  dem  Vf  ,  daher  bekommt 
man  auch  m,r  das  Gewöhnliche,  Allgemeine  und 
AeuUere,  n  it  den  Anflehten,  die  im  Publikum  darü- 
ber im  Umlauf  waren,  wobev  es  nicht  hefremden 
kann,  dafs  viele  Irrthömer  Platz  gefunden  haben. 
Voll  von  IrrthOmern  7..  B  find  falt  alle  Nachrichten  — 
abgelehen  von  ihrer  Oberflächlichkeit  un><  Unvollr 
fta..d»gkeit  -  über  die  Krieg» voi fälle  im  Fitllijahre 
lb'i  in  der  Nähe  der  Stadt,  als:  daf*  am  uten  May 
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von  den  Unfern  auf  der  Wilhelmsbarg  ein  Sieg  er- 
fochten, 5.  ay>      dafs  Hr  Chevalier ,  ni»  ehrlicher 
Scuweizer.  am  Uten  und  laten  eine  verdächtige  Rol- 
le &elpielt  S.  j*.,   ei«  albernes  VoJlttiretrftiehei  -* 
da.»  'ier  Pöbel  auf  »lfm  Bauhofe  die  Gewebrkiften 
geplündert  nabe ,  S.  38.  worauf  Hr.  v.  He/s  bereits  ge 
antwortet  hat;  -  da(s  S.  58-  Mettlerkamp  eineSchaar 
Von  etwa  aou  Mann  aus  Hamburg  den  übrigen  Trup- 
pen der  Verbündeten  nachgeführt  habe,  gleichfalls 
ein  durchaus  unbegründetes  Volksmärchen  u.  dergl. 
tu.      Obei  Üa<  hhcbkeit  des  Unheils  und  Mangel  an 
Bekauntfchati  mic  dem  wahren  Gehalte  der  Sachen 
fpncht  lieb,  wie  in  vielen  andern  Stellen  diefes  Bu- 
chas ,  fo  befonders  S.  48  in  Folgendemaus:  „dafs 
wir  (Hamburger  Bürger  und  Einwohner) ,  wenn  we 
geu  eines  UeberUils  von  dämfeher  Seite  gefiebert, 
allein  hinreichend  gewelen  wären,  die  Franzofen  ab- 
zuhalten; —  was  vermag  nicht  eine  ungeheure  auf- 
geregte Meuiche»n-alte ,  die  für  ihr  Eigenlhum,  fflr 
liui  und  ttlut  kämpft!    Einmal  handgemein  mit  dem 
Fe/nde,  und  wir  Halten  die  Ueberniacbt  behalten! 
Ei  hätte  vie/e  und  tieJJeicbt  grofse  Opfer  gekoftet, 
aber  welch"  ein  üewinn  wäre  es  gewefen  !  wäre  auch 
ein  Tneil  der  Stadt  zerftört  worden,  was  hätte  es  ge- 
fcbadet  Y  Haben  wir  doch  jetzt  zehnmal  und  hundert, 
mal  mehr  verloren!  Nach  der  allgemeinen  Stimmung 
der  Auwelenden  -   unter  Männern  und  Frauen  — 
hätte  jeder  und  jede  gern  auch  das  Theuerfte  daran 
geletzt,  wenn  dadurch  die  rreybeit  der  Vaterftadt 
haue  gerettet  werde»  können!'   -   Die  fchöne  Ue- 
finuung,  welche  den  Vf.  fo  reden  lälst,  ift  fehr  zu 
loben;  aber  weder  ift  die  Behauptung  erweislich, 
dau  die  Kräfte  der  bewaffneten  Einwohner,  auf 
-welche  allein    gerechnet    werden   konnte,  allein 
der  feindlichen  Macht  hätten   Widerstand  leiften 
lidunen,  noch  ift  es  gegründet,  dals  die  hier  gefchil- 
deite  Stimmung  dei  auwelenden  Männer  und  Frauen 
eine  atigemeine  gewefen  fey.    Wir  mflflen  nämlich 
gleich  hu  r"  die  Bemerkung  machen  ,  dafs  eigentlich 
der  kernhajte,  deutlchbiedere  Stand  der  wohlhaben- 
den Handwerker  und  kleineren  Kaufleute,  wenige 
Ehrenmänner  auch  der  angefeheuften  Familien  dazu 

gerechnet,  es  gewelen,   unter  welchen  die  reinfte 
egeifterung  und  ruhnglte  Thätigkeit  für  die  Erhal- 
tung derSta.il  tu  buden  war;  von  hier  aus  wäre  auch 
wohl  jedes  Opler,  fo  bald  es  oöthig  erfunden,  gern 
gebracht  worden;  nur  der  Mehrzahl  erlter  Ordnung, 
die  ja  freilich  zu  verlieren  hatten,  durfte  man  mit 
Vortcbia«,en ,  lieber  einen  1  heil  der  Stadt  der  Zer 
ftörung  Preis  zu  geben,  als  die  Freyheil  des  Ganzen  zu 
verteberzen,  nicht  kommen,  wenn  man  nicht  als  Aben 
teurer  oder  als  Aberwitziger  fich  lächerlich  machen 
wollte: "  gleichwie  die  Fugger  von  Augsburg,  die 
Ulmer  Leinweber  und  die  übrigen  Heirhen  der  ober- 
deuiichen  Städte,  harthörig  gegen  die  Strafreden 
Schärtiin's,  vor  Karl  V.  lieber  zu  Kreuze  krochen 
und  mit  klingenden  Gulden  -    um  ueuigfiens  den 
Heft  zu  retten  -    fpanifche  Befat/ungen  in  fich  ein- 
nahmen! -  Wir  halten  es  fflr.  unnötig  ,  an  ere  Be 
bauptuugen,  die  nicht  mehr  Grund  haben ,  zu  wider- 


legen,  um  fo  mehr,  da  Tie  durch  andere  Schrif 
welche  daa  Gepräge  grölserer  Wahrhaftigkeit  tragen, 
ihre  Widerlegung  fchon  gefunden  haben. 

Beller  dt  der  Theil  des  Buchs  gerathen,  worin 
von  dem  Ungemach  und  den  Dranglaien,  mit  wel- 
chen die  arme,  in  die  Hände  ihrer  erzürnten  Peini- 
ger zurückgegebene  Stadt  fo  recht  metbodlfch  heim- 
gefucht  wurde,  eine  ziemlich  getreue  Krzä  lung  ge- 
liefert wird.  Wir  finden  darin  als  befonders  ehren- 
werthes  Verdienft  auszuzeichnen,  dat's  nichts  durch 
Uebertreibung  oder  erdichtete  Zufätze  verunftaltet 
und  in's  Unwahre  verdrehet  worden  ift:  das  Gefche- 
hene  ift  grälshch  genug  und  fchweift  für  den  Frem- 
den nur  gar  zu  oft  Uber  die  Grenzen  des  Wahrschein- 
lichen und  Glaublichen  hinaus.  Auch  das  ift  zu  lo- 
ben >  dafs  von  den  fremden  Perfonen ,  die  Geb  durch 
ihr  Betragen  mehr  oder  weniger  verhafst  gemacht« 
mit  Kuhe  und  Anftand  ,  ohne  Rachgier ,  ohne  Lei- 
denschaftlichkeit gebrochen  wird.  So  heifst  et  von 
dem  traurigen  Maire  Rüder  :  „  Höchfte  Befchränkt- 
heit  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts,  war  der  her- 
vorltecheudlte  Zug  feiner  Perfon ;  da2u  kam  fein« 
geringe  Locaikenntnifs ,  die  blinde  Unterwerfung  ge- 

fen  die  franzöbfebe  Gewalt  und  feine  unglaubliche 
urcht,  ihr  im  geringften  entgegen  zu  handeln,  fo 
dals  er  zum  Bellen  der  Stadt  auch  gar  nichts  zu  tbun 
vermochte."  S.  73.  Diefe  Schilderung  des  armen 
Oldenburgers  ift  vollkommen  gerecht  und  ohne  Ue- 
bertreibung. Eine  Aufforderung  zu  liefernder  Bet- 
ten und  Itarke  Drohung  an  die  Säumigen  fchlofs  die- 
(er  Mann  mit  den  Worten :  „Man  bringe  fcblennig 
das  Verlangte,  ex  gilt  die  häusliche  Ruht ■*.'"  S  nfl.  — 
Von  Hvgftidorp  fagt  unfer  Vf.:  „Er  hielt  viel  auf  jias 
Grülsen  der  Leute  und  rügte  es  ein  paarmal,  wo  es 
nicht  gefchah,  fo  dafs  wir  alle  nichts  geringeres  er- 
warteten, als  auf  dem  Gänfemarkt  vor  feiner  Woh- 
nung nachften«  den  Hut  des  Gefsler  zu  erblicken. 
Auch  hatte  er  fich  in  Lebensgröfse  in  der  Staat suni-  v 
form  mit  allen  Orden  behängt  zweymal  mahlen  laf- 
fen,  einen  Brief  in  der  Hand  haltend,  der  feinen  gan- 
zen Titel  enthielt."  S.  82.  —  Am  aKffen September 
erlchien  DovouJ'e  plötzlich  in  Hamburg  und  bemäch- 
tigte fic-h  aller  öffentlichen  Kalfen.  „Hätte  man. da- 
mals nur  bedacht,  erinnert  unfer  Vf.  S.  84.  —  dafs 
eine  gelungene  Gewalttätigkeit  andere  nach  fich 
zieht,  fo  hätte  man  Vielem  vorbeugen  können." 
Sehr  richtig:  eben  diefe  unbegreifliche  Sicherheit 
und  Sorgloßgkeit  charakterifirt  in  diefe  1  Zeit  die  Ham- 
burger, die  durchaus  nicht  im  Stande  waren,  die 
Gegenwart  und  die  drohende  Zukunft  fich  deutlich 
und  feff  ins  Auge  zu  faffen  Ueffeln«  bemerkt  der 
Vf.  mit  Grund  bey  Gelegenheit  der  Verproviantirung, 
als  diefe  auf  neun  Monate  angefagt  wur  'e:  ,,  das  Ichien 
uns  wieder  ganz  unmöglich,  und  «die  Mehrheit  der 
Leute  kümmerte  fich  nicht  darum  Hätte  man  da- 
mals geglaubt,  und  wäre  vorfiebtig  gew.den,  wie  vie- 
ler Sorge  und  Un'ruhe  w»re  man  entgangen!*'  — 

Die  folgende  Belrhreihang  der  nun  begangenen 
Ungerechtigkeiten  un  ■  Gränel,  ohlchon  dief.  •  fehr 
einfach  und  f*it  chronikenartig  abgefafst  ift*  erfchnt- 
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Wt  das  GemRth  des  Lefers.  Von  den  Graufamkei- 
ten  bey  Vertreibung  fo  vieler  Menfchen  nur  folgen- 
de: Eine  boehfehwangere  Frau«  die  gerade  von 
den  Geburtswehen  ergriffen  wurde,  brachten  die- 
fe  Uumenfchen  auf  einem  Karren  aus  der  Stadt  und 
warfen  fie  da  aufs  freye  Feld.  Eine  andere  Mutter, 
von  Allem  entblöfst,  den  Hungertod  vor  Augen  und 
Verzweiflung  im  Herzen,  drückte  ihre  beiden  Kinder 
feit  an  fich  und  Harzte  fich  in  der  Gegend  des  Ham- 
burgerberges  in  die  Fluthen  der  Elbe.  S.  114.  —  Die 
Sterblichkeit  unter  den  Soldaten  zur  Zeit  der  ftrengen 
Kalte  war  fo  grofs ,  dafs  60  bis  70,  ja  fogar  eine  kur- 
ze Zeit  täglich  100  Todte  aus  den  Lazarcthen  gebracht 
wurden.  Die  kaum  erkalteten  Leichen  warf  man  in 
«inen  dazu  heftimmten  Keller;  war  der  Keller  voll,  fo 
brachte  man  fie  in  grofse  Gruben,  die  nicht  eher  zu- 
geworfen wurden,  als  bis  fie  ganz  voll  waren:  für  je« 
den  Todten  wurde  In  der  Grube  ein  Raum  von  drey 
Quadralfufs  bewilligt.  Die  fogenantilen  Reconvales- 
centen  wurden  den  Hörgern  zur  Pflege  in  die  Häufer 
verlegt  und  verbreiteten  fo  ihre  ekelhaften  Krankhei- 
ten auch  unter  den  Einwohnern  immer  weiter.  —  Aus 
den  Hofpitälern  hatte  fich  auch  der  Graf  Chaban  die 
zerltörende  Krankheit  geholt,  an  welcher  er  den 
23ften  März  iftia  ltarb;  der  Marfchall  beftattete  ihn 
aufs  feyerlichfte,  fo  dafs  ein  Volkswitz  behauptete 
(S.  175.) ,  des  Grafen  Chaban  fchönfler  Zug  fey  fein 
Leichenzug  gewefen.  —  Des  Gensdarmen  Oberften 
Lharlot  Grundfatz  war:  de  punir  plutot  dix  innocents 
que  de  loijjer  ichapper  un  feul  coupable  S.-131.  — 
In  der  Faltenzeit  veranftaltete  der  Marfchall  einen  Ball, 
zu  welchem  mehrere  Pcrfohen  in  der  Stadt  Einladun- 
gen bekamen,  mit  der  Bemerkung  auf  der  Karte: 

Jiu' il  y  auroit  un  violon.  Es  wird  gerühmt  von  un- 
erm  Erzähler  S.  158-1  dafs  der  Befuch  fchlecht  aus- 
gelallen  und  dafs  man  das  Per/onale  des  deutfehen 
und  franzöfifchen  Theaters  zu  requiriren  genöthiget 
gewefen.  Daffelbe  wiederholte  fich  am  sollen  März, 
zur  Fever  des  Geburtstages  des  —  Königs  von  Horn. 
Weil  das  erftere  Mal  die  eingeladenen  Frauen  Geh  mit 
der  Entschuldigung  losgemacht  hatten,  dafs  kein  Wa- 
gen zu  haben  fey,  fo  fandte  jetzt  der  Marfchall  durch 
Gensdarmen  und  Nachtwächter  die  Botfchaft  voraus, 
dafs  fein  Wagen  nachfolgen  wflr.le,  um  die  Damen 
zum  Ball  zu  fahren;  einige  diefer  Vorläufer  der  prinz- 
licben  Huld  wollten  Oewalt  brauchen,  andere  dran- 
gen bis  in  die  Schlafzimmer,  um  üch  von  der  vorge- 
fchuldigten  Unpäfslichkeit  zu  überzeugen.  S.  17J. 
Wir  haben  diefe  Beyfpieie  vaterländifcher  Frauenwür- 
de um  fo  lieber  ausgezeichnet,  da  wir  ähnliche  nicht 
fo  gar  häufig  finden. 

Den  toten  April,  am  Öfter- Sonntage,  erfcholl 
Jn  Hamburg  zuerft  die  Nachricht  von  der  Einnahme 
der  Hauptftadt  Frankreichs  und  den  damit  in  Verbin- 
dung ftehenden  Veränderungen  in  der  politifchen  La- 

Je  der  Dinge.    Nur  Davouß,  von  dem  der  General 
'ichery  fegte  nach  den  verunglückten  Verfuchen  auf 
die  Moorburger  Schanze :  il  n'a  pas  unefeule  penße 


raifonable  —  wehrte  fich  mit  hartnäckiger  Verftockt- 
heit  gegen  diefe. uuglückfeligeGewifsheit  und  beharr» 
te,  fich  felbft  zu  betäuben,  in  feinen  heillofeo  Placke* 
xeyen.  Die  zehnte  außerordentliche  Cuntribution 
•ward  noch  eingetrieben;  die  Arbeiter  wurden  fort» 
dauernd  gezwungen,  an  den  Verfchanzongen  auf 
Scbrevenhof  zu  arbeiten;  den  tHten  April  wurde  der 
letzte  Rgft  noch  von  achtzig  Silberbarren  aus  der 
Bank  genommen,  die  Requifitionen  fortgefetzt,  meh- 
rere Perfonen  erfchoffen  u.f.  w.  Inzwifchen  wurden 
in  den  wöchentlichen  Nachrichten  Lampen  feil  gebo- 
ten zum  lilumimren,  und  am  soften  April  erklärte 
der  Marfchall  felbft  durch  öffentlichen  A  n  fehjag  — 
Ludwigs  XViil.  Thronbefteigung.  Der  Verfolg  ift 
bekannt.  Den  Qten  May  machte  Davouft  der  Gräfin 
Beunigfen  einen  Befuch  in  Altona.  Der  Vf.  will 
S.  215.  das  Gerücht  nicht  verborgen,  dafs  der  Befu- 
eher  in  Altona  von  den  Gaffenbuben  ausgepfiffen  wor- 
den fey:  die  Wahrheit  ift,  dafs  nicht  blofs  Knaben, 
fondern  auch  Männer  und  die  übrigen  Einwohner, 
befonders  die  zu  der  Zeit  in  Altona  fehr  zahlreich  an« 
wefenden  Fremden  ihren  Ahfcheu  und  Unwillen-  ge- 
gen den  verhafsten  Mann  auf  fehr  vernehmliche  und 
nachdrückliche  Weife  ihm  zu  erkennen  gaben.  —  Der 
Präfect  Breteuil  hatte  die  Frechheit,  beym  Abfchlufs 
des  Aprilmonats  von  der  Commune- Kaffe  noch  ei- 
nen Erfatz  von  acsooo  Fr.  für  feine  Mobilien  und  die 
Einrichtung  des  Haufes  zu  verlangen  und  eine  Rech- 
nung von  6coo  Fr.  für  ein  neuerdings  angefrhafftes 
Billard  einzureichen.  S.  aig.  -  Den  aoften  Mav  erft 
legte  diefer  Präfect  die  Regierung  nieder  und  der  Se- 
nat hielt  am  a6ften  feine  erfte  öffentliche  Sitzung;  er 
berief  den  Tag  darauf  die  ßürgerfebaft  zufammen,  die 
nach  einem  eraufen vollen,  in  der  Gefchichte  Ham- 
burgs ewig  denkwürdigen  Jahre  die  Sorge  für  ihr  ei- 
genes Wohl  wieder  übernahm.  Den  giften  May  hielt 
der  General  hennlgfen  mit  leinetn  Corps,  und  von 
ihm  geführt  der  wackere  Mettlerkamp  mit  feiner  klei- 
nen Schaar  bewaffneter  Bürger  feinen  Einzug  in  Hie 
Stadt.  Erft  viel  fpäter  —  den  soften  Jun, ,  wurden 
auch  die  tapferen  Streiter  der  hanfeatifchen  Legion 

in  den  Mauern  der  Vaterftarit  feyerlicb  empfangen  

Damit  fcblieftt  der  Inhalt  diefer  Schrift.  Es  erhel- 
let, dafs  der  Vf.  über  die  Vorfälle  im  I  nnern  derStadt. 
befonders  feit  dem  die  Franzofen  von  derfelben  wie-- 
der  liefitz  genommen,  fich  ein  fbrgfältiges  Tagebuch 
gehalten  hat,  und  diefer  I  heil  des  Buchs  ift  nicht, 
ohne  Verdienft,  vielmehr  ift  er  für  diefen  Abfchnitt 
von  bleibendem  Werthe  und  als  ziemlich  reine  Quel- 
le dem  nützlich,  der  über  das  Game  diefer  Gefchich- 
te ernfte  Forfchungen  an ft eilen  will.  Die  Schreibart 
ift  einfach  und  ungekünftelt,  der  Ton  oft  etwas*  breit 
und  alltäglich.  Die  beycettgte  Karte  vom  Hamhur- 
gifchen  Gebiete  ift  von  Heinrich  nach  feiner  größer n 
bey  des  Hrn.  v.  Heß  Befchreibung  von  Hamburg  ver- 
kleinert entworfen  und  zum  beffern  Verftändnits  der 
Erzählung  von  den  Vorfällen  in  der  Nähe  der  Stadt 
ein  recht  angenehmes  Hülfsmittel. 

(X)»«    F+rtfetmuHi  /elgt  j 
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GESCHICHTE* 

Schriften,  die  neuefte  Gefchlcht»  der 
freyen  Hanfeft  ad  t  Hamburg 
betreffend. 

(F»rrftt»mn$  der  im  15.  Stüde  aigtbrttkentn  Rtet^/lom.) 

Der  Au  ff  atz  Nr.  a :  Hamburg  unter  franzöfifcher 
Her  rfchaft,  —  in  Ludrn's  Nemefu  ift  mit  A.  Dr. 
unterzeichnet.  —  Da  Hr.  K.  durchgängig  in  feinem 
Auffetze,  bald  in  klaren  Worten,  bald  durch  di«  Zuver- 
ichtlicbkeit  und  Dreiftigkeit  des  Vortrags  mit  der 
Anmafsung  auftritt,  als  fey  die  Arbeit  mit  hiftori- 
fchern  Gewiffen  unternommen  und  ausgeführt,  da 
ferner  der  Weg  der  Mittheilung  in  einer  viel  gelefe- 
nen,  mit  Recht  gefchätzten  ZeitFcbrift,  wodurch 
fchnelie  und  allgemeine  Verbreitung  von  Behauptun- 
gen mehr  als  auf  je<le. andere  Art  befördert  wird, 
zu  um  fo  ftrengerer  Prüfung  auffodert,  fo  halten  wir 
eine  genaue  Betrachtung  diefer  Schrift  fflr  eben  fo 
zwecktnäfsig  als  nothwendig. 

Wie  man  bey  grofsen  Grfchichtfchreibern,  um 
ihre  Werke  gehörig  beurtheilen  und  würdigen  zu 
können,  fragen  Toll,  fo  darf  man  auch  bey  den  klei- 
nen fragen:  welchen Bt-rufbitlt  der  Verfaffer?  wufs- 
te  er  mehr  von  diefer  Gcichichte,  als  andere,  wufs- 
te  er  fie  befferV  war  fooft  ein  innerer  Antrieb  da,  wo- 
durch der  Vf.  auf  diefen  Gegenftand  hingewiefen  wur- 
de? Was  wir  aus  der  perfönlichen  Kenntnifs  des  Vfs. 
felbft  und  in  Verbindung  damit  aus  forgfäl  liger  Durch- 
ficht feiner  Arbeit  hierauf  erwiedern  Können,  befteht 
in  Folgen Jem :  Hr.  K.  hat  perfönlich  an  den  Ereig- 
niffen  Hamburgs  im  Frühjahre  igii  durchaus  keinen 
tbätigen  Antheil  genommen;  nichts  defto  weniger 
Iber,  nach  erfolgter  Rückkehr  der  Franzofen ,  das 
Seinige  verhältnifsmäfsig  ehrlich  mit  dulden  und  bfi- 
fsen  müffen.  Es  ift  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  es 
ibm  fchon  damals  in  den  Sinn  gekommen,  Über  diefe 
Dinge  zu  fchreiben,  er  würde Tich  fonft  mit  Sorgfalt 
mehr  eigentümlichen  Stoff  gefammelt.  haben,  als 
io  ferner  Schrift  6chtbar  ift.  Zu  cliefer  ift  wohl  erft 
fpäterhin  die  Veranlaffung  gekommen ,  und  nun  be- 
eilte lieh  der  von  allem  Röthigen  entblöfste  Verfaf- 
fer,  durch  Forfchen  und  Nachfragen  und  Zuhören 
hie  und  da  die  Sachen  herbeyzufchaffen ,  und  was  er 
denn  fo  in  der  Eile  bald  halb,  bald  ganz,  bald  auch 
unrichtig  vernommen,  denn  wer  fiebert  vor  Necke- 
rey?  —  das  hat  er  dann  mit  dem,  was  er  felbft ge- 
Ergdm*.  Jtl.  %ur  A.  L  Z.  1816. 


fehen  oder  gefehen  zu  haben  vermeint,  nach  gewif- 
fen Vorftellungen  und  vermeinten  Anflehten  in  eine 
Art  von  Gufs  zufammen  eefchmolzen,  wovon  er  uns 
bereden  will,  dafs  es  Gefcbichte  fey.  Es  ift  demnach 
nicht  zu  verwundern ,  wenn  den  vorgetragenen  Be- 
hauptungen wenig  zu  tränen  ift,  wie  aus  Folgendem 
erhell  -l!  wird.  Da  bey  ift  die  fchneidende  Bitterkeit 
und  wegwerfende,  höhnifche  Weife,  mit  welcher 
hier  jetzt  erft  von  den  Franzofen  und  deren  Gehül- 
fen gefprochen  wird,  fo  wenig  im  echt- deutfehen 
Charakter,  als  fie  kein  Beweis  ift  jener  edlen  Oemüths- 
rube  und  Grofsherzigkeit,  die  den  Gefchichtserzih- 
ler  zieren  foll.  Im. beleidigenden  Gegenfatz  dagegen 
fteht  die  ängftliche,  kleinliche  Sucht,  zu  loben  und 
zu  preifen,  wo  einfache,  klare  Erzählung  geziemen- 
der gewefen  wäre.    Ein  Hauptftreben  des  vFs.  fcheint 

tewefen  zu  feyn,  zu  rühren,  zu  erfchüttern,  lebhafte 
indrücke  zu  erregen;  aber  ditls  kann  nur  allein  aus 
dem  Innern  Drange  eines  mächtigen  Gefühls  her- 
vorgehen; das  erkünftelte  Suchen  und  Hafchen  ver- 
führt zu  unfeligen  Uebertreibungen,  wodurch  die 
Wahrheit  am  empfindlichften  leidet,  mitunter  zu 
Schilderungen,  dje,  weil  fie  die  Sache  ins  Abenteu- 
erliche vergrößern  ,  ftatt  des  Abfcheues  nur  Ekel  er- 
zeugen. Wir  fühlen  uns  verpflichtet,  diefes  Unheil 
zu  begründen. 

Der  Vf.  geht,  auch  laut  der  Ueberfchrift  feines 
Auffatzes,  weit  Ober  den  von  uns  angegebenen  Zeit- 
abfehnitt  hinaus  und  beginnt  feine  Erzählung  mit  der 
erften  Befetzung  der  Stadt  durch  die  FranzoTen  unter 
dem  Marfchall  Monier,  1806,  den  loten  November— 
den  öten  vorher  war  Lübeck  erftflrmt  worden.  Voran 
geht  eine  Schilderung  des  Grund -Charakters  des  hau- 
featifchen  Volkes ,  weichen  Biederkeit,  Wohltbätig- 
keit,  Retlgiofität  (zu  deutfeh  Frömmigkeit),  kauf- 
jnännifche  Thätigkeit  nnd  ftaatsburgerlicber  Frey, 
finn  ausmachen  follen.  Diefe  Srhil  Jernng  ift  im  Gan- 
zen nicht  unwahr,  wenn  wir  hinzufügen,  dafs  jene 
Biederkeit  und  Frömmigkeit  in  den  jüngften  Zeiten 
vor  der  franzöfifchen  Befetzung,  wenigstens  bey  ei- 
nem und  nicht  ganz  unbeträchtlichen  Theile  der  Ein- 
wohner, fchon  ziemlich  locker  und  leichte  gewor- 
den, dafs  mit  den  franzöfifchen  Emigranten  eine 
wahre  Geldüberfchwemmung,  zugleich  mit  diefer 
Oberrh  einifche  Liederlichkeit,  Lcichlfinn  und  Scbwel- 
gerey  über  uns  gekommen  feyen,  und  dafs  es  den 
mit  Mortier  einziehenden  „geckenhaften*'  Üfficieren 
nicht  eben  fo  fehr  fchwer  gemacht  worden,  denOeift 
der  altvfiterfcben  Hanfeftadt  fieb  allmähJig  zuzubil- 
C  (l)  den. 
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den.  Nicht  leicht  war  in  irgend  einer  deutfchen 
Stadt,  die  ReGdenzftädte  nicht  ausgenommen,  fran- 
zöGfches  Zieren  und  Fratzenwefen  fchon  in  dererften 
Erziehung  oder  Ausbildung  mehr  zu  Haufe,  als  in 
dtefer  und  den  benachbarten  Handelsftädten ,  die 
dem  biedern,  altdeutfcben  WeTen  gar  nicht  mehr 
ähnlich  fahen.  Wir  wollen  nicht  in  Abrede  feyn, 
dafs,  auch  noch  bis  zuletzt,  in  den  meiften  der  an- 
gefehenften  Familien,  fo  wie  nicht  minder  im 'gerin- 
gem Volke,  Gtlh'cbe  Wohlanftändigkeit  und  ehrbare 
Zucht,  hie  und  da  auch  wahre  Herzensfrömmigkeit 
geherrfcbt  haben;  aber  eben  fo  wenig  ift  doch  zu 
leugnen,  dafs  nicht  wenige  der  Frauen  —  und  fie 
betrachten  wir  immer  als  die  züchtigen  Bewahrerin- 
neu  der  heiligen  Flamme  auf  dem  Heerde  des  Vater- 
landes —  und  zwar  Frauen,  die  Geh  der  feJnflen  Bil- 
dung rühmen,  uneingedenk  ihrer  Würde,  den  fran- 
züGfchen  Gecken  nur  zu  leicht  Zutritt  geftattet  und 
manche  ihr  häushches  Glück  leichtGnnig  zerftürt  ha- 
ben. Diefe  Franzofenbuhlerey  hat  noch  bis  fpäthin, 
bis  in  das  Spätjahr  1813  geherrfcht,  wie  unter  an- 
dern —  zu  fcheufslicher  Erinnerung  —  aus  gewiffen 
Briefen  Geh  beweifen  liefse,  die  in  den  bev  Müftio 
(an  der  Lauenburgifchen  Grenze)  erbeuteten  Man- 
telfäcken  franzöiifcher  Orftciere  gefunden  worden 
find.  So  ift  es  gefährlich,  auf  gut  Glück  allgemeine 
Schilderungen  zu  entwerfen  ,  wenn  im  Einzelnen  fo 
bedeutende  Ausnahmen  Geh  hören  laffen.  —  Was 
im  Verfolg  des  Auffatzes  von  den  Mitteln  erzählt 
wird,  wodurch  die  Franzofen  von  den  Hamburgern 
Geld  erprefsten,  ift  das  Bekannte  und  nach  Verhält- 
nifs  überall  Verruchte:  die  Sache  klin  gt  hier  voller, 
weil  die  Quellen  hier  reicher  f) offen.  Manche  haben 
lieh  auch  dabey  nicht  ganz  fchlecht  gefunden.  Die 
Sache  mit  dem  Bezahlen  der  fethzehn  Millionen  Fran- 
ken, die  der  Vf.  S.50.  fehr  oberflächlich  berührt,  ver- 
hält Geh,  nach  der  Angabe  eines  weit  unterrichtetem 
IM  annes,  der  Wahrheit  gemäfs  und  zu  grofser  Ehre 
der  Bürger  Hamburg's  alfo:  Bekanntlich  wurde  das 
Decret,  welches  die  englifchen  Waaren  in  allen  von 
den  Franzofen  befetzten  Ländern  für  confifeirt  er- 
klart, auch  auf  Hamburg  angewandt.  Man  kam 
nach  einigen  Unterhandlungen  überein,  dafs  man  Geh 
von  der  Conüfealion  mit  J'echszehn  Millionen  Fran- 
ken loskaufen  follte.  Auf  Anfliften  des  fran/üfiichen 
Gef.iudten  (Bourrienne)  fchlng  der  Senat  der  Bür- 
gerichaft vor,  dafs  diele  Summe  allein  von  denen 
hergelclioffeii  werden  füllte,  die  englifches  Eigen- 
thum  in  Händen  hatten.  Allein  die  Bürger  verwar- 
fen den  Antrag  mit  Unwillen  und  entlcfiieden :  dafs 
du«  Summe  durch  eine  allgemeine  Steuer  herbey- 
gefchafft  werden  müfste,  weil,  nach  rechtlichen 
Grundfälzen,  diefes  Kigenthum  fowoh',  wie  jedes  an- 
dere, unter  dem  Schutze  des  ganzen  Staats  ftämle. 
So  verhält  Geh  die  Sache,  und  folchc  Aufopferungen 
hat  eine  einzelne  Stadt  den  Vortheilen  Englands  ge- 
bracht, des  Landes,  das  bey  den  beiden  PariferFrie- 
densfchlfilfen  in  feinen  Stellvertretern  mit  fofeher 
GhichgülliL;keit  und  unedeln  Flauheit  der  begründe- 
ten Gerrchtlame  Hamburgs  Geh  angenommen  hat. 


Dafs  doch  folche  Erfahrungen'  uns  endlich  von  aller 
ur  feligcn  Ausländerey  völlig  heilen  möchten!  —  Dai 
Verbrennen  der  englifchen  Waaren  S.  53.  war  hier  fo 
gut  eine  l'offe,  wie  anderswo.  —  Durchaus  übertrie- 
ben wird  S.  $6  f.  das  Gefpenft  der  geheimen  Polizey 
gefchildert ,  das  weit  grimmiger  ausgefchrieen  wur- 
de, als  es  in  der  Wirklichkeit  war,  und  das,  bey 
aller  Aufpafferey,  von  luftigen  Spafsvögeln  fieb  felbft 
empfindlich  necken  laffen  mufste,  worüber  erbauli- 
che CJefrbichten  zu  erzählen  wären.  Wir  wiffen  nicht, 
wo  der  Vf.  die  Erfahrungen  geholt  hat,  nach  welchen 
er  Folgendes  zu  Schreiben  für  gut  gefunden:  »Oft 
wurde  man  vor  die  Polizey  gefodert  wegen  freymH- 
thiger  -  Aeufserungen  —  (gewifs  dem  Vf.  nicht  ge- 
fchehen  I )  welche  man  fich  im  abgefchluffenen  Kreife 
zuverlaffiger  Freunde  erlaubt  hatte:  der  Bediente 
oder  die  Magd  hatten  es  hinterbracht.  Unter  Kell- 
nern, Marqueurs,  Bettlern  und  Buhldirnen  waren 
Aufpaffer,  welche,  um  für  ihren  Polizeylohn  auch  et- 
was zu  lei/ten,  je  und  je  ein  Opfer  zu  liefern  bemüht 
waren."  Wie  gefagt,  c/i*  Erfahrungen  mufs  der  Vf. 
allein  gemacht  haben.  —  Zu  erinnern  wäre  gew e- 
fen,  dafs  diefe  geheime  Polizey  unter  den  hieGgen 
Juden  ihre  getreueften  und  pünktlichften  Helfershel- 
fer gefunden.  —  Was  von  der  Cen/ur  mitgetheilt 
wird  S.  57  f.,  ift  ganz  vom  Hörenfagen  aufgegriffen 
und  untreu  dargeltellt;  iliefe  Sache,  die  von  fehr 
grofser  Bedeutung  war,  läist  Geb  auch  ganz  und  gar 
nicht  auf  einer  Octavleite  anfertigen.  So  ift  weiter 
(ibertrieben,  was  von  der  Gensdarmerie ,  richtiger, 
was  von  dem  Unwefen,  das  die  l)nm>niers  verübten, 
erzählt  wird.  Ehen  fo  die  S.  6f>.  nmgetheilte  Aeu- 
fserung  des  Marfchall  Davouft  La  yhipait  des  hom- 
mes  de  tettres  allem  an  ds  fönt  des  tibellißes :  je  ne 
les  ferai  pas  mourir ,  muis  je  les  chalje. 

Die  Erzählung  geht  fofort  zu  den  Begebenheiten 
im  Frühjahr  1813  über  (fXemefis  III,  a.  S.  205  ff.). 
Das  Unglück,  welches  die  fran/ölifchen  Heere  in 
Ruf&land  betroffen,  wurde  uns  bald  fprechend  er  .ver- 
kündet durch  einzelne  Franz«  fen  ,  welche  aus  dem 
verhängnisvollen  Norden  zurückkehrten  und  in  Ham- 
burg, iich  zu  erholen,  ihre  alten  (Quartiere  wieder 
aufluchten.  Sie  tnüffen  denn  docb  der  freundlichen 
Aufnahme  hie  und  da  gewifs  gewefen  feyn.  DieBe- 
ichreihong,  welche  Hr.  K.  von  diefen  Rcmigranten 
ent.tirft  ,'msg  als  Heyfpicl  dienen  von  feiner  Gabe  in 
der  Malerey :  „Die  grünlich  -  gelbe  haut  war  über 
die  Knochen  gefpannt  und  der  hohle',  ejugefunkene 
Blick  zeugte  weniger  von  ausgeftan  lenem  Hunger 
und  Froft,  als  von  Ekvl ,  (von)  fcheufclicheo  Erinne- 
rung« n  und  Verabfcheuung  des  Leoens.  Einige  führ- 
ten noch  immer  eine  widerwärtige  Sprache,:  die  mei- 
ften blickten  ftarr  und  in  Geh  gekehrt.  Einige  er- 
zählten, wie  Ge  um  eigenen  Anne  genagt  oder  vom. 
tleißhe  der  Kameraden  verjehiuekt  Ituiten-  mit  (Jc- 
behrden,  als  ob  fie  diefen  trajs  noch  heiauswürgeii 
möchten."  Audi  das  Lebiige  wird,  i.a<  h  Münch- 
haui'enlcher  Manier,  lügenhalten  Andenkens,  bis  in** 
Poffenhafte  übertrieben.    Wie  da»  züchtige  Drama 
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es  verfcbmäht,  manche  Frelgniffc  fichlbar  darzuftel- 
Jen,  die  intus  digna  geri  des  alten  dramaturgifchen 
Dicbters;  eben  fo  fehr  wird  der  verftändige  Ge- 
fchi  cht  fehr  eiber,  wie  jeder  Erzähler  in  anftändiger 
Gefellfchaft es  zu  vermeiden  fuchen,  Dinge  in  ih- 
rer Nacktheit  und  Barheit*  vorzubringen  ,  die  alles 
Zartgefühl  und  die  Keufchheit  des  Sinnes  beleidigen 
motten.  —  —  Die  Erzählung  des  Vorfalls  am  24lten 
Februar  liefert  zu  dem  Bekannten  nichts  Neues.  — 
Die  Emigrantenroihr  S. 213.  verdiente  keine  Nacher- 
zählung: die  Sache  widerlegt  fich  von  felbft. 

Kofaken  erscheinen  in  Hamburg  am  Vorabende 
des  Einzuges  von  Tettenborn,  und  verbreiten  unbe- 
fcbreiblicben  Jubel  aber  alle  Bewohner.  Darüber 
läfst  fich  der  Vf>  S.  315.  alfo  aus:    »Die  rüftige  .lü- 
gend ,  welche   die  Douanenbuden  niedergeworfen 
hatte,  wogte  mit  Hurras !  durch  alle  Gaffen  und  er* 
zwang  von  den  Einwohnern  eine  allgemeine  Erleuch- 
tung. Die  guten  Ruffen  !  die  grofsmOthigen  ßefreyer! 
ertönte  es;   Schmach  über  den,  der  ßch  nun  nicht 
anfcaliefst ,  der  noch  verlangen  könnte,  die  Ruffen 
tollten  fich  fOr  unfere  Sache  todtfchlagen  I  äffen.  Ei- 
ner, ergriff  fieberhaft  die  Hand  des  Andern,  und 
fchwur,  .es  fey  tlie  Zeit  gekommen,  wo  man  Vater 
und  Mutter  und  Weib  und  Kind  vertagen  müffe. 
Männer,  an  denen  man  fünft  befonnene  Haltung  ge- 
wohnt war,  fpracben  wie  Begeijtefte ;   tarnte  und 
Poltrons,  deren  Patriotismus  gewöhnlich  in  ftürmi- 
fcher  Grobheit  ond  Anmuthungen  an  Andere  befteht, 
erfchienen  wie  Mordbrenner  und  Terroriften  ,  wenn 
man  nicht  mit  Heftigkeit  verfirherte,  man  wolle  fo- 
gleich  von  Amt,  Weib  und  Kind  und  fich  unmittelbar 
auf  opfern  fürs  Vaterland."    Zur  Ehre  des  Verfaffers 
wüufchten  wir,   dafs  diefe  Worte  nie  gefchrieben 
worden  wären,  denn  nichts  herzloferes,  nichts  hä- 
mifcheres  konnte  Ober  die  ehrwürdigfte  Sache  gcfagt 
werden.     Dafs  Hr.  K.  folchen  Anmuthungen,  von 
Amt  und  Weib  und  Kind  zu  laffen  und  ßch  unmittel- 
bar aufzuopfern  fürs  Vaterland,  wenn  fie  Ihm  wirk- 
lieb gemacht  worden  find,  was  wir  noch  fehr  bezwei- 
feln, nicht  gefolgt  ift,  bedurfte  keiner  fo  hämifchen 
Rechtfertigung,  die  Niemand  ihm  abgefodert  haben 
kann;  wir  find  es  aber  der  Würde  der  Sache  fchul- 
dig,  zu  erklären,  dafs  an  diefem  und  an  den  folgen- 
den Tagen  der  innigften  und  heiligQen  Regungen  ge- 
läuterter Menfchlichkeit  von  Terrorismus  und  Mord- 
hrennerey  keine,  auch  nicht  die  JeifeTte,  äufseffte 
Ahndung  verfpürt  würden  fey,  dafs  vielmehr  »fie  fe- 
ligfle  Einigkeit  und  Herzlichkeit  alle  Wöhlgefinnten 
wie  Glieder  Einer  Familie  zu  -dem  Ejnen  Gedanken 
des  Glücks  und  zu  der  Selbftachtung,  deffelben  werth 
zu  feyn,  verbunden  habe.    War  das  ein  Ftebertfauju, 
o  fo  war  es  der  fchünfte,  der  je  die  Sinne  umgaukelt 
bat.     Wir  muffen  ferner  fragen,  warum  diefelben 
hochherzigen  Jünglinge,   die  fich  bald  nachher  im 
Gefühl  ihrer  Pflicht  dem  Vtterlande  als  Opfer  dar- 
boten un  l  die  zum  Theil  als  theure  Opfer  wirklich 
gefallen  find,  hier  ak  Fante  und  Poltrons  verläumdet 
werden i   Wir  haben  in  jener  Zeit  keine  gekannt,  auf 


welche  diefe  Namen  irgend  gepafst  bitten  ;  wts  von 
rüftigen  Jünglingen  und  rüftigen  Männern,  folchen 
'Such ,  „  an  denen  man  fonft  befonnene  Haltung  ge- 
wohnt war,"  in  der  Stadt  lebte,  —  nur  wenige ^Feig- 
linge ausgenommen,  die  fich  eben  fowohl  hinter  den 
Geldbeutel,  aJs  hinter's  Amt,  eben  fo  hinter  den  Pa- 
pa, als  hinter  Weib  und  Kind  verkrochen,  —  die  ftell- 
ten  fich  fämmtlich  in  den  Reihen  der  Kämpfer,  wo 
nicht  unter  der  hanfeatifchen  Legion,  doch  unter  den 
bewaffneten  Bargern.  Es  ift  ein  Glück ,  dafs  doch 
wenigftens  der  Vf.  laut  S.  32a.  noch  erröthet,  wenn 
ihm  die  waffengerüftete  Jugend  in  Bekannten  entge- 
gentritt. Aber  die  befonnene  Haltung  behauptet  er, 
„den  inneren  und  äufsern  Sinn  bewahrend,  und  den 
Taumel  von  fich  abwehrend,  der  die  Menge umtrieb'* 
(S.r2t6. ),  auch  am  igten  März,  dem  Einzugstage 
Tettenborns,  von  welchem  Tage  die  intereffante  Ka- 
lender-Bemerkung gemacht  wird  ,  dafs  er  befonders 
loarmlgewefen'  fey.  Indeffen  auch  vor  der  Wärme 
bewahrt  Hr.  Ä.  den  äufsern  Sinn,  und  darum  be- 
merkt er  denn  auch  manches,  was  andern  im  Tau- 
mel, ,,  der  die  Menge  umtrieb ,"  entgangen  zu  feyn 
fcheint,  wie,  „dafs die  heiferen  Kehlen  kaum  mehr 
vermocht,  ein  Hurra  hervorzubringen;"  und  dergl. 
auch  den  iebönen  Jungfernftelg  hat  er  bey  diefer  Ge- 
legenheit recht  topograpliifch  genan  kennen  gelernt. 
Drauf  werden  phyliognomifche  Beobachtungen  ange- 
heilt, in  denen  der  Vf.  fich  befonders  zu  gefallen 
fcheint,  als  Ober  einen  „aus  Quader  oder  Eichenholz 
getriebenen  Kopf  eines  Donifchen  Kolaken"  u.dgl. 
Und  das  Alles  auf  kaum  zwey  Seiten !  Diefer  Ruhe 
des  Weifen  ziemen  denn  nun  auch  die  folgenden  Fra- 
gen ,  die  fich  ihm  S.  21g.  noch  an  demfelben  acht- 
zehnten März  aufdring»n:  „Wo  ift  Fufsvolk,  diefer 
K  rn  des  Heers?  Wie?  Wenn  der  Feind  zurück- 
kehrte? Was  wollten  alsdann  diefe  wenigen  Kofa- 
ken? und  ift  denkbar,  dafs  die  Alliirlen  in  dielen 
Winkel  Deutschlands  ein  bedeutendes  Heer  werfen 
werden?"  Und  nach  diefen  Fragen  erft  betrachtet 
der  Vf.  auch  die  glänzenden  Illuminationen,  die  am 
■vorigen  Tage  die  ruhige  Jugend  erzwungen  hatte, 
•und  welche  heute  „die  erzwungenen  Frleuchtungco 
unter  Davouft  befehämen  Jollten!"  S.  aift 

Am  zweyten  Tage  fehon,  wi*  es  fcheint,  be- 
merkte der  fcharfßchtige  Hr.  Vf.  weiter  S.  219-1  „dafs 
Jn  der  ganzen  (von  Tettenborn  ausgebenden)  Anre- 
gung, fich  zu  bewaffnen,  noch  kein  Plan  und  ent- 
schiedener Stützpunkt  gewefen  ley."  Diefer  mufs 
Sndeffen  nach  und  nach  doch  gekommen  feyn,  da  die 
Sache  ihren  rafchen  Fortgang  nimmt,  wie  der  Vf. 
felbft  berichtet.  „Allmählig  nun  fetzten  fich,  nach 
§.  223.,  drey  Kräfte,  welche  ihrem  eigentümlichen 
Wefen  und  ihren  Zwecken  nach  wider ftreitend  feyn, 
mujsten,  (eine  traurige  Noth wendigkeit,  die  kein 
Verfländiger  zugeben  wird!)  immer  deutlicher  aus- 
einander; die  rulfifche  Militärmacht,  von  einem  küh- 
nen Anführer  geleitet,  der  heilige  Senat,  und  —  das 
Volk."  —  Seine  Heiligkeit,  „der  Senat,  ift,  -  nach 
ö.  224.  —  wie  ein  uralter  Körper  zu  betrachten,  der 
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Jen  Abgang  der  Kräfte  immer  augenblicklich  erfetzt, 
aber  Jahrhunderte  hindurch  diefeloige  Seele  bewahrt." 
Gewifs  hat  der  gelehrte  Vf.  dabey  an  das  heilige 
Schiff  rfes  Thefeus  gedacht,  das,  weil  es  zu  den  hei- 
ligen Gefatidtfchaften  nach  Oelos  gebraucht  wurde, 
alljährlich  frifcb  ausgeflickt  werden  mutete,  von  wel- 
chem daher  fpafshaUe  Dialecliker  bewiefen,  es  fey 
poch  immer  das  alte  Schiff,  auf  welchem  Thefeus 
die  Aria<lne  aus  Kreta  gehplet.  Diefem  „ewigleben- 
den" Schiffe  alfo  ift  vergleichbar,  nach  KV  Meinung, 
die  Seele  des  Hamburger  Senats,  die  Jahrhunderte 
hindurch  diefelbige  bleibt,  uud  diefe  Seele  ift — 
S.  334-  —  „kasmopolitifche  Vor  ficht  i"  alfo  —  eine 
Aller-  Welts  ■  Seele .'  Eine  fchöne  Seele  fürwahr,  für 
welche  Geh  der  Hamburger  Senat  bedanken  mag. 
Nach  diefen  kosmopolitifchen  Grundfätzen  ift  natür- 
lich die  wohlerwägende  Bedächtigkeit  und  weife  Zö- 


gerung, 


die  keine  Verantwortlichkeit  auf  (ich  neh- 


men mag ,  an  Sanct  Senat  gar  fehr  zu'loben.  Nach 
denfelben  Grundfätzen  follte  auch,  laut  S.  sa*.  mit 
oen  verdächtigen  Franzofen  und  ihren  Anhängers 
fchonend  verfahren  werden,  welcher  —  „obwalten- 
den Güte  und  Weisheit  Tettenborn  edel  genugwar,— 
Hr.  K.  verfichert's  im  Ernfte  —  in  manchen  Puncten 
nachzugeben.  Statt  franzößfche  Schurken  an  den 
nächften  Baum  aufzuknüpfen,  wie  fie  es  wohl  ver- 
dient hätten  (meint  gleichfalls  der  Vf.),  wurde  eine 
Bande  in  ein  Schiff  gepackt  und  nach  Holland  hinü- 
ber gefetzt.  Das  vermehrte  zwar  die  Dreiitigkeit 
der  Spione,"  —  Hr.  A'.  gefleht  es  auch,  aber  was 
wollte  man  machen ,  kosmopolltt/che  Vorficht  gebot 
es  fo.  Und  fie  ift,  fo  tröftet  uns  der  Vf.,  nicht  un- 
belohnt  geblieben  diefe  Vorßcht  und  Nachficht, 
denn  ihr  verdankt  man,  fo  fern  der  Versicherung 
S-  3*8«  zu  glauben  ift,  „  die  möglichfte  Schonung  und 
Rettung,  als  der  bittere  Feind  zurückgekehrt  war."  — 

,  Als  diejenigen,  die  im  Volke  befonders  Ech  aus» 
gezeichnet,  werden  von  S.  330.  an  u.  ff.  die  Herren 
v.  Heft,  Fr.  Perthes  und  Mettlerkamp  befonders  auf- 
geführt und  charakterißrt,  auch  phyfiognomifch,  z.B. 
Perthes,  mit  bedeutendem  Angefleht  und  fpitzen  Ex» 
tremitäten  u-  f>  w.  Die  Ehrenmänner  mögen  felbft 
nachlefen,  wie  hoch  fie  hier  im  Preife  gefunden  wer- 
den. Auch  einige  anders,  und  zwar  Gelehrte,  die 
Herren  Grohmann(!  Zimmermann,  Beneke, 

Wertheim,  haben  hch  befonderer  Auszeichnung  zu 
erfreuen.  Wenn  aber  Hr.  K.  S.  134.  ins  Schwatzen 
kommt  Ober  die  Bürgerbewaffnung  und  Ober  die 
Fehler,  die  bey  Einrichtung  derfelben  vorgefallen 
feyn  lullen ,  fo  mag  er  fich  hüten,  dafs  ihn  nicht  ein 


E 


Trommelfchläger  höre  und  wacker  auslache,  wie 
dort  die  Farbenreiberjungen  den  geckenhaften  Kunft- 
fchwätzer.  Solche  Sachen  können  wir  nur  obenhin 
berühren,  und  auch  beym  Folgenden  lohnt  es  fich 
nicht  der  Mühe,  zu  verweilen;  im  Allgemeinen  be- 
merken wir,  dafs  die  Erzählungen  der  einzelnen 
Kriegsvorfälle,  die  an  der  Nieder -Elbe  vorgingen, 
durchgängig  unbefriedigend  und  mangelhaft,  in  den 
meiften  Angaben  unrichtig  find;  dem  Erzähler  fehl- 
te es  hier  an  allem  Nötbigen. 

Die  unglockfelige  Politik  des  dinifchen  Hofes 
wird  hier  ( IV,  a,  S.  188  ff-)  nach  einer  Schrift  dar- 
eftellt,  die  wenig  in  Umlaut  gekommen  zu  feyn 
cheint:  „Das  Herzogthum  Holjtein  unter  dänifcher 
Herrfchaft.  Ein  Bei  trag  zur  Zeitgejchichte.  Deut  feh- 
lend. IBM-  Für  den  Verfailer  oder  wenigfteos 
für  den  mittelbaren  Theilhaber  an  diefer  Schrift  wur- 
de eine  Zeit  lang  der  G.  St.  R.  Niebuhr  sehalten«  der 
defshalb  für  nöthig  fand,  gegen  jeden  Verdacht  ei- 
niger Thednahme  an  diefer  „Heftfchrift"  durch  öf- 
fentliche Erklärung  (im  Hamburger  Corrdponden- 
ten)  fich  zu  verwahren. 

{Dt*   Fortftttumg  Jolti.) 


NEUE  AUFLAGEN. 

Halle  ,  in  d.  Ruff.  Ver)agshar\dl. :  Kleine  Erzäh- 
lungen mit  Kupfern.  Zur  Unterhaltung  und 
Belehrung  für  Rinder.  Zweyte  verbefferte  Auf- 
lage. 1815.  30  S.  8-  (mit  illuminirten  Kupfern 
12  Gr.,  mit  fchwarzen  9  Gr.)  (Siehe  die  Ree. 
Ergänz.  ML  1815.  Nr.  13.) 


Erfurt,  in  d.  Keyfer.  Buchh.:  Das  WiJTenswür- 
digfte  aus  der  Gebirgskunde  in  tabellarifcher 
Form  zufammengeftellt  von  Chriftoph  Friedrich 
Jafche,  Graft.  Stolberg- Wernigerodifchem  Berg- 
Commiffarius.  Zweyte  Ausgabe.  Igl6.  69  i>- 
Fol.  ( a  Rthlr.)  (Siehe  die  Recenf.  Ergänz.  8k 
I8I5-  Nr-  8J-) 

Aach  unter  dem  Titel : 

Anleitung  zur  Gebirgskunde,  nebft  einer  t  ab»  11a- 
rifchen  UeberGcht  der  Gebirgs'arten  nach  ihrer 
Structur,  Formation,  Vorkommen,  Uebergang, 
Erzfahrung  uad  Gebrauch. 
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GESCHICHTE. 

Schriften,  die  neuefte  Gefchichte  der 
freien  Ha/t  fe/tadt  Hamburg 
betreffend. 

(fortfetzung  der  im  aG.  Stück  abgebrochincn  Rete»Ji»m.) 

Die  Erzählung  der  Bedrückungen  nach  wieder  er- 
folgter ü-j/etzung  der  Stadt  ift  in  den  Haupt- 
fachen einftimmig  mit  dem  Inhalte  des  vorher  ange- 
zeigten Buchs,  (i.)  das  Herr  K.  bey  feiner  Arbeit  be- 
nutzt'hat.  Doch  erfahren  wir  hier  noch  ein  paar 
charakteriftifche  Aeufserungen  ,  die  fonft  nicht  gele- 
fen  wer  ben,  und  welche  das  Gepräge  der  Wahrhaftig, 
keit  wohl  an  Geh  tragen,  z.  B  Nahm  nun  zum  Mar 
fchall  feine  Zuflucht,  fo  Tagte  er:  Que  parlez  vous 
de  propriitl,  rebelies  que  vnus  ites  ;  vout  n'  avz  <ien 
en  propre;  votre  peau  mime  appartient  a  l'  Empe 
reur!  S.  197.  — 

Dagegen  motten  wir  uns  abermals  beftimmt  er- 
klären gegen  Alles,  was  der  Vf.  über  die  änfseren 
Vorfälle  lovvohl,  als  nber  den  polififchen  Zulammen- 
hang  der  Begebenheilen  Oberhaupt,  zwar  mit  dreifter 
ZuverGchtlichkeit,   ai>er  in  gänzlicher  Unwiffenheit 
ins  Blaue  hinein  redet.  Unter  vielen  Heyfpieleu  wählen 
was  »vir  von  Davoufcs  Lage  im  Mecklenburgilchen 
Ipitgetheilt  wird,  IV,  3.  .S.369.  „der Sieger  bry  Auer 
Mit  -  der  durch  eifern«  Conf.  quenz  den  Hjmbur- 
gern  doch  eine  Art  von  Achtung  abgedrungen, 
(wirklich?)      hatte  zu  Ende  Augufts  Schwerin  er 
reicht.    Aber  jede  weitere  Entfaltung  feiner  Kräfte 
war  ihm  verderblich  geworden',  denn  die  Mittel,  die 
ihm  Napoleon  gegeben,   reichten  nicht  hin  zur  n>- 
fenhafeen  Aufgabe,  mit    einem  gemifchteo,  zum 
Theil   neuge  wort^f  nen  Heere,    durch  einen  wohl- 
erordneten  Landftttrm  und  50,000  ( funfzigtaufend) 
Mann  regulärer   Truppen  bis  Berlin  Geh  Bahn  zu 
brechen."  —     Die  Truppenabtheilungen  der  Ver- 
bündeten,  unter  Watmoden,  Tettenborn   und  Ve- 
gefack  betrugen  hörhftens  zwanzig  taujend  Mann, 
nicht  50,000,  und  jene  grofsen  1  heils  gleichfalls  ganz 
neu  geworben,  d  h.  noch  kein  Jahr  im  Gebrauche 
der  Waffen  geübt;   auf  die  500O  Mann  Schweden 
unter  ihnen   war    wenig  oder    nicht  zu  rechnen; 
der  Mecklenburger  Laiidfturm  beftand  zu  der  Zeit 
faft  nur  in  der  Einbildung,  ein  paar  höchft  unbedeu- 
tende Verhiebe  im  Kleinen  abgerechnet,  geordnet 
Wurde  fr  erfr,    nach  dem  Davoufi  das  Mecklenbur- 
Ergäax.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  igi6. 


gifche  bis  an  die  Grenze  geräumt.    Gegen  diefe  ge- 
ringe Zahl  nun  Geh  Bahn  zu  brechen  nach  Berlin, 
mit  einem  Heere,    das  in  der  eeringften  Angabe  zu 
40,000  Mann  angefchlagen  werden  konnte,  zum  Theil 
febr  wohl  geübter,  mit  trefflichem  Gefchfttz  verfebe- 
ner  Truppen,  (namentlich  der  Dänen)  die  Aufgabe 
war  nicht  riefenhaft;   im  Gegffntheil  verdiente  der 
Marfchall  vor  ein  Kriegsgericht  geftellt  zu  werden, 
dais  er  fo  zaghaft  vorgegangen  und  fo  feig  Geh  zu- 
rückgezogen,  wie  er  fpäterbin  den  zweyten  unbefon- 
neneü  Streich  gefpielt,  dafs  er  feinem  Kaile>  nicht 
wenigftens  Holland  rettete.    Es  ift  gleichfalls  nicht 
wahr,  wenn  es  weiter  heifsf:   „die  Dänen,  unter 
welchen  unaufhörlich  der  deutfehe  Geift  ausbrach,  (!) 
konnten  Geh  nicht  mit  den  Franzofen  vertragen.  Un- 
gewohnt des  Kampfes,  fonft  fchwelgend  (  —  die  Ar- 
men!—) in  Fleifcn  und  Grütze  und  fchwerem  Biere, 
und  durch  das  Marfchland  ihrer  Halbinfel  auf  Holz- 
fchuhen  watend,  (!)  konnten  Ge  mit  den  rüftigen 
Sodländern  nicht  gleichen  Schritt  halten  u.  f.  w. 
So  fpricht  nur  Aberwitz  und  Unwiffenheit.    Die  Dä- 
nen konnten  Geh  mit  den  Franzofen  lehr  gut  vertra- 
gen, die-ihrerfeits  alle  Mittel  anwandten ,  jene  Geh 
immer  befreundeter  zu  machen;  dagegen  fchlugen 
Geh  auch  die  dänifchen  Truppen  in  allen  Vorfällen 
fehr  put  und  was  irgend  vom  Davouftifr-hen  Corps 
leidlich  ausgeführt  worden  ift,  das  ift  durch  die  Dä- 
nen geleiftet  worden.    Diefes  gerechte  Lob  mufs  ih- 
nen nicht   entzogen  werden.    Dafs  bey  Zarrentin 
„zwey  Fsra  Irons  Hanfeaten  zwey  ganze  dänifcheCa- 
vallerie   Regimenter  vor  Geh  hergeworfen "  S.  i?r. 
hat  v  rmuthlich  jemand  im  Scherze  dem  Erzähler 
aufgebenden;  das  wirft  Geh  gar  nicht  fo  leicht,  als 
Herr  K.  wohl  glauhen  mag.    Dem  fchönen  Gefechte 
bey  Dänneberg  hat  nur  die  Jäger  Compagnie  des 
zweyten  Bataillons  mit  einigen  hanfeatifchen  Reitern 
beygewohnt ;  rühmlichen  Antheil  an  diefem  Gefech- 
te lütten  die  hannoverschen  Jäger  unter  Beaulteu. 
Im  Mollner  Walde  hat  Geb  nicht  die  ganze  Bürger- 
garde auszeichnen  können,  fondern  gur  die  30  frey 
willigen  Jäger  derfelben,  die  Geh  an  die  hanfeatifche 
Legion  angefcliloffen  bitten,   waren  in  diefem  hitzi- 
gen Gefechte,   wie  denn  diefe  kleine  Schaar  auch 
FonTt  noch  Gelegenheit  gefunden  hat,  fich  Verdienft 
Zu  erwerben. 

Nach^der  Angabe  der  kriegerifchen  Vorfälle, 
die  auf  die  gerügte  Weife  auch  in  allem  Uebrigen 
unrichtig  ift,  geht  der  Vf,  auf  die  Wegnahme  der 
Hamhurger  Bank  Ober  und  erzählt  die  Seche  richtig 
D  (0         -  ^  Mc& 
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nach  der  gründlichen  Schrift  Pehmöller's  über  die- 
fen  Gegenftand.  Wenn  aber  an  inehrern  Stellen  he- 
haunlet  wird,  es  fey  mit  tiem  gerauhten  Bankfilher 
verjchwenderijch  und  nachlüifig  umgegangen  wor- 
den >  To  ift  rtas  gleichfalls  eint-  Unwahrheit ,  wie  wir, 
aus  ficherer  Quelle  belehrt,  öffentlich  verfichero  kön- 
nen:  der  MarlcnaU  Davoujt  felbft  hat  für  feine  Per- 
fon  keinen  Thaler  von  diefem  Oelde  genommen  und 
über  die  Verwendung  der  Summen  lind  fehr  genaue 
Bücher  gehalten  worden,  die,  da  fie  durch  unbegreif- 
liche Nachlälsigkeit  von  den  Franzofen  in  Hamburg 
xurfl.  k  gelaffen  find,  der  Vf.  diefer  Anzeige  zur  Ein- 
ficht  hat  benutzen  können.  —  Nach  S.  396  follen  in 
den  Monaten  Januar  und  Februar  dreyfstg  und  einige 
Einwohner  erfchoffen  worden  feyn:  aus  dem  Öffent- 
lich bekannt  gewordenen  Verzeichnifs  diefer  Un- 
ghlcklichen  erhellet  1  dafses,  ein  paa*Mrbejtsleute 
abgerechnet,  franzöfifche  Beamte  und  Soldaten  ge- 
wefen,  zum  Theil  wirklich  lofes  Gefindel. 

Doch  es  hat  uns  die  Anzeige  diefer  mifsrathenen 
Schrift  fchon  zu  lange  befchäftiget,  viel  länger,  als 
fie  verdient  hätte,  wäre  es  nicht  aus  oben  bemerk 
ten  Gründen  nöthig  geworden,  das  Publikum  auf 
die  Gehaltlofigkeit  derlelben  aufmerkfam  zu  machen. 
Zum  Schlufs  empfehlen  wir  dem  Herrn  Vf.,  der  in 
dem  feltfamen  Hafchen  nach  ungewöhnlichen  Wort- 
formen  und  VVortftellungen  ein  gar  „ungebärdiges 
liehaben"  zeigt,  vermutnlich  um  eine  Art  von  foge- 
nanntem  Stil  zu  bekommen,  vor  allen  Dingen  fich 
grammatifcher  Richtigkeit  und  Reinheit  zu  befleifsi- 
gen,  von  wo  aus  bekanntlich  alle  Sprachbemühun- 
»en  ihren  Anfang  nehmen  muffen.  Wir  fchlageo, 
ohne  Wahl,  den  letzten  Abfchnitt  feines  Auffatzes 
auf,  Nemefii.  Bd.  IV.  St.  3.  und  finden  gleich  am 
Eingange  S.  366  folgende  Stelle:  „Ihre  Kleider  (der 
Hanfcaten)  riffen  ab,  es  fehlte  Geld  zu  den  erften 
BeitürfniUen :  England  bot  Sold  an,  aber  beforgt, 
(wer?  England?  oder  der  Sold?  )  man  möchte  dem 
heimlichen  Dienlte  entrückt  werden,  wurde  er  (wer?) 
abgelehnt"  u.  f.  w.  Amphibolien,  wie:  wenn  das 
Reue  das  Alte  Verfehlungen  "  u.  f.  w.  —  rinden  fich 
faft  auf  allen  Seiten. 

Der  uns  unbekannte  Verfaffer  der  Briefe  Nr.  3. 
übe  Hamburgs  und  feiner  Umgebungen  Schickfale 
u.  f.  w>  richtete  zuniiebft  fein  Bemühen  dahin,  Aus- 
wärtigen eine  möglichft  verftändliche  Erzählung  der 
merkwürdigen  Vorfälle  an  der  Nieder  •  Elbe  mitzu- 
teilen, nicht  blofs  deffen,  was  die  Stadt  Hamburg 
und  ihre  Bewohner  unmittelbar  betroffen,  fumlern 
auch,  was  in  weiterer  Entfernung  von  derfelbcn  fich 
zugetragen:  es  wird  hinzugefeut ,  wa*  fich  im  Grun- 
de von  felbft  verftehen  müfste,  dafs  alles  mit  gröfs- 
ter  Unparteilichkeit  vorgetragen  werden  fo!le  Es 
Jft  das  ein  gutes  Buch  und  kann  Auswärtigen,  wel- 
che über  diefe  Dinge  Belehrung  fuchen,  Wohl  empfoh- 
len werden:  nur  halte  fchon  dem  erften  Hefte,  zu 
belferem  Verfländnifs,  eine  Karte  der  Umgegend  von 
Hamburg  beygefrtgt  werden  follen  und  es  ift  [ehr  zu 
wütil'chen,  dafs  der  Verleger  diefem  Mangel  bey  der 
ForUetzuog,  denn  das  Buch  ift  noch  nicht  vollendet, 


abhelfen  möge.     Die  Einrichtung  des  Ganzen  hat 

frejlich  Ihre  Unbequemlichkeiten.  Das  erfte  Heft 
ei «ibält  „Betreibungen.  Anhebten  und  Erinneroo- 
gen  "  Der  Vf.  belchreibt  nämlirh  mit  ziemlicher 
Sorgfalt  die  Gegenden  und  Oerter  des  Kriegsfcbau- 
platzes,  thfils  wie  fie  vor  den'  Kriege  gewefen,  theüc 
nach  den  Spuren  der  Verwaltung  und  der  Unord- 
nungen, welche  die  Feindfeligkeiten  und  der  Aufent- 
halt feindlicher  und  betreumteter  Truppen  in  denfel- 
ben  zurückgelaffen  haben.  Er  geht  von  Lüneburg 
aus,  wo  das  M<  randfehe  Cor|#s  vernichtet  wurde* 
von  da  über  W'infen  bis  z-im  Hopte,  über  den  Zol- 
lenfpieker,  und  von  da  über  Bergedorf  u.  f.  w.  nach 
Hamburg.  Die  reizenden  Umgebungen  der  Stadt 
bis  zum  Krühiinge  1813  und  ilie  nachmals  erfolgten 
fcheufslielien  Zerftörungen  durch  <iie  Kranzolen  bil* 
den  einen  fchneidendeu  Conlraft.  Auch  das  Innere 
der  Stadt  fand  der  Vf.  1  „14  in  Jim.  ganz  anders,  alt 
er  es  früher  kennen  gelernt.  Ueber  die  Elbinfelo 
und  die  Davouft'fche  Brücke  geht  er  nach  Harburg, 
findet  ilort  und  in  d;n  Umgebungen  ahnliche,  zum 
Theil  noch  wildere Gränel ,  aber  auch  dort,  wie  hier» 
in  der  Thätigkeit  und  Betrieblamkeit  der  Bewohner 
mitten  aus  den  Trümmern  das  Aufgrünen  neuer  Hoff- 
nungen. Der  Vf.  konnte  diefe  Befehreibungen  und 
Anfich'en  nicht  gehen,  ohne  zugleich  der  Vorfälle 
zu  gedenken,  welche  in  diefer  merkwürdigen  Zeit 
an  diefen  Orten  ftatt  gefunden  hallen.  Der  Inhalt 
des  zweyten  Hefts  wird  auf  dem  Titelblatt  felbft  fo 
angegeben:  „Allgemeiner  Gang  der  Begebenheiten 
in  diefen  Gegenden,  und  Volksgeift,  der  fieb  in  und 
unter  ihnen  ofienhart.  Bemerkungen  und  Betrach- 
tungen Ober  beide."  Alfo  Erzählung  der  Begeben- 
heiten in  ihrem  Zufammenhange.  Bey  diefer  Einrich- 
tung aber  wurden  Wiederholungen  oder  Ueziehungen 
auf  das  früher  Gefagte,  wodurch  der  Zufammenhang 
unterbrochen  wird,  unvermeidlich;  der  Vf.  hat  e« 
dabey  nicht  verfchmähet,  gelegentlich  in  Abschwei- 
fungen über  zu  gehen,  die  genau  zur  Sache  nicht  ge- 
hören! doch  hört  man  ihn  überall  gern  und  erkennet 
einen  gebildeten,  lehr  wohjgefinnten  .Mann,  der  über 
die  grofsen  Angelegenheiten  der  Zeit  mit  Unbefan- 

f;enheit,  Einficht  un.l  Würde  urtheilt.  Die  Erzäh- 
ungen  felbft  haben  wir  grofsentheiJs  richtig  gefun- 
den, nur  nicht  durchgängig  ift  ihnen  unbedingter 
Glaube  beyzumeffen.  Wir  wollen  es  gerne  zugeben, 
was  der  Vf.  S.  Vill.  der  Vorrede  fagt,  dafs  er  mau- 
ches  felbft  erfahren,  fdhft  erlebt,  felbft  gefehen 
habe:  andres  aber,  fetzt  er  hinzu,  fey  ihm  durch  un- 
mittelbare Zeugen  mitgethcilt  worden;  wo  er  fchon 
gedrucktes  benutzt,  habe  er  doch  immer  an  Ort  und  . 
Stelle  nachgefragt  und  es  mit  dem  Oertlichen  ver- 
glichen. Alhs  das  fehr  achtungs werth,  nur  fcheint 
er  zuweilen  vergeffen  zu  haben,  dafs  auch  diefen  Be- 
richten, an  Ort  und  Stelle  eingezogen,  nicht  immer 
fo  zuverfichtlich  zutrauen  fey,  da  gerade  die,  wel- 
che mitten  unter  den  Begebenheiten  find,  von  dem 
wahren  Hergange  und  dem  ftrengrn  /.ufammenbanga 
derfelben  oft  am  vVenigften  wtfft-11.  Wir  wählen  aus 
den  Beyfpielen  diefer  Art  eines,  das  uns  gerade  nah« 
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angebt:   es  ift  Heft  T.  S.  194  ff.»  die  Erzählung  von 
den  Ausfüllen  Davouft's  aus  Harburg  in  die  nahe  ge- 
legenen hannöver fchen  Dörfer,    in  welcher  Erzäh- 
lung beyläufig  S.  aoj  eine  febr  ungerechte  Anklage 
der  „  Hamburgifchen  Truppen"  enthalten  ift.  Es  war 
eigentlich   eine  fchlimme  Spannung   zwifchen  ein 
paar  Befehlshabern    der  diefsfeitigen  Belagerungs- 
truppen, welche  dem  Marfcball  die  Vorlheile,  und 
den  armen  Dörfern  das  Unglück  bereitete.  Schon 
iwey  Tage  vorher  war  man  ficher  unterrichtet  von 
dein  Vorhaben  Davouft's :  aber  die  wenigen  Leute, 
clie  in  einer  ausgedehnten  Linie  die  Vorhut  hatten, 
erhielten  die  verlangte  Unterltütz.  ng  nicht,  und  da- 
her gemeffenen  Befehl,  bey  Annäherung  der  Feinde 
ich  'zurück  zu  ziehen.     Der  Marfchail  hätte  an  ei- 
sern «liefer  Tage  mit  feinen  KoooMann,   die  er  bey 
Cch  haben  mochte,   abgefchnitten  und  gefangen  ge- 
nommen werden  können,    wenn  man  durchgingig 
ernftlich  gewollt  hätte.      Dafs  die  Hamburgifchen 
Truppen,  d.  b.  bewaffnete,   ausgewanderte  Barger 
Hamburgs  am  erfien  April,  an  demfelben  Tage,  als 
die  .Männer  in  . ler  Moorhurger  Schanze  fich  fo  tapfer 
hielten  .  durch  üolienhäufer  und  Over  zurück  wichen, 
war  nothwendig,  wenn  fie  felbft  nicht  abgefchnitten 
werden  wollten:   es  hatte  felbft  den  Unwillen  des 
oberften  Befehlshabers  erregt,  dafs  diefe  Männer  in 
diele  gefährliche  Stellung  hinein  gefchoben  worden 
waren.  Diefe  ganze  Belagerungsgelchicbte  Oberhaupt 
enthält  erftaunlich  viel  Käthfelhaftes:    Vieles  löfet 
/ich  auf,  wenn  man  erwägt,  dafs  das  gan/.e  Bennig- 
fen'fche  Corps  vor  Hamburg  nicht  viel  über  1&000 
Streitfähiger  enthalten  mochte,  auch  diefe  noch  neu 
und  ungebildet  und  nur  mit  fehr  wenig  Gefchütz  ver- 
fehen.    Auch  Tagt  der  Vf.  S.  171.  „Es  ift  nie  ein  Ver- 
buch gemacht  worden,  weder  zu  einein  regelmässi- 
gen Angriff  noch  zu  einem  Sturme;  zu  beiden  fehlte 
es  an  hinlänglichen  Truppen  und  andern  Hulfsmit- 
eln.    Man  hatte,   wie  ich  aus  ßcherer  CJuella  weifs, 
jptquartier  des  Beobachtung>;curps  nicht  ein- 
aen  ordentlichen  Plan  der  Gegend,  fondern 
lite  erlt  «rührend  der  Angriffe  eie'ea  folchen 
aufzunehmen.     Diefs  ift  um  fo  auffallender,  da  der- 
jenige,  welcher  die  Belagerung  vor  Harburg  am  Ende 
des  Jahres  1757  darrtcllt  und  im  J.  1765  im  Haag 
herauskam,  nicht  fogar  feiten  angetroffen  wird."  _ 
Nicht  ohne  Bitterkeit,  aber,  nach  der  Stimmung  ei- 
nes Niederfachfen  wenigftens,  gerecht,  äufsert  Geh 
der  Vf.  Ober  die  Notwendigkeit ,   welche  den  er- 
lauchten Fahrer  der  Nord  •  Armee  gebot ,  Hamburg, 
das  er  im  Frflhjahre  1813  fallen  liefs,   das  er  fpäter- 
hin  wieder  zu  nehmen  verucberle,  lobald  man  daf- 
felbe  nöthig  habe,  zweymal,  im  Hcrhft  lgij  und  im 
Winter  11,14,   ruhig  und  gleichgültig  vorbey  zu  ge 
hen.    Nach  der  Kennt nifs,  weiche  man  von  der  Lage 
Hamburgs   und  deffen  Vertheidigungsmitteln  felbft 
auswärts  hatte,  bedurfte  es  bey  demMuthe  und  dem 
Eifer  der  Truppen,   welche  bisher  Davouft  gegen 
Aber    geftanden   und    welche   fich  jetzt  durch  die 
Schweden  verfurkt  und  unterftützt  glaubten,  nur 


ten  Seiten,  und  die  Stadt  hätte  im  December-  Monat 
im  \  genommen  werden  können:  gegen  die  Dänen 
wären  fodann  die  Abfichten  noch  immer  erreicht 
worden.  —    Mehrere  einzelne  Erinnerungen  finden 
fich  in  diefer  Schrift,  welche  gegen  den  General  von 
Tettenborn  gerichtet  find,   über  deffen  Zug  nach 
Hamburg,  deffen  Vertheidigung  der  Stadt,  Befeftt« 
gung  und  Nichtbefeftigung  wefentÜcher  Plätze  u.  f.  w. 
Wenn  es  wahr  ift,   was  öffentliche  Blätter  verfichert 
haben,  dafs  der  Einlafs  diefer  Schrift  ins  ruffifche 
Reich,  wo  nicht  von  oben  herab  verboten  fey,  an 
der  Grenze  aber  verhindert  werde,  fo  ift  wohl  ledig- 
lich in  der  Freymöthigkeit  eben  berührter  Art  die 
Urfache  jener,  wir  wiffen  nicht  von  wem  verordne- 
ten Maafsregel.  zu  fachen.    Wir  können  verfichern« 
dafs  der  Vf.,  auch  da,  wo  er  tadeln  will,  mit  An- 
ftand  und  Ruhe,  dafs  er  mit  Liebe  zur  Unparteylich- 
keit  fich  in  Allem  benehme,  auch,  wo  er  von  Tet- 
tenborn fpricht,   befonders  Heft  II.  S.  261.  ff.;  ohne 
dafs  wir  darum  glauben,  dafs  er  in  Allem  Recht  habe. 
Sichtbar  hat  er  den  Anfdhrungen  und  Klagen  der  Be- 
wohner und  Lan  Heute  zu  viel  Gewicht  beygelegt, 
wenn  er  z.  B.  Heft  I.  S.  34  Tagt:  „Es  fcheint  über- 
haupt, dafs  diejenigen,  welche  zu  jener  Zeit  die  mi- 
litärifchen  Angelegenheiten  der  Verbündeten  diefer 
Gegenden  leiteten,   die  Wichtigkeit  wohlgewählter 
beteftigter  Punkte  entweder  nicht  kannten,  oder 
nicht  achteten,  oder  fie  anzuordnen  nicht  verban- 
den.   Es  fcheint  diefer  Mangel  von  oben  herab  ge- 
wirkt zu  haben;  denn  wer  die  Werke,  welche  .liefe 
Gegenden  (Zollenfpieker ,  Hopterfchanze  u.  f.  w.)  zu  . 
jener  Zeit  vertheidigen  follten,  gefehen  hat,  wird  je- 
nen  Mangel   an   vielen  Stellen   beobachtet  haben 
u.  f.  w."    Der  Erzähler,  der  die  nämliche  Befciiwer- 
de  an  vielen  Stellen  iin  Einzelnen  wiederholt,  ver- 
gibst immer  dabey,  welche  ausgedehnte  Linie  und 
an  wie  vielen  Punkten  er  fie  befeftiget  verlaugt,  er 
vergilst,  welche  Anftrengungen  erfoderlich  gewefen 
find,  um  auch  nur  das,   was  wirklich  gethan  wor- 
den, zu  vollenden,   und  mit  wie  geringen  Kräften 
und  Hülfsmittein  diefs  habe  gefchehen  muffen  Doch 
werden  wir  auf  das,  was  dem  ruffifchen  Heerführer 
von  fo  Vielen  zur  Laft  gelegt  worden,  weiter  unten 
wieder  zurück  kommen  tmlffen      Der  Fortfetzung 
diefer  Briefe  felbft  fehen  wir  mit  VergnOgen  entge- 
gen und  wünfehen,   dafs  der  Vf.  in  feinem  Streben, 
die  Wahrheit  möglichft  zu  erforfchen  und  zu  berich- 
ten,  fich  gleich  bleihen  mögen.    Die  Schreibart  ift 
rein  und  fhefsend;  tler  Vortrag  aber  etwas  umftänd- 
lieh  und  gedehnt,  wozu  der  Vf.  theils  durch  die  ein- 
gezogenen Nachrichten,  von  welchen  nichts  verlo- 
ren gehen  follte,  theils  durch  die  Briefform  verleitet 
worden  zu  feyn  fcheint.    Druck  und  Papier  Gnd  fehr 
gefällig  ;  jedes  Heft  ilt  mit  einem  farbigen  Umfchlag 
verfehen. 

Die  Darftellung  der  EreigniJJe  in  Hamburg  von 
Herrn  Lloyd  Nr.  4.  befebränkt  Geh,  wie  auch  der  Ti- 
tel befagt,  auf  die  erften  fechs  Monate  des  Jahres 
1813.    Der  Vf.,  ein  wiffentfehaftlich  gebildeter  Eng- 
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des  erolthchen  Wollena  und  der  Anftrengung  voa.al-    linder ,  war  feit  vierzehn  Jahren  Bewohner  von  Ham- 
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bürg,  wo  er  Geh  hauptfachlich  mit  Sprachunterricht 
befchäftigte;   als  bey  Tettenborns  Ankunft  in  Ham- 
burg dieliürger  fich  bewaffneten,  verrichtete  er  den 
Reiter Jienft  mit,   zu  welchem  fich  mehrere  der  an- 
gefehenften  und   trefflichften   jungen   Männer  der 
Stadt  wferein'get  hatten:  diefe  Bftrger- Schwadron  hat 
bey  vielen  Gelegenheiten  fehr  erfpriefsliche  Uienfte 
geleiftet:  —  das  Davouft'fche  Dekret  vom  34.  Juny, 
wodurch  alle  Engländer,  oder  in  England  Geborene 
aus  der  jjften  Militär- Divifion  verwiefen  und  aufge- 
lodert wurden,  'binnen  vierzehn  Tagen  das  fefte 
Land  zu  verlaffen,  bewog  den  Vf.,  der  ohnehin  nicht 
gefonnen  war,  unter  franzöfifehe  Herrfeitaft  zurüek- 
zukehren,  fich  nach  feinem  Vaterlande  einzufchiffen, 
„wo  Mitleid  kein  Verbrechen  ift  und  Abfcheu  gegen 
Tyrannei*  nicht  Verrath  heilst."    Dort  wurde  diefe 
Schrift  abgefafst,  noch  ehe  die  glückliche  Entfchei- 
dung  der  Dinge   im  Grofsen  der  hartbedrängten 
Stadt,  deren  Schickfal  auch  befonders  in  England  fo 
regcTheilnahme  gefunden,  ihreFreyhcit  zurück  ge- 
geben halte.    Des  Vfs.  Abficht  ging  zunächft  dahin, 
in  feinem  Vatcrlande,  wo  man  nach  S.  XI.  der  Vor- 
rede i, nicht  hinlänglich  bekannt  war  mit  allen  Um- 
ftänden  der  Lage  Hamburgs,   um  fich  einen  richti- 
gen Begriff  von  deffen  Wichtigkeit  machen  und  ein 
treffendes  Urtheil  aber  den  Charakter  feiner  Ein- 
wohner ffillen  zu  können,"  eine  richtigere  und  zu* 
fammenhängende  Anficht  der  Verknüpfung  jener 
wichtigen  Ereägniffe  zu  verbreiten:  und  diefer  Ab- 
ficht gebohrt  alle  Achtung.     Der  Reinheit  und  des 
Adels  derfelben  Geh  bewufst,  widmete  auch  Herr 
Lloyd  fein  Buch  in  einer  befondern  Zufchrift  dem 
Grafen  Bathurft,   Staatsfecretär   des    Königs  von 
Grofs  Britannien.'    Seine  urfprüngliche  Abficht  hat 
der  Vf.  gewifs  erreicht  gefunden:  aber  auch  deut 
fchen  Lefern  kann  das  Buch  immer  noch  nützliche 
Belehrungen  verfchaffen,  und  da  Herr  Li.  grofsen- 
theils  als  Augenzeuge  fpricht  oder  mehre  Dinge  be- 
richtet, von  deren  Wahrhaftigkeit  er  fich  an  Ort  und 
Stelle  überzeugen  konnte,  fo  kann  daffelbe  auch  als 
hiftorifcher  Beytrag  Anfpruch  auf  Beachtung  machen. 
Voran  geht  „eine  Anficht  des  vormaligen  Zuftandes 
von  Hamburg  und  dei  Verfahrens  der  Franzofen  da- 
felbft  vor  und  nach  der  Vereinigung  diefer  Stadt  mit" 
dem  franzöfifchen  Reiche."    Eine  vollftändige  und 
pragmatifch  abgefafste   Darfteilung  ift  das  nicht: 
aber  wir  erhalten  hier  mehrere  Einzelheiten,  die 
manches  im    Zufammenhange   ftärker  begründen, 
nfiher  aufklären.    Wir  rechnen  dabin  die  Erzählun- 
gen von  des  hochherzigen  Marquis  Romana  und  fei- 
ner immer  noch  im  herzlichen  Andenken  der  Ham- 
burger lebenden  Spanier  Uebergange  zu  den  Englan- 
dern» S«  33.  ff«  —   Um  des  folgenden  Willen  ziehen 


wir  aus,  was  S.a.«;.  erinnert  wird  und  was  Herr  Lloyd 
aus  rrioerCniellf  halte  (chöpfen  können:  „Unermefa- 
liehe  Summen  (verlier  war  von  den  übrigen  Flacke- 
reyen die  Rede  gewefen)  wurden  den  (franzöhfchen  ) 
'Marl'chällen,  trener.i'en  und  Uber  üffieieren  unter  dem 
Namen  Tafelbilder  bezahlt ,  die  fie  gewöhnlich  ganz 
in  ihre  Talche  fterken  knjinleo ,  da  fie  es  der  Stadt 
Qberliefsen,  die  K offen  ihres  Unterhalt«:  zu  befrei- 
ten.    Die  unzähligen  fr.  Agenten  und  fogenanntera 

Emplnye's  u.  f.  w  ü.  I.  w.  Zahllofe  Gefchenke 

oder  vielmehr  Beltechungsgelder  waren  immer  nö- 
tbig,  um  uns  das  Wohlwollen  unterer  Gouverneure 
(Satrapen  müfste  esheifsen,  weil's  ja  doch  auslän- 
disch feyn  foll ,)  und  der  Schwärme ,  die  fie  umgaben, 
zu  verfchaffen,  oder  um  ihr  Milsfallen  abzuwenden. 
Wurde  uns  ein  neuer  Gouverneur  gefchickt,  fo  bo- 
ten wir  ihm  in  aller  Unterthänigkeit  vfoll  heifsen:  in 
der  Einfalt  unferes  Herzens)  einige  Taufende  an, 
nm  ihm  unfere  Freude  Ober  feine  Ankunft  zu  bezeu- 
gen; wurde  er  zurückberufen,  fn  gaben  wir  ihm  wie- 
der einige  Taufende,  um  unfern  Schmerz  Ober  fei- 
nen Abgang  an  den  Tag  zu  legen.  Einer  diefer  Her- 
ren erhielt  100.000  Franken ,  als  er  Hamburg  vertiefs, 
und  jeder  feiner  Adjutanten  50,000,  doch  damit 
nicht  zufrieden,  (chleppten  feine  Bedienten  (es  waren 
ja  auch  Adjutanten)  alleKefrel,  Pfannen  und  alles  Ge- 
räthe  fort,  womit  die  Stadt  das  Gouvernemeutshaus 
verfehen  hatte."  —  Geber  die  Errichtung  der  han- 
featifchen  Legion  (£.  110.)  und  die  Einrichtung  der 
Biirgergarde  (S.  116.)  theilt  der  Vf.  die  gew  öhnlichen 
Anflehten,  zu  deren  Berichtigung  wir  weiter  unten 
kommen  werden.  Auch  einige  andere  Unrichtig- 
keiten finden  fich  hie  und  da ,  worunter  wieder  die 
Befchuldigung  der  Verrätherey  S.  143.  und  dafs  der 
dort  bezeichnete  Schweizer  nach  Sibirien  gefchickt 
worden;  wie  auch  S.  15a.  bemerkt  wird,  dafs  die 
Ruffen,  ehe  fie  Hamburg  räumten,  alle  diejenigen > 
welche  des  Verraths  überführt  waren,  nach  Sibirien 
hätten  abführen  laffen:  was  keineswegs  Referierten 
ift.  —  Die  deutfehe  Ueberfetzung  lieft  fich  leicht 
und  zeigt  von  Gewandtheit  des  Ueberfetzers :  über 
einige  Unebenheiten  in  der  Mutterfprache  müfs  man 
febon  binwegfehen. 

(Di*    Fmrtfttmung  folgt.) 

HEUE  AUFLAGE. 

Darmstadt,  b.  Heyer  u.  Leske:  Gedichte  von 
Auguft  Freyherrn  von  Steigentefch.  Dritte  ver- 
mehrte u.  verbefferte  Auflage."  1815.  138  S.  8. 
(  12 Gr.)  (Siebe  d.  Ree  A. L. Z.  1807.  Nr.  334.) 


Digitized  by  Google 


ai7 


28 


JMS 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


zu  a 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


M  i 


irz 


8  i  6. 


GESCHICHTE. 

Schriften,  die  neuefte  Gefchichte  der 
freyen  Hanf eft adt  Hamburg  , 
betreffe  nd. 

(Fortftttung  dir  im  »7.  StUek  abgtbrcehentn  TteetnßonJ 

\\J  >r   gehen  zur  Anzeige   derjenigen  Schriften 
"    über,  welche  einen  befchränktcren  Zeitr.ium 
.    nrnfaffVn,  und  zwar  zunächfr,  welch«  von  den  Ereig« 
niffen  im  Frühjahre  1813  han^eJn.    Dieler  Abfchiutt 
enthält  vorzüdiHje,  werthvolle  Arbeiten.    Den  An- 
Itrengungen  der  hochherzigen  Börger  Hamburgs  ein 
w'irdiges  Denkmal  /,u  fetten,   ilt  der  Zweck  eines 
Auffalzes,    der  in  einer  ^«hr  befcheidenen  Geftalt 
und  in  einem  Orte  erirhffenen  ift,  wo  er,  was  nicht 
fevn  darf,    der  Aufmerkfamkeit  des  gröfseren  Pu- 
blikums nur  zu  leicht  entgehen  kann: 

5.  Altona,  in  d.  Exped.  d.  Alton.  Mercur:  „Ham- 
burgs Bürger  im  l'rühjnlir  iXi}."  In  Ferdinand 
Stüters  Schleswig  -  Holjte'mifchem  Hiftorifihem 
Altmanach^Almaaicii)  auf  das  Jahr  1315.  5.  36  — 
68.  in  ta. 

In  einer  Anmerkung  heifstes:   „  Diefer  Auffatz, 
ron  dem  wir  nur  die  erfte  kleinere  Hälfte  niittheilen 
können,  ift  im  Juli  18 1?  gefchrieben,  und  führt  im  Ma- 
nuferipte  den  Titel:  Hamburgs  Untergang,  weil  die 
d  amabgen  trüben  Ausficliten  kaum  eine  Krttting  mehr 
erwarte»  liefsen."    Verfaffcr  ift  Herr  Poel  in  Altona, 
F-igenthümer  des  A'tonaifchen  Mercurs,  ein  Mann,  in 
dem  gründliche  hiftorifche  Kenntniffe  m  t  fcharfein 
Ueberblick  «(es  poiitifchen  Zufuinmenhangcs  der  Be- 
gebenheiten in  der  Gegenwart  fich  vereinigen,  und 
welcher  hier  noch  insbefondere  auf  einem  Stand- 
punete  ftand,  \to  er  manches  in  dar  Nähe  genau  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte.    Wir  rechnen  die  hier 
rr.itgetheilte  Erzählung  unter  das  Helte,  was  über 
,  diefe  Angelegenheiten  gefchrieben  worden,  auch  in 
Hinficht  der  Darftellung  und  des  Ausdrucks,  die 
nicht  blendend  und  glänzend  Gnd,   aber  klar  und 
rein,  und  nicht  ohne  Wärme  und  Innigkeit.  Es  wäre 
fehr  zu  wünfehen»  dals  diefer  Auffatz  in  einer  viel 
gelefenen  Zeitfchrift  nochmals  abgedruckt  würde,*) 


auch  darum,  weil  die  wahrhaft  edlen  und  großen  Be- 
mühungen der  Bürger  Hamburgs,  die  von  mflffi^en 
Schreibern  fo  verfchiedentlich  bekrittelt  und  gewöhn- 
lich in  fo  falfchem  Lichte  dargeltellt  worden,  nirgends 
fo  wahrhaft  zugleich  und  fo  einfach  erzählt  worden 
find.  Wiewohl  was  in  fchöner  Ueberzf  ugung  unter"- 
nommen  worden  und  durchgeführt  ift,  das  .lauert 
in  jugendlicher  Unvergänglichkeit  und  IHW  inO^-ft« 
ewig,  wenn  aucn  «irr  BiirbTtabe  es  nicht  rrf.»,\r. 

Die  Schilderung,  welch**  der  Vf.  von  der  i..i;<  -  Hain* 
burgs  macht,  'wie  lie  feit  dem  Spätjahr  ixofi  ^VwHen, 
jfi  kurz,  a^er  treffend  und  gehalt  voll.  Nach  der  t\ird<*r- 
lageder  r  ranzofeti  in  KuMand  dämmerte  zu-  rft  wieder 
das  goldene  Licht  derFreyheit  in  Nord  •  Deutfehland: 
man  hoffte,   aber  man  hoffte  nicht  bJoIs,  man  war 
auch  bemühet,  zu  handeln.    ,,Ks  ward  —  fo  erzählt 
der  Vf.  S.  44.  —  ein  Memoire  an  einen  d'utfi  fipn  Für- 
ßeh  aqfgr/etzt,   worin  man  ihn  mit  der' Lage  des 
gröfstenlheils  herrenlol'en  Nord  leutWdan  fs  bekannt 
machte,   mit  der  (ehufuchtsvollen  Erwartung  aller 
Stände,   von  dem  fchmähltchen  Jochs  ihrer  eben  fo 
verachteten,    als  verabfeheneten  Unterdrücker  be- 
freyt  zu  werden,  mit  ihrer  Bereitwilligkeit,  der  hei- 
ligen Sache  jedes  erforderliche  Opfer  zu  bringen, 
und  mit  den  Hülfsmitti-In ,   die  diefe  Länder  nicht 
nur  zur  Erkämpfung  der  Unabhängigkeit  des  deut- 
fchen  Vaterlandes  ,  fondern  auch  zur  Gründung  eines 
neuen  Staats  darböten ,  der  diefe  Unabhängigkeit 
auch  für  die  Folge  verbürgen  könnte;  man  forderte 
ihn  auf,   wo  möglich  felbft  an  der  Spitze  von  höch- 
ftens  10,000  Mann  mit  dem  Anfange  des  Krühjahres 
an  der  Grenze  zu  erfcheinen  und  im  Vertrauen  auf 
Gottes  Hülfe  und  deuffche  Treue  das  Werk  zu  begin- 
nen.   Ein  ähnliches  Memoire  wurde  an  das  ruffiiehe 
Miniftcrium  durch  einen  in  derNachbarfrhaft  befind- 
lichen diplomatifchen  Agenten  dieC-s  Hofes  beför- 
dert und  in  Ucbcreinftimmung  mit  eben  «liefern  Agen- 
ten begabon  fich  Männer  von  bedeutendem  Kinfuiffe 
jenfeit  der  Elbe  nach  England,  um  das  dortige  Mi- 
nifterium  mit  der  Lage  der  Dinge  und  den  Bedürf* 
nilfe  in  diefem  Theile  des  Continents  bekannt  zu 
machen."  (Vergl.  Briefe  über  Hamburg's  u.  f.  w. 
Schickjale  u.fw.  (j.)  S.  a4!S.)   Die  wahrlcheinlicben 
Folgen,  die  eingetreten  wären,  wäre  diefs  fo  erwar- 
tete Heer,  ftark  genug,  die  kleinen  fchon  durch 

Muth- 


•)  Ein  Nacli<lrticV  dJrfr»  Aufouze«  im  Horm« yrUhta  Areht?  r.  J.  1815.  ift  »01»  einer  M«mge  Tön  Druck/eblen-  Mir  Ttninli«]. 
im  a.  f.  w  auch  ilt  diele  Z-  nrchnfi  auUarbalb  dar  öltw/euhifchen  Land«  an 
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Mutldofigkeit  gefcheuchten  Haufen  Franzofen  2wi- 
fchen  iler  Elbe  und  dem  Rheine  zu  verjagen ,  wirk- 
lich im  Marz  oder  April  an  unferer  Grenze  erfcbie- 
xten,  werden  S.  51.  mit  febr  richtigem  Blick  undUr- 
theil  entwickelt.  Was  bey  diefer  Vorausfetzitng  von 
Seiten  der  Landes  und  Städte- Bewohner  hätte  ge- 
fchehen  müffcn,  dazu  wurde  wemgftens  in  Ham- 
burg zu  rechter  Zeit  Anftalt  getroffen.  Die  beiden 
Männer,  die  bey  diefer  Sache  und  auch  in  der  Folge 
am  thätigften  gewefen,  werden S.  5a.  ff.  vom  Vf.  mit 
jgrofser  Kenntnifs  ihrer  Perfönlichkeit  -gefchildert: 
Ludwig  von  Hefs  und  Fr.  Perthes.  Da  wir  nichts 
Defferes  kennen,  was  Ober  diefe  Männer  irgendwo 
geragt  wäre,  da  von  beiden  hier  fo  oft  die  Rede  ift, 
und  da  wir  zugleich  voo  der  Darfteilung sgabe  des 
Herrn  Poel  einen  Beweis  geben  wollten,  fo  tbeilen 
wir  diefe  Stelle  im  Auszuge  mit: 

„Herrv.  Heß,  obgleich  ein  Ausländer,  genofs 
in  der  Vaterftadt  feiner  Wahl ,  die  er  feit  mehr  als 
drevfsig  Jahren  bewohnt,  eines  grofsen  Anfehens,  fo- 
wohl  durch  feinen  fchriftftellerifchen  Ruf  und  die 
Verbindungen,  die  er  mit  angesehenen  Männern  des 
Auslandes  unterhielt,  als  durch  den  unmittelbaren 
Einflute  den  er  auf  viele  feiner  Mitbürger  ausübte, 
die  feine  Entfcheidungen  als  eben  fo  viele  Orakel- 
fprüche  verehrten.  Er  war  in  einigen  öffentlichen 
Gefohäf'en  gehraucht  worden,  allein  fein  eben  nicht 
nachgiebiger  und  fremden  Kii  flehten  nicht  leicht  zu- 
gänglicher Geift  vertrug  lieh  belfei*  mit  einer  im  Ver- 
borgenen wirkenden  lhätigkeit,  wodurch  er  man- 
chen guten  Zweck  befördert,  manches  fehel  abge- 
wendet haben  mag.  hem  Nime  war  den  Paliioten 
ehrwürdig,  weil  er  fiel»  bey  ;ed.r  vorkommen,'«*!) 
Gelegenheit  beeil'ert  hatte,  die  Verfaflung  in  ihrer 
urfprünglicben  Reinheit  darzustellen  und  die  dar.iuf 
gegründeten  Rechte  der  Bürger  ?.u  verfechten. 
Strenge  Recht  fchaffenheit,  liberale  Grundfätze,  dis 
Gabe  eindringender  Rede ,  und  einen  feltenen  Scharf- 
sinn, in  fchwierigen  verwickelten  Fällen  Holfsmittel 
zu  entdecken  und  lichtvolle  Plane  zu  entwerfen, 
diefe  Vorzöge  müffen  ihm  auch  feine  Feinde  znge- 
flehen;  aber  fetbft  unparteyifche  Beurtheiler  haben 
io  feinem  öffentlichen  Betragen,  wie  in  feinem  oft  zu 
wetterleuehtcndcnStil, eine  gewilfeRuhe  und  Gleich- 
förmigkeit verrniTst,  und  diefen  Mangel  nicht  fo- 
wold  feinem  Verftande  oder  feinem  Charakter  zuce- 
Ichriehen,  als  vielmehr  der  Einwirkung  einer  allzu 
lebhaften  Phantafie,  deren  er  bey  feinem  Kränklichen 
Körper  nicht  immer  Meifter  werden  konnte.  Wie 
oft  Iah  man  ihn  in  diefen  letzten  Zeilen  plötzlich  von 
den  überfpannterten  Hoffnungen  in  die  t.effte  Muth- 
Io6gkeit  verfallen,  ohne  dafs  fich  in  den  Dingen 
felbft  etwas  geändert  hatte,  (?)  als  der  Eindruck, 
den  ße  auf  ihn  machten." 

„Sehr  verschieden  von  diefem,  obgleich  aufs 
innigfte  mit  ihm  verbunden,  war  fein  thaiiger  Ge- 
hül{er  Friedrich  Perthes.  Man  darf,  um  feine  per- 
iönliche  Tüchtigkeit  zu  würdigen,  nur  die  Gefchich- 
te  der  von  ihm  errichteten  Buchhandlung  kennen, 
die  er  in  wenigen  Jahreo>  ohne  andere  Mittel,  als 


diefe  Tüchtigkeit,  za  einer  der  bedeutendften  in 
Deutfchland  erhoben  hat.  Sein  glückliches  Naturell 
hat  zum  Tbeil  die  Schwierigkeiten  felbft,  die  ßclt 
feinem  Fortkommen  entgegen  fetzen,  benutzt,  treff- 
liche Anlagen  aufs  Vollkommenfte  auszubilden.  Weil 
er  frühe  des  Beyftandes  anderer  Menfchen  bedurfte, 
ihr  Zutrauen  gewinnen,  ihrem  Gefchmack  ein  Ge- 
nüge thun  mußte,  übte  fich  fein  Beobachtungsgeifr, 
lernte  er  Weltklugheit  in  Behandlung  der  Schwächen 
anderer,  Selbftverläugnung  in  rOckiichtsvoller Scho- 
nung fremder  Meynungen  und  Unterdrückung  der 
eigenen,  Befonnenheit  in  Bezwingung  leidenfchaft- 
licher  Aufwallungen  u.  f.  w.  Den  Mangel  an  gelehr- 
ter Bildung  erfetzte  reichlich  der  Umgang  mit  den 
bedeutendften  Männern  Deutfchlands,  wozu  er  fich. 
frühe  Gelegenheit  veffchaffte;  fo  dafs  nichts  Grofses 
und  Schönes  in  der  vaterlindifchen  Literatur  zur 
Sprache  gekommen  ift, das  fein  Geift  fich  nicht  zuge- 
eignet hätte  u.  f.  w.  Was  aber  diefer  Vereinigung  fei« 
tener  Eigenfchaften  noch  einen  ganz  vorzüglichen 
Werth  giebt,  ift  die  Wirme  feines  Herzens,  und  be« 
fonders  der  tiefe,  religiöse  Sinn ,  der  den  weltlichen 
Beftrebuoeen  eines  ftolzen  Selbftgefühls  Grenzen 
fetzt  und  ße  alle  veredelt.  Seine  Gewiffenhaftigkeit 
geht  fo  weit,  dafs  er  felbft  dem  inftinctmälsigen  Wi- 
derwillen, den  ihm  das  franzöfifcheUnwefen  einflöß- 
te, nicht  trauete;  lange  noch  die  Möglichkeit  guter 
Zwecke  darin  vorausfttzrc  und  einer  göttlichen 
Schickung,  der  man  fich  unterwerfen  mrtfste.  F.rft 
nachdem  er  die  gründliche  Schlechtigkeit  der  Sache 
in  der  Nähe  kennen  gelernt,  und  fich  überzeugt 
hatte,  dafs  jeder,  der  ihr  dient,  er  fey Soldat,  Rich- 
ter oder  Adrniniftrator ,  an  diefer  Schlechtigkeit 
'I  heil  nehmen  und  ein  Werkzeug  des  Raubes,  des 
Mordes  oder  der  Unterdrückung  werden  mufs,  erft 
dann  überiiefs  er  fich  feinem  Haffe  und  reifte  in  ihm  - 
der  Entfrhlufs ,  die  erfte  Gelegenheit,  wie  eine  von 
Gott  gegebene,  zur  Bekämpfung  des  Ungeheuers  tn 
benutzen."  —  Wir  kennen  nur  hinzufetzen,  dafs 
diefe  Schilderungen  vollkommen  getreu  feyen.  , 

Als  die  Verbündeten  immer  näher  kamen  ,  ver- 
liefsen  die  Frenzofen  Hamburg.  „Vom  taten  bis 
zum  i8ten  März  blieb  diefe  volkrcicheStadt  ohneBe- 
fatzung,  ohne  Gerichte,  ohne  Polizey,  mit  einem 
Worte,  ohne  alle  R-'gierung,  und  in  diefer  ganzen 
Zeit  wurde  auch  nicht  der  geringfte  Unfug  began- 
gen, nichts,  was  auch  nur  im  tnindeften  dasDafeyn 
einer  fchüUenden  Gewalt  vermiffen  J»?fs."S.  57.  Die 
Freude  bev  Tettenborns  Einzüge  und  an  den  nächft- 
folgenden  "ragen  wird  auf  eine  v.  ürdire  Weife  be- 
fchriehen  S.  61.  ff.  Einer  derKof;iken,  den  man  frag- 
te, wie  es  ihm  hier  gefirle,  antwortete:  ach!  meine 
Verzweiflung  ift  nur,  dafs  ich  den  Leuten  nicht 
fagen  kann,  wie  glücklich  ich  hin.  S.  63. 

Dtr  Vf.  fohliefst  mit  der  Erzählung  von  der  Ver- 
nichtung des  Morandfchen  Corps  bey  Lüneburg. 
„  Diefe  giSnzende  Waffenlhat  war  iu  hiebger  Gegend 
der  letzte  Triumph  der  guten  Sachej  und  in  dem,  was 
nur  jetzt  zu  erzählen  übrig  bleibt,  ift  kaum  noch  et- 
was Erfreuliches»  als  der  lieh  immer  gleich  geblie- 
bene 

Digitized  by  Google 


321 


Nuni.  28-    MÄRZ    i  8  i  6. 


22  2 


bene   vortreffliche  Geift  der  Bürger  Hamburg«." 
Möchte  es  aber  dennoch  dem  Vf.  gefallen,  die  Er- 
zählung weiter  fortzuführen:  auch  aber  die  folgen- 
der» Begebenheiten  würde  man  feine  Anflehten,  von 
denen  er  einige  freylich  bey  anderer  Gelegenheit  öf- 
fentlich bekannt  gemacht  bat,  im  Zufammenhange 
gern  vernehmen. 

An  diefe  Sehrift  reihen  fich  zunächft  folgende, 
die  zurPerfönlichkeit  des  ruflifclien  Heerführers  und 
deffen  Umgebungen  in  nächfter  Beziehung  flehen  : 

6.  Hamburg,  b.  Hoifmann :  Gefchichte  der  ham- 
burgijchen  Begebenheiten  während  des  Früh- 
jahrs 1813.  London.  1813-  1 37  S.  in  8-:(  2  Mrk.) 

Dagegen  erfchien  (ohne  Druckort): 

7.  Warder  Freyherr  von  Tettenborn  gezwungen, 
Hamburg    mit  Jeinem  Cerps  in  der  Nacht  vom 

-  aqftcn  zum  soften  May  1813,  zu  verlaffeni  oder 
konnte  er  fich  bis  zum  a-  Juni,  dem  Tage  des 
Waffen ftil Iftandr:  da/ innen  halten?    Diele  Fra- 

5en  treu  beleuchtet  von  einem  Officier,  welcher 
amals  in  diefem  Corps   Dienfte  that.  1814. 
143  5.  in  8. 

Und  darauf  wieder  als  Antwort: 

8.  Hamiurg  :  Der  Kriegsrath  Oswald  und  deffen 
Veruntreuung  der  freywilligen  Beyträge  für  die 
hanfeatijche  Wegion.  Wahrhaft  dargeitellt.  1  s  14. 
3$  S.  in  8-  (8  fs.) 

Der  Vf.  der  erften  Schrift  Nr.  6.  ift  der  Hauptmann 
Varnhagen  von  Enfe,  jetzt  preufsifcher  Legations- 
rath, damals  im  Gefolge  des  Freyherrn  von  Tetten- 
born und  nebft  dem  eben  fotaufern,  als  unterrich- 
teten und  gebildeten  Major  ( jetzigem  Ohrift)  von 
Pfuel  eine  wahre  Zierde  des  Tettenborn'fchen 
Hauptnuartieres.  Von  mehr,  als  Einer  Seite,  mufs- 
te  er  (ich  auflodert  fahlen,  den  kühnen  Zug  des 
tapferen  1».  Tettenborn  zu  befchreiben,  und  wenn 
auch  perfönliche  Vorliebe  und  eine  aus  innerem.An- 
triehe  hervorgehende  Pdrteylicbkeit  in  mehrern 
Puncten  die  Erzählung  leiteten,  fo  möchten  «vir  die- 
fes  keineswegs  talein,  überzeugt  vielmehr,  dafs 
jede  Gefchichte  fclbfterlebler  Freigniffe,  in  welchen 
die  eigene  PerföalichUeit  und  Geinüthsltiramung  viel- 
fach berührt  un>!  ergriffen  worden,  ohne  Parteylich- 
keil,  d  h.  ohne  felfiff  g;mz  rrgriffen  zu  feyn  von 
der  Suche  un  !  von  der  eigonthümJichen  Anlicht  die- 
fer I>achc,  nicht  gefchrieoen  werden  könne.  Uuber- 
diels  hat  Herr  v.v  E.  den  höhern  Sinn  diefer  Kreig- 
nifie,  in  welchem  uns  die  he?eiclinete  Gefchichte  als 
ein  Ganzes  für  fich  daftebead,  wie  eine  vollendete 
Dichtung  voll  tiefer,  innig  ergreifender  Bedeutfam- 
keit  erfebeint,  rein  und  vollfiändig  aufgefafst,  und 
wie  man  von  einem  grofsen  'l'rauerfpiele  mit  leben- 
diger Tbeilnahme  und  Erfcbürterung  feines  Inner- 
ften  hinweg  geht,  fo  kaun  man  diefes  Buch  nicht  aus 
der  Hand  legen  ,  ohne  von  den  wunderbaren  Fügun- 
gen eines  Ober  alles  irdifche  Streben  und  Mühen  er- 
habenen GeCcbickes,  durch  alle  Fibern  und  Kegun- 


gen  feine*  Wefens  ergriffen  zu  feyn.    Diebin  Ein- 
druck haben  wir  an  uns  bemerkt  und  an  allen  de- 
nen,  welche  die,  auch  in  teebnifcher  Hinficht  vor- 
trefflich gefchriebene  Schrift  mit  Unbefangenheit 
und  Aufmerkfamkeit  gelefen  haben.  Verhehlen  wol- 
len wir  nicht,  dafs  es  uns  fcheine,  als  ob  eine  inrii- 
viduelle  Abficht  der  Verfaffung  diefer  Gefchicht»- 
zuni  Grunde  gelegen  habe.     Der  eben  fo  unerwar- 
tete, als  unglückliche  Ausgang,  welchen  die  bey fpiel- 
lofen  und  nachher  gleichfalls  ohne  Nachahmung  ge- 
bliebenen Anftrengungen  der  Stadt  Hamburg  ge- 
nommen hatten,  war  von  nicht  Wenigen  ,  die  wegen 
der  Ueberrafchung  fowohl,  als  auch  aus  Unbekannt- 
fchaft  mit  den  Vorgängen  eines  ruhigen  und  vollftän- 
digen  Unheils  gar  nicht  fähig  waren,  theils  der 
Nachläfsigkeit,    theils   der  Unerfahrenheit,   t heil» 
wohl  gar  dem  bören  Willen  des  Generals  v.  Tettens 
born  zugefchrieben  worden.    Ks  ift  ein  alltäglicher 
Fehler  derMenge,  das  Millingen  eines  Wernes  ohne 
weitere  Prüfung  den  Fehlern  des  Unternehmers  oder 
des  Leiters  zuziimeffen  Zur  Berichtigung  jenes  voreili- 
gen Urlheils,  das  durch  die  fchamlofen  Verdrehunger» 
und  Verläumdungen*  die  von  franzöfifchen  Tagsblat* 
fern  ausgingen,    immer  weiter  unterftützt  wurde» 
fchien  eine  Art  von  Kechtferligitng  nicht  unzweckmä- 
ßig, und  diefe  ift  in  der  angezeigten  Schrift  mit  nicht 
ungefchickter  Hand  durchgeführt  worden.  Der  Frey- 
herr v.  Tettenborn  erfcheint  nlm  hier  —  und  der  Vf. 
hatte  in  fich  ein  Recht  zu  diefer  Darftelhing  —  wie  ei» 
tugendlichnr  Hilter  ohne  Furcht  und  ohne  Tadel» 
würdig  der  fchönften  Zeiten  des  Hilterthums.  Wie 
er  der  Held  de«  Volks  geworden  war,  wie  er  durch, 
feine  kühne  Unternehmung  die  öffentliche  Meynung» 
durch  feinen  Anblick  Geh  Aller  Herzen  gewonnen» 
hatte,   fo  preifst  auch  der  Vf.  delfen  raftlofe  Thitfc- 
keit ,  Umficht,  Gewandtheit,  treffende  UrrheiJskraft 
und  fchnelle   Findung,  wodurch  er  verftand  das- 
Nothweudige  einzufehen  und  herbeyzuführen ,  die 
Umftände  zu  benutzen,    Hinderniffe  zu  entfernen», 
das  Unerwartete  zu  verarbeiten.     Nächft  dem  läfst 
Herr  V.  dem  guten  Willen,  dem  Eifer,  der  Thalig- 
•keit,   der  Beharrlichkeit  und  Ausdauer  der  Bürger 
Hamburgs,   auch  in  den  febwierigften  Fällen ,  voll-, 
kommene  Gerechtigkeit  wiederfahren :  einzelne,  der 
Mifsdeutung  fähige  Aeufserungen ,  insbefondere  den» 
Herr  v.HeJs  betreffend,  haben  fpäterhin  ihre  Berich, 
tigung  gefunden.    Ganz  anders  dagegen  lautet,  was 
an  mehrern  Stellen,  mit  klaren  und  lehr  nachdrflek- 
liehen  Worten,  über  das  Benehmen  des  liamburgi- 
fchen  Senats  geäufsert  wird.    „In  der  Bürgerfchaft 
war  Frifche,  Lebendigkeit  und  Eifer,  in  den  Behör- 
den ohne  Ausnahme  .Nichtigkeit,  Beforgnifs  und  Un- 
fähigkeit." S.  35.    »Die  Regierung  war  und  blieb  in. 
allen  Stücken  nichtig,   und  daher  fanden  die  man- 
nigfachen, fchöneu  Kräfte  nirgends  Einheit  und  Zu- 
fammenhang."  S.  37.    „  Die  Anordnungen  alier  Ait 
wurden  von  den  Behörden  fo  unzulänglich  un.!  lang» 
fam  betrieben,  dafs  ganze  Tage  der  koftbarften  Zelt 
verloren   gingen,    und  nichts  zu  Stande  komme» 
wollte.    Hinderniffe  wurden  angeführt,  Schwierig- 
keiten 
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Ueiten  erörtert,  Berorgni(Te  gezeigt,  Sicherungen 
verlangt,  und  Anftöfse  genommen  ,  wo,  am  rechten 
Kn<Ie  gefalst  und  mit  klarem  Sinne  angefelien,  diu 
?>ache  von  felbft  gehen  mulste.    Der  Oberft  rnufste 
mit  unfäglicber  Mühe  und  Anftrengung  f.beraii  fpihft 
anorJnen  und  befehlen  ,,  muffle  in  die  klcinften  Ein- 
zelheiten, der  Ausrüftunr**n  eingehen ,  und  am  Ende 
doch  bcy  den  Behörden  du  ich  das  Anjehen  der  Ge- 
Wale durchdringen.''  S.  30.  f.    Wie  der  Ab/ug  Tet- 
tenborns von  Hamburg  erzählt  wird,  S.  153.  fügt  der 
Vf.  hinzu:   „Der  Rath  hatte  fchon  früher  aus  eige- 
nem Aittrieb  die  Liehergabe  der  Stadt  herathfchlagt, 
urrd  laodte  jetzt  Abgeordnete  nach  Altona,   um  die 
danifche  Vermittelung  zu  erbitten,    in  dem  letzten 
Augenblick,   wie  in  dem  erften,   feiner  kleiamüthi- 
gen  S-ehwache  getreu."  —    Gegen  diefe  und  ähnliche 
Refchuldigungen,   wo»on  unten  weiter  geredet  wer- 
den füll,  hat  der  Hamburger-  Seoat  lieh  zu  verant- 
worten nicht  für  nöthig  gefunden.    Nicht  gilnlügere 
Beurtheilung  von  Seiten  des  Vfs.  trifft  die  dänifchen 
Behörden  in  der  Nachbarfchaft  wie  die  dänifche  Re- 
gierung.Dberhatrpt ,  welche  hier  der  verrätherilchen 
Hinterhft  und  der  Freuloligkeit  an  der  guten  Sache 
ungefcheut  befchuldiget  wird,  S.  78.  ff.  u.  f.  w.  In 
die  Klugheit  und  Schlauheit,  mit  welcher  v.  Tetten- 
born die  dänifchen  Behörden  fo  lange,  als  möglich, 
zum  Vortheil  der  Stadt  zu  benutzen  verftanden,  oder 
doch  allen  Nachtheil,    fo  aus  den  neu  entftamtenen 
gefpannten  Verhältniffen  Dänemarks  zu  den  Verbün- 
deten entltehen  mufsUn,  fo  weit  als*möglich  fern  zu 
halten,   letzt  Herr  v.  V.  einen  nicht  ««ringen  l  heil 
des  dem  Kreyherrn  gebührenden  Ruhmes.  Ueber 
alle  diefe  Dinge  dürfte  jeut  eine  unbefangenere,  der 
Wahrheit  der  Uefchichte  gemäfsere  Anficht  möglich 
-   geworden  feyn.     Unbeftritteu  bleibt,   dafs  die  ver- 
Ichiedenartig'lten  Umflände  und  Verhäitniffe  von  al- 
len Seilen  her  zufammen  treffen  mufsten,    den  un- 
vermeidlichen   Fall    der    Stj;?t   zu  befchl-nrnigen. 
„SeHfjme  Verwickelung  der  Verhäitniffe, —  fj^.t  der 
Vf.  S.  140.  —  tla  die  Dänen  und  Schweden  aus  glei- 
chem Grunde  diefelbe  Sache  thaten  !    Der  Kampf  ge- 
gen die  mißlichen  Beziehungen,  in  welchen  die  nur- 
i'iff.hcn  Mächte  geratheo   waren,   wurde  zu  grofs, 
das  Schickfal  einer  einzelnen  Stadt  mufste  lieb  dem 
entgegen  ftrebenden  Andränge  der  St.iatsluinft  gan- 
zer Reiche,  die  hier  einen  zu  nahen  Berührungspuuct 
fanden,  unterordnen." 

Die  Verdienfte  des  Generals  von  Tettenborn  zu 
fehmälern  und  detfen  Namen  zu  verunglimpfen,  er- 
fcheint  als  unverkennbare  Abiicht  fogicich  auf  den* 
erften  Seilen  der  folgenden  Schrift  Nr.  7.  Kin  eleu- 
des  Machwerk,  das  Kneugnils  roher  Leiden fchift- 
Jichkeit,  gepaart  mit  Unfähigkeit  und  Unkpude.  Der 
Vf.  hat  fowohl  den  gefchichtlichen  Zufammenhang, 
als  ganze,  fehr  bedeutende  Stellen,  mit  geringer  Ver- 


änderung, aus  der  eben  erwähnten  Schrift  des  Herra 

Varnhagen  von  Enfe  geftuhlen  und  ift  nur  da  von  fei- 
nem Vormanne  abgewichen ,  wo  er  -durch  plumpe 
Verdrehung  oder  alberne  ErGnnupgen  der  Ehre  des 
Generals  glaubte  natie  treten  zu  können.  Die  Gemein- 
heit der  Geünrjungen,  w*lche  der  Vf.  Ichamlos  äufsert,  9 
fprioiit  fiel»  in  folgenden  Stellen  ans ,  deren  Auszie- 
hung jedes  weitere  Unheil  überflulsig  macht :  „So 
war  nun  das  gute  H?...l>*rg,  aus  weivhem  der  Gene- 
ral v.  Tettenborn  fo  Mieles  gezogen  hatte,  (pfui!)  fo 
waren  die  fo  biedern  Einwohner  dieferStait,  welche 
diefen  General  gleich  einen  Gott  verehrt  um!  mit  fo 
vielen  Jl'ohlthaten  überhäuft  hatten,  —  Ii -h  felbft 
überladen  11.  f.  w.  S.  127  und  S.  1  }H-  f.  „Diefe  Men- 
fchen  (die  Hamburger)  hatten  Ruhm  und  Segen  für 
den  General  v.  T.  erileht,  ftalt,  dafs  fie  und  ihr« 
Kinder  ihm  nunmehr  verzweiflungsvoll  fluchen 
und  ihn  verwünlchen.  Bey  einem  Vem.ngen  von 
400,000  Thaler,  welches  ihm  der  Zug  narh  Bremen 
und  ins  Hol/Tteinifche  eingebracht  hat,   fcheint  er 

fegen  alle  VtfHvüufchungen  unempfindlich  zu  feyn." 
)iefer  grimmige  Airger  daiflber,  oak  der  Freyü'err 
v.  'i'.,  wie  verii.  her!  wir.!,  fo  l>'ie'es  grz*g?n,  zeigt 
uns  den  Vf.  in  leiner Naiur,  der  fi.  h  von  dielenGeld- 
fachen  nur  mit  Mühe  losreifsen  kann.  Die  übrigen 
Verläumdungen  und  Verdrehungen,  welche  in  dem 
Buche  vorkommen,  können  wir  um  (o  leichter  mit 
Siillfchweigen  übergehen,  ah  die  Beweiskraft  der 
ganzen  Schrift  auf  einem  fnnderbaren  Irrthume  be- 
ruht und  mithin  io  Cell  feltift  zuianinu  ti  linkt.  Der 
Vf.  nämlich  fucht  zu  erweifen,  was  er  freylich  nicht 
erweifet,  dafs  es  dem  General  v.  T.  möglich  gewe- 
fen  ley  ,  bis  zum  3.  Juny  in  Hamburg  fleh  zu  halten  j 
und  wäre  er  auch  nach  dielem  Tage  /um  Rückzüge 
aus  der  Stadt  genöi'uiget  worden,  fo  „ hatte  doch 
Hau. bürg  nach  den  Ileftitnmungen  des  Waffenftill- 
fundes,  welche  die  Stellungen  der  Truppen  am 
1.  Juny  zu  Balis  annahmen,  den  Rolfen  zurückgege- 
ben werden  oder  im  ftreitigen  Falle  in  der  Neutra* 
lität-chme  bleiben  mOtlen."  S.  137.  Reine  Unwahr- 
heit. Bekanntlich  wurde*  der  Wafienftilll'tand  erft  am 
4.  Junius  ahgefchJoffen.  Im  vierten  Artikel  deffel- 
ben  aber  heilst  es:  „Die  franzöfifche  Armee  beh.ilt 
die  Ic.leln  und  alles,  was  lie  in  <!er  jjüen  Militärdivi- 
fion  am  w.hten  Junius  (a7flen  M:'y  a.  St.)  umMitter- 
nacht hei'etzt  hLh.  lit  Himburg  hlofs  belagert, 
fo  foll  diele  Stadt,  fo  wie  die  andern  belagerten 
Städte,  behandelt  werden.  —  Die  Vorpoltenlinie 
der  Kriegführenden  Mächte  zur  Zeit  des  8-  Junius 
um  Mitternacht  wird  für  die  32fte  Militärdivifion  die 
Demarcation&hnie  des  Waffeultillftandes  ausmachen" 
n.  1.  w.  So  unbekümmert  all'o  um  die  hiftnrifche 
Richtigkeit  und  genaue  Angabe  der  Vorgänge  er- 
kühnt-«ch  der  Vf.  fein  Gelchreibfel  in  die  Welt  hin- 
aus  zu  fchicken. 

(Di*    fortfettung  folgt) 
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GESCHICHTE. 

Schriften ,  die  neuefte  Gefchichte  der 
freyen  Han/eftadt  Hamburg 
betreffend. 

CFortfeiaung  der  im  »g-  Stuck  abgtbrochentn  RectnßoH.) 

Herr  Oswald,  fo  fich  Kriegsrath  nannte  und,  nicht 
einer  der  Achtbarften ,  im  Gefolge  Tetterrbor«s 
fich  befand,  ift  der  Verfaflex  der  Schmähfchrift 
Nr.  y.,  hinter  deren  Abfaffung  noch  eine  ganz  be- 
fondere  Abficht  verfteckt  gelegen.    Wir  müffen  da« 
bey  zurückgehen  und  an  die  Bereitwilligkeit  und  Herz- 
lichkeit erinnern,  womit  die  Bewohner  Hamburgs 
zur  Ausruftung  und  Unterftützung  derer,  die  auf 
den  ergangenen  Aufruf  freywillig  zu  den  Waffen  eil- 
ten, ein  jeder  nach  Kräften,  ihre  patriotifche  Bey- 
flauer,  ihre  willfährigften  Opfer  darbrachten.  Nichts 
rührenderes  kann  je  gefunden  werden,  als  diefe  Aeu- 
Cserungen  der  allerheiligften  Gefahle  der  Menfchlich- 
keit,  aie  fich  aller  Alter,  aller  Stinte  und  Klaffen 
de»  Volks  bemächtiget  hatten,  nichts  Edleres,  als 
die  Ter  Wetteifer,  mit  welchem  einer  dem  andern  in 
den  Beweiien  feiner  rolerländifchen  Gefinnung  und 
in  der  Zartheit  und  Innigkeit,  wie  man  diefe  Beweife 
ablegte,  zuvor  zu  kommen  fuchte.    Die  wertheften 
Gegenftände  des  häuslichen  Schatzes,  das  oft  küm- 
merlich aufgefpart«  und  durch  die  Zeiten  der  blrte- 
ften  üedrängnifs  hindurch  gerettete,  die  theuerften 
Kleinodien  der  Liebe  und  der  frbonften  Erinnerun- 
gen —  mit  unendlich  begeisterter  Freude  weibete 
man  es  zum  edelften  Zwecke  auf  dem  Heerde  der 
Vaterlandsliebe.  —  Diefe  Gaben  in  Empfang  zu  neh- 
men, hatten  fich  zweyerley  Behörden  gebildet,  eine 
ftädtifche,  und  eine  in  der  Wohnung  des  Generals, 
wo  ohnehin  die  meiftrn  Gefehäfte  zufammenged rangt 
waren;  fpiterhjn  wurde  auch  das  an  erfterem  Orte 
Eingegangene  auf  den  letzteren  Ort  abertragen  und 
in  Eine  Kaffe  zufamniengebracht.    Zur  Verwaltung 
*die(es  Gefcbäfts  wurde  der  als  Rittmeifterin  Tetten- 
'borns  Hauptquartier  fich  befindende  Otwald  bestellt, 
der  als-  ehemaliger  Kriegsrath  dazu  am  meiften  dien- 
lich fehlen.  —  Wer  die  entfetzliche  Gefchichte,  die 
uns  widerlich  anekelt,  die  fchamlofe  Veruntreuung, 
die  mit  jenen  Gaben  willkürlich  verfahren  bat,  weiter 
lefen  will,  dem  empfehlen  wir  obige  Schrift  Nr.  8«: 
Der  Kriegsrath  Oswald  u.  f.  w..  unterzeichnet  vom 
Verfaffer:  Hamburg,  den  so  Sept.  I8l4>  Varnhogcn 
Ereüm,  ßl,  iur  ALZ,  lKl6. 


vor  Enfe,  Hauptm. ,  and  zur  Betätigung  von  drey 
in  Hamburg  anwefenden  Zeugin  unterfchriebea: 
Hanfft,  Hiltm.,  Behren**  Lt.,  Redlich,  Dr.  und  Hit« 
ter.  —  Erft  als  der  ruffifche  hl  geh.  R.  von  Alopeur  t 
dem  General  Tettenborn  die  Anzeige  machte,  ee 
laufen  Gerüchte,  dafs  Oswald  die  Kaffe  der  freywil- 
ligen Beytfäge  um  5000  Louisdor  beftohlen  habe* 
kam  dieler  Menfch  in  Unterfuchung.  Der  Zufall  ' 
war  ihm  günftiger,  als  er  verdiente.  Durch  dea  ' 
unaufhörlichen  Wechfei  des  Aufenthalts,  welchen 
die  Kriegsereigniffe  nötbig  machten,  durch  das  Hin- 
und  Herfchieben  feiner  Sache,  erfolgte  Freylaffung 
und  Wiederverhaftung  und  durch  andere  Umftänd« 
begünftigt,  erlangte  er  In  Hamburg,  wohin  er  end- 
lich gerathen  war,  gegen  einen  Revers  fiefreyung 
aus  der  Haft,  fo  dafs  er  fich  aus  der  Stadt  nicht  entfer- 
nen und  auf  jede  Foderung  fich  wieder  ftelien  wolle. 
Diefe  Zeit  der  Freyheit  benutzte  er  zur  Abfaffung  obi- 
ger Schmähfchrift  gegen  den  General  Tettenborn  (7), 
durch  welche  er  augenfcbeinlich  nichts  anderes  zu 
bezwecken  fuchte,  als  die  Stadtbehörden ,  die  auf 
V.  Tettenborn  befonders  nach  der  Erfcheinung  der 
Varnhagen'fchen  Schrift  nicht  gut  zu  fpreeben  feytt 
konnten,  fich  möglichft  geneigt  zu  machen.  Einig« 
Tage  lang  ,  bevor  man  befonders  den  neu  begange- 
nen Ujebltdhl  in  der  Schrift  felbft  und  die  zweydeu- 
tige  Abficht  derfelben  klar  erkannte,  war  es  doch 
gelungen,  die  albernen  Behauptungen  hie  und  da  an 
den  Mann  zu  bringen.  Da  kam  der  Hauptmann  Varn* 
hu  gen  felbft  »ach  Hamburg,  enthallte  in  obiger 
Schrifti  den  verlarvten  Verleumder  und  drang  bey 
der  ftädtifchen  Behörde  auf  neue  Unterfuchung  der 
ÜSwaldfchen  Sache.  Abermals  verhaftet  fandte  Os- 
wald aus  feinem  Gewahrfam  ein  neues  Pasquill  aus, 
das  persönlich  gegen  Varnhagen  gerichtet  war,  der 
letzte  Geifer  eines  plumpen  Gefallen ,  womit  die  Li- 
teratur Geh  nicht  Waffen  darf,  lieber  den  Erfolg 
der  gerichtlichen  Unterfuchung  lefeo  wir  In  der  neue» 
ften  (nachher  anzufahrenden)  Schrift  des  jetzigen 
I'olizeyherm  in  Hamburg,  Senator  Dr.  Bartels  (S.  46. 
Anm.)  folgende  Auskunft;  „Die  darüber  geführte 
Unterfuchung  iäfst  Betrug  ahnden,  aber  nicht  er* 
weifen.  Die  Einnahme-  und  Ausgabe  Bacher  find 
voll  Lacken  und  UnfÖrmliehkeiten.  Uebrigens  wer 
die  angeftellte  Unterfuchung  anfangs  höchft  unregel- 
mäfsig  geführt,  und  als  fie  neuerdings  wieder  aufge- 
nommen ward,  war  es,  befonders  der  Entfernung 
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Die  Männer  nämlich,  welche  anfangs  die  Unterfu- 
churig  angeftellt  hatten,  welche  aber,  nach  diefer 
Anmerkung,  „höchft  unregelmäßig  geführt  wor- 
den war,  nennt  Hr.  Dörnhagen  —  Dr.  Curtius,  La- 
beck. Syndicus,  Dr.  Gries,  Hamburg.  Syndicus  und 
Dr.  Karl  Sieveking,  fämmlich  in  gröfster  Achtung 
ftehende  Männer  und  bewahrte  Rechtsgelebrte. 
(S.85) 

Aber  wie  können  dergleichen  Menfchen  in  den 
Dienft  einer  heiligen  Sache,  wie  konnten  fie  in  das 
Gefolge  des  Freyherrn  v.  T.  aufgenommen  werden? 
Dielen  Einwurf  beantwortet  Hr.  V.  S.  j  i.  alfo:  „Rohe 
und  gemeine  Kräfte  nimmt  der  Krieg  unaufhörlich 
in  Anfpruch  und  gönnt  den  fchlechteften  Eigenfchaf- 
ten  oft  einen  höchft en  Platz.  Nicht  blofs  die  rohe 
Tapferkeit,  auch  unzählige  gemeine  Arbeiten  ,  Ge- 
fc hafte,  AufGchten  und  Sendungen  Jaffen  lieh  durch 
die  niedrigfte  Perföniichkeit  abbnden,  deren  feiten 
eine  ganz  verfchmäht  werden  darf,  weil  die  gute  und 
edle  Perföniichkeit  nicht  fo  häufig  vorhanden  ift,  um 
alles  allein  zu  bertreiten,  und  weil  am  wenigften  da, 
wo  Alle  ausziehn,  die  Guten  unvermifcht  bleiben 
können.    Hat  man  dem  General  v.  7'.  den  Vorwurf 

Siemacht,  dafs  einige  Subjecte,  die  fich  in  der  Folge 
chiecht  bewährt  haben,  in  feinem  Gefolge  waren  u. 
f.  w.,  fo  möge  man  doch  auch  nicht  vergeffen,  dals 
im  Kriege  erft  die  Zeit  die  Prüfung  des  Menfchen  ge- 
ben kann,  und  man  wolle  gegen  die  wenigen  Schlech- 
ten die  grofse  Anzahl  trefflicher  Officiere  halten,  die 
'  aus  treyer  Wahl  und  Neigung,  ohne, durch  zufälliges 
Dienftverhaltnifs  ihm  zugeteilt  zu  feyn,  an"  feine  Per- 
lon fich  aofchloffen  und  bey  ihm  verblieben  u.f.  w." 

Die  Obrigen  Schriften,  welche  gleichfalls  nur 
auf  diefen  Zeitabfchnitt ,  das  Frühjahr  tgij  bis  zum 
Ab/iige  Tettenborns  von  Hamburg  Bezug  haben,  find 
folgende : 

9.  Hamburg,  b.  d.  Verf. :  Agonieen  der  Republik  f. 
Hamburg  im  Frühjahr  IUI  j.    Von  J.  L.  v.  Hejs. 
I8I3-  Ivo.  430  S.  gr.  8- 

Ueber  manche  in  diefer  Schrift  berührte  Dinge  im 
F.inzelnen  giebt  eine  Anzeige  derfelben  nähern  Auf- 
fchlufs,  von  oben  genannten  Hrn.  Poel  in  Altona  mit 
der  NebenabScht  verfafst,  die  Theilnahme  der  däni- 
fchen  Regierung  an  den  Schickfalen  Hamburgs  in 
da;  günftigfte  Licht  zu  ftelien,  welcbe.Anzeige  zuerft 
im  AUonaer  Merkur  erlchien  und  darauf  befonders 
abgedruckt  worden  ift: 

10«  Altona,  in  d.  Druck,  d.  Exped.  d.Mere. :  An- 
zeig*  der  Schrift  des  Herrn  v.  He/s,  Agonieen 
betUelt.  Aus  dem  AUonaer  Mercur  mit  dem 
hinzugefügten Befcbluffe  abgedruckt.  1815.  73S. 

gr.  8- 

2ur  Willerlegung  der  Heffifcben  Schrift  lind  bald 
darauf  folgende  zwey  erfchienen: 

11.  Hamburg,  b.d.Verf  :  Gegenfiaek  der  Agonieen 


des  Herrn  J.  Lv.  He/s ,  die  Repl  'ik 


Agonieen 
tiarnvurg 


im  Frühjahr  1813  betreffend,  ron  Ludolf  Hol/t, 
Dr.  1815.  19a  8.  gr.  g.    (4  Mrk) 

ia.  Hamburg,  b,  Hoffmann:  Bericht  über  das,  Was 
im  Jahr  IHM  vom  ia.  März  bis  den  30.  Muy  un- 
ter n, einen  Augen  und  unter  meiner  Mttwhkung 
In'  Hamburg  vorging;  wie  auch  acrenmäjsige 
Berichtigung  verjvhirdener  irriger  Angaben  ut 
der  von  Herin  v.  Hejs  herausgebt- ben*-n  Srhrifl 
unter  dem  Titel :  Agonieen  der  Republik  Ham- 
burg im  Frühjahr  1813.  Von  Johann  Heinrich 
Bartels,  Dr.  und  Senator.  1815.  1338.  gr.  8. 
und  ein  halber  Bogen;  Nachtrag  zu  meinem  Be- 
riebt u.  f.  w.   (a  Mrk.) 

Wir  wollen  zuvor  von  einer  jeden  diefer  Schriften 
das  Nöthige  im  Allgemeinen  erinnern  und  fodann 
die  Hauptgegenftände  der  ganzen  Streitfache  in  be- 
fand erfe  Aofchnitte  im  Zufammenhange  betrachten, 
um  auf  diefem  Wege  zu  einem  möglichft  klaren  Er- 
gebnis zu  gelangen.  Es  ift  nicht  blofs  eine  örtliche 
Beziehung,  es  ift  ein«  Sache,  die  das  gemeinsame  Va- 
terland angebt,  welche  hier  erwogen  und  behandelt 
wird. 

Wir  kommen  wieder  auf  die  fchon  oben  bey  an- 
derer Veranlaffung  aufgehellten  Frage  zurück:  wel- 
che» Beruf  hatte  der  Vf.  —  Herr  v.  He/s  -  zur  Ab- 
falfung  und  Herausgabe  feiner  Schrift /  Die  Beant- 
wortung diefer  Frage  ift  um  fo  nöihiger,  da  manche 
meinen  könnten,  als  fey  man  gewiffen  Rückßchten 
auf  Verhädniffe  und  PerTonen  fehuldig,  lieber  zu 
fchweigeii ,  als  öffentlich  zu  reden.  Wenn  fich  dem- 
nach zuerlt  darthun  iiefse,  Hr.  v.  Hefs  fey  verfehle- 
deotiieh  durch  verdrehete,  verfälfe-hte ,  lügenhafte 
Darllellungen  und  ungerechte  Urtheile,  die  öffent- 
lich über  ihn  gefällt  worden,  für  feine  Perfon  und 
für- die  Sache ,  die  er  als  rechtlicher  Mann  und  im 
Namen  des  Vaterlandes  geführer,  in  ein  faltclies  Licht 
»eftellt  worden,  io  war  er  es  zunachft  feiner  perfön- 
ichen  Ehre  und  der  Heiligkeit  der  öaebe  fehuldig, 
jene  Verdrehungen  und  Verleumdungen  aufzudecken 
und  zu  berichtigen.  In  der  That  aber  konnte,  was 
namhafte  und  namenlofe  Schreiber  Über  das  Betra- 
gen des  Hrn.  v.  H.  mit  eben  fo  grofser  Keckheit  als 
SeelenloGgkeit  und  Unverftand  zu  febreiben  fich  her- 
ausgenommen, die  ganze  Empfindung  eines  Mannes, 
der  in  allem,  was  er  gethan,  eines  fo  edlen  Strebens' 
fichbewufst  ift  und  durch  das  unglückliche  Scheitern- 
alier  Bemühungen  fchon  gekränkt  genug  feyn  mu fi- 
te, tief  erfchüt'ern  und  empören.  Auch  glauben 
wir  an  diele  persönliche  Reizung,  oblchon  der  Vf. 
das Gegentheil  verfichert:  „Zu  meiner  SelbWrerthei- 
digung  fteht  kein  Wort  da;  ich  hätte  fonft  früher 
auftreten  müden.  Hätte  ich  mich  über  etwas  zu  recht- 
fertigen ,  ich  würde  es  doch  nicht  gegen  namenlofe 
Scribenten  gethan  haben."  S.  IV*  Ein  enderes -We- 
bet entftand  in  diefer  Sache  aus  der  Rückficht  auf 
den  Nachbarftaat.  1  Durch  eine  traurige  Verkettung 
der  Ümftinde  war  auf  Dänemark  der  Vorwurf  nicht 
blofs  einer'  fc.hiauen  und  hinterliftigen  Politik ,  fon- 
dern  felbft  des  fchwärxeflea  Verrat»«  gefaileo,  wozu 
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die  Befetzung  Hamburgs  durch  die  Dänen  als  vor- 
zfiglicbiter  Beweis  gebraucht  wurde;  die  dänifchen 
Krieger,  welche,  wie  es  hiefs,  nach  getroffener 
Verabredung  mit  den  Franzofen  diefen  in  die  Stadt 
voranzogen ,  erfchienen  als  die  verächtlichften  Scher- 
gen allen  denen,  die  es  mit  dem  Schickfale  Harn- 
burgs  herzlich  meinten.  Die  Spannung  zwifcheo  den 
Bewohnern  diefer  Stadt  und  dem  ISachbarIaj.de  wuchs 
nun  mit  jedem  Tage  und  ging  in  eine  gegenfeitige 
Erbitterung  Oher,  aus  welcher  die  empfindlichfien 
Kränkungen,  die  gemeinften  Schmähungen  Geb  er 
Ztugten.    Der  König  von  Dänemark  auf  feiner  Reife 
nach  dem  Wiener  (Juogrefs  hatte  es  nicht  waeen  kön- 
nen, nach  Hamburg  herein  zu  kommen,  ohne  Geh 
der  Gefahr  gröblicher  Beleidigungen  von  Seiten  des 
vornehmen  aJs  geringen  Pöbels  auszufetzen.    Da  nun 
diejenigen,  welche  allein  im  Stande  gewefen  wären, 
die  Bewohner  Hamburgs  von  der  Ungerechtigkeit 
ihresTiaffes  ,  der  ja  allerdings  durch  jene  letzte  fhat- 
fache  hinreichend  gerechtfertiget  lernen,  zu  überzeu- 
gen,  ein  hartnäckiges  Stilllchwejgen  beobachteter, 
vermeinen  1,  „der  grundlofe  Groll  werde  nach  und 
nach  einfchlufnmern; "  war  es  da  nicht  die  Pflicht 
des  ehrlichen  Mannes,  wenn  er  im  Stande  war,  die- 
fem  Unheil  ein  Ende  zu  machen,  nicht  zu  f&umen 
mit  diefer  eben  fo  menfchenfreundlichen  als  gerech 
ten  Handlung?    Hr.  v.  Heft,  der  diele  Rückficht  al- 
lerdings nicht  aus  de«  Augen  verlöre«,  bat  Geh  dem- 
nach ein  wahres  Verdienlt  erworben,  wenn  er  die 
unl'elige   läuhhung,  lo  in  diefer  Sache  Itatt  fand, 
aufhob  und  zur  Wiederherltellung  des  nachbarlichen 
Verhältnilfes  nach  feinen  Kräften,  der  erfte,  beytrug. 
,  Aber  den  Verfaffer  leitete  bey  der  AbfaiTung  feiner 
Schrift  nur  Hin  Pfhcblgebot,  dem  Geh  allerdings  bey 
dem  redlichen*  Gefchichifurfcher  alle  andern  Hück- 
fichten  unterortti.en  müf'en,  das  Gebot  der  Wahr- 
heit.   Diefe  getreu  und  rfirkrichtslos  zu  erzählen,  ift 
das  einzige  Streben  deflelben,  wie  er  an  mehreren 
Stellen  beftjmmt  verfichert,  wenn  es  nicht  febon  aus 
der  Erzählung  felblt  Geb  deuilirh  ergäbe.    „Die  Ge- 
fchichte,  heilst  es  S.  ^54.,  fodert  eine  von  lügenliaf- 
ten  Gerüchten  gefi'chtete  Darfteilung.    Die  gerjnglte 
Eoderung,  die  das  Publicum  an  einen  Cefchicht- 
fchreiber  zu  machen  hat,  iii  ,  dafs  er  d»s  entftellte, 
abüchtlirh  umgedeutete,  verunflaltete,  was  Ober  fein 
Thema  bereits'  gedruckt  oder  auf  fonitige  Weile  in 
Umlauf  gebracht  ift.,  läutere  und, ,241  ,d an  eiafacbep, 
unverdeuteten  Thatfachen  zurückführe,  worauf  Geh 
allein  ein«  der,  .Wahrheit  getreue,,  unverkOnftelle  Ge 
fchichte  bauen  Utst.*'    Ui^l  S.  317.  „Die  Pflichten 
des  Q^fctMchtfchr eibers  iuv^unveiti  iiglish  mit  jeder 
Jiüi  kßcJtt  aul  Rotten  der  Wahrheit ,  und  d}e  betligfie 
Pflicht  mufs.  ihm  Immer  die  Entlarvung  derjenigen 
feyu,  die  die*Wfcit  auf  Hohen  Anderer  getäufcht  ha- 
ben."   Und  endlich  zur  hi.tlchuldigung  S.  111.  der 
Vorrede:  „Ich  fage  nicht:  warum  hat  man  nicht  ge- 
fch wiegen?  Nein.  Wäre  man  nur  ntcht  g"ar  zü  Vor- 
laut, nicht  bis  zur  ürgften  Unverfchänuheit  unwahr 
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gewefen,  ich  hätte  über  'i.-  Lobprdungen ,  die  Geh 

die  platte  Eitelkeit  hat  dichten  lallen,  -  verachtend    uberdiefs  die  Perlon  des  Erzähler«  in  den  manoich- 


gefchwiegen.    Mag  man  nun  fchrtyen, 

es  trifft;  Jas  gilt  mir  gleich." 

In  diefem  Sinne  allo  ift  das  Werk  unternommen. 
Wir  erklären  nun  unverholen,  dafs  wir  es  nicht  für 
möglich  halten,  dafs  ein  Mann,  der  mit  folcher  Un- 
umwundenheit und  mit  folchem  Nachdruck  laut  vor 
der  Welt  die  rainften  Grundfitze  der  Moralität  äu- 
Isert,  abfichtlich täufchen  könne;  wir  halten  es  nicht 
für  glaublich,  dafs  ein  Mann,  der,  wie  v.  He/s,  un- 
ter den  Edlen  Deutfchlands  einen  fehr  ehrenvollen 
Platz  einnimmt,  fo  muthwillig  feine  literarifche  Eh- 
re, feibft  ohne  alle  Gefährde  bisher,  aufs  Spiel  fe- 
tzen könne  durch  unredliche  Betheurungen;  wir 
halten  es  endlich  nach  der  Kenntnifs  von  der  ftren- 
gen,  bisher  von  jedem  unangetaftet  gebliebenen, 
Rechtfchaffenheit  und  Wahrhaftigkeit  des  Hrn.  von 
Heft  abermals  für  unmöglich .  dafs  derfelb«  anders 
habe  öffentlich  reden,  anders  im  Innern  gerinnt  feyn 
können.  Demzufolge  wird  man  es  uns  verzeihen, 
wenn  wir  der  folgenden  Mittheilung  des  Hrn.  Sana- 
tor Bartels  S-  U.  feiner  Schrift  jede  unbedingte  Bey 
ftimmung  vor  ;der  Hand  noch  verfagen.  „Als  ich 
dem  Hru.  v.  Heft  .—  fo  erzählt  nämlich  Hr.  Dr.  Bar~ 
tels,  —  Mann  gegen  Mann  erklärte,  dafs  in  feinem 
Buche  irrige  Thatfachen  enthalten  wären,  und  aus 
den  Original  Papieren,  die  noch  in  meinen  Händen 
find  „ihm  diefs  bewies,  ( —  foll  heifsen;  bewiefen  zu 
haben  glaubte  ,  erklärte  er  mir  feibft,  dafs  er  ver- 
leitet vyorden  fey ,  und  dafs  >  eine  VerJQumnifs ',  die 
er  nicht  verdient  zu  haben  glaube,  und  weil  man  ihm 
allenthalben,  wie  er  lä&te,  den  Fufs  queer  fetzte, 
die  Triebfedern  I eines  Verfahrens  gewefen  wären.** 
Wphl  mag  der  Hr.  v.  Heft-  etwas  A eh u liebes,  als  hier 
angeführt  wird,  und  zum  Tbeit  mit  denlelbeo  Wor- 
ten dem  Hrn.  Senator  Bartels,  mit  dem  er  fonft  in 
lehr  vertrauten  Verbältuilfen  ftand,  angeführt  ha- 
ben, aber  nicht|in  dielen)  Sinne  des  Ganzen,  nicht 
in  diefem  Zusammenhange,  das  ift  des  Ree.  leben- 
digfte  Lieberzeugung.  Es  ift  zu  erwarten,  dafs  Hr. 
V.  H.  darüber  Geh  beltimmt  erklären  werde. 

Schon  aus  dem  Bisherigen  wird  hervorgehen, 
dals  Hr.  v.  Ii,  feine  Gefchlchue  nicht  mit  der  Unpar- 
teilichkeit ab^efafst  haben  könne,  die  als  gewöhnli- 
che roderuog  an  den  llifiouker,  zu  ergeben  pflegt. 
Die  Natur  des  Gegenhandel  feibft  belehrt  uns  von 
der  Unmöglichkeit  einer  fo  reinen  Entfagung  aller 
persönlichen  1  heiloabme;  noch  mehr  ergiebt  Geh 
das  dem,  der  mit  der  Eigeutbümlichkeit  des  Vfs.  nur 
einigermaßen  bekannt  ilt-  Hr.  i>.  Heft  gehört  unter 
die  Perfonen,  die  mit  eben  fo  ftarker  Regfamkeit  des 
Geiftes  als  leichler  Beweglichkeit  des  Ueroflths  be- 
gabt find:  die  Gegeoitäude  der  geiftigen  Anfchauung 
ergreifen  eben  fo  rafch  auch  fein  ganzes  Empfindungs- 
vermögen, und  was  irgend  feine  Aufuwrkfamk'it  in 
vorzüglicher  Stärke  auf  Geh  zieht,  das  befchäftiget 
auch  den  ganzen  Mann.  In  diefen  Vorfällen  nun, 
'olfen  ErzähfuTTg  den  Inhalt  diefes  Buchs  ausmachen, 
die  ohnehin  Ichon  die  wärmfte  Theiloahme  jede» 
Empfindenden  erregen  müffen,  in  welchen  aber  noch 
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faltigfNh  und  innlgften  Berührungen  erscheint,  da 
war  tili«  fo  gänzliche  Abgezogenheit  untf  Entfernung 
von  der  Sache,  eine  fo  Ttrenge  Losfagung  von  aller 
Erregbarkeit  des  ohnehin  reizbaren  Gemöthes  eine 
mehr,  als  billige,  eine  durchaus  ungerechte  Fode- 
Vung  an  den  Verfaffer.  Wir  können  aber  hinzufügen, 
dafs  deffeu  ungeachtet  v.  Hefs  die  gröfst  mögliche 
SelbftveHäugnane  bewiefen  habe  und  mit  wahrem 
Eipenfmne  der  allgemeinen  Wahrheit  getreu  zu  blei 
ben  bemüht  gewelen  fey.  Darin  befteht  eben  der 
Triumph  eines  tugendhaften  Gemüths,  oder,  was 
daffelbe  ift,  der  wahren  Rechtfchaffenheit,  dafs  der 
Herrfchaft  der  Sittlichkeit  jede  Regung  de*  Empfin- 
dungs  und  Gefohlsvermögens  unterthan  bleibt:  da 
hingegen  beym  Mangel  der  Sittlichkeit  und  gleichem 
Vornaudenfeyn  grofser  Geiftes-  und  Gefünlskrlfte 
nur  grofse  Sander  entltebtn.  „Das  aber  weifs  ich, 
fchreibt  Hr.  v.  II  S.  III.,  dafs  Ich  mir  viel  Mühe  ge 
geben  im  Untcrfuchen ,  ob  das,  was  ich  hinfehrieb» 
auch  wirklich  der  That  nach  feisra  völlige  Richtigkeit 
habe,  wobey  ich  dann  (o  lang«  und  forgTält  ig  gemerzt 
und  gefeilt,  bis  es,  fo  weit  meine  Prüfungs- Fähig- 
keit gellt,  die  erreichbarfte  Wulirhaftigke'u  erreicht 
hatte." 

„Auch  habt  Ich  —  fährt  der  Vf.  fort-  diefer- 
halb  alles,  was  dem  Vortrage  einen  Reiz  leihen,  das 
Geragte  verfchönern,  die  Schreibart  einfchmeichelnd, 
das  Ganze  beftechend  macheri  könnte,  vermieden, 
lo  dafs  ich  auch  von  rflefer  Seite  glaube,  dem  Autor- 
d Onkel  jeden  Tribut  verfagt  zu  haben  "   Wir  kön- 
nen diefs  beftltigeo.   DieSprache  des  Vfs.  ift  durch- 
gängig höchft  einfach  und  fchlieht,  ja  hie  und  da  et 
was  nachlSfng,  dafs  wir  felbft  auf  einzelne  Sprach- 
Unrichtigkeiten  geftofsen  find,  welche  freylieb  der 
Vf.  bty  ftrengerer  Durchficht  weggewifenf  haben 
wurde:  es  find  deren  nur  febr  wenige.    Aber  der 
Vortrag  ift  dennoch ,  in  manchen  Stellen  befonders, 
picht  nur  Erfindlich  belehrend  und  aufhellend,  fon- 
dern höchft  geiftreich,  lebendig,  voll  jener  Gedan- 
kenblitze, die  Hr.  Poel,  wie  es  fcheint,  nicht  ganz 
ohne  Tadel,  mit  dem  Namen  eines  wetterleuchten- 
den  Stils  zu  bezeichnen  pflegt.    Nur  die  Ueberficht 
das  ganzen  Buch«  wird  ungemein  erfchwert  dadurch, 
dafstier  Vf.  ohne  alle  Abfätze  und  Unterbrechungen 
die  ganze  Gefchlchte  an  Einem  Faden  fortlaufen  laist, 
nicht  ohne  manche  Nebenfädctwn  anzuknöpfen,  oh- 
ne welche  fich  freylich  das  Ganze  auch  nicht  zufam- 
men  halten  liefs.    Wie  der  Gegenftand  es  mit  fich 
bringt,  (cbweift  er  ab  zu  ausführlichen  Erläuterun- 
gen ,  Widerlegungen,  Berichtigungen,  die  immer 
tlAii  fo  belehrend,  als  unterhaltend  find ,  die  Auf- 
tnerkfamkeit  auf  denZufammenhang  aber  ftören  und 
■ntirbrechen.   Wir  glauben  defsbalbden  Lefern  ei- 


nen  Dienft  zu  erweifen,  wenn  wir  den  Inhalt  des 
Buchs  nach  den  Hauptabfchnitten ,  fo  weit  fich  die* 
felben  uns  entdecken,  ihnen  angeben. 

Zuftand  Hamburgs  feit  dem  November  1806  bis 
zum  Ende  des  Jahrs  igia.  S.  t  -  16.  —  Der  aajte 
Februar  und  deffr  n  nächfte  Kolgen ;  S.  30.  —  Errieb, 
tong  eines  Referve  Corps  aus  den  Bürgern;  Anfän- 
ge der  Bürgergarde;  bis  S.  40.  —  Abzug  des  Carra 
Se.  Cyr,  Vorboten  der  Ruffen.  Ankunft  v.  Tetten- 
borns in  Bergedorf.  Vorfcbläge  und  Verhandlungen. 
Wiedereinfelzung  des  Senats.  Bis  S.  70.  —  Tetten- 
borns Einzug  in  Hamburg  und  näahfte  Verordnut- 
gen  —  bis  S.  103.  —  Errichtung  der  hanfeatifchea 
Legion,  und  frey willige  BeytrSge ;  bis  S.  108-  —  Dar 


nerals  Tettenborn  —  S.  148-  Fernere  Bildung  der 
Bürgergarde  und  Schwierigkeiten  dabey  —  S.  167.— 
Das  dem  General  erlheilte  Bürgerrecht  und  über- 
brachte Oefcbenk  —  S.  177.  -  Das  Spionen- Unwe- 
fen  —  S.  i86>  Ankunft  der  engltfchen  Gewehre,  S. 
190  f.  —  Trübe  Ausfichten;  ö.  19a  ff.  —  Orgaal- 
fationsreglement  für  die  Bürgergarde,  S.  196  ff.  — 
Gefechte  auf  der  WilheJmsburg  vom  9ten  bis  taten 
Mav  ;  Ankunft  der  Dänen ;  Verhältniffe  der  letzteren 
zu  Tettenborn'und  zu  den  Franzofen;  209—  344  — 
Vorfälle  bis  zum  igten;  —  S.  35a.  Abzug  der  Dänen; 
B"ffhiefsen  der  Stadt;  Ankunft  der  Schweden  am 
3lfien.  —  S.  272.'  —  Folgende  Vorfalle.  Abnahm« 

fo  wie  der  Zahl,  fo  des  Mutbes  der  BOrgergarde.  

S.  281.  Betrachtungen  über  die  mifsliche  Lage  der* 
Stadt,  die  noch  verfchlimmert  wird  durch  den  Ab- 
marfch  der  Schweden;  —  30u. —  Unterhandlungen 
des  dänifchen  Oberften  von  Haffner,  in  Auftrag  des 
Senats,  mit  den  franzöfifchen  Befehlshabern  Ober 
die  Uebergabe  der  Stadt,  -  Rechtfertigung  des  Se- 
nats wegen  diefer  getroffenen  Maafsregel  —  S- 318. 
Getiufchte  Hoffnung,  die  man  noch  immer  auf  die 
Hülfe  der  Schweden  gefetzt;  —  S.  333.  —  Der  softe 
May.  Abzog  der  Ruffen.  Notwendiger  Fall  der 
Stadt.  —  S.  379.  Hierauf  folgen,  als  Anhang,  Er- 
gänzungen und  lieber  blick,  worin  er,  abgefondert 
von  allem  Einzelnen  der  Gefchichte,  die  eigentlichen 
Elemente,  die,  nach  des  Vfs.  Ausdruck,  in  diefes 
neu«  Worden  Hamburg»,  Leben  und  Siechthum  brach- 
ten, noch  einer  genaueren  Mufterung  unterwirft« 
urtd  diefs  find  1  der  Befreyer  Hamburgs,  Tettenborn., 
S.  385  —  400.;  der  wieder  die  Regierung  des  Staats 
übernehmend?  Senat,  S.  40t  —  413.  und  die  neu  ent- 
ftandene  Bürgergarde,  S.  401  — 430. 

(Dt»  Fariftiimmg  f*tf*4. 
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GESCHICHTE. 

Schriften,  die  neuefte  Gefchichte  der 
freyen  Hanfeftadt  Hamburg 
betreffend. 

f  Fortfetxung  der  Im  ag.  Stück  abgebrochen*»  Recen/ton.") 

Mit  der  —  verdienten  oder  nicht  verdienten  —  Be- 
schuldigung, dafs  der  Hamburger  Senat  in  je- 
ner Zeit,  wo  der  Charakter  fich  durchaus  auf  die 
gute  oder  die  fchlimme  Seite  bewähren  mufste ,  fich 
unentfchloffen ,  zögernd  und  kleinmüthig  betragen 
habe ,  war  man  feit  der  Varnbagenfchen  Schrift  ziem- 
lich vertraut  geworden:  aber  die  in  den  v.Hefsifchen 
Agonieen  eingeleitete  Anklage,  da  Ts  diefer  Körper 
hinter  dem  Rücken  des  ruffiTchen  Befehlshabers  mit 
dem  Feinde  in  Unterhandlungen  getreten  fey,  mit- 
hin gegen  die  gemeinfame  Sache  des  Vaterlandes  den 
hfiliofeßen  Verrath  gepflogen  habe,  die  eVregte  mit 
Recht  ein  allgemeines  Erftaunen,  und  bald  darauf 
(ehr  verfchiedene  Gefinnungen  und  TJrtheile.    Es  fey 
nicht  fchön ,  dafs  Hr.  v.  H.  fo  etwas  noch  ans  Licht 
ziehe,  fo  meynten  die  meiften,  denn  es  fey  doch 
einmal  die  Obrigkeit,  der  man  Gehorfam  und  Ehr. 
furcht  fchuldig  fey.  Darauf  hatte  freylich  dasv.HeJfi- 
fehe  Buch  fchon  geantwortet  S.  317.  „  Es  liegt  aller- 
dings etwas  fehr  Widerftrebendes  darin,  feine  recht- 
mä/sigeo  übern,  wie  Fahrer  des  Staats,  nicht  von 
der  rein  achtungswürdigen  Seite  beurtheilen  zu  kön. 
nen.     Aber  die  Pflichten  des  Oefchichtfchreibers 
find  unerträglich  mit  jeder  Rücklicht"  u.  f.  w.  Der 
Senat  habe  es  aber  gut  gemeynt  mit  der  Stadt,  fo 
urtheilten  andere,  da  er  fie  zu  erhalten  gefucht:  es 
fey  eine  onverftändige*Foderung  gewefen,  die  der 
Ruften,  dafs  man  die  Stadt  verbrennen  folle,  das 
nähme  fich  ganz  fchön  in  Büchern  aus ,  von  Tyrus 
und  Sidoa  u.  dgl.  aber  wer  werde  das  im  Ernfte  mey- 
nen?  Von  diefer  Seite  hat  den  Senat  fattfam  gerecht- 
fertiget auch  v.  Heß  felbft  S.  405  ff.  u.  a.    Die  Sache 
fey  endlich  baare  Verliumdung  und  das  Buch  ver- 
diene auf  dem  Schandblock  verbrannt -zu  werden, 
fo  fpracben  noch  andere,  theils  folche,  die  das  Buch 
gar  nicht  gelefen  hatten,  und  es  ift  in  derThat  etwas 
dick,  theils  folche,  die  beffer  von  der  Wahrheit  un- 
terrichtet zu  feyn  glaubten  und  in  der  v.  Hejfifchea 
Anklage  die  eigentlich  überfahrenden! Bewerfe  noch 
vermißten.    Wirklich  mufs  Hr.  v.  ff,  wenn  er  fich 
nicht  grofser  Uebereilung  will  anklagen  laffeo, 
Ergänz.  Bl.  %ur  A.  L.  Z.  iglfc 


manches  noch  in  Petto  behalten  haben.  An  bämi- 
fchen  Verunglimpfungen  des  fonft  gefchätzteo  und 
verehrten  Mannes  fehlte  es  um  fo  weniger,  da  fie 
ungeftraft  ausgehen  konnten  ;  Hr.  v.  H.  war  abwe- 
fend  und  für  ihn  und  feine  Schrift  durfte,  Dank  fey 
der  Prefsfreyheit ,  wenigftens  in  keinem  der  harn- 
burgifcheir^ilätter  irgendein  Wort  erinnert  werden. 
Wohl  aber  Alles  gegen  ihn.  Bald  erfchienen  obige 
Gegenfchriften.  (Nr.  it.  u.  13  ) 

Das  Gegenftiick  des  Dr.  L.  Holß  (ti.)  beginnt 
mit  dem  ehrlichen  Geftändnifs:  „Ich  leifte  hier  we- 
nig, ich  leifte  beynahe  Nichts.  Man  fehe  diefs  nicht 
als  eine  erküoftelte  Befcheidenheit  an."  Das  thua 
wir  auch  nicht  und  erklären  vielmehr,  die  Worte  für 
traurige  Wahrheit.  Drum  eben  wäre  es  beffer  ge- 
wefen, das  ganze  Buch  wäre  eicht  erfchienen,  Freu- 
de kann  der  Vf.  nicht  daran  erleben.  Als  Zweck 
der  Schrift  wird  S.  45.  angegeben,  zu  zeigen,  dafs 
Hr.  v.  Heß  „anftatt  der  Schutzgeift  Tettenborns  zu 
feyn,  de  Ifen  Dämon  geworden,  der  feinen  (deffen) 
an  fich  guten  Abfichten  zu  febr  in  den  Weg  getre- 
ten u.  f.  w."  Die  Beweife  ift  der  Vf.  fchuldig  geblie- 
ben, wenigftens  fucht  man  fie  vergeblich  in  den  höh- 
len,  ewig  wiederkehrenden  Declamationen ,  in  den 
aberwitzigften  Behauptungen,  die  eben  fo  grundlos 
als  oft  verleumden  feb  find,  in  den  Lügen  uud  Ver- 
drehungen, die  man  boshaft  nennen- würde,  wenn 
niebt  im  Uebrigen  fich  eine  ninfelhafte  Gutmütig- 
keit wieder  offenbarte.  So  fpricht  der  Vf.  S.  79  ff. 
von  der  hanfeatifchen  Legion  wie  von  einer  Räuber- 
bande und  fafelt  die  grundlofeften  und  abgefchmack- 
teften  Dinge  darüber;  S.  5a.  behauptet  er,  vordem 
Weggehen  der  Franzofen  habe  fich  in  Hamburg 
eine  Verfchwörung  gebildet ,  mit  der  Abficht,  in 
lautem  Aufruhr  gegen  die  Franzofen  loszubrechen, 
die  ehemalige  Civil- Autorität  zu  befeitigen  und  an 
ihre  Stelle  eine  Regierung*- Verwaltung  einzufetzen 
u.  dgl.  Es  ift  dagegen  gewifs,  dafs  von  einer  fol- 
chen  Verfchwörung  niemals  die  Rede  gewefen,  es 
mOfste  denn  feyn,  dafs  Hr.  v.  Halft  eine  der- 
gleichen eingeleitet  hätte.  Solche  Verfchwörungen 
und  geheime  Verbindungen  fpuken  jetzt  in  vieler 
Leute  Köpfen,  die  in  ihres  Herzens  Nüchternheit  und 
Erbärmlichkeit  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  die 
grofsen  Ereigniffe  der  jüngften  Vergangenheit  fich 
'nicht  finden  können.  Es  gefc hiebt  übrigens  dem 
General  v.  Tettenborn  ganz  Recht ,  wenn  er  mit  fei- 
nen Umgebungen  hier  etwas  übel  wegkommt:  es  ift 
die  verdiente  Strafe  des  Undanks.  Hr.  D.  Holß  nän>- 
0(i)  dbyüch 
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lieh  hatte  im  Frühjahr  1813.  eine  Schrift  gefchrieben : 
Bey trüge  zur  Gefchichte  unferer  Zeit  u.  f.  w.  and 
darin  Europa  aufgefordert,  aus  Moskwas  Afche  ein 
junges  Moskwa  wieder  aufzubauen ,  „  der  Nachwelt 
•  ein  ewiges,  unvergeßliches  Denkmal  der.gröfsten 
Aufopferung  und  der  reinften  Dankbarkeit."  Der 
Vf.  hatte  diefe  Schrift  dem  Hrn.  übriften  v.  Tetten- 
born einhändigen  laffen.    Und  —  fagt  er  S.  i^u.  — 
„diefs  hohe  Gefühl,  welches  in  den  allererften  Ta- 
gen jener  Epoche  dein  Herzen  entquoll,  hätte  leicht, 
wäre  es  auch  nur  des  Regenten  willen  gewefen,  ei- 
nen Dank  Hern  Pf.  zu  Wege  bringen  können,  welcher 
durch  eine  Gegen  IhtflUhke'u  hätte  erwiedert  werden 
mäßen."    Hinc  illac  lacrymae!  Ilr.  t.  Heß  mufs  es 
noch  ärger  verfehen  haben ,  denn  der  findet  nirgends 
Gnade;  an  ihm  ift  kein  gut  Haar  gel  äffen.  Selbft 
delfen  literarifcher  Ruhm  kann  vor  dein  Hrn.  Dr. 
Halft  nicht  beftchen.    „  Wer  würde  ihm  —  fragt  er 
S.  117.  eben  fo  dreift,  als  undeutfeh  —  ihm  als  Ge- 
lehrter, wenigftens  alsSchrirtlu-ller  —  im  wiffenfebaft- 
liehen  Fach  kennt  die  gelehrte  Welt  ihn  nicht!  — 
feine  Verdienfte  abbrechen?"  In  der  v.  Hefstfchta 
Schrift  flören  unfern  Verfaffer  „eben  fo  kühne,  als 
unanwendbare  Bilder"  in  feinem  Nachdenken.  „Frey- 
lich  ift  Hr.  //.  darin  glücklicher."    Hermes  mifcht 
feinen  Verkrhrftab  in  ihre  Fefte.  „S  34.  Bey  Tetten- 
born^ Einzüge  S.  6a-  ,  fcbloffen  Perfonen ,  in  deren 
Bufen  ein  unverffibniirtier  H-ifs  eingewurzelt  zu  feyn 
fehlen,  den  bli> ■■gerlichrn  Janusremuet ;  —  dort  opfer- 
ten bejahrte  Männer  dein  A  efku'^p**  g.  f  w.  Um 
die  vielen  Ausz.tge  au«  feinen  frtdiern  Schriften  zu 
entfchuldigen ,  vi.-rfirl.-f  rt  er  uns  S.         „Weder  d're 
Chatenubiand  noch  die  Arndt  und  ändere  Tyrnheen 
(ßc!  )  konnten  kaum  mit  mehrerer  Knergie  fich  aus- 
gedrückt hab^n."      Diefelbe  Knergie  bemerkt  man 
auch  in  folgenilen  Sprachwendungen  :  wo  gühe  es  ir- 
rend ein  wohlgeordneter  Staat?  —   diefer  an  H's 
Schickfal  fo  theilgenommene  Mann  —  der  den  Bege- 
benheiten nahe  geftandene  Mann,  (derfelbe,  mit 
dem  er  an  der  Tafel  des  Preufsifchen  -  zu  fprechen 
die  Ehre  hatte,  S-  18t  )  —  die  der  Nothwendigkrit 
nachgegebene  Regierung  —  der  über  alle  Volksklaf- 
fen  fich  verbreitete  Siun  —  der  der  Heft.  Schrift  fo 
viel  Anfmerkfamkeit  gewidmete  Recenfent "  —  Und 
doch  verliehen  der  Vf.,  ein  ,. Abtrünniger  von  der 
Philologie"  zu  feyn  !  S.  17a.  Credat  Judaeus  A/'tila. 
Giebt  er  uns  nicht  S.  tu.  die  fcharfßnnige  Ableitung 
des  Wortes  f'chuckeln  und  Schuckelmeyer  —  rem  jfi- 
difchenic/zoc/ier  ;?i«f/»,  «I.  h.Caffee,  wörtlich  fcbwar: 
zes  Waffer!  —  Wir  machen  daher  unfern  Lefern  ge- 
Wifs  eine  Freude,  wenn  wir  ihnen  melden,  dafs  wir 
vom  Hrn.  Dr.  Holjt  auch  noch  „eine  diplomatische 
Gefchichte  Hamburgs  während  der  jetzt  verfloffenen 
anderthalb  Decennieo  diefes  Jahrhunderts"  zu  erwar- 
ten haben:  wenigftens  kommt  er  uns  mit  diefer  ange- 
nehmen' Drohung  fogleich  auf  der  erften  Seile  diefes 
feines  Gegenstücks  entgegen!  Wohl  nur  zum  Scherz! 
Ernfflicber  gemeynt  ift  es  mit  der  actenmüfsigen 


Thatfachen  zu  widerlegen,  das  Benehmen  deffelben 
und  die  Tendenz  feines  Buchs  als  „unju/tificirlich" 
darzuftellen,  S.  10  und  124-   und  den  Saamen  des 
Mifstra  uens  und  der  Zwietracht,   der  vom  böfen 
Feinde, ausgeftreut  worden,  zu  erfticken.    ,.Als  af- 
ßciell  Kann  man  diefen  Bericht  nur  in  fofern  anfehen, 
eis  der  Hr.  Senator  ihn  mit  der  gewiffenhafteften 
Treue  aus  Originalpapieren  aczngen ,  und  als  mit- 
wirkende Perfon  aus  ttlntm' Gedacht nilfe  das,  was 
.  in  den  Papieren  fehlt,  ergänzt  hat.    Ücbriqens  hat 
er  ihn  ohne  Auftrag  des  Senats  drucken  laffen,  und 
ift  daber  diefer  Bericht  allein  als die  Erzählung  einet 
Mannes  anzufeilen,  der  mit  dem  Gange  der  Gefchäf- 
te  gehörig  bekannt  ift  und  diefe  mit  geleitet  hat." 
( Dedication  an  den  Senat  und  die  ßürgerfebaft. ) 
S.  12.  nämlich  fchreibt  der  Vf. :  „Ich  habe  bey  die- 
fen  Begebenheiten  felbft  mitgewirkt,  ich  bin  von  d*r 
Regierung  beauftragt  gewefen,  mit  dem  Hrn.  v.T. 
zu  unterhandeln.    Ich  kenne  daher  den  Gang;  der 
Begebenheiten;   meine  Anträge  an  den  Senat' habe 
ich  gröfstentheils  IchriftlÜcb  verfafst,    und  diefe 
find  noch  in  meinen  Händen.    Aus  diejen  werde  ich 
treu  erzählen,  was  gelchehen  .  ift.     Ks  fcheint  mir 
alfo,  dafs  ich  mich  nicht  unberufen  hinzu  dränge." 
Ganz  gewifs  nicht.    Hr.  S«i»atcr  ß.  hhh  fich  übrigens 
ftreng  an  die  Zeitordnuug  der  Vorfalle,  weglaffend, 
was  auf  die  flauptfachc  keinen  Bezug  hat.    Bev  die- 
fer Genauigkeit  ift  es  ihm  auch  gelungen,  ein' paar 
irrige  Zeitangaben  in  dem  Buche  des' Hrn.  v.  Heft 
7.iv  berichtigen  ,  die  fflr  die  Gefchichte  dankenswert!* 
find,  obg>ich  fie  in  der  Streitische  nichts  abändern, 
zumal ,  wenn  drum  geftritten  wird,  dafs.der  Kinzug 
der  Schweden  nicht  Abends  um  7,  fondern  um  4 
Uhr  gefcheben  fej,  u.  dgl.      Nur  den  defpotii'obon 
Ton,  in  welche«  Hr.  Bartels  gegen  den  Hrn.  i>.  Heft, 
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Berichtigung  (la)  des  Hrn.  Senator  Ä 
Vf.  fiicht  darin  die  vom  Hrn.  v.  Heß  aufgefteliten 
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der  „von  langer  Zeit  her  fein  Freund  gewefen,"  zu 
fprechen  wagt,  wiffen  wir  nicht  zu  entfchuJdigen, 
einmal  darum  nicht,  weil  Hr.  B.  hier  nicht  als  Obrig- 
keit und  in  amtlichem  Auftrage  fpricht,  fondern 
mit  feinem  Gegner  in  g.inz  gleichen)  Verhältniffe  da 
fieht,  f«idann  aber  auch  darum  nicht,  weil  Hr.  B. 
a!s  Schrift ftclJer,  obfehon  da  ein  verdienter  Beife- 
befchreiber,  mit  nichten  doch  za  einem  folcheoflan- 
ge  gelangt  ift,  dafs  er,  wie  von  oben  herab,  auf  einen 
Mann,  wie  v.  Hefs  fich  gezeigt,  mit  Geringft  bj'zung 
und  We^werfnng  herabhlieken  kannte.  Sehr  zu 
kben  i<t,  dafs  Hr.  B.  die  Sache  ernft  und  gewiffen- 
haft  nimmt,  wie  S.  117  „  v»r  Gott  und  meinem  Oe- 
wif  en  bezeuge  ich,  r'if':  ich  nicht  eine  Sylbe  hinzu» 
gefetzt  «der  ausgrlaf/eu  habe,  um  der  Sache  eine 
andere  Anficht  7u  ccben,  a?s  n'ie  der  fir»rgftcn  Wahr- 
heit gemafs  ift."  Und  da  ift  es  freylich  hark,  wenn 
diefe  Wahrheit  gebiefet ,  daf?  Hr.  B  S.  ito.  „den 
Hrn.  v.Hefs  aN  einen  Mann,  der  fich  verleiten  laffen, 
Calfche  Nacht  iahten  und  lügenhafte  Gerüchte  zu  ver- 
breiten, der  unter  dem  Schirmdache  der  Behauptung, 
dafs  er  bflndige  Beweife  in  Händen  habe,  die  Wahr- 
heit verdreht,  verunftalret  und  entfteüt,  dem  lefen- 
den  Publicum ,  und  besonders  feinen  Mitbürgern 
deiium.ii e  " 

Nach- 
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Nachdem  wir  auf  diete  Weife  die  einzelnen  Schrif- 
ten nach  ihrem  Werthe  und  Charakter  unfern  Le- 
fern  bekannt  gemacht  haben,  wollen  wir  verfuchen, 
durch  ganaoe  Zufammenftellung  der  ftreitigen  Be- 
hauptungen über  die  Hauptheftandtheile  der  ganzen 
Unterfuchung  ein  mögltchft  klares  Urtheil  vorzube- 
reiten. Dadurch  wird  auch  der  wahre  Gehalt  obi- 
ger Schriften  in  noch  näherer  Bcf'iminurtg  erkannt 
werden  können.  Alles  nämlich  drefit  Geh,  in  be- 
ftändiger  Wiederholung,  um  folgende  vier  Haupt- 
fragen :  1)  Kt  der  General  v,  Tettenborn  wegen  feines 
Zuges  nach  Hamburg  und  der  Vertheidigung  diefer 
Stadt  zu  loben  oder  zu  tadeln?  3)  Hat  v.  Hejs  durch 
fein  Benehmen,  durch  die  Errichtung  der  Burger- 
wehr u.  f.  w.  Schuld  an  dem  Unglücke  der  Stadt? 
und  verdient  er  verunglimpft  zu  werden?  3)  Wel- 
ches war  das  Benehmen  des  Senats  in  jener  Zeit? 
Sind  die  Vorwürfe  gegen  ihn ,  erftlich  des  Klein- 
mulhs  und  fchädlicben  Zauderns,  zweytens  der  hin- 
terrücks des  rufGfchen  Befehlshabers  durch  dänifche 
VermitteluBg  mit  den  Befehlshabern  des  franzöfi- 
[chen  Belagerung!  -  Corps  gepflogenen  Unterhand- 
Inncen  gegründet,  -oder  nicht  ?  4)  Erfolgte  die  Bey. 
hülfe  der  Dünen  aus  ^uter  Abficht,  oder  aus  Hinter- 
lift und  Verrätherey? 

v.  Tettenborn.  Das  Befte  Ober  ihn,  auch  für 
feine  Freunde,  gieht  die  v.  Hefsijihe  Schrift;  die 
von  Farnhagen  trägt  in  dein  ,  was  auf  die  Perlon  des 
Generals  Bezug  hat,  zu  deutlich  das  Gepräge  einer 
Lobrede.  Die  Anklagen  gegen  ihn  finden  (ich  zer- 
ftreut  hie  und  da,  im  gemeinften  Ausbruche  zum 
Theil  in  der  Ho/ftiicbeo  Schrift.  Wir  wollen  Ge 
hören : 

„Wer  hat  es,  —  das  ift  noch  jetzt  die  Frage 
"Vieler  —  wer  hat  es  dem  General  1».  T.  geheifsen, 
nach  Hamburg  zu  gehfn?  mit  feinem  Häuflein  Ro- 
faken?  glaubte  er  damit  die  Stadt  behaupten  zu  kön- 
nen? Aus  eignem  Antriebe  ift  er,  blofs  zum  Ver- 
fuch  eines  glücklichen  Streifzuges,  nach  Hamburg 
vorgedrungen  und  hat  fo  die  Stadt  ins  Unglück  g» 
ftflrM  !"      hat  Tettenborn  aus  eignem  Antriebe  den 
Zug  unternommen ,  fo  macht  er  leinem  Mut  he  —  er 
gjng  am  isien  May  von  Berlin  nnd  ftiefs  den  i6ten 
fchon  auf  Morand,  den  er  am  171011  über  die  Klbe 
iagte  —  fo  wie  feiner  politifchen  Klugheit ,  für  das 
Heil  feiner  Sache  angewandt,  die  größte  Ehr«.  Fr 
konnte  und  mufstc  auf  weitere  Unterftfltzung  rech- 
nen, die  von  t-iner  ausgedehnten  Strecke  Landes  ihm 
zufliegen  follte,  er  hat  nicht  vcrfäcmt,  die  nöthi- 
•  gen  Hnlffq j*dlen  zu  eröffnen,  er  durfte  in  der  Hoff- 
nung glücklicher  Erfolge  b«*y  der  grofsen  Armee  auf 
nachzusendende  Infanterie  rechnen,    ( fo  bemerkt 
auch  Hr  Dr  Bartels  S  37  feiner  Schrift )  der  kaum 
zu  bezweifelnde  Beytritt  Dänemarks,  die  Ankunft 
der  Schweden,  der  täglich  verkündeten,  wie  hätten 
fie  nicht  feftes  Vertrauen  auf  das  GeÜcpen  feiner  Un- 
ternehmungen in  ihm  erwecken  fnllen?  und  gelang 
es  ihm  nicht  dennoch  auch  ohne  diefes  alles,  was 
■icht  durch  feine  Schuld  vereitelt  wurde,  bis  Geben 
Wochen  Jaog  alle  Verfoche  der  Franzofen  zum  Ue- 


hergange  Ober  die  Elbe  zu  vereiteln?  Hat  er  aber, 
ond  das  ift  unfre  Ueberzeugung,  auf  Befehl  (eines 
Raifers  gehandelt,  fo  hat  er  lediglich  feine  Pflicht 
gethan.  Die  Anfchuldigung  ift  zu  völliger  Genüge 
entkräftet  durch  den  Vi',  der  ob*n  (3.)  angezeigten 
Briefe  u.  f.  w.  Lripz.  b.  Brockh.  Heft  II.  S.  16»  ff. 
und  durch  den  Hr.  v.  H?fs  Agoniecn  S.  38s ff. 

Der  Freyh.  v.  T.  erklärte  den  Abgeordneten 
der  Stadt  Hamburg  am  17.  März,  dafs  er  fie  als  Ab- 
geordnete einer  franzüQfchen  Stadt  nicht  anerkennen 
könne,  er  erwarte  folche  von  der  freyen  Hanfeftadt 
Hamburg,  und  es  werde  davon,  dafs  die  franzöfi* 
fchen  Behörden  abgefebafft  würden  oder  nicht,  ab- 
hangen, ob  er  in  eine  eroberte  feindliche  oder  in 
eine  befreundete  Stadt  einziehen  werde.  „Es  wäre 
aber  —  fagt  man,  —  weit  beffer  gewefen,  wenn  der 
(Jbrift  in  die  Stadt  als  Eroherer  eingezogen  wäre 
und  ilas  Ruder  der  Regierung  an  Geh  genommen  hät- 
te, Hamburg  würde  die  großen  Opf«r  ebenfalls  ge- 
bracht und  bey  erfolgtem  Abzüge  der  Ruffen,  mit 
der  Entfcbuldigung,  der  Gewalt  gewichen  zu  feyo, 
bey  den  Franzofen  Geh  heffer  haben  abfinden  kön- 
nen.  "  So,  wohl  nicht  aus  eigenem  Urtbeil,  Hr. 
Ostv  .fd  S.  17,  und  faft  ähnlich  Hr.  Hofft  S.  59  f.  hat 
der  Freyh.  v.  T.  in  diefer  Sache  nicht  abermals  nach 
den  Befehlen  ferner  Obern  gehandelt  —  und  dielen 
bekanntlich  ift  man  Gehorfam  fchuldig  —  fo  hat  er 
aliein  das  liefte  der  Stadt  vor  Augen  gehabt.  Zi  g 
er  ein  in  Hamburg,  als  in  eine  eroberte  Stadt  —  wir 
abftrahiren  von  jedem 'Wortfpiel ,  und  es  war  ja  im 
gefetzten  Falle  eine  eroberte  Stadt  —  fo  konnte  fein 
Kaifer  Ge  vergeben,  an  wen  er  wollte,  nach  Kelchen 
und  Gtüfindeo  und  Hamburgs  Freyheit  wir  daliin. 
Man  niufs  das  Eine  wollen,  uod  das  Andere  nicht 
laffen,  oder  umgekehrt. 

„Warum  blieb  der  Tettenborn  mit  feinen  Kofa- 
ken  in  Hamburg  liegen,  wo  er  nicht  rm-hr  nöthig 
war?  fragen  die  einen;  warum  fandte  er  Truppen 
über  die  Elbe  und  bot  das  Land  jenfeits  auf,  wodurch 
er  nur  Unglflck  angeftiftet,  klagen  die  andern?" 
„  Man  f.  die  Briefe  Uber  Hamburgs  Schiekfule  u.  f.  w. 
an  mebrern  Stellen,  befoutfers  S.  265  ff.  97.1,  und 
300  f  u  f.  w.  und  die  faubere  Schrift  von  Holjt  S.70. 
der  andern  nicht  zu  gedenken.  Es  ift  in  der  That 
eine  Geduldsprobe  felter.er  Art,  fo  grobe  Wider- 
fprüche  mit  Fafi'ung  anzn hören.  Das  Aufgebot  der 
überelhifchen  Länder  liefs  der  General  ergehen  im 
Atiftra.-e  feines  Ober-  Generals  des  Grafen  von  Witt' 
genl'teint  in  deffon  Namen  die  Aufrufe  erJaffen  find; 
auch  vom  Pi  :nz  Regeren  hr.tte  Tettenborn  di<?  Voll- 
macht erhalten,  in  den  fcanoGverfchen  Staaten  Trup- 
pen 7U  werben  ,  Corps  zu  errichten  u.  f.  w.  alles 
nach  GutdünliTT :  wir  fetzen  hinzu,  dafs  dringendes 
Frfu-hen  anürfehener  Perfonen,  welche  vom  linken 
Elbufcc  herüber  kamen,  zum  Ansfenden  von  Trup- 
pen hinüber  und  zum  —  allgemein  erwarteten  -  Auf- 
gebote des  Landes  aufforderte.  Tettenborn  für  fei- 
ne Perfon  hielt  diefes  Vorrücken  aufs  linke  Elbufer, 
zumal  fo  übereilt  und  ununterftützt  im  Rücke»»  fOr 
unzweckmäfsig  und  benutzte  die  ihm  ertheilten  Volt- 

mach 
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machten  mit  der  gröfsten  Vorficht,  ohne  durch  un- 
nölhiges  Zaudern  irgend  einen  möglichen  Vortheil 
unbenutzt  zu  laffen.  Der  Befehlshaber  der  Nord- 
Armea  felbft,  der  Kronprinz  von  Schweden,  warn- 
te vor  einer  zu  voreiligen  Vergeudung  der  Kräfte 
der  überclbifchen  Länder.  Wir  können  demnach 
nicht  anders,  als  den  General  von  Tettenborn  nur 
loben,  in  Hinlicht  feiner  Vorficht  fowohl,  als  auch 
in  Hinficht  des  Eifers ,  mit  welchem  er  die  vorhan- 
denen Kräfte  zu  benutzen  fuchte.  Auch  war  er  in- 
zwifchen  in  Hamburg  nicht  müfsig.  —  Die  gehöri- 
ge Abfertigung  diefes  Einwurfes  liefert  v.  Hefs  S.  14)  ff. 
und  S.  388-  f-  was  man  mit  dem  vergleichen  möge , 
was  in  den  Britfenu.  f.  w.  Leipz.  b.  Brockh.  S. 365  ff. 
mit  ziemlicher  Einßcht,  aber  doch  nicht  ganz  getreu 
und  nicht  ohne  WjderfprQche  erinnert  wird. 

Ueber  die  MaafsregVn  des  Generals,  die  er  ge- 
troffen in  Abficht  auf  die  Rückgabe  des  von  der  fran- 
zöfifchen  Polizey  und  Douane  faißrten  Eigenthums 
der  Bürger,  entgegen  „den  ihm  (von  Hamburgern) 
gewordenen  lnfinuationcn*t  oder  bey  dem  Befchlag- 
Fegen  auf  franzöfifches  Eigenthum,  das  Prirat- Ei- 
genthum ausgenommen,  wird  der  Ueneral  vollkom- 
men gerechtfertigt  und  wahrhaft  geehrt  durch  des 
Hrn.  Senator  Bartels  Erklärung  S.  44.  f.  feines  Be- 
richtes. 

Die  Errichtung  und  Bewehrung  der  han/eati- 
fchen  Legion  ging  mit  einer,  nach  den  Umftänden 
faft  unglaublichen  Schnelligkeit  vor  fich:  vier  Wo- 
chen nach  dem  Anfange  ihrer  Errichtung  fehlug  fich 
fchon  hanfeatifche  Reuterey  nicht  ohne  Glück,  bey 
Bremen  mit  dem  Feinde.  'Der  Tadelfucht  inde.ffen 
entgehet  auch  das  TreffÜchfte  nicht.  „  Der  General 
hat  dadurch,  dafs  er  ohne  Unterfchied  Alle,  die  Geh 
meldeten,  aufnehmen  liefs,  auch  die  fchlecbtcften 
und  verworfenften  Perfonen,  dem  Ganzen  gefchadet 
und  eine  Mencc  der  beffern,  der  gebildetem  Bür- 
gersföhne durch  diefe  Maafcre^el  zurackgefchreckt." 
5  Oswald' s  Schrift  S.  17.  Ho!;t  S.  79  ff.  und  andere. 
Hinter  dielen  Vorwurf  vcrlte«  ken  fich  noch  jetzt  fo 
gern  folche,  die  lieh  zu  entfehuhii^en  fuchen,  war- 
um fie  an  jener  Bewaffnung  nicht  Thei!  genommen, 
und  deren  Schaam  um  fo  grüfrer  ift,  da  die  edelften 
und  gebildetften  Jünglinge,  die  lieh  pieichwohl  ge- 
ftcüt  hatten  und  die  den  Gefahren  des  Krieges  glück- 
lich entgangen,  eben  fo  gefund  an  Körper  als  an 
Seele,  ja  geftärkter 'an  beiden  zurürk  gekehrt  find. 
Es  kann,  wir  geftehen  es  zu,  verschiedene  Meynun- 
gen  geben,  felbft  unter  den  erfahrenden  Militärperfo- 
nen,  ob  es  beffer  fey ,  die  geiftig  gebildetem  jungen 
Männer  von  den  rohem  zu  fondern,  in  befonderen 
Compagnieen  und  Schwadronen ,  oder  im  Gegen- 
theil,  die  moralifche  Kraft  rief  Wenigem  mit  der 
derberen,  ungebildeten  phyfifchen  Mafl'e  zulammen 
zu  fchmelzen  und  in  gegenfcitige.r  Unterftützung  wir- 
ken zu  laffen.  der  Genera)  v.  T.  brauchte  in  Yeiner 
Lage  vor  allem  tüchtige  phyfifche  Kräfte ,  derbe 
Kerle,  deren  frühern  fittlichen  Wandel  zu  prüfen 


keine  Zeit  da  war,  und  wir  haben  gefunden,  dfcfs 
die  edleren  Gemüther  durch  diefe  Vermifebung 
nichts  weniger,  als  vergiftet  worden  find.  Denen, 
die  fich  durch  dielen  Vorwand  abfehrecken  liefsen, 
gebühret  kaum  etwas  anderes  als  Verachtung. 
„Aber  den  Leuten  wurden  fchlechte,  d.  h.  un erfahr- 
ne Officiere  gegeben."  Freylich  wäre  zu  wünfehen  * 
gewefen ,  dals  Hamburgs  Behörden  belfere  gefchafft 
hätten,  wie  Lübeck  zu  rechter  Zeit  gethan;  es  laffen 
fich  keine  aus  dem  Boden  ftampfen.  Uebrigens  war 
der  Mangel  an  guten  Officieren  eben  fo  fühlbar  in 
Preufsen,  im  Meckleoburgifcben  und  in  allen  Gegen- 
den des  nördlichen  Deutschlands,  die  fich  fchleunig 
bewaffnen  wollten.  Aber  wie  konnte  Tettenborn 
diefe  Leute  ins  Feuer  führen !"  Wollte  der  Himmel, 
er  hätte  fie  anderswobin  führen  können,  aber  ins 
Feuer  mufsten  Ge  eben,  und  gerade  fie,  wenn  nicht 
alle  Stellungen ,  die  zu  behaupten  nötbig  waren,  fei- 
ger und  verrätherifcher  Weife  verlaffen  werden  foll- 
ten.  Wir  find  Oberzeugt,  dafs  Tettenborn  diefn 
Leute  noch  lange  gefchont,  noch  lange  zu  weiterer 
Bildung  zurückbehalten  haben  würde,  wäre  ihm 
auch  nur  die  oothdürfligfte  Unterftützung  zu  Theil 
geworden :  wie  die  Sachen  ftanden,  war  kein,  ande- 
res Mittel.  Wurden  doch  auch  in  der  Schlacht  bey 
Lützen  Schaaren  der  herrlichften  jungen  Männer  aus 
Preufsen,  der  Kern  der  gebildeten  Jugend  des  Lan- 
des, den  Feuerfchlünden  des  Feindes  entgegen»  ge- 
führt: will  man  ihre  Führer  defshalb  tadeln?  haben 
fie  etwas  anderes,  als  ihre  Pflicht  gethan? 

„Die  Befeftigung  Hamburgs  und  der  Umsegend 
ift  unverftändig  betrieben  worden."  —  Vielmehr, 
fie  ift  von  Unverftändigen  und  Ueberklugen  getadelt 
worden.  Den  Kern  alles  Unfinns  giebt  Hr.  Hol/h 
S  139  ff.  einzelne  Erinnerungen,  hauptfächlich  nach 
den  Befchwerden  der  Gegend bewohner.  aufgefafst , 
der  Vf.  der  Briefe  über  Hamburgs  Schitkfale  u.  f.  w. 
Auf  dem  Papiere  zu  zeigen ,  wie  fo  etwas  beffer  hät- 
te gemacht  werden  können,  das  nimmt  fich  oft  gut 
aus:  in  der  Wirklichkeit  finden  fich  erft  die  Schwierig- 
keiten. Ihr  Finger  ift  keine  Brücke,  fagte  einft  Bern- 
hard v.Weimar  zu  fo  cinemKJügling.  Die  Befeftigungs- 
arbeiten  von  Hamburg  haben  felbft  die  Franzofen,  hat 
felbft  Davou/t,  ein  nicht  unerfahrner  Befeftiger,  gac 
fehr  gelobt:*  fo  gar  fehl  echt  müffen  fie  alfo  nicht  ge- 
wefen feyn.  Und  man  erwäge  die  Zeit,  in  welcher 
die  Arbeiten  vollendet  worden.-  Dafs  Harburg  be- 
fonders  und  der  fchwarze  Berg  nicht  gehörig  befe- 
ftigt  worden  feyen,  hat  man  öfter  getadelt.  O  wie 
viel  anderes  wäre  noch  zu  befeftigen  gewefen ,  hätte 
man  es  nutzen  können:  fo  aber  mufste  man  fich  al- 
lein auf  Hamburg  befebränken.  Vg\.v.Hefs  S.  390 ff. 
„Aber  warum  befeftigte  man  die  Stadt  überhaupt, 
wenn  man  Tie  nicht  halten  konnte?"  Dafs  man  fie 
nicht  halten  könnte,  das  war  doch  nicht  voraus  zu 
fehen;  befeftigen  aber  mufste  man  fie,  um  fie  halten 
zu  können,  fo  lange,  als  möglich. 

(Die    Fort/cttmmg  folgt.) 
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GESCHICHTE. 
S chri/teut  die  neuefte  Gefehiehte  der 
/rtyen  Hamfeftmdt' Hamburg 
betreffend. 

im  50. 


^•J^»  fehlte  dem  General  an  genauen  Nachrichten 
von  den  verbündeten  Heeren,  aas  dem  groben 
Hauptquartier« ,  mic  «reichem  er  keine  Verbindung 
unterhielt;  er  tdufcbte  die  Hamburger  durch  lügen- 
hafte Berichte.  (Der  dfwtfche  Beobachter.)  Hütte  er 
bey  «(er  grofsen  Armee  um  Unterlassung  oachgefucht, 
•r  wurde  fie  wähl  erhalten  haben."  Das  ift  fehr 
wahr,  dafs  es  damals  an  genauen  Nachrichten  gefehlt 
hdbe,  welcher  Mangel  indeffen  ebeo  fu  fcbmerzlich 
im  Tetten borefohen  Hauptquartiere,  als  von  allen 
Bewohnern  Hamburgs  empfunden  wurde.  ÜtrrHolft 
erzählt  S.  67.  „dafs  felbft  die  franzöÜTchen  Behör- 
den,  ihre  Aufpaffer  und  Auflaurer  u-  f.  w.  nicht  fei» 
ten  in  Erftaunen  gerat ben  Feyen,  wie  der  Hambur- 
sütche  Handelsftand  zu  fo  fchnellen,  urnftindlicben 
Nachrichten  diefer  oder  Jener  Vorfall«  gelangen 
könnte."  Aber  eben  diefer  Handeljdtaad  war  jetzt 
So  arm  an  Nachrichten,  als  die  rulfilcben  Behörden 


dung,  welche,  fo  weit  es  möglich  war,  doch  wirk- 
lich mit  dem  grofsen  Hauptquartiere  unterhalte« 
'wurde,  auajb  auf  ausdrückliches  Verlangen  nicht  ge- 
lungen fey»  Unterftutzung  von  da  zu  erhalten,  ge- 
fleht felbft  der  erbittertfte  Gegner  Tettenborns,  Herr 
Oswald  S.  42. 

Ob  die  unfelige  Spannung,  welche  fieh  fchon 
frühzeitig  cwifcben  dem  refufchen  Befehlshaber  und 
der  ob«rften  Stadtbehörde  erzeugte  und  welche  un- 
ftreitig  dem  Beften  des  Ganzen  nöcbft  nacbtbeiljg 
war,   blofo  dem  harten  und  uclc-hickljchen  Beneb- 


nnd  es  mufs  wohl  etwas  fcbwer  gewefen  feyn,  ge- 
naue Erkundigungen  von  den  Vorfallen  und  den  vor- 
handenen Streitkräften  einzuziehen.    Wir  mochten 
hinzufetzen:  zum  GlOck  der  guten  Sachet    Was  im 
Allgemeinen  zu  wilfen  nöthig  war,  das  erfuhr  man 
doch  fo  ziemlich  fchneU;  fo  falfehe  Nachrichten,  wie 
die  von  der  Einnahme  Oanzigs  und  die  früheren  von 
der  Ankunft  der  Schwellen  erhielt  der  General  wirk* 
lieh  aus  dem  Wlttgenfteinfchen  Hauptquartiere  und 
von  diplomatifchen  Perfonen:  abnohtljcb  hat  er,  fehr 
wohl  za  verantwortende  Fille  ausgenommen  --  die 
-Hamburger  nicht  damit  täufchen  wollen.  Dafs  Man- 
ches verfchwirgen  wurde,  hier»  wo  jede  Meldung 
in  wenig  htuuoen  den  Franzofe»  zukommen  konnte, 
das  können  nur  Aberwitzige  tadeln.   Der  deutfeh* 
Beobaehter  ,  um  deffeo  ein  für  allemal  in  gedenken* 
wurde  nicht  von  eioem  Secretlr  (Tettenborns  heraus- 

Segeben,  —  er  trug  blois  deffen  Namen \  die  Her 
action  heforgte  ein  hamburgifcher  Gelehrter;  das 
Blatt  war  nicht  of&cjeJIer*  aU  der  Gorrefpondene,  und 
hatte  zu  nicht  mehr  Quälten  Zugang,  als  diefer  1 
der  Geift,  der  in  dem  leiben  herrfchte,  war  der  Zeit 
angemeffen,  der  Ton  in  demfelben  durchgängig  an- 
bin 't ig  und  »tfl.  Dafs  es  endlich  bey  aller  Verbin- 
-  Bl.tur4.L2.  tgi(. 


men  des  Generals  gegen  den  Senat  oder  dem  Beneh- 
men diefer  Behörde  gegen  die  Verfügungen  jenes, 
oder  endlich  beyden  Griechen  zugleich  zuzufch rei- 
ben fey,  wagen  wir  nicht  zu  entfeheiden.  Die  9- Heß 
Jijche  Meinung  mufs  man  in  (einer  Schrift  nacblefen. 
Der  Senator  Bartels,  der  doch  am  meiften  mit  dem 
General  zu  thun  hatte,  fpricht  fehr  fchonend  darOber 
S.  45.  »»Hin  und  wieder  beiebwerte  man  ach  Ober 
die  aufführende  Hitze  des  He^rn  Generals ;  aber  "da- 
für fand  man  leicht  eine  Entfchuldigung  bey  dem 
grofsen  Gewirr  der  Gefrhäfte,  die  auch  den  kräftig- 
ten Mann  zuweilen  mifslaunig  machen  mufsten." 
Das  ift  der  Jtrengften  Wahrheit  gemJfs.  Die  Hoff- 
nung, eines  Theiht  diefer  Gefc hafte  entledigt  zu  wer- 
den durch  die  Errichtung  eines  Verwaltungsraths  für 
dss  nördliche  üeutfchland,  (f.  Varnhagent  Ott» 
fchichte  S.  75  ff. )  feine  nicht  in  Erfüllung. 

Gafs  gegen  des  Unwefen  der  nichtswOrdigen 
franzoüfchen  Kundfehafter,  wozu  ßch  grofsentheile 
Deutfche,  Hamburger  hergaben,  nicht  itrengere  Po» 
lizey  geübt  wurde,  kann  dem  General  nicht  zurLaft 

Selegt  werden:  gegen  Hiefes  Gefindel  konnte  man 
ch  nur  fchfltzen  durch  Galgen  und  Rad,  aber  nach 
einigen  gefchah  es  auf  Verlangen  des  „Kosmopoliti- 
fchen  Senats"  (f.  oben  die  Beurtbeilung  des  Kbft- 
/i/zVcheu  Auffetze«),  nach  anderen  auf  höheren  Befehl, 
(f.  Varnkayeru  Schrift  S.  4].  >  dafs  eine  der  Sache  im 
Ganzen  unendlich  (Schadende  Gelindigkeit  ftatt  der 
nemifsbilligten  erften  Strenge  angenommen  wurde. 
Man  febe  dar  Ober  auch  v.  Heft  S.  177  ff.  der  nur 
darlu  abweicht,  dafs  die  ftatt  gehabten Spionereyen 
die  Uebergtbe  der  Stadt  nicht  hefchleunigt  haben. 

Höchlt  unanftänrlige  Vorwürfe  bat  man  gegrün- 
det au|  das  von  der  Stadt  dem  General  Tetceaboru 
neben  dem  ertbeilten  Bürgerrechte  gemachte  baart 
Gefcheok,  (f.  v.  Hefs  Beantwortung  S.  167  ff.  ver> 
gtichen  mit  Bartels  S.  13.  der  ßch  fehr  fchonend 
Aerober  aulsert),  auf  den  grofsen  Aufwand 
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quartiere,  (naiv  lufsert  fich  darüber  Hol/t  S.lta.  wie 
unbedeutend  in  Verh|ftnifs  zur  franzdlilchen  Zell  er 
gewefen,  zeigt  v.  Hefs' S.  395.;  auf  die  Koftfpielige  (!) 
Unterhaltung  der  Soldaten  u.  dergl.  Vorwürfe,  die. 
der.Widerlegung  njcht  werth  firjd,  auch  nur  von  den 
Tarfelfßehtige»  vorgebracht  werden.  Die  fchmotzige 
Gefchichte  mit  der  Verwaltung  der  freiwilligen  Bey- 
träge  haben  wir  oben  abgethan. 

Die  wichtigere  Frage  ift,  ob  der  General  dieVer- 
theidigungs  •  Anhalten  der  Stadt  mit  Einficht  und 
Muth  geleitet  habe?  Unftreitig  kam  hier  dasMelfte 
au  auf  die  Verteidigung  der  Elbinfeln.  Oerade,  als 
(diefe,  bedrobt  zu  werden  anfingen,  litt  der  Oeneral 
^1  aufie  an  Unpäßlichkeit  und  man  weifsj  daf$'  er  per- 
fünlicn  auf  die  Wilhelmsburg  (die  grörrte  der  Elb 
infein  vor  Hamburg)  niemals  gekommen  ift.  Die 
politifchen  Verbältnilfe  felbTt  verwickelten  fich 
gleichfalls  voo  ajlen  Seiten  und  waren  für  Hamburg 
wenig  tröftlich.  Die  Wilhelmsburg,  die  Vormauer 
Hamburgs  von  der  Elbfeite,  ging  am  9.  May  zum 
Theil  verloren  ,  durch  Um ftände,  die  dem  General 
nicht  zugerechnet  werden  können,  aber  er  hätte  al 
les  daran  fetzen  muffen,  diefe  Infel  wieder  in  feine 
Gewalt  zu  bekommen,  die  er  gleichwohl,  ohne  vom 
Feinde  angegriffen  zu  werden,  am  11.  völlig  räumen 
liefs.  Die  Gründe,  welche  den  General  zu  diefer 
kaum  begreiflichen  Maafsregel  bewogen  haben  tollen, 
werden  vom  Hrn.  v.  Hefs  lehr  künfilich  entwickelt, 
S.  333  ff. ,  derfelbe  kann  aber  die  Art  nicht  entfcbul- 
digen,  wie  man  am  13.  in  einem  unglnckfcligen  Ge- 
fechte dem  Feinde  auch  dieFeddel  überlalfen  mufste, 
den  wichtigften  Punkt,  von  wo  aus  die  Stadt  mit 
glühenden  Kugeln  befchoffen  werden  konnte.  Die 
Erzählung  des  Herrn  Dörnhagen  über  diefen  fchlim- 
men  Vorfall  ift  fehr  ungenügend,  S.  114  ff.,  die  Wahr- 
heit ift  mehr  auf  der  Seite  des  Herrn  v.  Hefs  S.  339 
f.  u.  391.  —  Wir  find  geneigt  zu  glauben,  dafs  nach 
diefen  fchlimmen  Vorfallen,  die  bey  den  gerade  zur 
felben  Zeit  einfteffenden  übeln  Nachrichten  von  der 
grofsen  Armee, 'da  man  relbft  in  Berlin  die  Rück 
Kehr  der  Franzofen  fürchtete,  bey  dem  bald  darauf 
vorauszugehenden  Abzug  der  Dänen  und  der  böfen 
Wendung  der  Verbältnilfe  mit  dieler  Macht  einen 
fehr  entmuthenden  Eindruck  auf  die  Börger  Ham- 
burgs machen  mufsten,  dafs  in  diefen  'lagen  der 
Generali;  Tettenborn,6er  kein  Vertrauen  mehr  in  die 
Sache  fetzte,  damit  umgegangen  fey,  für  die  Stadt 
zu  capitulieren  und  mit  feinen  Leuten  fich  zurück  zu 
ziehen.  Es  ift  unter  andern. gewl(s,  was  Ree.  in  kei 
ner  der  vor 


Der  letzte  Vorwurf,  dafs  der  General  die  Stadt 
fo-fchleunig  verbitten,  ohnedem  wiederholentlich  g©- 
gebenen  Verfprechen  gemaTs  für  diefelbe  eapitu/irt 
4eu  haben,  wird  nochmals  vom  Herrn  Senator  Bar- 
tels S.  133.  angeführt  Man  mufS.u>lvdarüber. wun- 
dern, dafs  diafes  gefchehen  könnte,  nachdem  Herr 
V.  Hefs  S.  354.  deutlich  und  überzeugend  dergethan, 
dafs  der  General,  'er  mit  feftem  Vertrauen  noch  bis 
«u«,..!e,zlen  Augenblick  auf  die  Unterftfltzurrg  der 
Schweden  gerechnet,  von  diefen  nun  wirklich  ver- 
lafTen ,  von  den  Franzoren  und  Danen  zugleich  be- 
drohet,  keinen  Augenblick  mehr  zu  verlieren  hatte, 
auf  dem  einzig  "noeft  übrigen  Wege  feine  Laut«  zu 
retten,  wenn  er  Geh  nicht  wollte  mk  Allem  gefan- 
gen nehmen  laXCra.  ■  Er  könnt«  »jetzt  weder  an  eine 
Vertheidigung  denken,  noch  mit  diefen  Mitteln  eine 
Capitulation  ertrotzen.  Andere  EnlfchuldiRUiiÄen 
enthalten  dte.Aeulserungen  Varnhaghnt  3.  ijj.  *ci- 
ner  Gefchichte  u.  f.  w.  und  des  Majors  von  Pfuel  bey 
Hefs  S.  336.  Wie  fcbwer  übrigens  dem  General  den- 
noch dieler  Schritt  geworden  fey,  würde  dfe  Aeu- 
fserung  verratheii,-  werra  fie  hinlänglich  verbürgt 
wäre,  und  die  man  einige  Tage  früher  von  ihm  ge- 
hört haben  will:  der  Gedanke  an  den  Fall  Hamburgs 
würde  ihm  keine  Ruhe  Uten  und  ihn  durch  fein 
ganzes  Leben  wie  ein Gefpenft  verfolgen."  (Anzeige 
der  U>Jsifchen  Agnen**»  v.  Poel.  S.  48  ) 

„Was  dem  General  Tettenborn  feine  Feinde  wer- 
den zugeltehen  muffen,  dt  feine  Vaterlandsliebe' 
fein  Hais  gegen  die  Nation,  die  die  Welt  mißhan- 
delt bat;  und  feine  mannhafte  Thätigkeit,  das  deut- 
fclie  Volk  zu  riehen  und  zu  befreyen."  v.  He/s  Aeo- 
nieen  S.  400.  1 

L.  v.  Hefa.  Wir  können  in  unferer  Betrachtung 
diefen  Mann  nicht  trennen  von  der  bürgerfchaft  Ham- 
burgs im  Allgemeinen,  in  fo  fern  er  in  jener  Zeit  als 
ihr  Stellvertreter  und  Sprecher  auftrat,  in  ihren 
Sinne  handelte,  ihr  Beftes  und  dar  Wohl  der  ihm 
über  alles  theuren  Stadt  eben  fo  lebendig  in  feinem 
Herzen  trug;  als  er  in  feinen  Entl'chlüflen  und  Hand- 
lungen dem  Pflichtgefühl  für  das  Vaterland  nnd  dar 
Stimme  feines' Innern,  als  der  Stimme  des  Himmels 
Gehör  gab.  Nur  in  einzelnen  Fällen  ,  wo  das  vor- 
eilige Unheil  Ihn  bereits  abgesondert  hat  von  der  ee- 
meiofchetihchen  Sache,  mülfen  wir  uns  ausfchlie- 
fsemt  mit  feiner  Petfon  beschäftigen.  -* 
•  Ute "Unverftanriige  Schmäkducht,  welche  firh 
nochmals  im  Hfilfti/clinn  Buche  ausfpricht  S.  135. 
hii  dun  Uerrnr.'/j>yi  als  deil  bei* :  ct.  nel  ;  der  durch 


dern.^ewHs 

hm  liegenden  Schriften  angerherkt  fin-    früher  eingeleitete  Herbcyrufmig  deeObriften  v.  Tee- 

ifnhorn  'derSuvlt  das  ganze  Unglück  bereitet  habe; 
eftetHot  <wi*  wir  oben  die  Anklage  angefahrt  haben, 
eis-  ob  d%tj  Ober  11  aus  eigenem  Antriebe, ■  e>bae  höhe- 
ren Belebl,-  den  ganzen  Zug  unternommen  habe. 
Herr'».  H;  'erzählt  den  Hergang,  zb  feiner  hin- 
reichenden Rechtfertigung,  S.  43  ift  und  38a  ff-  und 
die  Wahrheit  der  Erzählung  wird  von  .dem-  unter? 
Erfolg  zuWünfchen  gewefen,  als  _  der  ichleü-  richteten  Altona.:!-  Keoehfunten  Y-io  )  beftatiget,  mit 
Abzug  am  ayiten.  "*'     '•     dein  Beyfügen,  8.  t6.  daf* bereiu  im  Anfange  des 


det,*)'  dafs  der  General  in  den  Tagen  vom  14.  bis 
17.  May  das  vorzüglicbftc  Gepäcke  bereits  habe  nach 
Batzeburg  abgehen  laffen.  Opue  Zweifel  Wurde 
fein  Muth  durch  die  Ankunft  der  Schweden  Wiener 
gehoben,  und  den  folgenden  Hcroühungen,"  die  er 
unabläffig  angewandt,  der  Stadt  alle  nur  erfinnliche 
Jjült'e  hcrbey  'zu  fchafferi,  wäre  allerdings  eni  bef 
ferer  Erf  J 
mge  Ab 
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Winters  ein  rnffifeher  Gefchiftstriger  in  hieGger  Ge-    geäufArten  Meinnilgeii  20  erklären,"  ja  ift  fogtr  g 
gend  fich  niedergelaffen ,   in  der  Abßcbt,  feinem 
•Auftrage  gemäfs  die  Stimmung  zu  erforfchen  und 
Verbindungen   anzuknöpfen.  (Verg' 


das  oben  ge- 
fugte/) „Unfres  VViffens,"  fetzt  Herr  Poel  hinzu,  hat 
Br  nwf  Hrn.  v.  H.  keine  Eröffnung  gemacht  und  die 
•Aufforderung,  zur  Befreiung  leiner  Vaferftadt  mit 
M  wirken,  ift  auf  einem  ganz  andern  Wege  an  die- 
fen  letztern  gelangt;"  wie  eben  in  der  v.  Hefßfchen 
Schrift  erzählt  wird  a.  a.  O.  v.  Heft  batte,  wie  wir 
Hier  erfahren,  mit  Tettenborn  früher  durchaus  in 
■keiner  Vfcrbindnng  geltdnden.  *•  ■ 

Man  b«t  den"  Herrn  v.  H  und  feine  Freunde  des 
^elcbfnnns  befchutdigt,'  dafs  fie  nicht  genauere  Rr- 
kuniligurtgen  Ober  die  Stärke  und  fJefchaffenheit  des 
angekündigten  Corps  eingezogen,  um  ihre  Maafs- 
regeln  darnach  zu  nehmen.  —  Nach  der  Verficherung 
des  Altonaer  Ree.  S.  18- erhielt  Hr.  v'.H.  fpäterhin  aus 
dem  Hauptquartier  in  Ludwigsluft  einen  Brief,  (der- 
felbe  wohl  von  dem  //.  fpricht  t*.  49.)  mit  der-be- 
ffimmf»o  Angabe,  dafs  Tettenborn  mit  7000 Mann 
im  Anzüge  fey.  Man  konnte  keine  Urfache  haben, 
in  die  Glaubwürdigkeit  des  Briefftellers  Mifstrauen 
zufetzen*  „und  angenommen,  man-  hätte  einige 
Zweifel  gehegt,  als  ob  es  fo  leicht  wilre,  in  Dingen 
diefer  Art  Hie  Wahrheit  zu  erfahren,  besonders  wenn 
der  Befehlshaber  felbft  ein  Intereffe  dabey  hat,  die 
Kundfchafter  zu  täufchen  So  viel  ift  gewifs,  dafs 
man  in  Mecklenburg  fflbft  das  Corps  für  fo  ftark 
gehalten,  rlafs  die  Auslage  eines  dänilehcn  Offic-;  ":ä, 
der  den  Zug  von  Perleberg  her  mitgemacht,  und 
freylich  nur  Cavallerie  gefehen  halte,  dielem  nicht 
■wider  fprach  u.  f.  w."  fW*  F.  rzihlung  im  Schlefs- 
Wig-Holft.  Kniender  S.  58.    Dafs  fpäterhin  die 

Infanterie  ausblieb,  hat  Niemanden  mehr  Kummer 
gemacht,  als  Tettenborn  ond  dem  Hrn.  v.H.  felbft. 
S.  S.  fit  u.  39*. 
-  Da  cl-rO  .rift  von  Tettenborn  die  Abfchaffung 
franzölifchen  Behörden  beltimmt  verlangt  hatte, 
renn  er  nicht  wie  in  eine  eroberte  Stadt  einziehen 
>lle,»  He fs  aber,  in  einem  fo  kriegenrehen  Zeitpunkte 
je  alte  Regierungsform  des  Staats  herzufallen,  nicht 
jerathen  fand,  lo  brachte  er  vorläufig  zwey  Autorin 
iten  ,'  für  den  Staat  eine  Re^ierungs  Adminiftation, 
lör  die  Stadt,  anftatt  der  MonicipaÜtlt ,  einen  Stadt- 
tath  in  Vorfchlag,  mit  allen  den  näheren  Befummun 
|en,  die  nöthig  waren.  Di*"Grflnde' für  dleten  Vor- 
fchlag ,  dem  auch  der  Maire  Abendroth  in  der  Haupt- 
tpche.  unbedingt  bestimmte,  werden  vom  Vf.  mit 
eben  fo  vieler  Sarhk""ntnifs  als  mit  Scharffinn  aus- 
ifnander^efetift  S.  55  ff.  i  und  fie  dürften  manchen 
flhleuchte'nd  ftyn.  Aridere  hingegen  haben  dieSacbe 
fehr  ilbel  genommen.  Herr  Senator  Bartels  insbe- 
fondere  eifert  mit  Heftigkeit  wW«r  ein  folebes  An- 
finnen}  er  behauptet  S.  39.  „foJche  Neuerungen; 
die  die  Probe  noch  nicht  befran-ten  haben,  zu  der 
Zeit  einführen  wollen,  wa>>*  Herrath  an  der  Freyhvit 
der  Barger  Hamburgs  gewelei.  ,*'  er  liebt  fich  ge- 
nöthigt,  „dielen  Vorfchlag  für  ünb*dächtf»m,  unbe- 
fonnen  und 


l  Widerjpr  eckend  mit  des  Herru  v.  H,  halt 


ogar  ge- 

neigt,  S.  84* Jn  der  Anmerkung  zu  glauben,  „dafs 
ein  geheimer  Plan  bey  dem  Vorichiage  des  Hrn.  v.  iL 


zum  Grunde  gelegen  habe."    Wir  finden  diefe 
lie  durch  Nichts  unterftQtzt  werdet, 
Widerfprucb  mit  dem  anerkannt  rechtlichen  Charak- 


ter des  Herrn  v.  H.  —  und  Herr  Dr.  B.  verüchert 
felbft,  dafs  er  diefen  feinen  alten  Freund  immer  für 
einen  im  höchften  Grade  rechtlichen  Mann  gehalten 
habe,  S.  9.  —  wir  finden  fie  ferner  im  Widerfpruch 
mit  der  eifrigen  Vaterlandsliebe  des  Hrn.  v.  H.  ja  mit 
deffen  befon  lerer  Vorliebe  für  die  alte  Grund*  Ver- 
faflung  von  Hamburg,  deren  Umftörzen  er  unmög- 
lich beabflchtigen  konnte,  wohl  aber  Abänderungen 
im  Einzelnen  wünfehen,  welche  die  Zeit  nothwendig 
gemacht,  welche  Notwendigkeit  man  noch  bis 
diele  Stunde  durch  allerhand  Thatfachen  felbft  zu- 
giebt.  Damit  tadeln  wir  nicht,  dafs  der,  ob  fchon 
gutgemeinte  Vi/rfchlag  des  Hrn.  v. //.  nicht  angenom- 
men wurde.  Der  Altonacr  Ree.  bemerkt  fehr  rich- 
tig S.  20.  „Damals  überwog  bey  den  Meiften  der 
Gedanke,  dafs  die  nicht  unmittelbare  Wiederherftel- 
lung  der  alten  ehrwürdigen  Formen  dem  Volke  die 
Freude  an  der  Wiedergeburt  verderben  und  feinen 
Enthufiasmus  fchwächen  würde." 

In  Ahfidif  der  Errichtung ,  Bildung  und  Leitung 
der  Bürgergarde  find  dem  Hrn.  v.  Hefs ,  hinterdrein, 
eine  Menge  von  Vorwürfen  gemacht  worden ,  nicht 
etwa  von  Sachverftändigen  -  von  denen  vielleicht 
noch  Manches  nicht  ohne  Grund  erinnert  werden 
kann,  um  fo  leichter,  weil  hinterdrein,  fondern  von 
folchen ,  die,  nach  des  Hrn.  v.  Hefs  Ausdruck,  den 
Wahn  hegen,  Vieles  zu  wilTen.  gerade  weil  fie  nichts 
Witten.  Dies  uri  feiige  Gefcbwät?  erhält  die  gebüb> 
rende  Abfertigung  S.  126  ff.  der  Agonieen.  Herr 
Dr.  Bartels  ift  vorfichtig  genug,  auf  dergleichen  Ge- 
rede nicht  zu  achten,  er  macht  aber  dem  Hrn.  v.  H. 
neue  Vorwurfe,  die  denlelhen  befonders  der  Säum- 
nis anklagen ,  weil  von  ihm  kein  Organ ij ations.pl an 
und  kein  Vienß  -  lieglemene  entworfen  wurden.  Der 
endlich  erfttjienene  Organifationsplan  fey  weiter 
nichts,  als  ein  Rüfonnement  über  d Je  Sache  S.  41. 
was  der  nicht  finden  wird,  der  die  Agonieen  S.  I96  ff. 
auffchlagen  will.  Auch  über  das  Dienftreglement 
findet  man  dort  Auffchhifs  S-  156.  Höcbit  unanfian- 
dig  aber,  ja  ungezogen  ift  es,  dafs  man  in  diefer 
Sache1  fooft  dem  Hrn.  v.  H.  feine  Perfönlichkeit  zum 
Vorwurfe  gemacht  hat,  und  dafs  auch  H-rr  Senator 
Bartels,  derfeibe,  der  S.  116.  feines  Berichts  von  In- 
decenz  fpricht ,  Geb  nicht  entblödet,  dem  Manne,  fler 
fein  ehemaliger  Freonrt  gewefen,  fo  unzart  zu  begeg- 
nen. Und  wenn  nur  etwas  für  die  Sache  «damit  ge- 
fagt  wäre!  Den  Phüifiern  mochte  Saul  darum 
fchreckhafter  feyn,  weil  er  eines  Kopfes  gröfser  war, 
als  jedermann':  hoffentlich  aber  find  wir  doch  aus 
der  Phihfterey  herauf-  IndelTen  fällt  1-err  Bartels 
aus  dem  Context,»  -und  wie  er  S.  41-  den  Satz  be- 
gonnen bat  mit  der  Per/bnlichkeit  des  Hrn.  v.  Hefs, 
fo  fchhefst  er  denfelhm  Satz,  weil  dennoch  während 
das  Schüben*  der  ediere  Sinn  Uber  ihn  «elfter  ge- 

wor  es 
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worden  feyn  mag,  mit  etwas  ganz  anderem ,  nämlich 
mit  der  Stimmung;  „ich  irre  mich  nicht,  wenn  ich 
behaupte,  dafs  dtefe  Stimmung  ( feine  Perföolichkeit, 
fein  ConftituÜon ,  dafs  er  gebQckt  und  in  fich  ge- 
kehrt fafs)  des  Chefs  Manchen  früher  vom  Corps 
entfernt  hat,  als  es  fünft  der  Fall  gewefen  feyn 
würde."  Aber  der  Herr  Senatort  irret  dennoch, 
und  diejenigen ,  welche  das  Corps  verliehen  ,  und 
die  Hr.  v.  H.  (ehr  verftändig  eotfchuldiget, 
andere  Gründe  ihres  Benehmens. 


Es  ift  übrigens  wahr,  aber  kein  Vorwurf  fOr  den 
i.  t>.  //. ,  dafs  er  dem  Gefchafte  endlich  unterle- 
gen wire,  nicht  aus  körperliche  Schwiche,  fondern 
weil  das  Innere  feines  Oemüths  zu  fehr  ergriffen  und 
zerriffen  war  von  den  Eindrücken,  welche  die  wider- 
wirtigften  Ereigniffe,  die  von  allen  Seiten  berein- 
^  ftürmten,  das  unaufhörliche  Sorgen  and  Schaffen, 
und  Zagen  und  Hoffen  auch  auf  die  ftarkfte  Seele, 
wie  viel  mehr  auf  ihn,  den  mit  folcher  Reizbarkeit 
begabten,  hervorbringen  mufsten.  Seinen  Gemüths- 
zuftand ,  wie  er  in  diefer  Zeit  gewefen ,  lernt  man 
•us  feiner  Schrift,  mit  eben  fo  vieler  Offenheit,  als 
bedenken ntmfs  dargefteUt,  ganz  deutlich  kennen 
und  der  Schrift  gebührt  auch  in  der  Hin6cht,  dafs 
mm  Ce  als  ein  getreues  Seelengemilde  betrachte, 
vorzügliche  Aufmerksamkeit.    Aber  wir  können  uns 
•iebt  erinnern,  dafs  v.  H.  je  äufserlich Muthlofigkeit 
gezeigt  und  in  der  Hinfiobt  durch  fein  perfönliches  Be- 
nehmen dem  Ganzen  Abbruch  getban ,  fich  lächerlich 
oder  verächtlich  gemacht,  oder  dem  Eifer  und  dem 
guten  Willen  der  Leute  gefchadet  habe.   Nicht  befler 
endlich  fteht  es  mit  dem  Vorwurfe  des  Mangels  an 
Ordnung  und  Beftimmtheit,  dem  Herr  B,  S.  43.  es 
zufchreibt,  „dafs  die  Leute  über  die  mafsen  fati- 
guirt  wurden*   Zugleich  wird  eine  Anmerkung  bei- 
gefügt von  der  Kunft,  die  Kräfte  auf  den  Augen- 
blick der  Noth  zu  fparen.    Das  ift  wieder  fehr  bald 
gejagt.    Der  Dien  ft  damals  war  allerdings  fauer  und 
ermüdend,   daf«  hat  auch  Hr.  v.  Hefs  mehrmals  in 
feiner  Schrift  bemerkt  und  zugleich  die  Urfachen  an- 

Eegeben,  warum  das  fo  war  und  nicht  anders  feyn 
onnte;  derfelbe  aber  lobt  gebührend  die  hochher- 
zige Beharrlichkeit  und  Ertragung,  welche  bis  zuletzt 
die  Mehrzahl  der  bewaffneten  Bürger  bewiefeu  hat. 
Und  du  ift  etwas  gethan  ! 

Der  letzte  Vorwurf  ift  nicht  fo  leichter  Beant- 
wortung.  „Als  in  der  traurigen  Nacht  vom  30.  May 
lgi|  das  Bürgergarden   Corps  aufgelöfet  werden 
znufste,  da  hätte  Hr.  v.  II  mehr  thun  müffen,  als  er 
wirklich  thst :  er  hätte  das  Corps  früher  nicht  ver- 
laffen  mülfen,  eis  bis  eres  entwaffnet  und  in  Sicher* 
heit  gewufst  hätte.    Er  aber  ging  zu  zeitig  weg  und 
überliefe  zu  Vieles  dem  Zufalle.   Ja  fogar  exponirte 
er  durch  den  letzten  gedruckten  Tagsbefehl  die  Per- 
fönen  der  zurückbleibenden Gardiften  zu  fehr."  {Bar- 
»eis  S.  4a.  vgl.  115.  ff.)    Diefe  letzte  Beforgnifs  be- 
ruht auf  einem  Mifsverftändniffe,  durch  die  letzten 
Worte    des   a>.    Heftifchen  TagsbefehU  erzeugt: 
„ Während  ich  Sie -der  übernommenenVerpaich- 


tungea  entbinde,  darf  ich  Sie  nur  dazu  auffordern. 
denHafs  gegen  die  Unterdrückung,  die  von  neuem 
unferer  verödeten  Stadt  droht,  auf  beffere  Zeitet» 
hinaus  in  fich  lebhaft  zu  unterhalten ,   und  fieb  für 
Ihre  Perfonen ,  fo  weit  es  Ihre  Verhältniffe  zulafTeis» 
in  zweckmäfsige  Gegenden  zu  verfügen,  damit  der 
Augenblick,  er  ift  nicht  mehr  entfernt,  der  das? 
Blendwerk  der  Tyrauney  vernichtet ,  die  Bürger  voa> 
Hamburg  vor  andern  wach  und  des  wiedergeoome« 
Vaterlandes  würdig  antreffen  möge."    Der  T»sbew 
fehl  felbft  hatte  an  die  Bataillons  -  und  Coropagoi«. 
Chefs  vertheilt  werden  follen.    So  wenig  wir  nun  ia 
den  angeführten  Worten  eine  Aufforderung  zur  Em- 
pörung   finden   können,  die  Hr.  Senator  Bartels 
darin  liefet,  weshalb  er  auch  erft  die  Vertbeiiung 
der  Befehle  unterfagte ,  eben  fo  wenig  finden  wir  ei- 
nen Narhtheil,  der  für  die  Leute  felbft,  die  ja  für 
den  Befehl  ihres  Obern  nicht  verantwortlich  gemacht 
werden  konnten, daraus  hätte  entftehen  köonen.  Und 
fo  mufs  es  auch  der  Senat  felbft  angefeben  haben, 
der  nachher  wieder  die  Befehle  verfendeo  Uei«.  Auch 
haben  die  Franzofen  der  Seche  nie  gedacht.  Wäre 
die  Verkeilung  der  Tagsbefehle  nach  *.  Heft  Ver- 


enftaltung  gefchehen,  fo  wärtn  die  Bataillons  fchon 
zwifchen  2  und  3  Uhr  aufgelöfet  worden:  durch  die 
entltandene  Verzögerung  gefchah  es  erft  des  Mor- 
gens zwifchen  4-5  Uhr,  wodurch  ebenfalls  nichts 

Safchadet  worden  ift.  Ob  — nicht  das  Ahnehmen  der 
«wehre,  wovon  allein  Hr.  B.  fpricht  S.  1S7.  -  foo- 
d*m  das  Kortfchaffen  derfelben  gelungen  wäre,  das 
ift  die  Frage,  man  hätte  es  aber  verfuchen  follen. 
Herr  v.  Hefs  war  inzwifchen  mit  Herrn  Perthes  nach 
I  Uhr  nach  Wandsbeck  abgefahren,  von  wo  fie  gegen 
3  Ubr  weiter  gingen.  Eine  halbe  Stunde  fpäter  hatte 
man  nach  ihnen  gefacht:  vor  Geben  Uhr  waren  fchon 
franzöfifrhe  Stabs  Officiere  in  Wandsberk.  —  Mao 
mufs  wohl,  um  über  diefe  fchJeunige  Abreife.die  dem 
Hrn.  v.H.  fo  fehr  zum  Vorwurfe  gemacht  wird,  nicht 
lieblos  und  voreilig  zu  urtheilen ,  fich  die  ganreLage 
des  Mannes  in  diefer  .Nacht  recht  vergegenwätti^en. 
Heffen  konnte  er  nichts  mehr,  rette«  vielleicht  n»rh 
das  eine  oder  das  andere,  aber  nur  viellcicht.yfcA  ret- 
ten, wie  aller  Augenfchein  da  war,  nur  durch  fcbnel- 
Jen  Entfchlufs.  Zögern  und  Säumen  konnte  ihn  in  ><ie 
Hände  feiner  erbitterten  Feinde  liefern  und  er  mulste 
fterben,  wie  ein  gemeiner  Verbrecher.  Man  denke  fich 
dazu  dieAbfpannung  feiner  Srdenkräfte,  die  nach  den 
grofsen  Anltrengungen  und  Erfcbütterungen  des  Jets» 
teo  Tage  not  »wendig  bey   ihm  eingetreten  feya 
mufste  und  in  welcher  grofse  Entlcbliefsuneen  auch 
bey  den  ftärkften  Seelen  nicht  feiten  dem  Kleinmut« 
und  der  Verzagtheit  weichen  müffen.  Wie  tollten  wir 
es  läugnen,  dafs  wir  es  gröfser  gefunden  hatten, 
wenn  er  bis  zum  Aeufserften  ausgebarret,  wenn  er, 
nachdem  er  feine  getreuen  Mitbürger  zuvor  noch  um 
fich  vereinigt  mit  Würde  undFaffung  die  Sache  ger~ 
det  hätte,  die  fo  edel  und  grofs  begonnen,  die  bisl 
mit  fo  vieler  Würde  geführt  worden  war. 
Oottea  Hülfe! 

(Die  S«r */«*«••,  /«/«*.!. 
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Schriften,  die  neuefte  Gefthichte  der 
freyen  Hanfe ft  ad  t  Hamburg 
betreffend-, 

rTortfifung  der  im  51.  Stück  atgtbrochnen  Rceenßttn^ , 

\  erdient  nun  gleicbwobl  diefer  Mann,  defferi  gan- 
zes Sinnen  und  Wirken,  wie  Ein  Gehet,  nur 
auf  das  Wohl  feiner  geliebten  Stadt  gerichtet  gevve 
fen,  verdienen  alle  die  Männer, , die  gjeichgeft.im,mt 
mit  iHm  durch  ihren  Eifer  und  durch  ihre  Thätigkeit 
nichts  aniiers  bezweckt  haben,  als  die  Erhaltung, 
das  Wohl  und  die  Ehre  ihrer  Vaterftadt,  verdienen 
fie  auf  lo  lieblofe  und  fo  hämifche  Weife  verunglimpft 
2»  werden,  als  Hie  und  du  in  gar  klärlichen  Aeufse.- 
rungen  gefcheheu  ift?  Wo  kann  mau  feelen  und 
herzlofere  Worte  lefen,  als  die  lim!  eines  Fr»undes 
der  Wahrheit  und  des  Rechts  in  den  Materialien  zur 
Beurt  Heilung  der  Rechtsverhandi  zw  Liehen  Hamburg 
und  Frankreich ,  Hamburg  >  K 1 5 -  6.25-  „Dieuner- 
fahruen  Leiter  einer  yermemten  Verteidigung  opfer- 
ten  damals  hin  und  wieder  unnützes  Blut  der  re  I- 
Iichften,  aber  ungeübten  Streiter;  erregten  vergeb- 
lich den  Enthusiasmus ,  ohne  feine  Kratt  zu  berech- 
nen; und  nach  einem  bloft  muthwiUigen  franzöfi- 
feben  Befchiefseo  der  Stadt,  welches  je  loch  dpa 
JVJuth  oie  wankend  gemacht  haben  würde,  enteilte« 
diev  lämuulicheu  zu  febwarhen  Helfer."  Merkwar; 
dig  jft  der  Widerfpruch ,  in  welchem,  den  EnthuJiaS' 
mus  betreffend,  mit  (liefern  Freunde  u.  f.  w.  Hr.  Dr. 
Bartels  fleht ;  diefer  lagt  S.  Ue  Sache  {  mit 

der  Bürgergard*-)  felbft  war  grofs  und  fchön  gedacht« 
ue  iprach  «Jen  Enthufiasmus  der  Hamburger  an,  und 
ward  durch  ihn  (den  Enthufiasmus    fch^ell  und  gut 
ausgeführt."    Dagegen  fpj  ipht  auch  diefer  Vf.  S.  -3, 
vom  Enthufiasmus  der  Sch.w'mdelköpfe,  und  die  Sei- 
te vorher  von  „  Brausköpfen ,  denen  kalte  Befonnen- 
he/t,  die,  bevläuhg  getagt,  lehr  wohl  mit  hohem  En- 
thufiasnu  s  für  die  urofse  und  gute  Sache  verbuii  leo 
teyn  könne,  zu  der  Zeit  unzwerkmäfsig  fchien."  ülei- 
che  Befcbwerden  führt,  Mdurch  die  Erfahrung  be- 
lehrt, gegen  Eutbufiasmuii  und  Schwärmerey,  ein 


drittes  ^Raths- Mitglied,  Abendroth,  in  feines»  ftfön- 
fchen  u.t.vr.,  z.  B.  S.  $f.:  „Bey  dem  F.nthuGasmus, 
felbft  Für  die  befte'Sacha  —  kann  man  fieh  nicht  go» 

{;en  lntrigue  und  Schwärmerey  fchützen."  Wir  wol. 
en  auf  den  feltfamen  Mifsbrauch,  der  mit  diefen 
Ausdrucken  getrieben  wird,  nicht  achten,  wohl  aber 
ift  dje  Frage  erlaubt ,  unef  wir  thun  ße  hier  im  Ange- 
flehte des  ganzen,' deutfeben  Vaterlandes,  was  Ham- 
burg feine  Freyheit,  was  Hamburg  feine  Selbftftäa- 
djgkeit  und  Unabhängigkeit  gerettet  und  erhalten 
"habe,  was  wohl,  wenn  nicht  der  Eifer  und  die  Thä- 
tigkeit  der  Bürger,  wenn  nicht  das  rafene  Bewaffnen 
und  die  Ausdauer  in  Befchwerden  und  Gefahren, 
wenn  -nicht  diefes  glänzende  und  grofse  Aufheben, 
zum  Hfyfpiele  dem  noch  übrigen  Deutfcbland,  wenn 
nicht  diefe  boKe,  glühende  Begeifterung,  oder  nenn« 
mau's  Euthufiasinus ,  Schwärmerey  für  Recht  und 
Freyheit  ?  *  v.  Hejs  hat  es  wühl  gefühlt  und  unver- 
holen gefagt  S.  207.:  „Hamburg  war«  (ohne  jenen 
Aufftand)  gefallen,  ohne  Hoffnung,  6ch  je  wieder 
erheben  zu  können.  Bey  dem  glücklichften  Aus* 
gange  des  Krieges  würde  man  uns  die  Straf«,!"  r  das 
von  uns  zu  .wenig  Geleiftete  zudictirt,  uns  dem  er- 
ßen)  befien  Nachbar  zugeworfen  haben.  Hat  man 
doeb  weuiger  als  niclas  für  uns  gethan,  weon  es 
etwas  weniger  als  Nichts  geben  könnte,  nachdem 
wir  alles  und  mehr  gethan,  als  von  den  Machten 
felbft  mitunter  gut'geheifsen  wird!"  Jene  achtungs- 
würdigen  Herren,  in  deren  Patriotismus  wir  übri« 

Sens  nicht  den  minderten  Zweifel  fetzen  wollen,  wür» 
en  doch  in  «ine  jede  neue  Aenderung  der  \rt  (ich 
wieder  gefunden*  ße  würden  Regierungs-,  Kriegs-, 
Kammer- Rat  he  u.  dgl.  oder  fonft  geräthert  worden 
feyn  und  Geh  zufrieden  geftellt  haben:  von  denen 
aber,  denen  die  Selbständigkeit  ihrer  Vaterftadt  vor 
Allem  lieb  ift,  gebohrt  dem  Hrn.  v.  Heft  eine  Bür- 
gerkrone,  dafs  er  zur  Erhaltung  der  Unabhängigkeit 
vor  allen  andern  lieb  thätig  gezeigt  hat.  Und  nun 
geben  wir  über  zum 

Senat.  Die  Vorwürfe,  welche  dem  Senat  ge- 
macht werden,  find,  wie  oben  bemerkt,  zwiefacher 
Art,  1)  des  Zögerns  und  Zauderns,  der  zu  geringen 
Theilnahme  an  der  Förderung  der  Sache ,  des  Klein- 
muths,  das  Schwankens  u.  f.  w.;  2)  firäflicber  Unter- 
band* 


•)  Da?»  Mar  nicht  zuviel  peC^t  r-jr ,  nH«l!r«  »11»  Art  Ei.!;irun«.  wasche  der  Senat  felhji,  durch  ^'idaruogun  fahr  angatahanar 
M-nn-r  in  Köllen  Poll.  .!  r-on'af-r,  «I«'  <r-f fanitm-lt-.i  \\~\<£  ii<  baft  am  10.  Si-pt-rnh-r  iKi  i  «u  ffh-a  liih  s-müfl'MJ-l  MfeH  1 
..  d<J,  Ii  an  6  arg-  *w .  friatir  kriißi^n  A*ftrengH„s  im  Frtthj^r  »8i5  fein»  Indepead.nx  und  tW/-««Ä'S*^'  vwdmnke." 
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handlangen  mit  dem  Feinde.    Dafs  wir  mfere  Mei  könnten,  eine  fi  eye  Wühl  hätten,  wollten  wir  nicht 

nung  gleich  im  Voraus  ausfpre»  hen ,  In  halten  wir  die  edtlfte  Paitey  ergreifet  ,  die  felbft  einer  frindli* 

dafür,  dafs  der  zweyte  Theil  der  Belrhuldiguiig  auf  chen  fcution  nur  Achtung  abdringen  kunn  ;  die  1  heil« 
traurigen  Mifsverftändniften  beruhe,   wihreml  wir  i  *>»hme  an  der  hergeilelheti  Ehre  einer  großen,  einte 

nicht  im  Stande  bad,  gegen  den  erften  Thed  der  gelrenuteuiNaltou  freyer  deutlcher  Minner -u.  Umi.l" 

Anklage  den  Senat  genügend  zu  vertheklig en.  \\  >nii  Jene  am  37I1  en  März  ^enon  m<*i  fi.  Rath  und-  Kor» 

jndeffen  Hr.  Senator  Bartels  fagt  S-          „Üei  Se.  ger;<  bluffe  wurden  erjt  am  dritten  April  in  ein  Publi- 


nat  wulste  es  allerdings,  dafs  man  ihn  w«*gcn  ferne* 
ruhigen  und  befonuenen  Ganges  ta  '.ein  würde,  — 
aber  er  hatte  nur  das  allgemeine  Beße  ( das  Belle  Her 
Stadt  ,  im  Auge,  lief»  Geh  in  (einem  Verfahren  nicht 
irre  machen ,  und  handelte  nach  Pflicht  uuu  G*w  f 
len  (nach  befirer  Ueberzenguhg  ,"  —  lo  glauben  wir, 
dafs  dagegen  mit  Grunde  nichts  erinnert  werden 
könne. 

Gleich  die  erfte  „wohl  erwogene  vorßehtige " 
Proclamation  des  Senats  vom  igten  März,  mit  der 
Erklärung,  „dafs,  da  die  Munizipalität  auf  Für  de- 
rurigAtt  Ruffen  die  Verwaltung  der  Stadt  habe  uie- 
derlegen  mOffen,  der  Rath  fie,  um  Uuor<!nu:»g  und 
Anarchie  vorzubeugen,  übernommen  habe,"  follte 
Hamburg  „auf  den  fchlimmften  Fall  Gth<*r  ftel  en, 
von  den  Franzofen  nicht  als  eine  Rebelienfladt  be- 
handelt zu  werden  (Bartels  S.  3V)."  Di*  Biirger- 
fchaft  wurde  am  soften  zufammen  berufen.  Die  Ver- 
handlung beginnt  mit  einem  Berichte  über  die  feit 
dem  igten  vorgefallenen  Erelgniffe;  Alles  im  Tone 
des  Bedauerns  und  gewiffermaafsen  dagegen  proteJti- 
rend  ,  da- alles  ,  was  gefchehen ,  durch  Androhungen 
vom  Senat  erzwungen  fey  u.  f.  w.  (f.  Heft  hat  die 
Verhandlungen  S.  88  ff-)*  Gen  Foderungen  des  Obri- 
ften  v.  Tettenborn  zufolge  fchlägt  er  vor ,  die  Stel- 
lung eines  freywilitv-n  Corps  zuzugeftehen ,  weil  die 
Abierwung  gefährlich  wäre:  die  Benennung,  An«- 
featifches  Corps,  aber  zu  verbitten,  die  Grumte  dazu 
waren  einleuchtend.  Die  Einrichtung  einer  Kalfe 
von  a 00,000  Rthir.  betreffend  will  er,  '(»Ix  man  ver« 
fuebe,  dielen  Einfchufs  mit  1 00,000  Rihlr.  ein  fOr  al- 
lemal abzumachen,  und  fo  bald  es  nur  immer  mög- 
lich feyn  würde,  fucceflive  zu  entrichten  (Die  nahe 
re  Deutung  giebt  Bartels  S.  39.).  Anderes  überge 
hen  wir,  und  fetzen  nur  hinzu,  dafs  die  Bor^erfcbaft 
alles  genehmigte,  wie  der  übrifte  v.  Tctt.  es  vorge 
ichlagen,  mit  Befestigung  alles  unfehicklich  befunde- 
nen Dingens  and  Abkaufens  u.  f.  w.  Der  Senat  aber 
fuchCZeit  zu  gewinnen,  und  ruft  erft,  durch  wie  Icr 
holte,  fehr  nachdrückliche  Mahnungen  (abge  (ruckt 
hey  V.  Hefs  S.  110  ff.  j  dazu  gezwungen,  nach  acht 
Tagen  eine  neue  Bflrgerlchaft  zufammen,  in  welcher 
nun  die  nähern  Befchlütfe  zur  Einrichtung  der  Hör 
gerwehr  gefafst  würden.  Am  aalten  vorher  hatte 
der  Rath  ein  PubiicaiMum  erlaffen,  um,  „vom  Ba- 
ron v.  T.  dazu  aufgefodeit,"  die  Burger  und  Ein- 
wohner der  bta.it  „zu  eine.m  der  wahren  Lage  der- 
lei ben  f  ngemeflenen  Benehmen  aufzumuntern?  In 
diefer  Aufmunterung,  heilst  es  unter  andern:  „Jetzt 
reifst  uns  der  mächtige  Strom  der  Begebenheiten  im 
vnuufhaltjamen  Gange  fort.  Und  wenn  wir,  die 
wir  einzeln  dal'tebend,  au>  h  das  kleinfle  Gewicht  in 


candum  gebracht,  das  aber  wieder  erl't  —  denn  Mo- 
rand hatte  zu  der  Zeit  Lüneburg  bedroht  und  war 
am  alen  vernichtet  worden  —  am  ölen  April  dffe  tit- 
ln b  bekannt  gemacht  ward,  nach  vorhergegangener 
abern.aliger  Befchwerde,  welche  der  rultalche  Be- 
fehlshaber in  einem  fch  .rfen  Schreiben  an  den  Senat 
hatte  ergehen  lallen.  Damit  aber  durch  diele  Anga- 
ben der  Lefer  im  Betreff  des  Übrigen  Geh  nicht  irre 
machen  lalle,  fo  erinnern  wir,  dafs  lange  fchon  vor» 
her,  ehe  der  Aufruf  des  Senats  erfebeo,  die  Wal* 
fe,nübungen  der  Bürger  begonnen  worden  waren. 
Während?  deflen,  am  Ende  des  Märzmonats ,  waren 
auch  Deputirte  an  den  ruttilchen  Kai  Ter  abgegangen. 
Der  Monat  Apul  verging  von  Seiten  der  Bürger  mit 
den  thstfgften  Ruflungen  und  Vorübungen,  im  Klei- 
nen das,  was  wir  mit  gleichem  Elfer  und  allgemei- 
ner Begeiferung  an  der  Ober  Elbe  im  Grolsen  be- 
treiben iahen.  Nur  die  Spaltung  zwilchen  den  bei- 
den Behörden,  der  ru:6fchen  und  dem  Senat,  die 
immer  Achtbarer  und  f  iliibarer  wurde,  erfüllte  die 
Bürger  mit  Unmut  n  ,  der  /um  1  heil  in  Erbitterung 
überging.  Das  eigentliche  Reglement,  rr^ch  welchem 
das  ßürgerco'ps  eing«-tii-ht<  1  weiden  Mite,  wurde 
der  Bürgerlchalt  erft  am  arhten  May  vorgelegt,  und' 
auf  Ein  Jahr  gefet'/lu-h  gemacht.  Ks  war  diefs  die 
letzte  Bürger- Verfaminlui-g  während  drr  damaligen 
kurzen  Fr*yheitsperit>de,  et'wa't 3  Sium  11  früher  ge 
halten,  als' die  VViJhelni<hurg  ?un>  . -niermal  genom- 
men wurde.  '  Vor  dem  ici'/n  May  fall  der  Senat  he-" 
reits  in  der  IWhb.n  tnri :  vt  1  tr  htfiutlv  Hülfe  gefuobj 
haben,  was  wir  at-t-r  nahm  g<  itellt  nyn  iaj'fi-n  wollen. 

Fragt  man  nun ,  was  war  es  doch  ,  das  den  Se- 
nat zu  dieler  B«  inrglichkeit ,  zu  diefer  fcheuen,  den 
Fortgang  der  Sache  lo  offenbar  hemmenden  Undich- 
tigkeit veranlagte  un  '  berechtigte?  bis  zu  diefer  Zeit 
hin  berechtigte?  fo  ift  die  Antwort,  die  wir  von  dem 
fchlauen  Alion.aei  Recenlenten  (S.  *o.)  entlehnen 
woilan:  „Er  Iah  die  Stadt  gleich  Anfangs  als  ein  se- 
wYibte<.  Opfer  an,  und  fohlte  in  feinei  Lage  den  Be- 
ruf, Alles  zu  ihnn,  was- in  feinen  Kräften  lag,  fie 
de.m  Ver-'erhen,  dem  Ge  lieh  willig  entgegen  ItOrz- 
te,  zu  entrefffen."  Hr.  Senator  B.  erkläil  Geh  näher 
S.  3a.  mtf  Worten  des  Hrn.  t».  H. :  ,,dals  man  dem 
Feinde  b»y  einem  Ueberlalle  nichts  hätte  entgegen 
hellen  körnen;"  mul  an  andern  Stellen,  dafs  |a  kei- 
ne Infanterie  da  gewefen  (ey;  wie  man  da  habe  Ver- 
trauen fa?f«»n  können?  Was  das  erftere  betrifft,  und 
was  v.Hefs  in  ganz,  anderem  Sinne  und  Zuiammeti- 
hange  fi'h  «eda«-ht  hat,  als  Hr. B.  ts  nachgebt atu ht, 
mit  der  Ueberrumpelung  hatte  es  den  März- Monat, 
auch  den  April  Monat  noch  keine  Gefahr,  ft-lbft  in 
der  Mitte  des  May  könnten  die  erften  Angriiie  i'er 
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die  Beweife  liegen  in  der  Gefchichte  und.  find  keinem 
Hamburger  unbekannt.    Von  der  Seite  alfo  war  gar 
kein  Grund  zu  ernften  Beforglichkeiten  vorhin  de«, 
nichts,  was  das  Vertrauen  zur  Sache  hätte  nieder 
fchlagen  können.    Was  den  Vorwurf  mit  der  ausge- 
bliebenen Infanterie  betrifft,  fo  wird  er  durch  Hrn. 
Bartels  felbft  entkräftet  5.  37.    „An  regulärer  Infan- 
terie fehlte  es  gauz,   jectoch  ward  deren  Ankunft 
mehrmals  verfprochen,  und  würde  fie  aucli  unfrhl- 
bar  angekommen  feyn ,  wenn  fie  nicht  durch  die  Be- 
gebenheiten, die  in  Sachfen  ftatt  hatten,  verhindert 
worden  wäre.    Ich  fage  unfehlbar:   denn  es  lag  in 
dem   Plan  der  alliirten  Machte,    die  Volks  Bewaff- 
nung in  item  Norden  von  Dmtfchland  zu  befördern, 
dazu  gehörte  aber  unltreitig,  dafs  eine  imponirende 
Zahl  regulärer  Truppen  zum  Stützpuncte  des  zum 
Krieg  geneigten,  aber  in  demfelben  unerfahrnen  Volk«, 
aufgehellt  werde,  um  den  Muth  anzufachen  und  zu 
erhalten."    Wenn  man  alfo  diefe  hypothetische  L/t- 
Jehlbarkeit  zugiebt,  wenn  man  diefe,  auch  beftimmt 
angekündigte  Infanterie  erwarten  konnte  und  durfte 
und  mufste,  und- durchaus  kein  Recht  hatte,  bevor 
die  Unfälle  an  der  Ober  Elbe  hier  bekannt  wurden, 
alfo  vor  dem  loten  May  durchaus  kein  Hecht  hatte, 
in  lie  Ankunft  des  angekündigten  Corps  irgend  Zwei- 
fel zu  letzen;  da  man  ferner,  ohne  geheime  KOnfte 
der  Prophezeyungsgaöe,  vor  dem  Monat  May  die  uns 
verdertdich  gewordene  Politik  des  Kronprinzen  von 
Schwedun  nicht  ahnden,  die  traurige  ISolhwendig- 
keit,  weiche  Dänemarks  guten  Willen  niederfcbla- 
gen  mufste,  nicht  vorherfenen  konnte;  da  imOogcfr 
theil  bis  dahin  dem  Valerlandsfreuude  die  ermun- 
tcriulften  Ausfichten  roch  geöffnet  waren,  immer 
mächtiger  und  feuriger  der  rJeutfehe  Geift  aufloderte 
und  Alles  einen  glücklichen  Fortgang  verhuls:  wie 
konnte  bis  dahin  alto  —  Hr.  Hörtels  hat  felbft  die 
Grenzlinie  gezogen,  wo  die  trVbm  An-  lichten  began- 
nen S. 37.,  wir  wollen  zum  in. heften  fetzen,  bis  zum 
zweyten  Mny,  vom  19/e«  März  an  —  ,,die  flamme 
de»  Mutti*-  all  mäh  ig  erJölcbeu,"  wie  es  not  luven. (ig 
erfunden  werden  »V  \H- .      dafs  man  die  (Jemüther 
nicht  noch  n  ehr  txoltire^  als  fie  es  fchon  waren," 
mkrvrelcuer  niedei  fchtei;  enden,  kohlenden  Methode 
ichon  am  lyUnMärz  begonnen  wurde?       Und  wei- 
ter, wenn  denn  doeh  fchon  vom  Anbeginn  an  die 
tereinzclie  l.;>ge  der  Sta  !t  f«  mifsJich  eefchienen. 
Warum  wur.'e  dem-  von  Seiten  der  Behörde  logar 
nirhl!.  gctheoi  mit  dem  nahen  Ulncmaik,  mit  dem 
KroffttnOthigen  Englaod  ,    mit    dem  in  lo  neulich,  r 
Ki -ft  auf^eltan  enen  Preufsen  U  hkVuuigfl  eigene,  zur 
BetVfi 'uiii, p  der  heimifihen  Angelegenheit  m>t':x\en- 
dig'*  Verbindungen  anzuknüpfen ,  ftatt  daf«  an  vier- 
zehn lag"  verflolfen,  ehe  man  nur  an  Ah-xander  Ab- 
nnt-  Ii  linkte  und  alles  t  'ebrige  dem  Geralhe- 
Wohl  ÄKrrlief»?    Und  noch  weiter,  wenn  denn  doch 
„1  ie  1  sge  der  R. gierung  fo  in  1  höchtlen  Grade  um 
iPMOehm  war    S.  50.,,"  wenn  mau  fich  äiigltiicher 
B   nrcniUe  wirklich  nicht  erwehren  konnte,  warum 
lh»  111      bi  Senat  fein*  Beforgniffe  nicht  dem  Oberal- 
Ua-Coilegio  unumwunden  mit,  warum  erklärten  he 


nicht  dem  General  aufrichtig  und  offenherzig ,  dafs 
fie  ein  Vertrauen  zur  Sache  zu  fallen  nicht  im  Stan- 
de wären,  dafs  fie  nur  Unglück  und  Elend  fürchten 
mülsten,  dafs  fie  ihn  alfo  emftlich  bitten  müfsten, 
in  fo  mifsiieher  Lage  die  Laft  der  Regierung  von  ih- 
nen zu  nehmen  und  fie  einer  Commifuon  zu  ühertra- 

f;en,  dafs  er  dielen  Kelch  vor  ihnen  vorüber  gehen 
äffen  möge,  wobey  fie  eben  fowohl  mit  ihren  Be- 
denklichkeiten als  niit  ihren  heiligen  Pflichten  gegen 
die  Stadt  ins  Gedränge  kämen?  Das  erltere,  ohne 
Noth  das  Vertrauen  nicht  aufzugeben,  wäre  der  Kraft 
und  dem  Aluthe,  das  zweyte,  umficht  ig  Hülfe  zu  fu> 
cheh ,  der  Klugheit  und  Pflicht,  letzteres  aber  der 
Hürde  des  Senats  angemeffen  gewefen.  Und  end- 
lich, was  hat  man  zum  Beften  der  Stadt  gewirkt  mit 
dnder  Ruhe  und  VorGcht?  Hat  man  dadurch  die 
Rache  der  Sieger  entwaffnet ,  milder  gemacht  ?  Hat 
man  die  Franzofen  über  die  wahren  Gelinuungen  des 
Senats  und  der  Bürgerfchaft,  und  wir  dürfen  anneh- 
men, dafs  fie  bey  jenem  eben  fo  deutfeh,  als  bey  die- 
fer  gewefen,  tau  leben  könne?  Uebertraf  nicht  der 
Defpotismus,  den  nachmals  die  franzöfifchen  Befehls- 
haber in  Hamburg  ausübten,  Alles,  was  auch  einer 
rebeJlilchen  Stadt ,  und  Hamhurg  war,  das  fühlten 
fie  doch,  keine  rebellifche ,  nur  irgend  mit  Schmach, 
mit  Hohn  und  Graufamkeit  auferlegt  werden  konnte? 

Wir  find  oben  in  unfern  Angaben,  den  Senat  be- 
treffend, bis  zum  öden  u.  roten  May  gekommen,  als 
den  Termin,  von  wo  an  weiter  fort  die  Unterhand- 
lungen gefetzt  werden,  welche  der  Senat  durch  dä- 
Dil«  he  Vermittelung ,  namentlich  durch  den  Herrn 
SV iiaffner ,  Comniandanten  von  Altona,  mit  den 
franzöfi'chen  Btfehlhabern  gepflogen  haben  füll.  Wie 
die  epifchen  Dichter,  wenn  fie  in  ihrer  Dichtung  ei- 
nem belonders  gewichtigen  und  erhabenen  Qegea- 
ftande  begegnen,  in  einem  Anrufe  dieMufe  um  Bey- 
ftaml  anflehen,  fo  möchten  wir  hier,  am  Eingänge 
der  enlfeulich  verwickelten  und  mit  den  zarieften 
Rückfichteii  durchwehten  Unterfuchung  die  De.a 
Ciitica  anrufen,  mit  (Jeduld  und  Fähigkeit  un«  zu 
rütten,  daf*  wir  durch  das  wilite  Gegirre  uns  hin- 
durch finden  lernen.  Wir  halten  uns  aber  mit  gröfs- 
ter  Gewilfenlultigkeit  lediglich  an  die  vor  uns  lie- 
genden Schi  Hirn  ,  weit  entfernt ,  perfönlich  uns  ir- 
gend eine  behindere  ivenntnifs  der  Sache  oder  ein- 
zelner Spuren  zutrauen  zu  wollen 

in  fo  fern  -»ie  Befchuldigung  den  Senat  betrifft, 
Hr.  Senator  Bartels  aber  in  feiner  Schrift  nicht  im 
.V  u  1  e ii  und  Aullrag  des  Senats,  fom'ern  außerhalb 
und  abfeiten  deffelbtn  blnfs  als  Zeuge  und  Gewährs- 
mann auftritt,  fo  gebührt  natüilich  feinen  Auslagen 
eine  um  lo  gröfsere  Aufmerkfamkeit,  als  er  dem  So- 
nate, für  welchen  er  fprirhl,  unter  den  übrigen  Ver- 
fallern am  nächften  oder  vielmehr  in  demfelben  mit 
gettanden.  Es  kommt  zu  diefer  hil'torifchen  Bedeut- 
famkeit  hinzu  das  moralifche  Gewn  ht  die. es  Zeugen, 
wel-her  verfichert  S.  Iii.  feiner  Schrift  „vor  Gott 
und  feinen  Cewilfen,  dals  er  nicht  eine  Silbe  fSylhe) 
hinzugelegt  oder  ausgelafeii  habe,  um  der  Sache 
eine  sndere  Anficht  zu  teuen,  als  die  der  firengft-ii 
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JKTahfluil  |««lifii  i[t."    Nun  aber  verbclieit  d.-rlVJbe 
ti,  <t  »,iials  der  Si'nat  gutes  Vornehmen  zu  unterhal- 
ten «el'ut  S.t  mit  den  dänifchen  Authoritätt-n  (  Autori- 
talri» und  (ich  11  Orjchfl  zu  unterrichten  von  dea 
■Vorgängen,  um  iler-naca  knie  Mialsregeln  treffen 
7ii  können;  dafs  er  fich  jedoch  nie  für  irgend  eine 
ei.tl<-l>nr>:<  n  luhe,  alte  un>t  bevor  er  nicht  davon  dem 
General  v.  T.  eine- Anzeige  gemacht  und  deffen  Mei- 
nung f  hört  hatte.     Die  Stadt  war  von  den  ruifi- 
fchen  Truppen  militai  ilch  befetzt,  ob  fie  zu  halten 
oder  zu  vrrLffeni  fey,  rmifste  Heren  Chef  beftimmen, 
und  feiner  Anficht  gemäfs  mufste  von  der  Regierungs- 
Behöide  verfahren  werden.    In  djefem  Sinn  und  auf 
diefe  einzig  liclttige  und  rechtliche  U'eije  ift  bis  auf 
den  lernen  Moment  jederzeit  und  ohne  Ausnahme 
gehandelt  worden."   Diefelbe  Verfioherung  fteht  S. 
6a.  befonders  S.  113  f.  und  S  119.    „Es  ift  falfch 
und  erdichtet,  dafs  der  Senat  am  iofeen  May  irgend 
■einen  Sihtitt  gethan  oder  mit  den»  franzöGfchen  Ober- 
befehlshaber habe  unterhandein  laflen,  wie  er  denn 
überhaupt  nie  mit  feinen  Feinden  hat  unterhandeln 
Jaffen  oder  fonft  einige  Verbindungen  mit  ihnen  ge- 
habt hat."    Endlich  S.  131.:  »Um  10. Uhr  Morgens 
(den  30.  May)  erfchien  auf  dem  Stadtbaufe,  dem 
Senat  ganz  unerwartet ,  ein  dänifcher  Parlementär 
mit  folgender  Ordre:    »Die  Stadt  Hamburg  wird 
unverzüglich  vier  Bat.  Dänen  aufnehmen  in. et  nie  '1  bö- 
te öffnen.    Jede  Protection  fol!  ihr  zugestanden  wer* 
(lf„  (_  lui  Jera  accordte),  aber  ihre  Unterwerfung 
roufs  fchnefl  gefchehen  u.  f.w.  Wandsbeck,  den  30. 
M.  13.  um  fieoen  Uhr  des  Morgens.   .Auf  Befehl  des 
Prinzen<  Eckmuhl  der  Obrift  Reveft  im  Generalftaabe 
Vandamme's."  —  Uns  bat  bey  diefer  Stelle  immer 
das  Herz  gepocht,  wenn  wir  uns  der  oben  angezo- 
genen des  Freundes  der  Wahrheit  und  des  Rechts,  in 
den  Moterialien  u .  f.  w.  S.  33.  erinnerten.    Es  hiefs 
da:  »nach  einem  blofs  muthwilligen  franzöfifchen 
Befchicfsen  der  Stadt  —  enteilten  die  zu  fchwachen 
Hc-Ifer.    In  diefer  Verlegenheit  —  fährt  er  fort  — 
gelang  es  dem  Senat,  unter  einer  anfangs  Furcht  er- 
regenden innerlichen  Gährung  (wovon  übrigens  die 
Hamburger  nichts  wiffen)  dennoch  Innerhalb  zwölf 
Stunden  drn  einzig  zu  wählenden  Entfchlufs  zu  be- 
fördern, fich  abermal  der  Gewalt  zu  unterwerfen, 
und  er  erhielt  dagegen  dir  Zuficherung  der  kaiferti- 
dien  Protection.    So  zogen  nun  am  Nachmittage  des 
3often  May,  nach  12  Stunden  unermüdeter  Verwen- 
dung für  die  gute  Ordnung,  die  Franzofen  mit  der 

frojsten  Ruhe  ein,  fanden  felbft  die  beym  Wegge- 
cn  dem  Maire  anvertrauten  i'rotocolle  und  Archive 
wohl  aufbewahrt  vor  u.  f.w."  —  Die  Sache  ift  indef- 
fen  anj  hnde  fo  fchlimm  picht  als  Ge  ansGeht,  und 
die  Bedenklichkeit  entftehet  blofs  aus  einem  Irrtim- 
me der  Stundenangabe.  Der  Freund  der  Wahrheit 
tincl  des  Rechts  ift  nämlich,  laut  öffentlicher  Bekannt- 
machungen, der  Herr  BQrgermeifter  Amßnck.  Nach 
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der  W/w/üici'ichen  Angahe  nun  gelingt  es  innerhalb 
zwölf  Stunden,  denfelben  ia  Stunden,  nach  wel- 
chen die  Frauzofen  einziehen,  die  kaiferliche  Pro- 
tection zugefiebert  zu  erhalten.  Diefe  Zuficherung 
ift  in  der  obigen  Ordre  des  Obriften  Reveft  fchon  ge- 
geben des  Morgens  7.  Uhr,  und  gelangt  an,  dem  Se- 
nate ganz  unerwartet ,  um  10  Uhr.  Das  fern  aecor* 
die  aber  fetzt  doch  ein  darum  Erfuchen  voraus!  Die 
Dänen  zogen  ein  um  Mittag,  die  Franzofen  um -4  Uhr. 
Alfo  wie  getagt,  ein  Irrthum  mufs  hier  wohl  zun 
Grunde  liegen.  Wir  halten  uns  inzwifchen  noch  im- 
mer an  Bartels  VerGcherung,  dafs  obige  Ordre  lelbft 
dem  Senate  ganz  unerwartet  erlchienen  fey. 

Hr.  v.  Hefs  dagegen  behauptet  S.  160»,  dafs  der 
Senat  bereits  vor  dem  zehnten  May  (etwa  am  9ten) 
leine  Anfichten ,  Beforgniffe  und  die  diefen  folgenden 
annähernden  Gefinnungen  dem  in  Haarburg  commaa- 
direnden  General  Vandamme  habe  zukommen  laffen  ; 
S.  300.  „  dafs  der  Senat  den  Hrn.  v.  Haffner  aatort» 
ßrt,  dem  Marfchall  im  Namen  des  Senats  zu  verfpre- 
chen  ,  dafs  Hamburg  durch  eine  gütliche  Ueberefn- 
kunft  dem  Marfchall  follte  abergeben  werden.  S.306V 
„Der  Oberft  v.  Haffner  habe  es  bey  dem  Marfchall 
dahin  gebracht,  dafs  die  Stadt  nur  mit  kalten  Kugeln 
und  ungefüllten  Granaten  geängftigt  and  nur  mitun- 
ter als  Beywirkung  einige  Brandkugeln  hineingewor» 
fen  Wörden."  S.  307.  „Ks  exiftire  eine  förmliche 
Convention  zwifchen  dem  Obr.  v.  Haffner  und  dem 
MarichalJDavouIt  Ober  die  Uehergabe  von  Hamburg, 
deren  vorzügliche  Puncte  von  v  Heft  angegeben  wer- 
ben. —  Die  Drohbewegung  der  dänifchen  Truppen 
hinter  Altona  fey  in  der  Abficht  unternommen  wor- 
den, die  Rulfen  zum  Abzüge  zu  nöthigen,  damit  die 
Stadt  nicht  geftürm:  werden  möchte."  —  S.  309. 
„Es  fey  in  der  Verabredung  gewefen,  dafs,  bevor 
die  Franzofen  wieder  nach  IK.mburg  zurückkehrten, 
die  Stadt  wenigftens  6  Stunden  vorher  durch  dänr 
fche  Truppen  befelzt  werden  follte." 

Hr.  v.  H.  unterftützt  feine  Anklagen  durch  kei- 
ne Beweis- Urkunden,  behauptet  aber  S.  30a.  u.  a., 
dafs  folche  in  fein*  Hände  niedergelegt  jeyen.  Dar 
Altonaer  Ree,  Hr.  Poel,  verfieberr  J>.  33.,  dafs  er 
zu  feiner  Ueberzeugung  diefer  Actenftflcke  nicht  be~ 
dürfe,  und  auch  zweifle,  dafs  der  Senat  die  Sache 
fiibft,  die  ihm  nur  zur  Ehre  gereiche  (?),  leugnen 
werde."  -{Wir  haben  das  Oegentheil  gefeiten  )  Und 
S.  71.  fagt  derfelbe:  „Wir  waren  fchon  längft  einei 
beffern  unterrichtet.    Man  kann  fie  mit  Namen  nen- 


hörden  gekommen,  Troft  gefucht  und  gefunden  und 
ihnen  ihre  WQnfche  für  die  unglückliche  Stadt  vor- 
gelegt haben."   Näheres  aber  erfährt  man  auch  hier 
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GESCHICHTE. 

Schriften*  die. neuefeg  Gefchichte  der  [ 
freyen  Hanfeft  adt  Hamburg 
beere ffe n  d. 

(B'foWuft  dir  im  5*  Stttek  mbgtlr+cktium  Rtoti/ioiu) 

\\ ir  fehen  bis  hieher,  dafs  die  einePartey  mitF*< 
T  *  ftigkeit,  und  mit  der  Betheurung:  b?y  Gott 
And  Oewifen  für  Unwahrheit  erklärt,  was  die  andere 
mit  gleicher  ZuverHobtlichkeit,  aber  ohne  Beweis* 
■Urkunden  vorzubrintjen ,  anfcmS'WIget. 

Eins  könnte  auffallen  Hr.  Amfinck  in  derobigen 
Stelle  läfst  oie  Aeufcerung  fallen:  nmh  einem  blofs 
inuth  willigen  franzfifijchen  Bffchie/sen.  Woher 
wufste  er  das  blofs  MnlhwilligeH?  In  Hamburg 
hatte  man's  ziemlich  allgemein,  zumal  im  Schreck, 
fflr  ernfthaft  gehalten?  Anch^erzahlt  Hr.  B.,  dafs 
hie  und  da  Feuer  entftanden,  aber  bald  wieder  ge 
löfcht  worden  fey?  -  fndVfr.  v.  H.  erzählt  nüf  , 
es  fey  -rom  Hm  v.  Haffner  bey  Davuufe  <  in  fcdclier 
Mutbwille  wirklich  eingeleitet  wnrd»n!  —  Das 
ßeht  nach  etwas  aus  und  ift  wohl  nichts.  Manrhe 
mögen  ja  froher  allerdings  fchon  eingefeben  hab"*ti, 
dafs  es  mit  jenem  Befchiefsen  fo  gar  ernftlich  nicht 
gemeynt  gewefen  feyn  könne,  fonft  nittde  mehr  Un- 
glück daraus  entftanden  feyn;  und  Hr.  Am  f.  konnte 
diefelbe  Meynung  hegen,  fn  jeder  Hinficht  alfo  kann 
aus  diefem  Zusammentreffen  nichts  weiter  gefchlof- 
fen  werden. 

Ziehen  wir  denn  die  Schrifr  des  Hrn.  Sei».  Bar- 
tels nochmals  •zu  Käthe,  vielleicht  bringt  ße  uns 
doch  einige  Schritte  der  Auflöfung  naher. 

Zuerft  finden  wir,    daf«  nach  einem  Berichte, 
Welchen  Hr.  B.  am  yen  May  dem  Senate  flb«r  di«  he. 
unruhigenHe  Lage  der  Stadt  vorgelegt,  befchloffen 
worden  fey,  „Erkundigungen  in  der  Wachbar fchaft 
elozurieHen-.    Sie  hätten  da  die  herrlichfte  Theilnah 
me  gefunden,  die  Ve-ficherung,  dafs  man,  fobald 
irgend  eine  Veränderung  in  der  gegenwärtigen  I  ace 
vorfallen  werde,  'bezieht  ftch  auf  die  MaafsregcYn 
Dänemarks)  im«  eine  freundfchaftlkhe  An ?eige  da- 
von machen  und  Oberhaupt  fnr  uns  thun  wolle,  was 
mit  Eid  und  Pflicht  verJräelich  gehalten  werden  kön- 
ne." —  Begreifich  kam  die^e  Verficherung  von  den 
dinifchen  BfhönUn  in  Altona 

Den  oten  May .  al«  die  Wilhelm«bnrg  zner't  an- 
gegriffen war,  wurde  der  Senat,  JautS.  j6.  durch  eine 
Ergänz.  BL  *urA.L  Z.  igrf. 


fiebre,  wenn  gleich  nicht  offizielle,  briefliche  Mit- 
theilnng  (es  wird  nicht  gefagt,  von  wem?)  Ober' 
rafcht  und  erheitert;  es  Ttand  darin:  „der  Ob.  Lt- 
v.'Haffher  ift  bereits  vor  länger  als  einer  Stuode  nach 
dem  feindlichen  Hauptquartier  als  Parlamentär  abge- 
gangen, um  anzuzeigen:  dafs  „die  dCn  Truppen  die 
Stadt  vertherdigen  werden ,  Im  Fall  man  fie  angreife.'* 
Diefelbe  Sendung  ift  es,  auf  welche  v.  Hefs  feinen 
erfreu  Verdacht  grflndet  S.  160.    Es  ift  darober  ein 
Brief  vorhanden  von  Vandamme   an  Breteuil  vom 
lo  May,  mitiiethfilt ,  der  Anfang  in  Abendroths  Ant' 
Wirt  auf  das  Memoire  Davnufi's  t>.  4.  und  derschlufs 
(von  Abendroth  getilgt  und  durch  Striche  bezeichnet} 
„im  ehemaligen  Praefectur  -  Archiv  wieder  aufge- 
funden", von  Bartels  $  60.    Diefer,  Schlufs  lautet: 
„Heftern,  während  des  Gefechts,  kam  der  Com- 
man  'ant  von  Altona  als  Parlamentär  an.    Er  ver- 
langte von  Seiten  des  Königs  Schonung  fflr  die  Stadt  4 
H  ,  er  bat  mich ,  diefc  Gnade  vom  Kaifer  zu  erhal- 
ten, und  die  F.lhinfeln  fl>r  neutral  erklären  zu  laffen. 
Uebrig"ns  versprach  er  von  Seiten  des  Senats  jede 
Unterwerfung,  die  der  K.  u.  K.  verlangen  würde." 
f  II  a  du  refie  promis  de  la  part  du  Senat  toutes  le* 
faumifions  que  S.  M.  J.  et  R.  voudroit  exiger. J 
Hr.  B   nennt  diefs  „eine  lügenhafte- xStelle"  und 
„  Auffehneiderey,\   Obgleich  wir  nur  von  der  Wahr- 
haftigkeit deS  Vandamme  keine  grofsen  Vorfte'Jlun- 
gon  nahen,  fo  halten  wir  es  doch  fflr  voreilig,  obige 
Aciifferuag ,    die  in  einem  Privatbriefe  mifgetheilt 
wird,  und  wobey  fflr  die  Auffchneiderey  kein  Ge- 
winn zu  errathen ,  för  fo  ganz  aus  der  Luft  gegriffen 
anxufehen.    Offenbar  hat  v.  Hefs,  der  diefe  Stelle 
fehr  gut  kannte,  ohne  fie  aus  dem  Präfectur- Archi- 
ve zu  haben,  die  Sache  für  Wahrheit  angefeben  und 
da  läge  denn  hier  allerdings  der  erfte  Betrug  des  zu 
voreiligen  Sehluffes.    Vor  diefem  Betrüge  werden 
wir  gewarot  durch  Bartels  Verficherung,  dafs  Hr. 
v.  Haffner  durchaus  nicht  erficht  worden  fey  von 
Seiten  des  Senats,  Unterwerfung  anzubieten  oder 
annähernde  Gefionnngen  mitzutheilen ,    and  diefer 
Verficherung  glauben  wir.    Aber  wie  ift  das  Bätlifet 
zu  Jöfen?  Vielleicht  durch  v.  Haffners  edles  Wohl- 
wollen fOr  flie  Stadt,  der  fchon  damals  ohne  Auf- 
trag und  Witten  des  Senats  den  General  Vandamme 
milder  fnr  H.  zu  ftimmen  gefucht  babe:  Etwas  der 
Art  muf«  wohl  gefehehea  feyn.     Und  füllte1  nicht 
auch  v-  Haffoer  unter  denen  gewefeft  fern  y  bey  de- 
nen der  Senat  am  3  May  fchon  fo  herzliche  Theil- 
nahme  gefunden  hatte?  —  Hat  all«  Hr.  v.  Hefs  nicht 
R  (1)  weite- 
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weitere  Beweife  für  diefe  frohe  Annäherung  des  Se  Zeitpu.oct  gekommen,  wo  der  Senat  mit  aller  Kraft 
nats,  fo  ift  er  hier  därch  ein  trauriges  Mifsvcrftänd-  und  allrr  inm  zukommenden  Sdhltftindigkeft  lutte 
nifs  irre  geleitet  worden.  durchdringen  muffen  ,  fflr  die  >ta<lt  eine  günftige  Ca- 

Acht  Tage  nachher,  den  i7ten  May  trug  ein  ^jpitulation  /u  bewirken:  durch  Offenheit  und  Gerad- 
Mitglied  des  Senats  (nicht  gerannt  von  Bartels  S  71.)  Tieir  hatte  jetzt  alles  noch  zum  mögtichft  Beden  ge- 
aus  einer freundjchaftlichen  Unterredung,  die  er  g«-     wendet  werden  kflnmn.    Otter  wenn  der  General 


ftern  mit  einigen  k.  dänifchen  Behörden  gehabt,  (als 

its?)  drm 

:\u-  vor,    „die  danifchen  Truppen  würden  ficb 
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PrivatperfooToder  als  Mitglied  des  Senat».?)  drm 
ite  vor,  „die  danifchen  Truppen  würden  ficfc 
H.  zurückziehen  -  auf  alJen  Fall  warrie  Däne 
mark  fflr  die  möglicbfte  Schonung  Hs  Geh  verwen- 
den —  aber  der  General  T.  müffe  heb  zurückziehen, 
die  Börgergarde  aufgelöfet  und  den  Fraozofen  ein© 
Deputation  entgegengefrhickt  werden  "  -  Nicht 
zu  leugnen  ift,  dafs  diefe  Unterredung  fchon  auf 
fehr  genaue  Beftimmungen  gefuhrt  hat  Es  wird 
ein  anderes  Mitglied  des  Senat»  beauftragt.  (S.  71.) 
noch  an  demselben  Tage  mit  einem  jener  Heiren 
(den  dänifchen  Behörden)  über  die  Sache  tu  reden 
und  Vorftellungen  zu  machen;  —  und  der  in  der 
Abendfitzung  vnn  17.  er I ta 1 1 ete  Bericht  diefes  Mit- 
glieds ift  gleichlautend  mit  drm  vr  rigen ,  S.  73. 
„man  müffe  Deputirte  ins  franz.  Hauptquartier 
fchicken,  dann  werde  auch  eine  allgemeine  Amne- 
ftie  bewilligt  werden  können;  —  dinifcher  Seits 
werde  man  redlich  mitwirken,  »ber  von  Hbg  aus 
müffe  das  Befte  gefebehen,  File  tbue  noth"  u.  f  w. 
—  Man  6eht,  dals  die  dänifchen  Behörden,  die  fol 
che  Tröftungen  geben,  folche  Auf  flehten  öffnen 
konnten,  mit  Vandamme  u.  f.  w.  fehr  eigentliche 
Verabredungen  getroffen  haben  mufsten:  —  es  wird 
aber  nicht  gefagt ,  dafs  ße  dazu  vom  Senat  beauf- 
tragt worden  Teyen.  Der  Erfolg  indeffeo  diefer 
Mittheilungen  ift  (S.  76-)  ein  Befchlufs  des  Senats 
am  igten,  „nichts  zu  tbun,  was  den  Vertheidigungs- 
anftalten  Tettenb  entgegen  wäre  " 

Am  I9ten,  beym  Abzug  der  Dänen ,. —  erzählt 
Hr.  B.  S.  11 8-  -  habe  der  Senat  in  dem  Gefpräch 
mit  den  Nachbarn  ein  Wort  darüber  fallen  laffen: 
ob  nicht,  wenn  nun  die  Franzofen  doch  wieder  in 
die  Stadt  kommen  follten,  es  einzuleiten  wäre,  dafs 
die  Dänen  fo  lange,  bis  diefer  Einmarfch  gefchehen 
fey,  hier  bleiben  könnten?  Die  Idee  fey  aber  gänz- 
lich von  der  Hand  gewiefen  und  auch  nachher  nie 
wieder  ein  Wort  darüber  geredet  worden. 

Inzwifchen  kamen  die  Schweden  an  und  — 
gen  wieder  ab. 

Am  a6ften  May  (  B.  S.  •  4. )  deputirte  der  Senat 
eies  feiner  Mitglieder»  mit  den  uns  wohlwollenden 
dän  Behörden  über  Dänemarks  Oefinnungen  und 
Anflehten  zu  reden  u.  f.  w.  Die  Antwort  lautete  am 
Schlufs  dahin:  „H.  müffe  Deputirte  an  dieFranrofen 
Ichicken,  auf  diefen  Fall  fey  von  ihnen  Amneltie 
und  fchonende  Maafsreg*In  verfproeberf,  aber  man 
müffe  zeitig  fubmittiren."  Hr.  B  machte ,  vqm  Se- 
nate beauftragt,  von  den  au«  Altona  erhaltenen  Mel- 
dungen dem  General  v.  Tettenborn  Anzeige  und  bat 
denfelben  dringend ,  Hamburg  nicht  aufzuopfern.  — 
Diefs  war  vortrefflich  und  hätte  nur  weiter  verfolgt 
werden  .follen.   JLs  war  nämlich  jetzt  der  dujterße 
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in  diefe  Vorftellungen  nicht  eingeben  wollte,  wer 
binderte  den  Senat,  noch  in  diefem  Augenblicke, 
ond  in  den  Angen  feiner  Mitbürger,  das  Regiment 
niederzulegen  und  fo  von  aller  weitern  Verantwort- 
lichkeit fiob  frey  zu  machen?  v.  Tettenborn  fah 
die  Nothwennigkeit  noch  nicht  ein,  in  feiner  Lagt 
fchonx  jetzt  die  Stadt  aufzugeben  Das  wurde  dpna 
auch  den  dän  Behörden  angezeigt,  „dafs  man  kei- 
nen annähernden  Schritt  thun  dürfe,  wenn 
dlefs  niett  fo  auszulegen  fey,  1  von  wem  1 
als  ob  man  eine  fruchtlufe  Wiiierfei 'Jichkeit  (gegen 
wen?)  zeigen  wolle"  -  welche  Bemerkung  darum 
hinzugefügt  w  urde,  „damit  man  den  Zorn  der  Chefs 
der  feindJ.tben  Truppen  nicht  rei/.r. "  -  Es  war 
alfo  dem  Willen  und  Jrr  Abfitht  des  Senats  gemalt, 
dafs  di*  feindlichen  Chefs  von  diefer  Bemerkung 
Kenntnijs  erhielten. 

Den  agften  eröffnete  v  Hüffler  dem  Deputirtea 
des  >enats,  deßen  Befuch  er  geu>ün/cht  hatte,  din 
arte  Notwendigkeit,  Deputirte  an  die  Franzofen  za 
zn  fenden ,  zugleich  die  Bedingungen  oder  einzelna 
Puncte  der  Amneftie  bey  erfolgender  Unterwerfung 
u.  f.  w.  Derfrlbe  zeigte  (S  105  j  dem  Deputirtea 
etwas  Schriftliches  vor  von  Vandamme,  das  er  nicht 
aus  den  Händen  geben  wollte  und  das  in  fehr  alige- 
meinen Ausdrücken*  abgefafst  gewefen."  Hr.  B. 
hat  in  einem  Nachtrage  zu  feinem  Bericht  diefes 
Schreiben,  wovon  er  eine  Ahfchrift  im  Präfectur- 
Arcbive  gefunden,  abdrucken  laffen.  Et  ift  vom 
37ften,  von  Vandamme  an  v.  Haffner  gerichtet,  und 
enthält,  allerdings  etwas  allgemein,  die  Verfpre- 
chung,  ßcb  beymRaifer  für  die  Stadt  zu  verwenden, 
wenn  die  Unterwerfung  fchleunig  gefchehe ,  alfo  Zu- 
ncherung  dea  Schutzes  u.  dgl.  Die  Schrift  beginnt: 
„Auf  die  vertraulichen -Eröffnungen,  die  fie  mir 
Ober  die  reuigen  Gefinnungen  und  die  Neigung  zur 
Unteruntrfung  von  Seiten  mehrerer  angelehenen  cur 
Wohner  Hbgs  gemacht  haben,  (de  la  part  de  plu- 
fieurs  habitants  marquants  deH  )  u.  f  w.  Man  fieht 
es  dem  Schreiben  an ,  dafs  es  vorzeigbar  feyn  («Uta. 
Uebrigens  argwöhnt  Hr  B  S  105;  dafs  diefs  din 
Sache  fey ,  auf  welche  der  Hefsifche  Ai.klagepunct 
wegen  der  mit  dem  Feinde  gefchloffenm  Convention 
hingedeutet  werden  könnte  -  Der  Senat  hingegen 
glaubte  nach  diefer  Mittbeitung,  (S  106  )  „dafs 
die  Franzofen,  die  nicht  ftark  genug  wären,  ihre 
Abfichten  mit  Gewalt  durchzufetzen ,  (entgegen  der 
früheren  Meynung !) jetzt  Ueberredung  u..d  andern 
Mittel  verfuebten,  um  uns  zu  drm  Schritte  zu  ver- 
leiten, uns  frey  »  iiiig  lo  ihre  Hände  zu  liefern  h* 
befchlofs  darauf.  6ch  durch  nichts  von  dem  Wege, 
den  er  fitr  den  ein/ig  richtigen  hielt ,  abbringen  zu 
laffen"  u  f  w  Diefei  Rntfchlufs  mufste  dem 
O.  L.  v.  Haffner  gemeldet  werden,  mit  dem  Erfuch, 
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(S.  108.)  „im  franz.  Hauptquartiere ,  wenn  er  dahin 
gehe,  die  nölhigen  Mittheilungen  darüber  zu  ma 
chen,  die^ache  aber  in  einem  fo  milden  Lichte  dar- 
zujtrllen,  dafs  auf  den  fchlimmften  Fall  aus  der  Ver- 
zögerung der  A Wendung  einer  Deputation  kein 
neuer  NachtheU  der  Stadt  erwaehftn  könne 

Am  39  May  wiederholte  v.  Haffner  die  Notwen- 
digkeit der  Abfendung  einer  Deputation  dringend. 

„So  vorbereitet  Tab  der  Senat  dem  Ausgange 
mit  Buhe  und  Würde  entgegen."  (S  109  ) 

In  der  Nacht  vom  29  zum  30  endlich,  da  T. 
abgezogen  war,  verfügte  firb  eine  Deputation  zu  v 
hiuffner ,  mit  der  Bitte,  „uns  bey  dem  fauren  Schrit- 
te der  Unterwerfung  behülflich  zu  feyn."  v.  H.  ver- 
wies den  Deputirten  an  den  neu  en-annten  Com- 
mandanten  ,,  Seibit  auch  bey  diefer  Cooferenz  ift 
von  keiner  Besetzung  durch  dün  Truppm  die  Rede 
gewefen,*  Die  Orore  der  Obriiten  Reveft,  „dafs 
die  Stadt  unverzüglich  4  Bataillon«  Dänen  aufzuneh- 
men habe,"  kam,  um  to  Uhr  des  Murgens,  „dem 
S>-nat ganz  unerwartet."  S  }i  , 

Aus  den  bisherigen  Angaben  nun,  die  mit  ftren- 
ger  G e wi ffen haftig k ei t,  ohne  Cmdeutung  oder  Um 
Heilung,  aus  der  Schrift  des  Hrn  Sen.  Bartels  g« 
Bommen  find,  glauben  wir,  dafs  folgerecht  alfo  wei- 
ter ge(ehloffen  werden  kAnne: 

1)  Der  Senat  hat  unmittelbar  mit  dan  franz.  Be- 
fehlshabern in  keinen  Verhandlungengeftanden:  es 
find  Oberhaupt  bis  zum  10  May  keine  Depntirte  von 
Seiten  der  S'adt  an  die  Franz.  abgefchickt  worden. 

a)  Der  Senat  hat.  auch  nicht  mittelbar,  durch 
den  Hr.  v.  Haffner  ,.unfe  handeln"  laffen,  d  h.  den- 
felben  nicht  bevollmächtigt ,  weder  mflndlich  noch 
fchriftlich,  im  Namen  und  mit  Wijfen  des  Senats  mit 
Franzofen  zur  Unterwerfung'  oder  zur  Ueber- 
e  der  Stadt  «Ute  Convention  abzufcblieften. 
ji  Wohl  aber   bat  der  Senat  aus  feiner  Mitte 
fliederj  Männer  abgefchickt ,  deputirt ,  beauf- 
tragt, mit  den  Wohlwollenden  dänifcben  Behörden, 
unter  weichen  Hr.  v.  Haffner  am  häufigften  genannt 
Wird,  zu  reden ,  vertraulich  (S.  98  )  zu  reden,  Con- 
ferenzen  zu  halten  aber  die  Lage  der  Dinge,  Ober  das 
Befte,  Aber  die  Rettung,  die  Schonung  der  Stadt, 
aber  die  etwanigen  Maafsregeln,  die  zu  treffen  feyen, 
falls  Tett.  abzöge;  (71.)  es  find  den  däoifchen  Be- 
hörden Bemerkungen  mitgetbeilt  worden,  fie  weiter 
zu  bringen  ,  damit  der  Zorn  der  Franzofen  gemildert 
werde  u  dgl.    Der  Senat  hat  dem  O.  L.  v.  Haffner 
dankem  laffen  (S.  107  )  für  feine  gOtige  Wirkfamkeit, 
— -  hat  folglich  diefe  Wirkfamkeit  gebilliget  und  gut 
geheifsen.  —  Alfo:  der  Senat  gab  dem  Hrn.  v.  Haff- 
ner keine  juridifche,   wohl  aber  morulifche  Voll- 
macht, zum  Berten  Hamburgs  fo  viel  Gutes  zutbun, 
als  er  nur  immer  wolle. 

4)  Rs  kann  demnach  der  Senat  durchaus  nicht 
verantwortlich  een  acht  werden,  für  die  Maafsregeln, 
welche  ohne  fein  Wijfen  und  ohne  /einen  Auftrag  im 
Einzelnen  von  den  damfchen  Behörden  allein 


lungen  aber  und  Confereazen  feiner  Deputirten*  (und 
in  der  Bedrängnifs  pflegt  man  die  Worte  nicht  abzu- 
wägen,) durch  die  Ratbserholungen  und  Anzeigen 
ift  er  —  Veranlaffung  geworden  zu  den  Einleitungen 
und  Veranftaltungen ,  welche  der  wohlgefinnte  Hr. 
v.  Haffner  zum  Heften  der  Stadt  Hamburg  zu  neh- 
men     den  Kdelmuth  gehabt  hat. 

Diefs  find  die  ErgebnifTe  aus  der  Schrift  des  Hrn. 
B  und  mit  diefen,  glauben  wir,  laffen  fich  auch  dia 
v.  Hejsifchen  Behauptungen,  mit  geringer  Abfonde- 
rung  vereinbaren.  Man  mufs  nämlich  fürs  arfte  nur 
annehmen,  dafs  Hr.  v.  Hefs  durchaus  unbekannt 
gewefen  fey  mit  der  Vorfioht ,  welche  der  Senat 
beobachtet,  dafs  Hr  v.  Haffner  niemals  autarißrt 
worden  ,  im  Namen  und  im  Auftrage  des  Senats  ir- 

f;end  etwas  zu  verrprerlien  oder  zu  verabreden.  Das 
etzte  dieler  wahre  Edelmann  ohne  Arg  und  in  befter 
Meynung,  obfcbon  unvorfichtig,  bey  fich  hinzu, 
weil  er,  herzvoll  und  bieder,  wie  er  zu  feyn  fcheint, 
die  Worte  gleichfalls  nicht  wog,  fondern  auf  die  Sa- 
che fah,  weil  er ■  vermuthlich  glaubte,  was  er  dem 
leife  angedeuteten  Wunfche  der  Deputirten  des  Senats 
gemäfs  und  in  der  ftillen  Oefinnung  deffelhen  thue, 
das  thue  er  auch  im  Namen  und  im  Auftrage  deffel- 
hen. Diefe  Verwechslung  aber,  welche  Hr.  v.Haff-. 
„ner  fich  hat  zu  Schulden  kommen  laffen,  ift  offenbar 
auch  auf  den  Hrn.  v.  Hefs  übergegangen,  auf  wel- 
chem Wege,  wiffen  wir  nicht,  und  darin  befteht  die 
Verfchiedenheit.  Die  Sachen  find  diefelben,  aber 
vom  Wie  der  Sachen  ift  hier  eine  abweichende  Anficht. 
Hr.  v.  Hefs  fpricht  von  wirklichen  Ein verftindni ffen, 
(S  101.)  von  Anfuchen ,  von  Aufträgen  u.  dgl.  Das 
ift  ein  lrrtbum  Der  Senat  hat  nie  dergleichen  be- 
nimmt gewollt,  verlangt,  geheifsen,  gewufst;  alles 
das,  was  Hr.  v.  Haffner  weiter  gethan,  die  Vermit- 
tlung mit  dem  Befchiefsen  der  Stadt,  das  Abfchlie- 
fsen  der  Convention,  die  Drohbewegung  der  Dänen, 
ihr  Vorausmarfch,  alles  das  gefchah  dem  Senat* 
durchaus  unbewufst  und  unerwartet.  Das  ift  alfo 
der  eine  Fehltritt,  den  Hr.  v.  Hefs  wieder  gut  zu 
machen  bat.  Dem  einen  mufste  der  zweyte  noth- 
wendig  nacheet han  werden.  Durch  die  erfte  Verlei- 
tung nämlich  gefchah  es,  bey  dem  bitter  aufgeregten 
GemOthszu lande  des  Vfs  ,  dafs  nun  auch  in  die  h ar- 
fte] Ii:  ng  felbft  nicht  blofs  manche  Schiefheit  und  Un«  ' 
gleichheit ,  fondern  auch  eine  aus  dem  Mifsverftänd- 
nifs  hervorgegangene  Bitterkeit  fich  einfrhlich,  di* 
der  Sache  ein  viel  fehwärzeres  Anfehn  gab,  als  ihr 

wohl  eigentlich  zukommt  Alfo  in  den  Sachen  find 

beyde,  Hr.  v.Hefs  und  Hr.  Bartels  flbereinftimmend: 
mögen  fie  nur  auch ,  in  fofern  beide  hier  blofs  ala 
Schriftfteller  einander  gegenüber  ftehen,  im  flbrigeu 
mit  einander  Abrechnung  halten,  und  wie  unftreitig 
Hr.  v.  Heft  feine  aus  abereiltem  Urtheil  begangenen 
Fehler  mifsbilligen  wird,  fo  h->ffen  wir  Aehnlicbes 
auch  vom  Hrn.  Bartels.  Wenn  nämlich  Hr.  Bartels 
erklärt,  dafs  v.  Hefs  „lügenhafte  Oerüchte"  verbrei- 


Jlinzelnen  von  nen  itaniichen  »enormen  aliein  und  tet  bjbe .  fo  verftehen  wir  las  eigentlich  gefproeben, 
im  Einverftändnifs  mit  den  franz  Befehl*  ha  brrn  ge  wo  dann  Lüge  —  abfichflichen  Betrug  vorausfetzt: 
troffen  worden  find;  durch  die  vertraulichen  Mitthei-    diefe  Abficht  aber  darzuthun,  möchte  Hrn.  B.  f< 
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fallen  «nd  bis  jenes  nicht  gefchehen,  wird  er  das 
böte  Wort  als  nicht  gefchfieben  betrachten. 

Zwey  Männer  von  Charakter,  wie  v.  Hefs  nnd 
Bartels-,  fprechen  Geh  fo  beftimmt  und  rein  aus,  dafg 
bey  ruhigem  Anhören  derfelben  eine Täufchung  nicht 
möglich  ift.  Orum  haben  wir  auch  beide  ganz  aus- 
gehört, und  glauben  fo  zur  Aufhellung  des  wahren 
Verhältniffcs  gelangt  2u  feyn.  Inzwifchen,  als  wir 
diefes  niedergefchrieben,  ift  Ober  die  Sache  noch  eine 
Schrift  uns  zugekommen ,  die  wir  fo  lange  bey  Seite 
gelegt  haben,  um  uns  durch  ihren  Inhalt  in  unferm 
Dange  nicht  irre  machen  zu  laffen.  Sie  ift  ron  dem 
Manne,  detfen  Name  in  der  ganzen  Unterbandlungs- 
gelchichte  fo  oft  hat  genannt  werden  mflffen,  alfo 
von  Wichtigkeit,  und  führt  folgende  Abfchrift: 
13.  Des  Kammerherrn,  Obri/tlieutenants  v.  Haff- 
ner  Öffentliche  Erklärung  über  feine  Theilnahme 
an  den  Verhandlungen ,  welche  der  Wiederbe- 
fetzung  Hamburgs  durch  fram&fij'che  Truppen 
im  Jahre  vorangrgangen  find.  1815  (Unten. 
Kopenhagen,  d.  8-  Decbr.  1315.)  mit  einem 
Nachtrage  (unterz.  daf.  am  13.  Dec  )  >} S  g. 
Faft  möchten  wir  fagen,  diefe  kleine  Schrift  ver- 
halte fich  zu  den  von  uns,  aus  inQbfeligem  Gewirre 
gefundenen  Ergebniffen  wie  eine  Probe  zum  Facit: 
wir  haben  in  der  That,  nicht  ohne  Ueberrafchung 
▼olle  Betätigung  gefunden,  nur,  wie  begreiflich, 
manches  noch  deutlicher  beftimmt,  weiter  aufge- 
klärt. Es  ift  zu  bedauern,  dafs  Hr.».  H.  auf  die  Zeit 
angäbe  nicht  gröfsere  Genauigkeit  verwandt  hat. 
Schon  früherhin,  wie  wir  aus  S  5-  fchliefsen  müffen, 
nicht  vor  dem  1a.  May,  fanden  fich  „Hamburger"  bey 
Hrn.  r.  H.  «in,  mit  dem  Erfuchen,  dafs  die  nothwen- 
dig  gewordene  Annäherung  der  Dänen  an  die  Franz. 
benutzt  werden  möge,  für  Hbg.  die  mögiiehft  vortbeil- 
haften  Bedingungen  bey  einer  friedlichen  Uebergabe 
der  doch  unhaltbaren  Stadt  zu  erreichen;  diefe  Ham- 
burger fchon  fprachen  von  einer  däoifcher  Scits  vorzu- 
nehmenden Demonftration,  wie  gut  die  gelingen  müffe 
u.  f.  w.  Späterhin  kamen  auch  verfchiedentlich  „Sena- 
toren oder  Üepntirte  des  Senats"  zu  ihm,  und  theilten 
ihm  ihre  Anflehten  und  WUnfche  mit ;  die  Idee  mit  der 
Demonftration  berührte  der  Vf.  nicht  gegen  fie,  umfie 
natürlich  nicht  zum  Gegenftande  eines  Gefprächs  zu 
machen  und  ihre  Ausführung  zu  vereiteln.  Aber  von 
den  weitem  Fnrtfchritten  feiner  Unterhandlungen  un- 
terrichtete V.U.  die  Deputaten  aufs  genauere.  Der 
oben  angeführte  Brief  von  Vandamme  an  v.Haffnervom 
97.  May  ift  wirklich  als  ei«  fchriftlicbes  Documeotder 
früher  mündlich  gegebenen  Zufage  anzufchen :  das  Nä- 
here wurde  noch-  in  einer  Unterredung  mit  Davouft 
feftgeftellt  und  weiter  beftimmt  Vandamme  hattege- 
fagt  (S.  12.):  Eh  bien  Mr.  le  Colone!,  maintenantvous 
youvezttre  tranquille;  nous  nebruleronx pas  laville: 
nous  ne  tuerans  perfonne,mais  /' Empereur  qui  connoie 
fes  interits  lex  fern  payer.  Mit  diefer  Aeufferung  waren 
die  D.*putirten,  denen  Ix*  v  Haff  ner  mittheilte,  zufrie- 
den gewefen.  Wie  es  mit  der  Demonftration  und  dem 
Vorausrückcn  der  Dänen  gefchehen,  wird  S.  1 3  ff  um- 
ftändiirh  er/ählt ;  aber  ganz  fo  ift  es,  wie  wir  oben  ge- 
faxt, dafs  der  Senat  zur  Unterhandlung  über  diefe  An- 


gelegenheiten vielleicht  keinen  unmittelbaren  Auftrag 
ertheilt  hat,  dafs  aber  Hr.  v.H.  theils  nach  Maafsgab© 
früherer  Aeufserungen.theil*  nach  der  Ueberzeugung, 
dafs  ohne  diefes  Auskunftsmittel  dieStadt  nicht  habe 

f ;erettet  werden  können,  fo  zu  handeln  beb  veranlaget 
ah.  Wir  erfahren  hier  übrigens,  dafs  am  30.  früh  eia 
förmlicher  Angriff  vonseiten  der  Franzofen  eingelei- 
tet undTettenborn  alfo  zu  recbterZeit  der  Uebermacht 
gewichen  war.  Ferner,  dafs  der  Stadt  darum  die  gröfs- 
te  Gefahr  gedroht  habe,  weil  die  vom  Senate  fo  lang« 
verweigerte  Sendung  der  Deputirten,  auf  welche  von 
Haff  ner  wiederholt  gedrungen  hatte,  von  den  franzöfi- 
fchen  Befehlshabern  als  Trotz  ausgelegt  worden  war. 

Hi  die  fem  Zusammenhange  alfo  können  die  Däne*. 
als  diewahren  Retter  der  Stadt  Hamburg  im  Jahr  11113 
betrachtet  werden  und  bedürfen  mitbin  Keiner  Recht« 
fertigungmehr  gegen  die  Vorwürfe,  die  ihnen  früher* 
bin  aus  Unkunde  der  wahren  Verhältnis fe  gemacht 
worden  find  DerO.  L  v.  Haffner  tac  ht  ein  Altern,  was 
er  aus  herzlichem  Wohl  vollen  zum  Beften  Hamburgs 
that,  zugleich  auch  den  Willen  feines  Königs  zu  befol- 
gen. „Schwer  ruhete  auf  mir  —  fchreibt  «r  S.  14-  — 
die  beilige  Verpflichtung,  dem  königlichen  Befehle  zu 
entsprechen,  durch  welchen  es  mir  anbetrauet  ward, 
bey  nicht  zu  vermeidenderWiederbefetzungHamburgS 
durch  die  Franzofen  die  Mittel  zu  finden  und  es  fo  ein- 
zuleiten, dafs  diefs  ohne  (»e fahrftellung der  Einwohner 
und  auf  keifte  gewaltfame  Weife  gefchehe."  Mit  befon« 
derer  Vorliebe  verweilt  der  oftgenannte  Altonaei  Re- 
cenfentderv./fr/iifchenAgonieeo  bey  der  Schilderung 
und  Hervorhebung  des  grofsmüthigen  Betragens,  das 
Dänemark  in  diefer  verwickelten,  verbängnifsvollea 
Periode  beobachtet.  Wer  wollte  auch  diefes  nun  ir- 
gend noch  in  Zweifel  ziehen?  Wenn  übrigens  die  däni- 
fche  Regierung  auch  wirklich  ein  befonderes  Auge  auf 
Hamburg  gehabt  und  nicht  ohne  Verlangen  nur  diefe 
wohlhabende  Stadt  herüberblickt,  und  wenn  fich  die- 
fes Verlangen,  wie  bey  der  „friedlichen  Befetzung" 
t8oi,  fo  in  den  Unterhandlungen  mit  Dolgorucki  unbe- 
fangen genug  geäufsert  bat,  ja  wenn  auch  zuletzt  noch 
auf  dem  Wiener  Gongrefs  neue  Verfuchn  wenigfieni 
auf  eine  befreundete  Nachbarlrhaft  eingeleitet  worden 
find,  wer  wollte  diefelbe  darum  tadeln,  wenn  fie  an 
Holftein  zu  bringen  bemüht  ift,  was  zu  Holfteln  *u  ge- 
hören fcheint?  fo  wenig  andrerfeit s  die  Bürger  Ham- 
burgs verdacht  werden  können,  wenn  fie  einen  Stolz 
darein  fetzen  —  dieFreyheif,  welche  die  Väter  erwor- 
ben'haben,  würdig  den  Enkeln  zu  überliefern. 

Hr.  v.  Hefs  hat  von  Paris  aus  vom  1 1 .  Dec.  im  Alto- 
naer Merkur  anzeigen  Jaffen :  „Ich  erfuebe  das  lefende 
Publicum,  kein  beftimmtes  Urtbeil  über  die  Berichti- 

f;ungen  der  Agonjeeo  von  Hrn.  Senator  Bartels  zu  fäl- 
en ,  bis  meine  Widerlegung  erfebienen  feyn  wird." 
Andre  Gründe  waren  fürKec.  überwiegend,  diefe  Wi«. 
derlegung  nicht  abzuwarten,  fo  wenig  aN  eine  andere, 
welche,  wie  verlautet,  Hr.  Senator  Bartels  gegen  den 
Hrn.  v.  Haffner  vorbereitet.  Raum  fcheint  die  eine 
oder  die  andere  noch  vonnölben  /u  feyn  Wir  aber 
machen  in  der  Ueberficht  diefer  Hamburg  betreffenden 
Schriften  hier  einen  Albuin  und  werden  nächftena 
den  Faden  wieder  aufgreifen. 
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PR  EDIOER  WISSENSCHAFTEN.- 

Magdeidrg,  b.  Heinrichshofen:  Ife  die  Predige, 
oder  find  die  Prediger  felbft  die  Urfachen  der 
jetzigen-  Vera  acht äjfigung  des  öffentlichen  Cot- 
tesdlrnfleti  oder  wefs  iß  fonfi  die  Schuld?  den 
Zeiierf abrungen  gemäfs  erwogen  von  J.  H.  Fritfch* 
Oberprediger  in  Quedlinburg.  i8'6.  lagS.  kl.  8- 
(13  Gr.) 

Diefe  Schrift  des  rühmlichfr  bekannten  Hrn.  F. 
ift  in  einer  acht  Seiten  langen  Vorrede  dem 
würdigen  Herrn  Propft  Hanftein,  als  Mitgliede  jener 
befomlern  Commiflion  zur  Verbefferung  fies  pröte- 
ftantitchen  Cultus,  zugeeignet,  und  zur  nflhern  prü- 
fenden Beachtung  besonders  in  d*er  Hinfichr.  empfoh- 
len, welche  Urfachen  der  Kirchenvernachläffigung 
unferer  Zeit  die  eigentlichen  und  einzig  wahren  feyn 
mögen.   Darauf  fenrinkt  fich  der  Vf.  vorzüglich  ein; 
\n  diefem  Betracht  i£t  der  Gegenftand  fo  eindringend, 
fcharffi  nnig ,  umfaffend  und  gründlich  erörtert,  dafs 
tnan'ihn  Ichwerlich  in  irgend  einer  andern  Schrift  fo 
klar  und  umßchtig  bearbeitet  finden,  und  dafs  fei bf t 
für  den  fachkundigen  und  denkenden  Lefer  nur  we- 
nig zu  wOnfchen  übrig  bleiben  möchte.  Freyjich 
Wörde  Mancher  lieber  blofs  und  ausführlich  Beyträge 
aur  Förderung  unfers  Öottesdienftes,  alsKrörterungen 
Ober  bie  mannichfalrigen  Urfachen  des  allmähligent 
ftandenen  Verfalls  deffelben  lefen ;  indeffendas  Letzte- 
re war  diefsmal  dem  Vf.  die  wichtigere  Rückfirbt,  das 
Erftere  ift  von  ihm  am  Ende  nur  Kurz,  aber  fehr  he- 
achtungttwerth'  in  fechs  Hauptbemerkungen  behan- 
delt.   Die  Aeufserung  des  Vfs.  am  Sehl  11  ff e  der  Zu- 
eignungsworte wird  wohl  der  ewig  wahre  Gefichts- 
punkt,  der  einzig  heifse  Wunfeh  jedes  vernünftigen 
Chriften  bleiben ,  dafs  die  Moralität  das  höchfte  Gut 
des  Menfchen,  das  höchfte  Ziel  alier  Religion  fey, 
dafs  unfer  Zeitalter  ja  nicht  ein  myftifch  reli^iöfes, 
fondern  immer  mehr  ein  religiös  moralifches  werde. 
Doch  eine  gedrängte  Inhaltsanzeige  diefer  Schrift 
Jiebft  einigen  hinzugefügten  Bemerkungen  wird  den 
Lefer  onferer  Blitter  felbft  in  den  Stand  fetzen,  den 
Werth  vorliegender  Arbeit  gehörig  zu  würdigen. 

Der  Hauptgrund  der  Klagen  über  den  geringen 
Kirchenbefuch ,  fagt  der  Vf  im  Ganzen  mit  Recht, 
liegt  nicht  in  der  Predigt,  ni*-ht  in  den  Predigern 
felhft.  Die  Predigt  als  Beförderungsmittel  der  in- 
nern  and  thätigen  r^eligiofität  ift  in  unferm  proteftan- 
tifchenGtitte«tdienfte  allerdings  die.Hauutfache; 
ßl.  zur  A.  1»  Z.  1816. 


kommen  die  meiften ,  befonders  die  gebildeten  Zu« 
hörer ,   wegen  der  Predigt  in  dje  Kirche,,  um  fich 
durch  Anhörung  derfelben  vorzüglich  zu  erbauen, 
zumal  da  hier  kein  Einerlei,  fondern  immer  etwas 
Anderes  vorgetragen  wird.  «-Folglich-  würde  der  öf- 
fentliche Gottesdienft  nicht  fleifsiger  befucht  werden, 
wenn  man  ihm  die  Predigt  oder  das  raubte,  wenig* 
ftens  zu  fehr  befchrinkte,  was  ihm  die  gröfste  Gei- 
ftesnahrung  oder  auch  den  anziehenden  Reiz  der  Man- 
nicbfaltigkeit  gieht.    D.e  Predigt  kann  auch  nur  am 
meiften  den  Hauptzweck  des  wahrhaft  chriftlichen 
Gottesdienftes,  Belehrung,  Befferung  und  Beruht- 
gung  befördern;  fie  mufs  alfo  ftets  dje  Hauptfache 
deffelben  als  wefentlicber  Charakter  des  Proteltan- 
tismus,  jenet  Lehren«  nach  der  Bibel  feyn  und  blei- 
ben.   Auch  wird  der  Grund  der  Kirchenvernachläffi- 
gung nicht  in  der  Befchaffenheit  der  Predigten,  in, 
ihrer  Lange  oder  Kürze  oder  in  ihrem  geringern  In- 
nern Werthe ,  nicht  in  den  Predigern  felbft  durch  ih- 
re fchlechten  Vorträge,  durch  ihr  änfseres  Benehmen, 
durch  ihren  VVan  lefliegen.    Diefs  alles  ift  jetzt,  wie 
der  Vf.  auch  durch  einige  Beyfpiele  zeigt,  im  Ganzen 
unleugbar  weit  beffer,  als  ehemals,  wo  die  Kirchen 
zahlreich  befucht  wurden.    Man  darf  nur  in  dem  be- 
kannten Schulerfchen  Werke  nachlefen.  Wollte  man 
auch  tagen,  fügt  Ree.  hinzu,  dafs  die  Forderungen 
des  Publicums  an  die  Prediger  jetzt  gröfser  find,  und 
dafs  da,  wo  es  gute  Kanzelredner  giebt,  auch  viele 
Zuhörer  in  den  Kirchen  Geh  einfinden:  fo  werden  da* 
Jür  jetzt  diefe  Forderungen  durch  das  beffere  Predi- 
gen befriedigt,  fo  wurden  gute  Kanzelredner  ehemals 
auch  noch  zahlreicher  befucht  und  lieber  gehört,* alt 
jetzt,  ohne  dafs  diefs  auf  das  Ganze  einen  wefentli- 
chen  Ein  flu  fs  haben  kann.    Alterdings  wird  es  jetzt 
dringender,  als  je,  gut  zu  predigen ,  um  doch  alles 
zur  Wiederaufnahme  des  Gottesdienftes  zn  ttfun;  al- 
lein die  gegenwärtige  Art  und  der  innere  Gehalt  der 
Predigten  hat  wohl  überhaupt  zur  Verringerung  des 
Cultus  nichts  mitgewirkt,  mag  der  Eine  auch  nach 
Kant,  der  Andre  noch  nach  Leibnitz,  der  Dritte  nach 
Sendling,  der  Vierte  nach  dem  Pietismus,  der  Fünf- 
te nach  dem  Myfticismus  u.f.w.  predigen,  da  Mei- 
nungen, Syfteme,  Ideen,  fo  fern  fie  nur  nicht  gegen 
den  gefunden  Menfchenverftand  verftofsen,  kerne  fo 
.mächtige  Wirkfamkeit  auf  das  Volk  haben.    Man  ift 
ja  bald  von  jedem  Extrem  oder  Mangelhaften  zurück-  ' 
gekommen.   Auch  darin  ftimmt  Ree.  dem  Vf.#völlig 
bey,  dafs  nicht  die  Tracht  der  Prediger,  nicht  ihr 
Wandel  nachthedig  auf  den  Cultus  gewirkt  bat;  viel- 
L  (1)  mehr 
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mehr  das  Publicum  zog  den  Prediger  zur  gegenwär- 
tigen Tracht  hin,  wenn  er  noch  etwas  gelten  woll- 
te; vielmehr  find  die  Prediger  jetzt  im  Ganzen  mora- 
lifch  bener,  als  ehemals. 

Der  Vf.  kommt  nun  zur  Hauptfache  feiner  Schrift, 
daf?  die  einziges  und  wahren  Urfachen  des  Religions- 
verfalls in  dem  Geifte  dtt  Zeit,  in  dem  liegen, 
ateht  anf  einmal  entftanden  jft,  Tendern  nach  und 
nach  fich  gebildet  bat,  fo  wiedie  Kirchenverachtung 
nicht  das  Werk  Eines  Jahres,  fondern  einer  Reihe 
Ton  nun  faft  go  Jahren  ift.  Ree.  möchte  fie  nur  höch- 
ftens  von  50  Jahren  an,  bald  nach  dem  fiebenjährigen 
Kriege  reebnen.  Diefer  Zeitgeift  ift  durch  (Machen 
theifs  von  auffen  und  unmittelbar,  theils  von  innen 
«uJ  mittelbar  hervorgebracht  worden.  Zu  den  Ur- 
fachen  von  auffen  rechnet  der  Vf.  zuerft  dasi  aller- 
dings nachtheilig  wirkende  Beyfpiel  Friedrichs  des 
Grofsen;  doch  bitte  angefahrt  werden  müffen,  dafs 
♦tiefes  Beyfpiel,  meiftens  durch  den  Umgang  mit 
feichtfinnigen  Franzofen  erzeugt,  erft  nach  'lern  fie- 
banjährigen  Kriege  fich  zeigte ,  da  diefer  König  vor- 
her ond  noch  in  jenem  ruhmvollen  Kriege  die  Reli- 
gion and  deren  Kraft  ehrte,  fo  wie  er  kurz  vor  dem 
Ende  feines  Lebens  feine  Uebertrelhungen  wohl  ein- 
iah.  Uebrigens  fcheint  der  Vf.  den  hohen  Endzweck 
der  Commiffion  nicht  umfaffend  genug  eingefehen 
zuhaben,  wenn  er  S.  45.  glaubt,  dafs  fie  nur  die  be 
fchränkte  Beziehung  habe,  die  Form  des  Gottes Üen- 
ftes,  die  Liturgie  zu  verbeflern;  vielmehr  wird  fie 
alles  zur  Sprache  bringen,  was  dem  eingenffenen 
Verderben  heuern,  den  fo  Obel  wirkenden  Zeitgeift 
verdrängen,  die  Führung  der  heiligen  Sache  veredeln 
nnd  vervollkommnen  kann.  Das  Pubhcandum  hat 
nherbanpt  zu  mancherley  Mifsverftändniffen  Anlafs 
gegeben;  in  dlefein  Augenblicke  würde  es  vielleicht 
in  einigen  Ausdrücken  noch  beftimmter  abgefafst 
werden.  Eine  andere  Urfacba  der  Geringfehätzung 
der  Keligion  findet  der  Vf.  in  den  öffentlichen  Zeit- 
begebenheiten, befonders  in  der  fraozöfifchen  Revo- 
lution and  von  diefer  Zeit  an,  wo  allem  reliaiöfen 
Glauben  Hohn  eelprocben  wurde.  Dazu  kam  die  po- 
litifche  Vertäffong ,  welche  die  Herrfchaft  der  Fran- 
zofen in  Dentfehland  mehrern  Ländern  deffelben  gab, 
«der  doch  die  Grundfätze  derfelben  verbreitete,  wo- 
nach die  Menfchen  als  Sachen,  als  blofse  Malchinen 
der  Regierung  behandelt  werden ,  und  Geldmachen, 
GeMerpreffen  die  Hauptfache  war.  Trefflich  fpricht 
hier  der  Vf.  über  den  böfen  Geift  der  ehemaligen 
Weftphihfchen  Regierung  und  deren  Handhaber.  Ei- 
ne dritte  Urfache  von  auffen  ift  der  Gang,  den  ,bis 
hente  die  Philofophie  nebft  ihren  Einflößen  auf  di« 
Religion  genommen  hat.  Sehr  wahr  wird  bemerkt, 
da!t  jene  Sucht  in  Predigten  ,  der  Kircbenbefnch  fey 
nur  Mittel,  nicht 'Zweck  des  Gottesdienftes ,  fehr 
dem  Cnltus  gefchadet  habe.  Was  ein  S palding  ein/ 
anal  zV.  rechter  Zeit  fagte,  das  ward  unvorfichtig  und 
mit  Uehertreibung  raufendmal  gepredigt.  Nur  fcheint 
dem  Ree.  alles,  was  der  Vf.  von  den  Ehiflüffen  der 
poirofnphifchen  Syfteme  fagt,  nicht  von  fo  grofser 
fyiikUsikeit  gewetan  zu  feyn,  wie  er  fcboo  oben  be- 


merkt bat.  Wolf,  Leihnitz,  Kant  nnd  Schelling  a. 
f.  w.  thun  im  Ganzen  nicht  fo  viel  zur  Sache.  Die 
Religion  ift  ja  einzig  und  ewig,  indefs  philofopbifcha 
Syfteme  fteter  Veränderung  unterworfen  find. 

Hierauf  zu  den  L  i  lachen  von  innen  qder'znden 
mittelbaren,  die  faft  noch  ftärker  wirkten,  als  <fi« 
iufsern  Urfachen,  und  als  wahre  Hinderniffe  des  Kir- 
chenbefuchs  auftraten,  die  entweder  allgemeiner  wa> 
ren,  oder  .in  befondern  und  einzelnen  Umftänden  be- 
ftanden.  Zu  den  allgemeinern  Urfachen  gehört  de* 
überhandnehmende  Luxus  unfrer  Tage  nebft  allem, 
was  die  Ueppigkeit  und  Vergnngongsfoeht  erzeugt. 
Dazu  tritt  riu  andres  Uebel,  die  fo  fehr  eingerittene 
Lefefucbt,  woran  fich  eine  dritte  Urfache  Ichliefst, 
die  Unlufl  an  ernftem  Nachdenken,  befonders  an 
Nachdenken  über  die  Religion,  das  durch  den  Leicht» 
finn  unfrer  Tage  verdrängt  wird.  Nicht  wenig  wir- 
ken da/u  mit  die  immer  allgemeiner  werdende  Be- 
quemlichkeit und  Verweichlichung.  Es  kann  durch 
diefen  Mangel  an  Sinn  und  Achtung  für  die  Religion 
nicht  fehlen,  dafs  der  Stand  der  Prediger,  woran  fie 
felblt  nicht  Schuld  find  ,  in  unfern  Tagen  allerdings 
verachtet  genug  ift,  zun»  Theil  auch  durch  die  fcblecht 
befoldeten  Stullen  oder  die  fogenannten  Accidentien 
und  die  daraus  entgehenden  Folgen ,  wie  durch  an- 
dere Vorurtheiie  und  Umftände,  und  dafs  diefs  mit 
zum  geringen  Kirchenbefuche  beyträgt.  Dazu  ge» 
hört  denn  aoeb,  d*fs  gewöhnlich  nur  junge  Leute  ant 
den  niedern  Ständen,  von  geringerer  fiufserer  Bil- 
dung, Theologie  ftudieren,  und  diefe  bernach  durch' 
ihr  gemeines  Leben  dem  Predjgerltande  keine  Ehre 
machen;  dafs  mau  nicht  felt-u  l'chlechte  Subjecte  an 
Predigerlt-Jlen  befördert,  da-lurch  den  Stand  ftlbft 
in  unlern  Tagen,  wo  die  Unfähigkeit  und  ImmoraU- 
tat  eines  Predigers  mehr  fchadet,  als  themals,  im- 
mer  mehr  herabfetzt.  Von  panzern  Herzen  ftimmt 
hier  Ree.  in  den  Wunfeh  des  Vis.  «in,  daf<  Confiito- 
rien  und  andre  höhere  Behörden  bey  der  Wahl  derer* 
die  den  vaterlandiic)  _n  Kampf  glücklich  überhan- 
den haben,  zu  Predigtämtern  nicht  zu  nachfiebtig 
feyn  mögen.  Ehen  lo  fchadet  es  der  guten  Sache, 
wenn  die  Prediger  auf  dem  Lande  fich  ganz  dem 
Ackerbau  und  dem  eigentlichen  Bauerleben  hinge- 
ben, oder  verbauern.  Sehr  wahr  und  auch  von  dem 
Ree.  oft  behauptet  ift  die  Bemerkung,  dafs  in  unfern 
Zeiten  das  fittliche  Verderben  der  Menfchen  nicht 
grofser  fey,  als  ehemals,  dafs  mithin  diefes  keine  Ur- 
fache der  Kirchenvernachläffigiing  abgehe;  dafs  viel- 
mehr im  Ganzen  die  Mrnfchheit  moralifch  beffer  ge- 
worden fey,  mögen  auch  die  luudatores  tempori* 
praeteriii  ßg»n  ,  was  fie  wollen. 

Noch  foJgen  einige  befondere  Urfacben,  die  zur 
Vernachlalfigung  des  öffentlichen  üottesdienftes  fehr 
ftark  mitwirkten  Das  böfe  Beyfpiel  der  Kirchen- 
verachtung  ward  zuerft  von  der  vornehmern  Klaffe, 
bauptfächJicb  männlichen  Gefchlechts  gegeben;  und 
diefs  hatte  nach  und  nach  den  verderblichen  Ein  Bure 
der  Nachahmung  auf  die  mittlem  und  niedern. Stan- 
de. Wo  aber  diefes  Hevlpiel  von  den  Behörden  ge- 
geben wird,  was  läfct  fich  da  voo  der  Aufficht  auf 
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die  öffentliche  Ordnung  in  Anfebung  des  öffentli- 
chen Gottesdienftes  erwarten?  Aejtere  Kirchrtiord- 
nungen  und  höhere  Befehle  werden  da  nicht  heach- 
tet.  Leider  wirkt ,  befonders  in  gröfsern  Städten, 
der  Mangel  des  Kircuenbefuchs  von  Seiten  der  Schul, 
lehrer  fehr  nachtheilig  auf  die  ihnen  anvertraute  Ju- 
gend |  felbft  auf  die  Erwachfenen ,  wiewohl  Ree  in 
der  Hinficht  viel  angenehme  Erfahrungen  des  Gegen- 
theils,  auch  in  feinem  gegenwärtigen  Wohnorte,  ge- 
niacht  hat.  Doch  ilt  die  Sache  feibft  im  Ganzen  lehr 
gegründet,  fo  wie  es  nur  zu  wahr  bleibt,  was  der 
Vf.  von  dem  Dünkel  der  Lehrer,  befonders  an  ge- 
lehrten Schulen,  Tagt,  die  fich  zu  klug  und  eiitfichts- 
voll  wähnen  ,  als  dafs  fie  Geh  von  dem  mindergelehr- 
ten  Prediger  unterrichten  laffen  wollen.  Seibit  viale 
AfJtern  geben  ihren  Kindern,  von  welchen  doch  ei- 
ne belfere  Zukunft  zu  hoffen  ift,  ein  fchlechtes  Bey- 
fpiel  des  Kirchenbefuchs.  Ueber  alle  diefe  einzelnen 
higher  angeregten  Funkte  fiudet  man  hier  ausführli- 
che Erörterungen. 

Am  Seblülfe  führt  der  Vf.  noch  einige  Mittel 
an,  der  gegenwärtigen  Vernachläffigung  des  öffent- 
lichen  Gottesdienftes  entgegenzuarbeiten.  Zuerft 
eine  befiere  Denkungsart  Ober  die  Religion  und  den 
öffentlichen  Gottesdienft  Oberhaupt.     Trefflich  ift 
hier  gef»gt,  wie  fern  der  öffentliche  Gottesdienft  ein 
Mittel  zur  Beförderung  der  wahren  ReligioGtSt  fey; 
aber  man  vergelfe  nur  nicht,  meint  Ree,  ihn  auch 
als  ehrwürdigen  Zweck  an  fich,  als  eine  heilige  Pflicht 
jedes  Menfchen  vorzuftelleo ,  wie  jede  andre  chriftli* 
che  Fugendübang.    Uebrigens  nehme  man  den  Men- 
fclien,  wie  er  ift;  er  bedarf  bey  feinem  eifrigften 
Streben  nach  der  reinften  und  höchften  Kechtlchaf- 
fenheit  zur  Beruhigung  über  feine  filtlicheSchuld  oder 
Mangelhaftigkeit  immer  eines  Erlöfers  UHd  Verföh- 
ners  im  geläuterten  Sinne.    Ein  zweytes  Mitte!  ift 
dem  Ree,  der  in  einer  der  hohen  Commiffion  über- 
fandteu  Abhandlung  von  Verbefferungsvorfchlägen 
die  vernünftige  Kircbendifciplin  aus  philofophifcn 
cbnftlichen  Gründen  als  die  Hauptiäche  angelehen 
hat,  wie  aus  der  Seele  gefchrieben ,  Beförderung  ei- 
nes befferu.  allgemeinern  Beyfpiels,  beTonders  durch 
eine  weile  Kirchenzucht.    W.enn  von  den  Obern  ein 
belferes  Beyfpiel  gegeben  wird,  fo  läfst  fich  ein  drit- 
tes Mittel  delto  ficherer  ausführen,  dafs  iiber.eine  öf- 
fentliche Ordnung  in  Abficht  auf  den  Gottesdienft 
beller  gehalten  werde.    Nach  einem  vierten  Mittel 
realste  mehr  Aufficht  auf  dal  innere  Leben  der  Bar- 
ger, auf  ihre  moralifche  Lebens  -  und  Handlungswei- 
ft  geführt  werden,  wozu  denn  befonders  auch  Be- 
förderung des  ehelichen  Lebens  gehört.    Von  gro- 
ßem Gewicht  ift  allerdings  das  fünfte  Mittel,  die  För- 
derung der  Werthfehätzung  des  Pruügerftandes,  in- 
dem man  theils  überall  taugliche  und  würdige  Sub 
jecte  zum  Prariigtamt  wählt,  und  über  ihre  Amts- 
führung und  über  ihr  Benehmen  forgfältigeT  wacht, 
theils  den  Preiligejlrand  durchaus  anftäiulig  beföhlet, 
und  ihm  felbft  n«  <~h  äufsere  Vorzüge  und  felbfr  einen 
gewilfen  iufsern  Rang  giebt ,  theils  dem  Prediger 
«iaa  gewifXe  btlondere  moralilch«  Auf  Geht  über  ' 


Gemeinde  nicht  nur  verftatter,  fondern  recht  eigtnt- 
lieh  übergiebt  und  zur  Pflicht  macht.  Nach  dem 
fechsten  und  letzten  Mittel  möchte  der  Vf.  noch  ei- 
nige befondere  Anftalten  und  Einrichtungen  zur  För- 
derung des  öffentlichen  Gottesdienftes  getroffen 
fehen  ,  als  die  Anordnung  eines  Kirchenraths,  ei- 
ne im  Ganzen  feyerliche  Einrichtung  des  öffentli- 
chea  Gottesdienftes  u.  f.  w.  Uebrigens  ift  es  dem 
Ree.  auffallend,  dafs  der  Vf.,  deffen  Stil  völlige  An- 
gemeffenheit  hat,  öfter  fchreibt:  Achtung  vor  der 
Religion,  vor  dem  Guten;  einmal  fogar:  Achtung 
und  Liebe  vor  Religion. 

Aus  diefer  kurzen  inhaltsanzeige,  wie  der  Raum 
diefer  Blätter  fie  nur  geftattet,  ergiebt  fich  zur  Genü- 
ge, wie  trefflich  der  Vf.  Ober  feinen  Gegenftand 
nachgedacht  hat.  Kennt  man  das  vielgeltalteta  und 
fo  mannichlach  verzweigte  Uebel  genauer,  wie  et 
hier  befchrieben  worden  ift :  fo  laffen  fich  defto  bef- 
fer  Gegenmittel  auffinden.  Die  Schrift  ift  einer  alf- 
gemeinen Beherzigung  würdig;  möge  fie  von  recht 
Vielen,  befonders  auch  von  höhern  Perfonen ,  wia 
von  allen,  die  Einflufs  auf  Menfchen  haben,  forgfäl- 
tig  gelefen  werden,  und  herrliche  Frucht  bringen l 


RECHTSGELAHRTHEIT- 

Birlin,  b.  Umlang:  Le  Droit  des  Gens  maritime 
univerje  on  etf'ui  dt  un  fyftime  gtniral  des  Obliga- 
tions  reeiproques  de  toutes  /es  Puijfances  relati* 
vement  n  la  navigation  et  au  Commerce  mariti- 
me; J'yßime  fondk  für  les  feuls  principe?  du  Droit 
naturet  et  abftraction  falte  des  Traitis  exiftant 
on  des  u/oges  ttablis.  On  y  a  joint  un  Projet  de 
Traiti,  tendant  k  concilier  les  Droits  du  Com- 
merce neutre  avec  ceux  d'  une  nation  en  guerre, 
d'opris  les  prineipes  diveloppis  dans^ce  Jjjttm* 
par  Mr.  Jou//roy%  Conieiller  intim«  de  S.M.  PruC- 
nenne.    400  S.  g. 

Mit  Recht  verfteht  Hr.  J.  (Vorrede  f.  |.J  unter 
dem  Völkerfeereclw s  die  Rechte  und  Verbindlichkei- 
ten der  Völker  in  Beziehung  auf  SchifFfahrt  und 
Handlung,  und  unterfcheidet  daffelbe  dadurch  vom 
Seerecht  überhaupt,  als  dem  Inbegriff  der,  aus  dem 
Gebrauch  des  Meers  hervorgehenden  Rechte  und 
Verbindlichkeiten,  und  betrachtet  die  civilifirten 
Völker  aus  dem  Gefichtspunkte  einer  grofsen  Gefelf- 
fchatt,  mithin  in  einem  Verhältniffe,  aus  welchem 
Verbindlichkeiten  entfpringen;  ein  Gefichtspunkt» 
welcher  feinen  Anflehten  und  feinem  Syfteme  eine 
feftere  Grundlage  giebt ,  als  manche  Schriften  feiner 
Vorgänger  haben.  Die  Ausführung  (albft  zarfallt  in 
zwey  Hauptt heile. 

Da»  erjte  Buch  handelt  de  Vufage  de  la  mer  ers 
gtniral ,  und  zwar  in  der  erßen  Sectkip  de  f  empire 
de  la  mer,  nach  den  verfchiedeuen  Kückficbten  auf 
die  pleine  mer  und  die  mers  territoriales.  Bey  beiden 
geht  der  Vf.  von  den  gewöhnlich  angenommenen 
richtigen  Grundfitzen  der  Freyheit  des  Meeres  aus; 
der  Umfang  dar  Territorialmeere  ift  feiner  Meinung 
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nach  der  Bereich  eines  Kanonenfchuffes.  —  Das 
zweyte  Buch  erörtert  die  rilotions  que  le  commerce 
et  la  navigatiön  fönt  naitre  entre  toutes  les  nations, 
und  zwar  nach  einer  natürlichen  Eintheilung  in  Se-- 
ction  1.  les  droits  et  devoirs  qui  en  rifultent  pendant 
la  palx.    Keine  Nation  kann  der  andern  den  Handel 
unterlagen,  jede  ift  aber  berechtigt,  den  Handel  zwi- 
fchen  ihr  und  andern  Nationen  7.11  befchränken;  alle 
find  hierbey  ßch  gegenfeitig  Hnlfsleiftungen  und  Uo- 
terftfttzungen ,  z.B.  d#en  Gebrauch  der  Häfen,  Hülfe 
bey  Schiffbruch  u.  f.  w.  fchuldig.    VVirhtiger  ift  die 
zweyte  Section,  welche  die  Droits  et  devoirs  des  na- 
tions  maritimes  en  guerre,  befonders  das:  Droit  für 
les  propr  litis  de  Vennemi,  unterfucht.    Es  ift  aller- 
dings zu  wünfchen,  dafs  die,  hier  ausgefprochenen, 
billigen  Grundfätze  allgemeine  Regel  rO/  die  Krieg- 
führung worden.    Die  dritte  Section  entwickelt  die 
rilations  que  la  guerre  fait  naitre  entre  les  Puißan- 
ces  belligirantes  et  les  neutres.    Hier  erörtert  Hr.  J. 
nach  richtigen  Grundfitzen  die  Verhältniffe  der  Ka- 
perey  ,  die  Zulaffung  der  Kriegsfchiffe  der  kriegfah- 
renden Mächte,  die,  den  im  Kriege  befangenen  Völ- 
kern zu  leiftende  Hülfe,    die  Contrabande,  die, 
vom  Handel  ausgefchloffenen  Gegenftände,  die  Ver- 
hältniffe bloquirter  Häfen,  die  Unverletzbarkeit  der, 
auf  neutralen  Schiffen  befindlichen,  Effekten  krieg- 
führender Nationen,  fo  wie  das,  auf  den  Schiffen 
der  letztern  geführten,  neutralen  Guts  und  des  Han- 
dels nentraier  Mächte  mit  den  Koionieen  der  krieg- 
führenden Nationen  ,  das  Prifen-  Recht,  die  Durcn- 
fuchung  der  Schiffe  auf  offener  See  und  die  bierbey 
eintretenden  Rückfichten  auf  die  mannicbfaltigen 
Schiffspapiere,  nebft  einer  kurzen  Skizze  der,  Ober 
diefen  Oegenftand  unter  den  Völkern  entftandenen 
Streitigkeiten,  die  Wegnahme  der,  auf  Contraven- 
tionen  betroffenen,  Schiffe,  die  Prifengerichte  und 
Prifen  -  Urt  heile ,  die  Confiscation  der  Schiffe  und 
die  Folgen  derfelben,  fo  wie  die  Verhältniffe  der  Re- 
prifen.    Den  Schlufs  macht  (S.  371  -  400.)  ein  Pro- 
jet d'un  Traiti  entre  deux  PuiJJances  maritimes,  ten- 
dant  a  concilier  les  droits  du  commerce  neutre,  avec 
ceux  d'  une  nation  en  guerre;  abgefafst  nach  den 
vom  Vf.  entwickelten  Grundfätzen. 

Ree.  ift  mit  dem  letztern  im  Allgemeinen,  felbft 
da,  wo  Hr.  J.  von  den  ausgezeichneten  Schriftftd- 
lern  ,  z.  B.  Galiani  und  Lampredi  (S.  153.)»  abweicht, 
einverftanden  und  ift  durch  manche  lichtvolle  Erörte- 
rung mehrmals  febr  erfreut  worden;  er  bedauert  um 
fo  mehr,  dafs  das  Werk  durch  den  Vortrag  oft  eine 
zu  grofse  Ausdehnung  erhalten  bat. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Heidelberg,  b.  Engelmann:  Univerfitäts  •  und 
Adrejs  -  Kalender  von  Heidelberg  auf  das  Jahr 
1816.  Für  Fremde  und  Embeimilche.  167  S-  8- 

Der  Zweck  diefes  Kalenders  ift,  theils  den  zu 
Heidelberg  ankommenden  Fremden ,  theils  den  Ein- 


wohnern diefer  Stadt  felbft  eine  kurze  Ueberficht 
von  allem  zu  geben,  was  von  diefer  Stadt  zu  wiffen 
für  beide  zugleich  intereffant  uod  nützlich  ift.  In 
diefer  Rückficht  enthält  der  Kalender  einen  Abrifs 
der  Gefcbichte  der  Stadt  Heidelberg,  eine  kurze  Be- 
fchreihuug  derfelben  ,  eine  Chronik  von  Hei  Jelberg 
für  das  für  Heidelberg  fo  merkwürdige  Jahr  1x15, 
wo  die  Stadt  längere  Zeit  der  Aufenthalt  zweyer  Kai- 
fer  und  einer  Menge  anderer  fürfllichen  und  hohen 
Perfonen  war;  dann  1.  Nachrichten  von  der  Univer- 
fität  (Gefcbichte  und  Verfaffung  derfelben,  zu  der- 
felben gehörige  Anhalten,  jetzt  lebende  Lehrer  an 
derfelben  mit  Angabe  ihrer  Vorlefungen,  im  Jahr 
1815  an  derfelben  geftorbene  und  von  derfelben  ab- 
gegangene Lebrer,  Angeheilte  bey  derfelben,  weh 
che  nicht  Lehrer  ßnd,  Deputationen  und  Promotio- 
nen im  Jahre  l8'5)j        Nachrichten  von  den  Obrig- 
keiten und  andern  öffentlichen  Behörden  der  Staat 
(Stadt- Direction  und  Stadtamt,  Forftamt,  Pfarr- 
Acmter  und  Kirchenvorftände ,  Sanitäts  -  Anhalten, 
Schulaoftalten,  Armen  lnftituts- Anftalten,  übrige 
ftadtifche  Aemter,  nebft  den  Landimtcrn,  die  zu 
Heidelberg  ihren  Sitz  haben,  Feuerlöfchordnungs- 
Perfonale  u.  f.  w.);   HJ.  alphabetiiches  Verzeichnis 
fämmtlicher  Einwohner  der  Stadt  nebft  Angabe  ih* 
rer  Wohnungen  (nach  der  letzten  Zählung  betrug 
die  Gefammtzahl  der  Einwohner  Heidelbergs  89831 
davon  waren  431a  männlichen  and  4671  weiblichea 
Gefchlechts,  die  Zahl  der  Familien  betrug  14K7). 
Hieran  fchliefst  Geh  ein  namentliches  Verzeicbnifs 
der  Straften  Heidelbergs  und  Narhrichten  von  den 
zu  Heidelberg  ankommenden  und  von  da  abgehen« 
den  Briefpoften  und  fahrenden  Poften  und  andern 
Gelegenheiten  zum  Fahren  und  zu  Verfendungen  von 
Briefen  und  dergleichen ,  nebft  Bemerkung  deffen» 
was  bey  Benutzung  diefer  Poften  und  Gelegenheiten 
zu  beobachten  ift.  —  Aus  diefer  Inhaltsanzeige  des 
vor  uns  liegenden  Ailrefs  -  Kalenders,  deffen  Anga- 
ben durchgehende  genau  und  richtig  find,  erhellt  fei- 
ne Brauchbarkeit  fowohl  für  die ,  für  welche  er  zu- 
nächft  beftimmtift,  als  auch  überhaupt  forden  To« 
»ographen.    Befonders  nützlich  ift  feine  Einrichtung 
Or  Fremde,  welche  Heidelberg  zu  ihrem  Aufent- 
haltsorte wählen,  und  für  folche,  die  Geb  des  ist u-  " 
dierens  wegen  dahin  begeben.    Wir  Zweifeln  daher 
nicht,  dafs  er  bey  allen  eine  gute  Aufnahme,  finden 
und  feinen  Zweck  vollkommen  erreichen  werde. 


NEÜl  AUFLAGE. 

Darmstadt,  b.  Heyer  u.  Le«ke:  Erzählungen  von 
Auguft,  Freyherrn  von  Stelgentefch.  Zweyte 
vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  Erjtes  Bänd- 
chen. i8U-  196  S.  Zweytes  Bändchen.  188  S. 
8.  (  1  Thlr.  8  Gr.)  (Siehe  d.  Receof.  A.L.Z. 
18".  Nr.  i)%.y 
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KIRCHKNGESCH1CHTE. 


Hamburg,  b.  Perthes  u.  Beffer:  Ge'chichte  der 
Religion  Jefu  ChriftL    Von  Friedr.  Leop.*  Gra> 
feu  zu  Stolberg.    Zehnter  Theil ,  mit  einer  Bei- 
lage aber  den  Vorrang:  des  Apoftels  Petrus  und 
feiner  Naobf olger.  1815.  64a  S.  gr.  g. 

Diefer  sehnte  Band  folgte  dem  neunten  bald  nach; 
er  miifs  noch  vor  der  Befreiung  desPapftes  ge« 
fchrfehen  fern;  denn  dor  Vf.  fagt  S.  589» »  die  ganze 
katbolifche  Kirche  bete  mit  Inbrunft  und  ir'reudig- 
keit  zu  Gott,   „dafs  es  ihm  gefallen  möge,  die  Ge- 
fangenschaft feines Gefalbten  (desPapftes) zu  endigen, 
ihn  wieder  herzuftellen  feinem  Sitze  zu  Rom,  feiner 
ganzen,  auf  dem  Felfen  Petrus  gegründeten,  mit  dem 
Blute  des  ewigen  Hohenpriefters,  feines  Sohns,  er- 
worbenen b eiligen  Kirche."    Er  umfafst  nur  einen 
Zeitraum  von  35  Jahren  (312  — 345-)  nämlich  von 
Conf tont  ins  Siege  Ober  Maxent'ms  bis  zum  Befchlufs 
der  Kirchenverfammlung  zu  Sardica.    Was  wir  bey 
der  Anzeige  des  neunten  Theils  (Erg.  Bl.  igi5-  Nr. 
91.)  an  dem  Werke,  das  eher  eine  Chronik  als  eine 
mit  philofophifebem  Geifte  gefchriebene  Gefchichte 
und  defswegen  oft  ermüdend  zu  lefen  ift,  tadelten ,  . 
((es  gilt  auch  von  diefem  neueften  Theile,  und  wir 
deuten  aus  diefem  Gründe  nur  einiges  an ,  was  den 
Vf.  cbarakterifirt.    Mit  Beziehung  auf  die  Unfälle, 
welche  den  Dränger  von  Deutschland  bereits  trafen, 
als  er  an  diefem  Theile  arbeitete,  fagt  er  S.  10.  von 
Liciaius:  „Verhafsten  Herrfchern  pflegen  im  Unglück 
alle  Rüifsmittel  zu  verfagen."   Und  S.  17.  „Wenn 
nach'  Zeiten  der  Unterdrückung  der  Tag  der  Prey- 
heit  anbricht,  fj  entfteht  eine  Freude,   an  welcher 
jeder  TneiJ  nimmt,  der  unter  dem  Joche  gefeufzet 
hat,  nnd  welche  defto  gröfser,  weil  (fie)  allgemein 


ift,  und  weil  die  Freude  des  ei 


nen  an  Q< 


r  Freude  des 


andern  fich  entzündet.  Betraf  aber  der  Druck,  un- 
ter dem  man  fch m achtete ,  nicht  allein  das  Irdifche 
und  Zeitliche,  fondern  zugleich  dasjenige,  was  je- 
dem verftärtdigen  und  wohlgefinnten  Menfcben  über- 
fchwänglich  wichtiger  ift,  die  Religion,  fo  wird  diefe 
Freude  zur  Wonne,  die  Wonne  zur  Tugend  erhöht, 
daher  Gott  wohlgefällig,  in  dem  Grade  wohlgefällig, 
in  welchem  fie  rein  das  heifst,  aufs  Ewige  gerichtet 
ift,  und  frey  bleibt  von  irgend  einem  Grolle  gegen 
die  Unterdrücker,  welche  weit  mehr  als  die  Unter- 
drückten pnfer  Mitleid  erregen  follten  >  und  die  wir 
Erganz.  Bl.  zur  A.L.  Z.  igi6. 


anfehen  rnüffen  als  "Werkzeug  in  der  Hand  Gottes, 
zur  Prüfung,  zur  Reinigung,  zur  Heiligung  und  zum 
Heile  feiner  Kinder."  Einige  andre  fchöne  Stelleo 
mögen  Geh  an  diefe  anfchliefsen.  S.  39.    „Nur  zu 
leicht  fchleicht  fich ,  gleich  unfaubern  Thieren,  die 
auch  Kirchen  heimfuchen,  in  die  Andacht  heimlicher 
Wohlgefallen  an  eigner  Andacht  ein,  welches  gewifs 
eine  der  gefährlich  ften  Zcrftreuungen  ift  und  die 
wahre  Andacht,  welche  ohne  Demuth  nicht  beftehen 
kann,  am  meiften"  verfcheuchet.  Der  Liebende  denkt 
in  den  fchönften  Augenblicken  der  Liebe  nicht  an 
fich,  fondern  nur  an  den  Geliebten."  S.  62.   „ Der 
Stolz  auf  das  Cüiclum  ift  um  fo  viel  gefährlicher,  wie 
er  lächerlicher  ift,  als  de*  auf  den  Purpur,  und  der- 
jenige rühme  fich  nicht  die  Sinnlichkeit  Oberwunden 
zn  haben,  der  einen  Werth  darauf  legt,  dafs  er  Kraut 
ifst,   und  den  Himmel  damit  zu  verdienen  wähnt." 
An  Euffbius  von  Cäfarea  fchätzt  der  Vf.  viel  umfaf- 
fendeu  Verftand  und  eine  zum  Erftaunen  aasgebrei- 
tele  Gelehrsamkeit;  aber  es  entfehlüpften  ihm,  fagt 
er,  doch  Stellen,  in  welchen  er  über  die  Gleichheit 
des  Wefens  der  drey  göttlichen  Pcrfonen  fieb  zwey- 
deutig,  ja  dem  wahren  Lehrbegriffe  der  Kirche  zu- 
wider änfsert,   und  noch  mehr  in  Abftcht  auf  die 
dritte  göttliche  Perfon  als  auf  die  zwote  (zweyte.) 
Von  Charakter  findet  er  ihn  fchwach  und  eitel,  nach 
Hofgunft  hafchend,  und  dem  nikomedifchen  Amts* 

Senoffen  blind  ergeben.  „Solche  Menfchen  laTTen 
ch  weiter  binreifsen  als  fie  felbft  ahnden,  und  als 
andre  es  begreifen,  welche  nicht  gerade  forche  ge- 
kannt, oder  nicht  in  der  Gefchichte,  "auch  der 
neueften,  Männer  diefer  Art  gefunden  haben."  Ueber 
die  angebliche  Schenkung  Qonftnmins  urthellt  der 
Vf.:  „"An  itzt  würde  auch  ein  irdifchgefinnter  7><w*j- 
al piner  Geh  fchämen,  fie  behaupten  zu  wollen. 
Selbft  Baronius  weifs  Geb  dem  Geftändniffc,  dafs  Ge 
zweifelhaft  fey,  nicht  zu  entwinden,  und  je  ängft- 
licher  der  Cardinal  fich  bemüht,  doch  etwas  für 
die  Wahrfcheinlichkeit  derfelben  aufzufinden,  defto 
mehr  enthüllt  er  dem  verftäodigen  Lefer  ihren  Un- 
grund."  S.  106.  gedenkt  der  Vf.  der  fogenaonten 
Chorbifchöfe,  giebt  aber  erft  S.  4s  1.  eine  Erklärung 
davon»  obgleich  der  Ungelehrte,  der  dabey  nicht  an 
Xmf*t  fondern  an  das  Chor  einer  Kirche  denken 
kann,  darüber  bey  der  erften  Erwähnung  einer 
Auskunft  bedurfte.  S.  iaa.  wird  der  heidnifcheC'd- 
libat  mit  dem  chriftlichen  verglichen.  „Jener  ent- 
fpranjr  aus  bofem  Triebe*  entflammte  die  Lüfte,  he- 
M  (I)  flwkia 
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leckte  die  Ehen  *  rifs  oft  zu  widernatürlichen  Ab- 
fcheulichkeiten  hin;  diefer  unterdrückt  (?)  die  böten 
Triebe,  am  auch  den  erlaubten  zu  entfagen;  er 
entfagt  der  Hoffnung  fchöner  aber  oft  verfehlter 
Freuden,  zur  Erreichung  eines  höhern  Guts."  Un- 
gern bemerkt  der  Vf. ,  dafs  Conßantin  nach  feinem 
Siege  über  Licinius  den  Beynamen :  der  Sieger  an- 
nahm. »Der  erfteKaifer,  welcher Chrift  ward,  hätte 
Gott  allein  die  Ehre  des  Sieges  geben  follen."  In 
dem  ihn  die  Folge  der  Gefchichte  auf  das  nicünUche 
Concilium  fahrt,  erinnert  er,  dafs  fowohl  der  Sohn 
Gottes,  als  der  heilige  Geift  (der  Vater  doch  auch?) 

bey  den  ökumeni/chen  Concilien  in  Kraft  gegen wär~  geftellt,  dafs  te'm'Schatten  Kranke  geheilt Tiabe.  Zu 
tig  fey.    Der  junge  Diakon  Athannfius,  der  fich'zu    Samaria  ertheilte  Petrus  and  Johannes  den  Chriften 


fchöfe  von  Rom  vor  den  andern  Bifchöfen  von  man- 
chem verkannt  werde;  eben  io  auffallend  fey  es  , 
dafs  die  Nichtkatholifchen,  keinen  Papft,  gröfsten- 
theils  auch  keinen  Bifchof ,  bald  auch  kein  göttlich- 
geftiftetes  Priefterthum  anerkennen  wollen  und  doch 
Einheit  der  Lehre  (?)  verlangen,  die  fich  ohne  Autorität 
nicht  erhalten  lafle,  und  eine  Kirche  vorftellen  wollen» 
die  ohne  Einheit  der  Lehre  und  des  Cultus  nicht  ge- 
denkbar fey.  Nach  diefer  Einleitung  wird  der  Vorrang 
Petii  fo  ausführlich  verfochten,  dafs  ganze  Capit ei 
des  N.T.  zu  diefem  Ende  ausgezogen  werden;  auch 
das  wird  als  eine  per  Ihn  liehe  Auszeichnung  Petri  vor» 


cäa  auszeichnete,  wird  von  ihm  ein  auserkohrnes 
/erkzeug  des  heil.  Geift  es  genannt;  für  ihn  war  das 
Bekeontnifs  der  Arianer*  wie  genügend  es  andern 
fehlen,  nicht  befriedigend,  weil  es  nichts  vom  etoir 

J\en  Dafevn  des  Sohnes  Gottes  und  feinem  dem  We- 
en  des  Vaters  gleichen  Wefen  fagte.  Später  fetzte 
Arius  ein  neues  Glaubensbekenntnis  auf,  worüber 
Conßantin  Geh  höchlich  freute,  obgleich  die  Auslaf- 
fungdes  Worts  äuteveiot,  djefes  gefegneten  Eckfteins 
der  Lehre,  ihm  hätte  einen  Wink  sehen  follen,  dafs 
der  fchlaue  Mann  auch  nun  noch  es  nicht  redlich 
aneyne.  Bekanntlich  toftte  Arius  feyeriieh  in  dieKir- 
chengemeinfehaft  aufgenommen  werden.  Aber,  o 
Wunder!  der  Bifchof  von  Conftantinopel,  Alexan- 
der, betete  zu  Gott:  Herr,  willft  du  das  zugeben? 
und  Arius  bekam  den  Durchfall  und  ftarb  auf  dem 
Abtritte.  Da  fah  man  die  Hand  Gottes,  die  auf  die 
Höhen,  welche  fich  erhüben  wider  das  Erkenntnifs 
Gottes  (und  wider  das  nieänifebe  ou-teveiot),  ihren 
Donnerftrahl  fchleuderte  und  der  Demuth  lechzen- 
des Thal  (wonach  lechzend?)  mit  neuer  Fruchtbar- 
keit fegnete.  Niemand  inachte  feitdem  von  diefem 
Abtritte  Gebrauch,  und  Unkundige  wurden  ge- 
warnt..•(!!)  Dafs  Conßantin  fich  «rft  vor  feinem  En  de 
von  dem  Bifcbofe  Eufebius  von  Nikomedia  taufen 
liefs ,  erklärt  der  Vf.  aus  der  Inconfequenz  der  Mea- 
fchen.  „Wir  dürfen  inzwischen  mit  Freudigkeit  hof- 
fen, dafs  Gott  fich  feiner  erbarmet,  ihm  wahre  Bufse 
verliehen ,  alfo  ihn  durch  die  Taufe  von  allen  Flecken 
gereinigt  habe.  In  die  Tiefe  feiner  Rathfchlüffe  zu 
Khanen,  vermögen  wir  nicht;  es  ift  aber  erlaubt, 
mit  Demuth  feinen  Erbarmungen  naebzuforfeben. 
Sollte  nicht  C. ,  feines  edlen  Bekenntniffes  wegen, 
grofser  Erbarmungen  feyn  gewürdigt  worden?"  Die 
Fegeiidenartigen  Nachrichten  von  dem  Befuche  des 
heiligen  Antonius  bey  Paul,  dem  Einfiedler,  werden 
als  wahre  Gefchichte  erzählt.  Als  die  Löwen  in  der 
Wüfte,  in  welcher  Paul  fein  Leben  befchlofs,  die 
Köpfe  vor  Antonius  fenkten ,  und  ihm  Hände  und 
Fülse  beleckten,  war  ihm  zu  Muthe,  als  bäten  ihn 
die  Thiere  um  feinen  Segen;  auch  betete  er  zu  C/iri- 
ßus  für  fie.  Die  Bey  läge  wird  dadurch  eingeleitet, 
dafs  der  Vf.  bemerkt,  die  Kirche  fey  auf  Petrus  ge- 
gründet, und  es  fey  fchwer  zu  begreifen,  dafs  der 
Vorrang  Petri  vor  den 


die  Firmung}  „diefs  heilige  Sacrament  konnte  Phi- 
lippus nicht  erlheilen,  weil  er  nur  Diakon  war." 
Dafs  felbft  Petrus  fchwer  daran  ging,  in  das  Haus  ei- 
nei  Heiden  zu  gehen,  hat  für  uen  Vf.  etwas  Räthfel- 
baftes,  und  es  war  dem  Ree.  unerwartet,  als  er S.  5«. 
las:  „Unter  dem  Ausdruoke:  unterweife»  alle  röl- 
ker,*  fo  wie  unter  jenem:  „bis  ans  Ende  der  Erde" 
veritanden  die  Apoftel  ohne  Zweifel  nurxlie  Profely- 
ten  der  Juden,  obgleich  nicht  zu  läugnen  ift,  dafs 
viele  Stellen  in  den  Propheten,  ja  in  den  Rede  Jefu 
felbft  fie  von  dem  Rathfchlüffe  Gottes,  alle  Völker 
zu  feiner  Erkenntnifs  zu  berufen,  hätten  überzeugen 
können?  Warum  liefs  der  Sohn  Gottes  fie  fo  lange 
bey  diefem  Vorurtbeile,  da  er  ja,  fieb  noch  deutlicher 
erklärend,  es  leicht  hätte  zerftreuen  können?  (Ver- 
fchiedene  freyßnnige  proteftatitifche  Theologen,  na- 
mentlich auch  Paulus  in  feinem  Commentar  zum 
Johannes  nehmen  ebenfalls  an ,  dafs  die  Jünger  Jefu 
bev  mehrern  Stellen,  die  man  auf  die  Heiden  zu  be- 
ziehen pflegt,  z.  B.  bey  Job.  X.  16.  nur  in  jüdifche 
Profelyten  gedacht  haben,  und  fie  gehen  nur  darin 
weiter  als  unfer  Vf.,  dafs  fie  zugleich  annehmen, 
Jefus  felbft  habe  dabey  nur  an  Profelyten  gedacht, 
was  Ree.  doch  nicht  kl  Anfehung  aller  davon  han- 
delnden Steilen  fich  zu  eigen  machen  könnte.)  Wie 
löfet  fich  nun  aber  der  Hr.  Cr.  zu  St.  diefes  Räthfel? 
Dadurch,  dafs  er  glaubt,  dafs  der  Kirche  die  voll- 
kommene Enthüllung  der  Eroberungen  Gottes  durch 
dep  zum  Oberhaupt  der  Kirche  ernannten  Apo/teJ 
gewährt  Werden  tollte.  An  diefer  Löfung  werden 
nun  zwar  manche  Lefer  eben  fo  wenig  Antheil  neh- 
men, als  fie  die  Notwendigkeit  einer  folchen  ein- 
fetten mögen;  allein  auch  proteftantifche  Theologen 
werden  dem  Vf.  gerne  zugeben ,  dafs  mehrere  Stel- 
len in  den  Evangelien  Petrum  als  den  erßen  der 
Zwölfe  allerdings  Dezeichnen  ;  ganz  kürzlich  z.B.  hat 
Hr.  J.  J.  Keller  in  (einer  Neuen  Anficht  der  evang. 
Gefchichte  dem  Petrus  das  Primat  (er  nennt  es  fogac 
ßupremm)  unter  den  Apofteln  zugefprochen,  ohne 
jedoch  die  Attribute  deffelben  beltimmt  anzugeben» 
und  er  fcheint  nur  als  zweifelhaft  vorzuftellen,  ob» 
Petrus  eiuen  vererblichen  Stuhl  gehabt  und  wo  er 
ihn.  gelaffen  habe,  ob  nicht,  wenn  fein  Stuhl  ver  erb- 
lich war,  auch  die  Stühle  der  übrigen  Apoftel  hätten 


andern  ApoTteln  und  des  Bi-    feilen  vererbt  werden,  und  ob  es  wahrfcbaoüch  fey, 
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dafs  Petrus  einen  Nachfolger  auf  fefn-«,  «f  i  i 
nur  gnvanfeht  bebe     Was  i  »      5  ull,e  auch 
bezweifelte  nur,    ob  v7t  Lr!     5**'  betrlfft«  fo 

bunden  eeivefen  fever,     »j*  ^  fi   ,      vorzeige  ver. 

machen  laufen;  aüc!  ' varJ  efbev  d^-  SWA 
terordnung  .Her  O^S'Ä'fla^«*  üb- 
Paplt   allgemein    unfchirklieh    B",cl,0,fe  unter  d<JH 
wenn  dnfcardinal  SerStoof  i.'SS?^  Werden« 
ßch  ausdrücklich  dawuf  b«a«    rfS™  H rlehb™* 
«vegen  feine,  ei„em  beffrrn  £Se„ÄP  dem  P*P,t9 
fenen,  hvpokritifihen  vJÄltJrS-  hM»emef: 
iungen   gemacht  bitte      Alt-?    ern't,,che  Vorfiel- 
Subordination  der  Apoftel  uat-r   ?'°a  *  in,er  fo,che" 
«igt  Geh  keine  Spur  Pn  den  eein  '  ar5.Anfch«n  Petri 
Petrus  war  der  e^  "  £ Ow  Ä d'fchen  Stiften; 
vergleichen;  ,4  ApÄ^  fT^»^ 
unabhängig  von  den  ahSe„    p"^!'  fc,l*f«ndi>, 
nen  kern  fapß.    Zu  ftJrkfi  ^J^»»        unter  ih. 
aus,  wenn  er  faet,  as  (Pr  /•.*     ,Kl  bch  a"ch  der  Vf. 

gtjnrochen,  wenn  er  JLS7 1? 'ff^'>be  wohl 
diersläugne.  Rec.  gel  ort  Utr •  Sk^1* 9kriJi*  der 
nem;  aber  er  kann  es  Li  .  U  *u  d'efenLäue- 
daTs  man  nur  Jon  tanlT  a  ""kenne?, 

tyrertode  zu  Rom  h,t     C  Aufn,1,4,Je  ""dMir- 
TbeiJ  fchwer  ift?  und  Änt'"  f4**  2Uf" 
icher  Weife  ungleiche  Anficht^  ?  ^"V*  man  ehr" 
Vorrang  der  Bifchöfe  zu  Rom ^  Dc" 
fchöfen  will  der  Vf.  in  den  ferhT  r    "  andcrn  ßi" 
Jahrhunderten  nicht  au ^  den^or^  "  C,hrift,icl"-n 
Üdb,  auf  das  Recht  Concihen  zu bt  f'°  A"\  Conci- 
was  ausgezeichnetere  äu7sere  E ÄS".  u?d  au'  et- 
fen;   er  fetzt  die  höhere  Gew.li   i  tuM,"nht  wif- 
fchöfe  vieJmehr  in  Wachhml7  r0n"fchen  Bi- 

»od  kräftiger  AufrlZf.b^      Un;'  in  ^chfamer 

dem  Sohne  Gottes  einem  "  • ,ft  n.jd'  ihm  von 
Rom  ab  aem  Schtb  r  n(  bt^?;''^  ®fc>*  von 
Kirch-  übertragen,  und  foJl  hi2  P  ^gefa,nmIen 
von  den  Päpf,r,7  au^nht        •    3"S  RnJe  dcr  '^Ce 

mag  kein  Kader  ünd  k  fn  hat>  "» 

»och  zu  vergrößern." '  i?.*"'!??; 0*5?»«  n°<* 
Vf.  nicht  eingelaffen,  daft  cf/r  I  Ä  ?rbri«««  «'er 
hpft wählen  feitet,  der  K  rchl  d"  a,,e 

Oberhaupte  in  d.r  R  !iil!r  fich,b^ 
-^DenP  pflegt,   «jg  Ä^t: 


Num.  3J.   MÄRZ  l8l<j. 


verlauten  will  AI  -  ,  u  da8eße^  wenn,  wie 
d^Vnfül  ['  •  ,C  rom,fche  Propaganda  das  Werk, 
fchei  oder's  .CmCn  ZU  K°m  r,rh  -«Shalienden  Deut- 
an ^  den  Stuhlte2"  ^ur  S,la>lku"§  d«  OI.»be„, 
Järst.  em  m  das  ««linÄhl  Qberfeuea 

rfiaMlSCRTE  SCHRIFTEN- 

'«invelcn       Vorfchnflen  zu  Wecl,r-|n  Arr- 
o«.o„en ,  Oblig«io„m,  Vertrfc." „  f.  ,  Ä 

j«",t  A"hi"s' vt,n  dt"  'rit«!«»?« « r'd,>  b2 


und  Jnfcrmaw    P7CheVLe  Briefe  von  »«clt 
^ir  fehr  bedauert  "  Sch"len  ZW°g* 

ten.  _   i^jl        ?,e  vof  uns  legende,  nörbig  hSt- 

hiwGevatt  rbri^f-  ge^Unt!roricht?  ~  Wa"  KS 
eine  F«  I  beftSS  3"d  auchßr«&»  worin  man  ßch 
Bufen  •       d  VO,n  e,nem  voIle"»  blühenden 

-thwendigenRequlHt,  SÄ 

beV  den  virf^™  .      W»  Cin  PnnciP  der  Eintheilune 

bi«    ufg  y  Ä  Rubrike^  ,Un,er  -eiche  dlf 

0  freunSftthJfe  JP^"  fi"d  : 

«irufserregend«  Briefe  ,<%'Jl  ""Benehme,  Ver- 
fchreib^n    a      ■  ete>3>  Pamiheubriefe:  4)  H-richN 

RT.  sn,  n.  t»)  "eyJeidsfchre  ben  un.l  Troff  Sri- 

"riefe  (difme'if.en  ^i deruo«e.n;    »O  «efchenkungi 

Jich  beVtech™  Zin    YaV^Ö8  n"3"  fei"DUnd 
fcbläPe)  und  asu  '      ^  Genehmigte  Bitten  (Von 

Abriefe  itd^Xf'  fr«  r!^  B'fehwer^ 
W  * aaeioj-iele  j,   J4J  tntfcbuldigungs .  ond 

)igiti.  Ä*cha- 
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Rechtfertigungsbriefe;  15)  Kaufmänjfifche  Briefe  oder  bey  Briefen,  mit  der  innerer» Einrichtung  derfelben, 

Handelsbnefe.  —  Auch  wiffen  wir  nicht  worauf  das  den  Titulaturen  und  den  Auffchriftei»  zuthun-  der 

auserlefene  auf  dem  Titel  geht,  denn  alle  diefe  feyn-  zweyte,  drille  und  vierte  gehen  Anleitung  zur  Ab. 

Tollenden  Mufter  Gnd  ja  wohl  Hrn.  V.  eigenes  Mach-  faffong  der  Biilets  (Handbriefcheji),  der  Gefchäfts- 

werk  und  etwas  auterlefenes  in  einem  andern  Sinne  briefe    rermifcliten  Inhalts  und  der  fceundfchaftl 

haben  wir  nicht  darunter  gefunden.    Die  Einleitung  Briefe;    die  folgenden  Abfchnitte  befchäft  een  Geh 

aber,   die  von  der  innern  und  äufsern  Einrichtung  mit  den  Glüjkwunf;hbriefen ,   Troft  -  und  Condo- 

der  Briefe  Oberhaupt  handelt x  febeint  uns  verworren,  lenz  Briefen,  Erkundigungs-,  Empfehlunes- ,  Dank- 

höchft  unzulänglich  und  für  die  Klaffe,  welche  der  fagnngs-,  Entfchuldiguncs-,  Ermahnung-  u.  War- 

Vf.  doch  wobl  zunächft  im  Auge  hatte,  oft  unver-  nungs-,  Vorwurfs   und  Verweis-,  Abfchieds- und 

handlich  und  »lfo  zweckwidrig.    Dahey  mOffen  wir  Bittbriefen,  mit  Kontrakten,  Vollmachten  ,  Schuld- 

„  noch  bemerken,  dafc  Hr.  V.  den  wohlgegründeten  verfchreibungen,  Tertamenten  und  Kodizillen,  Dank- 

Unterfchied  zwifchen  Worte  und  Wörter  gar  nicht  fagungsformularen ,  Zeugniffen,  Empfangsfcheinen 


beachtet;  fo  wie  wir  das  Schreiben  der  Adjective  mit 

frofsen  Anfangsbuchftaben ,  wie  :  mein  *  Werther 
reund,  für  eine  neue  Pedanterie  halten,  die  wir  his 
jetzt  nur  noch  bey  Hrn.  V.  bemerkt  haben.  < —  Auch 
die  kurzen  Theorien,  welche  den  verfehiedenen  ein- 
zelnen Rubriken  vorausgehen,  find  höchft  oberfläch- 
lich und  geben  am  wenigften  eine  Anleitung,  wie  der 
Laie  im  Brieffchreiberi  dabey  zu  verfahren  habe.  — 
Neue  Wortbildungen,  wie  Bong heit,  kommen  auch 

VOr.  —   Ein  Brief  fängt  an: 

•''*'*  •  - .  -»|. 

Liebfter  Freund,  (!) 

Meine  Kopfgeburt  werden  Sie  wohl  nicht 
verachteq,  die  ich  Ihnen  hiermit  zu  fenden, 
das  Vergnügen  habe;  fie  ift  mir  doch  recht 
fauer  geworden;  icji  erwsrte  Ihr  ftrenges  Ur- 
thal darüber,  ganz  freymütbig.  —  (Worauf  gebt 
das  fieykiQthtg?'—  * 

worin  wir  denn  auch  eben  keinen  auserlefenen  Brief- 
ftil  erkennen.—   Kurz,  diefer  gemeinnützliche  Brief- 


Man  erhält 
aber  frey- 


ft 


und  Quittungen  und  mit  Rechnungen, 
alfo  hier  ein  allgemeines  Receptenbuch, 
lieh  Alles  im  fesifen  Brieftone.  Für  die  Jugend  . 
diefer  Brieffteller  unbrauchbar  und  auch  fein  prakti 
fcher  Werth  ift  höchft  unbedeutend.  Er  ftebt  den 
ähnlichen  Schriften  von  Fulda,  Bolte,  Rabe  u.  f.  w. 
in  jeder  Hinficht  weit  nach,  und  wer  nicht  fchon, 
durch  einen  plan  näWgen  Unterricht  in  der  Sprach  - 
und  Denklehre,  die  Fertigkeit  erlangt  hat,  feins Ge- 
danken, auch  in  Form  eines  Briefes,  fchriftlirh  aus- 
zudrücken, wird  es  aus  diefem  Buche  nimmer  lernen. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Teutschlakd:  DarfteUur.g  der  Kört.  Süchf.  Re- 
gierung, nebft  einer  Skizze  zur  beffern  Organi- 
^60  Stt"/tswrU,a^tuno'  I8,4-    »36  S.  sj. 

Aus  dem  Inhalt  der  Schrift  verräth  fich  der  Ge- 
febätekreis  des  Vf.  nicht,  indem  über  alle  Verwal- 
tungszweige  gleich  flach  gefprochen,  und  das  was  fich 


j"  i  *              »  , iT.     ü  ■»"S^weige  gjeicn  naen  gelprochen,  und  das  was  fich 

fteller  dunkt  uns,  wenn  auch  nicht  ganz  unbrauch-  ;ioruber  etwa  in  ßef,ljfcUicher  Unterhaltung  auf- 
bar ,  doch  immer  nur  ein  fehr  m.ttelmafs.ges ,  ober-  ,isrfche„  liefs ,  in  unbeftimmten  Ausdrücken  nacher- 
flichhehes  Machwerk.  -   Und  wozu  dtl  vertheuew-  «51,1t  wird.    So  hat  z.  B.  (S.  47.)  „faft  jedes  Dorf 


7ählt  wird.    So  hat  z. 

deTitelkupfer  hey  einem  fdchen  Werke?  Als  Mufter  die  f.  g.  Obh'r gerichtet  So  M\  \&.  64.)  das  Wechfel- 
der  Körperhaltung  beym  Schreiben  wird  Hr.  V.  es  recht  aufgehoben  werden  und  blofs  für  Kaufleuta 
doch  wohl  mcht  aufteilen  wollen.  und  Rittergutspacbter  gültig  feyn.    Vielleicht  ift 

der  Vf.  noch  in  der  Schule  zu  fuchen,  und  zwar  nach 

let  jur  aas  ourfierucne  treuen,  igis.  vui  u.  125     11  «„u, 

.inYnr'iiim.M  »J  !  _     (  1  .......  -  

S.  sf  ■ 


Eine  gewöhnliche  Anleitung,  wie  fchriftliohe  Auf- 
fatze  aller,  im  Gefchäftsgange  vorkommenden  Fälle, 
abzufaffeo  find.  Sie  ift  zunächft  für  Nieder-  Sachfen, 
Holftein.  und  namentlich  für  Hamburg  beftimmt. 
Der  er/te  Abfchniet  hat  es  mit  den  Haupterfordernif- 
feo  bey  AbfaXfong  fchriftlicher  Auffätze,  ' 


4  tetoren  genannt,  dag 
Recht  einzuräumen,  die  Quartaner  mifshandeln  zu 
dürfen,  bin  ich  doch  febr  der  Meinung,«  folchea 
wie  ehemals  naebzulaffen ,  dem  Jüngern  von  14. 
15  Jahren  ein  paar  wohlverdiente  Tachteln  reichen 
zu  dürfen."  Die  Leter  werden  hieraus  diefe  Darftel- 
Jung  der  k.  Säcbfifchen  Regierung  völlig  beurtei- 
len können. 


\  "  " 
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ERDBESCHREIBUNO. 

Zürich,  b.  Orell,  Pnfsli  u.  Comp  :  Helvetifcher 
Almanach  für  das  Jahr  1816.  Mit  einer  Karte, 
fünf  Ausfichten  und  zwey  colorirten  Landes- 
trachten. Ohne  die  Ralenderarbeit.  ao8  S.  la. 


ntOH  Aar g au  ge 

i,  in  der  Schilde\ 


wid- 
erung 


I  Jiefer  Almanach  ift  dem  Cantoi 
""V  ,net.    Etwas  fehwer  war  es, 
der  Cefchichte  des  Cantons  der  frflhern  Verhältniffe 
der  eigentlichen  Aaargauer  zu  der  Stadt  und  Repu- 
blik Bern  zu  gedenken,  ohne  anzuftofsen.   Ob  die- 
fe  Saite  von  dem  Vf.,  ( vermuthlich  Hrn.  Ob.  Forft- 
Infpeetor  Zfchokke  zu  Aarau ) ,  zart  genug  berührt 
worden  fey,  mögen  andre  beurtheilen.    „Das  Volk, 
fagt  er,  von  keiner  drückenden  Abgabe  befchwert, 
mit  Gerechtigkeit  gerichtet,    übrigens  immer  im 
Stande  der  Erniedrigung  und  Unwiffenheit  gehalten, 
empfand  weniger  die  Verfäumung  oder  Vcrwahrlo' 
fung  in  feinen  edlern  Bedarf nijfen.    Nur  in 'den  klei- 
nen Städten  (|des  Aargaus)  regte  (ich,  doch  fr, Pach- 
tern ,   bey  fortfchreitender  Bitdung,  der  Wunfck 
nach  grösserer  und  ehemals  mehr  genoffener  Frey- 
beit  in  bürgerlichen  Diagen.   Mao  fand  allerdings 
demüthigeod,  dafs  Unterthaneo  der  Monarchieen 
mehr  Rechte  und  Freybeiten  genöffen,  als  Bewoh- 
ner eines  fchweizerifcnen  Cantons,  denen  man  den- 
noch den  Beynamea  freyer  Schweiler  zugeben  be- 
liebte.   Als  die  fraiizöüfche  Staatsumwälzung  das 
Recht  des  Bargers  in  Freyftaatea  lebendiger  dar- 
fteilte, hatte  das  Landvolk  (im  Aargau)  im  Ganzen 
minder  Sinn  dafür,  als  die  gebildetere  Zahl  derStid- 
tebewohner;  doch  jeder  fühlte  die  Wohlthat,  mehr 
ficb  felbft  als  einer. andern  Stadt  anzugehören.  Hier» 
aus  entftand  aberall  Spannung  und  ZerwQxfnifs  ued 
Parteyung.    Bern  hob  zu  fpät  alle  Uoterthanenfcbaft 
auf,  da  fchon  der  Krieg  mit  den  Fraozofeo  unaus- 
weichlich war,  welche  Anlafs  Tüchten,  in  die  Schweiz 
zu  dringen,    um  aus  deren  verfpartem  Wobiftand 
Reute,  und  aus  deren  Gebirg<pä(fea  einen  ftarken, 
Deutfchland  und  Italien  bedrohenden,  Vorwall  zu 
.machen.   Dennoch  vergoffen  abermals  die  nun  (von 
Berns  Oberherrlichkeit)  befreyten  dar^auer  ihr  Blut 
fflr  Bim."    (Dafs  in  der  Folge  auch  die  Graf fcbaft 
Baden,  ein  T  heil  der  fogenanoten/r<ryr/i  Aemter  und 
das  vormals  öftreich  (che  Frickthdl  mit  dem  Cantfln 
Aargau  vereinigt' wurde,  und  dafs  der  Wienercon- 
gl*ii  den  Canton  Aargau  und  die  Waat  fo  wie  die 
andern  ueuen  Cantope bey ,  ihrer  SelbftftändVgkeit 
Er  Hinz.  ML  zur  A.  £  Z.  igit. 


fchatzte,  ift  bekannt.)  Die  topographifch-ßatifti- 
fche  Bejchreibung  der  Cantooe  Aargau  enthält  fol- 
gende erheblichere  Notizen :  Die  Gröfse  diefes  Can- 
tons  kann  annähernd  auf  38  geographische  Quadrat- 
m eilen  angegeben  werden.  Quer  durch  den  Canton 
ftrömt  die  Aaref  in  gleicher  Richtung  ft reicht  auf 
ihrem  linken  Ufer  der  Jura,  während  Geh  gegen  ihr 
rechtes  Ufer  eine  Reihe  Nebentbäler  mit  Bächen  und 
Flnffen  ausmünden.  Diefs  hat  grofsen  Eioflufs  auf 
das  Clima.  Die  vorcehmfte  Strömung  des  Windes 
ift,  der  Richtung  des  grofsen  AarthaTet  nach,  ent- 
weder Weft-  oder  Oft -Wind;  jener  bringt  roeiftens 
bewölkten  Himmel,  Regen,  Gewitter,  Hagel;  die- 
fer  (die  Bi/e)  meiftens  heitern  Himmel  und  trockne 
Luft.  Der  Weft-  Wind  beberrfcht  gewöhnlich  fünf 
Siebentel  des  Jahres.  Die  zahlreichen  Bäche  und 
Flülfe  erzeugen,  zumal  in  den  niedern  Gegenden, 
viele  Nebel;  im  Durchfchnitte  haben  beynahe  hun- 
dert Tage  des  Jahres  Morgennebel.  Auch  die  Ge- 
witter pflegen  dem  Streichen  der  Jura  Rette  und 
der  Aare  zu  folgen.  Die  Landfchaften  des  Aarthaies 
leiden  weniger  vom  Hagel  und  von  Wolkenbrüchen  * 
als  die  Gegenden  auf  der  Nordfeite  das  Jura ,  wo 
zwifeben  diefem  und  dem  Gebirge  des  Schumrzioal- 
des  der  Rhein  Riefst ,  dafelbft  Gnd  auch  die  Gewitter 
häufiger  und  furchtbarer.  Die.  Sommerhitze  fteigt 
in  den  aiedern  Gegenden  des  Aarthals  bis  auf  35 —  38 
Grade  nach  Reaumür  aber  den  Gefrierpunct;  daher 
mögen  in  manchen  Jahren  die  im  Freyen  wachfeaden 
Mandeln  und  Feigen  reif  werden:  die  Morgen  und 
Abende  find  inzwifchen  oft  febr  kühl.  Am  linken 
Aarufer  fchrei'tet  die  Vegetation  um  5  —  10  Tage  der 
auf  der  gegenuberftehenden  Landfebaft  vor,  die  ihre 
Verfläcbung  gegen  Norden  hat.  Der  Canton  bat 
viele  Cretins,  Kröpfige  und  Taubftumme;  in  2% 
Ortfchaften  zählte  man  im  J.  ist  3  nieht  weniger  als 
104  Taubftumme,  BlödGnnige  und  Kröpfige,  53 
mäani. ,  51  weibl.  Gefchlecfats.  Die  Berge  find  id  « 
diefem  Canton  nicht  fo  hoch;  die  berrfcheode  Ge- 
birgsart  ift  dar  Kai kfteln ,  ein  ältereriund  ein  jünge- 
rer; an  der  Süd  feite  des  Jura  liegt  auf  dem  Kalk  ge- 
wöhnlich ein  feifenartiges  Thonlager ;  zwifchen  den 
jüngern  Kalklagen  ftreckt  fich  *\aGipslager  hin;  ja 
der  Nachbarfchaft  der  Gips  •  Ablagerungen  äufsern 
fich  fchwefelhafte  Quellen ,  im  Suluhale  fogar  fala- 
baltige.  Auf  der  ttafelegg  wird  Alabafter  gebro- 
chen, wenn  bedeutende  Beltellungen  eingeben.  Bey 
Aarau  werden  Bergwerke  bergmännifch  betrieben; 
die  Regierung  verkauft  das  ausgebeutete  £r*  ad  Hat- 

w  ( 1 )  Digitized  by^Hoogle 
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ten werke  jenfeits  des  Rheins,  weil  man  daffelbe  we- 
gen Mangel«  an  Holz  nicht  im  Lande  felbft  fchmel- 
aen  kann ;  während  10  Jahren  wurden  wegen  gelie- 
ferter" 34,300  Kübel  Erz  137000  Livres  vom  Auslän- 
de bezogen.  Atifser  der  Aare  fliefst  die  Reuft*  die 
Lünmat  und  der  lUtein  durch  einen  Thcil  des  Can- 
tons ;  am  fifchreichften  ift  der  Rhein ,  befonders  der 
Lachsfang  bey  Laufenburg  ergiebig.  Im  Sommer 
wird  aus  dem  Sand  der  Aare  von  einzelnen  Landleu- 
ten für  eigne  Rechnung  Gold  gewafcben ;  fia  brin- 
gen es  aberdurch  die  Ausbeute  im  Durchfchnitte  nur 
auf  den  mäfsigen  Taglohn  von  eilf  Batzen.  Der 
einzige  Laadfee  des  Cantons  ift  der  Hullwyler-See% 
deffen  HägHmee  (Salmo  albula  L.)  wegen  ihres  fei- 
nen Gefehmacks  fehr  gefchitzt  find.  Die  Heilquel- 
len 7.u  Buden  uodSchinznach  find  allgemein  bekannt; 
jener  Ort  ift  ungeachtet  der  vielen  Badegäfte,  wel- 
che die  Bäder  befuchen-,  nicht  im  Wohiftande;  was 
der  Sommer  einbringt,  verzehrt  der  Winter  wieder. 
Die  Waldungen ,  zum  vierten  Theile  ans  Nadelholz, 
zu  drej  Viertheilen  aus  Laubholz  beftehend,  neh- 
men den  fünften  bis  fechften Theil  des  Cantons  ein; 
den  kleinften "Theil  davon  befitzt  der  Staat;  doppelt 
fo  viel  mag  Privatperfonen  gehören ;  der  bey  weitem 
gröfste  Theil  ift  ein  Eigenthum  von  Kirchen  und 
Gemeinden  unter  der  Oberaufficht  des  Staats.  Die 
Gemeindswaldungen  find  durch  ehemalige  fchlechte 
Rewirthfchaftung  verwildert;  jetzt  werdet!,  wenn 
eine  Gemeinde  ,  nach  wiederholten  Warnungen  der 
Regierung,  in  fchlechter  Forfthaushaltnng  verharrt, 
auf  Koften  derfelben  ihre  eigenthGmlichen  Waldun- 
eo  vco  Staats  wegen  zehn  Jahre  lang  verwaltet, 
eit  1806  pflanzt  jeder  Bräutigam  auf  dem  Gemeinds- 
gute  feines  Wohnorts,  der  Landesforftordnung  ge- 
mäfs,  fechs  Bäume,  und  jeder  Vater,'  dem  ein  Kind 
geboren  wird ,  pflanzt  deren  2wey.  Unter  den  276 
Gern  finden  der  eilf  Bezirke  des  Cantons  find  12  (frey- 
Jich  nicht  grofse)  Stldte.  Der  Hauptort  Aarau  hat 
vielen  Gewerbsfleifs ;  der  Stadthibliothek  wire  ein 
befferes  Locale  zu  wünfchea.  ,  Brugg  wird  fcherz- 
weife  die Prophetenftadt  genannt,  weil  viele  Bürger» 
föbne  fich  dem  geistlichen  Stande  widmen.  Die  be- 
rühmte Ruine  des  Schloffes  Habsburg  Ward  noch  in 
dem  letztverfhiffenen  Herbfte  von  dem  Kaifer  von 
Oeftreich  befurht.  Der  Wiefen  -  und  Futter -Bau 
wird  mit  ungemeiner  Sorgfalt  betrieben,  und  der 
Preis  des  guten  Mattlandes  flberfteigt  gewöhnlich 
den  des  beften  Ackerlandes ;  minder  erheblich  ift  die 
Viehzucht:  Während  der  zwey  Mellen  befteht  zu 
Zur zui  h  ein  appeUables  Me/Je  •  Gericht ,  deffen  Mit- 

Slieder  aber  nicht  an  gefetzliche  Vorlchrifren  gebun- 
eo  find;  die  vorzOglichftenGefrhifte  auf  denfelben 
werden  in  Leder  gemacht.  Maafse  und  Gewichte 
fnd  leider  anfserordentlich  verfcbieden.  Das  Auf- 
kommen eines  Patriciats  oder  Stadiregiments  findet 
m  diefem  Canton  durch  deffen  Vetfaffung,  durch 
die  Rirairtat  der  Stldte,  durch  die  Verfcbiedenheit 
der  kirchlichen  Bekenutnilfe  der  Caetoasgenoffen 
•nd  durch  anderes  »ehr,  grofse  HinderaifTe.  Etwas 
ift  in  dar  Verfall un£  das  Gafatz,  dafs, 


s 


wenn  ein  Mitglied  der  Regierung  zufolge  der  perio- 
dilchen  Erneuerung  des  grossen  Raths  aus  densel- 
ben austritt,  und  nicht  wieder  gewühlt  wird,  es 
dennoch  fo  lange  noch  an  feiaer  Stelle  in  der  Regie- 
rung bleibt,  bis  Hie  für  feine  Amtsdauer  vorgHchrie- 
bene  Zeit  verfioffen  ift.  Doch  kann  darum  diefs  Ge- 
fetz feine  guten  Gründe  haben.  Von  143,960  Seelen 
Bevölkerung  bekennen  fich  75879.  zur  reformii  ten,- 
ungefähr  67000  zur  katholifchen  und  i6gi  zur  mo/ai- 
fchen  Confeffion.  Die  reformirten  Geiftlichen  erhal- 
ten ihre  theologifche  Ausbildung  gröfstentheils  auf 
der  Akademie  zu  Bern  oder  in  dem  Gymnafium  au 
Zürich;  dia  katholifchen  in  den  Lyceen  zu  Soloihurn 
oder  Lucern  ,  zum  Theil  auch  nachher  noch  auf  den 
deutfchen  Unirerfitäten  zu  Landshut  und  zu  Freyburg 
im  Breisgau.  Die  inländifchen  Collegiatftifte  zu 
Zurzach ,  Baden  und  Rheinfelden  und  die  inländi- 
fchen Klö/ter  Muri ,  Wettingen,  Hermetfchwyl,  Fahr, 
Gnadenthal ,  Baden,  Bremgarten  find,  mit  den  Stif- 
ten und  Rlöftern  Einftedeln,  Beron  •  Münfter  und 
Engelberg  aufser  dem  Canton,  zum  Theil  Cullato- 
ren  der  meiften  katholifchen  Pfarreyea.  Die  Juden. 
wohnen  zu  Endingen  und  Langnau.  Die  Cantons- 
fchule  zu  Aarau  ift  bekannt;  für  Studierende,  wel- 
che Univerfititen  befuchen,  find  zehn  Stipendien  er- 
richtet; ein  Tficbterinrtitut  ift  in  dem  Damenftifte 
Olsberg,  Bezirks  Rheinfelden,  Den  4g  Friedensrich- 
tern werden  im  Durchfchnitte  jährlich  bey  4000 
Streitigkeiten  vorgetragen,  und  von  denfelben  3300 
beseitigt ,  800  an  den  Richter  verwiegen ;  wohlfeil  ift 
die  Juttirpflege  nicht;  ein  allgemeines  gleichförmi- 
ges Civilgefetzbuch  wird  gewuufcht,  auch  ein  be- 
fonderes  Criminalverhöramt  und  eine  beffere  Ein- 
richtung der  ConcuTSordnting.  Nur  Eine  Art  von 
Todesftrafen,  durch  das  Schwert,  ift  eingeführt; 
die  Gefingnifsftrafe  hat  drey  Grade  a.  das  Zucht- 
haus auf  einigeZeit,  0.  Ketteoftrafe  auf  längere  Zeit, 
c.  fchwere  Kettenftrafe  auf  noch  länger  dauernde 
Zeit;  die  Richterrichten  noch  beftimmten  Oefetzen. 
Ein  miiitirifch  organifirtes  Landjägercorps  leiftet 
der  Polizey  gute  Dienfte;  ein  Straf  gefetz  für  Poll- 
zeyvergehe'n  findet  noch  Schwierigkeiten,  weil  man 
leicht  zu  Poüzeyvergehen  ftempeln  könnte,  was  ein 
freyes  Volk  zu  "den  erlsubten  Dingen  rechnet.  Dia 
militirifche  Macht  des  Cantons  kann  mit  den  Frey- 
corps ffuf  !5cooMann  gerechnet  werden;  die  Dienft- 

S flicht  dauert  20  Jahre  ;  zu  Aarburg  ift  ein  Depot  von 
Lriegsgeräthfcbaften  und  Waffen.  hin  Sanitatt- 
rath  ift  fchon  feit  1803  sngerrdnet:  dasJlrmenwefen 
wird  durch  eine  besondere  Commiffion  beforgt,  und 
aus  Gefchcnken  und  Legaten,  aus  den  gerichtlichen 
Strafgeldern,  aus  den  Taxen  für  Niederlaffungs-  Be- 
willigungen ,  und  aus  den  Naturalifationstaxen  faro- 
rrtelt  fich  zum  Beften  der  Armen  ein  Fonds,  der  in 
zehn  Jahren  bis  zu  bcvnahe  100,000  Schw.  Fr.  an- 
wuchs. Zu  ■  Königsfeld'en  ift  ein  Irrenhaus  und  ein 
Cantonshofpital ,  deffen  Einrichtung  jedoch  noch  in 
vielem  der  Verbefferung  bedürftig  ift.  Die  Brun*- 
verficherungsanftah  bezahlt  zu  Erhaltung  de*'  "VaV 
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cirte  Schuld  auch  Jana  nach  dem  im  Kadafter  ein- 
gefchriebenen  Anfchlage  des  Gebäudes,  wenn  der  Be- 
Gtzer  felbft  Brandftifter  ift,  und  aus  dem  fonftigcn 
Vermögen  des  Verbrechers  diefe  Schuld  nicht  he- 
zahlt  werden  kann.    Der  Ertrag  der  Poftea  kann  in 
der  Folge  f:ch  höher  als  nur  auf  22000  Schw.  Fr.  be- 
laufen,   die  fio  jetzt  dem  Staate  abwerfen  mögen. 
Für  eine  einfache  Poftftafion  von  3  Stunden  ift  die 
Extrapofttaxe  pr.  J'ferd  diefsmal   1  Gulden  30  Kr. 
Die  fämmtlicheu  ordentlichen  Staatseinkünfte  mögen 
fich  auf  5CO  OCO  Fr.  belaufen,  die  ordentl.  Ausgaben 
auf  40o,occT  Fr. ;  die  Zeitumftsnde  verminderten  aber 
ia  der  letzten  Zeit  die  Einnahme,  und  vermehrten 
die  Ausgaben  fo  fehr,  dafs,  lo  wie  anderwärts,  zu 
aufserordentlichen  Holfsmittcln  Zuflucht  genommen 
werden  mufste.    Hin  und  wieder  find  in  den  Städten 
und  auf  dem  Lande  manche  in  Abficht  auf  Religiofi- 
tat  auf  den  Ton  der  Brüdergemeinde  gefümmt.  Ka- 
tholiken und  Reformirte  leben  einträchtig;  nur  in 
dem  Bezirke  Zurzach  zei'rt  'fich  einige  Spannung. 
Wie  in  den  Trachten,  fo  in  Gemüt hsart  und  Sitte 
ze/een  fich  Abweichungen;    der  Bergbewohner  ift 
rauher,  trotziger,   ftar/linnigcr ,  der  Katkolik  ge- 
müthiieher,  herzlicher,  fianlicher,  der  Reformirte 
kälter,  fteifer,  ftrenger,  fleifsiger,  Tauberer.  Viel 
Aberglaube  ift  noch  im  Gange,  der  Ki/tgang  bey  den 
Bauerburfchon  und  Dirnen  noch  immer  in  fteifsiger 
Uebung.     Kindermord   feiten.     (In  angrenzenden 
Cantonen  verhält  es  fich  damit  anders).  DasMayen- 
feft  der  Anruuer  zur  Krfreuung  der  Jugend  macht 
fich  auch  außerdem  Canton  bekannt.    Der  gemein- 
nützigen Gefeilfchaften  giebt  es  mehrere.  Angehängt 
ift  eine  Vorlefnng  des  Hrn.  Zfchokke  über  die  Salz- 
quellen im  Üulzthale  des  Cantons  Aargan,  und  ein 
Auffatz  über  die  Einrichtung  der  aargauischen  Ge- 
Jellfchaft  für  vaterlnn-iifche  Cultur.    Die  fünf  Aus- 
ßchten  find  vom  Jakob  Wetzet  gezeichnet  und  von 
Franz  Hegi  geätzt;  fie  ftellen  Baden,  von  den  klei- 
nern Bädern  aus,  dar,  Aaruu,  das  Schlols  Hallwyl, 
Hie  Gegend  von  Brugg.,  Königsfelden  und  Windifch 
von  Gebiftorf  aus,  und  das  Stammfchlofs  Habiburg, 
bey  den  Bädern  von  Schinznach.    Die  zwey  Landes- 
trachten ftellen  einen  Frickthalerbauern    und  eine 
Frickthalerbüuerinn  vor.    Die  Karte  des  Kantons 
Aargau  ift  vuaScheurmann  gezeichnet  und  geftochen. 
Wir  erlauben  uns  über  die  Landfehjftchen  nur  Eine 
Bemerkung:  Sie  find  zwar  treu  nach  der  Natur  auf- 
genommen; es  wäre  aber  zu  wanfehen,  dafs  fich  der 
Zeichner  nicht  nur  örtheher  Genauigkeit  brfleifsigt, 
fondern  auch  malerifch«  Standpuncte  gewählt  hätte; 
Königsfelden  z.  B.  hebt  fich  nicht  gut  heraus;  auch 
ift  dieles  Blatt  dem  Kupferftecher  am  wenigften  ge- 
Juneen.    Am  kenBtlichften  Al  Baden  und  das  Schlofs 
Hailwyl.    Aarau  ward  für  das  kleine  Format  aus  zu 
entfernten)  Standpuncte  gezeichnet. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


Bali. f.,  lo  d.  Ruff.  Buchh. :  Napoleon  ad  praeeipua 
regimUtit  et  beüorum  fuorum  momerua  Jatirkit 


uerfibus  adumbratus  aFr.H.  Bispink,  Dr.  PhiL, 
ut  fit  fpeculo  prineipibus  ac  populis ,  Latinit 
etiam  fcholisufui.  Addita  J'unt  monumenta,  Red- 
emtoiibus  nojtris p<ifita,atqitealia,ad  noftrum  re- 
rum  ftatum  fpectantia.  1815.  XIX  u.  35  t  S.  8. 

Der  gelehrte  Vf.  diefer  lateinifrhen  Verfe  hat  bey 
ihrer  Verfertigung  und  Herausgabe,  wie  er  fich  in 
der  weitläufigen  Vorrede  unter  andern  darüber  er- 
klärt, befonders  den  Zweck  gehabt,  nicht  nur  felbft 
durch  folche  Herzenserleichterungen  fich  und  ander« 
nach  fo  manchem  erlittenem  Drangfal  wieder  zu  er- 
mutigen, foodem  auch  in  dem  Nachwucbfe  untrer 
Jugend,  weil  er  fein  Werk  den  Schulen  beftimmt,  ei- 
nen recht  glühenden  fortdauernden  Hafs  gegen  Na- 
poleon und  die  Franzofen,    beynahe  wie  der  alte 
Afrikaner  im  Herzen  feines  jungen  Sohns  gegen  die 
Römer  zu  wecken,  nähren  und  befeftigen.  Dafür 
müfste    freylich    zuvörderft    die  Sammlung  auf 
den  Schulen  gelefen  werden.     Allein  Ree.  ift  der 
Meynung,  man  hat  anderes  auf  Schulen  zu  treiben, 
und  beffere  Schriftfteller  zu  lefen  als  folche  Mufen- 
fpiele  eines  ganz  achtungswert hen  Verfificators ,  der 
aber  doch  zu.  wenig  theils  in  die  Feinheiten  der  römi- 
fchen  poetilchen  Sprache  (felbft  die  Profe  des  Vfs. 
ift  nur  mittel rnäfsig )  eingedrungen  ift,  theils  zu  we- 
nig echte  Dichterader  befitzt,  als  dafs  er  der  Jugend 
auch  für  einen  folchen  Zweck  möchte  empfohlen 
werden  können.    Ein  grofserTheii  diefer  Verfe  hät- 
te können  beffer  ungedruckt  bleiben.    Einiges  ift 
nicht  mißlungen,  und  manche  Züge  gefallen  durch 
naive  Wahrheit.    Auf  epigrammatilchen  Witz  hat  es 
der  Vf.  nicht  angelegt,  auch  weniger  auf  kauftifche 
Satire  oder  auf  eiaSal  nigrum  fermonum  Bioneorum, 
als  auf  trockne  drrbe  Rüge.  Hier  einige  Proben  diefer 
gleich  den  alten  Memorial  verfen ,  deren  Werth  und 
Nutzen  der  Vf.  befonders  eigner  Anbildung  and  Er- 
fahrung zufolge  fehr  rühmt,  Napoleons  Gefchichta 
als  Lehr-  und  Warntafeln  bezeichnende  Poetereyen. 

Quod  feris,  metis,  p.  16. 

LuAl/Teat  ßtprro*  ,  quod  fat  tua  grßm  !oqi  untur , 
Ludijicae  Heget,   gtftit  quod  —-/tat  riydrm, 
Sa!  ..uoninm  Nemrji*  quaecuneue  md  jnjia  rtdutit  - 
Könnt  timej ,   dem  um  nt  ludißcerie  et  ipßs? 

133.  p.  gt. 

Ne,  cur  vivat  adhue  Corfut,  mirerit  mmtt$  I 
Alortuut  eft,  quiiquie  vivuj  l.oiere  mret. 

124.  p.  ead. 

Napoleoni,  Archiduci  Elbae. 

Quo*  Rege*  qunndü'n  feurmrum  mor»  prtffif 

Horum  nunc  ht  **  "    .'  alert*  auii/ioi 
0  vUem  fifrot'ni .  qu.m  Jie  contraria  ße<-:unt, 
A  j'uinmo  ut  tru/ui  culniin*  repat  kumi. 


378-  p-  3»9- 


r  ri  a  mit  aquilme   »o  p  tue  veiamine  nigrar, 

Signa.     ,uod  velktnt  vimeart  flva  mori. 
Sia  tu  rem  fifti* ;  jed  fi  res  fifiitur  m  rat 

Velar uru  viatam,  qjead  maruara  prahtuaa,  »>. 
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Die  ausgehobenen  Verfe  beweifen,  dafs  die  jungen 
Leute  wenigftens  die  Regeln  der  Profodie  nicht  vom 
Vf.  lieber  Jemen  können.  Er  rerftöfft  häufig  gegen 
diefelbe.  So  wird  S.  «o.  das  nämliche  Wort  copiis 
in  dem  Gedichtchen  Mir  acutum  miraculorum  über- 
fchrieben  vuo  ihm  kurz  gebraucht: 

Cuncto*  qei  fprevit,  folum  ut  Je  tplferet  unum, 
Innumeris  eopiit  qui  vitae  Munal  udimil  u.  I.  W. 

So  utique  als  Dactylus  p.  80. 

llbam  quum  ptttret.  mutans  tremebundai  amietum 
Atque  animo  fractut .  ßentia  vertut  dabin 

Non  ita  fe  praeftat  Magnus,   jacratut  iniquif- 
Ptr/ert  haee  Coixftam  et  mattet  tntrtpidut. 

Quart  Ji  magnui  eupitt  nibita-minit*  e/Te . 

Utique  tun«  magnui ,  Jed  nUi  mimui »  erit. 

am  das  ßeywort  magnut  dreht  fich  häufig  beyjdem 
Vf.  eioe  Art  epigrammatifcher  Pointe,  aber  von  ziem- 
lieh  ftumpfer  Art.  So  finden  Geh  S.  18-  drey  Epi- 
grammen der  Art: 

Magnui  magna  nmtraiu ,  txcitut  qutnie  magnm  habetur. 
Quart,  dum  klaterat  ,  parvut  kabendui  erit. 


Si  magnui  firrei  fueo  et  mendaeibue  metie: 
Quit ,  quaejä ,  major  te  ardeiiene  fortt. 


Q.tum  te  nee  magnum.  nee 
Si  te  portentum  dixiro ,  t 


tarvum  dieere  peffim  , 
tm  tetigi. 


Auch  auf  Rarrikatureo  hat  er  Epigramme  gemacht, 
aber  wie  da  fein  Witz  ift,  zefgt  unter  andern  das 
S.  306. 

in  Ne/ium 

ad  bicipiteiTT  ejus  parißnam  efßgiem ,  in  qua  altern 
ore  ofeulatur  manum  Ludovict  kVM.  altero  nudas 
Napoleon tis  nates. 

Ney' im  haud  falfo  Gmmanicn  br/tia  ftrtar; 

Main  juj'tmt  Carfi  lambermt  uique  najrf. 
Ejui  num  canjux  Jit  linguat  pliut  prttia/ae 

Quit  «rilieue  dubitet,  quam  mmge,  fit  tenera. 


Doch  genug  von  diefem  Producte.  Wir  fchätzeo 
des  Vfs.  maunichfalt'ge  Renntniffe,  und  vorzüglich 
feinen  patriotifchen  deutfehen  Eifer,  aber,  fo  wie 
diefe  Sammlung  im  Ganzen  auszufallen  ift,  wird  fie 
wohl  fchwerlich  feinen  in  der  Vorrede  angegebenen 
Ablichten  entfprechen  können. 


MATHE  MATIK. 


Lsirzfo  u.  Dortmund,  b.  d.  Oebr.  Mallinckrodt: 
Selectae  quaedam  propofitiones  geo- 
me'tricaet  methift/oanalytica  ve'eerum 
folutae,  quas  in  ufum  tironum  collegit  et  ex- 
ercitafionibus  analytieo -fyntheticis  in  mathefi  pu- 
ra  Cafppri  Zumkley,  ölim director'u  gymna- 
fu  et  profejjbris  matqej'eos  monaft.  adjeci'  Jofe- 
phus  A iefert,  parochux  in  Feien  et  eccleßae 


cathedralit  Paderborrienfis  vicarius.  Collectio  I. 
18U.  84  S.  8-    mit  3  Rpft.    (15  Gr.) 

Diefe  Sammlung,  welche  Ree.  mit  wahrem  Ver- 
gnügen durchgelesen  hat,  enthält  fünfzig  Sätze, 
theils  Lehrfätze,-  theils  Aufgaben  fSmiuilich  aus  dem 
Gebiete  der  reinen  Elemeotargeometrie.  Uas  In» 
tereffe  der  Wahrheiten  felbft,  die  Deutlichkeit  and 
Eleganz  des  Vortrags,  aus  der  uns  der  Geift  der 
alten  Geometer  gleichfam  anfpricht,  und  der  gute 
lateinifebe  Ausdruck,  fo  weit  diefer  in  einer  na- 
thematifchen  Schrift  fich  äufsern  kann,  machen 
diefes  kleine  Buch  nicht  nur  für  Anfänger«  denen 
es  der  Titel  beftimmt,  empfehlungswerth,  food-jn 
auch  für  den  Geübten  zu  einer  unterhaltenden  Le- 
etüre.  Jeder  Satt  wird  zuvörderft  rein  ausgespro- 
chen, dann  wo  es  nöthig  ift  mit  Hinficht  auf  die 
Figur  noch  beftimmter  dargeftellt;  hierauf  folgt 
die  geometrifche  Analyfis  und  dann  die  Conftru- 
etioo  und  der  Beweis;  letzterer  entweder  fyntbe» 
tifch  auegeführt  oder  durch  Kilck  wärt  Siefen  der 
Analyfis  nachgewiefen.  Zur  Probe  wählen  wir  ei- 
nen Satz,  zu  dem  der  Lefer  fich  die  Figur  felbft 
entwerfen  kann ,  und  der  zugleich  einer  der  kürze* 
ften  ift:  Propoßtio  XI.  Fig.  XV.  Problema.  „Dato 
triangulo  ABC  oporteat  ex  puncto  in  latere  dato 
J),  rectum  ducere  Dxy,  ita  ut  rectangulum 
Dx-xy  rectangulo  Ax-  x B  fu  aequale  Analyfis 
Sit  ig'uur  rectangulum  Dx.xy  mm  Ax-xB  ergo 
effet  D  x  :  A  x  m**  x  B  :  x  y  et  triungutum  A  D  x 
fimile  triangulo  x  B  y. ,  (Jucd  fieri  poteft.  Co»' 
ftruetio  et  demonft ratio.  Ad  rulam  datam 
"A  D  et  punctum  D,  angulus  fiat  A  Dy  angulo  A  By 
aequalis ;  funilia  erunt  triangulo  AUx  et  xBy  et 
erit  Dx:Axe=B  :  xy  ßve  rectangulum  Dx  .  xy= 
Ax.xB.  Qu  od  faciendum  erat.  Für  den  geübten 
Lefer  ift  freylieb  diefe  Conftructio  et  demonßraiio 
o.berflüffig,  aber  Anfänger  werden  dadurch  mit  dem 
Geift  der  anaJytifcben  und  iynthetifchen  Methode 
bekannt;  üherdiefs  ift  der  Satz,  den  wir  gewählt 
haben,  gerade  einer  der  leichteft  en ;  es  kommen 
mehrere  vor ,  wo  diefes  Hin  •  und  Zurückführen . 
auf  dem  Wege  zur  Wahrheit  notwendiger  ift. 
Verfchiedene  handeln  von  Theilung  der  Figuren, 
auch  kommen  zuletzt  leinige  vor,  welche  in  die 
Lehre  de  tactionibus  einschlagen.    Die  letzte  Pro- 

!>ofition  zum  Beyfpiel  ift  das  Problem :  Drey  Rrei- 
e  berühren  fich,    man  fucht  einen  vierten,  der 
die  drey  gegebenen  berühre. 


K£UE  AUFLAGE« 

SvtztACH,  in  d.  Seidel.  Kunft-  und  Buchh.:  Mor- 
gen -  und  Abendopfer  in  Gejängen ,  von  Johann 
Heinrich  Wilhelm  WUfchel,  Decan  u.  Schul -In- 
fpector  im  Di  ft  riete  Greifenberg  u.  Pfarrer  zu 
lgensdorf.  Seehfto  verbefferte  und  vermehrte 
Ausgabe.  1815.  XII  t>.  24  jS.  8-  (i6Gr.)  (Siehe 
d.  Rec;  Ergänz.  BL  1809.  Nr.  94  ) 
^ — _  > 
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ERBAUÜNOSÄCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsliu.  Comp.:  Predigten,  ge- 
halten in  den  jieben  erften  Monaten  det  Jahrs 
J815-  in  der  Kirche  des  Zürcherischen  Waifenhaw 
fes  von  Karl  Wilhelm  Fäfit  V.  D.M.  gewefenem 
Pfarrvicar  aa  diefer  Kirche.  18 16.  XLVI  und 
47«  S.  gr.  8- 


D 


19  in  dem  Umfange  des  Petri-Kircbfpiels  zä  Zd. 
richgelegen»  Waifenhauskircbe  ward  fcboo  in 
froheren  Zeiten,  fo  wie  zu  .Hamburg  die  Spionhaus- 
kirche,  in  manchem  Zeiträume  Vorzugs  weile  von  ei- 
.  nem  grofsen  und  auserlesenen  Publicum  befueht.  So 
drängte  fich  von  1706  bis  1731.  um  den  Lehrt  uhl  Jo- 
hann Jakob  Ulrichs ,  des  Herausgebers  der  Mii'cella- 
nea  Tigurina  ( 173a  —  1734.)  und  Vfs.  einer  Samm- 
lung von  Predigten  Ober  die  Bergpredigt  (1737  — 
173°* )>  f°  w'e  mehrerer  anderer  Schriften,  eine  Men- 
ge von  ZuhOrern  aus  allen  Ständen;  er  war  ein  jun- 
ger Mann  von  93  Jahren ,  als  er  die  Stelle  eines  Wai. 
ienhauspredigers  antrat,  und  behauptete  den  grofsen 
Beyfall,  den  feine  Vorträge  fanlen,  bis  zu  feinem 
Tode,  der  ihn  als  einen  Mann  von  48  Jahren  weg- 
raffte.  Johann  Rudolf  Uli 'ich ,  der  nachherige  An- 
tiftet ,  bahnte  neb  in  den  Jahren  1759  —  1769.  durch 
feine  Predigten  in  diefer  Kirche  den  Weg  zu  der  er- 
ften geglichen  Wörde  feines  Vaterlandes,  die  er  im 
4iften  Jahre  feines  Alters  erlangte.   Nach  ihm  füll- 
ten in  den  Jahren  1769  — 1778-  die  beredten  Predigten 
Johann  Kafper  Lavaters,  diefe  Kirche  fo  febr,  dafs 
oft  nicht  Raum  genug  für  die  Menge  feiner  Zuhörer 
war;  und  als  er  im  J.  1778.  das  Diakooat  zu  St.  Petri 
antrat,  folgte  ihm  nicht  nur  der  gröfsere  Theil  fei- 
nerbisherigen Zuhörer  dabin*  fondern  diefe  ungleich 
gröfsere  Kirche  ward  in  feinen  Predvjtftunden  von 
einer  fo  ausserordentlichen  Anzahl  von  Menfchen  an- 
gefüllt, dafs  die  Vorfteher  der  Kirche  fich  genöthigt 
Iahen,  am  14.  Januar  1779.  durch  das  Wochenblatt 
bekaent  zu  machen,  dafs  bey  Verantwortung  nie* 
jnand  in  die  Peterskirche  geben  follte ,  der  nicht  ei- 
ne eigne  Kircbenftelle  hätte,  damit  der  böchft  be« 
fcbwerJiche  Zulauf  in  diefe  Kirche  und  das  Zudrin- 
gen in  alle  Gänge  derfelben  ein  Ende  nähme.  Auch 
der  jetzige  Prediger  an  der  Waifenhauskirche,  Sa- 
lomen Vögeli,  fammelte  fich  feit  1801.  durch  feine 
Kanxelreden  ein  ausgefuchtes  Publicum;  feit  Lava- 
tert  Zeiten  machte  aber  kein  Prediger  zu  Zürich  eine 
fo  außerordentliche  Senfation,  als  in  den  Geben  er« 
Ergänz.  Ml.  aurJ.  L  Z.  1816. 


fiten  Monaten  von  1815.  ein  JOngling,  der  eben  erft 
in  das  2afte  Jabr  feines  Alters  getreten  war,  und, 
obgleich  febon  ordinirt,  jetzt  zu  Leipzig  fich  wiffen* 
fchaftlich  noch  mehr  ausbilden  will.    Diefer  Jüng- 
ling, ein  Alumnus  ohne  alle  Familien-  VerhältBiffe, 
die  ihn  bitten  heben  können,  Gbernahm  während  der 
angegebenen  Zeit  die  Predigtftunden  des  ordentli- 
chen Lehrers,  den  eine  Krankheit  abhält,  fein  Amt 
felbft  wahrzunehmen,  and  gab  durch  feine  Vorträge 
demKirchenbefuch  einen  ungewöhnlichen  Schwung; 
viele,  die  zum  Theil  feit  Jahren  nie  in  einer  Kirche 
waren  gefeben  worden,  verfaumten  nun  keine  feiner 
Predigten,  und  luden  jedermann  ein,  ihn  zu  hören; 
in  den  vornehmften  G-ifeüfciiaftskreifep  ward  von 
dem  jungen  Manne  gcfprociien ;  «ie  zu  Zürich  ver« 
rammelten  Mitglieder  der  Tagfjtzung,  dieGefandten 
der  fremJeu  Mächte  wurden  aufmerkfam  auf  ihn  ge- 
macht; man  beeiferte  fich  von  allen  Seiten,  ihm 
Merkmale  einer  thätÜchen  Theilnehmung  an  feinen 
Scbickfalen  zu  geben;  er  ward  von  feinem  Publicum, 
das  er  fich  felbft  gefc  ha  ff en  hatte,  auf  die  ausgezeieb* 
netfte  und  fchmeichelhaftefte  Weife  ermuntert,  auf 
der  rühmlich  betretenen  Uahn  munter  fortzuwandeln. 
Der  Vf.  der  vorliegenden  Sammlung  i/t  die/er  junge 
Mann;  vor  feiner  Abreife  nach  der  Univerfität  ward 
von  vielen,  die  ihm  wohlwollten,  gegen  ihn  der 
Wunfeh  geäufsert,  dafs  er  eine  Auzah?  feiner  Predig- 
ten als  ein  Andenken  en  diefe  Zeit  herausgeben  möch- 
te; und  wie  konnte  er  in  feiner  Lage  diefs  ablehnen? 
Erdenkt  darum,  und  diefs  gereicht  ihm  zo  wahrer 
Ehre,  doch  äufserft  befcheiden  von  feiner  Arbeit. 
Er  hofft,  dafs  feine  Gönner  ihn  nup,  da  feine  Arbeit 
dem  öffentlichen  Urtheile  der  Lefewelt  ausgefetzt 
werde,  und  er  fich  auf  ungleiche  Urtheile  werde  ge- 
fafst  machen  müiTen ,  nicht  verläugnen  werden,  und 
gekeht  in  der  zu  Leipzig  gefchriebenen  Vorrede  frey, 
dafs,  wenn  diefe  Predigten,  als  er  fie  in  die  Preffe 

Sab,  ihm/p  vorgekommen  wären,  wie  erffjßfetU  fin- 
e,  da  er  die  Aushängebogen  lefe,  er  in  den  Druck 
derfelben  nie  würde  eingewilligt  haben.  Zu  feinem 
Trofte  kann  indeffen  Ree.  dem  Vf.  fagen,  dafs  es 
fo  fchlimm  doch  nicht  mit  diefen  Predigten  ausfieht, 
und  dafs  fie  das  Siegel  der  Verwerfung  Keinesweges 
an  fich  tragen.  '  Ehe  er  aber  die  Predigten  felbft  be- 
urtbeilt,  will  er  noch  zuvor' desjenigen  gedenken, 
was  der  Vf.  in  den  erften  Bogen  von  feiner  bisheri- 
gen Geiftesbildung  fagt.  Für  einen  grofsen  Theil  der 
zahlreichen  Unterzeichner  auf  feioe  Predigten  möch- 
tezwar  daa  diefsfall«  Gefegte  nicht  eben  da«  fevn, 
O  (1)  was 
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was  fieio  diefer  Einleitung  zu  lefen  erwarteten ;  Ree. 
hat  es  jedoch  für  feine  Perfon  mit  Vergnügen  gelefen. 
Hr.  F.  hatte  fich  vor  feiner  TJebernahme  des  Vicariats 
an  der  W.  K.  zu  Zürich  weder  ausjchUefsUch  noch 
vorzüglich  mit  dem  Studium  der  Homiletik  helchäf- 
tigt;  die  philologifchen  und  philofophijlhen  Wiffen- 
fenaften,  welche  freylich  für  die  formelle  und  mate- 
rielle-Bildung  des  Predigers  fehr  wichtig  lind,  und 
deren  Vernachlätfigung  ihm  nachtheiliger  ih,  als  man- 
cher zu  glauben  fcheint,  zogen  ihn  am  meiften  in. 
Auch  da  ihm  fein  übernommener  Beruf  das  Studium 
der  /?«/«/iardfcben ,  vielleicht  auch  der  ZolliXvfer- 
fchen  und  Spaldingtchen ,  Predigten  nahe  legte,  ver- 
band er  immer  noch  damit  humaniftifche  und  philo- 
fophifche  Studien.    Wahre  Freude  machte  es  dem 
Ree.  S.  XXI.  zu  lefen:  „Mein  Zweck,  auf  welchen 
ich  in  diefen  Predigten  hinarbeitete,  war,  kurz  zu- 
sammen gefaJst :   Moralifche  Religion  und  religifife 
Moral."    Diefs  allein  giebt  fchon  einen  vorteilhaf- 
ten Begriff  .von  der  hellen,  eines  gebildeten  Geiftes 
Avürdigen  Denkart  diefes  jungen  Theologen.  Möge 
er  diefem  Grundratze  ftets  getreu  bleiben  und  fich 
durch  nichts  und  durch  niemanden  davon  abziehen 
laiTen!    Seinen  Vorträgen  fuch'te  er,  um  die  Auf- 
merksamkeit der  Zuhörer  zu  fpannen,  einen  Heiz  der 
Neuheit  zu  geben ,  ohne  jedoch  auf  eine  fehlerhafte 
Weife  nach  Eigentbflmlichkeit  zu  ftreben.  Freylich 
fand  er  manchmal  fpäter,  dafs  er  bey  weitem  nicht  fo 
neu  war,  als  er  fich  anfangs  gefchmeichelt  hatte. 
Bey  den  allgemeinen  Vorfchnften  der  Moral  blieb  er 
nicht  flehen,  fondern  wandte  diefelben  auf  befonde- 
re  Fälle  an  und  beftrebte  fich,  nicht  blofs  das  Was, 
fondern  auch  das  Wie  der  Pflichterfüllung  anfehaulich 
zu  machen.   In  Anfehung  des  Gebrauchs  biblifcher 
Stellen  folgte  er  denjenigen  nicht ,  welche  den  Cha- 
rakter der  Chriftlichkeit  einer  Predigt  in  die  Häufung 
von  biblifchen  Sprüchen  zu  fetzen  fcheinen;  boten 
fich  ihm  bey  der  Meditalion  folche  Stellen  ungefucht 
an,  fo  wies  er  fie  nicht  ab;  er  glaubt  aber,  dafs  der 
Geiß  einer  Predigt  höchftchriftfich  feyn  kann,  wenn 
auch  die  Gedanken  nicht  gerade  mit  biblifchen  Wor- 
ten und  Redensarten  ausgedrückt  find.    (Wer  indef- 
fen  mit  der  Bibel  fo  vertraut  als  ein  Humanift  mit 
Cicero  ift,  dem  werden  fich  häufiger  folche  Stellen 
darbieten,  als  einem  andern,  der  fich  in  der  Bibel 
er! t  noch  orientiren  mufs.)    Was  den  Stil  betrifft,  fo 
giebt  der  Vf.  zu,  dafs  er  mehrere  rhetorifche  Figu- 
ren zu  häufig  gebraucht,  und  zu  verfchwenderifch  in 
Hinficht  «an rednerifchen  Schmuck  gewefen  fey,  uad 
dafs  es  feinem  Periodenbau  noch  an  Leichtigkeit  und 
Gewandtheit  fehle.    Welcher  billige  Beurtheiler  wird 
ihm  aber  diefs  hoch  anrechnen,  zumat  da  in  der  Tbat 
fo  fehr  viel  Gutes  von  feiner  Arbeit  gefagt  werden 
kann?    Bemerken  wird  diefs  freylich  die  Kritik,  da, 
wo  es  allzu  merklich  auffällt;  aber  fie  wird  es  auch 
an  einem  fo  talentvollen  jungen  Manne,  der  in  einem 
folchen  Alter  fchon  fo  viel  Teiltet,  mit  Nachficht  be- 
urtheilen.    Von  38  Predigten,  die  er  als  Vicarius 
hielt,  find  17  in  diefe  Sammlung  aufgenommen,  de- 


fügend,  thun  will.  Die  Predigten  des  Hrn.  F.  find 
fynthetifch,^  nicht  analytifch,  was  daher  kommen 
mag,  weil  er  fich  vorzüglich  nach  Reinhard,  doch 
als  Selbftdenker  und  ohne  fclavifche  Naluhmung,  ge- 
bildet zu  haben  fcheint.  Doch  möchte  Ree.  ihm  ra- 
thfn,  die  analytifche  Methode  nicht  gan?  zu  vernach- 
lälügen.  Die  erite  Predigt  über  Galat.  VI.  7.  entwi- 
ckelt den  Satz,  dti/s  in  der  Vergangenheit  die  Zukunft 
liege.  Schon  die  Wahl  des  '1  extes  deutet  die  mora- 
lifch-reiigiöre  Denkart  des  Vfs.  an.  Die  Predigt  ift 
gedankenreich  und  verräth  einen  geübten  Denker; 
die  Sprache  ift  edel  und  der  Kanzel  würdig.  Nur  ift 
das-Vijnze  der  Predigt  nicht  fafslirh  genug,  die  Haupt- 
gedanken heben  fich  nicht  fcharf  genug  heraus,  und 
ihre  Faffung  ift  nicht  genug  auf  Behalt  barkeit  und 
leichte  NacherzähJbarkeit  berechnet.  Die  zwevte 
■».eigt  ,  dafs  auch  Unwürdige  oft  an  den  Belohnungen 
der  Tugend,  Unschuldige  oft  an  den  ßeftrqfungen 
menfehlicher  Thorheiten  Theil  nehmen,  uad  was 
daraus  für  unfer  Verhalten  folge.  Der  Vf.  hat  zwar 
das  Thema  nicht  mit  diefan  Worten  ausgedrückt; 
Ree.  glaubt  aber,  dafs  dafielbe  auf  diefe  Weife  ver- 
(tändlicher  vorgetragen  worden  wäre.  Schwer  möch- 
te es  auch  einem  im  Nachdenken  geübten  Zuhörer 
gefallen  feyn,- den  Inhalt  diefer  nur  zu  reichhaltigen 
Predigt  auf  Einmaliges  Hören  vollftändig  anzugeben; 
überhaupt  hält  der  Vf.  den  Reichthum  feiner  Gedan- 
ken noch  nicht  genug  zu  Rathe;  er  legt  leicht  zu  viel 
und  zu  Vieles  in  Eine  Predigt,  unci  erfchwert  da- 
durch dem  Zuhörer  das  TJmfaffen  feines  Entwurfs. 
Ein  Fehler,  in  welchen  freylich  ein  an  Ideen  Dürfti- 
ger nicht  gerathen  und  den  der  Vf.  bey  längerer  Ue- 
bung  im  Concipiren  bald  ablegen  wird.  Die  Predigt 
enthält  übrigens  fehr  gute  Stellen  ;  insbefondere  ver- 
dient die  Anwendung  des  Vorgetragenen  auf  die  Zu- 
hörer grofse«  Beyfall.  Die. dritte  Predigt  lehrt,  dafs 
man  fich  hüten  Jolle  nur  das  tu  glauben ,  wovon  man 
wünfeht,  dafs  es  wahr  feyn  möge.  Der  Vf.  äufsert 
hier  gelegentlich  den  Gedanken,  dafs  er  fich  nicht 
davon  überzeugen  könne,  dafs  zwifchen  der  Einficht 
und  der  Handlungsweife  manches  Menfchen  ein  Wi- 
derfpruch  Statt  finde;  follte  aber  wohl  das:  video 
meiiora  proboque,  deteriora  fequar,  einem  begrün- 
deten Zweifel  ausgefetzt  feyn  f  AI«  Probr,  wie  treff- 
lichen Stellen  man  begegnet,  ftehe  nur  folgende  An- 
rede an  die  Scheinheiligen  hier:  «So  blicken  wir 
denn  einmal  durch  die  täufchende  Hülie  Eurer  fröm- 
melnden Reden  hindurch  auf  den  wahren  Grund  Eu- 
res Herzens,  Ibr  pbarifäifchen  Heuchler,  die  Ihr 
immer  fo  gebeugt  in  dem  Gefühle  Eurer  UnivflHig- 
keit  vor  Gott  zu  feyn  verficht  rt,  dafs  Ihr  Euch  gana 
aller  Hoffnung  begebet,  felbft  Euch  des- göttlichen 
Wohlgefallens  jnch  nur  durch  einige  Anftrengnng 
emplänglich  und  würdig  zu  machen';  dafs  Ihr  ganz 
nur  unter  die  fchützenden  Flügel  eines  fremden  Ver- 
dienfies Euch  zu  flüchten  geoöthigt  feyd,  und  aus- 
fchliefsiich  auf  den  Opfertod,  den  der'Sohn  Gottes 
um  Eurer  willen  erlitten  habe,  Eure  Zuverficht  fetzet. 
Nicht  vergebens  wiederhallen  fo  oft  aus  FuremMun 


reo  Ree.  jetzt  noeb^urze  Meldung,  fein  Urtheil  bey-    de  gewiffe  fchon  oft  auf  die  fchändlichft«  Weife 
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mifsbrauchte  Wahrheiten  (Lehrfätze),  von  einer  die 
ganze  menfcbJiche  Natur  vergiftenden  Erbfönde  der 
erften  Stammältern  ,  wodurch  die  nr'nfchlicbe  Tu* 
gend  unmöglich  wurde;  nicht  umft  i.f  bekennet  Ihr 
ein  von  Natur  dem  Menlchea  inwcho<  udes  gänzli- 
ches Unvermögen  zum  Guten;  Eure  Neigungen  find 
es,  welche  diefs  et/t  uünfchen  und  dann  gluuben, 
damit  Ihr  zum  voraus  jeder  Anl'trengung  überhoben 
feyd ;  die  Tücke  eines  verfchlagenen  Herzens  ift  es, 
weiche  durch  jene  erkünftelte'Demuth ,  durch  jenes 
heuchlerifehe  Vorgeben  der  Ueberzeugung ,  dafs  es 
Euch  gSu'zlich  an  allem  Werthe  vor  Gott  fehle»,  den 
Ewigen  gleichfam  zu  beftechen  glaubt,  um  defto  uri- 
geftrafter  allen  Lüften  nachgeben  zu  dürfen."  Die 


andre  find  frevlirh  arucb  fchön  von  Indern  bearbeitet 
worden;  doch  fiebt  man  auf  den  erften  Blick,  dafs 
alles  durch  des  Vfs.  eignen  Kopf  ging.  Die  in  der 
Predigt  redend  eingeführten  Sterbenden  reden  zu 
lange.  An  dem  Pbngftfefte  wurden  Erinnerungen 
und  Be'ehrunpen  Vorgetragen,  die  ßch  auf  die  erfte 
Chriftengemeinde  bezogen.  Einheit  des  Thema's  wird 
hier  vermifst;  wer  konnte'  nie  Ankündigung  des  In» 
halts  diefer  Predigt  behalten?  Der  durch  einige  Sei- 
ten durchgeführte  fatirifche  Ton  eine»  Theils  der 
Rede  fcheint  dem  Ree.  einer  Feftpredjgt  nicht  ange- 
meffen.  DJe  Oütergemeinfchaft  der  erften  Chriften, 
deren  der  Vf.  gedenkt,  fand  nicht  in  dem  Maafso 
Statt,  in  welchem  der  Vf.  fie  zu  nehmen  fcheint. 


die  Einrichtun 
den  zu  leben 


vierte  Predigt  giebt  Anleitung  zum  Nachdenken  über    D°ß  d*r  Befitz  großer  Vorzüge  mit  großen  Gefahren 

"für  die  Tugend  eines  MenJche^n  verbunden  fey,  zeigt 
eine  andre  Predigt.  Eine  der  vorzüglichen  Predig- 
ten ift  eine  Über  den  Vrrfgang  mit  Lafterhaften ,  und 
fchliefst  mit  einer  nachdrücklichen  Anrede  an  die 
Lasterhaften.  Eine  andre  entwickelt  den  Satz,  dafs 
für  jedes  Lebensalter  /chon.in  dem  Gedanken  an:die 
übrigen  befondere  Antriebe  zur  Lebensweisheit  liegen  ; 
noch  eine  andre  lehrt,  daß  wir  den  Beschwerden  und 
hefchrünkungen  unfers  gegenwärtigen  Zu/tundes  den 
snei/ten  wahren  Lebensgenuß  verdanken;  wieder  Lei- 
ne andre  macht  aufmerkfaxn  darauf,  daß  der  Gedan- 
ke an  die  Zukunf  t  die  Seele  unferer  Handlungen  feyn 
/olle,  und  arbeitet  dem  LeichtGnn  entgegen.  Die 
Abfchiedspredigt  enthalt  religiSs •  moralifche  Rück- 
blicke auf  das  wechfelßitige  Verhält  ni/s  des  Vfs.  zu 
feinen  Zuhörern  und  diefer  zu  ihmy  und  ift  in  einem 
wahrhaft  religiölen  Geifteconcipirt;  der  Redner  zeig- 
te in  mehreren  Stellen  ein  zart  empfindendes  Gemtl- 
the.  Dafs  diefe  Predigt  das  gewöhnliche  Maafs  ei- 
ner Predigt  überfchritf,  fft  dem  Vf.  nicht  zu  verden- 
ken; aber  auch  die  andern  Vorträge  find  verhältnifs- 
mäfsig  merklich  zu  grofs;  auf  der  andern  Seite  mute 


,  dafs  wir  nur  jo  kurze  Zeit  auf  Er- 
en.  Diefe  hat  mehrere  anfprechen- 
de  Stellen;  zweifelhaft  möchten  jedoch  verfebiedene 
Behauptungen  des  Vfs.  in  derfeibeo  feyn,  wie  z.B., 
dafs  die  Erde  den  Geift  des  Menfchen  nicht  immer 
würdig  genug  befchaftigen  könnte,  dafs  der  Menfch, 
was  Geb  von  Gott,  von  der  Welt  und  von  der  Be- 
f..haffenheit  feiner  Natur  kennen  lernen  laffe,  inner- 
halb der  kurzen  Frift  eines  Jahrhunderts  eben  fo  gut 
lernen  könne,  als  in  ungezählten  Jahrtaufenden,  dafs 
der  Menfch  hienieden  auch  in  der  Tugend  auslernen 
könne.  In  |der  Predigt  über  das  Thema,  wie  der 
Weife  den  Anblick  des  menfehlichen  Elends  wohlthä- 
tig  für  ßch  zu  machen  wijfe,  fo  wie  in  einigen  an- 
dern Vorträgen  bemerkt  man  Reinhardfche  Lieber- 
ginge  von  einem  Theile  zum  andern,  die  der  Vf. 
künftig  gewifs  vermeiden  wird,  wie  z.B.:  „Doch 
da  bin  icb  unvermerkt  auf  den  zweyten  Grund  ge- 
kommen —  doch  gerade  darin  beitand  das  zweyte, 
was  ich  mir  zu  zeigen  vorgenommen  hatte  —  doch 
das  war  eben  das  zvreyte,  was  ich  zeigen  wollte." 
Eine  Predigt  über  Matth.  XI.  7.  handelt  davon,  daß 
ein  jeder  Jüchen  Jolle ,  über  die  wichtigften  Angele- 
genlieiten  feines  Herzens  und  Gewijjens  es  zu  einer 


man  Ireylich  die  Fettigkeit  und  Sicherheit  des  Ge- 
dächtnifies  bewundern,  das  diefe  gewifs  nicht  fear 
leicht  zu  memorirenden  Predigten  Geh  fo  gut  eihzu- 


feften  EutJcheidung  zu  bringen;  Ii e  verrät h  ein  mann- 

hches  religiöles  Erkenutoifs.  Eine  fchöoe  Predigt  prägen  wufste-,  dafs  er  fie  ohne  c|en  minderten  An* 
über  den  unendlichen  Werth  eines  jeden  Einzelnen,  floß  ganz  frey  vorzutragen  im  Stande  war. '  Pfovin- 
geht  fehicklieb  von  Luc.  XV.  4.  5.6.  aus.  Manch-  zialismen  kommen  nicht  fehr  häufia.vQr;  Ree.  be^: 
mal  ift  jedoch  der  Text  mehr  Motto  als  eigentliche  merkte  nur  folgende:  der  gleiche  Il.  derjelbe ;  nicht 
Grundlage  des  Vortrags.  Eine  Paffionspredigt  ver- 
breitet fich  darüber,  mit  welcher  Würde  der  Weife  zu 
handeln  habe,  um  bey  ungerechten  Urtheiien  über 
andre  oder  über  ihn  Jelblt  /ich  nichts  zu  Schulden 
kommen  zu  laj'fen.  Leichte  Behaltbarkeit  und  Fafs- 
lichkeit  des  Ausdrucks  wird  zuweilen  jn  diefer  Pre- 


fofo/t  ft.  nicht  /owohl;  Tröckne ft.  Trockenheit ; 
Piäne  ft.  Plane;  Zerwürfnis  ft.  Zwi/ie;  inner  ft. 
innerhalb.  Flickwörter  wie :  denn ,  denn  doch ,  niir, 
auch 
den. 
was 


digt  vermifst ;  auch  ift  fie  nicht,  um  diefe  figüxliobn  macht,  da  der  Vf.  beiden  leicht  eine  zu  grofse  Läng« 

Redensart  zu  gebrauchen,  aus  Einem  Stücke;  jnv  giebt.    Die  Predigten  febhefsen  immer  mit  zweyma- 

Einzelnen  ift  fie  fehr  fchätzbar.   Eine  Friihlingspre--  ligem  Amen;  w  eh  diefs  af^er  immer  w-iedcrke-hrt,  fo, 

digt  giebt  Ii  inke  und  H'utweiJungen  auf  das  Höhere  wird  der  Ein  druck' dadurch  gefchwächu  Im  Ganzen 

in  U£*J  ^e^e  der^"Mlck  der  erneuerten  GeJ'talt  berechtigt^chefe  Sammlung  zu  fehr  grofsen  jHo/foun- 

arbeitetes Thema.  Andern Plt^mmeKahmhrte^prach  fafs,  da^rV/^f  ch^etit'in  Dertfch&n^ 

der  Vf.  von  dem  Nachahmung* würdigen*  weicher-  die  Gelegenheit  benutze,  die  vurzüglichften  und  be- 

in  der  Art  liegt,  wie  Jefus ßch  von  der  Erde  (von  fei-  liebteften  deutfehen  Prediger  zu  hören,  ohne  doch 

ntn  Jüngern  )  trennte.   Diefs  Thema ,  fo  wie  einige  einem  derfelben  feine  Eigentümlichkeit  aufzuopfern, 
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oder  Geb  nach  Einem  ausfcbliefslicb  zu  bilden.  Nach 
Riga  zu  reifen  1  um  Sonntag  zu  hören,  will  er  ihm 
freylieb  niebt  zumuthen;  aber  Amman  zu  Dresden, 
Hanftein  und  Ribbeck  zu  Berlin,  Niemeyer  zu  Halle, 
Drä/ecke  zu  Bremen ,  Spiefs  zu  Frankfurt  und  noch 
mehrere  andere,  deren  Namen  wir  nicht  anfahren, 
verdienen  von  diefem  trefflieben  Manne  gehört  zu 
werden ;  von  jedem  könnte  er  gewifs  etwas  lernen  ; 
jeder  wurde  ihn  auf  etwas  aufmerkfam  machen,  wor- 
an er  ßcb  als  Kanzelredner  noch  mehr  bildete,  und 
feine  Vaterftadt,  welcher  er  feine  Kräfte  zu  widmen 
wün fcht,  würde  es  nicht  bereuen,  wenn  fie  ihn  in 
den  Stand  fetzte,  noch  etwas  länger  in  Deutfchland 
zu  verweilen,  um  fich,  da  Beyfpiele  unterrichtender 
als  alle  Vorfchriften  find,  durch  das  Anhören  unferer 
heften  Prediger  und  durch  das  Vergleichen  eines  je- 
de« mit  den  übrigen  in  der  Kunft  des  Kanzelvortrags 
von  mehreren  Seiten  zu  vervollkommnen. 


I.  Brembm,  b.  Heyfe:  Cedächtnifsfeyer  des  grofsett 
Sieget  bey  Leipzig  in  der  Domkirche  am  igten 
des  Octobers  1815-  (Eine  Predigt),  von  Joh.  Da- 
vid Nicolai,  der  Theol.  Dr.  und  Paft  Primarius, 
aa  S.S. 

Brie 


af.,  b.  Kaifer:  Vaterlandsfreude. 
Dankpredigt  zur  Feyer  des  Tages  von  Leipzig 
am  ig.  October  i  gi  5.  in  der  Kirche  zu  U.  L.  Kr. 
in  Bremen,  gehalten  von  Joh.  Hein r.  Bern h.  Drd- 
fecke  (Paft.  zu  St.  Ansgarii).    1815.  29  S.  8. 

Durch  Raths-  und  Borger •  Befcblufs  vom  vori- 
gen Jahre  foll  in  Bremen  der  igte  Üctcber  von  nun 
an  jährlich  gefeyert  werden.  Zum  erftenmal  gefebah 
diei's  an  dem  genannten  Tage  des  verfloffenen  Jahres. 
Von  den  bey  diefer  Gelegenheit  gehaltenen  Predig- 
ten wurden  vorliegende  zwey  gedruckt.  Hr.  Dr. Ni- 
colai predigte  über  Jofua  X.  14.  „Der  die  Ifraeliten 
belebende  Heldenmuth  liefs  fie  Thaten  verrichten, 
als  ob  die  Sonne  am  Mittage  ftehen  bliebe,  und  der 
Moad  aufzugeben  verzöge  einen  ganzen  Tag.  Gott 

f ehorchte  der  Stimme  eines  Mannes,  d.  b.  Gott 
Dbrte  das  aus ,  was  der  Mann  nach  dem  Willen  Got- 
tes begehrte."  Der  Sieg  ward  nacb  den  ihn  herbei- 
führenden Begebenheiten,  nach  den  zu  feiner  Erfech- 
tung  angewandten  Kräften,  und  nacb  den  durch  ihn 
hervorgebrachten  Folgen  gefchildert.  Man  glaubt 
freylich  oft  mehr  einen  mihtärifchen  Bericht  als  eine 
Predigt  zu  lefen;  der  Vf.  ftellt  aber  wahrfcheinlich 
gern  Kriegsereigniffe  von  Bedeutung  mit  Genauigkeit 
dar,  fo  wie  der  Graf  Friedr.  Leopold  zu  Stolberg  in 
feiner  Kirchengejehichte  fich  Ober  militärifche  Qe- 
genftände  mit  achtbarer  Vorliebe  ausbreitet  und  auf 
den  Finger  Gottes  aufmerkfam  macht,  der  fich  in 
folgenreichen  Schlachten  und  Siegen  gezeigt  habe. 
Der  religiöfe  Sinn,  nimmt  hier  in  beiden  fonft  febr 
verfchiedenen  Männern  einerley  Richtung.  Eigen- 
thdir.iicb  di der  Predigt  ift  des  Vfs.  Buft leben,  alles 


Ausländifche  in  der  Sprache  zu  vermeiden.  Neu 
war  dem  Ree.  das  Wort:  Bettung,  für  Batterie. 

Herr  Drä/ecke  predigte  in  U.  L.  Fr.  wegen  der 
Krankheit  des  Predigers  an  diefer  Kirche,  und  fprach 
mit  Geift  feine  Freude  über  das  wiedergewonnene 
Vaterland  aus.    Das  grofse  Talent  diefes  Redners 
ftrahlt  hierin  vollem  Glänze;  alles,  was  er  fagt,  ift 
eindringend,  herzlich  und  die  Herzen  mäehtie  be- 
wegend.   Nur  Ein  Ausdruck  ift  tadelhaft,  der  5.  19. 
vorkommt.   Nachdem  der  Vf.  löblich  gefagt  hatte: 
„Der  Kranke  vergifst  beute  fein  Wehe;  der  Arme 
feine  Dürftigkeit ;  der  Beleidigte  vergifst  feinen  Feind 
und  vergiebt  ihm  —  fährt  er  fort:  ,, Der SOnder ver- 
gifst feine  Schuld  und  fchwelgt  in  den  Erbarmungen 
Gottes."    Von  folchen  dem  Gegenftande  nicht  ange- 
meffenen  AusdrOcken,  von  denen  feiten  eine  Predigt 
des  Hrn.  Dr.  zur  Zeit  noch  ganz  frey  ift,  könnte  die- 
fer vorzügliche  Kanzelredner  feine  Vorträge  fehr  leicht 

f;anz  reinigen.  Dafs  David  der  Vf.  des  1  igten  Pfalms 
ey,  aus  welchem  der  Text  entlehnt  ift,  und  dau  Da- 
vid denfelben  nach  feinen  letzten  Kriegen  mit  denPhi' 
liftern  gedichtet  habe,,  möchte  Ree.  nicht  mit  dem 
Vf.  behaupten.  Diefs  Predigt  und  eine  früher  ange- 
zeigte mit  dem  Titel:  Nun  danket  alle  Gottl  find 
Obrigens  auch  in  einer  zweyten  Auflage  unter  dem 
Titel:  Ehrentage  des  geretteten  Vaterlandes,  zufam- 
mengedruckt  auf  56  Seiten  erfebienen. 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Kassel,  b.  Krieger:  Karze  Betrachtungen  über 
neue  Finanzoperationen  in  deutschen  Staaten, 
nach  Zerjiörung  des  Reichs  der  Napoleoniden  f 
oder  welches  Auflage-  oder  Steuerfyftem  wird 
das  angemeffenfte,  gerechtere  und  wenig  drü- 
ckendfte  in  jetzigen  Zeiten  feyn?  von  Karl  Frie- 
drich v.  Baumbach.  18 14.  48  S.  8-   (5  Gr.) 

Wenn  ein  Blick  in  Voltaires,  RouJJeau's,  Mofcr's 
Schriften  Kenntnifs  vom  Steuerwefen  und  Beruf  zu 
Steuervorfchlägen  gäbe:  fo  worden  wir  Beides  dem 
Vf.  nicht  abfpreeben;  und  befäfse  er  beides,  fo  wür- 
de er  Gebirge  von  Schwierigkeiten  feben,  wo  er 
jetzt  auf  ebener  Bahn  zu  wandern  glaubt.  —  Da  der 
Vf.,  nach  feinem  Namen,  zu  einem  fehrbegOtertest 
Und  geachteten  heffifchen  Gefchieoht  gehört,  fo  wür- 
de es  ihm  leicht  feyn,  fich  in  der  Steuerverfaffuog 
feines  Vaterlandes  gründlich  zu  unterrichten;  als- 
dann möchte  es  ihm  auch  nicht  an  Gelegenheit  feh- 
len ,  diele  Kenntniffe  nnd  fein  Rechtsgefahl  geltend 
und  fich  felbft  nützlich  zu  machen  ;  alsdann  worden 
nicht  minder  feine  allgemeinen  Forschungen  Ober  das 
Steuerwefen  eine  feite  und  fiebere  Grundlage  erhal- 
ten, und  alsdann  würden  feine  Schriften  eine  ganz 
andere  Aufnahme  finden,  als  die  kleine  JugendfQnde, 
welche  wir  jetzt  anzukündigen  haben. 
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ALLGEMEINEN     LITERATUR    -  ZEITUNG 


A  p  r  j  1    i  8  i  6. 


NATURGESCHICHTE. 

♦  * 

Moskau  ,  io  d.  Univerfit.  Druck. :  Memoire*  de  la 
Sociiti  impfriale  des  Naturalißes  de  Moscou. 
Tome  quatriime.  1813.  140  S,  4. 

In  (liefern  vierten  Bande  find  folgende  fechs  Auffätze 
rufammengeftellt:    I.  Supplement  au  tableau  des 
genres  Sal/ola,    Anaba  /  is  et  Polyenemum 
contenu  dtins  te  vi emier  volume  des  Mtmoires  de  la 
SoctJti,  par  le  Baron  Marichal  de  Bieberfiein,  (S. 
a—  35.)    Der  Vf.,  im  Befitz  der  Salzpfbnzenfamm- 
fimg  des  fei.  Pallas,  fand  darin,  fo  wie  in  dem  be- 
kannten Werke  diefes  trefflichen  NaturforfcherS,  An- 
lafs,  eine  früher  über  diefen  Gegenftand  gefchriebe- 
ne  Abhandlung  zu  ergänzen.    Diefs  gefchieht  durrb 
verbefferte  Diagnofen  der  bereits  bekannten  Arten 
und  Sichtung  der  Synonymen,  die  allerdings  eben 
fo  fchwierig  als  verworren  find.    Es  würde  hier  zu 
weit  führen,  alles  diefes  anzudeuten,  da  es  nicht  an- 
ders gefcbehen  könnte,  als  wenn  man  da;  ganze  Sup- 
plement abfchriebe.    Dafs  S.  6.  bey  Sal/ola  Kali,  als 
Synonym  Mprßgl.  \ßor.  taur.  cauc.  n.  460.  ftehet, 
kann  wohl  nur  ein  Druckfehler  feyn  und-mufs  hei- 
fsen  Marjehall  u.f.w. ,  wcnigftens  ift  uns  ein  Werk 
des  berühmten  Marßgli  Aber  die  Pflanzen  von  Tau- 
rien  durchaus  unbekannt.    Als  ganz  neu  erfcheint 
"(S.  16.)  Nr.  19.  Sal/ola  eriophora  (Stephan. 
Plantar,  rar.  Sibir.  Manufcr.) :  herbaceu  diffu/a  un. 
dxque  pilofiffima ,  foliis  fubcylindricis  obtußs ,  cnlyci- 
bus  fubgeminis  piloftusculis :  appendicibus  planis  ob 
longis  disco  fublongioribus.    Habjtat  in  Sibiria  ulte- 
riore.  O.  —  Die  Gattung  Sal/ola  ift  nach  des  Vfs.  Ur- 
thcil  un  genre  tris- naturel.    Er  tadelt  Pallas,  die 
Gattung  Suaeda  davon  getrennt  zu  haben.  Eher 
Riebt  er  zu,  dafs  nach  Roth's  Vorgange  die  von  die- 
sem Kräuterkundigen  onterfchiedene  Gattung  Kochia 
beibehalten  werde.    Dafür  muffen  mehrere  Pallaüi- 
fclie  Sal/ola  zum  Genus  Anabaßs  wandern,  deffen 
Hauptkennzeichen  in  un  fruit  compruni  ( dtprimi 
dans  les  Sal/ola),  ou  Cembrion  poji  verticalement 
beftebet.     Wir  vermiffen  übrigens  bey  diefer  fehr 
febätzbaren  Arbeit ,  wobey  der  Vf.  fcharfe  Selbftkri- 
tik  nicht  gefpart  hat,  die  nähere  Beriickfichtigung 
der  neuern  Unterteilungen  deffen,  was  Genauigkeit 
anlangt,   beynabe  unübertrefflichen  Schräder'*.  — 
II.  Catalogue  alphabt tinue  des  plantet  et  autres  ob- 
jets  dhiftoire  naturelle  en  ufige  en  Chine,  ob/ervis 
pi-rle  rit* 'a? Incarville  (Conünuatlon  V.  vol. III. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1816. 


p.  103  — 128.   Diefe  FortiVtzung  eines  frühem  Auf' 
fatzes  (S.  26  —  48-)  erwähnt  folgende  Gegenftände: 
Chermls,  Chesne,  Chesnf  <Le  mer,  Cheval,  Cheval 
marin  in/ecte,    Cheveux,    Cliivre,    Chbvre  feuille, 
Chevrette,  Ckevreuil,  Chicorte,  Chien,  Chien  de  mer, 
Chiendent,  Chou,  Chouette,  Cicogne,  Cigue,  Cina- 
bre,  Cinabre  miniral,  Che,  C'eron,  Citrouille,  C/e- 
matite,  Cioportes,  Clou  de  giroße ,  Coclienille,  Co- 
di on ,  CognaQUi  ,  Colcothar,  Colouvröe,    Colle  de 
poif/on,  Calle  forte ,  Coloquinte  ,  Concombre ,  Coni- 
Je,  ,Con/oude  grande,  Contrayerva,  Convotvulus, 
Coq,  Coquelico>;,  Co/juelourde ,"  Coquo,  Corail  rou- 
ge ,  Corbeau ,  Coriandre,  Cormoran,  Corne  de  biliar, 
C.  de  cerf,  Corneille,    Colon,    Coucou,  Coudrier, 
Couleuvre,  Couperoß,  Courge ,  Courtiiiire,  Coußrt, 
Crapaud,  Cr.  aquaüque  \  Crime,  Cri/tal,  Cr.  de  rö- 
che, Crocodile,  Crotte  de  chien,  Cubebes,  Cuivre 
long',  Cuscute,  Cypris,  Dattes,  Dent  de  Hon,  D.  de 
poij/on,  Depouille de  /erpent,  Diamant,  Digitale^ 
Bau  de  vie,  Eaux  min  tratet,  Ebine,  Ecaille  de  tor- 
tue, E.d'hultre,  Ecrcvij/e,  Eltphant,  Email,  En- 
cens,  Eperlan,  Epid'eau,  Epinardt,  Epinevinette, 
Eponge,  Epervier,  Er  aide,  Ermine ,  Escarbot,  Es- 
cargot,  Ecureil,  Etain,  Etourneau,  E/turgeon,  Fai- 
/an,  Fan,  Foucon,  f'uux •  Acacia ,  Feces  d  huile,  Fe- 
nouil ,  Fer,  Ffve  de  marais,  F.  de  Ste.  Ignace,  Ftgue, 
Figue  caque,  Figuler  d'  Inde ,  Fleur  du  Soleil,  fleur 
de  la  pafßon ,  de  muscade,  Foiicules  de  Stni,  Fougi- 
re  mdle,  Fouine,  Foulon,  Fourmi,  Fouimis  blanches, 
Frais  de  grenouille,  Frai/e,  Framboife,  Fresne,  Fro- 
mage,  Froment,  Fumetterre,  Fu/a'in .  Fußet,  Ga- 
longa,  Calles,  Gand  de  notre  Dame,  Garance,  Geay, 
Geniorier,  Gentiane,  G'mgeinbre,  Girqf/ie,  Gißer 
de  poule,  Gomme  gutte,  G.  laque  en  bdeon,  Gou- 
dron,  Grenade,  Grenouille,  Grillon,  G/ive,  Gros- 
bee,  Gro/eilles,  Guipe,  Gut,  Hi.nnetons,  Hanneba- 
ne,  Hareng,  Haricot,  lUHotrope,  HdriQ'on,  Hiriß 
/an  de  mer,  Heran,  Hibou,   Hiroudelle,  Houette. 
So  kurz  die  meiften  diefer  Gegenftände  hier  berührt 
werden,  fo  intereffant  find  die  mitgetbeilten  Notizen 
zur  nähern  Kunde  von  China.    Wo  es  fich  hat  thun 
laffen,  find  in  den  Noten  die  wiffenfchaftlicbeo  Be- 
nennungen der  Naturproducte,  fo  wie  die  chinefi- 
fchen  Namen,  angegeben  worden.  —   III.  Stirpes 
rarlores  in  itinere  Caucafico  A.  1810.  lectae  a  C.  Ste- 
ven (S.  49  — 7a.).    Ebenfalls  die  Fortfetzung  eines 
früher  Tom.  III.  S.  370.  befindlichen  Aufiatzes.  Wir 
werden  uns  begnügen,  hier  die  Diagnofen,  fo  wie 
das  Vaterland  und  die  Dauer  der  neuen  Pllanaen  an. 


ERGÄNZÜNOSBLÄTTER   ZUR    A.  L.  Z. 


zufahren.  Diele  find:  Erodium  fumarioides: 
peduneulis  multißorls  foliisque  interrupte-  pinnatis 
pubefcentibus:  ptnnis  pinnalißdis  laciniis  incifis  obtu- 
fis,  petalis  emarginatis  calyce  villofo  fubmutico  duplo 
lengtoribus ,  caule ßmplici  pro/träte.  Ad  rivulos  al- 
pinos  montis  Schahdagh.  -Junio.  *•  —  Geranium 
eriftat  um  ( perenne ,  peduneulis  bijloris ) :  foliis 
reniformibus  feptemlobis,  lobis  trißdis  laciniis  eriden- 
ealis  |  caule  ßaccido  ßmplici,  arillis  crißatis.  In  fub- 
alpinis ad  rivum  JucharibaJch.  Junio. H<  —  Orobus 
f  ormojus  :  foliis  conjugatis  petiolatis  glaberrimis, 
peduneulis  unißoris.  PerJ'us  fontes  torrentis  Chod- 
jal  fub  alpe  Tyfendagh  inter  fragmina  fchißoßa.  Ju- 
nio. a*»  —  Orobut  cy  aneus:  foliis  quaternis  en- 
ßformibus  >  calyce  tubo  corollae,  carina  alis  breviore. 
In  fubalpinis  Caucafi  orientali ;  in  montibus  Jberiae 

trans  Suranam  circa  acidulam  Na/tiana.  Junio.  *  

Zu  diefer  Art  wird  als  Synonym  Buxbaum.  Cent.  2. 
p.  36.  t.  38'  gezogen  >  das  fouit  unter  Orobus  digita- 
tus  ftandy  den  der  Vf.  fo  diagnofirt:  foliis  quaternis 
lineari-  fubulatis  calyce  tubum  corollae,  carina  alas 
fubaequante.  —  Lathyrut  rofeus  :  pe  dun  cutis 
fubbijloris,  cirrhis  diphyllis  brevijßmis,  foliolis  ova- 
so  -  Jubrotundis,  internodiis  nudis.  In  Iberia.  Julio 
—  Viccia  pur  pur  ea:  peduneulis  folio  triplo 
longioribus  fuboctoßoris  ,  foliolis  ovalibus  mucrena 


fuperiorem  circa  Tatartup.  Primo  vere.      —  Hy- 
pochae  ris  c  anefeens:  foliis  finuato  -  dentatit 
glabris,  caule  ramofo  foliojo,  peduneulis  fubfquamoßs 
calyeibusque  pubefcenti.canis.    In  ripa  fiavii  Terek 
fubfortalüio  Wladicaueaf.  Septembri  %■  —  Serratu- 
la  deprefja:  J'ubacaulis  foliis  bipinnatißdis  can'u 
fubtus  tomentoßs,  calyeibus  fubgloboßs ,  fquamis  la- 
xis  lanceolatis  obtußusculis  villoßs.    In  fummis  mon- 
tibus Caucafi  orientalis  inter  fontes  torrentis  Chodial 
et  Kujjartfchai.  Junio  H.  —  Serratula  eiegans: 
folii*  linearibus  marg'me  revolutis  imis  pinnatißdis, 
caule  baß  ramofo  ramis  ßmplici(fimis  unißoris  talycis 
fquamis  fubfp'mofis,  exttmis  mucrone pahtlo.    In  gla- 
reofis  Caucuß  orientalis  ubi  amnis  Gotstfchaje  pro- 
montorio  medio  exit ,  fub  pago  Dfhanaqbulaq.  Junio 
*•  —  Abjinc  hium  peduneulare:  caule  herba- 
ceo  fimplteijßmo ,  foliis  albo-ferieeis  acutis,  inferio- 
ribus  palmato  multißdis  fummo  ßmplieibus,  peduneu- 
lis axillar  ibus  uui/ior  is  nudis  folio  longioribus.  In 
faxis  Caucafi  orientalis  fubalpini  verfus  fontes  tor- 
rentis Chodjal.  Junio  %.  —    Erigeron  caucafi- 
cum:  foliis  integer rimb  obtufe  mucronatis,  radica- 
libus ,  caule  paurißoro.    In  alpe  Kaijchaur.  Septem- 
bri defloralum.  —  After  rofeus:  Juffrutlco-bafi 
ramojijßmus,  foliis  linearibus  Jelfilibus  integer rimis 
impunetatis  glabriufeulis ,  peduneulis  terminalibus 
tis  "pubefeentihus ,  "ftipulh  rißexis  femihaftatis  foliis    «nißorhy  calyeibus  d'ueum  aequantibus.  >  In  faxis  cir» 


duplo  minoribus,  cirrhis  breviffcmis  fubßmplicibus, 
In  montoßs  circa  pagum  alpinum  Chinalug.  Junio  * 
—  Viccia  alpeftris:  peduneulis  ehngatis  fub 
fexßoris ,  foliolis  obovatis  mucronatis,  »irr ho  fubtri- 
Jloro  contorto,  ßipulis  femihajiatis.  In  paseuis  al- 
peftribus  montoßs  Schahdagh.  Junio  1«  —  Phaca 
braehytropis  :  caulefcens,  adjeendens,  ßlabriuscula, 

1  alis  breviore.  In  alpe  Schah- 
•opis  alba  na:  acaulis 
is  folio  longioribus ,  bra- 
cteis  calyce  minoribus,  leguminibus  ovatis  inßatis  pu- 
befeentibus.  In  alpibus  circa  Chinalug.  Junio  — 
Aftra  galus  py  cnophyllus:  ( frutefeens  petio- 
lis  fpinejcentibus)  foliis  fubquinquejugis  foliolis  ova- 
tis conduplicatis  mucronato-fpinoßs,  alba  •  tomento- 
ßs ,  calyce  pentaphyllo  lanato.  In  Iberiae  provincia 
Kafach.  Augufto  h.  —  Aftragal us  denudatus 


M  pagum  dlftrictus  Kubenßs  Sudur  alpe  Schahdagh 
fubjeetum.  funi»  >•  _  Cineraria  fulva:  ( florir 
bus  Jlosculoßs )  foliis  dentatis:  radicalibus  fpathula- 
tis  cau/iais  oblungo  linearibus ,  ßoribus  terminalibus 
oggregatU.  In  pajeuis  alpinis  circa  Chinalug.  Ju- 
nio SJ«  —  Orchis  Jormofa:  hulbis  tejiiculutis,  la* 
hello  amplo  trilobo ;  lobis  lateralibus  brevijßmis  un- 
dulatis ,  medio  elongato  lineare  apice  bifida ,  perian- 
thia  foliolis  conniventibus :  interioribus  erofis.  Infil~ 
vis  Caucafi  orientalis  inter  Derbent  et  Kubam.  Junio 
at.  —  Carex  atr  ufusca:  fpica  androgyna  termir 
nali  baß  mascula,  foemineit  ternit  ovatis  fejjilibut 
conjejtis,  ftigmatibus  tribus,  fructibus  Jubrotundis 
cemprejfo- trtquetrü  rojtro  breviffimo  bifida  ft/uamam 
lanceolatam  acutiusculam  aequantibus.  In  Jw»ma 
alpe  Tyfendagh  inter  Chinalug  et  Man  dam.  Jut 
—  Carex  c a u cafica: 


Junio  14. 


fpiea  androgyna  jolitaria 

(frutefeens  petiolis  fpinefeentibus ):  foliis  feptemju-  terminali  baß  mafeuia,  femineis  quaternis  peduneu- 
gis,  foliolis  lanceolatis  acutiusculis  fpinofa-  mucro-  latü  inßma  remota ,  ftigmatibus  tribus,  fructibus  el- 
natis  utrinque  viridibus  pubejeentibus ,  calyce  penta-  Upticis  eompreffu  roftro  bifido  fquamam  lanceolatam 
phyllo  lanato.  In  Caucafi  orientalis  montiousfaltiori-  aeüminatum  longitudine  aequantibus,  triplo  latiorh 
bus  circa  Baduch.  Junio  *•  —  Sonchus  albanus:  bus.  In  alpe  Schahdagh.  Junior  —  Carex  chlo- 
pedunculis  fquamatis  calyeibusque  glabris,  ßoribus  roftaehys:  fpica  ma/cula Jolitaria,  foemineis  ter- 
corymboßs,  foliis  ovatis  fubulato  dentatis ,  fuperio.  nis  exjerte  pedunculatu,  ftigmatibus  tribus,  frueti- 
ribus  baß  cordatis ,  fubfagittutis ,  wßmis  lyratis.  Ad  bus  lanceolato  triqurtrit  apice  membranaceo  fubbilobo 
rivulos  caucaß  orientalis  fubalpe  Schahdagh.  Junio  fquama  ovata  obtußffima  membranaceo  ■  marginata 
%.  —  Leontodon  alpinus:  calyce  exterwre  ere-  longioribus.  In  fubalpinis  ad  torrentem  Jucharibafch. 
cto:  fquamis  lanceolatis,  feapo  unifioro,  foliis  lan-  Junio  a».  Zum  Befcblufs  eine  ausführliche  öefciirei- 
ceolatis  obtufis  fubdentatis  glabris.  In  fumma  alpe  bung  der  männlichen,  und  weiblichen  Blathen  Ton 
Schahdagh.  —  Leontodon  caucaficus:  ca-  Hatwnovia  hojfm.  Ind.  Horti  Mosquenf.  1*10.  — 
lyce  extertore  taxo ,  fquamis  ovatis  marginatit,  fo-  IV.  Objervationes  in Saxifragas  Taurico- 
iiis uncinato- pinnatißdis  lacinüs  retrorfum Jubimbri-  Caucaficas  Auetore  C  Steven  (S.  74— ga.)  Dia 
catis.    In  promontorio  Caucaßco  ad  jluvium  Terek  uächite  Veranlagung  zu  diel  er  krmkheu  Sichtung  gab 
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des  Grafen  v.  Sternberg  treffliche  Monographie.  Neu    Fijcher  beobachtet  und  hier  genau  befchrieben  hat« 


find  nur  einzelne  Varietäten  der. zwölf  erwähnten 
Steinbrecharfen.  —  V.  Clafji fication  des  fub- 
ftancei  vig  e'tales  et  an  imalest    felon  leur 
proprietii  chimiquety  par  le  Prqfejfeur  Giej'e  (S. 
83  —  1380*   Diels  ift  ein  Verfuch ,  die  bis  jetzt  ohne 
Z u Tamm en bang. behandelten  veeetabilifchen  und  ani- 
malifqben  Stoffe  (fubftances )  fyftematilch  an  einan- 
der zu  reiben,  um  zu  be weifen,  dafs  fie  fämmtlicb  in 
einer  chemifchen  Verwandtfchaft  ftehen.    Da  diefe 
erfte  Anordnung  gewifs  noch  niancberley  Abände- 
rung in  der  Folge  erleiden  durfte,  fo  wollen  wir  uns 
begnügen ,  hier  die  Auflchriften  der  einzelnen  Ab-, 
theiluogen  tierzufetzen  und  die  Stoffe  zu  nennen,  die 
der  Vf.  als  Genres  darenter  bringt.  Premiere 
Claffe:  Gommi- axyeines.   i.  le  muscilage,  %.  la 
Gomme,  3.  le  Jucre  de  imit,  4.  la  fubfiance  de  la  man- 
ne.   Seconde  Claffe:   Saccharaceum.  Du  Sucri 
(  Zuckeriges)  1.  le  mucofo*  fucri ,  3.  Surre  de  raifia, 
3.  Sucre  de  lacanne  a  Sucre.    Tr  o  ifi  ime  Cla ffe  : 
Crocinon.     Quatriime  Clafje:   Gtycion  fpartie 
conßituante  de  la  Rigtlße).    Cinquiime  Claffe: 
Siderochlorainon.     Genres  1.  V  extractif  amtre  >  Es- 
picet  1.  mueut.  9.  la  gSlatine.   3.  Zoophytan.  4.  Al- 
bumine. s.laFibrine.    Neuviime  Claffe:  (Die 
Klaffen  6  —  8  find  nirgend  angegeben. )  Indigo.  Di- 
xiime  Clajfe:  Suber  ( Liige.).   Onziime  Claf- 
fe:  Caoutchouc.    Douziime  Cla ffe :  Graifje, 
Genres  1.  Graijfe  oUagineufe.    2.  Grai/fe  concrite. 
Treiziime  Clafje:  le  Gras.   Genres  1.  la  Cire. 
3<  lafubftance  analogue  h  lacire.  3.  V  Ambre.  Qua- 
torziime  ClaJJe:  Reftneux.  Quinzisme  Claf- 
fe:   Subftance  rtfiniforme  (dans  la  Sandaraque.). 
Seiziime  Claff«:  Baume.  Genres  1.  Baume  riß- 
neux.  ft.  Baume  aeiduti.    Dixfeptiime  Clafje: 
Ejfence  ( huile  ejjentieile ,  volatUe  ),   Genres  1 .  Huile 
acuüfiante.  2.  huile  camphorigine.  3.  Huile  analogue 
aucamphre.    4.  HuUe  hydrothionde.    Dix  huitii- 
me  Ct ajfe :  Oleo - volatiL  Genres  1 .  Helltborinunu 
3-  AnimonJum.     D ix  -  neuviime  Claffe :  Cam- 
phre.    l/ingtiime  Claffe:  Papaverkum  (la Jub- 
Jtance  de l Opium).  Vingt-unisme  ClaJJe:  Vrte 
(  principe  de  l'urme).   Pingt-deuxilme  Claffe: 
Ligneux.  Diefe  Abhandlung  ift  im  Jahr  1800  gefchrie- 
ben  und  hat  in  des  Vfs.  im  Jahr  181 1  zu  Riga  erfcble- 
neuen  Chemie  der  Pflanzen-  und  1  hier  kör  per  inPhar- 


Das  febr  fauber  gezeichnete  und  geftociiene  Kupfer 
fahrt  die  Auffchrift:  Culex  Cloviger  F.  ejusque  me- 


THEOLOGIE. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Hermann :  Theologißhe  Nach- 
richten 1815.  Herausgegeben  von  ü.  Ludwig, 
Wachler,  C.  R.  u.  Prof.  zu  Marburg.  Erfter  Band. 
967  s.  Zweyter  Band.  Herausgegeben  von  denv-  * 
felben ,  als  Königl.  Preufs.  C.  R.  in  der  Scblefi- 
fchen  Regierung  und  Prof.  zu  Breslau,  auswart* 
ordentl.  Mitgl.  d.  Kön.  Bayer  fchen  Akademie  zu 
München.  S.  269.-500-  8» 

Ein  Bayerfches  Publicandum,  welches  alle  Jahre 
von  den  Kanzeln  zu  verlelen  ift,  fchützt  die  unehlich 
Gefchwängerten,  die  ihren  Zuftand  anzeigen,  gegen 
Vorwürfe  in  der  bürgerlichen  Oefellfcbaft ;  dachen 
bedroht  es  diefelben,  wenn  fie  ihren  Zuftand  ver- 
heimlichen und  ihre  Leibesfrucht  entweder  tödtei» 
oder  veruachläffigen ,  nach  den  Umftänden  mit  der 
Enthauptung  oder  mit.  der  Staupe  und  lebenslängli- 
cher oder  vieljähriger  Gefängnifsftrafe,  —  Die  von 
bchuckmanntche  Bekanntmachung,  betreffend  die 
Verbefferung  des  proteftaeti  fchen  Cultus,  hat»  wie 
anderwärts,  fo  auch  io  den  theol.  Nachr.  Bedenklich*» 
keiten  erregt ;  in  der  That  hefs  fich  bey  folgende» 
Stellen  Manches  erinnern:  „Der  Symbole  giebt  es 
wenige,  und  die  eingeführten  find  nicht  immer  die 
bedeutungsvollen,  oder  haben  eioen  Theil  ihrer 
Btsdeutfamkeit  verloren.    Die  Predigt  wird  (als  der  " 
wefentlicbfte  Theil  des  Gottesdienftes  angefehen,  da 
fie  doch,  obgleich  höchftwichtig,  eigentlich  nur  Be- 
lehrung und  Ermunterung  zum  Gottesdienfte  ift. 
Die  Liturgien  find  theils  Io  uovollftändig,  tbeils  fo 
ungleich  und  unvollkommen,  dafs  vieles  der  Will- 
kür der  einzelnen  Geiftlichen  überlaffen  bleibt»  und 
die  Gleichförmigkeit  der  kirchlichen  Gebräuche,  eine 
der  Hauptbedingungen  ihrer  wohlthätigen  Wirkung, 
beynabe  ganz  verloren  gebt."  —  Der  refo  rmirte  Pre- 
diger zu  Lübeck,  Hr.  Gaibel,  hält  wöchentlich  eine 
Art  von  Erbauungsfiunden,  woran  Perfonen  beider» 
!?  ,°«fcbiecbts  aus  allen  Ständen  Theil  nehmen. 
(Solche  Collrgia  pietatis  find  auch  anderwärts  fchon 


ZtZfutiJbHer  Ä«C%^  fchon  .mehrere  Ergänzungen    feit  ianger.Zeit  unterhalten  worden  :  Ree.  nahm  fchon 


erhalten.  —  V.  Obfervations  Jur  quelques 
Diptires  de  Ruffie;  par  le  Directeur  et  Profcf- 
fe"r  G.  Fifcher  (S.  129-140.).  Mangel  an  man- 
chen pobtiven  Kenntniffen  und  eine,  wir  möchten  fe- 
gen,,  naturphilofopbilche  Einbildungskraft,  verleite- 
ten den  Propft  Lichtenftein ,  fo  oft  mit  vermeintR- 
chen  Entdeckungen  in  der  Naturgefcbichte  aufzutre- 
ten. Ein  feJcber  Fall  ift  namentlich  fein  Chaoborus 
antijepticus,  den  er  in  Wiedemanns  Archiv  für  Zoo- 
log*  Pol.  j.  p,       mit  gewohntem  Pomp  ankündig- 

T*  a fr  Termeintli0°«  Jnfect  »f»  weiter  nichts 

als  die  Larve  des  Culex  clav/ger  Fabric.  et  Meig en, 
£-  , ,  .  voliftändige  Verwandlung  der  Hr.  Director 


vor  vierzig  Jahren  in  einer  Entfernung  von  mehr  als 
hundert  Meilen  von  Lübeck,  an  folchen  Verümm- 
lungen  Antheil.)  -  Von  Bibel gefellfchaften  in  meh- 
rem  Gegsn den  von  Deutfchland  und  der  Schweiz 
kömmt  Msbreres  vor.  —  Als  Nachtrag  zu  dem  an- 
ziehenden Berichte  von  Napoleons  Audienz  zu  Breda 
im  Jahr  1810.  wird  aus  dem  Munde  eines-  Mannes* 
der  dabey  gegenwärtig  war»  erzählt,  Napoleon  habe 
zu  den  Oniftl.chen,  die  nicht  für  ihn  beten  wollten, 
weil  er  in  dem  Banne  des  Papltes  war,  gefegt:  „Ne 
croyez  pas  queje  faffe  cat  de  vos  prÜres;  je  vous  af- 
fure  que  le  moindre  canonier  de  mes  arm  des  vaut 
nueux  que  de*  mUliert  de  sw  prüreti  mau  je  veum 
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mion  prie  pour  moi."  —  Eine  Hebräi/che  Hymne  der 
Dresdner  Juden/chaft  auf  Napoleons  Geburtstag  im 
Auguft  181 1.  mit  einer  dVanzöfifchen  (Jeherfetzung 
(gedr.  in  rolio  beym  Hofbuchdrucker  Mein  hold) 
nimmt  fich  jetzt  unter  ganz  veränderten  Umftinden 
höchft  feltfam  aus.    Sowohl  der  Text  als  die  Ueber- 
fetzung  geben,  als  Acrofticha,  jener  die  Namen  von 
jvr»m  jmSstESO,  diefe  von  Napolion  primier.  Da 
heifst  es  z.B.  in  der  Ueherfetzung:  „Puijfe  ajumais 
briller  da ns  notre  ri/idence  cenomroyal:  Na- 
pol  Ion  le  grand!  ...  Rialije  les  in/tance,  que  les 
/idiles  uujourtTh'ui  C  addre/fent  dans  leur  teniple! 
Exauce  tous  les  veux  quils  font^pour  ce  mo- 
aarque,  de  toi  juftement  oimi!  ...  11  regnera 
longtems  pour  le  bien  de  /es  pevples  et  obäen- 
dra  pour  nous  tous(?),  o  bleu-,  la  paix  tant  dt- 
firie,  rentrant  Vainqueur  dans  /es  et  als,  Amen, 
Alldluja!  (!.')  —   Eine  Stelle  einer  Zeitung,  in 
welcher  es  von  Wernern  heifst:  „Eine  hagere,  bfl- 
fsende  Geftalt,  ein  blaff  es  Geficht,  feurige,  aus- 
drucksvolle Augen,  eine  wie  ans  dem  Grabe  hervor- 
tönende  Stimme,  kurz,  alles  tragt  dazu  bey,  ihm 
das  Anfehen  eines  Apoftels  zu  geben,"  veranlafsten 
einen  anziehenden  Auffatz,  betitelt :  die  Ge/talt  eines 
Apo/tels.  —  Ein  Ungenannter  fordert  zum  Abdrucke 
einer  Bibel  für  Schulen  auf,  aus  welcher  die  Anftofs 
erregenden  Stellen  weggelaffen  feyen,  fo  wie  man 
Ausgaben  der  alten  Klafiikcr  habe,  aus  welchen  al- 
les Obfcöne  verdrängt  fey.    Hierüber  werden  die  An- 
lichten  verfchiedeo  feyn ;  in  dem  Giithe'Jchen  Schrei- 
ben des  Pajtors  zu  ++  an  den  Pa/tor  im  ff  heifst  es: 
der  heilige  Geift  führe  die  unfchuldigen  Seelen  (Iber 
alle  folche  Stellen  hin,  die  man  anflöfsig  finde.  Die 
daher  drohende  Gefahr  fcheint  allerdings  gor  fehr 
Obertrieben  zu  werden;  auch  find  die  Stellen,  |die 
man  hier  im  Auge  haben  kann,  von  den  lafciven  Stel- 
len in  den  alten  Klalfikern  wesentlich  vcrfcbieden; 
diefe  reizen  zur  Wolluft  abfichtlich  an;  bey  jenen  ift 
dlefs  der  Fall  durchaus  nicht.    FOr  eine  caßrirte  Bi- 
bel könnte  Ree.  nicht  ftimmen,  da  er  nach  feinen  Kr- 
fahrungen  die  Gefahr  för  die  Sitten  der  Jugend  von 
die/er  Seite  her  ehrlicher  Weife  nicht  fo  grofs. finden 
kann.  —  Von  Karoline  Kamienska  kommen  mehrere 
Gedichte  vor;  das  vorzflgiiehfte  ift  folgendes,  das  fie 
nach  der  Lefung  von  Matthif/on's  E/yßum  fchrieb: 

Trinkt  ewipe  Vergellcnheii 

Wohl  Vfyche  cinH  auf  Lethe' t  Hülben  ? 
Wohl  üir  1  So  wird  »om  Erdenleid 

Nicht  mehr  da»  wuade  Hort  ihr 


Doch  'Trinkt  fie  »eil  dem  Zauberflnl» 

Nicln  auch  \  ergeffenheie  der  Fremden?  — 

Wohl  ihrl   Der  ironm»lle  Genufl 

Wir  doch  vi-rmilcli;  mit  Bitterkeiten. 

Doch  vron  in  diefwr  Wellen  Reich 

Auch  ihrer  Lieben  IMd  fich  lenkte?  — . 

Ach  wohl  ihr  J  Sie  »«reiht  ii'«!eich  . 
Wie  oft  lic  Lieb"  und  Freuodlchaft 

Doch  febaudert  f'/'y.  he!  Sribll  den  Schmert 
M«C  (ie  nicht  ta  den  Strom  » 


Sie  blick:  umher  ued  facht  eia  He« , 

Dero  heilig  (theoer)  (cy  ihr  An^edenke«. 

O  (ende  fie'»,  fie  hatte  Muüi , 

Aul  diefem  Strome  nie  ju  trinken. 
Sie  fucbl'i  umfor.ft,  lti".t"  in  d;p  K!utb, 

Und  achtet"  i  nicht,  JeUtJi  iu  »erfir.keo. 

Sleßnkt  nicht  '.  Am  der  Wogrn  NVrit 
Wird  lieh  ihr  S:rth!en  ■  Flui«,  h»b*n. 
Und,  wie  von  leb  w  crem  Tnum  nv7iclit, 

Wird,  leichten  Flug«,  lie  aufrratt*  lebwebeau 

Der  Gram,  die  bleiche  SchrecVp-üalt 

Kann  nur  in  dieler  Flutb  verlinken  —  — 

(Nur  er  katto  in  der  Duth  verfinkea)  

O  l*t!te,  Leihe!  Lifi  mich  bald 

Ach  bald .  »on  deiner  Welle  trinken.'  — 

Auf  Veranlaffung  eines  G^etzes  des  grofsen  Katht 
zu  Zürich,  dafs  nie  ein  Geifilicher,  als  folcher,  in 
Zukunft  in  den  grofsen  Rath  wählbar  feyn  folle,  kam 
ein  Auffatz  in  die  thml.  Nachr.,  der  die  Gründe  für 
die  Wählbarkeit  der  Geiftlichen  ins  Licht  fetzte;  als 
Beylage  ward  auch  ein  Brief  eingerückt,  den  der  Hr. 
Antiftes  He/s  zu  der  Zeit,  als  die  Sache  noch  nicht 
entfehieden  war,  an  Hrn.  Rathsherrn,  Dr.  Lava t er, 
(Iber  diefe  Angelegenheit  fchrieb,  und  der  diefe  Wähl- 
barkeit auch  vertheidigt.  Die  Mehrheit  der  Stimmen 
in  dem  grofsen  Rathe  war  aber  dagegen.  (Auch  zu 
Bern  ward  der  Antrag,  den  Dekanen  des  Cantons 
Sitz  und  Stimme  in  dem  grofsen  Ralbe  zu  geben» 
mit  grofser  Stimmenmehrheit  verworfen.) —  Ungern 
lieft  man,  was  fich  alles  der  katholifche  Pfarrer  z« 
Marburg,  Hr.  Leander  van  Eft,  unter  Jerome's  Re- 

f'ierung  erlaubte,  und  was  er  alles  zu  Gunften  feiner 
(irchenpartey  und  zum  Naehtheile  der  lutherifchen 
Mitglieder  der  St.  F.üfabeth  •  Gemeinde  dafelbft  ver- 
langte. Diefs  Beyfpiel  lehrt  von  neuem,  wie  leicht 
der  katholifche  Geistliche,  auch  derjenige,  den  man 
unter  die  freyerdenkenden  zählt,  unter  .begünstigen- 
den Zeiturnftänden  immer  mehr  um  fich  greift,  wenn 
er  einigermafsen  hoffen  kann,  feine  Ablichten  durch- 
zufetzen,  und  wie  nölhig  es  ift,  dafs  man,  ihm  ge- 
genüber, immer  Wach/am  bleibe.  —  Lächeln  mufs 
man  Ober  ein  lateinifches  Diftichon  ad  clerum  Saxo- 
nicum,  Ammone  facra  Dresdae  capeffente: 

„Clerlee,  funde  preets!  Ctffant  Saturnia  regna; 
Milifuu  imperiis  rtgnabit  J up  1 1  er  jt m  mo  n." 

Der  Vf.,  Hr.  Martynl  -  Laguna ,  verdeutfeht  diefe 
Verfe  alfo: 

„Danke  dam  Himmel,  «rai  Kleriker  heifit !  Saiurailche 

Henlchirt  * 
Endete;  lieblicher  her  rieht  Jupiter  Amman  anjetxt." 

Ree.  hat  fich  noch  Mehreres  aas  diefem  neuften  Jahr- 
gange der  theo!. Nachr.  angezeichnet;  erlifst  es  aber 
bey  dem  Angefahrten  bewenden,  und  bemerkt  nur 
noch,  dafs  die  gröfsere Bogenzahl  der  theol.Ann.  und 
Nachr.  von  dem  vorigen  Jahre  auch  auf  die  allmähJige 
Rückkehr  beflerer  Zeiten  für  den  Buchhandel  ichlie- 
fson  läfst. 
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▼  ERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Oldeniurg,  b.  Schulze:  Germania*  eine  Zeit- 
fchrift  für  Deutfchlands  Gemeinwohl  von  F.  R- 
Ricklejs.  Dritter  Band  1  -  3s  Heft.  1815. 
(i  Thlr.) 

Erftes  Heft.    „Veber  die  Fortdauer  des  auf  die 
deutfchen  Befitzungen  des  Grafen  von  Renlink 
zu  Varel  von    dem    franzöf.   Gouvernement  ge- 
legten Set/uefters.   Graf  Aatoo  Günther  von  Olden- 
burg flberliefs  dem  Grafen  von  Aldenburg  j  feinem 
unehelichen  Sohn  r  das  Amt  Varel  und  die  Herrfchaft 
Kniphaufen.    Erfteres  blieb  jedoch  nach  dam  Ver 
trage  von  1693  unter  Oldenburgfclier  Landeshoheit, 
und  beide  kamen  durch  Erbfolge  an  die  Grafen  von 
Bentink;  ihr  jetziger  Befitzer  ward  unterm  3.  Mai 
lg  13  franz.  Seits  wegen  Aufruhrs  zu  Verbannung  und 
Verlufr  der  Güter  verurtheilt-    Die  Güter  wurden  in 
Befitz  genommen  und  die  wiederkehrende  Olden- 
burgfche  Regierung  liefs  es  dabty ,  erhielt  auch  die 
Uebergabe  von  Kniphaufen,  welches  von  Rufs.  Trup- 
pen befetzt  war.    Der  Bevollmächtigte  des  Grafen 
Uanr  indefs  bey  der  Oldenburgfchen  Regierung  um 
Rückgabe  der  Bentink'fchen  Güter  ein ,  und  erhielt 
zur  Antwort,  dafs  diefes  vor  Revifion  des  gerichtli- 
chen Erkenntniffes  nicht  gefchehen  könne;  doch 
ward  dem  Grafen  vorlaufig  ein  Gut  von  etwa  3000 
Einkünften  zurückgegeben,  und  fein  Bevolltnicb 
tigter  eingeladen,  der  Verwaltunßseoinmifßon  über 
die  übrigen  Güter  bey/ntreten.    Der  Graf  trug  nun 
felbft  um  Aufbebung  diefer  Commiffion  an,  worauf 
ihm  geantwortet  wurd-»,  dafs  zuvor  die  Revifion  des 
franz.  Erkenntniffes  erfolgen,  auch  die  Einrede  nieb- 
rerer  Glaubiger  weggeräumt,  fo  wie  Vorforge  ge- 
troffen werden  muffe,  dafs  bey  dem  verfchuTdcten 
Zuftande  die  Subftanz  der  fi  leicommiffarifch  verhaf 
Uten  Güter  erhalten  werde.     Hierauf  erliefs  der 
Graf  eine  Proclamation  an  „feine  getreuen  Unter 
tbinen  zu  Varel  und  Kniphaufen",  ein  alte  Finlaf 
fung  verweigerndes  Schreiben  an  die  Regierungs- 
commidon,  und  eine  kräftige  Zufchrift  an  den  Her- 
zog, worauf  er  nach  Wien  abreifte.    Von  Olden- 
burgfeher  Seite  blieb  die  Verwahun?scommiffion 
beftehen,  jedoch  unter  Aufficht  der  Juftizcanzley , 
an  welche  die  Anfprflche  der  Bentinkfehen  Gläubi- 
ger verwiefen  wurden.    Diefer  Vorgang  hat  mdhr 
als  eine  Sonderbarkeit  und  fcheint  erft  am  Fnde  in 
fein  rechtes  Gleis  gekommen  zu  feyn:  da  der  Graf 
von  feinen  Handlungen  gegen  Frankreich  doch  wohl 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  LZ.  1H6 


nicht  den  grofsberz.  Oldenburgfcben  Gerichten  Re- 
chenfehaft  zu  geben  hatte;  oder  konnten  diefe  etwa 
das  franz.  Verbannungserkenntnifs  beftätigen  und 
die  Güter  zum  Vortheil  des  franzöfifcheo  Staats- 
fchatzes  einziehen?  Wer  aber  ein  Erkenntnif«  revi- 
diren  darf,  der  darf  auch  beftätigen.  —    „  Welches 
Loos  erwartete  unfere  edlern  Studien  bey  längerer 
Fortdauer  der  franz.  Vfurpationi"  Das  Allgemeint 
ift  zwar  richtig  aufgefafst ,  aber  aucb  zu  bekannt, 
um  ohne  feinere  Schattirung  Aufmerkfamkeit  zu 
verdienen.    Uebrigens  pafst  hier  in  der  Auffchrift 
das  Wort  „Ufurpation"  beffer  als  in  Staatslchriften 
und  Verordnungen ,  wenn  fie  von  denfelben  Leuten 
unterfch rieben  find,  die  der  Huldigung  diefer  Ufur-  ~ 
pation  ihr  Glück  verdanken.    „  Alf»  doch  Ehrenda- 
men!" Es  wird  ein  Prifeeturfchreiben  Ober  die  be 
kannte  franz.  Maafsregel  beygebracht,  von  den  Ver- 
hältniffen  der  ausgezeichneten  Familien  und  von 
den  reichften  heiratsfähigen  Mädchen  Kenntnis  zu 
erhalten.  —    y,Ein  nothw'endiges  Bedürfnifs  zur  Be- 
förderung der  Vaterlandsliebe"  foll  in  einem  Kate^ 
chistn us  der  Bürgerrechte  und  Bürgerpflichten  ki.ir 
und  einfach  entwickelt,  beftehen.  —  nDeutfrher 
Edelmuth  im  Kampf  mit  franz.  B-trbarey,  bey  der 
Marine  Confcription  im  Oldenburgfbhen.''' Ria  li'fens- 
werther  Auffatz  über  die  Mühe,  welche  der  Elsfle- 
ther Zoll  -  Infpector  Streich  zu  Antwerpen  und  zu 
Pnris  anwandte,  um  den  widerrechtlich  ausgehobe 
neu  Oldenburger  Schiffern  ihren  Abfchied  zu  ver- 
fchaffen.    Es  glückte  zum  Theil  durch  Verwendung 
des  rechtfebaffenen  Revue  -  Coinmiffars  Desbouil 
Ions,  und  des  Admirals  Gantheaume.    Streich  ward 
aber  bey  feiner  Rückkehr  von  Paris  zu  Antwerpen 
verhaftet,  unter  dem  Vorwande,  dafs  er  von  den 
Schiffern  Geld  erprefst  habe ;  und  zwar  freygelaffen, 
jedoch  zu  Bremen  einer  neuen  Unterteilung  vor  der 
hohen  Polizey  unterworfen  und  erft  von  dem  kaif. 
Gerichtshof  zj  Hamburg  ?on  der  Anklage  frev  ge- 
fproehen.     Er  hatte  während  diefer  Unterfucbung 
die  Befreyung  der  Schiffer  fortwährend  betrieben , 
und  erhielt  fie  endlich  nach  langen  gehäTfigen  Weite- 
rungen.  —    „Zum  Troß  und  zur  Erhebung  beym 
Wiederausbruch  des  Krieges.  "  Der  gegen  Frankreich 
e«recht  fey,  und  daher  fii^reich  feyn  Wer  Je.  —  „fi/i 
H  'ort  über  deutj che  Volk  st/ achten.      Sie  m  Offen  dem 
Kiima  und  unlerer  Fhät.jik^it  angemeffen  feyn,  und 
unferer  Abhängigkeit  von  aitsl  jndifchen  Zeugen  fteu- 
•rn.    Wie  das  gefchehen  könne,  ift  aucb  liier  nicht 
gefagt. 

.    q  (I)  d  byZwqO<Jpir— 
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Zweytes  Heft.  „  Mifshandlungen  des  Kirchfpiels 
Blecen  an  der  Wefer  im  Herz.  Oldenburg.*  Am  17. 
März  1813  verjagten  die  Kanoniere  ihre  franz.  Offi- 
ciere  aus  einer  Mrandbatterie,  und  hielten  Ge  mit 
•inigen  Einwohnern  aus  Blecen  bis  zum  25.  März 
befetzt,  worauf  die  Batterie  von  den  Fraozofen  er. 
ftürmt  und  an  30.  Mann  die  Todesftrafe  vollzogen 
wurde.  —  »Siegmar**  Abfchied"  auf  einen  jungen 
Hamburger  Nicoiaus  Wolter  Jantzen,  der  als  Frey- 
williger von  der  Verteidigung  der  Elbinfeln  nicht 
zurückkehrte.  —  „Poris  und  die  Franzofen  aus  den 
Briefen  eines  reifenden  Engländers  im  Sommer  1814" 
Die  fromme  Andachtder  Einwohner  zu  Rouen,  wei- 
cheren Vf.  gerührt  hat,  fcheiot  uns  dadurch  nichts 
au  verlieren,  dafs  fie  ficb  am  Abend  den  Luftbarkeiteo 
ciues  Marktes  hingegeben  haben.  Denfelben  Wechfel 
der  Empfindungen  würde  er  auch  zu  Wien  u.  a.  a.  O. 
bemerken  können.  Die  übrigen  Reifebemerkungen 
find  fehr  flach,  und  fcbliefsen  damit,  dafs  man  in 
England  den  Bären,  der  einen  alten  Soldateu  gefref- 
fen  haben  folle,  welcher  aus  fernem  Verfchlaoc  ein 
Geldftück  holen  wollte,  in  England  erichoffen  haben 
würde,  indefs  man  in  Frankreich  ein  Zerrbild  dar* 
auf  machte  und  fich  fcherzend  fragte.»'  ob  man  deta 
Bären  gefeben  habe,  der  den  alten  Rriegsknecht  ge- 
freffen?  „Was  nun  zu  thuni  nach  Bonaparte's  Rück- 
kehr: feinen  Worten  nicht  traun,  fondern  feinem 
Reich  ein  Ende  machen ,  ift  die  Antwort. 

Drittes  lieft. Attila  und  Bonaparte"  Fortfetzung.— . 
„  Veber  einen Aufjatz desHrn.B. r.  vonHalem."  im  3  H ft 
des  an  Bandes.  .Befonders  gegen  den  Droit  and,  dafs 
Hr.  v.  Halem  als  Generalfecretair  die  ihm  von  dem 
Hrn.  v.  Berger  zugefandte  Vertbeidigungsfcbrift  dem 
Präfecten  nicht  übergeben  habe;  da  er  fia  ?u  einer 
Zeit  erhalten,  wo  das  unglückliebe  Gericht  gegen 
v.  B.  noch  nicht  eröffnet  und  es  noch  dem  Präfecten 
möglich  gewefen  fey,  der  Sache  eine  andere  Wen« 
rfung  zu  geben.  Indem  wir  uns  auf  uofere  Aeufse- 
rung  in  Nr.  116.  der  AUg.1  Lit.  Z.  1815-  beziehen, 
finden  wir  auch  in  diefen  Angaben  den  Beweis  nicht, 


dafs  v.  Ha 


ien  Willen  nicht  gehabt  L 


leinen 


vertrauten  Freund  v.  B.  zu  retten.  Er  war  fchon  als 
Deutfcher  den  FranzoCeo,  unter  denen  er  ftand, 
verdächtig,  wollte  er  wirken,  befonders  auf  einer» 
Davouft,  fo  mufste  es  mit  gröfster  Vorßcht  gefche- 
hen.  So  viel  läfst  ßch  im  Allgemeinen  fagen,  die 
genauem  Umftände:  H.  Verhältnifs  zu  dem  Präfect, 
zu  den  Ohrigen  Franzofen,  die  Denkart  diefer  Leute, 
ihre  eigentümliche  Lage ,  und  die  Vorfchriften,  die 
fie  hatten,  find  nicht  hinlänglich  bekannt;  und  dar- 
auf kommt  es  an.  Wir  wollen  die  Möglichkeit  nicht 
bestreiten,  dafs  der  Präfect  hätte  anders  hnnielo 
können,  glauben  aber  nicht,  dafs  diefe  Möglichkeit 
dem  v.  H.  zur  Laft  fallen  darf,  fo  lange  nicht  fein 
btifer  Wille  ße-  zu  benutzen  erwiefen  ift ,  und  fo  lange 
fich  annehmen  läfst,  dafs  er  die  Schrift  grade  des- 
wegen nicht  übergeben  hat,  um  defto  unverdfehti- 

fer  für  v.  H  fprecnen  zu  können.  Ueberdiefs  ift  die 
ier  beygefügte  Vertbeidigunesfchrift  weit  fehl  ech- 
ter als  die  Sache  des  Hrn.  v.  Berger,  wofür  fie  ftrai- 


tet.  —  Am  wenigften  fcheiot  die  Behauptung  gegen 
den  Hrn.  v.  Halem  entfebeideod ,  dafs  er  die  öfft 


ent- 


liehe Stimme  gegen  ficb  gehabt  habe.  So  gerecht 
diefe  Stimme  als  Klage  Aber  das  unfcbuldig  versof- 
fene Blut  war;  fo  ungerecht  konnte  fie  als  Anklage 
qej^en  v,  H.  feyo,  befonders  da  das  aufgeregte  Ge. 


il  fo  leicht  den  F 


chlfrhlufs  veranlaffen  mochte: 


der  war  um  die  Fransofen,  der  hätte  es  hindern  kön- 
nen. Die  öffentliche  Stimme  fcheint  uns  nur  dann 
angefprochen  werden  zu  dürfen,  wenn  fie  Tbat fa- 
chen ansfpricht.  —  „Gedanken  und  Gleichnif/e." 
Freyftädte  müffen  in  Deutfchland  feyn,  wenn  fein 
Handel  wieder  emporkommen  foll ,  weil  in  den  Re- 
gierungen der  Freyftädte  die  einfichtsvollftee  and 
erfahrenden  Raufleute  fitzen,  hingegen  in  den  Mo- 
narchieen,  England  ausgenommen,  der  Handel  aus 
Mangel  an  Sachkenntniffen  und  praktischer  Runde 
zu  fehr  in  der  freyeo  Bewegung  befebränkt  wird."  — 
Ferner:  „Bey  vielen  Dingen,  befonders  in  der  sitt- 
lichen Welt,  ändern  fich  ihre  Eigenschaften  mit  der 
Veränderung  ihrer  Namen.  —  Gewifs  ift  wenigftens, 
dafs  feit  der  Verfchmähung  des  Namens  Jungfrau 
auch  das,  worauf  er  ausdrücklich  hindeutet, ,  das 
Frauenwerden ,  immer  feltner  wurde."  (??!)  — 
» Anflehten  von  Frankreich."  Fortfetzung.  Die  ße« 
febreibung  der  Zitnmcr  von  Marie  Louife  und  Bona* 
parte  zu  Rambouillet  ift  lefenswertb.  Die  Kai  fer  in 
foll  bey  ihrer  Abreife  in  Gram  und  Rummer  verfenkt 
gewefen  feyo. 


I.  Weszprim:  Mondotat.  Sok  bSvhminyekkel,  i$ 
eßgy  (eS7)  kiegdszUett  üjj(uj)  Szötdrral  eggyütt. 
Dicshalom,  (Mondolat.  Mit  vielen  Vermehrun- 
gen, und  einem  ausgefertigten  neuen  Wörter- 
buch. Dicshalom.)  1313.  XIV  u.  10a  S.  kl.  8. 

a.  Pesth, gedr.  b.  Trattner:  F&lelet  a'  Mondo- 
lat ra  nihai  Bohögyi  Gedeon  Urnak  „Mondolat. 


tat,  des  weiland  Hrn.  „Gedeon  Bohögyi  „Mon- 
dolat u.  f.  w.  Dicshalom  d.  i.  Weszprim  J8-J" 
betiteltes  Pasquill.)  1815.  XVI  u.  94 S.  kl.  8- 

Leider  find  die  literarischen  Pasquille  auch  in  der 
ungrifchen  Literatur  eingeriffen.  Das  Mondolat  ih 
gegen  einen  der  erften  magyarifchen  Schrift fteller  —  * 
Franz  von  Razinczi  —  einen  clafßfchen  Dichter  und 
Philologen,  gerichtet,  und  eben  fo  ungerecht  als 
grob.  Die  beiffende  und  witzige  Antwort  darauf  ift 
nicht  von  dem  angegriffenen  hochherzigen  Gelehrten, 
fondern  von  zwey  andern  vorzüglichen  magyarifchen 
Schrift ftellern,  Szemere  und  Kölcfey,  deren  Namen 
zwar  auf  dem  TitelbJatte  nicht  ftehen ,  die  aber,  ih- 
rer guten  und  gerechten  Sache  gewifs,  fich  im  Pu- 
blicum felbft  als  Verfaffer  nennen. 

Kazinczy  hat  theils  durch  feinen  wohlverdienten 
Rohm  fich  Neider  zugezogeo,  theils  durch  feine  finn- 

igrtiz  d  byrel- 
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reichen  äfthetifchen  Epigrammen  Tövifek  is  Vir&gok 
(Dornen  und  Blumen),  (SztSphalom  i>m)»  und  eine 
nicht  fchmeichelhafte  aber  gerechte  Recenfion  von 
Him/y  Szerelmei  (  Himfy'i  Liebesliedern)  viele  Fein- 
de gemacht.  Selbft  die  ReJigion,  in  welcher  er  ge- 
boren ift  —  das  reformirte  Glaubensbekenntnifs  — 
macht  bey  vielen  feiner  Lands Jeut-  fein  Unglück, 
ungeachtet  er  —  aufrichtig  zu  geftehen  —  unter  den 
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Debreczin  aus  den  Werken  von  David  Sznbd  und  an- 
dern zufammengetragen ,  aber  keinesweges  zu  die- 
fem  Zweck ;  allein  es  kam  Hrn:  S.  in  die  Hände  und 
ifiefer  nebft  andern  vermehrte  es  und  Jiefs  es  ohne 
Sze/ie  G)örgyi's  Wiffen,  zu  deffen  grofsem  Erftau- 
nen  und  gerechtem  Unwillen  abdrufken.  Da  nun  in, 
diefem  Wörterbuch  wirklich  viele  von  Dt-vid  Szabd 
und  andern  gegen  die  Grammatik  und  den  Genius 


Katholiken  mehr  aufrichtige  Freunde  hat,  als  unter    der  mag varifcbeir  Sprache  neugefchmiedete  lächerli- 

1.    „  fl.it  b  —  a'  leihst,  az  a'    che  Wörter  vorkommen,  z.  B.  Klpzelmlsz  für  KöltB 

(der  Dichter),  fo  macht  fich  Hr.  5.  über  diefe  auf 
Kazinczy's  Roften  luftig.  Dagegen  ftehen  in  die- 
fem Verzeichnifs  wirklich  viele  gute  neugemarhte 
Wörter,  die  Heyfall  verdienen,  z.B.  Kecs  (derR<  iz), 
Asvrfnyesmtlretfeg  (Oryctologia),  dörgö  (der  Donne- 
rer), iktatds  ( die  Einführung,  Inftallation ,  Statu- 
tion), riny  (die  Tugend),  vlzlp'uh  ( Waffeibau)  u.  f.w. 
Eine  Sprache,  deren  Bildung  noch  nicht  vollendet 
ift ,  kann  nicht  ohne  Neologismen  feyn.  War  es 
Cicero  erlaubt  neue  Wörter  zu  bilden  und  thun  diefs 
worden  ift)  —  zur  AbfafTung  des  fchändlicheo  Pas-    noch  heut  zu  Tage  die  Deutfchen,  warum  follteo 


Glaubensgenoffen, 
Kalvinifta  lesz  DictAtor  KöztQnk?"  d.  i.  „alfo  — 
(den  rohen  Nationalfluch  mufs  Ree.  unausgeführte- 
ben  und  unilberfetzt  laffen.)  diefer  Calviner  wird 
unter  uns  der  Dictator  feyn?"  fragte  ein  fonft  fehr 
gelehrter  und  aufgeklärter  Schriftfteller  im  Gefpräch 
einen  Mann,  der  den  fchwarzenTalar  trägt,  tinige 
Neider  und  Feinde  Kazinczy's  gewannen  nun  einen 
jungen  Mann  —  Gedenn  Somogyi  (Sohn  eines  refor- 
mirten  Predigers  und  Schwager  eines  verdienten  re- 
formirten  Seniors),  deffen  Name  allgemein  bekannt 


g uills  Mondolat,  deffen  Erfcheinung  jeden  edelden 
enden,  für  Wiffenfcbaft  und  Recht  glühenden  Un- 
ger  mit  Unwillen  erfüllt  hat.  Es  wurde  in  Weszprim 
gedruckt  und  ein  katholifcher  Geiftlicher  und  zu- 
gleich Schriftfteller  würdigte  fich  herab,  nicht  nur 
e  Correctur  des  Pasquills  des  Calviners  zu  befor. 
i,  fondern  auch  nach  Möglichkeit  die  Verbrei- 
tung der  gedruckten  Exemplare  zu  befördern.  Man 
glaubte  den  grofsen  Dichter  und  Philologen,  auf 
welchen  Ungern  mit  Recht  ftolz  feyn  kann,  am  he- 
ften bey  feinen  Neologismen  angreifen  zu  können, 
und  daher  fucht  das  Pasquill  diele  lächerlich  zu  ma- 
chen. Deswegen  ift  fchon  der  Titel  Mondolat  ein 
lächerlich  neugefebmiedetes  Wort.  Es'  foll  Rede 
bedeuten,  taugt  aber  nichts,  denn  es  giebt  kein  Wur- 
zelivort  mondu).  Der  angebliche  Ort  Dieshalom 
(Ruhmhügel)  ift  dem  Sziphalom  (Schönhügel) 
nachgebildet.  Mehrere  Feinde  des  Dichters,  die 
eia  icfawarzes  Kleid  tragen,  fprechen  P  anftatt  D 
aus  ,  um  einen  obfcönen  Sin»  herauszubringen.  Da 
es  dem  Spott  und  der  Schadenfreude  ein  Leichtes  ift, 
auch  das  Ehrwürdigfte  lächerlich  zu  machen,  fo  ift 
kein  Wunder,  dafs  der  Dichter  auf  demTitelkupfer  mit 


nicht  die  Magyaren  das  Nämliche  thun?  Man  ver- 
letze nur  nicht  bey  der  Bildung  neuer  Wörter  die 
Regeln  der  Grammatik  und  den  Genius  der  Sprache, 
und  davor  nimmt  fioh  Kazinczy,  der  feine  Sprache 
phtlofophifcb  ftudiert  bat,  wohl  in  Acht.  —  Anftatt 
des  ehemals  gewöhnlichen  Schluffes  Et  ha»c  omnia 
in  Gloriam  Dei  et  Laudem  B.  Virginis  fleht  ganz 
hinten  das  ariftopbanifche  Frofchgefchrey :  Bre- 
itete! Brekeke.'!  Brekeke!!!  Ko&x!  —  Erfreut 
hat  den  braven  Knzinezy  diefer  Efelweihrauch  frey- 
lich nicht,  aber  er  brachte  ihn  nicht  aus  feiner pbi- 
lofophifchen  Ruhe.  Man  erwartete,  er  würde  1  er-; 
bitten  antworten  und  Schadenfrohen  das  Schaufpiel 
einer  gelehrten  Klcpffcchterey  geben;  allein  man 
täufchte  fich.  Er  fchwieg  und  zwar  mit  Recht. 
Das  elende  Pasquill  konnte  ihm  bey  Gutdenkenden 
nicht  mehr  fchaden,  als  wenn  ein  muthwiiliger  tre- 
eher  Schulknabe  einen  Efel  gemahlt  und  darunter 
feinen  Namen  gefchrieben  hätte.  Dagegen  glaub- 
ten die  achtungswürdigen  ungrifebeo  Schriftfteller 
Szemere  und  Kä/c/'ey  jene  Frechheit  nicht  unge- 
ahndet J äffen  zu  milffen,  und  verfafsten  die  Ant- 
wort auf  «las  Mondolat.  Kazinczy  bat  nicht  den 
mancherley  Attributen  nach  dem  Tempel  des'Ruhms  geringften  Antheil  daran  genommen,  weder  durch 
auf  einem  Efel  reitend  lächerlich  dargeftellt  wird.    Mitarbeit  noch  durch  Rath.     Gegen  den  Willen 


Das  Mondolat  felbft,  heftehend  aus  einer  Zueignung, 
einer  Vorrede  und  einer  Rede  ( s'il  en  eft!j,"ih  ein 
Cento,  gewunden  aus  allem,  was  der  Dichter  fchrieb. 
Wörter  (alte  und  gebräuchliche  und  neue)  und  Re- 
densarten, anerkannt  gute  und  folche,  die  manche 
für  fchlechC  halten,  find  ohne  Wahl  und  ohne  Ver- 
(tand,  zufammengeflochten ,   und  mit  von  Hrn.  «S» 
und  Conforten  neugefchmiedeten  Wörtern  und  lä- 
cherlichen Redensarten  verbunden,  ohne  eine  andere 
Abriebt,  als  um  dem  Dichter  nachzufpielen  und  ihn 
bey  Unkundigen  und  Schadenfrohen  lächerlich  zu 
machen.    Von  S.  51  bis  103  fteht  ein  Wörterbuch 
von  neueefchmiedeten  Wörtern.  Diefes  hatte  eigent 


der  Vejrfaffer  wurde  auf  den  Titel  Bohugyi  »an- 
ftatt Somogyi  und  das  Wörtchen  nthai  (weiland) 

Sefetzt.  Die  aus  mehreren  Stücken  beftehende 
intwort  ift  mit  vielem  Witz  gefchrieben,  und 
Somogyi  dürfte  fich  in  Zukunft  fchwerlicb  ge- 
lüftcn  laffen,  noch  ein  Mondolat  zufammeo  zu 
fchmieren.   Das  Motto  ift: 

Tandem  Jua  Fotna  Xvcrnltm 

Inftquitur  pafluMqut  Japit  tum  dtnlqu»  ftuttu». 

In  der  Vorrede  erzihlt  der  unterzeichnete  Franz 
Kölcfey  einige  Züge  aus  dem  Leben  des  Hrn.  Somogyi. 
Man  erfährt  daraus,  dafs  er  fchon  in  feiner  Jugend 


lieh  viel  frühst  zum  Theil  Hr.  Dr.  Szent  Györgyi  in    in  dem  «formirten  Coliegium  zu  PSpa  einen  Hang 
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zum  Pasquill  und  zum  mimifchen  Ausfpotten  hatte 
und  dals  er  dadurch  dm  Lehrern  und  Schulvorfte- 
hrrn  fo  verhafst  wurde,  dafs  fje  ihn  aus  dem  Colle- 
giuni  ra  ftofsen  befchl  offen,  was  jedoch  ein  Lehrer 
aus  Mitleiden  hinderte  Auch  erfährt  man,  dafs  die 
von  Dr.  Sz*'U  Gyö'gyi  im  Jahre  iRoy  verfafste  kleine 
Schrift  Aber  fchle'hte  Neologismen  in  Weszprim 
t\  ircli  Bevtrige  vermehrt  und  (liefe  Hrn.  6'.  zur  Ver 
erbeitung"  in  ein  Ganzes  yupelteilt  wurden.  Daon 
folgen  zvvey  Briefe  RO Somogyi Ten  einem  quiesciren- 
den  Maj  «r,  datirt  Pfezel  am  ifl.  Juli  1H14.  Sie  find 
von  PuiiI  von  Sz^mere  in  derbem  Si  Matenton  ver- 
fafst.  Her  Officier  wäfcht  ihm  gfhörig  den  Kopf. 
Der  gerade  harfcbe  Major  fagt  am  Fnde  S.  5:  ..Meg- 
viviiir  in  te  veled?  Kotona  Slcarhtßutf  ARpW  Ö-:ßm, 
tlgedet  ffak  Korbäcfolni  fallen/:"  (Duelliren?  Ich 
mit  dir?  Ein  Soldat  mit  einem  Meuchelmörder ? 
Nein  Brüderchen,  dich  brauchte  man  nur  7u  kar- 
ba'fcben.  J  Dann  ein  naiver  Brief  der  jungen  Wittwe 
Zafyr,  Cz'nczi  an  den  Vf.  des  Mnndolat.  Hier.iuf: 
A 'B  u  fo  n  g  o  /tmnr,  egy  lwjna.1  {des  Andalnniny 
TTertHUmttnt'  Bol'ilgyi  Cetlronhoz  { Her  trauernde 
Amor,  eine  Mor^if.iphant afie  an  Gedenn  Boh'igyi) 
von  $z*mere  in  Pi\:z»l%  fehr  komifch,  befodders  wo 
das  üefpräch  des  Vfs.  des  Mnndolat  mit  dein  Ffel 
und  mit  dem  9 Jtyr  besinnt  Ks  folgt  der  Brk*f  eines 
der  Vfr.  der  Dehrcezin»-r  Orammatik,  den  die  De 
breezin^r  freylich  beleidigend  finden  werden.  \uo 
kommt  eine  komifche  poetjfrhe  Fpiftel  de*  VerfR^a 
tors  Matthueus  Högyl/z  an  Gedeon  ßohilgyi.  Ferner 
ein  Brief  an  Bohögyi  aus  Piczcl  vom  ag  Juli  1814  im 
breiten  transdanubianifcheu  JDialect.  Den  Schlufs 
machen  komifch  -  fatirifche  Gcoic'  te  niit  den  Auf- 
schriften A'  Lepe  a'  Mondnlato    fejr   fehlt  (der 
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dem  kön.  Ob  Hofpr  Dr.  Chrftph.  Frledr.  Ammon. 
Dritte  Auflage.  39  S.  gr.  8-    (  3  Or.) 

Die  erfte  Ausgabe  vergriff  fich  in  einigen  Stun- 
den ,  rtiezweyte  in  zwey  Monaten ;  die  dritte  ift  viel- 
leicht auch  fchon  abgefetzt  Diefs  lafst  auf  die  Theil- 
nelimung  des  fächfi'ehen  Publicum«  an  der  Rückkehr 
ihres  Königs  fchliefsen.  Die  Freude  darüber  war 
ab»r  nicht  unvermifcht;  denn  der  Tag  diefer  Rück- 
kehr war  zugleich  ein  Tag  der  Trennung  und  des 
Abfchieds  von  Taufenden  ,  die  bis  dahin  mit  Sach- 
jen vereinigt  geu-efen  waren  und  nun  an  einen  an- 
dern  Regenten  übergingen.  Darum  fuebte  der  Hr. 
Ob  Hofpred  zu  zeigen,  dafs  die  Religion  dem  Ue- 
terlande nie  heilfamer  erfcheine,  als  in  dem  fcfanel* 
len  Wechfel  des  Schmerzen*  und  der  Freude.  Denn, 
fagte  er,  ße  verwandelt  die  fchmerzlichen  Bewegun- 
gen unfers  Gefühls  in  eine  Würdevolle  Erhebung, 
die  allgemeine  Freude  in  den  kiiidlichften  Dank 
gegen  Oottes  fchützende  Vorfefaung;  auch  befe- 
stigt fje  unfere  Treue  und  ftellt  ihr  die  Hoffnung  als 
belohnende  Gefährtin  zur  Seite.  Die  Predigt  ent- 
hält fchöne,  beredte  und  ftarke  Stellen.  Statt  aller 
andern  nur  Eine  mit  Beziehung  auf  jene  Trennung: 
Sellien  wir,  heifst  es,  uns  heute  eines  Gedankens 
entfcblagen,  der  mit  fo  herben  Empfindungen  vor 
unfre  Seele  tritt?  Wollen  wir  Jejchtfinnjg  oder  vor- 
fä'tzürh  ein  Freignifs  fiberfehen,  das  einen  fo  bittern 
Tropfen  in  den  Reich  unfrer  Freude  nnfelit?  Sollen 
wir  uns  ftillfchweigend  und  undankbar  von  Brüdern 
trennen,  die  bereit  waren,  alles  mit  uns  zu  tragen 
und  zu  dulden,  wenn  es  in  ihrer  oder  unferer  Macht 
geftanden  hätte,  einen  Schlufs  des  Schick fals  abzu- 
wenden, dem  wir  fo  lange  widerfprochen ,  gegen 


Schmetterling  über  dem  Kopfe  des  Mop. lolaliftrn ) ;  den  wir  fo  beharrlich  mit  hei/igen  Waffen  aoge- 
a'  Satyrus  a' Mnndolat  Iroj&hoz  <  der  Satyr  an  den  kämpft,  den  wir  felbft  in  unfern  frommen  Verfamm- 
Vf.  des  Mondolat ) ;  a'  hamir  a' Mondo'u't  hojahoz    Jungen  mit  dem  Muthe  des  Glaubens  beiträte*  Btr- 
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(der  Efel  an  den  Vf.  drs  Mondolat);  a'  Magyar  Pe 
gnfut  a'  Mondolat  Ir6jn  eilen  (der  unprifche  Pega 
Jus  gegen  den  Vf.  des  Mnndolat ;  a'  Laht  (die  Laute). 
Auch  die  Anmerkungen  zu  den  Oedichfen  enthalten 
viel  Witz.  In  dem  Gedicht  A'fatyrusu.t.vr.  kommt 
kein  anderer  Vocal  vor  als  das  c  S  Iche  Gedichte 
zu  verfaffen  ift  in  der  magyarifd  en  Sprache  leichter 
als  in  jeder  andern,  weil  in  ihr  das  e  fehr  häufig  vor- 
kommt. Profeffor  Vaqas  in  Debrerz'm  gab  im  Jahre 
177?  ein  langes  magyarifches  Gedicht  heraus,  in 
welÄiem  man  durchaus  keinen  andern  Vocal  als  das 
e  findet.  Solche  Gedichte,  deren  Abfaffung  man 
jedoch  d'fßdles  ntigas  nennen  mufs,  haben  einen 
febr  elegischen  Ton. 

Schade ,  dafs  die  Antwort  auf  das  Mondolat  un- 
correcter  gedruckt  ift,  als  das  Mondolat. 

IRBAIUNGSSCHRIFTRN. 

DirsPr.N.  iü  Cumm  b  Wal'her:  Predigt  bey  d"r 
l)ankfeyei  f  ir  die  \l"tei*rlekr  SV.  Maj.  des  Kii 
<  :gs  von  Sarhfn  in  der  H  l  un A  S  pbi-:i  Rir 
d  e  zu  Dresden  am  tl.  Jun.  1815.  gehalten  von 


ten?  Oder  wollen  wir  noch  einmal  unferm  Sefamerze 
frevem  Lauf  geftatten ,  ehe  wir  das  fchwere  Joch  des 
StilKchv*  eigens  und  der  Ergebung  tragen?  Oder  (de- 
leatur  oder)  wollen  wir  mit  EntfcTiloffenheit  die 
poch  frifche  und  fchmerzlirhe  Wunde  öffnen,  damit 
Ce  «lefto  fchneller  verblute,  und  'fich  zur  langfamen 
Heilung  fchliefse?  Oder  {deleatur:  oder)  VVolJen 
wir  es  lieber  laut  und  frey  vor  aller  Welt  bekennen, 
wie  wir  ringen ,  wie  wir  kämpfen  ,  wie  wir  mit  der 
vollen  Anftrengung  aller  anferer  Krific  uns  aber- 
winden m Offen,  um  uns  unter  eine  Lalt  zu  beugen, 
die  unfer  fo  lange  gehäuftes  Unglück  noch  weit  an 
bürdevoller  Schwere  aufwiegt?"  Zweifelhaft  fcheint 
es,  ob  der  Gedanke  richtig  ausgedrückt  fey,  wenn 
es  S.  17.  heifst:  ,,  Staaten  verkörpern  fich,  wenn 
man  die  Geifter  nicht  mehr  prüft,  fondern  fie  Our 
zühit  und  Wägt  "  Der  Ausdruck:  Seelen*  ift  zwar 
üblich,  wenn  von  Bevölkerung  die  Rede  ift;  aber 
das  W<irt:  Geiß  er,  ift  in  diefefn  Sinne  canz  ungi? 
wohnlich.  So  lieft  man  auch  S.  16  :  Als  "Ohr  Ilten 
ßlaub'-n  wir  an  keine  dauernde  W-  \  rfchaft  des  Vnyf. 
fähr«.'  Was  füll  hierdat  Wort:  o*<t w/f-?  S.  25  un- 
ten ond  S.  »6.  oben  können  vier:  nLht,  wegbleiben. 
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A  RZN  E YOEL AHRTHfit  T . 

Bamberg  u.  WÜrzbuRG,  in  d.  Göbbard.  Buchh. : 
EvhemetideiTder  Heilkunde >  herausgegeben  von 
And.  Fr.  Marcus ,  Vorftande  der  KönigL  Bayer- 
fchen  Medicinelcomite  u.  f.  w.  Sechften  Bandes 
erlies,  zweytes*  drittes  und  vier  fei  Heft  335  S. 
Siebenten  Bandes  erßes,  xweytet,  drittes  und 

viertes  Heft.  38a  S  Ächten  Bandes  erßes, 

zweytes,  drittes  und  viertes  Heft.  356  S. 1814.  g. 

Kechfter  Band.  Das  er/te  Heft  fallt  eine  Kritik  des 
elften  Jahrganges  des  Homfchen  Archivs  für  med, 
Erfahrung ,  vom  Dr.  Speyer  in  Bamberg.  ~  Hr.  Sp. 
kritifcher  Sinn  ift,  wie  abgerichtet,  einzig  nur  für  Oe- 

Senftände  empfindlich,  denen  eine  betätigende  Wen- 
ung  für  die  Anflehten  des  Hrn.  Director  Afarcur 
abzugewinnen  ift.  —  In  jedem  gewöhnlichen  Kopf- 
zufall der  von  andern  behandelten  Typhuskranken , 
in  jeder  bedeutungslofen  Veränderung  des  Gehirns 
nach  dem  Tod  wittert  Hr.  Sp.  Encephalitis,  um 
ihr«  Identität  mit  dem  Typhus  erweislich  zu  machen; 
Tür  alle  andere  gegen  diefe  Meinung  fprechende  Er« 
fcheinung  ift  er  unempfänglich.  —  Diefe  Einfeitig- 
keit  abgerechnet  6nd  diefe  Kritiken  mit  Sachkennt- 
nis und  in  einem  klaren  Stü  abgefafst. 

Zweytes  Heft.    Beobachtung  über  die  Wirk/am- 
keit  des  kalten  Wafchens  bey  dem  Scharlachfieber , 
von  Dr.  Pett^  Königl.  Bayer.  Stadtgericht sarzt  zu 
Fürt h.  —   In  der  Einleitung  werden  die  Currifcben 
kalten  Begiefsungen  im  Scharlach,  und  das  Heilver- 
fahren gegen  Croup,  in  Hinficht  der  Sicherheit  der 
Wirkung,  unpaffend  mit  der  Entdeckung  der  Vacci- 
naüon  zufainmengeftellt.     Auch  läfst  fich  nicht  mit 
Grund  behaupten  ,  „  dafs  die  Luftröhrenentzündung 
fo  beftimmt  geheilt  wird,  als  das  gewöhnliche  kalte 
Fieber."  —  Neuere  Erfahrungen  Ober  Croup  nament- 
lich von  Bremen  her,  beftätigen  die  ZuverlaTsigkeit 
unferes  Heilverfahrens  gegen  Croup  nicht  in  dem 
Maafse.  —  Dafs  aber  auch  die  Currifcben  kalten  Be~ 
<  ie  [sangen  im  Scharlach  ,  und  viel  weniger  die  Er- 
fahrung Aber  diefelbe  im  Typhys  von  Kobany,  nicht 
die  frohe  Ahndung  unferes  Vfs.  gewähren:  „Das 
Scharlach  werde  in  der  Folge  nicht  nur  aufhören 
fürchterlich  zu  feyn,  fondern  es  werde  endlich  von' 
der  Erda -vertilget"  beweift  der  Umftand,  dafe  in 
England ,  und  felfaft  in  dem  Spital  wo  der  fei.  Currie 
feine  Erfahrungen  mit  den  kalt 
Ergänz.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  1816. 
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macht  hat,,  der  Oebrauch  derfelben  im  Scharlach 
wie  im  Typhus  llngft  aufgegeben  ift,  wie  Ree.  aus 
zuverläfsiger  Quelle  weifs.  —  Diefe  zweifelnde  An- 
deutungen Collen  jedoch  die  hier  dargelegten  Erfah- 
rungen  nicht  weiter  angreifen,  und  Kec.  bergt  nicht, 
dafs  wenn  in  einer  Scharlachepidemie  die  bisher  be- 
folgte Heilmethode  Hälfe  vertagen  follte,  er  unbe- 
denklich die  kalten  Begiefsungen  anwenden  würde.  — 
In  einer  heftig  wuthenden  Schariachepidemie  1810 
fand  der  Vf.  die  antiphlogiftifche  Heilmethode  in 
ihrem  ganzen  Umfang,  von  „einer  bisher  unerhör- 
ten Wirkfamkeit,"  er  lernte  dadurch  elnfehen,  (was 
längft  von  vielen  andern  gelehrt  worden  ift),  dafs 
die  Gefahr  im  Scharlaeh  von  Entzöndung  der  Hirn- 
häute und  des  Hirns  felbft  abhänge;  und  fo  wurde 
der  Wunfeh  bey  ihm  rege,  die  Currifcben  Begiefsun- 
gen,  die  feiner  Theorie  des  Scharlachfiebers  ent- 
fpracben,  anzuwenden.  Zwey  Verfuche  während 
diefer  Epidemie  geben ,  wie  der  Vf.  felbft  bemerkt, 
keine  genagende  Refultate;  allein  der  Ausbruch  ei- 
ner andern  Scharlachfieber  Epidemie  im  Herbft  i»ia, 

gewährte  volle  Gelegenheit,  die  Verfuche  mit  den 
alten  Begiefsungen  fortzufetzeo.  —  Obgleich  die 
Epidemie  im  Ganzen  gutartig  war,  fagt  der  Vf. ,  fo 
kamen  doch  auch  zwifchendurch  fchwere  Fälle  vor, 
wo  zur  Kettung,  die  Currifcben  Begiefsungen  ge- 
braucht werden  mufsten,  deren  Erfolg  in  fechsKran 
kengefchichten  hier  qiitgetheilt  wird.  —  Die  «efahr- 
drohenden  Zufälle,  welche  den  Vf.  an  der  Wirkung 
aller  bisjetzt  gebräuchlichen  Heilmittel  verzweifeln 
liefsen,  und  ihn  zur  Anwendung  der  „ganz  unge- 
wöhnlichen beroifchen  kalten  Begiefsungen"  be» 
ftimmten,  waren  in  diefen  Techs  Fällen  befonders: 
volle  Blüthe  des  Exanthems,  glühende  Hitze,  grofse 
Unruhe,  die  heftigfte  Halsentzündung ,  Röthe  der 
Augen,  und  ftarke  Delirien.  Zufalle,  die  eben 
nicht  zu  den  aufserordentlichen  im  Scharlachfieber 
gehören,  und  wogegen  frühzeitiges  Blutentleeren, 
das  QueckGlber  und  kalte  Kopfbähungen,  meiftens 
lehr  vieles  leiften.  Der  Vf.  bat  aber  in  keinem  die- 
fer Fälle  gedachte  Heilmittel  gehörig  angewendet- 
es fteht  ihm  daher  dieBefugnifs  nicht  zu,  ein  fo  ent' 
fchiedenes  Verwerfungsurtbeii  Ober  ihre  Wirkern- 
keit  auszufprechen.  —  Nur  bey  dem  fünften  Kran- 
ken, wurden  Blut  ige!  am  Hälfe,  KopfumfchUge,  und 
innerlich  eine  SaJpetermixtur  mit  Mofebus  ange- 
wandt; diefe  Mittel  wirkten  auch  bis  Abends  fo  gut, 
dafs  wieder  Hoffnung  g.rfchöpft  ward;  allein  nach 
24  Stunden  nahmen  die  ZufäJ/e  wieder  zu,  und  nun 
*  CO  Digilize  wurde 
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wurde  kaltes  Wafclien  (!)  [Warum  denn  nicht  die 
kalten  Begiefsungen?  —  ]  gebraucht,  aher  vergeblich, 
das  Kind  ftarb  in  der  nächften  Nücht.  —  (Ob  der 
frühere  und  nachdrücklichere  Gebrauch  der  Blutent- 
leeruTig,  des  Oueckfirbers,  u.  f.\v.  hier  etwas  gclei- 
ftet  hätte,  ift  eine  Betfcnklichkeit,  die  tfbne  ile"n  ver- 
dienftlichen  Vf.  zunahe  treten  zu  wollen,  Qcü  auf- 
dringt.)  —  Kritifche  Fragmente  von  Dr.  Hans 
Adolph  Görden.  Gedrängte  gefch  ich  t  liehe  Darftel- 
lung  des  tödtiiehen  Verlaufs  einer  Pluhifu-p4*lm,*lce- 
roj.  nebft  tiectionsbericht  a.  f.  w.  von  G.  Ad.  Walter. 
Dr.  d.  Philofoph.  und  Med.  zu  Bayreuth.  —  Im  Ver- 
lauf einer  Phthifis  entwickelte  lieh  allgemeine. Waffer- 
f-jcht,  und  die  Section  zeigte  deftruirte  Lungen,  die 
Gedärme ,  die  Urinblafe  und  die  Niere  fehr  entzün- 
det, und  die  Bruft-  und  UnterleibsböbJe  voll  Waffer. 
In  der  weitfchweifigen  Epikrißs  beweift  der  Vf.  dafs 
diele  Wafferfucht  nur  Folge  der  Scbwindfucht  ge- 
wefen ,  und  dafs  die  Wafferfucht  Oberhaupt, keine 
Krankheit  „an /ich"  (?)  (primäre)  fondern  nur  Re- 
flex eines  andern  Leidens  fey.  —  Erfteres  doch  nur 
unter  gewiffen  Bedingungen  und  Verhältniffen;  fonft 
ift  nicht  einzufehen  warum  nicht  im  Laufe  einer  je- 
den Phthifis  Wafferfucht  ßch  entwickelt,  —  Ein  vom 
Vf.  fiberfehener  Umftand ,  der  Ober  das  Hervortreten 
der  Wafferfucht  im  vorliegenden  Fall  mehr  Licht  ge- 
ben dürfte,  als  alle  feine  naturphSlofophifcbe  Phan- 
ta&cn,  fcheint  uns,  dafs  hier  die  Lungenfubftanz 
wehr  geichwunden  als  durch  Ulceration  verzehrt 
war,  was  auf  ein  Leiden  des  lymphatifeben  Syftems 
wnd  auf  einen  fpeciellen  Grund'  der  hier  fich  ent- 
wickelten Wafterfucbt  binweift. ' — 

Drittes  Heft.  Befehlt/ fs  der  geßhicktlichen  Dar- 
ftelluttg  einer  tödtiiehen  PhiJtifts,  von  A.  Walter. 
Heber  das  herrfehondc  Nerven ßeber  von  dem  Heraus- 
geber. Herr' Marcus  unterlaßt  nicht  feiner  Lehre 
vom  anft.Typb.  und  der;darauf  von  ihm  begründeten 
Heilmethode,  das  Befremdende  und  Auffallende  zu 
nehmen,  und  ihr  durch  einen  Anftrich  von  einfacher, 
aber  verkannter  Wahrheit,  Eingang  und  Vertrauen 
zu  verfebaffen.  —  Er  beruft  fich  demnach  auf  die 
Ctattgehabten  Verhandlungen  über  Croup.  »Man 
fnöttelte,"  fagt  er,  „über  meine  Aeufserung  bey  dem 
Croup,  dafs  diefer  nämlich  als  Entzündung  der  Tra- 
cheen anzufehen  und  zu  behandeln  fey.  Höchftwalir- 
fcheinlich  wird  diefes  auch  jetzt  beym  Typhus  ge- 
schehen."         Allein  eben  diefe  vergleichende  Be- 

lückfichtigung ,  fo  wie  die  bereits  mehrmals  verkün- 
dete, aber  noch  immer  nicht  in  Erfüllung  gegangene 
Prophezeyung,  erfüllt  mit  Mifstrauen  gegen  diefe 
Typhnslehre,  und  Ufst  das  Unltattliafle  derfelben 
ahnden.  Penn  wie  bald  fand  nicht  die  Aetiologie 
wie  die  Therapeulik  des  Croups  allgemeine  Aufnah- 
me und  Beherzigung?  aber  wie  viel  und  wie  lange 
kämpft  Hr.  M.  nun  fchon  vergebens  für  feine  Lehre  i 
—  tlebrigens  ift  Hr.  M.  über  jene  Aeufserung  beym 
Croup  ficher  nie  befpötteit  worden ;  wohl  aber  ver- 
dient die  anmafsende  Eitelkeit ,  als  fey  er  der  Erfin- 
der und  BegtÜÄder  diele*  Crouplehre,  mit  kaufü- 
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fcjhem  Spott  zurfickgewiefen  zu  werden;  da  bekannt- 
lich Hr.  m.  noch  tief  |in  Brownifchen  oder  Krregungs- 
tbeorieo   befangen   war,  als  fchon   erclifche  und 
deutfehe  Aerzte  diefe  beffere  Lehre  und  Behandlung 
des  Croups,  in  'Schriften  öffentlich  «larltgtÄn.  »— - 
Diefe  Einleitung  macht  den  Uebergang  zu  einer  kri- 
tifchen  Beleuchtung  eines  Auft.it /.es  des  Hrn.  Hof- 
rat b  Horn  in  deffen  Archiv  „diagnofti'the  Bemerkun- 
gen Ober  die  Hirnentzündung,  und  über  den  Ty- 
phus." Möchte  die  Erörterung  zu  einer  Berich- 
tigung der  immer  noch  dunkeln  Diagnofe  führen, 
wozu  in  der  reichen  Erfahrung-  beyder*  Parteveq^die 
Materialien  nicht  fehlen  können!  —    Ree.  'erwägt 
hie  nur  einige  GegengrQnde  des  Um.  hl.  —  Gegen 
die  von  diefem  behauptete  Identität  der  Encephalitis 
und  Typhus'»  fQbrf  Hr.  Hotn  an  :  dafs  bey  mehreren 
Typhusleichen  das  Gehirn  nicht  krankhaft  befunden 
worden  ift.  —    Hr.Af.  erinnert  dagegen,  dafs  in  fol- 
chen  Fällen  die  wahrnehmbaren  Erscheinungen  der 
ftattgehabten  Gehirnentzündung  im  Laufe  der  Krank- 
heit verfchwunden  wären,  und  führt  als  Analogie  den 
Croup  an,  wo  ebenfalls  oft  nach  dem  Tod  die*crgrif- 
ien  gewefenen  Tbeile  nicht  mehr  entzündet  fich  dar- 
fteileo.  —    Allein  wenn  auch  in  Croupleichen  nicht 
im mef  die  Entzündung  noch  vorgefunden  wird,  fo 
fehlen  doch  niemalt  die  beftimmten  Folgen  der  er- 
lofchenen  Entzündung,  Pfeudomembrarten  oder  Cr» 

(rufs  von  plaftifcber  Lymphe  u  f.  w.  Im  Typhus  aber 
ft  das  Gehirn  nicht  feiten  völlfg  normal.    Am  wenig' 
ften  folite  Hr.  M^ur  Betätigung  feiner  Abficht  über 
Typhus,  auf  den  Hrfolg  Her  fJ-handlung  anderer  aus- 
gezeichneter Aerzte,   namentlich  der  von  Hilden- 
brand  fich  beziehen;  da  das  Heilverfahren  diebi 
Arztes  im  anft.  Typbus  fo  durchaus  von  der  Be- 
handlung des  Hrn.  AI.  verfchieden ,  und  fo  wenig 
gegen  Gehirnentzündung  gerichtet  ift»  dafs  .diefes 
als   das  angemeffenfte  in  jeder  akuten  Krankheit» 
ohne  örtliche  Entzündung,  Anwendung  finden  dürf- 
te. —   Zu  Gunften  der  vielbefprochenen  Hypothefe, 
dafs  der  Typuhus  eine  Gehirnentzündung  fey,  nimmt 
Hr.  M.  an,  dafs  das  Typhuscontaginm  von  der 
Schneiderchen  Haut  dermale  aufgenommen,  und  von 
da  aufs  Gehirn  fich  förtfetze.  Eine  ganz  willkürliche, 
und  unerwetsliehe  Annahme  die  hier  unbedenklich 
zur  Erklärung  der  irrigen  Behauptung,  dafs  nämlich 
„daher  jeder  heftige  Geftank,  jede  Mephitis  das  Ty- 
phuscontagium  erzeuge"  aufgeteilt  wird.    Hr.  M. 
würde  fich  um  die  fo  dunkele  Lehre  von  der  Entfte- 
hung  der  Contagien  höthft  verdient  gemacht  haben, 
wenn  er  diefe  bey  ihm  fo  entfclijedene  Typhuserzeu- 
gung  auch  nur  durch  irgend  eine  haltbare  Tbat- 
Taehe  darzuthon  wüfste.  —  Das  Gegentheil  aber,  wo 
nämbch  btf  einer  durch  heftig  funkende  Aosdün- 
ftung  verdorbene  Luft»    fich  keine  Spur  einer  an« 
fleckenden  Krankheit  entwickelte»  davon  find  Aber* 
rafchende  Beyfpiele  naebzuweifen.  —   Hr.  Af.  bleibt 
dabey  nicht  riehen,  er  glaubt  auch,  dafs  der  Grund 
warum  der  Typhus  nicht  fo  leicht  im  erften  Zeitraum 
anfteckt,  daraus  erklärßcb  Iey,  „weil  nur  die  übele 
AusdOnftung,  welch«  uch  erft  im  fftteren  Zeitraum« 
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entwickelt,  anzuftecken  vermag."   »Wie  hau  Hg  er- 
folgt aber  nicht  die  Anftcokung  ohne  alle  übele  Aus- 
drtnftung?  —    Es  ift  dicfes  eigentümliches  Gefetz 
bey  allen  fieberhaften  Anfteckungsftoffen ,   dafs  fie 
eine  zeitlwg  im  Korper  verweilen  mülfen,  bevor  (ie 
wieder   für   andere    Gefunde   aufreckend  werden. 
Selbft  das  Wutbgift  und  die  Vaccine  ift  hiervon 
keine  Ausnahme.    Freylich  wiffen  wir  itieles  patho- 
kigifche  Räthfel  nicht  zu  löfen,  allein  mit  dem  übeln 
Geruch  tiner  fpüter  ßqh  entwickelnden  Ausdün/tung, 
hängt  diefes  ficher  nicht  zufainmen;  bey  den  natür- 
lichen Blattern  ift  vom  Anfang  an,  ein  eigenthiiudicher 
Geruch,  und  das  Scharlach  Tteckt  noch  nach  Jahren 
an,  wo  gewifs  fchon  aller  Geruch  verfchwunden  [lt. 
—  So  fehen  wir  überhaupt  alle  Krankheitsftoffe  nur 
nach  einem  kurzem  oder  längern  Aufenthalt  im  Kör- 
per, ihre  Wirkung  in  den  ihnen  eigentümlichen  Er- 
lcheinungen  Geh  aufsern ;    daher  je  früher  in  der 
Krankheit  je  fchwieriger  die  D'agaofe.  —  Unmittel- 
bar nach  der  Aufnahme  find  felbft  die  Anfteckungs- 
ftoffe  in  der  Kegel  faft  ohne  alle  merkliche  Folgen 
für  die  Gefundheit;  gleichfam  als  würde  ihre  krank- 
machende Eigenfchaft  beym  Eintritt  in  den  Organis- 
mus, durch  die  Kräfte  deffelben  (vires  medicatrkes) 
auf  kurze  Zeit  unterdrückt,  fo  dafs  namentlich  die 
fieberhaften  Contagien  nur  nach  eingegangener  Reak- 
tion dem  Fieber  ihre  primäre  Selbständigkeit,  aber 
jetzt  blofs  für  andere  Individuen  wiederet langen.  — 
Befchlufs  \  der  Biographifchen  Notizen  über  den  am 
May  I8«3  am   anft.  Nerventicber  verdorbenen 
vormaligen  Jürftl.  Bamberg.  Hofrath  und  Leibarzt 
u.  f.  w.   Dr.  Johann  Philipp  Ritter ,  nebft  Kranken- 
gelchichle    und  Leichenöffnung,    von  fr.  A,  Mar- 
cus. —    Nur  auf  einige  Umftände  die  mit  der  Be- 
hauptung des  Ilm.  M. ,  dafs  diefer  Typhus  primäre 
Gehirnentzündung  gewefen  fey,  nicht  wühl  verein- 
bar find,  will  Hec.  aufmerkfam  machen;  dabin  ge- 
hören vorzüglich,  das  fo  fpäte  Eintreten  derDeliiieo, 
die  nur  kurz  vor  dem  Tod  lieh  einteilten,  und  der 
vom  Anfang  der  Krankheit  an  ftattgehabte  Durchfall, 
.  was  bekanntlich  g'gen  den  Charakter  einer  echten 
Gehirnentzündung  ift,  der  mehr  andauernde  Leibes» 
verftopfung  eigen  zu  feyn  pflegt.  —     Gleich  im  An- 
fang der  Krankheit  verordnete  lieh  zwar  der  Kranke 
felbft  ein  Aderlafs  von  9  Unzen;   allein  diefs  kann 
durchaus  nicht  wie  Hr.  AI.  will,   als  Beweis  gellen, 
dafs  der  fei.  Ritter  feine  Krankheit  für  Gehirnentzün- 
dung hielt,  und  noch  weniger,  dafs  er  die  Ueber- 
Zeugung  von  dem  grofsen  Nutzen  derBIutentleerungen 

Segen  Typhus,  in  Hrn.  M.  Sinn  und  Manier  hatte, 
kueb  von  HilJenbrand,  auf  den  der  Vr".  ftets  Uezug 
nimmt«  verordnete  ßch  im  Anfange  feines  Typhus 
ein  folches  mäfsiges  Aderlafs,  ohne  jedoch  von  der 
Vorftelluog  auszugeben,  der  Typhus  fey  Gehirnent- 
zündung. —  Aber  warum  erwähnt  Hr.  M.  nicht, 
dafs  Hr.  v.  Hildenbrand  auch  ein  Brechmittel  nahm, 
als  er  fich  vom  Typhus  angefteckt  fühlte? —  und 
dafs  überhaupt  den  Brechmitteln  von  jeher  von  vie- 
len bewährten  Aerzten   grofse  Heilkräfte  im  anfi. 


Typhus  zugefchrieben,  wenigftens  noch  von  keinem 
nachtheilig  befunden  worden  find?  was  nicht  wohl 
feyn  könnte,   wenn  der  Typhus  wahre  Gehirnent- 
zündung wäre.  —    Am  zweyten  Tage  der  Krankheit 
wurden  noch    mitte  Ift   12  Blutigel  an  die  Schilfe 
8  Unzen,   und  den  Tag  darauf  aus  der  juguJarts 
loUnzenBlut  entleert,  und  dennoch  ward  dieKrank- 
heit  fchon  am  fechftenTage  tödlich,  ohne  dafs  grade 
grofse  ftiirmifche,  auf  entzündliche  Gehirnaffection 
deutende  Zufalle  vorhanden  waren.  Hatte  aber  Hr.  M. 
wirklich  die  Uebcrzcugung  von  der  Gegenwart  einer 
fynochifchen  Encephalitis ,  warum  liefs  er  fich  von 
dem  Kranken  beftimmen,  ihm  In  fuß  Valer.  und  Wo» 
fchus  zu  geben?  —    Aus  dem  Leichenbefund  ergab 
fich  freylich,  dafs  das  Gehirn  und  feine  Hüute  befallen 
waren;  aber  find  den  folche  Alienationen  nach  dem 
Tode  fo  entfehieden  für  Folgen  ftattgehabrer  Ent- 
zündung zu  nehmen,  und  unbedingt  als  Leitung*» 
prineip  für  eine  beftitnmtein  ihrem  vollften  Umfang 
anzuwendende  Heilmethode  geltend  zu  machen?  Itt 
denn  die  Idee  einer  inßammatio  putrida,  lila  nem- 
pe, —  wie  Donald  Monro  von  diefer  entzündungs- 
artigen Befchaffenheit  des  Gehirns  der  Typhusleh 
chen  fagt,  —  quae  infebribus  petechialibus  occurrit, 
fo  ganz  unftatthaft?  —    Ift  nicht  z.  B.  die  Entzün- 
dung der  Magenl  'ute  beym  Hungertod,   als  folche 
anzuerkennen?  oder  weift  diele  etwa  auch  darauf  hin, 
dafs  hier  der  Tod  durch  reichliches  Blutentziehen  ab- 
zuwenden gewefen  wäre?  —  Noch  neulich  hat  Herr 
Reu/s  auf  die  krankhafte  Veränderung  der  Arachnor- 
dea,  gerade  wie  üe  in  der  Leiche  des  fei.  Ritters  be- 
funden ward,  als  eine  ftete  Erfcheinuog  m  den  Ty- 
phusleichen aufmerkfam  gemacht;  dennoch  bemerkt 
er  ausdrücklich,  dafs  er  das  BlutlafTcn  in  der  Regel 
nachtheilig  befunden  habe.  —    „Der Grund  des  fpä- 
torn  Eintretens  der  Delirien,"  fagt  Hr.  M.,  „liege 
hier  durchaus  darin,   dafs  die  Blutentleerungen  zei- 
tig und  in  hinlänglicher  Menge  vorgenommen  wur« 
den^.'    Und  doch  Itarb  der  Kranke  am  fechftenTage 
der  Krankheit:  aber  Hr.  M.  weifs  fich  auszuhelfen: 
„Der  rettungsIofeZuftand  unferes  Freunds,"  fikgt  er 
hinzu,   „lag  unfehlbar  darin,  dafs  der  Hirnbrand 
fchon  weit  vorgerückt  war  als  er  ßch  felbft  fo  krank 
fühlte."    Man  kann  alfo  allem  Anfchein  nach,  wie 
der  fei.  Ritter,  fich  wohl  befinden,  mit  Appetit  elfen 
und  trinken,   fchivieri^e  verwickelte  Gelchäfte  mit 
voller  Refinnung  verrichten,  und  dennoch  am  Hirn- 
brand  leiden.    Die  Frage  ift  nur:   woraus  ift  diefer 
Hirnbrand  zu  erkennen?  —    Etwa  aus  leichten  ka- 
tarrhalifchen   Befchwerden ,   und  eing'etiommeirem 
Kopfe,   worüber  di-r  fei.  Ritter  einige  Tage  vor  fei- 
nein wirklichen  Erkranken  klagte?  —  demnach  müfs- 
te  nicht,    wie  Hr.  M.  lehrt:  „jeder  Typhus  als  ein 
beginnender  Hirnbrand  angefehen  werden,"  fondern 
jeder  beginnende  Typhus   als  ausgebildeter  Hirn- 
brand.'-    In  wie  fern  waren  aber  im  vorliegenden 
Falle  die  Biutentleerungen  zeitig  und  in  hinlänglicher 
Menge?  —  Etwa  den  Ausbruch  tier  Delirien  zu  ver- 
hüten? trauriger  Gewina!  —    Was  bleibt  nun  zur 
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Abwendung  des  Hirnbrandl  ahrig  alt,  fo  bald  aar 
die  Möglichkeit  eiaer  Typhusanfteckung  gegeben 
jft,  fo  fort  80  his  100  Unzen  Blut  zu  entziehen?  — 
EinPropbilacticum,  wogegen  viele  ßcb  fperren'dürf 

tefl.          Mancher  bedeutung<Jofe,.ganz  prekär  lieh 

ereignende  Umftand  beyro  Typhus  wird  als  etwas 
räihTelhaftes  vom  Vf.  herausgeletzt ,  blofs  um  eine 
Lotung»  deffen  es  häufig  nicht  bedarf,  aus  feinen  An- 
flehten zu  entwickeln.  —  So  heifst  es  S.  370  „wie  es 
zugeht,  dafs  viele  Typhuskranke  fchwer  in  Schweifs 
cerathen,  liegt  theils  daran,  da(s  fich  auch  die 
Schleimgebilde  der  Haut  imZuftand  der  Entzündung 
befinden,  was  die  Exantheme  beweifen,  die  vielfach 
Gefährten  des  Typhus  find."  —  Es  ift  aber  gegen  die 
Erfahrung,  dafs  Typbuskranke  fchwer  in  Schweifs 
cerathen;  und  der  aas  der  Analogie  mit  den  Exan- 
themen hergenommene  Beweis  ift  vollends  unhalt- 
bar, da  der  Ausbruch  des  Friefels,  ein  häufiger  Ge- 
fährte des  Typhus, gerade  durch  reichliche  Scuweifse 
fich  bezeichnet.  —  Sonderbar  dafs,  obgleich  Hr. M. 
and  Hr.  Revfs  (f-  A.  L.  Z.  1815.  Nr.  138.)  Ober  das 
Wefeo  des  anft.  Typhus,  als  Entzündung  der  Hirn- 
häute gleiche  Anflehten  begen,  dennoch  in  der  Be- 
handlung diefer  Krankheit,  wie  vorhin,  fchon  ange- 
deutet ift,  fo  fehr  von  einander  abweichen,  aber  der 
eine  wie  der  andere  diefer  Schrift  fteller,  von  gleichem 
Wahn  befeffen  ift,  dafs  durch  die  Annahme  jbrer  als 
zuverlafsig  empfohlenen  Heilmethode,  „die  gerechte 
Furcht  vor  dem  anft.  Typbus  eben  fo  fenwinden 
werde,  als  die  Furcht  vor  den  Blattern  durch  die  Ein- 
führung der  Vaccination."  —    Die  fernere  Erörte- 
rung alles  deffen,  was  Hr.Af.  gegen  Hrn.Medicinal- 
rath  Dorn,  Hrn.  Weinz  und  Sclialler  vorbringt,  liegt 
aufcar  den  Grenzen  diefer  Blätter. 

(Di»    F»rtftt»m*g  f»lgt.l 


ERBAU  UNOSSCHRIFTEN. 

LitPZKO,  b.  Vogel:  Zwey  Predigten  am  zwölften 
Sonnt,  n.  Trin.  u.  am  16.  Auguft  1815.  bey  dem 
evangelifchen  Hofgottesdienfte  (in  der  evang. 
Hofkirche)  zu  üresdeo  gehalten  von  Dr.fieinr. 
Gottlieb  Ttfchirner,  aufrerord.  Aifeff.  d.  Con- 
fift.  zu  Leipzig,  ord.  Prof.  d.  Theol.,  Paft.  an 
der  Tbomaskirche  u.  Sap.  d.  Leipziger  -Diöcefe. 
1815-  VI  u.  43  S.  gr.  8-  (5  Gr  ) 

Der  Vf.  bielt  diefe  Predigten  als  Nachfolger 
des  fei.   RofenmQllert  zu    Leipzig,  vermutlich 


deshalb  zu  Dresden,  weil  er  dafelbft  fich  einem 
Colloquium  zu  unterwerfen  und  eine  Probepredigt 
zu  halten  hatte.     Die  erfte  mit  Sorgfalt  ausgear- 
beitete fuebt  das  Ferhältnifs   der  Erfahrung  zu 
dem  Glauben  an  Gottes  Sern  und  Waltenzu  befti  tn- 
tnen,  und  zu  zeigen,  dafs  die  Erfahrung  den  Glau- 
ben nicht  wirket  aber  wecke,  (eine  fubtile  Unter- 
fcheidunglj  ihn  zwar  nicht  vollftlndjg  rechtfertige, 
doch  aber  durch  viele  Zeugniffe  beftätige,  und 
ihn,  wenn  gleich  oft  prüfe»  doch  nie  zu  widerlegen 
vermöge.    Ree.  hätte  diefs  Thema  auf  eine  den  dia- 
lektifchen  Zweifler  weniger  herausfordernde  Weife 
behandelt,  und  wäre  yon  dem  Satze,  den  Hr  Tz/ei. 
auch  anfahrt,  ausgegangen,  dafs  der  Glaube an Got- 
tes Seyn  und  Walten  fich  auf  unfere  fittliche  Natu 
gründe,   und  darnach  hätte  er  die  übrigen  Tbetle 
der  Rede  geordnet.    Das  Chriftus  der  Natur  gebo- 
ten habe,  ift  mehr  rednerifcher  Ausdruck  als  genau 
gefprochen  ;  Gott  war  mit  ihm;  fagt  die  Schrift:  data 
Wind  und  Meer  ihm  gehorfam  fey:  fagten  die  Leute 
in  der  Verwunderung,  als  es  unvermutbet  ganz  ftille 
ward,  nicht  als  Philofophen,  fondern  in  der  Volks- 
fprache  des  gemeinen  Lebens;  der  Vf.  trat  hingegen 
als  ein  gelehrter  Mann  vor  einer  Verfammlung  auf, 
unter  denen  es  gewifs  auch  mehrere  Denker  gab,  die 
der  Sache  weiter  nachdachten.    Diefe  mögen  auch 
dabey  etwas  angeftufsen  feyn,   als  der  Vf.  fagte: 
der  Glaube  mflfTe  fich  an  Tbatfachen  lehnen,  wenn 
er  Geh  halten  folle,  und  er  doch  anderwärts  behaupte- 
te, dafs  die  Erfahrung  immer  etwas  unvoilftändi- 
ges  und  unßchere«  fey;  ,a«ch  mochte  es  fich  ihnen 
aufdringen,   dafs  ein  Glaube  oft  ganz  falfch  feyn 
kann  ,  ob  er  fich  gleich  nicht  widerlegen  Jlfst.  Au/ 
die  zwey te  Predigt,  zu  welcher  ihm  vermutblich  der 
Text  aufgegeben  war,  konnte  de/  Vf.  nicht  genug 
Fleirs  wenden.   Das  aufgehellte  Thema  lautete  to: 
Die  Wohlthöfen  des  Chrijtenthums  können  nur  denen 
zu  Theil  werden ,   die  darnach  per  langen  {  diefs 
Thema  ward  in  dreyTh eilen  ausgeführt  und  gezeigt, 
dafs  Chriftus  nur  dem  Wahrbeitfuchenden  ein  Wahr- 
beitslebref ,  mir  dem  noch  inneren  Frieden  fich  Seh- 
nenden ein  Geber  des  Friedens  und  nur  dem  nach 
Vollkommenheit  Strebenden  ein  Führer  zur  Voll- 
kommenheit und  Seligkeit  feyn  könne.     Die  bibji- 
feben  Stellen  find  hier  zum  Theil  nicht  paffend  an- 
geführt.  Wenn  z.B.  Paulus  fagt:  Chriftus  machte 
Frieden  durch  fein  Blut,  fo  fprach  er  nicht  vom  In- 
nern Frieden  der  Seele;  und  3  Kor.  V.  st.  ift  nicht 
mit  Rückficht  auf  die  geftörte  Gemütbsrube  des  Sün- 
ders gerebrieben.  * 
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u.  Würzburg,  in  d.  Göbhard.  Bucbh.: 
Ephemeridf n  der  Heilkunde ,  herausgegeben  von 
And.  Fr.  Marcus»  u.  f.  w. 

f  F»rtfttxa.n-  4er  Im  40.  Stick  mbgekrochtHtn  Rcctnfion  ) 

*\iebenter  Band  erftes  Heft.-  Von  der  Entftehung 
der  Krämpfe  aus  Plethora^  von  Dr.  Hohnbaum 
Hatb  und  Amtsphyficus  in  Heldburg.  Aerzten,  die 
noch  immer  den  Brown  (eben  Grundsätzen  mit  blin- 
der Anhänglichkeit  zugetban  find,  mag  diefer  Auf- 
fatz  zur  Belehrung  und  Bekehrung  dienen.  Um  defto 
ficherer  vorrücken  zu  können»  geht  •der  Vf.  fo  weit 
zurück,  die  Möglichkeit  einer  Plethora  Oberhaupt 
in  einer  etwas  breiten  phyGologifch-pathologifchen 
Erörterung  darzuthun.  —  Der  Erfolg  der  gebrauch- 
ten Mittel  bey  der  zweyten  Kranken  fcheint  uns  die 
Entftehung  der  Krämpfe  aus  Plethora  in  diefem  Fall 
nicht  zu  beftätigen.  Ein  isjähriges  noch  nicht  men- 
ftruirtes  Mädchen  verfiel  plötzlich  in  Convulfionen, 
wogegen  Aderlafs,  Nitrum  fruchtlos,  und  dieStützi- 
fche  Methode  mit  Verfchlimmerung  des  Zuftandes 
angewandt  wurden.  —  Der  Weineffig  allein,  auf 
deffen  Anwendung  der  Vf.  "ganz  zufällig  verfiel,  weil 
kein  anderes  Mittel  vorhanden  war,  alle  Viertelstun- 
den einen  Kaffelöffel  voll,  hob  die  Krämpfe.  —  Den 
fünften  Kranken  ein  oojähriger  kraftvoller  Mann,  der 
offenbar  an  einer,  leichten  oder  vielmehr  an  den 
Vorboten  der  Apoplexie  litt,  würde  felbft  ein  ftock- 
brownianer  Wut  (entzogen  haben.  —  Das  Verziehen 
der  Oberlippe,  eine  nicht  ungewöhnliche  Erschei- 
nung bey  apuplektifchen  Anfallen,  ift  nicht  fowohl 
für  Krampf  als  fOr  Folge  der  gelähmten  antagonifti- 
fchen  Muskeln  zu  nehmen.  ^ —  Uebrigens  werden 
dem  Vf.  im  fernem  Lauf  feiner  Praxis,  für  diele  fehr 
richtige  Meinung,  dafs  den  Krämpfen  nicht  feiten 
eine  Plethora,  zumal  das  Sexualfyftem,  beym  weibli- 
eben Gefchlecbt,  zum  Grunde  hege,  fprechendere 
Belege  fich  ergeben. 

Zweytes  Heft.  Mord  aus  Wahnfinn.  Veber 
Krankheit  und  Heilmittel  von  Jofeph  Genfe.  Bekannte 
und.  klare  Begriffe  im  neuen  naturpbilofophifchen 
Gewände,  dunkel  und  unkenotlicb.  —  Krank  heUs- 
eefchichte  über  das  herrfchende  Nervenfieber ,  von 
H.  G.,  80  bis  100  Unzen  Blut  entzieht  Hr.  Mim  Ty- 
phus >  und  die  Kranken  —  ftacben  nicht.  —  Allein 
Ergänz,  ßl.  zur  Ä.  L.  Z.  ifit. 


einen  entfehieden  heilfamen  Eindruck ,  wie  bey  an« 
dem  örtlichen  Entzündungen,  namentlich  der  Pneu- 
monie und  dem  Croup;  worauf  Hr.  AT  fich  immer 
bezieht«  machte  jedoch  diefes  Blutvergießen  nicht, 
vielmehr  blieben  die  Zufälle  in  ihrer  Höhe,  wurden 
hie  und  da  fogar  fchlimmer,  neue  gefeilten  fich  hin- 
zu, und  bey  mebrern  dauerte  die  Krankheit  bis  in 
die  vierte  Woche.  —  Hr.  M.  rerfichert  mit  feinem 
Heilverfahren  überaus  glücklich  gewefen  zu  feyn, 
ohne  jedoch  beftimmt  anzugeben  was  unerläßliches 
Erfordermfs  ift,  wie  viele  Typhus  Kranke  in  -dem 
Zeitraum,  wo  die  21  belfer  wurden,  geftorbeo  find. 
—  Bedenkt  man  indeffen,  welche  ungeheure  Menge 
Blut  Hr.  M.  leinen  Typhuskranken  im  allgemeinen- 
entzieht,  fo  wird  es  unbegreiflich,  wie  fu  viele  an- 
ders denkende  und  anders  handelnde  Aerzte,  Ty- 

fibuskranke  in  gleichem  Verhältnifs  genefen  fehen.— 
n  der  Conftit.  annua  und  epidemica  ift  ein  folcher 
Abftand  in  der  Behandlung  einer  und  derfelben 
Krankheit  ohne  entfehiedene  Differenz  der  Rcfultate, 
nicht  wohl  auszugleichen.  Mehr  Auffchiufs  dürfte 
aber  der  Umftand  geben,  dafs  unter  den  ai  als 
Typh.  cone.  aufgeführten  Krankengefchichlen,  meh- 
rere ganz  gewöhnliche  entzündliche  Kopf-  undBruft- 
affectionen  mit  aufgenommen  find,  namentlich  die 
7te,  ote,  lote,  nie,  täte,  ijte,  i4te,  i5te  und 
l6te,  von  denen  wir  einige,  znr  Hechtfertigung  ua- 
feres  Urtheils,  dem  Wefentlicben  nach  {ausheben.  — 
Der  Gegenftand  der  7ten  Krankengefchichte,  ein 
aajähriges  kräftiges  Mädchen  arbeitete  bey  kalter 
Witterung  im  Waffer  ftehend,  während  fie  die  Men- 
fes  hatte,  diefe  hörten  auf  zu  fliefsen,  und  es  er- 
folgte heftiges  Kopfweh. '  Nach  i4tägigen  Leiden 
kam  fie  ins  Krankenhaus.  —  Zwey  Aderläfse  jedes 
zu  13  Unzen ,  und  der  Gebrauch  entzündungswi- 
d riger  Mittel,  ftellte  die  Kranke  wieder  her.  —  Von 
Typhusanfteckung  ift  hier  gar  die  Rede  nicht,  und 
die  Bruft  und  Kopfleiden  diefes  Mädchen  waren, 
wie  fchon  die  Veranlaffung  vermuthen  läfst,  offen 
bar  echt  entzündlicher  Art.  Wo  liegt' hier  der  Be- 
weis für  die  heilfame  Wirkung  des  Blutentziehens 
im  anft.  Typhus?  —  Die  Zufalle  der  9ten  Kran- 
ken, ein  isjähriges  Mädchen  von  gefunder  Conftitu- 
tion,  waren  ohne  erfichtliche  Veranlaffung,  hefti- 
ges Kopfweh,  (aber  ohne  Delirien)  und  Bruft- 
Ichmerzeo.  Der  Typbusanfteckung  wird  aufch  hier 
nicht  gedacht,  und  keine  der  Krenkheitserfcheinun- 
gen  *var  darauf  zu  beziehen.  Die  Kranke  war  nicht 
betäubt,  ftets  bey  vollem  Bewu&tfeyn,  und  delirte 
S  W  nioht. 
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nicht.  —  Diefes  jun^ff  robuftt-  Ma  tchen  wurde 
rn.l  i\'urum  und  Spir.  AJind.  abworhfelnd  behandelt, 
und  erlrug  Hie  Sect.  juguluris  und  zweimaliges  Ader- 
Lfs  i^nt ,  allein  ficbthche  Erleichterung  erfolgte  erft 
ii.ii  f)  Nafpidilutco.  —  Ob  hier  der  Kopf  oder  die 
iiruft  entzündlich  ergriffen  war,  worüber  der  Vf. 
n-'di  tiel'er  Argumttitation  fich  fi>r  erüeres  erklärt, 
gilt  uns  gleich,  —  genug  liefe  Kranke,  fo  wenig'  als 
all-?  übrigen  »oihin  bezeichneten,  welche  unter  äho- 
■LViisn  Verhältiiiflen  ähnliche  Ei  fcheiuungeii  darbo- 
ten, litten  am  anfteckenden  Typhus —  Bemerkens- 
wetlh  Kt  auch  d.ifs  bey  dem  lylen  und  befonders 
dem  uften  Kranken,  die  wirklich  am  anft.  Typhus 
dam!  i  (erlagen ,  nacl)  Verhältnifs  nur  wenig  Blut 
(29  Unzen  j  entzogen  worden  ift ,  obgleich  die  Zu- 
fälle nicht  minder  heftig  als  bey  den  übrigen  Kran* 
ken  waren,  und  aucl)  nach  dem  Adetlafs,  was  Hr. 
M.  uis  Aufforderung  zu  grüf  eren  Blutentleerungen 
nimmt,  mehr  zu  -  als  abnahmen.  — 

Drittes  Heft.  Beleuchtung  meiner  Anflehten 
über  den  itn/i.  Typhus  mit  oejonderer  Ilm  ficht  nuf 
die^Bemerkungen  des  Mrdicinalraths  Aal.  Dorn  über 
diefen  GegenUand  von  A.  Fr.  Marcus.  —  Diefer 
weitläufige  Auffitz  der  das  ganze  Heft  fallt,  zet fällt 
in  zwey  Abfchnitte.  Im  erlten  fucht  der  Vf.  darzu- 
thun,  w(;rio  ihm  auch  jeder  unbefangene  beytreten 
wird,  dafs  der  damals  heri  Ich-  nJt:  Typhus  wirklich 
das  anft.  i\ei  ve»di,  lier  war.  Weniger  ^e!ungen,  und 
aus  mehrern  üben  bereits  dargelegten  Gründen  un- 
halt'ur,  ilt  die  M»"a  eikfuhru^t; ,  d.ifs  das  VV'efen  die- 
fes .Nerver»hV>*rs  auf  rint/ündtuig,  und  zwar  auf  pri- 
märe E'.Utmiluftg  lies  Gehirns  beruh«,  wogegen 
reichliches  Blotent/iehen  und  nbe.rh.uipt  ilas  1  ein  a'n- 
ti/ihiogi '  ei'i-hr  Heilverfahren  einzig  angezeigt  Jey.  — 
Ln  ZA'eyt-:n  A'dc'.mJt  werden  oie  Kinwiirfe  des  Hrn. 
M<H  Rath  Dorn  ^egen  diele  Lehre  fei  Vfs.  kritiiVh 
beleuchtet,  Hrn.  Dorn<  Aetiologie  des  Typhus  ge- 
prüf» und  mit  Keciit  verweilten,  wodurch  aber  die 
unfures  Vf->\  keinesweges  mehr  Anfpmch  auf  Wahr- 
heit fiewinul;  Olingens  ifr  aiies  was  Hr.  M.  hier 
abermals  zur  Begtümlung  feiner  Typhuslehre  vor- 
trägt, blofse  Wiederholung  vielfach  befprocheuer 
und  widerlegter  Beweisgründe;  und  auch  hier 
glaubt  er  wieder  über  das  SrhickfaJ  feiner  Lelire, 
gegen  d»n:n  Annahme  iiian  Geh  allgemein  fperrt,  in 
-  der '  Vergleichung  mit  der  des  Croups  fich  trölten  zu 
mi'dfeii ,  und  verweift  endlich  zur  vollen  Rechtfer- 
tigung feines  H-  ilv.-rfahrens  im  Typhus,  auf  die 
F.ntftellungen  die  nach  dem  Tod  imCiehirn  Geh  dar* 
fallen.  —  Wir  haben  uns  vorhin  bereits  über  diel«} 
Deut  ing  de:;  Leichen befunds  hinlänglich  frUJ.it , 
und  fügen  nur  noch  hm/u,  dafs  wenn  auch  .Ii»1  ki 
fcheinungen  nach  d-m  Tole  hier  und  da  für  die  An- 
flehten ites  Hrn.  M.  zu  fp rechen  fcheii.en,  er  nur 
bedenken  möge,  dafs  er  nicht  der  erße  ift,  der, 
durch  den  Leichenbefund  der  am  Typhus  Verdorbe- 
nen, auf  Hlutentleerungeu  als  Heilbedinguug  diefer 
Krankheit  geleitet  wr.  iien  ift;  dafs  er  aber  der  ein- 
z'ge  ilt,  den  Erfahrungen  am  Krankeubette  noch 


immer  nicht  aus  diefer  verzeihlichen  Tiufchung 
wieder  zu  rcilfen  vermochten.  .So  viele  Beobachter, 
welche  durchs  Oeffnen  der  Typhus.lei-.hen  verlei- 
tet, wurden,  den  Typhus  ats  Entttlndungs  •  Krank- 
heit- mit  reichlichen  Bhileoiieerungen  zu  b'  ban  lein, 
Sydenham,  Pringel,  Grnnt,  Fr.  Hof/mann  u.  in.  and., 
waren  alle  unbelarigen  genug,  ihren  irrthum  mit  Be- 
reuen bald  einzufetten,  und  andere  vor  ein  V<  rfal- 
len  in  denfelb*  n  eindringend  zu  warneu.  —  Uofer 
Vf.  geht  fo  wtit  aus  der  Leichenöffnung  felhft,  und 
aus  der  Ähnlichkeit  weiche  die  am  Ende  der  Ge 
hirneiit/itnduug  fich  einteilenden  Zufälle  mit  Typhuf 
haben,  folgern  dafs  jede  GehirnentzOn 

düng  lieh  zum  Typb.  ennt.  zu  erhebcu  vermag."  — 
[Üb  überhaupt  eine  an  fich  nicht  anfteckende  Krank- 
heit, durch  irgend  einen  Uinltand  anCtfi-kend  wer- 
den könne,  mag  dahin  geftelit  bleiben;  Hr.  M.  ?er- 
kennt  aber,  dafs  faft  alle  fieberhafte  Krankheiten, 
die  mit  ortlicher  Entzündung  nicht  ausgenommen, 
wenn  fie  einen  tödlichen  Verlauf  nehmen,  Erfchei- 
nuHL'en  der  Art  darbieten,  und  dafs  die  beiden  üufser- 
ften  Eodpuucte  aller  diefer  Krankheiten,  ihr  erites 
Beginn»  11,  und  der  Ausgang  in  l  oil ,  in  fo  fern  eine 
heitimmteDiagnofe  dann  nicht  wohl  möglich  ift,  fich 
gleich  find.  —  ] 

Viertes  Heft.  Fortfetzung  der  In  verigen  Hefte 
htgcruirrii-n  Belruclituiip  von  //.  G.  Der  Vf.  hat  es 
hier  zuerft  fpecial  mit  des  Hrn.  M.  K.  Dom  zu  thun. 
Ohgh'ii-h  Hr.  D.  in  der  Itreiligen  Hauptangelcgen- 
heti i,  in  B'-lr-  ff  der  von  Hr  M.  behaupteten  Identi- 
tät dei  j.  ft.  Tvphus  mit  der  Gehirnentzündung,  und 
der  il.iraus  gefolgerten  Notwendigkeit  ftarker  Blut- 
intlterui :^.u  im  Typhus,  ger.»rhte  Sache  hat,  fo 
ift  doch  Hr.  D.  U  j'.ititi  in  der  Polemik  fo  fehr  ge*_ 
wandten  (iegu..'r  /n  wtnig  gfw.ichfen,  als  dafs  es  die*  . 
fem  nicht  oft  geling»- n  lohte,  die  ohnehin  unange* 
meffen  gewählte  und  fchw.i/h  geführte  Watte  aus 
der  Hauil  zu  winden,  und  Ge  g«geu  ihn  zu  gebrau- 
chen. JSo  rügt  Hr.  D. ,  dafs  Hr  M.  nicht  der  ertte 
fey,  der  Entrundung  des  Gehirns  bevm  Typhus  an- 
nimmt, und  dafs  fchon  ältere  bchriftftelJer  aus  dem 
Leichenhftuiid  der  am  Typhus  Vei  ftorbenen  auf  Ge- 
hii-nentzrUidupg  als  Kran'kheitsurfache  fchliefsen  zu 
dürfen  sU.bteii ;  tmterläfsi  aber  zu  erwähn en  :  dafs 
alle  jene  beohachler  wie  vorhin  bemerkt  wordsn  ift, 
bald  von  diefer  als  irrig  erkannten  Meinung  zurück- 
gekommen fijm'  u.  f.  w.—  VVas  ilt  daher  nati'irlu  her, 
al$  dafs  Hr.  M.  in  der  vor.  Hr.  Dorn  fo  gefüllten 
Rdge,  e:n.>  wichtige  Auloiilkt  fiir  leine  Lehre  fin- 
det. -  Den  Vorwurf,  d.ds  dny  Aerztr  sm  anlt. 
T\piui"j  g«ftorhcr»  ftnd,  obgleich  reichlich  Blut  ent- 
leert und  die  hallen  Kegie  s ungen  angewandt  wurden, 
fucht  Hr  AI.  mit  dem  Gef"äudniJs  aö/.ijlelicien,  'afs 
er  nicht  Mi.th  j*erjug  hatte,  bey  eingetretener  Ver* 
fchlimmeru;ig  die  Blntenlleerungen  zu  wiederholen. 
„Diefe  Freunde,"  fagt  er,  wären  (ohne  diefen 
Mangel  an  Muth)  unfehlbar  gereitet  worden.  InMer 
Hofpitaipraxis  könne  man  unbefangener  zu  Werke 
geheo ,  dort  habe  er  ü«'«^  vor  ßcb  gehabt,  wo  eift 
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die  fechte,  Gebente,  achte,  neunte,  Blutentleerung 
den  Kranken  rettete,  was  man  in  der  Privatpraxi  nicht 
wohl  wagen  könne."  [Warum  denn  nicht  /  —"Haben 
«wir  doch  Mutb  genug  im  Croup  Telbft  jungen 
fehwJchJichen  Kindern  zu  wiederholleumalcn  Bittt 
zu  entziehen  ,  wem  lie  erwartete  Befferun;;  nicht  er 

fojgt,           Wie  konnte  Hr.  M.  die  wiederholte  An 

Wendung  eines  Mittels  aufgeben  von  deffen  rettender 
Kraft  er  hier,  wie  im  Croup  die  Ueberzeugung 
hatte?  — ]  DieExifteoz  eioer  afthentfehen  (polfiven) 
EotzUndung,  welche  Hr.  D.  beym  Typhus  annimmt, 
wird  von  Hr.  M.  ohne  genügende  Gründe  befirit- 
ten.  —  Die  grofse  Schwäche  worin  fclbft  junge  Kräf- 
tigtf  Menfchen  verfallen,  wenn  fie  vom  anft.  Typhös 
ergriffen  werdea,  kann  aber  eben  fo  wohl  nach  Hr. 
Dorn  Wirkung  des  Contagiums,  als  nach  Hr.  M. 
die  von  Entzündung  des  Gehirns  bedingte  debil itas 
Vitalis  feyn.  Es  giebt  ja  Gifte  die  den  Kräftigften 
fchnell  in  lebensgefährliche  Schwäche  ftürzen  ohne 
Entzündung  des  Gehirns  zu  bewirken;  uud  findet 
nicht  auch  beym  Typhus  diefe  grofse  Schwache  ftatt, 
wo  nach  dem  Tod  keine  Spur  von  Entzündung 
oder  ihrer  Folgen  im  Gehirn  zu  entdecken  ift?  — . 
Wenn  die  Erfahrungen  des  Hrn.  M.  vollkommen  ge- 

{rundet  wären,  fo  muffe,  meiut  Hr.  O.  „dieärzt- 
ich«  Erfahrung  in  diefem  Puncte ,  die  fo  viele  Jahr- 
hunderte   bereiis   üt  erlebte,   auf  ewig  zu  Grunde 
gehen,"  —  was  aber  Hrn.  M.  felbl't  eia  wenig  ftark 
vorzukommen    foheini ;  er   verßehert  dalter,  dafs 
feine  Anflehten  über  Typhus  mit  der  hefferen  Theo- 
rie und  Erfahrung  der  vergangenen  Z^it  keines  wt^i»!- 
im  \\  iderfpruch  flenn,  unJ  „es  werde  Geh  reiben 
lalfen,  dafs  die  hefferen  Aerzte  aller  Zeiten  den  Ty- 
phus eonf.  für  eine  Kopf  krankheit  hielten ,   und  ent- 
züodungswjdrig  behandelten."  —    Erfieres  w-ar  nie 
ein  Gegenl'tand  des  .Streites.  Don.  Monro  und  mehre- 
re andere,    fuhren  fogar  d,eu  Typh.  cont  unter  dem 
Kapitel  von  Kopfaftec'ion  mit  auf;  und  wenn  Hr.  M. 
die  Anwendung  eines  mäfsigen  Aderlafses  bey  kraf- 
tigen Couftitutinfien  ,  und  gelinder  eröffnender  Mit- 
tel im  Anfang  einer  Krankheit  (impetu  morbi)  für 
enlzündangs  widrig   et  klärt,    fo;  hat  er  allerdings 
Recht,    dafs  die  beffem  Aerzte  eller  Zeiten,  aber 
nicht  blofs  den  anft.  Typhus  hindern  alle  Iii -herhafte 
Krankheiten    entzürtdwigsttt'dng    behandelten.   — . 
Aliei«  diele  bey  weitem  noch  nicht  entzündungs wi- 
drige Iktian^Kwr,  ift  doch  piug  etwas  anders,  als 
Ho  bis  ioo  Unzen  Klüt  /u  entleeren?  •  —  Der.ubrige 
größere  Theil  diefrs  poleimichen  Auffalzes  ift  ohne 
wjflepfchatjjiches  Julvreife,    und  betrifft  mehr  die 
D«rlöidich-n  und  Gelcl.äftsverhilrnilte,   worin  Hr. 
Jvl.  7u  feinen  Geiern,  Hrn.  Dorn  und  delTen  Schwie- 
gerfohn,  Hrn.  Regim-ntsarxr  ll'ritz,  fleht.  —  Ein 
beygefügtes    Verzeicltnift   der   von   drr   Mitte  des 
Febr.  bis  zur  Mitte  Sept.  dejßll^n  Jahrs ,  im  a/igpin. 
Krunkenhait/e  zu  Bamberg  am  ahjt.  Typhut  behan- 
delten Kranken,   ergiebt ,  dafs  von  den  153  durt  be- 
handelten 13  peftornen  find,  mitbin  auf  ia{  ein  Tod- 
testall.  —  Zwey  davon  ftarben  aber  fchon  den  zwey 


gewandt  werden  konnte.  Es  bleibt  alfo  das  Mortali- 

tätivtrhä'ltnil's,  1  von.15.  —  was  allerdings  eine  giln- 
füge  Meinung  von  der  Wirkfjmkeit  der  angewand- 
ten Hed  nethode  hegen  la'fst.  indefleo  darf  auch 
nicht  a!..'.,er  Acht  gelaffen  wurden,,  dafs  unter  diefen 
15  j  Kr  aken  mehrere  waren,  die  wie  aus  obiger 
Aii<>eiiij  i.!'"rfot7Uiig  einiger  Krjnkengefchi.chtan  heb 
erga.';,  nicht  ain  anft.  Typhus  gelitten  habe?»,  dafs 
f.-rner  ailu  diefe  Kranke  von  der  Mitte  Kehr,  bis  zur 
Mitte  Uecembr.  behandelt  wurden,  ein  Zeitraum  der 
den  Frühling  und  Sommer  umfafst,  in  welcher  Jahrs- 
zeit der  anft.  Typhus  bekanntlich  am  gelindeften 
und  gutartigften  "zu  feyn  pflegt.  —  Ob  nun  diefe 
Heilmethode  auch  unter  weniger  gflnftigen  Verhält- 
piffeu  fich  fo  hülfreirh  bewährt,  mufs  der  Entfchei- 
dung  fernerer  Erfahrungen  üherlaffen  bleiben.  — 
Antikritik  von  Ph.  Fr.  Walter  Dr.  undPrtfetJor  p.  ard. 
zu  Landshut.  Der  bereits  in  der  Salzb.  Zeitung  ab- 
gedruckte Austen  tegen  die  Ree.  feiner,  im  vier- 
ten Bande  drittes  Bett  der  Kpliemeriden  fich  befin- 
denden Abhandlung  über  die  Heilkraft  der  Arznejea 
u.  f.  w.  — 

(Dtr    Btfchlmft  /»Igt) 


KRBAUUNOSSCHR1FTEJI. 

Brf.mkn  ,  b.  Kaifer :  Blicke  durch  das  Jahrmarkts' 
grwiihl  in  die  Höhen  des  Himmelt-  Eine  Predigt 
in  der  .St.  Anvgarii  •  Kirche  zu  Bremen  am  soften 
Octob«r  gdialtnn  von  Joh.  Heinr.  Beruh.  Dtä- 
fecke.  181 5.  1.  B.  g. 

Das  Talent  des  Vfs.  weifs  alles  zu  benutzen,  um 
feinen  Kinzelvorträgen  durch  Berflckfichügung  der 
Zeituirdtänue  einen  T<eiz  der  Neuheit  zu  geben,  und 
felhft  wenn  er  ü.^enfta'n  Je  xvä'hlj ,  die  etwas  fehwer 
zu  behau  .ein  find,  weil  man  Gefahr  läuft,  an  der 
Klippe  des  Gemeinen  zu  fcheitern,  weifs  er  fich  in 
der  Kegion  des  EJein  zu  erhalten,  und  läfst  dasjenige 
unberührt,  was  (ich  nicht  homilt  tifchwiirdig  bearbei- 
ten lää'st,  und  deffen  Berührung  gegen  den  guten  Ge- 
fchmack  auftefsen  wOrde.  So  ging  er  in  den  Ta^e« 
des  Frey  rtu.-kis  ,  in  welchem  zugleich  ?u  Bremen  die 
Ochfen  t;^ -c'.lachtet  werden  und  der  Bürger  fich  mit 
Fleilch  für  i<rn  folgenden  Winter  verfieht ,  wohlweis- 
lieh  bey  ilitfer  fchwerli<  h  durch  eine  poetiTche  An- 
ficht zu  veredelnden  Seite  des  Jahrmarkts  vorüber; 
dagegen  hob  er  andre  Seiten  .[ieios  Gegenhandel 
heraus,  und  Irhrte  iMeftllien  aus  einnm  höliorn  Ge- 
ficfitspuncte  lietranhten.  Er  machte  naiiilirh  auf 
rnerkfdin  auf  die  Lehen<duft  ^er.Menfi  hitn,  die  in  dem 
Gewühl  des  Jahrmarkts  ftchtbar  werde,  auf  der.  VYett- 
eifer  der  Ei  alte  ,  den  irian  bemerke,  auf  den  Reich- 
thum (iei  Giiter,  der  fich  ausbreite,  auf  ■ten  Verkehr 
der  Welttheile,  der  fich  wahrnehmen  lalle  ,  auf  den 
Taufch  der  Bedärfnilfe,   der  dale!l.!>  obwalte,  auf 


tlen  Kinflufs  des  Gefetzes,  der  in  dem  .Markt Jgewflhl 
vorvüghch  wichlig  erfcheine,  und  auf  die  Macht  des 
......  Verlranens,  die  fich  wijirend  deffelben  in  feiner  Vol- 

ten l  ag  nach  der  A uf nähme,  ohne  dafs  Arzney  an-    Jen  Stärk?  zeige.    In  jedem  Abfchnitte  der  Predigt 

füllt 
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rechte  Aufserdem  findet  (ich  in  diefem  Kalender  eine 


Erzählung  aus  den  Reifebefchreibungen  von  Krufen- 
ftern  und  Langsdorf,  eine  Anzahl  kleiner  Ökonom  i- 
fcher  Auffitze,  eine  Anzahl  von  Rithfeln,  eine  No- 
tiz von  dem  Abgänge  und  der  Ankunft  der  Polten  in 
Bremen,  und  ein  Verzeichnifs  von  Meffen  und  Jahr» 
mirkten.   Das  genealogifche  Regifier  der  regieren- 
den Hiufer  in  Europa  wäre  Zeitungslefern  willkom- 
men, wenn  es  genauer  wäre;  man  bemerkt  aber  in 
denselben  fo  auffallende  Fehler  und  Mängel,  daft 
diefe  Rubrik  den  fonft  beyfallswürdigen  Kalender 
ganz  in  Mifscredit  bringen  könnte ,   wenn  Dicht  in 
Zukunft  mehr  Fleifs  darauf  verwendet  würde.  -SVit 
zeigen  nur  einige  Fehler  an:  die  Gemahlin  des  Her* 
zogs  von  Anhalt -Tießau  ift  fchon  feit  mehreren  Jah- 
man  glauben,  Gewinn  und  Genufs  fey  im  Nennfalle    ren  todt;  geftorben  ift  auch  der  Fflrft  Victor  Karl 


fallt  freylich  atie  beftfndige  Wiederkehr  deffe|ben  menfcblicben  Natur  eben  nicht  zur  Ehre  gereicht; 
Ueberganges  der  GeHanken  von  dem  Sinnlichen  und  hier  war  aber  Schaden  und  Spott  vollkommen  ge- 
Irdifchen  zu  dem  UeberGnnlichen  und  Ueberirdifchen 
auf;  auch  verleitete  das  Beftreben ,  %das  gemeinere 
Profaifche  in  den  Wortfügungen  zu  vermeiden,  das 
mitunter  an  das  Gefuchte  ftreift,  den  Vf.  zuweilen 
zu  Fehlern  gegen  die  Sprache.  Wenn  er  z.  B.  fagt : 
Wer  tWm  Augenblicke  etwSs  abzugewinnen  hofft,  fo 
tnufs  er  in  dem  Nachfatze  auch  fagen :  der  eilt  dahin 
(nicht:  dahin  eilt  er.)  Eben  fo,  wenn  er  Tagt:  Wer 
der  Gelellfcbaft  etwas  darzubieten  hat,  fo  mufs  der 
Nachfatz  lauten:  der  (teilt  es  da  auf  (nicht:  da  ftellt 
er  es  auf)*  Klarer  wird  endlich  durch  die  blofse  Stel- 
lung der  Worte  der  Gedanke,  wenn  ich  fage:  Aus- 
fehhefsiieh  gilts  (in  dem  Markte)  Gewinn  und  Ge- 
nufs» als  wenn  ich  fage:  Gewinn  und  Genufs  gilts 
ansfchliefsend:  denn  in  dem  letztern  Falle  könnte 


zu 


n  glauu 
nehme 


■ 


VERMISCHTE   SC  Hill  FT  EN. 


Bimmen,  b.  Heyfe:   Neuer  Bremifcher  Haushai- 
du/tgskalender  für  den  Barger  und  Landmann  ÄT.'jj 
auf  dasSchaltjahr  igi6,  enthaltend  die  gewöhn-   Jtfer  -j 
liehen  Kalenderarbeiten  und  vermifchte,  gemein- 
nützige und  unterhaltende  Auffitze.  7  B.  4. 

Das  neue  rege  Leben  des  aus  der  Tyranncy  er- 
lösen und. feiner  alten  Freyheit,  deren  es  Geh  wür- 
dig zeigt,  wieder  froh  gewordenen  Bremens  hat  Geh 
auch  durch  dielen  neuen  Kaien. ler  kund  gethan,  und 
fpricht  fich  munter  durch  denfelben  aus.  Er  enthilt 
tur  Erinnerung  an  die  n« tiefte  Zeit  und  zur  Befähi- 
gung des  deutfehen  Sinnes  erheiternde  Lieder  von 
Arndt  und  andern,  wie:  das  Deutfc/ie  Vaterland , 
der  Bauernftandt  Marfchall  Vorwärts,  Sieeeslied, 
ferner  kleine  ergetzliche  Erzählungen  und  Anekdo- 
ten aus  dem  vor  der  H>nd  glücklich  beendigten 
Kriege  und  eine  Verfinnlichung  der  Helr/enfchaft  bey 
Schönbund  durch  einen  Holzlchnitt  für  den  Land- 
mann  mit  dem  gelungenen  Liede:  Singt  Lob  und 
von  Herzensgrund,  deffen  Chor  fo  lautet: 


,  Napoleon  tpnch  im  Aberr^r*« 

Sj  geht  die  Sonne    von  Aujlertltz 
Mir  «uf  iatk  Siegetglante. 

Da  fprach  der  Blücher:  Ein  Wetter  sieht  ««f : 
Nun  cht  Her  Stero  ron  der  Hatzbach  mir  «at. 
Auf  i  t»  melU  Mliancc. 

D3S  alte  Sprichwort  fagt:  Wer  den  Schaden  hat, 
darf  für  den  Spott  nicht  forgen;   was  fünft  der 


Friedrich  von  Anhalt  •  Bernburg  -  Schaumburg.  D  ef- 
fen  iltefte  Tochter  ift  zweyte  Gemahlin  des  Erzher- 
zogs Palatinut  von  Ungern.  Bey  Hohenlohe-  Neum- 
ftem  Oehringen  kömmt  ein  Fürft  Ludwig  Friedrich 
Karl  vor,  geb.  im  J.  1733.,  mithin  93  Jahre  alt.  Die 
Herzoge  von  Mecklenburg  und  der  Herzog  von  Sach- 
Weimar  und  Eifenach  Gnd  jetzt  Groftherzoge. 
lerzog  Karl  ift  mit  der  Tochter  des  vor  ei- 
niger Zeit  plötzlich  geworbenen  Fürften  von  NaJJau- 
Weilburg:  Friedrich  Wilhelm ,  vermählt.  Der  Kron- 
prinz von  Würtemberg  ift  von  der  Prinzeffin  von 
Bayern  gefchjeden  und  nun  mit  der  Schwerter  des 
Kaifers  Alexander,  Wittwe  des  Prinzen  von  Olden- 
burg, vermählt.  Auch  darf  bey  keinem  regieren- 
den Haufe  die  Bemerkung  fehlen,  zu  was  für  einer 
Kirche  es  Geb  bekenne. 


NEUE  AUFLAGEN. 


HtiDELSERG,  b.  Möhr  u.  Winter:  Gemälde  weib- 
licher Erziehung ,  von  Caroline  RudolphL  Zwei- 
te Auflage.  Mit  einer  Vorrede  von  dem  Kir- 
chenrath Schwarz.  Erfter  Theil.  XLVIII  o. 
3»  S.  Zweyter  Theil.  407  S.  8.  mit  «Kupfern. 
(3  Thlr.)  (Siehe  d.  Ree.  A.L.Z.  180&  Nr.  86.) 


Altona  , .  b.  Hammerich :  Uebungen  Im  Kopfrech- 
nen für  Kinder,  von  H.  IL  W.Arendt.  Erfte 
Sammlung.  Zweyte  verbefferte  Auflage.  1815. 
XXIV  u.  96S.  8-  (io  Gr.)  (Siehe  d.  Ree  A.L.Z. 
1804.  Nr.  69.) 
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A  R  ZNHYG  EL  AHRTHEIT. 

Bamberg  u.  Würzburg,  in  d.  Göbhard.  Buchh. : 
Ephemeriden  der  Heilkunde ,  herausgegeben  von 
And.  Fr.  Marcus ,  i>.  f.  w. 

(Befehlet  der  im  4t.  Siöcfc  aigcftroeftepui»  lUceitfion') 

/\  eAfer  Band  -ery?«  Heft.   Schreiben  des  Hrn.  Urs. 
*  *■  Hofraths  und  Prof effbrs  Schaff roth  zu  Freyburg 
an  den  Herausgeber,  enthaltend  einige  Bemerkungen, 
welche  durch  deffen  Aufruf  an  das  irztlicbe  und 
nicht  ärztliche  Publicum  veranlafst  worden  lind.  — 
Der  Vf.  giebt  hier  einjge  Andeutungen  feiner  neuen 
Lehre,  uach  welcher  jede  Krankheit  ihrem  Wefen 
nach  auf  Entzündung  beruhe,  dennoch  aber  können 
und  m  äffen  viele  Krankheiten  ohne  Blutentleerung  ge- 
heilt werden,  was  namentlich  vom  anft.  Typhus  cont, 
gelte,  der  obgleich  in 'Entzündung  begründet,  doch 
äufserft  feiten  des  Blutentziehens  bedarf,  fondern 
mehr  Nervina  erfordere,  welche  nach  den  neueften 
Anßchten  ebenfalls  antiphlogiftica  wären.  [Natür- 
lich!  dafr  fobald  jede  Krankheit  Entzündung  ifr, 
alle  Heilmittel  antiphlogiftica  feyn  müffeni'••*—  So 
weit  singen  dieBrownianer  nicht,  das  Blutlaffen  und 
die  Purgier  mittel   füi»  Excitantia  zu  erklären.—] 
Die  Wichtigkeit   diefer  itiologifchen  Anficht  fand 
der  Vf.  an  400  Typhuskranken  beftätiget.    Der  anft. 
Typhus  könne  zuweilen  eine  Encephalitis  feyn,  er- 
fordere aher  dennoch  zur  glücklichen  Heilung  keine 
Blutentlcerung.  —  "Nicht  jede  Encephalitis  fey  ein  Ty- 
pbus. —    Der  Vf.  fodert  nun  Hr.  fyl.  auf,  diefe  Fälle 
von  Typhus,  wo  Blutlaffen  erforderlich  ift,  zu  be- 
fiimmen.  —    In  der  „  kurzen  Bemerkung"  des  Hr. 
M.  gegen  diefe  Aufforderung  läfst  diefer  ganz  an- 
dere Meinung  über  die  Behandlung  des  Typhus 
durchblicken,  fcheint  aber  diefer  Aufforderung  kein 
Genüge  leiften  iu  wollen,  denn  ohne  dem  Hrn.  Pro- 
feffor  auch  nur  wegen  einem  von  ihm  hier  angereg- 
ten Gc^enftand  Re.le  zu  ftehen  ,  behält  er  fich  blofs 
vor,  Über  den  wichtigen  Punct,  ;dafs  »je  indifferen- 
ter negativer  eie  Heilverfahren 'ift,   defto  weniger 
vermag  es  etwas  zu  entfebeiden"  nächftens  ausführ- 
licher (ich  zu  erklären.  —    Allgemeine  Darlegung 
ivs  Grundes  der  Wurmerzeugung  und  der  hierauf 
nothwendig  gegründeten  Behandlung  u.  f.  w.  von 
J.A.  Walther,  Dr.  der  Phil.  u.  Med.  in  Bayreuth.  Ge- 
haltlos. —    Krankheus- Con/titution  des  Jahrs  igia 
Von  Dr.  Braun,  Diftricts-Phyficus  zu  Bob  im  Grofs» 
Ergänz.  Bl.  tur  J.LI.  igi6. 


herzogtbum  Frankfurt.  —    Mehrere  vaceinirte  Kin- 
der find  von  den  natürlichen  Blattern  befallen  wor« 
den,  (und  ein  1  »jähriges  Mädchen,  welches  einige 
Jahr  vorher  von  einem  Arzte  mehrmals  vaccinirt 
worden  ift,  fah  der  Vf.  ganz  mit  natürlichen  Blattern 
bedeckt,   und  nach  einigen  Tagen  daran  fterben. 
[Dafs  vaceinirte  Kinder  hier  u"nd  da  von  natürlichen 
Blattern    befallen    worden,  find,    ohne  dafs  der 
Impfung  etwas  zur  Laft  gelegt  werden  konnte,  ift 
unbeftreitbar,  eben  fo  gewifs  ift  auch,  dafs  alle  diefe 
natürliche  Blattern  bey  bereits  vaccinirt en  im  hohen 
Grade  gutartig  find.     Diefer  vom  Vf.  mitgetheilte 
Fall  ftände  in  letzter  Hinficht  als  Ausnahme.  Es 
folite  aber   billig  der  Hergang  diefes  mehrmaligem 
Vaccinirens    genau  angegeben  feyn.    Ree.  hat  falle 
beobachtet,  wo  die Vaccination  nicht  haften  wollte, 
und   nach  mehrmaliger  Impfung   die  Stiche  fich 
wohl  entzündeten,   aber   keine    echte  Kuhpocke 
zu  Stande  kam,  und  daher  das  Kind  nicht  für  ge- 
fchützt  erklärte.    Manche  Conftitution  nimmt  eine 
Zeitlang  die  Kubpocken  nicht  an,  und  dann  toll- 
ten Ge  ihr  nicht  aufgedrungen  werden.  — ]  Im 
Jun.  fab  der  Vf.  bey  einem  Durchreifenden  eine 
febr.  interm.  urticata.     Der  Ausfchlag  fand  fich 
regelmäßig  über  den  andern  Tag  Nachmittags  nach 
dem  Froft  ein,  und  dauerte  bis  gegen  Sonnenunter- 
gang.   Zu   bedauern  ift  dafs  der  Vf.  diefen  Kran- 
ken nicht  länger  beobachten  konnte.   [Die  Urtica- 
tio  hat  in  ihrem  ganzen  Verhalten  viel  rSthfeJhaftes. 
In  der  Reget  fo  gelinde,  dafs  fie  kaum  den  Namen 
einer    Krankheit  verdient;   zuweilen   aber  durch 
Jucken  und  Brennen  höchft  läftig.  —  Die  Kunft  ver- 
mag durchaus  nichts  dagegen.    Die  chronifche  ürti. 
catio  fchien  Ree. 'einigemal  mit  einem  Lei  da.  n  der 
Leber  oder  der  Milz  zufammenzuhängen.]   Ein  pe- 
riodifcher,  oft  bis  zur  Manie  gefteigerter,  nach  ei- 
nem kleinen    apoplektifchen  Anfall  entftanlener 
Kopffchmerz,der  fchon  mehrere  Jahre  gedauert  hatte, 
uu  I  in  der  Nacht  exaeerbirte  ,  wurde  durch  fortge- 
fetzte kleine  üaben'Calomel  bis  zur  Safiration  ge- 
heilt.   Von  der  Zeit  wo  der  Speichel  zu  fliefsen  an« 
fing,  empfand  der  43jahrige|  Tagelöhner  nicht  das  Min- 
derte mehr-von  feinem  Rupf  weh.   [Ree.  hält  diefen 
Kopffchmerz.  nicht  mit  dem  VC  für  Folge  des  leichten 
apoplektifchen  Anfalls,  fondern  mehr  für  venerilcben 
Urfprungs.    Das  Exacerbireo  während  der  Nacht  ift 
freylich  auch  vielen  Nervenafi'ectionen  eigen,  allein 
die  kräftige  Conftitution  diefes  41jährigen  Tagelöh- 
ners fpricht  mehr  für  unlere  Vermuthung-  -  1  Der 
T  (1)  öf  J 
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öftere  Uebergang  vtrnachläfsigter  Lungenkatnrrhe 
bev  floriilen  reizbaren  Gonflitutionen  in  rettungslofe 
Phthifis,  die  der  Vf.  in  feiner  Gegend  beobachtet,  ift 
lei  Irr  in  allen  nördlichen  Gegenden  nicht  feiten; 
und  bey  iler  jetzt  wieder  überhand  nehmenden  Sucht 
des  weiblichen  Gefchlechts ,  fich  fo  eng  wie  möglich, 
einzufchnünrn,  häufiger  als  vor  einigen  Jahren.  — 
Nach  einer  Entzündung  der  rechten  Lunge  bildete 
fich  ein  Aljcefs,  der  fieft  auf  eine  Gabe Üulph.  Aurat. , 
wodurch  Brechen  entftand ,  ;  nach  aufsen  entleerte. 
Mehrere  Maafs  Eiter  wurden  ausgeworfen,  worauf 
die  Zufälle  des  bektifchen  Fiebers  nacbliefsen  und 
der  Kranke  fich  erholte.  —  Ein  46jähriger,  durch 
druckende  Sorgen  fchwermöthiger  Seifensieder  ver- 
fiel in  heftige  Raferey.  Reichliche  Aderläffe  und  koh- 
lende Darmentleerende  Mittel  ftellten  den  Mann  völ- 
lig wieder  her.  Die  Bemerkungen  des  erfahrenen 
Vfs.  Ober  diefe  mit  fo  auffallendem  Glücke  angewandte 
fch  wachende  Behandlung,  bey  einem  Subjekt  das 
ftets  unter  Einfiflffen  fchwächender  Potenzen  gelebt 
hat,  find  fOr  Aerzte  die  noch  immer  nicht  einfehen 
wollen,  dafs  auch  bey  fchwächlichen,  und  unter 
{chwächenden  Verhiltniffen ,  Krankheiten  fich  aus- 
bilden können,  wogegen  entleerende  Mittel  u.  f.  w. 
mit  grofsem  Krfolg  anzuwenden  find,  belehrend.  — 
Der  Gebrauch  der  Hinde  bey  einem  Knaben  bey  dem 
nach  leicht  Uber ftandenem Scharlachfieber,  plötzlich 
Zufälle  der  Lungenfucht  fich  äufserten,  febeint  nicht 
ganz  angemeffen.  So  lange  ein  activer,  fthenifcher 
Zuftand  bey  Lungenleitlen  Statt  findet,  wie  hier  of- 
fenbar der  Fall  war,  ift  die  Rinde  nicht  zuTagend.  — 
Dr.  Adab.  Fr.  Marcus  an  Dr.  Andreas  Rö/chlaub, 
flherden  Typhus,  l'olemifch,  meiftens  in  Bezug  auf 
vormals  ftattgehabte  Verhältniffe  der  ftreitenden 
Parteyen.  —  Skizze  zur  Gefchichte  einer  typhojen 
fiebere pidemie,  welche  in  den  Monaten  Octob.  bis 
Febr.  iJi'  in  der  hiefigen  Stadt  und  Gegend  srat'fier- 
te,  von  dem  König),  Preufs.  Hofrathe  Dr.  Hinze  zu 
Waldenburg  u.  f.  w.  Die  als  Einleitung  vorauge- 
fchickten  naturphilofopbifcben  Aphorismen  erwe- 
cken eben  kein  günfliges  Vorurtbeil  .für  die  übrige 
Arbeit  des  Vfs.  In  wie  fern  folches  gegründet  ift, 
inög"n  einig«?  ausgehnbene  Behauptungen  des  Hrn. 
|£  ergeben.  —  „Ohne  genaue  Kenntnifs  und  Be- 
rückfichtigung  der  klimatifchen  F.iuflüffen,  der  Jahr- 
zeiten, der  Witterung,  des  Barometer  und  Thermo- 
meter blandes,  der  atmofphä'rifchen  Veränderung,  der 
eonfe  annua,  der  vorwaltenden  Diathefis,  winfinan, 
nach  Hr.  H.,  nie  im  StanJe  feyn  den  Genius,  das  We- 
f.»ii  (?J  die  Form  (?)  und  das  angezeigt«?  Heilverfahren 
der  Krankheit  genau  zu  beitimmen."  [Viele  Praktiker 
heilen  mit  ausgezeichnetem  Glücke,  ohne  das  ganze 
Jihr  hindurch  lo  wenig  um  den  Barometer  als  Ther- 
mometer Stand  fich  zu  bekümmern.  Die  Aetioiugie 
wie  die  Diagnofe  vieler  Krankheiten  find  durch  fi»rg- 
fäitige  und  wiederholte  anatomifch •  pathologilche (Jn- 
terfuchungea  fo  weit  erforfcht  und  berichtiget,  dafs 
die  Klinik  nicht  mehr  wie  zu  den  Zeiten  des  Hippo- 
krates  folche  prekäre  Verbältniffe  der  Atraofphire, 
ängftlich  zu  berückfichtigen  aöthig  hat;  und  welche 
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fruchtbare  Hejlmaxime  haben  wir  denn,  felbft  feit 
neueren  Zeiten,  wo  mitteilt  phvfikilifcheT  Apparate, 
jede  Mn'dilication  des  uns  umgebenden  Lutlkreifes 
genau  controllirt  worden  ift,   allen  diefen  mit  minit- 
ciofer  Sorgfalt  gefammelten  meteorologifchen  Beob- 
achtungen zu  verdanken?  —    üeberhaupt  ift  fehr  zu 
bezweifeln,  qJj  auf  diefem  Wege  zu  Auffclilüffen  in 
der  Arzney  wiffenfehaft  zu  gelangen  ift.  —     Am  we- 
nigften  dürften  die  phantaTtifchen  Sprünge ,  die  un- 
fere  Naturphilofophen  uns  vorgaukeln,  wozu  auch, 
wie  wir  fehen  werden,   unfer  Vf.  1  nicht  unterlaffeo 
hat,  einen  Bey  trag  zu  liefern,  dazu  geeignet  feyn. — 
Aber  es  ift  Richtung  des  Zeitgeirtes,   hch  tlles  bV 
quem  und  leicht  zu  raachen,  und  unendlich  leichter 
ift,  in  der  Studierftube  Wind  und  Wetter  nacb  deru 
Stand  der  Inftrumecte  zu  protokolliren ,  als  durch 
emfiges  Beobachten  am  Krankenbette  die  Charakte- 
riftik  des  kranken  Organismus  treu  und  wahr  aufzu- 
falten. —    Dafs  die  Conft.  annua,  Jiationaria  u.  f.  w. 
nicht  ohne  Kinßufs  auf  den  Genius  der  herrfchenden 
Krankheiten  ift ,  darf  nicht  verkannt  werden  ;  allein 
folange  nicht  zuverläfsigc  Erfahrungen  aufzuweifen 
find,   dafs  z.B.  in  Croupepidemien  mit  der  Rinde, 
und  in  Wechfelfieberepidemicn  mit  Blutlaffen ,  ficher 
und  glücklich  geheilt  worden  ift,  fo  lange  können 
wir  die  Ueberzeugung  nicht  tbeileo,  dais  die  Ver- 
fehiedenheit  jener  Conftitutionen  den  gewöhnlichen 
Charakter  einer  Krankheit  in  einen  völlig  entgegen- 
gefetzten umzuwandeln  vermag.    Die  Beobachtungen 
von  typhofen  Mafernepidemie,,.  (als  Gegenfatz  der 
Synotha)  find  keiue  gültige  Beweife  dafür,  da  leicht 
nachzuweifen  ift,   dafs  jene  vermeintliche  typhofe 
Mafern  Scharlachfriefel  und  nicht  Malern  waren»] 
Aus  der  im  vergangenen  Herbft  geherrfentea  Witte- 
rung, ward  unferm  Vf.  die  vorhi  rrfchende  D'uuhefu 
rheumatha  und  eryßpelatofa  kl-r  und  begreif/ich. 
[Wie  oft  ift  aber  nicht  diefef  Krankheitseharakter, 
ohne  folche  Witterung,    und  diefe  ohne  jenen  zur 
Folge  zu  haben?  — ]  Die  ganz  ungewöhnlichheftigen 
oft  rückkehrenden  Stürme  im  Oct.  und  iNi  veir.hr. 
wären  von  befonderm  Einflufs  aufs  Gehirn.    „W  enn 
das  Senlorium  der  Erde  (!)  —  die  Atmofphäre  ge- 
waltfam  erfchöttert  und  krankhaft  ergriffen  wird, 
leidet  nach  dem  Grundfatz .  dafs  gleiche«;  gleiches  her- 
vorruft, die  fcnforielle  Dimenfiun  im  ineiilcbiiwi.en 
Organism,  undKopfaffection,  Aberration  derGeiftes« 
kräfte  und  Geifteszerrrtttuug   find  die  Folgen."  — 
[Etwa  weil  diefe  Bemerkung  MM  heftigem  Siurm  ge- 
macht worden  ift?  —  )  Obgleich  des  Vfs.  Aetiologie 
das  Typhus  ganz  dem  Hrn.  .Marcus  angehört,  («Ifen 
Auscfruck  und  Vortrag  er  fogar  nachzuahmen  fuebt, 
fo  weicht  er  doch  in  der  Behandlung  diefer  Krank- 
heit fehr  von  ihm  ab.    Nach  dem  Vi  muis  unterfucht 
werden  ,  ob  der  Typhus  von  der  Diathefis  phlogiftica 
oder  Diath.  rheumatica  begleitet,  ob  es  reine  Ence- 
pha  litis ,  oder  Encephalitis  meningea  fey ,  was  aus 
den  Verhältniffen  der  Jahrveit,  der  Witterung  u.  f.  w. 
zu  beurtheilen  wäre.  (?)  Dem  genial  habe  man  das 
depbloeiitilcke  Verfahren  zu  modjficiren.  —  Vom 
Aderiafs  hat  er  jedoch  keinen  Gebrauch  gemacht; 
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bey  großen  Kopflcidan  vollfaftiger  junger  Subjecte 
bähen  fich  Blutigel,  kühlende  eröffnende  Mitte],  unS 
kalte  Kopfumfcbläge ,   allgemein  halfreich  bewicfeu. 
Später  hiu  (wie  unbeftimmt!)  dieSenega,  Angeli- 
ka, Arnikablumen,  «md  mitunter  das  verlüfste  ( )ueck- 
filber.  — •  Zog  fich;  die  Krankheit  in  die  Län^e  die 
Rinde  mit  mineralifchen  Säuren.  Früher  als  28  Tage, 
trat  bev  diefem  Typhus  die  Genefung  nicht  ein.  — 
(Wir  waren  bey  diefer  Abhandlung  abfichtlich  aus- 
führlicher,  als  es  ihrem  wiffenfehafthehen  Werthe 
nach  levn  follte,  um  zu  zeigen,  dafs  fo  viel  Abwei- 
chendes' die  Anhebt  des  Vfs.  über  Typhus  in  der 
Behandlung  auch  erwarten  liefs ,   diefe  dennoch  von 
der  allgemein  gewöhnlichen  keineswegs  verfebie- 
den  ift.  —  )  Krankheitsgefchichte  eines  Typhus  nebft 
Bemerkungen  von  Dr.  Speyer.  .  So  angemefien  und 
glücklich  auch  di*  Behandlung  diefes  Talles  war,  fo 
kann  man  doch,   nach  einiger  Prüfung  der  Krank- 
heitsverhältniffe,    ßch  des  Zweifels  gegen  die  Rich- 
tigkeit der  geftellten  üiagnofe  nicht  erwehren,  und 
diefe  Krankheit  nichts  weniger  als  mit  unlerrn  Vf., 
der  felbtt  gelten!  die  Anfteckung  nicht  nachweifen  zu 
können,  für  lyph.  cone.  zu  nehmen,  fondern  fürFol- 
»en  von  Congeftion  nach  dem  Kopfe,  wie  he  fich  bey 
enfibcln  und  wohlgenährten  Subjecten,  zumal  weib« 
liehen  Gefchlechts ,  nicht  feiten  äufsern.  —  Ueber- 
fichc  der  zu  Ende  des  Herbftes  IH00  in  Bayreuth  ge- 
herrl'chten  Scarlatina  und  der  befolgten  Kurmethode 
u.  f.  w.  von  J.A.  Walther  1  Dt*  Phil,  und  .Med.  inlHay- 
rcuth.    Hr.   W.  will  hier  blofs  das  Ungewöhnliche 
und  Bemerkenswerthe  diefer  Epidemie  tnittheilen , 
diefes  wäre  diesmal  aber  nur  wenig.  —  34  Seiten  voll 
des  Ungewöhnlichen  und  Bemerkenswerthen  wäre 
wider  Erwarten  viel! —    Aber  nur  Gewöhnliches, 
DB  1  nicht  des  Bemerkens  werlhes,  dehnt  fich  in  hrei- 
ter  Redfeiigkeit ,  der  n«Ph  des  Vfs.  Ausfpruch  nur 
Mangel  an  Kaum  Einhalt  zu  thun  vermochte,  diele 
34  Seiten  hindurch.  —     Notizen  über  den  Schlag- 
fluj's,  feine  Natur  und  Behandlung  von  Dr.  Speyer  in 
Bamberg.    Es  ift  diefes  die  Anzeige  derCheynifchen 
Schrift:  Cafes  ofApvplexy  undCatarrhgy  u.'f.  w.  aus 
den  Göttinger  gel.  Anzeigen.    Bekanntlich  beweift 
Cheyne  aus  Leichenöffnungen,  dafs  der  f.g.  lerofe  und 
nervofe  Scbla^flufs  höchlt  feilen  fey,  und  dafs  felbft 
bev  fchwacben  blaffen  Subjekten  der  Schlagflufs  von 
Blutanhäufueg  im  Gehirn  entftehe,  dafs  dalier  reich- 
liches Biutenileeren  im  Uurrhfchnitt  das  Hauptmittel 
gegen  Apoplexie  fey.  —    Diefer  Notiz  fügt  Hr.  AL 
Bemerkungen  hinzu,  wo  er  in  Beziehung  der  Not- 
wendigkeit des  Bluteotziehens,  den  anlt.  Typhus  ^iit 
der  Apoplexie  zufaminp.nltellt ,  da  auch  im  Typhus 
und  im  Scharlach,  wenn  das  Blutentleeren  unter- 
bleibt,  und  kein  Nafenbhiten  erfolgt,   viele  an  apo- 
pJekfifchen  Zufällen  fterben.    [  Allo  nicht  an  Hirn- 
entzündung und  Hirnbrand;  oder  ift  etwa  dem  Vf. 
Apoplexie  und  Gehirnentzündung  auch  identifch?— ] 
Die  Aphorismen  des  Hippokrater,  überfetzt  und  mit  ei- 
nem fortlaufenden  erläuternden  Cominentar  verfehen 
von  Aug.  Himbert  Hinze,  Brunnen .  Arzt  zu  Altwaffer 
«.  f.  w.  Als  Einleitung  eine  biographifche  Skizze  des 


Hippokrate*,  nach  des  Vfs.  VerGchernng  aus  autben- 
rilchen  und  verilicirten  Quellen  gefchöpft.  Die  Er- 
läuterungen würden  bey  weitem  anziehender  feyn, 
wenn  fich  der  Commentator  hätte  angelegen  fevn 
laflen,  der  energifchen  Kürze  feines  Originals  mehr 
nahe  zu  kommen;  neben  ih-fTen  Gedrungenheit  die 
Wcjtfchw'-ihjkeit  des  Hm.H.  um  lo  Itärker  ablticht. 
—  Betrachlungen  über  die  Wirkung  des  Petechial- 
contagiums  ,  entnommen  aus  Leichenöffnungen  von 
Dr.  Jvh.  Hupt.  Jemina.  Die  An/.oige  diefes  Anis. 11/ es 
in  derSalzburger Zeitung  1814  Nr.  40. ,  machte  einen 
fo  angenehmen  Eindruck  auf  Hr.  Marcus,  dafs'er  Geb 
das  Original  felbft  von  der  Redaction  jener  Zeitung 
zu  verfchaffen  fliehte,  welches  er  hier  in  feiner  vol- 
len Ausführlichkeit  mittheilt.  —  Das  ganze  lauft 
darauf  hinaus,  dafs  Hr.  Jemina  wie  viele  andere  Beob- 
achter vor  ihm,  von  denen  auch  mehrere  angeführt 
werden,  das  Gehirn  in  den  Typhusleichen  krank- 
haft verändert,  wie  nach  Gshirneutz  indung.  gi  -lund.-n 
hat,  woraus  er  zu  fchliefsen  Geh  berechtigt  glaubt, 
dafs  hevm 'Typhus ,  hauptfächlich  im  Gehirn,  ein  hy- 
perfthenifcher  Entzündungsznftand  Statt  finde.  — 
Ob  aber  Hr.  Jem.  diefer  Idee  gemafs,  den  at.'.t.  Ty- 

[ <1mis  mit  reichlichen  Blutentleerungen  behandelt 
iahe,  und  mit  welchem  Erfolg? —  davon  erfahren 
wir  nichts,  und  mitbin  ift  diefe  Angelegenheit  fo 
wenig  durch  »liefe,  Hrn.AJ.  von  fo  hoher  \\  ichtigkeit 
fcheinende,  Unterfuchung  des  Hrn.  Jem.%  als  durch 
den  Beitrag  des  Hrn.  Renard  (Hufelands  Journal  t>j  1 5 
Jun.  Stück)  der  Entfcheidung  näher  gebracht  wor- 
den. —  Bey  diefer  Gelegenheit  erklärt  Hr.  AI ,  dafs 
er  nicht  bergen  könne,  wie  es  ihm  fchmer/e,  dafs 
die  Britten  in  der  Behandlung  der  Hydrophobie  ihm 
neuerlich  zuvorgekommen  find,  da  er  iängft  die  Ue- 
berzeugung  hatte,  dafs  der  Hydrophobie  1  ine  hef- 
tige Entzündung  zu  Grunde  hege;  —  worüber  er  lieh 
jedoch  tröften  mag,   da  die  hedfame  Wirkung  der 

Srofsen  Aderläfse  bey  der  Hydrophobie,  welche  ohne- 
in  nicht  fowohl  von  Hebung  der  Entzündung ,  als 
von  dem  tiefen  Eindruck  der  dadurch  herbeygeführ- 
ten  Ohnmacht  abhängt,  in  den  neueren  Erfahrungen 
der  Engländer  fich  nicht  beftätiget.  Dafs  iodefs  in 
der  Hydrophobie  ein  eigentümlicher  Entzündungs- 
zuftand  namentlich  des  Oefophagus  Statt  findet ,  ift 
Iängft  von  Knglifchen  Aerrten  erkannt  worden,  meh- 
rere fogar  haben  eine  folebe  Sicherheit  in  «ler  Beur- 
thellung  tliefes  Gegenftands  erlangt,  dafs  fie  blofs  aus 
der  Befchaffenheit  des  Ösophagus  nach  dem  Tode, 
durch  Autupfie  all  .'in  zu  erkennen  wufswn  ,  dafs  das 
Subjekt  an  der  Hydrophobie  geftorben  fey;  ohne  je- 
doch eine  entfeheidende  Heilmethode  darauf  zu  grün- 
den. Auch  jene  Englifchen  Aerzte,  die  zuerlt  die 
gute  Wirkung  des  Blutlaffens  bis  zur  Ohnmacht  in 
der  Hydrophobie  wahrgenommen  haben,  find  kei- 
nesweges durch  die  Idee  von  Entzündung  auf  diefes 
Verfahren  geleitet  worden.  — 

Viertes  Stück.  Fortfetzung  der  Aphorismen  des 
Hippokrates  von  Hinze.  Sendjchreiben  an  Hrn.  Pro« 
ielkir  triedreich  in  Würzburg,  über  den  Werth  der 
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Leichenöffnungen*  vom  Hrn.  Director  Marcus.  — 
Gegen  Hrn.  Fr? Behauptung,  dafs  dieEntzündungsar- 
tigen  Erscheinungen  ,  die  im  Gehirn  der  Typhuslei- 
t  hen  wahrgenommen  werden, als  Folgen  des  heftigen 
Krankheitsreiz  nur  am  Ende  der  Krankheit  fich  aus- 
bilden, und  dafs  man  öfters  in  Typhusleichen  grofse 
Einteilungen  jm  Gehirn  finde,  ohne  dafs  heftige 
phantaßeen  Statt  hatten,  und  dafs  auch  umgekehrt, 
während  der  Krankheit  alle  auf  Gehirnleiden  hindeu- 
tende Zufälle  fich  äufsern,  und  nach  dem  Tod  keine 
krankhafte  Veränderung  diefes  Organs  fich  darftellt; 
dafs  daher  fowenie  die  Krankheitszufälle  im  Typhus, 
als  der  Leichenbefund,  auf  Gehirnentzündung  zu  be- 
ziehen find  u.  f.  w.  Alle  diefe  auf  Leichenöffnungen 
gegründete  Einwürfe  werden  von  Hr.  AT.  mit  vieler 
Gewandheit  geprüft,  und  als  widerlegt  (?)  zurück- 
gewiefen.  —  Auffallend  ift,  dafs  Hr.  M.  das  Heil- 
verfahren des  Hrn.  Fr.,  das  im  Wefentlichen  daffelhe 
jft  was  Hr.  v.  Hildenbrand  empfiehlt,  mit  feiner  Be- 
handlung des  anft.  Typhus  völlig  flbereinftimmend 
findet;  da  er  doch  Hrn.  Röfchlaub,  unter  Zurufung 
die  Faffung  darüber  nicht  zu  verlieren,  verfichert, 
dafs  er  im  Typhus  nicht  zu  Unzen  ,  fondern  zu  vielen 
Pfunden  Blut  abzapfen  Jäfst.  Üebrigens  ift'es  eitle« 
Bemühen  von  Seiten  <les  Hrn.  M.,  feinem  Gegner  ftrei- 
tig  mächen  wollen,  dals  bey  vielen  Verblichenen, 
deren  Krankheit  keine  Kopfaffcction  war,  dennoch 
das  Gehirn  krankhaft  verändert  befunden  wird.  — 
Sehen  wir  denn  nicht  faft  jeden  Kranken,  bey  Heran- 
naiierung  des  Todes,  die  Krankheit  mag  in  diefem 
oder  jenem  Organ  ihren  Sitz  gehabt  haben,  fthenifcb 
oder  aftheni.ch,  acut  oder  enronifeh  gewefen  feyn, 
den  Scheidenden  gleichfam  des  Schmerzes  der  Treu- 
pung  zu  entheben  ,  iu  eine  gewitte Sinnesverwirrung 
und  Bewufstlnfigkeit  verfallen?  —  Wie  ift  alfo, 
wenn  nach  dem  Tod  Blutanhäufung,  Waffcrergie- 
fsung,  oder  ähnliche  Anomalien  im  Gehirn  wahr- 
nehmbar find,  daraus  auf  das  Wefen  der  erlittenen 
Kraukbeit  zu  febliefsen?  -  und  wie-einfeitig  ift  dem- 
nach der  Ausfpruch  des  Hrn.  M.  S.  J5J-  „  Die  fre- 
quentlte  aller  Entzündung  fcheine  die  Encephalitis 
zu  feyn."  —  •  • 

KRBAUUKOSSCHRIFTEN. 

i.  Bremen,  b.  Heyfe:  Eine  Feldpredigt ,  in  Frank' 
reich  der  Bremijch  •  Hanfeatifnhen  Brigade  am 
Sonntapp  den  27.  AugtiTt  1815  gehalten  von 
Wilh.  Chriftn.  Müller,  Dr.  (  der  PhÜufophie) , 
und  Lehrer  am  Lyceum  in  Bremen,  ag  S.  g. 

a.  Ebendaf.,b.  Demf.:  Stimmen  der  Menfchheit,  be- 
/anders  aus  den  Hofpitälern  gefammelt,  und  den 


Siegern  und  Hauptern  des  deutfehen  Bundes 
W.  Chr. 


überreicht  von 
1815-  3'  S.  8< 


Müller  (wie  vorher) 

.t. 


Aus  diefen  Bogen  geht  nicht  deutlich  hervor,  im 
was  für  Gefchaften  der  Vf. ,  ein  Mann  von  «Ii  Jahren, 
in  dem  vorigen  Sommer  in  Frankreich  war.  Das  Vor* 
wort  von  INr.  1.  fagt  nur,  dafs  er,  eingeladen  voo 
feinen  in  und  um  tVesle  in  der  Picardie  caotoniren- 
den  Landsleuten ,  auf  feiner  Rückreife  von  Paris  ei- 
nen Umweg  genommen  habe,  orn  ihre  Lage  kennen 
zu  lernen,  und  dafs  er  von  denOfficiren  der  Brigade, 
ob  er  gleich  nicht  in  einem  kirchlichen  Amte  nehti 
erJucht  worden  fey  eine  Predigt  zu  halten.   Die  wan- 
kenden Gemüther  der  Brigade,  die  in  einem  verarm- 
ten Lande   unter  franzönfehredenden  katholifchen 
Einwohnern  lebte,  und  fich  in  drückenden* Umf lan- 
den befand,  da  fie  keine  Erlaubnifs  hatte,  die  be- 


nötitißten  Requifit  'umen  zu  machen ,  follten  dadurch 
erfrifcht  und  für  den  beftimmten  Zweck  zusammenge- 
halten werden.  Aus  Mangel  eines  deutfehen  Gefang- 
buchs und  einer  deutfehen  Bibel  wurden  die  beyge- 
drucklen  Liederverfe  fchnell  verfertigt  und  einigt» 
hundertmal  abgefchriehen,  die  biblifchen  Stellen  aber 
aus  der  Vulgata  aberfetzt.  Ein  mit  hohen  Bäumen 
umgebener  Ort  war  der  Platz,  wo  der  Goltesdieuft 
gehalten  wurde.  Mit  dem  Hoboifienchor  verabrede- 
te Hr.  M.  die  Melodien  und  die  Form  der  Feyerlich. 
keit.  Die  ungewöhnliche  Art  der  Feyer  erhielt  tf- 
nige  taufend  Zufchauer  in  der  gröfsten  Ruhe  und 
Stille,  und  die  Aufmerkfamkeit  und  Zufriedenheit 
der  ganzen  Brigade,  fo  wie  die  Zähren  der  Rührung 
in  dem  Auge  der  Krieger,  zeugten  von  der  Errei- 
chung des  Zwecks  diefer  Andacbtsübnng.  Der  Mann 
vom  Fache,  der  diefe  Feldpredigt  lieft,  Geht  zwar  bald, 
dafs  Hr.  Af.  fich  nicht  eigentlich  der  Kirche  gewidmet 
hat;  gleichwohl  hat  das  Rührend!  in  derfefben  das  ' 
Geinütlr  des  Ree.  innig  bewegt,  und  «r  würde  fift 
gewifs  an  Ort  und  Stelle  eben  fo  wenig  als  die 
Brigade  ohne Thränen  haben  anhören  können.  Nr.a. 
fpricht  gerechte  Klagen,  und  aus  tief  bewegterBruft ' 
hervorftrömende  Wünfche  in  Abficht  auf  die  vielen 
Opfer  des  Krieges  in  don  Hofpitälern  aus.  Es  ift 
zwar  viel  fi',' Verwundete,  iosbefondere  durch  dia 
preis  würdigen  Frauenvereine,  gefchehen;  allein  den* 
noch  fah  der  Vf.  das  Elend  der  Menfchheit  in  den 
fcbrecklichften  Geftalten.  In  den  Hofpitälern  zu 
Münfter,  Düjfeldorf,  Cölln,  Aachen,  Lattich,  A'o- 
mur,  Löwen,  Brüffel  u.  f.  w.  lagen  10,000  Verwun. 
d<^,  und  in  den  fechs  erften  der  genannten  Städte 
fah  und  hört*  der  Vf.  felbfr,  in  den  Monaten  Julius 
und  Auguft,  die  UoglttcKÜchan,  dereo  Stimmen  er 
fammeltc. 
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MATHEMATIK. 

Berlin,  b.d.  Vf.  u. in  Cornni.  b.  Dutnmler:  Aftro- 
nomifche*  Jahrbuch  für  da*  Jahr  I8i8>  nebft  ei- 
ner Sammlung  der  neueften  io  die  aftronomi« 
fchen  Wiffenfchaften  einfchlagcnden  Abbandlun- 
gen, Beobachtungen  und  Nachrichten,  mit  Ge- 
pehmhaltung  der  k.  Akad.  d.  Wiffenfch.  berech- 
net und  herausgegeben  von  J.  £,  Bode,  Aftro« 
nom  und  Mitglied  der  Akademie.  Mit  t  Kupfer. 
18 1 5.  384  S.  8.   (i  Tfalr.  laOr.) 

€  lftern  trifft  1818  am  aa.  März  nach  der  cyktt- 
fchen  in  Deutfchland  feit  1776  für  Katholiken 
und  Proleftanten  gültigen  Rechnung*  demnach  am 
möglich  früheften  Ofterter  min,  ein;  nach  dem  mitt- 
lem oder  wahren  afcronomifchen  Vollmond  hätte  es 
acht  Tage  Später  gefeyert  werden  müffen.   Seit  1761 
fiel  Oftern  nie  mehr  fo  frühe,  und  wird  vor  aa8S 
nicht  mehr  fo  fallen.    Sichtbar  find  für  Deutfchland 
iniJ.  1818  eine  partialeFinfternifs  am  Monde  at.Apr., 
und  an  der  Sonne  5.  May;  keiner  der  heileren  Ster- 
ne wird  vom  Monde  bedeckt  werden.    In  den  Ephe- 
meriden  hat  der  Herausgeber,  um  die  Interpolation 
zu  erleichtern ,  in  diefem  Jahrgange  tuerft  die  f^nach- 
ahmungswerthe)  Einrichtung  getroffen,  dals  jedem 
Monate  die  Stellungen  von  Sonne  und  Mond  für  die 
drey  erften  Tage  des  folgenden  Monats  beygefilgt 
find-    Da  für  den  erften  Trabanten  Jupiters  feit  1814 
die  Delambrefchen  Tafeln  um  mehrere  Minuten  vom 
Himmel  abweichen*,  fo- wurden  diefsmal  zur  Berech- 
nung diefes  Trabanten  die  VVargentin fchen  Tafeln 
vorgezogen.    Die  aftronomifchen,  diefem  Jahrgange 
beygegebenen  Abhandlungen  liefern  insbefondere 
zahlreiche  Beobachtungen  und  Berechnungen  über 
den  merkwürdigen  im  Frühjahre  1815  entdeckten 
Kometen,  der,  den  räthfelhaften  Kometen  von  1776 
ungerechnet,  den  kürzeften  Umlauf  unter  allen  uns 
näher  bekannten  Kometen  hat;  fein  Umlauf  um  die 
Sonne  umfafst  blofs  einige  und  fiebzig  Jahre.  —  In 
den  angef.  Abhandlungen  findet  Geh  1)  eine  Ephe- 
jneride  desgeocentrifchen  Laufs  der  Pallas,  vom  1.  Fe- 
bruar bis  iö.Jun.  1816  von  Enke  in  Göttingen.  Der 
Gegenfchein  der  Pallas  fällt  am  9.  Apr.  1816.  a)  Eine 
ähnliche  Ephemeride  für  Juno  vom  7. März  — 7-Sept. 
s8l6  (Gegenfchein  am  3.  Jun.)  giebt  Nicolai,  Ad. 
jnnet  der  Sternwarte  Seeberg.     3)  Tafel,  welche 
alle  zu  Anfang  des  J.  1815  bekannten  veränderlichen 
Sterne,  deren  Licbtperiode  bisher  beftimmt  worden, 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  LZ,  1816. 


enthält,  nebft  ihrer  geraden  Aufsteigung  und  Abwei- 
chung, Dauer  der  Lichtänderungsperiode,  Lichtftärke 
in  der  gröfsten  und  kleinften  Phafe  und  dern  Namen 
der  Entdöcker,  von  D.  Koch  in  Danzig.  Es  find  eilf 
folcher  Sterne  hier  aufgeführt,  darunter  68 'Löwe» 
von  D.  Koch  felbft  als  veränderlich  entdeckt.  4)  Be- 
merkungen Ober  die  Verbindung  des  geftirnten  Tlieils 
des  Himmels  mit  dem  neblichten ,  von  D.  William 
Herfchel  (aus  dem  Englifchen  einer  in  der  k.  Socie- 
tät  zu  London  Febr.  18 14  vorgelefenen  Abhandlung 
Auszugsweife  überfetzt  von  Brandes.).  In  einem  frü- 
hern Auffatze  hatte  Herfchel  es  wahrfcheinlich  zu 
machen  gefucht,  dafs  die  am  Himmel  Uberall  zer- 
ftreute,  chaotifch  fcheirrende  Nebelmaterie  allmäh- 
lich in  die  G eftalt  wirklicher  Sterne  übergeht;  dafs 
in  der  Tbat  eine  enge  unleugbare  Verbindung  zwi* 
fchen  diefem  Nebelftoffe  und  mehreren  in  deffen  Nä- 
he befindlichen  künftiieh  geordneten  und  gedrängten 
Sternhaufen  der  einzelnen  Sternen  Statt  finde,'  foll 
in  diefem  Auffatze  empirifcb  aus  einer  Anzahl  fyfte-  . 
matifch  zufammengeftellter  Beobachtungen  gezeigt 
werden.  Hier  nur  einige  Bevfpiele  von  Sternen,  die 
eine  merkwürdige  Lage  in  Beziehung  auf  Nebelftel- 
len  haben.  Herfchel  fand  da  und  dorteu  einen  hellen 
Stern  ganz  nahe  um  einen  folchen  Nebel ,  der  nach 
wenigen  Jahren  feine  Stellung  gegen  den  Stern  än- 
derte. Neunzehn  Beyfpiele  zeigten  je  zwey  Sterne 
an  beiden  Enden  eines  Nebels  oder  doch  in  densel- 
ben Nebel  befindlich;  diefe  Sterne  mit  Heften  von 
neblichter  Erfrheinung  mögen  zuletzt  Doppelfterne 
werden,  deren  wir  jetzt  700  ganz  nebellofe,  oder, 
wie  es  das  Anfeben  hat,  völlig  ausgereifte  kennen. 
Andere  Sterne  zwifchen  pinfei-,  bauch-  und  fächer- 
förmigen Nebeln  fcheinen  nach  und  nach  einen  Zu- 
fatz  an  Gehalt  von  diefen  Nebeln  iich  anzueignen, 
demnach  zu  wachfen.  Noch  viele  andere  Geftaltun- 
gen  anderer  mit  Nebeln  verbundener  Sterne  deuten 
offenbar  auf  eine  Verwandtfchaft  der  Materie,  aus 
welcher  Sterne  entftehen ,  mit  jener  formlofen  Ne- 
belmaterie, und  auf  die  VVahrfcheinlichkeit  der  Er- 
zeugung und  des  Heranwachfens  der  Sterne  durch 
diefen  lieh  mehr  und  mehr  verdichtenden  und  end- 
lich bis  zur  Sternform  fich  ausbildenden  Stoff.  Aber 
wie  fich  die  Nebelmaterie  nach  dem  Gravitationsge- 
fetz  mit  der  Zeit  verdichtet  und  in  einzelne  Sterne 
zufammenballt,  eben  fo  fcheinen  auch  ganze  Stern- 
lagcr,  deren  es  nach  H.  äufserft  verfchiedene  Arten 
iebt,  fich  mehr  oder  weniger  zufammenzudräpßen, 
is  ihre  Concentraüon  einen  gewiffen  Grad  von  Voll- 
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endung  erreicht  hat,  oder  bis  fie  zu  vollkommen  ifo- 
lirten  Sternhaufen  werden.  H.  erblickte  oft  kurz 
nacheinander  drey  verfchiedene  Gegenftände,  zuerft 
einen  glänzenden  kugelförmigen  Sternhaufen,  dann 
eirre  Miniatur  des  erften,  wo  eben  noch  Sterne  er- 
kennbar waren,  dann  eine  Miniatur  des  zweyten,  wo 
'man  fie  blofs  ahnden  konnte;  er  rammelt  noch  immer 
an  Beobachtungen,  um  eine  Scale  zu  beftimmen,  nach 
welcher  der  Weltenraum,  fo  wie  wir  immer  tiefer 
und  tiefer  in  depfelben  eindringen,  auszumeffen  wä- 
re. Auch  unfcrer  Milchftrafse  flehen  Aenderungen 
bevor.  Sie  zeigt  Oeffnungen ;  hie  und  da  löft  lieh 
ein  Theil  von  ihr  ab,  und  nach  dem  Gefctz  der  Schwe- 
re muffen  fich  ihre  Theile  unaufhörlich  in  kleinere 
gefonderte  Gruppen  zufammenziehen.  Die  Milch- 
ftrafse ,mufs  demnach  einft  aufhören,  Milchftrafse, 
d.h.  Eine  fo,  wie  bisher,  zufammenhäogende Schichte 
zerftreuter  Sterne  211  leyn ;  ihre  Geftalt  ift  für  den 
Erdbewohner  ein  Ze'umejfer  der  erofsen  Epochen 
der  fchaffenden  Naturkraft  in  den  Räumen  des  Him- 
mels; ihre  Zertrennungcn  und  Zufammenziehungen 
deuten  an,  dafs  fie  nicht  ewig  dauern  kann,  auch 
nicht  fchon  ewig  gedauert  hat«  (fondern  dafs,  wie 
Ichon  Salomo  —  zunächft  nicht  in  Beziehung  aufMilch- 
Itrafsen  —  fagt,  „alles feine  Zeit  hat.).  5)  Aftrono- 
mifche  Beobachtungen  auf  der  k.  Sternwarte  in  Wien 
1 8 14  angeftellt  von  Triesnecker  und  Bürg.  Mehrere 
Sternbedeckungen,  Sonnenfinfternifs  vom  16.  Jul. 
Venusbeubachtungen  ,  Gegenfcheine  der  Vefta  und 
Palk-s,  des  Saturns  und  Jupiters.  6)  Ueler  Redu,- 
ctiun  aftronomifcher,  kurz  aufeinander  folgender  Be- 
obachtungen auf  feinen  geuieinfoliifüicben  Zeitpunkt, 
vom  Steuerraih  Söldner,  Mitglied  der  k.  Akademie 
der  Wilfenfch.  in  München.  Einführung  der  Wieder- 
holur.gskreife  in  die  beobachtende  Aftronomie  hat 
folcbe  Reductionrn  nöthig  gt macht.  Gewöhnlich 
hat  man  die  Beobachtungen  blofs  auf  den  Meridian 
zu  reduciren;  es  Jaffen  (ich  aber  auch  Fäile  denken, 
wo  ein  anderer  fefler  Reductmnspunkt  gewählt  wer- 
den mufs.  Der  Vf.  hat  das  Problem  in  teiuer  Allge- 
meinheit aufgefaßt ;  er  beltimmt  die  Correction,  wel 
che  an  dein  Mttdbngen  anzubringen  ift,  damit  er 
drm  Mittel  der  beobachteten  Zeiten  ontfpreche,  und 
gitbt,  um  den  Zweck  aufs  einfachfte  zu  erreichen, 
den  unendlichen  f\e  hen,  welche  das  Verhälluifs  der 
Aen  k-rung  je  !es  gemelfenen  Tlieils  zur  Aendcrung 
der  Zeit  ausdrucken,  «Ii"  Form,  dafs  das  erfte  Glied 
mit  iter  Differenz  zwifchen  jeder  beobachteten  Zeit 
und  dem  Mittel  der  Zeiten  muiiiplicirt  ilt.  Vor  dein 
Mit't-1  ift  diefe  Differenz  negativ;  nimmt  nun  alfo 
das  M  tief  der  Reductioncn ,  fo  verfchvviudet  das  er- 
fce  :"vhr  beträchtliche  Gii-d,  und  das  zwevle  noch 
übrig  bIei.V-r.de  mrd  von  der  Ordnung  des  On.idraJs 
der  Zeit  lifferenz ,  und  die  Correction  ftebl  alfo  im 
YVrhältnifs  der  Quadrate  der  Zeitdifferen/en.  Auf 
Ktductior»  der  Azimute  hat  der  Vf.  diefe  Idee  fchun 
in  einer  eigenen  1813  gedruckten  Schrift  angewandt; 
fdr  andere  Fälle,  wo  man  Bögen  und  Seiten  am  Him- 
mel mifst,  theilt  er  hier  nähere  Anwendungen  und 
Formeln  mit,  und  erläutert  die  allgemeine  Tlnorie 


durch  Beyfpiele,  wenn  aofser  dem  Meridian  gerne!- 
fene  Sternhöben  zur  Beftimmung  der  Zeit  gebraucht, 
und  wenn  Azimuthe  mit  Bordafchen  Kreilen  geinef- 
fen  werden.    7)  Aftronomifche  Beobachtungen  1814 
auf  der  k.  Sternwarte  in  Prag,  von  Dt.vid  und  B'ut- 
ner.    Sternbedeckungen,  und  Sonnenfinfternifs  am 
16.  Jul.    Refractionsbeftimmungeo,  Beobachtungen 
an  der  Sonne  (Frühlings-  und  Herbftnachtgleiche), 
der  Venus  und  Vefta;  Gegenfcheine  von  Jupiter,  Sa- 
turn und  Uranus.    8)  u.  31)  Entdeckung  eines  neuen 
Kometen  von  Z>.  Olbers  in  Bremen ;  Beobachtungen 
und  Berechnungen  deffelben.    Olbers,  dem  wir  die 
Entdeckung  zweyer  neuen  Planeten  verdanken,  hat 
große  Verdienfte,  auch  um  die  Kometentheorie  durch 
feine  feböne  und  einfache  Methode  zu  genäherter  Be- 
rechnung einer  Kometen  bahn;  eine  von  Ivory  in  die 
Philof.  Transact.  1814  eingerückte  Berechnungsart 
ift  im  wefentlichen  mit  der  Oiberfchen,  fchon  ao  Jah- 
re frflher  bekannten,  einerley,  und  da,  wo  fie  von 
diefer  abweicht,  ift  der  Vortheil  der  Kürze  und  Be- 
quemlichkeit auf  Seiten  des  deutfehen  Aftronomen. 
Jene  Verdienfte  um  die  KometenkuBde  hat  Olbrrs 
kürzlich  noch  dadurch  erhöht,  c'a's  er  am  f>.  Marz 
1815  einen  der  n  erkwürdigflen  Krmeten  nahe  am 
weftlichen  Fufse  des  Perfeus  entdeckt  hat.   Der  Ko- 
met ift  an  mehreren  Orten  vom  Marz  an  bis  zu  Ende 
des  Auguft  beoharhtet  worden;  OAitrt  hüt  zuerfi  al- 
lein vom  6.  bis  i\.  März.,  und  zum  letztenmal  noch 
am  35.  Aug.  feinen  Ort  am  Himmel  befiimmt,  die 
Beobachtungen  un.faffen  alfo  bereits  einen  Zeitraum 
von  173  Tagen.    Ans  (liefen  Beobachtungen  haben 
verfchiedene  Aftronomen  die  Baiin  des  Kometen  in 
einer  Parabel  berechnet;  man  fand  aber  bald ,  dafs 
der  Lauf  des  Sums  nicht  lange  Zeit  in  einer  pjrabo- 
lifchen  Bahn  fich  daiftt  Her.  lalle,  auch  dafs  überhaupt 
Elemente,  blols  aus  drey  Beobachtungen  hergeleitet, 
bey  diefem  Kometen  keine  beftimmte  Geftalt  der  Bahn 

Beben.  Man  verfuchte  es  deswegen  n.it  mehreren 
cobaefitungen  ,  und  fchon  die  erften  Verfuehe  hat- 
ten einen  glücklichen  Erfolg,  und  führten  fehr  genä- 
herte Refultate  in  einer  Elüpfe  herbey.  Die  von  Bef- 
iel gefundenen  clliptifchen  F.iejiifute  der  Bahn  find 
nach  einer  zweyten  ieroefferten  Berechnung  folgende: 
Knotenlänge  Neigung  der  H-ihn  44r2954* 

Durchgang  durch  .i  .v  rV-riliplimn  1815-  Aj>r.  2^03^4 
M.  Tai  jfer  Zeit ;  finge  im  PerÜ  idiitin  i'ay",^. 
Exceutricität  0,93 : 1  ^7-1.  Kleinerer  Mn\,\uA  von  der 
Sonne  l^i2«-6  ,  mutieret-,  odei  imllu"  prr.f-e  Achfe 
17,6.-964,  größter  34,0964''«  Sirer:d!indaufszeit  um 
die  S^r.ne  "3,Si;6ti-  Jjhre.  Die  l  cht  'in;:immung 
der  H'  (li)jclitungen  mit  diefen  Elementen  ift  fo  ge- 
nau,  dafs  «tiefe  nur  noch  geringer  Verbefferungen 
bedürfen  köunon,  und  fclmei lieh  würden  fich  die 
Beobachtungen  mit  einer  Umlaufszeit ,  kleiner  als 
von  7t  und  ülser  als  von  76  Jahren ,  vereinigen  laf- 
fen.  Ganz  nahe  mit  diefen  Elementen  ftimmt  auch 
die  von  Nicolai  berechnete  Ellipfe  ;  fie  giebt  die  Um» 
laufszejt  72,564  Jahre;  auch  Gaufs  fand  durch  eine 
vorläufige  «lliptifche  Berechnung,  die  er  nicht  wei- 
ter verfolgen  wollte,  einen  Umlauf  von  77 {  Jahren. 
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Wir  kennen  alfo  nun  einen  zweyteu  Kometen,  deffen 
Umlaufspeiiode  noch  etwas  kürzer  ift  als  bey  dem  be- 
rühmten Halleyfchen,  ichon  mehrmal  zurückgckom- 
menen  Kometen;  mit  Recht  wird  man  daher  künftig 
diefen  zweyteo  den  Olberjvhea  Kometen  nennen  dür- 
fen.    Erreicht  «liefcr  neue  Komet,  der  mit  keinem  in 
älteren  Verzeichneten  idenlifch  ift,  fein  Peiihelium 
im  erften  Drittel  des  Februars,  fo  kann  er  viermal 
glänzender  als  im  J.  1815  ericheinen,  wiewohl  man 
auch  in  diefem  Jahre  am  Ende  des  Aprils  ihn  häufig* 
mit  blofsen  Augen  gefehen  haben  will.  UieBahn 
des  Olberfchen  Kometen  fchliefst  Geh,  wie  die  des 
Halleyfchen,  am  nächlten  an  u  ufere  bekannten  Pla- 
netenbahnen an;  jener  ift  im  Aphelium  34,  iliefer 
36  Halbmelfer  der  Erdbahn  von  der  Sonne;  beider 
mittlere  Entfernung  von  der  Sonne  reicht  nicht  völ- 
lig bis  zum  Abftande  des  Uranus ;  in  feinem  Perihe- 
lium  geht  der  neuentdeckte  zwifchen  Erde  und  Mars 
durch;  beide  kommen  den  gröfseren  Planeten  nie  fo 
nahe,  dafs  lehr  merkliche  Aenderungen  ihrer  Bahn 
zu  erwarten  wären;  Perturbationen  der  Planeten  find 
aber  beide  unterworfen,  gröfseren  der  Halleyfclse; 
rückläufig  ift  übrigens  dieler,  der  neue  rechtläufig. 
Auiserdem  bemerkt  Olbers  Ober  diefe  beiden  Kome- 
ten noch  Folgendes.    Die  bey  beiden  rahfltnifstni* 
fsig  fo  weuig  excentrifche  Ellipfe  ift  der  Mtlnung 
herfchels,  uafs  die  Kometen  meift  cendenfirte  Thei- 
le  der  zerftreuten  Lichtmaterie  feyen,  und  durch  die 
Anziehung  benachbarter  Sonnen  der  Parabel  fich  an- 
nähernde Bahnen  befcuretbto,   nicht  fehr  günftig. 
Auch  machen  diele  beiden  Kometen,  da  ihr  Aphe- 
lium noch  dieffeit?  des  proportionalen  Abftandes 
fällt,  welchen  der  näcbfte  Planet  nach  Uranus  haben 
mül'ste,  es  glaublich,  dafs  es  Ober  Uranus  hinaus 
keinen  Planeten  mehr  giebl.      Sonft  fchätzt  Olbers 
bey  dein  neuentdeckten  Kometen  den  unbegrenzten 
Kern  bey  acht  Secunden  im  Durchmeffer;  der  den 
Kern  umgehende  k"Nebel  ilt  leicht  und  durchfichtig, 
eben  fo  der  blaffe,  nicht  über  ao  bis  35  Min.  Ian£e 
Schweif.    Kleine  Fhtfurne  blinkerten  ungefchvväclit 
durch  leinen  i\eüel ;  nur  bey  einer  gar  zu  grofsen  An- 
nihertiug  an  deu  Mittelpunkt  des  Kometen  bemerkte 
Be/  ','l  eme  Verminderung  der  Lichtftärke  des  vor- 
überlebenden  Sterns;  am  a6.  Apr.  1815  beobachtete 
er  .wirklich,  wie  der  Komet  einen  Stern  9  Grüfse 
bedeckte.     Der  Kern  des  Kometen  mochte  hiebey 
etwa  10  See.  füdlich  vom  Sterne  vorbevgegangen 
Wjo;  der  Stern  verlchwand  zwar  nicht,  Ichien  aber 
durh  um  dia  Zeit  der  nächften  Zusammenkunft  an 
Lulit  gefchwächt.  —  9)  Beobachtungen  des  Uranus 
up    "-tuins  zur  Zeit  ihrer  Gegenfcheine,  der  Son- 
nenfimteroifs  vom  16.  Jul. ,  eiiiiger  Sternbedeckun- 
gen und  Verfiidterungen  der  Jupiterstrabanten  im  J. 
1814»  von  Uniadecki,  Directum  der  k.  Sternwarte  in 
Wilna.     10;  Geographische  Beftimmungen  einiger 
Afiatifchen  Oerter  des  Ruffifchen  Keichs  .  nebft  Me- 
ridianbeobachtungen  des  grofsen  Kometen  von  181  >i 
vom  K.  Bulfifchen  Staatsrath,  Kitter  von  Schubert 
in  St.  Petersburg.    Major  Thes/ev,  der  der  Gefandr- 
Schaft  nach  China  bis  Ourga  folgte,  hat  auf  feiner 


Reife  nach  und  nach  5000  von  Schubert  fpäterhin  in 
Rechnung  genommene  Beobachtungen  angeftellt,  von 
welchen  hier  die  Refuitate  für  die  Länge  und  Brei- 
te mehrerer  für  die  Geographie  Rufslands  wichti» 
gen  Orte  in  Alien  jeufeits  des  Sees  Buikal  und  an 
der  Gri  nze  von  China  mitgetlu'jlt  werden.  Die  Ko- 
metenl>eoh.ichtungen,  vom  6-  Sept.  bis  27.  Ocl.  mit 
in  St.  Petersburg  angeftf  Ilt,  erfcheinen  hier  zum  l  heil 
berichtigt  ;  einige  derfelben  find  fchon  im  Jahrbuch 
18 15  enthalten. 

(Der  BefckluJ,  Je/gt.) 

» 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

FlTSYfOXG  in  d.  Schweiz,  b.  Piller:  Lettre  pa/tora- 
le  de  monfeigneur  Ffvtquede  Laufanne  au  clerßt 
ßculier  et  rtguUeret  a  tous  les fideles  de  fon  dio- 
dfe.    181 5.  a8S.  4.  mit  einem  Umfchlage  ge- 
heftet. 

Der  zu  Freyburg  refidirende  neue  Bifchof  von  Lau- 
fanne, Peter  Tobias  l'enni,  nennt  fich  fo  wie  fein 
Vorfahr,  der  Kapuziner  Guifolan,  Graf  von  Laufan- 
ne  und  Fürft  des  heiliger»  tömilchen  Reichs.  Am 
dritten  Sept.  des  vorigen  Jahrs  ward  er  von  Sr.  Exe, 
Monfeigneur  le  nonce  apoßolique  en  SuiJJ'e  zu  Frey- 
burg zum  Bifchofe  geweiht,  und  diefs  ift  fein  erfter 
Hirtenbrief  an  die  Geiftlichkeit  und  die  Gläubigen  fei- 
nes Sprengeis.    Auf  der  einen  Seite  flöfst  ihm  das 
drückende,  ja  furchtbare  Gewicht  feines  bifchöfii- 
chen  Amtes,  vor  dein  fich  felbft  Engel  entfetten  müfs- 
ten,  gerechte  Schrecken  ein,  und  wenn  er  auf  leine 
eigne  ArmfeJigkeit  („mi/ire")  hinblickt,  findet  er 
Grunds  genug,  um  fich  zu  beunruhigen;   was  hat  er 
aber  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  hoffen  von  dem, 
der  den  Hirten  feiner  Kirche,  welche  von  Gottes  und 
des  apofiolifch««n  Stuhls  Gnaden  Fürftbrfchöfe  gewor- 
den find,  feinen  BeyftanJ  verheifsen  hat,  und  der  oft 
in  den  Schwachen  am  Geifte  zu  grofsen  Dingen  mäch- 
tig ift.    Was  rler  Bilchof  von  der  Notwendigkeit  der 
Religion  und  der  verbindenden  Kraft  ihrer  V  orfchrif- 
ten  lagt,  übergehen  wir,  um  desjeoigen  zu  geden- 
ken, was  von  der  Kirchenverfaffung  der  römifch- ka- 
tholifchen  Gläubigen  gelehrt  wird.     Die  Unterord- 
nung der^Hirten  ift,  fagt  er,  eine  fehr  weife  und 
wohlthätige  Einrichtung.    Wären  lie  unabhängig  von 
einander,  hatten  fie  keinen  gemeinh  haftiiehen  Ve.r- 
einiguugspunkt,  fo  verlöre  der  Glaube  feine  Einheit, 
und  die  Kirche  würde  durch  Spaltungen  zerriften  wer- 
den; der  heilige  Vatnr  hält,  als  fichtb3rer  Stellver- 
treter Jefu  Chrifti,  die  Glaubigen  in  der  Einheit  zu- 
sammen.   Auch  hat  er  das  Recht,  die  Hirten,  wel- 
che ihm  fäinrntlich  ohne  Ausnahme  untergeordnet 
find,  zurecht izui  weifen ,  ihre  Lehre  zu  bewachen, 
Fragen,  die  fich  auf  den  Glauben  und  die  Sitten  be- 
ziehen, zu  eotfeheiden,  Ober  kirchliche  Rechtshän- 
del in  letzter  Inftanz  abzufprechen  ,  allgemeine  Kir- 
chenverlammlungen  zufammen  zu  berufen  und  ihre 
Decrete  zu  beftätigen,   Biftümer  zu  errichten,  Bi- 
fchofe einzufetzen,  Fefte  zu  verordnen  oder  abzu- 

fchaf- 
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Vereinigt  mit  dem  Papfte,  machen  dh>  Bi- 
fcböfe  die  lehrende  Kirche  aus,  und  diefe  erleachtet 
immer  der  Gei/e  der  Wahrheit ;  der  Gläubige  hat 
nichts  zu  tbun,  als  fich  an  ihre  Entscheidungen  zu 
halten;  fein  Zutrauen  wird  nie  getäufcht  werden. 
Die  von  dem  heiligen  Geifte  zur  Regierung  der  Kir- 
che Gottes  angeordneten  Bifchöfe  find  die  natürlichen 
und  ordentlichen  Richter  aller  Religionsfachen,  wel- 
che, den  heiligen  Kirchengefetzen  zufolge«  vor  ihr 
Forum  gehören;  von  ihnen  gehen  in  geldlichen Din- 

ten  Verfügungen  aus«  die  für  alle  ihre  Diöcefane  ver- 
iudlich  find  ;  wer  fich  ihnen  widerfpenftig  zeigt,  den 
ftrafen  ße  durch  Cenfuren;  in  Anfehung  des  öffent- 
lichen Unterrichts  Oben  fie  ausgedehnte  Rechte  aus; 
fit  pröfen  z.  B.  die  Lehre,  die  in  ihrem  Sprengel  vor» 


f;etragen  wird;  ohne  ihre  Bewilligung  darf  kein  theo- 
ogifches  Buch  gedruckt  werden;  Jchlechte  Bücher 
verbieten  ße.    (Es  giebt  Sprengel,  in  denen  die  gU' 


ten  Bücher  verboten  find.)   Sie  befuchen  die  Kirch- 
fpiele,  haben  die  Aufficht  über  die  Pfarrer,  ordnen 
den  Gottesdienlt  an,  fo  weit  er  nicht  vor  den  Ge- 
richtshof dtis  Papfte?  gehört.   Die  Ehefachen  und  ge- 
wilfe  Dispenfationen  hingen  von  ihnen  ab.  Weiter- 
hin werden  die  Rechte  und  Pflichten  der  Pfarrer  be- 
nimmt; unter  andern  bringen  fie  dar:  redoutable 
facrifice  de  la  Victime  fans  fache  pour  f  expiation  des 
ptchis  du  monde."  Dann  geben  Ihre  Hocbfürftl.  Gna- 
den zu  d<>i  Klöftern  über,  „pieux  afyles,  ou  les  re- 
ligieux  des  deux  fexes  cherchent ,  avec  un  abri  com- 
tre  la  corruption  du  fiiele ,  des  reeles ,  des  modeles 
et  des  moyens  de  fanetification.    Seinen  theuerflen 
Brüdern  empfiehlt  der  Hr.  Bifchof  eine  grmnzenlofe 
Unterwerfung  unter  alle  dogmalifche  und  difcipli- 
narifche  Eiuklieidung  der  Kirche.    „Loin  de  nous 
cet  efprit  d1 '  independance  qui,  en  certains  endroits, 
reclame  follement  de  pritendues  libertls  ecclefiajii- 
ques  et  conteße  au  che/  fuprtme  de  V  iglife  des  droits 
qu'il  faudrait  lui  donner ,  /'/'/*  n'  itaient  pas  dija  in- 
hdrens  a  Cautor'ui  do/it  Heft  revitu.    Auch  die  ober- 
ften  Cantonsbchörden  des  Biftums,  die  Unlerbehör- 
den  und  zuletzt  die  Gläubigen  insgefammt  werden  in 
dem  Hirtenbriefe  befonders  angeredet.    Das  Schrei- 
ben fchliefst  mit  einem  Gebete  zu  Gott,  zu  der  Jung- 
frau Maria,  und  zu  den  heiligen  Pontifexen,  welche 
vor  Sr.  hochfürJtl.  Gn.  das  Biftum  regierten.  Die 
Anrede  an  Maria  lautet  fo:  »Königin  des  Himmels 
und  der  Erde,  erhabene  Mutter  Maria,  Schutzpatro- 
nin diefes  Sprengeis ,  wirf  von  der  Höh«  des  Him- 
mels einen  Bück  deiner  Huld  anf  den  Hirten  und  auf 
feine  Heerde,  und  beweife  dich  ferner  als  die  mäch- 
tigfte  und  befte  der  Mütter."   Seine  Vorfahren  redet 
der  Bifchof  alfo  an:  „Heilige  Pontifexe,  die  ihr  die- 
len Sprengel  verherrlicht  habt,  nehmet  ferner  An- 
theil  an  diefen  Gegenden,  welche  der  Schauplatz-En- 
rer  apoftolifchen  Arbeiten  waren!   Wir,  ungeachtet 
«uferer  Schwäche,  Euer  Nachfolger,  wir  bitten  Euch, 


ans" den  bifchöflichen  Geift  auszuwirken,  der  Euch 
fo  eifrig  arbeiten  liefs,  um  Seelen  zu  heiligen  und  zu 
retten.    Durch  Eure  Fürbitte  blühe  die  heilige  Kelt- 

ion  immer  mehr  unter  uns,  die  einft  durch  Eure 

emOhungen  gedeihte !" 

Bremen  ,  b.  Heyfe :  Unfer  Siegslied .'  (.)  Eine  Pre- 
digt zur  Fey er  des  grofsen  Siegs,  erfochten  den 
lg.  Jun.  von  den  verbrüderten  Helden,  am  feebs- 
ten  Sonntage  nach  Trinitatis  im  Dom  zu  Bremen 
gehalten  von  Adolf  Georg  Kottmeier,  Dompaftor. 
1815.  19  S.  8- 

Diefe  Siegspredigt  ift  dem  Vf.,  der  unter  der  fran- 
züfifchen  Herrfchaft  einmal  auf  Befehl  des  Polizeymi- 
nifters  Savary,   Duc  de  Rovigo,  wegen  einer  im 
Dome  gehaltenen  Predigt  deportirt  wurde  und  bey 
nabe  ein  Jahr  lang  von  feiner  Gemeinde  getrennt  war, 
gelungen;  er  hatte  aufser  den  allgemeinen  Gründen 
zur  lebhaf  leiten  Freude  auch  noch  den  per  (unlieben, 
dafs  er  nun  nicht  mehr  ein  ähnliches  Schickfal  in  der 
Folge  befürchten  darf.  Das  Herz  machte  ihn  beredt.  t 
Nur  Eine  Stelle,  die  fich  indeffen  leicht  verbeffern 
liefse,  mufs  Ree.  tacfeln.    Bekanntlich  ging  nach  der 
Ankunft  der  erften  fiebern  Nachricht  von  dem  gro- 
fsen Siege  das  Volk  in  Bremen  von  freyen  Stücken, 
und  gleichfaui  wie  durch  e:ne  p'öt/Üchc  Infp'ration 
dazu  angetrieben,  in  den  Dom  und  fang  unter  ii»-«lei" 
tung  derürgel  das'Lied:  Nun  dankrt'alle  Gott.'  Mit 
Beziehung  hierauf  heifst  es  S.  4- :  >,  Was  war  es,  das 
(dafs)  mit  finkender,  Sonne  nodh  die  Thürert  det 
Doms  fich  öffneten,  und  feine  weiten  Hallen  fich  mit  * 
Taufenden  füllten,  und  diefe  Gewölbe  mächtig  wie- 
derklangen von  ihrem:  Nun  danket  alle  Gott?  Wars 
der  Befehl  der  Obern,  welche  folches  geboten  hat- 
ten?   Wars  das  Gebot  eines  mächtigen  Landpflegers, 
welcher  mit  feinen  Schergen  feile  und  zitternde  Scla- 
ven  zufammentrieb  zum  frechen  gottesläfterlichen 
Schautafel  und  Lügenfeft?  Nein,  gottgeweihter  Dom, 
entweiht  bijt  du  nicht . . .  Der  eigne  Drang  der  See- 
len, der  Drang  des  frommen  Ungeftüms  eröffnete 
deine  Thore."   Hier  haben  die  rechtmässigen  Obern 
eine  unfehickliche  Stelle  erhalten,  und  To  wie  die 
Worte  geftellt  find,  follte  man  glauben,  was  doch 
gewifs  nicht  die  Meynung  des  Vfs.  war,  dafs  der 
Dom  auch  durch  ein  auf  Verfügung  des  Senats  da- 
felbft  angeordnetes  Dankfeft  als  entweiht  vorgeftellt 
würde.    Darum  mufste  es  unmittelbar  nach  der  Fra- 
ge :  Was  wars  u.  f.  f.  heifsen :  „  Wars  das  Gebot  eines 
Landpfiegers  u.  f. f.?    Nein,  der  Dom  ift  nicht  ent- 
weiht.   Aber  vielleicht  haben  untre  verehrten  Obern 
es  Ichneil  alfo  angeordnet?    Nein,  der  eigne  Drang 
der  Seelen  u.  f.  f."   Die  grofse  Freude  Ober  den  £«- 
feyerten  Sieg  hat  vermutlich  den  Vf.  diefen  Fei 
in  der  Stellung  der  Worte  überfehen  laffen. 
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MATHEMATIK. 

Berum,  b.d.  Vf.  u.  in  Cotnm.  b.DOmmler:  Aftro- 
nomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  Igi8  u.  I.  W.» 
herausgegeben  von  J.  E.  Bode  u.f.  w. 

(BrfM$*fi  4t  im  4).  SM»*  tbgibrochtnen  Rfrtf»*  ) 

jl)  A  ftronomifche  Nachrichten  Ober  die  Eiorich- 
1  x  tung  einer  neuen  Sternwarte  in  Kafan ,  von 
Prot.Li/erow,  künftigem  Director  derfelben.  ta)  A- 
ftronomifche  Beobachtungen  und  Bemerkungen  von 
Oriani  in  Mayland.  Rüge  angeblicher  Maylandifcher 
Beobachtungen  von  l8'4  über  die  Natur  der  Sonne 
und  ihre  Flecken.  Oriani  s  Beobachtungen  in  den 
vier  Jahren  lgio — 1813  gaben  durch  das  Sommer- 
folftitiom  die  mittlere  Schiefe  der  Ekliptik  auf  l8ia 
— ■  230  27'  48*,  20  und  durch  das  Winterfolflitiuin 
»3°  *7'5°*  77*  *3)  Aftronomifche  Beobachtungen 
von  Prof.  Gaufs  in  Göttingen.  Berechnung  der  Dp- 
pofition  der  Pallas  aus  den  Beobachtungen  im  Oer. 
1814;  des  Vfs.  Elemente  ftellen  bis  auf  wenige  Se- 
cunden  die  zehn  bisherigen  UppoGtionen  dar.  Um 
das  Winterrolftitium  am  Ende  des  Jahrs  18(4  <"it 
mögliclifter  Zuverläffigkeit  zu  beobachten,  fand  der 
Vf.  für  gut«  einen  eigenen  Schirm  anzubringen,  wel- 
cher, indem  er  alle  andere  Strahlen  abhielt,  blofs 
auf  das  Objectiv  Licht  fallen  liefs;  indefs  fielen  doch 
in  Ruckftcbt  auf  die  Schiefe  der  Eclfptik  die  Reful 
täte  im  Ganzen  nicht  gerade  viel  befriedigender  aus. 
Der  Vf.  fand  eben  fo,  wie  Hr..  v.  Zach,  für  diefe 
Schiefe  durch  das  Winterfell  flitz  10  See.  mehr  als 
durch  das  Sprnuierfolftitz.  (Oriani  fand  nach  N.  la. 
nur  1",  57  mehr.)  Der  Vf.  will  indefs  diefe  bisher 
»och  unerklärte  Erfcheinung  lieber  fo  ausdrücken: 
wenn  man  für  Hie  Schiefe  der  Ekliptik  den  mittleren 
Werth  zum  Grund  legt,  fo  geben  Sonuenbeohach- 
'tungen  immer  ein?  im  Durchfchnitfum  fünf  See. 
Weinere  Polhöh?,  als  Circumpolarfterne  rdenn  nach 
den  Erfahrungen  des  Vfs\  gilt  diefs  zu  jrder  Jahres- 
zeit). Noch  theüt  der  Vf.  eine  fehr  compenriiarifche 
Tafei  für  Jas  liöbenmeiren  mit  dem  Barometer  mit; 
fie  erfetzt  die  •gewöhnlichen  Hülfstafeln,  und  .man 
braucht  dazu  nur  noch  die  gewöhnlichen  Logarith- 
mentafeln. 14)  Beobachtung  der  Sonnenfinhernifs 
Tom  16.  Jul.  und  einer  StembeJeckung  im  Jahr  1814, 
lammt  neuen  aftronomifchen  Metlii>.!ru ,  von^Prof. 
Paucker  in  Mitau.  In  Ermangelung  eines  Mittags- 
ferurohres  bedient  lieh  der  Vf.  einer  befoudern  luer 
Ergänz.  BL  »urA.  L.  Z.  tgt6. 


näher  entwickelten  Methode  zur  fchärferen  Befttm- 
mung  der  Uhrzeit,  die  jedoch  ziemlich  viele  Rech- 
nung erfordert.  Bey  den  eigenen  Formeln,  die  er 
hier  für  die  Parallaxenrecbnung  giebt,  macht  er  von 
Le  Gendre's  Salze  Gebrauch ,  dafs  man  kleine  fphä- 
rifche  Dreyecke  als  ebene  berechnen  kann,  wofern 
man  ihre  Winkel  um  den  dritten  Tbeil  des  auf  Se 
cunden  reducirten  Flächeninhalts  vermindert;  die 
Ausdrücke,  welche  der  Vf.  für  die  geocentrifche 
Mondsbewegung  bey  FinfterniiTen  findet  und  welche 
auch  excentri/che  Länge  und  Breite  des  Mondes  ent- 
halten, find  neu;  aber  ob  fie  leichter  für  die  Anwen- 
dung find,  als  die  gewöhnlichen,  dürfte  noch  zwei- 
felhaft fcheinen.  15)  (Jeher  den  Ko.neten  von  I815, 
Beobachtungen  der  Juno,  Vefta,  PaJIas,  des  Jupi- 
ters, Saturns  und  Uranus,  der  Sonnenfinfternifs,  ei- 
niger Sternbedeckungen  und  derSolftitieo  des  Jahrs 
1814«  von  Prof.  Be/Telin  Königsberg.  Im  Sommer* 
folftitz  1814  fand  ß.  die  mittlere  auf  1815  reducirte 
Schiefe  der  Ekliptik  aj°  27' 47",  38,  im  Winterlolftitz 
47"»  34*  beidemal  mit  Anwendung  der  Bradleyfchen 
Refraction:  das  Mittel  aj'a?^,  36ftimmt  fehr  nahe 
mit  Oriani,  der  (Nr.  ia.)  für  eben  diefen  Zeitpunkt, 
aber  mit  CarOnPs  Refraction  24°  27*48", 09  im  Mittel 
aus  beiden  Solltitien  findet.  Die  Polhöhe  der  Königs- 
berger Sternwarte,  von  B.  genau  beobachtet,  ift 
fehr  nahe  $464a'so"»  O.  16)  üarftellung  und  Beur- 
teilung einer  neuen  Hypotheje  Ober  den  Urfprung 
der  Sternbilder.  Oer  Herausgeber  des  Jahrbuchs 
hat  diefe  Darfteilung  eines  Uogenannten  mit  Anmer- 
kungen begleitet.  Die  neue  Hypot  liefe,  die  hier  be- 
leuchtet \«rd,  ift  der  Inhalt  eines  1809  zum  zwei- 
tenmal in  Paris  gedruckten,  angeblich  aus  dem  Schwe- 
dinnen überfetzten  Werks:  Le  Zndiaque  expliqui  11. 
f.w.  Nicht  von  Chal  läern,  Aegypten!  und  Grie- 
chen rühren  unfere  alten  Sternbilder  nach  dem  Vf. 
diefes  Werkes  her,  fondern  Ein  Mann,  der  aber  zu 
keinem  von  diefen  Völkern  gehörte,  hat  fie  eioft  fy- 
ftemaiifch  zu  einem  Gauzen  geordnet.  Diefer  Ur- 
heber unferer  Sternbiider  lebte  im  J4.  Jahrhundert 
vor  Cbrifti  Geburt  umer  40°  nördlicher  Breite  und 
(wie  das  Argofchiff  beweift)  unter  einer  Nation  von 
Seefahrern.  Die  Geftirne  find  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  als  eine  geographifche  Karte,  auf  die  Sphä- 
re des  Himmels  gezeichnet ;  fie  find  eine  treffende 
Darfteilung  der  Gegenden  am  weftlichen  Ufer  de« 
kafpifchen  Meeres,  und  des  öftlicben  und  ladlichen 
Abhangs  des  Kaukafus,  demnach  der  jetzigen  Provin- 
zen Schirnau,  Armenien  und  Georgien, 
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und  Reinegg's  Befchreibung  diefer  G  egenden  flimmt 

fanz  genau  mit  der  Zeichnung  am  Himmel  aberein. 
)as  nur  mit  feinem  Hintertheü  fichtbare  Schiff  ift 
unverkennbar  der  Hafen  von  Baku;  die  Wafferfchla»- 

f;e  ftellt  die  Naphthaadern  bey  Baku,  der  Becher  die 
rdenen  Kröge  ,  in  welche  diele-  FlQfGgkeit  gefafst 
wird,  Centaur  und  Wolf  die  Räeber  um  Derbend, 
Hercules  die  Felfenwege  diefer  Gegend  vor.  Auf 
ähnliche  Art  weifs  der  Vf.  jedes  einzelne  Sternbild 
fehr  beftimmt  zu  deuten.  Der  Vf.  wundert  fich,  aber 
lehr  mit  Unrecht,  dafs  feine  ganz  unhiftorifche  und 
aus  der  Luft  gegriffene  Vorftellungsart  bisher  nir- 
gends Beyfall  gefunden  habe;  er  klagt  darflber  in 
drey  fpäter  erfchienenen  Schriften.  Der  letzte  diefer 
«Nachträge  ift  gegen  einen  Beurtheiler  des  zweyten  in 
den  Göttinger  gel.  Anzeigen  gerichtet.  Der  Verf. 
febeint  fich  lange  genug  einen  Gegner  gewQnfcht  zu 
haben;  einer  ernftbaften' Widerlegung  ift  jedoch  fei- 
ne kaukafifche  Sphäre  nicht  werth.  17)  Barg's  fort- 
gefetzte  Revifioni  feiner  Mondstafeln.  Der  Vf.  hat 
nun  ein  Jahrzehend  von  Greenwicher  Beobachtungen 
( 176s  bis  zum  Anfang  1775)  mit  feinen  Mondstateln 
verglichen;  von  1099  berechneten  Längen  wichen 
559  nicht  Ober  5  Sectimlen  ab,  ron  943  berechneten 
Breiten  zwey  Drittheilet  nicht  Ober  3  See.  Schwer 
zu  erklären  find  die  für  diefe  zehn  Jahrgänge  fehr  ver- 
fchiedenen  Epochenfehler ;  indefs  Ich  eint  keine  Län- 
gengleicbung  zu  mangeln;  vielleicht  haben  die  Beob- 
achter fn  verfchiedenen  Jahren  den  Antritt  des  Ran- 
des an  den  Faden  anders  gefchätzt.  Ob  de,r  Vf.  in 
feinen  Tafeln  bey  der  hundertjährigen  Bewegung  des 
Knoten  fich  um  ii  oder  a  Minuten  geirrt  habe,  wie 
man  behauptet  hat,  fcheint  noch  nicht  erwiefen;  er 
behält  fich  vor,  diefen  Gegenftand  noch  einer  eige- 
nen Prüfung  zu  unterwerfen,  ig)  BeJJfePs  Beobach- 
tungen des  Ülbers'fchen  Kometen  vom  39.  März  bis  13. 
Jul.  1815,  lammt  Berechnungen  deffelben  in  einer 
parabolifchcn  und  elliptifchen  Bahn  (S.  oben  Nr.  8-)- 
19)  Beobachtungen,  im  J.  1813  und  18 U  in  Kopen- 
hagen angeheilt  vom  Staats/ath,  Ritter  Bugge,  und 
nach  deffen  am  15.  Jan.  1815  erfolgten  Tode  von  fei- 
nem Sohne,  Amanuenßs  der  k.  Sternwarte  einge- 
fandt.  Ks  find  Gegenfcheine  des  Uranus,  Saturns, 
Mars,  der  Ceres,  eine  Sonnen  -  und  Mondsiinftermfs, 
und  die  Früblingsnachtgleiche  von  1813,  Gegenfchei- 
ne der  zwey  oberften  Planeten  von  1814,  beobachtete 
Jupiterstrabanten  und  Sternbedeeküngen.  20)  Wie- 
ner Beobachtungen  des  ülbers'fchen  Kometen,  von 
Triesnecker ;  ße  gehen  vom  28.  März  bis  a.  Julius. 
S3)  Beobachtungen  ebendeffelben  Kometen ,  Berech- 
nungen feiner  parabolifchen  und  elliptifchen  Bahn, 
und  Beobachtungen  der  Juno  von  Gnuft  (S.  Nr.  «.)., 
23)  Ueber  den  Ort  des  Polarfterns,  von  BeQ'el.  Der' 
Vf.  hatte  im  vorigen  Bande  des  Jahrbuchs  Tafeln 
des  Polarfterns  gegeben;  hier  theilt  er  mehrere  obe- 
re und  untere  Cujminationen  deffelben  mit,  um  die 

ferade  Auffteigung  noch  genauer  zu  beftimmen ;  er 
ndet  folche  für  1815  (im  Mittel)  =  oSt  55*48*,  5104 
In  Zeit,  und  hält  diefs  Endrefultat  auf  o",  154  für  rich- 
tig; die  Abweichung  nach  Pond  für  eben  diefe  Zeit 


ift  88°  19'  17",  3i.  Hiernach  hat  der  Vf.  auch  feine 
Formeln  für«  den  mittlem  Ort  des  Polarfterns  verbef. 
fert,  und  dabey  die  Präceffion  nach  feinen  eigenen 
Unterstellungen  angenommen.  Nach  Jahrb.  1817* 
S.  342.  will  Piazzi  bey  dem  Polarftern  eine  Paraiiaxe 
von  4-  a",  885  in  Zeit  beobachtet  haben :  die  mit  gro- 
fser  Schärfe  von  BeJJel  unterrichten  ßradieyfchen 
Beobachtungen  beftitfgen  diefs  fo  wenig,  dafs  lie 
vielmehr  einen,  wiewohl  äufserft  kleinen,  ohne  Zwei- 
fel negativen  Werth  für  die  Parallaxe  geben.  Befiel 
'erklärt  fich  die  Piazzifche Parallaxe  durch  die  Curve, 
welche  das  Meridianzeichen  in  einem  nicht  zu  ebe- 
ner Erde  aufgehellten,  fondern  auf  Pfeilern,. die  ei- 
ner täglichen  Veränderung  unterworfen  find,  ruhen- 
den  Initruniente  zufolge  der  Wahrnehmungen  der 
Mailänder  Aftronomen  befchreibt.  94)  Beobachtun- 
gen und  Berechnungen  des  Uranus  und  Saturns  zur 
Zeit  ihrer  Gegenfcheine  im  J.  1814,  auf  der  Stern- 
warte zu  Kremsmüniter  beobachtet  vom  Canonicus 
Lerffiutgcr.  aO  Beobachtungen  des  Olbersleben  Ko- 
meten vum  39.  März  bis  5.  Jun. ,  Berechnung  deffel- 
ben in  der  Parabel;  Ober  61  im  Schwan ,  und  neu« 
Unterfuchungen  über  die  Conftante  der  Aberration 
und  Nutation,  vom  Obrift- Lieutenant  v.  Lindenau, 
Director  der  Sternwarte  Seeberg.  Bey  der  Nähe- 
rungsrechnung  fOr  dieParmbel  des  Kometen  fand  fich 
die  Methode  von  Le  Gendre  nicht  ganz  brauchbar. 
Die  gerade  Auffteigung  von  dem  beweglichen  Ster- 
ne, 61  Schwan,  beobachtete  der  Vf.  nur  um  1",  26 
im  Bogen  kleiner,  als  nach  BefTets  Formel.  Um  die 
Conitante  der  Aberration  und  Nutation  auf  eine  neue 
Art,  und,  womöglich,  zuverläffiger  als  bisher  zu 
beftimmen  und  daraus  weitere  Schlülfe  für  die  Monds- 
maafse  abzuleiten,  benutzte  der  Vf.  Hio  Beobachtun- 

Sen  des  Polarfterns,  von  ihm  felblt,  vun  Bradley* 
llft,  Mafkelyne,  Pond  und  Beffrl  aufteilt,  mit 
Voraus  fetzung  der  Beffelfchen  Präceffion.  Je  de  Be- 
obachtung gab  eine  Bedingung-igleichung  für  mehre- 
re gefuchte  Gröfsen.  Vorausgefetzt  wurde  als  genä- 
herte Conftante  der  Aberration  ao",  25  und  der  Nu- 
tation 9",  6480.  Als  Refultat  der  Berechnung  ergab 
fich  endlich  der  Correctionsfactor  für  die  erlte  Con- 
ftante 1,01777a  und  fflr  die  zwey te  0,926413.  26)  A- 
ftronomifche  Beobachtungen  auf  der  k.  Sternwarte 
zu  Berlin  im  J.  1^14  von  Bode.  Allgemeine  Klage 
der  Altronomcn  ,  dafs  die  Witterung  in  diefem  Jahre 
gar  zu  unbeständig  und  den  Beobachtungen  ungünftig 
gewefen  fey  ;  iin'eis  glückten  dem  Vf.  doch ,  neben 
andern  Beobachtungen,  auch  dje  Beobachtung  der 
SonnenHnl'ternifs  am  16.  Jul.  und  mehrerer  Sternbe- 
deckungen. 37)  Berechnung  der  Oppofition  der  Ju- 
no im  J.  1815«  und  neue  Elemente  derfelben,  Beob- 
achtungen und  elliptifche  Elemente  des  Olbersleben 
Kometen  (Vgl.  Nr.  8),  Beobachtungen  der  Vefta  und 
des  Saturns  1815»  und  Differentialformeln  für  die - 
Coordinaten  in  Beziehung  auf  den  Aequator,  von  Ni- 
colai, Adjunct  auf  der  Sternwarte  Seeberg.  Unter 
den  neuen  vom  Vf.  gefundenen  Elementen  der  Juno 
ift  die  tägliche  mirtleretropifche Bewegung  s  12",  9:104 
und  mittlere  Entfernung  von  der  Sonne  3,671065. 

Darauf 
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Daraus  folgt:  tropifche  Unilaufszeit  1594 T.  sSt-  10'. 
Der  Vf.  zeigt,  wie  bey  Kometenrechnunryen  die  finn» 
reiche  Gaussifche  Methode,  wahre  Anomalie  aus  der 
Zeit  zu  erhalten,  durch  Hüifstafeln  fich  noch  mehr 
abkürzen  laffe;  auch  entwickelt  er  vollftäjidige  und 
einfache  Di/rerentialformeln  für  die  Aenderung  der 
conftanten  Gröfsen  in  den  Formeln  für  die  Coordiua- 
fen  der  Himmelskörper  in  Beziehung  auf  den  Aeqna- 
tor,  In  fofern  jene  Aenderung  von  den  veränderten 
Elementen  des  Knoten,  der  Neigung  und  der  Schie- 
fe der  Ekliptik  anhängt,  28)  Beobachtungen  der  Pol- 
höhe  derDorpater  Sternwarte  und  der  Rectafcenfion 
einiger  Sterne  im  kleinen  Bären,  von  Prof.  Struve  in 
Dorpat.  Mit  Berichtigung  eines  Fehlers  in  der  Refra- 
ction,  findet  jetzt  de'r  Vf.  feine  Polhöhe  580  as'***. 
Bemerkungen  über  die  Variabilität  des  Paffa?,eninftru- 
menls.  Hectafcenfion  des  Polarfterns  in  Zeit  für  1  Kl 5 
nach  dem  Vf.  0S1  5,4' 49',  08  (oder  nach  S.  339.  des 
Jahrbuchs  54' 48",  78  nur  um  -f- o",  27  von  BeJJ'efs 
Beftiinmung  verfchieden).  29)  Beweis,  dafs  der  Stern 
13  des  Camelopards  nie  am  Himmel  geftanden ,  von 
Bode.  Schon  lange  hatte  man  diefen  Stern  vermifst; 
ISiachfuchungen  in  Fiamfteed's  Hiß.  coel.  zeigen ,  daf9 
tr  mit  9  des  Fuhrmanns  identifca,  und  nur  durch 
Shreib-und  Rechnungsfchler  an  den  Himmel  gekom- 
men ift.  Miß  Iterfchel  hatte  fchon  daflelbe  bemerkt. 
30)  Ueber  die  frübe-Feyer  des  Oft  erfeit  es  im  J.  1818 
(S.  oben).  31)  Vern. sichte  aftronomifche  Nachrich- 
ten und  Beobachtungen.  Einige  Lebensumstände  des 
verftorbenen  Bugge  in  Kopenhagen.  Anzeige  vom 
Tode  Nicander's  in  Stockholm.  Beobachtungen  von 
Stark  in  Augsburg,  Struve  in  Dorpat,  Fritfch  in 
(Quedlinburg,  Sande  in  Riga,  Obrift  von  Troujjbn  in 
Dünaburg  (beobachtete  Polhöhe  =  55"  28'  17") ,  Stö- 
pel  in  Tangermünde,  Bayer  in  kl.  Hradilch  bey  011- 
tnüti  und  Rodefch  in  Lemberg. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

TcitsGLic,  b.  Hopfer  de  l'Orme:  Auserlesene  Ge- 
dichte von  C.  L.  Neu  ff  er.   1816.  258  S.  8- 

Der  Vf.  diefer  Gedichte  hat  fchon  vor  mehreren 
Iah  rt'n  (1805)  in  tler  Steinkopffchen  Verlagshandlung 
zu  Stuiigart  eine  Sammlung  Gedichte  (f.  A.1..Z. 
1*07.  Nr.  185  )  herausgegeben ,  die,  wenn  fie  auch 
nicht  feh r  verbreitet  worden  zu  leyn  Scheint,  doch, 
wo  fie  bekannt  wurde,  nicht  ungünitig  aufgenommen 
worden  ift.    Die  gegenwärtige  liefert  eine  Auswahl 
aus  der  früheren,  und  zwar  lo,  dafs  die  wieder  auf- 
genommenen Gedichte  in  neuer  Bearbeitung  hiermit* 
getheih  werden ;  dech  ift  eine  beträchtliche  Reih* 
noch  nicht  gesammelter,  in  verfchiedenen  AI  mans- 
chen und  andern  Zeitfchriften  zerftreuter,  fo  wie 
auch  noch  ganz  ungedruckter  Poefieea  hinzugekom- 
men.   Das  dichterische  Talent  des  Vfs.,  von  dem 
wir  aus  Veranlaffung  anderer  gröfserer  Arbeiten  fchon 
zu  reden  Gelegenheit  hatten,  zeigt  fich  auch  in  feinen 
lyrifchen  Hervorbringungen  auf  einer  ehrenwerthen 
Stufe  der  Bildung,  und  wir  bemerkten  bey  der  Vax* 


cleichung  der  gegenwärtigen  mit  der  früheren  Samm- 
lung derselben  Fortschritte  auf  dem  Wege  derKunft. 
Seine  Mufe,  die  fich  anklaffifchen|Muftern  hauptsäch- 
lich erzogen  und  gebildet  hat,  blieb  beyallen  denver- 
jehiedem-n  Veränderungen  des  Gefchmacks  in  der  Li- 
teratur fich  gleich,  und  zog  es  vor,  der  Correct- 
heit  in  Stil  und  Ausdruck,  fo  wie  der  Wahrheit  in 
der  Darftellung  äfthetifcher  Gefühle  treu  zu  bleiben. 
Nicht  gewöhnliche  Re^fainkcit  der  EinbiMnngskraft 
und  des  Gefühls,  wenn  j*nc  vielleicht  fchon  auch 
keine  hohe  neufchüpftrifche,  diefes  mehr  durch  Klar- 
heit und  Behendigkeit  als  Tiefe  und  Fnlle  ausgezeich- 
net feyn  follte,  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  des 
Vortrags,  harmonifcher  Versbau  und  angemeffenef 
oft  kräftiger  Ausdruck  find  Vorzüge  diefer  Gedichte, 
die  man  jetzt  nicht  überall  findet. "  Die  Gegenftände 
der  Mufe  unfers  Vfs.  find  Natur,  Religion,  Freund- 
fchaft,  Liebe,  Lebenswerth  und  Glück  und  manches, 
was  in  Freude  und  Schmerz  im  Leben  das  Herz  zu 
Betrachtungen  anzuregen  gefchickt  ift,  fand  hier 
eine  Echo.  Die  Gedichte,  die  mit  der  Natur  fich  be- 
fchäftigen,  gefallen  fich  befonders  in  landfehaftlicben 
Schilderungen,  in  Gemälden  einzelner  eharakteriSti- 
fcher  Partieen  der  Erfcheinung  äufserer  Natur  nach 
Jahres- und  Tagesreiten.  Da  finden  fich  Frühlings' 
lieder,  Winterlieder,  rlbendlandfcluiften  im  Frühlingt 
Mondßhein gemülde,  Herbftmorgen ,  MorgengemüU 
de,  Sennenuntergang  im  Walde  ti.  f.  w.  Zum  1  heil 
Itammen  diese  Poefieen  aus  früherer  Periode  her,  und 
verrathen  bey  der  im  jugendlicheren  Alter  noch  mehr 
vorlferrfcheiulen  Neigung  für  Solche  Ahfchildeiungen 
zug'cich  Vorliebe-für  die  Matthiffonfche  Mufe  ;  doch 
wo  auch  Spuren  von  Nachbildung  wahrzunehmen 
feyd  dürften,  ift  doch  unabhängige  Anregung  des 
Gefühls  und  Kigenthomlicukeit  der  Auffaffung  in  der 
ganzen  Darftellung  nicht  zu  verkennen.  Vorzüglich 
zeichnen  fich  in  diefer  Gattung  aus  die  Abendland- 
J'chaft  im  Frühling  (S.  21.),  das  Morgengemälde  iS. 
45.)  und  Sonnenuntergang  im  Walde  nach  einem  Ge- 
witter (S.  49.).  Wir  theslen  von  dem  erften  Gedich- 
te, das  auch  durch  den  fchönen  harmonifchen  Bari 
feiner  Stanzen  und  die  glückliche  Schlufswendung 
gefällt,  unfern  Lefern  die  letzten  Strophen  mit. 

Uod  aul  ilcf  flilleo  WalTerbahn  entlang 
Si'ht  man  gclrllig  Icbvranke  Kahne  gleiten  , 
Wo  munue  Piltber  rafch  cum  fang 
Die  malcbenrollrn  EVettt  breiteo. 
Uod  junge  Hitien  Inielrn.  *»•  empor 
Verwegne  Schaal'  am  Hang  <lrt  lin^i  klettere* 
Uod  ilecbtsn  Klinse  1'n.Ji  von  EtclieiibUllcr», 
Und  Flöten  aui  dein  Habcuoiir. 
*  .• 

Uod  während  ringt  die  Tbäler  Schon  in  Nachs 
Der  immer  L?*nn  RieSr-rtlchaiien  Unken, 
Sieht  man  da,  Hochgebire  voll  Tracht 
Noch  lang'  in  goldnrm  Glan««  blinken, 
Wo  nie  mit  einem  Zaubrrlicht  umwebt. 
Au:  hörhller  Spita'  umjJckier  FellenmaUen , 
Sicbvkühn-ethürmt,  dach  Igngtt  rarfalleud  uad  tkUBo) 
Die  Üolxe  Vaieiburg  erhebt. 


Dort ,  wo  die  Bilder  der  Vergaogenbell 
im  laUttn  SuabJ  der  Scaitid«i«»nf  "inas 


We 
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ist 

W  o  |«ut  dit 

EiaGedelnd  wohot  ia  grauen  Trümmern; 
Don  haullcn  lUlter  eioß  in  Freud'  und  Gluck, 
Dort  lullten  »on  dem  ehrneo  Schlag  dar  Huf«, 
Tom  lauten  Bacchanal,  vom  rauhen  SchtachteWe 
Dia  Feiten  und  dar  Wald  aurück. 

Dem  Wandrer,  der  den  Fall  der  Mauern  fchaut, 
Wirda  in  dam  Tollen  Herten  fchrrfil  und 
So  dürfet,  iva*  der  Menfcb  erbaut; 
Sein  Werk  ili,  wie  er  lelbft ,  vertane/lieb ; 
Doch  «ndloa  wirkt  und  waltet  die  Natur; 
Steis  Hehl  man  ihre  I.enie  wiederkehren; 
Dir  Tod  ift  Leben  lelbfi ;  ihr  Malmen  und  Zerilörea 
IA  ein*  neue  Schöpfung  nur. 

Auch  denjenigen  Gedichten  unfers  Vfs.  wird  man 
gern  feine  Aufmerkfamkeit  zuwenden ,  die  entweder 
ländliche  Freuden,  wie(S.  63.)  die  Weinlefe  und  (S. 

id  ' 


33» 

der  Sammlung  fowobl,  eis  der  übrigen  zahlreichen 
poerifchen  f.rgiefsungen ,  die  unfre  Literatur  diefer 
wichtigen  Periode  dankt. 

ß 

ERB  AU  UNOSSCHRIFT  Elf. 

Kopbnhagem,  b.  Schultz:  Regler  paa  vor  ran- 
dring igiennem  Livett  eil  Veiledning  for  Kon- 
hrmanter.  (Hegeln  für  unfere  Wanderung  durchs 
Lehen,  zur  Wegweifuog  fflrConfirmandeo.)  Von 
P.  Holft,  Hauptprediger  d.  St.  Martenskirche  zu 
Neftved.  igis.  35  S.  8-   (ao  Rbfsl.) 

Unter  diefem  etwas  gefachten  und  undeutlichen 
Titel  findet  man  eine  Sammlung  kurzer  Lebensregeln, 
ungefähr  von  dem  Inhalte  und  in  der  Einkleidung, 
wie  fie  der  Prediger  feinen  Confirmanden  am  Scfaluf- 


aoo.)  die  Einladung  aufs  Land  wohlgemgth  fchildern, 
oder  fonft  zu  heiterem  und  weifem  Lebensgenufs  be 
haglich  oder  auch  mit  freundlich 
Mehrere  derfelben  (wie  z.B.  S 
wie  auch  S-  lao,  133.)  beurkunden  den  Vertrauten 
der  Horazifchen  Mufe,  fo  wie  man  die  Anklinge  ei- 
gener Individualität,  die  j«  bejm  lyrifchen  Dichter 
billigermafsen  vortreten  darf,  nicht  ungern  darin 
vernehmen  wirth  Sclbft  einige  Strafoden  und  alkai- 
fche  Spottftrophen ,  wozu  die  Töne  zum  Tbeil  wie 
ein  Gedicht  an  Harpax  (S.75.I  und  Mufarion  (S.  145.) 
der  Lvra  des  Kömers  ab  gel  au  (cht  fcheinen,  wird  man 
mit  Vergnügen  lefe»,  Befonders  fanden  wir  die  Kpo* 
de  Mufarion  gelungen.  —  Von  den  frühern  Hymnen, 
deren  der  Vf.  mehrere  verfertiget  hat,  fanden  wir 
hier  '»eine  au  genommen,  dagegrn  eine  neue  unge- 
druckte, die  Liebe  (S.  3U  )»  die  gleichfalls  unter  die 
befferen  Productionen  diefer  Sammlung  gehört,  wenn 
fchon  das  Ganze  vielleicht  zu  weit  ausgefponnen  ift. 
TJeberhaupt  ftört  oft  im  Genuffe  manches  Schönen, 

was  diefe  Sammlung  enthält,  die  Bemerkung,  wie    . 

die  Leichtigkeit  und  Behendigkeit  der  Verfifications-  die  Bibel  fafrgaVz  bey  Se 
gäbe,  die  dem  Vf.  eigen  ift,  leinen  Productionen  zu- 
weilen Eintragtthut.  Jndem  er  nämlich  feine  Gefühle 
dder  Reflexionen  oft  zu  lange  verfolgt,  wird  er  zu  aus- 
führlich und  umfeh weifig,  und  geräth  beynahe  oft  in 
den  Abhandlungs-  oder  Homiletenton,  der  bekannt- 
lich der  poetilche  nicht  ift.  Zwar  ift  diefs  feltner  der 
Fall  in  der  gegenwärtigen  Sammlung,  als  in  der  frühe- 
ren. Aber  er  tritt  doch  noch  zuweilen  ein,  wie  z.  B.  im 
Gedichte,  der  Wunfeh  (3. 165.)  u.a.  Diefs Gedicht,  das 
gute  Stellen  hat,  aber  zu  gedehnt  ift,  bringt  uns  auf 
eine  andre  Hei  he  bisher  ungedruckter  Gedichte  des 
Vfs.  Es  find  diejenigen,  die  (ich  mit  den  ernften  Be- 
gebenheiten des  grofson  ZeUtaufs  befchäftigen ,  die 
wir  durchlebten.  Wir  finden  hier  (S.  132.)  Ode  an 
Gallien  (S.  14HO»  Irenes  Fluch  an  Gallien  (S.  19t.)» 
Germaniens  Klage  ('S.  aoi.),  Kein  Eroberungskrieg 
(S.  aco,);  Siegsge/ang  (S.  333.;,  die  Schlacht  vom 

JrhOfien  Bunde  (S. ^50.),  als  Napoleon  fich  den  Brit-    gegen  die  Sprache  und  Kcchtlchreibung  des  Vfs 
ten  ausgeliefert  (S.  854.),  als  Napoleon  nach  Helena    nichts  zu  erinnern. 
abgeführt  wurde.    Sie  gehören  mit  zu  den  befferen 


n  l,eben<genulsbe-  fe  der  Confirmationsfeyerlichkeit  zu  geben  pflegt.  Ei 
lemErnlt  einladen.    fi„d  R,geln  des  pfliclitrnäfsigen  Verhaltens 

IVJ??\tIV:J?J:    Oo"..  g«g«  «««  fclbft.  gegen  unfere  MitmeniLn 
in  weiterer  nnd  engerer  Verbindung,  die  zwar  zu  ei- 
ner nützlichen  Erinnerung  an  die  vornehmften  Pflich- 
ten dienen  könoen,  deren  Beobachtung  für  einen  jun- 
gen Menfchen,  der  nun  eben  iu  die  Welt  tritt,  be- 
fonders wichtig  feyn  mufs,  die  aber  doch  zu  allge- 
mein gefafst  find  und  in  die  befondern  Lagen  und 
Verhältniffe,  worin  Jünglinge  und  Jungfrauen  gleich 
nach  dem  Coofirmationsaller  fich  verfetzt  feben,  20 
wenig  eingehen,  als  dafs  fich  Ree.  eine  grofse  Wir- 
kung von  ihoen  verfprechen  könnte.    Man  will  bev 
folchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  jedem  feiner  bis- 
herigen KeligionsfcbOler,  die  doch;  nach  ihrer  per- 
fönlichen  Lage  und  künftigen  bürgerlichen  ßeftim- 
mung  meift  höchft  verfchieden  find,  wenigftens  et' 
was ^beherzigenswertes  f»ge»,  und  fagt  damber  fo 
oft  keinem  derfelben  etwas  kriftfges  und  auf  ihn  be- 
sonders anwendbares.  -  Dafs  der  Vf.  in  diefer  Schrift 
die  Bibel  faft  ganz  bey  Seite  gefetzt,  S.  g.  in  wenig 
Zeilen  ihrer  kaum  gedacht  und  aus  ihr,  die  doch  fo 
reich  ift  an  den  kraftvollfteo  Lehren  und  Frmuete- 
rungen  auch  fflr  das  jugendliche  Alter,  nur  eine  ein- 
zige Stelle  S.  20.  angeführt  hat,  das  findet  Ree.  de- 
fto  tadelnswert  her,  je  öfter  man  gerade  Ober  die 
Geiftlichen  in  Dänemark,  z.  B.  von  einem  Grundtvir* 
u.a.  die  Klage  führen  hört,  dafs  von  ihnen  die  heil. 
Schrift  anliquirt  und  in  Vergeffenheit  gebracht  wür- 
de.   Sollten  Grundtvigs  Klagen  gerecht  feyn?  Und 
wenn  fie  es  im  Ganzen  genommen  nicht  find:  giebt 
ihm  Hr.  Holjt  nicht  einen  f*hr  natürlichen  Anlafs  da- 
zu? —  Das  Wort  Bhefaerd'iche.i ,  Itatt  ß!u  faerdig- 
hed  (SchamhaftigkciO,  wcirlics  £i.  9.  v«-j<yfei  holt  ge- 
braucht wird.  Icheint  der  Vf.  tr.it  JJiyfifH  Blödigkeit* 
Farchtfamkeit),  das  feinem  Sinne  nach  zwar  mit  je- 
nem verwandt ,  aber  doch  we!\-ntljch  von  ihm  ver- 
fchieden ilt,  verwechfelt  zu  hahen.  Sonft  findet  Bee. 
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schöne  Künste: 

Stuttgart  u«-  Tüiingin  ,  In  d.  Cotta.  Buchh.: 
Herbfe  •  Blumine ,  oder  gejammelte  Werkchen 
aus  Zeitfchriften ,  toii  Jean  Paul.  1 8 lo.  Erjtet 
Bändchen  19a  S.  Zweytes  Biodchen  a|2  S.  8- 

f\ wtor  und  Verleger  verdienen  gewifs  den  Dank 
*•  *"  des  Publieums,  dar«  diefe  kleineren  Aufßtze  ei- 
ne« unfrcr  geiftreichften  Schrift  fteller,  womit  feit 
elaer  Reihe  von  Jahren  die  beliehteften  tmfrer  Al- 
maoache  und  andrer  Zeitfchriften  gefchmückt  waren, 
hier  gefammelt  erfcheinen.  Dort  in  jenen  ephemc- 
TifcherTWerken,  diefen  Boudoirs  der  Neugier  mehr 
als  echten  Mufeen  derKunft,  wo  dembuntfeheckigten 
Völklein,  das  man  Lefepublicum  nennt,  zu  Gunft 
manches  aufgenommen  wird  und  vielleicht  werden 
mufs,  was  nur  für  den  Tag  beftimmt  ift,  gerith  ein 
Schriftfteller,  der,  wenn  er  auch  an  die  Zeit  fich 
anfohliefst,  doch  eher  diefe  mit  Geh  auf  den  Flug- 
bahnen feines  Geiftes  fortzuraffen ,  ah  von  ihr 
felbft  fortgerafft  zu  werden  liebt,  ein  Autor,  felbft 
von  den  Kräften  des  Herzens  und  Geiftes,  wie 
Jean  Paul,  leicht  in  Gefahr,  durch  andre  Hey  träge 
wenn  nicht  gefährdet,  doch  bald  wieder  unter 
dem  Vielerley  vergeffen  zu  werden.  Wie  der 
Umgang  mit  trefflichen  Menfchen  oft  anziehen- 
der und  auch  fruchtbarer  wird,  wenn  man  ihn  mit 
ihnen  allein  oder  doch  unter  Gleichgefiinunten ,  als 
in  mannigfaltiger  Gefelf  »aft  nflVgt,  fo  auch  bey  vor- 
züglichen Schrif titellern.  Man  lieft  ihre  Auffitze 
mit  gröfserm  Vergnügen  ahetfondert  von  andern. 
Die  Frühere  Erfcbeinung  ift  für  die  erl'te  Anregung 
zu  weiterem  Genuffe  fehr  gcfchick't.  Der  mehr  ge- 
lammelto  Genufs,  zu  der  eine  Sammlung  einladet, 
die  durchtnichts  Fremdartiges  ftört,  wird  ilann  um 
folwohlthuender  feyn.  Es  feheint  diefs  hefondersder 
Fjllzufejn,  bev  Auffitzen,  wie  die  Jean  Paulfchen 
find.  Die  wenigften  derfelben  können  fo  flüchtig  und 
leicht  gelefen  werden,  als  fo  manche  andre  Romän- 
chen.  Gedichtchen,  Anekdoten,  u.  f.  w.  neben  de- 
nen fie  oft  in  den  periodifeben  Schriften,  denen  fie 
einzeln  einverleibt  find,  zu  ftehen  kommen,  da  fie 
fo  manch-erley  Kräfte  des  Lefers  in  Anfprache  neh- 
"  mea  und  die  ßlüthen  und  Früchte  der  ausgebreitet- 
en,  mit  warmem  lebendigem  Sinn  verarbeiteten 
Kenntoilfe  enthalten.  Herzlich  freuen  wir  uns  daher 
diefer.  Sammlung  und  ihrer  Fortfetzung,  und  wün- 
fchen,  dafs  fie  allmählich  zu  mehreren  Bändelten 
Ergänz,  öl.  zur  A.L.Z.  1*16- 


heranwachfen  möge;  um  fo  mehr  freuen  wir  uns  der- 
felben,  als  man  in  allen  hier  wieder  abgedruckten 
Stücken  die  Nachhülfe  der  verbefferoden  Hand  in 
Ruckficht  auf  Styl  und  Ausdruck,  felbft  die  Recht- 
fchreibung  wahrnehmen  wird.  Was  die  Rechtfchrei- 
bung  betrifft,  fo  hat  Herr  Richter  befonrfers  ver- 
fchiedenen  IPbrJfce'fchen  Grundfätzen  Geh  bequemt; 
vorzüglich  ift,  namentlich  durchaus  im  zweyten 
Bin  denen  bey  den  zufammengefetzten  Worten,  nach 
Walke  Sammwörtern  {'■)  genannt,  der  Zifchlaut  f% 
wie  in  Vifitationimahlzeit ;  fchnfuchrsroll ;  Dienftj- 
zeit;  Religionslehre  u.  f.  w.  überall  Landes  verwiefen 
worden.  Kecenf.  billigt  diels,  wenn  er  auch  fchon 
mit  einigen  von  Wolke  vorgefchlagenen  und  zum 
Theil  hier  befolgten  Sprach  •  und  WortrcränJerun' 
gen,  wie  t.  B.  Anlelt  für  Anleitung ,  minder  dürfte 
zufrieden  feyn.  —  Auch. mehrere  Zufätze  und  Er- 
weiterungen machen  diefe  Sammlung  anziehend ; 
Zufätze,  die  entweder  früher  fchon  im  Manufcripte 
ftanden  und  unter  dem  leidigen  Drucke  der  Zeiten, 
nicht  gedruckt  werden  konnten,  od'  r  beym  zweyten 
Bändchen  vor  dem  Abdrucke  jetzt  bSfy  mehr  ^gelich- 
teter Cenfur  hinzukamen.  Von  den  letzten  fagt  der 
Vf.  in  der  Vorrede  zum  zweyten  Bändchen ,  wo  er 
meldet,  dafs  mehrere  diefer  Wiederkömmlinge  be- 
trächtliche Zulagen  erhalten.  „Mit  einein  befon- 
dem  Luftgefühl  fchob  ich  unter  andern  den  Erd  - 
Kreis- Berkht  an  Luna,  der  zuerft  1 809  in  Sachfen 
im  Tafchenbuch  Urania  erleiden,  mehrere  fehr  freve 
Ausfälle  auf  den  Elbaner  Robinfon  ein,  welcher  auf 
einer  mäfsfgen  Infel  geboren,'  nach  der  gröfsten 
grrjfend,  endlich  auf  einer  kleinen  fitzt  und  thront. 
Das  Luftgcfuhl  aber  erweckt*  ich  in  mir  unfchuldig 
dadurch,  dafs  ich  mir  unter  dem  Einfchieben  vor- 
fpiegelte,  ich  thäte  jene  kecken  Ausfälle  Anno  9  auf 
den  Kaifer,   und  ftellte  fo  leichten  Muths  mich  hin 

vor  den  Bifs,  vor  den  Deutfchen.  ■  Indefs  fteh* 

ich  ja  doch  am  Ende  jetzt  wirklich  da,  und  erwarte, 
was  man  thut."  —  Da  wir  auch  zu  andern  Zeiten 
von  diefen  trefflichen  Auffitzen,  bey  ihrer  einzelnen 
Erfcheinung  zum  Theil  wenigftens  in  unfern  Blättern 
gefprochen  haben,  fo  zeigen  wir  vorzüglich  hier  den 
Inhalt  der  ganzen  Sammlung  an: 

Der  Inhalt  beider  Bändchen  Sft:  Erftes  Bündchen. 
I.  Juniusgedanken.  11.  Meine  Mifcellen.  Ilf.  Nach- 
lefeJ'Qr  die  Levana.  IV.  Scherzhafte  Phantafien  von 
J.  P.  F.  Hafus.  V.  Pafquill  auf  die. jetzt  lebende 
fchönfii}  Frau  in  Deutjchland.  VI.  tinige  gutge- 
mehue  Erinnerungen  gegen  die  noch  immer  for^ 
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rende  Unart*  nur  dann  zu  Bette  zu  gehen,  wenn  et 
Nach*  geworden  (  aus  den  Mixturen  bey  Labeck  in 
Beyrauth  1786.  Eine  treffliche  durchaas  gut  gehal- 
tene Ironie  voll  kauftifcben  Witzes.)  VII.  Hochzeit- 
Gediehe  für  eine  Freundinn.  VIII.  Trümmer  eines 
Ehefpiegels  ,  (»llerley  prakrifche  Lehren  für  Ehemän- 
ner, in  der  dem  Vf.  eigenen  piquanten  Manier.  IX. 
Der  Traum  einer  Wahn,  'innigen.  (Ein  groteskes  Phao- 
tafieftttck,  wie  Richters  Mufe  dergleichen  öfter  za 
mahlen  liebt.  Anziehender  för  uns  war  die  fol- 
gende Numer.  X.  Schmerzlichtrö/tende  Erinnerun- 
gen auf  den  neunzehnten  Julius  18 10.  (Ein  lieb- 
licher Kran/  köfllicher  Blumen  ,  entfprofst  aus  dem 
Boden  des  reinften  und  tiefften  Gefühls,  auf  den 
Sarkophag  der  verdorbenen  Königin  von  Preufsen 
niedergelegt.  Ihrem  erhabenen  Bruder  ift  auch  diefe 
erfie  Sammlung  gewidmet.  Wir  können  uns  nicht 
enthalten,  mit  einigen  diefer  Blumen  diefe  Anzeige  zu 
fchmücken. 

„Ihr  Leben  war  vni  «Sa  Bl«sm*r»~arr»o  voll  Thra  and  wie 
fich  die  Bliiiueo  bewegten,  eeigteo  lieb  die  reinen  Thaunerlea 
ate  neu«  Edellteine ;  de  nehm  die  Senne  die  vom  Himmel  ge- 
Candten  Troiifea  wieder  hinaui  —  und  die  Klumen  ftaadta  ala 
ihre  Crpteilea  da. 


Sie  fuub  im  Lult/cblofie .  wo  fie  geboren 
leiaea  heiteres  Nemea  verlieren;  fo  nennt  ee 
den  fie  Iiaib  darin  fo  beilig  und  io  leben! 


Soll  .. 


AI*  du  die  weifte  Brautkleid  für  eine  ködere,  iuraae  aar 
bleirbe  Welt  anlreteh,  und  der  Eide  deine  Krone  surückwailh, 
und  nur  mit  dem  Eraiekrana  deiner  auiKeUetea  boten  eui  dem 
Haupte  einbergüiglt :  de  weinte,  wer  »on  dir  gebött ;  da  wein- 
te noch  mehr,  wer  dich /-riehen  ;  aber  die,  die  du  »adeln 
Hers  gedrückt,  konnten  damaU  keine  Thräna  tergiet»en  und 
■acbmaU  keine  zählen." 


Der  Inhalt  des  eweyten Bindebens  ift  folgender: 

I.  Fünfte  Bitte  an  die  Lefer  der  erften  Numer  des 
erften  Bändchens  der  Herbft  -  Blumine ,  den  langen 
Druckfehler  der  Junius-  Nachtgedanken  betreffend. 

II.  Die  Elternliebe  gegen  Kinder.  Eine  einfache  Er- 
zählung, (eine  junge  Gattin  träumt,  in  den  erften 
Wochen  nach  ihrer  Vermählung,  ein  blumig  ausge- 
malter Kinder-  Sarg  wurde  durch  eine  Wiele  getra- 
gen, unter  mehreren  Kindern,  die  ihm  nachfolgten, 
ftrilten  fich  zwey,  Julius  und  Julie  genannt,  wer  in 
denfelbeu  zuerft  hinein  Reigen  dürfe.  Julius  gab  end- 
lich der  Schwefter  nach.  Der  Sarg  flog  mit  ihr 
durch  die  aufbringende  Himmelspforte  davon ;  und 
Julius  jammerte  der  geraubten  Schwefter  nach.  — 
Beforgt  darüber  entdeckt  die  junge  Krau ,  als  he  fich 
bald  darauf  guter  Hoffnung  fühlt,  ihrem  Gatten,  dem 
Oberften  Thorismund  den  Traum.  Er,  zärtlich  die 
Gattin  liebend,  aber  feftes  männlichen  Sinns  fncht 
ihr  ihre  BeforgniCs  alt  Wahnglauben  auszureden,  und 
da  fie  von  Zwillingen  entbunden  wird ,  nennt  er  den 
Knaben  Julius  und  da$  Mädchen  Julie.  „  Die  Kinder 
wachfen  bis  zum  fiebenten  Jahr  io  gedeihender  ßlfl- 
the  fchön  heran.  Vom  Traum  ift  keine  Hede  mehr. 
Der  Krieg  ruft  den  Gatten  ine  Feld ,  und  nun  erft  er- 


füllt fich  (chrecklich  der  Traum,  aber  auf  »ine  Iflg- 
nerifche  Weife  umgekehrt.  Julius  ftirbt,  vom  Blitze  Be- 
troffen. —  Die  troftlofe  Mutter  fuebt  dieGeftalt  des 
geliebten  Kindes  wenigftens  durch  ein  Wachsbild  von 
demTodten  fich  zu  erfetzen.    Sie  kenn  es  nicht  von 
fich  erhalten ,  ihrem  Gatten  dielen  Verluft  zu  mel- 
den.  Er  kommt  aus  d»m  Felde  zurück"  an  einem 
fchönen  Abende,  wo  Stdonie  mehr  die  Gegenwart 
vergab,  und  nur  das  Tröften  ihres  Gatten  überdach- 
te* trat  er  als  glücklicher  Kriegerein  vor  ße,  und 
fank  mit  doppeltem  Jubel  an  ihr  Herz,    und  Julie 
drängte/ich  in  die  Umarmung.  „Aber  alter  Julius  — 
fugt'  er  zu  dem  Wachsbilde,  Kann/t  du  nicht  herkom- 
men ?"  —    Ein  Schrey  des  Sehmerzes  brach  aui  der 
Gattin:  „Ach  Gott,  un/er  Sohn  ißtodt,  es  ift  nur 
fein  Wachsbild."  —    Mit  funkelnden  Augen  trat  er 
vor  dajfelbe ,  fah  es  ftarr  an ,  und  fagte  endlich : 
„verfluchter  Lügentraum  !  —  und  mit  dir  auch  weg ! " 
und  zerdrückte  die  ganze  Geßalt.  —   Das  Ganze , 
dem  wohl  felbrt  hiftorifche  Wahrheit  zum  Grund« 
liegen  mag,  ift  voll  Wahrheit  und  Innigkeit  darge- 
ftellt,  und  ein  Nachtftück,  in  das  mitten  unter  dem 
Bangen  tiefer  Schwermuth  und  dem  Grauen  desBlitz 
durchzuckten  Gewölkes  die  tröftenden  Strahlen  des 
Mondes,  Burgen  einer  fchönern  Welt  durchs  zerriffene 
Dunkel  freundlich  herein fpielen.    III.  Abfchiedsrede 
bey  dem  künftigen  Schlulje  des  Morgenblattes.  IV. 
Warnungen  vor  dem  Zufalle  bey  einer  partie  quarrte 
de  Md.  de  Bouillon.  (Beyde  Auffitze  voll  reichen  Ko- 
mus,  die  nur  noch  Ubertroffen  werden  durch  den  fo!- 

?;enden  echthuinbriflifchen,  nach  Erfindung  und  Aus- 
führung vortrefflichen:)  V.  Selbertrauune  des  fchot- 
tifchen  Pfarrers  Sc  ander  —  mit  Mijs  Sucky  — 
VII.  Meine  erften  Verje.  VIII.  Eilf  Zeitpolymeter  auf 
den  letzten  Tag  von  1807»  (Herrliche  Stimmen  aus 
der  Tiefe  des  Herzens  in  niederdrückender  Zeit;  im 
Rückblicke  auf  das  durchgekämpfte  zugleich  der 
Aufblick  nach  oben  und  das  Trottende  geahnter 
befferer  Zukunft,  und  dafj  es  ewig  wahr  fey,  wtt 
der  einfache  alte  Denkfpruch  bey  Aefchylus  Tagt: 
xa&fpar*  paSy/uer*.  Hier  einige  diefer  gemüthvolien 
Sprüche!  3)  „Habe,  lang&,  Jahr,  auch  Dank,  du 
haft  den  heften  Welttheil  erleuchtet,  wie  der  Lei- 
densfreitag die  Peterskirche,  —  mit  einem  erhabnen 
lichtervollen  Kreuz.  4)  Lange  haben  wir  Deut f che 
auf  Eisfeldern  geackert  und  ge/ärt,  jetzt  find  fie  mit 
Todtenafche  und  Lebenblut  gedüngt,  und  fie  können 
nun  wohl  Ernten  trogen.  6)  Erzieht  doulfche  Kin- 
der, Jagt  das  Jahr,  fo  habt  ihr  nur  euch  verloren; 
erziehet  euch,  jo  habt  ihr  nur  Zeit  verloren.  IX.  Utf 
terfvhied  des  Morgenlandes  vom  Abendlande.  (Eine 
Satire,  wie  wir  alleSatren  wünfehten,  fo  gutmü- 
thig  ift  ße-  Nur  ift  iter  Witz  oft  zu  weit  hergeholt.) 
X.  Ucber  die  erfundene  Flu gkunft  von  Jakob  Degen  in 
Wien.  XI.  Der  witzig  und  zornig  gemachte  Alltag* 
klubb  (ein  trefflicher  Schwank,  den  ein  Bauchred- 
ner, Kehrftephan,  der  Seelenlehre  in  einem  klein- 
ftädttfehen  Alltagsklub  mit  den  Klubiflen  und  Klubr- 
itinnen  fpielt.)  XII.  Verfchiedne  prophetische  Gedan- 
ken tu  L  w.  Vlil.  Biitfchrifs  an  den  im  Jahr  1809  uns 
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mite  regierenden  Planeten  Mereurius.  XIV.  Erdkreis- 
bericht.  XV.  Ueber  die  Briefe  der  Lespinaffe ,  nebß 
Predigten  darüber  für  beyde  Gefchlechter.  XVI.  Poe- 
tifche  Kleinigkeiten.  {Hier  zum  Schilifte  einige  Pro- 
ben diefer  in  Profa  gefetzten  aber  poetifchgedachten 
Epigramme.) 

Sehnßicht  nach  Liebe. 

Wie  ein  Prometheusgeyer  hängt  Liebe ,  Sehn- 
fucht  Geh  an  das  Herz,  und  verwundet  et;  aber  nur 
■m  es  zu  vergrößern. 

Religion. 

Wundert  ihr  euch ,  dafs  die  Gottesliebe  jetzt  öf- 
ter  int  fchwachen  Weihe  als  im  ftarken Manne  wohnt 
und  wärmt?  Haben  denn  nicht  bey  allen  Völkern 
die  Riefen  die  Götter  bekriegt? 

Schmetterling  in  der  Kirche. 

Lalst  ihn  fliegen,  ob  er  in  der  kleinen  Kirche 
flattert  oder  im  Alllcmpel,  er  predigt  auch. 

GHSCH1CHTB. 

Odiwsi,  b.  Hempel:  Hamborgs  Skjebne  og  over- 
or  den  tilge  Lidelfer  under  det  franskeAag.  (Harn- 
.  burgs  Schickfale  und  außerordentliche  Leiden 
unter  dem  franzöfifchen  Joche  )  Ausgezogen , 
pefammelt  und  überfetzt  yonSören  Hempel.  1815. 
XIV  u.  316  S.  8.  CjiRbtlilr.) 

Ree.  ift  nicht  der  Meinung,  dafs  man  die  Unge- 
rechtigkeiten und  Bedrückungen,  welche  fich  die 
Deutfchen  unter  dem  Franzofenjoche  gefallen  laffen 
mufsten  ,  fobald  vergelten  oder  gar  mit  dem  Mantel 
der  Liebe  bedecken  foll.    Für  die  Matte  des  Volks, 
deTfen  gröfserte  Stärke  nicht  eben  in  einem  guten  Ge- 
dichtnilfe  befteht,  giebt  es  kein  wirkfameres  Mittel, 
um  daffelbe  in  der  rechten  Stimmung  und  in  einem 
lebendigen   Abfcheu  gegen  Frankreichs  Unterjo- 
chungsgeift,  von  dem  Mancher  fäfchiieh  wähnt,  er 
häufe  nur  in  dem  jetzt  uofehädlichen  Manne  Napo- 
leon ,  zu  erhalten,  als  getreue  Oarfteilungen  der  em- 
pörenden Mißhandlungen,  denen  Pcrfonen ,  Städte 
und  ganze  Nationen  unter  der  Freyheit,   Ehre  und 
Heil  verbrechenden  Franzofenregierung  ausgefetzt 
waren.    Vorzüglich  lehrreich  und  warnend  können 
folche  Schriften  imter  andern  auch  für  das.  eigent- 
liche Dänemark,  oder  da  feyn,  wo  man  nicht  deutfeh, 
fondern  dänifch,  fpricht  uud  wo  der  grofse  Haufe 
immer  noch  durch  Unwiffenbeit  und  blindes  Vorur- 
theiJ  verhindert  wird ,  über  der  Franzofen  „  Völker- 
beleligendt "  Abfichten  und  Plane  richtig  zu  deoken. 
Für  fehr  verdienftlicb  hält  daher  Ree,  das  Unterneh- 
men des  Hrn.  //. ,  durch  die  vorliegende  Schrift  den 
vielen  unter  feinen  Landsleuten,  welche  des  Raub- 
und  Zerltör»pgsfy ftem  eines  Feindes ,  der  eigentlich 
keines  Volkes  febonte  und  der,  wie  der  Ueberfetzer 
in  der  Vorrede  richtig  bemerkt,  auch  als  vorgeblicher 
Freund  nur  Furcht  und  Schrecken  um  fich  her  ver- 


breitete, aas  eigner  Erfahrung  nicht  kernen  lernten, 

,  und  die  dabey  deutfeh«  Schriften  nicht  zu  lefeji  pfle- 

fen  ,  miltelft  diefer  Ueberfetzung  die  Augen  über  den 
ranzofenunfug  zu  öffnen.  Zwar  hat  Hamburg,  wenn 
auch  nicht  der  Dauer,  fo  doch  der  Art  nach,  ver> 
gleichung»weife  mehr  gelitten ,   als  irgend  ein  an* 
derer,  gröfserer  oder  kleinerer ,  von  Frankreich  un- 
terjochter Staat;   und  der  Davoufts,  Pandammes, 
Charlots,  Loifons,  Breteuils  und  ähnlicher  Tyran- 
nen gab  es,  Gottlob!  nicht  allenthalben.    Aber  tob 
mehr  oder  weniger  ähnlichen  Mißhandlungen,  wie 
fie Hamburg  erfuhr,  ift  auch  nicht  Ein  Staat,  an  weU 
chem  das  Bonapartefcbe  Beglflckungsfyftem  in  Aus- 
übung gebracht  worden,  frey  geblieben.  Möge  denn 
der  Däne,  der  insgemein  in  England  den  einzigen 
Feind  feiner  Wohlfahrt  zu  erblicken  glaubt,  aus  die- 
fer Schrift  lernen,  dafs  auch  die  Franzofen  „Pens- 
knbspröver,"  in  dem  Sinne,  in  welchem  man  Eine 
auf  einer  Kopenbagener  Strafse  zum  bleibenden  An- 
denken an  Englands  Verhalten  im  J.  1807  ausgezeich- 
net hat,  atiszutheilen  willen,  —  aber  „Freuniichafu- 
proben , "  die  noch  weit  empörender  und  an  den 
furchtbarften  Folgen  reicher  find,  als  jene!  Dia 
Schriften,  deren  fich  Hr.  H.  bedient  und  aus  denen 
er  ein  recht  lefenswerthes  Ganzes  gebildet  hat,  find: 
Hannibal  Evan  Lloyds  Darfteilung  der  Ereigniffe  in 
Hamburg  während  der  erften  6  Monate  des  J.  181 J* 
und  eines  Ungenannten :  Hamburgs  ausserordentliche 
ßp geben  Helten  und  Schickfale  in  den  J.  1813  tu  Ift  14« 
Schriften,  die  in  Deutichlands  längfl  bekannt  find 
und  gegen  deren  Glaubwürdigkeit  im  Ganzen  nichts 
zu  erinnern  ift.    Zu  den  wenigen  eignen  Anmerkun- 
gen des  Ueberfetzers  gehört  die  S. 47.  befindliche,  in 
welcher,  als  ein  Seitenftück  zu  der  nur  allzuwahren 
Bemerkung,  dafs  es  in  Deutfchland  nicht  fetten  (faft 
immer!)  Deutfche  waren,  die  in  denRaubcomptoirea 
die  meifren  Verrichtungen  beforglen,  erzählt  wird: 
„In  Oden'fe  machten  wir  diefelbe  bittere  Erfahrung. 
La  Coße  führte  ein  Stück  von  einem  Sekretair  tniC 
fich,  von  Geburt  ein  Fyenfcher  Bauernjung,  der  et- 
was. Franzöfich  plappern  gelernt  hatte.    Diefer  ver- 
laufene Knecht  Übertraf  alle  franzöfifchen  Handlan- 
ger an  Unverfchämtbeit  gegen  feine  Landsleute.  Er 
nahm  Beftechungen,  um  Leuten  ihre  Rechnungen  ac- 
ceptirt  zu  verfchaffen,  und  liftete  ihnen  gleichwohl 
zuletzt  mit  Hohn  und  Spott  das  Ganze  ab"  u.  f.  w. 
Auch  diefem  Schandbuben  hat  ohne  Zweifel,  wie 
1000  andern,  die  liebe  „Grojsmuth"  irgend  einen 
Freyhafen,   oder  eine  In fe),  angewiesen,  wo  er  in 
Ruhe  und  Frieden  feinen  „ehrlichen"  Erwerb  ver- 
zehrt. 


TKEDIGERWI8SEKSCHAFTEIT, 

Kopenhagen,  b.  Höeckes  W.:  Udfbrllg  ForV*. 
ring  over  den  ny  autoriferede  Udgave  af  Luthers 
liden  Katechismus.  En  Ledetraad  u.  f.  w.  (Aus- 
führliche Erklärung  der  neuautorifirten  Ausgabe 
Kate. " 


von  Lotbers  kl.  Katecbism.  Leitfad« 


3$j  ERGÄN ZUNGSBLÄTTER 

Iigtonsunterrichre  der  Jugend).  Vom  Joh.  Nie. 
Krog.  1815-  78  S.  8-  U  Kbmk.) 

Die  für  Dänemark  neu  autorifirte  Ausgabe  von 
Luthers  kleinem  Katechism  ift  in  diefen  Blättern 
(Nr.  137.  18 'S-)  angezeigt  worden.  Auch  bey  diefer 
Erklärung  deSSelben  ,  die  zur  Vorbereitung  der  Kate« 
ebumenen  auf  die  ConGrmation  beftimmt  ift ,  hat  der 
Vf.  eben  So,  wie  Holm  in  f.  Underviisning  i  Religio- 
nen (£>.  Erg.  Bl.  i8»5-  Nr.  47.),  das  landesherrlich 
angeordnete  Lehrbuch  der  ev.  christlichen  Religion 
von  Balle  berückfichtigt.  Man  Geht  alfo,  dafc  den 
däniSchen  Predigern  weder  durch  jene  autorifirte 
Ausgabe,  noch  durch  diefes  angeordnete  Lehrbuch 
bey  ihrem  Confirmandenunterrichte  die  Hände  allzu- 
febr  gebunden  Gnd ;  obgleich  der  Zwang  nicht  ge- 
leugnet werden  kann,  den  es  immer  mit  Geh  führt, 
bey  der  Ausarbeitung  eines  eigenen  Katechismus  den 
eines  zweyten  und  dritten  Vfs.  zum  Grunde  legen  zu 
jrtüSSen.  Doch  hat  fich  Hr.  Krog  bey  der  Anordnung 
der  Materien  genau  an  Luthers  kl.  Kat.  gehalten  und 
■us  dem  BeU^ichen  Laerebog  nur  hier  und  da  eine  Er- 
klärung und  viele  von  ihm  angeführte  Schrift  Stellen 
aufgenommen.  Gegen  Holms  Tchätzbare  Underviis- 
ning fteht  diefe  /Crogfche  Forklaring ,  Sowohl  was 
Ausführlichkeit,  als  was  Ordnung,  Folgerichtigkeit 
und  Gründlichkeit  betrifft,  weit  zurück;  die  letzte 
Icheint  —  eine  Vorrede  giet-t  darüber  keine  Auskunft 
_  hauptfächtlich  für  Kinder  ohne  befondere  Bildung 
und  groSse  Vorkenntnisse  beSlimmt  zu  fevn.  Wie  we- 
nig genau  es  in  dieSem.Lehrbuche  mit  den  gegebenen 
Erklärungen  und  Unterscheidungen  genommen  wird, 
davon  nur  ein  einziges  11  ey  Spie).  $.  X.  heiSstes: 
„Alle  unfere  Pflichten  gegen  Gott  nennen  wir  Got- 
tesverehrung ,  d.  h.  die  Denk  und  Handlungsart* 
wozu  jedes  denkende  WeSen,  das  KeuutniSs  von  Gott, 
feinem  Willen  und  Seinen  Aufteilten  hat,  verbunden 
ift.  Sie  ift  von  zweyerley  Art;  eine  innere  und  eine 
äufsere.  Zur  innen»  gehört  die  Denkart,  welche 
Gott  die  höchSte  Ehrerbietung,  Furcht,  Liebe,  Ge- 
horSam  und  Vertrauen  beweiSet;  zur  äuSsern  rechnet 
man:  Gott  zu  loben,  zu  preiSen,  ihm  zu  danken 
als  ob  dieSs  iu  der  Ehrerbietung  nicht  Schon  begriS- 
en  wäre?)*  zu  Gott  zu  beten,  Theil  am  öffent- 
lichen Gottesdieiitte  zu  nehmen"  (als  ob  diefes  ohne 
jene  religiöSe  Denkungsart  einen  Werth  hatte?). 
ZwiScben  S.  17-  und  S.  33.  findet  fich  unter  andern 
der  auffallende  Widerfpruch;  S.  17.  hejfstes:  „den 
Richter*  welcher  Schon  hier  auf  Erden  die  Uebertre 
tung  der  Pflichten  in  Anfpruch  nimmt,  findet  man 
im  Gewiljen.   Ks  ift  daher  Pflicht,  über  Sajn  Gewiß 


Nun.  45.    APRIL    igi$.  3*0 

fen  zu  wachen,  da  es  uns  mit  lautefter  Stimme  Sagt, 
ob  wir  das  Gefetz  befolgt  oder  übertreten  haben." 
S.  33.  wird  dagegen  gefagt:  „aus  der  biblifchen  Er- 
zählung des  Sündenialles  folgt  immer  dkSe  Lehre: 
die  Sünde  iSt  in  die  Welt  gekommen,  weil  fich  der 
MenSch  verleiten  lieSs,  zu  glauben,  dafs  das  Böfe 
gut fey."  DieSer  Glaube  aber  iSt,  wenn  gleich  ein 
irrender,  offenbar  Sache  des  GewifScns ,  von  wel- 
chem doch  vorher  Belehrt  wurde,  dafs  es  der  Rich- 
ter Sey,  der  die  Üebertretung  der  Pflichten  in  An- 
fpruch nehme  und  uns  mit  lautefter  Stimme  fage, 
ob  wir  das  Gefetz  befolgt  oder  übertreten  (gut  oder 
böfe  gehandelt)  . haben?  Die  Lehre  vom  irrenden  Ge- 
wiffen  hat  der  Vf.  gänzlich  übergangen,  —  In  An- 
führung der  Schriftftflleu  ift  Hr.  Kr.  fo  frey gebig  gt- 
wefen,  daSs  nicht  Selten  auf  derfelben  Seite  dieielbe 
Stelle  wiederholt  vorkommt,  und  dafsS  51.  die  Stel- 
le Matth,  ao,  18.  19  nicht  bloSs  zweymal  citirt.,  fon- 
dern felbft  zweymal  Wort  für  Wort  abgedruckt  wor- 
den ift. 


ERBAU  UtfOSSCHRlFTEN. 

Jena,  in  d.  Cröker.  Buchh.:  Die  echte  Frie- 
densfeyer.  Einn  Predigt  gehalten  am  Friedens- 
fefte,'den  18-  Jan.  lgit,  und  zum  Heften  der 
durch  den  Hripß  Verunglürkten  in  den  Druck  ge- 
geben von  AI.  Johann  auguft  Nebe,  Pfarrer  und 
Superintendenten  zu  Frauenpriesnitz.  34  S.  g. 
(3  Gr.) 

DieSe  Predigt  Schliefst  fich  den  von  dem  Vf.  zu  ähn- 
lichen wohlthätigen  Zwecken  herausgegebenen  und 
mit  BeySail  von  uns  angezeigten  auf  eine  wütdige 
Weife  an,  und  Scheint  jene  Telbft  iu  mancher  Hin- 
ficht  noch  zu  iibertreSfen.  Mit  muStcrhafler  öe- 
nutzung  des  vorgeschriebenen  Textes  1  Kön.  8,56  — 
58.  zeigt  der  Vf.,  wie  die  echte  Fricdensfeyer  zuerji 
eine  dankbare  Erwägung  "der  Wohllhat  des  Friedeos, 
dann  heilige  VotSal/.e  zu  treuer  Benutzung  der  Frie- 
drnsgahen,  hierauf  vertrauende  Huffnmig  Tür  das  Be- 
ftehen  des  Frieders,  und  Millich  warme  l  heilnahme 
an  denen,  die  uns  den  Frieden  erkämpfen  halfen, 
von  uns  fordere.  Alles  diefes  ift  rr  it  weifer  Berück- 
fichtigung  der  Zeitumstände  auf  eine  d«"ii  Verftand 
u  bezeugende  und  das  Herz  erwärmende  Art  ausge- 
führt, lo  dafs  wir  auch  in  diefer  Hinfirht  jene  Pre- 
digt, abgeSehcn  von  der  wohlthätigen  Ueftimmung 
des  Ertrags  derfelben,  unfern  Lefern  mildem  voll- 
sten Rechte  empSeblen  können. 


Berichtigungen. 

Etiiat.  Bl.  1815.  Nr.  1$.  8.  «5.  7..  17.  r.  o.  !efe  mm:    er  UlbU  fckajfte  dm  Go»d«>»«rt  -  Statt  er  lelbli  h»Jfu  des  Oaa- 
4am>it.  Nr.  «7-  6.  »55-       «»•  »•  ■•/•"'«**  lt«t/«n>Mi. 

» 

}  ■ 

*  » 

• '  .  Diqitized  by  Goo 


i6i 


4ö 


1*2 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


April     >8  X  6. 


ihnen  Geflüchteten ,  durch  To  enge  Bande  jetzt  mit 
ihnen  Verbundnen  wahrnahmen.  Ein  Fremdling, 
ein  junger  Ifraelite,  Jofua  nahet  Geh  ihnen.  Molo 
tritt  zu  den  unterredenden.  Von  dem  Ankömmling 
erfahrt  er  den  fortgefetzten,  immer  Zeigenden  Drang 
des  hebräifchen  Volkes«  zugleich  Amenophis  Tod  und 
dafs  Sefoftris»  fein  Sohn  jetzt  herrfche,  auch  auf  die 
angelegentliche  Frage  des  Mole  die  Antwort,  dafs 
Thermutis  ,  des  jungen  Königes  Schwefter  (  Mofe's 
Pflegemutter),  noch  lebe.  Diefe  Nachriebt  bewegt 
den  Seher  aufs  innigfte.  Mofe  ruft  begeiftert  aus* 
wie  in  Geh  betend:  du  biß  wahrhaft jgnein  Gott,  ich 
bin  tiein  Knecht;  und  Blitze,  bald  darauf  Donner, 
verkünden  die  Nähe  Gottes.  —  Wir  erfahren  hier 
zugleich  den  Traum  des  alten  Königes,  Amenophis, 
den  er  während  der  SchwangerichaTt  der  Königin  ge- 
träumt, es  werde  eine  der  Hebräerinnen  in  derselben 
Stunde,  wo  ihm  ein  Sohn  würde  geboren  werden, 
ebenfalls  einen  Sohn  gebären,  der  ihm  alle  Erftge- 
burt  tödten  werde.  Der  Dichter  gebraucht  diefe 
Fiction  als  Motiv  von  dem  graufameo  Pbareontfchen 
Befehl,  der  die  Veranlagung  gab,  dafs  Mofe,  durch 
Thermutis  gerettet,  am  Hofe  des  Königes  feibft  mufs- 
te  erzogen  werden.  Alles,  was  Mofe  ans  dem  MunV 
de  des  Jofua  hört,  betätiget  ihn  in  der  Wahrheit  fei- 
ner  eigenen  Träume  und  Oefichte ,  die  er  feit  eini«- 
ger  Zeit  in  diefer  einfamen  Berggegend  gehabt,  dafs 
er  der  von  Gott  beftimmte  Retter  de«  hebräifchen  Vol- 
kes fey,  entflammt  feine  Begeifterung  weiter  und 
wird  die  Urfacbe,  dafs  er  Geh  jetzt  erft  der  kleinen 
Gefell fchaft  als  denjenigen,  von  dem  unwiffend,  wen 
er  bisher  vor  Geh  hatte,  Jofua  erzählt,  zu  erkennen 
zu  geben  kein  Bedenken  trägt.  Die  Folge  ift,  dafs 
er  Siefen  Jqjua  beleb wört,  von  feiner  Seite  nicht  zu 
fcheiden,.  und  ihn  fey  erlieh  zu  feinen  Mitgehulfen  an 
dem  grofsen  Werke  erklärt.  (Erft er  Akt.)  Die  Hand- 
lung fchreitet  weiter.  Wir  werden  nach  den  Gegen- 
den des  Nils  geführt.  Man  erblickt  koloffaleSphixe. 
Im  Hintergrunde  der  Bau  einer  Pyramide.  Aegypti- 
fche  Frobnvögte  treiben  die  Israeliten  zur  Arbeit  da- 
bey  an.  Was  wir  vorhin  nur  hörten  \  ihre  Notb,  ihr 
tiefes  Sklavenelend  wird  uns  vors  Auge  genickt.  Mo- 
fas und  Aaron  und  Mirjan  treten  im  Vorgrunde  auf. 
Aaron  bat  das  Volk  fchon  voraus  durch  Ermahnungen, 
Mirjan,  Mofe's  Schwefter,  durch  alte  Gefinge  zu  Hoff- 
nung und  Vertrauen  auf  den  Vätergott  geftärkt.  Mo» 
Tochter  Zipora ,  Mofe's  Gattin ,  Anlafs  zu  einer  Un-  fe's  Rettungsbefchlufs  reift  an  der  gegenwärtigen 
terredung  Ober  das  Außerordentliche,  Befremdende,  Schau  fo  Ungeheuern  Drange«.  Mehrere  Häupter 
das  Ge  feit  einiger  Zeit  im  ganzen  Betragen  des  zu  der  Stämme  nahen  Geb  Mole.  Er  kräftiget  ihr  ei»  M 
Ergänz.  Bl.  mur  A.  L.  Z.  1816.  Z  <i) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Helmstedt,  h.  Fleckeifen:  Mofes,  ein  dramatU 
fches  Gedicht  in  fünf  Akten ,  mit  einem  Prologe 
von  Auguft  Klingemann.  181a.  aa?S.  8- 

[Vlao  könnte  vielleicht  darüber  ftreiten,  ob  die 
Befreyung  der  Ifraeliten  durch  Mofe,  fo  wie 
In  den  heiligen  Urkunden,  deren  Angabe  dem  We- 
fentlichen  nach  jeder  Dichter  doch  wird  folgen  m of- 
fen ,  diefeibe  vor  uns  liegt,  nicht  nach  dem,  was  Be- 
gebenheit und  That  an  ihr  ift,  mähr  dem  Epos  als 
dem  Drama  Geh  eignen  dürfte.   Da  es  indefien  vor- 
züglich jetzt  um  die  Frage  zu  thun  ift,  wie  unfer  Vf. 
feinen  Stoff  behandelt,  da  er  voraus  fchon  im  Vor- 
berichte abfpreebend  Geh  gegen  diejenigen  erklärt, 
die  ihn  eines  Mifsgriffes  in  feiner  Wahl  möchten  be- 
fcheJdigen,  fo  woUeo  wir  hauptfächlich  auf  das,  was 
hier  geleiftet  worden  ift,  voraus  RückGcht  nehmen, 
und  unvoreingenommen  uns  nur  dem  Eindrucke,  den 
diefe  CompoGtion  auf  uns  gemacht,  hingebend,  am 
Ende  dann  erft  auf  die  Frage  zurückkommen ,  in  wie 
fern  Wahl  und  Behandlung  des  Stoffes,  den  Anfo- 
derungen  an  ein  vollkomm nes  Drama  oder  drjmali- 
fches  Gedicht  genügen.   Voran  geht  ein  Prolog,  oder 
vielmehr  ein  kleines  dramatifebas  Vorfpiel  (3.  3  — 
4a.),  ebenfalls,  wie  das  gröfsere  Gedicht,  in  Jam- 
ben, Mofe's  Errettung  Oberfchrieben.    Diefes  fchö- 
ne  und  riVhrende  Gemälde,  voll  Gnnlicher  Wahrheit 
und  Lebendigkeit,  ift  ungemein  anziehend,  und  fo 
wie  es  für  Geh  feibft  beftebt,  hängt  es  mit  dem  Haupt- 
drama  fo  weit  zufammen,  dafs  es  wie  die  unübertreff- 
lichen Eingangsfcenen  in  Göthe's  Egmont  und  das 
Lager  vor  Schillers  Wallenfteln  das  der  Hauptband. 
\ung  Vorangebende,  die  ungeheure  Noth  des  frem- 
den Volks  unter  ägyptifchem  Zwang,  am  Faden  der 
Kindheitsgefcl-ichte  des  Helden  der  Handlung  feibft 
ao  uns  vorübergehen  läTst.     So  gewonnen  voraus 
fchon  fflr  diefen  wunderbar  geretteten,  wie  für  die 
grofse  Sache  feiner  Brüder,  die  er  einft  vertreten 
wird,  fchreiten  wir  zum  Drama  feibft.   In  der  arabi- 
fcheo  Wüfte  unfern  dem  Gebirge  Horeb  fehen  wir 
mit  Eröffnung  der  erften  Scene  Mofe  auf  dem  Oebir- 
e  ftehen,  in  tiefe  Betrachtung  verfenkt,  höher  und 
öher  f tri  gen  und  dann  verfchwinden.  Diefe  Erlchei- 


nung  gieht  dem  unten  ftehe 


tthro  und  feiner 


gerr 
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genden  Mutb  und  kündigt  ihnen  fein  grofsei  Vorha- 
ben an.  Alle  geben  ihm  Beyfall  aufser  Korah.  Jo- 
fua  bringt  Botfchafl  von  der  nahen  Gefahr  feines  neu- 
gewonnenen Freundes.  Er  ift  erkannt  als  der  Mör- 
der eines  Seyptifclifln  Frohnvogtes.  Seine  Freykeit* 
fein  Lehen  lind  bedroht.  Man  räth  ihm  zu  entfliehen. 
Er  verweigert  es  fundhaft.  Die  Pharaoniiche  Leib- 
wache ergreift  ihn.  Thermulis,  feine  Pflegemutter, 
vernimmt,  was  dem  Liebling  ihres  Herzens  bevor- 
steht. Ihre  bangen  Beforgniff»  im  Austaufche  gegen 
eine  Freundin  vor  dem  Tempel  der  Iiis.  —  Sefoftris, 
des  neuen  Königs,  ihres  Bruders,  Triumph-  und 
Prachtzug  gegen  diefen  Tempel  anrückend.  —  Er 
war  kurz  zuvor  als  Sieger  aus  Aethiopien  zurückge- 
kommen. Sein  kräftiger,  tkbermüthiger  Charakter 
offenbart  fich  im  Betragen  gegen  einen  gefangenen 
König  Sabacco,  den  er  fraygiebt.  Mofes  wird  her- 
beygefühit.  Auch  er,  was  die  Hierophanten  zum 
entgegengefetzten  rathen,  M.  fey  der  Verhfingnifs- 
volle,  fein  Land,  Glück  und  Leben,bedrobende,  und 
nichts  defto  weniger,  mehr  eher  noch  dem  eignen 
Stolze  des  Eroberers ,  der  niemanden,  auch  lfraels 
Gott  nicht  für  furchtbar  erkennen  will,  wie  Gcbfelbft, 
als  den  Bitten  der  Scbwefter  zu  Gunft  freygegeben. 
Nun  trägt  der  Befreyte  feine  Bitte  dem  Könige  vor, 
fein  Volk  auf  drey  Tage  nach  der  VVüfte  ziehen  zu 
Jaffen,  um  feinem  uotte  dort  zu  opfern.  Hartnäckig 
verweigert  der  König  diefe  Bitte:  Mofe,  aufs  äufser- 
fte  gebracht,  rüftet  uch  gegen  den  Hartnäckigen  mit 
der  Macht,  die  ihm  zu  Gebote  fteht.  Blitze  und 
Donner  verkünden  dem  Betroffenen  den  höhern  Be- 
fehl deffen,  dem  er  dient.  (Zweyter  Akt.)  —  Ko- 
rah verfuebt  eine  Spaltung  unter  den  Stammhäuptern, 
der  Hebräer  gegen  Mofe,  und  es  gelingt  ihm  bey  eh 
nigen  um  fo  mehr,  als  der  mifslungene  erfte  Vertuen, 
den  der  entfchloffene  Mann  beym  König  gewagt,  nur 
neue  Laften  jetzt  über  das  Volk  her  bey  führte.  In» 
defs  heftärken  fich  andere  im  Glauben  an  ihn  durch 
die  Nachricht  ven  den  gehäuften  Zeichen  und  Wun- 
dern, fo  wie  vom  Anfange  der  Landplagen,  die  es 
Aber  Aegypten  fendet.  —  In  einem  Gelpräche  mit 
Aaron,  der  felbft,  am  Volke  verzweifelnd,  geneigt 
ift,  Mofe  von  der  Ausführung  feines  Vorhabens  atK 
zuratben,  erzählt  diefer  feinem  Freunde  dieGefcbicb- 
tc  feines  innern  Lebens  und  erklärt  ibm  mit  derfeh 
ben  die  Entftehung  feiner  gewiffen  Ueberzeugung, 
dafs,  was  er  wolle,  Gott  durch  ihn  wolle  (S.  132-— 
137.)  Die  ganze  Scene  ift  eine  der  fchönften  und 
fcyeriichften  des  Stücks ,  und  wenn  der  begeifterte 
Vortrag  dario  fchon  an  eine  ähnliche  pathetifche  Re- 
de der  Mädchen*  von  Orleans  mahnt  —  offenbar 
fchwebte  dem  Vf.  jene  da  bey  vor  —  fo  bleibt  des  Ei- 
genen darin  doch  noch  genug  Übrig.  Was  Mofe  in- 
deffen  dabey  von  feiner  erften  Anregung  durch  die 
Einweihung  in  die  Myfterien  der  Kis  vorträgt,  ringt 
mit  zu  viel  Unbeftimmtheit  und  an  einigen  Orten  mit 
Unrichtigkeiten :  z»  B.. 

All  mihi  icb  lollte  erß  «Ii*  MenTchhcit  reifes,. 
26ur  hellen  An.'ch«uun{;  dei  höcliliea  Wl* 
'    Die  dibin  Seilte«  ihren  blöden  Augen 


Sie  feine  Allgewalt  onr  bildlich  der. 

Und  (rhalen  Gülter  mk  getheihvn  MlehMw, 

Und  raten  ihnen  Namen  und  Geliehen, 

Und  hieben  fie  Setapis  und  Ofiris , 

Drn  Himmel  und  die  Eide  anzudeuten  , 

Mit  ihren  innern  Kräften  «od  Uewalten.  (*> 

Weiterhin  finden  wir  Sefofuis  von  feinen  Hierophan- 
ten und  einigen  feiner  Grofsen  umgeben  —  auch  fein 
Sohn  Pherun  ift  darunter  —  in  feinem  Paliafte  zu 
Memphis.  Alles  ift  voll  Beftflrzung  über  die  Nach- 
richten von  der  Zunahme  der  Plagen,  die  alle  Mofa 
zufchreiben.  Smendis  will  ihn  ermorden.  Andre 
reden  dem  Könige  zu ,  das  Volk  ziehen  zu  laffen,  das 
ohnehin  Gefahr  und  Aufruhr  drohe  bey  der  grofstn 
Ucberzahl  und  in  der  verzweifelten  Lage,  worin  es 
fich  befinde.  Der  ftarre  König,  der  niemand  fürch- 
tet, der  nur  für  feinen  Sohn  zu  fürchten  und  in  die* 
fem  allein  fterblich  zu  feyn  bekennt,  iäfst  auch  durch 
die  Bitten  des  Sohnes  felbft  fich  von  feinem  Eigen- 
finn  nicht  abbringen.  Er  will  von  Mofc  nichts  wif« 
fen,  von  dem  Sklavenvolke  nichts  hören.  Ein  grau- 
enhafter Uraftand  allein  macht  ihn  auf  Augenblicke 
wanken  in  feinem  Enifchluffe,  als  er  Waffer  zum 
Handwafchen  fodert  und  feine  Hand  blutig  aus  dem 
Becken  zieht,  und  jetzt  erfährt,  alles  Waffer,  felbft 
die  Wellen  des  Nils  feyen  in  Blut  verwandelt  S.  143^ 

Sefoftris.    (x*  dem  Knabrn) 

Reich'  gm  Beeke«  f. 

Hauptmann. 

Mit  dam  Tvplon 
Sind  fi»  im  Bund*,  und  verderben  aait 
Drum  iai»  iie  lieben  ,  Konig ! 

Sefoftris.  (wild) 

Bluten!  Blutes! 
DU  Proline  follen  ihre  Qualen  baufea  — 
Ich  lieba  Biet! 

(indem  er  die  Hände  blutig  aus  dem  Betken  sieht) 
Wer  hat  mir  dai  getban? 

Smendis, 

Wu  iß  ea  ,  Phareo? 

Sefo/trlt.  (auf feine  Hunde fdkanend) 
Die  Hände  blaten  \ 
(wild  arrm  Knaben l 
Ml  dat  dein  Waller? 

(er  fehlenden  Ihn  zu  Coden) 

Knabe,  (auf/ckreyend) 

Web.  Üb  bin  verloren i 


Er  reicht  mir  Blut 


(»II 


Sefoflris. 
aum  Welflieo.* 

Hauptmann. 

W  ehe  OBl! 


Sefoftris. 
ihn  tödte»! 


Hauptmann,   («t/a  mehrere  die  Schwerter  sufhen) 

£1  Int  nirni»  verlcfculdcr, 
Denn  alle  Quellen  find  in  Blut  verwandelt . 
Und  ielbil  der  Nilflula  Ichiumt  in  roihen  Wogen. 
(dar  Knabe  entflieht) 

Sefoftris. 
Ha,  bin  ich  nicht  dar  Phareo  AegTptem, 
Und  Körne  dieler  Iliuhen  und  Oewafler? 
W.i  wen  «.   „abea  mir  de  *«  gebieten? 
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Hauptmann. 
E»  ift.  tnt  ich  getagt  v 


Und  jetat  der  ermfie  Vatfr  nf  der  Erde  1 


S  r/o/t  rts. 
Wo  Rod  «Ii«  Prießer  elea  peheiraen  Dienllei? 
Herbey  »ii  iho.o  !  Schall«  Jic  herber ! 

(Hauptmann  rilt  ei.~) 
Dj<f  ».'aa  ein  Sklav'  in  mrinem  J\»iche  wagen, 
'    Emriüren  mrine  VVoprn,  meine"  Lüfte? 
«1  nVr  HiMitliinKn  Macht  »m  Ende. 
Und  IUI11  oirlil  aufrecht  treiir  der  Iiis  Tempel, 
Dalt  loiebe  Dinge  Irech  fitli  hier  begeben? 

Neue  Schreckniffc.    Die  Heufchreckenplage  wird 


Ha.  Iiiehe  I  fliehe!  —  flieh'  roii  bin^a  .*  — 
C         des  IV.  Akts.) 

Man  Gebt  das  ifraclilifebe  Volk  io  verjehiednen  auf 
einander  folgenden  Haufen,  und  die  einzelnen  Släm1- 
me  fchon  jenfeits  des  rothen  Meeres  mit  ihren  Heer»- 
Jahnen  und  den  verfebjedenen  Sinnbildern  darin»! 
Löwe,  Stier,  Schlafige  11.  f.  w.  vorüberziehen.  —  Di»- 
eiterne  Pfanne  mit  dem  Heerfeuer  und  die  Männer, 
die  Jofephs  Leiche  tragen  ,  voran.  —  Bald  erfchatten' 
andere  aus  der  Ferne  Pharaos  Heer  fleh  nachftürzen. 


gemeldet  —  die  Hierophanten  klagen  Mofe  an  als    Neue  Angft  des  Volkes ,  der  Unzufriedenen  vorzüg- 
Verräther  der  Oeheimniffe  der  Iiis  —  fo  legen  fie  fei-    lieh ,  Kor  ah,  Merari  u.  a.,  die  ihre  Klagen  gegen  Mo- 
ne  Wunder  aus  —  fie  fodern  feinen  Tod.  Seföftris 
hefteht  auf  feinem  gegebnen  Königswort,  welches  fein 
Leben  fchützt.     Mofe  drängt  fich  mit  Aaron  zum 
Throne  des  Königes.  Erbefchwört  ihn,  feinen  Starr- 
finn  zu  legen,  fo  fall  die  Noth  des  Landes  ßch  legen, 
im  Namen  des  Einigen  (Jao).   Neue  Entrüftune  der' 
Hispriefter,  des  Königs.   Er  greift  drohend  nach  fei- 
ne»» Scepter.    Sein  Scepfer  zerbricht,    Er  ftöfst 
Liderungen  aus  1  »  feinen  Jehovali  woll*  er  verhöh- 
nen, feine  Macht  rOften  gegen  feines  Gottes  Macht  - 
denn  vor  Seföftris  • 

fft  alles  Staub  und  Nichts  —  — 
Neue  Wunder.  Sonnenverfinfterung  —  Blitze  wie- 
der —  Feuerregen  —  Mofe  drohet  wie  ein  rafender 
Schaman  —  der  Starrßnn  des  Königs  wird  über- 
wunden: „Fort  Verfluchter!  Fort  aus  Aegypten! 
Fort  mit  deinem  Volke.'  Der  Typhon  wüthet  —  fort 
aus  meinen  Augen  —  Sie  follen  ziehen  — 

Flieht  vor  meinem  Grimme.    (Ende  des  III.  Akts. J 

Seföftris,  als  die  Plagen  fich  mindern,  widerruft 
feinen  Befehl.  Mofe's  Leben  ift  aufs  neue  in  Gefahr. 
■  £r  und  lein  Volk  fcheinen  verloren.  Mofes  rüftet 
fich  in  gewaltigem  Kampfe  mit  fich  felber  zu  neuem 
Verderben  nnd  ruft  der  Plage  des  Würgengels.  Ih- 
re entfetzlichen  Wirkungen.    Neue  Entrilftung  und 

Angft  des  Königs,  der  Priefter,  feiner  Grofsen.  Kei-  r*Hn3»  die  lh"  übermannt,  fodert  er  von  Smend.s  den 
ne  Hülfe,  fo  fehr  fie  Seloltris  ungeftiim  fodert,  bey 


fe  laut  werden  laffen  und  ihre  verzweifelnde  Furcht 
dem  übrigen  Volke  mittheilen.  Mofe  entfchloffcn, 
gebeut,  Stand  zu  hallen  und  nicht  zu  fliehen  vor  den 
Verfolgenden;  weiter  oben  auf  den  Bergen,  die  er 
fie  hinan  zu  klimmen  ermahnt,  follen  fie  fchauen, 
was  Gott  befchlufien.  —  Die  Buhne  bleibt  eine  Zeit 
lang  leer.  Indefs  hört  man  den  Schall  der  Kriegs- 
rntihk  des  ügyptifchen  Heeres,  die  immer  heftiger  an- 
fchwillt.  Im  höcbften  Momente  derfelbcn  rollt  ein 
gewaltiger  Donnerfchlag  dazwifchen,  und  die  Töne 
enden,  gleiciifam  auffchreyend,  plötzlich,  als  Sefö- 
ftris ganz  gerüftet,  mit  Schwert  und  Lanze,  doch 
ohne  Helm,  ganz  aufser  fich  auf  die  Bat.';  ftürmt, 
und  Smendis  eben  fo  baftig  ihm  nach.  —  Der  Blitz 
hatte  den  Streitwagen  des  Seföftris  erfchlagen  —  er 
war  dem  Heere  wild  vorangeftürmt,  von  dem  Geifte 
der  Bache ,  die  er  feinem  todten  Sohne  gefchworen, 
heftig  getrieben  —  finnlos  war  er  zu  Boden  geftürzt 
auf  das  Eifen  des  zeifchmetterten  Wagens.  Jt  ut, 
als  er  fich  von  der  erften  Beftürzung  erholt  und  um 
ßch  fchaut,  welche  neue  Beftürzung!  Die  Fluth, 
der  er  entronnen  ,  ift  zurückgekehrt.  Er  fleht  fein 
ganzes  Heer  im  fflrchterlichften  Kampfe  mit  den  ge- 
waltig ai.fchwellendeii  Wogen  und  dem  gewiffeTten 
Untergange  hi.;c-ei5i'ben.     In  der  wilden  Verzweif- 

Tod. 


den  Hierophanten  nnd  ihrer  Wunderkünfte.  Die  Kö- 
nigin ift  todt.  Auch  der  heilige  Stier  ftirbt.  Mofes 
erscheint  vor  dem  Könige.  Diefer  dringt  mit  dem 
Schwerte  auf  ihn  los.  Des  Königes  Schwefter,  Ther- 
mutis,  trirfdimvifchen :  „  Es  ift  mein  Sohn!"  rufend. 
Vetftockt  ßnnt  der  ohumäebtigrafende  Seföftris  nur 
immer  auf  neue  Bache,  und  will  Mofe  mit  dem  Vol- 


Als  diefer  der  Bache  der  Götter  nicht  vor- 
greifen will,  wirft  er  fein  Schwert  gegen  den  Him- 
mel, und,  indem  die  Donner  fortrollen ,  ./tönet  er, 
von  einem  der  Blitze  getroffen,  tod  an  einer  haben 
Säule  nieder.^  Es  war,  wie  Smendis  bald  darauf  ent- 
deckt, eine  Siegesßule,  die  er  fich  fclbft  zu  feinem 
eignen  Kuhm,  wie  er,  der  hiftorifcheu  Sage,  gemäfs, 
in  allen  von  ihm  eroberten  Ländern  verfuhr,  fich 
hatte  errichten  laffen,  mit  der  Auffchrift: 


fee  nicht  ziehen  laffen ,  bis  endlich  auch  feio  gelieb 

t«r  Sohn,  Pherun,  der  Kine,  in  dem  er  ft  erblich  zu  Sa/v/trit  Pharao,  ermannt  d*r  Grofct: 

•feyi»  felber  bekannt  hatte,  ein  Opfer  der  neuen  To-  Q%W  i",F";^n ?"  ,1."\'Ur  4"**+. 

■   lf.  ..,        H«t  dhje  ErJrfir£*nd  füll  trobtr^ 


desXeucbe,  dahinfiokt.  Nun  erft  ift  der  Vater  über 
wunden:    t  .  ;  . 

Im  Staube  lies»  irh  mit  meiawn  Glück*.!  ,  ,  < 
O  fliehe,  fliehe,  fliehn  (ebneil  von  binnen. 

Mit  deinem  Volke  fliehe  aut  Aegypten,.  .  

Uud  all«  euie  Schätz«  iübrt  von  daanenl 
Vielleicht  data  deiuaa  Gottea  Zorn  lieh  endet,. 
Und  wenn  du  fort  bill,  diefe  tbenre  Ltiebe 
Ina  Leben  rückkebu !  Ich  belctiwüre  dich 
.eiora  KaUcai  -  %tt"dtt  1  «icblU 


Smendis  bricht  dabey  in  die  Worte  aus:. 


Nun  ritht  er  draul  mit  feiner  narren  LeicinfS*. 
Und  fnuttar-  lelblt  der  eignen  Leber  liebungH.  ^  » 
Ja  aicru  einmal  aur  Hube  {oll  er  kommen, 
•  Dom  hier  lind  keine  Sprcereyea  naht. 
Und  keine  Tücher,  um  die  Mumie 
Vor  der  Vertiefung  Ichütiend  zu  benahren, 
Und  feine  Wandrunn  mufi  der  Gei/t  bo-innes 
Durch  Lud  und  Wa/Ter  und  der  T.Siere  Leibet,. 
Aul  d„  ,mal  u«J«nd  l.og.  ficbr.ckaü.j.hr«.  -  ^ 
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Da  umor  Kost*,  ich  kann  dir  nicht  helfen! 
Dorn  ÜUhon  will  üb,  wenn  die  Wucht  mir  n 
Und  dWo  Ap^-Mi  in  Ägypten  künd.n. 

(  *r  eilt  noch  der  bell«  det  Ateeret  et.) 

Die  darauf  folgende  Schlufsfrene  ftellt  eine  marfch- 
artige  Mufik  der  Ifraeliten  von  den  Bergen  her  dar. 
Dann  treten  Mofes,  Aaron,  Mirjam,  Jofua  u.a.,  wie 
auch  die  Minner  mit  dem  Sarge  Jofephs  und  die 
Ohr  igen  Aelteften  auf,  inrfefs  das  Volk  felbft  den 
Hintergrund  und  alle  Höhen  füllt.  Mirjam  mit  dem 
Siftrum  in  der  Hand  fodert  in  einem  begeifterten  Oe- 
(ange,  wozu  die  OrundzOge  aus  der  bekannten  alten 
Hymne  gewählt  find,  das  Volk  zu  Dank  und^Anbe 
tung  Ober  die  wunderbare  Rettung  auf.  Der  Chor 
der  Ifraeliten  fällt  ein.  Mofes  redet  feurige  Worte 
der  Ermahnung  dazwifcben,  und  ein  allgemeiner 
Chorgefang  endet  das  Stock. 

(Der    Befckimft  folgt.) 


JÜOENOSCNMirTCN. 

Berlin,  in  Comm.  d.  Maurer.  Buchh.,  u.  bey  den 
Vcrff . :  Hißorlfcher  Katechismus  für  Bürgerfchu- 
len.  Zum  Beften  der  tapfern  verwundeten  va- 
terländischen Krieger  1813  u.  1814.  (in  d.  J.  1813 
un<t  *  1I4  verwundeten  v.  K.)  Herausgegeben 
vom  Prediger  Stoizenburg  und  Conrector  Bauer 
in  Demmin.  i8>4-  IV  u.  431  S.  8.  (Gebunden 
lg  ür.  pr.  Cour.) 

Die  Geßnnung  und  die  Abficht  der  Vff.  diefes  Ka- 
techismus verdient  die  böcbfte  Achtung.    Der  reine 
Ertrag  ihrer  Schrift  ift  von  ihnen  in  der  Schrift  felbft 
berechnet  worden.    Diefs  darf  aber  die  Kritik  nicht 
beftimmen,  dem  Gemeingeifte  das  Vorrecht  einzu- 
räumen ,  mittelmäßige. Bacher  ungerügt  hervorzu- 
bringen.   Oie  Vff.  wollen  die  Jugend  durch  eine  aus- 
führliche Beantwortung  reichhaltiger,  die  Wifsbe- 
ierde  erregender  Fragen,  fo  wie  durch  kurze,  zur 
ebung  des  Verftandes  und  Gedächtniffes  darunter^ 
gefetzten  Wiederholungsfragen,  mit  den  wichtigfien 
Begebenheiten  und  Thaten  der  bekanntsten  Völker 
der  Vorwelt,  in  einem  geJrängten,  zufammenhän- 
geoden  Vortrage  bekannt  machen.   Unftreitig  neb- 
inen fie  das  Wort  Bürgerfchule  in  der  weiteften  Be- 
deutung, fonft  wQrden  fie  wohl  nicht  fo  viel  aus  der 
«lteo  Geographie  und  Gefchichte  (z.  B.  In  welcher 
Provinz  Griechenlands  ftanden  die  Einwohner  in  dem 
Kufe  der  Dummheit?    Wo  liest  Dodona?   Wo  die 
Städte  Veji,  Corioli,  Caudium.Tarquinii  u-  f.w.),  was 
eigentlich  ftir  dan  Unterricht  auf  Lyceen  und  Gjrona- 
fien  gehört,  iodiefen  Katechismus  aufgenommen,  und 
»wahrend  fie  bey  jedem  Lande  Vielerley  aus  der  neue- 
ren Geographie  mit  Rücklicht  auf  die  neuere  Ortsge- 
fcbichta  .«ddleneueften  Schickfale  des  Landes,  zum 


Theil  unrichtig,  anfahren,  die  Gefchichte  der  neue- 
ren Völker  aus  ihrem  Plane  ausgefchloffen  haben. 
Nach  j4  Hauptfragen,  deren  erfte  fo  lautet:  Was  ift 
die  Erde?  und  die  letzte:  Welche  Ereigniffe  legten 
die  Herrfchaft  des  römifchen  Reichs  in  die  Hand«  ei- 
nes Kaifers?  wird  Allgemeines  und  Cefonderes,  Al- 
tes und  Neues,  Geographie  und  Gefchichte,  bald 
mehr  bald  weniger  umftandlich ,  abgehandelt,  wo- 
bey  fioh  die  unten  gefetzten  Fragen  auf  die  einzelnen 
Punkte  <tes  Textes  beziehen.    Wir  vermiffen  in  der 
Ausfuhrung  zweckmäfsige  Auswahl  und  natOrJicbe 
Verbindung.   Dur  Kleidung  der  alten  Babylonier,  des 
Traumes  des  Aftyages,  der  Ochfenhaut  der  fchlauen 
Dido,  des  Heidelberger  Faffes  und  ähnlicher  Dinge, 
wie  fie  einft  die  Acerra  phUoloeica  enthielt,  wird 
ausfuhrlich  gedacht;  dagegen  find  bey  Thermopvlä 
die  Thespier  vergefTen;  Syrakus  und  Timoleon  ha- 
ben wir  nicht  gefunden.    PeJopidas  wird  nur  genannt 
und  Epaminondas  in  fünf  Zeilen,  nicht,  wie  es  die- 
fer  grofse  Mann  verdient,  gewürdigt.    Die  von  den 
VIT.  beliebte  Ordnung,  die  neue  Geographie  der  al- 
ten vorauszufchicken,  hierauf  aber  die  ältere  Ge- 
fchichte vorzutragen,  hat  fonderbare  Verfetzungen 
hervorgebracht.    0. 41.  z.  Bl  werden  die  Völker,  wel- 
che Auen  vor  Chriftq  bewohnten,  genannt,  und  un- 
mittelbar darauf  folgt  die  LSnderbcfchreiböng  von 
Aßen.    An  diefe  fchlicfst  fich  S.  56.  die  Nachricht 
von  der  Schöpfung  des  erften  Menfchen  •  Paares,  vom 
Paradiefe,  von  derSundfluth  u.  f.  w.  au.  Hierauf  wer- 
den die  vornebinften  Völker  der  alten  Welt  noch  ein- 
mal aufgezählt.    Dann  beginnt  S.  60.  die  Gefchichte 
der  Heb  raer.    S.  44.  aber  kommt  fchon  die  Berg- 
fpitze  vor,  auf  welcher  Mofes  ftarb,  S.  54.  Alexan- 
ders Sieg  bey  Gaugamela,      55.  Cyrus  und  Xeno- 
phon.   In  den  Fragen  vermifst  man  alle  katechetifche 
Kunft,   z.  B.  wie  vergröfsert  und  endigt  fich  das 
medifche  Reich  unter  dem  Phraortes,  Cyaxares  und 
Aftyages?   Wo  refidirten  und  wo  verwefeten  die 
macedonifcheo  Könige?    Was  bitten  die  Hunde  bey 
der  nächtlichen  Erfteigung  des  Capitols  tbun  follen, 
und  was  thaten  die  Oäufe?    Unter  den  geographi- 
fchert  Abfcbnitten  ftehen  mehr  Fragen,  die  fich  auf 
die  Gefchichte  beziehn,  als  auf  die  Geographie.  End- 
lich fehlt  es  nicht  an  Fehlern  der  Rechttcbreibuog 
der  alten  Namen,   wie  Ptolomtus,    Ohrts  u.a.m. 
Nach  diefem  allen  widerrathen  wir  die  r  ort  fetzung 
diefes  Katechismus ,  in  welcher  u.  a.  auch  der  ver- 
fprochene  Abfchnitt  aus  der  Naturgefchichte  nicht 
an  feiner  Stelle  feyn  wörde.  Da  wir  überdiefs  zweck- 
mäßiger abgefalste  Schulbücher  fchon  befitzen,  fo 
finden  wir  die  Furcht  der  Vff.  fehr  gegründet,  wenn 
fie  in  ihrer  Vorrede  den  Fall  für  möglich  halten ,  mit 
jenem  Raben  in  Rom,  der,  wie  fie  S.  338-  behaup- 
ten, „Augufts  Bewunderung  am  meiften  erregt  ha* 
be,"  ausrufen  zu  müffen  :  Oleum  et  operam  perdidi. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hilmstadt,  b.  Fleckeden :  Mo/es ,  ein  dramatU 
fches  Gedicht  in  fünf  Acten*  mit  einem  Prologe 
von  Auguft  Klingemann  u.  f.  w. 

f  Befchtnft  der  Im  46.  Stiicfc  abgebrochenen  Rectnßon. ) 

Diefs  der  Gang  diefes  Dramas.  Wir  find  bey  den 
Andeutungen  deffen,  was  der  letzte  Act  ent- 
hält, abfichtiicn  etwas  ausführlicher  gewefen  und 
glaubten  uns  auch  dabey  noch  mehr  als  bey  den  übri- 
gen  an  diejenigen  halten  zu  {Hüffen,  die  zur  thetura- 
lifchen  Anordnung  zunächft  gehören,  da  fie  hier  in 
der  Vorführung  de  (Ten,  was  als  Ausgang  in  der  Be- 
gebenheit der  Kataftrophe  noch  darzufteüen  Obri 


war,  mit  glücklicher  Berechnung  gebraucht  find. 
Die  Maffe  des  hier  fich  Begebenden,  das  in  nicht  zu 
iangfamer  noch  zu  rafcher  Aufeinanderfolge  dem 
Auge  gezeigt ,  und ,  wo  die  Natur  des  Theaters  die- 
fes nicht  vertrug,  wie  z.  B.  Darftellung  des  Unter- 
ganges eines  ganzen  Heers!  imi  rothen  Meere,  und 
glücklicher  Uebergang  eines  andern,  uns  doch  fo 
viel  möglich  ßnnlich  lollte  nahe  gerückt  werden,  oh- 
ne nach  Weife  der  Alten  zu  den  Botenerzahluogen 
hier  eine  oft  nicht  ganz  gefcbickte  Zuflucht  nehmen 
zu  müffen;  diefe  Maffe,  lagen  wir,  ifr  hier  mit  vie- 
ler Gefchicklichkeit  und  Tbeaterkenntnifs ,  die  der 
Vf.  befonders  hat,  auf  die  er  auch  vieles  in  feinem 
Stocke,  oft  vielleicht  überflüffiger  oder  muffiger,  als 
hier  berechnete,  durchaus  vertheilt  worden.    Es  ift 
ein  glocklicher  Gedanke,  dafs  Sefoftris  allein,  fei- 
nem Heere  voraus,  die  Ufer  des  Meeres  erreicht.  So 
ift  fein  ausgezeichneter  Untergang  um  fo  beffer  ein» 
geleitet.    Fallen  mufste  er,  ditfer  Vermeffene  gegen 
den  höheren  Willen  mit  fo  ungeheuermStarrfinn  und 
Uebermuth  Ankämpfende;  zu  Grunde  gehen  mit  fei- 
nem Heere,  aber  auf  eine  vor  die  fem  ausgezeichnete 
Weife.    Dafs  er  von  dem  Blitze  erfchlagen  wird,  dar- 
in folgt  der  Vf.  einer  alten  Tradition;  und  es  ift  auch 
die  angemeffenfte  poetifche  Strafe  für  diefen  neuen 
Titanen.   Jn  der  1  hat  erweckt  diefer  ganze  Charak- 
ter und  feine  Durchführung  wohl  mebrlntereffe  als 
die  des  Mofc  felbft,  febon  auch  durch  diefe  Art  des 
Ausgangs ,  wo  die  Radien  der  Aufmerkfamkeit  am 
meiften  fich  auf  ihn  concentriren,  wenigftens  den 
tragifchen,  Charakter  des  Dramas  beftimmen.  Sol- 
len wir  es  rund  heraussagen ,  fo  tbeilen  wir  ebenfalls 
die  Ueberzeugung  derjenigen ,  die  fchon  vor  dem 
Ergänz.  Bl.  zur  J.  L.  2.  Igi6. 


Abdrucke  des  Stackes,  nach  den  verfebiedenen  Auf- 
führungen und  ihren  Eindrücken  es  beurtbeilend, 
der  Perlon  des  Sefoftris  Ueberlegenheit  an  dramati- 
fchem  Inhalt  und  Wirkung  vor  der  des  Haupthelden 
Mofe  zugefchrieben  haben.  Ree.  hat  nie  eine  Auf» 
führuog  diefes  dramatifchen  Werkes  gefehen;  aber 
das  Refultat  wiederholter  Wirkung,  fo  die  Leetüre 
diefes  Schaufpiels  auf  ihn  machte,  war  daffelbe.  Und 
er  glaubt,  feine  Empfindung  mit  Gründen  belegen 
zu  Können :  denn  diejenigen ,  fo  Hr.  K.  jenen  entge- 
geogefetzten  Anflehten  da,  wo  er  Klage  aber  fie  er- 
hebt, entgegenftellt,  find  uns  keineswegs  genügend. 
Erwartet  man  nicht  mit  Recht  von  dem  Held  en  eines 
Dramas,  dafs  er  durch  felbftbeftimmende  Willens- 
tbätigkeit  feines  Charakters ,  fie  möge  fich  brechen 
an  was  immer  für  Widerftänden  und  untergehen  vor 
denfelben,  unl're  Theilnahme  anfpreche?  Eben  da- 
durch mufs  auch  die  rafch  fort fchr ei t ende  Handlung 
des  Stückes  felbft  beftimmt  werden.  Gerade  folche 
Tbätigkeit  bat  Sefoftris.  Mofes  handelt  auch;  es 
ilt  wahr,  aber  fein  Handeln  ift  mehr  ein  mechani- 
fches  untergeordnetes  Handeln,  oder  Vollfrecken  viel- 
mehr auf  fremde  höhere  Entfcheidung  und  ßeftim- 
mung  hin.  Durchaus  erfcheint  er  faft  nur  als  blin- 
des W erkzeug  feines  Gottes.  Und  was  für  eines  Got- 
tes? Ganz  des  mit  fo  menfehlirhen  Herrfcherleiden- 
febaften,  als  fie  nur  immer  Sefoftris  haben  mag,  aus- 
statteten ,  nur  dafs  er  an  unendlicher  Macht  den 
lyrannen  der  Erde  überbietet.  Mag  diefe  rauhere 
Vorftellung  den  Urkunden  gemäfs  feyn,  denen  er 
folgte.  Wer  zwang  ihn,  fie  fo  ganz  ohne  Milderung, 
ja  oft  greller  noch,  als  die  ehrwürdige  Sage  fie  an- 
bietet, zu  benutzen?  Irren  wir  uns  nicht  fehr,  fo 
erhöht  febon  der  dramatiiebe  Gebrauch  folcher  das 
bimmlifche  Bild  der  Gottheit  fo  widerwärtig  fo  g fi- 
tzen •  und  fratzenhaft  verzerrender  Zaubergefchich* 
ten  das  Abftofsende ,  Grelle  an  ihnea ,  da  wir  hier 
im  Drama,  wo  alles  mehr  vor  unfern  Augen  vorgeht« 
als  nähere  Zeugen  können  betrachtet  werden ,  wenn 
fie  vielleicht  in  der  Epopee  noch  dürften  zuverläffiger 
feyn.  Und,  was  bedeutender  für  die  Kunftanforde-, 
rung  feyn  möchte,  hat  fich  der  Vf.  nicht  in  Wider- 
fpruch  mit  fich  felber  gefetzt?  Er  läfst  feinen  Mofe 
im  Gefpräche  mit  Aaron  fagen,  dafs  er  unter  den 
Bildern  der  Aegyptilchen  Myfterien  fchon  ein  reine- 
res Bild  von  dem  Jao  geahndet  habe,  als  die  andern 
Hierophanten,  dafs  aber  diefes  felbft  dem,  das  fich 
jetzt  ihm  durch  die  Träume  und  Offenbarungen  auf 
Horeb  von  dem  wahren  Einen  lebendigen  Gotte  auf- 
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fchloffen,  nicht  gleich  komme,  als  ihm  plötzlich  klar 

{geworden,  Was  er  in  Bildern  einft  gele/en,  das  hei- 
ig höchße  Wefen  (S.  I35  )>   und  welche  reine  Irlee 
kann  diefe  feyn,  von  einem  Gotte,  der  ihm  nun  Wflr- 

Sen  auf  Würgen,  und  Vertilgung  auch  der  Unfchul- 
iglten,  um  Eines  Störrigen  willen,  gebeut?  Mag 
ferner  immer  der  Charakter  des  neuen  Drama  mehr 
auch  vom  Lyrifchen  aufnehmen  können,  wenn  Mo* 
fe's  Charakter,  was  ihm  am  eigentlich  Dramatifchen 
abgeht,  durch  das  Lyrifche  feiner  Beftanrftheile  er- 
fetzen  foll,  feine  Begeifterung,  (ein  Vertrauen,  fein 
hoher  Glaube  an  dielen  ihm  kundgewordenen ,  kön- 
nen fie  gefällig  feyn,  mufs  fie  uns  nicht  irren,  diefe 
Begeifterung,  da  es  die  Begeifterung  für  einen  Gott 
ift,  der  folebes  Empörende,  Abfcheuliche  gebeut? 
Kein  Wunder,  dafs  aucbMofe  felbft  oft  durch  feinen 
heroifeben  Glauben  weniger  unfre  Bewundrung  und 
Achtung  erweckt,  wenn  wir  in  ihm  nicht  felteu  nur 
einen  wildfchwärmerifchen  Schamann  zu  fehen  glau- 
ben. Ein  paarmal  hat  der  Vf.  diefes  felbft  wahrge- 
nommen, und  uns  daher  vor* der  Execution  einer 
neuen  Strafe  den  vorangehenden  innern  Kampf  Mo- 
fe's  fchildern  zu  müffen  geglaubt,  wo. freylien  dann 
immer  der  ftarre  Gehorfam  gegen  den  unerbittlichen 
Befehlshaber  aber  die  beffern  menfchlichen  Regun- 
gen in  der  Seele  des  Knechtes  den  Sieg  davon  tra- 
gen mufste. 

Vergl.  S.  175. 

„Ich  bahn«  ihn!  —  Ich  muft  ihn  firreod  bahnen! 

Und  ob  mein  Herz  in  meiner  Brnlt  «mtteit. 

Und  ob  wein  Haupthaar  fieb  tum  Himmel  ftrlubt. 

So  mut*  iclt  zum  Verderben  jei«  mich  lüiten. 

Und  dielen  Sl«b  erheben  in  «Jie  Lüde, 

Aof  data  der  Würgeengel  niederftbro. 

Und  vor  ihm  falle,  tvaa  da  lebt  und  atheget. 

leb  muf»  —  o  wehe  mir  —  ich  mula  ei  enden ! 

Wir  glauben  es  gerne:  Ein  grofser  Theil  diefer  In- 
convenienzen  liegt  in  dem  gewählten  Thema  felbft, 
das  uns  kaum  für  neue  Epopee,  am  wenigften  aber 
für  modernes  Drama  geeignet  fcheint.  Aber  warum 
folche  Sujete  wählen,  an  denen  die  geübtefte  Kunft 
fcheitern  mufs.  Für  die  Erwartungen  und  Anfode- 
rungen  des  Zufchauers  können  folche  Mangel,  die 
aus  einem  fo  widerftrebenden  Stoffe  auch  bey  guter 
Bearbeitung  fieb  nothwendig  ergeben  muffen ,  be; 
deckt  werden,  und  bey  folchen,  die  weniger  empfin- 
den und 'denken,  als  leicht  Snnlich  gerührt  oder  er- 
fchfittert  wertien  mögen,  bey  den  Schauluftigen,  bey 
weichen,  wie  Horaz  von  feinen  römifchen  Rittern 
felbft  klagen  mnfs, 

migravll  ab  «rarer  vo/nptat 
omni*  ad  irnttrui  oeuiot  et  gaudia  van». 

Ep.  II.  1,  187  —  88- 

erfetzt  werden  durch  theatralifeben  Schein  und  opern- 
niäfsigen  Prunk,  wozu  es  bey  folchen*  fremdartigen 
alterthümlichen  Gefchichten,  namentlich  bey  diefer, 
keineswegs  an  Veranlaffung  fehlt.  Auch  hat  der  Vf., 
des  Theaters  und  feiner  Effecte  wohl  kundig,  an 
folchen  zufälligen  Reizmitteln  es  nimmermehr  man- 
geln Jaffen,  zuweilen  aus  Noth  oder  Condefcendenz 
zu  feinem  Publicum,  einige  Male  aber»  wie  wir  be- 


merkten, mit  weifer  Wahl.  —  Allerdings  fehlt  es 
auch  dieferu  Drama  nicht  an  vielen  glänz«,  nden  Schön- 
heiten, die  fowobl  in  den  einzelnen  Situationen  als 
ftellenweife  (ich  offenbaren;  die  Sprache  felbft  ift 
weift  angemefien,  klar,  gewählt,  ohne  zu  ftudirtod'er 
zu  rhetorifch  zu  feyn.    Den  Jamben  feihft  hatte  mehr 
Stu  lium  können  gewidmet  werden.    Kin  Warnun^s- 
zeichen  vor  Schülers  rhetorifchem  Stil  hätten  wir 
um  fo  weniger  in  der  Vorrede  zu  fehen  gewünfeht, 
als  diefer  Heros  deutfehen  Drama  s  in  dem  Sinne, 
wie  der  Vf.  flas  Wort  nimmt,  nie  oder  feiten  dielen 
Vorwurf  verdient,  und  wir  an  fo  manchen  Stellen 
diefes  Stflcks  an  Schiller  felber  —  eben  nicht  flber- 
all  zum  Vortheil  des  Vfs  in  der  Vergleiclmnc  er- 
innert werden.   Ueberhaupt,  wo  fchlägt  man  jetzt 
nicht  ein  neueres  Drama  leicht  auf,  das  uns  auf  eine 
andere  Weife  nicht  an  den  fehtnerztichen  Verluft  die- 
fes Unerfetzlichen  mufste  erinnern!  —  Die  Charaktere 
felblt  find  gut  gehalten ,  die  Folge  der  Scenen  meift 
gut  bedingt;  einige  fcheinen  mülfiger;  befonders  ift 
des  Gepränges  zu  viel,  und  fchadet  oft,  wo  es  an  die 
Stelle  des  Grofsartigen,  Einfachen  tritt,  in  deffen 
Stil  ein  folebes  Werk  am  meifteri  gefallen  mufs.  Dem 
bezweckten  Eindrucke  durctiaus  ift  der  V f.  mit  Blitzen 
und  Donnern  auch  zu  fYeygebig.    Irren  wir  nicht,  fo 
jft  auch  weder  die  Notwendigkeit ,  dafs  The  rntutis 
iterben  foll,  damit  Mofe  gerettet  werde,  zumal  mit 
dem  zweydeutigen  Worte  im  Munde  —  er  iß  mein 
Sohn,   wo  mau  mit  Recht  auf  einen  unehelichen 
Sohn  von  ihr  fchliefsen  mufs,  noch  der  Vorgriff  in 
der  Fabel  des  Stücks  mit  der  empörerifcheii T  Rotte 
Korah  genau  abzufeilen.   Sollte  im  erften  Kali ,  wie 
wir  annehmen  zu  können  vermeinen,  wirklich  die 
Abhebt  des  Vfs.  gewefen  fevr»,  auf  einen  folchen 
wahrfcheinhchen  Urfprung  Muie's  hinzudeuten,  dafs 
er,  einer  geheimen  Verirrtuig  der  Kuiii^iochter  ent- 
flammt,  einem  Ebrädcben  WYibe  als  i';1eg*fohn  über- 
geben  worden  und  <(*s  Schk-kial  der  Ebräifchen  Kna- 
ben auf  den  graufamen  Befehl  dek  alten  Königes  hin 
«u  theilen  benimmt  war,  fo  erklärt  ri3s  freylichmehr 
alles,  was  die  Tochter  Pharaos  für  ihn  that,  und  ihr 
lod,  womit  fie  öas  Leben  diefes  geliebten  Sohne« 
rettete,  leuchtete  dann  auch  aj?  eiu  nicht  unfein  ge- 
brauchte«  Motiv  des  Dichters  ein.    Indel!..n  ilie  gan- 
ze poetifche  Hypothek,  davon  abgekhen,  dar«  fie 
die  Urkunden,  denen  der  Vf.  gewifienhafter  fonft  als 
noth  zu  thun  f<  heint,  Kolgc  Jedtet,  fohon  an  Geh 
nicht  fehr  wabrfcheinlich,  wäre  dann  doch  zu  abge- 
riffen,  zu  wenis  verknüpft  und  klar  ins  Ganze  ge- 
flochten.   Was  das  zweyte  betrifft :  Sollen  die  Em- 
pörer Korah  und  Merari  nur  als  Reprälentanteo  der 
Unzutriednen  unter  den  Ifraelilen  und  als  dramati- 
fcheilemmräderin  der  Mafchinerie  Ja  ftehen,  hindeu- 
tend zugleich  auf  das  Zukünftige,  und  was  Mofe,  der 
Befreyer  feines  Volkes,  für  ir.nfchen  Dank  werde  zu 
ärnten  haben,  fo  fcheint  uns  diefe  Andeutung  zu  man- 
gelhaft und  ins  Vorangebende  nicht  genug  eingrei- 
fend. *-  Wir  wünfehten,  der  geiftreiche  Vf.  möchte 
vorzüglich  in  deutfehen  Sujeten  fein  dramatifch- tbea- 
traüfehes  reich  begabtes  Talent  üben. 
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Berlin,  b.  Maurer:  Sehulkalender  für  das  Jahr 
1814,  oder  Tage-  und  Tafchenbuch  für  Recto- 
ren ,  Infpectoren ,  Vorfteher .  und  Lehrer  an  Ge- 
lehrten- und  Volksfchulen ,  zur  Erleichterung 
und  nützlichen  Führung  ihres  Gefchäfts.  Her- 

ausgegeben  von   Theodor  Heinßus,  Profeffor. 

Erfier  Jahrgang.   1814.  XII  u.  333  s.  Zweyter 

Jahrg.  1815.  IV  u.  98  S.  kl.  8* 

Der  Gedanke  eines  Jahrbüchleins  für  Schulen 
and  Schullebreri  den  Hr.  H.  in  dem  vorliegenden 
Schulkalender  auszuführen  ftrebt,  hat  uns  längft  be- 
fehiftigt,  und  diefer  Schulkalender  war  uns  dabtfr 
tine  fehr  erfreuliche  Erfcheinung.  Seinem  Plane  ge- 
xnäfs  foll  er  für  ausübende  Erzieher  und  Lehrer  theils 
ein  Hülfsmitul  der  Gefchäftsführung,  theils  ein  all- 
gemeiner Vereinigungspunkt  für  ihre  gegenteiligen 
pädagoeifchen  Mittheüungen  werden.  Als  Hütts- 
mittel  der  Ordnung  hat  er  es  mit  dem  Mechanismus 
des  SchuJgefchäf:s  zu  thun,  und  enthält  Blätter  für 
Alles,  was  auf  das  öffentliche  Schulleben  fich  be- 
ziehr. Als  Vereinigungspunkt  amtlicher  Mittheilun- 
geo  foll  er  theils  den  Austaufch  bewährter  Grund- 
lätze und  Erfahrungen  fördern  und  dem  Unterrichte 


chen  Werth  erhalten,  und  dazu  beitragen,  das  An- 
denken der  um  das  Schul  -  und  Erziehungswefen 
hochverdiente  Männer  unter  uns  wieder  zu  erneuern. 
Wir  rathen  aber  Hrn.  H,  in  der  Auswahl  der  Na- 
men ftreng  zu  feyn  und  von  den  Zeitgenoffen  nur  fol« 
ches  aufzunehmen,  deren  Verdienfte  allgemein  aner- 
kannt lind.  Wir  wünfehen,  Hr.  H.  ginge  bis  auf 
Luther  zurück;  diefem  wären  Melanduhon,  Eras- 
mus, C.  Gefsner  und  die  übrigen  grofsen  Humant- 
itendes i6ten  nnd  i7ten  Jahrhunderts  bey zogefeilen; 
ferner  Joh.  Sturm,  Valent.  Trotzendorf,  Am.  Come- 


nius,  J. 
Lange 
lieh 


Loche.  A.H.  f 


ran 


i'h. 


J.  S pener ,  Joach* 
,  Joh.  Jul.  Hecker;  unter  den  Neuem,  vorzüg- 
J.  M.  Gesner ,  J.  A.  Ernefti ,  <?.  G.  Heyne ,  l» 
G.  Schütz^  Fr.  A.  Wolf,  J.  H.  Vofi  u.f.  w.{  ferner: 
G.  B.  Funck,  Campe,  Bajedow ,  Saltmann,  Wolke , 
Gedike,  Meierotto,  v.  Rochow,  Rejewitz,  Trapp,  Nie- 
meyer, Schwarz,  Sailer,  Kant,  Peftalozzi,  Rich- 
ter, Herbart,  GutsMuths,  Stephani,  Arndt,  Wag- 
ner, Ewald  u.f.  w.  —  II-  Statifti/che  Nachricht?'* 
von  den  Kriegs-,  Gelehrten-  und  höheren  (?)  t'uikf- 
fchulen  der  preufsifchen  Staaten.    Frey  lich  kein  voü 


Itändlges  Verzeichnifs  der  preufsifchen  Schulen ;  aber , 
doch  der  höheren,  und  niedern  Schulen  in  Berlin,  in 
Pommern,  Oflpreufsen,  Lithauen  und  Schießen.  Da 
dienen,  theils  ftatiftifche  nnd.gefchichtliche  Nach-  Hr.  H.  in  der  Nähe  des  Departements  des  öffentli- 
Tichten  von  Schulverfaffungen ,  Schulverordnungen,  chen  Unterrichts  zu  Berlin  lebt,  fo  dürfte  es  ihm  viel- 
Schullehrergefellfchaften,  Schulbibliotheken  und  an-  leicht  nicht  fchwer  werden,  jene  allgemeine  Ueber- 
efern  Schulcinrichtungen  liefern  und  hefonders  den  ficht  künftig  zo  liefern.  Wir  rathen  ihm,  die  tabel- 
InLJt  der  wichtigften  Einladungsfchriften  (Program-  larifche  Darfteilung  zu  wählen  und  fich  für  jeder» 
nie)  in  einer  jährlichen  Uebcrficht  darlegen.  Gewifs  Jahrgang  auf  eine  Gattung  der  Schulen  zu  belcbräo- 
ein  fehr  vcrdienftliches  Unternehmen,  dem  die  thä-  ken.  Die  namentliche  Anführung  aller  Lehrer 
tige  Unterftützung  der/  Regierungen  ,  Schulvorfte-  fcheint ,  wenigftens  bey  den  Volks- und  Bürgerfchu- 
her,  Lehrer  u.  a.  nicht  fehlen  foflte.  Wenn  gleich  len ,  überflülhg  zu  feyn.  Wichtiger  wären  kurze 
Ichon  vor  Hrn.  H.  Andere  (z.  B.  Wilfiing,  Kalender  Nachrichten  über  die  innere  und  äufsere  Verfaffung 
"'für  Auffeher,  Katecheten  und  Lehrer  der  Normal-    der  Hauplfchule.  —   III.  Landesherrliche  Verfügung 


fchuien  in  Böhmen  vom  Jahr  1788  —  98;  Biedermann, 
Act-a  fcholajtica  etc.)  ähnliche  periodifche  Schriften 
her  ausgegeben  haben:  fohat,  dünkt  uns,  doch  noch 
Niemand  jenen  glücklichen  Gedanken  nach  diefem 
um  saftenden  Plane  ausgeführt;  und  wir  wünfehen  da- 
her, dafs  diefer  Schulkalender  fich  nach  und  nach 
zu  einem  allgemeinen  Jahrbuche  des  Preufs.  Sehul- 
vnd  Erzieh  ungswefens  erweittvn  möge.  Die  uner- 
müdliche Tbäijgkeit  des  verdienten  Herausgebers 
und  feine  Liebe  für  die  Sache  berechtigen  uns  zu  die- 
fer Hoffnung. 

Wir  wollen  jetzt  den  Inhalt  der  erften  beiden 


gen,  Schulen  und  Erziehungsanßalten  betreffend, 
(5.  75  —  80  )  Das  Edict  wegen  Prüfung  der  zu  den 
Univerfitäten  abgebenden  Schüler  beurkundet  aufs 
neue  die  Einficht  und  Thätigkeit  der  trefflichen  Män- 
ner, welche  jetzt  an  der  Spitze  des  vaterländifchen 
Schul- und  krziehungswefens  ftehen.  Bekanntlich 
hat  der  unvergefsiiehe  Funk  für  den  Minifter  v.  Zed- 
litz den  erjten  Plan  zum  Examen  der  zur  UniverütÄt 
Abgehenden  entworfen.  Der  vorliegende  geht  un- 
gefähr von  denfelben  Grund fätzen  aus,  dringt  aber 
überall  tiefer  ein  und  ift  im  Einzelnen  noch  befUmm- 
ter  und  itrenger.    Dafs  die  alten  Sprachen,  die  Ge- 


Jahrgänge kurz  darlegen  und  mit  einigen  Bemerkun-  fchichte  und  die  Mathematik  als  die  Hauplfodemn- 
gen  begleiten.  1.  Schulkalender  für  das  Gemeinjahr  gen  hervortreten,  läfst  fich  von  einer  fo  weifen,  er- 
J8U-    Bio  gewöhnlicher  Kalender  mit  Auslallung 


für 


J8«4^    Eio  gewöhnlicher 

der  Sonntage.  Wir  bitten  den  Hrn.  Herau 
die  nächften  Jahrgänge  Meufel's  gelehrtes  Deutfeh- 
Jana*,  Jöcher's  Gelehrten  -  Lexicon  u.  a.  durchzuge- 
hen und  die  Geburts-  und  Todestage  berühmter  Er- 
zieher nnd  Lehrer  überall  am  gehörigen  Orte  anzu- 

f;ebeo;  aber  auch  über  den  noch  lebenden  auch  die 
ängft  verdorbenen,  deren  Verdienfte  die  Nachwelt 
feiten  dankbar  fchätzt,  nicht  zu  vergeffen.  Dadurch 
würde  diefer  Schuikalendei  einen  ganz  eigeuthümli- 


feuchteten  Behörde  erwarten.  In  der  latein.  Spra- 
che mufs  der  Examinandus  den  Cicero,  Livins,  Huraz 
und  Virgil  mit  Leichtigkeit  verftehen,  wozu  die  Si- 
cherheit in  der  Quantität  und  die  Kcnntoifs  des  Me- 
trums mitgerechnet  wird:  den  Tachos  aber  nach  ge- 
matteter Ueberlegung  richtig  erklären ;  den  eignen 
latein.  Ausdruck  ohne  grammatifchc  Fehler  und 
be  Germanismen  in  feiner  Gewalt  haben,  und  zu  ir 
nicht  aliein  fchriftlich,  fondern  auch  mündlich;  .-.a. 
Griechifchen  mufs  der  Examinandus  die  attiichH'  > 

d  b/»r 
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U,  -wozu  auch  die  leichtern  Dialogen  des  Sophokles  feft:  eine  niedere  für  Befchreibungen  ,  Erzählungen, 
nnd  Euripides  zu  rechnen,  nebft  dem  Homer  ver-  Begriffsbeftimmungen ,  Erklärungen  und  fprachleh- 
f leben;  einen  nicht  kntifch  •  fcbwierigen  tragifchen  rige  Ünterfuchungen ;  eine  mittlere  für  Schilderun- 
Chor  aber,  im  Lexicalifchen  unterftützt,  .erklären  gen,  Abhandlungen  nnd  Ünterfuchungen,  und  eine 
können.  Auch  niufs  er  eine  kurze  Ueberfetzung  aus  höhere  für  Reden  und  Lehrvorträge.  Wir  federn  den 
dem  Deutfehen  in's  Griecbjfcbe,  ohne  Verletzung  für  den  Unterricht  in  der  deutfehen  Sprache  uoec- 
der  Grammatik  und  Accente,  abzufaffen  im  Stande  madlich  thätigen  Hm.  Vf.  auf,  den  gefainmten  deut- 
feyn.  —  VVürde  überall  mit  Strenge  und  Unpartey-  fchen  Sprachunterricht  in  einer  folchen  bezeichnen- 
lichkeitnach  diefer  trefflichen  Inftruction  verfahren :  den  U«ber6cht  der  einzelnen  Stufen  und  Uebungen 
fo  würden  die  Klagen  Ober  Mangel  an  umfaffender,  künftig  darzuftellen.  —   VII.  Einige  Proben  aus  der 


tiefer  Sprachkenntnifs  bald  verftummen  mOffen.  —  Programmen  •  Literatur  und  den  Schul  ,  Difputa- 

IV.  Grundzüge  eines  Lehrplanes  für  ein  Gymnaßum  tions-  und  Redeübungen  des      und  i%ten  Jahrhum 

von  fechs  Klaffen.    Vom  Prof.  Röpke.    Neben  den  derts.    Unbedeutend.  —    V1IL  Heber  die  Einrich- 

fechs  Klaffen  verlangt  Hr.  K.  wenigftens  acht  Leh-  lxtnS  *in"  Schuldiariums  (Tagebuches)  für  Schüler 

rar.     Sein  Gymnaßum  nimmt  fchon  den  acht •  bis  in  Gelehrten  -  und  Folksfchulen.    Die  Einrichtung 

aehnjährigen  Knaben  auf,  wenn  er  fertig  liefet  und  des  Schultagebuches  findet  Ree-  nicht  ganz  zweck- 

fchreibt.    Die  Lehrgegenftände  find:  deutfebe,  la-  mäfsig,  wiewohl  das,  was  Hr.//.  über  die  Wicht ig- 


teinifche,  griechifcht 


Wichtig« 

una  für  die  künftigen  Theolo-  keit  eines  folchen  Handbuches  lagt,  die  Beherzigung 
gen  hebräitche  Sprache,  Arithmetik,  Geographie,  aller  Lehrer  verdient.  Die  frühe  Gewöhnung  an  Ord- 
N'aturgefchichte,  Gefchichte,  Mathematik  und  die.  uung  und  Pünktlichkeit  wirkt  wohllhätig  auf  das 
Elemente  der  Phyfik  und  Chemie;  ferner:  Schön-  ganze  künftige  Leben  der  Schüler.  Die  Schemata 
febreiben,  Zeichnen,  Declamiren  und  Singen.  Die 
neuern  Sprachen  find  ausgefcbloffen.  Alle  Gegen- 
Xtände  folfen,  wo  möglich,  in  gleichlaufenden  Stun- 
den durch  alle  Klaffen  gelehrt  werden.  Die  beiden 
unterften  Klaffen  haben  jede  3s  Lebrftundcn ,  die  an- 
dern 34  —  36;  Ree.  kann  hier  nicht  in  das  Einzelne 
des  Lehrplans  eingeben;  er  findet  den  Gang  des  Un- 
terrichts im  Allgemeinen  .richtig ;  aber  das  Alles  in 
allen  Schulklaffen.,  das  Vielerley  auf  einmal,  die  gleich 
grofse  Anzahl  der  Lehrftunden  für  die  untern  und 
obern  Klaffen  (die  letzten  Tollten  der  öffentlichen  Lehr- 


ftunden weniger  haben),  die  Zerfplitterung  des  Zu- 
«  fammengehörigen  im  Lectionenverzeichnifs  u.  m.  a. 
kann  er  nicht  ganz  ungerügt  laffen.  Auch  find,  zu- 
mal für  die  untern  Klanen,  zwey  wöchentliche  Reli- 
gionsftunden  offenbar  zu  wenig.  Dafs  das  Kranzöfi- 
fche  verbannt  ift,  wird  ein  jeder  Vaterlandsfreund 
dem  Hrn.  K.  danken.  Hr.  H.  deutet  die  Idee  eines 
deutjehen  Le/ebuchs  für  den  grammat.  Unterricht  an  ; 
darüber  liefse  fieb  viel  fagen.  Wir  fehen  der  Erfchei- 
nung  diefes  Buches  mit   Verlangen  entgegen.  — 

V.  Brauchbare  Lehrbücher  für  die  verschiedenen 
Schulwijfenfchaften.  Wohl  wird  bey  dem  mit  jedem 
Jahre  lieh  erweiternden  Gebiete  der  pädagogifchen 
Literatur  die  Ueberficht  des  Ganzen  immer  fchwerer 
und  die  Auswahl  des  Guten  ein  um  fo  dringenderes 
Uedürfnifs.  Das  vorliegende  Uücherverzeichnifs  be- 
Ich  rankt  (ich  auf  die  klaffifche  Literatur,  auf  Ge- 
fchichte, .Mathematik  und  auf  einige  Gegenftände 
des  Volksunterrichts.  Schade,  dafs  den  Bücherti- 
teln  nicht  eine  kurze  kritifche  Würdigung  bey  gefügt 
ift,  und  dafs  die  vorzüglicheren  Schriften  nicht  be- 
fonders  bezeichnet  find.  Dem  unkundigen  Lehrer 
ift  die  Auswahl  nicht  erleichtert,  und  der  kundige 
bedarf  Solcher  Nachweifungen  nicht  erft.  Auch  wä- 
re hier  vieles  wegzuftreichen,  anderes  zuzufetzen.  — 

VI.  Andeutung  eines  methodifchen  Ganges  für  deut' 
fche  (Schreib-  und)  Stilübungen.  Von  Hrn.  Heinfius. 
Auf  die  grundlegenden  und  ftoffgebenden  Sprach- 
flbungen  nimmt  der  Vf.  keine  Rücklicht.  Er  fetzt 
für  djefe  Stilübungen  eine  dreifache  Bildungsftufe 


zu  den  Lehrplanen,  die  Erinnerungstafeln  und  die 
übrigen  Tabellen  nehmen  zu  viel  Platz  weg  (S.  15g 
—  >33>)  und  dürften  wenigen  Lehrern  und  Schul  vor- 
ftehern  zum  Gebrauche  ganz  bequem  feyn.  Ein  Heft 
von  einigen  Bogen  thut  diefelben  Dienfte,  und  ein 
Jeder  forgt  für  fein  Bedürfnifs  am  heften.  Eine  Mu- 
ftertafel  von  "jeder  Art  wäre  hinlänglich. 

Der  zweyte  Jahrgang  ift  kein  vollftäodiger  Schut- 
kalender für  1815,  fondern  nur  ein  Nachtrag  zu  je* 
nem  erften.  Die  dort  ausgeladenen  Sonntage  im 
Kalender  find  hier  hinzugefügt.  Unter  den  Auffatzen 
ift  die,  in  unferer  A.  L.Z.  fchon  angezeigte,  Zujchrift 
der  Kurmqjjt.  Regierung  an  die  Superintendenten 
und  Schulinfpectoren  der  längfte.  Die  ftatiftifchen 
Nachrichten  betreffen  den  Breslauifchen  Regierungs- 
Bezirk  und  die  Stadt  Marienburg  in  Weftpreufren  

Von  den  nettem  Schulprogrammen  find  die  von  G, 
Fr.  Körber  in  Hirfchberg,  von  Hübler  und  Heermann 
in  Marirnburg,  von  Snethlage  und  von  B'.  Krüger  in 
Berlin  angezeigt.  Bernhardts  %  Thiele's  und  Seiden- 
ftückers  Schitlfchriften  hätten  hier  vor  allen  eine 
Stelle  verdient.  —  Die  Inftruction  für  die  Auffeher 
der  der  Jtädtifchen  Schulcommiffion  zu  Berlin  unter- 
geordneten Schulanjt alten  (S.  76  ff.)  M  mi'  Sorgfalt 
und  Urnficht  abgefafst.  —  Die  Abhandlung  des  ver- 
dienten Wilmfen  Uber  den  Religionsunterricht  in 
Volksfchulen  enthält  viel  Treff  liebes,  und  Ree.  ift 
mit  dem  Vf.  in  der  Haupt  fache  völlig  einverftanden.  — 
Was  Hr.  //.  über  die  Beförderung  deutfeher  l'olks- 
thümlichke'a  durch  unfre  Schulen  (S.  9a  —  9g  )  fagt, 
ift  ein  kurzes,  kräftiges  Wort  aus  der  Zeit  und  für 
die  Zeit.  Was  über  die  Erhebung  der  Mutterfprache 
zum  Hauptgegenftande  des  Unterrichts,  über  den 
Unterricht  im  Singen,  die  Gefchichte  des  Vaterlan- 
des und  die  Leibesübungen  (Turnübungen)  angedeu- 
tet ift,  verdient  die  Aufmerksamkeit  aller  deutfehen 
Erzieher  und  Lehrer.  Möge  Alles  überall  und  bald 
frü'ch  in's  Leben  übergehen;  die  Worte  des  deotfeh 
geGnnteu  Vfs.  find  Leben  und  find  aus  warmem  Her- 
zen gelloffen. 
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GESCHICHTE. 

Zürich  ,  b.  Orell ,  Fftfsli  u.  Comp. :  Züricherifche 
Jahrbücher  von  Solomon  Hirtel*  Alt-  Seekel- 
tneifter  und  Mitglied  der  gefchichtfoiTchenden 
Gefellfchaft.  Dritter  Band.  1816.  XX  und 
348  S.  8. 

I  ßrr  Vf.,  der  Jetzt  an  der  Schwelle  des  neunzig' 
Jeen  Jahres  feines  Alters  fteht,  und  aufser  ei- 
nem fclnvächern  Gehör  die  Befchwerden  des  höliern 
Alters  noch  fo  wenig  merklich  fühlt,  dafs  er  gefon- 
nen  ift  noch  einen  vierten  Band  diefer  Jahrbücher  er- 
icheinen zu  I äffen,  ift  vermuthlich  jetzt  der  ältefre 
der  noch  thätigen  deutfchen  Schriftsteller,  fo  wie  er 
der  älteft«  Bürger  feiner  Vaterftadt  ift.    Schon  in 
diefer  perfönlichen  Rückficht  verdient  diefe  Fort- 
fetzung  feiner  Arbeit  die  Aufmerkfamkeit  der  Lefer 
der  A-  L.  Z.    Der  vorliegende  Rand  utnfafst  die  Ge- 
schichte von  Zürich  und  der  Schweiz  in  Beziehung 
auf  Zürich  vom  J.  1444  bis  zum  J.  14^5.     In  der 
Vorrede  bemerkt  der  ehrwürdige  Greis,    dafs  bey 
Bcfchreibung  der  Waffenthaten  der  Schweizer,  wo- 
von die  berühmteren  in  diefen  Zeitraum  fielen  ,  der 
Oefchicbtfchreiber  von  den  Urkunden  ganz  verlaffen 
wurde.    Nach  der  Rückkehr  von  einem  Feldzuga 
ftatteten  die  Anführer  von  jedem  Ca n tone  ihren 
Obern  nur  mündlichen  Bericht  ab ;  eben  fo  ward  von 
einzelnen  Rrie^ern   den  Verwandten,  Nachbarn, 
Freunden  nur  mündlich  das  Vorgefallene  erzahlt, 
zum  öffentlichen  Gebrauche  aber  von  ihnen  nichts 
aufgefchrieben ,  wie  denn  überhaupt  felbft  unter  den 
Gebildete™  die  Kunft ,  fertig  zu  febreiben,  damals 
noch  feiten  war.    Wenn  man  aber  auch  noch,  fagt 
der  VF.,  von  folchen ,  die  bey  der  That  gegenwär- 
tig waren,  einige  febriftliche  Nachrichten  finde,  was 
dem  Forfcher  immer  angenehm  fey,  fo  feyen  diefel- 
ben  wegen  des  grofsen  Umfangs  der  Thal  feiten  voll- 
ftimlig  genug,  und  vielleicht  wegen  der  befondern 
Abßchten  der  Referenten  nicht  einmal  zuveriäffig, 
mithin  immer  noch  forgfältlg  zu  Bebten.  Schätzbar 
waren  ihm  fonach  die  Nachrichten  weifer  Männer, 
deren  Leben  jenen  Zeiten  nahe  war,  und  die,  ihrem 
Zcugniffe  zufolge,  den  glaubwflrdigften  Berichten 
felbft  nachfragten  und  diefelben  fammeJten;  auch 
dlejpatern  Gefchichtfchrciber  zog  er  zu  Rathe,  um 
fo  mehr» da  ihnen  einigeQuellen  bekannt  feyn  konn- 
ten, die  der  RenntnifV  andrer  entgingen.  „Auch 
Ergänz,  ßl.  ttuA.  L.  Z.  1816. 


der  Bericht  der  Feinde,  heifct  es,  wenn  er  nicht  zu 
eiofeitig  und  fünft  richtig  gefchrieben  ift,  kann  et- 
wa neuen  Aufl'chlufs  gehen.     Einige  Uebung  in  mi- 
litärifchen  Gefchäften,  glaubt  der  Vf.,  würde  den 
Schilderungen  mehr  Heiterkeit  gegeben  haben  ;  altein 
diefe,  fagt  er,  fehlt  mir  ganz,  da  meine  Jugend  in 
eine  Zeit  fiel,  da  man  die  Jünglinge  noch  nicht  fo 
ftrenge  zu  diefer  Vaterlandspflicht  aufforderte,  und 
Ich  frühe  eine  Stelle  erhielt,  die  mich  von  diefem 
Dienfte  freyfpraeh.    Die  Gefchichte  des  Jahrs  1444 
beginnt  alfu:  ,,Mit  Entfet/.en  eile  ich  den  Trauer- 
fecnen  zu,  welche  diefes  mit  vielem  unfchuldigen 
Blute  befleckte  und  mit Zerftorungen  begleitete  Juhr, 
uns  zum  Erftaunen ,  darbietet.    Bisher  war  der  unfe- 
lige  Krieg  aus  Begierde  nach  Land  geführt,  und 
war  einem  vorflbereilenden  Gewitter  gleich,  das 
zwar  fchadet,   aber  bald  verfchwindet ;    nun  aber 
tritt  ein  Sturm  ein,  der  alles,  wo  er  ßch  hindrängt, 
zu  Boden  reifst,  Städte  und  Land  verwüftet,  der 
Menfchen  nicht  fchont,  foodern  fie  unter  den  Trüm- 
mern ihrer  eignen  Wohnungen  erfchlägt;  dann  Geht 
man  mit  froher  Erhebung  milderes  Wetter  zur  Er- 
holung der  Natur  wieder  zurückkehren.  Zürich 
ward  in  diefem  Jahre  wegen  eines,  zwar  mit  Vorbe- 
halt feines  Bündniffes  mit  den  Eidsgenoffen ,  ein- 
gegangenen Bundes  mit  Friedrich  III.  und  den  übri- 
gen Herzogen  von  Ocftreich   hart  von  Seite  der 
Eidsgenoffen  bedrängt.    Der  Bifchof  von  Conßanz 
fuchte  freylich  Frieden  zu  ftiften;  zu  Baden  legte 
man  den  Abgeordneten  von  Zürich  die  Bedingungen 
vor,  unter  denen  man  Och  wieder  vertragen  wollte; 
diefe  Gefandten  wurden  aber  zu  Zürich  als  Verrä- 
ther verhaftet ,  zwey  enthauptet,  einer  auf  Lebens- 
zeit eingefperrt,  zwey  entfetzt  und  an  Geld  gef traft. 
Jetzt  warn  die  Stadt  feind feiig  behandelt;  noch  ehe 
fie. eigentlich  belagert  ward,  zogen  die  Eidsgenoffen 
nach  Greiffenfee;  die  Befatzung  zog  fich,  da  das 
Städtchen  nicht  haltbar  war,  in  das  fefte  Schlofs, 
und  vertheidigte  fich,  obglsich  nur  aus  etlichen  und 
fiebenzig  Mann  beftehend,    mit  ihrem  Anführer, 
Hanns  von  Breiten  ■  Laudenberg,  hartnäckig;  zuletzt 
mufste  fie  fich  ergeben.    Nun  ward  mit  Ausnahme 
eines  alten  Mannes  und  eines  Knaben  die  ganze  noch 
übrige  Befatzung  von  6s  Mann ,  auf  den  Antrag  von 
Ital  Reding,  ohne  Erbarmen  enthauptet,  obgleich 
der  Anführer  alle  Schuld  der  hartnäckigen  Gegen- 
wehr auf  ßch  nahm,  und,  die  andern  von  aller  Mit- 
verantwortlichkeit entfchlagend ,  fich  felbft  als  ein- 
ziges Sühnopfer  flehend  anbot.   Auf  einer  Wiefe  bey 
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Nanikon ,  welch«  nachher  den  Nameo  der  Seufzer- 
matte  erhielt,  worden  alle,  Landenberg  zuerft,  hin- 
gerichtet; felbft  der  Scharfrichter  hielt  während  der 
Blut  Arbeit  inne,  and  bat,  ihm  den  noch  flbrigen 
Tbeil  der  Arbeit  zu  erlaffen.    Aber  Redin  g  rief  ihm 
zornig  an :  „  Fahre  fort !  Wenn  ein  andrer  kommen 
foll ,  fo  fängt  er  bey  dir  an ,  und  fchont  der  andern 
doch  nicht."   Die  Fackel  mufste  noch,  da  der  Tag 
verfluiTen  war,    den  blutigen  Auftritt  beleuchten. 
Von  diefer  Zeit  an,   fagt  der  Gefchichtfchreiber 
Tfchudi,   „wollte  es  den  Eidsgenoffen  nicht  mehr 
glücken."   Die  Belagerung  von  Zürich  ward  indef- 
Jen  unternommen;  allein  in  der  Stadt  berrfchte  Ein- 
tracht; man  ging  mit  äufserfter  Vorficht  zu  Werke; 
der  Bürger  gehorchte  und  war  feinen  Obern  treu  er- 
geben.   Hahns  von  Rechberg  war  zum  Hauptmann 
3er  Vertheidiger  der, Stadt  gewählt;   ihm  wurden 
zwölf  Rriegsratbe  mit  voller  Gewalt  beigeordnet. 
Der  Kriegsleute  in  der  gelagerten  Stadt  waren 
3054.    Vier  und  zwanzig  Stunden  hatte  jeder  in  dem 
Dienfte  auszuhalten,  dann  wieder  für  fo  viel  Stun- 
den Ruhe.    Die  Rirchthürme  wurden  mit  Minnern 
be  fetzt,  welche  gut  in  die  Ferne  Jähen  und  hörten* 
der  Gebrauch  der  Glocken  ward  unterlagt.  Drey 
nnd  fiebenzig  Tage,  während  welcher  der  Stadt  hart 
zugefetzt  wurde,   dauerte   die  Belagerung  Ein 
Sturm  auf  die  Stadt  fcheint  verrathen  worden  zu 
feyn  ;  der  andringende  Feind  ward  mit  feurigen  Pfei- 
len, mit  Kugeln  voll  Brandftoffs,  mit  heifoem  Waf- 
fer und  fieriendem  Kalk,  worcn  die  Weiber  volle 
Reffe!  bereit  hielten,  empfangen.    Gleichwohl  hätte 
die  Stadt  vielleicht  unterliegen  müffen,   wenn  fie 
nicht  durch  die  ewig  denkwürdigen  Vorfälle  bey  Ba- 
fel, wo  der  Delphin  feinen  Sieg  Ober  I3CO  Schweizer 
fo  tbeurr  erkaufte,  entfetzt  werden  wäre.    Run  Jün 
teten  die  Glocken  wieder,  und  noch  heut  zu  Tage 
hört  man  zu  Zürich  um  ditfelbe  Stunde,  eilf  Uhr 
Vormittags,  täglich  die  Glocken  ven  allen  Thürmen. 
„So  warft  du,  meine  Vaterstadt,  fagt  der  Vf.,  ei» 
ner  langen,  und  zuletzt  ernfihafter  und  dringender 
gewordenen,  Noth,  die  du  bald  in  Sehnfucht  nach 
Reitung,  dann  in  Erwartung  derfelben,  bald  ohne 
Hoffnung,  bald  mit  einem  Schimmer  von  Hoffnung, 
immer  in  Unficherl.eit  über  dein  Schickfal,  zubrach- 
teft,  endlich  eotriffen."   Das  gröfste  Glück  für  die 
Stadt  war,  dafs  der  Delphin  nicht  weiter  mit  feinem 
Heere  vordrang,  welches  Oberall,  wo  es  hindrang, 
Schrecken*  und  Jammer  verbreitete,  und  diejenigen, 
denen  er  zu  Hülfe  kam,  eben  fo  fehr,  als  diejenigen» 
die  es  feine  Feinde  nannte,  zur  Verzweiflung  brach, 
te.    Die  Nachwehen  des  Haffes  gegen  Zürich  hielten 
inzwifchen  noch  lange  an ,  und  erft  ferbi  Jahre  fpä- 
ter  kam  der  Friede  ganz  zu  Stande,  welchem  Zürich 
das  Bündnifs  mit  Oejtreich  zum  Opfer  bringen  mufs- 
te.   Als  helle  Sterne  in  der  Nacht  jener  Zeiten  leuch- 
ten, als  Vermittler  des  Zwiftes,  Hugo  von  Montfvrt 
und  vorzüglich  der  treffliche  Rurfürft  Ludwig  von 
der  Pfalz.    Den  Zürchern  fagte  er:  „Habt  Ihr  über- 
legt, was  es  mit  einem  Bündnifs  mit  einer  großen 
icht  auf  fich  hat?  Sie  hilft  Euch,  wenn  fie  kann 


nnd  wül;  oft  fehlt  es  ae  beiden.  Was  half  fie  Euch 
denn  zuletzt ,  als  Ener  Gebiet  von  dem  Feinde  be- 
fetzt und  verwüftet  ward,  als  Eure  Bürger  und  Land- 
leute  graufam  hingerichtet  wurden ,  als  Eure  Stadt 
belagert  ward?  Auf  Euer  inoigftes  Bitten  kam  ein 
rüuberifches  böfes  Volk  (die  Franzofen f!),  das  man 
dem  Anfachen  des  Rai  fers  gleichfam  nachwarf,  und  . 
nur  der  Himmel  bat  Euch  behütet,  dafs  es  nicht  in 
das  innerfte  des  Landes  (Euch  zum  Beyftandt  gegen 
Eure  Miteidsgenoffen!)  eintrat.  .  .  .  Kehret  zu  Eu- 
ren alten  Brüdern  zurück;  betretet  wieder  die  vori- 
gen einfachen  Pfade,  wobey  e«  Euch  wohl  ging; 
lafst  Euch  den  langfamen  Gang  des  Rechtsftandes 
gefallen,  der  nach  einein  gemachten  Frieden  nicht 
mehr  fo  fehr  zn  fürchten  ift.  Sie  nehmen  Euch  wie- 
der gern  auf,  uod  geben  Euch  alles  zurück.  Ihr 
feyd  nun  inne  geworden,  dafs  eine  einzelne  Stadt 
fich  enthalten  Joll ,  mit  einem  Müchtigen  Bündnifs 
zu  fchliefsenf  denn  entWeier  wird  man  vrfchlun- 
gen  oder  nicht  befchützt.  Danket  Gott,  dafs  Euch 
in  foleben  Gefabren  nicht  mehr  Uebel  wiederfahren 
ift."  Vorher  hatte  er  fich  auch  an  die  Eidsgenoffen 
als  Friedensftifter  gewandt,  und  felbft  den  Herzog 
Wibrecht  von  Oeftreich  zu  überzeugen  gefacht,  dafi 
diejs  Bündnifs  mit  Zürich  nicht  beßehen  könnr.- 
Man  darf  nur  diefs  alles  lefen  ,  um  die  tiefe  Einficht, 
den  fchnellen  Blick,  die  edle  Gefinnung,  den  aus- 
dauernden Mutb  des  juogen  feurigen  Pfmgrafen  bey 
einem  oft  fo  undankbaren  Gefchäfte,  bey  welchem 
man  fich  leicht  beide  Parteien  zu  Feinifen  macht, 
innig  zu  bewundern.  Wir  gedenken  nun  nur  noch 
in  unferer  Anzeige  des  Urtheils  unfers  Vfs.  über  den 
enthaupteten  Bürgermeister  Hanns  Waldmann ,  Ober 
den  er  Kürzer  ift,  als  der  Lefer  erwartete;  vermuth- 
lieh  fürchtete  er  zu  weitläuftig  zu  werden,  und  ward 
nun  zu  kurz;  oder  er  gedachte  der  andern  Bearbei- 
tungen der  Gefchichte  diefes  Manne6  „GewöhnJ/ch, 
fagt  der  Vf  ,  find  die  vier  Jahre  der  Regierung  U'ald- 
manns  vor  feinem  Todesjahre  bey  deo  Oefcbichtfor- 
febern  öde  und  leer,  als  wenn  in  jenen  vier  Jahren 
nichts  Merkwürdiges  vorgefallen  wäre;  hingegen 
wird  in  dem  Todesjahre  alles  angehäuft  und  die  Ge- 
fchichte erzählt  ausführlich,  was  für  Gefetze  und 
Verordnungen  er  gemacht,  was  er  dahey  beabfieh- 
tigt  habe  und  wie  es  aufgenommen  worden  fey;  diefs 
alles  vergröfsert  das  Auffeben,  verrückt  den  fonft 
unbefangenen  Blick ,  und  ftellt  alles  in  einem  grel- 
lern Lichte  dar.  Wäre  es  nicht  beffer,  feine  Thaten 
nach  dem  Datum  und  nach  andern  Spuren  in  die 
vetfliiedenen  Jahie  einzuteilen  ?  Da  würde  man 
nach  und  nach  feben,  wie  fich  der  Neid  und  Hafs 
erhebt,  wie  tt'aldmnnn  darüber  dreifter  geworden 
und  feire  Feinde  verachtet ,  bis  endlich  in  vier  Jah- 
ren die  Kraft  der  Bosheit  (in  feinen  Widerfachera) 
zunahm ,  und  fich  bis  zu  Schandtbaten  erhitzte. 
Auch  fcheint  es  mir  der  Mühe  werth  nachzudenken* 
woher  diefer  weife  t.  trerftändige)  Mann  alle  die  Be- 
griffe von  Geferzen,  von  jeder  Art  von  Polizey  und 
von  den  Rechten  der  Obrigkeit  hergenommen  habe. 
Wiffenfchafilich  konnte  tr  darüber  nicht  unterrich- 
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tet  feyn;  auch  Bflcber  waren  ihm  kaum  bekannt; 
aber  auf  feinen  Reifen  zu  Königen  und  Fürften ,  in 
Städten*  wo  folche  Verordnungen  eingeführt  waren, 
im  Umgänge  mit  vornehmen  Botfehaftern,  Gefand- 
ten  und  Käthen  hatte  wohl  fein  fcharffinniger  Grift 
diefen  Unterricht  gefammelt,  erwogen,  und  feinen 
Mitbürgern  dadurch  nützlich  zu  feyn  fich  beftrebt. 
leb  füge  nur  diefs  noch  hinzu:  Hätte  er  den  Tod 
des  Bürgermeifters  Göld/i  (den  er  bey  deffen  Leben 
verdrängte)    oder  feines   Amtsgenoffen  (Heinrich 
Röujt )  abgewartet  und  feine  Beförderung  zur  höcb- 
ften  Wörde  nicht  flberftßrzt  (d.  i.  gewahfam  berbey- 

K führt),  fo  würde  kein  Lazarus  Göldli,  mit  feiner 
>tte  umgeben ,  Waldmanns  Thaten  verlästert  und 
entftellt ,  und  er  würde  nicht  fo  wild  geratet  haben , 
bis  diefer  miohtige  Feind  zu  Fall  gebracht  war;  und 
wäre  (der  Luceroer)  Frifchhanns  Theiling%  ein  ta- 

{iferer  Mann,  aber  auch  ein  unverbefferlicber  Schmä- 
ler unfers  Bürgermeifters  und  un&ts  Staats,  (den 
Waldmann  zu  Zürich  hinrichten  Jiefs)  von  ihm  dem 
rechtmäfsigen  Richter  zur  fieortheilung  abergeben 
worden,  fo  wflrde  kein  Scbultbeifs  Seiler  (vou  L ti- 
cern )  unfern  Waldmann  in  das  Gefangnifs  begleitet 
haben."    Diels  Urtheil  zeugt  von  der  noch  unge- 
fchwäehten  Geifteskraft  des  hochbetagten  Greifes, 
der  diefe  Jahrbücher  fchreibt.     S.  i  g  i .  16,9.  206. 
febeint  es  ein  Schreibfehler  zu  feyn ,  wenn  an  dem 
einen  Orte  der  Herzog  Sigmund  von  Oeftreich  Oheim 
des  Königs ,  Ludwig  XI.  und  an  den  zwey  andern 
Orten  Ludwig  XI.  Oheim  des  Herzogs  Sigmund  ge- 
nannt wird;  10  viel  Ree.  weifs,  waren  Sigmund  und 
Ludwig  XI.  Sch  w.ieer ,   und  als  folche  siebt  auch 
Johannes  Müller  (  Th.  IV.  feiner  Gefchichte  S.  572. 
Note  it.)  die  beiden  FOrften  an;  wenn  aber  auch  in 
einer  Urkunde  Sigmund  Oheim  von  Ludwig  XI.  ge- 
nannt worden  feyn  follte,  fo  wflrde  es  fich  vielleicht 
dadurch  erklären  laffen,  dafs  in  vielen  Schreiben  von 
Fürften  an  andre  Fürften  die  Benennung  Oheim  als 
Courtoifie  vorkömmt  und  fo  wie  das  franzößfche: 
vnon  coußn,  das  die  Könige  von  Frankreich  ihren 
Marfchällen  und  dem  Erzhtfchof  von  Paris  feit  lan- 
ger Zeit  gaben,  und  das  auch  von  Buonaparte  beob- 
achtet ward,  nicht  immer  ein  verwandrfchaflliches 
Verhält nifs  anzeigt.    Dafr  fehr  viele  fehweizerifehe 
Wörter  und  Wortfügungen  in  diefem  Werke  vor- 
kommen, kann  Ree  in  diefem  hefondern  Falle  nicht 
tadeln,  da  diefe  Jahrbücher  nur  auf  die  Schweis  be- 
rechnet 6nd.    Einige  Ausdrücke  diefer  Art  find  f o 
gar  befonders  kräftig  und  ausdrucksvoll,  wie  wenn* 
es,  da  wo  der  Vf.  der  Schlacht  von  St.  Jakob  bey 
B°M  gedenkt,  in  welcher  1200  Ridsgenoffen  bis  auf 
Jechszehn,  welche ßohen  und  in  ihrer  Heimat  wegen 
ihrer  Feigheit   der  Todes/traf e  kaum  entrannen, 
iimmilich  nach  der  heldenmflthigften  Gegenwehr 
eher  ftarb  en  als  die  Flucht  ergriffen,  S.  96  heifct: 
„Diefe  Grofsthat  wird  das  Frftaunen  der  Nachwelt 
bleiben,  fo  lange  Grund  und  Grath  befteht.n  Der 
oberfte,  etwas  längliche,   oft   kahle  Rücken  der 
Gebirgsftöcke  wird  nach  Stalder  in  der  Schweiz 
Grath  genannt» 
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Von  der  Genauigkeit  in  der  Bearbeitung  diefe» 
Werks  und  von  denen  Nützlichkeit  haben  wir  la- 
den Anzeigen  der  frühem  Theife  bereits  fo  oft 


fproeben,  dafs  wir  hier  alles  weitere  Anrflbmen 
Oberflüffig  halten.  Wir  zeigen  daher  blofs  an,  dafs 
diefer  Band  das  Werk  von  Tabor  bis  Weller  fort- 
fahrt, fo  dafs  nur  noch  ein  Band  rflckftiodig  feyn 
kann,  und  fügen  einige  Bemerkungen  über  einige 
ein/eine  Artikel  bey.  —  Taneel's  (oder  auch  TangVs) 
„Krläut.  über  das  Katechifiren "  wurde  auch  mit 
Felbiger's  Katechetik  zufammengedruckt  zu  Kölln 
1777.  —  Von  F.  W.  Taube  wurde  früherhin  im  gel 
Teutfchl. 


d.  J.  1724.  als  Geburtsjahr  angegeben.  — 
Bey  Tesdorpfs  „Verfuch  einer  Befchr.  v.  —  Colibrit" 
hätte  vielleicht,  nach  den  bey  andern  Artikeln  fich 
vorfindenden  Anmerkungen,  erwähnt  zu  werden  ver- 
dient, dafs  die  Befchreibung  in  Verfen  abgefafst 
und  mit  Anmerkungen  verfehen  ift.  —  Von  Teve» 
nar's  Werken  wurden  in  den  neuern  Jahren  einzelne« 
von  neuem  aufgelegt  —  Von  den  Schriften  des  Arz>- 
tes  Trolles  fehlen  mehrere  Ueberfetzungen.  Die 
Amoenit.  Roswnld.  (774)  erfchienen  deutfeh.  Brest  y* 
1776;  die  Schrift  de  animae  immortal.  etc.  wurde 
franz.  Wien  1775.  u.  ital.  zu  Florenz  1780  überfet/r. 
Die  latein.  Schriften  über  das  Opium  und  den  Mo» 
fchus  verdeutfehten  erft  noch  im  J.  1803  u  »804. 
Walther  und  Mendel.  —  Zu  dem  Artikel  über  de» 
bekannten  Freyherrn  von  der  Trenck,  (deffen  Toct 
durch  die  Guillotine  zu  Paris  am  25.  Jul.  1794.  ais- 
ganz gewifj  angegeben  ift )  wollen  wir  nur  ein  paar 
Ueberfetzungen  feiner  Schriften  in  andere  Sprachen? 
angeben.  So  wie  er  fich  für  die  Ungern  in  mehrera 
Schriften  intereffirte:  fo  interefßrten  fich  diefe  auch; 
für  ihn.  Aufser  feiner  I^bensgefchicbte,  die  1788« 
in  ungrifcher  Sprache  erfchien,  wurden  aoeh  die 
Bilanz  zwifchen  des  Monarchen  und  der  Kirchen-* 
gewalt,  fo  wie  fein  Denkmal  auf  Laudon  1790  i» 
diefelbe  Sprache  Oberfetzt,  und  wahrfcheinlich  auehr 
die  für  Ungern  ausdrücklich  beftimmten  kleinen 
Schriften.  —  Von  den  Ueberfetzungen  der  latein. 
Schriften  Trnka's  von  Krzowitz  ins  Lhmtfche  fehlt 
die  der  hiß.  haemorrh.  durch  im.  Gottlieb  Knebel, 
(1798  —  99)  —  Von  der  hier  unter  du  Tröffet  an> 
geführten  Ueberfetzung  des  Polybius  foll-nur  der 
-e  Theil  von  ihm  herrühren;  (die  frühem  find  von 
Ant.  Chriftoph  v.  Oelsnitz)  —  Trotz'ens  noha.  franz. 
deutfehes  Wörterbuch  erlebten  1772  und  dann  1806  — 
1807.  in  neuen  Auflagen.  —  Fierenklee's  Anfangsgr. 
d.  Arithm.  und  Geometrie  u.  f.  w.  gab  noch  fpär 
nach  deffen  Tode  F.  Meinert  von  neuem  heraus 
(1798)  -  Die  Notiz  Ober  Wacker's  Antheil  an  Lipfv 
us  Befchr.  der  Antiken-  OalJerie  zu  Dresden  wäre 
wohl  richtiger  fo  gefafst  worden,  wie  der  Titel 
des  Buches  fie  angiebt,  dafs  nämlich  Lipfius  diefn 
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Oall«rie  nach  W%s  binterlafsnen  Papieren  bercbrieb. — 
In  der  Nachricht  Ober  J.  lt.  Wafer  hätte  wohl  die 
Urfache  feiner  Hinrichtung  angegeben  werden  mögen. 
Nicht  jeder  möchte  fich  ans  den  zahlreich  angegebe- 
nen Quellen  fogleich  Raths  erholen  können.  — 
Auch  möchte  man  dirfs  in  Hinficht  der  öftern  Ver- 
weifungen  und  der  vierjährigen  Gefangenfcbaft  des 
Journaliften  W'ecMeWMi  wünfehen.  Diechronol.  ftatift. 
Tabelle  d.  f  kand.  dän.  Gefchiclite  von  Wedel  Jailsberg 
erfebien  nur  mit  den  Anfangsbuchft  feines  Namens 
1780.  und  wurde  in  demfelben  Jahre  aueb  ios  Däni« 
fche  überfetzt. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

• 

(Zürich,  gedr.  b.  Näf.  )  Heinrich  Bofshards,  ei- 
nes fchweizerif  »e.n  Landmannes,  vermifchte 
Schriften.  Zweites  (und  letztes)  Heft,  enthal- 
tend drey  Aufjatze.  1816.  (Jeder  Auffatz  ift 
befonderV  paginirt ;  der  erfte  hat  84  S  ,•  der 
zweyte  XX.Vf  u.  44  S. ,  der  dritte  VI  u.  6j  S.  8. 
Der  nun  verewigte  Vf.  lief«  die  Schrift  auf  feine 
Roften  drucken  ) 

Die  Aufklärung,  fegt  der  Vf.  in  dem  erften  Auf- 
ratze, werde  heut  au  Tage  nicht  feiten  der  heiligen 
Schrift  entgegen  gefetzt;  diefs  möge  daher  kommen, 
weil  durch  die  fugenannten  gri/ilichen  (myitifchen) 
Deutungen  die  beil.  Schrift  oft  entftellt  werde,  und 
der  wahre  Sinn  der  Schrift  darüber  verloren  gebe; 
ein  einziger  Brief  von  Paulus  enthalte  aber  mehr 
Licht  als  die  berühmteren  myftifchen  Schriften. 
Diefs  verfucht  er  nun  an  der  Epiftfl  an  die  Kolojfer 
zu  zeigen.  (Als  ein  unftudirter  Landmann  war  er 
aber  duch  nicht  im  Stande,  diefe  Kpi'tel  gründlich 
auszulegen;  mancherley  Renntniffe  mangelten  iiim 
in  diefer  HinGcht,  und  vielleicht  würde  es  fogar 
fchwer  gewefen  feyn,  ihm  nur  begreiflich  zu  machen, 
dafs  er  aus  Mangel  an  diefen  Renntnifi'en  Mehreres 
anders  verftaoden  habe,  ds  es  von  dem  Apoftel  ge- 
nommen worden  feyn  korine;  auch  fcheint  dieler 
Auffatz  mit  der  Theologie  des  Wflrtembergifchen 
Magifters,  Phil.  Matth.  Hahn  tingirt  zu  feyn,  von 
dem  er  in  frühern  Jahren  gelernt  hatte,  in  Erbauungs- 
ftunden  deffen  Fingerzeig  zum  Verftand  des  König' 
reichs  Gottes  und  Chrifti  zu  deuten,  und  die  gute 
Botfchaft  vom  verheifsenen  Königs  eiche  nach  Hahns 
Vorftellung  zu  verkündigen. )  Der  zweyte  Auffatz 
febeint  einen  andern' als' B.  zum  Vf  zu  haben;  es 
foll  ein  Per  fach  feyn ,  die  Offenbarung  Johannis  im 
Zufammenhange  dat zuf teilen.  Hier  Icheint  die  La- 
vaterfhe  Anficht  von 'der  Apokalypfe,  nach  wel- 
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•jfher  vom  feebften  Kapitel  an  alles  unerfüllte  Weiffa 

gung  feyn  und  die  der  zwryten  Zukunft  Chrifti  un- 
mittelbar vorhergehenden  Zeiten  ünnbildlich  darftel 
len  foll,  zum  Grunde  gelegt  zu  leyn.    Der  dritte 
Auffatz  erfchien  fchon  hu  J.  179*.  und  enthalt  ein 
freymiithiges  Wort  an  die  thrwürdige  Geiftlichkeit  ; 
Hr.  Afitiftes  lieft  gab  damals  diefs  Wort  mit  einer 
empfehlenden  Vorrede  heraus,  welche  hier  auch  wie- 
der abgedruckt  ift,  und  Ree.  ftimmt  ihm  darin  bey, 
dafs  B.  in  vielen  Fällen  eine  gefonde  (Jrtheilskraft 
erprobt  habe.     Wahrfcheiniich  werden  aber  auch 
viele,  die  den  Wann  kannten,  nun  da  er  geendet  hat, 
die  Ueberzeugune  mit  dem  Ree.  theilen  ,  dafs  es  für 
B.  in  jeder  Hinficht  beffer  würde  gewefen  feyn,  wenn 
er  ein  Landmann  geblieben  wäre,  und  das  Erbauungs- 
ftunden halten,     wie  das  Bächerfchreiben  andern 
flberlaffen  hätte,  die  dazu  einen  nähern  Beruf  gehabt 
hätten  als  er. 


Aalbokg,  b.  Borch:  Fritimer  unter  Krigen. 
Forfög  til  religiös  Betragtning  over  Naudens 
Tildragelfer.  lieliginnen  venner  ng  Lnerere  hel- 
liget af  A'uguft  Hermann  Niemeyer. 
(Feyerftunden  während  des  Krieges,  ein  "Ver- 
buch u.  f.  w.)  Nach  der  aten  vermehrten  und 
verbefferten  Auftar,n  übcrTet/t  von  Andreas  Pe- 
ter Meden,  refid  Kaplan  zu  Aalborg  u.  Haopt« 

J rediger  zu  Südtranders.  1812.  Zweyte  (unver- 
nderte)  Auflage.  1814.  VIII  u.  228  S.  8- 

Hr.  Paftor  Meden  ift  einer  der  beften  Ueberfetzer 
aus  dem  Deutfchen  ins  Dänifche.  Als  folchen  hat 
er  fich  auch  durch  vorliegende  vorzüglich  gelungene 
Ueherfetzung  bewiefen.  l\iemeyer's  Feverftunden 
aberhaben  ein  fo  ausgebreitetes  Publicum  in  Deutfeh« 
land  gefunden,  dafs  es  Ree.  für  flUrf! affig  näh,  au- 
fser  der  Verfieherung  der  Freude,  die  es  ihm  ge- 
währt, eine  folche  Schrift  auch  in  Dänemark  kurz 
hintereinander  zwey  Mal  aufgelegt  zu  febnt  feiner 
Anzeige  ein  Wort  weiter  hinzuzufügen. 


NEUE  AUFLAGE. 

Neustadt  a.  d.  Orla ,  b.  Wagner:  Predigten 
zum  l'urlefen  in  Landkirchen,  von  Mag.  Din- 
ier, Pfarrer  in  Görnitz.  Erfter  Band.  Zweyte 
vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  1816.  X  VI 
u.  88o  S.  8-  (Siehe  d.  Ree.  Ergänz.  Bl.  181 1« 
Nr«  54-) 
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VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

Kopenhagen  ,  b.  Seidelin :  Efterretningerfra  Sei 
fkabet  for  indenlandsk  Kunßßid.    (  Nachrichten 
von  der  Gefellfchaft  für  inländifchen  Runftfleifg.) 
18  ia.   Erfies  bis  fechßes  Heft.   Mit  (  5 )  Rpfro. 
344S.gr.  8.   (7$  Thir.  D.  C.) 

Y  eranlaffung,  Zweck  und  Einrichtung  diefer  in 
ihrem  Orte  und  in  ihrer  Art  fehr  nützlichen 
Zeitfchrift  kennen  unfereLefer  aus  den  Anzeigen  der 
ia  Monatsftücke  vom  J.  igu.  (S.  A.L.Z.  1812. 
Nr.  217.  u.  Erg.  Bl.  J8IJ.  Nr.  115.)  Scheinen  zwar 
vorliegende  fechs  Hefte  dem  Titel  nach  in  der  erften 
Hälfte  des  J.  1813  gedruckt  zu  feyn:  fo  find  fie  doch 
der  Sache  nach  viel  fpäter  erschienen :  welches  ohne 
Zweifel  dem  Mangel  an  Stoff,  nicht  an  Abfatz,  zu- 
zufcbreiben  ift.  Auch  findet  Ree.  in  diefen  erften 
Stacken  des  zweyten  Jahrganges  nicht  fo  viel  der 
Auszeichnung  würdiges,  als  in  den  n  Heften  des 
erften  Jahrganges:  doch  find , auch  fie  nicht  ohne 
Werth. 

Erftes  Heft.    Ueber  den  Kunftflelfs  Im  Dißrikt 
Kronberg  und  die  Hinderniffe  feiner  Fortfehritte. 
Zu  Wilhelmsruhe  bey  Friedensburg  werden  von  7"Ao- 
mas  Porter  englifche  Pflüge,  Drefchmafchinen,  Fut- 
terfchneidebänke  verfertigt,  die  zwar  in  der  Gegend 
felbft  wenig  gefucht,  aber  doch  fünft  im  Lande  im- 
mer mehr  gebraucht  werden.    Mehrere  Bauern  ha- 
ben die  engtifchen  Pflüge  nachgemacht,  ihnen  die 
gehörige  Leichtigkeit  zu  (geben  und  fie  ganz  zweck- 
mässig einzurichten  gewufst.     Uebrigens  werden 
auch  hier,  wie  faft  allenthalben,  die  langen  Winter- 
abende von  den  Mannsperfonen  in  den  Wirthshäufern, 
beym  Spiel,  durch  Müßiggang,  von  den  Frauens- 
perfonen  hingegen  beym  Spinnrade,  Webeftuhl  u.  f. 
w.  zugebracht.    Zu  den  Hinderniffen  der  Iaduftrje 
und  des  Runftfleifses  zählt  der  Vf.  Mangel  an  Rani 
len  and  guten  Wegen,    um  auf  eine  bequeme  und 
leichte  Art  den  Ab-  und  ümfatz  der  Producte  in 
andern  Gegenden  zu  bewirken;  den  Auf«  und  Vor- 
kauf der  Juden,  Wucherer  u.  f.  w. ,  wodurch  der 
Landmann  um  den  Vortheil  kommt,  feine  Waaren 
felbft  zu  Markte  zu  bringen   (wie  weit  werden  es 
hierin  die  Juden  noch  bringen,  wenn  ihre  krhebung 
zum  vollen  Genuffe  aller  Bürgerrechte,  und  hiermit 
die  Erlaubnifs,  die  arbeitende  Volksklaffe  recht  ge« 
fetzmlfsig  auszufaugen  und  in  Bettler  zu  verwandeln, 
erft  allgemein  wird!);  die  Art,  wie  die  Confum- 
Ergänz.  BL  zur  A.  LZ.  1816. 


tionsabgaben  in  den  Landftädten  erhobeo  werden; 
die  Einlcbränkung  der  Hranntweinhrennereyen  allein 
auf  die  Landftädte;  Mangel  an  Unterricht  In  den 
einfach  ften  und  nothwendigften  Runftarbeiten ;  Man 
gel  an  Fabrikanlagen  in  den  zu  foichen  Anlagen  be  . 
quemften  Orten ;  Mangel  an  guten  Armenverforgungs- 
und  Arbeitsanftalten:  das  überhandnehmende  Sit 
tenverderben  unter  den  Dienftleuten- u.  f.  w.  Hr. 
Paftor  Lemvigh  zu  Esbdnderup  hat  in  diefem  Schätz- 
baren AufTatze  Wahrheiten  zur  Sprache  gebracht, 
die  von  den  Behörden  wohl  erwogen  zu  werden  ver 
dienen.  —  Von  dem  Cnpitain  J.  Ph.  Weilbach  wird 
die Befcbreibung eines  von  ihm  erfundenen  fogenann- 
ten  Loggeglajes  mitgetheilt,  welches,  ftatt ,  wie 
(onft,  mit  Sand,  vielmehr  mit  Waffer  gefüllt  wird, 
und  welches,  zur  Beurtheilung  der  Schnelligkeit, 
womit  ein  Schiff  fährt,  fo  eingerichtet  ift,  dafs  es 
in  einer  ganzen,  halben,  oder  Viertels- Minute  aus 
läuft.  Eine  beigefügte  Abbildung  zeigt  zugleich 
den  Gebrauch  diefer  nütlichen  Erfindung.  Vfber  die 
Art,  Oel  und  Thran  zum  Lichtbrennen  zu  bewahren 
und  zu  reinigen.  Dielürfindtiog  ift  von  dem  Schwei- 
zer Argand  und  zu  der  Befchreilmng  derfelben ,  die 
fich  in  Annales  des  arts  et  manufactures  Nr.  71.  be- 
findet, erhält  man  hier  auf  einem  Rupferftiche  die 
Zeichnung  der  zu  diefer  Reinigung  eingerichteten 
Tonne.  Nachricht  vom  Zu/tande  der  'fndufirie  in 
der  Graffchaft  Holfieinburg  im  Amte  Soröe.  Vom 
Prof.  yUlaume.  Der  Graf  von  Holftein  ftiftete  bald, 
nachdem  er  fejne  Graffchaft  angetreten  hatte,  eine 
Oefellfchaft  zur  Beförderung  der  Induftrie,  wozu 
fämmtliche  Prediger,  Beamte  und  ausgezeichnete 
Schullehrer  aufgenommen  wurden.  Befonders  waren 
•s  Prämien,  durch  deren  Austheilung,  man  die  Wirk- 
famkeit,  den  Hausfleifs  u.  f.  w.  zu  befördern  fuchte; 
und  der  Vf.  zeigt  nun  in  in  diefer  kurzen  Abhandlung, 
wie  das  jetzt  To  beliebte  Prümienfyßem,  das,  wie 
Alles,  feine  fehr  verfchiedne  Seiten  hat,  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  müTste,  um  Schaden  zu  ver- 
hüten und  wefentlichen  Nutzen  zu  ftiften.  Seine 
Vorfchläge  find ,  was  Sache  und  Form  der  Prämien- 
austheilung  betrifft,  fo  zweckmässig,  wie  fie  fich 
von  Villaumes  gefunder  Pädagogik  und  Volkskennt- 
nifs  erwarten  laffen.  Die  Oefellfchaft  macht  ihrem 
Stifter  Ehre. 

Zweytes  Heft.   Von  dem  (bereits  verftorbenen) 
Juftizratne  Baerens  findet  fich  hier  ein  Vorfchlae  zur 
Anfchaffung  und  Benutzung  gefchmackvoller  Hand« 
Werkszeichnungen  zu  Meubeln,  HauSgerltb,  figu 
C  (a)  rirtan 
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ritten  Manufacturarbeiten,  mufikalifchen  und  andern 
Inftrumenten  u.  f.  w.  Die  Zeichnungen  fallen  aus- 
fahrbar feyn  und  den  Manufacturiften  und  Handwer- 
kern zumMuftei  bey  ihren  Arbeiten  dienen  können. 
Die  Oefellfcbaft  hat  diefen  Vorfchlag  einftimmig  an 
genommen  und  von  den  aus  den  eignen  Mitteln  des 
gemeinnutzigen  Baerens  hierzu  beft  im  inten  50  Kthl. 
jahrlich  Prämien  für  die  Verfertigung  der  heften 
Zeichnungen  und  Modelle  zudem  benannten  Zwecke 
ausgefetzt.  Nachricht  über  die  ökonomifche  l'erfaf 
Jung  der  Gefelljlhaft  zur  Beförderung  des  inländi- 
Jchen  Kunftfteifses.  Die  Gefellfchaft  hat  noch  immer 
den  bellen  Fortgang  und  erhält  an  ordentlichen  und 
außerordentlichen  Beylrägon  folche  Zufchflffe,  dafs 
fie  fich  in  der  biühendften  Verfaffung  befindet.  Aufser 
mehrern  zum  Beften  der  Oefellfcbaft  angefchafften 
Dingen  befafs  fie  fcbon  in  der  Mitte  des  dritten  Jah- 
res nach  ihrer  Stiftung  ein  Capital  von  5379  Hthlr. 
Sahen  von  Seide  für  Violinen.  Nach  einem  fchon 
1789-  gemachien  Verfuche  von  Lars  Svane,  Violin- 
quinteo  vcn  Seide  zu  verfertigen,  wovon  er  wöchent- 
lich wenigfren«  30,000  Ellen  zu  liefern  verfpracb, 
welcher  Verfuch  aber  in  Ermaogelung  hinlänglicher 
Unterftützug  mifstang,  inachte  der  Hoboift  Joh.  P. 
Braungarten  zu  Kopenhagen  im  Apr.  1812.  einen 
ähnlichen  Verfuch  und  überfchickte  der  Oefellfcbaft 
Proben  von  Seidenquinten  zu  Violinen.  Von  1  Loth 
Seide  hatte  er  36  Quinten  verfertigt,  die  er  für  Heben 
Rlhlr.  verkaufte  Auch  Q  uarfrn  und  Lalsl.vten 
machte  er  auf  diefe  Art  und  die  Proben,  die  damit 
Ton  dem  Concerlmeifter  Schall  gemacht  wurden, 
fielen  i.acb  dem  Urt heile  diefes  competenten  Rich- 
ters fo  aus,  dafs  fic  an  Güte  den  chinefifchen  und 
fcbwedifchen  Darmfaiten,  die  bisher  allein  in  Däne- 
mark eingeführt  wurden,  nicht  nachgeben.  Sie 
können  zu  Violinen,  Harfen  und  jedem  andern  Sai- 
tcninftrumente,  ftatt  der  Datmfaiten  gebraucht  wer- 
den. Die  Erfindung  wurde  von  der  Oefellfcbaft 
durch  Verbelferung  der  Werkzeuge  des  Erfinders 
sacb  Verdienft  unterftatzt  und  kann  wichtig  feyn, 
wenn  fich  dir  Erfinder  der  Billigkeit  beym  Abfatze 
hefieifsigt.  Ueber  Stahlfch  reibfedern.  Jens  Hammer 
verfertigt  diefelben  aus  alten  abgenutzten  Uhrfedern 
nach  einer  hier  befrhriebenen  einfachen  Zubereitung 
znittelft  ftarken  Scheidewaffers.  Niqht  blof<  auf  Rei- 
fen, fondern  für  jeden,  der  viel  zu  fchreiben  bat, 
follen  diefe  Art  Schreibfedern  die  beften  Dienfte 
leiften;  und  nacb  den  richtigen  Bemerkungen,  „dafs 
die  fchreibende  Menfehenklaffe  heutiges  Tags  am 
ni elften  der  De  konoinje  bedarf",  und  „dafs  das  all- 
zuofte  Federfthneideo  einen  unerfetzlichen  Zdtver- 
luft  verurfacht",  und  „dafs  einige  (die  meiften)  Pa- 
pierforten  in  diefer  Zeit  recht  eigentlich  fo  einge- 
richtet zu  werden  febeinen,  damit  die  Federn  der 
gewöhnlichen  Art  fo  fchnell ,  wie  möglich ,  ftumpf 
und  verdorben  werden"  —  körnte  diefe  Erfindung 
recht  nützlich  feyn,  wenn  nur,  welches  Ree.  nerh 
nicht  beuiiheilen  kann,  diefe  StahKchreibfedern  die 
Elafticjtät  länger  behalten .  als  die  bekannten  Mef- 
fingfedern.  —  Kurze  Nachrichten  von  vaierlündi- 
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fchen  Fabrik-  und  ManuJ  actur  anlagen.  Joe.  Holm» 
Oelmühle,  J.  Linds  Leinölfabrik,  D.  Buckmanns 
Medirinfchachtel Verfertigung,  des  kön.  Taubftum- 
tneninftituts  Arbeiten  von  aller  Art  Tobacksdofen 
u.  f.  w.,  welche  alle  den  heften  Fortgang  haben, 
werden  hier  befchrieben.  — 

Drittes  Heft  Beurtheilung  zweyer  neuer  deut- 
fcher  Schriften  über  Surrogate  für  ausländifiheWam* 
ren.  Diele  Schriften  find  Bertuchs  Ueberficht  der 
ausländifchen  Colonialwaaren  u.  f.  w.  und  von  Refch 
Sieg  des  Waid-indigs  Ober  den  ausländifchen  Indig 
(Weimar);  und  das  Unheil  Ober  diefelben  ift  eiao 
dinifebe  Ueherfetzung  der  in  unfercr  A.  L.  Z.  igia. 
Nr.  19  {  n.  f.  w.  befindlichen  Recenßon  diefer  Schrif» 
ten.  Man  mufs  fich  darüber  freuen,  und  befanders 
hat  Dänemark  L'rfaehe,  fich  Glück  dazu  zu  wön» 
fchen,  dafs  es  feit  der  Verfetzung  des  fuperklugen 
Schöpfers  des  Cootinentalfjflems  in  den  Ruheftand 
nun  wieder  vergönnt  ift,  den  Zucker  den  Meufchea 
und  die  Runkelrübe  dem  Viehe  zu  überlalfen.  Be. 
nutze  nun  diefs  grofse  Genie,  nachdem  es  fo  vieler 
Köpfe  durch  Ausfpabung  von  Surrogaten  anderer 
Art  in  Bewegung  gefetzt  hat,  feine  Zeit  und  Mufe  zu 
St.  Helena  zur  felbfteignen  Erhndung  eines  Surrogates 
für  das  verlorne  Vergnügen,  die  Welt  zu  tyranni- 
firen!  —  Verfuche ,  angeheilt  mit  Tangafche,  und 
die  Benutzung  derjhlben  in  Glasfabriken.  Die  Ver- 
fuche wurden  von  dem  gefchirklen  Arzte  Uendt  zu, 
Kopenhagen  angeheilt,  und  der  Erfolg  enlfprach 
ganz  der  Erwa  iuhr,  f o ,  dafs  diefemnacb  der  in 
aufserordentlK  bor  Mcnce  an  der  feeliindilchen  Küfte 
fich  anhäufende  Tang  (Meergras ,  Schilf,  verfaultes 
Wurrelwtrk  u.  f.  w.),  wenn  er  nur  gehörig  gerei- 
nigt und  zubereilet  wird,  nicht  nur  ein  nützliches 
Brennmateriale  abgiebt,  fondern  dafs  feil)  t  deffen 
Afche  zu  dem  angegebenen  und  andern  Zwecken 
wichtige  Dienfte  leihet.  —  Von  demfelbeu  denken- 
den Kopfe  findet  fich  hier  die  Befchreibung  eines  von 
ihm  erfundenen  Mittels  zur  Zubereitung  der  Zinn- 
afche,  die  defto  fchätzbarer  ift,  je  frhwerer  es  oft 
hält,  Zinnafche  in  Dänemark  zu  bekommen  und  je 
einfacher  das  hier  angegebene  Mittel  ift,  dir  fei  be 
fclinell  zu  bereiten.  —  Veber  einige  Hundgr'üth- 
fchaften  zum  Oel prejfen  ;  mit  dr«-y  he\%*(a*.ieu  Ro* 

fifertafeln,  auf  welchen  fich  die  Zeichnungen  der  ver- 
chiedi  nen  Preffen  und  anderer  Ueih/euge  befinden, 
die  fich  hier  ins  Au/uge  nicht  befihreiben  iaffen, 
die  aber,  nach  dem  Augenfchein  zu  urtheilen,  zur 
Gewinnung  der  möglich  gröfsefien  Menge  Oels  aus 
jveifchicdenen  Saamenforten ,  gxofse  Erleichterung 
gewähren.  1 

Viertes  Heft.  Leber  die  Zubereitung  der  Kartof- 
feln zu  G'ütze  Einr  Ueberfelzt  ng  aus  den  Schrif- 
ten der  Societt  d' encouragement  pour  /' indujtrie  na- 
tionale  zu  Paris,  Jahrgang  1811,  mit  Anmerkungen 
vnn  P  —  n.  In  Dänemark  haben  die  bisherigeu  Ver- 
fuche, Kartoffeln  zu  Mehl,  Grütze,  Graupen  zu 
verarbeiten,  keinen  guten  Erfolg  gehabt  und  find 
jetzt  gän/lich  eingeteilt,  ob  fie  gleich  eben  hier  lehr 
vortbeilhaft  hätten  feyn  können.:  weil  man  die  Ver- 
fuch* 
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tu  fehr  Im  Kleinen  anft  eilte  und  ein  gutes  Re- 
fultat  nur  von  grofsen  Fabriken  zu  hoffen  ift  (viel- 
leicht aucb,  weil  man  aus  Voisirtheil  weder  auf  den 
Anbau,  noch  auf  die  Erhaltung  und  Bewahrung  der 
Kartoffeln  Sorgfalt  und  Mühe  genug  wendet).  „Aber 
unfre  Geldmcnfchen ,    Tagt  der  Vf.,  mögen  lieber 


eben  darf.  Nachrichten  aus  dem  Rircttfpiele  lyngby 
und  feinen  Umgebungen  in  Seeland.  Auch  hier  fehlt 
es  nicht  an  mancheriey  Anlage»  und  Fabriken,  wo- 
durch viel  Gutes  geftiftet  wird.  Der  Referent,  Pf 
ftor  Rönne  zu  Lyngby,  macht  S.  369.  Ober  das  Be- 
denkliche bey  der  beabfichteten  Belebung  der  Indu- 


agiottren,  kaufen  und  verkaufen,  wobey  der  Vor-     ftrie  mittelft  Prämienaustheilung ,  Bemerkungen, 


tbeil  fogleich  kommt,  als  Anlagen  machen,  die  erft 
nach  einiger  Zeit  Vortheil  verfpreeben."  Dänemark 
bekämpfe  nur  erft  den  unter  Juden  und  Chriften  im- 
mer berrfebender  werdenden  Judengeiß ;  und  der 
wahren  Induftrie  und  dem  edlen  Runitfleifse  wird 
ein  Haupthindernifs  weniger  im  Wege  ftebn!  Ver- 
fchiedenes  aus  dem  Stockholmer  A y  J  ournal  uti 
Hu  s  hollnin  gen .    Enthält:  die  Zeichnung  zu  ei- 
nem fogenannten  Rauch abt reiber ,  um  das  Rauchen 
der  Windofen  zu  verl  üten ,  und  die  Befchreibung 
feiner  Einrichtung;  nebft  Recepten  zu  gutem,  ftar- 
kern  Leim  und  zu  rother  und  Ichwarzer  Dinte,  die 
unauslöfchlich  feyn  foll.  —    Dritte  Ausftellung  der 
Kunft-  und Fieiß'producte  vom  J.  igia.    Da  bey  der 
vorjährigen  Ausftellung  nur  von  88  Perfcnen  300 
verfchiedene  Arbeiten  *a,u. gehellt  wurden:  fo  belief 
fieb  diefsmal  die  Zahl  der  Ausfleller  auf  1 17  und  ih- 
rer Producte  auf  579    Die  königl  Familie  trägt  fort- 
daurend  Alles  zur  Ermunterung  der  Gefellhhaft  bey. 
Durch  die  verfchiedenen  Ausheilungen  find  ichon 
jetzt  8204  Rthlr.  58  fs.  eingekommen  und  diefe  als 
Lehn  oder  Unterftfltzung  an  Rfinftler  und  Hand- 
werksleute  vertheilt  worden;  auch  wurde  von  den 
ausgeheilten  Waaren  für  9600  Rthl.  16  fs.  verkauft. 
In  dem  Verzeichniffe  der  ausgeheilten  Gegenftända 
fiel  dem  Ree.  tinter  andern  die  Befchreibung  eines 
wm  Hofkupferhecher  Lahde,  unter  der  Ueberfcbrift : 
alte  und  neue  Zeit  verfertigten  Kupferftichs  auf.  Um 
nämlich  «I je  Wahrheit,  da/'s  das  Glück  des  Lebens 
durch  die  Kunft  zu  entbehren  vermehrt  wird,  an- 
tchiulich  zu  machen,   bat  derfelhe  die  weiblichen 
Beschäftigungen  fo.wie  fie  vor  100  Jahren  waren,  und 
wie  fie  nun  find,  neben  einander  dargehellt  und  einen 
Pendant  dazu  verbrachen*  durch  welchen  die  Fol- 
gen ffiefer  ve rfchied»:n»  n  Befch.iff  igungsarteii  bemerk- 
Weh  werden  f/oMen     Die  Idee  ift  nicht  ilbrl  und  eine 

felungene  Ausführung  drrfelhen  kann  zu  Refultaten 
nhren,  die  fflr  <lie  heutige  FrauenzimmerweJt ,  wie 
fie  im  Allgemeinen  ifr  .  nicht  fchmeirhelkiaft  find.  — 
Fünftes  Heft.    Nachrichten  aus  dem  Amte  Sven- 
borg in  Fyen.    Aus  einem  Briefe  des  Kammerberrn 
Svhumurhers  v.  3.  Jan.  1813.    Mehrere  neue  Fabri- 
ken find  dafelbft  angelegt  und  haben,  nebft  einigen 
altern,  recht  guten  Fortgang.     Unter  andern  bat 
Frau  Pröpftio  Chrijtenfen  zu  Olle  rup  aus  Rartoffeln 
einen  Symp  bereitet,  der  vortrefflich  feyn  foll  und 
mit  Wen  feinften  franzöfjfrhen  Zuckerl) ruppen  die 
Verg/eichung  aushalf ;  nur  erfordert  deffen  Zuberei- 
tung eine  folche  Menge  Brennholz,,  dafs  es,  bey  der 
unerhörten  Theurung  aller  Brennmaterialien  in  Dä- 
nemark ,  nöthig  feyn  möchte,  erft  ein  Surrogat  für 
das  Brennholz  zu  erGnden,  ehe  man  (ich  von  diefetn 
Surrogate  für  den  Zucker  Vortbeil  rerfpra-  . 


die  denen  ganz  ähnlich  find,  wie  man  fie  früher  vom 
Prof.  Fiilaume  gelefen  hat.  Die  kön.  Dan.  Land- 
haushallungsgefellfchaft  hat  felbft  einen  Preis  von 
?co  Rthlr.  auf  die  belte  Beantwortung  der  Frage  ge- 
fetzt: ob  es  andere  und  belfere  Mittel  zur  Betörde. 
rung  praktischer  nützlicher  Unternehmungen  und 
zur  Ermunterung  des  Kunft ftVifses  und  der  Betrieb- 
famkeit  giebt,  als  Prämien?  Ree.  hält  fie  für  ISoth- 
und  Hfllfsmittel,  die  für  den  Augenblick  nützen  kön- 
nen, aber  übrigens  nicht  durchgreifen.  Gute  Schul* 
anftalten,  die  Aufteilung  folcher  Landprediger  und 
Schullehrer,  die  Luft  und  Kraft  daau  haben,  eine 
belfere  Generation ,  als  die  gegenwartige  ift,  zu  bil- 
den: diefes  Mittel  wirkt  langfamer,  aber  gründli- 
cher und  dauerhafter.  Was  aus  diefer  Gegend  von 
Seeland  und  aus  jener  Gegend  von  Fyen,  befunders 
der  Graflchaft  Brahe  -  7  rolleburg ,  erzählt  wird, 
dient  felhft  zum  Beweife.  Eben  daber,  wo  der  Graf 
L.  ReventlaWi  t'il/aume,  Rönne  u.  f.  W.  in  den 
neuern  Zeiten  fo  viel  zur  Verbefferung  des  Schu'we- 
fens  gewirkt  haben,  eben  daher  rühmt  man  jetzt  die 
Induftrie,  den  Flor  der  Fabriken  u  f.  w.  Wahrend 
man  aus  mancher  andern  Gegend  faft  nur  Riagen 
über  Dummheit.  Faulheit,  Indolenz  u  f.  w.  hört!  — 
Ueber  die  Veredlung  des  Honigs  zu  einem  zuckerar- 
tigenSoft.  i\a< -h  Flermbjtüdts  zu  Berlin  ik>q  bekannt- 
gemarhter  Anweifung'  verfuhr  der  thätige  Arzt 
Wendtt  und  feine  Verfurhe  gelangen  ihm  (b  wohl, 
dafs  er  fie  hier  zur  Nachahrr  unu  empfiehlt. —  Fragen. 
Der  Mecbanikus  John  Smith  t heilte  der  kön.  Land- 
haushaltungsgefellfchaft  febon  am  aa.  Jan.  1790. 


von  ihm  erfundene  Spinnmafchine  von  ganz 
Conftruction  mit,  um  Hanf  und  Flachs  darauf  zu 
fpinnen,  nebft  Proben  des  darauf  gefponnenen  Flach- 
fes. Sie  hatte  4  Spulen,  von  denen  jede  in  einer  • 
Minnte  wenigftens  20  Mal  umlief,  fq  dafs  auf  jeder 
Spule  in  einer  Minute  Ober  acht  Ellen  Garn,  und 
alfo  auf  allen  4  Spulen  zufammen  in  einer  Stunde  ge- 
gen 2000  Ellen  gefponnen  werden  konnten.  Zur  Be- 
wegung der  Mafchine  ward  nur  ein  Mann  und  ein 
Knabe  erfordert.  Welcher  Gewinn  für  die  Garn- 
fpinnerey  !  Hätte  Smith  nicht  Napoleons  verfproche- 
ne  Millionen  verdient?  Die  dln.  Landhaushaltune;s- 
gefellfrhaft  erkannte  17^0  dem  Erfinder  wirklich 
eine  Belohnung  zu.  Aber  merkwürdig  genug! 
Jetzt,  nach  22  Jahren,  findet  man  fich  veranlafst, 
in  vorliegender  Schrift  die  Frage  aufzuwerfen:  „ift 
diefa  Mafihine  in  Gebrauch  gekommen?  Wo?  Mit 
Welchem  Fr  folge?" 

Serhftes  Heft.  Etwas  über  Wollrüder  und  an- 
dere  Spinnrocken ,  um  Wolle  und  Baumwolle  darauf 
tu  fpinnen.  Von  P  —  n,  mit  Anmefkungen  von  A. 
'  Vf.  geht  bis  in  die  älieften  Zeiten  zurück,  wo 
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min  anfing,  Wolle  und  Flacht  zur  Kleidung  zuzu- 
bereiten und  kommt  J>.  399.  auch  auf  die  Preisauf- 

f;abe  Napoleons  zur  Erfindung  einer  Flachsfpinnma- 
chine:  von  welcher  er  aber  irrig  annimmt,  dafs  es 
dabej  auf  die  Erfindung  einer  Mafchine  abgefehen 
fey ,  mittelft  welcher  in  der  möglich  kürzeften  Zeit 
die  mOglich  gröfsefteMenge  Garn  gefponnen  werden 
könnte:  er  wundert  Geb,  dafs  WVdie  Erfindungen 
der  Engender  und  Schottländer  vor  mehr  als  30  Jah- 
ren, unbekannt  gewefen  und  äufsert  den  Gedanken, 
dafs  man  in  Dänemark  jetzt  auf  dem  Wege  zur  glück- 
lichen Erreichung  des  Ziels  fey.  Dagegen  bemerkt 
A.  mit  Recbt ,  dafs  es  bey  jener  Mafchine  nicht  auf 
die  gröfsefte  Menge ,  fondern  auf  die  müglicbfte 
Feinheit  des  zu  fpinnenden  Garns  abgefehen  fey ;  in» 
dem  die  Erfindung  einer  Mafchine  aufgegeben  wur- 
de,  auf  welcher  der  Flachsgarnfaden  fu  fein  gefpon- 
nen werden  follte,  dafs  164,000  Ellen  davon  nicht 
Ober  \  Pfund  fchwer  wären.  Und  zur  Auflöfung 
diefer  Aufgabe  möchte  wohl  ein  Genie  erforderlicö 
feyn ,  deffen  Feinheit  der  verlangten  Feinheit  des 
Oarns  nicht  fiel  nachgäbe !  —  Von  dem  Grafen  Re- 
ventlaw  wurde  ein  Wollrad  aus  Norwegen  mitge- 
bracht, welches  in  dem  Zucbthaufe  in  Trondhetm 
gebraucht  wird,  und  fo  eingerichtet  ift,  dafs  es  auf 
einen  Tifch  aufgefchraubt  werden  kann  und  mit  fei- 
nen zwev  Rädern  wenig  Kaum  einnimmt.  Nach  ei- 
■er  Vertefferung  deffeiben  durch  Hrn.  Wolgemuth 
erreichte  es  die  Vollkommenheit,  dafs  eine  der  vor- 
nehmften  Dänifcheo  Frauen  (,,  Danerne  fch reibt 
der  Vf  noch ,  ftatt  des  viel  feböoem  Dänifchen 
Fruernen\  in  zwey  Stunden  ein  Loth  von  dem  fein- 
ftert  baumwollenen  Garn  darauf  fpinnan  konnte. 
Auf  einer  beygefügten  Rupfertafel  find  mehrere  Rä- 
der diefer  Art  in  Rupfer  geftochen.  —  Einige  neue 
Anlagen  in  Norwegen ;  und  zwar;  eine  Bleyfeder- 
fabrik  in  Chriftianiaf  ein  neues  Glaswerk  im  Amt 
Sinaalehne;  eine  Eifenkramfabrik  in  Kongtberg  u.  f.w. 
welche  alle  be weifen,  dafs  Induftrie  und  Runftfleifs 
auch  in  Norwegen  gute  Fortfehritte  machen,  lieber 
die  Benutzung  des  Meergrafes.  Der  Juftizrath  M. 
C.  G.  Lehmann  hat  in  einer  Schrift  ( Riöbenhavn 
i»ix.  34  S.  8.)  gezeigt,  wie  das  Meergras,  deffen 
an  den  dänifchen  Ruften  eine  fo  grofse  Menge  aus* 
geworfen  wird,  zubereitet  und  bebandelt  werden 
könne,  um  damit,  ftatt  der  Rröllhaare,  Polfter  und 
Madratzen  auszuftopfen:  aus  welcher  Schrift  hier 
ein  kurzer  Auszug  mitgetbeilt  wird.  —  lieber  die 
Anwendung  des  Eichenblattes  zur  Leder  gär berey. 
Verfuche  von  dem* Oärber  Bautfch,  dergleichen  aber 
fchon  aus  des  Oeh.  Raths  Hermbßaedt  Buüetins  für 
Rflnfte,  Manufacturen  u.  f.  w.  und  den  neueften 
Schriften  der  Gefelifcbaft  naturforfchender  Freunde 
(Berlin  1801.)  vorhin  bekannt  gewefen  find. 

ERB  AUUNOS5CH&1FTEN. 

Berlin,  In  der  Realfchulbuchbandl. :  Predigt  am 
aa.  OctebA-  in  der  Dre)faltig*eUskirche  zu  Ber- 


lin gef prochen  ron  Dr.  Fr.  Schleyermacher.  1815. 
30  S.  8- 

Der  Teg,    an  welchem  diefe  Predigt  gehalten 
wurde,  follte  theils  als  ein  allgemeines  Feft  des  deut- 
feben  Volkes,  theils  als  ein  hefonderes  für  die  Preu- 
fsifchen  Staaten  betrachtet  werden,  weil  vierhundert 
Jahre  verfloffen  waren,  feitdem  der  erfte  Hohmzol- 
lern  als  Beherrfcher  der  Brandenburgijchen  Mark, 
die  Gelübde  der  Treue  von  den  Eingf  felTenen  em- 
pfing.   Der  Vf.  zeigte  feinen  Zuhörern,  wofflr  fie 
Gott  zu  danken,  und  was  für  WQnfche  und  Gelabde 
fie  vor  Gott  zu  bringen  hätten.    Zu  danken  wäre 
(nach  dem  Texte)  dafür,  dafs  Gott  feinem  Volke 
Ruhe  gegeben  hätte ,   was  nicht  einerley  mit  dem 
Frieden  von  aufsen  wäre.    Ruhe  ift  ihm  etwas  höhe- 
res, ein  innerer  Zuftand,  der  fich  auf  den  Glauben 
an  die  göttliche  Obhut,  und  an  das  Bewufstfeyn  eines 
hinlänglichen  Maafses  von  Rraften  gründet,  und 
dem  Gemüthe  die  Sicherheit  giebt,  nichts  könne  dem 
Volke,  was  ihm  auch  begegnen  möge,  fein  Ziel  aus 
dem  Auge  rücken,  und  das  Wefentliche  feines  Da- 
feyns  verändern.    Diefe  Ruhe  glaubt  er  dem  Volke 
gegeben,  weil  das  vormalige  Syftem ,  durch  vei  kehr- 
terreundfrhaft  mit  dem  Feinde  nach  Vergrößerung 
oder  nach  Macht  über  die  Schwächern  zujtreben,  ver- 
laffen  worden  fey ;  und  erhalten  werde  iie  fich ,  fagt 
er,  durch  unwandelbare  Anhänglichkeit  an  das  in 
ungeftörter  Folge  gefetzmä/tig  regierende  Fürften- 
haus.    Der  Wunfeh,. dafs  Gott  dem  Volke  diefs  Haus 
erhalte,  foll,  fagt  er,  in  das  Gelübde  übergehen,  das 
Band  der  Treue  gegen  daffelbe  feftzuhalten,  und  zu 
deffen  Veredlung  mitzuwirken.    Jenes  foll  jedoch 
nicht  fo  verftanden  werden,  als  wenn  der  Vf.  es  nöth/g 
finde,  vor  dem  Frevel  der  Empörung  zu  warnen  ;  nur 
ein  Fieberkranker,  glaubt  er,  könnte  in  einer  Vifioo 
folche  Gefahr  für  den  Preufsifchen  Staat  befürchten , 
aber  kein  an  Leib  und  Seele  Oefunder.  Sondern  man 
foll  fich  des  heiligen  Bandes.welches  Volk  und  Fürften 
vereine,  recht  freudig  bewufst  werden,  und  daffelbe 
feft  im  Sinne  halten.   Dann  aber  foll  auch  die  Treue 
gegen  das  Rönigshaus  fich  veredeln  durch  Reinigung 
von  jedem  egoiftifchenZufatz,  der  fich  etwa  noch  (bey 
Adligen  und  andern  Begflnftigten)  vorfinde.  Mit  dier 
fem  Gelübde  foll  fich  endlich  der  ernftJicbe  Vorfatt 
verbinden ,  einer  frommen  Oefinnung  die  ungetheilte 
Herrfcbaft  zu  verfehaffen.  In  allen  Tbeilen  der  Rede 
find  treffende  Andeutungen,  welche  von  den  Gebilde- 
ten an  Ort  und  Stelle  gut  werden  verftanden  worden 
feyo.  Dem  Ree.  bleibt  nur  noch  der  Zweifel  übrig,  ob 
dieDictiondes  Vfs.  forden  gröfsernTheil  des  Volks, 
das  die  Rircben  befuebt,  ganz  verbindlich  fey  ;  da  we- 
nigftens,  wo  er  lebt  —  und  erlebt  in  einer  Stadt  —  wür- 
de eineSchleyermacherfche  Predigt,  (nicht wegen  der 
Oedanken,  fondern  wegen  der  Fällung  der  Oedanken) 
einem  Reden  mit  Zungen  nach  1  Ror.XlV.  gleich  ge- 
achtet werden  muffen,  du  erft  noch  eines  Auslegers 
bedürfte. 
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GESCHICHTE. 

Altona,  b.  Hammerich:  Handbuch  der  alten  Ge~ 
fchiehte,  Geographie  und  Chronologie »  von  G.G. 
Bredow.  Di ute  verbelferte  Auflage.  i»i6.  XII 
u.  696  S.  8-  neblt  4  Tabellen.  (1  Tblr.) 

Die  Brauchbarkeit  diefes  Handbuches,  welches  der 
für  die  Wiffenfchaften  tu  früh  verstorbene  Vf. 
als  fein  erftes  fchriftftellerirches  Werk,  das  ibn  dem 
Publicum  empfahl,  immer  mit  befonderer  Liebe  und 
mit  Fleifs  pflegte,  hat  fich  zur  Gnüge  dadurch  be- 
wahrt, dafs  es  in  einem  fo  kurzen  Zeitraum  drey 
Auflagen  erhalten  hat.  Die  erfte  errchien  be- 
kanntlich 1799,  (f.  A.  L.Z.  ige».  Nr.  113.)  die  zwey- 
te  mit  bedeutenden  Vermehrungen  und  Verbefferun« 
gen  imJ.  1X08-    Die  vorliegende  dritte,  welche  auch 

Sewjfs  noch  nicht  die  letzte  feyn  wird,  erlebte  zwar 
r.  nicht,  s bereitete  fie  aber  mit  grofsem  Fieifse, 
Nachträge  und  Zufätze  fammlend,  ziemlich  voll- 
fländig  vor.  Die  Herausgabe  übernahm  ein  treuer 
Freund  und  fleifsiger,  vor  andern  geliebter  Schaler 
des  verftorbenen,  Hr.  J.  G.  Kunifch,  Lehrer  am  K. 
Friedridis -  GymnaGum  in  Breslau,  deffen  Name  un- 
ter der  kurzen  Vorrede  zur  neuen  Auflage- genannt 
ift,  und  welcher  durch  deu  uneigennützig ften  Fleifs 
und  die  anfpruchloteften  Bemühungen  fleh  bereits 
fehr  bedeutende  Verdienfte  um  mehrere  Werke  und 
den  nächstens  erscheinenden  Nacblafs  kleiner  Schrif- 
ten feines  hochgeachteten  Lehrers  erworben  hat. 
Auch  war  es,  nach  diefer  Vorrede,  Bredow  eigener 
Wunfeh,  dafs  Hr.  K.  die  Herausgabe  des  Handbuchs 
mit  Hülfe  der  vorhandenen  Papiere  belorgen  möchte. 
Letztrer  verfichert,  dafs  die  Ausbeute  derselben 
glücklicher  Weife  bedeutend  genug  gewefen  fey ,  um 
diefer  neuen  Auflage  einen  entfehiedenen  Vorzug  vor 
»llen  frühe  rn  zu  geben.  Ueberall  werde  man  Berich- 
tigungen und  Verbefferungen,  und,  befonders  in  der 
älteren  Gefchichte  Aliens,  bedeutende  Zufätze  lin- 
den. »Wenn  dagegen,"  fährt  Hr. K.  fort,  „hie  und 
da,  befonders  in  der  römifchen Gefchichte,  manches 
flehen  geblieben  ift,  was  der  Verewigte,  hätte  er 
länger  gelebt,  gewifs  umgearbeitet  haben  würde,  fo 
darf  ich  mich  damit  entschuldigen  ,  dafs  feine  Papiere 
lieh  nicht  auf  alle  Theile  des  Buchs  erftrerkten,  und 
dafs  ich  Udhft  mich  nicht  befugt  glaubte,  eigenmäch- 
tig Aenderungen  vorzunehmen,  wie  lie  der  neuefte 
blan.lpunkt  der  hiftorifchen  Forfehuog  vieUeicht  er- 
fordert hätte." 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  LZ.  igt6. 


Die  AbGcht  diefer  Anzeige  ift  nun,  mit  Ueber- 
gehung  vieler  einzelnen  kleinen,  zweckmäfsig  ge- 
ichehenen  Berichtigungen,  unlere Lefer  nur  mit  dem 
Erheblicbften ,  was  in  der  vorliegenden  neuen  Aus- 
gabe hinzugekommen,  kurz  hekannt  zu  machen, und 
zugleich  auf  dasjenige  hinzuweisen,  was  nach  unfrer 
Meinung  noch  hätte  verbeffert  werden  können. 

Dafs  der  Herausgeber  literarifche  Nachweifun- 

§en  meiftentheils  vermieden,  und  auch  nicht  immer 
ie  neuern  Hülfsmittel,  worans  die  neuen  Zu  Tatze 
und  Verbefferungen  geflolfen,  find,  angezeigt  hat, 
darf  ihm  nicht  zum  Vorwurf  gereichen,  indem  er 
auch  hierin  dem  urfprünglichen  Plan  des  B-tches  treu 
bleiben  zu  müffen  geglaubt.  Ein  bedeutender  Vor- 
zne  der  neuen  Ausgabe  ift,  dafs,  anftatt  <f-r  in  den 
frühem  aufgenommenen  AnGchten  älterer  Geologen 
Ober  die  Bildung  des  Erdkörpers,  hier  .lie  Refultat« 
der  neueften  Unterfuchungen  über  diefen Gegenfland 
(S.  55— 59.)  in  gedrängter  Kürze  zufamin£ngpftellt 
find.  Hr.  K.  verdient  eben  fo  fehr  unfern  iJank, 
dafs  er,  diefen  Mangel  der  alten  Auflagen  fühlend, 
für  deffen  Abhülfe  geforgt,  als  Hr.J'rof.  Stefans , 
welcher  freundlich  aufgefordert  fich  bereitwillig 
und  geneigt  finden  liefe,  die  Kefultate  feiner  Scharf- 
linnigen  Forfchungen  in  einer  gedrängten,  ideen- 
reichen Abhandlung  an  der  angegebenen  Stelle  n.it- 
zutheilen.  Hier  hat  map  «Ifo  nun  das  Neuefte  und, 
wie  wir  überzeugt  find.  Bichtigere  über  die  Bildung 
unfers  Erdkörpers;  doch  wollen  wir  nicht  leugnen, 
dafs  diefer  Ahfchnitt  gänzlich  v  m  allem  Uebrige» 
des  Buches  etwas  zu  aulfallend  abtucht. 

S.  28-  behauptet  Br.  auf  den  Grund  einer  Stelle 
Herodots  I,  32.  das  griechifrhe  Jahr  häUe  zur  Zeit 
des  Herodot  aus  360  Tagen  beftanden.  Allein  be- 
kanntlich ift  ein  Rechuuugsfehler  in  der  angezogenen 
Stelle  von  Herodot  begangen,  und  es  konnte  aus 
demfelbenGefchichtfrhreiber,  11, 4.  erwiefen  werden, 
dafs  das  griechifche  Jahr  eben  in  jener  Z%it  ans  350 
Tagen  beltanden;  wodurch  dann  auch  alles  übrige 
in  den  fchonften  Einklang  gebracht  wird.  —  S.  44. 
hätte  wohl  unter  den  chronologischen  Hn!fmitteln 
nicht  unerwähnt  bleiben  füllen:  Chronologie  d'  Hero- 
dote  par  C.  F.  l'olney,  eines  der  fcharffinnigften 
Werke  chrnnologifcher  Forfchungen  der  neuellen 
Zeit,  welches  von  unfern  Hiftorikern  lange  noch  ' 
nicht  genug  gekannt  und  beachtet  zu  feyn  fcheint. 
Sti!lfchweigeud  hat  es  unfer  Herausgeber  an  melirern 
Stellen  mit  rühmlicherSorgfalt  benutzt.  —  S.  45  — 
47.  find  neu  herzugekommen  die  geogonifchen  Phi- 
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?ga  behauptet,  dafs  die  Aegypter  felir  früh  fchon 
Rttcbftabenfchrift  befeffen.    Denan  fand ,  als  er 


lofopheme  der  Parten,  ausgezogen  aus  dem  Eleu- 
kerfchen  Zendavefta.  Wäre  auch  zu  wünfcben, 
dafs  die  geogonifchen  Mythen  der  Indier  nicht  un- 
berückfichtigt  geblieben  feyn  möchten,  fo  ift  es  doch 
zu  entfchuldigen,  wenn  Hr.  /C.  durch  die  grofsc Dun- 
kelheit und  l/nficherheit,  die  Ober  diefem  Zweige  des 
orienlalifchen  Alterlhums  zur  Zeit  noch  obwaltet, 
von  der  Aufführung  derfelben  i/t  diejem  Werke  Geh 
abfehrecken  liefs —  S.  84  —  86-  hätte  der  kurze  geo* 
graphifche  Abrifs  von  Aegypten  aus  den  Werken 
neuerer  franzöfifcher  Reifenden,  befonders  Denon's 
noch  vervollftändigt  werden  können.  —  S.  88-  wird 
aus  Georg  SyncelTus  und  aus  Denon's  Unterteilun- 
gen der  Frühe  Zufammenbang  Aegyptens  mit  Indien 
bewiefen.  Aebnlichkeiten  der  Skulptur,  der  Archi- 
tektur, der  Religionsideen,  die  Nachricht  des  Georg 
Syncell,  dafs  unter  dem  Könige  Amenophis  eine 
Kolonie  vom  Indus  her  nick  Aegypten  eingewandert 
fey,  u.  m.  a.  kommt  hier  in  Betracht,  wodurch  die 
Behauptung  grofse  Wahrscheinlichkeit  erhält.  — 
Ebenfo  wird  S.  109.  io  der  Note  nach  Denon  und 
Zoe, 
die 

auf  der  letzten  Reife  nach  Theben  die  Gräber  der 
Könige  befuchte,  unter  andern  eine  Papyrus -Holle, 
„das  einzige  Mff.,"  fagt  er,  „das  als  fchwächlicher 
Nebenbuhler  der  Pyramiden  vom  Klima  erhaltene 
und  von  der  Zeit  gelchonte  koftbare  Denkmal,  dem 
vier  Jahrtaufende  den  Rang  des  ültefcen  Buches  ge- 
ben" —  S.  16a  ff-  find  in  der  phönizifchen  Gcfchich- 
te  die  fcharfOnnigen ,  genauen  Zeitbestimmungen 
Volnefs  mit  rühmlicher  Sorgfalt  benutzt.  —  S-U80. 
i.  d.  M.  ift  folgende  Stelle  neu  hinzugekommen: 
„Kbeu  fu  wenig  hiftorifche  Ausbeute  geben  bis  jetzt 
die  in  den  Ruinen  des  fiten  Babylons  aufgefundenen 
Backfteine,  Cylinder,  Gemmen  11.  a.  Steine  mit  Keil- 
Jchrift;  worunter  am  merkwürdigften  der  uralte 
Thierkreis  auf  einem  Steine  in  der  Nähe  von  Baby- 
lon." Un fers  Willens  wurde  diefer  angebliche  Thier- 
kreis in  den  fogenjnnten  Gärten  der  Semiramis  ge- 
fanden,  fodann  durch  Michaux  nach  Paris  gebracht, 
und  in  Milliri  Monument,  'med.  I.  p.  58  ff-  als  ein  per- 
(epolitanifches  Denkmal  abgebildet  und  erläutert. 
Andere  haben  es  anders  erklärt.  Ifagers  Hypothefe 
indefs,  der  es  auch  für  einen  Thierkreis  hält,  dürf- 
te wohl  wenigen  wahrfcheinlich  vorkommen.  — 
S.  187-  findet  fich  über  die  verfchieden  angegebenen 
Erbauer  Habels  eine  glückliche  Vermuthimg  Bre- 
dows. Anitatt  der  in  der  zwryten  Aufgabe  S.  17a. 
i.  d.  M.  hebenden  wenfgen  Worte:  „Hey  den  Grie- 
chen indefs  finden  wir  nur  leere  Königsnamen,  und 
i'ie  eihaltenrn  Nachrichten  haben  in  ihren  Ueber- 
treibungen  und  Wide  nprüchen  die  deu'Jirhfren  Be- 
weifw  des  Fabelhaften;"  liefet  man  hier  in  der  neuen 
Ausgabe  Folgendes:  „Ivtefias  und  Herod'.t  dagegen 
kennen,  fo  wenig  als  die  übrigen  Grieclien ,  einen 
Nimrod.  Ja  lie  lafien  die  Maclit  nicht  ausgehen  von 
Babel,  fondern  Affyrien  und  N:nive  ift  ihnen  älter, 
und  von  Affyrien  ziehen  die  Hrrrfcher  nach  Babel 


priefene  Stadt,   die  nach  den  verschiedenen  Sagen 
alfo  erbaut  wäre:  1.  von  Nimrol,   3.  von  Bei,  (  B*l 
und  Nimrod  find  wohl  nur  eine  Perfon,  fo  dafs  A'im- 
rod  Name,  Bel'A.  j.  Herr  blofs  Titel  ifr.)  3.  (erwei- 
tert), von  Semiramis,  und  4.  (prachtvtll  ausgebaut, 
und  mit  I'aläften  und  Gärten  gefchmackt)  von  Chat- 
daeus  d.  h.  von  den  Ghaldäern,  die  etwa  um  foo 
Herren  des  Landes  wurden.  —    Nur  darin  Itimmert 
Alle  ü'ierein,  und  das  ift  alfo  wohl  Lhit  fache :  Ajfur 
oder  Affyrien  ift  (chon  in  einer  frühen  Zeit,  weit 
Ober  Djvid  und  den  trojanifchen  Krieg  hinauf,  eia 
erobernder,  Völker  wegführender  Staat  im  ionern 
Alien."  •     S-  190.  unten  wird  derVerfuch  gemacht, 
Herodots  Angabe  von  der  Dauer  der  erften  aUyri- 
fchen  Monarchie  (520  Jahre)  in  Uebereinftimmung 
zu  bringen  mit  den  Angaben  der  übrigen  Chrono- 
graphen.  In  der  Note  h*if«.t  es:  „Julius  Afrikanus, 
Eufeb'uis  und  Synqrtlus  theilen  diefe  ältefte  affvrifch» 
Monarchie  iu  a  Dynaftieen  ,  denen  zufammen  fie  eine 
Dauer  von  etwa  1240  bis  1460  Jahren  neben,  wel- 
ches mit  den  übrigen  Nachrichten  (Ktenas,  Diodor) 
fehr  wohl  ftimmt;  wenn  Herodut  520  Jahre  als  Zeit- 
dauer der  atfyrifchen  Herrlchaft  angiebt,  fo  kann  er 
damit  nur  die  letzte  der  heyden  Dynaftieen  meinen, 
unter   welcher  das  Reich  erft  gröfsern  Umfang, 
Macht  und  Glanz  erhalten  haben  mag."  —    S.  197. 
Jft  die  Note  a) ganz  neu;  und  wird  darin  Herodots 
Nachricht  von  Deioces,  als  im  Widerfprucb  mit  allen, 
anderweitigen  Nachrichten  flehend,   verworfen.  — 
Auf  der  gleich  folgenden  S.  198-  ift  mit  Recht  die 
Zeitrechnung  Vnlnef  's  befolgt.  Lieber  die  für  die  ge- 
fammte  äitere  Chronologie  der  afiatifchen  Reiche  fo 
wichtige  Sotmenfinftermfs   des  Thaies  f.  Volnefs 
fcharfnnnige  Combination  in  der  Chronologie  d'  He~ 
rodote  p-  16.  —     Auf  gleiche  vollkommen  zu  billi- 
gende Weife  ift  S.  339.  in  der  lydifchen  Gefcli/cnre 
durchaus  der  Zeitberecbnang  Volney's,  de((en  feiner 
Scharfünn  fich  grade  hier  am  glänzendften  offen- 
bart, gefolgt  worden.    Nur  hätte  S.  34t-  noch  das 
Jahr  der  Eroberung  von  Sardes  durch  Kyros  ange- 
geben werden  können.    Sie  fiel  n.ich  Vo)ney  Chro- 
iiol.  d'  Herodote  p.  5a.  in  das  Jahr  557  v.  Chr.  — 
Eine  bedeutende  Berichtigung  eines  fehr  verbreiteten 
Irtlhums  Über  Zoroafiers Zeilalter  findet  fu-h  i>.  254- 
der  neuen  Ausgabe.    Sldtt  der  Worte:  „Ui-ter  ihm" 
(Durius  Hyftaspis)  „\eb\Zerdu!cht  (Zorojfier.  Z.  n- 
davefta,)"*  in  der  zwevten  Aufl.  S.  136-  i.  d  M.  lieht 
jetzt  in  einer  Note:  „ Zordufcht  (  Zerolholchtrn,  Zo- 
inaftir,)  hat  weder  ( wie  man  fdlfchlich  geglaubt) 
mtier  Daiius  Hydaspis  gelebt,   noch  war  er  über- 
haupt Perler;  fondern,  aus  dem  nör.llichen  Medien 
gebürti;;,    trat  er  zuerft  in  feinem  Vaterland e  (um 
650  v  Cbs.)  als  ReligiDnsftifter  auf,  und  ging  dann 
iiber  das  kaspifche  Meer  in  die  öftlichen  Länder,  vor- 
züglich nach  ßactra,   welches  leil.Iem  der  ilauptfttz 
feiner  Lehre  wurde.    (Zendavefta)"—   Weiter  ver- 
gleiche man  S-  265.  der  neuen  Ausg.  mit  der  z«veyten 
S-  247.     In  jener  ift  Note  a)  die  Lage  der  Ruinen 
von  Sparta  (aus  Chateaubriand,  Reife  nach  Griechen- 


und  erbauen  hier  die  fpäter  als  Wunder  der  Welt  ge-    land  u.f.w.  I.  Bd.  S.  55  —  75.)  richtiger  beftlmrot  und 
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die  gewöhnliche  irrige  Annahme  widerlegt  worden. 
Der  Eurotas  heifst  jetzt  Iri.  —    Auf  Hüllmanns  An- 
fänge der  griech.  Gefchicbte  ift  in  der  alteften  Ge- 
fchichte  der  Hellenen  keine  Rückficht  genommen. 
Vermuthlich  fclij.m  diefer  Hiftoriker  dem  Vf.  und 
Herausg.  Jes  vorliegen den  Buches  mit  der  mythi- 
fcben  Sage  zu  willkürlich  verfahren  zu  hiben.  Hät- 
ten nicht  aber  doch  wenigftens  Volney's  fcharffin- 
nige  Vermulhungen  Aber  die  Chronologie  der  grie- 
chifchen  Vorzeit  auch  hier  berQckfichtigt  werden 
füllen?  —    Die  neue  Anficht  über  die  Gedichte  des 
HeßoJos  (S.  311.)  ift  aus  der  bekannten  ,  neuerdings 
erfchienenen  Schrift  von  Fr.  Thierfch  entlehnt.  Zu 
wünfchen  war,  dafs  dem  Herausg.  die  neuefte,  hand- 
liche Unterfuchung  aber  Hetiodos  Gefänge,  Augujti 
Twejteni  commentatlo  aitica  de  Heßodi  carmintt 
quod  injcribhur  Opera  et  Dies,  Kiliae  1815  fchon  zu 
Gebot  geftandeu  hätte.  -  Was  S.  314,  15.  Ober  den 
Amphiktyonenbund  (wenn  nicht,  was  neulich  ein 
gelehrter  und  fchaiffinniger  Ree.  in  der  Jen.  A.L.  Z. 
zeigte,"  doch  Amphiktionen  tu  fchreiben  ift),  die 
zweyte  Auflage  S.  294.  95.  abändernd  und  beffernd 
gefagt  worden,  ift  das  Refttltat  der  von  Tittmann  an- 
geftellten  Urderftichung,  weiche  aber  diefe  dunkele 
Parthie  des  griechifchen  Alterthums  wohl  noch  nicht 
vollkommen  aufgeklärt  und  ahgethan  hat.  —  Neu 
iit  auch  die  kritilche  Anmerkung  S.  311.  Ober  die 
Verwechfelung  des  Ariftodemus  und  Arijiomcnes  bey 
den  Alten.  —    Schwankend  und  ungewifs  lautet  die 
ürklärung  der  folonifchen£«<7«;g3«f*,  S.  139.  i.  d.  M. 
In  der  fenr  gründlichen  Schrift:  De  Sulonit  legum 
erga  debitores  lenitate  commentatio ,  feripfu  P.  Ch. 
C.  Andreae,  l'iteb.  1812  ift  durch  Sammlung»  Prü- 
fung, Erläuterung  aller  zur  Sache  gehörigen  Stellen 
diefer  Gegenftand  zur  vollen  Klarheit  gebracht.  Hr. 
A.  entfeheidet  nämlich  zuletzt  für  eine  völlige  Auf' 

hebung  aller  Schuldverhältniffe  Bemerkenswert 

ift  ciie  Berichtigung  der  gewöhnlichen  Meinung^  dafs 
Miltiades  im  Gefangnifs  geftorben  fey,  S.  341.  der 
neuen  Aull,  (vergl.  die  zweyte  Aufl.  S.  320.  i.  d.M.) 
durch  eine  Stelle  aus  Piaton  Gorg.  c.  153-  Hier  fiebt 
man,  dafs  dei  Prytane  die  Gefangenfetzung  des  gro- 
fsen  Mannes,   der  fchon  krank  war,  verhinderte, 
diefer  aber  wenig  Tage  nachher  ftarb.  —    S.  349. 
Kote  fteht:    „Um  gleiche  Zeit  ward  in  Eleufis  der 
Tempel  der  Ceres  un  I  ProiVrpina  von  Jktimoser' 
baut,"  iben  fo  wie  in  drr  allen  Auflage.  Uiefs  ift  aus 
,  Plutardt  Vit.  Periclis  cap.  13.  zu  berichtigen.  Hier 
lieht  ausdrücklich,   düfs  ''Ikt/v««  h!ofs  cljs  Parlhe- 
i»on  erbauet ;-dagegeti  Knroibos,  Metagenes  und 
i?«oc/f  j,    che  drey  Baumeifter  des  NVeiheteinpels 
7.u  Eleufis  gewef«».  —    S.  353.  54.  hätten  die  heydeo 
fijchu/programme  Ofianders  y  Stuttgart  igia  und  "iRij 
worin  dtrj-lbe  den  Cimonifchen  Frieden  vertheidigt, 
noch  benutzt  werden  können.  — 

In  der  alt«?»  Gefchichte  Roms  ift  von  Niebuhr's 
Unterteilungen  nirgends  Gebrauch  gemacht;  fey  es, 
weil  dem  Vf.  vieles  davon  noch  bLfs  kfihn  gewagte 
flypothefc,  oder  nur  hlofses  Materiel  zu  einer  künf- 
tig abzufchliefsenden  Unterfuchung  gefchienen,  fey 


es,  dafs  ihm  Zeit  und  Gelegenheft  gefehlt  tn  (Tiefe 
fchwierigrn,  fchwierig  begonnenen  Untrrfcichungeo 
tief  einzudringen.  Der  Herausg.  ift  durch  die  oben  an» 
geführte  Stelle  der  Vorrede  hinreichend  entWiitl-ligt» 
—  Dafs  von  den  jüngften,  beynnhe  allen  bisherige« 
Meinungen  Aber  die  alr*:j'te  Gefchicht«  entgegen  ge- 
fetzten Behauptungen  P.  J.  Kanngiefser's  (f.  ddffn 
Grundrifs  der  Altcrthumswiftcnlchyit  ifl r.s.  ^  norh 
keine  Notiz  genommen  werden  konnte,  venteht  fich 
vod  felbft. 

Der  Umfang  diefer  dritten  Auflage  hat  fich  nach 
Verhältnifs  der  gemachten  Zufitze  und  Berichtigun- 
gen nur  um  ein  Geringes  vergrößert.  Die  zwevte 
Ausgabe  enthielt  668  >  diefe  696  Seiten ;  die  er'i'te 
war  nur  624  S.  ftark. 

FAEDAGOGIK. 

St.  Gallen  (eigentl.  Landshut  b.  Thomano): 
Ein  Wort  über  Erziehung  und  Unterricht  als  Ge- 
halten der  Zeit.  Gefprochen  zur  Endesfcyer 
der  jährl.  Studien  am  Inftitute  kaihol.  Eundation 
2u  St.  Gallen  in  der  Schweiz  d.  14.  Aug.  1815 
von  D.  Herenüusllaid,  Prof.  der  oriental.  Spra- 
chen u.  f.  w.  1815-  38  S.  8-  (12  Xr.) 
Wer  blofs  den  Titel  diefer  Schrift  betrachtet, 
wird  fie  mit  der  gerechten  Erwartung  lefen ,  darin 
die  abgehandelten  Gegenftände  aus  einem  höhern 
Gefichtspunkte  dargcftellt  zu  finden;  aber  bald  wird 
vor  dem  aufmerkfamen  dieTäufchung  verfchwinden, 
wenn  er  fleht,  dafs  es  nur  Worte,  und  nichts  als 
Worte  find,  welche  ihm  hier  geboten  werden.  — 
Der  Vf.  erzählt  zuerft  des  breitern,  dafs  der  einGchts- 
vqlle  und  rechtfehaffen»  Hr.  Leontius  Fygliftaller 
das  Inftitut  verlaffen  habe,  da  ihn  der  Herr  durch 
unfern  hoch  -  und  verehrungswürdigften  (wahrhaft) 
apoftolifchen  General vikar  Hr.  Propften  zu  Mflnfter, 
Göldlin  von  Tiefenau  zur  fo  wichtigen ,  als  ehrenvol- 
len Stelle  eines  als  Kanzlers  gerufen  habe,  daher  er  an 
feiner  Stelle  als  Kedner  auftrete.  Ihn  dünke,  zur  an- 
gegebenen Feyer  fchicken  fich  drey  Worte,  nämlich: 
1)  Ein  Wort  einiger  Rechenfcbaft  von  dem,  was  ge- 
fchehen  ift ;  a)  Ein  Wort  über  Erziehung  und  Unter- 
richt als  Geftalten  der  Zeit;  3)  Ein  Wort  an  die  Zög- 
linge, welche  im  Begriffe  find  die  Freuden  der  Ferien 
zu  geniefsen.  —  Man  Geht  fogleich,  dafs  der  Vf. 
nur  das  mittlere  für  das  wichtigfle  angefehen  habe 
um  es  auf  dem  Titel  anzugeben  und  das  Ganze  dar- 
nach zu  benennen,  obgleich  auch  über  die  beiden 
andern  vieles  zu  fagen  und  mit  Recht  zu  erwarten 
wäre,  auch  in  einer  wahren  Dreyeinigkett  fich  kein 
Theil  über  den  andern  hervorheben  und  keiner  dem 
andern  nachltehen  darf.  Faft  könnte  es  daher  das 
Anfehen  haben,  dals  der  fromme  und  recht fehaffene 
FIr.  //.  fich  damit  doch  einen  frommen  Betrag  erlaubt 
und  durch  jene  fcheinbare  Worte  mehrere  Käufer 
anzulocken  gehofft  habe.  Allein  Ree.  kann  mäSnig- 
lich  verfichern,  dafs  das  vorgezogene  Mittelftüi  k 
vor  dem  vom  Vf.  felbft  minder  geachteten  Anfang 
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und  Ende  nicht  den  gerjngften  Vorzug  habe.  Denn 
wie  von  diefen  der  eine  vorzüglich  nuPangiebt,  dafs 
den  Schülern  fleifsig  Religionsvorträge  gehalten, 
oder  wie  es  hier  heilst,  jeden  Sonn  und  Feit  tag  das 
Brod  des  Lebens  zweymal  gebrochen  werde,  und 
das  andere  ihnen  fagt,  dafs  Gott  am  liebeoten  Tag 
geruhet  habe  und  aMo  fie  ruhen  dürfen,  fo  hat  der 
zwevte  Theil  auch  nur  Klagen  und  Seufzer  über  den 
Verfall  der  Zucht  und  Frömmigk  it  mit  einigen  Seiten- 
blicken 2utn  Inhalt,  aus  denen  eben  nichteine  eines 
öffentlichen  Lehrers  würdige  Anficht  hervorleuchtet. 
Dorn  mag  diefes  vielleicht  für  Zuhörer  eben  recht 

Sewefen  Feyn ,  vor  denen  er  in  feiner  durch  folgen- 
e  gelehrte  Floskeln  glänzen  2u  könnep  glaubte: 
„der  Geift  des  Menfcben  wird  auf  den  Gegenftand , 
der  von  ihm  erkannt,  kennen  gelernt  werden  fall« 
gerichtet ,  gewiefen,  geleitet  und  geführt,  darauf fte~ 
hend  gemacht,  dafs  er  bis  auf  den  Grundpunkt  hinein- 
lebe." Die  Worte  „  Verltand  ,  intellectus ,  i*icr*(i*t , 
darauf  beftehen,  mens  vom  griech.  ^«»«^tivo« ,  do- 
cere  ,  verwandt  mit  ducere ,  wiffen  „videre ,  vifus" 
»Iii?»  u.  f.  |w.  drücken  das  innere  Wefeii  der  Sache 
genau  aus  u.  f.  w. 


NATURGESCHICHTE. 

EiSfKDERG,  h.  Schöne:  Handbuch  der  pherma- 
ceutij't.h  medir-iniffhen  Botanik.  Zum  Selbft un- 
terrichte für  angehende  Äerzte,  Veterinair- Aerz- 
te,  Apotheker,  Drogouilten  u.  f.  w.  von  J.  Ch. 
Fr.  Grauriüi'er,d.  Weltw.  Dort.  u.  Privatlehrer 
zu  Jena,  Grärl.  Schönb.  Forltrathe  u.  f.  w.  Drit- 
ter Band.  1815.  VI  11.54a  S.  «.  (aThlr.  »  Gr.) 

Die  beiden  vorhergehenden  Bünde  diefei  Works 
find  in  der  Allz.  Lit.  Zeit.  1814.  Nr.  75-  und  in  l,en 
Erg.  BJ.  1814-  Nr  11«.  angezeigt  worden.  In  der  Vor- 
rede entfchuldigt  fich  zuförderft  der  Vf.,  dafs  er  mit 
diefem  dritten  Bande  fein  Werk  noch  nicht  habe  be- 
endigen können,  weil  er  bey  der  Bearbeitung  der 
zwölften  und  dreizehnten  Klaffe  nach  feinem  erwei- 
terten PJane,  den  er  in  der  Vorrede  zum  zweyten 
Bande  angegeben,  hat,  bald  einfah,  dafs  noch  ein 
vierter  (und Ree.  fügt  hinzu,  wahrfcheinlich  noch  ein 
fünfter,  vielleicht  gar  ein  fechftcr)  Band  folgen 
müffe.  Dafs  Hr.  G.  bey  der  Herausgabe  des  zweyten 
Bandes  feinen  Plan  erweiterte  und  dadurch  fein  W  erk 
gemeinnütziger  machte,  ift  nicht  zu  tadeln,  dafs  er 
aber  mit  jedem  Bande  die  Grenzen  feines  Plans  noch 
immer  weiter  hinaus  zu  ftecken  fucht  und  die  über- 
flüffigen  Auswuchte,  worauf  ihn  Ree  fchon  bey  der 
Anzeige  der  beiden  vorhergehenden  Bind»  zum 
Theil  aufmerklam  machte,  auch  in  diefem  Bande 
nicht  weggefchnitten  hat,  ift  höchft  tadelnswerth. 
Manchem  weniger  bemittelten  Käufer  diefes  Werks 
kann  es  nicht  gleichgültig  feyn,  wenn  er  nur  auf 
zwey  Bände  rechnete,  an  deren  Statt  jetzt  vier  oder, 
fünf  Bände  bezahlen  zu  muffen.    Gegen  dielen  ge- 


4CO 


rechten  Tadel  fcheint  der  Vf.  ßch  zu  waffnen,  wenn 
er  faat:  „Um  die  natürlichen  Familien  in  botanifrher 
Hinlicht  zu  erläutern,  was  für  don  angehenden  Bo- 
taniker nicht  ohne  Nutzen  feyn  wird  ,  habe  ich 
öfters  nofch  merkwürdige  in  -  und  auslä.difrhe  Pflan- 
zen, die  zwar  nicht  ofncinell  find,  mit  aiifytiu.nurien, 
aber  gewöhnlich  folche,  wovon  irgend  »  in  Theil  in 
mehreren  Gegenden  als  Nahrungsmittel  dier.i  oder 
deffen  Genufs  der  Grfundheit  nacmhcilig  ift  und  mit- 
hin enthält  diefes  Werk  zugleich  jun'i  0\e  diätetifche 
Botanik,  die  man  bis  jetzt  nuch  fo  wenig  bearbeitet 
hat.1*  Aber  der  Apotheker,  der  Drugnud'te,  dem  es 
bey  dem  Ankaufe  diefes  Werks  um  die  Erweiterung 
feinet  Kenntnifl'e  in  der  Wiffenfcbait ,  die  ihm  feinen 
Unterhalt  verfchaffen  mufs,  verlangt  ja  keine  diäte- 
tifche  Botanik.  Wenn  Hr.  G.  auch  fagen  möchte,  dafs 
denen,  für  welche  diefes  Werk  zunächft  heftrmmt 
feyn  füllte,  durch  dieTen  noch  mehr  erweiterten  Plan, 
imrrer  doch  einiger  Nutzen  erwachsen  könnt-,  was 
nützt  ilenn  diefen,  hier  zu  erfahren,  dafs  der  Caclus 
grandi/hrus  eine  l'chöne  Blume  habe,  die  fich  mit  der 
untergehenden  Sonne  öffnet  und  mit  der  aufgehenden 
Sonne  wieder  ithliefst,  da  tlmh  von  del'f-«  Nutzen 
oder  Schaden  in  keiner  Hin (iclit  etwas  gelagt  wer- 
den konnte?  Was  kümmert  es 'dielen,  dafs  die&an- 
raceniu  Jluvn  und  pui  puren  da.lurch  merkwürdig 
find,  dafs  ihre  Blatter  eine  fonderbare  Form  haben, 
indem  he  einen  hohlen,  mit  einein  Deckel  verfette- 
neu  ,  Schlauch  bilden,  '  worin  fich  gewöhnlich  Waf- 
fer fammelt?  Hat  e'wa  diefes  gefammelte  Wafler  eine 
fchädliche  oder  nützliche  Eigenfchaft?  — 

Am  Schlufie  der  Vorrede  kündigt  der  Hr.  Vf. 
ein  neues  Werk  an,  welches  die  Abbildungen  aller 
in  diefem  Werke  abgehandelten  Pflanzen  enthalten 
foll.  Alle  Vierteljahr  wird  ein  Heft  von  35.  Abbildun- 
gen, illuminirt  und  fchwarz,  je  nachdem  es  verlangt 
wird,  herauskommen.  Die  Pflanzen  füllen  von  einem, 
gefchickten  Zeichner  und  Kupferftecher,  unter  feiner 
Aufficht,  nach  der  Natur  gezeichnet,  geftochen  und 
illuminirt  und  bey  fehr  feltenen  ausländifchen  Pflan- 
zen, die  man  dort  (in  Jena)  gar  nicht  haben  kann, 
nach  anerkannten  Origmalzeichnungen  ;  geliefert 
werden.  —  Der  Pränumerationspreis  eines  jeden  Hef- 
tes ift  a  Thaler  fächfifch. 

Diefer  dritte  Band  umfafst  die  Arzncyi*ewächfe 
der  zwölften,  dreizehnten  und  vierzehnten  rXiaffe  des 
Linnefchin  Syftems.  Die  Pflanzen  find  mit  eben  dem 
Fleifse,  als  in  den  beiden  vorhergehenden  Bänden, 
bearbeitet  und  Ree.  verweife^uf  die  Anzeige  derfel- 
ben.  Nur  fcheint  es  Ree.  Überflillfig,  dafs  hier  bey 
lolchen  Gewächfen,  die  zwar  einigen  medicinifchen 
Nutzen  haben,  aber  doch  mehr  als  Nahrungsmittel 
benutzt  werden,  die  mancherley  Abarten  z.  B.  von 
den  Kirfchen,  Pflaumen,  Birnen,  Aepfeln  n.  f.  w.  fo 
weitläuftig  abgehandelt  werden.  Den  Raum ,  den 
diele  weitTänftige  Abhandlungen  in  diefem  Baude  ein- 
nehmen, hätte  fchon  beyiuhe  die  fünfzehnte  Klaffe 
ausfüllen  können. 
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NürWisrg,  b.  Campe:  Predigten  in  der  Hof-  und 
Sophien- Kirche  zu  Dresden  Im  Jahn  I8<3  ßber 
die  epiftolißhen  Texte,  gehalten  von  Dr.  Citri- 
ßoph  Friede  Ammon,  Kön.  Sicht.  Ob.  HofprwU 
Ki  rohenr  athe  und  Ob.  Coofift.  Affeffor.  Elfter 
Band.  1914.  Vlll  u-  294S.   Zwejte  Abtbeiiung. 
V1US.  u.  v.  S.  195  bis  zu S.  538.  Predigten  —  in 
Jahr  1I14.  über  die  Evangelien,  gehalten  von  dem- 
felben.   Zweyter  Band.  Erlte  Abteilung.  1315. 
Vlll  u.  440  S.    Zwejte  Abtheil.  VI  S.:  u,  v.  5. 
•  441  bis  zu  S.  m-  8-   UThJr.  16  Cr.) 

1  JcrVf.  kann  feine  Kanzel  zu  Dresden  nicht  be- 
treten,  ohne  das  Bildnifs  feines  Vorgängers  zu 
erblicken,  an  deffen  Verlud  feine  Vortrage  erinnern ; 
doch  jft  er  es  6ch  bewuTst,  in  den  mitgetheilten  Pre- 
digten mit  der  FreymOthjgkeit  und  Wärme  eefpra- 
eben  zu  haben,  die  von  dem  UedOrfniffe  der  Zeit  ge- 
fordert und  in  feinem  Wirkungskreife  durch  einen 
berrfchenden  Sinn  für  die  höhere  Geiftesbildfing  ge» 
aiährt  wird,  welche  eine  Frucht  genauer  Bekannt- 
Ichaft  mit  der  Lehre  Jefu  und  feiner  Apoftel  ift;  weil 
Jodetten  die  Vorträge  des  erften  Jahrgangs  unter  vie- 
len von  einer  Amtsveränderung  unzertrennlichen 
3£erftreuungen  und  im  Drange  grnfscr  und  zum  Theil 
drohender  ZeitereignMfe  ac ^gearbeitet  werden  mufs- 
ten,  fo  fpricht  er  in  diefer  iJinficht  die  Nachficht  der 
Lcfer  an.    Kec.  leifst  die  fchon  einzeln  angezeigten 
Cafualpreriigten  unberührt;  auch  von  den  übrigen 
bebt  er  nur  einen  Theil  aus,  welch»  ihm  zu  einigen 
Viemerkungen  Gelegenheit  geben.    An  einem  Hufs- 
tage ermunterte  der  Vf.  .zu  frommen  Geiftciet  lu:Uun- 
gen  be^*  dem  drückenden  Elende  der  2eit.    Eioo  vor- 
treffliche Predigt,  reichhaltig  an  fruchtbaren  Gedan- 
'    Ken  und  edel  in  RückF.cht  auf  Sprache,  ohne  da«s 
darum  der  Vf.  in  den  Fehler  des  Gefuthruu  fällt. 
Gawählt  und  gut  ausgeführt  ift  das  Thema  einer  Pre- 
.cligt  über  Jefaia  XI.  1  —  5.;   der  Vi.  zeigt,  wie  he'U- 
fum  es  fey,    feinen  Worten  Kraft  zu  geben.  Wie 
.viele  feine  .Andeutungen  enthält  fchon  der  Eingang. 
Unrichtig  ift  es  aber,  wenn  £>.  iaj.  gefap.twird,  dafs 
Jefaia s  in  dem  Texte  nicht  von  einem  Könige  rede. 
Der -Augenfchein  lehrt  das  Gegenthcil.    Ufr  fehreck 
liehe  Druck,  der  damals  auf  den  Einwohnern  von 
D.  es  Jen  ruhte,  legte  ohns  Zweifel  dem  Vf.  am  fünf- 
ten Sonntage  nach  Trioit.  das  Thenn:  die 
Weisheit  des  Chiiften  in  der  Et  diildune  des  Unrechts, 
Ergänz,  Ul.  zur  A.  L,  Z.  1816, 


nahe.   Eine  Woche  fpäter  ermahnte  er  die  Zuhörer 
zu  einer  ernften  Rilckfpruche  mitfich  felbft  über  die 
Früchte  des  Glaubens  an  den  VerfUhnungstod  Jefu. 
Beynahe  in  demfelben^Tone-,  den  fein  Vorgänger  in 
der  Reformation s predigt  von  1800.  angcftimnit  hatte, 
klagt  hier  "der, Vf.  Ober  die  grofte  Anzahl  derer,  wel- 
che die  Anftalt  Gottes,  die  Mcnfcben  durch  den  - 
Tod  Jefu  zu  entfündigen,  nur  als  die  Fortfetzung  jü- 
difeber  Bilder,  und  Opfergebräuche  betrachten  und 
durch  die  mancher  von  dem  Wege  der  Ruhe  abge- 
führt worden  fey.     „  Welche  Veränderungen  der 
Denkart  find  hier  nicht,  nur  fo  lanpe  wir  uns  erin- 
nern, eingetreten!    Wie  hat  man  die  höhern  Anfleh- 
ten, die  uns  die  Lebre  von  Jefu,  dem  Sohne  Gottes 
erofinet,  aus ( den  Augen  verloren!    Wrie  bat  man 
fich,  um  den  Forderungen  der  befondrrn  Offenba- 
rung Gottes  auszuweichen,  immer  mehr  zur  al'ge- 
meinen  und  natürlichen  Keligion  hingeneigt,  die  lieh 
jeder  nach  Gefallen  bildet!    Ja  wie  hat  man  das  Be- 
dürfnis einer  Verfohnung  mit  Gott  (dur_-h  den  Tod 
Jcrfn)  immer  mehr  darum  verlaugnet,  weil  niemand 
mehr  feine  UnvoHkonimenbeit  und  Hilfsbedürftig- 
keit  geftehen  will!"   Nach  Jefu  eigeem  Ausfpruche 
follte  iozwifchen  io  feinem  Namen  auf  Sir.ne.-üridi- 
rung  Vergebung  der  Sünden  unter  allen  Völkern  ge- 
predigt werden-,  und  ein  richtiges  Erkei.ntnifs  vm 
den  futüchen  Eigenfchnftcn  Gottes  kann  unmöglich 
den  bufsfartigen  Sunder  von  dem  Wege  der  Kühe 
abführen.    Unsichtig  ift  es,  wenn  es  S.  187-  liefst, 
Jefus  habe  wiederholt  geklagt,   djfs  feine  Schüler 
den  hohen  Geift  feiner  Lehre  nicht  fifstsn,  wil  kei- 
ne Liebe  zu  Gott  in  ihrem  Herzen  wohnte;  bekannt- 
lich warf  diefs  Jelus  ni  -ht  feinen  Jüngern ,  fondern 
feinen  Gegnern  vor.     Eine  der  vnrzGgÜchften  und 
den  Ree.  am  angeneümften  ansprechenden  Predigten 
des  erften  Jahrganges  ift  r*ie,  welche  unfreundlichen 
Menfchen  freundliche  Erinnerungen  fjztoX..    Ihre  Un- 
freundlichkeit,  heilst  es,  iliefse  cn:»veder  aus  ver- 
l'timrntcn  Gefühlen,  die  fie  hiebt  Luft  hätten  in  Ord- 
nung zu  bringen,  oder  aus  einen»  durch  nichts  ge- 
rechtfertigten Stüh,  oder  ans  einer  geheimen  Unzu- 
friedenheit mit  lieh  fiMbfr,  welche  Tie  ander«  enUiel- 
'ten  liefsen;  und  dadurch  ftifteten  Ge  weit'mthr  Un- 
heil, als  he  verantworten  könnten,   ver:.;:n  'erten 
den  Werth  ihrer  nbrij;eo  Tc-en  !  >n  und  zerfröri-r* 
•nicht  feiten  das  innere  Wehl  ihrer  Hn-iLcn  in  feinen 
Grundfcfien.    „Die  itmr.ci  rnürrilVhc  S'.ir.im-Jnp,  ^cs 
Hausvaters  läfst  keinen  traulichen  Familien;  erein  ge- 
deihen; die  immer  bittere  Laune  der  Ga.i'n  und 
E  ^2)  Muueu 
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Mutter  ftöfst  alles  um  fich  her  zurflck  und  erfallt  al- 
les mit  ftiliem  Unmuthe;  daraus  erklirt  Geh  der  Ei* 
genfinn,  die  furchtfame  Scheu  und  der  Hang  der 
Kinder  zur  Abfonderung  uod  Heimlichkeit,  der  faft 
unvermeidlich  zur  Widerfpenftigkeit  und  zur  häusli- 
chen  Zwietracht  fahrt."  Mit  Beziehung  auf  dieZeit- 
umftände  fprach  der  Vf.  am  22.  Auguft  von  Gottes 
heiliger  Allgegenwart,  welche  fich  in  dem  Gefetze 
einer  gerechten  Vergeltung  offenbare.  In  der  Pre- 
digt von  dem  G elfte  der  Eintracht*  der  den  Cbriften 
befeelen  fülle,  ift  die  Stelle  bemerkenswert!):  »Ich 
wage  hinzuzufetzen,  wir  bedürfen  felbft  der  Eintracht 
in  dem  Glauben  an  die  Grundwahrheiten  des  Chri- 
ftenthunTs,  ohne  die  man  Je/u  Namen  nicht  nennen 
und  den  Herrn  nicht  im  Geilte  und  in  der  Wahrheit 
verehren  kann."  Auch  ift  diefer  Vortrag  reich  an 
treffenden  Hilgen  Gttlicher  Fehler  und  Unarten.  Nur 
Eine  Stelle  zur  Probe:  „Sind  es  nicht  faft  immer 
die  arbeitsfeheuen  Hausväter,  welche  Heere  anord- 
nen ,  Treffen  gewinnen ,  das  Schickfal  grofser  Kel- 
che beftimmen,  und  (ich  darüber  mit  ihren  innigften 
Freunden  (innigften  bliebe  befferweg,  weil  folche 
Leute  keine  innige  Freunde  haben)  entzweyen;  find 
es  nicht  leicht  befchäftigte  Muffiggänger,  die  fich 
aus  dem  Schoofse  einer  Zerflreuung  in  die  andere 
flüchten,  weil  fie  Geh  durch  ihre  Unordnungen  langft 
in  dem  Innern  ihres  Haufes  Mangel  und  Zwietracht 
bereiteten;  find  es  nicht  die  erklärten  Feinde  jeder 
nützlichen  Befcbaftigung  ,  die  immer  neue  Kunden, 
Berichte  und  Heimlichkeiten  aus  der  Mitte  einer  Fa- 
milie in  die  andere  tragen,  und  durch  ihre  Verläum- 
dungsfucht  Kälte,  Hafs  und  Erbitterung  nähren?" 
Und  weiterhin:  „  Was  ift  die  (Quelle  der  Zwietracht? 
Es  ift  der  Slulz,  der  fich  keine  Huldigung  entgehen 
laTfen  will;  es  ift  der  Ehrgeiz,  der  kein  Widerftre- 
ben  und  kein  fremdes  Selbftgefühl  duldet;  es  ift  die 
Reizbarkeit  eines  fittheh  kranken  Gefühls,  das  durch 
jedes  unvorfichtige  Wort  verwundet  wird;  es  ift  ei- 
ne ungefiflme  Hitze,  die  Geh  bey  der  leifeften  Krän- 
kung nicht  /.u  fallen  weifs;  es  ift  eine  oft  im  Stillen 
gerammelte  Bitterkeit,  die,  wie  ein  verborgener  Feind, 
bey  der  erften  widrigen  Empfindung  losbricht. "  Gül- 
dene Aepfel  in  filbernen  Sensalen!  Am  21.  Novem- 
ber ftellte  der  Vf.  nach  der  Befrevung  von  Dresden 
die  Lebensweisheit  des  Chri/ien  als  den  krßftigl'ten 
Schulz  gegen  das  Elend  der  Zeit  dar.  „Unfre  ötadt 
war  in  ein  gewalttätig  befeftigtes  Lager  verwandelt ; 
unfer  Eigenthum,  unfre  Wohnungen,  faft  möchte 
ich  fageu,  wir  felbft  füllten  einen  Wall  der  Vertei- 
digung nach  dem  andern  bilden,  von. deren  glrtck 
licliftem  Ei  f«!ge  doch  für  uns  t.ichls  als  neues  Elend 
tu  erwarten  ftand;  getrennt  von  allem,  rras  uns  ver- 
wandt und  theuer  ift,  füllten  wir  uns  auf  Monate 
Vorräte  frhaffen ,  deren  Quellen  man  doch  längft 
erlVhojjft  und  faft  mutwillig  zerfrört  halte;  wer  das 
nicht  vermochte,  für  den  fchien  eine  gewaltlame  Aus- 
treibung aus  Jen  väterlichen  Wohnungen  der  nahe 
Preis  feiner  Geduld  und  fo  vieler  febmerzlicheu  An- 
frrengungen  zu  feyn.  Da  mufste  unter  Gottes  Bey- 
f lande  der  drohende  Mangel  und  die  verheerende 


Seuche  unfere  Retterin  und  Befreyeria  (u.  B.  ift  über* 
flüfftc)  werden."  Am  erften  Adventsfonr.tage  ward 
die  Wichtigkeit  eines  forfchenden  Blicks  in  die  Reck' 
nung  des  Lebens  ins  Licht  gefeJzt;  am  zweyter.  auf 
höhere  Veranlagung  zur  Beförderung  der  allgemei- 
nen Landesbewaffnung  mitgewirkt;  am  dritten  ge- 
zeigt, was  man  daraus  zu  lernen  habe,  dafs  die  Wahr-  * 
heit  zuletzt  an  den  Tag  klmmt.  Hier  BerftrkGchti- 
gung  des  Worts  von  Schiller:  die  Weltgefchichte  iß 
das  Weltgericht.  (Ree.  hat  diefs  Wort,  das  von 
Mund  zu  Mund  geht,  fchon  feit  längerer  Zeit  eher 
fchimmernd  als  wahr  gefunden.  Die  Berichte  der 
Gefchichte  find  leider  febr  oft  unzuverlässig;  telbft 
der  Wahrheit liebendfte  würde  kaum  die  Urteile  der 
Nachwelt  von  ihm  in  allen  Stücken ,  es  betreffe  Lob 
oder  Tadel,  uoterfchreiben. )  Hrn.  Dr.  Atnmont- 
Bearbeitung  diefes  Gegenftandes  verdient  alle«  Lob. 
Die  Weihnachtspredigt  klagt  über  den  Verfall  des 
Glaubens  an  Jefum  ;  ganz  richtig  ift  jedoch  die  Vor- 
ftellung  nicht,  die  von  der  Denkart  des  Zeitalters 
in  Anfehung  diefes  Punkts  gemacht  wird;  und  was 
würde  der  Vf.  fagen,  wenn  unfre  Väter  gegen  ihn 
felbft  aufträten  und  ihm  vorhielten,  auch  er  wir« 
von  ihrem  Glauben  in  manchem  Stücke  abgewichen? 
Könnte  er  wohl  ehrlicher  Weife  bezeugen,  dafs  er 
fich  bey  dem,  was  fie  Dreyeinigkeit ,  Gottheit  Chri* 
fti,  Verhöhnung ,  Himmelfahrt  Chrifti,  Ausgiefsung 
des  heiligen  Geiites,  Wiederkunft  Chrifti  zum  Welt* 
gerichte  nannten,  da Ifelbe  denke,  was  Ge  vor  50  und 
100  Jahren  Geh  dabey  gedarbt  haben?  Freygeftan- 
den:  die  oft  wiederkehrende  Befehdung  freyßnniger 
Theologen  und  die  Verteidigung  verschiedener  al- 
tern Lehrbeftimmungen  Icheint  dem  llec.  die  fr!» wi- 
che Seite  diefer  Predigten  zu  feyn,  und  I.öfflert 
dogmatifche  Predigten  find,  nach  feinem  Untied«, 
mancher  dogmatischen  Pr^di^t  unfers  übrigens  ach- 
tungswürdigen Vfs.  bey  \ve  tem  sn  Gründlichkeit 
vorzuziehen.  Auch  kann  (ich  Her.  nicht  enthalten« 
hier  ein  Spiel  mit  Worten  beinerklich  zu  machen, 
an  welches  er  feit  einiger  Zeit  zu  oft  erinnert  wird. 
Dafs  Jrlus  ein  Menfch  j;e\vefen  f»  y,  lehren  die  Eife- 
rer für  de«  Glauben  an  Jefum  ganz  nhereinftimmend 
mit  denjeidgeii,  f.f'fjen  die  fie  eitern;  fie  befchuldtgen 
aber  die  letztem,  dafs  diefe  fagen,  er  fey  ein  blofser 
Menfch,  nichts  weiter  als  ein  Menfrh  gewefen.  VVar- 
udi  fagen  Ii«  aSer  nicht  vielmehr,  was  wahr  ift,  daft 
von  dirfcn  gf lehrt  werde:  Gott  wu<  in  ihm;  es  iß, 
wie  Paulus  Jagt ,  Ein  Gott  und  Ein  Mittirr  ztf'Jhhea 
Gott  und  -den  Men/Lhen ,  nämlich  der  iVJe/i/t/i  Lhri- 
J'rus  Jeftiif  Warum  lagen  fie  nicht  das?  Wollen  fie 
das  Volk  der  Uni»  lehrten  gegen  diefe  Gelehrten  auf- 
bringen, fie ,  felbft  Gelehrtes*  Her.  will  diefs  gern 
nicht  ghiu'ien;  aber  unvei luden  erklärt  er,  dafs  ein 
braver  Mann  die  Meinung  des  Gegners,  den  er  be- 
ftrritet ,  immer  in  ihrer  vollen  Siüike  voiträgt  und 
dafs  mitbin  auch  von  denjenigen,  die  fo  lehren ,  wie 
fo  eben  erwäh>i,t  ^anh  nicht  gelabt  werden  darf,  dafs 
fie  den  göttlich*.  Ur'prunR  des  Chriltenthums  leug- 
nen, Audi  ir»ar  rVc  lra»»n,  ob  denn  das  Abfall 
von  Chfiftu*  fJ*1*  ^eno  man  von  dem  Glauben  der 
V»  ItA 
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Väter-,  das  heifst,  von  den  Vorftellungen,  die  fie 
fich  von  dem  chriftlichen -Glauben  machten«  in  ver- 
fchicdenen  oder  im  hrern  Punkten  abweicht?  Eine 
Dankfeyer  für  die  Befreiung  von  Dr.  durch  den  Sie« 
der  verbündeten  Mächte  bey  Leipzig  hielt  der  Vf.  auf 
höhern  üefehl ,  d.li.  vermuthiich  auf  Befehl  dc6  ruf. 
fifchen  General- Gouverneurs ,  Fflrften  von  Repnin, 
in  Gegenwart  der  erften  Landesbehörden  in  der 
Fraueukirch«  der  königlichen  Re&denzftadt. 

(Dir    ßefckiuf*  /Pißt.) 


GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Fofsli  u.  Comp. :  Kurze  Ge- 
fchichte  der  Schweiz.  Vierte,  vermehrte  und 
verbefferte  Auflage.    Igi6.  Vlu.  146S.  gr.8. 

Wie  bey  der  Anzeige  der  dritten  Ausgabe  diefer 
Schrift  (A.  L.  Z.  181z.  Erg.  Bl.  Nr.  51.)  bemerkt 
worden,  ift  Joh.  Rudolf  Murer,  geb.  175a.,  geft. 
im  Januar  1805.,  Vf.  derfeJben.    Die  er/te  Ausgabe, 
welche  im  Jahr  1779  erfcbien,  hatte  noch  keine  öf- 
fentliche Beftimmung;  das  Titelblatt  beftimmte  fie 
nur  für  Anfänger ,•  die  zweyte  von  178a»  erfchien  da* 
gegen  fchon  als  ein  Schulbuch,  „ zum  Gebräuche 
der  Schulen"  heifst  es  auf  dem  Titelblatte.    In  der 
dritten  Ausgabe  von  1806  blieben  diefe  Worte  wie- 
der weg;  vermuthiich  glaubte  man,  dafs,  wenn  das 
Buch  befümmt  als  Schulbuch  bezeichnet  würde, 
mancher  es  lieh  uicht  anfehaffen  würde,  der  es 
doch  mit  Vergnügen  lüfe,  wenn  er  es  kennen  lern- 
te.   Auch  aus  der  vorliegenden  vierten  Ausgabe 
wurden  Ge  weggelaffen.    Doch  diefs  ift  hier  Neben- 
fache ;  aber  als  eine  reichhaltigere  \.nd  fehr  verbef- 
ferte Ausgabe,  die  auch  in  Deutfchland  Aufmerk- 
samkeit verdient,  muffen  wir  diefe  von  neuem  er- 
schienene kurze  Ge/chichte  der  Schweiz  rühmlich 
auszeichnen.    Hr.  Katbsherr  Ludwig  Meyer  v.  Kno- 
Hau,  der  mehrere  Jahre  lang  in  dein  pohtifchen  In- 
ftitute  zu  Zürich  freywillig  die  Vorlefungen  über  das 
Civil  -  ,  Crimitial-  und  Staats  •  Recht  übernahm,  ein 
Enkel  des  V'fs.  von  Fabeln,  die  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  zu  Zürich  erfcliienen,  gab  fich 
die  ver.lienftltche  Mühe,  die  gefchät/.te  Mureriche 
Arbeit  zu  erweitern  ,  zu  ergänzen,  zu  vervoilftändj- 
R«o,  in  einzelnen  Steilen  zu  berichtigen ,  und,  da 
dtelelbe  uicht  weiter  als  bis  zu  dem  Bdudnifle  geht, 
das  die  Schweiz  im  Jahre  1777  mit  Frankreich 
fchlofs,  die  Gefchichle  bis  auf  die  neueften  Zeiten, 
d.  h.  bis  zum  Srhlufle  des  Jahrs  1815,  forlzufetzen. 
Was  ihn  dazu  befummle,  fagt  er  in  der  Vorrede. 
Murer,  heifst  es,  habe  fich  bey  Erfcheinung  der 
dritten  Ausgabe  am  Bande  des  Grabes  befunden  (Er 
war  fchon  'fit  einem  Jahre  todt),  habe  mithin  den 
durch   die  abgeänderten   änfsern  Verhältnille  der 
Schweiz  nothwendig  (rätblicb)  gewordenen  Abän- 
derungen nicht  roeJir  feine  volle  Aufmerkfamke  it 
widm«ru  können,  und  daraus  feyen  Unheftimmt hei- 
len.  Lücken  unJ   unrichtige  Darfteilungen,  die 
Dru<!;tebler  und  unrichtigen  Angaben  vieler  Zahlen 


MAY  1816.  4<* 

ungerechnet,  entftanden,  welch«  dem  Zwecke  der 
Schrift  nachtheilig  gewefen  feyen.   (Genau  genom- 
men fällt  diefs  aber  nicht  dem  verewigten  Murer  zur 
Laft,  fondern  dem,  der  nach  feinem  Tode  in  fei- 
nrm  Namen  die  Vorrede  fchrieb;  Ree,  der  die  vier 
/umgaben  mit  einander  verglichen  hat,  hält  dafür, 
dafs  bey  der  dritten  Aufgabe  der  Zweck  obwaltete, 
dem  Büchlein  auch  in  der  katholifchen  Schweiz  Ein- 
ging und  Abfatz  zu  verflShaffen;  darum  ward  in 
d4  m  Abfcbnitte  von  der  Reformation  Mehrere«,  das 
Murer  gefagt  hatte,  weggelaffen,  anderes  gemildert ; 
und  der  todte  Vf.  konnte  nicht  mehr  dagegen  ein- 
kommen.    Wenn  es  jedoch  nur  nicht  fo  wäre  vorge* 
ftellt  worden,  als  kämen  diefe  Veränderungen  noch 
von  M.  felbft  her!   Denn  diefs  mufs  Ree.  für  durch- 
aus widerrechtlich  erklären;  der  Ungenannte,  der 
die  Ausgabe  beforgte,  konnte  die  nölhig  gefunde- 
nen Veränderungen  in  feinem  eignen  Namen  vor- 
nehmen; aber  er  durfte  die  Sache  nicht  fo  vorfiel- 
len,  als  wenn  der  Vf.  felbft  tie  noch  vorgenommen 
hätte,  den  doch  fchon  vor  feinem  Tode  eine  lange 
Krankheit  aufser  Stand  gefetzt  hatte,  folche  Arbei- 
ten felbft  zu  beforgen.)    Der  neuefte  Bearbeiter  die- 
fer k.  G.  d.  Schw.  glaubte  aufserdem  einiges  ftren* 
ger  würdigen  zu  müffen,  weil  allgemein  gelefene 
Werke  in  diefem  Fache  eine  prüfende  Kritik  zu  we- 
nig angewandt,  die  Schattenfeite  hervorragender 
Mänueir  und  denkwürdiger  Zeitpunkte  viel  zu  glän- 
zend dargeltellt,   rohe  Verirrungen  zu  nachfichtig 
beurtheiit,   und  zuweilen  fogar  ihre  verderblichen 
Folgen  gewiffermafseu  bezweifelt  hätten ;  umgekehrt 
ward  dagegen  einiges  weniger  grell  vorgeftellt;  auch 
wurden  die  Gründe  uod  Veranlaflungen  der  wich- 
tiglten  Begebenheiten  ,  zwar  kurz,  aber  im  Zufam- 
menhange  entwickelt.  Dem  Wefentlichen  nachblieb 
alfo  zwar  die  Mureriche  Arbeit;  der  Ptan  und  die 
Eiuthedjngen  wurden  bei  behalten ;  nur  ward  fie 
durch  einen  gelehichtskunrfigen  Mann  noch  mehr 
vervollkommnet  und  bis  auf  die  neueften  EreigndTe 
fortgeführt;   dadurch  hat  die  kleine  Schrift  nicht 
nur.  an  Umfang,  fondern  auch  an  innerem  Gehalte 
bedeutend  gewonnen,  und  obgleich  in  den  frühem 
Abfchnittcu  die  Zufätze,.  die  nähern  Beflimmungeu, 
die  Berichtigungen  noch  nicht  fo  häufig  als  weiter- 
hin vorkommen,  fo  hat  doch  eine  Vergleirhung  Her 
neueften  Ausgabe  mit  den  frühem  den  Hec.  über- 
zeugt, dafs  der  Verbellcrung  n  weit  mehrere  G'»d, 
als  ein  flüchtiger  Bück  wahrnehmen  wird.    Von  den 
Burgundifcheu  Kiiegen  an  fand  er  grof  entbeils  eu»e 
boynahe  ganz  neue  Bearbeituni*,  und  völlig  neu  hin- 
zugekommen ift  die  GefchicFiie  dt»r  Schweiz  leit 
1777.    Ree.  zieht,  da  das  frühere  als  fchon  gröh- 
teutheiis  bekannt  voriusgefet/.t  werden  kann,  nur 
aus  diefer  letztem  l'eriude  einiges  ans,  vm  zu  zei- 
gen, wie  gut  der  neue  Bearbeiter  dieler  Schrill  die 
Würde  eines  Gefdiichtfchreihers  zu  beha>iptcn  wtifs- 
te,  und  welcher  Mäfsigung  in  Innern  Lrtheile  er 
fich  da  beAeifsigte,    wo  andere  leicht   über  «Üe 
Schranken    derlelben    hinausgehen.        Der  alte 
Schweizerbund,  heifct  es  S- 131.)  fiel  (im  Jahr  179*) 
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nicht  wegen  feines  fehwachen  Verbandes :  denn 
»'ic  Vorältero  hatten  unter  dem  nämlichen,  oft 
unter  einem  noch  weniger  bindenden  Syfteme, 
ihre  Grenzen^  vertheidigt,  oder  die  einbrechenden 
Feinde  beilegt;  fondern  weil  die  Eintracht  ver- 
frhwttuden  und  der  Glaube  an  Volksglück  und  Va- 
terland von  der  gröffern  Anzahl  gewichen  war,, 
und  weil  die  demokratifchen  Stände  nur  an  ich 
fcll.ft  dachten."  Von  dsr  Mediationsacte  wird  ge- 
urtheih:  „Ungeachtet  ihi»er  Gebrechen  war  diefe 
Verfaffung  in  jenem  Zeitpunkte  ain  Gsfchenk  für 
die  Schweizer,  welche  lieh  aus  fich  felbft,  bey 
der  damaligen  Aufregung  der  Gemüther  und  d*ü 
mannicbfa'.ugen  Forderungen  der  in  Bewegung  ge- 
fetzten  Volksmaffen,  noch  heftigen  Zuckungen  ßch 
blofsgetteilt  fallen."  Und  von  Napoleon:  „Erbit- 
te die  Schweis  mit  mehr  Schonung  behandelt,  als 
keinen  andern  von  ihm  abhängigen  Staat;  allein 
er  hatte  den  Titel  eines  Vermittlars  angenommen, 
und  llefs  auch  fie  feinen Einflufs  fpüren.  Der  Schwei- 
/ti  ir.  Iii;  Krif^sdienft  in  Frankreichs  Solde,  frtr  weJ- 
cht*»  «-'f  i'ich'zuerft  beynahe  hatte  anfprechen  {äffen, 
und  :itn  um::  auch  fpäter  noch  immer  als  eine  Zu- 
flucht und  A 11  sliülTe  für  die  S.hweizerifcbe  Nation 
i'arfteli'?>  wrrdc  immer  lifti"er  und  bindender.  Nur 
tüj  F.ntfüiihiffeubcit  der  grofsen  Mehrheit  der  Can- 
tü-i'sr.-giti  un;;en  und  bedeutende  Geldaufopferungui 
vermocht.;»  es,  wirkliche  Zwangs  verpflithtungeo 
(die  Khdül'.mnjJ  Conferiptiun  )  abzuwenden. 

Der  V.  riei^s-.!  ic  üii  bty  Mächten,  welche  nicht  in.fci- 
rem  Svllcm»-  waren,  im:£ste  verboten  werden.  Dtm 
Coii'inentJifyfletue  gegen  die  Gobniai-.eaaren  war 
die  S'  li\vei/.'geii6tl)i.;t ,  in  bedeutendem  Maafs»  fiel» 
zu  unterzieht 0.  Den  Cai>t&n  Telfin  hielt  er  Jahre 
Jar.i*  durch  Itine  Truppen  befetzt.  (Und  was  die 
Jlanptfaoue  war:  Et  uaifie  nur  einmal  nicht  gut  ge- 
I  hhü'en  hJieu,  ü(!"f  fünft  in  übler  I.aune  fryn,  fo 
vericldang  er  die  ganze  Schweiz  zum  Morge.nbiovla.) 
Den  vortVe-l'liehen  Schilds  der  Schrift  nickten  wir 
feines  kraftvollen  Inhalt*  wegen  hier  noch  ein,  wenn 
die  Stelle  nicht  frtr  diefc  UUUer  zu  weitläuftig  wäre. 
In  einem  von  dem  gewöhnlichen  Sprachgehrauche 
Mwas  abweichenden  Sinne  fcLeint  der  neue  Bear- 
! -citcPi Vieler  Schrift  das  Wort: _  Religh-fitte 
n. 
er 

fjy'n,'  fi«  allgemeiner  zu  machen ;  er  wollte  aber  auch 
'ehte  fit t liehe  bewirken,  und  dadurch  zog  er  fich  eine 
Mence  öffentlicher  und  geheimer  Feinde  zu."  Nun 
ri-  ht  es  zwar  eine  KeligiolilJt ,  welche  auf  die  Sitt- 
lichkeit einen  geringen  l'influis  hat;  allein  die  Ueji- 
Hrlitat  fcbliefst  doch  nicht  die  Sitflichkeit  aus  ,  und 
lVörderuni'  der  Keiigiwfität  wird  immer  als  etwas 
Gutes  und  auf  die  Sittlichkeit  woluthätig  Wirkendes 
betrachtet.   So  wie  freylich  die  Stelle  gemeint  ift, 


zu  oeh- 


i  V-i,  indem  er  es  der  Sittlichkeit  «ntyegen;- t/.f :  dum 
t'r  U"l  S-72-:  „  Hätte  Zwingli  nur  eine  religiü/e  Ver- 
ii'ffernnjj  j^-fucht,  fn  würde  es  ihm  leichter  gewefen 


kann  man  Ge  nicht  tadeln;  Ree  hätte  fich  nur  etwas 
anders  ausgedruckt.     In  Abficht  auf  die  Sprache 
wünfehte  er  auch  noch  einiges  verändert,  weil  die 
Schrift  ein  Schulbuch  lift,  und  die  Jugend  auch  in 
der  d.t.tfchen  Sprache  unterrichtet  wird.  Man  lieft: 
von  da  anft.  ßitdem,   Ddgenoljen  ft.  Eids gen offen 
(diefs  letztere  hat  ßch  nur  in  die  neuefte  Ausgabe 
cingefchiiehen),  am* gleichen  See  ft.  an  demfelben 
See,  die  Canums  ft.  die  Cantone,  Pläne  ft.  Plane, 
Vorfteherfchaften  ft.  Vorfteher ,  den  Euch/} ab  ft.  den 
BucnJ'taben ,  nicht  ohne  unrühmliche  Graufamkeit  ft. 
nicht  olme  Graufamkeit  (  denn  es  giabt  keine  rühm» 
Ihhe  Gr.).  ,Von  den  Gebeinen  der,  bey  Murren  er- 
fchJigcnen  Burgunder  wird  gefagt :  Sie  moderten  bis 
1798  in  einem  dazu  errichteten  Gebäude.  Ditfs 
klingt  da,  wo  es  vorkömmt,  fo,  als 'wenn  Ee  gleich 
nach  der  Schlacht  in  ein  folcbes  Beinhaus  gekommen 
wären;  fie  wurden  aber  anfangs  in  lange  Gräben  ter»  . 
fcharrt  und  erft  fpätex  wieder  ausgegraben,  um  ist 
einem  Beinhaufe  gefajmraeJt  zu  werden»  Das  in  den 
Mavhlndifchen  Kriegen  vorkommende  Novmra  wjrd 
adeln  Novarra  gefchrieben. 


STAATSV7IS5FKSCHA  f  TEN. 

GaftUANtes  :    Ueber  das  Bnquartierungsgefehäfk' 
und  die  Mittel ,  es  •<#  verb»hern.    1 R 1  <.  a  1 S.  9 
(SÜr.)  . 

Höchft  oberflächlich.     Solbft  der  erTte  Einthei- 
hrngsgrund  der  Quartier laft  ift  Überferien,  da  blofc 
von  der  Beherbergung  und  nicht  auch  von  der  Per- 
jtlegung  gefpruchen  wird;   wonai  h  es  d»rn  «J.'tr- 
dings  uotrügüch  Icheint,  dafs  die  OnartierJaft  keioe 
PerTonal  ,   fondern  eine  KeaJJaft  Jey ,  welche  die 
Miether  nicht  treffen  dflrf«:  indefs  (um  fo  kura  «Js 
möglich  von  der  Snche  zu  handeln)  die  GeartiorMfc 
im  Ivriegc  als.  ein  Nolhftand  betrachtet  werden  mufs,  . 
der  das  trifft,  was  vorhahden  ift,  uud  zwar  in  Ab- 
Gcht  auf  Behoruwrguog  ( Naturalquartierung)  d«a 
Uai:sraum,  und  ailu  den  Ha.iseigenthumer,  ohne 
Rücklicht  auf  feine  Uanutzuogsweife  durch  Vermie« 
thur.g,  aber  auch  ohne  Brläftigung  der  Mtsthcr;  wo- 
gc-cn  dio  t'erpjlegung  gl-»ichfaJJs  d;e;es:i^oo  tritft. 
welche  die  Mittel  dazu  haben,  aJfo  die  Hauscigen- 
thümer  nu  ht  b!ofs,t  (andern  auch  die  Miether.  L)at 
Verbä'Jtnifs  diefer  BevtrageTtu  nn Je.),  e:u  *n  nur  ei- 
nigermaiscn  gleicbmäfsigen  Vertbeilungsi'ufs  zu  bil- 
den, daiin  liegt  die  Schwierigkeit ,  weiche  zu  fo  vie- 
len Unterfuclutngen,  Arbeiten  und  Verfuchen  ipi 
den  grofsen  .Städten  Dcutfiddands  geführt  hat.  An 
Haus-,  Gewerb-  und  Steuerbefchreibungen  fehlt  es 
nirgend,  jjnd  der  Vf.  mufs  nie  folche  Gi  nn  f rollen 
eingefehen  haben,  fonft  würde  «r  mit  feiner  fehler- 
haften Tabelle  zurückgeblieben  feyu. 
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ERBAUüNOSSCHR I  FTEN. 

NOttmsRO,  b.  Campe:  Predigten»  in  der  Hof  -  und 
Sophien -Kirche  zu  Dresden  im  Jahre  ig  13  Ober 
die  epiftollfchen  Texte,  im  J.  1814  Ober  die  Evan- 
geliert ,  gel  »alten  von  Dr.  Chriftoph  Friedr.  Am- 
man u.  (.  w. 

(.Befcklufw  der  im  51.  «IfeftroaWft  Reoeafio*.') 

In  der  Vorrede  zu  dem  zwejten  Bande  urtbeiJt  Hr. 

Dr.        dafi  feine  neueften  Predigten  Geh  von 
den  /rflhern  durch  eine  fleifsigerc  Benutzung  des 
Textes  und  durch  eine  ftete  Rückficht  auf  die  wich- 
tigen Zeitereigniffe  unterfcheiden ,  womit  es  fich 
auch  alfo  verhält.    Ree.  läfst  auch  hier  Mehrere«  un- 
erwähnt ,  um  feiner  Anzeige  Grenzen  zu  fetzen;  bey 
einem  Th-ile  der  Predigten  mufs  er  jedoch  einige 
.Augenblicke  verweilen.   Was  Job. II.  1  —  ia.  erzählt 
Wird,  trägt  nach  S.  30-  fo  fichtbar  in  der  Erzählung 
die  Merkmaie  eines  wunderbaren  und  aufserordent- 
liehen  (warum  nicht  übernatürlichen?)  Urfprungs 
an  fich,  dafs  man  der  Glaubwürdigkeit  des  Gefcbicht- 
fchreibers  (dem  Sinne  feiner  Worte)  zu  nahe  treten 
würde,  wenn  man  nur  an  eine  gewöhnliche  Gabe  aus 
der  Hand  eines  wohlwollenden  Freundes  denken 
wollte.    Gewöhnlich ,  gemein,  alltäglich  nennt  man 
jedoch  die  Handlung  Jefu  nicht,  wenn  man  gleich 
die  Uebernatflrlicbkeit  des  Vorgefallenen  6ch  nicht 
setraut  beftimmt  zu  behaupten;  vielmehr  wird  das 
Edle  in  dem  Betragen  Jefu  beftimmt  anerkannt;  auch 
snafst  man  fich  nicht  an,  entfeheiden  zu  können,  wie 
fich  die  Sache  eigentlich  zugetragen  habe.  Undeut- 
lich fcheint  das  Thema  einer  Predigt  ausgedrückt, 
welche  Aufklärungen  über  die  Willkür  des  Chri/ten 
in  der  Erfüllung  feiner  Pßicht  ankündigt ;  der  Vf. 
wollte  von  der  Willkürlichkeit  reden ,  mit  welcher 
man  in  Hinficht  auf  feine  Pflicht  zu  Werke  zu  gehen 
pflege.  Bey  der  Erklärung  des  Textes  will  der  Vf. 
die  eigentliche  Tendenz  der  Parabel  (Matth.  XX.  1  - 
16,)  von  dem  huchftäblichen  Sinne  der  Erzählung  un- 
terfchieden  wiffen;  allein  beides  roufs  doch  zu  einan- 
der paffen;  auch  kann  Ree.  weder  Härte  noch  Un- 
billigkeit in  dem  Verhalten  gegen  die  Arbeiter  in 
dem  Texte  finden:  denn  fo  bald  man  jemanden  ein 
unftreitiges  Recht  ftreitig  machen  will,  fetzt  Geh  je- 
der in  die  Verfaffung ,  fein  angefochtenes  Recht  zu 
behaupten ,  und  auch  der  Vf.  wird  fich  das  Recht 
nicht  nehmen  1  äffen,  einejn  Arbeiter,  der  in  feinem 
Dienfte  einen  vollen  Tag  arbeitete,  den  gewöhnli- 
ur  d.L.Z.  t»i6. 


chen  Tagelohn  zu  bezahlen  ,  dagegen  einem  andern 
den  Dieoft  von  einer  Stunde  mit  derfelben  Summe 
zu  vergüten.    Eine  Predigt  handelt  von  der  herr- 
fchenden  Fcindfchaft  des  menfehlichen  Herzens  ge- 
gen die  Religion.    Auf  diefe  Weife  kömmt  auch  der 
heidelbergfcbe  Katechismus  wieder  zu  Ehren,  wenn 
er  von  einer  natürlichen  Neigung  des  Menfchen 
fpricht,  Gott  und  feinen  Nächften  zu  hoffen,  was 
auch  allerdings  einer  vernünftigen  Auslegung  fähig 
ift,  fo  wie  das,  was  unfer  Vf.  vorbriogt.   Etwas  auf- 
fallend ift  der  Ton  des  Perßfflage  in  dem  Eingange. 
Der  unter  die  Dornen  gefallene  Saame  in  dem  Texte, 
oder  der  befäete  Theil  des  Ackers,  der  Dorngefträo- 
chetrug,  bezeichnet  übrigens  keineswegs  difLafter- 
haften  und  Verdorbenen,  fondern  nur  Leute,  die  ja 
das  Irdifche  zu  fehr  vertieft,  die  edlern  Güter  ver- 
nachläfGgen.    Jn  der  Predigt  über  die  f'erfuchung 
Chrifti  hätte  vielleicht  der  Vf.  einen  Beweis  für  die 
Gottheit  Chrifti  daraus  herleiten  können,  dafs  ery 
den  evangelifchen  Schriften  zufolge,  nie  einer  Ver« 
fuchung  unterlag ,  indem  fonft  kein  Menfch  fich  def- 
fen  wird  rühmen  können,  fondero  alle  werden  be- 
kennen müffen,  dafs  tje,  felbft  in  dem  glücklichsten 
Falle,  nur  durch  Fehltritte  zur  Tugend  gelangt  feyen. 
In  dem  Eingange  zu  einer  Predigt  Über  den  Wider- 
willen der  Gebildetem  gegen  gemeinfajsliche  Heli- 
giomlehren  kömmt  folgendes  Geftändnifs  des  Vfs, 
vor:   ,,lch  vermutbe,  nicht  ohne  eine  gewiffe  Un* 
ruhe  des  eignen  Bewufstfeyns,  dafs  gerade  das  Be* 
ftreben,  durch. höhere  Anflehten  des  Glaubens  und 
der.  Weisheit  den  Gebildetem  nützlich  zu  werden, 
fie  felbft  nur  wenig  gebelfert  habe,  und  darüber  die 
BedürfnifTe  der  Uebrigen  unbefriedigt  gelaffen  wor- 
den feyen."  An  dem  grünen  Donnerstage  ward  von 
den  P et achtern  des  heiligen  Mahles  gefagt:  „Sin 
haben  fo  viele  Gefchäfte,  fie  haben  fo  Manches  zu 
kaufen,  zu  fchauen  und  zu  befehen;  darum  können 
fie  nicht  kommen;  fie  fuchen  bey  ihren Feften  nur 
eine  Speife,  die  vergänglich  ift,  darum  wollen  fie 
nicht  erfcheinen ;  fie  erblicken  auf  dem  Altare  des 
Heilandes  nur  Brod  und  Wein,  darum  wollen  dieTi- 
fche  nicht  voll  werden ;  fie  halten  diefes  Mahl  zu  fei- 
nem Gedächtniffe  nur  für  einen  Aberglauben  vondem 
verftorbenen  Jefus ,  von  dem  feine  Schüler  fegen ,  er 
lebe,  darum  bitten  fie  kalt  und  verneinend:  Ent- 
schuldige mich!   Die  Worte  Pauli;  xapthtßo»  »*» 
( nicht  *-«««)  rav  »ofitv,  kann  Ree.  nicht  anders  als 
fo  verftehen:  Ich  habe  es  feit  den  Anfängen  des 
Chriftenthums  (inde  Q  temporibus  Domi/tl)  nie  an- 
F  (a)  ders 
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ders  gehört  als:  So  und  To  fev  diefs  Mahl  geftiftet 
worden.  Unfafslich  ift  das  Orterthema  alfo  ausge- 
drückt: Die  fchmachvolle  Hinfälligkeit  unCers  Ge- 
fchlechtes  in  ihrer  Verklärung  durch  die  Auferftehung 
Jefu.  In  dem  Eingänge  der  Predigt  werden  die  Ver- 
nnnftgründe  für  die  Fortdauer  unfers  VVefens  nach 
dem  Tode  aJs  unlieber  und  noch  zweifelhaft  vorge- 
ftellt,  obgleich  felbft  das  N.T.  Ii e  in  verfebiedenen 
Stellen  anfahrt,  und  ohne  Zweifel  auch  in  diefen 
Stellen  Gottes  Wort  enthalten  ift,  worüber  nicht 
vernünftelt  werden  foll;  es  ift  aber  bedenklich,  ei- 
nen Grund  für  eine  Glaubenslehre  auf  Unkoften  der 
übrigen  zu  erheben ,  indem  man  leicht  diefelbe  Art, 
zu  argumentiren ,  auch  gegen  diefen  Grund  kehren 
und  z.B.  fagen  kann,  der  Auferftandene  habe  fich 
nicht  in  einem  verklärten  Körper  gezeigt,  fondern 
in  demselben ,  in  welchem  ihn  die  Junger  vorher  ge- 
l'ehen  hätten.  Oder  foll  etwa  Ober  diefen  Gegen- 
ftand  nicht  nachgedacht,  oder  vielleicht  woht  nach- 
gedacht, aber  nicht  laut  davon  gefprochen  werden 
dürfen?  Mit  vollem  Rechte  werden  dagegen  die 
Vor ft e Hungen  der  Schellingtchan  Philofophie  von  der 
fJnfterblichkeit  für  unbefriedigend  und  nichtig  er- 
klärt. Das  Andenken  an  die  Edeln,  die  in  ihrem 
Berufe  ftarben,  wird  in  einer  Predigt  würdig  ge 
fevert.'  In  der  Himmelfahrtspredigt  lieft  man  S.  349. : 
„  Die  grofse  Begebenheit,  deren  Andenken  wir  feyern, 
leifiet  alles,  Was  die  kühnfte  Erwartung  unferer  Ein- 
bildungskraft Jordern  kann;  und  wenn  Ihr  fie  von 
allen  beiten  nach  ihren  Quellen,  nach  ihrer  Beglau- 
bigung, nach  ihrem  ganzen  Zufammenhange  mit  dem 
Leben  nnfers  Erlöfers  betrachtet  habt,  fo  werdet  Ihr 
es  auch  einräumen  mOffen ,  dafs  von  Seite  Gottes 
nicht  mehr  gefchehejt  konnte,  (eine  echt  franzöfifche 
Wendung!)  uns  die  Pforten  der  Ewigkeit  aufzufchlie- 
fsen."  Von  einer  Faffung,  von  einer  Sclbjtbeherr- 
fchung  Jefu  bey  feiner  doch  nur  uneigentlichen  Tren- 
nung von  feinen  Jüngern  konnte,  nach  des  Vfs.  Vdr- 
ftellut  g  von  der  Himmelfahrt,  gar  keine  Rede  feyn. 
Nach  S.  verlchmäbt  das  Evangelium  in  der  Leh- 
re von  der  Wiederkunft  Chrifti  zum  Weltgerichte 
keineswegs  verfinnlichende  Bilder,  die  von  den  For- 
men und  Sitten  menfehlicher  Rkhterftühle  entlehnt 
zu  feyn  fcheinen ,  „und  hieraufhaben  auch,  heifst 
es,  die  U'iderfacher  (!)  von  jeher  ihre  Angriffe  (!)  ge- 
richtet." In  einer  vorzüglichen  Predigt  wird  die  Ver- 
blendung des  Menfchen  Ober  feine  Fehler  gefchildert. 
{Schön  heirst  es  in  dem  Eingange  einer  Predigt,  wel- 
che die  Würdige  Gemüthsverfoffung  eines  chrij di- 
enen Volkes  bey  wichtigen  Entjchridungen  Jeines 
Schick/als  dar ft eilt:  „Stolz  und  Erniedrigung  ,  üe- 
berßuls  und  Mangel,  Sieg  und  Niederlage,  Glanz 
und  Elend  haben  6ch  in  und  unter  unfern  Mauern  die 
Hände  geboten;  wir  haben  in  Einem  Jahre  mehr  ge- 
fehen,  mehr  geduldet,  mehr  beweint  und  mehr  be- 
wundert als  1  aulende  unferer  Väter  in  langen  Men- 
fchenaltern  der  Ruhe  und  des  Friedens."  Lieber  die 
Perikope  Marc»  VII.  31  —  37.  wird  bemerkt,  dafs  Je- 
fus  bey  der  Heilung  des  Taubftummen  zuerft  die 
Kräfte  der  Natur  in  Anfpruch  genommen  habe,  oh- 
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ne  deren  Bey  wirken  keine  Veränderung  In  der  Sin- 
nenwelt erfol^ef  dann  aber  habe  er  auch  die  Kräfte 
der  Allmacht  auf  ihn  herabgeleitet.    Nach  einer  fpä- 
tern  Predigt  hingegen  verfchmähte  Jefus  bey  feinen 
Heilungen  alle  iulsern  Mittel.    Eine  Predigt  beleuch- 
tet die  Vorurtheile  gegen  die  Lehre  von  der  Sünden- 
vergebung, und  warnt  vordem  Einftimmen  in  diefo 
Vorurtheile.    Ob  wohl  die  in  der  Parabel  vom  ver- 
lornen Sohne  aufgehellte  Lehre  Jefu  von  der  Sünden- 
vergebung vielleicht  auch  nur  ein  Vorurtheil  ift,  durch 
welches  man  von  dem  Glauben  an  die  einzig  recht- 
gläubige Lehre  von  diefem  Dogma  könnte  abgeführt 
werden?     Die  Reformalion^predigt  von  igij.  re- 
den Ut  der  häufig  wiederholten  Klagen  Ober  das  Man- 
gelhafte  des  Cultus  in  der  proteftantifchen  Kirche 
und  der  Vorfchläge  zur  Verbefferuug  defftlben,  die 
man  feit  einiger  Zeit  auf  die  Bahn  gebracht  habe. 
Allerdings  ift  das  Bcdiirfnifs  einer  wesentlichen  Ver- 
ankerung des  Cultus  nicht  fo  grofc,  als  es  angegeben 
wird,  obgleich  unftreitlg  in  mancher  Gegend  für  den 
Cultus  mehr  gethan  werden  könnte  und  foUte,  und 
es  liegt  weniger  an  den  kirchlichst  Anjtalten  als  an 
dem  Geijte  der  Zeit  Oberhaupt ,  wenn  der  Cultus  in 
Verfall  gekommen  ift.    Der  Vf.  erwähnt  dann  der 
Vetdienfte  der  Reformation  um  den  Cultus,  und  fetzt 
dirfelben  darin,  dafs  dem  Kirche  nprunk  ein  Ende 
gemacht,  der  Andacht  der  Gläubigen  ein  höherer 
Schwung  gegeben,  die  Predigt  des  göttlichen  Wort« 
zur  Hauptlacbe  erhoben  und  durch  diefs  alles  die  Er- 
bauung der  Gemeinden  mehr  befördert  worden  fey. 
Der  Wunfcb  einer  gröfsern  Verfinnlichung  des  Cul- 
tus wird  dem  zufolge  für  verwerflich  erklärt;  dage- 
gen werden  die  Zuhörer  aufgefordert,  die  öffentli- 
chen Andachtsühungen  aus  allen  Kräften  zu  beför- 
dern und  durch  eine  üttliche  Erhebung  des  Herzens 
und  Lebens  die  Verdienfte  der  Kirchenverbefferung 
um  den  Cultus  zu  ehren.      Die  Sonntagspwrikope 
palst  übrigens  nicht  zu  diefer  Predigt,  und  der  Ue- 
bergang  von  dem  Texte  auf  das  Thema  ift  mühfam 
herbeygezogen.    Eine  Stelle  der  Predigt  lautet  fo: 
„Alles,  was  die  chriftliche  Offenbarung  zur  Berei- 
cherung unjerer  Erkenntnifs  bewirkt  und  geleiftet 
hat,  beiteht  in  Geheimniffen,  in  Wundern  und  That- 
fachen,  die  unfern  Glauben  anfprechen."   Hier  wäre 
wohl  Ree  begierig  zu  vernehmen,  wie  durch  Myfte- 
rien  und  Wunder  unfre  Erkenntnifs  bereichert  wer- 
de.   Am  Schluffe  des  Kircbenjahrs.fprach  der  Vf. 
von  der  preiswürdieen  Anjtult  Gottes ,  der  Menfch- 
heit  durch  Jefum  ein  neues  Leben  zu  geben,  indem 
er  durch  ihn  Kranke  ftärkte  und  Todte  neubelebte, 
auch  noch  jetzt  Geiftigtodten  durch  den  Glauben  an 
ihn  neue  Kräfte  mit  t  heilt  und  Sterbende  in  die  ewige 
Herrlichkeit  durch  ihn  einführt.     Hier  mufs  aber 
daran  erinnert  werden,  dafs  es  kein  ganz'  ficheres 
Zeichen  des  phyßfchen  Todes  giebt,  als  den  Anfang 
einer  über  den  ganzen  Körper  fii  h au  sbreitenden  Ver- 
wefung;  das  verfchwinden  der  Kräfte  kann  unter 
gewiffen  Umftänden  nur  febeinbar  und  vorüberge- 
hend feyn,  und  d»e  *n  die  ionern  Theile  des  Körpers 
zurückgetreten  Lebenskraft  wieder  in  die  lufter» 
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turOckkehrea.  Olefs  im  Allgemeinen  be- 
haupten, ift  nicht  Unglaube,  und  man  darf  fich  mit 
Orund  eine  fo  gehäffiee  Deutung  verbitten ;  bey  Be- 
urtheilung  eiozelner  rille  kömmt  es  freylich  immer 
erft  io  Uoterfuchung,  ob  diefs  wirklich  fo  Matt  ge- 
funden habe.  Verwundern  mufs  fich  Ree,  dafs  auch 
unfer  Vf.  auf  der  einen  Seite  annehmen  kann,  es 
feyen  vor  igoo  Jahren  Wunder,  eigentliche  Wunder, 
übernatürliche  Ereigniffe  in  Menge  vorgefallen,  auf 
der  andern  aber  verfichern  darf,  es  feyen  heut  zu 
Tage  keine  Wunder  mehr  zu  erwarten.  Wie  kann 
er  doch  das  willen?  Durch  die  chriftliche  Offenba- 
rung ift  er  doch  fo  weit  nicht  mit  neuen  Kennthiffen 
bereichert  worden,  dafs  fich  dieTs  fo  geradezu  be- 
haupten liebe.  Die  Polemik  gegen  den  Rationalis- 
mus in  dem  Eingange  einer  Adventspredigt  eignet 
fich  nicht  für  die  Kanzel;  der  bey  weitem  gröfsere 
Theil  des  Kirchenpublicums  kann  fo  etwas  nicht  be- 
urtheilen,  und  Ungelehrte  können  nicht  Richter 
Ober  fubtile  gelehrte  -Unterfdchuogen  feyn :  auch 
werden  leicht  durch  folche  Stellen  eher  Zweifel  ge- 
weckt als  gehoben.  TJnfafslich  ift  der  Anfang  einer 
andern  Adventspredigt.  Man  höre!  „So  wenig 
fich  auch  daran  zweifeln  läfst,  dafs  der  Menfch  als 
vernünftiges  Wefen  fich  feiner  nur  bewufst  werden 
kann  in  der  Wahren  Unendlichkeit  des  Schöpfers :  fo 
verliert  fich  doch  die  Zet  flößen heit  deffelben  Bewufst- 
feyns  bey  den  meiftea  Menfchen  in  einer  täu/chen- 
den  Unendlichkeit  der  Schöpfung."  Unrichtig  wird 
in  der  einen  Weibnachtspredigt  von  Jcfu  gefagt,  er 
fey  von  niedriger  Geburt  gewefen ;  bekanntlich  flamm» 
te  er  von  einem  edeln  Königsbaufe  ab.  Eine  am 
iy.  October  1814.  wegen  der  Befrevung  von  Deutfeh- 
land  durcb'den  Sieg  bey  Leipzig  gehaltene  Dankpre- 
digt führte  die  Zuhörer  in  die  Lage  von  Dresden  zu- 
rück, wie  fie  ein  Jahr  früher  um  diefelbe  Ze^  war, 
und  wies  auf  das  Urtheil  der  Nachwelt  Ober  dfn  Sieg 
der  guten  Sache  beiehrend,  ermunternd  und  war 
neod  hin.  Alle  Predigten  Gber  folche  beftimmte  neue- 
re Vorfälle,  fo  wie  die  Ober  fittliche  Materien,  zeich- 
nen fich  mdir  oder  weniger  vortheilhaft  aus;  dage- 
gen fcheint  es  Ihm  mitunter  da  weniger  zu  glücken, 
wo  er  neuere  Lehrmeitiungen  beftreitet  oder  ältere 
dogmatifche  Lehrbr ftimmungen  verficht.  Doch  kann 
fich  Ree.  da 


s  viel 


leicht  Manchem  etwas  unerwartete 
Wiederhinneigen des  Vfs.  zu  den  filtern  dogmatifchen 
Vorftellungen ,  von  denen  er  fich  früher  felbft  ent- 
fernt hatte,  leicht  einigermafsen  erklären.  Schon 
als  einem  unmittelbaren  Nachfolger  Reinhards,  der 
fich  in  dem  köiuglicb  en  Sachfen  zu  dem  Anfehen  ei- 
ner Säule'  der  Kircltp ,  ja  fo  zu  fagen  zu  dem  eines 
alten  Kirchenvaters  erhoben  hatte,  wird  ihm  wohl 
alles  daran  gelegen  haben,  dafs  er  fich  erft  Zutrauen 
yerfchaffe,  damit  er  die  Gemeinde  zufammenhaJte, 


Lehrvortri gen" ganz  in  Reinhards  Fufsitapfen  trete, 
dafs  nicht  nur  kein  auffallender  Unterichied  zwifchen 
deffen  tbeologifchem  Syfteme  und  homiletifcher  Lehr- 
art und  ewifchen  des  neuen  Lehrers  Theologie  und 
Cbriftenthumsanfioht  Statt  finde,  fondern  dal«  man 
in  feinen  Predigten  Reinhards  Glauben  und  Lehre, 
Sinn  und  Geift  erkenne,  dafs  er  auf  denjelben Grand 
baue ,  für  daffelbe  eifere  und  ftreite,  diefelben  Saiten 
religiöfer  Gefühle  anrege.  Aufserdem  bat  der  Vor- 
fteher  der  Gastlichkeit  eines  ganzen  Lander,  wie 
freyfinnig  er  auch  für  fieb  felbft  denke,  immer  ein 
wenig  an  fich  zu  halten,  weil  fonft  feine  unverftän- 
digen,  vorlauten,  iodifcreten,  auch  wohl  ehrgeizi- 
gen Nachahmer  und  Verehrer  die  Sache  leicht  über- 
treiben und  ihn  blofs  ftellen;  dadurch  kömmt  er  all- 
mühlig  und  unmerklich  immer  mehr  in  die  Gewohn- 
heit hinein,  beym  Goncipiren  feiner  Predigten  auf 
den  Einfluls,  den  folche  und  folche  Vorfielen  gen  auf 
andre  ihm  untergeordnete Geifrhche  haben  können, 
Rückficht  za  nehmen,  zumal,  wenn  er  ßch  bey  zu- 
nehmenden Jahren  immer  mehr  überzeugt,  dafs  das 
ältere  Syitem  für  manchen  Lehrer  des  Volks  und  Tür 
die  grolse  MalTe  des  Volks  felblt  moraHfch  zuträgli- 
cher ift  als  irgend  ein  neueres;  endlich  können  auch 
Amtsverhältnille  mit  höhern  Behörden  und  mit  Col- 
legen,  fo  wie  überhaupt,  wenn  man  fo  fagen  mag, 
die  eigenthümliche  Luft  des  Ortes,  an  welchem  man 
lebt  und  wirken  foll,  einen  Lehrer  geneigt  machen, 
fich  aus  höhern  Rückficbten  in  ein  gewifies  Syftem, 
das  lonft  nicht  das  feinige  war,  mehr  als  in  ein  an- 
deres hineinzudenken,  und  dafür  alles  aufzuteilen, 
was  fieb  dafür  nur  irgend  Tagen  läfst.  Inzwifchen 
kann  dief&fallc  doch  der  Sache  zu  viel  gethan  wer- 
den; ein  Lehrer  wird  immer  feine  geiftige  Selbft- 
ftäncligkeit  behaupten  müffen,  und  auf  die  Dauer  ge- 
winnt er,  bey  Weisheit  im  Vortrage  feiner  Lehre 
und  bey  W  ürde  des  Charakters ,  immer  das  Zutrauen 
des  belfern  Publicums;  auch  laffen  fich  die  hellem  Er- 
kenntnilfe  auf  eine  nicht  nur  unanftöfsige,  fondern 
auch  fruchtbare  und  erbauliche  Weife  vortragen. 
Ree.  könnte  hierüber  noch  Mehreres  fagen,  das  ihm 
nahe  genug  läge;  es  wird  fich  aber  in  der  Folge fchon 


anfielt  zeigen,  darauf  zurück  zu  kommen ; 
es  ftehe  aTfo  hier  nur  noch  die  Anzeige,  dafs  der 
Vf.  mit  dem  zweyten  Bande  diefe  neeefte  Sammlung 
feiner  cbriftlichen  Reden  für  einmal  befchliefst ;  zu 
diefem  Vorfatze  ward  er  nicht  etwa  durch  eine  öf- 
fentlich geäufserte  Unzufriedenheit  mit  feinen  Be- 
mühungen oder  durch  eine  Erinnerung  feines  Ver- 
legers, dafs  er  keine  Furtfetzung  wünfehe,  fondern 
einzig  durch  die  Erwägung  beftimmt,  dafs  es  ihm 
bey  fortgefetzter  fleifsiger  Uebung  vielleicht  möglich 
werde,  die  Form  feiner  Predigten,  wenigftens  im 


Einzelnen,  umzugeftalten,  ohne  jedoch  ihrer  Man- 
die  fein  Vorfahr  um  feinen  Lehrftuhl  gerammelt  hat-  nichfaltigkeiU  den  wefentlichen  Zweck  eines  chrift- 
te;  er  wird  alfo  vermuthlich  nicht  für  weniger  recht'    liehen  Lehrvortrags  unterzuordnen.    Auf  die  Cor- 


weniger 

gläubig  in  der  Lehre  haben  gehalten  feyn  wollen; 
die  Gemüther  füllten  Geb  nicht  durch  Mifstrauen  und 
Zweifel  von  ihm  entfremden;  vielmehr  follten  fie  die 
erfreu:. die  Entdeckung  machen,  dafs  er  io  feinen 

•*»ei3  » 


reetheit  des  Drucks  hätte  der  Verleger  mehr  Fieifs 
wenden  follen,  und  um  fo  mehr,  da  die  Jahrgänge 
der  Reinhardfchen  Predigten  fo  fehlerfrey  gedruckt 
wurden:  auch  wäre  der  Preis  des  Buchs  etwas  wohl- 
feiler 
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feiler  ausgefallen,  wenn  die"  6t  leeren  Blätter  vor  den 
61  Predigten*  die  in  den  zwey  Bänden  diefer  Samm- 
lung enthalten  Gnd,  und  die  61  zum  Theil  grofsen 
Perikojpen,  die  jeder  in  feiner  Bibel  fchon  befitzt, 
weggefallen  worden  wären;  man  kann  annehmen, 
dafs  dadurch  ein  Kaum  von  wtnigftens  zwölf  Bogen 
würde  gewonnen  worden  feyn,  was,  aumal  in  den 
gegenwärtigen  Zeiten«  die  das  Vermögen  des  Publi- 
cum* olmebin  fchon  in  vielfachen  Anfpruch  nehmen, 

eine  Erleichterung  für  die  Käufer  zur  Folge  gehabt    dem  verdorbenen  Hauptmann  Abrahamjon  zu  Ko- 


dadurch,  dafs  Herausgeber  und  Drucker  an  Einem 

Orte  befindlich  find,  und  man  Gebt  aus  den  bisheri- 
gen Blattern,  welche  Sorgfalt  und  Genauigkeit  auch 
auf  die  äufsere  Einrichtung  verwendet  worden. 

Die  erften  fechs  Stücke  enthalten  fchon  einen 
groben  .  Reicblhum  intereffanter  Auffitze.  Unter 
vielen  andern  ein  noch  nicht  bekanntes  ifländjfches 
Ammenmärchen,  die  gro/se  Zauberin  Hulda,  von 


hätte. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


ScatwXtiscH  •  Halls,  b.  d.  Herausg.  u.  d.  Bucbdr. 
Schwend:  idunna  und  Hermode ;  eine  vaterlän- 
difche  Alterthums  •  Zeitung  für  das  Jabr  i8l6- 
Nr.  1  — 6*  gr-4-  (Der  halbe  Jahrgang  für  die 
Unterzeichner Pr.  a  Fl.  aoKr.  oder  t  Thlr.  aaGr. 
6  Pf.  Sächf.)  i  % 

Kein  geringes  Lob  und  die  lebbaftefte  Ermunte- 


fienhagen.  Von  den  neueften  Schriften  einiger  1s* 
ander  und  von  verfebiedenen  Dänen,  auch  von  Schwe- 
den und  Deutfclien  findet  man  hier  genaue  Noticea. 
Für  das  deutfehe  Alterthum  find  die  aus  dem  achten 
Jahrhundert  gegebenen  Proben  von  Gefpräcben  und 
mehr  noch  die  Entdeckung  einer  febr  alten  Ueber- 
fetzung  des  ßoethius  durcli  Notker,  die  Nachrich- 
ten von  Denkmälern  der  alten  deutfeben  Baukunft 
und  einige  Lieder  der  Minneßnger  merkwürdig.  Ue- 
ber  die  Handfchrift  vpn  diefen  letztern  ehedem  im 
Klofter  Weingarten  wird  vielen  Lefern  gewifs  will- 
kommen  feyn.  Der  Inhalt  des  faebreichen,  vom  Hrn. 


rung  gebühren  dem  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift,    v.  Fichard  herausgegebenen  Frankfuftifchen  Archivs 


Hrn.  Prof.  Dt.'CrGter,  deffen  Eifer  für  ältere  Liters- 
tur  des  Nordens  längft  rühmlich  bekannt  ift.  Er  war 
einer  der  erften,  welcher  diefes Studium  in  allgemei- 
nere Aufnahme  brachte,  und  feinem  Beyfpiele  {hat 
man  vornehmlich  die  vielen  neuern  Bemühungen  für 
daffelbe  zu  verdanken.  Schon  178Q  kernen  feine  Nor- 
difchen  Blumen  heraus;  und  feitdem  find  durch  fei- 
ne Bemühungen  das  Journal  Bragur,  deffen  ' Fort- 
fetzung  die  Auffchrift  Braga  und  Hermode  erhielt, 
und  mehrere  andere  Werke  veranftaltct.  Während 
der  letzten  drey  Jahre  erfchien  von  ihm  die  lefens- 
würdige  Zeitfchrift  theils  zu  Breslau,  nachher  zu 
Dinkelsbühl  und  jetzt  für  das  gegenwärtige 'Jahr  auf 
feine  und  des  Buchdruckers  Koften  zu  Halle  im  Kö- 
nigreich Würtemberg.  Der  Plan  der  vorigen  Jahr- 
gange  ift  auch  in  den  erften  fechs  Numern  diefes 
Jahrs  befolgt.  Auch  hier,  wie  in  allen  bisherigen 
Zeitfchriften  von  ihm  liegt  nicht  blofs  irgend  eine 

Lieblingsidee,  wie  z.B.  für  die  Nibelungen  und  die  ausführlich  gegebene  Nachricht  von  der  Abhandlung 
Sagen  des  Mittelalters  zum  Grunde,  fonuern  fie  um-  enthält,  welche  Legrand  £ Auffy  in  den  franzd£ 
fallen  alle  Zeiten  von  dem  früheften  Heidenlhum  bis  fchen  Notizen  und  Auszügen  der  öffentlichen  Biblio-' 
auf  das  nächfte  Jahrhundert  vor  uns,  und  alle  Ge*  thek  zu  Paris  über  die  Literatur  des  Gedichts,  /Zei- 
genden Deutschlands  im  Norden  und  Süden,  mit  necke  Fuchs,  gegeben  hat.  Jene  Beylage  enthält 
RQckficht  auf  Poefie  und  Kunft,  Mythen  und  Ge-  nur  erlt  den  Anfang  diefes  Auszuges,  und  aufser» 
fctiichte,  Sitten  und  Sprache.  Zugleich  findet  man  dem  noch  einen  Brief  in  dänifcher  Sprache  von  dem 
liier  neue  Entdeckungen,  Forschungen  und  Nach-  Prof.  Nyerup  in  Kopenhagen.  Setron  aus  diefer  In- 
tichten  von  dem,  was  darin  geleiftet  ift.  Durch  alle  haitsanzeige  erhellt  eenuglam  die  Wichtigkeit  diefer 
Uiefe  Vorzüge  verdient  diefes  Blatt  Empfehlung;  auch  Zeitfchrift,  deren  thätige  Unterhaltung  und  langet 
lieht  es  einem  Jeden  zu  Fragen  und  Mittheilungen  Fortfetzung  febr  zu  wunjeben  ifL, 
offen.  Gewönnen  hat  w  nul  die  fem  Jahrgange  auch 


wird  ausgezogen.  Von  den  Liedern  eines  bisher 
bekannten  Dichters  Suchenfinne,  der  vielleicht  1 
Frauenlob  Eine  Perfun  war,  werden  einige  Proben 
gegeben.  Nicht  unrichtig  ift  auch  die  Befchreibuc^ 
eines  altdeutfcben  immerwährenden  Kalenders  tos 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert  mit  deutfeben  Runen- 
zeichen,  wovon  ein  Holzfchnitt  beygelegt  ift.  Von 
dem  deutfehen  Dichter  Leonhard  Engelhard  von 
Hall,  von  der  Preisaufgabe  der  Akademie  zu  Mün- 
chen, die  Gefchichte  der  deutfehen  Literatur  des 
fechszebnten  Jahrhunderts  betreffend,  und  von  der 
durch  Dr.  Bofching  angekündigten  Ausgabe  der  he- 
ften Werke  des  Hans  Sachs,  von  einer  alten  p/att- 
deullfehen  Ueberfetzune  eines  Todtenliedes  und  ver- 
febiedenen andern  Merkwürdigkeiten  ertbeilt  diefe 
Zeitfchrift  nähere  Auskunft.  Zu  den  bisherigen 
fechs  Blattern  giebt  es  vier  literarifche  Beylagen* 
die  letzte  eine  febon  mehrmals ,  nur  nicht  fo 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

London,  b.  Vernor:  Aßatic  Re/earches  or  Tränt' 
actiont  qf  the  Society  inftituted  in  Bengal.  Vul. 
5.  1807.  438  S.  8-  (eine  andere  Ausgabe  b.  Se- 
well  4.)  Vul.  6. 1807.  606  S.  8-  Vol.  7. 1807.  508  S. 
Vol.  «.  1809.  5?8S.  Vol.  9.  1810.  469  S.  Vol.  10. 
UUi-  S47  S.  Vol.  11.  1813.  566  S.  8. 

I  1er  ununterbrochene  Fortgang*  diefer  für  Oe- 
fcbi cht e ,  Naturgefchichte,  Linder  -  und  Vol- 
kerkunde gleich  wirbligen  Schriften  wird"  jedem 
Freuode  der  Literatur  gewifs  ein  grofses  Ver- 
gnügen machen.  Wir  lernen  dadurch  ein  Land 
genauer  kennen ,  deffen  Kenntnifs  unerwartet  Auf- 
Tchlufs  giebt  Aber  manches,  worüber  wir  vorher  nur 
Mutbmafsungen  hatten,  und  ein  helles  Licht  Ober 
Gegenden  unferer  VViffenfchaft  verbreitet,  welche 
vorTier  im  Dunkel  lagen.  Die,  altindifche  Sprache  Ift 
der  Stamm  der  griechifchen  und  römifchen,  der  fla- 
Ttfchen  und -der  germanifchen  Sprachen,  altindifche 
Sitten  und  Vorftellungsarten  haben  fich  Ober  alle 
Länder  der  a6atifchen  und  europäifchen  Cultur  ver- 
breitet. Es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  nur  der 
auf  gründliche  Philologie  Anfprüche  machen,  wird , 
dem  das  Sanfkrit  nicht  unbekannt  ift.  Mit  Dank 
haben  wir  alle  Nachrichten  von  diefem  höchft  wich- 
tigen Lande  aufzunehmen,  und  es  ift  zu  wünfehen, 
dafs  die  hier  angezeigten  Schriften  wenigftens  die 
vorzOgüchften  Abhandlungen  derfelben  mögen  den 
deutfehen  Lefern  mitgetbedt  werden.  Wir  wollen 
indefTen  eine  kurze  Anzeige  derfelben  liefern.  _ 

Fünfter  Band.    Nach  der  Ausgabe  des  dritten 
Theiles  ftarb  der  würdige  Jones ,  und  an  feine  Stelle 
wurde  Sir  John  Shore General- Gouverneur  v.  Benga- 
len erwählt.  (Vgl.  unten  V.  6.)  1 .  Hi/torifche  Bemerkun- 
gen über  die  Küße  von  Malabar ,  von  Jonath.  Duncan. 
Zuerft  Nachrichten  von  dem  Buche  Kerul  Udputteoder 
tMprung  des  Landes  Kerul,  über  deflen  Verwirrung 
und  Mangel  an  Zufammenhange  geklagt  wird.  Die 
Kdfte  von  Malabar  hat  ihren  Urfprung  dein  Pura  und 
Kama  (einer  von  Vifchnu's  Incarnationen)  zu  danken, 
der  ausGewiffensbiffen  über  das  viele  Blut,  welches  er 
bey  dem  Siege  der  Rajahs  vom  Rhetry  Stamme  über 
die  Braminen  vergofs ,  den  Gott  des  Ozeans  Varuna 
bat,  ihm  ein  Stück  Landes  für  die  Braminen  zu  ge- 
ben.   Varuna  zog  feine  Waffer  von  Mangalor  bis 
Cap  Comorin  zurück,  und  bildete  fo  einen  Strich 
Landes,  welches  noch  jetzt  Mal gal um  (Gebirgsrand) 
Ergänz.  BU  zur  A.  L.  Z.  1816. 


heifst.  Diefe Mythe  deutet  auf  einen  fehr  wahrfchein- 
liehen  fpätern  Urfprung  aus  dem  Meere.  Zuerft 
fcheinen  die  Braminen  hier  wie  in  vielen  andern  Ge- 
genden von  Indien,  eine  republikanifche  oder  viel- 
mehr ariftokratifebe  Regierung  eingeführt  zu  haben, 
bis  das  Land  unter  einen  Vicekönig  des  benachbar- 
ten Königs  vonSüd-Caroatic  kam.  Einer  derfelben» 
Schee  Kam  oder  Schermanu  Permalu  oder  auch 
Tfcheruma  Perumal  genannt ,  machte  fich  an  abhän- 
gig, und  nahm  die  Mohammedanilche  Religion  an. 
Nachrichten  von  diefem  fo  wie  den  Kaften  und  Sit- 
ten der  Einwohner  führt  der  Vf.  aus  einem  andern 
arabifchen  Manufcript  von  Zeir  eddin  an.  3.  Nach- 
richt von  zwey  Fahrt  von  Jon.  Duncan.  Nachrich- 
ten von  den  Reifen  diefer  Büfser,  und  den  Peinigun- 
gen, die  fie  Geh  felbft  auflegen.  3.  Die  indijehen 
Kaften  von  H,  T.  Colebrooke.  Die  vier  Hauptkaftea 
der  Indier  find  bekannt,  aber  die  Mittelkalten  find 
es  wenig;  auch  ftimmen  die  Bücher  der  Indier 
darüber  nicht  mit  einander  ganz  überein.  Sie  wer- 
den hier  nach  dem  Buche  Jatimala,  oder  dem  Kran, 
ze  der  Kaften  ,  aufgeführt,  welches  mit  dem  jetzigen 
Gebrauche  am  meiften  übereinftimmt.  Sonderbar 
ift  es,  dafs  diefe  Mittelkaften  aus  der  Vermifchung 
der  Hauptkalten  entftanden  feyn  folien,  da  doch  jetzt 
dergleichen  Vermifchungen  nicht  erlaubt  werden. 
Uebrigens  Gnd  dieGefchäfte  nicht  fo  ftrenge  an  eine 
Kafte  gebunden,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 
4.  Einige  Nachrichten  von  den  Skulpturen  zu  Mahn- 
balipurumt  gewöhnlich  genannt  die fieben  Pagoden 
von /.  Gotdingham.  Es  ilt  Schade,  dafs  diefe  Skul- 
pturen nicht  abgebildet  find,  nur  die  Infchriften  in 
unbekannten  Charakteren  hat  der  Vf.  dargeftellt.  In 
der  Form  haben  die  Uuchftaben  keine  Aehnlichkeit 
mit  den  in  Indien  üblichen  Schriftarten,  auch  wohl 
nicht  mit  der  fiamifchen,  wie  Chambers  im  zweytea 
Bande  diefer  Ref.  behauptete.  Die  Skulptaren  Hel- 
len Gegenftände  der  indifeben  Mythologie  vor,  wel- 
che fich  nicht  febwer  errarhen  la/fen.  Sie  gleichen 
mehr  den  Abbildungen  auf  der  In  fei  Elephante  als 
denen  in  der  umherliegenden  Gegend,  und  fcheinen 
alfo  durch  Künftler  aus  Norden  gemacht  zu  feyn ,  wie 
auch  eine  Tradition  fagt.  Der  Urfprong  diefer  Rui- 
nen ift  unbekannt,  nur  von  zwey  Pagoden  führen  die 
Purana's  an ,  dafs  fie  Dherma  erbauet,  auch  find  diefe 
in  einem  andern  Stil,  als  die  übrigen.  5.  Fonder 
indifchen  Horometrie >  von  /.  Gilchri/t.  Die  Zeitrech- 
nung der  Indier  für  die  Tageszeiten  ift  höchft  ver- 
wickelt, da  fie  den  Tag  mit  Sonnenaufgang  anf an- 
0(a)  gen 
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gen  and  mit  Sonnenuntergang  fchliefsen.  Die  Ein- 
theilang  würde  alfo  nur  unter  oder  nahe  bey  dem 
Aequator  gleich  feyn.  Der  Vf.  hat  einen  Kreis  be- 
rechnet, worauf  die  Stunden  der  Europäer  nebft  der 
Uebereinftimmung  mit  den  indifchen  Stunden  darge- 
stellt find.  6-  Von  den  Maafsen  und  Gewichten  der 
Indier  von]//.  7'.  Colebrooke.  Das  Grundgewicht  ift 
der  rothe  Same  der  Pflanze  Gunja  ( Abrus  precato- 
tius )  nach  Jones  »  tT'«  Gran  engl.  Aber  man  theilt 
diefes  Gewicht,  befunders  thun  diefes  die  Aerz- 
te,  noch  ungemein  weit  ein ,  indem  eine  Gunja  vier 
Javas  enthält»  1  yava  g  fcher  (chapas  *  1  fcherfch. 
3  ragicasy  1  rag.  6  maritfchis ,  1  mar.  86  vanfts  oder 
iransarenas  (Sonnenftlnbchcn)  und  1  vanfi  30  para* 
rnanas  oder  Atome.  Die  Grundlage  des  Zeitmaafses 
ift  ein  Athemzug.  Man  findet  hier  eine  genaue  An- 
gabe des  Maafses  und  der  Gewichte  nach  vermiede- 
nen indifchen  Schijiftftellern.    7.  Von  der  Stadt  Pe- 

f u  und  dem  Tempel  zu  Schomadu  Prah ,  von  Mich, 
ymes.  Nach  Alompra's  Eroberung  der  Hauptftadt 
yon  l'egu  wurden  alle  Einwohner  weggeführt,  und 
die  Stadt  blieb  zerfrört  und  verJaffen ,  bis  der  jetzig« 
Regent  befahl  fie  wiederum  aufzubauen.  Diefer  An- 
*  bau,  welcher  aber  noch  in  feinem  Anfange  ift,  wird 
befchrieben.  Die  Häufer  find  fchlecht  gebaut,  aus 
Bambusrohr  und  Matten  ,  denn  mit  Ziegelfteinen  zu 
bauen,  ift  unerlaubt,  damit  niemand  fich  gieichfam 
eine  Feftung  in  feinem  Haufe  anlege.  Die  Pagode  des 
höchften  Gottes  wurde  bey  der  Eroberung  erhalten, 
and  ift  ein  ausgezeichnetes  Werk  derKunlt.  Sie  foll 
vor  2300  Jähren,  einer  Traffition  zufolge,  erbauet 
feyn.  JJ,  Befchreibung  eines  Baumes*  Launzan  von 
den  Bürmnnen  genannt,  von  Fr.  Buchanan.  Die 
Frucht,  eine  Steinfrucht,  hat  ein  fäuerliches  Fleilca 
und  einen  Kern,  welcher  in  tbeuren  Jahren  mit  Reifs 

?;ekocht  gegeffen  wiH.  Sooft  bedient  man  fich  def- 
eJben,  umOel  daraus  zu  preffen.  Der  Vf.  giebt  eine 
botanifche  Befchreibung,  aber  keinen  Namen.  Die 
Blüthe  hat  eine  fünf  blättrige  Blume,  zehn  Staubfä- 
den und  fünf  Staubwege,  Fruchtknoten  Ober  dem 
Kelch.  Scheint  zur  natürlichen  Ordnung  Sapindi  zu 
gehören.  9.  Probe  von  der  Sprache  der  Bergbewoh- 
ner bey  Bhagulpoor  von  R.  £.  Roberts.  Im  vierten 
Bande  diefer  Abhandlungen  hat  Shaw  von  diefen 
Bergbewohnern  geredet.  Einige  hundert  Worte, 
welche  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  Samfkrit,  auch 
nicht  mit  dem  PerfiTchen  haben  ,  werden  angeführt. 
M.  Nachricht  von  zwey  bey  Benares  gefundenen  Ur- 
nen von  Jon.  Duncan.  iiine  kurze  Nachricht  von 
diefer  Urne,  worin  McnfchenUnochen  befindlich 
waren^  Die  darauf  befindliche  Infchrift  ift  ohne  wei- 
tern Zural;5  auf  einer  Tafel  bevgefügt.  Sie  ift  in  De- 
vanagarifchrift.  Ii.  Nachricht  von  einigen  Jnfchrif- 
t#n.  Sie  find  meiftens  von  Kllore  und  aus  der  um- 
*  liegenden  Gegend  in  ungeftalteter  DevAnagarifchrift 


elchrieben.     Man  hat  fie  h 


rer  urSprung- 

iclien  Schrift,  dann  in  gewöhnlicher  Uevanagari- 
fcii ri ft  auch  mit  lateinifchen  liuehftaben  dargehellt, 
und  eine  Ueberletzung  beycefOgt.  Sic  enthalten  my- 
thifche  Anlpielungen  auf  Turiifchtira's  Wanderun- 


gen, der  durch  diefe  Infchriften  follte  vor  feinen 
Feinden  gewarnt  werden.     13.  lieber  das  alphabeti- 
sche Sy/tem  der  Sprachen  von  Awa  und  Ruc'hain  vor» 
J.  Towers.  Diefes  Alphabet  ift  hier  auf  einer  Kupfcr- 
tafol  vorgeltellt.    13.  Ueber  die  Rebe .  welche  tta  fti- 
fches  Harz  giebt  von  der  Prinz  von  Wallis  fnfel,  von 
Jac.  Hiiwilvn.     Man  bemerklczitfällig ,  dafs  dief  r 
Strauch,  welcher  gleich  dem  Weinflocke  auf  dem 
Roden  lieM  und  fich  weit  fort  windet,   eine  Milch 
giebt,  welche  fich  zu  elaftifquem  Harz  verhärtet.  Dia 
Milch  verhalt  fich  faft  wie  thierifche  Milch  ,  in  dem 
fie  an  der  Luft  gerinnt  und  einen  käfigen  elafti/chera 
Niederschlag  giebt.     ( Fourcroy  und  Vauque/in  be- 
merkten ebenfalls  an  der  Cautfchuk  Milch  manche, 
thierifche  Eigenschaften.)  Der  Vf.  fuchte  diefes  Harz 
2u  Stiefeln,  Strümpfen  u.  1.  w.  anzuwenden  und  fand 
dafs  diefes  am  bequemften  gefchche,  wenn  man  Lein- 
wand, Nankin,  Tuch  mit  derMihdi  (Iberziehen,  und 
fie  erhärten  laffe.    14.  Befchreibung  der  Vrceola  ela- 
ftica  von  Witt.  Roxburgh.    Ift  der  titrauch  ,  von  wel- 
chem das  eben  genannte  Harz  kommt.    Die  Pflanze 
gehört  in  die  Pentandria  Monogynia  neben  Tuber- 
naemontana ,  in  die  natürliche  Ordnung  Apocyneae. 
Die  Farbe  des  Harzes  ift  die  vom  amerikaniichea 
Cautfchuk.   Es  löft  fich  in  Schwefel  -  und  Salpeter- 
ither  nicht  auf,  (das  amerikanifche  bekanntlich  auch 
nur  in  Wafferfreyem  Schwefelättier)  wohl  aber  in 
Terpentin  -  und  Cäjepuiöl  und  wird  durch  Wein- 
geift  elaftifch  niederschlagen.    In  fetten  Oelen  iöft 
es  fich  in  der  Hitze  auf ,  wird  aber  unelafti  ch.  15. 
Nachricht   von  den   oftronomifchen  Arbeiten  des 
Dfchajafuiha  (Jayofinha)  Radfchah  von  Ambhir  von 
Will,  liunter.    Dich,  lebte  um  1693  und  richtete  die 
Obfervatorien  zu  Deldi,  Sural  Dfchehpur  fSural 
Jeypvur),  Matra^Benares  und  \2a[c\\fae.(0uj"inJ  ein. 
Der  Eingang  zu  feinen  Tafeln  wird  hier  perifit-h  und 
englifcb  roitgethetft.    Der  Vf.  befohreibt  «he  Jnflru- 
mente,  welche  noch  auf  den  gedachten  Mernwaiten 
vorhanden  find,  und  befonclers  in  Sonne» /.eigern 
und  Mauerquadranten  heftehen;  dann  tohrt  er  die 
Einrichtungen  der  Tafeln  an,  die  wir  noch  vcnÜfch. 
haben.    \f\.  Bejchreibung  einer  Art  von  Me'.tc  ,  wel- 
che die  Eigen  fchdjten  von  Mel.  veficatorius  hat ,  von 
Capt.  Hardwike.    Ein  Nachtrag  lehrt ,  daJ's  diefes  In- 
fekt die  bekannte  Melol  Ciclwii  Linn.  fey.    1?.  Ver- 
gleichendes Wörterbuch  einiger  Sprachen  im  Reiche 
purma  von  fr.  Buchanan.    Der  Vf.  macht  auf  die 
Merkwürdigkeit  auimerkfam,  dafs  dieSinefen,  viele 
tatarifche  Volker,  die  Kala>ücken,  d.e  Japaner,  die 
Malayen  un.i  anderere  Bewohner  »'er  Halbinfel  jen- 
feits  des  Ganges  in  ihrer  Gefichtibildung  fo  fehr 
Oberein  kommen,  und  doch  in  den  Sprachen  fo  fehr 
verschieden  find,    da   foult  die  Sprache  das  befte 
Kennzeichen  der  Verwaudfchaft  unter  den  Volkern 
ift.    Aber  er  denkt  nicht  an  die  Stammfprache  der 
R  j.nf:r,  Deu'tl'cheii,  IJiscayer  und  Uritaunier,  welche 
in  <t*»r  ä;ifiern  Bildung  fich  fehr  gleichen.    Die  Wör- 
ter verztiebniffe  find  kurz,  enthalten  nur  Wörter, 
welche  am  hä„figften  vorkommen.    Zuerft  die  vier 
Dialekte  von  Üurina,  dann  die  drey  von  Slam,  dann 
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des  Matay  Volkes  zwifchen  Affam,  Bengalen  undiAr« 
rakan,  defien  Hauptftadt  Munnypura  heif<t,  des  Co- 
lon Volkes,  eines  fkifsigen  und  guten  Volkes  in  den 
Wäldern  zwifchen  Hangalen ,  Arrakan  ,  Burma  und 
Munnypura,  die  vier  Dialekte  desKarayn,  eines  ähn- 
lidien  l>ebirgsvoii<es  in  Pegu  ,  dann  die  Sprache  von 
Pegu,  endlich  die  Sprechen  der  Mohammedaner  und 
Hindus  in  Arri.U?n,  endlich  die  Sprache  der  Hanga, 
welche  fünft  eigene  Könige  hatten,  aber  von  dem  Kö- 
nige von  Munnypura  frberwunden,  und  in  clas  letztre 
Land  gefuhrt  wurden.     Alle  diefe  Sprachen  unter- 
fcheiden  fich  von  einander,  und,  die  beiden  vorletz- 
tem ausgenommen,    von  dem  indoftanifchen  gar 
fehr.     1 tf.  Ueber  die  Chronologie  der  Hindus  von  Fr. 
Wilford.    Ausgezogen  aus  den  Purana's.    Der  Vf. 
Übertreibt  die  etymulogifchen  Aehnlichkejten.  Wir 
reden  nicht  von  diefein  Auffalle,  da  in  der  Kec.  des 
achtre»  Theihts    mehr   von   dem  Vf.  zu  lagen  ift. 
»9.  Ueber  die  Namen  der  kabirifchen  Gottheiten,  voa 
l)emfelben.  Die  Uebereinftimmung  von  Axieros  (nach 
dem  Schohaften  von  ApoJJonius  Khodius  mit  Afyo- 
ruca  der  Schönen,  von  Axiocerca  aütAjyotcerJä,  fo 
wie  von  Axincerjhs  mit  Ajyotcerfas    ferner  von  Pro- 
Jerpina  mit  Piufarpuni  der  Schlangenumgebenen , 
ift  auffaltend.    Aj'yotcerfa  in  Afyotcerjbs  find  Namen 
von  Vifchnu.    Der  Name  Kabiron  ilt  nicht  iruiifch, 
der  Vf.  weifs  nicht  woher  er  kommt  (offenbar  von 
Kebir,  in  den  femitifchen  Sprachen  grofs,  die  grofsen 
Götter).    Die  cleufinifcben  Myfterien  endigten  mit 
K*y£.  "Ou,  riarf,  und  der  jndifche  Gottesdienft  mit 
Caiifcha,  Om,  Pacjcha,  allerdings  auffüllend  ähnlich. 
Das  Verborgene  der  grieebifchen  Kuligion  deutet  ge- 
wifs  auf  Indien.    Der  Vf.  der  Schrift  Ober  die  Gott« 
heilen  von  Samothrace  wurde  hier  viel  belfere  Ety- 
mologieeo  gefunden  haben ,  als  in  den  femitifchen 
Sprachen,  wenn  er  Indien  kannte.    Warum  fchopft 
er  nicht  aus  der  Quelle  und  folgt  dem  trüben  Bäch- 
lein?   ao.  Nachricht  von  der  Pagode  zu  Pootvuttum 
aus  Capt.  Mackenzie's  Journal.    Die  Befchreibung 
ift  ohne  Zeichnungen,  welche  hier  angenehm  gewe- 
fen  waren.    Sonderbar  ift  die  Art,  wie  man  durch 
einen  Reflectirfpicgel  Licht  in  die  Pagode  lafst,  um 
«inen  Stein  als  Ungarn  zu  erleuchten.    31.  Ueber  die 
Zeitepochen  der  alten  Hindus  von  J.  Bentley.  Der 
Vf.  fucht  dadurch  L'eiirretrilijmmung  in  die  indifche 
Chronologie  zu  Dringen  ,  dafs  er  die  poetifche  Zeit- 
rechnung von  der  altronomihhe  i  unterscheidet,  und 
ein  attronomifchc«  Jahr  auf  icco  poetMche  rechnet. 
Allerdings  wird  dadurch  e:n'geo Schwierigkeiten  ab- 
geholfen,  aber  fchwer  unterwirft  fieb  Mythologie 
der  Chronologie,  um!  uns  fcheint  dieles  Verfahren 
eine  vergablicbu  Mülte,  .ta  unfere  Chronologie  in  je- 
nen ä/teften  Zeiten  nicht  weniger  ungewifs  bleibt, 
und  alfo  Vergleichungspunkte  fehlen.    29.  Ueber  die 
religiöjen  Cert-monien  der  Hindus  von  H.  T.  Co/e- 
brooke.    aa.  Das  Mutige  Kapitel  aus  dem  Calion  Pw 
ran  von  W.  C  B/aquiere.     Beide  Abhandlungen  er- 
lauben keinen  Auszug.  In  der  erften  werden  die  tag« 
liehen  Gebete  eines  Braminen,  nebTt  der  Art,  wie  er 
kch  dabey  verhalten  mufs,  angegeben»  in  der  zwey« 


ten  die  Gebräuche  bey  den  Opfern.  Ausführlich« 
wird  von  dem  Menfchenopfer  gehandelt,    und  es- 
fcheint,   als  ob  diefe  frcywillig  gefchahen.  Aufser 
dem  Allgemeinen  des  Opfers  bemerkt  man  kerne  be- 
fondere  Uebcreinftimmungen   mit  den  Opfern  der 
Grie^lion  oder  Römer.    34-  Von  der  Perlenßfcherey 
i,n  Go!f  von  Manar  von  H.  3.  Le  Beck.    Eine  ange- 
nehme Befchreibung  diefer  Fifcherey,  welche  jetzt 
nur  all*  ;  4  Jahre  angeftellt  wird ,  damit  die  Perlen- 
bänke nicht  zerftört  werden.    Der  Golf  von  Manar 
liegt  Zwilchen  Zeilan  und  der  indifchen  Halbinfel 
dieffeits  des  Ganges.     Der  öde  Strand  von  Kon  da  t- 
fchi  belebt  6ch  um  diefe  Zeit  von  den  Menfcheny 
welche  fich  dort  verfammeln,  und  ftellt  durch  die 
Menge  von  Hatten  ein  ftark  bevölkertes  Land  vor^ 
In  der  Nacht  feegeln  die  Boote  nach  den  Sandbän- 
ken ,   wo  die  FilcTierey  gefchieht.    Von  jedem  Boote 
werben  immer  frtnf  Taucher  zugleich,    mit  einem 
Steine  an  den  Füfsen  niedergelaffen;    jeder  bleibt 
zwey  Minuten  unter  Waffer,  rammelt  ha  einen  Beu- 
tel, den  er  um  den  Hals  gehangt,  alle  Perlenmu* 
fcheln,  und  wird  dann,  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
mit  dem  Stricke  in  die  Höhe  gezogen.    Ein  Taucher 
kann  50  Mal  in  einem  Tage  niedergelaffen  werden, 
Die  Fifcherey  fclbft  wird  zu  einem  GlQcksfpiele,  def- 
fen  Wirkungen  lebhaft  erzählt  werden.    35-  Aßro- 
nomijehe  Beobachtungen  in  den  obern  Theilea 
Hindoßan  von  W.  Hunter* 

(Die   F*rtf*t**ng  /•/#*-) 


GESCHICHTE, 

Gotha,  in  d. Hennings'fchenBuchh.:  Kleine  WeTt>- 
eefchichte  für  Kinder  zum  Selbftuoterricht. 
Herausgegeben  von  C.  B.Feyerabend.  Zweytew 
Band.  Mit Kupfn.  i8j6.  »13S.  gr.  8«  (tThlr.) 

Was  in  der  Anzsige  des  erften  Bändchens  Ober 
innere  Einrichtung  und  Vortrag  deffelben  gefagt  wor- 
den, gilt  auch  von  diefem  zwey  ten.  Ohne  Einthei- 
lung  in  Perioden  läuft  die  Erzählung  von  der  Ent- 
deckung von  America  (1494)  brs  zum  Frieden  zuHys- 
wick(i697)  in  7a  Paragraphen,  wovon  jeder  fein* 
befondere  Ueberfchrift '  hat,  ununterbrochen  fort» 
Zuweilen ,  wenn  fich  die  Erzählung  auf  einen  ander» 
Gegen ftand  lenkt,  findet  man,  aufser  der  an  der 
Spit2e  flehenden,  auch  noch  in  der  Mitte  des  Para- 
graphs  eine  7weyta  Ueberfchrift.  Oleich  auf  der  er» 
Iten  Seite  ftiefs  uns  eine  hiftorifche  Unrichtigkeit 
auf.  Es  ift  falfch,  dafs  das  Febmgericht  durch  den 
Kai fer  Albrecht  II.  aufgehoben  wurde.  Zwar  legte 
er  einen  dahin  abzweckenden  Plan  der  Reichsver» 
fammlung  zur  Berat hfchlagung  vor;  allein  der  gute 
Wiile  war  ohne  Erfolg;  und  noch  unter  dem  Kaifer 
Friedrich  III.  beftanden  die  heimlichen  Gerichte,  wie* 
wohl  mit  einiger  Einfchränkung.  Von  hohen  Schu- 
len, welche  der  Kaifer  Maximilian  I.  nach  S.  f.  io 
Deutfchland  angelegt  haben  füll,  ift  uns  keine  be- 
kannt; nur  fo  viel  können  wir  zugehen ,  dafs  er  ei- 
sige von  andern  Jbürften  errichtet«  Univerfititen  als 
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Kaifer  betätigt,  und  Ihnen  Privilegien  ertheilt  habe.  Maria  an  (tiefem  Morde  keinen Thei!  hatte,  and  all« 

S.  8»  u.  10.  find  die  Uraftände,  wodurch  die  Erhöh-  Ducumente,  womit  man  6c  überweifen  wollte,  unter- 

tung  des  Landfriedens  erleichtert  worden,  mit  kei-  fchohen  find.  S.  mlefen  wir,  dafs  unter  der  Regie- 

«lern  Worte  berührt.     Ueberhaupt  hätten  wir  ge-  rung  der  Königin  Klifabeth  von  England  fehr  bedeuten- 

wünfeht,  dafs  der  Vf.  nicht  meift  bey  den  politilchen  de  Entdeckungen  gemacht  wurden.  »Martin  Frosbis- 

Verinderungen  ftehen  geblieben  wäre,  fondern  zu-  her  (foll  heifsen:  Frobiiher),   Humphrey  Gilbert, 


gleich  mehr  auf  das  Pragmatifche  RückGcht  genom- 
men hätte.  Welchen  grofsen  Einflufs  hatten  die  Er- 
findung der  Buchdruckerkunft,  die  ftark  fich  ver- 
breitende Liebe  zu  den  WifTenfchaften,  das  grofse  An- 
feilen der  Ooctoren,  die  Einführung  des  Schicfspul- 
vers»  und  die  dadurch  erfolgte  Veränderung  derArt, 
Krieg  zu  führen,  auf  Denkungsart,  Sitten  uodVerfaf- 
fung  in  Europa,  wovon  in  gegenwärtigem  Buche  wenig 
oder  nicht«  zu  lefen  ift?  Verhältnifsmäfsig  dürfte  die 
Gefcbichte  der  Reformation  in  Deutfchland,  welcher 
fogar  eine  ziemlic 

gewebt  ift,  zu  lang  feyn.  Thomas Mü..*-r  war  nie 
wie  es  S.  ai.  heilst,  der  Anführer  der  Bauern  in 
Schwaben  und  Franken;  fein  Unternehmet,  in  Thü- 
ringen hatte  nur  die  Wirkung,  dafs  das  dort  fchon  frü- 
her ohne  fein  Zuthun  ausgebrochene  Feuer  des  Auf- 
wandes noch  ftärker  aufloderte.  S.  «6.  wird  des  paf- 
fauifchen  Vertrages,  als  eines  förmlichen  Friedens, 
des  augsburgifchen  Religionsfriedens  aber  gar  nicht 
Bedacht.  Der  niederländifche  Krieg,  der  im  J.  1  $68 
anüng,  dauerte  nicht,  wie  S.  38-  verfichert  wird, 
acht  und  fechzig,  fondern,  wiewohl  zuweilen  unter- 
brochen, achtzig  Jahre,  bis  1648*  S.  67.  kommen 
a  ooo»ooo  Löfegeld,  welche  der  in  Gefangenfchaft  be- 
findlich« König  Franz  von  Frankreich  dem  Kaifer 
Karl  V.  als  Könige  von  Spanien  zu  bezahlen  verfpre- 
chen  niufste,  ohne  Anzeige  der  Geldforte  vor.  Wie 
einige  wichtige  Ereigniffe  äufserft  kurz  und  unvoll- 
ftändig  behandelt  find:  fo  bemerkt  man  in  andern 
Fallen  eine  gar  zu  grofse  Ausführlichkeit.  So  ift  die 
Gefchichte  der  Händel  zwifchen  dem  Könige  Karl 
von  Spanien  und  dem  Könige  Franz  von  Frankreich 
gar  zu  fehr  mit  Umftänden  überladen.  Im  Gegen- 
teile ift  die  Nachricht  S.  94  »  dafs  Chateil  (Chaftell), 
der  den  König  Heinrioh  IV.  von  Frankreich  mordrn 
wollte,  hingerichtet,  und  die  Multen  aus  dem  Lan- 
de verwieten  wurden,  fo,  wie  fie  hier  fleht,  zu  un- 
voHftändig,  und  eben  darum  dunkel,  es  follte  we- 
nigltens  mit  einem  Paar  Worten  die  Belehrung  bey- 
cefügt  feyn,  wie  weit  die  Jefuiten  an  dem  Plane 
Cliaftells  Theil  hatten.  Nach  S.  1 10.  ift  es  gewifs, 
dafs  die  fchottifche  Königin  Maria  Stuart  um  die  Er- 
mordung ihres  Gemahls,  Heinrichs  üarnley,  wufste, 
und  He  begünftigte.  Allein  durch  Goodall,  Stuart 
■od  WhitaAer  iit  es  bis  zur  Gewifsheit  erhoben,  dafs 


John  Daris  (foll  heifsen:  Davis),   W alter  Raleigb , 
Franz  Ürake  find  ehrwürdige  Namen  in  der  Welt  ge- 
fchichte." Aber  in  einem  Buche,  welches  zurSelbft- 
belehrung  geichrieben  ift,  halte  doch  angezeigt  wer- 
den follen,  welche  Entdeckungen  fie  gemacht  hatten. 
Worin  beftand  das  S.  Ijj-  erwähnte  lo  genannte  Gna- 
denprivilegium  ,  welches  im  J.  1550  in  Preufsen  zum 
Beflen  des  Adels  gegeben  wurde/    Wir  fanden  hier 
keinen  Auffehl ufs  darüber.    Nach  S.  137.  wurde  das 
Erzbisthum  und  Kurfürftenthum  Cölln,  da  der  Erz« 
h  weitläufige  Biographie  Luthers  ein-    bifchof  Gebhard  zur  proteftantifchen  Kirche  ü berge- 
ig  feyn.  Thomas  Mih.t.r  war  nicht,    treten  war,  dem  Herzoge  von  Baiern  gegeben.  Aber 

doch  wohl  nicht  dem  regierenden  Herzoge?  Wer 
würde  aus  dinier  Vorftellung  errathen  können,  daf* 
es  der  baierifche  Prinz  Ernft,  Bifchof  von  Lüttich 
und  Freifing  war?  Die  Verbindung  der  proteftan- 
tifchen Fürlten  (S.  139.),  welche  dem  dreyfMgjähri- 
gen  Kriege  vorausging,  hiefs  nicht  das  evangelifebe 
Bündnifs,  fondern  die  Union.  Das  Gegenbündnifs 
(S.  140  )  hiefs  die  kathohfehe  Uga.  S  14$.  und  noch 
öfters  heifst  der  Graf  von  Tliurn,  der  fich  an  die 
Spitze  der  unzufriedenen  ßöhmen  flellte,  Graf  de  la 
Tour!!  Nach  S-  154.  ftand  Ferdinands  II.  vorzüg- 
licher Freund ,  der  Herzog  (Maximilian)  von  Baiern 
rr  it  Frankreich  in  geheimer  Verbindung.  Den  Be- 
weis wfinJchten  wir  zu  hören.  Der  fchottifche  Be- 
fehlshaber (eigentlich  Oberftwüchtineifter),  welcher 
von  dem  Kaifer  den  Auftrag  hatte,  den  General 
Wallenftein  zu  ermorden,  hiefs  nicht  Leslie,  wie  er 
S.  157.  genannt  wird,  fondern  Lesley.  Ueber  die 
Schuld  Wallenfteins  hat  man  bey  weitem  nicht  die* 
felbe  Gewifsheit ,  womit  der  Vf.  davon  fpriclit.  Nach 
S.  166  erhielt  Schweden  (durch  den  weflphilifch.ee 
Frieden)  beim  Abgange  des  männlichen  Stammes  des 
Haufes  Brandenburg  das  gan/.e  Pommern.  Diefer 
Satz  ift  ziemlich  zweydeuttg  und  dunkel  ausgedrückt. 
Sprach  -  Druck-  Schreibleliler  und  gemeine  Aus- 
drücke findet  man  auch  in  diefem  zweyten  Bändchea 
eben  fo  häufig,  wie  im  erften;  z.  B.  S.  49.  und  öf- 
ters: Er  wurde  gehuldigt.  S.  5a.  Rä'helsführer  für 
Rädelsführer.  S.  69.  in  Pirmont,  auftatt:  in  Piemont. 
S.  122.  In  diefer  Schlachte,  für:  Schlacht.  S.  139. 
mit  Polen  einverleibt*  anftatt:  dem  Lande  Polen 
verleibt. 
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(For,fcttunt  der  in*  55.  StUtk 


*\echjter  Band.     An  die  Stelle  des  abgegangenen 
General- Gouverneurs  wurde  Sir  Robert  Cham' 
bers  zum  Präsidenten  erwählt,  und  eine  Hede  von  ihm 
fingt  diefen  Theil  an,  worin  ein  kurzes  Andenken  an 
die  beiden  vorigen  Präfidenten  gegeben  wird.  Am 
Ende  des  Theües  findet  man  fchon  Sir  John  Anftru 
eher  alsPräfident  genannt.  i.Rei/e  vonAgra  nach  Ud- 
fchihn  f  Oujein)  von  W.  Hunter.  Die  Vera nlaffung  zu 
diefer  Reife  gab  Sindiah's  des  Marattenfürften  Reife 
von  Agra  nach  Oujein,  am  die  Regierune  des  Landes 
fa  Ordnung  zu  bringen.  Major  Palmer,  der  englifche 
Befident  an  feinem  Hofe,  folgte  ihm  nach  einiger  Zeit 
dabin.    Man  lernt  durch  diefe  Erzählung  das  Marat- 
tenland  der  damaligen  Zeit  kennen.    Ueberall  Herr- 
fcher Qber  kleine  Bezirke,  welche  den  Maratten  Tri- 
but zahlen,  oft  Räuber,  welche  die  Reifenden  plün- 
dern.  An  vielen  Stellen  ifr  das  Land  gut  angebauet, 
die  Städte  find  grofs  und  volkreich.    In  Bumielkund 
ein  fchöner,  grofser,  ftarker  Menfehenfchlag  von 
grofser  Tapferkeit.   Der  Subadar  von  Burwa  5agur 
war  den  englifchen  Sitten  geneigt,  hatte  englifche 
Bacher,  und  eine Elektrifirmafchine,  wollte  auch  die 
Sprache  lernen.   Die  Stadt  Bopal  ift  von  einer  Colo- 
ne Patanen  bewohnt,  welcher  Auwurgrebe  diefen 
Wohnort  gab.    Die  Stadt  Oujein  ift  eine  berühmte 
Stadt;   die  neue  ift  in  einiger  Entfernung,  von  dem 
Orte,  wo  die  alte  Stadt  geftanden  haben  foll,  und 
wo  man  noch  Mauern,  Hausgeräthe  u.  dgl.  unter  der 
Erde  findet.    Nach  einer  indifchen  Erzählung  über- 
fchflltete  ein  Regen  von  Erde  die  Stadt.    Durch  Ou- 
jein geht  der  erfte  Meridian  derlndier.    Sie  liegt  un- 
ter ii°  if  N.  B.  u.  750  51'  O.L.  von  Greenwich.  Ein 
unterirdifcher  Pallaft,   dem  Rajah  Bhirtoog  zuee- 
febrieben,  wurde  wahrfcheinlicb  bey  ijener  Revolu- 
tion mit  Erde  bedeckt.     Der  Vf.  glaubt,  dafs  ein 
Sturm  die  Stadt  mit  der  lockern,  trocknen  Erde,  wel- 
che Geh  hier  findet ,  bedeckt  habe.   Eine  doppelte 
Aerote  hat  die  Gegend,  Zea,  Mays ,  Panicum  itali- 
cum,  Phafeolus  Max,  Arachis  hypogaea,  Eleurine 
coracana  werden  gebauet.  Die  Bereitung  des  Opiums 
durch  Ritzen  der  Kapfein  des  Mohns  wird  be/ohrie- 
ben,   und  hinzugefügt,  dafs' alles  Opium  dort  mit 
Ergänz,  ßl.  ;ilr  A.  L.  Z,  igi6. 


Sefamö!  oder  Leinöl  geknetet  werde.  Der  Vf.  blieb 
ein  Jahr  zu  Oujein  und  reifte  dann  nach  Agra  zurOrh. 
3.  Nachricht  von  den  Bewohnern  der  Paggy  Infein 
oder  Najfuu  In  fein  bey  Sumatra ,  v.  John  Crisp.  Es  ift 
eine  fonderbare  Erfcbeinung,  dafs  die  Bewohner diefer 
Infein,  welche  fo  nahe  bey  Sumatra  liegen,  in  Sprache 
und  Sitten  fo  verfchieden  von  den  Bewohnern  von 
Sumatra  find.  Sie  leben  von  der  Jagd  ;  jedes  Dorf  hat 
feinen  Häuptling,  der  fich  von  feinen  Untergebenen 
äufserlich  nicht  unterfcheidet ,  fie  tattowiren  fich, 
kurz  fie  ftehen  auf  der  niedrigfte  Stufe  einer 
Staatsverfaffung.  Einige  Sprachproben  find  ange- 
hängt. 4.  Ueber  die  TJieorie  der  Mauern  v.  W.'Lamb- 
ton.  Blofs  mathematifch.  Mao  fucht  folche  Abhand- 
lungen hier  nicht.  Der  Vf.  betrachtet  auch  den  Wi- 
derstand, der  durch  die  Verbindung  der  Mauer  mit 
der  feften  Grundlage  hervorgebracht  wird.  5.  Ueber 
das  Schlangengift  von  W.  Boag.  Die  Wirkung  rühre 
von,  der  Abforption  des  Sauerftoffs  durch  das  Gift 
her.  Verfuche  in  diefer  RflckGcht  angefteflt,  waren 
von  keinem  Erfolg,  denn  Hötlenftein,  Bäder  von  Sal- 
peterfäure,  Cayennepfeffer,  Ammoniak,  halfen  nichts. 
6.  Nachricht  von  den  Petroleum  ■  Brunnen  im  Reiche 
Burmah  v.  Hiram  Cox  :  diefe  Brunnen  gräbt  man  bey 
Rainanghong,  ao°  a6'  N.  B.  u-94*  54*54  O  L.  v.  Green- 
wich, in  einem  Erdreich,  wo  Sand  und  Schiefer« 
thon  vorkommen.  In  ihnen  fliefst  Petroleum  zufam- 
inen,  welches  ein  bedeutender  Handelsartikel  je- 
ner Gegenden  ift.  7.  Ueber  die  Wirkung  der  Mafchi- 
nen,  wenn  fie  in  Bewegung  find  v.  W.  Lambton.  Nach 
der  Weife  der  Engländer,  alles  durch  Conftructionen 
und  fch werfällige  Formeln,  g.  Ueber  Religion  und 
Literatur  der  Burmaner  v.  Fr.  Buchanan.  Der  Vf. 
fucht  aus  einer  Nachricht  der  Gefchichte  von  Kafch- 
mir  im  Agecn  Akberi ,  fo  wie  aus  einer  Stelle  im  Edri- 
fi  zu  zeigen,  dafs'  die  Öudda  Religion  einft  die  all- 
gemeine in  Indien  war.  Diefeä  konnte  wahr  feyn, 
aber  darum  ift  die  Budda  Religion  nicht  älter,  als  die 
Braminifche,  denn  diefe  drang  erft  fpäter  durch  den 
Pafs  von  Haridwari  in  die  Ebenen  des  Ganges  ein. 
Der  Hauptgcgrnftand  ift  eine  burmanifche  Kosmo- 
undTheo'ocie,  von  einem  italiänifchen  Miffio- 


logie 


när,  Sangermano,  der  zu  Ritig un  lebt,  in  lateini- 
scher Sprache  vcrf«fst  und  hier  uberfetzt  geliefert. 
Die  Erdbefchreibung  ift  völlig  mythifch.  Zugleich 

Siebt  uns  der  Vf.  ein  Verzeichnifs  der  Burmanifchen 
ternbilder  mit  Figuren  und  einer  kurzen  Erklärung, 
worin  auch  die  Gegend  angegeben  ift ,  welche  jedes 
derfelhen  regieret.  Auef 
H  (•) 
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dem  Buche  Kamenua  im  hlufeum  Borgianum ,  welches 
die  Einweihung  eines  Priefters  befcbreibt,  wird  beyge- 
fügt.  Dor  Vf.  durchweht  alles  diefes  mit  Bemerkun- 
gen >  worin  manche  fchätzbare  Nachrichten  vorkom- 
men. Befooders  befebreibt  er  die  Priefter ,  welche 
wie  die  Mönche»  zufammen  wohnen ,  und  von  Ailmo- 
fen  leben,  aber  hochgeachtet  find.  Sie  erhalten  den 
Ruhm  der  Gefälligkeit  und  Duldsamkeit.  Weniger 
kann  man  mit  den  Anbeuten  des  Vfs.  aber  die  My- 
thologie zufrieden  feyn  ,  wo  er  mit  Jones  die  B.rami- 
nifche  Religion  aus  Aegypten  herleitet  und  den  Gott 
der  Burmaner  Godama,  für  einen  König  oder  Hel- 
den hält.  Von  der  Literatur  des  Volkes  Tehr  wenig. 
9.  Nachricht  von  einer  Reife  nach  Sirinaeur  vom 
Capt.  'Jh.  Hardwicke.  Die  Keife  ging  au  f  Hurcl  war, 
wo  jährlich  eine  grofse  Menge  von  Hindus  zufammen 
kommt,  um  in  dem  heiligen  Strom  zu  baden;  zu- 
gleich ift  dort  ein  grofser  Markt.  Im  Jahre  1796  als 
diefe  Reife  gefchah,  wurden  unfere  Reifenden  noch 
von  unzähligen  Menfcheo  verfolgt»  welche  ße  in  der 
europäifchen  Tracht  fehen  wollten ;  Im  Jahre  igc>7  nach 
der  Reifebefchreibung  im  eilften  Bande,  ftana  Hur- 
dwar  oder  Haridwara  fchon  unter  Brittifcher  Herr- 
schaft. Damals  war  der  Ort  mit  dem  Maratten-  Staa- 
te verbunden,  obgleich  die  Gooffeyes,  eine  Partey 
von  Fakirs,  dieHerrfcbaft  ausübten.  Ein  heftiger  An- 
fall eines  Haufens  von  bewaffneten  Siks  auf  diefe  ge- 
fchah zur  Zeit  des  Vfs.  Die  Siks  waren  zu  baden 
gekommen,  und  hatten  ihre  Flagge  aufgefteckt.  Diefe 
wurden  von  den  Gooffeyes  niedergeritTen,  auch  wur- 
den dabey  viele  Siks  geplündert.  Schon  war  die 
Sache  heygelegt,  als  die  Siks  plötzlich  Ober  die  Fa- 
kirs herfielen  und  Viele  derfelben  tödteten.  Durch 
eine  fehr  gebirgigte  Gegend  kam  der  Vf.  nachSinina- 
gur.  Eine  kurze  Nachricht  von  der  Stadt,  der  Auf- 
nahme bey  dem  Rajah  und  den  Produkten  des  Landes. 
Die  Befchreibung  der  Pflanzen,  welche  auf  diefer 
Reife  gefunden  wurden,  würde  von  Wichtigkeit  feyn, 
wenn  die  Beftimmungen  genauer  wären.  10.  Be- 
fchreibung der  Höhlen  bey  lillore  von  Malae.  Die 
Befchreibung  diefer  erftauungswürdigen  Denkmäler 
ift  kurz,  ohne  die  Zeichnungen  unverftändlich.  Der 
Vf.  entfchuldigt  fich,  dafs  die  Zeichnungen  nicht  ge- 
nau genug  find.  10.  Bemerkungen  über  einige  Alter- 
thümer  auf  der  Weft-  und  Südküße  von  Ceylon  vom 
Capt.  Colin-  M* Kensie.  Befchreibung  von  einigen 
Tempeln,  dem  Gotte  Buddha  gewidmet.  Sie  liegen 
in  Wäldern  allein,  und  in  jedem  findet  fich  eine  Bild- 
fäule von  Buddha.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  einige 
diefer  Tempel  vormals  Braminifch»  Tempel  waren, 
dann  aber  in  Tempel  der  Buddha  verwandelt  wur- 
den. ia.  Ueber  den  Caucqfus  von  Capt.  Franc.  Wil~ 
ford.  Eine  Menge  von  Etymologieen  zufammenge- 
häuft,  wie  diefer  Vf.  es  liebt,  um  die  Lage  des  Pa- 
radiefes,  einige  biblifche  und  griechifcb  mythifche 
Begebenheiten  aus  demSamfkrit  zu  erläutern.  Man- 
che darunter  fcheinen  treffend,  einige  hingegen  febr 
entfernt.  Der  Vf.  folgt  den  Puranas,  verdächtigen 
Schriften.  13.  Ueber  das  Alter  der  Surya  Siddhan- 
ta  von  J.  Bentley.  Die  Surya  SUtdhwua  Mit  nao  für 


das  ältefte  aftronomifche  Werk  der  Hindus".   Es  foll 
durch  eine  göttliche  Offenbarung  von  etwa  2,164,899 
Jahren  den  Menfchen  mitgetlieilt  feyn.    Der  Vf.  die- 
fer wichtigen  Abhandlung  nimmt  einige  Angaben 
diefer  aftronomifchen  Schrift,  z.  ß.  die  Länge  des 
Jahres,  die  Bewegung  der  Erdferne  des  Mondes  ia 
100  Jahren,  des  aufzeigenden  Knoten  des  Mondes  ia 
derfelben  Zeit  der  Erdferne  der  Sonne,  die  mittlere 
Bewegung  einiger PJaneten,  letzt  dann,  dafs  Ge  nach 
richtigen  Beobachtungen  befttmmt  find ,  berechnet 
fie  für  die  Sphäre  von  Indien  nach  de  La  Lande's 
Tafeln,  und  l'ucht  aus  dem  Unterschiede,  wieviel 
Zeit  feit  jenen  Beobachtungen  verfloffen  ift.  Ein 
DurchTchnitt  von  zehn  folchen  Ansahen,  die  von  uo 
bis  1105  Jahr  abweichen,  giebt  731  Jahre  feit  der  Ver- 
faffung  der  Surya  Siddhanta,  damit  ftimmen  äofsere 
Beftimmungen  fehr  überein.  Varaha  warder  Vf.  jenes 
Werkes  welches  durch  a  pious  fraud  comm'uted  by 
the  crvfty  Jons  *f Brahma  fo  alt  gemacht  ift.  Der 
Auffalz  ift  1799  gefchrieben. 

Siebenter  Baad.  Sir  John  Anßruth er  wird  als  Prä- 
fident  genannt.    1.  Von  dem  Laufe  des  Ganges  durch 
Bengalen ,  von  Maj.  Colebrooke.    Die  Veränderung 
gen,  welche  der  Strom  nach  den  Beobachtungen  des 
Vfs.  erlillen,  werden  angegeben,  nebft  ihren  Ur- 
fachen,  wie  fie  fich  in  einem  flachen  Lande  bey  jähr- 
lichen Ueberfcbwemmungen  erwarten  laffen.  a.  fort 
Singhala  oder  Ceylon  und  den  Lehren  Buddha' s  aus 
ßnghalifehen  Bachern ,  vom  Capt.  Mahony.    Nur  von 
den  Hauptlehren  der  Buddha  Religion  wie  fie  auf 
Ceylon  gelehrt  wird.   Sie  kommt  mit  der  burtnani- 
fchen  Religion  darin  überein,  dafs  fie  keinen  Gott 
als  Schöpfer  des  Ganzen  verehren ,  fondern  nur  eine 
Natur,  oder  ein  Fatum  annehme.    Der  ober  fte  Gott, 
Buddha  wurde  Menfcb,  und  dadurch  gelangte  er  er/t 
zur  höchften  Gottheit.    Geringer  als  er  find  Mab« 
Brachina  und  Sakkereh.    3.  Reife  von  Churnaghur 
nach  Yertnagoodum  im  Ellore  Circar  vom  Capt.  J.  T. 
Blunt.    Eine  Keife  durch  einen  unbekannten,  ge- 
birgigten  Strich  von  Indien.  Aufser  der  Gegend  um 
Ruttunpur  ging  der  Weg  immer  durch  hohe,  unweg- 
same Gebirge,  wo  die  Reifenden  eine  Zeit  hindurch, 
im  Februar  immer  Froft  hatten.   Die  Völker  auf  die- 
fen  Gebirgen  find  halbwild;  die  Goands  befooders 
hinderten  die  Reifenden  fehr.   Die  Vorfalle  der  Rei- 
fe find  genau  angegeben,  wenig  von  den  Völkern 
und  noch  weniger  von  der  Natur  des  Landes.  Eine 
fehr  unvollftändige  Nachricht  von  einem  hirfcharti- 
gen  Tbiere  mit  hohen  Vorderbeinen  und  niedrigen 
Hinterbeinen  verdient  Aufmerk famkeit.  4.  Befchrei- 
bung einer  neuen  Art  von  Delphinus  im  Ganges  von 
Dr.  Roxburgh.   Der  Körper  ift  faft  lanzettförmig, 
rund,  die  Kinnbacken  find  lang  und  fchlank,  in  je-  , 
dem  50  Zähne.    Keine  Rückenfinne,  die  Bewohner 
um  CaJcutta  nennen  ihn  Sufu.    5.  Ueberfettung  eh 
ner  Infchri/t  auf  einem  Pfeiler  zu  Delhi  von  H.  Cole- 
brooke.   Die  Infrhrift  ift  in  Sanfkrit  und  enthält  das 
Lob  eines  rigraha  W«la  Deva,  Königs 
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ungefSVr  rm  tot  C.  O.)  ,'wo  das  Land  liegt!,  und 
wer  derRadfcna  war,  weifs  man  nicht.  Mehrere  an- 
dere lnfchriften  find  beygefügt,  aber  nicht  erklär- 
bar.   Einer  arabifchen  ,  welche  mehrere  Namen  ent- 
hält ,  ift  nicht  gedacht.    6.  Nachrieht  von  den  Koo- 
kies  oder  Lunctat  von  J.  H.  Harington.    Ein  wildes 
Gebirgsvolk,  oordöftlich  von  Chittagony  in  Benga- 
len.   Die  Minner  gehen  nackt,  die  Weiber  tragen 
nur  eine  Schürze,  derDiebftahl  wird  bey  ihnen,  wie 
bey  den  Spartanern,  geehrt,  wenn  er  anvermerkt 
geichieht.    Ihre  Kriege  gefchehen  durch  Ueberfall , 
fie  gehen  in  der  Nacht,  und  befeftigen  am  Tage  Hän- 
gematten an  den  Gipfeln  der  Bäume,  wo  fie  der  Rei- 
fende nicht  bemerkt,  daher  die  Sage,  dafs  diefe  Völ- 
ker auf  den  Bäumen  leben.    Das  Recht  der  Vergel- 
tung  wird  aufs  Aeufserfte  getrieben.  Sie  glauben  an 
ein  höchftes  Wefen ,  und  an  eine  Untergottheit.  Ihre 
Hausthiere  find  Ziegen,  Schweine,  Hunde,  Geflügel 
und  eine  befondere  Abart  von  Kuben  von  derGeftalt 
des  Büffels,  kleinen  Hörnern,  brauner,  unten  weifser 
Farbe.   Findet  fieb  auch  wild  dafelbft.    7.  Von  der 
Sanfkrit  und  Prakrit  Spraphe  von  H.  T.  Co/ebrooke. 
Erftere  ift  bekanntlich  die  heilige  Sprache  derlndier, 
von  der  man  befonders  der  langen  Zu  Bimmen  fetzun- 
gen wegen  glaubte,  fic  fey  nie  gefprochen  worden. 
(Man  tollte  doch  an  die  Zufammenziehungen  im  Ara- 
bifchen denken,    die  nicht  weniger  grammatifche 
Zierlichkeiten  find,  welche  niemand  fpricht).  Pra- 
krit ift  in  den  Schaufpielen  der  Indier  die  gemeine, 
aber  ebenfalls  ausgeltorhene  Sprache.  Die  iudifchen 
Grammatiken    beider  Sprachen   werden  genannt. 
Ferner  findet  Geb  hier  eine  fehr  kurze  Nachricht  von 
den  lebenden  Sprachen  in  Indien.    8  u.  9.  Ueber  die 
religio '/Vn  Ceremonien  der  Hindus  von  H.  T.  Cole- 
brooke.     Fortfetzung  der  Abhandlung  im  fünften 
Hände.    Die  Gebräuche  bey  Sterbefallen  und  Heira- 
tben werden  vorzüglich  erzählt.    So  merkwürdig  fie 
find,  fo  wenig  leidet  die  Erzählung  einen  Auszug, 
io.  Methode,  die  geographijehe  Ueberßcht  über  die 
Halbinfel  von  Indien  auszudehnen  von  Major  Lamb- 
ton.    Eine  kurze  Nachricht  von  den  Vorbereitungen 
nr  Meffung  eines  Grades  in  Myfore,  quer  Ober  die 
Halbinfel.    Ii  Ueber  verßhiedene Mahommedanifche 
Secten  von  H  T.  Colebrooke.    Aus  dem  Medfchalis 
ul  Muminin  von  Nurullab  gezogen.    Kurze  Nachrich- 
ten,   is.  Von  dem  Leben  und  Schriften  der  Avyar  ei- 
ner Tamulifchen  Philofophin  von  Dr.  John.    Die  my- 
thifche  Abftammung  iiefer  Philofophin  wird  erzählt, 
and  eine  Ueberfetzung  von  einem  moralifchen  Buche 
gegeben,  welches  au«  lauter  Sentenzen  befteht.  13. 
Nachrirht  von  den  St.  Thomi  Chriften  auf  Malabar 
von  F.  Wrede.  Diefe  Nachricht  fchränkt  fich  faft  nur 
auf  die  Erzählung  von  den  Bemühungen  ein,  diefe 
Chriden  zur  römifcher»  Kirche  zu  bringen ,  welche 
nur  zum  Theil  gelangen.  Von  ihren  Lehren  fehr  we- 
nig. Fi  was  über  die  neuen,  von  den  Portugiefen  be- 
kehrten Chriften.    14  Nachriht  von  einer  erblichen 
noch  lebenden  Gottheit  von  Eder  Mare.    In  Punah 
lebt  eine  Fan-ih*-,  welcher  die  Gottheit  ihr  Wefen  auf 
Geben  Generationen  mit  t heilte,  wegen  der  Verdien fte 


in  Bofsungen  ihre«  Ahnherrn  Muraba  Coffein.  15. 
Vonder  Religion  und  den  Sitten  der  Bewohner  von  Cey- 
lon, von  Joinville.  Ift  die  genauefte  Nachricht,  welche 
wir  von  der  Religion  diefes  Volks  haben.  Sie  kommt 
fehr  mit  der  Religion  der  Burmanen  überein.  Von 
der  Religion  derBraminen  unterfcheidet  fie  fich  fehr. 
Diefe  reden  von  dem  Urfnrunge  der  Welt,  die  Sin ra- 
lefen  nicht.  Buddhu  der  höchite  Gott,  ift  ein  m uneh- 
liches Wefen;  es  gab  mehrere  Buddhus,  und  das 
Streben  eines  jeden  mufs  feyn ,  Buddhu  zu  werden. 
Die  Braminen  verehren  das  Feuer,  die  Singalefen 
nicht,  diefe  effen  das  Fleifch  mancher  Thiere,  jene 
durchaus  keines.    Beide  haben  aber  eine  fonderbare 
Zahlen  Chronologie,  deren  Uebereinftimmung  etwas 
erzwungen  ift.  In  Ceylon  herrfcht,  wie  in  Tibet,  die 
Sitte,  dafs  mehrere  Brüder  nur  ein  Weib  haben. 
Eine  Lifte  von  Ceylonefifchen  Büchern  ift  angehängt, 
meiftens  in  der  Pafi  Sprache,  wenige  im  Ceylonefifchen 
gefchrieben.    16.  Ciironologifche  Tafel  der  Moguli- 
Jchen  Kai/er  von  1335  bis  1760  von  L.  F.  Smith.  17.  De- 
monstration de*  12  Axioms  im  |.  Buch  von  Euklidet, 
von  Paul  Limrück.  Wiederum  ein  Vcrfuch,  die  Theo- 
rie der  I'aralleilinien  zu  gründen.   Der  Vf.  fängt  von 
den  Eigenfchaften  eines  Parallelogramms  an,  aber 
das  Unendliche,  welches  die  Schwierigkeiten  verur» 
facht,  wird  nicht  dadurch  befeitigt.    Der  Vf.  nimmt 
an,  dafs  die  Linie,  deren  innere  Winkel  mit  der  an- 
dern nichts  2  R.,  durch  gleiche  Stücke  auszumef* 
fen  fey.    Dann  ift  freylich  alles  leicht,    ig-  Eine  Ta- 
fel von  Doidorf  über  die  Gattung  Scarabaeus  beym 
Fabricius.    19.  Nachricht  von  den  Bozen eurs,  einer 
Sekte  gewöhnlich  Nuts  genannt,  v.  Dr.  Richardfon. 
Eine  Sekte,  welche  in  Bengal  umherftreift ,  In  Hüt- 
ten lebt,  in  den  Dörfern  durch  Tanz  und  andere  der- 
gleichen Künfte  ihren  Unterhalt  erwirbt,   fich  zu 
den  Mufelmännern  rechnet,   aber  manche  indifche 
Religionsgebriuche  hat.    Eine  andere  Sekte,  die 
Panchpearen-  oder  Budwea  Nuts,  ftreift  ebenfalls  in 
den  Dörfern  herum,  und  hält  fich  zur  Religion  des 
Dorfes,  worin  fie  eben  lebt,  die  Männer  befchafti- 
gen  fich  mit  Kunftftücken,  die  Weiber  mit  Arznev, 
Wahrfagerey  u.  dgl.    Der  Vf.  vergleicht  diefe  Sek- 
ten mit  den  Zigeunern.   Er  giebt  auch  ein  Wörter* 
buch  von  Zigeuner  -  Wörtern  mit  den  Hinduftanl- 
fchen  verglichen,  eigentlich  Grellmanns  Verzeich, 
nifs,  welches  er  auch  anführt,  vermehrt.    20.  Ueber 
das  Burmanifche  Sehachfpiel,  von  Capt.  HiramCox. 
Die  Hindus  haben  vier  Armeen ,  eine  gelbe,  grüne, 
rothe  und  fchwarze,   die  Chinefer  z.wey  und  einen 
Flufs  der  das  Schachbret  theilt,  die  Burmanen  eben- 
falls zwey  doch  ohne  folchen  Flufs.    Die  Figu?cn 
find  ein  König,    ein  Generallieutenant  der  im  Feld 
nach  allen  Richtungen  fortgeht ,  zwey  Kriegswagen 
unfern  Elephanten  gleich,  zwey  Elephanten  in  der 
Wirkung  unfern  Königinnen  gleich,   zwey  Reiter 
wie  unfere  Springer  und  Soldaten  wie  unfere.  Unfer 
Schacbfpielen  ift  das  Perfifche.    Ueber  die  Etymo- 
logie unferer  Namen  der  Officiere  einige  Bemer- 
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STATISTIK. 

I.  Ofsn,  in  d.  königl.  Univerf.  Buchdr. :  Calenda- 

riitm  Archi-  Dioecefanum  Ven.Cleri  Coloeen- 
f'is  et  Baefienfis  Ecclefiarum  canonice  uni- 
tarum  ad  Aonum  Jcfn  Chhfli  MDCCCX1U  poft 
Biffexttiem  primum  Dierum  CCCLXV.  188  S. 
kl.  «. 

a.  Ebenda/:  Calendarium  Diae(oe)cefanum  Ven. 
Cleri  Diae(oe)ceßum  Bosnenfis  jeu  Diako- 
varienfis  et-Sirmienfis  canonice  unitarum 
pro  Anno  a  Chrifto  nato  MUCCCX1II  communi 
rticrtim  CCCLXV  cum  dnplici  indiceLocorum  et 
Perfonarum.  68  S.  kl.  8- 

Da  die  Staats  -  und  Dioecefan-  Kalender  in  Ungern 
febätzbare  Beiträge  zur  Statiftik  des  Künigreicbs 
enthalten,  fo  verdienen  auch  die  vorliegenden  zwey 
Dioecefan- Kalender  in  diefen  Blättern  eine  Anzeige, 
zumal  da  fie  mit  allem  Fleifse  verfafst  find.    Man  er* 
fährt  daraus  nicht  nur  die  Anzahl  der  Einwohner 
in  den   Diftricten  und  einzelnen  Ortfchaften  der 
Dioecefen  von  dem  kalholifcben  Glaubensbekennt- 
nis ,   fondern  auch  die  Zahl  der  Evangelifchen  A. 
C. »  der  Reformirten,  nicht-  onirten  Griechen  und 
Juden ,  was  für  den  Statiftiker  um  fo  erwQnfchter 
ift,  da  die  Proteftanten,  nicht-  unirten Griechen  (die 
unirten  Griechen  werden  nach  einer  eingeführten 
Observanz  gewöhnlich  unter  den  Katholiken  mitbe- 
griffen) und  Juden  theils  keine  Seelenhefcbreibun- 
gen  anheilen«  theils  diefeiben  böchft  feiten  durch 
den  Druck  bekennt  machen.  —     Beide  Dioecefan  • 
Kalender  enthalten,  aufser  dem  aftronomifchen  Ka- 
lender ,  das  höhere  geiftliche  Perfonale  der  Dioecefe, 
ein  Verzeichnifs  der  Archidiaconate  und  deren  Di- 
ftricte,  der  Pfarren  und  Filialgemeinden,  mit  den 
Namen  der  Pfarrer  und  Ca  plane,  fo  wie  des  Patrons 
der  Pfarre,  der  Seelenzahl  der  Einwohner  von  jeder 
Confeffion  und  der  Angabe  der  Entfernung  der  Filial- 
gemeinden von  der  Mutterpfarre;  ferner  ein  Verzeich- 
nifs des  Perfonale  dergeiftlichenSeminarien  und  eine 
Angabe  der  Mönchsorden  in  jeder  Dioecefe,  eodlich 
Kegifter  der  Perfonen  und  Ortfchaften.  Recenfent 
muls   fich  auf  die  Mittheilung  einiger  ftatiftifchen 
Hauptdate  von  beiden  Dioecefen  beschränken.  — 
Die  Kolotfcher  und  Batfcher  Erzdioecefe»  erftreckt 
fich  durch  die  Gefpanfcbaften  Pefe  ,  Salt,  Baa,  Bo- 
tlrog  und  Cfongrad,  und  wird  in  dreyl Archidiaco- 
nate eingetheiit,  den  Cathedral-  oder  Kolotfcher, 
Batfcher  und  Tbeiffer  Arcbidiaoonat.    Jeder  Archi- 
diaconat wird: in  drey  Diftricre,  den  obern,  mittlem 
und  untern  eingetheiit ,  und  in  dem  Tbeiffer  Archi- 
diaconat ift  Qberdiefs  im  Jahre  tgu  noch  ein  vierter 
Archidiaconat,  der  Maxieo- Therefiopolitaner,  er- 


richtet wordea.     Erzbifchof  ift  gegenwärtig  (feit 
178O  Sr.  Excellenz,   der  Graf  Ladislaus  von  Kollo- 
totzt  k.  k.  wirklicher  geheimer  Rath,  Grofskreux 
des  St.  Stephanordens  u.  f.  w.    Im  Kolotfcher  Ar- 
chidiaconat   find   38  Pfarren,   16*  Filialgemeinden , 
asl'farrer,  3  Adminiftratoren ,  13 Capläne,  59558 Ka- 
tholiken, I3a8  nicht  -  unirte  Griechen ,  943oEvang«- 
lifcbeA.  C,  11163  Reformirte,  470  Juden;  im  Bat- 
fcher Archidiaconat  Gnd:  31  Pfarren,    36  Filialge- 
meinden, 2a  Pfarrer,  9  Adminiftratoren,  34  Capli- 
ne,  70438  Katholiken,  55162  nicht  unirte  Griechen, 
11 378  Evangelifche  A.  C.,  2933  Reformirte,  togj 
Juden;  im  Theiffer  Archidiaconat  36  Pfarren,  35 Fi- 
lialgemeinden ,   19  Pfarrer,  17  Adminiftratoren,  30 
Capläne,   134556  Katholiken,  35617  nicht-  unirte 
Griechen,  6315  Evangelifche  A.  C,  9397  Reformir- 
te, 1631  Juden.    In  der  ganzen  Kolotfcher  Erzdioe- 
cefe find:  95  Pfarren,  87  Filialgemeinden,  66  Pfar- 
rer, 39  Adminiftratoren,  67  Capläne,  254753  Ka- 
tholiken, 94007  nicht  unirtenGriecben,  37021  Evan- 
gelifche A.C. ,  33503  Reformirte,  3 188  Juden.  Die  ge- 
tammte  Seelenzabi  beträgt  402473.  Folgende  Mönchs- 
orden haben  in  diefer  Erzdioecefe  Convente:  die  Pia- 
riften  zu  Coloc/a,  die  Franciskaner  in  Bacs,  Baja  und 
Marien- Therefienftadt,  die  armenifchen Möncbe  de* 
heil.  Anton  zu  Neu/atz.  —   Die  Stelle  des  Diako- 
varer  und  Sirmier  Bifchof  ift  gegenwärtig  vacant,  feit 
dem  im  Jahre  1814  erfolgten  lodeSr.  Excellenz,  des 
Bifchofs  Anton  von  Mandich,  k.  k.  geheimen  Raths, 
Commandeurs  des  St.  Stephanordens  u.  f-  w.  Die 
Diakovarer  und  Sirmier  Dioecefe  wird  eingetheiit  in 
den  Cathedral-,  Broder,  den  obern  Sirmier  und  un- 
tern Sirmier  Archidiaconat.    Der  Cathedral  •  Archi- 
diaconat enthält  den  Diakovarer  Diftrict  imiVerö- 
czerComitat,  d*n  Eszeker  jn  demfelbenComitat  und 
den  Kopaniczer  in  dem  Broder  Grenzregiment;  der 
Broder  Archidiaconat  enthält  den  einzigen  Broder 
Diftrict  in  dem  gleichenamjgen  Grenzregmient;  der 
obere  Sirmier  Archidiaconat  wird  eiogeiheift  in  den 
Vtmkovczer  Diftrict  im  Broder  Grenzregiment  und  in 
den  Tovarniker  Diftrict  im  Sirtnipr  Comitat;  der  un- 
tere Sirmier  Archidiaconat  enthält  drey  Diftricte, 
den  Mitroviczer  im  Peterwarfeiner  Grenzregiment, 
den  Po/Javaner  im  Broder  und  Peter  war  deiner  Grenz- 
regiment, und  den  Peterwardeiner.    In  der  ganzen 
Diakovarer  und  Sirmier  Dioecefe  find:   80  Ptarren, 
56  Cooperaturen ,  1 39445  Römifcb  •  Katholifche ,  386 
Griechifch  •  Katholifche,  141096  nicht  -  unirte  Grie- 
chen, 2708  Evangelifche  A.  C,  2015  Juden.    Die  ge- 
fammte  Seelenzabi  macht  286046.    In  Diakovar  ift 
ein  geifiliches  Seminarium.    Die  Franciskaner  ha- 
ben ihren  Sitz  in  Brodi%  Erzek,  Vukowur%  Shmren- 
grad,  MokuadSemlüi,  die  Kapuziner  in  Eszek, 
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•     V1RMISCHTE  SCHRIFTEN. 

JLoNDON,  b.  Vernor:  Aßatic  Refearches  or  Trans- 
actio/u  of  the  Society  in/tisuted  in  Bengal  etc. 

{Fortfcfumg  dtr  im  $4.  Stück  abgtbrockuun  Rn*nßo*.) 

f\chter  Band.     PriGdent  Sir  John  An/t  ruther. 

I.  lieber  den  Finjlufs  der  Sonne  und  des  Mondes 
auf  die  Fieber  in  Indien ,  von  Fr.  Bai  Tour.    Dar  Vf. 
Jucht  feine  Lehr«  hier  durch  Zeugnifle  und  nähere  He- 
Kimmungen  zu  beftätigen.    Er  behauptet  nämlich, 
dafs  alle  rieber  mit  derFluth  ftärker  werden,  mit  der 
Ebbe  nachlaffen.    Doch  ift  er  gezwungen ,  eine  pe* 
riodifche  Difpufition  im  Körper  anzunehmen,  und  die 
abwechselnde  Verflärkung  bleibt  ohne  Erklärung. 
Iii  den  Nachtgleicben  nehmen  dje  Fieberanfälle  zu. 
S.  Auszug  aus  einem  Journal,  gehalten  während. des 
letzten  Feldzuges  in  Aegypten ,  vom  Capt.  Burr.  Un- 
bedeutend.,   3.  [Jeher  den  Urfprung  der  Hindu-  Re- 
ligion, von  J.  D.  Paterjbn.    Der  Vf.  hält  die  Hindu - 
Mythologie  für  das  Werk  einer  Gefellfchaft  von  Wei- 
len, welche  dadurch  das  Volk  bändigen  wollten. 
Brahma,  Vifchnu  und  Siva  /teilen  die  Schöpfung, 
Erhaltung  und  Zerftörung  vor,  bezogen  auf  Mate- 
rie, Raum  und  Zeit  und  werden  roth,  blau  und 
weifs  dargeftellt;  weifs  als  Gegeofatz  der  fchwarzen 
Nacht  der  Ewigkeit,  blau  als  Farbe  des  Raumes,  roth 
die  Subftanz  auszudrücken.    Vergleh  hung  mit  der 
igyptifeben  und  griechifcheo  Mythologie;    oft  ge- 
zwungen. Eine  fonderbare  Erklärung  der  drej  Bilder 
im  Tempel  von  Jagan  Nath  läfst  fich  ohne  Zeir  hnung 
nicht  darftellen.    Die  Vergleichung  der  Anna  Peren- 
na  mit  der  Anna  Parna  Devi,  der  indifiben  Göttin  des 
Ueberfluffes  (eine  Form  der  ßhavain)  verdient  Auf- 
znerkfamkeit.    4.  Auszug  aus  der  vJlLä-L>(  c^^f» 
oder  dem  Wefen  der  Logik  von  Fr.  Ba{four.  Per- 
filch  uadEnglifch.   Ift  die  perfifche  Ueberfetzung  ei- 
ner arahilchen  kleinen  Schrift,  die  wie  diefe  Schrif- 
ten alle,  nach  Ariftotelifcher  Form  abgefafst  ift.  Der 
Vf.  muff  nicht  viel  arabifebe  Manufcripte  gefehen 
haben,    wenn  er  glaubt,  es  fey  nicht  dargethan, 
dafs  die  Ariftotelifcha  Philufophie  im  Orient  herrfche. 
3.  Meffung  eines  Bogens  im  Meridian  au f  der  Küfte 
von  Coromandef ,  vom  Major  JF.  Lambton.    Die  voU- 
f tändige  Nachricht  von  der  im  vorigen  Bande  ange- 
zeigten Meffung.  Der  Grad  durebfehnitt  den  Meridian 
in  iau  3/  und  hatte  eine  Länge  von  366,355,08  Fufs. 
fyg&n*.  Bi.turA.LZ.  itft*. 


Diefes  giebt  das  Verhältnifs  des  Polar  -  Durchmef- 
fers  zum  Aequatoriai  Durchmeffer  *=a,  1:  1,003567. 
6.  Ueber  die  afironomifbhenSyfteme  der  Hindus ,  von 
J.  Bentley.  Eine  Verteidigung  gegen  den  Edin- 
burgh Reviewer,  der  die  Abhandlung  des  Vff.  im 
fechften  Bande  angegriffen  habe.  Erzeigt,  dafs  die 
Verfchiedenheiten  Set  Beftimmungen  auch  bey  der 
Anwendung  von  La  Landes  Tafeln  entfteben.  Er 
siebt  dann  eine  Tafel  der  Irrthümer  der  Surga  Sidd- 
hautu  in  Rückficht  auf  die  ^teilen  der  Planeten  u. 
f.  w.,  wora'os  erhellt,  dafs  ße  ihr  Minimum  vor  700—» 
goo  Jahren  bitten,  welches  die  Angaben  des  Vfsv 
noch  mehr  beflätigt.  Die  Widerlegung  ift  gründ- 
lich und  treffend.  Nun  folgen  die  drey  verfchieder 
nen  Syfteme  der  Hindus.  Immer  nahmen  die  Aftro» 
itomen  djofes  Volkes  an,  dafs  im  Anfange  einer  Pe- 
riode die  Planeten  in  einer  Conju nerton  mit  der  Son> 
im  Anfange  des  Sternbildes  das  Widders  ftan- 
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den.  Damit  der  Fehler  nicht  grofs  werde,  fetzten 
fie  den  Anfang  der  Periode  weit  ninag^s.  Die  bei  (Ten 
-erften  Iiier  aus  einer  Schrift  Graha  Munjari  ange- 
führten Perioden  geben  für  fechs  Jahre  einen  Fehler 
von  einem  Tage,  ihre  Erfindung  fällt  vor  etwa  3000 
Jahren.   Die  letzte,  527  nach  C.  G.  von  Brahma  <?«•• 

ftta  erfunden,  verbeffert  diefe  Fehler.  Diefe  AhhandV 
ung  ift  für  die  Chronologie  und  Aftronomje  der  Hin- 
dus äufserft  wichtig.  7.  Ueber  die  heiligen  Infein  in 
Weftent  vom  Capt.  F.  Wilford.  Der  Vf.  halte  den 
Gedanken,  dafs  die  heiligen  Infein  in  Weften,  die 
brittifeben  Infein  feyn  mflfsten.  Als  er  feine  Auszöge 
mit  den  Maaufcripten  felbft  verglich,  fand  er  immer 
den  Namen  Sweta  dwipa,  der  Haupt  infel ,  anders  ge- 
fchrieben  als  das  Uebrige.  Er  forfebte  weiter  und 
6ehe,  fein  Pandit  hatte  das  Wort  ihm  zu  gefallen 
eingefeboben ,  und  nicht  das  aliein,  fandern  auch 
ganze  Seiten  ,  und  endlich  ganze  Bücber  unterge- 
schoben. Ein  Beweis ,  wie  fehr  man  auf  feiner  Hut 
feyn  mufs  in  Beurtheilung  diefer  Schriften.  Doch 
der  Vf  kehrt  fich  nicht  dann ;  er  gebt  auf  der  ety- 
mologifirenden  Bahn  rüftig  fort,  und  mengt  Wahres 
und  Falfches  duroh  einander,  g.  Ueber  die  Fedas 
odtir  die  heiligen  Schriften  der  Hindus ,  von  H.  T". 
Colebrooke.  Eine  treffliche  Abhandlung.  Unftrei- 
tig  find  die  Vedas  die  älteften  Schriften  der  Hindus, 
die  man  endlich  nach  vieler  Mühe  ziemlich  vollftän- 
dig  erhalten  bar..  Die  altern  indifchen  Schrift ft eller, 
felhft  Manu  ;deffen  Gefetzbuch  man  irrig  für  das 
ältefte  indifche  Denkmal  hielt),  führt  nur  drey  «a, 
Higveda,  Yagurvada,  Samaoveda,  doch  Mit  dar  Vf. 

*<a>  Digitizedby  *e 


EROÄN  ZUNQSBLÄTTER  ZUR   A.    L.  Z. 


dfe  viert«  oder  Atharvedä  ebenfalls-  für  echt.  Man 
rechnete  fie  nicht  zu  den  Vorigen«   weilne  Gebete 
fOr  geringere  Feyerlichkeiten  enthält..   Jede'Veda  be- 
fiehl aus  Gebeten,  Hymnen  von  verfchieifenen  V^rfaf- 
fernV"  zf  Veten  pjafogHfn  zwifchen  der* Gottheit  und 
item  Rifchi  fdem  VerfaTfer  oder  Sprecher  1  oder  ei- 
nigen Gottheiten  ,  auch  Zauberformel.    Der  Inhalt  - 
der  Veda's  wird  genau  angegeben»  nur  zuweilen  ge 
fteht  der  Vf.  aufrichtig:  dafs  er  diefes  nur  obenhin 
könne.   Einig«  höchft  merkwürdige- Stucke  für  die 
Kenntnifs  des  Innern  der  indifchen  Religion  find 
oberfeUIT  geliefert.    Man  fiebt,  Polytheismus  ging 
voraus,  dann  kam  höhere  Specnlation  und  erklärt« 
die  MaonlchfaUigkeit  der  Götter  für  verfchiedene 
Aeufserungen  einer  Gottheit.'  Aus  der  erften  Mei- 
nung war  eine  liturgifche  Religion  hervorgegangen,, 
welche  beftindig  die  äulsere  Religion  des  Volkes 
blieb.   Auch  die  Opfer  von  Thieren  und  Menfchen, 
einft  ohne  Zweifel  wirklieh,  wurden  nur  embJematifch. 
Oft  ub4- wiederholt  ift  von  der  Schöpfung  die  Rede; 
fie  geht  ganz  aun  der  Betrachtung  hervor,   und  das 
fchaffemle  VVefen  erzeugt  aus  fich  felbft  das  Ganze. 
Man  findet  Steilen,  welche  aus  den  alexandriniU hen 
PhiloCophen  genommen  feheinen,   fo  i.leahftifch  ift 
der  Geift  der  darin  berrfcht.  Die  ganze  Abhandlung 
verdient  den  Deutfchen  durch  Ueberfetzung  bekannt 
zu  werden»    Der  Vf.  äufsert  zuletzt  noch  feine  Mei- 
nui(f  übet  die- Echtheit  der  Verlas,  welche  durch 
Commentatvren  und  durch  unzählige  Anführungen 
in  andern  Schriften  dargethan  wird.     Die  Vena's 
felbft  find  unftreitig  die  Produkte  verfohiedener  Zei- 
ten ,   und  von  Dwapnynna  y  wie  der  Vf.  meint ,  zu- 
fammengetragen.     9.  Bejbhreibung  der  Bajfia  buty- 
racea  ad»r  des  Butterbaums ,  von  Roxburg.  Findet 
Sjcb  in  de» Aanorahgebirgen..  Die  geprefsten  Saamen 
geben  ein  dickes  Oel,  wie  Butter.    Kommt  der  B  af- 
fin, latifo/ia  nahe,  aber  die  Blumen  find  zarter,  die 
Staubiädem  lang  T  und  fitzen  an  der  Mündung  der 
Röhren    Aueh  a.  hngifolla  ift  befrhrieben.    10.  Be- 
schreibung' des  Gayal  Och/en,  von  H.  T.  Colebrooke. 
Findet  fich  wild  in  den  Gebirgen  von  Arraken  und 
oordöfdich  von  Bengalen.     Ein  Haustbier  bey  den 
Kukies  f.  B.  7..    Das  Thier  gleicht  dem  Büffel  gar 
lehr,  doch  find  die  Hörner  nicht  zufammengedrüokt, 
und  das  Haar  Cteht  dichter.   Von  unferm  Rindvieh 
tmterfcheidet  er  der  kurz«  Schwanz.    Die  Farbe  ift 
braun.  Das  wilde  ['hier  ift  wild  und  unbändig,  doch 
steht  gefährlich,  das  zahme  hingegen  ift  fanft.  Man 
hält  es  des  Fleifches  und  der  Haut  wegen.  Zugleich 
wird  erinnert,   dafs  derArin  Orbfe,  deffen  Gröfse 
als  erftaunlich  gefchildert  hatte,  nichts  anders 
»r  wilde,  in  ganz. Indien  unter  dem  Namen  Arna 
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Gröise  und  Wildheit  unterlchetder. 

Neunter  Band.  PräfidentK  T.  Colebrooke.  \.Ver- 
fuche  Ober  diu  ind'ifche  Strahlenbrechung  in  Ah/ore,. 
vom  Lieut. 7o/w  Warren.  Die  Aenderung  üer. Strahlen- 
brechung traf  nicht  mit  der  Atnderui»g  in  derüi<  \  te 
dex  Luft,  wohl  aber.  der  Ji  euchtigkeit  ubereio.  EinHy- 


erometer  von  derGraonedes  Andropogon  enntortus  ift 
befchrieben.  a.  Beschreibung  einei  empfindlichen  Hy- 
grometers, vom  L.ieut.  H.  Katar.  Ift  ein  Hygrometer  von 
derGranne  des  Andropogon  contortus'  Dafs  es  fehr 
empfindlich  fey,  zweifelt  man  wo"hl  nicht»  aber  hat  es 
die  rückgängige  Bewegung  nicht,  welrhe  die  Hygro- 
meter oft  untauglich  macht  ?  j.  Verfuch  Ober  die  hei- 
ligen Infein  in  Wejten.  7weyter,  dritter  undvie/ter 
Verfuchy  vom  Capt.  F.  tt'il/ard.    Unter  des  Vfs.  Ab- 
handlungen möchte  diefe  oie  wichtigfte  feyn,  weil  er 
das  alle  Indien  mit  dem  neoern  vergleicht.  Manche 
Nachrichten  find  fehr  fchäubar,  hefonders  feine  Er- 
klärung von  den  Erzählungen  des  fonft  für  lügen- 
haft g-dralrenen  Ktelias.  Der  Bern ftein  ,  von  welchem 
der  letztere  redet,  fey  L  ick ,  die Calyftrii  oder  Men- 
fchen mit  Hundsköftfen  (Couleya  Setas  im  äanfkrit) 
hatten  den  Namen  wahrfcheinltch  daher,  weil  fie  ihre 
Beute  fr-hneli  wteJagdhonde  erjagen.  DieMenfchen 
ohne  Auslegungen  find  eine  Sekte,    welche  noch 
vorsieht,  fie  habe  keine  Ausleerungen  und  Geb  bloCs 
von  Milch  nährt,    bie  verfch.iogen  einen  Faden  von 
Baumwolle  zum  Theil,  der  dann  heraufgezogen  di» 
käftgen  Theile  der  Milrh  mit  herauf:  ringt.  Mnnch* 
andere  Bemerkungen  des  Vfs.  über  den  Zuftann  In- 
diens feheinen  fehr  treffend.    Ueb.  rhanpt  des  Vfs. 
Gelehrfamkelt  iftgrofs,  nur  läfst  er  fich  hey  jeder 
Gelegenheit  den  Zügel  fehiefven,   und  etvmologilirt 
ins  Wilde  hinein.    4.  Nachricht  von  den  Jains,  ge* 
fammelt  von  einet  *  Priejter  die/er  Srkte  zu  Mudgrrl, 
über  f.  von  Luvelt  Boria  Bramin ,  lür  M;ij.  C.  Macken- 
zin.    5.  Berne/  kungen  über  die  S^kce  der  Ji  ins ,  von 
H.  T.  Colebrooke.    Hierzu  kommt  noch  eine  Nach- 
richt von  ihrem  Harptprielter  20  Hehigola  in  Myfore 
und  Auszüge  aus  <iem  Tactjburhe  einer  ReiTe  von 
Macken'in.     Der  Aufenthalt  diefer  Sekten  erhellt 
aus  dem  Vorigen.    Die  Jains  hahen  die  Einrichtungen 
der  Hin  kis,  find  in  halten  gtlbtilt,  wie  diefe,  eilen 
kein  Fleifrh,  aber  ße  verwerfen  die  Vedas,  richten 
keine  Gebete  an  die  Sonne  oder  das  Feuer,  halten 
die  W.elt  für  ewig,  verehren  ihre  erftert  Hohenprie- 
fter  oder  Gurus.    So  nähern  lie  fich  den  Bnddhanern 
fehr,  nur  find  die  heiligen  Perfonen,  welche  fie  ver- 
ehren, verfchieden.  Colebrooke  zeigt  in  feinem  Auf» 
fatze  fehr  treffend,  dafs  die  Veda  Religion  inlndieo 
älter  war,  als  die  Budiiha  R>  Iigion ,  «tenn  dieNach- 
ri<  hten  der  Griechen,  worin  von  der  Verehrung  der 
Sonne  und  des  Feuers  geredet  wird,  be7eichnen  of- 
fenbar die  Relirion  der  Vedas     6»  Veber  die  indi- 
fche  und  arabitbh»  Eintheilung  des   Thierkreifet , 
von  H.  T.  Colebrooke.    Ein»*  Darfiellunr  der  indi» 
fchen  Sternbilrttr  im  Thierkreife  zeigt  die  Uebrrrin- 
ftimmung  mit  den  Stationen  des  Mondes  der  Araber 
deutlich     TJeberdiefs  haben  die  tndier  die  Einthei- 
Jungen  des  l  hierkreifes  wie  'ie  Griechen  ,  doch 
glaubt  der  Vf  ,  dafs  diele  neuer  und  von  len  Grie- 
chen ger.or  okr  find.    Es  wml  von  der  künftllchati 
Sphäret  <Ier  In  Vr,   fo  wie  von  den  Sternen  gered«t, 
w^t<b«    i«  ht  zu  den  obigen  Sternbihlern  gehören. 
7.  L'fber  'mn  Weihra  ••ht  von  H.  7  .  Colebrooke.  Die 
SchrtttJttfiier  «er  Hinaus  übet  di«  Mmteria  nwdlra  «r- 
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wähnen  eines  Harzes,  welches  fie  Cunduru  nennen. 
Dar  Baum,  wovon  es  fliefst,  heifst  Sallacl  und  Salat. 
Hunter  untersuchte  den  Blum  auf  einer  Keife  nach 
Ujjayini,  und  der  Vf.  auf  einer  Reife  nach  Nagpnr, 
wo  Tie  fanden,  dafs  er  zur  Boswellia ferrata  Roxb. 
gehörte.    Der  Baum  ift  befclirieben  und  ein  Zweig 
'  abgebildet.     Er  gehört  2ur  Decondria  Monogynia 
und  zur  natürlichen  Ordnung  Terebinihaceae.  Man 
'fandte  das  Harz  narh  London,  wo  es  als  Weihrauch 
im  Hantel  genommen  wurde.    8.  Bemerkungen  über 
die  Pfefferarten  auf  Prinz  von  Wallis  Infel,  von  H'/lft. 
Hunter.    Di*  Cultur  des  fchwarzen  Pfeffers  wirVt  he- 
fchrieben.    Das  Piper  tongum  Tsjabe  Ramph.  Aub. 
5-  P-  333  *•  uft  f-  t-  »'»  e,nC  befondere  Art  P.  Chaba 
genannt.   9.  Befchreibung  eines  verbe/ferten  Hygro- 
meters, vom  Lieur.  H.  Kator.    Ift  eine  andere  Vor- 
richtung zum  Hygrometer  von  der  Granne  des  An- 
dropognn  contortus.     IO-  Veber   alte  Monumente, 
'  enthaltend  Injchriflen  in  Sanfkrit,  von  H.  T.  Cole- 
brooke.    Meiltens  LSndertheilungen ,  nützlich  fflrBe- 
iiimmungen  in  der  Gefchichle  von  Hindoftan ,  da  die 
Hindus  eigentlich  keine  Gefcbichte  haben.  Doch 
find  fie  alle  nur  5—  7  Jahrhunderte  alt.    Eine  fehr  alt 
angegebene  war  offenbar  untergefchoben.   11.  Veber 
die  mufikalifche  Ska/e  der  Hindus,  von  J.  D.Poterfon. 
Die  Hindus  haben  lieben  Haupttöne,  welche  fie  mit 
den  Anfangsfylben  ihrer  Na men  benennen,  sa,  ri* 
ga,  ma,  pa,  cha,  ni,  fie  theilen  aber  die  Ortave  in 
3t  Intervalle,  oderSrutis,  fo,  efafe  vier  Intervallen 
auf  einen  ganzen,   und  drey  auf  einen  halben  Ton 
jenen.    Sie  haben  drey  Gramas  oder  Skalen,  wet 
che  durch  Verfetzung  der  letzten  Tonintervalle  ent- 
ftehen. 
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Sprachen  in  vielfvlblge  und  einfyftrfgt,  und  in  dir  ge- 
lehrte Sprache  Pali.  Zu  jenen  gehören  folgende 
Stammfpraclien.  1.  Das  Malyaifcfte.  Es  finden  ßch 
darin  viele  Sanfkrit  und  A*rabifche  Wörter,  da  die 
Malayifche  Nation  mohammedanifcher  Keligion  ift. 
Woher  aber  der  Grumlftamm  entfprmge  dt  zweifel- 
haft. Der  Vf.  glaubt  r  er  fey  zufammengefetzt  aus 
vien  Sprachen  der  benachbarten  infein  r  vorzüglich 
ein  Abkömmling  des  Javanifchen.  Proben  malayi- 
fcher  Gedichte,  und  Nachrichten  von  Malayifchen 
Sprachlehren.  ?.  Das  Javanifche.  Die  Sprache  eh 
nes  mächtigen  Volkes,  welches  vor  1400  feine  Eroho- 
rtingen über  alle  benachbarten  Infein  erftreckte. 
Le  Brun  Und  Reland  haben  das  Alphabet  gut  gelie*  . 
fert.  Sie  wird  von  der  Rechten  zur  Linken  gclcivriie- 
ben.  3.  Die  Bugis  Sprache.  Ift  die  Grunrfprpche 
auf  Celebes.  Das  Volk ,  das  fie  fpricht  i(t  eines  der 
tapferflen,  treudren,  kühnften  in  Uften;  die  Spra- 
che hat  viele  Gedichte  und  Romanzen,  ohne  Reime,- 
hlofs  durch  den  Rhythmus  bezeichnet.  4.  Die  Binta 
Sprache,  auf  einem  Theile  der  Infel  En  dl  gefprochen. 
Ein  kurzes  Wörterbuch  der  Bugis,  Mangkofar,  Bi- 
'ma  und  Sumbana  Sprachen  ift  bevgefügr.  5.  Die 
Balta  Sprache,  von  den  Baita's  auf  Sumatra  gefnro- 
cben.  Diefes  Volk,  welches  bey"  einem  hohen  Gra- 
de von  Cültur  die  Alten  und  K  ranken  tödtet  und  ifsr,- 
wird  von  dem  Vf.  mit  den  Padaici  im  Herodot  ver- 
glichen. Die  Sprache  wird  von  unten  nach  oben  ge- 
Jefei».  Es  find  viele  Bücher  darin  gefebrieben,  6.  Die 
Tagola  Sprache  auf  den  Philippinen  ,  bekannt  auch 
gehen.  Sie  naben  ctrey  Uramas  oaer  analen,  wet  bey  ans  durch  Paters  und  Adelungs  Werk.  Viele 
che  durch  Verfetzung  der  letzten  Tonintervalle  ent-    andere  Sprachen  werden  angeführt,  doch  als  mibe* 

kannt.    Kinf'ylbige  Sprachen.  |.  Die  Rukhane  Spra- 
che in  Arraken  nähert  ßch  den  vorigen.    Ks  find 
viele  Schriften  in  ihr  vorhanden.    3.  Die  Ramiani- 
fche,   im  Reiche  Barma  ( fo  fchreihen  es  die  Hinge" 
hörnen,  nicht  Burma).    Auch  in  diefer  hat  man  viele 
Schriften.    3.  Die  Afon>  Sprache  in  Pegu.    4.  Die 
Thuy  Sprache  in  Siam ,  worin  vieleSchriften.  hinige 
kleine  Gedichte  find  beigefügt.     5.  Die  Khnhmeni 
Sprache   eines  Volkes  in  Camboja.     6-  Die  LuW 
Sprache,  der  Laws,oder  Laos  eines  alten  Volkes,, 
yon  dem  die  Siamer  und  Burmaner,  wie  fie  felhft  ge- 
stehen, Religion  und  Gefetze  erweitern  7.  Die/fnnwr- 
Sprache  r  in  Cochinrhina  und  Tonkin.    Die  Pali  oder 
heilige  Sprache  ift  ein  alter  Dialekt  des  Sanfkrit  und 
wird  ebenfalls  nicht  mehr  gel'prochen.    Hierbey  ein- 
heftiger Angriff  auf  Paulinus  a  S.  Bartholomaeo,  dem 
geradezu  Utiwiffenheit  vorgeworfen  wird,  der  unter- 
andern  Dingen,  den  fünften  eafus  der  Nennwörter 
auf  al  lieh  endigen  lfifrt,  da  er  doch  in  at  fich  endigt 
in  dgl.  m.    4.  Nachricht  vf>n  den  trlgonometrifchen 
«rir  auch  die  filterten  Spuren  vo«  Chriften  in  lo-    Operationen  auf  der  Halbinjei,  vom  Maj.  W.  Larnb- 
dien  aufgefuebt.    Der  Vf.  glaubt  an  den  Heil.  Tho-    ton.    Fortfetzung  der  <>b*-n  B.  8.  angezeigten  Nach- 
mas, als  Apoftel  von  Indien.    Geber  die  Verbindung    rieht  von  der  Meffung  quer  über  die  Halbinfel ,  von 
der  Hindus  mit  andern  Völkern.  Manche  wichtige  Be-    Fort  S.Georg  bis  Mungalor.    5.  Befchreibung  der 
merkung  unter  ausfehweifendenEtymologieen.  yVon    männlichen  Pflanze ,  welche  die  Columbo  Wurze\  von 


Zehnter  Band.  PrSfident  H.  T.  Colebrooke.  r.  lie- 
ber den  Luft  and  d<*s  Ackerbaues  in  dein  liiftrict  von  Di 
najpttr,  von  W.L«rt>y.  Zuerft  vom  Reifsbaue,  da  Reifs 
das  Hauptprodukt  diefer  flachen  Gegend  von  Benga- 
len ift.  Man  verpflanzt  den  Reifs.  Der  einfache  Pflug, 
fo  wie  das  übrige  einfache  Ackergerüth  werden  he- 
fehrieben.  Statt  Hanf  hauet  man  Corchorus  olito- 
rivs,  C.  opercularis  und  Crotalnria  juncea  auch  Ae- 
fehynomeae  eonnabina  Zur  Sp-üe  Phajenlus  Muri- 
go  oncF  rudiatus.  Zum  (lel  Smapis  dichotoma ,  ra- 
moja  und  gfauca,  ferner  Li  num  ujirufiffimum,  def- 
fen  Gebrauch  zum  Flachs  man  nicht  kenrt.  Viele 
Kflrbisartige  Pflanzen ,  Lnthyrus  fativus,  Ervum  Lens, 
Cicer  Arietinum  und  Ar  um  esculentum,  campanu- 
Uttum ,  mmcrprhizon-  werden  zur  Speife  gebauet. 
3.  Veber  die  heiligen  Infein  im  Weften ,  vom  Capt. 
F.  WUford.  Dt»  indifchen  Sagen  ,  welche  Aehnhch- 
keit  mit  der  O-fcbichte  Cl»ti(ti  haben,  werden  er- 


4er  Sprache  und  Literatur  der  Indochinaftifchen  Na- 
tionen, von  J.  L'\den.  Für  den  Sprachfor fcher  ejne 
fehr  wichtige  Abhandlung,    Der  Vf.  theilt  chefe 


A.  Börry.  EiAe  Wurzel  von  Mocambique  gebracht, 
wuchs  zu  Madras,  und  brachte  eine  männliche  Pflan- 
ze hervor,  welche  zur  Dioecia  Hexandria  gehört, 

und 
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her  Sanfkrit  und  Prakrit  Poefie,  von  H.  T.  Co/e- 
brnoke.  Prakrit  ift  die  Sprache,  welche  die  drama- 
tischen Dichter  als  die  gemeine  brauchen«  Sanfkrit 
ift  di«  Sprache  der  Götter  und  Helden.  Jene  ift  ein 
Dialekt  der  letztern.  Die  Dämonen  f Drechen  das 
Paijachi,  ein  Kauderwelfch.  In  der  Aufzählung  der 
Versmaafse,  welche  hier  fetar  ausführlich  ift«  folgt 
der  Vf.  einem  indifchen  Manufcript  angeblich  von 
Pingala.  Man  erftaunt,  wenn  man  fieht,  wie  diefe 
Sprache  die  ganze  Technik  der  Verskunlt  vereinigte, 
Gedichte  nach  gezählten  Sylben  und  den  manoigfal- 
tigften  Versmaalsen,  Reime  und  AJIitterationen.  Eine 
Menge  Beyfprele  und  Tafeln  erläutern  die  merkwür- 
dige Abhandlung,  j.  Ueber  das  Anfehen  4er  muftl- 
mäwiifchenGefrtze,  von  J.HHaringtnn.  Gefchich- 


erft  [eine  Geliebte  gewefeo  war,  und  fie  nun  fchi mög- 
lich demQthigt,  während  er  noch  Tags  vor  her  den 
Freudenbecher  mit  ihr  geleert  hat.  Man  befindet 
fich  Oberhaupt  in  einer  durchaus  veFdorbenen Gefell 
fcliaft,  denn  Ree.  weifs  auch  nicht  Ein  liebenswürdi- 
ges Individuum  darunter  namhaft  zu  machen«  da 
felbft  Marie  durch  ihre  Zudringlichkeit  an  Achtung 
verlieren  mub.  Man  fcheidet  daher  nicht  ungern 
am  Schluffe  der  Erzählung  aus  einem  Kreife  von 
Menfcheo,  unter  denen  man  fich  unwohl  fühlte^ 
ohne  dafs  man  einen  davon  kräftig  hervortreten  fah. 

Der  Sogenannte  heitere  Anbang  ift  nicht  viel  bef- 
fer.  Er  befteht  aus  füuf  Erzählungen.  Der  Herzlofe 
hat  gar  keinen  Schiufs;  der  Zie»ey£«/n/»/"eotfcheidet 
fich  widerlich  durch  Darbringung  zweyer  Reihen 
Zähne,   und   eines  wächfernen  Bufens;   das  Ge- 


le derfelben  und  Literatur.    8.  AJtronomifchc  Beob-    helmnifs  ift  fehr  gefucht,  und  die  lange  Unterredung 
achtun  gen  zu  fort  S.  Georg,   von  /.  Warren.    Die    der  es  zum  Grunde  liegt,  unnatürlich;  die  Damen 
Breite  aus  Declmationen  von  Sterben  und  der  Sonne, 
o.  Zwey  Briefe  von  Nadir  Schah,  Ober/,  von  J.  Mal- 
colm.  Der  erfte  ift  an  den  Beglerbey  von  Tars  kurz 


:r  nach  ei- 


vor  der  Entthronung  von  Schab  Tamas  u.  f.  w.  ge- 
fchrieben,  der  andere  nach  feiner  Ankunft  zu  Delhi 
Sobn. 

(Z)»>  B*/«ktmJt  /»Igt 


fchuhe  find  noch  das  Befte,  fcheineo  ab< 
ner  bekannten  Anekdote  bearbeitet;  der  Welt  Lauf 
ift  dagegen  wieder  fehr  tririaL 


SCHÖNE  KÜNSTE*. 


LstrziO, 
nacht. 


b.  Hartknocb:   Die  angßvolle  Braut- 
Nebft  einem  Anhange  Heitern  Inhalts. 
1815.  34a  S.  8<  ( 1  Tblr.) 

Die  auf  dem  Titel  genannte  Verlagshandlung 
läfst  fonft  ftets  etwas  Gutes  erwarten,  mit  diefem 
Werkchen  täufcht  fie  uns  aber  einigermafseu.  Die 
■ngftvolle  Brautnacht  ift  eine  Erzählung,  welche 
«ufser  dem  Vorzuge  eines  meift  fehlerfreyen  Stils 
wenig  andere  befitzt.  Ihr  erfter  Fehler  ift,  dafs  man 
fich  Tür  die  Perfonen  die  darin  auftreten,  durchaus 
nicht  intereffiren  kann,  und  doch  mit  ihnen  156 Sei- 
ten  hindurch  leben  mufs.  Der  zweyte  ift  die  mora- 
lifche  Schwäche  (wir  mochten  fie  faft  Immoralität 
nennen  )  des  Helden  derfelben,  des  jungen  Rift,  den 
der  Vf.  doch  als  einen  liebenswürdigen ,  wohl  gar 
edeln  jungen  Mann  darftellt.  Die  Art  wie  er  mit 
Albertinen,  fo  fchlecbt  auch  diefe  fey,  verfährt, 
diefe  beimtQckifche,  nur  auf  feinen  eignen  Vortheil 
berechnete  Art  ift  widerlich  und  unnatürlich,  fo 
wie  das  ganze  Benehmen  in  der  Brautnacht  nicht  in- 
tereffirt,  foodern  übelltimmt,  da  man  einem  fo 
fortwankenden  Menfchen  felbft  im  Romane  als  Haupt- 
gegenftanHe  der  Unterhaltung  ungern  begegnet. 
Kben  l'o  fchlecbt  benimmt  fich  der  Arzt,  der  Al- 
bertinen eis  Buhler  in  fortbehandelt,  nachdem  fie 
1 


E  RS  AUUNGSSC  HUTTEN. 

Möäckbk  ,  ( b.  Mayers) :  Brrviarium  Romanum  pro 
Ecclefiafiicis  et  Saecularibus.MDCGOLV.  734 S. 
gr.  8-  (3  Fl.  30  Xr.) 

Es  ift  kein  gewöhnliches  Brevier,  was  wir  hier 
enzeigen.  Auch  dürfte  dafür  jetzt  wenig  Aufmerk- 
samkeit zu  erwarten  feyn.  Schon  ift  zwar  durch  des 
würdigen  Dere/er's  deutfebe  Bearbeitung  des  Bre- 
viers für  die,  welche  einmal  ihre  täglichen  Gebete 
nach  feftgefetzten  Abfchnitten  lefen  wollen,  oder 
fallen,  ein  treffliches  Hüifsmittel  vorbanden.  Da  fie 
aber  doch  manchen  Widerfpruch  fand  und  denen* 
die  mehr  auf  fcblechtes  Latein,  als  gutes  DeutTch 
halten,  felbft  um  der  Sprache  willen,  anftöfsig  war, 
fo  mag  das  vorliegende  um  fo  eher  gute  Aufnahme) 
finden,  je  mehr  es  fich,  wenigftens  in  der  äufsern 
Form,  an  das  alte  römifche Brevier  anfchliefst.  Denn 
dafs  der  Vf.  du  belfere  kenne  und  fchätze,  beweift 
fchon  die,  eis  Vorrede  Ex  SaUeri  Theol.  pa/iorali 
vorangefetzte  Stelle  über  das  Gebet.  Mit  kluger 
Vorficbt  aber  verfichert  er  nicht  etwas  neues  einfüh- 
ren zu  wollen,  fondern  nur  für  die,  welche  das  lange 
Klofterbrevier  abfehreckt,  die  Legenden  der  Heiligen 
abgekürzt  und  blofs  ihre  Hauptzüge  zur  Erbauung 
angeführt  zu  haben.  Daher  des  Werk  mehr  für  ein 
Lehr-  als  Betbuch  angefehen  feyn  wolle,  wobey 
nach  der  h.  Schrift,  den  Kirchenvätern  und  dem  rö- 
mifche n  Brevier  alle  Glaubens  und  Sittenlehren 
gewebt  feyen.  Druck  und  Papier 
mifsigen  Preis  vorzüglich  Lob. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

London,  b.  Vernor:  Afiatie  Refemrches  or  Trans- 
actiont  qfthe  Society  inftituted  in  Bengal  etc. 

(Bc/chlufi  dir  Im  55.  Stick  tbgeirochem.n  lUctnßen  ) 

Y<  Jfcer  Baad.    Prifident  Heinrich   Thomas  Cole- 
brooke.    1.  Nachricht  von  den  rerfteinerungen 
bey  dem  Dorfe  von  Tioearikana  im  Carnatic  ,  v.  Capt. 
J.  Warren.    Das  Dorf  liegt  picht  weit  von  Pondicher- 
ry.    Der  verftetnerte  Blum ,  welcher  fich  dort  auf 
einer  Anhöhe  liegend  befindet,  ift  bekannt,  und 
fchon  von  Sonnerat,  nur  fehr  kurz,  befchrieben.  Er 
Ift  nicht  ganz  fondern  zerftQckt,   doch  Geht  man 
noch,  dafs  er  60  Fufs  hoch  war,  und  an  der  Wurzel 
g  bis  9  Fufs  im  Durchmelfer  hatte.   Ein  anderer  ver- 
steinerter Baum  30  Fufs  lang,  liegt  in  der  Nahe.  Der 
Berg  hefteht  aus  Thon  und  Sand.    3.  Verfuch  über 
die  heil.  In/ein  in  ließen ,  von  Major  F.  Wilford.  Die 
vreifsen  Inirln ,  Albion,  Creta  und  viele  andere  Dinge 
zulamnunge*  teilt.    3.  Per  zeich  nij's  von  indifchen  Ale- 
dic'vtal  Pßanzen  und  Waaten  ,#von  J.  Fläming.  Eine 
fehr  wichtige  Abhandlung,  weil  der  Uenrauch  einer 
je.len  Pflan/e  in  Indien  fehr  genau  angeführt  wird. 
t)ie  Aoban  1lung  verdient  ganz  flberfetzt  zu  werden. 
Auch  find  viele  neue  Arten  befchrieben.   4.  Nach 
rieht  von  den  Sikhs,   v.  Brigad.  General  Mattolm. 
Eine  ausführliche  Gelchichte  diefer  Sekte,  nebtt  ihrem 
gegenwärtigen  Zubände«    Der  Stifter  fSanac  Schah 
wurde  1468  in  Labore  geboren.    Er  fuebte  die  indi- 
fche  und  mobammedanifebe -Religion  zu  vereinigen. 
Ihm  folgten  Guru  Angad  und  Amara  Das  und  an- 
dere; die  Sekte  blieb  politifch  unbedeutend.  Krie- 
eerifch  war  fchon  Har  Hovind,  der  den  Sikhs  zuerft 
Fleifch  zu  effen  erlaubte,  Kuhfleifcb  ausgenommen, 
doch  mofsten  feine  Anhänger  aus  dem  Penjal  fliehen, 
und  fein  Sohn  Tegh  Behadur  wurde  öffentlich  im 
Jahr  1675  hingerichtet.    Sein  Sohn  Guru  Govind, 
machte  die  Sekte  zu  einem  kriegerifchen ,  erobern* 
den  Volke,  Gefetzgeber,  General  und  Oberpriefter 
zugleich,  wie  Mohammed.   Nach  ihm  erkannten  die 
Sikhs  kein  geiftb'cbes  Oberhaupt  mehr;  eine  Menge 
Häuptlinge  bilden  die  ganze  Nation,  welche  zu  krie* 
gerilchen  Unternehmungen  fich  einen  von  ihnen  zum 
Generai  erwählt.   Ihre  VerfafTung  und  Religion  wird 
nach  Quellen  angegeben.   Stellen  aus  Guru  Goviods 
Schriften  zeigen  den  dicbterifcben  Geift  des  Mannes, 
der  io  diefer  Rücklicht  weit  über  Mohammed  zu  flehen 
Ergänz,  ßl.  zur  A.L. Z.  1 816. 


fcheint.  5.  Ueher  die  eines  Secvndenpendels  Lange 
tu  fort  S.  George ,  von  Capt  J.  Warren.  Die  Länge 
diefes  Pendels  unter  13' 4  13"  ift»  39,016373  Zoll. 
6-  Glückliche  Heilung  eines  Schlangenbiffes ,  von  /. 
Macrae.  Der  Vf.  befchreibt  feinen  eigenen  Fall. 
Spiritus  Ammoniae  compofitus  half,  Theelöffel weife 
genommen.  7.  Befchreibungen  der  indifchen  Pflan- 
zen aus  der  Monandrie,  zur  Ordnung  Scitamineae 
gehörig,  von  W.  Roxburgh.  Eine  fehr  wichtige  Ab- 
handlung. Die  Kennzeichen  der  Gattungen  werden 
von  den  Antheren  hergenommen.  Cdnna  und  Phry- 
nium  haben  eine  einfache,  Hedychium,  Kaempferia, 
Curcuma,  Amomem,  Zin giber ,  Costus,  Alpinia% 
Globba  haben  eine  doppelte  Anthere.  Die  Gattung 
Curcuma  unterscheidet  fich  durch  eine  Anthere  mit 
zwey  Spornen;  zu  ihr  gehören  Amonium  Zedoaria, 
Amomum  Zerumbet  Retz,  und  viele  neue  Arten. 
Amomum  hat  eineÄnthere  mit  einem  kammförmigeit 
Fortfalle;  dazu  gehören  A.  Cardamomum,  .angufti' 
folium  Sonnerat. ,  aculeatum ,  moxlmum.  Die  Gat- 
tung Zin  giber  zeichnet  fich  durch  die  Anthere  mit 
einem  Schnabel  aus;  dahin  gehören  TAn giber  offici- 
nale,  Zin  gib.  Zerumbet  Amom.  Zerumbet  Linn.),  Z. 
Cajfumunar ,  Z.  rofeum  Roscol ,  Z.  Heulatum  n.fp. 
Z.  rubens  n.fp.  Z.' f quarr  of um  n.fp.  Z.  capitatum  n. 
fp.  Z.  marginatum  n  fp.  Die  kleinen  Cardamomen 
kon  men  von  Amomum  repens  Linn,  ed  Willd.  der 
Alpinia  Cardamomum  unfers  Vfs.  Herrliche  Abbil- 
dungen erhöhen  den  Werth  diefer  Abhandlung. 
8-  üeber  die  Rofchenlah  Sekte  und  ihren  Stifter 
Bayezid  Arjari ,  von  J. Loyden.  Diefe Sekte,  welche 
von  den  übrigen  Afghanen  verabfeheuet  wird,  hält 
fich  in  den  wilderten  und  urizugingljebfren  Gegenden 
von  Afghaniftan  auf  und  verhehlt  ihre  Bücher.  Sie 
lehrt  die  Einigkeit  Gottes  ,*  der  Geb  aber  in  manchen 
Pirs  oder  Lehrern  offenbart  und  ein  folcher  war  ihr 
Stifter.  Der  Koran  fey  nicht  wörtlich  Sondern  my- 
ftifch'zu  erklären.  9.  Veber  die  Quellen  des  Ganges, 
von H.  T.  Colebrooke.  Ift  eine  bihorifche  Einleitung 
zur  folgenden  Abhandlung.  10.  R*lfe  *<*ch  den 
Quellen  des  Ganges,  vom  Capt.  F.  V.  Raper.  Eine 
höchft  merkwürdige  Reife.  •  Die  Beschreibung  fängt 
Haridwara  an,  wo  der  Ganges  aus  dem  Gebirge  in 
die  Ebene  tritt,  und  wo  fich  eine  grofse  Menge  Men- 
fchen  jährlich  veTfammeit,  um  fich  im  helligen  Strom 
zu  baden,  zugleich  aber  auch  des  Handels  wegen, 
weil  zugleich  eine  grofse  MefTe  gehalten  wird.  Die 
Reife  ging  durch  das  Gebiet  des  Raja  von  Srinagur, 
welcher  )eut  von  dein  Gurkha  Raja  abhängig  ift. 
K  (a)  Träch- 
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Prächtiger  Wafferfall  im  Gebirge  bey  Mugwa  und 
grofse  Stalaktiten  Höhle.  Hier  erfcbien  zuerft  die 
Bergtanne  ( Pinus  longifulia  RoxbJ)  Auf  einem  Berge 
hinter  Bohan  Devi  einem  kleinen  Dorfe  iahen  die  Rei- 
fenden Pfirfchen ,  Aprikofen,  WailnOffe,  Hindbeeren, 
Brombeeren>  Löwenzahn,  Butterblume  und  weifse 
Rofe.  Nahe  an  Tempel  zu  Bohan  Devi  ftand  eine 
Pinus  Doedwara.  Da  der  Vf.  diefen  Baum  und  an- 
dere botanifch  beftimmt,  fo  läfst  ßch  auch  erwarten, 
dafs  die  übrigen  Früchte  botanifch  beftimmt  find, 
und  der  wilde  Zufland  derfelben  in  diefem  Lande  ift 
fcbr  merkwürdig.  Beym  Dorfe  Lallari  fahen  he  von 
der  Spitze  eines  hohen  Berges  den  6e  vom  Fufse  an 
auf  4000  Fufs  fcbätzten,  den  mit  Schnee  und  Wol- 
ken bedeckten  Himalonga  in  majeftatifcher  Pracht. 
Die  böchften  Gipfel  der  Schneekette  find  Cangotri 
uadJumautrif  auf  jenem  fall  der  Ganges,  auf  diefem 
&»r  Jumna  entfpringen.  Der  erftere  Gipfel,  auch  Aflo- 
hadeva  Calinga  genannt,  hatte  von  dort  eine  Ele- 
vatum von  30  1',  der  andere  von  30 17.  Beym  Herab- 
fteigen fahen  fie  den  Baghirathi ,  einer  von  den  bei- 
den Flülfen,  woraus  der  Ganges  zufammenfliefst,  zu- 
erft. Ueber  Dunda  war  der  Weg  an  dem  Strome 
hinaus  durch  das  Gebirge  fo  gefährlich,  dafs  dieRei- 
fenden  mehr  auf  ihre  Sicherheit  denken  mufsten,  als 
Bemerkungen  anzufallen.  Die  Stadt  Barahat,  ein 
kleiner  Ort  im  Gebirge ,  wo  die  i'ilgrtmme  nach  Gan- 
gotri  Halt  machen.  Die  Stadt  wurde  1803  durch  ein 
Erdbeben  fehr  verwaltet.  Ein  grofser  elferner Drey- 
zack  in  .der  Nähe  mit  einer  Infchrift,  die  man  nicht 
entziffern  konnte  (  aber  nicht  abfcbrieb.)  Der  Weg 
wurde  gegen  Manheri  beffer.  Aber  hinter  Manhe- 
ri  wurde  der  Weg  fo  gefährlich  dafs  man  die  Unter- 
nehmung aufgeben  mufste,  und  nur  einige  wenige 
Hindus  vorwärts  fchickte.  Gangotri  war  noch  6  bis 
7  Tagereifen  entfernt,  und  der  Strom  fo  klein,  dafs 
er  böcbft  wahrfcheinlich  feine  Quelle  in  dem  nächft- 
gelegenen  Schneegebirge  haben  mufste.  Sein  weiter 
Lauf,  ehe  er  dieies  Gebirge  verlangt,  der  See  und 
die  Höhle,  Kuhmund  genannt,  woraus  er  hervorbre- 
chen foll ,  halten  die  Reifenden  für  Fabeln  und  Cole- 
brooke  ftimmt  damit  überein.  Sie  gingen  nun  zurück 
nach  Devapragaga  einer  heiligen  Stadt,  wo  der 
braufende  Baghirathi  und  der  fanfte,  gröfsere  Alaca- 
nauda  den  Ganges  bilden.  Nun  folgten  die  Reifen- 
den den  Alacananda  aufwärts,  über  Srinagur.  Die 
Stadt  liegt  unter  300  10'  bat  1803  durch  das  Edbe- 
ben  viel  gelitten,  und  fo  auch  durch  dielnvaßon  der 
Gurkhald's.  Die  zurückgelaffenen  Hindus  kamen 
hier  von  Nepal  zurück  und  berichteten.:  Einige 
Meilen  hinter  Gangotri  verliere  lieb  der  Ganges  un- 
ter einer  Schneedecke,  feine  Breite  fey  13  bis  20 
Yards,  ond  die  Tiefe  bis  an  die  Mitte  eines  Men- 
fchen,  der  Kubmod  fey  ein  Felfen  in  der  Mitte  des 
Stromes*  Die  Gebirge  am  Alacananda  find  zuerft 
nicht  febwer  zu  überft eigen.  Kupferminen  bey  Dhan- 
pur  und  Nagpur.  Die  Waaren  aus  Butan  werden  auf 
Ziegen  transportirt,  die  man  mit  Säcken  fattelt. 
Gegen  die  Stadt  Jofimath  erheben  fich  die  Gebirge 
und  das  Schneegabirge  ericheint  nahe;  die  Wege 


werden  fcblecbt.  Sie  kamen  «her  fchnetbedeckte 
Gegenden  nach  Bhadri  Nath  3o04a/aKv.  N.B.  Koc  ig  22" 
O.  L.  Sie  verfolgten  noch  einige  Meilen  den  Strom 
der  nur  18  bis  30  Fufs  breit  und  feicht  war,  bis  zu 
einem  Wafferfalle  Barfu  Dhara  und  kehrten  dann 
zurück.  Die  bedeutende  Stadt  Manah,  bewohnt  von 
einem  fehr  wohlgebildeten  Menlchenfeblage,  liegt  in 
der  Nähe  von  Bhadri  Nath.  Der  Tempel  zu  Bba  iri 
Nath  wird  für  fehr  heilig  gehalten ;  die  Zahl  der  Pil- 
grimme  dabin  betrug  in  jenem  Jahre  40000  bis  50000. 
Der  Rückweg  ging  über  Baidya  Nath,  wo  ebenfalls 
ein  berühmter  Tempel  ift ,  vor  Almora  vorbey  nach 
Rampur.  Mit  diefer  merkwürdigen  Rejfebefchrei- 
bung*  fchliefst  diefer  Band,  der  letzte  erfchienene,  fo 
viel  Ree.  bekannt  ift.  Wer  wird  nicht  lebhaften  An- 
theil  nehmen  an  diefer  Gefellfcbaft,  die  uns  fchon  fo 
manche  wichtige  Belehrung  gegeben  bat!  Vorzüg- 
lich verdient  der  PräGdent  H.  T.  Colebrooke  wegen 
feiner  Kennt niffe  und  wegen  feiner  treffenden  Benr- 
theilung,  worin  er  den  Stifter  der  Gefellfcbaft  Jones 
übertrifft,  die  Achtung  aller  Gelehrten.  Sollte  ein« 
deutfebe  Ueberfetzung  der  wichtigften  Abbaridlungea 
aus  diefen  Schriften  zu  Stande  kommen,  fo  mögen  ße 
nur  forgfältiger  bearbeitet  feyn,  als  die,  welche  Eleu- 
ker  einft  beforgte,  worin  von  der  Verwandlung  Vifch- 
nu's  in  einen  Bär  (boar  Eber)  geredet  wurde,  und 
die  botanifchen  BefchreibuDgen  finnlos  waren. 


GESCHICHTE. 

Aakau  ,  b.  Sauerländer :  Der  Baieri/chen  Gefchich- 
ten  drittes  und  viertes  Buch.  Von  Heinrich 
Zfchokke.  —  ZweyterBtad.  1815.  XVI  u.  52öS. 
in  gr.  8-  (aTblr.  6  Gr.) 

Dal*  diefes  Werk. nicht  für  gelehrte  Hiftoriker 
gefchrieben  ift,  wird  unfern  Leiern  bereits  aus  der 
Anzeige  des  erften  Bandes  bekannt  feyn.  Als  Lefe- 
buch  wird  es  Freunden  der  Gefchichte  beiderley  Ge- 
fcblechts,  befonders  aber  folchen,  welche  die  foge- 
naoute  Kraft fprache  lieben ,  willkommen  feyn.  Frey- 
lich dürften  einige  gar  zu  gefuchte  Redensarten  und 
Ausdrücke,  z.  ö.  das  Gebrüder  für  die  Brüder ,  Ur~ 
kundeverjammlung  für  Urkuniienfammlung ,  gebil- 
deten Lefern  mifs behagen.  Auch  wird  ßch  mancher 
an  einige  undeutfobe  Satze  ftofsen,  z.  B.  S.  101.  »Ru- 
dolf hörte  den  Sieg  feines  Bruders."  Von  dem  Siege 
mochte  er  wob]  gehört  haben;  aber  nicht  den  Sieg. 
Doch  zum  Erfatze  für  folebe  Unvollkommenbeiten 
wird  man  an  mancher  lebhaften  Schilderung  eines 
intereffanten  Gegenftandes,  oder  Charakters,  und 
an  mancher  trelfenden  und  fchönen  Bemerkung 
Wohlgefallen  finden.  Treffend  ift  S.  1 10.  u.  f.  die  ge- 
drängte Schilderung  von  dem  Zuftande  desdeutfeben 
Reiches,  und  der  Lage  Ludwigs  IV.  beym  Antritte 
feiner  Regierung."  Deutfchland,  durch  Menge  und 
kriegerifcheo  Muth  feiner  Bewohner  allen  Nachbarn 
überlegen,  war  mit  feiner  unerfchöpflieben  Kraft 
niemanden  furchtbarer,  als  fich  felber. ,  Zerfallen  in 
Fürftenthüraer  und  Herrfchaften  ohn«Zahl>  empfan- 
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den  eile  Völkerfchaften  die  Unentbehrlichkeft  eines 
einzigen  Oberhaupts ;  aber  alle  zugleich  den  Trieb, 
deffen  Gewalt  immer  wieder  zu  vernichten.  Erbliches 
Königthum  war  keinem  geftattet.  So  wurde  die 
Reichekrone  des  Ehrgeizes  höchftes  Ziel,  oft  des 
Gewinners  Verderben,  immer  das  Spiel  feiler  Ränke, 
und  zuletzt,  wer  fie  trug,  mehr  einer  Partey,  als 
des  Reiches  Haupt.  Dadurch  kam  manches  vom  en- 
gern Verband  mit  den  Deutfchen,  und  konnte  ge- 
lingen, dafs  ein  bisher  unbemerktes  Hirtenvolk  im 
Schoofse  der  Alpen  einen  neuen  Staat  ftlftete,  wel- 
cher bald  unter  dem  Namen  der  Schweiz  berühmt 
ward.  Klein  war  fein  (Ludwigs  IV.)  ererbtes 

Landgebiet,  arm,  verfchuldet;  andere Fürften  Über- 
ragten ihn  in  Macht  und  Einkünften,  am  meiften  das 
Haus  Habsburg,  oder  das  Ober  Böheim  herxfchende 
Luxenburg:  Ludwig  follte  ihnen  gleich  werden  durch 
Vergröfserung  der  Hausmacht.  —  Das  Gut  des 
Reichs  war  verfplittert.  Einige  Dörfer  und  Wälder 
am  Rhein,  in  Eifafs,  in  Franken  und  Schwaben; 
rb  esoifche  Zölle,  Abgaben  willkürlich  von  den  Juden 
erhoben,  boten  dem  Glanz  eines  Kaiferthums  nur 
dürftige  Mittel.  Beträchtlicher  waren  ,  aber  unge- 
w>fs  ,  jährliehe,  oder  außerordentliche  Steuern  der 
Reichsftädte ,  wie  ihr  Beyftand  in  Waffen.    Das  Land 

Knfeits  der  Alpen  fehlte  ganz:    Ludwig  follte  des 
eiehs  gefunkene  Würde  aufrichten,  Italien  wieder 
zur  deutichen  Krone  nehmen.    Das  waren  die  Auf- 
gaben  feines  Lebens  geworden,  als  er  das  Reich  über- 
nahm."  Nicht  weniger  nimmt  (S.  114  u.  ff.)  dieBe- 
fchreibune  des  Kriegswefens  in  Deutschland  zur  Zeit 
Ludwigs  des  Baiers,  (S.  tat  -  130.)  dieBefchreibung 
von  dem  Aufblühen  der  Städte,  und  dem  in  denfef 
ben  herrfchenden  Wohlftande,  (S  24}  ff.)  die  Dar- 
ftellung  von  dem  Aufftrehen  des  Adels  zur  Zeit  des 
Herzoges  Meinhard ,  die  Erzählung  von  Agnes  Ber- 
nauer  und  Albrechts  Liebe,  (S.  »48  u.  f.)  die  Auf- 
werkfamkeit  und  Tbeilnahme  des  Lefersin  Anfpruch. 
Was  S.  163.  von  einer  religiöfen  Schwärmerey  from- 
mer Perfonen  männlichen  und  weiblichen  Gefchlechts, 
die  dem  Kaifer  Ludwig  IV.  wohl  zu  Statten  kam, 
erzählt  wird,  ift  minder  bekannt,  und  eben  darum 
felbft  dem  Gelehrten  intereffant.     „Mit  dem  Auf- 
wände von  Witz  und  Sch^rffinn  gelehrter  Mönche 
(«ioes  Wilhelm  Occam,  Mieha.l  von  Celena  u.  f.  w. 
weicht  den  Kaifer  l  .udwigiV.  vertheidigten)  verband 
fieb  zugleich  fOr  Ludwig  die  ftille»>chwärmerey  jener 
Krummen  ,  welche  in  Sehnfucht  nach  dem  höchfteo 
des  Lebens  für  innere  Anfchauung  göttlicher  Dinge 
glühten.  Ihre  Zahl  war  nicht  gering.  Wie  fonft  Tho- 
mas vonAqui'io  war  nun  der  berühmte  Prediger  Tau- 
Jer  ihr  Licht.    Sie  erkannten,  in  den  Augenblicken  . 
beiliger  Entzückungen,   des  Papftes  Ruchlo&gkeit, 
und  Schweher  Margarethe  Ebner,  aus  altem  nürober- 
gifchen  Gefchlecht,  offenbarte  ohne  Hehl  des  Königs 
Unfcbuld  in  himmnfehen  Gefichten.    Solches  wirk- 
te unmittelbarer,  als  die  Stimme  der  Schule  auf  die 
Menge."    Der  Einflufs  des  gedachten  myftifchen  Pre- 
digers auf  das  Volk  zum  Vortheile  Ludwigs  ift  noch 
von  wenigen  Gefcbichtfchreibern  oder  Biographen 


deffelben  bemerkt  worden.  Nachrichten  von  Marga- 
rethe Ebner,  einer  Nonne  im  Klofter  Maria  unweit 
Diilingen,  und  rinenTheil  ihres  Briefwechfels  liefer- 
te Heumann  in  feinen  Opusculu ,  auf  die  der  Vf.  hier 
verweifet. 

Diefer  zweyte  Band  nmfafst  die  Gefchichte  von 
dem  Herzoge  Ludwig  IL,  oder  von  dem  Zeitpunkte 
angefangen ,  da  die  jungen  Herzoge  Ludwig  11.  und 
Heinrich  XIII.  ihr  väterliches  Erbe  theilten,  bis  zum 
Tode  des  Herzogs  Albrecht  IV. ,  welcher  die  Unteil- 
barkeit Baierns  ftiftete,  oder. vom  J.  (251—1508. 
Hauprgegenftände  derGefchichte  in  diefem  Zeiträume 
find  die  Urfprünge  baierifcher  Volksfreyheiten ,  wel- 
che in  die  Zeiten  des  geßrengen  Ludwig  (Tudwic 
des  Strengen)  und  Ludwigs  des  Baiers  fallen,  und 
die  Auffchrift  zum  dritten  Buche,   wie  auch  einen 
Thfil  vom  Stoffe  deffelben  gaben ;  und  die  Bruder- 
kriege derSchyren  (die  baierifchen Herzoge  aus  dem 
Haufe  Scheyern),  wovon  das  vierte  Buch  handelt. 
In  befondern  Ahfchnitten  und  Turnern  enthält  jedes 
Buch   alle  diejenigen  Tbatfachen ,  welche  in  den 
Zeitraum  deffelben  gehören,  und  auf  die  allgemeine 
Auffchrift  mehr  oder  weniger  Beziehung  haben.  Wir 
wollen  unfere  Lefer  durch  Abfchreiben  des  ganzen 
Inhalts  nicht  ermüden.    Um  ihnen  aber  doch  einen 
Begriff  von  dem  Inhalt  und  der  Einrichtung  diefes 
Bandes  zugeben,  wollen  wir  hier  nur  den  Inhalt  von 
dem  erften  Abfchnitte  des  dritten  Buches  unter  der 
Auffchrift :  des  geßrengen  Ludwigs  Zelten,  aushe- 
ben :  1)  Wie  die  jungen  Herzoge  Ludwig  II.  und  Hein- 
rich XIII.  ihr  väterliches  Erbe  theilen.    Im  J.  1953  — 
1255.    2)  Hinrichtung  Maria's  von  Brabant.  Klofter 
Fürftenfeld.  Landskrone.  Im  J.  n$6  — 1258-  3) Hein- 
richs Feldzüge  gegen  König  Ottokar  und  Salzburg. 
Im  J.  1258  -  1267.    4)  Conradins  von  Schwaben  Tod 
und  Erbfchaft.    Im  J.  1268—  1269.  5  Herzog  Hein- 
rich nnd  König  Ottokar  gegen  Ludwig  und  König 
Rudolf.   Im  J.  1270  —  1278'    6)  Beide  Herzoge  ver- 
mehren ihre  Hauslande.    7)  Wie  die  Herzoge  ihre 
Landesverwaltung  einrichteten.    8)  Mönchswefen. 
Geifsler.  Juden.    9)  Heinrichs  XIII.  Tod.  Seine  Söh- 
ne Otto  III.  Lud  wie  III.  und  Stephan  I.   Im  J.  1279 
—  1290.    10)  Otto'slII-  Händel  mit  Oberbaiern  und 
Oeftreich.    Im  J.  1290  —  1393.    1 Des  geftrengen 
Ludwig  Tod.   Im  J.  1290  (1294).  9 

In  diefem  zweyten  Bande  nahmen  wir  nicht  mehr 
in  jenem  hohen  Grade  den  romantifchen  Anftrich 
wahr,  welchen  der  erfte  hat,  es  fehlte  aber  dazu  wirk- 
1k  h  an  Veranlaffung  und  Stoff.  Die  fpätere  Gefchich- 
te von  Raiern  ift  bey  weitem  nicht  mehr  fo  reich  an 
abenteuerlichen  Legenden  und  Volks  mährchen ,  wie 
die  frühere.  Angaben,  die  einer  Berichtigung  bedür- 
fen, Gnd  nicht  zahlreich.  Aus  S.  24.  follte  man 
fcbliefsen,  der  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg,  da 
er  um  die  Wahlftimme  des  Pfalzgrafen  und  Herzogs 
in  Baiern,  Ludwigs  des  Strengen  für  den  Grafen  Ru- 
dolf von  Habsburg  warb,  habe  ihm  zuerft,  ohne  Ver- 
anlaffung von  Seite  deffelben ,  den  Antrag  gethan, 
dafs  er  ihm  eine  Prinzeffin  Rudolfs  zur  Ehe  verfchaf-. 
fen  wolle;  allein  derlei be  Albert.  Argent.  2, 100,  den 
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der  Vf.  zum  Beweif«  anführt ,  fagt  ausdrücklich, 
dafs  Ludwig  zuerft  die  Frage  an  ino  gehellt  habe: 
Si  Rudolohus  promoveretur  in  regem ,  quomddo  ef- 
feto  ab  eius  laefione  fecurus?   Habetne  aliquant  fi- 
"liam »  quam  mihi  daret  in  uxorem  f    Die  Meinung 
mehrerer  Gffchichtfchreiber »  dafs  Ludwig  der  Baier 
der  Stadt  Landshut  zur  Belohnung  ihrer  Treue  und 
Tapferkeit  in  dem  Treffen  bey  Gammelsdorf  die  Frei* 
heit  erthedt  habe,  drey  Helme  in  ihrem  Wappen  zu 
fuhren,  kommt  hier  S.  10t.  wieder  vor.   Man  fetzte 
ihr  zwar  in  den  neuem  Zeiten  das  Dafeyn  eines  al- 
tern Wappens  derfeiben  Stadt  vom  J.  1375«  worin 
fich  fchon  die  drey  Helme  beßnden,  entgegen;  allein 
der  Vf.  fucht  beide  Meinungen  durch  die  Behauptung 
7u  vereinigen,  dafs  jenes  ältere  Wappen  drexPeckel- 
hauben  enthalten«  und  Ludwig  der  Stadt  anltftt  der- 
feiben drey  Helme  verliehen  habe.   Der  Uoterfchied 
zwifeben  Peckelhauben  und  Helmen  will  uns  indeffen 
nicht  recht  einleuchten;    wir  halten  vielmehr  das 
Wort:  Peckelbaube,  nur  für  einen  fehlerhaften,  in 
der  Schriftrprache  nicht  gangbaren  Provinzialaus- 
druck,  welcher  mit  dem  Wörter.  Helm,  ejnerley  Be- 
deutung hat.   Viel  Lehrreiches,  heifst  es  bey  diefer 
Gelegenheit  in  einer  Anmerkung,  Ober  die  Entfte- 
hung  diefer  Wappen  finde  man  in  J.  F.  Lipowsky't 
BürgermUUär.Jlmanach  Jahre  1809  S.56.  u.6o.und 
Jahrg.  igio  S.  84  u.  f.  w.    Der  Jahrgang  1809  ent- 
hält aber  gar  nichts  anders,  als  die  in  ein  Paar  Wor- 
te zufammengefafste  Wiederholung  der  alten  Sage ; 
und  der  Jahrgang  igro  die  Nachricht,  dafs  Ludwig 
der  Baier  den  Burgern  von  Ingolftadt  in  ihr  Schild 
den  Panther  verlienen  habe.   Diele  Nachricht  grün- 
det fich  aber  nur  auf  eine  Vermuthung,  welche,  M?- 
derer  in  feiner  Gefchichte  von  Ingoldeftadt  äufserte ; 
aber  auch  nur  für  eine  Vermuthung  autgab.  Einige 
Angaben  find  unfers  Erachtens  nicht  beftimmt  ge- 
nug vorgetragen,  z.  B.  S.  106.  wo  unter  den  hey  der 
neuen  Königswahl  anwenden  Freunden  des  Königs 
Ludwigs  des  Baiers  die  Kurfürflen  von  Sachfen  und 
Brandenburg   genannt  werden.     Den  Herzog  von 
Sachfen-  Lauenburg,  welcher  bey  der  Wahl  zugegen 
war,  möchten  wir  nicht  gerade  hin  zu  den  Kur« 
fürften  zählen ,  da  fein  Stimmrecht  zweifelhaft  war. 
Der  Vf.  hat  Qbrigens  nicht  nur  die  Quellen,  fon- 
dern auch  die  Entdeckungen  neuerer  Gefchichtför- 
feber  gröfsten  Theils  gekannt,  und  wohl  benutzt. 
S.  88«  «•  f«  entging  ihm  indeffen  die  Bemerkung,  des 
H.  v.  Krenner  in  deffelben  Einleitung  zur  nähern 
lenntnifs  der  Landtage ,   dafs  der  grofse"  Gericbts- 
Itauf  nach  der  Erfcheinung  der  Ottonifcben  Hand- 
fefie  nicht  wirklich  zu  Stand  gekommen  fey.  S.  189- 


werden  Tachenftein,   Egersberg  und  Viehhau fea 
Märkte  (Markflecken)  genannt,  welches  fie  nie 
waren.    Nach  der  Aumerk.  357.  S.  aio.  wird  eine 
von  Sam.  Kögel  aufbewahrte  Urkunde  angeführt. 
Allein  der  Sammler  hiefs  nicht  fo,  fondern  Jofeph 
Röggel.    S.  337.  wird*  zum  Beweife,  dafs  die  Pfälz- 
er raten  am  Rhein  zu  verfchiedenen  Zeiten  an  Kaifer 
Karl  IV.  einige  von  ihren  Städten,   Flecken  und 
Burgen  im  Nordgau  veräufserten ,  die  er  dann  mit 
Böhmen  vereinigte,  und  dafs  die  Herzoge  vonBaiera 
die  Einwilligung  dazu  ertheilen  mufsten,  AdJzreiter 
P.  3.  L.  13.  n.  1  —  4.  angeführt;  allein  an  gedachtem 
Orte  findet  fich  davon  kein  Wort.   Eine  nicht  ganz 
richtige  Vorftellung  ift  es,  wenn  es  S.  357.  btitst, 
der  Kurfürft  Otto  von  Brandenburg  habe  die  Mark 
gleiches  Namens  an  den  Kaifer  Karl  IV.,  als  König 
von  Böhmen ,  verkauft.   Otto  hatte  bekanntlich  mit 
Karl  IV.  einen  Erbvertrag  gefchloffen.    Deffen  un- 
geachtet verfprach  er  in  der  Folge,  da  ihm  der  Her- 
zog Friedrich  von  Beiern  in  dem  Kriege  gegen  die 
Herzoge  von  Pommern  Beyftand  geleiftet  hatte,  dem 
Herzoge  Stephan  dem  Aeltern  von  Baiern,  und  def- 
fen Söhnen,  Stephan,  Friedrich  und  Johann  die  Erb- 
folge in  der  Mark  Brandenburg,  und  liefs  ihnen  die 
Eventualhuldigung.leiften  Dartiber  erbittert ,  brach 
nun  Karl  mit  Macht  in  die  Mark  Brandenburg  ein, 
und  Otto,  dadurch  aufsdr  Fafiung  gebracht,  trat  das 
Land  deffen  Söhnen  Wenzel,  Sigmund  und  Johann 
für  sochOco  Goldgulden  ab.    Man  raufs  diefe  Summe 
nicht  als  einen  Kaufpreis ,  fondern  als  Entfchädigung 
für  ihm  entzogenen Genufs  betrachten;  denn  fo  lange 
er  lebte,  gebührte  ihm  derBeßiz,  nach  feinem  Tode 
aber  der  Krone  Böhmen  d^r  Anfall  des  Landes.  Nach 
S.  408.  foll  der  Herzog  Albert  III.  von  Baiern  noch 
vor  feinem  Tode  verordnet  haben,  dafs  nie  w/eifer 
das  Erbe  durch  verderbliche  Nutztheilungen  zerfpfit- 
tert,   fondern  nach  feinem  Toie  je  von  den  zwey 
älteften  Söhnen  zugleich   verwaltet  werden  füllte. 
Diefes  verfichern  freyfich  die  meiften  Gefchicht- 
fchreiber;  aber  in  keinem  einzigen  Actenftücke  fin- 
det fich  ein  Beweis  diefer  Angahe.   Dafs  nach  dem 
Ab  herben  Alberts  III.  die  zw«y  alteften  Söhne  di« 
Regierung  mit  Ausfchluffe  der  Jüngern  übernahmen, 
gefchah  wohl  nur  darum,  weil  die  letztern  noch 
minderjährig  waren.     Unter  den  Druckfehlern  i(t 
derjenige  S.  17.  Ramshofen,  für  Ranshofen,  wohl 
verzeihlich  j  aber  zu  arg  ift  es,  wenn  es  S.30.  heifst: 
Reichsarchivar  Carl  Heinrich  Lancy,  anftatt:  Karl 
Heinrich  v.  Lang.    Auch  der  Druckfehler  S.  33. 
„Pfalzgraf  Rabolo,"  für  Rapoto,  dürfte  inaoehea 
Lefer  irre  führen. 
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NATURGESCHICHTE. 

Halle,  b.  Kümmel :  Plantarum  minus  cognitarum 
Pugiltus  fecundus  auolor  e  Curtio  Sprengel.  1 8 1 5  • 
98  6.  8-   (ia  Gr.) 

Herr  S.  befchenkt  uns  hier  wiedermit  einem  wich- 
tigen Beitrage  zur  Erweiterung  und  Berichte 
gung  der  Pflanzenkunde.  So  wie  in  dem  erften  Pw 
gillut,  weichen  wir  in  der  A.L.Z.  1K15.  Nr.  77. 
anzeigten,  und  hier  mehrere  neue  Pflanzenarten  be- 
kannt gemacht  und  bey  verfchiedenen,  fchon  zum 
Theil  bekannten  Pflanzen  manche  fchätzbare  Berich- 
tigungen, vorzüglich  in  Rücklicht  der  Synonymie, 
mitgetheilt.  Die  Zahl  der  in  diefem  Pugiltus  abge- 
handelten Pflanzenarten  beträgt  wovon  wir  hier 
das  Wichtiglte  ausheben  wollen. 

Nr.  1.  Ver onica  orchidea  Crantz  ftirp. 
auftr.  Fafc.  4.  333.  Ohne  Zweifel  ift  Ge  eine  befon- 
dere  Art,  da  fie  durch  die  Ausfaat  beftändig  bleibt, 
und  es  ift  auffallend,  dafs  alle  fpätere  öfterreichifche 
Botaniker  Uirer  nicht  erwähnen.  —  Nr.  a.  Fedia 
rugulofa  foliis  tanceolatit  baß  incifo  ■  dentatis 
cauleqne  dichotomo  pubefcentibus,  fructibus  inaequa 
Itter  Jexdentatis.  Sie  kommt  in  der  Geftalt  der  Ülät- 
ter  und  in  der  Zahl  der  Zähne  des  Kelches  der  Fe- 
dia eoronata  nahe,  unterfcheidet  -Geh  aber  durch  den 
haarigen  Ueberzug  und  die  Ungleichheit  und  Geftalt 
der  Kelchzähne,  welche  bey  der  letztern  am  Grunde 
erweitert,  oben  zugefpitzt,  von  gleicher  Länge  und 
bautartig  find.  -  N  4  Ixla  quadrangula  de 
la  Roche  Diff.  Fahl  Enum.  Hierzu  gehört  Marlca 
fugax  Willd.  Suppl.  Horti  BeroL,  welche  nach  des 
Vis.  Beobachtung  keine  blumenblattartige  Narben 
bat,  wie  die  Gattung  Marica.  (Schon  Hr.  Prof.  Hör- 
nemattn  fahrt  diefe  Pflanze  als  txia  an  und  nennt  fie 
im  Hurt.  reg.  bot.  Hafnienf.  Vol.  1.  pag.  50.  Ixla  fu- 
gax.) —   N.  6.  Panicum  agroftodoides  (P. 


agrajtodiforme  LamarckJ.  —  N.$.Agr oft is  fron- 
dofa  Tenore  Mfp.  panicula  potentiu/cula,  valoulis 
calycinis  carum  fubjcabriusculu,  corolllnis  inaequali- 


bus:  majore  bifida  enervl.,  Sie  kommt  der  Agrqft. 
alba  am  nächften;  bey  diefer  aber  ift  die  gröfsere 
Kronfpelze  ganz  und  fünfnervig.  —  N.  9.  Arundo 
tenella  panicula  er ecta,  calyelbus  unißoris  acuml- 
nato-  arijtatis ,  pilis  corollae  brevi/Jimis ,  arijta  Ion- 
giffima,  culmo  ramoßjftmo ,  vaginis  folüsque  pube- 
jeentibm  (Agroftis  tenella  Willd.  in  lit.J.  Sie  wachft 
in  Neufpanieo.  —  10-  Arundo  quitenfis :  pani- 
'  LZ.  1816. 


cula  flaccida*  •calyclbus  unißoris  acuminatlt*  pillt 
corollae  brevijßmis ,  arifia  Ion  giffima,  culmo  fimpll' 
ci,  vaginis  folüsque  glabrls  (Agroftis  quitenfis  Hum- 
boldt. Willd.  in  Iii.).  —  N.  11.  Atheropogon  pro- 
<:umbens:  fpicis fimplieibus terminal ibus ,  ßosculis 
fecundis  baß  pUofis*  Jacq.ßliL  Hierzu  gehören  fol- 
gende Synonyme:  Chloris preöumbens Durand.  Chlo- 
/«  monojtachya  Hortul.  ihr  kommt  die  Chlor is  mc 
noftaehya  Mchaux,  Purfch  und  Panzer.  Willd.  Spee. 
Plant.  Linn. ,  welche  der  Cynojurus  monoftacnyus 
fahl  Symb.  2.  p.  20.  ift,  fehr  nahe,  fie  unterfcheidet 
fich  aber  durch  die  faft  fechsblflthigen  Aehrcheo, 
durch  die  in  der  Mitte  mit  einer  Granne  «reriekenen 
dreybJülhigen  Kelche,  durch  die  bärtigen  itr<w [pel- 
zen und  durch  die  zufammengefaiieneu  Blätter. 

Die  Gattung  Andropogon  theilt  Hr.  S.  hier  in  vier 
Gattungen.  A.  Andropogmn,  d  offen  Gattungs- 
-charaUter  nach  Schräder ,  Rob.  Brown  und  Patifot 
Beaitvois  folgen  (er  ift :  Flor  es  polygnm'u  Mafc.  caly. 
ves  uniflori  mutici  pedirrilati,  hermaphrodito  adftan- 
tes;  Hermaphr.  Cal.  bißorus:  ßofeulo  exteriore  unU 
valvi,  neutrr  ariftatus  i  Anterior  hermaphroditus  bi- 
valvis  ariftatus.  Hier  wird  zugleich  bemerkt,  data 
man  nicht  irren  werde,  wenn  man  genau  auf  dieTen  - 
Charakter  achtet.  Die  Gattung  Hofrus  könne  auch 
nicht  füglich  wegen  ihres  verfchiedenen  Blüthenftao- 
des  von  diefer  Gattung  getrennt  werden,  da  bey  dem- 
felben  To  wohl  die  männliche  als  die  Zwitterblume  mit 
einer  Granne  verfehen  ift,  wenn  gleich  der  gemein- 
fchaftJiche  Kelch  zwey-  bis  drey  blumig  ift  und  die 
Zwitterblume  mit  der  männlichen  einfchliefit.  {Ree. 

{laubt  indeffen,  dafs  die  Gattung  Hulcus,  «renn  gleich 
ey  derfelben  der  Bau  der  männlichen  und  der  Zwit- 
terblumen mit  denen  der  Galtung  Andropogon  über- 
einkommen, doch  wegen  des  gemeinfehaftlichen  Kel- 
ches füglich  getrennt  bleiben  mülfe.)  —  N.  13.  An- 
dropogon fu  Ivus :  paniculae  ramis  capillaribus% 
pedicellis  glumisque  piloßs ,  ßofcull  hermaphroditi 
arijta  longifjima  contorta,  geniculis  barbat is,  foliit 
hirjutiuseuhs.  Habitue  in  ßengalia.  Diefe  Art  fcheint 
dem  Holcus fulvus  Rob:  Brown  prodr.  Nov.  Holland. 
fehr  nahe  zu  kommen.  Bey  diefem  aber  find  die 
Zweige  der  Rifpe  ähreotragend,  und  die  Aehren  ent- 
halten achtzehn  bis  dreyzehn  Blüthen.  —  N.  13.  An' 
dropogon  monoftaehyos  :  racemis  folitariis 
longifftme  peduneulatis,  pedicellis  barbatis,  culmo 
ramofo,  foliis  involutis:  fuper'mribus  peduneulos  ra- 
cemorum  vaginantlbus.  Aus  Bengalen.  —  Nr.  14. 
L  (a)  >y4J*?o 
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ßndrepogon  ftabellif  ormis  Roxb.  in  Vit.  fpi 
mis  folltatüs  vaginis  foliorum  J'emiinclufis ,  rachi  pilo- 
fa,  culmo  ramoj'o ,  geniculis  barbut'u.  -•-  B.  Pol  Ii' 
mia:  Flores  polygami.  Gtuma  calycina  bijlora ,  M- 
valv'u  ,  Äa/i  /ji/o^a  arijtata ,  mafcula  et  hermuphrodi- 
ta  cenf atmet ,  »//o  pedicellata,  kaec  feffdis.  -  N.  15. 
Pollinia  G ryllus  ( Andropogon  GryUus  Linn. 
Holcus  GryUus  Rob.  Brown.).  -  N-  16.  Pollinia 
fulvar  paniculae  effufae  ramis  capillaribut ,  pedi- 
cellix  longifßme  valvisque  exterioribus  barbatis ,  fo- 
hl* inferior  ibus  obtußusrulis  cilinth ,  vaginis  piloßs. 
In  Bengale«.  —  N.  17.  Pollinia  de pauperata: 
paniculae  pattciflorae  ramis  capilla>ibus,  peduncu- 
Iis  breviffime  barbatis,  Jloscutis  fuliisque  glabris-  In 
Bengalen.  —  N.  18.  Po  1 1  in  ia  vaginata:  fpnis 
folitariis  vagina  foliorum  ßmiinclujis ,  ßnsculis  villo- 
fisyfoliis  baß  vnginisque  pilvfi'jsculis.  Aus  Bengalen. 
-—  N.  19.  Pollinia  diftachya  (Andropogon  di- 
ßachyos  Linn  ).  —  N.  ao.  Pollinia  u  n  data  (An- 
dropogon undatus.  Jacq.  Willd.  Spec.  Pl.  Linn.)  — 
H.  at.  Pollinia  ftriaSa  (Andropogon  JtriatuS. 
Willd.  Spec.  PL  Linn.  Alton  Hort.  KfW. )  —  N.  33. 
Pollinia  br  evifolia  ( Anpropogon  brevifolius. 
Swartz.  Willd.).  —  N.  33.  Pollinia  faftigiata 
(Andropogon  faßigiatus.  Swartz.  Willd.).  —  N.  24. 
Pollinia  Jcoparia.  ( Andropogon  fcoparium  Mi- 
ohaux.  PurJh.  Androp,  purpurascens  Willd.  Spec.  PI. 
Linn.)  —  C.  Cy  mbopogon.  Flores  polygami.  Bra- 
etea  f.Jnvolucrum  foliaceum  monophyllum  Jlosculos 
mertlcitlata  aggregatos  colligens ,  hermaphr  oditos 
masculis  mixtos.  Calyx  utriusque  bivalvis,  muticus, 
pilofus.  Corolla  hermaphr.  bivalvis:  valvula  altera 
arifcata:  mafcula  mutica.  Wegen  der  befonderu 
Hüile»  die  die  Blüthenwirtel  umfafst,  muteten  die 
Pflanzen  dieler  Gattung  mit  eben  dem  Rechte  tob 
Andropogon  getrennt  werden ,  als  die  Gattungen 
Apluda,  Antnejteria,  Tetrapogon  und  Aegopogon 
nnterfchieden  werden.  —  N  35.  Cy  mbopogon 
elegant  ( Andropogdn  Cymborius  Linn.).  —  N.  36. 
Cymbopo  gon  glandulofus  (Andropogon  pro- 
ßratus  Linn.  Antheftiria  proftrata  Willd.  in  Spec.  PI. 
Linn.).  —  N.  37.  Cymbopogon  Schoenanthus 
(Andropogon  Schoenanthus  Linn.)  —  N.  a8-  Cym- 
bopogon Humbaldtii  ( Andropogon  brocteatus. 
liumb.  Willd.  Spec.  Plunt.  Linn  ).  U.  Anatherum: 
Flores  polygami.  Gluma  calycina  bivalvis  mutica  uni- 
ßora.  Corolla  hermaphr.  et  majcula  univalvis  muti- 
ea  pilofa.  Uiefe  Gattung  mufs  mit  eben  dem  Rechte 
von  Andropogon  getrennt  werden  ,  als  Poa  von  Fe- 
Jtuca.  —  N  39.  Anatherum  murieatum  (An- 
dropogon murieatum  Retz.  Andropogon  fquarrofum 
Linn.  Suppl.).  Ree  erhielt  diefes  Ichöne  Gras  tlieils 
unter  dein  Namen  Andropogon  murieatum  Retz,  tbeils 
unter  Phalaris  Zizanoides  Linn.  Alant i/j'.  18  j*  Warum 
diefe  Pflanze  in  den  fpätern  Ausgaben  der  Linnei- 
fchen  Werke  ganz  weggelaffen  ilt,  kann  man  (ich 
nicht  erklären.  Im  Lmneifchen  Herbarium  fiiHe.r 
fich  unter  dem  Namen  Phalaris  Zizanoides  <'as  An» 
dropogon  murieatum  Retz.}  Ce  gehurt  dabtir  hier 
mit  Recht  «1$  Synonym.    Dagegen  mufs  Andropo- 


gon fquarrofum  Linnfilii  hier  all  Synonym  wegfallen, 
denn  das  Gras ,  welches  fich  unter  (liefern  Namen, 
in  der  Linne*ifchen  Sammlung  findet,  ift  eine  neu« 
Art  Panicum,  welches  Rob.  Brown.  Prodr.  Nov.  Hol' 
laad.  pag.  193.  Panicum  abortiuum  nennt.    Kec.  fin- 
det an  feinen  Exemplaren,  daf*  >'ie  Kelrhfpelzen  am 
Grunde  haarig  find.  —    N.  30.  Anatherum  vir' 
ginicum  ( Andropogon  vir  ginicum  Linn.).  -  -  N.  3 1 . 
Anatherum  bicorne  ( Andropogon  bicorne  Linn.). 
—  N.  »3.  Sacchar um  ftrictum  (Androptm Jtrir- 
ctum  Ho/t.  Willdem-w  Spec.  Plant.  Unn )        N  34. 
Schultefia:   Flores  polygami  unilaterales.  Cal. 
bivalvis:  Falva  altera  e  dorfo  arißata,  bifiorus.  Cor. 
hermaphr.  feffilis  bivalvis  mutica.   Cor.  mafc.  fubpe- 
diceliata  mutien.  Sahulteßa  petraea  (Chloris  petraea 
Swartz.  Thunb.  Cynofurus  pa/paloides  Vuhl ',  Agrojtit 
com planota  Alton.).  —  N.  35.  Aira  oryzetorunx 
ßofeulis  calycem  exeedentibus  breviffime  ariftatis  gl** 
bris,  panicula  erecta,  ligula  fubnulla.   Findet  bell 
in  den  Griben  an  den  Reifsfehlern  bey  Verona.  Sie 
gleicht  gewiffermafsen  uer  Poa  biflora  Retz.  oder  At' 
ra  cUiata  Spr.    Üiele  bat  aber  wimperige  Blätter»  et- 
at itraffe  Kifpe,  viel  längere  Kelch«  und  zug«fpitzte 
unbegrannte  Kronfpelzen.  -    N.  36.  Poa  littora- 
Iis.  Gouan.  (Poa  pungens  Marfch.  Bieber ft.  Feftur 
ca  littoralis  Smith.  Dactylls  littoralis.  Willd.  Ducty 
Iis  maritima  Schröder.)     Wenn  der  Vf.  hier  lagt: 
totius  Dactylis  genericus  character  non  firmus  eft  ; 
fo  möchte  Kec.  dJeles  doch  nicht  unterfchreiben. 
Die  ao  dereinen  Seite  erweiterte,  breitere,  an  der 
entgegengefetzten  Seite  verengte,  fchmalere,  grö- 
fsere  Relchfpelze  giebt  doch  gewifs  ein  beriSmliges, 
leicht  in  die  Augen  fallendes,  charakterii'tifches  Kenn» 
zeichen  diefer  Gattung.    Will  man  auf  folche  Cha- 
raktere bey  den  üräfern  keine  Rücklicht  nehmen: 
fo  werden  allerdings  mehrere  Gattungen  Jerfelben 
entgehen  und  unter  andere  vertheilt  werden  können. 

es.  37.  Poa  tunetana  (Dactylis  repens.  Des* 
font.).  —  Nr.  38.  Poa  violacea  Bellard  u.  Willd. 
Hierzu  gehört  Feltuca  varia  Haenke,  nicht  aber  Fe- 
Jtuca  rhaetica  Suter,  wie  Lapeyrou/e  glaubt.  —  Nr. 
39.  Koehleria  pungens  (  Dactylis  pungens  Schre- 
her,  Desfont.,  Willd.,  Per/oon.  Sejteria  echinata  La- 
marck.).  —  N.  40.  Koehleria  brevifolia  (Da- 
ctylis brevifolin  Willd.  in  Spec.  PI.  Linn.  Dactylis- 
lugopodioides  Linn.  Mantifßn.  (nicht  Mantiß.  5^7.) 
Zugleich  bemerkt  Hr.  Sp.  hier,  dafs  Plukenet  Tab. 
189.  fig.  3.  nicht  zu  diefem  ürafe,  fondern  zu  Cen- 
chrusf  utefeens  gehöre.  —  N.41.  Koehleria  Jpi- 
cata  ( Dactylis fpicata  Perfoon.  Willd.  nov.  Act.  Be- 
rol).  —  N.  4a.  Sejteria  lagopodioides  (Da- 
ctylis lagopodioides  Linn.  MantiJ'.  557.  Willd.  Spec. 
PI.  Linn.). 

CDtr  n*fekluf*  Jolgt.). 
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Jahn»  Zum  Gebrauche  feiner  Zuhörer  von  Aloys 
Sandbiehler,  königl.  baier.  Prof.  der  Orient. 
Sprachen .  der  Bibelauslegung  und  der  griechi- 
leben  Philologie  auf  dem  Lyceum  zu  Salzburg, 
lgrj.  14t  S.  gr.  8« 

2.  Ebenda  f.:  Ueber ficht  der  Hauptgegenfiande  aus 
der  allgemeinen  Einleitung  in  die  Schriften  des 
neuen  Bundes  nach  dem  Hedürfnifs  unferer  Zeit. 
Von  A.  Sandbichler  u.f.  w.  1813-  naS.  gr-8- 

3.  Renda/. :  Darßellung  der  Regeln  einer  allge- 
meinen AuslegungskunJ't  von  den  Büchern  des 
neuen  und  alten  Bundes  (f)  nach  Jahn.  Von  A. 
Sandbiehler  u.f.vv.  117  b.  gr.  8- 

Recenfent  gefteht,  dafs  die  prflfende  Durchficht 
der    drey    vorliegenden   Compendien   der  Einlei- 
tung ins  A.  und  N.  T.  und  der  biblifchen  Herme- 
neutik auf  ihn  einen  unangenehmen  Eindruck  ge- 
macht hat,  und  es  wird  diefes  ziemlich  bey  einem 
jeden  der  FaJ/Teyn,  der  fich  für  die  Fortfchritte  der 
wiffenfehaft/iehen  Theologie  in  allen  Theilen  Deutfeh- 
lands  und  io  beiden  Confelfionen  intereffirt.    In  wel- 
chem Zuftande  mufs  ßrh  das  Bibelftudium  noch  auf 
manchen  hohen  Schulen  des  katholifcbeo  Soddeutfch- 
lands  befinden,  wenn  ein  Profeffor  der  orientali- 
fchen  Sprachent  des  Bibeiftudioms  und  der  griechi* 
fchen  Philologie  .fich  nicht  feheut ,  Lehrbücher  für 
feine  Vorlefimgen  drucken  zu  lalfen,  die  nicht  allein 
auf  jeden  eigentümlichen  Gedanken  «verzichtend, 
fich  fogleich  als  Auszüge  und  Ueht-rfetzungen  ande- 
rer Werke  ankündigen,  fundern  auch  durch  Mifsvcr- 
ftandniffe,  Sprachfehler  und  durchgängige  Scl.üler- 
haftigkeit  den  fprecbendften  Beweis  liefern ,  wie  es 
diefem  Profeffor  an  der  oherfläehlichften  Kenntnifs 
der  griechifrhen  und  ortentalifehen  Sprachen  (ja 
fei  oft  derdeutichen fo  wie  der  Bibel  und  ihrerAus- 
legung  fehle,  lofem  diefe  nicht  im  A. T.  aus  den 
epitomirten  Schriften  des  Hm  D.  Jahn  gewonnen 
werden  kann.    Nr.  1  ift  nämlich  ein  folcher  Auszug 
aus  Jahn's  Einleitung  in  das  A.  'F.,  Kr.  3  aus  deffen 
Enckiridion  hermeneutirae  tobularum  V.  et  N.  foe- 
deris (f.  A.L.Z.  1813.  N.  236.);  bey  Nr.  a  können 
wir  diefe  Abhängigkeit  von  einem  beftimmten  Wer- 
ke nicht  behaupten,  da  uns  die  neuern  Arbeiten  aus 
der  katholifchen  Confeffion  nicht  zur  Hand  find. 
Doch  ift  der  Geift  auch  hier  derfelbe.    Zum  Belege 
diefes  harten  Urtheils  zeichnen  wir  zunlchft  einige 
Stellen  aus  Nr.  1  au»,  worau«  es  klar  werden  wird, 
dafs  Hrn.  &  feine  Unkenntnils  des  Gegenftandes  nicht 
einmal  richtig  hat  epitorniren  laffen.     S.  77  heifst 
es  vom  Jefaias:    „Zu  unferer  Zeit  bat  (haben)  Dö- 
der/ein,  Koppe,  Eichhorn,  denen  dann  mehrere  folg- 
ten ,  auch  von  denjenigen  Weiffagungen ,  die  unter 
dem  Namen  des  Jefaias  in  der  Bibel  ftehn,  diefem 
Propheten  %'iele  ab<-el"prochen,  nämlich  alle (?)  die- 
jenigen, die  gegen  die  auswärtigen  Völker  gerichtet 
find. —  Unter  diefe  (aJio  toter-  die  Orakel  gegen 
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auswärtige  Völker!)  wären  vorzflgllon  die  letzten* 
27  Kapitel  zu  rechnen.  Diefe  wärei.  nicht  von  Jefaia 
u.  f.  w."  Bev  Jahn  heifst  es :  „  Doderleu*,  Koppe, 
Hr.  Hofr.  Eichhorn  und  nachher  mehrere  aonera 
haben  viele  Weiffagungen,  befoaders  die,ge|».en  frem- 
de Völker,  und  den  ganzen  zweyten  Theil  K.  40-- 
66.  dem  Jefaia  abgebrochen  C  Einleit.  io  das  A  F. 
Tb.  2.  S.4580-"  Hr.  S.  fährt  fort:  „Betrachtet  man 
ihre  Gründe  naher,  fo  haben  fie  nicht  viel-zu  bedeuten.." 
Er  überbietet  hier  und  häufig  mit  abfprechenden  Aus- 
drücken, die  hier  nur  einen  komifchen  Eindruck  m,a- 
ehen  können,  die  befebeidenen  Aeufserungen-  de* 
gelehrten  Jahn,  der  a.  a.O.  fagt:  „Ich  habe  bey  dem 
öfters  wiederholten  Studium  diefes  Propheten  öfter*  " 

Sewankt,  glaube  aber  doch-  noch  immer,  dal'-  alle 
tfleke  von  Jefaia  find."  -    S.  4»  V<M1  der  fpä1«*™ 
Redaction  des  Pentateuchs:    „Man  nennt  die  Re- 
gierungszeit David's  oder  Samuels  ( foll  wohl  hei- 
fsen :  Salomo's),  und,  feit  Spinoza,  die  Zeit  der  Wie- 
derkehr der  Hebräer  aus  der  babylonifchen  Gefan« 
genfehaft.     Beiden  Behauptungen  ftehen  eine  Men- 
ge Gründe  entgegen:  vor  allem  aber  der  Samarita- 
nifche  Codex  des  Penteteuchs  ( fo  fehreibt  der  Vf. 
durchgehends):  denn  diefen  brachte  ein  Priefter  der 
goldenen  Kälber  aus  Aß'ytien  mit  fich;  nun  gab  es 
doch  noch  viele  Ifraeliten  im  Lande,  die  wiffen  mufs- 
ten,  ob  er  der  echte  Text  ift  —  und  härten  fie  es- 
nicht  gewufst,  fo  hätten  die  Juden  fie  daran  erin- 
nert."  Der  unerfahrne  Lefer  mufs  hiernach  glauben- 
(vielleicht  glaubte  es  aber  Hr.  5.  felhft),  die  Ueber- 
bringung  jenes  Codex  durch  den  Kälberprielter  fey 
eine  in  der  Bibel  erzählte  Thatfache.    Der  Grund 
davon  liegt  aber  blofs  in  der  allerdings  über  Gebühr 
poßtiven  Darltellung  diefer  Meinung  in  Jahns  Ein- 
leitung Th.  1.  S.  412.  413.  —  S-4»  beirst  es  ,,ach 
allgemeinen  Bemerkungen  (Iber  biblifche  Mythen: 
„ob  nun  dieSchöpfungsgefchichte  I  B.  M.  I,  7  (l)  — 
a,  3  f.  als  ein  Mythus  zu  behandeln  fey,  kann  man 
urtheilen.    Diefs  ift  richtig.  (Was  denn?  dafs  man 
darüber  urtheilen  kann?  Oder  foll  es  heifsen:  wich- 
tig?   Im  Druckfehlerverzeichnifs  fteht  aber  nicht« 
davon).    Diefe  Gefchichte  konnte  nur  durch  Offen- 
barung den  erftenMenfchen  bekannt  werden.  Aber 
eine  folche  Offenbarung  war  ihnen  zur  Kenntnifs  und 
Erhaltung  der  wahren  Keligion  nicht  blofs  nützlich, 
fondern  fogar  nothwendig.    Diefs  kann  man  gleich- 
fam  mit  Händen  greifen,  wenn  man  andere  alle  Sehö- 
pfungsgefchichten  der  Aegypter,  Phöniker,  Chal- 
däer,  Griechen  und  Römer  damit  vergleicht.  (Waa 
kann  man  denn  greifen?    Die  Notwendigkeit  der 
Offenbarung?    Wir  fürchten,  diefe  werde  dem  Zu- 
greifenden gerade  hier  am  wenigften  in  die  Hand 
kommen.)    Die  Mofaifrhe  Geogonie  Übertrifft  an 
Alter  alle  übrigen  Nachrichten  der  Genefls;  das  läfst 
fich  aus  Gründen,  die  in  ihr  liegen,  zeigen.  (Wir 
möchten  diefen  Beweis  hören,  befonders  von  dem 
Scharffinn  des  Vfs.  geführt !)   Und  da  fie  die  Grund- 
lage der  ganzen  mofaifchen  Religion  (Io!)  und  der 
Prophezeiungen  (noch  beffer!)  ift,  und  von  jenen 
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(von  wem?  von  Her  Religion  und  den  Prophezeiun- 
gen?) immer  als  Gefchichte  ift  angefehn  und  behan- 
delt worden,  fo  fielit  man,  dafs  das  Abfprecben  ei- 
niger Neuen,  die  Ae  entweder  zu  einem  Mythus  oder 
Philofopheras  machen  ,  zu  fpäl  l-iramt."  *Wir  fehen 
das  <o  wenig,  als  wir  jenes  greifen ,  haben  aber  ci»> 
fe  Stelle  vorzüglich  defswegen  herausgehoben,  um 
zugleich  eine  Probe  zu  geben  von  dem  ganz  unzu- 
fammenhängenden  Gefchwätz,  welch«  Hr.  S.  für 
Räionnement  giebt.  Man  glaubt  hier  ein  nachläfu- 
ges ,  halb  milsverftandenes  Collegienheft  zu  lefen. 
Noch  ftebe  hier  die  Angabe  des  Inhalts  der  Pfalmen 
und  des  Pentateuchs.  S.  9?:  „Der  Inhalt  der  Pfal- 
inen  ift  religiös,  aber  verfhhieden.  Oft  handein  fie 
*on  einer  Theodjcee;  dahin  gehören  die  fogeoann- 
len  FJucbpfalmen ,  die  die  nicht  ausbleibende  Strafe 
der  Gottlofen  durch  die  poetifche  Einkleidung  eines 
Fluches  darfteilen.  (Eine  eigene  kunftreiche  Wen- 
dung!) Die  meiften  Pfalmen  haben  eine  Gefchichte 
zum  Grunde.  Diete  mufs  man  zu  kennen  fich  be- 
mnhn,  wenn  man  in  Erklärung  glücklich  feyn  will. 
Wo  erfährt  man  denn  diefe  Gefcbichten?)  Ohes  mef- 
anifche  Pfalmen  gebe  u.f.  w."  S.  36:  „Der  Penta- 
teuch  erzählt  in  5  Kochern,  was  Gott  vom  Anfange 
der  Schöpfung  des  Menfchen  (fängt  denn  der  Penta- 
zeueh  des  V/s.  erft  mit  Gen.  I,  aH  an?)  bis  zum  Hin- 
fcheiden  des  Moyfes  zur  Einführung,  Erhaltung  und 
Ausbreitung  der  Religion  und  Sittlichkeit  gethan 
ha«."  Ob  wohl  der  Vf.  diefe  Inhaltsa  nzeigen  fo  ge- 
fchrfeben  hätte,  wenn  er  diefe  Bacher  felbft  mit  Prü- 
fung zu  lefen  im  Stande  gewefen  wäre?  Dazu  wür- 
de nun  freylich  etwas  mehr  Kenntnifs  der  hebräi- 
schen und  griechifchen  Sprache  gehören ,  als  der  Vf. 
Iheils  daraus  verräth,  dafs  feine  Hermeneutik  auch 
nicht  ein  einziges  Beyfpie)  enthalt,  was  nicht  aus 
Jahn  genommen  wäre,  theils  durch  die  beftindigen 
fchüler haften  Fehler,  fo  oft  er  feinen  Fahrer  auch 
aiur  um  einen  Schritt  breit  verläfet,  felbft  in  der  Aus- 
fprache  der  hebräifchen  Wörter,  wenn  er  diefe  hin- 
zuzufchreiben  für  gut  findet.  Z.B.  Hermeneut.  S.  15. 
%N ,  E*s«  ji  ,  mij  ( nach  dem  Druckfehlerverzeich- 
iiifs  letzteres :  jim.  Alfo  nun  ift  es  richtig !).  S.  37 ! 
fhBO  Sappiach.  S.  57:  „^est  nmi  und  die  Na- 
je  —  das  Aogeficht  entbrannte  ihm ;  allein  diefs  heifst 
nicht  mehr,  als:  er  zörnete."  Einleit.  in  das  A. T. 
ß.  100:  „Diefs  (das  Niederfebreiben  der  falomoni- 
fchen  Sprüche)  mag  lein  Kanzler,  Hammafcir  (lies 
«Ho:  Hammafzir ),  gethan  haben."  Mufs  hier  nicht 
der  Lefer  glauben,  der  Kanzler  Salomo's  habe  die- 
fen  Namen  geführt?  Oder  war  diefes  vielleicht  auch 
die  Meinung  des  Vfs.?  Das  Arabifche  kann  diefer 
Profefior  der  orientalifcheo  Sprachen  wahrfcheinlich 


gar  nicht  lefen ,  wenigftens  nicht  richtig 
ge,  dafs  er  die  Grammatik  kännte.  Da 
üge  arabifche  Beyfpiel  aus  Jahn's  Hermeneut.  S.  115  : 

„  $jo  affasit  etc."  S.  65.  fo  wiedergegeben  wird  : 
„fo  heifst  Dfalala  (Hr.  S.  las  ^»o,  wütete  aber 
nicht,  dafs  diefes  in  der  j.  Praet.  ganz  anders  lauten 
würds)  arabifeh  braten ,  ins  Feuer  werfen  u.f.  ■*>." 
Nach  folchen  Beyfpielen  kann  es  auch  nicht  mehr 
befremden  und  für  Druckfehler  gelten  (zumal  da  der 
Vf.  am  Druckorte  lebt),  wenn  durch  Nr.  1  immer- 
fort und  ohne  Ausnahme  Penteteuch  f.  Pentateuch 
fleht«  S.  13  Haacographa  f.  Hagiographa,  S.  34 
Aaaddias,  S.  74  Mtchaeus  f.  Michaeas.  Die  grie- 
-clufche  Sprachkenntnil«  des  Vfs.  hält  feiner  Orienta- 
linnen die  Wage:  uod  an  beide  fchliefst  fich  fein 
deutfeher  Ausdrück  auf  eine  Weife,  die  beiden  Ehre 
macht.  Nicht  blofs  wimmelt  das  Buch  von  Ausdrü- 
cken ,  die  der  Bücberfprache  fremd  und  vermuth- 
llch  Provinzialismen  find,  als  zumalen  f. fintemal, 
Weil  S.  ig,  abgängig  f.  überfuijfig  S.  ao.  nahm  fich 
jaus  f.  zeichnete  fich.  aus  S.  35,  er  fagt  vor  f.  Jage 
voraus,  prophezeiet  S.74,  oder  eine  eigene  Art  von 
Latinifmen,  z.  B.  Ausnahme  f.  Einwurf  Einrede  (Ex* 
ception)  S.  aa,  Exemplar  eines  frommen  Unterkö- 
nigs S.  45,  Uebergabe  f.  UeberJieferung  (traditio Jf 
fondern  auch  ron  eigentlichen  Sprachfehlern,  die 
fich  oft  fonderbar  genug  ausnehmen,  z.B.  S.  14: 
„Obfchon  der  hebräifche  Text  gejütfentlich  nicht  ift 
verCälfcht  worden,  fo  litt  er  doch  durch  da«  Abfcbrei. 
ben  u.f.  w.**  üeber  die  hebräifche  Negation  febreibt 
der  Vf.  S.  36  feiner  Hermeneutik  eine  Bemerkung 
aus  Jahn  ab.  Allein  die  Stellung  derdeutfehen  kennt 
er  nicht.  Nicht  beffer  ift  S.40:  aus  ferner  alten  Ge- 
Jtalt  und  (feiner  alten)  Gehalt.  S.  11 :  allein  diefe 
Behauptung  hat  feine  Schwierigkeit.  Bey  jenen  un- 
richtig Oberfetzten  Latinifmen,  die  vielleicht  febon 
zum  Kathederdeutfcb  der  katholifchen  Schulen  und 
Semin arien  gehören  mögen,  wird  man  beynahe  an 
manche  berüchtigte  Ueberfetzung  aus  dem  Franzü- 
fifeben  und  in  das  FranzöGfche,  wie  neulich  Wohl- 
fahrtsausfehufs  —  Canaille  du  Saiut  public,  erinnert. 
Pbilologifche  Bemerkungen,  die  nur  nach  gelehrter 
Sprachtorfchuog  aufgeteilt  und  behauptet  werden 
können,  wie  z.B.  S.  104:  „man  giebt  zwar  vor,  dafs 
die  Sprache  in  Job  chaldäizire {fie  *.),  allein  man  kann 
weit  beffer  fagen,  dafs  fie  arabifire;"  nehmen  fich 
freylich  bey  einer  folchen  Sprachkunde  fcomifch  ge- 
nug aus.  Mit  einer  Angabe  des  Inhalts  und  nähern 
Beurtheilung  von  Nr.  a  wird  man  u 
Proben  hoffentlich  gern  verfchouen. 
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,  NAtüROESCHICHTE. 

Halle.  ö.Kammel:  Plantarum  minus  cognitarum 
Pugillusfecundus  auctore  turtio  Sprengel  etc. 

(BefaUafi  d*r  im  57-  StUck  abgtbr^chtnm  Rcctnßon.) 

^Jr.  43.  Feftuca  g\amerata  (Uactylis  glo- 
Linn.).,    Hr.  &  fagt:   Er  finde  kei- 
nen Grund,  warum  diefes  Gras,  welches  der  Fefeu- 
ca J padicea  am  nächften  kommt,  von  Feftuca  getrennt 
bleiben  foJJe.    Ree.  bat  den  Grund  davon  eben  ange- 
geben. —  N.  44.  Feftuca  antar  ctica  (  Dactylis 
caffpitoja  Forft.  iu  Comment.  Goett.  Willd.  in  Spec. 
PL  Linn.)  —    N- 46-  Triticum  capenfe  (Qyno- 
für us  Uniolae  Linn.  Suppl.).-  —  ,  N.  47.  Triticum 
variegat  um  Fifch.  in  Iii-  radice  perenni  repente, 
fpiculit  glabriufeulis  fubactofloris  muticis,  valvulit 
exterioribus  quiaquenerviis ,  ligula  truncata,  foliis 
pubefeentibus.  —  N.  48.  Scabiojm  elegant:  co- 
r ollis  quinquefidis  radiantUfUS  ,  anthodio  nirto ßores 
aequantey  foliis  oblongis  amplexicaulibus  ineijo-fer- 
rat is  nitidis  utrinque  villofiutculis ,  caule  ramofo.  — 
N.  50.  Du  na  ha.  Cal.  quadridentatus :  dent'thus  ßn- 
gulis  bifidis.    Cor.  monopetula  quadrißda.  Ctpfüfa 
tnferna  globofa  biloculuris  quudriva'vh :   loculit  di 
fpermis.  Dunalia  tuberofa  (Ammunnia  hirta  B,  nwn 
Jamale.    Pepis  tetrandra  Linn.    Hedyotis  tuberofa 
Swartz.  O'denlandia  tuber oft  Lamarck.).    Diele, Gat- 
tung kunvnT der  Hedyotit  und  Ammannia  araj^acb 
ften.    Erftene  hat  indeflen  einen  vierzähnigepjKrich, 
de  (Ten  Zähne  einfach  find,   und  eme  einfachurigj, 
rieKaamige,  an  derSpiUe  aufspringende  Kipfel.  If-y 
der  letztern  hingegen  ift  die  vierblätterige  Krone  dem 
Kelche  einverleibt,  und  die  vierfächerige  Kapfel  hat 
mehrere  Saamen.  —   Von  N.  51  bis  74.  werden  die 
▼•rfchiedenen  Arten  Hedyotis  durchgenommen.  Un- 
ter Hedyosis  cordifolia  N.  51-  befchreibt  Hr.  die 
RondetHia-vlreata  Sieartz  Fl.  Ind.  occide/it.  und  un 
rer  N.  5t.  die  Hondeletia  pilofq  Swaitz.  A.  tnßora 
Fahl,  als  Hedyotis  longijlora.    Wenn  der  Vf.  der 
Meinung  ift,  dafs  diu  Gattung  Qldenlandiu  mit  He- 
dyotis vereinigt  werden  müffe:  fo  inufs  Ree.  diefer 
Meinung  widerfprechen.    Dadurch,  dafs  Linnt  und 
feine  Nachfolger  die  Gattungscharaktere  von  Hedy- 
otis und  Oldenlandie  nicht  richtig  feftfetzten,  find 
mehrere  Arten,  die  eine  einblätterige,  röhrige  ßlu- 
menkrone  haben»  unrichtig  *u  Oidenlandia  gebracht 
Worden,  die  offenbar  zu  Hedyotis, gehören ;  uefswe- 
Ergänz,  ßl.  %ur  A.  L.  Z.  igt». 


gen  aber  ift  noch  kein  Grund  Vorhanden,  beide  Gat- 
tungen mit  einander  zu  verbinden.    Diejenigen  Är^ 
ten,  welche  vier  (oder  fQnO  Kronblätter  habenv  a^ 
Oidenlandia  maritima  ,  wo  die  vier  Krooblättf  r  dem 
Kelche  einverleibt  find  und  mit  den  Kelchzäbuen 
wechfelsweifeftehn,  muffen  oothwendig  bey  der  Gat- 
tung Oidenlandia  bleiben.    Eben  diefes  gilt  auqh  von 
Oidenlandia  pentandra  und  digyna,  wenn  fie  gleich 
fünf  Kronblätter  haben  und  in  der  Zahl  der  Staub- 
fäden eine  Ausnahme  machen.    Oidenlandia  mariti- 
ma kann  daher  unmöglich  zur  Hedyotis  gebracht 
werden.    Ree.  hefitzt  noch  eine  neue  Art  O.denlan- 
dia  ,  die  gleichfalls  vier  Kronblätter  hat,  und  glaubt 
daher,  dafs  diefe  Gattung  eher  in  der  vierten  Klaffe 
neben  Hedyotis  bleiben  könne,  als  dafs  Ge  in  die 
fünfte  Klalie  verfetzt  werde,  wohin  fie  Hr.  £  unter 
N.  75  und  76.  bringt.  —  Von  N.  77  bis  94.  wird  die 
Gattung  Androface  abgehandelt.*  Die  Arten  derfe!» 
ben  werden  unter  zwey  Abtheilungen  geordnet,  ninv, 
i-Lr  /r  'L  VmM,iferae  und  B.  Floribus  fejfiiihus- aut 
fubfelfi'ibus.    Zur  erften  Abtheilung  gehören  dieLin- 
neifchen  Arten  der  Androjace  unef  zur  zweyten  die 
Lini.eifche  Gattung  Aretla.    Mit  Rrcht  bemerkt  der 
Vf.,  dafs  der  verfchiedene  Blflthenftand  eben  /o  we- 
mg,  als  die  gröfsere  oler  geringere  Anzahl  der  Saa- 
men  in  den  Saarnenkapfeln  einen  hinlänglichen  Grund 
abgehen  Können,  Pflanzen  als  befondere  Gattungen 
von  einander  zu  trennen,  die  übrigens  in  dem  Baue 
ihrer  Btnthen   und  Frucht-  Theile  mit  einander  Ober- 
einkommen.    Scopoli,  Lamarck  und  Dvcanüol*  he- 
haupteten  daher,  dafs  die  Gattung  Aretia  vt<n  Andr». 
face  nirht  Mglich  getrennt  werden  könne,  weil  bey 
den  Pflanzen  dererftern  die  Blumen  faft  füello«,  d* 
gegen  bey  Androface  geftielt  find  und  eine  Dolde  biU 
den  und  die  F  ruchtkapfeln  bey  der  erftern  wenige* 
Saamen.enthalten  als  bey  der  letztem.   Diefem  Hey« 
fpiele  ift  Hr.  5.  hier  gefolgt.   Zur  Gattnng  Andra/m 
ce  wird  hierauch  die  Primula  farinofa  Linn,  gebracht, 
weil  fie  am  Schlünde  der  Blumenkrone  ebenfalls,  wie 
bey  der  Androface,  mit  Drflfon  verfehn  ift..'4-  fyim 
96.  Hydrocotyle  pi  nnatifida  :    eaule  erecto 
glabro,  foliis  pinnatifidis:  laclniis  oblongis  fubincißs% 
umbella  Jubtriftora  mvolucrata.    Diefe  Pflanze  fand 
fieb  in  Panzer's  Sammlung  ohne.Anzeige  des  Stand- 

?.rtfs'  —  I7'97-  r?lin!fm  PanJculatum:  foltU 
bipuinatis  lanceolatis:  faliolif  pinnatifidis  fubfeffiCf 
bus;  läcihüs  lanceolatis  mucionatis  veneßs,  margiu» 
ferrulato  feabris*  ramis  floriferis  paniculatis.  Nr. 
98.  Se  lin  um  polymorphum:  caute  angulato  ra- 
M  (2)  *  mofot 
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mofo,  foliis  trlternatis,  laciniis  lanceolato  ■  lineari- 
bus  margine  membranaceis  fubferrulatis  cufpidatis, 
involucn  polyphylli  foliolis  margine  membranaceis 
ferrulatis.  Habitat  in  imperio  ruthenico.  —  Nr.  99. 
Sei  in  um  rablenfe  (  Ferula  r  ab  lentis  Wulfen,  Se- 
llnum  elegans  Balbis.)  —  Kr.  100.  Wallrothia: 
Fructus  ovatusfolidus,  jugis  tribus  obtufis ,  vallecu- 
Iis  fulcatis.  lnvolucrum  univerfale  et  parüale  oligo- 
phyllum.  Wallrothia  tuberoja  (  Bunium  alpiaum  Ki- 
talb.). —  N.  ioa>  Smyrnium  rotundifolium 
Mill.  Dl-:.  (Smyrn.  cordatum  Michaux.  Pur/h,  Tha- 
<ia  trtfbliata  Will<LSp.Pl.Unn.)  —  N.  106.  Meum 


ter  /errat Ls.  Habit ai  in  faepibus  ad  radicem  montis 
Baldl.  Sie  kommt  der  Höfa  Jempetßarens  am  näch- 
ften,  unterfcbeidet  ßch  aber  autfoliend  von  Her/el- 
beo.  —  N.  130.  Thalictrum  acuminmtum  sag, 
nicula  difjuia  foliofa,,  flo/ibus  nutantibusx  foliolis 
ovato  •  lanceolatis  ucuminatis  integris  incifisqu*.  — 
N.  133.  Zapania  fuberofa:  caule  fruticofo  fw 
berofo ,  capitulis  fubrotundato  -  ovatis ,  foliis  lanceo~ 
lue is  utrinque  fericeo-  incanis  venofis  jerrads.  —  Nr. 
134.  P  edicularis  fumana:  foliis  pinnatu  caule- 
que  fimplici  piloßs  1  foliolis  remotls  putnatißdis ,  la- 
ciniis dentatis,  fpica  Joliofa  paucjflora,  calyelbus 


\bi  r  icum:  foliis  fupradecompoßt'is :  foliolis  ptnna-  fuberißatis,  galea  truncata  glabra.  Wacbft  bey  Ve 
"tißdis:  laciniis  linear ibus  acuminatls  margine  feabris, 
eaule  ramofo  Jubangulofo.  Diefes  Doldengewächs 
wird  in  den  Gärten  gemeiniglich  mit  Peucedanum 
mrenorium  Kit.  und  Peucedanum  tenuifolium  Poir. 
veiwecbfelt;  von  beiden  ift  es  jedoch  hinlänglich 
verfchieden.  —  N.  109.  Schwäger  ichenia.  Cal. 
corollinus,  inferus,  tubulofus,  ineurvus,  extus  hir- 
futo  plumofus,  limbo  fexfido.  Stamina  fex,  tubo 
inferta.  Stigma  fimptex.  Cnpfula  fupera,  calyce 
cineta,  trilocularis  polyfperma.  Schwaegerichenia 
flavida.  ( Anigofanthos  jlavida  Redout.  Hob.  Brown. 
Willd.  Suppl.  Horti  Berol.J.  —  N.  110.  Sc h  wü ge- 
riehen ia  rufa.  (Anigofanthos  rufa.  Labiiiard. 
Bob.  Brown.)  —  N.  11a.  Amaryllis  elegant: 
fpatha  multiflara,  coro  Iiis  cernuis  fubpedicellatis  in 


rooa.  Sie  kommt  der  Ped.  Joliofa  nahe ,  deren  Ab- 
art y,  Lapeyr.  Flor.  Pyr.  mit  ihr  Qb<*rein  zu  kommen 
febeint.  —  N.  139.  Hibifcus  hifaidulus:  foliis 
cordatis  trüobis  orenatis  cauleque  kljpidls ,  peduneu- 
lis  unifloris  petiolo  brevioribus,  calycis  exterioris  he- 
ptaphylli  foliolis  fubulatis,  coro  IIa  connivente.  Die 
Blumen  find  gelb  und  klein,  das  Vaterland  ift  nicht 
bekannt.  —  N.  140.  Genifta  mantlca  Pollin.  in 
lit.  caule  pro  ftrato,  ramis  angulato  .Jtriatis  pubefcen- 
t'Urus,  foliis  lanceolatis  hir/u/is,  peduneulis  axillar  i- 
busfolio  brevioribus,  cotollis  glabris,  leguminibus 
villofo  ferieeis.  Wächft  bey  Verona.  ■  Ihr  kommt 
Genifta  ovata  Kit  u  ib.  febr  nahe;  vielleicht  ift  fie  nur 
eine  Abart  derfelben,  denn  dafs  diele  weit  haariger 
ift  und  die  Blätter  mehr  eylörmig  find,  möchte  wohl 


tut  glabris,  laciniis  alternis  uncinatis  feapo  tereti,    Folge  des  vermiedenen  Standorts  feyn.)  —  N.  14t. 

Hippocre pis  biflora:  lomentis  binis  peduneuta- 
tis  Jubarcuatis ,  ifthmis  margine  inferiore  fubdenticu- 


»«•>  giuuru,   laciniis  arte 

foliis  lineari  -  lanceolatis.  Sie  ift  mit  Ämar.  vittata 
am  nächften  verwandt.  Gewöhnlich  hält  man  fie  für 
eine  Abart  der  Amor.  Belladonna.  —  N.  113.  Allium 
•veronenje:  caule fubteretiusculo ,  Jtaminibus  tri- 
cufpidatis  corolla  acuta  long  ior  ibus,  foliis  tereti  an- 
gulofis.  —  N.  116.  Cafeana  multiflora:  octan- 
dra,  f pinrfa ,  foliis  oblongo-  lanceolatis  integerrimis 

5'labns ,  paniculis  axillartbus  divaricatls.  Haiti  tut  in 
mdla  orientali.  —  N.  117.  Saxifraga  Melaleu- 
ca  Fijch.  in  lit.  foliis  ovatis  fubdentatis  glabris  baß 
inpetiolum  longum  attenuatis,  caule  nudo  pauciflo- 
ro,  pet*ii**rqualiAus.  Hab.  ad  Obium ßuvium  in  Si- 
biria.  Die  Saxifr.  davurica  Willd.  unterfcbeidet  Beb 
von  derfelben  durch  keilförmig- rauthenförmige  j  an 
der  Spitze  eineefchnitten- gezahnte  Blätter.  —  Nr. 
193.  Silene  Kaulfu/fii:  ßoribus  poniculatis  ter- 
minalikus  >  foliis  ovato  ■  lanceolatis  fejfüibus.  Wä  ch  ft 
bey  Klagenfurth.  —  N.  124.. Silene  vifeida:  ßo- 
ribus JoTitäriis ,  caule  diffu/o ,  ramis  patentibus,  fo- 
iiis  lineari  -  lanceolatis  pllofo  vi/cidis ,  petalis  denta. 
tis.  Ift  von  Kaulfu/s  bey  Kraiaburg  in  Kärnthen  ge- 
funden wor.len.  —  N.  125.  Cerojtium  davuri- 
»um  Fifch.  capfulis  oblongis,  fohls  connatis  gluucis 
cblongis  utrinque  attenuatis  fubundulatis ,  baß  cilia- 
tis ,  petalis  emarginatis  calycem  fuper  antibus.  Es  ift 
anit  Cerojtium  perfoliatum  febr  nahe  verwandt.  Die- 
fes bat  aber  herzförmige,  ganz  nackte,  am  Rande 
fehl, ehre-  Blätter.  -  N.  127.  Rofa  P ol Union a 
ger  min  ibus  ovatis  pedunculitque  hifpidis,  petiolis 
glandulofis  cauleque  aculeatis,  foliolis  ovato  fub- 
rhombeis  obtußt  utrinque  glabris  coriaceU  iaaequalie 


latis  repandis.  Eine  auffallend  verfchiedene  Art,  de* 
ren  Vaterland  unbekannt  ift.  —  N.  14a.  Vicia  con- 
fentina:  peduneulis  multißoris  fotio  longioribus, 
ßoribus  remotis  glabris  :  foliolis  lanceolatis  mucromU 
tis,  caule  petiolisque  pubejeentibut ,  leguminibus  gla- 
bris, ftipulis  femifagittatis.  Sie  ift  bey  .Neapel  ge- 
funden und  hat  gelbe  Blumen.  —  N.  143.  Hedyja- 
rum  Berger  ianum  :  caule  diffu/o  glabriusculot 
foliolis  obovatis  Jubret  ußs  piloßusculis,  ftipulis  fea- 
rioßs,  cor ollis  cal)  ce  brevioribus,  lomentis  monojper- 
mis  aculeatis :  dentibus  jubulatis  fubunclnatis.  Hab. 
in  Campania  prope  Girace.  —  N.  146.  Hier actum 
humi/u fu m :  caulibus  virgatis procumbentibus gla- 
bris, foliis  lanceolatis  acuminatis  dentatis  gluucis 
glabris,  calyeibus  fubpiloßs.  (Diele  Pflanze,  deren 
Vaterland  unbekannt  ift,  mochte  Ich  wer  lieh  als  eine 
verfchiedene  Art  von  liier. ßoxuof um  Kitaib.  ange- 
fehen  werden  können.) —  N.  148.  Cirjium  rk*- 
ginum:  foliis  decurrentibus  rigidis  lanceolatis  den- 
tato-Jpinofis,  fubtus  lanugino/is,  calyeibus  t  er  mitral  i- 
bus  pedunculutis  pubefcentibus ,  jp'wis  patent  ibus. 
Hab  in  agro  rhegino  Calabriae.  —  N.  1,9-  Artemi* 
fia  lednicenjis.  Rochell.fuffrutlcofa,  foliis  in- 
ferioribus  bipinnutißdis  petiolutis ;  fuperioribus  pinr- 
natißdis  fejftübus  /ericeo  incanis  /  laciniis  linear  ibus, 
calyelbus  erectiusculis  jubfpicatis  paucifioris.  Hab. 
ad  radices  montiumCarpathicorum.  —  S.  150.  heyf- 
fern  dijcoidea.  ( Gnaphatium  Leyßeroiaes  Des- 
font.  Unchampia  capilufolia  Willd.  Berlin. 
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"JtVldevow  hat  es  bey  feiner  Befchreibiwig  überfehn, 
dals  dieiSjamenkrone  «n  Umkreife  fpreuartig  ift. 
Diefo  Pflanze  unterscheidet  fich  von  Leyfjeru  nur 
durch  den  Mangel  der  Strahlblumen.    Diefes  fteht 
aber  ibrer  Vereinigung  mit  derfelben  nicht  im  Wege, 
da  bah  bey  Bidens  und  Anthem'is  der  fei  be  Fall  fin- 
det.  -   IV  15:.  Orchis  lucana:    bulbo  palmato, 
labello  trifido:  lacinia  media  fkabra  anguftiore,  cor- 
au  filiformi  bracteisque  cohratis  germen  aequanti- 
bus,  foliolu  calytinis  ovati*  patuhs.    Hab.  in  Luca- 
nia  Calabriae.  —  N.  162.  Carex  Gynomane  Ber- 
tolpn.  fpica  mafcula  folitaria  terminali,  f emineu  ap- 
proximatts  feßlibut  y  ßosculis  remotUy  ßigmatibus 
ternity  oapfuiu  turgido-  triquetris  acutis glabris  Jqua- 
ma  oblonga  nervofa  brevioribus,  bracteis  elongatis 
foli'uque  linear  i-  filiform'ibus.  'Hab.  ad  Sarzanam  Ita- 
liae.  —   IM.  163.  Carex  Barblfii  Schkuhr  in  lit. 
fpica  mafcula  Jolitaria  termindli,  /emineu  oblongis 
remotiuscul'u  fejfil'ibus ,   capfulü  comprejjit  nervoßs 
apice  emargiuato  -  bifida  fquama  ovata  ftriata  longio- 
ribusy  bractea  e/ongata  foliisque  triquetris  fcabris. 
( Cor.  Balbii.  Bulbis  Casat.  Horti  Taur.    Hab.  in  agro 
Mcaeenß.  -  N.  105.  Croton  pilofus:  caule  her- 
baceo,Joliis  oblongo- lanceolntis  integerrlmis  eglan- 
dulofu  Jupra  nudis ,  /ubeus  ramisque  pUoßs,  calyce 
ftminta  quinqueßdo  ciiiato.    Hab.  in  lndia  Orientuli. 
—  N.  16«.  Salix  tiliaef olia  Schleicher r<  foiiis 
Jubcordato  ■  ovatis  obtußutculis  crenato  ■  ferratis ,  fu- 
pra  glabris,  fubtus  glauco  •  pubefcentibus ,  petiolis 
ramulisque  incanisy  ßipulis  perfißentibus  dentatis, 
amentis  coaetane/s,  germinibus  glabris  lanceolato- 
linearibus.  Sie  kommt  der  Sal.  phylkifolia  am  nich- 
ften.  -  N.  167    Salix  aujtralis.   Schleich.  Fo- 
lux  oblongis  utrinque  acutis  ferratis  fubtus  glaucis 
Jenceovilloßs,  peliolis  ramulisque  Uicanis,  amart- 
tis  praecocibus  ,  germinibus  lanceolatis,  dem  um  gla- 
briusculis.    Sie  untcrfch<  id.'t  fich  von  Salix  Wulfe- 
niuna  Willd.  durch  die  fpitzigeren  Blätter,  durch  den 
feidenartigtfu  Ueber/.ug  auf  der  untern  Seite  derfel- 
ben und  tiurch  die  blaf- grauen  jungen  Zweige  und 
BttttfUeJe.    (Sollte  diefer  Unterfdjied,  zumal  bey 
einer  Gattung,  wo  die  Abweichungen  faft  bis, in  das 
Unendliche  gebn  ,  hinreichen  ,  6e  als  befondere  Art 
von  jener  zu  trennen?)  —  N.  168.  Salix  Cerafi- 
folia  Schleich,   foiiis  oblongis  utrinque  acutis  fer- 
rulatu:  jumoribus  fubintegerrimis,  fubtus  glauces- 
centibus  ramulisque  gtuberrimi» ,  ftipulis  lanceolatist 
amentis  ferotinis ,  capjwis  ovatU  glubr'u.  —  N.  160. 
Salix  popu/ifo Ii a  Schleicher;   foHis fubrotundo- 
ovatis  acutis  unduhito  crenatisy  fubtus  glaucis  Jeri- 
ceo  vUlofu,  petiolis  ramulisque  junioribus  piloßs,  fti- 
pulis crenatu  cordatis ,  umentu  p/ueiovibus ,  germi- 
nibus glabiis,  pediveltis  linear ibus,  Ullis  elongatis.  — 
N.  170.  Salix  car plnifotia  Schleicher:  foiiis 
rhomboideo  oblongis  glandu.'ofo  ferratis,  fupragla- 
aris  y  fubtus  Incanb  tumentoßs  veanßsy  petluiu,  r*>- 
mulis  germinibusque  frriceo  incauity  amentis  coae- 
taneis.  -  N.  171    He l w in gia  pv »Uli/6 Ha:  fo- 
iäs  ovatis  tntegerrimis  tell.  to  pubefcentibus  incanis 
iripiinerviu,  fpkis  uxiUutibu, 


pofitU.  Habitat  in  Bengalia.  HeWingia  rufcißora 
Willd.  Spec.  PI.  Linn,  mufs  folgendermaßen  befnmmt 
werden:  foiiis  ovatü  ferratis  glabris  fupra  ßori fer u: 
ßoribus  umbellatis.  —  N.  173*  Brucea  fumatren- 
fis:  fot'iolls  ferratis.  Da  diefe  neue  Art  eben  fo  als 
die  Brucea  ferruginea  auf  der  untern  Seite  d*r  Blät- 
ter mit  gelbbraunen  Haaren  befetzt  ift:  fo  mufste  bil- 
lig der  Name  der  letztern  in  abyjfmica  umgeändert 
werden.  —  N.  173.  Bejfera.  Musculi  Cal.  quadri- 
partUus.  Cor.  nulia.  Nectarium  Squamae  quatuor. 
Stamina  quatuor ,  calyce  hngiora.  Hermaphr.  CuL 
ut  In  Majc.  Capfula  monojperma.  Beffera  bierml : 
inermis  f olils  obtußuscut'ts.  Koelera  laurifolia  Willd. 
Spec.  PI.  Linn,  ift  die  zweite  zu  diefer  Gattung  ge- 
hörige Art.  —  N.  174.  Hydrocarya  hirfuta: 
foiiis  hirfutis  baß  rotundatis  bigtandulofis.  Habitat  in 
Bengalia.  Hydrocarya  den  tat  a  Forfter  ift  derfelben 
ihidlch;  diefe  hat  aber  nackte,  am  Grunde  verfchmä- 
lerte Blätter.  —  N.  175.  Smilax  deciptens :  cau- 
le inermi  JubangulatOy  foiiis  cordatis  acuminat'u  no- 
vemneruiis,  fpkis  compoßtis  elongatis  bafi  bacciferis. 

—  N.  176.  Smilax  obliqua:  caule  inermi  tereti 
pubescente,  fo/iis  oblongu  ob/iquis  acutis  coriaceis 
quinquenerviis,  fpicis  compoßtis  elongatis.  Beida 
wachlen  in  Ultindien.  —  f>.  tjy.  Diofcorea  to- 
nt ento/a  foiiis  terna:is  ovato  -  oblongis  mucronatis 
integer rimüy  fubtut  cupjuUsque  tomentoßs.  Hab.  in 
Ind.  Orient.  (Ree.  erhielt  unter  demlelben  Namen 
Exemplare  diefer  Pflanze.  An  denfelben  bemerkt 
man ,  dafs  alle  Blattltiele  am  Grunde  nach  der  entge- 
geneefetzteo  Seite  zurückgebogen  find,  fo,  dals  die 
BlOthentrauben  (nicht  Aehren,  denn  die  Blilthen  find 
bey  beiden  Gefchlecbtern  geftielt),  die  aus  den  Blatte 
winkeln  hervorgehen,  dem  erften  Anfehn  nach,  dem 
Blatte  gegenüber  zu  itehen  fcheinen.  Oer  Stamm 
uud  die  grösseren  Zweige  find  mit  cerftrettten,  kur- 
zen, fehr  ftumpfen,  hlzigen  Starhein  befrtzu)  — 
N.  179.  Breynia  axillaris  (Brernia  dijtkha  Forfe. 
Willd.  Sp.  PI.  Linn.)  —  N.  1 80.  Breynia  panicu- 
lata:  pedunculis  paniculatu  nudis  axillar ibus ,  foiiis 
perennantibu*  nblongo-lanceolatis  utrinque  attenuatis. 
Wächftiin  Ultindien.  —  N.  m.  Equifetum  ve- 
ronenfe:  cau'lbus fimplicUsus  ramofis  glabris,  ramis 
hexngonis  apice  fuieiferis,  dentibus  vaginar um  acu- 
tis jp/iacelaiis  apice  diaphanis.  Pollini  fand  es  bey 
V^ona.  —  N.  l%7.  Cheilanthes  ferruginea 
Wiltd.  in  lit.fronde  pinnata  lanceolata:  pinnis  pinna- 
tifidis  fubtus,  lanatts  margineferrugineUy  fonis  conti- 
guis,  ftipite  püofo.    Das  Vaterland  ift  nicht  bekannt. 

—  N.  183.  Grimm  ia  pvltulans  Kaulfufs  in  lit. 
caule  fubramofo  erecto-,  ramis  radkantibms,  foiiis  er e- 
cto-adprejfis  ovato-  lanceolatis  nervoßs  integerrinrss 
capfutae  cylindrkae  erectae,  eperculo  conico  fubin- 
curvoy  dentibus  periftomii  perfor atis.  In  PenfyJva- 
nien.  —  N.  1*4.  Lecidea  baldenfis:  crufta  im- 
bricqtqfoiiaceo-  lubata  pallide  virejeente,  fubtus  alba, 
fufte/cente,  lobis  minutis  crenatu:  apotheeiis  confer- 
tis  plan'u  in  cur  natu  dem  um  marginatit.  Hab.adrnoM- 
tem  BuJdum.  Sie  ift  der  Lecanora  faxicota  äufserft 
*b»Ucb.  -  N.I83«  Uepnorm  Viridis:  erafinim- 
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bricata  viridi,  lobis-,  in  ambiCujglabrU  ,la/uilatis  fub- 
linearibus,  in  centro  granu'ujp  globufti ,  apotheciis 
pentraiibut  convexiutculu  rufQ-Jvje'u,  mar  eint  tfiai- 
lode  efcväto  aequalL],  1'ft]Unfhad  fie  bey  Y'erona.  — 
N .  ig«.  T*;ber',  o  ptfjcj  uni  fubglobafupt  hcivolum, 
radiculoruin  prpcej/lbfi^verufis  obtextum.  Es  ift  bey 
Kalle  hinter  dem  l-'afaoeuuaufe.gefumi«*  worden.. 


SCHÖNE   Kl  N.STE.  ) 


Bü^tiN  u.  Stettin-,^.* Nicolai:'  Lrfren  um-/  Mei- 
nungen det  Herrn  MagUlers  SeMaIduslN<UaaÄe.r^ 


Nebtt  znvedäffiger  Nachricht  von  einigen,  nahen 
Verwandten  delfelhen.  Z)/Vv  Bände. j  Nach  der 
vierten  verhefTerteo  Auflage  veranfcaltete,  wohl* 


feile  Ausgabe.  Mit  den  neuen  6  Krpferftichen 
von  J..U.  Meil,  und  den  alten  14  Platten  von 

Choiicit  iecki.  1814«    (a  Thlr.,8  Gr,)  . 

,  Es  wäre  wohl  febr  überflüffig,  üb*r'  dieses' Werk 
des  fei.  [Nicolai  jetzt  noch  in  einem  kritifchen  blatte 
eine  Bemerkung  zu  machen,  aufser  etwa«  dafs  es, 
zuerft  1773  gedruckt,  vier  oder  eigentlich  fönf  Auf- 
lagen, die  letzten  1799  und  igia,  und  Ueberfetzun- 
gen  in  fünf  Sprachen  (die  franzöfifche,  holländifehe, 
däoifcbe,  febwedifche  und  englifche)  erlebt  hat, 
und ,  nach  Li  du:,  ihti.  Koeh't  Compendium  der  deut» 
{eben  Literaturgefchiohte,  B.  3,  dem  verft.  Prof. 
J,  A.  Eberhard  \a  Halle  roll  manchen  Perfonen  zu- 
gefchneben   worden  ffr.-  .  - 

Nicht  das  Huch,  fondern  die Knpfer  find  die  Veran- 
lafTung  diefer  Anzeige,  weil  fie  ein  auffallendes  Bey- 
fpiel  geben,  was  Geh  manche  deutfehe  Buchhaodlun- 

En  gegen  das  deutfehe  Publicum  erlauben.  Aber  auch 
von,  dafs  fie.  faft  ohne  AusnahmeahgeTehahte  oder 
Ichmierige,  oft  kaum  kenntliche  Abdrücke  find,  foll 
nicht  die  Rede  feyn  »'ob  fie  gleich  in  allen  Buchhänd- 
ler- Anzeigen'  und  felbft  auf  den  Titelblättern  diefer 
Ausgabe  mit  einem  gewiffen  Nachdrucke  erwähnt 
werden.  Denn  man  kann  fie  wegwerfen,  und  die 
Ausgabe  bleibt  doch  wohlfeiler  und  zugleich  hdh- 
fcher,  als  viele  der  neueften  Werke  ähnlicher  Ar», 
deren  Verleger  fich  nicht  feheuen,  d*m  Publi- 
cum für  theure  Preife  fchiechten  blaffen  Druck  eof 
Lofchpapier  vorlegen  zu  dürfen.  Elofsdiedas  Publi- 
cum geriogfehätzende  Nlchläfßgkeit  und  Bequem- 
lichkeit foll  diefsmal  gerOgt  werden ,  aus  welcher 
man  fich  nicht  einmal  mehr  die  Mühe  nimmt ,  dafür 
zu  forgen,  dafs  Kupfer  an.  di«  gehörigen  Stetten  ge» 
bunden  weudtfn  toSnken;  >«ja,  nicht  einmal  unrichtige 
Njch\veKimg*n  (wi-il  (ie  für  eine  ganz  andere  Aus- 
gab«. gegeben  wutrieft) -besichtiget* '  So  Rod  von  dert 
ao  Kullern  zum  Notanker  ner  5  richtig  bezeichnen 
nämlioHriin'zu  B.!.«.  !^,  B.  ar.  S.  104  tf.  258/ B.  3; 
S-  4.  und  S.  44  n  hören.  *  Eines  hat  gar  keine  B& 
Zeichnung,  njmhcb  wo  der*  alte  'Sädgting  zwilcheri 


1 

fie  muafciivi  berichtiget  hat,  To  will  et,  «n  andern, 
welch*  Urdftung  in  FW <m  Büchern  lieben ,  die  Mühe 
zu  erfparen;  di*fe  Berichtigungen  engeben.:  Das  Bild 
;  .^.«-njit  der  imriehtigeh  Bezeichnung     gehört  zu 
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B.  ».  S.  59. 
B.  1.  S.  76. 
B.  1.  S.  164. 
B.  t.S.a64. 
B.  7.  S.  3a. 
B.  a.  S.  70* 

ti'mssk  125. 

B.  t.  S.aoa. 
B^a. 

B.  7.  S.  11: 
ß.  3.  S.99.  . 
B.  3.  S.  14a. 
Bi  j.  S.  155. 
Verreichniffe 


's  m  s. 

IlTh. 

Sv  III.       » I 

s.  1  -  -4. 
S.  046. 
S.  11.  .  •  . 

.  i«r.i-  6.  87- 

<    A\  \*;  '•  \  ,    S.  [25.     .    •  . 
'»>  .  S»  tfOi<>  . 

Nachweifungen  diefec  Art,.  Inhalts 
nnd.äuaJictt<  Erieiohterunesmitt«l  für  den  Gebrauch 
.der  Bücher  kann  das  Publicum  deftu  eher  von  Ver- 
fiffarn,  Verlegern,*  Kupferfreehern  u.'f.  w.  verlangen, 
weil  fie  leichter  find  für  diefe,  und  es  billiger  ift.  dafs 
einer  die  Bemühung  übernehme,  als  dafs  500  Käufer 
fie  wiederholen  mölfe«.  Es  wird  Über  manche  iohetn- 
bare  Kleinigkeiten  viel  zu  feiten  »rnfthaft  geföroeben, 
eben  weil  fie  Kleinigkeiten  zu  feyn  JchehtMi'1 

•  •    t  .  ift    •»         Ui  • .  '*  •         •*•»'•       »     •  '  •    •••■•*    .  ■  •  ^ 
ERBAI.  UNCSSCHRIFTEPT,'  '-    1  v 

Salzburg  ,  b.  Miyr:  Predigten  auf  verfchiedene 
Son/i-  und  Fejttnge  des  Ki/chenjuhrs.  Von  Ge- 
org Pureberl.  Erßes  Bf  ndchen  248  S.  Zweites 
Bändchen  a4H  S.  isij".  8.  1 1  FI.  ^6  Xr.) 
J*  Der  Vf.  fagt'in  der  Vorrede  :  „  Krhaben  ift  der 
Bfruf  des  Reliiionslehrers  _  weitlchichtig  die  Hahn, 
auf  d^r  er*  Ober  Menfchen  Heil  und  Segen  fuhren 
kann.'  Allein  Wehn  man  ihm  demnach  glaubt,  dafs 
er  die  Erhabenheit  diefes  Berufs  kenne,  To  ßeht  man 
doch  zugleich  auch,  dafs  er  ihefeloe  noch  nicht  zu 
faffen  und  fich  beftimmt  darflber  auszudrücken  ver- 
möge, und  diefes  beftätigt  fich  in  jeder  feiner  Predig, 
teo.  Ohne  eben  frhlecht  zu  feyn,  findet  fich  doch 
tiur  das  Gewöhnliche  unter  <lem  .Witteluiäfsigen,  wel- 
ches daher  nicht  dadurch  vermehrt  zu  werden  brauch- 
te.' Er  beftimmt  feine  Predigten  voriOglich  feinen 

«wo  keine 
will:"  al- 


,  mufs  man 

ent'fcjbfr  fich  auf  einen  höhern  Standpunkt  gelteilt 
hab^di  'Diefer 'wird  aber  nicht  in  Gemeinhitzen  er- 
reicht, wietie  Hr.  P.  zar  Scli^u  trägt,  wenn  er  z.B. 
ftgt :  -Miirterdyredigten  dilrfteri  für  den  Redner  nie  uni 
nütz .feyn,  dier  felbft  beyf.igt,  die  Wahrheiten  der  Re- 
ligion können  neu  ausgedrückt  und  gefühlt  ftets  mit 

£r'MVI^*a  v  '°  hätte  ef  a,*c"  einen  höhern 

Maafsitah  an  feine  Ärhelten  haften  follen.  Der  in  der 
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DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 
• 

Nürnberg,  b.  Riegel  u.  Wiesner:  Kurzer  Leitfa? 
den  zur  deutfchen  Sprachkunde  in  hiftorUcher 
und  dfthetil'cher  Hinficht,  von  Dr.  B.  A.  Dürft* 
Ober-Reaüehrer  an  der  Kön.  Baier.  Realfchule 
su  Nürnberg.  1815.  XVI  u.  156  S.  %. 

V^/ir  wünfchen  der  Realfcbulezu  Nürnberg  Glück 
^*     zu  einem  fo  feitift  J&nkendea  Lehrer,  als  wel- 
chen Geb  Hr.  Du  Dürft  in  dielen  Blattern  ausweifet, 
und  bedauern  aus  der  Vorerinnerung  zu  denlelben 
abnehmen  zu  muffen,  dafs  die  Anftalt  felbft  feinem 
Streben  zu  wenig  Spielraum  darbietet,  und  dafs  feine 
Lage  ihm  nicht  die  Mufse  vergönnt,  fieb  mehr  mit 
eigenen  fchriftTtellerifchen  Arbeiten  zu  befchaftigeo, 
zu  welchen  et ,  nach  dem  vor  uns  liegenden  Werke 
zu  urlheilsji,  Beruf  hat.     Zunäehft  befümmte  der 
Vf.  dielen  Leitfaden  zu  einem  Andenken  für  feine 
Zuhörer,  denen  er  in  feinen  Privatgefchäften  die 
deutfehe  Sprache  nach  einem  höhern  Maafkltabe,  als. 
er  in  feinen  Amts  vortragen  gebrauchen  kann,  vor- 
getragen halte;  zugleich  leitete  ihn  aber  auch  bey 
der  Ausarbeitung  der  Gedanke,  dafs  es  ein  vergeh 
Jiches  Bemühen  fey,  „Ungeübte  in  den  fogenannten 
SM  ■  Uebungeo  befeftigen  zu  wollen,  wenn  nicht  mit 
tiiefen  fehriftiiehen  Vcrfuchen  eine  theoreti/che  Qe 
fchmacksbildung  verbunden  wird:  diefe  macht  uns 
sach  dem  nothwendig  vorauszufchickenden  Gram- 
znatikal- Studium  mit  den  allgemeinen  Kigenfchaftea 
der  Sprachfchöaheit  bekannt,  erörtert  die  verfchie- 
denen  Formen,  in  welche  Profa,  Rhetorik  und  Poe- 
Jie  zerfallen,  und  befchäftigt  ßch  mit  der  Leetüre 
xnuherhafter  Schriften,  weiche  für  die  Sicherheit, 
Gewandtheit,  Mannichfaltigkeit  und  Schönheit  im 
Ausdruck  bey  eignen  Ausarbeitungen  nützlich  Gnd." 
—  Dafs  es  ftreog  genommen  keine  fogenannte  Stiti- 
fttit,  d.  b.  keine  an  ßch  beftimmte  Regeln  des  Stils 
giebt  —  denn  der  Stil  ift,  wie  Bäffon  Tagt,  der  M-nlch 
Tel  ber  —  dafs  Geb  alfo  „blofs  allgemeine  Grund/ätze 
aufteilen  iaffen,  die  mehr  als  linguiftifche  Warnungs- 
tafeln für  den  fchwankenden  und  6ch  noch  verirren- 
den Gefchtnack  anzulehn  Gnd,  als  dafs  fie  mächtig 
genug  wiren,  auf  directe  Weife  einen  fehon  von  der 
Natur  hierinneo  (hierin)  vernacbläfGgten  Geifte  zu 
dem  Darftellungsvermögen  eines  geübten  genialen 
Schrift  ftellers  zu  verhelfen;  dafs  aber  da  die  allge- 
meine Regel  werugftens  leiten  kann,  wo  im  Innern 
Reichthum  der  Gedanken  und  älthetifches  Gefahl 
Ergänz,  ßl.  zurA.L.2.  1816. 


ohnehin  fchon  vorbanden  ift,  und  dafs  alfb  eine  toU 
che  Spracbkunde  den  geiftjgen  Funken  weckt,  dea 
Ideengang  reinigt  und  ordnet,  und  auch  analog  auf 
die  nach  und  nach  zu  erlangende  und  für  das  Leben 
fo  wichtige  Fertigkeit,  Geh  riohtig,  verftindig  (wabr- 
fcheinlicb  verftGndlich)  und  fchön  auszudrücken"  — 
damit  ftimmeu  wir  zwar  aus  voller  Ueberzeugung 

n  kur- 


ein,  halten  aber  doch  zu  diefem  Zwecke  diefen 
zen  Leitfaden  nicht  für  ganz  zureichend.  Wir  Gndea 
ihn       t  weniger  geeignet,  den  Jüngling  in  diefe 


Kenutnifs  erft  einzuführen,  wofür  er  zu  wenig  fpe- 
ciel  ift;  als  den  reifem  und  mit  feinem  Gegenftande 
fchon  bekanntem  Verftand  in  diefem  reichen  Gebie- 
te zu  orientiren,  ob  wir  gleich  *•  diefer  Hinßcbt  ihm 
dann  wieder  den  entgegengefetzten  Fehler  vorwerfen 
muffen,  dafs  er,  wie  z.  B.  §.  39  u.  f.,  wo  er  von  der 
Sprachrichiigkeit  handelt,  zu  fehr  ins  Specielle  gehe, 
da  er  doch,  nach  der  Vor er inner uns,  das  Gramma- 
tlkalifche  undMechanifche  der  Sprache  fchon  als  be- 
kannt vorausfetzt  —  Zugleich  müffen  wir  bey  die- 
ler Gelegenheit  noch  rügen,  dafs  des  Vfs.  eigene 
Schreibart  nicht  ganz  rein  ift,  und  dafs  Ausdrücke 
und  Formen  in  der  Vorerinnerung,  wie:  In  heiden, 
man  wird  mich  benachrichtigen,  alleine  u.  ähnL  leicht 
ein  nacht  heiliges,  obgleich  allerdings  ungerechtes  Vor- 
urtheil  gegen  ihn  erwecken  könnten.  So  finden  wir 
im  Werke  felbft  S.  2.  verwahrlostes,  eintretender, 
S.  3.  in  batden,  S.  4.  grej^en,  S.  5.  in  Worte  (ftatt 
Wörtern j ,,  S.  at.  hierinnen,  auf  altem  deutfebe* 
Boden,  S.45.  während  den  Stürmen,  S.49.  zufam- 
menhöngender,  wohlgeordnetes  Ganze  (f.  Ganzes }• 
S.  67.  ähnlich  lautende  Begriffe  (wie  können  Begrif- 
fe ähnlich  lauten?  ).  S.  72.  wird  zu  den  Solöcismen 
gerechnet:  ich  backte  Brod,  welches  richtiger:  ick 
buck  Brod  heifsen  müffe.  Dem  Vf.  follte  ja  aber 
der  Unter  fchied  zwifchen  dem  Tranfuiv  und  In  trän- 
/if/pf  nicht  unbekannt  feyn.  S.  157.  fteht  Pom  paß  für 
Bombaft  xi.  dgl.  m.  —  Das  Ganze  zerfällt  in  zehn 
Abjchmtte.  I.  Allgemeiner  TheÜ  —  bandel  in  17 
Paragraphen,  mit  Angabe  der  Quellen  (wie  bey  je- 
dem einzelnen  Gegenltande  der  Onterfucbung),  von: 
Sprache,  Sprachfuhigkeit,  Sprachentwicklung,  pe> 
riodenweife  Sprachentwicklung  (in  dem  Kinde,  wel- 
ches der  Vf.  nach  und  nach  zu  den  verfchiedenrn 
Redethellen  kommen  JäTst,  wobey  aber  die  merk- 
würdige Periode  desBewufstfeyns  im  Ich  übergangen 
ift Mutterfprache ,  Mund  Stimme,  Sprache,  Völ- 
kerfprathen  und  Dialekte,  Vorrang  der  Sprachen  und 
der  Dialekte  unter  ßch ,  Verfchiedenheit  der  Sprar 
N  \*)  chen 
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erganzunosblAtter  zur  a.  l.  z. 


(leitet  der  Vf.  nach  der  Genens  vom  Thurm- 
bau  zu  Babel  ab),  Aehnlichkelt  der  Sprachen,  culti 
virte  und  uncultivirte  Sprachen ,  lebende  und  todte 
Sprachen  »  Sprache  als  Maa/sjtab  geißiger  Bildung* 
Sehr  ift  fofache  oder  Schreibekunji  ,  Entstehung  der- 
selben ,  Uchreibmattriaiiea  y  Buahdruckerkustft.  Wir 
wünfchte»  dielem  Ahfchaitte  eben  fo  viel  iotenfiven 

Gehair,  als  wir  Extenfiritit  an  ihm  finden  II.  Be 

louderer  Theil,  ham.'elt  in  12  Paragraphen  von  deo 
Eigenfcbaften  und  der  Ausbildung  der  deutjchen 
Sprache  inshefondere ,  und  giebt  eine  kurze  aber 
reichhaltige  Ueberlicht  ihrer  verfchiedeuen  Perio 
den,  in  welcher  wir  nur  den  Namen  des  wahren  ei 

S entlichen  Begründers  unfrer  poetifchen  Sprache: 
,/opftock,  mit  Verwunderung  vermiffen,  nicht  zu 
erwähnen,  dafs  auch  der  Name  Pols  fehlt,  der  Na 
rne  eines  Dichters,  der  durch  feine  klalfifchen  no  l 
genialen  Ueberfetzungen  der  Dii-hter  des  Alter- 
Thums  lo  mächtig  tuf  anfere  Sprache  (  beion  !ers* 
auch  in  metrifcher  HinGchn  gewirkt  hat  _  Ii!.  Ein 
leltung  in  die  drey  Haupt  Formen  der  Profa,  Rheto 
rik  und  Poeße.  Die  Ueberfchrift  ift  undeutlich.  Der 
Vf.  facht  in  diefem  Abfchnitte,  nachdem  er  die  inni- 
ge Verwandtfchaft  Zwilchen  Stoff  und  Form  (welche 
er  etwas  pretiös  und  unverftändficb  Sinn  und  Geftal- 
tung  des  Sinnes  nennt)  beftiinmt  hat,  aus  der  Eigen- 
tümlichkeit der  iiinern  Organisation  desGeifte«  im 
lndividuo  und  aus  dem  Grade  feiner  intellectuelleo 
und  äftbetifcben  Bildung  die  verfchiedenen  Formen 
des  Vortrages,  die  er  in  Pro/a,  Rhetorik  und  Poefie 
eintheilt,  zu  entwickeln ,  welche  er  dann  in  den  fol- 
genden Abfchnhten  genauer  abhandelt.  Uns  dünkt 
die  Erfcheinung  der  drey  Formen  der  Sprachdarftei- 
lung: der  profaifchen ,  rhetorifchen  und  poetifchen, 
einer  tiefern  Begründung  fähig.  Nicht  im  lndividuo, 
fondern  fn  dem,  was  dargeftellt  werden  foll  und  in 
dem  Zwecke  der  Darftellung  ift  diefe  zu  fuchen.  — 
IV.  Profaifche  Form.  Es  werden  die  Anforderungen 
an  den  profaifchen  Stil  hier  aufgehellt  und  im  All- 

femeinen  unter:  Technifche  Vollkommenheit  der 
Sprache,  begriffen,  und  dazu  .rechnet  der  Vf.  mit 
Adelung  u.a.  Sprachrichtigkeit,  Deutlichkeit,  An- 
gemessenheit, VoUUändigkett  und  Reinheit.  —  Was 
er  nun  über  jede  einzelne  diefer  Anforderungen  her- 
bringt, geht  oft  zu  lehr  ins  Specielle,  da  er  keine 
Erfchöpfung  feines  Gegenftandes  bezweckte,  wie  fie 
in  einer  eigentlichen  Lehre  des  Stils  hätte  ftatt  finden 
m  Offen.  Der  Vf.  ift  nicht  für  einen  zu  ftrengen  Po 
rismus;  Ausdiücke,  wie  Congruens,  Celebritüt,  in 
telligibel  u.  ähnl.  möchten  aber  doch  wohl  unter  die 
aus  der  deutfchen  Sprache  auszumerzende  (der  Vf. 
tadelt  diel*  Wort  als  provinziel)  gehören.  —  V  Ein- 
teilung-der  profaifchen  Formen .-  die  gewöhnliche 
in  GejchäftsftU,  Briefftil,  belehrenden  Dialog,  L*hr- 
ftil,  hiftotißhen  Stil ,  und  von  jedem  «ine  kurze  und 
treffende  Theorie.  Unter  den  im  §  6a.  angeführten 
Formen  des  Inhalte»  ift  die  beßhreib-'nUe  ver,  -ffen, 
von  welcher  wir  ein  Mutter  au  Stotch's  Garten  zu 
Puwhwika  haben.  Wie  Mutthifun  mc'.t  Matthi 
fon ,  wie  der  Vf.  immer  fchreibt )  gerade  als  Müller 


im  Briefftil  angeführt  wird,  können  wir  nicht  wohl  rei- 
men. Die  1  heorie  des  belehrenden  Dialogs  ift  fehr  un- 
zulänglich ;  der  VI.  feheint  nur  denfogenannten  So- 
kratilchenim  Auge  gehabt  zu  haben.  DaTs  auch  in  dem 
belehrenden. Dialog  die  Individualität  ihre  fttdle  fpic- 
leo.  mülle  und  dals  einander  enfgegengefeiite  oder 
wenigftens  von  einander  m*  rklich  anweichende  An- 
fiebteo  eines  Gegen  ft  and  es  darin  mülfen  durchgeforh- 
ten  wer  en,  uavon  ift  gar  nichts  erwähnt.    Dafs  bey 
dem  populären  Lehrjtil  biot»  Verfaffer  von  Jugenci- 
Ichriitei}  genannt  find  und  nicht  aur  h  pbilofoptiili  he* 
Schi  tUMelier,  wie  G^rve  u.atinl..  können  «vir  nicht 
biiligeu.  —  Als  Mull  er  im  hiftorifchm  Stil  wfirden 
wir  luwufü  Johannes  ^uon)  Amtier,  als  Schiller  nur 
mit  Vorficht  empiühlcn ,  auf  welchen  letztem  Geh 
wonl  nicht  ganz  anwenden  iafst,  was  der  Vf.  lagt: 
„Wohl  abei  wühlen  einige  neuere  Gi  fchiohtfchrei- 
ber,  unbeicha  icl  <:er  hilturifcbrn  VVahrheit,  dem  Ge- 
fctucuullil  ein  wahi ball  kiaififches  Anfehen  zu  ge» 
ten,  ohne  den  treuen  Büchftaben  der  Gefchicht«  za 
verletzen,  oder  in  fchwitlltige  Biumenphrafen  zu  ver- 
fallen, wie  Jon,  M.  und  Sch.  zeigen  *  -.    |{:ue  kurze 
Ueberficbt  delfen,  was  in  altern  Z»iU>n  für  deutlche 
Gelcbicbts  tarltellung  gefrl  ah,  bekhlierst  diefen  AS- 
fenoitt.  —  Vi.  Wohtredenheit  oder  Rhetorik.  Hier- 
her rechnet  der  Vf.  die  atti/ti/che  Voltendung  eines 
fchriftftellertlcben  Products  und  rechnet  zu  «leren 
Wefen:  Würde,  Kraft  und  Starke,  Einheit  im  Man- 
nich fähigen ,  Lontrttß,  Neuheit,  Leichtigkeit  und 
Natürlichkeit,  welche  kigenfehaften  er  mit  bündiger 
Kürze  entwickelt  und  begründet.  —    Vll.  Eintei- 
lung der  rhetorifchen  Formen.    Wenn  der  Vf.  mit 
dein  achtungswürdigen,  fcharffinnigen  Schott  u.a. 
die  Rhetorik  in  das  Gebiet  der  Aeßhetik  verweilet, 
fo»  können  wir  dem  unmöglich  beyftirr.men,  in  fo- 
fern  wir  nämlich  Aeßhetik  als  gleichbedeutend  mit 
Philo fophie  der  fvhöuen  Kunß  nehmen.    Die  Üeredt- 
famkeit  bat  eine  aulserkünülerilche  Tendenz,  und 
die  ganze  Behandlung  ihres  Stoffes  hangt  von  ganz 
andern  Grundlätzen  ab,  als  die  Behandlung  eines 
Stoffes  der  Poefie,  und  diefer  aufserküorüerifcheo 
Tendenz  müflen  fich  die  Künfte,  die  fich  zoräufseror 
Darftellung  mit  ihr  vereinigen,  wie  Declamationvatt 
Action,  unterwerfet).  —  Mit  Recht  trennt  aber  der* 
Vf.  die  rhetorif che  Schreibai  t  von  der  Pro/a  ihrem 
innern  Wcfeu  nach,  und  er  hat  ihren  Unterfchied 
auf  der  einen  öeite  von  der  Pro/a,  auf  der  andern 
von  der  Poejie  reebt  gut  aufgefalst.    Wenn  er  aber 
(S.  lab-)  Aei/n  umi  Sylbenmaaß  für  zuläffig  bey  der 
geilthchen  bereiltlaniKeit  halt,  fo  muffen  wir  dem, 
als  einer  wahren  Uefchmacklnligkeit  und  Ungehörig- 
keit, wiJerlprechen.   Der  Keim  ift  aber  wonl  nicht, 
wie  S.  i6b.  behauptet  wird,  eine  deutfrhe  Erfindung» 
ton  <ern  findet  fach  lrü..er  bey  den  Orientalen ,  und 
namentlich  oey  den  Arabern,  von  deuen  er  wahr- 
fclu  nlich  zuerlt  in  die  eui opaifcheu  Sprachen  einge- 
hlhi  l  wur  >e.  -    Die  kurzen  Theorieen  der  verichie* 
denen  roimen  rhetor.fcfier  Pruducte  find  vorzüglich 
gnl  geialhen.       Vllt.  Poefie.    Nach  einer  aügemei- 
ueu  Betrachtung,  was  Poeüo  eigentlich  für  den  Men- 
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fcben  fey  und  woher  fie  ftamme,  geht  der  Vf.  die 
«fthetifchen  Begriffe :  Poetifche  Attmuth  oder  Grazie, 
das  Naive,  das  Kühne,  das  Erhabene ,  das  Wunder- 
bare,  das  Komi!  che ,  durch,  von  denen  er  ans  mehr 
eine  geifu eiche  Befahreibung,  als  eine  Erklärung  und 
Zergliederung  giebt.    Wir  vermifTen  hier  das  äfihe- 
tifch  Edle.  —  Hey  den  Meiftern  im  Wundeibaren,  das 
der  Vf.  zum  Gegenfatze  der  Mythologie  das  moderne 
nennt,  hätte  «och  wobt  vor  Mufdus  und  Matthißbn 
(in  leinen  Gnomenliedern)  der  Meifter  der  echten 
Romantik,  b'ouqui ,  genennt  werden  füllen.  -  üb 
ficti  der  Vf.  wühl  bey  der  Erklärung  des  Komifcbtn: 
„es  fey  gleichlam  eine  wohlgefällige  Herabfetzung 
des  fünftes  und  der  Würde  unter  der  Bedingung  ei- 
ner äfihetifchen  Form,"  etwas  Beflimmtes  gedacht 
'  haben  mag?       Schöne  Gedmkenkunft  würden  wir 
für  Poeiie  doch  etwas  Ichielen  1  und  auf  jeden  Fall  zu 
eng ,  Z.  B.  für  die  bcfchreibrndi'  Porfir ,  t'in  len.  Was 
der  Vf.  Ober  das  Wert:    Paffte,  Aejthetik ,  Zweck 
der  Poefie  und  Auswahl  des  poetifhen  Stoffes,  fagt, 
iit  zwar  nicht  01  fchöpfeud ,  zeugt  aber  von  einer 
ireyea  und  geiftr-ichen  Ar  fichr.  —  IX.  Eintheilung 
der  poetifchen  Formen.     B-y  diefer  Eintbeilung  in 
epifche,  dramatifche ,  lyrifche,  didartifch*  und  Hann 
in  vermijlhte  Duhtun^snrten ,  wozu  die  Idylle,  die 
bejehreibende  Pofjie,  der  Roman,  das  Epigramm  und 
die.  tabel  j-erecliiiei  werden,  vermiften  wir  ganz  das 
princtpium  divutmdi ,  und  finden  darin  viel  Willkflr- 
licnes  und  l  a  14  liimmi.es,  —    Der  Vf.  geht  min  dl« 
einzeinen  Können  mit  ihren  Unterarten  durch  und 
bewahrt  auch  hier  meift  eine  freye  und  gründliche 
Anficht,  und  der  kurze  hiitorifrhe  A'.fchnitt,  der 
hinter  jeder  Hauptemiheilu,,^  foi^t  im  I  worin  ftets 
gebührende  Hiickücht  auf  das  deu  iehe  Alterthum 
genommen  wird,  hat  uns  lehr  wohl  gefallen,  nuf 
daU  wir  Namen,  wie:  Ivuqut,  Kind  u  m.,  bey  deo 
verfchtedeneu  Fächern  ungern  vermilst  haben,  da 
wir  leJbft  einen  Schlenkert  mehrmals  erwähnt  fin- 
den. —   Dagegen  kfcn  ,Vir  S.  ISO.  bey  Gelegenheit 
der  poetifchen  Ei  ziihlung,  dats  ( der  man'ii  ierte)  Meifs- 
ner,  Lafuniaine  und  Korze-bue  lieh  zuweilen  über  ih- 
re prolailch«  Eleganz  zur  poetifchen  Anmutli  und 
Wurme  erneuen,   und  den  fonderharen  Ausdruck: 
„  was  auer  in  einem  no'-h  weit  hühern  Sinne,  (a.\ 
Hieland,  Lejfing,  Jaci-bi  u.  f.  w.)  Herder ,  Schiller 
und  böihe  gelnftet  hahen,  ift  nur  zu  lehr  bekannt." 
—  S-  «»«  wird  1  hespis  al«s  Iragödieridichter  aufge- 
führt mit  siejchjlus  irnd  Sophokles,  als  die  Mnfter- 
Ccliule  im  Konter  uu  *  LMittcHe.  Dos  Euripides  wird 
nirgeudv  erwannt.       Fin  Dfucklehj.  r  kann  es.niclit 
wotd  lejn      <.ioch  dann  miTiste  er  hinter  Sophokles 
heilen  .    Wei   .11  nun  aber   lern  ThefpiS  auch  von 
den  Aiten  Pragüdien  zugelchrieben,  fo  find  diefe  ihm 
dotii  »ur  Ton  Neuern  uniergetchnben  ,  und  fie  wa- 
ren wunl  fchwrriieh  ein«»  iVlnfterfchule  für  die  Kö- 
lner, noch  weniger  aber  für  dm  Deutlrheu.  —  Wenn 
der  Vt.  (S.  30?  )  den  H  irrt  ftlt  das  Lufflpiel  verwirft, 
fo  giauneii  wir  dagegen-,  ;rtafc  unler  ifc>tftf«tM|  Luft-! 
fpioj  ü  h  gar  wohl  damit  vertragt,  und  haben  dafür 
glänzende  Bt  weile  anzuführen,  von  denen  wir  nur.; . 


die  Mitfchuldigen  von  Goihe,  erwähnen  wollen  r  f» 
wir  find  fogar  der  Meinung,  dafs  unfer  luftfpirl  fich 
mehr  durch  die  reine  Ktinftform  heben  follte.  Platte 
Natürlichkeit  gehört  nicht  auf  die  wahre  Schaubüh- 
ne. — >  Ziegler  unter  denen  zu  finden,  die  fich  in 
neuern  Zeiten  (künffferifch)  vorzüglich  auszeichnen, 
war  uns  auch  auffallend.  —  Von  der  Oper  fagt  der 
Vf.  in  einer  Bemerk  Die  Erklärungen  derOper 

liegen  aufvr  diefem  Plane;  fie  gehören  mehr  in  'las 
Gebiet  der  AeßhetiA."  —  Eine  kurze  Charakteriftik 
wäre  aber  doch  wohl  hier  an  ihrer  Stelle  gewefen.  ' 

ERBAUUNGS5CHR1FTEK. 

I.  Regensburg,  b.  Dalfenberger :  Predigten,  wel- 
che bey  der  erjien  hundertjährigen  jubetfeyei  in 
der  Wallfahrtskirche  der  allerheiligften  Dreyfai- 
tigkeit  auf  dem  Ofterberge  am  Steinwege  bey 
Stadtamhof  vom  |.  bis  8-  September  im  5  ad 
gehalten  wurden.    1815.  223  S.  8.    (45Xr.)  » 

3.  München,  b.  Oiel;  Der  Printer  ohne  Tadel. 
Eine  Rede  ,  bey  der  Priraizfeyer  des  durchlauch- 
tig ften  Prinzen'Alexander  Leopold  (von)  Hohen- 
lohe- Waldenburg  -Schillingsfürft,  gehalten  am 
17.  Sept.  1815  in  der  Stiftskirche  zu  EITwtngen 
von  3 oh.  Mich.  Sailer.  \%i6  a8  S.  4.  (a4Xr.> 

j,  Straubing,  b.  Heigl;  Die  Siegesfeier,  welche 
am  a.  Jul.  in  der  Stadtpfarrkirche  zu  Landau 
gehalten  worden  ift,  fammt  der  dabey  vorgetra- 
genen Ke  le.  Von  Franz  Xaver  Nero,  des  ehe- 
maligen Collegiatftifts  an  Alteeütlivg  Caiionicus, 
fürflbifchöfi.  Faflauifcbem  geiitJ.  Käthe,  U>:kan 
und  Stadtpfarrer  zu  Landau.  a8->S'  i^S.  «. 
(  15  Xr.) 

Wir  nehmen  diefe  GelegenhelfspredigTf-n  Tufam- 
men  ,  da  fich  die  Verfchiedenheit  de.<  in  denfelben 
fich  ausfprechenden  G<*iltes  <lurcb  ihre  Zufammen- 
ftellung  nur  defto  mehr  heraushebt. 

In  N.  1.  finden  fich  acht  Predigten  *on  neben  ver- 
fchiedenen  Verfaffern,  die  Zar  Feyer  des  Jubelfeftef) 
der  au"f  dem  Titel  genannten  Kirche  fprachen,  wel- 
che von  den  frommen  Vorfahren  nach  der  im  Jahr 
1713  glücklich  docrftandenen  IVlrfeuche,  die  fchon 
1613  uml  1634  fflretttt  rlirh  gewüihet  hatte,  geftiftet 
wurde.  Schon  vor  zwey  lahren  follte  daher  diefei 
Feft  begangen  werden;  da  aber  die  damals  plötzlich 
eingebrochenen  Kriegsunruhen  die  Einteilung  def- 
felben  geholen  und  mit  ilem  Jahre  j x > 5  ^P'T  der 
Einweihung'  der  Kirche  gleichfalls  ein  Jahrhundert 
fchlofs,  fo  freute  fich  die  Gemeinde  um  fo  mebas  es 
jetzt  unter  glücklichern  Umftänden  feyern  zu  kön- 
nen. Volle  acht  Page  wurden  dazu  beftimmt,  an 
der»n  jedem  aufser  den  übrigen  kirchlichen  Feyer' 
liphk»*iten1  von  einem  andern  fogenannten  Ebrfenpre- 
diger  eine  Predigt  gehalten  wurde.  Da  nun  noeb- 
dazu  Pius  VL1.  unen  vollkommenen  Ablafs  verlieh, 
fo  Jälst  fich  denken,  ilafs  aus  der  ganzen  ümgegend 
iu  dieieu  lagen  eine  Menge  der  Gläubigen  der  Kir- 
che 
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ahe  zugaftrömt  und  dalier  wahr  fey,  wtt  die  Vor- 
rede rerfichert,  dafs  die  Zahl  der  Communicanten 
über  od  bieg,  and  doch  riefe,  ohne  beichten  zu 
können,  wieder  ruch  Haufe  geben  muXstea.  Unter 
deo  Rednern  trat  auf:  1)  Hr.  MinicJudörfer,  Pfarrer 
zu  Dacbbetten ,  welcher  allerdings  deo  Vortheil  hat- 
te« zuertt  durch  Erzählung  der  Veraolaffung  des  Fe- 
stes die  Aufmerkfainkeit  anzuziehen  ,  und  dazu  auch 
Alle  Arten  der  Plagen  aus  der  biblifchen  Gefchichte 
in  Parallele  ftellte.   a)  Hr.  Wilhelm  Heber ,  Profeffor 


der  Fhilof.  und  Mathematik  in  Regensburg,  fprach 
davon,  wie  Geb  derCbrift  zur  Zeit  allgemeiner  Drang- 
faii!  betragen  foll,  wobey  ihm  vorzüglich  die  Erfah- 


rnes Sch 


rungen  unlerer  Zeit  den  Eindruck  verftärkeo  halfen. 
3)  Hr.  Schmidt ,  Prof.  der  Moraltbeologie  und  Päda- 
gogik daielblt ,  der  die  Welt  als  ein  Thränentbal, 
«inen  Schauplatz  der  Gottesvergeffenheit,  Thorbeit 
Ungerechtigkeit  darfteilte,  und  daher  fieb  be- 
s,  wenn  bey  diefem  Fefte  auch  nur  Ein  verlor- 
baf  gerettet  würde.  4)  Hr.  Caoperator  Roth- 
fifcher.  Diefer  beantwortet  die  Fragen :  a)  was  lehrt 
die  hundertjährige  Erfahrung  ober  das  Scbickfal  der 
Bewohner  hiefiger  Gegend  ?  und  6)  was  follen  wir  al- 
io  daraus  lernen  ?  weiche  letztere  Frage  doch  mit  der 
erftero  ganz  zufammenfallt,  da  wir  nur  daraus  ler- 
nen können,  was  fie  uns  lehrt.  5)  Hr.  U'einzierl, 
Pomprediger  dafelbft,  ermunterte  mit  Wärme,  dem 
Herrn  zu  danken  mit  Furcht  und  Zittern,  um  fich 
vor  feinen  Strafgerichten  zu  verwahren.  6)  Exka- 
puziner  Dollinger  gab  etwas  in  dem  einft  beliebten  To- 
ne feines  Ordens  zum  heften,  wovon,  der  Seltenheit 
wegen,  hier  eine  kleine  Probe  fteh  Wehe 
euch,  die  ihr  der  Religion  und  ihren  OebeimnifTen 
Hohn  fprecht  und  in  eioer  höchft  gefährlichen  Lauig- 
fceit  dahin  wallet.  Der  Teufel  fteigt  zu  euch  herab 
und  hat  grofsen  Zorn ,  weil  er  weifs ,  dafs  er  wenig 
Zeit  habe.  O!  der  Satan  ift  gefcheiter  als  wir,  er 
jft  weifer  als  wir  u.  f.  w."  7)  Hr.  Hafelbauer,  Pfarrer 
Zu  Saliern,  ermutbigt  zum  Glück  wieder,  indem  er 
mit  Ernft  und  Milde  zum  Vertrauen  zu  Gott  er- 
muntert. 8)  Befchliefst  Hr.  M. ,  welcher  anfing,  da- 
mit, dafs  er,  nachdem  er  in  der  erften  Predigt  den- 
ken und  fohlen  gelehrt  habe,  feine  Zuhörer  nun  noch 
handeln  lehren  wolle ,  nämlich  nach  den  drey  ehren- 
vollen Titeln:  als  Menfchen ,  Chriften  und  Baiern, 
wobey  wir  nur  auf  die  Stufenfolge  des  Klimax  auf- 
merksam zu  machen  brauchen. 

N.  3.  ift  ebenfalls  eine  Ehrenpredigt,  wozu  Hr. 
S.  ohne  Zweifel  befonders  erbeten  wurde.  Ob  fich 
in  Ellwangen  felbft  niemand  fand,  der  würdig  oder 
fähig  gewefen  wäre,  bey  einer  folcben  Veranlagung 
ihr  jngemeffen  zu  reden ,  wollen  wir  zur  Ehre  der 
neuen  Univerfität  nicht  glauben.  Schwer  follte  es 
wenigftens  nicht  gewefen  feyn  •  felbft  das  angegebe- 
ne Thema  gründlicher  und  zweckmäßiger  auszufah- 
ren, als  Hr.  S.  hier  nach  feiner  gewöhnlichen  ge- 
zierten Art  thut,  wornach  ßcb  in  dem  Priefter  ohne 
Tadel  vereinigen  n.öffen  Glaube  und  Wiffenfchaft, 
Willen  Ich  aft  und  Gottfeligkeit ,  Gottfeligkeit  und 


Thätigkeit,  ThJtigkeit  und  Zurockgezogenheit,  nnd 
Zurackgezogenbelt  und  Gefelligkeit.  Dafs  diefe 
Leiter  noch  um  mehrere  Sproffen  hüte  vergröfserc 
werden  können  um!  foJi-n,  lieht  fogleieh  jeder  felbft. 

Der  Vf.  von  N.  3.  zeigt  warmen  Eifer  für  die 
Sache  des  Vaterlandes,  der,  durch  religiöfe  Anfleh- 
ten erhöht,  gewifs  euch  feieeo  Zuhörern  fich  kräftig 
mittbeilte. 


PHILOSOPHIE. 

MCnchcv,  b.  Lentner:  Die  einzig  wahre  Philqja- 
phie,  nachgewiefen  In  den  Werften  des  A.  L.lie- 
neka.  Von  Jofeph  Weber,  Prof.  zu  Dillinge 0  u. 
t  w.  1807.  XXXII  u.  35V  S.  8. 

Auszüge  aus  dem  Seneka,  lateinifch  und  mit  deut- 
fcher  Ueberfetzung  abgedruckt,  unter  gewiife  Ue- 
berfchriften  geordnet.  Der  Titel  palst  uiebt  für  den 
Inhalt;  man  dürfte  dadurch  verleitet  werden,  irgend 
eine  zusammenhängende  Unter  fuebung  ober  die  Priu- 
eipien  menfchlicher  Erkenotuifs  zu  erwarten.  Dage- 
gen erklärt  der  Vf.  in  der  Vorrede,  er  meyne  unter 
einzig  wahrer  Philofophi«  nichts  enders  als  das  Stre- 
ben des  Menfchen  nach  Weisheit,  welche  fej  eine  Voll- 
endung des  Menfchen,  diefe  aber  Wiffenfchaft  und  Tu- 
gend in  ihrer  Vereinigung,  die  Wahrheit.  Wogegen 
jewifs  nichts  zu  erinuern,  nur  <iafs  es  eben  auf  die 
nhahsbeftimmung  und  Hegrundung  der  Wilfenlchaft 
und  Tugend  in  untrer  Erkenntnifs  ankommt,  worüber 
die  Philofophen  in  ihren  Anflehten  von  einander  ab- 
weichen. Der  Vf.  fcheint  nach  S  XV.  dem  Alles  in 
Allem  gewogen,  nennt  auch  Gott  die  allgemeine  Ver> 
nunft  S.  X VII I.  und  leitet  daraus  ein  heiliges  Leben 
ab.  Wenn  auch  diefer  fpeculatiren  Anficht  itirht  hey- 
zultimmen  wäre,  verdient  doch  der  gute  Wille  det 
Vfs.  Achtung,  und  er  beftimmt  feine  Sammlung  vor- 
züglich jungen  Studirenden,  von  den-n  fie  ailerdmgc 
als  ein  Fioruegiijm  aus  Seneka  und  UebungKbucb  im 
Lateinifchen  mit  Nutzen  gelefen  werden  kann.  Die 
Ueberfchriften,  unter  denen  die  Sentenzen  dea  Sene- 
ka (befonders  aus  feinen  Briefen  geoumu.en)  geord- 
netfind, lauten:  I.  Die Philofophie, ihrer  Beftiramung 
nach  und  in  ihrer  Vortrefflichkeit.  11.  Die  Philoib* 
phie  von  der  Natur,  vom  Meofchen  und  von  Gott, 
dann  von  den  allgemeinen  Verhältniffen  des  Menfchen 
zu  der  Natur,  zu  den  Mitmenfcben  und  zu  Gott. 
III.  Die  Pbilofopbie  im  Leben  des  Weifen.  —  Man 
wird  gern  dem  Vf.  beyftimmen ,  dafa  die  Schriften 
des  Seneka  gehaltreich,  erhebend  und  ftürkendfey 
Der  deutfehe  Stil  des  Vfs.  ift  nicht  rein,  er  ' 


f, 


z.  B.  das  Wort  Befähigung  u.  (  w. ;  die  Ueberfetzung 
ift  nicht  immer  edel .  To  ilt  z  B  die  Stelle :  In  homi- 
ne  —  »i/  ad  rem  pettinety  —  a  quam  multis  falute- 
tur,  quam  prttiojo  ineumbat  lecio  ,  folgen dergeltait 
verdeutfeht:  „Bey  dem  Menfchen  kommt  es  nicht 
darauf  an  —  von  wie  Vielen  ihm  hofirt  werde,  auf 
welch  prächtigem  Bettlager  er  fich  mederlaaie  u.  f.  w" 
S.  18- 
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ERBAUDN0S8CHRIPTEN. 

Lüneburg,  b.  Herold  u.Wahlftab:  Glaube,  Liebe, 
Hoffnung.  Ein  Handbach  für  junge  Freund« 
und  Freundinnen  Jefus  (Schüler  und  Schalerin- 
nen Jefu),  von  Jolu  Heinrich  Bernh.  Dräfecke. 
1813.  XII  u.  iooS.  gr.  8-  Mit  i  Kpfr.  (itOr.) 
Zweyte  durchaus  verbefferte  Auflag«.  1814.  XU 

ijo  S.  Mit  einem  Titelkupfer  (demfeiben,  das 

eine  Zugabe  der  erften  Ausgabe  war).  (Schrei  bp. 

16  Or. ,  Druckpap.  ta  Gr.)  Dritte  ,  von  neuem 
durchgefallene,  Auflage.  1*115.  XIV  u.  itoS.  Mit 
einem  Titelkupfer  (demfeiben;  es  6nd  aber  von 
der  Platte  fchon  zu  viel  Abdrucke  gezogen).  (Ord. 
Pap.  %  Or.  Weifs  Druckp.  13  Or.  Holland,  Pap. 

16  Or.)  - 

llie  erjie  Ausgabe  diefes  Leitfadens  zum  Confir- 
mationsunterrichte  ift  einer  Tochter  des  Vfs. 
gewi  fmet,  die  mit  einigen  andern  Schülerinnen  nach 
diefem  Handbuche  in  die  chriftliche  Heligionslehre 
eingeführt  wurde;  nach  Verflufs  eines  Jahrs  war  die- 
le frarke  Auflage,  und  ein  Jahr  Ipäter  die  zweyte  eben 
fo  ftarke,  die  um  30  Seiten  vermehrt  erfchien,  ab 
efetit,  die  Seitenzahl  der  dritten  ift  bis  auf  eine 
leine  Vorrede  zu  derfelben,  die  ihr  eigen  ift ,  der 
der  zweyten  gleich.  Der  Grund  zu  diefer  Geiftesar 
t>eit  ward  jedoch  fchon  vor  etwa  zwanzig  Jahren  ge- 
legt, als  iifM*  Vf.  fein  erftes  Amt  antrat,  und  durch 
Tiele  Verwandlungen  erhielt  fie  nach  und  nach  die 
Geftalt,  die  ihr  jeUt  gegeben  ift.  Die  chriftliche 
Lehre  wir  !,  wie  fchon  der  Titel  der  Schrift  andeu- 
tet, in  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  zusammenge- 
faßt, und  Hie  Erkenntniße  des  Chrüten  werden  mit 
deflen  Gefinnungen  und  Verhalten,  in  einander  ver- 
schmolzen ,  aufgehellt.  Um  diefe  Aufgabe  zu  löfen, 
bringt  der  Vf.  nach  einigen  vorbereitenden  Betrach- 
tungen den  Inbegriff  des  Chnftenthums  unter  fol- 
gende Geben  Abichnitte :  0  Lch  bin  ein  Men/ch.  a)  Es 
ift  ein  Gott.  (Warum  nicht  lieber:  Ich  glaube  an  ei- 
sten Gott,  und  dann  unter  diefer  Rubrik  die  Recht- 
fertigung diefes  Glaubens?)  3)  Ieh  kenne  ihn.  (Ree. 
wurde  Tagen:  Wie  ich  mir  Gott  zu  denken  mich  ver- 
pflichtet glaube,  oder!  Wie  ich  als  Chrift  von  Gott 
denken  fall.')  4)  Ich  foll  ihn  lieben.  5)  'Ohne  (diefe) 
Liebe  wäre  ich  (fittlicb)  todt.  6)  Gott  Witt,  dafs  ich 
lebe.  7)  Ich  bin  unfterblich.  (Ich  werde  leben,  ich 
werde  tortdauern.)  Dafs  6ch  nun  die  ganze  chriftli- 
che Lehre  in  diele  Beben  Fächer  verteilen  liefse, 
Bl.tur  ALI.  t8>6. 


wäre  wegen  der  Einfachheit  des  Plans,  und  weil  die 
Ueberfchriften  das  ÜemQth  der  Katechumenen  an- 
ziehen, allerdings  wdofehenswerth ;  allein  ohne 
Zwang  wird  man  damit  kaum  zu  Stande  kommen, 
und  auch  der  Vf.  fah  fich  genöthlgt,  in  verfchiedene 
der  Heben  Abfcbnltte  Mehreres  hineinzulegen,  was 
fieb  nicht  unter  die  Ueberfchriften  derfelben  bringen 
läfst.  Er  wollte  z.  ß.  einen  kurzen  Inbegriff  der  bi- 
blifchon  Gefchichte  mittheilen,  das  ISöthigfte  in  An 
iebung  der  biblifchen  Bücher  anführen ,  ja  fogar  die 
vornehmften  Pnncte  aus  der  Gefchichte  der  chriftli- 
chen  Kirche  bis  auf  unfre  Zeiten  andeuten  ,  und  die- 
fer Theil  des  Leitfadens  ward  in  der  ztoeyten'xxnd 
dritten  Ausgab«  des  Büchleins  noch  fehr  erweitert. 
Wo  konnte  er  aber,  wenn  et  bey  feinen  Rubriken 
blieb,  .dielen  Stoff  febicklich  unterbringen?  Das 
war  fohwer  zu  faien.  Hr.  Dr.  Ichaltete  diefe  IMoti- 
xen  10  den  zweyten  Abfchnitt  ein,  wo  fie  freylich 
niemand  erwartet  haben  würde;  derfelbe  Fall  würde 
aber  auch  eingetreten  feyn,  wenn  Ge  anderwärts  wi* 
ren  eingerückt  worden.  Die  Pflichten,  die  wir  ge- 
gen  den  Nächften  un.l  gegen  uns  feibft  zu  beobach- 
ten haben,  werden  an  die  Pflichten  gegen  Gott  ange- 
knüpft, was  eher  anging,  da  man  j^-ne  auch  aus  der 
Liebe  gegen  Gott  ableiten  kann,  obgleich  die  Bihel 
dieLieoe  gegen  Gott  und  die  Liehe  gejjen  den  Näch- 
ften  nach  tiem  Maafsftabe  der  Selbstliebe  beftimmt 
unterlcheidet.  Ree.  kann  indeffen  wohl  begreifen, 
wie  der  Vf.  dazu  kam,  die  ganze  chriftliche  Lehr« 
in  Glauben,  Liebe  und  Hoffnung  zufammenzufaffe« ; 
•r  wowte  wahrlcheinlich  daraut  hinwinken,  dafs  es  ' 
bey  demLnriftentbum  nicht  auf  ein  blofses  gefchlcht. 
liebes  Utßen,  fundern  auf  die  Gefinnungen  ankom- 

h 

e 


me ,  die  durch 
hat  di 


'ch  jene  Worte  bezeichnet  werden;  aucl 
ze  Unterricht  offenbar  diefe  wohlthätige 


Tendenz;  allem  da  die  Lehre  und  die  Frucht  der  Leh- 
re immer  logifch  zu  uoterfebeiden  find  ,  und  es  bey 
dem  Religionsunterrichte  immer  zugleich  auf  Unter- 
Weifung,  Belehrung,  Entwicklung  von  Begriffen, 
Mittheüung  von  Renntniffcn  angefeben  werden  foll, 
was  auch  der  Vf.  feibft  anerkennt,  fo  bleibt  das  Ge- 
fäfs  zu  klein,  in  welches  er  den  ganzen  Inbegriff  der 
chriftlichen  Lehre  zufammenzüdräogen  verfuchte. 
Was  in  der  Vorrede  zn  der  erften  Ausgabe  in  Änf* 
hung  der  Forderungen  gefagt  ift,  welche  der  Vf.  bey 
feinen  chriftlichen  Unterhaltungen  mit  der  Jugend 
an  fich  feibft  gemacht  hat,  zeugt  von  der  ernftlichen 
Vorbereitung  diefes  Lehrers  auf  diefen  Theil  feiner 
Amtsarbeiten;  auch  iXt  es  unverkennbar,  dafs  er 
0  W  mittle 
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mit  grofscm  Fleifs  an  dlefem  Handbuche  gearbeitet    nur,  es  fey  jetzt  noch  nicht  um  Einführung  einer 


hat  und  immer  noch  daran  feilt.    Dafs  aber  ein  gro-  gan 
fser  Theil  der  Paragraphen,  aus  welchen  diefe  Schrift  die 
befteht,  in  Jamben  geletzt  ift,  will  dem  Ree.  nicht 
einleuchten.    Gegen  die  bilderreiche  Sprache,  die 
in  derfelben  herrfclit,  hat  er  zwar  im  Allgemeinen 

{;ar  nichts,  und  er  giebt  dem  Vf.  gern  zu,  dafs  eine 
ange  Erfahrung  ihm  die  Angern effenheit  derfelben 
für  das  jugendliche  Alter  bewiefen  habe;  allein  dafs 
der  grölsere  Theil  diefes  Katechismus,  und  doch 
nicht  der  ganze  Katechismus,  in  Jamben  gefchrieben 
ift,  das  ftofst  gegen  die  edJe  Einfalt  an,  dje  Ree.  an 
einem  folchen  Leitfaden  liebt,  der  darum  an  Reich- 
haltigkeit des  Inhalts  nichts  einzubüfsen  braucht, 
und  giebt  demfelben  etwas  Gefuchles,  etwas  haftba- 
res., womit  er  fich  nicht  gut  vertragen  kann;  er  ge- 
fleht defswegen  frey,  dafs,  wenn  ihm  Vollmacht  über 
diefe  Schrift  gegeben  wäre ,  er  unbarmherzig  genug 
feyn  wQrde,  die  Sylbenmaafse,  in  denen  der  Vf.  oft 
fpricht,  gänzlich  zu  zerftören  und  eine  gute  Profa 
aus  dem  Buche  zu  machen ,  wobey  es  nach  feiner 
Ueberzeueung  nichts  verlieren,  aber  viel  gewinnen 
würde.  Nach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  fey 
es  dem  Ree  noch  erlaubt,  Ober. Einzelnes  in  diefer 
Schrift  einige  Erinnerungen  zu  machen.  Die  vorbe* 
reitenden  Betrachtungen  S.  3.4.  find  gut  gerathen; 
nur  würde  Ree.  da,  wo  von  dem  Ebenmaafse  der 
Theile  des  menfehlichen  Körpers,  von  der  Beweg- 
lichkeit der  Glieder  und  was  dahin  einfchlägt ,  die 
Rede  ift,  fagen:  ;diefs  verfetzt  mich  in  Erftaunen, 
ftatl:  es  verrenkt  mich  in  Rührung.  S.  7.  heilst  es: 
„Ich  billige  mein  Streben,  wenn  es  gut  ift;  ich  tadle 
es  im  Ce gentheil.  Es  follte  heifsen :  im  entßegenge- 
fetzten  halle.  Das  Gewiffen  ift  auchi  von  dem  ßttli- 
chen  Gefühle  zu  unterfchei Jen ,  welches  die  freyen 
menfehlichen  Handlungen  Oberhaupt  in  Abficht  auf 
ihren  fittlichen  Werth  oder  Unwerth  beurtheilt. 
Nach  S.  8-  gi^bt  es  Krankheiten,  in  welchen  der  in- 
nere Menfch  fich  auffallend  verjüngt  und  erhebt, 
während  der  äufsere  abnimmt.  Ohne  Zweifel  ver- 
balt es  fich  fo  in  Krankheiten,  welche  das  Gehirn 
zuletzt  angreifen,  wie  in  der  Auszehrung;  allein  da* 
gegen  findet  ^diefs  in  vielen  andern  Krankheiten  kei- 
neswegs Statt;  Ree.  möchte  alfo  darauf  nicht  zu  viel 
bauen.  S.  9.  unten  heifst  es  ftatt:  „Ich  fehe  (in  mei- 
ner überfinalichen  Natur)  eine  vnablüfßs,e  Pollen- 
düngt"  beftimmter;  „ ein  unablaffiges  Streben  nach 
Vollendung  *'  S.  10.  wird  von,  den  erften  Menfchen 
geragt:  „Ihr  ganzes  Leben  war  vor  Gottes  Ange- 
ficht.'*  Nach  der  GeneOs  verhält  fich  diefs  anders. 
S.  14.  Nach  dem  Exodus  führte  nicht  Mofe,  fondern 
der  das  ausziehende  Volk  anführende  Gott  die  Ver- 
folger deffolben  in  den  Untergang.  Dals  Mofe  ohne 
alle  menfchliche  Beyhülfe  die  Hindernde  feiner  Un- 
ternehmung verrichtet  habe,  ift  zu  viel  behauptet, 
weil  es  Geh  nicht  erweifen  läfst;  man  kann  diefe  Be- 
ft  immune;  füglich  weglaffen.    S.  aa  wird  mit  Bezie- 


hung auf  Matth.  V.  17.  gefagt: 
aufzulöfen,  was  ewig  gültig  ift. 
bat  «s  feine  Richtigkeit  -f  nur  lagt  wohl 


„Jefus  kam  nicht» 
Mit  diefem  Satze 
Stelle 


z  neue  Verfaifung  zu  thua.    Statt:  „er  Warb  um 
Aufmerkfamkeit  des  Volks,"  fagt  man  beffer:  er 
fcog  die  Aufmerkfamkeit  des  Volks  auf  fich.    S.  93. 
mag  man  poetifcb  allenfalls  wohl  fagen :  die  lebloje 
I\utur  trauerte  bey  Jefu  lode;  aber  in  einem  ordent- 
lichen Unleirichte  drückt  man  Geb  beffer  anders  aus. 
Richtig  wird  S.  25.  bemerkt,  dafs  man  fich  von  den 
Einfichten  und  Tugenden  der  erften  Chriften  leicht 
zu  hohe  Begriffe  mache.  S.  26  Die  Apokalypfe  fchil- 
dert  den  endlichen  Sieg  (niclit  die  Siege)  des  Chri- 
fteuthums  über  deffen  Widerfacher.    Etwas  zu  red- 
nenfeh  heifst  es:  „Nicht  der  .Menfch  redet  in  den 
Schriften  des  N.  T."    Diefs  nimmt  die  Jugend  nicht 
fo,  wie  der  Lehrer  es  nimmt,  der  um  fo  mehr  fich 
der  Präcifion  in  feinen  Ausdrücken  befleifsigen  foll, 
da  der  Schüler  den  Unterricht  immer  weniger  fcharf 
aufialst,  als  er  gegeben  wird.    Worauf  mag  es  wohl 
geben,  wenn  von  dem  Apoftel  Johannes  gefagt  wird, 
er  fey  in  feinem  hohen  Alter  furchtbaren  Auftritten 
nicht  entgangen,  da  der  Vf.  die  Sagen  von  den  Mar» 
tern,  mit  denen  man  ihn  vergebens  zu  tödten  ver- 
flicht habe,  vermuthheh nicht  annimmt?  S.  a8-  heifst 
es  gut:  „Abweichungen  in  Lehre  und  Sitte  hatten 
von  jeher  Statt  gefunden  und  find  bey  der  Verfchie- 
denheit  der  Menfchen  unvermeidlich,   zur  Verklä- 
rung der  Wahrheit  nothweodig ,  und,  mit  dem  Gei« 
fte  der  Liebe  bebandelt,  wohlthatig."   Von  der  Brü- 
dergemeinde konnte  S.  38-  immerhin  die  gute  Seite 
gezeigt  werden;  nur  hätte  es  auch  nicht  gefchadet, 
mit  einigen  Wetten  zu  bemerken,  was  gegen  Ge  mit 
Grund  lieh  erinnern  lalfe.    In  Anfebung  dergriechi- 
fcheti  Kirche  ilt  etwas  zu  berichtigen:  Ihren  Prie* 
fternift  die  Ehe  zwar  Einmal  erlaubt;  allein  die  Mön- 
che, au*  denen  das  Perfonale  der  höhern  Geiftiich- 
keit  gewählt  wird,  leben  eben  fo,  wie  die  katholi- 
fcheu  Geiftluheu,  im  Cöltbat.    Zu  myftifch  ift  es 
S.50.  ausgedrückt,  wenn  es  von- dem  Verhingen  nach 
Gott  hedii:  „  Nicht  Haben  und  Genießen ;  ein  Ge- 
ben,  Schaf  feit,  Werden  ift  fein  IVeJen."    Und  S.  51. 
„Nur  Eii.»  eritheint  mir  Ichreckhch:   Gott  verlie- 
ren.   Dieier  Furcht  kann  mich  die  Liebe  nicht  ent- 
reifsen  ;  fie  eben  lehrt  fie  mich.    Wer  noch  nicht  reif 
für  folebe  Sorgen  ward,  der  zittre,  bis  er  lieben 
lernt!"   Eignen  lieh  wohl  iölche  Stellen  für  einen 
Leitladen  iui  Coufirmanden ,  für  Kinder  in  Chrifto? 
S.  sa-  fagt  der,  als  Gott  hebend,  redend  Eingeführ- 
te: „Reich  möcht'  ichs  Gott  vergelten."  (Reich/ich 
inüfste  es  heifsen.)    S.  571.  fa^t  derfeibe:  Ich  wähle 
nur  einen  Beiuf  in  der  Gclelilcli-ft ,  nicht  nach  zu« 
läliigen  Belinniuungen  durch  Auslieht,  Gönner  und 
Kamine,  .  .  .  nur  dafs  er  lür  mich  palle,  Gntt  ver- 
herrliche und  Meidchen  nütze.    Das  Letztere:  der 
Nutzen  für  andre,  foll  allerdings  Hauptneftimmungs- 


gruud  feyn;  doch  darf  jenes  auch  mitlieft  immend 
lejn,  uii  i  kann  es  ohne  Sünde.  Ueber  die  Lehre 
von  der  Verfönnung  hat  fich  der  Vf.  eben  fo,  wie  in 
feinen  Predigten  über  die  letzten  Scbickfale  Jtfu,  er- 
klärt. Nach  ihm  ift  der  Menfcb  Gott  ein  Opfer 
fcbuldig;  er  vermag  es  aber  nicht  iu  .elften;  Chri- 
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ftus  brachte  cflefs  Opfer  für  dieMenfchheit  dar,  und 
Gott  nahm  das  Opfer  an.    Ein  anderes  Opfer,  heifst 
«s  S.  101.,  kann  ich  nicht  begreifen.    Allein  kann 
wohl  der  Vf.  diefs  Opfer,  diefe  Genogthuung  be- 
greifen?   „Nicht  Opfer,  fagt  er  S.  100.,  wie  der 
Wahn  Ge  einft  gebracht,  bereiten  mir  das  Heil.  Ent- 
Wachfen  iß  die  Welt  fo  eitler  Sifte."   Allein  in  feine 
Opferlehre  ift  duch  auch  noch  nicht  genug  Licht  ge- 
bracht.   Von  der  Stiftung  des  heiligen  Mahles  heifst 
es  S.  1 14. :  Er  ladet  feine  Treuen  feyerlicb  ein  znm 
Genujfe  feines  Leibes  und  Blutes.    Dtefen  Ausdruck 
gebrauchte  jedoch  Jefus  nicht,  ob  er  gleich  fprach: 
Seht  da  meinen  Leib,  wie  er  gebrochen  wird;  feht 
da  mein  Blut,  wie  es  versoffen  wird.   Er  fagte  viel- 
mehr bey  einer  andern  Gelegenheit:  Der  Geift  ift 
das  Belebende.  Unfchuldig  ift  der  Glaube  an  Schutz- 
engel; doch  mochte  Ree.  denfelben  nicht  als  ein  ei- 
gentliches dingliches  Dogma  aufteilen,  und  den 
Jünger  Jefu  geradezu  fagen  laffen:    „Eine  Wache 
himmlilcber  Engel  umgiebt  mein  Leben  und  weicht 
in  keiner  Noth  von  meiner  Seite."   An  die  Fortdauer 
nacii  dem  Tode  will  der  Vf.  nicht  darum  geglaubt 
wirfen,  weil,  wie  man  etwa  vorausfetze,  lieh  oft  hie- 
nieden  ein  Mif  verhältnifs  zwifchen  dem  Verhalten 
des  Menfchen  und  feinem  Schicklaie  zeige.  „Ich 
traue,  heifst  es,  zu  kindlich  meinem  Gott,  als  dafs 
ich  forchten  follte,  es  gefnhehe  einem  einzigen  We- 
•  fen  Unrecht."    Der  Vf.  hat  aher  hier  nicht  an  die 
unvc/chuldeten  Leiden  mancher  Menfchen  gedacht, 
z.  ti.  ioJcber ,  die  mit  einem  iiechen  Körper  auf  die 
Welt  kamen,  und  deren  Leben  eine  lange  Reihe  viel- 
jähriger, taglich  (ich  erneuernder  körperlichen  Lei- 
den war,  von  denen  fienur  nach  unfä^Iicheij  Schmer- 
zen endlich  durch  ,(en  fod  befreyT  wurden.  Was 
konnten  diele  Menfchen  verfchutdel  haben,  dafs  ih- 
nen ihr  Leben  auf  Erden  zur  täglichen  Quaal  ward? 
J\ur  der  Gldube,  dafs  ihnen  in  einem  zukünftigen 
Lebenszuluii.le  ihr  unverfchukletes  Leiden  werde 
vergütet  werden,   kann  uns  Ober  die  Härte  ihres 
Schicklals  beruhigen.  —  So  ftiefs  Ree.  noch  hier 
»ud  da  in  dieler  Schrift  an.    Indem  er  aber  darauf 
bmweilt,  erkennt  er  zugleich  den  reinen  fittheh  re- 
ligiolen  Geift  derfelben  n.n  Auszeichnung  an,  und 
wenn  er  Kinder  hatte,  die  noch  eines  Religionsun- 
terrichts bedürften,  und  denen  er  felbft  nicht  in  der 
Lage  wäre  denlelnen  zu  ertheilen,  fo  wurde  er  ße 
dem  Vf.  zu  dietem  Zwecke  mit  vollem  Zutrauen  an- 
vertrauen: denn  er  wäre  überzeugt,  dafs  Ge  durch 
ihn  zu  ftttlich  ^uten  und  wahrhaft  religiöfen  Men- 
fchen würdet!  gebildet  werden.  Nur  Eine  Stelle  ftehe 
noch  hier,  weich«  dem  Lef.tr  die  tiefeindringende 
iHm^iofität ihres  würdigen  Vfs.  fühlbar  machen  kann, 
indem  er  S.  116.  zu  einer  rrnften  SelbftprQfung  vor 
dem  Geunffe  des  heil.  Mahls  Anleitung  giebt ,  trägt 
er  gleichsam  den  Lefer :  „  Weifst  du  dich  frey  von 
dem  Unglauben,  dem  nichts  wahr  ift?   Von  der 
Stampf h-rt ,  die  den  Himmelsruf  nicht  verfteht? 
Von  der  r eileiihärie,  die  der  Sonneuftrahl  der  Er- 
barmung  ni«  hl  JchmeUeu  kann?    Von  dem  Wahn- 
San,  der  mit  der  Süude  Uelpottc-  treibt?   Von  der 


Verkehrtheit,  die  das  Heiligftemifsbraucbt?  —  Und 
kennft  du  eben  fo  wenig  die  Lüfternheit,  die  nur 
nach  Genufs  trägt?  Den  LeichtGnn,  der  des  Lebens 
Ernft  nicht  fafst?  Die  Unachtfamkeit,  die  Geh  durch 
Nichtiges  zerftreut?  Die  Wahrheitsfcheu ,  die  ihr 
eignes  Innere  fürchtet?  —  Und  wenn  du  dich  und 
deine  Pflicht  begriffen  haft,  klagt  dich  weder  die 
Trägheit  an,  die  vor  Anftrengungen  zurückweicht« 
noch  die.Unentfchloffenheit,  die  das  Werk  verfchieht? 
Weder  der  Wankelmut  h,  der  im  Streben  erlahmt 
( Kein  edler  Ausdruck !),  noch  der  Kleinmuth ,  der 
am  Gehngen  verzweifelt?  Weder  die  Sicherheit,  die 
auf  Geh  felbft  trotzt,  noch  die  Gleichgültigkeit,  die 
fich  mit  fremdem  Beyfpiel  entfcbuldigt  ?  Weder  der 
Dünkel,  der  Rath  und  Lehre  verfchmäht,  noch  der 
Stolz,  der  fich  gerecht  glaubt,  weil  er  andre  ver« 
dämmen  kann?"  Schon  die  Anrede  an  den  Jüng- 
ling und  an  die  Jungfrau  in  der  Einleitung  der  Schrift 
gewinnt  dem  Vf.  das  Zutrauen  jedes  Lefers  von  Ge- 
fühl. Ueber  die  Auswahl  der  angeführten  biblifchen 
Stellen  giebt  die  Vorrede  zur  er/ten  Ausgabe  die  nö- 
thige  Auskunft. 

ALTE  SPRACHKUNDE. 

Frankfurt  a.  M.»  b.  Varrentrapp:  Hei  fr.  Bera? 
hard  Wenck"  s  lateini/che  Grammatik  für  Schu- 
len. Zweyter  Band,  welcher  die  Verskunft  und 
Orthographie  nebft  Anhange  enthält.  Siebente 
Auflage,  durchaus  umgearbeitet  von  Georg 
Friedrich  Grotefend*  Dr.  und  Prof.  igio.  8- 
(i5Or.) 

Den  erften  Band  diefer  neuen  Umarheitong  der 
Wenckifchen  Grammatrk  durch  Hrn.  Grotefend' ha- 
ben wir  bereits  früher  indiefen  Blättern  ( A.  L.  Z.  1815. 
Nr.  64. )  mit  gebührendem  Lobe  angezeigt.  Dieler 
%weyte  Band,  welcher  fich  genau  a«  den  erften  an- 
fchhefst  und  erft  mit  ihm  zufammen  ein  vnllftändiges 
Ganze  bildet,  umfafst  alle  die  Materialien,  Hülfs- 
kenntnifle  und  Gegenftände,  die,  obfehon  zu  einem 
gründlichen  lat.  Sprac'iftudium  unumgänglich  11Ö- 
thig,  doch  in  den  bisherigen  lat.  Schulgrammatiken 
entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  kurz  und  ober- 
flächlich abgehandelt  wurden.  DiifsHr.  Gr.  bey  der 
grofsenMannichfaltigkeit  der  hier  abgehandelten  Ge- 
genftände nicht  immer  eigne  Refultjte  und  Anfich- 
tengeben konnte,  fondern  fich  meift  darauf  befchrä'n- 
ken  inufste,  das  Urauchbarfte  aus  den  bekannten 
gröfseren  Werken  kurz  zufammenzuftellen ,  wird 
niemanden  befremden;  doch  wird  man  dann  dieAeu-, 
fserungin  der  Vorrede:  „dafs  der  Inhalt  diefes  zwey-  • 
ten  Bandes  faft  ganz  fein  Eigenthum  zu  nennen  fey," 
dahin  mo  lificiren  mülfen,  dJfs  Wenck  fürdiefeiiThell 
der  Grammatik  nur  wenig  vorgearbeitet  habe. 

Wir  gehen  die  einzelnen  Abfchnitte  diefes  zwey- 
ten  Bandes  der  Reihe  nach  durch. 

Allgemeine  Vorerinnerungen  über  Begriff  und 
Wefen  der  lateini/chen  Verskunft.  Erfter  Ab/^hnitt. 
Nachdem  der  Vf.  die  allgemeinen  Grundregeln  der 
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lat.  Profodik  aufgehellt  hat ,  geht  er  zu  den  hefon- 
dern  Ober  mit  HinGcht  auf  Etymologie  und  Analogie, 
entwickelt  fodann  die  Regeln  von  der  Quantität  der 
End*  und  Mittelfylben  ,  mit  genauer  Aufzählung  der 
einzelnen  Ausnahmen,  und  Fehliefst  mit  einem  Hin- 
blick auf  den  Accent.    Alles  ift  hier  weit  gründli- 
cher, vollständiger  und  deutlicher  dargeftellt,  als  in 
den  gewöhnlichen  lat.  Schulgrammatmen ;  der  Vf. 
hat,  wie  Ree.  durch  eine  forgfältige  Vergleichung 
fand,  zu  diefem  Abfchnitt  befonders  die  reicheu  und 
fleifsigen  Sammlungen  des  wackern  Seifert  benutzt, 
(f.  K.  I.  Ä.  Seiferts  auf  Gefell,  und  Kritik  gegründe- 
te lateinifche  Sprachlehre.  4ter  Theil  S.  JO|  -  435.) 
— -  Zweyter  Abfchnitt.    Grundlehren  der  Rhythmik. 
Vom  lat.  Versbau  und  den  Versfüfsen,  von  der  Scan- 
fmii  und  den  metrifchen  Freyheiten,  von  der  rhytb- 
mifchen  Malerey  und  von  allerley  Künfteleyen  im 
Versbau-  —  Alles  fehr  klar  und  deutlich  entwickelt. 
Dritter  Abfchnitt.    Grundlehren  der  latein.  Metrik. 
Von  den  Verstattungen  des  trochäifchen  und  dakty- 
lifchen  Grundrbythmus.  —  Der  Vf.  folgt  durchaus 
Hermann-,  und  wer  des  letztern  Schriften  Ober  Me- 
trik (f.  Hermann  de  metris.  Ebendaf.  Handbuch  der 
Metrik,  Leipz.  1799  )  gelefen  hat,  wird  in  dem  vor- 
liegenden Rucbe  nichts  Neues  finden.  Allein  unferm 
VfT gebührt  das  Lob,  das  hermannifche  Syftem  hier 
in  eine  populäre  and  für  den  Schüler  fifsiichere  TJe- 
berGcht  gebracht  zu  haben  ;  auch  rechnet  er  nicht, 
wie  Hermann,  die  choriambifeben  Verfe  zum  daety- 
lifcbeo,  fondern  zum  trochäifchen  Grundrhythmus.  — 
Sodann  folgt  in  mehreren  Kapiteln  eine  recht  gute 
UeberGcht  der  Versarten  der  einzelnen  lat.  Dichter. 
Dafs  Hermann  hier  fleifsig  benutzt  ift,  verfteht  Geh 
von  felbft.  —  Das  Metrum  des  Plautus  ift  (offenbar 
wegen  Mangel  an  Vorarbeiten)  mit  Stillfchweigen 
übergangen;  dagegen  fpricht  der  Vf.  von  den  Vers- 
arten 1)  des  Terentius  (ganz  entlehnt  aus  Bentley 
de  metris  Terentianis);  2)  des  Catullus;  3)  von  He- 
xameter und  Pentameter  des  Virgilius  und  Ovidius; 
4)  von  d*n  Versarten  des  Huratius;  5)  des  Tragikers 
St-neUa ,  6)  des  Martialis  und  Aufonius ;  7)  des  Boe- 
thius. 

So  umfafst  denn  nun  alfo  die  erfte  Abtheilung 
des  Buches  Alles,  was  zur  latein.  Verskunft  gehört. 
Wir  kommen  nun  zur  zweyten  Abtheilung  des  Gan- 
zen,  welche  von  der  lat.  Orthographie  handelt.  Im 
Allgemeinen  m  Offen  wir  gleich  vornherein  bemer- 
ken, dafs  der  Vf.  in  diefer  zweyten  Abtheilung  vor- 
züglich die  fchätzbaren  Sammlungen  und  Vorarbei- 
ten Seyfert's  (f.  deffen  lat.  Sprachlehre,  tr  Tb.)  be- 
nutzt hat.  —  Allgemeine  Vorerinnerungen  über,  den 
'  Begriff  der  Orthographie.  Erfter  Abfchnitt.  Vom 
Gebrauche  der  lat.  Üuchltaben,  dem  ilteften  lat.  Al- 
phabet,, den  ältern  und  fpätern  Wortabkürzungen; 
von  der  Sylbentrennung;  von  der  Rechtfehreibung 
ganzer  Wörter  (fehr  fchätzbare  und^usfübrlicheEr- 
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örterungen  über  Schreibart  und  Ausfpraehe  der  alte« 
Römer,  wenngleich  nichts  Neues  enthaltend).  Zwey- 
ter  Abfchnitt  Die  lateinifche  Interpunctionslehre. 
Die  Entftehumg  der  gewöhnlichen  Interpunctions  - 
und  grammati  feben  Zeichen  wird  gefchichtlich  und 
logifch  dargeihan. 

Anhang.    1)  Von  der  Confiruction  ünd  Inverfion. 
Die  ganze  Lehr»  von  der  Stellung  und  Behandlung 
der  Säue  ift  hier  zwarnur  kurz,  aber  doch  fehr  klar 
und  beftimmt  abgefafst.  Befonders  gefielen  uns  S.  304. 
in  der  Note  die  gol  lenen  Worte  des  Vfs.:    „Es  foll 
diefe  Grammatik  nicht  dem  verderblichen  Zeitgeifte 
fröhnen,  welcher  Lehrern  und  Schülern  alle  Mühe 
des  Selb'fMenkens  zu  erfparen  fucht,  und  Geb,  wie 
Jtä/tner  fagt,  zu  den  Kindern  hinabkauert,  ftatt  ih- 
nen nur  fo  die  Hand  zu  bieten*  dafs  der  Knabe  zum 
Manne  hinan  Geh  ftrecke."  —  *a)  Ueber  die  lat.  Be- 
nennung gebrochener  Zahlen.    Das  VViffenswÜrdig- 
fte  ift  hier  in  der  Kürze  zufammengertellt.  —  3)  lie- 
ber die  römifche  Berechnung  der  Geldfummen,  Ein 
ree+t  guter  Abfchnitt,  gröfstentheils  ausgezogen  aus 
dem  Programm  des  Dr.  Matthiä:    Ueberficbt  des 
röm.  und  grieeb.  Maafs  ,  Gewicht-  und  M&ozwe- 
fens,  Krankfurt  a.M.  1809.,  und  au«  andern  bekann» 
ten  Werken.     4)  Vom  römifchen  Kalender.    5)  Von 
der  römifchen  Zeitrechnung  Oberhaupt,    lieber  die 
ältefte  Stunden-  und  Tageseinteilung  .  desgleichen 
über  tlie  Jahresrechnun«  der  Römer.    Zur  Vollftin- 
digkeit  hat  der  Vf.  das  Verzeichnifs  der  röm.  König« 
und  de/  gefammten  röm.  Conruln  nach  ihrer  chrono* 
logifeben  Folge  (aus  den  Faßis  ennfularibut  von  AI- 
meloveen)  abdrucken  laffen.    Was  aufserdem  noch 
über  den  Anfang  des  confularifchen  Jahres  und  über 
die  Methode  getagt  wird,  nach  der  man  die  Jahre 
Roms  auf  Olympiaden  oder  auf  Jahre  Chrifti  reduci- 
ren  könne,  ift  entlehnt  aus  des  verftorbenen  Bre- 
dow's  Unterluchungen  über  einzelne  Geger/ftände  der 
alten  Gefchkhte,  Geographie  und  Chronologie  (Al- 
tona 18CO  ).    Ree.  hätte  blofs  noch  gewünfeht,  daf« 
der  Vf.  bey  dem  Abfchnitte  über  den  röm.  Kalender 
und  die  röm.  Zeitrechnung  auch  noch  die  febarffinni- 
gen  TJnterfuchungen  benutzt  hätte,  die  neuerdings 
yon  Niebuhr  aneeft eilt  worden  (f.  Röm.  Gefch  ron 
B.G.  Niebuhr.  Berlin  iHU-  ir  Th  S-  168  ff.,  desgl. 
S.  183  —  ao6  ).  — |  6)  Aeltefte  Sprachproben  der  Ro- 
mer.   Es  ift  davon  folgendes  hier  aufgenommen: 
Lied  der  Arvalifcben  Brüder  (nebft  heygefügtem 
Commentar),  einige  alte  Gefetze  der  Könige,  die 
Gefetze  der  ia  Tafeln,  die  Duillifche  Infchrift  auf 
der  Columna  rojtrata ,  Grabfchriften  der  Scipionen. 
7)  Einige  Dentverfe  (die  bekannten,  den  meiften 
Grammatiken  angehängten  verfus  memorialesj. 

Zuletzt  folgt  ein  vierfaches  Regifter,  nämlich: 
a)  Allgemeines  Regifter;  6)  profodifches  Regifter; 
c)  Regifter  zur  Orthographie ;  d)  alpha betifches  Re- 
gifter zum  Confulnverzeichnifa. 
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LöwEiuiiG,  b.  Herold  u.WaWftab:  Predigtein 
die  letzten  Sekiek/ale  unten  Herrn.    Nach  An 
leitung  des  Evangeliums  Macehäi.  Im  Winter  und 
Früblinge  des  Jahrs  1815.  zu  St.  Antgarii  in  Bre- 
men gehalten  von  Joh.  Heinr.  Bernh.  JJrü/ecke. 
1816.OLV  o.  500  S.  g.  (tThlr.) 

I  n  diefer  Sammlung  von  Predigten  (brechen  den 

Ree.  die  über  die  Leidens gefchichte  Jefu  «m  mei* 
ften  an;   de  machen  die  Haute  der  Sammlung  aus; 
doch  fey  es  dem  Kec.  erlaubt*  ein  wenig  in  das  Ein* 
zelne  diefer  geiftreichen  Bearbeitung  eines  fo  reich* 
baltig*n  btttorifchen  Stoffs  hineinzugehen.  Vortreff* 
lieh  ift  die  Einleitung  in  die  erfte  Predigt,  welche  die 
verfchiedenen  Klaffen  der  Zuhörer  ins  Auge  fafst. 
Der  Vf.  macht  auf  die  vielen  Contrafte  in  der  Lei- 
densgefchjehte  Jefu  aufmerkfam  ;  er  hat  zwar  hierin 
fchon  viele  Vorgänger  gehabt;  allein  immer  zeichnet 
fich  noch  feine  DarTieflung  dur<"h  mehrere  feine  Be- 
merkungen aus.     Doch  hä'te  Ree.  die  Frau  zu  Be 
thanlen,  welche  ein  Glas  mit  köfüichem  Waffer  Ober 
das  Haupt  des  Göttlichen  ausgofs,  nimmermehr  eine 
-'fromme  Schwärmerin"  genannt;  diefe  Benennung 
jwfst  auch  nicht  zu  das  Vfs.  eigner  Vor ftellung:  denn 
nach  ihm  felbft  tbat  die  Frau  „das  Sittiichfchöne." 
JDie  Schilderung  der  Bangigkeit  der  Jünger  bey  der 
.Ankündigung  des  Verrätbers  und  die  darüber  ge- 
machten pfychologifchen  und  fittlicben  Reflexionen 
zeigen  den  Kenner  des  menfcblichen  Herzens«  und 
find  febr  gefchickt,  das  fittUche  Gefühl  zu  fchärfen, 
vnd  dem  Gemüthe  die  Wachfamkeit  auf  Geh  felbft 
dringend  nahe  zulegen.  Wie  vortrefflich  ift  folgende 
Stelle:  „Auch  das>  was  der  Menfch  (jetzt)  verab- 
fcheut,  kann  er  (in  der  Folge)  thun(wenn  er  fich 
nicht  ftets  bewacht);  zu  Verirrungen,  denen  erjetzt) 
flucht,  kann  er  hingeriffen  werden;  bis  zu  Miffe- 
tbaten,  die  feine  Unfcbuld  früher  dem  Namen  nach 
nicht  kannte,  kann  er  hinab  linken,  langfam,  zuwei- 
len auch  hinabfturzen,  plötzlich,  unvermuthet.  Nein, 
es  entfebeidet  nichts,  unheGegter  Tugendfreund,  dafs 
dir  noch  immer  kein  Preis  geboten  ward,  für  wel- 
chen du  dich  bätteft  hingeben  mögen  zu  einer  offen- 
bar pflichtwidrigen  Tbat?    Kann  dir  nicht  die  Zu« 
kuuft  Anerbiet ung^n  aufgehoben  haben,  die  dich 
dennoch  wankend  machen:  Kann  Ge  nicht  Anftriche 
erfinden,  durch  die  du  dennoch  getäufcht  wirft? 
Kann  6en.it  dem  gleifsenden  Solde  nicht  in  einem  Au- 
genblicke zu  dir  treten,  wo  du  weniger  aebtfam  bift, 
Ergänt.ßi.  zur  A.  L.  Z.  1816. 


oder  weniger  fcbarfGchtig?   Nur  derMenfcb,  dem 
Gott  wahrhaftig  alles  in  allem  ift,  und  der  aus  diefem 
Charakter  feines  innern  Lebens  in  keinem  einzelnen 
Zeitpunkte  mehr  hinwegtreten  (heraustreten)  kann, 
nur  er  hat  keinen  Preis,  für  den  er -fich  weggeben 
möchte  (würde).    Haft  du  nun  diefe  reine  Höhe  er- 
klommen,  und  athmeft  frey  ihre  Oberirdifcbe  Luft 
ein?"   Den  Verräther  Judas,  bey  welchem  die  dritte 
Predigt  verweift,  hat  Geh  Ree.  fchon  feit  längerer 
Zeit  eben  fo  gedacht;  es  flieg  ihm  nur  beym  Lefcn 
der  Zweifel  auf,  ob  denn  in  diefem  Falle  die  That 
des  Unfeligen  fo  namenlos  nichtswürdig  wäre,  daft 
es  fich  begreifen  Jiefse,  wie  Jefus  fagen  konnte:  Es 
wäre  ihm  beffer,   diefer  Menfch  wäre  nie  geboren 
worden.    In  der  Predigt  über  Petrus  heifst  es  S.  94. 
»Eine  andre  Beschaffenheit  unfers  Körpers,  eine  an- 
dre uns  umgebende  Natur,  eine  andre  Reihe  von 
Schickfalen,  ein  anderer Zufammenhaog  gefellfchaft- 
bclier  Verhältniffe,  ein  andrer  Beruf,  eine  andre  Fa- 
milie, eine  an  Ire  Stufe  des  Alters,  ein  andrerGeift 
der  Zeit,   alles  diefes  macht  andre  Eindrücke  und 
kann  uns  beffern  o  I er  verfchlimmern."    In  einer  frü- 
hem Predigt  heifst  es  dagegen:   „Key  einer  folchm 
Anficht  hört  alle  Freyheit  und  Selbständigkeit  a^t', 
und  folglich  auch  alle  Sittlichkeit.  Inzwischen  dringt 
fich  die  Wahrheit  von  jenem  ebenfalls  auf ;  defswe- 
gen  Tagte  Ree.  fchon  längft:    die  eine  Bemerkung 
tollte  jeder  gegen  fich  felbft  kehren,  um  ein  ftrenges 
Gericht  über  fich  felbft  zu  halten ;  die  andrefgegen 
den  Nie h ften,  um  ihn  milder  und  fchonender  zube- 
urtheilen.    In  der  Predigt  über  die  Stärkung  Jefu 
durch  einen  Engel  kann  fich  Ree.  die  Vorstellung, 
dafs  dem  Frommen  oft  Engel  Oienfte  Seiften,  afj 
verfinnlirhendes  Bild  göttlicher  Hülfe  fehr  wobl  ge- 
fallen laffen  ,  und  es  macht  ihm  überhaupt  Vergnü- 
gen, wenn  ein  gebildeter  Religionslehrer  von  fbichen 
Gfgenftlnden  fo  zu  reden  weifs,  dafs  auf  dereinen 
Seite  der  gröfsere  Theil  des  Volks  feine  Rechnung 
dabey  findet,  auf  der  andern  der  denkende  Kopf  Geh 
damit  vertragen  kann,  well  es  Geb  in  feine  Sprache 
Qberfelzen  läfst.  Wenn  übrigens  der  Vf.  S.  109.  fügt: 
„Ihr  zeiget  (weifet)  auf  die  Naturkräfte  hin,  aus  de- 
ren Wirkfamkeit  der  Seegen  für  Euch  fich  entwickel* 
te;  habt  Ihr  denn  aber  vergeffen,  dafs  Gott  feine 
Engel  zu  Winden,  und  feine  Qiener  zu  Feuerflam-' 
men  macht?"  fo  ift  damit  nichts  gefagt;  denn  das 
Subj«ct  in  dpr  Stelle,  worauf  er  anlpielt,  find  die 
Winde  und  Blitze,  alfo  Naturkräfte,  und  Engel  und 
Diener  find  dasl'ridirat;  man  müfstealfo  überfetzen : 
Winde  find  feine  Boten,  Blitze  feine  Diener.  Und 
P  (a)  wenn 
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wenn  es  S.  no.  bellst :  »,1s  giebt  Lagen»  wo  alles 
Siebtbare  fich  gegen  uns  verfchwnren  zu  bähen 
fcheint.  .  .  .   Woher  kam  da  unfre  Hülf«*?"  fo  wur 
den  Unzählige  antworten:  von  Gott;  damit  wäre  aber 
dem  Vf.  nicht  gedient»  weil  er  verlangte,  dafs  n>an 
tntwortete:  von  den  Engem.    In  rler  folgenden  Pre- 
digt wird  in  die  Worte  Job.  XIII.  30.:  Und  et  war 
Markt  —  eine  Emphafe  gelegt ,  <lfe  Kec.  nicht  darin 
finden  kann.  „  Der  Er/äliler,  heif*t  es,  von  Schauern 
ergriffen ,  fafst  fein  ganzes  Cejühl  in  ><eti  HeyfaU: 
und  et  Wur  Nockt ;  Jefus  hingegen  verkündigt,  ge- 
rate nun  gehe  feine  Sonne  auf."   Hier  hat  wohl  die 
Einbildungskraft  den  Vf  getäufcht;  wenigftens  kann 
R  c.  nichts  weiter  in  den  Worten  finden,  als:  die 
Macht  war  fchnn  angebrocken*  als  Judas  den  Saal  ver- 
lief*   rtuch  ift  es  nicht  Kr.iftfprache  Pauli.  fondern 
nur  feines  l'eherfefzer* ,  Luther wenn  Kor.  X.  ao.  at. 
von  einem  Tifche  der  Teufel  gefprorhen  wir  '.  Paulus 
fpiicht  vnn  einer  Theiitiehmung  an  der  Verehrung 
der  heidnifeben  Götier,  die  mit  der  Fever  des  G#>- 
dächtnifsmahls  Jeiu  unvert  äglich  f.-y.    Die  Predigt, 
die  ilen  verblendeten  Sinn   ichih'ert,    fihlieKt  jnil 
den  Worten:  «Ich  würde  irre  wiMen  ai-  Euch  und 
an  mir  fell)ft ,  wenn  irh  glauben  könnlr,  es  bewürfe 
nach  «liefern  allen  noch  der  Einatmung:  Zittert  vor 
verblendeten  Herzen!  Laftt  mich  al'o  lieber,  giau 
big  an  Eure  Tugend,  hier  fchtie!s»n !"   Es  g  ebi  aber 
in  einer  fo  vermilchten  Verfammlung  als  ei  e  kir<  h 
liehe  ift,  immer  fehr  viele,  Hie  einer  foleben  Ermah 
nung  belürften,  und  an  «leren  Tugend  iler  Lel'rer 
unmöglich  .  mit  Befonnenheit  glauben  kann,  felhft 
wenn  er  annehmen  darf,   dafs  fie  durch  feinen  Vor 
trag  gerührt  worden  feven.  .  In  der  Predigt,  welche 
Achtung  gegen  das  Unglück  empfiehlt,  wird  den 
Soldaten,  die  Jefum  mifshandelten ,  Hafs  gegen  ihn 
zugefrhrieben;  diefs  ift  aber  unwabrfcbeinlirh ,  fie 
waren  nur  ruh«  Krieger.    Auch  möchten  fie  von  er 
finderifcher  Graufamkejt  frey  zufprerhen  feyn :  denn 
bey  dem  Kranze  von  nahem  DorngeCträucne  war  es 
wohl  mehr  auf  Verfpottung  des  Königsthums  Jefu 
aneefehen     Das  Darreichen  eines  bittern  Getränkes 
mf  Golgatha  mag  etwas  Gebräuchliches  geweien  feyn. 
Der  römifche  Centurio  urt heilte  von  Jefu  ,  er  fey  ge- 
wifs  ein  Oottesfohn  gewefen.    In  der  Predigt  über 
den  Tod  Jefu  fast  der  Vf.  zu  viel,  wenn  er  in  dem 
Gebete  fast:  »«Rein  Harz  kann  hier  fchlagen,  kein 
Herz  in  diefer  ganzen  Versammlung,  das  nicht  auf- 
glühe in  dankbarer  Liebe  für  den  grofsen  Geopferten." 
Schon  die  Verfchiedenheit  dc-r  Temperamente  und 
der  Alter&ftufen  läfst  die  Allgemeinheit  diefes  Ge- 
fühls nicht  zu;  und  wie  viele  Zuhörer  hat  ein  belieb- 
ter  Kanzelredner,   der  eine  volle  Kirche  zu  haben 
pflegt,  von  welchen  fich  diefs  gar  nicht  denken  läfst! 
In  dem  rednerifchen  Eingange  ift  auch  einiges  un- 
haltbar, wie  wenn  es  heifst:    „In  die  leblofe  Natur 
dringt  Empfindung ,  als  der  Gottesfohn  blutet. **  Dafs 
diefelben,    welche  Jefum  mit  licfianna  •  Ausruf  in 
Jerufalem  eingeführt  hatten,  Kreuzige:  über  ihn, 
liefen,  ift  fehr  zweifelhaft;  anch  verläuunete  Jelum 
aufser  Petrus  kein  Jünger.    Unpaffend  in  einem  Ge- 
bet« ift  es  ausgedrückt,  wenn  es  S.  «52.  heilst: 


„Ueber  die  Armfeligkeit,  die  der  Täufchungen  be- 
darf, wann  die  Todesftunde  nahet,  erhebe  uns»  o 
Gottesfohn!"  -     Die  dogmatifchen  Predigten  de* 
Vfs.  haben  den  Ree.  weniger  befriedigt ;  des  Vf«. 
Stä/ke^zeigt . fich  jn  der. Bearbeitung  rehgiö.-morali- 
(eher  and  moraJifchreligiöfer  Gegen  fl  in  <le;  wo  «Sl 
darauf  ankömmt,  den  Menfchen  in  fein  Inneres  hin- 
einzuführen, das  Gewiffen  anzuregen ,   «las  fittliche 
Gefühl  tu  frhärfen,  das  Gentnth  Ober  »ine  drücken- 
de Gegenwart  zu  erheben,  das  Sitilirhfrhöne^zu  fchit- 
dern ,  die  An. lacht  zu  belebe«,  da  glänzt  fein  vor* 
znglichrs  Talent,     Indem  er  hingegen  <<ogmatifche) 
Lebrfätze  entwickeln  will,  vermifst  man  oft  hinläng- 
liches Licht  u>  d  genaue  Heftimmtheit  der  Begriffe. 
So  redet  ffie  Charfrevtagipie<1igt  von  .ler  Verföll- 
oong  des  M'nfehen  nijt  Gott  zwar  keineswegs  auf 
eine  dem  Hell  Fenken  -n  anftöfsige  W*ife;  vielmehr 
weHen  .S.  a6o.  die  rohen  Vorlieliungen  de*  Aberglau- 
ben«, bestritten;    ade-n  ganz  Irucb-et  <U>ch  dem  Roc. 
nicht  en,  was  der  Vf.  über  (tiefen  Gegenftand  fjgt; 
es.  heifst  z..  B.  S.  265.    „An  SeitVtrnKe  vor  Göltet 
Ri-l.terltnMt*  ift  nicht  zu  !•  nker.  Ein  and»  rer  mufs- 
te  dazwih  be>  treten,    vermitteln ' ,   im  '   Uirch  fein 
V«'id»en(»  Seiften,  was  dem  im.,»  ige«;  nicht  r  i>;:l,;  h 
Wir;  diefer  an<lre  wir  j  In  .'*    Iii<  r  [iimint  iiv  itie 
ältere  U-^ti.atjk  ai. ,  J i  1 1  --  h^^e  dj-r<- G  nugtl-utuig 
als  w*i  rer  Gott  un  '  wahier  .\i»-nfVh  m  Einer  l'erfon 
gel»*iftet,  und  fchlielst  eben  v>m  diefer  vollkomme- 
nen Leiftung  auf  feine  '1  beilnelm-nng  an  der  gött- 
lichen Natur,  weil  «b>  menfchliclie  N.iiur  ''am  nicht 
Krnfte  genug  gehabt  hätte.    Vielleicht  ift  dieU  abrr 
nicht  der  Vorftellung  des  Vfs.  g  mäfs,  wenn  er  gleich 
fagt ,    Jefus  habe  für  unlere  Stin  >eufchi:ld  bezahlt. 
Wie  nimmt  er  es  denn?    Hechnet  er  aen,  welchen 
er  „«liefen  andern"  nennt,  aurh  zu  iler  Meiifchheit, 
und  behauptet  er,   er  habe  in  feiner  Menf  hhejt  oni 
mit  menfchlichen  moralifch  relipiöfen  Kräften  da» 
Geteilt ete  geleiftet?    Die  erfte  Ollerpredigt  hieft  der 
Vf.  in  einer  Vorftadtskirche  von  Bremen;  Mr  dieOe- 
mein'le,  die  fich  zu  derfelben  hält,  mö  hte  der  Ton 
der  Predigt  etwas  zu  hoch  gewefen  feyn;  auc'.t  gilt 
von   ihr  wieder  •'die  bereits  gemachte  Bemerkung, 
dafs  er  ausserordentliche  Gefilde  der  Rührung  unter 
feinen  Zuhörern  zu  allgemein  vorausgefetzt  hat. 
nWir  zittern,  heifst  ei  S.  3^5. ,  aber  vor  Freude.* 
An  wie  vielen  mag  wohl  diefs  Zittern  der  Frevle 
Ober  die  Auferftehung  Chrifti  unter  den  Zuhörern 
bemerkt  worden  feyn?    Die  Auferftehung  Jefu  wird 
als  Zeichen  unfers  entfündigten  —  als  Vorbiht  unfers 
erneuerten  —  als  Spiegel  unfers  unfterblichen  —  als 
Pfand  unfers  fnrtlchreitenden  Lebens  vorgeftelJt.  Die 
Vorftellung,  dafs  Jefus,  um  dieMenfchheit  zu  entfüo- 
digen,  geftorben  fey,  fcheint  bey  den  Jüngern  nicht 
vorgewaltet  zu  haben ,  noch  weniger  der  unruhige 
Zweifel,  ob  Gott  diefs  Opfer  auch  wohl  genehmigen 
werde.    Schön  ift  das  Scblufsgabet  «Ter  Predigt. 
An  dem  zweyten  Oftertage  breitet«  fich  der  vf. 
Ober  die  Glaubwürdigkeit  der  Auferftehung  Jefu  aus. 
So  viel  dem  Hec.  bekannt  ift,  wird  diefelbe  auch  in 
der  gelehrten  vY*e|t  fo  gut  wie  aligemein  anerkannt; 
auch  diejenigen ,  welche  bezweifeln,  dafs  es  fich  er- 
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weifen  Ufte,  dafs  diefs  EreJgnifs  ein  abfolutes  Wun- 
der gewefee  fey,  erkennen  daffelbe  doch  als  ein  pro* 
vi Hen ti flies  Wunder  an,  und  ob  6e  gleich,  von  dem 
wiffenfchattlichen  Standpuncte    aus»,  die  VerknO 
pfnng  der  Umftande  fich  etwas  anders  denken  all 
die  gröfSere  Matte  des  Volks ,  die  zu  philofopbifchen 
Comtoinattonen  nicht, aufgelegt  ift,  fo  reden  fie  doch 
in  der  populären  Sprache,  in  weloher  auch  die  Evan- 
gelien geichrieben  find,  eben  fo  wie  des  Volk  davon« 
Das  hätte  übrigens  Ree  nicht  angeführt,  dafs  nur 
das  Schlechthinunmögliche  unglaublich  fey  und  dal« 
afrmapd  die  Unmöglichkeit  der  A"ferftehung  Chrifti 
darthun  könne:   denn  manches  kann  lehr  wohl  an 
ßch  möglich  feyn,  was  darum  noch  nicht  wahrfchein- 
Hch  o  'er  glaubuch  oder  vollends  gar  glaubwürdig  ift. 
Eine  Predigt  nach  O'tero  handelt  von  den  Hitider- 
niffen  des  Glaubens.    Da  das  Wort:  Glaube,  in  febr 
verschiedenen,  weitem  und  engern,  Bedeutungen  ge- 
nommen wird  ,  fo  war  hier  vor  Jlem  zu  beftimmen, 
was  unter:  Glaube, verftatiden  werde.  Ein«- andre  Pre- 
digt leet  die  Wort«:  „Mir  ift  gegeben  alle  Gewalt"-: 
zum  (»runde;   es  ift  aber  nicht  ganz  klar  und  leicht 
itacher/ä'hibar  »•<»rgetrj»;eo,  wie  diefe  Worte  za  neh- 
men feyen.    Anfangs  wird  von  der  Wirkfamkeit  Jefu 
in  der'üoerfinnlicheu  Welt  (in  dem  Reiche  der  Gna 
de,  wie  man  es  fiüht-rhiu  nannte)  gefnr..chen;  wei- 
terhin eher  wird  ihm  auch  das  ganz^  Reich  der  Na 
ttir  '«m  Gebiete  feiner,  Herrfchatt  eingeräumt.  „Der 
Wurm  zu  unfern  Füfreu  erfährt  feinen  EinfluCs  und 
der  Seraph  am  Thron-"    (  Wa,s  für  ein  Wirkung« 
kreis  bleibt  denn  ahwr  noch  fOr  Gott  übrig?  Das 
S.  367.  }6X-  ancet'lhrte  Lied  redet  von  Ciolt,  nicht 
von  Cbriflus.)  Von  der  l  Olk  er taufe ,  die  Jefus  feinen 
Schülern  aufgetragen  haue,    oder  wie  wir  lieber  fa,-. 
g>-n  würden,    vondem  feinen  Schülern  gegebenen 
Auftrage,  Molchen  oltue  Gntcrlchiea  »ler  Kation, 
weiche  Zutrauen  zu  ihnen  zeigten,    durch  die  taufe 
unter  feine  Schüler  aufzunehmen,  fprirht  die  folgen- 
de Predigt.    Dafs  die  Worte:   „Ich  bin  bey  Euch 
alle  Tage"  —  zunachft  auf  die  Apoftel  ßch  beziehen, 
wird  zugegeben  ,  aber  hinzugefetzt:  dafs  fie  fich  aus- 
fehl lefshch  auf  fie  bezieben,  kann  niemand  be weifen. 
Haben  denn  aber  die  vorhergehenden  Worte:  gehet 
hin  in  alle  .Weit  —  auch  einen  nähern  und  einen  ent- 
ferntarn Sinn?  Ree.  hält  dafür-  dafs  die  Worte  Jefu 
nur  Einen  Sinn  haben.    Wollte  aber  der  Vf.  von  der 
geihigtn  Vereinigung  der  Gläubigen  mit  Chriftus 
und  von  Seiner  myllifchen  Gegenwart  bey  ihnen, 
von  ihrem  Wirken  in  ihnen  reden,  fo  konnte  er  Job. 
XVtl,  ao  -  *l.  znra  Grunde  legen.  DieHimmrlf.uSrts- 
predigt  verkündigt  die  Verherrlichung  des  Glaubens 
mit  Ruckfirhtaufden  neuen  Kampf,  den  damals  die 
Völker  zu  hefteben  hatten.     Einer  Pfingftpredigt 
Ober  die  Begeiferung  der  Glaubigem  würde  . Ree.  in 
der  letztern  Hälfte  ciitfer  Sammlung  leicht  den  Vor- 
zug geben.    In  der  folgenden  Predigt  follte  aber 
Si^-rg.  o.  folg.  bey  Erwägung  der  Frage:  ob  man 
durch  die.Zeitnroftände  begeiftert  worden  fey,  die 
beltimmung  nicht  fehlen:   wofür  begeiftert.  Wenn 
es  S.  487-  heifst:  «, Es  ift  eine  Zeit  der  Zeichen»"  fo 
bäue  ohne  Ue Jenken  binzugefetzt  werden  können: 


und  der  Wunder,  denn  beides  kann  febr  wohl  neben 
einander  beftehen,  dafs  Zeichen  und  Wunder  in  Men- 
ge fich  zutragen,  und  dafs  alles  dabey  zwar  nicht 
fine  numine,  aber  doch  ganz  natürlich  zugeht.  Bey 
einem  Ib.  vorzüglichen  Kanzel  red  n  er  als  Hr.  Dr.  ift» 
snufs  Ree.  auch  den  Stil  noch  beurtheilen,  an  den» 
man,  eben  darum,  w-ii  er. viel  Vorzügliches  hat, 
das  TadeJbafte  leichter  bemerkt.    Die  Ausrufung: 
Ach!  ift  zuweilen  am  unrechten  Orte;  wenn  z.B. 
der  Vf.  frigt:   »Kennt  Ihr  eine  Stunde,  die  wich- 
tiger wäre,  als  die  der  Feyer  -  es  Todes  Jefu?"  fo 
Würde  die. Antwort  feyn:  Nein,  Ihr  kennet  keine. 
Was  foildenn:  ach!  ftatt:  nein,  fagen?  Eben  fo,  wefin 
bemerkt  wird,  dafs  die  befte  Empfehlung  für  diefe 
Sammlung  darin  liege,   dafs  ihr  Gegenstand  der 
Edelfte  aller  Dulder  fey  ,   den  die  Erde  bewundert 
habe,  wie  pafst  dazu  die  Ausrufung:  ach!  da  eine 
Schrift  dieles  Inhalts  durch  alle  darauf  verwandte 
Kunft  firh  nicht  fo  fehr  als  durch  den  Heiligen ,  den 
fie  verkündigt,  emufehlen  kann,   und  ihr  Vf.  Ur- 
fache  hat,  fich  Glück  zu  wflnfehen,  wenn  diefer  Hei- 
lige den  Lefern  feine  Arbeit  mehr  als  fein  Talent 
empfiehlt ,   und  diefes  gegen  jenen  in  keine  Betrach- 
tung könmt.   S.  54.  ift  ftatt:  ihr  riethet,  zu  lefen: 
ihr-  erriethet.  S.  141. heifst  es:  Jefu«.  bleiht  Jefus  auch 
in  der  Mitte  der  Seinen,  und  den  Liebling  an  feiner 
Bruft.   Diefe  Wortfügung  ift  nicht  deutfrh;  es  muff- 
te heifsen:  wann  der  Liebling  an  feiner  Bruft  liegt. 
Zufammengefetzte  Wörter,  wie:  ein  Gebildetedler 
(S.  146.)'  Icheinen  zu  gelücht  und  find  nicht  glück- 
lich zufammengefetzt.    Ebendatelhft  lieft  nun.  Be- 
trachtet Jejus!  Mec.  würde  fagen :  Betr. Je/um!  S.  918- 
lagt  der  Vf.:   Hat  der  Heihmri  nicht  erlebt,  um  uns 
emporzuringen  aus  dieter  Schmach T  Es  follte  hei- 
fsen, dan.it    wir    uns  emporarbeiten    aus  diefer 
Schmach.    Die. Anrede:  Herr  Jtfu,  vermeidet  Ree. 
gern ,  weil  das  Volk  die  Unart  hat ,  in  der  Verwun- 
derung über  gemeine  Gegenftän-'e  diefe  Worte  aus- 
zufpreeben;  er  fagt  lieber,  o  Jefu!  Grammatilth  un- 
richtig ift  es,  (S.  36$.)  zu  fagen:  „  Lhe  S<  heingttter, 
die  Euer  König  Euch  verfagt,  foJfeu  Euch  bereichern 
mit  wahrhaften  Kleinoden;"  der  Vf.  wollte  den  Ge- 
danken ausdrücken:  indem  Ihr  Euch  dieScheu.gOter 
verfaget,  dje  Euch  um  edlere  Güter  be  t  rftgen  pii r- 
den,  werdet  Ihr  mit  diefen  bereichert  werden.  Le- 
berhaupt verleitet  den  Vf.  das  Brftreneu,  firb  kurz 
auszuilrücken,  zuweilen  Zu  fehlerhaften  Wortfügun- 
gen, auch  erfchweren  die  vielen  kurzen  Sätze  in  fei- 
nen Predigten  manchmal  das  Faffen  des  Zufammen- 
hang«  des  Ganzen;  mitunter  find  e<  fserdem  die  An- 
titbefen  zu  fehr  gehäuft;   und  indem  er  Geh  gern  in 
Sentenzen  ausfpriebt,    und  diefe  nicht   leiten  zu 
reichlich  auf  einander  folgen  läf*t,  fliefsen  die  Sätze 
nicht  in  einander;  endlich  vern-ifst  Ree.  oft  die  leich- 
ten Uebergänge  vom  einem  Theile  einer  Predigt  zu 
dem  andern,  und  in  einigen  die  Einheit  des  Themas, 
die  das  Ganze  dem  Zuhörer  leicht  überfehbar  macht« . 
Wäre  der  Vf.  ein  wt-mger  ausgezeichneter-  Prediger, 
fo  würde  es  fich  nicht  der  Mühe  verlohnen,  e*  bey 
ihm  fo  genau  zu  nehmen  ;  aber  feine  Vorzüge  fordern 
die  Kritik  auf*  auch  Kleineres  zu  bemerken,  das 
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den  Eindruck  fchwSchen  kann,  den  diefelben  auf 
edle  GemOther  machen.  Wenn  Hr.  Dr. ,  an  deffen 
Predigten  To  Vieles  iu  loben  ift «  auch  noch  dahin  ge- 
langt« da(t  er  die  Kunft,  die  er  an  feine  Arbeiten 
wendet,  verbergen  «ml  vergeffen  machen  kann,  fo 
wird  er  in  dem  Fache,  in  welchem  er  ftark  Ift,  noch 
gröfseres  Ieiften-  fchnn  jetzt  rührt  er  am  melften, 
wo  er  mehr  fein  Herz  als  die  Kunfe  reden  läfst,  und 
die  heften  Stellen  feiner  Predigten  find  frey  von  dem» 
WM  io  der  Kunftfpraene  Manier  genannt  wird»» 

I.  München,  b.  Oiel:  Das  Gebet  des  Rofenkran- 
%es,  den  Borgern  und  Landleuten  gewidmet.  Von 
Dr.  Jofeph  Weber*  Director  und  Profeffor  in 
DiHmgen.  Ganx  umgearbeitete  Auflage.  1815. 
46  S.  8.  (6Xr.) 

a.  Augsburg,  b.  Doli:  Gebetbuch  der  Heiligen 
Gottes.  Nach  den  gewöhnlichften  Andacht?- 
Übungen  gefammelt  von  Franz  Jofeph  Weinzierli 
Dorrprediger  in  Regensburg.  Vermehrte  und 
▼erb.  Aufl.  1816.  J06  S.  8.  C  i  FI.) 

3.  Ebend.:  Der  Name  Jefus,  das  ift  das  leieh- 
tefte  und  ficherfte  Mittel  wider  alle  Anfechtun- 
gen. 1815.  *3  S.  kl.«.  (6Xr.) 

4.  Ebend.:  Die  Jungfrau.,  wie  fte  feynfoll,  und 
(es)  werden  kann.  Ein  Gefchenk  für  Mädchen» 
die  es  noch  wider  die  Welt  mit  Chriftus  halten. 
Von  Georg  Mauerer,  Subregens  des  Erzbjfcböf- 
liehen  Klerikal  •  Seminars  in  Regensburg.  1815. 
48  S.  8.  brofeh.  (6Xr.) 

5.  Ebend.:  Der  gefchlckte  und  erbauliche  Mini- 
ftrantf  oder  vollftindiger  Unterricht,  auf 
eine  Gott  und  den  Menfchen  gefallige  Weife 
bey  der  gemeinen  Meffe  am  Altare  zu  dienen. 
Von  Jofeph  Joh.  Nep.  von  Falkenhaufer,  f.  r. 
Pfarrer  zu  Hainsfahrt,  jetzt  Beneficiat  dafelbft. 
1815.6öS.  kl.  8*  (6Xr.) 

fj.  Ebend.:  Andacht  auf  fechs  Sonntage  zur  Ehre 
des  heil.  Aloyftus  Gonzaga ,  aus  der  Gefellfchaft 
Jefu.  Aus  dem  Wälfcben  Oberfetzt  von  Jofeph 
Stork,  Priefter  in  dem  Collegio  zu  St.  Salrator. 
1815«  95  S.  kl.  8»  (8  Xr.) 

Oewiffe  Erbauungsbflcber,  die,  obgleich  oft  lo 
weit  gröl  s  er  er  Anzahl  gedruckt,  als  diebetrfeutendften 
nnd  wichtigsten  Werke  anderer  Art,  fieb  unter  dem 
Volke  verlieren,  ohne  zu  öffentlicher  Kenntnifs  zu  ge- 
langen, verdienen  eben  deswegen  nur  um  fo  mehr 
Aufmerksamkeit,  da  fie  vorzüglich  die  Skale  abgehen, 
wornach  fich  die  Stufe  der  Bildung  deffelben  beftim- 
snen  und  die  Tendenz  derjenigen  erkennen  lifst, 
welche  die  Befriedigung  feiner  vorzOglichften  geifti* 
aren  Bedflrfnifle  zu  leiten  fuchen.  Es  mufs  daher  fe- 
dern, welcher  denOeift  der  Zeit  nicht  nach  der  klei- 
nen Anzahl  der  Gelehrten  beurtheilen  will,  daran 
liegen  auch  die  Art  der  Geiftesnahrung  des  grofsen 
Haufens  kennen  zu  lernen.  In  diefer  Hinficht  wird 
daher  auch  der  Anzeige  der  oben  angegebenen 
Schriften  ihr  Raum  hier  gegönnt,   wenn  fchoo 


zum  Theil  weder  ihr  Gehalt,  noch  ihr  Umfang  fia 
aaf  eine  Stelle  in  dtefen  Biittero  Anfpruch  machen 
laffen.  Auch  bedarf  die  Angabe  ihres  Inhalts  keiner 
Auwiriiflichkeit*  da  das  uoterfebeidende  fich  bey 
Jeder  derfelben  knrz  angeben  lifst. 

Nr.  1.  trägt  den  Namen  einet  durch  ardere 
Schriften  bekannten  Vfs.  an  der  Stfrne.  Mit  Recht 
dorften  daher  auch  die  Förderungen  daran  gefteigert 
werden.  Wenn  ein  Schlojfer,  Lnvater,  Herder  und 
andre  durch  wtffenfchaftliche  Arbeiten  ausgezeich- 
nete Minner  fich  berabliefsen  fOrs  Volk  zu  fch  rei- 
be*», fo  trugen  doch  immer  auch  diefe  Arbeiten  den 
Stempel  eines  höbern  Geiftes  und  gröfserer  Vollen« 
dune.  Davon  IftaUtr  in  Hrn.  Wir.  BOcblein  keine  Spar, 
da  fich  doeh-  gewrf«  auch  nach  Rerenäus  Haid  die*» 
fes  fo  oft  mifsbrauebte  Rofenkranz*  Gebet  zu  einem 
wirklich  erhebenden  und  röhrenden  Gebrauch  ver- 
edeln lifst,  hier  aber  durch  die  vielfach  gebotene 
Wiederholung  ganz  gegen  die  Vorschrift  Jefu  faft 
zum  Geplappere  wird.  '.- 

Bev  Nr.  a.  liegt  der  allerdings  nicht  ztxverwer- 
fende  Gedanke  zum- Grund,  die  Gebete  frommer  Ge* 
müther  aus  der  frohem  Zeit  zu  fammeln,  nur  dafs 
er  hier  nicht  mit  Gefchmack  und  Unbefangenheit 
ausgeführt  ift.  Manche  Gebete  find  auch  noch  durch 
die  Ueberfetzung  undeutlich  und  kraftlos  geworden. 
Die  meiften  lieferte  der  h.  Auguftin ,  Franz  von  Sa- 
/ex,  Bernard  und  Mechcild.  Kür  gemeine  Lefer  wi* 
ren  kurze  Nachrichten  von  dem  Leben  der  Vff. ,  wie 
fie  nur  einmal  von  Margareta  aus  dam  Klofter  Medin- 
gen in  Schwaben  im  13.  Jahrhundert  gegeben  wer» 
den,  gewifs  nützlich  gewefen.  Entfpriche  die  Be- 
arbeitung des  Inhalts  dar  Schönheit  des  Papiers  und 


Drucks,  fo  verdiente  fie  alles  Lob. 

Wenn  auch  bey  Nr-  1.  nicht  das  Zeichen  der  nie 
ganz  verfehwundenen  Gefellfchaft  Jefu  auf  die  Abliebt 
diefes  Bachleina  hindeutete,  fo  Übt  fich  doch  bald 
merken,  dals  bey  der  Anerkennung  der  Kraft  des  Na- 
mens Jefu  die,  welche  fich  befonders  darnach  nennen, 
auch  gewinnen  und  neues  Anfehen  erhalten  füllen. 

Bey  Nr.  4.  verrfth  fchon  der  Titel ,  dafs  der  Vf. 
weder  durch  fieftimmtheit  der  Begriffe  ooch  Rich- 
tigkeit des  Ausdrucks  fich  empfiehlt ;  doch  meint  er 
es  gut  und  wer  keinen  belfern  Föhrer  kennt,  *riri 
durch  ihn  wenigfrens  vor  den  gewöhnlichen  Abwe» 
gen  gewarnt  werden. 

Nr.  5.  ift  zwar  nicht  ein  eigentliches  Erbauungs- 
buch, doch  dient  es  die  Erbauung,  die  durch  unge- 
fchickte  und  unaufmerkflme  Miniftrantea  leicht  ge- 
ftört  wird,  zu  befördern ,  wenn  ihr,  wie  diefe  Anwei- 
fung  zeigt,  lehr  mannigfaltiges Gefcbift  gut  verfehen 
wird,   wozu  diefelbe  allerdings  beitragen  kano. 

Von  Nr.  6.  könnte  fchon  das  dem  I  ttel  gegen- 
Oberftehende  Bild  des  Heiligen  mit  dem  gefpornten 
Strick  zur  Oeifselung  in  der  Hand  turflekfehreekeo; 
auch  ift  es  wirklich  voll  des  roheften  Mönchsgeiftes 
und  ob  es  gleich  überfetzt  feyn  foll,  doch  noch  ganz 
Wälfcb  geblieben,  wie  auch  aotbweodig  feyomufste. 
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TECHNOLOGIE. 

Wien  u.  Triest,  b.  Geiftinger:  Entwurf  einer 
Theorie  über  die  natürliche  Entfiehung  Jbwohf, 
als  künßliche  Production  des  Maferholzes ,  nebft 
beyeel'il&txr  Erfindung,  ganz  gewöhnliches  oder 
nacli  feinem  l-aferj'yfteme  rpgelmiijsig  gebildetes 
Holz,  blofs  durch  Anwendung  einer  zweckmäfsi- 
een  Zf  riegung  alfogleich  in  die  vortheühaftefie 
Mnjerform  umzuwandeln.  Von  ür.  Franz  Jo- 
Jeph  Marler,  k.  k.  fjuieicirt.  niederländ.  Profef- 
for  der  Naturgefchicble,  Botanik  und  Forftwif- 
fenfcbaft  u.  f.w.  Mit  drey  ausgemahltenKupfert. 
1815.XXIIU.  ,35  S.  8- 

I  Jl«  Erfcheinung  des  fo  allgemein  bekannten  Ma- 
fers   oder  r  laders  an  mehreren  Baumarten, 
wurde  bisher,   ohne  Geh  in  die  Datailirung  diefer 
Operation  der  Natur  einzuladen,  in  Pflanzenphyßo- 
logieen  fo  wie  in  Forschriften  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  im  Vorhergehen  und  flüchtig  erwähnt.  Das 
dargebotene  Produkt  wurde  benutzt  und  man  begnüg- 
te heb  mit  den  Resultaten  blofser  Muthmafsungen, 
ohne  weiter  in  die  Sache  zu  dringen,  weil  man  wahr- 
fclieinlich  die  weitere  mühfame  Unterfuchung  fciieue- 
te.    Da  jedoch  eine  nähere  Unterfuchung  diefes  Ge- 
genftandes  dem  Naturforfcher  fowohl  als  dem  Forft- 
inann  und  Technike:  höchft  willkommen  feyn  mufs; 
fo  verdient  der  Vf.  allerdings  Ueyfall  und  Dank,  jene 
mühfame  Unterfuchung,  welcher  er  mehrere  Jahre 
ununterbrochen  gewidmet  hat,    unternommen  und 
in  jeder  Hinficht  einen  fchätzbaren  Beytrag  zur  Cha- 
rakteriftik  Miefes  Sonderbaren  Phänomens ,  geliefert 
zu  hahon.    Wir  wollen  ihm  'daher  in  leinen  Beob- 
achtungen und  Verfuchen  folgen  und  liier  die  we- 
fentüchften  Refultate  mittheüen.     Das  Ganze  zer- 
fallt in  drey  Haupt  -  Abteilungen,  wovon  die  erfte 
von  der  nutflrli^hen ,  auf  eine  zufällige  lnnot  malitüt 
des  Wachtthums  gegründete  Mafereruftehung  han- 
delt.   Unter  Mah-r  oder  Hader  verlieht  man  jenes 
woJJenartis  gekräufelte  oder  firahleniönuig  gebil- 
dete,   nicht  feiten  fich  durch  kreuzend  und  unor» 
dentlich   in  den  mannichfaltigften  Richtungen  hinp 
und  wieder  ziehende,  oft  fchön  gewäfiertes,  mar- 
roorirtes  oder  auch  flammiges  Anl'ehen  gewährende 
Fafernaggregat ,  das  iu  den  llolzftänimen  verthcilt , 
jedoch  am  vor*flg!ichlten  und  häuhgften  in  den  be- 
kannten AuswGcTifen  derfelben  fich  zeigt.  Ulmen, 
Ahnrne,  Birken  und  Erlen  zeigen  Geh  am  auffalleod- 
v  Ergänz.  El.  lur  A.L.Z.  1*16. 


ften  dazu  geeignet  und  hier  erzengt  er  Geh  an  den 
Wurzeln, Stammen  und  zuweilen  auch  an  den  Aeflen 
derfelben,  als  mehr  oder  weniger  kugelförmige  Er- 
höhungen. Bisher  glaubte  man  dafs  dergleichen  Aus- 
wüchfe  durch  den  Stich  von  Infekten  bewirkt  wur- 
den. Durch  häufige  Zergliederung  mehrerer  Holz- 
arten überzeugte  fich  der  Vf.  aber  vollkommen,  dafs 
fowohl  verfehiedene  innere,  als  auch  von  Aufsen 
fich  ergebende  widrige  Zufälle,  oder  gewiffe  innor- 
male Umftände  es  feyen  ,  welche  den  von  der  Natur 
ftets  geradlinigt  angeordneten  Fortlauf  der  Fibern, 
bey  der  wiederhohiten  neuen  Holzzulage,  ans  feiner 
gewöhnlichen  regulären  Richtung  bringen,  tfenfel- 
ben  in  feiner  organifcb  beftimmten  Wirksamkeit  hin- 
dern, verfchieben  oder  zu  befonders  abweichenden 
Wendungen,  Krümmungen  und  Durchkreuzungen 
veranlagen  und  dadurch  den  Holzflader  nach  aßen 
feinen  verschiedenen  Arten  erzengen.  Häufige  und 
vielfeitige  Beobachtungen  und  Erfahrungen  haben 
den  Vf.  auf  folgende  Grundurfachen  der  Flader- 
erfcheinung  geleitet:  die  Enthebung  der  knotigen 
Stammauswürhfe  als  der  gewöhnlichften  Fladerart 
fcheint  ihm  phyfiologifcher  Betrachtung  zufolge  vor- 
züglich von  zunehmender  Altersfchwäche  oder  über- 
haupt von  einem  widernatürlichen  oder  kränkelnden 
Zuftande  herzurühren.  Wenn  nämlich  die  in  dem 
Splint-  und  Rindengewebc  vertheilten  feinen  Mark- 
fpitzen,  durch  ein  Ytärker  als  gewöhnliches  Einwir- 
ken des  Lichts,  was  vorzüglich  bey  ifolirt  oder  aufser 
dem  Schluffo  flehenden  Stämmen  der  Fall  ift,  zum 
Ausbruche  gereizt  und  die  Vegetationskraft  fo  ver- 
alteter und  gefchwäehter  Bäume,  fchon  fo  (ehr  in 
Abnahme  ift,  dafs  fie  auch  Sev  hinlänglich  zugehen- 
den Saftmaafse  nicht  mehr' die  verhärtete  Itind« 
durchzuboren  und  fich  zu  Augen  unHKnofpen  auszu- 
bilden vermögen ;  foentftchen,  unter  derfelben  nur 
geringe  Erhabenheiten,  die  durch  dje  jährlich  fich 
noch  anreihende  neue  Splintlage  Ober  diefe  Stel- 
len immer  mehr  zu  beugen  gezwungen  werden. 
Diefe  neuen  liolzfafern  erhalten  ftets  eine  gröfsere 
Ausdehnung,  bis  folebe  nacb  und  nach  endlich  durch 
die  Gewalt  dief-,-  beftändig  vermehrten  horizontalen 
Druckes,  oder  der  jährlich  zunehmenden  Spannung, 
die  fie  umfcbliefsendeRindc,  befonders  b«y  örtlicher 
Schwäche  derfelben,  in  fo  tveit  vor  fich  zu  fchieben 
oder  wo  möglich  zu  zorfprangen  in  Stand  gefetzt 
werden,  dafs  fich  dergleichen  auch  aufser  demStam- 
me,  als  fichtbar  auffallende  fogenannte  Mafer- Kröpfe 
darftellen.  Eine  diefer  ganz  ähnlichen  Erfcheinung 
Q  {*)  zieht 
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rieht  fich  oft  anter  dem  Anfeilen  irregulärer  und 
knorrichter  Erhöhungen  aber  einen  beträchtlichen 
Theil  der  Stimme  hin ;  fu  wie  auf  gleiche  Art,  hey 
der  UeherwaUuug  von  ehemaligen  Eisklüften  entge- 
hende Stellen,  nach  mehreren  Jahren  wieder  mit 
einer  hohen  verwimmerten  oder  maferigen  Holztage 
überzogen  werden,  welches  der  Vf.  den  Rindenßader 
nennt.  —  Da  nun  zufolge  der  Erfahrungen  des  Vfs. 
die  maferigen  Auswflchfe  lieh  nie  an  gefunden,  kraft- 
vollen,  im  jugendlichen  Atter  ftebenden  Bäumen 
zeigen;  fo  folgert  er  daraus,  dafs  die  Veranlaffung 
dazu  ein  zunehmendes  ,  hohes  oder  vollftändigcs  Al- 
ter und  partielle  Schwäche  oder  fpccilifch  erhöhete 
Debnkraft  der  Rinde,  oft  auch  ein  hoher  Grad  der 
Humidität  des  Standorts,  es  fey,  wodurch  eine  zu 
grofse  Saftanhäufung  und  ein  Mangel  weiterer  Lei- 
tungsmittel in  den  Gefäfsen  der  Safthaut  und  des 
Splints  entfteht,  wovon  jene  Erfcheinung  die  Folge 
ift.  Der  Vf.  entwickelt  ferner  die  Gründe,  der  von 
ihm  gemachten  Beobachtung  über  die  aber  oft  auch 
in  dem  innern  Holzgewcbe  der  gefundenen,  kraftvoll- 
ften  im  Schluffe  gestandenen  Bäume  vorkommenden 
vortrefflichften  und  feltfamften  Maferftellen.  Sie 
entftehen  durch  die  mit  Gewalt  oder  durch  Zufall 
abgebrochenen  oder  in  einem  dichten  SchJufs  der 
Bäume  abfaulenden  ftärken  Aefte,  indem  die  dadurch 
veranlagten  Vertiefungen  (ich  ergänzen  und  ausfüllen, 
wobey  die  Holzfafern  fich  in  concentrifchen  Kreifen 
aitfetzen  und  wodurch  beym  Durchfchnitte  des  Stam- 
mes mehr  oder  weniger  rundliche  und  augenartige 
Zeichnungen  erfcheinen  müffen.  —  Es  wird  ferner 
einer  Mafer-  Erfcheinung  gedacht,  welche  der  Vf.  be- 
fonders  und  faft  ausfcliüefvlicb  an  der  gemeinen  Efche 
und  an  den  meiften  ausländifchen  Efchenarlen  wahr- 
genommen hat.  Sic  befteht  in  der  Richtung  von  un- 
ten nach  oben  zu,  in  regelmäßig  gefalteten  oder  wel- 
lenförmigen Beugungen,  von  der  Rinde  an  in  fch ma- 
lern oder  breitern,  oft  auch  in  ihrem  geraden  Fort- 
laufe durch  eine  Strecke  ganz  unterbrochenen  Strei- 
fen, mehr  oder  weniger  tief  in  den  Stamm  greifende 
Faferngewinde.  Diefe  fpecielle  FlaJergeftalt  nennt 
der  Vf.  Falten  -  o  fer  Wellettßader-  Nach  angeheil- 
ten vielfältigen  S-Kd.-nchtungen ,  bemerkte  er  über 
die  Hntfteliung  delfrlöen»  dafs  fich  die  Fafern  der 
jahrlich  neu  erre.'gten  Baftliaut  unmittelbar  unter 
jedem  Afle,  der  tich  Ihrer  Verlängerung  nach  der 
Höhe  entgegenfuDte,  anftatt  demfeiben  Idofs  durch 
Krümmungen  -und  näheres  Aneinanderdrängen  aus- 
zuweichen, durch  ihre  Anf~hoppung  fich  zu  fichtbar 
a<tf(a(len'M*n  Falten  oder  Würften  bildeten.  —  End- 
lich erwähnt  der  Vf.  noch  derjenigen  Maferfteilen, 
-dis  ficii  oft  bey  mehreren  Haumarten  am  unterfien 
Schaffende,  gröfstentbeils  inGcftait  iironenförmirer 
Wü.  teoder  den  Stamm  umfaffender  Hinge  wahrneh- 
men laffen,  welchen  er  die  Benennung  des  Wurzelfi.u 
der*  gegeben  hat.  Die  nächfteF.ntftehurigs-Urfache 
i  efi  Iben  find  die  wagrechten  oder  fcluefen  unter 
\<*r'chiedenen  Winkeln  zu  einem  Körper  vereinigten 
Haupt  wurzeln,  die  hier  gerade  dia  nämlichen  Rohen,  ~ 
.ls  die  Aefte  über  der  Erde  fpieten,  indem  fie  ihre 


durch  verfchiedene,  Geh  von  Aufsen  ergebende  Zu- 
fälle bewirkten  Krümmungen  und  Verfchlingungen 
der  Fafern,  bey  dem  Zufammentritte  zur  Bildung 
des  Stammes,  defielben  erftem  Anfange  aus  unaus- 
weichlicher Folge  gleicbergeftalt ,  in  Vollführung 
der  Function  des  weitern  Wachsthums  wenigftens 
bis  auf  eine  gewiffe  Diftanz  mittheilen.  —  Aufser 
(liefen  eigenthümlichen  Fladererfcheinungen  hat  der 
Vf.  hey  feinen  vielfältigen  Unterfuchuugen  keine  an- 
dern entdecken  können.  Nur  im  Fall  einer  Abwei- 
chung der  Markfpindel  von  ihrer  centralen  Richtung 
von  den  erftea  Wachsthums- Periode  eines' Baumes 
an,  wodurch  im  innern  Baue  des  Holzes  eine  Un- 
gleichheit entfteht,  fo  wie  auch  bey  jenen  durch  na- 
türliche Büge,  Krümmungen  und  Verdrehungen  be- 


zeichneten Stämmen  hat  er  durch  eine  paffend  ge- 
gewählte  Durchfchneidung  dem  Holze  ein  dem  Ma- 
ler ähnliches  Anfehen  verichafft,  das,  wenn  es  auch 
dem  wahren  Mafer  weit  nachfteht,  doch 'zu  mancher- 
lei* Verwendung  nicht  feiten  einen  merklich  höhern 
Werth  erhält.  — 

In  der  zweyten  Abtheihing  kommt  die  künft- 
liehe,  auf  pflanzen  phyfikali/che  Grunijäize  fich  be- 
ziehende Mafer -Production  vor.  So  wie  durch  die 
Natur  Mafern  erzeugt  werden;  fo  kann  die  Kunft 
auch  dabev  zur  Anwendung  kommen,  wenn  es  darum 
zuthim  ift," diefe  Forfl- Produkte  zu  vermehren.  Der 
Vf.  giebt  hierzu  verfchiedene  Mittel  an,  welche  er 
durch  Erfahrung  bewährt  gefunden  hat.  —  Da  der 
Ma^r  oder  FJader  durch  eine  Störung  der  gewöhn- 
lichen regelmäßigen,  durch  alle  Wacbsthumsepo- 
chen  fich  conformen  Natnrwirkung  erzeugt  wird, 
fo  kann  die  Kunft  auch  als  ein  Beförderungsmittel 
dabey  angewendet  und  der  Fiader  eben  fowohJ  will- 
kürlich erzeugt  werden.  Die  Mittel  welche  da/u  an- 
gegeben wenlen,  befenders  um  Kropfflader  hervor- 
zubringen, beheben  in  einer  mit  genauer  Vorfichi  un- 
ternommenen Einfchiehong  eines  Stückchen  Holzes 
zwifchen  Rinde  und  Splint  an  verfchtedenen  Stellen, 
wodurch,  wenn  es  im  jugendlichen  Aller  gefrhieht, 
die  Veranlaffung  zu  einer  Irregularität  und  der  Ab- 
leitung oder  Verfchiebung  der  Holzfafern  von  dem 
geraden  Fortlaufe  bewirkt  wird.  Es  kann  ferner, 
nach  der  Beobachtung  des  Vfs.,  jene  Fiader  Erfchei- 
nung dadurch  hervorgebracht  werden,  wenn  Baum- 
ftäwme  von  Ulmen  %  Pappeln,  Linden,  Ahorne, 
Efchen,  E'nken  wiJ  Erlen ,  welche  fich  am  betten 
zur  Fiader- Er7eugung  eignen,  die  im  offenen,  ifolir- 
ten  und  ganz  fchut/Jofen  Stande  erzogen  find ,  mehr 
oder  minder  gcivaltfamen  uufsern  Einwirkungen  aus- 
ge fetzt  find,  wodurch  ebenfalls  jvne  Abweichung 
der  ilol/.fafern  von  ihrer  geraden  Richtung  eintritt. 
Leichter  kann  der  Rindenfljiler  künftÜch  erzeugt 
werden.  Je  mehr  Ungemach  oder  Mifsgefchick  ganz 
frey  ftehende  Stämme  von  ihrer  Entftehung  an  und 
während  der  ganzen  Wachsthumsperiode,  durch  un- 
günfli^e  Endrlüffe  des  Klima's,  der  Lage  und  des  Bo- 
rten», der  Wetterfchäden ,  durch  erhaltene  Befchä- 
digungen  von  Aufsen,  zu  erdulden  haben,  wenn  aa- 
i'ers  das  Leben  dabey  erhalten  und  der  Zuwachs 
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nicht  unterbrochen  wird,  fo  dafs  noch  eigene  Kraft 
vorhandeo  ift,  um  die  Reprodtiction  der  befchädig- 
len  Theile  zu  bewirken;  defto  eher  kann  man  mit 
Gewifsheit  die  F.rfcheinting  von  MaferfteJlen  erwar- 
ten. Analog  hiermit  würde  alfo  auch  durch  folche 
künftÜche  Mit-  und  Nachhülfe,  die  in  eine  zu  wie- 
derholten Malen  angewandte  Unterbindung  der  Rin- 
de an  verichiedenen  Stellen,  fo  wie  durch  Beugun- 
gen und  abfichiliche  Verdrehungen  verfchiedenartige 
Einfchnitte ,  in  Verletzungen  und  Rindenentblöfsun- 
gen  der  noch  ganz  zarten  Stämmchen  beftehen,  die 
Haderproduction  erwartet  werden  und  auf  diefe  Art 
ganze  Stämme  von  der  Wurzel  bis  zur  Krone  zu  ei- 
ner Mafer  gemacht  werden  können.  —  Der  Vf.  er- 
wähnt ferner  der  kttnftlichen  Production  des  foge 
nannten  Gabel-,  desAft-  oder  Augen- und  des  Falten- 
oder Wellenftaders.  Die  Art,  wie  jede  hervorge- 
bracht werden  kann ,  ift  künftlicher  und  muhlamer 


als  jene  vorhin  genannten,   der  Ei 


davon  auch 


nicht  fo  lieber  und  die  Mafern  felbft  find  auch  weui- 
ger  bedeutend.  —  Endlich  wird  des  iogenannten 
Wurzelfladcrs  gedacht,  welcher  durch  die  Kunft  2u 
erzeugen  unmöglich  ift,  weil  er  Geh  unter  der  Erde 
bildet,  wo,  ohne  den  VVachsthums  des  Baumes  zu 
hindern,  nicht  fo  als  Ober  der  Erde  operirt  werden 
kann.  —  Der  Vf.  belegt  durch  mehrere  ihm  vorge- 
kommene Falle  die  von  ihm  aufgehellte  Theorie  vorr 
der  kflnflliclienMafererzeugung  und  beweift  dadurch 
alfo  die  Möglichkeit  der  Ausführung  derfeihen.  — 

Die  dritte  Abtheilung  behandelt  die  Metamdr- 
phofe  ganz  regulärer*  geradßbriser  Holzmaljen  in 
dem  neu  erfundenen ,  eigentlich  Jogenannten  Kunft* 
fchnitt  Mafer.  Um  die  Zeit  abzukürzen,  binnen  wel- 
cher nur  der  natürliche  uaA  künftliche  Mafer  an  ei- 
nem Baume  gebildet  werden  kann ,  hat  der  Vf.  ein 
Mittel  erfunden  wenigfteos  eine  Art  von  Mafer  in 
kurzer  Zeit  und  jederzeit  hervorzubringen.  Diefs 
einfache  Mittel  liegt  in  der  eigentlichen  Textur  der 
verfebiedeoen  Hokkörper  felbft  und  der  vorteilhaf- 
ten zweckmässigen  Trennung  derfelbeo,  welche  auch 
felbft  bey  dem  eigentlichen  f  lader,  je  nachdem  fol- 
eher  fenkrecht,  fchief  oder  horizootal  getrennt  wird, 
die  verfchiedenften  Scbattirdngen  und  fonderbarften 
Zeichnungen  hervorbringt. 

Dem  auf  eine  folche  Art  durch  den  verfchiede- 
nen  Durchschnitt  eines  ganz  geradfaferigen  Stammes 
erlangten  Produkt  bat  der  Vf.  daher  den  Namen 
Kunßfchnitt  F/aäer  beigelegt.  —  Um  einen  gflnfti- 
gen  Erfolg  davon  zu  erwarten,  thcilt  ur  einige  allge- 
mein anwendbare  Regeln,  die  er  aus  feinen  Vergehen 
abftrahirt  hat,  mit.  Auf  drey  beygefügten  Kupfer- 
tafeln  find  die  verfchie  ienen  Nlafer- Erscheinungen , 
welche  doreb  die  Kunftfchnitte  hervorgebracht  wer- 
den, dargeftellt. 

Arn  Scbluffe  führt  der  Vf.  noch  einige  aus  fei- 
nen vielfältigen  Erfahrungen  entlehnte  praktifche 
Bemerkungen,  für  die  Font  und  Gewerbwirthfchaft 
gleich  intereffanV  an.  Diefen  Bemerkungen  zufolge, 
produciren  Birken ,  Erlen  und  Masholder  den  beften 
kropfartigen  Fladw,  und  der  von  letzterm  hat  das 


49* 

fchönfte  Anfehen.    Den  beften  Rinden  -  oder  Bor« 
ken Hader  geben  Pappeln,   Weiden  und  die  Ulmen' 
arten  in  ihrem  fpä'tetten  Alter,  die  von  letztern  find 
die  fchälzbarften.    Der  Gabel  -  oder  Zwillingsflader 
ift  brynahe  an  allen  inJändifchen  linimarten  wahrzu- 
nehmen, am  beften  zeiftt  er  fich  an  dem  gemeinen 
und  Spitzahorn,  an  der  Efche,  der  Akaz-'e,  dein  Spey- 
erline  und  Nußbaume-  —    Auch  den  Alt  -  oder  Au» 
genffader  trifft  man  faft  an  allen  ftarken  Bäumen  an, 
der  vom  WallnuCsbaum,  hat  aber  den  entfrhiedenften 
Vorzug.     Die  befonders  geeigneten  Holzarten  zur 
Hervorhringung  des  Falten  oder  Wellenfladers  find 
die  vorzüglich   ftarken  und  ihrer  letzten  Wachs- 
thumsperiode  fich  nähernden  Efchen,  feltener  findet 
man  ihn  an  den  beiden  gröl'sern  Ahornarten.  Was 
endlich  den  Kunftfchnitt- Flader  betrifft,  fo  eigenen 
fich  dazu  alle  diejenigen  Bäume,  die  ihrer  iiinern  Con- 
to ruetion  nach  befonders  feinfaferigt  find  und  deren 
Jahresringe  zugleich  fich  bemerkbar  von  einander 
auszeichnen.    In  diefer  Hinficht  verdienen  Vorzugs- 
weife  die  Efchen-,  Pflaumen  -,  gemeine-  und  Pnrfu- 
mirkirfchen-,  Eiben  ,  Maulbeer •  unA.Wallnufsflämme% 
nehfl  einigen  befonders  feinjäbrigen  auf  einem  dürren 
und  magern  Standorte  erwach fenen  Nadelholzarten* 
genannt  zu  werden.    Ree  ift  bey  der  Anzeige  diefer 
Schrift  fo  ausgef  Ohr  lieh  gewefen,  weil  die  darin  auf- 
geteilte Theorie  ganz  neu  und  es  für  den  Forft- 
wirth  und  Technologen  wirklich  von  grofsem  Inter» 
efle  ift,   nach  Willkür  das  oft  fo  febr  gefachte  Mt> 
fcrholz  hervorzubringen.    Die  Bemühung  des  Vfsv 
diefen  Gegeriftand  bearbeitet  und  durch  vielfältige 
Verfuche  den  guten  Erfolg  von  feiner  Theorie  dar- 

f;ettuii  zu  haben,  verdient  dahef  nicht  blofs  erkannt* 
ondern  der  Gegenftand  felbft  näher  erforfcht  zu 
werden,  um,  wenn  es  möglich  ift,  durch  weiters 
Verhiebe  diejSache  noch  mehr  zu  vervollkommnen. — 
Ree.  bemerkt  nur  noch,  dafs  der  Vf.  durch  die  lan- 
gen Sätze,  welche  oft  zwey  Seiten  einnehmen,  fehr 
undeutlich,  wenigftens  nicht  einem  jeden  gleich  ver» 
ftändlicb  feyn  wird. 


UTE  RAT  URGESCHICHTE. 

Landshut,  gedr.  b.  Thomann:  Hauptzüge  aus 
dem  Leben  des  Dr.  Simon  Rottmanner,  Gutsbe- 
fitzers  von  Aft.  Aechten  Vaterlandsfreunden  zum 
Andenken*  und  zur  Erinnerung.  l8t$-  3-S-4^ 

F.in  um  Haiern  fofehr  verdienter,  in  Wahrheit  denk- 
würdiger Mann,  wie  Dr.  Rottmanner  war,  verdien- 
te eine  fo  fchöne  Biographie,  wie  die  gegenwärtige- 
ift.  Die  Befcheidenhcit  geftat.i;te  dein  Vf.  nicht , 
fich  zu  nennen.  Aber  der  fchöne  Geift,  der  durch- 
gehend s  in  diefer  Schrift  athmet,  dör  philofophifche 
Bli<k,  mit  dem  der  Vf.  tief  in  das  Innere  des  Ver- 
blichenen fc  hauend,  die  Beweggründe  der  Handlun- 
gen deffelbei»  entwickelte,  die  richtige  Auffaffung 
der  Lage,  in  der  fich  derfelbe  jedes  Mal  befand,  der 
Umftände,  unter  denen  und  durch  die  der  Charak- 
ter defTelben  fich  bildete,  und  die  klaffifche  Einfach- 
heit 
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lieit  des  Vortrage«  verratben  den  Meifter,  den  ehe- 
maligen Profeffor  der  Philofopbie  auf  der  Univerhtät 
zu  Landshut,  Hr.  Dr.  11.  geiftl.  Rath  Socher,  nun- 
mehr Stadtpfarrcr  zu  Kellhcim  in  Baiern.  —  Zur 
yorläufigen  Belehrung  Aber  den  Gegenftand  diefer 
Lebensbefehreibung  mögen  hier  ein  Paar  Worte  hin- 
reichen. Simon  Hotttnanner,  geburen  zu  Rottmann 
im  Landgerichte  Erding  im  J.  1740  den  aten  Februar, 
war  der  Sohn  eines  ziemlich  wohlhabenden  Hauers. 
Schon  in  dem  Gymnaüum  zu  Frei  fing  erfafste  fein 
empfängliches  Gcmilth  den  klalfifchen  Geift  der  Ru- 
mer, die  für  ihn  nie  aufhörten,  Lieblingslectüre  zu 
feynj  befonders  war  Horazens  Geift  in  feinem  Leben 
und  in  feinen  Schriften  fichtbar.  Zu  Ingolftadt,  wo 
er  hierauf  die  Kechtswiffenfchaft  ftudierte,  erhielt  er 
im  J.  1763  den  Grad  eines  Licenliaten  des  Rechts,  und 
im  J. U802  beehrte  ihn  die  UniverGtät,  da  fie  das 
Feft  ihrer  Verletzung  nach  Landshut  feyerte,  mit  der 
juridifc-hen  Doctorswürde.  Bereits  im  J.  1768  ward 
.er  als  llofratiisadvocat  in  München  aufgenommen, 
und  der  gute  Ruf  feiner  Arbeiten  verschaffte  ihm 
bald  ein?  Aufteilung  rds  Reditsronfulent  und  Secre- 
tär  des  Grafen  Mjx  von  Preiling.  Diele  Stelle  bot 
ihm  eine  gut«  Gelegenheit  dar,  feine  Kenntniffe 
nicht  nur  in  Kecht^L-i'chäften ,  fondern  auch  in  allen 
Zweigen  des  Landbnuts ,  des  Brau-,  Forfl-,  Jagd- 
und  nergwerkswefen  zu  erweitern,  und  in  mannig- 
faltige Verbindungen  zu  ko:r.m:n.  Dadurch  wurde 
das  graflichs  Hans  eine  Schule  der  vielfeitigften  Bil- 
dung für  ihn.  Auch  hatte  er  das  Glück,  io  einem 
Lande,  und  zu  einer  Zeit  zu  leben,  wo  Regfamkeit 
nach  BelTerm  aufftrebte,  wo  Kenntniffe  gefucbt,  Ta- 
lente gefchützt,  Vorurtheile  mit  Muth  angegriffen 
wurden.  Seine  Vorliebe  trieh  ihn  vorzüglich  zum 
Stu  üum  ökonomifcher  Schriften  an;  auf  feinen  Be- 
rufsreifen lernte  er  die  Verfcbiedcnhciten  der  Cultur- 
arten  ,  ihre  Erfolge,  iure  Mängel  und  die  Hrndernif- 
fe  der  Cultur  kennen,  felbft  auch  fremde  Cultur  mit 
der  einheimifchen  vergleichen,  und  fo  fammelt«  er 
einen  Schatz  von  iheorelifchcn  und  praktifchen  öko- 
nomifchen  Kenntniffen,  wie  ihn  wohl  keiner  feiner 
Zcitgenoffen  in  feinem  Vaterlande  befafs.  Was  ihm 
hierin  ja  noch  felden  mochte,  erfetzte  er  vollends, 
nachdem  e-  den  Edclfitz  Aft  bey  Landshut  crkjuft 
hatte,  durch  Selbftausilbung  der  Landwirthfchatt 
auf  eigene  Gefahr,  und  er  brachte  es  hierin  durch 
Nachdenken,  Erfahrung  und  eigenen  Fleifs,  durch 
koftfpielige,  oft  mifslungene,  oft  auch  glückliche 
Verfucbe,  und  durch  Verbefferungen  aller  Art  nach 
und  nach  fo  weit,  dafs  feine  Oekonumie  auf  dem 
ehedem  unbedeutenden  Gute  Aft  allgemein  als  eine 
Mufiervvirthfcluft  betrachtet  wurde.  "Doch  fchränk- 
te  fieb  feine  Vorliehe  für  die  Landescuttur  nicht  blofs 
auf  lein  Ich  ein;  (ie  dehnte  (ich  auf  fein  ganzes  Va- 
terland aus,  und  beftimmte  ihn,  vorzüglich  die 
Ilinderniffe  derl'elben,  die  eigennützigen  Umtriebe 
der  Beamten,  und  die  den  VVohlftand  der  Landleute 
untergrabenden  Mifsbräucbe  in  Schriften  zur  öffent- 


lichen Sprache  zu  bringen,  wie  auch  einige  zu  ror- 
cilig  anspofaunte  ökonomifche  Vorfchläge  nach  ricli- 
tiger  Erfahrung  zu  prüfen.  Die  fem  Beweggrunde 
hatte  das  Publikum  folgende  aus  feiner  Feder  geflof- 
fene  Schriften  zu  danken:  Anmerkungen  über  das 
baierß  he  Mandat ,  welches  in  Betreff  der  Wildfchü~ 
tzen  und  Landkultur  den  1.  Aug.  1778  erfch  liehen, 
aber  von  dem  k.  Hofrath  und  der  Hofkammer  zur  Eh- 
re und  zum  Nutzen  des  Vaterlandes  unterdrückt 
Worden.  Von  Joh.  Theodor  Freyherrn  zu  Scholien' 
berg  und  lieutha.  Gedruckt  im  Jahre  I778-  4-  — 
Nothwndige  Kennt n'tjfc  und  Er läutet un gen  des 
Forfi  -  und  Jagntoejens  in  Baiern,  2  Thle.  München 
I7KO.  8-  —  Unterricht  eines  alten  Beamten  an  junce 
Beamte,  Cundidaten  und  Praktikanten.  Gedruckt 
zu  Linz.  3  Bde.  1783  —  1787*  8.  Eine  derbe  Sati- 
re. —  Abhandlung  über  die  Brache,  oder  der  Intei- 
nifche  flirth.  Nürnb.  1794.  8-  —  Öfrllus  rüfticus, 
oder  der  Fertheidiger  der  Brache.  Frankf.  1796.  8-  — 
Sammlung  von  Beurtheilungen  einiger  baierifhen 
politif den  Druckfchriften  von  einem  Zttßhauer  auf 
dem  Lande.  1797.  8-  —  Der  ergänzte  Ofellus  rußi- 
cus.  Landshut  1810.  8-  Auch  die|landftän  Iifche  Ver- 
falfung,  und  gewiffe  Rechte  und  Privilegien  der 
Lan.!ftp:ndc,  in  fo  fern  fie  den  Flor  der  Landescul- 
tur  hinderten,  zogen  die  Aufmerkfamkeit  Roll  man- 
ners auf  fn.h ;  «'aber  die  Schriften:  Beytrag  zur  Ge- 
fehlt lue  der  Frohne  oder  Scharwerke  in  Baiern. 
Ft'anhf.  a.  M.  1798-  8-  —  Bemerkungen  übi-r  Laude- 
mial  ■  und  andere  grundhcrrlhhe  Hechte  in  Baiein. 
Frankf.  u.Leipz.  1799.  8-  —  Uvber  Freyheit  und  Ei- 
genthum der  alten  baierifehen  Nation.  Frankf  u. 
Leipz.  i8oi.  8-  —  Sendfeh  reiben  des  hochwohlgebor- 
nett  Herin  Magnus,  Freylwrrn  von  Herkommen  an 
feinen  treuen  Diener  Magifter  Theopltilut  Neumann. 
Salzh.  1801.  8-  —  Un:>rthüriigft  gThurfarnftes  Ant- 
wortrehreiben  von  M  Th.  Neutnr.nn  über  die  Auf. 
rechthalcune  der  damaligen  ftändifehen  Pi ivilegiea 
in  Ba'frn.  Frohnhaufm  180t.  8-  —  Bemerkungen 
ü'jt  verfchiedene  Mißbrümhe  in  bürgerlichen  Per- 
hüttnifl'eii  in  Baiern,  von  Theobald  Fröhlich,  einen 
BuiittezgcnotVi'n  des  Pongrr.tz,  Filrftenfchild  Frey- 
tnanns  zu  Lbransdorf.  Mainz  ttfoi.  8-  —  KineRecht*- 
fe'urift  von  ihm  über Verthedung  der  Ge  meiodegrim* 
de  h.it'c  den  'Fite! :  Neunter  Culfurprol-efs  in  Ba'mn. 
Aus  uetrnmäj'sigen  Quellen.  Niederhalen  ,18oj.  8-  — 
Rottmannern  wurde  etwas  zu  Theil,  deffen  fich  we« 
nig  andere  Menfrhen  rühmen  können:  fein  ganzes 
Leben  war  nicht  auf  vci  febiedene  Zwecke  gerichtet  j 
Liebe  der  Landeskultur  war  der  einzig  hti  rftdiende 
Punkt  darin.  Der  füfsefte Lohn  ward  ihm  alsSchrift- 
ftcller  dadurch,  dafs  feine  Wü-dche  gröfsten  Theils 
erfüllt  wurden,  dafs  felbft  die  Regierung  die  von  ihm 
gerügten  Mifsbräuche  nach  -.nd  nach  ahfteliic,  und 
feine  Vorfchläge  durch  befondere  Verordnungen  gel- 
tend machte.  Er  ftarb  an  Altersschwäche  am  5. Sep- 
tember 1813. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Weimar,  im  Induftrie-Comptoir:  Nemefts,  eine 
Zeitfchrift  für  Politik  und  Gefchicbte,  heraus- 
gegeben von  Heinrich  Luden ,  Hofr.  und  Prof. 
der  Oefchichte  zu  Jena.  Vierter  uiid  fünfter 
Band.  1815. 

In  den  ausführlichen  Anzeigen  der  früheren  Bände 
glauben  wir  Geift  und  Richtung  diefer  Zeitfchrift 
fo  angedeutet  zu  haben,  dafs  wir  uns  nun  kurzer  faf- 
fen  können,  befonders  da  mehrere  Auffitze  in  den 
vorliegen  Jrn  Banden  feitdem  entfchiedene  Staatsfa- 
chen  betreffen.  < 

Vierter  Band.  Erftes  Stack.    1.  Ueber  die  Zer- 
ftickelung  Sachfens.    Worte  der  Beruhigung  an  feine 
Mitbürger  von  einem  deutfcheo  Patrioten  in  Sach- 
ten; die  Gründe  gegen  die  Zerftückelung  find  zufam- 
mengeftellt.  -  2.  Ueber  den  Mord  des  Herzogs  von 
Enghien.   Auszug  aus  einer  fchon  1804  heimlich  in 
Paris  gedruckten  Schrift  nach  dem  New  Monthly 
Magazin/-  vom  iften  Jul.  1814,  woraus  die  Erzählung 
auch  in  andere  deutfche  Blätter  übertragen  ift.  — 
3.  Peters  des  Grofsen  Anfleht  vom  Bureau  -  Syftenv; 
aus  dem  geiftlichen  Reglement  vom  14.  Febr.  17.ii, 
mit  einer  Einleitung,  worin  das  collegialifcbe  Ver- 
fahren vorgezogen  wird.    Des  Kaifers  Gründe  find 
mit  eigentümlichem  Grifte  dargeftellt,  wovon  wir 
doch  etwas  ausheben  wollen.    Er  fagt:  Mehrere  feh- 
len nicht  fo  leicht  in  ihrem  Urtheil  als  ein  Einzelner 
und  beruft  fich  dabey  auf  das  Sprichwort:  die  letz- 
teren Gedanken  lind  Kläger  als  die  erfteren.  Befte- 
chung,  Ranke  und  L^ideufcluften  können  in  einem 
Collegio  nicht  ftilt  finden,  weil  fich  die  Mitglieder 
nicht  verftändigen  werden,   befonders  (ja  wohl!!) 
wenn  fie  darnach  gewählt  find;  das  Collegium  han- 
delt felbftftändiger  als  der  Einzelne,  weil  „es  Geh 
nicht  fo  vor  dem  Zorne  der  Mächtigen  fürchten  darf." 
Auf  der  an  lern  Seite  ift  von  ihm  nicht  fo  viel  Ler- 
mens  und  Aufruhr»,  alt  von  einem  Oberhaupt  zu 
fürchten;  felbftder  Name  Präfident  hat  nichts  Hoch» 
trabendes  au  fich,  weswegen  denn  weder  er  fjlbft 
noch  andere  vooihm  hohe  Gedanken  führen  können. 
4.  Die  Zerrüttungen  Spaniens ,  aus  dem  Edinbourgh 
Review  Nr.  46-  mit  einer  bündigen  Gefchichtseinlei- 
tung;  der  Auffatziftlelenswertb,  obgleich  nun  Ca ftle- 
reagh't  Rede  am  15.  Febr.  igi6  noch  mehr  Licht 
über  die  letzten  .Gort  es  verbreitet  hat.    Zur  Grün- 
dang  einer  Maatsverfaffyng  gehört  etwas  a»ebx ,  ah) 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  ig  16. 


eine  papierne  Urkunde;  das.  fühlt  Spanien  fo  gut  ua- 
ter  den  Cortes.als  unter  dem  König.  Jetzt  hat  man 
fich  an  Gedanken  und  Waffen  gewöhnt,  es  gährt  und 
gährt  im  ganzen  Volk,  und  Caftlereagh  hofft  nur, 
dafs  der  König  in  die  Lac«  kommen  wrde,  die 
Grundfätze  einer  freyen  Regierung  annehmen  zu 
können.  —  5.  Briefe  aber  das  protefianiifche  Kir- 
chen Unwefen.  Fortfetzung.  —  6".  Warum  wählt  ihr 
keinen  Kai/er?  Vom  Herrn  Hofrath  Oken  in  Jena. 
An  der  Kaiferwürde  fey  nicht  blofs  die  deutfche,  fon« 
dem  die  europäijche  verehrt;  ohne  fie  zerfalle  Euro- 
pa in  einen  Haufen  wilder  Staaten;  ohne  fie  fey 
Deutfchland  für  andere  europiifche  Staaten  ein  Spott 
am  Anfang,  eine  Beute  am  Ende;  ohne  Kaifer  fey 
keine  Einheit  im  Reich,  keine  Stärke,  keine  Ach- 
tung und 'kein  Frieden  denkbar;  es  gebe  auf  der 
Welt  keine  fchlechtere  Verfaffung  als  eine  Bundes- 
verfaffung;  ein  Kaifer  fey  notb wendig  zum  Schutz 
der  kleinen  Fttrlten,  wie  für  die  deutfehen  Bürger 
und  für  die  öffentlichen  Anftalten.  Aber,  wie  den 
Kaifer  erhalten?  Dafs  der  Congrefs  mit  der  Kaifer- 
juönung  anfange,  daran  fey  nicht  zu  denken ;  dafs 
der  Kaifer  von  Oeftreich  die  d-utfehe  Krone  wieder 
ergreife,  werde  auch  wohl  nicht  gefchehen ;  alfo  mö- 
gen „den  Anfang  zur  Kaiferwakl  die  Reichsritter 
mit  den  Reichst tädten  machen  i  die  Stande sherren 
fie  unterftützen  und  die  kleineren  Fürften ,  die  nicht 
königlichen  .  Fürßen  fu*  ausrufen.'*  Dann  fey  kaum 
zu  denken,  dafs  fich  die  gröfseren  Staaten  abfon  lern 
wc-den;  auch  Preufsen  habe  zu  viel  guten  Willen 

für  die  deutfche  Sach,e.  .  7.  Sendfehreiben  an 

ein  Mitglied  des  Ausfchuffes  zur  Entwerf ung  einer 
Landesverfaffung  für  ***.  Kortfetzung.  —  8.  Ue- 
ber deu  Krieg  der  Zeitungen  und  Flugfchriften  /  in 
Beziehung  auf  die  Händel  des  Rheinischen  Mercurs 
und  desbtreites  über  Sacbfen.  Sehr  wahr  ift,  dafs 
die  letzten  ao  Jahr  bey  keinem  Staate  ohne  Furcht 
und  Tadel  gewefen,  und  die  Vorwürfe  am  beften  ge- 

f;enfeitig  niederschlagen  find.  —  Die  neuefte  Weif- 
agung  von  der  goldenen  Zeit,  die  der  Oeftreichifche 
Beobachter  unter  allgemeinem  Staunen  verkündigte, 
am  5ten  December  t8i 5  •  war,  als  diefer  Auffatz  ge- 
fchrieben  wurde,  noch  nicht  bekannt,  und  noch  we- 
niger das  öffentliche  Geltändnifs  des  Beobachters  am 
ao.  Jan.  1816:  er  habe  nieht  gewelffagt,  fon  fern  nur 
eträumt.  Uebrigens  find  dielem  Geftflndniffe  Aeuf- 
erungen  über  den  zweyten  Parjfer  Frieden  vorange- 
febiokt,  die  fowohl  durch  ihre  Darfteilung  als  durch 
ihren  gcfcbichtiicben  Gehalt  grobe  Aufmerkfarnksit 
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verdienen.  Wenn^b  die  de utrehen  Ze Hungen  immer 
fprachen ,  es  würde  bald  belfer  mit  deii  Begriffen 
Ober  Staat$fachen  bey  uns  werden;  doch,  dazu  ift 
erft  dann  Ausficlit,  wenn  fie  wenigftehs  in  den  freyen 
Städten  ihre  ehemaligen  Rechte,  die  gewifs  nicht  die 
tinbefchränkteften  unter  den  Augen  der  Gefandten 
waren,  wieder  erhalten.  —  9.  Die  Theilung  Sachs 
fern,  mit  einer  Karte;  nicht  fuwohl  in  Beziehung  auf 
die  Sachfen  als  auf  die  Deutfehen  Oberhaupt;  gut 
gedacht  und  einfach  gefagt.    Nach  der  Volkszählung 


wiedererobert  werden,  und  wird  durch  Einführung 
der  Sklaverey  das  Grab  der  Weifsen  unter  den  Dol- 
chen  der  Neger  werden.  Auch  fehlen  in  Frankreich 
die  Geldkrälte,  um  Domingo  von  Neuem  mit  Negern 
xu  befetzen,  wovoo  ein  Einziger  100  Louisd'or  {tioch 
nicht  im  Afrikanifchen  Ankauf)  kult-l;  und  wäre 
es  befet't,  fu  kann  es  doch  nicht  aufkon.men,  well 
fich-  auf  Olaheiiit  in  Bengalen  und  Uirmann  neue 
Zuckermarkte  eröffnet  hat>en.  —  4.  Was  zu  den  in 
den  Hanfeftädten  getroffenen  Einrichtungen  für  die 


von  im ia  white  das  Königreich  3,038049  Einw.,  und  Bewehrung  und  du  Wehrfähigkeit  der  Bürger  noch 
feine  Stimme  bey  der  ausübenden  Staatskunfl  würde 
wieder,  wie  foult,  ganz  für  Preußen  gezählt  haben. 
Nun  trat  es  aber  an  dieles  855305  Emw.  ab;  behielt 
nur  1,183744  Kinw. ;  feine  Stimme  zählte  aber  feit* 
dem  g"iz  für  Oeß  reich. 

iweytes  Stück.  I.  Eine  der  letzten  Gewaltthä- 
ti gleiten  der  wejiphAlifchen  Regierung,  von  dem 
Hi  n.  Geh.  Regierungsrath  v.  Porbeck  zu  Gaffel.  Als 
der  General  Cieraifcheff  mit  ungefähr  1600  Kofaken 
im  September  1813  nach  Gaffel  vordrang,  das  König- 
reich vVeftplialeri  im  Namen  feines  Kailers  für  auf^e- 
Jöft  erklarte,  und  die  Verwaltungsbehörden  nach  Ber- 
lin fchickte,  foderte  er  zur  Wald  einer  Regierungs- 
Commiffion  auf;  diefe  ward  zwar  nicht  errichtet, 
■bar  den  Stadtrithen  eine  Anzahl  der  bewihrteften 
und  tüchtigften  GefcbäftsmSnner  zugeordnet,  und 
diefes  von  Czernifcheff  genehmigt.  Man  thiilte  Geh 
nun  in  VerwaltungS- Ausfchuffe,  und  half  Geh  in  der 
Noth  fo  gut  als  es  gehen  konnte;  fchrieh  Lieferun- 
sen auf  die  Aemtertut,  foderte  die  von  YVeftph.  Seite 
ausgeschriebene  Kriegsfteuer  ein,  fertigte  Päffe  aus, 
and  fuchte  fich  fo  fo  durchzuwinden.  Der  Vf.  Tagt: 
„Wir  waren  die  Vorgefetzten  einer  von  den  Rufien 
befetzten  Stadt,  aber  von  der  verbündeten  Armee 
verlafien ,  mufstea  wir  gegen  das  franzöfifche  Gou- 
vernement vorßehtig  handeln."  Die  Franzofao  ka- 
men auch  in  der  That  zurück,  und  fchickten  die 
neuen  Verwaltungsmitglieder  ins  Geflngnifs,  wor- 
aus fie  nach  17 Tagen  entlaffen  wurden,  um  grofsen- 
tbcils  von  der  abgehenden  weftphäl.  Regierung  n>it 
demfelben  Gefehift  wieder  beauftragt  zu  werden. 
Der  Fall  erinnerten  die  unglückliche  Sache  der  Her* 
ren  v.  Fink  und  Berger  zu  Oldenburg.  Diefe  wur- 
den von  dem  abgebenden  Unterprfifect  eingefetzt, 
und  büfsten  den  Gebrauch  deulfcher  ftatt  franzöfi- 
feber  Verwaltungsnamen  mit  dem  Tode.  Zu  Gaffel 
wurde  die  neue  Verwaltung  von  einem  feindlichen 
General  angeordnet,  und  ihre  Mitglieder  wurden  von 
der  wefipbll.  Regierung  nicht  allein  ihrer  Haft  wie« 
der  entlaffen,  fondern  durch  Vertrauen  geehrt.  Die 
Verhaftung  fcheint  diefer,  unter  den  gegebenen  Gm* 
ftänden  und  bey  ihrer  Unterwürfigkeit  unter  Bona* 
parte,  nicht  zum  Tadel,  fondern  eher  zur  fchonen* 


den  Vorficht  ausgelegt  werden  zu  können.  —  3.  Harn- 


bürg  unter franz&ßß  her  Herrfchaft  Fortfetzung.  — 
.  Sünonde  de  Sismondl  über  den  Negerhandel.  Die 


fein,  welche  Frankreich  von  England  wiederer- 
halten hat,  bedürfen  der  Sklaveneinfuhr  nicht  mehr; 
fie  find  ohne  diefelbe  blähender.  Domingo  oiiifs  erft 


fehle  und  wefentlieh  gehöre.  "Von  einem  deutfehen 
Freunde  diefer  Städte.  Der  Vf.  bat  fich  Askur.  un- 
terfchrieben  und  will  Kriegsfchulen  (er  fchreibt  Kiie- 
gerfchulen)  errichtet  wiUen,  hat  aber  Ob»rfehen, 
dafs  alle  3  Hanfeltädte  nicht  einmal  9500CO  Einwoh- 
ner zahlen ,  und  wohl  kaum  jährlich  einen  üfficier 
anzufallen  haben»  auch  ihren  Bürgern  ganz  an  lere 
Befchäftigungen  wünfehen  müffen,  als  mit  dem  Ge- 
wehr umzugehen.  —  5.  Napoleons  Rückkehr.  Ein 
Bauer,  Rabe  aus  Schieben,  habe  im  Nov.  ibU  „ 
fagt :  der  Congrefs  werde  friedlich  endigen,  af-n 
Krieg  iudefs  durch  Napoleon  ausbrechen,  dieler  zu 
Rom  fich  das  Leben  nehmen,  und  1816  Friede,  Preo- 
fsen  aber  gröl'ser  werden.  Der  wahrfagende  Rabe 
bat  bekanntlich  nicht  ganz  recht  gehabt;  mit  zwey 
andern  gleichzeitigen  Wahrfagern  ift  es  aber  fonder- 
bar  g-gangen.  Der  eine,  Adam  Maller,  lebt  zu 
Frankfurt  herrlich  und  in  Freuden;  der  andere,  Aw 
guftin  Anton y,  hat  fich,  nach  der  l'olizeyfama,  todt 
gehungert,  und  das  Gericht  ihn  für  Wahn  finnig  er- 
klärt. Die  Griechen,  als  fie  verfielen,  glaubten,  im 
Wabnfinn  fey  die  wehre  Vernunft ;  nicht  ganz  oh- 
ne Schuld  ihrer  Dichter.  —  6-  Das  Vaterland  Ift  in 
Gefahr  bey  Bonapartes  Wiederkehr,  mit  Kock  ficht 
aut  iruhere  Abbandlungen  in  der  Nemefis,  und  mit 
dem  VVunfch,  doch  nun  ein  deulfches  Reich  zu  bil- 
den. —  7.  Die  Erklärung  des  Wiener  Congrejjes  ge- 
gen Napoleon.  Mit  fcharilinmgen  Bemerkungen  über 
die  Kemei kungeo,  welche  der  Orftr.  Beobachter  da- 
zu gemacht  hat.  —  g.  lieber  Hannover,  von  einem 
Hannoveraner.  Mit  Bezug  auf  die  Ständeverfamm- 
lung,  eröffnet  am  15.  December  1(114.  wird  erwartet: 
1)  Sicberftellung  des  Landes  gegen  äufsere  Feinde; 
diefe  kann  nicht  von  England  Kommen,  auch  nicht 
durch  Bündniffe,  fondern  allein  ans  dem  Kraftver- 
ein der  Hannoveraner  und  aus  ihrem  Vaterland  mit 
einem  wahren  deutfehen  Reiche.  3)  Gleichmäßigere 
Beftimmung  der  ftindifchen  Verfaffung  und  glück- 
liche Verfchmelzung  der  Verhiltniffe  der  verfchiede- 
nen  Stände  der  Landesbewohner  gegen  einander. 
3;  Mitwirkung  der  Stande  bey  der  Leitung  desHan- 
dels; gleichmäßigere  Befteurung,  Verhefferung  der 
Rechtsverwaltung,  allgemeineLand Wehrpflicht  4)  Er- 
füllung: der  Wünfche,  weshalb  man  fich  fo  fehr  nach 
dem  alten  Fürftenftamm  zurückgefehnt  hat.  Der 
Auffatz,  der  noch  fortgefettt  wird,  ift  mit  Sach- 
kenntnifs  und  Frey ßnnigkeitgefchrieben;  doch  möch- 
ten wir  nicht  alle  darin  geäufserten  Urtheile  vertre- 
ten. —   9.  Varfchlag  zu  einem  neuen  deutfehen 
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Reichsorden,  der  Aber  alle  Hausorden  (deren  jürgft 
eine  fo  reich«  Saat  aufgegangen  )  erhaben,  und  zum 
Zeichen  das  eiferne  Kreuz,  für  die  Deutfchen  aber, 
welche  das  fran/öfUche  Kreuz  hatte»,  eine  behinde- 
re Abtheilung  erhalten  foll. 

Drittes  Stück.  |.  Napolt-on  und  die  Franzofen. 
Die  Urfachen  der  reiffenden  Fortfehritte  Napoleons 
bey  feinem  Wiedererfcheinen  find  gut  zufamraenge. 
ftJlt,  und  die  Wünfche  Aber  Frankreich  und  für 
Deutfchland  zeugen  von  geübtem  Blick  und  leiden- 
frhaftlufer  Ueberlegung.  3,  Hamburg  unter  franz. 
Hnrfchnft.  Befrhluls.  3  Die  römijchen  tribuni  ple 
bis  und  die  deutjehen  Latidftünde i  eine  Vergleichung 
Tum  Hrn.  Geheime  rat  !i  Gruner ,  und  zwar  eine  recht 
fchöne  und  mit  ftfftrr  Hand  durchgeführte  Verglei- 
chung,  die  (ich  am  Schlufs  dahin  erweitert,  dafs  es 
auch  111  Rom  unter  guten  Kai  fern  gut  gewefen ,  un- 
ter fchlethten  beftuchenen  Tribunen  aber  früher 
recht  fchlecht  gewefen ,  und  die  Hauptfrage  weit 
mehr  auf  guten  Sinn  und  Willen  als  auf  die  Staats- 


Num.  6>  JUNIÜS  igt«. 


{teftaltungen  zu  richten  fey,  womit  denn  noch  im  vol- 
en  Gefühl  eines  gekränkten  Ehrenmannes  aur  das 
Mjfsrerfiändnifs  über  ein  Paar  feiner  früheren  Aus- 


drücke hingedeutet  wird,  wovon  in  den  Ergänzungs- 
blättern  1*15.  Nr.  yj.  bereits  gehandelt  ift.  — 
4.  Ueber  das  Verhältrii/s  der  Sitten  zu  den  Ge fetzen. 
Auszug  aus  dem  Werk  des  Staatsraths  Hauterbe: 
de  r  ftat  de  la  France,  Poris  1800,  mit  eingemifch- 
ter  Beurtheilung.  Wir  bedauren,  über  diefen  rei- 
chen ötoff  uns  nicht  verbreiten  zu  können.  Sitten, 
oder  beffer  die  Sitte,  fcheint  am  kürzeften  durch: 
lebendes  Gejetz,  fich  erkliren  zu  laffen,  weichet 
durch  Staatsverordnungen  (gefchriebene  Gefetze) 
entweder  befeftigt  oder  verändert  werden  foll.  Das 
Erftere  will  unfere  fo  genannte  gejehichtliche  Rechts- 
fchule  vorzüglich  bezwecken,  im'em  fie  das  begehen- 
de Recht  mehr  aus  feiner  Gefchichte  nachgewiefen, 
als  durch  ein:  „daran  gefchieht  unfer  Wille,"  aufge- 
hellt zu  fehen  wünfeht.  5.  Bnige  Worte  gegen  einen 
Auf/atz  im  zweyten  Stück  des  vierten  Bandes  der 
Nemefis  S.  207.  Mit  einer  Nachfchrift  des  Heraus- 
gebers ,  welcher  den  beftriltenen  Autf.itz  mit  Geift 
und  Anftand  verthe.di^t.  6.  Ueber  die  Schrift  des 
Freyherrn  von  Rochow,  königl.  lichf.  Appellations- 
raths: Der  Sarhf.  Adel  vor  dem  Richter ftuhle  der 
Vernunft ,  des  Rechts  und  der  Billigkeit.    Der  Rieh 


Von  einem  Vaterlandsfreunde.    Widerlegung  der 

Schrift.  Ueber  das  Verhältnifs  der  Grundeigentha- 
mer  zu  den  übrigen  Staatsbürgern,  vom  Graten  von 
der  Goltz.  Das  letztere  Buch  ift  bereits  in  diefea 
Blättern  beurtheilt;  die  vorliegende Gegenfchrift  mit 
fcharfer,  doch  niebt  harter,  aber  geübter  Fe  ier  ent- 
worfen. —  3.  Demofthenes  dritte  Rede  gegen  Phl- 
Ii p// os ;  lieft  fich  gut.  —  4.  Plan  zu  einer  mUitüri- 
frhen  Nationalbildungs  Anftalt  der  Deutfchen ,  mit 
befonderer  Beziehung  auf  Sachfen.  Als  Vorberei- 
tung zur  Landwehr  wird  der  aufblühende  Knabe  erft 
zu  Leibes,  und  dann  zu  Waffenübungen  angehalten a 
welche  in  fpäteren  Jahren  bey  Landwehr  und  Land- 
Iturm  fortgefetzt  und  womit  die  beftehendeD  Gebräu- 
che, Vogel  -  und  Scheibenfchiefsen ,  Aufnahme  in 
Innungeo  oder  Aemter,  tu  wie  mit  einer  National- 
tracht in  Verbindung  gebracht  werden  follen.  — 
5.  Das  fngenannte  CoTonialwaarenf}Jtem  in  der  Stadt 
und  dem  Gebiet  Erfurt  von  18)0— i8>3-  Als  Bey- 
traz  zu  einer  vollit.lmligeren  Gefchichte  Heffelbeo, 
befonders  in  Deutfchland.  Eine  vortrefflich» und  für 
die  Gefchichte  fowohl  als  für  die  Staat swirthf.  haft 
wichtige  Arbeit  des  Profeffors  und  ehemaligen  Fi» 
nanzrathes  Dominicus.  —  6.  Stubengednnken  über 
dem  Operations  plan  Napoleons  und  der  i'er  bandet  en. 
N.  werde  nicht  angreifen,  fondern  fich  bey  Paris  auf- 
fiel Jen.  —  7.  Sachfens  Theilung  und  Frie'denttractat 
wird  als  Trennung  unter  den  Deutfchen  ftiftend  be- 
trachtet (der  unglückliche  Vorgang  zu  Lattich  ). 
(D«e  Btfeklmft  Jotgt.) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Riga  u.  Dorpat,  b  Meinshaufen:  Livona.  Ein  hl- 
ftorifch  poetifches  Tafchenbuch  für  diedeutkh- 
ruffifchen  Oftfeeprovmzen.  Zweyter  Jahrgang, 
is  16.  Vlilu.  318S.  16.  (aRthlr). 

Der  erfte  Jahrgang  diefes  Tafchenbuchs  trug  Hie 
Jahreszahl  181a  und  wurde  von  uns  in  der  A.L.Z, 
l8«3-  Nr.  367.  angezeigt.  In  der  Vorerinnerung  die- 
fes zwejten  Jahrganges  beruft  fich  der  uns  unbekann- 
te Herausgeber,  vielleicht  der  unter  den  Mitarbei- 
tern oft  vorkommende  (?.  T-  nn  wegen  der  dreijäh- 
rigen (eigentlich  vierjährigen)  Unterbrechung,  auf 
die  Zeitumftände,  bemerkt  aber  zugleich,  wenn  wir 

ifs  er  die  Feder 
lege.        r  Umfang  diefea 
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tertnruch  möchte  wohl  weder  ganz  nach  der  Klage,  ihn  anders  recht  verbanden  haben,  dafs  er 

noch  ganz  nach  der  Einrede  ausfallen;  tief,  tief  zu  für  immer  aus  der  Hand  lege.    Der  Umfi-.r 

beklagen  ift  es  aher,  dafs  es  des  RicaSterfpruchs  dar  Tafcbenbucbs  ericheint,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall 

Ober  bedarf,  und  dafs  er  fo  (chwer  zu  geben  und  noch  ift,  mit  dem  neuen  Jahrgänge  erweitert  und  der 

Jchwerer  /u  rolltirhen  feyn  wird.    7.  Mufter  deut-  Preis  erhöht;  das  Aeufsere  aber  kommt  dem  erften 


VHi  }    vi a^  xicutactc  nuci    n«<Mnu»  w  ■  ■  ■ 

Jahrgang  nicht  ganz  gleich,  befonders  ilt  das  Papier 
minder  fein  und  der  Druck  minder  febarf  und  Ichön  , 
die  Anzahl  der  Kupfer  ift  von  Gehen  auf  zehn  ge- 
ftiegen,  deren  Ausführung  fehr  ungleich,  doch 
gröfstentheils  gut  ift.    Auch  der  Inhalt  tft  faft  dui 


/eher  Gttfbhaftsfihrung.  Wahrhafte  Gelchichte  ei- 
nes Proviante  .....  von  ihm  felbft  erzählt;  recht 
artig  gee,.rt  unnütz«  S< hreibereyen  über  Kleinigkei- 
ten; nur  l  au-  nu<  h  .ejuefügt  werden  können,  dafs 
wichi^t! Sachen  darü.'ier  cergeffen  werden. 

Stück.    1.  Prejsfreyheit  unter  Ludwig    aWanfprechend,  und  mancher,  urfprünglicb  gele-  - 
~°r         r  F,ucht»  ,nit  Belegen,  befonders    gentliehe,  Auffatr  erhält  durch  die  grofsen  flegeben- 
gegeo  Chataaubrian  ».     3    Rechte  der  unangefeffe-    Leiten  der  Zeit,  worauf  er  fich  bezieht,  aligemeine- 
*cn  Staatsbürger  gegen  die  angejleßenen  Preufsen.    res  Interefte.    Die  profaifchen  fleyträge  find  Ober- 
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fchriebeo:  Bruchftlicke  aus  einer  hiftorifch  male/ir 
fchen  Reife  durch  die  fchönen  Gegenden  Livlands. 
Von  diefer  Fortfetzung  gilt  völlig  das,  was  wir  bey 
der  Anzeige  des  erften  Jahrgangs  bemerkten;  der 
auswärtige  Lefer  fühlt  Geh  davon  minder'  befrie- 
digt, weil  der  Vf.  fchun  eine  Bekanntschaft  mit  den 
Gegcnltänden  vorausfetzt  und  (ich  zu  viele  und  ver- 
fchieden artige  Abfchweifungen  erlaubt.  Ein  beyge- 
fügt  es  Reifekärtchen  würde  diefe  Bruchftücke  unter* 
haltender  gemacht  haben.  Die  von  Darnftedt  und 
Veith  gerochenen  kleinen  Landfchaften  geben  den 
ähnlichen  im  Beckerfcben  Tafchenbuche  und  ander- 
wärts nichts  nach.  Wir  erfahren  aus  diefem  Auf- 
fatze  S.  57,  dal's  deutjhhe  Lieder  von  Geliert,  Kleif't, 
Höftv  u.  a.  nicht  blols  mit  angemeffenen  Verände- 
rungen ins  Lettifche  üherfetzt,  fondern  auch  unter 
der  dortigen  fehr  fingluftigen  niedern  Volkskiaffe 
verbreitet  find.  Ein  junges  Landmädchen,  deffen 
Meynung  der  Vf.  darüber  zu  erfahren  wflnfehte,  fag- 
te  ihm:  Sie  find  wohl  fchönt  aber  wir  fingen  doch 
unfre  alten  lieber.  Natürlich,  weil  diefe,  wenn  auch 
an  Geh  unvollkommener,  aus  dem  Oeifte  des  Volkes 
feiber  hervorgegangen  find  !  Man  bat  übrigens  bey 
diefen  und  andern  Ueberfetzungen  wohl  gefühlt, 
dafs  manche,  für  den  rohen  Naturfohn  zu  hohe  und 
unverftändliche  Ideen  oder  Bilder  mit  andern ,  aus 
dem  Kreife  ihrer  Verftänrilichkeit  hergenommenen, 
vertaufcht  werden  mQfsten,  wobey  indefs  auchMifs- 
griffe  vorfielen.  Die  Wort«  aus  Schillers  Liede  an 
die  Freude: 

Froh  ,  wie  feine  Sonnen  fließen  , 
Durch  dm  Himmel«  nratbi'gcn  Plan, 
l.ini«t  Brüder  eure  Bahn 
Freudig,  wie  ein  Held  zum  Sieges. 

wurden  wörtlich  fo  überfetzt:  ■ 

Eilet,  wie  die  Sonnen  windeln, 
In  der  Hiinrnrliwölbung  Blumen, 
Gleich  dem  üuteberrn .  der  nach  Mitan 
Fröhlich  mm  Johaanie  fahrt. 

Der  Vf.  bemerkt  hiebey,  dafs  Manchem,  der  um 
diefe  Zeit  zur  Abmachung  der  Gel  Jgefchäfte  nach 
Mitau  fährt,  etwas  anders  als  Jubel  im  Geliebt  zu 
Jefen  feyn  möchte.  Ueber  den  Werth  det  Pelzwerks 
und  deffen  Gebrauch  alt  Scheidemünze  im  ültern 
Rufsland,  von  G.  T—nn.  Nicht  allein  ganze  Felle, 
fondern  auch  kleine  Stückchen  von  Marderfellen, 
unter  den  Namen  lobki  (Stirnläppchen )  und  mordki 
(Marderfchnauzen)  dienten  als  Geld  und  die  letztern 
als  Scheidemünze.  Ueberhaupt  war  das  Pelzwerk 
im  Mittelalter  gefuchter,  als  in  neuern  Zeiten.  Jo- 
hann Reinhold  von  Patkul.  Fragment  aus  einer  un- 
gedruckten  Gefchichte  Peters  des  Gräften,  von  B. 
von  Bergmann.  Der  Vf.  hat  bereits  im  Jahr  1806  ei- 
ne Schrift ,  betitelt:  Johann  Reinhold  von  Patkul 
vor  dem  Richterftuble  der  Nachwelt,  herausgegeben. 
In  einer  Biographie  Peters  können  freylich  Patkuls 
Schickfale  nur  lummarifch  erzahlt  werden,  wie  es 


hier  der  Fall  ift.    Um  der  Behandlung  Patkuls  willen 
verabfcheul  Ree.  das  An  lenken  des  zwölften  Karls*, 
den  er  in  feiner  Jitgend  liebgewonnen  hatte.  Perkun* 
der  Donnergott  der  alten  Slaven.    Mit  zwey  Abbil- 
dungen, welche  tliefesl  Uil  von  der  vordem  und  Rück- 
feite darftellen.    Nach  S.  156.  hat  auch  das  im  fiebert- 
zehnten  Jahrhundert  zu  Pnlwitz  in  Meklenburg  ge- 
fundene kleine  Abbild  diefes  Gottes  mit  mehrern  auf 
der  Dombibliothek  zu  Ratzeburg  gefammelten  flavt- 
fchen  und  germanifchen  Alterthümern  zur  Zeit  der 
franzöfifchen  Herrfchaft  nach  Paris  wandern  müffen. 
Hat  man  hiervon  und  von  der  etwa  erfolgten  Zurück- 
gabe keine  nähern  Berichte?    Züge  weiblichen  Edel- 
ßnns  aus  der  livländifchen  Vorzeit.    (Jeher  diefenGe- 
genftand  liefs  fich  wenig  beibringen,  die  Nachrich- 
ten fehlen.    Katharina,  die  Gemahlin  Pf ters  des  Oro- 
fsen,  nimmt  die  erfte  Stelle  ein.    Schilderungen  aus 
der  nordifchen  Vorzeit.    Unter  andern  auch  ein  kurz- 

Sefafstes  Einladungsfchreihen  Guftav  VVafa's  an  den 
ath  zu  Riga,  feiner  Hochzeitsfeyer  beyzuwohnen, 
ist  deutfeher  Sprache.  Karl  Grafs,  von  G.  T  —  nn. 
Als  biographifche  Notiz  betrachtet  ganz  unbefriedA 
gend.  Der  30.  Jul.  1814  in  St.  Petenburg,  von  £. 
G.  von  Bröcker.  An  diefem  Tage  kamen  die  Garden 
in  die  Hauptftadt  zurück.  Der  Auffatz  ift  anziehend 
und  gut  gefchrieben;  befonders  intereifirt  die  Be- 
fchreibung  von  Kutufows  Grabftätte.  Ein  hundert 
und  vierzehn  franzöfifche,  baierfche,  pnlnifche,  weft- 
phülifche,  neapolitapifche  Adler  und  Fahnen  bedecken 
die  Wände  der  Kirche,  Bündel  franzölilcher  Adler 
umgeben  das  Grab.  An  vergoldeten  Tafeln  Geht  man 
die  Schlaffel  eroberter  Städte ,  Davoufts  MarfchaNs- 
ftab  unter  Glas  u.  f.  f.  Bulaw'ms  Aufruhr  und  Ma- 
zeppa's  Ueber  gang  zu  den  Schweden.  Von  B.  v.  Berg- 
mann.   Noch  ein  intereffantes  Fragment. 

Von  den,  in  diefem  zweyten  Jahrgänge  ebenfalls 
zahlreicher  gewordenen  poetifchen  B.-yträuen  möch- 
te vor  dem  Richterftuhl  einer  ftrengen  Kritik  das 
wenigfte  beftehen ,   wenn  auch  Manches  in  feiner 
Sphäre  recht  wohl  angefprochen  nahen  mag.  Eine 
bedeutende  Productiouskraft-offenbart  Geh  nirgend]?, 
dagegen  trifft  man  mehrmals  auf  MatthilTons  laud- 
fchaflliche  Manier,  der  in  Livland  unter  den  neuern 
deutfehen  Dichtern  befondern  Eingang  zu  finden 
fcheint.    Brofse,  zum  Theil  Grafs  und  Stelzer,  ge- 
hören mit  ihren  Bevträgen  hieher;  der  letztere  ift 
mit  Geh  feiber  noch  "nicht  Eins.    Goeze  ift  noch  völ- 
lig Anfänger,  und  Karl  Anders  Räthfel  bedarf  zur 
Löfung.  kaum  des  Nachdenkens.    Fifchers  Dichtun- 
gen nach  dem  Horaz  in  gereimten  Strophen  Gnd,  wie 
das  gewöhnlich  der  Fall  ift,  verwäffert.    Das  Frag- 
ment einer  Oper  von  Rudolph  vom  Berge  enthält  wohl- 
klingende, zur  MuGk  geeignete  Verfe.    Am  gehalt* 
vollften  Gnd  die  Beyträge  von  G.  T — nn,  v.Schlip- 
penbach,  Morgenfiern  und  Kurl  Grafs.     Eine  An^ 
zahl  Compofitiooaa  haben  Eurich  und  Maurer 
liefert.* 

* 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Weimar,  im  Induftrie-Comutoir:  Nemefis,  eine 
Zeitfcbrift  für  Politik  und  Ocfcbichte ,  heraus- 
gegeben von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 

(S</c«h/1  der  im  6J.  Stuck  abgtbnokcntn  Rectnfion) 

Y*  Onfter  Band.  Erftes  Slück.    I.  lieber  Hannover. 

fort  fetzung.    a-  Erinnerungen  und  Vergleich un- 
aen  aus  älterer  und  neuerer  Gejchichte:  .Marius,  Syl- 
la  und  Hobespierre  Danton,   die  Hunnen,  Attila 
und  die  Neufranken,  Bonaparte  u.  dgl.  m.  Vielleicht 
böttt  eine  Schilderung  der  Höfe  und  der  Machthaber 
au«  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chrifti  Geburt  den 
Stoff  zu'  den  auffallenden  Verglcichungcn  an.  — 
3.  Ein  Brief  an  des  Kaifers  von  Rufsland  Maj.%  den 
Kiieg  im  Jahr  1812  betreffend ,•  von  einein  Deutschen 
jm  Lager  zu  Dryffa  eigenhändig  überreicht.  Er  räth 
zum  Kriege  und  zur  Ausdauer  darin.  —   4.  Wider 
Wen  wird  der  gegenwärtige  Krieg  geführt,  und  Was 
haben  die  Völker  davon  zu  hoffen?    Ein  Gefpräcb, 
detfeo  Ergebnifs  ift ,  dafs  der  Krieg  gegen  die  Solda- 
tenmajeltät  geführt  werden  muffe,  und  dafs  endlich 
Ruhe  werden,  in  DeutfchlanH  aher  eine  öffentliche 
JVIevnung  und  freye  Verfaffune.  fieb  bilden  möge.  — 
*.  Veber  die  Köni^l.  Preujs.  Verordnung  Wegen  Er- 
Haltung  der  Grundeigenthümer ,  Wien  den  1.  März 
1815-»  ergeht  ein  fcharfer  Tadel :  „  Der  Gefetzgeber, 
beifst  es,  fucht  den  hülfsbedfirftigen  Staatsbürgern 
dadurch  zu  helfen,  dafs  er  ihnen  den  willkürlichen 
Gebrauch  des  Vermögens  von  andern  Staatsbürgern-, 
ohne  Maaßltab ,  ohne  Ausgleichung ,  'lediglich  nach 
der  Ent/lfu-Hung  eiri.'s  blinden  Zufalls  (aut  eine  Zeit 
lang)  überläjst  undfichert."     Auch  wird  bey  der 
Stelle:  „dais  durch  den  Uebergang  des  gröfsten 
'I  heils  alles  Landcigenthums  in  Iremde  Hände,'  als 
nuthw«ndige  Fol^e  der  Subhaltation  ,  grofse  Nach- 
tbeile enlfieiien  ,"  gefragt:   was  man  fremde  Hände 
nenne?    Hey  dem  Verkauf  eines  Gutes  gehe  diefes 
r.ur  aus  der  Hand  des  einen  in  die  Hand  des  andern 
Staatsbürgers.     Wir  wollen  weiter  fragen:  wenn 
aU/tr  Juden  kaufen  dürfen,  geht  das  Gut  dann  nicht 
in  fremde  V,ünde?    6.  Ueber  die  Schrift:  du  pacte 
fidiral  ou  de  la  neutralid  de  la  Suiffe  par  Charles 
Victor  de  Banftetten.    Wir  haben  die  Schrift  nicht 
geilten,  n.tch  dem  aber,  was  daraus  angeführt  ift: 
ttjfs  die  Mediation*  Acte  gelobt  und  die  Aufrecht- 
liait.iug  der  Neutralität  empfohlen  werde,  fcheint 
Ergänz,  Dl.  zur  4.  L.  Z.  igi6. 


der  Schiurs  vorfchnell ,  den  alten  Freund  von  loh. 
v.Müller  für  einen  argen  Franzolenfreund  zu  halten, 
und  dadurch  die  derbeifernde  Zu  recht  weifung  nicht 

ferechtfertigt  zu  feyn.  7.  Der  deut/lhe  Bund,  mit 
er  Urkunde  und  dem  früheren  Oeltr.  Pr^ufs.  Ent> 
wurf  feiner  Verfaffung.  Ueber  diefes  Denkmal  der 
btaatsweisheit  unferer  Zeit  werde  die  Nachwelt  mit 
ihrem  Unheil  nicht  verlegen  feyn;  die  Nemefis  aber 
fofort  darüber  einige  Betrachtungen  anftellen. 

Z Wertes  Stii  k.  1 .  Wir  fi„d  unter  uns  die  Rech- 
te und  Pjtihten  vertheilt  i  btrftellung  der  er  und* 
her, liehen  Verhält niffe  iu  Schießen.  Der  erfte  Theil 
ift  lehr  lehrreich  und  enthält  die  Gefchichte  der  Ge- 
fetzgebung  über  die  Bauernverfaffung  feit  der  Erobe- 
rung Schießens.  Der  zweyte  fchlägt  eine  Verände- 
rung der  ganzen  ftaatswirthfebaftlichen  Vcrfaffunir 

VOr*i.T„2,  yeifr  den  deutfch*n  ß"Pd.  Wer  hat  ihn 
gefchloffen Die  Fürften;  das  deutfehe  Volk  ift  da- 
bey  fchlcchterdings  nicht  gefragt.  Wie  (unter  wel- 
chen Umftänden)  ift  der  Bund  zu  Stande  gekommen' 
als  Deuifchland  lieh  zu  der  Hoffnung  erheben  konn- 
je:  „ein  freyes  Leben  mit  gleichen  Hechten  und 
pflichten  unter  angeftammten  Fürften,  gefichert  durch 
Gefetze  in  einem  feften  Keichsverbande  aller  Deut- 
schen unter  einem  ftarken  Kaifer,  hergeftellt  ?u  fe> 
he1  als  das  deutfche  Volk  durch  Zahl  und  Kunft 
und  Wirren  zu  den  erften  der  Welt  gehörte,  durch 
leine  Stellung  zwiTchen  Franzofen  und  Hüffen  aber 
für  innere  Eintracht  und  vereinte  Kraft  forgramer  a!s 
je  feyn  mulste.  -  y  Von  Jtändißher  ferfalfung. 
Sie  fey  für  Detitfchland  nothwendijr,  wenn  es  n.rCt 
in  Kuechtfchafnoder  in  den  noch  fchlimmeren  Zu- 
[tan.  verfallen  lolie;  Gott  werde  es  zwifchen  beiden 
Unglücksfällen  zu  echter  bürgerlicher  Freyheit  füh- 
ren. -  Doctor  Anton  Schneider ,  Führer  der  Vor- 
arlberger  tn  dem  Auf /lande  1809.  (Aus  Merian's 
naeuhens  in  Druck  erscheinender  Denkfchrift:  Bio- 

?;raphifche  Züge  des  Freyherrn  von  Hormayr).  Die« 
e  lelenswerthe  Schrift  ift  bereits  in  der  A.L.Z.  igt«. 

27\\  angezeigt.  5.  Heroismus  alter  und  neuer 
zeit.  VorhUmg  in  der  Akademie  nutzlicher  Wiffen- 
fchaften  zu  Erturt  am  Geburtstage  des  Köuies  von 
Preufsen  den  3.  Aug.  1815.  von  Peucer  Zu  Weimar. 
Wicht  ohne  Schwung;  vielleicht  mag  doch  Folcen- 
des  mehr  fpfelend  als  anödend  feyn.  „  Es  ift  heute 
Donnerstag,  der  Tag  des  Jupiters;  der  Adler  ifr  des 
Gottes  mächtiger  Vogel  -  neben  ihm  ruh-t  d^r  Blitz. 
Mögen  die  Preufsen  u.  f.  w."  6-  HV«  h  iben  die 
deuyehen  Landjtünde  repr  Ofentür  tl  In  den  letzten 
ö  V)  Jahr- 
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Jahrhunderten  das  ganze  Land,  alfo  auch  die  Hinter« 
fafren  auf  >ien  Kammergittern :  weil  fich  keine  Spur 
findet,  dafs  die  Letztern  einleitig  helteuert  worden» 
und  im  Anfang  iles  vorigen  Jahrhunderts  fagen  die 
Land ftändi leben  Deputirten  von  Gotba  ausdrücklich: 
„die  Stände  repralentiren  alle  übrigen  Unterthanen, 
mithin  auch  die  fürftl.  Aemter."  So  leicht  fcheint 
die  Frage  nicht  abzumachen,  und  unter  den  fogc- 
sannten  Landesbefchwerden  möchte  fich  wohl  keine 
Spur  von  vertretenen  Befch  Werden  der  ^Amtsunter- 
thanen  finden,  welches  doch  die  Hattplfache  wäre.  — 
7.  Ueber  die  Rechte  des  Menfcken  in  der  bürgerli- 
chen Gefell  frhaft.  Rede  von  ArL-;tbeau  am  17  Äug. 
1789»  überfetzt  von  Ludwig  Wielands  leicht  und 
fliefsend.  Von  dem  Inhalt  bemerken  wir,  dafs  das 
Recht,  Waffen  ;u  führen,  zwar  anerkannt,  aber 
nicht  ausdrücklich  ausgebrochen  ift,  weil  man  auf 
die  Umftände  Rückficht  genommen*  hat.  —  g.  Die-' 
Franzojen  und  Europa.  L)urch  den  Sieg  von  Wa- 
terloo fey  nur  das  Dringendfte  erhalten,  nicht  die 
bürgerliche  Freiheit,  wonach  nun  zu  ringen.  Be- 
fondeis  wird  der  vielbefprocheneo  Legitimität  bey 
dem  erwähnt,  was  nach  Rückkehr  von  Ludwig  XVIII. 
und  von  Bonaparte,  in  Frankreich  gefchehen  ift.  — 
9.  Berichtigung,  dals  die  Wiener  Hofredoutenbillette 
nicht  nachgedruckt  worden. 

Drittes  Stück.  1.  Ueber  Deutfchlands  fölker- 
fchaften.  Verfchiedene  feige  Bemerkungen,  wovon 
die  Verfolgung  ins  Einzelne  zu  wüulchen  wäre.  Der 
Beyname  der  Helfen:  die  Bünden,  ift  übrigens  ein 
Ehrenname,  w«-il  lie  wie  blind  in  einer  Schlacht  mit- 
ten in  die  Feinde  fingen.  —  2.  Gedankru  über  den 
Land/tut nu  von  Ludwig  Wieland.  Fr  müffe  fich  we- 
der auflöten,,  noch  <utf  ölen  laflVn,  bis  Stande,  frey 
vom  V.  lk  gewählt,  in  t  reyer  Verfammlung  dem  Land- 
fturm  eine  andere  und  zweckmäßigere  Gcttaltnng 
geben,  wozu  Vorfchldge  gemacht  werden.  —  3  A'a- 
poteon  in  Warfchau,  auf  ,ier  Flucht  aus  Rußlands 
ein  Auszug. aus  der  bekannten  geiflreichen,  aber 
auch  feltfam  gefchminkten  Schrift  des  Hrn.  v.  Pradt. 

4.  Ueber  die  gegenwärtige  Lage  der  Schweiz  und 
ihre  neuejie  Politik.  Der  alte  Sinn  verfällt  durch 
das  Gewerbwefen  und  durch  Tiherfeinerte  Lebens- 
Sveife.  Die  jetzige  Verfaftung  iit  beffer  als  die  vor- 
hergehende, aber  der  innere  Hafs  wird  poch  lange 
fortdauern.  Seine  bisherigen  Acufserungen  ,  die  fo 
anltöfsig  gewefen,  find  nur  bcyläulig  erwähnt.  — 

5.  Wellington**  Sieget  bahn  (  Mäch  dem  (Juarterly 
Review  i\.  35.).  Er  ift  am  1.  May  1769  zu.Dengan - 
Caftle  in  lriand  geboren;  der  vierte  Sohn  des  Gra- 
fen Mornington  .  •  der  1784  in  Schulden  itarb.  Die 
Mutter,  eine  vortreffliche  Krau,  lebt  noch.  Für  fei- 
nen Beruf  bildete  er  fich  auf  der  Kt  iegsfchule  zu  An- 
gers, und  den  erften  Feldzug  machte  er  >  -94  in  den 
Niederlanden  6.  Ueber  den  deutjehen  Bund.  Fort- 
fetzung.  Was  enthalt  die  Uuridesurkumle?  Bey  der 
Schwierigkeit  einer  wiffer>rchtdtlichftn  Zufammeiiftel- 
lung  wird  der  Urkunde  gefolgt.  In  der  Einleitung 
ift  ein  freundliches  Wort  an  das  Volk  vermi&t,  und 
der  Ausdruck:  fouveräne  Fürften,  aufgefallen;  fo 


wie,  dafs  zur  Bundesgnlndung  der  6te  Artikel  de« 
Parifer  Friedens  angeführt  worden.  Die  Anerken- 
nung der  Notwendigkeit  einer  fefte»  Verbindung 
von  Seiten  der  hürlten  zur  Sicherheit  und  Unabhän- 
gigkeit Deutlcblaads  wird  als  richtig  und  ehrenwf  rth 
enget  oinmen,  daraus  aber  gefolgert ,  dafs  die  r  ür- 
fien  lieh  verfündi6t  hätten,  wenn  von  ihnen  nicht 
diefeßeße  Verhtndung  gefchloffen  feyn  füllte.  Als 
Grundlage  des  Bundes  findet  der  Vf."  nur  das  Wort 
der  rürlten,  ihre  Verfprechungen  und  Verficherun- 
gens  das  fcheint  ihm  kein  fetter  Grund,  und  die 
Vertröftung  auf  die  Bundesverfammlung  wegen  der 
Grun«lgeletze  bedenklich.  Bey  der  Abflimmung  auf 
der  Verfammlung  lieht  er  den"  trefflichen  Grundfatz 
des  Polnifchen  Reichstagestim  Hintergrunde,  und 
Zwilchen  den  beiden  Sätzen:  die  Bundesglieder  fal- 
len fich  nicht  bekriegen,  fondern  ihre  Streitigkeiten 

»  durch  Austräge  eollchieden  werden,  findet  er  kein 
Durchkommen,  wenn  nian  fich  der  Austragsent- 
icheidung  nicht  fügen  will,  als  durch  fremde  Trup- 
pen; oder  durch  den  Genius  des  Vaterlandes.  Dar- 
in hat  der  Vf.  beltimmt  Unrecht:,  denn  hat  diefer 
Genius  bey  der  Gründung  des  Bundes  acht  Monate 
hindurch  gefchlafen  ,  fu  ilr  er  ewig  entfchlafen  ;  das 
alte  Sprichwort  aber  hallt  fort  und  fort  von  Berg 
und  Thal:  Wer's  gut  macht,  der  hat  es  gut.  —  7.  t/V- 
bei*  die  Geßaltung  des  Zeitgeijtes  und  der  öffent tis- 
chen Meynung  in  der  zweyten  Hälfte  des  achtzehn, 
ten  Jahrhunderts.  Aus  Wachler's  Gefchichte  der 
hiftorilchen  Forfchung  und  Kunft.  Gewandtheit  der 
Sprache,  Belefe.  heit,  Kenntnifsreichthurn  und  felhft 
eine  Unordnung  in  den  Gedanken,  dir?  ihren  gehei- 
men Grund  haben  kann,  reizen  zum  Lefen  ;  aber  dein 
Vortrage  fehlen  die  Ruhepunkte;  die  buntgemifch- 
ten  Ergebnilfe  aus  der  Gefchichte,  wozu  man  fich 
immer  die  Belege  feibft  fuchen  mufs,  ermüden,  und 
vergeblich  fuchl  man  nach  dem  Grundgedanken,  den 
Bonl'tetten  in  jeder  Schrift  fodei  t;  die  vorn*rriehen- 
de*ri/nmungdes  Vfs.  erkennt  fich  defto  leichter,  und 
überfie,  fo  wie  über  ihre  Aeuh-eruugsweife  bezeu- 
gen wir  unfere  Achtung.  —  Jj.  Beytrag  zur  Gefchich- 
te der  letzten  Regierungszeit  des  Hieronymus  Buo- 
naparte,  von  Wachler.  Er  warnt  emittiert  davor, 
der  fogenannten  geheimen  Gelchichte  des  weftjjfiäi. 
Hofes  Glauben  beyzumeffen  ;  aber  auch  feine  Erzäh- 
lung läfst  fich  noch  nicht  ganz  verbürgen,  weil  fie 
zum  Theil  auf  Htirenfagen  beruht,  wie  denn  fchon 
Profeffor  Rüdiger  2u  Halle  dem  Spä^chen :  vom  Efel, 
der  auf  Roien  geht,  als  man  dem  König  Blumen 
ftreutc,  öffentlich  widerfprochen  hat.  Vieles  ift  übri- 
gens dem  ehemaligen  Könige  vortheil  haft,  feibft  ehren- 
voll, und  manches  gewinnt  noch  durch  eine  feltfame 
Zufammenftellung.  Er  verletzte  den  ü'ufsern  Anftand 
nicht.  Er  bewahrte  in  diefer  Beziehung  einen  zar- 
teren Sinn  als  manche  Andere,  denen  derfelbe  hJtte 
angeboren  fcheinen  follen.  g.  Ueber  die  gegenwär- 
tige Stimmung  der  Frunzofeti,  injt  Hinßclit  auf  Hrn. 
v.  Chateaubriand' s  Beruht  über  die  Lage  des  Reichs. 
Alles  ley  gegen  den  König  und  gegon  die  Verbünde- 
ten» die  durch  Eruft  und  Strenge  Ruhe  fchaiten  und 
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auf  keinen  Fall  altdetitfche  Länder  Hey  Frankreich 
laften  mülfen.  —   10.  Brocken  über  die  alten  und  die 
neuen   Horner.,    von   Radio/,     Gar  nicht  übel.  — 
II.  Sj)i achliches  Mancher  ley  von  Radlof.    Zuerft  be- 
merken wir,   dafs  wir  weder  „Sprachlich,"'  noch 
»,  Berne/  A/W  in  deutlcbon  Wörterbüchern  finden, 
fragen  dann:  ob  lieh  hlofs  neckende  Worte  gegen 
fremde  Volker  für  diefe  Zeitfchrift  eignen?  und  wenn 
das  le)ii  mag  ,  fo  meinen  wir  doch,  dafs  ein  eeden 
newizigt  (Anlpielung  auf  den  Schlachtort  Venne- 
Witz)  Kaum  btym  Caiperle  belächelt  wäre. 

Viertes  Stück.    1 .  Ideen  über  Errichtung  eines 
Europäischen  grojsen  Staatenbundes ,  von  Cafimir 
Witlulm  von  Oa)l  zu  Stendal.    Im  Anfange  hielten 
wir  uiele  Abhandlung  für  eine  Ankündigung  des  hei- 
ligt n  Bündnijjes  Tom  36.  Sept.  HJ15;  der  grofse  und 
kleine  Bundesrath,  aus  Miniftern  und  Beelitzern  ge- 
bildet« dent  alle  Staaten  (ich  unterwerfen  foilen,  das 
Bundesheer,  welches  an  die  Grenzen  verlegt  werden 
foll,  überzeugten  uns  aber,  dafs  dem  nicht  fo  feyn 
könne,  und  der  am  Schlufs  flehende  Name  des  Vfs. 
beitätigte  diefes  Unheil.  —  3.  Ueber  die  Stellvertre- 
tung der  protejtantijchen  Kirche,  von  dem  Superin- 
tendenten ScJiudero/f  zu  Ronneburg.     Sehr  wahr 
ift,  dafs  die*proteltantifche  Kirche  bis  jetzt  blofs 
du  ch  Gedanken,  ohne  eine  Üufsere  öffentliche  An- 
ßalt,  zulammen  gehalten  fey.    üb  aber  diefe  Anftalt, 
ein  General  Gonliltoritim  ,  nothwendig  fey,  möchte 
fowohl  unter  den  GeiftJichen,  weil  es  daflen  bisher 
nicht  bedurft  hat,  als  unter  den  Staatsmännern,  weil 
man  dadurch  neue  Verwicklungen  erhält,  noch  viel- 
fachen Widerfpruch  linden.    Selbft  in  Preußen,  wo 
man  wieder,  wie  unter  Friedrich  1. ,  proteftantifche 
Bitchöfe  ernannt  hat,  ift  an  der  kirchlichen  Verwal- 
tung dadurch  nichts  geändert.    Wozu  führten  die 
Geneiken  und  Bonaparte's  jüdifches  Synedrion?  — 
3.  Kommt  mehr  auj  die  Art  des  Regierens  oder  auf 
die  reijujjung  an,  und  ift  der  Deutsche  einer  belfern 
Verfajjung  Werth?  von  Ludwig  Wielnnd.    Die  Be- 
antwortung wird  mit  emfter  Hallung  und  feftge- 
fch.oriener  Gedankenfolge  durchgeführt.  England 
dienr  dabey  zum  Kichlpunct.  -     4.  Steuerlast  in 
Deutjchland;  in  Bespielen  aus  dem  Arnsberglchen 
lnieiligenzblatt  von.  6.  Oct.  1815.  Nr.  80.,  die  uner- 
hotte  Bcirückiui^  beweifen,  wenn  die  Thatfachen 
richtig  und  voltftündig  vorliegen,  welches  wir  nicht 
glauben,  tondern  hotten,  dals  darüber  die  hochnö- 
thige  Aufkläru! ig  vun  Amtswegen  gegeben  werde. 
Aus  dem  lntelligenzblatt  ift  hier  tinler  andern  abge- 
druckt:    dafs    wegen    zweijähriger  Steuer- 
rückft  finde  ein  Gut  von  "hj  Morgen  Ackerland 
meiito^tend  verkauft  werden  folle.       5.  Dürfen 
Wir  das  Altperfifche  Reich  mit  dem  Türkijchen  Rei- 
che unter  den  Qsmmen  vergleichen,  und  aus  den 
Schicksalen  des  Erftern  die  des  Andern  vorherfagen? 
vereinend  b.  anuvertet  und  dahin,  dals  es  fu  leicht 
nicht  *eyn  werdP,  den  jetzigen  Modewnnfch:  die 
Vertreibung  der  Türken  durch  r!ie  Walten,  zu  er- 
reichen.   Sollte  aber  der  Jonih  he  Freyflaat  nicht  ei- 
ne Freyftätte  für  die  Griechen ,  für  ihre  fchon  ange-    gleich  angezogen  haben ,  was  auch  nicht  zu  erwarten 

v?  1 1'  - 


fangene  Entwicklung  und  für  ihr*  Hoffnungen  wer- 
den ?  —  6.  Verkündigung  und  Eifülltn g , ,  von  Fr. 
Becker.  Zwey  Gedichte  über  Deutfehl ands  Befrey- 
ung.  —  7.  Nnvigatio  ldyllium.  Hin  Seemann  er- 
zählt einem  Reifenden  Buiiaparte's  Fall  und  feine  Ab-  • 
fahrt  nsch  Klha  ;  recht  Ii  hon.  —  H-  Wähltet  War 
der  erfte  politifche  Fehler  gegen  die  1 1  unzijen  i  Hais 
man  IHI4  1  Ij re  Sache  von  der  Bonapartiirhcn  zu  trüb, 
trennte  und  ihnen  den  Schein  vun  Unterdrückten 

Stab.  —  9.  Napoleon  an  das  franzöfiilhe  Volk  ,  als  er 
ich  fchon  auf  dem  Bellerophon  be.and ,  nach  dem 
Morning  chronicle  vom  13.  Oct.  1815-  Verratherey 
fey  an  allem  Unglück  ichuld  gewefen.  —  10.  Brrirht 
eines  würtember gifchen  Ldndftandes  an  fein?  Mitbür- 
ger, über  den  Landtag  vom  15.  März  bis  zum  2%  Jul. 
1X15.  Der  Vortrag  ill  fliefsend  und  allgemein  fafs- 
lich,  fo.dafs  er  feinen  Zweck  nicht  hat  verfehlen  kön- 
nen. Ueber  die  Verhandlungen  felbft  beziehen  wir  uns 
auf  die  frühere  Anzeigein  Nr.  273  u.  f.  d.  A.  L»  Z.  1  hi  5. 
1 1 .  Frey  her  rn  von  Liebenjtein's  Rede  am  1  g.  Ort.  1  8  1 5. 
Ein  Zeichen  des  freylinnigen  Geiftes,  der  Geh  in  Ba- 
den regt  und  ohne  Scheu  öffentlich  äufsert.  Nach- 
dem die  bei  ten  Parifer  Friedensfchlüfle  gerechte 
Hoffnungen  getäufcht  haben,  bleibe  nur  die,  dafs 
auf  dem  Bundestage  unfere  inneren  Angelegenheiten 
auf  eine  fefte,  den  gerechten  Erwartungen  des  Volks 
enlTprechende  Welle  geordnet  werden.  —  ta.  Lied 
des  Eifenacher  Landjturms  zum  Feft  aller  Deutfchen 
den  18-  Oct.  1815.  —  13.  Danklied  für  den  Sieg  bey  ■ 
Leipzig  {  fehr  mittelmäfsig.  —  14.  trage  an  den 
Pap/t  ;  eine  römifche  Schnurre  (über  Bonaparte's 
Salbung). 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Littfas:  Predigten,  Hnmilien  und  An- 
reden. Von  Philipp  Wilhelm  Wolf,  Superint. 
zu  Zoffen.    Zweiter  Band.  I«i6.  X  u.  38a  S.  8* 

In  Nr.  1.  der  Erg  Bl.zurA.L.  Z.  1808-  zeigte  Ree  , 
jetzt  bey  nahe  hundert  Meilen  von  feinem  damaligen 
Aufenthaltsorte  entfernt,  den  erften  Band  diefer 
Schrift  an,  der  ihn  damals  ausnehmend  freundlich 
aiifprach  und  den  ihm  perfönlich  unbekannten  Vf. 
als  einen  durch  feine  gemüthlichen  Amtsarbeiten  lie- 
benswürdigen Menfchen  empfahl.  Nach  mehr  als 
acht  Jahren  kömmt  ihm  nun  ein  zweyter  Band  diefer 
Schrift  in  die  Hand,  und  er  ficht  mit  Vergnügen 
daraus,  dafs  Hr.  W.,  der  damals  Prediger  und  Pro-- 
rector  zu  Prenzlan  war,  feitdum  zum  Superint.  zu 
Zoffen  befördert  worden  ift;  foilte  feine  gewifs  von 
allem  perlönlichen  Einflute  völlig  unabhängige  An- 
zeige  etwas  zu  des  Vfs.  Verätzung  in  feine  gegen- 
wattige angenehmere  Lage  beygelragen  haben,  fo 
ilt  eslvir  ihn  doppelt  erfreulich,  dafs  fein  unparteyi- 
£ches  Zrugnifs  die  Behörde  auf  einen  würdigen  Mann 
aufmerkfam  machte.  Auch  der  vorliegende  zweyte 
Band  ilt  dem  erlten  an  innerm  Gehalte  gleich,  unH 
obgleich  den  Ree.  nicht  alle  Auflätze  in  demfelhe« 
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war ,  To  -möchte  er  doch  diefe  Predigten  ,  Homüien 
vitd  Anreden  wohl  gemacht  haben»  überzeugt,  dafs 
man  gewifs  keine  Gr  fach  haben  würde,  mit  folchen 
Amtsreden  unzufrieden  zu  feyn.    Unter  den  Predig- 
ten zog  ihn  befonders  die  Abfchiedspredigt  an,  die 
Hr.  W.  am  34.  Jim.  t8lo.  zu  Prenzlau  hielt.    Er  war 
dafelbft  in  mehrfacher  Hinficht  in  einer  befcbränk- 
1en  Lage;  in  den  vierzehn  Jahren  feiner  dortigen 
Amtsführung  ward  der  gröfste  Tbeil  feiner  öffentli- 
chen Vorträge ,  wegen  der  frühen  Stunde,  in  wel- 
cher er  fie  zu  halten  hatte,  nur  von  wenigen  befucht ; 
anderes,  was  ihm  eine  Verletzung  in  einen  andern 
Wirkungskreis  wünfchbar  machte»  ward  von  Hrn. 
W.  nicht  beröhrt.    Gleichwohl  gab  der  Vf.  der  Stadt 
Prenzlau  fcheidend  das  Zeugnifs :  „  Du  bift  unter  den 
Stndten  noch  eine  der  beßern,   der  frommen  Sitte 
der  Väter  getreuem,  von  Gott  und  der  Liebe  zu  Gott 
weniger  entfremdeten;"  auch  gaben  ihm  die  Bürger 
ihre  Theilnehmung  an  feinem  Weggehen  auf  eine  un- 
zweideutige Weife,  namentlich  auch  durch  eine  un- 
gemein zahlreiche  Communion  an  dem  Tage  der  Ab» 
fchied.spredigt ,  zuerkennen,  und  der  Supi'nnt.  zu 
Prenzlau,  Hr.  Reichhelm ♦  fprach  in  der  Nachmit- 
1ac*prerfigt  deffelben  Tages  herzliche   Worte  des 
Nachrufs  an  den  Scheidenden,  die  beiden  Theilen 
Ehre  machen-    Jn  der  Ichönen  Antrittspredigt,  die 
{fcr  vf.  zu  Zoffen  hielt,  merkte  fich  Hec.  belonder« 
die  Stelle  an :  „  Ich  darf  verfichern,  dafs  ich  mit  Luit 
und  Liebe  ein  Prediger  bin.    Wenn  ich  noch  einmal 
denr'aden  meiues  Let  lens  aufnehmen,  in  meine  Jilng- 
Jingsjahre  zurückkehren  und  die  Befchäftigung  mei- 
nes Lehens  neu  wählen  follte,  wenn  mir  dann  man- 
ches Feld  offen  ftäode,  auf  welchem  ein  viel  glänzen- 
deres irdilches  Glück  zu  erobern  wäre,  ich  griffe 
doch  nach  dir,  göttliches  Buch,  welches  hald  als 
Weiffacung,  bakt  als  Gefcbichte,  bald  als  ernftesGe- 
fetz  die  Geheimntffe  des  göttlichen  Reichs  enthüllt." 
Einige  Predigten  haben  Beziehungen  auf  die  grofse 
Zeit,  die  wir  feit  vier  Jahren  durchlebten,  auf  die 
Haftungen  der  Preufsen  zu  dem  Kampfe  um  die  wich- 
tigften  Intereffen  des  Menfchen  und  Bürgers,  auf 
den  Auszug  der  vaterländifchen  Heere,  auf  die  Ge- 
fahren, in  denen  fein  Wohnort  fchwebte,  und  auf 
•  die  Rettung  defMben;  alle  find  diefer  großen  Zeit 
würdig.    Einige  Homilien  haben  Abfchnitte  der  Lei- 
densecl'chichte  Jefu  zum  Gegenftande.    Die  Anreden 
find  Tauf- ,  Trauungs-,  Sarg- u.  a.  Reden  ;  bey  wei- 
tem der  gröfsere  I  heil  derfeluen  verdient  denfclben 
ßevfall,  den  Ree.  denen  des  erften  Bandes  fchuldig 
euleyn  glaubte.    Nur  erinnert  er  mit  Hinweilung  auf 
eine  Stelle  einer  Rede  bey  der  Profelyten  -  Taufe  ei- 
nes Jünglings  und  einer  Jungfrau  jüdifcher  Abftam- 
mung,  dafs  es  fich  eigentlich  doch  nicht  fagen  liefs, 
dafs  tliefe  Profelyten,  ehe  fie  das  Chriflenthum  ken- 
ueu  lernten  und  aunahmen,  einen  chrißlichen  Wan- 
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del  geführt  haben;  ein  untadelhafter,  ein  fittlich  gu- 
ter Wandel  kann  e«  gewefen  feyn;  aber  die  Chrifc- 
lichkeit  konnte  derfelbe  erft  von  der  Zeit  an  erhal- 
ten, da  die  Krkenntniffe  des  Chrißen  Beftimmuugs- 
grund  des  Verhaltens  diefer  Menfchen,  Regel  und 
Richtfrhnur  ihres  fittlichen  Lebens  war.  Nicht  ganz 
auf  das  erfte  Anhören  lugleich  fafslicb  ift  das  Gebet, 
womit  eine  Hornilie  anfängt,  wenn  es  heifst:  „Nicht, 
dafs  die  Bahn,  auf  welcher  du  ,  heiliger  Vater,  uns 
alle  leitete ,  lo  rauh  und  befchwerlich ,  fondern  das 
ift  der  Kummer  11  n fers  Herzens,  dafs  fi>  fo  glatt  und 
fchlüpfrig  ift."  Mit  wenigen  Veränderungen  liefsen 
fich  die  Worte  diefes  Satzes  fo  ftellen,  dafs  die  Ge- 
danken dem  Zuhörer  Cchneller  verftändlich  wurden. 
LJnfchicklich  ift  es  S-  226-  ausgedrückt,  wenn  dec 
Vf.  fagt:  „Von  allen  Seiten  utnfttickt  eine  ewige  Lie- 
be unfer  Herz  mit  den  Seilen  der  Eruarmung,  und 
ziehet  oft  leife  an  ihnen."  Das  Bild  ift  nämlich  hier 
nicht  gut  gewählt.  Was  Hr.  W.  dann  weiter  fagf,  ift 
nicht  nur  nicht  fehlerhaft,  fondern  es  zeugt  zugleich 
von  feinem  zarten  fittlichen  Gefühle. 


schone  Künste... 

Munster,  b.  Vf.:  Hermanns  Schalten.  Ein  Bey- 
trag  zur  Mflnflerfchen  Huldigen ngsfeyer  am  acht- 
zehnten October  1815,  von  Iriedrich  Raßmann. 
ao  S.  8-   (a  Gr.) 

Der  lobenswerthe  und  auch  Geher  nicht  verfehl- 
te Zweck  diefes  kleinen  Gelegenheitsftücks  war,  bey 
der  erwähnten  Vcranlaffung  patriotifche  Gefühle  aus- 
zubrechen und  aufzuregen.  Es  befteht  faft  nur  in 
einem  Dialog  Zwilchen  einein  Harfner  und  Krieger, 
die  fich  aber,  als  handelnde  und  empfindende  Per- 
fonen  betrachtet,  zu  wenig  von  einander  unterfchei- 
den  und  zu  fehr  in  Eins  zusammenfallen ,  als  dafs  jbr 
Dialog  das  nüthige  Leben  und  Iutereße  hätte  errei- 
chen können.  Auch  fehlt  dem  Ganzen  eine  hinläng- 
lich poetifche  Grundidee;  es  ift  nur  von  außen  zu- 
fatmnengefetzt.  Der  fonit  als  Dichter  nicht  unglück- 
liche Vf.  fcheint  für  das  dramatifcbe^Facb  weniger 
Beruf  zu  haben.  Die  Diction  ift  nicht  durchaus  gleich, 
ftellcnweife  einigen  Zwang  verratbend  ,  an  »adera 
Stellen  fehr  brav. 

NEUE  AUFLAGE. 

Bremen,  im  Compt.  f.  Lit.  v.  Kaifer:  Die  Ehren- 
tage des  geretteten  Vaterlandes.  ,Zwey  Dank- 
predigten zur  Fever  des  igten  Juuius  und  des 
I8ten  Octubers  von  Johann  Heinrich  Bernhard 
Drü/eke.  Zweyte*  von  neuem  durebgefebene, 
Aurlage.  1815  53  S.  8-  (6  Gr.)  (Siehe  d. Ree. 
Erg.Bl.  1815.  Nr.  103.  und  1816.  N.37.) 
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Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J.:  Die  biblifchen  Frauen. 
Von  ./cft.  Chriftoph  Greiling,  Sup.  und  Oherpr. 
zu  Afc hersieben.  Zweyter  und  letzter  Theil. 
1815.  Vlll  u.  312  S.  med.  8-   ( 1  Tblr.  80r.) 

T  Inter  Beziehung  auf  unfre  Anzeige  des  erften 
Theils  diefer  Schri/t  (A.  L.  Z.  igt*.  N.  364  ) 
gedenken  wir  aoeh  diefes  vorliegenden  zweyten  und 
letzten  Theils  derfelben,  der  die  bibl.  Fr.  des  A.  T. 
fchildert,  die,  wie  der  Vf.  glaubt,  mehr  um  ihrer 
felbft  willen  Theilnahme  erregen,  während  die  des 
N-  T.  darum,  weil  fie  fich  wie  Monde  um  eine  ge- 
meinfchaftliche  Sonne  bewegen,  anziehend  erfchei- 
nen.  Hrn.  Gr.  Zweck  ift  auch  hier:  Liebe  zur  Bibel 
und  Bekanntfcbaft  mit  derfelben  unter  den  höhern 
Ständen  zu  befördern,  denen  die  Bibel  zum  Theil 
fo  fremde  geworden  ift,  dafs  er  vermutbet,  manche 
der  hier  gelieferten  Erzählungen  werde  einem  1  hei- 
le der  Leferiouen  eine  biblifche  Novelle  feyn.  Ein- 
geleitet werden  die  Schilderungen  durch  eine  kleine 
Abhandlung  über  die  Anficht  des  A.  T.  von  der  Wür- 
de des  weiblichen  Gefchtechts.  „Man  kann  diefen 
heiiigen  Büchern  nicht  den  Vorwurf  machen,  dafs 
fie  die  herabwürdigende  Meynung  von  dem  weibli- 
ehen Gefcblechte  mit  dem  Morgenlande  theilen. 
Wenn  fie  gleich  auch  die  gemeine  Sitte  darfteilen,  fo 
fteht  doch  der  Geiß  der  hrzähler  über  dem  Inhalte 
der  Erzählungen ;  hätte  der  feine  nicht  über  der  Sitte 

f;eftanden,  fie  würden  die  Frauen  nieht  in  ihrer  ftil— 
en  Wurde  vorgefahrt,  nicht  mit  fcharfem  Bicke  fo 
fein  beohachtet,  fo  zart  gezeichnet,  die  Edeln  nicht 
fo  hrrrl  rh  und  fnrechend  hervorgehoben,  die  Un- 
terdrückten ,  die  Unrechtleidenden  nicht  mit  fo  fohl- 
baier  Vorliebe  ausgezeichnet  und  ihnen  das  Intereffe 
,  der  Achtang  und  mitleidigen  Liebe  fo  vorzüglich  zu- 
gewendet haben  . . .  Die  Oefetzgebung  Mofe's  hatte 
auch  auf  die  Achtung  und  Schonung  des  weiblichen 
CefchJechts  Einflufs.  Die  Vtelweiberey  fand  er  vor; 
es  läfst  fich  nicht  bezweifeln,  dafs  er  das  Widerrecht- 
liche nnd  Erniedrigende  diefer  Sitte  durchfehaute; 
allein  vielleicht  verzweifelte  er,  diefelbe  durch  feine 
Oefetzgebung  zu  Überwältigen.  DefTen  ungeachtet 
begünstigte  er  die  Polygamie  nicht.  Da  er  den  Stamm 
nicht  umzuhauen  vermochte,  fo  befchnitt  er  die  wil- 
den Aefte.  .  . .  Menfchlicb  und  weife  find  feine  Ge- 
fetze in  Anfehung  des  Familienlebens...  Die  Ehre 
des  weiblichen  Oefchlechts,  die  Unfehuld  und  Sitt» 
Ergänz.  Bl.  zur  d  L.  Z.  1816. 


famkeit  der  Jungfrau,  die  Treue,  Sorgfalt  und  Em- 
figkeit  der  Gattin,  das  Glück  der  fruchtbaren  Mut- 
ter befchreibt  das  A.  T.  überall  mit  Liebe  und  in 
den  liebiicliften  Bildern  ...  Den  grofsen Einflufs  der 
Frauen,  Ihre  flill  zur  Tugend  lockende  Kraft ,  ihre 
die  Sinne  blendende  und  betäubende  Verführung  hat 

niemand  mehr  erkannt  als  das  A.T         Selbft  die 

idealifche  Vorftellung  des  Weibes,  oder  das  rechte, 
vollkommene  Weib,  wie  es  feyn  foll,  fehlt  dem  A.  T. 
nicht.   Diefe  IJealifirung  ift  überdiefs  nicht  fo  hoch 

Setrieben,  dafs  fie  die  Grenzen  der  »Erfahrung  und 
er  weiblichen  Kraft  überfliege;  vielmehr  ift  das  Bild 
des  vollkommenen  Weibes  allo  geftellt,  dafs  jeder 
diefes  Bdd  erreichen  kann,  viele  es  erreicht  haben." 
—  Die  Gallerie  der  kl f  inen  Charaktergemälde ,  wel- 
che nun  folgen,  eröffnet  Eva,  die  Mutter  des  menfeh- 
lichen  üefchlechts.  In  den  Urkunden,  welche  ih- 
rer gedenken,  findet  der  Vf.  Sagen  der  Vorwelt,  dar- 
gc ['teilt  in  der  einfachen  Poefie  der  frühem  Zeitalter. 
Einen  beltimmteo  individuellen  Charakter  hat  Eva  in 
denfelben  nicht.  „Gleichwie  das  Kjnd  anfänglich 
nur  den  allgemeinen  menfchlicben  Charakter  entfal- 
tet, und  fpäter  erft  vom  mllgenwinen  Charakter  zum 
befondern  übergeht,  erft  menjeh  überhaupt  und  un- 
beftjmml ,  dann  diefer  beftimmte  Menjeh  wird,  eben 
fo  die  erften  Menfchen."  Die  Worte  der  mythifebeo 
Erzählung:  und  fie  gab  ihrem  Manne  auch  von  der 
Frucht ,  und  er  afs>  hätten  dem  Vf.  noch  zu  einigen 
feinen  Bemerkungen  mehr  Gelegenheit  gegeben,  wo- 
mit diefer  Abfchnitt  der  Schrift  reichlich  ausgeftat- 
tet  ift.  Sara  und  Hagar.  »Die Magd  fteht  an  Güte 
des  Herzens  über  der  Frau."  Das  Kapitel  ift  anzie- 
hend von  Hrn.  Gr.  bearbeitet.  Nur  Eine  Stelle  mö- 
ge hier  ftehen:  „  Der  Glaube  an  Worte,  die  f;ir  Ora- 
kel galten,  brachte  diefe  Worte  in  Erfüllung.  Mao 
fahe  fie  au  als  heilige  Worte,  als  prophetifche  Ein- 
gebungen; fie  wurden  die  Norm  des  Handelns;  man 
fand  fich  durch  fie  gehoben  oder  niedergeschlagen ; 
fo  mufstenjU  in  Erfüllung  gehen."  Rebekka.  „  Als 
Mutter  ift  fie  nicht  fo  ehrwürdig,  als  fie  hebenswür- 
dig als  Mädchen  ift...  Die  holde  Jungfrau  ändert  fich 
oft  als  Gattin,  als  Mutter  um,  fo  dafs  man  fie  nicht 
mehr  erkennt."  Nicht  ganz  richtig  drückt  fich  der 
Vf.  aus,  wenn  er  Tagt:  „Ihre  Parteylichkeit  für  Jakob, 
ihren  Widerwillen  gegen  Efau,  ihren  Betrug  gegen 
Ifaak  mit  der  Uncultur  der  damaligen  Zeit ,  mit  den 
weniger  ftrengen  Sittenreceln  jener  Zeit  entfchuldi- 
»en  wollen,  wäre  für  uns  Sünde  und  Entfchuldiguug 
!S  Schändlichen."  Denn  Rebekka  kann  entfchul. 
T  (a)  ,  digt 
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digt  werden,  ohne  dafs  man  darum  ihr  Verhalten 
rechtfertigt  und  für  oachahmungswürdig  erklärt. 
Lea  und  Rahel.    „In  Anfeliung  des  Gemüths  hat  Lea 
bey  weitem  den  Vorzug  vor  Rahel."   Jochebedt  Mo- 
fe*s  Mutter.   „  Zwey  Flammen  hat  die  Religion  eines 
Mütterlichen  Gemüthes.:  die  eine  lodert  aufwärts  im 
Glauben,  in  der  Liebe  und  im  Vertrauen  zu  dem 
ewigen  Vater,  der  alles  mit  Leben  und  Liebe  durch- 
ftrömt  und  in  der  Liebe  fich  felber  giebt;  die  andre 
lenket  fich  hin  zu  dem  Kinde,  das  an  dem  Buten  der 
Mutter  liegt,  oder  auf  ihrem  Schoofse  gefältigt  und 
dankbar  zur  Mutter  auffchaut,  oder»  vom  Mutter* 
auge  bewacht,  CüTs  fchlummert,  während  Kogel  mit 
der  Seele  des  Schlummernden  liebkofen  und  ein  lieb- 
liches Lächeln  um  die  purpurnen  Lippen  des  Kindes 
verbreiten."    Deborah.   „D.  lehrt,  dafs  des  Grotte* 
Herrliche  und  Außerordentliche  allenthalben  ge- 
deiht, und  dafs  Zeiten  der  Notb  und  frecher  Unter- 
drückung es  find,  wo  (in  denen)  grofse  Gedanken 
und  kühne  Tbaten  empfangen  und  geboren  werden. 
Leicht .  kann  man  das  Lied  Dcborahs  auf  unfre  Zeit 
anwenden.    An  die  Stelle  der  jüdifeben  fetze  man 
deutfebe  Stimme  und  Namen,  an  die  Stelle  des  Ki- 
fon  einen  fchleGfchen  Flufs,  und  man  glaubt  Anfpie- 
lungen  auf  unfre  Zeiten  zu  lefen."   Delila,  Simfons 
Geliebte.    Der  letztere  wird  der  Vater  aller  Renom- 
zniften  genannt ;  andere  fehen  den  Riefen  Goliath  da- 
für an.    Ruth.    „Empfindfarae  Seelen  find  feiten  rü- 
ftige,  kräftige  Seelen,  welche  die  Empfindungendes 
Herzens  oder  die  Schwärmereven  des  Augenblicks 
in  Thaten  verwandeln.    Wie  oft  feben  wir  weibliche 
Seelen  von  der  hohen  ätherifchen  Poefie  des  Herzens 
herab  Finken  zutgemeinften  Profa  des  Lebens!  Schö- 
ne Momente  find  noch  kein  fchönes  Leben;  oft  flim- 
men  wohl  Phantafie  und  Herz,  feltner  ein  kräftiger 
Wille  und  fchwere  That  zufammen;  aber  die  feböne 
Seele  der  Ruth  war  auch  eineftarke,  und  ihrem  zar- 
ten Herzen  ging  ein  kräftiger  Wille  zur  Seite."  Afi- 
c»W,  Davids  Gemahlin.    Die  Anekdote,  welche 
CtSam.  VI.  30  —  23.  erzählt  wird,  hat  der  Vf.  unbe- 
rück fichtigt  gelaffen.    Zu  hart  ift  das  IMbeil,  dafs 
David  fich  gegen  Jonathans  Kinder  fchlecht  benom- 
men habe.     Bathfeba.   „Die  Grofsen  pflegen  ihre 
Freuden  mit  Sünden,  wie  ihre  Speifen  mit  Afjafoe* 
tida  zu  würzen."    Indem  der  Vf.  Nathans  gedenkt, 
fagt  er:  „Die  Propheten  verbanden  nicht  blofs  die 
mit  der  Zukunft  fchwangere  Gegenwart,  fondern  fie 
waren  auch  Weife,  die  im  Namen  Gottes  das  Gute 
billigten»  das  Böfe  beftraften;  Ge  waren  begeilterte 
Dichter,  die  in  geflügelten  Reden,  in  Götterfprüchen, 
der  Gottheit  würdig,  im  relnften,  kühnften,  erha- 
benften  Ausdrucke  fprachen;  fie  waren  Patrioten, 
die  über  das  Gefetz,  über  die  Verfaffung  des  Landes 
eifrig  hielten,  im  Namen  Jehovah's ,  ajs  fojn  Mund, 
vor  Könige  hietraten  und  Verletzungen  des  Gefetzes 
nachdrücklich  rügten.    Als  diefe  Stimme  der  Pro- 
pheten Verfcholl,  als  diefe  Redefreyheit,  wieander* 
wärts  (fpäter)  die  Prefsfreyheit  verfchwand,  da  ging 
alles  drunter  und  drüber  und  immer  weiter  abwärts 
dem  Verderben  zu."  Jephtha's  Tochter.    Der  Vf. 


nimmt  diejenige  Meynung  an,  nach  welcher  diefe 
Jungfrau  nur  dem  ehelichen  Leben  enlfagte  und  an 

der  Stiftsbütte  Dienfte  leiftele.  Sufanna.  „Die 
fchändlichfte  und  boshaftefte  Rache  ift  gewifs  die, 
TJnlchuldige  gerade  derjenigen  Verbrechen  zu  be- 
Ichuldigen,  zu  denen  man  fie  nicht  verführen  konn- 
te." tfther.  Der  Vf.  findet,  dafs  Mardochai's  Mün- 
del in  ihrer  ganzen  Gefcbichte  liebenswürdig  »rfcliei- 
ne.  Diefe iVjeyoung  werden  fchwerlich  alle  mit  ihm 
theilen,  denen  diefe  Gefcbichte  bekannt  ift.  Dim 
Mutter  derßeben  Söhne  unter  Antiockus  Epiphones. 
„Frey  von  Tyrannen,  ficher  von  aufsen,  ruhig  und 
glücklich  im  Innern  wirft  auch  du  feyn,  geliebtes 
Deutfchland.  Religion  und  Oetetz,  und  geraeinfam« 
Liebe  zu  beiden  le  y  das  Panier,  um  welches  wir  im- 
mer uns  fammeln.  Freudig  und  liebevoll  preifen  und 
fegnen  wir  auch  Euch ,  edle  Frauen  der  Deutfchen» 
die  Ihr,  gleich  der  Mutter  der  fieben  Söhne,  die  re- 
ligiöfe  Vaterlandsliebe  als  Mütter  wecket,  und  in  de- 
nen, die  Ihr  gebaret,  uns  Helden  im  Kriege,  Weife 
im  Frieden  fchenket.  Aus  Euerm  Schöpfte,  aus  Eu- 
er m  Herten  entfprungen,  kehrt  uns  allen  dann  Heil 
unJ  Friede  zurück."  Die  Participialform  in  dem  leta- 
lem Satze  ift  nicht  grammatifch  richtig  gefetzt;  al- 
lein der  Vf.  ftöfst  zuweilen  gegen  die  Regein  der 
deutfchen  Sprache  an;  fo  fagt  er  z.  B.  S.  309.:  »Sei- 
len rein  war  Jonathans  Freundfchaft,  ftatt  dafs  er 
eigentlich  fagen  wollte  und  hätte  Tagen  follen :  Von 
feltener  Reinheit  war  Jonathans  Freundfchaft.  Wäre 
feine  Schreibart  weniger  gefucht,  er  würde  in  fol* 
che  Fehler  nicht  leicht  gerathen.  Gewifs  könnte  ein 
Mann  von  fo  viel  Geilt  und  Bildung,  wie  Hr.  Gr.t 
zierlich  fchreiben,  für  ein  feineres  Publicum  fchrei- 
ben,  ohne  dafs  er  nöthig  hätte,  Ober  dem  Beftrebeo 
nach  Schönheit  ins  Affectirte  zu  fallen. 


Kiel  ,  b.  Schmidt :  Tlieodort  Liebesbriefe  an  Wil- 
helmine.  Oder :  Blumenleje  Salomoni/cher  Lie- 
bes gefilnge  in  Briefen  für  gebildete  Lehr  von 
Georg  Theodor  Steger ,  Doctor  der  Philofopbie 
und  Subrector  an  der  lateimfchen  Schule  zu  Ha- 
dersleben. 181 1.  X  u.  34a  S.  *.   (t  Thlr.  9  Gr.) 

Bekanntlich  wurde  das  fogenannte  hohe  Lied  Salo» 
aio's  bis  über  die  Mitte  des  verfioffeneo  Jahrhunderts 
hinaus  faft  durchaus  alleeorifch,  als  ein  geiftl  Hocb- 
zeitiied,  welches  die  innige  Verbindung  Chrifti  mit 
feiner  Kirche  darfteile,  verbanden  und  erklärt.  Noch  ' 
im  J.  1775  gab  Johann  Friedrich  Neunhöfer  eine  Er- 
klärung defTelben  in  diefem  Grifte  heraus.  Johann 
David  Michaelis  äufserte  in  feinen  Zufätzen  zu  Lowth's 
Werk  de  poefi,  Jacra  hebraeorum,  wie  es  febeint 
von  allen  eoerft,  die  Meynung,  dafs  in  dielem  Buche 
eine  natürliche,  innige  und  Tchuldlofe  Liebe  befan- 
gen feyn  könne.  Nach  einigen  diefer  Krklärungsart 
fich  annähernden  Verfuchen  von  Jacobi  (zu  Celle)» 
Lejjfmg  (Conrector  zu  Chemnitz)  und  andern  erfebien 
J778  Herders  Schrift:  Lieder  der  Liebe*  die  älteren 
und  fehöofeensns  dem  Morgenlande,  wodurch  dieMei- 
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Hang,  dafs  diefe»  Buch  einzelne  erotifche  Gedichte 
enthalte,  mit  nachdrücklicher,  Olbfr  anmafsender 
Beftimmtheit  ausgefprorhen  wurde.  Jetzt  war  die 
Hdho  geebnet,  und  es  et fchienr n  in  den  nächften  De- 
cennieii  weit  Ober  ein  Dutzend  (Jeberfetzungen  und 
Erklärungen  diefes  biblifcben  Buches,  zum  Theil 
von  berühmten  Verfaffern,  welche  im  Oanzen  der 
Idee  Herders  folgten,  und  nur  Ober  Zeitalter,  Ver- 
faffer,  innere  Oekonomie  und  Eintheilung  diefer 
Liederfammlung  verschiedener  Meynung  waren.  So 
wurde  es  z.  ü.  im  Jahr  1790  von  Amman  als  Melo- 
drama behandelt.  Endlich  trat  Buhe  ein  und  in  den 
neueren  Zeiten  ift  man  zu  der  frühern  aHegnrifchen 
Deutung  zurückgekehrt.  Hr.  Prof.  RoJenmQller  er* 
klärt  in  Keils  und  Tzfchirners  Analecten  m  Bandes 
3*  Stück  das  hohe  Lied  von  dem  gegenfeitigen  Ver> 
hältnifs  üuttes  und  des  jüdifchen  Volkes,  welches 
leUtere,  im  Wittwenftande  trauernd ,  fich  nafh  der 
erneuerten  Liebe  Gottes  fehne,  und  Hr.  Prof.  Hug 
in  Kreyburg  ftellte  in  feiner  Schrift:  „das  hohe  Lied 
in  einer  noch  unverfuchten  Deutung,  Freyburg  und 
Conftanz  j  s  1  j  ,  '*  die  finnreiche  Hypotbefe  auf,  dafs 
in  diefem  puetifchen  Buche  die  zehn  abgetrennten 
ifraelitifchen  Stämme  ihren  Wunfeh  nach  der  Rück- 
kehr unter  das  Jeaus  Davids  ausfprfchen,  und  dafs 
die  allegorifche  Einkleidung  fie  gegen  die  Ahndung 
des  affyrifcheo  Statthalters  habe  Schern  follen. 

Nach  diefer  kurzen  Ueberficht  können  wir  dem 
vorliegenden  Buche  mit  leichter  Mßbe  feine  Stelle 
anwerfen,  wenn  wir  Tagen,  dafs  fein  Vf.  den  Anfleh- 
ten Herders  folge.  Seine  Bearbeitung  ift  populär 
und  liefert  nur  die  Hefultate  phitologifcher  Unfer- 
fuchuogen,  nicht  diefe  felbft.  Eigenthümlich*tft  die 
Art  der  Einkleidung;  der  Vf.  giebt  feine  Erklärung 
in  Briefen  an  eine  wirkliche  (nicht  etwa  blofs  imagi- 
näre) Geliebte,  und  feine  eigene  Erotik  geht  mit  der 
Saiomonifchen  Hand  in  Hand. 

Ree.  bedauert,  fich  geradezu  gegen  Zweck  und 
Tendenz  des  Buchs  erklären  zu  muffen.    So  fehr  er 
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eneigt  ift,  eine  allegorifche  Bedeutung  diefe*  bibli- 
eben  Buches  anzunehmen»  To  foll  doch  dem  Vf.  von 
diefer  Seite  kein  Vorwurf  erwachfen ;  allein  er  glaubt, 
dafs  die  Bibel  uns  zu  etwas  andern«,  als  zur  Nahrung 
erotifeber  Gefühle  gegeben  fey,  und  dafs  es  insbe 
fondere  höchft  unpaffend  fey,  diefe  Seite  gefliffent- 
lich  gegen  das  andere  Gefclilecht  hervorzuheben. 
Diefes  hat  tautend  andere  Schriften,  woher  es  «liefe 
Nahrung  nehmen  kann,  wenn  es  deffen  bedürfte; 
wozu  nun  auch  noch  hiolifche  Bücher  diefem  Zwecke 
•npaffeo?   Lieber  möge  ihnen  das  hohe  Lied  ganz 
nnverf ländlich  bleiben;  der  Schade  wird  geringer 
feyn.    Was  die  eigene  Erotik  des  Vfs.  betrifft,  fo 
würde  Hec.  auch  grufses  Bedenken  getragen  haben* 
fo,  wie  es  hier  gefchiebt,  aufzutreten;  der  Vf.  hat 
die  alte  Bemerkung,  dafs  Liebende  einen  Dritten 
leicht  langweilen  ,  rein  aus  der  Acht  gelalfen.  Ue- 
berhaupt  zeigt  firh  der  Beruf  des  Vfs.  zum  Schrift* 
fteller  noch  g*:r  nicht  eutfehie  len;  fein  Commentar 
ift  ungebührlich  breit,  und  Ree.  getraut  fich  zu  be- 


haupten, dafs  die  wenigften  Lefer  ihn  zu  Ende  brin- 
gen werden.  Selbft  rein  zufchreiben,  wird  Hrn. 
Steger  fchwer,  und  wir  lefen  z.  B.  pleich  auf  der 
zweyten  Seite:  „der  mir  ftets  merkliche  (ftatt: 
merkwürdige)  fechszebnte  April ;  felbft  wenn  auch 
der  Ort;   kaum  zwey  Stunden  trennen  uns  nur." 


IRBAUüNOSSCHRtFTEN. 

I.  SutztAcn ,  b.  Seidal :  Predigt  am  Kirchweih- 
fefie  und  bey  feinem  fünf  und  zwanzigjährigen 
Amtrjubiläo  am  zehnten  Sonntage  nach  l'rioit. 
(•813)»  gehalten  von  Max.  Friedr.  Schettler , 
evang.  luth.  Pred.  zu  Montjoie.  1814.  3a  S.  gr.8- 
(3  Gr.) 

a.  Aachim,  in  Cömm.  b.  Forftmann:  Predigt  an 
dem  Dankfeße  Wegen  der  Siege  der  verbündeten, 
Heere  und  ihres  am  31.  März  ig  14-  erfolgten 
Einzugs  In  Paris  am  Sonntage  Quafimod.  den 
17.  April  gehalten  von  demfelben.  1814.  35  S. 
med.  8>   (4  Gr.) 

3.  Leipzig,  InComm.b.  Fleifcher:  Rede  zum  An- 
denken der  Leipziger  Hermannsfchlmcht  am  ,ai. 
October  ig  14.  in  Gegenwart  des  zwevten  rüfi- 
lierbataillons  des  zweyten  Weftpreuis.  Infant. 
Reg.,  gehalten  von  demfelben.  1814*  U$-  gr-  8- 
(3  Gr.) 

4.  Sulzsach,  b.  Seidel:  Ein  War*  für  Schulleh- 
rer* gefprochen  bey  der  Einführung  eines  ihrer 
Amtsgenoffen,  von  demfelben.  1914.  24  s.  gr.  g. 
(a  Gr.) 

In  der  Vorerinnerung  zu  Nr.  1.  fagt  der  Vf.,  er 
hoffe,  das  Publicum  werde  diefe  Rede,  die  mit  vie- 
ler Theilnehmung  angehört  worden  fey  und  die  er 
als  ein  fchriftlicbes  Denkmal  der  Liebe  betrachte, 
das  er  feiner  Gemeinde  für  den  Fall  feines  TudM' 
zurflcklaffe,  mit  der  Geduld  aufnehmen,  mit  wel- 
cher es  fich  fo  viel  Mittelmäßiges  gefallen  laffenmOf- 
fe.  Die  Predigt  ift  inzwifchen  als  vertraulicher  Er- 
aufs  eines  gerührten  Herzens,  zu  loben;  Hr.  Seh. 
töricht  in  derfelben  Gefühle  der  Dankbarkeit  und 
der  ßetrübnifs,  Vurfätze,  WQnfcbe  und  Bitten  aus, 
fo  wie  die  Umftände  und  Beziehungen  es  ihm  nahe- 
legten. (Jod  in  welcher  zukunftfchwangern  Zeit 
hielt  er  fie  !  Am  aa.  Augnft  des  Jahres  ftilj-  Von 
wie  vielem  mufste  er  da  noch  fchweigens  was  gewifs 
fein  Gemütb  bewegte!  Aber  in  Nr.  3.  fprach  er  fich 
darüber  aus.  „Mich  febaudert,  den  Namen  des  fre- 
chen Böfewichts  auszufprechen ,  der  nur  allzulange 
mächtig  und  glücklieb  war...  Der  Allmächtige  hat 
die  Verbündeten  nach  vielen  glücklichen  Kämpfen 
so  dem  Räuber  fitze  des  Tyrannen  geführt...  der  ge- 
plündert, gequält,  gewOtbet,  gemordet  hat,  wo  und 
fo  «W  ar  nur  konnte...   W.rlt.no  obn.  da«  heftig- 
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ften  Abfcheu  an  jene  Höllenpolizey  denken,  womit 
er  das  Heiligthum  der  Wahrheit  und  der  Wiffenfchaf- 
ten  verfchanzt,  wodurch  er  allen  offenen  Mittheilun- 
-gen  den  Mund  verfchloffen ,  jeden  öffentlichen  Ge- 
fcüfchaftsk  reis,  faft  jeden  geheimen  Winkel  vertrau- 
ter Freunde,  und  felbft  die  heiligen  Stätten,  wo  die 
Wahrheit  ihre  Stimme  ohne  GeUhr  und  Scheu  lull- 
te erbeben  dürfen,  .mit  Ausfpähern  und  Angebern 
umlagert ,  alles  freye  wiffenfchaftlich«  Verkehr  ge 
hemmt  und  erfchwert,  alle  Schrift fteller  in  Furcht 
und  Schrecken  gefetzt  und  den  menfehlichen  Geift 
gleiehfam  in  Feflelo  gefchiagen  hatte?  ...  Hinweg 
heute  mit  allen,  die  den  Verworfenen  in  fein  unfeli- 
ges  Reich  wieder  einfetzen  möchten,  wenn  fie  nur 
könnten  und  dürften ! . . .  Denkt  an  das  Sprichwort, 
dafs  ungerechtes i Gut  nicht  an  den  dritten  Erben 
kömmt!"  —  Die  Fürbitte  für  den  weiland  (doch 
nicht  von  dem  Vf.)  grofs  genannten  Kaifer  lautete  nun 
alfo:  h  Verfetze  den  grofsen  Verbrecher,  den  du  ge- 
richtet haft,  in  einen  Zuftand,  io  welchem  er  an- 
dern nicht  mehr  fchaden,  und  fein  eignes  Sünden- 
maafs  nicht  noch  mehr  anhäufen  kann;  lafs  ihn  Geh 
beffern,  wenn  es  noch  möglich  ijc,  und  in  feiner  letz- 
ten Stunde,  gekrümmt  vor  dir  im  Staube  {gekrümmt : 
displicet)  Begnadigung  finden  för  das  um  Hache 
fchreyende  Blut!  In  Nr.  }.  Gnd  die  gefeyerten  Tage 
als  furchtbare  Tage  der  Beltrafung  mächtiger  Unter- 
drucker, als  frohe  Tage  erfebnter  Erlölung  bülflofer 
Unterdrückten,  als  erwartungsvolle  Tage  endlichere?) 
Entscheidungen  im  Käthe  der  verfammelten  Fürften 
vorgeflellt.  Allen  kleinern  und  gröfsern  Tyrannen 
wird  angekündigt,  dafs  früher  oder  fpäter,  laogfa- 
m  er  oder  fchneller  ein  Tag  der  Rache  auch  über  fie 
komme,  an  welchem  ihr  lieber muth  und  ihre  Frevel 
ihnen  reichlich  würden  vergolten  werden.  Nr.  4.  ift 
mufterhaft  gut;  Ree.  hat  es  von  einein  Ende  zum  an- 
dern mit  Wohlgefallen  gelefen. 

Ohne  Druckort:  Was  Joll  uns  das  Feft  des  Frie- 
dens fern ,  wenn  wir  es  als  das  Ende  fechs  und 
zwanzigjähriger  Erfchütterungen  und  Kriege 
betrachten?  Eine  Predigt  an  dem  in  den  Preu- 
fsifchen  Staaten  auf  den  1  (j.  Januar  1816.  verord- 
neten Friedensfefte  gehalten  von  M.  Fr.  Scheib- 
ler,  evang.  luther.  Fr.  zu  Montjoie.  1816.  40  S. 
gr-  8- 

Herr  Sch.  hofft ,  dafs  diefs  die  letzte  Cafualpre- 
rlfgt  feyn  werde,  mit  welcher  er  dem  Publicum  he- 
fcf.werlich  gefallen  fey.  So  ausführlich  trug  er  je- 
doch das  was  wir  in  diefen  Bogen  lefen,  feinen  Zuhö- 
rern nicht  vor;  die  Predigt  ward  nach  deren  Haltung 
für  den  Druck  noch  überarbeitet.   Die  auf  dem  Ti- 
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telblattt  aufgehellte  Frage  ift  von  dem  Vf.  alfo  beant- 
wortet: Das  Friedensfeft  mufs  r  Toll  ein  Tag- der 
Dankbarkeit  gegen  Gott,  der  Ausjohnung  mit  den 
Menfchen,  mit  il«n*n  man  in  einer  Spannung  lebte, 
einer  genauem  Verbindung  mit  dem  rleutfcben  Vol- 
ke, ein  Tag  neu  angefachter  EJirfureht  und  Liebe 
gegen  den  König ,  ein  Tag  ernftJicher  Rückkehr  zur 
Religion  und  I  ugend ,  ein  Tag  der  Erweckung  zu 
neulebendiger  I  bätigkeit,  und  der  Ermunterung  zur 
Geduld  und  guter  Hoffnung  feyn.  Dem  Ree.  war 
es  bierbey  anziehend  wahrzunehmen,  was  für  Mey- 
nungen  und  Gefinnungen  der  Redner  entgegen  zu- 
arbeiten nöthig  fand.  Er  giebt  z.  B.  feinen  Zuhörern 
zu,  diefer  Friede  habe  nicht  das  Ueberrafcbenrle,  das 
einen  befonders  ftarken  Eindruck  mache,  er  ftimra« 
nicht  in  jeder  Hinficht  mit  den  Erwartungen  felbft 
der  Vernünftigem  fiberein,  und  es  möge  manchem 
zweifelhaft  fcheioeo,  ob  er  Geber  und  dauerhaft  ge- 
nug und  von  fo  guten  Folgen  feyn  werde,  als  man 
geglaubt  habe  hoffen  zu  dürfen ;  er  leugnet  auch 
nicht,  dafs  es  fehr  fehwer  fey,  Geh  mit  gewiffen Leu- 
ten von  Herzen  auszuföhnen.  Was  er  inzwischen 
fagt,  um  diefe  Anftöfse  aus  dem  Wege  zu  räumen» 
ift  dem  Zwecke  eines  kirchlichen  Vortrags  ganz  an- 

Semeffen  ,  und  zeigt  uns  in  Hrn.  S<  h.  einen  geübten 
anzelredner.  Seinen  deutfeben  Sinn  fpricht  er  auch 
in  diefer  Kanzelrede  mit  Wärme  aus.  „Wir  Gnd 
wieder  Deutfche,  fagt  er,  und  follen  auf  immer  und 
ewig  Deutfche  bleiben.  So  fey  uns  denn  gefegnet, 
ehrwürdige  Mutter,  Germania,  die  uns  wieder  in  ih- 
ren Schoofs  aufgenommen  und  mit  ihren  Armen  um- 
fafsthat!  Seyd  uns  gefegnet,  geliebte  deutfche  Brü- 
der !  Warum  Tollten  wir  uns  nicht  freuen,  wieder 
zu  Euch  zu  gehören?  Waren  wir  nicht  feit  Jahrhun- 
derten mit  Euch  verknüpft?  Sind  wir  nicht  Zweige 
deffelben  Stammes,  aus  welchem  Ihr  entfproffen 
feyd?  Sind  wir  nicht  durch  Sprache,  Denkart,  Cha- 
rakter, Sitten  und  Gewohnheiten  mit  Euch  ver- 
wandt?" In  demfelben  Geifte  ift  von  dem  neuen 
Landesherrn  gefprochen,  an  welchen  die  Provinz,  in 
welcher  der  Vf.  lebt,  überwiefen  worden  ift. 


NEUE  AUFLAGE. 

Berlik,  b.  Duncker  u.  Humblot:  Kleine  theore- 
tifch-  praktische  deutfche  Sprachlehre  für  Schu- 
len und  (rymnaßen.  Von  Theodor  Heinfius, 
ordentlichem  Profeffor  am  Berlinifcben  Gymna- 
Gum.  Fünfte  verbefferte  und  vermehrte  Aus- 
gabe. .  xi  o.  X  und  J31  S.  8-  (U  Gr.)  (Sieh« 
d.Rec.Erg.BI.,g,5.K96.) 
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Jon.  Andr.  Benign.  Bergfiräfser.  Dritte  Ausga 
be.-Durchau*  umgearbeitet  von  D.  Nicol  Gott/r. 
Eichhoff9  Prortctor  des  Herzogt.  Naffauifchen 
Gymnafiurns  so  Weilburg.  1815.  XXlil  und 
600S.  8.   (iTblr.80r.)  , 

Der  Beyfall,  womit  das  Pablioum  diefe  Ueber- 
fetzung  des  Nepos  aufgenommen  und  bereits 
eine  dritte  Ausgabe  derfelben  veranlafst  bat,  mufft 
ein  fehr  gOnftig.es  Vorortheil  für  diefe  neue  Ausgabe 
erwecken.  In  wiefern  diefe  gute  Meynung  durch 
das  Buch  felbft  beftärigt  wird  oder  nicht*  wollen  wir 
ausführlicher  darlegen. 

Der  nene  Herausgeber  legt  in  der  Vorrede  die 
von  Prof.  Mofche  in  einem  Schulprogremm  (Lübeck 
1807.  4^  weitliuftig  entwickelte  Hypothefe  dar,  dafs 
die  noch  vorhandenen  Biographieen  des  Nepos  kein 
für  fich  begebendes  Werk,  fondern  blofs  ein  Theil 
/eines  gröfseren  Werkes«  de  virit  illujtribus ,  gewe- 
sen fryen.  AI*  Oründe  dafür  werden  angeführt:  i)die 
praefatio  enthalte  nichts  ober  Zweck,  Plan,  Aus- 
führung und  Ouellen  des  Werkes,  Wie  doch  fonftbey 
den  alten  Schriftftellern  gebrauchlich  gewefen ;  a)  die 
Biographieen  feyen  zu  kurz  und  ungenügend  ;  3)  Ne- 
pos  ftrebe  darin  Oberall  nach  Kürze  (eigentlich  ift 
diefs  fcbon  im  Vorigen  mit  enthalten);   4^  werden 
mehrere  Steflen*  aus  Nepos  {Praefat.  am  Ende,  Epa 
mlnond,  c.  4,  Hannibal  c  13  ,  de  reeibus  c.  1.  yiitio) 
<ätirt,  die.  uns  aber  thtr  gegen  als  für  die  Hypotnefe 
zu  baweifen  fcheinen;  $)  werden  zwey  Stellen ,  eine 
aus  Gellius  (XI,  H)  und  eine  aus  Nepos  ( Dion.  c.  3.) 
angeführt,, die  aber  blofs  fagen,  dafs  Nepos  auch  ein 
Buch  de  vir'u  illuftribus  und  eines  de  hi/toricit  «e- 
fchriebeo  habe.  —  Die  obige  Hypothefe  wäre  alfo 
durchaus  unhaltbar.    Dagegen  bleibt  noch  ein  ganz 
anderer  fchwieriger  Punkt  in  dem  Buche  des  Nepos 
zu  löfen  übrig.    Die  Biographie  des  Atticus  verräth 
nämlich  in  Anlage,  Ausführung,  Stil  und  Darftei- 
lung eine  fo  geübte  Meilterhand  ,  dafs  man  fie  lieber 
einem  ganz  andern  Vf.  zufchreiben  möchte,  als  dem- 
jenigen ,  der  die  Übrigen  biographifchen  Skizzen  fo 


i* 


und  oberflächlich  entwarf. 


W 


le  war«  es  , 


wenn  das  ganze  noch*  vorhandene  Buch  des  Nepos 
ein  blofser  eompendiarJfcher   (vielleicht-' gar  von 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1X16. 


fremder  Hand  verf alster)  Auszog  aus  dem  gröfseren 
verlornen  Werke  wäre,  von  welchem  letzteren  fich 
nur  allein  noch  das  Leben  des  Atticus  volJftändig 
erhalten  hat 7  -  Ree.  wflnfeht  diefe  Frage  von  i£ 

Eend  einem  neuen  Bearbeiter  des  Nepos  gründlich 
e antwortet  zu  febeo. 

Wir  kommen  nun  zur  Ueberfetzwtg  felbft.  Sie 
ift  mit  vielen  und  weitläufigen  Anmerkungen  ausge- 
ftattet,  die  gröfstentbeils  hiftorifcb,  geographisch 
oder,  antiquarifch  find,  oder  den  Sinn  und  Zufam- 
menhang  des  Textes  erläutern.    Wer  die  neueren 
Bearbeitungen  des  Nepos  bey  der  Hand  hat,  wird 
in  diefen  Anmerkungen  durchaus  nichts  Neues  fin- 
den.   Dm  Befte  darin  ift,  dafs  die  hiftorifchen  Pa- 
rallelftellen  meift  all«  wörtlich  abgedruckt  find,  «och 
nicht  immer  in  der  Urfprache,  fondern  hie  und  da 
z.  B.       Stellen  aus  Tnucydides,  auch  wohl  nach 
älteren  deutfehen  üeberfetzungen.  Tadeinswerth 
fb*Vft  der  vieU  unnflt"  Wortfchwall,  der  in  die 
Ten  Noten  zu  finden  ift.   Der  neue  Herausgeber  hat 
um  der  Vollltändigkeit  willen  ganze  feitenlange  An- 
merkungen des  lel.  ßergftrüfier  abdrucken  larfen, 
worin  laqgft  anerkannte  und.  widerlegte  Irrthflmer 
enthalten  lind;  z.  B.  M'dtlad.  c,4.  Note  1 9.  wird  jene 
falkhe  Behauptung,,  die  zuerft  durch  «ine  flüchtige 
.Verimitbung  Gesner's  (Thefaur.  tom.  ».  p,  *6fl.  26.) 
veranlaht  worden,  weitläuftig  ausgeführt  und  ver- 
teidigt,  dafs  Dämlich  Phidippidet  kein  Nomen  pro- 
prium fey,  fondern  nur  einen  Mann  aus  der  Klaffe 
der  Phulippiden,  d.i.  Feldcourire  bedeute;  allein 
die  btelle  Herodotsfi,  «5.  (durch  einen  Druckfeh- 
tor fleht  im  Buche  6,98.)»  worauf  Bergfirafser  fich 
(taut,  fpricht  gerade  gegen  ihn.   Eben  fo  Jft  AM- 
tuid.  c.  5.  Not.  6.  Bergfträfsers  Verteidigung  der 
fchlecbten  Lesart  arbores  multls  loci*  erant  rmrae 
wieder  abgedruckt,  und  auch  die Ueberfetzung  folgt 
noch  der  falfchen  Lesart. 

Aufserdem  aber  find  in  diefen  Anmerkungen  ei- 
ns unlägliche  Menge  von  Unrichtigkeiten  tbeiis  bey 
behaltea,  theils  neu  hinzugekommen.  Wir  halten 
uns  nicht  für  oerufen ,  das  vollftändige  Sündenregi 
her  diefer  Noten  hier  aufzuhellen;  einige  Beyfpiele 
werden  hinlänglich  feyn,  um  das  Ganze  zu  cbarak- 
tenßren.  Praef*t.  Not.  3.  wird  comntode  durch  iekht, 
ungezwungen,  gefallig  erklärt;  allein  jeder  Schüler 
weils,  dafs  eommbde  ans  ium'  modo  entftanden  ift 
und  folglich  fo  vtal  heifst  als  r^/rncM,  rkhtig, 
D  (a)  kunjt- 
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kunßgemSß,  wie  denn  auch  Nepos  dfefs  Wort  nie 
anders  als  in  tiefem  Smne  gebraucht.  —  Miftiod.  i. 
werden  die  Worte  et  fua  modeftia  in  der  Note  er* 
klärt  und  uberfetzt:  „Tbeils  um  der  ihm  eignen 
Sinnigkeit  willen."  Wir  mDffen.brer  dem  Hrn.  Ue- 
berfetzer  die' Erklärung Cieero's  Offic.  /,  40-  empfeh- 
len :  modeftia  eft  fcientia  earum  rerum ,  quae  agen- 
tur,  aut  dicentur,  loco  fuo  eollecandarum.  —  ^Mil- 
tiad.  a.  foll  locupletare  heifsen :  mit  den  nothwen' 
digjten  Bedürfnijfen  terjehen,  denn  der  Begriff  de« 
Bereichern»  muffe  hier  wegfallen;  wozu  denn  aber 
das  1  fegt  je  doch  Nepos  im  Agefilans  e.  3.  milites 
magna  praeda  locupletare ,  und  fo  an  andern  Stel- 
len. — -  Miltiad.  e,  4.  Not.  13.  heifstes:  „Prmetores, 
nicht  im  rlmifchen  Sinne,  londern  Feld  Herrn  «rpar 
Aliein  unteres  Wi Ifens  bellst  praetor  (praeh 
tor,  von  praeire)  gerade  im  ahrömifcheo  Sinne  der 
Anführer ,  A/'conius  ad  Cioeron.  Ferr.  /,  14.  Veteres 
amnem  magi/trutnm,  cui  pareret  exercüus ,  praeto- 
rem  adpel  luver  unt.  Späterbin  änderte  ßch  diefs  be- 
kanntlieh blofs  in  fofern,  dafs  die  Kömer  nur  die 
Feldherren  anderer  Nationen  prketores  nannten.  — 
Miltiad-  5.  ejus  aucioritate  impulß,  wird  auctoritate 
in  der  Note  aber  fetzt  und  erklärt  durch  fein  Gntach- 
ten,  und  Taclt.  Germ.it-  als  Beleg  angeführt;  aliein 
weder  Erklärung  noch  Beweisltelie  paffen.  «—  Mil- 
tiad: 7.  werden  die  Worte  in  vtncula  publica  eß  con~ 
jertus  (Iberfetzt:  „man  legte  ihm Fufsfchellen  an  und 
warf  ihn  ins  Gefängnifs  ;*  in  der  Note  wird  ange- 
merkt: „Man  oberletzet  unrichtig»  wenn  man  hier 
durch  öffentliches  Geffiögaifs  fchlecbtweg  und  ohne 
Bejfatz  verdeutfcbt."  Ree.  ift  fehr  begierig  zu  wif- 
fen  ,  woher  denn  der  Ueberfetzer  die  Nachricht  hat» 
dafs  dem  Miltiades  Fufsfchellen  angelegt  worden: 
denn  Uerodot.  VI»  136.  weifs  nichts  von  einer  wirk- 
lich erfolgten  GefSngnifsftrafe  des  Miltiades,  )■  Pia- 
ton im  Gorgiaj  c.  i.sj.  widerlegt  fogar  das  ganze  Ge- 
rücht mit  den  Worten:  hhkrixiqv  ii  riv  tv  M 
*/{  Co  ßapm^pev  iiiß*\»7v  Jyfnjlpfoarr»,  M*l  »l  ftrj  im 

riv  * pvrxvtv;  dviv*9*v  &v.  —  —  Wir  mflls- 
ten  fürctiten»  die  Geduld  uaferer  Lefer  zn  ermflden, 
wean  wir  nun  euch  noch  aus  den  Anmerkungen  zu 
den  übrigen  Biographieen  hier  Proben  anführen  Toll- 
ten; wir  wünlchea  blofs  noch*  dafs  die  fämmthehen 
Anmerkungen  bey  einer  neuen  Auflage  ganz  und  gar 
wegbleiben  mögen;  die  Wiffenfcbaft  wird  dadurch 
nicht  den  geriiiaüen  Verluft  erleiden»  und  das  Bach 
felbft  wird  dadurch  compeadiöfer  und  wohlfeiler 
werden. 

Was  die  Ueberfetzung  felbft  anbetrifft,  fo  miif- 
fen  wir  offenherzig  geftehen,  dafs  fie,  ebfobon  fie 
durch  die  Hände  dreyer  verfebiedener  Bearbeiter 
(  Bergßr&fser's ,  Seyboltts  und  Elchhojf's)  gegan- 
gen, doch  immer  noch  nicht  den  Anforderungen 
enilpriebt,  die  man  in  unfern  Tage*  an  die  Verdeut- 
fchung  eines  alten  Klalfikerezu  machen  pflegt.  Sie 
ift  weitfchwejbg,  matt,  oft  blofs  paraphrafireed ;  der 
Aus.  i  ruck  nicht  feiten  unedel  oder  doch  ungenau. 
Die  Richtigkeit  unferes  Unheils  läfst  fich  mehr  aus 
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erweifea;  doch  mögen  such  davon  einige  Proben 
hier  flehen.  \ 

Zuerft  der  Titel:  Vitae  exeelientlnm  hnpera fo- 
rum (  Lebensbefcbreibungea  ausgezeichneter  Feld- 
herren) ift  durch  das  griechifche  Wort  „  Biogra- 
phieen* Ober  fetzt.  —  Themißocl.  4.  adeö  anguflo 
muri  „in  einem  fo  engen  Meere."  —  Them.  7.  male 
et  injufte  facere  „behandelten  auf  eine  urgerechte 
Weile  wider  das  allgemeine  Intereffe*  —  Paufun.4. 
kaue  juxta  locum  Jecerunt  fub  terra,  „neben  dem 
Altare  hatten  fie  eine  Gelegenheit  unter  der  Erde  zu- 
recht  machen  laßen."  —  Lyfand.  1.  Athenienfes  enim 
—  -  cvrtfecijfe  apparet,  „die  ganze  Welt  weifs,  dafs 
er  die  Athemeofer  —  —  fo  fealug»  dafs  fie  fich  nicht 
mehr  erholen  konnten."  —  AIcibiad.  «.  bellum  com' 
ponere  {dtn  Krieg  beilegen ),  „fich  auf  Friedensbe- 
dingungen  einlsffeo."  —  Conon.  *.  gut  fecuntinm  gra~ 
dum  imperü  tenet,  „der  erfte  königliche  Minifter." 
Fesner  find  ebendafelbit  die  Worte :  neceffe  eft  enim, 
ß  in  confpectum  veaerU,  wenerari  te  regem  (quod 
Tpotuwi?»  illivocant),  Qherfetzt:  „denn  du  muht 
vor  dem  Könige»  fobald  du  vor  ihn  kommft,  anbe- 
tenda  es  doch  genauer  heifsen  mflfste:  deon,  wenn 
du  vor  fein  Angeheilt  kommft,  fo  mufst  du  vor  dem 
Könige  niederfallen  (was  die  Griechen  „  auhündeln  " 
nennen).  —  Atticus  7.  ipfum  Pompejum  conjunetum 
non  offendit,  „und  feJbft  den  Pom  pejus  beleidigte 
er  durch  fein  Stil  tefit  ten  nicht»  obfebon  er  fein  oaher 
Verwandter  war." 

Um  aber  dem  Buche  in  jeder  Hinficht  Gerech- 
tigkeit widerfahren  zu  Raffen,  mafTen  wir  zuletzt  noch 
bekennen»  dafs  die  letzteren  Biographieen  und  be- 
fonders  die  des  Atlicus  ungleich  beffer  Qherfetzt  oder 
doch  wenigstens  von  den  obeu  gerügten  Fehlern  gröfs- 
leutheils  frey  find.  Mit  Vergnügen  erkennen  wir 
hierin  die  nachhelfende  und  verbefferade  Hand  des 
Hrn.  Eichhoff,  und  wünfehea  daher,  dafs  derfelbe 
bey  einer  neuen  Auflage  auch  die  übrigen  Lebensbn- 
fchreibungeo  des  Nepos  einer  eben  \0  [orsfÄltigea 
lMrcbficht  und  Verbefferoog  unterwerfen  möge- 
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I.  Damjig»  b.  Maller:  Chrißliche  Rellghnsgejün- 
ge  für  die  öffentliche  und  hautliche  Gottesvet- 
ehrung ;  eefammelt  von  dem  geißlichen  Minifte- 
rio  des  Damiger  Freyßaats.  Mit  E.  E-  Rathes 
Genehmigung.  1810.  58  u.  040  S.  Dabey  noch 
ein  Anhang  von  138  S.  8- 

1.  Eben  du  f.,  gedr.  b.  Wedel:  Gebete  und  Formu* 
Iure für  die  öffentliche  Gottesverehrung  und  an~ 
dere  feierliche  Religionshandlungen,  auf  An- 
ordnung £.  E.  Käthes  zum  allgemeinen  Oebraucb 
für  die  evangel.  luth.  Gemeinden  des  Damiger 
Freyßaates  gefammelt  und  bearbeitet  vom  geijtl. 
Ministerium  in  Damig.    I8U.  toi  S.  4. 

Senior»  Doctor»  Paftores»  Diakon!  und  übrige 
Prediger  eines  geiftitchen  Minifterii  in  Danzig  und 
im  Namen  diefes  Coiiegiums  Kmrl  Friedr.  Theodor 

Bert- 
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Bertling,  Senior  des  geifrl.  Minfflerii  und  Paftor  10 
der  Uberpfarrkirche  zu  St.Marien,  fagen  in  der  vom 
15.  Marz  i«lo-  datirten  Vorret»e  zu  N.  1.,  dafs  da« 
feil  46  Jahren  ilhlich  gewelene  Gefangbuch  das  Ge- 
orge der  Zeit,  in  welcher  es  gefammelt  ward,  in 
nur  m  deutlichen  Spuren  an  ßcli  trage;  eine  allzu- 
grolse  Vorücbt  habe  die  Sammler  bey  der  Aufnah- 
me von  Liedern  neuerer  Dichter  geleitet,  es  feyen 
auch  nur  wenige  derfelbeu  aufgenommen,  dagegen 
ab  zu  viele  aus  den  fcbon  verflolfenen  Jahrhunderten 
beyuebaiten  norden;  fo  wie  man  aber  belfere  Geläng- 
bücher  kenntn  gelernt  habe,  fey  der  Wunfeh  rege 
geworden»  dals  man  auch  zuDanzigznr  Beförderung 
der  kirchlichen  Erbauung  ein  befieres  Gefangbucb 
fainmeln  möchte,'  und  damit  fey  das  cbriftl.  Lehramt 
In  diefer  Stadt  um  fo  mehr  ein verftanden  gewefen,  da 
es  oft  Müne  gehabt  habe ,  Gelänge  zu  Boden ,  die  zu 


andre  zu  tadeln  finden.  Dtt  /Viemeyerfcrle  Lied: 
tr fcheine  meutern  Geifi,  erhabnes  Bild  der  Tugend, 
das  unter  Nr.  a8a«  vorkömmt,  ift  z.B.  auch  tcho« 
unter  Nr.  189.  eingerückt,  wo  es  nur  einen  andern 
Anfang  hat;  Ree.  weifs  aber  aus  ergner  Erfahrung, 
wie  leicht  man  auch  bey  der  gröfsten  Sorgfalt  und 
bey  cter  angeftrengteften  Aufrnerkfamheit  ein  folches 
Verfehen  machen  kann,  und  beurtheilt  foiche  Samra- 
langen,  zumal  bey  der  erften  Ausgabe,  immer  nach 
dem  Totaleindrucke,  der  diefer  vorliegenden  Samm- 
lung fehr  vortheilhaft  ift.  Möchte  nur  auch  befTeres 
Papier  zu  dem  Druck  genommen  worden  feyn.  Die 
Bogen  haben  fo  wenig  Rand,  defs  man  kaum  ein 
Exemplar  zum  zweyteumal  wird  binden  können.  Um 
von  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  ftrh  zu  überzeu- 
gen, darf  man  nur  auf  die  fehr  in  das  Einzelne  ge- 
hende Ueberfirht  einen  Blick  werfen.  Bemerkaugs- 


j  Allein,  heifst  es,  die  ttefchaffenheit  der  auf 
der  folgenden  Zeiten«  deren  jede  ihren  eign 
nut  fiel)  /Ohrte,  biefs  um  unfern  Wunfcb  beffero 
Zeiten  überleiten.  Als  aber  der  Wohlftand  der  Stadt, 
die  vom  Schauplatze  der  kämpfenden  feindlichen 
Waffen  entlernt  war,  von  Jahr  zu  Jahr  zunahm,  als 


dem  Inhalte  der  kirchlichen  Vorträge  gepofst  hätten,    werth  ift  es,  dafs  in  derfelben  die  Chriftologie  keine 

Hauptabteilung  ausmacht,  fondern  dafs  duMbc  als 
ein  l'heiJ  der  Rubrik,  die  von  den  göttlichen  Wohl» 
thaten  handelt,  anfgefflhrt  wird;  eben  fo  kommen 
die  Veranf taltun  gen  Gottes  zur  Heiligung  der  Merr- 
fcken  durch  feinen  Geilt  unter  demfelben  Abichnitt« 
vor.  Die  Sammlung  hat  eben  fo,  wie  das  Bremifche 
neue  Gr  fangbuch ,  ein  Verzeichnis  der  Liederdich- 
ter, von  welchen  Gelange  aufgenommen  find,  vnd 
fo  wie  in  dem  Bremifchen  mehrere  Lieder  fich  be- 
finden ,  welche  Bremifche  Verfaffer  haben,  fo  hat 
das  neue  Danziger  Gefangbuch  mehrere  demrefben 
eigne  Lieder  von  Danziger  Verfaffern,  namentlich 
von  dem  Senior  Bertling,  geb.  daf.  1754,  von  dem 
Diakonns  Blech,  geb.  daf.  176a.,  von  einem  Danzi- 
ger Landprediger,  Ferdin.  Braunfchweig ,  geb.  zu 
Dan  zig  1771-,  von  dem  Diakonus  Ehwalt,  geb.  daf. 
1765-,  Dr.  Rink,  geb.  zu  Slawe  in  Pommern  i7"»o., 
Paftor  Fegt,  geb.  zu  D.  1758.  Einiges  in  dem  Ver- 
2eichni(fe  ift  unrichtig ;  der  Vf. ,  Hr.  Diak.  Ehwalt, 
kann  es  aber  zum  Theil  aus.  dem  zwar  auch  nicht 
ganz  richtigen  Verzeichniffe  der  Vff.  in  dem  Bremi- 
fchen Gefangbuche  berichtigen;  auch  mehrere  ihm 
noch  nicht  bekannte  Vff.  verfchiedener  Lieder  kann 
er  zum  TheH  ans  demfelben  kennen  lernen,  obgleich 
nicht  alle  Angaben  richtig  find.  Dafs  das  Lied:  Sey 
Lob  und  Ehr  dem  höchften  Gut,  von  Aug.  Herrn.  Fran- 
ke fey ,  fcheint  dem  Ree.  fehr  zweifelhaft;  andre  ge- 
ben den  Licent.  Joh.  Jak.  Schütz  als  Vf.  an.  Dage- 
gen eignet  Hr.  Ehwalt  richtig  das  Lied  von  moder- 
nem Ton:  Viel  haß  du  uns,  Allliebender  u.f.f.,  wel- 
ches das  Br.  G.  B.  dem  Paft.  Schenk  zufchreibt,  dem 
Theater  -  Dichter  Schink  zu.  Eigen  vielleicht  diefem 
neuen  Danz.  Gef.  B.  find  mehrere:  Herr  Gott,  dich 
loben  wir,  mit  besonderer  Beziehung  auf  einzelne 
neuem  Liedern  verdrängte  nicht  die  Achtung,  die  chriftliche  Fefte;  auch  lieft  man  ein  Lied  gegen  fre- 
man  ältern  Liedern  fehuldig  glaubte,  in  welchen  fich    velhafte  Beschädigung  von  Pflanzen  von  Hrn.  Paftor 


Handel  und  Gewerbe  blühten ,  und  alles  frifchen 
Muth  Schöpfte,  da  glaubten  wir  die  gOnftige  Zeit 
endlich  erreicht  zu  haben.  Doch  mitten  in  unfern 
Bemühungen  nahete  fich  des  Krieges  Schrecken  un- 
fern Grenzen  und  feine  Verwüftung  unfern  Mauern, 
und  die  davon  unzertrennlichen  Folgen,  welche  zum 
Theil  bis  auf  den  heutigen  Tag /artdauern,  würden 
uns  wankend  gemacht  haben,  wenn. wir  nicht  in 
unlern  Arbeiten  tchon  zu  weit  vorgerückt  gewefen 
wären."  Vortrefflich  ift,  was  von  dem  hohen  Wer- 
the  eines  würdigen  religiöfen  Gefanges  getagt  wird. 
Mit  der  Redaction  des  neuen  Gelangbuchs  waren  be- 
■uitragt  worden :  Dr.  Friedr.  Theodor  Hink,  Paftor 
bey  der  i  rinitätskirebe,  Joh.  Chriftoph  Heinr.  Vogt, 
Palt.,  JoK.  Gottlieb  Köll,  Arcbidiakon,  Abr.  Friedr. 
Blech,  Diakon,  und  Jak.  Gottlieb  Ehwalt,  Diakon. 
Ree,  der  auch  an  einer  folchen  Arbeit  Theil  genom- 
men bat»  und  die  damit  verbundene  Mühe  febätzen 
kann,  lit  diefen  Redactoren  das  Zeugnifs  fchuldig, 
dafs  fie  eine  fehr  beyfallswürdige  Sammlung  veran- 
haltet haben.  Gtwils  kann  das  neue  Danziger  Ge- 
jungbuch den  vorzüglichem  neueften  Arbeiten  in  die- 
le«» fache  an  die  Seite  gefetzt  werden.  Die  Gefän- 
ge,  deren  9*5  find,  wurden  mit  Gefchmack  ausge- 
wählt; Verbindlichkeit  fuebte  man  mit  Würde  zu 
verbinden;  auf  die  ungleichen  Stufen  der  Geiftesbil- 
dung  ward  durch  Mannickfalrigkeit  des  Tons  Rück- 
liebt genommen;  die  vorherrschende  Liebe  zu  den 


die  Stärke  des  Glaubens ,  die  Kraft  bewährter  Gott 
feligkeit  und  geprüfter  Geduld  ausfpricht,  wobey 
jedoch  die  nöthigen  Veränderungen  theil«  von  än- 
dert» entlehnt,  theils  von  den  Sammlern  felbft  vor- 
genommen wurden.  Bey  genauem  Hinblicken  auf 
das  Einzeln«  würde  nun  freylieb  noch  du  eine  und 


Vogt,  wozu  ihn  vermuthlich  das  von  Hrn.  Sup.  FuU 
da  gegen  muthwillige  Mifshandlong  vonThieren  ver- 
anlagt hat.  Anziehend  ift  folgender  Scblufs  der  Vor- 
rede: „So  gehe  denn  bin  (Buch),  andern  unfer 
Herz  bangt,  Buch  des  Unterrichts,  des  Troftes  und 
tm  »W«,  d»  ...  Jefu  Migb.  tf*,,  r.?  JJjh 
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dann  noch,  wann  wir  lange  entfehl ummert  feyn  wer» 
den»  ein  Segen  der  Welt  (ein  Segen  für  viele)!  Wie 
die  früher«:  Sammlung  die  Zeit  bezeichnet,  in  wel- 
cher heifse  Liebe  der  Religion  allmählig  in  Gleich- 

Gültigkeit  gegen  diefelbe  Oberging,  und  die  Bewun- 
erung  der  unfern  Kirchen  ftets  zuftrömenden  Men- 
fchenmenge  fich  in  Klage  aber  fparfame  Befuchung 
derfeiben  verwandelte:  fo  möge  von  dir  wieder  die 
Zeit  beginnen,  da  man  die  Unentbehrlichkeit  der 
Religion  für  Herz  und  Leben  immer  mehr  empfindet« 
un«J  den  Einflufs  aller  Bekräftigungen  mit  derfeiben, 
auf  das  Glück  des  häuslichen  Lebens  und  das  Wohl 
der  Staaten  aus  eigner  Erfahrung  einfieht,  bis  dafs 
die  Zeit  kommt,  da  niemand  mehr  den  andern  zur 
Erkenntnifs  Gottes  auffordern  darf,  fondern  ihn  alle 
erkennen,  ehren  und  lieben  werden,  beide  klein  und 

«rofs!"  Der  Anhang  enthalt  die  liturgifcben  Gebete 
ey  den  form-  und  fefttäglichen  Andachten  in  den 
Dan/iger  Kirchen,  nebft  mehrern  Formularen  für 
die  Auendmahlshandlung  und  die  derfeiben  vorge. 
hende  Vorbereitung,  auch  Gebete  für  die  häusliche 
Andacht.  In  N.  2.  kommen  jene  kirchlichen  Gebete 
ebenfalls  vor,  und  auiser  diefen  noch  verfebiedene 
Tauf-,  Trauungs-  und  Ordination*  formularr ,  auch 
«in  befonderes  Formular  zur  Betätigung  der  durch 
ein*  andre  Verfon  verrichteten  Taufe  eines  kranken 
Kindes.  Da  diefer  letztere  Gehrauch  in  proteftanti 
(eben  Gemeinden  nicht  Oberall  eingeführt  ift,  fo  will 
Ree.  des  darauf  fich  beziehenden  Formulars  hier  noch 
gedenken.  Der  Lehrer  erinnert,  dafs  chriftliche 
Aeltern  hey  der  Gehurt  eines  Kindes  Sorge  tragen, 
es  durch  nie  l  aufe  zur  Gemeinfchaft  mit  der  chrift. 
liehen  Kirche  einweihen  zu  laffen,  und  da  das  gegen- 
wartige Kind  1!  ic  Taufe  fchun  empfangen  haben  lolle, 
fo  frage  er:  Her  hat  das  Kind  getauft ?  Womit  ift  es 
geläutt?  Mit  welchen  Worten  ift  es  getauft?  Welchen 
Numeri  hat  es  bekommen  t  Wer  ift  zugegen  gewe- 
(en?  Nach  befriedigender  Beantwortung  diefer  Fra- 
gen erkennt  dann  der  Frediger  die  vollzogene  l  aufe 
als  eine  chriftliche  Taufe  an,  lieft' das  apoftohfehe 
Symbolum  vor,  fpricht  einen  kurzen  Segenswunfeh 
über  das  Kind  aus,  verrichtet  ein  Gebet,  lieft  das 
Gebet  de»  Herrn  vor  und  fchliefst  mit  den  Jiturgi- 
fchen  Worten:  Der  Herr  fegne  dich  u. f.  f.  Auf  der 
Kehr  feite  des  Titelblattes  werden  die  Prediger  der 
ungeünderten  Augsburgifchen  Confe/fion  zu  Danzig 
und  in  dem  Gebiete  ilieles  (ifamaligen)  FreyltaatS  von 
h.  h.  Raihe  aiigewiefen ,  fich  nach  diefer  Liturgie, 
die  derlelbe  nach  vorgärrgig  mit  E.  Ehrw.  Mimfterio 
gehaltenem  Vernehmen  habe  abfaffen  lafien,  in  Zu- 
kuntl  zu  richten.  So  kam  denn  unter  der  Regie- 
rung des  bekannten  Vaters  Rapp,  der  den  von  Buo- 
nanärte  zu  leinem  Vortheile  r  eugefebaffenen  Frey- 
fUtil  bey  it  iner  theuer  erkauften  Frey  hei  t  nach  fran- 


zöfifeber  Art  und  Welte  fchützte,  und  anter  andern 
das  Creditfyftem  der  Stadt  durch  Maafsregeln ,  die 
drückender  als  das  Hebel  waren ,  welchem  abgehol- 
fen werden  Tollte,  dictatorifch  verbefferte,  doch  auch 
«sin  gutes  Gefangbuch  heraus ;  weniger  zeichnet  fiefa 
die  Agende  aus,  die  zwar  nichts  lJnfchicklicn.es  ent- 
hält, aber  doch  eben  nicht  geiftreieb  ift. 

Schliiz,  b.  d.  Gebr.  Mauke:  Gedächtnifspredlgt 
zu  Ehren  des  fei.  verft.  Hrn.  Sup.  Hertel,  gehal- 
ten zu  Schleiz  von  Joh.  Zach.  Herrn.  Hahn,  Sup. 
u.  erft.  Confift.  Äff.  zu  Gera  Nebft  der  Sargrede 
des  Hrn.  Archidiac.  Meli  und  (der)  Parentaiion 
des  Hrn.  Suhdiak.  Frommhold.  1814.  34S.  g. 
geheftet.    (3  Gr.) 

Die  Predigt  des  Hrn.  Hahn  handelt  von  dem  Ver- 
eine ,  in  welchem  eine  gute  Gemeinde  (die  Seffern  in 
einer  Gemeinde)  mit  einem  (ihrem )  reebtfebaffenen 
Religionslehrer  auch  nach  de  (Ten  Tode  noch  bleibt 
(bleiben);  fie  bleiben  nämlich,  fagte  er,  mit  ihm  ver- 
bunden durch  die  göttliche  Lehre*  die  er  verkündig- 
te, durch  das  Gute,  das  er  unter  ihnen  ftiftete,  durch 
ihr  fortgefetztes  Streben  nach  immer  höherer  geifti- 
ger  Vollkommenheit,  durch  ihr  Mitwirken  (Fort- 
wirken) für  die  Sache  Gottes  undCbrifti,  durch  fort- 
dauernde Achtung  und  Liebe,  und  durch  ihr  Zufam- 
menfeyn  mit  ihm  in  einer  Ober/innlichen  Welt,  wel- 
cher auch  fie  jetzt  fchon  angehören.    Ree.  hat  fich 
in  diefer  Predigt  die  Stelle  S  19-  angeft riehen :  „Mö- 
gen die  Gnnlichen  Formen,  unter  welchen  die  ewi- 
gen Wahrheiten  hier  fo,  dort  anders  ericheinen,  rer- 
fchiedene  Anflehten  vertragen,  ja  fogar  das  Atufser- 
fte  gefetzt,  möchten  felbft  nicht  alle  Anflehten  eines 
Lehrers  davon  in  allen  Fällen  (Stacken)  die  reinften 
und  ricbhgften  feyn,  ja  noch  mehr  (dann  ift  aber 
jenes  nicht  das  Aeufserjte),  möchten  felbft  alle  jene 
Formen  einmal  fich  lüfen  und  Chriftus  das  Reich 
dem  Vater  übergeben ,  auf  dafs  Gott  fey  alles  in  al- 
lern, dennoch  liegt  Ewigwahres  den  Lehren  zum 
Grunde,  die  der  chriftliche  Prediger  vortrug."  Von 
dem  unerbittlichen  Tode  ift  es  übrigens  nicht  fchicJc- 
lieb  in  einer  ebriftlicben  Predigt  zu  fprecbea,'  die 
Heiden  nahmen  freylieb  ein  unerbittliches  fatum 
■n ;  aber  der  Cbrift  macht  fi«  b  andre  Vorftelluogen 
von  dem  Tode,    üie  Sargrede  und  die  kurze  Paren 
tation  find  herzlich  und  laffen  dem  Lefer  keinen 
Zweifel  an  den  fchälzbaren  Gemüthseigenfchaften 
des  verewigten  Hertel  Obrig ;  allein  warum  fird  keine 
Notizen  von  feinem  Leben  gegeben?    Der  entfernte 
Lefer  kann  nur  annehmen,  dafs  der  Betrauerte  ein 
hohes  Alter  erreichte  und  beynabe  33  Jahre  lang 
Superintendent  war;  aber  nähere  Umftinde  von  fei- 
nem Leben  werden  nicht  raitgetheilt. 
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VERMISCHT*!  SCHRIFTEN. 


Zürich,  b.  Ziegler  n.  Söhnen:  Zürcherifche  Bey- 
trüge  zur  wiffeafehaf 'ellchen  und  gefeiligen  Un- 
terhaltung herausgegeben  von  J.  f.  Hottlnger, 
J.  J.  Stolz  n.J. Horner.  —  Zweyter  Band.  1815. 
•  -  In  drey  Heften.  Heft  Ii  1*6  S.  Heft  2.  123  S. 
Heft  3.  126  S.  8-  v 

as  erfte  Heft  enthält  i  Porlefung  über  das  Wefen 
und  den  Zweck  der  Jchdnen  Künfte.  Wir  enthal- 
ten uns  ganz,  Ober  diefen  Auffttz  ein  Unheil  zu  fäl- 
len ,  da  er  zu  denen  gehört,  die  gänzlich  auf  die  ge- 
fchloffene  Oefellfchaft ,  für  welche  fie  befthnmt  wa- 
ren, berechnet  wurden.  Ueber  die Beredfamke'u  der 
Neuern.  Nachricht  von  einer  Parlaments -Sitzung 
in  England.'  '  Merkwürdige  und  fehr  lefenswcrthc 
Nachrichten  eines  Augenzeugen  von.  den  berühm- 
ten Parlamentsrednern  Pitt,  Fox,  Sheridan  und  Bur- 
ke>  die  jeder  mit  Tbeilnahme  lefen  wird,  da  fie  uns 
mit  dem  nerfönlichen  Auftreten  eines  jeden  der  ge- 
dachten Redner  bekannt  macht.  Ein  Beytrag  zur  gc 
rechten  Würdigung  des  Euripides.  Der  belefene  und 
gewandte  Verf.  nimmt  mit  guten,  Gründen  den  oft 
befchuldigten  und  angegriffenen  Dichter  in  Schutz. 
Einige  Erinnerungen  aus  meiner  letzten  Schweizer- 
reife  im  May  ,  Junius  und  Julius  i  H02.  In  der  lite» 
rarifchen  Oefellfchaft  zu  Bremen  vorgelegen.  Wie- 
der eine  vor  Jahren  gehaltene  Vorlefuog,  die  indeffen 
Stellenweis  Vetfht  vftl  Anziehendes  bat.  Eine  Anek- 
dote  aus  meinem  Leben,  finden  wir  fehr  leer  und  we- 
nig bedeutend.  Uns  war  darin  nur  die  Nachricht 
wich  tig,  wie  in  Bremen  fonft  die  Leichenbegängniffe 
gehalten  Wurden,  lieber  den  Prinzen  Hamlet  bey 
ShalespearV  Eine  ttnverfiegbare  Quelle  der  For- 
.  fchungVhj  welcher  der  Vf.  fichdiefsmaldieGemüths- 
enthümlichkeit  Hamiet's  mit  Gluck  zur  Betrach- 


ig  erWahtfe.  '  Galbd's  Tod.  Aus  Tacitus  Ge- 
fchicliten  Buch  t.  Kap  38  —  49.  Briefe  aus  England. 
Das  Abziehende  dieler  Briefe  wächlt  von  Stuck  zu 
Stück,  mm  fo  thehr,  da  wir  feit  fo  langer  Zeit  nichts 
aus  England  vernommen  haben.  Wir  können  uns 
nicht  enthalten,  hier  eine  Stelle  auszuziehen,  in  der 
die  hohe  Vervollkommnung  der  Kunftfertigkeiteo 
b*y  den  Engländern  auf  eine  auffallende  Art  gefchil- 
aerr wirft  Es  heifst  nämlich  fo:  „Wenn  die  Koh- 
le rt' über' ^  er  Erde  nnd;  fo  werden  fie  in  gröfsere 
Wagen,  Hfe  Gehenzig Centner  haltet»,  geladen:  zwan- 
zig-bis  drejfsig  foIcWVVagÄH  weinen  In  eine  Reihe 
■Ergänz. hl.  zur  A.  L  Z.  i»  16. 


zofammengekuppelt,  und  ftatt  der  Pferde  wird  eine 
kleine  Dampfmafchine  auf  Kidern  vorgenannt,  die 
ein  einziger  Mann  betöret.  Auf  diefe  Weite  geht  die 
ganze  Proceffion  zwey  Jjis  drey  Stunden  weit  auf 
eifernen  Strafsen  fort  bis  zum  Schiffe ,  das  die  Kol ; 

'  len  aufnimmt,  und  nach  Holland  oder  London  führt 
Eine  hiefige  Kohlenmine  belud  an  einem  Tage  zwey 
und  dreyfsig  Schiffe.  Auch  diele  Operation  wird 
durch  Dampfmafchinen  bewirkt.  Von  Newcaftel 
fahrte  uns  der  Weg  nach  Mancbefter  hieher  und  wir 
blieben  hier  in  Sunderlaod  über  Nacht,  um  am  Mor- 
gen die  fchöne  Brücke  zu  fehen,  die  allein  eine  Reife 
nach  England  wertb  wäre.    Sie  geht  über  den  Flufs 

,  Wear,  ift  ganz  vonGufseifen,  zweyhundert  und  drey- 
fsig Fufs  in  einem  Bogen  gefpannt,  hundert  Fufs  hoch 
über  den  Flufs,  fo  dafs  grolse  Schiffe  mit  vollen  Se- 
geln ungehindert  darunter  wegfahren  können.  Man 
weifs  nicht  recht,  ob  man  in  der  gewöhnlichen  Welt 
zu  Haufe  ift,  wenn  man  To  fcbnell  hinter  einander  fo 
viele  wundervolle  und  für  uns  arme  Bewohner  des 
feften  Landes  fo  ganz  neue  Gegenftände  zu  fehen  be- 

.  kömmt."  Hierauf  machen  Briefe  aus  Oftindien  vom 

.  Jahre  1803  den  Anfang,  die  ebenfalls  fehr  anziehend 
zu  werden  verfprechen  und  fchon  jetzt  unterhaltend 
find.  Eine  anmuthige  und  rührende  Ballade:  das 
Mutterherz  von  Hegner  hefchliefst  das  Heft. 

.Heft  5.  Leben  des  Buonamico  Buffahnako,  flo- 
rentinifchen  Mahlers.  Hr.  H  Keller  erzählt  uns  hier 
auf  eine  fliefsende  und  erfreuliche  Weife,  nach  G.  Va- 

jari  das  Leben  diefes  fiorentinifchen  Meimers* das  reich 
an  feherzhaften  und  erheiternden  Zügen  ift  und  uns 
grofses  Vergnügen  gewährt  hat.  Möchte  der  Vf. 
uns  recht  bald  wieder  durch  andere  Beyträge  in  die- 
fen Blättern  erfreuen.  Der  getr&feete  alte  mann.  Ein 
Traum.  Diefer  Auffalz  hat  grade  das  Gegentheil 
—  Langeweile  —  erregt.  Es  ift  ein  Traum,  der  gar 
nicht  endet  und  fich  in  s  Weite  und  Breite  ausfpinnt. 
Das  theil weife  Gute  verkennen  wir  jedoch  nicht.  Die 
beiden  Corßkaner.  Eine  biftorifche  Parallele.  Mit 
wenigen  Zügen  ift  grofscr  Stoff  zum  Nachdenken 
gegeben.   Paoli  und Bonaparte  ftehen  einander  ge- 

f;enüber.  Wer  verdient  eher  den  Namen  des  Gra- 
sen? Briefe  aus  Oftindien.  Fortwährend  anzie- 
hend und  erfreulich.  Wir  finden  uns  in  ihnen  fchon 
in  dem  Wunderlande,  das  die  Ueberfchrlft  nennt, 
das  mit  Beschickten  Zügen  uns  gefchildert  wird.  Die 
letzten  Briefe  aus  England  Rod  gegen  die  frühem 
etwas  mager.  Eine  Stelle  wird  auch  den  Deut- 
schen wichtig  feyn:  die  ßefchreibung  einer  eifcrnea 
X  (a) 
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Küche.  „Es  werden  feit  einigeo  Jahren  in  Birming- 
ham Küch^nheerde  gemacht ,  wo  mit  einem  kleinen 
ganz  verfchloffeoen  Feuer  nur  ein  KefTel  zum  Sieden 
gebracht  wird, in  welchem  dasKleifch  gefotten  wirtf, 
alle  übrige  Gerichte  werflen  mit  den  Dampfen  diefes 
Keffers»  gekocht,  To  dafs  man  z.  B.  einen  grofsPtti1 ifch 
abfiedet,  Gemüfe  kocht  und  zwey  bis  dreyerley  Sau- 
cen» Cremen  und  Paftete»  zu  gleicher  Zeit  nickt» 
ohne  nur  ein  Stück  Holz  oder  Kohle  mehr  ins  Feuer 
zu  legen»  oder  andere  als  blecherne  Gefäfse  zu 
brauchen,  die»  weil  fie  mit  dem'Teuer  in  keine  Be- 
rührung kommen»  auch  nie  fch war z  werden»  und 
worin  die Speifen durchaus  nicht  anbrennen  können. 
Ich  hat  die  Hausfrau»  die  mir  die  ganze  Manipula- 
tion erklärte»  mir  ehrlich  zu  fagen»  ob  fie  mit  der 
Einrichtung  woht  zufrieden  fey ,  und  fie  verticherte 
mich,  dafs  fie  diefelbe  nie  mehr  gegen  die  alte  Koch- 
art verlaufenen  werde;  auch  hatten  febon  viele  ihrer 
Bekannten  und  noch  eine  Menge  anderer  Leute  in 
der  Stadt  feit  geraumer  Zeit  dergleichen  Heerde,  und 
befinden  fich  wohl  dabey."  Möchten  fich  diefs  un- 
tere deutfehen  Eifengiefsereyen  gefaßt  feyn  laffen, 
um  die  Erfindung  bald  zu- uns  zu  verpflanzen.  St.Nt. 
cotaus  Spruch  von  H.  Bullinger  »  Antiftes  zu  Zürich 
an  feine  lieben  Kinder  154t-  Kindlich  und  anfpre- 
chend.  Die  darauf  folgenden  drey  Gedichte  verdie- 
nen Auszeichnung,  fie  find  fehr  gefällig. 

Heft.  6.  Von  der  Selbftfuchc.  Worte»  wohl  zur 
rechten  Zeit  gefproeben,"  indem  das  Ungeheuer  der 
Selbftfucht,  welches  alle  gefellfchaftlichen  Verhält- 
niffe  immer  mehr  untergräbt,  feinen  Schlangen- 
kamm fortwährend  emporhebt.  In  den  Pythagori- 
fchen  Muthma/sungen  ift  ein,  für  den  Beurt  heiler 
wenigfteos,  furchtbarer  Gedanke  leicht,  and  wir 
möchten  fagen,  tollkühn  hingeworfen.  Erörte- 
rungen und  Widerlegungen  gehören  nicht  hierher, 
es  möge  genügen,  hier  nur  zwey  Sätze  diefes  Auf* 
fatzes  auszuziehen,  der  die  Pjthpgorifche  Muthma- 
fsung  von  der  Seelenwanderung  vertheidigt :  „Wenn 
man  die  Jahrbücher  der  Gefchichte  durchgeht» 
wenn  man  die  Gegenwart  und  die  Vergangenheit  ver- 
gleicht; fo  entdeckt  man  fo  viele  Ueberelnftimmung 
zwifchen  der  Denkungsart  und  den  Handlungen 
der  ehemaligen  Menfchen  mit  den  jetzigen,  dafs  der 
Gedanke  natürlich  fcheint,  es  feyen  immer  diefel- 
ben  Wefen,  denen  das  Schickfal  vergönnet,  von  Zeit 
zu  Zeit  wieder  auf  die  Erde  zu  kommen,  mit  mehr 
oder  weniger  Hölfsmitteln  ausgerüftet,  in  einer  mehr 
oder  minder  Ehrfurcht  gebietenden  Geftalt»  um  da 
diefelben  Hechte  zu  geniefsen,  diefelbe  Macht  auszu- 
üben, bald  ein  wenig  befferTT)ald  ein  wenig  fehl  ech- 
ter die  nämlichen  Narrheiten  und  Dummheiten  zu 
begehen  und  zu  fagen.  Offenbar  kann  diefe  Betrach- 
tung nur  Menfchen  angehen,  die  durch  ihren  Cha- 
rakter oder  ihre  Schickfale  fich  auszeichnen.  Die 
übrigen  Sterblichen  bleiben  mit  der  Menge  ver- 
mifcht,  und  treten  zu  einer  Zeit  nicht  mehr  als  zu 
der  andern  hervor."  (Welch  ein  gräfslicher  Gedan- 
ke, geeignet  jede  Schändlichkeit,  jeden  Frevel  wirk- 
licher oder  fich  dünkendar  grofser  Geifter  zu  befebö- 


rtigen!)  „Diefe  unbedeutende  Menge  könnte  wohi 
aus  Seelen  beftehen  ,  denen»  nur  ein  lehr  kurzes  Da 
feyn"vercönnt  wäre.    Wie  follte  die  Natur»  bey  der 
grofsen  Leichtigkeit  fie  wieder  hervorzubringen,  fie 
nicht  ziemlich  gleichgültig  ver  fch  wanden  fehen?  So 
verhält  es  Geb  nicht  mit  den  Seelen  eines Sefajtrii, 
eines  Alexander »  eines  Cäfar,  eines  Mahomec,  eines 
Homer,  Lycurgus*  Piaton  u.  f.  w.  Seelen  vondiefem 
Schlage  werden  nicht  fo  leicht  erfetzt;  wenn  6e  alfo 
einmal  vorhander»  find,  fo  fcheint  es,  dals  das  Schick- 
Tal  für  ihre  Erhaltung  heforgt  feyn  follte;  und  wenn 
die  erfte Rolle, die  fie  auf  der  Bühne  der  Welt  gefpielt 
haben,  zürn  Glück  oder  Unglück  ihres  Jahrhunderts 

S;eendet  ift,  fo  ift  zu  vermuthen,  dafs  daflelbeSchick- 
al  fie  noch  aufbehält,  um  feine  Zwecke  in  andern  Zei- 
ten und  unter  andern  Umftänden  durch  diefel  ben  zu 
erreichen.   Könige,  Philofophen, 


beraufcht  von  Ruhm  und  Macht,  wenn  ihr  unge 
recht  und  graufam  feyd,  fo  fürchtet  Kucb,  den  MÜS 
brauch  der  Gewalt  dadurch  abzubüfsen»   dafs  ihr 
einft  wieder  auf  die  Erde  kommt,  um  das  Schickfi/ 
eines  Nero,  eines  Exgelino,  eines  Robespierre9  od« 
Marat  zu  erleben."  —   Aus  familienbriefen  einet 
Sohnes  und  Bruders  aus  der  Ferne,  von  den  Jahren 
1814-  1815-  Sehr  lefenswerthe  und  angenehme  Briefe 
eines  nach  Brafilien  Keifenden.   Erft  vom  Bord  des 
Schiffes,  dann  aus  Braßlien  und  zuletzt  auf  Buenos 
Ayres.   Aus  Rio  de  Janeiro  erhalten  wir  folgende 
Nachricht  über  einen  deutfehen  Landsmann:  „den 
Brief  des  Herrn  Hofraths  Horner  an  Hrn.  von  Langs- 
dorfkonnte  ich  lange  nicht  abgeben,  und  fpät,  er/t 
jetzt,  konnte  ich  diefen  Herrn  fehen.   Er  war  ver- 
reift; die  Naturkunde  fcheint  ihn  fo  fehr  zu  befchlt- 
tigen,  dafs  er  faft  nie  in  der  Stadt  ift.   Endlich  vmd 
ich  mit  meinen  Gefährten  auf  den  37.  Dec.  zu  ihm 
eingeladen,   und  wir  brachten  einen  febr  frohen 
Nachmittag  bey  ihm  zu.    Ein  junger  zahmgemachter 
Menfchenfrefler  wartete  ans  bevm  Thee  und  bey  Ti- 
fche  auf.     Obgleich  .Herr  v.  Langsdorf  Rulfifcher 
Conful  ift,  fo  ift  er  doch  mehr  Naturforfebes »  und 
oft  mehrere  Wochen  abwefend.  Schmetterlinge, 
Käfer  und  fonflige  Infecten,    haben  an  ihm  mnea 
nicht  zu  ermüdenden  Verfolger.    Er  hatte  die  Güte 
uns  feine  Sammlung  zu  zeigen;  zwey  Drittel  der  von 
ihm  gefangenen  Schmetterlinge  find  in  Europa  noch 
nicht  bekannt.    Ein  junger  eifriger  Botaniker  wohnt 
bey  ihm.  Diefe  beiden  werden  einft  bey  ihrer  Rück- 
kehr nach  Europa  den  Naturforfchern  reiche  Schätze 
mitbringen.   Die  Fülle  der  hiefigen  Natur  ift  fo  grofs, 
dafs  fie  noch  nie  eine  Stunde  ausgingen ,  ohne  we- 
nigftens  Eine  neue  Pflanze,  Ein  neues  Infekt  nach 
Haufe  zu  bringen,  und  diefe  Excurfionen  befchrän- 
ken  fich  bis  jetzt  nur  auf  wenige  Meilen  im  Um- 
kreife.  —    Zur  Warnung  für  alle,  die  nach  Braßlien 
wollen,  diefe  Stelle:  „Eine  Haushaltung  koftet  hier 
viel,  fehr  viel  Geld.   Mit  12000  Reichstbilera  lebt 
man  hier  gut,  bleibt  aber  auch  nichts  übrig.  Unter 
1000  Thalern  jährlicher  Miethe  kann  man  in  der  Stadt 
kein  Haus,  das  fich  für  einen  Kaufmann  frhickt,  be- 
—   Der  Junker  am  Scheidewege.  Eine 
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{jemflthÜche  Dichtung,  in  Her  aber  der  neue  Herku- 
es fchlecht  beftehr,  und  nicht  zur  Frau  Tugend  fon- 
dern zur  Frati  Untugend  fich  hält.  Der  Sommernachtt' 
träum.  Mit  feiten  CruiidzOgen  erfcheinen  darin  die 
Zeiträume  des  Kranzöfifchen  Reiches,  die  vor  dem 
Vf.  vorflbergehen.  Der  Rheinfall  in  einer  Camera 
ebfeura  (wofür  der  Vf.  das  pafiende  und  entlprechen- 
d>  Wort  Schaudunkel  vorfcblä^t.)  Keiner  der  den 
Rheinfall  befucht,  mo^e  dieles  Schaudunkel  unbe- 
fiu-ht  laflen,  das  einen  tiefen  Eindruck  machen  mufs. 
Wielands  Nachlajs.  Eine  gemQthliche,  lefenswerthe 
Nachricht  von  Wieland's  Bücherverfteigerung.  Als 
ein»  merkwürdiges  '/eichen  der  Zeit  bemerken  wir, 
dafs  ßch  die  franzöfifchen  Bücher,  trotz  ihres  rothen 
Einbände? ,  ihres  goldenen  Schnittes,  zierlichen 
Druckes  und  feinen  Papiers  nur  für  fchnöden  Pack- 
papierpreis, ja  zuweilen  als  Zugabe  verkauften.  So 
eing  Büffon  in  XIII  Bänden  für  1  Thlr.  17  Gr.  fort. 
Voltaire  71  Bände,  fcbönes  Stück,  fchön  gebunden, 
koftete  nicht  mehr  als  31  Thlr.  12  Gr.;  dagegen  Wie- 
lands Werke  $t  Thlr.;  Herder's  Werke  45  Tb|r.; 
Göthe's  Wahlverwandtschaft  3  Thlr.  »  Gr.  Ein 
Wort  über  Prote/tanrismus  und  pflichtliche  Religions- 
übungen. Wir  geliehen  ihm  gerne  zu,  dafs  es  ein 
Wort  zu  feiner  Zeit  ift.  Den  Inhalt  des  Ganzen pieht 
der  Vf.  felbft  kurz  mit  diefen  Worten  an :  „  Der  Geiß 
des  Chrijtenthums  und  der  Geift  des  echten  Prote- 
ftantismus  ift  derfelbe.  Wer  jenen  ehrt,  wird  diefen 
entweder  auch  ehren,  oder  er  beweift,  dafs  er  ihn 
nicht  kenne.  Die  Sehnfucht  nach  bindenden  For- 
men ift  gewifs  immer  etwas  fehr  mifsliches  und  ir- 
reführendes." Briefe  aus  Oftindien.  Wenn  diefer 
Brief  den  vorigen  auch  nicht  ganz  gleich  kommt,  fo 
enthält  er  doch  viel  Merkwürdiges  und  Lefenswer- 
the». Aach  die  darauf  folgenden  Gedichte  werden 
erfreuen» 

Diefe  Zeitschrift  wird  forfgefetzt  und  wir  freuen 
•ns  deffen.  Die  Nachrichten  aus  fernen  Ländern 
machen  fie  befonders  anziehend,  und  wir  wünfchen, 
dafs  hierin  die  Vff.  immer  recht  reichlichen  Stoff  ha- 
ben mögen.  Dafs  fie  im  Fortfehritte  ift,  und  der 
gröfsern  Vollkommenheit  fich  immer  mehr  befleifst, 
wird  aus  unferer  Anzeige  klar  werden. 


ER3  AU  UNGSSCH  RITTEN. 

Augsiurc,  b.  Bollinger  :  Die  römifch- katholifchen 
t\irchengebrüuche  von  dem  ganzen  Jahre,  dem 
gemeinen  Volk  zum  Unterricht  und  Erbauung 
vorgelegt  durch  Franz  Grundmayry  Benificiaten 
2u  ,&t-  P«ter  »n  München.  Zitterte  Auflage. 
1816.  10»  S.  8.   (joKr.>  7  6 

b  ,JlJ.ferE5Bfe»l«»«g*u  feiner  Erklärung  der  römifch» 
Kithohfchen  Ceremonien  (nicht  zu  diefen  felbft,  wie 
der  Vf.  unrichtig  fagt)  kämpft  er  zuerft  gegen  „die 
logeninnten  Aufgeklärten  unfers  Jahrhunderts,"  wel- 
che er  noch  für  verderblicher  hält,  als  die  Arianen 
|>lagtaner  umtNeftorianer  waren,  da  fie  fich  bemüh- 
ten befonders  die  Ceremonien  von  dem  römifch  -ka- 


tholifchen Chriftentnume  tu  entfernen.   Diefe  Krage 
ift  um  fo  merkwürdiger,  da  fie  die  fonderbare  Er- 
fcheinung  gewährt,  (las,  was  jetzt  fo  viele  den  prote- 
ftantifchen  Kirchen  zum  Vorwurf  machen,  dafs  ihnen 
für  die  äufsere  Erbauung  fo  vieles  gegen  die  mannig- 
faltigen Ceremonien  der  katholifchen  Kirche  abgehe, 
und  daher  manche  davon  auch  von  ihnen  aufgenom- 
men werden  lullten,  in  derfelben  felbft  vemacnläfUKt 
und  als  unzweckmäßig  verworfen  zu  feilen.  Welche 
auffallendere Zurechtweifung  könnte  wohl  denen,  die 
jetzt  alles  Heil  der  Kirche  nur  von  äu(sern>  Schmuck 
und  Vermehrung  der  Gebräuche  erwarten  undj  die 
darauf  gegründeten  Vorzüge  der  katholifchen  Kirche 
nicht  genug  erheben  können,  ertheilt  werden,  als 
eben  diefes  laute  Zeugnifs  eines  über  ihre  verfehlte 
Wirkung  und  daraus  zu  folgernde  Nutzloßgkeit  felbft, 
eifernden  Katholiken?   Mögen  auch  feine  Klagen 
übertrieben  feyn,  wie  fich  wirklich  daraus  fchliefsea 
llfst ,  dafs  fein  Buch  doch  foviel  Freunde  fand ,  dafs 
eine  zweyte  Auflage  nöthig  wurde,  fo  ift  doch  eben 
diefes  felbft  ein  Beweis,  wie  wenig  von  folchen  Ein- 
richtungen zu  erwarten  ift,  da  fie  dem  gröfsten  Theile 
unverftändlich  find  und  fo  weitläuftige  und  doch  oft 
gefachte  Erklärungen  bedürfen.    Wenigftens  zeigt 
Beb  diefes  hier  auf  jeder  Seite,  und  wer  nicht  mit 
dem  Grunde  zufrieden  ift :  die  Kirche  hat  es  fo  ein- 
geführt, —  der  Geht  fich  gewöhnlich  vergeblich  nach 
einem  andern  um.  Ob  diefe  zwejte  Ausgabe  eine  ver- 
änderte fey,  ift  nicht  angegeben  und  Ree.  der  die  erfte 
nicht  damit  vergleichen  konnte,  kann  es  daher  auch 
nicht  heftimmen,  aber  zu  verbeffern  wäre  noch  viel. 
Zum  Belege  führen  wir  nur  den  Schlufs  des  Ganzer» 
an,  wo  es  keifst:  „Die  Apoftel  haben  das  Pater  no- 
ßer  fchon  bey  Verrichtung  des  Mefsopfers  gebetet 
und  das  Evangelium  des  beil.  lohannes  wird  auf  An- 
ordnung des  Papftes  Pius  des  Fünften  zufetzt  gebe- 
tet, weil  felbes  die  erften  Geheimniffe  des  Glaubens 

enthält.    Alles  zur  Ehre  Gottes  und  Aufnahme  der 

...k.iii.i...  tri  l._ 


römifch  -  katholifchen  Kirche. 
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Leipzig,  b.  Köhler:  Abendmahls-  und  Confir- 
mationsreden  nebft  einigen  Predigten  verwand- 
ten Inhalts  von  M.  Karl  traft  Gottheb  Rüde!,  Ves- 
perprediger  an  der  Nikolai- Kirche  in  Leipzig. 
tlr/tei  Bändchen.  1815*  X.  u.  aio  5-  med.  %. 
(14  Gr.) 

Richtig  urt heilt  der  Vf.,  wenn  er  in  der  Vorrede 
fagt,  dafs  Vorträge  diefer  Art  herzliche  Ermahnunes' 
reden  feyn  füllen ,  und  diefs  find  auch  die  vorliegen- 
den Amtsarbeiten,  die  er  hier  dem  Publicum  mit- 
theilt.  -Das  erfte  Bändelten,  dem  noch  ein  ziveyfes 
folgen  foli,  enthält  drey  Abendmahls  predigten ,  die 
Hr.  R.  in  drey  verfchiedenen  Jahren  an  dem  grünen 
Donnerstage  hielt,  acht  Ähendmahlsreden ,  die  vor 
dem  Altar  gehalten  wurden,  zwey  Conßrmatinnjre- 
den  und  zwey  Predigten  zur  Belebung  des  religiösen 
Gefühls  in  jugendlichen  Gemüthern.  Man  fühlt  es 
beym  Lefen,  dafs  fie  aus  dem  Herzen  kamen,  und 
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zweifelt  nicht  daran,  dafs  !ie  auch  den  Weg  zu  dem 
Herzen  der  Zuhörer  werden  gefunden  haben;  vor- 
züglich gilt  diefs  von  der  erften  Predigt,  welche  die 
Mifchung  der  verfchiedenen  Alter  bey  der  Fever  des 
heiligen  Mahles  betrachtet,  und  von  der  Rede,  wel- 
che davon  handelt,  dafs  das  heilige  Mahl  auch  Ober 
das  kummervollfte  Leben  ein  troftreiches  Licht  ver- 
breite. Einige  Bemerkungen  mögen  jedoch  bey  dem 
Vf.  eine  freundliche  Aufnahme  finden!  Er  ftellt  in 
einer  Predigt  das  heil.  Mahl  als  ein  Mahl  der  Tren- 
nung und  der  Vereinigung  vor:  diefs  kann  man  nicht 
wohl  anders  verftehen,  als  dafs  mancher  das  Abend- 
mahl zum  letztenmal  mit  feinen  Mitchriften  geniefst, 
weil  er  oft  bald  darauf  zu  feiner  höbern  Beftimmung 
abgerufen  wird,  und  dafs  man  bey  diefer  Fever  mit 
Chrifto  und  mit  feinen  Mitchriften  in  eine  geiftige 
Verbindung  tritt.    Jenes  wird  aber  von  Hrn.  R.  zu 
einer  Trennung  von  den  Sorgen  des  Lebens  und  von 
der  Sünde  fchematifirt,  was  nicht  paffend  ift,  weil 
Trennung  und  Vereinigung  fich  auf  einander  bezie- 
hen follen.     Zu  viel  fagt  der  Vf.  S.  119.,  wenn  er 
fagt,  „dafs  der  Andacht  ihr  letzter  Zufluchtsort  wür- 
de genommen  worden  feyn,  wenn  die  Nikolaikirche 
im  Jahr  1813  abgebrannt  wäre;  ein  grofses  Unglück 
wäre  es  unftreitig  gewefen;  aber  die  Andacht  hätte 
fich  doch  auch  dann  noch  zu  helfen  gewufst.  Un- 
gern würde  Ree.  Ligen:  Gott  fchützte  Euch  gegen 
desTodes  graufame  Macht :  denn  was  follen  die  Zu- 
hörer, denen  man  diefs  fagt,  von  den  Geliebten  ur- 
theilen,  die  der  Seuche  unterlagen?  Sollen  fie  den- 
ken :  Gott  habe  fie  nicht  gegen  des  Todes  graufame 
Macht  gefchützt,  fie  feyen  in  derGewalt  diefes  erbar- 
xnungslofen  Würgers?  Undeutlich  ift  das  Thema  ei- 
ner Predigt  ausgedrückt:  DerGeift  der  Religion  ift  — 
ein  Geift  der  Jugend.     In  Anfehung  der  Form  der 
Predigten  fcheint  fich  der  Vf.  nach  Reinhard  gebil- 
det zu  haben,  was  auch  an  einem  jOngern  Prediger 
nicht  zu  tadeln  ift;  nur  darf  es  nicht  zu  merklich 
'werden,  und  z.  B.  Uebergänge  wie  folgender :  „Doch 
diefs  ift  es  eben,  worüber  ich  fprechen  werde",  find 
zu  vermeiden. 
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dienft  nicht  abgefprochen  werden,  dafs  fie  ihren 
Zweck  erreiche.  Wer  den  Zuftand  der  gewöhnli- 
chen Stadt-  und  Landfchulen  in  Baiern  kennt,  wird 
fich  freuen  auch  bierin  einen  Schritt  des  rühmlichen 
Beftrebens  zu  bemerken,  zu  ihrer  Verbefferung  bei- 
zutragen. Freylich  fetzt  die  Erklärung  des  Inhalts 
fchon  mehrere  Kenntniffe  voraus,  als  bey  gewöhnli- 
chen Schullehreri! ,  die  nicht  Meifter  ihrer  Kunft 
find,  daher  jetzt  diefe  Benennung,  wenn  auch  nicht 
im  Gefühl  ihrer  Unfähigkeit,  mit  Recht  ablehnen, 
zu  finden  find.  Allein  bey  dem  regen  Eifer  für  die 
Verbefferung  des  Schullehrerftandes ,  der  auch  in 
Baiern  erwacht  ift,  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  nicht 
innner  mehrere  Schulen  mit  Lehrern  befetzt  werden 
follteo,  welchen  es  weder  an  gutem  Willen  noch  an 
Kenntnifleo  fehlt  die  angebote  nen  Hiilfsmittel  zur  Er- 
leichterung und  Beförderung  ihres  Gefchäfts  anzu- 
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München,  b.  Fleifchmann :  Der  baierifche  Kinder- 
freund.  Ein  Lefebucb  für  Stadt  u.  Landfchulen. 
'   1H16.  353  S.  8« 

Diefes  Lefebuch ,  von  dem  nicht  angegeben  ift* 
ob  es  wirklich  in  den  baierifchen  Schulen,  für  die 
es  eigentlich  beftimmt  ilt,  gebraucht  wird,  verdient 
"wenigstens  mit  Recht  dazu  empfohlen  zu  werden. 
Ob  wir  gleich  an  ahnlichen  Schriften  keinen  Man- 
gel haben  und  es  daher  auch  nicht  fehwer  ilt  aus  den 
fchon  vorhandenen  das  brauchbarfte  für  eine  neue 
auszuheben»  fo  kann  doch  der  vorliegenden  das  Ver- 


wenden. 


dl  t 


tl.Ht**  RIX 


»1  »c* 


Das  hier  dargebotene  Lefebuch  enthält  in  der  er- 
ften Abtheiking  (S.  1  —  99)  fechs  und  feebzig  klein 
Erzählungen,  wovon  aber  fogleich  Nr.  1.  eine  Aus- 
nahme macht,  welche  blofs  einleitend  Betrachtungen 
und  Vorfätze  des  Kindes  über  du,  was  es  aus  diele- 
Buch  lernen  könne,  und  als  fleifsiger  Schüler  lernen 
wolle,  enthält.    Die  übrigen  find,  wie  gewöhnlich, 
vorzüglich  moralifchen  Inhalts  und  gern  findet  man 
darunter  Erzählungen  wirklicher  Begebenheiten.  Die 
zweyte  Abtheilung  handelt  Ii  von  der  Welt,  a.  von 
der  Erde  und  ihren  Bewohnern,  3.  von  der  Naturge- 
febichte,  4.  von  dem  Menfcben,  5.  von  der  Gefund- 
hei  t  sichre,   6.  von  der  Zeitrechnung  und  vom  Ka- 
lender,   7.  von  merkwürdigen  Naturerfchewongen, 
8.  von  der-  Erdbcfchreibung  und  9.  von  der  Vater- 
laudsgefchichte.    Man  Geht  leicht,  dafs  vorzügUch 
der  letzte  Abfchnitt  und  ein  Theil  des  .vorletzten, 
worin  Baiern  billig  weitläuftiger  abgehandelt  ift,  eine 
Localbeziebung  haben;  alles  übrige  aber  auch  aufser 
dem  beftimmten  K  reife  gebraucht  werden  kann.  Mit 
Vergnügen  hat  Ree.  auch  in  dem  zur  Feyer  der  Befrey- 
ung  Deutfchlands  am  ig.  Octob.  1813  mitgetbeilteo 
Liede  die  Anregung  allgemeiner  Vaterlandsliebe  ent- 
deckt, da  leider  in  Baiern,  wie  in  fo  manchem  m- 
dern  deutfehen  Lande  von  fo  vielen  immer  nur  roa 
Abänderungen  die  Rede  ilt  und  die  Feyer  jenesdenk- 
würdigen  Tages  fogar  hier  und  da  mifsdeutet  und 
verboten  wurde. 


NEUE   AUFLAGE.  * 

Leipzig,  in  d.  Dyck.  Buchh.:  Die  Religion  Je/u. 
Im  katechetifchen  Unterrichte  vorgetragen  von 
Ludwig  Pflaum,  Pfarrer  zu  Heimbrechts  ,  im 
Bayreutbifcben.  Dritte  vermehrte  u.  verbefTerte 
Ausgabe.  1845.  XXVIII  u.  180  S.  8-  (io>  Gr.) 
Siebe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1803.  Nr.  107. 
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iL«*  ,  gedr.  b.  Decker:  'Die  GetHichtnlJsfper 
ler  verewigten  Königin  Lulfe  von  Preußen. 
Line  Stiftungslchrift  von  Ii.  ( ulemann )  kfiert, 
lAniul.  Hofnred.  u.  Confift.  H.  zu  Potsdam.  Mit 


B SR LIM 

der  verewi 
Eine  Stiftu  r 

königl.  Hofpred.  u.  Confift.  H.  zu  Potsdam.  Mit 
dem  Bildniüe  der  Königin.  I&I2.  XVI  u.  416 S. 
med.  g.  geheftet.  (  1  Thlr.  16  Gr.) 

D.  .....  .      •      "    -   ■     •   •  - 
ie  verewigte  Königin  wflnfdhte  die  Im  Frühjahre 
1810-  von  dem  Vf.  in  ihrer,  in  des  Königs,  der 
königl.  Kinder- ond  eines  Theils  des  Hofes  Gegen« 
wart  in  der  Potsdamer  Hofkirche  gehaltenen  Predig- 
ten gedruckt,  und  trug  demfelben  am  10.  Juniws  des- 
felhen  Jahrs,  als  fie  ihm  noch  in  der  Fülle  einer  blü- 
henden und  ein  hohes  Alter  verbrechenden  Gefund- 
heft zu  fern  fehlen,  dieBeforgung  ihres  Auftrags  auf; 
allein  fchon  an  dem  folgenden  19.  Julius  war  fie  am 
Ziele  ihres  Erdeniebens,  weiches  nicht  länger  als  34, 
Jihre,  4  Monate  und  9  Tage  gedauert  hatte.  Üie 
Hrn.  M.  gegebene  Erlaubnis ,  Ihr  diefe  Vorträge  ztl 
weihen,  erhielt  nun  einen  andern  Sinn,  und  der  Ge- 
danke lag  Ihm  fehr  nahe,  an  die  Herausgabe  dielet 
Schrift  etwas  zu  knüpfen,  das  als  ein  Todlenopfer 
dazu  mitwirken  könnte,  ihr  Andenken  auch  in  der 
Folgezeit  wohfthätlg  zu  machen.    Zu  diefem  En  Je 
nahm  er  Unterzeichnungen  auf  diefe  PreJigten  an,' 
um  aus  den  Einkünften  der  Summe  Geldes,  die 
Scli  auf  diefe  Weife  heben  liefse,  jährlich  (nicht  jäh- 
rig, wie  der  Vf.  fchreibt)  am  Todestage  der  Köni- 
ginn  einige  utibefcholtene  und  tugendhafte  armeMäd- 
dien  aN  Bräute  auszuftatten.  Der  König  genehmigte 
diete  Stiftung,  und  das  Publicum  nanrn  des  Vfs. 
"Wunfeh  mit  ro  viet  Thciloahme  auf.  dafs  mit  einer' 
Anzahl  von  4197  Eicempl.  ein  Capital  von  8(48  Tha- 
lern ao  Gr.  als  Stiftungsfonds  unterzeichnet  wurde. 
Das  Verzeicbnifs  der  Theilnehmenden  nimmt  nicht 
Weniger  als  176  Seiten  ein.   Auf  dalfefbe  folgen  die 
Statuten  der  Stiftung.   Sie  ift  einem  Familieorathe 
(beffer:  Stiftungsrathe:   denn  jene  Benennung  er-' 
innert  an  ein  Statut  des  berüchtigten  code  Napo- 
Hon)  anvertraut,  der  aus  acht  beftändigen  und  acht 
alle  drey  Jahre  wechlelnden Mitgliedern  befteht,  und 
nur  dem  Könige  verantwortlich  ift;  jene  bilden 'fich 
aus  dem  Stadtcommandanten,  den  beiden  Gciftlichen 
der  Hof  -  und  Qarnifonkirche,  wovon  der  reformirte 
Director  des  Stiftungsraths  ift,  einem  im  Amt  fte- 
henden  Rer-hfsgelehrten,   dem  Oberbürgermeifter, 
ergänz.  Bl.  zu,  A.  LZ.  igi*. 


dem  latherifcTien  Superintendenten,  einem  wohlha- 
benden und  anerkannt  rechtfehaffeoen  Kaufmanne 
oder  Fabrikanten,  und  einem  Secretäx,.  wozu  man 
den  Kufter  der  Hof-  und  Garnifonklrche  wlhlt,  wen» 
er  fich  dazu  eignet;    zu  dielen  wählen  die  Stadt- 
verordneten vier  anerkannt  würdige  Männer  und 
eben  fo  viel  Frauen  des  Militärs  -  und  des  Civilftan- 
des,  in  der  Regel  zu  gleichen  Theilen.   Diefem  St 
tungsrathe,  deffen  Rechnungsführer  der  Kaufma 
oder  Fabrikant  in  der  Cornmiffioo  ift,  wird  die  Ve 
waltung  des  Capitals  und  die  Auswahl  der  Bräute 
aberlauen.    Witt  wen  können  die  Ausftattung  nicht 
erhalten;   auf  die  kirchliche  Confeffion  wird  nicht 
RückGcht  genommen;  die  Bräute  werden  aus  dem 
Militär- und  Civilftande  genommen,  ohne  dafs  der 
eine  oder  der  andere  Stand  einen  Vorzug  giebt;  nur 
der  höhere  Grad  perfönlicher  Würdigkeit  foll  die  Aus- 
wahl beftimmen;  bey  gleichen  Graden  der  Würdig- 
keit wird  die  Aermere  oder  diejenige,  die  einen  wür- 
digern Bräutigam  hat,  oder  die,  welche  am  längften 
bey  einer  Herrfchaft  diente,  vorgezogen;  bey  den- 
noch eintretenden  Collifionen  enticheidet  das  Loos; 
vier  Wochen  vor  dem  19.  Julius  mufs  die  Auswahl 
vollzogen  feyn,  und  wird  jedesmal  dem  Könige,  der 
älteften  Prinzeffin  des  königl.  Haufes,  und  Sonntags 
vor  der  Ausftattung  in  fämmtlichen  Kirchen  den  Ge- 
meinden angezeigt.    Die  Trauung  gefchieht  an  dem 
Tage  der  jährlichen  Gedächnifsfeyer  der  verewigten 
Königin;  ob  die  Ausftattung  in  baarem  Gelde,  oder 
auf  welche  andre  zweckmäfsige  Art,  zu  ertheilen  fey, 
darüber  verfügt  der  Stiftungsrath.    Da  die  Stiftung 
gröfstentheils  von  Preufsifchen  Unterthanen  aus  af 
Jen  Gegenden  der  Monarchie  gegründet  ward,  4b  ift 
fie  nicht  nothwendig  an  Potsdam  gebunden;  der  Kö- 
nig entfeheidet,  ob  und  welcher  andern  Stadt  fei- 
nes Reichs  die  Wohlthat  der  Stiftung  in  einem  oder 
dem  andern  Jahre  zufliefsen  folle.   (vermuthlich  hat 
der  Verwalttingsrath  die  Verbindlichkeit,  hierüber 
bey  dem  Könige  anzufragen.)  In.dem  Falle,  dafs  der 
König  einer  andern  Stadt  in  einem  Jahre  die  Wohl- 
that zuwenden  will,  fo  bildet  fich  in  derfelben  ein 
mögh'cbft  nach  obigen  Beftimmungen  eingerichteter 
Stütungsratb.   Schon  am  19.  Julius  igu.  konnten 
aus  dem  damals  eingegangenen  Theile  der  fJoter- 
zeichnungsgelder  von  zwey  Bräuten  jeder  fünfzig 
Thaler  Ausftattung  gegeben  werden,  wozu  der  Kö- 
nig noch  für  jede  hundert. und  fünfzig  Thaler  legte; 
jeizt  da  die  Stiftung  gegründet  ift,  werden  aus  den 
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Zinfen  des  Beber  zu  belegenden  Fonds  jährlich  drey 
Bräute  ausgeftatlet.  Hr.  E.  hielt  die  Rede  an  dem 
Stiftungstage»  und  vollzog  die  Trauung,  auf  eine 
diefes  Tages  würdige  Weife.  Nicht  weniger  rüh- 
rend ift  die  gefühlvolle  Rede,  die  er  am  19.  October 
18 Ii  bej  der  Einweihung  des  auf  dem  Markte  zo 
Granfee  auf  den  Antrag  des  Landratljs  von  Ziethen 
zum  Andenken  der  verewigten  Königin  errichteten 
Denkmals  hielt.  Oer  Sarkophag  hat  folgende.  In- 
fchrift:  11  An  diefer  Stelle  fahen  wir. jauchzend  ihr 
entgegen,  wann  Sie,  die  Herrliche,  io  milder  Hoheit 
Glanz  mit  Engelfreundlichkeit  vorüberzog.  Andiefer 
Stelle,'  acb!  Hüffen  unfreThrsnen;  als  wir  dem  ftum- 

men  Zug  betäubt  entgegen  fahen  O  Jammer! 

Sie  ift  hin."  Umdoch  etwas  aus  des  Vfs.  Rede  anzu- 
führen, ftehe  der  Schiufa  derfelben  hier:  ,,  F  trete, 
wenn  auch  uns  alle  das  Grab  deckt,  noch  uofer  fpä- 
tefter  Enkel  mit  ernftem  frommem  Sinne  zu  diefem 
Denkmal  bin.  Und  fo  ftreue  nur,  o  Herbit,  deine 
welken  Blätter  auf  daffelbe!  So  geht  nur  in  Euerm 
Dummen  Kreislaufe  über  ihm  auf  und  unter  und  un- 
ter und  auf,  Sonne ,  Mond  und  Sterne!  So  raufe  he 
nur  an  ihm  vorüber,  fliehender  Strom  der  Jahre! 
So  ftürze  es  felbft,  wann  auch  feide  Stunde  gekom- 
men (eyn  wird,  in  den  alles  begrabenden,  alles  ver- 
fchlingenden  Schoofs  der  Zeit  herab!  Ewig  bleibt 
die  l  ugend,  unvergänglich  die  Wahrheit,  unzerftör- 
bar  das  echte  Verdienft;  und  alles,  was  die  Erde  im 
Wechfel  der  Zeiten,  Formen  und  Gehalten,  Gutes 
und  Etiles  erzog,  fammelt  der  Himmel  zum  ewigen 
Bunde."  Uebe/  die  Predigten,  welche  Hr.  £.  nach 
dem  Wunfche  der  Königin  zum  Drucke  beftimmte, 
äufsert  erfich  in  der  Vorrede  mit  grofser  Befcheiden- 
heit;  Ree,  kein  Preufse,  mufs  aber  dem  Urtheile 
der  Verewigten  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen; 
fie  machen  in  der  Thal  ihrem  Vf.  Ehre,  und  Ree. 
hat  mit  Vergnügen  bemerkt,  dafs  die  Verfetzung  des 
Hrn.  £•  von  Harn  nach  Potsdam,  und  das  Amt,  das 
er  dafelbft  in  einem  prüfungsvollen  Zeiträume  ver- 
waltete, feine  Geifteskräfte  ungemein  zu  feinem  Vor- 
theile gebildet  hat;  diefe  Predigten  haben  merkliche 
Vorzüge  vor  feinen  frühern  homiletifchen  Arbeiten. 
Schon  dieerlte  Predigt,  die  zwar  nicht  zu  denjeni- 
gen gehört,  die  von  der  Königin  felbft  noch  anee- 
hört  wurden  —  er  hielt  Ge  nach  ihrem  Tode  in  Ge- 

Sen wart  des  Königs  und  der  königlichen  Kinder  — 
t  vortrefflich;  Hr.  E.  fprach  mit  Gefühl  von  der 
ernften  Stimmung,  io  die  uns  der  Tod  geliebter  Men 
fchen  letzt.  Nur  ift  dem  menfehlicben  Herzen  zu 
Viel  zugemuthet,  wenn  man  verlangt,  dafs  wir  dann 
fchon,  wann  das  Herz  von  einer  frifchen  Wunde 
noch  blutet,  und  die  Thrioen  unaufbaltfam  fliefseo, 
fagen:  „Du  gabft,  du  nabmft;  dein  Name,  o  Gott, 
fey  gelobet!''  Angebetet:  war  das  rechte  Wort,  gelo- 
bet: ift  unnatürlich.  Weniger  kann  Ree.  mit  der 
Cbartreytagspredigt  als  Kunltrichter  zufrieden  Teyn. 
Der  Text  war  aus  1  Kor.  1,  33.  genommen.  Hier 
fpricht  aber  Paulus  nicht  davon,  dafs  der  Tod  Jefu 
als  ein  üpfertod  zur  Ellöfung  der  Welt  den  Juden 


ein  Aergernifs  uod  den  Griechen  eine  Thorherl  fey,  • 
fondern  es  ift  von  dem  febimpflichen  Tode  Jet»,  als 
eines  Verbrechers,  die  Rede,  und  der  Apoftel  fagt, 
die  jodifche  Welt  nehme  Anftofs  an  der  Verkündi- 
gung eines  Meffias,  der  am  Kreuze  geftorben  Stj, 
und  die  heidnifebe  Welt  fpotte  darüber.  Unpaffcnd 
war  es  alfo ,  von  diefem  1  exte  ausgehend,  den  Dün- 
ke! und  die  Anmafsung  des  vorhergehenden  Zeitgei- 
stes zu  beftrafcn,  der  den  Tod  Jefu  nicht  als  einen 
Verföhnungstod  anerkennen  wolle,  uod  gegen  den 
Rationalismus,  der  in  unfern  Tagen  in  Religions la- 
chen das  grofse  Wort  zu  führen  fieb  gelüften  iaffe, 
Geh  unmuthig  zu  ereifern :  denn  dem  Rational  jften 
kann  der  gekreuzigte  Chriftus  weder  ein  Aergernifs; 
noch  eine  I  borheit  leyn;  er  nennt  im  Gegen t  hei! 
die  Predigt  von  dem  gekreuzigten  Weltheilande  mit 
dem  Apoftel  göttliche  Kraft  und  göttliche  Weisheit. 
So  ift  es  auch  unrichtig,  dafs  den  Apofteln  der  Tod 
Jefu  der  Lichtpunct  gewefen  fey,  von  dem  Ce  ausge- 
gangen wären  und  auf  den  fie  alles  zurückgeführt  hät- 
ten ;  diefs  war  fo  wenig  der  Fall,  dafs  Paulus  im  Ga- 
gentheil fagt;  dafs,  wenn  Chriftus  nicht  »uferfuo- 
den  wäre,  der  Glaube  der  Cliriften  nichtig  feyn  wür- 
de; nicht  alfo  der  Tod,  fondern  die  Auferstehung 
Jefu  war  ihm  dieler  Lichtpunct;  jener  war  ihm  eher 
ein  Schattenpunct,  und  erft,  nachdem  die  Jünger  des 
Herrn  Geh  von  feiner  Neubelebung  vollkommen  über- 
zeugt hatten  ,  wurden  fie  über  feinen  Tod  beruhigt, 
untrglaubten,  die  göttliche  Vorfehung  in  Anfehung 
der  Zuladung  deffelben  gerechtfertigt:  —  Durch  blü- 
henden Stil  zeichnet  Geh  die  Ofterpredigt  Ober  die 
Unabhängigkeit  unfers  Geiftes  von  äufserer  Gewalt 
aus ;  zuweilen  läuft  freylich  ein  fehlerhafter  Ausdruck 
mit  unter  wie:  „In  Kraft  und  Lebensfülle  fteht  da 
die  ganze  leblofe Schöpfung;"  beym  mündlicheu  Vor- 
trage wird  aber  fo  etwas  Kaum  bemerkt,  wenn  es 
nicht  oft  wiederkehrt.  Leicht  kömmt  dagegen  ein  Pre- 
diger mit  Geh  felbft  in  Widerfpruch,  wenn  er  auf  der 
einen  Seite  von  ewigen  unveränderlichen  Gefetren 
in  der  Körperwelt,  von  einer  unwiderftehlichen  Na- 
turnotwendigkeit fpricht,  auf  der  andern  aber  dach 
lehrt:  unfer  Leben  ftehe  in  Gottes  Hand,  und  er 
könne  uns  in  den  gröfsten  Gefahren  fchützen.  Treff- 
lich ift  die  Rede,  welche  bey  der  religiofen  Fejet 
der  Belohnung  des  Kriegerverdienftes  in  dem  Kegi- 
mente  Garde  du  Corps  und  Garde-  Uhlanen-Escadrou 
nach  Ephef.  VI.  13.  17.  gehalten  ward,  um  zu  zeigen, 
wie  wichtig  ein  religiöfer  Sinn  dem  braven  Soldaten 
feyn  niüffe.    Dafs  wir  als  Chriften  das  Leben  lieben 
und  den  Tod  nicht  fürchten  follen,  wird  in  einer  an- 
dern Predigt  gezeigt.  Sehr  brav  ift  die  Predigt  über 
die  weife  Benutzung  unferer  einfamen  Stunden,  und 
gewifs  hat  diefelbe  die  verewigte  Königin  befonders 
angefprochen.     Gemüthlich  ift  eine  andre  Uber  die 
forgfäftige  Behütung  feines  Herzens.    Das  Thema 
der  Predigt  über  die  Einleitung  und  Herbeyführung 
einer  beffern  Zeit  ward  dem  Vf.  clurch  die  BedrängnifJe 

*        • 1  -Di^ifized  by  Google 


Natt.  68.  JUNIUS  igi«% 


Am  Schluffe  diefer  Sa  mm)  uns;  fteht  noch  eint  Pre- 
digt .  die  der  Vf.  nach  dem  1  u  le  der  Königin  hielt, 
als  die  heißende  N<>th  vermehrte  Abgaben  herbey- 
geführt  bette;  4er  Zweck  derfelben  wer,  darzuthun, 
dafs  ein  religiöfer  Sinn  zu  Hülle  kommen  müffe, 
wenn  den  Geletzen  des  Staats  von  den  Uuterthaneo 
ein  volles  Genaue  geichehen  folle.  Hätte  fich  aber 
kein  paffenrferer  Text  für  diefePredigt  finden  können 
als  Rom.  VIII.  3  ;  der  nur  auf  eine  gezwungen«  Weife 
auf  diefs  Thema  fich  anwenden  lieft? 
~ lUSSJ»* '        »■?*~'  #«■»  '<a^-  f-tla*  *  ■•*> 

Zvrich,  b.  Orell,  Fflfali  u.  Comp.:  Heuret  et  me- 
ditations  riligieufes  h  Pufage  de  tautet  le*  com- 
munions  de  ligltfe.  (Par  Mr.  Jaquet  Henri  Mei- 
ßer,  mernbre  du  grand  confeil  de  Zuric,  ancien 
preiident  de  la  commiffioo  de  regence.;  1816. 
Vlll  u.  ai4  S.  kl.  g. 

Dafs  der  Vf.  der  Schrift :  de  Torigine  det  prin- 
cipe! religieux,  der  im  Jahr  1768  den  ftrengen  Maafs- 
regeJn  der  Regierung  feines  Vaterlandes  gegen  feine 

ch  Par 


Meditation t ,  B. 
der  lnhaltsaozeige 
ftentheils  Prieret,  Gebeie7  and  dabey 
Franzofe  vielleicht  nicht!  oder 


54> 

richtig  bezeichnet;  In 
heifsen  diefelbeo  gro- 


,'  wir; 


zwar  der 
defto  mehr 


Pcrfon  nur  durch  eine  eilige  Flucht  nach  Paris  ent 
ging,  wo  er  von  Diderot  und  deffen  Freunden  als  ein 
Märtyrer  der  Aufklärung  mit  offenen  Armen  aufge- 
nommen wurde ,  und  fpäter  die  auch  in  das  Deut- 
(che  Oberfetzte  Schrift:  dela  morale naturelle  (1787.) 
herausgab,  als  Oreis  religiöje  Poefien  (effdi  de  poe- 
fies religieufes)  und  nun  auch  ein  Andacktsbucn im 
Druck  erfcheinen  läfst,  befremdet  den  Her.  nicht; 
der  Menfch  kehrt  im  Alter  gern  wieder  zu  den  reli- 

iiöfen  Gefühlen  feiner  jOngern  Jahre  zurück,  und 
ndet  in  dem  Glauben  an  Gott  die  Ruhe,  deren  er 
für  feine  noch  übrige  Lebenszeit  bedarf.    Ein  deut- 
fches  Anclacbtsbuch  mOfste  freylieb  etwas  anders 
>gefaf$t  feyo ,  wenn  es  reiigiöfe  Gemfither  befrie- 
gen  follte;  da  aber  der  Vf.  iebon  in  früher  Jugend 
e  franzünfehe  Bildung  erhielt,  und  nachher  einen 
_  ofseo  Theil  feines  Lebens  in  Frankreich  zubrach- 
fe,  wo  er  nur  franzöSfch  fprjch  und  dachte,  fo  ift  es 
fich  nicht  zu  verwundern,   dafs  man  durchaus  die 
rbeii  eines  Franzofen  in  diefer  Schrift  zu  er- 
nen  glaub».    Der  Vf.  mag  einen  grofsen  Theil 
er  Meditationen  zu  feinem  eignen  nnd  vielleicht 
leiner  Gemahlin  Gebrauche  niedergeschrieben  ha- 
ben*, da  er  ße  indeffen  in  der  Folge  für  den  Druck 
beftimmte,  und  als  eine  franzöfifche Schrift  vornehm- 
lich in  Frankreich  gelefen  wOnfchte,  fo  fetzte  er,ver* 
muthhe  h  fpäter ,  einige  Betrachtungen  auf,  die  aus« 
drftckbeb  auf  katholilche  Franzofen  berechnet  find, 
wie:  ein  Gebet  am  Fufse  des  Kreuzes  ,  Gebet  eines 
Katholiken  in  einem  proteftantilcben  Lande,  Gebet 
aa  die  heilige  Jungfrau;  doch  mag  die  Handfchrift 
diefer  Gebete  fchon  einige  Jahre  alt  feyn ;  denn  man 
findet  auch  ein  Gebet  eines  Confcribirten ,  der  gern 
oder  ungern  ia  den  Krieg  gefchleppt  wird ;  diefs  Ge- 
bet mufs  fich  alfo  noch  von  dem  letzten  Zeiträume 
der  Napoleonfchen  Regierung  datiren.   Auf  dem  Ti- 
telblatte  find  diele  Auflatz«  durch  dl« 


«ranzoie  vielleicht  nlcntt  oder  wenig,   netto  menr 
aber  der  Deutfche  zu  erinnern  haben,  wenn  er  diefe 
religio  fen  Stunden  lieft:  denn  der  Deutfche  wird  die 
Gedankenform  der  Reflexion,  des  Hal'onneraents,  die 
einem  grofsen  I  heil  der  Betrachtungen  des  Vfs.  ei- 
gen ift ,  dem  Geilte  det  eigentlichen  Gebetes  nicht 
ganz  angemeffen  finden.  Die  Sammlung  enthalt  übri- 
gens-etwa  fünfzig  verfebiedene,  theils  allgemeine, 
tbeiis  auf  befondere  VerhäJtniffe,   Umftände,  Ge- 
mQthslagen  fich  beziehende  Betrachtungen,  wie  z.  B. 
Morgen  -  and  Abendgebete,  Neujahrsgebet,  Gebet, 
ehe  man  in  die  Kirche  oder  zum  Abeodmahle  gebt, 
DemOtbigung  vor  Gott, Reuebezeugung,  religiöfe  Be- 
ruhigung in  Anfehung  erlittenen  Unrechts,  Gebet  ei- 
nes Hausvaters,  einer  jungen  fchwangern  Kran,  einer 
Frau  in  kinderlofer  Ehe,  Gebet  eines  Armen,  eines 
Reichen,  eines  Reifenden,  u.  a.  m.;  auch  ein  Gebet : 
utfit  mensfana  in  corpore  fano.  Um  von  dea  Vfs.  Ma- 
nier eine  Probe  zu  geben,  ziehen  wir  den  Anfang  der 
Meditation  aus ,  die  dem  Genoff«  det  heiligen  Mah- 
les vorhergeht:  „o  mon  per*  eilefte,  (die  Gebete 
richten  fich  beynabe  immer  an  Gott)  je  vais  m'unir 
de  coeur  et  d'ame  ri  tous  ceux  qui  t'aiment  et  t'ado- 
rent  pour  clUbrer  Vaugufte  facrifice  pur  lequel  fut 
fcillie  la  plus  fublime  et  la  plus  confolante  de  tes  ri- 
vttations.    Ah!  pourquoi  chercherais  -  je  a  plnitrer 
tes  ombres  myftlrieufes  dont  il  t'a  plu  denvironner 
T  inftitution  de  cet  arte  religieux  f   En  m'attachant 
fanplement  a  la  lettre  de  tes  faintes  Ecritures,  ne 
laijfe  plus  troubler  ma  penfle  par  aueune  des  vaines 
disputes  dont  leur  explication  eft  devenue  le  prStex- 
re.    L'eclat  dlplorable  de  ces  fcandaleufes  dijfenfions 
j»'a  que  trop  longtems  affiigJ  la  paix  de  tes  fidel  es. 
Sous  les  pur  des  confacries  de  ce  Ja  int  myftrre,  je 
ne  veux  voir  qu'un  gage  folemnel  des  promejfes  de 
ta  mifiricorde ,  des  ej'pirances  tCunefoi  pure  et  fou- 
mite*    Das  in  dem  Namen  eines  Katholiken  aufge- 
fetzte Gebet  an  die  heilige  Jungfrau  lautet  alfo:  o  J'ain> 
te  vierge,  mir e  de  mon  fauveur,  je  contemple  avec  ua 
doux  attendrijfement  ces  traits  adorables  o«  Jont  em- 
preints  let  charmes  cillftes  de  la  plus  pure,  de  la  plus 
/»inte  innocence.  Je  blnis  ta  deftinlequi  t'flive  audef- 
fus  de  toutes  les  grandeurs  de  la  terre.  Je  binis  la  no- 
ble et  modefie  conjiance  avec  laquelle  ta  pudeur  virgi- 
nale  ojfrit  au  ciei  le  facrißce  det  foupcons  hu  miliaris 
oh  pouvait  t'expojer  le  meffage  divin ,  le  miracle  de 
grace  et  damaur  ä  qui  tu  Seit  d'itrela  plus  Jaintl, 
la  plus  heuieufe  des  mires.    O  fainte  vierge reeois 
la  plus  vhoe  reconnaijfance,  du  plu* 


ir  .» 


les  adorations  de  1 

pro  fand  refpect!  Mais  commenc  oferais  •  je  offt 
tamire  de  monfauveur  un  culte  qui  n*appartient  qu? 
ijonßht  un  culte  que  PEternel  ne.  faurait  par  tager 
avec  aueun  ttre  de  fit  criation,  quelque  pur,  quelque 
fublime  quenfoU  le  facri  caractire:  Mau  fi  los 
voeuxyß  nos  prieres,  ß  le*  hommages  de  nitre  culte, 
portit  par  des  maint  fi  pure*  au  pud  de*  mittels  du 

Digitized 


EROÄNZUNOSBLATTER   Num.  6i.  MJNIÜS   1 8  1 6- 


Tris  •  haut  ,  peuveni  , 
regardfavorable,  daigneles .. 
da'tgne  lesrecrvoire'  tesfanetißer  pmrtexprejjion  de 
ta  d'tv'mc  innoeence ,  de  ton  faiat  amour."  Auch  ein 
Gebet  des  Skeptikers  kömmt  vor.  Dieter  fagt,  *ey 
den  ewigen  Ungewißheiten  und  Hinderniffen,  die 
ihn  von  alten  Seiten  aufhielten,  bleibe  ihm  doch  das 
üatey n  (eines  loh  das  Gewiffefte.  Ob  er  nun  wohl 
ttiefs  unbegreifliche  Atom  für  die  erfte  Urfaohe  al- 
le« defTen ,  was  er  Hebe,  erfahr«,  bewundere»  hatten 
könne?  Ob  ihm  nicht  taufend  und  taufend  Umliande 
fagen  möfren,  dafs  er  vor  kurter  Zeit  noch  nicht  da 
newefen  fey,  und  unaufhaltfam  der  Zeit  entgegen 
cehe,  daher  nicht  mehr  defeyn  werde?  Ob  nicht  hin* 
ceeen,  «was  aufeer  ihm  fey,  ihm  einen  uoermefsh- 
Phen  Raum,  und  eine  grfnzenlofe  Dauer  zur  Betracb* 
tune  dsrbiete?  Was  bin  ich  denn,  frigt  er  zweifelnd; 
wo  bin  ich,  was  weifs  icb?Und  diefs  giebt  ihm  eine  reli- 
c jöfe  Stimmern*.  „  Bternitt  des  iternkis,  immenfui des 
immenfttis*  injiniti  des  utßnUis,  quelque faible  rayon 
nueje  puifje  mppercevoir  de  tapuijjance,  je  mepi öfter- 
ne  devairt  eile*  j'admire  et  fadore  fon  empire  myjie- 
rieux-  <Oui,  premier  principe  moteur,  ordonnaSeur  de 
l'unlvers,  pour  itre  invißble  comme  le  principe  de  ma 
propre  exiftence,  refuferais  jeencor  de  crotre  a  ton 
exißence,  de  reconnaitre  ton  pouvoir?  Ahl  ne l 


exiftence,  de  reconnaitre  ton  pouvoir?  Ahl  ne  laijfe 
pomt  äteihdre  cette  premiere  lueur  d'une  nouvelleluy 
miere!  Soutienj  ne  premier  Van  dunefpoir  qui  m  ilh 
au  deffus  de  moi  mime .'  Que  je  ne  cef/e  de  confer- 
ver  et  d'entretenir  Fetincelle  de  oe  feu  ctlefte  que  je 
ne  cell?  de  ehr ,- eher  en  moi  mime  et  dans  sout  ce  que 
je  dicouvre  aufur  de  moi,  quelque  trace  heureufe 
des  prodiges  de<a  fagejfe,  de  ta  puißance  ef  de  ta 

*ap£^  und  Kraft  töYteoder  Schriften,   lft  die  Darftellung 

k^v7n&Vg£S^U^  letzte  Abfcbnitt  abgehandelten  Gestände  uod^der  Quel- 

enthalt  einOebet  für  den  König  Ludwig  XVIU.  (Oer 
Vf.  hatte  alfowrzÖglich  Frankreichhey  dieter  Schrift 
im*  Ange,  und  den  Bourbons  find  in  diefem  Ab* 
fchnitte  einige  heilfame  Lehren  gegeben.)  Das  Gag- 
ift  dem  rufßfchen  Kaifer,  als  dem  Stifter  des  hei- 


GESCHICHTE. 

Auos«o«G,1t.Stage:  Neues  hifteri/hkes  Handbuch 
auf  alle  Tage  im  Jahr  mit  befonderer  K  o«~k  licht 
Suf  die  Ereigniffe  der  neueften  Zeit  von  Wogen- 
feil,  königl.  baierf.  Kreisrath.  Zttreyter  Band. 
(f8i6)  508  S.  8.    Mit  einem  Titelkupfer. 

Der  Verf.  hat  auch  für  diefes  Jahr  wieder  eine 
Menge  von  Begehenheilen  zufammengetragen  *  wo 
bey  (ich  natürlich  nicht  erwarten  läfst,  dafs  ße  alle 
gleich  wichtig  und  merkwürdig  oder  aus  demfelben 
Gefichtspunkt  betrachtet  feyen.    Bald  mufs  die  Lite- 
ratur,  bald  die  Kirchengeichichte  oder  ein  anderer 
Zweig  der  Gefchidhte  den  Gegenftand  darbieten, 
der  bald  uoherralbifiorifeh  ift,  bald  nur  um  einer 
moraiifchen  Reflexion  willen  aus  dem  Privatheben 
eines  einzelnen  genommen  wird ,  wie  ihn  etwa  die 
ZeitungsblStter  oder  iltere  hiftorifche  Tabellen  dar- 
boten.   Denn  dafs  bey  einer  fulchen  Arbeit  aberall 
auf  die  erften  Quellen  zurückgegangen  und  altes  mit 
ftrenger  Genauigkeit  nur  nach  den  Förderungen  der 
hiftorifchen  Kritik  dargeftellt  werde,  ift  bey  einem 
folchen  Aggregat  von  To  verfchiedenen  Thatfachen 
nicht  zu  erwarten.    Ree  kann  daher  über  die  Nütz- 
lichkeit folcher  Schriften  feine  in  Nr.  166.  A.  L:  Z. 
18 15.  bey  Anzeige  des  erften  Bandes  diefes  idftori-. 
fchen  Handbuchs  geäufserten  Grundfätze  nfcht  zu- 
rücknehme» .und  fieb  für  die  Beförderung  richtiger, 
hifturilchec  Kenotniffe  die  vom  Verf.  beanfichtigten 
Folgen  nicht  verbrechen.    Doch  will  er  diefem  da- 
mit fein  Verdienft  nicht  fchmätern.  da  feine  Sctirift 
für  einen  grofsen  Theil  unferes  gewöhnlichen  'Lefe- 
publikums  allerdings  weit  beffere  Nahrung  enthält, 
als  eine  Menge  Ichaler  Romane  oder  anderer  Zeit- 


len,  woraus  fie  gefchöpft  find,  mit  fich  bringen  rn  üb- 
te, fo  Gnkt  fie  doch  nie  in  den  gewöhnlichen  Zei- 


moment ,  «m-; -/wi«™.«.;  Ml  , —  — 

monde,  en  rapportant  i  luijeul  VUennant  Juocis  de 
res  armes,  en  dipofant  au  purd  de  la  craix  tous  Im 
erophies  de  fes  neBles  conquites."  Der  Druck  ift  fo 
fehön,  als  «an  es  von  den  Verlagsartikeln  der  Buch- 
handlung zu  feben  gewohnt  ift,  in  welcher  diefe 
Schrift  ausgegeben  wird. 


tungston  und  Hr.  W.'wird  feine  Lerer  als  Erzähler 
immer  eher  befriedigen,  als  es  ihm  als  Dichter  - 
lingt.    In  eine  genaue  Prüfung  des  Einzelnen  di< 
Gelchichtskalenders  einzugehen,    wörde  01 
Gränzen  des  bwr  vergönnen  Raums  hinat  4 

NEUE  AUFLAGE. 
in  d.  Dyck.Buchh.:  Anleitung  zum  Rech- 
im  Kopfe  von  Andreas  Wagmer,  Privatleh- 
der  Rechenkunft.    Neue  Auflage,  igts- 
78  S.  IL   (6  Gr.)  (Siebe  d.  Rae.  Erganz.  sM. 
180s.  Nr.  6a.) 
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GEOGRAPHIE. 

• 

WirN,  im  Cosmograph.  Bureau:  Allgemeiner  Ate- 
Zeiger  des  Cosmographifohen  Bureau  über  die 
neueßen  und  intereßantefien  in- und  ausländl- 
fchen  Staatsverhalt ti'tjfe ,  die  merkwürdig ften 
geographifchen  Veränderungen  und  die  vo*züg- 
lirh/ien ,  im  Gebiete  der  Cosmographie  und  Sta- 
tiftik  erfchienenen  Werk«.  Zweyte,  vermehrte 
Ausgabe.    1914.  300      g.    Mit  2  Karten. 

Wien,  ebenda/.:  AI/gemeiner  Anzeiger  des  Cosmo- 

traplü/chen  Bureau  u.  f.  w.  Für  Hat  Jahr  s8>S* 
rite  bis  fechfte  Numer,  oder  erfte  Jahreshälfte. 
144  S«  8- 

Diefe  intereffante  Zeitschrift,  gieht  der  Freyherr 
Liechtenßern,  der  Inhaber  des  Kosmograpbi- 
fchen  Bureau  in  Wien,  längft  durch  mehrere  geogra- 
pbtfch-ftatiftifche  Werke  über  Oefterreich  v  ort  heil- 
bar t  bekannt,  heraus.  Sie  ift  an  die  Stelle  des  früher 
herausgegebenen  Archivs  für  Geographie  und  S ti 
tiftik  getreten,  und  die  Freunde  der  Geographie  und 
Statiftik  moffen  blofs  bedauern,  dafs  monatlich 
nicht  mehr  als  eine  Numer  erfcheint.  Sie  liefert 
mehr,  als  der  Titel  verbricht,  nämlich  nicht  blofs 
Anzeigen,  fondern  eigentliche  ausfuhrliche  Abhand- 
lungen und  Auffätze.  Manche  Auffätze  tragen  das 
Gepräge  der  Entlehnung  aus  deutfcheo  £eitfehriften, 
ohne  da(s  die  Quellen  genannt  find  ;  eine  Unart«  de« 
ren  fich  auch  die  andern  öefterrejcbifchen  Journali- 
ften,  mit  Ausnahme  der  Redactoren  den  Vaterländi- 
ichen  Blätter,  des  Herperus  und  der  ökonomi  fchen 


Neuigkeiten  und  Verhandlungen,  fcbuldig  machen. 
Ree.  hat  nichts  gegen  das  Entlehnen  aus  Zeitfchrif- 
ten,  die  aufser  Österreich  erfebeinen  und  in  Oefter- 
reich weniger  gelefen  werden,  aber  man  nenne  die 
Quellen,  »ad  fey  eingedenk  des  Suum  cuique.  Die 
affectirte  durchgingige  Origioalitit  mancher  öfter- 
reiebifchen  Journale  nützt  nichts,  fondern  fchadet 
Vielmehr  ihrrm  guten  Ruf. 

Ree.  mufa  fich  auf  eine  kurze  Anzeige  und  Beur- 
theilung  der  gröfseren  und  vorzüglicheren  Abband- 
lungen und  Auffätze  diefer  interelfanten  Zeitichnft, 
befonders  derjenigen,  die  Österreich  betreffen  und 
grofsentheils  aus  der  Feder  des  Freyherrn  von 
Lierhtenßern  gefloffen  find  (ungeachtet  er  fich  nicht 
«i  tv  frhreibt.  einfebränken,  und  kleine  un  bedeuten- 
Ergdnz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  tjjiö. 


dere,  fo  wie  die  kurzen  Karten  -  und  Bücheranzeigea 
mit  Stillfchweigen  abergeben. 

Den  Anzeiger  von  1814  eröffnet  Nr.  1.  eine  ge- 
haltvolle Abhandlung  über  das  Studium  der  Erd  und 
Staatenkunde.  Ihr  Verf.  (unftreitig  der  Freyherr 
von  Uechtenfiew)  fetzt  die  grofse  Wichtigkeit  der 
Geographie  und  Statiftik  für  den  Staat  aberzeugend 
auseinander.  Gründlich  wird  gezeigt,  auf  welche 
Weife  die  Wiffenfchaft  beider  am  zweckmäfsigitea 
erworben  werden  kann.  Es  folgen  Propyläen  zu 
einer,  auf  die  gegen/eiligen  Wirkungen  der  Allge- 
meinen Schwere  der  Weltkbrper  begründeten  Witte- 
rungstheorie. Hypothefen  die  jedoch  mehr  Wahr- 
fcbeinlichk'it  habeo,  als  andere  Witterungstheorien. 
Nr.  a.  Probe/ tücke  aus  einem  hand/chr  iß  liehen  geo- 
graphifchen Lexikon  der  Steiermark.  Das  voJIl tän- 
dige Ortsverzeicbnifs  des  Herzogthums  St  ey  er  mark, 
wovon  hier  und  in  einer  der  folgenden  Numern 
Proben  geliefert  werden,  macht  einen  Tbeil  eines 
grofsen  Werkes  Ober  die  gefammten  öfterreichi 
fchen  Erbftaaten  aus,  welches  die  Frucht  einer  viel- 
jäbrigen  Arbeit  und  eines  beträchtlichen  Koftenauf- 
wandes  ift ,  und  welches  Geb  in  dem  Belitz  de»  kos- 
mographifchen  Bureau  befindet.  Die  von  Steyer- 
mark  und  in  einigen  folgenden  Numern  von  andern 
Provinzen  mitgetheilten  Proben  beweifen,  dafs  diefes 
Ortsverzeicbnifs  mit  grofsem  Fleifs  ausgearbeitet,  in 
ein  umftändliches  Detail  eingebt,  (die  Anzahl  der 
Hänfer,  Einwohner,  des  Viehftandes  u.  f.  w.  ift  ge- 
nau angegeben)  und  viele  intereffante  Notizen  ent- 
hält. Ree.  wOnfcbt,  dafs  das  Ganze,  oder doch  ein- 
zelne Theile  deffelben  (von  einzelnen  Provinzen  des 
öfterreichifeben  Kaiferftaats)  im  Druck  herausgege- 
ben würden.  Nr.  3.  Chronologifche  Ueberficht  der 
vorzüglichsten  hißorifchen  Ereignijfe  und  geographi- 
ßhen  Veränderungen  im  zweyten  Jehrzehend  d4s 
neunsehnten  Jahrhunderts.  Eine  fleifs  ige  Zufammen- 
ftellung.  Nr.  4.  Skizzen  über  Formen  und  Einrich- 
tungen eines  Jkatiftybhen  Bureaus.  Vom  Freyherrn 
von  Liechtenjtern  mit  vieler  Uoficht  trerfafst.  Die- 
fen  Auffatz  veranlafste  der  verftorbene  k.  k.  Staats«- 
und  Finanzminifter  Graf  Odoneh  Treffend  fagt  der 
Verf.  S.  74,  dafs  die  Zwecke  der  ftatiffifeben  Bu- 
reaus nach  den  richtigften  Begriffen  keine  anderen  N 
feyn  können,  als  den  Regierungen  alle  die  Mittel  vor- 
zubereiten, deren  fie  zunächft  bedürfen,  um  jeder  ih» 
rer  Anordnungen  die  möglichfte  Gewifsheit  und  die 
zweckmäfsigfte  Anwendung  zu  verfchafteo ,  uod  6« 
Z  (2)  gegen 
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gegen  alle  vermeidliehen  Irrthümer  zu  bewahren, 
welche  aus  dem  Mangel  richtiger  Anflehten  der  in- 
dividuellen Gegenftände,  worauf  fleh  ihre  Thätig- 
keit  bezieht,  entfpnngen  könnten.    Die  Organifa- 
tion  der  ftatifchen  Bureaus  bezieht  lieh  entweder  auf 
die  Otfchäftsabtheilune  felbft ,  oder  auf  das  für  die 
Beforgung  jedes  befondern  Zweckes  beftimnite  Per 
fonale,  oder  auf  die  VerhältnilTe  zu  andern  Staatsbe- 
hörden.   Was  die  Gefchäftsabtheilung  betrifft,  fo 
fcheinen  dem  Vf.  drey  Sectionen  eben  fo  wohl  für  die 
Zwecke  des  ftatiftifchen  Bureau  ?u  genügen,  ala  auch 
durch  diefe  felbft  wefentlich  bedingt  zu  feyn.   Die  er- 
fte  nennt  er  die  hiftorifche,  da  die  Auffallung  der 
Vergangenheit  und  Gegenwart  ihre  eigenthehfte  Be- 
ftimmung  ift.    Diefe  hätte:  a.  alle  ltatiftifcben  Data 
Ober  alle  und  jede  Verhältniffe  des  eigenen  Staates, 
von  allen  Departements  und  ihren  verfchredenen  Ar- 
ticulationen  aufzunehmen,  zu  lammeJn  und  nach  wif- 
fenfchaftlichen  Grundfitztn  in  jene  Ordnung  zufam- 
xnen  zuftellen,  welche  zugleich  den  formalen  Bedin- 
gungen der  Slaatsgefcbäftc  am  meiften  Genüge  lei- 
ftet;  b.  die  Correfpondenz  mit  allen  Staatsbehörden 
zu  führen,  fowohlum  die  zu  ihrem  RefTort  gehöri- 
gen Angaben  zu  erbeben,  oder  ihr  mitg  et  heilte  als- 
dann anterfueben  zu  laffen,  wenn  gegen  ihre  Echt- 
heit «der  Vollftändigkeit  Bedenken  obwalteten;  als 
auch  um  Auskünfte,  Ausweife  und  Erinnerungen  an 
alle  jene  Departements  abzugeben,  die  folebe  zu  ir- 
gend einem  Gefchiftsgegenftande  als  Vorarbeiten, 
zur  Berichtigung  ihrer  Anflehten,  zur  Sicherung  ih- 
res Benehmens,  oder  zur  Evidenthaltung  -wichtiger 
Umftände  nöthig  hätten;  c.  das  Publicum  in  einem 
eigenen  von  ihr  redigirten  Journale  über  alle  Staats- 
merk Würdigkeiten  und  Staatsanwälten  in  die  fchnell- 
fte  und  richtigfte  Kenntnifs  zu  fetzen.    Die  zweyte 
Section  nennt  der  Vf.  nach  ihrem  zunachft  vorlie- 
genden Zwecke  die  tnpographifche,    deren  eigent- 
Jichfie  Beftimmuog  ift:  a.  Die  Sammlung,  Unterfu- 
chung,  Berichtigung  und  Ordnung  aller  fchon  exi- 
ftirenden  Karten  und  Pläne,    b.  Alle  gröfseren  gäo- 
dätifohen  Operationen  zu  allgemeinen  Staatszwecken 
fflr  das  politifche,  wie  für  das  Finanz-  und  Militär- 
fach,   c.  Alle  Flächeninhaltsberechnungen  und  Di- 
ftanzausmefTungen;    d.  die  Entwerfung  ood  Zeich- 
nung allgemeiner  Staats-  und  Provinzkarlen  zu  den 
verfchienenlten  Beftiminungen ;    e.  die  Prüfung  und 
Vergl«*iehung  anderer  öffentlicher  Terrains  -  Aufnah- 
men mit  den  im  ftatiftifchen  Bureau  aofbewabrten 
Karten,  Planen  und  fonftiger»  Nachrichten;  f.  die 
Herausgabe  richtig  und  zweckmässig  bearbeiteter 
Landkarten  zum  Gebrauche  der  adminiftrativen  Be- 
hörden, des  Publicum*  und  der  Schulen.    Die  dritte 
Section  wäre  die  geheime,  und  auslchliefsend  für 
die  befnnders  wirbligen  Zwecke  des  Mintfteriums 
beftimmt.    Ihre  Beftimmung  jft  namentlich  folgen- 
de :  fie  fammelt  und  ordnet  die  forgfäitigft  zuvor  ge- 
prüften Angaben  in  einem  vollftändigen  Tableau  der 
jedesmaligen  Staatsverhältniffe;  und  unterlegt  e<r  in 
regelmässigen  Jahresberichten  mit  ihren  Bemerkun- 


gen der  Regierung;  b.  hat  überall  ihre  Agenten, 
und  alle  Gefandfchaften  find  angewiefen,  an  fie  die 
verlaugten  Auskünfte  und  Nachrichten  zu  erftatten 
e.  ße  widmet  eine  befondere  Aufmerkfamkeit  der 

geograpbifche»  Stellung  uud  den  Begräazuogea  das 
taats;  d.  das  Archiv,  fo  wie  das  Haoptkartearfe- 

Sot  Iteht  unter  der  Ipeciellen  Oberaufficbt  diefer 
ection  und  bildet  gewiffermafsen  einen  integriren- 
den  Theil  derfelben;  e  die  Section  arbeitet  endlich 
ausfchliefsend  für  die  Regierung  und  ihre  Zwecke. 
Was  der  Freyherr  von  L.  von  dem  zur  Befetzung 
des  ftatiftilchen  Bureaus  nötbigen  Perfonale,  von 
den  Verhältniffen  zu  andern  Staatsbehörden,  und 
von  den  Fauds  zu  feiner  Errichtung  und  Erhaltung 
fagt,  verdient  auch  allen  Beyfall.    Möchte  doch  n 
Wien  nach  diefem  trefflichen  Plan  ein  ftatiftifcbes 
Bureau  errichtet  werden !  Lünderbeftand  und  hin- 
Wohnerzahl  der  öfterreickij'rhen  Monarchie  in  dem 
merkwürdigften  Epochen  des  letzten  Vierteljahrhun- 
derts.    Eine  zweckmäisige  Zuiammenfteliuug.  Der 
ganze  Läoderbeftand  der  öfter reichifchen  Monarchie 
enthielt  zu  Anfang  des  Jahres  1790:  11,653,';  Q«  M. 
mit  24,825,000  Einwohnern;  beym Tode  Leopolds U. 
im  März  179a:  tt,666T'3       M.  und  24,830,^00  F.; 
nach  dem  Frieden  von  Campo  Formio  am  Ende  des 
Jahrs  1797:  IS«45I-rV  Q  M.  und  34 661,400' F.. ;  vor 
Ausbruch  des  Kriegs  im  J.  igos :  1  ,4  ?  i  ,J  Q  M.  und 
24  610,990  E. ;  nach  dem  Prefsburger  Frieden  hatte 
es  zu  Anfang  des  Jahres  1806:  ii,j?8r4<<  Q  M-  und 
91,919,143  E.;  nach  dem  Wiener  Frieden  im  Octo- 
ber  1(409:  9301-A  Q.  M.  mit  1^,797.840  E.  ■  Fortge- 
fetzte Prob+Jtücke  aus  dem  gmjse,n  tiandfehr  ift  liehen 
Lexikon  der  ö/terreichifihen  Monarchie.      Die  kd- 
nigl.  Kreisfta  1t  Tarmro  im  Tarnower  Kreife  Gali- 
ziens,    fehr  umfaffend   topographifch  gefcbildert 
Nr.  5.  Gengraphijcher  Umrifs  der  lnfel  Elba  im  tot- 
kanifchen  Meere.    Mit  einer  dazu  gehörigen  Karte, 
dielen  Auflatz  veranlagte  die  Aufmerkfamkeit,  wel- 
che die  lnfel  Elba  im  J.  18I4  als  der  Aufenthalt  Hm 
poleons  erregte;   feit  1815  fehenkt  man  eine  noch 
größere  Aufmerkfamkeit  der  Inlel  St.  Helena.-  0*-- 
her  den  Begriff  der  Diplomatie  und  die  notktfende 
gen  Eigen /ch i-J'ten  d*s  Diplomatikers.     Diefe  Ab- 
handlung ilt  zwjr  nirht  eigentlich  für  diefe  Zeitlchrift 
geeignet,  aber  fie  ift  lehrreich.    Dafs  die  Namen  Di- 
plomatie und  Diplomatiker  fehlerhaft  feyen,  erin- 
nert auch  der  Verf.    Als  den  eigentJirhlten  Gegeo- 
ftand  der  Diplomatie  giebt  der  Vf.  an  S.  105.  den  im 
allgemeinen  Ötaatszweck  enthaltene«  Mittelzweck 
der  Währung  und  Sicherung  der  ganzen  Rechtsan- 
ftdlt  gegen  jede  ihr  von  Aufsen  dfohende'Oefahr  der 
Störung  und  Verletzung  ihrer  Selbständigkeit  \\r\A 
unbedingten  Gleichheit,    trankreich  am  iten  Januar 
1793.     Eine  gedrängte  Ueberlicht  der  franzöiiiohen 
Staatsmacht  zu  jener  Zeit.    Unrichtig  ift  die  S.  1 14. 
vorkommende  Behauptung:  „dafs  Her  Franzofe  zwar 
zu  den  meilten  Wifli-nfchaften  treffliche  Anlagen  ha- 
be, aber  gewöhnlieh  rmt  ihnen  eine  Oberflächlich- 
keit verbrode,  welche  aua  der  wenigen  Ausdauer  in 

(einer 


549 


-h  -  - » 


:    '  Nu»;  69.  '  JÜNIÜS  181«. 
iff^nfchafHichen   Verwendung    ihren  Ur- 


15« 


feiner  w 
fprung  hat 

Gerade  in  den  Wrffenfchaften ,  die  viel  Scharf- 
inn, Tiefflnn,  Gründlichkeit  und  Ausdauer  erfor- 
dern, m  den  matbematifchen  Wiffenfchaften*  in  der 
Attronomie,  in  der  Phyfik,  Chemie  und  Naturge- 
fchiehle  zeichnen  fich  die  franzößfchen  Gelehrt  h> 
und  SehriftfteUer  aus  und  widerlegen  facti Tch  die 
den  Franzofen  fo  oft  vorgeworfene  Oberflächlich- 
keit.   Ree.  erinnert  nur  an  Laplace,  De  la  Lande, 
Lavoißer,  Fourcroy,*  Chaptal,  Cuvier,  La  Cepede 
u-  f.  w.    Dagegen  hat  Kec.  in  'den  philofophifchen 
und  hiftorifchen  Werken  der  Franzosen',  Jhit  weni- 
gen Ausnahmen  Oberflächlichkeit  gefunden.    Nr.  6. 
lieber  Frankreichs  gegenwärtigen  BevOlkerungsJtand 
und  neuejte  Folkslißen.    Der  Verf.  trägt  gegründet* 
Bedenklichkeiten  vor,   dafs  Frankreich»  Bevölke- 
rungsftand  fich  nicht  fo  hoch  belaufen  könne,  all 
die  franzöfrfchen  Bevölkerangslifren  angeben.  Fei- 
gleichende  Ueberftcht  von  Deut  Ichland  in  Hin  ficht 
feiner  BeftandiHeile ,  deren  Flächeninhalt ,  Und  Be- 
völkerung,   in  den  'mefkwürdlgjten  Epochen  der 
letzten  viertel  -  Jahrhunderts,    und  mit  Aüsfchlufs 
der  deutfehen  Befitzungen   Oe/treichs,  Preußens, 
Dänemarks,  Schwedens  und  Rußlands.  Intereflant. 
Probeftücke  aus  einem  un gedruckten  gfographij'chen 
Lexikon  von  Dalmatien     Sehr  umftändliche  topo- 
grapbifche  Notizen  von  der  Infel  Llffa  und  von  dem 
Diftrict  Zara.  Nr.  7.  Ferfuch  eines  allgemeinen  Um- 
rijjesder  Seaatsgefchichte  Bayerns  unter  den  Wittels- 
bachern.    Ein  gründlicher  Ümrifs,  zum  Theil  nach 
Urkunden  ,  die  ficb  in  den  handlchrifttichen  Samm> 
lungeirdfcs  kosmotjr«rpHifrhenliif  jtiits  befinden.  Fer- 
gletchetäe  Veberfrthr  der  fUrbptiifcken'-Stanten  rück- 
ftchtlich  ih  rer  Grifte  und  Bevölkerung  in  den  merk' 
Würdig ften  Epochen,  des  letzten  Fiertel  -  Jahrhun- 
derts.   Nr.  g.  Fnrtfetzungrd^r  Probeftücke  aus  einem 
handfchriftlichrn  Lexicon  des  Herzogthums  Steier- 
mark.    Nr.*Q.  Uibef  eine  neüe  Hand-Is  trafte  von 
dem  nördlichen  Ufer  des  adrlatifchen  Meeres  bis  an 
4m  Bodenjee.    Uiefen  Vorfcl.lsg  machte  hu  Jahr  1 80s 
der Trietter  Harvlekmd  n  Gri'ot.-    rtr  befindet  ficb 
mit  allen  Entwürfen  und  StrafsenplänenindenSamm 


!n  FriauJ  in  Vorfehlag  gebracht,  und  son  hier  forfanr» 
auf  den  von  Gtlot  angezeigten  Strafen  weiter  auf 
Wägen  zu  ven  (Ihren  wären.  Probeftüvke  aus  einem) 
noch  umgedruckten  geographijehen  Werke,  vom  ho* 
nigreiche  Ungern,  und  den  demselben  einverleibtem 
Provinzen.  Topograpbifchen  Notizen  von  Buyenjteu* 
und  Sikhs  (nicht  Siclos.) 

(Der  BtfcklMft/ottt  ) 


SCHONE    KlÖNSTTHy   m 

W-f.sc  hau,  b.  Zawadzkl  u.  Wencki :  0  wyrr.owfe 
ijtylu  prze»  S(qw*\*w<*  Hrab.  Potockiego,  Se«a> 
tora  VVoiewode,  u.  f.  w.  (  Von  der  oer-df.rn- 
keit  und  dem  Stil  von  Stanislaus  Graf  Potocki 
u.  f.  w.)  Tom.  II.  515  S.  Tom.  III.  522  S. 
Tom.lV.^71  »  1815.  fr  PrH».9r.  4Tblr.  La- 
dt*^, 6  Thlr.) 

Der eirfte Theil  diefes  trefflichen  Perkes  jft  m5' 
Nr,  aio.  d.  A.  L.  Z.  bereit  b  rühniJichft  angezeigt  wor- 
4t o.   Sehr  angenehm  war  es  dem  Kec,  zu  feheri,  wie 
der  fachkundige  und  gelehrte  Vf.  alle  Arten  des  Stils 
nmfafst,  auseinanderletzt  und  deutlich  zu  lehren  (ich 
bemühet.     Im  zwey  ten  Theile  fpricht  der  Vf.  von 
der  Kanzelberediamkeit,  den  Panegyriken,  akademi- 
fchen  Reden  und  Abhandlungen ;  im  dritte.»  yne>  al- 
len Tbeifen  der  Redekuoit^  im  vierten  vou  allen  he- 
fondern  Arten  des  buk,  ihrer  Verfchiede'nheit' und 
Würdigung.  '   ungern  bemerkte  jedoch  Ree,  dafs 
der  Vf.  nicht  mehr  auf  die  proteftantifehen  Kaozef- 
redner,  wie  Saurin  unter  den  Franzofen,  die  engli- 
fchen  Kanzelredner  Tiilot/on,  Fordjoe  und  die  deut- 
fehen, unfere  Zollikofer,  Jerofatem  u.  f.  w.  Rückficht 
genommen  bat,  bey  Welchen  et  mebr  auf  Belehrung, 
als  auf  hinfeifsende  Beredfamkeit  angelegt  wird. 
Auch  diefe  Kanzelberedfamkeit  konnte  neben  den  von 
Mojfttton  und  Bourdaloue  angeführten  Beyfpielen  ei- 
nen Platz  erhalten.    Auch  fei bf t  der  polemifche  pol* 
'nifche  Jefuit  Skarga,  der  wenig  beredte  Dominika* 
Ter  ßirkowskl,  der  beffere  Wilnaer  Paltor  bckoenflir 
ßusz,  welcher  jedoch  den  Skarga  nicht  erreicht,  hal- 
ten eine  Erwähnung  hier  wohl  verdient.    Aber  diefs 


Jungen  des  kosinoaraphifrhen  Bureau«.  Im  Jahr  1 8 14-   lag  vielleicht  nicht  in  dem  Plane  des Vfs.  Dafserübri- 
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wo  (HenÖrdlichenKartenlämler  de-  adriatflcheoM 
re«  wieder  n.it  den  flbrtgen  Theilen  des  öfterreichi- 
fchen  K^iferftnates  verbunden  wurden,  und  nun  an 


-dien  Besänftigungen  Antbeil  nehmen  können,  wel- 

arrbie,, ,  itire  Bewäfferdrtg 


che  die 

DDd  flbrfgen  catflriichen  Territorial -  Verhähnilfe 
dem  rtemiil'tvn leben  dem  Süden  und  Norden  Euro- 
pens anbieten,  verdiente  rnefrr' Wöhr' dd'rchdächte 
Vorfclilage  allerdings  wider  in  Erinnerung  gebracht 
zu  werden.  Der  Gegenftand  diefes  Vorfohlegs 
eine  för  den  itaiiänifchen  und  levantinifchen  Handel 
nach  Deutfchland  Oberaus  wichtige  Abkürzung  des 
Weges  von  Trieft  bis  an  den  Bn  >n(ee  auf  der  einen, 
und  bisSalzbnrg  and  Linz  auf  der  andern  Seite  zu  be- 
wirken.   Data  wird  der  kleine  Haien  von  Cavanna 


gens  die  Kanzelberedfamkeit  von  feinem  Werke  nicht 
<ausfch!ofs,  verdient  das  gröfste  Lob,  um  io  mehr, 
da  diefe  Beredlamkeit  aoeh  in  Polen  aller  Aufmerk, 
famkeit  würdig  i!t  und  gewifs  zum  Nutzen  jedes  Stan- 
des immer  ihren  hohen  Werth  behalten  wird.  So 
gereicht  es  auch  dem  Vf.  zum  befondern  Verdien  It, 
aafs  er  beftäridig  auf  das  Studium  der  klefßfchan  La* 
teratur  dringt,  ferne  Beyfpiele  aus  Cicero  und  Demo- 
fthenes  entlehnt  und  fo  mittelbar  das  alte  Uebel  Po- 
lens den  Schwulft  der  Jefuiten  und  alten  Krakauer 
Fanegyriker  untergräbt,  von  denen  leider  man  noch 
oft  genug  die  Folgen  auf  den  Kanzeln  hört  m  d  in 
manchen  Büchern  liefet.  Ueber  w;>bre  Panegyriken, 
Ober  die  akademifeben  Reifen  und  Abhandlungen 
giebt  der  Vf.  treffliebe  Lebren.   Seine  JJefcbeidcn- 
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bett  hat  Ihm  nicht  erlaubt,  aus  feinen  eigenenMuftern 
Bfyfpieie  zu  fcböpfen;  und  da  er  nur  das  Gute  dar- 
frefieii  wollte,  ohne  viele  Beyfpiele  des  Schlechten  an. 
tuführen,  to  herrfcht  vermuthbch  defshalb  aber  da« 
böie  Panegynken  wefen,  welches  der  poiaifchen  Lite- 
ratur unen-liicben  Schaden  gebracht  bat  und  wor- 
flher  Opalinxkiichoa  fo  richtig  1644  gefpottet  bat, ein 
tiefes  »tilifchweigen.  Sehriefens  und  beherzigungs- 
wrrth  ift  auch  das,  was  der  Vf.  Ober  die  Kritik  fagt, 
Zu  deren  Einführung  er  felbft  fchon  fo  viel  beygetra- 
en  bat.  Möchte  nur  die  Kritik  in  Polen  in  ihrem 
mfange  ganz  allgemein  werden,  fo  wirdgewifs  bald 
,ch  in  allen  Fiebern  die  Gelebrfarakeit  die  herr- 


•u 


liebften  Früchte  davon  tragen  können. 


JUGENDSCHRIFTEN- 


Altona,  b.  Hammerieb  :  Gottwerth,  e?er  fromme 
Jugendfreund*  oder  Anleitung  zur  Verehrung 
Gottes  in  Unterhaltungen  über  die  Natur  und 
das  Menfchenleben.  Ein  Buch  für  Bürger*  und 
I815.  140  S-  8-   (6  Gr.) 


Timotheus  dem  gebildeteren 

lieh 


Landmann  vorzflg- 


Diefes  Buch  Tollte  nach  der  Abficht  des  Vfs.  (des 
Herrn  Predigers  Peter/en  zu  Bau  bey  Flensburg)  ein 
F.rbauung$bucb  feyn,  welches  von  geübtem  Kindern 
(verfteht  beb  aus  dem  Mittelftande  in  Städten  und  aus 
dem  Stande  gebildeterer  Landleute)  fchon  mit  Int er- 
eile gelefen  werden  könnte,  oder  aus  welchem  viel« 
mehr  der  Lehrer  dann  und  wann,  wenn  er  fich  felbft 
und  die  Kinder  dazu  geftimmt  findet,  am  liebften  am 
Schlurfe  der  Tagslectionen,  den  letzten  ein  Stück 
vorlefen  könne.  Doch  will  der  Vf.  nicht,  dafs  der 
Lehrer  zu  viel  über  das  Vorgelefene  katechifire  und 
docire,  weil  „wie  die  zarte  Blüthe  des  Frucht  bau  ms 
keinen .Froft,  fo  die  Rührung  des  Gemütbs  kein  fro- 
ftiges  Zergliedern  und  Commentiren  leidet."  Da  der 
recht fchaffene  und  verdiente  Jugendlehrer  Goct- 
werth hier  ganz  in  dem  Geifte  des  alten  Vaters  77- 
motheus  denkt  and  fpricht;  fo  bat  der  Vf  kein  Be- 
denken setragen,  diefe  Sammlung  als  drittes  und 
letztes  Bändcheo  den  beiden  früheren  des  Timo- 
theus enzufnbliefsen.  Diefe  letzteren  haben  wir  in 
Nr.  304  des  Jahrg.  1814.  der  A  L.  Z.  mit  verdientem 
Beyfall  angezeigt  un-1  es  freuet  uns,  von  diefem  Band- 
"!  Gutes,  als  von  deffen  Vorgän- 


gern Tagen  zu  können.     Manche  Oegenftände  der 

Natur,  z  B.  die  verjüngte  F.rde  im  Frühling,  der  Re- 
genbogen, die  Reben,  Annehmlichkeiten  eines  let-ö- 
MB  Herbfttages ;  Fefte  z  B.  das  Ofterfeft.  die  Aern» 
tefeyer;  mancherley  Vorfälle  aus  dem  Leben  -  w* 
den  von  dem  Vf.  auf  eine  angeraefTene  Art  benutzt, 
um,  Betrachtungen  anzuftelien,  Lebren  vorzutra-en, 
Ermunterungen  und  Warnungen  au.czufprecben,  die 
beb  für  das  Publikum,  welches  er  im  Auu  hatte, 
fowohl  dem  lohalte,  als  der  ahwechfdnrieö  Form 
Jiarh  eignen.  Weufgftens  hebt  fich  der  Ton  nur  fei- 
len um  ein  Weniges  höher,  als  es  für  geübtere  Kin- 
der aus  den  oben  bezeichneten  Ständen  paffend  feyu 
dürfte.  Unter  das  Edle  finkt  er  nie  hinab.  Fremde 
Arbeiten  bat  der  Vf.,  wenn  wir  eioige  wohl  ange- 
brachte Liederyerfe  ausnehmen,  diefsmal  gar  nicht 
aufgenommen.  Recht  gut  dürften  diefe  kleinen  Auf- 
fatze  von  Schullehrern  in  Schleswig  und  Holfteie 
unter  andern  auch  zum  Behuf  der,  nach  der  neuen 
allgemeinen  Schulordnung  für  die  Herzoatbümer 
am  Scbluffe  jeder  Woche  in  den  Schulen  an  zu/tei- 
lenden, afeetifchen  Üebungen  gebraucht 
kö-  len. 


NEUE  AUFLAGEN". 

Leipzig,  b.  Barth  :  Katecheüfche  Anleitung  zu  dea 
erjien  Denkübungen  der  Jugend  von  M.  Johann 
Chri/tian  Dolz,  Vicedirector  der  Rathsfreyichu- 
le.  Erftes  Bändchen.  Vierte  durchgefehene  Auf- 
lage. Nebft  einer  Kupfertafel,  welche  die  Lefe- 
mafchine  darftellt.  1814.  XVI  n.  164  S.  g- 
(10  Gr.)  (Siebe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  igoo.  Nr. 
U7.) 


Ebendaf. :  Tafchenbuch  der  Geburtshülfe  für  an- 
gehende Geburtshelfer  von  Dr.  Joh.  Chrift.  Eber- 
maier»  königl.  preufs.  Landphyficus  der  Kreife 
Dortmund,  Hamm,  Hagen  u.  Effen,  prakt.  Arzt 
zu  Dortmund.  Erfter  Band.  Zweyte  verbef- 
ferte  Auflage,  ig  15.  X  u.  356  S.  g.  (lThlr.) 
(Siebe  d.R"ee.A.L.Z.   igoj.  Nnjoo.) 


Auch 


Allgemeine  Encyklopßdie  für  prakt  ifche Aerzte  und 
Wundärzte.  Herausgegeben  von  Dr.  Georg  Wil- 
helm Consbruch  und  Dr.  Joh.  Ernfe 
tu  f.  w.  gr  TheiL  ir  Band. 
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ALLGEMEINEN    LITEÄATÜR.  -  ZEITUNO 


Junius     i  8 i 6. 


CESCRlCHTt 

WttN,  fm  OoSmbgraph.  Bureau?  Allgemeiner  An- 
zeiger des  Cosmographißhen  Bureau  über  die 
neueßen  und  Intere/J'anteßen  in-  und  ausländi- 
schen Staattverhältniße,   die  merkurürdigften 
geographißhen  Veränderungen  und  f.  w. 

f  Be/dklmfo  dtr  tm  69.  Siiei  Abftr+tkmtk  Recmßom. ) 

Nr.  10.    Grundlinien  einer  ftatißißhen  Schilde- 
rung des  Erzherzogtumes  Niederößerrekh  un- 
ter der  Enns.  Fortgefettt  Nr.  11  und  13.  DieferAuf- 


fatz,  wahrscheinlich  vom  Hcrai 


ift  fehr  umfaffend 


und  intereffant.  Der  ftatiftifchen  Schilderung  ift  eine 
hiftorifche  Einleitung  voratisgefchickt.  —  (Aua 
diefer  wflnfebt  Ree.  S.  934  folgende  Stelle  weg : 
„Und  gerade  dadurch,  dafs  fie  (nlmlich  die  Regen« 
ten  Oefterreich*)  die  katholifchen  Dogmen  und  Ri- 
tus im  rechten  Zeitpunkte  kräftig  fchQtzten,  retteten 
fie  die  Quelle  io  mancher  freundlichen  fchönen  KOn- 
fte,  als  der  Protefantismus  in  dem  bittern  Elfer  fei- 
ner Neuheit»  alles  Alte  umflorten  wollte,  ohne  ein 
Neues  haltbares  Gebäude  rollendet  zu  haben;  und 
fohGtzten  nicht  zugleich  Oefterrelchs  Regenten 
Deutschland  und  vielleicht  noch  einen  grofsen  Theil 
des  Südens  gegen  Gufiavs  Unterjochung,  die  halb 
Europa  in  die  Zeiten  der  Barbarey  zuröckgefchleu- 
dert  bitte,  und  welcher  das  Heiligfte  des  Mielchen« 
gefcbJeehts  wohl  blofs  zum  Deckmantel  dienen 
mufste?"  Ree.  weift  nichts  davon,  dafs  den  febö* 
Kflnften  der  ProteftantismuS  den  Untergang 
tel  (Luther  Qbte  und  beförderte  ja  felbft  die 


u.w>>\«    ^  UU11ID1     Ullis     uuu    uciwuir»  fm 

Mufik  und  den  Gefahg),  und  dafs  der  Protefrantis» 
mus  alles  Alte  (das  (chlecbte  und  die  Mifsbräuche1 
allerdings,  aber  nicht  das  gute  Alte)  umftQrzen 
wollte,  behaupteten  zwar  aufser  dem  Vf.  diefes  Auf- 
fatzes  noch  mehrere  örterreiebifche  ScbriMteller, 
aber  keiner  hat  diefe  Behauptung  bewiefen:  feine 
Abficht  ging  offenbar,  dahin,  den  Proteftanten  in. 
Deutfobland  Religionsfreyheit  zu  verfebaffen:  Und 
wer  kann  beweifen,  dafs  diefe  vorausgefetzte  Unter- 
jochung halb  Europa  in  die  Zeiten  der  Barb-irey  zu- 
rOckgefchleudert  hätte?  Gujtav  Adolphs  Soldaten 
zeigten  fich  frevlich  als  Barbaren,  aber  Tilly's  und 
IVallenßtein's  Soldaten  nicht  minder.  Gußov  Adolph 
wer  gewrfs  kein  Barbar,  und  es  leidet  keinen  Zwei- 
fel ,  dafs  er  wahrhaft  religiös  war  und  dafs  ihm  das 
Heiligfte  der  Menschheit  nicht  blofs  zum  Deckmantel 
Ar jtf/ts,  Bl.  zur  A.  L  Z.  i8t6. 


diente.)  —  Aus  der  ftatiftifchen  Schilderang  felhft 
theilen  wir  einige  Daten  mit ,  zum  Belege ,  das  diefe 
Schilderung  fehr  viel  N  eues  und  Intereffantes  ent- 
hält. Der  Flächeninhalt  von  Oefterreicb  unter  der 
Enns  beträgt  nach  der  genaueften  Berechnung  nur 
364/04  geographifche  Quadratmetten.  Das  Klima 
unterliegt  einem  fehr  empfindlichen  Temperatur» 
wechfel,  der  jährlich  35  bis  40*  beträgt,  oft  in  einem 
einzigen  Tage  um  mehrere  Grade  fällt  und  ftetgt: 
aber  diefe  Temperaturgrade  beziehen  fich  nur  auf 
Wien,  und  den  kleinen  Landesantbetl  längs  der  Do- 
nau, und  zwifchen  dtefem  Fluffe  und  der  Leytha,  bis 
an  die  Ofänze  Ungerns.  Oefterreich  hat  den  Ruf, 
ein  windiges  Land  zu  feyn,  und  wirklich  wurden 
bisher  im  Durchfcbnitt  kaum  54  bis  60  Tage  des 
Jahrs  gezählt,  an  welchen  während  der  dreimaligen 
Beobachtung  Windftille  geherrfcht  hätte.  ^  Die  Ge- 
birge, welche  den  Boden  Oefterreichs  in  den  ver- 
fchiedenen  Erhöhungen  und  den  mannigfaltigften  Ge> 
ftalten  bedecken,  geben  dem  Lande  die  anziehend- 
ften  und  viel  feit  ig  ften  Anfichten,  die  nur  irgend  ein 
Gebirgsland  verfebaffen  kann.  Längs  den  fad  liehen 
Gränzen  zieht  lieb  ein  mächtiges  Kalkfteingebirge  vou 
Weften  nach  Often  hin,  delfen  Küppen  an  einigen 
Orten  fich  der  beftändigen  Schneegränze  bis  auf  eine 
Seehöhe  von  beynahe  iaoo°  nähern.  Die  Seehöhe 
des  Schneebergs  beträgt  nach  Barometermeffungen 
1086*5'.  Der  weftlichere  Oetfcher  erhebt  fich  bis 
loio°a'  Ober  das  Meer;  der  Wechfelberg  nach  Lies- 
ganig^s  Meffungen  oa^15,  der  Hutwifch  48»°,  derPit- 
tenberg  34s*,  der  Emmerberg  374°,  der  Aningeo 
berg  332°,  der  Hundsheimerberg  ajo',  der  Semme- 
ring  534*3'.  Die  ganze  Kalkgebirgskette  ruht  auf 
einerl  eben  fo  weit  ausgedehnten  Granitunterlage. 
Der  Donauflufs  theilt  Oefterreich  beynahe  in  zwey 
gleiche  Hälften,  indem  die  nördliche  einen  Flächen, 
räum  von  180,44}  und  die  fadliche  183,60}  Q.M.  ein- 
nimmt, und  durchftrömt  es  mit  einigen  bedeutenden 
Krümmungen,  indem  es  viele  infein  und  felbft  lnfel- 
gruppen  bildet,  von  Weften  nach  Often  feiner  gröfs« 
ten  Ausdehnung  nach.  Neben  der  Donau  berühren 
die  beiden  febiffbaren  Fl  äffe  der  March  und  EnusOe* 
fterreichs  Gränzen.  Zum  Flufsgebiete  der  Donau 
geboren  viele  Oewäffer,  die  zum  Theil  als  Holz- 
fchwemmkanäle  fOr  die  Hauptftadt  von  grofsem 
Nutzen  find,  nooh  häufiger  aber  zum  Betrieb  ei- 
ner grofsen  Anzibl  Wafferwerke  aller  Art  dienen. 
Seit  ao  Jahren,  die  Wir  io  einer  ftflrmifchen,  ver- 
wirrenden und'  «rftorenden  Zeit  durchlebten,  hat 
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fich  die  Bevölkerung  Oefterreichs  nicht  vermindert. 
Noch  im  Anfang  des  neuen  Jahrhunderts  hat  die  Ein- 
wohnerzahl 1,016,51a  an  Eingebornen  betrasen ,  bit 
181;  flieg  6e  auf  1,048,924.  liier,  wie  in  allen  übri- 

J;nn  Provmzen  des  Kaiferftaatt  (wenn  man  allein  die 
RdlicheitM'Mtärgränzlinder  ausnimmt)  übertrifft  das 
weibliche  GefchTecht  der  Zahl  nach  bedeutend  das 
männliche,  nämlich  nach  der  Zählung  voo  1813t  um 
nicht  weniger  als  6303a  Individuen.  im  Jahr  1813 
wurden  hier  3541  Oeiftliche  der  vier  chriftlichen  Coo- 
feffionen,  5306  Adlige,  7643  Beamte  und  andere 
Honoratioren,  31644  Bürger  in  Städten,  Gewerbsin- 
haber und  Künftler,  67993  behäufle  Bauern  gezählt. 
Das  Land  unter  der  Enns  bat  allein  in  diefem  Jahr- 
hundert einen  Zuwachs  von  4526  neuen  Wobngebäu- 
den,  und  mehr  als  33000  beffer  und  bequemer  erbaute 
Häufer  an  der  Stelle  baufälliger,  oder  gröfstentbeils 
erbärmlicher  Hatten  erhalten,  und  von  der  ganzen 
Häuferzabi  von  150057,  welche  1813  hier  in  35  Städ- 
ten, 59  Vorftfidten,  338  Märkten  und  4288  Dörfern 
und  Gemeinden  vertheilt,  vorhanden  waren,  find  jetzt 
mehr  als  86000  Woboungen  von  Back-  und  Bruch- 
fteinen,  und  kaum  1V  voo  ungebrannten  Lehmzie- 
geln, befooders  im  Kreisbezirke  des  Unter-  Man- 
Hamberges  erbaut,  der  Reft  aber  befteht  vorzüglich 
in  den  waldreichen  Gebirgsgegenden  aus  hölzernen, 
gröfstentheils  bequemen  und  geräumigen  VVohnge- 
banden.  Wien  begriff  zu  Anfang  des  Jahres  1*14 
in  feinem  und  feiner  33  Vorftädte  Umfang  7333  H*u- 
fer,  welche  von  333547  Seelen,  oder  56699  Familien 


oder  befondern  Wubnparteyen  bewohnt  waren.  Die 
Wiener  Fabriken,  Manufacturen  und  Gewerbe  be- 
fcbäftigen  mehr  als  6ooooMenfchen  mittelbar  und  un- 
mittelbar, worunter  allein  im  Jahr  1811  im  Gange 
befindliche  3965  Fabriken  waren,  die  nebft  3168  mo- 
deren Com  merzialge  werben,  597  Wafferwerke,  137 
Drucktifcbe,  und  10798  Webltüble  in  Umtrieb  fetz- 
ten. Eine  der  größten  Manufacturen  in  Baumwol- 
lenwaaren  befindet  fich  in  Ebreicbsdorf  und  befchäf- 
tigt  305a  Individuen.  Auch  die  gleiche  Kettenhofer- 
Fabrik  unterhält  3013  Arbeiter,  und  fetzt  allein  750 
WeberftOhle  in  Umtrieb.  Die  Landwirtschaftliche 
Producüoo  wird  in  Niederöfterreich  im  Ganzen  noch 
immer  nur  mittelmäfsig  betrieben,  obgleich  die 
Grund befitzungen  des  Adels  nicht  unmälsig  ausge- 
dehnt, und  felbft  die  Bauerngüter  gewöbnhch  nicht 
■Von  grofsem  Umfange  find,  und  eben  dadurch  ihre 
Pflege  nicht  erfchwert  il't.  Kaum  6  Körner  Weizen 
und  Roggen  und  8  bis  9  von  Hafer  und  Gerfte  ift  der 
böchite  Ertrag,  den  man  auch  in  den  fruchtbarften 
Theilen  des  Landes  annehmen  kann,  wenn  man  ein- 
zelne vorzüglichere  Wirthfchaften  ausnimmt.  Ob- 

Sleich  daher  mehr  als  ■;  der  ganzen  Oberfläche  des 
udens,  nämlich  aber  130  Cj  M.  dem  Feldbau  gewid- 
met ift,  fo  erzeugt  doch  das  Land  bey  der  faft  all- 

Seinein  eingeführten  Dreyfelder-  Wirthfchaft,  nicht 
as  nötbige  Getreidequantum;  de/in  man  berechnet 
Iii  mittleren  Jahren  nur  855,000  Metzen  Weizen, 
1,540,000  Metzen  Roggen,  356,000  Metzen  Gerfte 
und  WQflQO  Metzen  Hafer  als  Bodenertrag.  Befon- 


ders nacblä ffig  und  meiftens  -mit  elendem  Ackergerät 
the  gefchieht  die  Feldbeftellung  noch  auf  vielen  herr» 
fchaftlichen  Gütern.      Der  Viehftand  ift  in  einem 
nacht  heiliger»  Mifsverhiltniffe  zum  Ackerbau,  und 
lelbft  diefer  Viehftand,  weicher  1807 die höcbjte Zahl 
erreichte,  ift  feitdem  wieder  bedeutend  herangekom- 
men.   So  wurden  in  diefem  genannten  Jahre  91,934 
Stack  Ochfen,  im  Jabr  1813  aber  nur  87,744  Stück; 
1807:  300,055  Kühe,  im  Jahr  1813 nur  185.37°;  »807: 
63.718  Pferde,  im  Jahr  1813  aber  56,547  Stück  vorge- 
funden.   Nur  die  Zahl  der  Schaafe  hat  fich  feit  1807 
von  315,189  Stack  bis  zuf  352,021  Stack,  gewifs  nicht 
zum  Vortheile  der  landwirtnfrhaftlichen  Cultur,  ver- 
mehrt.    Die  (tärkfte  Abnahme  hat  die  Schwefes- 
zucht  erlitten.   Im  Jahr  1813  zählte  man  unter  der 
Totalfumme  der  Pferde  7568  Hengfte ,    17984  Stu- 
ten und  39407  Wallachen.     Die  rederviehzucht  ift 
noch  immer  in  den  Umgebungen  Wiens  bedeutend, 
und  felbft  in  den  übrigen  Theilen  des  Landes,  wo 
ein  ftarker  Feldbau  Statt  findet,  nicht  unerheblich. 
Die  Waldungen,    welche  fich  im  Jahr  1709  Ober 
860,387  Jocb  aio  Q.  Kl.  ausdehnten,  haben  och  febr 
vermindert,  und  reichen  bey  weitem  nicht  mehr  hin, 
den  ungeheuere  Bedarf  an  Bau- Brenn-  Werk- Nutz- 
Oerath  und  KünftJerhoiz  zu  befriedigen.  Dem  Wein- 
ftock  war  im  Jabr  1789  ein  Fläcbenraum  von  78,66t 
Jocb,  1336  Kl.  gewidmet,  und  die  jährliche  Weiner- 
zeugung wird  in  mittleren  Jahren  aber  (,800,000  Ei- 
mer geschätzt.   Die  Uewerbsinduftrie  hat  zwar  feit 
dem  J.  181 1  ungemein  gelitten,  ift  aber  noch  immer 
höchft  bedeutend  geblieben,  und  veredelt  jährlich 
einen  nahm  haften  Werth  an  sJlerley  Metallen,  Sei- 
de, Wolle  und  Baumwolle.    Unter  die  vorzüghchften 
Gewer bsan Italien  gehören  die  Baumwollengarnfpin- 
nereyen,  die  Baumwollenzeug-  Webereyen  und  i  'ru- 
cke reyen.  Die  erftern  befebäftigten  1811  allein  3360 
Arbeiter  und  1347  Mafcbinen;  die  zweyten  5358  Ar- 
beiterund 5107  Weber  hü  hie;   und  die  dritten  6073 
Arbeiter  und  den  damit  zu  Ebreichsdorf  und  Kettea- 
hof verbundenen  Webereyen  noch  1 160  Weber ftühle. 
Nach  diefen  waren  die  Seiden-  und  Seidenzeugma- 
nufacturen  die  bedeutendsten,  fowohl  rückßcbtJicli 
des  Werthbetrsges  ihrer  Producte,  als  in  Aafebung 
der  da  bey  befebäftigten  Arbeiter,  deren  im  J.  igu 
im  Ganzen  9886  gezählt  wurden,  die  7435  Weber 
ftühle  in  Umlauf  fetzten.   Aoch  die  Leinwebereyeo 
und  Manufacturen  aller  Art  beschäftigten  '3633  Ar- 
beiter, ajo8  Weberftahle  und  37  andere  Mafchinen. 
Von  den  Metalifabriken  unterhielten  die  Eifenwer- 
k,er  nahe  an  3000  Arbeiter.    Der  Verkehr  mit  Natur- 
produeten  ift  vorzüglich  nur  im  Lande  felbft  ausge- 
dehnt: aber  weit  ausgebreiteter  ift  die  Ausfuhr  an 
den  vielen  Kunfterzeugnifi'eii ,  weiche  nicht  nur  in 
allen  Nachbarländern  guten  Abfatz  finden,  fondern 
zum  Tbeil  in  den  entfernteren  Weltgegenden  ge- 
fachte und  beliebte  Artikel  find.   Man  ichäUt  den 
Werth  aller  aus  dem  Lande  unter  der  Enns  jährlich  > 
ausgeführten  Artikel  auf  11  bis  ta  Millionen,  dage- 
gen ahec  die  Einfuhr  über  14  Millionen,   und  den 
Werth  der  Traofito  gehenden  Waaren  auf  beyläuhg 
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t>r  Watrenletns^ort  gefe*leht  thella    Landesverfassung  unmUtelbar  vor  und^  unur  der 
auf  der  Donan,  Enns  un.l  March,  th* 


5  Millionen. 

auf  iler  Donan,  F.nn<  und  March,  t  Heils  auf  der  Achfe 
auf  denfieben  Haupt*  Comraerzialftrafsen.  Sin  wich- 
tiges Hülfsmittel  find  die  an  allen  Hauptfragen  in 
den  mifsigen  Entfernungen  von  a,  hochltens  j  Mei- 
Jen  angele  t>  n  Poftftalionen.  Nr.  Ii.  Geograpnifche 
Betreibung  der  Stade  Bregenz  am  Bodenlee  und 
'Virer  Umgebung.  Als  Fortfetaungder  Probeftocke 
aus  dem  allgemeinen  geographifchen  Lexikon  «(er 
öfterreichifchea  Monarchie.,  Sehr  ausführlich.  Kur- 
ze Bemerkungen  über  die  Einführung  einer  National- 


Herrfchaft  "Venedigs*  Intereffant.  Die  Civilge- 
richtspflege  und  das  Criminalverfahren  hatte  unter 
der  Herrichaft  der  Republik  Venedig  grofse  Mängel. 
DieGraffchaß  Feldkirch  in  der  Herr ftklft  Vorarlberg. 
Umfaffeud  gefchildert.  Nr.  j.  Ueberfichtstafel  der 
gel jil gen  Entwicklung  des  menfchlichen  Gefchlechts 
und  der  merkwürdigsten  Entdeckungen  und  Erfindun- 
gen in  allen  Zeitaltern.  Diefe  Ueberfichtstafel  ift 
zwar  intereffant,  gehört  aber  eigentlich  nicht  in  diefe 
Zeitfcbrift.    lieber  den  Einfluß  der  geographifchen 


völkerung,  Anwacht  und  Verminderung  Jett  aem 
I?86.  -    Der  Markt  Dornbirn  in  Vorarlsberg 
feine  Umgebung.  ,  fc 

1815.  Nr.  1.  Ueberfichtstafel  der  welthiftorifchen 


hat  "ganz  "gewifs  von  jeher  einen  viel  zu  geringen 
Werth  auf  die  geographilcbe  Lage  oder  die  Terrain« 
verbältnifie  gelegt,  und  doch  ift  es  gewifs  diefer  Uro- 
ftand  zunachft,  der  den  Feldherrn  meiftens  zum  Sie- 
ger machte,  welcher  ihn  am  beften  zu  benutzen  ver- 


Begebenhelten  aller  Zeitalter.   Scheint  entlehnt  eu    ger  machte,  welcher  ihn  am  beften  zu 
feyn.    Fragmente  über  die  Organifatien  der  Civil-    ftand.  Aber  fo  wie  der  errungene  Sieg  eine  gewöhn 
Rechtspflege  Inden  Ländern  des  öfterreichifchen  Kai-    liehe  Folge  der  gefchickten  Anwendung  jeder  Waffe 

auf  ihrem  eigenthumlichen  Terrain  iit,  fo  gehört 
es  zur  höcbften  politifchen  Klugheit  in  der  Regie- 
rung eines  Staats,  feine  phyGfcben  Eigentümlich« 
keiten.  genau  zu  berOckficbtigen ,  und  bey  äufseren 
Verbandlungen  immer  den  natürlichen  Länderzufam- 
menhang,  oder  vielmehr  die  Schranken,  welche  die 
Natur  felbft  jedem  Lande  und  jedem  Staatsgebäude 
vurgezeichnet,  im  Auge  zu  behalten. "  l  reffend 
zeigt  der  Vf.,  wie  es  kam,  dafs  das  Byzantimfche 
Reich  und  namentlich  Conftantinopel  durch  feine 
Ortslage  gefcbQtzt  trotz  der  Schwäche  feiner  Regen- 
ten  und  des  gefunkenen  Volkscharaklers  fo  lange 
den  barbarifchen  Völkern  und  felbft  den  Türken  wi- 
derstehen konnte,  und  macht  darauf  aufmerkfam 
was  das  conftantinopolitanifche  Heich  durch  'diefe 
Ortslage  unter  einem  cultivirten  Volke  und  unter  ei- 
ner Regierung,  die  den  wahren  Staatszweck  beför- 
derte, werden  könnte.  N.  4.  Ueber  die  Quellen  und 


Jerfiaacs;  aus  einer  noch  ungedruckten  ftatiftifeben 
Schilderung  diefer  Monarchie  nach  ihrem  nenefteo 
Zuftande.  Diefes  Brucbftück  macht  die  Erfchei- 
nuog  des  ganzen  Werks  wonfebenswerth.  S.  31. 
hatte  bey  dem  in  Ungern  ablieben,  barbarifch  klin- 

J enden  Ausdruck  Jurajfor  bemerkt  werden  follen, 
afs  er  aus  Juratus  Affejfor  zulammen  gezogen  fey, 
fo  wie  der  Vf.  fehr  gut  Judlium  durch  Judex  Nobi- 
llum  und  Sedria  durch  Sedes  Judiciaria  erklärt. 
Sachfens  Grofse,  Beftandtheile  und  Einwohnerzahl. 
Ein  gründlicher  Auffatz,  wir  wiffen  aber  nicht ,  ob 
er  eio  Original-  Auffatz  ift.  Nr.  2.  Was  wäre  wohl 
das  würdigfte  Denkmahl  des  grofsen  europäifchen 
Vblkervereins?  Der  Vf.  gibt  mit  Recht  unter  den 
vielen  Vorfchlisgen ,  welche  zur  Erhaltung  des  An- 
denkens an  den  grofsen  Völkerbund  gegen  Napoleon, 
und  zur  Verherrlichung  diefes  in  der  Gefchicbte  ein* 
zigen  Ereigniffes  der  Idee  den  Vorzug:  mit  diefer 


— "  ö  _  ~  —  -  —  — —    —  —  —     •  — -        O  «--«----         »■-«.-  -.  itv«  iwimi  l  v  .  mf*  '  jrwvv-v>>   —  — 

Begebenheit  eine  Anftalt  in  Verbindung  ?u  fetzen,    Hülfsmittel  der  Statiftik,   und  ihre  Benutzung  in 


weiche  eben  fo  geeignet  fey,  die  Dauer  des  gefellige 
Vereins  zu  erhalten,  das  Fortfehreiten  zum  Befler 


ern 


so)  geiftigen  und  leiblichen  Sinne  zu  befördern,  als 
felbft  die  imponierend  ften  Monumente  der  Grofstbe» 
ten  unterer  Heroen  für  Zeitgenoffen  and  Nachwelt, 
in  den  gefilligUen  aber  auch  in  den  gemeinnützig« 
ften  Gertalten  aufzuhellen.  Diefs  umfafst  und  erfüllt 
die  Idee  der  gemeinfamen  Errichtung  grofser  Land 


Staats- Gefchaf ten.  Ein  fehr  gründlicher  Aullatz, 
wabrfcheinlich  aus  der  Feder  des  Freyberrn  von 
Liechtenftern.  Nr.  5.  Verfuch  eines  Entwurfs  von 
den  erften  Grundzügen  einer  neuen  polüifchen  Ver- 
fajfung  Deutfchlands.  Gefchrieben  im  Hornung  I8I5* 
Verdient  die  Aufmerksamkeit  der  deutfehen  Publi- 
eiften.  Nr.  6.  Kurze  hiftorifche  Notizen  über  die 
bisher  in  Europa  erbauten  eifernen  Brücken.  Vef- 


and  Waffercommunicationen,  geziert  an  hierzu  geeig-  anialfung  zu  diefem  Auffatz,'  gab  der  Einfturz  der 
«feten  Punkten  durch  die  Büften  und  Statuen  der  be-    eifernen  Brücke  üb 


rühmteften  Feldherrn  und  mit  den  paflendften  Be- 
nennungen. Der  Vf.  (wabrfcheinlich  Freyherr  von 
LiechtenJiernJ  hatte  fchon  vor  16  Jahren  den  Vor« 
fcblag  zur  Herftellung  einer  fchiffbaren  Vereinigung 
faft  aller  öfterreichifchen  Erbftaaten  mit  vier  Mee- 
ren ausgebrochen ,  nämlich  der  Nordfee,  dem  bal« 
tifchen  und  dem  fchwarzen  Meere,  und  wiederholt 

Ktzt  diefen  herrlichen  Entwurf,  da  der  Zeitpunkt 
iner  Ausführung  viel  gelegener  als  damals  er-' 
Der  Plan,  ift  wohl  dure" 


rehdacht.    Ißrtens  „ 


über  den  Schwecbaflufs  zu  Baden 
im  Jahr  18 15-  Betrag  det  in  der  öfterreichifchen  Mon- 
archie im  J.  1776  im  Umlaufe  gewefenen  buaren 
Geldes.  Nach  den  gemachten  Berechnungen  betrug 
es  wenigftens  113,385,748  Gulden. 

Die  beynahe  jeder  Numer  beigefügten  kurzen 
Notizen  enthalten  viele  wichtige  flatiftifcbe  Data.  Ree 
wünlcht ,  dafs  in  Zukunft  die  Vff.  der  Auffätze  ge- 
nannt würden. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

i)  AcGSiurg,  b.  Doli',  leha,  Crüßnvon  Toggen- 
burg. Eine  fehr  Schöne  lehrreich«  Gefchichte 
aus  dem  Zwölften  Jahrhunderte  neu  erzählt  für 
alle  gute  Chrlftefl,  Sefonders  ftlr  unfchuJdig  Lei- 
dem!«. Ein  Seitenftück  »««••  n*n««iif«r  %i 
15»  S-  8-   (30  K»*0 


1816. 


1)  Ebendaf. :  JErinaerungen  aas  dem  Leben  einer 
frommen  Mutter.  Eio  Denkmal  von  ihrem  al- 
tern Sohne.    1816.  54  &  8*  (taKr.) 

Di  Nr.  1.  alt  SeitenftQck  zurOenovefa  angekün- 
digt wird,  deren  6ch  die  Leier  der  A.  L.Z.  vielleicht 
aus  unferer  Anzeige  derfelben  in  Nr.  116.  der  A.  L.  Z. 
ig  10.  erinnern,  fo  giebt  der  Vf.  einen  Maafsftab  an 
die  Hand,  den  er  felbft  erft  genauer  bey  fei  »er  Arbeit 
lütt«  anlegen  Collen,  wenn  er  ein  günftiges  Unheil 
über  feine  Arbeit  bewirken  wollte.  Genovefa  ift  von 
dem  durch  feine  biblifche  Gefchichte  und  andre 
Schriften  rühmlich  bekannten  Pfarrer  Schmid  tu 
Tannhaufen  auf  eine  eben  fo  anziehende,  als  ge- 
mQthliche  Art  gefchildert  worden,  ohne  irgend  eine 
NehenrOckficht,  als  fromme  Empfindungen  und  Ent- 
fchlflffe  zu  wecken  und  Vertrauen  in  die  Wege  der 
göttlichen  Vor fehung  auch  unter  den  hirteften  Prü- 
fungen einzuflöfsen.  Bey  der  Gefchichte  der  Itha 
leucWt  aber  Oberall  des  Vfs.  Vorliebe  für  kiöfterli- 
ch«  und  einfiedlerifche  Lebensweife  und  die  darin 
gefachte  Heiligkeit  zu  fehr  hervor;  auch  ift  fie  in  ih- 
ren Haupttheilen  felbft  der  Gefchichte  der  Genovefa 
zu  ähnlich,  um  für  fich  felbft  Theilnahme  zu  erregen, 
belonders  da  oft  fchon  ihr  unglückliches  Schickfal 
bearbeitet  wurde :  dafsein  Rabe  ihren  Trauring  in  fein 
Neft  trug  und  fie  von  ihrem  eiferfüchligrn  Gemahl, 
der  einen  feiner  Jiger  als  Nebenbuhler  im  Verdacht 
hatte,  daher  verftofsen  und  in  die  Wildnifs  eines 
Waldgebirges  getrieben  wurde,  bis  6«  ihrefJnfchuld 
nach  17  Jahren  endlich  entdeckt  und  fich  nach  bit- 
terer Reue  ihres  Gemahls  durch  denfelbeo  in  Stand 
gefetzt  fah,  an  dem  Ort  ihrer  Verbannung  ein  K  Jo- 
ne r  zu  gründen.  Wie  wenig  genau  es  der  Verf. 
mit  der  hiftorifchen  Treue  nehme,  zeigt  fogleich  der 
Anfang  feiner  Schrift,  wo  es  beifst :  „Vor  beyläufig 
goo  Jahren,  als  in  Deutfchland  das  heilfame  Licht  des 
Evangeliums  Jefu  Chrifti  fchon  ziemlich  allgemein 
leuchtete  und  durch  feine  gottliche  Kraft  und  himm- 
lifche  Klarheit  die  wilden  Leidenfchaften  gezähmet, 
die  rauhen  Sitten,  höhere  Empfindungen  und  chrift- 
liehe  Gefinnungen  in  den  Herren  der  Menfchen  er- 
weckt, und  Menschlichkeit  und  Milde  in  ihre  Ge- 
fell fchaft  eingeführt  hatte"  u.  f.  w. ,  welchem  allem 
doch  gerade  die  erzählte  Gefchichte  felbft  auffallend 
widerfp  riebt. 

Nr.  2.  ift  gut  gemeint,  hebt  fich  aber  durchaus 
nicht  über  das  Gemeine  weder  in  Rücklicht  des  Tons 
und  der  Darftellung ,  noch  des  Stoffes  felbft.  Der 


Hauptzug  in  dem  Charakter  der  guten  Metter,  dafs 

fie  ihren  Sohn  für  den  geiit  riehen  Stand  beftimenta. 
wobey  fi«,  wie  es  S.  16  heifst,  auch  die  Geiftlichea 
des  Ort*  in  das  Complott  zog,  und  ihn ,  auch  da  er 
Bettelfuppen  fammeln  und  fich. mühfeiig  als  Klofter- 
koabe  durchhelfen  roafste,  was  auf  die  ehemalige« 
Erziehungsanftalten  kein  günfüges  Licht  wirft»  da- 


(Ohne  Verfagsort):  Ahtihüdebrand  und  Hausler, 
Oder  Antwort  auf  das  elende  Machwerk  des 
Hrn.  Decbants  von  Hallein,  fammt  einer  kurzen 
Abhandlung  Ober  Verdammung  der  Ehe.  Von 
Liberius  Wahrmund,  Pfarrer  zu  Frevburg  in 
Lichtlande.    1g15-41S.gr.«.    (15  Kr.) 

Der  Titel  diefer  Streit fchrift  zeigt  fchon,  dafs  fie 
nicht  ohne  Anämofitit  gefchrieben  ift,  da  fie  aber 
doch  eine  Hauptlehre  .der  katholifebeo  Kirche  be> 
trifft,  fo  kann  fie  unter  andern  denen,  die  jetzt  fo 
häutig  einen  Vorzug  derfelben  in  der  vorgegebenen 
Uebereinftimmung  ihrer  Bekenner  und  deren  allge- 
meiner Unterwertung  unter  die  AusfprQche  ihres 
fichtbaren  Oberhaupts  zu  finden  glauben ,  auch  he* 
weifen,  dafs  es  damit  doch  fo  fich  er  nicht  fey,  als 
fi«  behaupten.   Die  Gcundfätse  des  Antibildebrand 
dürfen  wir  aus  der  frühen«  Anzeige  deffeiben  als  be- 
kannt vorausfeUen.    Dafs  fie  von  den  durch  die  Kir- 
che aufgehellten  abweichen,  ergiebt  fich  fchon  aus 
dem  Widerfpruche  den  fie  fanden.    Da  befonders 
Hr.  Dekan  Häusler  von  Hallein  öffentlich  als  Oegner 
derfelben  auftrat,  fo  fucht  ihn  der  Vf.  nor  in  feiner 
Antwort  durch  Zufammenftellung  feiner  Grunde  zu- 
recht zu  weifen.   Ift  der  Ton,  in  welchem  diefes  ge- 
fchieht,  felbft  wenn  er  von  jenem  angegeben  minie, 
durchaus  nicht  zu  billigen,  da  er  nicht  nur  den  Cha- 
rakter der  Streitenden  in  ein  ungQnftiges  Licht  fetzt, 
fondern  auch  der  Würde  der  Sache  felbft  ueangemef- 
fen  ift:  fo  kann  doch  nicht  lange  uneutfehieden  blei- 
ben, auf  welcher  Seite  das  Hecht  ift.   Obgleich  der 
ohne  Zweifel  nur  angenommene  Name  des  Uro. 
Wahrmund  etwas  anmaalsendZeugnifs  in  eignerSacJie 
geben  foll,  fo  kann  ihm  doch  nicht  abgefproeben  wer- 
den, dafs  er  aus  richtigerer  und  unbetangener  Aa- 
ficht  und  genauer  Kenntnifs  der  Quellen  leine  Be- 
weife  zu  fchöpfen  weifs.     Vorzüglich  gründet  er  fie 
auf  die  Anfprüche  der  Bibel,  deren  gewaltfame  und 
vonPäpften  und  Concilien  nicht  ohneNebenabficbtea 
erzwungene  Mifsdeutung  er  in  bündiger  Kürze  d*1* 
zuheilen  fucht.   Wäre  er  wirklich  Pfarrer  im  Licbt- 
lande,  fo  dürfte  er  daher  nicht  fich  Scheuen,  diefes 
unter  feinem  wahren  Namen  zu  thun,  oder  würde  es 
vielmehr  aar  nicht  zu  thun  nötbig  haben.  Das  Liebt 
aber,  welches  aus  feiner  Antwort  auf  die  Behauptung: 
die  Kirche  ift  Auslegerin  der  Schrift,  leuchtet,  m'g 
wahrfcheinlicb  auch  in  feinem  Lande  feine  Strahlen 
noch  nicht  fehr  verbreitet  haben. 
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ALLGEMEINE   SPRACH  KUNDE. 


in  d.  Vofs.  Buchh.:  Mithridates-,  oder 
all  gemeine  Sprachkunde,  mit  dem  Vaterunjer  als 
Sprachprobe  in  beynahe  fünfhundert  Sprachen 
und  Mundarten*  von  J.  Chrtft.  Adelung,  Hof- 
rath und  Obarbibliothekar  zu  Dresden.  Mit 
Benutzung  einiger  Papiere  deffelben  fortgesetzt, 
und  aus  zum  Theil  ganz  neuen  oder  wenig  be- 
kannten Hülfsmitteln  bearbeitet  von  Dr.  Jak.  Se- 
verin Pater,  Prof.  der  Theologie  und  Bibliothe- 
kar zu  Königsberg.  Dritter  Theil.  Zweyte 
Abtheiluog.  igij.  309  -  708  S.  8-  (aThlr. 
8  Gr.) 

Wir  bezieh»  uns  auf  unfere  Anzeigen  diefes  in 
feiner  Art  eiuzigen  Werks  io  diefer  A.  L.  Z. 
i«oo-  N.sta  -  tu-  und  181s-  Erg.  Bi.  Nr.  115.  In 
diefer  zweyten  Abtheilung  des  dritten  Bandes  wer- 
den nun  die  Sprachen  und  Mundarten  von  Südame- 
rika abgehandelt,  und  zuerft  in  der  Einleitung  die 
groCse,  ungemein  fchwierige  Aufgabe  von  der  Bevöl- 
kerung Amerika's  und  ihrem  Urfprung  wo  nicht  ge- 
löft,  doch  fo  weit  aufgehellt,  als  es,  nach  dem  Maafs 
unferer  gegenwärtigen  Kenntniffe,  geichehen  konnte. 
In  dem  ganzen  neuen  Continent  von  den  Infein  des 
Feuerlands  bis  zur  Beringsftrafse  herrfcht  ein  und 
derfclbe  Typus  der  Bildung,  der  fich  nicht  blufs 
durch  die  Kupferfarbe  der  Haut,  nicht  blofs  durch 
das  fchlichte,  fcbwarze  Haar,  fondern  hauptfächlich 
durch  die  Formen  der  Schädelknochen  ausdruckt. 
Dabey  kommen  indefs  merkwürdige  Verfchiedenhei- 
ten  vor,  und  der  Vf.  macht  es  wahrfcheinlirh,  dafs 
der  Schidel-  und  Knochenbau  mit  der  Verletzung 
In  andere  Lander  ßch  verändere.  Denn  die  Finnen 
und  Kfthen  find  mit  den  Lappen  eines  Urfpruogs  ob- 
wohl Sch  dt«-  Bau  der  letztern  dem  Bau  der  Polar- 
menfchen  in  Alien  und  Amerika  nähert.  Selbft  die 
in  Amerika  gebornen  Europäer  nehmen  von  Ge- 
fcbferbt  zu  Gefchlecht  mehr  denTypus  der  Bildung 
der  ürbewohoer  an.  Das  Haar  wird  ftraffer,  die 
Farbe  dunkler,  die  Backenknochen  erhabener.  Da- 
zu kommt  die  Annäherung  mancher  atnerikanifcber 
Völker  an  europäifche  Bildung,  und  die  allgemeine 
Aehnlichkeit  der  Menfchenbildung  In  jenem  Welt- 
theil  mit  der  tatarifchen,  welche  letztere  von  Volney 
und  Humboldt  beftätigt  wird.  Doch  mufs  man  diu 
Eskimo'«  und  die  Bewohner  derlmeln  des  Nutkafan« 
des  davon  aasnehmen.  Bey  diefeu  " 
ÄT4a*  M.  sur  A.  L  Z.  1816. 


en  könnte  man  Ober  den  Urfprung  der  amerikani* 
eben  Völker  Vermuthungen  an  (teilen,  wenn  die  hifto- 
rifche  Kunde  zu  Hülfe  käme.  Aber  diefe  verläfstuns 
bekanntlich  völlig.  Wenn  alfo  die  Frage,  ob  es  io 
Amerika  Urbewoliner  gebe,  durchaus  unentfehiedea 
bleibt :  fo  mufs  man  eine  andere  Frage,  ob  und  wel- 
che Völker  eingewandert  feyn,  zu  beantworten  fa- 
chen; Hier  kommt  Hr.  V,  auf  die  merkwürdigen 
Spuren  alter  Kunft  und  Cultur,  auf  die  felfamen  hie» 
roglypbifchen  Schriften,  zu  denen  jährlich  16000 
Ballen  Agave-  Papier  dem  Montezuma  geliefert  wur- 
den: zu  den  Bülten  der  Priefter,  aus  dem  härteflen 
Bafalt,  mit  unzulänglichen  Werkzeugen  und  grofser 
Kunft  ausgeführt,  zu  den  Ueberrefte  der  Baukunft 
und  Befeltigung  in  den  Reichen  Mexico  und  Peru. 
Aber  vorzügliche  Beweife  einer  frühem  und  höhern 
Cultur  liefern  die  Sprachen,  aus  fo  künftlich  abge- 
änderten und  fo  mannigfachen  Formen,  wie  nur  we- 
nige andere  haben;  Formen  von  einer  fo  eigenthum- 
ten,  den  fämmtlichen  Amerikanern  gemeinfehaft» 
lichen  Richtung,  die  durch  keine  Einwirkung  eu* 
ropäifcher  Ankömmlinge  erft  erzeugt  feyn  konnte. 
Ein  geraeiufchaftlicher  Mittelpunkt  diefer  Cultur, 
eine  weftliche  Quelle  derlei  Den,  etwa  indem  fabel- 
haften üuivira  zu  fachen,  wird  heut  zu  Tage  nicht 
leicht  Jemanden  einfallen.  Alle  Aehnlicnkeiten» 
die  man  awifchen  amerikanifchen  und  den  Spra» 
chen  des  alten  Continents  bat  entdecken  wollen, 
werden ,  wie  billig,  vom  VerfafTer  fahr  gering  an* 
gefchlagen,  aber  auf  den  möglichen  Uebergang  der 
nordöltlicben  Afiaten  auf  die  benachbarten  Weft* 
kflften  von  Amerika  ein  bedeutendes  Gewicht  ge- 
legt. Dafs  Tlchuktfchen,  nord weftliche  Amerika- 
ner und  Grönländer  eine  Sprache  reden,  wird  nun 
aus  Sarylfchews  Nachrichten  erwiefen,   fo  wie  es 

Sewifs  ift,  dafs  Tlchuktfchen  die  Nordweftküfte  von 
. merika  noch  jetzt  befuchen.  Es  wird  die  Lebens- 
weife der  Tungufen  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen 
der  Canadifchen  Jäger  - Nationen  verglichen,  um  die 
grufste  Uebereinftimmung  zu  zeigen.  Der  Einwurf, 
den  man  hiergegen  von  dem  gänzlichen  Mangel  an 
Hautthieren  uodan  Viehzucht  bey  den  nordameri- 
kanifchen  Völkern  hernehmen  könnte,  wird  hier  gut 
widerlegt.  Bey  der  Uebereinftimmung  der  nordafiati- 
fchen  und  amerikanifchen  Sprachen  könnte  man,  wie 
Jefferfon,  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  vielmehr 
Auen  von  Amerika  aus  bevölkert  worden?  Für 
die  Bejahung  dieler  Frage  könnte  man  die  aufseror' 
deutliche  V  er iclji ölI qh h e 1 1  iit?r  3m<?rj  k-aDJic-icn  und 
B  (j)  die 
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die  Uebereinftlmmnng  der  nordafiatifchen  Mundar- 
ten anfahren.  Allein  der  Vf.  zeigt,  data  die  Spal- 
tung der  Sprachen  keinesweges  auf  hohes  Alter 
fcbliefsen  lälst,  dafs  in  den  Sümpfen  am  Orinoco  or* 
renbar  jugendliche  Völker  durchaus  -rerfchiedene 
Sprachen  reden.  Auch  ift  zu  vermuthen»  dafs  wir, 
wegen  Unbekanntfchaft  mit  den  amerikanischen  Spra- 
chen, die  Verschiedenheiten  für  gröfser  halten,  als 
fie  wirklich  find,  und  dafs  ,  bey  fortgefetzter  Unter- 
fuchung,  fich  vielleicht  noch  mehr  Verwandtfchaften 
entdecken  laffen,  als  zwifcben  Sanicrit ,  dem  Perfi- 
fchen  und  Oermanifchen.  Hiezu  kommt  der  auffal- 
lende Mangel  an  Bevölkerung  in  Amerika  (wogegen 
man  allerdings  einwenden  kann,  dafs  diefer  unter 
den  Inea's  und  Montezuma's  auf  keine  Weife  Statt 
fand,  und  dafs  Sibirien  wahrfcheinlich  noch  weni- 
ger bevölkert  ift,  als  Nordamerika):  es  kommt  dazu 
die  flichtung  der  Wanderungen,  welche,  nach  Uo- 
berlieferungen ,  von  Weiten  nach  Often  gegangen; 
ib  dafs  feibft  bey  der  Entdeckung  Amerika'a  die  ört- 
lichen Kühen  bevölkerter  waren  als  die  weftlichen. 
In  Südamerika  fallen  die  Guaranies  die  Hauptnation 
feyn,  von  welcher  alle  übrige  her  flammen.  Diefa 
fcheint  uns  indeffen  eine  eben  fo  willkürliche  An- 
nahme als  unhaltbar  die  Gründe,  warum  der  Vf.  mit 
Südamerika  anfingt.  Die  faft  unglaubliche  Verfchie- 
denheit  der  Sprachen  in  Südamerika  geht  fo  weit, 
dafs  in  manchen  Miffionsdörfern  von  wonigen  Fami- 
lien eine  jede  eine  andere  .Sprache  redet.  Zwifcben 
nord  -  und  füdamerikanifeben  Sprachen  findet  fich 
wenig  Aehnlichkeit.  Aber  die  merkwürdigfte  Ue- 
bereinftimmung  befteht  in  dem  oben  febon  ange- 
deuteten Reichthum  der  Formen.  Der  Bezug  der 
Handlung  auf  ihr  Object  wird  fo  genau  und  aus- 
drücklieb  als  möglich  bezeichnet.  Eben  fo  drückt 
man  den  Uebergang  der  Handlung  fehr  beftimmt 
auf.  Dafa  diele  verfchiedenen  Formen  (elbft  im 
Grönländifchen  vorkommen,:  läfat  uns  aber  Ihren 
;Werth  urtheilen.  Der  Vf.  weifet  fie  auch  im  Bisce- 
yi Lehen  nndiin  der  Sprache  von  Congo  nach.  Mao 
glaubt«  dafa  der  Grad  der  Cullur  einer  Sprache  anf 
Keine  Weife  durch  den  Reichlhum  der  Biegungen 
und  Formen  erkannt  wird.  Zwar  find  die  griechi- 
fche  und  arabifche  Sprache  die  gebildetften  unter 
den  alten,  aofserordentlich  reich  au  diefen  verfchie- 
denen Biegungen  und  Formen:  dagegen  ift  die  engli- 
sche die  ärmfte  in  diefer  Rückficht,  und  doch,  wel- 
che neuere  Sprache  möchte  für  gebildeter  und  pbilo- 
fophifcher  gehalten  werden  als  die  englifche! 

Indem  der  Vf.  mit  der  füd  liehen  Spitze  von 
Amerika  anfängt;  ift  zu  erwarten,  dafs  die  Nachrich- 
ten von  der  Sprache  der  Peuerländer  und  Patagonier 
fehr  dürftig  feyn  müffen.  Etwas  mehr  erfahrt  man 
von  der  araucanifchen  Sprache.  Doch  gehört  Ereil- 
la't  gereimte  Gefchichte  der  fpanifeben  Kriege  mit 
diefer  Nation  auf  keine  Weife  zu  den  Quellen  der 
Sprache.  Dafs  im  Araucanifchen  der  Imperativ  eine 
erfte  Perfun  habe,  ift  wohl  nur  eine  Grille  von  Mo- 
ka*i  oder  mau  müXste  den  Optativ  der  Griechen  als 


Imperativ  anfehen.   Die  Tranfition  bey  den  Verben 
In  diefer  Sprache,  worauf  der  Vf.,  nach  den  fpani- 
feben Grammatikern,  einen  grofsen  Werth  legt,  ift 
doch  nichts  anders  als  das  Suffixum  der  femitifchen 
Dialekte,  welches  fich  im  Iteiiee^fchan  dargUen9t  of 
frfreelo  wiederholt.    Diefen  Formen  ganz  analog  Hl 
die  araacanifche:    elueimi  ich  gebe  dir,  elueumi- 
mo  ich  gebe  für  dich.      Die  paffive  Form  wird 
durch  angehängte  Svlbc  nge  gebildet.    Sehr  fonder- 
bar  und  nur  der  arabifchen  Sprache  vergleichbar  ift 
die  grofse  Menge  von  Ableitungsformen  der  Verben: 
wie  von  elu  geben,   eluvalun  fich  ft eilen  als  gebe 
man,  elu  tun  von  neuem  geben,  fluvalen  geben  Rön- 
nen u.  f.  f.    Dann  von  den  Guaraoy'a  anf  der  Oft- 
küfte,  die  für  Jurix$ovie  gehalten  werden.  Aus  der 
brafilifchen  Sprache  werden  nach  Figueira  einige 
Bruchftücke  gegeben.    Hervat,  A7aray  Gily  und  Do- 
britzhofer  find  die  Quellen  der  Nachrichten  von  den 
Sprachen  der  übrigen  zahlreichen  Völkerfchaftee 
des  füdöftlicben  Amerika's.   Dann  kommt  der  Vf. 
zu  dem  höcbft  merkwürdigen  Peru,  in  welchem  die 
Guichuafprache  herrfcht.     Von  derfelben  bleibt  ea 
unentfehieden,  ob  fie  von  den  Inea's  vorgefunden 
öder  nur  abgeändert  worden.   In- ihr  gab  es,  lingft 
vor  Ankunft  der  Europäer,  fchon  Schaufpiele  und 
andere  Poefien:  fie  foll  fehr  wohlklingend  und  bild- 
farn  feyn.  So  geht  der  Vf.  fämmtliche  Sprachen  von 
Südamerika,  nach  den  beften  Quellen,  durch.  Wir 
geftehen  indefs ,  dafs  diefe  Nachrichten  defto  weni- 
ger Intereffe  haben,  je  unvollltändiger  Befind  und  in 
]e  geringem*  Zufammenbanq  fie  mit  den  gebildeten 
Sprachen  Europens  ftehn.  Die  Sprachen  des  nördli- 
chen Amerika'a  haben  wir  in  der  dritten  Abtheiiung 
dieles  Bandes  zu  erwarten. 

GESCHICHT  I. 

Leipzig,  in  d.  Hahn'fchen  Verlagsbuchh. :  Anlei- 
tung zur  Kenntnifs  der  Europüifchen  Staatenge- 
fchichte.  Von  Johann  Georg  Meufel.  Fünfte 
durchaus  berichtigte  und  fortgefetzte  Ausgabe. 

1816.  XXII  und  865  S.  gr.  g. 
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Die  vierte  Ausgabe  diefes  feit  feiner  erften  Er» 
fcheinung  im  Jahr  1775  von  mehrern  Profefforea 
als  Lehrbuch  gebrauchten  Werkes,  die  im  J.  180O 
herauskam ,  hatte  die  allerdings  durc>  die  franzöfi- 
fche  Revolution  reichhaltig  gewordene  neue  Ge- 
fchichte von  1788  bis  zu  Ende  des  18«  Jahrhundert* 
nachzutragen;  weit  reichhaltiger  aber  an  wichtigen 
Begehenheiten  waren  die  Jahre,  die  der  Vf.  in  diefer 
fünften  bis  in  die  Mitte  und  zum  Theil  bis  gegen 
das  Ende  des  Jahrs  1815  fortgefetzten  Ausgabe  zu 
bearbeiten  hatte.  Doch  ift  diefe  neue  Ausgabe  nur 
um  100  Seiten  ftärker  geworden;  denn  überall  ift 
gedrängte  Kürze  auch  in  Hinficht  der  neueften  Er- 
eigniffe  und  Sparfamkeit  in  Aufführung  der  neueften 
Literatur  beobachtet ,  ja  feibft  Ahkürzungeu  eineei- 
ner Worte  find  gebraucht,  um  den  Raum  au  fparen. 
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In  der  Anordnung  ift  alles  geblieben  wie  es  Wir, 
fo  dafs  auch  in  dem  Kapitel  Ober  Italien  die  durch 
die  neueften  Staatsacten  mit  gröfsern  verbundenen 
Staaten  ftehen  geblieben  find.   So  viel  im  Allgemei- 
nen Ober  ein  hinlänglich  bekanntes,  durch  diele  neue 
Ausgabe  von  neuem  vervollkommnetes  Werk.  Um 
jedochzn  zeigen,  dafs  die  Bearbeitung;  der  neueften 
Gefchichte  untere  Aufmerkfamkeit  auf  ficb  gezogen 
bat,  fügen  wir  einige  Bemerkungen  Ober  einzelne 
Kapitel  und  Stellen  bey.     I.  Spanien  (S.  1  — 70). 
Hier  wären  wohl,  in  der  Gefchichte  des  temporären 
Königs  Jofeph  Napoleon  ein  paar  beftimmte  Worte 
Uber  die  der  feinigen  entgegengefetzte.  Landes 'Re- 
gierung und  Gefetzgebune  durch  die  Junten  und  die 
Cortes,  fo  wie  Ober  ihr  Verhältnis  zu  Grofsbrittan- 
nien  nötbig  gewefen;  ihre  beyläufige  Erwähnung  ift 
nicht  hinreichend ,  um  Geh  alles  gehörig  zu  erklä- 
ren.   Auch  hätte  neben  dem  Aufenthalte  des  Vaters 
Ferdinands  zu  Rom  bemerkt  werden  können,  dafs  der 
vorher  mebrmabls  erwähnte  FriedensfOrft  (fo  wie  des 
Königs  Tochter,  die  ehemalige  Königin  von  Etrurien,) 
fich  dort  befinden.  —   Zur  neueflen  Literatur  Ober 
Spanien,  die  man  in  den  letzten  Jahren  nicht  voll- 
ftandig  angeben  durfte,  da  die  Schriften  eines  Ge«s, 
Cevallot \x.  a.  Contrebande  waren,  kommen  noch  die 
neuern  Schriften  von  Escoiquiz  u.  a.  —  Bey  II.  Por- 
tugal. (S.  71  —  105)  bedauert  man,  dafs  noch  nicht 
die  neuefte  Verfügung  über  die  Vereinigung  des 
Mutterlandes  mit  denColonieen  und  deren  gegenfei- 
tige  Verhält niffe,  fo  wie  das  Verhältnis  Brahliens 
mit  den  benachbarten  fpanifchen  Nied-rlafl'ungen  in 
Amerika  bemerkt  werden  konnte.     III.  Frankreich 
(S.  106  -  aob;.    Hier  ift  nächft  der  Fortfetzung  der 
Gefchichte  der  fraozölifchen  Revolution  ein  beion  le- 
rer 71er  11.  gter  Zeitraum  von  1804  —  14  aber  Napo- 
/eon  »IsKäifer  un  I  reitdem  übtv  Ludwig  XV  Iii hinzuge- 
kommen. Jener  Zeitraum  befafst,  feiner  Natur  nach, 
zugleich  einen  Abrifs  der  wichtigern  Ereigniffe  in 
den  meiften  Qbrigen  Staaten.  Um  fo  fchwerer  war  es, 
in  gedrärtgter  Kflrze  alles  anzugeben,  und  die  Keime 
mancher  Ipätern  Ereigniffe  in  Iranern  naebzuweifen, 
fo  z.  B.  dafs  febun  durch  mehrere  Verfügungen  des 
Presburger  Friedens  die  von  Napoleon  beabüchtigte 
Zerltörung  des  deutfehen  Reichs  vorbereitet  wurde 
u-  dergl.    Nur  fconnte-n  hier  die  für  Europa  fo 

furchtbaren  Wirkungen  desNapnleonifchen  Föderativ 
Syftems  u.  in.  a.  angedeutet,  das  berüchtigte  Fami- 
Jiengefetz konnte  mirgenannt  werden.  Leicht  überfeh- 
bar  jft  aber  überall  der  durch  Napoleons  Siege  uod  Ge- 
walt ftreiebe  erfolgte  allmählige  Zuwachs  des  franzö- 
sierten Reichs  durch  unmittelbare  Einverleibungen 
und  oenerriebtete  Bundesräten,  fo  wie  desZuwaphfes 
feines  EinQu/fes.  Dafs  aber  dadurch  Bernadoue  zum 
fnhwedilchen  Thronfolger  befördert  worden,  läfst 
fich  bezweifeln  trotz  der  damals  friedlichen  Verhält- 
niffe  Napoleons  mit  Karl  XIII.  —    Moskad's  Ver- 
brennung wird  hier  beftimmt  <len  Ruften  zugefebrie- 
ben.  —     Die  Angabe,  dafs  die  von  dem  Rückzüge 
aus  Rufsland  übrig  gebliebenen  franzößfchen  Trup- 
pen der  Leitung  des  Königs  von  Neapel  abergeben 
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worden,  hätte  dahin  berichtigt  werden  follen,  dafs 
fie,  auf  kaiferlichen  Befehl,  bald  aus  den  Händen  diefes 
Königs  in  die  Hände  des  Vicekönigs  von  Italien  Ober* 
ging,  der  bekanntlich  diefe  Truppen  feinem  Kaifer 
bey  der  Schlacht  von  Lützen  zuführte.  —  Wichtig 


wäre  es  gewefeu,  den  Wirkungen  des  Jacobiner  Gei« 
ftes  unter  der  königlichen  Regierung  die  Wirkuogen 
des  alten  Royaliamus  entgegenznftellen ,  der  noch 
fortdauernd  dem  Zeitgeifte  widerftrebt.—  Die  Litera- 
tur der  neueften  Jahre  finden  wir  gegen  die  der  fro- 
hem doch  allzukarg  ausgeftatter.    Auf  der  genealo- 

Jifcben  Tabelle  der  Napoleonifcben  Familie  nehmen 
ch  die  franzößfchen  Kaifer  aus  dem  Haufe  Bonapar- 
te etwas  fonderbar  aus.  —  Was  übrigens  oben  über 
Frankreichs  Einflufs  in  die  Angelegenheiten  anderer 
Staate  bemerkt  worden,  gilt  aucn  vpn  dem  folgen- 
den Staate,  der  jenem  immer  mit  thätig'em  Feindes- 
finne gegen  Ober  ftand,  (fo  dafs  in  der  neueften  Ge- 
fchichte beide  als  leitend  immer  vorausgehen  follten.) 
IV.  Grojsbritanien    (S.  261  —367);  die  Gefuhich- 
ten  beider  dienen  Geh  zu  gegenfeitiger  Aufklärung; 
in  der  einen  und  der  andern  aber  haben  wir  verge- 
bens einige  Worte  Ober  den  Einflufs  diefer  Machte 
auf  die  letzten  Verhandlungen  des  europaifchen  Staa- 
tenbundes gefucht,   durch  die  Grofsbritamen  feine 
eignen  Befitzungen  fo  fehr  vergröfserte  un  I  die  deut- 
fehen Nebenländer  zu  einem  bedeutenden  Kön)grei- 
che  erweiterte.  —    V.  In  der  Gefchichte  der  verei- 
nigten Niederlande  (S.  368  — 41  j)  Gnd,  aufser  den 
Zufätzen  vom  fechsteo  Zeiträume,  zwey  neue  Zeit- 
räume hinzugekommen:  7.  Königreich  Holland  unter 
Ludwig  Napoleon  igoö  —  10,  und  8*  feit  1810,  doch 
auf  nicht  vollen  4  Seiten  behandelt,   fo  dafs  auch 
die  Wiedereinführung  der  General  •  Staaten  im  Nov. 
I8l4n"cht  bemerkt  ift.  VI.  Die  Schweiz  (S.4I4  —  36) 
mit  einigen  Vorwürfen  Ober  deren  Neutralität  bey 
dem  grofsen  Völkerkampfe.    VII.  Dünemark  (S.437 
-  87  u.  VIII.  Schweden  S.  488  -  540).    Bey  letz- 
term  ift  die  Abtretung  feines  Antheils  von  Pom- 
mern mit  ROgen  genauer  angegeben,  als  bey  erfterm 
die  BeGtznahme  des  Lauenburgifchen.    Der  Zufam- 
menkunft  des  fchwedifchen  Thronfolgers  mit  dem 
ruffifeben  Kaifer  zu  Abo  wird  nicht  erwähnt  IX. 
Rußland  (S.  54t  —  607).     Hier  konnte  die  Ge- 
fchichte des  neueften  Kriegs  gegen  Frankreich  — 
im  Verbältmffe  zu  den  Kriegen  gegen  die  Pforte  — 
um  fo  kürzer  abgefertigt  werden,  -  da  defshalb  auf 
Frankreich  verwiefen  werden  durfte;  doch  hätten 
vielleicht  hier  einige  Worte  wiederholt  werden  fol- 
len,  um  diefen  furchtbaren  Krieg  und  das  durch 
die  neueften  Staatsveränderungen  entftandene  Kö- 
nigreich Polen  in  nothigen  Zusammenhang  zu  brin- 
gen, um  fo  mehr,  da  diefes  Geh  in  dem  befunden» 
Kapitel:   X.  Polen  (S.  608 -«57)  »«ch  nicht  nach 
diplomatifchen  Gründen  darftelit.    Auch  hätte  hier 
wohl ,  was  nachher  Ober  diefen  Gegenftand  unter 
Prcufsen  gefagt  ift,  angedeutet  werden  follen,  um 
hier  mit  einem  Blicke  die  letzte  Theilung  Polens 
flberfehen  zu  können.  —     Der  neuen  Conftitution 
konnte  noch  nicht  gedacht  werden,   da  fdbi^?t! 


j*7  hroänzunosblätte; 

Entwarf  dazu  erft  im  vorigen  Deebr. bekannt  ward«. 
Zur  Literatur  hätten  wir  noch  in  den  Zufätzen  aufser 
Dohm  's  Denk  Würdigkeiten,  de  T'radt  erwähnt  zu  fin- 
den gewünfcht.      XI.  Osmanifohet  Reich  (  S.  658 

—  94)  nur  bis  zum  letzten  Frieden  mit  Rufsland  am 
igten  May  ig  12  fortgeführt.    XII.  Ungern  (JS.  099 

—  746).  Das  XIII  Kap.  von  Italien  (S.747 —  835)  muts- 
te  durch  die  neueften Zeiten  manche  Ver&mlerungen 
undZutätze  bekommen;  doch  ift  die  ganz« Geich icb- 
te  des  ephemeren  Königreichs  Italien  nur  in  einem 
Zufall- )  zur  allgemeinen  Gefchichte  Italiens  kurz 
abgefertigt  und  nach  wie  vor  find,  wie  febon  oben  im 
Allgemeinen  bemerkt  ift,  die  alten Staaten  geblieben* 
nämlich  der  Kirchenßaat,  Neapel  und  Sicilien,  Sar- 
dinien ,  Savoyen  und  Plemont,  Venedig*  Mailand* 
Montferrat,  Mantua,  Modeaa,  Parma  und  Piacenza» 
Toscana,  Genua,  Lucca,  Malta.  Da  Ober  Pius  VII 
bemerkt  ift,  dafs  er  feine  Regierung  durch  die  Wie- 
derherftellung  des  Je/uiterordens  befchmitzt  habe: 
fo  hätte  auch  billig,  wie  es  in  Hin  ficht  des  gegenwär- 
tigen Königs  Ton  Spanien  gefchehen  ift,  bey  einigen 
wiederhergeftellten  Hegenten  Italiens  bemerkt  wer- 
den foilen ,  dafs  fie  bisher  eben  nicht  die  liberalen 
Grundfätze  der  Machte  befolgten,  die  ihre  Wieder* 
herftellung  bewirkten.  —  XIV.  Das  Königreich 
Preufsen  (Ü  836  —  58)  mit  gehöriger  Anerkennung 
der  VerHienfte  der  preufsilchen  Nation  überhaupt 
am  die  Bezwingung  des  WeJttyrannen. 
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l)  AuOSsuhg,  b.  Veith  u.  Rieger:  l'olksandach- 
ten  von  Weihnatiiten  bis  zur  Faßen.  Ein  Weih» 
nichtsgefchenk  »on  Karl  Aloys  Nack,  Pfarr.  in 
Druisheim.  isi6     118  S.g.    (30  Kr.) 

a)  Salzburg,  b.  Mayr:  Abiars  -  Predigt.  Von 
Franz  freindaller,  Dechant  zu  Vöcklabruck. 
1816.    36 SS.  8-    (14  K'.) 

Der  Vf.  von  Nr.  1.  fagt  in  der  Vorrede,  dafs  diefe 
Volksandachten  zu  feinem  vorhabenden  und  nun  bald 
vollendeten  Ganzen,  das  er  aber  nicht  näher  angiebt, 
gut  gemeynt,  nichts  Gutes  verderben  und  noch  we- 
niger etwas  Gutes  verdrängen  foilen.  Sein  Zweck, 
„dafs  die  Andacht  während  der  heiligen  Weihnachts- 
zeit bis  zur  Falten  dadurch  unterftfltzt,  genährt,  ge- 
leitet, belebt  und  mit  Gottes  Hälfe  etwas  wirkfamer 
aufs  chriftliche  Leben  gemacht  werde",  kann  auch 
wirklich  nicht  ganz  verfehlt  werden,  da  überall  from- 
me Gefinnungen  und  wahre  Herzenserhebung  darin 
herrfcht.  Es  ift  daher  nicht  zu  zweifeln,  dafs  fein 
Wunfeh.    dafs  auch  bey  öffentlichen  gottesdienft- 
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liehen  Handlangen  Gebrauch  davon  gemacht  wer- 
de, nicht  unerfüllt  bleibe,  lieber  die  befand  er  n 
AnGchten  der  Begebenheiten,  worauf  fieb  diefes 
Aodachtsbuch  bezieht,  Ausftellnngen  zu  machen, 
wäre,  da  fie  doch  alle  eine  praktifche  Tendenz 
haben  und  zu  wirkfamer  Betrachtung  führen,  hie« 
nicht  an  feiuem  Orte.  Die  Sprache  ift,  einige  Pro- 
vinzialismen ,  wie  gemeinfebäftlich  u.  dergJL,  ausge- 
nommen, richtig  und  ohne  ine  Niedrige  zu  fallen, 
gemein verftändlich  und  eindringend.  Ob  die  vielen 
eingeftreuten  Verfe  und  Lieder  etwa  zum  Theil  von 
Hrn./V.  felbft  herrühren, ift  nicht  bemerkt  ;  dafs  darin 
manches  zu  verbeffern  wäre,  wird  feboo  auf  dem 
Anfang  des  erften  er  heilen; 

«oho  Goue»  !   der  du  di«  W,It  befreyt. 
Hr,„  V«tw  gleich  ao  Hwriicfekeir. 
«er  dich  *o>  Ewigkait  g*tcl,rf„. 
n«d  iura  E/iüier  auitf kobrvo. 

worin  das  gebohren  unftreitig  nur  durch  den  Reim 
berbeygeführt  wurde,  da  diefes  dem  Vater  docbfonll 
nicht  beygelegt,  fondern  auch  nach  der  Kirchen/ehre 
ihm  nur  die  Zeugung  zugefchrieben  wird. 

In  Nr.  9  behandelt  Hr.  Fr.  die  wichtige  Unter- 
fcheiJungsiehre  vom  Ahl.- Ts  ganz  dem  kirchlichen 
Syfteme,  das  in  Ausbrüchen  des  tridentinifeben  Kir- 
chenratlis  zur  Betätigung  in  untergefetzten  Anmer- 
kungen heygeftl^t  wirA,  gemäfs,  fucht  fie  aber  doch 
im  zweyten  Theil  den  Anfpröchen  einer  reinen  Sit- 
tenlehre foviel  möglich  anzupaffen.  Da  feine  Ein- 
teilung^ der  zeitlichen  Strafen  in  irdifche  und  au- 
fser  irdifche  aus  jenem  entfpringt,  fo  kann  fie  hier, 
ohne  in  diefes  einzugehen ,  nicht  näher  erörtert 
werden. 

1 

•  .    -.  •  .  '    .  1 

NEUE  AÜELAGE. 

Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcber  d.  j.:  Lehren  der  Weis- 
heit und  Tugend  in  auserlefenen  Fabeln*  Erzäh- 
lungen und  Liedern.  Ein  Buch  für  die  Jugeod. 
Herausgegeben  von  Friedrich  Ludwig  Wagner» 
Grofsherzogl.  Heff.  Kirchen  -  und  Scbulratb  n. 
Garnifonprediger  zu  üarmftadt.  Neunte,  *er- 
befferte  u.  vermehrte  rechtmäfsige  Ausgabe. 
1814.  XXIV  u.  37a  S.  x-  (8  Gr.J  (Siebe die 
Ree.  A.  L.Z.  1799.  Nr.  ng.) 

Aach  HtSf  d.i.  Titel : 

Der  erfte  Lehrmei/ier.  Ein  Inbegriff  des  Nöthig- 
ften  und  Gemeinnützigfien  forden  erften  Unter- 
richt von  mehrern  Verfaffern  -  Sechfiy  Theil. 
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„        ERBAUUNGSSCHRIFTEN.  --. 

°  '  •  x  I 

Ei  sex ach,  in  d.  Wittekind.  Hofbuchb. :  Chriflü- 

ches  Liederbuch.  Als  Beytrag  zur  öffentlichen 
und  häuslichen  Erbauung  gafammelt  und  heraus- 
gegeben von  Dr.  Chrißian  Schreiber,  geiftl.  Kä- 
the, Iofoectdr  und  'Oberpfarrer  der  Ephorie 
Lengsfeld  an  der  FtUdaifch^Hef  fliehen  Grenz«* 
Igi6.  207  S.  8.  (  ^  ( 

1^  ine,  mit  ffenntnifs,  Gefchmack  und  guter  Bear- 
theilang  voranftaltete  Lieder-  Sammlung,  die 
das,  was  ihr  vielleicht  an  Vollftändigkeit  abgehen 
möchte,  gröfstentheils  durch  die  innere  Gute  de* 
Aufgenommenen  erfetzt.  Man  findet  hier  nicht  nur 
die  vorzOgJicbflen  Lieder  von  Luther,  P.  Gerhard, 
Decius,  Rinckhardt ,  (Verf.  des  trefflichen  Oefan- 
ges:  Nun  danket  edle  Gott)  Neumeifter,  Flemming, 
Neander  und  andern  iltern  Dichtern,  welche  der  Ge- 
brauch fchoo  feit  langer  Zeit  der  Andacht  geweiht 
hat,  fondern  auch  viele  fchöne  Gelange  von  Klop- 
ßock, Geliert,  Ut,  Junkheim,  Niemeyer,  Voß,  La- 
vater,  Münter,  Gramer,  Funk,  W.  A.  Teller,  Schu- 
bert, Pf  runger,  Overbeck,  Bürde,  Tiedee,  Weiftet 
tu  a.  m.  Ueber  diefs  hat  der,  Mbft  als  Dichter  rühm- 
heult  bekannt»  Herausgeber  einige  fehr  fchätzbare 
Beyträge  hinzugefügt.  Mehrern.  Gemeinden  feiner 
Ephorie  genügte  das  alte  Gefanghucli  vom  Jahre 
J700,  revidirt  1766,  nicht  mehr  zur  öffentlichen  und 
Privaterbauung.  Darum  wählte  der  Vi,  „aus  fünf- 
zig der  beffern  alte.)  und  neuen  Liederfammlungen, 
hauptfächjich  aber  aus  den  neuen  Hildburg^auufcneo, 
Berlinifchen ,  Arnftädtifchen  ,  Rudolflädtifchen  u.  a. 
GelangbUchern  forgfaltig  das  Beffere,  verglich  das 
Gewählte,  und  gab  hie  und  da  Einiges  aus  eigenem 
Vorrathe  hinzu.  Die  Bogenzahl  diefer  Sammlung 
fo  befchriokt,  den  Druck  derfelben  fo  ökonomifch, 
als  möglich,  zu  machen,  dazu  zwang  ihn  ein  anderer 
härterer  Druckt  der        den  franzofifchen  Kriegen 


(lbo6)  die  dortig^  Gegend  gar  fehr  belaftet,  und  viele 
Familien  fo  in  Armuth  gebracht  hatte,  t 
fpieliges  Gefangb 


fo  in  Armuth  gebracht  hatte,  d als  ein  koft- 
Gefangbuch  fich  aozufchaffen ,  den  meiften 
zu  fch'wer  fiel.  Ueberall  nahm  der  Vf.  auf  Klarheit 
und  Reinheit  der  Begriffe,  auf  Popularität  ünd  wür- 
dige Befchäftigung  des  Verstandes,'  des*Herzens  und 
der  Einbildungskraft  Reckfteht;  aber  er  gehellt  es 
felbft  ein ,  dals  es  noch  zu  fehr  an  neuern  durchaus 
poetifchen  geifeHchen  Liedern  fehle,  als  dafs  man 
ich  rtemloeale  einet: ohrlfdiehen  Gefangbuches  ganz 
Erxziz.  Bl.  nur    L  Z.  1816. 


nach  Wunfeh  hätte  annähern  können.  Ueber  die 
vorgenommenen  Veränderungen,  Auslaffnngen  gan- 
zer Strophen  und  Hinzufügung,  von  nenen  hat  lieh 
der  Herausgeber  mit  Gründen  za  rechtfertigen  ge- 
dieht.   Viele  diefer  Aenderungen  und  Verbefferun- 

f;en  find  allerdings  fehr  zu  billigen,  durch  manche 
chaiutn  aber  die  Lieder,  wenig  gewonnen  zu  haben, 
und  die  meiften,  befonders  ältere  Lieder  find  bereits 
durch  fo  viele  Hände  gegangen ,  dafs  fie  ihre  erfte 
Geftalt  —  nicht  feiten  zu  ihrem  Nachtbeile  —  ganz 
verloren  haben.  Diefer  Vorwurf  trifft  jedoch  nicht 
unfern  wackern  Herausgeber,  dem  vielleicht  manch« 
Lieder  in  ihrer  erften  Geftalt  nicht  zu  Geficht  kamen, 
fondern  die  frühem  Sammler,  aus  deren  Sammlun- 
gen er  dergleichen  Lieder  entlehnte.  Einige  ältere 
Gelange  voll  Salbung,  womit  Klopßock  (e.hr  gelungene, 
durch  die  höhere  Ausbildung  unferer  Sprache  not- 
wendig gewordene  Aenderungen,  vorgenommen  hat, 
haben  wir  ungern  in  diefer  Sammlung  vernrifst,  z.  B. 
Herzliebfier  Jeju,  Was  haß  du  verbrochen?  (bey 
Klopßock:  Verßhner  Gottet,  wat  haß  du  verbro- 
chen?) Je/u,  deine  tiefe  Wunden;  Der  am  Kreuz  iß 
meine  Liebe;  Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme,  u, 
a. m.  Mit  dem  bekannten  erhebenden  Lied«:  Jefutr% 
meine  Zuverficht,  welches  die  im  J.  1667  geftorbenQ 
Kurfürftin  von  Brandenburg,  Loutfe  Henriette,  ge- 
dichtet haben  füll ,  Gnd  im  Laufe  der  Zeit  manche 
Verbefferungen  und  Veränderungen  vorgenommen 
worden.  Ree  bat  mehrere  diefer  Verbefferungs  t 
Verfuche ,  auch  die  Klopftockifchea  ,  vor  fich  liegen, 
in.  den  meiften  Stellen  möchte  er  des  letztern  den 
Vorzug  geben,  einigemal  aber  haben  ihn  andere  Ver- 
fuche mehr  befriedigt.  Die  erfte  Strophe  hat  ihm 
bey  Klopßock  am  bellen  gefallen;   wir  theüen  üa 


Cfj) 


mit; 


Klopf t'oeh. 

Jetut.  Mteiae  ZufädirliT,     1  . 
Mein  Verlohner,  iti  im  Laban '        M  > 
Dielet  Weih  kb  ;  loHc*  ich  »ich*  •  '  iS 
Auch  tu  herben,   mich  »reeben?  1  :j 
Wie  du  Gr»b.  du  einit  mich  deckt. 
Mcm  «•  Ickwachet  Heia  auch  lehreck*. 

Bey  Schreiber,  . 

Jefui,    meine  ZuftrCi.hr. 

Wein  Erlöler  ift  im  Leben. 

Dlefet  weift  iefi ;  rollte  sieht 

Sich  mein  Hers  iotned,«n  feben?  t    t  1 

W'tt  die  lange  Grabrtaacbi 

Mir  auch  iüi  Gedanken  mechi. 

Eber 


•;»' 
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Eben  fo  ift  die  dritte  Strophe  poetifcber  bey  Kloo- 
fiock,  als  in  den  neuem  i>ammlungeu.       /.  ;r 


Klopf tock. 

Legt'  ich  m.ioe  Hand  auch  nicht 

lo  de*  Ueb'fwinder»  Wunde*  !  

Bi  ftand  aul ;  mein  Leib  »wacht 
Auch  mi  feine*  Tode*  Macht} 

Bey  Schreiber. 

§h  bin  durch  dar  Haifnuog  l;<oil 
u  frmu  m'u  ihre  raihuntfcn  ; 
Er.  «Irr  lelbli  den  Tod  empfand,  1 
Slirkt  mich  in  dao  leinten  Stund*»); 
Führt  mich  aul  dar  holtern  »Ubo, 
Und  nimmt  mich  su  Ehren  ia. 


«  ' 


Dagegp,,  hat  uns  die  vierte  Strophe  ungleich  wenn 
ger  bey  Klopfcock  aogefprochen,  als  bey  Schreiber. 

.     ■  •  t  .  ■»     l"     i  .f-t  *«t  ,t«  •  ,  ; 


•» 


gnmal 
* 


Kupftock.  ;! ". 

Fl nlch  bin  ich,  und  mtiu. .daher 
auch  (•  Staube  werden, 
riet  weil«  ich;    doch  wird  Er 
Mich  erwecken  aeti  der  Eiden, 
Deli  ich  in  dei  Herrlichkeit 
Bey  ihm  f,,  die  Ewigkeit. 

Bey  Schreiber. 

Min-  Hütte  nur  ift  Staub; 
■     •         Sie  nur  fjnVt  zurück  ruro  Staub«.  ; 
.      .1«  KU  wiflt  du  de*  Tode»  Raab, 

Un.  mein  Grift,   o  Wger  Uliube; 
Mril  mir.  mein  F.ilofnr  lebt. 
Btt  mich  ainlt  tu  tich  erhebt! 

Ehen  fo  liegen  euch,  nach  der  neuern  Lesart ,  In  der 
fünften  Strophe  geläutertere  Vorfrellungen  zum  Oron* 
de,  als  bey  Klop/tock.  Gegen  die  Ausladung  zweyee 
Strophen  wird  man  auch  nichts  Gegründetes  tu1  er- 
innern haben.  Die  zweyte  Strophe  d es  Klopftockfchen, 
Liedes:  Selig  find  des  Himmel*  Erben  ift  ein  ganz 
fremder  Zuiatz,  aber  der  erften  Strophe  nicht  un- 
würdig. In  dem  Klopftockfchen  Liede:  Begrabt  den 
Leib  in  feine  Gruft,  einer  freyen  Umarbeitung  des 
alten,'  gegen  die  Metrik  hart  inftcfsenden  Liedes: 
Nun  lajst  uns  den  Leib  begraben,  find  viele  bedeu- 
tende Veränderungen,  mit  mehr  oder  weniger  Glück 
vorgenommen  worden.  So  heifst  es  z.  B.  bey  Klop~ 
ftock  von  dem  zu  beftattenden  Leichname,  Str.  a. 


Au*  Staube  fchuf  ihn  ein ft  dar  Herr, 
Er  war  kl.cn  Staub,  und  wirda  nur  i 
Er  liegt,  erfcbloJl,  verweil. 
Dereioft  au*  diele*  Tod« 


Dann  antwortet  eine  Stimme  vom  Grabe  her: 

Du  wirft  mein  «ulgelöft  G*b*ia>, 
O  du  Verwefurg,   weit  rerftreun. 
Allein  geziblt  ilt,   wie  mein  Hur. 
Mein  Staub  ,  Gott  weckt  mich 

Bey  Hrn.  Schreiber  heifst  es: 


Chor. 

Zurück  cum  Schon!»  der  Erde  gehl 
Hi?r  Alle, ,   wa*  au,  ihr  rmliebt. 
Der  L«ib  vnwelt;  .loch  einlt  ei  wacht 
Er  wieder  an»  der 

Eine  Stimme. 
mein  aufgelolt  Gebein 


A 


Nun  die  Verwetu'ns  weit  v-rlrrcun; 
E*  bleibt  »I.  Staub  in  dellen  H.nd, 
Dar  mäeb;i£  e«  mit  mir  verband! 


Dagegen  möchte»  wir  die  Schreiberfche  Veränderung 
der  dritten  StropHe  als  eine  wahre  Vert  ' 
fehen .    Bey.  Klopftock  lautet  fie  alfo : 


Da»  Fromme»  Saale  Iaht  bey  Gott, 
Dar  be  an*  aller  ihrer  Noth. 
Au«  «Jier  ihrer  Milfeihat, 
Durch  leinen  Sohn  erlolet,  h*r. 

;•  !■  t  »••  •  ."  . 


f 

l 


•. :  •  i  ;  : 

Dea  Frommen  Seele  lebt  bey  Gott, 
Frey  *on  dar  Erda  Schmerz  und  Noth; 
Vertleh.«  hat  ihr  Gölte.  Hell!  \ 
Dar  Erdanlchwacbhe.»  Fehl  und  Schul*,  • 

Die  zwey  letzten  Klopftockfchen  Strophen  Snd  hier 
ganz,  weggeblieben.  Ua  wir  die  allerletzte  in  gar 
wenigen  Gesangbüchern  gefunden  haben,  lo  fetzen 
wir  fie  hierher: 

,'r  Ach,  GotrgoonFener '  dei«  Tod 

,<(  ;        Stiik  una  io  unfter  lauten  Noth. 
.  Lala  onfre  game  Seele  dein. 
Und  freudig  anler  Ende  feyn !  — 

Einige  Irhön e  ältere  Lieder,  z.  B.  Meinen  Jefum  lafs 
i*h  nioht;  Liebjier*  Pater  ,  ich  dein  Kind  (das  letzte» 
revon  dem  zu  Huf  tock  1475  als  Prüf,  und  Supertnt. 
geftorbenen  D.  Hinrieh  Miller)  haben  wir  ungern 
abergangen  gefehen;'  dagegen  mit  Vergnügen  von 
Demme,  Fink,  Niemeyer  einige  fchStehare  Lieder 

Sefunden.     Ein   treffliches  Lied  am  Pßngj'tfefte 
<r.  51.)  welches  der  Sammlung  zur  wahren  Lnrda 
gereicht,    rührt  von  dem  Herausgeber  felbft  her. 
Wer  wollte  nicht,  mit  innigem  Einklänge  des  OemtV 
thes,  in  die  fchöne  Schlufsltropfi  einftimmeo? 

Gaift  rom  Himmel ,  komm',  erfülle 
Da*  Gemüth  der  Gläubigen; 
Flamm'  una  aa  cur  Tagend,  fttlla 
Die  Begier  dea  lrdifihen 
Laf*  den  Geilt  in  una  erblühen, 
Dal*  et,  ao  dea  Licht  «ebraebt. 
t  ,   §>ch  «ntwiuda  jeder  Macht, 


Dia  ihn  will 


Nied* 


Dal»  wir  fühlen  Dich,  den  Geilt, 
Dar  aua  Gott  hernieder  flruf.t.  — 


Auch  die  übrigen  Pfingftlieder  von  Neander,  Cramer 
und  Dieterich  find  wohl  gewählt.  Eben  diefes  müfrea 
wir  von  den  Liedern  am  Fefte  der  Dreieinigkeit  rüh- 
men. Unter,  den  AbendmahJsiiedern  hat  uns  das  von 
Lavater  und  der  Wrchfclgefang  am  beften  gefallen. 
Zu  den»  Klopftockjchfn  AbeodmaliljUiede :  Herr,  du 
Ufolljt  fie  u.  f.  w.  fandet  üch  hier,  wie  in  mebrera 
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andern  Lieder  -  Sa  m mlu ngen,  noch  eine  zweyte  Stro- 
phe, deren  Vf.  uns  unbekannt  ilt.  Die  meiften  Lie- 
der •  Veränderungen  in  diefer  Sammlung  find  nicht 
vom  Herausgeber,  fonrlern  von  andern;  er  felbft 
wagte  nur  wenige,  und  nahm  manche  Wortverfetzun- 
gen,  nur  Hes  Metrums  wegen,  vor,  weil  nicht  alle  Me- 
lodien bekannt  und  fangbar  waren.  In  einem  An* 
hange  älterer  und  neuerer  Lieder  findet  man  noch 
Kraftvoile  Stocke  von  Decius,  —  dem  Vf.  und  Com- 

rniften  det  bekannten  Liedes:  0  Lamm  Gottes  u. 
w.  Luther ,  Hinkhart,  W  anders  lab ,  P.  Ger- 
hardt fieumeijier ,  Flemming ,  Beckmeifter,  Petrip 
Arndt-,  Hafeit  und  eiuigen  Ungenannten.  Auch  das 
AeoKere  diefer  fch'ützbaren  Sammlung  ift  anftlndig. 
Hey  einer  neuen  Auflage  derfelben  wünfehen  wir, 
da  Ts  der  würdige  Herausgeber  manche  der  vorzüg- 
lichsten Ihern  Lieder  mit  den  an  ihnen  verfuchten 
nnd  beynth  allgemein  eingeführten  Veränderungen 
felbft  vergleichen  möge;  wir  find  Uberzeugt»  dafs  er 
nicht  nur  oft  der  alten»  Lesart  den  Vorzug  geben, 


ibndern  auch  manche  eigene  gelungene  Veränderung, 
dem  Grifte  der  Zeit  und  dem  Genius  der  Sprache 
angemeffen,  vornehmen  werde. 


1)  Liigkitt,  gedr.b.Doench:  Rede  und  Gebet  am 
Tage  der  Beyer  des  Sieges  bey  la  belle  AI  Ha  nee 
vor  dem  bocblöbl.  königl  Preufs.  fiehenzehnteo 
Infant:  Kegim.  am  5.  Juli:  (1815)  Zu  Frevftadt 
in  Schießen  gefprochen  von  dem  Sup.  Tjcheg- 
gey.    1  Bogen,  gr  g. 

a)  Breslau,  gedr.  0.  Grafs,  Barth  u.  Comp. :  Vor- 
te  am  Geburtstage  Sr.  Maj.  des  Königs  Priedr. 
Wilh.  III.  den  3.  Auguft  »815.  auf  utm  Saale 

,  au  Landeck  gefprochen  von  dem  Sup.  Tßheggey 
aus  Freyftadt.   1  Bogen.  «. 

Da  wir  in  (liefen  Blättern  gern  aufbewahren,  was 

den  Preufsifchen  Geineingeift  und  die  Anhänglich- 
keit an  den  preufsifchen  Regentenftamm  unterhalten 
kann,  fo  gedenken  wir  hier  auch  diefer  beiden  lehr 
wohl  gerathenen  Reden.    „  Was  haft  du  ?u  furchten, 
mein  Vaterland,"  fagt  der  Hedner  in  Nr.  1.,  „wenn 
ein  Heer  von  folchem  Geifl  und  Muth  deine  Schutz- 
wehr dt?  .  .  .    Brüder,  die  ihr  1h  diefen  Schlachten 
gefallen  feyd,  ein  wehmüthiges  thränenvolles  Opfer 
der  Dankbarkeit  legen  wir  auf  Euer  Grab  nieder. 
Ihr  ärntet  der  ZeitgenoPen  Dank,  des  Liedes  un« 
ft erbliche  Fever,  der  Nachwelt  Preis  und  den  unver* 
Welkheiten  KVanz  des  Himmels.    Eurer  Wjttwen  u. 
Weifen  wollen  \vfr  unaufhörlich  gedenken;  fie  zu 
tröften  und  zu  unterftützen,  wo  wir  können,  fdlluns 
heilige  Pflicht  foyn.  .  .  .    Verwundete,  das  Bild  eu- 
res Jammers  und  Schmerzes  fleht  lebendig  vor  un- 
fern Augen;   wir  vernehmen  das  Wort  aus  Euerm 
Munde:  Wir  haben  Euch  nicht  vergehen  am  heilten 
Schlacbttage,  vergefst  nur  auch  uns  nicht!  Nein,  wir 
wollen  Euch  nicht  verhelfen,  wir  wollen  geben  und 
fpenden,  was  wir  können,  damit  Eure  Schmerzen, 
hchhndexn,  Eure  VN  uudtnficbfchJieisen,  EureThri- 


nert  Reh  trocknen,  Euer  Glaube  Seh  ftfrke  und  da- 
mit Ihr  fehet,  dafs  Ihr  nicht  fOr,  Undankbare  leidet," 
In  Nr.  a.  wird  nach  dem  Grundfatze:  oppofua  juxta 
fo  po/ua  magis  elucefcuntt  dem  verehrten  Könige  ja,- 
»er  Geächtete  gegenüber  geftellt,  den  £oropa  aus- 
ftiefs,  das  er  mit  Füfsen  trat,  dem  er  Millionen  bren- 
»ende  Thrinen  ausprefste,  unzählbare  blutende 
Wunden  fehlug,  und  der  jetzt  mit  ewiger  Schande  ge- 
brandmarkt ift,  weil  er  zu  feig  war,  um  rühmlich  zu 
ft  erben.  „Dir  ift  es  "  fagte  der  Redner,  indem  er 
zu  dem  Gegenftande  der  Fever  des  dritten  Augufts 
überging,  „Dir  ift  es  vom  Himmel  gegeben,  edler, 
menfchlicher  König,  Mann  von.  unerschütterlicher 
Treue,  Von  Glauben  und  Muth,  eine  bejjere  Zeit  her- 
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8TA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Breitkopf :  Das  nationalwirthfchaftli- 
che  Princip,  oder  was  zuletzt  alle  national  w;rtb- 
fchaitliche  Anftalten  bezwecken  muffen.  Erfter 
Nachtrag  zur  Theorie  der  Nationalwirtschaft 
vom  Grafen  Georg  von  Buquoy.  1816.  gr.  4. 
(Die  Seitenzahlen  fcbliefsen  fiel»  au  da»  eben  er« 
wähnte  Werk  von  310  bis  330.) 

Ohne  Kunftausdrücke,  worüber  die  Anzeige  der 
„Theorie der  iNationalwirthfebeft*  Mr.  200 diefer  Blät- 
ter v.  J.  fieb  geäufsert  bat,  würde  die  Meinung,  des 
Vfs.  alfo  lauten:  die  Haushaltungskunlt  för  ein  Volk 
lehrt,  Wie  und  was  davon  und  dafür  erzeugt  werden 
foll,  und  wie  und  was  davon  und  dafür  verwfco (et  wer- 
den füll.  Da  ein  Volk  nicht  erzeugt  um  zu. erzeu- 
gen,  Sondern  um  das  Erzeugte  zu  verwenden-:  fo 
kommt  es  vorzüglich  auf  die  Art  und'Weiie  der  Ver- 
wendung an;  diefe  Verwendung  «iufs  möghchlt 
grofs,  nachhaltig  und  allgemein  verbreitet  fevn,  und 
einen  gefunden,  ftarken  zo  Kunft  ond  Willenle haften 
kräftigen  Volksftamm  ergeben.  Es  zeigt  (ich  aber 
oft  ein  Widerfpruch  awifeben  dem  was  dem  Haus- 
halte des  Einzelnen  und  Zwilchen  dem  was  dum  Vulks- 
hauShalt  zuträglich  ift.  Z.  B.  kann  es  dem  gemeinen 
Kigenthümer  nützlich  feyn,  einen  Forft  niedereufchla- 

J;en,  zum  gröfsten  Schaden  des  Gemrinwefens;  ode? 
einen  Viehltamm  auf  Koften  des  Getreidebaus,  z*a 
vermehren.  Diefen  Wiclerfpruch  mufs  dieGeMzger 
bung  ausgleichen,  und  es  ift  falfch,  wenn  einige 
von  ftaatMvirthfcbaftlicben  Cit  fetzen  und  Verboten 
nichts  wifl'en  wollen.  I«  der  Künlufprache  .des  Vfs, 
beifst  HieConlumtion  national,  w*nn  fie  fich  auf  den, 
unmittelbaren  Genufs  durch  Staatsbürger  bezieht, 
und  ökonomißifch ,  wenn  folche  Staatsbürger  genie- 
fsen,  die  das  Genoffene  wieder  erletzen ;  woraus  lieh 
die  Bedeutungen  von  unnmionaler  und  unökonomi- 
Jtijcher  Confumtion  von  felbft  ergehen.  —  Die 
Nachtheile  der  jetzigen  lanrlwirthfchaftlichen  Leh« 
fätze,  wodurch  den  grofsen  Gittern  vor  den  kleinen 
der  Vorzug  gegeben,  und  Händearbeit  auf  »He 'Weife 


erfuart  werden  (oll,  wonach  „die  Menfchen  den  Land- 
wirthan  verhafste  Gefcböpfe  find",  werden  fcharf-' 

finnig 
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finnig  entwickelt.  Ueberall  leuchtet  der  edle  Sinn 
des  Vfs.  hervor;  er  hält  WohKtaad,  Zufriedenheit 
und  Oeiftesbildung  für  ein  Gemeingut,  das  nieman- 
den verlperret  oder  verkümmert  werden  darf.  Wenn 
in  diefem  Sinne  der  Adel  für  Bauer  und  Bürger  fori  cht, 
wer  wird  alsdann  nicht  für  den  Adel  fprecnen!  wenn 
er  ihre  Rechte anerkenot,  bewahren  fie  die  Seinigen, 
und  wenn  er  freundlich  Hülfe  bietet,  wird  fie  ihm 
huldigend  geleiftet.  Heimtückifcbe  und  unverfchäm- 
te  Forderungen ,  wie  fie  leider  die  Gefchichte  kennt, 
die  Auffrifchung  veralteter  UntertbänigkeiUzeicben 
und  die  Errichtung  von  Umgangsfperren  erbittern 
dagegen.  In  grofsen  Reichen  läfst  (ich  freylich  fo 
etwas  nicht  mehr  durchlesen ,  weil  fich  darin  das 
Einzelne  gegen  das  Ganze  nicht  fperren  kann,  defto 
drückender  wird  es  aber  in  den  kleinen  Staaten,  und 
mufs  dort  den  Wunfeh  baldiger  Einverleibung  in  ein 
trofses Reich  immer  lebendiger  und  allgemeiner  ma- 
chen, befonders  feit  die  Abgaben  grölser  in  den  Staa- 
ten als  in  den  Reichen  find. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

NÜRKtBRG,  b.  Raw:  Der  graue  Mann,  eine  Volks- 
fchri/t.  Herausgegeben  von  Jung,  genannt  Stil' 
Ving.  Preifsigßes  Stück.  1816.  S.  481  — 54'-  8» 

Der  ehrwürdige  Vater,  Ernft  Urlel ,  ohne  den 
Freund  S<i//i/?g  nichts  ausrichten  kann,  befuebte  ihn 
wieder  in  feiner  Einfamkeit,  und  fprach:  Man  hört 
im  viel  von  Deutfchlands  Wiedergeburt ,  und  vom 
Wiederaufwachen  des  deutjehen  Charakters;  allein 
ich  verfpreobe  mir  noch  nicht  viel  davoo.  Als  der 
Obermüthige  Feind  zuerft  in  Rufsland  eefchlagen 
wurde,  da  kreuzte  und  regnete  fich  der  Ruffe  und 
rief  in  den  Staub  gebeugt:  das  hat  Jefus  ChriJ'tus 
gethan.  Ein  kleiner  T  heil  der  deutfehen  Nation 
ftimmte  ihm  bey^  ein  anderer  grofser  Theil  faete 
nur :  das  ift  ein  Werk  der  Vor  Teilung  (fagte  nur:  Das 
hatiSott  gethan)',  der  gröfste  Haufe  dachte  nicht 
weiter  darüber  nach,  oder  fprach:  Endlich  wendet 
fich  doch  das  Glück  auf  die  rechte  Seite.  Woran 
fehlte  es  nun,  dafe  nicht  ganz  Deutschland  rief:  Das 
hat  Jefus  Chrißus  gethan?  Es  beweift  noch  nicht, 
da  Ts  man  ein  Chnit  ift,  wenn  man  fagt :  Das  hat 
Gott  gethan;  das  kann  der  Deift,  der  Jude,  der 
Mubamedaner  auch  fagen.  Dafs  man  in  Preufsen  das 
tiferne  Kreuz  zum  Ehren-  und  Siegeszeichen  macht, 
und  den  proteftantilcken  Gottesdienft  durch  eine 
betie  Liturgie, wieder  beleben  will,  macht  die  Sache 
doch  nicht  aus;  es  mufs  auchGeift  und  Leben  in  die 
Todtengebein«  kommen.  Der  Franzofenhafs  thut 
fes  eben  To  wenig;  die  Grundlatze  follte  man  baffen, 
wodurch  die  Cbrifteoheit  vergiftet  worden  ift.  Die 
deutfehe  Kleidung,  die  man  einführen  will,  ift  eine 
koftfpielige  fpanifche  Tracht;  in  den  Schweizerge- 
bürgen, 'befonders  im  Berner  •  ObcrJande,  würde 
man  die  wahre  alte  deutfohe  Kleidertracht  finden.  (?) 
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Abgeschmackt  ift  es,  dafs  die  Kinder  nun  nicht  mehr 
die  franzöfifche  Sprache  lernen  follert;  bedenklich 
das  Kritifiren  der  rürften,  die  Verbreitung  kosmo- 
politischer Ideen.  Von  Natnraliften  ift  vollends 
nichts  Gutes  zu  hoffen.  Kurz,  ungeachtet  Chriftut 
zu  Waterloo  fiegta,  wäcbft  und  ftirkt  fich  das  Heer 
des  Drachen  noch  immer;  es  wartet  nur  auf  einen 
Fürften,  der  es  anführt,  um  Chriftum  vom  Thron 
zu  Kurzen ,  und  diefer  Fürft  wird  nicht  lauge  mehr 
ausbleibe«.  Bald  wird  das  Zurücktreten  in  den  äch- 
ten deutfehen  Charakter,  der  in  fefter  Treue  gegen 
Gott(CbriCtus)  befteht,  nicht  mehr  Statt  finden.  Das 
Gericht  der  Verftockun«  ift  in  DtutfchJand  ausge- 
brochen. Man  bemerke  nur  die  herrfchende  üa«- 
f u cht,  die  von  einer  gefühllofcu  Sicherheit  zeugt; 
obgleich  das  Jahr  1836  nicht  mehr  entfernt  ift,  baut 
man  Palläfte  und  Kirchen  auf  Jahrhunderte,  Schliefst 
Verträge  auf  ewige  Zeiten,  und  bekümmert  fich  nickt 
um  die  Zukunft.  Stock  und  Stamm  der  abendländi- 
fchen  Chriftenheit  ift  nicht  nur  gleichgültig  gegen 
dasChriftenthuMi  gewordcu,  foiidt  ro  verachtet  fbgar 
hohnifch  und  hafst  bitter  Jefuiti  Chriftam  und  feine 
Religion.  Die  Zukunft  des  Herrn  zum  Schlufsge- 
richte  kann  nicht  wohl  mehr  über  zwanzig  Jahre  aus- 
bleiben; man  darf  freylich  nicht  beftimmt  fagen:  fie 
wird  fich  im  Jahr  \  ^y,  auf  den  und  den  Tag  zutra- 
gen; aber  ein  oder  einige  Jahre  früher  pdef  fpäter 
wird  fie  eewifs  eintreffe«..  Man  erwartet,  zwar  jetzt 
keinen  Krieg;  allein  die  Waffenruhe  wird  nicht 
lange  dauern,    und  das  Thier  wird  aus  dem  Ab- 
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!;rund  emporfleigen ;  aber  N& 
tie  nicht;  denn  er  ift  im  Grunde  nur  ein  mittelmä- 
fsiger  Kopf.  Es  foll  einmahl  einer  zu  ihm  gefagt  ha- 
ben:  Witten  Ew.  Maj.  auch,  Hafs  viele  Sie  für  den 
Antichrift  halten?  Darauf  habe  er  (fi  fabula  verd) 
geantwortet:  fch  bin  es  nicht,  aber  fein  Vortäufer. 
Rom  ift  des  Antichrifts  Refidcnz;  der  Menfchder 
Sünde  wird  ein  Papjt  feyn,  der  unter  dem  Vorwan- 
de,  die  Kirche  zu  reformiren,  fie  auf  natwalifti/che 
Grundfätze  wird  gründen  wollen  ;  dann  wird  allent- 
halben eine  grolse  Trennung  entftehen  und  viele 
werden  von  dem  römiSchen  und  ebenfalls  vieJe  ron 
dam  proteftantifchen  Babylon  ausgehen.  Doch  foll 
hierüber  nichts,  als  unfehlbar  und  vijlug  gewiß  be- 
hauptet werden.  Am  Schiulfe  diefcs  Stückes  theiit 
Hr.  J.  unerwartet  eine  Magenarzney  mit,  die  ihm 
felbft  zwar  gegen  den  Magenkrampf  keine  Dienfte 
leiftete,  aber  doch  dem  Magen  wohl  bekommen  foll. 
Man  nimmt  für  6  Kreuzer  guten  Zimmt,  für  6  Kreu- 
zer überzuckerte Pomcranzenfchaalen  und  für  3Kreu 
zer  ord.  blofs  getrocknete  Pomeranzenfchaalen,  und 
für  3  Kr.  rohen  Kalmus,  zerfchnei  let  es  fein,  bindet  es 
in  ein  leinenes  lüchlein,  kocht  es  eine  Viertelftunde 
lang  in  einem  halben  Maafs  des  beften  rothen  oder 
weifsen  Weins,  bewahrt  es  in  einer  Fla  fch  e  .zuge- 
ftopft  auf,  und  trinkt  des  Morgens  und  des  Abends 
ein  Spitzglas  davon.  Ein  unbekannter  Freund  (chick- 
te  ihm  diefs  Recept  zu. 

Digitizedby  Googl 


577  73  «7» 

ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 
ALLGEMEINEN    LITERATUR   -    ZEIT UNO 

 V 

J  u  1  i  u  s    i  8  i  6. 


THEOLOGIE. 

Wivterthuii ,  b.  Steiner:  Vom  Glauben  der  Chrl- 
ßen.  Vorlehngen-von  Joh.  Geo.  Müller,  Prof. 
zu  Scbafuaufon.  Zweiter  Band.  18 »6.  IV  u. 
536  S.  «. 

r  be  Ree.  diefen  zweyten  Band  anzeigt,  fiebterficb 
genötbigt ,  etwas  Persönliches  mit  dem  Vf.  aus- 
zumachen.  Hr.  M.  tagt  S.  516  in  einer  Note,  dafs 
aufser  [einem  Ree.  in  der  A.  L.  Z.  (i8'5-  Nr.  a86  ) 
fchwerlich  jemand  eine  Steile  in  dem  erften  Bande 
feiner  Schrift,  fo  wie  er,  gedeutet  haben  würde. 
Die  Stelle  lautet  f« :  „  Nicht  in  daftern  Gemächern , 
wie  die,  wo  Lehrer  einer  aufgeblafenen  Weisheit 
ihre  Oeheimniffe  verkaufen  -  er  bafste  den  licht- 
scheuen Ordensgeift,  der  durch  Finfternifs  Liebt 
verbreiten  ru  wollen  voreiebt  in  der  freyen  Natur 
lehrte  Jefus  am  Iiebften.  Diefer  Seitenblick,  fagt 
der  Vf.,  gehe  auf  die  Verderbniffe  der  ehemaligen 
1  Myfterien.  Dann  mafste  er  aber  fehreiben:  verkauf 
<en,  nicht  verkaufe«.  So  wie  Hr.  M  (ich  ansdrückte, 
geht  der  Seitenblick  auf  jetztlebende  Lehrer,  und  da 
•r  io  feinen  Schriften  häufig  Geb  dem  Unmuthe  Ober 
andere  Gelehrte  Oberiäfst,  und  die  Univerfitltsleb- 
rer  nicht  in  der  freyen  Natur,  fondern  in  Zimmern 
Jehren,  fo  konnte  die  Stelle  nicht  anders  von  dem 
Ree.  gedeutet  werden ,  als  wie  er  fie  in  feiner  An- 
zeige des  erften  Bandes  gedeutet  hat,  und  er  würde 
fie  ohne  die  vom  Vf.  gegebene  Auskunft,  noch  zu 
diefer  Stunde  für  einen  grämlichen  Seitenblick  auf 
Univerfitätslebrer  erklären.  Oer  Vf.  mufste  alfo  ta- 
gen:  leb  habe  mich  nicht  richtig  ausgedrückt;  es 
ift  meine  eigene  Schuld,  dafs  ich  mifsverftandeo 
ward.  Auch  fpracb  Ree.  nicht  von  einem  Seiten- 
blicke auf  Uaiverfitäten ,  fondern  von  einem  Seiten- 
blicke auf  Univerfitätslebrer ,  was  nicht  eioerley  ift. 
Hr.  M  mag  noch  fo  viel  Hochachtung  für  die  Geor- 
gia Augufta,  und  fflr  mehrere  einzelne  Göttingifcbe 
Universitätslehrer  haben  ,  fo  könnte  darum  doch  ein 
grämlicher  Seitenblick  auf  Unive/Gtätslebrer  (indefi- 
nite) an  jener  Stelle,  fo  wie  er  Geh  ausgedrückt  hat, 
zu  bemerken  feyn.  Diefs  zur  Rechtfertigung  des 
Ree,  der  diefe  Erklärung  der  Ehre  der  Instituts, 
deffen  Mitarbeiter  er  ift.  fchuldig  war.  Was  nun 
den  zweyten  Band  überhaupt  betrifft ,  fo  gilt  im  All- 
gemeinen auch  von  ihm  das  von  dem  erften  Bande 
gefällte  Urtbeil  des  Ree.  Wer  in  feinen  Anflehten 
Ton  dem  Glauben  der  Chriften  mit  dem  Vf.  bereits 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  JL.  Z.  1816. 


übereinftimntt ,  dem  wird  er  ohne  Zweifel  grofse 
Befriedigung  gewähren,  und  er  wird  Hrn.  M.  Dank 
dafür  wiffen,  dafs  er  durch  ihn,  den  belefenen  Mann, 
in  feinen  Ueberzeugungen  noch  mehr  befeftigt  ward. 
Der  freyfionige  Denker  hingegen  dürfte,  ohne  darum 
weniger  fieb  von  ganzem  Herzen  zu  dem  Glauben  der 
Cbriften,  fo  wie  er  fich  den  fei  ben  denkt,  zu  beken- 
nen ,  beym  Lefen  auch  diefes  Bandes  manchmal  mit 
aller  Bescheidenheit  fein :  Non  iiquet ,  auszubre- 
chen fich  gezwungen  fohlen.  Inzwifchen  wird  auch 
diefer  gerne  bekennen,  dafs  er  in  vielen  Stücken  mit 
dem  Vf.  ganz  einverftanden  fey,  und  mit  Vergnflgen 
ihm  da  beyftimmen,  wo,  nach  feiner  Ueberzeugun*, 
Hr.  M  das  Hecht  auf  feiner  Seite  hat.  Um  Hrn.  M. 
in  die  befte  Stimmung  ,  die  er  fich  nur  wünfeben 
kann,  gegen  feinen  Ree,  fo  weit  es  von  ihm  abhängt, 
zu  fetzen ,  fingt  diefer  damit  an ,  dafs  er  einige  Stel- 
len auszieht  ,  deren  Wahrheit  auch  er  anerkennt. 
S.  100.  „Was  ift  der  Menfeh  gegen  den  Erdball,  den 
er  bewohnt?  Ein  Staub,  ein  kaum  bemerkbarer 
Punkt !  Aber  in  diefem  Staube  wohnt  ein  Geift,  der 
den  Erdball  beberrfebt,  feinen  (deffen)  Kücken  durch» 
pflügt,  feine  (deffen)  Rinde  durchgräbt ,  feine  (def- 
fen) Meere  durchfehifft,  feine  (deffen,  Produkte  nnd 
Bewohner  zu  feinem  Gebrauche  benutzt,  Wüftea  ver- 
febönert,  Rlimate  mildert,  fich  über  Siebtbares  und 
Zeit  zum  Unendlichen  und  Ewigen  erhebt,  und  fich 
felbft  fo  ausbildet,  dafs  er  einft  eines  noch  herrli- 
cheren Wobnplatzes  würdig  wird."  S.  log.  „Das 
Reich  Gottes  ift  da  fchon  vorbanden,  wo  man  injefu 
Gott  als  Vater  erkennt  und  liebt,  wo  fein  Name  als  des 
allmächtigen,  allweifen,  allgfitigen,  allgerechten  (und 
heiligen)  Herrfchers  über  alles  verherrlicht  wird,  wo 
man  fich  mit  freudigem  Geborfam  feinem  Gefetze  un- 
terwirft, und  ein  Werkzeug  feiner  Vorfehung  zum 
Segen  für  die  Welt  zu  werden  fich  bemüht,  wo 
Friede,  Versöhnlichkeit  und  Wohlwollen  die  Men- 
fchen  zu  Brüdern  macht,  wo  alfo  Cbrifti  Werk  in 
feinem  Geift  und  als  fein  Werk  fortgefetzt  wird." 
S.  184-  »»Es  ift  ein  merkwürdiges  Ereignifs  unferer 
Zeit,  dafs  der  politifche  Kircbenzwang  voriger  Zei- 
ten in  mehrern  Staaten  matt  geworden  ift ,  und  (auf) 
das  äufsere  Bekenntnifs  und  Mitbalten  äufserer  For- 
men des  Cultus,  wenigstens  in  den  höheren  Ständen, 
nicht  mehr  fo  ftrenge  gehalten  wird.  Mag  es  bey 
vielen  ans  Gleichgültigkeit  gegen  Religion  herrühren, 
und  auch  einige  Nachtheile  haben,  im  Ganzen  ift  et 
nicht  zu  beklagen ,  da  das  Bekenntnifs  des  Chriften- 
thums  nur  um  fo  freyer  dadurch  wird,  aJs  Beyrpiel 
D  (j)  »«eh- 
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mächtiger  wirkt,  and  mehr  aas  wirklicher  Ueber- 
zeugung  als  wegen  weltlicher  Vortheile  gefchieht. 
Denn  die  Heucheley  hat  von  riiefer  Seite  (wenigftens 
vor  der  Hand  noch)  allen  Reiz  verloren."  1j.  353. 
„Auch  gebefferte  Menfchen  tragen  manchmal  unheil- 
bar fcheinende  Wunden  von  ihren  Fehlern  durch  das 

ganze  Leben,  ungeachtet  fie  glauben  dürfen,  und  es  fprache  entlehnt  (und  alfo  wohl  nicht  eigentlich  zu 
in  ihrem  Herzen  fühlen,  dafs  Gott  fie  liebt,  und  auch    nehmen)  find,   gefpruchen  werde?    Zumal  da  der 

Vf.  S.  55.  fagt:  „  Verföhnung  Gottes  wurde  durch 
Herablaffung  zu  den  (uns  fremde  gewordnen)  Vor 
ftellungen,  Begriffen  und  Gewohnheiten  der  damali 


delt,  bezieht  Geh  der  Vf.  insbefondere  auf  den  Brief 
an  die  Hebräer.  Sollte  aber  nicht  Manches  in  dem- 
felben  xar  mv$px-cv  zu  nehmen  feyn ,  und  davon  daf- 
felbe  gelten,  was  Hr.  AI,  von  dem  Spruch  Johannis: 
Das  Blut  Chrifti  reinigt  uns  von  aller  Sande,  fagt, 
dafs  in  Bildern,  die  von  der  jfidifchen  Heiiigthnms- 


unter  den  Strafen  (unter  Züchtigungen)  ihnen  feine 
Gnade  nicht  entzieht.    Und  warum  diefs?  Theils, 
damit  fie  vor  dem  Allbarmherzigen  demüthig  blei- 
ben und  immer  ein  warnendes  Andenken  an  ihre 
Sonden  behalten;   theils,  damit  fie  ihre  fchwacbe 
Seite,  ihren  Erbfeind  nach  und  nach  kennen  und 
überwinden  lernen;  theils,  damit  fie  durch  ihr  Bey- 
fpiel  zeigen  ,   dafs  die  göttliche  Gerechtigkeit  fich 
auch  gegen  die  Verehrer  Gottes  nicht  verläugne. 
Ein  geltrafter  Menfcb  ift  ein  Opfer  für  die  Welt;  er 
Zeigt  andern  an  fich  die  Folgen  der  Sunde,  und  wird 
mit  dem  (dadurch)  eine  Urfache,   dafs  weniger  ge- 
fündigt  wird."    8.385-  „  Warum  wollten  wir ,  um 
das  Chriftenthum  vermeintlic  h  zu  erheben,  diereeht- 
fchaffenen  Gefinnungen  und  Thaten  edler  Heiden  be 
kritteln,  (und  nachforfchen;  was  etwa  noch  Verdamm- 
liebes  daran  gewefen  feyn  möchte,  um  ihnen  in  un- 
ferm  verkehrten  Sinn  das  Himmelreich  zufchliefsen 
zu  können,  da  fie  doch  dem  Lichte,  das  fie  hatten, 
gemäfs  und  Gott  wohlgefällig  zu  leben  fuchten  Nach 
diefem  wird  er  fie  richten."    Ueberhaupt  kann  Ree. 
mit  dem  mnralifchen  und  religiöfen  Sinne  des  Vfs. 
gröfstentheils  fympathifiren,  ob  er  fich  gleich  deffen 
Theologie  nicht  ganz  anzueignen  vermag.    Der  vor- 
liegende Band  hat  vier  Hauptabtheilungen,  bey  de- 
nen wir  nun  noch  einige  Zeit   verweilen  wollen» 
I.  Von  dem  Verdien/t  Jefu  um  die  Menfc)üteit.  S  4-  5. 
Das  ganze  Werk  Jefu,  giebterzu,  fey  von  manchem 
zu  enge  in  die  fogenannten  drey  Aemter  eingefcblof- 
fen  worden.    Die  Vernunft,  fagt  er,  ftrebe  immer- 
fort, die  Vorftellungen  von  göttlichen  Dingen  von 
Aothropomorphismen  und  Anthropopathismen  fo 
viel  wie  möglich  frey  zu  machen,  und  verrathe  da- 
durch ihre  Anlage  zur  reinften  Erkenntnifs;  doch 
laubt  er,  dafs  Für  das  Volk  und  die  Jugend  finn- 
iche  Formen  zur  Bezeichnung  geiftiger  Begriffe  un- 
entbehrlich bleiben.    S.  11.  „Es  ift  dem  Inhalt  der 
evangelifchen  Lehre  zuwider,  Jejum  als  einen  aus 
fich  felbft  gekommenen  Lehrer  vorzufallen."  Dem 
Ree.  ift  keinTheologus  in  ganz  Deutfchland  bekannt, 
der  da  lehrte,   ad>  ixvrtv  tkifkvSsvxi  irnovv.    S.  14. 
»Der  Moral  Jefu  liegen  nicht  blofs  folche  Begriffe 
zum  Grunde,  auf  welche  fchon  die  natürliche  Er- 
kenntnifs der  menfehlichen  Natur  und  der  gefellfcbaft- 
lichen  Verhältniffe  führt."    Freylich  nicht  eine  phi- 
lofophifche,  fondern  eine  religio ( e  Moral  trug  Jefus 
vor;  das  PoGtive  feiner  Lehre  befteht  darin,  dafs  er 
fie  von  Gott  ableitete.    Dafs  Gott  in  Jefu  wie  in  kei- 
nem Propheten  wirkfam  gewefen,  dafs  er  ein  unver- 
gleichbarer Gottes  Sohn  fey,  wird  auch  von  freyfin- 
nigen Theologen  allgemein  anerkannt.    In  dem  Ab- 
fchnitte,  der  von  den  Früchten  des  Todes  Jefu 


f, 


gen  Menichen,  die  Gott  mit  Opfern  verlohnen  woll- 
ten, fymbolUch  dargefteilt  in  dem  Tode  Jefu."  S. 65. 
findet  der  Vf.  es  bedenklich,  dafs  behauptet  werde, 
man  könne  nur  feine  Ueberzeugung,  nicht  aber  die 
Wahrheit  von  irgend  etwas,  durch  feinen  Tod  be- 
tätigen.   Aber  ift  denn  diefs  nicht  wahr,  ungeach- 
tet aller  gebäffigen  Folgerungen ,  die  daraus  für  die 
Gefinnung  derer,   die  diefs  behaupten,   gegen  das 
Chriftenthum  gezogen  werden?     S-  70.  Dafs  der 
Körper  des  Äuferftandenen  während  der  viertig 
Tage,  da  er  noch  unter  den  Seinigen  verweilte,  fchon 
in  eine  Art  von  Verklärung  übergegangen  fey  ,  fagen 
die  Kvangeliften  nirgends,   und  der  V  i  legi  in  dielet 
Hinficht  in  die  Worte,  dafs  Jefus  bey  ver  chloffenen 
Thüren  zu  feinen  Freunden  gekommen  fey,  einen 
Nachdruck,  den  ein  unbefangener  Lefer  nicht  darin 
finden  kann.    S.  71.  ,,  Die  Neubelebung  Jefu  war  den 
Jüngern  (und  gewjfs  auch  ihm  felbft)  eine  Wunder- 
that  Gottes;    über  das  Wie?  grübelten  fie  nicht." 
(Unftreitig ;  eben  fo  wenig  philof  phirten  fie  darüber ; 
darum  wird  diefs  aber  keinem  Denker  verboten  feyn; 
das  Philofophiren  ift  keine  Sünde  )     S.  95.  „Eine 
höhere  Leitung  felbft  der  kleinften  Umftände  (in  der 
Gefchichte  von  den  Jüngern  von  Kmmabns)  ift  un- 
verkennbar."   (Etwas  kann  providentieli  und  darum 
doch  natürlich  feyn  und  umgekehrt.)     S  76.  Der 
römifche Soldat,  der  die  Seite  Jefu  durchftach,  mufs 
gewufst  haben,    wohin  er  den  Stöfs  richten  füllte, 
um  ihn  wahrhaft  zu  tödten. "    ( Es  fragt  fich  noch , 
ob  es  bey  dem  vvaruv  r^v  wX$vp»y  auf  das  Tödten 
ancefehen  war.)    „Blut  und  Waffer,  von  eioandef 
geschieden ,   wie  bey  jedem  Geworbenen,  flofs  aus 
der  Wunde."   (Wenn  aber  «lux  **t  viva  ein  «»  im 
iviiv  ift,  und  flüffiges  Blut  bezeichnet,  10  giebtdieis 
eine  andere  Anficht.)    „Nach  Joh.  XX.  37.  blieben 
die  Wunden  des  Äuferftandenen  immer  noch  offen." 
(Freylich  wenn  Thomas  die  Hand  in  die  Seite  legen 
follte  ,  nicht  an  die  Seite.)    „Wie  konnte  er  nach 
folcher  Verblutung  (folchem  Blutverlulte)  nach  Em- 
mahus  und  wieder  nach  Jerufalem  in  Einem  Tage  zu 
Fufse  reifen?"  (Auf  die  Zweifel  gegen  die  Annaglung 
der  Füfse  des  Gekreuzigten  hat  fich  der  Vf.  nicht  ein« 
gelaffen. )    „Wie  unglaubliche  Dinge  glaubt  man, 
um  Wunder  Gottes  nicht  glauben  zu  mOffen!"  (Wie 
rühmlich  ift  ein  verftändiges  Nachdenken  ,  um  Wun- 
der Gottes  mit  Vernunft  glauben  zu  können  !  •  3  Vom 
dem  Geifte  Jefu  und  den  Hoffnungen  des  Chriften. 
S  86-  ,JO>  der  Geift  Jefu  noch  jetzt  auf  einzelne  Men- 
fchen wirke,  das  ift  Sache  der  Erfahrung."  (Dafs 
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tler  Oeift  Jefu  noch  jetzt  in  der  christlichen  Kirche 
wirkfam  fey,  ift  Sache  des  Glaubens.)  S.  337.  Die 
Hvpothefe  von  einem  Keinigungsfeuer ,  urtheilt  Hr. 
M.  nicht  uneben,  hätte  zum  Vortheil  des  Chrjften- 
thums,  wie  andere  alte  Meinungen,  eine  freye  Mei- 
nung  bleiben  können ,  hätte  nicht  geiftJiche  Politik 
ihre  Rechnung  dabey  gefunden  ,  ne  zum  ftreng'en 
Dogma  zu  erheben*  Er  felbft  fcheint  als  Zwilchen- 
zuftand  zwifchen  Tod  und  Auferftehung  eine  Art 
Ton  traumähnlichem  Fortleben  nicht  ungeneigt  zu 
feyn  anzunehmen.  Der  Cbrür  indcffen  ,  glaubt  er, 
dringe  vom  Tode  unmittelbar  in  das  Leben  hindurch  ; 
doch  urtheilt  er  nach  feinem  zarten  Gefühl,  dafs, 
wenn  man  auch  an  der  Seligkeit  eines  geliebten  Tod- 
ten  nicht  zu  zweifeln  Urfache  habe  und  kein  römifch- 
katholifches  Purgatorium  in  Anfehung  ihrer  anneh-„ 
me ,  „es  ein  natürlicher  Trieb  der  Liebe  feyn  könne, 
in  Beziehung  auf  lie  zu  beten,  dafs  der  Allerbarmer 
auf  diegelindeite  Weife  jede  Spur  irdifcher  Befleckung 
von  ihnen  entfernen,  fich  ihnen  immer  befehlender 
offenbaren  und  ihnen  das  uns  erwiefene  Gute  reich- 
lich vergelten  möge."  Rom.  VII.  14-14.  verfteht 
der  Vf.  von  Paulus  felbft,  was  fich  doch,  obgleich 
auch  Koppe  diefs  annimmt,  mit  guten  exegetifchen 
Gründen  bezweifeln  läfst.  Das  Scheol,  hält  er  für 
eine  ägyptifche  Vorfteliung,  die  vennuthlich  durch 
die  dortigen  unterirdifchen  Grabgewölbe  veranlafst 
worden,  und,  fo  gehaftet,  allen  Völkern  fremde 
fey,  die  nicht  mittel-  oder  unmittelbar  ihre  Begriffe 
aus  Aegypten  erhalten  hätten.  3  Von  der  Summe 
des  Evangeliums  in  dem  Bekennen ijfe  an  den*  Vater, 
den  Sohn  und  den  heil.  Grift ,  und  von  den  Sacra- 
menten.  Jene  Lehre  will  der  Vf.  nicht  blofs  für  eine 
Formel  gehalten  wiffen  ,  wodurch  eine  dreyfache 
Beziehung  Gottes  auf  uns  ausgedrückt  werden  folle; 
Sie  ift  ihm  zugleich  die  einfachfte  und  fruchtbarlte 
Zufammenfaflung  aller  dem  Evangelium  eigentüm- 
lichen Glaubensartikel,  und  befonders  der  Grund- 
lehre, dafs  Jefus  nicht  uneigentlich  ein  Gefaridtef 
Gottes  gewefen  fey,  und  in  einer  innigem  Gemein- 
fchaft  mit  Gott  als  kein  Sterblicher  gefunden  habe. 
(Auch  der  rationaliftifche  Theologe  nennt  Jefum 
Jilium  Uei  nulli  comparandum ,  und  bekennt,  dafs 
Gott  ihn  Ober  alles  erhöhet  habe;  dagegen  liebt  er 
zu  f ehr  die  Präcifion  in  der  Art  fich  auszudrücken, 
als  dals  ar  mit  dem  Vf.  eine  ewige  Gottheit  Jefu  an- 
nehmen könnte;  auch  prädicirt  in  der  That  Johan- 
nes nur  von  dem  Logos,  nicht  von  Jefu  die  Göttlich- 
keit. 4.  Vom  Glauben  an  Jefum  und  deffen  Fruch- 
ten. Der  Olaube  überhaupt ,  den  die  Schrift  for- 
dere, fey  nicht  etwas,  das  die  Vernunft  unterdrücken, 
oder  ihre  Wirkfamkeit  befchränken  wolle,  fondern 
ein  auf  vernünftige  Ueberzeugung  beruhender  Glaube 
an  Gott;  der  chriftlicbe  Glaube  fey  ein  Fürwahrhal- 
ten  gewiffer  Gefchichtswahrheiten ,  auf  welchen  die 
Hoffnung  und  der  Gehorfam  des  Chriften  beruhe. 
Die  hiftorifche  Glaubwürdigkeit  diefer  Thatfacheo 
dürfe  und  folle  die  Vernunft  prüfen.  ( Da  diefelbe 
aber  als  ausgemacht  fchon  vorausgefetzt  wird  ,  fo 
würde  es  demjenigen  zur  Sünde  gerechnet  werden, 
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der  diefe  Glaubwürdigkeit  für  problematifch  hielte, 
oder  auch  nur  durch  fein  Pbilofophiren  Ober  die  ge- 
gebenen Thatfachen  zu  andern  Anflehten  darüber  ge- 
langt e ;  wie  könnte  auch  jemand  ohne  Sünde  gefchicht- 
liche  Thatfachen  verwerfen  können,  auf  denen  nicht 
nur  die  Hoffnung  ,  fondero  auch  die  Tugend  des 
Chriften  dergeftalt  beruhte ,  dafs  beides  zufammen- 
ftürzte,  fobald  man  diefen  biftorifchen  Orond  weg- 
nähme? Es  möchte  in  diefem  Falle  gerathener  feyn, 
diefe  Thatfachen  ohne  Prüfung  anzunehmen,  als  fich 
durch  deren  Prüfung  der  Gefahr  auszufetzen,  fie  viel- 
leicht verwerfen  zu  muffen,  und  dadurch  aller  Hoff- 
nung im  Leben  und  Sterben  und  aller  Tugend  ver- 
luftig zu  werden.)  S.  319.  „Nie  bat  die  Zufammen- 
knetung  (warum  nicht  Vereinigung?)  der  Philofophie 
und  der  Theologie  und  die  Gründung  der  letztern 
auf  Principien  der  erftern  Nutzen  gefebafft ;  beffer 
geht  jede  in  ihrer  Forfchung  ihren  eigenen  Weg." 
t  Was  für  eine  Theologie  aber  hey  einer  Trennung 
der  Philofophie  von  der  Theologie  herauskömmt, 
das  ift  fo  ziemlich  bekannt;  immer  wird  nur  bey  un-  • 
phiiofophifctien  Köpfen  eine  Theologie  Eingang  rin- 
den, die  von  aller  Philofophie  abftrahirt.  Wir  be- 
rühren Iiier  zugleich  eine  andere  Stelle,  die  S-  460. 
vorkömmt.  Hr.  M.  gedenkt  dafelbft  eines  Ortheil« 
in  den  theologifchen  Annalen.  Der  ungenannte  Ree. 
einer  theologifchen  Schrift  hatte  gefagt,  man  werde 
immer  die  Philofophie  zu  Hülfe  nehmen  müffen,  um 
ganz  geläuterte  Begriffe  von  einer  Glaubenslehre 
herauszubringen,  und  Hr.  M.  fragt  diefen  Ree: 
Welche  Philofophie?  Was  uns  betrifft,  fo  wollen 
wir  dem  ungenannten  Ree. ,  falls  er  es  nöthig  fände 
hierauf -zu  antworten,  nicht  vorgreifen;  wir  erinnern 
Hrn.  M  nur  an  das  Schiller/ehe  Diftichon :  Welche 
wohl  bleibt  von  allen  den  Philofophien ?  Ich  weifs 
nicht.  Aber  die  Philofophie,  hoff  ich,  foll  ewigbe- 
ftehn. "  Vermutlich  hatte  jener  Ree  die  letztere  ge- 
meint, die  Geh  länger  als  irgend  eioeTheologie  ohne 
Philofophie  behaupten  wird.  In  dem  Abfchnitte  der 
von  der  Uebung  in  christlicher  Tugend  bandelt, 
wird  das  Halten  von  Tagebüchern  über  feinen  See- 
lenzuftand  für  gefährlich  gehalten,  wenn  der  Beob- 
achter feiner  felbft  fich  nicht  gegen  die  Berückungen 
der  Eitelkeit  und  Eigenliebe  verwahre  ,  wenn  man 
fieb  in  einer  bald  aufblähenden  ,  bald  niederfchlagen- 
den  Selbftverblcndung  bald  befTer,  bald  fchlechter 
glaube,  als  man  fey,  wenn  man  kleinlich  Sngftlich 
auf  den  tätlichen  (und  ftündlichen)  Baro'meterftand 
feiner  Empfindung  achte,  und  in  ein  Brüten  ober  fich 
felbft,  in  ein  Rfiiilteln  an  fich  felbft  verfalle,  das  der 
Einfalt  des  Herzens  und  der  Freyheit  des  Oeiftes 
hinderlich  fey.  Hierin  wird  ihm  wahrfcheinlich  je- 
dermann beyftimmen;  dagegen  fetzt  es  in  Verwun- 
derung ,  dafs  Hr-  M. ,  indem  er  von  den  vielen  Be- 
trachtungen auf  alle  Tage  im  Jahr  redet,  und  er- 
klärt, dafv,  fo  weit  feine  Kenntnifs  Rehe,  fich  keine 
diefer  Schriften  über  das  Mittelmäßige  erbebe,  er 
das  Etwas  fürs  Herz  auf  dem  Wege  zur  Ewigkeit, 
das  vor  einiger  Zeit  in  diefen  Blättern  angezeigt 
ward  ,   und  das  nach  feiner  Angabe  den  verewig- 

ten 
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ten  Georg  Heinrich  Loskiel,  ein  bekanntes  Mitglied  Einmal  mit  unfern  Begriffen  am  drey  Jahrhunderte 
der  Brüdergemeinde,  zum  Vf.  hat  ,  von  dem  Tadel  zurücktreten  mafsten,  und  von  den  fo theuSr  erW° 
ausnimmt ,  womit  er  diefes  Fach  von  ^auungs-  ten  Erfahrungen  keinen  reellen  Nutzen  behalten  könn- 
fcbriften  belegt.  Man  folltedoch denken,  dafsfchon  ten.  Bald  dürfte  es  eben  fo  viele  Mühe  kolten  die 
die  in  jener  Anzeige  aufgehobenen  höcbft  auffallen-  Freybeit  der  Unterfucbung  für  die  Nachwelt  zu  ret- 
den  Stellen  einen  befundenen  Mann  abhalten  follten,  Un,  es  Mühe  koftete,  den  fchtvärmerifcben  Mifs. 
^ iefs  Etwas  zu  empfehlen  Was  der  Vf.  S.  476  •«»  brauch  den  der  Sectengeift  feitdem  davon  machte, 
einer  Note  ron  Lofßer  «nfdhrt^  macht  10  der  atw-    zu  befchränken.")    Reofkönnte-nocb  Mehreres  hin- 

zufetzen;  er  hält  aber  das  Angeführte  für  hinrei- 
chend, um  fein  allgemeines  Urtheil  über  das  Ganze 
zu  rechtfertigen.  Helvetismen  kommen  auch  indie- 
fem  z werten  Tbeile  vor,  wie  betrheinen,  ft.  befchei- 
tilgen  —  wegen  dem  ,  ft.  wegen  des  —  fernerr* 
weuers,  lt.  ferner,  weiter  -  bange  haben,  (t.b*mj;e 
feyn.  Doch  ftöreo  fie  im  Ganzen  nicht  febr.  S.  460. 
heifstes:  „Wie  könnte  der  Chrift  zweifeln,  dafs 
der  Herr  nicht  immer  derfelbe  bleibe ,  dafs  er 
u.  f.  f.  ?M  Hier  ift  das  nie**  durchzuftreieben. 

* 

> 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Nürnbbrg,  b.  Schräg:   Gedichte  von  l , 
1812.   199  S.   8.   (ai  Gr.) 

~  .  *°  verfebiedenen  Weifen  unferer  vorzüclichrten 
Original -Dichter  ftellt  Hr.  S.  feine  poetifclen  Ver- 
fuche  dar.  Von  eigener  Erfindungskraft. und  felbft- 
fch äffender  Phantaue  hat  Ree.  our  wenige  Spuren 
gefunden.  An  Sinn  für  das  Schöne  fehlt  es  dem  Vf. 
nicht;  doch  ift  diefer  Ann  noch  zu  wenig  cultivirt. 
fonft  Wirde  der  Vf.  Darftellungen,  wie  folgende 
in  dem  fonft  nicht  raifslungenen  Gedichte:  „Her- 
zensergjefsuneen  am  Afcher- Mittwoche"  (in  Gö- 
the'fcher  Weife)  verworfen  haben: 

Ach  wir  Männer  dürften  klage« 
Ob  der  luftrleeiea  Qual. 
MillTca  oiebt  an  hellen  T»gen 
Wir  den  Schmuck  der  Höroer  rrtfm 
Nack  wie  vor  dem  Cunevil?" 

Oder  in  dem,  dem  Pofslfchen  Idyll  nachgebildeten. 
Verhiebe,  der  Chriftabend: 


fflbrlichen  Abhandlung  diefes  Gelehrten,  worauf  fich 
lir.  M.  bezieht,  einen  ganz  andern  Eindruck;  doch 
war  es  dem  Ree.  lieb,  dafs  der  Vf.  hier  feinen  Mann 
nannte  und  deffen  Schrift  ordentlich  anführte;  denn 
auf  diefe  Weife  kann  man  Vergleicbongen  aufteilen. 
Sooft  aber  pflegt  er  aus  einer  falfchen  Schonung , 
wofür  man  ihm  nicht  danken  kann,  nur  zufagen: 
jemand  bat  neuerlich  behauptet;  in  einer  neuern 
Schrift  liett  man  Folgendes  u.  dgl.  m.  Wer  kann 
nun  darüber  urtheilen,  wenn  er  nicht  weifs,  wo 
diefs  gedruckt  ftebt  ?  Wer  kann  die  Sache  prüfen  ? 
Ohne  Zweifel  wollte  Hr.  Af.  die  perfönlicbe  Polemik 
vermeiden ;  allein  auf  der  andern  Seite  fetzt  er  den 
Leier  aufser  Stand,  die  Sache  felbft  zu  unterfuchen, 
und  mancher  wird  dadurch  gegen  andere,  zwar  nicht 
genannte,  blindlings  eingenommen.  S.  478*  Sehr 
wohl  bemerkt  ift  es,  wenn  der  Vf.  fagt:  „  Wo  der 
Unterfuchungsgeift  rege  wird,  giebt  es  auch  Aus- 
wüchse deffelben. . .  Es  ift  ein  unverkennbarer  Vor« 
tbeil  unfers  Zeitalters,  dafs  das  Beftreben,  alle  menfeh- 
licben  Kenntniffe  in  ihren  erften  Gründen  zu  prüfen, 
mehr  als  noch  nie  rege  geworden  ift. . . .  Der  chrift  - 
liehe  Glaube  darf  eine  freye  Unterfuchung  nicht 
fcheuen.  .  .  .  Einwürfe  wecken  nur  den  Fleifs  der 
Schriftforfcber ,  die  Wahrheit  aufzuhellen.  .  .  Der 

Sefunde  Verftand  kömmt  immer  wieder  zu  feinen 
Lechten;  der  Grund  wird  tiefer  gelegt,  die  Vorur- 
theile  werden  befeitigt. "  (Nun,  wenn  dem  fo  ift, 
warum  foll  man  denn  wehklagen?)  „Mao  bleibt 
nicht,  beifst  es,  bey  dem  altchrifllicben  Glauben, 
wie  er  im  N.  T. ,  dem  Wortverftande  nach,  gegeben 
ift."  (Ueber  diefs  Gegebene  hinaus  foll  man  alfo 
nicht  geben,  und  am  wenigften  foll  darüber  philofo- 
phirt  werden  dürfen,  weil  es  zum  Unglauben  führt.) 
„Man  nennt,  heifst  es,  die  evangelifche  Kirche  die 
proteftantifebe;  ein unbeftimmter Name;  denn  gegen 
was  foll  man  beftandigproteftireo?"  (Wie  kann  man 
doch  fo  fragen  ?    Mufs  es  denn  noch  gefagt  werden, 


„Solchen  zudringlichen  Gälten  Terfchliefte 

tr  j  ».1  r  »  t  Feufter 
Vor  der  Ntfe  *  n.  I.  w. 


Auch  bat  der  Vf.  nach  feiner  Bemerkung  S.  9»  ver- 
fucht ,  „die  Pbilofophie  mit  der  Poefie,  nach  dem 

_  •  a>f»if  —  »        -      *  -  - » 


dafs  man  gegen  alles  mefcbliche  Anfehen  [auch  der  Vorbilde  eines  Schufers  zu  verfchwiftern."  Allein 
Ausleger  der  heiligen  Schritt^  in  Glaubensfachcnpro- 
teftirt  ?  Als  Proteftanten  halten  wir  die  heilige  Schrift 
in  verdienten  Ehren;  fobald  aber  z.  8.  Hr.  Af.  aus 
diefer  Schrift  argumentirt,  oder  fagt,  dafs  etwas  da- 
rin fo  oder  fo  verftanden  werden  mflffe,  fo  behaup- 
ten wir  als  Proteftanten  onfere  Freybeit,  feine  Theo- 
logumena  anzunehmen  oder  auf  fich  beruhen  zu  laf- 
fen  oder  zu  verwerfen.)  „Es  wäre  doch  traurig, 
fagen  wir  hier  mit  dem  Vf.  S.  491 ,  wenn  wir  auf 


diefe  Verfchwifterung  ift  nicht  Jedermanns  Sache, 
und  der  Vf.  hätte  fie  unterlaffen  füllen.  Uebrigens 
find  die  Verfe  im  Ganzen  ziemlich  wohlgebaut.  Aber 
wenn  Ree.  auch  Reime  wie  „Lied,  Gebiet"  — 
„Thränen,  Sehnen"  u.  a.  der  Art  zulaffen  wollte» 
fo  find  doch  folche,  wie  fie  der  Vf.  fich  häufig  er- 
laubt ,  als :  „  Gemüthe ,  Mitte "  —  „  Saamen ,  bey- 
fammen  -  „ ftraien ,  wallen"  —  „Seele  und 
durchaus  unzuläflig. 


Digitized  by  Google 


585 


«  <    —  74  

ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


SS6 


ZI'  I 


ALLGEMEINEN     LITERATUR   -  ZEITUNO 


Julius  1816. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Krzcmuniec  (KfchemieniStz)  in  Wolhinien: 
O  zyciu  i  pismach  X.  Protra  Skargi  rozprawa 
czytana  na  zebraniu  Cimnazyum  Wolynskiego  i 
Obywatelotv  przy  rozpoczecin  rocznych  popisbio 
s  nauk  d.  1 3.  Lipon  igia  przez  X.  Aloize <go  Osiat' 
kiego,  Nnuczycifla  Lu.  uacinskiey  i  Po/skity, 
Czlonka  Tow.  Warf*-  Kral.  Przyjac.  nauk. 
(D.  i.  Von  dem  Leben  und  den  Schriften  des 
Priefters  Peter  Skarga,  eine  vor  der  allgemei- 
neo  Verfammlung  des  Wolhinifchen  Gymnafii 
und  des  Adeis  (Obvu>atel»u>)  vorgelefene  Ab- 
handlung bey  Eröffnung  der  alljährlichen  Prü- 
fungen d  13.  Jul.  ig! 2»  von  dem  Priefter  Atoi- 
ßus  Ofinski,-  Lehrer  der  lateinifchen  und  polni- 
feben  Literatur,  Mitglied  der  königl.  Warfchaui 
fchen  Üefelifcbaft  der  Freuode  der  Witfenfchaf- 
ten.)    i8la.    95  S.  4. 

Qer  Ahbe  A.  (ffinski,  bekannt  durch  ein  mytholo- 
gifches  Lexikon  und  andere  gute  Bücher, 
giebt  hier  eine  lefenswürdige  Abhandlung  Aber  des 
weltbekannten  Jefuiten  Peter  Skarga  Leben  und 
Schriften.  Eine  kurze  Darftellung  der  Jefuiten  geht 
voran,  /reylich  ohne  allen  Schatten,  nur  S.  5  wird 
doch  Alvar  genadelt;  aber  die  Väter  der  Oefellfcbaft 
Jefu  werden  damit  cntfchuldigt :  dafs,  als  fie  nach 
Polen  kamen,  febon  der  gute  Gefobmack  zu  linken 
angefangen  hatte  Es  ift  bekannt,  wie  viel  diefer 
Orden  in  Polen  zur  Vertilgung  des  guten  Gefchmacks 
beygetragen  ,  und  wie  er  für  Polen  noch  ungleich 
nachtheifiger  gewirkt  hat,  als  für  jedes  andere  Land, 
weiler  hier  einzig  und  allein  allmächtig  ward,  und 
mit  keinem  andern  Orden  wetteiferte.  Erft  als  die 
Piariften  fo  weit  kamen  ,  dafs  ein  rühmlicher  Wett- 
eifer entftehen  konnte,  ward  diefer  Orden  nützlich, 
aber  dann  von  Clemens  XIV.  1772  vernichtet.  Man 
kann  daher,  die  Wahrheit  zu  lagen,  die  beffern  Ex- 
jefuiten  Narufzeitiicr ,  die  Brüder  Bohomolec  Roga- 
linskl  u.  f.  w  nicht  auf  die  Rechnung  des  Ordens 
fetzen,  und  von  den  alten  Jefuiten  ift  in  der  That 
nur  S tan.  WarfzeW'^ki ,  Skarga.  H'ujek,  Kojalqjvicz, 
Knap/kl  und  Sarbirwskl  merkwürdig.  Die  übrigen 
•De,  welche  Hr  A.  0.  S.  6.  rühmt,  verdienen  kaum 
enannt  zu  werden-,  den  wunderlichen  Herbes  allen- 
falls noch  aasgenummen.  1  re  Schriften  find  weder 
im  Latein  noch  im  Polnifchen  mufterhaft ,  und  ihr 
Inhalt  ift  meiftens  unkritilche  Polemik  und  Verläum- 
Ergäm.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1816. 


E 


dung anderer  Glaubensgenoffcn.  Einigen  hiftorifertea 
Werth  haben  noch  des  Czchocki  Altonuia  Oficzenßx 
für  die  Gefchichte  der  Spcinianer.  Unentbehrlich 
für  die  Genealogie  ift  Nießeckl  1728  Alles  ai.dere 
ift  theologifcher  Wuft,  der  nichts  taugt  Von  S.  7. 
an  belekrcibt  Hr.  A.  0.  Skargns  Leben.  Im  iTtea 
Jahre  feines  Alters  kam  er  nach  Krau  kau  Von  da 
reifete  er  nach  W>ien,  19  Jahr  alt,  mit  den  Söhnen 
des  Kaffellans  von  Krakau  Andreas  TenczruskL 
Als  er  von  Wien  zurückkam,  ward  er  Priefter,  rVobft 
zu  Rohafyn  ,  Canonicus  zu  Lemberg  Er  bekehrte 
den  in  die  Lutherifchen  Irrthümer  ( w  bffdach-Lu- 
terskkh)  verwiekelten  Johann  Tarnowski  (S.  9.) 
Im  Jahr  156»  ward  er  Jefutt.  Als  er  nach  Rom  rei- 
fete, wollte  er  unterwegens  den  Woiewoden  von  Po- 
dolien,  Nkolaus  Micleckl  bekehren,  aber  der  alte 
Soldat  behandelte  ihn  lehr  unhö6ich.  Doch  reuete 
es  ihn  bald.  Er  bat  um  Verzeihung  und  fchickte 
dem  Jefuiten  100  Dukaten  baar  nach ;  das  Geld  wurde 
nicht  angenommen,  aber  die  Verzeihung  gern  ge- 
währt. Wie  denn  auch  in  andern  Fällen  Skarga  lieh 
grofsmüthig  und  verföhnlich  zeigte,  z.  B.  als  ihn  in 
Wilna  ein  Akalholifcher  mifshandelte.  In  Rom  war 
Skarga  der  erfte  Pole,  der  zu  den  ta  Poenitentiariis 
des  P.-pftes  aus  dem  Boden  der  Gefellfchaft  gehörte. 
157t  kehrte  er  aus  Rom  zurück  und  mach?e  fich 
durch  feine  Predigten  und  Schriften  allgemein  be- 
rühmt. -Seine  erfte  Schrift  war  das  Leben  der  Heili- 
gen; (Hr  A  0.  fpriebt  mit  Würde  von  der  Ünkritik 
der  alten  Legenden.)  Dann  wurde  von  P  S  dieKir- 
chengefchichte  aus  dem  Baronhis  excerpirt  Diefe 
Arbeit  fc  häute  Skarga  höher,  als  die  vorige  Hier- 
auf widmete  er  (ich  hefonders  der  Ahfaffun^  feiner 
Predigten.  S.  18  u.  fol^g  zeigt  Hr.  A  0.  den  Stand 
der  Literatur  unter  Sigmund  1  II  und  III. 

Man  erhält  hier  manche  Nachricht  aus  der  treff- 
liehen  Bibliothek  des  nun  verftorbenen  Grafen  Thad- 
däus Czacki  in  Porycko  Diefer  Graf  Csaatl  war  be- 
kanntlich der  Stifter  des  Wolhinifchen  Gymnafium, 
indem  er  mehrere  reiche  Herrn  dazu  antrieb,  Sum- 
men für  diele  Schulanftalt  zu  fublcnbiren.  Man  fagt 
fogar,  dafs  er  Willens  g^wefen  ift  eine  förmliche 
Univerfität  dort  (in  R.r/.emienieo)  zu  gründen,  aber 
die  Univerfität  zu  Wilna  hätte  diefs  zu  verhindern 

Sewufst     Ree.  traut  diefer  unverbürgten  Sage  nicht. 
Iber  der  M-ingel  an  Univerfitäten  hat  der  p 'inifchen 
Literatur  unftreitig  fehr  gefchadet.    Auf  \ft  .Millio- 
nen Menfchen  waren  nur  J  Univerfitäten  Sis  1772» 
Krakau ,  Wilno  und  Zaoiosc.    Die  erfte  war  ver- 
£  (j)   ,  ,  mönchet; 
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mönchet;  Hie  Tteza  Akademlcy,  die  akademifchen 
Priefter  unter  ftrenger  Claufur,  und  unter  ei  fernen 
Cen  füren  konnten  beb  mit  nichts  Literarischem  be- 
faffen.  Ibr  Hauptgeschäft  war  das  Kaien  dermacben, 
und  Dunczewski  lieferte  doch  beffere  Kalender  in 
Zamosc.  Ein  Bild  von  der  möncbifcben  Univeriität 
zu  Krakau  vor  Kolloutays Reform  1780  giebt  Janotz- 
Hirn  Gelehrten- Lexicbn  Polens  175s.  Th.  II-  S.  57 
—66.  Alle  Profeiforen  mufsten  Geiftlicbe  feyn.  §• 
(4.  65«  die  Mediciner  ausgenommen  ! !  — 

In  Wilna  waren  die  Jefuiter  Herrn  der  Univerfi- 
tit,  und  feit  Ollzarovius  Zeiten  berrfchte  dort  in  der 
Literatur  ein  Still  Ich  weigert,  wie  in  den  Gräbern  der 
Todten.    Nur  elende  Disputationen  kamen  manchmal 
zum  Vor fchein.   Zamosc  hatte  noch  allein  feinen  alten 
Danezewski  1754  der  einen  Nachtrag  zum  Niesucki 
lieferte.  —  S.  19.  kommt  Martin  Luther  gar  übel  weg. 
Er  will  weder  Menfchen  noch  Engel  (fic)  aber  feine 
Schriften  urtbeilen  laffen ,  mit  welchen  er  das  Volk 
verführt  hat.     Wujek  ee  Steht,  dafs  aus  Mangel  an 
poinifeben  Schriften  katholifche   geiftliche  Herrn 
felbft  zu  des  Nicolaus  Rey  ketzerilche  Poftille  ibre 
Zuflucht  genommen  hatten.    Skarga  trat  zuerft  als 
guter  polemifcber  Schriftfteller  auf  und  ermunterte 
auch  andere,  gegen  die  Ketzer  zu  fchreibeo.  Er 
fr  Ii  rieb  an  den  Bifcbof  Tylicki  in  Krakau  :  »Die 
Ketzer  verfahren  das  Volk  am  meiften  durch  das 
Polnifcbe.    Man  mufs  ihnen  Geh  io  diefer  Sprache 
ihrer  erwehren  (zaltawiacs'ur)."   S.  20.  fagt  Hr.  A.  0. 
„Die  Irrthflmer  fremder  Glaobensbekeentniffe  find 
darnieder  gefunken ;  aber  das  Andenken  an  die  Ver- 
dienste um  die  Sprache  bleibt  in  den  Herzen  derer, 
welchen  die  Ehre  ihrer  Landsleute  (7? odaiot£>,  ihrer 
Nation)  lieb  ift."     Nun  kommen  dieiakatholifcheo 
Schriftfteller  vor,  nämlich:   Lutomirski ,  Trepka, 
welcher  Oeh'uis  Tragödie  der  Meffe  flberfetzt  hat, 
Kwiatkowski,  Gregorius  Pauli,  Stanislaus  Sarnicki, 
Jakob  Niemojewski,  Hieronym  Krzyzanowski ,  Mar- 
tin Krowicki ,  Petrus  Goneßus  ,   Hieronymus  Ma- 
tecki.    Ihr  Stil  wird  gerühmt,  und  gelehrte  Noten 
am  Ende  de;  Werks  geben  Ober  ihr  Leben  und  ihre 
Schriften  Auskunft.    Jeder  Freund  der  poinifeben 
Literatur  wird  Hrn.  A.  0.  feinen  Dank  dafür  nicht 
verfagen.    Nur  ift  es  unangenehm  :  dafs  das  Urtheil 
darühcr  oft  mit  den  Worten  ihrer  parteyifchen  Qeg- 
ner  Skarga,  Wu/eck  u.  f.  w.  angefahrt  wird.    S.  31. 
kommen  die  akatholifchen  Schriftfteller  unter  Sig- 
mund III  vor,  Paul  Orzechowski,  Johann  Niemo- 
jewski, Tworzydh,  Mofkorzowski  u.  f.  w.  Auch 
diefen  Schriftfteilern  wird  das  Lob  des  guten  St.Us 
nicht  verfagt,  und  Hr.  A.  O.  verfichert :  dafs  es  nicht 
wahr  fev ,  dafs  der  gute  Stil  nur  bis  zu  den  erften 
Jahren  Siegmunds  III-  gedauert  habe.    Ree.  entgeg- 
net: dafs  es  unter  den  Katholiken  allerdings  leider 
wahr  geworden.     Seit  Sknrgas  Tode  hörte  das  gute 
Poinifche  unter  den  Jefuiten  auf.    Andere  Ordens- 
geiftliche  durften  wenig  oder  gar  nichts  Schreiben ; 
denn  die  Cenfur  war  io  den  Händen  der  Jefuiten. 
Sie  verfolgten  nicht  blofs  andere  Glaubensgenoffen, 
die  hier  immer  pdßepcyod  wiary,  maocbmal  KaccriC, 


einmal  nur  mittelbar  Ewan'utlicy  S.  ai  beifsen,  fon- 
dern fie  verfolgten  auch  ibre  katholifchen  Olaubens- 
brüder  ,   wenn  fie  nicht  von  ihrem  Orden  waren. 
So  ging  es  dem  Abraham  Bzowski,  einem  Domini- 
kaner ,  fo  dem  Johann  Broscius,  einem  krakauifeben 
Akademiker.    Ja  fie  verfolgten  felblt  den  Ariftoteli- 
ker  Simon  Makowski  wegen  Vespaßvmt  Kachowski 
Lyrica  1683    £>ie  Bifchöfe,  ihre  Kreaturen,  waren 
immer  auf  ihrer  Seite,  und  felbft  der  arme  1473  ver- 
dorbene Johannes  Cantius  konnte  durch  ihr  Anftif- 
ten  nicht  eher,  als  1768  für  100,000  Reichsthaler, 
die  nach  und  nacb  gezahlt  wurden,  zur  Canonifatioo 
,  gelangen.   Die  immer  von  Tage  zu  Tage  unter  Sieg- 
mund III.  abnehmende  Zahl  der  Evangelifchen  und 
Soeinianer  hatte  noch  beffere  Schriftfteller,  welche 
reiner  polnifch  fchrieben  als  die  Jefuiten ,  aber  diefe 
BQcher  wurden  forgfjJtig  verbrannt.     Man  lefe  die 
Liter as  an nuas  Soc.  Je/u  Antverp.  1600  von  den  Jah- 
ren 16 is  u.  folgg.  fo  wird  man  immer  finden:  dafs 
die  Neubekehrten  zu  Krakau,  Wilna,  Lubll'n,  Nies- 
wiez  u.  f.  w.  die  Bücher  zum  Verbrennen  bringen 
raubten ,  daher  find  aufser  der  Bibel  des  Pallurus 
163a,  welche  der  Vf.  mit  der  Brzescier  i563verwech- 
feit,  indem  er  fie  blofs  für  einen  Abdruck  derfelheo 
hält,  alle  andere  akatholifeben  Schriften  aus  dem  XVI. 
und  WH.  Jahrb..  Sehr  feiten.  Man  kann  fie  für  Schwe- 
re* Oeld  gar  nicht  mehr  bekommen.    Die  von  den 
Jefuiten  beförderte  Barbarey  ging  ja  fo  wert,  dafs 
Piramowict  felbft  geftebet  ,   dafs  wenn  man  unter 
Stanislaus  Augen  die  alten  Klaffiker  Polens  nicht 
wieder  aufgelegt  hätte,  fo  Wären  fie  beynabe  verlo- 
ren gegangen.     Bielski ,   der  Chn.nikenfchreiber 
wurde  ja  von  dem  eifrigen  Zeloten  Martin  SzyszkowsH 
1613  und  1017  in  den  index  Vbrorum  prohibitorum 
gefetzt ,   fo  wie  aller  Verlag  des  Matthias  IVierz» 
brenta.    Weil  des  ehrlichen  Joh.  L»npolita  oder  viel- 
mehr nach  Jacob  Rußeis  Triumf  S.  Jacka  des  Leo- 
nard  des  Dominicaoers  Bibel  1561»  1574,  1577  Eini- 
ges aus  der  akatholifeben  böhmifchen  Bibel  genom- 
men hatte,  fo  inufste  diefe  fehr  gut  polnifch  ge  Schrie- 
bene  Bibel  der  Wujekfchta  Ueberletzung  Platz  ma- 
chen, (1599J   welche  Papft  Clemens  VIII.  bi%te. 
Wujeks  Bibel  ih  echt  polnifch,  aber  die  alte  Ausgabe 
davon  ift  auch  fchon  eine  Seltenheit.    Auch  dürfte 
denn  doch  die  Danziger  Bibel  ■  163:)  in  der  polni- 
Sehen  Sprache  hinwieder  den  Voraug  haben,  weil 
Wujek  oft  zu  wörtlich  nach  der  Vulgata  feynmufste. 
Simon  Budnfs  Bibel  ift  nicht  zu  Zaslaw  in  Littbauen 
herausgekommen,  fondern  zu  Nieswiez  1570,  und 
mit  wenigen  Veränderungen  eben  dafelbft  1572,  da- 
her heifst  fie  auch  immer,  z.  B.  in  Wujeks  Vorrede 
zu  feiner  Bibel ,  im  index  Ubrorum  prohibitorum  die 
Nieswiezer  Bibel.    Nur  die  Vorrede  des  Budny  ift 
zu  Zaslaw  in  Litthauen  unterfebrieben ,   fo  wie  die 
Vorrede  der  Verleger  zu  Uzdze.    Der  Druckort  ift 
in  der  zweyten 'Ausgabe  nicht  angezeigt,  fo  wenig 
wie  der  Drucker  ,    welcher  in  der  erften  Daniel 
Lentfchitz  (Leczyca,   Lancicia  )   heifst.—    S.  27 
Skarga  ward  15^8  Beichtvater  Siegmunds  IH.  Nun 
fchildart  Hr.  A.O.  den  Beichtvater  und  Ranzel redner 

durch 
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am  heften  durch  feine  eigenen  Worte  aas  feinen  Pre- 
digten.   S.  53.  heift  es:    „Skarga  war  in  grofser 
Achtung  bey  Stephan  Bathory  und  beherrfchte  das 
Gamüth  des  Königs  Siegmund  III.  volle  24  Jahre  hin- 
durch. "    S.  54  kommt  Olizarowski  vor ,  aber  leider 
fand  Ree.  keine  belehrende  Note  von  diefem  wichti- 
gen Manne ,   den  man  auch  aus  Brauns  Notiz  von 
ihm  vortheilhaft  kennenlernt.     Als  Bernhard  Go- 
lynski  der  andere  und  jüngere  Beichtvater  Sieg- 
mund%  III.  geftorben  war,  fo  dankte  auch  Skarga 
161 1  ab,  zog  Dch  in  feine  Zelle  tu  St.  Peter  in  Kra- 
kau zurück,  und  verfchied  dort  im  Oeruche  der  Hei- 
ligkeit 1612  d.  37.  Sept.,  von  welchem  Nebeoum- 
ftande  aber  Hr.  0.  nichts  fagt.    Fase.  II.  Mifcella- 
neorum  Crac.  findet  man  aber  diefs  in  (einer  Lebens 
befchreibung  ,    die  Hr.  Abbe  Jaronski  herausgege- 
ben hat,  wo  auch  Nachrichten  von  feinen  Reliquien 
vorkommen.   Gegen  den  Vorwurf:  dafs  er  fein  An- 
fehen  bey  dem  R.  Siegmund  III.  oft  zur  Ertheilung 
anfehoiicber  Aemter  an  unwürdige  Perfonen  gemifs- 
braucht  habe,   führt  Hr.  A.  0.  die  eigenen  Worte 
Skargai  an,  dafs  er  nur  feinem  Rutfcher  ein  Aemt- 
chen  in  Wiliczka  erbeten  bitte.    Indefs  kann  man 
doch  nicht  läugnen,  was  Piasecki  und  andere  erzäh- 
len:  dafs  der  Orden  der  Oefellfchaft  Jefu  damals 
allein  alle  Würden  austheilte,   und  Skarga  konnte 
und  durfte  feinem  Orden  nicht  entgegen  handeln, 
wenn  er  felbft  für  feine  Perfon  uneigennützig  blieb. 
S.  51  verfch weißt  Hr.  A.  0.  mancherley  Fehler  der 
Predigten  des  P.  S.  nicht .  als  nämlich  :    feinen  zu 
großen  Eifer,  tbytnie  uniffi-nia,  grobe  Scheltworte, 
x  hywe  slowa,    gegen  Äkatbolifche.     Auch  Un 
cortektheit  ,    Makaronismus  u.  dergl.  ,   aber  mit 
Recht  verfichert  Hr.  A   0  ,  dafs  auch  diefe  Fehler 
feinen  rednerifchen  Talenten  keinen  Eintrag  thun 
können.     Sehr  richtig  bemerkt  Hr.  A.  0.  S.  51. 

Scheltworte,  Verläumdungen  (obelgij  geziemen 
einem  anftändigen  Kanzelrerfner  nicht,'  welcher  vi- 
terlieb  belehren  mufs. "  Die  Apoftrophe  an  die  Ju- 
gend (V.  57)  dafs  fie  Skargas  Schriften  lefen  möchte, 
um  fich  gegeu  das  einreifsende  Verderben  der  Spra- 
che zu  fchützeo ,  ift  fehr  wahr.  Möchte  man  nur 
einen  Auszug  aus  denfetben  machen,  denn  manches 
würde  doch  zu  langweilig,  zu  hoch  und  zupolemifch 
für  die  Jugend  feyn.  Manche  Schriften  find  auch 
gar  nicht  mehr  zu  haben  Selbft  die  neuern  Wil- 
naer  Abdrücke  von  feinen  Predigten  (1738)  und  an- 
dere einzelne  Abdrück«  zu  Wilna  und  Warfchau  find 
fchwer  zu  bekommen.  S  59  95  ift  ein  Schatz  lite- 
rarischer Notizen ,  von  denen  febon  oben  die  Rede 
gewefen.  Es  find  148  Noten  zum  Texte,  wovon  die 
Hä/fte  bio?raphifche  und  liferarifche  Nachrichten 


res  hat  Serrarius  1.  c-  S.  63  heifst  es,  dafs  der  Jefuit 
Juftus  Rabus  eine  polnifcbe  Bibel  überfetzt  habe. 
Aus  Fase.  Mifcellan.  Crac.  II.  erfieht  man,  dafs  er 
nur  dem  Wujek  geholfen,  weil  er  ,  in  Deutfchland 
erzogen,  im  Oriechifchen  und  Hebräifchen  erfahrner 

fewefen.    Alegambe  Ringeltaube,  felbft  Hr.  Bent- 
otoski haben  die  Fabel  von  dieier  Bibelüberfetzung 
nachgefprochen ,  welche  niemals  exiftirt  bat.  NocE 
mufs  Ree.  S.  31  jene  merkwürdige,  wiewohl  v  412  n. 
413  kuzm  przygndn  ed.  löloin  einem  andern  Zufam- 
menhange  angeführte,  Worte  Skargas  herfetzeu,  nebft 
der  fchßncn  Bemerkung  des  Hrn.  A  0. ,  welche  lei- 
der nur  halb  wahr  ift:    „Der  Oeift  des  Friedens, 
derGeift  der  Senftmuth  hat  ihm  (dem  Skarga)  fol- 
gende Worte  eingefiöfst  :    Menfcblichkeit ,  Liebe» 
Geduld  (Toleranz)  die  polnifcbe  Rechlfchaffenheft 
nnd  Gutmütigkeit  wird  es  nie  geft arten ,  dafs  man 
auf  einen  Krieg  mit  feinen  Nachbarn  und  Brüdern 
denken  könnte,  dafs  man  zu  fcharfen  und  ftrengen 
Mitteln  greife,  um  Bekehrungen  zu  ftiften.  Man 
mufs  die  Andersdenker  (raznowiernych)  durch  die 
Wahrheit,  die  Schrift  und  das  Beyfpiel,  durch  Lie- 
be und  Gebet  überzeugen  und  beuegen  ,  das  find  un* 
fere  Waffen  (Woytka ,  Armeen).    Die  polnifche  Oe- 
fchichte  ift  daher  frey  von  Vorfällen  im  XVI.  Jahr- 
hunderte, welche  bey  andern  Nationen,  wenn  man 
fie  liefet,   das  Herz  und  den  Verftand  empören." 
Hr.  A.  0.  hat,  was  fein  Gefühl  betrifft,  ganz  recht, 
^ber  an  Verfolgungen  hat  es  in  Polen  dochauch  nicht 
gefehlt.    Nur  von  1555  bis  1571  ift  diefe  Behauptung, 
dafs  Polen  davon  frey  gebliehen ,  ganz  wahr;  dann 
aber  waren  und  blieben  die  Toleranzedikte  und  dia 
Gleichheit  aller  Glaubensgenoffen  bekanntlich  nur 
auf  di«m  Papiere.  Die  Gefchichte  der  Diffidenten  ift  ja 
Jedem  bekannt,  und  wenn  gleich  Stephan  Bathory 
einen  Bifchof,  Protafietoicz  in  Wilna  1586,  und  die 
Kirchen ftürmer  in  Krakau  von  157a  im  Zaume  hal- 
ten konnte,  fo  that  es  doch  S'urgmund  III.  nicht  mehr, 
und  was  waren  denn  alle  Rofakkenkriege  feit  der 
unfeligen  Brzescier  Union  1595  anders  ,    als  Reli- 

f Ionskriege?  Unter  dem  toleranten  Wladislaus  IV. 
onnten  üch  zwar  Deutfcbe  in  Grofspolen  anfetzen , 
aber  mitten  in  Polen  verfolgte  man  unter  nichtigen 
Vorwänden  die  Socinlaner  in  Rakow  nnd  die  Relor- 
mirten  in  Kleinpolen,  welche  Szyfzkowski  noch  nicht 
bekehrt  hatte.  Faft  allgemein  wurden  die  Evangeli- 
fchen  unter  Caßmir  V.  verfolgt,  und  eben  fo  unter 
Michael,  fo  tolerant  er  auch  felbft  dachte.  Auch 
unter  den  fächfifchen  Königen  waren  ja  die  Verfol- 
ger der  Evangelifchen  und  Oriechifchen  Chriften  oft 
mächtiger,  als  die  Könige  felbft  und  die  Privilegien 
der  Unkatholifchen.     Die  bekannte  Thorner  Oe- 


tbilt-    Die  bekannte  drollige  Gefchichte,  die  bey m    fchichte  1734,  manche  Scenen  der  Bafer  Confödera- 


Serrarius  ( Rerum  Moguntlac.  Vol.  L  1723.  p.  893) 
auch  vorkommt ,  dafs  man  Hinrichtungen  der  Jefui- 
ten  in  Polen  im  Nil,  —  man  weiTs  nicht,  ob  diefer 
Nil  ein  Flufs  oder  eine  Stadt  feyn  foli  ,  erdichtet 
habe,  —  ift  hier  auch  erzählt.  Note  7  wird  der 
Brief  Könje  Stephan  Bathory'*  an  den  Erz.bifchof  von 
Maynz,  Wolf  gang  von  Dalberg  angeführt.  Mehre- 


tion  fogar  1768 »  find  nichts  weniger  als  tolerant. 
Dennoch  ift  es  wahr,  dafs  der  Pole  feinem  Charak- 
ter nach  nichts  weniger  als  intolerant  ift.  Die  Schuld 
ift  kaioesweges  der  Nation,  wohl  aber  denen  bey- 
zumeffen,  die  ihre  Rechnung  bey  den  Verfolgungen 
zu  finden  glaubten.  Regenwolscius  oder  Wengierski 
I  ihm  Hr.  Jekel  in  Wien  .  haben  diefs  am 

heften 
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befteo  geschildert,  wie  Akatholifche  auch  in  Polen 
«ar  Vieles  zu  erdulden  hatten«  und  dafs  die  polnifche 
Gcfcbichte  keinc>w<*ges  fo  engelrein  davon  ift,  als 
manche  vorf/jben.  Der  AufTtaod  des  Adels  1608 
kam  ja  ebenfalls  von  Religionsverfolgungen  ijer,  und 
Skarga  felbft  war  nichts  weniger  als  To  tolerant ,  wie 
in  au  aus  S.  x\  des  Hrn.  A.  0.  fchliefsen  könnte.  Seine 
Predigt,  Upominanie  do  Etvanielckow  etc.  r  Ermah- 
nung an  die  Evangelifchen  wegen  ihres  in  Krakau 
1591  zerftörten  Verfammlungsbaufes  (zbor,  alfo  nicht 
Kirche?)  umi  Warnung  an  die  Katholiken,  wie -fie 
jis  gegen  die  Evangelifchen  benehmen  füllen.  S.  405 
«-43a.  fol-  Kazam  przya  1610  ift  zwar  als  Rede  ein 
wahres  Meiferftnck  der  Beredfamkeit ,  aber  als  Pre- 
digt ift  fie  wahrer  Hohn  und  Spott  der  Toleranz, 
«renn  auch  gleich  tolerante  Stellen  darin  vorkommen. 
Es  halte  näwlicii  1572  der  allgemeine  Reichstag  die 
Religionsfreyheit  conftituirt.  1588  hatte  fie  der  in 
tolerante  König  Siegmund  III.  feyerlich  befchworen, 
und  159!  beweifet  der  Jefuitermönch  ,  im  Vertrauen 
darauf  ,  dafs  fein  König  fich  gern  den  König  der  Je- 
faiten  nennen  läfst,  dafs  die  1591  vom  Pöbel  in  der 
Nacht  des  Himmelfabrtstaees  zu  Krakau  zerftörte 
reformirte  Kirche  rechtmäßig  zertrümmert  worden 
fey,  dafs  es  nur  zu  bedaucru  wäre,  dafs  fie  nicht 
eherund  in  Form  des  Rechtens  vernichtet  wordun, 
fondern  dafs  fie  zufälliger  Weife,  auf  Anlafs  der 
Ameifen  und  Rinder  (mrowki  i  Dz'teci)  ihr  Ende  ge- 
funden habe!!  Meifterbaft  und  rein  Polnifch  fpricht 
hier  Skarga ,  aber  feine  Paralogismen  und  Hyuerfo- 
phiftifchen  Gründe,  felbft  feine  hiftorifohen  Uebcr- 
treibungen  der  Thatfachen,  fallen  jedem  unbefange- 
nen Leier  in  die  Augen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Warschau, b.  den  Piaren :  0  Jztuce u  dawnych  czyli 
Urinkelmann  Polski  Sfanislawa.  Hr.  Potoekiego 
etc.  Cz»sc  II.  (d.  i.  Von  der  Kunft  bey  den 
Alten  ,  oder  der  polnifche  Winkelmann  von 
Oraf  Stanislaus  Potockl)  Zweyter  ThtÜ.  1815. 
509  S.  8- 

Der  erfte  Tbeil  diefes  trefflichen  Werkes  ift  in 
der  A.  L.  Z.  1815-  Nr.  339  bereits  angezeigt  worden. 
Jedes  Blatt  beweifet,  wie  der  Vf.  diefes  Werks  fich 
in  diefem  Fache  ganz  ein  hei  rcifch  gemacht  hat,  und 
bey  genauerer  Prüfung  und  Durchficht  deffelben  er- 
hellet ,  dafs  wenn  aueb  gleich  Winkelmann  der 
Fahrer  und  Vorarbeiter  des  Vfs.  gewefen,  doch 
eigentlich  diefes  Werk  als  eine  Original fchrift  dem 
Vf.  felbft  angehöre,  und  fo  nach  hat  fich  der  edle 
und  um  die  Wiffenfchaften  in  Polen  fo  hoch  ver- 
diente Graf  ein  neues  Verdienft  erworben  ,  indem  er 
Uiuea  Landsleuten  in  diefer  Wilfenfchaft  eine  neue 
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Bahn  eröffnet,  (denn  vor  ihm  hat  noch  niemand  hier- 
über polnifch  gefebrieben)  und  fo  dann  dafs  er  auch 
hiermit  zugleich  gezeigt,  wie  man  einen  Vorarbeiter 
un.l  Führer  benutzen  mufs,  und  wie  viel  dazu  ce- 
hört,  um  diefs  nach  Würden  thun  zu  kö  nnen.  Die 
polnifche  Literatur  leidet  nämlich  immer  noch  an 
wörtlichen,  oft  an  finnigen,   oft  ganz  verkehrten 
Ueberfetzungen.     Zum  Beleg  deffen  verweifeu  wir 
nur  auf  Nougaret's  Beautls  de  Hüstoire  de  la  Po- 
logne,  wo  der  Ueberfetzer  den  Marfcballsftab  le  Ita- 
ton, mit  dem  Commandoftabdes  Hetmans  (Hetntan J 
verwechfeit  hat ,  und  überall  feine  Unkunde  an  den 
Taglegt ;  fo  wie  auf  manche  drollige  Zeitungsartikel, 
felbft  der  beffern  pelrifchenpolit.  Zeitungen,  z  ö.die 
Frauenkirche  in  Dresden  heifst  einmal,  ftatt Kosciol 
Fanny  Maryi,  gerade-  zu  Kobiecy  Kosciol,  Wfiber- 
kirche;  ein  andermal  monts  d'or,  zlote  yorv,  hat 
eine  andere  Zeitung  montres  dor,  Uhren,  zegarki 
gelefen.    Gegen  eine  ähnliche  Arbeit  des  Hrn.  C  .:  . 
nämlich  Laubers  Auszug  aus  dem  Code  Napoleon  , 
mr.fste  einmal  felbft  von  der  oberften  Rechts  bebörde 
proteftirt  werden.  Allen  folchen  Ueberfetzern  möchte 
diefe  treffliche  Bearbeitung  des  polniichen  Winkel- 
mann  des  Gr.  P.  zur  Uehei  zigung  empfohlen  w  erden. 
Adam  Dantiscus  hat  zwar  gegen  jenen  Uebertetzcr- 
unfng  mächtig  feine  Stimmeerhoben,  aber  man  fährt 
fort  zu  fündigen,  ohne  fich  daran  zu  kehren,  und 
man  wird  diefs  auch  noch  immer  fort  tbun,  fo  lange, 
bis  kritifche  Journale  auch  in  Polen  die  Oberband 
gewinnen  werden. 


SAL7nuRG,  b.  Mayr:  Die  Jahreszeiten.  EineLie- 
derlefe  für  Freunde  der  Natur,  von  L.  L.  Pfeft. 
181J.    XVI.  und  476  S.   8.    (I  Rthlr.  8  Gr.) 

Eine  zweckmäßige  Sammlung  für  Freunde  der 
Natur  und  der  Gattung  dcrPoefie,  welche  das  Schöne 
der  [Satur  fchildert.     Man  findet  hier  Frühling-, 
Sommer-,  Herbft-  und  Winter- Lieder ,  aus  altern 
und  neuern  deutfehen  Dichtern,  wohlgeordnet  bey- 
fammen.    Doch  hätte  diefe  Anzahl  beträchtlich  ver- 
mehrt werden  können:  denn  alles  Herrhebe,  was 
über  diefe  Gegenftände  in  unfern  Dichterfaeimlungea 
zerftreut  liegt,  findet  fich  hier  nicht.   Die  Namen 
de.r.  ,iai,$5r»   "us  dercn  Werken  der  Herausgeber 
wah.te,  find:    Agrikola,  Baggefen,  Boje,  L.  Rrach- 
mann,  Friederike  Brün,  Bürger,  Claudius,  Degen* 
Mert,  Fernow,  Cerßenberg,  Gleim,  Göthe,  Götz, 
Haug,  Herder,  Hölty,  Jufii,  Karfchin,  Kind,  Klei/t, 
Kofr garten,  Langbein,  Lavater ,  ' Mahlmann ,  Sophie 
Mereau,  Overbeck,  Pfeffel,  Caroline  Rudolphe  Schil- 
ler, Salts  ,  AI  un.l  Chr.  Schreiber,  Seume,  Stollberg, 
fhümmel,  Tteck,  liedge,   Utz,  Fojs,  u.  a.  ütt 
LJruck,  mit  Jateinifchen  Lettern,  ift  elegant. 
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RECUTSGEL  AHIITHEIT. 

Berlin,  in  d.  Fr.  Nicolai.  Buehh.:  Anleitung  zum 
praJttifcken  Dienft  der  königl.  preufsij'chen  Ju 
Jtizbedientcn  für  Referendarien  t  entworfen  in 
drey  Bänden  von  Eberhard  Jul.  Willi,  Ernft  von 
Majfow,  ehemaligem  erften  PraGdenten  der  Pom- 
merfchen  Regierung  (des  nunmehrigen  Ober- 
landesgerichts,, zu  Stettin«  demnächft  geheimen 
Siaaistninjfter.  Zweyte  nach  dem  Zultande  bis 
J.  Decbr.  IH15.  umgearbeitete  Auflage.  18 1 6- 
Erftar  Baad.  XXXI X  u-  179  S.  Zweiter  Band. 
XIV  u.  aojS.  -Dritt«-  Bend.  XVIU  u.  270  S.  g. 
(aThlr.gOr.) 

S«  wieder  preufcifcheStaatsdienft  vor  faft  allen  an- 
dern Dienfte«  durch  lurgfame  AufScht  und  Lei- 
tung der  Bildung  der  Kefercndarien  za  brauchba- 
ren Staätvdienern  fich  vortheilhaft  auszeichnet;  fo 
gehflhrt  in  Beziehung  auf  diefs  Gefchäft  dem  ehr- 
wflrdigen  Vf.  diefer  Anleitung  eine  ausgezeichne- 
te, ehrenvolle  Stelle,  da  er  die  Bildung  der  Heferen* 
darlen  zu  künftigen  Juftizbearnten  (ich  ganz  hefonders 
angelegen  feyn  lief»,  und  darauf  nicht  blofs  als  Vor-' 
gefetzter,  Zündern  auch  als  thätiger  Schriftfteller 
wirlrte. 

Der  Herr  Minifter  von  Maffoto  hat  Ober  dieftn 
Gcgenftaod,  über  die,  in  Beziehung  auf  denfelhen, 
den  Oberiandesgerichten  und  befonders  deren  Vorfte- 
hern  obliegenden  Pflichten  ,  fo  wie  Ober  die  hierbey 
zu  beobachtenden  Grundfätze  in  dem,  in  Klein* 
Annale*  Band  111.  S.  339  folge,  abgedruckten,  Auf- 
latz beb  auf  eine,  eben  (o  erfchöpfende  und  mufter- 
hafte,  all  feinem  Kopfe  und  Herzen  zum  bleibenden 
Ruhme  streichende  Art  erklärt  und  von  dem ,  was 
dieferhalb  von  dem  Oherlandesgericht  in  Stettin  ge- 
fchehen,  Rechen fchaft  abgelegt.  Wir  erfeben  a'us 
diefer  Abhandlung,  dafs  Herr  v.  M. ,  als  damaliger 
ZWeyter  Präfident  des  gedachten  Gerichtshofes,  be- 
reits im  Jahre  17115  eine  Anleitung  zum  praktifchen 
.Dienft  fflr  die  Referendarien  aufgearbeitet  und  zum 
Gebrauch  derfelbeo  in  die  pommerfche  Regierungsbi- 
bliothek niedergelegt  hatte.  Um  diefe  wichtige  Ar- 
beit gemeinnütziger  zu  machen,  liefs  der  Vf.  fie  im 
Jahr  1793  drucken,  fo  wie  er  einige  Jahre  fpäter 
for  die  tbeor etifche  Ausbildung  jener  jungen  Staats 
diener  durch  fei«  Handbuch  der  Literatur  für 
ErgänzungsblOtter  Sur  A.  L.  Z.  lg  16. 


angehende  Juftizbcdicnte  (Berlin  b.  Nicolai  1794) 
forgte. 

Der  ehrwürdige  Vf.  hat  die  aurh  in  diefer  Rsk 
ficht  erworbenen  Vcrdje  nfte  dadurch  vermehrt,  Jaj\ 
er  die  oben  gedachte  Anleitung  gegenwärtig  nsu 
bearbeitet  herausgegeben  hat,  gegenwärtig,  wo  dia 
Herr  fchaft  des  prenfsifchen  Rechts  und  der  preufsi- 
fchen  Rechtsverwaltung  fo  erweite -«a  Gränzen,  fie 
felbft  aber  hi  Vergleichung  mit  dem  Jahre  1792  fo 
wefentlfche  und  durchgreifende  Veränderungen  er- 
litten hat.  Der  Hauptzweck  dief^s  Werks  iit,  eine 
allgemeine  tleberßcht  des  praktifchen  Verhandluiics- 
feldesund  eine  Nachweifung  der  Quellen  zur  weitem 
Anweifung  für  Anfänger  zu  liefern ;  fehr  zweckmäf  .1« 
ift  daher  bey  Gegen  Händen,  welche  in  Gefetzen  oder 
Büchern  umftändlich  abgehandelt,  nur  auf  diefi 


n  ie  ver- 

wiefen  und  nur  hin  und  wieder  eine  oder  die  andere 
Anwendungsregel  der  allgemeinen  Theorie  da  ein  d- 
rückt, wo  fie  von  Andern  nicht  an  die  Hand  gegebea 
war.     Allein  allenthalben  erblickt  man  Rcfultate 
nicht  blofs  der  tiefften  Gefetzkunde,  fondern  auch 
der  vielfei tigften  Erfahrungen,  nicht  blofs  den  Ge. 
lehrten,  föhdero  auch  den  praktifchen  Juftizmann. 
der  die  Erfahrungen  in  feiner  Amtsführung  mitthcjJt. 
Selbft  in  dem  I-all,  dafs  manche  VorfchJäge  nicht 
ausführbar  oder  zu  hoch  « ernannt  fcheinen  füllten, 
werden  doch,  wie  Hr.  v.  Af.  Tb.  1.  Vorrede  S.  VJ. 
feiir  (reffend  bemerkt,  die  Lefer  zum  Nach  lenken  und 
zum  Vergleichen  derfelben  mit  Ausführung*  verfu- 
eben  geleitet  werden.  So  viel  das  VerhJltnifs  diefer 
zweyten  zur  erften  (179a)  Auflage  betrifft;  fo  ift  er- 
ftere  nicht  allein  mit  einer,  äufserft  zweckmässigen 
Jitcrarifchen  Einleitung  bereichert,  fondern  auch  mit 
genauer  Rückficlit  auf  die,  inmiitelft  eingetretenen, 
Veränderungen  umgearbeitet;  die  Gegenltä'nde,  wel- 
che in  Gemafsheit  neuerer  Refforts-  beftimmungen 
nicht  mehr  zur  Competenz  der  Jufrizhöfe  gehören, 
find  weggelaffen  und  die  neuern  Ueftimmungen  Ober 
die,  zu  diefer  Competenz  gebliebenen ,  Gegenftände 
forgfaltig  und  vollftändig  nachgetragen. 

Nach  diefen  Bemerkungen  glauht  Ree.  den  In- 
halt diefes  reichhaltigen  Werks  wenigftens  den  Ru- 
briken nach  ausheben  zu  dürfen.  Der  erfte  Band  ent- 
halt den  erften  Abfchnltt  von  der  allgemeinen  Verfaj- 
Jung  eines  Jufeiteollegil  und  deffen  mechanlfcnem 
JJimft  und  handelt  Titel  1  von  der  allgemeinen  Ord- 
F  u) 
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nungvnd  Vtefnßtmg eines  Landequftizcollegii ;  Tit.  II 
yom  Hegiftrututwejen,  Tit.  III  vom  Expedition*  -  u. 
Cati zleywe Ten ,  Tit.  IV  vor»  Gebühren  und  Sportel- 
tnxrn,   Tit.  V  v<»m  Caffen  •  u.  Rechnungswesen, 
Tit.  VI  vom  Tabellenwe/en ,  Tit.  Vll  Tom  Straf we- 
fen  und  Tit.  VIII  vom  Stempelwefen.     Der  »levjre 
Band  -  zweyter  Abfchnitt  —  befchfiftigt  lieh  mit 
den  Gefchfiften  eines  Jußizcollegii,  wodurch  altge- 
mein genommen  die  Angelegenheiten  betrieben  wer- 
den ,  wiche  die  materielle  DlenftverWaltung  ange- 
hen und  tragt  vor:  Tit.  I  allgemeine  Regeln  und  Be- 
merkungen über  die  Betreibungsart,  Eintheilung  und 
Benennung  der  Gefchüfte,  Tit.  II  Fernehmen  der  Par- 
teyen ad  Piotocollum,  Tit.  III  Vortrag  der  Decer- 
nendorum,  Abfaßung  dei  Decrete,  Re-  u.  Superre- 
vifion  der  Concepte,  Tit.  IV '.  Abfa (Tun g  der  Berich- 
te, Tit.  V  Aufnahme  der  Inßructionsprotncolle  in 
Civilproceffen,  Tit.  VI  Localcommiffionen ,  Tit.  VII 
Criminalinftructhnen,T\\.  VIII  mündliches  u.fchrift- 
tiches  Referiren  in  Civil  u.  CriminalproceQen ,  Ab- 
fetzen, Vollziehen  und  Publicireu  der  Urthel,  Tit.  IX 
Piüfung  der  Candidatcn,  Tit.  X  die,  den  ColIegiU 
und  eimeinen  Mitgliedern  obliegende  Bildung  der 
Au/cultatoren  und  Referendarien.     Der  dritte  Band 
endlich  handelt  im  dritten  Abfcbnitte  von  den  ver- 
fchiedenen  Gfgenjt&nden  der  Bearbeitung  einet  Loa- 
desjuftizcolleg'ü',  nach  den  befondern  darin  vereinig- 
ten Zweigen  der  Staats  gefchüfte,  und  zwar  Tit.  I 
»on   den   Gegenßßnden  der  Landeshoheitsdeparte- 
tnents,  welche  jetzt  noch  vor  die  Oberlandesgerichte 
gehören,  Tit.  )l  von  der  Bearbeitung  einzelner  Ci- 
vilprocejfe,  Tit.  HI  von  Aufhebung  der  Gemeinhei- 
ten, Tit.  IV  von  Centurs-,  Liquidations • ,  Indult  u. 
Behundlungsproceffen,  Tit.  V  von  Bearbeitung  der 
nicht  ßreitbarem  Gegenßände  durch  Jußizcollegiea 
und  fuftizbediente ,    I'it.  VI  vom  Ijypothekenwejen 
und  Infabulatinn  der  Pfandbriefe ,  Tit.  Vll  von  den 
Gefchüften  der  CtiminalgerichtsbarkeU,  'V'\t.V\\{  von 
der  Oberaufftcht  auf  die  Untergerichte,  von  Juftiz- 
■»ifitationen  und  dem  Unter  gericlusdienfte  übet  häupt, 
1  it.  IX  von  Kreisjuftizriithen ,  Jufuzconimilj'ar'wn 
und  Notarien  und  der  Oberauf ffht  auf  diifelbe/i,  und 
Tit.  X  von  Vormundfchuftsgejihuften. 

Diefe  Anzeige  wird  genügen,  um  unfreLefer  mit 
Inhalt,  Geilt  und  Werth  dkles  fchätzbaren  Werks 
näher  bekannt  zu  machen.  Alle,  welche  von  dem 
preufsifchen  Juftizdienfte  Kenntrilfe  zu  erhalten 
wünfehen,  finden  darin  den  ficherftfn  Führer,  und 
befondsrs  unentbehrlich  ift  es  für  angehende  Juftiz» 
bediente. 


Berlin  n.  Stettik,  inrf.  Nicolai.  Buchh. :  Entwurf 
eines  zweiten  Anhanges  zum  aUgcmeinen  preu- 
fsifchen  Inndr-chte,  worin  die  feit  dem  Jahre 
\%o\  gemachten  Abänderungen  und  Zufätze,  in 
fo  Weit  fie  noch  gegenwärtig  beftehen,  abgekürzt 
gefammeltfutd,  üebft  ciaer  nachträglichen  U* 


berßeht  aller  auf  den  unterm  4.  Febr.  v.  J.  publi- 
clrten  Anhung  zur  allgemeinen  preufsifchen  Ge- 
richtsordnung Bezug  habenden  Gefetxe,  Verord- 
nungen und  Rejcripte,  von  C  C.  vom  Gojster, 
königl.  geheimem  Uberjurtizrath  in  Berlin.  1816. 
X  u.  175  S.  8. 

Die  allgemeinen  Gefetze  muffen  unter  einer  auf* 
merkfamen  und  thätigen  Gefetzgebung  und  Gerecb- 
tigkeitspflege  nothwendig  Abänderungen«  Erläute- 
rungen, 11  allere  Beft  1  mmungen  und  Erweiterungen 
erhalten,  und  bey  keinen  Gefetzen  ift  diefs  fo  fehr  der 
Fall,  als  bey  den,  im  preufsifchen  Landrecht  enthal- 
tenen, indem  fie  in  ein  genaues  Detail  gehen  und  die 
eigentlichen  Grinsen  eines  borgerlichen  Gefetzbuchs 
oft  oberfchreiten.  Das  Bei 'Orfnifs  einer,  dem  Gefetz- 
buch Ii  cd  anfchliefsenden  Ueberficht  diefer  fuppliren- 
den  Gefetzgebung  fpricht  fich  biedureb  von  felbft 
ans,  und  ward  befonders  im  Preufsifchen  fehr  lebendig 
gefühlt,  feitdem  eine  Menge  von  Provinzen  mit  der 
Monarchie  vereinigt  wurden,  die  von  ihr  getrennt 
gewefen  waren  oder  nie  zu  ihr  gehört  hatten.  Es 
war  daher  ein  böchft  verdienitvolles  Unternehmen 
des  geheimen  Oberjuftizraths  von  'Häßler*  (.der 
durch  den  in  offiziellem  Auftrag  bearbeiteten  An- 
nans zur  allgemeinen  Gerichtsordnung  fchon  ein 
grofscs  Verdienftum  die  Erleichterung  des  Studiums 
der  preufsifchen  Gefetze  auf  dem  neuen  preufsi- 
fchen Boden  6ch  erworben,  zugleich  aber  auch  alt 
einen  auch  zu  Arbeiten  diefer  Art  vorzüglich  ge- 
eigneten Gefchaftsmann  Geh  legiiimirt  hatte,)  dafs  er 
im  vorliegenden  Entwurf  alle,  feit  Etnanirung  det 
erften  Anhangs  vom  Jahre  1803  gemachten  Abände- 
rungen Declarationen  und  Zufaize,  fo  weit  Ge  noch 
gegenwärtig  geltend  find  und  den  preufsifchen  Un- 
terthanen,  wie  dien  Gerichtshöfen  zur  Kichtfcbaur. 
dienen  können  ,  in  der  Ordnung  des  allgemeinen 
Landrcchts  fammtete.  Sehr  zweckmäfsig  bat  der 
Vt.  jedoch  hie  bey  diejenigen  1  ilel  des  A.  L.  R.,  wel- 
che fo  grof&e  Abänderungen  erlitten  haben,  weniger 
ausführlich ,  als  die  andern  ergänzt,  und  die  Crimi- 
nalgefelze  ganz  ausgefchloifen ,  weil  die  Erfcheinung 
des  neuen  preufsifchen  Criminalgefetzbucbs  nahe  be- 
vorltvht  und  üherdiefs  eine  offizielle  Ueberficht  der 
feit  dem  Tilfiter  Frieden  erfolgten  Krgänzungen  in 
den  Jahrbüchern  für  die  preufsifche  Gefetzgebung 
Heft  IX  8.  23.  befindlich  ift.  Hr.  v  G.  hat  nur  Mi- 
nifterial  Entfcheidungen  zum  Grunde  gelegt ,  über 
deren  Authenticitäl  kein  Zweifel  Statt  findet,  und  in 
feinem  Auszuge  die  Worte  einer  jeden  derfelben  im 
W' leidlichen  treu  heybehalten  und  durch  diefe  treff- 
liche und  fehr  gelungene  Arbeit  fich  ein  recht  grofses 
Verdienft  umWiifenfchafi  un  t  um  die  Praxis  des  preu- 
fsifchen Hechts  erworben.  Wenn  diefrs  Werk  febon 
für  die  ältern  Provinzen  der  preufsifchen  Monarchie 
und  für  die,  in  derfelben  angeheilten  Jultizbeamten 
von  ausgezeichnetem  Nutzen  ift;  fo  erhübet  letzterer 
ßch  in  den  neuen  Provinzen,  deren  Einwohner, ohne 
diefen  Anhang,  uut  mit  uubefcureiblichen,  7um 
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Tbeil  unOberfteiglkrben  >  Hinderniffen  jene  fiippleto- 
rifcho  Gefezgebung  hätten  kennen  lernen  können. 

Auch  in  Anfehung  der  Ausführung  hat  Ree.  die- 
len Entwurf  m^t  wahrer  Achtung  für  den  Vf.  aus 
der  Hand  gelegt,  weil,  wie  Ree.  durch  Verglei 
chung  eines  fehr  bedeutenden  Theils  des  Entwurfs 
mit  den  Refcripten  lieh  aberzeugt  bat,  Hr.  v.  G.  letz- 
tere in  jenen  mit  einer  feltenen  Ueberßcht  und  mit 
ausgezeichneter  Treue  Obertragen  und  dadurch  fei- 
ner. Arbeit  einen  hohen  Orad  ton  Vollendung  und 
Zweckmässigkeit  gegeben  hat. 

Ree.  hat  beym  Studium  diefes  Entwurfs  der  Ge- 
danke Geb  aufgedrungen,  ob  nicht  die  Brauchbarkeit 
dcffelben  noch  mehr  erhöbet  werden  würde ,  wenn 
die,  in  dem  Entwurf  angeführten  Minifterialentfcbei- 
dungen,  aus  den  verfchiedenen  Werken,  worin  Ge 
fetzt  znrltreut  liegen ,  in  einer  einzigen  Sammlung  in 
exten/o  abgedruckt  wurden;  Ge  wflrden  gleichem 
die  tjuinquaginta  deeifioaes  Borußicae  und  diefe 
Sammlung  der  Quellen  der  Codex  diplomaticu*  des 
vorliegenden  Entwurfs  eines  Anhangs  feyn,  der  aus 
allen  frühern  koftbaren,  zum  Tbeii  vergriffenen, 
Sammlungen  die  gegenwärtig  noch  geltenden  Be- 
ftimmungen  enthält. 


KIRCHENGE  SCHICHTE* 

Wcszfkim,  in  d.  fiuehdr.  d.  Wittwe  Szsmmer: 
Michaelis  Jojephi  Szvorlnyi,  Abbatis  S.  Mar^. 
V.  et  M.  deHahöt,  Oppidi  Keszthely  Parocbi, 
et  Diftr.  ejusdem  Nom.  V.  Archid. ,  SS.  Theo* 
log.  Doctor,  JJ.  CC.  Simigh.  et  Zaladienfis  IV 
bulae  Jud.  Affefforis,  Differtatio  hißorica  de  Air 
benß  Cuftodiatu.  S.  A.  (ibta)  3g  S.  8- 

Der  nun  bereits  verftorbene  Abt  und  Pfarrer  zu 
Keszthely,  Michail  Jofeph  Sxvortnyi,  bat  Geh  durch 
mehrere  gelehrte  Werke  um  die  ungrifche  Kirchen- 
gefchichte  und  das  ungrifche  Kirchenrecht  verdient 

f;emacht.  Auch  die  vorliegende  kritifche  Abband- 
ung ift  ein  rühmlicher  Beweis  feines  eifrigen  For- 
fchens  im  Gebiete  der  vaterländifchen  Kirchenge- 
febichte  und  des  vaterlindifehen  Kirchenrechts.  Ree. 
wird  den  Inhalt  kurz  angeben. 

Der  Vf.  unterzieht  zuvörderft  den  Urfprung  des 
Albenfer  (Stuhlweifsenburger)  Cuftodiats.  Die  Wur- 
de des  Albenfer  Cuftodiats  bekieiiete  einft  der  Hü- 
ter der  ungrifeben  Krone,  als  diefe  in  der  Sakriftey 
der  zu  Ehren  der  Jungfrau  Maria  in  Stuhlweifsen- 
burg  vom  Könige  Stephan  I.  erbauten  Kirche  aufbe- 
wahrt wurde.  Ob  diufer  Kroohürer  zugleich  Probit 
oder  Cuftos  des  Stuhl  weifsenbur^er  Domkapitels 
war,  ift  ungew  fs:  doch  erhellt  aus  den  von  dem  Vf. 
angeführten  Daten,  dafs  fpäterlun  fer  Cuftos  des 
Domkapitels  auch  zugleich  Kronhüter  zu  leyn 
pflegte. 

Dann  erzählt  der  Vf.  die  Srbirkfale  des  Alben- 
fer  Cuftodiats.   So  wie  die  ungrifche  Krone  allerley 


Nu«.  79.  ^UfllUS  iffi& 


59« 


Scbickfale  hatte  vnd  an  verfchiedenen  Orten  aufbe- 
wahrt wurde:  fo  hatte  auch  die  Wörde  der  Krön  hu- 
ter allerley  Schickfale.  Denn  unter  andern  waren 
auch  Erzhifehöfe  und  Bifchöfe  Kronhüter,  and  im 
Jahre  1498  wurde  diefe  Würde  See  ularperfoneu  oder 
Layen  ausfcbliefslich  übertragen.  Obgleich  das  Ka- 
pitel der  Stuhlweifsenburger  Collegiatkirche  durch 
die  Eroberung  der  Stadt  Stuhlweifsenburg  von  dea 
Türken  im  J.  1543  einging,  blieb  doch  die  Würde 
des  Probfts  nnd  des  Cultos  noch  länger,  denn  jene 
des  Probhes  hörte  erft  im  J.  1777  durch  das  neu« 
Bisthum  auf,  die  des  Cuftos  aber  erlofch  im  J.  1x03. 
Der  Vf.  führt  alle  ihm  (nicht  ohne  mühfames  For- 
fchen)  bekannt  gewordenen  Albenfer  Cuftoden  an, 
und  citirt  dabey,  fo  wie  in  der  ganzen  Abhandluog, 
gedruckte  Schriften  und  handfehriftliche  Urkunden. 

Den  Schlufs  macht  die  Oefchicbte  der  Güter  des 
Albenfer  Cuftodiats  von  den  äJteflen  bis  auf  die  neu- 
eften  Zeiten.  Die  meiften  Donationen  machte  dem 
Albenfer  Cuftodiat  die  Königin  Maria  138a*  Wie 
nachher  die  Güter  anwuchfen  oder  Geh  verminder* 
ten,  ift  bis  zum  J.  1653  unbekannt.  Den  Zuftand  der 
Güter  des  Cuftodiats  um  das  J.  1653  und  1661  lehrt 
der  Vf,  aus  mitgetheilten  öffentlichen  Documenten 
kennen.  Nach  dem  Tode  des  letzten  Albenfer  Cu- 
ftos, des  Grafen  Rudolph  Edling ,  Erzbifchofs  voa 
Götz,  im  J.  1803,  febenkte  der  Kaifer  und  König 
franm  1807  fimmtliche  Güter  des  Cuftodiats  dem 
Orden  der  Piariften  in  Ungern,  mit  der  Bedingung, 
dafs  der  Orden  jahrlich  in  die  Parochial-  Caffe  149a 
Gulden  43  Kr.,  und  eben  fo  viel  unter  dem  Titel 
„Sub/idium  ecclefia/ticum  pro  Fortificatorio  deftina- 
tum?  an  die  königf.  ungrifche  Hofkammer  auszahle» 
und  mit  dem  Vorbehalte,  dafs,  wenn  der  Orden  der 
frommen  Schulen  aus  was  immer  für  einer  Urfacbe 
aufgelöft  würde,  die  Oüter  an  den  König  von  Un- 
gern zurückfallen.  Der  Vf.  theilt  die  köoigl.  Schen- 
kungsurkunde vom  10,  Julius  ige;  mit. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

AsCHAFFHMtuRG ,  gedr.  b.  Wailandt  u.  Sohn :  Ge- 
dichte der  Enkelin  der  Karfchin  I  Helmuta  von 
Chezy.)  igia.  Er/t  es  Bändelten.  XX  und  120  S. 
Zweytes  Bändehea.  ia8  S.  8*   (a  Tblr.) 

Ree.  hat  Geh  von  diefen  lieblichen  Gedichten  fehr 
angezogen  gefühlt;  poetifcher  Geift  fpricht  unver- 
kennbar aus  denfelben.  Kündigt  Geh  aueb  diefer 
Geift  nicht  überall  durch  eine  originelle  Form  an; 
wird  auch  das  Ohr  beym  Anhören  diefer  zarten  fft- 
fsen  Gefänge  zuweilen  an  die  Weife  anderer  Dich- 
ter erinnert :  fo  ftrömt  aus  ihnen  doch,  reich  und  le- 
bendig, der  Drang  eigener  fchönen  Empfindungen, 
und  die  Quelle  felbftgeftalteuder  Phantafie;  und  es 
wäre  thöncht,  diejenigen  aus  der  Reihe  echter  Dich- 
ter verbannen  zu  wollen,  di«  bev  den  Schöpfungen 
eiues  wahren^  aber  minder  mächtigen  Genius  der 
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form  hervorragender  Meifter  ficbanfchmiegen.  Cba- 
rakteriftilch  ift  die  tief«  füfstrauernde  VYenmuth, 
die  durch  diefe  Lieder  hinzieht;  ein  himrr  Inchrei- 
ner,  das  Mitgefühl  ergreifender,  Schmerz,  fchönen 
Seelen  eigen,  —  Möchte  Ree.  einen  grofsen  Theil 
der  vorliegenden  Sammlung  Gelegenheitsgedichte 
oennen,  fo  verfteht  er  diefs  nicht,  im  gewöhnlichen 
gemeinen  Sinn.  Er  ift  mit  der  Behauptung  eines  un- 
terer gröfsten  Dichter  einverftanden,  dafs  das  wahre 
Gedient,  befonders  das  lyrifche,  wo  nicht  immer  den 
Stoff,  doch  die  Anregung  aus  einer  wirklichen  Situa- 
tion erhalten,  von  derrhantaöe  des  Dichters  dann  zum 
Ideellen  erhoben  werden  Coli.  Das  heilst  nicht  —  die, 
Wirklichkeit  reredlen,  wie  es  manche  Stüiftiker  ge- 
nommen haben,  weiche  unter  andern  auch  die  Profa 
zur  Poeße  vcredlen  wollen;  fondern  es  beifst,  die 
Natur  ideal  auffallen  und  darfiellen*;  wozu  aber  auch 
eine  wirkliche  Natur  und  kein  phantaftifcher  Nebel, 
der  gehaltlos  umherfchweift ,  gehört.  In  diefem 
Sinne  find  die  meiften  Göthefchen  Gedichte  Gelegen- 
heitsgedichte; fo  auch  die  vorliegenden.  —  Soll 
Ree.  die  verzügÜchften  derfelben  aaszeichnen,  (o 
möchte  er  wohl  Ge  alle  nennen.  „Die  Todten-  Opfer", 
der  verewigten  Königin  von  Preufsen,  der  Fürftio 
Pauline  von  Schwarzenberg,  der  edlen  Karfchin,  dem 
liehe*  und  liederreichen  Gleim  u.  a.  dargebracht  * 
fmd  herrliche  Gaben.  Das  Lied  zum  Geburtstage 
des  Homeriden  Pofs*  das  Lied  der  Blumen  an  die 
geütreiebe  Dichterin  Amalie  von  Hell wig  und  fo  viele 
ahnliche  desgleichen.  Selbft  das  Sun  nett  „an  Na» 
poleon  den  Grofsen"  (1804)  will  Heeder  fonft  über- 
all fo  de»t£chen  Sängerin  nicht  verargen:  denn 

„ein  erhabner  Sinn 

Legt  da»  Grelte  in  dae  Leben 

Und  er  iuebt  m  nicht  darin" 

und  facht  er  es  und  follte  irren,  fo  ift  et  nicht  des 
Dichters  Schuld.  Sonft  haben  befonders  die  Legen» 
den:  St.  Johannes  und  das  Würmlein;  St.  Jobannes 
und  der  Giftbecher  u.  a.  den  Ree.  angefprochen.  Doch 
auch  die  köftlicben  Gaben  der  orientalifchen  Dichter 
dürfen  wir  nicht  verschweigen,  weiche  die  Vfrin.  im 
zweyten  Bändeben  diefer  Sammlung  unter  der  allge- 
meinen Ueberfchrift  „der  Palmen hain"  uns  mittheilt. 
Der  „Gefang  vom  Morgenlande",  der  ihnen  voran» 
fleht,  ift  allein  hinreichend, uefere  Sängerin  demKreife 
unferer  beften  Dichterinnen  zuzugefellen.  Die  vor- 
trefflichen Dichtungen:  Anwarys  Reife  nach  Bagdad, 
nach  dem  PerCfchen  des  Dichters  Anwary ;  die  feböne 
Sclavin.nacb  Dfchamy,  die  Stacheln  und  Blüthen  nach 
Hhaßs,  Saady  u.  a.  machen  übrigens  begierig  nach 
mehrern  Mittheilnngen  diefer  Art.  Endlich  mufs 
Ree.  die  edle  Vfrin.  erinnern!  fich  folcher  fehlerhaften 


Wortfügungen,  überhaupt  folcher.FIeckeo  und  Män- 
gel, wie  folgende,  zu  enthalten  ,  ob  üe  gleich  in  einer 
gewiffen  Gattung  der  neueren  Poelie  immer  mehr 
Mode  zu  werden  fcheinen  :  z.  B.  „  er  tödtet ßhne/le 
ft.  fcbnell:  —  ein  Htlttcben  kleine;  —  ein  Regen 
mitd  von  Perlen  zart  und  reine:  —  den  Himmel 
kommt  im  fernen  Oft  bekleiden  J)  ein  Silberftreif ;  — 
Nachtigall  auf  BlQthenlhronc,  lt.  auf  dem  Bldthen- 
throne  u.  f.  w.  Auch  Ausdrücke,  wie:  mir  ift  fo 
Wund  und  weh,  und  Keine,  wie:  fprieken  und  muf- 
fen, find  unzuläfjig.  Die  Dichter,  welche  die  Spra- 
che bilden  und  foit bilden,  müffeo  fie  auch  in  ihrer 
Reinheit  zu  erhalten  fuohen.  Zum  Schlöffe  für  die- 
j foigen  unferer  Lefer,  welche  die  Mofe  unferer  Vfrin. 
noch  nicht  kennen ,  ein  kleines  Lied,  wie  es  eben  in 
die-Häude  fällt,  znr  Probe. 

Die  Liehe. 

Wie  heilst  der  Quell,  von  dem  man  trinkt. 

Und  «rird  doch  nimmer  f»tt? 
Der  Wonne  (rate  der  Lippe  winkt. 

la  Litid'iuug  Glut  »och  bat? 
Der  Qurtl  bmlst  Liebe-,  Lieb'  alleie. 
Wie  düg'  er  loolt  fo  liebten  Scbeio. 

Wie  heilet  der  Sters,  der  nirmels  weicht. 

Ob  Wolken  um  ihn  (lehn? 
Der  Stern ,   dem  kein«  Sonn«  gleicht. 

Der  nie  .wird  unrergek»? 
Denn  fiuntft  gleich  die  Schöpfung  «in,  ' 


Wie  bellet  da»  Wort,  das  eine  Wort. 

Des  alle  in  Geb  lalti? 
Der  Menlcl  mihriung  ferner  Port, 

Dea  Heraens  fei  ger  Geil  T 
Die  Liebe  ill'»,  daa  eine  Wort 
Trägt  dich  durch  all*  Himmel  fort. 

Wie  heilet  der  Schmer*,  dem  Keiner  gleicht. 

Schmer«  über  allen  Schmore f 
Dell  Wonne  durch  die  Himmel  reicht. 

Der  lullt  und  hebt  das  Heia? 
HeiXat  Liebe.    Wem  ihr  Leid 
Der  hat 


Jena,  b.  Mauke  u.  Sohn:  Die  Ruinen  Jett  Glede- 
bergs bey  Kunitz  und  der  Lobdeburg.  Zwey  Ge- 
finge von  Löoenftein  Löbel,  Prof.  d.  Med.  in 
Jena.    igia.   Zwey  Bogen.  Folio.  (e^Or.) 

Die  fchönen  Ruinen  des  Gleisbergs  können  wohl 
ein  finniges  Oemüth  zum  Auadruck  romaotifeh er  Ge- 
fühle und  wehmOthiger  Erinnerung  an  die  Vergan- 
genheit begeiftern,  und  der  Vf.  hat  diefe  Bmp6n  Jun- 
gen hier  in  einigen  wohlklingenden  Stanzen  eusge- 
fr— •  - 1  -■•  - 
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ARZNEYGELA  HRTHEIT. 

Ediniuro,  b.  Conftable  u.  Comp.:  The  Edin- 
burgh medical  and  furgical  Journal.  Vol.  XI. 
181**  536  S.  8. 

(fortfetlung  dar  im  1$.  SlUck  abgtbrechrnc*  Rtctnfion  ) 

ut  und  vierzig  fees  Stück.  I.  Colht,  über  die 
Unterbindung  der  Sckiüßelpulsader,  Der  Vf. 
befchiftigte  ficb  lange  mit  Untersuchungen  aber  die 
Thunlichkei  t  der  Unterbindung  der  SchiaffeJpuisader. 
Dureb  die  Anatomie  davon  überzeugt»  machte  er 
die  Operation  zweyonal  beyra  Aneurysma  der  Achfei- 
pulsader. 

Im  erften  Falle  erft  reckte  ficb  dieaneurysmatifche 
Gefchwulft,  welche  auf  der  rechten  Seite  befindlich 
war ,  fo  nahe  bis  zum  Urfpuoge  der  Ropfpulsader, 
da Ls  man  Ausbreitung  der  Felben  bis  zum  ungenann- 
ten Stamme  fürchtete.  Doeh  fand  man  in  einer  klei- 
nen, ungefähr  drey  Linien  langen  Stelle,  die  Scblüffel- 
pulsadergefuod.  Üiefe  wurde  mit  vieler  iMöhe  unter- 
bunden, dje  Ligatur  hier  «Ho  an  die  Pulsader  vor  ihrem 
Durchgange  zwi  lebenden  Rippeabaltern  aogelegt,bey 
den  Verfuchen  aber  das  BrulüSell  verletzt.  Dadurch 
wurde  die  Gefchwulft  fogleich  *e,cj»indert  und  der 
Puls  gefch wacht,  doch  nicht  ganz  vernichtet,  einige 
Minuten  lang  aber  der  tvranke  in  eine»  Zuftand  ver- 
fetzt,  wotin  fein  Leben  in  der  böobften  Gefahr  fchien, 
wahrfcheinlicb  fowohl  wegen  ,der  Uebcr/üllung 
das  Herzens  mit  Blut ,  als  wegen.  Eintritts  der,  Luft 
if  deu  verletzten  Bruftfejlfack.  Am't*gB  dar  Ope» 
ration  war  die  Unterbindung  nicht  feft  angelegt  wor- 
den, daher  wurde  fie,  nachdem  die  fcbiimmfteo  Zu- 
fälle verfchwunden  waren,  vier  Tage  nachher  von 
neuem  angebracht.  Ungeachtet  keine  bedeutenden 
Zufälle  eintraten,  erfolgte  der  Tod  am  neunten  Tage. 
Boy  der  Unterfnchung  fand  naan  den  Bogen  der  Aorta 
atud  den  ungenannten  Stamm  aneurysmatifcb ,  dicht 
•Iber  der  unterbundenen  Stelle  der  Schlüfielpujsader 
gine  durch  Exulceratioo  gebildete  Oeffoupg,  aber 

.keine  ßlutergiefsnng.    ,  , 

Der  zweyte  Kranke,  an  welchem  diefelbe  Opera- 
1  tion ,  «bar  an  einer  günftigera  Stelle ,  nachdem  die 
JPulsaic.r  fchan  zwifchen  den  Rippenhaltern  hervor- 
j  gedrungen  wer,  gemacht  warde,  ftarb am  dritten  Ta- 
l  le,  nachdem  der  Arm  brandig  geworden  war.  Nach 
<  UmToda  &qd  man  auch  hier  keine  Spur  von  Bluter- 
g  iefsung,  die  Wände  der  Pulsader  an  der  L  nterbio- 
Mrg&nz.  ßl.  zur  A.  L,  Z.  m  16. 


dungsftelle  nicht  völlig  in  Berührung  gebracht  und  die 
zweyte  Rippe  durch  das  Aneurysma,  welches  die 
Gröfse  eines  Hühnereyes  hatte,  zerftört. 

Aufser  diefen  Fällen  ift  diefe  Operation  bis  jetzt« 
fo  viel  wirwiffen,  nurzweymal,  und  jedesmal  mit  un- 
glücklichem Erfolge  gemacht.  Dennoch  bat  man« 
da  in  England  neuerlichst  felbft  die  iufsere  Hüftpuls- 
ader mit  glücklichem  Erfolge  mehrmals  unterbunden 
wurde,  keinen  Grund  zu  fürchten,  da fs  nicht  auch 
hier  die  Anaftomofen  zwifchen  der  Schlflffelpulsader 
und  der  Achfeipulsader,  namentlich  zwifchen  der 
queren  Nacken  -  und  Schulterpulsader  und  der  Un- 
terfcbulterblattpulsader,  zur  Erhaltung  des  Gliedes 
hinreichen  könnten. 

Offenbar  hat  aber  die  Unterbindung  der  Schlaf- 
felpulsader,  dicht  vor  den  Rippenhaltern,  bey  Wun- 
den  derAchfelpuJsader,  grofse  Vorzüge  vor  dem  Auf-, 
fueben  der  Achfelpultader  mittel ft  Durchfchncidung 
das  grofsen  Bruftmuskels  oder  Armgeflechts  und  es. 
ift  daher  fehr  zu  wanfeben,  dafs  die  Operation  wieu 
derholt  und  vervollkommnet  werde. 

II.  Bryce,  Bemerkung  über  die  Fitusleber.  Die 
Gröfse  der  Leber  des  Fötus  foll  nach  dem  Vf.  aufsee 
dem  Eintritte  der  Nabelblutader  befonders  auch; 
in  der  Anwefenheit  einer  grofsen  Menge  von  Galla 
begründet  feyn.  Diefe  bildet  nach  ihm  das  Meko- 
nium ,  indem  es  erft  nach  der  Oeburt  in  den  Darm- 
kanal tritt ,  da  es  unbegreiflich  fey  ,  dafs  dattelbe 
Monate  lang  ohne  Nachtheil  im  letztern  verweile. 
Die  Endurfache  der  Gröfse  diefes  Organs  im  Fötus- 
zuftande  febeint  ihm  die  Verkleinerung  cleffelbe« 
nach  der  Geburt,  um  den  vorher  zufammengefallenea 
Lungen  Platz  zur  freyen  Zirkulation  des  Blutes  durch 
fie  zu*  verfchaffen.  Aufserdem  foll  auch  die  blutvolle 
Leber,  indem  fie  durch  die  Athmungsmuskeln  zu  ram- 
men gedrückt  wird,  ihr  Blut  durch  die  Hohlvene  in 
reich  1  i eher  Menge  in  das  GefäTsfyftem  febicken,  und  fo 
der  Schwäche  vorgebeugt  werden,  welche  fünft  noth- 
wendig  dadurch  entfteheu  mafste,  dafs  nach  der  Oe- 
burt durch  die  Entwicklung  des  Lungenkreisläufe« 
die  Blutmenge  im  Aorteofyftem  fich  bedeutend  ver- 
mindert. 1 

Schwerlich  wird  man  diefe  Anflehten  für  fehr 
bemerkenswert!!  und  fcharffinnig  halten !  Der  Sinn 
von  das  Vfs.  Meynung  ift  offenbar  am  Ende,  die  Le- 
ber des  Fötus  fey  nur  grofs,  um  nachher  klein  zu 
werden  9  und  ihr  Antbeil  am  Lebensprocefs  des  Fö- 
tus fey  null  oder  unbedeutend.  Ind«.ff<Hi  wirft  das, 
Verhalten  der  Leber  bey  Lungenkraokbeiten ,  die 
G  (j)  d  by^SO< 


6oj 


ERGANZUNOS BLÄTTER  ZUR   A.  L.  Z. 


604 


.Zunahme  derfelben  in  der  Thierreihe  mit  Abnah- 
me der  Vollkommenheit  des  Athmens,  hinlänglich 
liiefe  feichte  Meinung  Ober  den  Haufen.    Da  Ts  übri- 

Ssns  die  eine  der  von  ihm  angefahrten  Urfachen,  der 
röfse  der  Fötusleber,  ihre  Anfüllung  mit  Meko- 
nium, f j! Ich  ift,  weifs  Jedermann  ,  der  Geh  aueb  nur 
wenig  mit  Unterfuchungen  von  Embryonen  befebäf- 
'  tigt  hat  ,  indem  ßch  aus  der  in  allen  Perioden  fiatt 
6ndenden  Anfüllnng  des  Darmkanals  mit  Mekonium 
hinlänglich  ergiebt,  Ja  Ts  es  nicht  erft  nach  der  Ge- 
burtin den  OarmkanaJ  geleitet  wird!  III.  Barle , 
'Antwort  auf  die  Beurtheilung  von  Bayntori's  Vcrfttch 
über  die  Heilung  der  Rücken  gratskrümmung  in  St. 
39.  Baynton's  Lehrfatz ,  dafs  die  feit  Pott  allgemein 
angenommene  Methode,  Rockgratskrümmungen  von 
Caries  der  Wirbel  durch  künftliche  GefcbwQre  zu 
bellen«  zwecklos  und  durch  blofe  Ruhe  er  fetzbar 
fey,  war  von  einem  Ree.  lebhaft  gebilligt  worden, 
indeffen  beweift  der  Vf.  durch  genaue  Unterfuchun- 
gen der  Faile ,  auf  welche  Buyntons  Meynung  6ch 
grflndete,  die  Unzulänglichkeit  derfelben,  womit 
wohl  jeder  Erfahrne  übereinftimmen  wird.  IV.  Knox, 
über  die  zwijchen  den  Tagszeiten  und  verfchiedenen 
Functionen  des  Körpers  Jtattßndende  Beziehung  und 
den-  Eitiflufs  von  Mufkelanftrengung  auf  Herz  und 
Pulsadern.  Diefen  wichtigen  Auffatz  werden  wir  im 
folgendenStück,  worin  erbefchlofTen  wird,  ausziehen. 
V.  Edmonftone ,  Bemerkungen  über  die  UnzWeckmä- 
fsig'keit ,  den  Bruchfack  ungeöffnet  In  den  Unterleib 
Zurückzubringen.  Vorzüglich  in  Beziehung  auf  den  im 
39:  Stück  befindlichen  Auffatz,  welcher  das  Nieht- 
öffuen  des  Bruftfacks  empfiehlt.  Offenbar  ift  das 
Oeffnen  _  deffelben  in  den  meiften  Fällen  durchaus 
notbwendig  und  in  allen  völlig  unfehädlich,  daher 
als  allgemeine  Rej-el  feftzufetzten.  VI.  Fall  von  Waf- 
Jerfchqu'.  Von  Ballin galt.  Die  Veranlagung  war 
das  Ausleckeneiner  Wunde  am  ionern  Knöchel  durch 
einen,  als  toll  getödteten  Hund.  Der  Tod  erfolgte 
ungeachtet  des  Weglaffens  einer  beträchtlichen  Blut- 
menge ,  die  aber  keine  Ohnmacht  hervorgebrächt 
"  atte.  Der  Hachen  und  die  SpeiferÖhre,  zum  Theil 
ich  der  Magen  und  die  Luftrohe,  waren  entzündet, 
i  innere  Haut  des  Magens  an  mehrern  Stellen  zer- 
Jrti  das  Herz  völlig  gefund.  VII.  Zwey  Fälle  von 
tord.  In  beiden  Fällen  war,  wie  auch  der 
ungenannte  Vf.  deutlich  genug  anzugeben  fcheint, 
offenbar  der  Kindermord  verflbt,  ungeachtet  Rich- 
ter und  Jury,  aus  den  feichteften  Gründen,  die  Be- 
klagten frey  fprachen.   Im  erften ,  wo  das  Kmd  ver- 

E'ien  mit  einem  Stricke  um  den  Hals,  mit  allen 
:ben  der  Erftickung  gefunden  wurde ,  die 
ge  vollkommen  fchwamm ,  die  Mutter  geftand, 
dafs  das  Kind  geathmet  hätte,  wnrde  das  Verhehlen 
der  Geburt  fogar  als  Beweis  von  Achtung  der  öffent- 
lichen Meinung  vom  Richter  gelobt!!!  Die  ange- 
bängten Fragen  geben  einen  eben  fo  qrofsen  Beweis 
von  des  Vfs.  Scharfrinn  und  Kenntniffen,  als  die  Fälle 
felbft  von  der  Vorzüglichkeit  der  enelifch*«  Medict- 
nalpoli?ey!  VIII.  Heilung  von  Taubheit,  <lurch 
Wegnahme  eines  Holzfplitters  aus  dem  Grunde  des 


äufsern  Gehörorgans.  Von  Stevenfon.  Merkwürdig, 
dafs  ein  aafehnlicher  Splitter  faft  drey  Monate  lang 
nur  Taubheit  veranlagte,  und  diefe  fogleich  durch 
Wegnahme  rieffelb«  verfchwend.  IX  Mills  Antwort 
aufein  f-n  Auf t  atz  über  deffen  Methode,  das  Heber 
durch  Blut/aßen  Zi  behandeln.  X.  Schreiben  der 
Aeizte  am  Gree$iwlch-  Hofpital-,  um  Dr.  Adams  we- 
gen des  Geheimhultens  feiner  verbefferten  Augen 
operathnsmethode  zuver'theidigen.  XI.  Zufammen- 
gafetzter  Bruch  beider  Unterfchenkel  glücklich  be- 
handelt. Von  Pfake.  XII.  Abgang  einer  der  Nach- 
geburt ähnlichen  Maffe  ohne  Fötus.  Von  Lemon.  Er 
fand  bey  einer  im  vierten  Monat  febwangern  Frau  in 
Folge  einer  fehr  heftigenGewaltthätigkeit  ftatt,  undiCt 
nicht  fo  feiten  und  merkwürdig,  als  der  Vf.  glaubt. 
Die  Nachgeburt  war  in  eine  fogenannte  Fleifchmola 
umgewandelt,  und  enthielt  nicht  die  geringfte  Spur 
eines  Nabelftraoges  oder  Fötus. 

Zwey  und  vierzigftes  Stöck.     I.  Ueber  den  Ma- 
lis Dracunculus  oder  die  Vena  medinenRs.    Von  Chu- 
holm.    Wie  die  Produkte  diefes  Vfs  überhaupt, 
etwas  langweilig.    Er  erklärt  fleh,  aber  ohne  An 
führung  von  Gründen,  gegen  die  fpnntane  Entftebung 
diefer  Tbiere,  und  nimmt  an,  dafs  fie  vorzuglich  in 
fumpftgen  und  tbonhaltigen  Waffern  leben ,  von  wo 
aus  Tie  entweder  in  den  Darmkanal  oder'Unmittelbar 
in  die  Haut  gelangen.     Unter  erfterer  Bedingung 
find  es  die  Ever,  welche  fich  nachher  nur  unter  der 
Haut  entwickeln ,  unter  letzterer  das  Thier  felbtt. 
Sie  kommen  nach  ihm  nicht  blofs  in  Oftindien,  fon- 
dern auch  in  Weftindten  vor.    Queckfilber  ift,  nach 
feiner  Erfahrung,  das  einzige  Mittel  dagegen.  IL 
Ueber  die  Beziehung  zwijchen  dert 4  Tagsetiten  und 
verfchiedenen  fnnettanen  des  Körpers-  u.  f.  w.  ße- 
fchlofs  von  Nr.  IV.  im  vorigen  Stück.    Von  Knox. 
Zwar  bitte  der  Oegenftend  tiefer -«riefst  werden  kön- 
nen, indeffen  liefert  der  Vf.  auch  fo  manche  nicht 
unintereffante  BeytrigezurKenntnifs  des  Tagesrhyth- 
mus  und  des  fiinfluffes  einer  Function  aiif  die  an- 
dere.   Oegen  die  allgemein  angenommene  Meinung 
hat  er  durch  fortgefetzte  Verfuche  ausgemitrefi.  dafs 
der  Pulk  vom  Morgen  bis  Abend  allinf Mich  ar* Sehnei- 
ligkeit abnimmt.   Eben  fo  wird  der  Puls  am  Margen 
leichter  und  beträchtlich  befebieuoigt  als  am  Abend. 
Bey  diefer  Gelegenheit  liefert  der  Vf  einen  merk- 
würdigen Beytrag  zur  Gefchichte  der  blauen  Krank- 
heit,  der  hier  wegen  des  vorzugt«veife  am  Morgen 
ftattfindenden  Eintritte!  der  Zufälle  erzählt  wird. 
Diefe  Veränderungen  des  Puifes  nach  den  Tageszei- 
ten fmd.fo  gut  als  panz  unabhängig  von  andern  Zu" 
Werdendes  Körpers,  namentlich  Schlaf;  Verdauung; 
u.  f  w. ,  wenn  diefe  gleich  auf  das  Mehr  oder  Weniger 
derfelben  Finftnfs  haben:    Diefes  Gefetz  befchränkt 
Reh  nicht  Moll  auf  da«  Gefffsfvftem ,  fondern  ^ilt, 
wieder  Vf.  rlfhtii?  bemerkt,  für  den  ganzen  Kör- 
Wer  und  all*  rWtionen  deffelhen.     Höchft  w«h*- 
febeinJiehift  <fa*  Nevve^fyftem  das  «rfprflnglieh  vei> 
Sn,*er*e ,    von  welchem*  mus  alle  übrigen  afficirt 
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•  Das  Refulrat  des  zweyten  Theiles.  diefer  Unter- 
fuchungen  ift  ,  dafs  Muskelbewegung  das  krifr 
Hatte  Mittel  zur  Erhöhung  der  Thitigkeit  des  arte- 
riellen Syftema  ift ,  und  dafs  der  Einßufs  defto  grö 
fser  ,  je  fchwäcblieher  der  Körper  ift.  III.  Bal- 
four,  Beobachtung  Ober  des  Wrfen  und  die  Behand- 
lung des  Rheumatismus.  Eine  febr  gute  OarftelJuog 
der  Lehre,  dafs  das  beym  Rheumatismus  leidende 
Organ  nicht  die  Muskelfafer,  fondern  die  fehnig«  und 
zeitige  Halle  des  Muskels  ift.  Das  Hauptmittel , 
welches  der  Vf.  gegen  den  ebronifchen  und  akuten 
Rheumatismus  empfiehlt,  ift  Binden  des  leidenden 
TbeÜes.  Im  Anfange  muffen  die  Binden  febr  feft, 
fo  feft  angelegt  werden,  dafs  fie  nicht  laoge  ertragen 
werden  können.  In  der  Zwifchenzeit  wird  dann 
Reiben  angewandt.  Nach  Wegnahme  der  Binden 
kehren  Schmerz  und  Steifheit  nicht  fogleicb  zurück, 
fondern  die  Wirkung  dauert  eine  beträchtliche  Zeit 
fort.  Die  Haut  von  lange  gebunden  gewefenen  The»- 
len  wird  zuletzt  mit  reichlichem  Schweifse  bedeckt, 
und  weich  und  biegfarn.  So  behandelte  Theile  wer- 
den zuletzt  ftark  und  gut  genährt,  während  andere 
Theile  deffelben  Körpers ,  an  welchen  die  Binden 
nicht  angewendet  werden  können,  fehwach  und  ma- 
ger bleiben.  IV.  Ballingall,  zwey  Fälle  von  Ver- 
rentung des  Daumens.  V.  Welfh,  Befchreibung 
eines  Erfntzmittcls  für  Blutegel.  Eine  Vereinfachung 
der  Schröpfköpfe.  Diefe  läfst  der  Vf.  blofs  aus  Glas 
verfertigen ,  und  verficht  fie  mit  einem  cylindrifchen 
Mundftück,  welches  oben  durch  eineBlafe  verfchlof- 
fen  wird.  Zur  Förderung  der  Blutung  wird  blofs 
das  Saugen  durch  jenes  Mundftück  angewandt.  Diefe 
Glaler  können  auch  fehr  wohl  ftatt  des  langweiligen 
Bähens  nach  angefetzten  Blutegeln  angewandt  wer- 
den. ;*  VI.*  Hathorn,  über  eine  beträchtliche  Hals- 
Wunde.  Glückliche  Hülfe  einer ,  bey  einem  Verfu- 
cbe  zum  Selbftmörde  gefchehenen,  völligen  Tren- 
nung der  Luftröhre  vom  Kehlkopfe.  VII.  Duncant 
Beobachtung  einer  Heilung  des'  Starrkrampfes 
durch  Tabaktktyßiere.  Da  ausserdem  laue  Bäder, 
Opium  ,  China  und  Öleinreibungen  angewandt  wur- 
den, fo  ift  es  wohl  nicht  gewifs,  welches  Mittel 
Balf.  VUI  Goodlad,  Bemerkungen  Ober  die  Behand- 
lung der  Skrofeln.  Betätigung  der  in  feinem  Werke 
über  das  Lymphfyftem  gelieferten  Beobachtungen 
über  die  VorzagJicnkeit  der  Anwendung  von  fchwe- 
felfaarem  Zink  bey  fkronhulöfen  Gefebwüren. 
IX.  Garret,  über  die  glückliche  Heilung  einer  fehr 
beträchtlichen  Wunde.  Durch  eine  Kanonenkugel  war 
der  eröfste  Theil  des  SchlöfTelbeins  weggeriffen  and 
da«  Oberarmbein  zerfpUttert. 

Im  lotelligenzblatte  einige  nicht 
Beyträge  mr  Pathologie  der  Refpirationsorgane,  vor- 

alieh  Ober  Tud  durch  Ergiefsung  ran  Blut  in  das 
Igewebe  der  Langen,  Entzündung  und  Ausfchwt- 
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Zuletzt  eine  Notiz  tob  Bruce  aber  die  Kuhpok-» 
ken  in  Perfieo.  Unter  den  wandernden  Stämmen  find 
fie  und  ihr  Einflute  auf  denMenfcben  Iingft  bekannt. 
Die  Anfteckung  gefchieht  nicht  blofs  von  den  Kühen, 
fondern  auch,  nnd  weit  häufiger,  von  den  Schaafen, 
unftreitig  weil  die  Milch  derfelben  mehr  als  die  der 
Kflbe  benutzt  wird. 

{Di»   ftrtfstmung  /•/#*•> 

GESCHICHT  B. 

Breslau  ,  b.  W.  O.  Korn  :#  PieknÖscs  Hlftoryl  Pols- 
kiey  czyli  s  bior  zdarzen  naywoznieyszych  i  nay- 
bardziey  intereffufaeych ,  wyjetych  %  roemikow 
lego  narodu  z  katvaikami  eieka'wemi  ouh  (o  jego) 
obyczaiach  i  zwyczajach  zaczajvzy  od  wieku  Vl&° 
Unaczme  ai  do  panowania  Stanlstawa  Augufta. 
Dzceto  przez  nacznne  do  oswiecenia  mloaziczy 
ozdobione  Koperjztychem  dobrze  fztychnwanym 
przez  P.  J.  B.  Nougaret.  (d.  i.ZVougtfreis  Schön- 
heiten derpolnifchen  Gefchichte,  oder  Sammlung 
der  merkwOrdigften  und  intereffanteften  Bege- 
benheiten aus  den  Annalen  diefer  Nation,  nebft 
wif fen s würdigen  Anekdoten  von  den  Sitten  und 
Gebräuchen  derfelben ,  von  Anfang  des  VI.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Regierung  Stanislaw  Augufts 
u.  f.  w.)    1816.  8* 

Abfichtlich  hat  Ree.  den  langen  und  zum  Theil 
fehlerhaften  Titel  bergefetzt,  um  zu  zeigen,  wie  des 
mit  der  Gefchichte  tändelnden  Franzofen  Nougaret 
Arbeit  in  das  Polnifche  eben  fo  flüchtig  übertragen 
worden  ift.  Nougarets  Werkchen  ift  bereits  febon 
angereizt  worden.  (A.  L.  Z.  1815-  Nr.  13*)  Ree. ent- 
hält fich  alfo  hierüber  noch  etwas  Mehrere«  zu  fa- 

?en.  Der  Ueberfetzer  fand  es  nirgends  aöthig  Hrn. 
Ir*.  zu  berichtigen,  nur  S.  II.  im  Eingange  verspricht 
er  behutfamer  zu  fchreiben,  da  das  Werk  für  Kinder 
fey.  —  Man  erfährt  S.  V.,  dafs  in  Lithauen  die  berr- 
fenende  Religion  die  evangelifch-  lurhertfehe  fey,  in 
der  Krone  die  katholifche.  So',-  fnf!  S.  g.  und 
rtberall  weiter  hin,  dafs  Skluwi  (Wolni)  die  Preyea 
heifsen.  S-  131'edno  zßodnösl,  WAt  iednosifftoibw* 
S.  18  *  teytam Jftronj  Wijty,  ftatt  z'tdmtey  ftrony  ,  ift 
ein  grofspolnifcherPro  vincialism,  aber  doch  noch  i  ei  d- 
licher  als  der  Gallicitmus :  dobre  tak  wolno fie  robif 
wo  die  laoge  Beibehaltung  der  farmatifchen  Sitte, 
die  Kinder  auszufetzen,  erzählt  wird.  Mehrere  Bey- 
fpiefe  anzuführen,  findet  Ree.  nberflifffig. 1  Doch' 
Ttiufs  er  noch  S.  7a  und  7}  auf  Folgendes  aufmerk- 
fem  machen:  Im  Jahr  ick 2  heifst  Rufsland  Moskwa, 
und  der  polnifche  Name  Nakto,  gut  deutfeh  oder 
franzöfifefa ,  Nackel.  Die  alte  Oefchichte  ift  durch- 
j5ngig  fo  behandelt.  Beffer  nnd  auch  fliefsender  ift 
ie  neuere  Gefchichte  Polens  vorgetragen,  und  da 


tzunginder  Luftröhre.detnKehf  köpf  und  den  benach-  ejlebt  es  denn'  manche  gute  Anekdote  aus  fraazöfi-> 
harten  Organen,  krampfliafte  Zufammenziehung  der  Rhen  Memoire«.  3.  iteaMotyeheiatom»  efnftweilig, 
Luftröhre'  Die  letztere  hatte,  völlig  ohne  Struciur.-  .JxaXtJptyj:hczas  ift  wohl  nur  ein  Druckfehler;  Cu- 
Veränderung,  ihren  Sitz  in  der  Mitte  der  Luftröhre,  ftaf,  ftatt  Guftaw,  wohl  auch,  aber  Malbor z,  ftatt 
and  befiand  noch  im  Tode,  den  fie  binnen  8  Tages    Malborjy  Marienburg,  kommt  zu  oft  fo  vor,  um  es 

dafür 


bewirkt  hatte. 
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dafür  gelten  zulaffen.  S.  33a  Rufini,  ftatt  Rofsjanie, 
ift  falfch.  S.  337  ift  der  ein  Hündchen  anbetende 
Abbe  fehr  unfchicklich  durch  niljakii  Pra\at  über- 
fetzt.  S-  351  -ft  Chtzanoußikl  in  Krafonowski  ver- 
dreht. Ein  polnifcber  Ueberfetzer  hätte  doch  von 
diefem  Namen  baffer  unterriehtet  feye  füllen.  Aber 
dafs  die  Sitten  des  Vaterlandes  dem  Ueberfetzer 
nieht  fehr  bekannt  waren,  Gebt  man  auch  daraus, 
dats  er  den  Marfcbalisftab  des  alten  Reichstags* 
Marfchalls  Malachowski  ,  le  baton  ,  laska  Mar- 
Staikowska,  immer  buiawa,  den  Commandoftab, 
die  Hetmanskeule  nennet.  S.  36t,  363  und  364. 
Sonft  ift  diefer  Auszug  aus  Rhuihiere  noch  am  he- 
ften in  der  Ueberfetzung  gerathen.  Druck  und  Pa- 
pier find  fcbön,  und  es  Soden  fich  auch  nicht  fo  viele 
Fehler  ,  als  in  andern  Produkten  der  Korn  (eben 
Buchhandlung.  Das  Titel kupfer,  Johann  Sobieski 
vor  Wien ,  ift  von  Hrn.  Bach  recht  gut  erfunden , 
nur  das  Ordensband  ift  unrichtig. 


PHILOSOPHIE. 

LbipziO,  b.  Weygand:   Moral  für  Krieger.  18 13. 
Vlil  und  198  S.  K- 

Nach  der  kurzen  Vorrede  ift  diefe  Schrift  nichts 
anders  als  C  F.  Sangerhaufens  Moral  für  Preußens 
Krieger,  welche  zu  Berlin  1793  erfchien,  in  einem 
andern,  der  neuen  Zeit  mehr  angepafsten  Schnitte. 
Wir  haben  jene  Schrift  nicht  vor  uns,  können  alfo 
nicht  beftimmen,  worin  der  neue  Zufchnittibefteht. 
Wenn  uns  jedoch  nicht  alles  trugt,  und  das  Ge- 
dacht niü  wenigftens  den  allgemeinen  Eindruck,  wel- 
chen die  Leetüre  derfelben  auf  uns  gemacht  hatte, 
iniuns  noch  erhalten  hat  ;  fo  ift  weder  in  dem  In- 
halte, noch  in  der  Einkleidung ,  welche  auch  vor- 
züglich gut  war ,  nichts  Bedeutendes  geändert  wor- 
den, autser  dafs  einige  nicht  viel  fagende  Beziehun- 
gen auf  unfere  thatenreiche  Zeit  an  einigen  Orten  ein- 
gewoben, und  die  moralifeben  Betrachtungen  über 
den  Krieg,  den  Stand  und  die  Pflichten  des  Kriegers 
dem  Oeftreichifchen  Militär  angeeignet  worden  lind, 
d.  Ii.  Oeftreicbs  Krieger  anftatt  der  Preufsifcben, 
und  Bevfpiele  aus  der  Oefterreichifchen  Kriegsge- 
fehiebte  aufgehellt  werden,  z.  B.  S.  48:  „Wohl 
dir  Oeft erreich!  Eine  lange  Reihe  deiner  Helden, 
deiner  Patrioten  nennt  die  Cefchlchte.  Deine  Treue, 
Tapferkeit,  Redlichkeit  und  den  Gemeinfinn  deiner 
Völker  nennt  fie  als  Heyfpiel.  Deine  Wohlfahrt, 
deine  Gröfse  verbürgt  dir  der  feltenfte,  reinfte,  auf 
der  Kapelle  des  Unglücks  hochbewährte,  wohl  ein- 
zige Patriotismus  aller  deiner  Bürger. "  So  auch 
S.  186  >n  Teilheims  Rede  an  feine  Söhne.  Die  ge- 
dachte Schrift  verdiente  übrigens,  ungeachtet  man 
hier  und  da  Gedanken  findet ,  welche  mit  dem  Mo- 


verwerflich  nach  den  fitüieben  Orundfltzen,  und 

doch  wieder  als  erlaubt  in  dem  Militärftande  darge- 
f teilt  wird,  dafs  fie  wieder  in  Erinnerung  gebracht 
und  dem  Wehrftaede  empfohlen  wurde.  Mögen  die 
gröfstentheiJs  gefunden  und  achtungswerthen  Gruad- 
fätze,  welche  fie  in  einem  lebhaften  und  gebildet m 
Ausdrucke  aufftellt,  immer  mehr  erwogen  und  be- 
folgt 


ralprincip  nicht  zu  vereinigen  find  ,  und  zuweilen 
auch  Confequea»  vermifst,  da  «.  B.  das  Duell  als 


EEBAUÜNGS  SCHRIFTEN. 
Solzsach,  b.  Seidel:    Ven.  Viri,  Thomae  a  Kern- 
pis,  de  imitatione  Chrifli  libri  quatuor.  Editie 
■denrau.  1815-   3*4  S.   is.  (n  Or.) 

Eine  Anzeige  der  Schrift  des  edeln  Myftikers, 
Thom.  v.  K.,  von  der  Nachahmung  Chri/ti,  käme 
um  Jahrhunderte  zu  fpät;  wir  haben  es  nur  mit  der 
neuen  Ausgabe  zu  thun,  worüber  die  Vorrede  fol- 
gende Auskunft  giebt  :  Infolaus  quidam  et  fanetiar 
fpiritus  noßris  hisce  temporibus  adßajje  mdeo  homi- 
nes  videtur,  ut  paffim  ea,  quae  ad  foveadam  »leta- 
lem faciunt ,  monumenta  veter  um  denuo  in  lucem 
protrahant ,  neque  laudibut  Jolum  celebrent  fed  ajji- 
dua  etiam  lectione  evoloant.  Quam  animorum  muta- 
tionem  quemadmodum  foli  Deo  areeptam  referimus: 
ita,  ut  Wie  quam  maxime  ftabilem  atque  diuturnam 
velit  ejje ,  enixe  precamur.  Jam  vero  in  tanta  libro- 
rum  piorum  copia,  libellum,  qui  de  imitando 
CA  r  ift  o  infcribuur,  omnibut  ceterls  prinmtae  aueto- 
ritatü  praeferendameffe,  du  dum  ittter  omnes  eonßat. 
Sane  Itbellus  hic  Juccum  totiut  vitae  fpir  'ittud'u ,  et 
quintam,  utajunt,  ejfentiam  perfectionis  chrißianae 
continet;  undefit,  ut  in  tot  gentium,  etiam  barba- 
rorum, Unguas  transfufus ,  tmies  typis  erceufus  ab 
omnibut  chrifiianis ,  cuicunque  demum  Uli  coetui/int 
addictit  avide  expetatur ,  attente  legal ur  atque  a 
fing ulis  inoffenjo  pede  percurratür,  utpote  id  unum 
inculcant,  id  unum  docens:  ut  animo  vuiis  purgeuo 
Chrijtum  omnes  Jequantur ,  et  illum  firquendo  unum 
im,  Üeo  et  Chrijto  tfticiantur.  Hunc  ergo  libeUum, 
retenoa,  quod  complures  maluerunt,  incultae  laiini- 
tatis  ftmplicitate  ( non  enlm  in  fermone  eß  regnum 
Dei,  fed  in  vir tute J  ut  cum  circumferns,  Uetor  6e> 
n coole,  finuque  eeftes  alfidue,  exeudendum  per«.« 
et  commoda  forma  curavimus  ,  me  ejjet  oneri, 
qui  lectus  taedio  non  eft.  f\och  bequemer  wäre 
jedoch  das  Rleinoctavformat  gewefen,  und  wir  er* 
fuchen  den  Verleger  ,  in  der  f-'oig«  einmal  eine  Auf- 
läge  in  diefem  Formate  zu  verat.Ttalten ;  die  vorlie- 
gende hat  zwar  ein  kleines  Format;  aber  das  Buch 
ift  etwas. zu  dirk  geworden;  diefer  Unbequernlich- 
5?*  71  a  *hffh?llen  wcrden,  wenn  er  auf  unter. 
Wunfeh  Rückficht  nähme;  auch  würde  dann  das 
Buch  einen  etwas  breitern  Read  bekommen  Der 
Preis  des  Buchs  ift  fehr  billig. 
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ARZNEYGELAHKTHEIT. 

EdxkburG,  b   Conftable  u.  Comp.:    The  Edin- 
burgh medical  and  furgical  Journal.    —  — 

(tartfet*img  der  im  76.  StUek  abgebrochenen  Recen/ion.) 

Ijrry  und  vierzlgftes  Stück.  I.  Befchreibung  einer 
^L"^  ringförmigen  Säge.  Mit  einer  Abbildung.  Von 
Machell.  II.  Befchreibung  einer  ringförmigen  Säge 
und  Abbildung  einer  Beinzange.  Von  GriJ'ßth. 
Die  beiden  erftea  kommen  im  Wefentlichen  mit 
einander  aberein  und  find  vorzüglich  zum  Durchfa- 
gen  tief  liegender  Knochen  ohne  bedeutende  Zerftö 
rung  umliegender  weicher  Theile,  z.  B  des  Ober« 
fcbenkeJbeins  bey  Nekrofen  oder  künftlichem  (ie 
lenk  u.  f.  \v  erfonneo.  HI.  Beobachtungen  Uber  das 
in  der  Provinz  Guzzurate  vnrherrfchrnde  Futber  und 
allgemeine  Bemerkungen  aber  die  Wirkung  des  Quek- 
ßlbers-  in  den  Krankheiten  in  Indien.  Von  Gib/on. 
Der  Vf.  glaubt,  dafs  in  diefem  Fieber  das  lympliati- 
fche  und  Drüfenfyftem  chronifch  entzündet  fey,  und 
dadurch  häufig  die  hinlängliche  Aufnahme  desQuek- 
üJbers  verhindert  werde,  welche  durchaus  zu  Befeiti- 
ßong  deffelben  erfordert  werde.  Das  Quekfilber 
mufs  nach  ihm ,  wenn  gehörige  Wirkung  entftehea 
foll,  auf  die  Leber,  den  Darmkanal  und  das  drflfige 
Syftem  wirken.  IV.  Bemerkungen  über  die  Natur, 
das  Klima  und  die  Fieber  in  Seringapatnam.  Von 
NicolL  Diefe  Bemerk  ungen  wurden  in  einer  Zeit 
von  ig  Monaten  gemacht.  Vorzüglich  herrfchen 
Wecbfelfieber,  die  in  den  heifsen  Monaten  mehr  in 
rerrTitfirende  übergehen.  Mit  beiden«  vorzüglich 
den  erftern ,  find  Kuhren  oft  verbunden.  Das  gelbe 
Fieber  fängt  als  ein  heftiges  remittirendes  Fieber  an. 
Der  feebfte  und  fiebente  Tag  find  fn  kritifch,  dafs 
im  Allgemeinen,  wenn  diefe  überhanden  find ,  die 
Herfjeliong  gefiebert  ift.  Das  RJima  ift  fehr  unge- 
/und,  vorzüglich  wegen  äufserfter  Veränderlichkeit 
des  fumpfigen  Bodens.     Dem  Vf.  Ift  die  an 


fteckende  Beichaffenheit  wahrfcf 


nüch. 


Bey  den 


Leichenöffnungen  fand  fieb  im  Oehirn  immer  eine 
beträchtliche  Menge  Serum,  beträchtliche  Anfollnng 
der  Oefäfse  defferhen  mit  Blut,  das  Blut  war  dun- 
kel, wlfsrig,  febr  zur  Faulnifs  geneigt,  die  Oalle  in 
beträchtlicher  Menge,  bey  einige  Stunden  nach  dem 
Tode  angewellten  Unteriuchubgen  gelb,  nach  zwölf 
Standen  fchwarz  und  fanlicbt,  febr  bitter,  immer 
Ergänz,  BL  zur  A.  L.  Z.  1816, 


fehr  zur  Faulnifs  geneigt,  dick,  ungewöhnlich  viel 
Harz  enthaltend.    Im  Anfange  ift  Blutlaffen  durch 
aus  nothwendig.     Damit   wurden   Calumel  und 
Nrttträlfalz«  und  kalte  Sturzbäder  verbunden.  So- 
bald da  furch  der  entzündliche  Zuftand  gemindert 
ift,  wird,  zur  Verhütung  der  Rückkehr  des  Fiebers, 
Rin<le  und  Wein  gegeben.    V,  Ein  Verjuch,  um  zu 
bewi  en,  ttafs  Tripper  und  oberflächliche  Gefchwüre 
ohne  Verhärtung  van  einem  und  demfelben  Gifte  ent- 
ftehen.    Von  ATCoy.    Vorzüglich  von  den  oberfläch* 
liehen   Beobachtern  zu  beherzigen,   welche,  weil 
beym  Tripper  auch  Gefchivüre  entftehen  ,  diefe  fo- 
gleich  für  fyphiliftifcb  und  allgemeine  Anfteckuig 
durch  deo  Tripper  für  möglich  Tialten.    Der  Vf.  in- 
oculirle  firh  den  Tripper  und  erzeugte  durch  Be- 
ftreichung  der  Eichel  mit  Trippergift  mehrere  Oe- 
fc  hwüre,  die  nach  einander  entfran.ien,  aber  völlig 
ohne  Quekfilber  und  ohne  allgemeine  Affection  zu 
veranlaffen  ,  verfchwanden.    VI.  Heilung  eines  hart- 
näckigen Nachtrippers  durch  Einfprütz'n  von  See- 
Waffer.    Von  Fietcher.     VII.   Heilung  vom  Band- 
Wurm  durch  Terpentinöl.    Von  Horde.    Zwey  Un- 
zen Terpentinöl  brachten  einen  leichten  Raufch, 
und  nach  ao  Minuten  heftiges  Purgiren  hervor,  wo- 
durch der  ganze  Wurm  abging.    VIII.  Ueber  den  Ge- 
brauch des  Terpentinöls  in  der  Epilepfie.    Von  Lüh- 
gow.    Zwey  Fälle,  wo  da>  Terpentinöl  vollkom- 
mene Heilung  bewirkte,  ungeachtet  die  Krankheit 
in  dem  einen  fechs  Monate,  'in  dem  andern  fechs 
Jahr  alt  war.      IX.    Vorübergehender  Verluß  der 
Stimme  von  Hyßerie  bey  einem  Manne.     Von  Wat- 
fon.    Deutlich  krampfnaft.     X.  Ein  Fäll  von  Apho- 
nie,   im  Ausbruchsjtadium  der  Mafern,    und  zwey 
Fälle  von  Zufammenz'tehung  des  Vorderarms  und  der 
Hand ,  durchschiene  und  Binde  geheilt.      Von  Seit- 
damore.    XI  •Glückliche  Behandlung  des  Wund/tarr^ 
krampfs-    Von  Heid.    Durch  Quekfilber  und  Opium. 
XII.  Zuckungen  nach  der  Niederkunft.    Von  Dun- 
can.    Die  Veranlaffung  war  die  Länge  und  Befchwer- 
lichkeit  der  Niederkunft.   Sichtbar  war  grofse  Net- 
ung  zum  Hirnleiden.    Die  Heilung  wurde  vorzüg- 
icb  durch  Blutlaffeo  und  Purgiren  bewirkt-  Xlfl. 
Niederkunft  mit  Apoplexie,  Krämpfen  und  EpiUpfie. 
Von  Edwards.    XIV.  Wiedervereinigung  des  er/ten 
Gliedes  des  Mittelfingers.    Von  Baitey.     Die  beiden 
Knocbenftücke  waren  anderthalb  Stunden  lang  völlig 
getrennt  gewefen.  dennoch  erfolgte  in  wenig  Wochen 
vollkommene  Heilung  durch  die  erffe  Intention. 
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Nützlichkeit  des  BlutlaJTens  beym  nachladenden  Fie- 
ber ,  vorzüglich  dem  gelben.  Von  Allan.  Mehrere 
F  i .  1  ■ ,  welche  für  die  Herftellung  der  ältern  Methode, 
da  wo  fie  angezeigt  jft,  dringendiprechen,  ungeachtet 
nicht  zu  leugnen  ift,  dafs  unfere  Rutiniers,  die  Alles 
Ober  einen  Leiften  fchlagen,  und  aus  manchen  Grün- 
den gern  aus  der  Mücke  einen  Elcphanten  machen, 
nachdem  fie  Opium  und  Naphtlsa  weggeworfen,  und 
die  Lanzette  und  den  Calomel  in  die  Hand  genom- 
rr.en  haben,  damit  eben  To  gut  auf  Leben  und  Tod 
curiren ,  als  es  vor  einigen  Jabren  mit  jenen  Mitteln 
gefebah.  XVI.  Ueber  Pathologie.  Eine  gute  Durch- 
führung der  Idee,  dafs,  wenn  die  Thätigkeit  eines 
Organs  nicht  zur  Befeitigung  einer  Schädlichkeit  hin- 
reicht, welche  auf  daffelbe  einwirkte,  ein  anderes, 
namentlich  ein  folches,  welches  mit  jenem  und  aa- 
dern  eine  Kette  bildet,  deren  nächftes  Glied  es  ift, 
in  eine  höhere  Thätigkeit  tritt,  wo  dann  fälfehlicb 
Heilverfucbe  der  Natur  für  Krankheiten  genommen 
werden. 

Her  und  vierz'tßftes  Stück.    I.  Fälle  von  Aneu- 
rysma.   Von  Mackefy.     In  einem  Falle  hatte  die 
Krankheit  ihren  Sitz  in  der  Kniekehlpulsader,  im 
andern  in  der  gemeinfchaftlichen  Schenkelpulsader, 
dicht  unter  dem  Poupartfchen  Bande.    Beide  wurden 
durch  die  Unterbindung  geheilt.     II.  Heilung  der 
Amaurofe  durch  active  Behandlung.     Von  hßlin. 
Die  Erblindung  erfolgte  plötzlich,  ohne  vorherge- 
gangene U r iachen  ,  in  einer  Nacht,  und  wurde  un- 
gefähr binnen  einem  Monate  durch  Venaefectionen , 
Purgiermittel  und  Blafenpflafter  auf  den  Kopf  geheilt. 
Fünf  Gefchwift'er  waren  an  Kopfkrankheiten  geftor- 
ben.   III.  Albers,  (unfer  berühmter  Landsmann)  Ge- 
fchichte  einer  durch  Blutlaßen  unglücklich  behandel- 
ten Hydrophobie.     Der  Tod  erfolgte,  ungeachtet 
fechs  Stunden  nach  dem  Ausbruche  der  Hydropho- 
bie 40  Unzen  Blut  weggelaffen,  und  diefelbe  Menge 
acht  Stunden  fpäter  weggenommen  worden  war,  To 
dafs  auch  diefer  Fall  die  Zahl  derer  vermehrt,  wel- 
che beweifen ,  dafs  die  Lanzette  nicht  das  Univerfal- 
mittel  ift.      IV.  Winke  zur  Verbefferung  der  Lehre 
von  den  chronifchen  Nervenkrankheiten.    Von  Arm- 
strong.  Der  Vf.  fuebt,  aber  kaum  mit  hinlänglichen 
Gründen,  zu  beweifen,  dafs  auch  die  chronifchen 
Nervenkrankheiten  nicht  idiopathisch,  fondern  mei- 
ftentheils  fecundär,  und  Folgen  des  geftörten  Kreis- 
laufs feyen.    V.  Grimßone,  über  die  Behandlung  des 
Starrkrampfs.  Die  befte  Behandlung  ift  Reizung  der 
Lebennhätigkeit  durch  einen  höhern  als  den  be fle- 
henden Krankheitsreiz.     Kann  das  Leben  bis  zum 
fünften  Tage  gefriftet  werden",  fo  ift  bedeutende 
Hoffnung  vorhanden.   Von  den  Amputirten  bekamen 
zwey,  bey  welchen  die  Nadel  zur  Unterbindung  an» 
gewandt  wurde,  den  Starrkrampf ,  nicht  der  dritte, 
bey  welchem  die  Ader  durch  die  Pincette  gefafst 
ward.    Hierauf  folgen  zwey  Fälle ,  von  welchen  der 
eine  in  Folge  einer  Wunde,  der  andere  ohne  diefe 
Veranlaffung  eotftand  ,   und  die  beide  vorzüglich 
durch  Opium  geheilt  wurden.    VI.  Power*  Bemer- 
kungen über  die  Behandlung  von  Schuft  wunden.  Em- 


pfehlung des  antiphlogiftifchen  Verfahrens.  VII.  Car- 
michael,  über  die  Recenfion  feines  Werks,  über  Syphi- 
lisähnliche  Krankheiten.     (Im  ein  und  vierzigften 
Stück.)    VI  II.  Beobachtung  von  Wiedervereinigung 
der  Fingerglieder,  und  Auf f äugen  des  Waffers  bey 
Hydrocele.     Von  Fletcher.    Im  erften  Falle  war  das 
erfte  Glied,  bis  auf  einen  kleinen  Hau  tft  reif ,  völlig 
getrennt.   Es  wurde  abgefchnirten,  und  nach  wenig 
Wochen  bildete  fich  ein  neuer  Nagel.   Hier  fieht  man 
alfo  nicht,  wie  von  Wiedervereinigung  die  Redefeva 
kann.   Im  zweiten  war  nicht  der  Knochen  getrennt, 
fondern  blofs  die  Haut  und  der  Nagel  abgeriifen,  die 
Haut  heilte  wieder  an  ,  der  Nagel  Itarb  ab,  erzengte 
fich  doch  bald  wieder.    Auch  diefer  Fall  kann  daher 
den  kürzlich  bekannt  gewordenen  gar  nicht  an  die 
Seite  gefetzt  werden.  Das  Waffer  der  Hydrocele  ver- 
fchwand  in  der  Nacht  vor  dem  zur  Operation  anbe- 
raumten Morgen,  welche  der  Kranke  in  einem,  durch 
die  Furcht  vor  diefer  entftandenen  heftigem  Angft- 
fehweifse  zubrachte.     IX.   Wiedervereinigung  des 
Daumens.    Von  Hunter.    Diefer  Fall  ift  des  Aofah- 
rens  werth.    Der  ganze  Daumen  wurde,  dicht  vor 
dem  hintern  Ende  des  erften  Gliedes  (o  abgehauen  , 
dafs  er  nur  durch  einen  ,  1 }  Lioie  breiten  Hautftreif 
mit, der  Mittelhand  zufammenhing.    Im  Vertrauen 
auf  die  Baifourlchen  Fälle  ,  wurden  die  Theile  im 


Zufammenhange  erhalten ,  und  der  Finger  völlig  ge- 
rettet. X.  Fall  von  chronifchem  Wa/ferkopf,  wobey 
die  Geiftesfahigkeiten  bis  kurz  vor  dem  Tode  unge- 
gart blieben.    Von  Reed.     Die  Krankheit  dauerte 


vom  dritten  Monate  bis  zum  fünften  Jahre,  wo  das 
Kind  an  einem  epidemifchen  Katarrhalßeber  ftarb. 
Ungeachtet  hier  der  Umfang  des  Kopfs  von  der  Stirn 
zum  Hinterhaupte  ao;  ^oil,  von  einem  Ohr  zum  an- 
dern 19  Z0H,  vom  Rinn  zum  Scheitel  31  Zoll  betrug, 
entwickelte  fich  der  Verftand  fogar  fchneller  als  ge- 
wöhnlich und  die  Sinne  waren  unverletzt.    Die  Lai- 
chenöffnung enthält  die  Betätigung  des  Gefetzes,  dafs 
beym  Wafferkopf  das  kleine  Gehirn  unverletzt  ift; 
denn  ,  ungeachtet  das  grofse  zu  einem  drey  Linien 
dicken  Balge  ausgedehnt  war,  verhielt  ßch  das  kleine 
völlig  normal.     XI.  Rodman,  Gefchichte  eines  im 
fünften  Monate  gebor nen  föttis,  der  erhalten  wurde. 
Faft  unglaublich,  und  an  die  Entwicklungsweife  der 
Beutelthiere  erinnernd !   Bey  der  Geburt  Konnte  das 
Kind  nicht  gemeffen  und  gewogen  werden;  allein 
drey  Wochen  nachher  war  es  13  Zoll  lang,  und  wog 
1  Pfund  13  Unzen.    Die  Beobachtung  wurde  nieder- 
gefchrieben  als  das  Kind  vier  Monat  alt  und  vollkom- 
men gefund  war.    XII.  Prichards  Bemerkungen  über 
die  Behandlung  der  Epilepfie  und  anderer  Nerven- 
krankheuen. Empfehlung  der  ausleerenden  Methode, 
vorzüglich  auch  in  der  Manie.    Der  Vf.  fchlägt  vor, 
nur  die  Zu*ammenfetzung  von  Krämpfen  mit  Bewufst- 
lofigkeit  Epilepfie  zu  nennen,  wobey  deutlich  ver- 
mehrter Blutandrang  zum  Kopfe  vorhanden  ift,  den 
übrigen  den  Namen  EkJampQe  zu  qeben     XIII.  Mar- 
fhall  Hall,  Fall  von  fehmerzhafeem  Tuberkeln  unter 
der  Haut.    Ein  guter  Beytrag  zu  der  intereffanten 
Darftellung  diefer  Krankheit,  wriche  Wood  im  Jahr- 
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gang  igla  diefes  Journals g ab,  und  befonders  infofern 
merkwürdig,  als  er  die  Zahl  der  Fälle,  wo  fie  bey 
Männern  vorkam  ,  vermehrt.  Sie  hatte  aa  Jahr  auf 
eine  höchft  fcbmerzhafte  Weife  gedauert  und  wurde 
durch  Ausfehneiden  des  Knoten  völlig  geheilt. 
XIV.  Salter's  Beobachtung  einer  Hirnkrankheit. 
Die  Veranlagung  fchien  eine  äufserft  heftige  Erkäl- 
tung. Anfangs  heftige  Schmerzen  des  Hinterkopfe«;, 
dann  Abnahme  der  Geifteskräfte ,  14  Monate  nach 
der  Erkältung  Lähmung  der  untern  Gliedmaßen  und 
der  Unterleibseingeweide.  Zwifchen  der  Spinnewe- 
benhaut und  derGefäfshaut  eine  beträchtliche  Menge 
feröfer  Flüffigkeit.  Der  Hirnknoten,  ein  kleiner 
Theil  des  rechten  Hirnfchenkels  und  des  verlängerten 
Markes  waren  in  eine  feite,  faferige,  röthliche  Sub- 
ftanz,  welche  ungefähr  zwey  Drachmen  wog,  verwan- 
delt. Da  feit  Kurzem  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte 
beym  Wafferkopfe  vorzüglich  auf  den  Zuftaod  der 
Leber  gerichtet  wurde,  10  verdient  die  Bemerkung 
des  Vf?.,  dafs  er  fie  in  vielen  dergleichen  Fällen  völ- 
lig gefund  fand,  Anführung.  In  zweyen  war  die 
Milz  voller  Tuberkeln.  Betätigung  der  fello!/- 
fehen Behauptung ,  dafs  Röthe  desMagens  kein  lic Le- 
res Zeichen  von  Entzündung  deffelben  fey. 

(Die   Forifttsung  /olßt  nichfttnt.) 

KIRCH  EN  GESCHICHTE. 

Hamburg,  b.  Perthes  u.  Baffer:  Cefchichte  der 
Religion  Jefa  Chrift'u  Von  Friedrich  Leopold, 
Grafen  zu  Stollberg.  Elfter  Theil.  1816.  648  S. 
gr.  8«  QaThlr.) 

Die  Fort  fetzungen  diefes  Werks  folgen  zum  Ver- 
wundern febneli  auf  einander,  ohne  dais  gleichwohl 
das  Werk  erheblich  fortrückt.  Der  vorliegende 
Theil  umfafst  nur  einen  Zeitraum  von- Sechzehn  Jah- 
ren. (Vom  J.  347  bis  zum  J.  363,  oder  von  dem  Be- 
fchlujfe  der  Kirchenverfammlung  zu  Sardica  ,  bis 
zum  Tode  des  Kaijers  Julian.)  Was  wir  früher,  und 
noch  in  der  Anzeige  des  zehnten  Theils  (E.  Bl.  1816 
Nr.  35.)  an  der  Einrichtung  des  Werks  getadelt  ha» 
ben,  daTs  es  nämlich  eher  eine  Chronik  als  eine  Oe- 
fchichte  fey,  und  dafs  deffen  Lefung  oft  ermüde,  das 
gilt  auch  von  dem  neu  ften  Theil  deffelben  ;  nachdem 
Zwecke  diefer  Blätter  heben  wir  wieder  einige  theils 
fchöne  ,  theils  die  theologifcbo.  Denkart  des  Vfs. 
ciiarakteriurende  Stellen  aus.  S.  63.  Kar  Glück- 
seligkeit find  wir  gefchaffen  und  für  Liebe ,  für 
Wonne  der  Liebe,  für  Wonnein  Liebe.  Dahin  ftre- 
bender  Urtrieb  im  fers  Dafeyns  verläfst  uns  nie. 
Aber  er  artet  aus,  auf  eben  die  Weife,  wie  der  hei* 
ligfte  Dicnft  des  allerbeiligften  lebendigen  Gottes  in 
un Taubern  Dienft  Jeblofer  Götzen  oder  felndfeliger 
Dimone  ausartete.  Unfrer  urfprünglichen  Natur 
nach  ift  jede  unferer  Freuden  ein  Aus  flu  fs  aus  der  feli- 
gen  Urwonne,  jede  unferer  Empfindungen  ein  Aus* 
Bufs  aus  der  ewigen  Urliebe.  Sehen  wir  aber  ab  vom 
Urquell,  vom  ewigen  Geber,  und  richten  den  lüfter- 
ne*  Blick  auf  die  Gabe,  und  machen  wir  uns  falb/t 


znm  Mittelpunkte  unfers  Dichtens  und  Strebens,  fo 
verfchmachtet  bald  das  wahre  Leben  unfers  Geiftes» 
die  betbörte  Eigenliebe  wirft  unlautern  Schott  auf 
die  Bächlein  der  Freude  und  der  Empfindung,  trennt 
fie  von  ihrer  Quelle.    Abirrung  von  Gott,  macht  uns 
fündig  und  elend;  Verbannung  von  ihmiftVerdamm- 
nifs:  Vereinigung  mit  ihm  ift  allein  Wonne.  Der 
Geilt  vereinigt  fich  mit  dem  Geifte  in  Erkeontnifs  upd 
in  Liebe.   Zu  fonnen  in  der  Gottheit  Strahl,  erleuch- 
tet von  ihrem  Licht  und  durchglöht  von  ihrer  Liebe, 
das  ift  die  Beftimmung  der  Geifter."   S.  164.  „Schwa- 
chen Charaktern  giebt  nur  der  Drnck  Kraft  fich  za 
erheben  ,   wie  dem  Waffer  eines  Springbrunnens." 
S.  49*.  „Keinem  Beobachter  der  Menfcnheit  Wirdes 
entgehen,  dafs  Fanatismus  und  Heucheley,  wieent- 
gegengefetzt  fie  auch  fcheinen  ,  doch  in  derfelben 
Bruft  ^zugleich)  wohnen  können.   Vorliebe  für  irgend 
ein  Lehrgebäude  oder  anch  nur  für  irgend  eine  Mey 
nung,  bringt  leicht,  in  Verbindung  mit  dem  lebhaf- 
ten Wunfche,  zu  vollkommener  Ueberzeugung  za 
gelangen,  eine  Selbfttäufchung  hervor,  welche  den 
Fanatismus  aus  feinem  luftigen  Gewölke  zur  Heu- 
cheley herabzieht,  oder  auch  jene  (diefe)  zu  ihm  er» 
hebt,  wo  denn  beide  fo  zufammenfchmelzen ,  dafs 
der  bethörte  Menfch  felbft  nicht  mehr  deutlich  un- 
ter fcheidet,  was  diefer  (jener)  ihm  einhaucht,  oder 
was  jene  (diefe}  ihm  zuflüftert.    So  wie  bey  falfchen 
Vernunftfchlüfien  der  erfte  Irrthum ,  den  die  Schule 
zu  ftreng  die  erfte  Lüge  nennt,  oft  gering  fcheint, 
und  darauf  gefolgerte  Sätze  zum  Ungeheuern  Irrthum 
infchWellen ,  fo  geht  es  noch  viel  weiter,  bey  Ver- 
keilungen,  die  dem  Herzen  fchmeicheln,  und  die 
Pbantafie  entflammen. "   S.  516.  „Einige  chriftliche 
Schriftfteller  fehen  in  den  Schriften  der  Alten  nur 
Verherrlichung  des  Götzendienftes  oder  eitle  Welt- 
weisheit.   Sie  wiffen  and  empfinden  nicht,  dafs  diefe 
Mufter  des  Schönen  und  Erhabenen  den  Oeift  erhe- 
ben, fchmücken,  bereichern,  begeiftern,  dafs  diefe 
Begeiferung  uns  neuen  Schwung  giebt,  und  fo  wie 
fie  unfere  vielleicht  fchlurnmernden  Gaben  erweckt, 
ihnen  auch  durch  Bildung  des  TJrtbeils  und  des  Oe- 
fchmacks  eine  fiebere  Richtung  giebt,  nnd  dafs  diefe 
Gaben  allzumal  können  und  follen  Gott  geheiligt  wer- 
den."   Der  heilige  Athanaßus  wird  von  dem  Vf  auch 
in  diefem  Bande  gepriefen.    ,,  Athanaßus ,  fagt  er 
S.  349,  ift  grofs  in  feinen  Schriften  wie  in  feinem  Le- 
ben.   Geift,  Kraft,  Licht  und  Feuer  zeichnen  ihn 
aus,  es  fey,  dafs  er  fchreibe  oder  dafs  er  handle. 
Edle  Einfalt  und  hoher  Schwung  find  feinen  Oedan- 
ken, Empfindungen  und  Tbaten  eigentümlich.  .  .. 
Ich  glaube  kühn  lagen  zu  dürfen,  dafs  an  Geift,  an 
Kraft  nnd  an  Muth  ihm  keiner  feiner  Zeitgenoffer» 
gleich  kam,  dafs  er  der  Mann  feines  Jahrhunderts 
war."    Dagegen  find  feine  Urt heile!  über  die  Ariansr 
ftrenge.     „  Die  unevangelifebe  ,  den  ewigen  Sohn 
Gottes  herabwürdigende  Ketzerey  des  Artus  (S.  165) 
darf  nicht  Chriftenthnm  genannt  werden."   Und  S. 
233.  Läugner  der  ewigen  Gottheit  des  Sohnes  Gottes 
darf  man  nicht  Chriften  nennen."   (Denn  ihr  Ver- 
lach, die  Lehre  von  dem  Vater,  de«  Sonne  und 
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dean  heil.  Oeü>e  mit  der  Lehre  von  der  Einheit  Got- 
tes tu  vereinigen  ,  ift  nicht  der  athanafianifche.) 
Was  von  Julian  geurtheilt  wird  ,  ftellen  wir  hier  an 
heften  zulaininen;  man  wird  mit  Wohlgefallen  die 
Milde  feines  UrtbeMs  bemerken.  S.  109  „  Sein  Geift 
war  lebhaft,  feine  Einbildungskraft  blühend,  fein 
Oedäohmifs  bewahrte,  was  er  mit  lebhaftem  Ver- 
bände fchnell  erfafst  hatte;  ton  Intereffe  an  geiftigeo 
Oeeruftänden  nährte  und  belohnte  feinen  grofsen 
Fleifs-  er  war  von  Natur  milde,  gutig,  freigebig 
und  in  hohem  Grade  tapfer.  Er  Ttrebte  mit  dem 
Geilte  über  das  Sinnliche  hinaus,  war  ftrenge  gegen 
fich  felbft  in  feinen  Sitten,  und  nicht  ohne  reiigiöfes 
Hedorfnif«.  Aber  fein  Geift  war  geneigt  zu  phanta 
ftifrher  Schwarmerey;  fein  Herz  hatte  einen  grofsen 
Mann  r«r  Eitelkeit;  beide  verleiteten  ihn  leicht  zu 
Abwegen  des  Vorwitzes.    Jene  Einfalt,  welche  nur 

las  Eine  fueht,  für  das  fie-  Alles  hingiebt  und  indem 
lie  Alles  findet,  kann  nicht  in  einem  Herzen  wohnen, 
.(„"von  der  Eitelkeit  geblendet  und  beherrfcht  wird. 
So  wie  ihm  das  CbriTteothum  ,  welches  ftolze  und 
liehlofe  Eufebiener  ihn  lehrten  .  erfcbeinen  mufste, 
Konnte  es  wohl  auf  einige  Zeit  Glauben  bey  ihm  fin- 

I  aber  die  Kraft  des  Evangeliums  blieb  ihm  un- 
bekannt "    S.  468.  „DerOlaube  an  den  veralteten 

Ue.dnl leben)  Aberglauben  war  (bey  Julian )  nicht 
ftellt  -  er  hegte  ihn  wirklich  im  Herzen  und 
'"iiibte  I.  Vi  berufen,  die  Oötter  in  ihre  Rechte  wie- 
der herzu ftellan;  daher  es  ihm  Ernft  war,  wenn  er 
fa-le,  dafs  er  Geh  mehr  freue,  pontifex  maximus 
als  Atteuftux  zu  feyn.  Wer  feine  Schriften  lieft  und 
ihn  in  leinen  Handlungen  beobachtet,  der  wird  fich 
von  dlefer  Scbwärmerey  des  geiftreichen  aber  feltfa- 
men  Mannes  Oberzeugen;  «iner  Scbwärmerey,  die 
rieft*  unbegreiflicher  fcbeiot,  da  feine  Sitten  rein  wa- 
ren, alfo  nicht  die  Lüfte  ihn  zur  griechifchen  Religion 
hinlockten,  welche  allen  Lüften  fcbmeichelte;  und 
da  er  ein  böchftes  Welen  als  Ober  diefe  Götter  weit 
erhaben  anerkannte ,  von  dem  er  oft  auf  eine  Weife 
fpricht ,  die  auch  den  Beyfall  der  Chriften  verdient. 
Welch  ein  Mann,  welch  ein  Fürft  wäre  Julian  gewe- 
fen  wenn  er  für  die  Wahrheit,,  welcher  er  den  Rü- 
cken wandte,  fo  wie  für  den  Irrt  Im  m  ,  wenn  er  für 
den  lebendigen  Oott,  wie  für  die  Götzen  geeifert 
hätte' n  Bey  Anfahrung  der  Stelle  aus  Ammianus 
Marcfllinus  ,  die  von  der  Vereitlung  des  Unterneh- 
mens Julians*  den  Tempel  zu  Jerufalem  wieder  her* 
zuftellen,  redet,  und  die  in  derUrfchrift  alfo  lautet: 
Cum  itaque  rt-ifortiter  inftaret  Alyp'ms  (dem  die  Be- 
treibung des  Baues  aufgetragen  wurde)  juvaretque 
pmvinciae  rector ,  metuendi  globi  flammarum  prope 
fundamenta  crebris  aß'ultibus  erumpentes,  fecere  lo 
cum ,  e&sftis  aliquoties  operantibus,  inaccejjum,  hoc- 
auf!  modo,  elemento  deftinatius  repellente,  ceffavis 
Inreptum,  fagt  der  Vf  :  „Wer  nun  noch  an  geof 
fenbarter  Hand  de«  Allmächtigen  zweifeln  will ,  der 
zweiBe;  geftehe  aber  auch  zugleich,  dafs  er  allen 


Jaiftorifchen  Glauben  untergrabe. "    (Kann  man  aber 

nicht,  ohne  darum  ein  Wunder  anzunehmen  ,  das 
Prnvidentielle  der  Vereitlung  des  Unternehmens  Ju- 
lians anerkennen  ?    Dafs  Gibbon  in  der  Iobaltsaa. 
zeige  feines  bekannten  Buchs:    The  hiftory  of  tke 
decline  etc.,  da  wo  diefes  Ereigniffes  gedacht  wird, 
fagt,  Julians  Verfuch  fey  perhaps  bya  preter  natural 
event  vereitelt  worden  ,  darauf  möchte  nicht  viel 
Gewicht  zu  legen  feyn. )    Dafs  Julian  im  Kriege  ee- 
gen  die  i'erfcr  nach  erhaltener  Todeswunde  Blut  aus 
derfelben  gen  Himmel  gefpritzt  und  gerufen  habe: 
Du  haß  gefegt,  Galiläer  !    wird  für  ein  Märchen  er- 
klärt, mithin  auch  die  Variation  daveo,  nach  wel- 
cher er  Blut  gegeo  die  Sonoe  gefpritzt  haben  foll, 
mit  den  Worten :    Da ,  löfche  deinen  Dürft  f  Was 
zu  Julians  Ehre  aus  feinem  Leben  ausgezogen  wer- 
den kann,  wird  von  dem  Vf.  mit  rühmlicher  Unpar- 
teylichkeit  und  achtungswerther  Wahrheitsliebe  an- 
geführt, dagegen  wird  aber  auch  der  Oefchichte  ge» 
mäfs  gezeigt,  dafs,  obgleich  Juliqn  nicht  gewollt 
habe,  dafs  die  Chriften,  als  fulche,  geradezu  <  1  r 
folgt  und  zum  Abfall  gezwungen  würden,  gleichwohl 
Chriften,    die  fich  ganz  ruhig  verhielten,  von  ihm 
auf  mannichfaltige  Weife  beunruhigt,  unter  dief**rn 
oder  jenem  Vorwande  hart  behandelt  und  indirecte 
verfolgt  worden  feyen. 


-SCHÖNE  KÜNSTE. 


Quedlinburg  ,  b.  Baffe:  Alwine ,  oder  die  wie- 
dergefundene Tochter.  Nacli  dem  Eog).  der 
Miftrefs  Robinßn  von  Friederlte  S.  1013  303  S. 
8.    (I  Thlr.  4  Gr.) 

Etwas  Ausgezeichnetes  hat  Ree.  an  diefem  Ro- 
mane nicht  entdecken  können,  weder  in  Burk  ficht 
der  Begebenheiten  noch  der  Charakter- Zeichnung. 
Dafs  Kinder  der  Liebe,  von  vornehmen  Aeltern  aus» 
gefetzt,  auf  dem  l  ande  erzogen,  durch  mancherley 
Zufälle  ihren  Nachforfchungen  entriffeo,  fpäterbin 
von  ihnen  wiedergefunden  und  etwan  an  einem  brau- 
nen Fleck  an  der  Bruft  erkannt  worden  —  diefs  ift 
ein  gewöhnlicher  und  ziemlich  verbrauchter  HomtO' 
ftoff,  der  auch  hier,  ohne  dafs  er  eben  durch  he- 
fondere  Modifikationen  neu  und  intereffant  gemacht 
wäre,  im  gewöhnlichen  Kreife  fich  umdreht.  Die  han- 
delnden Perfonen  haben  die  negative  Tugend,  dafs 
fie  fich  in  die  Umftände,  welche  der  Zufall  herbey- 
führt,  recht  gut  zu  fchicken  wiffen,  und  fich  übri- 
gens bis  ans  Ende  der  Oefchichte,  die  eine  glückliche 
Heyrath  krönt,  auch  confequent  benehmen.  Kurz, 
bey  aller  Gewöhnlichkeit  des  Stoffs  bat  diafer  Ro- 
man, wie  die  meiften  englifchen  der  mittlem  Claffe, 
das  Gute,  dafs  er  Verftand  und  Gefühl  auf  eine  an- 
genehme und  ruhige  Art  befebäftigt,  und  einen  mo- 
ralifchen  Eindruck  im  Oemüthe  hinterläfst. 


'    «     •  Digrtized-by  Google 


«*7 


78 

ERGÄNZUNGS BLATTER 


US 


soft 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julius  i  8  *  6. 


SCHÖN*  KÜNSTK. 

HetDtXKftG,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Mater  Matter*! 
Werke.  IgU-  Erfter  Band.  J74S.  Zia*}.«- Band. 
4 10  S.    Drifttr  baod.  430  8.  8-    (6  Tblr.  16  Gr.) 

Der  Name  des  Vfs.  hatte  fcbon  früher  aebea  Go» 
tbe  uod  andern  Zeitgenoffen  literarifcbe  CeJe« 
brität  erlangt.  AJJmabJic  aber  fobien  fein  Ruf  abzu- 
nehmen, tfd  größere  1  aiente  die  fein  igen  verdun- 
kelten. Es  ift  Schade»  dais  6ch  der  unverkennbare 
Dichtergenius  diefes  Mannes  nicht  zu  der  Höbe  ent- 
wickelt nat,  die  er  nach  den»  zum  Tbeil  febr  glück- 
lichen, Verhieben,  die  hier  vor  uns  liegen,  wohl  er- 
reichen  konnte.  Befooders  ift  das  Talent  des  Vfs« 
zum  Dramatifchen  außerordentlich  bervorftechend. 
Mehrere  Verfuche,  z.  B.  Ulrich  von  Coftbeim  (im 
erften  Bande,)  befonders  aber  das  den  ganzen  dWa* 
ten  Band  füllende  Scbaufpiel :  Golo  und  Genovrfa 
athmeo  Shake/pear'khtn  Geilt,  und  Ree.  ftebt  nicht 
an,  das  letztere  Drama  mit  zu  dem  Bedeutenden 
zu  rechnen,  was  feit  Letfing  und  Götlie  in  dieler  Gat- 
tung der  Dichtkunft  erlcbienen  iit.  —  Aueb  der 
epifche  und  lyrifebe  Fiug  ift  dem  Vf.  nicht  mifslun- 
gen;  doch  mangelt  es  den  Verhieben  diefer  Art  febr 
an  künftlerifcher  Bildung  und  Vollendung.  Eine 
bervorfuringend  charakteriftifche  Phyfionomie  bat 
die  Muie  des  Vfs.  nicht,  was  indefs  gerade  kein  Ta- 
del feyn  füll.  Per  Stil  diefer  Werke  ift  aulfallend 
Göthilch,  aus  der  Zeit  uämlicb,  wo  Göthe  den  Götz 
and  anBere  frühere  Werke  febrieb;  ob  wir  gleich 
damit  nichts  weniger  behaupten  wollen,  als  dais  der 
yi.  den  damals  öch  felbft  bildenden  C/drAe'fchenStil 
nachtuahmen  6ch  bemüht  habe.  Vielmehr  icbeint 
es ,  als  ob  beide  Dichter,  den  damaligen  Zeitge* 
fchmack  bekämpfend  und  das  verlclimähle  Natürli- 
che in  das  Oebiet  echter  Kunfi  zurückrufend,  in  der 
zufälligen  Aeholichkeit  ihrer  Geifter,  ihres  Beobach- 
teos und  Lebens,  fo  wie  vielleicht  im  Jugend  -  Stu- 
dium gleicher  Multer  z.  B.  des  Shakefpeare*  gleicht 
Richtung  gefunden,  bitten;  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  dais  Götbes  ftärkerer  Genius,  in  alle  Tiefen 
des  fortfehreitendeu  Zeit geiftes  eindringend,  mit  je- 
der Eotwickelunig  beb  hob  und,  fo  zu  f#gen,  neu  ge- 
ftaltete,  während  jener,  der  einmal  angenommenen 
Form  treu  und  hinter  dem  Fortfehritt  der  Z,eit  zurück« 
blieb.  —  Werth  fey  indefs  dem  Freunde  der  Kunft 
und  Literatur  jedes  mit  wahrem  Beruf  verfafste  Kunft« 
werk,  wenn  auch  der  Kflnftlcr  Jen  Standpunkt  nicht 
Ergänz.  Bi.  :uir  A.  L  Z.  itflö. 


verliefe ,  von  welchem  er  beb  noch  hoher  bitte 
febwingen  können.  In  einer  fo  fchnell  zum  Hüch- 
fien  Geb  hinreifsenden  und  auch  in  RCIckGcht  der 
Kunft  vieles  fordernden  und  umgeftalt enden  Zeit« 
wie  die  unfrige,  Ift  es  nicht  Jedem  gegeben,  in  un- 
veränderter und  mitberrfebender  Kraft  dem  Schwün- 
ge zu  folgen;  und  gerade  die  originellen  Menfchen 
haben  Mflhe,  im  veränderten  Zejtkreife  dem  Neuen 
beb  anzufebmiegen ,  ohne  ihre  Kigenthümlicbkeit  zu 
verlieren.  Nur  einem  Oötbe  war  es  möglich,'  in 
jedem  Jabrzebend  ein  Anderer  und  doch  immer  det> 
felbe  zu  feyn.  -— 

Der  er/te  Band  der  vorliegenden  Werke  enthalt 
meift  epifch-  lyrifebe  und  idyllifcbe  Dichtungen. 
„  Adams  Erwachen"  nach  einem,  wie  es  fcheint,  grü- 
fsereu Plane  angelegt,  läfst  beb  im  Einzelnen  mit  Mil- 
tons  verlorenem  Paradiefe  zufammenftellen ;  und  der 
deutfehe  Dichter  würde  den  Wettkampf  mit  dem 
englifeben  rühmlich  beftanden  haben,  wenn  es  ihm 
gefallen  hätte,  ein  in  allen  Theilen  zufammenftim- 
mendes  Ganzes  zu  bilden,  ftatt  den  Reichtbum  fei- 
ner Pbantaße  an  einzelne  Scenen  tu  verfc hörenden.- 
Der  folgenden  Idylle  in  drey  Gefingen,  „ Satyr  Mo- 
pfus"  ift  jener  Femer  nicht  vorzuwerfen;  hier  ift  das 
Mannichfaltige  zu  feböner  Einheit  geordnet;  und  ob 
wohl  in  der  üarftellung  Antikes  mit  Mo  lernen'  ge« 
mifebt  ift,  fo  ift  es  doch  eine  glückliche  Mifchung. 
„Bachidion  und  Miloo"  eine  Idylle,  ift  weniger  ge- 
lungen. Der  humoriftifch  —  burleske  Ton,  welcher 
in  der  vorigen  Idylle  als  Grundfarbe  durchfehimmerra 
ift  hier  viel  zu  ftark  aufgetragen,  und  das  Gemälde1 
verfchwimmt  darin.  „Ulrich  von  Cofsbeim"  eine- 
dramatifche  Idylle,  ift  in  herrlichen  Umriffeo  gezeich-' 
net,  aber  die  verbindenden  Farben,  Schatten  und 
Liebt,  fehlen.  Die  „Schaaffchur"  und  das  „Nufft- 
kernen"  welche  der  Vf.  „pfelzifche  Idyllen"  nennt, 
treteo  ganz  aus  dem  Oebiete  idyllifcher  Didttung 
heraus.  Ree.  würde  fie  Bauern*  Dialogen  betitelt  ■ 
haben:  denn  die  zum  Tbeil  lehr  trivialenSpsfte  und 
gemeinen  Reder»,  welche  Schulmeifter  und  Schulze, 
Metfter  und  Gefallen  Wer  mit  einander  wechfeln, 
msg  kein  gebildeter  Oefchmack  ertragen.  Da» Ganze 
fieht  übrigens  mehr  wie  eine  Satire  auf  die  damals 
überzarte  Sentimentalität,  der  eine  recht  derbe  Ku- 
fticität  entgegengeleizt  wird,  als  wie  eine  Idylle  aus. 
„Kreuznach.  Ein  fonderbarer  Gefühls-  Krgufs  Hes 
Via.,  in  welchem  er  Erinnerungen' an  feine  Vater- 
ftadt  und  feine  Sebnfucfat  nach  jenen  Gegenden  — 
-  (3) 
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et\vas  fturm-  und  drangvoll,  mit  überfcbwänglicberw 
Ausdruck,  fchildert. 

Der  zweyte  Rand  enthält  lyrifche  und  dramati- 
f<he  Ge  ISchtq.    Den  Anfang  ma'cht  VFoU/rVLehen.'* 
Dieier  Gegenftand  bat,  auf>er  Göf/ie,  bekanntlich 
mehrere  geniale  Köpfe  befcbiftigt,  und  .auch  der.  ■ 
Maler  Maller  hat  verflicht,  nach  feiner  Weife  einen 
Tauft  (arzufteHen.     Dafs  derfelbe  viele  glückliche 
Einzelnheiten  enthält,  ift  nicht  zu  läugnen;  aber 
mit  dem  <?otAe'fchen  hält  er  keine  Vergleichung  aus. 
Btjfomlor«  krankt  er  an  dem  Fehler,  dafs  ein  zu  gre- 
ises Gerüste  aufgefteilt  ift,  auf  welchem  dann  der 
Held  nicht  fonderlich  riefeohaft  erfcbeint.  Wozu 
die  Vorkehrungen  und  Aoltrenguneeo  von  Gekftern 
uni  Teufeln,  da  ihr  zum  Zweck  Erkohrner  hernach 
blui's  als  ein  phaotaftifcher  Jiederlicber  Student,  ohne 
ausgezeichnete moralifche  Kraft,  erfcheint,  und  am 
Ende  gar  ^weinend  und  die  Hände  Ober  dem  Kopf 
zufammenfcblagend"  (!)  abgeht?  —  »Niobe."  Ein 
Sobaufpiel.      Plan  und  Ausfahrung  diefes  Drama 
wären  inufterhaft  zu  nennen,  wenn  der  Dichter  den 
mythifchen  Stoff  Oherall  zum  tragifeben  Ideal  erho- 
ben hätte.    Das  Schickfal  der  Niobe,  deren  Kinder 
vor  ihren  Augen  von  den  Pfeilen  des  erzürnten  Oot- 
tes  üelödtet  werden,  iTt  hier  mit  treuer  Darfteilung 
der  A'atur,  aber  mit  nicht  genug  vorhergehender  Ge- 
walt des  Ideellen  dargeftellt.    Soll  aber  nicht  bey  je- 
dem Kunftwerk  das  Materielle  durch  die  von  dem 
Küoftler  hervorgerufene  Idee  des  Schönen  beberrfcht 
und   durch    das  anfehaulich    gemachte  Geiftige 
das  Gemüt h  des  betrachtenden  der  beengenden  Wirk- 
lichkeit entrückt  werden?  Aufserdem  hat  diefes  Dre- 
ine ergreifende  und  nur  zu  (ehr  erfchfltternde  See- 
nen.    Oer  Schlufs  deffelben  hätte  vielleicht  gewin- 
nen können ,  wenn  die  durch  unmenfcMiche  Hache 
aller  ihrer  Kinder  beraubte  Mutter,  die  nun  im  hoch- 
ften  Schmerze  propbetifch  entzückt  erfcheint,  in  die- 
fer  höheren  Begeifterung  den  einfügen  Sturz  der 
gefammten  Götlerwelt  deutlich  geweiflagt,  und  fo  die 
Schritte  der  Nemefis  beruhigender  for  das  Gemfttb 
bezeichnet  hätte.  —    Den  Heft  diefes  Bandes  fällen 
lyrifche  vermifchte.  Gedichte.    Die  befangenen  Ge- 
aenftämle  find  gröfstentheils  mythoJngifch ,  nördl- 
ichen Sagen  fowohl  als  grichifchen  Mythen  entnom- 
men und  durch  geiftreiche  Darltelluog  belebt.  An- 
dere -find  im  Tone  der  alten  deutfehen  Volkslieder, 
frifeh  und  kräftig,   nur  um  den  naiven  Ausdruck 
der  iVetiir,  nicht  um.  Schmuck  und  kunTtliche  JbjMt* 
chetbekOmmart.    Es  ift  viel  Herziges  und  Anziehen- 
des in  diefen  Gedichten;  aber  doch  fehlt  ihnen,  bey 
aHer  Aebnlichkeit,  die  auch  fie  in  der  Koi'm  mit  den 
uölAe'fcben  Liedern  und  lyrifrhen  Gedichten  haben, 
der  rtioe  Gelcbmark  und  der  Reichtbum  an  feltnen 
Ideen,  der  jene  auszeichnet.    Eins  der  gelungeuften 
fcheint  uns  «ler  „  W  echfelgefang  zwifchen  Amor  und 
Bambus"  zu  feyn.    (Zwyter  Hand  S.  3*6  Aufser- 
dem zeichnen  wir  aus  :  „die  Faube der  Venu«? ;  Ge- 
mil.-i« eus  dem  Sommer;  Dithyrambe ;  Amor'sSchlaf- 
ftunie"  u.  a.  .  „  .  •  .  ...  «r 


Der  dritift  Rand  enthält  das  M^rterdack  des 
Vfs. :  Golo  und  Oenovefa,  ein  Drama  in  fünf"  Acten. 
Die  bekannte  alte  Gefchichte  der  frl'önen  un<!  tu- 
gendhaften Genovefa.  die  ihr  Gemahl  umzubringen 
befahl,  weil  er  die  Ur.ffliuldijyTim  Verdacht  eine«) 
Ehebruchs  hatte,  und  die  er  dann,  nachdem  fie^lück- 
.  heb  den  Händen  ihrer  Verfolger  entgangen  war, 
nach  vielen  Jahren  in  einem  wOiten  \\  aide  wieder- 
fand —  ift  von  unferem  Vf.'  mit  inniger  Lehen. 'ig- 
keit  sufgefafst,  mit  knhner  Phantafie  zu  einem  dra- 
malifchen  Ganzen  geftaltet  und  meifterhaft  darge- 


ftellt wor 
rk  z 


!en     Ree.  enthält  Ech  das 


wob  Igel  ungeee 

Werk  zu  zergliedern.  Einzelne  AuSwQchfe,  die  von 
dem  noch  unfichern  Gefchmack  des  Vfs.  zeugen, 
follten  freyheh  hinweg;  z.  B  die  zu  lehr  ausgemal- 
ten Buhlgefchichten  dei  Mithilde,  und  die  in  caudrr- 
welfcher  Spitzbubenfni  ach»  ausgedruckten  Unterree 
dangen  der  Mörder  Gennvefus.  Aufserdem  find  di| 
Charaktere  der  Irenen  frommen  Gennvfm,  des  Rit- 
ters Golo,  deffen  n unliebes  und  pc'Ol  lro//e*  Hrrz 
eine  verbrecherifche  Liebe,  nach  le m  fe  einmal  Plate 
pegriffen,  zum  Sitz  der  Hölle  un<l  der  fchwatzeften 
l'iiaten  macht,  lercer  der  reizenden  aber  rät  kevoVen 
und  boshaften  Mathilde  und  aller  ubriten  mehr  oder 
minder  in  die  Handlung  eingreifenden  Perfonen,  fo  ge- 
nial and  mit  fo  reicher  Kenntnifs  des  menfehlichen 
Herzens  gezeichnet,  das  Ganze  fo  knnftlerifch  gehal- 
ten ,  und  durch  '1  iefe  des  zufammenfaffenden  Gefühls 
und  lebendigen  Humors  das  Wirkliche  mit  dem  ideel- 
len fo  innig  verh-hmolaen,  dafs  man  glaubt,  ein  Werk 
Von  Shakefpeare  vor  fich  zu  haben;  aus  welchem 
glücklichen  Grnufs  man  nor  leiten  durch  einzelne 
aber  vorübergehende  Mifsgriffe  geweckt  wird. 
Nochmals  bedauert  Hec. ,  dals  diefes  Talent  fttr  das 
dramatifchef  ach  nicht  ausgebildet  worden,  und  dafs 
der  Vf.  die  mit  fo  vielem  Berufe  betretene  Bahn  fo 
bald  verl-ifen  bat. 


Mainz,  b.  Kupferherg:  Gedichte  von  Nikfas  Mül- 
ler, Maler.  Erfter  Band  mit  ( mitteb?ajf«igeii) 
Kupfern,  ikio.  390  S.  8-   (l  Thlr.  16  Gr.) 

Wenn  dem  Vf.,  der  von  dem  Maler  (Friedrich) 
Maller  wohl  zu  unterfcheiden  ift,  eine  gewilfe  poe- 
tilche  Erfindungskraft  nicht  abzufprrrhen  ift,  fo  i«hlt 
ihm  dnch  gt-bihleter  Gefchmack.      Sölten  weifs  er 
bey  feinen  Schöpfungen  das  rechte  Maefs  und  Ziel 
eu  treffen;  fie  find  entweder  zu  tiitrftig,  oder  zu  Ober- 
laden.   An  Bildern  und  Worten  ift  überall  kein  Man- 
gel;  aber  die  fchöne  Einheit  <ie<  Manni«  hialtigen  wird 
nicht  feiten    vermifrt.     Multens  in  es  ein  Urang 
Qberfchwfinglicher  Empfindungen ,  der  hervoi  bricht 
und  leuchtet;  aber  es  ift  ein  ungtwiffes  Licht,  dafs 
die  Gegenwände  nicht  in  feh>r  Gffr.,Jtui.g  a>  frhauen 
läfst.  —    Uebriuens  hat  fich  der  Vf.  fafi  in  allen  Gat- 
tnncen  der  lyrifchen  Poefie  verlui  bt.    Fr  Riebt  Da- 
vidilche  Pfalmen,  zum  Theil  nicht  itechl«  Ulich  nach- 
»bildet ;  verfificirte  Umarb?t,,n-e^ aus  7 homa,  von 
Nachahmung  Cbrifti;   Ueberletaungen  aus 

franz. 


6,1 


n  t- 


6aa 


franz.  Lyrikern;  dann  —  Oden  und  Hymnen  in  der 
Weife  der  alten  M\thendichter  ,  wo  neben  Hermes 
lincf  den  Mufen  auch  D.  Martin  Luther,  Artus, 
Spinoza,  Dejhix,  PerJeus  (alles  durcheinander)  be- 
fangen werden  ,  dann  Balladen  und  Romanzen  inr 
Bürger'fchen  Tont;  z.  B. 

„Der  oberde  Küoif  im  filbenen  Rhrin 

Hau'  eine  Hrin/.»lÜu  loa  foligera  Schein  ;  . 

So  g»rt  un<l  (e  düfieoil,  wie  Lilienbleu, 

So  Ichimmernd,  wie  Moadlicbt  »uf  ihauiger  Sin"; 

endlich  anakreontifche  Lieder  In  Gleim'fcher  Manier, 
neunter  auch  Epigramme  und  Scherzgedichte  mit 
und  ohne  StacheL 

Da  des  Gefchmackloren  viel,  des  Befferen  wenig 
in  dieier  Sammlung  enthalten  ift :  fo  hatte  der  Vf. 
•ine  ftrengere  Auswahl  treffen  Tollen. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Leiptig,  b-  Gerh.  KMfcher  d.  j.:  Lexikon  der  vom 
Jahr         bis  i^->overftorbenen  teutfehen  Schrift- 
Steiler.    Ausgearbeitet  von  Joh.  Geoi g  Meufel.  — 
Funfz  -hntt'r  Band.  1K16   IV  u.  49t  S.  gr.  S- 

Mit  »liefern  Bande  von  Wels  bis  Zwinger  fchJiefst 
di'fes  verdien  ftliche  Werk,  worin  Ober  6000  Schrift- 
fteller  verzeichnet  find  ;  doch  hat  Geh,  der  Vurrede  zu- 
folge, wahrend  des  vor  14  Jahren  begonnenen  Drucks 
deflelben  durch  fpäter  gefammelte  Beyträge  und  feit 
dem  erfchienene  Hülfsmittel  reicher  Stoff  zu  einem 
Ergänzungsbande  gefunden,  drr,  wenn  fich  dazu  Un- 
terzeichner geniig  bey  dem  Verleger  finden,  einftnoch 
Tom  Vf."  felbft  ,  der  gegen  wsrtig  noch  nicht  Ober 
Altersfchwäche  zu  klagen  hat,  oder  von  feinem 
Freunde,  Hrn.  Prof.  Erfch  zu  Halle,  beforgt  werden 
fülle,  djer  auf  den  Fall  des  Ablebens  des  Vfs.,  von  diefem 
zum  Erben  feiner  Papiere  und  zum  Bearbeiter  und 
Fortfetzer  fetner  der  Korlfetzung  oder  neuen  Aufla- 
gen fähigen  Bücher  gewählt  ift.  —  Dafs  auch  diefer 
Ban  t,  in  welchem  unter  andern  die  Bingraphieen  voo 
*.  Wejtphalen's,  tVetftein's.  Winkelmann's,  Wöl/ner's, 
Chr.  Irejherm  v  Wolf,  Nuth.  M.  v  Wolf,  v-  Zed 
Utz,  Zinke,  v.  Zinz»ndoif  s  als  jnterefTant  un  I  zum 
Theil  ausführlich  hervorftechen  ,  mit  der  gewohn- 
ten SorgLmkeit1*  aus  allgemeinen  und  befondern 
Hilfsmitteln  beerbeitel  ilt,  bedarf  nicht  erft  durch 
Belege  gezeigt  zu  werden;  nur  hier  und  da  hat  Ree, 
bey  der  Vergleichung  mit  feinen  Sammlungen,  einige 
kleine  Bemerkungen  zu  machen  gefunden,  die  hier 
folgen.  Vor  Wrndt  möchte  der  nach  Spanien  ver- 
pflanzte und  dort  wohl  vor  geraumer  Zeit  geflorbe- 
ner  Jefuii  Joh.  Wendlutger,  zu  feiner  Zeit  Lehrer  der 
Mdth.,  Kosmogr.iph  bey  dem  Käthe  von  In  lien  und 
lnltructur  des  Infanten  Gabriel  einzufchalten  feyn, 
der  Wolfs  philotopbifclie  V\  t-rke  ins  Spanifche  über- 
fetzte und  eigne  Elementos  muthemat.  vor  1760) 
liefert«.  tS  Gott  gef.  Anz.  1700.  Nr.  gj.)  —  Weiter- 
hin feUlt  Th.  Fr  W'itz  -l,  Infpectur  der  Kupfer  und 
Handzeichuun^n  in  ucr  Die^duer  Gailerie,  (geff. 


1770)  der  mit  dem  Infpector  Riedel  zu  Dresden 
einen  Catal^gue  des  tableaux  de  la  Galerie  Uecfl  h 
Dresde.  1765   gr.  K-  lieferte,  der  fpäterhin  deutle  Ii 
erfcliien.  —   Von  F.  W.  Widder  findet  fich  eine  Abb. 
de  fpeculis  caujt.  l'eftalium  im  4.  Bande  der  Hift.  et 
r-  mment.  aa-d.  elect.  —     Theod.  Palat.  (i7>(o)  — 
Widenmann's  Handb.  d.  oryktognoft.  Tbeils  d.  Mi- 
neral, wurde.  1706  von  Herrgen  zu  Madrid  fpanin  h 
flherfetzt.  —  f.  W.J.  v.  (nicht  V.  .  .}  U  idmer  foll  erft 
im  7.  Decen.  des  vor.  Jahrh.  geftorben  feyn,  und  ift 
vielleicht  eine  Perfon  mit  dem  unter  J.  Gosw.  Wid- 
der erwähnten  haterfchen  Numisraatiker  M.  J.  Wid- 
mer; von  feinem  Repert.  Bav.  wird  auch  eine  Ausgabe 
von  177«  angefahrt.  —     Wiegltb's  natürliche  Magie 
wurde  1735  u.  ff.  J.  dänifch,  fein  Handb.  d.  Chemie 
von  K  Hopfon  1789  englifch  überfetzt;    auch  find 
viele  feiner  einzelnen  Abhandlungen  von  franzöfi- 
fchen  ,    englifchen  und   holl&ndifchen  Journaliften 
in  ihre  Sprachen  übergetragen.  —    J.  K.  Wilke  lie- 
ferte auch  eine  Ueberfelzuog  von  Franklin  s  Briefen 
über  die  EleMricität  mit  Anmerkungen.  Leipzig 
•  758-  8.;  feine  Abhandlung  über  Magneten,  vonC/>*- 
ning,  in  den  Vorlefungen  in  der  fchwed.  Akademie 
der  Wiffenfchaften  zu  Stockholm  Qberfetzt,  ift  auch 
einzeln  zu  haben.  —    Witts  Lebensgpfchichte  eines 
fonderbaren  Mannes  wurde  1792  hollandifch  Ober- 
fetzt.   Neben  v.  Windheim  hätte  feine  176 1  verftor- 
bene  Gattin,  Mosheim's  Tochter ,  als  TJeberfetrei in 
von  Primontval's  Monogamie  aufgeführt  zu  werfen 
verdient.    Weiterhin  vermiffen  wir  den  1778  verft. 
Prediger  Chrijioph  Ludw.  Wifs  zu  Göllingen,  der 
mit  dem  Prediger  Neufchäfer  das  OsnabrücTkfche  Ge- 
fänglich fG«>rTngen  1780)  befor^te,   und  den  1763 
verft.  Prediger  Fried.  Witting  zu  Hilde«.heim  .  der 
aufser  andern  exegetifchen  Schriften  zwey  Über  Pauli 
Lehrart  lieferte.    J.  Co.  Wolfs  Keife  nach  Zejion, 
(  herausgegeben  von  Biefter)  wurde  fowohl  hollan- 
difch (l?»3)  als  auch  englifch  (  1784)  im  t  IpätBrhin 
auch,  mit  andern  Reifen,  franzobfeh  (l"9j')  über- 
fetzt. —    Neben  dem  hier  aufgeführten  fächf.  Minl- 
fter  v.  Wurmb,  verdiente  auch  der  17HI  *u  Batavia 
verft.  v.  Wurmb  aufgeftlha*  zu  werden,  aus  deff^n  Pa- 
pieren 17^4  und  97  Reifebemerknngen  herausgese- 
hen wurden.     In  dem  Artikel  J-  G.  v.  Zimmermann, 
find  noch  Ueberfetzungen  mehrerer  feiner  ödiriften 
nachzutragen  ,    und  emije  Angaben  zu  ergänzen. 
Von  dem  Werk«»  über  die  Einfamkeit  erfcliien  bereits 
vor  der  M»rc/>rfchen  eine  franzöfifcbe,  (  '788  aus 
der  Afrrc/>r!'ch',n  eine  holländifche  von   0.  R.  F. 
Winkelmann.  Haag  1-S9.    l)ie  ruUifche  Leberfi  tzung 
i*er  Schrift  vom  Nationalltnlze  von   dem  Grafen 
Woronzuuj  erfchien  177).     I->i e  beiden  franzöfifchen 
Leberietzungen  der  Schriften  von  der  Erfahrung  und 
der  Ktihr,  find  von  d-m  bekannten  Arzt  Lefebure  de 
Fiilebrune }  die  «rltere  wurde  auch  von  K.  Hopfon, 
Ii  arbeitet  fler  R'i>g/<»6fcbeii  Chemie  (178O  '«,s  Eng- 
lifche  ,  und  fchon  früher  (^xo1)  von  einem  Unge- 
nannten ins  Spanifche  übergetragen.      Die  kleine 
Schrift,  iiber  r  nedrich  den  Grofsen  ,  wurde  zwey- 
mal  damich  überletzt  1788;  außerdem  ins  Hulländi-^g^ 
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fche*i78«;  Frtntöfifcbe  1790;  ins  Englifche  1799; 
das  gröfsere  Werk,  die  bekannten  Fragmente,  ins, 
Engfifche,  von  einem  Major  Newman  1744;  ins  Di- 
nifcbe  179*.  —  Oerreibe  Fall  tritt  bey  ZoUikofer  ein. 
Alle  Predigten  deffelhen,  von  der  1969  erfchienenen 
Sammlung  an,  (bis  auf  die  nach  deffeu  Tode  von 
Blankenburg  beforgten)  wurden  von  1773  aninsHol- 
ländifche  Oberfetzt;  die  Predigten  Ober  die  Word« 
des  Menlchen,  ins  Dänifcbe  1783 ;  int  Englifcbe  17H9. 
Die  Abhandlung  Ober  Erziehung  ins  Hullindilche 
von  77k.  ».  Brüffel  1784;  »»«  Scbwedifcbe  von  And. 
Borg  1784-  8*  Die  Andachtsübungen  und  Oebete 
lirferte  Jac  Mannine  in  einer  abgekürzten  englifcben 
Ueberfetzung.  —  £u  F.  A.  v.  Zorn  bitte,  als  bio- 
eraphifche  Notiz,  Flanier'»  Rede  bey  feiner  Gedacht- 
Bifsieysr  1789  beigefügt  werden  können. 

■ 

ERB  AUUBf  GSSCHRIFTEN. 

Bsilin,  b.  Msorer:  Predigt  bey  der  religidfen 
Feyer  des  Krönung*  -  und  Ordensfeftes  in  der 
Hof-  und  Domkirche  zu  Bertin,  am  ao.  Januar 
1811  in  Gegenwart  Sr.Maj.  des  Königs,  der  Prie- 
sen und  Prinzeffinnen  des  Königl.  Hau  res  mit 
ihren  Hofftest«»,  wie  such  aller  in  der  Haupt- 
ftadt  anwefenden  Ritter  der  königl.  preufs.  Orden 
und  Beützer  der  Ehrenzeichen ,  gehalten  vom 
Hofprediger  Shrenberg.    31  S.   gr.  8. 

Ueter  dem  Drucke  der  Zeit,  und  unter  fchwerer 
Prüfung  des  preufsifeben  Staats,  konnte  doch  der 
Redner  Tagen:  „Zwar  hat  unter  Volk  manches  der 
Geichicke  getroffen,  von  denen  die  Völker  gebeugt 
werden;  aber  damit  werdenicht  angetaftet,  wodurch 
ein  Volk  innerlich  grofs  ift,  wodurch  die  Väter  grofs 
waren,  und  was  die  Börgfchaft  künftiger  Gröfse  in 
fich  trägt;  in  uns  lebt  davon,  tb  viel  wir  felbft  gegen 
die  Verderbniffe  der  Zeit  zu  vertheidigeo  wulsten, 
und  nicht  gering  ift  die  Summe  des  bewahrten  vater- 
ländifchen  Gutes;  nicht  fparfam  finden  fich  unter 
aus  die  Minner,  suf  die  wir  mit  Zoverßcbt  hinwei- 
fen ,  wo  osch  Ehre  gefragt  wird.  Wir  haben  uns 
felbft  noch  nicht  verlaffen,  darum  dürfen  wir  \  er- 
trauen faffen."  Die  Zuhörer  wurden  in  feiner  Rede 
aufgefordert,  die  Ehre  des  Vaterlandes  auf  alle  W  eife 
und  aus  allen  Kriftel»  zu  befördern,  und  djefe  Ehre 
fetzte  er  in  Oeiftesbildung,  in  edle  Gefinnung  und  in 
Sittlichkeit  des  Lebens.  „Schmach  bedeckt  die 
Völker,  die  in  der  Verfinfterung  ihr  Heil  fuchen.. . . 
Nenne  keiner  ein  Volk  grofs,  dem  nicht  die  Seele 
von  grofsen  Dingen  erfüllt  ift,  das  fich  noch  nicht 


von  dem  losgemacht  hat,  was  niedrige  Geuiutber  be- 
wegt."   Aber  auch  das  rechnet  er  zur  Ehre  eine« 
Volkes,  dafs  es  ein  ia  allen  feinen  Theilen  fe[tzufaro> 
menhängendes  ,    wohlgeordnetes  Ganzes  darftelle. 
wUnglückfeliges,  entehrtes  Volk,  dem  die  innere 
Haltung  fehlt!  Was  wird  ein  folches  Volk  aufbieten 
gegen  des  einftdrmende Mifsgefchick,  gegen  dieGe- 
wait  der  immer  mehr  um  fich  greifenden  Selbftfucbt, 
die  auch  die  letzte  Spur  einer  innigen  nnd  dauerhaf- 
ten Verknüpfung  vertilgen,  und  nur  b  viel  gemein* 
febaftliebes  Intereffe  übrig  laffen  will,  als  von  der 
jedesmaligen  Noth  aufgezwungen  wird?"  —  WOrrffe 
edel  inSscbe  und  Ausdruck,  kräftig  und  nachdrück- 
lich ift  des  Redners  Anrede  an  die  Gebildeten  und» 
Edeln  unter  dem  Volke.    Weiterbin  folgt  such  eine 
besondere  Anrede  an  diejenigen,  welche  der  König 
wegen  des  Ordensfeftes  zufammen  berufen  hatte. 
Die  Predigt  bedarf  keines  Lobes. 

JUGENDSCHRlFTEN. 

Leipzig,  im  Induftrie- Comptoir:  Die  fleißigen 
Künjtier  und  Handwerker.  Ein  leichtes  «ieuneb 
und  franzöfifches  ABC-  und  Lefebuch  für  Kin- 
der zur  Einfammlung  nützlicher  Begriffe.  Mit 
94  ceiorirten  Kupfern.  (181$)  IV  u.  g$,S.  «.  g. 
(1  Tblr.  6  Or.) 

Ein  böcbft  dürftiges,  nnzweckmifsiges  Elemen- 
tarbuch, ohne  Plan  und  Methode  hingeworfen.  Zu- 
erftdie  kleinen  und  grofsen  deutfeben  Bucbftabea, 
in  Druck  -  und  Curnvfchrift,  hierauf  die  reinen  Selbft- 
laute*  die  verfchmolzenen  oder  zulacnmengezogenen 
Selbftlaute,dieeinfachen,doppeItenund  zufsmmenge- 
zogenen  Mitlaute  und  dann  die  Eintheilungszeichea 
der  Schrift.  Da.lelbe  in  franzöfifchen  Lettern,  die 
gewöhnliche  Buchftabirtafet  (ba,  be,  bi,  bo,  bu), 
Worte  (Wörter)  zum  Bucbftabiren ,  dann  vier  Re- 
densarten zum  Bucbftabiren  ,  eine  Fabel  zu  densel- 
ben Behuf  und  eine  fogenannte  Gefcbichte  der  KOnfte 
und  Handwerke,  welche  in  dem  Büchlein  ahgebi/det 
find  —  alles  auf  der  einen  Seite  deutfeb  und  an/  der 
anderen  franzölifch.  Die  Erklärung  der  Handwerke 
ift  böchft  dürftig  und  oberflächlich,  ermangelt  atter. 
Anfcbaulichkeit  und  Popularität  und  kann  den  ftin* 
dem  keine  Unterhaltung  gewähren.  Die  Kupfer 
find  nicht  fchlecht,  auch  die  Colorirung  nicht  gc- 
fchmacklos.  Sie  können  daher  allenfalls  wohl  den  Kin- 
dern (bey  einer  vernünftigen  Erläuterung  von  Seiten 
des  Lehrers  oder  der  Mutter)  zum  Bildern  in  die 
Hände  gegeben  werden. 
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Erlangen,  b.  Palm:  Hißorifch-kritlfche  Einlei- 
tung in  Jämmtlithe  kanonifche  und  apoeryphi- 
/che  Schriften  de*  alten  unk  neuen  Teßaments, 
von  D.  Leonhard  Bertholdt*  Prof.  der  Theol. 
und  Univerntätaprediger  zu  Erlangen..  Vierter 
Theil.  1814.  S-  fl  u.  1318—1908.  Fünften  und 
Imten  Xiieils  erfte  Hälfte.  1815-  S.  VI  u.  1909 
—  S3IO.  9- 

Tnder  Vorrede  «um  dritten  Bande,  welcher  nebft 
dem  zweyten  A.L.Z.  18 13-  Nr.  215 —  18  von  uns 
angezeigt  worden  ift,  hoffte  der  Vf.  den  noch  übri- 

Jen  Theil  der  Materialren  in  Einem  vierten  Bande  ab- 
ande/n  zu  können.  Es  ift  indeffen  wegen  des  zu 
crofsen  Reich  thums  der  Materialien  ein  fünfter  und 
zwar  in  zwey  Abteilungen  nöthig  geworden,  wo- 
von die  letztere  noch  rücteftändig  ift.  Von  den  vor- 
liegenden zwey  Abtheilnngen  enthält  B  4.  die  Ein- 
leitung in  die  prophetifchen  Bücher  de*  A.  und  N.  T. 
(Jefaias,  Maleachi ,  Baruch,  Apocalypfe  und  B.  5. 
Ahtheilung  |.  den  etften  Theil  der  paetifchen  Bücher 
des  A.  T.  (Pfalmen,  Hiob,  Sprüche  Salomo's,  Ko- 
heJet,  Siraeb  und  B.  der  Weisheit).  Die  noch  rück- 
fnndige  Abtheilung  wird  die  übrigen  poetifeben 
Schriften  und  die  neuteftamenllichen  Briefe  enthal- 
ten. Möge  der  Vf.  auch_das  von  mehreren  Seiten 
gewünfehte  und  für  den  Gebrauch  des  Werkes  fehr 
nuthwendige  Regifter  nicht  vergeffen! 

Auch  diefe  Binde  enthalten  eine  fehr  vollftändige 
Zufammenftellung  der  bey  manchen  attteftamentTi- 
eben  Scbriften  fo  fehr  divergirenden  Anfichteo,  mit 
einer  meift  befonnenen  Prflfung  (wobey  fich  ilie  Wahr 
heitsliehe  des  Vfs.  nicht  leicht  von  einer  Auctorität 
be'techen  läfst)  und  manchen  eigenen  Bemerkungen. 
Nur  feJten  Icheinen  die  vielleicht  fchnell  hingeschrie- 
benen Behauptungen  von  der  Art,  dafsman  fich  über- 
zeugt, 6e  würden  auch  bey  dem  Vf.  kein  nonum  pre- 
matur  in  annum  aushalten.  Unverhältnifsmäfsig  vielen 
Raum  hat  Hr.  B.  auch  in  diefen  Theilen  auf  Hypo- 
thefen  aber  die  wahrfcheinliche  Zufammenfetzuog 
der  einzelnen  Bücher  gewandt,  wobey  er  obendrein 
in  Zerftflckelung  gewiffer  Ganzen  in  kleine  Fragmen- 
te zu  weit  geht.  Da  nach  des  Ree.  Ueberzeugung 
bey  jenen  Hypothefen  unmöglich  viel  herauskommen 
kann,  fo  hätten  wir  gewfl  nicht ,  und  wäre  es  ohne 
Zweifel  fOr  den  Lefer  belehrender  gewefen ,  wenn 
der  Vf.  ftatt  deffen  bey  Darlegung,  Beurtbeilung  und 


Charakterifirung  des  Inhalts  der  einzelnen  Bücher  !a 
ein  genaueres  Detail  eingegangen  wäre ,  wie  diefes 
z.B.  von  Jahn  gefdielien  ift,  aber  freytich  in  einem 
etwas  andern  Geifte  gefchehen  müfste.  Die  hiftori- 
fche  Erläuterung  mancher  und  obendrein  fo  wichti- 
ger Propheten,  wie  des  Jeremia,  ift  überhaupt  noch 
o  fehr  vernachläffigt.  Manchen  Raum  hitte  der  Vf. 
dafür  wohl  durch  Uebergehung  mancher  unbedeu- 
tenden und  fchlechten  Meinung,  manches  unkriti- 
febeo  Einfalls  erfparen  könnt- dem  mit  einer  ge- 
fliffentlichen  Widerlegung  zu  viel  Ehre  gefchieht. 
Doch  der  Vf.  fcheint  fich  eine  gewiffe  Vollftändig- 
keit  die/er  Art  zum  Zweck  gemacht  zu  haben,  und 
wir  wollen  darüber  nicht  mit  ihm  rechten.  Gehen 
wir  jetzt  zu  einer  prüfenden  Darlegung  der  dem  Vf. 
eigenen  oder  von  ihm  gewählten  Annenten,  fo  weit 
fie  der  Raum  und  Zweck  diefer  BUtter  erlaubt, 
über. 

Auf  nicht  mehr  als  vier  Seiten  thut  der  Vf.  im 
Anfange  des  vierten  Bandes  die  allgemeine  Einlei- 
tung in  die  poetifchen  Bücher  ab,  wobey  die  Gegen- 
ftände  genannt  und  berührt,  nicht  abgehandelt  wer- 
den konnten.  Auf  den  Rhythmus  kommt  Hr.  Ii  un- 
ten bey  den  Pfalmen  kurz  zurück,  und  erklärt  (ich 
mit  De  Wette  für  eine  lediglicbe  Meffung  der  Satze, 
ohne  Sylbenmah ;  allein  die  Lehre  wäre  hier  mehr 
an  ihrem  Platze  gewefen,  und  hätte  ausführlicher  be- 
handelt werden  fallen.  Eben  fo  wäre  eine  hijiori- 
/che  Ueberficbt  der  hebr.  Poe  fie  hier  zu  wünfehen 
ewefen,  und  es  hätte  hierbey  manches  ein  für  alle 
lal  für  die  folgenden  Unterfuchungen  feftgeftellt 
werden  können.  Derfelbe  Kall  ift  bey  der  allgemei- 
nen .Einleitung  in  die  Propheten ,  wo  wir  den  Cha- 
rakter und  die  Gefchichle  des  Prophetenthums  bey 
den  ifraeliten  gern  vom  Vf.  ausführlicher  behandelt 
gefehn  hätten.  Befonders  bey  der  hiltorifchen  Ver- 
folgung bieten  fich  eine  Meng«  von  .Anflehten  dar, 
die  dann  wieder  bey  der  Behandlung  derfelben  von 
Wichtigkeit  feyn  können.  Dabey  dürften  die  Sagen 
und  Orakel  von  Propheten  in  den  hiftorifchen  Bü- 
chern nicht  aufser  Acht  gelaffen  werden,  die  faft 
alle  zum  Belege  dienen,  wie  man  ein  früher  ausge- 
fprochenes  Orakel  feiten  in  der  Tradition  fortge- 

Eflanzt  hat,  ohne  es  ex  eventu  zu  verdeutlichen  und 
eftimmter  zu  machen  (vgl.  z.  B.  1  Kön  XIII,  a-  XlV, 
15  und  Eichhorn't  Abhandlung  in  deQen  Bibliothek 
der  bibl.  Literatur  B.  X),  woran  fich  dann  folche 
Orakel  Fictionen  anfehtiefsen ,  wie  wir  im  letzten 
Theile  des  Buchs  Daniel  haben.  In  den  propheti- 
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fchen  Büchern  kommt  weniger  diefer  Art  vor ,  ia 
den  ä*m  gleichseitig  aufgezeichneten  ,  wie  Jeremia 
und  Ezechiel  ,  vielleicht  gar  nichts ;  aber  febon  daff 
Buch  Jefaia  ift  nicht  frey  davon,  bftfonders  in  den  er« 
zahlenden  Abfcbnitten  (Gap.  V1L XXXVIII. XXXIX) 
nnd  auch  wohl  XVI,  14.  XXI.  Eine  wichtige. Kno- 
che fflr  das  Prophetenthum  ift  ferner  die  Zeit  derbe« 
drückung  und  Verfolgung  der  Propheten  gegen  das 
Exil  und  während  deffrlben,  in  welche  uns  das  Buch 
Jeremia  einen  tiefen  Blick  thun  läfst,  wichtig  zur 
richtigen  Deutung  mancher  Malmen  (wovon  unten)» 
und  lies  berühmten  Kapitels  J«f.  LU.  LI1I,  welches  un- 
fer  Vf.  (nach  S.  1783)  niebt  in  dem  vom  Zufammen- 
bange  und  den  Parallelen  nothwendig  gemachten  Sin- 
ne auffafst.  Auch  über  den  allgemeinen  Inhalt,  Ober 
die  verfchiedenen  Formen  der  Orakel  (prophetifche 
Rede,  Parabel,  Symbol,  Vifion),  Ober  den  Charakter 
der  Weiffagwngen  gegen  auswärtige  Völker,  Ober  die 
Aufzeichnung  der  Orakel  im  Verhältnifs  gegen  den 
Vortrag  derselben  hätte  Ree.  hier  Auskunft  ge- 
wunfeht.  1 

Beym  Jefaia  hat  der  Vf.  die  Gründe  für  und  wi- 
der die  jefaianifche  Abkunft  aller  Orakel  ziemlich 
ausführlich  vorgetragen,  und,  wie  billig,  für  das 
letztere  entfehieden.  Unter  den  Gründen  für  die 
Einheit  des  Ganzen  find  indeffen  einige,  befunders 
von  Jahn  beigebrachte,  die  Hr.  B.  vielleicht  zu  leicht 
abgefertigt  hat.  Dahin  gehörte  zunüchß  das  durch- 
gehende Vorkommen  gewiffer  Ausdrücke,  die  man 
fünft  feiten  oder  faft  gar  nicht  findet  ,  unter  wel- 
chen jedoch  nur  W^to*  vir$>  der  Heilige  Ifraels  f.  Je- 
hova  befondere  Aufmerkfamkeit  verdient.  Diefes 
kommt  durch  alle  Kapp,  durch  und  an  30  Mal  vor, 
ausserdem  blofs  Pf.  LXXI,  11 ,  denn  Jer.  L,  39  ift  aus 
Jefaia  nachgeahmt  und  3  Kön.  XIX,  aa  ift  die  Parallel- 
ftelle  zu  Jef.  XXXVI.  Hr.  B.  ift,  wie  es  fcheint,  ge- 
neigt, diefes  einem  blofsen  Zufall  zuzufchreiben ; 
Ree.  wörde  lieber  an  eine  Nachahmung  des  alt  jefaia- 
nifeben  Stiles  durch  den  fpitern  Dichter,  oder  aa 
•Ine  conformirende  Hand  denken,  die  zu  Geftaltnng 
des  Ganzen  Ihätig  gewefen  und  auch  auf  heterogene 
Stücke  gewiffe  Idiotismen  aufgetragen  habe»  wie 
etwa  im  Pentateuch  den  Idiotismus  des  mn  und 
Noch  auffallender  ift  die,  von  Jahn  nicht  bemerkte, 
aber  im  ganzen  Bache  wiederkehrende,  fonft  feltene 
Figur,  nach  welcher  die  einem  Gegenftande  zuge- 
schriebene Eigenlchaft  ihm  als  Nam e  beigelegt  wird, 
z,  B.  I,  a  6 :  man  wird  dich  nennen  treue  Stadt  f.  du 
Wirft  es  feyn.  Vgl.  IV,  j.  IX,  5.  XIX,  i«.  XXX,  7. 
XXXV,  8  XL1V,  5.  XLV1I,  i.  4.  5.  JLVJ,  7.  LX,  14. 
LXI,  3.  I  X 11,  4.  Ferner  beruft  fich  Jahn  fehr  tref- 
fend auf  den  Umftand,  dafs  fpätere  Propheten,  ins- 
befondere  Jeremia,  ziemlich  offenbar  Steffen  des 
B.  Jefaias  vor  Augen  gehabt  hätten:  vgl.  Jef.  XIII. 
XIV.  XXI  und  Jer.  L.  LI;  Jef.  XV.  XVI  und  Jerem. 
XLV1II  u.  a.  Stellen ,  die  freylich  nicht  alle  gleich 
deutlich  find.  Auch  hier  ift  der  Vf.  geneigt,  zufäl- 
lige Zufammentreffungen  anzunehmen,  oder  auch 
wobl  Identität  des  Verfaffers ,  indem  er  z.  B.  mit 
Kuppe  Jef.  XV.  XVI.  dem  Jeremia  zufchr ejbt.  Al- 


lein  hier  ift  im  jefaianifchen  Stürke  das  Original,  im 
jeremianifchen  die  Copie  Ichwer  zu  verkennen.  Man 
kann  aber  jenes  Orakel  dem  Jefaias  beyl.  gen,  ohne 
dafs  fich  eine  in  jener  Zeit  erfolgte  Zerftörung  des 
moabitifeben  Staates  eefchichtlicb  »ach weifen  lifsf. 
Endlichiii  wenig  ftensA/er  nicht  angefahrt,  dafs  einzel- 
ne Orakel,  weiche  man  aus  hiftorifchen  Gründen  dem 
Jefaias  abfprichj ,  feinen  Namen  noch  in  einer  befun- 
dern  Ueberlchrjft  führen,  wie  XIII,  I.  (vgl.  jedoch 
darüber  S.  1396).    Der  Vf.  hat  hiernach  ein  •  tabel- 
larifcbe  Zerlegung  des  Buchs  Jefaia  in  feine  einzelne 
l  heile  nach  cbronologifcher  Ordnung  und  mit  Son- 
derung deiien,  was  ihm  nicht  angehören  foll ,  ver- 
focht,   tr  befebeidet  fich  dabey  gern,  dafs  manches 
darin  einer  Abänderung  oder  Berichtigung  bedürfen 
möge,  ift  abei  der  Meinung,  dafs  bey  Beftimmuaaea 
diefer  Alt  überhaupt  Vieles  auf  das  exegetifrhe  Ge- 
fühl ankomme,  was  man  fich  nicht  nach  Gefallen  fo 
oder  anders  geben  könne.    An  der  letztern  Bemer- 
kung mag  etwas  Wahres  feyn;   alle»  es  lifst  ßcli 
doch  ficher  in  diefe  Unterteilungen  mehr  Sicher- 
heit und  Notwendigkeit  bringen,  als  bis  jetzt  in 
den  Angaben  der  Krit.ker  berrfcht.    Im  Allgemei- 
nen hat  der  Vf.  gewifs  darin  gefehlt,  dafs  er  c^r  von 
Koppe  in  die  Auslegung  des  Jefaias  gebrachten  und 
wahrhaft  uofeligen  Zeritückdungsmethode  der  Ora- 
kel in  lauter  Fragmente  zu  grofee  Hechte  eingeräumt, 
und  Ge  feiner  Anordnung  zum  Grande  gelegt  hat. 
Schun  Rofenmüller  ilt  in  feinen  Scholien  fehr  davon 
zurückgekommen,  obgleich  vielleicht  auch  er  darin 
noch  zu  viel  thut.    Ueberfehn  ift  bey  jener  allzeit 
fertigen  Annahme  von  Fragmenten  der  oft  plötzli- 
che  und  lyrifche  Gedanken  -  Uebergang   und  die 
den  Propheten  eigenthümliche  Abwechselung  von 
Racen  und  Drohungen  mit  frohen  Ahndungen  und 
Hoffnungen.    Nur  Einige  Beyfpiele.    Gleich  Cap.  I. 
theilt  Hr.  B.  mit  Koppe  in  drey  nur  durch  Zufall  ver- 
bundene heterogene  Fragmente  (V.  1— -9.  10  — ao- 
at  —  31),  und  fetzt  das  letzte  bald  nach  dem  Begie- 
rungsantritt des  Ahas  ,  das  erfte  in  die  Zeit  der  ßela 
gerung  Jerufalems  durch  Prkuh  und  Bezin  ;  das  mitt- 
lere in  die  fechs  erften  Regierungsjahre  des  fljfkia. 
Allein  der  von  Ä.  geltend  gemachte  Umftand,  dafs 
die  Nation  in  diefem  Stöcke  bald  abgöttifch,  bald 
änfserlich  religiös,  aber  unfittlich  dargeftellt  werde 
(  V.  to—  »5),  berechtigt  zu  nichts  weniger  als  zur 
I  rennung  diefer  Stücke.  Warum  konnte  denn  nicht 
beides  zufammen  zu  Einer  Zeit  vom  Volke  gefagt 
werden?      Abgötterey  und  Beobachtung  der  äu- 
ßern Formen  des  Jehovadienftes  beftand  unter  den 
weiften  Königen  gewifs,  mehr  und  weniger,  neben 
einander,  und  namentlich  war  diefes  unter  Ahas  of- 
fenbar der  Fall.    Diefelbe  Verbindong  läfst  fich  in 
zahlreichen  Stellen  der  Propheten  oarfwejjen.  Bey 
V.  10,  wo  gerade  eine  V.9.  gebrauchte  Verglcichung 
fortgefetzt  und  wieder  aufgenommen  wird,  ein  neues 
Stück.anzufangen ,  und  diefes  in  eine  ganz  andere 
Zeit  zu  fetzen,  widersteht  gewifs  einem  jeden  richti- 
gen exegetifchen  Gefühl.    Wenn  man  von  einem  fo 
beyfpieilos  uokritifchen  Scbickfal  fpricht,  welches 
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Ober  Transpofition  der  jefaisnifehen  Orakel  gewal- 
tet habet  fo  abertreibt  man  es  auch  offenbar,  indom 
man  6ch  Schwierigkeiten  fchafft,  wo  eigentlich  kei- 
ne zü  finden  find.  —  Da?  fo  fcbön  zuTarnmenhän- 

Sende  Stark  Cap.  II.  III.  IV  trennt  der  Vf.  wiederum 
adurch,  dafe  er  nach  III,  9  einen  Theil  Cap.1!, 
V.  gt  —  Jt  einfchiebt.  —  Noch  mehr  gefchieht  die- 
frs  (nach  dem  Beyfpiel  vieler  Ausleger)  mitderOra- 
kelreihe  XXVIM  — XXXII,  wovon  fich  Kec.  10  zei- 
gen getraut,  dafs  Tie  eben  fo  gewifs,  ah  Cap.  XL  — 
LXVI,  ein  zufammenhlngendes  Ganze  ausmache, 
welches  fich  auf  Eine  Lage  des  Staates  hezh-ht,  und 
fich  durch  Wiederholung  und  Wrederaufnehmung 
derselben  Gedanken,  To  wie  durch  Aehnlichkeit  der 
Wendungen  bezeichnet.  Ob  Hr.  D.  B.  diefen  Zu- 
sammenhang von  dem  letzten  Theite  des  Buches  (Cap. 
XL  — LXVI),  welchen  er  allerdings  ganz  dem  Jefaias 
abfpricht  und  in  das  Exil  fetzt,  anerkenne,  ift  nicht 
ganz  klar.  Es  ift  gewifs  nicht  ohne  Grnnd,  dafs  in 
einigen  Abfcbnitten  diefes  Stackes  die  Ausficht  zur 
Rettung  noch  ganz  allgemein  und  in  der  Ferne  ge- 
zeigt wird ,  ohne  irgend  eine  fpecielle  Andeutung,  in 
andern  immer  beftimmter,  und  hiernach  läfst  dann  der 
Vf.  die  letzten  Capp.  (LH.  LIII.  LXUI  — LXVI)  noch 
vor  dem  Einfalle  der  Niedoperier  in  das  babylonifche 
Reich,  andere  (z.B.  XL—XLIII.  XLIX)  zwifchen 
dieler  Zeit  und  der  Belagerung  von  Babylon,  noch 
andere  (XL VII.  XL VIII)  während  der  Belagerung 
von  Babylon  und  nach  der  Eroberung  (  LIV.  LV. 
LVI)  geichrieben  werden.  Wenn  auch  diefe  Zerle- 
gung zu  beftimmt  ift,  fo  kann  man  ßcb  doch  eine 
tucceffive  Entftehang  gefallen  laffen,  wenn  man  dane- 
ben eine  nachherige  fchriftliche  Zufammenarbeitung 
des  Strickes  annimmt:  denn  die  Einheit  des  Ganzen 
ift  wob]  fchwerlich  zu  leugnen,  und  fchon  Roffnmül- 
ler  bat  die  richtige  Bemerkung  gemacht,  dafs  es 
mehr  einem  prophetlichen  Sendfehreiben  an  die 
Exulanten,  als  einem  mündlich  aosgefprochenen  Ora- 
kel gleiche.  Ueber  den  Zufammenhang  des  Stücks  hät- 
te auch  De  Wette  (demorte  Jrju  C.  expiatoria  S.  34 ff.) 
verglichen  werden  können.  —  Diefe  zn  grofse  Zer- 
ftuckelung  zufammengehörender  Ganzen  abgerech- 
net, ift  Ree.  mit  der  allgemeinen  Zeitbeftimmung, 
die  der  Vf.  den  einzelnen  Orakeln  giebt,  weit  mehr 
einverftanden ,  wiewohl  er  wünichte,  dafs  Hr.  B.  in 
ein  genaues  Detail  der  Gründe  eingegangen  wäre. 
Die  Wichtigkeit  diefes  Propheten  und  die  Schwi« 
rigkeit  feiner  hiftorifeuen  Auslegung  hätte  diefe  Aus- 
führlichkeit verdient.  Da  Ree.  vielleicht  Gelegen- 
heit bat,  diefen  Gegenftand  einmal  an  einem  andern 
Orte  zu  behandeln,  will  er  hier  in  kein  weiteres  De- 
tail eingehen. 

Beym  Jeremias  hat  der  Vf.  zweyerley  »hm  Ei- 
genthümliches  beygebraeht,  eine  Beobachtung  über 
die  Aufzeichnung  der  Orakel  nach  Anleitung  von 
Cap.  XXXVI,  18  und  eine  etwas  zufammengeleizte 
Hvpothefe  über  die  Entftehung  der  Doppel  •  Recen- 
fion  in  den  LXX  und  dem  hebräifchen  Texte,  die  er 
mit  Recht  nicht  dem  Propheten  felbft,  fondern  fpätern 


Anordnungen  zufchreibt.  Wir  öberlafTen  diefe 
weitläufige  Deduction  dem  eigenen  Nachlefen, 
and  fetzen  noch  einige  Bemerkungen  über  den 
erften  Umband  hinzu.  Der  Vf.  meint  oämiieb,  dafs 
die  gewöhnliche  Angabe,  als  habe  Jeremia  feine 
Orakel  erft  im  vierten  Regiemng«jahre  des  Jofakim 
zum  erften  Male  aufgefchrieber»,  rn  Widerrprncb  fle- 
he mit  dem  angeführten  Orte,  wo  ßjrnch  vor  den 
Obern  ansfagt.  ana  nvr\  nW»  c^an  Sa  {"htt  re<p*  w») 
*>toi  Vv  d.  i.  nach  dem  Vf. ,  er  (Jeremia)  las  mir  aile 
diefe  AusfprQche  wörtlich  vort  und  ich frhrieb fie 
in  diefes  Buch.  Aus  diefer  Ueberfetzung  wurde  dann 
folgen,  dafs  Jeremia  feine  frühern  Orakel  nichts  we- 
niger als  dem  Barnen  frey  aus  dem  Gedichtnifs  vor- 
gelegt habe;  vorgeleß-n  habe  er  fie  ihm  aus  feinen 
frühem  febriftlichen  Entwürfen.  Allein  ift  denn  die- 
fe Erklärung  des  VTs.  auch  richtig?  fo-  beiist  le- 
fen,  (und  in  diefem  Kap.  häufig)  aber  auch  :  ausjpre- 
chen,  verkündigen  (vgl.  Jer.ll,  a.  III,  12.  Vli,  a. 
XIX,  a).  Der  Ausdruck  vöd,  der  hier  V.  4.  6-  17. 
ausdrücklich  hinzugefetzt  ift,  läfst  doch  aber  gewifs 
eher  an  ein  Vorlagen  aus  dem  Kopfe  denken,  als  an 
ein  Dictiren  de  Jeripto.  Wer  denkt  wohl  bey  dem 
Ausdrucke:  er  bat  es  ans  dem  Munde  des  Volkes, 
des  Propheten  aufgefchrieben,  an  etwas  anders  als 
eben  daran,  dafs  es  bisher  blofs  in  feinem  Mun- 
de gelebt  habe,  '  nun  aber  zuerft  fchriftlich  auf- 
gezeichnet worden?  Diefes  hat  aber  auch  nichts 
Auffallendes  und  Unmögliches;  es  mag  im  Gegen- 
theil  wohl  häufig  der  Fall  gewefen  feyn,  dafs  Pro- 
pheten ihre  früheren  Orakel  erft  fpater  aufzeichne- 
ten, und  eben  daraus  erklärt  fich  fo  manche  Ver- 
deutlichung pofit  eventum.  Von  dem  Inhalte  des  Bu- 
ches ,  dem  Stile,  der  Manier  des  Propheten  lagt  der 
Vf.  weniger,  als  man  wflnfehen  follte.  Von  der 
Sprache  wird  gefagt,  fie  trage  fchon  ein  ßarhes  ara- 
müifches  Gepräge,  und  werde  öfters  incorrect,  ohne 
irgend  einen  Beleg.  Das  eritere  möchte  einer  ftar- 
Uen  Befchränkung  bedürfen:  denn  unter  den  Eigen- 
thümüehkeiten  des  noch  ziemlich  reinen  Stils  find 
nur  wenig  eigentliche  Aramaifmen. 
■ 

Beym  Ezechiel  giebt  fich  der  Vf.  viel  Mühe  zu 
zeigen ,  dafs  der  Prophet  nicht  felbft  als  Sammler, 
Anordner  und  Herausgeber  feiner  Orakel  angefieheo 
werden  könne.  Darüber  läfst  fich  wohl  überhaupt 
nicht  ftreiten  ;  allein  ans  dem  alleinigen  Umftande, 
dafs  einige  Orakel  nicht  chronologifch  ftehn,  läfst 
fich  diefes  fchwerlich  folgern.  Womit  will  man  be- 
weifen,  dafs  der  Dichter  felbft  feine  AusfprQche  habe 
chrono!  igifch  ordnen  mülfen?  Sodann  überfieht 
der  Vf.,  dals  in  allen  dreyen  gröfseren  prophetifcheai 
Büchern  (Jefaia,  Jeremia  und  Ezechiel)  die  Orakel 
gegen  auswärtige  Völker  eine  befondere  Abtheilung 
bilden  ,  die  zuweilen  wohl  auf  eine  eigene  Rolle  ge- 
fchrieben  worden,  und  daher  leicht  trans ponirt  wer- 
den mochte  (wie  im  Jeremias).  Die  uochronologifch 
geordneten  Orakel  bey  Ezechiel  gehören  in  diefe  Ab- 
theilung.  Dafs  diefe  Stücke  in  einer  Manier  abge- 
fafst  find,  welche  von  der  fooftigen  Darfteilnngsweife 

des 
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des  Ezechiel  abweicht  (z.B.  ohne  alle  lymbolifche 
Handlungen,  Vifiunen  u.  ilgl.1,  möchte  Ree.  fo  er- 
klären! dafs  gerade  in  den  Orakeln  diefer  Art  von 
fpätern  Propheten  die  frühern  fehr  benutzt  und  co- 
pirt  (evu  mögen,  wie  man  diefes  namentlich  bey  Jer. 
XLVLll,  vgl.  Jet  XV.  XVI.,  Obad.  vgl.  Jer.  XL1X. 
lieht.  Hier,  wo  die  Verhältnjffe  lieh  weniger  verän- 
derten, ging  diefes  weit  eher,  als  bey  den  Orakeln 
gegen  lfrael  und  Juda.  Die  National/t  im  mung ,  die 
den  Nationalfeinden  Untergang  wünfehte,  blieb 
ziemlich  diefelbe.  Der  fpätere  Prophet  hatte  nur 
den  Ausfpruch  gewöhnlich  bey  der  näher  bevorfte- 
henden  Erfüllung  etwas  mehr  zu  individualifircn. 

(Di*    borijcltung  /»ig'J 

T  H  E  O  L  0  G  IE. 

Leimig,  b.  Fleifcher  d.  J. :    Oswald,  der  Gre\s. 
Oder"  .mein  letzter  (r/atine,  oft  Nachlaßt  zu- 

flthh  fOr  meine  Freunde.    Herausgegeben  vo» 
intems.    Zweyte  Ausgabe,  mrcÄ  einem  vorge- 
fundenen zweyten  Manufcript.    I8i5>   IV  und 
399  S.  med.  frj.    (I  Thlr.  4 Gr.) 

Niemand  lalle  fich  durch  die  letzten  Worte  diefes 
Titels  tiufchen!  Es  hat  Geh  keine  neue  Handlchrift 
vorgefunden ,  nach  welcher  die  zweyte  Ausgabe  des 
Sin/enülchen  Oswald  abgedruckt  worden  wäre,  fon- 
dern die  erjte  Ausgabe,  welche  in  der  A.  L.  Z.  1814« 
Nr.  97)-  angezeigt  worden  ift ,  ward  mit  wenigen 
Zufätzen,  die  im  Ganzen  nur  16  S.  betragen,  und 
einem  kleinen  neu  hinzugekommenen  Anhange  von 
tf  S.  zum  zweitenmal  aufgelegt.  Diefs  ißt  das  Wah- 
ns Ree.  hat  in  diefer  neuen  Auflage  alles  wörtlich 
wieder  gefunden«  was  er  in  jener  frühem  Anzeige, 
als  den  Geift  diefer  Schrift  charakteriGrend ,  ausge- 
hoben haue;  felbft  der  derbe,  oft  burleske  Ton,  der 
beym  Lefen  der  erften  Ausgabe  ihm  fo  fehr  auffiel,  ift 
in  die  zweyte  unverändert  übergegangen,  und  bis 
auf  die  fehfame  Unrechtfehreibung  mancher  Wörter» 
die  dem  Hrn.  &  eigen  ift,  hat  fich  alles  in  der  neuen 
Ausgabe  erhalten.  Er  könnte  alfo  füglich  nur  auf 
jene  frühere  Anzeige  verweifen,  die  auch  für  die 
zweyte  Ausgabe  gilt ;  weil  iodeffeo  Hr.  5.  einen  klei- 
nen Anhang  hinzugefügt  bat,  fo  werde  deffelben 
hier  mit  einigen  Worten  gedacht.  Er  bezieht  fich 
vornehmlieh  auf  den  öffentlichen  Cultus ,  den  der 
Vf.  nicht  Gottesdienß  genannt  willen  will.  Nur  in 
der  Kirche  und  nur  des  Sonntags,  fagt  er,  foll  die 
Gemeinde  zur  Andacht  Geh  verfammeln.  Ree.  glaubt 
auch,  dafs  man  in  den  Städten  die  Wochenpredig- 
ten könnte  eingehen  laffen ;  auch  ift  er  kein  Freund 
ton  fectirifchen  Zufammenkünften,  allein  er  fieht 


nicht  ein,  mit  welchem  Rechte  man  frommen  Leu- 
ten verbieten  könnte,  zu  religiüfen  Zwecken  in  Pri- 
vathäufern   zufammenzukommen ,  während  andern 
Leuten  erlaubt  wird,  zu  Spiel  und  Tanz  fich  zu  ver- 
einigen.   Darin  hat  Hr.  S.  Recht,  wenn  er  S.  »89. 
fagt,  die  Obrigkeit  könne  nur  PoHzeygefetz*  gegen 
Entheiligung  des  Sonntags  geben ;  übrigens  könne, 
um  die  fleilsige  Befuchung  der  Kirchen  wieder  in 
Gang  zu  bringen,  weif  er  nichts  gethan  Averden,  als 
dafs  die  Gei  mittlen  fich  unter  einander  ermuntern, 
gut  und  erbaulich  zu  predigen.     „In  Städten,  jn 
welchen  es  mehrere  Kirchen  gieht,  wird  immer  die- 
jenige K:rche  am  meiTten  befucht,  in  welcher  am 
brfien  gepredigt  wird."    Diefs  ift  in  der  Regel  voll- 
kommen wahr.    Die  fich  auszeichnenden  Prediger 
pflegen  immer  noch  eine  Gemeinde  zu  haben,  die 
ueb  eben  fo  auszeichnet,  wie  Ge  felbft  und  aus  vie- 
len Kirchfpielen  zu  ihnen  kömmt    Inzwifchen  kann 
doch  auch  zuweilen  ein  befferer  Prediger,  der  ge- 
uiffe  Künfte  verfchmiibt,  ein  kleineres  Publicum  ha- 
hm,  als  ein  anderer,  der  durch  Anwendung  foJcher 
Künfte  die  Leute  zu  beftechen  weifs.    Recht  hat  er 
jedoch  immer,  wenn  er  in  feiner,  freylich  etwas  der- 
ben Manier  fagt:  „Prediger  lollteo  fich  vor  fich  felbft 
fchlmen,  wenn  fie  die  Obrigkeit  auffordern,  durch 
Edicte  und  ftrarkliche  Vollftreckung  derfelben  ihnen 
die  Kirche  zu  ffiHen ,  und  die  Obrigkeit  (die  das  Ih- 
rige thut  )  könne  ihnen  geradezu  antworten:  Füll't 
Ihr  fie  Euch  fclöjtr 
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Erl  angin,  b.  Palm:    Hiftorirch-kritlfch»  Einlei- 
tung in  Jämmtliehe  kanonifche  und  apocryphi- 
fche  Schriften  des  alten  und  neuen  Teftaments, 
von  D.  Leonhard  Berthaldc  u.  f.  w. 


|"{ey  dem  Propheten  Daniel  mofste  man  hier  eine  Re- 
M-M  vifion  der  früheren  vom  Vf.  angeheilten  wackern 
Unterfuchung  erwarten,  mit  Rückfichtnehmung  auf 
die  etwa  dagegen  erhobenen  Zweifel;  und  man  fin- 
det fich  nicht  getäufcht,  obgleich  vielleicht  noch 
mehr  hatte"  cetnan  werden  können.  Etwas  weiter 
ausgeführt  ift  hier  die  Widerlegung  der  Gründe  für 
die danielifche  Abkunft  des  Buches;  bey  den  Beweifen 
für  die  fragmentarifcbe  Befcbaffenbeit  deffelben,  für 
die  Verfchiedenheit  der  Verfaffer  und  bey  Beftimmung 
des  Alters  der  verfchiedenen  Auflatze  ift  aber  blofs 
«in  Auszug  aus  jener  ausführlichen  Arbeit  gegeben, 
der  ohne  jene  zu  keiner  Ueberzeugung  führen  kann, 
da  oft  nur  die  vom  Vf.  gezogenen  Refulfate,  ohne 
Angabe  der  Gründe,  herausgehoben  find  (fo  befon- 
ders  $.390).  Ree,  der  die  Arbeit  des  Vfs.  über 
Daniel  lehr  fchätzt,  entfernt  fich  von  ihm  vorzüglich 
in  einem  doppelten  Punkte:  1)  in  der  AnGcht  von 
dem' prophetischen  Theile,  -a)  in  der  fehr  weit  ge- 
triebenen Annahme  einer  fragmentarifchen  Befchaf- 
fehheit  und  verschiedener ,  nach  Zeit  und  Ort  zum 
Theil  weit  aus  einander  liegender,  Verfaffer.  Ueber 
beide  mögenjhier  einige  Bemerkungen  ftehen.  Die 
detaillirten  Prädictionen  künftiger  Begebenheiten« 
welche  Gap.  II  und  VI  —  XII  dem  Daniel  in  den  Mund 
gelegt  werden,  will  der  Vf.  (nach  Eichhorn)  aus  ei- 
nem «ftbetifchen  Oefichtspunkte  angefehen  wiffen. 
Die  Einkleidung  foll  hier  weiter  nichts  als  Verfchö- 
nerung  des  Geich  i  eins  Vortrages  feyn,  freylieb  nach 
einem  verbildeten  Gefchmacke  einer  Zeit,  wo  die 
Hiftoriogcaphie  in  Verfall  gerathen  und  eine  halb  poe- 
tilche  Darfteüung  der  Gelchichte  herrfchend  gewor- 
den war,  wie  das  1  B.  der  Makkabäer  zeige:  der  Fall 
fey  hier  nur  etwas  anders.  „  Weiffagunii  ift  ihrer  Natur 
nach  hiftorifche  Poefie,  und  weil  der  Gl d übe  an  Weif- 
fagungen  bey  deo  fpätern  Juden  über  ihre  Gemüther 
eine  fo  grofse  Gewalt  hatte,  fo  erzeugte  (fich)i  daher 
die  Sucht,  Gefchicbte  in  poetifcher  Form  zu  befchrei- 
ben,  auch  Verfuche,  diefelbe  als  Weilfigung,  aus- 
gebrochen von  einem  alten  weifen  und  vorzüglich 
Ergänz,  lil.  zur  A.  L.  Z.  t8i6. 


wegen  deiner  Divinationsgabe  in  dem  Muri  Je  der 
Nachwelt  poßerlerten  (?)  Manne,  vorzutragen."  Al- 
lein der  Vf.  fcheint  bey  diefer  Anficht  Überfehn  zu 
haben,  was  eigentlich  der  Zielpunkt  ift,  auf  wel- 
chen alle  diefe  weiffagungen  hinauslaufen  —  das  un- 
mittelbar nach  der  Epoche,  worin  der  Concipient 
lebte,  einbrechende  Meffiasreicb.     Da  der  Conci- 

Sient  die  Vorherkündigung  von  diefem,  fo  wie  von 
em  baldigen  Sturm  des  tyrannifchen  Antiochus  dem 
Daniel  in  den  Mund  legte,  konnte  er  nicht  anders, 
als  ihm  zugleich  die  Gefchichte  bis  dahin  bald  kür- 
zer berühren ,  bald  detaillirter  ausmahlen  lafTen.  Die 
Erfüllung  des  fchon  Gefchehenen  gab  die  Gewähr 
für  das,  was  noch  kommen  follte.  Um  diefe  Ge- 
fchichte war  es  aber  nur  mittelbar  zu  thun,  fie  war 
Nebenfache,  das  Meffianifche  die  Hauptrache.  Ein 
literarifcher  Betrug  in  unferm  Sinne  ift  diefes  aber 
fo  wenig,  als  die  Aufzeichnung  einer  unhiftorifchen 
ins  Wunderbare  gearbeiteten  Sage  eine  Lüge  ift. 
Der  Geift  des  Zeitalters,  der  in  dem  Glauben  an 
Wunder  und  Weiffaguog  befangen  war,  erklärt  die 
Erfcheinung  eben  fo  fehr,  als  er  fie  entfchuldigt.  — 
Der  andere  Punkt,  worin  wir  uns  vom  Vf.  entfehie- 
den  entfernen  müffen,  ift  die  Annahme  einer  grofsen 
Verfchiedenheit  der  Verfaffer  von  den  neun  Auffitzen 
des  Buchs  Daniel,  fo  wie  ihrer  Zeit  and  ihres  Ortes. 
Hr.  Dr.  B.  beruft  fich  bey  diefer  Behauptung  a)  auf 

Sewiffe  Widerfprüche ,   0)  auf  Verfchiedenheit  der 
>prache,  des  Vortrags  und  Stils  in  den  verfchiede- 
nen Auffätzea,  c")  auf  Verfchiedenheit  der  hiftori» 
fchen  Beziehungen,  und  endlich  d)  der  gleichfam 
geographifchen  Betrachtungsweife  (S.  die  ausführli- 
che Erörterung  in  deffen  Bearbeitung  des  Daniel  Tb. 
I.  S.  49  —  8a).    Wir  müffen  diefe  Gründe  jetzt  ein- 
zeln näher  beleuchten.     Die  vom  Vf.  angegebnen 
Widerfprüche  zwifeben  den  einzelnen  Auffitzen  (I, 
j.  5.  vgl.  II,  1.  I,  ai  vgl.  X,  1.  -  II,  48  49  uod  v»  « 
—  14)  fcheinen  dem  Ree  nicht  von  dem  Belange,  dafs 
fie  nicht  von  Einem  Verfaffer  hätten  zugelaffen  werden 
können,  der  feine  Auffitze  zu  verfchiedenen  Zeiten 
in  Umlauf  brachte,  und  dabey  fch wankende  Volks- 
traditionen benutzte.    Strenge  Confequenz  war  nie 
die  Sache  diefer  Referenten  (beym  B.  Hiob,  einem 
ohne  Vergleich  befferen  fchriflftellerifchea  Product, 
giebt  der  Vf.  unten  S. 2154  willig  einen  Widerfpruch 
zu);  am  wenigften  hier,  wo  die  Sage  im  Grunde 
-weniger  um  ihrer  felbft  willen,  als  um  des  darin  ent- 
haltenen Beyfpiels  willen  von  der  Fürforge  Gottes 
für  die  Frommen  und  Märtyrer  des  Judenthums,  und 
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von  dem  Untergange  der  Judenverfolger  dafteht. 
(Die  Erklärung  des  .Tjn  durch  leben  I,  2  unterliegt 
auch  immer  noch  manchem  Zweifel).  —  Die  Ver- 
fchiedenheit  des  Vortrags  und  der  Sprache,  die  in 
den  einzelnen  Auffätzen  herrfchen  foll ,  ift  wohl  auf 
keine  Weife  gröfser,  als  in  den  verfchiedenen 
Orakeln  des  Ezechiel,  um!  möchte  gegen  die  grofse 
Aehnlichkeit  des  Zufchnitts,  der  Denk-  und  Kinklei- 
dungsweife,  kaum  in  Betracht  kommen.  Noch  we- 
niger will  der  Untcrfchied  der  hebräifchen  und  cbal- 
cläifchen  Sprache  lagen,  denn  mit  II,  3  kann  doch 
kein  neuer  Concipient  anfangen.  Richtig  bemerkt 
der  Vf.  {Daniel  S.  61),  dafs  der  Concipient  Geh  ver- 
gelten habe,  indem  er  bis  zu  Ende  des  Auffatzes 
chaldäifch  zu  febreiben  fortfuhr.  Ree.  möchte  diefe 
Bemerkung  nur  dahin  ausdehnen,  dals  der  Conci- 
pient (vielleicht  beym  Zufammenfchreiben  der  einzel- 
ren  Auflätze  zu  einem  Ganzen)  erlt  am  Ende  von 
Cap.  Vll  *ur  hebräifchen  Sprache  zurückkehrte.  Ge- 
nau dcrfelbe  Fall  ift  im  Buch  Efra.  _  Dafs  die  hifto- 
ri/chen  Beziehungen,  welche  in  den  Prä  lictionen 
vorkommen,  in  weit  auseinander  liegende  Zeiten 
fahren  füllten,  kann  Ree.  durchaus  nicht  einräumen. 
Ur.  D.  B.  beruft  Geh  befonders  auf  die  Differenz  vun 
Cap.  II  und  Vll  — XII.  In  dem  erfterenStücke  wer- 
de, fagte  er,  die  geweiffagte  Gefchich'te  V.  43  nur 
bis  At  eine  intendirte,  aber  mifsghlckte  Vereinigung 
von  Syrien  und  Aegypten  durch  eine  Vermählung 
herabgeführt ,  und  hiernach  das  MefGasreich  ange- 
fetzt. Hiermit  fey  auf  die  Vermählung  der  Herenice  mit 
Antiochus  Theos  (im  Jahr  34g  -  946  v.Chr.,  {.Jahns 
Archäologie  II,  I.  S.  360)  angefpielt,  und  der  Vf. 
xnüffe,  da  er  die  Gefcbichte  nicht  weiter  herabführe, 
'nicht  fpäter  gelebt  haben;  alfo  eine  beträchtliche  Zeit 
vor  Abfaffung  der  letzten  Abfchnitte  ;  V  i  I  —  XII)  aus 
der  Zeit  des  Ant.  Epiphanes.  Allein  ift  denn  fo  ge- 
wifs,  dafs  a.  a.  O.  nur  auf  das  vom  Vf.  angegebene 
hiftorifche  Factum  angefpielt  fey?  Es  beifst  dort 
allgemein,  »dafs  die  Reiche  Geh  vermifchen  würden 
im  Gefchlecht,  aber  nicht  zufammenhangen  \H  wel- 
che Bemerkung  noch  begreiflicher  wird,  wenn  meh- 
rere Verfucbe  der  Art  gemacht  worden  waren,  den 
Frieden  zwifchen  diefen  Reichen  herzuftellen.  Nun 
aber  trug  Geh  ja  bedeutend  fpäter  eine  ebendahin  ge- 
hörige Begebenheit  zu,  die  Vermählung  der  Cleopa- 
tra, Tochter  Antiochus  d.  Gr.  mit  Ptolemäus  ftpi- 

Ehanes  (197  v.  Chr.,  vgl.  Jahn  S.  380.),  aufweiche 
ekanntlich  Dan.  XI,  17  angefpielt  ift,  fo  wie  auf 
jene  erfte  Vermählung  XI,  6.    Ift  der  Concipient  aber 

Jünger,  als  das  letztere  Factum,  fo  kann  er  fehr  füg* 
ich  Eine  Perfon  mit  dem  Verfaffer  der  übrigen  Kapi- 
tel feyn,  wofür  die  grofse  Aehnlichkeit  der  Vorftel- 
lungsweife  Jpricht.  Noch  leichter  möchte  Geh  daf- 
felbe  tob  Cap.  I.  dartbun  laffen :  wenigltens  fallen  die 
Gründe»  aus  welchen  Hr.  B.  (Daniel  S.  59)  diefcs 
Stück  in  die  Zeit  des  Artaxerxes  Longimanus  fetzt, 
bey  genauer  Betrachtung  fogleich.  Aelter  könne  es 
niebt  feyn  wegen  des  eriechifchen  (vielmehr  perfi- 
fchen)  Wortes  croms  V.  3 ,  fpäter  aber  nicht  wegen 
des  noch  ziemlich  reinea  Hebräifchen  (aber  der  Vf. 


nimmt  ja  rein  hebräifcb  gefchriebene  maccablifche 
Pfalmen  ,an ! ) ,  und  der  minder  abenteuerlichen  Er- 
zählung.   Aber  n uifs  denn  jede  Seite  aus  einer  etwas 
fpätern  Zeit  von   Abenteuerlichkeiten  wimmeln? 
Auf  eine  ficher  (pätere  Idee,  die  abereläubige  Scheu 
vordemGenufs  jeder  heidnifehen  S peile,  welche  hier 
(V.  12  —  16)  fogar  Wunder  wirket,  wollen  wir  nar 
hindeuten.   Sie  findet  Geh  nächft  dem  nur  etwa,  in 
den  ghechifchen  Zufät2en  zum  B.  Efther.  —  Ehen  fo 
wenig  möchte  endlich  die  vom'  Vf.  angenommene 
geographi/che  Differenz  auf  Gehern  Gründen  ruhen. 
Er  denkt  Geh  nämlich  fehr  willkürlich  Cap.  I.  in 
Babylonien,  Cap.  II  in  Babylonien  oder  Syrien,  Cap. 
III  zwar  völlig  in  Paiäflina,  aber  von  einem  in  Obel* 
•Gen  wohnhaft  gewefenen  Concipienten  verfafst.  Di« 
zum  1  heil  gefuchten  Beftimmungsgründe  hegen  in 
der  Bekanntlchaft  des  Verfaffers  mit  den  Sitten  und 
der  Verfalfung Oberafiens.    Allein  konnte  diefe  nicht 
auch  der  PaUItinenfer  beGtzen,  hev  dem  gewifs  dau- 
ernden Verkehr  zwifchen  baSylon'ifchen  und  pafa/ti- 
nenGfchen  Juden?    Herrfcht  diefe  nicht  auch  im  B. 
Eft  her?    Haben  wir  aber  Data  genug,  um  zu  beur- 
t heilen,   ob  diefe  Schilderung  auch  wirklich  ganz 
vollkommen  und  ohne  alle  Verftöfse  ge^en  das  Co- 
ftum  war?    Zu  diefen  mehr  negativen  Bemerkungen 
kommen  nun  aber  auch  noch  pofuive  Gründe,  wel- 
che eine  Einheit  der  Abfaffung  höchft  wjhrfcheinlich 
machen,  nämlich  a)  die  öftere  Beziehung  der  Auf- 
fätze  auf  einander,   b)  die  ungemeine  Aehnlichkeit 
desGeiftes  und  der  ganzen  Betrachtungsweife  in  den 
verichiedenen  Abfchnitten,  die  Geh  fchwerlich  durch 
den  allgemeinen  Geilt  Eines  Zeitalters  erklärt,  Hin- 
dern perjönliche  Individualität  vorausfetzt.    Auf  den 
erfteren  Punkt  hat  Hr.  B.  felbft  a.  a.  O.  aufmerkfam 
gemacht ;  allein  das  IJnwahrfcheinliche  vorati<;gefetit, 
dafs  der  fpitere  Vf.  immer  den  Auffatz  des  früheren 
gekannt  und  berückßchtigt  haben  fülle.    Man  fehe 
diefe  Beziehungen  felbft  und  urt heile,  ob  man  dielet 
wahrfcheiulich  linden  könne  (II,  5.49  vgl.  III,  1;. 
29.  30. -IV,  18.  39,  vgl.  V,  ao.  91.  VI,  ae.  —  VII 
und  11  —  VII,  t  und  VIII,  1.   IX,  3.  4.  33.  33.  vgl. 

X,  2.  3.  II.  12.  — XI,  1,  vgl.  Cap.  VIII.  —  VII,  25. 

XI,  u-  XII,  7  ).  Ein  Mal  (bey  V11J,  t)  wird  der  Vf. 
felbft  darauf  geführt,  an  eiae  Identität  zu  glauben, 
Jäfst  aber  dann  die  Bemerkung  um  eines  gehngfügi* 
gen  Umftands  willen  wieder  fahren  (Daniel  S.  77).  — 
Den  andern,  die  Aehnlichkeit  der  Auffätze,  hat  der 
Vf.  überhaupt,  wie  es  febeiut,  zu  fehr  Überfehn,  falt 
einzig  mit  der  Auffuchuug  von  Vcrfcbiedenheiten  be- 
fchäftigt.  Wir  können  uns  defshalb  jetzt  auf  Gric 
fuigers  Abhandlung  beziehn,  wo  diefe  grofse  Aehn- 
lichkeit der  DarfteTlungsart,  der  Ideen,  der  religiös- 
patriotifchen  Tendenz,  zwar  zu  einem  andern  Zwecke, 
aber  dock  fehr  richtig  bemerkt  und  fo  auseinander  ge- 
fetzt ift,  dafs  nichts  YVefentiiches  übergangen  worden 
(S-  Griefinger  neue  Anficht  der  Auffätze  im  B.  Daniel 
S.  1  —  6  und  S.  80  -  98.  Vgl.  A.  L.  Z.  1816  Nr.  57.). 
Wir  können  aus  Mangel  an  Raum  diefen  Gegenftand 
begreiflich  hier  nicht  erfchöpfen,  empfehlen  ihn  aber 
der  eigenen  Prüfung  des  wahrheitsliebenden  Vfs.  , 

Von 
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Von  den  zwölf  kleinen  Propheten  ift  das  B.  Jona 
liier  geradezu  ausgefchioffen,  weÜ  es  der  Vf.  unter 
die  von  ihm  gewählte  Rubrik  der  romantifchen  Poe- 
fie  geftellt  hat.  Als  Prophetenfage  gehört  es  indef- 
ien  fo  gut  hieher,  als  der  gröfsefte  1  heil-  des  Daniel, 
und  die  meiften  Propheten  enthalten  ja  ftellenweile  hi- 
ftorifebe  Abfchnitte.  Es  ift  alfo  wohl  nicht  Grund 
genug  da  zur  Trennung.  Wir  berühren  nur  diejeni- 
gen, wo  der  Vf.  eine  eigenthümliche  Vorftellung  gel- 
tend gemacht  hat.  So  zunächft  bey  Joel,  deflen  Al- 
ter er  abweichend  von  der  letzten  darüber  angeheil- 
ten Unterfuchung  durch  von  Cölln  (vgl.  A.  L.Z.  18 1 3- 
r\r.  «36  )  erft  unter  Hifkia,  nach  der  Wegfilhrung  der 
10  Stamme  anfetzt.  Er  bauet  diefes  auf  Gap.  IV, 
a  (III,  7),  wo  es  beifst: 

icli  reihte  den  mit  ihnen  am  mein  Volk  und  Ei  gentium  Kritl, 

das  Ii»  srrjtreui  unter  dlm  h'ülktr , 
und  mein  Land  gethelit. 

Diefes  müffe  nämlich  noth wendig  von  der  Wegfüh' 
ruiii,'  der  zehn  Stämme  verftanden  werden,  \v  shalb 
der  Vf.  nun  (ugleica  alle  Parallelifirung  der  poJiti- 
fchen  Andeutungen  im  Joel  und  Arnos  zurückfehiebt. 
Hier  fcheint  er  uns  zu  rafch  zu  verfahren.  Die  Arnos 
1,  t.—  II,  3.  angeführten  Feindseligkeiten  benachbar- 
ter Völker  gegen  lfrael  reichen  nach  unferm  Gefühl 
vollkommen  hin,  jenen  Ausdruck  zu  rechtfertigen. 
Dazu  kommt  nun  aber  die  Nichterwähnung  der  Affy- 
rer,   welche  nach  der  Anficht  des  Vfs.  freylich  er- 
klärlich ift,  da  er  zu  der  Meinung  früherer  Exegeten 
zurückkehrt,  die  das  Ganze  als  allegonfches  Gemäl- 
de eines  einbrechenden  Kriegszugs  (namentlich  des 
Heeres  von  Sanherib)  verftehn.    Auch  hier  hat  uns 
der  VF.  keinesweges  überzeugt.    Er  ftützt  fich  da- 
bey  1  !  auf  die  Stelle  II,  17,  die  er  Oberfetzt:  fetze 
dein  Volk  nicht  der  Schmach  aus,  dafs  Barbaren  über 
fie  herrfchen.    Allein  die  Worte  n2->nS  ^nSaa  |nn  Sn 
cn  ns  VzJnS  werden  ohne  Zweifel  richtiger  erklärt: 
g'wb  dein  Volk  niclu  Preis  der  Sc  hmach ,  dem  Spott 
der  Völker  über  fie-    Zur  Annahme  diefer  Bedeutung 
von  Sro  nöxhigt  die  Verbindung  mit  .-t^n,  mit  dem 
es  auch  fonlt  im  Parallelifmus  und  in  Verbindung  vor- 
kommt.   Vgl.  Pf.  XL1V,  14.15.  Jer.  XXIV,  9.  Die 
Conftruction  mit  3  kommt  zwar  weiter  nicht  vor,  ift 
aber  böcbft  natürlich.    Der  Vf.  baut  2)  viel  auf  11, 
ao,   wo  der  Heufchreckenfchufarm  ein  nordifches 
Heer  genannt  wird,  da  die  wirklichen  Heufchrecken- 
fchwärme  doch  fonft  von  Süden  nach  Norden  zögen. 
Allein  das  Wahre  ift  wohl  nur,  dafs  fie  aus  den  be- 
nachbarten Steppen  nach  Paläftina  kommen,  was 
hiermit  vollkommen  vereinbar  ift,  wenn  fie  aus  der 
nördlich  gelegenen  Wüfte  über  Syrien  und  Hemath 
kommen,   welche  Auskunft  fchon  Liehtfoot  (f.  die 
Note  zur  Hallifchen  Bibel)  gegeben  hat.  Endlich 
3)  würde  nach  dem  Vf.  alles  Verhältnifs  zwifchen 
Cap.  I.  II  und  III.  IV  zerriffen,  wenn  dort  von  einem 
wirklichen  Heufchreckenfchwarme  die  Rede  wäre. 
„Warum  follen  die  benachbarten  heidnifchen  Völker 
dafür  büfsen,  dafs  diefe  Landplage  über  das  Reich 
Juda  gekommen  ift?  warum  foll  Jehova  über  fie  Ge- 
richt "halten  und  ihre  Reiche  zerftören?"  Diefer 


Einwurf  läfst  fich  nicht  fchwer  befeitigen.  Auf  die 
Schickung  des  Unglücks  folgen  Ausfichten  in  beffere 
Zeiten,  meffianifche  Schilderungen.  Unter  diefen 
fteht  aber  der  Untergang  der  Natioualfeinde  oben  an. 
Freylich  nicht  für  die  Landplage,  die  lfrael  betroffen 
hat,  follen  diefe  büfsen,  aber  für  die  Schmach,  die 
fie  ihm  angetban  (IV,  3.  5.  6).  Hatte  lfrael  gerade 
kurz  vorher  viel  von  diefen  Feinden  gelitten, 
fo  ftand  der  Wunfeh  nach  Rache  oben  an,  und 
eben  fo  fängt  Arnos  feine  Orakel  mit  Ankündi- 
gung diefer  Strafen  an.  Mit  der  Landplage  fteht  der 
Untergang  der  Feinde  nur  in  fofern  in  Verbindung, 
als  der  Prophet  letzteren  zum  Troft  und  gleichfam 
zum  Erfatz  für  die  erlittene  Calamität  verhelfst.  Ue- 
brigens  wundert  es  uns,  dafs  fich  der  Vf.  nicht  auf 
Arnos  VII,  1  berufen  hat,  woraus  erhellt,  Ails  Heu- 
fchrecken allerdings  ein  ziemlich  gewöhnliches  und 
allgemein  verftandenes  Symbol  für  Kriegsinvafionen 

f;ewefcn  find.  _  Beym  Obadia  weicht  der  Vf.  von 
einen  meiften  Vorgängern  ab  in  Rückficht  auf  die 
Beftimmung  des  Verhältniffes  zwifchen  diefem  Ora- 
kel und  dem  jerenaianilchen  (XLIX,  14 — 16.  7.  y. 
10),  indem  er  das  letztere  für  das  Original,  jenes 
dagegen  für  die  Kopie  hält.  Den  triftigen  von  Eich- 
horn und  Schnurrer  geltend  gemachten  Grund  ,  dafs 
die  harmonierenden  V'erle  beym  Obadia  im  Zufam- 
menhange,  beym  Jeremia  zerftreut  ftehen,  fchiebt 
der  Vf.  mit  der  Bemerkung  zur  Seite,  dafs  Ohadia 
die  Materialien  aus  Jeremia  genommen,  aber  nur  in 
eine  fchösere  Verbindung  gebracht  haben  könne. 
Ree  ift  überzeugt,  dafs  diefe  Auskunft  dem  exege- 
tischen Gefühle  Weniger  Zulagen  wird;  man  mfllsto 
es  denn  auch  als  zulfiffig  denken  können,  dafs  Jef. 
XV  und  XVI  eine  Nachahmung  von  Jef.  XLVI11  fey, 
und  dafs  die  in  einzelnen  1  heilen  verworrenen  Parallel- 
ftellen  in  der  Chronik  die  ältere  und  originellere  Re- 
lation enthielten,  als  die  BB.  Sam.  und  der  Könige. 
Was  den  Vf.  aber  zu  diefer  Annahme  nöthige,  fehen 
wir  durchaus  nicht  ab.    Denn  worauf  beruht  denn 

die  beynahe  völlige  Gewifsheit,  dafs  Jer.  XLIX,  7  

32  fchon  im  4ten  Jahre  Jojakim's  aufgefetzt  fey  Die 
Gründe  des  Vfs.  drehen  fich  lediglich  im  Cirkel 
herum.  S.  1631:  „  Man  mufs  annehmen,  dals  Obad- 
jah  das  Orakel  des  Jeremia  copirt  habe;  denn  es  ift 
beynahe gewifs,  dafs  Jeremia  Cap.  XLIX,  7  —  aa  fchon 
im  4te-n  Jahre  Jojakims  geschrieben  habe,  wo  es 
fchien,  dafs  lieh  Ncbucadnezar  auf  feinem  Zuge  nach 
Aegypten  auch  das  Landldumäa  unterwerfen  wollte." 
S.  1440  in  der  Einleitung  zum  Jerem.:  „Ich  wüfste 
diefes  Orakel  in  keine  IcnicklicherejZeit  zu  fetzen  — . 
In  das  5te  Jahr  nach  Jerulalems  Zerftörung,  als  fich 
Nebucadnezar  Idumäa  wirklich  unterwarf,  kann  Aas 
Orakel  deswegen  nicht  gefetzt  werden,  wiil  Ohad- 
jab,  welcher  um  «liefe  Zeit  feine  VVeiffagung  fchriet», 
daffelbe  ftark  benutzt  hat  "  -  All»in  was  fteht  denn 
der  Behauptung  entgegen,  dafs  Jeremia,  der  fo  oft 
andere  Propheten  copirt,  in  diefer  Zeit  das  etwas 
früher  gefchriebene  Orakel  des  Obadia  benutzt  ha- 
be? Eine  gewiffe  Gleichzeitigkeit  gewiffc  nicht,  wie 
der  Vf.  5. 1440  weiter  andeutet,  denn  felbft  der  ori- 
ginelle 


639 


ERGÄNZUNGS BLÄTTER  Num.  B*   JULIUS  1816. 


gineile  Jefala  benutzt  II ,  i  —  4  ein  Stack  aus  Micha. 
_  Das  Propbetenamt  des  Micha  lifst  drr  Vf.  bis  in 
die  Zeit  des  Manaffe  herabgeho,  wegen  IV,  9  — 14» 
weiches  offenbar  auf  die  Wegfübrung  des  Königs 
ManafTe  nach-  Babel  gehe.  Indeffen  hat  diefes  L.  J. 
C.  Jujti  a.  a.O.  nicht  bewiefen,  fondern  nur  als  Ver- 
muthung  gegeben.  Dem  Ree.  fcheint  diefe  Bezie- 
hung nicht  nöthig.  Schon  unter  Hifkia  waiffagt  Je- 
faias  (XXXIX)  eine  Wegfahrung  nach  Babel  ;  und 
man  mufs  (ich  dabey  erinnern,  dafs  die  Propheten 
nicht  blofs  von  Seiten  folcher  Völker  Untergang 
drohen,  welche  fchon  in  feindfelige,  drohende  Ver- 
biltniffe  gegen  Ifrael  getreten  find,  fondern  felbft 
Ton  fulchen ,  mit  welchen  man  Geh  thörichter  Weife 
zu  verbinden  trachtete.  Vgl.  die  Drohung  der  Rück- 
kehr nach  Aegypten  (Hof.  IX,  3.  XI,  5) ,  3s  man  fich 
an  diefes  Land  anfchliefsen  wollte  —  Das  Orakel 
des  Nahum  fetzt  der  Vf.  mit  den  meiften  neuern  Kri- 
tikern in  die  Zeit  nach  der  Invafion  des  Sanberib. 
Bey  Auffuchung  der  hiftorifeben  Merkmale  ift  III,  g 
der  Untergang  Thebens  Überfehen,  wiewohl  man 
darüber  nur  Vermuthungen  hat  (f.  Rqfeamüller  zu 
Jef.  XX,  i).  Die  Annahme  eines  affynfchen  Elkot 
als  Geburtsort  des  Propheten  verwirft  Hr.  0.  be- 
ftimmt,  vornehmlich  aus  dem  (neuen)  Grunde,  weil 
die  Namensäbnlichkeit  zwifchco  dem  aflyrifeben 
U^yÜf  und  dem  galiläifchen  Elcefei  Glauben  mache, 
dafs  erfteres  von  ifraelitifchen  Coloniften  angelegt 
i>y  (gleicht.  Neu-Elkofch) ,  was  fo  bald  nach  der 
Wegtühruog  der  zehn  Stimme  nicht  gut  angenom- 
men werden  könne.  Ree  ftimmt  «villiger  in  das  He- 
fultat  ein,  als  in  diefen  Grund.  Das  affyrifche  El- 
kofeh  fcheint  eher  ein  ganz  neuer  Ort  zu  feyn.  — 
Beym  Habakuk,  den  der  Vf.  mit  Recht  ah  Zeitgenof- 
feq  Nebucadnezar's  betrachtet,  giebt  der  Vf.  die  fehr 
gute  Bemerkung,  dafs  alle  drey  Kapp,  ein  Ganzes 
ausmachen  und  die  herrliche  Tneophanie  (Cap.  III) 
nur  den  Schlufs  deffelben  bilde,  in  welchem  Jehova 
auf.  des  Propheten  Gebet  Hülfe  verheifst.  Die  Ue- 
berfebrift  Cap.  III,  1  möchte  der  Vf.  gleich  der  Un- 
terfchrift  (111,  19)  für  unecht  halten,  und  von  einem 
liturgilcben  Gebrauche  diefes  Bittgefangs  ableiten. — 
Eine  nicht  minder  aufbrechende  Vermuthung  enthilt 
die  Einleitung  "tarn  Zacharia.  Der  Vf.  entscheidet 
hier,  womit  Ree.  vollkommen  übereinftimnit ,  für 
die  vorexilifcbe  Abfüllung  des  letzten  Tbeils  (Cap. 
IX  XIV);  bey  welchem  er  aber  wieder  verfchiede- 
ne  Verfatfer  und  Zeiten  annimmt,  nämlich  für  IX  — 
XI  einen  Propheten  unter  Anas  ,  für  XII —  XIV  ei- 
nen Zeitgenoften  des  Jofia  und  der  unter  ihm  erlit- 
tenen. Niederlage  bey  Megiddo.  Als  Verfaffer  jener 
erfteren  drey  Kapitel  denkt  er  fich  nun  den  Jef.  VIII, 
a  erwähnten  Zacharia,  Sohn  des  Berechja  (vwer; 
und  xrPTO.  find  allerdings  Ein  Name),  und  b«antwor 
tet  Ib*diel*age,  wie  denn  jene  früheren  Orakel  zu 
dem  Buche  Zacharia  gekommen,  nämlich  durch  Ver- 
wechfelung  des  iltern  Z.  mit  dem  jüngern.  (Etwas 
Aehnliches  hatte  flügge,  der  an  den  Propheten  Za- 
ia  unter  Ufia  aChxon.  XXVI,  5  dachte).  Dafs 

« •  i  


Jener  Zacharia  Prophet  gewefen  fey,  wird  zwar  nicht 

«efagt ;  der  Vf.  hätte  aber  für  diele  Behauptung  den 
Imftand  geltend  machen  können,  dafs  jene  beiden 
Männer,  Vria  und  Zacharia  (Jef.  VIII,  9),  weiterhin 
(VIII,  16)  Jünger  Jehova'*  («irr»  *W>)  genannt  wer- 
den, welcher  Ausdruck  von'' 


Jef.  L.  4. 

^      (Dit  Fmr$f0tmmmg 

EREAUUNGS  SCHRIFTEN, 

I.  Hamburg,  gedr.  b.  Wichen:   Wo  der  Geifc  des 
Herrn  ift,  da  ift  Freyheit.     Eine  Predigt  am 
Sonntage  Ocuh  (1813  )  über a Kor.  1IL  17,  gehal- 
ten  von  Bernhard  Klefecker,  Hauptpaftor  an  det 
Jakobskirche,    2  B.  8  geheftet. 

a.  Ebenda). ,  b.  Dem  f. :  Dafs  ihr  daran  gedenket! 
Eine  Predigt  am  Sonntage  Exaudi  1814.  über  Job. 
XV.  a6.  -XVI.  4,  gehalten  und  auf  vielfältiges 
Verlangen  dem  Druck  überlaffen  von  B.KI.  (wi« 
oben).  15  B.  8-  geheftet. 

Der  Vf.  hatte  im  Jahr  18 ij.  für  den  Sonntag  Ocu- 
li  fchon  eine  Predigt  fertig,  als  er  noch  am  Sonn- 
abend Morgen  durch  laut  ausgefprochene  Wünfche 
des  Publicums  beftimmt  ward,  von  der  glücklichen 
BefreyuntfionHamburg  durch  die Ruffen  zu  reden.  Als 
wenn  es  ihm  aber  geahndet  hatte,  dafs  diefer  erfreu- 
liche Zuftand  noch  nicht  von  Dauer  feyn  würde,  thut 
eres,  fo  an  fich  haltend,  fo  bedächtlich,  obgleich 
mit  den  andern  an  dem  frohen  EreignifTe  TheiF  neh- 
mend, dafs  der  Lefer  anfangs  da  Iure h  überrafcht 
wird.  Doch  ift  alles  ganz  paffend,  was  er  tagt,  und 
verräth  den  weifen  Lehrer.  Der  Geift  des  Herrn, 
lehrt  er,  fchafft  den  Völkern  den  Segen  der  Frey- 
heit, ruht  auf  denen,  welche  fie  wieder  herft eilen, 
lehrt  die  wieder  gefchenktc  Freyheit  würdig  gebrau- 
chen und  erfel  behaupten,  und  erbebt  die  Völker  zn 
wahrer  {freyheit.  Was  fich  nicht  füglich  geradezu 
lagen  liefs,  deutet  er  mit  den  Worten  des  Gebetes 
an :  „  was  /tili  vor  dir  unfer  Herz  in  unausgefproche- 
nen  Wün/chen  bewegt,  das  kenneft  du,  Allwiffender." 
S.8  verwechfelt  Hr.  Kl.  das  Zeitwort:  nöthigen  mit 
zwingen;  die  Umftände  konnten  niemanden  zu  dem 
Bekenntniffe  :  das  hat  Gott  gethan,  zwingen,  wohl 
aber  Manchen  moralifch  nöthiaen.  Nr.  i-  ward  ge- 
halten, nachdem  Davouft  endlich  im  J.  1814.  Hamburg 

teräuint  hatte.    Der  Vf.  bemerkt,  es  fey  eine  weife 
inrichtung  unferer  Natur,  dafs  wir  manches  fehr 
leicht  und  fehr  bald  vergeffen;  aber  er  erinnert  zu- 

Eleicb,  dafs  feine  Zuhörer  eingedenk  bleiben  fallender 
ehren,  die  eine  grofse  Zeit  ihnen  gegeben  habe,  der 
Erfahrungen,  die  von  ihnen  gemacht  worden  feyen,  der 
denkwürdigem  Lebenstage,  die  fie  erlebt  haben,  der 
Handlungen,  die  zu  vergüten  und  aus  denen  Regeln  der 
Vorficht  zu  fchöpfen  feyen,  der  Wohlthaten,  durch  die 
fich  andre  um  fie  verdient  gemaoht  haben.  Auch  hier  ift 
jedoch  alles  auf  eine  Weife  gefagt,  wie  es  nur  von  einem 
Manne  fich  erwarten  läfst,  der  über  feine  Gefühle  die 
Herrfchaft  behalt,  und  in  deffen  Seele  die  Phantafie 
unter  der  Zucht  der  Vernunft  fteht. 
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(Tc,     tzung  der  im  go  Stuck  sbgebroammen  Rccrx/UnJ  • 

■  las  Ruch  Baruch  und  den  Brief  Jeremiü  hat  der 
Vf.  unter  die  prophetifcben  Schriften  geftellt, 
„dl  6.  wenigftens  in  die  Oefchichte  der  hebräifchen 
Propheten  verflochten  ift,  und  In  diefem  Buche  doch 
Einiges,  welches  prophetifchen  Inhalts  ift,  gefun- 
den, infondefheit  ein  Stack  gelefen  wird,  welches 
den  Propheten  Jeremia  zum  Urheber  hat.M  Allein 
da  der  Vf.  einmal  die  Schriften  des  A.  u.  N.  T.  durch- 
einander geordnet  hat,  Co  hätte  diefes  Buch  ohne 
Zweifel  feinen  Platz  richtiger  unter  den  epiftolirchen 
Schriften  gefunden.  Es  wäre  dadurch  zugleich  deut- 
lich geworden,  wie  die  Sitte,  längere  Schreiben  be- 
tehrenden und  ermahnenden  Inhalts,  oft  mehr  in 
^Form  einer  Abhandlung  als  eines  Briefes,  von  Ge- 
meinde zu  Gemeinde  zu  fenden,  oder  auch  nur  Schrif- 
ten in  diefer  Perm  zu  verfallen ,  die  wahrfcheinlich 

-  «Fe  ebgefandt  worden  (vgl.  3  Maccab.  I.  II ) ,  gegen 
die  Zeiten  des  N.T.  fchon  bey  den  Juden  gewöhn- 
lich gewefen  fey,  was  für  die  Anficht  der  neutefta- 
mentlichen  Briefe  nicht  unintereffant  ift.  Der  echte 
Brief  Jeremiä  (Jer.  XXIX)  möchte  das  einzige  ähnli- 
che Beyfpiel  im  A.  T.  feyo.  Bey  der  Untersuchung 
JBher  die  Echtheit  oder  Unechtheit  diefes  Buches  be- 
röoRQohtigt  und  widerlegt  der  Vf.  yorzüglich  die  feit 
El-hhom  von  Jahn  und  Derefer  vorgebrachten  Grün- 
de für  die  Echtheit.  Nicht  aberzeugt  haben  den 
Ree.  die  S.  1764  angegebnen  Merkmale,  welche  fflr 
eineneiexandrinifchenVerfaffer  des  Stücks  111,9  —  V, 
9  fprecheh  feilen. 

'  Ausführlich  ift  die  Apocalypfe  behandelt  (1777  — 
1908).  bey  welcher  fieb  aber  Ree.  auf  eine  blofse An- 
gabe der  Anficht  des  Vfs.  befchräoken  will.  Mit 

•  Rechfverwirft  der  Vf.  Eichhornes  Lieblingsanficbt, 
nach  welcher  fie  eine  Art  von  Drama  feyn  Toll,  und 
nennt  fie  der  iufsern  Form  nach  eine  Reihe  fymbolir 
Jeher  Vifionen  (fobefferals  S.  1779  „  fymbolifche  Ge- 
mälde, Prophetieea"),  die  fich  von  denen  des  Jefaia 
<bey  diefem  kennen  wir  nur  Eine)  u.  a.  Propheten  in 
nichts  unterfcheiden,  als  dadurch,  dafs  fie  eine  fort- 
laufende Reibe  und  ein  Ganzes  bilden.  (Eigentlich 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  Xgl6. 


ift  diefes  auch  fchon  im  Zacharia  und  Daniel  der 
Fall,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  dort  mehr  Ne- 
benordnung und  Wiederholung,  in  der  Apocalypfe 
mehr  ein  Fortfehreiten  bemerkbar  ift.  Uebrigens 
zeigt  gerade  das  B.  Daniel,  wie  diefe  Einkleidung«, 
weife  der  Orakel  in  Vifionen  fpiterhüi  die  faft  allein 
herrfebende  war).    Der  Vf.  erklärt  fich  fodann  für 
die  Abkunft  des  Buchs  vom  Evangelifteo  Johannes 
(wobey  aufser  den  altern  Befireitern  befunders  Clu~ 
ditix  berOckfichtigt  wird),  und  nimmt  als  Moment 
der  Abfaffung  die  Regierung  des  Nero  an,  mit  be* 
ftimmter  Verwerfung  eines  jeden  Zeitpunktes,  der 
bis  nach  der  Zerftörung  Jerufalems  herabgebe.  Un- 
ter Nero  möge  Johannes  nach  Patmos  verbannt  ge- 
wefen feyr»,  und  diefer  fey  unter  dem  7ten  Impera- 
tor (Cap.  XIII.  XVII),  vom  Cäfar  an  gerechnet  zu 
verfiel      Ree,  der  von  der  Echtheit  und  Abfaffungs- 
zeit  des  Büchs  abweichend  denkt,  bat  fich  durch  die 
Beweisführung  des  Vfs.  nicht  aberzeugt  gefunden, 
kann  aber  hier  in  kein  Detail  eingebn.  Mehrere  Merk- 
male einer  fpätern  Abfaffung  febeinen  uns  mit  Grün- 
den abgefertigt,   die  der  Vf.  fchwerlicb  anderswo 
für  gültig  anerkennen  würde,  z.B.  die  überfpannten 
Vorstellungen  des  Bachs  von  der  Heiligkeit  des  Mär- 
tyrerthums, und  überhaupt  die  Erwähnung  fo  zahl- 
reicher Blutzeugen  (VI,  9 ff.  XVI,  6.  XVII,  6.  XX,  4, 
vgl.  Cludius  Uran fichten  desCbriftentbums  S.  319  ff.) 
Diefes  foll  (nach  f  451,  VI)  nicht  beweifen,  dafs 
damals  fchon  viele  Märtyrer  gefallen  waren ,  fondern 
Her  VerfaHer  fah  voraus,  dafs  noch  viele  Mirtyrer 
fallen  würden,  die  Gefetze  der  poetl/chen  Licent  er- 
laubten ihm  aber,  diefe  Vorausficht  als  wirklichen 
Zug  ,  in  feine  Gemälde  einzutragen.     *,  Es  liegt 
durchaus  nichts  Hiftorifcbes  darin;  poetifch  mufs 
die  Sache  angefehn  werden,  und  nach  diefer  Anficht 
kann  Johannes  fchon  unter  Nero  oder  Oalba  alles  ge- 
tagt haben."  (?)    Wieviel  richtiger  hat  der  Vf.  ähn- 
liche hiftorifche  Momente  beym  Daniel  benutzt? 

Bey  der  Einleitung  in  die  P/almen  ift  dem  Ree. 
wiederum  der  Wunfeh  lebhaft  geworden,  dafs I der 
Vf.  den  nicht  unbedeutenden  Raum  (S.  1909  —  3036) 
mehr  zu  Unterteilungen  über  das  Einzelne  des 
Inhalts  und  zu  Ausfüllung  der  etwa  noch  vorhande- 
nen Lücken  benutzt  haben  möchte,  als  zu  einer  mehr 
ins  Allgemeine  gehenden  Zufammenftellung  und  der 
»war  vollftändigen,  aber  »um  Theil  auch  veralteten, 
wenig  brauchbaren,  Literatur.  Durch  De  Wette's 
M  (|)  Com- 
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Commentar  ift  dto  hiitorifcbe  Auslegung  und  An- 
ficht der  Pfalmen  fo  fchön  gefördert  worden.  Wie 
wäre  es  zu  wünfcbe«  gewefen  ,  dar«  der  Vf.  auf  die- 
fem  Wege  noch  weiter  fortgefchritten ,  und  insbe- 
sondere einige  zum  Theil  von  ihm  felbft  angedeute- 
ten Locken  aufgefüllt  oder  noch  übrigbleibende  Zwei- 
fel von  Neuem  in  Unterfuchung  genommen  hätte? 
Als  folcb«  BedürfnifTe  für  die  hiftorifche  Kritik  der 
Pfalmen  gelten  dem  Ree.  vorzüglich  folgende  zwey: 
»)  eine  endliche  Entfcbeidung  der  Streitfrage  Ober 
die  Annahme  makkahäifcher  Pfalmen;  2)  ein  allge- 
meiner hiftorifcher  AufTchlufs  aber  die  Sänger  der 
zahlreichen  Klag-  und  Flehpfalnien  (nach  De  Wette: 
Unglflckspfalmen).     Was  die  erfteren  betrifft,  die 
auch  von  Hrn.  fi.  angenommen  werden  (namentlich 
nach  S.  1966:   Pf.  44-  69.  74.  79.  115.  II«  119.  149)» 
fo  ift  dem  Ree  dabey  immer  ein  Conmct  der  innern 
ond  iofsern  Grunde  erfchienen.    Zwar  ift  man  wühl 
In  Annahme  folcher  Plalmen  zuweilen  zu  weit  gegan- 
gen ,  wie  lieh  auch  tu  den  vom  Vf.  angegebenen  Pf. 
69.  79  115«  HB  keine  hiftorifche  Spuren  finden,  wel- 
che zu  diefer  Annahme  zwängen.   Allein  44.  74  fchei- 
ntn  den  Bezug  auf  diefes  Zeitalter  zu  fiebern,  und 
wäre  er  nur  von  einigen  vollkommen  fieher,  fo  wür- 
de man  allerdings  weiter  fchliefsen  dürfen.  Hier 
tritt  nun  aber  eine  nicht  unbedeutende  äufsere Schwie- 
rigkeit ein.    Mehrere  jener  Gedichte  werden  in  den 
Ueberfthriften  fchon  alten  Verfaffern,  z.ß.  Pf.  44 
den  Korachiten,  Pf.  60  dem  David,  Pf.  74  dem  A- 
fapb  heygelegt.    Wenn  fie  nicht  ahfichtlicne  Pfeude- 
pigrapha  find,  was  nicht  anzunehmen  ift,  fo  rnulste 
fchon  eine  Zeit  nnch  der  makkabäifchen  verftreicheo, 
ehe  man  fie  fofalfch  deuten,  und  (liefe  Deutung,  wie  Pf. 
60  in  die  Ueberfchrift  aufnehmen  konnte.    Nun  aber 
ift  ihre  Reihe  in  der  Plalmenfammlung  von  diefer  fal- 
fchen  Ueherr.brlft  abhängig;  z.  B.  PI.  44  fleht  dort 
zwifchenkorachitifchen  Liedern,  Pf.  74  neben  andern 
von  Afaph ,  und  letzteres  noch  in  der  er  den  Samm- 
lung (  1 — 72).    Wann  will  man  nun  die  Vollendung 
der  Sammlung  und  wann  die  Schließung  des  Kanon 
annehmen?    Und  doch  erhielt  «ier  Pfalter  Urin  den 
er/len  Platz  unter  den  Hagiograpbeu;  der  in  diefer 
Zeit  ebenfalls  ficher  abgefafste  Daniel  aber  einen  der 
letzten.    Soll  nun  der  Pfalter  fchon  geordnet  gewe- 
fen und  follen  diefe  Lieder  eingeTrhaltet  feyn,  oder 
foll  die  ganze  Anordnung  des  Plalters  fowol'il  als  des 
Kanonsfo  tief  berabgefetzt  werden?  Beides  nicht  ohne 
Schwierigkeit.  Rec.glaubt  wohl,  dafs  diefe  Schwierig- 
keiten gelöft  werden  können,  allein  dafs  fie  vorhanden 
und  für  die  Gefchichte  des  Kanons  nicht  unwichtig 
find,  wirf  man  fühlen,  urd  dadurch  die  Frage  ge- 
rechtfertigt finden,  ob  die  Annahme  makkabäifcher 
Pfalmen  nothwendig  und  völlig  gefiebert  fey?  Eins 
der  wichtigem  Merkmale,  die  Klage  über  Untergang 
des  Prophetenthums  (Pf.  74,  9  )  helse  Geh  vielleicht 
der  Parallele  Klaget.  2,  9  erläutern;  dafs  das  Volk 


als  eines  frommen,  treuen  (Pf.  44*  ig  —  25). 
te  diefer  Pfalm  nicht  vielleicht  von  einem  Dichter 
herrühren*   der  Mitglied  einer  Exulanten  •  Colon ie 
war,  welcher  diefes  Lob  wirklich  ertheilt  werden 
konnte?  oder  von  einer  andern  Anficht  «usgehn,  als 
die  in  den  Propheten  fonft  gewöhnliche?    Dafs  die 
Sprache  diefer  Pfalmen,  die  doch  gegen  die  Sprach« 
im  B.  Daniel  und  Elther  gar  felir  ablticht,  dann  er- 
klärlicher leyn  würde,   fällt  in  die  Augen.  Uebri- 
gens  follien  »liefe  hingeworfenen  Bemerkungen 
und  wider  nur  den  Zweck  haben,  die  biftOf 
Ausleger   auf  einige  hier  in   Betracht  komr 
Schwierigkeiten  aufmerkfam  zu  machen.  Uebe 
zwevte   der  angeführten  Probleme,    wovon  febor, 
De  Wette  (Studien  B.  3.  H.  2  S.  25a  ff.),  nur  von  ei- 
ner etwas  andern  Seite,  fchön  gehandelt  hat,  glau- 
ben wir  ein™  fiebrrern  Auffchlufs  geben  zu  können. 
Woher  n  .ii.lich,  ift  die  Frage,  die  zahlreichen  Indivi- 
duen irrt  Volk'«,  die  in  den  Pfalmen  als  verfolgte,  ge- 
drückte Fromme  gefchildert  werden,  deren  Klagen, 
Gebete,  Hoffnungen,  auch  wohl  Verwünfchungeo,' 
faft  die  Hälft«  diefer  Anthologie  füllen?   Die  früher 

E »wohnliche  Auskunft,  dafs  David  der  klagend« 
lichter  fey,  reicht  nur  zu  einem  kleinen TheUe  aus, 
feit  man  in  fo  vielen  diefer  Lieder  fpätere  Verhält- 
niffeund  hiftorifche  Anfpielungen  entdeckt  hat.  Die 
von  De  Wette  gegebene,  dafs  ein  grofser  Theil  der- 
felben  Geh  WUllfathiuilunglück ,  insbefondere  Reli- 

f-ionsverfolgungen,  wie  im  Exil,  und  im  makkabäi- 
chen  Zeitalier  beziehe,  zeigt  Vieles  in  einem  rich- 
tigem Lichte;  indefien  bleiben  nicht  wenige  Stücke 
übrig,  wo  die  Frevler,  Verfolger  und  Feinde  offen- 
bar nicht  Heiden,  fonder n  Juden,  wo  der  gedrückte 
Zuftaod  lediglich  individuell,  oder  höchstens  alle 
Frommen  Int  reifend,  gefchildert  wird.  Auch  ift 
De  Wette  mit  der  Annahme  einer  nationalen  Bezie- 
hung (wie  auch  Hr.fi.  S.  1955  andeutet)  vielleicht 
w»n^eb'S  ßewefen  (Man  "vgl.  Pfalmen,  wie  IV. 
V.  VI.  VII  und  viele  ähnliche).  Wo,  bietet  uns  nun 
die  Gefchichte  einen  Zeitpunkt  dar,  auf  welchen  die- 
fe Schilderungen  pafsten?  wo  die  frommen  Vereh- 
rer Jebova's  zu  leiden  hatten  von  den  Bedrückungen, 
Verfolgungen,  Verfpottnngen  ühermftthiger,  hreli- 
giöler ,  aber  mächtiger  Frevler  ?  Ein  laft  vollkomm- 
ner  Auffchlufs  Über  diefes  Verhältnifs  geben  uns 
wohl  die  Propheten  mit  ihren  zahlreichen  SchHde- 
rungen  gedr  .ckter  Unlchuld  und  Frömmigkeit",  ins- 
befondere läfst  uns  das  Buch  Jeremia  einen  tiefen 
Blick  in  daffelb«  tlmn.  Die  Klagen  dieles  Prophe- 
ten über  feine  zahlt  eichen  Verfolgungen  treffen  näm- 
•hch  faft  wörtlich  mit  jenen  Unglückspfalmen  zufam- 
rhen,  und  durchlaufen  den  gaozen  Gedankenkreis 
derfelben.  S.  Xf,  19.  20.  XU,  1  -  4.  XV,  10  ff.  X  VII, 
14  ff-  XVlü,  ,H  ;t.  A\,  ,  ,f.  Rfagej  III.    Au  klagen 


.Aber  Bedrückung  ,  iNach'fiellung,*  Verfol 

Seiten  ,1er  freunde,  fchliefsen  lieh 


aus  aer  raraneieriiagei.  2,  9 

noch  auf  dem  Kampfplätze  ift,  wäre  erklärbar,  wenn    gen  der  eigenen  Frönwn'iekoit  (  XI 
man  an  den  Zeitpunkt  zwifcheo  der  letzten  Einnah-    die  Verfolget  ,  allgemeine  klagen 
me  Jerufalems  und  der  Zerftörung  dächte;  am  inei-    über  das  G  In  k  der  F 
1  eu  Schwierigkeit  macht  die  Darkellung  des  Volkes 
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gung  ,  felbft 
Verfieherun- 
II,  3  ,  Flüche  über 
e  Betr.ichluopen. 
An  die  Kla- 


ge über  eigenes  L'n^dck  iclihefst  heb  dann  die  ver- 
wandte 
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■wandte  Ober  die  Leiden  der  Nation  (Klage!.  III,  40  ff.). 
Nimmt  man  dazu  die  übrigen  Reden  aller  Propheten 
gegen  Bedrückungen  der  Frommen,  Gerechten,  Ar- 
men, von  Seilen  frevelnder,  übermüthiger ,  gölzen- 
dienerifcher  Machthaber,  fo  wie  andere  biftorifche 
Spuren  von  dem  gedruckten,  verfpotteten  Zuftande 
der  Frommen  unuPropheten  (unter  andern  vorzüg- 
Jich  Jef.  XL1X,  iff.  Llt  13  -  LIU.),  fo  glauben  wir, 
dafs  man  jene  in  den  Pfaimen  ausgefprochene  Situa- 
tionen nicht  weiter  fuchen  dürfe.  Wir  erhalten  durch 
jene  Propheten  die  gefchjehtliche  Thatfache,  dafs 
gegen  die  Zeit  des  Exils  hin  unter  den  Vornehmern 
und  Magnaten  eine  Stimmung  der  lrrrligion  und  fre- 
Telnden  Verfpottung  der  frommen  Jehova'sverehrer 
allgemein  wurde,  die  felbft  im  Exil  fortdauerte  (vgl. 
Jel.  LVI,  10.  LVI1.  LIX),  und  namentlich  die  Auf- 
rechthaller  der  Theokratie,  die  Propheten  traf.  War 
nun  diefes,  wie  es  icheint,  gerade  das  frurhtbarfte 
Zeitalter  für  die  hebräifche  Literatur,  und  waren  die 
Propheten  die  vorzüglichften ,    vielleicht  einzigen 
Sänger  der  Nation,  ift  es  noch  zu  verwundern,  wenn 
fioh  eine  folche  Stimmung  in  fo  vielen  ihrer  Gefänge 
au&lpricht?    Ift  es  ferner  In  diefer  Zeit  zu  verwun- 
dern, wenn  (ich  an  die  Schilderung  des  eigenen  Un- 
glücks noch  die  des  nationalen  anfchliefst?  wenn 
der  Fromme   und  Verfolgte  irre   wurde  an  der 
Vor  Teilung  und  unter  mancherley  Wendungen  auf 
1  hend.ceen  fann,   wie  Pf.  XXXVlI.  XLIX.  XL1II? 
Mag  nicht  auch  das  B.  Hiob  aus  einer  folchen  Stim- 
mung hervorgegangen  feyn?  und  felhft  das  berühm- 
te Kap.  Jef.  Uli,   wo  nur  die  Rechtfertigung  der 
Vorlehung  fchon  in  naher  Ausficht  erfcheint,  näm- 
lich in  der  bald  zu  erwartenden  Wiederherftellung 
der  Nationalität  und  Religion,  welche  den  gröfsteii 
Triumph  für  die  Frommen  enthalten  inüffer  (Das 
Letztere  hat  auch  die  Schilderung  der  Leiden  unter 
dem  Bilde  der  Krankheit  mit  mehrern  Flehpfalmen 
gemein).    Ree.  glaubt,  dafs  mehrere  oft  wiederkeh- 
rende Züge  diefer  individuellen  Fleh-  oder  Unglücks- 
pfaluieii  durch  diefe  biftorifche  Anficht  allein  ihre 
wahre  Bedeutung  erhalten  durften,  z. B  der  befon- 
dere  Schutz,  unter  welchem  der  fromme  Dichter 
ftehe,  die  Schilderung  der  Feinde  als  üppige,  inUe- 
bernufs  lebende,  weltlich  gefilmte,  nbermnthtge,  ge- 
walitbitige,  die  Frommen  verfolgende.  Religions- 
verächter, aber  doch  als  lfratliten ,  felbft  zuweilen 
als  ehemalige  Freuode  des  Verfolgen;  die  Verbin- 
dum;,  in  welche  er  fich  gewöhnlich  mit  einer  gan- 
zen Klafle  ähnlich  Gelinnter  fetzt  (z  B.  Pf.  IV,  4.  7. 
VII,  7 — 10  u.  f.  w.)     Die  Schilderung  jener  Feinde 
Würde  fieh  nicht  fchwer  Zug  für  Zug  mit  Parallelen 
aus  den  Propheten  belegen  laffen  ,   wie  überhaupt 
die  hiftorifche  Erläuterung  der  Pfalmeu,  noch  man- 
ches Licht  ans  den  Propheten  erwartet »™lie  man  im- 
mer weit  weniger,  als  die  hier  minder  fruchtbaren 
hiftorifchen  BtVher,  zu  «liefern  Behufe  benutzt  hat.  — 
Kehren  wir  indeffen  von  diefer  doppelten  Abfchwei- 
fung  w.'-.der  zu  uuferejn  Vf.  zurück«  um  wenigftens 
noch  einige  eigfmiliom  liehe  Bemerkungen  auszuhe 
ben,  obgleich  der  Kaum  keine  ausführliche  Beur- 


theilung  erlaubt.     $.  458  werden  mehrere  Infcrl- 
ptlonen  erklärt,   als  Vcir  in}  Lied,   wo  der  Ge- 
fang  der  Mufik  ftrophen weife  vorausging ,  1*2)  *":id» 
ein  folches,   bey  dem   es   umgekehrt  war  (-ine 
Erklärung,  die  dem  exegetifchen  Gefühl  des  Ree. 
fehr  widerftrebt);   nxjrc  Dankgedicht,  welches  ia 
Stein  gegraben  im  Tempel  u.  dpi.  aufgehellt  wurde, 
alfo  gleichfam  ein  Muallaka  (nach  dem  LXX.  <rn;Xo. 
ypx$i*);  RMH  »irr,  wie  gewöhnlich  Reifelieder  nur 
/ollen  einige  die  Ueberfchrift  fälfchlich  führen).  Vgl. 
eine  andere  Vermuthung  des  Ree.  A.L.Z.  1  gl a  B.  2. 
S.  789.    $.  459.  Von  der  verfchiedenen  Abiheilung 
der  Pfaimen.    Der  Vf.  erklärt  fich  hier  unter  andern» 
für  die  Verbindung  von  Pf.  IX  und  X  zu  Einem  al- 
phabetifchen  Liede,  was  gewifs  mehr  Aufmerkfam- 
keit  verdient,  als  gewöhnlich  darauf  verwandt  wor- 
den ift:  da  die  fortlaufende  alphabetifche  Ordnung, 
fo  weit  fie  noch  erfcheint,  zu  auffallend  ift,  als  dafs 
man  fie  dem  Zufalle  zufchreiben  möchte.  Aufser 
dem  vom  Vf.  angeführten  Scheidius  ift  diefe  Anficht 
durchgeführt  von  dem  verftorbenen  Prof.  Anton  in 
Wittenberg  (Carmen  alphabeticum  integrum  —  pf"^ 
mo  IX  et  X  conjuneto  reftituit  etc.  1805.  8)  und  da- 
von unabhängig  von  Bellermann  (Metrik  der  Hebräer 
S.  uoff.)    §.461.  P 'erj "affer  der  Pfaimen.    Von  den 
73  (nicht  71)  dem  David  zugefchriebenen  Pfaimen 
glaubt  der  Vf.  wenigftens  60,  die  hier  einzeln  auf- 
geführt werden  (namentlich  V  —  XL.  LI  —  LXI11, 
mit  überwiegender  Wahrscheinlichkeit  dem  David 
beylegen  zu  Können.    Da  aber  die  Gründe  für  diefe 
Anordnung  auch  nicht  mit  einem  Worte  motivirt 
werden,  fondern  (nach  S.  1978)  lediglich  in  dem  in- 
dividuellen exegetifchen  und  kritifchen  Gefühle  des 
Vfs.  und  in  der  Ueberzeugung  liegen,  dafs  die  Be- 
fugnifs,  feiner  eigenen  Meinung  zu  feyn,  ein  jeder 
hat ,  fo  kann  doch  diefe  Angabe  von  keinem  wefent- 
lichen  Nutzen  feyn  ,  und  es  trägt  fich  noch,  ob  fie  in 
einem  kritifchen  Werke  von  einigem  Umfange,  in 
welchem  nicht  Auctorität,  fondern  zu  mügliehft  kla- 
rem Bewufstfeyn  gebrachte  Gründe  entfeheiden  fol- 
Jen,  an  ihrem  Platze  ilt.  —    Recht  zweckmäfsig  ift, 
dafs  der  Vf.  S.  1974  auf  die  biftorifche  und  genealo- 
gifche  Verwirrung  aufmerkfam  gemacht  hat ,  die  in 
Anfehung  der  weifen  Sänger  Heman  und  Ethan  (der  . 
Vf.  fchreibt  immer  Etham)  herrleht,  allein  wir  fin- 
den nicht,  dafs  er  die  Sache  vollkommen  richtig  er- 
ledigt habe.    Hr.  B.  bemerkt  zwar  mit  Recht,  dafs 
diefe  beiden  faft  immer  neben  einander  genannten 
Efrachiten  überall,  wo  fie  vorkämen,  einerley  Per- 
fon  wären,  nämlich  1  Kön.  V,  11,  wo  fie  als  Weife 
vor  Salotno  und  Söhne  Machols  genannt  werden, 
1  Chron.  VI,  33.  4a  und  XV,  17.  19,  wo  fie  als  Ge- 
iaugmeilter  Davids  und  Leviten  mit  Angabe  ihrer 
Vater  ftehn,  Pf.  LXXXV11I,  i  und  LXXXIX,  1  und 
endlich  1  Chron  II,  6,  wo  fie  Nachkommen  des  Se- 
rach heifsen.    Ks  ilt  ferner  richtig,  wenn  er  bemerkt, 
dafs  ein  VViderfpruch  ftatt  finde  zwifcheo  ihrer  leviti 
Ichen  Abkunft  und  der  von  Sarach,  <r>m  Sohne  Ju- 
das.    Allein  darin  irrt  der  Vf.,  wenn  er  «liefen  W  1 
derforuch  blofcjuf  Rechnung  der  neuern  Gelehrt** 

fchieL' 


647 


KRGÄNZDNOSBLÄTTER  Num.  81.   JULIUS   1 8 1 6. 


febleht.  Der  Widerfpruch  findet  in  den  biblifchea 
Relationen  felbft  ftatt,  indem  diefelben  Minner,  *el- 
che  iChron.  VI  u.  XV  als  Leviten  erfcheinen,  i  Chron 
II,  6  ausdrücklich  von  Serah,  dem  Sohne  Judas,  ab» 
geleitet  werden«  und  zwar  in  derfelben  Gefellfcbaft 
ton  Brüdern  Chalcol  and  Darda  (al.  Dara),  in  wel- 
cher fie  i  Kön.  V.  vorkommen.  Solche  Differenzen 
der  genealogifchen  Anficht  6nd  nicht  feiten,  vgl. 
z.  B.  iMof.  X  u.  XXV.  Oa  die  Chronik  gern  Män- 
ner von  priefterlichem  Gefchift  zu  Leviten  macht, 
wenn  fie  es  auch  fonft  nicht  waren  (vgl.  Ober  Samuel 
iSam.  I,  t  und  i  Chron.  VI,  ig),  fo  bitte  ihre  Ab- 
kunft von  Juda  mehr  hiftorifche  Wahrfcheinlichkeit; 
doch  müfsten  viele  Mittelglieder  in  diefer  Genealogie 
verloren  gegangen  feyn,  wenn  diefe  Minner  Zeitge- 
ri  offen  Davids  feyn  tollten.  Es  könnte  auch  umge- 
kehrt das  Patronymicum  oder  Gentile  -ny*  I  Chron. 
II,  6  nur  auf  diefe  Weife  gedeutet  feyn.  —  $.  46a. 
Heber  das  Alter  der  Auffchrijten  der  Pfalmen.  Ei- 
nigt neue  Gründe  für  die  (Jnechtbeit,  die  der  Vf. 
aber  doch  nicht  von  allen  behauptet.  Er  hilt  diefe 
Behauptung  im  Gegentheit  für  übereilt  und  einen 
Machtfpruch  ;  ob  es  gleich  auch  nach  diefen  Bemer- 
kungen dabey  bleibt,  dafs  jede  Ueberfchrift  wegen 
der  vielen  unechten  verdächtig  fey.  Sehr  unkritifch 
fcheintl  uns  die  Aeufserung:  „es  ift  exegetifch  ge 
wi/'s,  dafs  Mofe  Verfarfer  des  ooften  Pfalmes  ift  (S. 
1979),  und  es  mögen  alfo  die  Worte:  Gebet  Mofis, 
für  echt  gelten."  Worauf  beruht  doch  diefe  Gewifs- 
heit?    $.  460.  Metrik  und  Mufik  der  Pfalmen.  Wa« 

Cen  Befcbaffenheit  des  hebriifchen  Gefanges  wird 
ier  an  das  declamirende  Intoniren  in  der  früheren 
ebriftlichen  Kirche  erinnert,  von  welchem  man  auf 
den  Gefang  der  Hebräer  zurückfchliefsen  könne. 

464.  Chöre  in  den  Pfalmen.  Der  Vf.  nimmt  die 
Abtheilung  mehrerer  Pfalme  in  Chöre  in  Schutz, 
aber  zum  1  heil  mit  wenig  haltbaren  Gründen.  Z.  B. 
wenn  es  beifst:  „De  Wette  ftellt  diefs  zwar  als  ein 
unffatthaftes  Unternehmen  dar,  weil,  wie  er  für 
wabrfcheinlich  hilt,  die  Chöre  nur  wiederholt  hät- 
ten. Allein  diefer  Vermutbung  widerfpricht  fchon 
das  in  den  Pfalmen  51  Mai  vorkommende  nVe,  wel- 
ches ohne  Zweifel  ( fo?)  ein  abbrevirtes  mufikalifches 
Zeichen  und  in  ntfn  nSyoS  ae  (Da  Capo)  anfzulöfen 
ift."  Den  Befchlufs  machen  §.  465  —  73  Hypothefen 
Uber  die  alimahlige  Entftebung  der  Sammlung. 

(D*r   Bt/ekluf,  /otgt.) 


VKRM1BCHTE  6CHRIFTEN. 

Kari  sRuHt,  b.  Macklots:  Mortdifche 
oder;  das  Vermächtoifs  der 


et. 


dem  Engl.  Ohe,  felzt  van  Chr.  Fr.  S.  Zweyeatf) 
Ausgabe.  i?u.  Erftes  und  Zweites  Bändeben. 
aa6S.  8-   (tThlr.  8  Gr.) 

Der  (eoglifche)  Herausgeber  diefer  mordifebec 
Erzählungen  berichtet  in  der  Vorerinneruog,  dafs  er 
fie  in  den  Papieren  eines  verdorbenen  Freundes,  al* 
ein  Vermächtnis  zur  öffentlichen  Bekanntmachung 
befUmmt,  gefunden  habe-,  dafs  der  Vf.  derfeiben, 
ein  thätiger  Menlcbenfreund,  fie  gröfstentbeils  aus 
dem  Munde  derer  aufgefebrieben  habe ,  die  als  Ver- 
brecher oder  Unglückliche  in  den  Hofpitälern  and 
Kerkern  fehmaebtetea ,  und  deren  traariges  Low 
durch  Rath  und  That  zu  lindern  er  ftets  bemüht  w». 
Da  er  ein(aht  fährt  der  Herausgeber  fort»  „dafs  das 
Unglück  und  felbft  das  Lüfter  oft  die  Folge  der  Un- 
erfahrenheit,  des  .un  vor  ficht  igen  Zutrauens ,  oder 
einer  zu  leichten  Willfabrung  der  Wünfche,  oder 
der  Verführungen  und  des  Beyfpieis  Anderer  war, 
( hauptfächlicb  die  Folge  einer  vernachiäfligten  Er- 
ziehung, hätte  hinzugefetzt  werden  tollen:)  Jo  kam 
ihm  der  Gedanke  ein,  dafs  er  Jer  Sache  der  Moral 
einen  Dienft  leiftco  würde,  wenn  er  die  Begebenhei- 
ten iolcher  Menfchen  bekannt  mache,  bey  deren  Lei- 
den er  gafeufzt  habe"   Unftreitig  beben  moralifebe 
Erzählungen  diefer  Art,  wenn  fie  mit  philofophifcher 
Kenntnils  dei  Menfchen,  mit  pfychologifcbera  Blick, 
unterftützt  durch  reife  Erfahrung,  geichrieben  find, 
ihren  großen  Werth;  fowohl  für  Jeden,  der  über  die 
üttliche  Natur  des  Menfchen  gern  nachdenkt  und 
auch  den  geringften  Beytrag  zur  Erweiterung  prakti- 
i'cher  Kenntuifs  derfelben  aus  dem  Lehen  der  Men- 
fchen gern  fammelt,  als  befooders  auch  für  diejeni- 
gen, die  nech  der  moralifchen  Stärkung  und  des  le- 
bendigen Beyfpieis  bedürfen.    Wie  es  nun  auch  alt 
dem  Vorgeben  des  Herausgebers  in  Hinficbt  der  Ent- 
ftebung üiefer  Erzählungen  Geh  verhalten  möge:  ib- 
viel  ergiebt  fich  aus  ihnen  felbft,  dafs  fie  aus  der 
Wirklichkeit  gegriffen  und  entweder  verhüllte SeJbft- 
geftändniffe  des  Vfs.  oder  nacherzählte  Begebenhei- 
ten anderer  durch  Leidenfchaften  und  Lafter  unglück- 
lich gewordener  Perfonen  find.  Aefthetifcbeo  Werth 
darf  man  in  ihnen  nicht  fuchen;  fie  gehören  nicht 
zum  Gebiete  der  Kunft.  Vorzüglich  beachteogswerth 
find  in  diefen  Erzählungen:  der  Spieler,  der  Zorni- 
ge, derOeizige,  der* Eitle,  der  WoUüftling,  djeEbe- 
brecherin  u.a.   Eine  gewiffe  Trockenheit  und  Ein- 
förmigkeit der  DarfteHung  hätte  vermieden  werden 
können.   Die  deutfebe  Ueberfetzuog  ilt  im  Ganzen 
ziemlich  geratfaen.    Einzelne  Wortfügungen  freylich, 
wie  folgende,  verrathen  ihren  fremden  Urfprung: 

'u^de^SutthTter1  ^         k"8**  obn*  in  *■  T»ch" 
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f\  m  wenigften  kann  Ree.  verhältnifsniäfsig  mit  iler 
Beweisführung  Ober  das  Buch  Hiob  zufrieden 
feyn,  mit  fo  fichtbureni  Fleifse  diefer  Abfchnitt  auch 
gearbeitet  ift.  Der  Vf.  hängt  nämlich,  wie  man 
fchon  aus  früheren  Aeufserungen  bemerkte,  'der  äl- 
teren Meinung  von  dem  rormofaifebem  Alter  diefes 
Buchs  a:i ,  und  hat  einen  Verlud»  gemacht,  diefe 

!egen  die  ron  dein  fpätern  Urfprunge  des  Buchs  in 
er  blähendem  Periode  der  liehräifchen  Literatur 
von  Salmno  bis  zum  En  te  des  Exils)  zu  vertheidi- 
ccn.  Man  kann  dielus  für  die  erfte  Deduction  diefer 
Art  anfehn,  welche  auf  alle  jene  Einwendungen  Rück- 
ficht nimmt,  während  frühere  Kritiker  mehr  durch 
Declamationen,  als  durch  Gründe  bewiefen  haben; 
es  ift  gefagt,  was  Geh  für  diefe  Vorftellung  fagen 
läfsc;  allein  das  Unzureichende  und  zum  T  heil  üe- 
fuchte  dief-r  Gründe  fällt  nur  zu  fehr  in  die  Augen, 
hnd  es  fehlt  noch  allzuviel,  al<  dafs  man  diefe  Beweis- 
führung gelungen  nennen  könnte.  Der  wahrheits- 
liebende, über  kleinliche  Kechthaberey  erhabene  Vf. 
fcheint  davon  feloft  ein  Gefühl  gehabt  zu  haben,  und 
legt  darüber  in  der  Vorrede  zu  Th.  V.  S.  IV  ein  Ge» 


Itän 


Itändnifs  ab,  was  feiner  Wjffenfchaftlichkeit  zu  gro- 
fser  Ehre  gereicht,  und  wobey  auch  der  Kraft  des 
erften  Eindruckes  einiges  Recht  eingeräumt  wird, 
In  fofern  „das  vormofadehe  Alter  des  Hiobs  zu  der 
Zeit,  wo  der  Vf.  feine  theologifche  Bildung  begann, 
das  allgemeine  Lofungswort  war."  (Wio  häufig  und 
bey  wie  vielen  Schriftftellern,  befonders  wenn  lie 
Zöglinge  gewiffer  Schulen  Gnd,  findet  nicht  diefer 
Einflufs  Statt,  und  wie  wenige  haben  die  Freymü- 
thigkeit  und  Reßgnation,  diefes  zu  geftehn!)  Nur 
foviel  wolle  der  Vf.  behaupten,  dafs  die  Gründe  für 
jenes  höhere  Alter  noch  nicht  gänzlich  entkräftet 
und  die  Abfaffung  des  Buches  im  Exil  auf  jeden  Fall 
zu  fpät  angereizt  fey.  —  Es  verfteht  lieh  von  felbft, 
dafs  wir  der  Replik  des  Vfs.  hier  keine  voll  Händige 
Duplik  entgegenfetzen  können,  ohne  ein  Buch  zu 
fcli reihen  ,  allein  die  Hauptfaches  wollen  wir  doch 
anzudeuten  fueben.   Hr.  B.  hat  den  Gang  der  Unter« 

Kra*n*  #»/  «ur  A  I.  7  o,£ 


fuchung  gewählt,  dafs  er  von  unten  anfangend,  die« 
jenigen  Meinungen  zuerft  prüft,  die  das  Buch  in  ein 
fpäteres  Zeitalter  verletzen,  und  von  dazu  den  an- 
dern aufheizt.    Die  beiden  erfteren,  wovon  eine  das 
Buch  im  Exil,  die  andere  im  falomonifchen  Zeitalter 
entftehen  läfst  (unrichtigift  indeffen  $.  486 überfchrie- 
beu,  ob  der  König  Salomo  das  Buch  Hiob  gefchrie- 
ben  habe?),  haben  mancherley  Gründe  gemein,  und 
hätten  eigentlich  paffend  verbunden  werden  können. 
Die  Anlicht  aller  Geh  hierzu  bekennenden  Gelehrten 
dringt  nämlich  im  Allgemeinen  auf  nothwendige  wn« 
gfführe  Gleichzeitigkeit  des  B.  Hiob  mit  den  öbrigea 
poetifeben  Schriften  aus  der  fruchtbarften  Epoche 
der  hebräifchen  Literatur,  namentlich  mit  den  Pro- 
verbien  und  vielen  Pfalmen,  denen  das  Buch  Hiob  in 
Rücklicht  auf  Sprache  und  Ideenkreis  fo  nahe  ift; 
wozu  Andere  (Gefrniur,  Bern/lein  vgl.  A.  L  Z.  iH'i, 
Nr.  260)  noch  eine  Hinneigung  zu  Spätem  fügen. 
Was  der  Vf.  gegen  diefe  für  den  Unbefangenen  zu- 
weilen augenfällige  Bemerkung  erinnert  hat,  ift  Zum 
Theil  fo  wenig  befriedigend  und  gefucht,  dafs  man 
darin  kaum  den  Schriftfteller  erkennt,  der  mit  fo 
richtigem  Gefühl  das  Zeitalter  des  Buchs  Daniel  aus 
dem  Charakter,  der  Sprach   un  l  Denkweife  und  de« 
Anflehten  des  makkabäifchen  Zeitalters  wu  beftim- 
men  gewufst  hat.    Oline  auf  die  Anordnung  des  Vfs. 
Rücklicht  zu  nehmen,  wodurch  die  Demonitration 
zum  Theil  zerftackt  wird,  wollen  wir  alle  Gründe 
gegen  eine  nach  falomonifche  Abfaffung  zufammen 
nefunen.    Was  zunächft  1)  den  hohen  Grad  von  Bil- 
dung und  von  lienntnifs  der  Civilifation  und  des  Lu- 
xus "betrifft,  der  aus  dem  Buche  hier  und  da  hervor- 
leuchtet, obgleich  feine  Scene  eigentlich  in  ein  Hir- 
tenlan  I  verfetzt  ift,  (o  hat  Hr.  B.  diefes  Argument 
fo  befeitigt,  dafs  er  von  jeder  Einzelnheit  die  Mög- 
lichkeit einer  Bekanntfchaftmitderfelben  in  einer  vor- 
mofailrhen  Hirtemvelt  zu  zeigen  fucht  (erdenkt  fich 
nämlich  nach  §.  493  als  Vf.  des  Hiob  einen  inldumäa 
oder  Arabien  nomadifirenden  Hirten  während  des 
Aufenthalts  der  übrigen  Nationen  in  Aegypten). 
Schon  hiergegen,  z.  B  gegen  die  Erwähnung  febrift- 
lieber  Klagen,  die  der  Vf.  herauszuerklären  fucht, 
liefse  Geh  manches  erinnern.    Die  Hauptfache  ift 
aber,  dafs  das  Zufammen  hierbey  fo  gänzlich  überfehn 
ift,  nämlich  die  Unwahrfcheinlichkeit,  dafs  einem 
Dichter  aus  einer  Hirtenwelt  bey  Schilderung  einer 
ebenfalls  fn  die  Hirtenwelt  verfetzten  Scene  aberall 
die  Cultur  und  Civilifation  der  gebildeten  Reich« 
vorgefchwebt  beben  folite,  fo  dafs  fie  Geh  Uli  un. 

will 
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willkürlich  irr  alte  feine  Schilderungen  einflocht. 
Nicht  unbefangen  hat  der  Vf.  a)  das  Argument  dar- 
geftellt  und  angefehen,  welches  von  der  auffallenden 
Aebnlicbkeit  rieft  Hioh  mit  den  falomonifchen  Sprich- 
«örtern  in  RflckGcht  auf  Sprachgebrauch,  Bilder 
und  Redensarten,  Ideen  und  Darftellungsweife  her- 
genommen  ift.  Nur  die  weniger  bedeutenden  Bey- 
fpiele  bey  Michaelis  (  Einleiu  in  das  A-T.  S.  93)  wer- 
den dafür  citirt,  ganz  übergangen  die  weit  wichtige- 
re- Vergleichung  von  Hofen  mü  Her  ( Proleeagim.  in 
Jobum,  S  <o  34  der  Schoben);,  vgl.  die  [Nachträge 
dazu  in  Gefenius  Gefchkhte  der  hebr  Sprache  S.  33. 
34,  welches  Buch  aber  der  Vf.  nach  S-  3141  erft  nach 
dem  Abdruck  des  gröfsten  Theils  der  Einleitung  in 
den  Hiob  benutzen  konnte.  Sodann  kann  man  dreift 
dem  unbefangen  forfchenden  Lefer  überlaffen,  die 
Ausreden  zu  prüfen,,  die  der  Verfaffer  erßnnt ,  um 
diefes  Argument  wenig  oder  nichts  gelten  zu  1  äf- 
fen.. Man  foll  die  Aebnlichkeit  hlofs  in  der  ähn- 
lichen Manier  der  PoeGe  fuchen  (diefe  ift  doch  aber 
•zwifchen.  dem  Hiob  und  den  Proverbien  fo  fehr  grofs 
sieht);  auch  andere  poetifche-Stücke  berührten  fleh 
ja  mit  dem  Hiob  in  einzelnen  cbarakteriftifchen  Aehn- 
hkeiten  ..  z.  H.  gewiffe  Pfalmen  (wer  kann  aher 
auch  etwas- dagegen  einwenden,  wenn  man  hiervon 
«u£  Gleichzeitigkeit  fchtiafst);  die  Proverbien  feyn 
Hk  nicht  einmal  Geher  von  Salomo-  oder  aus  feinem 
Zeitalter  (allerdings  nicht,  aber  Hiob  wird  ja  auch 
eben)  für  nachfalomonifch  ausgegeben);  es  fey  ja 
mögbeb,  dafs-  mehrere  Gnomen  und  etwa  gerade  die 
dem  Hiob  ähnlichften  aus  einem  eben  fo  grauen  Al- 
terthum herCtammten  u.  dgl.  Wie  eine  vorgefafste 
Meinung  felbft  auf  einen  wahrheitsliebenden  Forfcher 
dahin  wirken  könne,  dafs  er  lieber  das  V  nwanrfchein- 
lichfle  fetzen,  als  das  vor  Augen  liegende  Factum  un- 
parteyifch.  ins  Auge  faffen  und  würdigen  mag,  wird 
hier  offenbar.  V\  as  haben  wir  denn  für  ein  treffli- 
oberes  Mut»!,  das  Zeitalter  eines  anonymen  oder  pfeu- 
donymen  Werkes  auszumitteln,  als  die  Vergleichung 
deffrltien  mit  andern,  deren  Zeitalter  gewilTer  zu  be- 
fhmmeii  ift?  wie  oft  macht  nicht  der  Vf.  felbft  davon 
Gebrauch?  und  hier  foll  „der  Zufall"  fein  Spiel  ha- 
ben? Wollte  der  Vf.  wohl  folche  Einreden  gegen 
diemeiften  feinerCombinationen  gelten  laffen?  Nicht 
von  gröfserrm  Belange  (im!  aber  3)  die  Einwürfe  ge- 

fen    den   im    Buche  herrfchenden  ar  am  aifir  enden 
pr ach  gebrauch.    Wir  hätten  in  foleben  Fallen  ge- 
wünfeht,  dafs  der  Vf.  nicht  blnfs  verwiefen,  fondern 
die  wichtigften  Beyfpiele  felbft  feinem  Werke ,  wel- 
ches dazu  Ausdehnung  genug  hat,  einverleibt  hätte. 
Nur  hierdurch  wird  dem  Lefer  eigenes  Unheil  mög» 
lieh  gemacht-,  und  diefes  mufs  dem  Sei  bedenkenden 
eben  lo.  wichtig  feyn ,  als  des  heften  Schriftftellers 
Räfonnemenr.    Da  der  Vf.  diefes  Argument  „fehr 
refpectabel ,,  fehr  gewicht  voll"  nennt,  fo  ift  es  zu 
vei  •  ■ ..  icdern ,  dafs- er  doch  hoffen  kann,  diefes  durch 
folgende  Bemerkungen  bey  Seite  zu  fchieben.  Man 
foll  hier  überhaupt  lein  Urtheil  über  den  Spraehge-  ■ 
brauch  einfehränken ,  da  wir  nicht  den  ganzen  Um- 
Hag  der  hebraifeben  Literatur  kennen  ( in  weichem 


Widerfpruche  fleht  diefes  mit  den  weit  riehtigeren 
Aeufserungen  Tb.4.  S.  1537?)  ;  rS  komme  hier  nicht 
fowohl  auf  den  Gebrauch  von  Wörtern  an ,  fondern 
auf  gewiffe  kleine  grammatijche  Eigentümlichkeiten 
des  fpätern  Zeitalters  •»  nun  aber  fänden  lieh  mehrere 
derselben  im  Hiob  gerade  nicht,  folglich  müffe  es 
mitdiefem  Buche  eine  andere  Bewandtnifs  haben  und 
feine  Aramaifmen  muffen  aus  einer  frühern  Zeit  her- 
rühren, wo  das  Hebräifche  dem  Aramäifchen  noch 
näher  war.    Mao  mufs  begierig  feyn,  diefe  gramma- 
tifchen  Eigentümlichkeiten  kennen  zu  lernen,  die 
eine  folche  Revolution  in  der  ganzen  Anficht  bewir- 
ken follen,   weil  lie  dem  Buche  Hiob  fehlen:  wir 
wollen  lie  darum  mit  den  Worten  de«  Vis.  herlr tzra. 
„Ich  will  nur  erinnern  an  die  Gewohnheit,  das  p)eo- 
naftifche  Suffix  dem  Nomen  vorangehn  zu  raffen;  fer- 
ner an  das  Eigrnthümhche  der  fpätern  Orthographie 
in  dem  Gebrauch  des  Lhirek  magnum  und  parvumr 
an  die  Bey  behaltung  de»  praformattren  n  des  Hiphils 
im  Futuro,  wovon  lieh  im  Buche  Hiob  keine  Spuren 
finden."  Ree  gefteht,  in  diefen  Bemerkungen  den  ionli 
fo  vorGchtigen  und  gründlichen  Vf.  kaum  wieder  zu 
erklären.    Der  Eigentümlichkeiten  der  fpätern  Di- 
ction  von  lexiealiieher  und  grammatifcher  Art  (wel- 
che letzteren  Geh  der  Vf.  fchwerlich  hinlänglich  ver- 
gegenwärtigt hat)  riebt  es  zwar  allerdings  noch  meh- 
rere, die  das  Buch  Hiob  nicht  hat  <  f .  Gefenius  Ge- 
fchichte.  der  hebr.  Sprache  S.  30;,  allein  ift  nicht 
überhaupt  die  Mifehung  der  Uiction  in  den  aramaifi- 
renden Schriften  verfchieden?    Das  v)  pratf.  findet 
fich  im  hebr.  Theile  des  Daniel  nicht,  darf  man  dar- 
aus.ctwas  khlielsen?    Man  kann  einem  allen  Schrift- 
heller  nicht  vorlchreihen ,  wie  viele  von  den  Idiotis- 
men der  Dichter-  o^er  Volksfprache,  >iie  feinem  Zeit- 
alter zu  Gebote  Hein,  er  gerade  anbringen  foll.  Aber 
man  foll  Geh  an  das  halten,  was  man  \or findet:  was 
denn  doch  niehl  zu  verachten  feyn  durfte  ;f  zuletzt 
noch  Gelenius  Gefchichte  der  "hehr.  Sprache  und 
Schrift  S.  34).    Sodann' aber  find  die  angeführten 
grammatifchen  Formen  um  fo  übler  gewählt ,  da  fie 
alle  gar  nicht  oder  alle  gegen  den  Vf.  beweisen.  D»s 
leooaftifche  Suifix  vor  dein  Nomen,    weiches  gir 
icht  einmal  fo  auffallend  zum  fpätern  Sri/  gehört, 
fleht  Im  Hiob  zwey  Mal,  XXIX,  3:  1*0  fatq  da  e» 
leuchtete,  Jein  Licht ,  XXX III,  20:  nnS  M>\n  irflsrtt 
feine  Seele  verfchmüht  es,  das  Brot.     Mehrere Bey- 
fpiele in  Storr  ab/ervatt.  S.  435,  woraus  man  feben 
wird,  dafs  der  hnotifmus  atn-h  in  frühern  Schrift- 
ftellern  vorkomme).    Das  Chirek  magnum  pro  par~ 
vo  Hebt  höchft  auffallend  XU,  3  (4)  im       —  ]n"=srn, 
vgl.  chald.  in,  Mjn,  H:*n ,  ebenfo       für  (   )  in  t'Qr 
gl  (Freund  >  VI,  37,  r-'n!  XXI,  33,  und  (was  da'ffelbe 
ift  |  (  Hofau  plenum  pro  defectivo  in  Hu)  V,  ai  für  ifcJ. 
Die  hVyb  halt'ing  des  .1  endlich ,  die  bekanntlich  nur 
bey  einigen  Verbis  m  und  'i  ftatt  findet,   gehört  zu 
nichts  weniger',  als  den  auffallenden  Eigentümlich- 
keiten der  fpätern  Diction,  ob  fie  gleich  chdlriaifireod 
ift.    Wir  wol.  -n.  um  diefes  zu  belegen,  die  wenigen 
Be^fpiele  herfet/.    ,  die  überhaupt  vorkommen  1  wir* 
glauben  ka.  in,  daf»  uns  Eins  entgangen  fey),  fc**Mfr* 
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1  Sam.  XVII,  47  Pf.  CXVT,  5  ;  Nehem.  XI,  17; 
«-1V11*  Pf.  XLV,  18,  MrtP  Jet  LH,  5,  vgJ.  noch  die 
Ffomina  proprio  ijoW*  Pf.LXXXl,  6,  Vytrr  Jer.  XXXVII, 
3.  Man  lieht  hieraus  zugleich,  dafs  die  linguiltifchen 
Behauptungen  des  Vfs.  nur  mit  Prüfung  gebraucht 
werden  müffen.  Zu  den  inneren  hiftorilchen  Merk- 
malen eines  fpätern  Alters*  hatte  man  4)  gerechnet, 
dafs  Geh  im  Hiob  viele  Hindeutungen  auf  den  un- 
glücklichen Nationalzuftand  der  hebräifchen  Nation 
nach  ihrer  Beilegung  fänden,  daher  beftändig  von 
Leidenden ,  frommen  Duldern*  und  von  Frevlern, 
Gew  iltthätigen ,  Gottlofen  die  Rede  ilt.  Bernßein 
hatte,  indem  er  De  ll'ette's  Anficht  von  den  National- 
Unglücksptalmen  hierauf  ausdehnte,  behauptet,  dafs 
unter  Hiobs  Perfon  die  Leiden  des  ifraelitifchen  Vol 
kes  allegurifeh  dargeftellt  wären.  Diefes  nennt  der 
Vf.  eine  willkürliche  Hypothefe,  wie  denn  auch  wirk 
h  h  die  Berührung  zwileben  den  Klagepfalmen  ,  den 
darin  enthaltenen  Theodiceen  und  dem  Buche  Hiob 
nur  darin  liegt,  dafs  fie  Erzeugnifl'  Einer  und  der- 
Jeiben  Lage  und  Mnnmung  tbeil»  gewiffer  Indivi 
duen,  theils  der  Nation  find.  Allein  mit  der  Ver- 
wertung der  Hypoihele  in  jener  Wendung  fällt  das 
Argument  felblt  nicht.  Der  Vf.  fragt,  warum  fleh 
denn  gar  keine  Anmietungen  auf  die  Locahtät  des 
ifraelitifchen  Landes  fanden?  warum  keine  Anfpie- 
Juogen  auf  die  Entweihung  und  Verbrennung  des 
Nät'ofiaJheiligthums?  warum  keine  Klagen  aber  die 
Leiden  verfolgter  Priefter  und  Propheten?  warum 
nichts  von  der  Feindfeltgkeit  der  henacl  harten  Völ- 
ker gegen  das  finkende  Jeitifalem?  Ueberhaupt  müf- 
fe  man  jene  Beitreibungen  nicht  eigentlich  hifto- 
rlfch  deuten,  es  feyen  nichts  als  ideafifche  Schilde- 
re; -n  (Schilderungen).  Diefes  letztere  ift  nun  fehr 
mutig,  dadurch  erledigt  (ich  aber  zugleich  das  er 
ftere.  Eben  weil  die  Schilderungen  im  Aligemeinen 
gehalten- werden-  mufsten,  wenn  dei.i  in  Arabien  le- 
ben len  Melden  des  Gedichts  nicht  ganz  fremdartige 
Beziehungen  in  den  Mund  gelegt  werden  follten, 
durlte  jener  LoraliMten  nicht  gedacht  werden.  Al- 
lein was  hat  denn  der  Vf.  überhaupt  der  Parallelifi- 
rung  diefes  Buches  mit  den  Theodiceen  in  den  PfaJ- 
men  entgegengefetzt  ?  was  läfst  (ich  gegen  die  Be- 
hauptung einwenden,  dafs  Schriften,  worin  einerley 
Sprache  und  Ideenkreis  herrfchtr  die  Geh  in.sbefon- 
dere  tu  ganz  aU  Pro  lucte  derfeiben  Lage  und  Stim- 
mung (nämlich  der  gedrückten  Frömmigkeit)  aus 
fprechen,  aus  demleloen  Zeitalter  wären?  Darauf 
kommt  dann  der  Vf.  weiter  unten  zu  den  Merk- 
malen des  vormo/aijcheti  Zeitalters ,  zu  denen  wir 
nun  fngleich  Ubergehen,  denn  noch  einige  Ge- 
gengrüode  und  Ausreiten,  wie  z.  B  lafs  der  Satan 
Sicht  der  fpätere  Satan,  fondern  Mafchlnerie  der 
Dichtung  (nach  Michaelis)*  oder  eine  Zeitvor^tel- 
lung  (nach  Herder)  fry,  können  wir  füglich  üb^rge 
hen.  Diele  pofuiven  Gründe  für  das  vürmolaffcne 
Alter  find  dann  nun  folgende:  1)  der  Verlader  des 
Buchs  kennt  noch  keinen  Priefierdaud ,  fondern  nur 
pati  iarchitiifche  ( >pfer  (aus  der  Nichterwähnung  folgt 
diefes  aber  fo  wenig,  als  dieles  vom  Verfafter  derGe- 


nefia  behauptet  werden  kann.   Denn  die  Scene  ift 

hier  pairiarchalifch,  wie  dort);  1)  Gott  ift  nichr  nach 
dem  Hilde  eines  Königs,  wie  nach  Mofe,  fondern  ei- 
nes Emir  oder  Hausvater  gefchilderf,  wie  vor  Mof« 
(ein  Satz,  den  wir  ganr  leugnen  müffen);  3)  der 
Scblufs  des  Buches  fetzt  voraus,  dafs  man  damals 
noch  den  Glauben  an  Erfcheinungen  Gottes  hatte, 
welcher  nach  Mofe  wegfiel:  denn  in  den  Propheten- 
feyn  die  Theophanien  blofs  poetifche  Formen  (ift  fie 
denn hjer  etwas  anders  t) ;  4  u.  5)  im  Hiob  haben  noch 
bejahrte  Männer  das  Anfeilen  der  Entfcheidung,  was 
fpäter  blofs  das  Gefetz  hatte  (in  den  Proverbien  ift 
aber  der  ähnliche  Fall  und  diefelbe  Freyheit  vom  pria> 
fterlicti- gefetzhehen  Anfehn;  hier  mufste  er  um 
fo  mehr  eintreten,  da-  Hiobtund  feine  Freunde  als 
Männer  einer  Patriarchenwelt,  nicht  als  dem  mofai- 
feben  Gefetz  ergeben  gefchiidert  werden,  der  philo 
fophifche  Lehrdichter  aber  Oberhaupt  auf  einem  weit 
höheren  Standpunkte  der  Betrachtung  fleht);  5)  ge- 
wiffe  Wörter  hätten  noch  eigentümliche  Bedeutun- 
gen, die  in  eine  vormofaifche  Zeit  hinaufführten; 
St«  nSo  dux  XV,  14;  dm«  XIII,  19  Gebieter  r  prs  tu- 
gendhaft, fchuldlos  feyn'j  1»«-m>  XX,  II  L  wrV»j  »m 
XXX',  ia  f.  nn.  (Wir  enthalten  uns  hier  eine»  Ur- 
theih»,  und  überlaffenes  dem  Vf.  felbfr  zu  errneffen, 
ob  fich  diefe  Beyfpiele,  die  Geh  zum  Theil  von  felbft 
widerlegen ,  segen  den  Charakter  der  fonftigen  Di- 
ction  des  Buchs  in  die  Wagfchale  legen  laffen.  Ue- 
berhaupt können  wir  die  philologischen  Bemerkutv 

Een  diefes  Werkes  am  mindeften  hoch  anfchlagen.) — 
>a  wir  uns  vielleicht  fchon  zu  lange  bey  diefem  Bu- 
che verweilt  haben,  wollen  wir  nur  noch  kurz  erin- 
nern, dafs  der  Vf.  geneigt  ift,  eine  zum  Grunde  lie- 
gende Tradition  dabey  anzunehmen,  und"  die  Echt- 
heit des  Prologs,  Epilogs,  fowie  der  Reden  des  Elihu 
veitheidigr,  erfteres  wohl  mit  mehrerein  Glücke,  als 
das  letztere. 

Aus  dem  noch  übrigen  Thejle  des  Buches  mßl» 
fen  wir  eine  kühne  Gon jectur  auszeichnen  ,  die  der 
Vf.  zur  Erklärung  des  räthfelhaften  Wortes  nHnb  vor- 
trägt. „Die  zwey  erfteni  Worte  der  Auffchrift  -ot 
nSnp  mQffen  not  Ii  wendiger  Weife  echt  feyn;  die  foN- 
senden  Worte  der  Auffchrift  find  aber  ein  fpJierer 
Zufatz,  fo  wie  auch  das  Wort  r\i£  jedesmaHm  Con» 
texte  des  Buchs,  wenn  es  zur  Bezeichnung  des  Kd- 
nigs  Salomo  fteht,.  eine  fpätere  Interpolation-  ift." 
Die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  nSnp,  in  Wei- 
mer es  der  Verfaffer  brauchte,  fey  Gefellfchaft , 
WeiJ'enverfnmmlung  (fonft  nv*«o  im  Talmud  ) ,  es  -nt- 
halte  alfo  Aussprüche,  die  in  einer  Verlammlung  ifra- 
elitifcher  Weilen  entweder  wirkl-ch  oder  nach  der 
Ficiion  des  Vrrfaffers  vorgetragen  worden,  d  her 
tfyr\\:  n-nw  VII,  27,  uml  nSni-rr  ■njK  XII,  tfy  wo- die  Ka- 
belet als'  moralifche  Perfou  gedacht  werden  m  iffe. 
Das  Wo  t  r>Sn£  fey  nun  aber  wenig  in  Gebrauch  und' 
feiner  Bedeutung  nach  Vielen  unbekannt  gewefen, 
defsbalb  habe  nun  ein  Abfcbreiber,  der  da  bem-rk- 
te,  dafs  der  König  Salomo  die  in  einem  Theile  des 
Buches  redende  Perlon  fey  (I,  ia  ff.  II,  17  ff-  IV,  15 
ff.),  KoheUt  für  den  Namen  des  Königs  gehalten  und 
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habe  I»  I  die  Worte :  Sohn  Davids ,  König  von  /*- 
rutulrm,  (u  wie  1,  ta  Heu  Nimen  Kohelet  lelbft  ein- 
«refrhobvn.  —  Auf  die  Schwierigkeiten  dit^fer  An- 
nahme dürfen  wir  den  leharlfichtigen  Lefer  nicht  erft 
aafraerkfam  machen-  nVip  foll  ein  Marne  för  Weifen- 
merfa.rtimlu.ng  gewefea  feyn  und  zwar  im  ptolemaifch- 
feleucnlifelieiiZeitalter,  in  welchem  derConcipient  leb- 
te. Wieiftas  nun  wahrfcheinlicb,  dafs  diefer  fo  völlig 
unterging,  dj|s  nicht  allein  keine  andere  Spur  davon 
erfchemt.  foniero  fclion  ein  unmittelbar  daraufleben- 
der Abfrhreiber  das  Wort  total  mifsverftand,  uod  nie~ 
mand  dielen  Mijsverjtand  entdeckte  und  wegräumte. 
lft  es  aber  gut  denkbar,  daß  die  Sache  da  war,  und 
der  Name  dafür  fo  bald  und  ganz  verloren  gine? 
Doch  raüfste  diefes  früh  gefchehen  feyn,  da  die  LXX 
fchon  diefe  angeblichen  Interpolationen  hat ;  Gemüfs- 
te  in  eine  der  erften  und  Normalhandfcbriften  ge- 
kommen feyn,  da  fie  alle  Verfionen  haben.  Nun  aber 
ilt  man  doch  wirklich  nicht  in  dem  Falle,  zu  einer 
fo  kühnen  Operation  gezwungen  tu  feyn.  Die  Se- 
tzung des  Artikels  will  wenig  fagen,  da  es  hiezu  Ana- 
logien giebt;  wichtiger  ift  freylich  das  pVV:  n1V*S*  al- 
lein warum  nicht  hier  die  leichtere  Conjectur  ir« 
itVnpn»  die  eigentlich  blofs  die  grammatifche  Anord- 
nung des  Textes  berührt?  Dafs  die  Sitte,  bekann- 
te Perfonen  und  Orte  mit  fymbolifch- myftifchen  Na- 
men zu  benennen,  bey  den  fpätern  Hebräern  nicht 
ganz  ungewöhnlich  gewefen  fey,  zeigen  z.B.  die  Na- 
men Ariel  f.  Jerufalem  (Jef.  XXIX),  Ohola  und  Oho- 
liba  für  diefes  und  Samaria,  Sefaeh  für  Babel,  Rahab 
für  Aegypten,  die  meiftens  zugleich  wenig  vorkom- 
men und  einzelnen  Auetoren  eigen  find.  —  Als  Haupt- 
gedanken des  Buchs  erfcheint  dem  Vf.  (nachdem  er 
eile  verfchiedenen  Anflehten  darüber  verzeichnet  hat), 
„wie  der  Menfch  Glück  und  Unglück,  Freude  und 
Leid  aufnehmen  folle,  wobey  ihm.  feine  Philofopbie 
vollen  Genufs  der  frohen  Gegenwart  und  geduldige 
Fügung  unter  das  böfe  Gefcbick  empfiehlt.  Als 
Gründe  diefes  Rathfchlages  ftelle  er  den  Unbeftand, 
die  kurze  Dauer  und  den  Wecbfel  der  Dinge  unter 
der  Sonne  dar.*  Das  letztere  (oier  vielmehr  der 
YViderfpruch,  die  Nichtigkeit  des  lr. Hieben)  fcheint 
uns  nicht  fowohl  um  des  erfteren  ,  als  um  feinetwil- 
len  felbft  und  als  Hauptgedanke  da  zu  Jtehn.  Das 
Buch  enthält  die  letzte  Betrachtung  des  A.T.  über 
Theodicee,  oder  vielmehr  das  Bekenntnis,  dafs 
diele  bey  einer  blofsen  Betrachtung  der  irlifchen  Din- 
ge und  der  Ungewifsbeit  des  jeufeitigen  Lebens  nicht 
möglich  fey.  —  Von  den  BÖ.  der  Weisheit  und  Si- 
racn's  wollen  wir  nichts  hinzufetzen,  da  die  Reich- 
baltigkeit  diefes  Werkes  und  die  Aufmerkfamkeit, 
die  wir  dem  Inhalte  deflelben  fchuldig  zu  feyn  glaub- 
ten, uns  ohnehin  bat  febr  ausführlich  werden 
laffen. 

:       -   ■ 
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Zittau,  b.  .Schöps  :  Ueber  den  Zuftand  der  Ver- 
dorbenen. Eine  Prt  iigt  am  dritten  Ofterfoy**r- 
tJge  I»I5«  in  der  Kirche  zu  St.  Pciri  und  Pauli 
zu  Zittau  gehalten  von  M.  Gott/r.  Erdm.  Petrx, 
Katecheten  und  Zuchtbausprediger  dafeibfL 
34  S.  gr.  8- 

Wenn  wir  ehrlich  feyn  wollen,  fo  muffen  wir  be- 
kennen, dafs  wir  von  dem  Zuftande  der  Verftorho 
nen  nichts  willen,  alfo  auch  andern  keine  Narhrirlit 
davongehen  können;  vernünftiger  Weife  läfst  es  lieh 
indeflen  wohl  glauben,  dafs  fie  Geh  in  der  u n ficht 
ren  Welt,  wie  der  Vf.  lehrt,  in  einem  ununterbro- 
chen thätigen,  mit  ihrem  vorigen  Leben  zufamrnce- 
liangenden  Vergeltungszeftande  befinden,  und  dafs 
fie  den  Leiden  und  Müh  fei  ig  Weiten  des  Erdenlebens 
nicht  mehr  ausgefetzt  feyenf  Auch  darin  kann  min 
dem  Vf.  beyltimmen,  wenn  er  fagt,  dafs  wir  zwar 
nicht  über  die  Seligkeit  oder  Verdammnifs  anderer 
Jvlenfchen  enlfcheiden,  wobi  aber  ahnden  können, 
was  uns  felbft  jenfeits  widerfahren  werde,  dafs  wir 
ferner  in  dem  Zuftande  unferer  Verdorbenen  nichts 
zu  ändern  vermögen,  wohl  aber  dafür  forgen  können, 
dafs  wir  uns  unfern  eigenen  Zuftand  nach  dem  To  Je 
erleichtern,  dafs  wir  endlich  zwar  nicht  auf  Erfchei- 
nungen  unferer  Verftorbenen  rechnen,  wohl  aber 
erwarten  dürfen,  fia  als  unbefteebliche  Zeugen  urv- 
fers  irdifchen  Lebens  in  einer  andern  Welt  wieder 
zu  finden.   Dagegen  Ufst  fich  einiges  gegen  dasjeni- 
ge einwenden,  was  der  Vf.  von  dem  begrabenen  und 
auferftandenen  Jefus  fagt.    „Was  von  ihm,  heifst  es, 
in  der  Gruft  zurückblieb,  war  nicht  mehr  er  felbß." 
Erzeigte  fich  aber  doch  feinen  Freunden  in  demfel- 
ben  Körper,  der  in  der  Gruft  gelegen  bette,  und  fie 
erkannten  die  Identität  deffelben  an;   auch  wollte 
der  Auferftandene,  dafs  fie  dielen  Körper  für  den* 
felben  halten  follten ,  in  welchem  fie  ihn  vorher  ge* 
kannt  hatten.    Dafs  Jefus  über  den  Zoftand  der  Ver- 
dorbenen auch  in  Anfehuog  feiner  felbft  das  tiefft« 
Stillfchweigen  beobachtete,  erklärt  fich  am  Jeicbre» 
ften  dadurch,  wenn  man  annimmt,  er  habe  dträber 
den  Jüngern  wirklich  keine  Auskunft  geben  können; 
und  follten  ße  fich  wohl  bey  ihm  darnach  erkundigt 
baberi?   Ree.  zweifeit  daran,  da  Jefus  fich  (o  unet> 
wartet  bald  den  Jüngern  neu  lebendig  zeigte;  die 
Freude,  ihn  wieder  lebendig  unter  fich  zu  fetten,  war 
gewifs  fo  grofs,  dafs  eine  vorwitzige  Frage  über  den 
Zuftand  der  Verftorbenen  ihnen  in  der  Fülle  ihres 
Erftauneos  und  ihrer  Wonne  gewifs  nicht  nahe  lag, 
und  Jefus  lelbft  blieb  ohne  Zweifel,  fo  wie  fie,  bey 
dem  einfachen  Gedanken  lieben:  Das  hat  Gott  ee- 
than. 
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ER8AUUNGS8CHRIPTEN. 

Ki«t  a.  Lbifzio  ,  b.  Heffe:  Sommerpoftiile,  oder 
Predigten  an  den  Sonn-  und  Fefctagen  von  Oftern 
bis  Advent.  Erfter  Theil.  Von  Ottern  bis  zum 
neunten  Trinitatis.  Von  Claus  Harms,  Dnko- 
nus  su  Lunden  in  Norderditbmarfchen.  Zwey- 
te,  verloderte  Ausgabe,  igi«.  XIV  u.  344  S. 
er.  g.  Zweyter  Tbejl.  ^om  zehnten  bis  zum ße» 
Ann  und  zwanzigßen  Trinitatis.  I8I3-  Xll  und 
(a  Tblr.  i5Gr.) 

i  jie  er/re  Ausgabe  des  erften  Theils,  welcher 
* zum  zweyteo  Male  aufgelegt  wurde,  ift  dem 
Ree.  nicht  zu  GeGchte  gekommen ;  er  hat  überhaupt 
an  Hrn.  Harms  eine  ganz  neueBekanntfchaft  gemacht. 
Der  Vf.  zeichnet  Geh  durch  Eigentümlichkeit  der 
Anfichten  und  der  Darfteilung  aus,  und  obgleich  eio 
zu  merkliches  Streben  nach  Neuheit  fowohl  als  nach 
frommer  Einfalt  der  Auffaffung  der  biblifchen  Lehre 
und  Sprache  ihm  bey  manchem  Lefer  etwas  nach- 
theilig feyn  dürfte,  auch  d*r  gute  Gefchmack.bier 
und  da  durch  einzelne  Stellen  beleidigt  wird,  fo  er- 
kennt doch  Reo.  mit  Vergnügen  das  öepiale  des  Qei- 
Stes  und  Gemüthes  des  Vfs.an,  und  dankt  ihm  für  das 
Vergnügen,  welches  ihm  das  Lefen  diefer  Sommer« 
poftille  gemacht  hat.  Da  er  Geh  von  aller  Parteylich- 
fceit  für  oder  gegen  Hrn. //.  -völlig  frey  weifs  —  mehr 
als  hundert  Meilen  von  den  Holfteinfchen  Grenzen 
wird  diefe  Anzeige  gefchrieben  —  fo  hofft  er  wenig- 
ftens  in  diefer  HinGcht  ein  in  Lob  und  Tadel  gern!» 
fsigtes  Unheil  abgeben  zu  können.  Die  Vorrede 
des  erften  Theils,  die  To  manches  enthält,  wovon 
die  wenigften  Lefer  einer  Poftille  Gebrauch  machen 
Können ,  und  deren  Ton  ihn  nicht  anfprach ,  hätte 
ihm  beynahe  die  Luft  benommen,  die  Predigten  felbft 
zu  lefen.  Als  er  Geh  aber  aberwunden  hatte  und  nun 
las:  „Zurück,  mein  Geift,  an  der  Hand  der  Erinne- 
rung gehe  zurück  in  die  verfloffenen  Tage,  von  der 
gegenwärtigen  Höhe  des  Lebens  bis  in  das  Thal  der 
Kindheit  hinab,  wo  ich  fpielte  in  Unfcbuld  und  Luft, 
mit  dem  Ernft  der  Jahre  noch  unbekannt,  und  mit 
den  Leiden  der  Erde!  Lafs  dir  nennen,  mein  Geift, 
die  Freuden«  mit  welchen  Gott  dich  erfreute;  die 
Gefahren,  in  welchen  dein  himmUfcber  Wächter  dich 
fchirmte;  die  Gaben  alle,  fooft  er  feine  milde  Hand 
Ober  dir  auftbat !  Lafs  dir  es  nennen  von  der  treuen 
Erinnerung  und  rufe  aus:  Herr,  wer  bin  ich,  dafs 
du  mich  bis  bieher  gebracht  halt!"  da  fühlte  er, 


dafs  es  fich  verlohnte,  fortzulefen ,  und  je  _ 
fich  in  das  Buch  hineinlas,  um  fo  mehr  zog  ihn  der 
Vf.  an,  wenn  er  gleich  manchmal  unzufrieden  mit 
ihm  wurde  und  ihm  einiges  ganz  mifsfie).  Schon  in 
der  erften  Predigt  glaubte  er  an  dem  Vf.  eine  befon* 
dere  Vorliebe  für  ältere  theologifche  Vorftellungen 
und  ein  eifriges  Beftreben,  die  Zuhörer  zu  dem  Glau- 
ben der  Väter,  felMt  mit  Einfchlufs  desjenigen,  was 
daran  nicht  haltbar  ift  und  Geb  überlebt  hat,  zurück» 
zuführen.  Die  Taufe  heifst  ihm  das  Zeichen  des 
Bundes  zwlfchen  Gott  und  den  Menfchen ,  Jefus  der 
menfeh gewordene  Gott.  Von  den  Gläubigen  der 
frü  hero  Jahrhunderte  heifst  es:  Sie  brachten  ihre 
Kinder  zur  Taufe,  damit  auch  auf  fie  labe  Gott  im 
Himmel.  Auch  hatder  Vf. die  Vorftellung,  dafs  fchon 
die  unmündigen  Kinder,  die  doch  nicht  wiffen,  dafs 
man  Ge  tauft  und  was  es  mit  der  Taufe  auf  Geh  hat, 
in  ein  Bündnifs  mit  Gott  treten.  Zu  demColorit  die* 
fes  Homileten  gehört  aufserdem,  dafs  erLuthern  im- 
mer Lutherus  nennt ,  dafs  ei ,  wie  es  bey  eifernden 
Predigern  Obfetvanz  ift,  mitunter  ein  zu  hartes  Ur- 
theii  fällt,  dafs  er  das  Altertümliche  in  der  Diction 
liebt.  Gefucht  ilt  das  Thema  der  zweyteo  Predigt: 
Faflet  Muth  zur  Demut  h,  ausgedrückt;  doch  ent- 
hält Ge  auch  fchöne  und  glücklich  gewandte  Stellen, 
wie  z.B.:  „Entgehet  mir  nicht,  meine  Zuhörer;  ich 
kann  Euch  nicht  laffen.  Saget  mir  nicht:  Wir  find 
allzumal  Sünder.  Nehmet  Ihr  denn  etwa,  verkehrt 
gefinnt ,  tum  Troft,  was  ein  Tadel  ift,  und  zu  einen« 
Sündeupolfter,  was  Euch  peinigen  follte  mit  fchar- 
fen  Stacheln?  Oder  war*  es  denn  keine  Schande, 
ein  Sander  zu  feyn?"  Dagegen  find  die  Knittelver- 
fe,  in  denen  der  Vf.  die  Hauptibeile  der  Predigt  aus- 
drückt, und  die  fo  lauten:  1)  Verleugnet ,  was  Ihr 
feyd,  undfpreeht;  o  unfre  Wenigkeit,  i)  Vergejfet* 
was  ihr  wißt,  und  lernet  doch,  was  göttlich  ift. 
l)  Verachtet,  was  Ihr  thut,  und  nimmer,  nimmer 
werd*  es  gut.  (?)  4J  Verweigert  Euch  dem  Hoch- 
Jlen  nicht,  und  wenn  Euch  auch  das  Herze  bricht, 
unglücklich  gewählt.  Unter  N.  3.  kömmt  der  Satz 
vor:  „Wollt  Ihr  Eure  Thaten  wägen,  fo  kommt  der 
Teufel  und  verfälfebt  das  Gewicht.  Darum  lafst 
rühmen  die  Menfchen ;  Ihr  aber  verachtet ,  was  Ihr 
thut!"  Sonach  roüfste  der  Vf.  auch  diefe  Predigt 
und  feine  ganze  Sommerpoftiile  verachten,  wie  hart 
es  ihm  (auch  ankommen  möchte.   Mit  Liebe  ift  die 
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ff  er  Cruncf  ?)  „Denn  es  ift  der  Stillftand  des  Den- 
ken« in  feiner  Höhe."(!r)  f  Denkt  denn  aber  der 
Betende  nicht  «ach?  Wahrlich  diefs  bat  Hr.//.  nicht 
In  der  Schule  Jef»  gelernt  J  Eine  andre  Predigt  hat 
die  Ueberfchrift:  Das  Glück  der  Unglücklichen. 
{ Spielender  Gegenfate,  und  die  Hauptgedanken  din- 
ier von  denn  fitt liehen  Nutzen  der  Leiden  handelnden 
Predigt  6nd  trivial;  doch  verkennt  Ree.  darum  nicht 
die  Schönheiten  einzelner  Theile,  z.B.  des  rühren- 
den Eingangs,  der,  wenn  er  nicht  zu  grofs  wäre, 
ganz  ausgezogen  zu  werden  verdiente.  In  zu  viele 
Abfchnitte  theilt  manchmal  der  Vf.  feine  Predigten, 
and  diefs  macht  fie  oft  unhehahbar.  Die  Himmel- 
fahrtspredigt z.  B.  hat  nicht  weniger  als  fechs  Thei- 
le; diefs  erschwert  die  Ueberficht  des  Ganzen.  Und 
auch  hier  fällt  Hr.  H.  durch,  wenn  er»  wie  er  oft 
thut,  und  wie  es  bey  feiner  Art,  zu  urtheilen  und 
fich  auszudrücken,  leicht  gefchehen  kann,  feine  Be- 
hauptungen auf  ein  Aeulserftes  hinaustreibt.  So 
fagt  er:  ,  Die  Einfalt  (dte  faneta  fimpHc'uasf)  ift 
katige  vor  der  Klt/gfn  Lehre,  als  wäre  Schlangen- 
rede darin,  fie  aus  ihrem  Paradiefe  zu  locken;  vor 
dem  Unbegreiflichen  bleibt  fie  /tehen."  (Allein  ift 
den»  etwas  darum  wahr,  weil  es  unbegreiflich  ift, 
und  fbllen  wir  mit  TertuWian  fagen:  Ich  glaube,  weil 
die  Saehe  unglaublich  ift?  Ergreifend  ift  das  Gebet* 
mit  welchem  die  nebente  Predigt  beginnt.  „Ich  off- 
■e  meint  Lippen,  und  bete  fort  zu  dir,  Gott  (,)  heili- 
gn  Geilt,  wie  ich  fchon  im  Stillen  dich  angefleht 
baue.  Die  Stunde  Kt  da,  wo  verfangende  Seelen 
wieder  um  mich  flehen,  dafs  fie  Worte  hören,  wel- 
che die»  Welt  nicht  fpricht,  welche  6e  nicht  verneh- 
men im  GerauTch  des  Lebens.  Hungrig  und  dürftig 
im  Geilt  kommen  fie  und  wollen  erquickt  werden 
kier;  fie  kommen  in  ihrer  Armuth  und  wollen,  reich 
gemacht  :n  himmlifcben  Gütern,  wieder  heimgehen. 
Rarh  Gottes  Wort,  nirht  nach  meinem  verlanget  fie, 
sieht  meine  Stimme,  dich  wollen  lie  hören  durch 
Mii'  h.  So  lege  du  denn  das  heilige  Wort  reichlich 
in  mein  Herz,  flu  unGchtbares  und  doch  (auch)  hier 
gegenwärtiges  Wefen;  lab  mich  dein(en)  Mund  fejn, 
durch  welchen  du  redeft,  und  präge  jeden  Ausdruck 
mit  (zu?)  Wahrheit  und  Gotieskraft."  In  der  Pre- 
digt felbft  aber  übertreibt  der  Vf  wieder;  das  eigen*' 
liehe  Chriftenthum  ,  fegt  er  z.  B. ,  liege  nicht  in  den 
Lehren,  die  der  Vernunft  erkennbar  feyen,  fondern 
in  der  Lehre  von  der  ( athanafianilchen/)  Dreyeinig- 
keit,  von  der  Menfch  werdung  Gottes,  von  der  Ver- 
söhnung durch  das  Blut  Chrilti,  von  der  Allgegen- 
wart Chrilti  u.  dgl.m.  Die  Freude  an  dem  drev ei- 
nigen Gott  macht  den  Gegenftand  einer  eignen  Pre- 
digt aus,  deren  Anfang  aber  einen  falfchen  Witz 
verrätb.  „Seyd  Ihr,  frägt  er  die  Zuhörer,  mit  ei- 
ner Kirche  im  Herzen  in  die  Kirche  gekommen  und 
hat  unfer  Gelang  mir  eine  Kanzel  in  Euren  Seelen 
gebaut?"  Folgende  Stelle  bezeichnet  zugleich  die 
theologifche  Denkart  des  Vfs.:  „Ohne  Blutvergie- 
fsen  keine  Vergebung  und  ohne  Opfer  keine  Reli- 
gion. Vernünftle  keiner  et  weg  !  Das  Opfer  ift  älter 
als  deine  —  und  höher  als  alle  Vernunft.   Auch  wie 


haben  ein  Opfer,  d.i.  Chriftus....   Oder  willft  da 
hingehen,  o  Menfch,  wie  viele,  die  auf  Gnade  to- 
ben und  fündigen,  denkend,  es  vergebe  fchon  der 
gütige  bimmlilche  Vater,   und  Ober  jede  Sünden- 
wunde  diefen  felbftgemachten  Troft  als  ein  heilen- 
des Pflafter  legen?     (Ift  aber  auch  das  ein-  felbft ge- 
machter Troft,  wenn  man  auf  das  Wort  Jefu  glaubt, 
Gott  vergebe  auf  Sinnesänderung  dem  Sünder  ohne 
Blut  ?    Von  erfchütternder  Stärke  ift  die  Predigt  aber 
den  breiten  Weg,  der  zum  Verderben  abführt;  über- 
haupt beziehen  fich  die  gelungenften  Predigten  des 
Vfs.  auf  ftaturericbeinuijgen  und  auf  Gegenftände, 
die  in  das  Gebiet  der  Moral  einfchlagen ,  mithin  auf 
Materien,  die  nach  feiner  Meynung  das  eigentlich« 
Chriftenthum  gar  niebt  berühren;  aul  dem  Gebiete 
feiner  Theologie  hingegen  glückt  es  ihm  oft  niciif, 
und  diefs  Milsgefcbick  bat  er  mitmebrern  viel  begab* 
ten  Kar^elrednern  gemein,  welche  glauben,  dafs  is 
ihrer  1  neologie  ihre  wahre  Stärke  liege,  was  fich 
oft  ganz  anders  verhält.    Schöne  OarfteJIungen  ent. 
hält  tUm  Entwicklung  des  Gedankens ,  wie  viel  darin 
liegt,  dafs  alle  gute  Gabe  von  oben  kömmt.  Auch 
die  Predigt  über  den  fchmalen  Weg,  den  wenige  wan- 
deln, verdient  alles  Lob.  Dafs  in  einer  ander»  Gehn» 
digkeit  im  Urtheilen  eingHc  härft  wird,  iit  chriftlich; 
wenn  es  aber  heilst:   „Seht  Ihr  einen  Trunkenbold 
täglich  über  die  Strafse  taumeln  und  hört  Ihr  einen 
Wollüftling  fich  ieiner  viehifchen  Thaten  rönmen, 
und  bemerket  Ihr,  dafs  ein  Frevler  in  ein  famer  Nacht 
verdächtig  mit  Feuer  umgeht:  verdammet  nicht?" 
fo  ift  diifs  unbeftimmt  fich  ausgedrückt;  oder  fott 
hier  nichts  verdammt  werden?    Der  Vf.  wollte  Ta- 
gen, man  könne  darum  noch  nicht  über  den  Grad 
di  r  fittlichen  Verfchuldung  folcher  Menfchen  abfpre* 
eben.    Sehr  Heilende  Wahrheiten  trug  der  Vf.  in 
einer  Predigt  Lber  die  Menfchentiebe  in  ihren  ftrew 
gern  Aeufterungen  vor;  allem  die  KaJendergefchich- 
te  von  dem  Diene,  der  auf  dem  Wege  zum  Oalgcn 
feiner  Mutter  ein  Ohr  abhifs,  bitte  nicht  angeführt 
werden  lullen.    Die  Predigt  über  den  Wucher  tut 
fehr  harke,  nachdrucksvolle  Stellen.    In  dem  zwei- 
ten Theile,  der  hier  in  der  erften  Ausgabe  trfcbeJnt, 
empfehlen  fich  die  Predigten  Über  den  Sommer  und 
über  denHerhft  als  vorzügliche  Arbeiten!   Nut  ver- 
gafs  Hr.  H.  der  Gelindigkeit  des  Unheils,  die  er 
früher  empfohlen  hatte,  indem  er  fagte,  es  fey  eine 
nicht  nur  unanftän  iige,  fondern  fogar  eine  eottes- 
lilterliche  Bemerkung,  wenn  man  behaupte,  da/s  am 
Schnupfen  mehr  Menfchen  fterben  als  durch  den  Blitz 
umkommen.    Zu  dem  Spielenden,  «las  dem  geläu- 
terten Gefchmack  mifsfällt,  kann  man  auch  das  rech- 
nen,, wenn  die  drev  Abteilungen  einer  Kanzelrede 
alfo  angekündigt  werden:    Die  Frage:   Utas  fehlt 
mir  noch?  tönt  wie  »ine  Glocke  (zur  Einkehr  in  fich 
feibfl  rufend  ,  fchhelst  den  Mund  wie  ein  Schlofs 
(vor  Verdammungsurtheileii  bewahrend)  und  zeigt 
wie  mit  dem  Finder  (bedeutend,  dafs  man  Gnade 
bey  Gott  fuchen  folle).     Ein  Unlerncht  über  das 
Tifchgebet  ift  erbaulich.    Allein  folgen  Je  Stelle,  bey 
welcher  «s  für  veritändige  Zuhörer  fchwer  fevn 
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möchte,  ganz  erafthaft  zu  bleiben,  hätte  Ree.  durch- 
geftrichen:    „Wir  haben  fe!bft  unter  Thieren  An- 
dentungen  vom  Tifchgebet.   Hat  nämheh  der  Storch 
«ine  Speife  int  Neft  gebracht,  er  legt  fie  fich  hin, 
«ad  enthält  fich,  bis  er  zuvor  laut  geworden-,  bis 
er  —  fo  faae  ich  meinen  kleinen  Kindern  —  gebetet 
bat.   Es  ift  kein :  Aller  Augen  —  kein  Vater  unfer, 
das  weift  ich  wohl;  es  ift  die  Natur  in  ihm,  der 
Trieb,  die  Freude,  doch  weifs  er  Geh  zu  enthalten 
und  wird  erft  laut.    Alfo  auch  du,  oMeofch,  als 
Menfch !"   Kleinen  Kindern  kann  man  wohl  fo  etwas 
faeeh;  aber  einer  chriftlichen  Gemeinde  ift  es  un- 
frhicklieb,  folehe  Motive  zum  Tifchgebete  vorzutra- 
gen.    Die  verkannte*  ver/c.hmuhee,  unvermögende, 
vergebliche,    verfolgte ,    vergejfene   Menfhen  liebe 
wird  rührend  gefchildert.    Gernüthlich  ift  die  Pre- 
digt ,  welche  zeigt ,  in  wiefern  jeder  Chrift  ein  Geift- 
lieber  fey.    (Nur  darf  der  Geiftliche  nicht  als  ein 
Mann  vorgeftellt  werden,  der  in  der  Kirche  im  Na- 
men Gottes  fegne;  er  ift  kern  Segenfpemier ;  er  ent- 
iäfst  nur  die  Gemeinde  mit  dem  frommen  Wunfchef 
dals  Gott  fie  fegnen  möge.)    Ermunternd  für  den 
Gefallenen  ift  die  Stelle  eines  etHern  Vortrages: 
„Kehre  um  »und  verhiebe  durch  befTere  Thaten,  ob 
du  wieder  gut  machen  kaneit  bey  deinen  Mkmen- 
fchen,  was  du  Schlechtes  gett.an.    W  h*  alle  fuebea 
Vergebung  bey  Gott},  da  wirft  bey  Menfchen  Verge- 
bung finden,  und  in  fpätern  Jahren  erfahren,  dals 
die  I  ruber»  Jahre  ziemlich  vergeifen  find,  und  die 
alte  Schuld  beynahe  getilgt  ift.   Die  meinen  Flecken 
Ulfen  fich  wieder  auswafchen.    kinige  zwar...  nim- 
mer (ganz)-,  die  Zeit  aber  bleicht  fie  alle,  und  wenn 
fie  auch  nicht  verfchwinden,  fo  fallen  fie  doch  nicht 
mehr  in  die  Augen.    Nr*  wieder  thun  ift  das  hefte 
Mittel,    brauch  es,  du  jetzt  verachteter  Mann  ,  und 
brauch  es  anhaltend,  fo  wird  man  dir  nicht  lange 
mehr  »schweifen  mit  Fingern!    Haffe  dich  auf,  du 
Obel  berüchtigter  Jüngling,  ralfe  dich  auf  von  dem 
Lager.der  Trägheit,  rcilse  dich  los  aus  den  Armen 
der  Wolluft...  iu  wird  man  bald  mit  gröfserer  Auf- 
anerklamkeit  dich  anfehen  ,  fo  wird  dein  Vater  fich 
zu  freuen  anfangen,  dafs  du  fein  Spott  und  feine  Be- 
fohämung  nicht  mehr  bift,  und  deine  Mutter  wird 
»vuweuae«  aufhören,  als  die  nun  wieder  glaubt,  dafs 
du  doch  noch  Ihre  Sturze  feyn  werdeFt."  Solche 
herzliche  Stellen  lind  ihr  eignes  Lob.    In  der  Klage 
darüber,  data  vjele  unbewemt  fterben,  kommen  die 
Worte  vor:   „Ach  mancher  Vater  begleitet  lein  Kind 
zu  Grabe  und  fpricht  unterwegs  md  feinem  Neben- 
mann aus  den  Zeitungen.'*    Der  Vf.  fcheint  diefs 
nach  eigner  Bemerkung  zu  fagen ;  Ree.  hat  diefs  in 
den  Gegenden,  in  weh  hen  er  lebte,  doch  nie  he» 
merkt;  darum  kann  es  inzwifeben  immerhin  örtlich 
wahr  leyn.    D*s  Bild  einer  den  Sonntag  würdig  fey- 
ernden  Gemeinde  dt  fchön  gezeichnet;  zu  engherzig 
und  hart  iit  es  jedoch  in  feiner  Allgemeinheit  ausge- 
drückt, wenn  Hr.  H.  fagt:  die  Kirche  halte  den  für 
einen  Menluhen  ohne  Religion,  welcher  dem  Gut- 
te&dieuft  nicht  hey wohne,  und  heifse  milslrauifch 
leyn  felblt  gegen  u eilen  etwanige  dem  Aulcheiii  nach 


gute  Handlangen.   Auch  von  noen  andern  Affofsr- 
rungen  des  Vis.  können,  gegen  feine  Ahfichf,  heb 
lofe  Anwendungen  gemacht  werden.     F.ine  Refor- 
mationspredigt  fpricht  dar  Verlangen  der  Kirrt»  Met 
Lutheraner)  nach  der  Wiederkunft  Lutkeri  antv  Kee- 
zieht  das  Verlangen  der  Chriften  nach  der  Wieder- 
kunft Chrifti  (geiftig  gedacht)  vor.    Weiterhin  fielt 
man,  nach  vielem,  das  man  mit  Zuftimmung,  Bey- 
fell  und  Vergnügen  gelefen  hat:    Je  fleifsiger  der 
Kirchgang ,  arm  Jo  reichlicher  der  Kornwuchs.  So!» 
eher  Argumente,  um  den  Leuten  Luft  zum  Kirchen» 
befuche  einmftöfsen,  möchte  Ree.  fich  nicht  fiedle» 
nen.    Unerwartet  kömmt  in  der  letzten  Predigt  ein 
Seitenblick  auf  die  reformirte  Kirchenpartey  vor, 
die  das  Dogma  von  der  unbedingten  Gnaden  wähl 
habe.    ,,  Wohf  uns,  ruft  der  Vf.  au9,  nnd  es  feyr 
Freude  in  der  lutherifchen  Kirche,  dafs  wir  einem 
Glauben  haben  in  der  lutherifchen  Kirche,  den  eine 
andere  Kirche  nicht  hat,   Lutheraner  glauben,  dafr 
die  Gnade  Gottes  fich  aber  alle  Menfchen  erftreeke."* 
(Lutheranerund  kein£nde!>  In  derlei  berr  Predigt 
heilst  es  auch  noch:    „Was  reuevolle Thränen  (und) 
Sinnesänderung  nach  Lucä  XV.?)  nicht  vermocht 
ten,  das  hat  Je/u  Blut  gethan."   Auch  wird  Ungläu- 
biger gedacht,  „welche  fich  im  Sterhen  Heber  vom 
allen  Teufeln  ewig  martern,  als  von  mren  Unglau- 
bensgenollen  ein  Paar  kurze  Tage  auslachen  lauen.'*' 
iNach  dieler  Anzeige,  die  freylich  noch  fehr  Viele» 
unberührt  JafTen  mulste,  wird  man  es  fich  erkläre» 
können,  wie  es  möglich  war,  dafs  in  einem  ander» 
kritilchen  Blatte,  der  Verßcherung  eines  Freunde* 
Zufolge,  von  diefer  Sommerpofrilie  geurtheUt  wer- 
den konnte,  dais  fie  mehr  gefchadet  als  genutzt  hal- 
be.   Aliein  Kec  fagt  diefs  für  feine  Perfon  fo  wenigv 
dafs  er  im  Gegentheil  fich  weit  mehr  Nutze»  el* 
Schaden  davon  verfprichr.    Hr.  H.  ift  ein  gsfftrei- 
eher  und  gemüthvoller  Mann,  der  (ehr  viel  Wahre» 
und  Schönes  in  diefem  Buche  gefagt  hat.  Sein  Blick 
werde  nur  etwas  weniger  befchränkt,  feine  Denkart 
etwas  weniger  einfeitigt  Schon  jetzt  achtet  und  licfi* 
ihn  Ree. :  denn  er  hat  Menfchen  von  ähnlicher  Denk- 
art kennen  gelernt,  die  ihm  bey  ähnlichen  Unvoll-- 
kommenheiten  doch  Hochachtung,  Liebe  und  Zov 
trauen  aogewauoeo. 

»ATHEMATIÄ. 

Leipzig  ,  b.  O.  Fleifcher  d.  J. :  Gemeinnützige  Am-- 
Weifung  zum  gründlichen  Hechnen,  nelilt  einl-- 
geu  wk ntigeii  hi  ieichterungsarten  bey  demfel- 
ben,  in  Fragen  dargeftellt  und  mit  Beyfpielen  in? 
der  Menge  verleben  von  D.  Aug.  Melnr.  CHrb> 
fliau  Gelpke,  Prof.  d.  Math.  u.  Altronom  an  dW 
Kriflgsfchul«  in  Braunfcbweig,  Zweiter  Tbeilt- 
i8i  j.  19,  S.  8 

Um  dem  Wunfche  vieler  Freunde  und  befoflder-»8 
feiner  Schüler  zu  entfpreeben,  entfchlofs  fich  dei*' 
Vf..  diele  Sehlift  von  m.  hr  als  1700  Beyfpielen  als- 
Nachtrag,  zu  der  i6o^  erfohienenen  gemeinnützige* 
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Anweisung  tum  gründlichen  Rechrun  (A.L.  Z.  i8i|« 
Nr.  »6<r-  als  einen  zweyteo  Tbeil  herauszugeben. 
Diefe  Beyfpiele  find  in  Tafeln  verfafst  und  mit  Fra- 
gen zur  Erläuterung  der  Gründe  über  die  vermie- 
denen Rechnungsarten  in  einem  fortlaufenden  Texte 
«trieben.    Am  Ende  derfelben  folgen  nach  eben  den 
Numero  auch  die  Antworten.   Der  Vf.  fab  bay  dem 
Entwurf«  derfelben  mehr  auf  Jflnglinge ,  welche  ficb 
dam  Kriegsftande,  der  Oekonomie  oder  dem  Forft- 
weJen  widmen  »  als  auf  Kinder ,  wiewohl  er  fie  auch 
für  dieüa  als  fahr  brauchbar  anfieht ,  womit  auch 
der  Ree.  etaftimmt,  fobald  von  Kindern  nicht  unter 
zehn  Jahren  die  Rede  ift.   Es  find  defsbalb  unter  den 
beyfpieJen  auch  Aufgaben  vorhanden«  die  tbeile  zur 
fertigen  Ausziehung  der  Quadrat  -  und  Kubikwurzel 
dienen»  tbeils  ficb  ausfchliefslich  auf  das  Kriegswe- 
(en  beziehen,  theils  auch  zum  Behuf  des  Forstman- 
nes und  Oekonomen  ans  der  Geometrie  entlehnt  find. 
Am  Eode  ift  auch  noch  eine  kurze  Anleitung  zur 
Decimalrechnung  angehängt.     Bey  der  Hegel  der 
Quinqae  hat  der  Vf.  Beyfpiele  von  allen  nur  mögli- 
chen, in  der  Zinsrechnung  vorkommenden  Fällen 
aufgehellt  und  dabey  fehr  fafsliche  Regeln  zur  Auf- 
löfung  gegeben,  worin  er  etwas  Neuet  vorgetragen 
zu  haben  glaubt.    Bey  der  Subtraction  der  Zeiträu- 
me bemerkt  der  Vf.,  dafs  er  der  Meynung  des  Ree. 
bey  der  Recenfioo  des  Schellenbergifchen  Rechen- 
buches in  Aofehung  des  Borgens  beyro  Geburtsmo- 
nat nicht  beyftimmen  könne,  iqdem  er  durch  viele, 
und  befonders  das  folgende  Beyfpiel,  fich  vom Ge 
gentheil  überzeugt  habe:  denn  in  diefem  Beyfpiele 
erhalte  er  i  Monat  i  Tag  zum  Facit.     Hier  mufs 
aber  der  Ree.  bemerken,  dafs  diefes  Beyfpiel  gar 
nicht  unter  diejenigen,  wo  die  Sache  (treitig  ift,  ge- 
hörte denn  nach  dem  gewöhnlichen  Anfatz  ift  der 
Minuend;      1809  J.   a  Mon.    x  Tag  und  der 
Subtrahend:  IB09—    1   —      o  —  alfo 

die  Differenz:  1  Mon.  1  Tag,  wo  folglich  gar 

kein  Borgen  eines  Monats  nöthig  wird.  Von  der 
Gefellfcbartsrechnung  an  hat  der  Vf.  keine  Tafeln 
mitgetheilt,  wovon  wir  aber  den  angegebenen  Grund 
nicht  genügend  finden.  Aufser  den  Tafeln,  welche 
die  Beyfpiele  enthalten,  find  auch  noch  einige  gröfse- 
re  beygefügt,  wovon  die  erfte  die  gewöbniiehften 
Brüche  in  Deeimaltheilen  der  Einheit,  und  zwar  ein» 
mal  nach  der  Ordnung  der  gemeinen,  und  dann  nach 
der  Ordnung  der  Decimalbrüche  enthält.  In  der 
zweyten  find  Qrofchen  und  Pfennige  in  Deeimalthei- 
len eines  Tbalers;  in  der  dritten  Lothe  und  Quent- 
chen in  Decimalbrüchen  eines  Pfundes  und  in  der 
Vierten  Pfunde,  Lothe  und  Quentchen  in  Decimal- 
brüchen eines  Centners  zu  tto  Pf.  ausgedrückt.  Der 
Vf.  erweckt  «Ue  angenehme  Hoffnung  zu  einem  ähn- 
lichen Werke  für  den  Unterricht  in  der  Geometrie, 
befonders  für  den  Oekonomen  und  Forftmann. 


Nnm.  gj.  JULIUS   H 16. 
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Lkipzio,  Im  Induftrie  Compt.:  Bilder- Qu 

in  alphabetischer  Ordnung;  150  Gegenfunile  «uf 
S4  bunten  Kupfern  zulammengeftellt.  Ein  klei- 
nes elementarifches  Lefehoch  für  gute  Kinder 
von  M»  Johann  Heinrich  Gottlieb  He(]e%  Nach» 
mittagsprediger  an  der  Univerfititskirche  und 
Lehrer  am  Arbeitshaufe  für  Frey  willige  in  Leip- 
zig. Ohne  JabVeszabl  (1(15).  IV  u.  108  S.  kl.  g. 
(  t  Tfclr.  12  Gr.) 

Diefs  kleine  Liefe  •  und  Bilderbuch  hat  das  Eigen- 
thümlicbe,  dafs  die  Bilder  eine  Menge  Oegenfiände, 
blofs  durch  den  Anfangsbucbftaben  der  Namen  leiebt 
verbunden,  im  bunten  Gemifch  auf  einer  Seite  darftei- 
len.  Die  Zeichnungen  waren  fchon  entworfen,  ge* 
ftoeben  und  illuminirt,  ehe  fie  dem  Vf.  zur  Anfertigung 
des  Buchs  eingehändigt  wurden.  Er  kann  defahalb 
Ober  die  Auswahl  und  Anordnung  der  Gegeoftände 
von  der  Kritik  nicht  in  Anfpruch  genommen  werden; 
fonft  würden  fich  viele  Ausheilungen  dagegen  ma- 
chen laffen.  Auch  bitte  m Offen  unter  den  darge» 
hellten  Gegenftänden  ein  beffere«  Ebenmaafs  beob- 
achtet werden:  denn  die  Wurft  ift  gröfser  als  die 
Windmühle,  der  Ziegenbock  viel  kleiner  als  die  Zu* 
ckerdüte,  der  Krebs  gröfser  als  das  Kamee)  u.dgl. 
Im  Ganzen  find  jedoch  die  Kupfer  gut  geftoefaeo  und 
richtig  illuminirt,  einige  Blätter  auch  recht  geiftreich 
zufauimengefetzt.  —  Dem  Ganzen  ift  eine  kurze  Fa- 
miliengeschichte vorangefchickt ,  welche  theils  als 
Einleitung  dienen,  theils  im  Kurzen  zeigen  follte, 
wie  der  Elementarunterricht  von  Vitern  oder  Müt- 
tern ihren  Kindern  bis  zu  einem  gewiffen  Alter  et> 
theilt  werden  roüffe.  Die  Kinder  erklären  fich  dia 
Bilder  felbft,  und  nur  bey  febwierigern  Gegen  ftan- 
den  helfen  die  Aeltern  mit  ihrer  beflern  Einriebt  aus. 
Die  Erzählungsweife  ift  leicht  und 'gefällig  und  die 
Erklärung  der  Bilder  lehrreich  und  anziehend.  An- 
gehängt bod  noch  einige  leichte  Lefeübungen,  die 
meiftens  das  rechte  VerftändniCs  ähnlich  klingender 
Wörter  befördern  follen;  z.B.:  „Es  ift  lachten 
den  Staub  von  einem  Buche  akr,ublafeny  eis  ron  ei« 
ner  üblen  Gewohnheit  abpuloßen."  Den  Befchlut» 
machen  zweihundert  Sprichwörter.  Die  Schlut*- 
reimlein  nacli  jeder  Erklärung  könnten  beffer  feyn. 
Was  lollen  Kinder  mit  folchen  Reiraereveo.  wi» 
diefa? 


Pf! ans  einon  lUuia 
Und  pflffg«  lein. 
So  (oll  et  fryn. 
Zodtöre   nicht ! 
So  ipriebt  die  Pflicht. 
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MATHEMATIK. 

Dkesdcn,  in  d.  Arnoldfchen  Buch«  o.  Kunfth. : 
Anweifung  tum  richtigen  Erkennen  und  gehauen 
Abb'lden  der  Erdoberfläche,  in  typographi/chen 
Charten  und  Situation* planen ,  von  Jon.  Georg 
Lehmann,  Adj.  d.  Generalftaabs  Sr.  Mij.  und 
Plan  Cammer»  Director.   Mit  4  Kupfertaf. 

Auch  unttr  dem  Tiwl. 

Anleitung  zum  vorteilhaften  und  zweckmdfsigen 
Gebrauch  des  Mefttif  'ches ,  aus  einer  Reihe  prak- 
tischer Erfahrungen  hergeleitet  und  entworfen 
von  J.  G.  Lehmann  etc.  Herausgegeben  und 
mit  erläuternden  Anmerk.  verfehen  von  Gottheit 
Aug.  tifcher,  Prof.  d.  Mathematik  am  köoigl. 
fächf.  Pageninftitut.   (1  Tblr.  16  Gr.) 

I  Jiefer  letztere  Titel  bezeichnet  den  Inhalt  diefer 
Schrift  genauer  als  der  vorige,  denn  fie  befchäf 
tigt  ßch  einzig  mit  dem  Gebrauche  des  Mefstifches; 
aber  auch  fo  vielfeitig  und  voilftändig  dafs  man 
fchwerlieb  noch  etwas  dabin  Gehöriges  vermiffen 
wird.  Die  beftiodige  Hioweiiung  auf  die  äufserft 
atett  und  fchön  geftochenen  rVupfertafeln  machen 
die  Anweifung  auch  ohne  den  mimleften  mündlichen 
Unterricht  Tollkommen  verftäodlich.  Wflnfchens 
wertb  wird  übrigens  dabey  immer  die  wirkliche 
Handaolegung  unter  den  Augen  eines  geübten  prak- 
tffeben  Mannes  bleiben;  obgleich  auch  von  den  ein- 
seinen Vortbealeo  und  Vorfichten  fo  viel  angegeben 
ift,  «1s  Beb  Oberhaupt  in  einer  fchriftlicben  Anwei- 
fung angeben  lifst.  Der  Vf.  bemerkt  in  einer  vor- 
au«gpfchickten  allgemeinen  Anficht ,  dafs  Jemand, 
der  niebt  im  Stande  ift,  die  Hauptpunkte  eines  Lan- 
des aftronomifch  zu  beftimuien,  och  mit  der  Auf- 
nahme blofser  einzelner  Strecken  begnügen ,  und  fie 
fodann  an  die  von  Aftronomen  beftimmten  Haupt- 
punkte anreihen  möge,  wozu  der  Mefsrjfch  vollkom- 
men hinreichend  fey.  Denn  er  gewährt  nicht  allein, 
wie  welter  bemerkt  wird,  die  erforderliche  Richtig 
keit,  fondern  man  erhält  auch  die  Entfernung  der  Oer- 
ter  von  einander  in  jeder  Art ;  jederOrt  kann  aus  jedem 
andern,  wo  er  fichtbar  ift,  beftimmt  oder  geprüft, 
und  das  topographifehe  Detail  der  Gegend  überall 
fogleich  eingezeichnet  werden.  Nun  zuerft  über  das 
Aufnehmen  der  topographifchmilitärifeheo  Karten; 
denn  für  diefen  Zweck  ift  die  ganze  Schrift  haupt- 
fachlich  bearbeitet.  Der  Vf.  giebt  den  Begriff  voo 
Uro  An-  W.  «mj>  A.  f..  2.  iBiA. 


einer  topographifchen  Karte  und  von  den  Verhält- 
niffen  der  Maafse.  Der  verjüngte  Maasftab  darf  nicht 
wohl  unter  rrJv**  vad  nicht  Ober  TS£,5  des  wirk- 
lichen Maasftabes  betragen,  fooft  würden  im  erftero 
Falle  Landkarten,  und  im  letztere  Speo'alplaneoder 
Riffe  entfteben.  Linien-  und  Winkelmeffungen.  Er- 
ftere  find  mühfamer  als  letztere;  daher  ift  es  Regel, 
fo  wenig  als  möglich  Linien,  und  dagegen  alle  no 
thigen  Winkel  wirklich  zu  meffen.  Was  mittelbares 
und  unmittelbares  Meffen  ift.  Um  eine  Probe  oder 
Gegenrechnung  zu  haben,  mufe  man  etwas  mehr  mef- 
fen, als  an  fich  nöthig  wäre,  alfo  könnten  z.  B  im 
erften  Dreyeck  entweder  zwey  Seiten  und  zwey  Win- 
kel,  nnd  in  jedem  folgenden  alle  drey  Winkel  •  oder 
in  den  zwey  erftern  in  und  neben  einander  liegenden 
Dreyecken  ,  in  jedem  eine  Seite  und  die  Winkel  an 
diefer  Seite,  gemeffen  werden,  fiey  den  folgenden 
Dreyecken  wären  in  jedem  alle  drey  Winkel,  oder 
in  jedem  Standorte  alle  Winkel  imKreife  fo  genau 
zu  meffen,  dafs  ihre  Summe  zweyen  rechten  gleich 
gefunden  wurde.  In  einem  ganzen  Dreyecksfyftem 
rnüffen  wemgftens  zwey  Standiinien  unmittelbar  ge- 
meffen  werden,  die  einander  wechfelfeitig  prüfen, 
oder  die  Meffung  der  einen  allein  ift  fo  vfefmai  zw 
wiederholen,  dafs  aber  ihr  wahres  Miefs  kein  Zwei- 
fel mehr  feyu  kann.  Denn  nur.  auf  diefe  Art  erhält 
man  eine  wahre  ßafis  oder  Grundlinie.  Werkzeuge 
zur  Wertung  einer  folchen  Bafis.  Den  Stäben  wird 
als  den  richtigften  und  zugleich  wohlfeilften ,  der 
Vorzug  gegeben.  Frevlieb  erfordern  6e  mehr  Zeit. 
Eigenfchaften  einer  Bafis.  Freye  Ausficbt  von  ihren 
Endpunkten;  mögliche  Länge,  damit  fich  die  Vjfir- 
limen  niebt  leicht  unter  einem  Winkel  fcheiden,  der 
unter  y>"  ift.  Auch  darf  fie  von  dem  Horizonte  mehr 
nicht ,  als  höchften«  um  a°  abweichen,  wenn  nicht 
Reductionen  nöthig  werden  follen.  Endlich  mufs  fie 
auch  in  einer  Verticalebne  mit  zwey  bleuenden  fich 
febarf  auszeichnenden  Oegenftanden  liegen  ,  und  auf 
den  Enden ,  fo  wie  in  dem  um  die  Mitte  abgemefle- 
nen  Punkt  von  eben  foleben  verticalen  Gegeoftä'nden 
ziemlich  reehtwinklieh  durch fchnitten  werden  um 
diefe  Punkte  ohne  kanftliche  Zeichen  jedesmal'  wie- 
der finden  zu  können.  Erforderniffe  diefer  Oeeen- 
J.lDrdf1.oder  A Ügnements  Objecte.  Wlnkelmefrer. 
Mefstirch  neblt  Zubehör,  wobey  die  Magnetnadel 
als  entbehrlich  ja  trüglicb,  angefehen  wfrd.  Der 
Mefst.fch  als  WinkelmefTer  mitteilt  der  SinustaMn 
Mit  einem  Mefstifch  von  14  Zolim  und  einer  eb-n  fö 
langen  Regel  und  Stangenzr' 
1t '; « 


Stangenzirkel  Jaffen  fich  Winkel 
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bis  tuf  eine  halbe  Minute  meffen.  RfickGcht  auf 
Fehler  die  begangen  werten  können.  Alf  rmiomifch- 
trig  ;n<>metriiches  Netz  mit  Höheubeftimmungeo. 
Die  Entfernung  zweyer  aftronomifch  beftimmter 
Funkte  kann  Geh  bis  auf  30  Meilen  erftrecken,  wo 
bey  Hie  Bafis  auf  10,000  Fufs  lang  angenommen  wird. 
Hieraus  beftimmt  man  hernach  eine  gröfsere,  und 
aus  diefer  wjeder  eine  noch  gröfsere,  deren  Länge 
wenigftens  auf  2:  0,00s  Fufs  beträgt,  und  Hie  nun  als 
die  Hauptbaßs  anzufehen  ift.  Siemufs,  wo  möglieb, 
in  einem  Meridian  liegen,  auch  aftronomifch  ge- 
prüft nndorieotirt  werden  können.  Vun  Dreveckeo 
zweyter  Ordnung  im  grofsen  Netz;  quadratförmige 
Sentit  inen  des  grofsen  Netzes.  Vom  Details  ufn  eh 
men  Oberhaupt,  wo  der  Vf.  wieder  den  Mefstifch 
vor  allem  empfiehlt.  Hier  befonders  febr  dienliche 
Anleitungen ,  wie  man  das  Fehlerfreye  prüfen  mufs. 
AuAöfune  einiger  Elementaraufgaben.  Bey  einer  der 
fchwierigTten  werden  die  Scbriftfteller  angeführt  und 
die  Stellen  nachgewiefeo ,  wo  ße  aufgelöst  ift.  Viel 
Outes  vom  Rückwärtseinfchneiden.  Begriff  des  Feh- 
lerzeigenden Dreyecks.  Beyfpielevon  Richtpunkten 
nach  ihrer  Lage  und  Wahl.  Es  werden  hier  alle  nur 
irgend  vorkommenden  Hauptfülle  durchgenommen , 
und  mit  Zuziehung  von  Fignren ,  genau  erläutert. 
Aufnehmen  von  Wäldern,  Städten,  Dörfern  mittelft 
der  Standlinien.  Aufmeffeo  der  Berge.  Auseinan- 
derfetzung  des  Detailaufnebmens.  Gebrauch  der 
Men  fei  bey  Recognofcirungen ,  Gefechten,  Belage- 
rungen. Bildung  des  Augenmaafses.  Aufnehmen 
nach  dem  Augenmaafse.  Das  Rartenzeiehnen  aus 
Nachrichten.  Orientiruog.  Drey  erläutern  le  An- 
merkungen des  Herausgebers,  die  man  mit  Nutzen 
lefe»  wird,  machen  als  eine  Art  von  Anhang  den 
Befchlufc. 
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ZCrich,  b.  Oefsner :  Ausgewühlte  Briefe  von  C. 
M-  Wieland  an  verfchiedene  Freunde  in  den  Jah- 
ren 17s  1  bis  igio  gefchrieben  und  nach  der  Zelt' 
folge  geordnet.  Mit  königl.  Würtembergifchcm 
Frivilegio.  Vierter  (und  letzter)  Band.  1816. 
Vlll  u.  309  S.   med.  8. 

An  Vofs.  (1788  )  „Ihre  üeberfetznng  der  Utas 
erfüllte  einen  meiner  eifrigften  Wünfche.  Stoiber- 
gius  nofier  ift  ntir  noch  einmal  fo  lieb,  feitdem  ich 
weifs,  dafs  er  Sie  feibft  dazu  aufgemuntert  hat,  feine 
unreife,  Homers  und  feiner  feibft  unwürdige,  Ju- 
gendarbeit, zu  beider  F.hre,  in  die  Tiefe  der  Lethe 
zu  verfenken  "  An  Gleim,  (am  11.  April  1793.) 
„Gewifs  freut  fieb  auch  mein  Gleim  mit  mir  über  Hie 
faft  gewiffe  Hoffnung,  Hie  wir  nun  fafen  dürfen, 
dafs  Her  heurige  fo  glücklich  angefangene  FeMzug 
uns  den  Friedet»  wiederbringen,  und  der  grofsherzige 
Entfchlufs,  den  der  kluge  und  brave  Dumourirz  ge- 
faf«t  ha» ,  Geb  an  die  Spitze  einer  feinem  VaferlanHe 
woblthätigsn  G*genrevm)utkm  zu  fetten,  auch  das 
B  Zerrüttete  und  durch  eine  versuchte  Bande  von  Nar- 


ren und  Böfewichtern  an  den  Rand  des  Verderbens 

feftofsene  Frankreich  retten,    und  mit  H «ier 
)eutfehen  und  Engländer  zu  einer  wohlemgerirhte- 
ten,  Mnnarchie  rege»eriren  werde."  .!)    Zehn  Jahre 
fpäter  febriebder  durch  viele  Rrfabrufgengctaufcbter 
Erwartungen  gegen  die  Richtigkeit  feiner  p<  lrif«-heu 
Urtherle  mifstrauifch  gewordene  VV'.  an  Jon  Mutier : 
„Wie  febr  ich  mich  auch  vor  Einfeitigkeit  hüte,  fo 
kann  ich  mich  doch  vielleicht  aus  Ri-rzfichtigkeit 
irren."    An  Solomon  Gejtnrrs  Wittwe  ( 1795  )  „Der 
Nationalconvent  und  das  Committ  du  falut  public 
der  citoyens  deStüfa,  (am  Zürcherfee;  hat  mich  herz- 
ich  lachen  gemacht.    Oie  Sache  hätte  nicht  tragü'di 

iennmmen  werden  füllen     Ich  verlaTfe  mich  poQga 
arauf ,  dafs  ich,  wenn  ich  zu  Ihnen  komeae,  Alles 
in  ft<  Izer  Ruhe  antreffen  werde;  und  wenn  diofs  ift, 
fo  können  Ihre  gnädigen  Herren  verßehert  feyn.  dafs 
ich  nicht  kommen  werde,  polttifrhes  Cnkraut  unter 
ihren  Weizen  zu  fäen."    An  diefelbe  fpä»er.  ("96.) 
„Jetzt  ift  uos  alle  Geduld  v.nnöthen,  mir  befonders, 
um  die  leidige  Nachricht  von  Steinbrüche^  Verfettung 
in  mein  EJynum  zu  ertragen,  wo  urch  mir  eine  meiner 
angenehmften  Erwartungen  7u  Waffer  geworden  »lt. 
Rein  Wort  mehr  davon.    Denn  es  ift  ja  Alles  gut, 
wie  Pope  und  Leibnitz  fagen;   auch  für  den  der  auf 
der  Tortur  hegt,  oder  mit  dem  Strick  um  den  Hals 
auf  Her  Galgenleiter  fleht. "    An  Fr.  v.  Herder  aus 
Zürich  im  J   1790.    „Die  arme,  in  lauter  einzelne 
Reifer  und  Binien  aufgelöste  Nation,  die  fchon  fo 
manches  Jahr  ihre  Sehnfucht  nach  Frieden  fo  laut 
und  kategorifch  erklärt  hat,  mufs  mit  allen  Drang 
falen  eines  der  verderblirhften  Kriege  fiir  die  Weoi- 

Scn  büßten,  die  weder  die  öffentliche  Meynong  noch 
ie  allgemeinen  Wünfobe  von  in^hr  als  d'reyfsig Mil- 
lionen Menfchen  ihrer  Aufm**rkfanikeit  wertb  ge- 
achtet haben  So  übel  es  indeffeo  auch  ausßeht,  fo 
fchmeiehelt  man  ßch  doch  immer  noch  mit  der  Hoff, 
nung,  dafs  Her  Friede  im  Werke,  und  das  Werk 
nahe  ander  Vollendung  fey;  aber  worauf  man  diefe 
Hoffnung  gründet,  kann  ich  nicht  erfahren.  Was 
am  gewiffeften  febeint,  ift,  dafs  weder  die  dermaJi- 
gen  Pentarchen  Her  franzüßfehen  Nation,  noch  die 
Majorität  der  Nation  feibft  unter  den  gegenwärtigen 
Umftänden  zu  einem  nach  dieffeitigen  Begriffen  billi- 
gen Frieden  die  miudefte Neigung  zu  haben  lebeinen; 
wenigstens  befinden  ßch  ihre  ziemlich  ausgehunger- 
ten Heerfchaaren  in  Schwaben,  wo  noch. Spei fe  die 
Fülle  ift ,  fo  wohl ,  Hafs  ße  ßch  zu  jenem  Gefcbäfte 
fchwerlich  übereilen  werden."  (Ebendarum,  weil 
nur  nach  dem  Frieden  die  Sebnfucbt  <o  grof«.  und  all- 
gemein war,  mufste  man  auf  den  Frieden  fo  lange 
harren;  von  Zorn  über  die  verruchten  Rauber.  die 
keinen  Frieden  woMten,  mufsten  erft  die  Völker  ent- 
brennen, und  den  Krieg  laut  und  allgemein  fordern, 
um  den  Frieden  als  H^Men  ,  die  «r>n  Tod  nicht 
fcheuten,  *rt  erkämpfen  )  An  Heinrich  G'fsner:  Ich 
kenne  keinen  fn  rein  und  ganz  nach  lern  Sokratifcheo 
Modell  gebildeten  Getft  als  Hottinger  und  fr.  »Ybön, 
fo  rein,  fo  er-ht  römifch,  fo  unnelchmückt  elegant, 
fo  befcheidco  mit  fo  vieler  Würde  fchreibt  in  lateini- 
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fcher  Sprache  kein  mir  bekannter  Gelehrter.  An- 
deren, felbft  gr  Isen  Philologen,  merkt  man  an, 
dafs  fie  ein  künftlich  und  mühfam  erlerntes  Latein 
fchreibrn  ;  Ge  fchreibeo  ein  Ciceronianifches  uder 
Quintilianifches  oder  Senekaifches  uder  Lapidarifches 
oder  aus  dem  ganzen  cor  na  copiae  der  alträmifchen 
Literatur  zufammen^efcliütteltes  Latein;  Hottinger 
fchreibt,  als  ob  die  lateinifche  Sprache  feine  Mutter- 
fpiacbe  wäre,  als  ob  er  immer  nur  in  ihr  gedacht 
bätie;  er  drückt  ihr  den  Charakter  feines  eigenen 
Geilt  es  und  Herzens  ein,  und  wiewohl  fein  Stil  ZU 
Cictros  und  Augußs  Zeiten  für  rein  und  echt  aner- 
kannt worden  wäre,  fo  ift  er  doch  vielleicht  priginel- 
ler  in  feiner  lateinifchen  als  in  feiner  deutfchen  Art 
zu  fchreiben  "  An  denfelben,  als  JV.  das  üut  zif 
Osmannftädt  um  12,-00  Thlr.  gekauft  hatte:  „Wenn 
ich  nicht  irre,  lieber  Hein/ich,  fo  feyd  Ihr  felbft  da 
gewefen,  als  das  grofse  Jenaifche  Ich  mit  dem  gro- 
fsen  pied  de  nez  en  l'alr  dafelbft  fein  VVefen  halte. " 
An  Gleim  wiederholt  W  diefelben  Einfälle  über  fein 
gekaufies  Gut  ,  mit  denen  er  Grätern  unterhalten 
halte  ;  was  ihm  die  Göjcheuiche  Ausgabe  feiner 
ßimmtlichen  Werke  eintrug,  machte,  nach  feiner 
Versicherung  ,  kaum  den  dritten  Tbeil  desjenigen 
aus,  was  ihn  diefs  ganze  VVefen  fchon  damals  und 
noch  weiterbin  koftete,  weil  er  noch  verfchiedene 
Gebäude  dann  aufführte,  und  mehrere  Veränderun- 
gen damit  vornahm  Ao  Fr.  1».  Herder,  über  ihres 
Mannes  Buch:  vom  Er  löfer  der  Mrnl'ehen :  „Für 
mich  ift  das  grolse  Problem  durch  diefe  Darfteilung 
um*  Solution  feiner  fr  Ii  vieri^ften  Knoten  foreinauf- 
gelOJt ,  all  es  meines  Erachtens  itfoo  Jahre  nach  den 
Ereigniffen  felbft  nur  immer  möglieh  Hl,  und  die  bey 
der  Rechnung  unvermeidlich  wegfallenden  kleinen 
Brüche  hindern  mich  nicht,  überzeuqt  zu  feyn,  dafs 
der  reinfte  und  gefun  lefte  Meufchenverftand  fich  an 
dieler  Aüflöfung  genügen  lallen  kann.  .  .  .  Nur  a  if 
diefem  Wege,  wo  das  M»  n'ch!iciie  und!  das  Jüdilche 
in  der  Perion  J  C  (Jefu  Chrifti)  f^»  rein  und  fcharf 
geft.ndert  und  doch  wie  (er  fo  wahr  und  anfehaulich 
zu  einer  H\ jj.ftafis  vrbunden  wird,  könne  und 
mufste  die  vYabrbeit  gefunden  wprden  Ich  wenig- 
ftens glaube  fie  in  diefem  Huche  gefunden  zu  haben, 
und  warte  keines  andern  Chnftns,  als  der  fich  mir 
dann  da  fiellt.  Ja,  meine  Ueberzeugung  geht  noch 
weiter  Ich  glaube  dafs  die  £eit  nun  ab*-rmal  erfüllt 
/ey,  wo  die  neu»  Verklärung  des  To  vi<  le  Jahrhun- 
derte lang  verdunkelten  die  zweyte  Auferftehung 
des  fchon  fo  lange  her  von  Gläubige«  und  Ungläuhi 

«jen,  Klerikern  und  Layen  gekreuzigten  Cnrilrus  er- 
olgen  mufste,  um  die  MemVhbeit  und  das  Reich  des 
Lichts  in  ihr  einer  grffsen  Revolution  näher  zubrin- 
gen. .  ..  Alles  ilt,  deucht  mich  ,  dazu  reif,  dafs 
da«  Cbrifrentbum  entweder  aufhöre  fichthar auf  der 
Welt  zu  feyn  ,  «.Her  in  einer  neuen  ,  d.  h.  in  feiner 
rein- wahren  Geftalt  fiepreich  hervorgehe,  und  da- 
durch wieder  ein«*  der  lebendigen  Kräfte  werde, 
durch  deren  vereinigtes  /urammr-nwirken  die  Erlö- 
fung  der  M-nfchheir  doch  endlich  einmal  ,  wills 
Gott,  zu  Stande  kommen  ,  und  dem  Reiche  des  lei- 


digen Satans,  unter  deffen  Fauftfchlfgen  fie  fo  tief 
darnieder  gefunken  ift,  ein  Ende  gemacht  werden 
wird.  "    Herder  ift  Wielanden  in  dem  nämliche  Sinne, 
in  welchem  Jefus  ein  Menichenfohn  heifst,  einer  der 
Wenigen  ,    in  welchen  alle  Fülle  der  Menfchheit 
wohnt.    An  feine  Tochter  zu  Zürich,  im  Anfange 
der  Helvetifchen  Revolution  :    „  Wir  Thüringer  und 
infonderheit  wir  Ofsmanftädter  Schlofsbewuhncr, 
leben  innerhalb»  unferer  Ringmauern  in  ftolzem  Frie- 
den, laffen  uns  Gottlob  keine  Revolutionsgedanken 
beygehen,  und  hoffen,  dafs  von  Raftadt  aus  (!  ,  fo 
wenig  es  auch  jetzt  noch  das  Anfehen  bat,  noch  vor 
Oftern,  oder  wenigftens  vor  Sommers  Anfang ,  ein 
köftliches:   Friede  auf  Erde»!  wo  nicht  über  ganz 
Europa ,  doch  wenigftens  über  Dentfchland  erfchal 
len  werde.  '*  (! !)    Nach  Verflufs  eines  Jahres  bereute 
W.  fchon  den  „fatalen  Gutskauf,  der  ihm  alle  Ner- 
ven abfehnitt.  *     S.    aao.   An  Heinrich  Gefsner-, 
„Friede  ift  noch  zu  erhalten,  wenn  die  Saiten  von 
franzößfcher  Seite  nicht  gar  zu  hoch  gefpannt  wer- 
den, und  vornehmlich,  wenn  man  von  betagter  Seite 
fich  endlich  einmal  auf  Immer  entfchliefsen  wird, 
mit  den  Schwächern  ehrlich  ,  billig  und  menfchlsch 
zu  verfahren.  (!)    An  Fr.  v.  Herder  im  November 
1798 *  „Ein  Lüftchen,  das  mich  ein  wenig  frhief 
anweht,  ftört  die  ganze  Ordnung  der  Dinge  in  dem 
dünnen  einfälticen  Etui  meiner  Seide.  —  Ich  ftudiere 
nun  bereits  über  fünfzig  Jahre  an  der  Auffrhnft  des 
Delphifchen  Tempels  mit  ziemlichem  Erfolge."  An 
Heinrich  Gefsner  1-99:    „Die  rächende  üeifsel  der 
furchtbaren  Nemefis,  die  kein  Unrecht  ui»veri«o!ren 
lifst,  fchwebt  über  den  Macbthahern  rfes  niit,  Qrä'uel- 
tha*en  belafteten,  übermflthigen  und  doch  felbit  am 
Rande  des  Abgrund«  leicht  finnige«.  Volkes,  an  wel- 
ches Euer  (der  Schweizer)  Srhickfal  durch  den  Dr>  g 
der  Umftände  gebunden  ift."    Im  März  ikoi  !  „Vor 
drey  Jahren  träumte  ich,  die  Franzofcn  follten  Bo- 
naparte zum  Dioator  machen  ,   und  Rehe  ,  mein 
Traum  iTr  in  Erfüllune  i-egangen.    Er  hat  fich  zwar 
felbft  dazu  gemacht;  aber  die  "Mation  lieht  und  greift 
mit  Händen,  dafs  fie  wohl  «Inh  -v  fährt,   und  betet 
ihn  nun  („da*  leichtfinniee  Volk  !'")  ak  ihren  Schu»z- 
gott  an  "    An  Jnh'irine.r  Müller  im  D"cemher  1K03: 
,,  Friede  auf  dem  feften  Lande  uod  Demüthtcung  der 
ffolzen  Infi<lan»«r,  die  uns  ihr:     R'ile ,  Britannia, 
rule  the  w-tves  !   fo  trotzig  in  die  Ohren  fr  hellen  laf- 
fen, und  durch  ihre  angemafste  Ober   und  AM^in- 
herrfchaft  auf  dem  Orean  ,   eine  unendlich  drücken- 
dere und   verderblichere   Univerfalmorarehie  ,  als 
die,  fo  wir  v<n  Napoleon  zu  befürchten  haben,  nicht 
hlofs  androhen,   fondern  wirklich  febon  ausüben, 
ift,  meiner  innigften  t^eherzeueune  na*"h,  das  Anae» 
legenfteun^  Drinpendfte,  wofür  fich  alle  Wünfrhe 
und  wozu  fich  alle  Kräfte  rereinigen  feilten."  Iho?. 
„Audi  da*  klein»  Bethlehem  Weimar  hat  in  d«"T  Ge- 
fnhichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  feinen  Tag  ge 
habt;   aber  die  Sonne,  die  ihm  vor  vierzig  Jahren 
aufging  ,.ift  im  J.  IS07  untererem aop»n  und  die  Nacbt 
bricht  herein,  ohne(dem  KleinnUnbigen) einen  neuen 
Tag  zu  verfprechen.  "   An  Grater,  im  J.  itjio,  über 
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deffen  Gedichte :  „Darf  ich  Ihnen  geftehen,  dafs 
Sie  mich  (iurrh  den  Reiclithum,  die  Mannigfaltigkeit, 
Genialität  und  Anrnuth  Ihres  lyrifeben  Talents  aufs 
«ngenehmfte  überrafcht  haben?''  An  Hrn.  Lacher 
von  Strasburg.  Er  war  franzöfifcher  Soldat«  und 
hatte  früher  zu  Jen»  unter  Fichte  die  Philofophie  ftu 
dirt  In  Zauners  Beiträgen  stur  Gefehichte  des 
Aufenthalts  der  Franzofen  im  Saltburgifchen  und  in 
den  angrenzenden  Gegenden,  igo3.  Bd.  II.  S.  l8t 
wird  erzählt ,  dafs  der  Vicar  des  Dorfes  Siegsdorf» 
ihn  zur  Sauvagarde  bekommen  habe.  Beym  Ab- 
2uge  diefes  Schutzengels  —  f<>  pflegte  ihn  der  Vicar 
zu  nennen  -  wollte  ihm  der  Betchützte  ein  Dutzend 
fronen  in  die  Hinde  drücken.  Aber  Lacher  fagte: 
Herr  Vicar,  ich  bin  freylich  ron  allem  Oelde  ent- 
blöfst  -  neun  Livres  bin  ich  einem  meiner  Kameraden 
fchuld'ig,  und  wenn  ich  nach  Salzbure  komme,  wün- 
fche  ich  mir  ein  Paar  Handfchuhe  zu  Kaufen.  Geben 
Sie  mir  einen  Thaler  ,  und  haben  Sie  noch  etwas 
U  ebriges ,  fo  geben  Sie  es  jenen  Unglücklichen ,  die 
durch  unfere  Horden  von  Soldaten  um  das  Ihrige 
kamen."  tyieland  nennt  diefen  Edeln  in  feinem 
Briefe  vom  19-  Junius  1808,  den  lieben  Sohn  feines 
Herzens.  Noch  führen  wir  an,  dafs  W.  in  den  Brie- 
fen diefes  Bandes  als  Gatte  und  als  Vater  in  einer  Lie- 
benswürdigkeit erfchetnt,  die  ihm  aller  Herzen  ge- 
mufs. 
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"  VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

AvGStoao  ,  b.  Doli :  Etwas  für  Benrßclaten,  da* 
auch  jedem  andern  Priefter  dienlich  feyn  mag. 
Von  Jof.  Joh.  Nep.  von  Falkenhau/'ent  frey  re- 
fienirten  Pfarrer  au  Hainsfurtb.    1816.  48  S.  8- 

(15 

Wenn  der  Titel  diefer  Schrift  etwas  rithfelhaft 
ift    fo  darf  es  nicht  auf  Rechnung  einer  in  folchen 
Fällen  gewöhnlich  vorauszufetzenden  Nebenabficht 
■«fchrieben  werden,  um  etwan  defto  mehrLefer  her 
bey  zu  locken  u.  dergl.   Ein  ehrwürdiger  Alter  llfst 
6cb  in  diefem  Schriftchen  vernehmen,  der  gern  noch 
nützlich  feyn  möchte,  aber  der  Sprache  nicht  mehr 
mächtig,  taioe  Gedanken  nicht  beftimmt  auszudrü- 
cken weifs.    Diefs  leuchtet  auch  aus  dem  übrigen 
deutlich  eenug  hervor.   Mit  der  dem  Alter  gewöhn- 
Hcheo  Weitläufigkeit,  werden  hier  Lehren  und  An 
weifunaeo  ertheilt,  die  allerdings  jedem  Beneficiaten 
wie  iedem  andern  Priefter  dienlich  find ,    die  aber 
Gedern  fo  nahe  liegen  und  fo  bekannt  find,  dafs  der 
'    bedauern  wäre,  der  fie  hier  zum  erftenmal  horte. 
Doch  vernimmt  man  fie  nicht  ungern  auch  aus  dem 
Munde  eines  Oreifen,  der  fie  durch  lange  Erfahrung 
an  fich  beftätigt  fand  und  felbft  in  die  Zahl  derjeni- 
gen  gehört,  für  welche  er  fchreibt,  alfo  das  turne 
Vftdlctori  etc.  fich  nicht  zu  Schuldan  kommen  l.ffen 


wird.   In  der  katholifchen  Kirche  ift  die  gewifs  lo- 
bei.swttrdige  Einrichtung,  Jak  alte  Priefter,  wie  da 
einmal  die  Pfarrer  heifseu,  wenn  fie  ihr  Amt  bey 
gröfseren  Gemeinen  nicht  mehr  zu  verwalten  im 
Stande  find,  dann  Beneficien  erhalten  können,  bey 
denen  fie  bey  geringerer  Arbeit  und  hinreichendem 
Auskommen  die  Tage  des  Alters  in  Ruhe  zubringen 
können,  was  proteltantilchen  Predigern  fo  oft  nicht 
gegönnt  ift,  wenn  ihr  fcbmales  Einkommen  ihnen 
nicht  erlaubt  einen  Vikar  zu  halten,  oder  der  Man- 
gel daran ,  wie  jetzt  fchoo  häufig  als  Folge  der  Doch 
fühlbaren  Erfcböpfung  an  Mentchen  fich  zeigt,  es 
ihnen  unmöglich  macht,  einen  zu  bekommen.  Denn 
Beneficien  find,  was  vielleicht  manchem  proteftanti 
feben  Lefer  nicht  bekannt  ift ,    befondere  fromme 
Stiftungen,   von  denen  Geiftlicbe  erhalten  werde* 
um  an  einer  Pfarrkirche  oder  Kapelle,  wenn  für  Ga 
auch  feboa  ein  eigener  Geiftlicber  angebellt  Ht, 
hlofs  beftimmte  Melfen  zu  lefen  oder  einige  andere 
Dienftezu  verrichten, ohne  fich  der  eigentlichen  Pfarr- 
amtsgefebäfte  anzunehmen.    Wie  folche  Beneficiaten 
fich  nun  würdig  zu  betragen  haben  und  ihre  Zeit 
nützlich  anwenden  mflffen,  können  fie  hier  lernen. 

RECHTSG  BLAHRTHEIT. 

Dazmstadt,  b.  Heyer  und  Leske:  ActenmAfÜge 
Nachrichten  von  dem  Raub ge findet  in  dea  Main- 
gegenden ,  dem  Odenwalds  und  den  angrenzen- 
den Ländern,  befinden  in  Bezug  auf  die  in 
Darmftadt  in  Unterfuchung  befindlichen  Glieder 
deßelben.    Vun  C.  F.  Brill,  grofsberz.  beffifchem 
Hofgerichtsrath  und  Criminairichter  zu  Darm* 
ftadt.   Zweyte  Abtheilung.    1815.   XII  u  mit 
furtlaufenden  Seitenzahlen  von  S.  339—541.  I. 
(i.  u.  3.  Abth.  3.  Thlr.; 

Die  erfte  Abtheilung  diefes  für  alle  CrimJnal- 
und  Juftizbehörden  ,  wegen  der  Genauigkeit  und 
Mannigfaltigkeit  der  darin  mitgetheilten  Notizen, 
fehr  brauchbaren  Werks ,  haben  wir  in  den  Erg.  Hl. 
Nr.  nj  v.  J.  angezeigt.    Was  wir  dort  von  der  artten 
Abtheilung  gefagt  haben,  gilt  auch  von  der  zweyten. 
Sie  ift  auf  diefelbe  Art  bearbeitet  wie  jene,  and  für 
die  Brauchbarkeit  des  Ganzen  ift  durch  das  hier 
beyaefügte  doppelte  Regifter  1)  Ober  die  in  den  bei- 
den Abtbeilungen  erzählten  Verbrechen  und  3)  die 
in  beiden  vorkommenden  Gauner,  fehr  gut  gefurgt. 
TJebrigens  geben  die  hier  erzählten  Lebensläufe  der 
verhafteten  Verbrecher,   fo  wie  die  Nachrichten, 
wie  fie  ihre  Verbrechen  verübt  haben ,  fo  wohl  für 
den  Pfycboloeen,  als  auch  für  Juftiz-  und  Polizey 
beamte ,  die  in  folchen  Werken  etwas  mehr  fueben 
als  blofse  Gaunerverzeicbniffe ,  manchen  Sto£f  zu 
nicht  unintereffanten  Bemerkungen. 
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GESCHICHTE. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Vfber  die  Spra- 
che und  Wehheit  der  Indier,  Ein  Bey trag  zur 
Begründung  der  Alterthumskunde  von  Friedrich 
Schlegel.  Nebft  metrifchen  Ueberjetzungen  in- 
dijcher  Gedichte.  1808-  340  S.  8«  (l  Thlr.  16  gr.) 

Die  mannigfaltigen  Verdienfte  am  Deutfchlands 
eigene  fowobl  als  fremde  Gelehrfamkeit,  wel- 
che wir  den  Gebrüdern  Schlegel  fciion  zu  verdanken 
haben,  gewinnen  durch  diei'es  gehaltreiche  Werk 
des  jüngern  anfehnlichen Zuwachs;  und  die  Ausfich- 
ten welche  es  öffnet,  find  hoffnungsvoll  zu  Befriedi- 
gung einer  Menge  Wünfche  für  die  Vervollkomm- 
nung der  meiften  Fächer  unfers  gründlichen  Wiffens, 
das  fich  überall  auf  Kenntnifs  der  alten  Vorwelt 
ftützen  mufs,  wozu  ihm  das  entfernte  Morgenland 
und  befonders  Vorderindien  fo  reichen  Stoff  darbie- 
tet ,  dafs  noch  einige  Menfchenalter  vollauf  mit  der 
Bearbeitung  zu  thnn  haben  werden.  Die  Vorrede 
belehrt  ans.  über  Hrn.  &  fünfjährige  Bemühung  um 
da;  Indifche Alterthum  und  die  Sprache.  Er  genofs 
ein  Jahr  lang  in  England  Hrn.  Alex.  Hamiltons  münd- 
lichen Unterricht  und  benutzte  dann  zu  Paris  mit  Hrn. 
LaneUs  Vorfchub  die  Handfchriften  der  kaiferlichen 
Bacherfammlung.  Er  wollte  eine  Indifche  Chrefto- 
matbie  in  der  Grundfchriftart  mit  Spracbkunft  und 
Wörterbuch  herausgeben,  mufste  aber  aus  Mangel 
an  Mitteln  zu  dem  rormfebneiden  auf  halbem  Wege 
ftehen  bleiben  und  fich  begnügen  auf  die  Fruchtbar- 
keit des  Faches  hinzudeuten,  und  der  Indifchen  Ge- 
lehrfamkeit folche  Unterftützung  zu  wünfehen,  als 
vor  300  Jahren  die  Griechifcbe  erhielt,  wovon  er 
der  Welt  eben  fo  grofse  Wirkungen  verfpricht.  Ein 
fo  guter  Hopf  als  Hr.  5.  kann  nun  in  5  Jahren  fchon 
etwas  Jeiften,  aber  doch  ift  die  Zeit  auch  für  den 
heften  zu  kurz,  ein  fo  neues  und  weites  Kenntnifs- 
fach  gründlich  und  befriedigend  zu  bearbeiten. 
Beym  Selbftleraen  fogleich  die  Welt  zu  belebreu, 
kann  feurigen  Jünglingen  wohl  bisweilen  glücken, 
aber  ficherer  ift  es  doch  die  Reife  abzuwarten  und 
hievon  febeinet  auch  das  Werk  bey  aller  Vortreff- 
lichkeit manchen  Beweis  abzugeben. 

Das  erfte  Buch  von  der  Sprache  ift  weit  um- 
fchauend  und  im  Ganzen  wohl  gründlich ,  aber  Hr. 
S.  verftöfst  doch  im  Einzelnen  fo  gegen  augenfehein- 
liche  und  Ungft  ausgemachte  Wahrheiten  ,  dafs  nur 
feine  Neuheit  io  dem  Fache  zur  Entfeh uldigung  die- 
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nen  kann.  Er  belegt  gleich  vielen  andern  die  ilte 
Indifche  Sprache  mit  den  Namen  Sanfkrito  und 
Gronthon,  aber  das  ift  böchft  unfehicklich.  Nen- 
nen wir  denn  das  Hebräifche  Kadofch  Lafchon-,  oder 
das  Arabifche  ennahwi  regelrecht  im  Gegenfitz  des 
elamme  oder  gemeinen ,  oder  das  Griechifche  Helle* 
nifch  oder  Pai?epn,  oder  das  Neugriechifche  Koinon 
oder  Pezon  oder  Romaion ,  weil  die  Kabbinen  und 
Neugriechen  es  fo  pflegen?  oder  das  Wlachifche 
oder  das  Graubündifche  Romanlfch  oder  Ladino? 
Sanfkrito  heifst  die  vollkommen  gebildete,  nach 
der  Spracbkunft  richtige  Sprechart;  es  bezeichnet 
folglich  gar  keinen  Volkftamm.  Die  alten  Bücher 
wie  Sokantola  find  zum  Theil  in'  Prakrit  d.  i.  der 
Sprechart  des  gemeinen  Lebens  abgefafst,  alfo  ift 
ja  Sanfkrito  nicht  die  alte  Indifche  Sprache  über- 
haupt, und  man  könnte  eigentlich  eben  fo  wohl  vom 
Deutfchen  oderFranzößfchen  Sanfkrito  fprechen,  als 
vom  Indifchen  oder  der  Mandarinen  Sprache  in  China 
im  Gegenfatz  der  gemeinen  Volksmundarten.  Eben 
fo  heilst  Gronthon  die  Schrift-  oder  Büoberfprache; 
und  die  ift  auch  wieder  bey  allen  gebildeten  Völkern 
ausgezeichnet.  Allein  der  ganzen  Abficht  des  Wer- 
kes nach ,  mufs  doch  hier  vielmehr  von  der  dem  al- 
ten Urvolke  der  Indier  eigentümlichen  Sprache  die 
Rede  feyn,  und  die  mufs  denn  alfo  auch  fehicklieber 
Weife  ganz  einfach  die  alte  Indifche  heifsen ,  fo  wie 
-man  die  alte  Griechifche  fagt,  und  fie  dadurch  vom 
Neugriechifchen  und  den  alten  befondern  Mundarten 
wie  Attifch,  Dorifch  u.  f.  w.  unterfcheidet.  Von 
diefer  Sprache  nun ,  fagt  uns  Hr.  Schi. ,  dafs  fie  die 
gröfste  Verwandfchaft  mit  der  Römifchen ,  Griechi- 
fchen ,  Germanifchen  und  Perfifchen  habe.  Das  mag 
feyn,  obgleich  die  grofse  Verfohiedenheit  diefer 
Sprachen  felbft  von  einander  nothwendig  die  grofse 
Verwandfchaft  fehr  einfehränken  mufs,  auch  ift  die 
Bemerkung  gar  nicht  neu,  fondern  fchon  vor  70 Jah- 
ren in  den  Trankenbarfchen  Mifßonsberiohten  und 
und  neuerlich  von  Alter,  Adelung  u.  a.  ausgeführt. 
Wenn  aber  denn  Hr.  6*.  hinzufetzt,  dafs  das  Indi- 
fche mit  dem  Armenifcben,  Slawifoheo  und  Celti- 
feben  wenig  übereinstimme:  fo  zeigt  er  wenig  Be- 
kanntfehaft  mit  der  Sprachvergleichung.  Denn  ob* 
gleich  das  Armenifcne  als  eigentümliche  und  be» 
fondere  Stammfpracbe  eines  Gebirglaodes  weniger 
Verwandtfchaft  mit  dem  Indifchen  zeigt:  fo  find 
eo  der  Slawifche  und  Celtifcbe  Hauptzweig 
difch- Perfifchen  Stamme  offenbar  näher  alv 
der  Griechifch-Lateinifche  und  Germamfcbe,  wel- 
O  U\  ches 
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che«  die  Lage  der  Länder  und  die  Zage  der  Völker 
fchon  vermuthen  Ulfen ,  die  Anficht  der  Sprachen 
felbft  aber  augenfcheLnlich  bewerfet-  Denn  blofs  in 
den  einfachen  Zahlwörtern,  Hie  fo  fehr  übereinkom- 
men, hat  vom  Indifchen  4  fchatuari  und  4  pantfchu 
das  flawifche  tfchetihi  und  piot,  und  das  Celt'ilche 
pedwar  und  pemp,  anftatt  dafs  doch  r$e«*fte,  qua- 
tuor  und  vier,  quinque  und  fünf  frhon  mehr  abwei- 
chen, und  neuerlich  hat  ja  Hr.  Anton  die  Abflaut- 
mung  des  Ruffifchen  von  dem  Indifchen  in  einer  ei- 
genen Schrift  abgehandelt.  Ja  Hr.  5.  verbeffert  und 
widerfprieht  6ch  auch  nachher  j'elbft,  indem  er  S. 

behauptet,  dafs  das  Slawifche  in  Wurzeln  fowohl 
als  Biegungen  in  Vergleich  mit  dem  lndifch-Perfi- 
fchen  Stamme  nächft  dem  Armenifchen ,  (das  aber 
gewifs  vielmehr  abweicht)  die  nächfte  Stelle  ein- 
nehme.   Eben  .  fo  wenig  möchte  übrigens  der  auch 
gleich  im  Anfang  von  Hr.  6'  aufgehellte  Satz  rich- 
tig feyn,   dafs  die  übrigen  Nord-  und  Süd-Afiati- 
fchen  oder  Amerikanifchen  (die  Africanifchen  ßnd 
vermuthlich  nur  vergeffen)  Sprachen  mit  der  Indi- 
fchen  Familie  durchaus  keine  wefentlicbe  Verwand- 
fchaft  haben.    Denn  auch  im  Finnifchen,  Samogidi- 
fchen,  Bafkifchen,  Tatarischen,  Mogolifchen,  Gru- 
finifchen  und  Tfcherkaffifchen  und  Tungufifchen, 
Ghineßfchen ,   Malaifchen,  Japanifchen,  Tunkini- 
fcben,  Schilhifchen,  Amina  Jalunkan-  Kafcbna- Ibo- 
Congo-  Angola  Negrifchen  und  Kaffrifchen,  Grön- 
ländifchen,   Mexicanifcben ,  Karibifchen,  Peruani- 
fchen  und  Moluckifchen,  kurz  in  alle  Sprachen  des 
Erdbodens  finden  (ich  doch  immer  einige  äugen- 
fcheinlich   verwandte  Wurzelwörter,  die  mit  den 
Men fchen  felbft  übergegang  en  find  und  foauf  denge- 
meinfamen  Urfprung  aus  dem  hohen  MittelaSen  und 
Indien  fo  deutlich  zurückweifen,  dafs  an  der  Ver- 
wandfchaft  ond  Herkunft  des  ganzen  Menfchenge- 
fchlechts  von  daher  nicht  wohl  gezweifelt  werden 
kann.  —   In  dem  zweyten  Hauptftürk  von  derVer- 
wandfchft  der  Wurzeln,  iff*  eine  Menge  derfelben 
von  fehr  verfehiedener  Art  Haupt  -  Bey  •  Für  und 
Zeitwörter,  finnliche  und  geiftige,  Zahlwörter  und 
Thiernamen  mit  Deutfchen,  Lateinifchen,  Griechi- 
fchen  und  Perfifchen  verglichen.   Hr.  5.  macht  hier 
mehrere  gute  ond  ihm  zuerft  eigene  Bemerkungen 
vrie  z.  B.  Uber  Chondrom  ah  und  Mondkejhoh ,  Haer, 
Caefaries  und  Caefar ,  Atmoh  mrßif  und  Athem,  iua- 
doh ,  Schweifs  und  Sudort  Prahnoh,  Vormittag  und 
Prandium,  Mri,  mors  und  Mord,  Unmadoh  rafend, 
und  das  Englifche  mad,  Vedo,  wiffen  und  video, 
Hodhu,  Honig  und  Meth,  Mordjaroh,  Katze  und 
Mader,  Mrigo  und  Reh;  und  er  bat  fehr  Recht,  dafs 
eine  nähere  Uoterfuchung  der  Verwandfchaft  mit 
Zergliederung  der  Wurzeln  ftatt  einer  Abhandlung 
ein  vergleichendes  Wörterbuch  ergeben  würde.  Hat 
ja  doch  fchon  Wesdin  oder  mit  dem  Ordensnamen 
Paulinut  a  fio  Bartholomeo  und  Adelung  in  Abficht 
des  Indifchen  und  noch  beffer  ganz  neuerlich  Hr. 
Frank  in  Abficht  des  Perfifchen  mit  dem  Deutfchen 
ein  ganz  zahlreiches  geliefert.  —   Das  dritte  Haupt- 
buch vonden  Spraoakuaftbau  zeigt  eben  fo  genaue  und 


durchgängige  Uebereinltimmung,  wie  z.  B.  in  der 
Verkleinerung  Manovokoh,  Mannichen,  bey  derBie- 
gung  der  Zeitwörter  das  Kennzeichen  der  erfte.n  Per- 
lon m,  im  Griecbifchen  mi,  im  )  der  dritten  t  in  der 
Mehrzahl  nd,  das  t  und  nd  des  Mittelworts,  die  Vor- 
fylbe  der  vergangenen  Zeit  und  das /  der  künftigen 
wie  im  Griechlichen  dem  Hülfswort  bhodi  gewefen 
und  hortlun  thun,  bey  Biegung  der  Hauptwörter  das 
Kennzeiclicn  der  zweyten  Endung  s  und  der  viert-a 
n,  der  dafür  efngeichobene  Gehrauch  der  Vorwör- 
ter und  Hülfszeitwörter  in  den  neuern  lndilchen 
Sprachen,  fo  wiejn  den  vom  Latein  abftanimenJto. 
Europäifchen  und  den  Germanifcheti.  —    Das  vierte 
Hauptftück  von  zwey  Hauptgattungen  der  Sprachen 
nach  ihrem  innern  Bau,  geht  die  Indifche  nur  ganz 
entfernt  an.    Hr.  5".  unterfcheidet  alle  Sprachen  ia 
folche,  die  ihre  Wurzelwörter  durch  Biegungen  des 
wefenttichen  Wortes  felbft  auf  mannichfalrige  Weif« 
verändern,  wie  das  Griechifche  uodlndifche,  und 
in  Tolche  die  nur  durch  Vorfy Iben  und  Anhängfel  die 
Neben  -  und  Verhällnifsbegriffe  wie  Zahl,  Zeit  u.  f.  w. 
andeuten,  wie  das  Chinefifcbe,  Malaifche,  Arabi* 
fche  und  die  Americanifchen.    Auch  andere  Sprach* 
forfcher  haben  fchon  diefen  Unterfchied  und  Gegen- 
fatz  angenommen,  wie  befonders  Hr.  Anton,  wel- 
cher die  erfte  Art  Abend,  die  letzte  Mnrgenländi- 
fche  nannte;  weil  das  Hebräifcbe  und  Arabifcbe  da- 
zu gehört,  woraus  die  Unfchicklichkeit  entftand, 
dafs  er  das  Indifcue  zu  den  Abend  -,  das  Fiumtcha 
uni  Ungarifrhe  hingegen  zu  den  Morgenländdchea 
rechnen  mulste.     Allein  im  Grunde  ift  der  ganze 
Unterfchied  unecht,  und  es  ift  kein  wahrer  Gegen- 
fatz  vorhanden ,  wie  deon  auch  Hr.  S.  in  der  nähern 
Ausführung  Ichwankt  und  keine  fcharf  beftimmte 
Grenze,  keine  genaue  Aufzählung  der  zu  jeder  Art 
gehörigen  Sprachen  angeben  kann.   Alle  Sprachen 
haben  nach  der  Natur  des  menfehlichen  Geiftes  bey 
ihrer  Bildung  die  Neben  -  und  Verh&ltnifsbegrjffe, 
wie  Zahl,  Gefchlecht,  Zueignungen  Perfonen,  Zeit 
der  Handlung  durch  Nebenlaute  und  Sylben  angeben 
müffen,  die  dem  Wurzelwort  bald  vor  bald  aachge- 
fetat  werden,   bald  mehr,  bald  weniger  damit  zw 
fammen  wachfen,  bald  mehr,  bald  weniger  zugleich 
auch  für  fich  beftehend  und  be  leutfam  geblieben 
find,  und  endlich  bald  mehr,  bald  weniger  befon- 
ders beachtet,  abgebrochen  gefchrieb*n  werden  u. 
f.  w.   In  der  That  ift  das  alfo  nicht  zweyerley  von 
einander  abweichender  und  Gegenfatz  machender 
Bau  der  Sprachkunft.   Die  Sprachforscher  und  Ge- 
lehrten haben  es  mit  allerley  Runftworten,  Biegung, 
Motion ,  nach  Gefchlecht  und  Zahl  bey  Hauptwör- 
tern, nach  Fällen  und  Endungen  bey  Handlungen, 
auch  nach  Zeiten  und  Perfonen  Af-  und  Suffixa  u. 
f.  w.,  benannt.    Aber  darin  ift  viel  oder  alles  will- 
kürlich.    Nach  der  Natur  der  Sache  felbft  ift  es 
gleichgültig,  ob  man  z.  B.  fagt:  der  Grieche  und  lä- 
dier beugt  die  Hauptwörter  durch  Endungen ,  der 
Hebräer  durch  Vorlätze  wie  S  und  h,  der  ltaliäner 
durch  dl,  a,  da,  der  Ünglän  (er  durch  of,  to,  front» 
So  haben  letztere  nur  4  Cafu»,  hingegen  der  Ungar 
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und  Lappländer  kann  ao  haben,  weil  er  alle  bey  uns 
fogeuaiinte  Vorwörter  hinten  anhingt  u.  f.  \v..  Her 
Grieche  lagt  x>r^  rfumv*  -»er  Lateiner  pater  noßer, 
der  Ungar  atyank*  der  Hebräer  >ra«,    o>ler  bej 
Zeitwörtern  der  Grieche,  Lateiner  un.l  Uäne  hat  ein 
Palfivum,  Perfectum,  Futurum,  der  Franzofe  und 
Deutfche  bildet  fie  mit  Hülfswörtern  u.  f.  w.  Eigen*- 
lieh  alfo  fteigt  die  Biegungsfähigkeit  der  verfchiede 
oen  Sprachen  ftufenweis,  um!  artet  Geh  bald  fo,  bald 
anders  zu-Endungen,  Vorfchlagfylben ,  Aiihängfeln, 
Zufammenfetzung  ganzer  Wörter  u.  1.  w.    Selhft  die 
einfachfte  hat  doch  auch  ihre  eigentümliche  Man- 
nigfaltigkeit  und  Reichthümer.    Das  Chinefifchc  z. 
IL  ift  keineswegs  ohne  Biegungen  und  einfylbig.  Der 
Mangel  der  Buchftaben  hat  nur  die  lehnten  veran- 
Iafst,  jede  Sylbe  abgebrochen  zu  fchreiben,  und  dar- 
aus  ift  die  faUche  Vorftellung  der  Einlylbigkeit  W 
wachfen.   Aeltere  Sprachforfcher,  befondera  Mon- 
boddo  und  Büttner,    nahmen  fie  in  einem  gewiffen 
Verftaode  dafür  an,  aber  Büttner  zählte  ausdrück- 
lich auch  die  Deutfche  Sprache  zu  den  einfylbigen, 
weil  ihre  Wurzelwörter  es  find.    Allein  fonach  muf- 
fen am  Ende  wieder  alle  Sprachen  einfylbig  feyn, 
oiler  gar  keine.    Die  neueren  wie  Adelung  in  feinem 
Mithridates,  der  jedoch  fich  mit  der  Sprachverglei- 
chung nur  10  Jahr  befchäftigte,  da  Büttner  50  Jahr 
gearbeitet  hatte,  ohne  feine  Forichungen  bekannt 
2u   machen,  und  Hr.  Eichhorn  der  in  feiner  Ge- 
fcliichte  der  neuern  Sprachkunde  jenem  folgt,  mach- 
te nun  gar  eine  Haupteintheilunc  aller  Sprachen  dar- 
aus.   Diereu  pflichtet  denn  auch  Hr.  3».  hier  blind- 
lings überall  byy.    Hätte  er  lieh  aber  die  Muhe  ge- 
geben, die  Sache  felbft  nur  nach  Bayers  Mufeum 
oder  Fourmonts  Sprachkunft  näher  zu  unterfuchen, 
fo  würde  er  leicht  gefunden  haben,  dals  nach  Ab- 
zug der  von  den  Icfuiten  wegen  der  Charakterfchrift 
eingeführten  Art  jede  Svlbe  abgebrochen  zu  fchrei- 
ben,  uod  der  noch  dazu  gedichteten  imrfikalifchen 
Ausbräche  u.  f.  w.,  das  Chinefifche  gar  nicht  eine 
fo  leltlame  einfvlbige  Sprache  ift,  fondern  gleich  fei- 
nen Verwandten  dem  Tibetil'chen ,  Peguarifchen 
u.  f.  w.,  eben  fo  wohl  als  die  Indifche,  Üriechifche 
oder  Deutfche   mehrfylbige  und  zufammengefetzte 
Wörter,    Biegungen  der   Haupt  -  und  Fürwörter 
durch  Endungen  und  Zahlen,  fo  wie  der  Zeitwör- 
ter durch  Zeiten,  Perfonen  uod  Zahlen  hat.  Durch 
diefe  Betrachtung  fällt  allo  das  ganze  von  Hrn.  5. 
aufgeführte  Lehrgebäude  über  die  zweverley  Spra- 
chen mit  allen  Folgen  zufammen.     Alle  Sprachen 
haben  Biegungen,  Declinationen,  Conjugationen  und 
zugleich  eben  darin  Af-  und  Suffixa,  und  man  kann 
fie  ailo  hiernach  nicht  in  Claffen  theilen.    Auch  die 
Amerieanifcheo  Sprachen;  das  Baskifche,  Kopti- 
fclie,  Malaifche  u.  f.  W.,  haben  darin  nichts  befon- 
deres  und  eigentümliches.    Eben  fo  ift  es  eine  Ed» 
fche  Vorftellung,  dafs  nur  die  Sprachen  mit  Biegun- 
gen wielndifch,  Griechifch  und  Deutfch  fruchbare 
Stämme  mit  immer  weiter  keimenden  Samen  and 
nach  Jahrtaufenden  noch  bey  Trennung  durch  weite 
Länder  dauernde  organifche  Gewebe 


deren  Fäden  bis  zum  Urfprung  der  Wurzein  verfolg 
werden  können.  Bey  den  Sprachen  mit  Af  -  und 
S^ffixis  ift,  weil  eben  diefe  im  Grunde  nichts  anders 
als  Biegungen  find,  darfelbe  Fall.  Die Arae.ikani- 
fchen  Sprachen  haben  zum  Theil,  wie  die  Grönläu 
difche,  Abiponilche  un<  Cbilifche ,  fehr  deutliche 
Biegungen,  jj  Hr.  S.  führt  ai  auch  von  der  0>cbu.a 
oder  Peruanifrhen  S-  58  felbft  an.  Di';  ferner  in  ilie- 
fer  Anficht  von  ihm  an^eftelllm  vier  iNordafiattirhen 
Stämme  der  Tatarifcben  ,  Fin.ifchet. ,  Möglichen 
und  Tnngufifch-n  ,  desgleichen  die  Tuibetdche,  la« 
panifrhe,  «he  Mdaifchen  und  Südlämüfehen ,  felbft 
der  negerartigen  Papuas,  die  gar  wenig  davon  un 
terfchieden  find,  die  Burma  und  Pegulprache  dei 
öftlicben  Indifchen  Halbinfel,  welche  er  nur  nach 
Symrs  nicht  aber  den  viel  reichern  Darfteilunge»  ßu- 
chanans  im  $ten  Band  der  Afiatic  Refearches  zu  ken- 
nen fcheint,  laflen  lieh  eben  lowohl  durch  gemeinsame 
Wurzeln  zu  einer  Hauplqnelle  zurückführen.  Noch 
auffallender  ift  es,  dals  Hr.  S.  fogar  die  Cingalelifche 
Sprache  mit  hieher  rechnet,  die  doch  in  Worten  und 
Bau  fo  nahe  mit  der  Indifchen  verwandt  ift,  und  den 
nicht  lateinifchen  Theil  des  WJacbifchen  uod  Ar- 
nautifchen.  Das  Wlachifche  was  nicht  Latein  ilt, 
kommt  aus  dem  Slawifchen,  das  Arnautifche  aber 
ift  ein  eigner  Hauptzweig  zwifchen  dem  Slawifchen, 
Oriechifchen,  Lateinifchen  und  Deutfchen.  Zuletzt 
endlich  ift  auch  noch  der  recht  als  eigne  Bemerkung 
aufgehellte  Satz  grundfalich,  dats  der  Gang  und  die 
Ausbildung  der  Sprachkunft  in  den  beHen  Haupt- 
gattungen der  Sprache  gera.le  umgekehrt  fey,  die 
Sprachen  mit  Affixen,  nämlich  erft  einfach  feyn, 
aber  immer  künftheher  werden,  je  mehr  die  Affixe 
mit  dem  Hauptwort  zufammen  fchmelzen,  hingegen 
in  den  Sprachen  mit  Biegungen  die  Schönheit  und 
Kunft  des  Baus  durch  den  Hang  Gchs  zu  erleichtern 
allmählich  mehr  und  mehr  verloren  gehe.  Denn 
überall  mufs  nach  dem  Gang  der  Ausbildung  des 
menfehlichen  Geiftes  das  Einfache  erft  allmählich 
zur  Kunft  anwachfen,  dann  aber  erft  von  der  über- 
künftelten  Mannichfaltigkeit  wieder  zur  Einfalt  zu- 
rück geführt  werden,  fo  wie  z.B.  im  Griechischen 
und  Slawifchen  der  Dualis  in  den  Töchtern  der  La- 
teinifchen Sprache  die  vielen  Endungen  der  Haupt- 
wörter, die  einfachen  Tempora  und  Participia  üb, 
und  dagegen  die  Artikel  Declination  mit  Vorwör- 
tern und  Conjugatton,  mit  Hülfswörtern  aufgekom- 
men find,  eben  fo  wie  im  Arabifchen  die  vielen  Con- 
jugationen veraltet  find,  und  alfo  findet  fich  auch 
hier  völlige  Uebereinftimmung  wo  Hr.  S.  Verfchie- 
denheit  und  üegenfätze  annimmt.  Uebrigens  find 
hier  noch  feine  Bemerkungen  über  die  auffallenden 
Mangel  der  Amerikanifchen  Sprachen  an  vielen 
Buchftaben,  die  kräftige  und  ausdrucksvolle  Bil- 
dung einiger  derfelben,  und  die  Uebereinkuoit  der 
Peruanifchen  Sprache  mit  der  Indifchen  fehrfchätz- 
bar,  nur  aber  zugleich  wieder  feine  Lehre  von  der 
Unmöglichkeit  den  allgemeinen  Zufammenbang  aller 
Sprachen  zu  finden.  — 

(Di.    F.rtf.ttun,  ^ 
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NATURGESCHICHTE. 

Oven,  In  der  königl.  Univerfit.  Buchdr.:  TermU 
nologia  botanica  curante  /.  Schufter  \  M.  D. 
1808*  118  S-  8* 
Ia  dem  öfterreichifchen  Kaiferftaat  wird  in  den 
höheren  Lehranftalten  die  botanifche  Terminologie 
gewöhnlich  nach  Plenk's  Elem.  Terminologiae  bota- 
nicae  ac  Syftematis  fexualis  plantarum  (1796)  vorge- 
tragen. Kec.,  dem  für.  feine  botanifchen  Vorlefun- 
gen  auch  das  Plenkfche  Compendium  vorgefch rie- 
ben ift,  hat  damit  die  vorliegende  Schrift  des  Hrn. 
D.  Schufter,  Profeffors  der  Botanik  an  der  Univer- 
fita*t  au  Pefth ,  forgfältig  verglichen ,  und  gefunden, 
dafs  die  Schufterfche  Anleitung  zur  botanifchen 
Terminologie  durch  eine  zweck m S fsigere  Anord- 
nung und  Abtheilung,  und  zum  Theil  auch  durch 
erfchöpfendere  und  deutlichere  Definitionen  vor  der 
Plenkfcben,  den  Vorzug  verdient,  und  daher  mit 
Recht  zu  öffentlichen  Vorlefungen  empfohlen  wer* 
den  kann.  Schade  nur,  dafs  es  Hrn.  Sch.  nicht  ge- 
fallen hat,  den  lateioifchen  ttrminis  technicis  die 
Benennungen  beyzufügen  und  aberall,  wo  es  nöthig 
war,  Beyfpiele  von  Pflanzen  anzuführen,  wie  Plenk 
gethan  hat.  Dadurch  hätte  er  den  Anfängern  das 
Studium  der  Botanik  unftreitig  fehr  erleichtert. 
Auch  die  nöthigften  Zeichnungen  hätten  nicht  ganz 
wegbleiben  follen. 

Die  Anordnung  der  Schufterfchen  Terminolo- 
gie der  Botanik,  ift  kurzlich  folgende.    Zuerft  er* 
läutert  der  Verf.  die  Begriffe  Pflanze,  Botanik,  und 
theilt  diefe  in  die  reine  und  angewandte,  und  die 
reine,  wieder  in  die  Pflanzenphyüologie  und  botani- 
fche Diagnoftik,  zu  der  auch  die  botanifche  Termi- 
nologie gehört,  ein.    Die  Schufterfche  Definition 
der  Pflanze  kann  jedoch  Ree.  nicht  gelten  laffen.  Hr. 
Sch,  deßnirt  die  Pflanze  folgenderraafsen:  „P/an- 
ra,  Ve getablle  Vtvumt  organifatum,  non  fe  mo- 
vens,  atimenta  absque  motu  fpontaneo  per  radicet 
fugrns."   Allein  man  kann  von  den  Pflanzen  nicht 
fagen,  dafs  fie   fieb  gar  nicht  bewegen,  fondern 
nur,  dafs  fie  keine  willkürliche  Bewegung  haben; 
und  die  Nahrung  fangen  ja  die  Pflanzen  nicht  blofs 
durch  die  Wurzeln,  fondern  auch  durch  die  Blätter 
und  die  Rinde  ein!  In  der  Terminologie  fchildert 
der  Verf.  die  Pflanze  nach  den  Theilen  der  Fluctin- 
cation  und  Vegetation  in  folgender  Ordnung :  A. 
Fructificatio.  *.  Flos.  1.  St  amen.  II.  Pifiillum. 
III.  Corolla.  IV.  Nectarium.  V.  Colyx.  ß.  Fructus. 
VI.  Semen.  VII.  Pericarpium.    B.  Inflorefcen- 
tia.   Pedunculus.    G.  Truncus  Rami.    D.  Ve- 
ftitus. 1.  Foliaceus.  1.  Folia.  u.  Petiolus.  j.  Stipu- 
lae.  H.  Procelfus  herbaceL  Cirrhut.  III.  Procejfus 
pungente*.    1.  aculeus.  a.  Spinae.  ^.ftimulL  4.  mu- 
cro.    IV.  VeftUut  glandulofus,  Glandula,    V.  V* 


ftitus  p'dofus.  x.  feta.  a.  ftrigae.  3.  pill.  4.  villi.  ?5- 
lana.  6.  tomentum.  7.  pubes.       Jericum.  9.  bar  ha. 
10.  eilia.    VI.  Veftitus  pulverulentus.  \.  furfur.  a- 
pruina.    VII.  Veftitus  fucculentus.  1.  vifcofitas.  2. 
glutinofttas.    E.  Radix.  1.  fibra.  a.  dbrHla.  3.  r«- 
dicula.  4.  bulbus.  5.  tuber.    Dann  werden  die  Ver- 
fchiedenheiten  der  Pflanzen  nach  dem  Gefc blecht, 
nach  den  äexoaltheilen,    nach  den  Cotyledoneo, 
nach  der  Lebensperiode  und  nach  der  Dauer  ange- 
führt.   Hierauf  wird  die  Methode  der  botanifchen 
Nomenclatur  recht  deutlich  auseinander  gefetzt,  wo- 
bey  Hr.  Schufter  manches  Eigenethat.    Endlich  hau. 
deft  er  in  der  Karze  vom  botanifchen  Syftem:  er 
fetzt  jedoch  nur  das  Linneifcbe  Sexual  -  Syftem  auv 
einander,  und  fahrt  das  natürliche  Syftem  von  Jot 
fleu  nur  dem  Namen  nach  an,  ungeachtet  es  unftrei- 
tig auch  eine  kurze  Darftellung  verdient  hätte. 


ERBAUUlfOSS  CH11FTEN. 

Herborn:  Kleine  Sammlung  chriftlicher Gebete ztt 
häuslichen  Andachtsübungen ,  gröfstentheils  aus 
mehrern  guten  Andacbtsbücbern  ausgewählt. 
I812.  56  S.  8-  (a  Gr.) 

Unter  diefem  Titel  gab  der  feitdem  verewigte 
Prof.  Grimmzu  Herborn,  Gebete  befonders  heraus, 
die  einer  neuen  Auflage  der  kirchlichen  Formulare, 
welche  einen1  Anhang  zu  dem  dortigen  Gefangbuche 
ausmachen,  beygedruckt  find,  und  verband  damit 
noch  zwey  neue  Rubriken  von  Gebeten  in  Beziehung 
auf  verfchiedene  Umftände  und  Verhiltnilfe,  und  zur 
Beförderung  einzelner  chriftlicher  Tugenden.  Man 
fleht  es  dielen  Gebeten  nur  an,  dafs  es  gemachte  Ge- 
bete find;  in  einem  Morgengebete  z.  B.,  fagt  der  Be- 
tende: „Gott  du  fiehft  meine  Willigkeit,  diefen  Tag 
zu  deiner  Ehre  zu  heiligen;  aber  auch  die  Klippen, 
woran  meine  Vorfätze  fcheitern  können."  Damit 
verbindet  er  nun  das  Gebet,  dafs  Gott  ihm  Muth 
und  Standhaftigkeit  verleihen  möge,  den  Reizun- 
gen zur  Untreue  in  feinem  Dienfte  Widerftand  zu  fei- 
lten, erinnert  fieb  aber  bald,  dafs  er  ein  unzuver- 
Jäfsiger  Menfch  fey,  und  vermuthet,  dafs  er  auch  heu- 
te nicht  ohne  Fehltritte  feyn  werde,  bittet  aber  Gott, 
ihn  doch  wenigstens  nicht  wiffentlich  (gefliflentlicb) 
von  feiner  Pflicht  abweichen  zu  laffen,  und  ihn  vor 
allem  Leichtfinn  zu  bewahren ;  follte  er  aber  ja  in  Sün- 
de gerathen,  fo  möge  doch,  bittet  er,  Gott  ein 
langmüthiger  und  verfchonender  Vater  gegen  ihn 
feyn.  Diefs  ift  doch  wohl  nicht  eine  geift reiche  Art 
zu  beten ;  doch  will  Ree.  ihre  Nützlichkeit  und  Er- 
baulichkeit für  gewiffe  Klaffen  des  Volks  darum, 
weil  er  fie  nicht  rührend  und  ergeifend  finden  kaoo, 
nicht  im  allgemeinen  abgefproeben  haben. 
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GESCHICHTE. 

Heidei.bir6,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Ufber  die  Spra- 
che und  Weisheit  der  Indier.  Von  Friedrich 
Schlegel  u.  f.  w. 

(Perlftttumg  der  Im  85>  StUek  abgebrochene*  Rcctnßon.) 

In  Hern  fünften  Haupt  ftrtck  vom  Urfprung  der  Spra- 
chen  fchweift  Hr.  S.  noch  weiter  in  das  Allge- 
meine  aus,  und  ftellt  «Ijröber  ein  ganz  eignes  neues 
aber  höchft  feltfames  Lehrgebäude  auf.  Er  nennt  die 
bisherigen  Vurftellungen  nur  Hypothefen ,  welche 
ganz  weggefallen  feyn,  oder  doch  eine  ganz  andere 
Oeftalt  gewonnen  haben  würden,  wenn  man  fie  ftatt 
fich  willkürlicher  Dichtung  zu  überlaffen,  auf  üe- 
fcbichtforfchung  gegründet  bitte.    Eine  fo  wegwer- 
fende ftolze  Herahffitzung  haben  doch  die  längft  der 
gelehrten  Welt  vor  Atigen  liegenden  und  mit  allge- 
meinem Beyt'aü  aufgenommenen  grün Jlithen  Unter 
fuchungen  tines  Herder,  Fulda  und  'Adelung-,  Man 
bodd->  und  Marsden ,  des  Brojfes,  Court  de  Gebelia 
und  Denlna,  von  Hrn.  S.  wahrhaftig  nicht  verdient. 
Er  behauptet  fonderbar  genug,  es  fey  eine  ganz  will- 
kürliche und  irrige  VorausF-'t-ung,   dafs  Sprache 
und  Geiftesbildung  überall  auf  gleiche  Weife  ange- 
fangen habe,    lft  das  denn  aber  nicht  eine  notwen- 
dige Folge  der  Geh  überall  gleichbleibenden  Natur 
des  Menfchen?  Er  führt  an,  dafs  die  Mantfchufpra- 
che  eine  Mengeden  Laut  nachahmender  Wörter  habe, 
und  i!fo  ,  w>'nn  m;hr  wichtige  Hauptfprachen  eben 
\o  beschaffen  wären*  der  Gron  Ifalz  die  Sprache  da- 
von herzuleiten,   den   Vorzucr  verdienen  würde. 
Hingegen  die  Deutfdie  und  Perlifi  he  fagt  er,  haben  fol- 
che  den  Laut  nachahmende  Wörterin Vergleich  damit 
unbedeutend  wenige,  obgleich  noch  immer  beträcht- 
lich viel,  ferner  die  Griechilche  und  Lateinifche  im- 
mer  weniger,  und  endlich  im  indifchen  verfch win- 
den fie  durchaus,  dafs  felbft  die  Möglichkeit  einer 
folchen  Entftehungsart  wegfalle.    Aber  hat  denn 
Hr.  S.  hier  wohl  auf  eine  wirkliche  Nachrechnung 
und  Aufzählung  gefufst,  wie  es  in  foichem  Falle 
nöthigift,  oder  vielleicht  auf  einen  flüchtigen  Ein- 
fall und  balb  dunkeles  Gefühl.  Es  ift  wohl  das  letzte 
zu  beforgen.     Denn  genaue  und  unbefangene  Prü- 
fung wür  fe  ihm  auch  imLatdnifchen  auf  einen  bubo 
vlulans,  euculus  canorus ,  corax  croeüens ,  bos  mu- 
ßten s  ,  canis  latrator ,  ferpens  fibilans  ,  murmur  to 
nitru,  lenis  fufurrus,  geführt  haben,  und  in  dem 
Ergänz.  Bl.  tut  A.  LZ.  I8l6* 


Indifchen  auf  die  Lautwörter  bidfchli  RHre,  chaufna 
Hüften,  gordlchuna  Donner,  gungen  Klocke,  kaka 
Hahn,  kutfchilna  zerknirfchen ,  rauna  Schreyen, 
fchifchi  giefsen,  fcb.ur  Geräufch,  tnta  Papagey, 
tfchinkna  Niefen,  tfchirÜiaVo&eU  tfchhfchna  fcblüpf- 
rig,  tfchufna  faueen»  und  viele  andere.  Und  Ober- 
haupt ift  ja  natürlich,  dafs  eine  rohe  einfache  Spra- 
che von  der  wir  fo  wenig  als  von  der  Mantfchuifcnen 
wiffen,  finnlicher,  und  der  den  Laut  nachahmenden 
Wörter  in  Verhältnifs  der  ganzen  Menge  derselben 
freylich  mehr  erfcheinen  müffen,  als  in  einer  ausge- 
bildeten reichen  und  abgelchliffenen.  Der  Grund fatz 
dafs  Lautnachahmung  vorzüglich  mit  zum  Urfprung 
der  Sprache  gewirkt  habe,  wird  alfo  auch  bey  die- 
fen  gebildeten  als  richtig  beftätigt.  Hr.  S.  will  ans 
überreden,  die  Indifche  oder  die  erfte  Sprache  die  ihr 
zur  Grundlage  gedient  habe,  fey  nicht  roh  und  ein* 
fach  gewefen,  nicht  aus  phySfchem  Gefchrey  und  mit 
dem  Schall  fpielenden  Spracbverfuchen  entftanden, 
fondern  fie  fey  felbft  ein  Beweis,  dafs  der  Zu  fr  and 
des  Menfchen  nicht  überall  mit  thierifcher  Dumpf- 
heit angefangen  ,  fondern.  vielmehr  die  kiarfte  und 
innigfte  Befonnenheit  ftatt  gefunden ,  weil  fie  in  ih- 
ren erften  Beftandtheilen  die  höchften  Begriffe  der 
reinen  Gedankenwelt  gleichfam  den  ganzen  Grund- 
rifs  des  Bewufstfeyns  nicht  bildlich ,  Tondern  in  un- 
mittelbarer Klarheit  ausdrücke.  Diefe  Behauptung 
widerfpricht  febon  im  allgemeinen  und  von  vorne 
her  der  unleugbaren  Erfahrung,  welche  wir  von  der 
entfteirwnden  und  Geh  ausbildenden  Menfchheit  all- 
täglich an  unfern  Rindern  haben,  fo  wie  auch  an 
den  Wilden,  zumahl  wo  fie  mit  gebildeten  Menfchen 
zufammen  kommen.  Denn  offenbar  finden  zuerft 
nur  thienfehe  Ausrufungen  Statt,  ach,  o,  juchhey 
und  o  weh.  Kinder  und  Wilde  benennen  alles  mög- 
liche lautnachahmend,  den  Hauhaubund,  die  Miau* 
kaue  u.  f.  w. ,  fteigen  nur  ganz  allmählich  zu  der 
klaien  Befonnenheit  auf,  laffen  die  lautnachih- 
menden  Beyfätze  jener.  Wörter  weg  ,  lernen  zufam* 
menhängend  fprechen  Biegung,  Syntax  und  Perio- 
den, und  werden  doch  endlicn  auch  L'mte,  und  al- 


lenfalls Philofophen.  So  mufs  es  unfehlbar  doch 
mit  den  erften  Menfchen  auch  hergegangen  feyn. 
Befonders  aber  ift  die  erfte  und  In  (Ii  fc  he  Sprache 
auch  gewifs  erft  lautnachahmend  und  finnlich  ein- 
fach, dann  bildlich  und  dichterifcb,  aber  zuletzt 
auch  beftimmt  und  philofophifch  geworden.  Hrn. 
SV  Vorftellung,  dafs  fie  gleich  anfänglich  ein  Kunft- 
gebilde  voll'i  ieffinn  und  ruhiger  Klarheit  ron  beden» 
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tenden  Sylb«»  ond  einfachem  regelmäfsigem  Bau» 
eine  pbilofbphifche  Kunftfprache  und  metaphyfifchef 
Lehrgebäude,  ja  felbft  auch  die  zugleich  mit  entftan- 
dene  erfte  Schrift  gar  nicht,  wie  bey  andern  Völkern» 
finnbildlicli,  fondern  nach  dem  Wefen  der  einfachen 
Sprachbeftandtheile  eingerichtet  und  dem  Gefühl 
der  Menfchen  wirklich  entfprechend  gewefen  fey, 
ift  am  Ende  nichts,  als  eine  Ausgeburt  feiner  durch 
Liebhaberey  erwärmten  Einbildung,  fo  dafs  man 
beynahe  fürchten  mufs,  er  fey  wie  Hollwell  u.a.  von 
der  heifsen  Verehrung  der  Bramaner  angefteckt, 
welche  fie  dem  Brama  beylegten ,  fo  wie  nnfere  Hab- 
binen  und  alten  Theologen  die  Hebräifchr  Gott  felbft 
oder  feinem  ewigen  felbftftändigen  Worte  beylegten, 
fo  dafs  Neumann  die  wefentlich  nothwendige  Be- 
deutung jedes  Worts  aus  dem  Laut  der  Hm  hftaben 
und  Helmold  gar  die  Geftalt  jedes  Buchrtaben  aus 
denüeffnungen  des  Mundes  und  Biegungen  der  Zun- 

{;e  darzulegen  verfuchte.  Aber  folche  Spielereien 
chicken  Geh  nicht  für  den  kalten  Forfcherfinu  eines 

{ gründlichen  Sprachforfchers.  Will  Hr.  S.  mit  die- 
em  weiter  fort  unterluchen,  was  er  rühmlich  ange- 
fangen hat,  fo  wird  er  das  Gegentheil  aller  feiner  ge- 
wagten Sätze  im  deutlichen  Augenschein  der  wah- 
ren Thatfachen  finden.  NjcI)  diefe  m  ift  die  ludifche 
Sprache  gleich  allen  andern  zuorft  aus  finnlicben 
Ausrufungen,  Lautnachahmungen  und  Verfuchen 
der  ^prachwerkzeuge  in  den  Sachen  felbft  angemef- 
fenen  Tönen,  Wörter  zu  bilden,  entftanden.  Die  Beu- 
gungen und  Verbindungen  in,  I  allmählig  dazu  ge- 
kommen, regelmässig  und  Ipäter  eilt  mannigfaltig 
gebildet  worden  und  ahgefenliffen,  das  bildliche 
nach  und  nach  eigentlich,  das  dichterifche  profaifch 
geworden.    Wie  könnte  denn  auch  foult  eine  fo  all- 

temeine  Uebereinkunh  und  duirhgängige  Aehnlich- 
eit  mit  -den  meiften  Sprachen  unlers  nordweftlichen 
Erdtheits  ftatt  finden,  und  wie  könnten  felbft  die 
Bu<  hftaben  mit  den  Altperfif  hen,  Hebräifchen,  Grie- 
chilchen  u.  f.  w.  fo  augenfrheinlirh  fü  hlbar  ftberein- 
kommen,  wenn  nicht  alles  aus  einer  Quelle  gefloffen 
wäre»  Hr.  S.  felbft  beruft  fich  ja  auf  die  alten  We- 
dam  und  Gefet/.e  des  Menü,  und  die  erft  fpätern 
fchönen  Gedichte  der  in  lier,  wieKahdas  u.  a.-  aber 
die  zeigen  gerade  dei.felbsn Gang  welchen  die  Mofai- 
feben  und  fpätern  Hebräifchen,  o  i-r  die  Orphifchen, 
Homerifchen  und  fpätern  öriecbifchen  Gefänge,  die 
von  ihm  erwähnten  12  Tafeln  und  Ciceio,  die  alt- 
■ordifchen  Lieder  um!  Sagen  auch  genommen  ha- 
ben. Alfo  mufs  er  auch  einräumen,  dafs  es  in  In- 
dien eben  fo  gegangen  ift,  und  fein  Einfall,  dafs  die 
Sprache  Indiens  durch  des  König  Rimo's  Eroberun- 
gen gegen  wilde  Stamme  in  Süden  verbreitet  fey, 
pafst  fehr  übel  auf  die  Cingalefen  in  Ceylan,  weide 

{jar  nicht  eigentlich  irein  I  find,  und  von  dem  Haupt- 
ta.T.me  der  Indier  lange  nicht  fo  weit  abweichen,  als 
die  weit  nähern  Dämuier  und  Canarier,  oder  Tibe- 
taner, Siamer,  Pegtianer  und  Malaien.  —  Das 
fechfte  Hauptftück  endlich,  von  der  Verfchiedenhcit 
der  verwandten,  und  von  einigen  merkwürdigen 
Mittel  Sprachen,  ift  nur  überflüffige  Zugabe,  die  wenig 


Beziel  o  g  auf  die  eigentliche  Hauptfache  zn  haben 
fcheint.    Hr.  6\  wirft  nämlich  die  frage  auf:  woher 
denn  die  grofse  Verfchiedenlieit  der  urfprünglich  zu 
dem  einen  grofsen  Haupftamme  gehörigen  Sprachen 
entftanden  fey,  da  z.  H.  Griechifcb  und  Latein  an- 
fänglich ganz  verfchieden  zu  feyn  fcheinen,  bey  ge- 
nauerer Untersuchung  ihrer  Beftandtheile  aber  die 
größte  Uebereinftimmung  faft  nur  wie  entfernte 
Mundarten  zeigen.    Er  fetzt  den  Grund  diefer  Ver- 
fchiedenheit  aufser  der  nach  Lage  und  Richtung  von 
einander  abweichendenGeiftesentwickelung  während 
eines  fehr  langen  Zeitraumes  vorzüglich  in  die  Ein- 
mifchung  des  fremdartigen,  welche  diefe  Sprachen 
auf  männichfa.'tige  Weife  haben  erfahren  muffen,  fo 
wie  das  Per&fche  mit  Arahifchem,  das  Englifche  mit 
Franzöfifchem  feiner  Natur  zuwider  vermifcht  /er. 
Daher  erkläre  fich  die  Uebereinkunft  des  Griecht- 
fchen  mit  dem  Arabifehen  durch  die  Phöuicier  ,  Act 
Deutfchen  mit  dem Perfifchen  und Türkifcben  durch 
die  Züge  an  der  Nordfeite  der  Cafpifchen  Ser  und 
dem  Caurafus,  ja  in  einzelnen  Wörtern  felbft  mit 
dem  Mantfchuifchen,   Tagalifchen  auf  den  Philip 
pioirbbeii   infcln,  Japanifchen    und  Peruanischen. 
Diefe  Uebereinkunft  an  Geh  nun,  ift  augenfehejo- 
lieh  genug,  nur  aber  clabey  nicht  abzufeben,  warum 
Ge  Hr.  6*.  gerade  nur  von  Einmifchungen  und  nicht 
lieber  viel  leichter  und  natürlicher  von  Ueberre/fen 
der  allgemeinen  Stammfprache  bey  den  Th«7jingen 
der  Völker  ableiten  will,  da  ?.  B.  der  Zug  der  Deut- 
fchen von  Indien  ab  nach  Weften  doch  gewifs  nicht 
durchaus  das  Mantfchuland ,  Japan,  die  Philippinen 
und  Pei u  gegangen  feyn,  wohl  aber  viel  eher  jede« 
diefer  Volker  einige  urlnrimglich  gemeinfame  Wur- 
zelwörler  ,beybehalten  naben  kann.     Djefcs  betäti- 
gen am  heften  eben  die  von  Hrn.  S.  fogeimonten  Mit- 
telfprachen,  unter  welchen  er  vorzüglich  die  Arme- 
nifche   aufhellt,  ihre  Verbindung  der  Ueutrchen, 
Griccbifchen  undSlawifehen  mit  dem  Perfifchen  und 
Iritlifchen  zeigt,  und  von  dem  Georgifchen  aus  Man- 
gel an  Hülfsmitteln  da  fiel  be  nur  muthrnafst,  welches 
denn  allerdings  gegründet  ift,  fo  wie  auch  das  Ar- 
nautifche  gar  fehr  zu  Nachweifung  der  Verbindungs- 
kette  oder  vielmehr  des  Geh  nach  allen  Seiten  er- 
ftreckenden  Netzes  der  Sprachen  gebraucht  werden 
kann.    Von  dem  Zend  und  Pehlwt,  dem  Arabifehen 
und  Hebräifchen,  Gothifchen,  Slawiichen,  Kopti« 
fchen,  Baskifchen  und  Celtifchen  führt  er  auch  ei- 
niges an,  und  würde  nach  Vallenceys,  Shaws  u.  a. 
ihm  fehlenden  Werken  ganz  gewifs  noch  viel  mehr 
Verwandfchaft  haben  zeigen  können.    Aber  die  von 
Hrn.  S.  vermeinte  Zufammenmifchung  der  vielmehr 
gewifs  einen  Hauptftamm  ausmachenden  Celtifchen 
Sprache  ift  gewifs  Irrthum,  und  der  dabey  aufge- 
ft-ilte  Satz,   dafs  gemeinfehaftliche  Wurzeln  allein 
nur  Mifchung  beweifen,  ift  grun  Ifalfch.  Vielmehr 
ift  natürlich,  dafs  bey  TbVilung  der  Stämme  in  den 
Zeiten  der  frühefien  Rohheit  und  Einfall  überall  die 
Wurzeln  geblieben,  hingegen  der  grammatifche  Hau 
erft  in  fortfclireitender  bihlung  verfebie  len  gewor- 
den ift.   Darum  hat  z.  B.  das  He  brauche  mit  dem 
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Arabifchen,  da«  Deutfche  mit  dem  Dänifchen  und 
Schwedifchen,  die  meiften  Wörter  gemein,  und  doch 
fo  verfchiedene  Beugungen.  Insbefondere  find  auch 
die  Zahlwörter  zwar  nicht  eben  allein,  aber  doch 
vor  allem  anderm  fehr  entscheidend ,  weil  6e  wegen 
der  nicht  finnlichen  Abgezogenheit  der  Begriffe  we- 
der aus  Nachahmung  des  Lautes,  noch  aus  leiden- 
fcuaftlichen  Ausrufen  oder  den  Sprachwerkzeugen 

femäfsen  Empfindungen  entftanden  feyn  können, 
hre  Uebereinftimmung  in  verfchiedenen  Sprachen» 
beweifet  daher  fehr  viel  für  alten  gemeinfamen  Ür- 
fprung. An  Einmifchung  oder  Aufnahme  von  frem- 
den gebildetem  Völkern  kann  nur  bey  den  hohen 
Zahlen  gedacht  werden»  wie  das  Dsutfche  Million, 
das  Kroatifche  hillgat,  das  Laufitzifche  tufind.  Die 
ßünze  Gefchichte  hat  kein  Beyfpiel  angenommener 
Zahlwörter  und  der  Gebrauch  der  Griechifchen  bey 
dem  Kopten,  worauf  Sch  Hr.  5.  beruft,  ift  weiter 

far  nichts,  als  Barbarismus,  fo  wie  unfere  und  alle 
uropäifche  Mönche  Latein  o  der  die  von  der  Ma 
Bonne  verbildeten  Kinder  unter  (ich  Franzöfifch  zäh« 
]en  und  fonft  plaudern,  um  ihre  Bildung  oler  Ge- 
lehrfamkeit  zu  zeigen.  Der  zum  Befchluls  noch  auf 
Jones  gethane  Rückblick  endlich,  ift  fehr  fcbielend 
ausgefallen.  Denn  wie  kann  Hr.  S.  fagen  und  dar- 
thun,  dafs  er  zuerft  durch  Aufftelhpng  der  Verwand- 
fchaft  und  Abftammung  des  LateiniTchen ,  Griechi- 
fchen, Deutfchen  und  Perfifchen,  aus  dem  Indifchen 
:Lirtht  in  die  Sprachkunde  und  dadurch  in  die  ättefte 
Völkefgelchichte  gebracht  habe.  Das  ift  ja  längft 
vorher  foederlich  in  Deutfchland  genug  bekannt  ge 
wefen.  Vielmehr  ift  feine ZurOckführung  aller  Spra 
eben  auf  die  drey  Stämme  der  Indifchen,  Arabi- 
fchen und  Tatarifcben,  vi»-l  zu  gewagt,  um!  erweis- 
lich falfcb,  hingegen  die  Herleitung  aus  einem  Ur- 
quell an*  richtig,  und  wenn  gleich  Hr.  S.  ihm  darin 
nicht  folgen  kann,  fo  wird  doch  feine  Abhandlung 
den  aufnierkfamen  Prüfer  auch  nicht  irre  machen, 
eine  widernatürlich  myftifche  Verftandesbildung  der 
lndjf -hen  Sprache  ohne  Sinnlichkeit  und  VerwanJ- 
fchaft  mit  den  übrigen  anz-unelimen. 

Das  zwejte  Buch  von  der  Philofophie  foll  eben- 
falls beweifen,  dafs  die  Menfchheit  ihre  Bildung  und 
irdifche  Laufbahn  nicht  vom  Zuftande  thienfeher 
Dumpfheit,  fon  lern  wie  es  Hr.  S.  mit  Zurückwei- 
fung  auf  die  Mofaifche  Urkunde  nennet«  mit  Gott 
angefangen  habe.  Eigentlich  hätte  diefes  nur  durch 
eine  Vergleichung  der  Mythologie  der  alten  Indier 
mit  der  Fabellehre  anderer  Völker  gefchehen  füllen. 


an ,  und  handelt  daher  nich  diefen  vorifufigen  Be- 
merkungen des  erfeen  HauptftOcks,  im  tweyten  von 
der  Seeienwanderung  und  dem  Ausflufs  aller  Dinge 
aus  der  Gottheit  nach  dem  Gefetzbuch  Menu'a»  den 
vier  ftufenweis  immer  fchlecbterft  Zeitaltern  und 
Ständen,  drey  Welten,   dem  unendliche»  Ich  und 
Schöpfer  Brahma,  der  Unfterhlichkett  der  Seele, 
der  Vergötterung  heiliger  Menfchen,  den  aehn  Alt« 
vitern,  Geben  grofsen  Kifchis  oder  Prieftern,  welche 
unter  die  Sterne  verfem  wurden,  den  Gefchlechtern 
der  Diti  oder  Nacht  und  Aditi  oder  Heiterkeit,  den 
Stämmen  der  Sonneokinder  und  Söhne  des  Mondes, 
und  endlich  von  der  Rückkehr  zur  Gottheit  und 
Wiedervereinigung  mit  ihr,  welche  aüf  Sitten,  Ge- 
bräuche und  Bufsübungen  fovjel  guten  Einflufs  ge- 
habt.habe.    Daher  ftamme  die  Pythagorifche  Lehre 
von  der  Seelenwanderung,  die  wahrfcheinlich  vor 
ihm  fchon  den  Hetruskern  bekannt  gewefen,  fo  wie 
fie  auch  zu  den  Celtifoben  Druiden  gedrungen,  und 
bey  den  Aegyptern  dia  Behandlung  der  Leichen  und 
die  Lehre  vom  06ris  als  einer  leidenden  und  fter- 
benden  Gottheit  daraus  entftanden  fey.    Im  dritten 
Hauptftück  wird  ferner  die  Lehre  von  der  Aftrologie 
und  dem  wilden  Naturdienft,  von  der  Vorherbeftim- 
mung,  dem  abwechfelnden  Schlaf  und  Wachen  der 
Gottheit,  den  Vorbedeutungen,  unglücklichen  Ta- 

f;en,  Befchwörungen  und  Zauherkü  ften,  dem  auch 
11  Aegypten  bekannten  Weltey,  den  Matra  d.  i.  Sae* 
menth  Alchen  des  Weltftoffes,  oder  felbft  von  eini- 
gen Griechen   aus  dem  Morgenland  hergeleiteten 
Atomen  aufgeführt.    Diefes  führte  zu  dem  Dienft 
des  Sivo  und  der  Zeugungskraft,  Menfchenopfern» 
die  auch  in  Syrien  dem  Moloch,   in  Gallien  dem 
Efus,  ja  felbft  beym  Götzendienft  der  Mexikaner  ge- 
bracht wurden,  dem  Phallus  der  Griechen  und  Ae- 
gypter,  der  Phönicili  hen  Artarte,  Phrvgifchen  Cy- 
bele,  Ephefifchen  Artemis  und  Germanifrhen  Hertha. 
Das  vierte  Hauptftück  handelt  von  den  zwey  Urwe- 
fen,  Onnuzd  und  Abrirnan,  dem  Kampf  gegen  das 
Böfe,  der  Sonne  als  Mittler  u.  f.  w.  womit  der  wohl- 
tbätige  Vifhnu  mit  feiner  Menfchwerdung  und  übri- 
Verwandlungen  die  Göttin  Lakfhmi  und  der 
sgott  Kamob  Übereinkommen,  und  wovon  die 
Verehrung  des  reinen  Lichts  eine* gute,  aber  auch 
das  von  den  Magiern  aufgebrachte  Zerreffsen  der 
Leichen  von  wilden  Thieren  nach  Tibet  und  bis 
nach  Kamtfchatka  Polgen  lind.   Das  Jtmjte  Haupt- 
ftück handelt  vom  Pantheismus.  Diefer  foll  die  letzte 
Folge  der  Schwächung  des  Gefühls  Gottes,  das  Lehr- 


gen V 
Liebe« 


Aberdas  ähnliche,  auf  verwandten  Ürfprung  liindeu-   gebäude  der  reinen  Vernunft  feyn, 

gang  zur  Europäifchen  Philofophie 


hte  der  mannigfal- 
jft  hier  im  Einzelnen 
fchwankender ,  und  der  Süchtige  zarte  Geift 
fchwt'rer  zu  ergreifen,   als  hey  rief  Sprache. 


tende  Grundgewebe  der  Gefch) 
tigen  Gottheiten  aller  Länder 
noch 
noch 

Hr.  S.  veriafsl  daher  aus  Mangel  der  Hülfsmittel 
zu  einer  vdlftän  (igen  Zergliederung  der  verfchiede- 
nen Mythologieen  in  Vergleich  mit  einander,  diefen 
Weg,  un  l  »;ient  dafür  nur  eine  DarfteUung  -*er  mor- 
genländtf»-h*n  Denkart  nach  ihren  nrjchttgften  Stu 
Feo  und  Verfcbiedeobeiten.     Deren  nimmt 


und  den  Ueher- 
machen,  durch 

Eigendünkel  und  Trägheit  alles  böfe  und  fchu-chte 
gut  machen  und  alle  Sittlichkeit  zerftören.  Aus  In- 
dien füll  er  durch  die  Buddhiften  etwa  taufend  Jahr 
nach  ihrem  Ürfprung  um  die  Zeit  Chrifti  nach  Ti- 
bet, China,  Siam  und  der  ganzen  öftlirhrn  Halb- 
infel  und  Ceylan  verbreitet,  und  in  den  ganzen  und 
gebrochenen  Strichen  des  alten  Buches  Iking  ent- 
halten fevn.  Zuletzt  wird  hiehey  auch  noch  zur 
leichtern'  üeberOcbt  das  Ganze  der  Indifchen  Lite- 
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fatur  in  vier  Zeiträume  getheiltj  wovon  der  ältefte 
di*  Veda'i»  und  Menu's  Geletzbuch,  der  zweyte  die 
altern  philofopbifchen  Syfteme,  Sankhyo,  Ramagoo, 
o.  a.»  der  dritte  alle  dem  Vyafo  zugefchriebene 
We.ke,  nämlich  die  achtzehn  Purana's  den  Muhab- 
harot and  die  Vedanto-  Philofuphie,  und  endlich  der 
vierte,  den  Kaiidas  und  die  nicht  prieflerlicben 
Scbaufpiel  •  und  andern  Dichter  begreifen  fall.  In 
dielem  allen  nun  zeigen  fich  zwar  durchgängig  et- 
g»ulhQmliche  Blicke  eines  hellen  Kopfes«  der  mit 
dem  Indifchen  Alterthum  Cvlbft  unmittelbar  innige 
Bekartotfcbaft  zu  machen  fucht,  und  manche  eigen- 
thumliche  vortreffliche  Anficbten  und  neue  Winke, 
aber  wenn  man  bedenkt,  wie  viel  fchon  darüber  ge- 
fchrieben  ift,  und  wie  viel  Zeit  es  erfordert,  das 
alles  zu  lefen,  die  fo  mannigfaltig  abweichenden  Vor* 
{(^Hungen  und  Widerfprflche  mit  einander  zu  verglei- 
chen, To  kenn  es  nicht  befremden,  dafs  auch  irrt  ha- 
iner mit  unterlaufen.  Dahin  fchemt  befon-lers  zu 
gehören ,  dafs  Hr.  5.  die  Lehren  der  Ind.er  von  dem 
einigen  wahren  Gott,  der  Unfterbliohkeit  der  Seele, 
der  Dreyeinigkeit,  und  den.  verfchiedenen  Artender 
Opfer,  Bufsen  und  anderer  Gebräuche  mit  den  ge- 
gen einander  ftreitenden  Lehrgebäuden  der  Meta- 
phySk  und  Sittenlehre,  zu  periodilcb  nacb  einander 
leut,  da  Ge  vielmehr  zugleich  mit  einander  entftan- 
den  find,  eben  fo  wie  bey  den  Juden,  Griechen,  Rö- 
mern, Arabern,  und  uns  noch  jetzt  immer  die  Of- 
fenharungen, allen  Sagen  und  neuerer  Dichtungen 
und  Lehrgebäude,  noch  fo  verfc  hie  Jener  Seelen  und 
Schulen  in  einander  fliefseo,  und  alle  eine  gewiffe 
Wahrheit  haben,  befonders  aber  in  Abficht  ihrer 
fittlichen  Richtung  bey  rohen  Völkern  zu  groben 
Ausfchweifungen  hinreifsen,  bey  gebildetem  aber 
nach  Abftellung  der  Mifsbräuche,  zum  guten  flber- 
einttimmen.  Offenbar  finden  ich  ja  die  vergötter- 
ten Geftirnes  Naturkräfte  und  Menfchen,  der  Schö- 

5 fer  Brahma,  derZerftörer  Sivo,  der  Erhalter  Vifhnu, 
ie  Göttin  der  Weisheit  und  Liebe,  Lackfchmi 
Vifhou's  Gattin  und  der  GlQckfeligkeit  l'arwadi  auf 
dem  himmlifchen  Berge  Meru,  Saraswadj,  Brahmas 
mit  der  ganzen  Sippfchaft  vieler  taufend  Götter  und 
Güttinnen  in  ihrem  Erdenleben  unter  den  Menfchen 
und  Verwandlungen ,  und  ihrer  Verehrung  mit  Feu- 
er Menfchen  •,  Frucht  -  und  Bluinenopfern,  Bufsun- 
gen,  Lirgam-, Kuh-,  Schlangen  und  Vogeldienft  u.  f. 
w. ,  fchon  von  den  älteften  Zeiten  her  in  den  Veda's 
felbfi  gleichzeitig  und  vermifcht  unter  einaoder. 
Dagegeo  ift  die  Au'-fonderung  von  fünf,  und  nach- 
her nur  drey  Hauptgöttern  fchon  neuern  Urrprungs. 
Nnch  fpäter  find  erlt  die  abgezogenen ,  aber  wieder 
in  Bilder  gehüllten  Lehren  vom  Ausflufs  aller  Dinge 
aus»  und  Wiedervereinigung  aller  Frommeu  mit  der 


Gottheit  nach  Oberftandener  Seelenwanderung  . 
ftan  len.    Die  Lehren  von  zwey  Urwefen  aber ,  und 
einem  Ober  die  Gottheit  erhabenen  Scbickfal ,  find 
nicht  Indifchen,  fondern  Perfifchen  und  Griechi- 
nnen Urfprungs.    Das  Auffteigen  zu  einem  ewigen 
un  ficht  baren  Gott,  der  geiftigen  Natur  ondUnfterb- 
lichkeit  der  Seele,  der  Verehrung  Gottes  durch  Sitt- 
lichkeit ohne  Gölzenopfer,  und  der  im  ganzen  Weit- 
all wirkfamen,  alfo  auch  davon  nicht  verfchiedenen 
Gottheit,  endlich  findet  fich  erft  in  den  zur  Zeit  hö- 
herer Ausbildung  von  pbilofophifeben  Dichtern  ver- 
fafsten  VVerkeo,  wie  das  aus  dem  Mohabharot  ge- 
zogene Bhogorotgita,  Bagavadam,  Ezourvedam,  wel- 
ch« von  den  rohen  Vedae,  dem  Gefetzbuch  Meut 
fo  verfchieden,  find,  als  etwa  Hallers  oder  Licht- 
wehrs Gedichte  von  der  Edda  und  dem  Saeb- 
feufpiegel. 

(Dtr  B  t/0ki  mf»  /g  Igt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Leipzig,  b.  Gerb.  Fleifcber  d.  y.  Handbuch  der 
Declamatton.  Ein  Leitfaden  fflr  Schulen  und 
für  den  Selbftunterricht  zur  Bihlnng  eines 
guten  rednerifchen  Vortrags;  von  H.  A.  Kern- 
dör/fer.  Dritter  Theil.  Vfu.  346  S.g.  (1  Thlr. 
8  gr.) 

Von  den  beiden  erften  Theilen  diefes  Handbuchs 
ift  eine  empfehlende  Anzeige  A.L.  Z.  1814.  No.  255. 
gegeben.  iNach  eben  dem  Entwürfe  ift  auch  die 
Fortfetzung  in  diefem  dritten  Theile  ausgeführt,  io- 
dem  dabey  die  Dichtungsarten  zum  Grunde  gelegt, 
und  bev  einer  jeden  eine  kurze  Theorie  mit  bsfon- 
derer  Hinficht  auf  die  dabey  erforderliche  Declama- 
tion  vorausgefchickt  wird.  Bey  den  Stücken  felbft 
find  die  Zeichen  jener  erften  Theile  beybehalten 
worden.  Die  hier  befindlichen  Ahfchnittc  hetreffen 
die  epifeben  Gerichte,  die  Lehrgedichte,  Gnomen, 
Satiren,  die  betreibende  Po.  fie  und  die  Apoiogen. 
Den  Beyfpielen  find  abermals  kurze  Anmerkungen 
beigefügt,  welche  von  dem  Gefcbmacke  und  von 
der  guten  Ei. .Geht  des  Vfe.  zeugen.  Rhen  diefe  rühm- 
lichen Eigenfchaften  haben  auch  die  von  ihm  aus 
den  beften  und  bekannteren  Dichtern  gewühlten 
Proben  jeder  Gattung.  Dier-  ga„*e  Einrichtung 
giebt  bey  der  Menge  ähnlicher  SammluWen  dem 
gegenwärtigen  Handbuche  einen  entfehiedtnen  Vor- 
zug der  Zweckmäfsigkeit  beym  Unterrichte;  und 
lelbrt  der  Lehrer,  der  mit  diefen  Gecenftän.len 
2°j  We?'?  bekannt  »r'.  wird  dadutch  Grlegenheit 
fanden,  fich  darüber  näher  zu  belehren.  Die  Voll- 
endung dieler  Arbeil  ift  daher  zu  wuofchen. 
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OESCHICHTE. 

Heidelberg,  b.  Mohr  o.  Zimmer:  Ueber  dieSpra- 
che  und  Weisheit  der  Indier.  Von  Friedrich 
Schlegel  u.  f.  w. 

'n  Rceenfion.} 


CB</fc*lVe  dtr  im  86.  StUek 

I  Ja*  dritte-  Buch:  Hiftor{fche  Ideen %  handelt  im 
.elften  HauptftOck  »oiti  Urfprüng  der  Puefi«  und 
Fahellehre  vertchiedener  Völker  i/i  kurzer  Allge- 
meinheit ,  im  zweyten  von  den  alterten  Wanderun- 
gen  der  Völker  bis  nach  America,  im  dritten  von 
Indifchen  Colonien  und  Eiiifalimng  ihrer  Verfaffun- 
gen  in  Babylon,  Griechenland  und  Italien,  und  im 
vierten  von  dem  Endzweck  des  Indifchen  Studiums, 
den  Zufjmmenbang  aller  gebildeten  Europäischen 
Völker,  als  einer  Familie  kennen  zu  lernen.  Ueber 
diefes  alles  giebt  Hr.  Schi,  eine  Menge  Winke  und 
Beyfpiele,  aher  Inrrn  der  Kurze,  djT?  bler  felbft  die 
einzeioe  Anführung  zu  niciits  dienen  würde.  Sie 
können  aber  fleißige  Nachfolger  und   Forfcher  zu 
vielen   neuen*l}nterfuchungen  und  Entdeckungen 
tob  Wichtigkeit  führen,  wenn  nur  erft  mehr  von 
den  trefflichen  Schätzen  der  Indifchen  Gelehrfam- 
Jceit  nach  Europa  übergetragen  feyn  wird.    Es  ver- 
dienen daher  auch  die  leifcften  Andeutungen  hierin 
den  lebhafteren  Dank,  und  es  wäre  lehr  zu  wfln- 
fehen,  dals  der  Urheber  felbft  Geh  möchte  gefallen 
lafien,  >den  Faden  zu  verfolgen,  und  alles  das  um- 
ftänllicb  zu  erklären,  was  er  hier  nur  gleichfam  von 
ferne  gewiefen  bat 

Die  em  Ende  angehängten  Indifchen  Gedichte 
machen  vielleicht  für  manchen  Lefer  das  fchätzbarfte 
de«  ganzen  Werkes  aus,  indem  dabey  die  eigenthnnv 
liehen  Meinengen  des  Hrn.  Schi,  «gar  tnebt  in  Be- 
tracht kommen.  Es  find  lauter  neu»  Eroberungen 
für  das  Reich  der  Gelehrsamkeit,  womit  uns  Hr. 
Schi,  befehenkt,  and  die  wir  ihm  nicht  genug  ver- 
danken können,  weil  Deutfche  Gelehrte  fo  feiten  die 
nötbigen  Kenntniffe  und  die  bequeme  Gelegenheit 
haben,  6ch  und  uns  damit  bekannt  tu  machen.  Zur 
Einleitung  ift  eine  Befchreibung  der  wichtigften  alt- 
indifchen  Handfchriften  in  der  Parifer  Bilcherfamm- 
lung,  etwas  über  die  gebrauchte  Rechlfchreibung 
onddas  In.hfche  Sylbenmafs  voringefchickt.  Die 
Stocke  felbft  find  i)  Anfang  des  Ramayon  eines 
Heldengedichts  von  den  Thaten  Ramo's,  welcher 
die  Riefen  bekämpfte,  a)  Kosmogonie  aus  dem  er- 
ften  Bocb  der  Gefetze  des  Königs  Menu.  ,  3)  Aus 
ErgdMungtblätter  zur  6.  L.  Zl  1816. 


dem  Rhogovotgitad.  i.  dem  Liede  von  Bhogovan,  ei- 
nem Beynamen  des  Krifhno,  welches  einen  kurzen 
Inbegriff  des  Indifchen  Glaubens  eoiliik,  und  im 
hohen  Anfehn  fteht.  4)  Gelchichte  der  Sokantola 
nach  dem  Mohabharot,  verfchieden  von  dem  Schau- 
fpiel  diefes  Namens,  von  Kaiidas,  welches  der  jOn- 
gere  Forfter  herausgegeben  hat,  ihre  Geburt  und 
Rede  an  Dufchvonto,  der  ihren  Sohn  nicht  als  Er« 
ben  des  Reichs,  erkennen  will.  Sie  find  alle  gleich 
erhaben  und  fchön.  Aber  die  Verdeutfchung  hat 
durch  Qberftrenge  Anhänglichkeit  an  das  Indifche 
Sythen mafs  und  die  Wortfolge  eine  unangenehme 
Harte,  welche  man  auflöfe«  mufs,  wenn  fie  in  dem 
wahren  Lichte  der  Urfcbrift  erfoheinen,  und  gefal- 
len foil.  Nur  einige  Proben  mögen  diefes  Urtheii 
rechtfertigen,  um  die  fchoo  lange  Anzeige  nicht 
noch  mehr  zu  vergröfsern- 

Hämo,  der  Sita  (feine  Gemahlin)  gefunden,  ai 

bat  de»  Konigthum, 
Opfert  nach  raanmpf  «higem  Brauch,  — 
Ficuenc.1  der  Ichonen  Sita  Aich,  feelie;  aalt  der 


Vatergleicb  (orgend  fahrt  «r  nun  jener  glückliche«  V«5J- 
kor- Schaar.  — 

Freudig  ilt  nna  die  Welt',  feelig,  iiifriedea,  hark,  de« 
Reche»  treu, 

Ia  Lüh  and  frey  »on  Schmer  r.  ruhend,    lo  tm  Hefa  ala 
voa  Sebnlucht  lern. 


Dcj  Sohne«  Sterbe«  Geht  keiner  dieler 
(eben  je, 

Dia  Frauen,   £0  ioa  Wit  wendend,  lud  des  Gemahl  an 
ebrea  froh. 


Kein  lüften  engte»  Schreck  rvil«  tiebte,  keift«  Flneh  tilgt  die 
Lebenden, 

Rein  ftuereraeujle»  Sebrecknil»  giebu,  wie  ia  der  foid- 
nsn  Zeit,  [•  hier; 

Witwen  nicht  giebu  ia  [einem  Reich,  siebte  herren-lofer. 

Thoren  nicht. 

Unglücklich,  elend,  ift  kriner,  noch  durch  Rreokheit  ein 
Menfch  gequält. 

Rofl«  hundertntahl  opfert  er,    da   Golde*   Falle  noch 
dabey. 

Und  Kühe  hu  11  den  Taufend«,  uniänlge  wird  er  geben 
noch 

Viel  'Jahre  wird  (ein  Rüoigaeich  Rum  ferner  verwalte« 

noch , 

Die  vier  Stände  der  Erdwelt  hier  nach  Recht  feft  grün- 
den jeglichen. 

Wenn  nach  sebntanfend  Jahren  einft  .  dazu  zehuhnndert 

Js\lifo  nocha 

Ramo  (ein  Reich  mlaJJen  hat.  wird  er  euTgeb«  «et  Vilev 
ri%  Weit. 


S(3) 


Wi, 


KROAN ZUNOS  BLATTER  ZUK  A.  L. 

Und  die  der  Wind 


Wie  fafr  und  lieblich  ift  die  Gebart  der  Sokun- 
tcJa  gefchtldert: 

ihn  folgten  leine  Riihe 

UKDI, 

de*  einlernen  Wob  nung  nicht  den  andächtige« 

(Je*  Eiiiliedlere 


Allen,  ging  der  Ffirft  nnu  hin, 
nicht, 

■N  Sek  ib'  der   .Warnen  Wob  nung  Dicht 

Heiligen. 

Ale  er  des  Heilgen  airht  erblickt.  In 


wiederhatten  umher 

wie  Sie  von  Ge- 


eicht 

Hüne  leb.  ' 
Lief»  er   von  feiner  Stimme  Sehttl 

den  W'eld. 
Aber  lein  Rafea  Vera  ahm  jettt.  Ichörr 
Itelt.   die  Magd 
Tret   herror  au  der  Hütte  dort  in  der  BnCedlerinnen 
Trecht. 

AI»  Dufbronio,    den  König,  nun  die 
erblickt. 

Sagten«  ichn.ll  ihr.  Wnikomme«.  bot 

bieten  GruU; 
Bediente  den.  mit  de.  S.U.I  ihn,   »i,  Wekh« 

Pulte  ench. 

Fragte  nach  (einem  WohUern  denn .  wüulchte  dem  Köa'ge 

fein  Wohlbefinden  aueb 
ift  weider  an  Oei- 
Med- 

nach  den  Ehrenbet.ru- 


Wohlfein  denn ,  wünlchte 
Gluck  und  Heil. 
Ale  fie  nnn  ihn  bedienet  hatte. 

frlebo. 

Sagte  Ge  Ifthetad  jetu  au  ihm:  Wee 

Dienlt? 


eilgen  Konvo 


ul- 


Da  f»  febön  die  Geffalt  er  fab 
gnngen  : 

Ich  kam  bieher  am  den  grolien  I 
digen. 

Wo  ging  er  hin,  der  Gottliche ?  Der,  o  da  Schöne,  [ige 

mir. 

le  ging  aeetn  göttlicher  Vater.  Fruchte  tu  höhten  nnr  too 
Nor  ein«  Angenblick  ^ijh^Ib  wirft  Do  rückgek.hrt 

Ale  er  den  Heiig»  nicht  erblickt,  a.cb  fodenn  die*  «e- 
fprocbeu  wer.  • 

Er  Ce  (ehe      ,«,11  Anmuth,  die  füf.  Ilcb.ld.  liebliche. 

Di«  in  der  Reue  Glan»  (behlte,  wie  in  Andacht  und 
Demoth  «och, 

Der  Tugend  Schön«  beßtteod,  fp,»ch  er  alfo  der  Erde 

Fürlt  t 

Wer  biß  Da,  Hold»,  und  wellen  T  weehal»  xoaß  in  da» 

Wald  Du  hie»? 
Wt  fo  hoher  Geß.lt  begabt,  n.d  «,  lameß  Dn  Schön« 

hör  ? 


Anlchene»  haß  die-  Seele  Dn 
geraubt; 

D.ch  ,0  kenn»  eertengr  mich,  f.g  ee  Lieblich,  alle.  mir. 
AU  au»  der  Ronig  diee  gelagt,  gab  , 


Lächelnd  da* 


darauf  i*>  der  Hütt« 


die  Rede  wieder,  fprackr  IT«  , 
holdem  Laut: 

der.  göttlich.»  Tochter  gelt  ich* 
Firß  l 

Ba/j.nden,    dee  Weifen,    de*  da«. 
Recht  erkruot. 


«ballet  baue,  die 
lab. 

Ihre  hohe  Geflait  erblickt',  erder  der  Weifen  König 
Da   ergriff  ihn  der  Reifung  Gluih,    fiel  er  in  dee  Be- 
gierde Macht, 

Jene  ladet  er  tn  Ccb  ein.  willig  folgte  die  BimmhTcrte>; 
So  »erlebten  au  lamme«  fie  eine  glückliche  Zeit  dafelblt 
6ich  ihrer  Lieb«  erheuend,  bi»  nach  beßiran 
Lauf 

Der  Seher  eon  der  Menoka  die  SoknntoU  hat 


Möchte  e«  doch  Hrn.  Schi,  gefallen,  uns  b*ld 
mehr  altindifche  Oadiebte  oberfetzt  zo  fpenden,  un' 
in  iler  Verdeutfchong  mehr  der  Natur  treu  zu  bleiben, 
ohne  ein  Sylbenmals  und  Nachdruck  in  der  WortlU 

§f»g,u  Ä^d.* die  onferer  Sprache  fcblecbt" 


AI«  yt(t«mitro  nv«,  jene,  die  flecfeenlot  de  top  ihm  ftand»  Sie  entlieht 

**  Gewandt  »arwirMte»  a»,  «W.  eiauuaaa.  Seher    nod  Gewerbleute;. 


STA ATS  WISSENSCHAFTEN. 
Satzaono,  bey  Mayr:  Verfuch  über  Nahrung  und 
Unterhalt  in  civifißrten  Staatenj  ins  befon  lere* 
iiber  Uohlfei/helt  und  Thewung.  Polhifch  und 
ftaatswirtiifchaFtlieh  bearbeitet  von  Jojeph  Ernjk 
Ruter  von  Kock  -  Stern/eld.  Eine  von  der  rufe, 
keh.  freyen  dkon.  GefeUfcbalt  zo  St.  Petersburg 
gekrönte  Preisfchrift.  Erfte  Ausg.  igo«.  Zwey- 

O  TbiTlon }e  Aüfla,ie'  I8'3'  4,6  &  «r*  * 

f»a  \n  Jen?  ALbfchr»itt  werden  die  allgemeine» 

ftaaiawirtbfcliaftlichen  Lebren ,  grolsenthlils  nach 
ömitli (deutlich  vorgetragen  und  am  Schlüte  foleen- 
de  tteftimmungen  für  deu  Begriff  der  Theurun&der 
\fb^"nut*l  gegeben:  „Sie  .ft  nicht  das  M.tsver- 
baltuifs  des  hohen  Preifes  zu  dem  inneren  Werth  der 
l>mge  allein,  fonde«  auch  daa  allgemeine  Steigen 
dere.be.    Aber  den   Nittelpreis /derjen.ge  hohe 
Preis  der  Beddrfniife  Oberhaupt,  unter  dem  die  Er! 
Werbung  der  Mittel,  fieb  jene  Bedürfnifie  zu  ver> 
Jchaffeu,  entweder  ganz  unmöglich,  oder  u>  er- 
Ichwert  .ft,  dafs  fie  mit  aller  Aii&reng.mg  meefcWi- 
eher  Krifte  nicht  gewonnen  werden  könuen. "  i>er 
zweyte  Abfcbnitt  untarfucht  die  Urfacbe«  der  ftei- 
Ct  a     k  l?,0ng;    *?,e  aatürl"h*  Theutung  et* 
I   kÜ    i  Ma^*j  «»  W»«chwndeaT  Erzeugung  der 

iHrt  ^rnSr  r ,n  der  f«hl«^fte«  Verkeilung 
des  Orundbefitzes,  ferner  in  der  Befchaffenheit  und 
dein  ungünffge n  Rechts  und  VermögensMf.aod 
der  Laodleuie^  fo  wie  in  Wir thfehai« stehle rn ,  und 
Ve  ^u'h  *hI*™™^°  «-ifchen  Rt^oV*  und 
ih.de  ^"»k0^*  ,Awh  ^i'k«  Theo. 
Sperren  u  f  *0t?*tr**°*<l*  '6uf*lU:  Mifawachs. 
r££  l  l  rV^li*  d*,«'»J«  ^"fälle:  als  «bge! 
nlTene  Lage,  hoher  Müoafofc.  Eine  kunftlich^Thl^ 
rnng  entf.eht  fowjihl  durch  wl,  Äcb  S 

t  ferner  au*  dem  Lusus  der  Land- 
Warth.  rtne."hV:;V  ^  ß-^lnbmr  aus  vertninJirtfni 
Werth  des  Uaaren  Oelde*  (»obay  üar  Oegenfatz: 
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■wirkliche  Thenrang  durch  verminderten  Werth  des 
Papiergeldes,  der  lo  wichtig  ift,  nicht  berührt  wor- 
den ) ;  Hagegen  »her  wirklich  aus  fehlerhafter  Staats- 
verwaltung. Diefe  Gedankenfolge  führt,  wie  der 
Vf.  felbft  (  5.  2H.)  bemerkt  hat,  zu  Wiederholun- 
gen; auch  kann  eine  Theurung,  wie  er  fie  annimmt, 
nur  l.örhft  vorübergehend  feyn,  denn  entweder  die 
Menfchen  werden  (ich  zum  Theil  verlaufen,  wie  aus 
Huchfchollland,  Tyrol ,  den  Urcantonen  gefchieht, 
oder  Zufuhr  und  Anbau  werden  der  Theurung 
frhnell  abhelfen,  wie  in  England  gefchehen  ift.  Auen 
läUt  Geh  bey  allen  Gegenmitteln  gegen  die  Theu- 
Tung  ,  wovon  in  derfelhen  Gedankenfolge,  (wie  von 
den  Urfacben  der  Theurung  )  gehandelt  wird ,  fra- 
gen: wird  aber  nicht  doch  Theurung  wieder  entfte- 
Vien,  undVras  alsdann  thun?  Ats  Gegenmittel  fahrt 
der  Vf.,  um  es  kurz  zu  fagen,  die  weifefte  Staats- 
verwaltung und  alles  an,  was  mittel -oder  unmittel- 
bar, nach  feiner  Meinung,  die  Erzeugung  der  Le- 
bensmittel befördert,  oder  ihre  Vergeudung  verhin- 
dert. Urbarmachung,  Zerftücklong  der  grofsen  Gü- 
ter, Aufhebung  der  geiltlichen  Güter,  Auflüfungder 
Dörfer  in  einzelne  Gehöfte,  wenigftens  beffere  TJau- 
art  der  Dörfer,  Aufhebung  der Leibeigenfchaft,  Ab- 
löfune  der  Herrndienfte  und  Gülten-,  Hypotheken- 
und  Credit fyfteme.  Die  Landlcute  füllen  befler  un- 
terrichtet, Obft-  und  Gemüfebau  befördert,  die  Ma- 
ftung  des  Schlachtviehes  verbefferl ,  dagegen  aber 
die  öffentlichen  Fütterungs  -  Anftalten  beschränkt 
werden ;  zugleich  wird  Anweifung  von  Dienftland 
an  die  Beamten  auf  dem  Lande,  Beurlaubung  der 
Truppen  zu  Feldarbeit,  gute  Armenpflege,  ein  vor- 
leucntendes  Beylpiel  zu  Einfachheit  und  Genügfam* 
keit;  Befchränkung  des  Aiiwachfes  der  Städte,  durch 
da«:  Landvolk,  Strafsen-  und  Car.aU  au,  Marktauf- 
fi  lit,  und  mö^lichfte Ausnutzung  der  Lebensmittel, 
z.  B.  KnoclHtyjllerte,  empfohlen.  Angenommen, 
dafs  dadurch  die  Lebensmittel  vermehrt  und  beffer 
benutzt  werden,  fo  ift  damit  noch  nicht  zugeftanden, 
dafs  dadurch  die  Theurung  verhütet  werde:  denn 
wie  wenn  die  hVvuJkerung  Geh  noch  rafcher  als  die 
Erzeugung  der  Lebensmittel  vermehrt,  und  das  kann 
febr  leicht  der  F*ii  feyn;  wenn  die  bisherigen  Tage- 
löhner iii  Lan  i»  igenthümer  verwandelt  und  die  gro- 
fsen Güter  vertheilt  werden?  Wie  foll  ferner  die 
ftädtifche  Bevölkerung  ernährt  wenl  n.i  wenn  es 
keine  grofse  Güter  grebt ,  und  das  platte  Land  ver- 
braucht, was  es  erzeugt?  Die  Unterfuchung  flher 
dauernde  f'heurung  bleibt  fch;vankend ,  wenn  fie 
niclu  von  einem  beftehenden  bürgerlichen  Zuftande, 
ond  vun  d^r  Vergleiehung  des  Einkommens  der  Land- 
belitzer,  wiche*  die  Theurung  vermehrt,  mit  dem 
Einkommen  der  Gewer  bleute,  welches  die  Theu. 
rung  vermin  tert,  ausgeht;  mit  befonderer  Rück- 
bebt  au|  .(je  Eigentliümlicl<keit  des  Getreidehandels, 
der  auf  .'er  Axe  fehr  beschränkt  ift,  un«l  wodurch 
nii  Linder«  Inn  lern  nur  ihre  Städte  mit  Brodkorn 
verforv't  werden  können.  Endlich,  wenn  nicht  all- 
g"nifi/f  Pieurung,  worüber  die  Staat «-behörde,  von 
der  örtlichen  Theurung,  worüber  die  Unter bebördea 


zu  wachen  haben,  unterTchfeden  wfrtf.  StlndigeQe- 

treidepreife  find  not h wendig,  wenn  nicht  ein  Stand 
auf  Koften  des  Andern  bereichert,  und  die  begehen- 
de Ordnung  zwifchen  Landbav  und  Gewerbfamkei«V 
fo  wie  die  geiftige  Entwicklung  des  Volkes  geftört  wer- 
den foll.  Welche  Verwirrung  fchnell  finkende  Preife 
anrichten,  zeigt  England;  und  es  ift  davon  in  dielen 
Blättern  A.L.Z.  No.  397.  vom  Jahr  1815  ausführlich 
gehandelt.  Wie  drückend  fchnellfteigende  Preife 
Für  die  Städte  und  Gewerbe  find,  hat  Nord  -  Deutfeh- 
Iand  im  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  erfahren. 
Die  Urfach  diefer  Theurung  war  damals  die  Aus- 
fuhr nach  England,  und  diefer  Theurung  hätte  Geh, 
wenn  Deutfchland  ein  Staat  gewefen  ,  durch  eine 
nach  dem  Getreidenreife  abgemeffene  Ausfuhrbe- 
fchrankung,  fteuern  Jaflen;  hätte  fie  aber  in  der  I tei- 
genden Bevölkerung  ihren  Grnnd  gehabt,  fo  hätte 
fie  eben  dadurch  ihr  Gegenmittel  in  fich  getragen, 
and  eine  Einmifchung  des  Staates  wäre  überflüffig 
gewefen :  denn  der  Fortgang  der  Bevölkerung  wür- 
de abgenommen  haben  ,  wie  der  Fortgang  der  Theu- 
rung zugenommen  hätte.  Was  ift  überhaupt  die 
grölste  Bevölkerung  die  wirklich  vorhanden  ift,  ge- 
gen die,  welche  möglicherweife  vorhanden  feyn 
könnte.  Lauderdale  bat  berechnet ,  dafs  9  Millio- 
nen Engländer  von  3  Millionen  Morgen  Ackerland 
hinlänglichen  Unterhalt  haben  würden,  wenn  fie  wie 
arme  Bergfchoiten  leben  wollten;  alfo  würden  von 
30  Millionen  Morgen,  die  wirklich  beftellt  Gnd,  bey- 
nah  ico  Millionen  Einwohner  leben,  aber  wo  bliebe 
dann  die  geiftige  Entwicklung  mit  allen  ihren  rr.iiiel- 
und  unmittelbaren  Kunftanftalten  von  der  Sagemühle 
die  das  Schiffholz  Ichneidet  bis  zum  Bellernphonv 
vom  Stadtrath  zu  Dunfernihne  bis  zum  Parlemente! 
Will  man  diefe  Entwickelung,  fo  mufs  man  auf  die 
möglich  gröfste  Bevölkerung  Verzicht  leiften,  die 
ländliche  Bevölkerung  nicht  auf  Koften  der  itädti- 
fchen  vermehren,  den  Landertrag  nicht  allein  durch 
Menfchenhände,  fondern  auch  durch  Kunftkräfte,  die 
auf  grolsen  Gütern  am  wirkfamlten  fin  i,  vergröfsern, 
und  WohÜedheit  eben  fo  fehr  als  Theurung  fürch- 
ten. Die  Theurung,  vermehrtes  Einkommen  der 
ländlichen  auf  Koften  der  ftäithchen  Bevölkerung, 
infofern  fie  dauernd  ift,  kann  nur  in  den  Staatsge- 
fetzen  ihren  Grund  haben,  wodurch  das  Vorrecht, 
das  im  Grundeigenthum  hegt,  noch  erweitert  wird, 
indem  entweder  die  Einfuhr  verboten*  alfo  ein  Al- 
leinhandel begründet  wird,  oder  indem  der  Fortgang 
des  Anbaus  behindert,  alfo  gleichfals  der  Preis  des 
beftehenden  Landertrages  künftlich  erhöhet  wird. 
Freyheit  und  Sicherheit  Gnd,  wie  auch  «1er  Vf.  Tagt, 
die  heften  Gegenmittel  wider  dauern- le  Theurung. 
Die  vorübergehende  Theurung  kann  die  vielfachften 
inneren  und  äufseren  Veranlaffungen  haben,  wor- 
über nur  erwähnt  werden  foll,  dafs  der  gewöhnliche 
Mifswacha  der  ungefähr  auf  1  von  7  Jahren  gerech- 
net wird,  eigentlich  keine  Theurung  veranlafst, 
weil  er  Geh  durch  die  Wohlfeilheit  bey  guten  Aernten 
ausgleicht»  dafs  ferner  die  Theurung ,  welche  ein 
beliändiger  Ausfuhrhandel  des  gewannen  nach  et- 
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•cm  geldretehen  Lande  erzaugt,  Geh  gleichfalls  durch 
die  Mitwirkung  des  verbeflerten  Landbaus  auf  die 
Gewerblamkeit  und  auf  die  Erhöbung  des  Arbeits- 
lohns ausgleicht;  und  ddfs  mithin  nur  aufserordent- 
liehe  Falle  das  Einfchreiten  der  Gefetzgebung  zur 
Verhütung  der   Theurung  befonders  zu  Getreide- 
Sperren  rechtfertigen.    Jetzt,  wo  ein  aufserordentli- 
.cher  Mi  Ts  wachs  auf  ein  ichlechtes  Getreidejahr  zu 
folgen  droht ,  und  wo  CchneJI  fteigende  Preife  die 
Thätigkeit  des  Getreidehandels  verrat hen ,  tritt  al- 
lerdings der  Fall  ein,  wo  ein  Getreide  ausführendes 
Land  Vorficbtsmaafsregeln  nöthig  hat,  einen  Richt- 
preis über  den  hinaus  alle  Ausfuhr  verboten  ift. 
Unter  den     Mitteln  zur  ftufenweifen  Schwächung  , 
der  EinflOffe  verteuernder  Zufälle,"  hat  der  Vf.' 
xwar  von  Bewilligung  des  Saatkorns  und  Zugviehes 
bey  Mifswachs  und  Viehfterben,  aber  nicht  von  dem 
Abgabenerlafs  wegen   Mifswachles  und  von  den 
GruodQtzen  darüber  gehandelt.  Er  erklärt  Cch  unter 
den  »Mitteln  gegen  die  abGchtlich  und  nicht  ab- 
fichtlich  veranlagte    kflnftliche    Theurung"  mit 
Recht  nicht  gegen  die  Zünfte ,  wohl  aber  gegen  die 
gefchlof fetten   Zünfte,    und    befun.lors  lehrreich 
find   zwey    angehängte   Auffätze    über  Brodtaxen 
und  die  1.  g.  Mahimetze.     Sehr  wahr  ift,  dafs 
die  Land- und  Gewerbleute  der  BedürfnilTe  mehr 
als  zuviel  haben,  und  dafs  eine  Beschränkung  der 
auslaodikben  fehr  wünfehenswertb  fey;  nur  möch- 
ten die  angerathenen  Stellvertreter  diefer  Waaren, 
das   Uebel   eher  vergrößern  als  vermindern.  So 
trinkt  man  mehr  Kaffe  feit  Cichorien  beygemifcht 
werden»  als  vormals,  und  je  wohlfeiler  «<er  Kaffe 
und  Zucker  wird,  je  mehr  nimmt  der  Abfatz  von 
Cichorien  zu.  —  Zuletzt  wird  von  der  „  Beförderung 
der  Wohlfeilheit  und  der  Lebensmöghchkeit  durch 
einige  fpecielle  Zweige  der  Staatsverwaltung"  gere- 
det, worunter  auch  das  Steuerwefen  erfclieint,  und 
unbeschränkte  Ausfuhrfreyheit  empfohlen  wird. 

Die  Zweifel,  welchen  die  Meinungen  des  Vfs. 
hin  und  wieder  ausgefetzt  feyn  dürften,  fchwächen 
übrigens  das  Vergnügen  nicht,  welches  der  Geift, 
womit  er  vieles  beobachtet,  und  noch  mehreres  ge- 
lefen  bat ,  fo  wie  die  Lebendigkeit  feines  Vortrages 
macht;  und  der  Sinn,  worin  er  fchreibt,  giebt  ihm 
Anfprucb  auf  den  ungetheilteften  Beyfall. 


ERBAUUNGSSCHHIFTEN. 

Sondershausen >  b.  Voigt:  Eine  Rede,  bey  der 
Gedäehtnifsfeyer  des  Einzugs  der  Verbündetem 
in  Paris,  an  heiliger  Stätte  (wo?  und  an  wel- 
chem Tage?)  gehalten.  1814.  XVi  u.  28  S.  8* 
(4  Gr.) 


ScMeicharde  foll  der  Name  des  dem  Ree.  persön- 
lich unbekannten  Vfs  feyo.   Er  wür  Je,  fagt  die  Vor-    derfelben  feböpfen. 


erinneruag,  die  Rede  nicht  hahen  drucken  laffen, 
wenn  nicht  mehrere  Stimmen  (ich  in  dem  Wunfche 
ihrer,  öffentlichen  Erfcheinung  vereinigt  hätten,  und 
wenn  nicht  der  Ertrag  des   Verkaufs   zu  Unter- 
ftützung  dürftiger  Familien  der  aus  der  dortigen  Ge- 
gend gebürtigen  Vaterlandsv*rtheidiger  beftimmt 
worden  wäre;  wirklich  hat  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  Perfonen  auf  ii'iefe  Predigt  unterzeichnet. 
Ihr  Thema  ift :  Gott  hat  fielt  an  dem  deutfehen  Vol- 
ke verherrlicht,    daiv.it  es  fich  (warum  nicht  ihn? 
Nach   Matth.  V,  16  )  wieder  verherrliche  (durch 
Menfchhchkeit  gegen  die  Befiegten,  durch  M;Jd- 
thätigkeit   gegen    die    einheimifchen    Nothlei  «a- 
den,  und  durch  Arbeit  an  feiner  fittlichen  Vered- 
lung).    Bey  dem  Inhalt  der    Predigt  hat  Ree. 
nichts  Erhebliches  zu  erinnern;  nur  eioige  Kleinig- 
keiten will  er  über  den  Stil  bemerken.     Der  Vf. 
lafst  in  der  Schilderung  des  der  Erlöfung  des  Va- 
terlandes  vorhergegangenen  Zeitraums  das  Halls- 
Zeitwort:  Jeyn,  werden  ,  ohne  Zweifel  abßcbtlich 
aus,  fagt,  z.B.:  „Uufre  Verfaffung  verändert.  Un- 
tere Fürften  vertrieben,   Lanier  abgeritten,"  und 
Ree.  will  diefs  eben  nicht  tadeln,   da  der  rhetorV- 
fche  Zweck  davon  in  die  Augen  fillt.    Dann  mute 
aber  doch  das  Hauptwort  immer  in  dem  Nennfalle 
gefetzt  werden,   und  man  darf  nicht  fagen:  den 
Handel  zerltört,  den  Ge»verbsfleifs  gehindert,  den 
Stillftand  des  Verkehrs  unterbrochen.  Weiterhin 
heifstes:  „Mit  der  Frey  hei  t  kehrt  das  alte  Recht, 
die  alte  Sitte;"  hier  darf  das  Wu/t:  wieder,  oder 
zurück,  nicht  fehlen.     Endlich  lieft  man;  „Was 
Menfchen  böfe  machen,   das  macht  Gott  zuletzt 
wohl!"  Diels:  Zuletzt,  könnte  fo  verbanden  wer- 
den ,  als  wenn  Gott  eine  Zeitlang  die  Dinge  gar 
nicht  wohl  machte,   und  dafs  fie  ihm  nur  zuletzt 
endlich  gerathen.    In  der  Schrift  fagt  J< 
gedachtet  es  höfe  mit  mir  zu  machen ;  aber 
gedachte  es  gut  zu  machen. 


JUGEND  SCHRIFTEN* 

Heidelberg,  b.  EngeJmann   u.  Meder: 

Bernhard  oder  Gejbhichte  der  Familie  £g*rro«. 
Von  S.  PUkingeon.  Aus  dem  Franz.  1813.  15«  S. 
ia.  (18  Gr.) 

Eine  kleine  mnralifche  Erzählung,  die  in  Eng- 
land vielen  Beyfall  fand,  darauf  w'a  Franzöfifche 
(durch  Mme.  Target)  übertragen  und  aus  «lie- 
fern in's  Deutfche  (warum  nicht  lieber  aus  dem 
Englifeben?)  aber  fetzt  wurde.  Der  Stoff  dieler 
kleinen  Gefchichte  ift  zwar  weder  neu,  noch  die 
Darftellung  belonders  anziehend;  doch  können  Ael- 
tern  und  Erzieher  manche  lehnt 
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i)  Frankfurt  a.  M ,  b.  Eichenberg:  Conftitution 
dgr  freien  Stadt  Frankfurt  am  Main.  1814.  69  S. 
gr.  8- 

n)  f  Ohne  Dmekort :]  Einiges  zur  Erläuterung  und 
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Wurfes  der  Conftitution  der  freien  Stadt  Frank» 
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j)  Frankfurt:  Ueber  das  uratte  Grundverfaf- 
fungsrecht  deutfcher  Rtichtunterthanen  auf 
drey  Gerichisinftanzen  im  Allgemeinen,  fo  wie 
in  befonderer  Beziehung  auf  die  freie  Stadt 
Frankfurt  a  M.,  mit  einigen  Rückblicken  auf 
das  franz.  vormalige  Gr  oftherz.  Frankfurt.  1814« 
64  S.  gr.8.   (8  Gr.) 

Dabier  von  der  neuen  Begründung;  der  Verfaffung 
einer  Stadt  die  Rede  ift,  welche  Deutfchland 
fünft  alt  (eine  Hauptftadr,  wo  die  Kaifer  gekrönt  wur- 
den» betrachtete»  and  die  es  nun  als  feine  Bundes* 
ftadt  enznfeben  hofft;  da  ferner  die  Verfaffung  vieler 
deutfc ben  Städte  durch  die  Verwirrung  der  Zeiten 
in  einen  Notbftand  gerathen  ift ,  der  Ober  kurz  oder 
lang  endigen  mufs ;  fo  wird  ein  Blick  auf  alle  deut- 
fchen  Städte  bey  die fer  Gelegenheit  nicht  am  unrech* 
ten  Ort  feyn. 

Herodot  fagtvonScythien,  Tacitus  von  Deutfch- 
land» da»  dort  keine  Städte  feyn ;  beide  hatten  da- 
bey  die  ftädtifche  Verfaffung  der  Griechen  und  Rö- 
mer-im  Sinn»  nicht  das  Gewerb  •  u.  Markt  we/en. 
öeftinunte  grofse  Marktplätze  gab  es  in  Scytbien  zu 
Herodotszetten,  und  aus  den  alteften  niffifcben  Zei- 
ten hat  fie  Schlüter  nachgewiefeo.  Sie  waren  das 
wefentlichfte  Bedürfnifs  des  Handels  unter  Hirten« 
Völkern.  „Viele  fpanifebe,  gallifche  und  italif  nil'ohe 
Völker,  fagt  Joh.  v.  Müller,  veranlagten,  (nach  der 
Gründung  von  MarfeiUe)  durch  allgemeine  Ueber- 
einkunft  eine  Landftrafse,  auf  welcher  fie  dem  Kauf- 
mann feine  Waaren  gewährten»  die  Einwohner  er- 
{atzten,  was  in  jedem  Lande  geraubt  wurde."  Die 
Spuren  folcher  Haodelsftrafsen  und  Marktplätze  in 
Deutfchland  hat  Hüllmann  verfolgt.  An  ihnen  wur- 
den dto  er f ten  Kirchen  errichtet,  welche  von  Stein 
erbaut  auch  zu  Waarenlagern  dienen  konnten  (Hee- 
ren). Dalsfich von  dielen  Marktplätzen! 
Mrgänz.Bl.  zur  A.  L.  Z.  1816. 


Handel  alles  Volk  wieder  verlaufen  hätte,  Ift 
nicht  glaublich;  auch  wären  Karl  des  Grofsen  Korn- 
gefatze  höcbft  Qberflüfög  gewefen,  wenn  es  keine 
WAracAe  Marktflecken  gegeben  hätte,  wo  man  nicht 
fo  wohl  Land  bau  als  Gewerbe  trieb.  In  ihnen,  und 
der  Verkehrordnung ,  welche  Co 'eben  angedeutet, 
liegt  der  gefchtchtliche  Urfpruog  unferer  Städte. 
Es  ift  kein  Beweis  vorhanden,  dafs  in  den  Rheinfe- 
ften  der  Römer  das  Stadtwefen  untergegangen  fey; 
und  wenn  der  grofse  König  Heinrich  im  Innern 
Deatfchiands  keine  Städte  angelegt  hat,  fo  ift  doch 
fein  Befeftigungs  -  und  Landwehrwefen  der  Bevölke- 
rung uud  Sicherftellung  der  Marktflecken  gedeihlich 

f gewefen.  Mit  andern  Worten  römifohe  und  deut- 
che  Staatsgewalt  wirkte  auf  die  Gründung  der 
Städte  ein.  »chon  ein 'Jahrhundert  nachher ,  unter 
Heinrich  IV.  erfebeinen  die  Städte  am  Rhein  in 
Staatsverbandlungen;  unter  den  Hohenftaufea  tritt 
das  Inmera  Stadtrecht  als  gebildet  hervor;  die  Fnr- 
ften,  Heinrich  der  Löwe,  Bercktold  von  Zähringen 
halfen  bey  der  Gründl, ng  von  Städten  durch  Land- 
leihe, Bauunterftützung, Berechtigungen;  Kaifer  Frie- 
drich I.  wahrfcbeinlich  und  beftimmt  Friedrich  U. 
verbietet 
(das  I 

zu  Magdeburg  1153 , 

Urfprung  Oberhaupt,  nicht  von  Urkunden  und  von 
dem  Glück  ihres  Auffendens  abhängt.  Die  Zünfte 
wie  die  Städte  haben  fieb  als  völkerfchaftliche  An- 
ftalt  entwickelt,  und  die  Staatsgewalt  ift  dabey  bald 
hindernd  bald  befördernd  thätig  gewefen.  Gleich 
nach  dem  Fall  der  Hobenftaufen  entftehen  die  Hanfe 
nnd  der  Rheinifche  Städtebund  ;  die  deutfehe  Stadt- 
Ordnung  dehnt  Geh  aber  den  ganzen  Norden:  Däne- 
mark, Schweden,  Polen,  Rufsland  aus;  das  inner« 
Stadtrecht  bleibt  im  Wefentlichen  fich  gleich,  fo  ver» 
fchieden  auch  das  äufsere  Recht  Zwilchen  Reichs« 
und  Land ftädten  wird.  Der  völkerfchaftliche  ftaats- 
wirthfcbafüiche  Werth  ift  gleich ,  der  ftaatsrechtli- 
cbe  verschieden.  (Vorftehendes  war  gefchrieben  als 
die  fehr  gelehrte  Abhandlung  über  den  Urfprung  der 
ftädt.  Vf.  in  Deutfchland  vonEichhorn,  in  efeffen  und 
Savigny's  Zeitfchrift  1. 3.  II.  9.  Ree.  zukam  (worauf 
er  fonft  verwiefen  hätte).  Nach  dem  Weftphälifcben 
Frieden  verlieren  die  Landftädts  das  Recht  der  Oe- 
fetzgebnng  für  ihre  inneren  Sachen,  und  was  fie,  win 
Erfurt,  Braunfchwelg,  an  Hoheitsrechten  befitzen. 


n  1.  wanricneinucn  una  oemmmi  rrtearicn  u. 
rietet  lata  alle  Zunft  vereine,  —  eoniurationes 
franzöfifche  jurandes  ?)welche  fchon  urkundlich, 
Magdeburg  1153,  anerkannt  waren,  und  deren 
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haben  die  KelebsftJdte,  bis  auf  6,  daffelbe  Loos; 
und  auch  von  diefen  najohnaals  noch  Nürnberg  und 
Augsburg.  Die  übrigen  vier,  Frankfurt,  Bremen, 
Hamburg  und  Lübeck  werden  in  der  deutfcben  Buu- 
desurkunde  als  freya  Städte  erkannt,  und  noch  be- 

fondert  wird'  in  dem  allgemeinen  Congrefsfcbluf*    Entwurf  unter  dem  Namen  von  Emtftheidungen  ob- 


Verfaffung  vielfach  berathfchlagtand  einEntwurf  dazu 

dem  O»  Gouvernement  Qberreiciit  wurde.  Die  Cen- 
tralverwaltung,  eine  Kriegsbehörde  (f.  A.  L.  Z.  lg  14. 
Nr. 31  •)  wollte  mehrere  im  allgemeinen  auf  den  edel- 
ften. Grund  fatzen  beruhende  Veränderungen  in  dem 


f.  46.  für  Frankfurt  beftimmt :  „dafs  feine  Verfaffung 
■ach  dem  Grundfatz  einer  völligen  Gleichheit  unter 
den  verfchiedenen  Kirchen  der  chriftJichen  Religion 
<ü u^rrichtet  werden,  und  dafs  diefe  Gleichheit  fielt 
auf  alle  bürgerlichen  und  ftaatsrechtlichen  Befugnilfe 
ausdehnen«  auch  in  allen  Beziehungen  der  Regierung 
und  Verwaltung  beobachtet  werden  fblle.  Die  Wei- 
terungen aber»  weiche  fowobl  Ober  die  Entwerfung 
als  über  die  Handhabung  iler  Verfaffung  entftehen, 
follen  vordeo  Bundestag  geboren,  und  nur  von  die- 
ftm  entlchieden  werden/  Die  Frage:  ob  die  Städte, 
nach  dem  VVeftphälifchen Frieden, volk-  gewerb. und 
seid reicher  geworden  ßnd,  gehört  nioht  hieher:  die 
Oefcbicbteundder  Augenfcbein  beantwortet  fie  klar. 
Uacertn  mufs  noch  bemerkt  werden,  da  ff  fie  befon- 
Uers  %  den  neueren  Zeiten  auf  zwey  entgegenge- 
fetzte  Weifen  behandelt  find.  In  einigen  Staaten  ift 
ihre  innere  Verfaffung:  ihr  Bürger-  und  Zunftwefen, 
Wahl,  Oefchäftskreia- und  Ordnung  ihrer  Beamten, 


term  19.  Jul.  1814  treffen,  theilte  beides  jedoch  dem 
öftr. Gefand ten  v.  Hügel  mit;  diefer  ebereilte  6ch  mit 
Einfehreiten  in  eine  Sache  nicht,  welche  zum  Tbeil 
nur  die  Frankfurter  anging,  und  zum  Theil  von  dem 
Congrefsbefciiiufs überDeutfchland  abhing;  dieOen- 
tralverfammlung  löfte  6ch  auf,   der  Congrefs  tat- 
ftaod  und  löfte  bch  auf,  Bonaparte  kam  und  ging  we- 
der —  und  Frankfurt  blieb  ohne  Verfaffung,  od« 
vielmehr,  der  fchon  erwähnte  Entwurf  blieb  mit.  eint- 
gen  Aenderungen  vorläufig  in  Kraft. 

Nach  diefem  Entwurf  ift  die  Hoheit  bey  der 
Btlrgerfchaft ,  ihre  Ausübung  bey  dem  Senat.  Das 
Borger,  Beyfaffen  -  und  Nachbarnrecht  bleibt  wie  zu 
des  Reiches  Zeiten ;  Katholiken  und  Protefranrea  ha« 
ben  gleiche  Rechte  (ionft  war  dte  lutherifche  Kirche 
die  herrfchende).    Ueber  die  Juden  ift  die  Beftim* 
roung  ausgefettt.  —    Rechtspflege  und  Verwaltung 
bleiben  getreont.   Der  Senat,  an  denen  Spitze  ein 
Schultheifs  und  zwey  Burgermeifter  aus  feiner  Mitte 


die  Verwaltung  ihrer  Kämroereyen  und  Anftalten    gewählt,  beben,  theUt  fleh  in  drey  Bänke  1)  die  Scböf- 

'  fen,  a) die  Senatoren,  welche  die  Schöffen  ergänzen, 

und  a)  die  Herren  des  Raths,  mit  vier  Syndiken» 
Die  Senatoren  werden  aus  Gelehrten  in  der  Rechts- 
wiffenfehaft  oder  Staatswirt hfchaft,  aus  Rentenrren, 
aogefehenen  Handelsleuten  und  Gutsbesitzern,  vom 
wenigftens  30  Jahren  gewählt;  die  Herren  des  Ra« 
thes  dagegen  aus  den  alten  raths/ähleen  Handwer- 
ken: der  Wollenweber,  die  es-  nicht  mehr  giebt,  und' 
wofür  aus  andern  Handwerken  gewählt  wird,  der 
Metzger,  Feuerhandwerker,  Bäcker,  Schuhmacher, 
Gärtner,  Kürfchner,  Lohgärber,  Fifcher ,  aus  jedem 
Handwerk  ein  Mitglied.  —  Der  Senat  behandelt  die 
Gefchäfte  entweder  in  Gefammtbeit,  oder  in  engem, 

n.  Unter  ibnr 
em  die  Ausfl- 


beybeluilten;  und  nur  iür  neue  Saoheo:  Landwehr, 
Tr'upp«nverpflegung,  Gewerkbetrieb  und  Polizeyge- 
«enftinde das  Neue  dem  Alten  hinzugefügt;  auf  diefe 
Art  bat  man  auf  einer  feften  Grundlage  fortgebaut, 
)m  WefentlichenOlelchbeiti  im  Gertlichen  das  Ange- 
rueflene  bewahrt,  man  ift  mit  dem  unverletzten 
Theil -vc*  Deutschland  in  Zufammenhang  geblieben, 
und  man  hat  wenigftens  die  unvermeidliche  Gewerb* 
Verkümmerung  durch  Krieg  -  und  Steuerdruck  nicht 
noch  freywiliig  vergröfsert.  In  andern  Staaten  hat 
man  in  den  Städten  nichts  als  eine  gröfeere  oder 
geringere  Meofchenmenge  gefeben,  ihre  innere  Ord- 
nung völlig  niedergeriffen,  die  Zünfte  aufgehoben, 

die  Kammereygüter eingezogen,  und  ihnen  von  oben  gröfseren  und  geheimen  Deputationen 
herab  ein  paar  Beamte  gegeben,. um  nach  «in  paar  flehen:  das  gemifchte  Gonfifiorinm  de 
allgemeinen  Oefetzen  . und  nach  defto  zabllofeeen  Be- 
richtsentfebeidungen  au  fchalten  und  zu  walten.  Ift 
nun  vollends  zugleich  das  Gerichlswefen  eines  Lan- 
des |a  Verwirrung  gerathen,  fo  bedürfen  die  Folgen 
eines  foJchen Zuftaodes  keiner  Befchreibuog.  Frank- 
furt, worauf  wir  zurückkommen,  hatteunter  dem  Für- 
ften  v.  Dalberg  feine  Verfaffung  tbeil«  zum  Vortheil, 
theilj  zum  Nachtbeil  verän eiert.  Ohne  Ungerechtig- 
keit läfst  fich  weder  das  Erftere,  noch  überhaupt 
leugnen,  dafs  dieStaatsklugbeit  des  Für  ften  viel  Un- 
gemach und  felbft  Unheil  von  Frankfurt  abgewandt 


bung  der  Hoheits  und  bifchöflichen  Rerbie  in  pro- 
teftantifchen  Kirchenfachen  aufgetragen  fft;  dasPoli* 
zeyamt,  die  verfchiedenen  Verwaltung scorr\m\lhonen 
über  milde  Stiftungen;  da«  Reche neyamtffür  Han- 
dele -  und  Gewerbfachen),  der  Handlungsvorftand  (für 
die  Gefrhäfte  der  Börfenvorfieher,  Abgabe  von  parere»' 
auch  Berichten),  das  Ackergericht,  btrafsenbauamt* 
das  Bauamt,  Forftamt,  Kornamt,  (für  die  Kammer  fa- 
chen) das  Landamt,  Rentenamt,  Schatzungsamt.  AHe 
diefe  Aemter  werden' von  Mitgliedern  des  Senats  nach' 
je  dreijähriger  Wahl  verwaltet;  den  Handlung* vor- 


hat. Die  Behauptung,  dafs  vieles  in  der  ItädtifchenVer»  ,  ftend  bilden  aber  10  Kaufleute.  Aufserdiefen  AeraterD- 


falfung  wirklich  verbefl«rt  fey,  mufs  dem  Ungläubig- 
ften  dadurch  einleuohten,  dafs  es  mit  dem  Rücktritt  in 
die  z»orma//£<?Municipal  verfaffung,  wozu  dieGenehmi 
gungderverbündetenAl  achte  von  dem  eingefetatenGe 
ncralguuvernemeut  unterm  14.  Dec.  igt*  bekannt  ge- 
cbtvfurdexjsicA/^i  ' 

.1 


äufig :  die  Stadtlotterieverwalrung, 


bleiben  noch  vorl 

die  Recbnungscbrnrnifoon,  das  Quartieramt,  das  Ap- 
provifionirungsamt  und  das  AdminifiMtiooeamt  be- 
Itehen.  Die  beiden  Borgerausfehtfle  der  510er  und 
der  Neuner,  welche  »icAr  von  der  Bürgerfchaft  er- 
;«u£ser  den  VerhandJuDge«  mit 
.       ..  ■y'V'ilÄi ...  , dem 
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dem  Rath  ,  befanden  hey  der  Recbnungsabnahme  dein.  Die  Advocaten  forderten  unterm  *r.  Oct.  iki 5 
mitwirken,  follten  bleiben,  und  wenn  der  Senat  mit  zur  Grflndung  der  Verfaffung  die  Mitwirkung  der 
ihnen  nicht  zum  Scblufs  kommen  könnte,  füllte  ein  gefammten  Bürgerschaft  durch  felbft  erwühlte  Stell- 
Ausfchufs  von  beiden  Seiten  zum  Austrag  zufam-  Vertreter,  fa  aarb  die  Bürperfohaft.  Da';  ift  nun  er- 
mcntreteo,  und  entweder  für  die  Meinung  des  Senats  reicht.  Hr.  von  Fichard,  ein  Patritier,  nahm  ii  derZu- 
orier  für  die  Meinung  des  Bürgerausfchulfes  ßch  ent-  fcbrift„anmehteMitbOrger"die\Vied«»rherftellung  icr 
fcheiden.  -  Das  Gerichtswelen  beftebt  aus  dem  Vorrechte  der  patrizifcnenGefchieehter  in  Aclpruch. 
Stadt  -  und  Landamt,  dem  Gericht  erfter  Inftanz,  Hr.  Dr.  Dietx  behauptete ,  dafs  diefe  Wiederberfteh- 
dem  Schöffengericht,  das  aus  den  rechtskundigen  long  mit  dem  jetzigen  ftaat^rerhtlirhen  Zuftande  un- 
Mitgliedern des  Senats  Geh  bildet ,  den  Anruf  vom  vereinbar  fey.  Hr  Geheimerath  Wittemer  „an  Herrn 
Gericht  erfter  Inftanz  hat,  und  auch  das  peinliche  Ge-  Schöff  r.  Ftchard"  fand  befanders  die  Bestimmung 
rieht  hält,  worunter  noch  das  Verhöramt:  ein  Un-  Ober  die  Austräge  nicht  genügend ,  und  vertheidipte 


terfuciiungsricbter  mit  einem  Gerichtsfchreiber  fleht, 
von  dem  peinlichen  Gericht  geht  der  Anruf  an  den 
Senat,  auch  ift  Actenverfendung  zuläffig. 

Dafs  diefer  Entwurf  mit  den  Eotfebeidungen  des 
Centraldepartements  und  mit  einer  Vorrede,  welche 
jene  Entfcheidungea  verficht,   und  ihrerfeits  ange- 
fochten mit  einer  Verteidigung ,    fchon  ift  14  ge- 
druckt ift,  erwähnen  wir  nur,  weil  diefe  Druck- 
ichriften  die  unter  Nr.  1  u.  3  angezeigten  und;  und 
wenden  uns  zu  der  Bekanntmachung  des  Raths  der 
Stadt  Frankfurt  vom  15.  Jan.  1S16  womit  jener  Ver» 
faffungsentwurf  nebft  einigen  Zufätzen  wieder  abge- 
druckt, und  worin  die  abweichenden  Vurlchiage  von 
der  reiebsftädtifchen  Verfaffung  gerechtfertigt  lind, 
nämlich:   die  Trennung  der  Rechtspflege  von  der 
Verwaltung,  die  Vereinigung  der  Puliaey  Verwaltung, 
unter  ein  Amt,  die  Vereinigung  der  Kirchen  -  und 
Schulfachen,  die  Beibehaltung  der  18  ••  errichteten 
Verwaltungs  .  Commifbonen  für  die  milden  Stiftun- 
sen, die  Vereinigung  der  beiden  Bürgerausichüffe  in 
l.uif  n,  und  dieAusrtellungderWuj/räg*,  deren  fchieds- 
rienterhehe  Entfcheidung  zwifchen  Rath  -  und  Bür- 
gerausfebufs  an  die  Stelle  der  vormaligen  reichsbof- 
ritblichen  Entfcheidung  treten  foll.    Zugleich  ver- 
ordnete der  Rath:  dafsam  22. Jan.  alle Bu'iger  (3600) 
der  14  Weichbilder  bey  ihren  Vorftänden  lieh  ver- 
fammeln,  und  in  jedem  vier  Bürger  über  25  Jabr  alt 
wählen ;    dafs  die  fo  erwählten  56  Bürger  zu  der 
W-abl  von  7  Bürgern  zufammentreten ,  welche  mit 
Beifügung  von  3  Mitgliedern  des  Rathes  und  3  Mit- 
gliedern des  Bürgerausfchuffes  dieVVünfche  und  An- 
hebten der  einzelnen  Bürger  über  die  Verfaffung 
vornehmen,  prüfen,  und  fowohl  über  diefe  Vorfchlä- 
ee,  als  über  uen  vorläufig  in  Rraft  gefetzten  Verfaf- 
fangsentwurf  ihr  Gutachten  erftatten  fallen.  —  Ehe 
die  56  Wafilherren  ihrerfeits  wählten,  forderten  fie 
von  dem  Rath  die  Erklärung,  dafs  dadurch  an  den 
Gerechtfamen  der  Bürgerfchaft  nichts  vergeben  feyn 
falle;  der  R.tth  ertheilte  fie  unterm  9.  Febr.  mit  na- 
mentlicher Beziehung  auf  $.  46  des  allgemeinen  Cou» 
ßrefsbefchluffes    Nun  erfolgte  ohne  Verzug  der  Zu- 
sammentritt der  Dreyzehner,  welche  fa  eben  (Ende 
Jvlays)  ihr  Gutachten  übergeben  und  drucken  laffen 
wollen. 

Es  bleibt  noch  übrig  von  den  Schriften  ztt  reden, 


die  f.  g.  Simpla  iverfaffungsmäisipe  Vermögensfteuer). 
Die  „Vorftellungen  an  einen  Hm  Rath  von  Seitedes 
evangelifch  Intberifchen  PredigeTConvents"' drangen 
auf  Herltellune  des  lutherifchen  Confiftorlum :  denn 
noch  müfste  Zweifeln  und  Vorurtheilen  beiderfeits 
vorgebeugt  werden,  ehe  Geh  Lutheraner  und  Refor- 
mirte  vereinigen  könnten.  Gegen  des  Hrn  Raths 
Schloffer  „  Aktenmäfsige  Darlegung  eines  in  der  ka- 
tholischen Kirchen  und  Sehufcommiffion  eingetre- 
tenen Vorgangs"  trat  Hr.  Senator  Guaita  auf.  An» 

ßährlichften  ftanden  die  Juden-,  welche  nun  eine' 
:ibiung  von  ihrem  Bürgerrecht  mit  29  Beylager* 
lieferten,  und  worüber  eine  lefenswerthe -Flugfchrife 
„die  Juden  und  ihre  Gegner"  erfahien.-    Sie  haben 
fich  das  Bürgerrecht  vom  28-  Dec.  i8>i  eine  halbe 
Million  koften  laffen,  und  doch  redet  der  $.  46  des 
Congrefsbefrhluffes  nur  von  chrlftlichen  Bürgern; 
ja  die  einzige  Erläuterung,  welche  bis  jetzt  überdie 
deutfehe  Bundesurkunde  gegeben  ift,    betrifft  das 
von  in  dem  Schlufsfatz  des  4.  16,  wofür  zuerft  in  ge- 
ftanden  hat:  „jedoch  werden  den  Bekennern- diefes • 
Glaubens  bis  dahin  die  denfelben  von-dea  einzelnen 
Bundesftaaten  bereits  eingeräumten  Rechte  erbat 
ten."  Stände  in  dort,  fo  wäre  allerdings  da*  Bürger- 
recht der  Frankfurter  Joden  in  guter  Sicherheit,  nun 
es  aber  nicht  in,  fondern  von  heifst,  fa  kommt  es  of- 
fenbar auf  Rath  und  Bürgerfcbaft  von  Frankfurt  an, 
welche  neue  Rechte  gegen  die  Reichszeit,  und  in  fo- 
fern  der  Bundestag  nichts  beftimmt.  fie  den  Jude» 
verleihen  und  ob  ne  fich  die  Bemerkung  des  0  tr. 
Beobachters,  wonach  die  Lübecker  Verordnung  über 
die  Juden  vom  6  März  igi6  „Mangel  an  Achtung; 
gegen  die  erften  Höfe"  (?)  verrathen  faU,  zur  Wei- 
fang  dienen  laffen  wollen.. 

Der  fahon  erwähnte  Rath  'Schlaffer  beftreitet  To«' 
wohl  die  Nothwendigkeit  als  den  Nutzen  eines  neben ' 
dem  Senat  ftebenden  Gerichts  nicht  ohne  Scbarffino,- 
aber  doch  wohl  ohne  Glück ;  und  der  gelehrte  Verf.  - 
der  Abhandlung  Ober  das  Recht  auf  drey  Gericht*»» 
Inftanzen  (Nr.  3.)  unterfiflzt  mit  guten  Gründen  de»  ' 
Vorfchlag:  dafs  auch  in  den  Rechtsfachen  von  too  '■ 
bis  1500  Fl.  die  Entfcheidung  in  drittem  Spruch  nur 
auf  gefchehene  Actenverfendung  erfolgen  dürfe;  und  • 
dafs  diefes  gleichfalls  bey  dem  Schöffengericht  in 
zweytem  Spruch  der  Falf  feyn  njOfTe^damit  nie  Haf- 
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dient  ia  der  Frankfurter  Gericht  s verfa ffung  ganz  he- 
fondere  Auszeichnung,  dafs  in  Wechfelfachen  zwey 
Mitglieder  des  Handelsfundes  ihr  Gutachten  abge- 
ben und  bey  Abfaffung  des  Urtbeils  gegenwärtig 
feyn  Collen,  wenn  der  Vorfitzer  des  Gerichts  oder 
ein  klagender  Tbeü  es  zweckmässig  findet.  (6.  8a  ) 
Dadurch  wird  vermieden,  dafs  nicht,  wie  in  Nr.  j. 
S  35  erzählt  wird,  „der  oherfte  Gerichtshof  Arrefte 
auf  tralfirte,  mit  dem  heften  Giro  (Endoffement)  ver- 
febene  Wecbfel,  die  von  andern  Handelsplätzen  hie- 
ber zum  Verkauf  kamen ,  bey  dem  neueften  Räufer 
und  Befitzer  auf  den  Antrag  des  Ausfteilers  felbft 
noeb  vor  ihrer  Verfallzeit,  erkannte;  dafs  man  auf  die 
Einrede,  wie  man  die  redlich  gekauften  Wecbfeltrat- 
ten ,  wie  jede  andre  VVaare  bereits  wieder  verkauft 
habe,  Gautionen  für  den  Betrag  verlangte;  ja  den 
Anwald  dee  Beklagten  in  den  Thurm  zu  fperren  be- 
fehlen wollte,  weil  er,  geftQtzt  auf  ein  parere  der 
Handelskammer  und  Gutachten  der  Frankfurter  Ge- 
richte, Ober  (tiefen  allen  Wechfelbandel  zu  zerfrören 
drohendem  Unfina,  die  Rechte  feines  Clienten  (derb) 
verteidigte."    Aehaliche,   wenn  gleich  nicht  fo 
plumpe  rebler  find  überall  keine  Seltenheit,  da  man 
unmöglich  Ober  Sachen  richtig  urtheilen  kann,  die 
man  nicht  kennt,  und  da  die  Richter  gewöhnlich  von 
Wechfelfachen  nichte  kennen,  als  was  im  Qerietit 


STAATS  WISSENSCHIFTEN. 

Karlsruhe,  b.  Braun:  Verfuch  über  das  vorzQg- 
lichfte  Abgabenfyftem.  Gekrönte  PreisfchrTft 
von  D.  F.  Seeger  ;  Ord.  Prof.  der  Staatswiffen- 
fcbaft  zu  Heidelberg.    1815-  64  S.  gr.  8. 

Die  Aufgabe  der  R.  Sächfifchen  Oefellfcbaft  in 
Thüringen:  Welches  ift  das  vojrzüglichfte  Abgaben- 
'fyftem  Überhaupt  und  welchen  Ein  Hufs  bat  es  auf  das 
landwirthfchaftlicheGewerbeinsbefondere?  läfstficb 
entweder  mit  zwey  Worten ,  oder  gar  nicht  beant- 
worten. Mit  zwey  Worten :  wenn  man  fegt,  jeder 
fi*ure  nach  feinem  Vermögen;  gar  nicht,  wenn 
man  erwägt,  dafs  jedes  Steuerwefen  durch  Land  und 
Leute  bedingt  werde,  und  dafs  ein  Steuergefetz  alfo 
nicht  unbedingt  und  nicht  für  alle,  fondern  nur,  wie 
Solon  von  feinen  Gefetzen  für  Athen  fazte:  für  «in 
beftimmtes  Land  und  Volk  das  befte  feyn  könne. 
Auf  die  Bemerkung  bat  weder  der  (nun  verftorbene) 
Vf.  bey  der  Beantwortung,  noch  die  Gefell  fch  a  ft,  wel- 
che ihr  den  Preis  verlieh,  R tickficht  genommen. 
Dem  Vf.  fehlte  bey  feiner  Arbeit  die  Anfchaulicbkeit 
des  Steuergetriebes,  und  gründliche  Vorkenntnis. 
Er  meynt  ST  35  England  habe  die  Zehnten  abgcfchafft, 
obgleich  grade  das  ftrenge  Zehntrecht  in  jedem  Par- 
lament zur  Sprache  kommt,  und  der  englifohe  Zehnt- 


ertrag gröfser  ift,  als  das  Staatseinkommen  deutfcher 
Rönigreicbe.  Bey  der  Bestimmung  cier  IV.eut  fieuer 
will  er  S.  43  auf  die  Handwerksgffdlen  Rückficht 

? genommen  wiffen,  welches  in  den  Gewerblleuerge* 
etzen  lingft  gefcbieht;  und  S.  7g  füll  fogar  die  ein- 
fache Bürger/teuer  dadurch  gefunden  werden,  „dafs 
man  den  erforderlichen  Abgabenbetrag  unter  die 
Rlaffen  der  fteuerbaren  Börger  divi.iirt  and  davoo 
die  Muteltahl  nimmt. "    Der  Erfolg  einer  folcheo 
Befteurung  Wörde  die  völligfte  Zahlungsunfähigkeit 
des  gröfsten  Theils  des  Volkes  und  allgemeiner  Auf* 
ftaod  feyn.  —    Indefs  fagt  der  Vf.:  doch  manche* 
Gute  und  Gedachte.   Er  gebt  davon  aus ,  dafs  <be 
Leitungen  der  Bürger  an  den  Staat  entwedoV  d  ■ 
lieh  oder  perfltnlich  find,  und  nimmt  als  Tbeilungt- 
grund  zur  Aufbringung  der  dinglichen  Leiftungen 
die  Beytragsfahigke'u  und  die  Perfönlichkeu  der 
BQrger  an.  Nach  diefer  Eintheilnng  fchlägt  er  zwey 
Steuerplane  vor.    Der  Erftere  bat  fein  Vorbild  in 
den  Gedanken  ,  welche  dem  franzößfchen  Stcuenve- 
fen  zum  Grunde  liegen;  und  enthält  als  Steuerarten : 
Vermögens •  Einkommens  Gebäude- Stempel  -,  Grund- 
Patent-  und  eine  Ausgleichungsrteuer.  Der  Zw*-yte 
holt  fein  Vorbild  aus  der  römifchen  Vorzeit,  aus 
der  Staats-  und  Steuerverfaffung,  welche  dem  Kö- 
nig Servius  Tulllus  zugefebrieben  wird.   Die  Steu- 
ren  werden  nach  der  Erklärung  der  Borger  von  ih- 
rem Vermögen  und  Einkommen  erhoben,  und  zwar 
fo,    dafs  in  abfteigender  Stuffenordnong  von  den 
reich ften  Bürgern,  welche  den  höchften  SteuerfatZ 
zahlen ,  dagegen  aber  den  Adel ,  dreyfacbe  Sti 
in  den  Volks  verfa  mml  ungen,  und  Preybeit  von  Trup- 
penbelegung und  Rriegsdienft  erhalten ,  bis  zu  den 
Aermften,  welche  nichts  zahlen,  aber  auch  nicht 
Stimme  und  amtsfähig  find,  und  dreyfachen  Rriegs- 
dienft leiften,  11  Stuften  fortlaufen.  —   Wir  brau- 


chen über  diefe  gekrönten  Vorfchläge 
weitläufiger  zu  feyn. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

DriSden.    Dresdner  Adrefskalender  auf  das  Jahr 
1816.   Mit  Rönigl.  Sächf.  Privileg«.   3*9  S.  g. 

Da  diefer  Ralender  feit  1811  nicht  ertchienen  ift, 
fo  war  es  fehr  natürlich,  dafs  der  Veränderungen 
fehr  viele  vorgefallen  feyn  mufsten.  Dafs  der  Redak- 
teur alles  tbat ,   was  bey  einem  Unternehmen  die- 
fer Art  getban  werden  mufs,  wenn  es  feiner  Voll- 
kommenheit näher  gebracht  werden  foIJ,  ift  ficht- 
bar.    Wenn  aber  hier  und  da  Unrichtigkeiten  vor- 
kommen, fo  kann  man  fie  wohl  nicht  alle  auf  feine 
Rechnung  fch  reihen ,  da  vermutlich  viel  darauf  an- 
t,  wie  richtig  er  felbft  die  Angaben  erhält. 
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STA  ATS  WISSENSCH  AKT  EN. 

,  in  d.  Sooietitsbnchh.:  Forfcklage 
AueeimanderfeiZMng  der  Grundeigentümer  mit 
'  ihrem.  Gläubigern  im  Groftherzogthum  Pofen, 
ncbft  einer  heleuchtung  des  Edictei  vom  $\ea 
Juay  1814*  und  neuem  Vorfchiägen  für  dia 
übrigen  preufeifcben  Prcn  inzen,  veranlagt  durch 
das  Edfct  vom  iten  Mär«  1815.  Von  Ernli  Wil- 
helm von  Reibnitz,  K.  Preufs.  Ob.  Landes  Ge- 
richts Präfidenten,  u.  f.  w.  13a  S.  8* 
O4  0r.) 

■  •  '  •  • 

Iii«  frflher  erfchienenen  Vorfchllge  des  Verf.  zur 
Auseinsnderfetzunc  der  preufsifchen  Ornodei* 
genthft.Tier  mit  ihren  Gläubigern  a.  f.  w. ,  kennen 
unfere  Lefer  aus  der  Beurtbeilung  derfelben  in  d.  A. 
L  Z.  1815.  N.265.  u.  a66.  In  der  Hauptfacbe  treffen 
(liefe  Vorfcbläge  mit  jenen  allgemeinen  zufammen. 
Wie  dort  find  auch  hier  die  Hauptpunkte  Zinfennach- 
laße,  eine  allgemeine  Moratorien-  Ertheilung ,  und 
Abfindung  der  Gläubiger  durch  G  rundein  enthums- 
'  1  Ihrer  ^ 


Schuldner.  Dabey  aber  füll  fich  der 
Staat  noch  ins  Mittel  legen,  den  Orundeigenthn* 
mern  tbeils  zu  ihrer  Rehabilitation,  theils  zur  Be- 
friedigung der  bleibenden  Zinsrefte  durch  Bons, 
welche  bey  Dominen-  Käufen  nach  ihrem  Nenn- 
werth von  den  öffentlichen  Kaffcn  angenommen 
werden  follen,  Vorfcboffe  machen;  und  weiter  foll 
för  diefe  preufsifcbe  Provinz  ein  LandfchafUiches 
Credrffyftein  gefcbaffen  werden,  dcffen  Tendenz'  je- 
doch nicht  biöfs  nur  auf  richtige  Verzitifung  der 
Schulden  gerichtet  feyn  foll,  fondern  nächrtdern  noch 
auf  deren  allmähligen  Abtrag  iniUrl.t  Horfrellung  ei- 
nes AmorcifatiOMSionds.  —  Diefe  Vorfchlaz«  felbft 
hat  der  Verf.  durch  Uarftelten  dar  individuellen  Ver- 
hlltniTre  und  Schickfale  diefer  Provinz  heftmüglichrt 
önd  ziemh'cb  ausführlich  zu  motiviren  gefucht;  aus 
welcher  wir  die  wiohtigften  Data  hier  auszuheben 
nicht  unierlaffen  können.  Die  zu  dem  ehemaligen 
Herzogt  hum  Warfe  hau  gehörigen ,  jetzt  wieder  an 
Prevfsen  zurückgekommenen,  polnischen  Provinzen 
find  zwar  in  Verhiltnifs  des  hohen  Grundwertes 
ihres  Grundeigentums  weniger  verfcbuldet,  als  an- 
dere preufsifche  Provinzen.  Doch  diefer  Grund- 
werth beruhte  bey  dem  Pin  tritt  der  Katattroph« 
vom  J.  1R06  weniger  auf  dem  wefenth'chen,  fchon 
vorhandenen  Ertrag  der  Güter,  als  auf  der  Möglich- 
keit ihrer  Verhefferung,  urrd  auf  den  Taxprincipien, 
*■  üraünz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  IJ  !6. 


welche  man«  diefe  Möglichkeit  vorzüglich  erraf- 
fend, bay  der  Veranfchlagung  der  Güter  befolgt 
hatte.  Diefe  freylich  nicht  ganz  vorfichlige  Veran* 
fchlagungsweife,  wo  man  das  künftige  und  erft  noch 
zu  erwartende,  als  Ichon  wirklich  vorhanden  an- 
nahm, hatte  den  Grundeigentümern  einen  Credit 
verfchafft,  von  dem  fie  (  S.  4.)  vorher  nicht  einmal 
eine  Ahndung  hatten.  Eben  ftandeo  fie  im  Begriff, 
ihren  durch  die  Taxprincipien  begründeten  Credit 
zur  Verbefferung  des  Ertrags  ihrer  Güter  zu  verwen- 
den, und  das  praktifch  zu  realifiren,  was  man  bey 
jenen  Taxprincipien  als  theoretifcb  richtig  und  mög- 
lich annahm,  als  die  Kataftrophe  über  fie  berein- 
brach.  Daher  fand  denn  diefe  die  aJIermeiften  Gü- 
ter noch  auf  der  niedrigften  Stufe  der  begonnene« 
Verbefferungsperiode^  "  „die  meiften  Wirthfchaften 
in  einem  ärmlichen,  ausgemergelten,  den  geringlteat 
Zufällen  leicht  unterliegenden  Zuftanda  (S.  5  )- 
Die  Refte  der  aufgenommenen  Darlehne,  welche  zu 
Meliorationen  benimmt  waren,  und  zweckmäfsig 
verwendet  worden  wiren,  wurden  als  patriotifche 
Opfer  zu  den  damals  organißerten  Aufftande  er- 
prefst,  und  die  Transportmittel,  deren  fich  Freua- 
de und  Feinde  zum  Durchzug  der  Truppen  bedien* 
ten,  machten  die  Acker  befteNung  febwierig,  und  an 
manchen  Orten  gar  unmöglich.  Die  Paufen,  die  in 
den  Jahren  1808,  mio,  und  ig 1 1  augenblicklich  ein- 
traten, waren  zu  unbedeutend,  um  den  überall  und 
in  jeder  Beziehung  herunter  gekommenen  Gutsbe- 
fitzern  einigermafsen  wieder  aufzuhelfen,  befonders 
da  das  Herzogthum  Warschau  gerade  in  diefen  Jah- 
ren, der  anfeheinenden  Ruhe  durch  feine  übermä- 
fsigen  Beyträge  zum  fpänifchen  Kriege  wieder  5u- 
fserft  hart  mitgenommen  wurde.  Dazu  kamen  noch 
unendliche  Mängel  in  der  öffentlichen  Verwaltung 
der  Arreft  auf  alle  preufsifche  Forderungen,  und  der 

Sewaltfams  Befchlag  der  ♦fogenannten  Bayonner- 
lummeo.  Hätte  vielleicht  noch  diefer  oder  jener 
Schuldner  Mittel  gefunden ,  feinem  Gläubiger  eine 
AbfchlagszinfenzahJung  zu  machen,  und  damit  fei- 
nen Gläubiger  wenigfiens  vor  der  Hand  zn  be* 
fch  wicht  igen  ;  fo  wurde  die  Ausführung  deffen  durch 
jene  Maafiregeln  vereitelt.  Es  war  gefährlich,  trott 
der  Boaapartitchen  Ceffion ,  dem  Staate  zu  zahlen, 
der  fich  mit  Gewalt  eines  fremden  Eigenthums  be- 
mächtiget hatte:  felbft  die  Richter  nahmen  Anftand 
diefen  ErwerbstiteJ  zu  refpectiren.  Noch  gefährli- 
cher war  es,  den  eigentlichen  Eigentümern  die 
Forderungen  zu  ttbien.    Die  Schuldner  wählten 
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alfo  natürlicherweif«  das  bequemfte:  fie  zahlten  gar 
nicht ,  und  überliefsen  es  der  Schlaffheit  nirer 
Rechtspflege»  und  der  Ueberzeugung  von  der  Un- 
möglichkeit ihre  Forderungen  vollftändig  bey/u- 
t reiben,  fie  gegen  den  Andrang  der  Gläubiger  zu 
fchützer»;  wodurch  es  denn  danin  kam,  dals  bis 
tum  Jahre  1HI4  die  meiften  gröCsern  Gnu  deigen- 
thümer  achtjährige  Zinfen  ,  d.  h.  vierzig  Procent 
von  ihrer  vorigen  Schul  denmaffe  fchuldig  geworden 
find,  und  dafs  fie  nunmehr  bey  wieder  eingetrete- 
ner Ordnung  der  Dinge,  nicht  allein  keinen  Fonds 
haben,  etwas  auf  diele  Zinfen  fogleich  abfchläglich 
zu  bezahlen,  fondern  dafs  auch  ihre  Wirthfchäften, 
befonders  in  den  Jahren  Igia»  x  und  iHu  herun- 
tergekommen find,  weil  hier  die  hedürfnifTe  der  Ar- 
meen aufser  dem  gröfsern  Theif  ihrer  Erzeugniffe 
auch  ihre  Befpannung  in  Anfpruch  nahmen,  und 
weder  Aernte  noch  Saat  ordentlich  beftritten  wer- 
den konnten,  aulser  in  den  aufser ft  feltenen  Fällen, 
wo  der  Eigenlhümer  noch  aufser  dem  Gute  andere 
laare  Foods  befafs,  um  Zugvieh  zu  kaufen  (  S.  7.  )• 
Zieht  man  aus  den  von  dem  Verf.  mitgelbeilten  An- 
aben  Ober  den  Ei  trag  und  die  Krieg>laften  -er- 
i  hiedener  Gflter  ein  Durrhfchnittsrefultat,  fo  laTst  es 
Reh  wohl  mit  ihm  mit  Sicherheit  Annehmen,  dafs  der 
gewöhnlich  auf  fünf  Procent  ihres  Kaufwerths  be- 
rechnete Ertrag  der  Gitter  während  diefer  Unglücks- 
p<riode  kaum  zwey  Procent  ertragen  hat;  nicht  ge- 
rechnet den  Verlufl  an  Vieh,  den  Vorfpann  und 
Vi  lifeuchen  herbey führten.  —  Was  denn  alles  zu- 
fainmen  leicht  den  Nothftand  begreiflich  macht  •  in 
dem  nach  allen  Nachrichten  die  GüierbefiUer  fich 
jetzt  befinden. 

Die  Vorschläge,  wie  ihnen  fowohl,   als  ihren 

Sieichfalls  in  einer  frhr  mifslichcn  Lage  fich  heGn- 
enden  Gläubigern  zu  helfen  fey,  hat  der  Verf.  hier 
auf  die  fei  be  Art  gegeben  y  wie  die  in  feiner  frühern 
Schrift  von  ihm  gegebenen;  d.  b.  in  einem  Gefetz- 
entwurfe (S.  56  -  98)»  deffen  Rechtfertigung ,  und 
Begründung  die  Haupttenilenz  der  Iiier  angezeigten 
Schrift  ift.und  deffen  Hauptpunkte  wir  bere.ts  eben 
angedeutet  haben.  Was  die  aus  den  allgemeinen 
Vorschlägen  hier  wiederholten  betrilft,  haben  wir 
bereits  bey  der  Beurtheilung  jener  unfere  Bedenk- 
lirhkeiten  desfalls  geäufsert,  und  glauben  uns  daher 
nur  hierauf  beziehen  zu  können,  in  Anleitung  der 
von  dem  Verf.  vorgefchlagenen  UnterftOtzuiig  der 
Grtindeigeothiimer  durch  Bons  aus  öffentlichen 
Kalten  hingegen  fcheinen  feine  hier  gegebenen  be- 
fui  dem  Vui  lebläge  allerdings  febr  beachtungswerth 
zu  f«yn.  Die  Summen  diefer  VorfehüfTe  würden,  wie 
der  Verf.  ( S».  54. ) nachzuweifen  focht,  weder  bedeu- 
tend genug  teyu,  um  die  öftentliohen  Kiffen  fonder- 
luli  zudecken;  Ge  würden  kaum  Ober  2000000  T hl r. 
betrafen;  und  dann  läfst  fich  aurb  nicht  befürchten« 
däfs  ihr  Cours  fich  uiclit  ziemlich  uoch  an  ihren 
LSennwerth  halten  werde.  Auf  jeden  Kall  hat  der 
Verf.  gewifs  nicht  unrecht,,  wen«  er  meint,  die  da- 
durch ins  Publikum  kommende  Summe  werde  nicht 
tur  die  Maife  des  fo  lehr  fehlenden  IS  umer ars  wohl- 
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thätig  vermehren,  fondern  der  Staat  wflrde  durch 
den  dadurch  erleichterten  Ankauf  der  Domänen,  und 
die  zugleich  beförderte  Concurrenz  der  Kautii  •!  >ha  Se* 
von  diefer  Seite  her  wieder  doppelt  ^«»winneo.  Der 
Staat  verliert  euch  bey  diefru  V»i  '-WüTfeaj  nacht* 
weiter,  alc  die  Zinfen  bis  7um  A'  r  .Morato- 

rienzeit, welche  bis  1R21  beftunmt  ift:  denn  hier  fül- 
len die  Gutseigenthümer  die  vorgefchoffenf n  Sum- 
men wieder  erfetzen  ;  —  gewifs  ein  lehr  klei  n»«  Opfer 
egen  die  Vorthe  le,  welche  durch  die  Eim'fion  dia- 
er Papiere  bew  rkt  werden  konnte;  und      ,  um  fo 
nothwendigeres  Opfer,  da  der  Verf.  (  .S.  56.)  mokl 
recht  haben  mag,  wenn  er  glaubt,  ohne  fo! 
(chüffo  fey  an  eine  Herftellum;  der  Gru  -  d  rtfiaAuW 
mer  in  der  Maafse,  dafs  fie  ihre  künftig  Verbi«  Jheo- 
keiten  erfüllen  können,  nie  za  denken.  —  Auch 
können  wir  ferner  die  Vorfchlage  des  Verf.,  weg-n 
Einführung  eines  landfchaftlichen  Creditfyftems  für 
das  Grofsherzogtbum  Pofen  nach  Art  «rar  in  den 
übrigen  preufiifclirn  Provin/.en  begehenden,  jevforfi 
mit  einer  Ainortifationskaffe  verknüpft,   für  nicht 
anders, als  hüthft  heh.-rzigenswarth  anerkennen.  Die 
Credit l\  It eine  mögfN  mit  mancherley  NacutUeilert 
verbunden  feyn.    Die  Vortheile,  welche  6e  gewäh- 
ren, haben  gewifs  fehr  bedeutend  das  Liefergewicht 
über  jene  Nachtbeile.     Und  ,  wenn  nach  deo  Vor- 
fchlägcn  des  Verf.  dafür  gefnrgt  wird,  dafs  mit  fur- 
chen Inf  it uten  ein  Amortifationsfonds  verbunden 
wird,  fo  können  fie  zuvcrläfsig  überall  nicht  anHers, 
ah  nur  fehr  wohliltitig  wirkend  feyn.    D-r  vom  Vf. 
hier  vorgelclilagene  Atnorufalions'iond»  felbft  foll  — 
was  für  die  Schuldner  gewifs  nicht  drückend  ift  — 
dadurch  hergeftelit  werden,  dafs  (S.  tj  folg.)  vom 
Iteu  Julius  tgai,  oder  der  Periode  der  Endigung  des 
vorgefchlagenen  General- Indults,  an,  jeder  dem  Infli- 
tute  heygetretene  Güterbefitzer  alle  halbe  Jnhre, 
neben  den  laufenden  Zinfen,    ein  viertel  Prvcr/it , 
alfo  jährlich  ein  hatBei  Procent,  von  dem  Betrag  der 
auf  feinen  Gütern  haftenden  urfprüngiirhen  Kapital- 
fchuld,  felbft  dann  bezahlt,  wein  auch   liefe  Kapual- 
fchuld  durch  aotchlägJiche  Zahlungen  etwas  vermin- 
dert feyn  iollte.     Durch  diele   Zahlungen  foll  <hä 
Amortdalion  aller  Schulden  binnen  acht  und  fiebrnr 
zig  Jahren  erwirkt  feyn.    Zu  dem  Eude  füllen  alle 
Jahre  aus  dem  Amortifatiotisfouds >  foweit  (olcher 
reicht,  Pfandbriefe  aufgekauft  und  getilgt  werten. 
Sollten  keine  zu  kaufen  teyn,  oder  lullten  fie  Agio 
gelten,  fo  fallen  die  zu  zahlenden  ein  halbes  Jabr 
vorher  durch  das  Loos.  beftimmt ,  und  öffentlich  ge- 
kündicet  werden.    Dir  Lölchniig  der  Pfandbriefe  iß 
den  llypothekenbücherit  foll  indefs  erft  nach  vollen- 
deter Amortifjtiou  erfolgen  ;  ein  Gewinn  aber,  den 
die  Arr.ortifation.skaCfe  durch  Aufkauf  der  Pfandbrie- 
fe unter  dem  Pari  machen  füllte,  dem  gefaanmten 
Jnftitute  zu  gut  kommen.    Weil  übngen*  das  Cre- 
diünltitut  und  deffen  Errichtung  nicht  ein  Förde- 
rungsmittel  von  Specujauonen  feyn,  fandern  nur  da- 
zu dienen  fall,  um  der  dei -maligea  IV  th  abzuhelfen 
(S.  J5-),  h»  fall  die  Ausfertigung  der  Pfandbriefe  an 
einen,  ge  willen  Zeitraum,  auf  die:  Zeit  bis  zum  iten 
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Julius  1 8*7  geknöpft,"  fplterhin  aber  keine Pfand- 
briefe mebr  aüs^efertLjfet  werfen.  Bis  dahin  aber  Toll 
iWs  Gefach  um  Ihre  Ausfertigung  .und.  'Abfrha*wung 
tfeV'OrtteVVn  djm  Ende  fo  oft  wiederhol*  .  werben, 
afc  i*ef  »KeotnOmer 'glaubt,  -durch  wirklich  gemach- 
te  Melioration  «ine  höhere  Taxe  begrOmieri,  um!  auf 
deren  Grund  mphrure  Pfandbriefe  verlangen  iu  kön- 
ne«. He  durch  Airuirtrtatton  bereits  getilgten  Pfand* 
briete  füllen  nicht  wieder  auf«  Neue  ausfertiget 
werd«i»  können  B*v  der  Taxe  der  iu  Iptanuiir«*- 
eie*  Güter- fallen-  endete*  an*  fahr  tri  ff  tigert  Gründen 
(  S.  40  foJs; - )  alle WtUde*,  und  die  darauf  gegründe- 
reu  Fabrik pt  1  aufs  er  laxe  bleiben.  U eber  ha upt  fül- 
len keine  febriken,  welche  fieh  aufälUg  auf  einem 
Landgate  beenden,  wegen  der  Ungewffsheit  ihres 
fortwährenden  gleichen  Ertrags  je  zur  Tax«  ee zo- 
gen werden,  nur  mit  Aufnahme  der  Brau-  und  arm- 
uereyen%  vorausgesetzt,  da/sein  Ztvangsdebit  damit 
verknüpfe  *>.  ■  t  Vuu 

.  "-Wir  baoen  bereif*  bey  der Beurtheilung  der  frö- 
bern  vSchritt  des  Verf.  unfern  Bedenklichkeit  ober 
die  Ausführbarkeit  der  von  ihm  gemachten  Votfchll- 
ge  geaufwert ,  auch  uns  oben  nochmals  auf  diefe  rie- 
denMachkeitan  bbzcagetK  l  Dhefelben  Bedenkhchkei- 
ten  fcheuit  auch  das  ^eantsHohe  Gouvernement  ge- 
habt zu  Laben,  wen»  es  bey  dem  Edicte  vor»  )ten  Ju- 
otu»  i8«4»  «md  de»  folgenden  vom  iten  Mirz  1815 
von  dem  Grund  (atz  ausging  :  der  Staat  habe  fämmt- 
iirhe  Kriegeiaften  und  Be'chädlgnngen ,  welche  die 
Gmadvigentbftmer  getragen  halten«  mit  einigen  Aus* 
nahmen,  M  dt  au  vergüten,  und  dagegen  nicht  nur 
die  Verhehuine  zwifishen  Oläubigern  und  Schuldnern 
ganz  unangütakttt^tondern  auch  alle  .Sebald gefetze, 
die  bie<  1  ajn n  f u ko> iiefcri  waren,  wieder  in  volle  Wirk- 
samkeit treten  au  laffan.  Offenbar  ift  diefs  dar  na- 
türbchftr  jnid  richtigfte  Weg  der  hier  eingefcblagen 
werden  mag,  utui  »vir  fürchten  nicht,  dafs  das  Gou- 
vernement ihn  verheffern  werde,  da  ihm  die  franzcV 
fiTch«  Kriegseontribotion  wahrfcheinlich  jetzt  einen 
Fonde  angefahrt'  haben  mag,  der  für  jenen  Zweck« 
wenn  auch  nicht  ganz,  doch  zum  grdCsten  Theil  aus- 
reichend fey»  möchte,  und  auf  deffen  Gewinn  und 
Erwerb  man  freylioh  weder  am  jten  Junius  1914, 
noch  am  iten  Marz  iHt.s  rechnen  ' 


Vi-rf.  hiergegen  fapf ,  fcheint  uns  weniger  Rücklicht 
zu  verdienen z4s  er,  zU  fahr  von  (einen'  Ideen  ein-, 
genommen,  glauben  mag»  Die  Inconvenrenzren,  wel- 
che er  von 'dar  Ausführung  jener  Weert  (S-  115.) 
fürchtet,  werten  fetzt  lejcht  und  leichter  zu  befeiti- 
gen  feyn,  als  vordem  Frieden  vom  aiien  November 
1815»  wo  freylich  das  Gouvernement  manches  nicht 
fo  fchnell  und  langsamer  leiften  mufste,  was  es  jetzt 
mit  mehr  Kraft  und  fchneller  tbun  kann.'  Die  Recht- 
lichkeit folrher  Auseinandarfetzuncen  der.Goterbe- 
fitzer  und-  ihrer  Gläubiger,  wie  he  der  Verf.  will, 
bleibt  bey  aUeo  Anrathungsgrunden,  die  ItcKfOr  ei* 
folches  Verfahren  ausfindig  machen  laffen  können, 
immer  febr  problematifch.  A  >>er  gawils-  das  Recht 
ind  die  Förderung  der  wirthfchaftlichen  Politik  find 


änderungen  und  Erweiterungen  verfolgt,  den  feine 
Regie- 


rung eiurn: 


lahl  betreten  hat.  Der  Staat  kann 
bey  -den  ihm  jetzt  zu  Gebote  ftehehden  Foods  theils 
mehrere,  Leiftungsobjecte  erfaffen,  theils  auch  der 
EntlchaVIigung  mehr  Schnelligkeit geben, ,  und  ift  die> 
les  der  Fall,  fo  wird  wohl  der  Verf.  felbft  zugehe- 
hen,  dafs  die  wiefatigften  Einwendungen  beteiliget 
find,  welche  er  gegen  dasEdict  vom  tten  Junius  1  ■>  i  4 
und  iten  März  1 81 5  macht.  SuIHe  nie  fraazöfifcba 
Contributioofilumme  zu  einem  Bankfonds  a#ii 


werden,  fo  könnte  vielfeicht  di 
euna  völlia  ausreichend 


1 : 


inte.    Was  der  1 


ERBU'UNGSSCIiniFTEN. 

1.  Magdeburg,  b  HeinHrhshofeo:  Ärd>  bey  dW 
retigibfin  Feyer  des  Einzugs  der  preufslfche* 
Krieger  in  das  befreyte  Magdeburg  am  34.  Afdr» 
IM  4-  **f  dem  Üomplatze dafelbft gefproeben  von 
Franz  Bogislaus  Wejiermeyer,  CHR.,  Gen.  Sup. 
u.erlt.  Domprediger.  1.  0  g.  (3  Gr.) 
a.  'Ebenda/. ,  b.  dem  f.:  Predigt ,  bey  der  Sr.  Mak 
dem  Könige  von  r\$ufsen  gefeißeten  Erbhnld*- 

Sungy  in  der  Domkirche  zu  Magdeburg  am  25. 
«pt-   '815  gehalten  (von  detnfilben).  1.  B.  f. 
(J  Or.) 

3.  Ebenda/.,  b.demf.:  Eine  Predigt,  am  Frieden* 
fefte  den  1%.  Januar  ixib,  in  der  Domkirche  zu 
Magdeburg  gehalten  {von  demfelben).  i\  B.  8* 
(4  Or.) 

Alle  diefe  drey  Reden  find Erzeugmffe der  edelftea 
Begeifterung;  in  vorzüglichem  Grade  gilt  ll'ef-s  voo 
der  erften.  Jedes  Herz  mufsteas  dem  Redner  nach- 
fühlen, als  er  i'prar h  ;  „Uns,  die  ein  hartes GefchicK 
von  Preufsena  Volk  und  Friedr.  W'ührtms  Vaterher« 
rifs;  uns,  die  wir  feit  Geben  Trauerjahren  in  ich  wa- 
ren und  verhafsten  Fefleln  gingen;,  uns,  die  wif 
lange  noch  die  Unterdrücker  fahen  und  ihre  Getfsel 
fablteo,  ak  fchon  der  Rhein  in  freyen  Ufern  flofs» 
und  bis  zu  Frankreichs  Hauptftadt  hin  die  Gegreb 
eben  Banner  der  Verbündeten  wehten,  un»  den  zu- 
letzt Erlöfeten,  kommt  Ihr,  wie  Boten  des  Hhnmels» 
ang  erfehnt  und  in  heifsen  Gebeten  erficht;  uns 
fchlagen  heute  die  Freude  entwohnten  Herzen  in  (e» 
liger  Welunuth  ;  uns  fehlen  die  Worte  für  die  Wonne 
des  Widerfehns,  für  das  erfte  unendlich  füfaa  Frey* 
heitsgefnhl  ,  für  unfern  globendeo-.  Dank  g«gen.  Gotk 
Und  gegen  Euch ,  ihr  Vaterlandsbrüdea  und  Vater- 
landsretter.  Un*  gilt  beute  nur  Ein  Lofungsworf». 
und  der  Greis  fchleicht  am  Stabe  herbey,  um  es  zu, 
jauchzen,  und  der  Kranke  hebt  fieh  von  feinen» 
Schmerzenlager  empor ,  um  feine  febwachen  Laute 
mit  einzumiiehen ,  und  das  Kind  ftammeh/s  dem 
Vater  und  dar  Mutrar  nach:  Tkut  die  Thare-  auf, 
'  des  gefethetenr  Magdeburgs  Thore,  dafs  hereingehe 
das  gerechte  Is'o/k,  das  den  Glauben  bewahret!"  Uod 
wer  konnte  elfter  Beredfamkeit  widerftehen,  die  fich 
in  folche  Worte  (N.  a. )  erliefst?  „Getrennt  von  al- 


varaiot  „  weoo  dax  Staat  de»  Weg,  mit  einigen  Ah»  km ,  wa*  uns  th euer  war»  uod  in,  die  uulaidiicMt en 


en 


,11 


EROANZUNOSBL  ATTER  Horn,  f*  AÜOÜST   i  f  i «- 


VerhlWeiffe  geworfen,  einem  aufgedrungenen  und 

tinferm  de«t!cV  n  Herzen  ewig  fremdbleiben  den  Kö- 
nig unten  bah;  einem  neugefenaffenen,  unglücklich 

R «bildeten  Reiche  einverleibt;  an  undeutfehe  Men- 
ihen,  ondeutfebe  Sitten,  undeutrebe  Oefetre  .ge- 
bunden; auf  jedem  Schritte  van  geheimen  Spähern 
bewacht ,  von  harten  Dringern  muthwillig  belaftet 
utnl  gequält;  von  unerfittlicher  Raubgier  durch  im* 
mar  n#ue  ErprefTuagen  ausgefogen :  von  allen  Sei- 
ten geängftjgt  und  an  den  Rand  der  Verzweiflung 
gebracht,  und  doch  wohl  hin  und  wieder  von  unbil- 
ligen Menfcbeb  angeklagt  und  geringgefchitzt,  blofs 
well  wir  Wfftphalen  hieisen.  —  Wareo  wir  nicht  ein 
unglückliches  Volk,  harter  wie  alle  andere  heimge- 
fucht  vom  Unglück  der  Zeit?  O  wer  will  uns  denn 
nachempfinden,  was  beute  uofere  Bruft  bewegt, 
beute  wo  uafer  Elend  und  untre  Schmach  anfhurt 
und  bald  mit  den  letzten  Spuren  verfcbwindenioll?" 

airach  endlich  der  Redner  nicht  das  allgemein«  Ga- 
bi des  Volks  aus ,  wenn  er  in  Bi.  3.  die  Stadt,  in 
welcher  er  als  Lehrer  wirkt,  alfo  anredetet  „Ü  du, 
geliebtes  Magdeburg,  uralte  deutfehe  Stadt,  älter 
als  die  metlten  deiner  Schwelte».,  und  in  der  Viter 
Zeit  ifelt,  unbetwinglich ,  ein  Schrecken  der  Feinde 
durch  den  kriegerifchen  Muth  deiner  tapfarn  Bür. 

5er  —  wie  hat  der  Franke  dein  gefpottat;  wie  hat  er 
eine  Bollwerke  und  deineHülfsnu  eilen  gemtfsbraucht 
«ad  deine  Bürger  gemifahandeid"  Wozu,  möchte 
aber  mancher  (ragen,  werden  .liefe  Fremden  Immer 
wieder  .von  neuem  in  Unehren  vorgeführt?"  Hier- 
auf antwortet  der  Ree:  Selbft  gewöhnliche  Verbre- 
cher« die  an  dem  gemeinen  We£en  gefrevelt  haben, 
werden  nach  ihrer  erften  verdienten  Ausstellung  am 
Pranger  viele  Jahre  lang  als  Sträflinge  öffentlich  zur 
Schau  gehellt;  und  jene  Orofsadler,  Commandan- 
ten,  Oforiere,  und  Ritter  der  Legton  des  gröfsten 
Verbrechers,  die  fich  mit  dem  Fluche  des  deutfehen 
Volks  belaftet  haben,  follten  nicht  noch  vielmehr 
bey  jeder  Gelegenheit  als  die,  welche  6e  waren,  vor- 
geführt  werden  zu  ihrer  gerechten  Schande?  Nein, 
fo  oft  ein  Mann  wie  Hr.  W.  mit  Geift  und  Gefflhl 
fich  über  die  Orluel  jener  Zelt  ausfpricht,  gebührt 
es  "Geh ,  dafs  man,  zur  Unterhaltung  eines  gerech- 
ten Abfcheus  gegen  f&tche  Miffethater ,  fie  jedesmal 
wieder  vorführe  und  den  Deutfehen  In  Erinnerung 
bringe,  welche  Schandtbaten  fie  auf  deutfchemGrund 
and  Boden  verübten*  und  was  in  Zukunft  immer  die 
Ehre  des  deutfehen  Volkes  erfordere,  wenn  diefe 
Räuber  es  fich  Ober  kurz  oder  lang  einfallen  Heften, 


HlMSUtO,  gedr.  b.  Schniebes:  Zwey  Predigten  bej 

der  Wiedereinweihung  der  Kathar  inen  Haupt  - 
kirchein  Hamburg,  gehalten  am  25  Sept.  im 4. 


ton  Adolf  thriftoph  Boffau  amd  Matth.  Hei*?. 
Stuh1mannt  Predigern  an  gec' 


gr.  8-  (8  Schill. ) 
Damit  der  ««rechte  Unwille 


dachtar>ircbe.joS. 


Abfcheu 


fich  un- 
ter uns  lebendig  erhalte,  ziehen  wir  aus  dem  Korbe- 
richte  folgend«  gefohichtliebe  Angaben  aus .  Am  5. 
Deoembet  I813  zeigte  der  damalige  Maire  zu  Ham- 
burg in  dem  Augenblicke,  als  eben  ein  Tedeum  aar 
Krönungsfeyer  dea  Kaifers  Napoleon  gefungeo  wtr- 
den  mußte,  febriftlicb  an ,  dafa  die  Katharina 
hirche  nebft  noch  zwey  andern  Hauptkirohen  u 
PferdeftälLen  beftimmt  worden  feyen.  Vergebeiii 
kam  man  bey  dem  Maire,  bey  dem  Gouverneur 
von   Hagen dirp  und   bey  dam  Mar fc hei  Davon </t, 
fluchwürdigen  Andenkens,  mit  den  driegead/teo 
Vorftellungen  degegen-ein;  die  Kirche  nudste  too«r- 
belb  48  Stunden  geräumet  wer  dea.    tX'kkt  nur  ent- 
weiht ward  aber  die  Kirche,  foadera  auch  auf  die 
empörendfte  Weife  gemifthandelt.    Selten  waren, 
zwar  mehr  als  hundert  Pferde  darin;  allein  der 
Muth  will«  der  Machthaber  eeigte  beb  daran,  dafs  dt« 
m elften  Pferdeftille  in  der  Stadt  leer  f landen  ,  wah- 
rend man  die  Kirch«  für  Pferde  in  Mequifi  tien  -fetzte ; 
außerdem  ward  fie  durch  «ie  darin  haafenden  fran- 
»öüfeben  Jäger  zum  Eatfetzen  befebidigt.  Obgleich 
Kanzel,  Orgel  «od  Altar  verkleidet  waren,  zerbra- 
chen ihre  uaheiligen  und  riuberifchen  Hände  doch 
Mehre  res  davon,  und  einen  andern  TheJl  daeoa 
nahmen  fie  weg;  die  Emporkirchen,  welche  aal  aus- 
drücklichen Befehl  fteben  bleiben  follten,  beraub- 
ten fie  feit  aller  Sitze  und  Sobeidewände,  bemäch- 
tigten Geh  durch  Einbruch  in  verfchJoffene  Zimmer, 
der  Kircheuuhr  and  anderer  OegenXtande,  entwand- 
ten Pfeifen  aus  dem  Orgelwerke,  verdarben  Gemäl- 
de und  Denkmale ,  erbrachen  Gräber  und  füllt  ea  fie 
mit  Mift  an.    Lind  diefe  Gräuel  mufsten  mit  al- 
len übrigen  bis  zum  Abzüge  der  Veiksbedruokar, 
der   fich  bis  zu  den  leUteo  Tagen   des  AJays 
IS  14   »erzog,  geduldet  werden.     ioneroaJh  atet 
Monaten  ward  hernach  die  Kirche  durch  die  Tbä- 
tigkeit  der  Kirchenvorfteher ,   Matfen  uad  Peter- 
J*a%  wieder  bergeCtellt ,  und  fogar  verfcU&nert  und 
die  Hrn.  BoJJmu  und  Stuhlntann  hielten  am  ig.  Sept. 
1814-  bey  der  Wiedereinweibung  der  Kirche  die  un- 
ter obigem  Titel  vereinigten  awacknaifsigen  Pre- 
digten. 1 . 
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August    t  8  i  6. 


OEKONOKIE, 

LzrtZTG,  b.  Oerh.  Fleifcber  d.  j. :  Joh.  Friedr.  Rie- 
manns ökonomifche  Schriften.  Fünf  Bande. 
J8ia.  8«  Erßer  Band,  Ziegeleyen  mit  3  Kpfrt. 
VIII  S.  Inhalt  u.  Vorrede,  553  §.  T«xt.  Zwey- 
ter  Band,  Teichbau,  mit  4  Rupf.  IV  S.  Vorrede, 
444  S-  Text.  Dritter  Band,  Waffer grüben,  mit 
a  Rupf.  XXII  S.  Vorrede  und  Inhalt,  433  S. 
Text.  Vierter  Baod,  FUchereyen.  VIII  S. 
Vorrede  u.  Inhalt.  368  S.  Text  Fünfter  Band, 
mit  t  Kupf.  Verwahrung  der  Gebäude  gegen 
Diebe.   366  S.  Text.  (♦  fbir.; 

I 

Diefe  Sammlung  der  Ökonomifchen  Schriften  des 
Hrn.  Riemann  ift  nur  eine  Zufatnmeofaffuog  der 
fflnf  oben  angezeigten,  und  in  den  Jahren  1798«  1800, 
tgoa,  u.  1x04  einzeln  erfehienenen  Schriften  unter  dem 
obigen  gemeinfchaftlicbeo  Titel:  zu  Heren  Behuf  nur 
neue  Titelbogen  für  jede  gedruckt  find ,  indem  die 
Schrift  telbft  der  vorige  einzelne  Abdruck  völlig  pe 
blieben  ift.  An  einer  gemcinfchaftlichen  Vorrede  für 
diele  neue  Geftaltung  fcner  fcbon  altern  Schriften 
fehlt  es  ganz:  es  fcheint  daherdiefelbe  lediglich  eine 
Veraoftaitung  ds»  Verlegers  zu  feyn,  diefe  bey  ihm 
erfchienened  Schriften  gemtinfchaftlich  in  Umlauf 
zu  bringen.  Da  aber  Hr.  R.  noch  andere  ökono- 
mifche  Bücher  geliefert  hat:  fo  ift  diefe  Sammlung 
keine  vollftändige.  — 

Uebrfgens  gehören  diefe  Schriften  keineswegs 
zu  den  unbedeutenden  Pröda  et  en  der  ökonomifchen 
Literatur;  und  Ree.  hält  es  daher  für  feioe  Pflicht, 
das  ökonomifche  Publikum  hier  mit  den  noch  nicht 
angezeigten  näher  bekannt  zu  machen. 

Der  erfte  Band  enthält  eine  fahr  ausführliche  und 
gründliche  Bearbeitung  dermWLiegelhiittenkitnde,  die 
im  Jahr  igoo  (zu  a  Thlr.)  erfchienen  war.  Das  Ganze 
zerfällt  in  fechs  Rapitel.  Das  erfie  enthält  allge- 
meine  Betrachtungen  über  dir  Anlag*  einer  Ziegfley. 
Ihnen  gehen  S.  1  bis  16  einige  Vorerinnerungen  über 
den  Begriff,  den  Nutzen  der  Ziegeln  und  das  höhn 
Alter  ihrer  Erfindung  voraus.  Alsdann  werden  fieben 
Puncte  angegeben,  auf  welche  bey  Anlage  einer  Zie- 
geley zu  fehen  ift;  nähmlich:  a)  ob^laterial  zu 
Ziegeln,  als  Thon,  Sand,  Waffer,  in  Menge  vor« 
handen  fay?  b)  ob  daffelbe  von  gehöriger  Güte  fey? 
c)  in  welcher  Entfernung  von  dem  Platze,  wo  die 
Ziegeley  errichtet  werden  foll  und  kann,  fich  daffelbe 
Ergänz,  Bl.  w  A.  L  Z.  18 16. 


finde?  d)  ob  Abfatz  für  die  Ziegeley  zu  hoffen  fey» 
e)  ob  die  Baumaterialien,  und  überhaupt  die  erlt» 
Anlage  der  Ziegeley  hoch  zu  ftebeo  kommen  werden» 
und  wie  man  eigentlich  bauen  wolle?  endlich  f)  ob> 
ehrliche  und  gefchickte  Arbeiter  zu  haben  feyn> 
g)  welche  Rotten  die  Gewinnung  des  Materials  jahr- 
lich machen,  und  ob  fich  das  Ganze  bequem  und 
lieber  verwalten  lafTe?  Ree.  wünfebte  indefs  wohl 
hiebey  in  etwas  beffere  Anordoung  der  Materien,  und 
vermifst  ungern  die  Berackficbtigung  des  Falls,  dafs 
eine  Ziegeley  nur  zum  Behuf  eines  neuen  eignen  öko- 
nomifchen Anbaues,  gar  nicht  zum  fernern  eigener» 
Beliehen  angelegt  werden  foll,  der  doch  häufig  vor- 
kömmt, und  natürlich  viel  einfacher  ift,  als  wenn  die- 
Ziegeley  dauernd  befteben  foll.  —  Im  zweyten  Ra- 
pitel werden  alsdann  die  bey  einer  Ziegeley  vorkom- 
menden Gebäude,  Mafchinen  und  Geräthfchaften  fehr 
gründlich  und  genau  hefchrieben:  als  1)  die  Ziegel- 
Icheunen  •  Hatte ,  Trookenfcbeune,  a)  die  Brenn- 
hotte. fammt  dem  Ziegelofen,  3)  die  nöthigen  Schup- 
pen, 4)  das  Magazin  für  die  Ziegeln,  5)  die  Woh- 
nung für  den  Ziegelmeifter,  und  die  Arbeiter,  6)  eine 
Thunmühle,  oebft  Pochwerk  und  Polirmühle;  wq- 
zu  dann  noch  7)  die  Sümpfe  und  Brunnen  kommen. 
Die  Lehre  von  denZiegelöfeo,  die  freylich  die  wieh- 
tigfte  ift,  wird  hier  befonders  gründlich  behandelt» 
und  den  gefchloffenen  gewölbten  vor  den  offenen 
mit  Recht  der  Vorzug  gegeben  ,  und  befonders  mehr 
flache,  als  zu  fehr  gekrümmte  Einrichtung  der  ge- 
wölhten  Decken  angeraihen.  Der  liegenden  Oefeni 
wird  nur  ganz  kurz  gedacht,  weil  fie  fich  gar  nicht 
empfehlen  könnten;  was  indefs  Ree.  doch  noch 
zweifelhaft  zu  feyn  fcheint.  Die  elliptifche  oder  ey- 
förmige  innere  Gertalt  des  Ofens  wird ,  mit  Recht, 
nicht  verworfen,  und  die  Höhe,  nicht  Ober  20,  und 
.nicht  unter  10  Fufs,  —  als  die  hefte  angezeigt.  Ein 
Ziegelofen  von  lg  Fufs  Weite,  Höhe  und  Lange  kann 
übrigens  gegen  34  —  aöcco  Mauer-  u.  Dachfteine  faf- 
fen.  —  Mit  Recht  werden  alsdann  dieThonmühlea 
fehr  empfohlen,  dg!,  man  in  Holland  und  Schweden) 
hat, da  dieTbonmaffe  um  fo  beffere  Ziegel  giebt,  ja 
feiner,  zertheilter  fie  ift.  In  Deutschland  hat  man  fie» 
feiten ;  noch  weniger  aber  die  PoJirmüblen,  die  man 
auch  in  Holland  anwendet.  Auch  wird  ein  Ziegel- 
magazin für  die  fertigeo  Ziegel  mit  Recht  vor  dem 
Stehenlaffen  derfelben  im  Freven,  und  mit  leichter 
Bedeckung  angerathen.  —  bas  dritte  Rapitel  ban- 
delt dann  fehr  gründlich  von  d»n  Materialien,  aus  wel~ 

eben  man  die  Ziegel  verfertigt;  wo  fich  indefs  nichts 
X  (3)  6^6»  Neuej} 
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Neues  findet.   Im  vierten  Kapitel :  von  der  Form  der 
Ziegelwuare,  werden  dann  die  verfchiedenen,  Ober- 
all ablieben,  Arten  der  Ziegel,  fuwobl  von  Dach- 
ils  von    Mauersteinen  ausführlich  angezeigt.  Im 
fünften  Kapitel:  v>n  den,  b*y  Verfertigung  der  Zie- 
gelwaare  vorkommenden  Arbeiten ,  wer  Jen  fodann 
diefe  feJbft  fehr  deutlich  befchrieben:  als  a)  das  Aus- 
legen des  Materiiis  an  die  Luft,  b)  das  Einfumpfen 
deifelben,  (wo  noch  dringender  hätte  empfohlen  wer* 
den  follen,    nur  fehr  lange  eingefumpft  gewefeneo 
Thon  zu  verarbeiten,)  dann  c)  das  Treten,  d)  das 
Schlimmen,   e)  das  Hauen,  f)  da«  Schneiden  des 
Thons;  p)  das  Streichen  der  Ziegeln,  b)  das  Trock- 
nen derfelben,   i)  das  Einfahren  der  Ziegeln,  in  die 
Oefen,  oder  fogen.  Feldöfen  oder  garMeiler,  mit  Ralk, 
oder  ohne  Kalk ;  k)  das  Brennen  derfelben,  mit  Holz, 
Torf,  Steinkohlen,  und  in  Kohlenmeilern  ,  wobey 
auch  von  der  Olafur  und  dem  Farben  der  Ziegel  die 
IUde  i  '    1)  das  Sortiren  der  gebrannten  Ziegel.  Das 
fechfte  lvapitel  endlich  handelt  von  der  Verwaltung 
der  Ziegel*)  !  wo  denn  alle  die  Vorßchtsregeln  an- 
gegeben find  ,  die  die  genauefte  vorteilhafte  Benu- 
tzung d«r  Ziegeley  fiebern,  und  auch  acht  recht 
iweckmäfsige  Tabellen  für  die  dabey  zu  fahrende* 
Berechnung  über  Einnahme  und  Ausgabe  aller  Art,  an 
Material,  fertiger  Waare,  an  Vorräten  und  dergl., 
an  Oeld  u.  dgl.  beigefügt  find. 

Die  zum  Werke  gehörigen  drey  grofsen Kupfer- 
tafeln, die  vornehmlich  die  nötbigen  Ziegeleyge- 
hSude  dar  (teilen,  lind  fehr  inftruetiv,  und  werden 
durch  eine  fehr  genaue  zehn  Seiten  lange  eigne  Erklä- 
rung noch  genauer  erörtert. 

Der  zweyte  Band  enthält  die  Anweifung  zum 
Teichbau,  die  im  Jahr  1798-  (zu  1  Thlr.  »Gr.)  erfchie- 
nen  war,  und  die  fchon  in  den  Ergänzungsblättern 
diefer  Zeitung,  im  erften  Jahrgang  Hand  X.  Nr.  38. 
fehr  vorteilhaft  recenfirt  ift,  worauf  wir  uns  daher 
hier  berufen.  Eben  diefs  ift  der  Fall  mit  dem  drit~ 
ten  Bande,  der  in  den  Erg.  Bl.  ign  Nr.  116  ange- 
zeigt ift. 

Der  vierte  Band  enthält  den  praltifchen  Abriß 
des  Fifchereywefens ,  der  im  Jahr  1804.  zu  Leipzig 
(a  1  Thlr.)  erschienen  war.  Mit  der  im  zweiten  Bande 
enthaltenen  Anleitung  zum  Teichbau  zufammen  hat 
der  Vf.  ein  Werk  geliefert ,  welches  nun  das  Ganze 
der  Fifcherey  und  Teichwirthfchaft  umfafst.  So  fehr 
man  aber  auch  den  Fleifs  und  Eifer  dcffelben  in  der 
Bearbeitung  diefer  Gegenftände  anerkennen  mag,  fo 
ift  dennoch  durch  beide  Werke  noch  nicht  die  La- 
cke, die  fich  gerade  hier  in  der  ökonomifchen  Lite- 
ratur findet,  ganz  vollftändig,  und  zu  unfrer  voll- 
kommenen Zufriedenheit  ausgefallt.  Ein  ganz  voll- 
ständiges Werk  Ober  Fifcherey  und  Teichwirthfchaft, 
wie  es  zu  wOnfcben  ift,  müfste  nicht  nur  von  der 
Naturgefchichte  der  Fifche  alles  das  enthalten,  was 
der  Landwirth,  als  folcher,  davon  zu  wiffen  nötig 
hat,  fondern  auch  die  Lehre  von  Anlage,  Bau  und 
Unterhaltung,  und  Benutzung  der  Teiche,  fo  wie 
die  Lehre  voff  der  Fifcherey  vollftändig  und  gründ- 
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lieh  in  fich  f äffen,    und  durch  inftructive  Kupfer 
beide  erläutern.    Dielen  Forderungen  aber  entspre- 
chen diefe  Werke  des  Hrn.  Riemann  nicht  vollkom- 
men: die  Naturgefchichte  der  Fifche  fehlt  faft  gänz- 
lich ,    und  die  Lehre  von  der  Fifcherey  ift  nicht 
durch  Kopfer  erläutert.  —   Uebrigens  geht  das  ge- 
genwärtig anzuzeigende  Handbuch  der  Fifcherey  nicht 
nur  auf  die  zahme,  oder  Teich  fifcherey,  fondern  auch 
auf  die  wilde  oder  Flufs-,  See-,  Bach-  und  Meerfi- 
feberey.  —   Nach  einigen  kurzen  Voreriunerungen 
Ober  das  Fifcbereywefen  im  Ganzen,  folgt  S.  7.  das 
erfte  Kapitel,   das  allgemeine  Betrachtungen  Ober 
Teiche  Jowohl,  als  über  Fifchteiche  insbefondere  *sf- 
Jtellt.    Die  Teiche  Verden  zuerft  ihrer  Gröfse,  Lv 
ge  und  Güte,  und  fern  ;r  dem  Betriebe  der  Fifcbe> 
rey  nach  eingeteilt;  alsdann  die  allgemeinen  Haupt- 
forderungen  derfelben,    und   ihrer  verfebiedeoeo 
Arten,  der  Streich-,  Streck-und  Satzteiche,  oder 
Hauptteiche,  der  Hilter  u.  f.  w.  angegeben.  Das 


Kapitel  «iebt  einige  Erinnerungen 
Auswahl  der  Fifcharten für  die  Teiche.   Mit  Recht 
wird  hier  darauf  gedrungen,  hey  dem  Auifatz  der 
Fifche  in  die  Teiche  nicht  nach  blofser  Willkür  zu 
verfahren,  fondern  nur  die  Fifche  zn  wählen,  die 
fich  für  die  Localverhältniffe,  die  man  ihnen  geben 
mufs  und  kann  ihrer  Natur  nach  wirklich  paflen ; 
und  befonders  nicht  allerley  Fifche  unter  einander 
zu  bringen.   Hierauf  wird  Uiefs  in  Krick ficht  der  Fo- 
rellen, Karpfen,  Schleien,  Raraufcben,  Barfcbe, 
Hechte,   Weifsfifche  naher  heftimmt.     Im  dritten 
Kapitel  wird  die Befetzung  der  Teiche  felbft  gelehrt; 
zu«nt  in  Betreff  der  Leich-  oder  Streichteiche,  wo 
auf  120  GK.  a  ta  F.  Rhein.  9  St.  Streichkarpfen,  als 
3  Milchner  und  6  Rogner  Befatz,  und  dann  24  —  25 
Schock  Brut  von  1  Paar  Streichkarpfen  gerechnet 
werden;  dann  in  Betriff  der  Streckteiche ;  n  od  end- 
lich der  Wachs,  •  Satz  ■  oder  Haupt i eiche.   Für  jene 
nimmt  der  Vf.  nach  der  Güte  der  Teiche.  8,  10—  12 
Schock  Befatz  pro  Morgen  an ;  für  diefe  ftimmt 
er  denen  bey,  die,  für  a  Jahr  Stand,  auf  I  QButbe 
der  Teich  fpiegelfläche  gut  er  Art  1  St.  Karpfen,  jjäh- 
rigen  Saamens,    bey  mittlerer  auf  ij>  CJR.  einen, 
und  bey  geringerer  Art  auf  2  —  3  DR.  1  St.  rech- 
nen.   Hieranf  wird  noch  der  Befetzung  der  Hälter, 
(die  meift  zu  fehr  flberladen  werden,)  und  der  Fifch- 
käften  gedacht.     Das  vierte  Kapitel  bandelt  dann 
befonders  gründlich  von  der  Wartung  der  Teiche  ; 
und  zwar  zuerft  der  Leichteiche,  für  welche  auch 
das  Verpflanzen  der  Meerlinfen,  Najas  Linn. 


rathen  wird,  um  den  Fifchen  mehr  Nahrung  zu  ge- 
ben.   Die  Anbringung  der  Wuhnen  wird  hier  fehr 

Sründlich  gelehrt  und  gezeigt,  wie  man  auch  an- 
ern  Unfällen  und  Nachtheilen  der  Fifche  und  Tei- 
che entgegen  gehen  kann;  wobey  indefs  doch  das 
Aufftehen  der  Fifche,  nnd  die  Mittel,  fich  dabey  zu 
.  helfen  etwas  forgfältiger  hätten  in  Betrachtung  gezo- 
gen werden  follen.  Hierauf  wird  dann  auch  die  War- 
tung der  Streck  -  und  Hauptteicbe,  die  Winterungen 
una  Hälter  befchriehen  —  Im  fünften  Kapitel: 
vom  Ausftfchen  der  Teiche   werden  *)  die  Fifche- 
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reygerätbfcbaften ,  dann  b)  das  AWaffen  der  Teiche 
c)  darauf  die  Zeit  and  das  Verfahren  des  Fifchens 
felbft,  dann  d)  das  Sortiren  und  Verfahren  derFifche 
zwar  ziemlich  genau  befchrieben  ,  doch  findet'  fich 
dabey  nur  das  Bekannte.  Das  fechfte  Kapitel  han- 
delt von  der  Reinigung  der  Fifchteiche ,  d.  h.  dem 
Ausfcblämmen  und  Ausfcbilfen ;  wobey  aber  doch 
des  gewöhnlichen  Brachens  der  Teiche,  wie  es  bey 

SofsenTeichwirthfchaften  gebräuchlich  ift,  und  des 
!ion  daraus  entftehenden  Reinigens  der  Teiche, 
hätte  Erwähnung  gcfchehen  füllen.  Das  fiebente Ka- 
pitel endlich  gedenkt  kürzlich  der  wilden  Ftfcherey; 
und  befchreibt  vorzüglich  die  verfchiedenen  Arten 
und  Weifen,  die  Fifche  zu  fangen,  und  an  fich  2u 
nehmen ;  und  auch  das  Krebfen.  Aber  von  der  Fi- 
fcherevgerechtigkeit,  die  doch  hier  febr  wichtig  ift, 
kömmt  gar  nichts  vor.  —  Den  Hefchlufs  macht  ein 
Anbang,  der  die  Grundsätze  zur  Veranfchlagung  der 
zahmen  und  wilden  Fifclierey,  nebft  einigem  andern, 
fo  bey  ihr  in  Betracht  kömmt,  in  lieh  fafst:  aher 
hier  ift  der  Vf.  febr  kurz  und  unbefriedigend.  Doch 
ift  eine  ganz  gute  Tabelle  zur  LV'berficht  der  Teiche 
eines  Guts  beygefHgt:  und  hier  fpricht  denn  der  Vf. 
auch  vom  Brachen  ,  oder  Befäen  der  Teiche,  aber 
fehr  kurz.  Die  Benutzung  des  Rohrs  und  Schilfs 
findet  er  in  der  Tliat  auch  gar  zu  gering  und  unbe- 
deutend; was  fie  an  vielen  Orten  doch  gar  nicht  ift. 

Endlich  der  Jünfte  Band  diefer  Sammlung  ent- 
hält die  Schrift  von  der  Verwahrung  der  Gebäude 
gegen  Diebe*  die  zu  Leipzig  im  Jahr  1 800  heraus  kam, 
und  bereits  A.  L.  Z,  zgoi.  Nr. 


137.  angezeigt  ilt. 

i.  1 »  Ji      .    ä*l  au 

STA  ATS  WISSENS  CH  AF  TEN. 


Deutschland:  Ernfte  Worte  über  falfche  Finanz- 
maafsregeln  durch  indirecte  Steuern  und  den 
Mi/sbrauch  der  Regale,  vorzüglich  in  Beziehung 
auf  die  Schrift :  über  den  Tabakthandel  in  Wür- 
temberg.  1815.  45  S.  8-   (4  Gr.) 

alle  Verbrauchs fteuern  unbedingt  getadelt 
weil  die  Abgaben  von  und  nach  dem  Ein- 
kommen erfolgen  follen :  fo  ift  darin  zu  weit  gegan- 

5en,  weil  6e  weniger  Ungleichheiten  erzeugen,  als 
ie  unvermeidlichen  Unrichtigkeiten  bey  der  Abfchä- 
zung  des  Einkommens  ,  und  weil  fie  den  Werth  des 
Eigenthnms  nicht  vermindern,  wie  die  Grundfteuer. 
Wenn  ferner  gefagt  wird,  (S.  aR^  dafs  die  Tabaksre- 

Sie  den  Gewinn  der  Kaufleute ftiehlt  u.dgl.,  fo  trifft 
iefe  Sprache  das  Entgegengesetzte  des  Vorwurfs,  der 
Mehreren  unferer  Gefell ichtsforfcher  gemacht  wird, 
die  zu  fein  und  häßlich  fprechen. 

Uebrigens  enthält  die  vorliegende  Schrift  viel 
Wahres,  hefonders  Ober  und  wider  die  Tabaksregie, 
welche*  im  Wurtembergfchen  eine  Frucht  der  Sou- 
veränität ift,  denn  nach  dem  Erbvergleieb  von  1770.  4. 

1 1.  „follte  in  Anfehung  des  Tabaksbandeis  das  Mo- 
nopolium  aufgehoben  und  das  freye commercium  auf 
beftündig  wiederum  hergeftellt  werde*."    Als  nun 


von  diefem  Erbvergleich  eicht  mehr  die  Rede  war, 
die  königl.  Schuldfcheineaber  im  Preife  Tanken,  «"chte 
man  eine  Geldquelle  zur  Schuldentilgung  und  fand 
fie  im  Tabakshandel,  deffen  man  fich  alto  bemäch, 
tigte,  dafs  man  den  bereiteten  Tabak  von  den  in- 
ländischen und  auch  auswärtigen  Gewerkftärten 
nahm,  und  ihn  an  die  Rauflcute  und  Verbraucher 
abfetzte.  Der  Staat  eignete  fich  nhhts  als  deoGrofh 
handel  zu,  oder  er  trat  zwifeben  den  üe  verk Inha- 


ber und  den  Kaufmann  ein,  alles  (ihrige  blieb  unver» 
ändert  und  unbefchränkt :  der  Tabaksbau,  die  Ver- 
arbeitung, der  Kleinhandel,  felhft  die  Einfuhr  des 
fremden  Tabaks  blieb  gegen  Erlegung  einer  Steuer 
von  1  Fl.  d?s  Pfund  erlaubt.  Stillte  eine  Tabaks- 
verwaltung eingerichtet  werden,  fo  konnte  es  njebt 


nach  freyßunigeren  Grundfatzen 


gefchehen,  aber  Mas 
1,  ob  einer folchenVer- 


Dürfen  vorausgefetzt)  fragte  fie,     «*•»-»,/  - 

waltung  nicht  eine  blofse  Befteurung  der  rohen  Ta- 
baksblätter und  des  im  Auslande  verfertigten  Ta- 
baks vorzuziehen  gewefen?  Für  die  bejahende  Ant- 
wort fpricht  aufser  allgemeinen  Gründen  der  oben- 
erwähnte Umftand,  dafs  eine  folche  Steuer  mit  der 
Verwaltung  wirklich  verbunden  ift.  Diefe  Frage 
ift  in  der  Schrift  nicht  gehörig  erörtert,  dagegen 
aber,  und  mit  Recht,  Ober  die  Härte  der  Maafsregel 
geklagt,  dafs  bey  Einführung  der  Tabaksvcrwaltung 
alle  Tabaksvorräthe  über  a 'Pfund  bey  denUntertha- 
nen,  nicht  blofs  Kaufleuten,  (wobey  es  unvermeid- 
lich ift)  haben  verfteuert  werden  müffen.  Ferner 
wird  die  Tabaksverwaltung  ein  Eingriff  in  das  Ei- 

Sentbum  genannt;  ein  Vorwurf,  den  fie  mit  ieder 
teuererhebung  t  heilt ;  dann  wird  getadelt,  dafs  fie  an 
den  Verbraucher  felbft  verkaufe  und  dadurch  das 
Einkommen  der  Raufleute  Schmälere;  der  Tadel 
fcheint  gegründet.  Eben  fo  wird  die  Bi\v?.-r~*~ — 
heftritten ,  dafs  die  Tabaksverwaltung  den  Tabak 
nicht  vertheure,  weil  fie  wohlfeiler  einkaufe,  als 
der  einzelne  Kaufmann,  und  weil  fie  weniger  Hand- 
luogskoften  habe:  denn  beffer  als  der  Grofsbändler 
verftehe  fich  doch  wohl  die  Tabaksverwaltung  nicht 
auf  den  Handel,  und  fie  veranlaffe  an  und  für  fich 
grofse  Ausgaben,  die  bey  freyem  Handel  wegfallen, 
deffen  Roften  fich  auf  alle  Waaren  vertheilen,  indem 
kein  Grofsbändler  allein  mit  Tabak  handle,  deffen 
Stelle  Oberdiefs  bey  inländifchem  Tabak  der  Gewerk- 
inhaber verfehe;  auch  lehre  die  Erfahrung,  dafs  der 
Tabak  im  Auslande  theurer  und  beffer  fey  (den 
fchlechteften  Tabak  liefert  die  öftr.  Verwaltung  und 
feine  Wirkungen  mögen  den  Aerzten  nicht  entgehen). 
Ferner  wird  die  Vermehrung  der  Gewerkftätte  für 
die  Tabaksverarbeitung  von  8  auf  18  in  dem  König- 
reich nicht  zum  Vortheil  fondern  zum  Nachtbeil 
der  Verwaltung  erklärt,  weil  der  Abfatz  des  aus- 
ländifcben  Tabaks  befchränkt,  der  Abfatz  des  in- 
ländifeben  Tabaks  dadurch  aber  nicht  allein  erwei- 
tert, fondern  auch  mehr  gefichert,  und  der  Gewinn 
des  Gewerkinhahers  vermehrt  fey,  der  die  Güte 
der  Waare  habe  vermindern  können.  Diefe  Gründe 
find  allerdings  wichtig;  indefs  ift  doch  der  Beweis 
nicht  geführt,   dafs  der  Tabak  fich  wirklich  ver- 

fchlecb- 
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fcblechtert  hat,  und  die  fo  bedeutende  Vermehrung 
der  Oewcrkftätte  beweift  unlä'ughar  einen  höheren 
Schwung,  den  diefes  Gewerbe  erhalten  hat;  und  es 
hleibt  nur  un^ewifs,  ob  die  Urfache  diefes  Auf- 
schwunges in  dein  gesperrten  Seelundel  und  in  dem 
Ausbjeiuen  des  holländifchen  Tabaks  u.  dgl.  oder 
in  der  Stiftung  der  Tabaksverwaltung,  und  ihrer 
guten  Zahlung,  wobey  wenigftens  der  YVechfeldifcon- 
to  gewonnen  wird,  liegt.    Indefs  hat  doch  niemand 
deswegen  mehr  Ta!>ak  als  vorher  gebraucht ,  weil 
rino  i  abaksverwaltung  eeftiflet  worden,  und  nicht 
ihrentwegen  kann  der  Abfatz  des  inländifchen  Ta- 
hakt  vermehrt  feyn,  fondern  nur  entweder  weil  Geh 
der  Ahfat '  des  ausländifchen  Tabaks  verringert  oder 
weil  der  VerV.raurh  des  Tabaks  Oberhaupt  fich  ver- 
mehrt hat;  «Ko  hefs  fich  der  erfreuliche  Auffchwung 
diefes  Gewerbes  auch  ohne  Tabaksverwaltung  er- 
halten. Mehr  als  dieff.  wird  in  der  Schrift  behauptet. 
Vut>  der  Verwaltung  lind  in  einem  Jahr  12,866  Cent- 
nur  Tabak  erkut  tt  (das  ift  für  eine  Bevölkerung  von 
j ,'10,0000  Kinwohner  nicht  viel,  kaum  1  Pfund  auf 
d'«i>'lvopf ,  in  Italien  rechnete  die  franz.  Tabaksver- 
waltutig  11J  Unzen  auf  den  Kopf,  und  in  dem  Kö- 
nigreich WVftphalcn  ward  der  Verbrauch  zu  2  Pfund 
fl  tu.  «Ichlagen).  Hatto  man  diele  12, £66  Centner  nur  zu 
12  Kreuzer  das  Pfd.  verheuern  la'fen,  fo  würde  man 
957,320  Fl  , alfo  mehr  alsdieTabaksvcrwaltungwahr« 
fcheinlich  eingebracht,  erhalten  haben,  und  zwar 
ohne  die  Rechte  des  Ligenthums,  ohne  die  Gewerb- 
freyheit  der  Unterthanen  und  ohne  die  Würde  der  Re- 
gierung zu  verletzen.    12  Kreuzer  ift  zwar  keine  fo 
Peichrc  Steuer  als  hier  gemeint  wird,  und  fie  von  je- 
dem Pfund  uhneUnterfchied  erheben,  weil  der  Kauf- 
mann die  Preife  fchon  machen  werde,  geht  gar  nicht: 
denn  wie  Toll  es  der  Kaufmann  machen,  der  nur  mit 
Gemeinem  Tabak  handelt  ?  aber  eine  Steuer, welche 
die  rohen  inländifchen  Blätter,  die  Furopäifchen  und 
die  Amerikanifchen  ftufenweife  träfe,  welche  den 
inländifchen  verarbeiteten  Tabak  mäfsigen  und  den 
ausländifchen  den  bisherigen  Sätzen  unterwürfe, 
dürfte  bey  gleichem  Ertrage  wenigftens  die  jetzigen 
Vervvaltungskoften  erfparen. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEJf. 

Basel,  gedr.  b.  Flick  :'  Predigt  über  eines  der  vor' 
nehmjien  Kennzeichen  der  wahren  chrifilichea 
Kirche  nach  Apoft.  ßefch.  2,  42.,  gehalten  in 
der  Kirche  St.  Theodor,  den  14.  Jenner  1816. 
von  J.  J.  Flieh,  Pfarrer.  Auf  vielfältiges  Be- 
gehren  dem  Druck  ilberlaffen.    16  S.  8- 

Blofs  um  auf  den  Kampf  des  Lichts  und  der  Fin- 
fteinifs  in  Bafel  aufmerkfam  zu  machen ,  zeigen  wir 
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diefe  Predigt  kurz  an.  Es  magio  den  frommen  Scha- 
len dafeibft  ziemlich  laut  behauptet  werden,  dafs  ein 
chriftlicher  Lehrer  keiner  wiffenfebaftiiehen  Bildung 
bedürfe  und  dafs  auch  Frauenzimmern  von  dem  Herrn 
das  Wort  gegeben  werden  könne  zu  freudigem  Auf- 
thun ihres  fluiden  Mundes,  um  kund  zu  machen  das 
Geheimnifs  des  Evang*-lii.     Gegen  diefe  Lehre  er- 
klärte fich  öffentlich  der  Herr  Pfarrer  F.,  und  fagte, 
dafs,  wenn  man  in  der  Apoftel  Lehre  bleibe,  diefs 
nicht  Statt  finden  k  önns;  Chriftus  habe  zwar  feine 
Apoftel  unter  den  Ungelebrten  aufgefucht,  allein  in 
fpätern  Zeiten  feyen  aberall  in  der  Chriftenheit  Lehr- 
anhalten  zur  Bildung  der  chrifthehen  Lehrer  errie- 
tet worden,  und  auch  in  Bafel  feyen  hohe  und  an- 
dere Schulen  zu  diefem  Ende  geftiftet;   wer  die 
Grundfprachen  der'  Hibel  nicht  verftehe,  mit  den 
Sitten  und  Gebräuchen  des  Orients  und  der  Juden 
nicht  bekannt,  und  mit  der  Gefchichte  der  damali- 
gen Zeiten  nicht  vertraut  fey ,  dem  mangle  viel  zu 
einem  tüchtigen  Religionslehrer,  und  er  (Hr.  Pfar- 
rer F.)  könne  ohne  Schaudern  nicht  lagen,  was  aus 
der  chriftlichen  Kirche  werden  würde,  wenn  man 
anfinge  den  chriftiithen  Lehrern  die  wilfenfchaftli- 
che  Bildung  zu  erlaffen ;  bekannt  fey  es  auch,  daüs 
Chriftus  nur  Männern  und  keiner  ejn/igen  Frau  die 
Verkündigung  feines  Evangeliums  aufgetragen  und 
Paulus  ausdrücklich  verordnet  habe,  dafs  keineFrau 
in  derOemeinde  als  Lehrerum  auftreten  fülle;  diefs 
könne  gefagt  werden,  ohne  der  fchuldigen  Achtung 
gegen  das  weibliche  Oefcblecht  zu  nahe  zu  treten, 
deifen  Vorzüge  vor  dem  männlichen  er,  Hr.  Fäfch, 
in  andern  Begehungen  mit  Vergnügen  anerkenne. 
Wie,cs  fcheint,  trat  in  einem  Oafthufe  zu  Bafel  ein 
Frauenzimmer,  vielleicht  eine  Fremde  von  Stande, 
als  Lehrerin  in  einem  Rreife  von  religiöfen  Perlo- 
nen  auf;  denn  Hr.  F.  fagt  S.  II.,  es  fey  zwar  nichts 
Seltenes,  dafs  von  rohen  Kriegern  Kirchen  in  Ma- 
gazine verwandelt  worden  feyen,  allein  die  Erbau- 
ung der  Chriften  aus  denRircheri,  die  wenigftens 
in  den  Wochenpredigten  und  Botftunden  felbft  von  . 
den  fo  genannten  Gläubigen  äufserft  faumfelig  be- 
fucht  würden,  in  die  Gaftböfe  zu  ziehen,  wäre  du  eh 
etwas  Neues.    Ob  diefe  freyen  Af  ufsernngeo  eines 
Balelcr  Geiftlichen  mit  den  Bewegungen  zofammen- 
hangen.^  welche  zu  Bafel,  zu  Zürich,  aro  Winterthux, 
au  St  Gallen,  zu  Zu:;  und  fn  andern  Gebenden  der 
Schweiz  über  die  Schrift  des  Hrn.  i'rofeifor  Schult- 
hefs,  beireffend  die  Verbreitung  unzweckmäfsiger 
Schriften  von  Seiten  der  B'feier  Tractaten  -  Gefell' 
fthoft,  (die  vermutlich  von  der  Londner  Keligions 
Tract.  Society  ihren  Namen  hat)  entbanden  find, 
geht  aus  dem  Inhalte  diefer  Predigt  nicht  deutlich 
hervor. 
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RECHTS  GELAHRT  REIT. 

Bamiuo  o.  WüzzauzO,  b.  Gebhardt':  EeytrS.ee 

zum  Criminalrecht,  von  G.  Bayl,  K.  B.  Appeila- 
tionsgericbtsrathe  zu  Bamberg.  AV/ler  lbeiL 
I8i3>  VI  o.  044  S.  8-  (iTbir.  4 Gr») 

I  Jer  durch  mehrere  im  Archive  des  Crimlnalreehts 
abgedruckte  Abhandlungen  dem  lherarifchen 
Publikum  vortheilhafr  bekannte  Vf.«  der  nämliche, 
deffen  Kritik  aber  v.  Egeers't  Entwurf  eines  peinli* 
ohen  Gefetzbuchs  för  Scnlefswig  und  Holftein  den 
Preis  erhielt,  liefert  im  vorliegenden  erften  Tbeile 
■cht  gehaltrolle  Bejtrige  zum  Criminalrechte,  und 
Criminalproceffe.  I.  Ideen  über  die  Lehre  von  Apel- 
lationen  in  Crimioalfacheri.    IL  Ueber  die  Publicttät 
der  Criminalurtheile.   S.  11s  -  laa.   III-  Ueber  das 
Begnadigungsrecht  und  die  neuern  Anflehten  deffel- 
ben.   S.  133  —  145.  IV.  Veber  die  öftere  Ungegart- 
heit  eines  Verbrechens  als  einen  Mit. lerungsgrond  der 
Strafe  in  Beziehung  auf  L.  17.  D.  de  aedilhh  edlct. 
S.  145  —  151.   V.  Ueber  da«  Verhältnifs  der  Philofo- 
phie  zum  Criminalrechte  als  Kritik  der  vorzüglichem 
neuern  Philofapheme  Ober  Criminalrecht.    S.  153  — 
190.    VI.  Ueber  den  $.  3.  des  Kleinfchrodifchen  Ent- 
wurfes einer  peinlichen  Gefetzgebung  för  Baiern. 
5.  190  —  201.   VII.  Ueber  aufserordentliche  Strafen 
bey  uovollftändigem  Be weife.    S.  201  -  335*  VIII. 
Wie  ift  derjenige,  welcher  bereits  einmal  unter  5  Fl. 
geftoblen  bat,  wegen  eines  zweyteo  Diebftahls  Ober 
t  FI.  nach  der  Bamberg,  pejnl.  Gefetzgebung  zu  be- 
trafen. 5.  ajS.  f.  —    Diefe  Inhaltsanzeige  beweist 
hinreichend  fc hon  die  Wichtigkeit  der  Üegenftände 
(mit  Ausnahme  von  Nr.  VIII),  welche  der  Vf.  fichzur 
Bearbeitung  gewählt  hat;  eine  ftrengere Prüfung  der 
Abhandlungen  felbft  zeigt,  dafs  der  Vf.  als  gründli- 
cher und  fcharffiuniger  Denker  feines  Stoffes  fich 
roll  kommen  bemächtigt,  und  feine  Ideen  in  einem 
klaren  einfachen  Vortrage  feinen  Lefern  mitgetbeilt 
hat   Die  er/ie  Abhandlung  ift  vorzüglich  durch  die 
von  Gönner,  und  andern  Heuern  Schriftftellern  auf* 
geftellte  Anficht  über  Appellationen  in  Criminalfa- 
cben  veranlafst.    Man  bat  behauptet,  dafs  Appella- 
tionen, wie  fie  in  Civil  fachen  vorKimen,  wo  fie  blofs 
auf  dem  in  Criminaifällen  nicht  anwendbaren  Ver- 
zichte beruhten,  auch  in  peinlichen  Sachen  nicht 
angenommen  werden  könnten;  derümftand,  ob  das 
vom  Oerichte  erfter  Inftanz  gefillte  Unheil  noch  von 
einem  hohem  Gerichtshöfe  geprüft  werden  Tollte, 
Ergänz.  Bl.  zur  A>  l*  2»  igiö* 
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dflrfte  nicht  vom  Willen  des  Angeschuldigten  abhäai 
gig  gemacht  werden»  fondern  der  Staat,  welcher  in 
peinlichen  Fällen  unmittelbar  intereffirt  fey,  und  von 
Amtswegen  einfehreite,  unterfuche,  und  (träfe, 
mflffe  auch  von  Amtswegen  jedes  peinliche  Erkennt- 
nifs  eines  Richters  durch  ein  anderes  Gericht  unauf- 
gefordert prüfen  laffen,  nur  eine  Revijiont  d.h.  eine 
nothwendige  Einfendung  der  Akten  zur  Prüfung  des 
erften  Unheils  an  das  höhere  Gericht  entfpreebe  der 
Natur  des  Criminalproceffes.  Gegen  dlefe  neuere. 
Anficht  tritt  nun  der  Vf.  auf,  und  bemerkt  vorzüg- 
lich gegen  fie,  1)  dafs  Ge  blofs  imUnterfuchungspro- 
ceffe  einen  Werth  habe,  dagegen  im  Anklageproceffe, 
der  kein  Verfahren  vom  Amtswegeo  kenne,  un an- 
wendbar fey.   a)  Dafs  aber  felbft  im Unterfuehunga- 

firoceffe  fien  die  grofse  Schwierigkeit  ergebe,  zu  be- 
timmen,  in  welchen  Flllen  ReviGon  eintreten  follte; 
wollte  man  fie  bey  jedem  peinlichen  Erkenntniffe  gel- 
ten laflen,  fo  würden  gewifs  viele  folche  Revifiooen 
ohne  Grund  vorgenommen ,  es  würde  Zeit  verloren» 
und  doch  nichts  gewonnen  werden ;  wollte  man  die 
Revifion  aber  nur  dann  vornehmen  laffen ,  wenn  die 
Wichtigkeit  des  Falles  es  erheifche,  fo  frage  es  fich 
erft,  wer  diefe  Wichtigkeit  zu  beftimmen  habe  ?  wollte 
man  darüber  den  Staat  entfeheiden  laffen,  fo  wäre 
bäi>«ig  blofse  Willkür  die  Folge;  follte  aber  der  In- 
quillt  etwas  darüber  beftimmen:  fo  käme  man  von 
felbft  wieder  auf  den  Verzicht  und  auf  die  Idee  der 
Appellation.    3)  Eine  neue  Schwierigkeit  erwecke, 
meint  der  Vf.,  die  Beantwortung  der  Frage:  wer  die 
Kotten  der  Revifionsinftanz  tragen  müffe?  follte  der 
loquifit  diefe  tragen,  er,  der  gar  nicht  Revifion  ver- 
langte, der,  wenn  man  ihn  befragt  haben  würde,  viel- 
leicht nicht  eingewilligt  hätte,  {0  käme  man  dadurch 
zu  einer  Ungerechtigkeit,  zu  welcher  fich  4)  noch 
die  Uirte  gefelle,  dafs  dem  Inquifiten,  der  gar  nicht 
befragt  wird,  durch  die  nothwendige  Revifion  fein 
Gefängnifs  verlängert  werde.  5)  Endlich  führe  diefe) 
Idee  von  der  Revifion  auf  das  der  obern  Inftanz  con- 
fequent  einzuräumende  Recht,  das  Unheil  der  erften 
inftanz  zu  fchärfen.  —    Nach  diefen  Bemerkungen 
fucht  der  Vf.  auszuführen,  dafs  die  Idee  der  Appel- 
lation angewandt  auf  Criminalfachen  keine  inbalt- 
Jofe  fey;  er  beantwortet  hierauf  (S.  38)  die  Frage, 
in  welchen  Fällen  Appellationen  zuläffig  feyen?  da- 
hin, dafs  gegen  die  Verhängung  der  Specialinquifi. 
tion  appellirt  werden  follte,  dafs  aber  der  Berufung 
kein  fulpenßver  Effect  zugefchrieben  werden  dürfe; 
unter  der  nämlichen  Bedingung  lifst  er  (8.  37)  anch 
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die  Berufung  bey  Capturen  zu  (S.  40).    In  Anftbung 
der  Berufung  gegen  definitive  eondemnatorifehe  Er» 
keontnifTe  meint  er,  dafs  die  Beftimmungen  der  Ci- 
▼ilgefetze  Ober  Appellationsfummen  mit  gehörigen 
Einschränkungen  auch   im  Crimina'pn  c  fte  ai  ge- 
wandt werden  könnten,  macht  aber  gegründete  hin 
Wendungen  gegen  die  neuere  Anficht,  narh  welcher 
im  Falle  eines  verheerenden  Aufruhrs, einer  von  Käu 
bern,  Mördern  u.  f.  w.  dem  Staate  drohen Jen  gro 
fsen  Gefahr  keine  Berufung  Itatt  haben  lolite,  und 

Ireftattet  (S.  40)  auch  gegen  die  von  der  Initanz  los- 
prechenden  Urtheile  die  Appellation.  Die  Frage : 
wer  die  Befugnifs  zu  appelliren  haben  foll?  ;S.  51 
—  56)  beantwortet  er  daliin,  dafs  aufser  dem  Condrm 
nirten  auch  deffen  Anverwandten  und  Fan  die  «tie 
Befugnifs  zuftehen  follte;  in  Anleitung  der  Frift,  bin- 
nen welcher  zn  appelliren  wäre,  (S.  5*.}  gönnt  der 
Vf.  dem  Appellirenden  eine  3tägige  Frift  zur  lnter 
pofition,  will  aber  die  EmreK-hung  eines  Befchwer- 
delibeils  ganz  der  Willkür  desAppetlantei  öberlaifen» 
fo  dafs  diefes  Libell  als  eine  notbwendige  Acte  gar 
nicht  betrachtet  würde.  Bey  der  Frage  über  die  W  ir 
kung  der  Appellation  (S.  61)  widerlegt  der  Vf.  zuerlt 
Ii  ebers  Gr ilnde,  welcher  der  obern  Lnftäni  ein  Schar- 
lings recht  einräumen  will,  und  meint,  dafs  auch 
jede  neue  Gefetzgebung  den  Grundfatz  aufftellen 
muffe :  dafs  nur  Mfl.  lerung  und  keine  Schürfung  ftatt 
finde;  gefchähe  diefs  nicht,  fo  würden  nach  feiner 
Meinung  Berufungen  ganz  unterbleiben,  da  die  In 
y.nfiten  zu  viel  wagen  müfsten;  am  Ende  der  Erörte- 
rung gefleht  der  Vf.  doch  auch  zu,  dafs  das  Schär- 
fungsrecht  rechtlich  fich  vertheidigen  laffe.  Ueber 
die  Anzahl  der  Inftanzen  in  Cnmtnalfachen  (S  70) 
ift  er  derMeinung.dafs  drey  Inftanzen  zuzulaffen  feyen  . 
«lals  in  geringem  Fällen  die  inquirirenden  Unterge- 
richte  felbft  zu  entfcheiden  befugt  feyn,  die  Berufung 
aber  gegen  diefe  ErkenntnifTe  doch  geftattet.  feyn 
f.  !!e.  —  Am  Schlöffe  der  Abhandlung  ift  die  k. 
baierifche  Verordnung  Ober  Rechtsmittel  von  igeo, 
mit  einigen  intereffanten  Bemerkungen  abgedruckt.— 
Unftreitig  hat  der  Vf.  feinen  G'genftand  von  allen 
Seiten  wobl  erwogen;  befonders  gereicht  es  ihm 
zum  Verdienlte,  dafs  er  fieb  von  den  Ideen  neuerer 
Criminaliften  nicht  hat  blenden  laffen ,  welche  im- 
mer das  intereffe  des  Staates  im  Munde  fahren,  und 
im  CriminalprocelTe  an  den  Inquifitrn,  welcher  offen- 
bar die  Hauptrolle  fpielt,  gar  nicht  denken.  Auch 
Ree.  glaubt,  Hals  die  Berufung,  wie  fie  der  Vf  be- 
zeichnet, in  Criminalfacheu  recht  gut  beibehalten 
werden  könne;  die  Einriebtungen  mancher  neuern 
Oefetzgebungen ,  von  welchen  eine  fosar  dem  Vor- 
ftande  des  Criminalcollepinms ,  im  Falle  er  mit  dem 
von  feinen  Collpgen  gefällfen  Urtheile  nicht  einver 
Händen  ift,  ein  Recht,  dagegen  zu  appelliren,  giebt, 
ßnd  häufig  nutzlofe  Spielereyen;  nur  ifi  Ree.  mit 
dem  Vf.  nicht  einverstanden,  wenn  er  der  obern  In 
ftanz  das  Schärfungsrecht  abfpncht;  der  Angefchul- 
digte  mufs,  wenn  ihm  das  Unheil  erfter  Inftanz  er- 
öffnet wird,  auch  zugleich  erfahren,  dafs  die  obere 
Inftanz  auch  das  Recht  zu  febärfeo  habe;  nun  bleibt 


es  ihm  fr«*y  Oberlaffen,  ob  er  appelliren  wolle.  Irrig 
glaubt  wold  der  Vf.,  dafs  deswegen  feltener  der  Wkv 
der  Berufung  ergriffen  wird  ;  bey  demjenigen,  wel- 
cher fich  durch  dasUrthed  wirklich  helchwert  fflhlf, 
ift  die  Hoffnung   des  Gewinnens  in  oberer  Infi  an«, 
und  dteUeberzeugung  von  (einem  gegründeten  R-  •< 
doch  viel  Itarker  als  die  Furcht  vor  Mrhärfung  Ue- 
herhaupt  aber  giauht  Ree.  dafs  unfer  deutfehe  Unter- 
fti  liungsproceff  noch  immer  eine  fehlerhafte  Seite 
habe,  ,und  dafs  erfr  dann,  wenn  ein  ( ~.\ iminalfiskal 
autgeftellt  würde,  welcher  wie  ein  öffentlicher  An- 
kläger die  Rechte  des  Staats  verfolgte,  das  wadre 
Veihältnifs  der  Anfchuldignng  und  der  Vertbncä- 
gung  herpeft'Ht  werden  könnte.  Gefrhjlu- 
würde  die  Berufung  im  Criminaipn.« —fie  b»ld  ikt 
richtige  Anficht  erhalten.  —  Inder  zwt-yten  Abhand- 
lung empfiehlt  der  Vf.  den  Grundfalz:  die  (Jninioil- 
urtheile  mit  den  Hauptumitän  ten  des  Verbrechens 
zur  allgemeinen  Pubiritat  n  ittejft  des  Uro 
bringen,  und  geht  dann  zur  Erörterung  der  r>a£e 
Oher:  ob  auch  die  Grunde  der  gefällten  Erkennt  i.iiie 
öflenllirb  bek  nnt  gemacht  werden  foiltei,  ?  -  Der 
Vf.  verneint  diele  rrage,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  der  Zweck,  das  Publicum  von  der  Gerechtigkeit 
der  Ausspruche  zu  überzeugen,  doch  nicht  erreicht 
wer  ten  könnte,  indem  zur  Begründung  dtefer  Ue- 
berzeugung  vor  allem  die  En  dicht  in  den  Gang  der 
Verhandlungen  felbft  gehörte,  indem  in  den  bntfrhei- 
dungsgriinden  doch  zuviel  aus  den  Lehren  von  Jrn- 
putation,  Dolus,  Culpa  etc.  vorkäme,  und  gerade  diefs 
dem   Volke  unbegreiflich   unJ  unverbindlich  fey; 
auch  meint  er,  fey  es  unter  der  Würde  der  Staatsge- 
walt, lieb  vor  dem  Publicum  erft  zu  legifimiren  ;  es 
würde,  glaubt  er,  dadurch  die  Staatsgewalt  in  einet 
ewigen  Abhängigkeit  vom  Volk'-  fich  befinden,  die- 
fes zum  Coiitrnlfrur  feinei  Handlungen  machen,  und 
den  hohem  Zwecken  der  Politik  entgegenwirken.  — 
Ree.  fOmmt  /war  dem  Vi  darin  bej,  dafs  die  Publi- 
citit  der  Verhandlungen  während  des  Ganges  d.  r- 
felbet»  wobl  entbehrt  werden  könnte .  in  B^-iug  auf 
die  Puhücität  der  Urtheile  aber  glaubt  er.  .  als  es  .  uf 
drey  Rückfichten  ai. komme;    t)  dem  Volk- 
verurtheilende  Crirninalerkenntiiille  nur  dann  oi;  ut- 
lich  bekannt  gemacht  wer  ien  ,  w  im  entweder  e  ne 
Todesftrafe  erkannt  oder  eine  ötfentliche  Auvfte\- 
lung  des  Verbrechers  vertilgt  wird;  in  dielen  ra  ien 
wird  nicht  das  ganze  Unheil  mitgetheilt,  ton  lern  -r 
Fall  wird  kurz  und  populär  erzahlt,  un  I  unter  das 
Gefetz  fublumirt,  ohne  tafs  an..f.  K'.tfchejilungsgrün- 
de  hinzugefügt  werden.    3)  Dem  Angefchui  fi^l- -n, 
wennerlosgefprocheu  wird,  und  feinem  Verthei  -i.  <-r 
mufs  es  gehaltet  feyn,  zur  Ehrenrettung  des  Inqniß- 
ten  das  losfpr  chet.  Ie  Unheil  not  Jen  Enlfcheidur'.  !■ 
gr  ntien  bekannt  zu  machen;  })  der  Maat  felbft  kann 
noch  das  Intcrelle  luneo,  zur  Beförderung  der  Üoh 
trinf   und  der  Jurisprudenz    folche  Criminalfiß*» 
welche  vorzüglich  J<  In  reo  !,  find,  fellcne  fliatta.  Ken 
betreffen,    und  deren  Kenntnils  zum  Studium  des 
Gefetzbuchs  her  trägt,  otfenloch  dann  frcylicb  mit 
allen  Euticlieiuuu^sgrüadeji  nach  einer  weilen  von 
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einer  Geferzgebiingscornmiffion  7u  treffenden  Aus- 
wahl bekannt  machen  zu  laffen.  —  In  Nr.  IIJ  ftellt 
der  Vf.  nach  einigen  fehr  treffenden  Bemerkungen 
Ober  Begnadigung  und  die  bisherigen  Deducrionen 
des  Begnadigungsrechtes  feine  eigene  Anficht  auf ;  er 
meint ,  die  Begnadigung  muffe  immer  verdient  feyn ; 
der  Staat  könne  nun  nreht  einfeitig  eine  feiner  Ideen, 
welche  er  realifire,  «  B.  die  Idee  der  Gerechtigkeit, 
emporheben;  der  Richter  habe  nur  das  Recht  zu 
han  (haben;  er  habe  bey  der  Beurt heilung  von  Ver- 
brechen nur  d«n  Menfchen  in  rechtlicher  Beziehung 
vor  (ich;  der  flegeot  aber,  in  welchem  (ich  mehrere 
•Gewalten  vereinigten,  betrachte  den  ganzen  Men- 
fchen;  der  Regent  mttffe  bey  der  (»erei-hngkeit  auch 
Güte  be  veti  Ii.  und  in  fo  fern  Verfbhnung  eine  Aeu- 
fs-  rung  liefer  fey »  roöffe  er  auch  begnadigen  ;  die 
Begnadigung  gehe  aus  der  Notwendigkeit  der  Ent- 
wicklung des  ganzen  ßttlichen  Lebens,  aus  dem  We- 
fen  des  Staat«  hervor,  dürfe  aber  nicht  an  l'nver- 
diente  ausgetheilt  werden,  fondern  nur  an  folebe, 
bey  welchen  z.  B  Reue,  fitflicher  Lebenswandel  zu 
VcrtöhnungsmitteJn  dienen  könnten.  —  Vor  allen 
oeuern  lnductionen  des  Begnadigungsrechts  gefällt 
Ree.  diefe  am  heften;  freylich  kann  he  eine  phi/ofo- 
phi/ch  poetifche  genannt  werden;  ihr  gegenüber  fteht 
eine  ganz  projaifche*,  aber  juriftijche  Deduction,  wel- 
che in  den  Schriftem  älterer  C  n  nnnalift  en  vorkömmt« 
die  in  der  Begna  'igung  hlofs  einen  actum  reftitutio 
nis  feheo.  -  Die  vierte  rein  exegetifche  Abhand- 
lung liefert  unwiderlegbar  den  Beweis,  daft  tr.  der 
für  die  Behauptung  der  öftern  Ungeftraftheil  eines 
Verbrechet««  als  Mit  lerungsgrundes  angeführten 
Si-du  L.  17.  D.  de  aedil.  edict.  das  nicht  ftehe, 
wa*  man  häutig  Aann  hat  Buden  wollen.  —  Mit 
wahr-.n  Vtargpftnn  verfolgt  man  den  vom  Vf.  in  der 
fünften  Abhandlung  gewählten  Gang  der  Unterjo- 
chung; uefondera  empfehlenswflr  lig  find  die  wohl 
gegründeten  frh^rffii.nitjen  Bemerkungen  S.  165  — 
17a)  gegen  die  Feueibarhi/che  pfychologifehe  Zwangs- 
ti«!t>rie  un  I  die  Hinwendungen  gegen  die  Theorie 
Henke's.  (S.  173  —  76  )•  Nach  dielen  vorausge- 
fohickten  Bemerkungen  Oezeichnet  der  Vf.  das  Ver- 
hältnis der  PhiJomphV  n\m  Crimintlrechte  und  zwar 
in  formeiler  und  materieller  Hinfjcht.  Da  die  Dar 
Heilung  des  Vfs.  gedrängt  und  handig  ift:  fo  ift  jeder 
Au-zug  unvollkommen,  und  R..c  verweift  daher  auf 
die  Abhandlung  felhft.  —  In  der  fechlten  Abhand 
lung  erörtert  der  Verf.  die  Frage:  nach  welchen 
Gefetzen  Handlungen  in  einem  Lande  beurtbeilt 
werden  möfvten ,  in  weichem  ein  neues  Strafgefetx> 
bticlreingefilhrt  ift,  wenn  die  verbrecherlfchen  Hand- 
lungen bereits  vor  dem  Erfehemen  des  neuen  Gefetz 
burli>  begangen,  aber  erft  darnach  zur  Kenntnifs  und 
Unterfu«  hung  gekommen  find,  Der  VF.  will  len  ge 
linderen  Dtratbeftunmungen  eine  rückwirkende  Kuft 
auf  nocli  nicht  ab^nrt  heilte  Verbrechen  geben.  .Man 
mufs,  wie  R-c-.  glaubt,  lie  Frage  nach  zwey  Rück- 
Sctuen  würdigen;  beantwortet  mao  6e  vom  rein 
rechtlichen  Standpunkte  aus:  fo  kann  keine  rück- 
wirkende  Kraft  zugegeben  werden  ;  der  Verbrecher 
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leidet  die  Strafe  desjenigen  Oeferzes,  welehM  damals 
galt,  als  das  Verbrechen  bedangen  wurde;  geh?  maVi 
dagegen  von  den  Rrtckßcnten  der  Criminaipo/etlk 
•aus,  7o  mnfs  man  der  Meinung  des  Vfs.  beyfrmrme«, 
ohne  die  Unbeftimmtheir  7»  verkennen,  die  in  '4*k\ 
gefetzlichen  Ansprüche  llegf:  daIV  immer  das  geh-A- 
dereOefetz  zur  Anwendung  gebrach;  werden  folL  Wel- 
ches Gefet*  ift  das  gelind.-re /  Wenn  das  ältere  Gefefi; 
Zwar  4  Jahre,  das  neue  nur  i  Jahre  Gefängnif»  alsStrafe 
eines  g«-wiffen  Verbrechens  beltimmt;  wenn  aber  des 
ältere  G-fetzMildefungsgnln  tr  zulSftt,  die  das  ne'uet«« 
nicht  kennt,  oder  yrenn  das*  alterte  Gefetz  :  um  Belteh 
der  Verbrecher  ftrengere  Foderungen  in  Br-zug  auf 
That  beftand  macht,  z.B.  bey  Nothzucht  wegen  ift- 
rnijßn  feminit ,  wenn  da«  ältere  Geletzhuch  die  Fre¥- 
btitsftrafen  zwar  extenfiv  länger  dauernd  arimmmt,dJa 
neuere  aberfie  inteufiv  ftärker  macht,  lo  fragt  man  in 
allen  diefen  Fällen:  welches  ift  da«,  gelindere  Gefetz? 
Ree  hätte  gewfinfcbt  .  dafs  der  Vf.  die  vorhandn  -11 
Schwierigkeiten  hervorgehoben,  und  Brytnge  /ur 
Hebung  derfelr.en  geliefert  hätte.  —  Mit  vorzügli- 
chem Vergnügen  Verweilt  Ree.  bey  Nr.  VII.  Der 
Vf  beginnt  feine  Abhanden,;  mit  einer  recht  iref« 
fenden  Anwendung  der  Müferifchen  Bernei kungln 
über  den  Werth  des  AnklageproOffes ,  und  iieilt 
(S.  204)  den  richtigen  Sau  auf:  das  bisher  gniihire 
Bedürtnifs  der  Nothwend/gkeit  buls'erordentlich^r 
Strafen  fey  nicht«»  anders  ats  die  dunkle  F.r(renntuifs 
der  Nothwen 'igkeit  der  Hetormaticiii  der  tnsli^rtgen 
Lehre  vom  Beweife  in  Crimtnalfachen.  Den  i.—l-n 
Entbindungen  von  der  Inftanz  und  aufseror  ie  fli- 
ehen Strafen,  meint  der  Vf.  könne  nur  au, 
werden,  wenn  min  die  Sphäre  der  Beweismittel  und 
zwar  durch  Anzeigen  erweitere;  es  fey  inconteijuent, 
wenn  eine  Gefet/gebui  g  den  künflhcheu  V>-  vis  mebt 
als  ztiläflig  zur  Ueberfünrung  eines  Verbrecliens  an- 
erkenne, frhon  der  Ausdruck:  künftiieher  Beweis, 
fo  Ire  diefe  Wirkung;  auch  gäbe  es  fo  viele  Fälle,  wo 
die  Gefetzgebung  uch  genöthigt  fehe,  Urtheile  auf 
hlof<-e  üchlüffe  gründen  zu  laffen;  fo  könne  auf  den 
Dolus  nur  gefchlolfen  werden,  fo  beruhe  das  doch 
beweifende  Gutachten  der  Sachverständig«»  gewöhn- 
lich nur  auf  Anzeigen,  eben  fo  beruhe  die  iogifebe 
Interpretation  mir  auf  Schlaffen.  Der  Vf.  bewerft 
ferner,  dafs  der  aus  An /eigen  hervorgehende  Be- 
weis gleiche  Kraft  and  Stärke,  wie  die  übrigen  na* 
tnrlichen  Beweismittel  haben  könne;  erzeigt,  Haft 
Thatumfiände  entweder  im  möglichen  oder  im  wahr- 
ß'hfinllchen,  oder  im  nothwendig-  n  Zufammenbange 
mit  Verbrechen  flehen,  dafs  lehjft  heym  Dafeyn  der 
erftern  eine  volle  Gewifshelt  entfteht,  wenn  die  in 
ihnen  liegende  Möglichkeit  des  Schluffes  aof  andere 
Facta  als  jene  des  Verbrechens  find,  durch  entge- 
gengefetzte  entweder  natürlichen  oder  künfthehen 
Beweis  gehoben  wird;  aus  lndicien  ,  meint  nun  der 
Vf.,  mülle  fo  oft  juridifche  Gewifsbeit  eotfpringeu, 
als  lieh  die  fragiii-hen  L'ml'tände  nicht  anders  jIs  un- 
ter Her  Vnrausfatzuug  des  Umftandes,  dafs  jemand 
der  Verbrecher  fey,  erklären  lalfen;  hieraut  Zeigt 
der  Vf.»  dafs  die  Änaabme  der  vollen  Beweiskraft 
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der  Indicien  mit  der  Beweistheorie  Oberhaupt  in  Har- 
monie flehe,  ciafs  nur  durch  fie  die  ausserordentli- 
chen Strafen  entbehrlich  gemacht  werden  können.— 
Die-Deduction  in  dieler  Abhandlung  ift  vollständig, 
ftquent  und  lichtvoll;  die  ganze  Erörterung  liefert 
merkwürdige  Beiträge  zu  der  Lehre  vom  Beweife 
im  Criminalfachcn.    Indeffen  findet  lieh  Ree.  doch 
noch  nicht  überzeugt.   Seiner  Meinung  nach  mufs 
man  bey  dem  Streite  über  die  Beweiskraft  der  Indi- 
cien die  Frage:  ob  aus  Indicien  vollkommene  jurifti- 
fche  Gewifsheit  eotfpringe,  von  der  Frage  trennen: 
ob  die  Gefetzgebung  Gründe  habe,  ein  verurteilen- 
des .  Erkenntnifs  beym  Daleyn  übereinftimmender 
Indicien  eben  fo  fällen  zu  laüen ,  als  beym  Daleyn 
natürlicher  Beweismittel.    Ree.  verneint  nach  feiner 
TJeberzeugung  die  erfte  Frage,  bejaht  aber  die  zwei- 
te;  er  glaubt,   dafs  die  natürlichen  Beweismittel, 
welche  auf  Gnnlicher  Evidenz  beruhen,  volle  Gewiß- 
heit t4die  Indicien  dagegen  immer  nur  Wahrschein- 
lichkeit geben.    Schon  die  Quelle,  aus  welcher  diefe 
VVahrfcheinlichkeit  entfpringt,    ift  von  derjenigen, 
aus  welcher  Gewifsheit  Kömmt ,  verfchieden ,  und 
kein  Rafonnement  wird  die  Zweifel  befeitigen  kön- 
nen ,  welche  beym  üafeyn  einer  auch  noch  fo  gro- 
fsen  Zahl  von  Vermuthungen  fich  erbeben,  befon- 
ders  wenn  man  nicht  vergilst,  dafs  die  Quantität  die 
Qualität  nicht  verändern  Könne.  —  Dagegen  ftimmt 
Ree.  gern»  ^ey,  wenn  man  den  Gefetzgebungen  an- 
*"äth.,  die  Sphäre  der  Beweismittel  zu  erweitern.  Die 
Legislation  mag  daher  immer  die  aus  Indizien  ent- 
fpr'ingende  VVahrfcheinlichkeit  der  Ion ft  durch  Zeu- 
genoeweis  u.  f.  w.  bewirkten  Gewifshejt  gleichltel- 
Ten;  fie  mag  hiezu  durch  die  RückGchten  der  Not- 
wendigkeit und  durch  dift  Erwägung  geleitet  werden, 
dafs  «loch  in  fo  vielen  Fällen  die  Gefetzgebung  mit 
biofser  VVahrfcheinlichkeit  fich  begnügen  mufs;  die 
Hauptfrage  bleibt  da  nur  immer:  unter  welchen  (vor- 
sichtig anzugebenden)  Bedingungen  die  ordentliche 
Strafe  auf  das  Zufammentreffen  der  Indicien  gebaut 
werden  könne?  —   Hier  ift  ein  noch  unbearbeitetes 
Feld;  der  Vf. bat  bereits  wichtige  Beyträge  geliefert, 
und  es  wäre  zu  wOnfchen,  dafs  es  ihm  gefallen  möch- 
te, diefe  Lehre  weiter  zu  bearbeiten.  —    Die  achte 
Abhandlung  hat  blofs  partikularrechtlichen  Werth,  ein 
Auszug  ift  jetzt  um  fo  weniger  not h wendig,  als  feit 
I813  das  bambergifche  Gefetzbuch  nicht  mehr  gilt. 

Möge  der  Vf.  rächt  bald  den  fchon  lange  ver- 
brochenen zweyten  Theil  feiner  Beytrige  liefern 
und  fich  überzeugt  halten,  dafs  das  literarifcbe  Pu- 
blicum feine  Talente  und  feinen  Eifer  wahrhaft  ach- 
tet, und  noch  vieles  zur  Bereicherung  der  VVniea- 
febaft  von  ihm  erwartet. 


THEOLOGIE. 

Zürich  ,  b.  Näf :  Zufchrift  an  einen  chrlftlichen 
Creit  desHandwerkiJrandet  aus  rf  em  H  a  nd  wer  ks- 
ftande)  in  St.  Gallen  Uber  e:n  Bedenken  dejjetben 
gegen  die  Schrift:  Das  Vnchrijt liehe  u.  f.  w. 
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mehrerer  Büchlein,  die  u.  f.  w.  aVigeJerettt  »Ver- 
den ,  und  über  mehrere  Glauben*  -  und  Leben*  - 
Wahrheiten.     Von  Joh.  SchuUhefs,  Profefior. 
,      18 16.  40  S.  gr.  8-  geheftet. 

Di«  Schrift  des  Vfs.  über  die  Büchlein,  die  von 
der  Tractatengefellfcbaft  in  Bafel  verbreitet  werden, 
bat  in  einigen  Gegenden  der  Schweiz  grofses  Aufle- 
ben erregt,  und  dem  Vf.  von  verschiedenen  Seitee 
her  Anfechtungen  zugezogen;  gegen  einen  Angriff 
in  einer  Zeitung  glaubte  er  auch  öffentlich  fich  ver- 
theidigen  zu  muffen,  was  freylich  nicht  ganz  auf  eine 
beyfall&würilige  Weife  gefchehen  ift.    Beffer  gefällt 
dein  Ree.  diele  Zufihrift  an  einen  Handwerksmana 
in  St.  Gallen,  der  ihm  darüber  feine  Bedenklichkei- 
ten mitgeteilt  hatte.   Hr.  Sch.  bekennt  fich  im  der- 
felben  zu  febr  heilfamen  Wahrheiten«  und  es  ift  dem 
Ree.  ganz  recht,  dafs  diefelben  durch  den  Vf.  unter 
.den  Volkskiaffen,  auf  die  folebe  kleine  Schriften  be- 
rechnet find,  zur  Sprache  kommen;  auch  glaubt  er, 
ob  er  gleich  die  Apokalypfe  mit  andern  Gelehrten 
für  eine  Schrift  des  Apoftels  Jobannes  hält,  dafs  et 
nicht  fchadeo  könne,  wenn  man  den  Eiferern  in  dea 
frommen  Schulen  geradezu  fagt,    dafs  doch  auch 
Männer  wie  Luther,  Zwingli  u.  a.  diefer  Schrift  kei- 
nen Gefchmack  haben  abgewinnen  können.  Nicht 
weniger  Lob  fcbei£'(  es  ihm  zu  verdienen ,  dafs  der 
Vf.  feine  Leter  voo  den  Grübeleyen,  wenn  der  jangfte 
Tag  anb:<chen  wird,  abzuziehen  fucht,  und  6e  an 
den  jüngften  Tag  erinnert,  der  ihnen  allen  in  dem 
Zeitalter,  in  welchem  fie  leben,  bevorfteht.  Dage- 
gen hätte  er  gewünfeht,  dafs  fich  der  Vf.  aber  die 
Anbetung  Je/u  etwa«  anders  erklärt  hätte.    Hr.  Sei. 
fagt :  die  Anbetung  Jefu  habe  die  Anbetung  der  M+ 
ria  und  der  Heiligen  nach  fich  gezogen,  und  aller- 
dings ift  die  ausfchliefsliche  Anbetung  und  Anrufung 
Jefu,  die  den  allein  wahren  Gott  zum  Emeritus  macht, 
Schriftwidrig i  allein  die  religiöfe  Verehrung  Jefo, 
die  religiöfe  Anbetung  Gottes  in  Jefu  und  des  Gött- 
lichen in  ihm  kann  der  Vf.  gewifs  nicht  als  Chi  ift  fair 
verwerflich  erklären,  und  mit  der  Anbetung  Atari* 
und  der katbolifchen  Heiligen  geradezu  in  Eine  Kliffe 
fetzen;  er  drückte  fich  aber  vielleicht  cor  nicht  der* 
über  auf  eins  Weife  aus ,  die  allen  khfsvcriuad  ent- 
fernt. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN« 

Berlin,  b.  Hayn:  Deutfchlands  Triumph,  oder 
das  entjochte  Europa,  herausg.  von  W.Sdiecjcr. 
as  Heft.  1815.    180S.  g-    (g  Gr.) 

Die  Auffätze  ia  diefem  Hefte  gleichen  den  frü- 
hem im erften(S.  A.  L.  Z.  igi4. N  aj4>  Der  Wunich, 
die  Vollendung  des  Doms  zu  Kölln  betr.  ,  fcheint 
zeitgemäfs:  doch  bat  vielleicht  das  gegenwärtige 
Zeitalter  an  eigner  Schuld  eu  viel  zu  tragen,  als 
dafs  es  fich  mit  der  Schuld  der  Viter  befaffen 
könnte.  i 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlik,  b.  Haode  u.  Spener:  Journal  für  Deutfch- 
land,  hiftorlfch  politifchen  Inhalts.  Heraus», 
von  Friedrich  Buchhotz.  Monat  May  bis  Decemk 
1*15-  g*.  8-  (Der  Jahrg.  von  la  Heften  8  Thlr.) 

M^f-^'   Wiftorifche  Untersuchungen  Ober  die 


fchen.  Fort  fetzung.  Napoleon' s  Reife 
Fantainebtcau  nach  Frrjut,  wird  nach  des  Qrafea  von 
Xnucb/et  Kehrichten  (f.  Alg.  Lit.  Zeit.  No.  ao$  v. 
J.  Verzählt.  Letzte  Auftritte  des  fpanifch  franzöfi- 
Jchen  Krieges ,  und  Theitnahme  der  Royaliften  an 
ttenfalben,  nach  beauchamp's  Gefchichte  des  Feld- 
zuges von  1914.  Verbindungen  der  Königtich- 
gehonteo  mit  den  Küftenländern  werden,  wie  auch 
drr  ilirauv^.  bemerkt,  praJerifch  vergröfsert:  eine 
Frau ,  di«  edle  de  la  Roche  ■Jaquelin  in  ihren  Denk 
Würdigkeiten  (f.  No.  i6-  A.  L.Z.d.  J.)  befchämt  durch 
Wahrheitsliebe  and  Ungefcbmiuktheit  den  Vf.,  wel- 
che Vortheile  Soult  aus  den  hinter  ihm  liegenden 

?;ro(sen  Haiden,  als  er  bey  Bayuone  gegen  Wellington 
tandj  ziehen  follte,  ift  unbegreiflich  —  die  Englän- 
der heifsen  zwar  auch  hier  die  Verbündeten  des  Kö- 
nigs; indefs  wird  abergangen,  was  Frau  de  la  Roche 
fagt,  dafs  Bourdeaux  ihnen  feine  Thore  nur  im  Na- 
men des  Königs  öffnete.  Von  den  Jdeen,  welche  den 
verfchiedenen  Abtheilungen  der  Nationalreprü/'en- 
tonten  in  Kammern  zum  Grunde  gelegt  werden  kön- 
nen. Nach  Betrachtungen  über  die  Unanwendbar« 
keit  der  Enclifchen  Verfaffong  auf  dem  Feftlande, 
Ober  die  Verschiedenheit  des  Adels  in  England  und 
Deutfcblaod ,  aber  die  Thronen  in  Europa  als  Fidei- 
commiffe,  kommt  wieder  der  Orundfatz  der  Einheit 
und  Oefellfchaftlichkeit  an  die  Spitze  der  Unter- 
fuchung,  wovon  jene  durch  eine  tüchtige  Verwal- 
tungsordnuog,  diele  durch  freygewählte  Volksver- 
tretung fich  feftftellt.  Da  man  nun  einverftanden 
fey ,  dafs  alles,  was  Vorfchlag  der  Gefetze  betreffe, 
von  der  Verwaltung,  und  was  Ausbildung  und  He- 
ftätigung  der  Gefetze  betreffe,  von  der  Volksvertre- 
tung herrühren  mOffe,  In  komme  es  auf  eine  Ein- 
theilung  des  öffentlichen  Willen  an  ,  die  bequemjte 
fey:  i)  in  folebe,  welche  die  Staatsverfaffung  be- 
ftimmen  :  Souveraine-  oder  Urgefetze,  welche  dort 
am  vollkommensten  find,  wo  fle  den  natürlichen  und 
göttlichen  Gefetzen  am  meiften  entfprechen  ,  a)  wel- 
che auf  das  Verhaltmfs  der  Bürger,  als  Untertbanen 
Einfluls  haben,  bürgerliche  GeTete,  3)  welche  auf 
Er  ganz.  ßl.  zur  A.  L  Z.  1816. 


das  Verhältnifs  des  einen  Staates  zu  andern  fleh  be- 
liehen, Tractaten.  Hiernach  zerfiele  die  Volkfcvcr 
tretung  in  drey  Behörden,  wovon  der  einen  die 
„Sociaj.fi  rung  der  fouverainen,  der  zweyten  die  der 
bürgerlichen  Willen  ,  der  dritten  endlich  die  Socidli 
Crung  der  Tractaten  obläge. "  Dieerfte,  allenfalls 
Senat,  z.  B.  werde  verhindern,  dafs  das  Reich  nicht 
unter  mehrere  Königsfohnegetheilt  werde;  die  zwey- 
te,  dafs  des  Papiergeldes  nicht  zu  viel  werde;  die 
dritte,  erwählt  „ans  den  Tapferen  unter  den  Weifen 
und  aus  den  Weifen  unter  den  Tapfern, *  werde  ver- 
hindert, dafs  keine  Angriffskriege  ausbrechen.  Von 
einer  guten  Wahl  hänge  das  Meilte  ab,  davon  folle 
näcbftens  gehandelt  werden. 

Juniheft.    Htßorifche  Unterfuchun gen  über  die 
Deutfchen.  Fortfetzung,  fo  wie  letzte  Auftritte  des 
fpan-fr.  Krieges,  woraus  wir  noch  bemerken,  dafs 
beide  Heere  vor  der  Schlacht  bey  Touloufe  die  Vor- 

Ränge  zu  Paris  nicht  kannten,  weil  der  Präfect  zu 
lontauban  10  Stunden  vpn  Touloufe,  die  an  Wel 
lington  beftimmten  Eilboten  hatte  verhaften  laffen, 
ftatt  fie  an  Soolt  zu  fenden,  welches  denn  doch  hätte 

Sefchehen  müßen,  befonders  weil  ein  Englifcher 
Iberft  dabey  war.  Soult's  Vorkehrungen  zu  der 
Schlacht  werden  gelobt,  er  hatte  4,000  Ma nn  Reite- 
rey  und  aa.coo  Mann  Fufsvolk  gegen  10—12,00« 


gegen 

50,000  Mann  Fulsvolk  (die 


rey 

Mann  Reiterey  und  40- 

Angaben  könnten  wohl  beftimmter  feyn).  Im  An- 
fang war  der  Vortheil  auf  feiner  Seite,  gegen  Mittag 

Selang  es  zwar  den  Schotten  zwey  Redouten  in  der 
litte  der  franz.  Stellung  zu  nehmen,  aber  nicht  die- 
fes,  fondern  der  vorschnelle  Angriff  des  Generals 
Taupin,  der  im  Verfteck  lag*,  entlchied,  da  er  ftatt 
den  Englifchen  rechten  Flügel  unter  HHI  abzufchnei- 
den,  zu  weit  vordrang,  und  umringt  wurde.  „Send* 
febreiben  an  Napoleon  Buonaparte  abgefafst  von  Jo- 
feph  Rey,  Tribunalspräfidenten  von  Rumilly,"  nach 
deffen  Rückkehr  von  Elba,  in  Sinn  und  Sprache 
(Bonaparte  wird  gedutzt)  der  erften  Revolutions- 
zeit. „  Hr.  von  Chateaubriant's  Bericht  an  den  Kö- 
nig aber  den  Zuftand  von  Frankreich."  Die  Schön- 
geifterey  in  diefer  Staatsfcbrift  macht  das  wirklich 
Bedaurenswertbe  lächerlich.  Die  Lage  des  Königs 
zu  Gent  fpraeü  jedes  Mitgefühl  an,  und  mit  Recht 
liefs  fich  lagen:  „Sire,  feit  langer  Zeit  prüft  Sie  der 
Himmel,,"  aber  nun  die  abgefenmackte  Scbmeiche- 
ley  und  Frömmeley!  „er  will  einen  vollendeten  Mon- 
arahen aus  Ihnen  machen."  —  Oder  —  »das  he- 
roifche  Unternehmen  des  Herzogs  von  AngouUme 
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wird  unter  den  hohen  Waffentbaten  unterer  Ge- 
schichte feinen  Platz  einnehmen.  „Indefs  finden  Geh 
•ueb  in  diefer  Schrift  vorzügliche  Bemerkungen  und 
Gedanken»  worunter  die  Betrachtung  Ober  das 
Bedarf nifs  der  Franzofen,  nach  der  thätigften  Ver- 
waltung, wenigftens  eine  handelnde,  finnige  Ver- 
waltung zu  erhalten,  befondere  Auszeichnung  ver- 
dient. Das  Manifefe  des  Königs  von  Frankreick  an 
die  franz.  Nation  gerichtet,  ift  aus  den  Zeitungen 
bekannt.  Ueber  den  Unterschied  von  Landfiand- 
fchaft  und  National 'reprßfentation  ,  ift  eine  gründli- 
cbe  Unterfuehung  nicht  allein  zeitgeraifs,  Tondern 
ZeitbedOrfnifs,  und  diefe  zu  geben  vor  allen  die  f. 
g.  gefchichtiiehe  Rechtsfcbule  geeignet,  weil  man 
die  Gefchichte  kennen  mufs ,  um  die  landfchaft- 
liche  Verfaffung  zu  kennen»  und  weil  man  das  deut- 
(che  Recht  kennen  mufs,  um  Aber  eine  Rechtsanftalt, 
wie  das  landftändifche  Wefen  ift,  beftimmt  und 
fcbnlgerecbt  zu  reden.  Von  beiden  findet  fich  keine 
Spur  in  dem  vorliegenden  Auffatz.  Der  Vf.  handelt 
von  der  Gefchichte,  und  giebt  auch  nicht  eine  ein» 
zige  Thatfache;  er  fpricht  von  Sachen  des  Rechts 
nnd  beftimmt  keinen  Begriff.  „Es  gab  in  Europa," 
fo  hebt  er  an ,  „eine  Zeit  (wann?)  wo  das,  was  ge- 
genwärtig Urcapital  genannt  wird,  alleiniges  Capital 
war;  —  freye  Leute  waren  damals  nur  die  Befitzer 
von  Grand  und  Boden;  unfrey  und  hörig  hingegen 
alles,  was  von  die  fem  Befitze  ausgefehloffen  war." 
Gab  es  aar  freye  Leute?  oder,  hatten  freye  Leute 
biofs  den  Befitz,  nicht  das  Eigentbum?  oder,  gab 
•S  aufser  freyen  Leuten  keine  Befttzer?  oder  befalsen 
fie  nichts  weiter  als  den  Grund  und  Boden  ?  Doch 

fenng  der  Fragen ,  was  gemeint  fey ,  wird  fich  aus 
em  folgenden  erratben  lallen.  „Da  man  (wer  ift 
diefer  König  Moni  fragte  einft  Frau  v.  Stael)  nur 
für  den  eigenen  Bedarf  arbeitete;  fo  konnte  nicht 
die  Rede  feyn  von  dem ,  was  gegenwärtig  Induftrie 
genannt  wird.  Die  Landwirthfchaft  war  nur  ein 
grofses  Familien* Wefen,  das  fich  felbft  alles  erar- 
beitete» was  es  zur  Leibesnahrung  und  Nothdurft 

gebrauchte ;  und  fo  febr  verliefs  man  Geb  auf  die  Pro» 
uctivitSt  der  blofsen  Naturkraft,  dafs  die  des  Gei- 
Jtes  in  gar  keinen  Anfchlag  gebracht  wurde;  man 
abnete  die  letzt  ere  nicht  ein  mahl.  Alle  gefellfcbaft- 
liehe  Verbältniffe  waren  von  dem  Grund verhiitnifs 
Herr  nnd  Knecht  durchdrungen  und  beherrfcht." 
Da  der  hier  gefchilderte  Zuftand  von  Europa  auf 
kein  Zeitalter  pafst,  das  feine  Gefchichte  fchriftlich 
hmterl allen  bat,  fo  kann  diefe  Schilderung  nur  auf 
die  Urgefchichte  fich  beziehen,  worüber  die  For- 
fchungen  fchon  za  Herodot's  Zeiten  kein  genügen* 
»des  Ergebnifs  lieferten,  fierodot  erzahlt  vieles  Ober 
den  Anbau  EuropSifcher  Linder,  aber  die  Völker 
hefte  Wen  fchon  unvordenklich,  wie  der  Handel  un- 
zer ihnen.  Wo  aber  Handel  ift»  wie  mit  und  unter 
den  Scythen  Herodot's»  da  „arbeitet  man"  nicht 
.mehr  .,  nun  für  den  eigenen  Bedarf.  Herodot  fpricht 
von  Fifchervölkern ;  die  Landwirthfchaft  erarbeitet« 
alfo  nicht  alles»  was  man  znr  Leibes  Nothdurft  und 
Nahrung  gebrauchte ; "  einen  rein  Jand Wirtschaft U- 
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chen  Zuftand  kann  es  Oberhaupt  nach  der  Natur 
Linder  und  den  ungleichen  Anlagen  der  Menfchen 
nicht  geben,  und  die  Gefchichte  kennt  ihr  nicht. 
Noch  weniger  kann  die  Landwirthfchaft  ein  Fami- 
Jienwefen  feyn,    fondern  fie  liefert  diefem  nur  Le- 
bensmittel. Beide  für  Eins  zu  halten,  ift  fchon  feit- 
fam,  aber  nun  gar  die  Behauptung:  „die  Productivi- 
tit  des  Geiftes  ward  in  keinen  Anfchlag  gebracht." 
Wie,  wanngefchau  das  nicht?  Der  fromme  Dank 
aller  Völker  hat  das  Andenken  der  Minner  verherr- 
licht und  verewigt ,  deren  Gedanken  die  erften  notb- 
wendigften  Kunftkräfte  ins  Leben  fahrten.   So  ge- 
fchah  es  nach  Herodot  von  Griechenland ,  fo  nacb 
Jon.  v.  Malier  in  Gallien.    Wo  endlich  durchdrang 
das  Grundverbaltnifs  von  Herrn  und  Knecht  all« 

Sefellfchaftliche  Verhiltnlffe  ?  Doch  wozu  das  alles, 
_a  hier  von  Landftindea  und  doch  wohl  eigentlich 
von  deutfehen  Landftinden  die  Rede  ift!  Nt 
mach;  mit  einem  kleinen  Schritt  Ober  ein 
taufende  kommt  man  zu  ihnen.     Es  heif 
nach  dem  angeführten  Satz  von  Herren  und  tfnecli- 
ten:  „Zwar  hatte  die  Knechtfchaft  ihre  Abstufun- 
gen, doch  blieb  der  Grundbegriff  von  Hörigkeit  in 
allen  diefen  Abftufungen  zurück:"  —  „Meier,  Mar- 
fchall,  Kämmerer,  Senefcball,  Schenk  u.  f.w.,  Hof, 
als  Mittelpunct  der  Landwirthfchaft,  und  Staat  als 
Gemeinwefen,  Hoffen  fo  ineinander,  dafs  man  für  alles, 
was  zum  Wefen  des  letzteren  gehörte ,  keine  andere 
Benennungen  hatte,  als  die,  welche  das  Wefen  der 
erfteren  bezeichneten.  —   Alle  Furften  ohne  Aus- 
nahme, wurden  Landesfarben  genannt,  alle  Abftu- 
fungen in  der  Staatshierarcbie  wurden  auf  diefelb« 
Weife  angedeutet:  Markgraf,  Landgraf,  Landes- 
hauptmann, Landesrichter.  "    Die  Böhne ,  wie  man 
Seht,  verändert  fich  aus  Kuropa  in  Deutfcbland,  und 
das  Stock  fpielt  von  den  Meiern,  Marfchailen  n.  dgl. 
zu  fahliefsen,  unter  den  Merowingern;  in  Abficht 
der  Markgrafen  unter  den  Caroiingern,  und  in  Ab- 
ficht der  Landeshauptleute  und  —  Richter  nnter  Ma- 
ximilian I.  —   Die  Handlung  des  Scbaufpiels  befteht 
in  dem  Sturz  des  herrfchenden  Begriffs  Land  durch 
den  Begriffne/*/  wobey  auftreten:  das  Kirchthum 
das  frühere,  welches  „Handel  und  SchaufpieUn  nch 
einfchliefst,"  eine  Unzahl  grofser  und  kleiner  Staa- 
ten, Corporationen ,  Gold,  Silber  und grofse  Erfin- 
dungen.  Die Landftinde  find  die  Söhne  der  Minilte- 
rialitit,  einer  hörigen,  wie  fchon  oben 
aber  nach  Kaifers  Friedrieh  II.  Tode  als 
fcheint.    Zuerft  führt  man  Hofgefpriche  „eine  Art 
Zeitungs- CoUegium,"  dann  kommen  mit  Prälaten, 
grofseo  Gutsbefitzern  und   Stidtevorftebern,  die 
Landtage;  worauf  nicht  von  Staatswohl,  fondera 
von  Aufrechthaltung  des  Corporations  -  Intereffe" 
gefprochen  wird.  Hierauf  tritt  die  Reformation  and 
die  Fürfteogewalt  auf,  fie  verfehenchen  den  Corpo- 
rationsgeift ;  und  nun  wird  die  Nation alrepräfenta- 
tion  angekündigt,  deren  Gegenftand  nicht  das  Land, 
iondern  die  Gefammtbeit  der  gefellfchaftlicb  wirken- 
den Kräfte  ift,  die  jede  Art  von  wahrhaft  gefellfcbaft- 
Jfcber  oder  moralifcber  Vorrichtung  befchützt,  und 
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der  es  nicht  auf  „Verträge  mit  den  Landesherren» 
auf  Recette,  in  welchen  Eigennutz  mit  Eigennutz 
ftipulirt,  nicht  mehr  auf  Provincialtractaten  an* 
kommt,  wohl  aber  auf  Verabredungen,  bey  welchen 
fich  die  Gefanuntbeit  der  Staatsbarger  Wohlbefinden 
kann."  —  Blickt  man  von  diefem  Gaukelfpiel  auf 
die  Gefchichte,  fo  findet  fich  in  der  deutfcben  Urge- 
fchicbte,  bey  Tacitus,  gröfsere  und  engere  Gemeine* 
verrammlungen,  die  mit  der  für  Krieg  und  Frieden 
berechneten  Volkseintheilung  nach  10  und  100 
Männern  in  Verbindung  ftanden ,  und  die  fich  bey 
allen  Völkern  germanifcben  Urfprungs,  in  den  Cor* 
tes,  in  den  Wittenagemot  (der  Wisthum  abgeben 
mufs?)  in  den  Malfeldern,  in  den  Landesgemeinen 
und  Rathen  der  Schweiz  wiederfinden.«  Unter  den 
Merowingern  werden  die  Deutfchen  nach  5  Völkcr- 
fchaften  benannt:  Franken,  Gothen  (Longobarden) 
Baiern,  AUemannen,  und  Sacbfen.  Oie  Sachfen, 
durch  fremde  Eroberer  am  wenigften  beunruhigt,  da 
fie  zwifchen  den  Harzgebirgen,  ungeheuren  Wal- 
düngen,  SOmpfen  und  Hullen  ein  fchwer  zugäng- 
liches Land  bewohnten ,  mögen  die  Eigenthumlich- 
fceit  am  treuften  bewahrt  haben.    Karl  der  Grofse 

£ab  auch  ihnen  feine  Verwaltungsordnung.  Seitdem 
iiteten  durch  ganz  Deutfchland  Reichsbeamte  alle 
öffentlichen  Gefcbäft«.  Als  Beamte  muffen  aueh 
die  Bifchöie  betrachtet  werden,  die  auf  dem  Reichs* 
tag  erfcbienen;  fie  veränderten  ihre  Eigenfchaft  erft 
durch  den  bekannten  Belehnungsftreit ,  der  ihre 
Wahl  an  die  Stifter  brachte ;  und  wurden  dadurch 
auf  dem  Reichstage  Volksvertreter  einigermaafsen 
nach  heutigem  Sinn  des  Wortes.  Dafs  diefes  die 
Reichstage  nicht  änderte  ,  ift  aus  der  Gefchichte  be- 
kannt. Ueberhaupt  war  das  Befuchen  der  Reichs- 
tage keine  geringe  Laft  wegen  Reifekoften  und  Be- 
fchwerden,  und  wer  fie  beftreiten  und  ins  Feld  zie- 
hen konnte,  war  willkommen.  Auch  mit  den  Land- 
tagen hatte  es  feine  Schwierigkeiten,  und  es  find 
noch  Verbandlungen  vorbanden,  die  in  Dorfkrügen 
gehalten  wurden.  Oie  Behauptung,  dafs  die  Landta- 
ge erft  nach  dem  Landfrieden  ent ftanden,  bedarf 
keiner  Widerlegung.  So  lange  in  der  Gefchichte  die 
deutfchen  Völkerfchaften  als  handelnd  erscheinen, 
ift  klar,  dafs  fie  ihre  Verfararaiungen  haben  mufsten; 
und  wenn  die  Gefchichte  ftatt  der  Völkerfchaften 
von  den  Furften  fpricbt ,  fo  handelt  fie  zugleich  von 
ihren  Lehnhöfen  für  den  Adel ,  von  den  geiftlichen 
Zufammenkanften,  und  von  den  Städtebunden;  fo 
wie  von  allgemeinen  Verfammlungen  unter  den  dür- 
ften. Wo  aber  ein  Staat  aus  einem  grofsen  Gute  her- 
vorging, wie  es  deren  mehrere  in  Deutfchland  giebt, 
da  find  die  Landftände  entweder  durch  Verträge, 
oder  bittweis,  oder  gar  nicht  entftanden;  noch  ein 
anderes  Verhältnis  findet  in  den  unfprQnglich  flavi- 
leben  Ländern,  und  wieder  ein  anderes  in  dem  ei- 
gentlichen Königreich  Preufsen  ftatt;  fo  dafs  et  ein 
Unternehmen  ift,  welches  nur  ein  unbeftimmtes, 
fchwankendes  und  nicht  anwendbares  ErgebmTs  ha- 
ben kann,  wenn  man  von  der  Bildung  deutfeher 
Landftände  im  Allgemeinen  bandelt.  Ihr  Urfprung 


nnd  Fortgang  mnfs'Jn  jedem  Land«  erforfcht  wer- 
den: das  ift  aber  keine  leichte  Sache;  fo  wie  Ver- 
träge ,  Receffe,  Tractaten  mit  Verftand  lefen,  feb wä- 
re r  ift,  als  fie,  altem  Plunder  gleich,  wegwerfen.  In 
ihnen  fteht  allerdings  vieles,  was  nicht  mehr  pafstj 
nnd  wer  will  lengnen,  dafs  die  Landftände  nicht  oft 
widerfinnig  und  gewiffenlos  gebandelt  haben;  abar 
ift  das  nicht  auch  von  den  Volksvertretern  In  jetzi- 
gem Sinn  des  Wortes  gefchehen?  Oie  Zufammen* 
fetzung  der  begehenden  Landftände  ift  allerdings 
fehlerhaft,  und  der  germanifche  Grundgedanke, 
woraus  fie  als  Abart  hervorgegangen,  kann  zu  weit 
Befferem  fahren ;  fall,  wie  iener Gedanke  will,  da« 
Allgemeine  aus  dem  Einzelnen  gefunden  werden, 
und  beftebt  diefes  ans  den  Gemeinen  und  Gemeine- 
Anftalten  eines  Landes,  nnd  in  ihnen  ans:  Landbau, 
Gewerben ,  Handel ,  geiftiger  Entwicklung ,  und  ans 
der  anfsern  Hauptbedingung  zu  allem  diefen,  aus 
Sicherheit  des  Eigenthumsrechts  für  fichtbare  und 
unfichtbare  Güter :  fo  folgt  daraus ,  dafs  jener  Ge- 
danke erft  in  der  Gemeine  •  und  Kreisverfaffung 
ausgeföhrt  feyn  mufs  (das  ift  in  England  feit  Alfreds 
Zeiten  nachzuweifen) ,  ehe  er  Leben  und  Wirkfam- 
keit  in  der  ganzen  StaatsverfalTung  erhält,  dafs  Ge- 
und  Landfchaftsverfammluoi 


düngen  den  Stoff  1 
einer  Reichsverfammlung  geben  muffen,  indem 
in  ihnen  erkannt  wird,  wer  wählbar  ift,  woza  es 
aufser  ihnen  an  beftimmter  Gewähr  abgegeben  vom 
Vermögen,  fehlt,  welches  mit  der  Gefetzgebung  in 
weiter  keiner  Beziehung  fteht,  als  dafs  fein  BeGtzer 
die  Vermuthung  für  fich  hat ,  dafs  er  die  begehende 
Eigenthums  -  Ordnung  nicht  ftören,  fondern,  wie 
eben  gefagt,  zu  ihrer  oicherftellung  bevt ragen  wird. 
Ehe  man  dahin  gelangt,  den  Gedanken  im  Einzelnen 
ausgeführt  zu  haben ,  (wobey  die  Landftände  nicht 
hindern)  mag  man  ja  aber  diefe  nicht  fchreyen,  da- 
mit man  nicht  erfahre,  wie  es  thut,  weder  Land- 
ftände noch  Steilvertreter  za  haben :  fondern  eins) 
unbedingte  Beamtenwillkör ,  welche  in  Oeutfeb* 
land  felbit  in  der  Kindheit  der  Gefchichte  weder  ver- 
flicht noch  ertragen  ift.  —  Oie  Erfahrung  läfst  fich 
noch  nicht  anrufen ,  um  aber  die  Zufammenfetzuog 
der  Stände  zu  «ntfeheiden.  WOrtemberg  bat  die 
Ständeverfammlung  nach  neuer  Art  wählen ,  Han- 
nover eigentlich  einen  allgemeinen  Ausfchufs  der  al- 
ten Stände  zafammentreten  lallen ;  diefer  hat  bis  jetzt 
keine  Lebenszeichen  öffentlich  ,  jener  anfänglich  Be* 
weife  des  befonnenften  Motbes  gegeben.  Oeftreteb 
bat  die  alten  Stände  inTyrot  wieder  hergeftellt,  und 
dabey  nur  entfehieden,  was  dort  zwifchen  Herrn) 
und  Ständen  Areitig  war.  Hellen  •  Kaffel  hat  feine  al- 
ten Stände  mit  Zuziehung  des  Bauernftandes,  zwey- 
mahl  verfammelt  gefehen,  ohne  dafs  davon  etwas  an- 
deres verlautet,  als  die  Besorgung  von  zwey  Vor- 
Heilungen  an  die  Königliche  Hoheit.  Weimar  hat 
erft  eine  vorläufige  Verfammlung  angeordnet ;  Däne- 
mark will  wegen  des  Hollfteinifchen  Stäodewefens 
eine  Commiffion  niederfetzen.  In  Helfen  ■  Darmftadt 
ift  die  Berufung  der  Stände  von  den  Standesherren 
gef Odert,  fo  wie  in  Baden, wo  fich  zugleich  eine  neun 
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ftaalsrecbtlicbe  Erfcheinung  gezeigt  hat,  nämlich  ein 
Umlaufsfohreiben  an  alle  Gemeinen  zur  Wahl  von 
Abgeordneten,  welche  die  gemeinfchaftlicheo  Bitten 
dem  Landesherrn  vortragen  follten.    Die  deutfche 
Gefchicbte  und  das  deutfche  Staatsrecht  erkennen 
«in  Colones  Verfahren  als  allgemeines  Herkommen 
und  wohlbegründetes  Hecht,  ehe  es  duroh  neuere 
Polizeygefetze  verfchiedentlicb  befcbränkt  worden. 
In  England  ift  es  ausdrückliches  Staats  gefetz  —  der 
Eintritt  der  Standesberren  in  die  Landftinde  bringt 
diefe  übrigens  wieder  den  ahdeutfcbenLandesgemei- 
aen  näher,  welche  der  Graf  oder  Herzog  hielt »  in- 
defs  feines  Gleichen  in  ihr  fafsen.  —  in  den  Städten 
Frankfurt  und  Bremen  hat  die  gerammte  Bürger* 
fchaftein  Wahlrecht,  und  ihre  Verfaffung  verdient 
dort  groCse  Aufmerkfamkeit,  wo  eine  tüchtige  Städ- 
teordnung hergefteilt  werden  foll,  ohne  welche  es 
keine  tüchtige  Ständeverfaffung  fcbweiiich  geben 
mag. 

(D*r   Btfthtmfs  folgt.) 


ERBAUUNQSSCHRIFTEN. 

I.  Frankfurt  a.  M.,  b.  Andrei:  DerChriJk  Inder 
Andacht.  Ein  vollftändiges  Gebetbuch  für  Ka- 
tholiken, von  Jakob  Brandt  Landdechant  des 
Kapitels  Königftein,  Pfarrer  zu  Weifskirchen 
n.  f.  w.  1816-  303  S.  8.  Mit  vier  Kupfern,  (t  Fl.) 

9.  München,  b.  Giel:  Der  Chrift  beym  heiligen 
klffsop/er.  Eine  Predigt,  gehalten  im  Jahr  1815 
den  24.  Sept.,  als  der  Hochwürdige  Hr.  Martin 
Knoll,  Kanonicus  des  aufgelösten  Klofters  Her- 
ren- Cbiemfee  das  fünfzigjährige  Jubiläum  feines 
Priefterlhums  feyerte,  in  der  heiligen  Dreyfalt. 
Kirche  zu  Tölg,  von  Jofeph  Mittermayr.  1816. 
ja  S.  8.  (8  Xr.) 

3.  Ebenda/.:  Gebetbachlein ,  von  Johann  Lo/sner. 
1816.  107  S.  ta.   (10  Xr.) 

4.  Gmünd,  b.  Ritter:  Sammlung  von  Gebeten  für 
die  Sohulen.  1816.  64  S.  8*  (uXr.) 

No.  1.  enthält  eine  reiche  Sammlung  von  Gebe- 
ten auf  alle  nur  denkJiche  Fälle;  faft  möchte  man 
aber  fürchten,  dafs  bey  dem  erweiterten Kreife,  für 
den  die  Brauchbarkeit  des  Buches  ausgedehnt  wer- 
den tollte,  der  innere  Gehalt  euch  verdünnt  und  ge- 
fchwäcbt  worden  fey.  Enthält  es  auch  nichts  anftö- 
fsiges  und  den  Erfordern*  ffen  eines  Oebetes  zuwi- 
derlaufendes,  fo  zeichnet  es  fich  auch  nicht  durch 
kräftige  Erbebung  des  GemUths  und  falbungsvoile 
Andachtsreden  aus.  Wie  gewöhnlich  wird  dem  lie- 
ben Gott  auch  hier  nur  zo  häufig  gefagt,  dafa  Er 


Num.  9a.  AUGUST  igi6.  736 

thun  möchte,  was  die  Menfchen  doch  felhfr  thnn 
follten  »■  und  vorgezählt,  was  er  bisher  gut  gemacht 
und  alfo  ferner  fortzufetzen  habe.  Doch  wer  auf  vie- 
les Beten  hält,  wird  hier  Befriedigung  finden,  da 
eben  daher  die  Gebete  auch  lang  und  gedehnt  wer- 
den mufsten. 

Da  der  Verf.  auch  einige  Pfolmen  nach  feiner 
Art  bearbeitet,  angehängt  bat,    lo  heben  wir  zur 
Probe  des  Ganzen  fogleich  den  Anfang  des  erneu 
eus,  der  als  Gebet  für  die  Abgeftorhenen  ü her fch rie- 
ben ift:  „Dir  Ewiger!  will  ich  vertrauen,  du  höreft 
mein  demuthvoiles  Flehen.    Du  neigeft  dein  Ohr  za 
meiner  Bitte,  ich  rufe  dich  an  fo  hinge  Ich  atbme. 
Wenn  mich  die  Banden  des  Todes  umfangen ,  wenn 
mich  die  Schrecken  der  Zukunft  ergreifen ;  fo  er- 
hebe ich  meine  Blicke  zu  den  Hirnmein,  zo  dem 
Throne  deiner  Huld  nnd  Gnade.    Du  fendeft  mir 
Helfe  in  meinen  Nötben,  du  erretteft  mich  aus  Heils* 
gefahren."    Noch  geht  es  lauge  fo  fort,  ehe  mio 
zum  Zwecke  kömmt.    Druck  und  Papier  verdie- 
nen Lob,  die  Kupfer  könnten  ohne  Nacbtueii  weg- 
bleiben. 

Bey  No.  9.  ift  weniger  der  Inhalt,  eis  die  Ver» 
anlaffung  die  Hauptfache,  und  wenn  je  das  Amt  des 
Geiftlicben  von  Bedeutung  ift,  fo  raub  die  Freude  es 
ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  würdig  verwaltet 
zu  haben,  allerdings  um  fo  bedeutender  feyn.  Da 
diefes  aber  in  der  katbolifchen  Kirche  fiefj  nicht  von 
der  wirklichen  Aufteilung  an ,  fondern  nur  vöh  der 
erften  Meffe,  die  daher  Primiz  helfst,  wozu  man  früh 
gelangen  kann,  rechnet,  fo  ift  die  Hoffnung  diefer 
Jubelfeyer ,  die  dann  bekanntlich  Secundiz  genannt 
zu  werden  pflegt,  fchon  etwas  fieberer.  Ohne  be- 
fördern Text  Töricht  Hr.  M.  bey  diefer  feyerlicben 
Veranlaffung,  die  viele  Zuhörer  herbeyzog,  zu  ih- 
nen nach  einer  dreyfachen  Kückficht,  nämlich  als 
zu  Unfchuldigen ,  Gebefferten  und  noch  wirklichen 
Sündern,  d.h.,  er  zeigt,  wie  die,  die  noch  keine 
ichwere  Sünde  begangen,  die,  bey  denen  diefs  zwar 
der  Fall  ift,  die  neb  aber  wieder  gebeffert  haben, 
und  die,  welche  noch  wirklich  in  einer  fch  wer  en 
Sünde  leben,  dem  heiligen  Mefsopfer  beywohnee 
foiien,  was  nun  wohl  für  den  JubeJfenior  nicht  /ehr 
anziehend  feyn  konnte. 

Der  Verf.  von  No.  3.  ift  der  ab  Herausgeber 
der  Leben  heiliger  Seelen,  ein  Auszug  aus er- 
fteegens  Lebensbefchreibung  heiliger  Seelen  bekann- 
te Myftiker  in  München,  welches  auf  Ton  und 
Inhalt  diefes  Gebetbüchleins  hinreichend  fcbliefsen 
läfat,  daher  auch  das  liebe  Jefulein  mit  feinem  Schä- 
felein  u.  f.  w.»  oft  genug  erfcheint. 

No.  4.  'vom  Hrn.  üeneralviraritts  -  Rath  und 
Stadtpfarrer  Huberich  in  Eilwangen,  entfpricht  fei- 
nem Zwecke  ganz. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Behmn,  b.  Haarte:  Journal  für  Deutschland,  von 
Friedrich  Buchholz  ,  u.  f .  w. 

(  Eejchluft  der  im  pa.  StücJt  abgebrochen«*  Recenjion.) 

Xuliusheft.  Hiftprifche  Unterfuchungen  über  die 
r)  Deutfchen.  Fortfetzung.  Cola  di  Hienzo,  eine  Le- 
bensbelchreibuog  diefes  Hömifchen  VuJkstrtbunen  aus 
eiern  i4teu  Jahrhundert.  Vorjchlag  zur  Errichtung  ei- 
niger  deutfchen,  literari/chen  Barbaresken  Staaten  von 
G.  wider  den  Büchernachdruck  und  mittelbar  wider 
die  Vielherriakeit.  Ueber  europäifches  Gleichge- 
wicht und  Univerfalmonarchie.  Das  erftere  fetze 
Kraft  und  Gegenkraft  voraus,  und  diele  fey  in  Eu- 
ropa bey  England  gegen  das  Feftlind;  die  Univer- 
faiinonarcbJe  beftehe  nicht  in  der  Gröfse  des  Gebie- 
tes, foodern  in  der  Leitung  der  übrigen  Staaten  ;  die* 
fe  Leitung  erfolge  von  dort,  wo  die" Gegenkraft  (ich 
befinde,  elfo  von  England;  doch  könne  eine  Zeit 
kommen,  wo  die  ^Nachkommen  auf  das  Syftem  der 
Gegenkräfte  ungefähr  eben  fo  zurückblicken,  als  wir 
gegenwärtig  auf  die  Erfcheinungen  des  Mittelalters. 
Auf  jeden  Fall  fey  die  Vereinigung  des  Seerechtes 
mit  dem  Landrechte  das  einzige  mittel,  um  zu  einem 
voilftä tidigen  Völkerrechte  zu  gelangen.  Bruchftücke 
aus  einem  hiftorifch  medicinifchen  Berichte  über  die 
Armeen,  welche  1813  bis  14.  an  der  Niederelbe  ge- 
fachten haben.  Ein  böchft  lefenswerther,  leider  nur 
kurzer  Auffatz.  In  den  Krankenhäufern«  ftarben 
11,000  Franzofen  und  3000  Dänen.  Davon ft  liefsden 
Krankenbausverwalter  Martinet  erfchiefsen,  und 
keine  Verpflcgunskofteo  fparen.  Es  half  nicht,  der 
Tod  wQthete  fort,  befonders  unter  den  Neuange- 
worbenen, lie  waren  zu  jung;  auch  fchadete  die  Ver- 
einigung der  Kranken  in  grofsen  Häufern. 

Angufiheft.  Fortfetzung  der  1  üftorifchen  Unter- 
fuchungen  über  die  Deutfchen ,  und  der  Lebensee- 
fehiebte  von  Cola  di  Rienzo.  Gefchichte  des  Ba- 
cher nachdruckt  ,  von  Georgius.  Der  Cnnreiche  Ge- 
danke ift  auf  gleiche  Weife,  doeb  nicht  erfchöpfend, 
ausgeführt.  Der  Bacherdruck  wird  als  eine  öffent- 
liche Anftalt  betrachtet,  die  ihre  Rechts  verhältniffe 
aus  ßcb  felbft  nimmt;  der  Büchernaclidruck  hat  von 
jeher  das  Licht  gefcheut.  Von  den  Urfachen  der 
Wahrfcheinlich  fchnellen  Beendigung  des  gegenwär- 
tigen Krieges.  Zuerft  wird  Bonaparte's  verhältnif« 
in  Frankreich  nach  feiner  Rückkeltr  niit  Geift  ent- 
wickelt, and  daraus  gefolgert,  dal 3  nebe n  dem  Sie- 
Bgänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  igi6. 


ee  von  Waterloo  befonders  der  ürnftand  die  Fcnnelle 
Endigung  des  Krieges  herbeyfübren  werde,  dafs 
die  Verbündeten  die  Sache  B.  von  der  des  fran- 
zöfifeben  Volkes  getrennt  haben.  Ein  dauern- 
der  Friede  läfst  lieh  nicht  erwarten,  wenn  Frank- 
reich nicht  durch  eine  ftandfefte  Verfaffung  beru- 
higt wird. 

Septemberheft.  Fortfetzung  der  hiftnrifchen  Un- 
terfuchungen über  die  Deutfchen,  und' über  den  Bü- 
chernachdruck f  dann  über  eine  Hauptfvhwierigkeit 
bey  der  Umbildung,  jvelche  den  politifchen  Syfiemen 
in  Europa  bevorfteht,  nämlich  über  die  Schwie- 
rigkeit den  Volksvertretern  eine  Stellung  zu  ge- 
ben, in  welcher  in»  abfolut  ofltzlich  werden  motten. 
„Die  in  Deutchland  bisher  gemachten  Verfuche  eine 
Volksvertretung  einzufahren,  6nd  fehlgefcblagen; 
wie  uns  fcheint,  aus  keinem  andern  Grande,  als 
weil  man  die  Volksvertretung  auf  den  abgeworbe- 
ner» Stamm  der  StlndeverfafTung  hat  impfen  wol- 
len. —  Dreymal  glücklich  das  Volk«  bey  welchem 
die  neue  politifche  Schöpfung  auf  den  erften  Wurf 
wenigftens  infofern  gelingt,  dafs  fie  nicht  in  der 
Hauptfache  verdorben  wird."  Ree.  hat  feine  Mei- 
nung darüber  oben  angedeutet.  Ueber  England  und 
die  Englander  von  Joh.  Bapt.  Say.  Eine  fehr  gute  Ver- 
deutfehung  der  Schrift  diefes  ausgezeichneten  ftaats- 
wirthfchaftlichen  Schriftftellers,  der  an  Ort  uod 
Stelle  fcharf,  aber  auch  als  Franzofe  beobachtete. 
Auf  feine  Angaben  kann  man  (ich  verlaffen,  und  das 
Hauptabel  ift  richtig  aufgefafst:  nämlich  der  un- 
liebere und  kümmerliche  Lebensunterhalt  der  Hand- 
arbeiter; aber  Say  geht  zu  weif,  wenn  er  fagt^  „Int 
Allgemeinen  ift  das  englifche  Volk,  bis  auf  einige 
Gcinftlioge  clvs  Olücks,  zu  einer  hartnäckigen  Ar- 
beit genöthigt;  es  darf  fieh  wenig  ausruhen/*  Ver- 
gleichungen  durchzuführen  erlaubt  hier  der  Raum 
nicht;  aber  wo  möchte  wohl  Hr.  Say  im  Allgemeines  . 
mehr  fchöne,  alfo  durch  Nabruogsforgen  und  ÜV-' 
berarbeitung  weniger  verkOmmerte  Menfchen  gefua- 
den  haben  in  England  oder  Frankreich?  Der  Traum 
des  Lebens,  eine  Kurze  Lebensbefchreibung  von  Bo- 
naparte. Einige  Briefe  des  ehemaligen  Königs  Ja- 
feph  von  Spanien,  an  feine  Gemahlin  und  Napoleon, 
vom  März  181 2  ;  er  will  abdanken,  und  bittet  um  ei- 
nen Sitz  im  füdlichen  Frankreich  als  Unterthao. 
„Die  Begebenheiten,  und  eine  fo  widrige  Lag«  wie 
die  meinige,  welche  fo  wenig  zu  der  Aufrichtigkeit 
und  Gefetzlicbkeit  meines  Charakter«  pafst ,  haben 
meine  Gefundheit  gefchwächt ; "  fchreibt  er  an  feine 
A  (4)  O* 
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Gemahlin,  und  erklärt  fich  beftimmt  gegen  eine  Ein- 
willigung in  die  Zerfttlcklung  Spaniens. 

Octoberheft.  Fortfetzung  der  hiftorifchen  Un- 
ter fuchung  über  die  Deutfchen  und  den  Nachdruck. 
Anekdoten  und  Bemerkungen  den  rufftfchen  Feld- 
aug von  181a  betr.,  aus  der  Schrift  des  Hrn.v.  Pradt 
Ober  feine  Gefand  fchaft  zu  Warfchau,  wovon  bereits 
in  diefen  Blättern  gehandelt  ift.  Selbjtvertheidigung 
der  fpanifchen  Muiifter  (des  Königs  Jufeph)  JJ.  Jo- 
feph  de  Azanza  und  D.  Conzalo  O-  Farril.  Wir  neh- 
men die  Erzählung  nach  den  bekannten  Bayonner 
Vorgängen  auf.  Der  König  behielt  den  Hof  und  das 
Haus  Ferdinand 's  VII.  bey,  weil  er  dadurch  feine 
Gewalt  zu  befeftigen  glaubte;  imtefs  brach  doch  Auf- 
ruhr aus,  befonders  gegen  die  Gdnftlinge  des-  Hofes 
Karl  IV.,  das  fcbreckte  die  Beamten,  fie  fachten  die 
Gunft  des  Pöbels.  Der  Rath  von  Caftilien  weigerte 
Reh  den  verfaffungsmäTsigen  Eid  zu  hiften:  wahr- 
icheinlich  wegen  der  Niederlage  bey  Baylen,  die 
den  König  nöthigte,  Madrit  zu  verlaffen ;  er  ftellte  es 
den  Beamten  frey,  ihm  zu  folgen,  welches  von  fünf 
Miniftern  und  andern  gefchah.  Das  Volk  glaubte 
nun  an  die  Möglichlichkeit  feiner  Befreyung;  die 
Verf.  bezweifelten  fie,  und  ihre  Meinung  verbreitete 

ßch  mit  den  Fortrehritten  der  franzöGfchen  Waffen.    Schlacht  von  la  belle  Alliance,  befihrieben  von  einem 
'  Im  ganzen  Reich  warCadix  der  einzige  haltbare  Ort,    Augenzeugen  in  der  franzöfifchen  Armee  (f.  No.  16. 
Cur unna,   Ferro  1  und  Carthagena  konnten  keinem    der  A.  L.  Z.  t«i6.) 


Oranada,  wollte  feine  Leibwache  bilden.   Die  Aus- 
gewanderten kehrten  zu  tanfenden  zurück.  Aber 
Runaparte  verdarb  die  Stimmung.   Er  liefs  im  Nor- 
den Kriegsverwaltungen  errichten,  wodurch  die  Ge- 
walt in  die  Hände  feiner  Heerfahrer,  und  in  die  Seele 
des  Volkes  der  Argwohn  der  Zerftücklung  Spaniens 
und  die  Gewifsh*it  von  der  Ohnmacht  feines  Königs 
kam.    Er  bezahlte  die  Truppen  nicht,  und  diele  leb- 
ten auf  Koften  der  Spanier,  und  zum  Schaden  fo- 
wohl  der  Kriegsführung,  als  der  bürgerlichen  Ord- 
nimg.   Das  Kriegsglück  febwankte  igu  — ia.  und 
dem  Unglück  der  franzöGfchen  Waffen  in  Rufsland 
folgte  1813  ihr  Unglück  in  Spanien.    Als  der  Ver- 
trag, welchen  Bonaparte  mit  Ferdinand  Vli.  am  u. 
Dec.  18 14  fchlofs,  von  der  Regentfchaft  verworfen, 
diefer  König  aber  dennoch  nach  Spanien  zurflckge- 
fandt  war,  boten  ihm  die  Verf.  im  Gefühl  ihrer  Red- 
lichkeit, ihre  Dienfte  an,  unbekümmert  über  das 
Manifeft  der  Cortes  vom  19.  Febr.  1 8 14-  das  Rache 
an  ihnen Ifoderte.  —    Aber  nur  in  diefem  Racheruf 
über  die  f.  g.  Jofephiner  oder  Liberalen  frfmmre  die 
Umgebung  Ferdinand's  VII.  mit  den  Cortes  überein, 
und  die  Vff.  durftet)  fleh  glücklich   fchätzen ,  als 
Flüchtlinge  in  Frankreich  geblieben  za  feyn.  Die 


Angriff  von 
konnte  es, 


der  Landfeite 
aber  ohne 


widerftehen.  Alicanto 
ein  Gebiet  zu  vertbeidinen. 
lisdajoz  und  Ciudad  Rodrigo  dienten  allein  zur  Ver- 
bindung mit  Portugal;  gegen  Frankreich  befafs  man 
nur  Jaca,  Höfas  und  Girona,  und  die  einzigen  Kriegs- 
vorräthe  lagen  in  den  offenen  Sevilla  und  Saragoffa. 
Auch  liefs  fich  höchftens  auf  ein  Heer  von  60,000 
Mann  rechnen.  —     Spanien  ftand  an   einem  Ab- 
grund, wodurch  es  nur  durch  ein  Wunder  gerettet 
Ift.  —     Die  oberfte  Junta  und  ihr  Verwaltungsaus- 
fchufs  von  34  Mitgliedern  ,  handelten  als  Vertreter, 
geftützt  auf  die  einzelnen  JunLa's,  von  denen  fie  Vor- 
Ichrift  und  Vollmacht  erhalten  hatten.    Es  fehlte  an 
Einheit  bey  ihnen,  und  bey  den  Truppen.    Die  Mi- 
Hilter  fchlugen  dem  franzöfifchen  Hofe  vor,  das 
Volk  durch  die  Erklärung  zu  beruhigen:  dafs  Spa- 
nien in  die  franzöfifchen  Kriege  nicht  verflochten  wer- 
den, und  das  Recht  haben  follte,  mit  England  Frie- 
den zu  fchliefsen.  Das  ward  zu  Paris  verworfen.  Die 
Franzofen  drangen  in  Spanien  ein,  und  in  3  Wochen 
waren  alle  feine  Heere  gefchlagen.    Jofeph  rettete 
Madrit  vor  Plünderung.  Selbft  in  England  zweifelte 
man  an  der  Verteidigung  Spaniens,  wo  die  ober» 
fte  Junta  ihr  Aofehen  verloren  hatte.    Das  Volk  war 
niedergefchlagen.    Ungeachtet  des  Oeftreichifcben 
Feldzuges  würde  Spanien  erobert  feyn,  wenn  unter 
den  franzöfifchen  Truppen  Einheit  der  Bewegungen 
gewefen  wire;  doch  unterwarfen  fich  di  e  vornehm— 
iten  Städte  beider  Caftilien  und  anderer  Landfchaf- 
ten;  J810  flüchtete  die  über  fte  Junta  nach  Cadix-und 
löfte  fich  auf;  man  fing  an  den  König  mit  Freudens- 
bezeugungen zu  empfangen,  befonders  auf  feiner 
Reife  durch  Andalufiea,  ein  Theil  de«  Adels  von 


A. 

November  he/t.  Die  hlftorifchen  Unterfuchun- 
gen  über  die  Deutfchen  und  die  Anekdoten  und  Be- 
merkungen den  Ruffifchen  Feldzug  betreffend,  wer- 
den fortgefetzt;  fo  wie  die  oben  verfolgte  Selbftver- 
theidigurig  der  fpanifchen  Minifter  und  die  Bejchrei- 
bung  der  Schladt  bey  Waterloo.  Ueber  die  Schwie- 
rigkeiten einer  haltbaren  Verfaffung  für  Deutsch- 
land. Sie  liegt  in  der  Vielherrigkeit,  woraus  kei- 
ne Einheit  werden  kann ,  weil  diefe  nur  durch 
Unterordnung  möglich  wird,  an  welche  bey  Fürften 
nicht  zu  denken  ift,  die  den  Rechten  nach,  gleich 
zu  feyn  vermeinen.  In  der  deutfchen  Verfaffung 
bleiben  die  Regierten  ganz  aus  dem  SpreJ,  und  die 
Aufgabe  ift  blofs,  das  Verbältnifs  der  Regierungen 
unter  Sch  feftzuftellen.  Allein  die  nothwendige 
Folge  davon  ift,  dafs  Deutfchlands  organi/che  Ge- 
fetze die  Natur  blofser  Tractaten  annehmen,  die  ge- 
fchieden  von  dem  Begriff  der  Heiligkeit,  ihre  Dauer 
nur  in  der  Convenienz  finden.  Die  Weisheit  der 
Gefetzgeber  fey  noch  fo  grofs,  fo  findet  fie  ihr  Ziel 
darin,  dafs  fie  nur  Tractaten  aufhellt.  „Hierin  wird 
Deutfchlands  künftiges  Scbickfal  abgefchloffen  feyn: 
ein  Schickfal,  das  fich  nun  um  tu  merkwürdiger 
entwickeln  kann,  wenn  die  fämmtlichen  deutfchen 
Staaten  eine  Volksvertretung  in  ihr  Regierungs- 
fyftem  aufnehmen." 

Decemberhefe.  Nach  den  Fortfetzungen  der 
hlftorifchen  Unterfuchung  und  der  gedachten  Setbß- 
Verteidigung  folgen  Betrachtungen  über  das  her- 
kömmliche Europüifche  Völkerrecht,  von  Georglut. 
Theils  in  Beziehung  auf  die  bekannten  Grundfitze 
Kaperwefen,  und  Behandlung  der  Kriegsgefan- 
■  ia  dem  Preufsifchen  Vertrage  mit  Amerika 

vom 
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vom  io  Sept.  I7»<;  theils  in  Beziehung  au 

und  freundliche  RequiGtionswefen. 


;  auf  das  fei  od- 

liehe  und  freundliche  RequiGtionswefen.  Ueber  den 
Zusammenhang  der  Brittifchen  Staatshaushaltung 
mit  der  Britttfchen  Staatsverfassung  auf  Veranlai- 
fung  von  Say'g  oben  angezeigter  Schrift :  Die  Kngli- 
febeo  Könige  haben  keinen  andern  Ausweg  gehabt, 
als  die  Freiheit,  welche  ihnen  in  Beziehung  auf  das 
Jnnere  genommen  war,  durch  ihre  Behandlung  der 
auswärtigen  Verhältniffe  wieder  Zugewinnen,  worin 
ihnen  der  freyefte  Spielraum  geladen«  DieGefchichte 
gebe  hierüber  die  heften  Auffchlflffe,  indem  fie  er- 
zählt, wie  viel  Friedensjahre  England  feit  Wilhelm 
III.  gehabt  habe.  Diefer  König  habe  dae  Anleihe- 
fyftem  erfchaffeo,  um  fich  unabhängiger  zu  machen; 
und  man  fey  nun  dabin  gekommen,  für  die  überhan- 
den en  Kriege  jährlich  40  Millionen  zu  bezahlen,  wo- 
zu, wenn  der  Handel  nicht  hinreiche,  der  Krieg  be- 
nutzt werden  mQffe;  der  weitere  Fortgang  der 
Staa^sfchuld  könne  nur  dadurch  verhindert  werden, 
wenn  der  Regierung  zum  Kriegfabren  die  Hände  ge- 
bunden werden;  da  aber  daran  nicht  zo  denken  fey, 
fo  Jaffa  ficli  die  Zeit  nicht  beftimmen,  worin  die  Din- 
ge in  England  eine  dem  Frieden  in  Europa  günftige 
Wendung  nehmen  werden.  Das  gegenwärtige  Staats- 
leben ürofsbritanniens  fey  begränzt  durch  den  gu- 
ten Willen  des  Brittifchen  Volkes,  die  ihm  aufgebür- 
deten Laften  zu  tragen.  Diefer  gute  Wille  lalle  ü  * 
wenn  man  die  ganze  Zukunft  in»  Auge  faffe,  ' 
verneinen. 


THEOLOGIE. 

Zürich,  b.  Näf:  Ernftes  und  reifes  Bedenken  der 
(über  die)  Einfaltigen  Bemerkungen  des  Hrn. 
Jhh.  Kaf)f.  Kaufmann,  Kürfchners  zu  Winter- 
thur,  Ober  die  (zu  der)  Schrift:  das  ünchrlflti- 
ehe  u.  f.  w.  mehrerer  Büchlein ,  die  von  der 
Tractat  -  Gefellfchaft  in  Bafel  ausgeßreut  Wor- 
den, Von  Joh.  Schultheis ,  Profeffor.  i8t6. 
XXXII  u.  104  S.  8- 


Die  öffentliche  Rage  der  heimlichen  Verbreitung 
«ewiffer  erbaulich  feyn  fallenden  Büchlein  durch  die 
fogeoanote  Tractat  •  Gefellfchaft  zu  Bafel,  die  in  der 
von  uns  (A.L.Z.  igi6.  Nr.  na.)  angez.  Schultheft- 
ifchen  Schrift:  Das  Unchrißliche  u.  f.  f.  enthal- 
ten ift,  hat  in  der  Schweiz  grofses  Auffehen  erregt, 
und  mannichfaitige  Bewegungen  hervorgebracht. 
Nicht  nur  gefchahen  in  verschiedenen  Zeitungen, 
vorzüglich  in  einer ,  die  zu  Zug  herauskömmt,  von 
Seile  Ungenannter  heftige  Ausfälle  auf  Hrn.  Sch, , 
der  heb  genannt  halte,  als  gegen  einen  verkehrten 
Kopf,  einen  Sophiften,  einen  Zänker,  einen  Un- 
chrjften  und  einen  Verfälfcher  der  Wahrheit,  fon- 
dern  es  ift  auch  gegen  ihn  auf  verfchiednen  Kanzeln 
gepredigt  worden ;  ja  Hr.  Sch.  fagt  S.  XV.  feines  Be- 
denkens,  es  feyen  Katholiken  aus  dem  Kanton 
Schwyz,  welche  die  Zuger  Zeitung  läfen,  nach 
RichteriWyl  (am  Zürcherfee)  gekommen,  und  hat- 
tengedroht:  Wenn  Sch.  ihren  Boden  betrete,  falle 
« 


er  nicht  lebend  davon 
ftofs  erregte  eine  Geh  auf  die  Anbetung*  Jefu  bezie- 
hende, bey  läufige  Aeufserung  des  Hrn.  Sch. ,  in  ei- 
ner vor  diefem  Bedenken  erschienenen  kleinen  Ver- 
theid ig  ungsfehrift,  deren  ebenfalls  in  diefen  Blät- 
tern (  Nr.  91.)  Meldung  gefehab.  Doch  nahm 
fo  viel  dem  Ree.  bekannt  ift,  kein  genannter 
Gelehrter  die  angefochtenen  Büchlein  in  einer  Druck- 
feh rift  gegen  Hrn.  Sch.  in  Schutz,  und  behauptete 
gegen  ihn  die  Zweckmäßigkeit  der  Auswahl  der  von 
der  Bafeler  Gefellfchaft  verbreiteten  kleinen  Schriften. 
Dagegen  traf  einttürfchner  von  Wintert  Ii  ur  mit  Ein- 
fältigen Bemerkungen  gegen  ihn  auf,  und  nahm  hob 
jener  Bachlein  an.  Oertliche  Verhalt niffe  nöthigten 
nun  Hrn.  Sch.,  in  vorliegenden  Bogen  feinen  öffent- 
lichen Schritt  zu  rechtfertigen;  fie  find  feinen  ehe. 
maligen  Lehrern,  den  Hrn.  Profefforen  der  Theo- 
logie, Nüfcheler  und  Tobter,  und  dem  Profeffor  der 
rieebifeben  Sprache  und  der  Hermeneutik  des 
I\  ,  Hrn.  Hottinger,  zugeeignet;  in  diefer  Zueig- 


ali*für 
wenn- 


R 

nung  fagt  der  Vf.,  3afs  feine  Coli 
nen-  und  Einer  für  alle  zufam 

d.rauf  ankomme,  gefuode  Vernunft  gegen  After- 
M-yftik,  Wunderfucht,  apokalyptifebe  Träumereyen 
und  jede  andre  Art  von  Aberglauben  zu  verfechten, 
und  dafs,  wenn  feinen  verehrten  Lehrern  das  höhere 
Alter  nicht  mehr  zuliefse,  an  diefem  Kampfe  Theil 
zu  nehmen,  fie,  die  jünger n  Gelehrten,  nur  um  fo 
mehr  fich  berufen  und  verpflichtet  fohlten,  zu  tbun, 
was  in  den  lebhafteften  VV (inichen  ihrer  vormaligen 
Lehrer  läge.  In  der  Schrift  felbft  vertbejdigt  dann 
Hr.  Sch.  von  neuem  fein  Unternehmen  ernftheh,  un- 
ter beftändiger  Beziehung  jedes  Abfchnittes  auf  die 
2x1  Winterthur  erfohienene  Schrift  des  Kürfchners 
Kaufmann.  Wohlgefallen  hat  dem  Ree.  das  Schö- 
lten des  Vfs.  zu  Act.  XVI.  30.  31.;  Hr.  Sch.  fagt  n im- 
lieh :  „Die  Worte  t« 

find  mit  den  Worten:  svptoi,  n  us  in  mtsiv,  zu  ver- 
binden; Paulus  und  Silas  hiefsen  den  Kerkerraeifter 
das  Zutrauen,  das  er  gegen  fie  äufserte,  auf  Jefum 
abertragen.  Nicht  wir  find  die  Herren,  war  ihre 
Meynung;  Jefus  ift  unfer  Herr;  halte  dich  an  ihn, 
dann  wirft  du  geborgen  leyn."  Diefs  ift  fo  einleuch- 
tend, dafs  es  keiner  weitern  Erläuterung  bedarf. 
Ueber  den  Anftofs,  den  man  an  feiner  Aeufserung 
in  Anfehune  der  Anbetung  Jefu  genommen  hatte, 
erklärt  fich  Hr.  Sc«,  fo,  wie  Ree.  es  in  feiner  An- 
zeige der  frühem  Apologie  des  Hrn.  Sch.  vermuthet 
hatte,  dafs  er  fich  auf  Verlangen  erklären  würde. 
Er  erkennt  nimlich  die  in  Jefu  wirkfame  ganze  Fülle 
der  Gottheit  an,  betet  an,  fn  wie  andre  Chriften, 
das  Göttliche  in  Jefu  Chrißo  und  Gott  in  Jefu  Chri- 
fioi  nur  hält  er  es  für.fchriftwidrig,  wenn  man,  wie 
es  in  der  Brüdergemeinde  häufig  gefebiebt,  den  Va- 
ter Jefu  Chrifti  ganz  bey  Seite  Jetzt,  und  ausfchliefs- 
lieh  von  Jefu  als  dem  wahrhaftigen  Gott  fpriebt;  nur 
lehnt  er  Geh  dagegen  auf,  wenn  man  mit  dem  Gra- 
fen von  Zinzendorf Tagt:  „Es  ift  für  den  Vater  Ehre 
enug,  dafs  er  der  einzige  und  eigentliche  Vater  von 

iß."  Gegen  die  Übeln 
Diojtize  Aus- 
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Ausleget  fünar  "V,  orte  fehätzt  er  ficb  klaglich  mit 
der  Lebre<le*  dortigen  3  -an  (--skatechismus,  der  da, 
wo  er  lehrt ,  was  becen  oder  anbeten  beifse  und  wen 
man  .anbeten  foUe,  (ich  alfo  ausdrückt:  „Man  foll 
von  Gott  Hülfe  und  eile  Nothdurft  begehren  durch 
"■Jen  einigen  Mittler  Jefuroi  Chriftum.    Zu  weit  geht 
er  aber,  wenn. er  erklärt :  Ich  bekenne  Jaut  unterm 
Katechismus:  da/s  Jefus  Chrißus  wahrer  Gott  fey 
mit  dem  Vater  und  dem  heil,  (reiße.   Denn  diefs  ilt 
doch  e4ne  ganz  andere  Lehre,  als  die  feinige;  es  i.t 
Awathanafianifehe  von  drey  Hypoftafen  in  dem  Einen 
göttlichen  Wefea;  fluch  fugt  er  felbft  hinzu:  „Wie* 
wobt  ioh  lieber  bey  denjenigen  Ausdrucken  bleibe, 
deren  fich  die  heilig«  Schrift  unzweifelhaft  und  be- 
ständig bedient. "    Nach  dem  Urtheile  des  Ree. 
brauchte  er  jenen  Lehrfatz,  der,  gerade  fo  gefafst, 
■nirgends  in  der  Schrift   ftebt,  fondern  blofs  ein 
menfehliches  Anfehen  für  fich  hat,  nicht  zn  be- 
rühren, wenn  er  fich  nur,  fo  wie  er  es  that,  zu 
der  Lehre  der  Schrift  von  dem  Vater,  dem  Sohne 
und  dem  heiligen  Geifte  bekannte.    Mitteilt  diefer 
einzigen  Erklärung  wird  doch  hoffentlich  der  Vf.  in 
•  der  freyen  Schweiz  diejenigen,  -die  ihm  böfe  Han- 
del machen  wollen,  drey  Schritte  vom  Leibe  ent- 


r ' 


OEKONOMIE. 

Oeden«ü»G,  gedr.  b.  d.  Sieffifehen  Erben  r  A"  Mi- 
liekrol,  riszbol  Magyar  HazAnkhoz  alkalmazt^ 
tott  leg-ujjab  (ujabbi  Mihitz- Könyvettkikböt, 
riszbol  prdig  tapasztai&tokbSl  vett  Jegyzisek,  mel- 
lyeket  a'  Köz-  Jiraharzndlni  Kiv&nö  igyekezetbbl 
örzve   n°dett  Nemetkiri  Kontor  Janas* 


Nyugodalomra  lipett  Elf.  Pridikdtor  ix  a' So- 
proriyi Magyar  Tarsus Tagfa,  az  1  s to  Estt. 
■  Ältiiodik  meg  •  bovitete Ki- adiu.  (Bemerkungen 
Uber  die  Bienen,  zum  Thell  aus  den  neceften, 
auf  unter  ungrifches  Vaterland  angepafsten  Bie- 
nenbüchern,  zum  Theil  aus  eigenen  Erfahrun- 
gen genommen,  welche,  aus  der  Abficht  ge- 
meinnützig'zu  feyn,  zufammenftellte  Johann 
Kontor  aus  Nemesker,  in  den  Kuheftand  verfetz- 
ter  eVangfflifcher  Prediger  und  Mitglied  der  Oe- 
denburger  ungrifeben  Oefellfchaft,  im  Jahre 
Igio.  Zweyte  vermehrte  Ausgabe.)  1 8 1  *■ 
338  S.  8. 

Diefes  Bienenbuch  hat  der  Vf.,  da  er  es  für  das 
Volk  beftimmte,  in  Fragen  und  Antworten  abgefafst. 
Ree.  zweifelt  darab,  dafs  diefs  die  populärfte  Art  des 
Vortrags  für  das  Volk  fey,  zumaJ  wenn  man  in  der 


katechetifeben  Form  die  Sokratifcbe  Methode  ganz 
vermilst,  wie  hier  der  Kall  ift.    Uebrigens  fpneht 
Ree.  diefem  Bienenbuch  Brauchbarkeit  für  die  ge- 
meinern Landwirthe  in  Ungern  keineswegs  ab. 
Die  Renner  der  Bienenzucht  finden  zwar  iu  diefem 
Buche  nichts  Neues  (Hr.  K.  folgt  vorzüglich  Reau- 
mur,  Swommerdam ,  Schirach,  Riem,  Spitzner  und 
Handerle )  und  die  Bienenzucht  wird  nicht  überall 
dem  heutigen  vervollkommneten  Zuftande  derfelben 
gemäfs  vorgetragen;   indeflen  find  doch  die  Vor- 
fchriften  gröfctentheils  gut  und  anwendbar,  und 
würden  nur  alle  von  den  gemeinen  bienenwirtb-n 
in  Ungern  befolgt,  fo  wäre  die  Bienenzucht  io  die- 
fem Lande  auf  einer  höhern  Stufe  der  Vollkom- 
menheit. 

Die  populäre  Einleitung die  nicht  In  kateebe- 
tifcher  Form  gefchriehen  ilt,  ertheiit  den  Bieoen- 
wirthen  gute  Rathfchlige ,  ihre  Bienenzucht  in  gu- 
tem Stande  zu  erhalten.  —    Das  Werk  felbft  zer- 
fällt in  zwey  Abfchnitte.     Der  erßm  Abßhnttt  er- 
zählt die  Naturgefchichte  der  Bienen  (nach  Reau- 
mur,  Swammerdan,  Schirach  und  Riem),  ihre  Fort- 
pflanzung und  ihre  Verrichtungen,  and  bandelt 
dann  von  den  Bienenhäufern,  Bienenftöcken  und  von 
dem  Bienenaukauf.     Ueber  die  Bienenitöcke  trägt 
Hr.  K.  noch  die  alten  Anfichten  der  Bienenwtrttie 
vor,  und  vertheidigt  daher  die  Bienenkörbe  au« 
Strub  und  Kohr  als  vorzuglich  gut.    Viel  beffer  bat 
diefen  Gegenftand  neuerlich  Hr.  von  Cfapicvics  in 
feiner  kleinen  Schrift  Ober  die  Doppelftöcke  beban- 
delt. —     Der  zweyte  Abßhnitt  über  die  Behand- 
lung der  Bienen,  fpricht"  namentlich:  von  den  Ge- 
fchiften  im  Frühling;  von  den  Raubbienen,  von 
den  Gefchäften  im  Sommer,  von  dem  Schwärmen, 
yon  der  Befruchtung  der  Königin;  von  den  Krank- 
heiten der  Bienen  (unbefriedigend);  von  den  Bie- 
nenfeinden (djefen  fügt  Ree.  auch  die  Wafforjung- 
fer,  Libellula  Lina,  bey);  von  den  Befchäftigtmgen 
im  Herbfte;  von  der  hinfammlung  des  Honigs  und 
des  Wachfes  (Hr.  K.  kennt  nur  das  Wegnehmen 
des  Honigs  und  Wachfes  durch  das  Tödteo  der 
Bienen,-  nicht  durch  die  Vorrichtung  der  Mägatin- 
und  Doppelftöcke);  von  dem  Auspreffen  und  Aus- 
laffen  des  Hodigs  (  von  dem  medicinifchen  Nutten 
des  Hönigs  kommen   S.  313.  mehrere  irrige  Be- 
hauptungen nach  dem  Syftem  der  Hnmoralpatho- 
logie  vor);  vo«  der  Bereitung  des  Meths  und  Ho- 
nigef6gs;  von  der  Behandlung  des  Wacbfes;  von 
den  zur  Bienenzucht  erforderlichen  Geräthjn. 

Der  Stil  des  Hrn.  K.  ift  fo  wenig  als  feine  tna- 
gyarifche  Orthographie  correct. 

Am  Ende  ftebt  ein  Regifter  der  Fragen  nach 
dem  Alphabet. 
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Auguft  x8i6. 


NATURGESCHICHTE. 


l)  Montfiixizr,  b.  Martel :  Hiftoire  natu- 
relle et  midicale  des  Digitales,  prlfen- 
tie  et  publiquement  foutenue  ä  la  Facultl  de  ml- 
decine  de  Montpellier ,  le  t.  May  i8ia;  par  Jo- 
feph  Elmiger,  nl  h  Lucer ne  en  Suiffe,  pour 
obtenir  le  grade  de  Docteur  en  Midecine.  igia. 
46  S.  4.    m.  2  Kpfrt.  in  Fol. 

j)  Ebend.,  b.  demselben:  Hiftoire  naturelle 
et  midicale  des  Renoncules ,  pr  tief  die  de 
quelques  obfervotions  für  la  famille  des  Renon- 
culacies.  Tribut  acadimique,  prifenti  et  publi- 
mtement  foutenu  a  la  Facultl  de  midecine  de 
Montpellier,  le  ix.Juin  igu  ;  par  J.A.  J.  Biria, 
de  Sanremo,  Dipart.  des  Alpes  maritimes ,  pour 
obtenir  le  titre  de  Docteur  en  Midecine.  181 1. 
5a  S.  4*  m.  3  Kpfrt. 

3)  Ebend.,  b.  demfelben:  Hiftoire  naturelle 
et  midicale  de  la  famille  des  Valtria- 
nies;  prlfentie  et  publiquement  foutenue  a  la 
Facuhi  de  midecine  de  Montpellier  ,  le  14.  Juin 
igt t  j  par  P-  Du  fr  es  ne^  pour  obtenir  le  grade 
de  Docteur  eu  Midecine.  Uli.  61 S.  4.  m.  3  Kpfrt. 

Diefe  drey  akademifchen  Schriften  rühren  von 
Zöglingen  des  Hrn.  Prof.  de  Candolle  her,  der 
felbft  daran  einen  bedeutenden  Antheil  genommen 
2u  haben  fcheint.    In  allen  wehet  der  GeiU  der  fran- 
zößfchen  Schule.    Daher  liegt  denfelben  die  foge» 
nannte  Mlthode  naturelle  zum  Grunde,  an  der  Be- 
kanntlich ewig  ausgebaffert  und  geflickt  wird.  Auch 
erfetzen  oft  genug»  wie  man  es  an  franzöfifchen  Wer- 
ken gewohnt  ift,  rednerifche  Wendungen  eigentliche 
Thatfachen.    Dafs  Alles,  was  vom  medicinifchen 
Gebrauche  gefagt  wird,  auf  fremden  Erfahrungen  be- 
ruhet, veriteht  fich  ohnehin  von  felbft.  lndeffcn 
Jäfst  fich  keine  von  ihnen  der  in  diefen  Blättern  (A. 
L.  2-  18*5.  Nr.      .)  angezeigten  Hiftoire  naturelle 
des  Solanum  von  Dunal  an  die  Seite  «eilen,  die  felbft 
Ton  gröfserem  Umfaog,  fie  bey  weitem  fibertrifft. 
Nach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen ,  wollen  wir 
fie  einzeln  durchgehen. 

Nr.  1.  ift  in  drey  Abfchnitte  getheilt.  Der  er/te, 
öberfchrieben  Hiftoire  naturelle,  zerfällt  in  die  fünf 
folgenden  6§.  —  i.  I.  Caractires  naturels  de  la  fa- 
mille des  Ferjonnles;  —  §.  a.  Caractires  difflren- 
tiels,  wodurch  fich  nSmlicb  diefe  fogenannte  Fa- 
Ergänvutgtblätter  zur  A.  L.  Z.  \%  10. 


mille  naturelle  von  den  übrigen  Verwandten  unter« 
fcheidet.  Hier  kairunt  die  wirklich  lächerliche  Be- 
hauptung vor:  „Linnt  les  (d.  i.  les  Perfonnies)  avoifi 
rangles  dans  fa  Didynamie  Angiojpermie ,  oit  eilet 
font  reftlety  jusqu'  a  ce  que  les  naturaliftes  moder- 
nes, a  l'aide  du  flambeau  des  cla/Jifications  naturellest 
aient fait  voir  que  les  Perfonnies  mtritent  de  former 
une  famille  particuliere.  In  der  That,  was  hat  eine 
famille  naturelle  der  Jußieu'ichtn  Metbode  mit  < 


Klaflenabtheilung  des  Linneifcheo  Sexuallyftems  ge- 
mein? —  und  wie  kann  man  nur  daran  denken,  fie, 
wie  liier  gefchehan,  mit  einander  vergleichen  zu  wol- 
len?  Auch  ift  dem  Ree.  der  Kram ,  der  in  Frank- 
reich mit  den  fogenannten  claffißcations  naturelles 
getrieben  wird,   durchaus  unverftänJIich,  weil  er 
glaubt,  dafs  jede  menfehliche  „Clafßßcation"  ihrer 
Natur  nach  „artijicielle"  (künftlich)  bleibt.  —  $.  3. 
Clafßßcation  abrtßie  (?)  de  la  famille  des  Perfonnies» 
In  den  vier  Secttons  ftebeo,  wie  gewöhnlich,  eine 
Menge  mit?  bezeichneten  Gattungsnamen,  die  eben 
fo  gut  einen  andern  Platz  einnehmen  könnten  und 
an  die  berüchtigte  Polterkammer  {„naturelle"  möchte 
man  hinzufügen)  mahnt,  wo  die  Flantae  injertae  fe- 
dis  wimmeln.  —    §.  4.  Propriltls  gintrales  des  Per'  m 
fonnles.  —    $.  5.  Caractire  du  genre  Digitale.  Der 
zweyte  Abfcunitt,  betitelt  Hiftoire  midicale,  handelt 
mit  Anführung  mancher  deutfeher  Schrift,  nament- 
lich des  bekannten  Hw/V/andfchen  Journals,  im  erften, 
Paragraph  von  den  liffets  produits  par  la  Digitale, 
im  zweycen  von  den  maladies  auxquelles  on  Ta  oppo- 
fle,  und  im  dritten  von  der  Rlcolte,  prlpatations, 
dofes  de  la  Digitale  et  moniere  de  l'adminiftrer.  Nir- 
gend indeffen  finden  wir  Fanzago,s  Memoria  fülle  vir- 
tüdella  Digitale.  Padova  1810,  benutzt.  S.  41  fängt 
denn  endlich  die  eigentliche  Monographie  an.  Bey 
jeder  Art  werden  die  Diagnofe,  eine  ziemlich  aus- 
führliche Synonyujie,  der  Standort  und  die  Dauer 
angeführt.    Von  den  fo  behandelten  achtzehn  Arten 
geben  die  Nr.  16.  17  u.  18  als  „non  fatis  notae"  ab, 
und  von  den  übrig  bleibenden  fünfzehn  ift  nur  eine 
einzige  neue,   fie  heifst  Digitalis  micrantha: 
foliis  lanceolatis  acutis,  verfus  apicem  remote-  ferro* 
tis,  calycisfoliolis  lanceolatis,  glabris,  bracteis  caly- 
ce  longioribus,  corollis  parvulis,  labio  fuperiore  bi- 
fida, inferiore  obtufo;  planta  tota  glabra.  —  D.  mi- 
crantha Schräder  ined.     In  herbario  de  Candolle. 

Hab  tab.  II.    Auf  der  erften  Platte  fte- 

hen  abgebildet  Digitalis  orientalis  und  drey  auf  der 
S.  16  befchriebene  Efpices  de  monftruofutst  oäm- 
fi(4)  lieh 
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Kch  1)  CorolU*  dtvtime  rlgulitre,  dhiße  aufommet 
er»  ebtq  lobet  igaux  avec  le  ealice  ä  cinq  parties  — 
mvtc  quatre  itamines,  wodurch  fie  von  den  bekann- 
ten Pelorien  Geh  unterfcheidet»  a)  deux  cqrolles  fou- 
dies  «nfemble,  catice  it  fix  parties*  loges  du  fruit 
dr  übles ,  3)  Cor  olle  ä  cinqlobes,  —  clnq  Uamines. 
Dicfe  letzte  liefert  einen  Bejtrag  ru  den  von  Jßger 
bebandelten  Mißbildungen  der  Gewicbfe. 

Nr.  9.  Schoo  dem  Titel  ntch  gfebt  der  erfie- 
Tbcil  diefer  Abhandjung  Confidirations  ginirales 
für  la  famille  des  Renonculacies.  Man  wird  nicht 
ohne  Intereffe  den  i.  f.  überfchrieben  Caractires 
des  Renonculacies,  lefen,  da  er  reich  an  phvfiulugi- 
feben  Bemerkungen  nicht  unbedeutende  Zutatze  zum 
bekannten  Examen  des  Renonculacies  liefert,  das 
J.  L.  de  Jutfieu  in  den  Mimair  es  de  VAcadimie  royale 
des  Sciences  1773  p  aao,  verföchte.  Des  Vfs.  An- 
ficht von  der  Verwandelung  der  Staubfaden  in  Nek 
tarien  oder  in  Blumenblätter,  fo  wie  des  Saftes  der 
"Nektarien  Helhborus,  Aconitum  u.  f.  w.  find  Nach 
träge  zu  Goethe'sy  Pontedera's  und  Chr.  K  Sprengers 
bezüglichen  Behauptungen.  Folgende  Satze  get.en  wir 
hier  mit  feinen  eigenen  Worten  zur  weitern  Ueberle- 
gung:  „les  Itamines  fonttorigine  des  pitales;  -  la 
forme  du  Cornet  (d.  h.  Nectarotheca)  dtpend  de  la 
manikre  dent  fe  diveloppe  titamine;  —  les  pitales 
des  plantes  ne  föne  que  des  itamines  avorties.  Zu- 
letzt fagt  er,  dafs  Mirbel  a  fait  pretfentir  qu'il  exiße 
quelques  Renonculacies  ä  un  feul  Cotyledon.  Da  nun 
äiefseinigermaafsen  die  beliebte  Methode  naturelle  in 
•  Unordnung  bringen  würde,  fogiebt  er  ßch  alle  «lenk- 
bare Mühe,  die  Richtigkeit  diefes  Satzes  zu  beftreitenv 
Er  giebt  zwar  „  la  pofßbiliti  de  la  plur&Uti  de  ces  or- 
ganes  (nämlich  Cotylidons)  dans  les  dicotylidonet  zu, 
erklärt  es  fo  gut  es  gehet  mit  folgendem  Ausfpruch, 


S 


la  °t>rmbiationt  ou  qui  Je  fera  opirie  dans  tacte  mi 
irre  de  cette  fonclion"  *-  und  bleibt  doch  zuletzt  bey 
feinem  Satze,  nämlich  defs  die  Renonculacies  zwey 
SaamenbUtter  haben  mflfsten.  Diels  Anpalfen  oder 
Einzwängen  in  diey«#Wrche  Methode,  die  doch  wahr- 
haftig eben  fo  künftlich  als  irgend  ein*  andere  ift, 
wird  nun  im  j.  2-  Hiftoire  des  Renoncularifes  fortge- 
feut.  Darauf  beziehen  ücb  ebenfalls  <$.  3.  Rapports 
des  Renonculacies,  und  vorzüglich  §  4  Clajfifua 
tion  des  Renonculacies.  Das  einzig  Wichtige  hier- 
bey  ift  die  Erhebung  von  Hellebor  ut  hyemalis  L. 
zur  eigenen  Oattung,  unter  dem  Namen,  Koellea  iu 
Ehren  des  benannten  Verfaffers  einer  Monographie 
de  Aconita.  Ihre  Kennzeichen  find.  Jnvolucrum  lo- 
bato  multifidum,  laciniis  integerrimis  Perigmnium 
ftmplex  Kphyllum  calyce  multo  ttrevius.  Necturia 
tubulata,  bilafnata.  Capfulae  plures  reerptaculn  bre- 
Villima  infide t*s ,  compre/'a*,  acuminatae  ftiptta- 
töe.  Semina  l-jftlia.  Dl  ff  er  t  ab  Helleboüs  extjten- 
tiu  Involucrr  et  Pertgoniißmptiris;  cap/ulis  ped'rel- 
latirt  re~epiaculo  brevijjuno  inftdeatibus,  nee  reeepta- 


euh  magno  fejfilibus.    Seminibus  rotundis,  n ort  um* 
billicatiSt  fimplicl  fer'ut  dispofitu;  nec  ellipticis  ,  um- 
billicattt.  duplici  ferle  ordinatis.    Facie  tandem  ab 
Helleboris  toto  caelo  diverja.  —    Der  zweyte  Theil 
des  Ganzen:  „Monographie du genre  Reaoncule  S.  aa. 
beginnt  mit  einer  Herzählung  der  Propriitit  midi- 
cales*  iconomiques  etc.  des  Kenoncules.   Bey  jeder 
Art  ftehet  deflen  Diagnofe,  Synonvmie,.  Standort, 
Dauer  und  etwarüge  Varietäten.     Im  Ganzen  wer- 
den 48  beftimtpte  Species  angenommen-  ond  in  fol- 
gende Unterabtheilungen  vertbeilt:  1.  Grammato- 
carpi:  fructibus  transverfim  ftriatis  ;  ßoribus-  alba; 
fo/iis  dentatis  aut   multifidis;   radieibus  fibrofu. 
11.  Leiocarpi:  fructibus  laevibus.  $.1.  Floribustl- 
bis~.j  Foliis  lobato-  multifidis.  ff  Foliis  integris.  §.U. 
Floribus  luteis.  |  Foliis  integris  aut ferratis.  \\h>- 
liis  i.  buio  - multifidis.    *  Rudicibus  fibmfis.    **  Ra- 
dieibus grumofis.    III.  Acanthocar pi:  Fructibus 
lateraliter  tuberculato  •  aculeatis ;  ßoribus  luteis;  fo- 
liis lobato   multifidis;   radieibus  fibrofis.    IV.  Ce- 
ratocarpi:  Fructibus  in cornua  (m) fubfateaea (m) 
definentibus  ;  ßoribus  luteis  ;  fotiis  lobato  multifidis;  . 
radieibus  fibrofis.     Bey  dem  Äo«.  aquatilis 
vermiffen  wir  die  BerOckfichtigung  der  vom  verdor- 
benen  Crome  im  Hoppenfchert  Tafebenbuch  ge- 
machten recht  braven  Auseinanderferzung.  Auch 
fanden  wir  nicht  ein  einzigesrnal  die  herrliche  Mooo- 
raphie  der  preufsifchen  Hahnenfofsarten  vom  Me- 
iciualrathe  Hagen  erwähnt,  ohne  welche  fich  doch 
nichts  Gründliches  Ober  diefe Gattung  fchreiben  läfst. 
Ueberhanpt  dürfte  wohl  bey  genauerer  Durchficht 
manche  Varietät  als  eigene  Art  aufgeftelit  zu  werden 
verdienen,  da  der  Vf.  gar  Vieles,  wie  x.  B.  R.  Lingua, 
nur  getrocknet  beobachtet  hat.   Diefs  güt  vorz&ejicb 
von  feinem  R.  Ftammula-    Ranunculus  Thora  Hop- 
pe und  Sturm  wird  unter  dem  Namen  Ranunculus 
hybridus:  foliis  radicalibus  reniformibus ,  lobato  - 
ctenatis,  tonge  petiolatis.  caulinis  lobatis  breviter  pe» 
tiolatis.floralibus  partitis,  feffitibus  vom  Linnldcbea 
R.  'Fhora  uoterfchiedeo,  und  vermuthet,  es  fey  ein 
Baftard  von  diefer  letzten  und  dem  R.  auricomus.  Ganz 
neu  ift  die  auf  tab.  9.  abgebildete  Nr.  34.  cimlich 
Ranunculus  petrofetinus:  foliis  petiolatis. 
ternatis.  lobis  finunto  -  lobatis,  inäfis ßoribus  parvis. 
Hab.  in  Inßtlu  Bo/bonia.    Ihre  i.'aiiern  Kennzeichen 
find  :  Cuu/is  fummitate  ramofus,  mu/tiAorus,  j'ubgla- 
ber;  petioli  infra  medium  villofi;  fo/ia  temata,  lobis 
lateralibus  fubpetiolutis  media  mojoribus  flores  purvi^ 
fruetus  fpicatL  Radices  grumo/ae.     Zum  Schluffe 
kommen  nach  «lein  als  eic<-ne  Gattung  getrennten 
Ranunculus  Ftcaria,  die  Ranuncuii  incertae  j'edis* 
[ianuneuli  dubii  und  Ranuncu.i  excludendi,  d.h. alle 
Pflanzen,  die  keine  iiahnentufsarlan  lind,  oh  lie  gleich) 
bey  irgend  einem  Schriftfleiler  als  Ranunculus  auf- 
geführt werden,  vor. 

Nr.  a.    Im  erften  Theil  vereiniget  man  unter 

der  Auffchrift:  Iii/tobe  naturelle  die  Hti'tairr  d"  In  fa- 
mi''le,  Curat  thrs  /iutu,els,  Carartirrs  Utfli  ■  im,-ls9 
Hiftoire  des  genres,  allo  Gegeuluude»  uie  tun  uiua- 
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der  febr  verfehieden  find.   Der  Vf.  Tagt 
Vorrede,  d»Ts  de  legires  (freylich  fehr  leichte)  confi- 


Der  Vf.  fajst  felbft  In  der 
reylich  feh 

ddrations  für  la  maniire  de  vivre  et  /es  prooriltls  ei- 


f. 


nfrales  de  cette  famille  den  Uebergang  zum  zwry- 
ten  TheiJe  bilden,  der  die  Hilioire  midicale  liefert. 
Hier  kommt  viel  Gefchichtliches  aber  den  Nardus 
der  Alten  vor.    Die  Monographie»  bildend  den  drit- 
ten Hauptabschnitt,  fängt  mit  S.  38  an»  und  ift  wie 
die  beyden  oben  angezeigten  behandelt.    Die  linnei- 
fche  Gattung  Valeriana  wird  hier  in  Geben  genera 
etheilt,  deren  Kennzeichen  wir  herfetzen  wollen» 
Centra  nthus  (eigentlich  Kentranthus  Ne- 
cker.) :  Capfulu  1  locularis,  limbo  calycls  in  pappum 
plumofum  evcluto coronata;  [tarnen  1;  corolla  $  loba 
regularu  calcaraia.     11.   Valeriana  (Necker)? 
Capfula  1  -  locularis,  calycis  limbo  in  pappum  plumo- 
fum  evoluto  coronata,  Stamina  3;  corolla  $  loba,  re~ 
£ ularis ,  ecalcarata.    III.  Aftrephia  (  bufresne)  : 
(Japfula  1  locularis,  limbo  calycis  recto  (nec  involu- 
to)  coronata    Stamina  3 ;  Corolla  5  •  loba,  regularis* 
ecalcarata.    .Dieler  Name  ilt  aus  den  zivey  griechi- 
fchen  Wörtern  gebildet,  m  privatif  und  £rf«^iv,  vo- 
luto.    IV.  P  hy  II  actis  (Ferfoon)  Capjula  i  locu- 
Iuris  dentibus  caticinis  brevijfunis  coronata;  Stansina 
3,  corolla  4 -loba  regularis, ecalcarata.  V.  Patrinda 
(Jujfieu)  Capjula  3-  locularis ,  limbo  calycis  tecto  et 
obj  biete  den  tat  o  coronata,  bractea  ovali  membranar 
cea  tuteraliter  fuf Julia;  Stamina  4—5;  Corolla  re*- 
gularis,  ecalcarata.    VI.  tedia  (Mönch)  Capfula 
3-  locularis ,  limbo  calycis  recto  (nec  involuto)  coro 


Planta  exigua;  Jhres  albi,  mlnhnif  genttalla  exer- 
taf  fotia  radicalia  obovato -fpathulata  »  fuperiora  Ii- 
nearia.  —  S.  59.  Nr.    Valerianella  platiloba: 
capfula  villofa,  calycis  limbo-  6  -  lobatn-  coronata ;  cavt- 
lc  glabro;  ßoribus  capitatis.  Hab.  .....  .  »  Fotia  in- 

feriora  lato  •  oblonga,  fuperiora  HneariQf  capjmlae  Co- 
rona vatens  ;  lobis  memoranaceisr  obtußs,  mucronatüt. 
Die  Kupfertafeln  liefern  die  Umriffe  va+Fediafcorpiol- 
des ,  Valerianellu  carinata  und  Valerianella  laxißora. 


ERB  AUUNGSSC  HRIFTEW. 

Frankfurt  a  M.,  b.  Bofelli :  Sieges  -  Dank-  Frte- 
den*  und  Huldigungspredigt  in  der  neuen  Kir- 
che zu  Saarbrücken  am  30.  November  im«  ge- 
fprochen  ^gehalten)  von  Ludwig  Philipp  nilde- 
brand,  eritem  Pfarrer  der  evang.  Gemeinde  und 
Prälid.  des  Local-Cnnfift.  zu  Saarbrücken,  nebft 
einer  Ode  an  den  Fürften  von  Hardenberg.  lgi6» 
»3  S.  gr.  g. 

Hr.  Mag.  Friederich,  Pfarrer  tu  Bornheim  hej 
Frankfurt  a.  M.,  gab  diefe  Predigt  heraus.  Ihr  Vf. 
preift  feine  Gemeinde  mit  Recht  glücklich,  dafs  fie 
unter  den  Preufsifchen  Scepter  gekommen  ift.  Oft 
war  daSaar  Thal derTummelplatz  ftreitender Heere 
gewefen,  und  fragte  man:  Hüter,  ift  die  Nacht  feiner 
hin?  Ift  die  Nacht  der  TrObfal  vergangen?  fo  war 
ftets  die  Antwort:  Wenn  auch  der  Morgen  kömmt r 


nata;  Stamina  3,  Corol/a  irregularis,  vix  bitabiatay  aßt  bleibt  es  für  Euch  doch  Nacht.  Jahre  lang  hatte  oft 

da*  dem  Zuge  grofser  Heere  immer  ausgefetzte  Satir- 
brücken eine  von  allen  Krankheiten  verpeftete  Hofpv- 
talftadt  feyn  mflffen.   Noch  härteres  Unglück  trugen 
die  Bflrger  durch  die  Geiftestyranney ,  unter  welcher 
fie  feufzten,  durch  die  Drohungen,  wodurch  man  Tie 
unaufhörlich  fchreckte,  durch  die  Täufchongcny  wo- 
durch man  fie  hinterging,  durch  die  ftets  wieder  er- 
neuerten Verfuche,  üe  in  ihren  heiligften  Rechten  zu 
kränken.    Fremdlinge  in  ihrem  eignen  Lande,  wa- 
ren die  Deut  fchen  faft  von  allen  Aemtern  entfernt. 
Der  Eingang  deutfcher  Bücher  war  mit  beynahe  un- 
überu-'indlit-hen  Schwierigkeiten   verbunden.  Der 
Verkauf  aller  Schuihäufer  zum  Vortheil  der  Regie*- 
rung  war  befahlen.     Der  Fleils  der  ftutfieremlen 
Jugend  war  hart  befteuert .  und  der  Jüngling,  hatte 
er  auch  noch  fo  ausgezeichnete  Gaben,  mofste  ey 
der  Regierung  theuer  bezahlen,  duj's  /eine  Lehrer  ihre 
unter  richten  durften.    Ein  Deutfcher  r.u  leyn,  dettt- 
fche  Gtrlijiiiung  ?o  äuf»rrn,  tinen  deut/'chen  Freund! 
zu  haben,  war  Verbrechen.    Hall«-  es  Gott  Ober  die? 


ecalcarata.  VH.  V  ale  ri  anel  la  (  Tournefort )  Ca- 
pfula j- locularis,  limbo  calycis  recto  (nec  involuto) 
coronata,  Stamina  3;  Corolla  rrgularis  ßlnbar  ecal- 
carata*    Als  felhftltäntlige  Arten  lind  neu  S.  44. 
Nr.  17.  Valer  ia  11  a  a  far  if  olia:  foliis  radicatibus 
cor  dato  reniformibus ,  caulinis  piunatis,  fummis  li- 
near ibus  ;  crtule  recto  {  Jloribus  corymbofis.    Hab.  in 
Creta  4.    Ift  Naidus  montana  Jeu  cretica.  Profpr 
Aipin.  de exot.p.  13a.  icon   —   &  44-    Nr.  ig.  Vale- 
riana manor  rhiza:  foliis  mdicalibus  cordatis, 
primis  caulinis  ovato  hnceo'atis,  aliis  pinnatißdis ; 
cauie  recto ;  ßoribus  umbellatis.    In  montlbus  Ligu- 
riae  -3)..   Ift  Valeriana  buibofa  Q.  Bauhin.  hift.  III  p. 
207.  icon.  Imp.  terr-  hijt.ntit  p.  fcöo  f.  1.  Härtel, 
plant.  Call.  p.  15.  f  807-  und  V.  tuberoja  raun  da 
Morif.  Mit.  Hl.  p.  103.  t-  15-  f-  •«)•  —       55-  tedia 
fcor  pioides:  foliis  ovatis,  pethlatis,  imis  integer- 
rimis  ,  mediis  Irregulariter  dentt  tis ,  jummis  ovato  - 
lanceutat  'u ,  vx  pinnatißdis  ;  caute  ailfcetidente  i  jlo- 
ribus ipi  atis     Hub,  ad  Tanger  in  AJrUa.  q  Radix 


parous,  fiuriifus;  caulis  aichotomus,  gracilis,  gluber    Saaibrücker  befchlof.en  gehabt,  fo  würden  fie  zwar 


u.t  tota  pianta,  Julia  niüdu  ;  Jiw  es  pur ,.urei,  Jptcati; 
fpicis  oppußtis,  fubjecunuis  *t  ad  im. tut itatem  revo 
lutis.  Cxiotlu  vix  bi  iibmta ;  (taii  iiiu  2,  Stylus  3  ß- 
dus;  capjul'i  Corona  drjtitutu,  inde  regulnriter  con- 
vexa,  inde  dar  o  Itriutu,  wuln  arm,, tu  ud  toduni  pu- 
be/ieiis.  5*  N'.  6.  Vnlt-rianetla  luxiflo- 
ra:  Ctrpfula  ov~>tu,  gl»bra.  orulo  arm., tu  i-dentuluj 
caule  vütyjoi  UvrOiiu  cvijmbo/it,  lux'u,  Hub  


treue Unterthanen  Ludwigs XVIII.  gewefen  feyn. aber 
ganz  befiimmt  auch  nie  unglllrkl  chlten,  weil  der 
gufmüthige  Könifiße  gegen  den  Haft  feiner  Beamten 
nicht  hätte  Jchüiz-  n  können.  >ie  hatten  iteutlrhe 
Wiliifche:  ^.m,;,  um  lie  Wahnfinnige  zu  nennen. 
Sit'  waren  Deutsche:  genug,  um  ihnen  unverhältnifs- 


8e»  )* 


lieh« 


>ti*uern  au 


Sie  waren  deutfch  gcliuut:  geuug, 


um  ihnen  alle 
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Nahrungsmittel  abzufchneiden  und  fie  darben  za  !-f- 
ien.  Diefe,  Zeit,  hofft  der  Redner,  fcy  nun  rorbey; 
dm  Bürgern,  rühmt  er,  feyen  Handelswege  eröffnet, 
gebälfige  Abgaben  feyen  abgcfrhafft,  die  fchiffbare 
Saar  fty  wieder  geöffnet;  vor  Baal  möffe  man  nicht 
mehr  ieinc  Kniee  beugen;  mit  dem  äufsern  Frieden 
iey  auch  die  innere  Ruhe  von  Saarbrücken  gefiebert, 
das,  durch  Pirteyen  zerrüttet,  in  Gefahr  war,  eins 
yorhölle  zu  werden. 


AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

Preszburg,  gedr.  b.  Weber:  Theoretifch-  prakti- 
fche  Anweifung,  die  franzöftfehe  Ausfprache, 
in  Ermanglung  einet  Lehren ,  in  kurzer  Zeit  zu 
erlernen;  nebft  einigen  Lefeübungen  für  Ungarn 
(Ungern)  oder  folche,  die  Ungarifch  (Ungnfch) 
wiffen.  Bearbeitet  von  Karl  Szeleczky,  aulseror- 
rientlichem  Profeffor  der  englifchen ,  fran/öfi- 
fchen  und  italienifchen  Sprache  am  evangeli- 
fchen  Lyceo  zu  Prefsburg.  Auf  Kulten  des  Vfs. 
1813-  IV  u.  4«  S.  8. 

Herr  Sz.  (einft  Privatlehrer  der  englifchen  Spra- 
che auf  der  UniverGtät  zu  Leipzig,  Sonn  des  ehema- 
ligen verdienten,  aus  Ungern  gebürtigen»  Subconre- 
etortStephanSzeleczky  in  Braunichweig),  wollte  in  (.lie- 
fer kleinen  Schrift  einen  Entwurf  von  Reeein  der  fran- 
zöfifchen Ausfprache  mit  Beyfpielen  begleitet  geben, 
wodurch  man,  bey  Entbehrung  des  mündlichen  Un- 
terrichts ,  diefelbe  erlernen  könnte.  Er  fand  (wie  en» 
in  der  Vorrede  verGchert)  zu  diefem  Zweck  keine 
andere  Sprachlaute  und  Charaktere  für  ihre  Bezeich- 
nung anwendbarer,  als  die  der  ungrifchen  Sprache, 
weil  diefe  unter  allen  (?)  bekannten  lebenden  die  ein- 
zige ift,  welche  die  Ausfprache  der  franzöfifchen 
Buchftaben  und  Laute,  die  fogenannten  Nafenlaute 
ausgenommen,  bildlich  darftelien  und  alfo  auch  ge- 
nau bezeichnen'Vann,  welches  mit  der  deutfehen  am 
wenigften  thunlich  ift,  indem  Ge  viele  der  franzöfi- 
fchen Sprache  eigentbamlicbe  Laute  nicht  hat.  Hr. 
Sz.  fcheint  die  flawifchen  Sprachen  nicht  zu  kennen, 
denn  fonft  wüfste  er,  dafs  man  in  diefen  die  franzö- 
fifchen Laute  fo  gut  wie  in  der  ung.ifchen  ausdrücken 
kann,  und  dafs  das  ruffifcheAlphabet  noch  dazu  den 
Vortheil  hat,  mehrere  Laute  mit  einem  Buchftaben 
auszudrücken,  welche  dieUngern.die  ficlules  lateini- 
fchen  Alphabets  bedienen,  durch  mehrere  lateinifche 
Buchftabenauszudrücken  genöthigt  Gnd.  Um  eine 
gröfsere  Anwendbarkeit  feiner  Anweifung  zu  bezwe- 
cken, liefs  Hr.  Sz.  fie  deutfcb  erfcheinen,  und  da  die 
deutfehe  Sprache  unter  den  gebildeten  Ständen  der 
verfebiedenen  Nationen  Ungerns,  aufser  der  lateini- 
schen die  grölste  Aligemeinheit  hat,  fo  können  auch 


Deutfehe,  Slawen,  Neugriechen,  Romanier  (Wala- 
chen}, wenn  Ge  nur  einen  Begriff  von  der  ungrifchen 
Schreibart  und  Ausfprache  haben,  diefe  Anweifung 
mit  Vortheil  benutzen.    Hr.  St.  i(t  (nach  feiner  Ver- 
GcWcrung)  felbft  weit  davon  entfernt,  behaupten  zu 
wollen,  dafs  derjenige,  der  Geh  diefer  feiner  gedruck- 
ten Anweifung  bedient,  keinen  Lehrer  brauche;  fie 
foll  nur  im  Nothfall  dem  gänzlichen  Mangel  deffel- 
ben  einigermaafsen  abhelfen.    Indeffen  können  aueb 
folche,  die  einen  mündliches  Unterricht  in  der  fran- 
zöfifchen Sprache  geniefsen,  daraus   Nutzen  zie- 
hen, und  felblt  Sprachlehrer,  die  feine  Methode  be- 
folgen wollen,  können  fich  dadurch  den  Unterric/if 
erleichtern.  —    Die  Anweifung  ift  mit  vielem  Fleifs 
ausgearbeitet.     Herr  Sz.  hat  bey  der  Einthei'.ung 
und  Darftellung  der  Regeln  ganz  eigene  GrunJ- 
fätze  befolgt.     Er  hat  zwar  die  bellen  franzöfi- 
fclien  Sprachlehren,  vorzüglich  die  von  Debonde 
und  Mozin  benutzt,  und  felbft  einige  Regeln  aueden- 
fei  htm  unverändert  in  feine  Anweifung  aufgenom- 
men, aber  auch  zugleich  ganz  neue  aufgeftel/t,  und 
fie  alle  in  allgemeine  und  befondrre  ningcthejJr,  durch 
welche  Eint  Heilung  man  gleichfam  eine  UeberficUt 
von  der  ganzen  Theorie  der  franzöfifchen  Ausfpra- 
che bekommt.   In  don  wenigen  Fällen,  wo  die  deut- 
fehen Laute  den  franzöfifchen  näher  als  die  ungri- 
fchen kommen,  welches  vorzüglich  bey  dem  langen 
fi  der  Fall  ift,  hat  er  io  den  Beyfpielen  zu  den  Regeln 
die  Ausfprache  mit  deutfehen  Lettern ,  in  den  Lefe- 
übungen aber  diefe  Abweichung  von  der  ungrifchen 
Ausfprache  durch  deaAccent  circanßexe  ausgedrückt. 
Die  ganze  Schrift,  die  nur  als  eine  Einleitung  zu  ei- 
nem gröfseren  noch  nicht  crfchienenenWerk  zu  be- 
trachten ilt,  zerfällt  in  folgende  Abfchnitte:  Benen- 
nung der  franzöfifchen  Buchftaben;  Accente;  allge- 
meine Hegeln  über  die  Ausfprache  der  franzöfifchen 
Buchftaben;  befonderc  Hegeln  über  die  Ausfprache 
der  Selbft-  und  Mitlauter;  von  den  Nafaltönen;  ei- 
nigeBemerkungen  über  den  Accentder  franzöfifchen 
Wörter ;  Regeln  über  die  Länge  und  Kürze  der  Syl- 
ben.     Von  S.  33  folgen  franzöfifche  Lefeabungen 
(drey  Briefe  des  Jüngern  Plinius  und  ein  Brief  Cice- 
ro'* an  die  Terentia  —  warum  nicht  lieber  frtnzöß- 
fche  Originale?  — ),  mit  der  franzöfifchen  Ausfpra- 
che nach  ungrifchcr  Schreibart  und  einer  deutfehen 
Ueberfetzung. 


NEUE  AUFLAOE. 

Hamburg,  a.  Koft.  d.  Vfs. :  Aganieen  der  Republik 
Hamburg  im  Frühjahr  1813.  Von  /.  L.  v.  Hejj, 
Iweyte  Auflage.  1816.  VI  u.  384  S.  8.  (|  Thlr. 
8  Gr.)   (Siehe  d.  Ree,  Ergänz.  Bl.  1816.  Nr. 29.) 
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RECHTSGELAHRTHBIT. 


Criminalrechtsfälle  vor» 

Setragen  una  Herausgegeben  von  Wilhi 
rhirach,  kdnigl.  däoifcbem  Oher^ericbtsrath  zu 


Altona,  b.  Hammerieb 

getragen  und  herausgegeben  von 


Ihflm  von 


Glückftadt.  18 13.  XIV  undaöyb.  g.  (l  Thlr. 
4  Gr  ) 

Der  Vf.  liefert  hier  fieben  Criminalrechtsfalle, 
welche  er,  nach  der  Vorrede,  im  Holfteini- 
fchen  Obereriminatgerichte  vorgetragen  hat.  Er  er- 
innert in  der  Vorrede,  dafs  er  fich  -labey  nicht  ängft- 
lieh  an  die  für  das  Referiren  aufgeft eilten  Regeln  ge- 
bunden habe,  weil  er  die  Allgemeingültigkeit  diefer 
Vorfchriften  nicht  anerkenne;  er  ilt  der  Meinung, 
dafs  man  rieh  für  die  zweckmäfsige  Bearbeitung-  ei- 
nes  jeden  Criminalrecbtsfalles,  das  fich  fflr  den  fei 
ben  eignende  Schema  erft  erfchaffen  und  hiernach 
die  einreinen  Partieen  der  Relation  ordoen  und  aus- 
führen  müde.  Bemerkenswerth  ift  die  Erinnerung, 
welche  der  Vf.  gegen  Martins  Anleitung  zum  Refe- 
riren macht.  Martin  behauptet,  dafs  fich  bey  Cri- 
minalrelationen  keine  Gefchichtserzählung  aufstellen 
laffe,  dafs  vielmehr  alle  Thatfachen  als  Actenauszug 
(als  noch  nicht  ausgemacht  gewifs  »  vorzutragen 
feyen.  Nun  meint  der  Vf. ,  dafs  Relationen ,  nacb 
diefer  Metbode  gearbeitet ,  zuletzt  höchft  ermüden, 
und  die  Aufmerksamkeit  feiten  feffeln ;  durch  einen 
biftorifoheo  gedrängten  Vortrag  der  erheblichen 
Thatfacben,  und  besonders  des  in  Frage  hebenden 
Verbrechens  würde  dagegen  die  Aufmerksamkeit  der 
Mitglieder  des  Collegiums  gleich  auf  den  intereffan- 
tan  Funkt  geheftet  und  erhalten;  der  Referent  müf- 
fe  dann  freylich  die  Gründe  der  Erkenntnifs  genau 


,  aus  denen  er  das  vorgetragene  Factum  fo 
darfteilt,  wie  er  es  erzählt;  er  rnüff«  bemerklich 
machen,  ob  die  von  ihm  als  ausgemacht  gewifs  an* 
genommenen  Tbatumftände  aus  dem  Geftändniffe 
des  Angefcbuldigten  hervorgeben,  oder  ob  fie  auf 
andern  Beweismitteln  beruhen.  —  Ree.  kann  dem 
Vf.  nicht  beyftimmen,  und  hilf  immer  noch  die  von 
Martin  empfohlene  Methode  für  die  zweckmässig fte. 
Allerdings  mag  eine  Gefcbichtserzihlung  im  hoben 
Grade  intereffe  und  Aufmerkfamkeit  bewirken.  Da 
alfo,  wo  dem  Publikum  Criminalt'älle  erzahlt  werden 
Tollen,  oder  wo  dem  Regenton  wegen  der  Begnadi- 
gung der  Criminalfall  vorgetragen  werden  foU,  wie 
z  lf  in  den  F'uerbachifchen  Criminalfällen  diefe 
Rückficht  vorberricht,  mag  eine 
Ergänz,  Hl.  zur  A.  L.  Z.  igi6. 


lungvorangeftellt  werdeo ;  da  aber  wo  es  auf  Gründ- 
lichkeit ankommt ,  wird  diefe  blofs  durch  einen  ge- 
treuen Acteoauszug  befördert  werden.  In  einem  Ge- 
richtshofe, wo  keiue  leichtfinnigen,  leicht  zerftreuteo 
jungen  Leute  fitzen ,  werden  die  Richter  durch  den 
Ernft  des  Gegenftandes  und  durch  das  Pflichtgefühl 
in  gefpannter  Aufmerklamkeit  erhalten,  ohne  dafs 
man  nöthig  hat,  erft  zu  Reizmitteln  feine  Zuflucht 
Zu  nehmen,  befonders  wenn  folebe  Mittel  gefährlich 
werden  können ;  diefs  fcheint  aber  dem  Ree.  der 
Fall  zu  feyn.  Sobald  der  Referent  eine  Gefchichts- 
erzählung vorträgt,  und  dasjenige  was  er  als  berie- 
fen anfleht,  auch  als  vollkommen  ausgemacht  auf- 
ftellt,  fo  bald  dringt  er  auf  verfteekte  Weife  den  Vo- 
tanten feine  Anflehten  auf,  er  erlaubt  lieh  eine  petitia 
prineipii,  da  ja  erft  darüber  abgeftimmt  werdeo  (oll, 
ob  jede  That fache  hinreichend  bewiefen  fey,  be- 
fehränkt  die  Frey  heit  des  Stimmens,  fündig t  zu  leicht 
gegen  die  Treue  welche  befonders  im  Auszuge  der 
Acten  vorhergehen  mufs,  und  macht  es  feinen  Kolle- 
gen fchwierfg,  das  noch  unentschiedene  von  dem  be- 
reits bewiefenen  zu  trennen. —  Ree.  wendet  fich  nun 
zu  den  eraäblten  Fällen  felbft.  Oer  erfte  Fall  betrifft 
Hartwig  Laakmann,  den  neunzehnjährigen  Raubmör- 
der» und  Peter  Jenfen  ,  feinen  achtzehnjährigen  Ge- 
holfen. Oer  erfte,  geboren  i?gi  zu  Lohe,  der  Sohn 
eines  Zimmermanns,  liefs  fich  in  früher  Jugend 
fchon  mehrere  Entwendungen  zu  Schulden  kom- 
men ,  lud  den  Verdacht  einer  Brandftiftung  auf  fich, 
und  verfuchte  bereits  tgoi  an  einem  gewiffen  Ramm 
einen  Mord  aus  Gewinnfucbt.  Diefer  Laakmann 
kam  im  Jahr  igoo  mit  Jenfen,  dem  Sohne  eines  Ola- 
fers zu  Lobe,  durch  kleine  Entwendung  und  lockern 
Lebenswandel  berüchtigt,  in  Verbindung.  B-y  einem 
ihrer  gewöhnlichen  Streifzflge  trafen  beide  am 
igten  März  i(toi  auf  der  Strafse  von  Tellingftedt 
nach  Dörpling,  den  alten  Reimer  Hoffmann  aus 
Dorpling  an;  da  fie  bey  ihm  Geld  zu  finden  hofften, 
fo  kamen  fie  auf  den  Gedanken  ihn  todzufehlagen 
und  zu  berauben.  Jenfen  ging  voran,  der  alte  Mann 
in  der  Mitte,  Laakmann  hinter  diefem;  nun  fchltig 
Laakmann  mit  feinem  dicken  mit  Kifen  befchlagenea 
Knüppel  den  Hoffmann  an  die  rechte  Seite  des  Kop- 
fes, obwohl  der  Getroffene  fogleich  wahrfcbeinlich 
augenblicklich  tod  zu  Boden  ftürzte:  fo  fchlug  Inqui* 
fit  doch  noeb  einige  male  nacb  ihm.  Nun  kam  auch 
Jenfen  dazu,  beide  durchfochten  die  Tafeben  des 
Ermordeten  und  nahmen  vier  kupferne  Sechslinge. 
Die  Ipquiüten  ftimmten  bey  den  Verneh  munden 
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nicht  in  den  Auslagen  zufammen,  jeder  wälzte  die 
Schuld  auf  den  Andern,  nur  gebt  fo  viel  hervor,  dafs 
Jen  Ten  nicht  zugefchlagen  habe.  S.  ai  ff.  beurtbeilt 
nnn  der  Vf.  den  erzählte  Fall ,  betrachtet  den  Laak- 
mann als  Haoptverbrecher  und  phyfifcben  Urheber 
des  Raubmordes,  verurtheilt  ihn  zur  Strafe  mit  dem 
Rade  vom  Leben  zum  Tode  gebracht  zu  werden.  In 
Bezog  auf  Jenfen  macht  der  Vf.  einige  treffende  Be- 
merkungen gegen  Stübels  Anficht  Ober  Verfchwö- 
rung,  dedocirt  daff  Jenfen  nicht  als  Verfchworner  be- 
trachtet werden  dflrfte,  indem  zwey  hiezu  wefent- 
Kch  nothwendige  Merkmale  fehlten«  ficht  daher  in 
ihm  einen  nahen  Theilnehmer,  <dnd  verurtheilt  ihn 
darnach  zur  Strafe  der  Hinrichtung  durch  das  Beil, 
tragt  jedoch  am  Ende  auf  Begnadigung  an.  Ree. 
glaubt,  dafs  Jenfen  nach  gemeinem  Recht  nicht  hätte 
tum  Tode  verurtheilt  werden  können;  derOrad  fei- 
ner Beyhfllfe  rechtfertigt  nicht  diefe  Strafe;  frevlich 
ift  jedes  Urtheil  fflr  denjenigen  der  die  Acten  nicht 
vorliegen  hat,  fcbwierig,  und  hier  um  fo  mehr,  da 
die  Relation  des  Vfs.  nicht  befriedigt ;  gerade  fein 
Beftreben,  alles  ohne  Actenauszug  in  der  Gefchicbts- 
erzählung  vorzutragen, bewirkt  Und eutlichkeit;  man 
erfihrt  hier  nicht  die  eigenen  Auslagen  der  Inqudi- 
ten ,  und  bekömmt  nor  ein  unvoukommnes  Bild 
vom  Gange  der  Verhandlung.  Der  zweyte  Fall  be- 
trifft Marth»  Rheder*  Oiftmifcher  und  Todfcbiä- 
ger.  —  Im  Jahre  igo6  am  ao  Jänner  wurde  der  AI- 
tentheiler  Peter  Starkjoban  erfchlagen  gefunden. 
Am  tAten  April  des  nämlichen  Jahres  erfolgte  der 
Tod  der  Witlwe  des  Starkjoban,  uod  die  Unterfu- 
chung  gab  das  Refultat ,  dafs  diefe  vergiftet  worden 
fey.  Der  Verdacht  fiel  aaf  Martin  Rheder;  der  in 
Untersuchung  Gezogene  geltend  auch  beide  Mord- 
thaten,  jedoch  mit  bedeutenden  Befchränkungen ;  er 
giebt  an,  dafs  ihm  feit  langer  Zeit  von  Starkjoban  fo 
viele  Sachen  entwendet,  und  fo  viele  Befriedigun- 
gen zugefilgt  worden  feyen,  dafs  er  in  ihm  notbwen- 
dig  feinen  Feind  habe  fehen  muffen;  da  Starkjohan 
immer  nächtliche  diebifcbeStreifereyen  gemacht  ha- 
be ,  fo  habe  er  ihn  auf  einer  folchen  erwifcben  wol- 
len, fey  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  90.  Jänner  vom 
Todtengräber  wirklieb  gerufen  worden,  fey  dann 
aufgeftanden  und  habe  den  Starkjohan  angetroffen, 
wie  er  Holz. in  fein  Schlaffenfter  geworfen,  er  habe 
dann  mit  einem  Stücke  Holz,  was  eben  dagelegen, 
den  Starkjohan  einmal  an  den  Kopf  geftofsen ,  den 
Vorfatz  zu  tödten,  habe  er  nie  gehabt.  Nach  der 
Aeufserung  der  Wittwe  Starkjolians,  die  durch  ihren 
Curator,  dam  6e  den  Vorfall  erzählte,  bey  Gericht 
bekannt  wurde,  hätte  ihrMann  gerufen :  fcnlag  mich 
doch  nicht  tod,  und  fpäter:  ichenke  mir  doch  das 
Leben.  Rheder  gefteht  ferner,  dafs  ihn  der  unglück- 
liche Vorfall  mit  Starkjohan  ,  und  feine  Nqth  mifs- 
mütbig  gemacht,  und  dafs  er  den  Vorfatz  gefafst  ha- 
be, die,  Wittwe  za  vergiften,  er  habe  Ratzenkraut 
hiezu  genommen.  Die Unterfuchung  veranlafste man- 
che Zweifel,  der  Apotheker  wollte  nichts  von  einem 
gesehenen  Gifte  witfen,  der  Chemiker  fand  bey  der 
Uöterluchung  des  Magens  und  der  Gedärme  der  Ver- 
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ftorbenen  kein  Gift;  nach  dem  Vf.  S.  79.  kann  es 
alfo  nicht  fftr  erwiefen  gehalten  werden  ,  dafs  Witt- 
we Starkjohan  durch  Gift  ihr  Leben  eingeholt  habe; 
1  dagegen  nimmt  er  den  Thatbeftand  iler  Unt«*f  neh- 
mung des  Giftmorde»  als  unzweifelhaft  an.  bebt  den 
animum  necandi  hervor,  erinnert  g<*g<*n  Fauerbachs 
Anficht,    dafs  hier  doch  eine  bürgerlich  ftratnare 
Handlung  vorhanden  fey,  betrachtet  di«  Unterneh- 
mung als  näcbften  Verfuch,  rechnet  den  f/odfrhlag 
Starkjohans  dem  Inquifiten  nor  alsein«  Ge wähl  hat 
zu,  und  trägt  auf  Staupbefen,  Brandmarkung  und 
lebenswierige  Karrenftrafe  an.  —    Ree.  hätte  auch 
bey  diefem  Falle  viele  Einwendungen  zu  machen:  es 
will  ihm  nicht  einleuchten,  dafs  der  Vf.,  der  ebea  tu- 
vor  den  Thatbeftand  des  Giftmords  als  mangelhaft 
angiabt,  weil  das  Dafeyn  des  Giftes  nicht  erwiefen 
werden  könne,  fogleich  darauf  den  Thatbeftand  des 
unternommenen  Giftmordes  als  unzweifelhaft  be- 
trachten kann;  wenn  Verfuch  des  Giftmordes  de 
feyn  foll,  fo  mufs  der  Beweis,  dafs  Gift  gegeben 
worden  ift,  eben  fo  vollkommen  feyn ,  als  beym  vo/f- 
endeten  Verbrechen;  entweder  mufste  man  den  Rhe- 
der als  Oberwiefenen  Giftmörder  betrachten,  und 
hätte  höchstens  den  von  mebrern  Criininaltften  an- 
genommenen  Milderungsgrund    des  mangelnden 
Tbatbeftandes  anwenden  können,  oder  man  hätte 
ihn  wegen  Giftmordes  von  der  Inftanz  freyfprechen 
Tollen.    Bey  der  Beurtheilung  des  Todiohlags  an 
Starkjohan  fcheint  der  Vf.  die  Urundfätze  des  dolus 
indirectus,  oder  der  culpa  dolo  ^dfterminata  nach 
Feuerhach  nicht  beruckfichti^t  zuhaben;  bey  einer 
forgfäl ligern  Erwägung  mochte  Rheder  doch  wohlais 
Tudfcbläger  (  nicht  als  Monier  )  zu  beitraten  gewe- 
fen  feyn.    Den  dritte  F*i\  bezeichnet  «JerVf.  mit  der 
Auffcnrift :  Die  Schinderkatbe  zu  Lie*  Buttel  —  Mofes 
Hirfch,  Theilnehmer  an  einitm  Raube  und  andern 
Verbrechen.    Nach  einem  im  November  1806  ver- 
(tbten  Einbrüche  wurde  der  Judo  Mofes  Hirfch  in 
Heide  verhaftet.    Bey  der  Unterfuchung  zeigte  fich, 
dafs  Job.  K.  Stahl,  welcher  einen  bedeutenden  Djeb- 
ftabl  im  Hademarfchen  verübte,  von  dem  Juden  An- 
leitung hiezu  erhalten  bahn     Aufserdem  war  Hirfch 
noch  mehrerer  Dieb*h«-hlereyen ,  1  racblt;flterverun- 
treuungen  u.  f.  w.,  befoul  (igt.    Am  bedeutend  (ten 
war  der  im  Haufe  des  Markus  M.  Rohe«  zu  Elms- 
born am  yten  Auguft  1808  verübte  Einbruch  und 
Diebftahl  mit  Gewalt.     Die  Frau  Korens  gab  den 
Mofes  Hirfch  als  Thäter  an,  auch  ftlhrten  einige  Aus- 
fagen den  jQdifchen  Mä  Ichens,   welche  im'  Haide 
Kobens  diente,  und  welche  der  Thäter  felbft  gewalt- 
fam  band,  auf  den  Juden.    Dieler  läugnete  die  Thai, 
und  nannte  einen  aculern  Juden  J.  Meier  als  Thäter. 
Die  Unterfuchung  gib  kein«  juri Rüchen  Beweis»  ge- 
gen Mofes;  der  Vt  hat' am  Ende  die  gegen  und  für 
ihn  fpre'-h^nden  Indicien  und  Vermutnungen  abge- 
wogen un  I  auf  10  jährige  Karrenftrafe  angetragen, 
Bey  Gelegenheit  di? f<>r  Unterinr- liung  wurtien  auids 
die  Bewohner  d»r  Srhioderkath'!  bey  Liebhatte!,  die 
Zank-iifcben  Eh»l«i>rt»  mit  Kindern  eingezogen.  In 
diefer  Sohioderkatbe  febeiot  eine  wahre  Mörder  - 
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and  Räuberhöhle  gewefen  in  feyn;  MM  der  neun- 
jährig« Sohn  Zankels  erzählt,  dafs  feine  Aeitern  ein 
Frauenzimmer  einmal  gefcblacbtet,  und  einen  Kef- 
felträger  ermordet  hätten.  Es  waren  jedocb .keine 
nähern  Autfagen ,  und  keine  Geftändniffe  zu  erhal- 
ten 1  die  Angaben  des  Knaben  betätigten  Geh  nicht, 
■nd  fo  mufsfe  die  Unterfuchung  wegen  der  Mord- 
theten eingeteilt  werden.  Diefer  ganze  Criminal- 
fall,  fo  intereffant  er  fern  mag,  wenn  man  die  Acten 
einfetten  könnte,  hat  für  den  Juriften  wenig  Werth, 
da  die  Erzählung  zu  kurz,  und  zu  fehr  mit  dem  Be- 
ftreben  vorgetragen  ift,  nach  der  vom  Vf.  ang«gebe- 
nen  Methode  in  einer  Gefchicbtserzählung  die  That- 
faclien  zufammeniudringen.    Einfach  und  befritdi- 

Send  erzählt  ift  der  vierte  Fall :  Doröthee  Rdlff, 
ie  Kindermörderin.   Die   Inquifitin,   von  einem 


ajlWten  October  1807  in  Dänemark  und  in  Holftein 
jeden  von  einem  dänifchenUntertbanen  mit  den  Eng- 
ländern getriebenen  Handel  mit  der  Todesftrafe  be- 
legt, befrachtete  Kaufmann  Noa  ein  Schiff  mit  Rü- 
befaamen ,  welcher  an  J.  Veitbrügge  auf  Helgoland 
abgeliefert  werden  follte.  Noa  bediente  6ch  dazu  des 
Schiffers  Greenftedt;  diefer  hatte  nun  doppelte  Pa- 
piere, wovon  einige  auf  Varel,  andre  auf  Helgoland 
lauteten;  die  erften  waren  zur  Vorzeigung  beftimmt, 
wenn  ein  Dänilcher  Kaper  an  Bord  käme;  die  Pa- 

1  In  eine  blecber- 
pf  mit  Butter  ver- 
fteckt.  Am  Ilten  May  in  10  entdeckte  ein  Kaper, 
da fs  von  Greenftedt  geführte  Schiff  Theodor,  hielt 
es  an,  weil  es,  wie  der  Kaper  behauptete,  feinen 
Cours  nach  Helgoland  (teilte,  und  bereits  aus  der 

"apers  be- 
s  Schiffs 


piere  auf  Helgoland  wurden  dagegen  In  eine 
ne  Kapfei  und  diefe  in  einen  Topf  mit  But< 


däoifchen    Soldaten  gefchwängert,  gefund,    dafs  Eider  gewefen  fey.    Die  Mannfchaft  des  Ka 

fie  ihr  Kind  mit  vollem  Bewufstfeyn  geboren,  die  harrte  auf  diefer  Ausfage,  die  Mannfchaft  des 

Nabclfchnur,  damit  Geh  das  Kind  verbluten  möge,  Theodor  behauptete  mit  dem  Schiffer  Greenftedt, 

zweymal  durchfehnitten,  und  gewartet  habe,  bis  das  dafs  das  Schiff  noch  innerhalb  der  Rider  genommen 

Kind  nicht  mehr  gefebrieeo;  erft  dann  habe  fie  es  in  worden  fey;  nun  mufste  Greenftedt  die  Wahrheit 

einen  Koffer  gelegt,  um  es  darin  zu  verbergen,  bis  feiner  Depofitionen  befchwören;  da  man  aber  die 

fie  Gelegenheit  gefunden  hätte,    es  wegzubringen,  verfteckte  Papiere  fand,  fo  begann  die  Unterfuchung 

und  in  den  Hafen  zu  werfen.    Die  Ausfagen  der  In*  gegen  ihn,  er  wurde  wegen  Meineides  und  wegen 

quißtin  ftimmten  mit  den  Refultaten  der  lnquif.tion  beabGchtigter  Handelsverbindung  mit  den  Englän- 

▼ollkomraen  Oberein,  und  der  Vf.  trug  auf  Todes«  dern  proceffirr.    Wegen  des  letzten  Verbrechens  be- 

ftrafean,  welche  jedoch  auf  dem  Wege  der  B-gna-  trachtet  der  Vf.  den  Schiffer  eines  näcblten  Ver- 


die.  ung  in  lebenslängliche  Zuehthausftrafe  verwan- 
delt wurde.    Der  ganze  Fall  ift  merkwürdig,  wegen 
der  Vollftändigkeit  mit  welcher  der  Thatbeltand  des 
Kindermords  und  alle   Requifite  der  ordentlichen 
Strafe  hergeftellt  werden  konnten.  —     Der  fünfte 
Fall  erzählt  das  Verbrechen  der  A.  M.  Cornels,  .ler 
heimlich  Gebärerin  eines  nachher  tod  gefundenen 
Kindes.    Die  Inquifitin  geftand  bey  den  Vernehmun- 
gen in  Gegenwart  eines  jungen   17  jährigen  Mäd- 
chens, ohne  dafs  jedoch  diefs  etwas  davon  bemerk- 
te, auf  dem  Feuerheerde  fitzend  geboren  zu  haben: 
fie  habe  wohl  eine  folcbe  Lage  gewählt,  dafs  das 
Kind  keinen  Schaden  nehmen  follte;  erft  nachdem 
das  Mädchen  aus  der  Küche  gegangen  wäre,  habe 
fie  das  Kind  hervorgezogen  und  da  den  Tod  des  Kin- 
des bemerkt.    Die  Inquifitin  läugnet  eine  Abficht  zu 
tödten  gehabt  zn  haben,  fie  fchiebt  die  Schuld  der 
Verheimlichung  der  Sehwangerfchaft  auf  die  wun- 
derliche Gemüt hsftimm ung  ihrer  Dienftfrau ,  wel- 
cher fie  6ch  nicht  zu  entdecken  gewagt  hätte.  Nach 
der  Ausfage  der  Kunftverftändigen  iTt  das  Kind  Je. 
bendig  geboren  gewefen;  fieAerzte  fanden  es  wahr* 
fcheinlich,  dafs  das  Kind  zwifchen  den  Schenkeln 
auf  dem  Heerde  liegen  blieb,  und  da  viel  Blut  ?u- 

frleich  mit  abging  in  demfetben  erftickt  ift.  Der  Vf. 
Qlnt  befriedigend  die  Unanwendbarkeit  der  Todes- 
ftrafe  in  dem  Falle  jus,  bezeichnet  .genau  den  Orad 
der  Strafbarkeit,  und  trägt  auf  10  jähriges  Zucht- 
haus an.  —  Befonders  merkwürdig  ift  der  fechsfie 
Fall :  der  Schiffer  P.  J.  Greenftedt  unternimmt  eine 
verbotene  Hao  lelsexp-dlnon  und  macht  fich,  nach- 
dem er  von  einem  Kaper  aufgebracht  worden,  eine» 
Meineyds  fchuldig.    Zur  Zeit  als  das  Patent  vom 


fuches  fchuldig,  Geht  in  ihm  den  phyfilchen  Urhe- 
ber und  trägt  auf  zeitige  Frey heitsft rate  an,  dazu 
wird  die  Strafe  des  Meineides  gerechnet  und  daher 
gegen  Greenftedt  Staupenfchlag  und  lebenswierige 
Rarrenftrafe  erkannt.    Ree.  kann  von  der  Gerech- 
tigkeit diefes  Unheils  fich  nicht  überzeugen.  Schon 
das  erfte  Verbrechen  ift  nicht  vollkommen  nach  fei- 
nem Tbatbeftande  da;   der  Begriff  einer  unmittel- 
baren Handelsverbindung  mit  den  Feinden  ift  mehr 
anwendbar;  —   da  noch  nicht  vollkommen  herge- 
ftellt v.ar,  dafs  das  Schiff  aus  der  E  ider  bereits  war, 
als  es  gekapert  wurde,  fo  ift  nicht  einmal  näcbfter 
Verfuch  vorhanden;  Greenftedt  erfcheint  nur  als  ge- 
dungen von  dem  Hanpturheher  vom  Kaufmann  Noa, 
und  fo  wenig  der  Bothe,  welcher  die  verboten-  ver- 
rätherifche  Correfpondenz  mit  den  Feinden  des  Va- 
terlandes um  Lohn  den  Feinden  üi.erbringt»  felhft 
Hochverräther  ift,  fo  wenig  ift  Greenftedt  al<  phvfi- 
fcher  Urheber  zu  betrachten.    Gewifs  mit  Unrecht 
betrachtet  der'Vf.  den  Kaufmann  Noj  als  intell*ctu- 
eilen  Urheber;  diefer  ifl  vielmehr  phyfifcher  Tbäter 
und  Greenftedt  ift  gedungener  GMifllfe.  —  Noch 
weniger  kann  man  mit  der  Anficht  vom  Meineide 
überein ftimmen.    Wenn  ein  Inquirent  einen  Ir.qmfi- 
ien  feine  Ausfage  zu  befchwtiren  geftattet,  fo  hat 
der  Richter  gefehlt,  der  Inquifit  aber  fchwört  kei- 
nen Meineid;  die  Gefetzgehung  darf  einem  Inqtiin- 
ten  keine  Glaubwürdigkeit  und  keine  Erbfähigkeit 
zufchreiben;   der   Eid    den    ein    A.  gefcliuldit-ter 
febwürt,  ift  als  gar  nicht  g^frhworen  anzufehen,  es 
war  höcbft  fehlerhaft,  dafs  Greenftedt  nur  zum  Eide 
gelaffen  worden  ift.     Dazu  kömmt  noch,  dafs.  nicht 
einmal  Greenftedt  der  Unwahrheit  überwieien  ift; 
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denn  dem  Kaper  and  feiner  Mannfchaft  kann  Ree. 
auch  nicht  vollkommoe  Beweiskraft  als  Zeugen  zu- 
schreiben, befunders  wenn  man  nicht  (Iber Geht,  dafs 
der  Eid  Greenftedts  eigentlich  nur  auf  feine  Aus- 
%  fage:  dafs  das  Schiff  noch  innerhalb  der.  Eiiler  ge- 
nommen worden  fey,  fich  bezogen  habe.  Alle  diefe 
vom  Ree.  hier  nur  angedeuteten  Bemerkungen  liefsen 
fich  wühl  noch  fo  ausführen,  dafs  das  gefällte  Straf- 
urtheil  fehr  von  feinem  Anfeheo  verlieren  mochte.  — 
Dt ßebente Fall  enthält  die  Erzählung  einer  höcbfl 
verwickeltenUnterfuchung  gegen  Karl  Friedrich  Hur* 
lebtiich  und  mehrere  Theilnehmcr,  wegen  Münz- 
fälfchung.  Da  der  Inquißt  io  feinem  ganzen  Leben 
ununterbrochen  als  Betrüger  und  Verbrecher  fich 
gezeigt,  fo  leidet  die  ohnehin  gedrängte  Erzählung 
bey  dem  Vf.  keinen  Auszug;  am  meiften  merkwür- 
dig ift  die  Gefchichte  des  Hauptverbrechens  der 
Münzfälfchong.  lnquifit  läugnete  die  That,  da  je- 
doch bedeutende  Anzeigen  gegen  ihn  fpracben:  fo 
ift  der  Kall  intereffant  als  Beytrag  zur  Lehre  vom  üe- 
winfe  durch  Anzeigen,  und  vorzüglich  als  Erörte- 
rung der  bey  einer  MttuzfäJfchung  vorkommenden 
Indicieu.  Ree.  wiederholt  hier  die  am  Anfange  ge- 
machte Bemerkung  Ober  die  Methode  der  Darftel- 
lungdesVfs.,  und  wünfeht,  dafs  er  io  Zukunft  lie- 
ber'gedrängte  Actenauszüge  liefern  möge. 

•  ■        .  > 
N  ATimGESCIIICHTB. 


Vig^vano:  Flora  Aconienßs  feu  planet 
in  Novarlenfi  provincla  fponte  ' nasventium  de- 
fcripiio  auetore  Joanne  Biroli,  novarienfi 
tnedicinae  Ductnre  in  Lyceo  convictu  agricultu- 
rae  et  botanices  profelTore,  plurium  Academiarum 
fociu,  ai<rarii  Norarienfis  focietatis  horti  praefide. 
igog.  Vol.  1.  XXIV  u.at8S.  Vol.  II.  a6oS.  8- 

In  der  Vorrede  (1  — XX..)  deutet  der  Vf.  die  geo- 
graphifche  Grenzen  feiner  Flora  an,  die  das  Depar- 
tement delt  Agogna  im  ehemaligen  Königreiche  Ita- 
lien in  fich  begredt.  Kr  unterfcheidet  innerhalb  der- 
felben  drey,  ihrerVegetation  nach  verfcliieJene,  Thei» 
1«,  die  Ebene,  zu  derer  die  Umgebungen  von  C'x#- 
mellina,  Vigevano  und  Novara  zählt ;  die  Hügel 
«der  Voralpen  (Pars  col/inaj  als  Vul  d'Uggiat  Lago 
d~Orta,  Logo  mag giore  (l  erbavut  lacus) — .  uud  die 
^eigentlichen  Gebirge  d.  i.  die  poninifchen  Alpen  und 
ihre  Zweige  Val  di  Vedroy  Coldi  Grift,  den  St.  Gott- 
hard, la  vatfefia  u.  L  w.  Schon  der  Name  diefer  Ge- 
genden, deren  mineralogifcher  Charakter  angegeben 
alt,  verfpriebt  dem  Botaniker  eine  herrliche  Aus- 
beute. Kr  wird  in  feinen  Erwartungen  um  fo  weni- 
ger getäufcht  werden,  als  wir  uns  nicht  erionern, 
ein«  verhältnifsmÄlsig  reichere  Flor  zu  kennen. 
.Die  Arbeit  feibft  gehört  allerdings  zu  den  leichtelten 
diefer  Art:  denn  der  Vf.  begnügt  fich  die  Kennzei- 
chen aus  H'rfidc-noiiJ  S/JfV.  pLaiu.  abzuschreiben,  da- 
bey  irgend  eine  Abbildung  anzuführen,  nebft  dem 
fpecielfen  Standort  und  dem  üalienifcben  Namen, 
Hin  und  wieder  findet  fich  ein  einzeln  Synonym,  vor- 
nehmlich aus  dem  Matthiolus.   In  der  Kryptogamie 


find  bey  den  Farrenkrfcitar*  Vummn  (Summa  plan» 
forum) ,  bey  den  Licbenen  Avhanut  und  bey  den 
Schwimmen  Bulliard  und  Per/oon  abgefchrieben,  je- 
doch, wie  bey  den  Phanerogamen,  ohne  weitere  ge- 
nauere Angabe  der  einzdneu  benutzten  Werke.  Befin- 
dete Zeichen  deuten  die  Pflanzen  an,  die  einen  medici- 
tiifchen  oderöknnnmifehen  Nutzen  gewähren.  S.XXI 
bis  XXIV.  fteben  ClaJJium  Characteret,  und  S. 
befchliefst  ein  Indrx  generum  plantar  um  ßorae  Aco~ 
m'uuenfu  das  gut  gedruckte  Werk,  das  zu  einer  vor- 
läufigen Beftimmung  auf  Excurßoneo  hinlänglich  ift. 
Wir  wiederholen  es  aber,  von  eigentlicher  botaui- 
fcher  Kritik  kommt  nicht  ein 


Florimz,  b.'Pijtti:  Dizionarlo  botanico  fra> 
tiano  che  comprende  l  noml  votgar i  itaJiani% 
fpeelalmente  toskani,  e  vernaroli  deUe  plante  roc- 
cottida  div+tfi  autarke dalla  ernte  di  (.ampagna, 
cot  corrljpondent»  latino  Linneano  compitato 
dal  Dottor  Ottaviano  Tar gioni  Tozzetti 
ProfefT-  re  onurario  dell"  (Jniverfitä  di  Pi(a,  Let- 
tort di  Botanica  dell'  imperial  Mu«eo,  e  di  agri- 
coltura  all'  orfo  agrario.  1S09  Parte  prima  XVI 
und  195  S.  Parte  feeonda  134  S.  g. 

Der  Titel  bezeichnet  deutlich  das  nutzliche  Gan- 
se,   üeber  deften  innere  Einrichtung  iäfet  fich  der 
Vf.  „Ai  LettoriS.VllS  folgender  Maalsenaus:  „Ja 
divido  quefta  Dizionario  in  due  parti  •  volumi:  nel 
primo    dij'tribui/co    per  alfabeto    i  nomi  volgari 
ooernacoli  delle  piante,  gf  ofßcinali  ußui  dal  Ale- 
dici,edagr  Erbajoli,  o  dal  Mattiuli,  e  eiascheduao 
i  Jegu'uo    dal   corrifpondente  latino    di  Linneo, 
o  di    Willdenow.     Mi  i  oecorjo  Jpecialmente  per 
alcuae   varieta,  di  transcrivere  le  fraß  di  Tour* 
nefort*  Duhamel,  Micheli  e  di  altri.  —     La  Jeron* 
da  parte  per  le  contrario  com  pj  ende  prima  j  no- 
mi bot.  latini  di  Linneo ,  e  dafcheduno  i  Jeguito  dal 
corri/poadente  volgare.  *    Der  Text  feibft  in  gehal- 
tenen Columnen  gedruckt,  ift,  trotz  den  am  Ende 
deffelben  gelieferten  bedeutenden  Zulitzen,  fo  ge- 
nau, als  es  fich  von  dem  fchon  vorteilhaft  bekann- 
ten Vf.  erwarten  Jiefs.  ,  Mehrere  und  be  feule^d« 
Schwierigkeiten  bieten  fich  dem  Sammler  ibrdiebec 
Namenreihen  dar.   Man  erinnere  fich  nur,  dafs  an 
einem  Ort  ganz  verfcliiedenePflanzeu  mit  einein  und 
demfelben  Namen  benannt  werden,  wie  oft  der  ent- 
gegengefetzte Fall  ftatt  findet,  und  endlich,  dafi  ge~ 
wiffe  generelle  Namen  ganze  Familien  bezeir\men:  fo 
beifsen  in  Toskana  z.  B.  alle  Zwiebeigewächfe  Gpol- 
lacciot  mag  es  eine  Vogelmilch,  eine  Hyacinth  oier 
ein  Knoblauch  feyn.  Alle  bat  der  Hr.  Dr.  T.  T.  glück- 
lich überwunden,  und  ee  bedurfte  gewils  des  Ober- 
wiegenden Nutzens,  den  Werke  diefer  Art  jedermann 
gewähren  ,  um  einen  berühmten  Mann  zu  bewegen, 
einer  dem  Anfeuern  nach  nur  mechaoüchen  und  Ge- 
duld fordernden  Arbeit  fich  mit  Eifer  zu  wHmen. 
Es  wäre  fehr  zu  wunfehen ,  dafs  ein  jedes  Land  ein 
ahnliches  Verzeichnif*  auf  zu  weifen  hätte,  freilich 
«her  müfste  es  auch  immer  einen  fo  einfichtsvollen 
Vf.  haben,  als  das  eben  angezeigte. 

'  ■   
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I.  Rostock  i  b.   Adlers  Erben :    Joh.  Chrifi. 
Efchenbach,  Prof.  der  Rechte,  Bemerkungen 
aus    dem  Mecklenbur gifchen  Rechte. 
94  S.  4. 

a.  Ebenda/.,  b.  Den/.:  J.  ChSEfchenbach,  —  — 
erfte  Hälfte  einer  Einleitung  zu  einem  Hand- 
buch des  Mecklenbur  gifchen  Lehnrechts,  J8i6. 
34  i>.  4.  i 

3.  Ebenda  f.,    b.  Den/.:  J.  Ch.  Efchenbacht  

%weyte  Hälfte  einer  Einleitung  zu  einem  Hand- 
buch* des  Mecklenbur gijchen  Lehnrechts.  1816. 
24  S.  4. 

•i- 

1  Jer  verJienft  volle  Vf.  bat,  wie  Ree.  bey  einer 
*^  frOhern  Anzeige  ( A.  L.  Z.  1815.  No.  J87.) 
.bemerkt,  die  Akademifchen  Feflprogramme  be- 
nutzt, um  intereffante  Gegenftände  des  Mecklen- 
burgischen Rechts  zu  unterfuchen  ünd  zu  erör- 
tern. Auch  diefsmahl  läfst  Ree,  wenn  er  gleich 
nicht  immer  mit  Hrn.  E-  ein  verbanden  ift,  der 
Wahl,  fo  wie  der  zweckmäßigen  Ausführung  volle 
Gerechtigkeit  wiederfahren. 

In  Nr.  1.  unterfucht  Hr.  E.  vier  Gegenftän- 
de in  fortlaufenden  IStimarn  mit  den  frühem  Pro- 
grammen: XVlte  Bemerkung.  Ift  bey  den  Unter' 
gerickten  Co/trowfclwn  Antheils  die  Qüftrowfche 
jCanzle) Ordnung  der  Hof gei ichttordnung'  vorzuzie- 
hen? Hr.  E.  gl.ubt,  der  Huf- und  Landgerichts- 
ordnung den  Vorzug  geben  zu  muffen;  Ree.  ift  der 
entgegengefetzten  Meinung.  DieOüftrowfche  Kanz- 
leyordnung  ift  in  Beziehung  auf  die  Hof  -  und  Land- 
gerichtsordnung nicht  blofs  lex  junior,  fondern  auch 
lex  fpecialis,  uud  mufs  daher  iu  beiden  RückGch- 
ten  den  Vorzug  vor  dem  ältreo,  allgemeinen  Ge- 
fetz haben.  Die  Güftr.  Kanzley  -  Ordnung  kann 
nicht  für  ein  ungültiges  Oefetz  angefehen  werden, 
denn  -fonft  könnte  ue  aberall  nicht  zur  Entfchei- 
dungs- Norm  dienen;  am  wenigften  ift  fie  inAnfe- 
hung  der  landesherrlichen  Untergerichte  für  unkräf- 
tig zu  achten:  dafs  Ge  in  den  Untergerichten  des 
ehemaligen  febwerinfehen  Antheils  nicht  gelte,  ift 
allerdings  richtig;  allein  der  Grund,  dafs  es  unange- 
meflen  fey,  verfchiedeneProcefsordnungen  anzuwen- 
den, kann  in  foro  feientiae  keinen  Grund  abgeben, 
Ergänz.  Bl.  aiy  A.  1.  Z.  1816. 


eine  landesherrliche  publicirte  Procefsordnung  für 
unanwendbar  zu  erklären;  eben  diefs  tritt  in  Anfe- 
hung  der  Bevfallswürdigkeit  derfelben  ein.  Dafs  die 
Sache  ins  Appellatorlum  nach  Güftrow  oder  Schwe- 
rin gehen  könne  und  die  dortigen  Landesgerichte 
zur  Befolgung  der  Guftrowfchen  Kanzley  Ordnung 
nicht  angewiefen  Gnd,  ift  ein,  nach  Ree.  Urtheil, 
nicht  ganz  zutreffendes  Argument,  indem  diefe  bei* 
de  Landesgerichte  freylich  nicht  angewiefen  Gnd, 
Ihr  Verfahren  nach  der  Goftrowfchen  Kanzleyord« 
nung  zu  leiten,  allein  doch  darauf  als  Appellation«, 
richter  bey  der  Beurtheilung  des  Verfahrens  der  er» 
ften  Richter  eben  fo  wie  auf  jedes  andere  SpeciaJge- 
fetz  Ruckficht  nehmen  mufs.  Mit  diefen  Grundlagen 
ftimmt  auch  die  Praxis  der  Landesgerichte  aberein, 
die  der  Suftizkanzley  in  Neuftrelitz  ift  darüber  ganz 
zweyfelfrey,  und  auch  im  Hof  -  und  Landgericht  ift 
in  mehrern  einzelnen  Fällen  hiernach  verfahren* 
Die  Verfcbiedenheiten  zwifchen  beiden  Proeefsord- 
mmgen  Gnd  übrigens  nicht  fo  erheblich  ,  dafs  der 
Fall  diefer  Frage  häußg  vorkommt.  XPII. 


kung :  Noch  etwas  über  die  Schulzenlehne.  Der  Vf. 
unterfucht  hier  verfchielene,  in  Anfehung  diefer 
Lehre,  eintretende  Fragen.  Ob  die  Schulsenlehne 
Wahre  Lehne  find?  Hr.  E.  febeint  Ge  zu  ver- 
neinen: Ree  mufs  aber  auch  hier  entgegengefetzter. 
Meinung  feyn,  und  würde  Geh  darüber  mit  dem 
ver.lienft vollen  Vf.  leichter  einigen,  wenn  diefer  ins 
allgemeinen  Ober  dasjeoige,  was  er  wahres  Lehen 
nennt,  Geh  geäufsert  hatte;  Hr.  E.  febein  zu  febr 
blufs  Ritterlenne  im  Auge  zu  haben.  Ree.  bat  an  ei« 
nem  andern  Orte  vor  zwanzig  Jahren  die  Meynung 
ausgeführt,  dafs  die  Schulzenlehne  dergeftalt  für 
rechte  und  eigentliche  Lehne  zu  halten  feyen  ,  dafs 
die  Vermuthung  in  allen  Puncten  dafür  fey,  dafs  Ge 
Geb  von  der  Natur  der  eigentlichen  Lehne  fo  wenig, 
als  möglich  entfernen,  dafs  folglich  derjenige,  wel- 
cher eine  uneigentliche  Eigenfcbaft  behauptet ,  den 
Beweis  derfelben  abernehmen  müffe,  und  ift  noch 
jetzt  völlig  und  um  fo  mehr  diefer  Meinung,  als  Ge> 
mit  den  Grundfitzen  in  der  Mark  Brandenburg  — 
von  woaus  diefe  Gattungen  der  Lehne,  in  Mecklen- 
burg •  Streliz  eingeführt  Gnd  —  völlig  Oberein- 
ftimmt  und,  wie  er  aus  dem  vorliegenden  Programm 
erGeht,  auch  die  Juriften  Fakultät  in  Göttingen  die« 
(er  Meinung  ift.  Die  von  Hrn.  E.  dagegen  angeführ- 
ten Grunde  Gnd  offenbar  unerheblich,  denn  Erb« 
zinsrecht,  und  andre  Speeialia  des  Mecklenburg!-* 
D  (4)  fchen 

Dlgitized  by*  Google 


7«J 


ER GANZ UNOSBLATTER  ZUR    A.  L.  Z. 


-  fcheo  Lehnrechts  find  lediglich  für  Ritterlehne 
eingeführt;  der  Lehnbof  ift  der  der 'Landesherrn 
als  lolchen  und  des  damit  verbundenen  Lehnbcrrn 
der  Ritterlehne.  Wenn  ein  Gutsbe6tzer  aus  einer 
Gutsparcele  ein  wahres  Afterlehn  errichtete,  fo  wür- 
de der  Lehnhof  Schwerin  und  Streliz  für  diefesLehn 
sieht  Lehnhof  fern,  allein  dennoch  das  Lehn  — 
wenn  gleich  nicht  Ritterlebn,  doch  wahres  und  ei- 
gentliches Lehn  leyn:  der  eigentliche  Lehnbof  die- 
ser Schulzenlehne  geht  von  diefe n  Grundfätzen  aus, 
und  ein  einziger  Fall  des  Gegentheils  kann  die  ganze 
Reihe  entgegenftebender  Fälle  neuerer  und  Jpaterer 
Zeiten  nicht  entkräften.  In  Anfehung  der  Fragt) 
Was  iji  das  eigentliche  Object  beym  Schulzenlehn? 
nimmt  Hr.  2s  den  Schulzen- Acker  dafür  an;  Ree. 
hingegen  ift  der  Meinung,  dafs  das  officium  fculte- 
ticum  das  eigentliche  Object  der  Lehnsverbindung 
Jey.  Die  fogenannte  Ungemachshufe  ift  nur  die  Be- 
lohnung für  diefes  Officium,  alfo  ganz  aufserwefent- 
lieh,  indem  daffelbe  auch  ohne  diefe  Hufe  beftehen 
kann;  diefer  Grundfatz  tritt  bey  allen  andern  Amts- 
lehnen ein,  z.  Ii,  auch  beym  Erblandmarrchall  ift  die- 
fe Würde,  nicht  der  zur  Beftreitung  der  mit  jenem 
Amte  verbundenen  Koften  beigelegte  Fundus  das 
eigentliche  Object  der  Belehiumg.  XVIllte  Bemer- 
kung, Ein  Bruchfiück  zur  Cefcfdchte  des  Roftock- 
fchen  Conßßorü.  Ree.  glaubt,  dafs  die  perfönli- 
chen  Gründete  des  damaligen  Herzogs  Ober  das 
wahre  Wefen  und  die  eigentliche  Beftimmungevange- 
lifcber  Confiftorien  die  Abnahme  der  Procefsfachen 
veranlagt  habe.  XIXte Bemerkung.  Noch  Etwas  über 
Stadtpfandbücher.  Ree.  ift  mit  der  vorgetragenen 
Entfcbeidung  völlig  ei m  erfunden. 

Nr.  a.  enthält  die  XXIfte  Bemerkung:  Einlei- 
tung zum  Mecklenburgifchen  Lehnrechte ,  als  Pro- 
be eines  Handbuchs  defj'elben.    Mit  Vergnügen  er- 
leben wir  aus  diefem   Auflatze   den  Entfcblufs 
des  Vf. ,  einen  Theil  feiner  Nebenftunden  der  Aus- 
arbeitung eines  Handbuchs  des  Mecklenburgifchen 
Lehnrechts  zu  widmen,  und  dadurch  einem  gro- 
fsen  Bedürfniffe   abzuhelfen.     Der  Vf.  theilt  hie 
die  Vorrede  und  einen  Theil  der  Einleitung  mit, 
und  verftirkt  dadurch  den  Wunfch,  diefs  Handbuch 
baldmöglichst  erfcheinen  zu  fehen.   Man  findet  hier 
Begriff  des  Mecklenburgifchen  Lehnrechts  und  Ge- 
fchichte,  fowohl  der  Lehne,  als  der  Lehns  Gefetzge- 
bung,  welche  letztre  die  Natur  der  Lehne  immer 
mehr  aufhob,  und  durch  die  fogenannte  Declarator- 
Verordnung  v.  J.  180a  die  echten  Grundfätze  des 
Meckl*  Lebnrechs  in  ihren  wefentlichften  Puncten 
erfchütterte,  und  die  Lehns verhältniffe  nicht  etwa 
wie  in  andern  Lindern,  für  das  Verhältnifs  zwifchen 
Lebnherrn  und  Lehomann,  fondern  für  diejura  quae- 
fita  der  Agnaten  in  der  Wirklichkeit  mehr  oder  min- 
der allodincirte,  dabey  aber  an  der  Stelle  der  hievou 
und  von  der  Erleichterung  der  fogenannten  Vendi- 
bilität  der  Lehne  wahrlich  nur  Dornen,  nicht  aber 
die  von  einigen  erwarteten  Rofeo  eingeärntet  hat. 
Was  die  S.  $■  angezogenen  Resolutionen  find,  kann 


auch  Ree.  nicht  befrimmt  i 
fen  dafs  darunter  die  S.  13.  allegirten  von  1685  folg. 
verftanden,  und  dafs  die  Acten  der  Präliminar-  Ver- 
handlungen zun»  Landesvergleiche  hierüber  nähere 
Auskunft  geben  werden.     Bey  der  Lebnsgefeta 
bung  im  Grofsberzogtbum  Meckl.  Streliz  hat  der  Vf. 
die  unterm  iten  Junius  1769  wegen  Aufrechtbaltung 
des  wahren  Sinnes  des  Art  39  der  Reverfalen  von 
l6ai  erlaffene  Verordnung,  welche  auch  im  Streliz* 
fchen  Repertorium  S.  199.  angeführt  ift,  aberfehen, 
da  er  doch  die  Schwerinfche  S.  ai.  bemerkt  hat. 
XXIfte  Bemerk.  Ueber  die  Gemeinen  Bejcheide  des 
Cenfiftorii.    Ein  interefTanter  Beytrag  zum  Meclc/- 
Recnt  und  Beweis,  wie  febwer  es  bült,  über  man- 
che Gegenftände  deffelben  genügende  Auskunft  zu 
erhalten. 

Nr.  3.  In  der  zweyten  Hälfte  der  Einleitung 
'tum    Mecklenburgifchen  Lehnrechte,   liefert  der 
Verfaffer  fehr  intereftante  Nachrichten  und  Beur- 
teilungen  über  die   Literatur   des  Mecklenbur* 

S Heben  Lebnrechts,  befouders  über  die  rerCch/e- 
enen    Lehnrechtes  -  Projecte.      Ree.   kann  den 
Wunfch  nicht  unterdrücken,  dafs  der  Vf.  den,  bis- 
her noch  unbekannten,  .vom  Kaozler  Klein  aufbe- 
wahrten Entwurf  in  txtenfo  uud  auch  aus  dem  Klein- 
fchen  Werke  die  erheblichem,  das  Mecklenburgifcbe 
Lehnrecht  betreffenden  Stelleu  mittheilea  möge. 
Baleke's  Bemerkungen    legt  Ree.  einen  grölsern 
Werth  bey,  als  der  Vf.;  diefer  Commentator  be- 
fafs  ausgezeichnete  practifche  Kenntniffe  gerade  in 
in  diefem  Fache,  und  verband  fie  mit  gründlicher 
Theorie  ;  Tornov  wird  von  Hr.  E.  mit  Recht  verthei* 
digt,  und  hat  nach  fiebern  Nachrichten  zur  Ausar- 
beitung feines  Werks  dasArchiev  desGüftrowfcben 
Lehnhofes  benutzt.   Ree.  tritt  dem  Unheil  desHro. 
E.  über  die  behaupteten  Vorzüge  der  Abweichungen 
des  Mecklenburgifchen  Lebnrechts  vom  gemeinen 
Lehnrecht  im  Allgemeinen  bey  ;  befonders  find  die 
wahren  und  herrlichen  Worte  (S.  33.)  über  die  ho- 
he Schädlichkeit  der  unbefebränkten  Verfchuldbar- 
keit  und  Verkiufiichkelt  aller  Lehngüter  ganz  aus 
feinem  Herzen  gefchrieben.   Ree.  hat  diele  Gruoä- 
fätze  laut  und  öffentlich  bekannt  und  verthetdigt,  als 
erin  den  Jahren  igol  und  igoa  diejenigen,  die  gern  ver» 
fchulden  oder  veräufsern  wollten,  glaubten,  Meck- 
lenburgs Heil  hange  von  der  ungebundenften  Ausdeh- 
nung djefer  unglücklichen  Eigenheiten  feines  Lehn- 
rechts ab,  eine  Anficht  ,  welche  dem  Lande  mehr 
als  der  fiebenjährige  Krieg  un.l  die  franzöfifebe  In- 
vafion  gekoftet,  und  die  Grundpfeiler  der  Nationali- 
tät leiner  Bewohner  tief  erfchüttert  bat.  Fideicom- 
mitTe  beugen  den,  hieraus  unfehlbar  entgehenden 
nachtheiÜgen  Folgen,  wie  Hr.£.  mit  Recht  bemerkt, 
zwar  nicht  ganz  vor,  mindern  fie  jedoch  fehr  bedeu- 
tend und  find  daher  nicht  dringend  genug  zu  em- 

P fehlen.  Sollte  Mecklenburg  noch  Vendibilitäts- 
räconen  haben,  fo  mögen  fie  durch  eine  Verglei- 
chun£  des  Zuftandes  des  Vaterlandes  mit  Ländern, 
worin  diefe  Grundfätze  nicht  bekannt  find,  l.  B  die 
Mark  Brandenburg  über  ihren  Irrthum  belehrt  wer- 
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den;  Ift  M  blofs  Irrthum,  fo  kann  die  beffere  An- 
ficht  nicht  fehlen.  Aus  der  XXUfren  Bemerkung: 
die  erjten  Vorlefungen  über  das  Mecklenburgifche 
Staatsrecht,  erfehen  wir,  dafs  Schmauß  fchoo  174g 
und  1749  in  Göttingen  Vorlefungen  Ober  des  Meck- 
lenburgifche Staatsrecht  gehalten  bat;  bey  de»  ans- 

febreiteten  Gelehrfamkeit  und  den  erweiterten  An- 
cbten  diefes  Gelehrten  würde  der  Abdruck  des  dar« 
Ober  vorbandeneu»  hier  gedachten  Manufcripts,  we- 
njgfteos  der  III.  Abfchoitt  deffelben,  wüolchens- 
werth  feyn. 


ERB  AUONOSS  CHR1FTEN. 

t.  Heidklbkro,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Predigt  am 
Dank-  und  Befreyungsfefie  zu  Homburg  vor  der 
Hohe  am  8-  May  i8>4-  gehalten  von  loh.  Geo. 
Breidenßein,  Hofpr.  u.  Kircbenratbe.  Neu* Auf- 
lage. 1814*  gr-  8-  (8  Gr.) 

a.  Hanau,  gedr.  in  der  Buchrir.  d.  Waifenhaufes: 
Religiöfe  Peysr  desi»ten  Octobers  \%i$*zu  Hom- 
burg vor  der  Höhe.    Von  Demfelben.  5a  S.  8- 


Nr.  1.  Bat  das  Eigne,  dafs  der  Prediger  feine 
ohne  Unterfcbied  der  Confeffion  zahlreich  vor  ihm 
verrammelten  Zuhörer  « im  Namen  feines  durcb- 
lauchtigften  Fflrften,  feiner  Frau  Gemahlin  und  alier 
Spröfslinge  feines  Haufes"  von  der  Kanzel  begrüfete, 
und  fie  ebenfalls  in  ihrem  Naman  einlud,  die  Kettung 
des  Vaterlandes  als  ein  Werk  der  Barmherzigkeit 
und  Vergebung  Gottes  zu  betrachten.  Die  Schilde- 
rung tder  ausgeftandenen  Leiden  ift  erfchütternd. 
Was  von  dem  Volke  „von  trotziger  Miene ,  heuch- 
lerifcher  Geberde«  verführerifcber  Zunge,  verderb- 
lichem Odem,  räuberifchen  Händen,  zerftörenHen 
Fi) fsen,"  gefagt  wird,  kann  man  fich  vorftellen.  Von 
den  Hhcinbundfurfien  beifst  es,  fie  feyen  zu  ägypti- 
fchenFrobn vögten  herabgewürdigt  worden,  die  matt 
vor  ihrem  '.Treiber  hergegangen  wären,  und  ihre  Un- 
terthanen  mit  der  Peitfcbe  hätten  anhalten  mflfien, 
den  unerfättlichen  Feind  mit  allem ,  was  feine  aus- 
fehweifen  dften  Lüfte  verlangt  und  feine  verderblichen 
Zwecke  erheifcht  bitten ,  im  Ueberflufs  zu  verfe- 
hen,  während  alle  Quellen  des  Erwerbs  verftopft 
worden  wären.  „Ich  nehme  Himmel  und  Erde  und 
das  Vaterland  von  einem  Ende  zum  andern  zum  Z<-a- 
gen,  dafs  ich  das  Gemilde  des  Jammers  und  der 
Schmach,  in  welche  uns  der  graufame  Feind  ge- 
ftOrzt,  nicbt  Qbertrieben  habe,  und  dafs  alles,  was 
ich  darüber  gefagt,  fo  fchauderhaft  es  auch  feyn 
mag,  nur  den  bey  weitem  kleinften  und  geringften 
Theil  derfelben  ausmacht.  Und  nun  wirnden  Zu- 
hörern die  Entsittlichung  des  Volks  durch  die  ruch- 
lofen  Fremden  vor  die  Augen  gemahlt.  Sehr  anftö- 
fsig  ift  es  hier  aber,  dafs  der  Vf.  unter  anderm  lagt: 
»Wir  (Preiiger)  baben  gelogen  und  geheuchelt  an 
heiliger  Stätte.  (!!)  Ree.  weils  freylich  nicht ,  was 
Hr.  Sr.  und  die  andern  GfiftÜchen,  in  «leren  Namen 
•r  fpriebt,  wahrend  dexHexrfcbait  der  Fremden, von 


ihrem  Lehrftuhle  gefagt  haben  mögen,  wenn  fie  den 
Auftrag  bekamen ,  eines  Sieges  der  Fremden  in  ei- 
ner Predigt  zu  gedenken;  aber  das  weits  er,  dafs 
febr  viele  L)eutfcne  Prediger  nnd  auch  der  fei.  Bleffig 
zu  Strafsburg  (der  letztere  z.  B.  nach  der  Schlacht 
bey  Jena)  in  folchert  Fallen  fich  als  rechtfehaffene 
Männer  benahmen  und  es  nimmermehr  an  fich  kom- 
men 1  äffen ,  gefchweige  felbft  fagen  würden,  dafs  fie 
gelogen  und  geheuchelt  hätten.    Was  vollends  den 
Ambrofianilchen  Lobgefang :  Herr  Gott  dich  loben 
wir,  betrifft,  fo  ift  Ree.  aberzeugt,  dafs  man  felbft  bey 
dem  zarteften  Gewiffen  denfelben  ohne  alles  Beden- 
ken mit  fingen  darf,  wenn  auch  ein  Eroberer- von 
dem  verderblichsten  Siege,  den  er  erfochten ,  ja  ein 
Tyrann  von  dem  ärgften  Bubenftück,  das  er  verübt 
hätte,  Gelegenheit  nähme,  die  Abfingung  diefes  Ge- 
fangs  in  den  Kirchen  zu  befehlen.    Piicht  weniger 
mißfallen  einige  allzu  antbropopathifche  Vorftellun- 
gen,  wie  z.B.:  „Die  lauten  und  ftummen  Seufzer 
wurden  endlich,  endlich  am  Throne  <  ler  ewigen  Lie- 
be vernommen  und  gehört."  —   „Wenn  der  barm- 
herzige Gott  in  dem  Uebermaafse  feiner  Liebe  Ent- 
fcbuldigung  (!)  für  Wohlthaten  findet,  die  nicbt 
ganz  mit  der  gehörigen  Klugkeit  und  Umficht  ver- 
wundet worden  find,  fo  ift  hingegen  für  denUndank* 
baren,  der  fie  mit  treulofem  Herzen  und  verrätberi- 
feber  Hand  empfängt,  das  Schwert  feiner  ftrafeo- 
den  Gerechtigkeit  immer  gezückt. "  Wenn  übrigens 
der  Vf.  in  ferner  Predigt  Über  die  verhafsten  Frem- 
den die  volle  Schaala  feines  Unwillens  ausgofs ,  fo 
ward  darum  den  deutfehen  Sündern,  die  er  wegen 
ihres  Abfalls  von  der  alten  Biederkeit  noch  weit 
ftrafbarer,  als  die  Ausländer  find,  nichts  gefchenkt; 
doch  gewinnen  jene  nicht  viel  dabey;  denn  es  wird 
ernftlich  eingefchärft,  dafs  fo  lange  das  fremde  Volk 
nur  fich  und  Her  Welt  zum  Verderben  lebe,  und  ein 
freches  Volk  bleibe,  man  es  wie  ein  Philifter  •  Volk 
behandeln  mQffe,    mit  dem  nur  ein  Verräther  an 
Gott  und  dem  Gewiffen  Umgang  nnd  Verkehr  haben 
könne.    „Diefs  fcbejnt,  fagt  er,  febr  jüdifcb  ge- 
dacht zu  feyn;  es  ift  aber  in  der  Tbat  febr  cbriit- 
lieh."   Und  nun  beruft  er  fich  auf  %  Tim.  3,  1 — 5. 
nnd  auf  3  Job.  10.  11.    Ree.  möchte  inzwifchen  das 
Vfs.  hierauf  Geb  beziehende  Aeufserungen  nicht  in 
der  Ausdehnung,  die  der  Vf.  feiner  Meinung  siebt, 
fich  zu  eigen  machen,  und  er  fürchtet,  dafs  dietel- 
ben  zu  einem  blinden  und  egoiftifchen  Nation alhaffn 
fahren,  den  er  nicbt  billigen  kann:  denn  nach  unfenn 
Vf.  folleo  wir  ans,  diefen  Fremden  gegenüber,  an  de- 
nen ,  bey  aller  ihrer  äufsern  Bildung,  ohne  «in  vor 
der  Hand  nicht  wahrfcheinliches  Wunder  der  Gnade, 
die  Spuren  ihres  fittlichen  Todes  auf  immer  fichtbar 
bleiben  werden,  als  das  auserwählte  Volk  Gottes  be- 
trachten und  behaupten;  fie  hingegen  follen  für  uns 
ewig  ein  Gegenftatid  der  Furcht  und  Flucht  feyn,  So 
wie  fie  f(lr  uns  eine  Urfaehe  des  Verderbens  wurden. 
DieTs  in  feiner  Allgemeinheit  ausgefproeben,  nnd 
auf  ein  Aeufserftes  hinausgetrieben  wird,  in  fe  ner  An- 
wendung auf  Einzelne  unter  jenem  Volk  beynahe  un- 
vermeidlich Ungerechtigkeiten  und  UnbUbgkeitei» 
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berbeyführeo,  die  dem  Grifte  des  Chriftenthums  zu- 
wider find,  fo  wie  umgekehrt  dem  Pharifäismus  un- 
■bfichtlicli  Vorfcbub  gethao  wird,   wenn  njan  den 
Deutfchen,  die  doch  auch  vor  Gott  grofse  bilnder 
Ii  ml,  lagt,  dafs  Ge  fich,  jenen  Fremden  gegenüber, 
als  das  auserwählte  Volk  Gottes  betrachten  füllen, 
ändern  Kec.  diefs  unpartcyifcb  bemerkt,  ift  er  darum 
doch  weit  entfernt,  dem  patriotifchen  Vf.  das  ge- 
ringfte  von  dem  wohlverdienten  Lobe  entziehen  zu 
wollen,  das  feiner  Arbeit,  die,  wenn  der  Stil  ge- 
drinster  wäre,  noch  vortheilhafter  fich  ausnehmen 
Würde,  gebührt.  —    Auch  an  Nr.  3.  kann  Kec.  die 
fittlich  religiöfe  Tendenz,  den  vaterländifcben  Sinn, 
die  bomiletifche  Beredfamkeit  mit  Ueberzeugung  lo- 
ben ;  dabey  aber  macht  er  auch  hier  Ober  einiges 
Einzelne  noch  feine  gewifs  nicht  übel  gemeynten  Be- 
merkungen.    «Wir  freuten  uns,  heifst  es  S.  ig., 
vor  zwpy  Jahren,  als  das  harte  Joch  zerbrochen 
ward,  mit  himmlif«  her,  mit  kindlicher  Freude.  Die- 
le Zufamnif nUellung  ift  nicht  glücklich.   S.  19.  ao. 
werden  diejenigen  redend  eingeführt,  welche  fageu: 
man  könne  bey  noch  immer  fortdauerndem  Druck 
fich  noch  nicht  von  Herzen  freuen;  diefen  hätte  Ree. 
doch  nicht  die  Worte  in  den  Mund  gelegt:  die  ewi- 
ge Barmherzigkeit  habe  noch  nicht  erweicht  werden 
können,  uns  wieder  Freude  am  Leben  einzuflöfsen. 
Die  Hede  des  Vf.  beantwortet  die  Frage:  warum  fich 
das  Vaterland  an  dem  Jahrstage  des  tuten  Octobers 
mit  Dank  gegen  Gott  freue,  und  die  Antwort  gebt 
dahin,  es  gefebehe,  weil,  wenn  man  aueb  noch  lan- 
ge die  Folgen  des  Krieges  fühlen  werde,  doch  nun 
zu   hoffen«  fey,  dals  Gottl  die  Deutfchen,  ohne 
neue  febwere  Verfündiguogen  nicht  mehr  mit  fo 
aufserordentlichen  Plagen  heimfueben  werde,  weil 
Gott  den  Deutfchen  ihre  rechtmässigen  Fürften  zu- 
rückgegeben habe,  und  weil  der  unterdrückten  Va- 
terlandsliebe durch  die   Rettungstage  vor  Leipzig 
wieder  freyer  Spielraum  gegeben  worden  fey.  Von 
den  deutfchen  FQrften  wird  gefagt,  es  fey  diefen 
Lieblingen  der  Natur  wieder  möglich  gemacht  wur- 
den, ihre  Unterthanen  wie  Kinder  zu  behandeln,  Ge 
feyen  mit  (von)  Gott  und  feinem  heiligen  Willen  und 
mit  C»on)  Religion  und Gottfeligkeit  erfüllt  (  !) ;  ihre 
Ahnen  feyen  viele  Jahrhunderte  hindurch  als  Götter 
verehrt  und  angebetet  worden;  und  wie  Ge  denn  an- 
ders als  gut  und  vortrefflich  feyn  könnten,  da  Ge  är- 
ger als  unfre  Peiniger,  die  Fremden,  feyn  müfsten, 
wenn  Gees  nicht  wären?  Vielleicht  hätte  Geh  Kec. 
hierüber  etwas  anders  ausgedrückt ,  zumal  wenn  er 
mit  dem  Vf.  hatte  fortfahren  müden:  „Gedulden  wir 
uns!  Lallen  wir  nur  den  Frieden  recht  herankom- 
men! Laffen  wir  ihnen  nur  volle  Zeit,  die  Opfer  zu 
bewundern,  die  wir  ihnen  und  dem  gemeinen  We- 
Xen  in  verhängnisvollen  Jahren  gebracht !  Dann  wird 


fich  auch  wieder  die  Entfernung  verlieren,  die  fich 
2\vi!chen  Ge  uud  ihre  Völker  eingedrängt,  und!  das 
Mifstrauen  wird   fcli winden,  das  nothgedrnngene 
übermässige  Forderungen  an  ihre  erfchöpften  AJnter- 
tbanen  in  ihnen  aufgerufen;  und  dann  wert! 
uns  auch  wieder  Ihre  Herzen,  Blicke  und  K 
wenden."   Es  verfteht  Geh  dabey,  dafs  der 
Bey  fall  verdient,  wenn  er  feineZuhörer  in  der  treuen 
Anhänglichkeit  an  ihren  rechtmässigen  Fürften,  zu- 
mal an  einen  fo  bochacbtungSwOrdigen  Mann,  als 
der  Hr.  Landgr.  v.  H.  H.  ift,  hefeftigt.    Noch  ff  ehe 
hier,  was  man  S.  36  lieft:  „Unfre  vaterländifrhra 
Krieger  hatten  fich  freylich  auch  unter  den  R;ub- 
thieren  des  fremden  Unterjochers  ausgezeichnet  and 
mit  Lorbeeren  bedeckt,  was  aber  in  jener  Lafteneit 
vollbracht  ward,  gefchab  gezwungen  und  ohne  Gott 
und  aus  Verblendung  und  Verftockung,  oder  aus 
Verrücktheit." 
des  Sieges, 
ren  und  des 

heit,  die  der  Vf.  an  den  Deutfchen Vobrat,  aeigte 
fich  jedoch  #;ch  bey  ihren  Feinden;  nur  kämpften 
Ge  für  eine  belfere  Sache,    Zu  den  edeln  Beftrebun- 

{;en,  für  die  invalid  gewordenen  Kämpferdes  Vater- 
ands  eine  bleibende  Verfor 
Gott  leinen  begen  geben! 


Die  Ausdauer  in  den  Beleb  «ren 
,   und  die  Verachtung  der  ToJesge fab- 
Todes  während  des  Kampfes,  um  Frey- 
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GESCHICHTE. 

HaYt.e  u.  BeatiN,  in  d.  Buchh.  d.  Hainichen  Waf- 
fenh.    Narhrmg  zu  dem  Handwörtei buche  der 

eefammten  Münzkunde  für  Monzhehhaber  und 
'elchaftsleute,  von  Karl  Chriftoph  Schn;ieder% 
Dort.  tW r  Pliilof.  u.  f.  W. ,  erftem  Lehrer  an  Her 
Bflrgerfcbule  711  Caff-rl,  Mitgl.  mehrer  wiffen- 
fchaYtlichen  Gelellfc haften.  1815.  IV  u.  191.6.  8- 

Auch  diefem  Nachtrag  müffen  wir  unfern  Beyfall 
fchenken;  eüwi  Wunlcli  kann  Kec.  jedoch  nicht  ver- 
bergen, nämlich,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  haben 
möchte,  mehr  Gleichheit  in  feiner  Arbeit  eu  beob- 
achten. Die  Artikel :  Familhenmünzcn  und  röm.  Kai- 
fermünzen  ftehen  unft reitig  nicht  io  dem  richtigen 
Verhältndfe  zu  dem  Ganzen.     Denn  da  hier  alle 
röm.  Familien  und  alle  röm.  Kaifer  aufgeführt  wur- 
den, fo  hatten  auch  die  Reihen  der  Regenten  aller 
Zeiten ,  und  aller  Länder  aufgeführt  werden  füllen. 
Eine  kritifche  Durchficht  des  Ganzen  wird  wahr- 
fcheinlicb  noch  manches  andere  Ueberflüffige  zei- 
gen, fo  wie  auch  hier  und  da  noch  kleine  Lücken 
werden  entdeckt  werden.   Durch  diefe  Bemerkung 
wird  jedoch  der  Werth  und  die  Brauchbarkeit  dem 
Ganzen  nicht  im  geriogften  abgefp rochen. 
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OHKONOMIK. 

Prao,  b.  Calve:  Oekomomi/che  Neulgkeittn  und 
Verhandlungen.  Zeitfchrift  für  all«  Zweige  der 
Land  -  und  Hauswirthfchaft,  des  Forft-  und 
Jagdwefens  im  Üefterreichifchen  Kaiferthum. 
Herausgegeben  von  dein  ehemaligen  Hed«ct«ur 
des  patriotifehen Tageblatts  ChrijHan  Karl  Andrej 
Ffirftl.  Waideckifcb<!m  und  Fdrftl.  Salmifohera 
Wirtlifciiafts  Halbe,  Ehrenmitglied«  der  Königl. 
Sächf.  Leipziger  ökonomifchen  Gefelifcbaft  u.  f. 
w  igu.  a  Bände  io  la  Heften.  486  S.  1813. 
a  Bände  in  12  Heften.  63g  S.  imij.  a  Bände. 
488  S.  1814.  a  Binde.  47a  S.  1815*  a  Bände. 
55a  S.  4.  .  Mit  Kupfern  u.  Beylaaen  einer  aus- 
erlefenen  ökonomifchen  Handbibliothek.  (Der 
Jahrgang  igu  körtet  16  fl.,  18IJ.  18  n.,  igt j. 
16  8  ,  t8i4-  t6  fl.,  1815-  aofl.W.  W.,  InDeulIch- 
land  jeder  Jabrg.  5  Kthlr.  fäch6lch.) 

Hr.  Rath  Andrä  in  Bronn  hat  6ch  feit  igoo  durch 
x  A  (ein  patriotifches  Tageblatt,  unl  fplter  durch 
feinen  Hefperu*,  der  feit  ikoo  herauskommt,  und 
die  vorliegenden  ökonomifchen  Neuigkeiten  und  Ver- 
handlungen, um  die  Journal iftik  im  öfterreichifchen 
Kaiferftaat,  und  namentlich  um  die  Verbrettung  nütz- 
licher Kenntniffe  und  die  Beförderung  der  Cultur 
bey  einem  grofsen  Lefepjblikum  in  den  verfehiede- 
nen  Provinzen  des  öfterreichifchen  Kafferftaatshöchft 
verdient  gemacht.  Seine  grofsen  Verdienfte  durch 
die  mit  Sachkenntnis,  Kleffs,  Sorgfalt  und  Um- 
ficht  redlgirten  drey  Journale  erfe"beinen  in  einem 
defto  höheren  Lichte,  wenn  man  als  Inländer  die 
unter  den  begehenden  Verbältnilfen  zu  befugenden 
in  Norddeutfchland  nicht  geahndeten  Schwierigkei- 
ten kennt,  die  er  glucklich  aus  dem  Wege  räumte. 
Er  mufste  fich  feit  rßoo  fein  Publikum  grölstentheils 
erft  bilden ,  die'  Mehrzahl  feiner  Mitarbeiter  ond  Le- 
fer  felbft ,  frey  und  laut  zu  Jenken  gewöhnen. 
Mehr  Geift  in  diefer  Hinficht,  mehr  FreymOthigkeit 
l  bt'ganftjgt  durch  eine  Hrn.  A.  zugeftandene  /ehr 
liberale  C-nfur),  mehr  Sporn  und  Heiz,  als  Hefpe- 
rus und  die  ökonomifchen  Neuigkeiten  darbieten» 
findet  man  in  keinem  andern  infindifchen  Journal, 
ja  die  fpitern  Jahrgänge  ftehen  in  keiner  Hinficht 
den  heften  deotlchen  Zeitfchriften  nach.  Hr.  A. 
fachte  durch  feine  Zeitfchriften  gute  Köpfe  und  Ta- 
lente zu  wecken,  verborgene,  ichatzbarc  Kenntniffe 
und  Nachrichten,  hefonders  Ober  das  Vaterland, 
Kreutz.  Iii.  aar  A.  L.  Z.  1  jj  1 6.  • 


feine  verdienten  Minner  und  ihre  Handlungen  1  1*9 

wie  wichtige  und  nützliche  ökonomifche  Erfahrun- 
gen und  Verfuchezur  Publicitit  zu  bringen;  und  fo 
gelang  es  ihm,  manchen  kennt nifs reichen  und  je e- 
fchickten  jungen  Mann  (hefonders  im  Kreife  der  Oe- 
fchäftsmanner) ,  den  Schüchternheit,  und  das  vor- 
mals in  Oefterreich  herrfchende  Vorurtheil,  dafs 
die  Schriftftellerey  nur  OeJebrten  von  Profeffinn  ge- 
zieme, zurückhielten,  euerft  (fchon  durch  fein  pa- 
triotifches  Tageblatt)  ins  Publicum  einzuführen, 
der  jetzt  mit  Erfolg  auf  daffelbe  nützlich  wirkt.  So 
kam  es ,  dafs  die  ökonomifchen  Neuigkeiten  jetzt 
gegen  go,  und  der  Hefperus  gegen  100  Mitarbeiter 
und  Correfnpndenten  zählt.  Bey  derHedaction  fieht 
Hr.  A.  eben  fowohl  auf  die  Materie  als  die  Form. 
Daher  zeichnen  fich  auch  feine  Journale  durch  Tbrea 
deutfehen  Stil  vor  den  meiften  öfterreichifchen  Zeit- 
fchriften  fahr  vortheilhaft  aus.  UnftreiHe  gelang 
Hrn.  A.  der  feböne  Zweck ,  durch  das  Band  der  Li- 
teratur und  der  Humanität  da  wenieftens  die  Beffe- 
ren  zum  gemeinfamen  nützlichen  Wirken  für  den 
Staat  wieder  zu  vereinigen,  wo  Politik,  Nationalis- 
mus, Verfaffung,  Religion,  oft  nur  Herkommen 
und  Vorurtheil,  den  grofsen  Haufen  getrennt  hatten. 
Deswegen  hat  er  keine  einzelne  Provinz  im  Auge, 
Ion, («rn  das  Ganze  des  Öfterreichifchen  Länderver- 
eins,  indem  beide  gewinnen,  wenn  überall  die  be* 
ften  Köpfe  aller  Religionsparteyen  (man  findet  Auf- 
fitze von  katholifchen  Pfarrern  in  Mähren  und  Böh- 
men fo  gut  als  von  evangeÜfchen  Predigern  in  TJn- 

6ern  und  Siebenbürgen)  frey  prüfen,  denken,  ihre 
infichten  and  Bedürfniffe  gegenfeitig  mittheilea. 
Deswegen  fucht  er  auch  Entfernung  der  im  Reiche 
der  Wiflenfchaften  und  Cultur  fo  fenädlichen  Einfei- 
tigkeit,  der  Vorurtheile  und  des  Sectengeiftes,  fo 
wie  ernftlicheres  und  fchärferesForfcben  nach  Wahr- 
helt,  und,  wo  möglich,  nach  neuer  Wahrheit.  Da- 
her ift  in  den  ökonomifchen  Neuigkeiten  eine  eigene 
Rubrik  den  Debatten  gewidmet;  daher  hat  Hr.  A. 
die  Lefer  beider  Jonrnale  wiederholt  aufgefordert, 
jeden  Satz,  jede  That fache  zu  beleuchten,  zu  beur- 
theilen,  zu  beftreiten  und  zu  widerlegen,  hefonders 
wenn  es  allgemein  verbreitete  Irrthümer  und  Vor- 
urtheile gilt,  und  von  diefer  Freyheit  haben  viele 
Mitarbeiter  häufig  Gebrauch  gemacht.  Manches 
Irrig«  oder  Einfeitige  von  Mitarbeitern  mitgetbeilte 
berichtigte  Hr.  A.,  von  Selbftfucbt  und  Parteylich- 
keit  gleich  weit  entfernt,  in  meift  fehr  treffenden 
Anmerkungen,  die  ihm  gewih  manchmal  mehr  Zeit 
E  (4)  undöCfg 
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und  Ueberlegung  karteten,  als  ein  ganzer  Auffatz, 
oder  er  trat  auch  als  beteheidener  Gegner  a«f.  DM» 
legten  ihm  die  Schwachen  mitunter  eben  fo  Obel  aus, 
als  es  die  Starken  belobten:  er  hatte  es  aber  dabey 
mit  keinen  von  beiden,  fondera  nur  mit  dar  Wahr- 
heit zu  thun,1  und  gab  (ich  "eben  deswegen  jeder  An- 
merkung und  Berichtigung  felbft  Preis.  Er  machte 
aber  nicht  immer,  oder  doch  nicht  oft  da  be- 
richtigende Anmerkungen,  wo  man  fie  erwartete. 
Gegen  dielen  von  einigen  ihm  gemachten  Vorwurf 
vertheidigt  er  fich  aber  in  einer  eignen  Erklärung 
im  Decemberheft  der  ökonomifehen  Neuigkeiten 
von  ig  12  zur  Genüge.  Auch  wird  man  feine  Ent- 
fchuLiigung  der  Aufnahme  mancher  Beiträge  befrie- 
digend finden.  Im  Ganzen  mufs  man  gewifs  Hrn.  A. 
das  rühmliche  Zeugnils  geben ,  dafs  nicht  leicht  ein 
Journal- Herausgeber  auf  die  Redaction  mehr  Fleifs, 
Arbeit,  Mühe,  Sorgfalt  und  Umlicht  verwendet. 
Der  wiffeolehaftliche  Gehalt  beider  Zeitfchriften  ift 
dadurch  erhöht  worden,  dafs  Hr.  A.  der  in  Oefter- 
reich  bey  vielen,  die  doch  zur  gebildeten  Klaffe  ge- 
hören, noch  fehr  grofstn  Unbekanntfchaft  mit  der 
neueften  Literatur  dadurch  abzuhelfen  furht,  dafs 
er  in  beiden  Journalen  die  heften  Schriften  Ober  nütz- 
lich« und  angenehme  Gogenfiände  durch  eigene, 
nach  den  Fächern  geordnete,  kurze  aber  charakteri« 
ftifcbe  Anzeigen  in  befondern  Beylagen  zur  Kennt- 
oifs  feiner  Leier  bringt.  Und  alle  diefe  Vorzöge  fei- 
ner Zeitfchriften  bat  fich  Hr.  A.  felbft  gefchaffen, 
ohne  die  mindefte  höhere  Begünftigung,  jhht  der 
ihm  zugeftandenen  liberalen,  fcbon  oben  gerahmten 
"  nfux,  und  der  Theilnahme  der  k.  k.  mäbrifch- 
Gefellfchaft  des  Ackerbaues,  der  Natur  - 
uode  feit  1814  durch  Mittheilungen  in 
auf  die  Landwirtkfchaft  und  die  mahrifch- 
Natur-  und  Landeskunde,  welche  he 
fchnell  ins  Publicum  gebracht  zu  fehen  wOnfcht, 
welche  Mittheilungen  jedoch  im  Hefperus  bis  jetzt 
fparfam  waren.  Unftreilig  war  aber  auch  der  wiffen- 
fehaftliche Gehalt  und  die  praktifche  Tendenz  bei- 
der Zeitfchriften  von  wohllhäligem  Einflufs  auf  Bil- 
dung, Verbreitung  der  viichtigften  und  gemeiunOtzig- 
ften  Kenntniffe,  und  Stiftung  viele*  Guten  im  öfter- 
*eichifchen  Kaiferftaat  Beide  verdienen  aber  auch 
aufser  dem  öfterreirhifchen  Kaiferllaat  von  recht 
vielen  gelefen  zu  werden,  da  fie  einen  Reichthum  an 
lehrreichen,  länger  als  fflr  den  Moment  von  Werth 
bleibenden»  und  nicht  für  de«  öfterreichifchen  Kai- 
ferftaat einzig  und  allein  berechneten  Auffitzen  be- 
fitzen,,  und  durch  Vielfeitigkeit  fowohl  der  Gegen- 
ftände  als  der  Form  die  Leier  anziehen. 

Sichtbar  ift  das  Forifrhreiten  beider  Journale 
de*  Hrn.  A.  zu  einer  immer  gröfsern  Vollkommen- 
heit.. In  den  erften  Jahrgängen  kommen  viele  aus 
auswärtigen  Schriften  entlehnte  Auffat/e  vor  (jedoch 
nennt  Hr.  A.  immer  feine  Quellen,  und  begeht  nicht 
die  Unart  anderer  öfterreichifchen  Journale,  z.  B. 
des  Archivs  für  Geographie,  Hiftorie.  und  Kriegs- 
1  ft,  die  aus  deutfehen  Journaleo  entlehnte  Auf- 
Sa  mit  Verfchweigung  der  Quellen  als  Original- 


artikel auftifchen),  weil  er  damals  noch  weniger  Mit- 
arbeiter hatte;  die  letztern  Jahrgänge  enthalten  grüfs- 
tentheils  nur  Originalarbeiten  vaterländischer  Ver. 
faffer  und  einiger   auswärtigen  Correfpondenten. 
Dafs  er  aber  auch  in  den  neueuen  Jahrgängen*  manch- 
mal ausgezeichnete  nnd  gemeinnützige  Auffitze  aus 
.deutfehen  Journalen  und  Iturze  Auszüge  aus  grosse- 
ren Werken  mittheilt,  kann  derjenige  nicht  übel  deu- 
ten, dem  es  bekannt  ift,  wie  wenige  Freunde  der 
Leetüre  in  Österreich  feit  einigen  Jahren  wegen  des 
Wieney  Curfus  im  Stande  find,  fich  auswärtige  Jour- 
nale  und   koftbare  gröfsere  Werk«  anzufcha/Ten. 
Auch  findet  man  in  den  neuern  Jahrgängen  beider 
Zertlchriften  eine  viel  forgfältigere  Auswahl  der  Bey- 
träge  (diefe  gilt  noch  mehr  von  den  öknnomifchea 
Neuigkeiten  als  von  dem  Hefperus)  und  ein  fichtba- 
res Streben  nach  einem  möglichft  vielfeitigen  lnter- 
effe.    Deswegen  find  aurh  au«  beiden  Journalen  meh- 
rere fntereffante  Auffitze  in  andere,  nicht  nur  it- 
ländifche,    fondern  auch   auswärtige  Zeitfchriften 
aufgenommen  worden.    Hätten  nur  die  Heran*gt>- 
her  diefer  Zeitfchriften  ihre  Quelle  immer  fo  treu 
angezeigt ,   als  Hr.  A.   bey  entlehnten  Auffitzen 
thut,  fo  könnte  firh  Hr.  A.  darfth»-i  nicht  \ieichwo* 
ren,  aber  ouch  folche  Jonrnalillen,  die  fich  ein« Zeit- 
lang die  Miene  gaben,  feine  Journale,  deren  Concur- 
renz  ihnen  unangenehm  war,  zu  ignoriren,  frhrie- 
ben  aus  ihr  Auffitze  ans.    Auch  in  einem  nngrifrheo 
ökononomifehf  n  Journal  und  in  einem  böhmifcheo 
Wochenblatt  erfchienen  Ueberfetzungen  von  Auf- 
fätzen aus  den  Andrefchen  Journalen  ohne  Nennung 
der  Quelle,  und  fo  eefchab  es,  dafs  ein  Lefer  des 
bohmjfchen  Wochenblatts,   der  die  frühern  Jahr- 
gänge des  Herperus  nicht  gelefen  hatte ,  einen  Auf- 
latz, den  er  für  einen  Urigninalartikd  des  höbini- 
fchen  Wochenblatts  Tydenujk  hielt,  aus  der  böh- 
mifeben  Sprache  in  die  deutfehe  übrrfetzte,  und  in 
den  vaterländifeben  Blättern  für  den  öhrrreichifeben 
Kaiferftaat  mittheilte.    Die  neueren  Jahrgänge  zeich- 
nen fich  auch  durch  befferes  Papier,  .M  onere  Schrift, 
kleineren  Druck,  vermehrte  Bocenzahl,  und  nicht 
fparfame  lehrreiche  oder  iotire Manie  Kupfer  (mei- 
fteos  nach  originalenZeichnunf.cn)  aus.    D«  Zahl 
der  Lefer  beider  Journale,  hefonders  der  ökonomi- 
schen Neuigkeiten,  vermehrt  fich  mit  jedem  JMire 
in  den  vermiedenen  Provinzen  des  ülterteichilthen 
Kaiferftaats. 

Wir  bleiben  nnn  bey  den  SkonomtfchfH  I\eu'g- 
ketten  und  Verhandlungen  fteben.  Diefes  Journal 
ift  durch  die  Sorgfalt  des  Kedarteurs  und  den  Fleifs 
patriotifcher  inbndifcher  Ökonomen  und  Forftmän- 
ner  einzig  in  feiner  Art  geworden.  Es  empfiehlt 
fich  nicht  nur  durch  leinen  wriffenfchafllichen  Gehalt, 
fondern  für  den  öfterreichifchen  Kaiferftaat  auch  vor- 
züglich durch. feinen ,  vom  Hrn.  A.  mit  fo  Grbrba- 
rem  Eifer  und  Ernft,  ohne  ttelbftfucht  und  Partey- 
lichkeit,  planmäfsig  und  bedachtfam,  mit  Anwen- 
dung aller  ihm  zu  Gebote  flehenden  Hülfsmittel  ver- 
folgten Zweck,  über  LnnHwirthfihaJ't  und  Forftwe- 
Jen  vi  dem  «/ierreichijcken  Koi/er/taate  nützliche 

Kennt- 
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KenntniJJe  zu  Verbreiten,  und  die  Ausübung  beider 
%u  einem  höhern  Grad  von  Vollkommenheit  zu  brin- 
gen ,  weil  Grund  und  Boden  und  deffen  befte  Be- 
nutzung Tammt  der  Viehzucht  die  Balis  des  öfterrei- 
chifcheo  Natiooalwohlftendes  ifr.  Belohnend  mufs 
es  für  den  Herausgeber  und  feine  Mitarbeiter  Teva , 
mehrere  in  den  früheren  Jahrgängen  gemachte  Vor- 
fchläge  fchon  jetzt  hie  und  da  ausgeführt  zu  fehen, 
fo  wie  fie  aus  den  fchnellen  Beantwortungen  man- 
cher Anfragen  die  Ueberzeugung  fchöpfen  können , 
dafs  diefe  Zeitfrhnfr  häufig  mit  vieler  Aufmerksam- 
keit und  reger  Theilnahme  gelefen  wird.  Auch  die 
Oekonomen  in  Norddeut  fcnland,  woher  fich  die 
Grundlätze  der  höhern  Landwirtbfchaft  nsrh  dem 
öfterreichifchen  Kaiferftaat  verbreiteten,  können  aus 
diofem  Journal  Manche«  lernen. 

Ree.  hält  fich  verpflichtet,  um  auf  die  Reichhal- 
tigkeit diefes  ökonomischen  Journals  das  Ausland 
•ufmerklam  zu  macheo,  die  vorzüglicheren  und  län- 
geren Auffätze,  gröfstentbeis  mit  Uebergebong  der 
entlehnten,  unter  6efondern  Rubriken,  tbeils  kur- 
zer ,  tbeiJs  ausführlicher  anzuzeigen. 

Alle  Aoffätze  fallen  unter  die  zwey  Haoptklaffen 
der  Oekonomie  und  des  Forftwefens. 

A  Oekonomie. 

I.  Landwlrthfeha/tlkhe  Werkzeuge  und  Mafchl- 
rten.     Lieber  Ackerwerkzeuge,   von  Hrn.  Wenzel 
Shgg§»  zu  Hinter- Owenetz  bey  Prag.  (Jahrg.  tgn- 
Marz.   Hr.  R.  erbietet  fich  öfterreichifchen  Oeko- 
nomen neue  Ackerwerkzeuge  zu  verfchaffen  und 
ihnen  die  Anwendung  praktifch  zu  zeigen.  —  Be- 
schreibung einer  Mafcbine  zur  Reinigung  aller  Arten 
von  Wurzelgewachfen,  die  man  zum  Viehfutter  ver- 
wenden will,    vom  Hrn.  Oberamtmann  Conrad  in 
Leltowiz.  Mit  1  Kpf.  tgii.  Jnny.    Die  Mafcbine  ift 
ziemlich  einfach  fowie  die  Reinigungsmethode  felbft, 
und  diefe  allen  Meyerevbefitzern  als  febr  nützlich  zu 
•mpfehlen.    Was  das  Vieh  durch  die  gröfsere  Rein- 
lichkeit feiner  Nahrung  gewinnt,  ift  den  Landwir- 
theu bekannt.  —    Befchreibung  einer  Reibmafcbine 
für  Runkelrüben,  mit  Abbildung ,  von  J.  J.  Prechtl, 
Prefeffor  in  Wien.  I8if.  Auguft.    Sie  ift  fehr  em- 
pfehlenswertb;  denn  bey  ihrer  Einfachheit  wird  viel 
an  Kraft  gewonnen,  und  fie  hat  in  dieler  Hinficht 
und  nach  dem  Maafse  ihrer  Wirkung  vor  den  übli- 
chen Cy linder- Rribmafchinen  bedeutende  Vorzüge. 
—  1815-  May.    Einführung  und  Verbeiierune  der 
Fellen bergifchen  Mafchinen  zu  Eckardsdorf  in  der 
Grafschaft  Glaz  bey  dem  Hrn.  Grafen  Magnis.  t  Hl  f • 
Atiguft.    Einige  Verbofferungen  find  wefentlich.  — 
Der  EiJpflug  von  Ludwig  Fi/ther,  neblt  Abhilduiig. 
JKil-  Nov.    Diefer  Eiipmig  hat  mit  dem  engldchen 
Ex/iirpator ,  Culthator  und  Scarißcator  allerdings 
viele  Aehulichkeit,  ift  aber  in  manchen  Stücken  von 
ihnen  wefentlich  vtrfchieden   und  gewährt  einige 
neue  Vortheile,  die  der  Vf.  niber  auseinander  fetzt. 
Mit  dem  Eilpflug  kann  man  in  dem  nämlichen  Zeit- 
räume zehn   bis  zwölfmal  mehr  leiften,  als  mit  dem 

£ «meinen.  —  Befchreibung  des  in  Hofwyl  gehräuch- 
ehooAargauer  Pfluges,  voaBJey,  nebft  Abbildung. 


igiz.  März.  —  Der  Haken,  ig r 2.  März.  Gründli- 
che Verteidigung  (die  jedoch  aus  Thaer's  Annalert 
Otbr.  1809  entlehnt  ift)  des  Hakens  gegen  einen 
Correfpondenten  in  den  Ökonom.  Neuigkeiten  igt!» 
der  den  Haken  ein  elendes  Werkzeug  nennt.  — 
Nachricht  von  Ackergeräthen,  welche  bey  der  Cui- 
tur  der  Erdäpfel  (Kartoffeln  )  und  anderer  Gewächfe 
in  Reihen,  die  Stelle  der  Handarbeit  vollkommen 
vertreten,  und  zugleich  eine  Menge  Zeit  und  Koften- 
aufwand  erfparen.  Vom  Hrn.  LandrechtspraGden- 
ten  v.  Körber  zu  Biala  in  Galizien.  r « 1  a.  Aprik  Die- 
fe zweckm&fsigen  AckergerSthe  beftehen  in  einem 
Exftirpator,  in  einem  Schaufelpflug ,  in  einer  Pfer- 
dehacke, und  in  einem  grofsen  eifernen  Streichbrett» 

Jiflug.  Von  dem  Gebrauch  der  zuletzt  genannten  In- 
trumente  hat  der  als  kenntnifsreicher  Üekonom  be- 
kannte Hr.  v.  K.  im  J.  i8oK  in  polnifcher  Sprache 
unter  dem  Titel  Rada  dla  Przyiaciol  Rolnictwa  eine 
Anleitung  herausgegeben.  —  Zahnfichel.  18  ta.  Nov. 
Die  Zahnfichel  ifr  im  böbmifchen  Gebirge  üblich; 
fie  ift  zur  Hälfte  aus  Stahl,  zur  Hälfte  aus  Eilen  ge» 
fchmiedet,  und  hat  unleugbare  Vorzüge  vor  der  im 
ganzen  flachen  Lande  in  Böhmen  wie  in  Mähren  al- 
lein bekannten  ungezahnten  Getreidefichel.  —  An- 
kündigung einer  Hackerlingsmafchine  aus  der  k.  k. 
privilegirten  Inftrument  -  und  Mafchinenfabrik  Say 
und  Comp,  in  Daubrawitz,  mit  1  Kpfr.  1813-  Januar. 
Bey  der  Anlage  dieler  Mafcbine  wurde  vorzüglich, 
darauf  gefehen,  das  Meffer  fo  durch  das  Stroh  zu 
führen,  dafs  es  den  Schnitt  mit  dem  möglich!*  ge- 
ringen Kraftaufwand  verrichte.  Die  Mafchine  ift 
eben  fo  einfach  als  dauerhaft.  —  Hillardt's  Kunkel- 
rüben-Schneidemafchine,  mit  1  Kpfr.  1813-  Febr. — 
Grasmähmafchine,  befchrieben  vom  Prof.  Zipfer  in 
Neufohl.  1813.  März —  Befchreibung  und  Anleitung 
zum  Gebrauche  eines  neuen  vortrefflichen-  Acker« 
Werkzeuges,  die  Saategge  genannt,  vom  Hrn.  Staats- 

füteradminiftrator  Sedlaczek  in  Brünn.  i8.3«  Dec- 
affender  wäre  die  Benennung :  vielfacher  oder  zu- 
fannnengefetzer  Saatpflug.    Diefes  neue  Ackerwerk- 
zeug verdient  alle  Empfehlung.  —  Bekanntmachung 
eines  fitablifi'ements  eiproDter  Ackergerät  lie  in  Brünn. 
1813.  Decbr.    Diefe  Niederlage  begründete  die  k.  k- 
mährifch  -  Ichlefifche  Gefeillchaft  des  Ackerbaues» 
der  Natur-  und  Landeskunde  zu  Brünn,  und  über- 
trug die  hefundere  Direction  ihrem  ordentlichen  Ge» 
feilfcb-iftsmitgliede  Hrn.  Srdlaczek.  —  Verflache 
und  Erfahrungen  mit  dem  Fücherichen  Eilpftuge, 
VOfll  Hrn.  Baron  Barten Itein  in  Brünn.  18M<  Jan«  — 
O'-ffentlicIier  Verfurh  mit  der  Jordanfchen  Saategge  , 
den  4.  April  1814  bey  Brünn,  auf  Veranlagung  der 
k.  k.   mährifch  •  fchlefifchen  Arkerbaoge  fellfcbaft 
vorgenommen,  und  deffen  Refnltat  von  eben  derfel- 
ben  mitpetheilt.  1814-  April.    Die  Vorzüge  diefes 
neuen  Pflugs  liegen  in  dem  beffern  ,  mehr  kraftbe- 
wirkenden" Verbältnifs  der  Keilform,  und  in  einem 
convexen  ftarken,  die  Pflugfchaar  und  das  Streich- 
brett verbindenden  Mittelltürk,  wodurch  vornim- 
Ikh  die  gröfsere  Hebung  und  Umlegung  der  Scholle 
bewirkt  wird,  —   Befchreibung   und  Befund  des 
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AxteriTchen  S2e-  und  Eggepflags  neb  fr  Zeichnung. 
iM4-  May.  Uicfe  MaTchine  ift  allerdings  febr 
brauchbar  und  macht  ihrem  Erfinder  viel  Ehre. — 
Befchreibung  eines  verbefferten  Räderpflugs,  Ex- 
fiirpatorst  Doppelpflugs  und  Häckfeimafchine  nach 
Erfahrungen  vom  Uberbeamten  T.,  mit  4  Kupfertaf. 
1814.  Sept.  —  Ueber  Ackerwerkzeuge  in  Beziehung 
auf  Oeft  erreich,  vom  Hrn.  Ei/el,  fürftl.  Sinzendorf- 
fchen  Infpector.  1814.  Oct.  Der  Vf.,  ein  wiffeu- 
fchaftlich  gebildeter  und  erfahrner  Oekonom,  holt 
in  der  Einleitung  etwas  zu  weit  aus»  durchgeht  daoa 
die  Ackerwerkzeuge,  deren  man  fich  gegen  wältig 
bedient«  und  zefgt  treffend,  was  man  daran  gegen- 
wärtig hat  und  haben  könnte.  Sehr  ji.tereffant  «ft 
die  angehängte  vergleichende  Unterfuchung  «nebre- 
rer  Ackerwerkzeuge  in  Rücklicht  der  erforderlichen 
Zugkraft.  —  Bemerkungen  Ober  den  (gebrauch  der 
Saategge  1814.  Nor.  Abermaliger  Verfuch  mit  der 
Saategge,  vom  Frbrn.  v.  Bartenfiein.  —  Gedanken 
über  das  Mafchinenwefen  in  den  öfterreichifchen 
Staaten,  hauptfächlich  in  Beziehung  auf  die  Land- 
wirthfehaft.  Sehr  gründlich  fetzt  der  Vf.  aus  einan- 
der :  die  wefentlichen  Bedingungen  einer  die  An  fchaf- 
fung  lohnenden  Mafchine,  die  Hinderniffe  der  An- 
fchaffung,  Verbreitung  und  Anwendung  nützlicher 
und  erprobter  Mafchinen,  und  die  Mittel,  diefe 
Hindnra£fXe  aas  dem  Wage  an  räumen.  Mein  Culti- 
vaTjr,  -von  L.  Fl  her,  fürftl.  Dietrichfteinfchen 
Wirthfcbaftsdirectorin  Pul  na ,  mit  1  Kpf.  1814*  Dec. 
—  Ankandigung  mehrerer  Säemafcbiuen  vom  k.  k. 
niederöfterreichifchen  Strafsencommiffair  Hrn.  Uga- 
zy.  1815.  April,  und  Ankündigung  und  Befcbreibung 
einer  neuerfundenen  Sieoiafcnine,  voo  Ugazy.  1815. 
May  u.  Juny.  —  Danlnyer't  Orefchmafchioe.  Beur- 
theilung  der  darüber  erfchienenen  Schrift«  von  Ru- 
dolph Andrl.  Ig  15.  Dec. 
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OESCHIC  H  TE. 

München  :  Fortsetzung  der  Gefchlchte  des  königl. 
baier.  MOnzkabinet  s  zu  Manchen.  Von  F.  J.  Stre- 
ber, Direct.  der  königl.  Hofkapelle,  Mitgl.  der 
Akad.  der  Wiffenfcb.  u.  Confervator  des  königl. 
Münzkabinets.  56  S.  in  4.  NebCt  3  Kupfertafeln 
mit  noch  unedirten  Manzen  und  deren  Erläuter. 

i Abdruck  aus  dem  Bande  der  Denkfchriften  der 
On.  haier.  Akademie  der  Wijfenfch'a/tea  für  das 
Jahr  J8I5-) 

Diefe  Abhandlung  enthält  zwey  Haupt  theile,  näm- 
lich dieGefchichte  der  Vermehrungen  diefea  Kabi- 
nets,  und  die  Abbildung  und  Erklärung  der  noch 
unedirten  Münzen,  welche  hinzugekommen  find. 

Die  Münzfammfungen,  welche  wie  kleine  und 
grofse  Bäche  nach  und  nach  in  diefes  königl.  Münz- 
kahinet  zuWmmenfloffen ,  und  wodurch  es  allmähiig 
zu  einem  der  erften  Münzfchätze  erhoben  worden  ilt, 
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find  :  1)  die  Sammlung  des  ehemaligen  ReichsTtiftee 

Kaifenheim,  weiche  der  Abt  Cöleftin  11,  (geft.  178 1 ) 
Vielem  Klofter  verfchaflte.    a)  Die  Sammlung  der 
fQrftl.  Abtey  Kempten,  welche  anfangs  blofs  ans  an- 
tiken Manzen  beftand,  in  der  Folge  aber  auch  mit 
modernen  Münzen  vermehrt,  und  im  J.  ig»,  hier- 
her gebracht  wurde,    a)  Mehr  als  1000  Stück  a nti- 
ker  Manzen  des  fpanilchen  Capitains  Ca/eilio,  der 
fich  lange  in  der  Levante  aufgebalten,  und  fie  an  Ort 
und  Stelle  felbft  gefunden  uud  gerammelt  hatte,  be- 
kam das  königl.  MOnzkabinet  aus  den  Händen  de« 
Kronprinzen.  4)  Der  befonders  wichtige  Schatz  des 
Hrn.  Coufinery,  der  ans  4070  Völker-,  Städte-  und 
Königs  münze«  beftand.  5)  Die  Sammlung  des  Farft- 
abts  von  St.  Emeran  in  Regensburg,    welche  rar 
Zeit  der  Uebergabe  aus  1364  Völker  ,  Städte-  und 
Königsmanzen,  aus  mehr  als  6000  goidnen  nnd  fil- 
bernen  Kajfermfinzeo,  nnd  aus  noch  einmal  fb  viel 


kupfernen  KaifermOnzen  beftand. 
And  nur  die  wichtigern  Acquifitionen  von  xtUem 
Manzen.  Kleinere  antike  M  ünzfammlungen  kamen 
fchon  früher  aus  den  baierifchen  Klöftera  Fölling» 
Steingaden,  Benedicthaiern,  Weltenburg,  Raiteu- 
haslach, Varnbach  u.  f.  w.  zum  königl.  Mnaxkabinet, 
und  fo  auch  einzelne  Stücke,  welche  hier  und  da 


wurden.  -»•..    >  ^jy 

Dia  wichtigfte  Sammlung  rn  oder  ner  Münzen, 
die  hierher  kam,  war  1)  unftreitig  die  ans  dem  ehe* 

Sn  Klofttr  Banz  im  Bambergifcben.    a)  Dia 
Jung  des  Domkapitels  im  Bamberg,  die  twar 
tambergifche  Münzen  und  Medaillen  enthält, 
aber  doch  eine  Bereicherung  von  40  Qoldmuniea 
und  304  Siibermünzen  brachte,  nnd  nicht  . 
als  böcbft  willkommen  feya  anufate,  da  man 
Oberhaupt  nur  so  Stück  diefer  Art 
uiebt  mehr  als  2  Goldmünzen  waren,  3) 
hing  des  geiftL  Raths  Maler  in  Kegensburg, 
dadurch  intereffant  wurde«  weil  man  hier  faft 
bey rammen  findet ,  was  nur  im  entfe 
hierher  gerechnet  werden  kann.   4)  Die  Stadt- Re* 
gensburgifche  Münzfammlung  war  durch  die  Miierh 
lobe  nicht  OberflüfGg  geworden,  weil  fie  vennifebten 
Inhalts  war,  und  manches  feltne  Stück  zam  königl. 
Münzlchatze  brachte.    Aufser  den  fchon  oben  er- 
wähnten baierifchen  Klöftern  vermehrten  auch  noch 
folgende  das  königl.  Münzkabinet:  Beyerberg,  Die- 
fsen,  Gars,  Rohr,  Ettal,  Metten,  Aldersbach,  Rott* 
Niederalteich  u.  f.  w.,  wovon  die  meiften  nebft  mo- 
dernen Münzen  auch  einige  antike  lieferten. 

Die  auf  drey  Tafeln  abgebildeten  noch  unedir- 
ten Münzen  find  36  an  der  Zahl.   Sie  blofs  zu  neu- 
wQrde  für  den  Münzfreund  nicht  hinreichen, 


nen, 


und  jedem  andern  gleichgültig  feyn ;  die  Befchrei* 
bung  aber  davon  herzufetzen ,  wäre  für  die  Recen- 
fion  einer  fo  kleinen  Abhandlung  verhältnifsmäisig 
zu  weitläufig;  wir  verweifen  daher  «nfere  Lefer  auf 
die  Abhandlung  felbft. 
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OtKONOMIB. 

Prag,  b.  Calve:  Oekonomifche  Neuigkeiten  und 
Verhandlungen.  Herausgegeben  von  Chrijtian 
Karl  Andre  u.  f.  w. 

(Forifct zung  itr  im  97.  ttlltk  abgebetenen  R*e**/U*J 

II    "|h  e id  -  und  Gartenbau  neb/t  Futterwirthfbhaft. 

Karze  Entwickeln  gen  der  Verfchiedenheit 
der  Ackerbaufyfteme  Fellenberg' t  und  Thaer't.  Ein- 
gefeodet  aus  der  OrafTcbaft  Olaz.  18  m.  Min.  Zim- 
mermann *  obnmafsgebliches  Bedenken  Aber  die 
Wechfelwirthfchaft  (Neuftrelitz  1809),  dargeftellt 
und  beleuchtet  vom  Herausgeber.  Debatten  18 11. 
Juny;  Die  Gegenbemerkungen  des  Herausg.  find 
fehr  gründlich  and  fetzen  den  Werth  der  gehörig  be- 
triebenen Wecbfeiwirtbfchaft  aufser  Zweifel.  — 
Di tfs jähriger  hoher  Ertrag  einer  Arra  von  5  Metzen 
Mittelboden  auf  dem  Budowaner  Gute,  im  Mittel- 
gebirg  des  Pracbiner  Kreifes  in  Böhmen,  welche 
1810  mit  Winterrtbfeo,  und  igit  mit  Runkelrüben 
hefteilt  worden  i(t,  von  Brentano.  181 1.  Julv.  Diefe 
Ipreebend«  Thatfache  foHte  die  öfterreichifchen  Oe- 
konomen  für  die  Goltur  des  Winternlbfeos,  die  in 
Oeft  er  reich  noch  fehr  feiten  ift,  gewinnen.  —  Oro- 
fser  Vortheil  des  Buchweizen- Anbaues  für  Grund- 
befitzer  und  das  Publicum,  ton  Thomas  Georg  AI* 
brecht.  181 1-  Sept.  Der  Anbau  des.  Buchweizens 
gewährt  einen  vierfachen  Nutzen:  Körnergewinn» 
Ordn-  oder  HeufBtterung ,  er  dient  zur  grünen  Um- 
gang, and  befördert  die  Bienenzucht.  —  Benutzung 
der  Kohiftrflnke  za  einem  delicaten  Frühjahrsgemüfe. 
Von  Mürter.  1 8 t  r  -  Sept.  —  Gedanken  aber  die  Aas* 
fahrbarbeit  des  l  Jeher  tritt?  von  der  Dreyfel-Ier-  zu 
der  Wecbfeiwirtbfchaft.  Debatten,  isu.  October. 
Die  Anmerkungen  des  Herausg.  befeitignn  einige 
Zweifel  des  Vfs  Unftreiög  hat  der  Vf.  Recht,  wenn 
er  vor  einem  zu  iihen  Uebergang  aus  der  Drey felder- 
zar  Wechfelwirthfchaft  warnt  und  Vorficht  empfiehlt ; 
aber  feine  Beforgnifs,  dafs  durch  Einführung  der 
Wechfelwirthfchaft  Brodmangel  entftehen  werde» 
geht  zu  weit.  —  Der  Mais  als  Futterpflanze  vom 
D.Johann  Bürger,  ordentl.  äffend.  Lehrer  der  Land- 
wirthfebaft  am  Lyceum  zu  Klagenfurt  in  KSrothen- 
igll.  Dec.  Sin  trefflieber  Auf  (atz.  Hr.  D.  Burger 
uberzeugte  fich  durch  feine  Beobachtungen  und  Ver- 
luche,  dafs 


.  Jafs  der  Mais  die  wichtigfte  Futterpflanze  fey. 
Ree,  der  im  öfterreichifoben 
Mrgdn*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  ui6. 


Beobachtungen  anzuheilen  Gelegenheit  hatte,  bef tä- 
tigt diefe  Behauptung.  In  Ungern  benutzen  in  man- 
chen Gegenden  die  Landwirthe  fchon  feit  langer  Zeit 
die  Maispflanze  fowohl  zur  granen,  als  zur  trocke- 
nen Fütterung.  —  Benutzung  frecher  Winterfaaten 
im  Herbfte.  Debatten  von  Slawik  in  Wilcbau.  ig». 
Januar.  Hr.  67.  erzahlt,  dafs  das  Abweiden  der 
Winterfaaten  im  Herbfte  igt!  in  feiner  Gegend  den 
Pferden  fchadete,  indem  fie  an  DrQfen  und  Durch- 
fällen erkrankten.  Hr.  Sl.  ift  nicht  ganz  im  Reinen 
darüber,  ob  das  Abmähen  oder  das  Abweiden  fre- 
cher Winterfaaten  vorzuziehen  fey,  ungeachtet  er  die 
Nachtheile  des  Abweidens  fOr  die  Saaten  gut  aus 
einander  fetzt  und  die  Vortheile  des  Abmihens  kennt. 
Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  das  Abmühen  dem  in 
vielen  Rackfichten  febädlichen  Abweiden  vorzuziehen 
fey.  —  Ueber  Kleebau,  vom  Landrechtsprlfidenten 
von  Körber  zu  Lipnik  in  Galizien.  tHia.  Februar.  — 
Erfahrungen  Ober  den  Anbau  der  febwedifchen  RQbe 
(Rota  baga).  isu.  März.  Allerdings  verdient  die 
ichwedifche  Rabe  Empfehlung.  —  Ueber  Natur 
und  Gedeihen  des  vielhalmigen  Staudenkornt  fSe~ 
cale  cereale  multicaule),  von  Blumenwitz.  1812.  Mar. 
Sehr  gründlich.  —  Notizen  Ober  den  emerikan'i- 
fchen  grofsen  Mais,  von  Blumenwitz.  181a.  May. 
DriHcultur  und  ifolirte  Pflanzung  der  Lacerne  (hie- 
dicago  J'ativa)  vom  Oberamtmann  Blumenwitz  in' 
Ravensburg.  1813.  Jun.  Die  vom  Hrn.  Bl.  b eich rie- 
bene  Methode  ift  fohon  wegen  der  durch  fie  bewirk- 
baren Vertilgung  der  Flachsfeide  (Cufcuta  europaea) 
höchft  fchätzbar.  —  Bemerkung  aber  den  Anbau  des 
Bergreifses  (Oryza  mutica  de  Corvo),  von  Paul  Bett 
von  Boköry.  iHia.  Aug. —  Anweifung  zur  Erziehung 
des  rotben  Kleefaamens  und  deffen  Entholfung  auf' 
mehrjährige  Erfahrung  gegründet,  von  A.  M.  S,  fgia. 
Äug.  Die  Methode  des  vfs.  verdient  Empfehlung.  — 
Anleitung  Ober  die  rechte  Behandlung  und  die  öko- 
nomifchen  Vortbeile  beym  Anbau  de«  rotben  Klees. 
Vom  Herausg.  1812.  Sept.  ff.  Extra-Beylage.  Schätz- 
bar. —  Ueber  den  Winterrübfen  von  Korb.  1813. 
Dec.  Vortheilhafte  Art  die  Erdapfel  (foll  faeifsen 
Kartoffeln,  Solanum  tuberqfitm,  denn  der  Erdapfel 
ift  der  Hellanthus  tuberofus,  fraozöfifch  tonlnam- 
bour ), zu  pflanzen,  von  Karl  von  Kßrber  in  Lipnik. 
Aus  der  Lemberger  potnifchen  Zeitung  aberfetzt, 
lgia.  Dec.  Durch  die  Methode  des  Vfs.  erfpast 
man  in  der  Wirthfchaft  nicht  Wenig  Zeit  und  Hände. 
_  Bemerkungen  über  Doetor  Heinrichs  Abhandlung 
ans  dem  Waide  indig  zu  erzeugen.  ig  13.  April.  Be- 
F  (4)  bfÖlX 
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richtigen  gen  vom  Hrn.  Joh.  Georg  Alegerle  von  Mahl- 
feld. —  Saarn enproportion  zur  Sa.it  vom  Hrn.  Petri 
in  ThereBenfeld.  1813.  May.  Rotationen  für  ver- 
fcbiedene  Bodenarten.  1813.  May.  DieErdartifehocke 
(oder  der  eigentliche  Erdapfel ),  Helianthus  tubero' 
jus,  Tom  Hrn.  Petri.  1  s  1 3-  May.  Rae  leugnet, 
dafs  die  Erdartifcbocke  an  Zuckerftoff  fo  reichhal- 

S,  fey  alt  die  Runkelrüben  (nicht  beta  vulgaris, 
e  Hr.  P.  S.  192.  fchreibt,  denn  diefs  ift  die  rotke 
Rübe,  fondern  oeta  altilTimd) ,  was  Hr.  P.  behauptet, 
giebt  aber  zu,  dafs  (ie  fich  zum  Branntweinbrennen 
gut  qualificirt.  —   Beweiden  der  Saaten,  von  Miefs- 
Ter,   Wirtbfchaftsbeamten  in  Koritta.  igt».  Juoy. 
Auch  Hr.  AI.  mlfsbilligt  das  Beweiden.  Verbeffe- 
rung  der  Wiefen,  von  Miefsler.  1813.  Juny.  Mit 
Recht  empfiehlt  Hr.  AI.  die  Düngung  und  Bewäffe- 
rung  der  VViefen  den  öfterreicbHcnen  Oekonomen.  — 
Vom  Saatfaamea,  vom  Hrn.  Pari  in  ThereSenfeld. 
1813.  July.   Hr.  P.  fchreibt  nach  den  ebemifeben 
Unterfuchungen  einet  Sauffure,  Schräder,  Einhof, 
Lampadius  und  Davy,  die  fchlechte  ProiJuction  der 
Cerealien  mehr  dem  ausgearteten  Saaraen  als  dem 
Boden  zu.  —   Kurzgefafste  Sätze  aus  den  vom  Hrn. 
Baron  von  Stillfried  herausgegebenen  Bemerkungen 
über  die  Wecbfelwirthfchaft ,   als  Einleitung  oder 
Nachtrag  vom  Baron  von  Puteani.  I8J3.  July.  An- 
leitung zum  Hopfenbau,  mit  1  Kupfer.  1813-  -Auguft. 
Eine  ausführliche  und  gründliche  Abhandlung.  — 
Dax  Anbau  und  die  Vorzüge  der  Efparcette  (Hedy- 
forum  onobrychis).  1813.  October.    Von  A.  Gründ- 
lich abgehandelt.  —  Das  Einfalzen  des  Klees.  1813. 
Octob.  —  Buchweizen  als  Futter  vom  Hrn.  Baron 
von  Bartenftein.  1814.  Jan.  —  Beobachtungen  über 
deoErbfenbau  von  Trojan  in  Lifchna.  1814.  Febr.  — 
Runkelr-Obenbau,  mit  1  Kupfer,  vom  Hrn.  Damaska. 
lgl4.  Jon.  Ein«  gute  Anleitung.  —  Buchweizen  als 
Grünfutter,  von  Trojan  in  Lifchna  und  vom  Hrn. 
Grafen  Mittrousky  in  Brünn,  igt*.  July.  —  Ueber 
das  Gypfeo  der  Kleefelder,  vom  Hrn.  Grafen  Braidn, 
1814*  July-  —  Worin  liegt  der  Grund  der  Meynung 
•der  Erfahrung,  dafs  Yvintergetreide  nach  Kartof- 
feln feiten  gerith?  Von  Rudolph  Andri,  Sohn.  1814. 
Sept.    Der  Vf.  fwcht  den-  wahrfcbeinlicben  Grund 
des  Mifsratbena  der  Winterung  nach  Kartoffeln  im 
Clims,  und  glaubt,  daf9  da,  wo  der  Winter  früher 
eintritt  und  länger  dauert,   nach  Kartoffeln  blofs 
Sommergetreide,  da  aber,  wo  er  fpäter  beginnt  und 
früher  endet  *  recht  gut  auch  Wintergetreide  mit 
gröfstem  Vortheil  gebaut  werden  kann.  —  Behand- 
lung der  Saubohne  (Viciafaba),  von  Thomas  Georg 
Albreckt.  1814.  Sept.  —   Der  Flachsbau  in.  den  Nie- 
derlanden und  Erweiterung  deffelben  bey  uns ,  von* 
Rudolph  Andri.  18 14.  December.    Was  der  Vf.  von 
dem  Flachsbau  in  den  Niederlanden  mittheilt,  ift 
aus  der  Anleitung  zur  Kenntnifs  der  belgifchen  Land» 
wirthfehaft  von  Schwert  entlehnt.  —  Mifcrathen, 
des  Körnt  nach  Kartoffeln.   Debatten  vom  Frbrn- 
Ton  Bartenfiein.  1814-  Dec.   Der  Vf.  fuebt  die  Ur- 
fache,  warum  gewöhnlich  nach  gedüngten  Kartof- 
feln Winterfrüchte  khJecht  gedeihen,  gröfstentbeil«. 


in  dem  zu  fpiten  Anbau  der  letztern ,  da  in  Mähren 
Frühkartoffeln  wenig  gebaut  werden.  —  Antwort 
auf  die  Anfrage:  worin  liegt  der  Grund  der  Mei- 
nung oder  Erfahrung,   dafs  Wintergetreide  nach 
Kartoffeln  feiten  gerith?  Vom  Oberamtmann  Huf- 
nagel. 1815.  Februar.  Debatten.     Der  Vf.  führt 
mehrere  Ur  fachen  an,  als  feine  Vorginger, 'die  die- 
fen  Oegenftand  abhaadelten.  —   In  einem  andern 
Auffatze  darüber  im  April  tritt  Hr.  Albrecht  Hrn. 
Andri  bey;  auch  lieferte  darüber  Hr.  K.  v.  Körber 
einen  Beytrag.  —   Sehr  auffallende  Wirkung  einer 
ftarken  Scbafpferche  auf  einer  Wiefe.  1815.  April  — 
Ein  Grundfitz  der  höhern  Landwirthfchaft :  den 
Boden  zu  belfern  dienen  manche  Vorfrüchte.  Voe 
St.  —   Der  Modder  als  Meliorationsmitlel  det 
Bodens  von  Heister.  —  Die  Riedervrirtbfchaft,  oder 
das  Sodenbrennen,    Abplag  gen  und  Brennen  des 
Rafent.  1815.  May.     Ueber  Wiefeoverbeffernng, 
vom  Hrn.  Dr.  Stetnreitter ,  k.  k.  Kreisphyficu«  in 
Czaslau.  1815.  July.    Fortgefetzt  im  Auguftheft. 
Eine  gründliche  Abhandlung.  —   Ueber  den  Berg- 
reis, vom  Hrn.  Grafen  Friedrich  Nobitz.  —  Rbap- 
fodifche  GeHanken  über  die  Girt  nerey,  vom  Hrn. 
Oberamtmann  Hufnagel.  1815.  Nov.   Gute  Bemer- 
kungen. —   Einige  die  Raine  betreffende  Fragen, 
und  etwas  zu  ihrer  Beantwortung.   Notizen  über 
den  Tabaksbau.  Kunftwiefen.  1815.  Dec. 

III.  Wein-  und  Obftbau.   Nur  ia  Parasrrapben 
Ober  die  Mängel  der  Weincultur  in  Ungarn ein  Pro 
Memoria  zum  Denken,  Beherzigen  und  Handeln  für 
Ungarns  echte  Patrioten.    Von  einem  Veteranen  ia 
der  Ökonomie  (Prediger  Samuel  Tefchedik  in  Szar- 
vas).  181 1.  April.    Fortfeteung  der  ia  Paragraphen 
über  die  Mingel  der  Weincultur  in  Ungarn/  von  N. 
N.  181a.  Nov.  u.  Den.     Noch  zwölf  Paragraphen 
Ober  die  grofsen  Lücken  der  Weincultur  in  Ungarn. 
(  Von  Tefchedik-).  igi4.  Jan.    Der  würdige  jetzige 
Veteran  der  uogrifchen  Oeknonmen,  Hr.  T.,  fetzt 
mit  patriotifcber  Freymüth.gkejt  die  Mangel  der  tu» 
grifchen  Wein  •  Cultur  auseinander,    und  ertheilt 
den  ungrilchen  Weingfirtenbefitzern  nützliche  Rath- 
fchläge.     Weil  einige  ungrifche  Weine,  t.  ß.  die 
Tokayer,  Menefcher,  Rufter,  Oedenburger,  Schorn- 
lauer,  Erlauer,  Mifcbkoltzer  u.  f.  w.  im  Iniande  fo- 
wobl  als  im  Auslande  allgemeinen  Boy  fall  Boden  v  lo 
glauben  viele  Ungern  und  Ausländer,  die  Weincul- 
tur habe  in  Ungern  febon  den  höchften  Grad  der 
Cultur  und  Vollkommenheit  erreicht,  und  bedürfe 
keiner  Varbefferung  mehr:  allein  diefs  verhält  beb 

fanz  anders.  Ganz  wahr  ift  die  Behauptung  det 
rpf.  Schtvartner  in  feiner  Statiftik  von  Ungern 
,  »  ?",*,4'm  *Jet«  wird  überhaupt  In  Ungern,, 
im  Verhältniffe  zw  dem  geringem  Abfatz  im  AusJan- 
™eI,We»n,  UDd  für  die  »ooere  Goofumrion  zu 
viel  fchlechter  Wein,  Gift  für  die  Inlinder  und  noch 
mehr  für  die  dürftigen  Ausländer  gekeltert."  Die 
von  dem  Vf.  in  den  erften  ia  Paragraphen  näher  au» 
einander  gefetzten  Mängel  der  Weincultur  in  Unser» 
find:  u  Viele  Weinbauer  in  Ungern  kennen  die  be- 
tten» edeUUn  und  vorzüglickften  Traubeuforten  faft 

gar 
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gar  nicht.  Der  Vf.  fahrt  die  vorzüglich  ften  ungri- 
fcben Traubenforten  naeb  ihren  ungrifchen  Namen 
an.    Schade,  dafs  viele  derfeJben  äutserft  fehlerhaft 
abgedruckt  worden  find  ,  z.  fi.  anfielt  X<tes-  Ceuefti 
follte  ftehen  H&rs  levelii  ( d.  f.  lind  en  blätterige ) ,  für 
A  Catt  termö  Alatt-termA  ,  fflr  Keremi  röd  Steremi 
szotö,  fOr  Diakakadarka  Dinka,  Kadarka,  für  For- 
mint  Formint  (weifse  Zapfner ).    3.  Die  an  Zucker« 
ftoff,  Riech    und  Gewürzftoff,  an  Oeift  und  Oehl 
reichftea  Traubenfurten,    welche  zu  der  Güte  des 
Weins  fo  vorzüglich  beitragen  würden,  pflanzen 
und   vermehren   die  ungrifcben   Weingärtner  ge- 
rade am  allerwenigften.    |.  Manche  Weinbauer  f ta- 
rieren die  Natur  und  die  Eigenfchaften  der  verfchie- 
denea  Trauben forteo  gar  nicht,  um  folehe  gehörig 
behandeln  zu  können.    4.  In  vielen  Weingebirgen 
ift  keine  Bergordnung,   kein  Berggericht,  keine 
Bergbefchau.    5.  Die  meiften  Weinbauer  fpeculiren 
nur  immer  auf  recht  viel  Weia,   und  befehneiden 
entweder  darnach  die  Weiaftöeke  oder  vermehren 
nur  diejenigen  Traubenforten ,   welche  recht  viel 
Wein  geben.   6.  Der  fo  fchidliche  Vogel-  Frafs,  be- 


fanden von  den  Suaren,  ift  ein  grofses  Hindemifs 

der  beffern  Cultur  und  Benutzung  der  Weingärten. 
Das  befte  Mittel  wäre  unftreitig  Verminderung  der 
fchädlichen  Vögel.  7.  Die  fcblechte Behandlung  der 
Weine  und  Weinfäffer  in  den  noch  fchlechtern  Rei- 
lern auf  dem  Lande  ift  die  Urfache  des 
fo  vieler,  befonders  fchlecbten,  Zehend 
g.  Manche  Weine  würden  vortrefflich  werden,  wenn 
man  fie  fargfältig  pflegen,  und  einige  Jahre  liegen 
und  mehr  reif  werden  liefse;  fo  aber  werden  fie 
aleich  im  erften  Jahr,  kaum  dafs  fie  ausgegohren 
haben ,  getrunken,  weil  kein  Vorrath  von  alten  gu- 
ten Weinen  auf  dem  Lande  (  nur  in  den  Städten  )  da 
ift.    9.  Die  Leitung  der  Gährung  der  Weine  ift  in 


dem  Wein-  und  Ackerbau  vfele  rnftfge  Minder  ent- 
zogen worden  find;  fo  wünfeht  Hr.  T.  mit  Recht  die 
Anwendung  des  Militärs  (felbft  der  Invaliden)  zu  ei* 
nigen  reichten  Gefcbiften  beyrn  Weinbau ,  nach  dem 
Beyfpfel  des  Raifers  Probus  in  Syrmien.   Die  neuen 
IS  Paragraphen,  über  die  Hr.  T.  im  Januarheft  1  xr+ 
eommeotirt,  find:  1.  Wir  haben  noeb  keine  prakti« 
fcho  Schnie  fOr  den  Weinbau  ,  folglieb  keinen  Leh- 
rer deffefben.   2.  Wir  haben  noch  keine  Anhalt, 
gute  erfahrne  Weinzettel  (Winzer)  zu  erziehen, 
und  aueb  noch  kein  Reglement,  wie  man- die  weni- 
gen guten,  und  die  vielen  fehl  echten  dingen  fall« 
wie  man  fie  unter  der  Regel  halten  ,  wie  matt  die 
guten  belohnen   und  die  fchlecbten  beffern  fall. 
3.  Wir  haben  noch  keine  Weingirten  -  Polizey »  die 
wir  doch  fo  febr  brauchen.   (S.  tt.  verbeffere  man 
den  argen  Druckfehler  merei  gardar  durch  mexet 

f'azda).  4.  Wir  haben  aoeh  keine  voll  händige  Samm- 
ung «nd  Befcbreibung  der  in-  and  ausländischen  ha- 
ften und  fchlecbten  Traubenforten,  um  endlich  ein- 
mal die  gehörige  Auswahl  bey  der  Pflanzung  neuer 
Weingärten  zu  treffen.   6.  Wir  haben  noch  keine 
pragmatifche  Gefcbiehte  des  Weinbaues  in  Ungern -T 
die  einzelnen  fchönen  Brucbftuoke  hat  noch  kein 
ungrifcher  Chaptal  gefammelt.  7.  Wir  machen  noch 
keine  Reifen  im  Lande,  viel  weniger  im  Auslands  f 
um  den  verbefferten  Weinbau  am  Rhein,  am  Neckar, 
in  Frankreich,  Spanien  u.  f.  w.  za  ftadieren ,  und 
von  da  das  Befte,  was  nns  noch  fehlt,  zu  1  uns  za> 
bringen ;  wir  veranftalten  auch  keine  Reifen ,  um 
den  Weinhandel  nach  Schienen,    Polen,  Preuftea 
und  nach  Rufsland  beffer  einzuleiten,  und  flberleffe» 
diefen  fo  wichtigen  Handhrngszweig  den  Griechen 
Polen  und  Jaden,   g.  Wir  haben  noch  keinen  Plai 


und  Fond  zar  Errichtung  einer  WerabaugefeUfokaft 
in  Ungern.    9.  Wir  haben  noch  keine  Prämienkaffe 

den  wenigften  Wein  -Gegenden  Ungern?  bisher  zur    rar  die  neueften  Erfindungen  in  der  ungrKchea  Wein- 


Sprache  gekommen;  viele  machen  gleich  bey  der 
erften  Gährung  die  unverzeihlichsten  Fehler,  und 
bringen  den  Wein  um  den  wenigen  Geift,  der  noch 
in  ihm  ift.  10.  In  vielen  Weingärten  auf  dem  Lande 
ftehen  zu  viel  Obftbäume,  fo  dafs  der  Weingarten 
Wald,  als  Weingarten  ähnlich  ift,  und 
Trauben  nicht  gehörig  reif  werden  kön- 
nen. 11.  Manche  auch  fanft  erfahrne  Weinbauer 
denken  bey  der  Weinlefe  noch  auf  kein  Sortiren  der 
Trauben,  fondern  mifeben  alles,  reif  und  unreif, 
füfs  und  lauer,  faules  und  trockenes,  auch  fagar 
die  Menge  der  Heerlinge  in  das  Moftfcbaff  und  in 
die  Preffe,  damit  nur  ja  die  Fäffer  voll  werden. 
(S.  133.  verbeffere  man  die  argen  Druckfehler  Pantel 
durch  Punkt  und  cefcb  durch  lesz).  ia.  Es  exiftirt 
noch  keine  correfpondirende  Weinbau- Gefellfchaft 
in  Ungern ,  welche  nach  erprobten  Orundfätzen  die 
fehl  echte  Wein- Cultur  verdrängen,  die  be  Tiere  ein- 
leiten, befördern,  Chriß's  und  ChaptaVs  Orund  fitze 
in  Umlauf  bringen,  denAbfatz  der  Weine  befördern, 
und  die  Landes- Dicafteriea  auf  das,  was  dem  Wein- 
fcbädlich  oder  förderlieb  wäre,  aufmerkfam  raa» 
Da  durch  dit 


cultur,  keine  Anftalt ,  diefe  Erfind 


zur  allge- 


,  ureis  DruuuOngCtl 

zu  bringen.  10»  Wir  vi 
nicht,  ob  und  welche  Gattung  von  Dung  dieferrt 
oder  jenem  Weingarten  •  Boden  zuträglich  oder  nach- 
teilig fev,  und  welchen  Einflufs  diefer  oder  jener 
Dung  auf  die  Gate  des  Weins  im  erften ,  zweyten , 
dritten,  vierten  und  fünften  Jahr  fufserta.  »1.  Wir 
haben  und  fachen  noch  keine  gehörigen  Mittel ,  dia 
Quantität  und  Qualität  der  Weinbeeren  zw  vermeh- 
ren, is.  Wir  haben  noch  keinen  ins  Detail  gehen- 
den Plan,  wia  man  nach" den  Regeln  der  ver-hefTer«- 
ten  Weincultur  einen  neuen  Weingarten  anlegen  folL 
Die  erften  zwölf  Paragraphen  des  Hrn.  T.  Begleitet 
ein  anderer  Renner  der  ungrifcben  Weincultur  im 
November  und  Decemberheft  ig  12.  mit  notis  perpw 
tuist  die  das  vom  Hrn.  T.  gelagt  e  theils  erläutern 
and  betätigen,  theils  manche  gnte  Vorfchläge  ent- 
halten. Auch  Rae.  empfiehlt  das  Nicbtzudeckea  der 
Weinftöcke  für  den  Winter  aus  eigener  Erfahrung; 
nur  fahre  man  daffeibe  nicht  bey  alten  Weinftöcken 
ein,  die  an  das  Zudecken  bereits  gewöhnt  find. 
Der  Vf.  fragt  S.  456,  ob  Für  mint  (fall  hei  Isen  For- 


Rriege    mini)  nicht  der  in  Preis  bürg  hochgeXcbitf  te  Lagler 

adsr 
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«der  Zapf ner  fey?  Ree.  erwiedert :  Formint  ift  aller- 
dings der  Zapf ner  (in Oedenburg Zapfet«  oder  VVeifs- 
zapfete»  m  Ofen  Zapf  ler,  am  Platten  Tee  von  den 
Magyaren  fejir  szalo  genannt),  Lagler  jher  ift  ein« 
andere  fraubenforte,  und  hetfst  ungrifch  Gerfely 
jzölö.  Ferner  fragt  der  V.,  ob  die  Traubenforte 
Gutedel  nicht  Jirdov&ny  der  Walachen  oder  Ard&ny 
der  Magyaren  fey?  So  viel  Ree.  weifs,  beifst  Gutedel 
im  üngrifchen  fonft  aöld  mutkatäfyf  es  ift  aber  mög- 
lich, dafs  J&rdoväay  und  Ard&ny  die  Provinzialoa» 
jneo derselben  Sorte  find.  Es  ift  böchft  unangenehm, 
dafs  in  diefem  Auffetze  die  üngrifchen  Namen  und 
Worte  fo  häufig  verhunzt  und  nicht  einmal  in  einer 
Druckfehleranzeige  verbefTert  find.  —  Bemerkungen 
ober  die  Obftbaumzucbt  und  ihre  Nützlichkeit  im 
Allgemeinen ,  vom  Hrn.  Damaska.  1814.  Jtiny.  Ver- 
jüngung der  Bäume  durch  Abfcbälung  der  Rinde.. 
Dec.  Diefe«  Mittel  ift  nach  Ree.  £ehr  proble- 

IV.  R'mdviehvicht  und  Viehzucht  überhaupt. 
Verhältntfs  des  Viehftandes  in  den  üfterreichifchen 
Staaten.  Von  dem  Hrn.  Grafen  von  Etzenberg  in 
Klagenfurt.  ign.  April.  Der  Vf.  ift  der*Meynung, 
dafs  im  Ganzen  genommen,  der  Viebftand  noch 
immer  gegen  die  Fü Uerun gsm äffe  zu  grofs  fey.  — 
Malt-  und  Weideland,  auch  etwas  aber  Viehzucht, 
Maftung,  die  Merinus  und  andere  eingeftreute  Ca- 
cenftände,  von  Irtep  { I'etri  in-ThereGenfeld).  igil. 
Üct.  Der  Vf.  geht  mit  Recht  von  dem  Grundfatz 
«os,  dafs  die  wahre Oekonomie  darin  liege,  von  der 
geringften  Quantität  nachhaltend  den  grötsten  Nutzen 
zu  erzielen.  —  Lieber  das  VerhfiltniCs  der  Scbaaf- 
und  Bindviehzuehi,  Aber  dje  Erzeugniffe  der  Milch- 
kühe und  über  die  Rind  Viehzucht  Oberhaupt.  18 1 I. 
Nov.  Von  Irtep  (Petri).  Der  Aufmerkfamkeit 
würdige  Bemerkungen.  —  Praktifche  Bemerkun- 
gen  in  der  Mdcbwirtblcbaft ,  von  Jakob  Kainz.  ig  12. 
Jan.  Einige  Bemerkungen  über  die  allgemein  ge- 
wO  nicht  e  Vermehrung  des  Rindviehes,  von  Joh.Pos- 
pifehU,  Verwalter  zu  Hofchtitz.  1813.  Febr.  War- 
um baut  man  auch  in  Böhmen  zu  wenig  Viebfutter? 
und  etwes  über  Viehzucht  und  Fietfchroangel.  18I8. 
Febr.  Debatten  von  J.  H.  in  Prag.  —  Der  Nomen- 
dator  der  ökonomifebco  Thiere,  ven  dem  Hrn.  Gra- 
fen von  Enzenberg.  i8ta-  Aug.  Der  Vf.  fchlägt  für 
fämmthebe  Hausthiere  Namen  aus  der  Mythologie 
und  der  «heften  Gefcbichte  berühmter  Völker  vor, 
•d  beruft  fich  auf  das  Beyfpiel  Linnes ,  der  die  Le- 


tes  Mittel  zur  Verbeffefung  der  Rindviehzucht  vom 
Hrn.  Überamtmann  Schvitfchick.  Auszug  aus  defTeu 
unter  diefem  Titel  igia  erfebieneoeo  Schrift.  181a. 
März.  Meine  Ideen  und  Grundfitze  über  die  Zucht 
der  Hausthiere  von  Petri  in  Thereßenfeld.  tMi 3  May. 
Lefenswerth.    Hin  und  wieder  haben  fich  aber  Irr- 


wohl aber  das  arabifehe.  Race  drückt  der  Vf. 
durch  fpeciet  (anftatt  varietas  conftam )  aus. 
Verkaufs»  ftitut  veredelter  Zuehtkälber  von  Blw 
menwizi  in  Rabensburg.  18t}.  Jak  Ueber  Ver- 
edlung überhaupt  und  der  Pferde  insbefoudere. 
18 14.  Jan.  u.  Febr.  Nach  Prof.  Schwab,  Bemerkun* 

fen  ,  wozu  Hr.  A.  Her  Sohn  im  Sept.  andere  liefert, 
ie  jene  theils  beftätigen ,  theils  berichtigen.  —  Ein 
Angriff  auf  die  StaUfütterung.  Debatte«  von  Tu- 
wora.  1814.  May.  Wir  führen  diefen  kleinen  Auf. 
fitz,  der  von  Irrtbümern  (trotzt,  und  vom  Heraus g. 
ohne  Zweifel  aufgenommen  wurde,  um  Wider- 
fpruch  zu  vera n lallen ,  nur  deswegen  an,  weil  dar- 
aus erhellt ,  dafs  die  fo  erfpriefsliche  StaUfütterung 
des  Rindviehes  noch  jetzt  bin  und  wieder  unter  den 
Sebriftftellern Gegner  zählt;  und  empfehlen  Hrn  T. 
das  Nachlefen  von  Thaer*  Schriften,  dm  fich  über 

die  Stallfütterung  eines  ßefleren  zu  belehren.   

Kohe  als  Zugtbiere.  Vom  Hro.  Baron  Juh.  von  Ap- 
J "älterer ,  1815.  Jan.  —  Welche  Befpannoog  der 
Ocbfen  ift  die  zweckdienlich^?  Vom  Hrn.  Verwalk 
ter  Daninger.  18c«.  März.  —  Durch  welche  Mittel 
kann  die  Kindviehzucht  vermehrt  werden?  Beant. 
wortet  durch  den  Oberamtmann  David  zu  Dobrawiz. 
1815-  Marz.  Als  Hauptmittel  giebt  der  Vf.  an  :  ein* 
heimifebe  Nachzucht,  fleifsigen  Anbau  k  ein  ft  Ii  eher 
Futterkräuter  ,  wohl  he  ft  eilte-  StaUfütterung  ,  forgfil- 
tige  Verwahrung  vor  Seuchen.  —  Veredlungserund- 

tL.  —    J__   Df.-J  1   c_l  r_    1  l    r       ■   *o  .  _ 


fitze  der  Pferde  und  Schaafe  insbefonrfere.  May. 

eigner  Regie  oder 


pidoptera  mit  Namen  aus  der  grie  ebifeben  Götter- 
lehre  bezeichnete,  —   Ueber  ein  zu  wenig  beachte- 


(Seite  307  lefe  man  für  Me/bhegyes  Mezöhegye».) . 
Ift  Milehnutzunjz  vortheilhafter  in  eigner  Regie  o^. . 
in  Pachtung?  Vom  Freyherrn  von  M*Ä#y  (Med- 
nyanszky)  in  Ungarn.  1815.  Sept.  —    Die  Erfah- 
rung lehrte  den  Vf.,  dafs  Pachtung  vorzogueb  we- 

Ki  der  Veruntreuung  durch  das  OesWe  vortheil- 
ter  fey.  —  Auch  ein  Wort  über  MUchnutzune 
von  Hayek  in  Brünn.  1815.  Oct.  Der  Vf.  Ift  der 
Meynung,  die  Verpachtung  der  rohen  Milch  gegen 
einen  Natnralzins  fey  jeder  andern  Manipulation  vor- 

(Di*   Fe r »/«««■  n#  fhtghl 
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OEKONOMIE. 

Pra d  .  b.  Calve:  Oehonomifcf.  s  Neuigkeiten  und 
Verhandlungen.  Herausgegeben  von  Chriftlan 
Karl  Andri  u.  f.  w. 

fT>Tifet**ng  dt»  im  98-  SlUok  *btcbro«}*r~n  Kfytftm). 

V.^Kchanf zucht  undSchaafoeredelung.  Keine  ükono- 
mifchcZeitfchrift  hat  fo  viel  Neues  undGründ- 
licbes  Ober  Scbaafzucht  Oberhaupt  und  Ober  die  fps» 
nifcbe  insberondre  bisher  aus  Erfahrungen  der  Ken* 
ner  und  Praktiker  geliefert,  als  die  ökonomifchen 
Neuigkeiten  und  Verliandlungen.    Die  meiften  Auf- 
flitze  hieröber  rühren  vom  Hrn.  Wirtbfchaftsratb 
Petrl  In  Thereflenfeld  her,  der  fleh  um  dielen  wich- 
tigen Zweig  der  Oekonomie  theufetifch  uod  prak- 
llfch  grofse  Verdienfte  .erworben  hat,  uod  deffen 
Schäferev  lnftitut  <len  fchönften  Fortgang  und  fchon 
Fiüal  -  lnftltute  aufzuw«ifen  hat.  Ree.  befchrflukt  beb 
hier  auf  die  vorzüglichem  Auffäue.  —  Patriotifcber 
Vorfchlag  zu  einem  Schaafmarkt  an  unfere  Gflterbe- 
fitzer.  1811  März.    Wichtiges  Original  -  Spanifches 
Ktabliffement,  vom   Wirthfchaftsrafh  Petrl.  18U 
April,    lft  das  Melken  der  Mutter  fchaafe  ihrer  Ver- 
edlung in  der  folgenden  Generation  nicht  nachthei- 
lig? Debatten  1811  May.    Unftreitig  ift  das  Melken 
der  Schaafe  der  Veredlung,  der  Verfeinerung  und 
den  nachfolgenden  Generationen  der  Schaafe  nach- 
theilig. —  Üeberdie  farftlich  LichnowskifcheSchaaf- 
zucht ,  fowohl  imöfterreiebifchen  kaiferl.  als  königl. 
preufsifebeo  Antheile  Schießens  um  die  Gegend  von 
Troppau.  1 811  May.  —   Ift  es  nothwendig ,  zur  Er- 
haltutig  einer  edlen  Schaafheerde  ftets  fremde  Ori- 
ginal-Widder nachzufchaffen,  und  artet  fle  aus«  wenn 
lieh  das  verwandte  Blut  vermifebt?  tau  Auguft. 
Der  Vf.  verneint  die  Frage  unter  der  Vorausfetzung» 
dafs  man  es  nicht  an  der  gehörigen  Obforge  mangeln 
läfst.   Allein  nach  Ree.  ift  aus  phjflologifchen  Grün- 
■  len  diefe  Vermifchung  des  Bluts  dennoch  nicht  rath- 
fam.  —  Notizen  Ober  die  Egelkrankbeit  des  Schaaf- 
viehes  und  Ober  einen  angestellten  Verfuch  mit  An» 
wendung  der  eifenbaltigen  Salzfäure  als  Heilmittel 
derfelben,  y/Qn  Blumenwut  in  Ravensburg  IS  11  Sept. 
Recht  gut  erinnert  der  Herausgeber  in  einer  An- 
merkung «  dafs  die  Egel  eigentlich  den  Schaafen  an- 
geborne  EingcweidwOrrner  find.  —    Ueber  die  Vor- 
tbeile  der  Schaafblatter  -  Inoculation ,  uod  die  Me- 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  1  hi  6. 


thode,  fie  auszuüben,  vom  Prof.  Peffina* 
vom  Oberamtmann  Swoboda  igli  Oct. 
machte  im  Jabr  1903  die  wichtige  Entdekung,  dafs 
man  mit  dem  aus  einer  reifen  Blatter ,  wenn  6e  mit 
der  Nadel  an  mehreren  Punkten  aufgeftoeben  wird, 

Servorquellendep  Blute  eben  fo  gut,   wie  mit  der 
urch richtigen  und  wäfferig •  weifsen  Materie  impfen 
könne.  —    Moffen  immer  wieder  ächte  Merinos  an- 

f gekauft  werden,  um. die  Feinheit  der  Wolle  tu  (er* 
talten?  Debatten,  ig  11.  Nov. —  Acfichtea  ober 
die  Scbaafzucht  (der  Schaaf zucht)  nach  Erfahrung 
und  gefunder  Theorie.  Klima,  Nahrung  und  tie- 
bandlung  haben  eine  grofse  Zahl  von  Varietäten  her- 
vorgebracht. Bemerkungen  eines  Reifenden  ober 
Begattungsgrundfätze  der  Spanier*  Franzofen,  Eng- 
länder und  andere  Beobachtungen.  Lämmerzucbt,  f 
Wärmegrad  der  Stallungen,  Pflege  der  Matter  und 
Lämmer.  Winterausfatz  fOr  das  Muttervieh.  Ver- 
hältnis der  Knechte.  Wie  viel  Generationen  find 
bis  zur  gänzlichen  Veredlung  der  Scheafzucbt  error» 
derlicbr  Notwendigkeit  des  original  -  fpanifcbea 
Race  -  Viehes  um  unfere  zu  veredelnden  Wollheer» 
den  damit  zu  kreopen.  Von  Lrtep  (Petri)  ig  11  Ja- 
nuar.  Ein  wichtiger  Auflau,  in  welchen,  fich  doch 
bin  und  wieder  Unrfchtigkejten  eingefchlichen  ha* 
ben,  z.  B.  der  Vf.  uoterfetuidet  das  kretifche  Schaaf, 
das  uugrifche  Zackelfcbaaf  ( nicht  Zacbelfobaaf)  und 
das  tOrkifche  oder  walechifche  (nicht  flawifche,  wie 
er  fagt)  Schaaf  als  drey  befondere  Arten  und  doch 
find  alle  drey  nur  avls  ftrepfictros  Linn.  Ree.  hält 
den  Mouflon  nicht  für  daa  Stammdüei*  unferes 
Schaafs,  fondern  ihm  find  der  Moufion,  das  Schaaf 
und  die  Ziege  drey,  Gattungen  (fptclet)  des  Qe- 
fchlechts  Capra  Linn.,  fo  wie  Pferd  und  E fei  zwey 
fpecies  des  Gefchleohts  Equut  Linn.  Es  ift  keines; 
wegs  ein  iängft  bekämpfte*  nichtiges  Voncrtneil 


(  S.  10. ),  dafs  bey  erlangter  Veredlang  die  Paarung 
»  Blutsverwandten  noch  febade,  und  dafs 
der  Vater  z.  B.  die  Tochter,  oder  der  f 


unter  den 


Scbwefter  nicht  befpringen  dürfe.  Pbyfiologifche 
Gr  Li  nde,  die  Ree.  hier  als  bekannt  voraussetzen 
darf,  widerratben  diefe  Vennifcbung  der  Blutsver- 
wandten. ^  Petri't  Anflehten  der  Scbaafzucht  nach 
Erfahrung  und  gefunder  Theorie.  Spanifohe  Schaaf- 
heerden.  Hobe  Ausbildung  derfelben.  Die  Gegen- 
den Spaniens,  wo  der  Vf.  feine  wiebtigften  Einkaufe 
machte.  Befcbwerlichkeiten  für  einen  Ausländer  bey 
folchen  Unternehmungen.   Allgemeine  charakteri- 
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ftifche  Eigenfchaften  der  fpanifchen  Schaafe  und 
Wolle.  ClafGfication  des  Quantums  der  Wollforten. 
1812  Febr.  Intereffante  Nachrichten ,  dfe  aber  hier 
keinen  Auszag  leiden.  —  Art  der  Schur  im  Jaftele- 
ker  Schäferey  -  Inftitute.  Genauefte  Sortirung  der 
Wolle  am  Viel»,  Befjohreibung.und  "Zeichnung  de», 
Jafteleker  Wollwafchhaufc! ,  (das  erfte  aufser  Spa- 
nien und  Frankreich  in  Europa).  Von  Petri  ttlT.~ 
März.  —  Verfcbieilene  Manipuhtiunsregeln  bey 
Schäfereyen.  Vom  Caftriren.  Vom  Salze.  Tränke« 
Sommerfchupfen.  Abfchneiden  der  Hö-.iu-r.  ?<nli"ii 
des  Schwanzes.  Surrogate,  womit  die  Sctiajlc  zu- 
weilen gefüttert  werde:i.  Farbe  der  Merinos.  Von 
Petri  181a  März.  —  Auszöge  aus  Briefen  auf  ein'r 
landwirtschaftliche n  Reife  nach  Spanien,  h.nmt  lieb- 
lich Ober  Schafzucht,  von  Petri  tftis  April  Mjv  und 
Juny.  Sehr  intereffanr.  —  Beyträge-  zur  \Cürdi- 
gung  der  Schaafzucht  von  Petrt.  181  a.  Auguft.  — 
Hr.  Prof.  Wahher't  Ueberficbt  der  verfehle  Jenen 
Raren  und  Arten  der  Schaafe,  kritilch  beleuchtet 
von  Petri,  I8ta.  Nov.  Die  ineiften  Anmerkungen 
des  Hrn.  P.  find  treffend.  —  Ueber  die  Schaafrau- 
de  von  Petri,  1813-  Jen.  Maximen  und  Erfolg  der 
Schaafveredelung,  befonders  in  Bezug  auf  Herrn 
Wirthfchaftsrath  Petri.  Debatten  ans  Ungern  ein- 
gefandt,  1N13.  Jan.  Ein  Angriff  auf  Hrn.  P. ,  wel- 
chen der  Herausgbr.  in  den  Anmerkungen  verlhei- 
digt.  —  Ueber  die  Schaafwolle,  in  naturbiltori- 
fcher,  ökonomilcher  und  teebnifcher  Hinficht  von 
L>.  Sturm  (Auszug  aus  feiner  igia  erfchienenen 
Schrift)  mit  Anmerkungen  eines  Sachkundigen. 
I8IJ.  Febr.  —  Bemerkungen  auf  einer  landwirth- 
fchaftlichen  Reife  durch  Frankreich,  die  Schweiz  und 
Oefterreicb.  Vom  Freyherrn  von  M  —  y  (Medny- 
anzky )  in  Unsern.  iri  3  April.  Die  fpanifche  Heer- 
de des  Hrn.  Lafteyrie  wird  gerühmt,  dagegen  die 
des  Hrn.  Pictet  in  der  Schweiz  für  fehlecht  erklärt. 
Das  Inftitut  des  Hrn.  von  Fellenberg  in  Hofwyl,  wird 
gleichfalls  gerühmt,  dagegen  wirft  Hr.  M.  bey  dem 
kaiferl.  Inftitut  zu  Vöfendorf  einige  Zweifel  auf;  die 
Schaafzucht  des  Hrn.  Wirtfchaftsrath  Petri  in  The- 
rebenfeld  und  Freyherrn  Ceifsler  in  Hofchtitz  wird 
gelobt.  Einige  Bemerkungen  des  Vf. ,  Mannersdorf 
und  feine  Schäfereyen  betreffend,  werden  von  Hrn. 
Tuu  ora  in  Holitfch,  1813,  Jun.  berichtigt.  —  Win- 
ter-und  Sommerpflege  der  Baron  von  Geifslerifchen 
Schaafe  auf  dem  Gute  Hofchtitz  in  Mähren  ,  vom 
Verwalter  Pospifchil.  1813.  Sept.  An  die  Freunde 
des  vaterländischen  Induftrie  und  der  inländischen 
Schaafzucht  ioe befand ere.  Von  der  kaiferl.  künigl. 
mährifch-  fchlefifcben  Gefellfcbeft  des  Ackerbaus» 
der  Natur-  und  Landeskunde,  IHI4  März.  —  Grund- 
tätze  über  die  vorthedhafteften  äufsern  Oröfsen- 
verhältniffe  der  Schaafe  in  Abficht  auf  Wollertrag, 
voo  Hrn.  Petri,  igi4.  May,  mit  einem  Kupfer.  — 
Beriebt  über  die  erfte  Zufammenkunft  des  Vereins 
der  Kenner  und  Beförderer  der  Schaafzucht  zu 
Brünn,  1814  den  16  Mai,  gefriftet  und  geleitet  von 
der  kaiferl.  künigl.  mährifch-  fchlefifcben  Acker bau- 


gefellfchaft ,  1814,  July,  fortgefetzt  im  Auguft  -  und 
Üctobcrh^ft,    Diefer  Verein  ift  für  den  öfter reichi- 
fchen  Kaiferftaat  von  der  gröfsten  Wichtigkeit.  — 
Veredlung  des  Schaafviehs  in  der  Blutsfreumifchaft 
vom  Herrn  Wirthfchaftsrath  Johann  Petersburg,  igt 5 
Januar.    Dals  fich  das  Schaafvieb  auch  in  der  Brüte- 
freundfehait  veredeln  laffe,  leugnet  Ree.  nicht,  aber 
in  der  Folge  find  aus  phyGologifchen  Gründen  De- 

f^eneratiuneii  zu  befürchten.  (S.  3.  follte  anClatt  Me- 
okomorom  Mezökonulrom  ftehen).  —  Gefchiehte 
über  an  4658  Schaafen  verfuchten  Schaafpocken- 
lmpfung  auf  der  fürftl.  Johann  Lichtenfteinifchen 
Herrlchaft  Rabensburg  in  Niederöfterreich,  nebfr 
eüigeu  Notizen  über  die  Impfung,  ihr  Verfahren, 
und  die  Behandlung  der  geimpften  Schaafe  von  Fer- 
dinand Blumenwitz,  iKts  Jan.    Diefe  Notizen  wer- 
den veterioarifeben  Layen  fehr  willkommen  (eyn.  — 
Srhaafpot  Ueu  ■  lmpfanftalt  an  dem  lanJ wirthichaa- 
liehen  lnllitute  Georgikon  des  Hrn.  Grafen  Georg 
Feftetics   von  Tolna,   von  Johann   Petramies  (ge- 
genwärtig Adjunctrn   des  Profeffors  der  Oekuno- 
mie    Im  Georgikon).  , m 5  Febr.     Diefe  lmpfan- 
ftalt leitet   der  l'iofeffor  der  Veterinärwiffetdchaf- 
ten  Julius  Liebbuld   —    Kurze  Notiren  Ober  Schaaf- 
zucht. a)  Stalit'ütterung.  b)  Drehkrankheit,  c)  Ver- 
edlung, dj  Scbaatpocken.  e)  Wollverhältnifs  am  Lei- 
be, f)  Wie  viel  Generationen  werden  zur  bleibenden 
Veredlung  erfordert?   1815.  März.  Unterredung 
zweyer  Scbaafzüchtler  in  Gegenwart  eines  Dritten. 
März.  Bezieht  fich  auf  die  Veredlung  der  Schaafe.  — 
Einfache  Winterfütterung  der  Schaafe,  von  Kees  in 
Holitfch.  1815.    Bey  trag  zur  Verbefferung  der  bis- 
her üblichen  Schaafraufen  und  Krippen,  durch  An- 
gabe folcber,  wodurch  die  Verunreinigung  der  Wolle 
beym  Schaafvieb  und  alle  Verlplitterung  des  Fut- 
ters bey  deffen  Abfütterung  verhindert  wird,  mit 
zwey  Kupfern,  von  Johann  Krkawetz  in  Kopidlno. 
April.  —    Befchreibung  der  Futterraufen  7.11  Grofs- 
wifternitz  bey  üllmütz,  welche  fc.hon  i;<a6der  Hr. 
Wirthfchaftsrath  Petersbure  dort  einführte*  mit  Ab- 
bildung von  dem  Hrn.  VVallbereiter  Kopal.  July. — 
Beytrag  in  Bezug  auf  dielnoculation  der  Schaafe  mir 
Kuhporken  von  geimpften  Kindern.  Von  Petri  Aug. 
Diefe  Inoculation  findet  auf  der  Herrfchaft  Szeke- 
Iyhid  im  Biliarer  Comitate  in  Ungern  mit  glücklichem 
Erfolge  Statt-  —  Nomadenzug  der  fiebenbürgifche« 
Schaafe,  vom  Pfarrer  Marienburg.  Decbr.  Merk- 
würdig. —    Zwey  Briefe  des  Hrn.  Grafen  Emr 
Feftetics  zu  Grins  in  Ungarn»  an  den  Herausgeber, 
in  Betreff  feiner  veredelten  Schaafzucht.  Dec. 

VI.  Plrhkrankheiten.  Die  Löferdflrre,  von  Ver- 
walter Gabriel  Röhrich  in  Kofteletz.  lgu.  April  

Manches  in  diefem  Auffatze  berichtigt  im  Öctbr.  folr 

Sender  :  Die  LöferdQrre.  Von  Dr.  Anton  Wenger, 
Iber  und  Thierarzt  zu  Pancfova  im  Banat.  —  Die 
Mauke  oder  der  Fieck.  1813.  Febr.  —  Impfung  uer 
Lölerdürre,  nebft  einer  wichtigen  Beobachtung,  vnm 
Freyherrn  von  M—y  ( MednjanszkyJ,  igia.  Juny. 
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Die  Impfung  war  ohne  Erfolg,  allein  man  machte 
bey  diefer  Veranlaffung  die  wichtige  Beobachtung, 
dafs  Hie  Ausdüoftung  der  Pferde  das  Hornvieh  ge- 

fen  die  Anlteckung  von  der  Löfer. lürre  bewahre.  — 
Lindviehfeuche  zu  Holitfch  in  Ungern ,  von  Tu- 
wora.  1 8 ' 8-  Sept.  Löfenlürre  in  Mähren,  igij  Jan. 
LöferdOrre  in  Preufsifch-  Schieben.  S.  37. —  Ueber 
die  Egeln  der  Schaafe  von  Dr.  Kratky  zu  TrQbau. 
(Die  Anfirht  des  Verf.  verdient  die  Atifmerkfamkeit 
der  Thierär/.te.)  iflij  Sept.  Darmgicht  bey  den 
Schaala,  von  Hrn. Pos pifchil  inHofchtitz  1813  Oct. 
Mufterhaftes  Verfahren  bey  ausgebrochener  Löfer- 
dürre  1809.  (Vom  Iglauer  Kreisamte  vorgefchrieben.) 
181 3  Dec.  —  Krankheiten  beym  Rindvieh,  vom 
Freyberrn  von  Apfalterer  1814  July.  Leinöl  als 
Heilmittel.  Debatte  von  H.  S.  1  #  14  Auguft.  Gegen 
den  innerlichen  Gebrauch  des  Leinöls  werden  Be- 
denkHchkeittn  erhoben.  —  Hautkrankheit  beym 
Rindvieh,  1814  Sept.  Die  Urfache  der  Hautkrank- 
heit liegt  (wie  der  Herausg.  in  einer  Anmerkung  be- 
merkt) in  einemkuukhatten  Bildungstrieb  des  Haut- 
organs. —  Ueber  LöferdOrre  nebft  Randgloffen  und 
Cummentaren  vom  Veterinär  und  Profeffor  Liebbald 
in  Kesthely.  Sehr  fchätzhar  1814  Oct.  Die  Inocu- 
lation  der  Rindviehfeuche  1815  Sept.  LöferdOrre. 
Schreiben  des  Phyficus  Dr.  Sauteran  dem  Grafen 
von  Eitzenberg  1815  Dec.  Zweckmäfsige  neue  Heil, 
und  Schutzmethode  gegen  LöferdOrre  oder  Rind- 
viehpeft.  Ein  dringendes  Wort  an  Behörden,  Gü- 
terbelitzer,  Landärzte,  Oekonoineu  und  Landwirth- 
fchaftsfreunde  von  Ur.  Rincolini,  1815  Dec.  Als 
Hauptmittel  wird  dat  Abkühlen  mit  kaltem  Waffer, 
als  Arzney  die  gewöhnliche  Salzfäure  empfohlen. 

ViL  Birnen  und  Seidenzucht.  Acclimat.firung 
der  Seidenraupe,  vom  Hrn.  Ur.  Ritter  von  Heinzl 
in  Wien  1 R 1 1  Jan.  Der  wohlgemeinte  Vorfchiag  hat 
vorzüglich  das  gegen  fich ,  dafs  es  bey  uns  oft  fehr 
lange  regnet,  was  unter  Italiens  heiteren  Himmel 
feiten  der  Fall  ift  —  Debatten  Über  die  Bienenzucht: 
Beleidigen  die  Arbeitsbienen  eine  Königin?  Zehren 
die  Bienen  bey  ftrenger  Kälte  weniger  als  in  gelinden 
Wintern  u.  f.  w.  ihm-  Sept.  Die  Antworten  find 
zu  kurz.  —  Die  Scbwarmfalle ,  vermittelt!  welcher 
man  die  Bienenfchwirme  gleich  beym  Ausziehen  in 
Körbe  oder  Magazinftöcke  raffen  kann,  vom  Abt  Rad- 
io/ in  Verxele,  181a.  Februar  S.  73.  Empfeblunes» 
wertb.  Verbefferter  ttienenffock  mit  einem  Kopier 
von  J.  L.  1812.  Nov.  Vorfchiag  zur  hör  hft  möglich- 
ften  Benutzung  und  Emporbringung  der  Bienen- 
zucht durch  das  Tödten  der  Bienen,  vom  Hrn.  von 
Albrecht.  1  y  1 3.  Jan.  Ree.  ift  mit  dem  Vf.  trotz  der 
zu  Gufiften  des  Tödtens  der  Bienen  in  den  fch  wa- 
chen Stöcken  von  ihm  angefahrten  Thatfachen 
nicht  einverftanden:  das  Tödten  der  Bienen  ift  frey- 
lieb die  kQrzefte  Methode,  deren  fich  die  gewöhnli- 
chen Bienenwirthe  ohnehin  bedienen,  aber  nicht  die 
hefte.  Mit  Nachdruck  eifert  gegen,  diefelbe  hefon- 
ders  Czapiovics  io  feiner  fchitzbaren  Abhandlung  von 


von  den  Doppelftöcken  (Wien  bey  Anton  Doli).  — 
Ueber  das  La  Chaleur  per  fe  der  Bienen.   Von  Apitz. 

Aug.    Etwas  Ober  die  Seidencultur  nebft  Be- 
merkungen aber  die  von  dem  Herrn  Jofeph  Blatko- 
vus  in  Iba  Jen  und  in  dem  Baranyer  Comitat  in  Un- 
garn angewandte  Metbode  zur  (der)  Seidencultur, 
von  Anton  Namer,  Seidenbauinfpector  in  Prefsburg. 
1814«  März.    Eine   fehr  grandliche  Abhandlung. 
Gegen  die  Methode  des  Hrn.  Bl.  wird  vieles  mit 
Recht  (obgleich  etwas  zu  bitter)  erinnert,  und  von 
Hrn.  N.  werden  gute  Vorfchläge  getbao.    Hr.  Bl. 
Icheint  von  der  Seidencultur  in  Ungern  nur  das 
Schlechtere  beobachtet  zu  haben,  und  feine  vorge- 
fchlagenen  Verbefferungen  find  zum  Theii  nichts  we- 
niger als  Verbafferungen.  —    Verfchiedene  Bemer- 
kungen Ober  die  Bienenzucht,  vom  Hrn.  Bürger* 
meifter  Schösler  in  Troppau.  1814.  July.    Diele  Be- 
merkungen beziehen  (ich  auf  das  Schwärmen.  —  Ver- 
belferte Magazinftöcke,  von  Anton  Wolf  in  Grad- 
Irtz.  1814.  .Nu..    Kurze  Notizen  Ober  die  Bienen- 
zucht.  Verfchiedene  Bemerkungen  und  Berichtigun- 
gen Aber  die  Bienenzucht  vom  Hrn.  Bürgermeister 
Schd/sler  in  Troppau.  1815-  Aug.  VertheiiTigung  der 
Behauptung,  dafs  die  Reformation  durch  Luther  an 
der  verminderten  Bienenzucht  Schuld  fey,  von  Dr. 
Rumy  in  Keszthely.  1815.  Sept.    Es  leidet  keinen 
Zweifel,  dafs  nach  der  Reformation  die  Bienenzucht. 
Io  wie  die  Teichfifcherey  fich  verminderte.    Der  Vf. 
wurde  wegen  diefer  zuerft  in  feinem  Lehrbuch  der 
Oekonomie  (Wien  bey  Scuaumburg  1808-)  geäufser- 
ten  Behauptung  von  proteftantifeben  Schrift  hellem 
angegriffen,  und  vertheidict  fich ,  indem  er  nähere 
hiftorifche  Data  anführt.   Schädlichkeit  der  Wa.'f-r- 
jungfern  (Libellula)  für  die  Kienen.    Von  Ur.  Rumy 
in  Keszthely.  1815-  Nov.   Sie  fangen  in  ihrem  Hu.  o 
Bienen  und  tödten  fie,  find  mithin  ökononulch- 
febädlicb. 

VIII.  Landwlrthfchaftliche  Topographie  und 
Statißik.  Auch  diefe  Rubrik  ift  fehr  reichhaltig. 
Ree.  kann  nur  einige  Auffitze  als  Beyfpiele  anfüh- 
ren. —  Oefterreich  ob  der  Ens.  1811.  Januar.  Ei- 
nige Bewirf  hfchaftungsarten  in  der  Hanna  in  Mäh- 
ren,  von  G.  K.  181 1.  April.  Wechlelwirthfcbafts- 

filao  einer  ungrifchen  Puffe  (und  zwar  der  Pulte  Kel- 
etfai).  Von  Jr tep  (Petri)  ig  11.  April.  Eine  gründ- 
liche Auselnanderfetzung.  —  Die  Gegend  um  Hol- 
lefchau  in  Mahren,  fchnn  zur  Hanna  gehörig,  vom 
Oberamtmann  Slawik  in  iloliefchau.  ign.  Juoy. 
Ueber  die  Hindernille  ,  welche  der  Oekonomie  in 
Ungarn  entgegen  fteben,  von  Freyherrn  von  M  —  y 
(Mednyanszky).  181  f.  July.  Freymüthig  und  gründ- 
lich. So  wie  alle  Provinzen  des  überreichlichen 
Kaiferftaats  feit  zwanzig  Jahren  auf  dem  neueröffne- 
ten Pfade  der  vervollkommneten  Landwirtschaft 
vorwärts  fchritten,  blieb  auch  Ungern  in  dem  edlen 
Wetteifer  mit  feinen  deutfehen  Nachbarn  nicht  zu- 
rück. Es  fanden  fich  Männer,  weiche  die  wicht  ig- 
ften  Entdeckungen  und  Verbefferungen  durch  Wort 

und 
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phyblche  iselcuauenbeft  des  Landes 
Ungern  mehr,  wie  in  den  übrigen 
allgemeine  Anwendung  der  neuen  lai 
eben  Orundfätzeerfcbwerten,  and  d 


und  Beyfpiel  in  ihr  Vaterland  verpflanzten.  Allein 
bald  -tbarmten  Geh  mächtige  Hindernilfe  entgegen, 
die  auf  Verfaftunr,  Geiftescultur,  Bevölkerung  und 
phvüfche  Befcbaifenbeit  des  Landes  gegründet.  Ja 

ErWanden  die 
landwirtufchaftii- 
daher  die  north- 

wendige  Folge  hervorbringen  mufften,  dafs  die  Un- 

fern  mit  ihren  deutlichen  Nachbarn  oiobt  gleichen 
ich  ritt  halten«  fondern  bald  zurückbleiben  mufsten. 
Und  da  die  Hinwegräumung  mancher  derfelbea  ZU 
tief  in  die  politifche  Exiftenz  der  Ungern  eingreifen 
würde,  fo  ift  es  einleuchtend,  wie  «infeitig  jener 
Vorwarf  der  Ausländer  ift,  dafs  Ungern  blofs  ans 
Indolenz  auf  jener  niedern  Stufe  landwirthCohaftli- 
cher  Cultur  Gebe,  auf  welcher  man  es  erblickt.  Der 
Verf.  erörtert  diefe  Hindernrffe  im  Detail.  —  Be- 
febreibung  der  in  Mahren  im  BrOnner  Kreife  gele- 
genen Herrfchaft  Ratfchitz,  ign.  July.  Wirtbfcbafts- 
plaa  einer  febr  leichten  Bodenart  in  Steinfeld  in  Un- 
Lsr  öfter  reich ,  von  Irtep  (Petrl).  ign.  Auguft.  — 
Die  gräfl.  Culloredofche  Herrfcbaft  Staaz  in  Nieder- 
örterreich an  den  raahrifeben  Grince.  j  8 1 1  -  Auguft. 
Methode  der  Rindviehzucht  in  Schwaben,  vom  Hrn. 
AppellationspraBderrten  Grafen  Enzenberg  in  Klagen- 
furt, ig  11.  Aug.  Bilanz  Ober  den  Ertrag  einer  in 
Oesterreich  im  Viertel  Unter  -  Wiener  -  Walde  im 
Steinfelde  gelegenen  Schäfcrey  des  edelften  Viehes, 
von  lrtep.  Aug.  Wechfelwirthfchaft  im  Czasiauer 
Kreife  in  Wöllmen.  Oct.  Durch  Erfahrung  bewähr- 
ter Beweis,  dafs  Reluirung  der  Robbot  (Frobne)  und 
Verpachtung  der  Felder  dem  Gutsbebtzer  wefent- 
riefae  Vortheile  bringe,  auf  den  Herrfchaften  Dat. 
fchitz  in  Mähren  und  Mallefcheu  in  Böhmen.  Octbr. 
(Es  freut  Ree,  dafs  der  Vortheil  der  Reluirung  der 
Frohnen  den  Vertheidigern  derfelben  durch  einen 
folchen  Beweis  ad  oculum  demonftrirt  wurde.  Da- 
gegen ift  die  Verpachtung  der  Felder  nicht  in  in- 
dem FafU  zu  ratben.  Ueber  die  Schaafzucht  in 
Kärntben.  Nov.  Winterfotter  •  Ausfatz  auf  den  ei- 
genthflmlicben  original  ■  fpanifchen  Schffercyen  des 
Hrn.  VVirthfcbaftsrath  Petrl  in  Therefienfcld.  Nov. 
Schaafzucht  zu  Fulnek  in  Mähren,  vom  Director 
Kunze,  igia.  Aug.  Jobrnsdorf  im  OlraOtzer  Kreife 
in  Mahren,  von  Bley.  igia.  Oct.  Bericht  Ober  die 
aufferordentlichen  Fortfehritte  der  nach  Fellenber- 
g*£eben  Grundfitzen  auf  den  Gütern  des  Hrn.  Grafen 
von  Maenis  zu  Eekersdorf  bey  Glaz  eingerichteten: 
Wechfelwirthfchaft,  von  Bley.  Oct.  Des  Herrn  Gra- 
fen Enzenberg  Notiz  Ober  die  Zunahme  der  gräflich 
Oeorg  Thurnfcben  Alpen  •  Schaafzucht  auf  dem 
Rifchberge  in  Kärnthen.  Nov.  Ueber  einige  Gegen- 
den desNeutraerComitats  in  Ungarn,  eingefandt  aus 
Tefchen.  1813.  Febr.  (Enthält  viele  ftarke,  leider  ge- 
gründete Ragen).    Verhältnis  der  Futter- Stroh- 


und  Viebproducüon  in  den 
landen  des  öfterreichifeben  Kai  lerftaats.  igia.  April. 
Ueber  die  Aufbewahrung  des  Getreides  In  iuftlofen 
Gruben  unter  der  Erde  in  Ungarn  ,  von  Jofeph  Tu* 
wora.  Hr.  T.  widerritb  die  Gruben  und  empfiehlt 
freye  luftige  Kammern  zu  Kornfpeichera.  Wäre  aber 
Hr.  r.  mit  den  Locahtat  n  im  füdlicben  Ungern, 
z.  B.  um  Debreczin  fo  bekannt,  wie  Ree.:  fo  wofite 
er,  dafs  in  den  meiften  Gegenden  fowobl  der  Holz- 
mangel als  der  Stein  -  und  Ziegelmangel  (z.  B.  in  De- 
breczin find  keine  Baufteine  zu  bekommen),  oder 
die  grofseTheurung  diefer  Baumaterialien  zur  Bey  be- 
haltong  der  Getreidegruben  gleicbfam  zwingen. 
Und  vergleicht  man  die  N achtheUe  und  Vortheile  der 
luftigen  Kornkammern  und  der  Getreidegrul 
einander:  fo  ift  der  Ausfcblag  für  die  Gr  ' 
mal  da  die  Nachtbeile  derfelben  durch  ei 
liehe  Einrichtung; derfelben  fich  ganz  heben,  oder 
doch  beträchtlich  vermindern  lauen.  Die  Fagotti- 
fchen  Röhren  wären  freylieh  die  heften  Korn fpeieber, 
aber  fie  lind  für  den  gewöhnlichen  Landwirtfa  tu 
koftbar.  —  Nördlicher  L  heil  d«s  Ol  mutzer  Kreifes 
in  der  Gegend  um  Sebönberg,  vom  Borgenneifter 
Vinzenz  Rosner.  1H13.  Oct.  Topograpbifche  Be- 
fchreibung  der  freyherrlich  Peter  von  Braunifchea 
Herrfchaft  The  reden  fei  d,  mit  einem  .Plan,  vom  Uro. 
PetrL  1814.  Aug.  Rindviehzucht  und  Pferdezucht 
in  Niederöfterreich ,  von  PetrL  1814  Sept.  Git- 
rehin's  Oetrerdemärkte,  von  Hrn.  Jofeph  Stranskj, 
Pfarrer  zu  Wefelilch.  1915.  April.  Der  Saazer Kreis 
in  Böhmen.  1815.  Aug. 

IX.  Landwirthfchaftllche  Geographie  und  6V 

fchichte.  Witterung  von  igoa  bis  igoo.  in  den  Öfter- 
reiebifchen  Staaten,  vom  Prof.  Kail.  igii.  April. 
Die  angefahrten  Daten  gelten  nach  Ree.  kein  es  we- 
ges  von  der  gefammten  grofsen  öfterreiebirchen  Mo- 
narchie. —  Bemerkungen  auf  einer  landwtrtbfeuaft- 
lichen  Reife  in  einem  Theile  des  nördlichen  Deutfch- 
lands,  von  einem  böhmifchen  Oekonomen  (Hrn.  jei- 
•W)  im  Jahre  1811.  igia.  Septemb.  Die  erften  Be- 
gründer der  Scbaafveredlung  in  Möhren,  ig  12.  Aa- 

Kft.  Auszöge  aus  Briefen  eioes  Reifenden  an  den 
sraotgeber  durch  das  Oedenburger  und  Wespri- 
mer  Comitat  im  May  181a.  Deeember.  Sehr  interef- 
fant  Die  Vermutbung  des  Vf.,  dafs  der  Akazien- 
baum urfprttnglich  ein  ungrifebes  Product  fey,  ift 
jinftreitig  irrig.  Die  ungrifchen Namen  find  fehr  feh- 
lerhaft gefchrieben  und  gedruckt.  Und  warum  be- 
dient fich  der  Vf.  des  Provinzialismus  Geifen  fttr  Zie* 
yn?  —  Die  vorzOglicbfte  Art  Mays  oder  tOrki- 
chen  Weitzen  in  Croatien  anzubauen,  igia.  Febr. 
Gefchichte  der  deutfehen  Landwirthfcbaft  in  den  tt> 
teften  Zeiten.  1815-  Joay. 

(Dl,   F»rtf,t,ung  folgt.* 
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OEKONOMIE. 

Paao  ,  b.  Cal-ve :  Oekonomifche  Neuigkeiten  und 
Verhandlungen.  Herausgegeben  von  Chriftian 
Kail  Andri  u.  f.  w. 

(tortfettung  der  im  99.  Stärk  abgebrochenen  Reeenßom.) 

xS\taatswirthfchaftliche  ökonomifche  G*genfiän- 
{  0  de.  Gie.ehfalls  eine  (ehr  reichhaltig  e  Kubrik.  - 
Ue'..T  einige  Urfachen  der  Theurung,  und  Vorfcblä- 
ge  zur  Wohlfeil  heit ,  jnfofern  be  von  der  Landwirtb- 
ii-N  fi  und  dem  Forftwefen  abhängen.    Debatten  von 
Schiefsler.  181 1.  April.    In  den  Anmerkungen  des 
Herausg.  werden  mehrere  irrige  Behauptungen  des 
Vf.  berichtigt.    Der  Vf.  erwartet  zuviel  von  der  Po- 
luey.    Sehr  richtig  bemerkt  der  Heraus«,  in  einer 
Amnerkuug:  „Wenn  Wohlfeilheit  oder  Theurung 
nicht  einmal  in  der  Macht  derKegierung  abfoiut  flehen, 
wie  viel  weniger  in  der  Macht  der  Polizey,  die  doch 
nur  ein  einzelner  Zweig  der  Staatsverwaltung  ift!  Die 
Polizey  hat  genug  gethan,  wenn  fie  für  hinlängliche 
Menge  und  Güte  dar  Nahrungsmittel  geforgt  bat. 
Der  Preis  ift  eine  Sache  der  Käufer'  und  Verkäufer 
unter  einander,  und  mufs  von  felbft  billig  ausfallen, 
wenn  Wajre  in  Menge  da  ift."   Irrig  ift  die  Behaup- 
tung des  Hrn.  Sch. :  „  die  Obrigkeit  giebt  den  Ton 
an,  nach  welchem  die  Denkungs-  und  Handlungs- 
art ihrer  Uuterthanen  geftimmt  wird.1*   Sehr  rich- 
tig bemerkt  der  Herausg.:  n  Wollte  Gott!  es  wäre 
fo;  der  u  da  die  Obrigkeiten  in  der  Regel  den  aufge- 
klärteren und  vernünftigeren  Tbeil  ausmachen,  fo 
wäre  ja  das  febwere  Pro  Die  m ,  wie  mau  aus  dem  ro- 
hen Volke  vernünftigere  und  gefittetere  Menfcheo 
machen  könne  —  auf  das  eiufacbfte  gelöft."  —  Ge- 
ber die  Hmdemiffe  der  Land  wir  ihkhaft ,  befonders 
in  Böhmen.    Debatten.   181  f.    Von  vermiedenen 
Verfaffern.    (Jnftreitig  ift  diefe  Materie  ein  Wort  zu 
feiner  Zeit.   Die  reriebiedenen  Verfaffer  betätigen 
und  berichtigen  wacbleisweife  ihre  Behauptungen, 
btdebren  und  ratheu.    Möchten  ftur  ihre  Hathfchlä-. 

Kauf  fruchtbaren  Boden  gefallen  feyn !  Sehr  fchätz- 
r  find  die  Anmerkungen  des  Herausg.  —  Von 
der  Hebung  der  Landwirthfcbafteu  eotgegenftehen- 
dau  Hinderoiffe.  1811«  July.  Als  zwey  Haupthiu- 
derniife,  weiche  der  Landwirthfchaft  entgegenlte- 
hpn,  giebt  der  Verf.  Untätigkeit  und  ünwiflenbeit 
au.  -rr.  Die  Hofau t  (Frohoe)  als  Htodernifs  höherer 
Cultur,  von  Huuel,  i8ia.  Januar.  Dm»  Erörterung 
■  11  gründlich,  deutlich,  wahr,  und  km  Vui  ichlag  der 

zeitUcheo  (nicht  gfottebeo  und  ewigen)  Aufhebung 


der  Frohnen  leicht  ausfahrbar.  —    üeher  öknnomi- 
fchen  Wucher  und  defTen  Folgen  von  —  w.  ivjia.  und 
über  ökonomischen  Wucher,  von  Hrn.  Grafen  Frie- 
drich Noßitz,  mit  Anmerkungen  des  Herausg.  Sept. 
Debatten.  Der  Vf-  des  erften  AufTattfs  fueht  in  dem 
einzigen  Umftande,  „dafs  die  Gßterbefitzer  nicht 
felbft  gehalten  find,  ihre  Fruchten  rag  niffe  in  monafr 
>  liehen  Baten  auf  die  Markte  führen  .zu  (äffen,  fon- 
dern folche  aufgehäuft  bis  zu  dem  Augenblicke  dea 
höcbften  Preiles  im  Jahre  auf  ihren  Schüttböden  ver- 
wahren, und  dann  erft  noch  an  Unterhändler  abjaf- 
fen,  die  lolche  mit  Ausweichung  aller  Märkte  nur  in 
jene  Gegenden  verführen,  wo  der  Mangel  am  fflhl- 
barften  geworden  ift"  den  Urftoff  aller  (?)  Thea- 
rung  und  eines  dem  Allgemeinen  eben  fo  verderbJi» 
chen  als  verabfeheuungswürügen  Wuchers;  „den« 
nur  dadurch,  dafs  jeder  Erzeuger  von  Naturpra- 
dueten  gehalten  (eyn  foll,  diefe  auf  die  öffentlichen 
Märkte  zu  fuhren  und  dafelblt  zu  verkaufen,  wirat 
Concurrenz  berbeygeführt,  und  mit  diefer  billig« 
Preife,  welche  auf  die  allgemeinen  StaatsreveuOe« 
den  wichtigften  Einflufs  haben,  und  nur  allein  de« 
Werth  der  im  Umlauf  begriffenen  Münze  zu  beftim- 
men  im  Stande  find."    Der  Hr.  Graf  NaflUs  fetat 
das  Irrige  in  der  Behauptung  des  Vf.  gut  auseinan- 
der, tind  zeigt  die  Unausführbarkeit  des  (übrigens 
wohlgemeinten)  Vorfcblags  zur  Beförderung  der 
Concurrenz.     In   einer  ,  langen  Schlufsanmerkung 
trägt  der  Herausgeber  feine  lehr  richtigen  Anrichten 
des  Wuchers  und  der  Theurung  vor.    Wucher  kann 
nach  feiner  Anficht  nur  da  Stoff  finden,  wo  Geld- 
und  Preisverbältniffe  etwas  Fixe«  find,  und  wo  vor« 
fetzlich  über  diefe  Verhäkniffe  hinausgegangen  wird, 
um  die  Noth  eines  Armen  (beffer  Bedürftigen  über- 
haupt) zu  benutzen,  (ich  auf  deffen  Koften  zu  berei- 
chern.   Theurung  kann  in  M inficht  auf  die  erften 
und  noth  wendig ften  Bedürfmffe  nur  dann  eintreten. 
Wenn  deren  Befriedigung  die  gewöhnlichen  Kraft« 
des  Nichtverrodghchen  öberfteigt.    Diele  Debatten 

find  noch  im  Dec.  und  igii.  May  fortgefetzt  Ilm- 

derniffe  der'Lacdwirthfchaft,  mit  Anmerkungen  des 
Herausg.  igia.  Eine  fchätzbare  Nacblefe  zu  den  Auf- 
fätzen  Ober  diefen  Gegenftand  im  Jahrgänge  181t.  — ■ 
Debatten  über  Verpachtungen:  a)  erue  Ideen  zur 
Verpachtung  mehrerer  Herrfchaften,  b)  Nähere 
Daritellung  diefes  Vorfcblags.  c). Weiter«  Ausfüh- 
rung deffeiben.  d)  Entwurf  der  Gefcbäftsverthci- 
lung  bey  den  neuen  Parhtfyflemen.  1*13  Nov.  Sehr 
gründlich  ift  die  Beleuchtung  des  Plans  der  Veruach- 
H  (4) 
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tungen,  vom  Herausg.  Dec.  u.  1814.  März  u.  April. 

—  Etwas  zur  Beantwortung  der  Frage:  wie  die  jetzi- 
ge allgemeine  Notb  recht  bald  wieder  in  Wohlftand 
verwandelt  werden  könnte?  1814.  April  und  May. 
Vorfohläge,  welche  alle  Aufmerksamkeit  verdienen. 

—  Bemerkungen  über  die  vorgefchlagene  Affecu- 
ranz  fOr  ökonomilcbe  Verbefferuneen,  von  F.  M.  von 
Neufiädter ,  mit  Anmerkungen  des  Heraus  g.  1S14 
May  u.  Juu.  Hr.  v.  /V.  erinnert  vieles  mit  Grund  ge- 
gen die  vorgefchlagene  AfTecuranz ,  und  mehrere  fei- 
ner Bemerkungen  lind  fehr  lehrreich ;  er  giebt  aber 
auch  manche  Blöfsen,  die  der  Herausgeber  in  den 
Anmerkungen  aufdeckt.  Die  Idee  einer  Affecuranz 
ökonomifcher  Verfuche  und  Verb  eiferungen  ift, 
recht  verbanden  und  unter  den  gehörigen  Einschrän- 
kungen, gar  nicht  fo  ungereimt  als  es  Hrn.  v.  TV. 
fcheiüt.  Gegen  einige  Zweifel  des  Herausg.  hat  fich 
Hr.  v.  N.  gerechtfertigt,  manche  Fragen  befriede 

f end  beantwortet  und  lieb  Ober  verfchiedene  Puncte 
leftimmfcr  erklärt,   aber  keinesweges  gegründete 
Erinnerungen  des  Herausgebers  widerlegt  in  feinen 
Gegenbemerkungen.  1815   Nov.  —    Debatten  Ober 
Robot  (Frobne).  1814  Nov.    Der  Vf.  ftiznmt  für 
die  Aufbebung  der  Frohnen.  —    Ift  der  böhmifche 
Bauer  durch  blofse  Beyfpiele  oder  durch  Zwang  zur 
höheren  Cultur  im'Felcfbaue  zu  bringen,  wenn  das 
Emporbringen  deffelben  fchneiler  zumVortbeil  aller 
Staatsbürger  vor  fich  geben  füll?  1815.  Jan.  Der 
Vf.  antwortet:  durch  Zwang.    Er  bemerkt:  „Ich 
glaube,  dafs  der  Bauer  das  wenigfte  Verdienft  um 
die  allenfalfige  Aufnahme  des  Feldbsues  in  Böhmen 
bat.     Hütte  die  wohlthätige  Vorfei  ung  nicht  die 
Erdäpfel  zu  uns  verpflanzt,  fo  wflrde  fenon  manche 
verheerende  Hungersnoth  in  dein  verwichenen  hal- 
ben Jahrhundert  entftanrien  feyn."   Der  Vf.  fcbildert 
den  böhmifchen  Bauer  viel  unwiffender,  rober  und 
unthätiger,  als  er  wirklich  ift,  und  die  Anwendung 
von  directum  Zwang  wäre  ja  ein  ungerechtes  unmo- 
rahfehes  Mittel!  Eine  zwevte  und  dritte  Beantwor- 
tung j*ner  Frage  findet  man  im  Mirzbeft  S.  199., 
deren  Vf.  behaupten,  dafs  der  böhmifche  Bauer  nicht 
durch  Zwang,  londern  weit  beffer  durch  Beyfpiele 
und  Belehrung  zur  mö^lichften  Benutzung  feinet 
Feldbaues  gebrac  ht  werden  kann.  Der- Herausg.  ver- 
tbeidigt  in  einer  Anmerkung  den  indirecten  vernünf- 
tigen Zwang,  and  bemerkt:  „ vernünftiger  Zwang 
in  gar  vielen  Dingen  gehört  ja  zum  Wefen  des  Staats- 
verbandea."     Allerdings,  wenn  es  das  Staatswehl 
durchaus  erfonleit,  allein  in  jenem  Auffatz  fcheint 
von  directem  eigentlichen  Zwang  die  Rede  zu  feyn.  — 
Brauwefcu  in  Kähmen.  Debatten.  1815.  März.  S.iij. 
Leider  ift  im  öfterreichifrhea  Kaiferftaat  die  Klage 
Ober  Icblechtes  Bier  allgemein.  —    Ueber  Rubotie- 
luirung  rftrkfichtlich  auf  Ungern.   Debatten  vom 
Frey herrn  von  M  —  y  (Mednjunszky).  May.  Der 
foult  grwifs  fehr  humane  und  meidcln- «freundliche 
Freyherr  ift  gegen  die  Robotrrluirung  in  Ungern, 
tbeiis  aus  ROckhcht  auf  die  Bauern  lelbft,  tbeii.<-  we- 
gen der  Nachtheile,  die  durch  Aufhebung  der  Froh- 
nen fOx  die  Gutsherren  exwacufen  wiUden.  In 


RQckficht  auf  die  ungrifeben  Bauern  felbft  hält  er 
wegen  ibres  Hangs  zum  MafGggang  die  Frohneo  für 
noth wendig.    Er  tagt:  „Nun  hat  aber  der  uogrifche 
Bauer  gerade  keinen  ärgern  Feind  als  die  Zeit,  die 
er,  wenn  fie  nicht  mit  beftimmter  Befcbäftigong  ihm 
zugemelfen  wird,  mit  Nicbtstbun  oder  in  der  Schen- 
ke zu  tödten  trachtet.  So  lange  daher  durch  zweck- 
mäfsig  angelegte  Volksfcbulen  nicht  fOr  einen  bel- 
fern Unterricht  geforgt,  und  Bildung,  fo  weit  der 
Bauer  dafür  empfänglich  ift,  verbreitet  wird«  ift  et 
durchaus  (?)  nöthig,   ihm  fem  Gefchäft  beftimmt 
vorzufchreiben,   fo  wie  jeder  vernünftige  Erzieher 
feinem  Zöglinge  für  jede  Stunde  des  Tages  eine  be> 
ftimmte  Befchaftiguog  anweifet.    Und  fo  wenig  Bev- 
fpiele  mir  bekannt  find,  dafs  RouJJieau't  allen  Zwang 
entfernende  Erziehungsmethode  mit  glücklichem  Er- 
folge gekrönt  worden  ift,  fo  wenig  Nutzen  verfpre- 
che  ich  mir  davon,  dafs  man  dem  Baner,  der  ftetf 
noch  eines  Vormundes  bedarf,  die  Wahl  (einer  Zeit 
Verwendung  gänzlich  Oberlaffe."     Ree.  antwortet: 
mögen  alfo  die  ungrifeben  Gutsherren  für  be/Tern 
Unterricht  und  Bildung  der  Bauern  forgen  und  we- 
nigftens  der  künftigen  Generation  die  Robotreluirung 
fcher, Iren!  Uebrigens  hat  zwar  Ree.  diefen  Hang  zur 
Faulheit  bey  den  national  •  ungrifeben  Bauern  aller- 
dings bemerkt,  nicht  aber  bey  den  deutfehen  und 
flawifchen  in  Ungern,  die,  wie  auch  der  Vf.  wohl 
wiffen  wird,  ihre  übrige  Zeit  zum  Nebenverdienft 
durch  Fuhrwefen,  Lein  weben,  Handlangen  u.  f.  w. 
benutzen.   Der  Vf.  fagt,  dafs  der  Unter than  einer 
ganzen  Anfäfsigkeit  wöchentlich  nur  einen  Tag  fei- 
ner Grundberrfchaft  zu  frohnen  (und  zwar  mit  fei- 
nem Vieh  und  Pflug)  fchuldig  ift,  und  höchftens alle 
zweyte  Woche  eine  Frohne  für  den  König  oder  «<as 
Comitat  verrichten  müffe:  aber  er  verschweigt ,  daft 
der  Grundherr  nach  dem  Urbarium  das  Recht  bat, 
den  entfernten  Unterthan  anzuhalten,  daft  er  vier 
Tage  hinter  einander  Frohndienfte  leifte,  damit  nicht 
mit  dem  Hin-  und  Hergehen  Zeit  verloren  gehe; 
dafs  die  Grundherren  fich  diefes  Rechts  gerade  zu 
der  Zeit  am  ftärkften  bedienen,  wenn  die  meiftf-n 
und  dringendften  Feldarbeiten  zu  verrichten  In  d 
und  dafs  dadurch  die  Bauern  in  der  ordentlichen 
Bearbeitung  ihrer  eigenen  Grundftflcke  gehind  rt 
werden;  auch  übergebt  er  ganz  mit  Stillfchweigen 
die  aufserordentlichen  Frohndiepfte,  t.  B.  die  fogt- 
nannte  lange  Fuhr,  das  Holzhacken  undAufklaftern 
im  Walde,  das  Führen  des  Neuntels,  Zehntens  u.  f.  w. 
au  den  beftimmten  Ort,  den  zn  leihenden  Vorfpann 
u.f.  w. ,  wodurch  der  Bauer  fehr  viel  Zeit  verliert. 
Die  vom  Vf.  angeführten  Nacbtheile  der  Robot  ab» 
Ichaffuug  für  den  Grundherrn  find  theils  nur  erfor- 
derliche nöthige  Ausgaben  für  die  eigene  Beftellung 
der  Felder,  z.  ß.  die  Anlchaffung  einer  bedeutenden 
Anzahl  von  Zugvieh,  der  zur  Arbeit  nöthigen  Ge- 
räthfehaften ,    des  biezu  nöthigen  Dienftperfonale 
(doch  könnte  diefes  zumTheil  erfpart  werden  -  denn 
für  Bezahlung  würden  auch  die  Bauern  gerne  die» 
Feldarbeiten  verrichten  ?),  theils  werden  fie  von  den 
Vwtheilen  der  KobotreJuition  erfetzt  und  mit  Ge- 
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winn  aufgewogen.  Die  Gerechtigkeit  verlangt  die  Rent  -  und  Wirtbfchaftswefen  die  Tollkommenfte, 
Abfchaffung  der  Frohnen,  die  aus  dem  6nfternZeit-  d.  h.  wie  entfpricht  fie  dem  Herrn,  dem  Beamten, 
alter,  in  welchem  die  Feudalverraffung  mit  der  Leib-  dann  der  Sache  am  Beften?  Debatten  von  Jofeph 
eigenfchaft  der  Bauern  enlftand,  ihren  Urfprung  ha     Danninger  in  Rutzendorf.  j  H 1 5-  May.    Auch  Hr. D. 

ftimml  (fo  wie  Ree.)  für  die  doppelte  Buchhaltung 


bent  und  diefer  Rücklicht  mufs  der  Privalvortheil 
und  der  Eigennutz  der  Gutsbefitzer  weichen.  —  Ue- 
brigens  empfiehlt  auch  Ree.  nicht  plötzliche,  (an- 
der a  allmälilige,  vorbereitete  Abfchaffung  der  Froh 
nen  in  Ungern.  Sehr  wundert  fach  Ree.  Ober  die 
Behauptung  (S.  334.),  dals  aufs  er  Kufsland  auch  in 
Frankreich  während  des  Confcriptionsfyftems  Leib- 
eigeufebaft  Statt  hatte.  Ree  wQnfcht,  dafs  auch 
in  Ungern  anftatt  des  gewaitfamen,  mit  fo  vielen 
Parteilichkeiten  verbundenen  Recrutenfangens,  und 
in  England  anftatt  des  mit  der  gepriefenen  Freyheit 
der  Engländer  ganz  unverträglichen  Matrofenpreffeos, 
lieber  die  Confcriplion  eingeführt  würde.  Auch 
ungrifche  Schriftiteller,  z.  B.  der  menfebenfreund- 
liche  Gregor  von  Berteviciy ,  haben  die  Einführung 
der  Conicription,  und  die  Abfchaffung  des  Recru- 
tenfangens, fo  wie  der  Roboten,  laut  gewQnfcbt. 
Möchten  ihre  Stimmen  nicht  fruchtlos  verhallen! 

XI.  Oekonomifche  und  ökonomifch-  politifche  Re- 
chenkunst. TabtilariltheUeberficht  der  Produclions- 
Nahrungs-,  Dung-,  Gewichts  -  und  Werth •  Verhält- 
aiffe  der  vornebraften  Getreide-,  Stroh-  und  Futter- 
gewächs -  Arten  von   Irtep   (Petri)   181  i  April. 
5.  16I.  -    Wann  kauft  und  verkauft  man  Getreide 
am  vortheilhafteften?  ihn.  Nov.    Eine  gute  Aus- 
einanderietzung.   —     Ueber  landwirtschaftliche 
Buchhaltung  und  Rechnungswefen ,  vom  Infpector 
Gut/ehe  ia  Töplitz.  1813.  Sept.    Hr.  G.  ift  nach  fei- 
sten Ertahrungeu  überzeugt,  dafs  zur  landwirthfchaft- 
liehen  Rechnungsführung  nach  den  r.-inften  Princi- 
pjen  für  jedes  Locaie,  für  jede  Herrfchaft  die  Form 
der  doppelten  itaiia'iulchen  kaufmännifchen  Buchhal- 
tung die  einzige  ilt,  die  allen  Forderungen  einfach 
entipricht.    Der  Stil  des  Hrn.  G.  ilt  bin  und  wieder 
fehr  verworren    ui.d    heynahe   unverftändlich.  — 
Eornf eidertrag  von  st  1813.  Oct.    Es  ift  erftauolich, 
wie  wenig  ein  fchiechterer  Boden  an  Kornertrag  ab- 
wirft, uud  oft  zu  verwundern,  dafs  er  noch  gebaut 
wird.  —    Verfuch,  den  Betrag  der  Production  und 
Confumtion  des  Getreides  in  Böhmen  au s;  umitteln. 
Igt*.  Febr.  Von  Dr.  Löhner  in  Prag,  iutereffant, 
•her  nicht  fehlerfrey.    Ree.  ftitnmt  dem  Herausg., 
der  manche  Behauptungen  des  Hn,.  /,.  bezweifelt 
und  berichtigt,  auch  darin  gegen  Hrn.  L  bey,  dafs 
Sarhfen,  welches  Ree.  fo  wie  Böhmen  gut  kennt, 
verhaJtnifsmähig  fruchtbarer  fey  als  Böhmen.  — 
In  emem  Nachtrag  ( 1815.  Februar)  bebt  Hr.  L.  eini- 
ge  MiftverftandnilTe,  und  beftimrnt  mehrere  Behau- 
piungfu  näher  und  einleuchtender;  aber  der  Heraus 
geber  erinnert  auch  jetzt  noch  vieles  mit  Recht  ge- 
gen manche  feiner  Behauptungen,  z.  B.  dafs  Böhmen 
Jchon  fetner  grofsen  Bevölkerung  wegen  für  ein  fehr 
eultiviriet  Land  tu  halten  fey.  —    Die  von  Hrn. 
Pfarrer  Ziak  empfohlne  Rechnungsart  wie  Menda-  ■ 
dürfte  wohl  für  die  meiften  Oekouo.uen  zu 
Welche  HüchßuD^smeiiJotle  ilt  im 


und  verwrft  die  gewöhnliche  Rubrikenrecbnung. 

XII.  Oekonomifche.  BUdungtanßaiten  und  Infth 
tute.  Im  Jahrgänge  isi  1  findet  man  Nachrichten 
von  der  pomologifchen  Gefellfchaft  zu  Eltfch  (Jols- 
vaj  in  der  Gömürer  Gelpanfchaft  in  Ungern,  von 
der  pomologifchen  Gefellfchaft  zu  Altenburg  im  Go- 
thaifchen,  von  der  Baumfcbule  zu  Hernais  bey  Wien, 
von  den  Forftinftituten  zu  Schwarzenberg  und  zu 
Eifenftadt  (in  Ungern),  von  den  ökonomifebeo  In- 
ftituten  zu  Marlofsheim,  Aarhuus  und  Hofwyl,  von 
den  pomologifchen  Anlagen  in  der  öfterreichifchen 
Monarchie  (S.  450,  allein  mehrere  von  Bedeutung 
find  nicht  angeführt);  im  Jahrgänge  iKia.  von  der 
k.  k.  Landwirthfchaftsgefellfcbaft  in  Wien,  von  der 
fchlelifchen  Gefellfchaft  für  vaterländifche  Coltur, 
von  dem  Landes  -  Oekonomie  •  Collegium  Zu  Celle, 
dem  landwirthrdiuftlichen  Verein  in  Bayern, 


von  der  Ackerbaugefellfchaft  zu  Brügges ,  von  der 
land-  und  ftaatswirthfchaftlichen  Gefellfchaft  in  Lau« 
fanne,  von  dem  Fellenbergifchen  lnftitut  zu  Hofwyl. 
Der  Jahrgang  1813  t heilt  Nachrichten  mit  von  der 
fiefifchen  Weinbaugefellfcbaft ,    von  der  ökonomi- 
febeo Gefellfchaft  zu  Petersburg,  von  der  Ackerbau- 
gefellfchaft in  Piemont,  von  der  königl.  fSchüfchen 
ökonomifchen  Societit  zu  Leipzig,  von  der  Ökonom. 
Gefellfchaft  zu  Freyburg  in  der  Schweiz  und  von  den 
ökonomifchen  Sozietäten  in  Spanien.   Im  Jahrgange 
1814  trifft  man  an:  Nachrichten  vom  Oeorgikon  in 
Keszthely,  von  dem  Verein  der  Freunde,  Kenner 
und  Beförderer  zur  Schafzucht  und  der  darauf  ge- 
gründeten Wolle- Induftrie  in  Fabrication-und  Bän- 
del, geftiftet  und  geleitet  von  der  mährilch-  fchlefi- 
feben  Ackerbaugefellfchaft  in  Brünn,  von  dem  lnfti- 
tut des  Hrn.  Prof.  Sturm  zu  Jena  zur  Bildung  junger 
Landwirtbe  tfnd  Cameraliften  in  Tiefurt,  von  dein 
landwirtbfchaftlicben  Verein  in  Bayern.   Der  Jahr- 
gang 1815  verbreitet  fieb  über  den  Verein  für  Beför- 
derung der  Schaafzucht  in  Brünn,  über  das  Fellen- 
bergifche  lnftitut  zn  Hofwvl  (lehr  interetfante  Noti- 
zen im  Octoberheft)  über'die  Gefellfchaft  der  Lan- 
descultur  und  Staatswirthfchaft  des  Canions  Waadt 
und  über  die  Hagel  -  Verficherungsanftalt  im  Canum 
Waadt,  über  landwirthfchaftiiche  Jultitule  überhaupt 
und  das  Georgikon  zu  Keszthely  insbefondere  (von 
Dr.  Rumy,  July  S.  a8i  ),  und  über  die  k.  U.  mäh. 
rifch  •  IchleGfche  Ackerltaugefellfchaft    in  Brünn. 
Der  läogfte  Auffatz  in  diefer  Rubrik  ift  von  Dr.  Rif 
my  im  Julylieft  1815  "her  landwirtschaftlich«  Ittlti- 
tute  überhaupt  und  das  Georgikon  zu  Keszthely  ins- 
befondere.    Die  landwirtschaftlichen  lnftitute  thei« 
len  mit  andern  Lehranftalten  das  Loos,  dafs  fie  von 
einigen  eben  fo  fehr  erhoben  als  von  andern  geta- 
.dtlt  tuxl  fchief  benrtheilt  werden.    Nach  des  Vfs> 
Anficht  nützen  landwirthfehafthehe  lnftitute,  wenn 
fie  dem  Staate  nicht  zur  Laft  fallen;  wenn  fie  zu- 
gleich 
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fleki  tfceoretifcb  und  praktifch  Cnd;  wenn  fie  mix 
es  Fortfcbritteo  der  Zeit  und  Cultur  gleiche» 
Schritt  halten,  ohne  jedoch  vom  Vorurtbeil  der 
Neuheit  und  Hypoth-fenfucht  fortgeritten  zu  werden; 
wenn  Ge  ein«  hinlärjglehe  Ausdehnung  und  zurei- 
chenden Fond  haben,  um  (ich  aus  ihrer  innern  Kraft 
zu  erhalten;  wenn  an  denfelben  nicht  nur  gefchickte 
tbeoretifche  und  praktische  Landwirt  he,  fondero 
auch  brav  und  rechtlich  gefinnte  Muriner  gebildet 
werden.  Diefs  wird  von  dem  Vf.  naher  erörtert  und 
auf  das  Oeorgikon  angewendet. 

XIU.  Landwirthfchaft licht  Baukunß.  Betrei- 
bung und  KoftenuberfcliLag  eines  Schaafftalles  auf 
goo  Stück  für  eine  Mutterfchäferey ,  mit  a  Kupfern. 
1814.  July.  Bemerkungen  Aber  ökonomifche  Ba»- 
lichkeiten,  befooders  aber  Reparaturen,  Verbeffe» 
rungeo  un<i  Ueberfchläge.  1814«  Aug.  u.  Sept.  Ue- 
berTJauwefeu  auf  dem  Lande  vom  Hrn.  Schmutter* 
meier,  Forftroeifter  in  Biskupitz.  1814.  Nov. 

XIV.  Oekonomifche  PerronalverhältniJJfe.  Cha- 
rakteriftik  eines  VVirthfchaftsbeamten.  isii-  März. 
Der  Herausr.  berichtigt  in  Anmerkungen  die  Man 
gel  und  fehler  diefes  Auffatzes.  — -  Ueber  Befoldung 
der  Wirthlcbaftsbeamten  von  Kern.  i8(l.  Novemb. 
Der  Aoffatz  ift  nach  dem  Finanzpatent  vom  März 
18 1 1  gefchrieben  und  bezieht  fich  auf  die  damaligen 
Oeldverhältniffe.  Leider  hat  die  Erfahrung  in  kur- 
zer Zeit  den  Ungrund  der  Erwartungen  des  Vfs.  von 
dem  Finanzpatent  dargethan.  „Das  ergangene  Fi- 
nanz- Patent  reducirt  die  Zahl  der  Bankzettel  auf  ein 
Fünft  heil,  welche  nun  als  Einlöfungs  -  Scheine  in 
dem  Umlaufe  zu  verbleiben  haben.  Die  alte  liebe 
Zeit  fcheint  daher  zurückzukehren,  und  bey  eintre- 
tender Wohlfeilheit  wird  der  Oeift  jedes  VVirthfchafts- 
beamten forgenfreyer  feyn  und  dem  ihm  vorgefetz 
ten  Ziele  twr  höchft  möglichrten  Ausbildung  raltlo- 
fer  entgegen  wirken."  Diefe  erwartete  Wohlfeilheit 
der  Lebensbedürfniffe  ift  in  dem  öfterreichifchen 
Kaiferftaat  nicht  eingetreten,  es  ift  jetzt  Verhältnis- 
mäfsig  viel  theurer,  als  ja  den  Bankoz"-  tel- Zeiten , 
und  das  Loos  der  Beamten  fchlechter.  Uebrigens 
Itimmt  Ree.  mit  dem  Vf.  Oberein ,  dafs  es  beffer  fey, 


vom  Grafen  Detlew  Karl  von  Finßedel, 
Mütter  in  Wien,  vom  Hrn.  Rieger  zu  flinterowenez 
bey  Prjg;  im  Jahrg.  |»fa  vom  lnfpector  Hitfehmann, 
der  fich  namentlich  auch  um  die  Einführung  des 
Kleebaues  in  Mähren  Verdienfta  erwarb,  im  Jahrg. 
IHM  von  verJienten  Forfimiunern  iro  aördJi'.bea 
Böhmen. 

XV.  Oehonomie  Oberhaupt.  Gleichfalls  eine 
fehr  reichhaltige  Rubrik.  U  ir  führen  nur  wichtigere 
(nn.l  zwar  nicht  alle)  Original  JuHätze  an.  —  Oeko- 
netuifthe  Befruchtungen,  t h 1 1 -  Jun.  und  JuL  Die 
Betrachtungen  beziehen  fich  auf  die  hefte  Einleitung 
einer  Landwirthfchaft  und  die  Hebung  der  Land* 
wirthfchafl en  entgegengehenden  Hu.dci  nt'.'e.  —  Oe- 
kui:omie  überhaupt  und  befoodtrs  Wechfelwirtl«- 
fchaft  von  J.  A.  II  1 8 1 1  •  Oct.  Der  Vf.  dringt  auf 
die  Ahfchaffupg  der  Brache.  —  Ueber  die  Teich- 
wirthfehaft  und  Fifchzurht.  1813.  Nov.  Gründlich« 
Belehrung  von  einen»  erfahrnen  Praktiker.  —  Frag- 
mente über  einige  Gegenftände  der  Landwirthfchaft 
von  einem  alten  Praktiker  1,813.  Jan.  Die  gemach- 
ten Vorteil  ä,;e  verdienen  Behri ziguog.  —  Briefe  an 
«inen  ansehenden  Gilterbefitzer  über  ökonomifche 
R-gie.  Erfter  Brief.  1x13.  April,  i  -  1  erfte  Rah  ift: 
„Orientiren  Sie  (ich  und  nehmen  Sie  fich  zu  diefer 
Orientirung  die  gehörige  Zeit."  —  Wefeo  des  Hu- 
mus und  B  ftimmung  feines  quantitativen  Üehaltg 
in  der  Ackerkrume.  1813.  Jul.  Eine  gründliche 
chemifch-  mineralogifch  ökonomifche  Abhandlung. 
Ree.  weifs  recht  gut,  dafs  der  Name  Humus  jetzt 
auch  in  deutfehen  ökonomifchen  Schr>fteo  gewühn- 
iich  ift:  allein,  da  lieh  der  Humus  aus  der  Verwe* 
fung  der  organifche«  Subftanzen  bildet,  fo  ift  er  der 
Meynung,  dafs  man  im  Deutfehen  füglich  Faulerde 
lagen  könnte.  Dagegen  ift  Hum.is  nicht  mit  Damm* 
erde  gleichbedeutend,  wie  der  Vf.  annimmt,  deno 
die  Dammerde  ift  die  Ackerkrume,  welche  der  Vf. 
fehr  gut  von  dem  Humus  unlerlcheidet.  —  Regeln 
zur  Aufbewahrung  und  guten  Erhaltung  des  Getrei- 
des. 1813.  Jul.  Zweckmäßig.  —  Die  Landwirth- 
fchaft als  päilagogifches  Hülfsmittel  aus  Boeftn 
zweyer  Freunde  von  V.  .  .  .  o.  1813.  Sept.  u.  Nov. 
auch   forteefetzt  Nov.  1*14.     Sehr  intereffant.  — 


aber  mit  der  Zeit  gleich  gehen  follte,  und  zur  An 
eiferung  befondere  Procente  und  normalmäfsige  Ac 
cidentien  zu  geben.  Ein  Gelehrter  in  Ungern  hat 
diefen  wichtigen  Gegenftand  von  der  beften  Befol- 
dung der  ökonomifchen  Beamten  und  dem  Lohne 
der  Dlenft  boten  in  einer  eigenen,  im  Druck  erfchie- 
nenen  Abhandlung  näher  erörtert.  —  Oekonomifche 
nd  Forft  -  Perfonal  -  Verhältniffe.  1813.  Jan.  Auch" 
ndet  man  unter  diefer  Rubrik  Perfonal  - Notizen  von 

z.B.  im  Jahrgange  1811 

1 


die  drey  Fragen:  wie  mufs  ein  der  Bauernjugend  zu 
gebender  ökonomifcher  Unterricht  befchaifen  feyn? 
ift  die  Idee  eines  folchen  Unterrichts  ausführbar? 
ift  ein  fnlcher  Unterricht  nöthig /  Der  Herause.  be-'f 
febränkt  und  berichtigt  in  Anmerkungen  manche, 
Behauptungen  und  Anflehten  des  VF$.,  z.  B.  feinen 
Angriff  der  fchr'iftftellerifchen  Anonymität*  —  Oe- - 
konomifche  Miscellen  von  Anton  Neuner t  Seiden- 
bauinfpector  in  Prefsburg.  1815  Dec. 
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XVI.  r*roductenveredlung.  Anwelfung  zur  Erzeu- 
gung  des  Zuckers  aus  dem  Safte  der  in- 
ländifchen  Ahornbäume,  vom  Hrn.  Dr.  Bürger* 
Profeftor  der  Oekooomie  und  CanzJer  der  Ackerbau- 
gefellfchaft  in  Klagenfurt,  ign  Febr.  Eine  fehr 
gründliche  Anleitung.  —  Kartoff.-] branntweinbren- 
nerey  auf  der  fürftl.  Salmifchen  Herrfchaft  Haitz  in 
Mähren*!  ven  Franz  Jofeph  Speck,  igil«  März.  — 
Ahorn -Zuckergewinnung  im  Prater  zu  Wien.  März. 
Runkelrüben -,  Zucker-  und  Syrupproduction  za 
Stockerau  in  Oerteneich  vom  Hrn.  Poftmeifter 
Schurz.  April.  Nähere  Nachrichten  aber  die  Zucker- 
fabrication  des  Hrn.  Oberamtmanns  Fifcher  zu  Ziak 
in  Böhmen.  May.  —  Ahorn  •  Zucker-  Erzeugung 
der  mährifch  -  fchlefifchen  Staatsgüter- Adminiftra- 
tion.  Oct.  Noch  ein  Verfuch  zur  Benutzung  des 
Maysfaftes,  von  Tuwora  in  Ungarn.  181 3.  Januar.  — 
Oel  aus  Bucheckern,  aus  Parduwitz  in  Böhmen  eid- 
gefandt.  1813.  Febr. 

XVII.  Pjlanzen-Chemie  und  Phyfiologie  und  flio- 
nomifche  Botanik.  Vorbegriffe  üher  die  einfachen 
Stoffe  der  Pflanzen.  1  h  1 1  -  Juny.  Recht  verftändlich 
für  Landwirtbe,  die  mit  efer  neuen  Pflanzen -Chemie 
nnd  Phyfiologie  noch  nicht  vertraut  find,  abgefafst.  1- 
Lolch  uad  Trespe  vom  Hrn.  Verwalter  rotpifchil 
nnd  andern.  1813.  Januar.  Etwas  üher  Honigthau 
und  Mehlthau.  1813.  Januar.  Enthält  manche  irrige 
Behauptungen,  die  der  Herausg.  berichtigt.  Gründ- 
licher ift  der  Auffatz:  über  die  Enthebung  der  Ho* 
nig-  und  Mebhhaue  nebft  den  Krankheiten,  welche 
die fe  anter  dem  Rindvieh  und  den  Schaafen  erzeu- 

6eo,  vom  Hrn.  Leitner*  Kreisthierarzt  zu  Königs- 
erg In  der  Neumark,  (aus  Hermbftädt't  Archiv  der 
Agriculturchemie  1811.)  ihm-  Jun.  I8<4*  Auguft. — 
Keszthelyer  ökonomifebe  Herbarien,  von  Julius  Lieb- 
bald,  Profeffor  amGeorgikon  zu  Keszthely.  ig  14.  Oct. 
Der  Plan  diefer  Herbarien  verdient  allen  Beyfall  

Jrfprung  und  Bildung  der  Wurzeln  vom  Engländer 
night.    U  eher  fetzung  1815.  April. 

XVIII.  Landwirthfcha/tlicher  Handel.  Unter 
diefer  Auffchrift  findet  man  Notizen  aber  die  Preife 
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aller  Producte  der  Landwirthfcbaft  aus  fehr  viele* 
Orten  und  Gegenden,  befonders  der  verfebiedeneo 
Provinzen  des  öfterreichifchen  Kaiferrteats,  fowie  des 
benachbarten  Königreichs  Sacbfen  und  des  preufsi- 
fchen  Schießens,  mitgetheilt. 

XIX.  Witterung!  -  und  Aerntebericht  aus  veir- 
fchiadenea  Gegenden  des  örterreicblfchea  Kaifer- 
ftaats,  und  grofsentheils  von  bewährten  Correfpon- 
denten. 

XX  Wün/che*  An/ragen,  Vorfchläge*  Antwor- 
ten. Eine  fehr  reichhaltige  Rubrik.  Ree.  nwls  lieh 
auf  die  Anzeige  einiger  vorzüglichen  Vorfcbläge  be- 
fchränken.  Im  Jahrgänge  181 1  findet  man  unter  an- 
dern: Vorfcbläge,  die  Minderung  der  Fleifchtheu- 
rung  betreffend,  vom  Herausgeber,  April ,  und  Vor- 
fchlfge in  Betreff  der  Bildung  das  Landmanns,  und 
der  Hutweiden;  im  Jahrgänge  1^13  gab  der  kurze 
(nicht  gehörig  auseinandergefetzte  und  mottvirt«) 
Vorfchlag  zur  Affecuranz  für  ökonomifebe  Verbefte- 
rungen  (Juny.)  Veranlagung  za  kntifchen  Debatten 
Zwilchen  Hrn.  von  Neuftädter  und  dem  Herausg.» 
ferner  findet  man  darin  nützliche  Vorfcbläge  zu  ei- 
ner Privat- Viebaffecuranz,  zu  mehreren  Wollmärk- 
ten in  der  Öfterreichifchen  Monarchie  ( Vom  Wirth- 
fchaftsrath  Petri) ,  zu  einer  Landwirthfchaftslebr- 
anftalt  für  den  gemeinen  Landmann,  za  einer  min- 
der koftfpieligen  Bauart  der  Wirthfchaftsgebiude, 
and  za  gemauerten  Kornmagazinen  (  vom  Architekt 
Schmidt  in  Wien).  Im  Jahrgange  1815  zeichnen  fich 
aus  die  patriotifcheo  Wünfche,  veranlafst  durch  dl« 
in  Ungarn  anhaltend  er  j  (Tuende  Rinderpeft  (Löfer- 
dflrre)  vom  Profeffor  Liebbald  zu  Keszthely,  Januar« 
Hr.  L.  empfiehlt  das  Impfen  der  Löfedürre  in  Ungern. 
Ucber  die  Entftehung  der  Löferdürre  lagt  er:  „Em 
hält  fieylich  eben  fo  fchwer  darzuthun,  dafs  dia 
Seuche  ohne  Anfteckung  in  einem  Körper  nicht  ent- 
ftehen  könne,  als  das  Oegentbeil  mit  einiger  Evidenz 
zu  beweifeo.  Gewifs  mufste  fie  das  erftemal  ohne 
Anfteckung  entftanden  feyn;  aber  es  fcheint  böchft 
wabrfcheinTicb ,  dafs  jene  erregende  Potenzen,  de* 
ren  Einwirkung  ihre  Ausbildung  zu  zu  fch  reiben  ift, 
jetzt  nicht  mehr,  weoigftens  nicht  unter  unfern  (m) 
Clima  nicht  mehr  zu  finden  find,  fie  folglich  blofs 
durch  Goatagium  fort  exiftire."  Gut  ift  auch  der 
Vorfchlag  über  die  Zucht  der  Truthühner  in  Menge. 
1815.  Sept.  Recht  zweckmäfslg  ift  der  Vorfchlag 
des  Hrn.  Eifsl  in  Ernfibrunn  über  Mittheilung  der 
landw/rthfchaftlichen  Preife  aus  allen  Tbeilen  der 
Monarchie.  Nor.  —   Ree.  könnte  mehrere  der  auf- 
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geft  eilten  Anfragen  j  beantworten  (nicht  alle  erhiel- 
ten Beanl  wortungen,  oder  doch  nicht  befriedigende), 
wenn  hier  dazu  der  Ort  wäre. 

XXI.  Kurze  ßkonomifche  Notizen.  Solche  kom- 
men in  jedem  Hefte  vor,  und  find  zum  Tbeil  aus 
neuen  Werken  und  ökonomiff.ben  Journalen  ent- 
lehnt, zum  Theil  von  den  Mitarbeitern  vcrfafst.. 
Viele  find  fehr  intereffant ,  manche  find  aber  trivial 
■nd  für  Kenner  ntrr  als  Lückenbüfser  anzufehen. 

B.  Forftwefen.  Diefera  ift  weniger  Raum  ge- 
widmet als  dem  Landbau,  was  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  da  das  Forftwefen  cur  ein  Theil  der 
La  ndwirth  fchaft  ift.  Die  meiften  Beiträge  find  von 
böhmifchen  Forftmännern. 

Forftwefen  überhaupt.  Ree.  hebt  nur  wichtigere 
Artikel  heraus.  Vergleichung  der  Hartigifchen  und 
Oameral- Methode.  Debatten.  1 8 ■  ■  >  Januar  u.  May. 
In  der  Etatsberechnung  und  Etatgrflndunglhat  die 
Cameral- Taxation  unftreitig  vor  der  Hartigifchen 
Methode  einen  Vorzug.  Befchreibung  einiger  In- 
fectenverwüftungen  in  den  Pilsner  Forften  in  den 
Jahren  1808  und  1809  von  P.  H.  L.  von  Lufek,  Wald- 
bereiter.  1811.  März.  Beytrag  zur  Kenntnifs  der 
fchädfichen  Thiere  fOr  junge  Wilder,  befonders  fflr 
Lerchenbaumpflanzungen.  Juny.  Ueber  die  Schäd- 
lichkeit der  Waldweide  und  die  Mittel  zur  Abhelfe 
derfelben.  Auguft.  Befchreibung  des  verheerenden 
Borkenkäfers  (Dermeßtes  typographus  Linn.),  der 
fich  feit  kurzem  in  den  Fichten-  und  Kieferwäldern 
der  k.  k.  Erblander  fchldJich  verbreitet,  and  ganze 
Strecken  derfelben  zu  vernichten  droht,  nebft  den 
wirkfamften  Mitteln  zu  feiner  Vertilgung,  nach  den 
heften  Schriften  und  eigenen  Erfahrungen  verfafst 
von  J.  C.  Unser.  Sept.  Ueber  das  Entlehen  fo 
mancher  Forftbeamten  von  Lufek.  Sept.  Bekannt- 
machung eines  neuen  englifchen  Aufnahme  •  und 
Copie  •  Inftruments,  von  Lufek.  Sept.  Ueber  das 
Cameral  -  Forftwefen  in  Galizien,  vom  Hrn.  Ober- 
förfter  Eberhardi  in  Lubaczow.  Oct.  Die  Forftcul- 
tur  war  in  Galizien  ganz  vernachläffigt,  bis  der  ver- 
storbene von  Kortum  zum  Staatsgüter- Adminiftra- 
tor  ernannt  wurde.  —  Beytrag  zu  der  durch  den 
Waldbereiter  von  Lufek  gegebenen  Befchreibung  des 
kalten  Fichtenbrands,  von  F.  A.  Dec.  Forftwirth- 
fchaft.  Dec.  Berichtigende  Bemerkungen  Ober  die* 
fen  Auflatz  findet  man  1S12.  May.  Befchreibung 
der  in  BOhmen  weniger  bekannten  Federlappen  be- 
fonders zur  Hafenjagd,  vom  Waldbereiter  von  Lu- 
fek. 1812.  Jan.    Bemerkungen  Uber  Gcbirgswaldun- 

6en  Oberhaupt,  und  vorzüglich  die  zu  dem  Gate 
rofs-Zdikan  im  Prachiner  Kreife  in  Böhmen,  aof 
einer  Reife  gcfammelt  von  Lufek.  Febr.  —  Ueber 
die  Bewirthfcbaftong  der  Nadelholzwaldungen ,  be> 
fonder*  der  Fichten,  von  dem  gräfl.  Czernii  fchen 
Oberjäger  Schmidt.  Jury.  Etwas  über  die  faft  allge- 
meine Eintbcüung  der  Wälder  in  die  gleich  grofsen 
Jahreshiebe,  als  Hindernifs  einer  beffern  Bewirth- 
febaftung  der  Forfte,  von  E.  A.  July.  Beytrag  zur 
Gefchichte  der  Wurmtroeknifs  vom  Oberjäger 
Schmidt.  July.   Ueber  Plänterhieb,  Kohlenabtrieb, 


Hoch  -  und  Niederwald  -  Wir th fchaft ,  konfdiche  und 
natürliche  Anzucht.  Debatten.  Oct.    Beytrag  zur 
Gefchichte  der  Forfl Verheerungen  durch  Raupen frafs, 
von  J.  K". Schmidt.  Dec.  Beytrag  zur  Naturgelchicbte 
des  Eichhorns  (Sciurus  vulgaris)  von  Lufek.  Dec 
Es  wird  gelehrt,  dafs  es  auch  Vögeln  nacbftellt  ur. 
fie  verzehrt.  —    Haben  wir  zu  viel  oder  zu  wenig 
Waldungen,   von  Dr.  Cuüleaume,  Bergrath  und 
Landes -Oberforftinfpector  in  Siebenbürgen.  Debat- 
ten. 1813-  März.    Belehrend  und  zugleich  febr  lau- 
nig geichrieben.  Gewagt  und  irrig  ifi  die  Behauptung, 
dafs  Siebenbürgen,   das  Eldorado  des  öfterreichi- 
fchen  Kaiferthums,  in  Hinficht  auf  natürliche  Frucht- 
barkeit von  keinem  Lande  in  Europa  (?  auch  nicht 
von  mehrern  Gegenden  in  Italien  und  Frankreich?), 
vielleicht  von  keinem  unter  der  Sonne  (? ! )  übertrof- 
fen wird.  —    Fernerer  Beytrag  zur  Gefchichte  der 
Fichtentrocknifs.  März.     Bemerkungen  über  du 
Stockroden,  von  Schmiedt.    Debatten.  Juny.  Ge- 
danken eines  jungen  Forftmannes  über  Forftkarten 
u.  f.  w.  Juny  u.  Aug.    Bemerkungen  über  die  Kie- 
ferraupr,  welche  (ich  im  Jahre  igog  in  vermiedenen 
Gegenden  Böhmens  in  Menge  gezeigt,  und  die  Kl» 
fern  ganz  ihrer  Nadeln  beraubt  hat.  Juny.  Neuefter 
Zufatz  zur  fiebenbürgifchen  Wahlordnung  vom  Jahre 
1812.  1813-  July.  Ueber  Stockrnden.  Debatten  vom 
Forftmeifter  Pince/iz  Hlawa.  Nov.     Einige  Bemer- 
kungen über  fchlechte  Bewirtschaftungen  db»rhaupf, 
welche  noch  in  einigen  Provinzen  Statt  Buden,  vom 
Forftmeifter  Süden  ztiSachfenb  rg  in  Kärnthen.  1814. 
Febr.    Eine  gründliche  Abhandlung.  Anatekten 
über  Holzmangel  und  Holztlu  urung,  über  die  Mittel 
beiden  abzuhelfen,  über  Waldmitur,  Waldertrag 
und  Holzbedarf  in  Böhmen,  von  Dr.  Löhner  in  Prag. 
Marz.    Intereffant.  —    Fu:  ft  männliche  Zankäpfel, 
hingeworfen  von  Domii  ik  .   haiias  Cuüleaume,  k.  k. 
Bergrath  u.  f.  w.  Aug.    (fortgefeizt   1815.  Febr.) 
Intere/fant.  —   Kurzgefafste  Regeln  für  die  Holz- 
hauer bey  Abbauung  der  Baume,  von  Süden.  Aug. 
Fichten-  und  Kieferzapfcn  -  Ausklinglong- Erleichte- 
rungsmittel. Sept.    Merkwüidiger  Thiergarten  des 
Grafen  Adalbert  Czerniti  zu  Stiablau  in  Böhmen.  Oct. 
Ueber  Anlegung  und  Benutzung  der  Saalfuhuien  zur 
Beförderung  der  Hobzucht.  Nov.    Ueber  natürliche 
Walddüngungsmittel.  Nov.  u.  Dec.  (fortgefetzt  in 
fpätern  Heften.)    Etwas  über  Gemeindewaldungen. 
1815«  Januar.    Forftmännilche  Prflfung  der  Frage: 
Ift  das  Anbohren  der  Ahornbäume,  um  ihren  Saft 
zu  gewinnen,  dem  Wachsthume  derfelben  an  und 
für  fich  fchädlich,  oder  unfchädji:  h  ?   nebft  einem 
Anhange  über  den  Anbau  und  die  Fortpflanzung  des 
Ahornbaums,  vom  Forftmeifter  Jofeph  Bohutinshy. 
Januar,  Februar  und  März.   Gründlich.  —  Einige 
Ideen  zur  Bewirthfchaftung  grofser  Forften.  März. 
Ueber  Ausrechen  der  Waldftrcu.  März.  Forftrräo- 
nifche  Streitfragen  von  Cuilhiume.    1.  Ift  es  noth 
wendig  oder  ratbfam  den  Perückenbaum  (Rhus  co- 
tinus)  in  unferen  Ländern  anzubauen?  Jun.  Hr.  Gu. 
fcheint  nicht  au  wifren,  dafs  der  Perückenbaum  in 
Ungern  bin  und  wieder  z.  B.  am  Plattenlee  oder  Ba- 
laton 
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und  deffen  Holz  and  Rinde  als  eto 
Handelsartikel  aus  Ungern  aasgeführt  wird.  Hr.f?«. 
führt  den  PerOckenbaum  auch  als  Surrogat  der  Chi- 
narinde an.  Ree.  halt  von  den Cbinafurroeaten  nicht 
viel  mehr  als  von  den  Kaffeeforrogaten.  Inn  Sommer 
des  Jahres  i g i  <;  behandelte  ein  Arzt  den  Ree.  im 
Fieber  mehrere  Wochen  lang  mit  Pokern  und  Auf- 
gufs  von  Perückenbaumrinde  fruchtlos,  und  fah  fich 
genöthigt  endlich  zur  theoren  Chinarind«  feine  Zu« 
flucht  abnehmen,  von  der  Ree.  das  Fieber  in  kur- 
zem verlor.  Das  Refnltat  der  Unterteilung  desHrn, 
Gu.  ift:  „Wo  der  Perflekenftrauch  ift,  benutze  maa 
ihn  za  allem  ,  wozu  er  benutzt  werden  kann.  Wo 
er  nicht  ift«  laffe  man  ihn  weg,  and  baue  ftatt  feiner 
Birken,  oder  eine  andere  dem  Boden  angemeffene 
Holzart."  Ree.  ift  dagegen  der  Meynung,  dafs  er 
auch  kOnftlich  angebaut  zu  werden  verdient,  weil 
fein  Holz  and  Rinde  ein  einträglicher  Handelsartikel 
ift  und  weil  er  in  Uneern  gut  fortkommt.  Irrig  ift 
die  Behauptung  des  Hrn.  Gu. :  „Der  PerQckenftrauch 
gedeiht  nur  unter  warmen  Himmelsftrichen ,  und 
bringt  uns  fbey  uns]  theils  keinen ,  theils  unreifem 
Saamen."  Auch  das  füdlicbe  Ungern ,  wo  der  Pe- 
raekenftrauch febr  gut  gedeiht,  liegt  unter  keinem 
warmen ,  fondern  nur  gemäfsigten  Himmelsftrich , 
und  er  bringt  dafelbft  auch  in  Waldungen  reifen  Saa- 
men.  3.  Was  ift  befler,  das  Holz  mit  der  Säge  oder 
iniL  der  Axt  za  fällen?  July.  Hr.  Gu.  entfeheidet 
für  die  Säge,  jedoch  mit  der  Vorausfetzung,  die  Ree. 
unter  ich  reibt  ;  „leb  frage  jede  Localität,  was  ihr 
koftbarer  fey,  die  Zeit  oder  das  Holz?  Ift  es  die 
Zeit,  dann  gilt  die  Axt,  ift  es  das  Holz,  (o  gebührt 
der  Säge  der. Vorzug."*  —  Bewährtes  Mittel,  wilde 
Tauben  leicht  zu  Tangen.  Aug.  Diefs  bewährte 
Tvlittel  beftcht  in  einer  befdndern  Salzlecke.  —  Ein- 
faches. Aliud ,  das  Hochwild  auf  die  Salzlecke  za 
locken,  und  es  an  f  dem  Anftande  zu  febiefsen,  ein- 
jeftlanden  von  einem  alten  Waidmann,  der  in  den 
fchreichen  Zeiten  durch  daffelbe  vielen  das  Licht 
lies,  und  bewährt  gefunden  noch  in  den  jetzi- 
gen'Zeiten,  iw.  <Di*fes  Mittel  befteht  in  Wagen- 
fchmier ,  weiche  das  Hochwild  anlockt.  —  Bemer- 
kungen über  die  natürlichen  Walddüngungsmittel. 
Debatten.  Nov.  u.  Dec.  Debatten  die  Stockrodung 
betreffend.  Dec. 

.Wils  Farfibotanik.  D'fh  Rubrik  enthält  mehrere 
gute  foritbotanifche  Monographien.  —  Die  Ulme 
©der  Räber-  ig u.  Februar.  Die  gemeine  Erle.  Jan. 
DeP.Zwiebelbaunt  von -Dr.  Rockel  zu  Rdwine  im 
TreBtlchimu-  Comitat.  FebiWi  Von  Mer  in  forft- 
onSnuifcher  Hinseht  fchädlichen  europäifehen  Rie- 
menblume oder  Aftermiftei  (  Loronih.us  puropaetis 
Linn.)-,  vom  Freyherrn  von  M  —  y  (MednyanszkyJ. 
Auguft.  Etwas  Über  Trattinik"s  Acer  Auftriacum. 
Dec.  Die  Weifstanne.  J813.  Aug.  Naturgefchichte 
der  Traubeneiche,  in  einer  tabellarifchen  Ueberficbt 
mit  Anmerkungen  von  Dr.  Guilleaume.  1815-  Oct. 
u.  Nov. 

Hl.  ForftJ 'ragen,  Forjchläge,  Wünfche.  Unter 
den  Vorfchiägen  verdienen  mehrere  forgfältige  Be» 


herzlgnng,  z.  B.  der  VorfcMtg  de»  öiterreichlfehen 
Jäger  •  Lieutenants  Recht,  den  Feldjäger  -  Dienft 
mit  dem  Forftwefen  za  verbinden.  1%i2-  Aug.,  nnd 
der  Vorfchlag  des  Hrn.  Dr.  Guilleaume  in  Siebe» 
bürgen  zur  Vereinigung  kenntnisreicher  ö  ft  er  reich  i- 
fcher  Forftmänner,  um  dfe  Forftwiffenfchaft  in  öfter- 
reichifchen  Kaiferftaat  Iznehr  empor  zu  heben.  1815. 

recht 


Jul.   Mehrere  interefTante  Forftfragen 
gründlich  von  praktifchen  Forftmännern  beantwortet. 

IV.  Kurze  Forfi  •  Notizen.  Mehrere  find  recht 
jntereflant. 

Für  Vermeidung  bedeutender,  oft  den  Sinn  Kö- 
render Drnckfehler  follte  mehr  Sorge  getragen 
den.    Die  in  dem  Inhaltsverzeichniffe  auf  den  ' 
Umfcblägen  der  einzelnen  Hefte  angegebenen 
zahlen  fümmeo  mit  den  Seiten  im  Texte  oft 


x  STATISTIK,  >, 
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l)  SCHWBRIM,  im  Verl.  d.  Hofbuch r! r. :  Grofsher- 
•  zog  lieh  -  Mecklenburg  -  Schwerin/eher  Staatskw 
lendtr.  1816.  Tb.l.  XXXU  u.  174S.  Tb.  IL: 
Statißifch  •  topographische:  Jahrbuch  des  Grofs- 
herzogthumt  Mecklenburg  Schwerin  1816,  eis 
des  Mecklenburg  -  Schwerinfcben  Staatskalen- 
,      ders.iweyter  TbtU.  XXXII  u.  «s  S.  8- 

9)  N fustr Ei.iTz,  b.  d.  Hofbachdr.  Spalding :  Grofs- 
herzoglich  Mecklenburg  Strelitzifcher  Staats* 
Holender  auf das  Jahr  jgf6.  190  S.  u.  als  Beilage: 
Ferzeichnifs  der  jetztlebenden  hohen  kaiferlichen 
königlichen  u.  Jurftlichen  Perfonen  in  Europa. 

168  O.  8.  :       ■  r> 

Beide  Staatskalender  erhalten  fleh  in  ihrem,  läogft 
allgemein  anerkannten,  vorzüglichen  Wertbe  und 
•  im  wetteifernden  Beftreben,  jährlich  noch  vollftändi- 

{[er,  noch  gemein  nützlich  er  zu  werden.  Die  vor- 
legenden find  um  foMntereffanter,  als  fie  die  erften 
find ,  welche-  feit  der  Erhebung  des  Herzoglichen 
Haufes  zur  Grofsherzoglichen  Würde  erfchienen. 
Diefe  Eigeofcbaft  ift,  naoh  den  in  diefem  Staatska- 
lender enthaltenen  Datis  zu  urt heilen,  nicht  blofs 
dem  regierenden  GefchJecbt,  fondern  auch  dem  Lan- 
de und  zwar  dem  letztern  in  der  Art  beygelegt,  dafs 
die  vermiedenen  Provinzen  einer  jede«  Linie  ihre, 
vorige  Eigenfcbaft  als  Herzogthum,  Fürfteotbum  u. 
f.  w.  bey behalten,  zufammen  aber  ein  Grofeherzog- 
'  tbum  bilden,  dergcftolt  dafs  das  Grofsherzogthum 
Mecklenburg-Schwerin  aus  dem  Herzogtham  Schwe- 
rin, dem  Herzogth.  Güftrow,  Wendifchen  Kreifes, 
-  dem  Roffocker  Diftrikt,  dem  Fürftsntham  Schwerin 
und  der  Herrfchaft  Wismar,  das  Grofsherzogthum 
Mecklenburg  -  Strelitz  aber  aus  dem  Herzogtbum 
Meckl.-Güftrow,  Stargardfchen  Kreifes  (Herzogthum 
Mecklb.  Strelitz  oder  M.  Stargard)  und  dem  Für- 
ftenthum  Ratzeburg  befteht;  die  beiden  Herzogt  ha- 
mer  Mecklenburg -Schwerin  und  M.  Güftrow  befte- 
hen  alfo  nach  wie  vor,  als  Unterabtheilung,  be- 
fonders  in  Rückficht  auf  die  landftändifcbe  Verfaf- 
fang.  Die  Groftherzoglicbe  Wurde  wird  nur  vom 
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Regenten  «od  vom  Regierungs  •  Nachfolger,  vom 
letztem   jedoch    mit    dam  Zufrtz  ÜVe-  geführt; 
nur  diefe  haben  daher  die  königliche  Hoheit;  die 
übrigen  Mitglieder  des  Grofsberzoglichen  Haufes 
haben  nur  die  Hoheit  und  den  Titel  Herzoge  und 
Herzoginnen  erhalten,  welcher  nach  dem  bisherigen 
H«irkoinmen,  wenigftens  im  gemeinen  Leben,  nur 
den  apparagirten  Prinzen  gegeben  ward.  Das  örofs- 
herzqglich  -  Mecklenburgifche  Haus  ift  hierin  den 
Vorgange  der  übrigen  deutfchen  Herzöge  gefolgt, 
fo  wie  es  zu  denjenigen  Grofsherzoglichen  Käufern 
gehört,  in  welchen  in  Beziehung  auf  den  Grofsher- 
zoe  das  Epitheton:  ^//ergnadigft,  fl//*rhöchft  u.  f.w- 
angenommen  ift,  welches  bekanntlich  in  Baden  und 
Helfen-  Darmftadt  der  Fall  nicht  ift.    Beide  Meck- 
lenburgifche Grofsherzoge  nennen  ßch  Gr.  Herz,  von 
Mecklenburg,  obgleich  oisher  Herzog  zu  Mecklen- 
burg üblich  war ;  die  Schwerinfche  Linie  hat  das  bey 
dem  bisherigen  Herzogstitel  übliche  Bey  wort:  fou- 
verainer:  nicht  «uf  den  Orofsherzoglichen  Titel  über- 
«tragen,  fetzt  daffelbc  aber  dem :  Fürften  zu  Wenden: 
vor.   beide  Orofsherzoge  haben  einen  gemeinfchaft- 
Hchen  Bundestags  Oefandten,  den,  auch  in  der  ge- 
lehrten Weit  rühmlich  bekannten,  Mecklenburg - 
Scliwerinfchen  Staats -Minifter  ron  Plejfen,  welcher 
Jdoch  im  M.  Strelitzifchen  Staatskalender  nicht 
aufgeführt  ift,   obgleich  in  den  Annaten  feine  Er- 
nennung erwlbntwird.-  Die  innere  Einrichtung  bei- 
der Staatskalender  ift  unverändert  geblieben.  Als 
neue,  höchftzweckmfifsige  Anftalt  glaubt  Ree.  die, 
in Strelitz  angeordnete,  eigene  Medirinal-Examina- 
tions-Commiffion  bemerken  zu  miinen.  Zwilchen 
heiden  St.  Kalendern  ift  über  die  Perfon  des  zwey- 
ten  Director«  der  Landwirtbfchafthchen  Gefellfchaft 
eine  Verfchiedanbeit;  nach  den  M.  Schweriofcben 
St  tt  bekleidet  der  Landrath  von  Both,  nach  dem 
M  Strelitzfchen  St.K.  hingegen  der  Geheime  Kriegs- 
von  Viereck  diefe  Stelle.    Mit  wahrem  Bedauern 
die  immer  mehr  fteigende  Anzahl  der  Ad- 
vokaten bemerkt;   fie  beläuft  fich  gegenwärtig  auf 
af,Q,  fchreibe  zweyhundert  neun  und  Sechzig ,  ohne 
die  Notarien.     In  beiden  Mecklenburgen  kömrot 
mithin  aui  jede  i  joo  Einwohner,  fo  wie  auf  jede  (^ua- 
dratmeile  ein  Advocat;    nach  diefem  Verhältniffe 
mofMen  im  Prenfsifchen  Staat  9850  Advocaten  vor- 
fanden feyn.    In  dem  Preulsifchen  Staatshandbuch 
von  tflo6  findet  man  aber  für  das  gedachte  Jahr  noch 
nicht  den  zehnten  I  heil  diefer  Summe,  iöndern  nur 
■20  Juftizcommiffarien  ,  mithin  auf  jede  14  634  Ein- 
wohner einen  einzigen  Anwald,  der  zugleich  Notar 
ift    Nach  dem  Preulsifchen  Maafsftabe  würden  mit- 
hin auf  beide  Orofftheoogthümer  Mecklenburg  nur 

_ 


45  Advocaten  kommen  —  Die  unglückKchen  Ver- 
hältniffe der  veräoffenen  Zeit  verkündigen  fich  in 
Mecklenburg  auch  dadurch,  data  38  KitterfebaftUche 
Landgüter  in  Concors  liehen,  eine  Summe,  die 
wohl  in  keinem  andern  deutfchen  Staate  angetroffen 
•wird;  man  kann  annehmen,  dato  dadurch  an  2  MÜ- 


Die,  dem  Strelitzfchen 
fügte,  Genealogie  ift  eine  der  vollftändigfteji, 
Ree.  kennt;   er  ficht  indeiTen  nicht  ein,  wa 
die  Fürften  Hardenberg  und  Blücher  in  derfelben 
nicht  aufgeführt  find,  d«  doch  andre  Fürften,  die 
nicht  Reichsfürften  find,  7.  B.  Lynar,  Palfy, 
lath  und  Hatzfeld  in  diefe  Genealogie  aufeenom 
find.   Der  Weisheit  und  dem  Mutb  der  Konten 
denberg  und  Blücher  verdankt  Mecklenburg  fo  viel, 
ja  der  Türft  Blücher  gehört  über  dem  zum  MeckJea- 
burgifchen  «ingebornen  Adel  and  ift  dar  erfte,  in 
den  Fürftenftaod  erhobene,  Mecklenburgifche  Edel- 
mann, deffen  Genealogie  in  keinem  Medc/enburgi- 
feben  genealogifchen  Kalender  fehlen  dürfte.  Un- 
richtig ift  es,  dafs  der  Herzog  von  Oldenburg  und 
-die  Erzherzogin  •  Herzogin  von  Parma  die  Uro l s her- 
zog! iche  Würde  angenommen  haben ;  auch  gehören 
die  Notizen  über  Stiftung  der  Ritterorden  und  noch 
weniger ,  wie  bey  Lippe  Detmold  S.  73.  bemerkt  n  t, 
fogar  über  Aufhebung  dar  Lei beig eöf cbaft  in  die 


GESCHICHTE. 

Dresden  ,  gedr.  b.  Ramming :    Ergänzung  des 

hlßorifch  -,  genealogifch  chronologifch  -  fcrüi- 
fchen  Verzeu:hmffex  aller  bekannten  Ducaten* 
förmigen  Goldmünzen  der  alber tinijchen  Haupt' 
linie  des  uralten  jachßlchen  Häufet,  herausge- 
geben vom  Abbe  J.  O.  Baumgarten ,  Kön.  Sächf. 
Hofkaplan  und  jubilirtem  Priefter.  1816.  37  S.  8- 

Die  Vorrede  befchäftigt  fich  befanders  mit  Anzei- 
ge der  Druckfehler  in  dem  eigentlichen  Verze/oh- 
niffe,  die  kritifch  - genau  angegeben  find;  die  Ergän- 
zung feibft,  (richtiger  Zufufz,  'Nachtrag),  enthält, 
wie  das  Verzeichnis,  nichts  weniger,  als  blofe  L>u- 
catenföraiige  Goldmünzen,  fondern  auch  mehrere 
Medaillen,  die  wohl  eigentlich  nicht  hierher  aebö- 
reo.  Wollte  der  Herausg.  ja  die  Medaillen,  die  er 
einmal  befafs,  bey  diefar  Gelegenheit  bekannt  ma- 
chen, fo  konnten  Ge  füglich  in  einem  Anhange 
aufgeführt  werden ;  als  Ducatenförmige  Goldmünze 
fie  fchlechtardings  nicht  .aufzuführen. 
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HEISE  BESCH  REIBUNG. 

St.  Gau.iv,  Huber  n.  Comp.:  Schlckfale  eines 
Schweizers  wahrend  feiner  Reife  nach  Jerufa- 
lern  und  dem  Libanon.  Von  ihm  felbft  befehrie- 
ben.  Drittes  Bändchen.  Fünftes  u.  fechftes 
Buch.  1815.  XVlll  u.  33a  S.  g.  mit  3  Kupfern. 

Wir  .haben  das  letzte  Bändeben  diefer  anziehen» 
den  Reife  vor  uns ;  die  Oabe  der  angeneh- 
men Unterhaltung  vertätet  den  Vf.  auch  bis  zuletzt 
nicht,  and  viel  Merkwürdiges  bat  er  zu  erzählen. 
Wir  fahren  hier  das  Einzelne  fchneJl  vorüber  und  ver- 
weilen nur  bey  einigem  befonders  Wichtigen. 

Auszüge  aus  des  Vfs.  Tagebuche  in  oder  verlaf- 
fener  Wohnung  auf  dem  Libanon;  Erzählung  vom 
Grofsreogul  (etwas,  was  wieder  Louftanou,  der  dem 
Vf.  doch  bald  uberdrüffig  wird,  erzählte).  Helden- 
that  einer  Fran;  Anficht  aus  feiner  Wohnung  in  Da- 
raoun;  Seidenbau  auf  dem  Libanon.  Zusammen- 
treffen beym  Erzbifchof  mit  Pater  Vinzenze  Abfer- 
tigung deffelben.    Noch  etwas  Ober  Daraoun  und 
das  gegenfeitige  Zurufen  auf  weite  Entfernung.  Dar- 
über lagt  er:  »Zur  Sommerszeit  abernachten  Viele 
auf  dem  Dache.   Obgleich  das  Klima  diefer  Gegend 
wenig  oder  nichts  von  dem  unfrigen  fich  unterfchei- 
det,  To  weicht  doch  die  Nachtzeit  darin  von  der  an- 
frigen  ab,  dafs  kein  fo  ftarker  Thau  fällt,  wie  bey 
uns,  und  der  Unterfcbied  der  Temperatur  von  1  ag 
zu  Nacht  nicht  fo  beträchtlich  ift.  *  Zudem  hat  man 
tinter  freyem  Himmel  den  Vort  heil,  weniger  von  den 
Flöhen  beläftiget  zu  werden:  denn  es  ift  hier  nicht 
wie  in  Aegypten,  dafs  6e  zur  Sommerszeit  verfchwin- 
den.   Vom  May  an  gerechnet,  hat  man  vier  Monate 
hindurch  keinen  Regen,  fondern  immer  hellen  Him- 
mel.    Es  wäre  für  einen  Mahler  fehr  vortheithaft, 
alle  Tage  zur  nämlichen  Stunde  auf  die  nämliche 
Beleuchtung,  was  bey  uns  feiten  der  Fall  ift,  zählen 
zu  dürfen.    Hat  man  im  Winter  die  Annehmlichkeit, 
bey  drey  Stunden  weniger  Nacht  zu  haben ,  als  in 
nnferer  Gegend,  fo  ift  hingegen  auch  im  Sommer 
der  Tag  um  fo  viel  kürzer:  Morgens  um  vier  Uhr 
Sft  kaum  merkliche  Dämmerung  und  Abends  wird  es 
aar  Zeit  des  längften  Tages  vor  acht  Uhr  wieder 
Nacht.  —    Die  natürliche  Oertlicbkeit  diefes  Be- 
zirks macht  es  möglich,  fich  auf  halbstündige  Ent- 
fernungen zu  unternalten;   aus  den  Tiefen  herauf 
sind  von  den  Höhen  herab  hallt  und  fchalltes,  be- 
fonders zur  Abendzeit,  unaufhörlich.    Erft  wird 
Erg&n*.  31*  surA.L.2.  18 16. 


der  Name  tleffen  gerufen,  mit  dem  man  gerne  fpre*  * 
chen  |möcbte  —  die  Antwort  erfolgt  durch  einen 
Jauchz  —  dann  beginnt  das  Gefpräcb,  wabey  es  nichts 
Seltenes  ift,  dafs  die  Sprechenden  einander  gar  nicht 
fehen ."  —  üeber  Höflichkeitsformeln  auf  dem  Li- 
banon. Trachten  der  Frauen  auf  diefem  Berge. 
Meine  Lebensweife.  Entfchlufs  nach  Balbek  zu  ge- 
ben und  Reife  dabin.  Beschreibung  von  Balbek. 
»Oh!  und  wieder  oh!  entfuhr  mir  an  willkürlich« 
fo  wie  ich  näher  dem  Orte  kam;  wo  vielleicht  die 
febönften  Ruinen  find.  Balbek  —  einft  Heliopolis  — 
mit  feinem  Sohnentempel  —  prangte  hier  io  feiner 
erhabenen  Pracht  und  majeftatifchen  Oröfse  als  ein 
kühnes  Werk  damaliger  Kunft,  und  man  erkennt 
noch  in  den  Ueberbleibfeln  diefs  Wunder  der  alten 
Welt.  Auf  fchöoer  Anhöhe  lag  das  herrliche  Ge- 
bäude des  Tempels;  am  verwachfenen,  harten  Mar- 
mor fieht  man ,  dafs  Jahrtaufende  der  Zeit  über  ihn 
hingerollt  find.  Im  edlen,  einfachen  Stil  führte 
eine  Art  Vorhof  oder  Eingang  zum  Tempel  felbft ; 
über  Grasboden  und  Schutt  gelangte  ich  bin.  Vier 
Hauptgewölbe,  jedes  einhundert  fechs  und  fechzig 
Schritt  lang,  acht  breit,  und  etliche  zwanzig  Schuhe 
boeb,  bildeten  den  untern  Theil;  im  Quadrat  her- 
um ruhte  das  Werk  auf  gefprengten  Bogen;  auf  je- 
der Länge  vierzehen  Säulen;  neun  der  letztern  in 
die  Breite,  alfo  lieben  und  dreyfsig  ohne  die  Fa^ade, 
welche  aus  einer  gedoppelten  Reibe  kannelirter  und 
unendlich  künftlich  bearbeiteter  Säulen  fcheint  be- 
ftanden  zu  haben.  In  vier  Mahlen  umklaftert  man 
kaum  eine  derfclbeo.  Von  febwindlichter  Höhe 
decken  Felfenmaffen ,  als  Wölbung,  den  Oang  der 
Aufsenfeiten  des  Tempels;  ruhend  auf  der  Mauer 
des  Gebäudes,  find  fie  ninübergefprengt  auf  die  frey 
flehenden  Säulen.  Bruftbilder  von  koloffaler  Orö- 
fse —  vielleicht  von  Oöttern  oder  Heroen  der  Vor- 
welt —  wechfeln  mit  allegorifchen  Figureo  —  deren 
Deutung  die  Mythologie  der  Alten  übernehmen  muls 
—  und  fchweben  von  einer  gewlffen  Entfernung  zur 
andern  heraus.  Man  traut  feinem  Auge  nicht!  denn 
au«  den  delicat  gearbeiteten  Bildern  und  Arabesken, 
iftemmt  und  gemeifselt  aus  hartem  Marmor  — 
urchbrochene  Arbeit  von  gezwungenen  Blättern, 
in  tiefen,  herlich  leichten  Biegungen  —  meint  man 
diefe  Dinge,  die  das  Werk  einer  halben  Ewigkeit 
find,  aus  weichem  Ton  gebildet.  Man  ftarrt  hinauf, 
weun  man,Felfenblöcke  über  dem  Scheitel  fch we- 
bend erblickt,  die  zum  Theil  nur  auf  einer  Seite 
noch  auf  den  Kapitalem  da«  unglaublich  rein  und 
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zierlich  gebauten  Säulengangs  korinthifcher  Ord- 
nung ruhen;  man  ftarrt  hinauf»  and  der  Ausruf  des 
Erftaunens  und  der  Bewunderung  erftickt  im  offe- 
nen Munde!*  —  „Durch  eine  umkreifende  Wand 
von  gel  n  Marmorquadern  müht  man  ficb  durch 
einen  fchmalen  Brucb  hindurch  und  gelangt  ober 
Schutthaufen  in  das  Innere  des  Tempels.  Neues 
Staut.ea  ergreift  mich  beym  Anblick  der  Haupt- 
pforte !  Wenig  mag  die  Welt  noch  diefer  Art  aufzu- 


te  den  Tag  vorüber  gegangen  feyn  möchten.  Er 
ging  aber  gleichwohl ;  einige  hundert  Schritte  nroeb- 
te  er  gemacht  haben ,   als  er  den  Beutel  im  Wege 
fand.    Ich  verwunderte  mich  hierüber.    Der  Sche.k 
äufserte  aber:   „dafs  die  Vorübergehenden  die  Sa- 
chen nicht  aufhöben,  weil  fie  nicht  ihnen  feven,  und 
De  muthmafsen,  dafs  der«  der  fie  verlor»  fie  zu  Tu- 
chen wieder  umkehren  werde;  wenn  t-s  aber  von 
einem  aufgehoben  würde,  fo  brichte  er  es  zur  Kir- 


weifen  haben ;  nie  Iah  ich  etwas  Aehnliches.  —  Un-V  che,  wo  es  an  die  Thür  gehängt,  und  auf  diefe  Wei- 


geheihre  Marmormaffen,  fo  zart  und  fein  gearbeitet, 
als  wären  fie  von  Zuckerteig !  Die  Einfaffungen,  Ara- 
besken, Laubwerke  find  von  einer  Schöne,  als  hät- 
te fie  ein  Raphael  in  feiner  glänzendften  Kunftepoche 
hingezaubert;  durchbrochene  Arbeit  meynt  man  aus 
der  Ferne  zu  fehen.    Der  obere  Tbeil  des  Portals 
befteht  aus  drey  einzelnen  Stücken ;  ein  fliegender, 
koloffaler  Adler  in  der  Mitte  über  demfelhen  fchwe- 
bend,  hält  eine  Gattung  SchlüfTel  oder  Pfeile  in  fei- 
nen Klauen;  aus  feinem  bchnabel  fällt  eine  Guirlan- 
de  von  Blumen  und  Laubwerk,  welche  fich  zu  bei- 
den Seiten  herunter  fchlingt  und  von  zwey  fliegen- 
den Genien  gehalten  wird.    Eine  brennende  Fackel 
wird  von  einem  der  letztern  gefchwungen.  —  Im 
Innern  des  Tempels  reihen  fich  zwanzig  kannelirte 
Säulen  auf  beiden  Seiten  der  Länge  nach,  an  »»latter 
Marmorwand   hervorragend   hin.  —     Im  Vorder- 
grande erheben  fich  noch  einzelne  Prachtfäulen; 
man  fteht  vielleicht  dreyfsig  Schuhe  hoch  auf  den 
Ruinen  anderer.  —  Ganz  in  der  Nähe,  noch  erhöh- 
ter, als  das  Prachtgebäude  diefes  Tempels,  erheben 
fich  noch  fechs  Säulen  auf  luftiger  Höhe;  bimmel- 
fchön ,  als  ftrebten  und  fchwebten  fie  nach  den  Wol- 
ken i  ruhen  fie  noch  auf  ihren  Ungeheuern  Fufsge- 
Hellen.     Sechzig  Säulen  ftQtzten  diefen  Tempel, 
einzig  in  feiner  Art.    Alle  diefe  Säulen  haben  den 
falben  Umfang  und  die  Gröfse,  deren  ich  oben  er- 
wähnte.  So  weit  das  Auge  reicht,  glänzen  fie  Mei- 
len weit  umher  in  ihrer  Schöne  und  Hillen  Hoheit 
und  erfreuen  und  bezaubern  den  Blick  des  Zäunen- 
den Wanderers!" 

Abreife  von  Balbek.    üeber  die  Verwaltung  die- 
fes Landes  durch  die  Pafchahs.   Aufenthalt  in  Zach- 
1j  und  Schulmeifterey  dafelhft.    ücber  den  Cultus 
der  Drufen.     Sonderbare  Schädel  -  Gefielt  (Alle 
haben  zugefpitzte  Schädel).   Befucb  und  Aufenthalt 
bey  Saladin,  dem  Prinzen;  fein  Bruder,  der  herr- 
fchende  FUrft  liefs  ihn  und  noch  zwey  andere  Brüder 
blenden,  um  lieber  zu  feyn,  dafs  fie  nicht  die  Herr- 
fchaft an  fich  zu  reifsen  ftrebten.    Garmanos  (ein 
Bruder  des  Erzbifchofs),  und  Aufenthalt  bey  ihm. 
Loustanou  verläfst  das  Klofter  CharilTa.   Eine  todte 
Schlange  dient  als  Speife.   Eine  Aebtiffin  raucht 
iaback.    Seltene  Ehrlichkeit  bey  gefundenen  Sa- 
chen.     Loustanou  war  Abends  zuvor  fpät  bey  mir 
geblieben,  und  verlor  im  Rückwege  zum  Klofter  fei- 
nen Tabaksbeutel;  er  äufserte:   denfelben  fueben 
zu  wollen,  da  wir  uns  unweit  vom  Wege  befänden- 
ich  verficherte  ihn  aber,  dafs  er  fich  uonöthig  M.lhe 
gäbe,  da  wohl  febon  gegen  die  fünfzig  Perfonen  heu- 


fe  firher  feinem  Eigenthümer  wieder  zukommen 
würde."  Sehr  oft  haben  fich  febon  Geldbeotel  mit 
beträchtlichtm  Inhalt   an   der  Kirchentbüre  ge- 


Koftbare  Zierde   (ein  goldnes  Horn  aaf  dem 
Kopf  der  Frauen,  1500  Piafter  an  Werth).  Unan- 
nehmlichkeiten der  Lebensart.    Sehnfucht  nach  der 
frühem  Wohnung.    Neue  Wirthfchaft.    Bruch  mit 
Louftonau.    Das  Cedernwäldchen  und  Reife  dahin. 
Ueber  djeCedern:  „Weiter  gings  vorwärts  —  end- 
lich in  der  Abemlfonne — uns  gegenüber,  etwa  Techs 
btunden  entfernt  —  fieh  da  —  der  Cedernwald!  Ich 
möchte  wohl  meine  Freunde  fragen,  welche  Vor- 
flellung  fie  fich  machten  von  Libanons  Cedernwald? 
Wenn  ich  nicht  irre ,  fo  wird  fie  ungefähr  derjenigen 
gleichen,  die  ich  hatte  —  eh'  ich  denfelben  an  Ort 
und  Stelle  fah:  fo  dafs  ich  mir  die  Höhen  und  Berge 
nach  ailen  ihren  Ausdehnungen  —  fich  gleich/am 
dem  Auge  verlierend  —  mit  Odern  Oberdeckt  — 
als  Wildnifs  dachte,  die,  befchattet  von  diefem  Baum, 
faft  undurchdringlich  wäre.   So  ungefähr  war  meine 
Vorfteliung!  Reifen  berichtigt  die  Ideen;  ftatt  dem 

fredachten,  fand  ich  den  wirklichen  Cedernwald  — 
o  grofs,  dafs  man  ihn  in  einer  Viertelftunde  umge- 
hen könnte.   Ich  fcherze  nicht,  es  verhält  fich  wirk- 
lich fo!  Ganz  wie  verpltlft  ftand  ich,  als  man  mir  das 
TrOppchcn  Bäume  wies !  Freylich  hob  es  ficb  lebhaft 
aus  dem  kahlen  Fellen«,    einen  Halbkreis  bildend, 
hervor.   Nichts  war  indefs  Grünes  zu  erfpähen,  als 
eben  diefs  Wäldchen.  —   Neun  Hauptcedern,  ausge- 
zeichnet vor  den  andern  allen  durch  Umfang  und 
Alterthum,  nicht  durch  Höhe  (weit  jüngere  Ober- 
treffen fie  in  diefer  Hinficht)  zählte  ich;  ich  mafs 
den  Umfang  des  Stammes  der  gröfsten  mit  einem 
Seile,  etwa  vier  Schuhe  vom  Boden,  and  fand  ihn 
zehen  und  eine  halbe  franz.  Aunes  (ungefähr  21 
Schweizer  Schuhe).   Ein  einziger  Aft  hielt  bis  zum 
gebrochenen  Ende  dreyfsig  Schritte  Länge.  Der 
Stamm  von  fünf  der  gröfsten,  befteht  in  drey  bis 
vier  Abtheilungen,  von  welchen  jeder  Einzelne  an 
Umfang  dem  Stamme  unferer  ftärklten  Eichen  gleich- 
kömmt. —    Der  ganze  Wald  mag  wohl  nicht  Ober 
acht  bis  neunhundert  Stimme,  halten ,   kleine  und 

ijrofse  inbegriffen.  —  Der  fchattigte  Wald  ruht  auf 
eebs  his  lieben  hügelichten  Erhöhungen.  Zwifcben 
inne  find  beträchtliche  Feifenbrockeo ;  mehrere 
Hauptftämme  find  vom  Strahl  des  Himmels  halb  ab- 
gebrannt; einer  der  fchönften  ganz  darnieder  ge- 
ltarzt.  ** 
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Rückweg.  Vorthtile  des  Turbans.  Sugk,  fei- 
ne Webereye«.  Auffallende  Erfcbeinung  wegen  der 
Seidenwürmer.  „Eine'mir  febr  auffallende  Erfchei- 
nung  mufs  icb  noch  erwähnen.  Seiden  würmer  und 
Maulbeerbäume  unter  demfelbeo  Himmelsftriche, 
füllte  man  meynen,  würden  auch  gleiche  Erzeugniffe 
hervorbringen.  Woher  mag  es  alfo  wohl  kommen, 
dafs  alle  Puppen  in  Sougk  weifs  und  nur  eine  Stunde 
davon  goldgelb  find  ?  die  Seide  der  erftern  ift  weit 
fchlechter,  als  die  der  letztem."  Abreife  vom  Li- 
banon. Vergebene  Prellerey.  .Beyrout.  Diebfiahl. 
Citronenholz  zum  Kochen.  Abreife  nach  Cypern. 
Larnaca.  Cypern.  Famagufta.  Schädlicher  Wind. 
Einfcbiffung.  Widrige«  Winde.  Reiregefellfchaft. 
Feuer  an  den  Ufern  Paphos.  Kraftlofe  Suppen. 
Die  Kafte  von  Karamanien.  Sattelica.  Port  Kagho- 
wa.  Rhodos,  getäufchte  Hoffnung.  Stanchion. 
Erfreulicher  Anblick.  Scio.  Tod  des  Arztes  Mi- 
chelis.  Homers  Schule.  Wohlfrand  der  Scioten. 
Religiöfe  Gebräuche.  Mytilem ,  Lcmnos.  Waffer- 
hofe.  Tonnfifche  und  Delphine.  „Ein  Trupp  Del- 
phine verfolgten  einen  Schwärm  von  Tominfchen; 
ganz  nahe  am  Schiffe  f<  hnaubten  die  üeiphine  em- 

S>r:  die  Meeres  Oberfläche  fchien  belebt,  wo  das 
ed ränge  der  Tonnfifche  am  dichteften  war;  in  Ge 
hinein  fchoffen  die  Delphine  und  —  mit  einem  Sprung 
von  zehn  bis  zwölf  Schritten  über  dem  Waffer,  fuch- 
te  fich  der  fünfzehn  bis  zwanzig  Pfund  haltende  Tonn 
zu  retten.  Noch  eine  halbe  Stunde  weit  fah  man, 
wie  Silberfaden  am  Sonnenftrabl,  das  Glänzen  des 
Fifches  in  der  Luft."  Cafiandris  Wald.  Erfcbei- 
nung auf  dem  Waffer. 

Der  Vf.,  von  Salonichi  nunmehr  nach  Wien 
zurückreifend,  verläfst  die  merkwürdigen  Gegen- 
den, welche  er  durehftreifte,  und  wir  wollen  daher 
auch  hier  nicht  den  einzelnen  Abrifs  der  Wanderung 
weiter  verfolgen,  fondern  auf  das  angenehme  Buch 
felbft  verweilen,  welches  mit  einigen  freudlichen 
Worten  theils  betrachtenden,  theils  Abfcbiedswor* 
ten  an  die  Freunde,  Ichliefst.  Indem  wir  dem  Vf. 
für  feine  angenehme  Unterhaltung  danken,  wünfchen 
wir  ihm  nur  noch  Beurtheiler,  die  nicht  mehr  verlan- 
gen, als  er  wiederholt  nur  geben  zu  wollen  und  ge- 
ben zu  können,  bereit  ift  und  die  dann  aemüt  blich 
dem  gemüthlichvn  Vf.  auf  feinen  merkwürdigen 
Wanderungen  folgen.  Wer  nur  hinter  dem  Vf.  mit 
einem  dicken  Buche  voller  Auszüge  her  laufen  will, 
uradiefs  und  das  in  feine  Erdbefchreibung,  Gefchich- 
te  u.  f.  w.  jener  Länder  einzutragen,  der  möchte  oft 
nicht  feine  Rechnung  finden  und  dann  gar  grämlich 
ausfehen,  er  möge  aber  bedenken,  dafs  er  eine  thö- 
richle  Anforderung  macht,  da  der  Vf.  wiederholt  at 
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Dat  fpan.  Lexicon  oder :  Spanijchtt  Waarenlexi- 
con  in  drey  Abtheil*   ..  Spamfeh  -  Deutfchund 
Enelifch:  II.  Enelifch  u.  Spanifch.   111.  Deutfch 
u.Spanifch  von Phil.  And. Nemnich  J.  U.  L.  i s i6- 
434  Spalten  S.  4.   (a  Rtblr.  in  Hamborg  5  Mk.j. 

Von  der  Anzeige  der  brittifchen  und  franzöf. 
Waaren*  Encykl.   (in  der  A.  L.  Z.  1815.  N.  113. > 
haben  wir  auf  die  darin  enthaltenen  reichen  Sacb- 
kenntpiffe  und  die  dadurch  auch  für  viele  andere  Le- 
fer  aufser  dem  Handelsitande  begründete  Nützlich- 
keit derfelben  fo  fehr  aufmerkfarn  gemacht,  dafs  wir 
uns  hier  wohl  damit  begnügen  könnten,  von  diefem 
neuen  Bändchen  der  allgemeinen  Waaren  *  Encykl. 
in  ia  Sprachen  daffelbe  Zeugnifs  im  Allgemeinen  ab- 
zulegen.   Bey  der  verhält nilsmäfsig  geringem  Kun- 
de aber,  die  wir  in  neuern  Zeiten  über  Spaniens  Ge- 
werb<.f! ei fs  erhielten,  geben  wir  einige  Auszüge,  die 
theils  den  Flor,  theils  den  Mangel  einzelner  Gewerbs- 
zweige  diefes  Landes  beurkunden.     Gleich  unter 
Abalorios,  Glasperlen,  findet  (ich,  dafs  fchon  vor 
vielen  Jahren  ein  Venetianer  eine  Fabrik  derfelben 
anlegte,  dabey  aber  verunglückte;  und  unter  Aba- 
nicos,  Fächer,  dafs  deren  zwar  in  Madrid  verfertigt, 
die  meiften  aber,  oder  auch  einzelne  Theile  derfel- 
ben, von  Paris  dahin  gebracht  werden.  Agujat* 
Nähnadeln,  werden  faft  nur  von  gröberer  Art  für 
Buchbinder  u.  f.  w.  verfertigt.  —    Anclas,  Anker, 
werden   aus  Guipizcoa  nach  Amerika  und  europ. 
Häfen  verführt.  —   Azabache,  Gagat,  wird  in  der 
Gegend  von  Gijon  zu  Tabaksdofen,  Hufen  kränzen 
u.  f.  w.  verarbeitet  -  Aus  eben  diefer  Gegend  wer- 
den die  beften  Steinkohlen  (Carbon  de  piedra)  ausge- 
führt. —    Unter  Cervesat  Bier,  werden  nur  Bier- 
brauereyen  in  Madrid  und  St.  Ander  angeführt  — 
Eine  Hauptfabrik  von  Chocolate,  zuerft  den  Mexika- 
nern nachgemacht  und  lange  als  Geheimnifs  behan- 
delt, ift  zu  Vieh  —  (Man  vergl.  dazu  den  Artikel 
Ober  Cboc.  Pulver  unter  Polvos,  und  Fainilla )  In 
dem  Artikel  über  Cigarren,  die  der  Vf.  bekanntlich 
in  einem  eigenen  Schriftchen  bearbeitete,  werden  als 
verfchiedene  Arten  die  reinen  mit  einem  Tabaks- 
blatt umgebenen ,  zum  Unterfcbied  von  den  Papier- 
und  Strobcigarren  die  für  Damen  beftimmten,  dünnen 
Königin- Cigarren,  andere  nach  ihrer  Herkunft  aus  der 
Havanna,  Caraccas  u.  f.  w.  und  nach  ihren  Fabrik- 
orten wie  Sevilla  u.  f.  w.  aufgeführt.  —  Auch  kann 
der  Raucher  noch  den  ausführlichen  Art. 


vergleichen,  wo  er  unter  andern  feinen  Varinas  von 
einem  kleinen  Orte  in  der  Nähe  von  Cumana  am  La* 
go  de  Venezuela  ,  von  wo  der  Same  diefer  Sorte  zu- 
erft verbreitet  wurde,  abgeleitet  findet.  —  Cordeleria 
les  fo  etwas  von  fich  abwendet.    Der  Druck  ift  gut,    yJarcia,  Reepfchlägereyen  finden  fich  vorzüglich  in 


nur  find  die  Buchftaben  etwas  zu  fett;  das  Papier  ift 
fo,  wie  man  es  immer  in  Schweizer  Druckereyen 
findet,  das  heifst:  fehr  gut,  ftark  und  weifs. 

H  AND  LUN  GS  WISSENSCHAFT. 
Hamburg,    gedr.  in  d.  Börfeu-H.lle  b.  Müller: 
Waaren  •  Encjklopaedie.  Dritte 


nördlichen  Häfen.  —  Grana  de  America ,  Kochend  le, 
wird  jährlich  dreymal  geärntet,  Ma  Ire  im  Jan.  und 
Febr.,  Kafpa  vom  März  bis  Jun. ,  Lac  stillos  vom  Jul. 
bis  December  —  Für  Herraduras>  Hufeifen  für  EfeJ, 
Maultbiere  und  Pferde,  giebt  es  eine  Hauptfabrik  im 
Thale  Aramayona,  5  M.  von  Vitoria  —  Unter  Lana 
findet  fich  eine  febr  genaue  Ueberficht  dar  verfchie- 
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denen  Arten  Ton  Wolle,  der  Wander-  und  gemeinen  von  denen  immer  eins  unwahrfcheinlicher  als  da« 
Schaafe;  eben  fo  unter  Lienzo  von  den  verfchiede»  andere  ift.  Der  Hauptbeld  du  Ganzen  hat  d«n  Fen- 
nen Arten  der  Leinwand.  Dazu  vergleiche  man  noch  1er ,  dab  er  nicht  ioterefßrt.  An  grofsen  Tbatea 
den  Artikel  Uno,  Flachs,  Lein,  der  vorzüglich  gut  und  Reden,  die  ihm  der  Dichter  beylegt,  fehlt  es 
um  Segocia  waohft,  dahingegen  die  Nebenartikel  , zwar  nicht;  aber-die  moralifcheNothwendiekeit  der- 
vou  L.  de  Riga,  de  Reval  y  Per n au,  de  Petersburg,  felben  mangelt.   An  Mulb  und  Kraft  ift  ein  Ueber 


rVarra  y  Arcänjel ,  de  Memel ,  de  Libau,  L.  del  Mar 
für  die  ftarke  Einfuhr  diefes  Products  eben  fo  fehr 
fprechen,  als  Lona,  Segeltuch,  und  weiterhin  unter 
fano.,  Tuob,  die  Namen  mehrerer  Linder.  Zu  er- 
fteren  find  noch  die  Ruanes  zu  vergleichen  —  Un- 
ter Loza  bafta  und  Loza  depiedra  werden  die  ver» 
fchiedenen  Fabrikorte  der  '1  üpferwaaren  und  des 
englifchen  Steinzeugs  angegeben  —  und  unter  Made- 
ra  de  conftruccion  grofse  Holzniedertagen  tu  Cuenca. 
—  Die  Fortfcbritte  in  der  Verfertigung  des  Papiers 
Papel,  anmebrern  Orten  in  Valencia  und  anderwärts 
haben  Spanien  in  neuern  Zeiten  den  beträchtlichften 
Theil  fremder  Sorten  aus  Genua  u.  f.  w.  entbehrlich 
gemacht.  —  Unter  Sal  marwa,  comun  u.  f.  w.  find 
mehrere  Fundorte  von  Salz,  Steinfalz,  Quellfalz 
und  Salmiak  in  Spanien  bemerkt.  —  Unter  Temas, 
fpanifchen  Darmfäden  zur  Befeftigune  der  Fifchan- 
gel  an  die  Schnur,  berichtigt  der  Vf.  feine  Erkli- 
rung  von  India  grafs  or  weed  unter  fifhing  in  der 
britifchen  Waaren-Encyklopädie.  —  In  dem  ausführ* 
liehen  Art.  aber  fino,  Wein,  findet  man  nächftden 
Benennungen  delfelben  nach  Gate  u.  f.  w.  auch  die 
Eintbeilung  der  bekannteften  fpanifchen  Weine  im 
Handel,  der  Defert-  und  Tifchweine  in  Spanien. 
Aufser  den  hier  zum  Theil  fchoo  ausgezeichneten 
ausführlichen  Artikel  finden  fich  deren  noch  mehre- 
re diefe  Art  wie  u.  a.  Aceites,  Oel,  Aeero,  Stahl» 
Aguas,  (efpirlt.  u.  a.)  in  Aguardiente,  Branntwein, 
Azucar,  Zucker,  Cajas ,  Schachteln,  Dofen  u.  clgl., 
Cera,  Wachs,  Hilo,  Garn  u.  a. ,  Palo,  Nadelhölzer 
rerfebiedener  Art,  Piedras ,  Steine,  Seda,  Seide, 
u.  a.  Dem  Hauptwörterbuche  unter  N.  L  folgen 
N.  IL  S.  »65-  u.  N.  UL  S.  34s  bis  zu  Ende. 


SCHONE  KUNSTB« 

Neustadt  a.  d.  O.,  in  Comm.  b.  Wagner:  Muth 
und  Kraft.   Ein  Heldengedicht  in  zwölf  Geiän- 

fen.  Von  T.  Ch.  Fr.  KönUzer,  Diacon  in  Panfa. 
Ohne  Jahrzahl.)  XVI  u.  30O  ö.  g. 

Ein  deutfeher  Ritter  aus  den  Zeiten  der  Kreuz- 
züge,  Veit  von  Felsbarg,  ift  der  Gegeoftand  diefes 
von  dem  Vf.  fogenannten  Heldengedichts.  Der  In- 
kalt deffelben  ift  ein.  Gemiicb 


flufs:   der  Vf.  fteJJt  Alles  zufammen,  woran 
Menfch  jeneEigenfchaften  nurzeigen  und  üben  k-* 
finnliche  Begierden  fowohl  als  Schlangen  und  Wölfe! 
Gefpenfter,   Heiden  und  Riefen  werden  von  dem 
baumftarken  Ritter  überwunden ;  er  kommt  in  Fihr- 
lichkeiten  auf  dem  Meer,  in  Fibrlichkeiten  in  den 
Städten  und  in  der  Wüfte.    Das  Alles  aber  erwach ft 
nicht  aus  einem  leitenden  Princip,  bildet  fich  nicht 
zu  einem  organifeben  Ganzen,   zu  einem  eplfehen 
Zufammenhang;    fondern  man  weife  eben  nicht 
warum  Alles  gefchieht,   und  es  bitte  eben  fo  Put 
unterbleiben  und  der  Dichter  an  einer  einzigen  Sa- 
che, wenn  er  fie  recht  poetifcb  gefafst  hätte  den 
Muth  und  die  Kraft  feines  Helden  weit  anfchaJicher 
zeiaen  können,  als  an  fo  Vielem,   was  bhfs  will- 
kQrJich  zufammengereih't,  aber  nicht  gedichtet  ift 
Die  Verfe,  in  welche  der  Vf.  feinen  abenteuerlichen 
Ritter -Roman  gefchmiedet  bat,  find  hart  und  unbe- 
holfen ^enug.   Wir  fetzen  den  Eingang  des  Gedichts 


„O  Mulen,  die  ibr  am  Parsal» 
Der  Stniir  Schlife  fdrmücktet, 
Und  Seelen,  fern  von  Brud  erhält. 
Durch  IiinlerGnn  beglücktet; 
Die  ibr  de,  Menfcbtn  Hera 
De*  Forfchora  Blicke  leitet, 
Belebung  durch  die  Sch6plung  Itrear, 
Und  Heiterkeit  verbreitet; 
Die  ihr  mit  tiefer  Spähkrafc  oft 
In  Ruhten  Grotten  weilet. 
Und  Icbnell,  dem  Grifte  unverhofft. 
In  da»  Getümmel  eilet; 
Die  ibr  au*  ftillem  lieiltglhiim 
Den  Blick  anf  Helden  wendet. 
Und  Ue,  winkt  «oder  Theten  Bubra, 
In  ferne  Z«oen  [endet; 
Die  ihr  mit  kühnem  Schwung  der  Walt 
Erhab  ne  Theten  finget. 
Und  cueb  bi*  au  der  Sterne  Zelt 
Mit  Adirrflügela  le^ninget! 
Ltfat  eurea  luhcn  Munde»  Gold 
Den  regen  Geilt  beflimmern,  (!) 
Führt  '  ihn  dabin  beredt  und  hold 
Wo  grobe  Tbaten  leh  immern ; 
Dab  glücklich  dem  1J eongang  (!) 
Von  einea  DeuüYtien  Thatr-n 
Er  folge,  und  dafa  fein  Gelang 
Dmekgekendt  mag  gerathen  !  " 

Vf.  gleich  anfangs  haben  fiizen .laffeo. 


".!-..  • 
'        •  I...'  . 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNO 


September  1816. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

O3TTIM0IN,  b.Vaudenhoecku.  Ruprecht:  Aeßhe- 
tik  von  Friedrich  Bout erweck.  Zweyte  berich- 
tigte Ausgabe.  Erfter  Th.  X  u.  386  5.  Zweyter 
Tin  VIu.  292  S.  1815-  8.  (aThlr.  iaOr.) 

Ilie  znerft  Im  Jahre  1806  von  Hrn.  B.  herausgege- 
m~^'  bene  Aefthetik  blieb  gewifs  keinem  unbekannt, 
4er  fich  für  die 'Philofophie  des  Schönen  und  für 
fehöne  Kunft  intereffirte,  fo  wie  6e  denn  euch  nicht 
ohne  Einfiafs  auf  die  Theorie  blieb.  —  »Sie  fiel," 
(igt  der  Vf.  in  der  Vorrede  zu  der  gegenwärtigen 
Ausgabe,  „noch  in  die  Periode  der  (Teutleben  Lite- 
ratur, da  eine  neue  Schule,  die  feit  dem  fchon  das 
Schickrai  ähnlicherScl  lulen  empfindet,  in  der  Aeftho- 
tik,  wie  in  der  Pbilofophie,  Epoche  machen  wollte 
durch  metapbyfifche  Principien,  die  allem,  was  bis 
dahin  unter  gebildeten  Menfchen  guter  Oefcbmaok 
geheifsen  hatte,  entgegen  zu  wirken,  und  einen 
neuen,  in  der  Anfchauung  des  Unendlichen  verfm- 
Stenden  Gefchmack  zu  begründen  fchienen.  Im 
Streite  mit  diefer  Schule,  und  doch  auoh  mit  den 
Kitern  Aefthetikera  nicht  ganz  einrerftanden ,  wurde 
die  Theorie  des  Schönen ,  die  ich  jetzt  in  einer  an- 
dern Geftalt  neben  andere  Theorien  treten  laffe, 
einfeitig,  verworren»  und  zamTbail  unrerftändlicb. 
Sie  bedurfte  einer  Berichtigung  ihrer  Principien, 
und  einer  völligen  Umarbeitung  und  inneren  Erwei- 
tem ng.  Daher  hat  djefe  zweyte  Ausgabe  mit  der 
crften  nicht  viel  mehr  gemein,  als  den  Titel  und 
den  Zweck."  —  Wenn  jede  Arbeit  eines  fo  phito* 
fophifchen  Selbftdenkers  und  umfaffenden  Literators 
ein  Recht  bat,  die  Aufmerkfamkeit  des  Freundes  der 
Wiffenfchaft  in  Anfpruch  zu  nehmen,  weil  er  zu  den 
vorzaglichften  Pflegern  derfelben  gehört,  fo  wird 
diefs  befonders  der  Fall  feyo,  wenn  ein  TolcherMann 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  und  nach  den  Fort- 
fchritten,  welche  die  Theorie  mit  durch  ibo  gemacht 
hat,  einen  einzelnen  Zweig  derfelben  einer  neuen 
Bearbeitung  unterwirft,  und  alfo  nothwendjg  beab- 
fichtigen  mufs,  fie  in  einer  höhern  Vollendung  auf- 
treten zu  laffen.  —  Ob  die  Wiffenfchaft  an  fich  bey 
einer  folchen  Bearbeitung  gewonnen  habe,  bedarf 
wobl  keiner  weitern  Erörterung;  ob  aber  der  Vf. 
die  Abficht,  diefelbe  ihrer  Vollendung  näher  zu  brin- 
gen, wirklich  erreicht  habe,  ift  eine  Frage,  deren 
Beantwortung  uns  obliegt :  6e<kaan  jedoch  nur  das 
Kefultat  einer  genauem  Prüfung  des  Ideenganges 
Ergänz.  BUwJLL.  2.  l$ie.° 


und  der  aufgestellten  Crendfltze  feyn,  zu  welcher 
uns,  ihrem  ganzen  Umfange  nach,  der  Raum  in 
diefen  Blättern  leicht  zu  beengt  feyn  dürfte.  Wir 
werden  uns  alfo  nur  auf  die  Hauptpunkte  einfehrän- 
ken  und  uofre  Bemerkungen  gelegentlich  daran  knü- 
pfen, um  den  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  felbd 
ein  Urtbeil  zu  fällen,  und  glauben  auf  diefe  Weife 
mit  der  Achtung,  die  wir  dem  Vf.  fchnldig  find, 
unfre  Pflicht  gegen  das  Publicum  zu  erfüllen. 

Noch  muffen  wir  voraus  bemerken,  dafsder  VC 
feine  Arbeit  nicht  zu  einem  eigentlichen  Lehrbuche - 
beftimmte,  wohl  aber  zu  einem  Handbuche ,  „daa 
Jeder,  wer  mit  dem  Schönen  theoretisch  bekannter 
zu  werden  fuebt,  befonders  Jeder,  wem  die  bisher 
aufgehellten  Theorien  nicht  genügen,  gern  zur  Hand 
nehmen  nnd  wieder  lefen  möge,  um  die  Grund  ritze, 
die  es  ohne  Anmafsuflg  miuheüt,  ohne  Vorortheil 
und  Uebereilune  zu  prüfen.* 

Der  er/u  Theil,  der  fich  mit  der  allgemeinen 
Aejlhetik  befchäftigt,  zerfällt,  aufser  einer  Anlei- 
tung, welche  die  Aufgabe  der  Aejlhetik  und  den 
Plan  die/es  Handbuches  näher  beftimmt,  in  »Wey 
Abtheilunge/t,  von  denen  die  erfte  und  ausführliche- 
re eine  Allgemeine  Theorie  des  Schönen  in  der  Nw 
Sur  und  Kunft,  und  die  zweyte  eine  Allgemeine 
Theorie  der  Tchönen  Künfte  auffteilt.  —  - 

Die  Aufgabe  der  Aeftbetik  ift,  nach  dem  Vf.: 
„zu  erklären,  was  wir  empfinden,  wenn  wir  mit 
Recht  urtheilen,  dafs  etwas  fchön  ift,  und  wie  fich 
die  Empfindung  des  Schönen  zn  den  naturlichen  An- 
lagen fowohl,  als  zur  Entwicklung  einer  mufterhaf- 
ten  Cultur  des  menfehlichan  Geiftes  verhält."  — 
Befchäftigt  fich  die  Aefthetik  einzig  mit  dem  Schö- 
nen? ift  das  Schöne  einziges  äfthetifchet  Gefühl? 
Und  wie  kommt  denn  die  Theorie  der  fchönen  Kunfi 
in  die  Aefthetik  nach  diefer  Erklärung?  —  Der  Vf. 
rechtfertigt  den  Namen  Aefthetik  und  zugleich  de« 
Anfpruch  der  Aefthetik  felbft  auf  den  Namen  einer 
Wiffenfchaft;  nur  macht  er  ihr  ftreitig,  dafs  fie  zur 
eigentlichen  Pbilofophie  gehöre,  weil  fie  fich  gar 
nicht  einlaffe  auf  das  eigentliche  Thema  der  PhUo- 
fophie:  durch  apodiktifche  Trennung  des  Scheins 
von  der  ewigen  Wahrheit  das  Räthfel  des  Dafeyns 
der  Dinge  und  der  Beftimmung  des  Menfchen  zu  lö- 
ten» Anch  zu  den  WirTenfchaften,  die  zur  eigentli- 
chen Philofophie  den  Weg  bahnen,  d.  h.,  zur  Logik 
und  empirifchen  Pfychologie,  dürfe  ße  nicht  gezählt 
werden.  —  Uns  auf  die  dem  Vf.  eigene  Beftimmung 
des  Begriffes  der  Philofophie  einzuladen,  würde 
L(4)  ods 

Digitized  by  LiOOglc 


*«9 


SROÄN  ZUNGSBLATTER  ZUR  A.    L.  z. 


uns  hier  zu  weit  führen  und  liegt  aufser  unferm 
Zwecke;  wenn  aber  das  Kdthfel  der  Dinge  und  der 
Beftimmung  des  Menfclien  (welches,  nebenbey  ge- 
ragt, die  fcböne  Kunft  auf  ihre  Weife  gleichfalls  zu 
löten  ftrebt)  doch  nicht  wohl  anders  philofophifch 
gelöfet  werden  kann,  als  durch  die  Erforfchupg  des 
menfchlichrn  Wrfens  und  der  Beziehung  der  Dinge 
auf  daffelbe,  und  es  der  Athletik,  w;e  der  Logik 
obliegt,  einen  Theil  iii*fes  Wefens  und  ditfer  Bezie- 
hung zu  ergründen:  fo  fchen  wir  nicht  ab,  wie  man 
ihr  den  Hang  einer  philofephifchen  Wilfenfchaft  ab- 
ft reiten  und  fie  nicht  wemgftens  der  Logik,  oder 
der  empirifebrn  IMychologie  gleichfetzen  wolle,  da 
Vf.  felbft  (S.  160  weit  ober  die  On 


fie  nach  dem 

zen  der  blofsen  Pfycbologie,  durch  die  ihr  obliegende 
Betrachtung  des  Idealen  im  Menfcben,  hinaus  reicht? 
—  £s  giebt  drey  Grundideen  in  der  Seele  (  welche 
den  drey  Grundvermögen  anheim  fallen :  die  Idee  des 
Wahren  dem  Erkenntnißvermögen ,    die  Idee  des 
Schönen  (der  Vf.  erkennt  fie  felbft  für  eine  abfolute 
Idee)  dem  Gefühlvermögen,  oie  Idee  des  Guten  dem 
Begehrungsvermögen.     Das  Wahre  wird  gedacht, 
das  Schöne  wird  gefühlt,   das  Gute  wird  gewollt. 
Die  wiffenfebaftliche  (philofophifche)  Erforfchung 
des  Denkens,  Fühlens  und  Weli  WM  bildet  eine  Logik, 
Aeßhetik  Und  Ethik  f  die  wiffenfebaftiiehe  ( philofo- 
pbifche)  Erforfchung  der  drey  Grundideen  aber  bil- 
det: eine  Metaphyfik  des  Wanren,  des  Schönen  und 
des  Guten.    So  Itehen  Logik,  Aefthetik  und  Ethik 
in  gleichem  Verhältniffe  zur  Fbilofophie:  und  wenn 
der  Vf.  auch  die  Aeßhetik  in  dem  befchränktern  Be- 
griff der  Gefühl ilc'hre  des  Schönen  nimmt,  fo  ift 
•liefe  doch  ein  notbwendiger  Theil  der  Gefühlslebre 
überhaupt,   fo  wie  feine  literarifche  Aeßhetik  ein 
notbwendiger  Theil  der  allgemeinen  Gefühlsleere 
iles  Schönen  ift.    Hier  können  wir  aber  auch  nicht 
unbemerkt  Jaffen,  dafs  der  Vf.  dem  Streben  neuerer 
Theoretiker,  die  Aefthetik,  als  Kunfttbeorie,  auf 
metaphyfifche  Principien  zu  gründen,  unfrer  Anficht 
nach  Unrecht  thut,  wenn  er  es  ganz  verwirft:  es 
war  ein  notwendiger  und  wefentlicher  Fortfcbritt 
der  Theorie,  wenn  wir  anch  zugeben,  dafs  es  wie- 
der auf  einer  andern  Seite  zur  Einieitigkeit  verleitete; 
eine  Einfeitigkeit,  die  fich  zum  TheU  erft  in  unfern 
Tagen  in  den  gefryertften  Erfcheinungen  der  fchö- 
nen  Literatur  recht  offenbart.  —    Ob  der  Vf.  die 
Theorie  von  diefer  Einfeitigkeit  zurückgeführt  hat, 
wird  fich  in  der  Folge  ergeben,  befonders  wenn  wir 
anf  feinen  oberften  Grundfatz:   Aefthetlfcher  Wett- 
eifer mit  der  Natur ,  kommen  werden  „Es  giebt 

eine  ibfolute  Idee  des  Schönen,"  fagt  der  Vf.,  „wer 
daran  zweifelt,  der  hat  nie  empfunden,  wie  felbft 
das  Anfc hauen  t  iner  idealen  Schönheit  den  denken- 
den CWfi  zu  .'etn  Li, endlichen  erhebt,  dem  nichts 
;n  der  Sinnenwelt  entfpricht.  Ware  diele  Idee  nur 
ein  Erzeugnifs  der  Phnntaßc,  fo  müfste  durch  Phan- 
tafie  das  Unendliche  felblt  erzeugt  werden,  ohne 
welches  das  Ideale  im  Schönen  nicht  vorhanden  iit. 
Aber  ift  denn  alle  Schönheit  ideal?  Oder  beruhet 
die  nicht  ideale  nur  auf  einer  finnllcben  Befchrän- 


kung  der  ideclen?  Wie  fallen  wir,  wenn  wir  von 
der  abfoluten  Idee  des  Schönen  zu  den  finniieh  er- 
kennbaren fchünen  Gegeoftfinden  berabfteigen,  den 
Antheil  erkliren,  den  die  Sinnlichkeit  an  der  Em- 
pfindung des  Schönen  nimmt?   Richten  fich  nicht 
die  malerifche,  die  piaftifche,  die  mufikalifche  Schön 
beit  mehr  oder  weniger  nach  den  phyfifchenGefetzen 
des  GefichtsGnnes,  des  Taftungsfiimes,  und  des  Ge 
hörs?  Von  der  Metaphyfik,  die  das  Verbiltnifs  des 
Endlichen  zum  Unendlichen  zu  erklären  verfocht, 
mflfsten  wir  alfo  durch  die  Phyfiologie  oder  Tbecrie 
der  Gefetze  des  organifeben  Lebens  den  Weg  zur  Er- 
klärung der  phyfifchen  Sehönheit  babnen,  wenn  wir 
uns  der  abfoluten  Idee  des  Schönen  alle  Arten  von 
Empfindungen  des  Schönen,  deren  die  menfcblicbe 
Natur  fähig  ift,  ableiten  wollten.   Eine  neue  Tiefe, 
die  von  der  menfeblichen  Vernunft  vielleicht  sie  er- 
gründet werden  wird ,  thäte  fich  vor  uns  auf.  Die 
Aefthetik  müfste  wieder,  in  der  Abhängigkeit  van 
metajphyfifchen  und  nbyßologi  fchen  Principien  atd 
alle  Selbftftändigkeit  Verzicht  thun.   Und  was  bet- 
ten wir  gewonnen,  wenn  wir  am  Ziele  aller  diefer 
Betrachtungen  doch  keinen  Lebrfatz  gefunden  hit 
ten,  der  uns  nützen  könnte,  das  wirkliche  Gefühl 
des  Schönen  in  einer  menfeblichen  Seile  zu  wecken 
und  zu  bilden?  —  Nur  einen  einzigen  Weg  giebt  es, 
den  die  Aefthetik,  wenn  auch  nicht  mit  AniprOcbeo 
auf  Unfehlbarkeit,  doch  ohne  Gefahr  vor  venrickel- 
ten  Fehlfchlüffen  und  metaphj  fifchen  Irrlehren,  be- 
treten, und  auf  dem  Ge  felbft  ftändig  fortfehreiten 
kann.   Von  der  Aoalyfe  des  Gefühls,  das  ihr  den 
Namen  gegeben  bat,  mufs  fie  ausgehen.    Von  die- 
fem  Gerohle  fuche  fie  zur  abfoluten  Idee,  die  fich 
wieder  in  einem  Gefühle  verliert,  auf  einer  Stufen- 
leiter von  klaren  Begriffen  fich  zu  erheben.  Frev- 
lich  haben  dann  die  Grundlehren  der  allgemeinen 
Iheorie  des  Schönen  fürs  erfte  nur  ylyihotceijche 
Gültigkeit.    Aber  nicht  eher,  als  bis  wir  whfem. 


fMf  Aft  in  unfrer  Seele  ereignet,  wenn  v  r, 
lebon  finden,  können  wir  ohne  Ueberetlung  weiter 
nach  den  letzten  Gründen  der  Möglichkeit  einer  Em* 
phndung  des  Schönen  forfchen.    Pfycbologifcbe  ba* 
cta  weichen  keiner  metaphyfifchen  Theorie.  Sie 
ruhen  auf  dem  lebendigen  Grunde  des  Bewußtfeyns. 
Was  einem  ungeftörten und  ungetrübten  Bewufstfeyn 
gemafs  ift,  das  nimmt  der  gefunde  Verftand,  wenig- 
ftens  vorläufig,  als  wahr  an."  —    Diefe  Stelle,  in 
weicher  wir  den  Vf.  fich  mit  feinen  eigenen  Worten 
haben  aussprechen  laffen,  ift  gleichfam  der  Sohlüifel 
zu  den  folgende«  Unterteilungen ,  und  bezeichnet 
deo  Weg,  den  er  darin  zu  nehmen  gedachte.  —  Es 
Jit  der  empirifch  fynthetifebe  Weg,  den  wir  ear  nicht 
verteilten  wollen  ond  für  eine  popuJire  Aefthetik 
ganz  geeignet  finden ;  noV  können  wir  uns  nicht  öber- 
S?hMnid*{5  er4der_ ein«8  möglich*  fey,  ohne  die 
Schranken  der  Aefthetik  zu  übertreten.    Moffen  wir 
uns  vom  aftheüichen  Gefühle  zur  abfoluten  Iden 
lieben,  die  denn  doch  nicht  innerhalb  der  i 
des  Gefühls  liegt,  fondern  wie  alle  Ideen 
Vernunft,   als  dem  Vermögen  des  Abfoluten  und 
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Unendlichen  ftimmt,  fo,  füllten  wir  meyneu  ,  könne 
nnd  müfTe  fogar  das  Syftem  die  Idee  des  Schönen 
felbft  an  die  Spitze  fetzen,  da  fie  eben  fo  gut  eine 
Orundidee  der  Seele  ift,  «I  s  das  Wahre  und  das  Gut*.— 
Lfifst  Geb  diefe  Idee  auch  nicht  in  einem  klaren  Be- 
griff darlegen,  weil  das  Schöne  durch  das  Gefühl 
erkannt  wird,  fo  lifst  fie  fich  ais  '1  hat  fache  in  der 
Seele  und  alfn  auch  im  Bewufstfeyn  nachweifen,  und 
die  Möglichkeit  einer  Empfindung  des  Schönen  und 
die  Arten  diefer  Empfindungen  daraus  ableiten.  Sn 
dünkt  uns,  ftütze  fach  jede  Aefthetik,  infofern  6e 
Anfproch  auf  den  Namen  einer  Wiffenfchaft  machen 
will,  anf  die  philofopbifcbe  Erforfchung  der  GrnnnV 
idee  des  Schönen,  oder  at»f  eine  Metaphyftk  des  Schö* 
nen;    ja  als  eigentliche  Gefühlslehre  des  Schönen 
könne  fie  felbft  nichts  anders  feyn,  als  eine  Metaphy- 
fik  des  Schönen.  —    Freylich  fpricht  der  Vf.  von 
einer  phyfifchen  Schönheit,   welche  6ch  nach  den 
phyfifchen  Gefetzen  des  finnlichen  Erkenntnifsver- 
mögens  richte:  wir  leugnen  nun  «war  nicht,  dafs 
das  Schönheitsgefdbl  durch  diefe  Gefetze  modificirt 
und  verftirkt  werde,  dafs  aber  die  Schönheit  aus 
diefen  Gefetzen  entfpringen  könne ,  und  dafs  es  in 
diefem  Sinne  eine  phyfifche  Schönheit  gebe,  glauben 
wir  widerftreiten  zu  möffen,  und  wJr  beantworten 
die  Frage,  ob  alle  Schönheit  ideal  fey,  (woraus  kei- 
neswegs folgt,  dafs  alles  Ideale  fchön  fey),  unbe- 
denklich bejahend,  denn  wir  glauben,  wo  wir  Schön, 
beit  anch  aufser  der  Kunft  finden ,  da  übertragen  wir 
unfer  inneres  Ideal  auf  den  Gegenftand.    Dafs  fich 
alles  durch  dt«  Sinne  erkennbare  nach  den  Gefetzen 
diefer  Sinne  richten  müffe,   wenn  es  nicht  ihnen 
widerftreben  foü,  verfteht  fich  von  felbft,  und  wenn 
man  diefe  Gefetzitiäfsigkeit,  wo  fie  »ich  findet,  fchön 
nennt,  fo  fcheint  uns  diefs  eine  Vermifchung  Her  Be- 
griffe.   Nicht  die  Gefetzmäfsigkeit  nach  unfern  Or- 
ganen, fondern  dieGefetzmäfsjgkeit  der  Anfcbauung 
nach  dem  Innern  der  menfrhlichen  Natur  ift  Schön- 
heit.   Diefe  Gefetzmäfsigkeit  ift  auch  in  den  Erzeug- 
riffen und  Erfcheinung»n  der  Natur  erkennbar,  und 
1  aher  giebt  es  auch  Naturfchönheiten.   Aber  eine 
Kntgegenfetznne  des  natürlich  Schönen   nnd  des 
Ideal -Schönen  in  der  Kunft  bat  für  uns  keinen  Sinn, 
-i.  in  Hinficbt  des  Plans  befchränkt  fich  der  Vf.  auf 
die  Verbindung  einer  literarifchen  Aefthetik.,  oder 
der  fpeciellen  Aefthetik  der  Poefie  mit  der  allgemei- 
nen Aefthetik.  — 

Erfter  Theit.  Allgemeine  Aefthetik.  1.  Abtheil. 
Alleemeine  Theorie  des  Schönen  in  der  Natur  und 
Kunft.   I.  Jnaly/e  des  äfthetifclien  Gefühls.  —  Diefe 
Analyfe  ift  eben  fo  fcharffinnig  als  belehrend  ausge- 
t"!trt,  und  das  Kefultar  derfeiben,  nach  der  fjnter- 
furhahg  der  mannichfrltigen  Arten  der  Gefühle,  ift 
><<e  Ueftimmung  des  äfthetifchenOeföhls  als  urfprüng- 
Ihhes  Menfchengefühl  oder  als  menfehliches  Urse 
fühl,  „in  welchem  fich  noch  kein  beionderes  geilti- 
gas  lutereGfe  von  dem  andern,  und  felbft  das  geiftige 
Intereffe  überhaupt  noch  nicht  fcharf  von  dem  phy- 
sichen gefebieden  hat;  ein  Gefühl,  in  welchem  die 
menfchhcheNatur  wie  ein  ungeteiltes  Ganzes  wirkt» 


und  der  denkende  Geift,  indem  er  fich  über  die  Ani- 
maJj tat  jerhebt ,  doch  noch  keine  andere  Richtung 
flimrat,  als  geradezu  auf  dasjenige,  w«e  ihn,  den 
Gefetzen  feines  geiftigen  Dafeyns  Oberhaupt  gerri^, 
unmittelbar  anzieht,   feffelt,  erfreuet,   od«r  auch 
wohl  zu»  Begeifterung  binreifsU     Natürlich  eher 
neigt  fich  das  rein  äfthetifobe  lntfrerfe  bald  mehr  zu 
dem  wiffenfchaftlichen,  bald  mehr  zu  dem  moraJi- 
fchen,  oder  anch  zu  dem  religiöfen."  —    Diefe  Er» 
klarung  fagt  uns,  als  Erklärung  des  äfthetifchen  Ge- 
fühls Oberhaupt,  gar  wohl  zu;  durch  dieEinmifchung 
des  Phyfifcheu  aber  dünkt  fie  uns  für  das  reine  Schön- 
heits- Gefühl,  oder  für  das  Gefühl,  „welches  im 
geiftigen  Dafeyn  ein  unmittelbar  gegründetes  Inter« 
eile  hat",  wie  der  Vf.  esS.  43.  bezeichnet,  zu  weit.  — 
Die  Ableitung  des  Gefchmacks  aus  diefem  urfprüng- 
lieh  unbeftimmten  Gefahl ,  „wenn  es,  ähnlich  dem 
moraiifchen,  aber  ohne  alle  Beziehung  auf  ein  Thun 
und  Laffen  nnd  defswegen  wefentlich  von  dem  mora- 
iifchen Gefühle  verfchieden,  eine  Wahl  des  Einen 
vor  dem  Andern ,  und  eine  Art  von  Billigung  diefer 
Wahl  in  fich  fchliefst,"  ift  einleuchtend  und  frucht- 
bar. —   II.  Von  der  Idee  det  Schönen.    Das  Gefetz, 
in  weichem  nach  dem  Vf.  die  Idee  des  Schönen  ge- 
gründet ift,  ift  das  Gefetz  ei  ner  harmonifchen  Thä- 
tigkeit  aller  geiftigen  Kräfte  und  eines  freyen  Em- 
porfirebens  zu  dem  Unendlichen,  das  kein  Sinn  er- 
reicht.   Was  mit  diefem  Gefetze  übereioftimmt,  das 
ift  fchön ,  fey  es  eine  Empfindung,  oder  ein  Gedan- 
ke,  oder  ein  Gegenftand.  —  Welches  denn  nun  aber 
die  Gefetze  der  harmonifchen  Thä'tigkeit  unfrer  gei- 
ftigen Kräfte  und  des  freven  Emporftrebens  zum  Un- 
endlichen find,  diefs  nachzuweisen  ift  das  Gefcbäft 
der  Aefthetik.  —   Ans  dem  allgemeinen  Begriff  des 
Schönen,  fagt  der  Vf.,  laffen  fich  diefe  Gefetze  nicht 
deduciren,  weil  er  felbft  auf  diefen  Gefetzen  beruht; 
aber  fie  lallen  fich  auch  nicht  ohne  den  allgemeinen 
Begriff  deduciren,  da  man  fonft  leicht  verführt  wird, 
im  Schönen  etwas  zu  fachen,  was  man  felbft  durch 
Abftrastion  hineinlegt,  alfo  nur  durch  Zerlegung  des 
Schönen  in  feine  Elemente.  —    Das  Schone  im  All- 
gemeinen ift  ein  blofser  Begriff,  eine  abftracte  Vor- 
Heilung,    die  nur  im  Verftande  ihre  Heimath  hat, 
alfo  durchaus  kein  Ding  an  fich  oder  ein  Wefen;  aber 
diefer  Begriff  ift  objectiv:  er  bezieht  fieb,  nicht  auf 
eine  zufällige  Vorftellungsart:    er  ift  gültig  für  alle 
denkende  und  empfindende  Naturen,  die  der  Norm 
ihres  geiftigen  Dafeyns  gemfifs  einen  Oegenrtand  mit 
ifthetifchem  Interelfe  ergreifen."  —    Kann  man  das 
Schöne  einen  Begriff  nennen?  —  Dafs  wir  uns  einen 
Begriff  vom  Schönen  zu  bilden  itrebeo,  ift  gewifs; 
das  Schöne  an  Bob  ift  aber  eine  Idee,  die  nicht  im 
Verjtande,  fondern  blofs  im  Gefühl  erfebeint,  von 
dem  der  Vf.  fehr  richtig  fagt:  es  müffe  äfthetifch  er- 
zogen ,  gebildet  werden ,  nm  diefe  Eigenschaft  zu  er- 
kennen.   Diefs  Schöne  mufs  aber  objectiv  werden : 
es  mufs  in  den  Gegenftänden  erfcheinen,  die  wir  für 
fchön  erkennen  folien  und  mufs  erkennbar  leyn,  und 
zwar  auf  gleiche  Weife,  für  alle  Naturen,  welche  ei- 
ner  geiftig-  finniiehen  Erkenntnife,  und  daher  eines 

DigitizdH tfcpGoogle 


UROÄNZUNGSBLATTKR    N«m.  103.   SEPTEMBER    1  8  1  6. 


m 

«rttbetrtchesi  Oefohls.  fähig  find.  —  Oerade  dadurch, 
dafs  das  Schöne  nicht  dureh  deoVerfUnd,  (wie  z.B. 
die  raoraJifch  •  guten  Eigenschaften)  erkannt  wird, 
fondern  durah  das  Oefühl,  entzieht  et  fich  jeder 
gentliche»  Definition,  wie  S.  $5'  nach  einer  an- 
dern pedoctio/i  gefegt  wird,  und  mit  Recht  werden 
°>  Theoretiker  getadelt,  welche  fich  nach  einer  De- 


E 


».neoretiKer  getadelt,  weiche  ücii  uacti  einer  ue- 
LaitioB  det  Schönen  amfehen.  —  Hier,  könnte  es 
kleinen ,  würden  wir  biofs  in  die  Beobachtung  ge- 
wleleo  und  eine  Erfchöpfung  des  Wefens  der  Schön- 
heit fe*  dfo  durchaus  unmöglich :  allein  es  liegt  in 
untrer  Seele  die  Idee  des  Schönen  als  eine  Grund- 
idee* and  infofern  fich  die  übrigen  Grundideen  er- 
forfchen  «od  fich  für  ihre  Wirksamkeit  Grundfätze 
aufhellen  laffen,  fo  wird  diefs  noch  für  diefe  möglich 
fevn.  (Wem  fillt  hier  nicht  die  bekannte  Frage:  was 
itf  Wahrheit?  ein.)   Eine  Metaphyfik  des  Schönen 
wird  alfo  wohl  jeder  Theorie  des  Schönen  voraus- 
ehen  müffen.  —  Der  Vf.  will  verheben,  dasScbö- 
,ie  in  feine  Elemente  zu  zerlegen.    „So  wollen  wir," 
lagt  er,  „dasjenige  nennen,  was  nicht  fehlen  darf, 
wenn  ein  Oegenftand  für  fchön  im  ganzen  Sinne  des 
Worts  gelten  toll.    Aber  nichts  Eimeinet  ift  fchön 
ira  ganzen  Sinne  des  Worts.     Verwechslung  der 
Elemente  des  Schonen  mit  dem  Schönen  im  Allge- 
meinen ift>  der  zweyte  Hauptfehler  der  bisherigen 
Theorien, "  (der  erfte  war,  dafs  man  das  Schöne  de- 
finiren  wollte).  Ehe  er  aber  an  den  Verfoch  felbft 
geht,  erklärt  er  orft,  dafs  der  allgemeine  Begriff, 
den  fich  der  kalte  Verftand  vom  Schönen  macht» 
noch  hey  weitem  nicht  an  die  höhere  Idee  von  abfo- 
luter  Schönheit  reiche.  —  „Diefe  in  ihrer  Art  my 
ftifche,   aber  keioeswtges  träumerifebe  Idee  ent- 
springt aus  der  directeo  Beziehung  aller  relativen  Be- 
griffe, die  wir  uns  von  diefer  oder  jener  Schönheit 
•  en  mögen,  auf  das  Abjolute ,  das  nirgends  er- 
at ,  und  doch  von  der  Vernunft  als  unbedingt 
,    „wendig  gefetzt  wird,   damit  Oberhaupt  etwas 
Relatives  gedacht  werden  könne.   Alle  wirklich  er- 
kennbare Schönheit  ift  relativ."  —   Uns  dünkt  es 
natürlicher  von  diefer  ab/oluten  Schönheit,  als  Grund- 
idee, gleich  auszugeben  und  zu  zeige*),  dafs  kein« 
idee*unmittelbar  und  vollendet  erfcheine,  uqd  daher 
alles  wirklich  Erkennbare  nur  relativ  feyn  könne. 
Als  Grundidee  der  Seele  kommt  der  abfoluten  Schön- 
heit aber  noth wendig  Unendlichkeit  %a*  die  fich  in 
teder  wirklich  erkennbaren  mehr  oder  minder  aua- 
oräeen  wird.  —  „Ohne  'diefe  myftifche  Idee  von 
ibfoUiter  Schönheit  könnte  nicht  in  der  Kunft  das 
JoW-Schöne  dem  Natürlichen  gegenüber  treten."— 
Das  Ideal- Schöne  jus  der  Kunft  erfcheint  wirklich 
and  immer  in  einer  heftimmten  Vereinigung  mit  dem 
flatürUchsoj  aber  es  wüxde  nicht  erfcheinen  können, 


wenn  nicht  die  myftifche  Idee  von  abfoluter 
beit  in  hcfonclerer 'Beziehung  auf  eine  gewitte  Nach- 
ahmung  der  Natur  die  Seele  ■  !•■>;  Kunft iers  erfüllte." 
Au/  diefe  Nachahmung  der  Natur  werden  wir  im 
Verfolge  noch  kommen.  —  Vorläufig  erwähnt  hier 
der  Vf.  des  Erhabenen*  das  er  anfänglich  mit  Recht 
vom  Schönen*   dem  immer  innere  Harmonie  zum 
Orunde  liegt,  trennt,  dann  aber  doch  behauptet : 
da  das  unbeftimmte  aftbetifche  Int  ereile,  das  dem 
heftimmten  Gefühle  des  Schönen  zum  Orunde  liegt, 
durch  da*  Erhabene,  wie  durch  das  Schoo e,  nur 
auf  eine  andere  Art ,  erregt  werde,  La  widerspreche 
es  in  diefer  Hin  licht  nicht,  den  allgemeinen  Begriff 
des  Schönen  fo  zu  erweitern ,  das  er  auch  das  Er  ha- 
bene  in  fich  aufnimmt.  —  Wenn  mao  das  ifthetifche 
Oefühl  überhaupt  Gefühl  des  Schönen  nennen  will, 
dann  ja;  nennt  man  aber  eine  befoodere  Art  der  Be- 
nimm ung  diefes  Gefühls  fo,  und  wird  durch  das  Er- 
habene das  allgemeinere  aftbetifche  Gefühl  auf  eine 
andere  Art  benimmt,  Co  feben  wir  nicht  «in,  wie 
dadurch,  dafs  beide,  das  Schöne  und  das  Erhabene, 
das  ifthetifche  Oefühl  bpftimraen,  das  letztere  mit 
in  den  Begriff  des  Schönen  aufgenommen  werden 
könne.  —  Oer  Vf.  felbft  trennt  auch  das  Erhabene 
von  dem  Schönen,  indem  er  fagt:  das  Erhabene  für 
fich  allein  ift  nicht  fchön  im  ganzen  Skia«  des 
Worts,   und  ift  auch  kein  Element  des  Schönen 
überhaupt.  —    Wider  bricht  dann  aber  nicht  die 
Aufnahme  des  Erhabenen  in  die  Aehhetik  feinem 
in  der  Einleitung  (f.  oben)  aufgehellten  Begriff  der- 
felben?  —  Hier  fchliefst  der  Vf.  die  Unterfuchung 
an,  welche  Geiftet  -  oder  Seeleniräfte  an  der  Em- 
pfindung des  Schönen  den  meinen  Antbeil  haben, 
und  beftünmt  daraas  das  Verhältnis  des  Schönen 
zum  Intereffanten  und  Haftlichem.  —     Nach  ihm 
gehört  zur  Empfindung  des  Schönen:  Bewufstjeya* 
Erinnerungskraft    (nur   le.fe  wirkfam),  Verftand 
(als  Erkenntnifsvermögen  der  Einheit  in  der  Man- 
nicbfalligkeit,  die  aber  nicht  immer  äuhetifch  ift  j, 
vorzüglich  Einbildungskraft*  die  er  lieber  in  iftbe- 
tifcher  Hinficht  Phantafie  nennen  wolle,  (eine  Be- 
nennung,  die  uns  die  der  Willkür  unterwor/ese 
Einbildungskraft  nicht  von  der  unwillkürlichen  Tä- 
tigkeit denfelben  fo  fcharf  zu  unterfebeiden  fcheim, 
als  die  Benennung:  Imagination).  —  Was  der  Vf. 
darüber,  und  über  das  Verhaltnif«  tum  Interef bo- 
ten und  Hifslicben  fagt,  ift  höchfl  intereffant  und 
fcharf  finnig ;    uns  tiefer  darauf  einzuladen  würde 
uns  aber  zu  weit  führen.  —   Nor  halten  wir  diefe 
ganze  Unterfuchung  für  keine  Abfchweifung  au« 
dem  Gebiete  der  Aefthetik,   wie  der  Vf.  He  be- 
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SCHONE  KÜNSTE. 

Güttingen,  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht :  Ästhe- 
tik von  Friedrich  Bouterwech.  u.  f.  w. 
(Fort/et*ung  der  im  105.  Stllek  abgcbrochtntn  Rtctnfi»*.) 

III.  Y  on  den  Elementen  des  Schönen.  Hier  Collen 
zuerft  die  Elemente  des  Schönen  Oberhaupt, 
vor  den  be  fondern  Elementen  des  Kunfijchönen ,  be- 
stimmt «verden;  da  aber  ihre  theoretifche  Anerken- 
nung fich  in  Gefühlen  verliere,  die  der  Verftand  nie 
ganz  durchdringt,  fo  fey  es  unmöglich,  diefe  Ele- 
mente genau  zu  verzeichnen.  Wie  viele  dergleichen 
CS  geben  möge,  lifst  der  Vf.  alfo  dabin  geftellt  feyn; 
aber  innere  Harmonie ,  Ausdruck  und  Grazie  dürfen, 
nach  ihm,  nicht  fehlen ,  wo  etwas  im  ganzen  Sinne 
des  Worts  für  fchön  galten  foll.  1)  Von  der  innern 
Harmonie.  Der  Vf.  kämpft  dagegen  an,  dafs  man 
diele  innere  Harmonie  febon  für  (ich  Schönheit  nenne; 
denn  6e  gebe  blofs«  Schönheit  der  Form ,  und  diefe 
laiTe  kalt,  worin  fleh  unverkennbar  zeige,  dafs  Tie 
zwar  ein  Element  des  Schönen,  aber  lange  nicht  die 
Schönheit  felbft  fey.  So  viel  uns  bekannt  ift,  wird 
von  keinem  neueren  Theoretiker  die  biofse  ionere 
Harmonie  für  die  Schönheit  felblt  ausgegeben ,  fon- 
dorn  immer  nur  för  eine  eigene  Art  der  Schönheit ; 
die  Harmonie  aher  ift  mit  dem  Vf.,  als  der  Grund- 
charakter  der  Schönheit  Oberhaupt  anerkannt ,  und 
man  nennt  nun  auch  das  fchön  —  ,  wo  diufer  Grund 
rharakter  fieb  überwiegend  geltend  macht.  Etwas 

tanz  anders  dünkt  es  uns,  wenn  man  behauptet,  nur 
er  idealen  Form  könne  im  eigentlichen  Sinne  Schön- 
heit zukommen,  als  wenn  man  die  Schönheit  blofs 
in  der  Form  fetzte,  alfo  in  ein  Aeufseres,  dem  kein 
Inneres  zu  entfprechen  brauche.  Eine  ideale  Form 
ohne  Begriff  Ufs  fich  aber,  auch  nach  dem  Vf.,  gar 
nieht  denken.  Auch  in  der  architektonifchen  Schön- 
heit, (die  nicht  blofs  in  der  Symmetrie  beltehO,  liegt 
Ausdruck;  nur  tritt  er  nicht  lo  hervor.  —  Ob  aber 
auch  Grutie,  die  allerdings  bey  je  Her  Art  von  Schön- 
heit ftattfioden  kann ,  ein  nothwendlget  Element  der 
Schönheit  Oberhaupt  fey ,  und  nicht  eine  befondere 
Art  der  Offenbarung  der  innern  Harmonie,  alfo  nur 
eine  Art  der  Schönheit,  kommt  darauf  an,  ob  ohne 
diefen  Beftandtbeil  die  Anregung  der  harmonischen 
Tbätigkeit  untrer  geiftigen  Kräfte  und  des  freyen  Em- 
porftreoens  zum  Unendlichen  möglich  fey  oder  nicht. 
—  Uns  dankt  es  allerdings  fo.  —  Dafs  aber  die 
Anregung,  wenn  djefer  Beftandtbeil  ßch  vorfindet, 
Ergänz,  ßl.  zur  A.L.  Z.  lglb. 


lebhafter  feyn  wird,  gehen  wir  willig  zu,  und  nennt 
der  Vf.  nur  Ats  fchön  im  allgemeinen,  wodieböchfte 
Anregung  ftaMilnder,  fo  werden  wir  mit  ihm  auch 
die  Grazte  für  ein  Element  des  Schönen  erklären, 
olme  welches  nichts  im  ganzen  Sinne  des  Worts  fchön 
feyn  könne.  —  Ob  man  aber  die  Grazie  für  ein  Ele- 
ment, oder  nur  für  eine  Art  der  S.-hönL,-;:  will  Eil- 
ten laflen,  fcheint  uns  mehr  auf  einen  UVri^il 
hinauszulaufen  ah  dafs  es  von  -efvutüchem  Ein- 
Hülfe  auf  die  Theorie  fey;  nur  da  bey  der  Aullöfu  ,Ä 
des  Schönen  in  feine  Elemente  dem  Vf.  das  Gro/f. 
fcMne,  dn  KMnfirhBn*  (Niedliche),  das  Schöne  der 
taue,  verleb  winde»,  indem  er  keine  Arten  des  Schö- 
nen*  *n  fich Jelbft  zuzugeben  fcheint,  und  clfo  8Uc!, 
dlefer  Mod.n.at  onen  des  Schön heifgefülds  nicht  er! 
wähnt,  fo  dünkt  uns  feine  Theorie  in  diefer  Hin, 
ficht  nicht  zureichend.  -  Oer  Vf.  theilt  die  fchouen 
formen  ,  die  fämmtlich  auf  innerer  Harmonie  be- 
ruhen, in  rein  geißige  und  in  phv/t/che  und  geißlet, 
zugleich.  -  Oie  letztern  berufen  auf  opüfher, 
Plajtifcher  oder  akuftijcher  Harmonie,  die  aber  nur 
altneurch  von  dem  innern  Auge  erkannt  wird.  _ 
Die  rem  -  geißige,  d.  h.  die  durch  keine  uns  bekann- 
ten Functionen  des  Organismus  phyfifcb  bedingte 
Harmonie  gehört  zur  Schönheit  menfchlicher  be- 
danken und  Gefmnungen,  und  ift  nur  dem  innern 
Sinn  allein  emphndbar.  -  D,e  Ausführung  diefer 
Sätze  ift  vort reiflich,  ui.d  ehe.,  fo  wahr  als  befriedi 
gent,  was  er  unter  9)  Pom  Ausdruck  im  Schöten, 
und  unter  3;  Von  der  Gräfte  im  Schönen  fast.  Hier 
fügt  er  denn  aber  noch  ein  vi  rtes,  früher  (S.  k6, 
wo  das,  was  dem  Schönen  .„cht  fehlen  dürfe,  auf- 
gezahlt wird )  nicht  erwähntes  Ele.nent  hinzu,  und 
handelt  4)  vom  Unendlichen  Im  Schönen,  das  er  zur 
ärthetifeuen  Vollendung  des  SHiönei»  lür  m.thweudig 
erkürt.  —  D-etes  Unendliche  qie»,t  das  Id»«* 
Schöne,  im  (Jegenfatze  vom  Notarlich  -  Schön:  n . 
welchen  Gegen latz  aufzuführen  aber  dem  zweyien 
1  heile  der  allgemeinen  Aefthetilt  vorbehalten  wird.  — 
Der  Vf.  geht  auf  eine  andere  Beziehung  des  Schönen 
auf  das  Unendliche  durch  feine  Verwan Jtfchaft  mit 
dem  Erhabenen  über.  — 

IV.  Vom  Verhalinlffe  des  Schönen  zum  Erha 
benen.  Beide  Geiüble  gehören,  wie  der  Vf.  früher 
bemerkt  hat,  zur  äfthetilchei»  Beftimmung  des  Mrn- 
fchen;  in  beiden  erfreuen  wir  uns  unlers  gei  luven 
Dafeyns,  wenn  gleich  auf  eine  andere,  doch  auf  ähn- 
liche Art.  —  Wenn  aber  das  Schöne  ein  urfprüne 
lieh  «fthetifches  Gefühl  ift,  fo  itt  dieft  nicht  de.  Fall 
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mit  dem  Erhabenen ;  denn  du  Unendliche  bleibt  für 
das  Gefühl  gleich  erhaben«  das  Intereffe,  das  Cch 
darauf  bezieht,  fey  äfthetifcb,  oder  tbeoretifch,  oder 
rein  moraJifch,  oder  ftrenge  religiös.  »Was  für  er- 
haben im  äfthetifchen  Sinne  gelten  darf,  ift  immer 
impojant:  es  thut  durch  leine- ungewöhnliche  Oröfse 
eine  gewaltige  Wirkung  auf  die  Phantaße,  die  es, 
möchte  man  Tagen,  reist ,  das  Endliche,  das  fo  grofs 
erfcheint,  in  ein  Unendliches  zu  verwandeln.  — 
So  fehr  wir  diefs  in  Anleitung  des  Erhabenen  in  der 
Kunft  zugeben,  fo  glauben  wir  doch  hier  einen  Sprung 
zu  finden,  indem  der  Vf.  ja  hier  nur  vom  Allgemei- 
nen, nicht  vom  Befondern  fprechen  wollte.  In 
der  Kunft  kaun  das  Erhabene  freylieb  nur  als  ein  End- 
liches erfcheinen :  an  Cch  erfcheint  aber  das  Erho- 
bene, auch  infofern  es  äfthetifcb  wirkt,  als  ein  Un- 
endliches für  das  menfehliche  Erkcnntnifsvermügen 
und  das  Gefühl  des  Erhabenen  wird  vorzüglich  durch 
ein  formlofes  grofes  Mannigfaltiges,  das  die  Phan- 
taße, aber  vergeblich,  reizt,  es  unter  eine  Form  zu 
bringen,  angeregt.—  Vom  Schönen  unterfebeidet 
Geh  Jas  (Lrhabene  dadurch,  dafs ,  wenn  es  auch  in 
einer  Form  erfcheint,  die  innere  Harmonie  an  fei- 
ner Wirkung  keinen  Aolheil  hat:  „mit  der  Schön- 
heit der  Formen  aber  vereinigt  Geh  die  Wirkung 
des  Erhabenen  in  den  großen  Idealen,  z.  B.  eines 
olympifchen  Jupiter,  nach  griechifcher  Anficht  des 
Göttlichen,  oder,  nach  romantifcher  Anficht,  in 
den  idealen  Gehalten  eines  Cbriftus  und  einer  Ma- 
donna. Solche  Ideale  unterfcheiden  fich  durch  (lie- 
fen Charakterzug  fehr  von  denen,  die  zwar  auch 
einer  flberirdifchen  Welt  anzugehören  fcheinen,  aber 
nichts  impofantes  haben,  z.  fi.  eine  medieeifche  Ve- 
nus." —  Die  Kantifche  Unterscheidung  des  Mathe- 
matifch- Erhabenen  von  dem  Dynamifch  Erhabenen 
6 nd et  der  Vf.  zwar  in  der  Grundlage  richtig,  aber 
nicht  beftimmt  genug.  „Alles  Erhabene,"  lagt  er, 
„hat  infofern  ein  mathematifches  Princip,  als  es  eine 
äfthetifche  Modifikation  des  Groiscn  ift;  denn  der 
reine  Begriff  einer  Gröfse,  man  wende  ihn  an  auf 
welche  Gegenftände  man  wolle,  bleibt  in  feiner  Wur- 
zel matbematifch  :  aber  eine  rein  matitematifche  Re- 
flexion macht  das  Grofse  zum  Gegenltand«  des  kal- 
ten Verftendes,  und  vernichtet  eben  dadurch  alles 
äfthetifches  Intereffe. "  —  „Deffen  ungeachtet  giebt 
et  zwey  Arten  des  Erhabenen,  die  man  vor  zu  gi  weife 
mathematifch  nennen  kann."  —  Die  •  lind  das- 
Geometrifch  ■  und  (das)  Ar  uhrnett fch  -  Erhabene.  — 
„Aber  auch  in  der  Empfindung  des  Dynamifch-  Er- 
habenen ift  nicht  gleichgültig ,  ob  es  ungemeine  Na- 
turkrä/te  oder  moralifche  Kräfte  find ,  deren  Inten- 
fität  fiftbetifch  auf  uns  wirkt."  —  Das  Dynamifch- 
Erhabene  theilt  fich  alfo  in  das  Natur-,  in  das  Mo 
ralifch-,  und  in  das  Religiös- Erhabene.  —  Auch 
behauptet  er  gegen  Kant,  dafs  fich  allerdings  Ver- 
ftandes-Reflexion  darein  mifeben  dürfe,  wenn  das 
Erhabene  des  Eindrucks  rein  empfunden  werden  foil  j 
die  Annahme  des  Gegentheils  beifse  die  Empfindung 
des  Erhabenen  im  menfeblicben  Gemöthe  widerna- 
türlich auf  die  unmittelbaren  Wirkungen  der  pby£- 


fchen  Wahrnehmung  befehrinkea.  —   Dem  Dyna- 
mi/ch- Erhabenen  der  Natur  giebt  der  Vf.  zumMafse 
das  Gewöhnliche  in  der  Erfcheinung  der  phyfi fchen 
Krifte  de»  Menfcben.   „  Denn  wo  fottten  wir  ein  an« 
deres  Maafs  finden,  in  der  Vergleiebnng  phyoTcher 
Kräfte  das  Grofse  von  dem  Kleinen  zu  unterfcheiden? 
Im  AU  der  Dinge  koftet  es  der  Natur  eben  fo  wenig 
Mühe,  ein  Sounenfyftem  zu  bauen,  als  ein  Sonnen- 
ftäubchen  hervorzubringen.     Aber  dem  Menfchen 
errebeint  grofs,  was  über  feine  eigenen  Kräfte  geht, 
d.  h.,  über  den  gewöhnlichen  Grad  menfehücher 
Kraft;  denn  Gefebicklichkeit,  die  nur  alsphyuTcbes 
Talent  in  Betracht  kommt,  und  felteoe  Fertigkeit, 
die  durch  Uebung  erworben  werden  kann,  haben 
nichts  Grofses."  —   Was  nun  eigentlich  erhaben  fer, 
beftimmte  er  froher  fo :    Wenn  irgend  etwas  durch 
feine  Gröfse,  von  welcher  Art  fie  auch  fey,  im  Ver- 
häitniffe  zu  uns  felblt  fo  auf  uafer  Gefühl  wirkt,  da/s 
Zahl  und  Maafs  in  der.  Reflexion  verfchwinden ,  und 
die  Idee  des  Unendlichen ,  ungefeffelt  durch  logifche 
und  mathematifche  Formen,  dunkel,  aber  gewaltig , 
das  ftaunende  Geroüth  rrgreift,  dann  ift  das  Große 
In  diefer  hobern  ,  mehr  als  matbematifchen  Refle- 
xion erhaben."  —    Diefer  ganze  Abfcboitt  ift  von 
dem  höchlten  Intereffe;  aber  von  der  Erfcheinung 
der  Gröfse  als  Schönheit,  vom  Aejihetifch- Edeln , 
fagt  der  Vf.  nichts. 

V.  Vom  Verhültuijfe  det  Schönen  zum  Komi- 
fchen.  —  Nach  dem  der  Vf.  die  Verwirruag  und 
Verdunkelung  gerügt  bat,  welche  die  falfche  An- 
ficht in  die  l  heorie  gebracht  hat,  als  fey  das  Komi- 
febe  eine  Gattung  des  Lächerlichen,  da  doch  das 
Lächerliche  nur  komifch  wird  durch  die  Form,  in 
der  ein  GegenlUnd  lächerlich  erfcheint,  löfet  er  dam 
Schein  auf,  als  fey  das  Lächerliche  dem  Schönen 
verwandt,  indem  es  in  der  intellectueilen  Wahrneh- 
mung wohlgefalle:  es  zerhört  die  innere  Harmonie, 
den  Grundcharakter  des  Schönen;  er  erkürtes  als 
dem  Hafflichen  verwandt,  und  das  Wohlgefallen, 
das  widerfinnige  oder  widerfinoig  febeineode  Ver- 
hältnüfe,  fia  mögen  veranlafst  feyn  wodurch  fie  wol- 
len, in  uns  erwecken,  aus  der  Veberrafchung  fär 
uns  in  Augenblicken,  da  der  Eindruck,  den  fia 
durch  diefe  Ueberrafchung  auf  uns  machen,  nicht 
durch  eine  ander«  Empfindung  vernichtet  wird. 
„Wie  die  Natur  diefen  in  feiner  Art  einzigen  Effect 
hervorbringt,  dafs  das  Gefühl  der  inteliectuellen 
Wahrnehmung  von  wirklichen,  oder  auf  blofser  Ein- 
bildung beruhenden  Mifsverbäitniffen,  aus  demMifs- 
fallen,  das  ihre  erfte  Folge  feyn  mufs,  durch  Ueber- 
rafchung zu  einem   Wohlgefallen  wird  , 
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aber,  nicht  geiitie  ift  die  Annehmlichkeit  deV  Lä- 
cherlichen ohne  Zweifel."  —  Das  Komi/ehe  aber 
tritt,  wenn  gleich  urfprünglich  verfchieden,  doch 
mit  dem  Schönen  in  eine  merkwürdige  äfthetifche 
Verbindung,  fowohl  im  wirklieben  Leben,  als  in 
der  Kunft.  „Es  ift  eine  Modifikation  des  Witzigen, 
alfo  ein  Product  des  Geiftes.  Komifch  ift  die  wutige 
Darfteilung,  in  welcher  ein  Gegenftand  lächerlich 
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erTcheint.    Da  nun  der  Witz  ,  als  das  Vermögen 
lücklicher  Einfälle»  d.  b. ,  treffender  und  überra- 
schender Combinationen ,  keiner  Regel  folgt,  die  der 
Geiftesthätigkeit  überhaupt  eine  beftimmte  wiflen 
fchaftliche ,  oder  moralifche,  oder  gar  religiöfe  Rich- 
tung gäbe,  fo  ift  du  freye  Wohlgefallen,  das  wir  an 
glücklichen  Einfällen,  ichon  am  ihrer  felbft  willen 
und  ohne  alle  Neben  bezieh  ungen  finden,  allerdings 
von  ffthetifcher  Art.    Daher  die  wirkliche  Verwand- 
fchaft  des  Witzigen,  und  folglich  auch  des  Komifchen, 
mit  dem  Schönen."  -    Nicht  aber  jedes  Komifehe 
ift  fchön,  fondern  ift  es  nur  dann,  wenn  die  witzig- 
fte  Darftellung,  in  der  ein  (Jeeenftand  ltc  herlich,  er- 
fcheint,  mit  jenen  Verhältniffen  fich  vereinigt,  in 
denen  wir  das  Schöne  empfinden."  —  —  „N"* 
aber  wird  das  Schöne  in  der  Verfchmelzung  mit  dem 
Komifchen  rein  empfunden  ,  weil  immer  ein  ver- 
fteckter  Widerfpruch  zurOckbleibt  zwifchen  der  in- 
nern  Harmonie,  die  das  erfte'  Element  der  Schönheit 
ift',  und  dem  Widerfinnigen,  deffen  Oberrafchende 
Erfcbeinung  das  Lachen  erregt.  *  —    Eine  fcbarfe 
Unterfcheidung  des  Aefrhetifcb- Lächerlichen  vom 
Scherze  giebt  der  Vf.  nicht;  denn  die  Beftimmung: 
Komilcb  ohne  alle  ernfte  Beziehung  ift  nur  der  Scherz, 
kann  wohl  nicht  dafür  gelten.    Der  Unter fchied  liegt 
tiefer :  nämlich  in  der  Aofichtlichkeit  oderUnabficht- 
liebkeit  der  Ungereimtheit  in  dem  als  lächerlich  er- 
fcheinenden  Gegenftand ,  und  darnach  theilt  fieb  un  f- 
rer  Anficht  nach  das  Komifehe  in  das  Aefthetifch  ■  Lä- 
cherliche und  in  das Aefthetifch  Scherzhafte.  Er- 
fcheint  die  Ungereimtheit,  als  wolle  fie  fich  ernftlich 
als  Gereimtheit  geltend  machen,  fo  entfteht  das  Lä- 
cherliche, dasalfodem  Ernfte  nahe  verwandt  ift:  er- 
fcheint  fie  aber  nicht  als  ernftlich  gemeint,  fo  entfteht 
das  Scherzhafte.  —  Auch  das  Satirlfche  hätte  uns  einer 
tiefern  Begründung  bedürfend  gefchieoen,  als  ihm 
hier  wird,  wo  es  Uofs  charakterilirt  ift,  als  der  als 
Spott  hervortretende  Ernft ,  der  fich  hinter  dem 
Scherte  verbirgt.  —  So  wird  auch  &\e  Nnivetät  blofs 
in  Hinficht  des  Komifchen  als  ein  feinerer  Reiz  betrach- 
tet, den  dasKomifche  in  Verbindung  mit  dem  Schö- 
nen annehmen  kann;    and  eben  fo  kurz  wird  die 
Laune  und  der  Humor  abgefertigt.   Der  Vf  nennt  fie 
eine  gewiffe  Verfchmelzung  des  Komifchen  mit  dem 
Ruhrenden.     Er  vertheidi^t  den  willkürlichen  Ge- 
brauch diefer  Wörter,  und  findet  es  paffender,  diever- 
fehiedenen  Arten  des  Humors  oder  der  Laune  mit 
den  Namen  merkwürdiger  Männer  zu  bezeichnen, 
die  nach  ihrer  individuellen  Sinnesart  fcherzend  und 
fpottend  zu  röhren  verbanden:  fokratifcher ,  jterni- 
Jeher*  Jean- paulijcher  Humor.  —    Uns  duckt,  in 
der  Theorie  dürfe  keine  Rücklicht  darauf  genom- 
men werden  (S.  195-)»  wi«  man  den  Humor,  der 
fich  zum  Idealen  erbebt,  in  andern  Sprachen  neonen 
folle,  wo  das  Wort  Humnr  ühThaupt  gleichbedeu- 
tend  ift  mit  dem  deutfeben  Laune.    Da  wir  zwey 
Wörter  hatten  in  unfrer  Kunftfprarhe,   um  die  ko- 
mifch-  tragifche%  von  der  einfachen  komifchen  oder 
tragifchen  Laune  zu  untarlcheiden ,  fo  kann  ans  das 
Bedenken,  ob  auch  andere  Sprachen  diefen  Unter» 


fchied  bezeichnen  können  oder  nicht,  nicht  davon 
abhalten,  fie  zu  einer  fo  wefentlichen  Unterfcheidung 
anzuwenden.  —    Hier  fchliefst  die  Allgemeine  Theo- 
rie des  Schönen t  und  von  allen  übrigen  äfthetifrhen 
Oefühlen:  vom  Tragifchen  mit  feinen  Unterarten, 
vom  Elegifchenf  vom  Wunderbaren.,  vom  ldyllifchen% 
vom  Prächtigen ,  Feyer  liehen ,  Edeln  u.  f.  w.  deren 
doch  zum  Tbeil  wenigftens  in  des  Vfs.  früherer 
Aefthetik  erwähnt  wurde,  ift  hier  die  Rede  nicht. 
Wir  können  uns  diefs  nicht  anders  erklären,  alsdafs 
der  Vf.  die  Abfchweifungen  in  die  Pbyfiologie  und 
Pfychologie  habe  vermeiden  wollen;  geftehen  aber» 
dafs  wir  die  Aefthetik,  als  allgemeine  Theorie  der 
äfthetifchen  Gefühle  (die  nicht  blofs  Gefahl»  des 
Schönen  find),  auf  diefe  Weife  für  unvollendet  hal- 
ten.   Und  wie  foll  der  Lefer  fich  nun  das  Tragi  fche* 
das  Wunderbare»  das  Elegifche  u.  f.  w.  erklären, 
wenn  in  der  literarifchen  Aefthetik  davon  geredet 
wird?  —  —   Der  Vf.  hat,  nach  unfrer  Ueberzeu- 
gang,  den  Begriff  der  Aefthetik,  als  eine  blofse 
Theorie  des  Schönen ,  fich  viel  zu  febr  befchräckt , 
und  hat  doch  darüber  durch  feine  Unterfuchung  der 
Verbältniffe  des  Erhabenen  und  Komifchen  zum 
Schönen,  die  er  nicht  wohl  abweifen  konnte,  hin- 
aus febreiten  müffen.    So  finden  wir  alfo  hier  nicht 
nur  keine  innere  Erweiterung,  fondern  vielmehr  eine 
Beengung  der  Theorie,  gegen  des  Vf.  frühere  Aefthe- 
tik; dagegen  wollen  wir  ihm  die  Berichtigung  in  den 
Principien,  was  diefe  erfte  Abtbeilung  betrifft,  nicht 
abfpreeben  ,  fo  wie  wir  dem  geiftreichen  Scharf- 
iinne,  der  fich  darin  ausfpricht,  und  ' der  Reinheit 
des,  Strebens  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  1  äffen. 

(Dtr  Beftkluf»  folgt.) 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Sulz  1  a c  h  ,  in  Comm.  b.  Seidel :  Oeff entliehe  Bet- 
ftunden  während  des  Kriegs.  Nebft  einigen  um 
eben  diefe  Zeit  gehaltenen  Gelegenheit s predig- 
ten ,  von  Max.  rriedr.  Scheiblcr ,  evang.  Juth. 
Pred.  zu  Montjoye.  1816.  XVI  u.  aooS.  gr.  g. 
(iThlr.) 

Der  vielfach  gefchäftige  Vf.  hat  feinen  Wunfeh, 
die  Feder  einmal  niederlegen  zu  können,  und  als 
Schriftfteller  einmal  zur  Ruhe  '  u  kommen,  noch 
nicht  erfüllt  gefehen;  er  übergiebt  hier  dem  Publi- 
kum wieder  einige  außerordentliche  Amtsarbeiten. 
Was  unter  der  vorigen  „gottlofen"  Regierung  nie 
Statt  fand,  dafs  während  eines  Krieges  öffentliche 
Betftunden  angeordnet  wurden  ,  das  ward  in  dem  vo- 
rigen Jahre  von  der  Preufs.  Reg.  verfugt;  jeden  Frey- 
tag Nachmittag  ward  in  der  Gegend,  in  welcher  er 
lebt,  während  der  kurzeti  Dauer  des  letzten  Krieges 
eine  Betftunde  gehalten;  diefe  Anftalt  dauerte  zwar 
nicht  lange;  am  ig.  Oct.,  „dt-m  Fefte  aller  Deut- 
fchen^'  hielt  er  die  letzte.  Was  er  in  diefen  Stunden 
fprach ,  empfiehlt  fich  durch  diefelben  guten  Eigen- 
fc haften  ,  die  wir  an  andern  religiöfen  Reden  des 
Vfs.  rühmten  j  Hr.  Sch,  fcheint  uns  zum  Prediger  wie 
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geboren  zu  feyn;  er  hat  natürliche  Kanzelgaben;  dl« 
Sprache  fteht  ihm  zu  Gebot;  er  redet  gemeinfafslich 
und  behaltbar.  Man  lere  nur  die  zwey  erften  Rede*, 
die  er  in  folchen  Betftunden  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  bey  Schönbund  vortrug  und  man  wird  diels 
Unheil  betätigen.  Etwas  unehrerbietig  gegen  die 
Vorfehung  drückt  er  Geh  jedoch  in  der  erften  aus,  wenn 
er  tagt,  man  habe  einige  Jahre  hindurch  io  den  grofsen 
Weltbegebenheiten  die  Gerechtigkeit  des  Weltregen- 
ten vermifst ;  diefer  Oedanke  mufste  anders  ausge- 
druckt werden;  auch  verftöfst  er  zuweilen  noch  ge- 
n«n  die  Regeln  der  Sprache,  wie  wenn  er  lagt: 
Wir  wollen  den  Dünkel  fahren  lallen,  dafs  wir  die 
Herren  uofersSchickfals  fad"  U.feyen;  „ es  follte da- 
für geforgt  werden,  dafs  die  Feldpoft  regelmässiger 
'«ht"  (t.  gehe.  In  den  Noten  ift  der  Vf.  oft  bis  zur 
)reiltigkeit  freymüthig,  und  in  Beziehung  auf  die 
ranrolen  und  ihren  vormaligen  Kaifer  bis  zur  Urber- 


treibung  derbe;  dein  preufiifchen  Staat  und  feinem 
Regenten  hingegeo  zeigt  er  Geh  auf  die  enlfcbiedenfte 
Weife  und  mit  Feuer  ergeben.  Wir  ziehen  einiges 
aus  diefen  Noten  aus,  die  das  Buch  anziehender  ma- 
chen, als  man  nach  deffen  Titel  erwarten  möchte. 
Mit  völligem  Rechte  vertheidtgt  er  pnluifche  Predig- 
ten ,  in' welchen  die  Weltbegebenbeiten  mit  der  Iii 
ligion  in  Verbindung  gefetzt  werden.  Bey  Erwäh 
nung  der  rühmlichen  Fürforge  der  Bremer  für  ver- 
wundete und  krank«  Krieger  fagt  der  Vf.:  „Was 
mögen  wohl  die  Franzofen  und  ihr  Nero  dazu  cefagt 
haben,  von  denen  man  in  ihren  langen  im  Auslande 
cefflhrten  Kriegen  nie  etwas  dergleichen  gelefen  hat, 
die  ihre  Kranken  und  Verwundeten  der  Grofsmuth 
der  von  ihnen  fo  feindlich  behandelten  Deutfchen 
überliefsen  und  Ge  Geh  wohl  gar  bisweilen  graufam 
vom  Hälfe  fchafften?  Welche  Nation  ift  nun  die  ar- 
lice,  die  geGttete,  die  humane?  Merkt  Euch  das, 
Ihr  blinden  Bewunderer  des  Euch  verachtenden 
Franzofenvolks  und  lernt  Demtfche  feyn.  Dafs  der 
nicht  zu  nennende  Geächtete  auch  nach  feiner  Rück 
kehr  nach  Frankreich  fo  grofsmüthig  behandelt  wor- 
den ift,  daran  nimmt  er  grofses  Aergernifs;  die 
Rückfieht  auf  die  Bilgemeine  Sicherheit  forderte, 

f laubt  er,  durchaus  Strenge  gegen  ihn;  der  einge- 
bogene Böfewicht ,  heifst  es,  bat  feine  Wolfsfitten 
noch  nicht  abgelegt;  nur  Eine  Maakregel  kann  in 
Anfehung  feiner  benagen;  fo  wenig  als  ein  Tieger 
oder  eine  Hyäne  ohne  Blut  leben  kann,  fo  wenig 
kann  er,  wenn  er  wieder  frey  wird,  und  mit  feineu 
Trabanten  zurückkömmt,  ohne  Krieg  leben.  Auch 
regen  die  Nation,  die  fo  lange  eine  Geifsel  unfers 
Vaterlandes  war,  ift  man  nach  des  Vfs.Meynung  viel 


zu  gelinde  verfahre*;  wenn  man  auch  ihr  Land  alt 

ein  heilige«  Land  betrachten  ,  der  Integrität  des 
deutfchen  Reichs  keine  Rechnung  tragen  und  nur 
auf  ihre  vollkommene  Integrität  bedacht  feyn  wollte, 
fo  mufste  man  Geb  Hoch  in  ihrem  Lande  nicht  blofa 
Denkmäler  der  Tapferkeit,  fonJera  auch  ein  Denk- 
mal der  Gerechtigkeit  und  Dankbarkeit  gegen  die 
Söhne  des  eigenen  Vaterlandes  errichten.  Einen 
vernünftigen  Franzofenhafs  wünfeht  er  behändig  un- 
terhalten, fortgepflanzt  und  den  fpätefl«n  Nachkom 
men  als  Schutzmittel  gegen  die  Änftecktiog  durch 
diefs  Volk  binterlaffen ;  er  meint  diefs  nämlich  fo, 
dafs  man  ihre  Frivolität,  ihren  Leichtfinn,  ihre 
Falfchbeit,  ihre  TreuloGgkeit  und  GnlÜoigkeit  von 
ganzem  Herzen  verablcheuen,  Geb  von  allem  UnSat 
ihrer  verdorbenen  Sitten,  womit  man  etwa  fchoa 
befudelt  worden  fey,  reinigen,  ihren  Moden  und  ih- 
ren galanten  Waaren  und  Krankheiten  den  Ablchicd 
geben,  ihre  Sprache  aus  den  diplumatifchen  Vec-^ 
Handlungen  und  aus  dem  täglichen  Umgänge  ver- 
bannen und  nur  noch,  um  nicht  von  ihnen  verrathem  •• 
zu  werden,  lernen,  überhaupt  nach  und  nach  zwei- 
felten G*-h  ..und  diefen  Puniern  unferer  Zeit,  diefen 
durch  die  Nafe  redenden  Aujfdttigen"  aufführen  und 
Geh  fo  viel  nur  menfchenmöglich  fey,  von  alier  Ge» 
meinfehaft  mit  ihnen  lo.sreilsen  folle.  Die  Gebete, 
die  der  Vf.  in  den  Betftunden  vortrug,  Gnd  zum  L  heil 
viel  zu  lang  ;  eins  derlelben  nimmt  z.  B.  nicht  weni- 
ger als  eilf  Seiten  in  Grolsoctav  eis.  Die  erfte  der 
drey  angehängten  Predigten  ward  in  dem  vorigen 
Jahre  an  dem  Geburtstage  des  Königs  gehalten,  und 
zeugt  von  den  pflichtmäfsigeu  GeGnnungen  ihres  Vfs. 

!>egen  feinen  Monarchen.  Höchft  freymüthig  äufsertet> 
ichaberin  einer  Note(S.too—  10;  gegen  diejenigen 
deutfchen  Fürften,  wenn  es  deren  geben  folite,  di« 
nach  allem,  was  in  den  letzten  Zeiten  von  dem  Volke, 
mit  Dranfetzung  Guts  und  Bluts,  für  Ge  getharf  wor- 
den ift,  den  gerechten  Erwartungen  deffdben  fo  we- 
nig entfprechen,  dafs  Ge  im  Gegentheil  deffen  Geduld 
beyoahe  ermüden.  „Ich  ftehe  in  t liefern  Falle  nicht  da-  , 
für,  dafs  das  Mifsvergnogcn  und  der  lange  verhaltene 
Unwille  der  Unterthanen  Geh  nicht  früher  oder 
ter  auf  eine  Weile  äufsern  wird  (werde),  die  den  Für- 
ften höchft  unangenehm  und   befcbwerJicb  feyn 
dürfte.  "    Die  zwey  andern  Predigten  wurden  am 
Kirchweihfefte  von  1^15  gehalten  und  verf. reiten  Geh 
über  die  Kirch  enfcheti  mit  Nachdruck  ttnd  mit  Ein- 
Gcht.    Angehängt  ift  ein  Aufruf  an  alte  wahre  Pa- 
trioten und  Nlenfi heiifreunde ,  den  Hr.  ScA.  bereits 
einer  frühern  von  uns  angezeigten  Predigt  zum  Be- 
gleiter mitgegeben  halte. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 


r,  o.  vanciennoecK u. Ruprecht: 
tik  von  Friedrick  Bouterweck.  u.  f.  w. 

(BefiMufj  der  im  104.  StUck  abgebrochenen  Reeenfi«*  ')  . 

y  uteyte  Abtheilung.  Allgemeine  Theorie  der  fchö- 
M—A  nen  Kunft  e.  1.  Princlp  der  fchönen  Kunft.  — 
Diefs  beftimmt  der  Vf.  jetzt  ftatt  des  ehemaligen: 
Nachahmung  der  Natur,  als:  üfthetifcher  Wetteifer 
mit  der  Natur f  ob  treffender?  In  gevviffer  Hinücht 
ja»  nämlich  in  Hinficht  der  ein  fichtbares  Aeufseres 
darftelleoden  Künfte,  (nur  nicht  der  Baukuoft).  Ob 
aber  auch  erlchöpfender?  —  „Der  afthetifche  Wett- 
eifer der  Kunft  mit  der  Natur,"  Tagt  er,  „fchliefst 
bald  mehr,  bald  weniger,  Nachahmung  des  Natür- 
lichen in  fich,"  und  um  das  Princip  zu  begründen 
nimmt  er  eine  duftere  und  eine  innere  Natürlichkeit 
an,  die  er  auf  die  Elemente  des  Schönen  zurück- 
fahrt, und  fagt  dann:  „Künfte,  die  auf  innere  Na- 
türlichkeit befchränkt  find,  z.B.  dieMuGk,  folgen 
nur  dem  allgemeinen  Typus  der  menfchlichen  Natur, 
indem  fie  fich  in  die  Ge  fetze  fügen ,  die  einer  natürli- 
chen Empßndungsart  gemifs  finJ."  —  "  (Läfst  fich 
diefs  auch  in  feinem  ganzen  Umfange  auf  die  Poefie  an- 
wenden? Und  was  Tagt  es  denn  für  diefelbe?  Höch- 
ftens  fchliefst  es,  untrer  Anlicht  nach,  das  Erkün- 
ftelte,  das  Gezwungene,  das  Affectirte  in  der  üarftel- 
lung  von  Gefühlen,  Gedanken  u.Gefionungenaus).  — 
„Immer  aber  foll  der  Künftler  der  Natur  die  Seite 
abzufehen  fachen,  von  der  fie  uns  durch  innere  Har- 
monie und  durch  die  übrigen  Elemente  des  Schönen 
ifthetifch  intereffirt.  Gelingt  diefs  dem  Künfiler 
nicht,  fo  kann  auch  diu  treuefle  Nachahmung  der 
Natur  nicht  fchön  ausfallen.  Wo  nun  endlich  die 
feböne  Kunft  etwas  Aeufseres  bilden  will,  daa  ihr 
die  Natur  nicht  vorgebildet  hat,  da  findet  fie  wenig- 
ftens  in  der  befondern  Beftimmung  des  Kunftwerks 
eine  Regel  der  Natürlichkeit.  So  folgt  die  Baukunfi 
der  Natur  der  Sache  und  der  natürlichen  Empfin- 
dungsart des  Menfchen,  wenn  fie  die  Wohnungen 
für  Götter  anders  bauet,  als  die  Wohnungen  Tür 
Menfchen  ,  und  ein  chriftliches  Gotteshaus  nicht  wie 
«nen  Tempel  der  Venus. "  —  Hier  wird  alfo  die 
Natürlichkeit  zur  Angemeffenheit.  —  Und  wie  ge- 
langt der  Vf.  zum  Ideale V  „Der  äfthetifch»  Wett- 
eifer der  Kunft  und  der  Natur,"  fagt  er,  „führt  von 
felbft  zu  der  idealen  Schönheit,  wenn  die  Phantafio 
Erg&n».  BL  zur  JL  L.  Z.  i«  1 6. 


des  Künftlers  den  Gefetzen  des  Scheinen  gemifs  den 
höchften  Schwung  nimmt.  *  —    Er  verlangt  aber 
auch  in  der  Kunft  nicht  immer  das  ideale:  „Eine 
grundfalfche  Forderung  macht  die  Kritik  an  die  Kunft* 
wenn  fie  verlangt,  dafs  die  Kunft  des  Schönen  immer 
idealifiren  folle:  denn  auch  ohne  alle  eigentliche  Idea- 
lität kann  das  Schöne  in  der  Kunft,  wie  in  der  Na- 
tur, gar  mannigfaltig  beftehen."  —    „Aber  auch 
da,"  fetzt  er"  hinzu,  „wo  die  Kunft  nicht  ideaJifirt, 
foll  fie  nie  vergeffen,  dafs  fie  in  der  Nachahmung  der 
Natur  nur  infofern  feböne  Kunft  ift,  als  fie  von  dem 
Natürlichen  Alles  entfernt,  was  das  afthetifche  To- 
t ereile  frört."  —    Hier  fcheint  uns  eine  fefte  Beftim- 
mung des  Begriffs  idealifiren  zu  fehlen :  denn  gerade 
diefes  Entfernen  alles  unäfthelifchen  Beyfatzes,  den 
wir  in  den  Werken  der  Natur  finden ,  heifst  ja  ideali- 
firen ,  wenn  der  Gegenftand  zur  ffthetifchen  Dar- 
fteilung gegeben  und  alfo  nicht  ganz  freye  Schöpfung 
ift.  —   Auch  die  blofse  getreue  Nachahmung  der 
Natur  kann  immer  ein  Werk  der  Kunft  und  interef- 
fant,  felbft  Sfthetifch  lotereffant  feyn,  aber  ein  Werk 
der  fchönen  Kunft  im  ganzen  Sinne  des  Worts  ift  es 
nicht.    Da  durch  wird  gar  nicht  abgeftritten ,  dafs  es 
nicht  Gegenftände  in  der  Natur  geben  könne,  welche 
alle  Anforderungen  des  äfthetifchen  Gefühls  befrie- 
digen. — *   Der  Vf.  will  aber,  wie  ans  allem  hervor- 
gebt, den  Wetteifer  auch  nur  auf  das  Wirken  der* 
Natur  befchränken,  ■  fo  dafs  die  Kunft  fchaffen  Folie, 
wie  die  Natur.    Es  kann  nun  der  Künftler  allerdings 
von  der  Natur  viel  lernen,  allein  Wirkung  (Effect) 
durch  ein  vollendetes  Ganzes  hervorzubringen  nicht  ; 
denn  die  Natur  beabtichtigt  in  ihren  Werken  nicht 
afthetifche  Wirkung,  wenn  man  Oberhaupt  von  der 
Natur  als  von  einer  Intelligenz  fprechen  darf.  — ' 
Ueber  die  Nachahmung  der  Natur  und  des  Natürli- 
chen in  der  Kunft,  Satze,  die  fo  leicht  mifsverftan- 
den  werden  können  und  uns  von  der  Kunft  fo  weit 
abzuführen  drohten,  ift  übrigens  fchon  fo  viel  ge- 
brochen worden,  dafs  wir  uns  deffen  füglich  ent- 
flbrigen  können.    11.  Von  den  befondern  Elementen 
des  Runftfchönen.    Aufser  den  Elementen  des  Schö- 
nen Oberhaupt,  erfordert  das  Konftfcböne  nach  dem 
Vf.  noch:   afthetifche  Wahrheit,  Leichtigkeit,  Neu- 
heit, das  Geiftreiche.  —     Was  der  Vf.  ober  Stil, 
Ober  Allegorie  und  Darftellung  des  UebernatQrlichen 
fagt,  ift  zum  Theil  tief  gefchöpft;   nur  fcheint  er 
uns  die  Allegorifche  Dichtung  zu  tief  herabzu fetten; 
auch  fie  gebt(  wenn  fie  echt  ift,  aus  dem  Gemüth 
hervor,  und  zwar  nur  aus  einem  tief  aufgeregten  Gc- 
N  (4)  mOthe, 
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.out  he,  das  fich  ganz  im. Bilde  darftellt.  —  III.  C/a/- 
fification  und  äjthetißhe  Charakterißik  der  fchönen 
Künfie.  Weoa  der  Vf.  in  feiner  frühem  Aefthetik 
de  fvftenaatifche  Eintheiiung  verwarf»,  f»  ftellt  er 
hier  eina-  äftJucißhe  auf  und  thatft  fte,  nachdem  er 
rt>h  denfcbönen  Kanften  die  verfchönernden  ausge 
[ichluflen  hat,  in  zwey  Hnuptkla'ft'en ,  in  Kunlte  .  es 
Innern  Sinnet ,  und  der  duftem  Suiiu*.  Mit  'leui  in- 
oern  Sin/i  befchäfligt  Geh  nur  eine  fohune  Kuntt: 
die  Pöe^ev  —  Mit  dem  Innern  Sinn  befcbaäigen  zu- 
gleich einen  äußern :  die  zeichnenden  und  pla/tißhen, 
die  mimißhen  und  theatraJifehen y  und  die  anchitek- 
tonifcfien>  indem  fie  denGeferzen  folgen,  nacu  weL 
chen  wir  die  Gegenstände  als?  Gefallen  aufSer  uns, 
d.  h-  im  Baume  erkennen  -,  und  die  mufikaüjchrn 
Kaufte  (wozu  auch  die- Deklamation  gehört),  indem 
fie  uüii«  Darftellang  äulserer  Dinge,  aber  Hoch  auch, 
den  Gefetzen  der  aufsern  Sinnlichkeit  gemäfs,  nur 
einen  Wecbfel  von  Gefühlen  äuSdrOcken.  Er  febet 
det  dann  wieder  die  zeichnenden  und  plaftißhen ,. 
mimifchen  und  theatralischen  von  den  architcktoni- 
J  jhen  K  dafs,  fie  die  äußern  Erfcheiaungen*  der  [Statur 
nachbilden  (?),  wenn  gleich  nicht  unbedingt;  die 
architektonischen  aber  die  aufsern ErfcbeintMisen- der 
Satur  nur  in  zufälligen  Ornamenten  nachbilden,, 
aiebt  in  den  eigentlich  arcbitektoniüchen-  Conftru- 
ctionen:  und  dann,  die  zeichnenden  und  plaßijchen 
den  mimifchen  und  theatralißhen ,  daf»  ue  die 
sern  Kr  ich  ei  au  ngen  der  Natur  entweder  in  Ruhe- 
ier  doch  nur  mit  einem  tuufchenden  Ausdrucke  der 
Uewegung  darftellen;  die  mimifchen  und  theatrali- 
fclien  aber  die  Natur,  befanden  die  menfcbliche  — 
(welche  denn  fonlt?)  —  in  wirklicher  Bewegung 
oder  in  einer  täu/chenden  Ruhe,  die  dadurch  mög- 
lich wird»  dafs  dec  K mittler  fich  felbft  zum.  Kunlt- 
werke  macht»,  darfteilen.  —  „Nach,  dlefen>  Abt  hei- 
Inngen,"  meint  der  Vf.,.  „Iahen  fich  alie  fchöne 
Eünfte  ohne  Verleugnung  ihres  äfthetifchen.  Charak- 
ters in.  einer  Tabelle-  ganz  bequem  überleben.  "  — 
Da  der  Vf..  bey  diefer  Eintheiiung  doch  manches 
äfthetifcb  unwesentliche,  z.  B.  ob  fie  wirkliche  oder 
läulchende  Bewegung  darfteilen  ,.  hat  aufnehmen 
maffen,  fo  halten  wir  eine  Eintheiiung ,  welche  von 
dem  Begriffe  der  Darstellung ,  als  dem  nächften  Gat- 
tungsbegriffe des  Schönen  Kunft  und  ihrem-  erften 
Zwecke  ausgeht ,  und  die  Mittel  der  Darfteilung 
eines  Innern  zum  Grunde  legt,  einfacher  und  auch 

gewifs  ftrenger  fcheidend  Dafs  aber  die  frantö, 

ßfihe  Gar.tenkun  ft  zwar  zur  fchönen  Kunft  (zucarchi- 
tektunifchen)  gerechnet  wird,  die-  fogenannte  eng- 
U/che,  oder  die  fehr  befchraakt  fo  genannte  Land- 
[chaftsgartenkunft  aber  hlofs  zu  den  verfchönernden,. 
oder  doch  nur  zu  einem  Mitteldinge  gerechnet  wird», 
damit  werden  wohl  wenige  übereinftimmem  —  Be- 
abfichtigt  die  Gartenkunft  einen,  ifthetifeben  Effect 
durch  Idealität  und  Schönheit ,.  innere  Bedeutung 
und  Vollendung  in  fieb  felbft,  fo  gehört  fie  zur  fchö- 
nen Kunft,  wie  die  Baukunjt. 

Der  zweyteTheU,  der  fich.  mit  der  literarlfchen 
Jefihetik  befchäfligt,  zerfällt,  nach  einer  Forerinne- 


hervorlo- 


rung  aber  Paefie  und  Beredsamkeit \.  gleichfalls  in 
zwey  Abtheiiuneem.  Die  erfte  enthält  die  Poetik  { 
di«*  zweyte :  einige-  Grundsätze  zur  Theorie  der 
Jchönen  Profa.  — . 

Die  Vorerinnerung  fcheidet  fehr  währ  und  'ei n- 
leucbtend  die  lihetoiik  von  der  Poetik»  die  Bered- 
jjumke'a  von  der  Vor  fie  und  alfo  auch  die  Rhetorik 
aus  der  Aefihetik.  „Der  Redoer,  der  ganz  im  Ge- 
fühle i eines  Her ul es  lebt»"  halfst  es  S.  9,  „mufs  die 
Kunft»  dichtenfxh  darzufteilen,  ganz  aus  dem  Ge- 
bebt verlieren ,  auch  wenn  ihm  die  Natur  ein  Talent 
zur  Poefie  nicht  verfagt  bat.  Denn  der  Redner, 
wie  er  fejn  foll,  ift  kein  Künftier,  wie  dar  Dichter, 
er  wal  nicht  ein  Kunftwerk  hervorbringen,  das  ohne 
alle  beftimmte  Beziehung  auf  einen  praktifchen  Lr- 
folg  das  Gern  (Ith  äfthetifcb  ergreife  und  fefsle; 
will ,  durchaus  praktifch ,  auf  den  Willen  (oft  i 
nur  auf  die  Deberzeugung.  Ree. )  Ander  ei 
und  Gesinnungen  und  Entfih ließ un gen 
cken. "  Die  ganze  Ausführung  ift  einl 
und  trefflich.  -  Erße  Abtheilung.  Poetik,  L  All- 
gemeine Charakterißik  der  Poefie.  Diefer  Abfchnitt 
hat  gegen  den  m  der  frühem  Aefthetik  grofse  Be- 
richtigungen und  Erweiterungen  erhalten  und  ift  in 
jeder  Hinlief  rt  trefflich  gearbeitet.  Fein  und  fcharf 
ilt  die  Aufführung  der  mancherJey  Anfichten  vo« 
poetifcher  Schönheit ,  welche  in  den  verfchiedeoen 
Kopien  fpuken ;  nur  febeint  uns  der  Vf.  hier  mit  dem 
Weltmännchen  ins  witzelnde  überzugehen ,  welches 
die  würdige  ruhige  Haltung  des  Gänsen,  die  wir 
rahmend  bemerken  muffen,  unangenehm  uns  hörte. 
Dia  Anforderungen  an  ein  Gedicht  find  treffend  aus» 
einander  gefetzt  ,  fo  wie  die  Verwandfchaft  der 
Poefie  mit  der  Phiiofophie.  Der  Vf.  gebt  kurz  die 
Mittel  der  poetifchen  Sprachfiguren  durch,  wo  uns 
nur  die  Metapher  nicht  richtig  beftimmt  febeint , 
wenn  es  heilst:  „Aus  der  Vergleichung  entfpringt 
diu  Metapher,  wenn  das  Bild  felbft  an  die  Stelle  des 
Geganftandes  tritt,  die  es  bezeichnet."  —  Die  .Me- 
tapher nimmt  nur  vom  Bilde  (Gegenbilde)  einen  ein- 
zelnen Zug  und  legt  diefen  dem  Gegenftaade  (Haupt-, 
bilde)  bey:  tritt  das  Bild  ganz  an  die  Stella  des  Ge- 
genftandes,  fo  entfteht  die  Allegorie,  So  ift  auch, 
das  aber  fers  und  Renn  gefegte,  höchft  treffend  und 
beachtungswertb ,  wenn  auch  nicht  gerade  neu. 
II.  Die  Dichtungtarten.  Der  Vf.  fucht  ein  Princip 
für  die  Eintheiiung  der  Dichtung*arten  auf,  das  er 

?;anz  in  dem  Dichter  fucht  und  thVilr  fie  in  vier  Kist- 
en: in  die  fyrifche*.  dldaktifc/ie ,  eplfche  und  die  dra- 
matifche.  Die  poetifche  Befchreibung  verbannt  er 
als  eigene  Dichtungsart,  weil  die  Befchreibune  in 
jeder  Dichtungsart  ihre  Stelle  finde:  wir  können  diefs 
aber  for  keinen  Grund  achten,  da  es  behindere  be» 
fehreibende  Gedichte  giebt,  (wie  Kleiß't  PrOhliag, 
Schiller't  Herkulanum  und  Pompeji  u.  ähnl.},  die  fich 
durchaus  zu  keiner  der  obignn  vier  Klaffen  rechnen 
laffen  und  die  zugleirh>  die  Behauptung  {S.  70)  wi- 
derlegen, als  verfange  das  fifthetif'-h«  Intereffe,  dafe 
die  Ahlsen  weit,  wo  fie  objectivdargeftelit  werden  foll, 
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unter  cne  taee  einer  rtartaiung  rrete.  —    tr  nimmt 
fie  dann  in  eine  Ergdnzu/igsklo/Je  auf,  in  welcher  wir 
denn  noch  das  Hirtengediehe  und  die  idxllijche  Poefie 
überhaupt,  das-  Epigramm ,  die  äjbpi/che  Fabel  und 
die  Parabel,  und  deu  Roman  Enden.    Wir  geflohen 
offen,    wir  6nd  den  Ergäugzunsklaffen  nicht  hold 
und  es  fcheint  uns  immer  an  einem  Mangel  im  Prin- 
cip zu  ffegen,  wenn  man  einer  bedarf:   ein  inneres 
durchgreifendes  Princip  fcheint  dann  noch  zu  fehlen. 
Djfsaucli,  wenn  diefs  gefunden ift,  deffen  ungeachtet 
noch  manche  Erfcheinungen  auf  der  Grenze  mehre- 
rer Qtchtacten  ftehen  werden,  ift  natürlich,  aber 
auch-  unbeeinträchtigend  für  das  Ganze.    Ree.  hat 
fich  bemüht,  ein  fcltes  inneres  Princip  aufzufinden : 
da  hat  er  nöthig  gefunden,  erftlich  die  Arten  der 
dichterischen  Darfteilung,  oder  der  Art,  wieder 
Dichter  das  Ideal  darzuflellen  vermag ,  zu  febeiden; 
dann  zu  zeigen ,  wie  bey  allen  Arten  diefer  Darftel- 
lungen die  vier  Hauptformen,  die  lyrifche,  plafti- 
fche  befchreibende  und  erzählende;,  didaktifche  und 
dramatifche  nothwendig  eintreten  ;    und  zuletzt  hat 
er  den  Unterabteilungen  jeder  befondern  Dichtungs- 
gattung das  Princip  der  Ur  Idee  der  Menßhheit , 
welche  fich  in  jeder  Gedichtart  in  befände r er  Bezie- 
hung dar/teilt,  zum  Grunde  gelegt,  und  es  haben 
fich  ihm,  feinem  Bedfinken  nach,-  die  verfchiedenea 
Gedir.htarten  und  zwar  mit  Notwendigkeit  von  felbft 
dargeboten.  —    Die  Prüfung  diefes  Ganzen  wird  er 
den  Sacbverftändigen  empfehlen,  wenn  er  das  Ha- 
fultat  dem  Publikum  vorlegen  wird.    Befiehl  es  diefa 
Prüfung,   fo  darf  er  fich  wühl  fchmeicheln  ,  einer 
grofsen  und  nacbtheiligen  Verwirrung  in  der  Theo- 
rie ein  Ende  gemacht  zu  haben.  —    Bey  dein  Um- 
fange diefer  Anzeige  muffen  wir  uns  in  Hinlicht  auf 
die  Ausführung  der  Theorien  der  f. Inf  Dicbtungs- 
Kiaffen,  welche  der  Vf.  annimmt,  mit  der  allgemei- 
nen  Anerkennung  ihrer  Trefflichkeit  im  Ganzen  be- 

1;nflgen,  wenn  auch  hier  und  dort  ein  Einzelnes  viel- 
eicht einer  tiefern  Begründung  oder  nähern  Beftim- 
mting  un<  wfJnfchen<iwerth  fcheinen  mochte:  in  er- 
fterer  Hinficht  genügt  uns  z.  B.  nicht,  was  S  114) 
über  die  Heroide  getagt  ift,  welches  den  Charakter 
diefer  Gedientart  nicht  bezeichnet;  in  der  zweyten 
Hinficht  nicht  der  Abfcbnitt  (S.  204;  über  Melodram 
und  Singejpiel. 

Zweyte  Abtheilung.  Einige  Gritndfittze  zu  der 
Theorie  der  fchönen  rro/a.  So  treffend  in  aller 
Kürze  auch  die  äflhetifchen  Beziehungen,  welche  deq 


Berlin,  b.  Unger :   Heloije.  Ein 
herausgegeben  durch  Karl  Ludwig  v, 
I809.  VIII  u.  13a  S.  8,   (12  Gr.); 

Der  Inhalt  diefes  kleinen  Romans  fleht  in  keiner 
nähern  Beziehung  zu  der  gefchichtliehen  Heloife. 
Er  führt  diefen  Namen  nur  als  Ueberfchrift ,  weil, 
wie  Hr.  v.  W.  am  Schiulfe  der  Vorrede  bemerkt , 
derfelbe  .Symbol  für  die  weibliche  Liebe  geworden 
ift.  Man  erfieht  übrigens  aus  diefer  Vorrede  nicht 
deutlich,  ob  Hr.  v.  W  blofc  Herausgeber  diefes  Bu- 
ches ift,  oder  nicht;  indefs  fcheint  der  Umftand, 
dafs  er  Manches  zum  Lobe  deffelben  beybringt,  das 
erftere  zu  betätigen.  Es  foll,  der  Vorrede-  nach, 
die  ßhonften  und  t  'utfften  Geheimniffe  des  weiblichen 
Herzens  verrathen.  -  Wohl  ift  diefer  Gegenftand 
fchoo  in  andern  bedeutendem  Schriften  umfaffender 
und- tiefer  behandelt;  die  gegenwärtige  lieft  fich  in- 
defs nicht  unangenehm.  Die  Darfteilung  ift  forgfäl- 
tig  gewählt;  von  den  landfehaftlichen  Schilderungen 
wird  etwas  zu  einförmig, Gebrauch  gemacht. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

I.  Mainz,  b.  Kupferberg:  Gedanken  ab°r Errich- 
tung eines  Fonds  zu  einer  ßändigen  Tilgungs- 
kofle  ßmmtl.  Schulden  der  Bürger  eines  Staats, 
um  dadurch  zugleich  eine  vielfache  V-rmelinung 
aller  Einkünfte  a)  der  Hofpizien  und  Armen' An* 
halten,  b)  der  Kirchen,  Pfarreyen  und  Semina* 
rien,  c)  der  Univerfitäten  und  Schulen ;  fodann 
eine  heytragsfreye  Feuer- Affekuranz-  Kaffe,  fo 
wie  eine  allgemeine  bürgerliche  Wittib  u.  Aus- 
fteuer- Kaffe  der  Töchter,  vermittelt  geringen 
jährlichen  Beyträgen  zu  bewirken.  Von  EraS' 
mus  Lennig.    1X14.678.8.    (6  Gr.) 

a.  Ebend. :  Ueber  die  Einrichtung  von  Verpfän- 
düngt  Anhalten  in  allen  etwas  beträchtlichen 
Städten  Europens ,  zur  befondern  'Bequemlich- 
keit des  Getreid-  oder  Fruchthan dels,  deren 
Fond  die  Möglichkeit  bewirkte,  dafs  ein  jeder 
nur  wenig  bemittelte  feine  wöchentliche  Erfpar- 
nif»  zu  jeder  Zeit  verzinslich  anlegen  könnte. 
Von  Erasmus  Lennig  J.  V.  L.  '  1816.  39  S.  8- 
(4  Ur.) 

Da  die  in  Nro.  136  der  A.  L.  Z.  d.  J.  angezeigte 


verfchiedenen  Gattungen  der  Profa  mitgetheilt  wer-    Schrift  eine  Erweiterung  des  unter  Nro.  1  gegebenen 


den  können,  hier  ausgeführt  find,  fo  dünkt  uns  doch 
diefe  ganze  Ahtheilung  nur  eine  Zugabe  zur  literari- 
fchen  Aeftbetik,  nicht  ein  wefentficher  Theil  der- 
felben,  zu  feyn  und  urfprünglich  in  die  Rhetorik  zu 
gehören  :  denn  wir  fehen  nicht  ein,  warum  man» 
wenn  die  Theorie  der  lebönen  Profa  in  die  Aeftbetik 
gezogen' wird,  nicht  eben  (o  gut  hier  eine  Theoria 
ihrer  verfchiedenen  Producte  erwarten  follte  ,  als 
«ine  Theorie  der  verfchiedenen  Gedichtarten  in  der 


Plans  zu  einer  Schuldentilgung«  Kaffe  ift:  fo  kann 
darüber  auf  jene  Anzeige  verwiefen  werden,  mit  der 
Bemerkung,  dafs  in  dem  franz.  Kriege  die  Waifen- 
Leihhaus  -  VVittwen-  und  Brandverficherungs  Kaffen 
zu  Mainr  vernichtet  wurden.  Die  Waifen  Kaffe  hatte 
ein  Vermögen  von  einer  Million  Gulden,  und  nach 
dem  Aufhören  der Brandverficherungs-  Anftalt  fielen 
die  Häufer  um  die  Hälfte  im  Preife.  Andere  Urfa* 
chen  haben  wohl  mitgewirkt,  indefs  laffen  fie  fich 
alle  auf  den  Krieg  zurückführen,  und  folche  Nach- 
richten 
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richten  machen  erb  anfchaub'cb ,  was  der  Krieg  uns 

im  Stillen  gekoftet  bat. 

Die  zwey te  Schrift  enthält  den  Plan  zu  einem 
Leihbau  fe,  das  auch  auf  Getreide  und  Hotz  leihen 
Coli,  unter  der  Bedingung,  bey  der  Einlöfung  der 


P/andfcheine  nicht  das  r 


Holz  und  Getreide 


fondern  nur  gleiches  Gemäfs  in  gleicher  Gate  zurück- 
zugeben. Da  die  Pfandfcheine  von  den  Eigenthü- 
zuern  jederzeit  verkauft  werden  können,  fo  leuchtet 
ein ,  dafs  diefe  dadurch  den  Vortheil  erhalten  wür- 
den, ihre  VorrSthe  ficher  aufzubewahren,  und  gute 
Preife  abzuwarten.  Die  Leihhaus- Anhalt  mufs  aber 
das  GefchSft  des  Holz-  und  Getreidebandeis  über- 
nehmen, und  das  ift  ein  fchweres  und  mifsllches  Qe- 
fchäft,  welches  ihr  mehr  koflen  wird  als  den  Korn- 
und  Hülzhändlern,  deren  Erwerb  Ge  fchmälert,  und 
die  ihr  das  GefchSft  bald  verleiden  würden,  wenn  6e 
von  ihnen  zu  kaufen  gezwungen  feyn  follte,  nachdem 
fie  das  Verpfändete  um  jeden  Preis  fosfchlagen  mufste, 
z.  B.  wenn  Geb  der  Wurm  in  dem  Getreide  zeigte. 
Auch  möchte  es  an  Rechtsftreitigkeiten  über  die 
Rückgabe  von  fchlechterem  Getreide  nicht  fehlen. 
Indefs  bleibt  der  Gedanke  Gnnreich.  Dem  Vor- 
fchlage,  dafs  das  Leihbaus  die  Pfandfchillinge  nicht 
baar,  fondern  in  Noten  die  4  pro  Cent  Zipfen  tragen, 
zahlen,  und  von  dem  Verpfander  6  pro  Cent  Zinfen 
nehmen  folie,  Jäfst  Geb  entgegenfetzen,  dafs  dadurch 
der  UeberfchuCs  der  Anftalt,'  nach  Abzug  der  Ver- 
waltungskoften,  höcbft  unbedeutend  wird,  wenn  er 
nicht  ganz  wegfällt ;  dafs  der  Zins  von.  6  pro  Cent 
für  den  Verpfander  zu  hoch,  und  delfen  Vorausbe- 
zahlung in  baarem  Geide  völlig  unftatthaft  ift ,  weil 
er  nicht  zu  leiben  braucht,  wenn  er  Geld  hat.  Ge- 
fetzt, dafs  die  Gefchäfte  des  Leihhaufcs  im  Jahr  nur 
100,000  FL  betragen,  fo  ift  dazu  höchftens  eise  An- 
lage von  30,000  Fl  erforderlich,  die  ßch  auf  Actien 
zufammen  bringen  laffen,  und  dabey  kann  denn  recht 
gut  auf  die  Sparpfennige  des  GeGndes  und  der  klei- 
nen Leute  Rücklicht  genommen,  ihnen  ein  höherer 
Zinsfufs  zugeftanden,  und  zu  gröfserer  Anrrizung 
ein  Tbeil  davon  fogleieh  dem  Capital  zugefchrieben 
werden,  wie  fchon  in  der  Schweiz  gefchieht  und  nun 
in  England  im  Grofsen  gefcheben  foll.  Die  Siiftunc 
folcher  Erfparnif« K  äffen  an  der  Seite  der  Leihbäufer, 
verdient  befondere  Empfehlung,  doch  flllt  eine  neue 
Stiftung  diefer  Art  nicht  fo  ins  Auge,  wieeinDampf- 
boot  und  macht  mehr  Mühe.  —  r 


GB3CHICB.T?. 

Bremm  ,  b.  Heyfe:  Erörterungen  über  einen  Auf- 
fatz  des  Hrn.  B.  F.  ».  Halem  im  dritten  Heft  des 
zweiten  Bandet  der  Germania.  Eine  Zugabe 
8Q  der  Schrift:  Fhdu  und  Bergers  Ermordung. 
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Da  wir  die  genannte  Schrift  in  der  A.  L.  Z.  Nr. 
§14.  angezeigt  haben  ,  fo  können  wir  diefe  Beylaee 
zu  derfelben  nicht  ganz  mit  Stillfchweigen  überge- 
hen.  Hr.  von  H.  war  gegen  das,  was  Hr.  Z,  in  fei. 
ner  Schrift  über  ihn  gefagt  hatte,  in  der  Germania 
eingekommen,  und  hatte  einen  Theil  derfelben,  wo-" 
durch  Hr.  v.  H.  in  der  Gefchicbte  des  Unglücks  der 
Hrn.  v.  F.  und  v.  B.  vorzüglich  gravirt  fchien ,  für 
unrichtig  erklärt.   Hierauf  glaubte  nun  Hr.  O.  nicht 
nur  darum  nicht  frbweigen  zu  dürfen,  weil  die  ee- 
fchichtliche  Treue  feiner  kleinen  Schrift  dadurch 
verdachtig  werden  würde,  fondern  vornehmlich  aus 
dem  Grunde,  weil  es,  heifst  es,  gerade  jetzt  am  we- 
nigften  dürfe  geduldet  werden,  dafs  über  fbiebe 
Deutfche,  die  Geb  zur  Zeit  der  ausläodifchen  Tyrio- 
nev  dem  Vaterlande  entfremdet  hätten,  das  öfrrnt- 
iche  Urtheil  fchwanke  oder  von  feiner  Strenge  nach- 

n  .  L  fey  *war»  fa8l  Hr-  weit  entfernt,  über 
alle  den  fctab  brechen  zu  wollen,  welche  in  jeuer  un- 
glückfeligen  Zeit  in  die  Dienlte  der  Fremden  getre- 
ten feyen  ;  allein  «  er  auch  da  noch,  als  man  wählen 

n  ÄVi  *Alkhf1  Fr,e"nd.  u"d  Feind,  zwifeben 
Ueutfchland  und  Frankreich,  bis  zur  letzten  Stunde 
freiwillig  bey  den  Franzofen  geblieben  fey,  der  ha- 
be dadurch  öffent  ich  bekannt,  dafs  er  ßch  nicht  als 
Deutfchen  betrachte;  auch  habe  Hr.  v.  H.  ror  fei- 
nem Abzüge  mit  den  Franzofen  durch  unzählige 
Handlungen  gezeigt,  dafs  er  f.ch  ganz  als  FranzuCw 
umi  zwar  als  Buna pa.te'fchen  Franzolen  anfehe,  und 

SÄln  T  fe,J-  &chiokfai  8a"*  «n  das  der  Franzofen 
geknüpft;  er  könne  es  alfo  auch  niemanden  verden- 
ken, welcher  annehme,  dafs  ihm  alle  Aeufseruncen 
eines  dcutfclien  Sinnes  in  dem  damaligen  Zeit. /um 

indVniteC?enrC,l"rcllic?en'  und  Wne  Anßchten 
SIS1'?,  auch  Sache  mit  denen  des 

Präfecten  Urberg  und  anderer  Franzofen  ühereh.ftim- 

Wo?,  nJSTp  a"  ieyen'  Kl  )"°lle  in^'fchen  nicht 
H  »ie  fni.  Jud,c'en  urtheilen ,  fondern  auch  den 
wah?Jr?i-ren'  ,       d*ieofce'  was  Hr.  v.  H.  für  ÜO- 

nun  von  Hrn.  G.  Belege  hergebracht,  die  denSrhiolf 
reiner  Erörterungen  \-rfct;ertigen,  welcher  alfo  lau- 
tet.  „Von  demjenigen  Standpunkte  aus,  «reicher  nun 
^D,£f!  J  mtia*B«  (der  eines  DeutfcUo)  Jeyn 
mufste,  konnte  ich  (nach  fulchen  Angaben)  Hrn. 
v.  H .  nicht  anders  beurtheilen,  und  er  Mbit  wird 

Umfiel  Tif'i  dwfs  es  mit  Mäfsigung  und 
m^ ht&th?n  u?be-    Findet  er  aber  in  feinem  da> 

ne\  Ktr?  ° dP"nk/eGLra,m,e  Zür  Rechtfertigung  fei- 
nes Betragens,  defto  befrer  für  ihm:  ich  werde  6e 

neigen)  -      Pfenn0chihni  Deideo  tä  dTZm  ti 
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Maviand.  b.  Silveftri:  Viaggio  da  Mtlano  ai  tre 
Laghi  Magehre  ,  di  Lugano  e  di  Como  e  ne' 
monti  che  it  circondano  di  Carlo  AmorettL 
Quarta  edizione.    1814.  3>5  S.  8. 

Tjiefes  Werk  des  kürzlich  verdorbenen  A.  kann 
Ree.  ans  Ueberzeugung  aufs  Wärmfte  empfeh- 
len ;  es  wird  jeden  gebildeten  Reifenden  in  jeder  Be» 


rumque  adjacentium  befchrieben.  Von  la  Rocca  bis 
Jspra  im  Flufsgebiet  des  Tirino  ift  ein  grofses  Torf- 
lager. Angera  gegenober,  auf  dem  entgegengefetz- 
ten Ufer  des  Sees  liegt  Arona.  Nabe  da  bey  ftelit 
die  bekannte  culoffale  Bildfäule  des  dafelbft  im  Jahr 
»538  gebornen  Heiligen  Karl  Borromeo  ,  die  im 
Lande  il  Coloßb  d  Arena  heifst.  Nun  folgt  die  Be- 
febreibung  der  bekannten  bfi  romäifchen  infein,  wo- 
bey  Manches  über  die  auf  dem  See  herrfchenden 
Winde,  deffen  Schifffahrt  und  die  neue  Kunftftrafse 
7iehung  völlig  befriedigen.  Die  bekannte  vielfeitige  über  den  Simplon  beyaebracht  wird.  Das  dritte 
Bildung  des  mit  den  mannigfaltigften  Kenntnh'fen  Kapitel  führt  vou  Gallarate  ebenfalls  nach  den  Infein 
ausgerüfteten  Vfs.  unterftützt  nicht  weniger  u  ufere  aber  über  Varefe  mit  einem  eignen  See,  vielen  Pal- 
leten maylSmÜlcher  Grofsen  und  Allertbümern,  ober 
Gavirate  (Glaieatum)  wo  der  unter  dem  Namen 
Maiolica  bekannte  Marmor  bricht,  und  Laveno  (La- 

• 

den 


nicht  weniger  1 
Empfehlung  als  der  Umftand,  dafs  die  anzuzeigende 
Auflage  bereits  die  Vierte  ilt.    Ohne  die  in  der  Vor- 
rede angegebenen  Unterfcbeidungskennzeichen  der 

Kenwartigen  von  den  vorigen  befonders  herauszu-  biennum).  Eiuige  Worte  über  den  Logo  mag  etore 
en,  wollen  wir  den  Inhalt  des  Ganzen  genau. an-    den  die  Alten  Verbanus  nannten,  befchliefsefi  dei 


genau,  an- 

8 eben.  Die  erfte  Reife  hat  den  Lago  Maggiore  zum 
regeuftande.  Sie  führt  im  erften  Kapitel  von  May- 
land  nach  Gallarate  bey  dem  Foro  Bonaparte  und 
dem  nach  der  Zeichoung  des  berühmten  Cagnola 
angefangenen  grofsen  Tnumpfbogen  vor  bey,  den 
man  als  den  Anfang  der  grofsen  Kunftftrafse  Ober 
den  Sempione  anfehen  kann.  Hey m  Dorfe  Caregnano 
Marcida  wird  auf  eine  eigenthflmliche  Art  die  Wie- 
len zu  bewäffern ,  bey  Caßina  del  Pero  auf  die  fo  un- 
gefunden  Reisfelder,  die  einem  Gefetze  zu  Folge 
wenigftens  fünf  Miglien  von  der  Hauptftadt  entfernt 
feynmQffen,  aufmerkfam  gemacht  Eine  gefundere 
Luft  herrfeht  in  Ro,  Leinait,  dem  herrlichen  Land- 
fitze des  Duca  Licta,  im  Flufsgebiet  des  0/ono,  wo 
unter  andern  Legnano  liegt,  in  deffen  Kirche  die 
fchönen  Gemälde  von  Lanino  und  die  Ueberrefte  des 
•  Fallafts  von  Otto  Visconti,  des  erften  Herrn  von 
Mayland  fich  finden.  Die  Brughiera  di  Gallmrata 
ift  nicht  die  einzige  betrSchtlicbe  Heide  in  der  Lom- 
bard ey;  Callarate  fei bft,  ein  reicher  Flecken,  liegt 
niebt  weit  von  dem  reifsenden  Arno,  der  an  die 
Etrusker  mahnt.  Im  zweyten  Kapitel  wandert  man 
.von  Gallarate  nach  den  borromaifchen  Infein  Ober 
Sefto-  Ccdende.  In  Mozzana  bewandert  man  einen 
Cypreffenbaum,  deffen  Stamm  feebszebn  Schuhe  in 
Umfang  bat.  Vico  Seprio  war  der  Hauptort  der  In« 
fobrier.  In  der  ganzen  Umgegend,  fo  wie  bey  Sefto, 
Angera  und  Somma ,  trifft  man  viele  TJeberrefte  des 
Alterthums  an.  Die  von  Angera  bat  Socrate  Pedi- 
fejsro  1779  und  die  von  Somma  der  Doktor  Campana 
im  J.  1787  unter  dem  Tittl  Monumenta  Sorna«  loco- 
■  zur  ALZ.  1816. 


Bl. 


Abfcbnüt.  Sie  dienen  dem  vierten  Kapitel  zur  Ein 
leitung,  das  nur  mit  dem  Alto  Novareß  im  Diparti- 
mento  del  Agogna  fich  hefchüftiget.  Zuerft  werden 
die  Coatorm  delle  Ifole  Borromee  umftändlich  be- 
trachtet,  und  zwar  die  grofsen  Granitmar/en  vun 
Baveno  und  Montorfano,  die  reichen  Marmorbrüche 
bey  Candoglia,  Pallanza,  wo  man  römifche  Alter- 
thumer  antrifft,  und  Intra,  einem  durch  Handel  be- 
lebten Flecken,  und  endlich  die  Trappgänge  bev 
Selasca  und  im  Thal  burasca.  Das  fünfte  Kapitel 
führt  weiter  nach  dem  Lago  t£Orta  (Locus  Cuhus) 
nach  Gravellona  mit  einem  Eifenbammer,  nach  den 
Ufern  der  Strona,  dem  Flecken  Omegna,  volle  di 
Bagnella,  il  sacro  Monte  d'Orta  mit  feinen  fünf  und 
zwanzig  kleinen  Kapellen,  Asm  See  gleichen  Namens, 
nach  Varalla,  nach  Magghra  berühmt  durch  feine 
Weine  und  die  vielen  Schaahhierverfteinerunceq, 
endlich  nach  der  durch  ihre  Minen  vorzüglich  be- 
kannten Val  di  Sefia.  Das  fechfte  Kapitel  durchlauft 
die  Polle  detr  OJfola,  die  Volt  Anzasca,  wo  die  von 
„?,  »2  p'iaiu*  erwähnten  Goldminen  find,  die 
Volle  Macugnaga,  deren  Einwohner  deutfeh  fpre- 
cben  und  wo  eine  fchauerliche  Einöde,  Morgen  ee- 
nannt,  ift,  und  endlich  den  Monte- Rofa1  der  nach 
Orianis  Meffunc  3390  Toifen  fich  über  das  Meer  w- 
hebt.  Die  VyPtJfffola,  Antrona,  Bug^Vds 
r-£°',T?  ^ym  Ponte  di  Crepola  Cactus  Opuntia 
wild  wächft,  mit  Einfchlufs  der  Volle  tfAnzone.  die 
die  Pietra  da  Savezzo  liefert,  und  eines  Theils  der 
Simplon- Straße  füllen  das  Vllte,  fo  wie  die  Valli 
Anugorh  e  Formazzo  das  VUIte  Kapitel.    Im  IXten 
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wird  der  Reifende  durch  ander«  Theile  des  Gebirges 

und  zwar  durch  die  Falli  Fegezza,  CanobinaeMaggia, 
und  der  Nähe  wegen,  im  Xten  Ober  ßellinzona  durch 
das  Livinerthal,  Airolo,  Faldi  Tremolo  auf  den  St. 
Gotthard  hinaufgeführt.  Im  Xlten  Kapitel  befcbreibt 
der  Vf.  die  Ruckreife  von  Magadino  nach  Mayland 
zu  Waffer  und  zwar  erft  auf  dnm  Vtcino,  und  dann 
auf  dem  Xcvig'io  grand-y  einem  u.t  d.is  Jahr  1177 
gtfgia!>»oen  Kanal.  D.r>  Kapitc!  X fl  befchreibt  die 
Reife  vu;j  Varel*  nach  .Maytam!  Ober  it?s  fflr  den  Al- 
lertliumsfbvl'ciier  fo  wichtigen  Cajtelfrprio  ( In/u- 
triam}  und  Suronno,  unii  das  folgende  den  Weg 
von  Farefe  nach  Lugnno  Ober  Pnrto  di  Morcotte, 
wodurch  der  Reilende  lieh  an  den  zweyten  zu  bezi- 
ehenden See  verfelzt  findet.  Indeffen  wird  es  nicht 
überflnffig  f?yn  zu  erinnern,  dafs  hier  unter  Weg, 
nicht  die  gerade  Lamlftrufse  verftanden  wird:  dient 
tie  auch  zur  llauptrichtfebnirr,  fo  bleibt  doch  keine 
Gelerenhcit  unbenutzt ,  um  alle  die  Merkwürdigkei- 
ten der  Umgegend  genau  anzudeuten.  Uebrigens 
Jiegt  der  Lago  di  Lugano  an  124  Fufs  höber  als  der 
Logo  maggiore.  Lumpilione  verdient  eine  befon- 
dere  Erwähnung,  da  es  das  Vaterland  von  einer  fehr 
bedeutenden  Menge  von  Baumeiftern  und  Bildhauern 
ift.  Den  andern  Weg  von  Farefe  nach  Lugano  und 
zwar  Ober  Palgana  beschreibt  das  Kapitel  XIV,  und 
das  XVte  den  von  den  borromäifchen;  In  fein  Ober 
Lulno  xxadValcuvUt,  fo  wie  das  XVlte  den  von  Luino- 
«lach  Lugana  über  Ponte  di  Trefa.  Von  Lugano 
nach  dem  dritten  See  oder  Lago  di  Como  fuhren 
drey  Strafsen.  Die  Befchreibung  derfelben  im  Ka- 
pitel XVII dient  dem  folgenden  zur  Einleitung,  das 
Lago  di  Como  (Locus  tarius)  Offervazionl  generali 
Oberfchriehen  ift.  Diefe  Bemerkungen  find,  eben 
ihrer  Allgemeinheit  und  der  umßchligen  Benutzung 
der  beften  Quellen  wegen,  intereffant,  wovon  wir 
indeffen  ausdrücklich  die  hier  fo  wie  an  andern  Stel- 
len des  Buches  aufgeführten  böchft  dürftigen  Pflan- 
zenverzeichniffe  eines  gewiffen  Mar  et  n  ausnehmen, 
deffea  botanifche  Unzuverläfsigkeit  fchon  in  diefen 
Blättern?  «rwfefen  wurde.  Die  fpeciellen  Wanderun- 
gen um  den  Comerfee  fangen  mit  dem  Kapitel  XIX 
an  r  das  von  Cadenabbia  af  Plan  di  Colico  im  Faltet' 
Una  und  nach  Beliano  führt  Ober  Cremiat  wo  man 
einen  fchönen  heil.  Michael  von  Paolo  Feronefe,  und 
Muflb,  wo  man  die  Ueberrefte  des  in  der  Rrjegsge- 
febichte  bekannten  Cajiello  di  Mujfo  fieht,  Grave- 
dona, Domofo  ,  Sortco  ,  Fat  di  Mera  ,  Bormio r 
Monte  Legnone  7,930  Fufs  Ober  dem  Meer.  Der 
Falfqffina  allein  ift  das  ganze  XXte  Kapitel  gewidmet. 
Der  Ruckweg  nach  Mayland  führt  in  den  zwey  fol- 
genden Kapiteln  von  aellano  nach  Lecco ,  und  fo- 
wohl  zu  Waffer  auf  der  Adda  und  dem  Naviglio  della 
Martefana  als  zu  Lande  über  das  königliche  Afonznv 
Der  fchönfte  Theil  des  Comerfee's  und  feiner  Umge- 
bungen ift  für  das  Kapitel  XXI II  aufbewahrt  und  die 
Reife  von  Como  bis  Mayland  auf  das  XXIVfte.  Mit 
herzlicher  Theilnahme  wird  man  die  Befchreibung 
von  Deßo  feien»  dem  herrlichen  Landfitze  der  Fa- 
milie Cufani»  wo  der  verftorbene  A.  feit  langen  Jah- 


ren den  Sommer  zuzubringen  pflegte,  und  wo  er  ge- 
gen wartiges  Werk  gröff'tentbeils  ausarbeitete.  Glei- 
che Anfmerkfamkeit  verdienen  die  Kapitel  XXV, 
wo  man  dem  Vf.  von  Como  nach  Lecco  zu  Lande, 
and  XXVI,  wo  man  ihm  naeb  Palt- Affina  folgt. 
Der  XXVIIfte  Abfchoitt  enthält  die  ETevazione  dei 
Monti  e  dei  Laghi  principali  della  Lombardia  ,  fe- 
condo  le  offervaziont  dei  cel.  Ajtronomo  Lig.  Co.  Se- 
natore  Ortani,  und  der  letzte  den  Abrifs  einer  Biet- 
trometria  fotteranta  della  Lombardia.    Diefer  letzte 
Gcgenftand.  gehörte  za  den  Lieblingsideeo  des  treff- 
lichen Mannes.    Er  glaubte  daran  ohne  Schwarme- 
rey  und  aus  voller  Ueberzeugung.   Niemanden  drang 
er  fie  auf,  doch  iiefs  er  die  dahin  abzielenden  Ver- 
fuche  von  feinen  Bekannten  aufteilen  und  wiederho- 
len.   Dem  Ree,  bev  dem  er  die  vermeinte  üenfibilui 
nicht  fand,  geftana  er  offenherzig,  unter  allen  Frem- 
den, die  ihn  befuebteo,  febienen  ihm  die  Deutfchra 
Im  allerwenigsten  mit  diefer  eigentbömlichen  £n> 
pfanglichkeit  begabt,  ob  er  gleich  den  ebenfalls rer- 
Itorbenen  Ritter  zu  den  eifrigften  Stützen  feiner 
Lehre  zähle.      Uebrigens  giebt  es  gewifs  wenige 
Werke  diefer  Art,  die  bey  einem  gleichen  Umfang 
fo  nützlich  wiren  und  fo  viel  Tbatlachen  enthalten 
als  diefes  Fiaggio  al  tre  Laghi.    Es  bleibt  das  aller» 
befte  Handbuch  zur  Bereifung  diefer  herrlichen  Ge» 
senden.    Auch  wird  deffen  Nutzen  ungemein  erhö- 
het durch  eine  oeugeftochene  nnd  verbefferte  Cartm 
topograßea,  auf  der  die  Flüffe,  Seen,  Haupt  ort  er, 
Wege  u.  f.  w.  ihrer  gegenfeitjgen  Lage  nach  angege- 
ben werden.    Zur  Erfparung  des  Raums  ift  alles 
Uebrige  mit  Zahlen  angedeutet,  zn  deren  Erläute- 
rung zwey  fehr  vollftlndige  Verzeicbniffc,  eines  Dada 
dem  Alphabet,  und  das  zweyte  nach  den  Zahlen  die- 
nen.   -V  ii  teilt  derfelben ,  fo  wie  nach  den  befon  dem 
mineralogischen  Zeichen,  ift  nichts  leichteres  als  Geh 
auf  der  in  kleine  Quadrate  getbeilten  Kart 
zu  finden.  • 
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ftellend.)  (13  Gr.) 

14)  GssMANiA  :  Gefang  am  Altäre  der  Freiheit, 
den  Rettern  des  Vaterlandes.    181*  «8  S.  4. 

J3)  Gkumahiek:  Patriotifche  Kriegt- und  Sieget' 
iieder  eine»  denlfohen  Invaliden.  Zur  Feyer 
grofser  Männer  ood  Tage»  nach  bekannten  und 
neuen  Melodien»   1814*  173  S>  13«   (8  Or.) 

16)  BkkUM»  b.  Salfektr  Gedichte.  Niedergelegt 
auf  den  Altar  da«  Vaterlandes  von  K.  Machler. 
rft3.  »56  8.  gr.  8r  (1  Rthlr.  ra  Or> 

Io  allen  diefen  Krieg*»  und  Sieges  •Liedern  an* 
der  bedeutungsvollen  Zeit,  die  fall  das  gebrannte 
Europa  zum  Kampfe  gegen  TJebermutb  und  Erobe- 
vungsfucht  entflammte,  webt  ein  Geilt,  welcher  der 
Achtung  der  Zeitgenoffen  eben  fo  werth  als  des  An- 
denkens der  Nachwelt  ift.  Es  ift  der  Geift  hober 
Vaterlandsliebe,  das  beilige  Oefohl  des  Unmuths 
gegen  hohofpreebende  Tyranoey  und  fcbmachvolle 
Völker.  Unterdrückung,  der  Geift  der  Freyheit  und 
Wahrheit  gegen  Willkar  und  Lage,  der  die  Bruft 
fo  manches  Patrioten  bewegte,  den  Drang  lange  ver» 
fchloffeoer  Empfindungen  auszuftrömen  in  Rede  und 
Lied  ,  und  der  such  in  den  vorliegenden  Gelangen 
mehr  und  minder  hervortritt. 

Den  Maafsftab  des  Schönen  darf  man  freylich 
nicht  an  alle  diele  und  ähnliche  Lieder  legen.  Indefs, 
meinen  wir,  bedarf  es  auch  zur  Hervorbringung 
fchöner  Kunftwerke  einer  ruhigem  und  anmuthigern 
Zeit,  als  die  durchlebte  fturm-  and  leidenvolle  ge- 
wefen  ift  Es  ift  ein  Anderes,  wenn  der  Dichter 
eine  vergangene  Heldenzeit  in  feiner  Pbantafie  neu 


e-efialtet,  und  ein  Anderes,  wenn  die  Wnfenf  reit  ih- 
ren Söhnen  felbft zum  Kampfe  ziehen ,  «^desatne. 
rifche  Spiel  von  demErnft  des  Lebens  und  der\V>rK- 
Iichkeit  überwogen  wird.  Vielleicht  wird  fich  nocli 
ein  deutfeher  Dichter  finden,  der  das  »be;Tey™ 
Deutfchland"  in  epifeber  Form  und  Weite  der  INacn- 
welt  würdig  befingt.  An  Stoff,  felbit  an  *<>mart'- 
fchem,  fehlt  es  Lzu  fo  wenig ,  als  es  dem  unrterb- 
licben  Taffo  an  Stoff  au  teinem  „befreyeteo  JeruCa- 
lem*  gebrach. 

GefängeundErgiefsungen,  wie  die  vorliegenden, 
machten  gewifs,  als  fie  verfafst  wurden,  «""S" 
darauf  Anfprueh,  in  der  Cefchichte  der  Poefte  zu 
glänzen,  als  in  die  Zeit-  und  Welt  Gefcbichte  mit 
tinzugreifen,  und  denDraoa  zu  wecken  r,c"" 
ten,  der  in  jedem  edleren  Gemüthe  langft  gefchlum- 
mert  hatte.  Und  dafs  fie  diefee  mit  bewirkt,  wer 
wollte  es  läugnen?  Ree.  ift  ein  Beyfplel  aus  ferner 
Nähe  bekannt,  welchen  Enthufiasmus  ein  einziges 
Aufforderungslied  zum  heil.  Kampfe,  ähnlichen  In- 
halts wie  die  meiften  obigen,  unter  einer  Menge  von 
Landbewohnern  hervorbrachte.  Und  noch-  leoen 
viele  diefer  Lieder  in  dem  Munde  des  Landwehrman- 
ner  und  Soldaten.  Belfere  wären  allerdings  noch 
beffer;  aber  da"  mir  wenige  unferer  berühmte-ten 
Dichter,  wie  Tyrtlos,  in  die  Saiten  gegriffen  ha- 
ben, als  die  Zeit  zur  grofsen  Entfcbeidung  mahnte: 
fo  war  Alles  willkommen,  was  dem  gemeinfamen 
Drange  Laut  end  Wort  verlieh,  und  diejenigen  Oe» 
finge  6nd  gewifs  nicht  die  kelterten,  die  aus  dem 
Herzen  edler  Waffen  -QefShrten  fei  oft  erklangen. 
Ehre  alfo  allen  denen,  die  vor  und  mit  und  nach  «. 
jener  Zeit,  die  Deutrchland  verherrlichte,  HeWen- 
muth  und  Erinnerung  grofser  T baten  in  die  Bruft 
gerungen;  wenn  es  euch  mitunter  raube  Töne,  ja 
zum  Tbell  nur  gutgemeinte  Worte  waren,  die  hie 
sind  da  zum  Beften  gegeben  wurdeo. 

Die  „racbefchnaubenden"  Lieder,  tu  ihrer  Zelt 
nicht  undienlich ,  mögen  zwar  mit  der  Zeit  verhal- 
len: wir  hoffen  eine  glücklichere  Aera  wiederkehren 
zu  fehen,  in  welcher  die  Völker  verföhot  find.  Aber 
der  patriotifche  Sinn,  der  fich  bisher  in  Liedern  und 
Theten  kühn  ausgefproeben,  möge  nie  entweichen, 
damit  ein  künftiger  Homer  nicht  olofs  an  der  Erin- 
nerung, fondern  an  dem  Fortblühen  deutfeher  Kraft 
und  Herrlichkeit  fich  begeiftern  könrie. 

Es  wlre  zu  weh  Hu  Ig  um*  zweckwidrig,  alle  die 
vorliegenden  gröfseren  u  nrf  kleineren  Lieder- Samm- 
lungen einzeln  durchzugehn.  Man  möge  der  Ver» 
fichexung  des.  Ree.  trauen  r  dafs  er  fie  alle  mit  Ver- 

f'oDgen  gelefen,  viele  vortrefflich,  keins  ganzwerth- 
os  gefunden  hat.  Von  folcher  gediegenen  poeti« 
fohen  Kraft  und  Darftellung,  wie  z.  B.  Freimund 
Raimar's  u.  a.  geharn  ifchte  So n nette  und  Lieder,  find 
freylieh  die  wenigften.  Unter  diefe  vortreffBcben 
gehören  vorzüglich  die  Gelange  Arndt'*  und  desMei- 
fterlängers  Fouqui.  Z.  E.  folgende  Strophen  (aus 
dsn  Jägerliedern  Nro.  8-)- 

«Dt» 
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„Der  Köoig  hat  gefprochen  , 

Wo  find  meine  Jäger  nun? 
Da  find  wir  aufgebrochea , 


Ein  track're«  Werk  au  thuo. 
Wir  woll'n  .in  Heil  erbauen 

Für  all'  daa  deutfche  Laad, 
Im  frohen  Gottrertrauen  , 
Mit  rüftig-Itarket  Hand. 

Schlaft  ruhig  nun  .ihr  Lieb«n. 

Am  »ät.rlichen  Heerd; 
Derweil  mit  Feiode.hi.bea 

Wir  ringen ,  keck  bewahrt, 
O  Wonne,  die  au  IchCtaen, 

Die  um  daa  Liebfta  üad! 
Hey!  labt  Kanonen  blitaen. 

Ein  frommer  Muth  gewinnt. 

Ina  Feld,  ine  Feld  geeogea 

Zu  r\of<  und  auch  au  Fiue. 
Gott  i(t  una  wohl  pewoeen. 

Schickt  manchen  frohe«  Gruf», 
Ihr  Jäger  alUulammee, 

Driaji  luftig  in  den  Feind; 
Die  Frrudenleuer  flammen. 

Die  Leb.nafonne  U+m  ^ 

Oder  (»us  Nro.  a.)  = 

Lafat  braofen ,  waa  aar  braufen  kaa» . 

In  hellee  liebten  Flammen. 
Ihr  Deutlcbea,  all.  Mann  für  Maaa.  . 

Zum  heil'gen  Kria*  »ulammea. 
Da«  bebt  di.  Herren  himmeUa 

Und  himmelan  die  Hände. 
Und  rufet  «IIa  Mena  für  Mann. 

Dia  Kaecbtlchaft  bat  «ia  Ende. 

Labt  wehen,  waa  ner  w«heo  kann. 

Standarten  w«h'n  and  Fahnen; 
Wir  wollen,  haut  una  Mann  Nr  Maaa 

Zum  Heidantode  mahnen. 
Aul,  fliege  hohe.  Siegapenler 

Voran  den  kühnen  Rethen; 
Wir  liegen  oder  ttarbea  hier 

D.I  Icbönen  Tod  dar  Fr.y«n.  *■  • 

Arndt. 


*4> 

MaGdbburg ,  b.  v.  Schatz :  Auswahl  beliebter  Ge- 
dichte* Monologen  und  Dialogen.  Zum  Behuf 
der  Declamation,  nach  den  Regeln  diefer  Kunft 
bearbeitet,  herausgegeben  von  C.  F.  Solbrig. 
Dritter  TbeiL  1816.  »86  S-  gr.  8-  (iTbl.gGr.) 

Auch  anter  dem  Titel : 

Anthologie  für  declamation  u.  f.  f.  von  C F.  Solbrig. 

Aufser  diefer  Sammlang,  deren  dritter,  gewif- 
fermafsen  wieder  ein  neues  Ganze  beginnender  Tbeü 
vor  uns  liegt,  hat  Hr.  <S.  noch  einige  andere  Blamen- 
lefen  gleicher  Art  herausgegeben,  die  auch  in  unfe- 
rer  A.  L.  Z.  angezeigt  worden  Gnd.  Bey  diefer  leb- 
haften Betreibung  des  Sammlergefcbäfts  kann  es 
nicht  fehlen,  dafs  der  klaff] fc he  Stoff  nach  gerade 
fparfamer  werden  mufs.  Eigentlich  war  die  Aus- 
wahl des  Herausg.  in  ärthetifcher  Rückficbt  niema/f 
ftrenge;  der  gegenwärtige  Band  aber  febeint  sag 
doch  des  Mittelmäfsigen  noch  mehr  als  die  frohen 
zu  enthalten.  Wir  rechnen  dahin:  das  Klofter,  eine 
Romanze,  von  Schier  f  der  liebekranke  Daphnis ,  eine 
Idylle,  von  Karl  Rehf  das  Blümchen  Frauentugend, 
von  l'hfchmann ;  der  TaufendkßnßJer,  ein  (febr  ur> 
witziges)  Fuftnachtsfpiel,  von  Niemeyer,  (von  wel- 
chem? erfährt  man  nicht);  die  (höcbft  alltägliche) 
Schilderung  der  Ehe,  von  Kotzetuet  das  wunder- 
thütigeCrucifix,  eine  (langweilende)  Legende,  von 
Schubart  und  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  anderer 
Stücke.  Wie» geben  übrigens  zu,  dafs 
durch  des  mündlichen  Vortrag  gehoben 
kann,  und  dafs  man  auch  folche  gemeine  Schnurren, 
wie  Mänchhau/ens  Reife  (S.  ai80  u.  a.  bey  lebhaftem 
Vortrage  wohl  einmal  fich  gelallen  iifst ;  allein  von 
einem  Itririfcbeo  Beurtbeiler  erwartet  man  doch 


einen  Fingerzeig  Ober  den  dfthetifchen  Werth  der 
Beftandtbeile  einer  Sammlung.    Für  die  deelamato- 
rifebe  Bezeichnung  ift  auch  viel  zu  wenig  gefchehen. 
Rühmlicher  Erwähnung  verdienen  auch  die  „Ua-    ÜM  Aeufsere  der  Sammlung  ift  lehr  auflandig  und 
ichte,  niedergelegt  auf  den  Altar  des  Vaterlandes,    der  alieg0rjfche  Umfchlag  wie  bey  den  frühem  Bin- 
on  K.  Machler, m  (Nro.  16.)  die  den  ganzen^ denk-    dejJ.   ö^u^  ?      t  fc  ß  -uf      Rockfeite  ,n  der 

Mitte  einer  ftrahlenden  Sonne  der  Name: 


dichte 

würdierrZ^itraum'voä  1805  bis  i8i4*umfa(fen.  - 
Kurz,  Ree.  mufs  bekennen,  dafs  er  nicht  eine  von 
dieren  kleinen  Piecen ,  abgefehen  von  dem  nicht  glei- 
chen poetifeben  Gehalt  derfelben ,  unbefriedigt  aus 
den  Händen  gelegt  hat.  Jeder  Vaterlands  rreund 
feilte  diele  und  fo  viel  ähnliche  Denkmale  der  deut- 
fchen  Ruhm-  und  Ehren -Zeit,  die  thells  in  der  AB. 
rem.  Lit.  Zelt*,  früher  feboo  angezeigt,  thells  fonft 
bekannt  worden,  Ummeln  und  zum  heiligen  Anden- 


Roos  ,  und  um  ihn  her,  gleichfam  als  gariogere 
Sterne,  die  Namen:  SteigeiUefch ,  Niemeyer  (man 
erfährt  wiederum. nicht  weicher?),  Schmidt  von  Lü- 
beck und  WitfcheL  Die  relative  GrÖfse  der  Diohter- 
talente  zu  beftimmea ,  hat  freylieb  nicht  leicht  Je- 
Beruf,  als  der  Herausgeber. 

..  .  1  • 


Bl.  tU'ß- 


Berichtigung. 

Nr,  6e>.  S.  475.  Z.  «.  ?.  a.  U  «W  KeceaL  *«a  Druckt's  Glaube,  Li.be,  Hoftaunf  ift  Ha«  verr;«**«  ju 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Bert  in,  b.  Duncker:   Freymüthige  Blatter  für 
Deutjche.   Achtet  Heft.  1816.  8-  (aoGr.) 

X«  Schreiben  aus  der  Oberlaußtz  über  die  Amr 
^  Leibung  eines  Theils  die/er  Provinz  (in  die 
Pfeufs.  Monarchie.)  Die  Verfaffungs rechte  und  der 
Gewerbszuftand  werden  mit  befooderer  Hinlicht 
Auf  die  Verfch m el i u  n g  mit  Pr e u  fsen  dargeftellt ,  wo- 
bey es  gar  febr  auf  Schonung  der  Verhälrniffe  an- 
komme« wenn  nicht  das  öffentliche  Hauswefen  lei- 
den fotle;  z.  B.  wenn  man  die  Ausfuhr  des  Leinen' 
garns  nach  der  fSchfifchen  OberlauGtz  verbietet,  fb 
frört  man  zugleich  den  Handel  mit Damaftdrell  in  der 
Preufs.  Oberlaufitz ,  und  ihre  feine  Flachsfpinnerey. 
Die  Juden  find  nur  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  größe- 
ren Stedten  wegen  des  Wollhandels  zugelaffen,  und 
darin  wflnfcht  man  keine  erweiternde  Aenderung, 
fondern  hat  die  Aufrechthaltung  diefer  Einrichtung 
zum  Oegenftand  einer  befondern  Bitte  gemacht.  — 
Wir  bemerken  hierbey,  dafs  man  wohl  Urfach  hat, 
der  Zulaffung  der  Juden  dort  vorficbtig  zu  feyn  , 


wo  fie  noch  nicht  find :  da  ihre  Behandlung  dort  fo 
fcbwer  ift ,  wo  fie  einmal  find ,  und  da  ein  verglei- 
chender Blick  auf  den  deutfchen  Bevölkerungsftand 
beweift,  dafs  nur  die  Judifcbe  Volksmenge  fich  in 
der  Kriegszeit  bedeutend  vermehrt  bat.  Eine  deut- 
febe  StaatswirtbfcbaJt,  welche  fie  begünftigt,  gleicht 
alfo  dem  Hausvater,  der  den  Kindern  das  Brod 
nimmt,  um  es  Fremden  zu  geben.  2  Auszüge  aus 
dem  Werke  von  de  Pradt:,  du  congris  de  Pienne. 
Da  von  diefer  Schrift  felbft  febon  in  diefen  Blättern 
gehandelt  worden,  fo  kommt  es  hier  nur  auf  die  Be- 
merkungen an,  welche  mit  Scharfrinn  den  Unter- 
fchied  zeichen  öffentlicher  Meynung  und  Stimmung 
entwickeln,  und  die  Verfilfchuna  kräftig  ragen,  der 
in  Deutfcbland  die  öffentliche  Meynung  ausgefetzt 
gewefen,  und  vielleicht  noch  ausgefetzt  ift.  bin  ge- 
heimes plan ma Fsi t> es  Verfahren ,  das  f.  g.  Bearbeiten 
der  öffentlichen  Meynung  lifst  fich  hin  und  wieder 
nicht  verkennen,  wenn  man  zu  beobachten  verftebt; 
indefs  ift  Deutfcbland  zu  grofs ,  und  ,  wie  Cafile* 
reagh  im  Parlement  fagte,  ohne  äufsere  Gewähren 
feiner  Freyheit  zu  haben,  zu  frey,  als  dafs  ein  folebes 
Bearbeiten  glücken  könnte.  —  „Weltbekannt  ift 
übrigens  die  Sache  nicht  ,  dafs  ein  Courier  von  Wien 
an  Mrtrat  gefandt  ihm  die  Bestätigung  feines  König- 
A.LZ.  igio. 


thums  bringen  follte,  ihn  aber  fchon  im  Kriege  mit 
den  Oefter reichern  fand,  die  er  aberfallen  hatte;" 
obgleich  damit  die  Nachricht  keinesweges  beftritten 
werden  foll.  3.  Veber  Staattverfaffung  nebft  An- 
Jichten  und  Abweichungen  in  die  Gebiete  der  Wirk- 
lichkeit ,  von  J.  W.  Gub'uz.  Die  Meynungen  von 
Soloo,  Bias,  Thaies,  Aoacharfis,  Gleobulus,  Pitta- 
«us,  Gbiioo,  Periander  und  Rouffeau  werden  mit 
Geift  gewürdigt,  und  dann  wird  als  das  befte:  „eine 
Monarchie,  welche  der  Demokratie  am  nichften 
kommt,"  in  gebundener  und  ungebundener  Hede 
gepriefen;  wobey  Thron  -  und  Volksfchützer"  ge- 
nannt werden  ,  welche  fich  in  die  Denkenden  und 
Ausführenden  theilen  und  Idealität  und  Wirklichkeit 
vereinen  foUen.  Der  Kar ft  nnd  das  Volk  foll  fie  wäh- 
len, ohne  Begünftigung  und  Vernachläffigung  des 
Standes  und  Befitzes.  Auch  wird  gefaet,  dafs  Ver- 
ftandesehre  über  alle  Ehre  gehe,  weil  fie  aller  Ehre 
Grund  fey,  und  dafs  die  Aufgabe  der  Verfa  Hungen 
fey,  „die  Vernunft  fo  weit  zu  erheben,  als  die  Er- 
denkraft vermöge."  Vorerft  fey  jedoch  die  Haupt- 
fache  für  die  Erziehung  zu  folgen.  Da  weder  ange- 
geben ift,  wie  für  die  Erziehung  geforgt  werden  foll, 
noch  wie  die  „GlOcksmacher  und  Begründer"  ihr 
Werk  treiben  follen,  fo  feben  wir  in  diefen  Vorfcbli- 
gen  nichts  deutlich ,  als  dafs  dadurch  die  Gegenwart 
gar  nicht  berathen  wird;  ohne  zu  erwähnen,  dafs 
das  Lenken  dem  Ausführen  entgegenzu fetzen,  leicht 
Anftols  geben  kann ,  weil  es  mit  dem  Ausfahren 
fchlimm  ausfiebt,  wenn  dabey  nicht  gedacht  wird. 
Indefs  ift  der  Sinn  diefer  Worte  dahin  erklärt ,  dafs 
die  Einen  die  Gedanken  geben,  und  die  Andern  fie 
prüfen  nnd  ausfahren  follen;  und  dadurch  ift  die 
Haupt  fache  angedeutet,  worauf  es  bey  der  Staats- 
verfaffuog  ankommt  und  worüber  hier  Einiges  gefegt 
werden  foll.  Sobald  als  von  Staatstferfaffungen  dt« 
Rede  ift ,  wird  als  ihr  Gegenftand  ein  Volk  voraus- 
gefetzt, alfo  die  gröfste,  felbftftändige  Anfielt  (Or- 
gan, wenn  man  will),  welche  die  Natur  bildet,  und 
welche  aas  vielen  IJuteranftalten,  Völkerfchafteo, 
Stämmen ,  Gefchlechtern  und  Hausvätern  befteht. 
Dafs  diefe  Anftalt  im  Ganzen  und  Einzelnen  ohne 
Staat  beftehen  könne,  geht  fchon  aus  ihrem  Begriff: 
als  Werk  der  Natur  und  nicht  der  Kunft  hervor;  und 
die  Gefchiebte  beweift  es.  Leben  nicht  noch  jetzt 
die  Araber,  die  Tataren  ohne  Staat?  Nicht  allein 
die  häusliche  und  Gefchlechtsordnung  beftehet  ohne 
Staat^fondern  auch  eine  Handelsordnung  oder  ejue 
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Art  Marktwefen ,  wovon  Job.  v.  Malier  und  Schlö- 
ter  für  den  Norden  von*. Europa  die  Belege  liefern. 
Naturtriebe  und  das  allgemeine  Gefühl  des  Nutzens 
wirken  dazu  hinlänglich.  Aber  die  geiftigen  Zwecke 
de»  Volksvexeios  lauen  fich  ohne  Erkenntnirs  nicht 
erreichen,  und  die  Gedanken  Ober  diefe  Zwecke,  und 
Uber  die  Mittel  fie  au  erreichen,  nicht  anders  feftftel- 
len  und  ins  Leben  führen,  als  durch  eine  befondere 
Anftait.    Der  Staat  erfcheint  als  folche,  und  in  ihm 
foll  die  Vernunft ,  im  Volke  aber  der  Verftand  fevn. 
Er  foll  die  Gedanken  geben,  das  Volk  fie  aufnehmen. 
Das  Gliederwerk  des  Staates  mofs  ßch  dem  Glieder- 
werk des  Volkes  aopeffen ,  und ,  fo  fchön  die  Dich- 
tung ift,  Ton  dem  Streit  der  einzelnen  menschlichen 
Glieder  gegen  den  Magen,  wodurch  nach  Lrvius  die 
römifchen  Stände  mit  einander  ausgeföbnt  wurdeo, 
Jb  pefst  ße  doch  niebt  auf  das  Verhältnife  des  Staa- 
tes zu  dem  Volke,  weil  nicht  von  zweifachem  Glie- 
derwerk  geredet  wird.     Das  richtige  Verhältnife 
zwifcheo  Staatsbeamten  und  Volk  ift  noch  nicht  ge- 
funden und  die  ganze  Gefchicbte  läfst  ßch  auf  den 
Streit  darüber  zurückfuhren,  da  ßch  oeeb  kein  Mit- 
tel bewährt  hat,  dem  Miiäbrauch  der  Beamtengewalt 
völlig  zu  fteuer».    Indefs,  bat  doch  die  germanifche 
Ürverfaffuog  ein  Mittel  gezeigt,  welches  foviel  lei- 
ftet,  als  fich  in  menfcblichen  Dingen  leiften  läfst, 
«nd  welches  fo  lange  feine  Kraft  äufsert,  als  das 
ganze  Volli  den  Verftand  nicht  verloren  hat.  Wer 
aber  einen  folchen  Fall  tor  zulaffig  hält,  uod  keinen 
Glauben  an  die  Volksvernunft  hat,  mit  dem  ift  gar 
nicht  zu  ft reiten.     Die f es  Mittel  ift,  dafs  von  der 
kleinben  Gemeine  bis  zu  dem  Volke  im  Ganzen  den 
Staatsbeamten  Volksbeamte,  um  fo  zu  fagen,  zur 
Seite  fteben.    Diefe  germanifche  Verfaffung  hat  ßch 
in  England  weiter  entwickelt,  und  deffen  Gluck  ge- 
macht, obgleich  es  mit  unter  fcblechtere  Staatsge- 
ietze,  als  das  ganze  übrige  Europa  hat:  und  obgleich 
ßch  mehr  als  Einer  feiner  Könige  an  Frankreich  ver- 
kauft hat    Aber  die  Landgemeinen,  die  Städte,  die 
Graf febafte»,   alle  verwalten  ihre  Sachen  gemein- 
icb&fthch  mit  den  Staatsbeamten  und  haben  ihreGe- 
«neineverfammlungen.     England  ift  dadurch  zwar 
dem  Bürgerkriege  nicht  entgangen,  als  das  Zeitalter 
VOoElifabeth  gezeigt  hatte,  was  dieStaatsverwaltung 
zu  leiften  vermöge,  und  als  ße  nachher  hinter  den 
Foder  ur.gen  zur  Ockbk'eb,  welche  das  gebildetere  Volk 
an  ße  machte.   Aber  jene  Verfaffung  drang  doch  end- 
lich durch  »od  bewirkte,  dafs  wieder  Ruhe  und  Ord- 
nung kam.     Wie  ging  es  dagegen  in  Frankreich. 
Ludwig  XIV.  vertilgte  die  letzten  Sporen  de»  Volks- 
antheils  an  der  Verwaltung,  die  JugendeindrOcke 
too  feiner  Flucht  vor  der  Fronde  mögen  geblieben 
Jeyrv,  aber  er  gab  Verwaltungsordnungen ,  die  noch 
jetzt  als  Meifterftücke  gelten.    Seine  Staatsbeamten 
waren  die  geiftvollften  Männer;  (der  Kopf  auf  dem 
Thron  umringt  fieb  mit  Seinesgleichen)  jeder  diente 
ihn»  der  Kraft  in  fieb  fohlte,  auch  ohne  feine  Diener 
feyn»(fb  die  berühmteren  Scbriftfteller )  obgleich 


kamen.    Alles  das  ward  anders  unter  feinen  Nach- 
folgern,  aus  dem  Beamten wefen  flüchtete  ßch  der 
Geift  zu  dem  Volk ;  bev  den  Behörden  und  bey  Hofe 
fanden  die  guten  Köpfe  nichts  als  Hinderniffe;  bey 
dem  Vplke  die  freudigfte  Huldigung.    Mao  hat  die 
Schuld  des  Unheils  das  folgte,  auf  geheime  Vereine 
gefchobeo,  und  fie  waren  allerdings  vorhanden,  aber 
das  eigentliche  Geheimnifs ,  ohne  dafs  fie  nichts  wa- 
ren, lag  aller  Weh  vor  Augen:  der  Unverfund  wollte 
herrfenen,  und  der  Verftand  follte  dienen.  —  Die 
Wirkung  daron  ift  bekannt.  —  Frühere  Zeiten  ha- 
ben allerdings  andere  Erfeheinungen  gegeben ;  baJd 
find  die  Beamten  zu  dem  herrfenenden  Erbita  ade, 
oder  za  Eigenthümern  des  Landes  geworden  ,  bald 
haben  fie  heb  in  den  ausfchliefsemle.n  Be6>zcler  llif- 
fenfehaft  gefetzt,  und  die  lezte  Zeit  des  ROmifcheo 
Kaiferreichs  seiet  den  Staatsbeamten  gegenüber  aar 
Tagelöhner.   Wohin  es  ia  Europa  neuerdings  kom- 
men follte,  ergiebt  am  kürzeften  der  DeokiprecVi: 
leb  will  nur  Soldaten  und  Bauern  ;  dafs  es  aber  dahin 
nicht  kommen  kann,  wird  fchon  daraus  klar,  dafs  zu 
der  Führung  eines  Staatsamtes  in  manchen  Staaten 
jetzt  weniger  Kenntnifs  erfodert  wird,  als  zu  der  Ver- 
waltung eines  mäfsigen  Vermögens,  wenn  es  vor 
Ueberfteurung,   vor  Schädlichen  Einwirkungen  der 
Staatsgefetze,  und  vor  den  Klippen  im  bürgerlichen 
Verkehr  ßcher  geftellt  werden  iolk    Die  Erwerbung 
wiffenfehaftlicber  Kenotntffe  ift  dadurch  allgemeines 
Bedürfnifs  der  Wohlhabenden,  zugleich  aber  durch 
die  Kunftkräfte,  in  deren  Belitz  Europa  ift,  febr  leicht 
geworden.     Da  nun  jede  Volksfache  nothwendig 
auch  Staatsfache  ift ,  in  fo  fern  der  Geift  daraus  ent- 
nommen und  unter  das  Geletz  der  Einheit  gebracht 
werden  foll,  fo  folgt  daraus,  dafs  der  Staat  yecie  neue 
Erfahrung  und  Entwicklung  des  Volkes  unmittelbar 
in  fich  aufnehmen  mflfle,  und  das  kann  nur  dann  ge- 
fcheben,  wenn  das  Volk  Anlheil  an  der  Verwaltung 
hat,  weil  dasjenige  was  im  einzelnen  zu  tbun  ift,  nur 
von  denen  erkannt  werden  kann ,  die  mit  dem  Ein- 
zelnen umgehen,  und  weil  das  genbtefre  Staatsauge, 
ohne  diefe  Bewaffnung  darin  nie  febarf  genug  Bebt. 
Ein  Beamtenheer  allein  hilft  dazo  nichts;  wie  rfena 
das  klein ke  deutfehe  Königreich  ein  gröfseres  aalt, 
als  ganz  England.  -    Der  Raum  erlaubt  hier  nicht, 
diele  Andeutungen  fchalgerecht  zu  entwickeln,  und 
fie  würden  weggelaffen  feyn,wenn  es  niebt  fchickÜch 
gefchienen  bitte,  den  eigenen  Glauben  zu  bekennen, 
indem  gegen  die  Meinung  des  Vfs.  Bedenken  geäu- 
ssert wurden.   Uebrigens  Icheint,  wenn  von  der  An- 
wendung der  allgemeinen  Lebren  auf  die  jetzigem 
Verhältniffe  die  Rede  ift,  und  daraufkommt  es  doch 
eigentlich  an,  daffelbe  zu  gelten,  was  Polybius  zu  fei» 
ner  Zeit  fagte:  man  ift  zu  fpizfindig,  und  gefunden 
Vernunft  mit  redlichem  Sinn  führen  am  weiteften. 
In  Deutfchland  befonders  roufs  man  erft  wieder  Jero- 
nen Ober  Staatsfachen  zu  fpreeben,  ehe  man  Gefetze 
fchreibt,  und  erft  eine  tüchtige  Dorf  und  Städte» 
verfaffung  herftellen,  ehe  eine  tüchtige  Staatsverfaf- 
fung  za  erwarten  ift.     Dazu  gehört  aber  Zeit. 
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"m.  Predigt  am  Sabbath  des  Chanuckah-  Fefles  den  30.  dafs  mit  den  Ein-  and  Ausfuhr  verboten  ,  fo  wie  mit 
X>i»c.  1815  vor  einer  Verfammtung  von  Israeliten  gei  ,  der  Erhebungsart  der  Verbrauchsteuern  eine  Aen» 
halten  van  Eduard  Kley.    Als  eio  Verfoch  die  orien-    derung  eintxete;  dafs  die  Rechtspflege  rafcher  und 

wohlieiler  werde, 


taUti-tie  Bilderfprache  auf  jetzige  Vorftellungen  über- 
zutragen« ift  die  Predigt  (ehr  gut  geratheo  und  für 
die  Juden»  die  ßch  an  die  Worte  und  nicht  an  die 
Oedanken  halten,  wohlberechnet;  wenn  fie  aber  Ju- 
den bleiben  wollen ,  fo  können  ße  unmöglich  damit 
einverstanden  feyn,  dafs  ficb  erft  nach  dem  Juden- 
thum das  Licht  einer  reinem  Gottcslehre  verbreitet 


dafs  die  peinliche  Gesetzgebung 
mehr  Bürkficht  stuf  die  Abficht  des  Verbrechers 
nehme,  dafs  die  Staatsverwaltung,  befonders  die 
Scbreiberey  fich  vereinfache,  und  dafs  die  Gendar- 
marie  wieder  abgefchaft  werde,  eine  fremde  Inftitu- 
tk>n,  die  kein*»  Beyfall  finde  und  das  ganze  Volk  un- 
ter Kriegsrecht  bringt.    «,.  lieber  einen  Gedanken  in 


habe,  —  wenn  auch  hiuzugefezt  wird,  dafs  dieToch»  dem  (fo  eben  befprochenen)  Entwurf  einer  organifch 
ter  oft  gewagt  habe,  ihrer  alten  ehrwürdigen  Mutter    preuft.  Verfaffung*   nämlich  die  Z weykämpfe  füllen 


Hohn  iu  fprechen,  dafs  der  Gott  Jacobs  ja  zu  allen 
Zeiten  lebte ,  und  fein  heiliges  Wort  feftftebe.  Ein 
folebes  geläutertes  Judenthum  ift  kein  Judenthum, 
und  führt  zu  nichts,  weil  es  weder  das  Gefühl  noch 
den  Verftand  anfpricht.    5.  Nachträgliche  Erläute- 
rungen zu  dem  Conftitutions  -  Entwurf  für  den  preu- 
Jsifchen  Staat  im  7.  Heft.     Sehr  lefenswertb;  wir 
heben  aus,  was  von  den  Wirkungen  der  Städteord- 
nung von  igo8  gefagt  wird.   Vorher  befezte  der  Kö- 
nig, bis  auf  einige  Ausnahmen  im  Weltphalen,  alle 
obrigkeitlichen  Aemter,  worunter  zugleich  alle  Ar« 
men  Schul -Kirchen -Bau,  Einquartiernngs  -  Polizey- 
und  milde  Stiftungsfachen  ftanden  in  den  königli- 
chen Städten,  und  in  den  mittelbaren  Städten  tha- 
ten  es  die  Grundherren  j  das  Kämmerey  vermögen 
wurde  mit  Genauigkeit  verwaltet,  und  ohne  Einwil- 
ligung der  Vorfteher  der  Zünfte  durfte  nichts  davon 
veräuisert  werden.    Nach  der  Städteordnuog  wurde 
den  Bürgern  die  Wahl  der  Stadtverordneten  und 
Beamten  Oberlaffen  und  den  Städten  die  Verwaltung 
des  Kämmereyvennögens  und  der  obengenannten  Ge- 
fchäftsfacben  eingeräumt,  indem  nur  in  den  gröfsten 
Städten  die  königl.  Verwaltung  der  Sicherheitspoll- 
zey  beftehen  blieb.  Hierauf  entband  dort,  wo  die  Bil- 
dung unter  der  Bürg  erichaft  fchon  vorgefch  ritten 
■war,  ein  lebendiges  Gemein wefe» ;  in  andern  Städ- 
ten  bemächtigten  fich  die  reicheren  Bürger  der  gan- 
zen ftidtifchen  Verwaltung,  und  erlaubten  ßch,  be- 
fonders bey  der  Einquartierung,  die  gröfste  Bedrüc- 
kung.   Der  Vf.  meint,  diefer  Mifsbrauch  würde  ver- 
mieden feyn,  wenn  derKöoig  Geh  verbebalten  hätte, 
den  Polizeydirector  die  erften  20  Jahr  zu  ernennen. 
Dadurch  hätte  man  indefs  mit  der  einen  Hand  wohl 
genommen,  was  mit  der  andern  gegeben  wäre,  und 
man  hätte  vielleicht  alte  uud  neue  Mifs brauche  zu- 
gleich gehabt.  Uebrigens  siebtes  ja  gegen  die  neuen 
Nlifsbräuche  den  Weg  des  Hechtes  und  der  Befch wer- 
de, wie  fonft,  und  überdiefs  wird  man  die  Lehre  ' 
daraus  entnehmen,  bey  den  Wahlen  recht  vorfichtig 
zu  feyn.  —    Mao  laffe  der  neuen  Ordnung  nur  Zeit 
fich  zu  geftalten».  der  Eichbaum  fteht  auch  nicht 
gleich  da,  wo  die  Eichel  gepflanzt  ift.  -   Von  einer 
gefetzgebenden  Verfammlung  erwartet  der  Vf.  füs 
)etrt  in  Preafsen  noch  mehr  Hinderung  als  Förderung, 
von  der  jetzigen  Jugend  aber  dereinft  viel  Gutes: 
woraus  fich  feine  Verfaffungsvorfchläge  erklären  laf» 
fen.  Für  jetat  hofft  er  auf  die  Begieruog,  befondera 


nicht  allein  geduldet,  foodern  auch  unter  gerichtli- 
cher Aufficht  vorgenommen  werden,  wenn  der  Belei- 
digte verwundet  wird,  gegen  den  Beleidiger  recht- 
lich verfahren'werden.  Wohl  gut,  wenn  mao  nur 
nicht  gerade  bey  Ehrenfachen  alle  gerichtliche  Ein» 
mrfchung  entfernen  woflte,  und  ßch  nicht  eben  des- 
wegen Ichlüge. 


SCHONE  KÜNSTE. 

Quedlinburg,  b.  Baffe:  der  Rofenkram.  Von 
Dr.  Friedrich  Cramer.  181 1.  XVI  und  179  S.  16. 
(16  Gr.) 

Erneuere  anter  dem  Titel  r 
Gedichte  von  Dr.  Friedrich  Cramer.  (12  Gr.) 

Dafc  diefe  Sammlung  von  Gedichten  dem  Publi- 
cum unter  einem  neuen  Titel  wieder  vorgeführt  wer- 
den mufste,  ift  auher  dem  allgemeinen  Kajtlinn  für 
poetifebe  Erzeugniffe,  auch  wohl  insbefondere  der 
lehr  ungünftigen  Zeit  ihres  erften  Erfcheincns»  dem 
nicht  glücklich  gewählten  Titel  und  dem  fehr  un* 
febeipbaren  AeuTsern  zuzufchreiöen :  denn  der  Vf. 

ifeit  1809  Steuerinfpector  zu  Halberftadt ,  Vf.  eines 
lomans  Eudomenes  (i8ot>)  eines  nicht  ohne  Beyfali 
aufgenommenen  Drama,  Themiftocles  (180$)  und  an« 
dere  Schriften)  ift  kein  ungeweihter  Jünger  derMu- 
fen.  Es  ift  in  feinem  Gemüth  ein  recht  finnig  zartes 
pqetifches  Element,  welches  ooau seefetzt  durch  Re- 
flexion zur  Klarheit  hinftrebt,  freylich  nicht  mit  im- 
mer  glücklichem  Erfolg,  indem  es  nicht  feiten  ins 
Leere  gerät  h,  auch  wohl  ein  Spiel  mit  Sopbifmen 
treibt.  Auch  feine  gelungenem  Erzeugnilfe  Und 
oft  gleich  der  Weinblüte,  unfeheinbar  und  gefallen 
auf  den  erften  Anblick  nicht  fo,  als  weiterhin.  Dia 
äufrere  Form  hat  nicht  immer  rollendete  Gedie- 
genheit. Wir  fetzen  ein  kürzeres  Stück  zur  Probe 
her: 


Das  Kreut.   (S.  $9*} 

Am  fchwera  und  bleuen  Binde 
Traf'  itfJi  ein  golilcn  Krem, 


Da»  Kren»  ilt  mir  fo  heilig, 
P«.  Gold  aac  keÜK*  Aeia, 
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Tfer  itu  Au  Gold  omfchlitUer, 

Ein  heilige*  Grfehenk, 
Ein  H*ar  von  ihrtn  Maare« 
Ein  ew'gee  Angedenk. 

Nur  die«  ift  meine  WoaM 
Im  J«ayner  oii  mein  Troll : 
W  in  olt  heb'  ich  lo  feiig 
Den  Lockenlcbraack  «wnkoft. 

Da»  Kreut  liegt  an  de«  Herren,, 
Da«  wild  im  Kammer  billigt. 
Dort  wird'»  etft  friedlich  ruhen 
Wenn  aiu'i  zur  Grub«  uägu 


Daa  Toll  daa  Schwan 
So  d««U«  Band  umginbt: 
Doch  mag  daa  Blau  dir  ' 
D*l«  Treue  «wif  Hebt. 


Elve*vrld,  b.  Büfchler;  Remplttgans.  Ein  Schau- 
spiel in  3  Aufzogen.  Ein  echtes  Gemilde  untrer 
Tage.  ikio.  102  S.  8-   (9  Gr.) 

Schon  der  ftanzöfirende  Titel  fpricht  nicht  für 
das  Schaufpiel,  er  war  eben  fo  leicht  durch  Stellver- 
treter zu  uberfetzen,  oder  noch  beifer  mit  einem  an- 
dern zu  vertäu  (eben,  fis  febeint  aber  Oberhaupt  als 
ob  der  Vf.  dem  neuen  franzöfifchen  Syfteme  fepr  er- 
geben geweien  wäre,  und  daher  fein  Stock  felbft 
Iranzöfifch  getauft  habe,  denn  er  fchliefst  es,  mit 
den  Worten:  „Hoch  lebe  die  neue  Zeit,  die  nur  Ver- 
dienten und  Talenten  Lohn  und  Worden  giebt! 
Wie  wahr  diefs  im  Jahre  igio  an  der  Grenzlinie  von 
Frankreich  und  Deutschland  gewefen  fey,  hat 
Deutfcbland  fühlen  gelernt,  und  fo  dürften  biedere 
Deutfcbe  fchon  mit  keinem  günftigen  Vorurtheil  für 
den  Vf.  an  das  Lefen  diefes  Schaufpiel«  gehen.  Sie 
werden  auch  auf  keine  Art  durch  das  Stück  felbft 
beftochen  werden.  Die  Intrigue  ift  abenteuerlich 
ohne  intereffant  ?u  feyn ,  und  die  Sprache  ift  bald 
fchwülftig,  bald  wieder  fteif  und  trocken,  überall 
aber  voll  Provinzialismen,  wenn  wir  wirkliche  Ver- 
ftöfse  gegen  die  Grammatik  mit  diefem  gelinden  Na- 
benenneo  wollen. 

«R1AUUWOSSCHIHPTEN. 

.1)  Ziubst,  gedr.  b.Füchfel:  Friedenspredigt  über 
den  vorgeßhriebenen  Text  5.  Mof.  4,  o.  am  Tage 
des  allgemeinen  Friedens  feßes;  gehalten  von 
Friedr.  Aug.  Hergetius,  Kön.  Preufs.  Schul -In- 
fpect.  und  Trediger  (zu  Görzke).  1814.  35  S» 
gr.  8.  geheftet.   (4  Gr.) 

3)  Breslau  ,  gedr-  b.  Grafs ,  Barth  u.  Comp. : 
Predigt  am  Dankfefte  für  den  allgemeinen  fWe- 
den,  den  ig.  Januar  g$i0.  aber  5.  B.  Mof.  IV.  9. 


in  der  evang.  Kirche  zu  Nenmarkt,  gehalten  von 

Brnft  Aug.  Gottk.  Scheurich,  Paff,  primarmj 
44  S.  med.  8.  geheftet.  (  a  Gr.  Cour.) 

3)  ZwfYVRUCKBN,  gedr.  b.  Banr  u.  Comp.;  Frie- 
denspredjßty  gebart,  am  18.  Jan.  ig  16.  von  Phif. 
Friedr.  Gottheb,  erft.  lutb.  Pfarrer  u.  Präf.  d. 
Confift.  zu  St.  Johann  Saarbrücken.  16  S«  med.  8. 
geheftet.  (6  Sols.) 

Da  der  Text  dazu  anwfes ,  der  Gefchichte  nicht 
*u  vergeffen,  welche  die  Augen  der  Zuhörer  gefehen 
bitten,  fo  gedenkt  Nr.  r.  der  Zeit,  da  felbft  das  Wei- 
nen der  Säuglinge  des  Feindes  Mitleiden  nicht  erre- 
gen konnte,  da  aller  Tbränen  gefp  ottet  wurde .  da 
das  Wachtfeuer  auf  den  Sfrafsen  den  Hotten  Zerftö- 
rung  drohte,  da  der  Prediger  weder  durch  Amt,  noch 
durch  Alter,  noch  durch  die  Liebe  der  Gemeinde, 
noch  durch  das  Jammergefchrey  einer  zahlreichen 
Familie  gefchotzt  war  vor  der  Einkerkerung  in  einet 
Rauchkammer,  in  Gefellfchaft  des  Kectors,  bev  Waf 
fer  und  Brod,   um  Geld  zu  erpreffen;   (der  Kector 
blieb  da  felbft  drey  Tage  lang  eingefperrt),  fpltere 
Leiden  werden  nicht  einmal  berührt.   Auch  der  Ge- 
nend, die  diefs  alles  erlebte,  ift  nun  ein  Licht  in  der 
Pinfternifs  aufgegangen-  —   Der  Vf.  von  N.  a.  weifs 
ohne  Zweifel  fo  gut  als  wir  andern  alle ,  was  uns  in 
Anfehung  des   errungenen  Friedens  noch  zu  wOa- 
feben  Obrig  bleibt;  aber  er  hat  doch  Recht,  drfsdie- 
fer  Friede  in  mehrern  Beziehungen  uofre  Erwartun- 
gen befriedigt,  ja  übertrifft.     Wer  bitte  vor  vier 
Jahren  hoffen  dorfen,  was  wir  jetzt  mit  Dank  gegen 
Gott  bekennen  m Offen  erlangt  zu  haben?  Das  rbe- 
ma  diefer  Predigt  ift  übrigen«  der  Zuruf  Oottes  an 
das  Falk  bey  der  Freude  über  das  Glück  des  allee- 
meinen  Friedens:  dafs  es  die  Gefchichte  feiner  Zeit 
nicht  ans  dem  Herzen  kommen  laffe  all  fein  Leben- 
lang; zu  diefem  Ende  lehrt  der  Vf.  feine  Zuhörer 
das  Glück  des  Friedens  anfehaulich  erkennen,  und 
leitet  davon  die  Verpflichtungen  ab,  die  daraus  her- 
vorgehen. —   Kr.  3.  ift  dem  köntgl.  Preufs.  Landes- 
Commiffarius,  Hrn.  Op.  App.  Ratbe  Simon,  zuge- 
eignet, und  hat  Pf.  85»  9-  10.  it.  zum  Texte.  „Fne- 
den  hatten  wir  bis  dahin  gar  keinen;  denn  jeder  Frie- 
densfchlufs  war  die  Lofune  und  das  Aufgebot  zu  ei- 
nem neuen  Kriege.    So  find  unter  langen,  langen 
Länderplagen  Kinder  Jünglinge ,  Jünglinge  gereifte 
Männer  geworden,  und  Taufende,  die  an  heiliger 
Stätte  oder  auf  ihrem  tbränenfeuchten  Lager  hände- 
ringend zum  Himmel  um  Frieden  flehten,  find  hin- 
Obergefchlummert  in  die  Wohnungen  des  ewigen 
Friedens,  ohne  fflr  diefe  Erde  auch  nur  die  Morgen- 
röthe  eines  Friedenstages  anbrechen  zu  fehen.  Doch 
gottlob,  es  ift  anders  geworden."  — 
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ARZNEYGELAHHTHEIT. 

iftuRMBERO,  b.  Schräg:  Schriften  zur  Beßrd«' 
rung  der  Kennen ift  des  menjchtkhen  Weibes  im 
Allgemeinen  und  zur  Bereicherung  der  Geburts- 
hilfe ins  Befondere,  von  Dr.  Johann  Chriftian 
Gott/r.  Jörg,  Profelfor  der  Geb.  H.  zu  Leipzig« 
Obergeb.  H.  u.  Director  der  dafelbft  befindlichen 
Entbindungsfchule.  Jir/ter  Theil  m.  a  Kupf. 
1612.  X  u.  30a  S.   (c  ihlr.  iH  Gr.). 

Der  Vf.  hielt  Geh  laut  der  Vorred«  als  Profeffor 
und  Vorfteber  einer  Entbindungs  Anftait  ver- 
pflichtet, mit  diefen  Schriften ,  die  er  fonft  im.  Pulte 
zurückgehalten  hätte»  hervorzutreten.    Er  will  da- 
durch eines  Theiles  die  Einrichtung  der  ihm  anver- 
trauten Entbin  lungs  Anltalt ,    untt  den  Geift  des 
Handelns  in  derfelben  zur  öffentlichen  Kunde  brin- 
gen ,  anderen  Theil*  aber  auch  zur  Entzifferung  der 
weiblichen  Natur,   und  zu  einer  beffern  ärztlichen 
Behandlung  des  Weibes  bevtragen.   Die  ganze  Schrift 
zerfällt  in  Beben  Ahfchnitle.     Der  erfte  handelt 
(S.  i  -69  von  der  in  Leipzig  errichteten  Eutbindungs- 
fchule.    Sie  kam  beton  Urs  durch  das  grolse  Ver- 
müchtnifs  einer  in  den  Annaten  der  Entbindung«- 
klnift  dankbar  zu  erwähnenden  Frau,  Rahe!  Amalia 
'Augufta,  verw.  Appell  itiuusrathin  Trier,  geb. Beyer 
zuStamle,  die  ein  Haus  mit  Mobilien,  Garten  und 
Wiefe,  zuCamm-n  etwa  60,000  Thlr.  werth,  dazu  in 
ihrem  letzten  Willen  ausfetzte.    Früher  hatten  fchon 
der  Buchhändler  Leich  ao.oso  Thlr.  zu  demfelbeo 
Zwecke  vermacht,   und  der  Hofrath  Dr.  Richter 
1333  Thlr.  8  Gr.    Der  König  von  Sachfen  hat  zu 
den  von  diefen  Stiftungen  herrührenden  Einkünften 
noch  300  Thlr.  jährlich  aus  feiner  Hentkammer  zur 
Befoldung  des  Profeffors  der  Geburtshülfe  angewie- 
fen.    Seit  dem  «.  October  1810  ift  d?e  Anftait  bereits 
im  Gange,  und  fuwohl  zum  Unterricht  für  Hebam- 
men ,"  als  auch  von  Aerzten  und  Wundärzten  be- 
nimmt.   Die  Zahl  der  Betten  für  Schwangere  und 
Wöchnerinnen  ift  bis  jetzt  erft  auf  Techs  feftgeftellt , 
fi»  foll  aber  in  Zukunft  bis  auf  zwölf  ft eigen.  Zum 
Unterricht  können  acht  Hebammen  aufgenommen 
werden,   die  freye  Wohnung,  Bette,   Licht  und 
Feuerung  unentgeMlicb  erhalten.     Die  Einkünfte 
d<>r  Stiftung,  die  nach  der  eigentlichen  Stifterin  das 
Trierfche  Geftift  heifst,  betragen  jetzt  2052  Thlr. 
und  die  Ausgaben  nach  dem  Anfchlage  ao«6  Thlr. 
Den  OeberfclinTs  hofft  man  jährlich  aus  ftäodifcheo 
Ergänz.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  igi6. 


Bewilligungen  zu  decken.    Der  zweyte  Abfchnitt 
(S.  70 —  109)  handelt  über  das  Verfehem  der  Scliwan* 
Der  Vf.  läugnet  daffelbe,  weil  das  Nerven- 


ern. 


fyftem  des  Embryos  noch  fo  wenig  ausgebildet  .und 
pereeptionsfäbig  jft,  dafs  durchaus  kein  Einflufs  der 
Nerven  und  der  Pfyche  von  Seiten  der  Mutter  auf 
den  Embryo  ftatt  finden  könne.  So  gejungen  die 
Darfteilung  des  körperlichen  Verhaltnifies  zwifchen 
Mutter  und  Kind  genannt  zu  werden  verdient,  und 
fo  fcheuibar  auch  der  von  dem  Vf.  für  feine  Meynung 
angegebene,  und  von  uns  angeführte  Hauptgrund  in 
der  Tbat  iTt,  fo  können  wir  doch  nicht  ganz  mitihm 
übereinftimmen."  Der  Vf.  vergifst  nämlich,  dafs 
Mutter  und  Kind  in  der  Schwangerfchaft  durch  eine 
gemeinfchaftliche  Lebenside«  fo  mit  einander  ver- 
knüpft find,  dafs  das,  welches  fieb  in  der  Mutter 
äufsert,  fich  auch  in  dem  Kinde  äufsern  mufs,  jedoch 
nach  feiner  Art  und  Bofchaffenheit.  Da  nun  die 
plychifche  Seite  beym  Embryo  nicht  fehlt,  wie  der 
Vf.  fagt,  fondern  nur  nicht  entwickelt  ift,  fo  kann  das, 
welches  die  Pfyche  in  der  Mutter  trifft,  flth  nicht 
plychifch  im  Embryo  äufsern,  fondern  nur  fomatifeb, 
und  geiftige  Einwirkungen  auf  die  Mutter  können 
daher  körperliche  Veränderungen  im  Kinde  hervor» 
bringen.  Hierauf  beruht  nun  nach  unferer  Meynung 
die  Möglichkeit  des  Verfehens  der  Schwangeren; 
allerdings  ift  es  aber  in  viel  engere  Grenzen  einge- 
fehl offen ,  als  der  Pöbel  glaubt.  Dafs  die  directe 
Einwirkung  der  Mutter  auf  das  Kind  (wenn  man 
nämlich  die  gemeinfebaftlichen  Aeufferungen  eines 
und  def Felben  Lebens,  nur  auf  verschiedenen  Steilen 
fo  nennen  will)  fich  nur  auf  die  Zeit  befchränke  in 
der  des  Kindes  Keim  fich  noch  im  Eyftock,  befindet« 
müffen  wir  nach  unferer  Anficht  gegen  den  Vf.  läug« 
nen.  Seiner  Abhandlung  über  die  Bildungsfehler 
der  Embryonen ,  die  er  am  Schlaffe  verfpriebt,  le- 
ben wir  mit  Verlangen  entgegen.  3.  Ueber  die 
Nachgeburt  und  ihre  geburtshülf liehe  Behandlung. 
Der  Vf.  bohlt  (ehr  weit  aus,  um  die  Nachgeburt  als 
einen  gleich*  nach  der  Entbindung  abgeftorbenen  Kör« 
per  darzuthun ,  und  geht  dabsy  offenbar  zu  weit» 
wenn  er  behauptet,  dafs  diefer  Körper  fchon  merk- 
lich längere  Zeit  vor  der  Geburt  abgeftorben  und  in 
Fäulnils  begriffen  fey.  Dachte  der  Vf.  denn  gar 
nicht  an  das  Klopfen  der  Schlagadern  im.  Nabel- 
ftrange nach  der  Geburt  des  Kindes?  Seine  prakti- 
schen Grundlätze  über  dieLöfung  der  Nachgeburt  fin- 
den wir  übrigens  mit  denen  der  beffern  Gebnmhei- 
fer  Obereinftimmend.  Die  Art  der  Verwachfunsj  der 
Q  (4)  PI* 
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Pfacenta  mit  der  Oebirmutter  durch  fefte»  gleichfam 
mit  einer  fehnigten  Matte  durch  flnchtenen  Stellen , 
die  beiden  geraeinfcbaftlich  find ,.  ift  gewifs  höchft 
leiten;  dagegen  hat  der  Vf.  einer  andern  viel  häufi- 
gern  Verbindung,  diefer  Theile  gar  nicht  Erwähnung, 
getban»  diejtoch  hauptsächlich  Aufmerkfamkeit  ver- 
dient.   Diefs  ift  die  entzündliche  Verklebung  und 
VerwachCung  der  Piaceuta  mit  der  Gebärmutter  ent- 
weder in  ibrem  ganzen  Umfange  oder  doch,  an  he- 
trärhtiich  grofsen  Steilen.    Fangt  man  hier  an  die 
Nachgeburt  zu  lüfen»  fo  beginnt  oft  der  BlntAuU  erft 
recht,  und  dieferhalb  lieht  man  fich  oft  genuthigt» 
wenn  nicht  Gefabr  im  Verzuge  ilt,  die  Naihgeburt 
zurückzulaffen,  bis  fich  der  Andrang  des  Blutes  zur 
Gebärmutter  vermindert  bat.    Hr.  Wigand  will  der- 
gleichen Verwachsung  epidemifch  herrfchend  gefe- 
hen  haben.   Die  Anwendung  der  Kälte  bey  den  pier 
eintretenden/  Blulfiüffen»  verwirft  der  Vf.  mit  Un- 
recht.  Kälte  ift  und  bleibt  in  dringenden  Fällen  das 
erfte  Mittel.   Wir  verweifen  Hrn.  f.  hierbey  auf  Hrn. 
W.  J.  Schmitts  vortreffliche  Abhandlung:  über  ob- 
itetricifche  Kunft  und  Könfteley,  in  Siebolds  Journal 
f.  Geb.  H.  u.  f.  w.  uten  Bds.  tfteo  Stacks.  Auch 
die  künftliche  Löfung  ift  bey  eingefperrter  Nachge- 
burt gar  nicht  fo  überflüffig,  wie  der  Vf.  meint,  da 
fie  oft  das  einzige  Mittel  ift  die  Wöchnerin  zu  retten. 
4.  Wann  ift  es  Zeit,  beym  Geburtsgefchafte  der  IVa- 
tur  durch  die  Kunft  beyzufielien?    Der  Vf.  antwor- 
tet:  «»wo  möglich  nur  immer  dann  erft,  wenn  fich 
der  Uterus  gehörig  verarbeitet  hat,  und  wenn  die 
Uterinalplacenta  zur  Trennung  von  der  Gebärmutter 
vorbereitet  ift. •*  Von  dem  Verarbeiten  des  Ut-rus 
bat  jedoch  der  Vf.  ganz,  eigene  Ideen.    Da  die  G* 
bfirmutter  nach  gefchehener  Entbindung  ruhen  foll». 
fo-  mufs  fie  als  während  der  Schwangerfehaft  unge- 
mein, kräftig ,.  nun  bey  der  Geburt  erft  trtchtic  arbei- 
ten ,  um  die  Ruhe  des  ungefchwängerten  ZuTtandes 
hernach  geniefsen  zu  können.   Wird  fie  durch  die 
Kunft  in  Ruhe  verfetzt r  ehe  fie  gearbeitet  bat»  fO' 
bringt  die  überftüffige  Kraft  viele  Nachthede  hervor, 
und  unter  andern  das  Kindbettfieber.    Um  diefs  zu- 
«erbaten»,  folr  man  fich  felbft  mit  der  nöthigen  An- 
wendung der  Zange  nicht  übereilen;  man  foll  die 
Wendung  nicht  vornehmen  ehe  nicht  die  Blafe  fchon 
rot  mehrern  Stunden  gelprungen  ift ,  man  foll  auch 
auch  das  Kind  nicbt  mit  einem  Male  wenden  und 
ganz  hervorziehen»,  fondern  nur  einen  FuCs  und  den 
andern  zuröcklaffen »  damit  die  weitere  Geburt  als 
baibeSreifsgeburt  verlaufe ;  endlich  foll  auch  der  Kai- 
ferfchnitt  nicht  eher  vorgenommen  werden,  ehe  nicht 
die  Waffer  fchon  mehrere  Stunden  abgeSoffen  waren» 
Gut  ift  es,,  dafs  der  Vf.  doch  auch  die  Falle  wenig 
ftens  anführt,  in  den  es  nicht  möglich  ift,  das  künft- 
liehe  Wirken  dem  Ideale  eines  regelmäfsigen  Geburts- 
ganges zu  nähern.    Sollte  der  meiftens  glückliche 
Ausgang  diefer  Fälle  den  Vf.  nicht  darauf  aufmerk 
{am.  gemacht  haben ,  dafs  es  mit  feinem  Ideale  einer 
regefmäfsigen  Geburt  noch  nicht  fo  ganz  feine  Rich- 
tigkeit habe?  Erinnert  der  Vf.  fich  den  gar  nicht, 
dafs  in  Fällen,  in  weichen  wirklich  die  Zange  oder 


die  Wendung  angezeigt  Ift,  das  Arbeiten  der  Gebär- 
mutter entweder  bald  ganz,  aufhört,  oder  nur  zum 
g rufst,  n  Schaden  der  Mutter  und  des  Kindes  fort- 
dauert?  Sich  iu  der  Anwendung  der  Zange  nicht 
ohne  Grund  zu  übereilen,  ift  eine  oicht  oft  genug  zu 
wiederholende  Warnung»,  fehlerhaft  aber  ift  es,  fie 
auch  auf  die  Wendung  ausdehnen  zu  wollen;   fo  wie 
auch  das  Verfahren»  nur  einen  Fufs  b»y  .'er  Wen- 
dung herabzuholen ,  hörhftens  nur  für  GehärLaufer 
palst,    ja  euch  in  dielen  nicht  einmal  allgemein  7a 
empi'hlen  ift.    5.  Annalen  der  Entbind;. ngs/chule 
zu  Leipzig  vom  g.  öctuöer  1810  bis  letzten  Septem  b. 
itfil.    Enthält  Beweife  dea  glücklichen  Fortganges 
der  Anhalt."  Bemerkenswerth  ift  eine  vorgekom- 
mene Selbftweodung  eines  Zwilhng«kindes.  Eine 
Enthirnung  wurde  bey  einem  eilf  Pfund  fchwer*n 
Kinde  vorgenommen  ,   wozu  die  nähern  Anreitm 
aber  nicht  angegeben  find.    Dafs  der  Vf.  nicht  bey 
jede«  regelmäßigen  Geburt  gleichfalls  zugegen  ot» 
können  wir  nicht  loben,  und  könnten  hierin  die  Göt- 
tinger Entbindung*  An  Halt  und  ihr  würdiger  Vor» 
fteber  zu  Mufteru  dienen»  6.  iJeber  das  Gefchle  ht- 
liehe  in  der  Natur.    Unbedeutend.    7.  Kleinere  Ab- 
handlungen ,  Geburtsgefchichten  und  Bf  mei  kungln. 
Dieler    Abfchnitt  befteht  aus   eilf  Aufhellungen, 
a.  Gefchichte  einer  Schwangerfehaft  und  Geburt  von 
einem  carcinomatöfen  Uterus  bewerkftelligt.  Höchft 
merkwürdig  und  von  fehr  lehrreichen  Bemerkungen 
begleitet.     Scbwangerfchaft  in  verhärteten  mehr 
o  i  er  Weniger  aufgetriebenen,   fchmerzhaften  und 
zum  Skirrbus  febr  geneigten  Gebärmuttern  Gn-luicbt 
fo  ganz  feiten.    Es  leidet  indefs  immer  nur  der  un- 
tere Abfchnitt  diefes-  Werkzeuges  bai.pt fachlich. 
Vom  zweyten  bis  dritten  Monate  an  ift  das  Tragen 
des  Kindes  dann  mit  vielen  Schmerzen  verbunden, 
es  wiril  auch  niemals  über  den  fiebenten  Monat  hin- 
aus im  Leibe  der  Mutter  beherbergt,  und  die  Geburt 
ift  allemal  mit  vielen  Leiden  verbunden.«  Das  Kind 
hat  immer  ein  verkümmertes  Anfeben,  und  die  Pia- 
centa ift  klein»  mager  und  welk.    Nach  Ree.  Beob- 
achtungen findet  man  Such  dert  Oebärmutier  Körper 
und  Grund  fteiienweife  in  der  Schwangerfehaft  rer- 
härtet.    Auch  hier  ift  die  SchwangerfchaA  fe'.ir 
fchmerzhai't  und  die  Geburt  tritt  zu  früb  ein,  doch 
dauerte  diefs  einige  Maje  bis  zur  zwey   ja  vier  und 
dreyfsigften  Woche,  und  die  Kinder  blieben  am  Le- 
ben» Mit  Recht  räth  der  Vf.  bald  nach  erfolgtem 
Abortus  Bäder,  Queckfilher,  Schierling  und  China 
u.  f.  w.  anzuwenden,    b.  Von  der  Durchfchneldun e 
des  Mittel ßeifches  bey  der  Geburt*  Gut  und  grand- 
lich gege.n  den  verft.  Michaelis,  der  bekanntlich  die 
Durchlchneidung  des  MiltelfiVifches  empfahl,.  <»ie 
Hr.  J.  mit  Kerht  verwirft,  c.  Was  ift  an  der  Unter- 
bindung des  Nabeljtranges  bevor  das  Kind  völlig  ge- 
boren ijtt  Gegen  Hrn.  Wigand*,  der  fie  erfipfv-hlr 
febr  gründlich  und  lefeiowerth.    d.  Das  Perforato- 
r tum  nach  Art  eines  Trepans.    Wurde  vom  Vf.  zu- 
.  erft  erfunden ,  aber  von  deutfehen  Geburtshelfern 
verworfen;  jetzt  wird  es  von  einem  Ausfänder  für; 
feiue  Erfindung  ausgegeben  und  nun  findet  man  es 
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gut.  «.  Mujter  einer  Recenfion»  Polemifch geg«n> 
tirn. Stein,   f.  Eine  dop peile  Waßerbluje.   Das  Amni- 
on- lag,    eine  kleine  Stelle  ausgenommen r  unver 
wachten  im  L'horion,  und  letzteres  bildete  Hie  ertte 
Blafe.    g,  Der  Mutterkuchen  oder  die  Nachgeburt  in 
Jembologijcher  Hin  ficht*   Eine  grofse,  gut  orgamfirle 
PldcenU,  die  von  Knoten,  von  Verhärtungen  oder 
an  lern  dergl.  Abnormitäten  frey  ift.  fpricht  immer 
für  eine  gute  Ernährung  des  Kindes.    Eine  folche 
Placenta  loil  aber  auch-  mit  gröfster  Beltimmtheit  auf 
•ine-  gute  Ernährung  des  Kinde»  durch  die  Brufte- 
hindeuten-    Hec.  wünfcht».  dafs-  diele  Behauptung, 
durch  fortgesetzte  Beobachtungen  erwiefrn  werde» 
un>i  tor  tert  ausübende  Geburtshelfer  auf,  hierauf 
ihr  AugeomerK  zu  richten.    Nach  der  Befchaffenheit 
der  l'laoenta  richtet  och  auch  der  Lochialftjfs,  er  ift 
ftarker  und  blutiger  bey  trifcher  hellrot  her  Placenta, 
(chwäV.her  und  weniger  blutig,  wenn  der  Mutterku 
eben-  eine  mehr  blaue  ins  grünliche  fallende  Farbe 
^bat.     b.  Ueber  Wigands  Wendung  bey  nochßehen» 
dem  Fruehtwajfer.     Auffoderung  an  die.  Geburts- 
helfer, auf  dieis  Verfahren  ihre  Aufmerkfamkeit  zu 
richten,    i»  Ueber  das  Accouchement  forci.  Wird 
bey».  wegen  vorliegenden  Mutterkuchens»  lebensge- 
Jährlicbem  «lutflufle  mit  Recht  empfohlen,    k.  Ueber 
die  Entbindung  mit  der  Zange  im  gewöhnlichen  Ge- 
burtsbette.  Ut  nur  bey  tiefem  Kopfltande  und  nicht 
zu.  engem  Becken  im  Nothfalle  anturatben.   1.  Ueber 
den  Froft-y  der  ßch  öfters-  unmittelbar  nach  dem  Ab* 
ginge  der  Nachgeburt  ein/teilt.    Er  ift  eine  pathoio- 
g.tcne  Krfcheinuug  durch  Erkaltung  herbe\gefnbrt- 
—  Uie  Kupfer  Hellen,  das  Bild,  der  Krau  Appell.  Rä 
thin  Trier»  und  die  pro|ectirte>  Einrichtung  des.  Ge» 
bäxhaufes  in  Leipzig,  dar« 
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Paris,  b.  Mirhaux:  Biographie  univer feile,  an* 
cienne  et  moderne.  Tome  treizüme.  1815.  590  S- 
(El  —  Ez.)  I'orne  quatorziime-  1815.  596  S- 
(Ta  -  Fit.)    gr.  g. 

Sehr  viele  Deutfche  find  in»  diefeo  zwey  Binden 
aufgeführt,  z.  B.  Ellerr  Eltner r  Emmerich,.  Dr.  Med.„ 
Emjer,  Samuel  Engel  von  Bern,  /  J.  Engel  und  def- 
fen  h  rüder,.  Engeibrecht  ( Johann  r  gen.  1599  und 
Herrn.  Heior.  geb.  1709),  [vergeflen  ift  der  in  Bre- 
men geltorbene  Dispacheur  Enge>brechtr  der  meh» 
rere  io.  das  Handlung«  wefen  einlchla^ende  Schriften« 

Eefrbriefcen>  und  aucn  an  der  A.  d.  Bibl.  gearbeitet 
at ;  vor  einem-Theile  derfelben  ßndet  man  fein  Bild- 
niis>],  Eng^/f  hall,,  mehrere  v.  Erlach,  Er  man,  Erne- 
fii  (Joh.  Aua.)    [,,U  faut  convenir  qu< 
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tun  des  premi»rs,  a.  dijtingui  la.  thloiogie  de  la 
religion;  il  avuit  cru  par  Ih  rendre  ies  difputes 
thtultigujues  6/>/i moins  a  oraindre,  et  ton  ne  faurait 
disLonuniir  que  cette  aijtinction  ,  renfermle  dans  de 
jujtes  bornes ,' n'ojfre  des  avantages  reels.*  üiefer 
Artikel  gehört  einem  Ueutfcben  an,  der  ßch  Weift 
nennte  Sjlveftre  de  Sacy  widerfpricht  aber  in  einer 


Note  dem  letztern  Urtheile;  „  La  diftincthn*  fägt  err 
que  les  theologiens  allemandf  admettent  rntre  la  thio~ 
togieet  la  religion,  n&tend  a  rlen  moins  qu'»  uitroduire- 
dans  le  chrifiianisme  itne  doctrine  exotfriaue  et 
une  do.  tr ine  tfoterique 'r  eile  dinature le  chtißia> 
nisme.}  Erxieben,  der  ältere  und  der  jüngere,  meh«' 
sere  h/ihenback,.  zwey  Efcher  von  Z'lrjcb,  Etterlin 
von  Lnzeruv  EttmHllerr  Euler v  Vater  und  Söhne. 
\Von  Leonhard  Euler  wird  erzählt,.  daFsr  als  er  nach 
der  Petersburger  L  nroorevolution  von  ty+l  nach  der- 
lin  gekommen  leyrdie  Königin  -  Mutter,  d-»e  Geh  mit 
ihm-  zu  unterhalten  wünfcbter  ihn  durch  ihr  huld- 
reiches Betragen  vergebens  aufzumuntern  gefuoht 
habe»,  und  dals  er  immer  ftumm  gehlieben  feyr  *u" 
letzt  habe  fiegefagt :   „Aber  Hr.  Euler,  warum  wol- 
len Sie  denn  nicht  mit  mir  fprechen?"  worauf  er  ge- 
antwortet habe:    „Ich  komme  aus  einem  Lande, 
Wo- man  gehenkt  wird r  wenn  man  fpricht. *'  jVjen- 
rere-  ältere  und  neuere  Faber y  mehrere  Fobriciusy 
Faß,  Fauthaber*  Fauft  (Job.  u.  Joh  Fried.) ^  Fechte 
mehrere  Feller r  Ferberr  Feuerlein  (Geo-  Chrftf.  ow 
Jak,  Wiih.J,  Fu  hte.    (Ein  anziehender  Artikel T  ge* 
gen  deffen  Ende'  es  nach  Erwähnung  der  verfchiede- 
nen  pbilofophifchen  Lehrgebäude,  die<n  l")eotfchlaod 
auf  einander  folgten  r  heifst:    „Von  eft  furpr'u  e» 
France  du  grand  nombre  dejyjilmer  philolbphiqttet 
qui  vers  la  fin  du  1  Hmt" ßecle  ont  pnriagf  tAltfinngne 
et  qui  orft  procurl  ä  leurs  auteurs  nun  feulement  des 
difciples ,  mais  des  fretateurs  emhoufuifter.    M  l> 
gerando  remarque ,  que  cout  es  fiittmrs  parlfnt 
pour  le  moins  au  iß  fouvent  ä  rimuginaeinn  qua  /<* 
raifon  et  que  par  con/iquent  ils  ont  pu  excitrr  />«• 
thuufiasme  d  une  jeunejje  ardente  et  labnri-ufe  Vex* 
trtme  f  viriti  des  formet  quils  om  adnptles ,  Fariditf 
mime  de  leurs  expofuions  eft  venue  heureufrment  dl- 
guifer  A  l'imagina'tion  la  part  qu'rlle  prenait  ä  et 
ouorage,  et  cette  potfie,  exprimie,  d'ins  le-Utngage- 
des  plus  hautes  abjtractions ,  a  pu  iire-  prife  pour 
unejcie'ice:    Au  re/te,   Fulieborn  a  obf-rvi  quo 
malgrf  le~  penchant  de  fa  nation  pour  les  doctrines 
fpiculativety  aueune  de  ces  doctrines  n»  peuteepen- 
dunt  durer  tongtems,  parreque  renthoußasme  mi>M 
avec  lequel  elles  Jone  d'abord  regues  p' (pure  les  vieijr 
fitudes  qu  elles  Iprouvent  enjuue:-   Toutes  lesfenes, 
philojophiques  de  FAUemagne-  fönt  plus  opp>f<iet 
entr'etlrs  dans  leurs  Jrnt  'tments  et  leurs  prinripes  que 
leKantisme  ne  Vitait  n  tous  les  ancirns  Jyfttmes.  Ell» 
ne  f  aecordent  que  für  unfeut  point,  c'eft  d"ns  le  pro» 
f  mdmiptis  que  leurs  partH'ans  mani/eftene  pour  er 
quils  appellent  la  philo/ophie  populaire ,  l'empirisme 
ou  C expiritmee  et  dans  uu  grand  foir  h  learter  tvute 
donnle  empirique ,  comme  fi  le <■  moindre  empruntfait 
4  fexpfrience >  devait  itre  la  ruine  d'un  fyjtime-  Lea 
perfonnes  qui  f  occupene  de  Fhiftoire  de  la  pHilofo* 
phie,  reconnaUtent  Jans  peine  funulogif  qui  exijtb 
entre  les  doctrines  de  Fichte  et  de  &chellin  g  et 
Celles  des  anciens  iUatiques  et  des  Jcholaltiqut-s  du. 
moyen  ifge.     Ott  peut  dire  que  Ifs  jyliimes  de'  ces 
deux  philojophes  ne  fönt  en  demiere  analyje:  qu  une 
forte  de  Spisofume,  enti  Jur  fitUaUsme,  derivl  de 
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t<tcte  //Are  du  moi.  Ii  eft  probablemertt  certaines 
bornes  que  tefprit  kumain  ne  peut  franchir  /ans 
tomber  dans  le  monde  des  riveries.'  )  Fi  Ick  v.oa 
Arau,  Fifcharii  mehrere  Fächer*  Fixlmillner.  la 
der  Biographie  des  Herzogs  von  Engkien  wird  aus. 
riruckJicu  behauptet,  dafs  Caulinaourt  von  Strafs- 
burg aus  die  Anhaltes  zur  Verhaftuog  des  Prinzen 
gelertet  habe.  Auf  bewabrenswetth  bleibt  Bonapartes 
zorniges  Wort  zu  Cambacires,  der  für  das  Leben  des 
Prinzen  fprach :  Seit  wann  find  Sie  mit  dem  Blute 
der  Bourbone  fo  karg  geworden?  (C.  hatte  aber 
nicht  einmal  unbedingt  für  den  Tod  Ludwig«  XVI. 
geftimmt)  Auch  was  Huiin,  Präfident  des  Kriegs- 
g«richts ,  zu  Cambacires  fagte  ,  nachdem  er  ihm  er- 
zählt hatte,  wie  der  Prinz  geftorben  fey,  ift  denk- 


rürdig :  „  Ses  reponfes  (beym  Verhör)  ont  dtd  fort 
ßmples;  heureu/ement  U  aous  a  dit  Jon  nom!  car 
mafol,  fans  cela  nous  aurions  M  fort  embarafßs." 
Auf  dem  Kenotapb,  welcher  zum  Andenken  des 
Unglücklichen  zu  St.  Petersburg  bey  einer  Todten- 
meife  aufgerichtet  wurde  ,  las  man  unter  andern  die 
Worte:  Quem  devoravit  bellua  Ccrfica»  Europae 
terror,  et  totiut  humani  generis  lues.  Unter  den 
Biographien  des  vierzehnten  Bandes  findet  (ich  auch 
die  von  Heinrick  Ejß'ex  Edgeworth  von  Firmont,  der 
Ludwig  XVI.  Auf  das  BJutgeiüft  begleitete. 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

LtirztG:  r  Entwurf  zu  einer  allgemeinen  Gefett- 
gebung  Ober  die  Prefsfreiheit  in  Deutfchland* 
Vom  Profeffor  Krug  in  Leipzig.  Aus  den  deut- 
fchen  Staatsanzeigen  B.  1.  H.  4.  befanden  abge- 
druckt.   1816.  a6  S.  g. 

Es  wird  zugegeben,  dafs  die  Freyheit  der  Preffe 
gemifsbrauebt  werden  könne,  und  dafs  Deutfchland 
noch  nicht  geeignet  fey,  unbefchränkte  Prefsfreyheit 
zu  haben;  dagegen  aber  gefodeit,  dafs  die  Befchrän- 
kung  möglich  l't  fc  hone  na  fey.  Die  Mittel  der  Be- 
fchränkung  find:  Verantwortlichkeit  der  Schrift- 
fteiler  und  Cenfur,  wovon  die  erftere  zu  wenig,  die 
zweyte  zu  viel  leiftet.  Beide  will  der  Vf.  fo  verbun- 
den wiffen,  dafs  jene  Nachtheüe  wegfallen;  nämlich: 
Es  dürfen  keine  andere  als  vom  Staate  genehmigte 
Druckereyeo  beftehen ;  und  keine  Schriften  verbrei- 
tet werden,  worauf  fich  nicht  Jemand,  als  dafür  ver- 
antwortlich, fo  wie  ihr  Drucker  nennt;  keine,  wel- 
che ein  Streben  (?)  ihres  Vfs.  verrathen ,  Religion 
und  Sittlichkeit  in  den  Augen  des  Volkes  verächtlich 
zu  machen;  Ungehorfam  und  Aufruhr  gegen  die 
bürgerliche  Obri^ceit  oderHafs  unter  den  deutfehen 
Volksftammen  zu  erregen,  oder  die  Ehre  Jemandes 
durch  verläumderifebe  Beschuldigungen  (woran  er- 
man  fie?.)  zu  kranken.  Wenn  fich  nichts  von 
präfumireo  läfst  (was  präfumirt?),  loll  die 


Schrift  ohne  Cenfur  erscheinen,  namentlich  wenn  fie 
in  lateinifcber  oder  einer  endern  gelehrten  Sprache, 
oder«  von  Staatsbeamten  oder  anerkannten  Vereinen 
ausgeht.  Cenfarpflichtig  find  die  Schriften ,  welche? 
die  Präsumtion  gegen  nch  haben,  namentlich  die 
anonymen,  oder  die  blattweis  erfcheinen,  oder  de- 
ren Vf.  Auslände^  find.  —  bchon  hieraus  wird  fich 
das  Urtheil  rechtfertigen«  dafs  die  Sache  doch  wohl 
^  etwas  zu  leicht  genommen,  obgleich  mit  Geilt  behan- 
delt ift. 

Es  ift  bey  diefex  Gelegenheit  anzuzeigen  ,  was  in 
Deutlcblands  Gefetzgebung  Ober Prefsfreyheit  gefebe- 
hen,  feit  davon  in  dielet»  Blättern  zuletzt  gehandelt 
worden.  Da  es  deutfehe  Staaten  giebt  und  kein 
Staat  über  die  üruckereyen  des  Andern  Gewalt  hat, 
die  Bundesordnung  über  die  Prefsfreyheit  aber  noch 
zu  erwarten  ift:  fo  ift  diele  bis  jetzt  nirgend  uabe- 
fchränkter  als  in  Deutfchland,  und  es  läfst  fich  be- 
haupten, dafs  die  eigentliche  wirkfameHefcbriokoag 
von  djn  Buchhändlern  felbft  ausgeht  ,  die  fioh 
z.  B.  wohl  hüten  eine  Lobfchrift  auf  die  Franzofenze 
verlegen«  weil  fie  keine  Lefer  finden  würde.  Ferner 
fiebt  man  es  den  Zeitlchriften  an«  dafs  Freyheit  und 
belchränkung  fich  darnach  richtet,  wie  die  einzel- 
nen Staaten  miteinander  fteben.  Endlich  febeiet 
man  mehr  eine  fülle  Beschränkung  von  Staatswege« 
eintreten  zu  laifen,  als  eine  öffentliche,  mit  Aus- 
nahme von  Heffen  Caflel,  wo  ohne  Cenfur  gar  nicht* 
gedruckt»  und  das  Auswärtige  genau  bewacht 
den  foJJL 


SCHONE  KÜNSTE. 

Beruh,  b.  Maurer:  Lieb  und  Per/ihnen,  oder 
die  Schlacht  bey  Leipzig.  Scbaufp.  in  1  Akt, 
von  F.  W.  Gubitz.    18 16.  44  S.  g.    (6  Gr.) 

Ware  nicht  der  Zeitpunkt  in  welchem  die/es 
kleine  Stück  fpielt  fo  allgemein  wichtig  und  herzer- 
hebend, fo  würde  es  wohl  fchwerlich  zu  einer  Auf- 
führung, wie  es  doch  nach  dem  Titel  am  19.  Octbr. 
1815      Prag  gefchehen,  gelangt  feyn.    Die  Verket- 
tung ift  gezwungen ;  und  je  ernfter  bey  jedem  Füh- 
lenden und  Denkenden  die  Begebenheiten  jener  Tage 
felbft  in  der  Erinnerung  find,  um  fo  unangenehmer 
mufs  die  plattkomifche  Perfon  des  Kasper  Laufe r  ein- 
wirken.   „Die  Wolkenwand  welche  am  Ende  des 
Stücks  im  Hintergrunde  verfchwebt  (fie),  und  auf 
der  Höhe  des  Berges  die  drey  Herrfcher,  Alexander* 
Franz  und  Friedrick  Wilhelm  III.  im  Gebet  und 
kniend,  umgeben  von  der  Suite  und  den  Truppen 
fichtbar  werden  läfst,"  dürfte  wohl  kaum  weder 
das  Lob  der  factifchen  Wahrheit,   noch  einer  auf 
Bübneneffect  berechneten  Erfindung  in  Darftellutig 
lebender  Perfoneu  haben. 
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NATUGESCUICHTE. 

Berlik,  a.  K.  d.  Vfs.:  Getreue  Darftellung  und 
B-ichreibunr  der  in  der  Arzneykunde  gebräuch- 
lichen Gcwächfe*  wie  auch  folcher,  welche  mit 
ihnen  »erwrctifeU  werden  können,  von  D.  trle* 
drich  Gott  lieh  Hayne,  Prof.  auf  der  Univerf.  zu 
Berlin.  Dritter  Band  7  bis  8te  Lieferung,  m.  la 
Kpft.  Vierter  Hand  1  bis  6te  Liefer.  m.  36  Kpft. 
I8IJ  -  i«iS-  4-  (J«de  Lief •  praenum.  1  lblr. 
SOr.) 

Aus  der  Anzeig«  der  vorhergehenden  Lieferungen 
l  All5.  Litt.  .809.  Nr.  155.  u.  Ergänz.  Bl.  1813. 
Nr.  61  u.  6a.)  erhellet  fowohl  der  £weck  des  Vrs.» 
bcy  derBLsaibuitung  diefes,  für  den  Arzt,  vorzüglich 
aber  auch  für  den  Apotheker  und  Veterinairarzt  un- 
.entbehrlich™  Werks,  als  auch  die  Art  der  Ausfüh- 
rung deffelben.    Von  einem  fo  fcharffichtigen  und 
grauen  Beobachter,  als  Hr.r/avJieift,  läfst  fich  nichts 
In Jers  erwarten,  als  dafs  auch  in  den  vor  uns  liegen- 
den Lieferungen  Towohl  die  Befchicibungender  l  Han- 
sen als  die  Abbildungen  derfelben,  denen  111  den  vor- 
hergebenden Lieferungen  an  GHnanigkejt  und  Schön- 
heit nichts  nachgeben.    Hr.  H.  bewahrt  fich  auch 
hier  als  ein  Schnftfteller ,  der  feinen  einmal  entwor- 
fenen Plan  in  der  Ausführung  ftrenge  befolgt,  der 
hey  jeder  neuen  Lieferung  das  Inter-ffe  f-iner  Lefer 
immer  mehr  zu  feffeln  weifs  und  als  belbftforfcher 
durch  feine  genauen,  *  ruhigen  BeübaeAh'"n1«eo  der 
Manien,  und  die  richtigen,  fchönen  Abbildungen, 
immer  lehrreicher  wird.  Dick  werden  die  folgenden 
kurzen  Auszüge  aus  den  vor  uns  liegenden  Lieferun- 
zen heweifen.  , 
*     Band  3.   Lief.  7  u.  8-  Nr-  37.  Symphytum 
officinale.    -    Nr.  38-  gorrago  ofjlclna- 
lls.  -  Nr.  39.  Lythrum  Salicaria.  -  Nr.  40. 
Stachytpaluftris.  -  Nr.  41.  Le^nurusCar- 
diaca    -    Nr.  42.  Hieracium  Pilofella. - 
Kr.  43.  Daphne  Mezereu m.     Gemeiner  Seidel- 
pnft  VPjefferftrauch.     Aus  den  vom  Hrn.  Apoth. 
Holtmann Tin  Berlin  aogeftellten  chem.fchen  Unterfu. 
chungen,  die  hier  bekannt  gemacht  werden,  ernell et 
dals  5er  vorwaltende  Grm.dthe.l  der  Rinde  diel« 
Strauchs  in  dem  Harze,  das  den  fcharfen  Stoff  feit 
an  fich  gebundenhält.zu  fuchen  ley,  dafs  der  foharfe 
Stoff  beym  Siedegrade  fich  nicht  verflüchtige;  da.» 
er  in  Verbindung  mit  dem  Harze  eigentlich  nur  durch 
Schwefelleber  oller  Alkohol  aufziehen  fey,  ob- 
Brgäntungsblätter  tur  A.  L.  Z.  18*6. 


gleich  Waffer  beym  Siedegrade  auch  ein  Bedeutendes 
von  ihm  aufnimmt  und  dafs  endlich  kaltes  Waffer 
das  unfehicklichfte  Auflöfungsmittel  gebe.    Der  in- 
nere Gebrauch  diefer  Kinde  bleibt  immer  fehr  an- 
ficher  und  bedenklich,  aber  noch  viel  fchärfer,  al* 
die  Rinde  und  daher  auch  ihr  innerer  Gebrauch  viel 
unfieberer,  find  die  beerenartigen  Steinfrüchte  oder 
auch  die  Kerne.    Der  Name  Pf ef/erft rauch  hat  viel- 
leicht Unkundige  veranlafst,  die  Früchte  diefes  Ge- 
wachfes zu  fammeln  und  als  Pfeffer  zu  gebraueben*, 
wo  denn  die  traurigften  Folgen  nicht  ausbleiben.  Di» 
Verfälfchung  des  Effigs  durch  diefe  Früchte  ift  da- 
her gewiffenios  und  fchändlich.   (Da  diefer  Strauch, 
in  verfchiedenen  Gärten  wegen  feiner  fchönen,  wohl- 
riechenden Ulumen  eine  Frühlingszierde  ift  und  Reo- 
aus  Erfahrung  weifs,  dafs  die  rothen  Früchte  fehr 
leicht  von  Kindern  für  rothe  Johannisbeeren  gepflückt 
werden,  fo  füllte  billig  ein  jeder  Hausvater  darauf 
bedacht  feyn,  die  Frürhte  diefes  Strauchs,  bey  Zei- 
ten und  ehe  fie  reif  werden,  forgfältig  wegzuschaf- 
fen, damit  auf  folche  Weife  alles  Unglück  verhütet 
werde.)  —    Nr.  44.  Daphne  Laureola:  Immer- 
grüner Seidel  paß.   Die  Rinde  diefes  Strauchs,  und 
deffen  Früchte  befitzen  eine  gleiche  Schärfe,  wie 
die  vorhergehende  Art.  Erftere  kann  daher  auf  glei- 
che Weife  angewendet  werden.    Die  Fruchte  aber, 
die  eine  länglich  —  eyförrnige  Nufs  enthalten,  können 
nicht  zum  Semen  Cnidit  gefammelt  werden,  weil 
man  dielen  nur  als  faft  kugelförmig  kennt.  Auch  diu 
Blätter  diefes  Strauchs,  lo  wie  die  der  übrigen  Arten 
diefer  Gattung,  find  fo  fcharf,  dafs  fie  fchon  in  nicht 
fehr  grofsen  Dofen  als  Gift  wirken.      Ein  Mann, 
von  zweyundfechziz  Jahren  nahm  einen  Skrupel  von. 
dem  Pulver  diefer  Blilter  in  Brühe  ein.   Kaum  halt« 
er  fie  verfchluckt,  fo  bekam  er  heftiges  Erbrechen* 
fein  Puls  ward  voll,  gefpannt,  hart  und  nachlalfend. 
Der  Leib  verftopft,  übrigens  weich  anzufühlen,  und 
fo  ftarb  er  am  neunten  Tage.  —   Nr.  45-  Daph  ne 
Cnidium.     In  einer  Anmerkung  zeigt  der  Verf. 
an,  dafs  er  bis  j"tzt  die  Abbildung  der  Daphne 
Thymelaea  nicht  mit  liefern  könne,  da  er  fie  im  le- 
bendigen Zuftande  noch  nicht  habe  habhaft  werden 
können  und  zum  Kopieren  von  einer  fctilecbten  Ab- 
ladung habe  er  nicht  feine  Zuflucht  nehmen  wollen. 
(Schon  hieraus  erhellet,  wie  aewiffenhaft  Hr.  H.  fei- 
nen  Plane  treu  bleibe. )  —    Nr.  46.  Tilia  parvi- 
folia  foliis  fubdimidiato  -  cordatis  glabris,  fubtus 
vcnarum  alisbarbatis^oetiolisdimidiani  fohl  iongitw 
d'inem.  fuperantibut ,  ßor'ibus  nectario  defiltutis  ,  pe- 

B  W  Digitize 


8*7 


ERGÄN ZUN GS BLÄTTER    ZUR    A.  L.  Z. 


dunculis  tnultißoris,  fructibus  laevibus  obliquis,  (Ti-  elieder  auffucht,  welche  Geh  in  den  Mittelfchlicen 

lia  europoen  y.  Linn.  ,T.  microphylla  Willd.  Enum.  finden.  —  Nr.  4.  VeronicaChamaedryt.  Von 

Hort.  bot.  Berol)  —   Nr.  47.  Tilia  vulgaris:  diefer  Art  giebt  der  Verfaffer  drey  Abarten  an,  von 

foliis  fubdimidiato  •  cordatls  glabris  fubtus  venu-  denen  er  fagt,  dafs  ße  fo  ausgezeichnet  verfebiec/en 

rum  axillis  barbans ,  petiolis  dimidia  fotii  longitu-  feyn,  dafs  er  Ge,  ehe  er  die  Ueberglnge  Iah,  für 

dine  brevioribus ,  Jloribus  neotario  deßitutis,  pedun-  wahre  Arten  hielt;  m)  vul g aris;  foliis  infimU  pe- 

culis  multißoris ,  fructibus  fublaevibus  regularibus  tiolatis  ovatis ,    reliquis  fejfdibus  cordato  •  ovatis : 

Tilia  europaea  Flora  Dan.  Tab.  553.  T.  Teckßana  ß)  procerlor:  foliis  cordato  ovalis :  inßmis  fejfi- 

'oh.  Bauh.hilt.  I.  pag.  137.  u.  138.)  —   No.  48.  Ti-  libusf  reliquis  petiolafis ,•  y)  lamiifolia:  foliis  cor- 

lia  pauciflora:  foliis  fubdimidiato  —  cordatis  datis  baß  cuneatis :  in fimis feßlibus ;  reliquis petiola- 

villofo    pubefeentibus ,  venarum  alis  fubtus  fubbar-  tis.  —    Nr.  5.  Calla  palujtris.  —  Nr.  6-  Che- 


batis,  floribus  nectario  deftitutis,  pedunculis  plerum- 
que  tnßoris,  fructibus  coftatis.  {Tilia  europaea  ct.  ß- 
Linn.  T.  grandifolia.  Hoffm.  Deutfchl.  Hör.  T.  eu- 
ropaea. Willdenou  Enum.)  Die  Verfchiedenheit  die- 
fer drey  Lindenarten,  welche  bisher  nur  für  Abarten 
einer  Pflanze  gehalten  wurden,  find  hier  fuwohl 
durch  die  Befchreibungen ,  als  durch  Abbildungen 
fehr  fchön  auseinander  gefetzt.  Hr.  H.  nennt  die 
Fruchthttlle  der  Linden  eine  Steinfruchtartige  Kapfel 
Capfula  Drupacea)  weil  fie  zur  gewöhnlichen  Kap 


f.' 


pacea).  Unterfucht  man  die  Fruchthalle  im  frifchen 


Zuftande;  fo  findet  man  b 


[chiedenen  Ar- 


lidonium  majus.    Hierbey  wird  bemerkt,  dafs 
die  Fruchthülle  diefer Pflanze  zwar  gewöhnlich  Scho- 
te (üiliquaj  genannt  werde,  aber  mit  diefer  nichts 
weiter  gemein  habe,  als  die  Geftalt  (welche  jedoch 
nicht  in  Betracht  kommen  kann)  und  den  Saamen- 
träger,  der  bey  der  Schote  die  Scheidewand  eia- 
fafst,  und  wie  hier,   zwifchen  den  Klippen  liegt, 
die  Scheidewand  felbft  aber,  die  bey  der  Schote  von 
Wichtigkeit  ift,  fehlt  ihr  gänzlich.    Viel  richtiger  ift 
daher  die  Anficht,  wenn  man  fie  als  eine  fchotenför- 
1  Geh  eben  fo  verhält ,  als  das  gewöhnliche  Schot-    mige  Kapfel  (Capfula filiquaeformis)  betrachtet«  die 
chen  zum  fteinfruebtartigen  Schötchen  (Silicula  dru-    einen  nahtftündigen  Saamenträger  (Sporophorum 

futurale)  hat.   Selbft  bey  der  Gatung  Qlauei um 
ift  die  Fruchthalle  von  der  Schote  der  Tchoten  tragen- 
den Gewäcbfe  verfebieden,  denn,  ob  fie  gleich  eioe 
Scheidewand  hat;   fo  ift  diefe  doch  nicht  hantig, 
weifs  und  durchfeheinend,  fondern 
ren,  fchwammigen  Subftanz,  in  welchen 
men  verfenkt  liegen.    Diefe  Scheidewand  bat 
das  Anfehn  eines  Saamenträgcrs ,  der  fo  breit  ift, 
dafs  er  Geh  zwifchen  den  Klappen  befeftigt,  durch 
welchen  Umftand  er  Geh  auch  nur  von  dem  bey  der 
Gattung  Epilobium  unterfebeidet.  —  Nr.  7.  Da- 
tura  S t r  a  m  oni  um.    Hr.  //.  bemerkt  hier,  dafs 
Theophraftes  und  Diofcorltes  unter  ^TfV%nt 
fLmvmot,  ats  der  Datura  der  Alten,  nicht  die  Datura 
Stramonium ,  fondern  die  Datura  Metel  ver- 
ftanden  zu  haben  fcheinen,  weshalb  auch  Linnt  in 
feiner  Mat.  med.  letztere  aufgenommen  hat ,  wenn 
gleich  fpäterhin  {Flor.  Suec.  und  Amern.  Acad.) 
er  die  Datura  btramonum  als  das  Gewiebs  an- 
führt, von  welchen:  die  Thcile  zum  med.  Gebna- 
die  gelammelt  werden  foüen  und  welche  auch  zu  al- 
len, in  den  n»uern  Zeiten  angeheilten  Verhieben  an- 
gewendet worden  ift.   F.s  werden  hier  auch  die  che- 
mifchen  Beftandtheile,  vorzüglich  der  Blätter  dieler 
Pflanze,  nach  des  Hrn.  Apotheker  Promnitz  zu 
Neiße  neuerlich  angefteüten  Untersuchungen  mitge- 
theilt.  —    Nr.  %.  Nepeta  Catarim.  —    Nr.  o. 
Sideritis  hirfuta.  —    Nr.  10.  Betonica  of- 
ficinalis :  foliis  ovato  -  cordatis  hirtis,  fpicis  ver- 
ticillatis  plerumque  iuterruptis ,  coroliarum  labio  Ju~ 
periore  integro ,  labii  inferioris  lacinia  media  emar- 

Sinata  crenulata.    Unter  der  Abart  ß.  mit  weifser 
lume  wird  die  Betonica  ftricta  Ait.  als  Syno- 
nym angefahrt  und  dabey  bemerkt, dafs  fie  nach  der 


den  verlciiiec 

ten  der  Linde  unter  einer  mehr  oder  weniger  ftarken 

Seinen  Haut  eine  Schaale  von  holzartiger  Subftanz, 
e  durch  Nähte  fn  Klappen  eingetheilt  ift,  jedoch 
nicht  von  felbft  auffpringen  kann ,  weil  die  darüber 
liegende  Haut  es  nicht  zuläfst.  Drückt  man  fie  aber 
an  der  Baus ;  fo  fpringt  fie  dafelbft  auf  und  diefes  ge- 
schieht auch,  wenn  der  Saame  anfängt  zu  keimen, 
wo  jene  Haut  verwittert  ift  und  der  keimende  Saa- 
me nun  die  Klappen  öffnen  kann. 


Band  4.  Liefcr.  1.  und  3.  No.  1.  Veronica 
An  a  g  all  is.  —  Nr.  2.  Veronica  Beccabun- 
ga.  —  Nr.  3.  Veronica  officinalis.  In  der  An- 
merkung führt  Hr.  H  folgendes  an:  Statt  diefer  hat 
man  ehedem  eine  andere  Art,  nämlich  die  Veron. 
Teuer  ium ,  als  mehr  auflöfend  und  ftärker  wir- 
kend, empfohlen,  aber  da  man  bis  jetzt  noch  nicht 
mitGewifsheit  weifs,  was  V.  Teucriumih,  (indem 
fich  diefe  Pflanze  in  dem  Linneifchen  Herbarium  nicht 
aufbewahrt  findet);  fo  könne  er  Ee  hier  auch  nicht 
mit  folgen  laffen.  Nach  Hrn.  med.  Rath  Schradens 
Unterfo^hung  fcheint  Linne's  Ver.  Teuer  ium 
nichts  anders  zu  feyn,  als  die  Ver.  latifolia  ß 
minor.  Auch  die  Ver.  Teucrium,  welche  in 
dem  Supplemente  zu  Willd.  Enum.  Plant.  Horti 
Berol.  Geb  findet,  ift  nur  Abart  der  Ver.  latifolia* 
denn  es  kommen  Mittelfchläge  vor,  die  diefes  unleug- 
bar beweifen.  Der  Unterfchied  zwifchen  beiden  ift 
blofs  von  der  Geftalt  der  Blätter  hergenommen  und 
diefe  ift  hier  und  andern  verwandten  Arten  nichts 
weniger  als  beftändig.  Wenn  man  V.  latifolia 
m  a.  ß.  V.  Teucrium  Willd.  V.polimorpha 
m  11.  ß.  Willd  in  Suppl.  Enum,  in  der  Folge ,  wie  fie 
hier  angeführt  find,  neben  einander  legt;  fo  ift  der 
Uebergang  der  einen  Art  in  die  andere  unverkenn- 
bar, befonders  wenn  man  dabey  noch  die  Zwifchen-  'Denn  die  von  der  Aehre»  von  den  mehr  oder 


regebenen  Diognofe durchaus  nicht  von  der  Bee.  af- 
icinalis  als  Art  verfchieden  za  feyn  febeine. 
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«r  haarigen  Kelchen,'  nnd  von  der  Blumenkrone 
hergenommene  Charaktere  flnd  nichts  weniger  als 
feft.  Die  Bes.  officinalis  kommt,  den  benann- 
ten Theiien  nach ,  fo  verfchieden  vor,  dafs  Sebald 
mehr  zu  diefer ,,  bald  mehr  zu  jener  der  gegebenen 
Diagnofen  h'-'Mer  Artea  pafst.  Ans  dem  Grunde 
1'älfHr  //.  Hie  Beton,  ftricta  im  Berliner  König!, 
bot.  Garten  für  nichts  weiter,  als  für  die  Abart  der 
Bet.  officinalis  mit  weifser  Blumenkrune.  Da- 
gegen wird  hier  eine  verbelferte  Djjgnofe  der  Be' 
tpn.  orient alis  gegeben,  nämlich  B.  foliis  obion' 
go  -  cofdatis  fubtus  pilis  ftellatis  lanato  •  iomeniofis, 
fpicis  verticellatis  plerunique  contiguis ;  corollarum 
labio  fuperiore  integro,  labil  inferioris  lacinia  media 
integer  rima  emarginata  vel  integro.  Die  fternförmi- 
gen  Haare  auf  der  unteren  Seite  der  Blätter  6nd  auf 
der  Kupfertafel  unter  diefer  Numer  Fig.  1.  ftark  ver« 
gröfsert vorgefteHt.  —  Nr.  11.  Stachysfy  Ivati- 
ca.  — -    Nr.  12.  Stachys  recta. 

Liefer.  3  und  4.  Nr.  ij.  Linnaea  borealis. 
Nach  der  zweyten  Ausgabe  von  Linnd's  Ginera 
Plant,  foll  die  Frdchthüile  diefes  febönen  Gewichfes 
eine  zweyfächerige  Beere  feyn  und  jedes  Fach  foll 
einen  Saarn en  enthalten;  nach  der  Ausgabe  von 
Sohreber  wird  fia  als  eine  freyfächerige  Beere  an- 
gegeben, die  ia  jedem  Fache  zwey  Saaroen  enthalten 
foll.  Beide  Angaben  aber  beruhen  auf  die  Unterfu- 
chung  der  mehr  oder  weniger  unreifen  Frucht.  Denn? 
nach  * chkuhr's  Beobachtung  (Ujieri  Anal.  d.  Bot. 
St.  ia.  p.  ia.)  iftder  Fruchtknoten  dreyflcherigund 
in  jedem  Fache  befinden  fich  vier  bis  fünf  Saamenan> 
lagen.  So  wie  aber  der  befruchtete  Fruchtknoten 
an  Reit«  zunimmt,  verfchwinden  nach  und  nach  die 
Fächer  und  die  Anlagen  zu  den  Saamen  fo,  dafs  man 
hey  der  völliges-  Reife  der  Frucht  nur  ein  Fach  und 
in  diefein  auch  nur  einen  Saamen  findet«  Hiermit 
ftimmt  auch  die  Beobachtung  des  Hrn.  Wahlen*' 
barg  (Flor.  Lapp.)  vollkommen  Qberein.  Diefer 
kleine  Strauch,  der  von  Gronov  nachdem  unterb- 
lieben Linn 4  benahmt  wurde,  zieht  immer  mehr 
dSe  Auf  mark  famkeit  auf  Geh  j  1  ja  Hoger  man  ihn  be- 
trachtet. Auch  verbreitet  er  gegen  Abend  einen 
äafserft  angenehmen  Geruch.  —  Nr.  14.  Heder a 
Helix.  —  Nr.  i$.S aqtbucus  Ebulus. —  Nr.  16. 
Sambucus  nigra.  —  Nr.  17.  C al lun  a  vu  l ga- 
ris  (Erica  vulgaris  Lin.J  Nicht  feiten  ift  bey  diefer 
in  Dentfchland  allgemein  bekannten  Heide  die  Biü- 
thendecke  fechs blätterig,  fo,  dafs  zwifchen  den  bei- 
den äuCsern  Kelchblättern  und  den  beiden  Neben- 
blättern noch  zwey  grüne  Blätteben  fieb  finden ,  die, 
da  Tie  an  der  Balis  nicht  gelöfer  und  auch  nicht  pfeil» 
förmig  find,  nicht  für  Nebenblätter  angefeben  werden 
können,  fondern  mit  zu  der  Blumendecke  gerechnet 
werden  muffen.  5 alifbury ,  der  von  der  Gattung 
Erica  die  von  dem  Charakter  derfelben  abweichen- 
den Arten,  als  befondere  Gattungen  trennte  und  da- 
her auch  aus  diefer  Art ,  wegen  der  doppelten  Blü~ 
men kröne  und  des  verfchiedenen  Inneren  Baues  der 
Kapfei,  eine  eigene  Gattung  machte,  die  er  Callunm 
nannte,  nimmt  zwar  indem  Charakter  diefer  Gattung 


einen  doppelten  Reich  nnd  eine  einfache  Blumenkro- 
ne an;  aber  gerade  derTheil,  welcher  diefer  Angabe 
nach  als  innerer  Kelch  betrachtet  wird,  verdient  we- 
gen feiner  Lage  eher  den  Name»  Blumenkrone,  als 
der,  welcher  nur  allein  als  Solcher  angefeben  werdaa 
foll,  fos  dafs  man  alfo  diefer  Gattung  viel  paffender 
einen  einfachen  Kelch  und  eine  doppelte  Bhuneo« 
kröne  zufchrejben  kann,  wovon  die  äufsere  vierblät- 
terig,  die  innere  einblätterig,  viertheilig,  glockenför- 
mig und  kürzer,  als  die  auisere  ift.  (Es  ift  zwar  fei- 
ten, dafs  eine  doppelte  Blumenkrone  vorkömmt,  in« 
Helfen  findet  fie  beb  doch  hin  und  wieder  z.  B.  bey 
der  Gattung  Bro  wnea.)  —  Nr.  ig.  ScUollera 
Oxycoccos  ( Paccinlum  Oxycoccos  Linn.)  catäe  filtfor» 
mi  glabro  repente*  folils  fubcordato  —  ovatis  m ar- 
gine revolutis.  Diefer  kleine  Strauch  unterfcheidet 
beb  von  der  Gattung  Vaccin  ium  vorzüglich  durch 
die  vierblättorige  Riumenkrone,  deren  Blätter  zurück- 
gefchlagen  find.  Hr.  H.  bemerkt  hierbey,  dafs  der 
von  P  e  rf<o  o  n  (Synopf.  P/anr.J  gewählteUattungsna- 
me  Oxycoccos*,  nicht  aufgenommen  werden  Kön- 
ne, weil  der  von  Roth  gegebene  ilter  ift  und  noch 
überdiefs  das  Andenken  eines  Botanikers  verewigt. 
Zu  diefer  Gattung  gehören  noch  folgende  drey  ame- 
rikanifebe  Arten?  nemlich  1)  Scho  Hera  macro- 
carpa:  caule  fihformi  repente,  foliis  ovoli  oblottgis 
integer  rimis  planist  2)  Scholtera  hifpidula: 
caule  repente  hijpido,  foliis  fubrotundo- ovalibus  acu- 
minatis  und  jj  Schöll  •  orythrocarpa :  caule  erecto, 

foliis  ovalibus  acuminatis 'ferrulatis  ciliatU  Nr.  19. 

Vaccinium  Vilis  ldea.  Oie  Blätter  diefes 
Strauchs  wurden  bisher  oft  mit  den  Blättern  des  Ar- 
butus  UvaUrfi  verwechfelt,  und,  wie  Ree.  auch 
merrreremale bemerkt  hat,  in  den  Apotheken  unter 
diefem  Namen  ausgegeben.  Durch  die  fchwarzen 
Punkte  auf  der  untern  Seite  der  Blatter,  die  der  fol- 
genden Pflanze  gänzlich  fehlen,  laffen  fie  fich  leicht 
von  diefer  unterfcheiden.  —  Nr.  so.  Arbutus 
Uva  Urfi.  Diefer  Pflanze  wird  gewöhnlich  eine 
fünffächrige  Beere  zueefchrieben,  welches  aberf  we- 
der im  unreifen,  noch  im  reifen  Zuftande,  der  Fall 
ift.  Will  man  in  der  Folge  Arbutus  Unedo  und 
noch  einige  andere  Arten,  wo  die  Beere  wirklieh 
fünffächrig,  mit  vielfaamfgen  Fächern,  vorkommt, 
nicht  von  diefer  Gattung  trennen;  fo  mufs  man  den 
Charakter  der  Gattung  dahin  abändern,  dafs  man 
von  der  Beere  fagt,  wie  hier  gefchehen  ift,  fie  fey  ein 
—  und  fünffächrig.  —  Nr.  21.  Pyrola  rotundi- 
f  olia:  foliis  fubrotundis  venoßs ,  racemovago*  Jta- 
mlnibus  adfeendentibut,  ftilo  declinato.  —  Nr;  aa. 
Pyrola  media:  foliis  fubrotundis  quinduplinervüs, 
racemis vngis,  ßaminibus  conniventibus ,  ftilo  decli- 
nato: Diele  neue  Art,  welche  in  Schweden  und  auch 
in  einigen  Oegenden  Deutschlands  z.  B.  bey  Berlin, 
Greifswalde,  in  Wäldern  vorkommt,  wurde  1804 
zuertt  von  Prof.  Sivartz  in  den  Act.  Holm.  1804. 
pag.  sypr  Tab.  7*  als  eine  eigene  Art  unterfebieden, 
die  man  bis  dahin,  wegen  des  niedergebogenen  Grif- 
fels, fehr  wahrscheinlich  in  mehreren  Gegenden 
Deutfcbland«  für  die  Pyrola  rotundifolia  ge- 
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halten  hat.     Von  diefer  aber  anterfcheidet  fi«  Geh 
t)  dnreh  die  Blauer,  welche  ftark  lederartjg  und 
fünffaebnervig  find ;   nicht  fehwach  laderartig  und 
geädert.   a)  Sind  die  Schuppen  des  Stengels  lanzet-  ■ 
förmig,  viel  kleiner,  geringer  on  der  Zahl  oder  wohl 
Ä*r  fehlend.    3I  Ift  die  Traube  kurzer  und  weniger 
blumenreich.   4)  Sind  die  Nebenblätter  kürzer,  als 
die  Blumenftiele;  nicht  langer,  als  diefelben.  5)  Sind 
die  Kelchzipfel  rundlich  —  eyrund ;  Qicht  lanzetför- 
iriig.   6)  Die  Kronblätter  find  von  graner  Farbe,  die 
ans  dem  OlirengrQo  in  das  Zeiliggrön  fällt;  nicht 
fqhneeweils,  in  das  Amiantweifse  fallend.    7)  Sind 
die  Staubfäden  gegen  einander  geneigt;  nicht  auf- 
wärts gebogen.    8)  Sind  die  Staubkölbchen  unten  tie- 
fer ausgerandet  und  haben  etwas  längere  Hörnchen, 
a)  Ift  die  Narbe  falt  fünflappig,  niedergedrückt; 
nicht  fönftbeilig,  mit  faft  pfrienienförmigen  zugerun- 
deten Zipfeln.  —    Nr.  »3.  Pyrola  minor:  foliis 
fubrotundis  ellipticis  ovatisque  venoßs,  racemo  vago, 
ftaminibtu  connipentibus ,  feilo  recto.      Diefe  Art 


wenn  man  die  Oberhaut  mit  einem  Meffer  behutfam 
abfcb*bt.  Trocknet  man  die  Blätter;  fo  februmpft  die 
Oberhaut  mehr  oJer  weniger  zufammen  und  dje  Ner- 
ven und  wenig  oder  gar  nicht  mehr  zu  bemerken. 

(Dir  Bef*Uuf*/otgt.J 

1 

SCHÖNE  KÜNSTE» 

Altona,  b.  Vollmer:  Thomas Schlagtodt,  der  XJnr 
übrrwindliche.  Komücher  Held^nroman  ,  aus 
unff  rm  kriegerifchen  Jahrhundert  nach  Pigau  le 
Brun  frey  bearbeitet.  Zwey  Bände.  336  S.  und 
341  S.  g.   (a  Thir.  8  Or.) 

Pigault  le  Brun  —  wir  können  die  Abkürzung 
in  Pigau  durchaus  nicht  billigen  —  und  fein  Ookei 
Thomas,  Gnd  allen  Freunden  der  neuern  franiü£- 
fchen  Literatur  bekannt  genung,  und  von  ihnen  ge- 
wifs  mit  wachfendem  Vergnügen  bis  zu  Ende  geleite  - 
worden.    Dann- an  Lebendigkeit  der  Charakterfest- 


weicht  zwar  etwas  mehr,  als  die  vorhergehende  von    derunginterefianter  Verkettung  und  rafeber  Entwick» 


Pyrola  rotundifolia  ab,  aber  dennoch  nicht  fo 
fehrt  dafs  nicht  eine  Verwechslung  mit  ihr  füllte 
Statt  finden  können.  Ja  fei  oft  der  genaue  Beobach- 
ter Schkuhr  hat  in  feinem  Handbuche  Tab.  119.  Py- 
rola minor  für  Pyrola  rotundifolia  abge- 
bildet. Nur  allein  die  Kapfei  (Fig.  1.)  fcheint  wegen 
des  niedergebogenen  Griffels,  letzterer  anzugehören, 
wenn  fie  nicht  etwa  von  Pyrola  media  ift.  Hr.  H. 
zeigt  hier  die  wefenthchen'Unterfchiede  der  Pyr. 
minor-  von  der  Pyr.  rotundi  folia.  (Hier  ift 
ein  Drnckfehler  eingefchlichen,  der  dem  ungeübten 
Beobachter  Gelegenheit  zu  Irrungen  geben  kann.  Es 
heifst  nämlicb:  Man  wird  die  Pyrola  media  immer 

mit  Oewifsheit  von  der  Pyr.  rotundifolia  unterfchel-    anftändig  erzog ne  Mädchen  davor  gewarnt  werden, 


lung  der  Begebenheiten,  feiner  oft  beiffender  Satire, 
und  mancher  aus  dem  Leben  gegriffener  Bemerkung 
möchte  er  wohl  Ichwerlich  von  einem  jetzt  lebenden 
Romanendicbter  in  Frankreich  Qbertroften  werden. 
In  Deutfrhland  fcheint  ihm  Guftav  Schilling  am  nich- 
ften  zu  kommen,  wiewohl  noch  etwas  mehr  geregel- 
tes und  weit  mehr  Sitte  zu  haben.  Ob  jedoch  eine 
wörtliche  Ueberfetzung  wie  die  vorliegende,  mit  al- 
len Anftöfsigkeitcn,  Zweydeutigkeiten  und  unzüch- 
tigen Ausdrücken  des  Originals  eine  Bereicherung 
unfrer  Literatur  zu  nennen  feyn  dürften,  mflffen  wir 
fehr  bezweifein.  Denn  fo  wie  diefer  Roman  ans 
vorliegt,  mufs  jede  gebildete  Frau ,  noch  mehr 


den  können  u.  f.  w.  Statt  Pyr.  media,  mufs  es  beifsen 
Pyrola  minor.)  —  Nr.  24.  Vife  um  album:  cau- 
le  dichotomo,  foliis  ovato-lanceolatls  obtufts  nervo- 

ßsyßoribus  terminalibus  glomeratis  fejfilibus.  Wenn 
man  bey  den  verfebiedenen  botanifchen  Scbriftftel- 
lern  die  zur  Beftimmung  diefes  Gewächfes  entworfe- 
nen Diagnofen,  in  Rückficht  der  Struktur  der  Blät- 
ter ,  mit  einem  flüchtig  auf  daffelbe  hingeworfenen 
Blicke,  vergleicht;  fo  follte  man  glauben,  es  lägen 
drey,  ziemlich  ausgezeichnete,  Arten  darunter  ver- 
borgen: denn  das  Gewächs,  im  frifchen  Zuftande, 
ohne  genaiif  Unterfuehung,  betrachtet,  zeigt  die  Blät- 
ter dreynervig,   Schkuhr  hingegen  giebt  diefelben 

fünjaervi/r  und  Willdenow  lagt  in  den  Speq.  Plant. 
Linn,  fie  Teyen  nervenlos.  Oennocb  aber  laffen  Beb 
alle  diefe  Anflehten  und  Meinungen  vereinigen.  Die 
dem  Auge  als  dreynervig  erfcheinenden  Blätter  ent- 
halten gewöhnlich  fünf  Nerven,  von  denen  aber  die 
beiden  äufsern  oft  dann  nur  erft  fichtbar  werden, 


oder  wird  ihn  wohl  von  felbft  fchon  bey  dem  erften 
Bogen  und  Rofaliens  Abenteuern  unwillig  aus  der 
Hand  legen.    Der  Ueberfetzer  ift  der  beifeu  Spra-' 
chen  mächtig,  und  fchreiht  in  einem  guten  Stde; 
warum  hat  er  nicht  diefe  häfslichen  Flecken,  welche 
Gottlob!  die  Sittfamkeit  der  Deutfchen  nun  einmal 
nicht  duldet ,  und  fo  Gutt  will,  nie  dulden  wird,  ver» 
wifcht,  wie  fie  denn  ohoe  Sehaden  verwifehr  wer- 
den konnten,  und  es  möglich  gemacht,  dafs  feine 
Arbeit  in  guter  Gefellfchar't  erfc deinen  könne?  Eine 
freye  Bearbeitung  Wörde  der  Lefeweit  einen  recht 
angenehmen  Zeitvertreib  gewährt  haben.    Aber  der 
Ueberfetzer  fcheint  fleh,  felbft  in  diefer  Unziemlich, 
keit  zu  gefallen,  und  fo  mag  er  denn  mit  feiner  Ue- 
berfetzung dahin  wandern,  wohin  fie  gehört.  Wir 
wollen  aber  recht  fehrwunfehen,  das  Pigault's  leben- 
dige Romane  künftig  wirkliche  und  anftändige  Bear- 
beiter,  nicht  blofs  in  gewiffer  Hinficht  aJlzu  treu« 
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NATURGESCHICHTE. 

Bnaiw,  a.  X.  d.  Vfs.:  Getreue  Dar  (Teilung  und 
Befchi  eibung der  iß  der  Arzneykunde  gebrauch' 
liehen  Gewüchfe  —  von  D.  Friedrich  Gottlieb 
Hayne  u.  f.  w. 

(flr/«A/i</>  der  im  «©9.  Sttlek  abgebrochenen  Rceen/ionJ 

Liefer.  5  und  6.  Nr.  95.  Fragaria  femperflo- 
ren .<•* ;  (Monaths  ■  Erdbeere,  immerblühende  Erd- 
beere) laciniis  calycis  fructiferi  pilUque  petiolorum 
diver  °eutibus ,  pedunculvrum  patentibus ,  pedicello- 
rum adpreffts.  (Fragaria  vefca  y.  Linn-)  So  ähnlich 
diefe  Pflanze  auch  der  Fragaria  vefca  ift;  fo 
trätet  Hr.  II.  doch  kein  Bedenken,  fie  hier  als  eine 
tice  >e  Art  auf/uüollen.    Sie  uoterfcheidet  Geh  von 
derfeiben:   1)  durch  die  Entwickelung  ihrer  Blumen 
und  Fruchte,  die  man  von  dem  Frühjahre  an,  bis  in 
den  fnäten  Herbft  ununterbrochen  hervorkommen 
lieht,  ja  felbft  im  Winter,  wenn  fie  in  Schutz  gebracht 
wird,  nicht  aufhören,  Geh  zu  zeigen.  *)  lft  die  Wur- 
«W  Cenkrecht;  nicht  wagereeht.    2)  Sind  die  Säge- 
*G\ine  der  Blätter  etwas  länger,  ftachelfpitzig.  4)  Sind 
die  Zipfel  des  Kelches  bey  der  reifen  F.ucht  nicht 
y.uulcKgefchlagen.    5)  Ift  die  Frucht  kegelartig  -  ey- 
Io.  udg ;  jiicbt  aber  faft  kugelruod.  —  Mr.  a6.  F ra- 
ta ria  vefca:  laciniis  calycis  fructiferi  reflexis,  pi- 
Jis  petiolorum  divergentibus ,  pedunculorum  patenti- 
bus, pediceltorum  adpreffis  (Fragaria  vefca. «  Linn.)  — 
ISr.  27.    Fragaria    elatior:    laciniis  calycis 
f.uctferi  reflexis ,  pilis  petiolorum  divergentibus, 
pedunculorum  et  pedicellorum  divaricatis.  Diefe  Art 
k..inmt  mit  Zwitterblumeu ,  männlichen  und  wciblt- 
ci  lo  Blumen  auf  verfchiedenen  Pflanzen  vor.  — 
Nr.  28.  Fragaria  vir  ginica.     Frühe  Erdbeere, 
vi/ginifche  Erdbeere:   laciniis  eaheis  fructiferi  pa- 
te»;ibus,  pilis  petiolorum  erecto- patentibus,  pedun- 
culorum et  pedicellorum  adareffts.  —    Nr.  39.  Fra- 
gi.ria  grandiflora  (  Ananas  -  Erdbeere) :  laci- 
niis caiycis  fructiferi  erectis,  pilis  petiolorum t,  pe- 
d  .ncuiurum  et  pediceVorum  patentibus.  —   Nr.  30. 
r '•  agaria  collina:     laciniis  calycis  fructiferi 
erectis,  pilis  petiolorum  divergentibus,  peduneulo- 
,un  plerumque  divergentibus,  pedicellorum  plerum- 
«u?  patentibus.—  ß.  mutäbilis:  pilis  pedunculorum 
Ii  -  orge.itibus ,  pedicellorum  patentibus  et  diver gen- 
a[  (s.    Diele  Art  kommt  wabrfcheinlich  in  mehreren 
.  enden  Deutfchtands  auf  waldigen  Hügeln  mit 
Srgjinz.  BU  zur  Ä.  L  Z.  ^16. 


Ä 


lehmigem  Boden  vor,  nur  mag  Tie  oft  überfallen  wor- 
,  denfeyn,  befjnders  da  man  bis  zu  Ehrhorns  Zeiten 
auf  die  feinen  Unterfcheidungszeichen  der  Arte« 
nicht  achtete  und  daher  alles  ?Qr  Fragaria  vefca 
hielt.  Die  Abart  ß.  erhielt  Hr.  H.  von  dem  Hrn.  D. 
Roftkovius  in  Stettin,  der  Ge  in  der  dortigen  Ge» 
gend  beobachtete.  Gewöhnlich  hielt  man  den  abfal- 
len Jen  beerenartioren  Theil,  den  der  Vf.  hier  Saamen- 
trü-er  (<harr>vhon.>m)  nennt,  für  den  ßefruchtungs- 
ht  den  (Recepmcutum)  bey  uiel'er  Gattung,  aber  der 
Umftand,  dafs  er  abfällt,  beweifet,  dafs  er  kein  Be- 
fruchtgn^sboden  fey,  fo  wie  denn  auch  diefer  fchon 
in  der  Blume  unterfchieden  werden  kann,  wenn  man 
di  jfelbe  der  Länge  nach  durch febneidet,  wie  die  ver- 
größerte AbbiMung  des  Längendurchfchnittes  der 
Blun-.e  ( Fig.  2.)  der  hier  abgebildeten  Arten  «igt. 
M.m  wir  !  deutlich  zwey  Stibftanzen  unterfcheiden 
können,  was  über  bey  der  ihr  fo  nahe  verwandten 
Gattung  Potenlilla  nicht  der  Fall  ift,  wie  die  Ftg.  3. 
der  beiden  folgenden  Abbildungen  der  Arten  Poten- 
tiüa  zeigt.  Zugleich  bemerkt  Hr.  ff.,  dafs  er  hier 
die  Fragariu  chiloenfis,  weil  fie  in  unferm  Kli- 
ma nicht  gut  fortkommt  und  daher  eben  fo  wenig, 
als  die  Fragaria  monophylla  allgemein  gebauet 
wird,  übergangen  habe.  (Letztere  möchte  auch  wohl 
zum  medicinifeben  Gebrauche  nicht  anwendbar  feyn, 
weil  fie  einen  unangenehmen,  bittern  Gefchmack 
hat.)  —  Nr.  31.  Poteneilla  Anferina.  —  Nr.  3». 
Potentilla  reptans:  caule  farmentofo,  foliis 
quinatis;  foliofis  obovatu  ferrato-  crenatis,  peduneu- 
Iis  unißuris  axülaibus,  omnibus  folia  fuperantibus. 
Diefe  kann  mit  keiner  bey  uns  vorkommenden  Art 
ver>vechfelt  werden,  wohl  aber  mit  der  in  Pen fv Iva» 
nien  wachfenden  Po  tentilla  far  mentofa  WiUde- 
now  En  um.  Plant.  Horti  bot.  Berol.  Da  Wildenom 
aus  üebereilung  bey  beiden  Arten  die  Befchaffen- 
heit  des  Blattrandes  verwechfeJt  und  die  Afterblät- 


ter, welche  bey  beiden  gleich  fiud,  nicht  richtig  beob- 
achtet hat;  fo  find  von  dem  Vf.  die  Diagnolen  bei- 
der Arten  hier  verbeffert.  Von  der  Letztern  glebt 
er  folgende:  P.  caule  farmentofo,  foliis  quinatis {  fn- 
liolis  obovatis  argute  ferratis ,  peduneuiis  uniflorus, 
axillaribus,  rumor  um  feniorum  foliis  brevioribus;  ju- 
nionim  longioribus.  —  Nr.  33.  Geum  urbanum: 
foliis  radicatibus  interrupte  fyrato-pinnutis ,  caullnis 
plerumque  ternatis ,  Jloribus  erectis,  calyeibus  cnrol- 
iam  aequantibuss  ari)tis  primum  Itijflexo- genh:ulails 
gjabris,  deia  uncinutis.  Nr.  34.  G-eum  riva^e: 
folüs  tadicalibus  tnpr/tpto  fcm  vjk^f  ,vWi- 
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mis  plervmqVi  trifidis ,  ßoribus  nutantibus,  cafycibus 
morollam  aequanlibus,  arifiis pr'tmum  gyrofo •  genicula- 
tis  vlumofis,  dein  üncinatis.  Mit  dem  Geum  rl- 
xale  hat  das  Geum  intermedium,  welches  für 
«in  Baftart  von  diefcm  und  Geum  urbanum  ge- 
halten wird,  die  melnelte  Ärmlichkeit.  Llie  fJnter- 
fchiede  von  beiden  werden  bierausführiich  angegeben. 
Auf  der  Tafel  Nr.  34.  find  die  Hauptlhcüe  dieler  Ba- 
ftartart  zur  Vergleicbung  mit  abgebildet  und  durch 
ein  nebengefetztes  (*)  bezeichnet.  —  Nr.  35.  Nym~ 
phaea  alb a :  foli'u fubreniformi- cordatis  integerrir 
mis,  ftigmate  fedeeim  ad  viginti  radiato:  radiis  ad- 
feendentibus.  Nachdem  die  Linneifchen  Arten  der 
Oattang  Nymphaea  von  Smith  uadSalisbury 
in  zwey  Gattungen  vertheilt  worden  find»  bat  Alton 
diefe  beiden  Gattungen  unter  den  Smith'Ichea  Namen 
derfelben  angenommen  und  die  Charaktere  von  jenen 
Schrift helle»  entlehnt.  Gegen  den  Charakter  der 
SmfcÄ'fcben  Gattune  Nymphaea:  Petala  plu- 
rima  germinifubftaminibus  inferta,  nach 
welchem  diefe  Gattung  nicht  in  der  Polyandrie  blei. 
ben,  fondern  zurGynandrie  gebracht  werden  rnüfste, 
bemerkt  Hr.  H.  hier  mit  Recht ,  dafs  diefe  Angabe 
■uf  einer  falfchen  Anficht  beruhe.  Bey  genauerer 
Untsrfuchung  wird  man  bald  bemerken«  dafs  der 
Theil,  auf  welchem  die  Kronblätter  und  die  Staub« 
»ef*fse  ftehn,  eben  derfelbe  ift,  welcher  auch  den 
Kelch  trägt,  nemlicli  der  den  Fruchtknoten  umfchlie- 
Jsencfe  and  umwachfene  Befruchtungsboden.  Nach 
diefer  richtigem  Anficht  ift  daher  der  Gattungs- 
Charakter  hier  verbeffert  geliefert  worden ,  nämlich 
der  Kelch  4-  oder  5  blätterig.  Die  Blumenkrone  viel- 
blätterig. Die  Kronblatter  und  Staubgefäße  dem  fafl 
kugelrunden,  den  Fruchtknoten  umwachfenen ,  ße- 
Jruchtungsboden  eingefügt  u.  f.  w.  —  No.  36,  Ne- 
muphar  lutea:  foliis  cordatis :  lobis approximatis, 
aafyce  pentaphyllo ,  ftigmate  repando  quatuordeeim 
md  viginti  radiato,  bacea  laevi.  (Nym phaea  lutea  Linn.) 
Dich  Smith  heifst  diefe  Gattung  Nuphar,  was 
aber  nur  eine  Verftümmeluog  von  Nenuphar  ift. 
Diefes  ift  aus  nenn  und  phar  (efsbar)  zufammen  ge- 
fetzt und  da  man  von  dem  erftern  das  ne  nicht  weg. 
nehmen  kann;  fo  kann  man  auch  nicht  Nuphur 
für  Nenuphar  [»gen.  Ueberdiefs  ift  Nen up  har 
«ach  fchon  lange  als  ein  mit  Nymphaea  gleichbedeu- 
tendes Wort  bekannt  und  daher  fehr  paffend.  Die 
Nenuphar  minima,  welche  nur  feiten  und  in 
fehr  feiebtem  Waffer,  z.  B.  in  Mecklenburg,  vor- 
kommt, unterfcheidet  Geh  von  der  Nenuphar  lu- 
tea 1)  durch  ihre  beträchtlich  geringere  Gröfse, 
.a)  durch  die  Blattftiele,  welche  an  der  Baus  halbfüel- 
rund,  oben  aber  zweyfcbnefdig  find.  3)  Ift  die  Narbe 
Kernförmig,  acht  •  bis  zehnftrahlig;   nicht  ausge- 


Schulen  und  andere  Lehranftaltcn  herausgege- 
ben von  F.  T.  Kahne,  D.  der  Philofophie,  und 
Prof.  der  abendländifchen  Sprachen  und  ihrer 
Literatur  an  der  Univerfität  zu  Marburg.  1816- 
340  S.  8-  (18  Or.) 
a)  Ebendaf.:  ltaliänifches  Lefebuch  zur  Erlernung 
der  Umgangifprache,  v.  F.  T.  Kühne.  1816. 162. 5. 
8.  ( io  Gr.) 

3)  Dortmund,  b.  Mallinckrodt :  Vollßündiger  Cur- 
fus  zur  Erlernung  der  franzöfij'chen  Sprache  von 
J.  B.  Daulriby,  öffcntl.  Lehrer  der  franz.  Spra- 
che u.  Lit.  an  dem  Lyc.  zu  DQffeldorf.  Nr.  I. 
Kleine  franz.  Sprachlehre  für  Anfänger.  Achte, 
ftark  vermehrte  Anfl.  918  S.  8-   (10  Gr.) 

4)  Ohne  Angabe  des  Druckorts :  Panorama  eilet 
franz.  Zeitwörter  von  E  M.  Jani,  Lehrer  der 
franz.  Spr.  zu  Naumburg.  Zwey.zufammenäebö- 
rende  Bogen.   (5  Gr.) 

5)  Nürniero,  b.  Riegel  u.Wiefsnex:  Der  wieder* 
gefundene  Nürnberger  Trichter  für  da*  Framfr 
Tuche,  oder  die  oatürlichfte  und  leichtefte  Metbo- 
de, die  Anfangsgründe  der  franzöfifchen  Spracht 
in  kurzer  Zeit  zu  erlernen,  von  J.  G.  Cunradi, 
gräfl.  Caftelli'fcbem Ratbe.  18r5.XIVu.459S.». 
( i  Tblr.  8  Or.) 

6)  Ebendaf.:  Gründliche  Anweijung ,  richtig  und 
geläufig  franz.  fprechen  zu  lernen,  oder  zweyier 
Theil  des  wiedergefundenen  Nürnberger  Tri  ' 


Schweift,  vierzehn -bis  zwanzigftrabJig.  4)  Sind  die 
Saamen  länglich:  nicht  ey förmig, 

»EUERE  SPRACHKUNDE« 
^)  Oötttwge»,  b.  Dietrich:  Kurzgefaßte  Italiä- 
mifthm  Sprmhkbre  nebft  tmtm  lefehwhc,  für 


ters.  Von  demf.  Vf.  XVI  u.  3*8  S.  8-  (l  Tblr.  4  Gr.) 

7)  Leipzig,  b.  Gleditfcb:  Franzöftfehes  Lefebuch 
für  Schulen  mit  einer  kurzen  Grammatik  voo 
J.  V.  Le  Roux  Laferre,  Herz.  Sachf.  Meiningv 
fcliem  Legationsrai b.  VI  u.  224  S.  gr.  8-  (12  Gr.) 

8)  Wien,  inCoramiff.,  b.  Doli:  Franzöfifches ABC- 
Buch  o.  f.  w.  von  C.  M.  de  Servais.  igi5-  164  S. 
gr.  8-   (ia  Gr.) 

Wann  wird  doch  der  Einflufs  einer  liberalen  Phi- 
lologie auf  das  Studium  der  neuern  Sprachen  fiebt- 
bar  werden!   Und  wann  die  Behandlung  derfelbeo 
den  Sprachmciftern  entriffen  und  in  einem  würdigen 
Gegen  Tatze  moderner  Bildung  mit  der  antiken  ver- 
knüpft, und  unter  dem  gemeinfchaftlicben  böhern 
GeGchtspunkte  des  pfychologifchen  Sprachftudiums 
betrieben  werden  !  Wir  fcheinen  noch  weit  vom 'Ziele 
zu  feyn.    Der  Vf.  von  Nr.  t  u.  2  klagt  Fernow,  den 
einzig  trefflichen  Kenner  der  italiänifchen  Sprache 
und  delTen  nicht  ruhmlofen  Vorgänger  Jagemann 
vieler  nirht  unerheblicher  Unrichtigkeiten  an,  und 
hofft,  man  werde  es  ihm  Dauk  willen,  dafs  er  der 
Jugend  ein  richtigeres  Syftem  überliefere.   Anf  eine 
kurze  Notiz  über  Eniitehung  und  Bildung  der  iul. 
Sprache  folgt  die  Lehre  von  der  Ausfprache,  wo Fer» 
bows  erfeböpfende  Darlegung  der  doppelten  Vokal- 
laute (" aperta  und  chiu/aj  ea.o  vom  Vf.  hätte  beherzigt 
werden  follen.  Hier  ift  darüber  nichts  Befriedigendes» 
noch  wenigerSyftematifcb.es  geragt.   Diefs  gilt  auch 
von  den»  *  u.  *,  wo  der  Vf.  doch  weoigftens  hätte  zu- 
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kOnnen,  dafs  feine  Regeln  nicht  alle  Pille  ent- 
halten, was  ja  ia  einer  Grammatik  fO*  Schüler  auch 
Niemand^  verlangt.  Die  Lehre  vom  Accent  bcfcbrinkt 
fich  auf  die  Angabe*  wo  die  Schriftzeichen  der  Gra- 
ve und  deute  (lehn;  den  Accent  fürs  Ohr,  die  Leh- 
rer von'  den  betonten  Sylben   hat  der  Vf.  nicht  er- 
wähnt.      Ueher  des  Vis.  10  Redetheile  und  deren 
Entwicklung  aus  der  allgemeinen  Grammatik  wol- 
len wir  nicht  rechten,  und  im  Folgenden  aus  der  JVlaffe 
zufammengeftellter  Sätze,  —  denn  innere  Verbin- 
dung fehlt  den  Abfchnitten  wie  den  einzelnen  Be- 
merkungen, —    nur  das  Auffallendfte  ausheben. 
Der  dritte  Abfchnitt  beginnt  mit  den  unvollftändig 
aufgeführten  ital.  Benennungen  der  Redetheile  und 
dabey  gebräaehlichen  Ausdrücke,  die  doch  beque- 
mer im  vorigen  Abfchnitte  aufgeführt  werden  konn- 
ten: lehr  uüfyftematifch  hat  (ich  der  Vf.  aber  doch 
das  CaTuszeichen fegnacafb  noch  bis  in  das  nun  folgen- 
de erfte  Capitel  aufgefpart.   S.  34.  un  uomo  — hier 
wird  beffer  un'  geschrieben.   S.  36.  wird  Gefchlecht 
und  Plural  der  Subft.  als  Ein  Capitel  vorgetragen! 
Bey  dem  Gebrauch  der  Cafuszeichen  S. 43  wirdein 
Nominativ  als  erftes  Bejfpiel  angeführt.  Aus  dem  Fol- 
genden zeigt  fich,  dafsder  Vf.  den  Gebrauch  der  Suh- 
lt antive  ohne  Artikel  meint.   Das  ift  aber  etwas  an- 
ders ,  als  das  dann  zutretende  Cafuszeichen.  Welch 
grammatifches  Syftem  f  S.  77  giebt  Hr.  K.  die  noch 
unerhörte  Regel,  dafs  mi,  ti>  gli,  /e,  ci,  vi  u.  f.  w. 
demVerbo  angehängt  werden,  um  einen  Dactylus  zu 
bewirken, vornehmlich  in  derPoefie  (wo  denn  fonft?) 
oder  auch  um  einen  Trochäus  zu  fchaffen ! !  S.  88  fehlt 
bey  den  demonftrativen -Fürwörtern  die  unerläßliche 
Lehre  vom  Unterschiede  zwifchen  quejto*  cotefto 
und  quello ;  desgi.  fehlt  die  Lehre  von  queßi  als  Sin- 
cuLar.  Der  ganze  Abfchnitt  vom  Pronomen  ift  durch 
die  Ordnnngslofigkeit  geeignet,  diefe  fehwierige  Lehre 

fjana  zu  verwickeln ,  und  einen  Schüler  davon  abzu- 
ch recken.  Bey  den  unbeftimmten  Fürwörtern 
kommt  der  Vf.  in  feineLieblingsTphäre,  aus  demLe- 
xicon  Beyfpiele  aufzuzeichnen!  Die  Verba  find,  (zur 
Erleichterung  für  Schüler?)  ohne  tabejlarifche  Para- 
en  aufgehellt.  S-  168-  Gebrauch  der  Verbo» 
,  ohne  nähere  Unterabteilung,  in  einzelnen, 


Nr.  9  enthalt  Auffitze  verfehiedenen  Inhalts,  un- 
ter andern  eine  Comödie  von  Federtet,  il  eiabatt* 
no  -— ,  and  einige  von  Hrn.JL  verfafste  itak  Poefien. 
Hier  wird,  wie  in  der  Grammatik  durch  das  vonHrnv 
K.  unnöthig  gebrauchte  Accentzeichen  -  z.  B.  1'  an. 
nünzioy  der  Druck  auf  eine  widrige  Art  entfiel!*, 

Nr.  3.  (ate  Aufl.  f.  A.L.Z.  1801.  Nr.  176.} zeichnet 
fich  durch  Deutlichkeit  der  Regeln  und  durcbwohJge» 
wählte  Beyfniele  aus  und  wird  gute  Dienfte  bey  der 
Unterrichtung  der  erften  Anfänger  leiften.  Die  Auf- 
gaben find  zweckmäfsig  eingerichtet,  und  aus  einer 
Vergleichuog  mit  den  frühem  Ausgaben  zeigt  fich» 
dafs  diefe  mit  Recht  eine  vermehrte  neilsen  kann, 

Nr.  4.  führt  die  franz.  Zeitwörter  auf  fünf  Wur- 
zeln zurück,  und  der  Vf.  behauptet,  dafs,  wenn  man 
fich  Mähe  geben  wollte,  einige  Stunden  auf  die 
Durchficht  diefer  Arbeit  zu  verwenden,  man  fich 
überzeugen  würde,  welch  grofser  Vortheil  aus  diefer 
einzigen  Sache  ihrer  Art  hervorgehe.  Doch  ratben 
wir  dem,  der  Luft  hat,  die  franz/Zeitwörter  deutlich 
zu  überfeheo ,  fich  mit  der  üblichen^  Darftellung  der« 
felben  bekannt  zu  machen,  denn  von  die/ein  Panora- 
ma gilt  der  Spruch:  Mao  lieht  den  Wald  vor  Bäu- 
men nicht. 

Der  Vf.  von  Nr.  5.  tadelt  die  Einrichtung  aller 
ihm  bekannten  franz.  Sprachlehren,  mit  den  für  Kin- 
der zu  trocknen  Ausfprachsregeln anzufangen,  nach- 
her auf  den  Artikel  gleich  deffen  Syntax  folgen  zu 
laffen,  und  fo  bey  den  andern  Redatneilen  zu  verfah- 
ren.   Er  bebandelt  das  Lefenlernen  als  ein  von  der 
Sprachlehre  ganz  abgeändertes  Gefchäft  (was  hat 
denn  der  Vf.  für  einen  Begriff  von  Grammatik  einer 
ausländischen  Sprache  überhaupt  und  befooders  von 
der  Grammat.  einer  lebenden  Sprache?)  und  ver-  < 
weift  (Arne  ülae  lacrumael)   auf  feine  franz.  Fibef, 
dusgl.  zur  Kenntnifs  der  Redetheile  auf  feinen  Un- 
terricht in  der  deutfehen  Sprache.  —  Der  Trichter 
beginnt,  einzigin  feiner  Art,  mitErklärung  der  alpha» 
betifch  geordneten  lat.  u.  franz.  grammatifchen  Ter- 
minologie, die  inderfen  im  Folgenden  darum  nicht 
weniger  erklärt  wird.    Dann  kommt  (S.  93.)»  man 
weifs  nicht  warum ,  denn  es  wird  nichts  anders  alt 
das  Buch  felbft  dadurch  bezeichnet,  ein  neuer  Titel: 


an  fich  nicht  Übeln,  Bemerkungen  von  A  bis  K  K,    Methodologie*  oder  Anweij ung>  wie  die  Kenntnifs 


der  Mutter fpraehe  bey  Kindern  zum  Grund  gehgt 
Werden  muß,  und  wie  dann  der  Unterricht  im 
Franz.  auf  die  leichteße  und  faßlichfte  Art  dar- 
auf gebaut  werden  kann.  Die  unvergleichlich  phi- 
lofophifche  Eintrichterung  beginnt  im  erften  Ab- 
fchnitte alfot  Rinder!  wann  ich  euch,  Ofen,  Fenfter, 
Tifchi  Gott,  Seele,  Luft  u.  f.  w.  vorrage,  was  thue  ich 
dg?  Nicht  wahr,  ich  nenne  euch  Wefen  oder  Sachen, 
die  ihr  tbeils*  durch  die  Sinne  wahrnehmt»  oder 
von  denen,  wenn  fie  unfiebtbar  find,  ihr  doch  einen 


worin  auch  die  Lehre  vom  Gerundio,  die  doch  mit 
der  von  -den  Participien  verknüpft  werden  mufs» 
S.  196  fteht  Ecco!  unter  den  Adverbien.  S»  201  von 
den  Präpofitionen  1)  ihre  Form.  Hier  folgen  ohne 
Scheidung  einfacher  und zufammengefetzter,  a,a  ca- 
gionei  ht,  in  conßderazione '  ,  desgl.  in  mezzo,  per  rU 
/petto  u.  f.w.!  S.3I8«  Probe  eigentümlicher  Redens- 
arten, dann  Lefeftücke  und  zuletzt  ein  Verzeichnifs 
der  ital.  Scbriftfteller.  — ■  Man  fiebt  aas  dem  Gefag- 
ten ,  dafs  des  Vfs.  neues  Syftem  ein  Aggregat  rich- 
tiger and  falfcher  Bemerkungen  ift,  dafs  aber  dem  Begriff  habt  u.  f.  w.  Darauf  wird  der  Artikel,  weil 
Buche  alle  Eigenfchaften  einer  Schulgrammatik  ab-  er  äüT  ein  folgendes  Wort  hindeutet,  Deutewort  ge- 
geben, und  es  zu  wüofchen  ift,  Hr.  K.  möge  bey  nannt.  Nun  wird  die  deutfehe  Declination,  d.  h. 
einer  zweyten  Auflage  feine  Notizen  der  Ordnung  nach  des  Vfs.  Anficht,  nicht  die  Endungen  der  Sub- 
h-gend  einer,  und  fey  es  der  Valentifcben  oder  Vene-    ftantive,  fondern  die  Anzeige  der  Cafus,  durch  die- 

fes  Deutewort  eiogetriebtert;  demnäcbft  die  ver- 

■  Jchie- 
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fchiedenen  Klaffen,  das  Gefchlecht  und  der  Nume- 
rus der  Subftantive.  Die  Adjective  S.  31  fallen  Ei* 
genfchaften  geben,  die  unzertrennlich  mit  dem  We- 
fen  verbunden  find.  Dem  neugierigen  Lefer  jft  dann 
S.  55  die  Katechifation  über  den  Zufammenhang  der 
Zeiten  v.  V.  feyn  zu  empfehlen,  desgl.  S.  70  ff.  «ine 
Unterredung  mit  einem  Hrn.  Recenfenten  der  Hall, 
oder  Jen.  l.it.  Z.,  der  nach  des  Vis.  Meinung  durch- 
las behaupten  inufs,  fagm  und  fchlafenjeyen  Verba 
einerley  Art,  weil  man  he  nicht  paffiv  machen  kön- 
ne!!! —  S.  85-  kommen  Uebungen  mit  vorange- 
fchickter  Erklärung  des  RedetheiTs  oder  der  Con- 
ftruction,  wozu  die  Beyfpiele  folgen.  Hier  wird  der 
Trichter  zu  einer  ganz  erträglich  abg<efafsten  Gram- 
matik gewöhnlicher  Art,  wo,  nicht  übel,  das  Adver- 
be  gleich  nach  dem  Adjectiv  folgt.  Doch  bleiben  di« 
Noten  zu  Beibringung  der  Vokabeln  und  Phrafen 
zu  trichtcrartig.  Von  S.  337  folgen  franz.  Uebungs- 
ftücke,  die  aber  mit  den  Deutschen  fämmtlich  als 
Beyfpiele  lchon  frülier  hätten  angebracht  werden 
können. 

Nr.  6-  wiederholt  In  derVocrede  die  Grundsätze 
von  N.  5,  wozu  die  Forderung  von  900  Lehvftunden, 
in  drey  Jahre  vertheilt,  kommt.  Vorangefclurkt 
werden  dann  Paradigme  der  Conjtigarion,  und  nun 
beginnt  die  ijprachübung  p.  33  mit  le  verbe  ovoir 
conlugutf  avec  des  noms,  z.  B.  j'ai  du  papier,  Ua 
de  Tencre,  nous  avens  des  pfumes  u.  f.  w.  Darauf 
folgen  Ure%  devenir  und  andere  Verba  eben  fo  mit 
Subftantiven  verbunden.  5.  77  beginnt  ein  Recueil 
des  exprefftons  ies  plus  ufu4es  dans  le  discours  fa~ 
miliers,  z.B.  je  vous feraiobliei  etc.  S.  100 dlalogues 
familiers;  und  endlich  hefch  liefst  eine  dritte  Abthei- 
lung das  Werk  mit  der  Lehre  von  denGallicismen. 

Nr.  7.  Die  einleitende  kurze  und  im  Ganren 
zweckmässig  eingerichtete  Grammatik  giebt  Beweif« 
von  dem,  in  der  ausführlichen  Grammatik  (f.  A.  L.  Z. 
I816.  Nr.  88«  bemerkten,  Streben  des  Vfs.,  allge- 
meine Sprachlehre  in  den  Unterricht  zu  verweben; 
doch  wäre  es  zu  rathen,  dafs  ftatr.  mancher  Erklä- 
rungen, z.B.  S.  9.,  wo  von  Bezeichnung  derCafusim 
Deutfchen  die  Rede  ift, —  „diefe  Bezeichnung  an  dem 
Worte  felbft  nennt  man  Cafus  oder  Fälle,  weil  die- 
selbe an  der  Endjylbe  gefchitht  ,*'  —  lieber  gar  keine 

Jegeben  würden.  Die  folgenden  LefeftQcke  ßnd  aus 
W/i«?/on,  Buffony  Voltaire  und  Marmontel  entlehnt, 
und  mit  recht  brauchbaren  Anmerkungen  und  einem 
Wortregifter  verfehen. 

Nr.  8*  «mpßehltßch  zum  Bucbftabierbuche  durch 
fplendiden  Druck  und  fchönes  Papier.  Die  Regel« 
über  Profodie  werden  weder  zum  Uoterricht  ausrei. 
chen,  noch  bey  dem  ABCfchütztn  zwtckmäfsig  an- 


gewandt  fe 


syn.  Auf  LefeftQcke  gewöhnlicher  Art  folgt 
kurze  Grammatik  und  Vokabeln. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlik,  in  A.  neuen  Societäts  -  Verlags  •  Buchh  : 
Die  Talentprobe.  Litflfpiel  in  einem  Act  von 
S.  W.  Gubkz.  Mit  Mußk  von  S.  L.  Seidel.  »813. 
VII l  und  93  S.  und  26  Seiten  Anhang.  16. 
(12  Gr.) 

Ein  kleines  fogenanntes  SchuDtadenJiück  (piiee  i 
jiroir),  worin  ein  Paar  Scbaufpie!er  in  mehrern  Rol- 
len auftreten,  vm  eine  dritte  Periba  eine  Zeitlang  zu 
täufch^n.  E<  gü-bt  dur  S.  'icke  di-  r  Art  fclioo  meh- 
rere; ihre  Erfindung  kann  keine  Muhe  machen,  auch 
die  des  vorliegenden  hat  fie  nicht  gemacht.  Wie  nir 
aus  den  vorangefetzten  Bemerkungen  fehen,  fo  ift 
das  Stflck  zufällig  eniftanden,  indem  Hr.  Guhitz  luettt 
eiiiij^e  einzufchiebende  Bollen  für  ein  älteres  Luft- 
fplel  auf  Verlanger»  dichtete;  es  würde  dalier  uoge- 
ro-ht  feyn,  einer,  ftrengen  Maafsflah  an  cic«;  folche 
Kleinigkeit  zu  le^en,  zuniahl  ds  ihr  Vf.  felbft  befchei- 
den  genug  dai  über  urt  heilt.  Der  Dialog  ift  lebendig 
und  nicht  arm  an  fatirifchen  und  witzigen  Einfällen; 
der  Vf.  zei^t  überhaupt  Beruf  zum  Luftfpieldicbter. 
Einige  Variationen  iier  im  Stücke  vorkommenden  Rol- 
len find  hinten- befonders  angehängt,  und  Hr.Gubitz 
macht  Hoffnung,  gelegentlich  noch  andere  cachza- 
liefern,  die  in  glekhe^n  Format  und  Verlag  etfehei- 
oen  follen.  Auf  diefe  Art  könnten  freylich,  wenn 
einmahl  der  Stamm  eines  folchen  Luftlpiels  im  Pa- 
blicoift,  jährliche  Nachträge  bis  ins  Unendliche  ge- 
liefert werden ! 

Leipzig,  b.  Köhler  in Comm.:  Peter  in  drr  Fremde. 
Ein  Luftfpiel  in  3  Aufz.  1814.  40  S.  8.    (4  Gr.) 

Grübe!  gab  uns  ein  kernhaftes,  gefandes  Elfen, 
diefs  ift  eine  modern  zugerichtete,  fade,  ungeniefs- 
hare  Schaffe],  an  der  befonders  das  Salz  des  Voitzes 
mangelt.  Statt  deffen  hat  fich  ein  erbärmlicher  A ber- 
witz  eingefeblicben,  wie  unter  andern  iofort  der 
Schlufs  des  erften  Actes  dartlint,  wo  P«£er  aus 
febkehter  Profa  in  ebeo  fofchleciite  Verfe  ÜUu  und 
frgt: 

Nun  liebes  Vnfrrrnti«,  leb  wohl! 
Lebt  wohl,  ihr  Hüner,  Üüal«,  Ziegen. 
Der  Pejei  ludit  nun  Iciber  feinen  Kohl, 
Geht  in  c'.ie  vr  ii«  \\e\t.   wl'A  haben  oder  O'Ma. 
So  wie  di-r  S  t*n  feirru  JMi-emJi 
Isli  uh  der  Dummluir  Streiche  hinter  mir. 
l'nd  bleibt  »u<b  ja  noeü  dtion  «ine  Spur  turück, 
So  Iii  di«  Diu«  nur  cia  Anln/gar  Augenblick, 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

l)  TümnGkn,  in  d.  Cotta.  Buehh.:  Albius  Tibtd* 
lui  und  Lygdamust  überfetzt  and  erkürt  von 
Johann  Heinrich  Vofs.  1810.  384  S.  8-  («  Tbl. 
4Or.) 

a)  Heidelberg,  b.  Mohr  n.  Zimmer:  Albius  77- 
bullus  und  Lygdamus ,  nach  Haodfchriftea  be- 
richtigt von  Johann  Heinrich  Vofs.  181 1.  494  S. 
8.   (aTbl.  i6Gr  ) 

_H  s  ift  ein  erfreuliches  Oefcbenk,  womit  fich  der 
vortreffliche  Vofs  die  Freunde  der  römifchen  und 
der  deutfchen  fchönen  Literatur  aufs  neue  verpflich- 
tet bat,  dafs  er  uns  faft  r\\  gleicher  Zeit  nicht  nur 
feine  fchon  längft  mit  Sehnfucht  erwartete  Verdeut- 
schung des  Tifoulls,  fondern  auch  eine  nach  Hand- 
fchriften  berichtigte  neue  Ausgabe  eben  diefes  Dich- 
ters mit  einer  hinter  dem  Texte  gelieferten  reichen 
und  gehaltvollen  Ausftattung  von  kritifchen  Beiträ- 
gen (S.  137  —  494)  mittheilen  wollte.  Unfre  Lefer 
werden  es  nicht  für  unzweckmafsig  halten ,  wenn 
wir  die  Anzeige  beiJer  Werke,  da  ue  in  fo  genauem 
Verbältniffe  zufammen  ftehn,  auch  hier  mit  einander 
verbinden/  und  zwar  dünkt  es  uns  faft  nötbig,  von 
der  fpäier  erfchienenen  Ausgabe,  da  jene  eigentlich 
fchon  der  Ober  fetzung  rum  Grunde  liegt,  zuerft  zu 
reden  ,  wenn  wir  uns  fchon  dabey  nicht  werden  ent- 
halten können,  auf  jene  felbft  dann  und  wann  voraus 
auch  untre  Blicke  zu  werfen. 

Die  Gedichte  dinfes  zarten  Sängers  der  Liebe  er- 
fuhren in  den  altern  Ausgaben  ein  zweifaches  widri- 
ges Scbickfal.    Einmal  wurden  dem  Namen  des  Ti« 
bulls  nicht  nur  einzelne,  diefem  offenbar  ganz  frem- 
de, fondern  felbft  ein  ganzes  Buch,  wie  das  gewöhn- 
lich als  drittes  von  ihm  aufgeführte  ungebührlich  auf- 
gedrungen.  Sodann  wimmelte  der  Text  des  echten 
und  untergefchobcnen  von  falfchen  Lesarten,  offen- 
baren Schreibfehlern  fownhl,  als  häufig  unglückli- 
chen Aenderungen.    Hier  galt  es  alfo  eine  zweifache 
umfichtige  Sohdcrung,  die  auch  mit  vieler  Gelehr- 
famkeit  und  fleifsiger  fcharfGnniger  Prüfung,  hefon- 
nen  und  wacker  zugleich,  wie  es  von  Vojs  fich  er- 
warten liefs,  unternommen  worden  ift.    Was  den 
erften  Punkt  betrifft,  fo  ift  das  ganze  dritte  Buch, 
wie  auch  die  Titel  der  Ueberfet/ung  und  Ausgabe 
fchon  ankündigen,  feinem  urfprungüchen  Vf.  Lygda- 
mus wieder  zugefprochen  worden.   Die  Gründe  für 
Ergum*.  ßl.  sur  A.L.Z.  1*16. 


diefs  Verfahren ,  nachdem  Hr.  V.  fchon  vor  35  Jah- 
ren im  Mufert-Ahn.  für  1786  feine  Anficht  hierüber 
kurz  geäofsert  hatte,  giebt  die  Vorrede  zum  ver- 
deiitfchtenTibullnun  umftändlicher  an.  Einmal  be- 
kennt Geb  der  Urbeber  deffelben  dem  Ovidius  gleich 
an  Alter,  geb.  im  J.  711 ,  als  vor  Muüna  Hirtius  und 
Panfa  fielen.  El.  5,17. 

Meinen  Cleburtttaj  feiten  euerfl  in  dam  Jahre  die  A  eitern. 
Ali  dem  Gelcliieke  die  sweon  Koniale  Tanken  zugleich. 

Vergl.  damit  Ovidius  Trift.  IV.  10,  6.  TibuJIus  aber 
war  ziemlich  älter  als  Ovid,  und  fchon  geftorben, 
alsdiefer,    Jüngling  noch,   in  der  fehwärmerifeben 


Bewunderung  und  freundfcliafi 


1  c  1 1  e  n 


Annäherung 


an  diegefeyerten  Dichter  feiner  Nation  (S.  IV.  47.  t em- 
por is  ulius  colui  fovlque  pol  tat ,  quotque  ade  ran  t  va- 
tes,  rebar  adeße  Deos)>  fein  eigenes  fchönes  Talent 
zu  entwickeln  und  bilden  begann.  S.  v.  51  —  5a.  nee 
antara  Tibul/o  tempus  amicltiae  fata  dedere  meae. 
Die  Ungefügigkeit  eines  fo  fpateo  Geburtsjahres  ha- 
ben auch  darum  fchon  manche  Gelehrte  vor  Vofs  ge- 
rügt, weil  Tibull  dann  ja  fchon  als  zwölfjähriger 
Knabe  fich  dem  Meffala  genähert,  eben  fo  frühreif 
feine  Delia  geliebt,  Kriegsehren  erkämpft  und  dem 
vollgereiften  feinen  Horaz ,  der  unbärtige  fein« 
Sermone  (S.  1.  Ep.  3  )  beurt heilt  hätte.  Daher 
wurde  die  Kur  der  Schere  oder  des  Todtfchiagens 
an  dem  Diftichon  verfucht,  aber  umfonft;  denn  wenn 
auch  Unfögliches  ohne  innern  Verdacht  wegzufebnei- 
den  erlaubt  wäre,  fo  kann  jene  Plegie  und  die  andere 
doch  mit  Tibulls  Rechnung  nie  vereiniget  werden; 
denn  immer  bleibt  v.  19—20  (welch  ein  Qelufe  doch 
—  unzeitiges  Obft  brechen  mit  neidifcher  Hand)  eine 
kaum  reif  gewordene  Frucht ,  alfo  ein  zwanzigjähri- 
ger Jüngling  ungefähr  übrig  ,  der  ohne  Vermögen 
(El.  III.  23. )  eine  züchtige  Neära,  Tochter  ehrba- 
rer und  wohlhabender  Aeltern  (11.,  11  — 24;  4,  93.) 
zu  heirathen  begehrt,  und  wenn  fie  nicht  einwilliget, 
fich  zu  entleiben  droht.  Aber  von  allen  diefen  Mifs- 
verbältniffen ,  die  S.  XIV  — XV.  in  der  Vorrede  zur 
TJeberfetzune  bündig  auseinander  gefetzt  werden, 
abgefeheu,  und  die  ganze  Verschiedenheit  des  Tons, 
Stiis  and  dichterifchen  Werths  in  diefen  Gedichten 
(  S.  XV  -  XVII. ) ,  endlich  die  deutiiohe  Angabe  des 
wahren  Namens  in  der  Orabfchrift: 

Lygdatntu  ruhet  »Uhier.  Scbirerraiith  und  die  Li»br  N^änt 
Seiner  •ntriieenen  Braut,  het  ihn  die  Tage  pekürst. 

hinreichend  und  zwingend  genug  ,  diefe  Gedichte 
dem  TibuDus  ab  -  und  ihrem  wahren  Vf.,  Lygdamus 
nämlich,  zuzufpreeheu.  ' 

T  (4)  d  by  (Jurf^le 


KRGÄNZUNOSBLÄTTEH   ZUR    A.   L.  Z. 


Auf  die  Einwendungen,  die  man  nocb  etwa  ma- 
chen könnte  und  gemacht  hat ,  Lygdamus  fey  in  fler 
Grabfchrift  ein  afiegorifcher  Name  und  bedeute  wie 
AJbius  weift,  antwortet  Hr.  V.  wie  ficb's  gebühr^: 
„Der  ganze  Nothbehelf  ift  nur  alberner  und  dazuun- 
ftattiufter ,  philologisch  nicht  gegründeter  \Yltz." 
Weil  der  lygdinifcb«  Marmor  durch  Weilse  berühmt, 
füll  Lygdius  fo  viel  als  marmorweifs  feyn  ?  Nun  ant- 
wortet Ilr.  f\,  ihm  fey  kein  folcher  Marmor  bekannt, 
wnhl  aber  ein  mit  dem  Alabaftrhes  verwandter  Onyx 
(S.  Plii».  i6>  13  )»  der  lapis  Kg  linus  genannt  werde. 
Ks  brauchen  zwar  mehrere  DVhter,  wie  Aoakreua, 
und  antbologifche,  das  U<"\  «  01  l  '/.-.'yi. 1  o( .  einen  blen- 
dend weifsen  Hals  zu  bezeichnen,  wie  wir  etwa  fageo 
können  :  Alabaßerhuls  ;  aber  folgt  daraus  ,  dafs 
hutiapoc  für  das  täte ii«i(che  albus  fchlccbt  weg  könnte 
geletzt  werden  ?  Möchte  mau  auch  die  Abltamrnung 
lon  kv',c)},  foväel  als  VVeif^pappel  (S.  Hefy<  h.) ,  zu 
Hülfe  ruien,  wovon  vielleicht  die  Eigennamen  Lyg* 
damus  und  Lygdamis  hergeleitet  werden  könnten, 
welchen  Grund  hätte  Tibullus  gehabt,  feinen, Fami- 
liennamen Albius  in  einen  griechifchen  zu  verfte- 
cken  ?  Er,  der  das  Gefetz  einer  InJchrift:  Klar 
und  einfach!  für  feinen  Grabftein  (El.  L  4,  55.) 
üxenge  beobachtet: 

Hier  ruht,  uobarmberaig  entrafc  vom  Ted«,  Tibi. Ilm, 
AI*  or  zu  Land'  und  M»er  leioem  Melfala  gefolgt. 

S.  Uicfi  bey  dem  Weibgefcheuk  El.  1.  10,  53.  \Vurv 
dern  könnte  man  Geh  nu«  freylioh  noch  :  Wie 
kommt  es ,  dafs  fo  manche  Uimkmale  viel  glänzen» 
derer  Namen  aus  dem  Augufteiichen  Zeitalter  zer- 
frört worden  find,  und  dafür  ein  nicht  unbeträchtli- 
cher Nacblafs  des. dunkeln  Lygdamus  uns  überliefert 
wurde?  Ja,  kann  man  noch  hinzufetzen,  .warum  fin- 
det Geh  nirgend  eine  Nennung  diefcs  Lygdamus  im 
Alterthum?  Warum  nennen  z.  ü.  Ovid  und  Quin* 
ctilian  ihn  nicht,  wo  fie  die  vorzüglichem  EJegiker 
unter  den  Römern  erwähnen!  Auf  das  Erfte  wird 
geantwortet,  dafs  eine  folche  wunderliche  Laune  der 
Zeit  uns  um  fo  weniger  befremden  dürfe,  als  fie  die- 
fcs eigeufinnige  Spiel  ja  oft  genug  unter  dem  Ein« 
fluffe  fo  maneneriey  zufälliger  (Jrfachen  gefpielt  hat. 
Die  andere  Frage  weifet  Hr.  /'.  dadurch  ab,  dafs  die- 
£er  Lygdamus,  Neäras  Liebhaber,  feiner  Annahme 
nach  S'.  XX  —  XXI.  wahrfcheinlich  griechifcher  Her- 
kunft, ein  Freygelaffener ,  oder  eines  Freygel affenen 
Sohn,  wie  feine  Neära  wohl  felbft  auch  nur  eine 
Freygelaffene  oder  Tochter  einer  freygelaffenen 
grieenifchen  Familie,  —  denn  fo  nur  finde  lieh  die- 
ler Name  unter  den  Römern  Virgil.  Ekl.  Iii.  3.  Hör. 
Ep.  XV.  11.  —  wenn  febon  unter  die  nicht  verwerf- 
lichen ,  doch  keineswegs  vorzüglicheren  Elegiker  zu 
rechnen  fey.  —  Zum  Wetteifer  mit  Tibull  habe  es 
ihm  an  Geilt,  an  Erfindung,  an  Unheil,  an  Innig- 
keit gefehlt;  als  Nacheiferer,  von  fremder  Genius- 
glut erwärmt,  ftelle  er  das  Vorkommende  mitunter 
nicht  ungefchickt  dar,  und  belebe  es,  vorzüglich, 
wo  er  befebreibeo  könne,  durch  frifche  Farben  der 
Sprache  und  Verskunft  !  S.  XXI.).  Sonach  wäre  die 
Nennung  des  Lygdamus  amtex  d&a  EJegikera  eriun 


Ranges  wohl  befremdender,  als  es  jetzt  feine  Nicht- 
nennung  feyn  darf.  Auch. dafs  er  in  Ovid's  Auf- 
zählung anderer  ,  mit  ihm  gleichzeitiger  Dichter 
nicht  aufgeführt  wird  ,  ift  kein  bedeutender  Ein- 
wurf;  denn  diefer  bekennt  ja  dort,  mehrere, 
felbft  gefchätWe ,  ^efafenfc,  um  das  RegifW  nicht  tu 
lang  zu  machen,  und  wie  V.  meint,  weil  er  vielleicht 


in  keiner  nähern  Verbindung  mit  ihnen 
übergangen  zu  haben.  Poet.  IV,  16. 

(Juumque  fvrent  alii ,  qnorum  mihi  cuntta  refrrrg 
Komtn*  ionpn  mora  eft,  carnUna  virtga*  habet. 

Auch  bezeugt  er  ihm  feibft  dadurch  Achtung,  dafs 
er  ihm  nach  Sitte  der  Zeit  manches  abborgt.  J>. 
Trift.  IV,  to,  6.   Art.  am.  11.  670»  Am.  IL  iay  23*  — 
Diefs  wären  die  Reftäligungen  der  febon  früher  ron 
V.  geäufserten  Hypothcfe,  die  wohl  nun  eis  Tfaat- 
fache  wird  können  angenommen  werden.  Zurück- 
Benommen  aber  wird  von  ihm  jetzt  mit  Reue,  wie  er 
Geh  ausdrückt  (S.  XXIII.},  was  er  früher,  and?m 
Anklägern  des  GedicUes  beyflimmend,  über  den  fo- 
genannten  Panegyrikus  an  Melfala,   am  nämlichen 
Urte  geäufsert.    Bekanntlich  haben  namhafte  Kriti- 
ker ihn  dem  Tibull  wegen  des  zu  ungleichen,  oftins 
Nüchterne,  ja  noch  titrier  herab  faUendcu  Tons,  a& 
feiner  ganz  unwürdig,  aii^rfprochen.    V.  zeigt,  dafs 
febon  die  unfehickliche  Benennung  diefcs  Glückwua- 
fehes  als  eines  PancgyrUsus  andere  unftatthafte  Ur- 
theile  berbcygftführt  habe.    Mit  jenem  Worte  näm- 
lich verband  man  auch  den  Gedankep  an  diu  Maxime, 
die  doch  nur  Grille  aus  fpäterer  Zeit  fey*  ein  Lobge- 
dicht raüfie  durchaus  einen  f eyerlicheu ,  heroifeben 
Ton  halten     Indem  der  Vf.  mit  Recht  annimmt, 
eine  folche  eigenfinoige  Anforderung  habe  im  klaffi* 
fchen  Alterthum  weder  ein  Poetiker  erfonnen,  .noch 
ein  Dichter  ausgeübt,  fie  fey  aus  den  pomphafte» 
XfObreden   Itijfifcher  Zehalter  genommen  und  des 
freyen  Poüße  aufgengthiget  worden ,    verweift  er 
z.  E.  auf  Theokrits  Chariten,  ein  Gedicht,  das  ähn- 
lichen Anlafs  hat,  und  ähnliche  Abwechslung  des 
Tons,    beide,  fagt      (S.  Vorn  XXIV.),  befingen 
die  fugenden  der  Gönner  im  erhabenen  Tone;  beide» 
von  Geh  redend,  ftimmen  ihn  mit  Mohiudiger  Be- 
fclicidenhcit  faft  bis  zum  Gefpräch  herab:   ü  d*b 
man  dort  den  einfachen  SittenmaLer  der  Idylle  er- 
kennt, und  hier  den  fanften  Elegiker,  bey  welchem 
Horaz  den  iauterften  Sinn  für, den  veredelten  Gar 
fpräcliston  feiner  Satiren  wahrnahm.  — 

Was  nun  noch  die  kleinem  Gedichte  betrifft, 
die  meift  über  Ceiinihs  undSulpicia's  Liebe  Geb  ver- 
nehmen laffea,  fo  wird  ihnen  der  urfprungliche  Na- 
me, den  fie  in  der  uralten  kurzen  Lebens befchreibung 
Tibulis  tragen,  welche  hinter  vielen  Ausgaben  Geh  Ba- 
det, und  mit  einem  ihr  hohes  Alter  bewährenden  dort 
erhaltenen  Epigrcmm  des  Domitius  Marfus  fchliefst, 
epiftolae wiedergegeben.  (Epiftolae  auoque ejus ama- 
toriae,  quamquam  braves,  omnino  utdesfunt.)  Auch 
werden  fie  dem  Dichter  felbft  und  zwar  fo'/ugefpro- 
chen,  dafs  dabey  angenommen  wird,  Tibull  bitte  dm 
Correfpondenz  feines  Freundes  Cerinthus  und  der 
Geliebten  von  diefem,  der  Sulnici«,  dabey  benutzt. 
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An  eine  MtHI  Sulpicia  hingegen,  z.  B  der,  dieon- 
ter Domitian  berühmt  geworden,  was  Brouckhuyz°n 
nach  Cafpar  Barth  anzunehmen  geneigt  jft,  fey  nicht 
211  denken.    Wie  könnte  diefs  auch  feyn ,  da  weder 
die  Charakteriftiken ,  die  von  jener  Dichterin ,  der 
Zeitgenoffin  Martiais,  eben  diefer  und  auch  Sidonius 
(Mart.  X.  35.  Sidon.  Apoll.  9,  357  -  25g.  nonnuod  Suh 
piciaejocos  Thalia  fcr/pfit  blandilorjuos  Cito  (.ateno—) 
uns  entwerfen,  noch  ande re  biftorilcheZeugmfl'c  diefs 
zulaffeo.  —  Wie  käme  z.  B.  Meffala  Ep.  VII.,  wie  Tibul- 
Iiis  hieher?  —  Auch  dafs  fie,  diefe  reizenden  Gedicht- 
cben,  der  Sulpicia  felbft,  die  allerdings  keine  er- 
dichtete Perlon  war,  angehören  ,  ift  nicht  anzuneh- 
men.  Wäre  diefs,  wie  Heyne  z.  B.  o.  a.  vermuthe«  — 
dafs  fie  docta  puella  genannt  wird,  rfnfs  fie  einmaiin 
Verfen  Ep.  6,  3.  die  Venus  foll  angefleht  haben,  kann 
doch  nichts  beweifen  ;  denn  fo  etwas  hatte  fie  mit 
Ö£t  docta  Sempronia  Suet.  Gat.  35.  und  mit  Ovfds 
Tochter  der  doctijfuna  Perilla  Trift.  III»  7.  und  vie- 
len andern  geiftreichen  Römerinnen  gemein.  —  Wäre 
die  Geliebte  des  Freundes  unfers  Dichters,  Gerin* 
thus,  Sulpicia  felbft  Dichterin  gewefen,  fie,  der 
Spröfsling  des  edlen  Stammes  der  Sulpicier,  im'Au* 
gufteifcheo  Zeitalter  Vcrfafferin  fo  vortrefflicher  Ge- 
dichte, der  Ruhm  (find  die  eigenen  Worte  V. )  (»l- 
c/ier,  den  Römern  ungewöhnlichen  Erfcliemung  wäre 
von  Zeitgenojfen  und  Nachkommen  mit  dem  eifrig' 
ften.  Lobe  bezeugt  worden.   Ja,  Hr.  V.  folgert  fcharf- 
lmnig  und  gründlich  noch  weiter*  follte  fie  felbft  die 
rümjfche  Sappho  aus  dem  Auguficifchen  Zeitalter 
ieyh,  und  die  paar  übrigen  Gedichtchen,  wie  ziemlich 
fonderbar  angenommen  wird,   von  verfchiedenen 
witzigen  und  vornehmen  Herrn  herrühren  ,  wie 
kommt  es  denn,  dars  einer  diefer  Elegans,  der  fol- 
cher  Vermuthung^  zufolge  (Ep.  3.)  die  Diftictien  für 
die  kranke  Sulpfcia  an  Phoebrur  richtete,  fie  dem 
Dichlergott  nicl\t  befonders  als  Dichterin  empfahl i 
Das  war  doch  fo  wenig  artig  als  witzig.    Warum  ift 
Ovid  ftumm  von  diefer  pierifchen  Nachtigall?  Wa- 
rum erwähnen  Marlialis  und  Sidonius  nicht,  indem 
fie  die  fpätere  Sulpicia  loben,  zugleich  auch  die  erfte? 
Glaubten  fie  die  beabfichtete  Lobeserhebung  der  zwey- 
ten  dadurch  zu  entkräften,  zu  verdunkeln?   Man  er- 
wartete doch,  dafs  fie  dann  diefe  als  die  zweyte 
Zierde  des  Sulpicifcben  Stammes  hätten  füllen  auf* 
/{'ihren.    Und  wie  dafs  jene  aus  dem  Domitianifchen 
Zeitalter  dann  die  Stirne  hätte  haben  können,  im 
Strafgedicht  auf  Domitian  fich  als  die  erfte  aufzu- 
helfen, die  nach  griechifcher  Trefflichkeit,  in  der 
Poefre  geftrebt. 

„Ich  auch  Uhrf  swrrft  Ronu  Frau  n   vtetteiftrn  mit 
Ormjcrn. " 

Ein  folches  aus  vollem  Munde  ftrömendes  ftolzes  un- 
wahres Wort  wäre  doch  in  dem  Charakter  der  faneta 
et  pudica,  der  Egeria,  mit  der  fie  Martialis  vergleicht, 
nimmermehr  gewefen.  So  wird  es  alfo  bey  näherer 
Untarfuchung  ganz  deutlich,  dafs  diefe  Gedichte  mit 
Unrecht  Sulpiciae  et  aliorum  Eleg'utia  in  der  Heyni- 
fchen  Ausgabe  überfchrieben  find.  Sie  gehören  dem 
Tibuiius  an.  Dafs  fie  wie  aus  dem  Herzen  der  edel 


liebenden  Jungfrau  gefebrieben  find  ,  mit  einem  war- 
men, der  wirklichen  Natur  abgeborgten  Ton,  fchtdnt 
allerdings  (S.  XXX.)  ihren  mitwirkenden  Geilt  zu 
verrathen.   Der  Dichter  nahm  den  Stoff  aus  den 
Briefen  der  geiftreichen  Geliebten  feines  Freunde* 
und  bildete  ihn  durch  Auswahl  des  Bedeutenden, 
durch  zweckmässige  Anordnung,  durch  gediegnen 
Ausdruck  des  Wortes  und  der  Versmelodie  zu  Kunft- 
werk*n ,  die  würdig  der  hefaiftifchen  Gharis  lind, 
und  diefs  mit  dem  nämlichen  Rechte,  wie  Livius  von 
urkundlichen  Beden  alter  Heerführer  und  Volksga* 
bieter  und  viele  andere  Naturmaler  Gebrauch  mach* 
ten  von  überlieferten  Denkmalen  eigentümlicher: 
Sinnesart.    „Uns,"  fem  der  Vf.  hinzu,  «ift  ein 
deutfeher  Dichter  bekannt  (Göthe?)  der,  wie  Tfr* 
bull,  gefühlvolle  Mädchenbriefe  in  Vehr  anziehend« 
Lieder  verwandelt."    Dahey  wird  aber  angenommen 
XXXI.,  dafs  diefe  Enifteln  voll  bräutlicher  Gemälde» 
aus  Delikateffe  des  Freundes  r  nicht  vor  der  eheli- 
chen Verbindung,  fondern  zugleich  mit  dem  zwejteu' 
Buche  der  Elegien  herausgegeben  worden  feyn*  und? 
die  zweyte  Elegie  diefes  Buches,  der  Gl ückwunfcbv 
zu  Gerinthus  Geburtstag,  worin  der  jungen  Gattin 
des  Freundes  zärtliche  Erwähnung   getnan  wird,, 
keine  andere  wohl  meinen  könne,  als  diefe  eb§n  fo» 
edel  denkende  als  edel  geborne,  rein  und  ftandThaff  r 
keinesweges ,  wie  ein  Kritiker  aus  Veranlagung  eini- 
ger der  Epifteln  auswittern  wollte,  verbuhll  liebende 
Sulpicia.  —    So  viel  als  Einleitung  zu  dem,  was  wirr 
Ober  das  zweyfaclie  Verdienft,  das  Hr.  V.  fich  als 
Herausgeber  und  Ueberfetzer  des  Tibuiius  erworben 
hat,  weiter  noch  lagen  werden.    Wir  folgten  hier 
meift  feinen  Erklärungen  in  der  Vorrede  zur  Ver* 
deutfehung  felbft.    Was  nun  die  Uebcrfetzung  Anbe- 
trifft, fo  gebührt  ihr,  wie  es  fich  von  V.  erwarten' 
liefs,  der  doppelte  Preis,  nicht  nur  als  nachgebilde- 
tes Kunftwerk  für  deutfehe  Sprache  und  Literatur, 
fondern  auch  in  philologifch  -  kritifcher  Hinficht,  wie 
aus  der  Zufammenftellung  mit  der  befondern  lateini- 
fchen  Ausgabe  des  Textes  hervorgeht,  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung  zu  feyn. 

Was  auch  früher  erschienene  metrifebe  Verdeut*' 
fchungeo  des  Tibull,  unter  denen  eine  von  dem  jetzi- 
gen Graf  Reinhard  in  feinen  Junglingsjahren  noch 
auf  der  Akademie  mit  Studium,  Geift  und  Gemütb 
verfertigte  (Zürich,  bey  Orell ,  Gefsner,  Füfsli  und 
Comp.  1783),  nicht  vergeffen  werden  darf;  was- 
Strombeck's,  Manfo's,  Rareff  s  u.  a.  Arbeiten  in  ih- 
rer Art  Lob  verdienen ;  die  *Vo/iifche  Bearbeitung,» 
die  fo  viele  Tugenden  in  fich  vereint,  die  jene  nur  ein- 
zeln oder  mangelhafter  beiitzen,  verdient  gewifs  un-* 
ter  allen  die  Kroue.  So  führ  wurste  fie  bey  treuer* 
Aneignung  des  Sinns  und  d«»r  Gedanken  des  Dich- 
ters auch  das  Ei  jenthüinliche  feiner  Farbe,  das  Wei- 
che, Zärtliche  feiner  fchwärmerifch  füfsen  Empfin- 
dungen in  dem  gleichen  melodifchen  Fluffe  der  Dar- 
fteliuog  in  nicht  widerftrebender  deutfehen  Form  uns 
zurückzugeben.  So  etwas  konnte  nur  einem  Vers- 
künftler  wie  V.  gelingen,  der  mit  den  GebeimnifTen' 
der  Ueberfeuuncskunft  durch  tiefes  Studium  und 
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Jange  Uebvng  vertraut,  fein  eigenes  reiches  Dichter- 
.gefühl  ob  (tiMten  mnlifatnen  Vorübungen  nicht  ab» 
geftumpft,  fondern  immer  an  fremden  Muftern  es 
.Abend  nur  leider  gefchirft  zu  hahen  fcheint. 

Mit  der  gröfsten  Treue,  nach  Inhalt  und  Form, 
die  überall angeftrebt  wurde,  war  es  natürlich  dem 
trefflichen  M elfter  nicht  darum  tu  thun,  nur  Worte 
um  Worte  uns  zuzuwfigen,  fo  wenig  als  den  Sinn 
nur  obenhin  in  ungefähr  gleicher  Geltung  deutfcher 
Ausdrücke  und  Wendungen  uns  anzudeuten,  fondern 
es  follten  auch  die  verborgenen  Neben  begriffe,  und 
fo  wie  jedes  gehörige  Licht  dem  Einzelnen ,  fo  auch 
dasjenige,  was  es  im  Ganzen  durch  Verknüpfung  der 
Theiie  erhält,  gegeben  werden.  Diefs  machte  dann 
wirklich  oft  einige  leife  Ausmalungen,  «  iige  fchein- 
bare  Zutbaten,  die  aber  nicht  fremd,  nicht  Verfclö- 
ntrungenfind,  nötbig.  Wir  rechnen  dahin  Züge 
*f je  folgende :  1.3,5—6. 

fotu*  et  argento  tont  ext  tu,  tot  tu  rt  auro 

Infideat  ceiert  co  nfp  i  cle  n  d  «#  #911  a. 

JJ»p  er  gana  eon  Silber  «mwebt  und  gene  auch  »00  Co  de 
Prangen  auf  hurtigem  Rofi  ,  Jlauneuden  ßlt.'ien 
lur  Scliau! 

Hier  ift  im  letzten  Verfe  durch  die  Worte  :  prartgm 
—  ftaunenden  Blicken  zur  Schau,  offenbar  fchein- 
bar  mehr  gefagt,  als  die  Worte  lauten  die  daftehen: 
injideat  confpiciendus.  Aber  füllte  man  es 
dem  Dichter  mit  Recht  verargen,  nicht  vielmehr  gut 
heifsen  wollen,  da  diefe  Nebenbegriffe  \virklich  in 
confpiciendus  nicht  nur  grammatifch  'liegen  ,  wie 
■z.  B.  Lifius  1.  XXI.  5.  von  Hannibal  fagt:  arma  at> 
que  equi  confpiciebaniur  (  machten  Aufteilen  «=  «Vr»- 
im  Gegenfatz  gegen  das  Vorangebende :  „re- 
flitus  nihil  Liter  aequales  excelUns  S  fondern  auch 
das  nuroerofe  Won  fclöft  fo  geftellt  ,  die  Abliebt 
des  Dichters  trefflich  malt? 

Ferner  Stellen,  wie  z.  B.  in  dem  fchönen  Ge- 
mälde vom  goldenen  Zeitalter,  wovon  wir  zugleich 
«ls  probe  des  Oanzen  Einiges  ausbeben  wollen : 

Quam  bene  Stuurno  rtvebant  fege,  prius  quam 

Tetlta  in  longmt  eft  pat »facta  via*! 
Nondum  caerulea*  plnut  contemferat  undat, 

Effufum  ventit  praebueratve  ßnum ; 
rVirc  vagut,  tgnotU  repeteh*  compendia  territ, 

P  reff  erat  externa  navita  merce  raten, 
lila  non  valldut  fubtit  juga  tempore  taurut ; 

Von  domlto  Jrenot  ttre  momordit  eqmiu  • 
Xfon  dotnut  ulla  foret  habult;  non  fixut  tn  agris, 

Qai  regeret  certU  finibtu  arx  a ,  laplt. 
fpfae  mtlia  dabant  queren,  nitro  fue  ferebant 

Obvla  fecurU  ubera  iactlt  ovee. 
Ron  artet,  non  Ira  füll ,  non  bell»  ;  nee  enfem 
Immltt  faevut  duxerat  arte  faber. 
ic  Jove  fub  domJno  caedet ,  nunc  malnmrm  fttnperi 
(imntt  mare;  nunc  leto  muita  repena  viJ    *  ' 


Weier  fiaturaa  Obhut  Tri*  labt«  man  rlCcklicb,  heror  mm 

La ausrufende  Weg'  über  die  Erde  gebabat ! 
«©eh    nebt  hatte  die  Fiei:M  getrost  blaudunkeler  Brun 

dring, 

_,    5' "f.         W;»den  emporfchv  eilende  Segel  eefpannt. 
lSot«  aicLt  bau',  anmäite  dam  Ceniaa  nachlchweifcod,  eia 


Seh  iß  er 

Schwer  mit  dea  fremden.  Gefilde  Waare  belaßm  de* 

Kiel 

Dam»I$  Hefe  ia  da*  Joch  kein  tapferer  Stier  ßck  enrad- 

len  ; 

J  icht  mit  gebändigtem  Maul  kovIcbV  ia  die  ZSgeJ  d« 

Kielt  euch  hntt  noel.  Thut«  eia  Hau*;  nieut  fianJ  ia 
den  Feldern . 

UiU  er  bertimmte  der  Flur  Gehere  Gr  lasen ,    eia  Sttia 
Booip.  gaben  die  Eichen  too  feibft  .  und  willig  rarcee«. 

l»uÄ  ^raloren  roa  Milch  fir ottende  Eater  das  SchttL 
»teilt  war  Schneide,  noch  Zorn  ia  der  Weh,  eicht  Kneif, 

x_.  kein  Schwert  anch 

Hil  ban!:erjiÄer  Kunfl  reekte  dar  erauraiM  SebouW. 
Jem.  da  Jupiter  herrfcht,  üad  Ermordungen   imre«,  mtA 
...  Wnmlen; 

Jeuo  ein  Meer,  jetat  laud  maoebeder  Wege  de,  Ted. 

Wir  find  der  vollen  Ueberzeugung ,  dab  es  uo- 
recht  wäre,  die  in  diefer  ausgehobenen  Befchreibune 
curBv  gedruckten  Stellen,  als  verftirken  oder  «r 
verfchönern  wollende  Zuthaten  des  üeber fetzers  in 
An  prache  nehmen  zu  wollen.  Eben  folche  Zü*e 
und  es,  wodurch  mit  dem  Oedanken  anch  die  Em- 
Phndune  des  Dichters  herübergezaubert  wird  in 
fremde  Sprache»  ,  und  wodurch  der  treu-ßef/r,«. 
lerne  e.gene  Lebendigkeit  behauptende  Ueberfetfer 
vifchio  V°°  treu  fleifcg«  fkia- 

(Der   Bafcklmf,  folgt.) 

NEUE  AUFLAGE. 

SSSi      ■     •  v^/^  Pfof'  Publ'  ordf*  l£ 

rnTciCb°^m0''arra,,^t0rif,US  me,bodo  -cSnS?S 
inthc.bus  neceffants  aueta,  ab  embleinat/bus  Ü- 
berata,  integntati  fuae  refütuta,  ooüs  paffina 

vZiPPr*    WaesbergS!«nis  exeufun,  correcta. 

ftud/n  .,f  f^I'*•.  a"teceffo''  etordinariis  in 
et "2S  s   »C       Vm  idL"  L(Pßenfi'    »8.5.  XIX 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

l)  TCmnGek,  in  d.  Cotta.  Buchh. :  AJbius  Tibul- 
lus  und  Lygdamus,  Oberfetzt  uod  erklärt  von 
Johann  Heinrich  Vofs  u.  f.  w. 

a)  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Albius  Ti- 
bull us  und  Lygdamus ,  nach  Handfchriften  be- 
richtigt von  Johann  Heinrich  Vofs  u.  f.  w. 

(Befshlufe  der  im  III.  StUck  abgebrochenen  Recerßon.) 


Was  die  Anmerkungen  betrifft,  die  hinter  jeder 
Elegie  der  Verdeutfchung  beygegeben  6nd, 
fo  war  es  dabey  nicht  fowohl  auf  einen  vollftändigen 
Cummentar  angelegt,  ab  auf  die  nöthigfte  Sacher- 
kläruog  zum  Behuf  auch  ungelehrter  Leier  und  ge- 
bildeter Leferinoen.  Klarheit,  Fülle  in  der  Gedrängt- 
heit, Genauigkeit,  zeichnet  fie  aberall  aas.  Kurze 
Einleitungen  über  Zweck  und  VeranlafTung  der  Ge- 
dichte gehen  voraus;  auch  findet  man  da  nnd  dort, 
wo  es  not  Ii  ig  fchien,  mit  gerechter  Befeitignng  alier 
fogenannten  iftbetifchen,  bey  manchen  Erklirern 
Oft  fehr  gemeinen  Betrachtungen  oder  Ergiefsungen, 
Fingerzeige,  auf  Gang»  Ton  und  Verbindung  der 
Empfindungen  und  Gedanken  im  Gedicht  binweifendf 
wie  z.  B.  zu  El.  1.  i.  S.  33,  33,  34.  n.  1.  v.  7—  10. 
15  —  32.  3*.  Zu  El.  I.  2.  v.  33  —  33.  (S.  46.)  wo  zu* 
Bleich  mit  Recht  angemerkt  wird ,  dafs  Delia  am  Er- 
haltung überhaupt,  nicht,  was  einige  annehmen,  am 
befondern  Schutz  auf  demMeere  gefleht  habe,  „denn, 
fagt  der  Vf.,  obgleich  Ifis  auch  fchon  damals  Meer- 
Walserin  war  (Val.  FUcc.  IV.  414-  42--  Juv.  XU. 
17  —  ,  fo  konnte  man-  doch ,  als  Tibull  gegen  die 
Aquitanier  zog ,  die  Seefahrt  nach  Corcyra  %  auf  wel- 
cher er  krank  Wardt  nicht  vorausfehenj  —  lo  auch 
su  v.  39  —  ja.  (S.  48-)  v.  85.,  wo,  weil  die  Licht  ar- 
beiten, von  denen  dort  die  Rede  i(t,  nach  den  Vul- 
kanaiien  (33.  Aug.<  Georg.  I.  391.)  anfingen,  gezeigt 
wird  ,  dais  MeftaJa  im  Spätfommer  nach  Ajlen  ge- 
fchffft  fey  u.  f.  w.  Wir  .tagten,  da(s  diefe  Ueber- 
fetzung  fich  auch  von  philologisch -kritifcher  Seite 
auszeichne,  da  fie  den  fpäter  Herausgegebenen  kri- 
tifch  -  berichtigten  Text ,  wovon  wir  näher  am 
Schluffe  reden  wollen»  voraus  fchon  überall-  zum 
Grunde  legt.  Hier  nur  einige  Proben  aus  der  erften 
Elegie  des  L  ß.  v.  1     3.  uberteUt  Hr.  F. : 

Uög-  ein  anderer  reich  .n  funkelndem  Gold«  Geh  fem- 
mein. 

Wcrd  ihm  ein  große*  Gefiiet  frucitbaivr  Ae«k«  b- 

Itcili. 

Ergäna.BlzurA.L.Z.m^ 


Nach  der  Lesart:  'cuhl  jugera  magna,  wo  andere 
multa  lefen  und  vorziehen  ,  wie  neuerlich  Hufchke 
(Alb.  Tib.  el.  tres  Roftocbii  MDGCCX1V,).  Magna, 
wie  uns  die  Anmerkungen  zum  Ist.  Texte  zeigen, 
ift  die  Lesart  faft  aller  Handfchriften  and  aher  Aus- 
gaben und  fie  ift  in  der  That  poetifcher,  als  die  von 
Scaliger  und  Brouckhuyzen  in  Schatz  genommene 
multa ,  obfehon  der  letzte  auf  die  Stelle  des  Valer. 
Flaccus  V.  27.  hinweift,  wo  magna  millia  in  der  Be- 
deutung genommen  wird ,  ein  grofses  Heer  von  Tau- 
fenden ,  was  ihn  mifstrauifch  gegen  Scaliger  hätte 
machen  follen.  V.  6.  wird  die  Lesart  exiguo  (luoeat 
igne  focus)  vorgezogen  für  die  gewöhnlichere,  auch 
von  Hufchke  wieder  vertheidigte  ajfidao.  Mit  Recht, 
da  fie,  wie  V.  in  den  Anmerkungen  zum  tat.  Tibull 
S.  138.  fich  ausdrückt,  der  »rmen  Oenügfamkeit,  die 
der  vorige  Vers  und  das  ganze  Oedicbt  bekennt, 
fchon  eotfpricht 

„  Nur  dafs  ei»  leuerchen  mir  helle  den  eigenen  Neerd." 
V.  11.  wird  ftipes  defertus  in  der  gewöhnlichen  Be- 
deutung: ein  einfamer,  wenig  befuchter  Pfahl  gege- 
ben un  J  die  irrige  Meynuog  Broukhuyzens,  defirtiu 
könne  für defixus  ftehen,  mit  Fug  verworfen: 

„Denn  ich  verehr  ,  ob  feiten  btfucht  auf  dem  Acker  ein 
HoUbild." 

V.  ia.  Jlorea  ferta  —  Blumengewinde  nach  Fabrl- 
ciux,  der  aus  Handfchriften,  denen  auch  die  Afkewi- 
fche  beyftimmt,  diefe  offenbar  fchönere  Lesart  für 
ßorida,  blühende,  empfahl.     V.  13— 14.    Et  quod- 
cunque  mihi  —  libatum  agricolae  ponitur  ante  Deo 
„  deich  vor  der  Anbau  s  Gott  fielt  ich  die  Erßllnge 
dar , " 

nach  Muretus  Aenderung  und  der  Wiener  und  Afkewa 
Handfcbrift,  wo  die  übrigen  agricolae  Deum  und  die 
Wiener  am  Rande  agricolam  gefchrieben  haben. 
V.  35.  ift  für  die  offenbar  verdorbne  Lesart /am  modo 
non  —  poffum  contentus  vivere  parvo  —  die  von 
Guy  et  nach  Scal'tgers  auippe  ego  jam  und  der  ge- 
wöhnlichen gebildete  jam  modo,  jam  poffum  „jetto 
doch,  jetzo  vermag  ich"  gewählt  worden.  Der  Ge- 
brauch der  Partikel  zu  ähnlicher  Verftärkung  wird 
in  den  Noten  zum  lateinifeben  Tiboltus  nachgewie- 
fen  aus  Plautus  Trin.  II.  4,  182.  qi  in  tu  i  modo! 
„  ey  fo  geh  doch  !  M  Virgil ,  Ecl.  Vlll.  68-  Hör.  Sau 
11.  3,  376.  Offenbar  find  die  meiften  Verhiebe,  die 
alte  Lesart  zu  vertbeidigen,  fprachwidrig,  und  Mu; 
retus  Meynung,  modo  non  für  das  griechifche 


vovv?  (nür  nicht  gar,  oder  völlig)  zu  nehmen,  g 
U  (4) 


inen 

Digitized  by  Googl 


«9* 


eroänzünosblatter  z-ur  a.  l.  z. 


einen  erbettelten  und  ins  dürftige  abgefch  wachten 

Sinn.  Gegen  die  Qbrigens  fcharffinnige  Vermufhung 
Hufchke's ,  jam  volo ,  narrt  poffum  zu  lefen  ( p.  t  ^. 
Hufvhke  EI.  tres) ,  fcheint  uns  das  folgende  nec  fem' 
per  —  zu  rprechea,  da  voUt  hier  wieder  in  einer  arv 
ders  febattirten  Bedeutung  müfste  genommen  werden, 
wo  der  Begriff  alacritatis  et  libentiae  ilemfelhen  un- 
tergelegt wird;  auch  ift  der  Sinn  nach  der  A'b/iifcben 
Auslegung  weniger  gekflnftelt  und  natürlicher. 
V.  28.  ft-  rivos,  rivum,  wo  jedoch  alle  Ed.  ri vos  ha- 
ben, das  Hujchke  daiier  vertheidigt,  und  wir  glau- 
ben nicht  ohne  Grund. 

V.  fagt  zwar:  „man  ruht  am  Bach,  und  nicht 
leicht  an  Bächen;  aber  mufs  denn  die  Mehrzahl  in 
diefer  Bedeutung  genommen  werden  ?  rivi  kann  eben 
£b  gut  die  fortlaufenden  Strömungen  bezeichnen, 
und  lo  dürfte  es  felbft  poetifcher  feyn,  als  rivum. 
V.  43  —  44.  ft.  des  gewöhnlichen  Membra  levare 
thoro  —  wird  nach  der  Lesart  rrferre  überfetzt: 

„  Wenige  Saal  iß  genug ;    o  genug,    «renn  ich  rubn  auf 
dem  Lagvr 

Daif.    und  kehren  bey  Tilch  «1  dem  gewöhnlichen 
Pfühle. " 

Diefe  Lesart  haben  drey  Handfchriften  und  auch  die 
Gnthaifohe.  Allerdings  giebt  levare  einen  fehr  gu- 
ten Sinn,  und  Stellen  der  Alten  die  Menge  kann 
man  dafür,  anführen  ,  aber  fchöner  und  lebhafter 
fcheint  uns  doch  mit  V. ,  was  auch  Hufchke  in  der 
Fülle  feiner  fcharffinnigen  Gelt hrfamkeit ,  abermals 
dagegen  einwendet,  referre,  weil  die  Rnckkehr 
su  dem  alten  behaglichen  Polfter  den  Begriff  der  be- 
wohnten Ruhe,  der  ß'hon  im  vorigen  bezeichnet  Wor- 
den, mit  umfaßt.  V.  49  —  50  wird  nach  Heimes 
Verbefferung  ft.  des  alten  furorem  qui  maris  et  trifte* 
ferre  potefi  pluvias  -  furorem  qui  maris ,  —  Hyadas 
überfetzt: 

Wer  des  Meeres 
fVuth  und  Mi  trägem  vermag  finjiret  Hjadnngeßtrn.  ' 

Sturm,  wie  dem  Dichter  der  bevorftehende  Aufgang 
der  düfteren  Hyaden  auf  dem  junifchen  Meere  droh le, 
hatte  des  Meeres  Wuth  zur  Begleitung,  nicht  blofs 
düfteren  Regen  (S.  Anm.  zum  lat.  Tib.  S.  147.). 


V.  57.  wird  Keffer  diftinguirt:  Non  ego  laudari  curo: 
Mea  Deila  teewn  etc.  ft.  curo,  mea  Uelia; 

Nicht  »ix  flehet  tusch  Ruhme  das  Herz!    dir,  Deila, 
dir  nur 

Sey  ich  g.  feilt  !  .* 

V.  g(.  1.  ftttta  Delta;  me,  Deila  -  Temen,  mir, 
Delta,  Wirft  du  u.  f.  w.    V.  -4.  ft.  inferuifje  -  con- 

fr"£l'äLilD.aecZarnt  nocA,,s"  beginnen  erfreute 
{nach  dfirSchafferfchen  und  Berner  Handfchriftj. 

1 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  lateinirchen  Aus- 
gabe felbft,  bey  deren  weiteren  Anzeige  wir  um  f0 
kurzer  feyn  können,  als  wir  auf  Ge  oben  fchon Rück- 
ficht zu  nehmen  veranlafst  wurden. 

Es  mufste  dem  Herausg.  hier  um  die  Herftellung 
eines  von  Fehlern  jeder  Art  gereinigten  Textes,  fo 
Vi»  «uch  um  richtige  Anordnung  deXfelben  haupt- 


fichlich  zu  thun  feyn.    Die  vorgenommene  Sonde- 
rnng  des  echten  Tom  untergefchobenen  zeigte  fchon 
die  früher  erMiieneneUeherfetzung.    üiefem  gemäfs 
find  die  Tibulnfcben  Gerichte,   wie  zu  erwarten  ift, 
getrennt  von  den  Lygdainifchen ;  auch  Ift  in  der  Art- 
ordnung  der  Elegien  TibniK  felbft  jedes  Buch  um 
Eine  vermehrt.    Das  dem  Gyraldus  nacligefabelts 
Malirchen  von  einem  jämmerlich  serftückten  Tibullus 
war  durch  eiwas  Natürliches  verardafst.    Aus  eine« 
Abfchreibers  tehr  erklärbarem  Verfehen  bildete  fieb 
die  eitele  Phaiilafie  beide  Bücher  hindurch  jene  un- 
begreifliche Verwirrung.  „ 

Den  fcöhern  Entfehlufs ,  einfach  den  gewählten 
und  angeordneten   IVxt  der  Verdeutfchung  Mbft 
beyzufügen,  gab  Hr.  V.  darum  wieder  auf,  weil 
Rechtfertigung  oft  uötlng  fchien;  daher  die  Ausstat- 
tung deflelben  mit  kritirrhen  BeVtrlgfa  den  Kundi- 
gen gewifs  willkommen  feyn  wird.    Was  in  lehtrei- 
cher  Kürze  über  die  früheren  Sehickfale  des  Textes 
in  der  Vorrede  gefagt  wird  ,  besonders  Über  die  Zer- 
rüttung, die  ihm  durch  jugendlich  eitle  VermeUen- 
heit  und  Haft  de»  berühmten  Jqfeph  Scaliger  (i57<) 
widerfahren,  fo  wie  Über  die  zufällige  Veranlaflonz 
des  Gyro/difchen  Gefpenftes  (Lyh  Oyr.  diat.  IV. 
p.  496  ),  was  weiter  von  den  Bemühungen  der  beiden 
Doufa,  Broekhuysen,  Pafferat  u.  a.  bis  auf  VoitH, 
Tibuils-  vorsügiichlten  Racher  an  J.  Scattgers  Ver- 
filicbungen  im  Beginne  des  letztabgewichenen  Jehr- 
hunderts,   tnftng  und  bündig  hier  sngefflbrr  wird , 
Dberialfen  wir,  um  nicht  zu  weitläufig-  zu  werden, 
dein  Leier  felbft  zum  Vergleichen. 

Zu  erwarten  wars,  dafs  ausführlicher  Hevne't 
Verdienfte  um*  Tibuilus  hi*r  gewürdiget  wflrden, 
da  leine  drey  Ausgaoen- des  Dichters  viel  Ruhm  fich 
erworben,  und  des  unermüdet  thätigen  durch  Vcr- 
gieichuug  mehrerer  alten  Ausgaben  und  einiger  »and- 
ichrifteii  conitituirter  Text  in  verlchiedenen  Hand- 
Busgaben,  die  Zweybruoktehe  befonder?  auch,  auf- 
genommen ward.  Die  Würdigung  ift  gerecht,  und 
wo  üe  rügt  und  rügen  raula,  was  nns  freut,  nicht 
ohne  Mäistgungi  ►      •-  • 

/  Mit  lebuafte.n  Dank  wird  S.  IXv  das  grofce  Ver- 
dienit  anerkannt,  das  //.  fich  um  die  Verdrängung 
des  6W/gerifchen  Wirrwarrs  erworben,-  mit  gerech- 
tem Lob  erwähnt  feine  Benutzung  des  /'b/nrUhen 
Texts,  fo  wie  der  abweichenden  Lesarten  bey  ßroifcJfc- 
huyzen,  die  vermehrt  wurden  durch  ihn  aus  eigenen 
Vergleichungenj  nioht minder,  was  er  oft  beffer  er- 
klärte; aber  unverholen  wird  au»!»  gezeigt,  wie  diefe 
Verdienfte  doch  wieder  gefchmälert  worden,  weil 
der  Vh. facti  nicht  ganz  losreilsen  konnte  von  der  An- 
hängitebkeit  an  Scallger  und  feine  Blendwerke;  wie 
er  daher  oft  in  Wtderlpruoh  mit  fich  felbft  gerathe, 
und  befangen  in  Halbheit  und  Lauigkeit,  mehr  be- 
kümmert uro  feinen  eigenen  als  des  Dichters  wahren 
Ruhm,  LeferW  denen  er  ihn  erklären  wolle,  nicht 
feilen  irre  führe. 

Mit  Wärme  werden  drey  jüngere  fcharffinnige 
Kritik^  Ekhßädty  (herent  und  der  leider!  der 
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altertfrrtmlicheiT  Wrffen'chaft  unla'ngft  zu  früh  ent- 
ril'ienu  Wunderlich,  Männer,  deren  gelieferte  öffent- 
liche Proben  zu  den  fehöiiften  Erörterungen  recht- 
fertigten, S.  18  genannt.  Die  Goerenzfche  Scfaul- 
ffchrift  kannte  der  Vf.  nur  aus  Anzeigen,  da  er  ihrer 
feibft  nicht  habhaft  werden  konnte. 

Von  feinen  eigenen  Bemühungen ,-  auch  im  Ein- 
zelnen T'bulls- Worte  nach  MögHchkeit  herzuftellen, 
legt  er  folgende  Reehenfchsft  ab. 

Nebco  den  neueften  krrtifchen  Ausgaben  befitzt 
er  fei  oft ,  aufser  der  von  1755:  die  Gryphifche  von- 
>56i ,    mit  Varianten  aus  Handfeh riften  und  alten 
Au-igobeh;    Tufcanella's  Bafelfche  von  1569 ;  die 
Crruhiicho  von  1569  ,    worin  Pulmann  einen  bef- 
fern  l'ext  mit  reichen  Varianten  gab;  die  Antwerpi- 
fche  von  158a,  welche  Scatigert  erlte  von  I577fammt 
den  Muretifchen  Scholien  enthält;    Sca/igers  zweyte 
von  1600 \  dieCambridgor  Ausgabe,  die  Brouckhuyzi- 
fche  und  die  erlte  Volpüche.    Von  der  Heidelberger 
Budiothek  benutzte  er  die  erfte  Bafelfche  von  1530; 
dio  des  Muretus  von  1559;  die  zu  Paris  bey  Orry  ge- 
druckte von  1008  mit  den  Anmerkungen  des  Cy)le- 
nius ,  Statius,  Muretus,  Doufa  und  ocali'jer;  die 
mit  Pafjerat's  Comnietar  von  1608;  die  Wecne/fcbe 
von  ibai  mit  des  Ltvinejus  und  Gebhard't  Anmer- 
kungen.   Aus  der  Münchner  Bibliothek:    des  Achil- 
les Üeatius  Ausgabe  von  1567  und  die  l^otpifch«  von 
1749.   Aus  der  Freyburger  Bibliothek  die  AldinHche 
von  159a  und  1515.-  Aus  der  Lahrer  Schulbibhotliek 
die  Veneddche  von  1491;  ferner  eine  von  vorn  bis 
in  die  (ech&te  Elegie  zerriffene  in  Quart  mit  Mönchs- 
buchfiabenv  die  d-.  nen  der  früheften  Leipziger  Drucke 
gleichen,  ohne  Ort-  und  Jahrsanzeige;  verfchieden 
>edb«h  von  der  alten  Leipziger  Ausgabe,  die  Heyne 
aus  der  Dresdner  Biuhotbek  benutzte. 

Unrerglichene  Handfchriften  wurden  dem  Her- 
ausg. nicht  weniger  als  elfe  bekannt,  von  denen  er 
glaubwürdige  Auszüge  erhielt.    Es  find  diefe  :  die 
mit  Verftand  gefchriebene  Münchenfche,  die  Hr. 
Hofrath  Jakobs  unter  feiner  Aufficht  vergleichen 
Hefs;  die  Hamburgifche ,  auf  Pergament,  und  die 
Gothaifche  auf  Papier  mit  Unverftand' gefchriebene, 
(da  auch  bekanntlich  fehlerhafte  Handfchriften  einem 
kririfchen  Herausg.  von  Werth  feyn  müffen)  ver- 
glichen zwey  Freunde  von  der  Eutinifcben  Schule 
her,  Dr.  Sufe  und  Prof.  Uckert.    Aus  Bern  erhielt 
Chorherr  Hottinger  in  Zürich  die  Bon gerfifche  Hand- 
schrift, die  er  feibft  verglich,  feine  Nachfrage  in  Ba- 
fel blieb  ohne  Erfolg.    Auf  den  übrigen-  Klofterbib- 
liottieken  in  der  Seh  weiz,  fandfich,  der  Nachfrage 
zufolge,  kein  Tibull.     In  Leyden  verfebaffte  Hr. 
Hof r 4h  Creuzer  durch  Prof.  tftyttenbach  dem  Her- 
ausg Zutritt  zu  den  fünf  von  IjaakFoJs  gerammelten 
H  m  Ifchriften  ,    deren  Benutzung  der  Cambridger 
Herausg.,  da  gerade  ein  Rechtsnandel  fie  fperrte, 
vergeblich  gewünfeht  hatte;  der  mühfamen  Verglei- 
chung  unterzog  fich  der  jetzige  Prof.  in  Ulm,  Mojer. 


—  Mehreres  darüber  fagt  die  Vorrede  XXIX- XXX. 
In  Wien ,  wo  die  kaiferliche  Bibliothek  einen  auf  Pa- 
pier in  Quart  fauber  gefchriebenen  Tibullus  bewahrt^ 
kam  Freyherr  v.  Reezer  Hrn>  Vs.  Wünfchen  zuvor.- 
Di«  Afkewifche  Handfchrift  auf  Papier,  Jetzt  w  den 
Händen  des  Herrn  von  Diez ,     ehemaligen'  Preu- 
fsifchenGefandten  in  Ronfta»»tinopelr  der  nun  in  der 
Mähe  von  Berlin  lebt,  wurde  durch  Hrn.  Pro'*-  Spaf^ 
ding  für  den  Herausg.  verglichen.    Aus  demlelln-o 
Schatze  des  gsofsmülhigen,  für  die  WilYenfchoiten  in* 
feiner  Abgefchiedenheit  ganz  lebenden  B«fitzers,  em- 
pfing der  verftorbene  Spatding  noch  mehrere  zur' 
kritik  des  Tibullus  gehörige  Papiere  und  beCnhne-- 
bene  Ausgaben  der  Santenifchen  Bibliothek,  und  un- 
terzog fich  mit  Aufopferung  bey  eigenen  dringenden« 
Arbeiten  der  Auswahl  deffen,  was  der  Ansga  >e-  des 
Tibullus  förderlich  fchien.    HelnjVs  un  1  Broekhuy- 
sens Vorai-beiten  zu  ihren  Erläuterungen  frliieue« 
aufser  dem,  was  die  Vff.  des  Drucks  würdig  erlcmnt, 
nichts  weiter  von  Belang  zu  hahen     Was  Johann 
Schräder,  was  der  ältere  Burmann,  und  noch  e<nfi- 
ger  fein  Neffe,  zur  Berichtigung  verfocht,  was  So* 
ran  feiner  in  der  Bibliotheca  critica  gedruckten  An- 
zeige des  Tibulls  von  1777  beygefügt:  das  ward  zum 
Gebrauche  des  Herausgebers  abgeschrieben.  Manche  „ 
diefer  Vorfchläge,  fetzt  Hr.  V.  hinzu,  find  finn reich; 
etwa  drey  fchienen  der  Aufnahme  werth.    Von  d«ir 
verglichenen  Handfchriften  feibft  äufsert  er  noch 
S.  XXX  —  XXXI: 

„Möge  es  feyn,  dafs  von  ihnen  allen,  wenn 
auch  eine  und  die  andere  auf  höheres  Alter  An- 
bruch macht,  keine  über  das  fünfzehnte  Jahr  Hun- 
dert hinaufreicht,  dennoch  erkennen  wir  Verehrer 
Tibulls  mit  Dank  die  gemffene  Mitteilung.  Jede 
dient,  das  nachteilige  Mährchen  von  Einer  rpä'tern' 
Quelle  der.  Verderbniue  zu  widerlegen ;  jede  hat  Ei- 
genes aus  ältern,  von  einander  abweichenden  Hand* 
fchriften  fortgepflanzt ,  die  nur  wenige  uralte  Ver- 
derb nifle  gemein  hatten;  jede  giebt  wablwürdigeo 
Lesarten,  die  noch  zweifelhaft  fchienen,  vollere  Be- 
glaubigung; manche  fogar  bat  deren»  die  Geh  feibft 
beglaubigen ,  zuerft  angezeigt." 

Wir  glaubten  in  Darlegung  der  reichen  rTfltfs- 
mittel,  die  Hrn.  P.  zur  Ausgabe  feines  vor  uns  liegen- 
den lateinifchen  Tibullus  meift  nach  feinen  eigenen* 
Worten  in  der  Angabe  der  Vorrede  zu  Gebote  ftanden, 
um  fo ausführlicher  fevn  zu  müffen,  damit  der  Werth 
derfelben  bey  der  Benutzung  folcher  Schätze  unter  fol- 
chen  Händen  um  fo  mehr  in  die  Augen  falle.  Die  Folge 
der  Gedichte  ift:  S.  1  —  5»-  das  B-  der  „ 
nun  in  XI  Elegien  abgetheilt.  S.  5*  —  79-  das  II.  B. 
nun  in  VU  Eleg.  da  die  dritte  Eleg.  mit  v.  54.  bey 
negem  fchliefst,  wo  fie  bey  andern  Ed.  ungefebickt 
fortläuft  und"  mrt  Attu  —  pedes  nun  eine  neue  Elegie, 
die  4te,  conftituirl  ift.  Sodann  das  dem  Tibullus 
vindicirte  heroifche  carmen  ad  Mejfalam.  S.  80  9a. 
Hierauf  die  elegifchen  Epifteln,  der  von  Tibolhis 
rerüficirto  Liebewoman  feines  Freundes  Cerinthus 
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<vnd  der  edelgebornen  und  edelherzigen  Sulpicia. 
S.  93  — 110.  Das  letzte  Blatt  enthalt  S.  112.  die 
kurze  profaifche  Lebensbefchreibung  des  Dichters, 
von  einem  alten  Grammatiker«  der  noch  den  Domi- 
nus Marius  las  und  darum  Achtung  verdient  (S.  die 
Anm.  S.  4330«  Der  Herausgeber  fagt  dort:  am 
unverdorbenften  fcheinees,  wie  Scaliger  aus  feinen 
Handicbriften  und  faft  einftimmig  dieältefte  Ausgabe 
von  1472  und  die  Guarnerianifche  Handfcbrift  lammt 
der  Münchenfchen  es  mittheile.  In  den  vier  Hand- 
fchriften,  wodurch  Bronckhuyfen  Sealiger's  Text  zu 
verberfern  geglaubt,  auch  in  der  zweyten  und  fünf- 
ten von  V.  und  der  Gothaifohen,  fey  zugefetzt,  weg- 

{relaffen  ,  verfchrieben  und  geändert ;  die  will kür- 
ichften  Einfchaltungen  habe  fich  Cyllenius  erlaubt. 
—  Mehrere  Abweichungen  der  Lesarten  lind  auch 
hier  mitgetheilt;  wie  z.  B.  für  omnine  utile*  June, 
welche  Lesart  Hr.  V.  beybehält ,  ( wiewohl  er  glaubt» 
und  Ree.  ftimmt  ihm  hier  gerne  bey,  der  Grammali- 
ker  möchte  non  Inutiles  funt  gefchrieben  haben  und 
aus  non  in  könnt»  omnino  entftanden  feyn)  omnino 
non  imttJles  —  in  alten  Ausg.  vtll.funt  ohne  omnino. 
Den  Schlufs  macht  dann  das  von  dem  Grammatiker 
angefahrte,  in  den  meiften  Handfchriften  entweder 
ohne  das  Leben  oder  vor  demfelben  flehende  epi- 
gramma  (von  einigen  epitaphium  genannt)  von  Do- 
minus Marius.  In  der  kriufchen  Anmerkung  S.  434 
finden  wir,  dafs  in  der  Münchner  Handfchrift  diefes 
Epigramm  dem  üvid  zugefebrieben  werde.  Im 
vorangehenden  Leben  feyen  die  Worte  ut  in  epi- 
grammate  fuo  tejtatus  eft  Nafof  dann  folgen  die 
Diftichen,  mit  der  Ueberfchrift :  fequitur  epitaphium 
Nafonis  in  Tibuilum  :  Ob  Nafonis,  wie  der  Her* 
ausg.  glaubt,  •~»s  Marß  möchte  verfchrieben  feyn, 
laffen  wir  dahin  geftellt  feyn,  zweifeln  aber,  da  die 


Verfchreibung  doch  zu  grob  wäre,  eher  vielleicht 
gernkluge  Aenderung  eines  balbgelehrten  AIj  lehr  ei- 
bers, dem  der  Marius  nicht,  wobl  aber  Kalb  be- 
kannt war,  der  Marli  daher  ohne  weiteres  eigen- 
mächtig änderte,  und  fo  kam  dann  zum  Vita  der  Zu- 
fatz  ut  —  Nofo.  Den  Charakter  der  Ovidifchen 
Mufe  trägt  wohl  nach  Form  und  Gehalt  das  kleine 
Gedient  nicht.  Wer  aber  auch  der  Vf.  fey,  ein  fehr 
alter  Dichter  jft  er  gewifs.  Ree.  möchte  ebenfalls 
noch  zweifeln,  ob  man  geradezu  auf  das  Anfehen  des 
einzigen  Scaliger'*  und  Pulmann'*  hin,  wo  der  erfte 
Beb  auf  eine  alte  Handfchrift  ond  der  andere  die 
Randgloffe  einer  foleben  beruft,  die  Diftichen  dem 
Domitius  Marius  zuzufchreiben  habe.  Wie"  es  fey, 
verwerflich  bleibt  gewifs  die  Annahme  einer  Hand- 
fchrift bey  Statius,  die  das  Gedicht  dem  Tibuilua 
(elbft  durch  Aeoderung  der  Worte  Te  quoque  in: 


Me  quoque  -  leiht.    Dafs  Te  quoque  indefs  in  Be- 
ziehung auf  den  kurz  vorher  geitorbenen  Virgil  muffe 
genommen  werden,  nicht,  wie  Scaliger  meint,  auf 
andere  gute  Dichter,  deren  Tod  Marius  in  einer 
Elegie  beklagt  habe,  ift  S.  435.  eben  fo  richtig  alt 
das  noch  bemerkt;  non  aequa  muffe  wie  inüjua  ge- 
nommen und  nicht  mit  Scaliger  fo  erklärt  werden, 
der  Tod  habe  ungleich,  den  Virgilius  als  Greis ,  den 
Ti  bull  us  als  Jüngling  hin  weggerafft,  da  wer)  er  jener 
Greis,  noch  Tibullus  Jüngling  im  eigentlichen  Sinne 
war,  wie  in  der  Vorrede  zur  Ueberfetaong  Tom  Vf. 
näher  gezeigt  worden.  —  Den  Schlufs  dann  machen 
die  6  Elegien  des  Lygdamu*,  die  nun  wohl  kein 
Herausg.  des  Tibull  mehr  als  drittes  B.  der  Eier, 
diefes   Dichters  zu  Markte  bringen  wird.  Von 
•37  —  494.  geben  die  kritifchen  Hey  träge.    Aus  dem 
reichen  Schatze  diefer  Bemerkungen,  fo  wie  fie  Wart- 
und  Sachkritik  betreffen,  noch  Vieles  auszuheben,  ver- 
bietet uns  theils  der  Raum,  da  wir  febon  dieGrinzen 
einer  Anzeige  Oberfchritten  zu  haben  fürchten  muffen, 
theils  auch  der  Reicht  hu  m  der  Materie  felbft,  der 
den  Wählenden  verlegen  macht.    Ree.  ift  nur  weni- 
gen begegnet,  die  er  nicht  unbedingt  unterfchreiben 
möchte.    Gewifs  find  wir  dem  vortrefflichen  Vete- 
ran altertbümlicher  wie  auch  vaterländischer  Kunft 
und  Literatur  für  diefs  doppelle  Verdienft  ,    das  er 
fich  um  beide  abermals  erworben,  herzlichen  Dank 
fc huldig,  und  wer  möchte  fich  nicht  freuen,  den 
Propertius  bald  in  eben  diefer  Geftalt  von  derieloen 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

(Ohne  Druckort):  Einige  Worte  über  die  neuefeen 
Zeitereigniffe.  Im  Jahre  der  Hoffnung  zur 
längftgewünfehten  Befferung !    igt  j.  40  ST  g. 

Der  finnige  Vf.  möchte  gern  alle  Herzen  ia 
Deutfcbland  verföhnt,  und  zwifchen  .feinen  Staaten 
gute  Nachbarfchaft  treu  gehalten  fehen.  Er  denkt 
und  fpricht,  wie  wobl  alle  verftändigen  Leute,  fo 
lange  deutfehes  Wefen  beftand ,  gedacht  und gefpro- 

anders 


chen  haben.  Es  ift  aber  doch  bisher  i 
gekommen  und  geworden,  weil  Ge  von  Hitzköpfen, 
überfchrien  und  von  Schlauköpfen  überlittet  und. 
lndefs  neigen  fich  die  Umftände  fichtbar  zu  einer 
dauernden  Feftftellung  und  mehr  als  je  ift  nötbig, 
dafs  ruhige,  verftändige  Männer  das  Wort  nehmen. 
Doch  ift  zugleich  zu  wünfehen ,  dafs  Männer,  wie 
unfer  Vf.,  Gehör  finden. 
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GESCHICHTE. 

Weimar,  im  Landes  -  Induftrle  Comptoir:  lieber» 
Jicht  der  alt  gemeinen  politifchen  Gefchichte  ;  ins~ 
besondere  Europens.     Von  Ur.  Leonhard  von 
Drefch-,  Prolelfor  zu  Tübingen.  Zweyter  Theil. 
1816.  710  S.  g. 

I  Jer  zweyteTheW  von  (liefern  früher  (A.L.2.  1815. 
Nr.  99.  angezeigten  Werke  enthält  die  Ge- 
fchichte des  Mittelalters.  Ree.  nahm  fie  nicht  mit  zu 
grofser  Erwartung  in  die  Hände,  da  die  fchnelle  Fol- 
ge der  Thvile  kaum  ein  recht  fich eres,  tiefes,  ei- 
gentlichesQuellen-Studium  vorausfetzen  läfst ;  doch 
hat  Ge  ihm  eine  recht  angenehme  Lectare  gewährt; 
und  wenn  wir  das  Werk  nicht  eigentlich  einen  Ge* 
winn  für  die  WifTenfchaft  felbft  nennen  dürfen, da  es 
feinem  Inhalt  nach  gewifl'errnafsen  fchon  da  gewefen, 
und  diefer  nur  in  einer  neuern,  geordneteren  und 
angenehmeren  Form  und  Anlage  erfcheint :  lo  wird 
es  doch  filr  GrUchichtsfreunde,  welche  nie  zu  den 
Quellen  felb  t  gehen  und  tiefer  fchöpfen  können,  und 
für  Lehrer,  um  dadurch  einen  gutgefafsten  Ueber- 
blick  zu  erlangen,  fehr  lehrreich  und  brauchbar 
feyn. 

Dem  Ganzen  voran  geht  eine  Einleitung,  die 
manchen  fchönen  Gedanken  enthält  und  auf  die  ei- 
gentliche üeichiclite  vorbereiten  foll.  Sie  zeigt,  dafs 
der  Vf.  die  Gefchichte  de«;  MA.  mit  einem  freyen, 
philofophifchen  Blick  Oberfchaut  hat;  dafs  es  ihm 
darum  zu  thun  geivefen  ift,  den  Meufchen  in  der  Ge- 
fcluchte  nicht  blofs  als  höher  oder  niedriger  geord- 
netes Kettenglied  im  Staate,  fondern  auch  als  Men- 
fchen  im  ganzen  Leben  der  Menfchheit  und  in  deffen 
lioher  Uedeutung  erfeheinen  zn  laffen.  Wir  hätten 
dalier  nicht  erwartet,  dais  der  Vf.  von  einem  „Kreis- 
lauf der  Cultur  des  menfehlichen  Gefchlechts,  der 
zum  andern  oder  dritten  Male  (Dach  dem  Untergange 
tnorgenländifcher  und  grieebifcher  Bildung)  begann," 
noch  hätte  fprechen  können.  Wir  wollen  mit  dem  Vf. 
Ober  das  Bild  :  die  Cultur  laufe  in  einem  Kreis,  nicht 
rechten, obgleich  Ree.  nicht  einfieht.obdabeynoch  ein 
Fortfehreiten  der  li.ldung  des  menfehlichen  Geiftes 
möglich  oder  nur  denkbar  ift;  aber  fragen  liefse  fioh 
doch,  ob  man  bey  diefem  Her  umkreifen  der  Cultur  das 
Leben  der  Menfchheit  auch  als  ein  Ganzes,  als  eine 
fich  immer  Wfiter  entwickelnde  Einheit  in  dem  Oan- 
e  «ler  geringen  Bildung  denken  könne?  oder  ob  man 
cb  tiefe  Kreil«  der  Cultur,  jeden  als  ein  für  lieh  ge- 
trgünz.  Bl.  zur  d.  LZ.  n$i  6. 


fchlolTenes  Ganze,  ohne  Mittheilung  und  ohne  Fort- 
erben auf  einander  und  auf  ein  andres  grofses  Ganze 
vorzuftcllen  habe?  Ree.  nimmt  einen  grofsen  Gang 
allgemeiner  menfehlichen  Bildung  an,  in  welchem 
alle  Völker  in  allen  Zeiten  fflr  einen  großen  Zweck 
des  Leh>*n  gelebt  und  gewirkt  haben:  für  die  fortge- 
hende Entivickeluog  der  Vernunft  im  menfehlichen 
Leben.  Ks. geht  daher  keine  Ihldnng  irgend  eines 
Volks  ganz  unter;  wie  liefse  fich  dufes  mit  der  gött- 
lichen Vorfehunc,  die  in  der  Geichich  t©  waltet ,  ver- 
einigen? —  fondern  die  grolsen  Refultate  des  Le- 
bens und  Wirkens  der  Völker  gehen  von  Volk  zu 
Volk  auf  alle  Zeiten  fort,  und  Jede  nachfolgende 
Zeit  fteht  Ober  der  vorhergehenden  in  der  weiter 
gediehenen  Entwickelung  der  Vernunft,  das  MA. 
daher  nach  diefer  Anficht  aber  dem  Alterthum. 

Der  Vf.  findet  mit  Recht  fchon  in  den  frubefte* 
Zeiten  bey  den  Germanen  die  urfprQng liehen  Anla- 
gen zu  den  nachherigen  am  meiften  hervorgehenden 
Eigenthflmlichkeiten  unferes  Volks:  in  der  Gewalt 
der  Prielter  die  Grundlage  der  Hierarchie,  in  der 
Achtung  gegen  das  weibliche  Gefchlecht  den  Keim, 
zur  Galanterie  des  Ritterthums;  er  findet  bey  den 
alten  Deutfchen  auch  den  Adel,  indem  er,  wie'HüIl- 
mann  (Gefrhichte  des  Urfprungs  der  Stände  in 
Deutfchland  ir  ThI.)  unter  nobiluas  doch  wohl  fol- 
che  verliehen  wird,  die  fich  unter  dem  übrigen  Volk 
durch  Geift,  Tapferkeit  und  Reichthum  als  die  er- 
ften  hervorthun:  denn  fchwrrlieh  möchte  fich  unfer 
Begriff  vom  Adel  in  den  deutfchen  vVäidern  finden 
lallen.  Ree.  hätte  daher  gewflnlcht,  dals  der  Vf.  in 
der  Einleitung  oder  in  der  fpäteren  Erzählung  fich 
über  die  weitere  Fortbildung  diefer  für  die  Charak- 
terifirung  de*:  MA.  fo  wichtigen  Erlcheinung  genauer 
ausgelaflen  härte. 

Die  üefchichte  des  MA.  felbft  theilt  Hr.  v.  Dr. 
in  vier  Perio  <t-n.  Erfte  Periode:  Vom  Untergang 
des  wdtröin.  Reichs  bis  2u  Karl  d.  Gr.  ;  4-46  —  "764t- 
ZtVeyte:  von  Karl  d.  Gr.  bis  auf  Gregorius  VII; 
768—  1073.  Dritte:  von  Gregorins  VII  bis  auf  Ru- 
dolph von  Habsburg;  1073-  127*.  Vierte;  von  Ru- 
dolph  von  Haosbnrg  bis  auf  Kailer  Karl  V;  1273  — 
1519.  Es  fcheint,  ner  Vf.  i;eht  mit  dem  Ree.  in  Jet 
Pefiodenahtheilung  derGefchichte  des  M  A.  von  glei- 
chen Orundfauen  aus.  Letzerer  fieht  die  erfte  Pe- 
riode alseine  vorbereitende »  die  Umgeftatung  Euro- 
pas bewirkende  L*\\  an.  Die  Zweyte  hellt  dar:  das 
Wachfen  der  päpfrhcbeo  Macht;  den  Verfall  der 
weltlichen  Herrfchaft.  Die  Dritte',  die  Höbe  und 
X  (4)  den  >gle 
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den  Verfall  der  päpftlicben  Macht;  das  Steigen  der 
weltlichen  Herrfchaft.  Der  Hauptgrund  diefer  Ein- 
teilung ift  kein  anderer,  als  weil  um  das  Sinken  und 
Erheben  der  päpftlichen  Herrfchaft  und  der  weltli- 
chen Macht  firb  die  ganze  Gefcbichte  des  MA.  wie 
Tim  ihren  Angel  dreht. 

Schön  abgehandelt  bat  der  Vf.  die  Ge/chichte 
der  Völkei  Wundei  ung\  keiner  wird  ße  ohne  Vcrgnü- 
.  gen  leTen;  diu  gute  Anordnung  wird  Jedem  alles 
lichtvoll  machen.  Krtr  den,  welc  her  aus  diefcm  Bach 
firb  üdbft  über  das  MA.  belehren  will  ,  würden  hier 
ond  da  kurze  Andeutungen  zu  manchen  ihm  noch 
dunklen  Sachen  fehr  hcilfam  gewefen  feyn.  Aber 
anlockend  ift  die  oft  febr  gelungene  und  treffliche 
Heraushebung  befonders  hervorstechender  Charak- 
terzüge, in  grofsen  Anttvotten  od»r  in  fprec-bcndtn 
Thaten;  und  wir  rühmen  diefe  Kunlt  des  Vis.,  durch 
Einen  Zug  oft  mehr  zu  fdi;m,  und  den  Lef«r  mit  ei- 
nem Moment  oft  fefler  für  r'i-  Suche  zu  gewinnen, 
als  durch  eine  Seitenlange  Charaktr rfchi! J<ning  ge- 
ftbt.heo  könnte,  um  fo  mehr,  weil  fiel»  diefes  U'trk 
dadurch  vor  vielen  hefnnders  ausz:  irhi.ct.  Wir  wol- 
len nur  einigen  Beyfpiele  erwähnen.  ,,D»*r  ju f>^e  Kö- 
nig Albuin,  Audoins  Sohn,  war  ein  JleJd,  deffen 
Rul  lim  nach  Jahrhunderten  noch  in  Liedern,  nicht  nur 
feines  Volkes,  fondern  auch  der  Sachten  und  Baiern 
(weil  diefe  in  Italien.  Theilnebmer  undZufch  u  *r  fei- 
net Thaten.  waren  )  und  andrer  deutfeher  Stämme 
befungen  ward.  Zur  erften  Waffentbat  etfehlug  er 
einen  Sohn  Thurifunds,  des  Königs  der  Gepiden. 
Za  eben  dein  zog  er  nachher,  um  (wie  es  die  Sitte 
der  Longobarden  den  Königsfuhncn  gebot,  wenn  üe 
an  ihre»  Vaters  Tifche  fpeifen  wollten)  von  dem 
fremden  Fürften  ficb  wappnen  zu  lallen.  Und  'l  hu* 
tifund?  —  bekleidete  den  Mörder  feines  Sohnes  mit 
des  Erfchlagenen  Waffen,  ehrend  di*  Rechte  der 
Gaftfreundfchaft  und  den  Heldenmut!.."  (Nach  Gib» 
bon  VIII»  S<  251)  Eben  fo  von  Jt  i  irijns  II.  grau- 
famen  Sinn,  S.  £8  89.  Und  um  von  vielen  noch  ein 
Beyfpiel  aus  der  fpätern  Zeit  zugeben:  „Eines  Tages 
(zur  Zeit  der  Königin  Johanna  11.  von  Neapel)  ge- 
fchah,  dafs  Sforza  Altendolo,  ein  Bauer  von  Loti- 

rla  auf  feinem  Felde  arbeitend,  von  Miethfoldatep, 
das  ganze  Land  erfüllten,  zur  Theiluahn.e  an  ih- 
rem luftigen  Handwerke  ermuntert  ward.  Er  warf 
{eine  Hacke  auf-  einen  Baum  „  Bauer  wolle  er  blei- 
ben, fiele  Ge  herab;  bliebe  fie  eben,,  fo  betrachte  er 
diefs  als  eine  Vorbedeutung  künftiger  Gröfse,  und 
feines  Ruhms  zu  den  Waffen."  Der  Hacke  verdank- 
ten feine  Nachkommen,  dafs  ße  unter  den  Herzogen 
-Aon  Mailand  glänzten. 

Nicht  feiten  zieht  der  Vf.  aus  der  gefchichtlichrn 
Darlegung  allgemeine  Wahrheiten  und  politifebe 
Orundfätze,  welche  beweifen,  dafs  er  darauf  binar» 
beitete,  feinen  Lefern  die  Gefchjchte  nicht  blofs  an- 
zulehcen,  fondern  diefe  auch  zur  Einficht  und  zum 
Verftahen  derfeiben  zu  führen.  Wir  ftimmen  mit 
dem  Vf.  in  den  meiften  feiner  aus  der  Gefcbichte  de- 
ducirten  Refultate  überein;  nur  eine  diefer  Stellen 
muf&  Ree.  anfechten..  Dec  Vf.  hat  von.  den  GefeUr 
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gefprochen,  und  fügt  hinzu  S.  35.:  Ueberhaupt 
gelten  die  Menschenrechte  nur  bey  civilifirten  Na- 
tionen; in  den  alten  Rechten  macht  es  den  gröfsten 
Unterfchied,  ob  Jemand  frey  ift,  oder  nicht.  Was 
verfteht  der  Vf.  unter  Menfchen  rechten  ?  Etwa  fd- 
che,  die  ein  Menfcb  aufser  allen  bürgerlichen  Ver- 
hältniffen  gedacht  zu  andern  Menfchen  haben  könn- 
te? —  Wohl  nicht;  denn  folcbe  Rechte  —  im  ftren- 
gen  Sinne  des  Worts  —  giebt  es -nicht,    und  „die 
M-nfehenrechte  füllen  nur  bey  civilifirten  Nationen 
gelten;"   dann  find  es  a',?r  auch  keine  Menfchen- 
rochte  mehr,  weil  Civilifnung  nur  im  Staate  deck- 
bar und  ein  Rechtsverhältnis  nur  im  Staat,  alfo  nur 
zwifchen  Menfchen,  als  Bürger  gedacht,  möglich  ift. 
Wir  würden  daher  den  Ausdruck  ,,  Menfclietirecnie," 
um  alles  Mifsverftändnifs  zu  vermeiden,  lieber  nie 
brauchen.   Jedes  Hecht  fe!zt  einen  gewiflen  Vertrag 
voraus;  ein  Vertrag  wird  aber  nur  möglich  durch 
die  Sicherung  des  Staats,  der  zum  Garant  des  Ver- 
trags wird  :  es  giebt  daher  nur  Bürgerrechte» 

Per  Vf.  irrt,  wenn  er  glaubt,  (S.  54..)  die  freyen 
Eigrnthümer  hätten  als  folcbe  Rarhinburgen  gebei- 
fsen.  Rachimburgii  oder  Rathinburgii  waren  die 
Beyfitzer  des  Grafen  Ley  Gericht,  Cornau  ajjej/orrt, 
Sponfores  litis,  um  die  Gerichtsverhandlungen  mVht 
in  den  grofsen  Mä'rzverfamnilungen  unter  dem  KJ- 
nig,  wie  Hr.  v.  Dr.  will,  fondern  auf  den  Gericfats- 
t..gen  der  Grafen)  zu  erwägen,  das  Recht  zu  unler- 
fuclien,  und  den  Streit  nach  den  Gefetzen  zu  beitim- 
men.  Ihre  Zahl  war  nicht  fo  unbeftimmt ,  wie  der 
Vf.  annimmt,  fondern  es  waren  ihrer  nur  lieben. 
Uii'fs  hätte  er,  wenn  er  die  Lex.  Rip.  Tie  XXI  ff,  - 
und  Lex.  Sal.  LIH  u.  LX.  oder  Du  Freute  GloJJ.  mm. 
nicht  fpgleich  natblefen  kotinte,  fchon  in  dem  von 
ihm  mehrmals  citirten  Montesquieu  de  l'etpr.  des  lois, 
A.V.Y,  18.  linden  können,  welcher  fagt:  c  itoient  /ex 
adjoints  du  comte,  et  ordinairement  II  en  avoit  fept.  — 
Eben  fo  wenig  haben  wir  begreifen  können,  wie  Hr. 
von  Dr.  Pipin  den  Kleinen  einen  unehelichen  Sohn 
Karl  Mandls  nennen  konnte  S.  64,  da  doch  nur  Gri- 
plio  unehrlich  war. 

Die  Gefcbichte  des  oftrömifchea  Kaiferihums  itv 
der  rijtfii  I'  i  lode  hat  uns  ganz  befriedigt ;  fie  itt 
trefflich  at>gt.-iaf>t :  Das  zum  Zweck  des  Weiks  Noth- 
wen-Jigfte  ift  fehr  gut  herausgehoben  uud  anziehend 
dargelteüt.  In  der  darauf  folgenden  Gefcbichte  von 
Arabien  und  Mohamed  find  uns,  wie  nicht  leiten  im 
ganzen  Buchs  Ueminiscenzen ,  z.  B.  aus  /.  v.  Müller 
u.  a.  begegnet,  z.  ß.  was  vom  Kameele  gefagt  if».  — 
Wenn  der  Vf.  fagt:  „Arabien  und  das  benachbarte 
l'aläftiua  haben  die  zwey  gröfsten  Religion<lehrer  er- 
zeugt," fo  ift's  doch  wohlunrecbt,  wenn  Mofes  (für 
Chriften  doch  wohl  noch  mehr,  als  Mohamed)  fo 
ganz  vergeffen  bleibt. 

Wir  gehen  zur  zweiten  Periode  Ober.  Diefe  be- 
kommt durch  das  Sichererwerden  und  durch  die 
Bildung  Jer  im  vorigen  Zeitraum  eingetretenen,  noch 
fchwankenden  Verhiltniffe  der  Staaten  in  ihrem  ia- 
nera  Wefen  und  in  ihren  Sufsern  Beziehungen  zu  ein* 
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ander  einen  feftern  Charakter;  die  Völker  treten  in 
ihren  befondero  Eigentümlichkeiten   fchätfer  ge- 
trennt auf.    Sprache,  Sitte,  Recht  und  Verfallung 
werden  volksthümlich.     Alles  tritt  vereinzelt  auf 
und  fchliefst  fich  ab,  formt  fich  durch  fich  feibft ; 
kein  Staat  fchliefst  fich  an  den  andern;  vielmehr 
fpaiten  fich  die  erofsen  Staatsmaffen  in  kleinere  Herr- 
fchaften ;  alles  Ttrebt  monarchifch  zu  werden.  Die 
zwey  Principe  des  monarchifchen  Strebens,  urfprüng- 
lich  im  germanifchenOeifte  undGemflthe,  Freyheits- 
liebe und  Religiofität  erzeugen  die  zwey  henorfte- 
chendften  Oeftalten  der  Monarchie,  Kaiferthum  und 
Hierarchie.   Durch  fic  ift  der  Qrund  zum  jahrhun- 
dertelangen Kampf  Zwilchen  dem  Kail'er  und  Pajpft 
gegeben,  denn  die  FntyheitsÜebe  dargeftellt  im  Kai 
ler  fucht  Ungebundenheit  und  Losfa^ung  von  jed»-m 
höher n  menfehhehen  Gefetze;  dieRehgion,  verwirk- 
licht durch  die  Kirche  und  den  Papft,  fordert  Gehör* 
fam  ,  DemQthigunjT  und  Ergebung.    Daher  konnten 
Kirche  and  Staat  nicht  einig  bleiben,  da,  wie  im  AI- 
tertlmm,  Kirche  und  Staat  nifi.'  mehr  in  einander  und 
Eins  waren.  —  Wir  hätten  daher  gewünfeht,  dafs  Kr. 
v.  Dr.  etwas  tiefer  in  die  aümähiige  Bildung  der  Hie- 
rarchie eingedrungen  wäre;  es  würden  dann  a-trh, — 
weil  die  Hierarchie  doch  das  einzig«  Band  ift,  wel- 
ches die  vereinzelten  Volker  und  Staateu  im  MA. 
bis  zur  Entftehung  des  Syftems  des  Gleichgewichts 
zu  einem  Ganzen  zufammenhält,  —  die  Gelchichten 
der  einzelnen  Völker  mehr  Zdammenhang  gewon- 
nen haben:  denn  es  ift  uns  vorgekommen,  als  finde 
oft  gar  kein  Grund  ftatt.  warum  derVf  dieGefchichte 
eines  Volkes  gerade  dahin  ftellt,  wo  fie  fleht,  und 
warum  fie  nicht  auch  anderswo  ftehen  könnte. 

•  Auch  aber  diefe  Periode  erlauben  wir  uns  einige- 
ins  einzelne  gehende  Bemerkungen.  'S.  123.  heifst  es" 
von  Karls  Einrichtung  der  Heermanie:  „Werdrey 
oder  mehrere  Höfe  hefafs,  zog  feibft;  Aermcre  rü- 
fteten  zufammen  einen  aus  ihrer  Mitte."  Hat  der 
Vf.  Karls  Capic.  I.  a.  fci  j.  n  1.  in  der  Urfprache  ge- 
lefen?  Es  heifst:  Wer  IV  manfos  Vfftitos  de  proprio 
five  de  alicnti/s  benepcio  b*dä'$i»,  loile  feibft  zum  Hce- 
resdienft  ruften.  Alanfi  vcjttti  find  aber  keine  Höfe, 
fondern  beftimmte  angebaute Stücke  Landes  und  der 
Reeresdlenft  war  nach  «ein  L-mdeigenthum  geordnet. 
8.  Dippoldts  Lehen  Karls  «I.Gr.  S.  2C4.  —  Auch  von 
dem  unter  Karl  dem  Gr.  fo  wichtigen  Untcrfchiede 
der  May-und  October-  Verfammlungen  hätten  wir 
gerne  etwas  lefen  mögen;  der  letztern  erwähnt  der 
Vf.  nicht  einmal,  obgleich  er  fonft  über  Karl  den  Gr. 
die  befsten  Hülfsmittel  benutzt  zu  haben  fcheint. 
Wenn  uns  daher  diefer  AMohnitt  vorzüglich  genügt 
hat,  fo  haben  wir  eine  fcharfe  Charakterifirung  Lud- 
wig« des  Fr. ,  eine  beftimmte  Angabe  des  eigentli- 
chen Ziels  der  Betrebungen  Arnulfs  (die  Wieder- 
vereinigung des  grofsen  Frankreichs,  wie  unter  Karl 
dem  Gr.)  und  eine  genauere  Erzählung  Ober  Hein- 
rich I ,  „den  Gröfsten  untfr  den  Fürlten  feiner  Zeit"' 
ganz  vermifst;  denn  den  letztern  lernt  man  kaum- 
kennen.- 
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fred  von  England  gelungen;  fowohl  die  Gegen  ftänfe 
der  Erzählung,  als  die  Äbfaffung  reifsen  den  Lefet 
hin,  und  es  ift  dem  Vf.  auch  hier  gelungen,  die  höcbft 
falfohe  Meinung  Vieler  zu  vertilgen,  das  MA.,  eine 
Zc  t  von  taufend  Jahren,  wo  fo  viel  Grofses  und  durch 
tiefen  Sinn  Erfreuendes  geboren  ward  und  reifte,  als 
Jahrhunderte  voller  FinlKriiifs ,  Verderbnifs,  Barba- 
rey  und  des  gr.ifslichfit-ri  Irrwahns  zu  denken.  Wohl 
mag  man  das  MA.  eine  Nacht  In  der  Gefchichte  der 
Menfchheit  nennen,  aber  eine  Nacht  von  den  gröfs- 
ten, herrlichften  G>  ftirnen  erleuchtet,  mit  den  ent- 
zückendem Erergniffen  erheitert.  Wer  fich  freylich» 
nur  in  der  Sonne  vi'dgerühmter  Aufklärung  glück- 
lich dflnkt  und  dctshalb  mit  verblendetem  Bück  in: 
jenes  fchöne  Dunkel  ohne  Klarheit  und  Verftändnifs 
hineingefehen  hat,  mag  d öftere  und  trübe  VorftelluiT* 
gen  davon  haben.  Man  mufs  im  MA. leben,  um  diefe' 
Zeit  wohlthuernl  un  I  fchön  zu  finden.    Wir  glauben 
und  heften,  dafs  auch  in  diefer  Hin  Ii  cht  diefes  Werk 
viel  nützen  werde.    Man  lefe  daher  nur,  was  hier 
von  Karl  d.  Gr.,  von  Alfred  (den  wir  nicht  ÜberRarl" 
fetzen  möchten  1  wie  der  Vf.  S.  165.%  von  Harun  al 
Rafchid  und  von  den  Arabern  überhaupt  ganz  vor- 
züglich gefagt  ift.     Wenn  man  über  Raubluft  und 
Fehdefurlit  im  MA  klagt,  fo  findet  man  auch  Bey- 
fpiele  von  fo  ftrenger  Julriznflege ,  die  man  in  nnferu 
Zeiten  vergeblich  Tuchen  f<  lite.   Alfred  z.  B.  bracht«»* 
es  dahin,  dafs  er  goldene  Armfpangen  bev  Landftra- 
Isen  (near  the  highwny: y  alfo  nicht  im  Walde,  wie 
Hr.  v.  Dr.  fagtj  aufhängen  durfte,  ohne  dafs  jemand 
fie  anrührte.  —    Gewifs  aber  würde  zur  Verban- 
nung jenes  vielgehegten  Irrwahns  diefes  Buch  noch 
mehr  beyiragen,  wenn  der  Vf.' tiefer  in  den  Geift 
mancher  Völker  eingedrungen  wäre,  wenn  er  mehr 
die  gemülhliche  Seite,  d.is  Rein  menfe  »liehe ,  wel- 
ches immer  am  meiften  für  eine  kaltgedachte  Zeit 
erwärmt  und  erquickt,  und  am  leichte: ton  mit  einer 
lange  als  feindlich  und  rauh  gefundenen  aufföhnt, 
aufgefunden  und  dargeftellt  hätte,  etwa  wie  Luden  in 
feiner  Gefchichte  der  Völker  und  Staaten  des  Alter- 
thums in  der  alten  Gefchichte  fo  ganz  vortrefflich' 
gethan.  Hie  und  da  ift  diefs  dem  VT  auch  gelungen  , 
aher  es  ift  nicht  die  Ten  lenz  des  ganzen  Werks,  und 
die  mflfste  es  feyn.    Freylich  ift  in  diefer  Hinficbt  liir 
das  MA.  noch  fehr  wenig  gethan;  man  hat  immer 
ausfchüefsend  die  Verfaflnngsgefchichte  zur  Haupt- 
fache  gemacht  und  nicht  bedacht,  dafs  wir  nicht  im- 
mer nur  den  Pürger  im  Staate,  fondern  auch  den 
Menfcben  in  feiner  McnfchÜrbkeit  kennen  lernen' 
mochten.    Wir  hah.?n  diefe«  vermifst,  z.  U.  in  der' 
G  fchicht»  Heinrich»  I.  Englands,  (die  Zeit  Alfreds 
ausgenommen)  und  hefonders  in  dem  Abfchnitt  über" 
die  Kreu?züge ,  welche  viel  zu  kalt  und  in  blufs  poli- 
'tilcher  Anficht  bearbeitet  find,  feibft  ohne  dafs  man1 
die  Hatiptwirkfamkeit  und  die  Abfichten  der  Päpfto' 
dabey  kennen,  lernt.    Das  Ritterthum  ahndet  man' 
kaum,  und  die  fchön  anbrechende  Morgenröth^  neuer" 
Cultur,  welche  aus  Roscoes  Werk  Ober  Papft  Leo  X 
uns  fo  herrlich  entgegenleuchtet,  geht  hier  ganz  um. 
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fithtbar  vorüber.  Dagegen  fahr  lobenswerth  in  die- 
Xer  IlioGcht  find  bearbeitet  die  Gefchichten  der  An* 
Wer  (S.  198  ff.)  «Oil  vorzüglich  der  italienifchen  Frey- 
ftaaten,  namentlich  von  Florenz»  wovon  der  Vf.  ei- 
iien  „  überfetzenden  w  (!)  Auszug  aus  Macchiavelii 
giebt,  und  von  Venedig. 

Die  dritte  Periode  beginnt  mit  dem  Streit  Gre- 
gortus  VII.  und  Heinrichs  IV.  mit  detten  gedrängter 
Auselnanderfetzung  wir  vollkommen  zufrieden  find; 
.wir  haben  hier  nur  das  Linzige  zu  erinnern,  dafs  der 
auf  jenen  Streit  fo  einflußreiche  und  ihn  meift  be- 
Itimmende  Sachfenkrieg   hier  kaum  genannt  ift. 
Weit  weniger  befriedigt  hat  uns,  was  von  Heinrichs 
,des  Löwen  Sturz  gefagt  i Ii;  man  geht  hier  kalt  vor 
,dem  groben  Helden  vorüber,  denn  man  Geht  blol's 
-mit  Tandem  [ehalten  und  walten ;   daher  ift  diefe 
•herzerhebende  Gefchichte  ganz  milsrathen  und  zer- 
rifftn,  und  das  Oanze  malt  behandelt,  fo  daf,  wir 
gar  nicht  begreifen  können,  wie  der  Vf.  zwey  Ereig- 
rtiffen,  worin  fich  der  deutfehe  Geift  und  der  a'.te 
^Charakter  uoferes  Volks  fo  vortrefflich  ausfuricur, 
dfe  jeden  Lefer  von  Herz  und  Gefühl  tief  erbeben 
mufsteo,  wenn  fie  recht  bearbeitet  wurden,  nicht 
gröfsere  Aufmerkfamkeit  widmete;    befonders  da 
das  reinmenfchliche  Gefahl  für  Frevheit  und  Rocht 
jm  Kampfe  der  Sachfen  gegen  den  Kaifer,  und  die 
Hoheit  der  Gedanken,  dieGröfse  der  Seele  und  die 
reifige  Tapferkeit  Heinrichs  des  Löwen  dem  Ab- 
schnitt Ober  die  deutfehe  Gefchichte  weit  mehr  in- 
nern  Gehalt  geben  konnten. 

Die  Gefchichte  Frankreichs  dicOs  und  des  fol- 
genden Zeitraums  ift  uns  in  einer  fehr  guten,  licht- 
vollen Zufammenftellung  gegeben;  das  allinjihli^e 
Wachfen  der  königlichen  ISjacht  durch  vetfcl.icdi'ne 
zubmmentreffende  Ereigmfle  und  Umftände  trrftiith 
entwickelt»  die  Verdienfte  der  verfchiedenen  Regen- 
ten um  die  Staatseinrichtung  mit  richtigem  Unheil 
gewürdigt,  fo  dafs  wir  die  Gefchichte  Frankreichs 
und  Italiens  die  gelungenften  Partiern  des  ganzen 
Werks  nennen  möchten. 

Wir  ftimmen  mit  dem  Vf.  auch  ganz  In  feiner 
Anficht  vom  Papftthum  und  von  der  Hierarchie  (wel- 
che die  Job.  v.  Müllers  ift)  üb  er  ein;  er  fagt  (S.  306): 
LJeberhaupt  war  in  jenen  gewalttätigen  Zeiten  die 
Geiftiichkeit  oft  das  einzige  Band,  welches  die  Ein- 
heit der  Reiche  bewahrte.  Zwar  haben  Clerus  und 
Papfte  die  Gewalt  gemifsbraucht,  fu  gut  als  Adel  und 
Könige;  aber  es  gab  denn  doch  wciiigltens  noch  ei- 
nen Stand,  in  dem  auch  der  Bürger  und  Bauer  frey 
und  grofs  werden  konnte;  es  ward  nicht  alles  von 
einem  Joche  unterdrückt  (was  abschütteln  immer 
fchwer  ift),  und  ein  freylich  nicht  berechneter  Erfolg 
(denn  wenig  Löbliches  ereignet  fich  in  der  Welt  aus 
Abficht)  machte  die  Anmaßungen  wieder  gut.  Sol- 
che Betrachtungen  mufs  man  denen  entgegenfetzen, 
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die  wegen  einiger  fchsdlicher  Folgen  altes  Gute,  das 
eine  lange  wohlthätige  Einrichtung  der  Welt  brach- 
te, verkennen." 

In  der  Erzählung  des  erften  Kreuzzugs  (S.  309.) 
fagt  Hr  v.  ür.:  auch  Greife ,  furcbifame  Wr eiber, 
und  mehr  denn  hunderttaufend  Kinder  t  getrieben 
vom  Geifte  der  Zeit ,  machten  fich  auf  nach  dem  ge- 
lobt »n  Lande. "  Wo  in  aller  Welt  hat  Hr.  v.  Dr.  die 
unbändige  Menge  von  Kindern  her?  —  Kinder  zogen 
wohl  mit;  aber  wir  haben  nie  gelefen,  ob  io  viele. 
Oder  meint  der  Vi.  im  Baufcb  und  Bogen  nur  viele, 
ftrhr  viele,  weil  er  bemerkt:  „man  darf  iu  den  fvreui- 
zügen  nach  Hunderttaufendeo  zählen''?  V.'ilken  ;'t 
hierin  doch  etwas  krjtifcher  gew«-fen! 

Die  dritte  Periode  wird  befchloffen  durch  eia« 
kurze  Ueberficht  der  Bemühungen  für  die  \V;/;Va. 
fchaften.  Von  Deutfchland  in  diefer  Hinficht  Ja^-c 
der  Vf.  „Teiulchland  hatte  lefenswerthe  GefcUicU- 
fchreiber:  (allerdings,  wenn  fie  aber  nur  ßeifsiget 
«riefen  würden!)  fie  begeisterte  der  Geift  der  Frey- 
nie''  Ree.  hat  fchon  ziemlich  viele  gelefen,  und 
diefes  gerade  bey  den  hier  genannten  gar  nicht  ge- 
funden, obgleich  er  in  anderer  Hinficht  £0r  fie  fear 
eingenommen  ift. 

(Dtr-8e/ekim/»/otgt.J 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Giessen,  b.  Tafche:  Diohtung  und  Wahrheit.  Er- 
zählungen von  Sophien.  1813.  13a  S.  8«  (uOr.) 

Vier  kleine  anfpruchslofe  Erzählungen,  in  denen 
wenig  Thantafi»;,  aber  viel  Grmütldichkeit  und  Fein- 
h*it  Jos  Gefühls  herrfcht.  Die  erfte  Erzählung  „die 
Brieftafche"  hat  Ree.  am  haften  gefallen;  auch  die 
zweytö  „das  arme  Hannclicn "  ift  unterhaltend  und 
rührend.  Die  dritte  „die  Wallfarth"  wo  die  Vfin. 
fich  ins  Feld  der  Kunftphilofophie  wagt,  befriedigt 
nicht;  und  die  viert«  „die  zerbrochene  Schachtel" 
ift  zu  tchr  Ski.-ie.  Eine  Menge  Druckfehler  entfiel- 
len  diefo  wenigen  Bogen. 


NEUE  AUFLAGE. 
Salzburg,  b.  Duylc:  Die  Lebens-  und  Leidens  ge- 
fchichte des  Heilande* ,  nebft  der  Beschreibung 
jener  üi  le,  wo  fich  die  heiligen  Begebenheiten 
ereigneten,  «ad  anderen  notwendigen  Erläute- 
rungen. Dritte  *  durchgehend*  revidirte,  ver- 
mehrte und  verbefferte  Auflage  —  Mit  einem 
Titelkupfer,  welches  die  Krippe  des  Welterlö- 
fers  zu  Bethlehem,  und  einer  zweylen  Abbil- 
dung, welche  die  Kirche  des  heil.  Grabes  zu  Je- 
rusalem vor  f  teilt.  1816.  XVI  u.  109  S.  8-  U*Or.) 
(Siebe  d.  Ree.  Ergänz.  Bl.  1814.  Nr.  43  ) 
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Weimar,  im  Landes  Induftrie-Comptoir:  lieber- 
Jicht  der  allgemeinen  politijchen  öejchichte ;  ins- 
befandere  Europens.     Von  Dr.  Leonhard  von 
Drefch  u.  f.  w. 

(Befchlufi  der  im  itj.  Siübk  •hgtirochcnen  Recen/ion  ) 

\_jie  viert«  Periode  wollen  wir  nnr  mit  einigen  Be- 
merkungen  begleiten,  um  durch  diefe  dem  Vf. 
zu  beweifen,  dafs  wir  auch  durch  diefe  ihm  mit  Auf- 
merkfamUeit  und  oft  mit  Vergnügen  gefolgt  find. 
Sie  fingt  mit  Kuiioiph  von  Habsburg  an»  von  dem 
wir  geroe  etwas  mehr  geiefen  hätten;   es  ift  nicht 
einmal  der  Hauptgedanke  alles  feines  Strebens,  von 
dem  auch  fein  friedliches  Verhältnis  mit  dem  Papft 
ausging,  herausgehoben.    Rudolph  hatte  die  Zeiten 
vor  Geh;  ehe  mao  ihn  zu  dem  Thron  rief,  wozu  das 
firbtbeii  grofser  Tugenden  und  edler  Gefinnungen 
ihn  berechtigten,  hatte  er  in  feinem  kleinen  Lebens- 
kreife  die  Lage  Oeutfchlands,  dafs  Verhältnis  der 
deutfehen  Grofsen  zu  dem  Kai  Ter,  das  Millingen  al- 
ler Anftreoguagen  feiner  Vorfahren  für  einen  fiebern 
Heiit z  Italiens  mit  f chartern  Blick  durchfebaut.  Er 
iah,  dafs  Friedrichs  I.  und  Ii.  Plane,  von  Italien  aus 
die  abermächtigen  deutfehen  Grofsen  niederzubeu- 
gen und  zu  fchwichen ,   wenn  fie  jenes  Land  und 
feine  frifch  und  jugendlich  aufftrebenden  Städte  als 
feften  Stützpunkt  und  fiebere  Waffen -und  Rüftplätze 
gewonnen  hätten,  nicht  gelungen  waren.   Er  gab  da- 
ner Italien  auf,  er  gab  allen  Kampf  mit  dem  Papft  auf; 
ia  er  fdcbta  diefen  zu  gewinnen,   weil  er  fich  in 
Deutfchland  eine  Macht  bauen  wollte*  um  durch  diefe 
eu  erreichen ,  was  den  Hohenftaufen  nicht  geglückt 
war.   Er  ftrebte  aifo  einzig  nach  Vergröfserung  fei- 
nes Haufes,  in  der  Einficht,  dafs,  wer,  um  andere  zu 
bekämpfen  für  die  eigene  Frey h ei t ,  fieh  auf  die  Bey- 
•hülfe  fremder  Macht  ftatzet,  niemals  ganz  frey  wird 
und  immer  wieder  in  Abhängigkeit  geräth.  Rudolph 
wollte  demnach  felbft  ftark  feyn,  um  den  regellofeu' 
Geift  »ei oer  Zeit  zu  zähmen. 

Eben  fo  nothwendig  war  für  die  Gattung  von  Le- 
fera,  wie  Ree.  fie  für  diefes  Buch  gedacht  bat,  eine 
Entwicklung  der  Bildung  der  Macht  des  Podefta 
(warum  Hiefes  durch Gewalt  boten  überfetzt V  S.  472.) 
und  Capitaoeo:  denn  fie  treten  in  dem  Werke  mit  ei- 
nem male  in  folcher  Gewaltfülle  auf,  dafs  man  nicht 
«inßebt»  wie  fie  dazu  gelangt  waren.  Sismondi  bot 
fich  dem.  Vf.  hier  als  das  treffiiebite  Hüifamittel  dar. 
Erg BL  zur  A.  L.  Z.  ,8I0\ 


Auch  Ober  die  höehft  intereffanteEntftehung  der  ita> 
Henifchen  Gemeinwefen  und  ihrer  Verfaffungen  hat- 
ten wir,  befonders  da  die  deutfehen  Städte  in  ihre« 
Einriebtungen  vieles  aus  den  italienifcben  überka- 
men, eine  tiefere  Erörterung  gewünfeht,  da  der  Vf. 
in  die  itaiienifche  Gefcbichte  aus  dem  Studium  der 
italien.  Gefchichtfchreiber  tief  eingeweiht,  und  die 
fpätere  Gefcbichte  diefes  Landes,  die  der  Medicier, 
Venedigs,  Genuas  mit  besonderer  Vorliebe  bearbeitet 
zu  haben  febeint,  welches  wir  aus  der  gegen  die  Ge- 
fcbichte anderer  gröfserer  Länder  unverbillniu>ma> 
fsigen  Ausführlichkeit  gefehloffen  haben.  Doch  wol- 
len wir  diefes  durchaus  nicht  tadeln ,  weil  uns  die 
Art  der  Abfaffung  hier  ganz  vorzüglich  gefallen  hat.  — 
Ueber  feine  Anficht  vom  Principe  des  Maccbiavelü 
wollen  wir  mit  Hr.  v.  Dr.  nicht  ft reiten,  obgleich 
wir  uns  nach  öfterer  Lectüre  diefes  Buchs  mtt  feiner 
Meinung  nicht  befriedigen  können,  nach  welcher 
Cäfar  Borgia  das  Mufter  des  Fürten  gewefen  il t,  den 
Maccbiavelü  mit  folcher  Keontnifs  der  verborgenden 
Falten  des  menfchlicben  Herzens  befebrieben.  Wk 
glauben,  dafs  Rehbergs  Einleitung  in  feine  Ueberfe- 
tzung  des  Buchs  vom  Fürften  eine  begründetere,  Ad> 
ficht  aufftelie. 

In  der  Erzählung  des  Feldzugs  Ludwigs  Xlf. 
nach  Italien  zur  Eroberung  Neapels  mufs  dem  unbe- 
wanderten Lefer  manches  noch  dunkel  bleiben,  weit 
der  Vf.  hier  einiges  fehr  wichtige  zu  wenig  hervor- 
gehoben hat.  Diefs  betrifft  z.  B.  die  Uebereinkunft 
Ludwigs  mit  dem  König  von  Spanien,  Ferdinand, 
Ober  die  Eroberung  undTheilung  Neapels,  über  wel- 
che dem  Laien  in  der  Gefcbichte  zum  Verftändnif* 
mehr  gefagt  werden  mufste. 

Mehrmals  haben  wir  in  die  eigentliche  Erzäh- 
lung treffliche  Bemerkungen  eingewebt  gefunden, 
worin  dem  Lefer  zur  allgemeinen  Ueberficbt  vieles 
Licht  gegeben  wird.  Ueber  Polen  heifst  es:  »Das 
gröfste  Unglück  diefes  Landes  war,  wie  es  fcheint,  • 
der  Mangel  an  Städten,  in  deren  SchooCse  ein 
dritter  Stand,  der  der  Bürger,  hätte  aufblühen  kön- 
nen. Denn  nur  durch  ihre  Hülfe  gelang  es  den  Kö- 
nigen in  Frankreich,  Spanien,  England,  und  auch 
im  Norden ,  die  Gewalt  der  Ariftokratie  zu  brechen 
und  eine  regelmäßige  Staatsverfaffung  aufzurichten. 
In  Polen  aber  hatte  die  Krone  nichts,  was  6e  dem 
mächtigen  Adel  entgegenfetzen  konnte;  dabey  ge- 
febah  es  nicht  wie  in  Rufsland,  dafs  jener  gerne  uch 
dem  Fürften  unterwarf,  nur  um  vom  drückenderen 
Joche  der  Tataren  befreyt  zu  werden.  Eben  diefcr 
Y  t4)  *  Mangel 
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Mangel  eines  Bflrgerftandes  ward  Urfache,  dafg  in 
Polen  nie  Kunftfleifs  emporkam,  die  Produkte  dea 
frucht reichen  Landes  roh  ausgeführt  wurden,  und 
Gewerbe  in  den  Händen  der  Ju  len  blieben,  die  vol- 
lends alle  Aufkeimende  erftickten,  dafs  diepolnifche 
Nation  in  wiffenfchaftlicher  Entwickelung  und  Aua- 
bildung feinerer  gefellfchaftlichen  Formen  zurück- 
blieb, dafs  weder  ein  regr'.mälsiges  Finanzfyftem,  noch 
ein  wohlgeordnetes  Heer  6ch  bilden  mochte,  fofehr 
man  auch  das  Bedürfnifs  derfelben  wider  die  von  Sü- 
den heraufdringende  Macht  der  Türken,  und  die  wie- 
derauflebende Macht  der  Ruften  empfinden'  mulste." 

Die  Sprache  des  Vfs.  ift  alles  Lobes  würdig,  ge- 
drängt, bündig  und  kraftig;  voll  Leben  und  Beweg- 
lichkeit, der  Auadruck  immer  gewählt  und  körnig,, 
die  ganze  Schreibart  würdevoll  und  fchön;  fie  zeigt 
immer,  dafs,  was  gelYh rieben  wurde,  gefühlt  und 
durchdacht  war.  So  febr  uns  daher  die  (es  Buch 
auch  In  diefer  HlnGcht  erfreut  bat,  fo  erlauben  wir 
uns  doch  noch  einige  Fragen:  z.  B.  warum  auf  einer 
und  derselben  Seite  (41} „Gondebald  "und  „Gundo- 
bald",  warum  ftatt  Siagriua  nicht  beffer  Syagrius, 
wie  Gregor.  Tour,  immer  fchreibt?  warum  nicht 
Brunehild  (wie  das  Niebelungenlied  6e  nennt)  ftatt 
Brunehold?  -  S.  47.  heifst  ea  :  „Diefes  Volk  geriet h 
mit  den  Franken  in  Streit  wegen  Cöln.  In  der  ent 
fcheidenden  Schlacht  bey  Zülpich»  wandte  fich  fcbon 
auf  ihre  Seite  der  Sieg.  Alto  auf  ihre  (der  Fran- 
ken), Seite?  Gregor.  Tour.  L.  //,  c.  30  tagt:  Exer- 
citus  Chlodovei  va/de  ad  internec'umem  ruere  coepit. 
Alfo  mufa  der  Sieg  Geh  auf  die  Seite  des  Alemannen- 
vdlkea  gewendet  haben;  und:  ftatt  „ihre"  wohl 
„feine"  flehen.  S.  114  ift  Xores  wohl  blofs  Druck- 
fehler fLXares  de  la  Fronten.  Warum  bald.  Nor» 
männer,  bald  Normannen?  Warum  nicht  beffer  ZJ- 
rlngen  ft.  Zähringen ?  —  Das  Flickwort  „denn" 
fcheint  eh»  Lieblingswort  des  Vf. ,  pafst  aber  zuwei- 
len gar  nicht:  z.  B.  „in  anderen  Ländern,  wie  denn 
In  Frankreich"*  u.f.  w.  Warum  immer  Pläne  ft.  Plane? 
Tage  ft.  Tage?  Warum  bald  Creffi,  bald  Crecy? 
(S.  5W  u  561) 

Wir  fchliefsen  diefe  Anzeige  mit  dem  Wunfeh, 
dafs  Hr.  v.  Dr.  alle  diefe  Bemerkungen  als  einen  Be- 
weis unlerer  forgfältigen  Lectüre  und  unleres  Inter- 
•ffean  feinem  Werke  anfehen  möge,  und  verbinden 
damit  die  Anzeige  eines  andern  das  MA.  betreffen- 
den Buches : 

,1 

BREStAu,  b.  Korn:  Handb  uch  merkwürdiger  Ste! 
aUS  (*etl  ^atein'Jcflen  Gethhicht/hhreibern  des 
Mittelalters,  herausg.  von  Friedrich  von  Rau- 
mer, Kegierungsrath  u.PiofefTor.  1813.  468  S.  8- 

Auch  diefe  Sammlung  aus  101  Schriitrteliern  des 
Mittelalters  ift  ein  freundliches  Zeichen  neu  aufwa- 
chender Liebe  fflr  die  Gefchicbte  diefer  Zeit  und 
Mfeb  erweckten  Quellen  Stuüums,  welches,  weil 
man  es  in  den  Hiftorikern  des  MA.  lange  fo  abfclire- 
ekend  fand,  bisher  immer  nur  bey  einzelnen  Werken 
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gefunden  wurde.    Ree.  hatte  vor  einigen  Jahren  ei- 
nen ähnlichen  Plan ,  liefe  fieb  aber  durch  abratfaende 
Freunde  und  die  kriegerifchen  Jahre  davon  abfehre- 
cken.    Um  fo  mehr  frent  er  fich,  dafs  Hrn.  v.  /?.  die 
Unternehmung  gelungen  ift    befunder«:  da  uns  d  ic  An- 
lage ganz  zorzilglich  gefa  l*i>  hat.    Krauen«  Corpus 
praeeipuor.  medii  aevi  Scriptorum  war  zu  weitläuftig 
angelegt  und  kunnte  delshalb  keinen  Furtgang  ha- 
ben^    Diefe  Sammlung  ift  weit  beffer  ausgewählt, 
das  Miuderwirhtige  weggelaffen  und  nur  das  Ausge 
zeichneten  für   Gefchichte,  Xriegsbegebenheiteo, 
Charaktenftiken,  Befchreibungen,  Religion ,  Ketzer. 
Gefetzgebung,  vViflenfchdftr  FinanzweTen  herausge- 
hoben    D.-r  Vf.  hat  nicht  allein  auf  den  Reicbt/ium 
und  die  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts,  fondern  auch 
auf  die  Darftellung  gefehen ;  er  befchrinkte  Och  auch 
auf  kein  Land  befonders;  er  lälst  von  einer  uad  der- 
felben. Sache  zuweilen  felbft  verfchiedene  Quellen 
fprechen,  z.  B  den  Bifchof  Waltram  von  Naumburg 
und  den  Cardinal  Benno  gegen  Oregohos  V1L,  den 
fchottilchen  Mönch  Marianus  für  ihn.    So  hören  wir 
auch  den  Mönch  Sigebert us  und  den  Chroaiften  Anna 
lifta  Saxo  von  dem  lnveftitur  -  Streit  Heinrichs  V. 
und  Pafcbalis  IL  erzählen.  Die  mitgetbeilten  Stücke 
find  chrenologifcb  geordnet,-  fo  daia  wir  hierdurch, 
natürlich  immer  mit  Unterbrechung  einiger  oder  meto 
rerer  dazwifeben  liegender  Jahre,  eine  queJJenrriJ" 
fsrge  Gefchichte-  des  MA.  vom  Jahr  400,  vom  Ein- 
bruch der  Weftgothen  in  Italien,  bis  zum  Jahr  1370, 
alto  bis  zum  Tod  Ludwigs  IX.  vor  Tunis  erhalten 
Wir  halten  daher  diefe  fchön  geordnete  Blumeniel« 
für  die  Lefer,  welche  Hr.  v.R.  fieb  felbft  gefetzt  hat, 
für  äufserft  brauchbar  und  zweckmässig.    Kr  hat  fie 
beltimmt,  erftens  für  foJrhe,  welche  dea  MA.hiUo- 
rifch,  aber  nur  aus  abgeleiteten  Werken  kennen  lern- 
ten, und  verhindert  waren,  Quellen  tu  ieiea;  und 
zweytens  für  Lehrer  und  Studirende  der  mittlem 
Gelchicbte.     Den  Lehrern  giebt  diefes  Buch- eine 
treffliche  Gelegenheit,  feinen  Zuhörern  auf  Schulen 
und  Univerfitäten  auch  die  Gelcbicbtfcbreiber  des 
MA.  kennen  zu  lehren.  F.«  find  ferner  HeyipeJe  vup 
der  lateimfcben  l'oefie,  die  in  hiftorifcber  Hutttcht 
wichtig  findr  mitgeheUt,   z.  B.  von  der  Hnontba, 
von  Wilhelm  dem  Apulier,  aus  dem  Günt  er  L»g.tt- 
rinus  (den  H*.  v.  R.  als  einen  Mönch  im  Klofter  Pa- 
ris im  Unterelfas   nimmt).     Jpd.  in  Chroniden  hat 
der  Vf.  einige  iiieraritch*  Netinn  (Iber  deden  Vater- 
land, Lebenszeit,  Werke  und  deren  Ausgaben,  zu- 
weden  auch  kritifche  Urtheile  ober  den  Geift,  die 
Abfalfung  und  Schreibart  hrygefagt^  fern  Ganten 
aber  zulet/t  ein  kurzes  V.  rzeirbnifs  ungewöhnlicher 
Wörter  zur  Erleichterung  der  Lectüre  zugegebea. 
Kurz, es  iftgewrfs  alles  gelchehert, um  dtelÜ  Sammlung 
den  Freunden  der  Gefchichte  recht  brauchbar  zu 
machen,  dann  frlhft  auf  die  Hlchtigkeir  des  Textes 
ift  in  vielen  Stellen  kritifche  Sorgfall  verwendet  wor- 
den.   Der  enge  und  doch  g»te  Druck  hat  vieles  ge- 
ben laffen,  und  wir  wünfeben  dtiher,  dafs  diefes  Hand 
buch  recht  ftarken  Abgang  horte,  damit  der  Vf.  er« 
muntert  werde ,  aber  das  vierzehnte  und  fünfzehnte 
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Jahrhundert,  wie  er  zu  wünfchen  fcbeint ,  bald  eine 
ähnliche  Sammlung,  folgen'  zu  lallen. 


.  1 


RECH  TS  GELAHRTHEIT. 

GotHA,  b.  Becker:  Die  Rechtmäßigkeit  der  Steuer- 
freyheit bey  &rund/iürken ,  wo  Jle  einmahl  her- 
gebracht ift,  aus  Vernunft  •  und  Kechtigründen 
enviefen.  1814.  14  S.  8«  (aür.) 

Wenn  Q  btr  irgend  eine  wiffenfchaflhche  Frage  in- 
Deutfchland   kaiue  iVIeinungsverfchiedenheit  mehr 
befteht,  fo  ift  es  bey  der  Frage  der  Fall.:  ob  in  einem 
neuzugründ enden  Staate  ein    fheil  der  Einwohner 
fteuerpflichtig  und  der  andere  fteuerfrey  feyn  fülle? 
Die  ausübende Staatswirthfchalt  ift  aber  indem  gröfs- 
ten  T'beil  von  Deutfchland  noch  weiter  gegangen, 
und  bat  alle  befcehendf  Steuerfreyheiten  abgelchattt. 
Diefe  behebenden  Steuerfreyhehen  wurden  früher 
nach  den  Grundsätzen  des  gemeinen  Hechtes  beur- 
theilt,  and  das  Jiefs  fich  vertheidigen,  infofern  iie  auf 
Verträgen  zwifcben-  Herren  und  Ständen  beruhten, 
infofern  6«  von  Seiten  der  Staatsverwaltung  verletzt 
und  verkümmert  worden,  und  infofern  die  Itaats 
rechtlichen  Verträge,  worauf  lie  beruhten,  ihr  allge- 
meines Gefetz  aus  dem  gemeinen  Recht  entlehnten. 
Dagegen  Jiefs  ßch  die  gemeinrechtliche  Anficht  der 
Steuerfreyheit  nicht  vertheidigen,  wenn  dadurch  von 
dem  Einzelnen  dieSteuerfreyheit  als  ein  unveränder- 
liches Befilzthum  in  Anfpruch  genommen  ward.  Das 
Stenerreoht  gehört  feinem  Wefeo  nach  zum  Staats- 
recht, und  der  Staat  kann  Geh  deffen  nicht  begeben, 
es  kann  ihm  alio  auch  nicht  abgewonnen  werden. 
Die  Weife  der  Ausübung  hängt  von  der  Staatsver- 
faffung  ab,  and  erfordert  diele  zur  Ausübung  des 
Steuerrechts  die  Zuziehung  der  Stände:   fu  ift  klar, 
dal*  die  Steuerweife  nicht  ohne  diefe  abgeändert 
werden  darf;  und  daraus  folgt,,  dafs,  wenn  in  diefer 
Steuerweife  Einzelnen  Steuerfreyheit  bewilligt  ift, 
diefe  ihnen  ohne  Zuziehung  der  Stände  nicht  genom- 
men werden'  darf»    »Es  gtebt  aber  in  Deotichlaod 
Steuerfreyheiren ,    welche  blofs-  von  der  Staatsver- 
waltung   ausgegangen   find,-    und  fo   rnütien  alle 
Steuerfreiheiten  angeCehen  werden,  welche  nicht  auf 
Staatsverträgen  beruhen,  und  welche  zu  den  bfofsen 
Gnadenfachen  gehören,  infofern  fie  nicht  gegen  ir- 
gend eine  Ifftige  Bedingung  ertheilt,  in  dielem  Fall 
aber  doch  immer  gegen  fuufchädigting  widerruflich 
find.    Diefer  Grundfatz  ift  fchoneher,  als  man  die 
Steuerfreiheiten  vöftig  wegfrhä'ffen  wollte,  bey  den 
Verbrauchssteuern  in  Anwendung  gebracht,  die  man 
auch  von  den  Hefr«ty*t*n  erhob,  und  ihnen  die  Aus- 
lagen fodtnn  wieder  erstattete. 

Als  fie  deutfehe  Bundesurkunde  erfchien  be- 
rtarwlen  SteÄerf^yüerten  nur  noch  in  wenigen  Län- 
Jern  ,  und  wo  tie  beftandeo,  wünfehte  man  He,  mit 
Schonung  für  die  Befreyten,  zu  entfernen;  defto  auf- 
fallender fehlen  es  zu  feyn,  dafs  die  BundesurküTide 
»ine  Beltimmung  enthielt,  welche  durch  die  Gleich- 
tellung  der  Standaiherreo  mit  den  priviiegirtejien 


Unter chanen  alle  Steuerfreiheiten  in  ein  gemeinreeÄC- 
liches,  unabänderliches  Befilzthum  zu  verwandeln 
fchien.  Da  aber  diefe  BeTtimmung  dort  wegfällt,  wo 
keine  Steuerfreiheiten  beftehen  ,-  da  ferner  ihre  An- 
wendung in  den  Ländern,  wo  Ge  noch  beftehen,  nicht 
allein  die  auffallendfte  Verlchiedenbeit  mit  den  übri- 
gen erzeugen,  fondern  auch  das  Steuerrecht  befchrän- 
ken,  wo  nicht' aufheben  und  die  Staatsverwaltung 
lähmen  würfe;  fo  lälst  fich  wohl  nicht  annehmen, 
dals  diefes  der  Sinn  jener  Beftimmuvtg.  feyn  dürfe;, 
fondern  vielmehr,  dafs  die  Standesherren  nach  ihr 
unter demfelben  Stenergefet'z  mit  den  bisher  befreye- 
ten  Lintert  hauen  heben,  ohne  dafs  die  Steuergefetz- 
gebung  dadurch  im  mindeften  befchrankt  wird. 

Wie  viel  Vorlicht  die  Steuergefetzgebnng  erfor- 
dere-, und'  wie  hörend  die  Aufhebung  der  Steuer- 
freyheit auf  den  Vermögenszuftand  der  Grundeigen- 
tümer einwirke,    kann  hier  übergangen  werden, 
und  läfst'  ßch  davon  nur  dann  mit  Nutzen1  handeln, 
wenn  das  Sfeuerwefen  efnes  beftimmten  Staates  zur 
Unterfuehung  vorliegt.    Wir  wenden  uns  daher  zu 
der  vorliegen. fen  Schrift,    welche  von  dem  frhon 
erwähnten  Grundfatz  ausgeht,  dafs  jede  neue  Ab- 
gabe  ohne   Steuerfreyheiten ,    Jedermann  treffen 
müffe,  dafs  aber  bey  den  hergebrachten  Abgaben 
die  hergebrachten  Steuerfreyheiten  bey  behalten  wer- 
den müffen,  weil  in  Abficht  der  Grundfteuern  ,  wo- 
von nur  gehandlet  wird,  der  Befitzer  eines  Freygu- 
tes daffelbe  entweder  gekauft  oder  geerbt,  und  im 
erfteren  Fall  die  Steuerfreyheit  mit  baarem  Gel  le 
erkauft,  im  andern  ihren  Werth  bey  der  Erhtheilung 
in  Zurechnung  erhalten  habe;  und  weil  er  durch  die 
Befteuerung  fein  wohlerworbenes  Eigenthum  verlie- 
ren werde;  indefs  der  Befitzer  des  belasteten  Giitps', 
dem  die  Steuern  bey  Kauf  und  Vererbung  in  Ab- 
rechnung gebracht  feyen,  durch  die  fortseiende  He- 
fteuerung an  feinem  Eigenthum  nicht  das*  mindefte 
verliere.    Da  nun  die  Grundfteuer  nichts  anders  als 
eine  unablöshche  Schuld  ley,  welche  auf  einem  Gute 
hafte,   und  die  Schuld  nicht  zu  dptn  Vermögen 'des 
Schuldners  gehöre,  fo  könne  derjenige,  der  Grund- 
fteuer zahle,  nicht  fagen,  dafs  er  Ii.  v\>n  feinem  Ver- 
mögen zahle,  un.l  mithin  eben  tuweWg,  dafs  er  von 
feinem  Vermögen  mehr  zahle,  alt:  der  Befitzer  rlties 
Freygutes.     ^Hierbey  bleibt  zwar  die  Frage  übrig, 
wer  denn  die  u/iablöJiche  Schuld  auferlegt  hat,  und 
warum  Ge  nicht,  vorzogsweife  auf  die  grofsen  Güter, 
flatt  auf  die  kleinen  gelegt  fey ;  doch  das  mag  auf 
ßch  beruhen,  da  wir  in  der  Sa«:he  ein verftapden  ßnd. 
Auf  kerne  Weife  körnten  wir  uh-r  der  Behauptung 
beypdichten  :  ..da/s       die  S:euerpßichtigen<  Jett  30 
Jahren  dadurch,  dafs  fie  Steuern  gaben,   in  verelei- 
chung  der  Befitzer  fieyer  Grund/tücke  an/ebn/ich  ge. 
Wonnen  haben  ;"  ui<  '  a)  ,.  da  s  S»  auch  bey  einer  g  /ei- 
chen Verth+ilurig  der  newn  Stenern  - etwas  gewin- 
nen werd  -  "    Zu  |)  wird  folgende  Berechnung  ge- 
macht.    Ein  /teuerbares  Gut  von  500  Thlr.  Ertrage, 
wovon  35'cfThIr.  für  Steuern  ahgehfiuifl  VOt  jo  J.Th- 
ren  zu  5000  Thlr.  gekauft;    desgleichen  ift  damals 
ein  Freygut  von  250  Thlr.  Ertrag  für  5000  Thlr.  ge- 
kauft. 
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t,  aber  der  fteuerfreye  Eigenthu- 
nimmt  doch  gegen  den  Steuer- 
:htigen  weniger  ein    ....  . 


kauft.  Der  Geldwerth  bat  fieh  indefs  um  die  Hälfte 
vermindert  und  dadurch  ift  der  Ertrag  de«  /teuer* 
pßichtigen  Gutes  von  $00  auf  ...  .  1000  Thlr. 
erhobt*  nach  Abzug  der  Steuern  zu  350  — 

bleiben  dem  Eigenthfloier   .   .   .   •   .     750  Thlr. 
der  Ertrag  des  Freyeutes  ift  zwar  auch 
von  350  Thlr.  auf  500  Thlr. 

erhöht 
mer 

pfiichtigen  weniger  ein  950  Thlr. 

und  foll  er  nun  gar,  nach  Jenes  Verhalt,  - 

nifs,  Steuern  zahlen»  zu  ....  150  Thlr. 
fo  bleibt  ihm  nur  ein  Einkommen  von  375  Thlr.»  in- 
defs jener  750  Tblr.  bezieht.  Wie  Gebt  es  aber  aus» 
wenn  die  Getreidepreife  um  die  Hälfte  zurückfcbl* 
gen,  wie  1814  gegen  180$  gefcbabV  alsdann  ift  der 
Ertrag  des  fteuerpflicbtigen  Gutes  350,  welche  die 
Steuern  wegnehmen,  und  von  dem  Freygute  156  Thlr.« 
welche  dem  Eigentümer  bleiben?  diefer  hilft  fich 
durch,  jener  veriäfst  mit  Frau  und  Kindern  den  Hof; 
wovon  die  oeuefte  Zeit  viele  Beyfpiele  geliefert  hat. 

Zu  3  wird  folgende  Rechnung  gemacht.  Es  foll 
«ine  neue  Steuer  erhoben  werden  zu  4  pro  Cent  von 
1  des  Ertrages.   Ein  Freygut  von  300  Thlr.  Ertrag 


9  Thlr. 


8  Thlr. 


1  •  i\w 


Auch  diefe  Predigt  verdiente,  wie  einige  früher 
za  ihniichen  wohithätjgen  Zwecken  von  dem  Vf.  be- 


zahlt aifo  von  235  die  Steuer  mit     .  .  . 
Ein  fteuerpfiichtiges  Gut  zu  40a  Thlr.  Er- 
trag zahlt  aber  von  400  Thlr.  und  nach 
Abzug  der  alten  Steuer  zu  100  Thlr.  von 
300  Thlr  nur  ......... 

Hier  ift  offenbar  ein  Recbnungsfeb.'er, 
Steuerbeamter  machen  darf;  die  alte  Steuer  roufc 
von  dem  Ertrage  zu  400 Thlr.  unmittelbar  abgezogen 
werden,  alsdann  bleiben  300,  davon  geben  £  mit  335 
denfelben  Steuerfatz  wie  bey  dem  Freygute  zu  9  Thlr., 
nur  mit  dem  Unterfchiede ,  dafs  dieles  weiter  nichts, 
das  fteuerpflichtige  Gut  dagegen  überhaupt  109  Thlr. 
zahlt.  Wäre  aber  die  Rechnung  auch  richtig,  fo  lifst 
fich  doch  aus  folchen  willkürlichen  Zahlfalzen  wif- 
fenfchaflüch  nicht  das  minderte  folgern. 


«RBAUVNGSsbKMFTBH"  V  .  . 
Eisenach,  in  der  Wittekindt.  Hofbuenh.:  Das 
fyngfifeß*  ein  Fe/r  lebendiger  Hoffnung  für 
den  /ein  Amt  neu  beginnenden  Religio/fslchrer. 
Antrittspredigt  am  erften  Pfingfttage  igiö.  in  d. 
Hauptkircbe  zu  Eifeoach  gehalten,  und  auf  Ver. 
langen  in  den  Druck  gegeben  von  M.  Johann  Au- 
gufi  Nebe,  Orofsberz.  Sälchf.  Obereonfift.,  Oene- 
ralf up.  u.  Oberpfarrer.  Zum  Berten  der  Stadtar- 
men.  1 8 16-  36  S.  9. 


keimt  gemachte  Oelegenheitspredigten ,  dem  Drnck 
Obergeben  zu  werden.    Nachiem  Im  Eingänge  die 
Hoffnung  in  dem  ernftern  Lichte  einer  cnriftlirben 
Tugend  dargeftellt  ift,  zeigt  der  Vf.  nach  Anleitung 
der  evangelnchen  Perikop«  Joh.  14,  23  —  31.,  wie 
das  Pfingrtfeft  als  «in  Feh  lebendiger  Hoffnung  fflr 
den  fein  Amt  neu  beginnenden  Religionslehrer  be- 
trachtet werden  könne,  infofern  es  diefe  Hoffnung  in 
ihrem  Grande  berichtigt  und  befeftigt,  fie  auf  das 
rechte  Maafs,  in  welchem  fie  wirklich  werden  kann 
ood  anf  die  richtigen  Mittel  dazu  hinweifet,  des  Ge- 
fühl der  Hoffnung  zum  kräftigen  Math  und  zu  aus- 
dauernder Tbätigkeit  erhebt  und  endlich  durch  die 
Hinweifung  auf  die  Ewigkeit  ihr  die  erhaben  fte 
Weihe  gibt.   Slmmtliche  Thetle  ind  mit  paffender 
Anwendung  auf  die  neu  anzutretenden  Amtsverkält- 
oiffe  das  Vis.  ausgeführt.    Dm  die  Aufm  eck  Tarn  kert 
au  he  weifen,  mit  welcher  wir  auch  diefe  Arbeit  Ae« 
Vfs.  gelefen  haben,  bemerken  wir  nur,  dafs  wir  aas 
dem  Sehiufsgebet  die preifendee  Epitheta,  7.  B.  g/oas- 
t.oV/e.rHaus,  die  weifi>n Freunde,  die  edlen  Vorfceber, 
die  gute  Stadt  —  binweggewünfcht  hätten ,  ob  wir 
gleich  wiffen,  dafs  fie  bey  folchen  Gelegenheiten  noch 
häufig  genug  angewandt  und  von 
die  das  Verhaltnils  beten  der  Men 


.        .  •  . . .       „ ;  .  t      r        .'.   ..  » 


WEÜt  AUFLAGEN. 

Gmünd,  in  d.  Ritter.  Buchh . :  BMifeh*  Oefckkchte 
für  Rinder.  Etat  Auszug  ius  dem  gröfsern  Werke 
des  H.  Ch.  Schmidt.    Zwey  Theile ,  wovon  der 
arrte  das  alte,  der  zweyte  das  neue  Teftameet  in 
fich  fefet.     Nenefte,  mit  40  bUdÜchen  Darhd- 


IJ6  S.  8-  (3<>r.)  Siehe  d. 
1813.  Nr.  41.) 


LetrziO,  b.  Dürr:  Biblifche  Gefchichten  aus  dem 
alten  und  neuen  Tejtameme  mit  lehrreichen  ö*e- 
cnerkungen  und  Sittenlehren  für  die  lagead,tf- 
fonders  in  Bürger-  und  Landfchulea,  von  Gou- 
lieb  langey  Prediger  zu  Pötewitz  im  Stifte  Zeitz. 
Vierte  v  erb  eiferte  und  vermehrte  Aurlage.  1816. 
XVI  und  366  S._«.  (6  Gr.)  (Siehe  d.  Rae.  Er- 
dg.) 


,  ,• ,  ,.1." 
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■  ,  *•  '1  ,1*1    .-"<"<  .,ni        t  ..{\  • 
Frankfurt  a.  M. ,  b.  Varren trapp:  Liederfamm- 
lung  für  Schulen.   Herausgegeben  von  M  Kiit- 
foher.    Dritte  Auflage.  1815.  X  und  338  S.  8* 
1 16  Gr,)  (Siehe  d.  Ree.  A.  L.Z.  1805.  iNr.  4+J1 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wien,  b.  Straufs :    A rchiv  für  Geographie,  fw« 
ftorie ,  Staats   und  Krieeskunft.    bechfter  Jahr- 
gang." i8is-  760  S.  (34  FL)   Siebenter  Jahrgang. 
18 16.  Jan.  bis  Juni,  ( 

DI.  -  •  •••  '  11 
ie  Zeit ereigniffe  haben. auf  diefe  Zeitfchrift  auf- 
fallend eingewirkt,  während  ihr  Vater,  der 
Freyberr  v.  Hormayr  von  Feftung  zu  Feftung  wan- 
Uero  rnujsic,  ward  «och  die  verlalTene  Tochter  ver- 
hudelt, wie  in  unfern  Erg.  Bl.  v.  h  1814-  Nr.  38.  mit 
Bedauern  angezeigt  worden;  feit  fie  aber  im  Auguft 
1815  ihren  rechten  Vater,  unter  dem  Schau  des 
.edlen  Erzherzogs  Johann  wieder-  erhalten  hat ,  er- 
fcheint  6c  von  Neuem  im  Jugendglanz  und  reichem 
Schmuckgewande  unter  ihren  alten  und  neuen  Ge- 
nolhonen  ,  wohl  werih-  und'  geeignet  ihr  geliebtes 
Ostreich  unter  Ihnen  zu  vertreten  ,  wenn  fie  zur 


Frühlingszeit  von  der  Ifar  und  vom  Neckar,  vom 
Huein  und  von  der  Saale»  von  der  Elbe  uod  von  der 
Spree  ins  Siegesthal  der  Deutlichen  kommen.  Die 
Jungfrau  aus  Öelt reich  weifs  recht  wohl ,  dafs  ihrer 
hohen  Ue£ult  finniger  Kruft  und' wardevolle  Haltung 
Keffer  (lebt  als  fcbalkvolle  Leichtigkeit,  und  in  glei- 
chem dünn  fprient  fie  aueb.    Die  Heuptrichtungen 
ihrer  Unterhaltung  fiod  die  beiden  in  Oeftreich  jetzt 
vorherrfebenden    wifTenfchafllichen  Beftrebungen. 
Keine  der  edlen  Bemühungen  ift  ihr  fremd,  wodurch 
Uui  t  der  geiftige  Fortgang  beurkundet  und  befonders 
die  Ertoricbinig  des  gefehichtkeben  Ursprungs,  der 
feiten  Wurzel  dar  Verfettungen  und  Sitten  befördert 
wird,;  denn»  da  die  einzelnen  Länder  des  Kaiferretebs 
ihre  hergebrachte  Verfettung  behalten  ,  oder  wieder- 
erlangt heben;  fi>  ift  Alles  von  dem  Fort-  und  Aut- 
bilden derfelben ,  aber  nichts  von  ihrem  Umwerfen 
und  Um  gehalten  zu  erwarten.    Aus  dem  Geworde- 
sten mufs  überhaupt  das  Werdende erforfcht  und: er- 
kannt- werden;  .welches  aber  nicht  durch  das  Spiel 
der  Einbildungskraft  und  durch  RückfcbJüffe  von 
Cemeinfätzen,  fondern  durch  langen- flillen  Flei fs  in 
den  Sachen ,  and  durch  tiefe  Beobachtung  der  Um- 
ftände  erreicht  wird.    Durch  Arbeiten  dieier  Art 
wird  indefs  nur  der  denkende  I  heil  des  Volkes  an- 

Sezogen,  erregt ,  begeiftert ;  -der  empfindende  Theil 
es  Volkes  ,  bay  weitem  der  zahlreichfte,  darf  aber 
auch  eicht  vernachlässigt  werden,  und  an  ihn  rieh- 
ler lieh  beronders  jene  fchöne  Strebungen,  durch 
die  Sprache  des  Gerahls  uod  der  Dichtung  die  gro- 
L   '.um.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1 816. 


fsen  Erinnerungen  der  vaterländifchen  Gefchiehte 
unter  ihm  eioheimifoh  zu  machen,  und  Liebe,  Glau- 
ben ,  Ehre  gegen  die  Ungeheure  fchützen  zu  helfen, 
welche  (nicht  mehr,  wie  Khevenhüller  fich  aus- 
drückt, die  Goldfluth,  fondern)  die  Papiergelds  fluid 
ans  dem  Sprudel  der  fich  felbft  anbetenden,  und 
ihre  eigene  Brut  zerreifsendeo  Seibttfucht  aus  dem 
Schlamme  der,  Genufsfucht ,  bey  finfterer  Geiftes- 
fperxe  ausfpeyt. 

Wie  fich  diefe  beiden  Strebungen  in  der  vorlie- 
genden Zeitfchrift  arten- und  geftalten,  foll  nun  in 
einzelnen  abwechfelnden  Beyfpielen  gezeigt  werden f 
alle  Auf  (atze  zu  würdigen,  fehlt  der  Kaum.  Des 
Grafen  Karaczay  Sitten gem&lde  von  der  Moldau  hat 
viel  Wirkune,  cid-  Jäfst  wCinfchen ,  dafs  (ein  Zeich- 
ner der  Kunft  mehrere  Gefchenke  geben  möge.  Die 
Gruppirung  ift  folgende:  Ein  Fürft,  dar  die  Lan- 
desfpracbe  nicht  fpricht;  ein  Adel,  der  die  türkifche 
Tracht  und  Lebensart  nachäfft,  und  feine  Kinder 
von  verunglückten  Franzöfinnen  erziehen  Jäfst; 
Bauern,  die  auf  der  Heerftrafse  plündern,  indefs  Zi- 
geuner in  ihren  Hfiulern  ftehlen;  Weiber,  die  in  bin- 
«em  Hemde  zur  Kirche  gelio;  endlich  eine  Land« 
febaft,  worin  man  Getreidefelder  feiten,  häufiger 
Viehheerden  fiebt.  —  In  den  1/tyrifchen  Gebirgen 
hat  fich  die  Weife  der  Bardenlieder  erhalten..  Der 
morlakkifche  Gefar.g  geht  mit  unglaublicher  G*- 
fchwindigkeit  vom  höcbiten  Djfcant  zum  tiefften  Hafs. 
Die  Sänger  loben  Geh  noch  am  Schlufs  der  Dichtung 
-wie  in  den  griechifchen  Hirtengedichte*  Sitte  war, 
und  der  befte  Sänger  bat  bey  den  ländlichen  Tänzen 
den  Vorfitz»  —  Befonders  änziehen!  find  Main hard 
Schwalitgerls  Zage  und  Abenteuer  in  den^^Aren 
1503  —  1528  nach  gleichzeitigen  Nachrichten  und 
Bruchftücken  einer  Handfchrift.  Er  befand  fich  im 
Gefolge  des  berühmten  Georg  von  Freundsberg,  ddr 
„ein  grofser  febwerer  Mann  war,  und  alfo  an  Glie- 
dern Hark,  wenn  er  allein  dea  Mittelfinger  der  rech- 
ten Hand  ausltr eckte,  dafs  er  damit  den  ftärkften 
Mann  ,  (o  fich  fteif  Orllte,  vom  Platz  ftofsen  konnte. 
Weon  ein  Pferd  daher  gelaufen  kam,  konnte  er  es 
beym  Zaum  ergreifen  und  ailand  ftellen.  Die  gro- 
fsen  Büchfen  und  Mauerbrecher  konnte  er  allein  mit 
feinen  ftarken  Lenden  von  einem  Ort  an  den  andern 
führen  ,  und  wenn  er  vom  Hoffe  ftieg  und  ging, 
konnte  man  ihm  nicht  wohl  folgen."  Als  er -bey 
Ferrara  die  wegen  rückftändiger  Löhnung  tobenden 
Truppen  nicht  in- Ruhe  bringen  konnte,  ward  er, 
wie  er  glaubte,  vom  Schlage  gerührt,  und  von  dort 
Z  (4)  d  by  wuPogle 
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auf  fein  Schlott  gebracht.  n  Da  fiebft  da  mich  wie 
ich  bin,"  fegte  er  zu  Scliwalinger,  „das  find  die 
Früchte  des  Krieges!  Drey  Dioge  füllten  alle  ab- 
fcbrecken  vom  Kriege:  das  Unglück,  in  welches  die 
armen  Leute  geftftrzt  werden,  das  böte  Leben  der 
Kriegsknechte  um!  die  Undankbarkeit  der  Fürften. 
—  Alserftarb,  fand  ßcb'a,  dafs  er  feine  Güter  an 
Kaufieute  verpfändet  hatte»  Schuldenhalber,  dafs 
ihm  nie  «ine  Ergetzlicbkeit  fflr  feine  treuen  Dienfte 
in  feinem  Leben  gelchehen."  Nach  der  Eroberung 
von  Rom  fchützte  fein  Sohn  Kasper  eine  edle  Frau 
mit  ihren  Töchter»,  und  verlief«  fre  unter  ihren 
DaDkergiefeungen  lächelnd  mit  den  Worten:  Man 
nennt  mich  einen  Ketzer.  Nichts  übertraf  damals 
die  Thfttigkeit  der  Juden,  die  durch  den  Handel  mH 
den  plündernden  Truppen  reich  wurden;  die  leta- 
tern  ftaaden  Ach- auch  nicht  übe],  denn- zu  Augsburg 
hört«  Schwalinger  bey  feiner  Rückkehr  rufen:  Siud 
das  die  nackten  Schwaben  die  mit  Frundsberg  zogen 
■nd  jetzt  fo  einher  ftolziren  !  Auch  fang  man  ein 
Volkaliaul: 

Oeorf  fOB  FruTi  dsbrrg 
,  *OB  grofirr  Stärk', 

•in-  thetmr  Hrld, 
behielt  du  Feld. 

Das  damalige  Volksleben  war  doch  offener,  ge- 
mQthlicber  als  das  jetzige;  wir  enthalten  uns  ungern 
näherer  Anführungen^  Femer  zeichnen  ftcb  die  bei» 
den  Urkunde»  aus,  welche  För/i Schwarzenberg  mit- 
getheilt  hat»  und  wonach  Herzog  Albrech*  von  Bai 
«#"**  1440  gar  nicht  fo-  geradezu,  wie  Aeneas  Sylmiut 
und  nach  ihm  andere  fegen,  die  b&hmifche  Krone 
autgefchlagen,  fondern  eine  Tagfahrt  angenommen 
bat:  werden  wir  dann  dafelbs  mit  In  Ains  ond  fy  mit 
uns  Aifo  de«  wir  rechtlieb  und  nuezlicb  Ir  König  und 
Herr  fein  nnd  alfo  Regiren  mögen,  das  der  Coran 
(Krone)  ans  und  gemainen  Lanxtfcbaft  löblich  nuca- 
lich  und  erlicb  ife:  Sc  wollen  wir  uns  dez  willigehch 
end  gern  annehmen."  Indefs  lehnte  er  doch  fo  fort 
eile  Vereinigung  Bayerns  mit  Böhmen  ab;  dann 
warnte  Kalter  Friedrich  ,  und  Oberdiefe  erfuhr  der 
Herzog  au  Prag  grobe  Beleidigungen.  Man  ward 
alfo  Über  das  rechtliche  und  nützliche  König  feya 
nicMvEins;  und  Piccoromini  fehrieb  wobt  mit  Ita- 
iienifcher  Artigkeit,  wies  aber  auf  den  wahren  Sach- 
verhalt, mitteilt  der  kaiferlicben  Abmahnung  hin  

Jn  der  Erzählung  von  dem  Königlichen  Flüchtling  tu 
Offweh  läfst  ich  der  Geift  und  die  Behaodlungs  weile 
des  Hrn.  v.  Hormayr  nicht  verkennen.  Boleslav  II. 
König  von  Polen,  ein  Zeitgeooffe  Kaifer  Heinrieb  IV. 
ermordete  den  Bifchof  von  Krakau  am  Altar,  nnd 
verbarg  &ch  in  der  BenedicbnerabtevOfnaehioOber 
kamthen  bis  zu  feiner  Todeskrankbeit,  worin  er 
dem  Abt  feinen  königlichen  Siegelring  und  einige 

.geheime  Papiere  überreichte.   Man  fetzte  ihm  auf 

«der  Nordfeite  der  Kirche  einen  Grabftein,  worauf 

tv  au  Pferde  mit  der  Unterfchrift  ftand : 
Rex  Boleslaus  Foloniae 
Occifor  St.  StanU&t.  Episcopi  Cracovienju. 

Mau  sab  dielen  Stein  noch  &  Vf  Aufhebung  der 


Abtey  vor  etwa  30  Jahren;  damals  ging  es  aber  wild 
her:  die  UrkuudenCchitxe  wanderten  in  die  Papier- 
ftampfe  oder  zum  Käfekrämer.    Schon  früher  war 
der  erwähnte  Siegelring  fo  fo  in  die  königl.  Schatz- 
kammer nach  WarCchau  gekommen.  —  Andreas 
Hofer  war  nach  dem  hier  abgedruckten  TaufTcbeia 
am  aa.  Nov.  1767  geboren,  er  trug  feinen  Ichöneo 
fchwarzen  dm  bis  an  den  Gürtel  ,  wovon  ihn  die 
Italiener  barbone   nannten.    —     Von  unfäglicber 
Mühe  un>i  Cjuelleuforfchung  zeugen  die  Beyträge  des 
Hrn.  *.  Hoimayr»  zur  Qefchichte  Inneröftreichs  mit 
befonderer  Kucknebt  anf  die  von  dem  Erzherzog  Jo- 
bann aufgeworfene  Preisfrage  über  delfen  Gefcbichte 
and  Geographie  im  Mittelalter.   Sie  entfalten  eioen 
Schatz  von  neuen  Entaeckungen  und  Beftätigungen 
früherer  Vermutbungen.    Es  ift  febr  zu  wöofroea, 
dafs  iie  als  belondere  wenn  ausb  verkürzte  Abband- 
long  abgedruckt  werden.    Sie  Gnd  keine«  Auszuges 
fahi^ ,  l   iefe  toll  doch  fiir  die  logen*  onte  gefehicut- 
liehe  Rechtsfcbuie  angedeutet  werden,  was  fie  darin 
finden  werde.    107a  wird  der  Kirche  zu  Miebelbeo- 
ven  die  Befitzung  Burin  cum  omni  bona  et  juftitia 
verfehrieben.     Noch  noa  wird  in  Urkunden  be- 
merkt, ob  in  Grafenhaulern,  die  in  Kirntben  anfäf- 
fig  und  ,  Franken  oder  Bayerrecbt  gilt  (  vivere  lege 
Boioariorum,  lege  SaUcaJs  auch  werden  die  Bayer 
iciien  und,  Slavifcben  Zeugen  uoterfebiede».  Die 
elfteren  werden. am  Ohr  vorgeführt  —  alfooerbait- 
römifchem  Gericbtsgebrauoh.    Leider  erlaubte  der 
Zweck  nicht,  von  dem,  was  den  Landtagen  vorher- 
ging, ausführlich,  zu  handelo ,  fo  erwünfeht  es  auch 
von  einem  Hormayr  gewefeo  wäre.    Dafs  das  neue 
laodfchakbche  Wefen  nicht  höher  als  zum  taten 
Jahrhundert  gabt,  und  mit  dem  Landesfohukienwe- 
fei.  fort  ich  rniet,  ift  uoftreitig;   und  Hr.  w.  Hormayr 
zeiht  mit  Hecht  den  Herrn ,  der  von  weit  früheren 
üteyerraärktcben  Landtagen  fpriebt,  grober  Unwif» 
fcnheit.   In  Abhebt  deffen,  was  den  Landtagen  vor- 
herging ,  wird  die  Bemerkung  hier  an  ihrem  Orte 
ftelien,  data,  fo  wie  zu  keiner  Zeit  em  deutfeher  Kö- 
nig willkürlich  Gefetze  geben  durfte,  noch  weniger 
ein  deutlcher  Förft  dazu  die  Gewalt  hatte.   So  Zange 
er  nur  kaiferkeber  Beamte  war,  ver ftand  fien  von 
felbft,  dafa  er  nur  ausführte,  was  ihm  aeboten,  und 
entweder  aut  Reichstagen  mit  Wilfen  ond  Willen  der 
Stände  (ex  decreto  prineipum.  Conft.  tili)  verord- 
net, oder  auf  der  Laodeagemeine  bewilligt  ward. 
Der  Antrag  dazu  faiefe  damals  Bitte,  deffen  Wirkung 
der  bewilligte  Bey  trag  a»  Geld  oder  Früchten  noch 


jetzt  häufig  Beede  im  5teuerwefen  beifst.  Als  die 
Furften  aber  Hire  Erbmacht  erhielten ,  und  das  Leho- 
wofen  die  gemeinen  Tage  verdrängte,  da  mochten 
gar  manche  Zweifel  und  Befeh werden  entftehen, 
und  da  erliefe  König  Heinrich  VII.  die  Verordnung 
von  1331,  wonach  ohne  Wiffe»  und  Willen  der  Lend- 
feffen  und  Aelderminner  Niemand  Landeagefetzs) 
oder  Ordnungen  machen  feilte.  (¥e  neque  princi- 
pe*, neeue  atii  quUibet,  eonftuuthnet  *W  nowa  iura 
pojfint,  mfi  meliorum  et  major  um  terrae  cmn» 
r£  Ditfe  wichtige  Verord- 
Digitizeo  by  ' 
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verdient  eine  gründliche  Auslegung,  hier  rnfV  Glflck  heriHnzubalgen."    UehrigenS  find  dkfa 

aar  ei»- paar  Süchtige  Aa  (eutungen- beben.    Ein  doten  aus  der  Feder  von  Lacy's  und  Laudon's  mehr5' 

noch    im  Sprichwort  aufbewahrter»  ins  Blut  der  iibrigem  Adjud*nteoy  von  dem  bev  Ulm-  fo  unglück- 

Ueutfchen  übergegangener  GmoJfatz  war,  dafs  man  liehen  Mach.  —    Sehr  lehrreich  ib  die  Anzeige  vo» 

nicht  mit  zu  baodeln  brauche,  wo  man  nicht  mit  ge-  Fifcker's  Gefchickie  von  Kloßer  -  Neuburg  bey  Wien; 

dacht  habe.    Bey  jener  Verordnung  enthebt,  wie  wahrfcheinlich  band  dort  Cuium,    eine  der  vielen 

überhaupt   bey   Urkunde»  des  Mittelalters,    eine  Fefteo  Hadrian's  an  der  Donau ;  dann  erfcheint  Neu> 

fiauptfehwierigkeit  daraus,  dafs  6e  aus  dem  Deut-  bürg  als  eine  der  ta  Pfarren,  die  Karl  de»  Grofse  er* 

fchen  ins  Lateinifche  überfetzt  ift,  und  von  deutfehen  richtete;  die  ältefte  Urkunde  ift  von  1044-  —  Auch 


Einrichtungen  handelt,  worüber  im  Lateinifchep  die 
Ausdrücke  fehlen.  Wer  find  die  mefiores  et  majo- 
res terrae ?  Die  melloret  wobl  diejenigen,  welche 
foult  boni,  optimi  und  deutfeh  die  Reichen  heifsen, 
Leute  von  hergebrachtem  Anfeilen  und  Stimmrecht. 
Unter  den  majores  laifen  fich  wohl  die  ftädtifeben 
Rathsherren,  Aeidermäuner  verftehen,  da  die  Städte 

Serade  damals  Itaatsrechtliche  Bedeutfamkeit  erhiel- 
»n  ,  und  in  dem  gleichzeitigen  Schreiben  Heinricb's 
ton  Worms  aus  mit  befonderer  Aufmerkfamkeit  be 
handelt  wurden.   Auch  Iii  nicht  zu  überfeben,  dafs 
von  den  achtbaren  Leuten  des  Landes  und  nicht  der 
Einwohner,  des  Gemein welens :  von-  terra,  und  nicht 
von  genst  chritas  u»  dergl.  gefprochen  wird.   So  wie 
gleicutails  nicht  unberückfichtigt  bleiben  darf,  dafs 
Heinrich  VII.  gerade  damals  fach  beliebt  zu  machen 
föchte,  dafs  die  Verordnung  kurz  zuvor  erlohien, 
•be  er  zo  dem  Kaifer  Friedrich  nach  Aquüeja  zog* 
der  mit  deffen  fteichsverwaltung,  während  feiner  Ab- 
weienheit,   nichts  weniger  als  zufrieden  wer,  der 
dort  die  bekannten  ftrengen  Verordnungen  erliefs, 
und  drey  Jahr  darauf  den  Bönig  im  Getängnifs  be* 
grub.  —    Die  gefchichtlichen  Auf fätze  des  Profeffors 
Ii  ich  t  er  zu  Brünn  laffen  den  fteifsigen  Sammler  nicht 
verkennen,   im  Auguft  »619  befchloffen  die  Mähri- 
schen Stände:   Es  lohten  den  Aebten,  Mönchen  und 
anderen  Ordensleuten  ihre  gebührliche  Unterhaltung, 
den  Klelterjungfrauen,  fo  och  zu  verheirathen  Wil- 
lens ,  ein  Heirathsgut,  von  den  eingezogenen  Gütern 
gereicht  werden.    Herzog  BvzetisTaus  von-  Mähren 
sab  1039  zu  Gnefen  in  der  Kirche  an  der  Seite  des 
Bifcbors  unter  andern  folgendes  Gefetz:   „Mein  er- 
ster und  böcbfter  Befehl  itt,  dafs  eure  Beyfohläferin- 
nen ,  die  ihr  bisher  gleich  wilden  Thieren  unter  ein- 
ander gemeinfchaftlich  getrieben,  von  jetzt  an  ge- 
ietzliehe  Verbindungen  nach  der  Vorfchrift  der  Kir- 
che, alfo  unauflöslich  werden,  fodafs  ein  Mann  mit 
einer  Jungfrau  .  ein  Weib  mit  einem  Manne  fich  be- 
gnüge."    Auch  auf  die  Schreibart  ift  Mühe  ver- 
wandt, man  Gebt  es  ihr  aber  zu  fehr  an,  und  fie 
würde  durch  die  Weglaffung  der  zu  allgemeinen  Bey- 
Wörter  gewinnen.   So  rückt  z.  B.  „Reifer  Konrad 
vereint  mit  dem  tapfer n  Brzetislaus  gegen  den  grau- 


Otto  ins  Feld,  vertreibt  ihn  und  fetzt  den  un- 
glücklichen Miefko  wieder  ein."  Wozu  auch  die  la*' 
teinifche  Eodigung  in  den  flavifcben  Namen? 

Von  den  Anekdoten  aus  dem  merkwürdigen  Le- 
ven unfers  grofsen  Feldmarjchalls  Lmcy  feneint  eine 
Bemerkung  zeitgemäfs  auszuheben:  »Dafs  es  mehr 
Mühe  kofte,  feinen  Feind  entfernt  zu  halten,  als  ihn 
au  ücu  kgmmen  iu  laifen,   und  heb  mit  ihm  a*f  gut 


find  die  Unterfucbungen  Ober  die  Helfenburg  (eine 
neuere  Benennung  für  Juvaviay  das  fich  gleichfalls* 
nicht  in  Iefchriften  findet,  fondern  Jovavi,  Juvavum 
an  dem  Flufs  Ivarus)  vom  Finanzrath  Pichler  ztt 
Salzburg  und  von  J~  B.  Koch- Sternfeld  anzieheml 
vorgetragen.  Sie  lag  wohl  wie  jetzt  Salzburg  an  bei- 
den Ufern  zwifchen  zwey  Burgen;  ihre  Zerftörung 
ward  von  AttUa  angefangen  und  von  Odoacer  voll- 
endet. Auf  den  Trümmern  der  Bergfefte  gründete 
der  erfte  falzburgifcbe  Bifchof  Rupert  das  Stift  Nonir- 
berg,  und  unterhalb  der  ehemaligen  Stadt  das  Pe- 
tersklofter.  Das  Ganze  erhielt  von  der  Salzache  den 
Namen  Salzburg.  —  Noch  gehaltreicher  Kt  die 
Schilderung  der  Herrfchaften  Raitz  und  Jedawn'uz 
in  Mühren,  das  Befitztbum  der  Grafen  von  Salm» 
Wunderbare  Arbeiten  der  Natur,  und  herrliche  Er> 
innerungen  an  Grofsthaten  feffeln  und  theifen  das  Er- 
bau nea.  Jenfei ts  des  nach  der  alten  Burg  Holobeio 
führenden  Oftrower  Thaies ,  auf  einer  kahlen  mit 
Steinblöcken  befäeten  Weide  fenkt  fich  zwifchen 
zwey  fpitzea  Felstrümmern  ein  Gang  in  die  Tiefe, 
wo  unter  finfterem  Tropffteingewölbe  ein  kryftall- 
klarer  See  rechter  Hand  zu  einer  Halle  fuhrt ,  links 
aber  durch  mehrere  Krümmungen  in  eine  fo  niedrige 
Schlucht  endigt,  dafs  man  fich  in  dem  Schiff  nieder- 
legen und  daffelbe  mit  der  Hand  gegen  die  Decke  ge- 
lehnt fortfehieben  mufs.  Dieb;  Schlucht  erweitert 
und  verengt  fich  dann  noch  einmahl ,  bis  man  zu 
einem  Ungeheuern  See  unter  den  Oftrower  Feldern 
gelangt;  die  ftärkften  Fackeln  vermögen  nicht  ein- 
mahl ein  febwacbes  Licht  an  die  Decke  zu  werfen, 
vielweniger  die  Grenzen  des  Sees  zu  zeigen.  Die 
WafTerfiacbe  febeint  mit  Staub  überzogen,  fehwarze 
na  fie  Fellen  umgeben  den  engen  Eingang  und  felbft 
der  kühae  Graf  Salm  hat  nicht  gewagt,  weiter  vor- 
zudringen in  diefe  fiebern,  unergründlichen  Gewäi- 
fer,  wo  kein  lebendiger  Athem  die  febauerbche  Gra- 
besftille  unterbricht.  Beide  Seen  beigen  und  fallen, 
und  müffen  ihre  Abflüffe  haben,  da  fie  diePunka  und 
andere  Quellen  ernähren.  —  Der  jetzige  Behtzer  die- 
le r  Güter,  der  vielfeitig  gebildete  und  wiffenfehaftlich 
thätige  Altgraf  Hugo  Franz  von  Salm  ftammt  von 
jenem  Niklas  Salm,  der  bey  Pavia  mit  König  Frenz 
focht  und  den  Panzerftecher  des  Gefangenen  erhielt ; 
der  Wien »  aber  nicht  fich  felbft  gegen  Suleymann 
vertheidigte,  und  deffen  Tod  durch  ein  kaiferkebes 
Denkma hJ  aus  grauem  Marmor  verherrlicht  ward.  — 
Für  die  Anßedelung  von  Sachfen  in  Oeftreicb ,  Wtb 
che  Hr.  v.  Hormayr  annimmt,  fcheint  noch  manche 
Aehohcbkeit  in  Dorfeinrichtungeo  zu  fprechen  So 
auffallend  die  Verfcbiedenheit  zwUchea  flavifchen 
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und  deuttehen  Ddrfern  dort  ift ,  eben  fo  auffallend 
ift  dprt  hin  wieder  die  Erfcheinung  von  niederfäch- 
fifch  eingerichteten  Bauerngütern ,  Ziehbrunnen  und 
dergl.  und  fie  läfst  fn  Verbindung  mit  dem  fchonobea 
erwähnten  Frankenrecht,  und  mit  den  Namen  Sach- 
fenfeld,  Sachfenburg  keinen  billigen  Zweifel  gegen 
,die  fächGfche  Aniiedelung  abrig.    Dafs  der  Ucb.fi- 
fclieAdel  fich  auch  nach  üeftreich  verzweigt  bat, 
ift  völlig  beurkundet,  und  verftärkt  die  Meynueg, 
fo  gewöhnlich  auch  Oberhaupt  die  Verzweigung  des 
europäifchen  Adels  unter  lieh  gewefen  ift,  wodurch 
Ungern  nach  Schottland  ond  Italiener  nach  Polen, 
Deutfche  nach  Portugal  gekommen.  — 
ftück ,  womit  die  Allgemeine  Gefchivhte 
fiea  Zeit  feit  dem  Beginne  der  franz.  Revolution ,  in 
Fortfetzung  der  Milfot'fchen  Univerfalhiftorie  , 
befonderer  RückGcht  auf  Oeftreich's  Jugend 
Volk  angekündigt  wird,  ift  ganz  in  dem  b:i;if,rUen 
Geifl  und  Goitritmack  uc»  Hrn.  v.  Hormayr.  Einem 
Ged-'nUen  >  welcher  bisher  noch  nicht  klar,  fo  viel 
uns  btkanr.t,  ausgebrochen  ward,  darf  feine  Stelle 
hier  nicht  verweigert  werden  :    „  Europäifch  wichtig 
hat  Friedrich  feine  Preufsen  gemacht,  aber  das  nacht- 
zerreifsende  Wetterleuchten  einer  folchen  National!* 
tat,  womit  Hardenberg  und  Stein,  und  York  und  Gnei- 
fenau,  fie  vor  unfern  Äugen  verherrlichten,  hat  wohl 
niemals  das  Auge  diefes  Monarchen  erhellt.  —  Er 
gab  den  Preufsen  keine  deutjbhe  Einheit  (um  fo  fon- 
derbarer ,  weil  er  das  Haupt  der  OppoGtion  im  Rei- 
che war,  und  er  leicht  die  damalige  intellectuelle 
UeberJegenheit  des  nördlichen  Deulfchlands  aber  das 
ffkUicbe,  durch  feinen  Herzberg  und  Dohm,  zu 
einem  höchft  gefahrlichen  Hebel  hätte  brauchen  kön- 
nen).  Ja  er  zeigte  Geh  vielmehr  der  deutfehen  Spra- 
che, Sitte,  Verfaffung  und  Gelehrfamkeit  fremd 
und  fektd  und  wählte  Ge  allzu  oft  zur  Ztelfcheibe 
t  ruitigen  WiUks.  —  Er  gab  den  Preufsen  aber  auch 
keine flavifche Einheit,  etwa  wie  Karl  IV.  gewollt, 
als  er  zu  Böhmen,  Mähren,  Schienen ,  die  beiden 
LauGtze,  Brandenburg  und  das  Meifte  der  über- 
pfalz  zufammen  hatte;  auch  keine  national -preufsi- 
fifche,  weil  andere  Perleo  feines  Diadems  grölsere 
Anfprüche  hatten,  als  dlefe  Jeicht  verwundbare Ferfe 
des  langgeftreckten  Königreichs.  —    Im  feltfamen 
Gemifch  mit  der  liberalen  Aufsenfeite  von  Kultur 
und    Aufklärung   fteht  Fried/ichs  ftrengrömifche 
Selbftherrfchaft,  fein  Widerwille  gegen  alle  confti- 
tutionellen  und  einfehränkenden  Formen. "  —  Die 
letzte  Frage  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart 
her  aufgeführt,  lautet  wohl  hiernach:  Mufs  Preufsen, 
nach  feiner  ReichsJage,  durch  feine  innere  Staats- 
ordnung in  der  öffentlichen  Meynung  die  Kraft  zu 
finden  fuchen ,  welche  ihm  noch  in  der  Zahl  von 
Land  und  Leuten  gegen  die  übrigen  europäifchen 


Mächte  abgeht ?    Friedrich  ... 
die  rechten  Männer  dazu  nicht,  «und  in 

war  es  für  ihn  zu  fpät.  

(Dir   Befchlrnft  /9lgt.) 

.  ■  • 

■ 

GESCHICHTE. 

MOnchem,  in  Coram.  d.FleifchmannfcbenBoehh  . 
Ueber  das  Todesjahr  Kalfer  Otto  des  Erßen. 
Gegenbemerkungen  zu  den  Bemerkungen  über 
zwey  Diplome  Otto  des  Grofsen  oder  1.,  und  Ober 
zwey  andere  Otto  des  II. ,  von  dem  Herrn  geift- 
Jichen  Rath  Zirngibl  in  Regensburg  in  den  hi- 
ftorifch.  Abhandlungen  der  Königl.  Baier.  Aka- 
demie der  Wirfenrchaften,  von  /.  C.  S.  Kiefhar 
her ,  Affeffor  der  Königl.  Baier.  Minifterial  Ar- 
chivs CommifGon  und  Reichs  •  Archivs  -  A  di'nnkr. 
1816.  la  S.  4. 

Der  Herr  geiftl.  Rath  Zirngibl,  ein  fehr  erfahrner 
Diplomat iker,  hat  jene  vier  Urkunden  aus  dem  ehe- 
maligen Stift  Niedermüniter  zu  Regensburg  in  den 
Neuen  bift.  Abb.  der  K.  Baier.  Akademie  der  Wiffen- 
fi-baften  Bd.  IL  S.  393  -  31a,  welche  nach  feinem 
eignen  Geftändnifs  fallch  oder  fehlerhaft  fcheinec, 
zu  retten  gefacht,  und  dadurch  be weifen  wollen, 
dafs  K.  Otto  1.  nicht  97;,  wie  nun  mehrentheiis  an 

Bnommen  hat  ,    fondern  erft  974  gefturben  /er. 
r.  A.  halt  aber  jene  vier  Urkunden  aus  ert  ' 


Gründen,  tbeils  für  fallen,  theiis  für  zv 
Nach  dem,  was  U'edeküid  (im  Allg.  litt.  Anz.  itoä. 
St.  1400)  bemerkt  bat  (weiche«  aber  Hrn.  Z.  unbe- 
kannt  blieb),  ift  an  dem  J.  971,  als  Todesjahr  K. 
Otto  I.  und  dem  7  May,  als  deifee  Sterbetag,  nicht 
mehr  zu  zweifeln.    Die  Gründe,  aus  welchen  Geb 
die  Echtheit  jener  Urkunden  (nicht  der  Schenkunr 
gen  felbft)  bezweifeln  iäist  ,   müifen  bey  dem  Vf. 
felbft  nachgeleien  werden.   (Es  fcheiot  hier  der  Fall, 
der  bey  Klufter  Urkunden  fich  öfters  findet,  gewe- 
fen zu  feyn,  dafs  man  über  Schenkungen,  deren 
Originale  verloren  gegangen ,  oder  vielleicht  nie  vor- 
handen waren ,  Ipäter  Urkunden  ausfertigte,  um  nö- 
thigenfalls  geGcfiert  zu  feyn.)    Da  Hr.  Z.  die  zwey 
erften  Urkunden  im  Kupferltich  genau  liefert»,  fo 
mufs  mau  fich  wundere  ,   wie  der  bejeefügte  Ab- 
druck fo  viele  Unrichtigkeiten  und  Le/efehler,  felbft 
bey  den  bekanntelten  Abkürzungen,  haben  konnte. 

NEUE  AUFLAGE. 

Tösingen,  b.  OGander:  Die  Epidemie  des  Croups 
von  Dr.  Efchenmeyer,  Prof.  20  Tübingen.  Neue 
Auflage.  i*.5.  ug  S.  g.  (10  Gr.)  (Sieh.  d. 
Ree.  A.L.Z.  1813.  Nr.  9.) 
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VERMJSCHTE  SCHÄi/TEN, 


W| IV» .  b-  Straub :  /rcAi»  für  Gcograjffiie ,  .  ift. 
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..  Frenndit.*.«.' Wellen  !  «Ii««  '««ff 
Tr*n  noch  hinüber  atuan  fiel  cm  GaAide. 

NNt 


'aleyjjrn  ,f«efln  die  benatinaten  Scbaarea, 

i>emv  befreundeten  Wellen  befahren. 
BtTnjeu  dn  Preyheit  dem  Vaterland. 


^T  it  der  lebhafteren  T  heil  nähme  an  d*m  1  wiffen- 
fchaftlichen  Erfolg«  giebt  Hr.  v.  tiowtayr  von 
•d  Schrillen  des  Oralen  Awerfperg*  ApeJlatious- 
äßdanten  und  oberften  LandeaUiioma««//  i»  Muh- 
n,  und  von  dem  noch  ungedraekten.Scu^pteJder. 
ifliicben  Pichler ,    Ferdinand  Ii.-,  Hecrtoukiiiaft. 
enn  Oraf  Aurrfperg  durch  die  Anlag«  feiner  »ü- 
»erfammlung  für  flavifche  Literatur  getban  hat," 
is  Graf  Szecheaji  fflr  die  hungarifche.  ieilteta ;  fei 
st  er  fiel?  jn  iViocrn  wiflenicbaHlicher.  l  eben  eiuavu 
•rzlterg,  Camtcr,  Kiraiirrfeii  an  die  iiejta  fetzen, 
dne  Oefchichte.  der  Gefctzg«*ni»g  des  bQbmifch«n< 
.oigreiebs  «od  feiner  NebfeijJänder  ergänzt «od  y er* 
ffert  die  Werke  van  droy  berühmten  Oefch?chts- 
fchern  :    Batbin y  Stransky  und  Voigt.   -Die  Ge-, 
lichte«  des  k.  bobtniicbeti.AppeJiationsgericbta*. 
ich»«  1548  errichte*,  wind  «  tutbüit  Äugieich  einen 
-  tauchen  NaKrolog  lUin*r:,n»rdiÄnltn  Mitglieder,, 
von  vieie»  SchrJftfttilcr  woran.    Ans  1  einem  n«pe- 
n  Werk  dber  «Iis  böbnrifobü      iclusverfai'lung,  in 
•y  Bänden  »Völlen  wir  beyliiubg  d as  f«U  fame  L.in- 
gefetz  von  14 14  bemerken  ,  wonach  derjenige  i«i- . 
\  Kechtsftreit  verlor,  der  während  des  gerjcbtli-, 
tn   Eidfcirwurs  Jrjur  einen  Augenblick  ßwferttf 
I  hinzufügen,,  d  als  diele  Schrift  deörJiecutsiufUnd 
Landet  Wsa\u  rf<eniäiufteB^i"cbiqh\j»<:hWf>i>we« , 
.   r [La" u rren s  w  e  r«!  1  iena  i'  leik  vertu Igr«.^.,  jS'efet  »° 
■  Itarre,  kaite  Drkiindexvffelf.wp/übaq^ju«  derun-j 
itbare  Gedanke  waltet,  fahrt  uns.  j£aroiipe  .Pich- 
,    fondern  in  ein  Leben,  das  Leiden  febefteo  be- ; 
•men,  Tugenden  vertheidigen  ;   au  Ferdinands 
werfter  Stunde,  -als  1619  in  Wien  belagert,  und 
ler  Burg  felbft  pen  inn»  ran  Au/röjljrern  beftürrnt 
!  durch  ein  Wunder  gerettet  ward."  ferdmand's 

beugfamktü.etfabeint  Wer  in  dfcr  GU»ie  des  üiau-    Legenden  pnd  fiajla^n 


Dampierre'sKuiraffierea,  St.üila*re  nndEhereafon*' 
beid«  ritterlich,  voll  foklatircber  Tugend,  aber  das 
Feuer  des'erfteren  mflde  und  bellatiflodcrad  für  das 
alte  Reclifc und  die  alte  Ordnung;  das  Feuer  des  letz- 
tern eine  blindwflthende,  gefräfsige,  v*«ifarbig» 
Flamme.  Heide  nirgend  rleichgefinnt  «1«  in  4ier 
Wahl. det  Geliebten.  Diele  fahrt  aaf  geheimen 
Wege'St.  HHaire  znr  Donau: 


«Hfl, 


pliaaj 

Söll  ort  iti  und  piaehtif  dein  fchimoieiud 
Polleli  k«/ab  durch  gticfnela  Land«,' 
W'iik  de»  e«Ue{enft»n  Völ>te/tt  *««n  UidJs, 
c  i.i,:^,!  i\  dte  Tuutme  der  KairerHadu 
Äber.nSdh  tfiiTten  noch  b&her«  fibran, 
Otiten  rieh«  Strom,  (ollft  du  dich  te;»h,*ri1 
Sieb,  -dir  taen-aut  »tch  ein  koiiftcbva  Plud, 


Mal, 


•1  Ii  1.  ! 

en.      '  J!a  «5.■';'V'>, 


5  ;  aber  mit  weiblichem  ZartgefaUkift  verenieden, 
;  zufällig  eio  Schatten  auf  die  falle  ,  welche  feines 
ubens  nicht  find;  denn  an  der  Spilye  feiner  ße* 
len-fteht  «in  M^Brifcuer  Hruvler,  Fr«yherr  ZLfro- 
'(  von  d«mi  «et^ciiwiegeftbleibCn-durftiB,  data  er 
im..-  ;  fein«  GiH«H  v4ri|auf«r)  muf*te,  und  kaum 
lÜCklich  Mjar,  aufr«at4Siuu»dtk>heß?  üodea  zu  fter- 
).  Gegen  einander 'über  ftehen  der  Obexft  von 
rgän*.  Ml.  zur  A.L.Z.  i$i6. 


/Aa  diefe«  in  Erfüllung  gegangen,  wirddie 
zun  treuen  Wahrheit  in  r  er dwiand's  .Munde.* 

'•Und  euer  <9t.  f|i*alreT«)  IWRirwnt,    da«  mrch 
-  -Inj,  Augenblick  der  hoi  Wie n  rv'o.h  gerettet, 
'  An  U  iui"  5ci:  i.H  I  v,  i'  -!.'««^c'/»  Dank  f.ik.euct. 
Und  ma  vc/Ii^re  die  ErinDSrur.g,  lieb ! 
Drnm  ley  ntt'  fchöne  Vorrecht  ihm  verliehen: 
:  So  oft  vt  knnfri*  diefer  Kaif^rMadt 
*.  auf  Ic.ua.n  W<y  au  neuen  .^icfcai  nabt,  < 

I )  ^  '■'  Ii  iitun:  ^t*  dt  .    t.diili  ui-jW  '  llurp  au  xiaben! 
. j  .UnaVaui  dem  liurgpfata,  wo  ficb  «  au'sf-Itsüt , 
■  D?n  bar'bei'rHnfntt-n  [terrrdicr  aö  liffrcv 
ea  kinhit;  HolaTda«  Wi 
•l      1  •  t  '  ■     '..•>''■•'      •     1  j  r'  vi-  * 

Es  bedarf  wohl  d«r  V«rßcherung .  weht,  oals  di« 
Weihe-  «ioes  fehönen  vaterLond''Cll»,> ,  öefßbls |,  aua  • 
dj«(er«anzen  DiabLuru^aibfnafft  wafc^a  fio«  ««5  3u-  x 
gend  und  d*mfVp!kfi;»4th«Uea.Jwijjdv  .w.ie  »|\f  ^«/-, 

aus  CeUuf?  Schivanentaf,,  und  wi*  at^si  den  bröheren/i 
_ enden  und  b^lla.ie.n  der  frptnraea  Pichler  telbft», . 
deren  Romane  üft  die.  Einzigen  And,. ^welche^wiir  uä- 
bedenkiich  in  Frauenzimmerhänden^uen  tn^gajivr- 
Nur  auf  diefe  Weife  wird  die  Kon Ct  unter  «in^m  jyolk 
wabr'.mu  ei;iiii.i:i:>0;h,  ju..! ain.fi»  aus  jijm  ninJtnt.  was  . 
fie, ihm  darreicht.      .  Ander«  auch  recht  Wjckero  . 
Gedichte  in  di;n»  Archiv  ilb;.-;»ban  ^r.aüs^angel)( 
desÄgwrnes,  mit  Ausnahme  Jer  IreyenVecdeutfchung," 

"Iis)      K    ^  ^tyS&T- 
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parte*»:  Karl  der  Ofofse,  oder  die  befreyte Kirche, 
gegeben  hat.  In  der  Behandlungsweife  läfst  Geh  faft 
eine  gewiffe  Aehnlichkeit  mit  Werner  und  Fouqui 
finden:, 

dierrn  Worten  hat  die  fchün«  Orianda 
"   ITri  ll'-line»  Ceti  enthlotst.    In  Zauberlnclen  fchwebt 

Ihr  goldne*  Hut  berab.  —     De*  Helden  tum.  erbebt.  — 
Er  blickt  die  Herrin  ao , . und  wunderbare  Bande 
Umlchliocen  ihn;  (ein  Hera  füllte  nie  emprundue  Gluih. 
Dem  weilen  Himmel  mul*  der  Liebe  &*ub«r  dienen  ; 
Kein  Sterblicher  wer  noch  der  Königin  erlcbiene». 
Der  ihren  freyen  Sinn  mit  hol  er  Macht  beznuoge». 

Doch  Moncleve  ilt'i  gelungen. 
De*  Held»  Liebe,  die  de«  Glauben*  Fackel  fckwiflft, 
11V»  die  da«  fchönile  Licht  in  iltre  Seele  bringt. 
Die  bolde  Siegerin  horcht  dri  Gefangnen  Lehre« , 
Ünd  Ternt  de«  Chritientbnmi  Gehrimniffe  verehren. 
Der  Eh«  heal'ge  Treue  und  unauflösbare  liande 
B«we|>en  tief  da»  Herz  der  Ichönm  Oriando. 
Zur  Chrifüo  wriliet  lie  der  Taufe  Seeen«zeichea , 
De«  Glauben*  irominar  Gluth  gefeilt  Heb  IchöVre«  Hoffen. 

Eine  treffliche  Arbeit  des  bekannten  Andre"  zu  Brünn 
rügt  die  Mangelhaftigkeit  der  amtlichen  Manufactur- 
tabellen  in  Mehren ,  und  die  KopRofigkeit,  womit  fie 
in  den  vaterländifchen  Blättern  abgefchrieben  find. — 
Die  von  Hammer  aus  den  türkifenen  Reichs- Anna- 
le n  miteotheilte  Nachricht  von  der  Perforeung  eines 
zum  Ip.am  übergegangenen  natürlichen  Sohnes  von 
Kaifer  Karl  VI.  ahf  Koftrn  des  Grosfultans,  könnte 
zu  einer  grofsen  Erfparnifs  in  einer  gtswiffen  k.  Ho- 
..  .:  «kaffe  führen,  wenn  man  gewifs  wäre,  dawider 
Orofsfultan  foteke  Fälle  noch  eben  fo  zart  behandele, 
als  vor  60  Jahren.  ~    Höchft  lefenswerth  ift  das 
Schreiben  des  als  Schriftfteller  und  als  Staatsmann 
gleich  ehrwürdigen  Minifiert  von  Gagern  an  den  Lord 
Qijtlereagh  über  die  tetiten  Parifer  Friedensverhand' 
langen.    Hlef  vereinigt  fich  Ruhe  und  VVfirme,  Oe» 
luhriamkeit  und  Gefchafuherechnung*,  kurz  hier  fin- 
rlet  man  eine  beut  za  tag«  —  feltene  Weisheit.  — 
Kin  Schriftfteller  aus  dem  Range  der  Könige  erzählt 
einfach  (wie  auch  CJfjr  fchrieb)  die  von  ihm  gelei- 
tete fo  fehr  fchwierige  und  fo  unerwartet  fchneli  er- 
folgreiche Belagerung  von  Hüningen  ;  der  Erzherzog 
Johann.  '  Das  herrliche  Gedeihen  des  Joanneums  zu 
Grätzt  gleichfalls  eines  Ehrendenkmals  der  WilTen- 
fchaftsliebe  diefes  rubmwürdigen  Erzherzogs  berech- 
tigt, nach  der  Schilderung  feiner  Curatoren ,  zu  ho- 
hen Erwartungen,  und  der  Geift  der  dort  erweckt, 
hat  nun  auch  zu  Brünn  gezündet,    wo  die  fohon  ge- 
nannten Grafen  von  Auerfperg  und  von  Salm,  im 
Verein  mit  dem  Landesgouverneur  Mittrowsky,  den 
mehrere  Auffärze  im1  Archiv  al«  trefflichen 'Alter- 
thumsfprfrher  bezeichnen,  mit  Gründung  eines  M  äh- 
nle h-  Schlefifchen  Larr.tesrhufeums  befcnSfu'gt  6nd, 
wovon  hier  Nachricht  gegeben  wird.'  —  J  Unter  allen 
diefea  Schönen,  reinwiffenfchaftlichen»  ganz  Deutfeh- 
land  In  allen  feinen  Farben  und  Trachten,  feinen 
Streuungen  und  Zwecken  freundlich  dnfprechenden 
Erfcheinungen  wird  man  plötzlich  auf  das  Wider- 
lichfte  an  die  llngft  vergangene  unfanbere  Fehdezeit 
zwilchen  Wiener  und  Berliner  Gelehrten  erinnert» 
durch  die  Schrift  des  Hrn.  v.  Diez  zn  Berlin :   „  Un- 


fug und  Betrug !  ?  in  der  morgeriländifchen  Literatur, 
neoft  vielen  hundert  Proben  Ton  der  groben  U 11  wif- 
fenheit  des  Hrn.  v.  Hammer  zu  Wien  in  Sprachen 
und  Wiffenfcbaften."    Wenn  auch  Hr.i».  Diez  in  der 
Sache  Hecht  hätte,  fo  mufsteer  Joch  die  Aiiftands- 
fprache  der  gebildeten  Welt  bey  feinen  Ansfieik»*?gea 
beobachten;  und  da  er  es  nicht  that,  fo  ächtete  er 
fich  fJ'uTt ,  beton  Jers  weil  er  als  Uiplomatiker  nicht 
allein  wiifen,  fondern  auch  gewöhnt  feyn  folite,  Geh 
in  guter  Gefelifchaft  gut  zu  betragen,   und  feine 
Worte  abzumeffen  :   In  der  erften  Gefelifchaft  von 
Deutschland  ift,  wer  vor  ganz  DeutfchianJ  fpricht. 
—  Aber  er  konnte  überdiefs  iu  der  Sache  nicht 
Recht  haben,  weil  es  in  der  gelehrten  Welt  bekannt 
war,    dafs  Hr.  v.  Hammer  von  den  bewährteren 
Kennern  derj  morgenländifehen  Sprache  als  tUria 
wohlerfahren  öffentlich  anerkannt,  und  dar»  von 
feinem' Hofe  als  Dolmetscher  gebraucht  ward.  Hr. 
v.  Diez  konnte  alfo  mit  feinen  Verunglimpfungen 
bey  Niemanden  Glauben  finden,  und  durch  fein  ge- 
hfiffiges  Verfahren  nur  gegen  fich  felbft,  and  nicht 
gegen  Hrn.  v.  Hammer  einnehmen.    Diefer  hätte 
deis wegen  wohl  nach  Weife  von  Job.  v.  Miller,  fei- 
nem Freunde,  dazu  (cbw  eigen  und  die  öffentliche 
Meynung  für  fich  ftreiten  laden  dürfen.  —   Doch  er 
bat  fich  zu  tief  beleidigt  gefunden  und  fieb  grimmig 
gewehrt.  —    Wie  gern  Sprächen  wir  noch  von  dein, 
was  zu  den  Kleinodien  des  Archivs  gehört,  roa  den 
LebensfchUderungen  verdienftvoUer  männer  je glicher 
Art :  des  für  neugrichifches  Erziehungswefen  un er- 
müdeten Darvar;   des  durch  feine  Tyroler  Land- 
karte weitbekannten  Bauren  Anich;  jenes  durch  Er- 
weckung des  wiffenfcbaftlichen  Lebens  in  Tyrolun- 
vergefshchen  Kanzlers  x».  Hormayr  ,   oder  von  riet 
neuen  Ausbeute  für  die  Gefchiebte  Kaifers  Karl  V.; 
auch  möchten  wir  von  des  glücklichen  Gcfchichts- 
forfchers  Franz  Kurz  Arbeit  etwas  mittheilnn,  aber 
dlefe  Anzeige  hat  febon  das  gewöhnliche  Maafs  Ober« 
ich  ritten,  wir  fchliefsen  fie  mit  einer  HofgeJcbiehte 
unter  Kaifer  Ferdinand  I.    Ein  Graf  Schrottenbach 
hatte  am  Sonntage,  während  des  Gottesdienstes  ge- 
jagt und  diefe  Luft  mit  100  Dukaten  gtbofst;  als  d»r- 
ahr"  der  Kaifer  von  dem  verfam  mieten  Adel  im  hoch» 
fren  Staat  empfangen  ward ,  erfchien  der  Graf  am 
Hofe  im  ledernen  Beinkleid  und  Büffeltramms,  denn: 
„das  feyn  feine  theurfte  Feyerkleider,  fie  koften  100 
Dukaten." 

•  •  v>:  «atohJiÄ  if^HsjMe: 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

I.  Sz«fHAl.OM:  Poetai  Epiftol*  Ifttkovict  Mihaly 
Baraiomhoz,  a'  Budai  Üörög  Püspökseg'  Conh- 
ftoriumi- Fifcalifäboz  ,  azon  Felekozetbal  elfo, 
fdt  mind  eddig  eggyetlen  Jrönkhoz.  (  Poetifcbo 
Epiftel  an  meinen  Freund  Michael  Vukovicsy 
Confiltorial- Fifkal  des  Ofner  griechifchen  Bis- 
thums, unfern  erften,  ja  bisher  einzigen  Schrift» 
fiel! er  von  diefer  Glau benspartey.)  >gll.  lö  S.  8- 
••^  t     .  c  U  Ii.-      ..  •*  *    -neei|*i  n^wfpT  ,' 

Ii ..      •  .J  'Dirtiti 
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a.  Ebend.:  Bird  Weffeltnyl  MikKthoz*  Miklds- 
nak  Fijahoz»  middn  eleteoekXlü.  esztendejeben» 
•*    Közep-Szolnoki    Felköltek*    feregenel  etc. 
(Ad  den  Freyherrn  Nicotaus  Wefpttenjt,  Sohn 
des  Nicolau«;,  als  er  im  ijten  Jahre  feines  Alters 
bey  dem  Infurrections- Corps  des  mittlem  Szol- 
noker  Comitats  als  Rittmeifter- Adjutant  feines 
Vaters  zu  dienen  anfing ,  und  feine  Centurie  in 
Gegenwart  Se.  k.  k.  Hoheit  des  Erzherzogs  Pa- 
latinus  am  23  März  1809  zu  Nagy  -  Karoly  cxer- 
clren  liefs.)    1  Bog.  fol. 

3.  Kl  aus  tN  bürg  ,  in  d.  Buchdr.  d.  reform.  Colle- 
gi ums  :  Kazinczy  Ferencz  Csäszari  Kirafyi  Ka- 
maras  es  Major  Meltdfdgos  Cterei  Farkas  Ur> 
b  uz  etc.  ( Franz  v.  Kazinczy  so  den  k.  k.  Käm- 
merer und  Major,  den  HocbwohJgebornen  Hrn. 
Wolfgang  von  Cserei,  als  diefer  zur  Bereiche- 
rung feiner  autograpbifchen  Sammlung  einige 
Briefs  von  grofsem  Werth  fandte.)  1810.  16S.  8- 

Hr.  v.  Kazinczy  ift  durch  diefs  drey  poetifcben 
pi nein  ,  die  man  ja  nicht  als  gewöhnliche  Gelegen- 
leitsgediebte  sofeben  darf,  deren  in  Ungern  fo  yiele 
rrfcheinen,  nseh  Johann  Kis,  als  der  erfte  magvari- 
cbe  Dichter  im  Felde  der  eigentlichen  poetifchen 
Epiftel,  des  in  Ungern  fo  lange  brach  lag ,  mit  Glück 

lufge treten.  Alle  urej  find  gelungen  ,  zeichnen  lieh 
tuen  durch  ihren  Inhalt  vortheilhaft  aus,  und  ver- 
lienen  daher  eine  Anzeige  in  dielen  Blättern. 

Die  Epiftel  an  l'itkomcs  ifi  das  Werk  der  Schalk- 
aeit  und  einer  frohen  Laune.    Sie  ift  iftbetifeben 
tn halte  und  gleicht  der  bekannten  trefflieben  Epiftel 
tiorazens  (Horas  ift  Ks.  Vorbild  in  der  poetifcben 
ipiftel,  in  der  Satire  und  in  den  Oden  )   Ibam  forte 
Ha  facra  etc.   Allein  K.  hat  fich  keines  Plagiats  an 
ier  borazifchen  Epiftel  fchuidig  gemacht;    alles  ift 
'hin  ,  und  nur  in  ein  paar  Stellen  fand  Reminiscenzen 
»nd  Anfpielungen  fiebtbar.    Es  erhellt  auch  aus  die- 
er,  aus  mehr  als  300  Jamben  beftebenden  Epiftel, 
Jafs  K*  viel  Anlage  zur  Satire  habe  (feinen  fcWuf  zur 
Satire  hat  er  durch  feine  meifterhaften ,  in  diefen  Blät- 
tern von  einem  bereits  verftorbenen  Ree.  zu  feiner 
Zeit  mit  Beyfall  angezeigten  Epigrammen,  Tdw/e«r 
fs  yirägoky  d.  i. :    Dornen  und  Blumen,  Szephalum 
l8it,  beurkundet),  welcher  Trieb  aber  bey  ihm  ge- 
wifs  aus  dem  febarfen  Gefühl  fdr  Recht  und  Schon 
entfpringt.   Die  meifterhafte  Fiction  io  diefer  afthe- 
tifch- faürifchen  Epiftel  verdient  näher  angegeben  zu 
werden.    Hr.  VUkovics  ift  der  Sohn  eines  griechi- 
fchen  Priefters  (zuerft  in  Erlau,  dann  in  Ofen) ,  und 
der  erfte  von  den  Jüngern  des  heiligen  Cyrillus  und 
Methodius,  der  magyarifch  gedichtet,  ja  such  nur 
in  maeyarifcher  Prola  gefchrieben  hat.   Diefer  Um- 
ftand  leinen  unferm  Dichter  merkwürdig,  bezeichnet 
zu  werden.  Die  Fiction  ift  folgende.  Der  Dichter  kam 
in  dem  gröfsten  Platzregen  in  einer  grofsen  magya- 
n  Teilen  Stadt  an,  und  ftieg  im  Gaftbof  ab.  Ein  Geck, 
der  ein  Dichter  zu  fisyn  wähnt,  kommt  mit  brutal 
ver  ich  wende  tem  Weihrauch,  feine  Bekanntfchaft  zu 
machen ,  und  fchwatzt  immer  von  lieb  und  dar  Lite- 


ratur. Der  Dichter  fragt  ihn  um  Na 

ob  er  dient  u.  f.  w. ,  um  ihn  von  feinem  ' 
bringen.    Der  Geck  merkt  es ,  nnd  fagt  dem  Dich- 
ter,  er  wolle  ihn  wie  Hercules  den  Antaens  von  die- 
fen, dem  Dichter  und  ihm  felbft  nicht  verwandten 
Sorgen  wegheben,  und  fehlte  Ts t:   PUtor*  anch'  io. 
Blick  und  Ton  des  Energumenen  laffen  den  Dichter 
befürchten,  dafs,  wenn  er  von  ihm  zum  Antaeus 
gemacht  würde,  feine  Rippen  in  Gefahr  kommen 
wurden,  ergiebt  fich  alfo  und  fragt  ihn,  ob  erdichte, 
und  wen  er  fich  zom  Vorbild  gewählt  habe:  Rcjnis, 
Szabö,  Dayka  oder  Virdg?   Der  Dichterling  blickt 
mit  Wuth  auf  ihn,  giebt  die  Definition  von  einem 
correcteo  Schrift  [teil  er  und  erklärt:   nur  derjemge 
wiffe  magyarifch,  o*  hi  közttßnk  fett ,  köutQnk  nett, 
kozttlink  maradt  nteg  (der  zwifchen  uns  geboren, 
zwifchen  uns  aufgewachten  und  zwifchen  uns  geblie- 
ben ift).    Der  Dichter  fragt:   Was  find  Ihnen  alfo 
die  Viere?  Der  Dichterling  antwortet:  Schlechte 
Versmacher.    Der  Dichter:   Mir  find  fie  geachtete 
Dichter.    Der  Geck  fragt  hi  erauf  den  Dichter  ,  ob 
er  denn  auch  im  gemeinen  Leben  denironifchenTon 
habe,  den  er  im  Schreiben  zeige?  —  Wie  To?  fragt 
der  Dichter.    „Nun  das  Lob,  das  Du  diefen  und 
ähnlichen  gkbft,  ift  ja  wohl  nichts  als  ein  meuchel- 
mörderifeber.  Stich;   Du  willft  fie  Dir  nicht  auf  den 
Hais  laden,  und  auch  nicht  Deine  Gefühle  verfchwsi- 
gen."   Wehrend  der  Dichter  darüber  betroffen  und 
Itumm  ift,  zieht  der  Dichterline  feine  Verfe  hervor 
und  erzählt  mündlich  und  in  Profa  den  Inhalt  eines 
Gedichts :    Dm  Götter  verfammeln  neb  auf  dt/n  St. 
Gerhards  berg  bey  Ofen,  und  Arn  ad  führt  magyari- 
febe  Schriftftelier  auf,  rechts  Dichter,  links  Profat- 
ker.   Jupiter  giebt  das  Signal  zom  Wettrennen,  und 
der  Verlaffer  des  Emlikezzunk  Reghiekröl,  dann  Sri' 
vefter  (Erdßß),  Tinodi,  Pefti,  Uosvai ,  SzencziMöl- 
n&ry  Filiczki,  Zrf/yi,  Gyöngyöß  und  ßen'uzki  laufen 
dem  Ziele  zu,  't  orrdra  e/ik  (fallen  auf  ihre  Nafe). 
Diefer  Schlufs  kommt  fünfmal  vor.   Sonft  ift  kein 
Dichter  oder  Profaiker  genannt.   Aber  zuletzt  kommt 
der  ungrifebe  reformirte  Dichter  Gydrfds,  der  mit 
aufgehobener  Toga  zum  Ziele  lauft  und  es  erreicht. 
Während  der  Dichter  dem  Gecken  ironifch  bxzony 
sztp  (gewifs  fc  hon;'  u.  f.  w.  zujauchzt,  blättert  er 
in  feinem  Manulcript  und  lieft  eine  Stelle  die  von 
dem  klaffifeben  magyarifeben  Schriftftelier  Pdzmdny, 
zuletzt  Cardinal,  Erzbrfchof  von  Gran  und  Primas 
des  Reichs  fagt :   Dafs  Pdzmdny  fo  ziemlich  magya- 
rifch wufste;  fich  wo  er  geboren  ift,  und  du  n-irft 
dich  nicht  mehr  wundern.    Ware  er  in  Erlau,  Raab, 
Oedenburg,  Fünfkirchen  oder  Ofen  geboren,  fo 
wurde  er  lo  fprechen,  wie  der  Dudelfack  nebeo  einer 
Pfeife  u.  f.  w.  —    H°gJ  tig*d   a'  gonosz 
fagte  der  Dichter  bey  beb.    Der  Bediente  des  Dich- 
ters  meldet  den  Grafen  J.  D.t  den  Dichter,  an,  wel- 
cher fdr  feine  Freunde  botot  nem  Kund  (den  Stock 
nicht  fchont>   Der  Geck  erhält  den  Rath :   J6  lesz 
elszelelni  (es  wird  gut  feyn,  fich  aus  dem  Staube  zu 
machen)'  und  befolgt  ihn.   Er  nimmt  feine  Verfe 
und  entläuft.  —   Am  ScbJuffe  erhält  VUkovics  vom 
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Üiditer  den  feherzbaften  Rath*,  er  follte,  als  Cyrills 
Lehrling,  feine  magyarifchen  Fabeln  and  Epigramme 
verbrennen«  das  Jöüchcrfchreiben  in  der  magyari- 
.  fchen  Sprache  den  ungrifchen  Reformirten  (die  (ich 
zum  Schreiben  in  der  Mutterfpracbe  für  allein  beru- 
fen ballen!)  überlaffeo,  und  dagegen  lein  Liebchen 
kaffen. 

Noch  mehr  hat  Ree.  die  Epiftel  an  den  jungen 
jefallen.   Sie  ift  eine  heroifebe 


9*  S 


Freyherrn  WeffeUnyi  gefa! 
poetifche  Epiltel,   voll  er 


habenen  Schwungs»  und 
/eich  an  den  fchünflen  poetifchen  Bildern.  Auch 
die  Epiftel  an  Hrn.  v.  Cserei  gebort  zur  heroifchen 
Gattung  ,  und  hat  viele  fchüne  poetifche  Stellen. 
JJefonders  hat  dem  Reo.  die  treuliche  Stelle  aber 
die  Verdienfte  der  Königin  Maria  Therefia  um  dt« 


uogrifche  Nation  gefallen. 
Das  Unternehme 


len  des  Hrn.  v.  K.,  eine  autogra- 
phifche  Sammlung  voo  Briefen  und  andern  Hand» 
fobriften  berühmter  Gelehrten  und  anderer  ausge- 
zeichneter Männer  anzulegen  ,  das  bis  jetzt  fchon 
weit  gediehen  ift,  ift  einzig  in  feiner  Art  und  ver- 
dient allen  Beyfall,  Dank  und Unterliützung.  Möch- 
ten doch  diefe  Sammlung  mehrere  Ungern  und  auch 
Ausländer  (denn  fie  ift  nicht  auf  Handlchriften  von 
Ungern  befchränkt),  fo  wie  Hr.  v.  Crereilhat,  be- 
reichern]        '  f 


Balladen  :  der  Taucher,  und:   der  Kampf  mit  dem 

Drachen«  fo  trefflich  benutzt  hat.   Ein  ganz  kurzes  , 
minder  bekanntes  Stück,  die  fonder  bare  Probe ehe- 
licher Treue  (S.  221),  wollen  wir  ausheben:  „Graf 
Heinrich  von  Görtz  wecket  eines  Nachts  feine  Söhne 
um  die  Mitternachts,  tu  ! e  auf,  und  fraget  die  Herr- 
lein, ob  Tie  nicht  dürftete.     Da  fie  nun,  voll  des 
Schlafes,  fleh  des  Trinkens  weigerten,  wurde  der 
Vater  fo-  grimmig,  dafs  er  den  Söhnen  den  Wein  in 
die  Gurgel  gofs,  und  als  Ce  das  ilbei  vermerkten, 
und  darum  gar  fchlimm  zu  Muthe  wurden,  besuch- 
tigte  der  Graf  feine  Hausfrau  einer  Untreu,  weil.er 
nicht  glauben  konnte,  dafs  die  Herrlein  feine  rech- 
ten Söhne  wären,  die  eine  ganze  Nacht  ohne  zu  trin- 
ken verschlafen  konnten."    Die  Gefchichte  der  Wie- 
dertäufer (S.  347  —  275)  hätte  vielleicht  mit  etwas 
lntereffanterm  vertaufebt  werden  können  ;  dahin 
möchte  auch  wohl  S.  193  die  Pfibftin  Jutta  gehören , 
obgleich  diefe  anfiofsige  Legende  dadurch,  dafs  fie 
aus  'der  Feder  eines  eifrigen  Rathoiiken  herröhrt, 
Verbunden  mit  der  naiven  Einkleidung  und  Mundart 
(fle  ift  aus  der  Crpnicfi  hiläger  Stadt  Cut i In  1499  ent- 
lehnt) einigen  Reiz  gewinnt.    Geradezu  m Offen  wir 
uns  aber  gegen  die  Aufnabrae  des  alten  Frühltngslhe- 
des.ui  Naturßimmen  (S.  276);  , 

(.„Ei  funken  nd  uutken  um*  blink» 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
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Et Jchimnirrt  uiwl  flimmert  u»d  ßU« 


Et-BEttfKt.D ,'  b.  Bhfchler:    Aehrenlefe  aus  der  Por± 
zeit,  von  Theodor  von  Haupt.    1816.  3J8  S. 

Diefe,  dem  StaatskanzTer  Fflrften  von  Hardenberg' 
Zugeeignete  Sairimlrng,  welche  mit  den  zu  Weimar' 
erscheinenden  Curi*fu£iten. ,  hin  und  wieder  einige 
Ärmlichkeit  bat,  ift  mit  Umficht  und  Fleifs  gefer-; 
tigt  und  bietet,  Im  Ganzen  genommen,  eine  recht 
artige  Sammlung  dar.  Dztsdeutfche  Vorzeit  darin 
den  Hauptinhalt  ausmacht,  Sit  zeitgemäfs;  und  tiie 
Beybchjituug  des  alterthfunlichcn  Stils,  wie  er  in 
den  mejften  der  benutzten  Ujüellen  fich  vorfand,  wird 
bey  der  gegenwärtigen  Vorliebe  für  alldetitfclie  Li- 
teratur Niemand  auffallen.  An  der  Spitze  diefer 
Lefe'  befindet  fleh  ein  paffend  gewähltes  Bruchftürk 
aus  Rollejihagen's  Frofchmäus/er ,  einem  Gedicht, 
das  vielleicht  mehr  als  manches  Minnefinger-  und 


„J  Charakterzügc 
ften,  H  dclinnen  u,f.'\v.  nebft  Legenden,  hiftonfche'n^ 
Miszellen',  Anekdoten  u.  dergl.  vorzüglich  aus  der 
deutCchen   Gefchichte.     Unter  ändert  .  Findet  man 
S.  33a  und  336  den  Stoff,  welchen  Schiller  zu  feinen 

-•■^  :  ./In:"  •..  >  *  • . ' »  *  .(uu-.-  •  ;ti 
•    ■     »fp?  •  »b  »•».'.*  1  t  ■■ 
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erklären- 

».  r 

fßgt 

zu-  Eher  möcht^m  nvch  dje  Wa'uifprüche ,  Reßexio- 
n&n  urul  SprichwqKter  4m  SchluUe  hingeben,  wenn 
auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  snanobeder- 
feiben  zu  f&hr  ins  Spielende  und  Schwölftige  fallen 
und  daher  beffer  in  ihrer  VergefCenbeit  geblieben 
wären,  z.  B. :  „Der  Menfch  gleicht  einer  Blume  % 
die  heute  vor  dem  Bu/'rn,  morgen  aber  vor  dem  Be- 
ßn  ift.  —  Er  ift  ein  lUofibalg,  der  bald  auffchwUlt, 
bald  zufammenfinkt.  —  Das  böfe  Gewi  Ifen  ift  ein. 
Fuhrmann ,  der  immer  fchmdztf  ein  Wagen,  dcfito- 
njer  knarrt"  u.  f.     ,  ; 


1 
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NEUE  AUFLAGE. 
Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Vt 


gründlicher  Gaitenunterricht'\odei  Anv._ 
fflr  den  Ohrt-,  Köchen-  und  Blumengarten  mit 
j  drey  Anhangen  vom  Aufbewahren  und  Erhal- 
ten der  Erflehte  und  Gewächfe  ,  von  Ob^ 
wein  und  OHjftefßg  und  mit  einem  Monatsgärt- 
ner verfehen  ,  von  Karl  Friedrich  Schmidt. 
Achte  Auflage.  1816.  XX  u.  37a  S.  8.  (16  Gr.) 
(Siehe  d.  Ree.  A.L.Z.  ,799.  Wr.  107.)  \  , 
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ERDBESCH  ßEIBUNG. 

St.  Petersburg»  gedr.  b.  Piachart  u.  Comp.:  Ba- 
gateües.  Promenades  d" un  dSfoeuvrd  dans  laviile 
de  St.  Petersbourg.  i8li.  Tome  I.  197  S.  To- 
me 11.  159  S.  g.  (Mit  dem  Plane  der  fiörfe  vor 
dem  erften  und  der  Facade  derfelben  vor  dem 
zwcyteo  Theile.)   (t  Thlr.  16  Or.) 

VV" ir  zeigten  in  diefen  Blättern  (Nr.  gg.  d.  A.L.Z. 

I815O  eine  Ueberfetzung  diefes  intereffanten 
^eiftreichen  Werkebens  unter  dem  Titel:  Spazier- 
gänge in  St.  Petersburg  *  an,  und  äufserten  dabey, 
Jafs  eine  nähere  Bezeichnung  des  Inhaltes  nicht  noth- 
wendig  fey,  indem  es  vollftändigin  dem  kurz  zuvor 
ingezeigten  Werke  des  Hrn.  Dr.  Chrift.  Müller: 
St.  Petersburg,  enthalten  fey.  Wir  hielten  die  deut- 
sche Ueberfetzung  für  vollftändig  und  treu;  jetzt 
iber  belehrt  uns  das  franzöGfche  Original,  dafs  der 
teutfche  Ueberfetzer  fich  Abkürzungen  und  Auslaf- 
Tungen  erlaubt  bat,  welche  oft  den  Sinndeffen,  was 
der  Verf.  (Hr.  Collegienrath  Faber)  tagen  wollte,  ab- 
ändern nnd  oft  entftellen.  Auch  ift  es  nur  zu  ficht" 
bar,  dafs  Hr.  Müller  diefes  Werkchen  faft  ganz  in  fein 
Werk  aufgenommen  und  dafs  diefes  ihm  bey  vielen 
"einer  lebhafteren  Schilderungen  (z.  B.  des  Kaufhau- 
Fes)  zur  Grundlage  gedient  bat.  —  Diefs  bewegt 
ins  zu  einer  etwas  umftlndlichern  Anzeige  des  fran- 
rüGfchen  Originals,  um  unfre  Lefer  n.  :  der  Arbeit 
rines  geiftreichen Landmannes  bekannter  zumachen, 
iie  in  ihrer  Art  in  unfrer  Literatur  zu  den  feltnern 
gehört. 

Das  Ganze  zerfällt  in  31  Kapitel,  von  denen  je- 
des einen  einzelnen  Zug  des  grofsen  Gegenftandes 
»ls  ein  kleines  abgeändertes  Ganzes  unter  einer  eige- 
nen Ueberfcbrift  aufftellt.  Tome  I.  Chap.  1.  .Dezu- 
lf 5  oti  vous  ttes?  —  führt  den  glücklichen  Gedan- 
ken aus,  dafs  der  Vf.,  wenn  er  den  Zauberftab  der 
t>o  Morgane  hätte,  einen  der  gebildetften  Bewoh- 
ier  eines  der  gebildetften  Länder  des  mittäglichen 
Europa  mit  verbundenen  Augen  nach  Petersburg  ver- 
etzen  und  ihm  dann  an  gewiffen  Punkten  die  Binde 
ibnehmen  und  fragen  würde,  wo  er  zo  feyn  glaube: 
?r  würde  facht  verTchiedene  Städte  erkennen  und  zu- 
etzt,  wenn  ihm  erklärt  würde,  dafs  er  nur  eine -ein- 
zige Stadt  gefehen  habe,  würde  er  ausrufen:  „Cette 
v'ille ,  fi  eile  eft  en  Europe,  ne  peut  donc  ttre  que  St. 
Petersbourg.  Une  phyßonomie  fi  piquante,  fi  varüe, 
Ergünz.h.zurA.  L.Z.  igi6. 


marquie  hde  fi  grands  traits ,  n'eft  Papnnage  datt- 
cune  autre  ville  de  l'  Europe.   Celle- ci  fer.tbte  appar- 
tenir  ä  toutes  lej  nations,  renfermer  plus  dun  c/i- 
mat,  et  rdunlr  tous  les  extrtmes."    In  diefen  weni- 
gen Worten  liegt  wirklich  die  erfchöpfende  Gbarak- 
teriftik  der  Wunderftadt  an  der  Newa.     Chap.  H. 
L'Aplomb.  —  Der  Ruffe  hat  eine  wirklich  erftaunens- 
würdige  Oefcbicklichkeit,  überall  für  feinen  Körper' 
einen  Stützpunkt  zu  finden :  er  fteht  aufrecht,  wo  nicht 
leicht  ein  anderer,  als  allenfalls  ein  Seiltänzer,  würde 
ftehen  können;  er  fitzt  beym  fchärfften  Fahren,  wo 
nicht  leicht  ein  anderer  die  mindefte  Haltung  finden 
würde.    Diefe  Sicherheit  feiner  felbft  macht  ihn  ge- 
gen Gefahren  gleichgültig.  Unter  den  vielen  faft  nur 
dem  Augenzeugen  glaublichen  Beyfpielen  diefer  Si- 
cherheit feiner  felbrt  und  des  daraus  entfpringenden 
Selbftgefühls,  welche  der  Vf.  anführt,  wollen  wir  nur 
eins  herausheben,  deffen  Wahrheit  Ree.  unzahlige- 
mal  beftäügt  gefehen  hat:  Avant  hier,  flprouvai  une 
frayeur  mor teile.    Je  me  promenais  für  le  quai  de  la 
Millionne  (ein  Stadttheil  an  der  Newa):  haletant  et 
tout  enfueur,  un  homme  me  divance  rapldement,  por- 
tant  une  corde  a  la  main.    A  cinquante  pas  de  moi, 
U  f  dlance  par  dejfus  le  parapet  et  disparoit  ä  mes 
yeux.    Ce/t  un  komme  noyi  ....  Taccours  ;  je  l« 
vois  au  milieu  du  mur  perpendiculcdre  du  quai,  fixd 
en  Vairf  a  trois  pieds  au-deffus  de  lui,  le  bord  du 
parapet  (de  granit);  a  deux pieds  au  -  deßous  de  lui 
la  profonde  fvfva.  11  eß  penchi  versla  rivihef  cram- 
penne",  la  tite  renverße;  fes  brat  travaillent  avec  ef- 
fort  au  -  deßous  de  fa  baß.  Comment  fi  ßiutient  -  UP 
Quefait-if?  .  .  .  Monti  für  un  des  crochets  de  fer, 
qui  de  dißance  en  di/iance,  foutiennent  les  anaeaux, 
il  afait  entrer  fes  deux  pieds  nuds  dans  V Stroit  et- 
pace  de  la  longueur  du  fer.    Dans  cette  attitudet  il 
attache  une  corde,  ä  Vaide  de  la  quelle  une  bar  que 
va  remonter  le  ßeuve.    Vop^ration  terminie,  'il  fi 
redreffe  für  Jon  c  röchet  et  regagne  tranquülement  le 
parapet.    Timlriti ,  adreße ,  äplomb.  —  Deux  pro- 
meneurs,  fpectateurs  commemoi,  ri"  y  ftrent  aueune 
attention  f  la  chofi  leur  parut  ordinaire.    A  ma  prie- 
re,  tun  deux  avertit  le  feune  homme  du  danger  qu'il 
avait  couru ;  cetui  •  ci  le  regarda,  itonni  d'une  obfir- 
vation  qui  lui  paroißait  inexpllcable.    Bientöt  fi  le 
vis  dans  Vlloignement  riplter  la  mime  oplration  h 
chaque  crochet.  .  .  .  Und  der  Vf.  fragt  dann  weiter- 
bin :  „Pourquoi  IeRuße  eher  che- 1-  il  les  endroits  dan- 
ger euxi  Eft'Ce  pardmprtvoyancei  Non  certes,  il 
choifit  expris.  Cette  bizarrer  ie  tient-elle  älaftupidl- 
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//  du  fauvage,  qui  ne  calcule  pas  au  dela  du  moment  ? 
Je  ne  le  crois  pas ;  car  les  geps  dont  nous  parUns, 
fönt  en  gtniral  intelligent,  adroits  et  Inginieux. 
Imiteraient'ilt  en  cela  les  enfants,  qui  Je  plaifent  h 
faire  naitre  autour  d'eux  des  dangen  apparens.vour 
avnir  le  plaifir  defentireri  Jcferais  aj'Jez  porti  a  le 
croire;  mais  il  me  parctt  aujjt  que  cette  idle  fe  fonde 
chez  le  Rujfe  für  le  frntimeut  dr  fes  propres  forces, 
et  Jur  les  moyensquil  aurait  pour  fe  tirer  du  danger. 
Ce  fentiment  eft  renfrrmie  dans  fon  mot  n  e'bauijfe 
(ne  craignez  rien ).    Ce  mot  eft  d"un  grand  fens.  Le 
Rujfe  l'a  toujours  dans  ia  beuche;  c'rft  un  trait  qui 
dinote  le  caraciire  d*  fa  nation.    Une  armie,  guidie 
par  ce  mot,  pourra  rtalifcr  de  prandcs  vhojes  ,  etfl- 
Uvtr  au  dela  de  ce  que' les  J'yfiintes  de  guerre,  anci- 
tu*  et  nouveaux,  ont  produit.    Taut  qtie  le  Ruffefe 
ßrvira  de  ce  mot ,  rien  ne  luiferu  impojftble.  Srü 
ceffaU  de  le  prononcer,  tepoque  de  fa  gloire  ferait 
paßte;  il  aurait  per  du  la  conpance  en  lui-  mime.n  — 
Chap.  III  La  traverße.  Der  Vf.  fcbiägt  zur  Abhülfe 
der  wirklich  aufserordentlicben  Gefahr  für  die  Fufs- 
ränger  bey  dem  Vorbeygehen  vur  einer  durchkreu- 
zenden Strafse,  wo  die  lchützenden  Trottoirs  abbre- 
chen» vor,  dafs  den  Equipagen,  wie  auf  der  Dres- 
dener Bruck--,  angewiefen  wurde,  wie  Ge  rechts 
unJ  links  hinauf  und  hinunter  fahren  follten,  ohne 
dafs  eine  die  andere  vorbeyjagen  durfte,  wo  denn  der 
Fufcjänger  leicht  mit  Sicherheit  den  Raum  abmetfen 
könnte,  um  hinüber  zu  kommen.  —    Unter  Kaifer 
Puul  war  das  Schnelltahren  und  Vorbevjagen  bey 
ftrenger  Strafe  verboten.    Es  ftaod  der  Verlult  der 
ganzen  Equipage,  Wagen,   Pferde  und  Leute  dar- 
auf. —    Chap.  IV-  Vnomme  indJpendant.  Dafür 
fchätzt  der  Vf.  den  Ruffen,  der  mit  geringen  ihm  nie 
enthebenden  Mitteln  Geh  überall  zu  helfen  weifs. 
Seine  Axt  verfertigt  ihm  Wohnung  und  alles  fein 
llausgeräth;  feine  Zähne  zerfchneiden  ihm  die  Glas- 
tafeln u.  f.  w.    Chap.  V.  La  nuit  et  le  jour.  Ueber 
Petersburgs  Tagnächte  —  gegen  welciie  denn  frey- 
lieh auch  viele  Monate  lang  Nachttage  eintreten. 
Chap.  VI.  Le  piiton.    Ueber  die  Vortheile  des  Fufs- 
gehens  und  die  Bequemlichkeiten  dafür  in  P.,  wo  Ent- 
fernungen und  Clima  daffelbe  feiten  machen.  Der 
Vf.  fchätzt  die  Granit- Trottoirs  (wo  drey  Perfonen 
neben  einander  gehen  können,  wenigftens  auf  dem 
an  der  Newa;  um  die  Kanäle  find  Ge  fchmaler)  zu  ei- 
ner Länge  von  38-J  Werften,  und  mit  den  Ausbügen 
auf  40,  welches  6  deutfebe  Meilen  betragen  würde. 
Uebrigens  hat  fich  denn  auch  hierher  eine  Lobrede 
auf  den  Erfinder  des  Regenfchirms  verirrt,  fo  wie 
wir  die  in  der  Anzeige  der  deutfeben  Ueberletzung 
beygebrachte  Rüge  einiger  Gefchwälzigkeit  durch 
diefes  und  das  vorhergehende  Kapitel  betätigt  finden. 
Chap.  Vll,  Etablijfement  tfutiliti  publique.    Man  er 
wartet  hier  etwas  anders,  als  man  findet.    Hier  ift 
einzig  die  Rede  von  dem  Mangel  und  der  Notwen- 
digkeit der  Einführung  kleinerSchuhputzer,  wie  Pa- 
ris deren  hat.    Chap.  VIII.  Les  iquipages.    Das  Be- 
kannte über  dieMenge  und  Notwendigkeit  der  Fahr 


Petersburger  Pflafters  erwähnt  wird.  Chap.  fX.  La 
rejfemblance.  Ueber  die  Aebnlichkeit  des  rufliiehen 
Drtd  des franzößfchenNational  -  Charakters, nicht  b!o.fs 
in  den  höbern  Ständen,  fondern  felbft  in  den  riedrig- 
[ten :  eine  Parallele*  welche  der  Vf.  bis  ins  Kleinfte 
verfolgt.  Wir  haben  den  uns  wahrfcheinlicben  Grund 
für  die  felbft  —  füll  ängftlicbe  Durchführung,  welche 
der  Vf.  immer  wieder  aufnimmt,  in  der  Anzeige  der 
deutfehen  Ueberfetzung  angegeben,  dafs  er  näunlicfa 
die  ruTfifchen  Grofsen,  denen  (wenigftens  t8n  noch 

f;ewifs  und  auch  wohl  jetzt  noch)  der  Franzufe  iii> 
deal  geiliifjer  und  ge.udlff.haf'.licLtr  GuSlur  ift,  an- 
feuern will,  für  fein  Vo!k  Ji;;  Band«  zu  löfen. 


Wellie 


es  allein  verhindern,  fich  vbtn  fo  geiüreirli  zü  ent- 
wickeln. —  Bey  diefer  Gelegenheit  feyert  er  die  ^Il- 
ten Kigeufchaften  feines  rufüfehen  Bedienten,  Fidotte, 
und  fflgl  dann:  „Jene  ffrais  pas  Itonnl  quua  jour 
on  ne  voulttf  avoir ,  dans  les  pays  Strang  ers ,  des  d o- 
meßiques  rujj'es,  comme  jusqu'ici  on  a  eu  la  faniaifie 
d'owir  des  valets  de  chambre  francais  et  des  portiers 
fuijjcs.  Un  bon  domeftique  rujj'e  ejt  le  premier  da- 
meftique  du  monde." —  Zugegeben:  nur  dafs  ein  fei- 
eher  leiten  ift,  wie  ein  weiFser  Rabe.  —  Uebrigens 
glauben  wir,  dafs  an  Naturaulagen  zum  Nachmachen 
der  Ruffe  den  Franzofen  noch  weit  übertreffe,  denn 


im  Allg 
felbft  zu 


den 


möchte  diefer  doch  nicht  zu  Allem, 
verfebiedenen  Künften,    (o  leicht  zu 


diejßren  feyn,  als  jener ;  denn  buchftäblich  wAr Hl: 
„  Les  Jeigneurs  dlfignent  au  hafard  parmi  leurs  Jerfs 
des  Jujett  pour  aijitlreiis  mttiers :    tel  doit  Ure  cor- 
donnier,  tel  peintret  tel  horloeer,  tel  muficien."  — 
Das  dabey  angeführte  BeyfpieT  von  der  berühmten  . 
Jagdmufik  ift  aber,da  esblofs  beweifet,  wie  der  Kant- 
fchu  die  höchfte  mechanifebe  Pünktlichkeit  bei- 
bringen kann,  nicht  gut  gewählt;  gewifs  ift  aber, 
dafs  die  grofsen  Herren  in  unglaublich  kurzer  Zeit 
auf  diefe  Weife  fich  Capellen  bilden,  welche  die 
fchwerften  Beethovenfchen  Symphonien  ausführen, 
und  Mahler,  mit  deren  Kopien  von  guten  Meiftern 
fie  ihre  Palläfte  auszieren.    Chap.  X.  „Parlez  au  por 
t'wr. "  —  Rüge  des  Mangels  eines  Parifer  Portier  ia 
St.  P.  —   Chap.  XI.  La  promenade  h  vue  d'oi/eau. 
Blick  auf  Petersburg  von  der  Platte  des  Sradihaus- 
thurmes,  der  faft  den  Mittelpunkt  der  Stadt  bildet: 
ein  reiches  und  anziehendes  Panorama,  wie  wohl 
keine  andere  Stadt  Europa's  darbietet.    Chap.  XII. 
La  fite  de  la  cour.  —    Eine  Abhandlung  Über  den 
Werth  und  die  Schönheit  der  ruffilcben  Rutfcher, 
zu  welcher  letztern  die  Nationaltracht  viel  beyträgt: 
yydonnez  leur  au  Heu  de  bonnets,  des  chapeaux  go- 
lonnts,  au  lieu  de  leurs  barbes  et  de  leur  chevelure 
ipaijje,  des  mentons  rafis,  des  cravattesydes  cheveux 
poudrles  et  de  lengues  queues,  enfm  un  lieu  de  leurs 
Kufftannes  ä  ceinture,  des  Uvrit  chamarries :  plus 
de  Jupiter ,  de  Moyfe,  et  d'llercule  Farnife!  Vous  ne 
reconnattrez  plus  la  force ,  la  fouplejfe%  Vmg'üiU  de 
ces  corps  impojans." —  Chap.  XIII.  Le pauvre  d'iable 
So  bezeichnet  der  Vf.  die  Mittelklaffe,  die  zwar  fo 
viel  hat,  ihre  Bedürfniffe,  aber  nicht  ihre  Wünfche 


zeuge  aller  Gattung,  wo  bey  zugleich  der  Mängel  des    nach  GenQfien,  wie  fie  ihrer  Bildung  angemeffen  find, 
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zu  befriedigen.  Diefe  Klaffe,  in  allen  civilißrten  Län- 
dem  die  zahlreichfte  der  gebildeten  und  die  ach* 
tungswürdigfte,  ift  in  Rufsland  erft  im  Entftehen, 
und  daher  ift  zu  ihrem  Heften  noch  viel  in  Peters- 
burg zu  tbun.    Bey  jedem  Ausfluge  in  die  reizenden 


der  jungen  Franzofen ,  in  der  Bekleidung  der  Külte 
zu  trotzen.  Chap.  XVI.  La  vie  comparie.  Von  den 
Genöffen  der  Tafel,  die  alles,  auch  bey  dem  weniger 
Bemittelten,  vereinigen,  was  in  andern  Ländern  nur 
einzeln  auf  die  Tifche  der  Reichern  kommt.    „  Tout 


Umgebungen  mufs  man  fa(t  alles  mitnehmen,  (doch  le  mondeici  tranche  du  grand'feigneur;  des  grands- 

nur  in  die  entferntem  und  feltner  befuchten  Punkte),  feigneurs  fitant  lespremiers  itabfts  aSt.  Petersbourg, 

wie  füll  der   unbemittelte  das  anfangen?  —    Die  les  habitans  venus  enj'uite ,  les  ont  pris  pour  modeles. 

Wirthshäuler  in  Petersburg  felbft  find  theuer,  Bedie-  Le  luxe  prißde  ä  la  vie  ordhiuire  de  St.  Petersbourg; 

nung  und  Beköftig'ung  oft  fchlecht,  un  1  noch  theu-  eile y  eft  chire  en  comparaifon  des  autres  pays.  Cefi 

rer  find  die  Abend  ,  als  die  Mittagsmal  l/.eiten,  weil  quon  veut  Je  faire  illufton  für  la  rigueur  du  climat, 

man  da  auch  für  die  Gifte,  welche  nicht  kommen,  enfe  procurant  par  l'art  L'S  prvductiuns  des  climats 

wegen  der  angezündeten  Lichter,  bezahlen  mufs.  —  favorife't  de  la  nature;  et  comme  les  cltofes  les  plus 

Die  fogenannten  Kafleehäufer  find  vor  Tabaksdampf«  lommunes  ailleurs ,  firaient  dija  extraordinaires  ici, 

Gefchrey,  flbeln  Geruch  nicht  zu  gcnitdsen,  da  fie  les  dipenfes  de  la  vie  /ont  d'autant  plus  ruineufes, 

nur  von  Leuten  aus  den  niedern  Klaffen  foefucht  wer-  que  ce  qui  eft  de  luxe  autre  pari,  eft  d'ufage  habituel 


den,  und  die  Klubbs ,  deren  es  i;.  Petersburg  viele 
giebt »  bey  welchen  aber  der  blöke  Zutritt  ohne  al- 
len weitern  Genufs  ein  beträchtliches  Jahrgeld  ko- 
ftet,  entfchäJigen  nicht  dafür;  einfach  "meuhlirte 
Wuhnungen  giebt  es  nicht;  ohne  einen  b  »dienten  zu 
30  bis  35  Rubel  des  Monats,  tLiiü  und  Fufsbeklei- 
dung,  wenn  er  ihn  reinlich  fehen  will,  nicht  mitge- 
rechnet), kann  der  Ankömmling  in  Petersbure  nicht 
fertig  werden  —  „  Dans  l'ttranger,"  Jagt  der  Vf.  lehr 


ici.''  —  Diefs  ift  allerdings  wahr  für  den  Beamten, 
doch  vorzüglich  nur  für  den  Ausländer:  der  Inlän- 
der gleicher  Geburtsftufe  lebt  im  Innern  feines  flau- 
fes  weit  weniger  fo;  und  wenn  es  wahr  ift,  djfs  man- 
ches in  andern  Ländern  ganz  gewöhnliche  in  Peters- 
burg fchon  etwas  ausserordentliches  ift:  fo  ift  auch 
dagegen  wahr,  dafs  vieles  in  andern  Ländern  aufser- 
ordentliche  (z.  B.  das  herrliche  Federwildpret ,  die 
Menge  wohlfchme~Uender  Fifcharten  u.  f.  w.)  dort 


wahr,  „on  fe  platt  a  regarder  la  Ruffie  comme  un  ganz  gewöhnlich  ift.  Nicht  fowchl  die  Befriedigung 
poys  de  Cocagne.  Un  komme  qui  na  pu  riufjlr  ailr  des  Gaumens,  als  die  Gewohnheit,  andere  daran 
leurs ,  fe  rend  droit  a  St.  Petersbourg ;  cejt  la  qu'il 


croit  trouver  tous  les  moyens  de  fortune.   Lette  rille, 
il  eft  vrai ,  prtfente  beaueoup  de  rcjjourfes  a  Vitran- 
gnr  qui  peut  Je  rendre  utile  {  l'hofpitaliti  fy  exerce 
duns  toute  Jon  itendue;  et  fouvent pour  un  mince fer- 
vice,  tri  habitant  ginireux  lui  donnera  une  exiftence 
Jbus  Jon  toit ;  mais  Thomme  qui  atme  Jon  indipen- 
dance ,  et  qui  a  f orgueit  de  tout  devoir  h  lui  ■  mime, 
trouvera  plus  de  dtfficultis  a  commencer  fa  carriire 
dans  cette  ville,  qu  ailleurs.     Dans  dCautres  pays, 
millefacilitts  Jecondent  fei  efforts  :  toutes  les  nuan- 
cfs  de  la  poeiiti  (tant  J'ormies,  on  a  Jongi  a  tous  les 
befoins  qu'elles  nicejfuent ;  on  a  pourvu  a  tout:  le 
gite,  la  table,  tout  eft  ouvert  a  Vhomme  qui  ne  veut 
pas  facrifier  Ja  libertt  entiire  a  Tembarms  d'un  mo- 
ment.  A  St.  Petersbourg,  Vitranger  doit  faire  toutes 
les  avances ,  ou  ceffer  aitre  indipendant.  Toutes 
les  nuances  intermidiaires  de  la  focieti  font  encore 
imparf aites,  ou  nexiftent  pas.    Les  itrangers  font 
dr>nc ,  fvui  qe  rapport,  dans  une  gründe  erreur  a  /V- 
gard  de  cettp  ville.  qui  ne  connott  pas  encore  les  dif- 
J'irents  degrtt  deluvie,  par  lesquels  pajfent  et  les  fo- 


Theil  nehmen  zu  laffen,  wozu  denn  wieJer  fo  man- 
ches Gerälh  u.  dergl.  erforderlich  ift,  macht  das  Le- 
ben in  Petersburg  koftbar,  und  dann  die  \uth wen- 
digkeit der  Equipagen,  vieler  Bedienung,  und  die  Ge- 
naue aufser  dem  Haufe  (z.  B.  einer  Landwohnung 
während  des  kurzen  Sommers,  wirklich  ein  wahrhaf- 
tes Bedürfnifs  in  Petersburg)  von  welchen  Gegenftän- 
den  diefes  Kapitel  handelt.  —  Eine  Haushaltung, 
welche  nach  Storch  1794  — 3950  Rb.  gebrauchte,  be- 
durfte nach  Heiners  1805  —  6000  Rb.  —  und  nach 
dem  Vf.  [gi  1  —  8000  bis  9000  Rb.  —  „Und  dabey", 
fügt  er  hinzu,  „mufs  man  fich  noch  mit  einem  Be- 
dienten begnügen  und  keine  Rinder  zu  erziehen  ha- 
ben." Chap.  Xy  IL  La  policeet  la  contre  ■  police.  Mit 
Recht  wird  die  Polizay  unter  des  ehemaligen  Ober- 
Polizey  -  Meifters,  Generals  Oertel,  Führung  und 
feine  außerordentliche  Wacbfamkeit  und  Thätigkeit 
eepriefen:  allein,  fo  ganz  unerhört  waren  denn  doch 
Einbrüche  in  Häufern  und  Strafsenmorde  nicht;  — 
wenigftens  nicht  bis  1805.  —  Die  Feueranftaiten 
find  wirklich  einzig:  doch  brannte,  wenn  wir  nicht 
irren  1804  noch,  eine  kaiferliche  Erziehungsanftalt 


miire  alerte"  charakterifirt  fich  hinlänglich. 

(Der  ßtjehtu/t  folgt.) 
RECHTS  GELAHRTHEIT. 


ciitis,  et  les  individus."    Wir  haben  diefe  zu  beher-    unc|  vor  wenigen  Jahren  erft  das  grofse  kaiferliche 
zigenden  Worte  für  diejenigen  herausgehoben,  wel-    Theater  ganz  ab,  und  die  Hyperbel:  „Ii  n'ya  pas 
che  vielleicht  Luft  nach  dem  pars  de  Cocagne  haben,    d'exemple  qu'  un  incendie  au  duri  audela  de  la 
und  glauben  möchten,  fie  dürften  nur  hinkommen, 
um  in  Ueberflufs,   Bequemlichkeit  und  Genufs  zu 
fitzen.  —  Wie  der  Vf.  fagt,  fo  war's  181  r;  und  jetzt 
U?l6?  —   ift  alles  um  noch  einmal  fo  theueV  dort. 
Chap.  XIV.  Les  confeils  du  promeneur.  Eine  lebhafte 


Ueberficht  der  verfchiedenen  öffentlichen  Spazier- 
gange. Chap.  XV.  Les  Frideux.  Warnung  vor  der 
Wi 


ruth  der  Fremden  in  Petersburg,  befonders  aber 


Berlin,  b.  Dümmler:  Zu f atze  zum  zwanzig/ien 
Titel  des  zlveyten  Theils  des  allgemeinen  Land- 
rechts,  enthaltend  eine  Zufanamenftellong  der 
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jetzt  noch  anwendbaren  Verordnungen  and  Mi- 
uifterialverfügungen,  welche  feit  der  Geretzkraft 
deffelben  öffentlich  bekannt  gemacht  find  und 
denfelben  erläutern,  ergänzen  oder  abändern; 
herausgegeben  von  Friedrich  Heinrich  v.  Strom- 
beck ,  königl.  Preufsifchem  Oberlandesgerichts- 
rathe  (in  Haiberftadt).  1816.  105  S.  8« 

Der  Gang  der  preufsifchen  Gefetzgebung  ift  fort- 
fcbreitend  und  hat  die  Ergänzung,  Erläuterung,  Ab- 
änderung und  Aufhebung  der  verfchiedenen  gefetz- 
lichen  Vorfchriften  nach  den  Zeitbedürfniffen  zur 
nothwendigen  Folge.  Ei -3  Zufammenftellung  diefer 
neuen  Operationen  der  Gefetzgebung  ift  daher  von  Zeit 
zu  Zeit  wfinfchenswerth  und  felbft  nothwendig  und 
das  Jahr  1815  ein  zu  denkwürdiger  Zeitpunkt  in  der 
Gefchichte  de«  preufsifchen  Staats  und  infonderheit 
auch  in  der  preufsifchen  Gefetzgebung ,  um  nicht  ei- 
nen höchft  angemeffenen  Abfchnitt  in  der  Darftei- 
lung der  bisherigen  Arbeiten  der  Legislation  zu  ma- 
chen. Die  Ergänzungen  aller  Gefetzbücher  und  Ge- 
fetzordnungen Preufsens  find  daher  in  den  beiden 
letzten  Jahren  zufammengeftellt:  die  der  allgemeinen 
Gerichtsordnungen  dem  Anhang  zu  derfelben,  (1815) 
und  die  des  allgemeinen  Landrechts  in  der,  bereits  in 
diefen  Blättern  angezeigten  Schrift  des  geheimen 
Oberjuftizraths  von  Gofsler.  Der  t bätige  Vf.  von 
Strombeck  in  Haiberftadt,  als  gründlicheren  riftfteller 
im  Napoleonifchen  Rechte  fcbon  aus  feinen  frühern 
Dienftverhiltniffen  bekannt,  hat  die  Ergänzungen 
der  Hypothekenordnung ,  der  Depofitaloranung  und 
der  Criminalordnung  in  den,  in  dem  XL,  XlT.  und 
XIII.  Hefte  der  Jahrbücher  für  die  Preufsifche  Gefetz- 
gebung, Rechtswiffenfchaft  und  Rechtsverwaltung 
abgedruckten,  drey  muhfamen  und  verdien ft vollen 
Abhandlungen  zufammcngeFtellt.  Es  blieb  daher  nur 
der,  die  Criminalgefetze  enthaltende,  von  derGosler- 
fchen  Arbeit  ausgefchloffene  zwanzigftc  Titel  des 
zweyten  Buches  des  allgemeinen  Landrechts  übrig, 
und  auch  diefer  Arbeit  hat  Hr.  v.  Strombeck  fich  unter- 
zogen und  fie  mit  der  ihm  eigenen  Genauigkeit  und 
Treue  ausgeführt.  Sie  enthält  alle  Veränderungen 
und  nähern  Beftimmungen,  welche  diefe  Criminalge- 
fetze  von  Zeit  der  Publication  des  allgemeinen  Lgnd- 
rechts  bis  jetzt  erhalten  haben;  die  aufgenommenen 
Gefetze  und  Verordnungen  find  in  der  Regel  wört- 
lich wiedergegeben  und  von  den  Minifterialverfügun- 
gegen  ift  der  cfispofitive  Tbeil  gleichfalls  wörtlich  auf- 
nommen,  hin  und  wieder  find  felbft  die  darin  ent- 
wickelten Gründe  angefahrt.  Mit  Recht  glaubte  der 
Vf.,  dafs  man  in  Criminalfachen  nicht  genau  genug 
feyn  könne.  Nicht  mehr  geltende  Gefetze  und  Pro- 
vinzialgefetze,  z.  B.  wegen  der  Forft-  und  Jagdcon- 
travenüonea,  find  weggelaffen  und  bey  den  angeführ- 


ten gefetzlichen  Beftimmungen  find  allemahl  die 
Schriften,  worin  letztere  abgedruckt  find, angegeben. 
Ree.  hat  nach  genauer  Vergleichung  diefe  Abhand- 
lung des  Hrn.  v.  Str.  mit  einer,  von  ihm,  dem  Ree. 
felbft,  entworfenen  und  mflhfam  fortgefetzten  gleich- 
artigen Arbeit,  in  der  erftern  einen  hoben  Grad  von 
Voliftändigkeit  gefunden,  durch  welche  der  Vf.  ein 
fehr  fühlbar  gewordenes  Bedürfnifs  in  der  prenfsi- 
fchen  Rechtsliteratur  befriedigt  bat  und  wofür  alle 
preufsifche-  Gefchifumänner,  ganz  befonders  die  in 
den  neuen  Provinzen,  ihm  nicht  dankbar  genug  feyn 
können. 


ERBAUÜNOSSCHRIFTEN. 

ReGcncrurg,  b.  Rotermundt:  Das  kleine  Stamm- 
buch. Eine  futliche  Erläuterung  des  beständi- 
gen Kalenders  für  denkende  Lefer  und  Lefetin- 
nen.,1815-  192  S.  g.   (1  Fl.) 

Diefs  kleine  Stammbuch  könnte  eher  ein  hiftor. 
moralifcher  Kalender  heifsen,  denn  es  enthält  nichts 
als  für  jeden  Tag  des  Jahrs  nach  der  Reihe  die  Na- 
men der  Kalenderheiligen  mit  einer  fehr  kurzen  und 
dürftigen  Nachricht  von  ihrem  Leben  und  Ende,  und 
eben  fo  fflr  jeden  Tag  einen  Denkfpruch  nach  be- 
fanden! Abtheilungen,    deren  Zufammenhang  mit 


der,  Seitenweife  gegenüber  ftebenden ,  gleichen  An 
zahl  von  Tagen  fich  aber  nicht  leicht  abfeben  läfst. 
Doch  Hr.  llalberor,  der  fich  unter  der  Vorrede  als 
Vf.  nennt,  fcheint  fie  felbft  nur  ,,  feinem  gnädigen 
Hrn.  Prälaten  und  ehemaligen  Lehrer  (in  dem  ehe- 
mal, baierf.  Benedictiner  Klolter  Prifling)  Rupert  Kor- 
mann, Verf.  der  beiden  Sibyllen ,  der  fie  ihm  mit- 
getheilt  hat,"  zu  Ehren  aufgenommen  zu  haben.  Den 
poetifch-n  Umvertb  der  einzelnen  darzuthun,  würde 
eben  foviel  Mühe  machen,  als  in  den  angeführten 
565  Lebensbefchreibungen  wahres  und  falfches  zu 
Bebten.  Ree.  begnügt  fich  durch  ein  paar  Proben 
von  ihrer  Befchaffeuheit  felbft  urtheilen  zu  laffen. 
Unterm  zweyten  Januar  heifst  es  von  Makarius:  zu 
Alexandrien  in  Aegypten  geboren,  lebte  er,  um  den 
Feinden  feines  Heiles  auszuweichen ,  in  der  r/efften 
Einfamkeit,  als  der  füllen  Schule  ewiger  Wahrheiten 
und  hoher  Betrachtungen.      Unter  flrengen  Falten 
erhielt  er  als  ein  guter  Kämpfer  widarfich  felbft  die 
Krone  der  Unsterblichkeit  i.  J.  405.        Den  3.  Jan. 
Genovefa.  In  Frankreich  bey  Paris  von  armen,  aber 
frommen  Eltern  gebohren,  gab  fiefchon  als  Rind  von 
6  Jahren  die  fchönften  ßeweife  der  Frömmigkeit. 
Diefe  frühen  Blüthen  wuchfen  in  ihrem  reifern  Alter 
zu  den  erhabenlten Tugenden  empor,  und  fo  ftarb  fie, 
wie  fie  lebte,  heilig  im  Jahr  Chrifü  51a. 
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ERDBESCHREIBUNG. 
St.  Petersburg,  gedr.  b.  Pluchart  et  Comp. :  Ba- 
gatelies.  Promenade;  d'un  dlj'oeuvri  dans  la  ville 
de  St.  Petersbourg  u.  f.  w. 

(Befeklufi  der  im  117.  Stuck  abgebrochenen  Reeenfion.) 

1  ome  II.  Chap.  XV III.  Ne  condamnez  pas.  Eine 
—  etwas  fpitzfindige  —  Vertheidiung  des  griechi- 
lien  Cultus,  in  welcher  auch  wohl  einige  Sophis- 
tin mit  unterlaufen.    Anfänglich  gefleht  der  Vf.: 
Un  des  prineipaux  refforts  des  cultes,  pour  agir 
r  les  kommet,   eft  la  pridicatinn ,"  kurz  darauf 
beint  er  aber,  da  doch  nicht  jede  Predigt  Tür  Je- 
irminn  gleich  gut  feyn  kann,    (wovon  wir  den 
rund,  nur  mit  Ausfchluls  der  Kinder,  die  bis  zu 
nein  gewilfen  Alter  gar  nicht  in  die  Kirche  gehö- 
n,  nicht  einleben),  der  MefTe  den  Vorzug  zu  ge- 
n,  indem  er  fagt:    „dans  les  ctirimonies  de  la 
ejffp,  perfonne  ne  fendort ;  chaque  afßjiant  eß  tenu 
v  prendre  une  partactive,  et  lefdence  contempla- 
'  ne fuffis  pas.'    Eine  Diatribe  gegen  die  Aufkla- 
ng des  vorigen  fogenaunten  philofophifchen  Jahr- 
nderts,  gegen  welches  loszuziehen  jetzt  —  auch 
ter  uns  Deutfcben,  oder  vielmehr  einzig  unter  uns 
zum  Modeton«  gehört ,  ob  wir  ihm  gleich  untere 
öfsten  Fortfehritte  in  allen  Theilen  der  höhern 
jffenfehaften  und  der  Künfte,  fo  wie  untre  gröfs- 
l  Männer  verdanken,  fchiiefst  mit  den  Worten: 
Vlais  les  aputres  les  plus  Ze'cs  du ftide  pfälofophi- 
?,  ont  feint  Fexcis  du  mal;  un  abyme  /ans  fand, 
•u/4  par  leurs  propres  mains,  allolt  les  engjoutir 
r-  mimet  i  et  les  premiert  ilt  reviennent  aujourd'~ 
i  vers  le  point  dont  ils  /'latent  iccartit ,  et  oh 
ftait  ß  facile  de  trouver  le  bonheur  et  la  paix  in- 
terne!"  Wer  find  diefe  Apoftel,  die,  weil  fie  felbft 
-fehl  ungenau  werden  fürchten,  zurückkommen, 
i  wohin  kommen  fie  zurück?  Wo  ift  in  Hin  ficht 
i  Cultus  der  Punkt,  wo  man  fo  leicht  Glück  und 
ero  Frieden  finden  konnte?  Etwa  in  derMeffe?  — 
im  traut  man  bey  einem  Schriftlteller ,  der  tonte 
■j-j II  einen  hellen  Blick  verräth,    feinen  Augen, 
an  es  S.  ta  heilst:  Le  peuple  proteftant,  dont  les 
ipagnet  et  les  petites  villes,  na  t-ilfet  revenans, 
rantömes,  fet  apparuions ,  fes  gnomes,  fes  efprlts 
terraint,  fes  forcelleries ,  fes  fimpathies,  fet  pref- 
'.iment  et  Jet  viftont?  Tautet  fes  erreurs,  on  les 
rcheroü  en  vain  chez  le  catholique,  entou- 
le  fes  Joint s  et  occupi  de  pratiques  religieufet.'" — 
t  hätte  vielleicht  ftatt  catholique  Ruffe  flehen  fol- 
rgünz.  Bl.turA.LZ.  ig 1 6. 


len,  fo  ift  das  Gefagte  nicht  minder  unwahr.  —  Die 
ruffifebe  lojeranz  wird  übrigens  mit  Hecht  geprte- 

len.  Chap.  A/A.  La  grande  conteftation.         Der  Vf 

fueht  mit  Scharfßnn  die  Gründe  auf,  warum  der 
Hüffe  bis  jetzt  noch  den  übrigen  Nationen  in  feinen 
Arbeiten  nachftche,  und  rindet  den  Hauptgrund  in- 
der  Leibeigenrchaft.  Zugleich  fucht  er  diejenigen 
zu  widerlegen,  welche  dem  Kutten  wohl  Nachah« 
mungstaient,  aHein  kein  eigentliches  Genie  zugefte- 
heo.  Was  er  dagegen  tagt,  Tatst  fich  hören,  allein  — 
he  weilen  kann  hier  nur  dieTbat,  und  diefe  ift  wirk- 
lich bis  jetzt  noch  den  Beweis  fflr  das  Genie  des  Ruf. 
fen,  bey  aller  feiner  oottreitbareu  Geifresgewandtheit, 
fchuldig  geblieben.  Ckap.  XX.  La  nfcefßti  indifpen- 
fable.  Eine  Rüge  über  den  Mangel  einer  nothwen- 
djgen  Bequemlichkeit  bey  den  weiten  Entfernungen» 
wenn  einem  ein  gewitfes  Bedürfnifs  anwandeln  tollte, 
fchliefst  mit  dem  Motto:  Homo  fum,  nihil  kumant 
u.  f.  w.,  das  wohl  noch  nie  auf  diefe  Weife  ift  ange- 
wendet worden.  Chap.  XXL  Let  diftancet.  Was» 
war  der  Rufie  im  Anfange  des  ig.  Jahrhunderts  und 
was  ift  er  jetzt?  „Les  Ruffes  prtffentent  un  pkeno- 
mtne  un'tque  dans  Ihiftoiredet  nations  qui  fe  clvilifrnt : 
une  civil ifation  a  rebourt,  un frontifpice fant  bdti- 

ment"  „Cenfeurs  je  vi  res  et  exigeans,  qui  bld* 

mez  let  lacunet  qui  font  refties  et  les  lacune*  qu'on 
remplit,  montrez  -  moi  dans  l'hiftoire  une  nation  qui» 
dans  un  fiele,  ait  produit  autant  de  merveillet  que> 
la  nation  rujfe ,  qui ,  dans  un  fiecle ,  foit  devenue  ce. 
quelle  eft!"  —  C/iap.  XX//.  L uniforme.  Der  YL 
wünfebt  den  Ruften  eine  National-  Militair-  Uniform. 
„  Les  manet  de  Pierre  ne  findigneraient  pat  de  ce 
changement.  Du  temt  de  ce  grand  komme  U  fallait 
germanifer  let  Rußes,  comme  ilfallait  faire  laguerre 
aux  barbet  et  aux  kaff tonnet  c'etait,  que  ton  me pafft 
r expreffion ,  europ  iennifer  l'armie  et  la  nation. 
L'une  et  fautre  ont  atteint  ce  but,  et  fe  /'mit  appro- 
prii  tout  les  avantages  de  la  civilifation  de  L'tiurope 
Le  moment  de  la  reforme  eft  paffe;  le  perfectionne* 
ment  a  eu  Heu;  la  Ruffte  doit  re prendre  fes  goütt,  fet 
habitudet  nationales tec  tombre  du plus  grand  desCzars 
ne  le  difavouera  pas."  —  Paffe ,  pour  les  unifof 
mes.  —  Ckap  XXIIL  Vefprit  de  trafic.  Ein  febr 
lebhaftes  Gemihide  voa  bekanntem  Inhalt,  deffea 
Motto  das  Wort  Peters  d.Gr.  ift:  „Ichbraeebe  keine 
Juden,  ich  habe  deren  genug;  ich  kenne  meine  Hül- 
fen." —  Chap.  XXIV.  Let  malheureux.  —  Eine 
Schlitzrede  für  die  öffentlichen  Genursdirnen,  die 
in  Rufsland  oft  Mifshandlungen  ausgefetzt  find.  _ 
C  (5}  Chap. 
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Chap.  XXV.  Le  paJais  royal.    In  Petersburg  motten 
die  fchünen  Arkaden  um  den  Kaufhof  zum  bedeck- 
ten Spaziergang  dienen;  der  Vf  wflnfcht,  dafs  die 
bey  den  fteinernen  Gewölben  öberflüffige  Vorficht 
wegfallen  möchte,  die  kein  Licht  in  den  Gewölben 
leidet, damit  fie  (Inger  offen  blieben, und  der  erleuch> 
lete  Kaufhof  wQrdedsnn  einen  wirklich  be?aubernden 
Spaziergang  gewähren.  —   Chap.  XXVI.  Voir  et  itre 
vu.  —    Dazu  geben  die  grofsen  koftbaren  Fenfter- 
fcheiben,  die  in  Petershure  Mode  find,  die  befte  Ge- 
legenheit. -    Chap  XXvIl  Les  gagrures.  Nicht 
etwa  Pferdewetteo  ,  fondern  Wetten  auf  die  Nation, 
zu  weleher  der  Vorhergehende  gehört,  wozu  nicht 
leicht  an  einem  andern  Orte  fich  ioviel  Gelgenheit 
darbietet  und  worin  der  Vf  einen  befon<lern  Tact 
bewährt.  —    Chap.  XXVIII  Le  fouterruin.  Schil- 
derung der  auf  dem  Heumarkt  befindlichen  ^nd  —  • 
wohl  vielen,  wenn  fie  auch  jahrelang  in  Petersburg 
kaufen,  unbekannten  aoterirdifchen  Schlaffteilen  für 
die  öffentlichen  Handarbeiter  und  für  alle,  welche 
fich  aus  den  niederften  Klaffen  fn  Petersburg,  des 
Tagtrerdienfter  oder  auch  des  Verkaufes  diu!  Einkau- 
fes wegen,  befinden,  ohne  eine  eigentliche  Wohnung 
zu  haben.    Die  Schilderung  reizt  eben  nicht  zum 
Verfuche,  fich  Mbit  von  ihrer  Wahrheit  zu  überzeu- 
gen.   Hr.  Maller  bat  eine  ähnliche  geliefert,  oder 
vielmehr  diefe,  wie  To  vieles,-  von  unferm  Vf.  ent- 
lehnt, wofür  er  ihm  fn  feiner  Vorrede  mit  einem  Sei- 
tenhiebe  lohnt.  —   CAao  XXIX.  La  jeune  citi.  Ue- 
ber  das  lachende  frifche  Anfehn  Petersburgs,  das  aber 
dem  Vf.  doch  auch  zum  Theil  einförmig  geworden 
jit ;  und  Ober  die  Pracht  in  den  öffentlichen  Gebäu- 
den der  Wohlthättgkeit,  deren  Aeufseres  und  Inne- 
res wirklich  nicht  genug  zu  rühmen  Hl:  die  Anftal- 
ten  der  Wohltbäligkeit  find  in  jeder  Hinficht  in  Pe- 
einzig.  —    Chap  XXX.  Vfnavattr,  —  Das- 
»wodurch  fich  der  Rulle  för  fchutdig  erkennt 
und  dem  der  Vf.  eine  unwiderftehlirhe  <  r  valt  bey« 
legt:  Ree.  bedauert  nur,  defsr  diefe  Gewalt,  bey  der 
In  anendlich  häufigen  Wiederholung  in  einem  einzi- 
gen Tage,  gänzlich  verlorengeht.  —    Chap.  XXXI. 
Jbejournal.    Vorfchlag  zu  einem  ruffilrhei»  Journale, 
das  nach  dem  Vf.  einen  ganz  andern  Charakter,  als 
die  Journale  des  Auslandes  haben  mOfste,  dem  wir 
aber  dann  nicht  eben  viele  Lefer  in  Petersburg  felbft 
propbezeyen  wurden.    Chap.  XXXIJ.  Les  umis.  Ein 
Wort  der  Entfchuldigung  an  feine  Freunde  aus  den 
ebern  Klaffen,  dafs  er  fie  nicht  fo  oft  gefehen  habe, 
alt  fie  wohl  erwarten  konnten:   er  legt  ihnen  fein 


rang  und  die  Calenberg  -  Göttin gifche  Ritter  - 
und  Landlvhuft  zu  Hannover ,  zur  prakti leben 
Beendigung  deffelben.  Von  dem  ehemaligen 
Hofricbter,  auch  Land  -  und  Schatzratbe,  dem- 


nach ftigen^lkjlnigl.  Präf« 


52  S.  * 


u  Berlepfch.  Im  Juli  181 6- 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

(Ohne  Drnckort:)  Die  Crundfütze  der  Berliner 
Hofes  in  Anfehung  der  höchften  Gerechtigkeits- 
pflege in  Teutschland, 

Auch  unter  ■lern  Titel:  1 

Die  neuejten  Actenfiücke  in  meinem  entfehiedenen 
Procefs  wider  die  königl.  Hannüverfche  Regie- 


Einige  Ausdrücke  in  diefer  Schrift  wunfebten 
wir  entweder  völlig  weggelalfen,  «der  gemildert, 
weil  die  Worte  nicht  einfach  und  nicht  leidenfchiff- 
los  genug  gewählt  werden  können,  wenn  von  fo  ernft- 
haften  und  für  ganz  Deutfchlaod  fo  wichtigen  Sa- 
chen, als  hier,  geredet  wird.  Ob  der  Hr.  v.  B.  ita 
deutfehen Bunde  erhält,  was  demfelben  im  deutfehen 
Reiche  zugefprochen  worden,  ift  nur  für  ihn  von  Be- 
deutung; ob  aber  die  Befchwerden  der  Untertbanen 
gegen  die  Landesverwaltungen  im  deutfehen  Bunde 
gehört  und  erledigt  werden,  ift  für  alle  Deutfche  von 
höchfter  Bedeutung;  und  davon  handelt  auch  Hr. 
v.  B.  mehr  als  von  feiner  eignen  Sache,  deren  Qe- 

SenfUnd  indefs  einiee  4C,coo  ThJr.  betrifft.  Von 
er  letzteren  foll  in  Beziehung  auf  Nr.  105  diefer  Blat- 
ter 1.  J.  nur  erwähnt  werden,  dafs  auf  die  Vorftelluo- 

Sen  des  Hrn.  v.  B.  von  Hannöverifcher  Seite  keine 
.ntwort  vnn  demPreufs  Hofe,  aber  Weifung  fflr  fein 
ferneres  Verfahren  ertheilt  und  diefe  Weifung  ron 
ihm  vorläufig  durch  den  Anruf  des  Schuf*e.«  Hr. 
prctifs.  Majeftät  als  feines  Landes  -  und  Lebnherrn 
am  14.  M  i  d.  J.  befolgt,  darauf  aber  noch  kern  Be- 
fche  d  erlaffen  ift.    Die  Hauptfache  ift,  dafs  in  dem 
Schreiben  des  Fflrften  Hurdenbrrg  vom  ig.  März  die 
Grundfätza  angegeben  werden,  wonach  von  Preufs. 
Seite  auf  dem  Bundestage  in  Abficht  auf  die  Be- 
fchwerden  der  Unterthanen  gegen  ihre  Regierungen 
verfahren  werden  foll.   Auf  dielen  Grundfitzen  erhe- 
ben fich  für  ganzDeutfchland  grofse  und  fchöne  Hoff- 
nungen;  das  Schreiben,  welches  da?u  berechtigt, 
und  für  deffen  Bekanntmachung  H.  v  B.  allgemeinen 
Dank  verdient,  laufet  alfo:  „S.  k.  M.  von  Preu/sen 
könuen  auf  die  von  Ew.  eingereichte  und  an  mich  ab- 
gegebene Vorftellung  vom  24.  Jan.  d.  J.  mit  der  frü- 
her bewiefenen  Bereitwilligkeit,  Ihnen,  für  die  Ge- 
währung derjenigen  Anfprflche,  welche  Sie  als  tmÜ 
reichsgerichtliche  Erkenidniffe  gegründet,  gegen  die 
K.  Grofsbr.  Hannöv.  Regierung,    att.?rechtm aasige 
nachzuweifen  im  Stande  feyn  würden»  Äkht  mehr  in 
derjenigen  Form  von  Mitwirkung  hpRAfticb.  feyn» 
welche  die  ehemalige  Reichs  verfalWg'lifr die  Hanl 
gegeben  hatte.     Dergleichen  Ansprüche,  wenn  eine 
deutfehe  Regierung  fie  anzuerkennen  und  dafür  ge- 
recht zu  werden  fach  weigert,  würden  nunmehr  in 
den  deutfehen  Bundestag  zu  bringen  feyn  und  dort 
werden  S.  K.  M.  durch  Ihre  Oefandfchaft  gern  dieje- 
nige Verwendung  eintreten  laffen,  wodurch  nach  der 
Entwicklung  der  Bundesverfalfang  die  Gerechtigkeit 
ihren  Weg  finden  kann.    (Das  Weitere  betrifft  den 
kön.  Schutz  für  Hrn.  wob  B.  als  Preufs.  Üntertban.) 
Berlin  den  ,8.  März  1816  "  Nach  diefem  Schreiben 
fieht  alfo  der  Preufs.  Hof  den  deutlcheo  Bund  für 
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ganz  etwas  anderes  an,  ata  ff.r  einen  Staatenbund 
(Allianz;,  wofür  ihn  die  Allernannia  aller  Art  aus» 
tieb:  ;  und  wodurch  wie  Hr.  v.  ß.  in  anderer  Bezie- 
hung Tagt,  der  herrlich  bewährte  Volksgeilt  unter« 
drüt:kt  und  in  Gleichgültigkeit ,  das  gröfs-te  zu  be- 
fürchtende Uebei  irn  Kali  eines  neuen  Krieges,  ver- 
wandelt werden  könnte.    Er  bemerkte  ferner,  wie 
fehr  Preufsens  Reichslage  erfodere,  dafs  „der  durch 
die  franzöfifcbe  Revolution  und  den  Rheinbund  mit- 
telft  eines  Selbftmordes  getödtete  Riefe,  Germanien, 
wieder  auferftebe,"  dafs  Deutfchland  im  Innern  wie- 
der  eingerichtet,  feine  landftändifcbe  Verfaffung  ver- 
beffert,  und  die  Stelle  der  Reichsgerichte  auf 
der  jetzigen  Staatslage  angemeffene  Art  erfetzt  > 
de ;  fo  wie  dafs  auch  in  diefem  Sinn  Preufsen  auf  dem 
Congrefs  geftimml  habe.  Da  nun,  nach  dem  Schrei- 
ben des  Preufs.  Staatskanzlers,  die  Befchwerden  der 
Lintert  hauen  an  den  Bundestag  gebracht  werden  fül- 
len, fo  unterfucht  Hr.  v.B.-,  xrie  darüber  aufdemfelben 
verfahren  werden  könne,  wobey  er  auf  das  Verfah- 
ren zu  des  Reiches  Zeiten  Rück6cht  nimmt,  und  da- 
zu berechtigt  allerdings  der  $.g.  der  Bundesurkunde, 
welche  fich  ausdrücklich  auf  die  Reichstagsordnung 
beziehet.    Der  Bundestag  habe  als  Stellvertreter  des 
"Reichstags  keine  richterliche  Gewalt,  und  werde  alfo 
nur  Unteraichen,  (durch  einen  Aasfchufs,  wovon  f  Ii* 
der  Bundesurkumfe  fchon  die  Rede  ift),  ob  die  ße- 
fcbwerde  zur  gerichtlichen  Entfcbeidung  geeignet» 
und  durch  eine  folche  Entfcbeidung  die  Störung  des 
allgemeinen  Ruheftandes  in  Deutfchland  zu  befürch- 
ten fey,  oder  nicht.    Finde  er  die  Befchwerde  an- 
fcheinend  begründet,  und  deren  gerichtliche  Ent- 
fcheidung  für  die  allgemeine  Ruhe  nicht  gefährlich« 
fo  werde»  wie  zu  des  Reichs  Zeiten,  ein  Abmahnuugs- 
fchreiben  an  den  Fürften  des  Landes»  über  deffen 
Regierung  Befchwerde  erhoben  ift,   ergeben,  dafs 
der  Beichwerde  nicht  weiter  Raum  gelafTen  werde. 
Bleibe  Hiefes  AbrnahnungsTchreihen  ohne  Wirkung» 
fo  werde  auf  weitern  Anruf  der  Bundestag  eins  der 
höchften  Landesgerichte  in  Deutfchland  ernennen, 
um   den   Rechtsltreit  durch   einen  gezwungenen 
fchiedsrichterlichen  Ausfpruch  zu  entfcheiden.  Das 
Letztere  ift  dem  $.  n.  der  ßundcsurkunde  gemäls, 
wonach  die  Bundesglieder  ihre  Streitigkeiten  nicht 
mit  Gewalt  verfolg'1",  fondern  durch  eine  wohlgeord- 
nete AuhragaJ  •  fnltanz  entfcheiden  laffen  wollen» 
dafs  darteMirje  von  Streitigkeiten  zwifchen  den  Bun- 
desghedarrfgefprucüi'.i  wird,  kann  die  Anwendung 
dieles  'i  auf  Ui*.  Streitigkeiten  mit  den  Dnterthanen 
nicht  hind«^ft$fyitU  dien-  Streitigkeiten  die  Bundes- 
glieder  angehen^  tohaki  die  Befchwerden  von  dein 
Hundestage  für  zjuaffig  erklart  find;  und  weil  in  dem 
Begriff  des  Bundesghedes  die  Einheit  der  Regierung 
mit  den  R  -gierten  liegt,  wie  aus  dem  $.  46.  der  Con- 
grefsurkunde  hervorgehet ,  worin  es  in  Betreff  der 


wenn  beide  nicht  Eint,  wenn  da«  Bundesglied  anvoll» 
ftändig  und  mangelhaft  ift;  fo  tritt  der  Bundestag  zu 
(der  Aufträgalinftanz  bedarf  es  mitbin  nicht  einmahl) 
und  fieiJ t  die  Einheit  und  Einigkeit  her  —  Hr.  v.  B, 
führt  einen  ähnlichen  Fall  an.  Er  nennt  eine  Land» 
fchaft,  wovon  er  es,  nach  den  bekanntgemaebtea 
Landtagsverbandlungen  für  möglich  hält»  weil  Nie- 
maiui  feine  Ueberzeugung  zum  Maafsftabedes  Rechts 
machen  kann  und  alle  Selbßhülfe  nach  der  deutfehen 
Bundesante  verboten  bleibt,  dafs  fie  ihre  Befchwerde», 
wobey  die  Nemefis,  nach  dem  Ausfprucb  der  heili- 
gen Urkunde,  nach  welcher  die  Miffethat  der  Väter 
an  den  Kindern  gerächt  wird»  ihr  Recht  ftreng  aus- 
zuüben febeint,  an  den  deutfehen  Bundestag  za 
Frankfurt  bringen  mUffe."  So  wenig  beb  läugnen 
läfst,  dafs  fein  Vorfchlag  über  die  neue  Art  und 
Weife  der  Handhabung  des  öffentlichen  Rechts  in 
Deutfchland  aus  der  Kenntnifs  der  Reichsrerfaffung 
und  der  jetzigen  Bundesverhältaiffe  gefchöpft  ift. 
eben  fo  wenig  Täfst  fich  läugnen,  dafs  fein  Beweis  von 
der  INoth wendigkeit  der  Erneuerung  diefer. Handha- 
bung woblbegrüodet  ift,  obgleich  er  fich  dabey  nur 
beftimmt  auf  das  alte  und  unverjährliche  Anrecht 
aller  Deutfehen  auf  verfaffungsmäfsigen  Schutz  ge- 
gen Willkür»  auf  die  Opfer»  welche  fie  dafür  in  den 
Kriegsjahren  gebracht»  und  auf. die  Verbeifsung  der 
Bundesurkunde  beruft,  dagegen  aber  das  Unheil, 
welches  aus  der  gehemmten  Handhabung  des  öffent- 
lichen Rechts  entftanden  ift«  nur  andeutet,  oder  gar 


nicht  berührt,  indefs  er  mit  eben  fo  finniger  als  freu- 
diger  Ibeilnabme  bey  dem  U  honen  Verfaffu 
werk  des  Grofsherzogthums  Frankfurt  »erweilt. 


erfaffungs- 


MflNSTER,  b.  Afchendorf :  Huldigungx-  Weyer  der 
Provinz  Westfalen.  Den  lg.  Üctober.  1*15.  i«i6- 
170  S.  ' 

Es  war  ein  guter,  ron  echtem  Vaterlandsfinn  ein« 

Segebener,  Gedanke,  der  erwähnten  Feyerlichkeit 
urch  die  vorliegende  Schrift,  welche  zwar  zunächft 
für  Weftpbalea  das  meifte  Interefle  haben  dürfte, 
aber  doch  auch  den  andern  Prenfsifchen  Provinzen 
gewifs  nicht  unwillkommen  feyn  wird,  ein  bleiben- 
des Denkmahl  zu  Itiften;  und  da  ein  folebes  Akten' 
ftück  auf  Vollftändjgkeit  Anfpruch  macht,  fo  kann 
es  wohl  nicht  auffallen,  dafs  felbft  das  minder  Er- 
hebliche hier  mit  eingereiht  und  aufbewahrt  worden 
ift.  Die  vorangehende  B«fchreibung  diefer  Huldi- 
gungsfeyer  (S.  1  —  481  ftellt  uns  in  treffenden  Zügen 
ein  Gemälde  von  all'  dem  Glänze  und  Jubel,  womit 
jene  festlichen  Tage  in  fünfter  begangen  wurden, 
lebhaft  vor  Augen;  wir  haben  befonders  bey  der  ge- 
fchmackvollen  Verzierung  des  dangen  Schloffes  mit 


Vergnügen  verweilt.  Gedachte  Befchreibung  ift  mit 
Stadt  Frankfurt  heifst:  Les  dijcu(fwns  qvi  pWrrttT^SflBt*\z±tn  begleitet,  welche  zum  Theil  aus  Anre- 
f  ilivfr  Joit  für  ritablljfement  de  la  conftitution,  fo'u  den,  Reden  und  Poefien  beftehen.  Die  Rede  des  kö- 
für  fon  maintien*  feront  du  rrfiort  de  la  dilte  germa-  nigl.  Bevollmächtigten,  Freyherrn  von  der  Reck, 
nlque  et  ne  pourront  itre  dicidees  que  par  elie.  Alfo  des  Weihhifchofs  Drofte  Vifchering  und  des  Dom- 
die  Bürgcrfcuail  beb  über  den  Rath  befchwert,    deebantt  von  Spiegel  find  ganz  der  feverlicb  ernften 
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^Stimmung  angemeffen;  von  Seiten  der  Kunft  ragt 
jndefs  die  längere  Kode,  welche  der  verdiente  Hu- 
nianift,  Prof.  Sch/Üter,  im  Namen  der  Univerfität  ge- 
halten bat,  (S.  93—113.)  hervor:  ein  wohl  gerunde- 
tes Ganze»  in  einer  gediegenen*  wahrhaft  kiaffifehen 
Sprache  abgefafst ,  nirgends  mit  leerer  rhetorifcher 
Blümeley  verbrämt,  Oberall  würdevoll.  Wir  können 
nicht  umhin,  zur  Probe  eine  Stelle  auszuheben,  wo 
der  Redner  einen  Ruckblick  auf  die  vormalige  fran- 
zöfifcbe  Regierung  wirft:  „Weich*  eine  Zeit,  da  die- 
/er  unbändige  Weltenftürmer,  fch  windelnd  von  fei* 
pem  Glücke  und  der  eiteln  Idee  einer  Univer fiel -Mo- 
narchie, faft  dem  ganzen  Europa  Gefetze  vorfchrieb, 
und  mit  Reichen  wie  mit  Marken  fpielte!  da,  blof« 
um  ganze  Nationen  an  den  Triumphwagen  zu  ketten, 
hunderttaufende  gemordet,  hunderttausende  in  das 
tieffte  Elend  geftflrzt,  gefegnete  Fluren  in  Leichen- 
geßlde,  blühende  Länder  in  Einöden  verwandelt  wur- 
den ,  da  es,  wie  felbft  der  edle  freyherzige  Renouard, 
fagte,  dahin  gekommen  war,  dafs  man  jährlich  mit 
den  Menfchen,  wie  mit  der  Aernte  verfuhr,  die  man 
periodifeh  abmähen  läfst.  Welche  ichreckliche  Jah- 
re! aller  Handel  zernichtet;  der  Feldbau  ftockend, 
dlelnduftrie  gelähmt;  der  Reft  unfers  Wohlftandes 
durch  zahllofe  Tribute  und  militärifche  Erpreffun- 
gen  trfehöpft;  das  Mark  des  Landes,  die  Früchte 
unfers  Fleifses  an  eben  diejenigen  vergeudet,  die  uns 
alles  raubten,  was  uns  köftiich  und  theuer  war.  Da- 
bey  kein  Schatz  der  Gefetze,  kein  Recht,  keine  Bil- 
ligkeit, keine  Sitte.  Nichts  alt  Regiment  der  Ge- 
walt und  des  Schreckens;  zu  jeder  Unthat  noch  glei- 
tende Worte;  die  fohäodlichfte  Unbilde durch  prun- 
kende Tiraden  befcttönigt ;  die  offene  Raubeier  durch 

K'ieirr.e  Anklage  nnterftatzt ;  die  frechfte  Mifshand- 
g  noch  gesteigert  durch  Hohn,  von  Fremdlingen, 
die  durchgängig  tief  unter  aller  moralifchen  Wurde, 
oft  der  Auswurf  ihrer  Nation  waren:   und  endlich 
ohne  Hoffnung,  ohne  Auslieht,  da  der  furchtbare 
Tyrann  nur  immer  mehr  nach  Trophäen  und  Beute 
gierte,  übermütbiger,  lafterner,  in  eben  dem  Grade, 
als  die  Opfer  lieh  häuften,  die  er  feinem  Ehrgeize 
«efchlachtet  hatte,  unerbittlicher,  je  mehr  jammern- 
de Motter  und  Viter  die  Hände  gen  Himmel  rangen. 
„Und  nun  noch  folgende  nicht  minder  treffliche 
Worte  Ober  die  wiffenfehaftliche  Bildung  der  Fran- 
zofen: „Wie  hätte  man  auch  Achtung  für  Witten- 
febaft  und  höhere  Kultur  erwarten  Tollen ,  unter  ei- 
nem Despoten,  dem  nur  die  Menfchenmaffe,  nicht 
der  Men Ich  etwas  galt ,  bey  dem  er  nur  in  foweit  in 
Anfchlag  kam,  als  er  diente  zu  morden  oder  gemor- 
det zu  werden!  Was  konnten  wir  erwarten  von  dem 
Volke,  welches  von  jeher  auf  deutfehe  Bildung  und 
deutfebe  Literatur,  ohne  beide  zu  kennen,  fo  tief 


herabfah,    und  noch  immer  herabfiebt,  bey  dem 
Mangel  alles  Sinnes  für  wahre   Veredelung  und 
wahre  Humanität,  bey  ganzlichem  Mangel  alles  def- 
fen,  was  deutfehen  Geift  und  deutfehes  Wilfen  aus- 
macht?   von  einem  Volke,  dem  auch  hier,  wie 
überall,  das  Aufsenwefen  mehr  als  Sache,  ein  Witz- 
fuiel  mehr  als  gründliche  Kenntnifs,  prunkende 
Declamatioa  ftatt  einfacher,  eindringender  Wahr- 
heit, Flitter  für  Schönheit,  Verkünftelung  Tür,  Na- 
tur gilt!    Was  haben  fie  in  neuerer  Zeit  geleifter, 
diejenigen  WifTenfchaften  abgerechnet,  deren  Bear- 
beitung durch  dieZeitumftinde  gewiffermaften  not- 
wendig oder  doch  nützlich  ward?  was  in  uca  Kfln- 
ften,  aufser  in  foweit  fie  dem  frivolen  Zwecke  dien- 
ten, ihr,  der  ehrgeizigen  Nation,  Ehre  zu  machea? 
Wo  ift  unter  ihnen  der  EnthuGasmus  für  Wiffenfehaft 
an  und  für  fich,  der  nichts  in  ihr  fucht  als  fie  felbf'r. 


ih 


rer 


rj 


iüit 


und  fich  willig  für  fie  opfert,  einzig 
willen?  Wo  ifl  die  heilige  Begeiftcrung  für  die  Kunft, 
die,  nicht  der  Wirklichkeit  dienend,  nur  für  das 
Ideale  lebt  und  fchafft?  Von  beiden,  was  in  Deutsch- 
land allgemein  ift,  hat  man  in  Frankreich  keine  Ah- 
nung" u.  f.  w. 

Unter  den  Poefien  nimmt  „der  Altar  im  Walde9 
(S.  57  —  73 )  den  gröfsten  Raum  ein.  Diefs,  gemein- 
fcbaftlich  von  AJchenberg  und  Stork  verfafste,  kleine 
dramatifche  Stück  hat  zwar  mehrere  gelungene  Eia- 
zelnheiten,  wohin  z.  B.  die  finn volle Charakterifirung 
dar  weftphälifchen  Provinzen  gehört;    im  Ganzen 


foheint  es  aber  mehr  an  einander  gereibt  als  eigent- 
lich gedichtet  zu  feyn.  In  der  theatralifchen  Het/e 
von  v.  Momberg  (S.  140  f.)  ift  der  Fittigfchlag  des 
Genius  fchon  merkbarer.  Auch  der  Ode  JVadtr- 
mann's  (S.  114  f.)  mangelt  es  nicht  an  lyrifcbem 
Schwünge;  nur  möchte  man  ihr  m»hr  Gedrängtheit 
und  hin  ond  wieder  auch  mehr  metrifche  Vollen- 
dung wünfehec.  Unter  andern  ift  in  Nr.  14  „de/Jen* 
als  o  o  gebraucht  worden.  —  Den  Schlufs  cie» 
Büchleins  macht  ein  Anhang,  der  über  die  Beleuch- 
tung der  Stadt  nähere  Nachriebt  giebt. 


NFUE  AUFLAGE. 

Lmpzig,  b.  Barth:  Halfshurh  far  Lehrer  und  Er- 
b'yjrl"n  ^enküüune^n  der  Jjfgend,  von 
C.  CA.  G.  Zerrenner,  erftem  Prediger  der  Kirche 
zum  heiligen  G-nt  in  Magdeburg-  ' Zwexter 
Ibeil.  Dritte  durchaus  v^rbefrerte  und  ver- 
mehrte Ausgabe.  1815.  188  S.  8.  (12  Gr.) 
(Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  l8o4.  Nr.  337.)  ' 
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October    1  8  1  6. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Edinburgh  ,  b.  Lawrie:  The  Lives  of  the  Scotifh 
Poets ;  with  prelimiaary  diffcrtations  ort  the  li- 
terary  hiftory  of  Hcotland,  and  the  early  Sco- 
tt/h  drama.  By  David  Irving,  A.  M.  1804. 
Vol.  L  447  S.  Vol.  IL  507  S.  gr.8« 

Bey  der  langen  Sperre,  die  zwifcben  Deutfchland 
und  England  eingetreten  war,  durch  welche  die 
engüfche  Literatur  ein  uns  ganz  unbekanntes  Feld 
wardt  ift  es  wohl  erlaubt,  in  der  Betrachtung  einiger 
Bücher  auf  länger  vergangene  Jahre  zurückzugehen, 
um  fo  mehr,  wenn  fie  auf  die  Literatur  unfers  Vater- 
landes, die  feit  beynahe  einem  Jahrzehnte  Geh  auch 
man  niebrach  anders  zu  gehalten  angefangen»  Bezug 
haben. 

Die  Abhandlung  des  erfien  Bandes  beschäftigt 
fich  mit  der  Literatur  -Gefcbichte  Schottlands.  Die 
wichtigen  Unterfuchungen  Qbar  die  ältefte  Sprache 
in  Schottland  muffen  wir,  als  uns  ferne  liegend,  be- 
feitigen,  um  fo  mehr,  da  ein  kurzer  Auszug  nicht 
gut  ausführbar  feyn  möchte.  Eine  einzelne  Bemer- 
kung möge  nur  hier  ftehen:  dafs  uns  auch  im  Gaeli- 
fchen  das  Wort  Mac  begegnet  und  hier  einen  Sohn 
(S-  49O  bedeutet.  Alle  die  andern  Unterfuchungen 
über  das  Wachsthum  und  die  Bildung  der  Literatur 
Schottlands  und  wie  diefer  und  jener  in  den  verschie- 
denen Zeiten  auch  auf  das  übrige  Europa  eingewirkt 
und  allgemeiner  bekannt  geworden  ,  müfieo  wir 
fibergehen.  —  Die  zweyte  Abhandlung:  über  das 
ältere  Schottifche  Schaufpiel  ift  nicht  unwichtig, 
aber  enthält  auch  wenige  Züge  für  unfern  Zweck, 
da  gerade  die  ilteften  Zeiten,  als  Sängerund  Schau- 
spieler umherzogen  und  Darftelkingen  gaben,  die 
fich  auf  alte  Sagen  der  romantifchen  Welt  bezogen , 
oder  aus  Schottlands  Gefchichte  der  Robin  Hood , 
klein  John  w.  vorteilten,  Darstellungen ,  die 
mehrfach  durch  die  Parlamente  verboten  wurden, 
äufserft  kurz  und  uns  ungenügend  abgefertigt  werden. 

Wir  eilen  daher  zu  dem  Leben  und  der  Ge- 
fchichte der  einzelnen  Dichter,  und  hier  tritt  uns 
gleich,  äufserft  wichtig,  Thomas  Lermont  von  Er- 
eildoune  entgegen  ,  bey  dem  wir  uns  am  längfteo 
aufzuhalten  haben.  Die  Gefchichte  feines  Lebens 
und  feiner  Schriften ,  fo  hochgeachtet  fein  Name 
auch  in  Schottland  war,  ift  dennoch  in  undurch- 
dringliches Dunkel  gehüllt.  Sein  wahrer  Name  hat 
mannichfache  alterthümlicbe  Unterfuchungen  veran- 
Ergänz.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  igi6. 


larst.  David  Macpherfon  behauptet,  dafs  er  auch 
Hector  Boyce  Lermont  getauft  ward  ,  aber  es  möchte 
febwer  feyn,  einen  gehörigen  Grund  zu  einer  fo 
leichtfinnigen  Neuerung  zu  finden ,  als  hier  dem  O... 
fehiebtfehreiber  aufgebürdet  wird:  fein  wahrer  Na« 
nie  ift  hinlänglich  genug  durch  alte  Urkunden  ver- 
fichert.  In  einer  Urkunde ,  fagt  Nisbet  (Syftem  of 
Heraldry  I.  IJ4-)»  >'1  "  Thomas  liymor  (  Pieimer) 

{genannt;  aber  in  einer  andern  von  früherer  AusfM- 
une  Thomas  Learmount  von  Erce/doune.  Seindich- 
terilcher  Kuhm  verfchaftte  ihm  den  Namen  der  Hei- 
mer, unter  welchem  er  noch  bey  dem  gemeinen 
Volke  von  Schottland  bekanntilt.  —  Er  war  der  Ab- 
kömmling eines  ehren werthen  Haufes.  Der  vorzüj- 
lichfte  Stamm  diefes  Namens  war  der  von  Erfelment* 
und  von  dielem  toll  er  feinen  LVprung  genommen, 
haben  (Nisbet  1.  c.  I.  170.)-  Nhbet  hat  ihn  an  einer 
Stelle  ( Ej'fay  on  additional  Flgures  and  Murks  of 
Cadency  p.  158-  Edinburg  170a.  «.)  Hertve  Viomas 
Lermont  genannt,  aber  auf  weffen  Anfelui  geftntzt, 
möchte  nicht  leicht  zu  entdecken  feyn.  Wabrfcbein- 
lich  ward  er  der  Stammvater  eines  neuen  Zweiges, 
der  zuerft  den  ßeynamen  von Ercildon  annahm,  oder, 
der  neuem  Verunftaltung  entfprecheoä',  Earlfton% 
ein  Dorf,  welches  in  der  Graffchaft  Berwick,  in 
einer  geringen  Entfernung  von  Melrofe  liegt.  Dem- 


pßer  (Hiß.  Ecclef.  Gem.  Scotor.  p.  43g.)  verßehert, 
dafs  dieler  Stamm  noch  zu  feiner  Zeit  geblüht.  Die 
Zeit  feiner  Geburt  ift  unbekannt,  aber  die  gröfste 


Höhe  feines  Buhmes  mufs  er  um  1383  erreicht  haben; 
denn  in  diefem  Jahre  foll  er  den  Tod  Alexanders  IIL 
vorher  verkündet  haben.  Ob  er  fich  mit  vorgefpie- 
gelten  Vorhervefkündigungen  felbft  tiu.'chte,  oder 
ob  er  nur  verfuchte  andere  damit  zu  hintergehen, 
diefs  zu  erforfchen  möchte  wohl  fruchtlos  feyn. 
Dempßer  verfichert  uns,  dafs  Eliza,  eine  begeifterte 
Nonne  zu  Haddington  ,  während  derfelhen  Zeit 
blühte,  und  dafs  durch  ihre  Schriften  und  mündli- 
che Unterred  ungen  Lermont  viele  feiner  Vorhervef- 
kündigungen ci hielt.     Diefe  unwichtige  Erzählung 

Siebt  auch  Dr.  Alackenzie  (Lives  of  Scots  Writers. 
394.).  Lermont  hatte  einen  Sohn.  Im  Jahr  1399 
verfügte  der  jüngere  Thomas  von  Ercildon  über  feine 
Ländereyen  zu  Ercildon  an  das  Dreyeinigkeits-Hau.« 
von  Sölten.  Der  Dichter  mufste  alfo  todt  fevn ,  als 
diefe  Uebereinkunft  ftatt  fand.  Patrick  'Görden 
( Bruce.  Cg.  H.  11.  Dort.  1615.  4-)  der  den  Lermont 
in  fein  Heldengedicht  einführt,  letzt  feinen  Tod  in 
das  Jahr  1307.   Der  Grund  ,  diels  Jahr  anzunehmen. 

U  CS)  ift 
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ift  nicht  angegeben;  bricht  er  nicht  in  dem  Oeifte 
eines  Dichters,   fonoern  in  dem  erne»  Gefchlcht- 
fcbreibers,  fb  mUffen  ihm  Quellen  zugänglich  gewe- 
fen  feyn  die  jetzt  gänzlich  fehlen.    Vermont  wird  als 
Wahrfager  von  manchem  frühern  Dichter  erwähnt; 
und  bey  dem  Mangel  aller  mehrgültigen  Uülfsinittel, 
ift  es  wohl  nicht  unzweckmäßig  die  auffallendften  zu 
fammein.  —    Barbour,  der  um  .las  Jahr  1430  blüht«, 
giebt  uns   umhin. Hiebe   Nachricht  von  Lermont's 
Vorher  fagung,  rückln  htlich  des  Schickfels  Alexin- 
ders III.    In  der  Nacht  vor  dem  To  'e  des  Königs 
ward  Thomas  ton  Ercildcn,  der  das  Schlote  von  Dun- 
bar  heftrehte,  von  dem  Karl  von  March  in  der  lufti- 
gen Weife,  mit  welcher  er  cewohnt  war  den  berühm- 
ten Wahrfager  zu  behandeln,  befragt:  ob  Morgen 
fieb  irgend  etwas  Merkwürdiges  beg  ben  wilr.it? 
Da  foil  Themas ,  mit  einem  S  uf/er  tief  aus  feinem 
Herzen  gefaßt  haben  :    „Wehe  für  Morgi  n  !  ein  Tag 
der  N«tb  und  des  KlendsF   Vor  d«-m  Mittag  wird 
ein  .Schall  gehört  werden,  der  den  jeder  früheren 
Zeit  übertreffen  wird;  ein  .Srhail,  der  die  Völker  in 
Schrecken  fchütreln,  der  diejenigen,  welche  ihn  hö- 
ren, unbeweglich  inachen,  de r'  •  s  ftolz  ift  den»Q- 
thigen  ,  und  was  zu  hoch  ift,  der  Erde  gleich  ma- 
chen wird!"    Die  Feyerlicbkeit  dieler  Vorheryer- 
kflndigung  machte  einigen  Eindruck  auf  den  Earl 
und  f.-inen  Gefährten".    Aber  als  am  folgenden  Tage 
die  Uhr  bis  in  die  neunte  Stunde  gerockt  war,  ohne 
dafs  eine  ungewöhnliche  Erfrheinung  in  der  Natur  fich 
zeigte ,  fingen  fie  an ,  den  Thomas  als  einen  Schwä- 
»er  zu  verlachen  und  bereiteten  fich,  ihr  gewöhnli- 
ches Mahl  zu  geniefsen.    Der  Karl  haue  fiVh  fchon  zur 
Mahlzeit  gefetzt  und  die  Hznd  des  SonnenweäTers 
deutete  auf  9  Uhr,  da  erfchien  vor  dem  Schlolsgat- 
ter  ein  Bote  und  verlangte  mit  gewaltigem  Anklo- 
ffen  eingeladen  zu  werden.    Als  er  in  das  Schlofs 
trat  und  befragt  wurde  um  feine  Neuigkeiten,  rief  er: 
„ich  bringe  etwas  Neues,  aber  von  beweinenawür- 
diger  Art;  was  das  genze  fchuttifclrc  Reich  bekla- 
gen mufs!    Ach!  unfer  berühmter  König  hat  geltern 
fein  Leben  zu  Kinghorn  geendet!"     Als  der  Bore 
fchwieg,  erwachte  der  Graf  und  fein  Begleiter  wie  aus 
einem  riefen  Schlaf,  und  ihre  Bruft  in  der  Abfpan- 
nung  des  Verzweifeins  fchlagend  ,   erkannten  fie, 
dafs  die  Vcrausfagtin^en  des  Thomas  furchtbar  fich 
bewährt  hatten.     Whiton  (Ctonykit  of  Scotlaud  II. 
902.)  und  Henry  (  Wullace  I.  27.)  haben  eben  fo  den 
Lermont  dargeftellt,   als  ausgeflattet  mir  der  Gabe 
der  Weiffagung.    Sie  find  eben  fo  verworren  in  Hin- 
ficht des  Urfprunges  der  Macht,  die  fie  ihm  als  Be- 
fitzthum  zufebreiben     Mair  (My'or  de  Gejtis  Scoto- 
tum  p.  157.)  und  Boyre  (Bt'ithii  Srotorum  Hiftoria 
f.  391.  a.)  haben  in  ihren  Gefchichten  die  Erzählung 
fo  umftändlich  wfe  Bower ;  aber  Mair  fügt,  mit  fei- 
ger gewöhnlichen  Kreyheit  und  feinen  guten  Sinnen 
linzu:    „Diefem  Thomas  haben  unfere  Landsleute 
mancher ley  Vorherverkündigungen  zugefchrieben; 
end  das  Brittannifche  Volk  giebt  nicht  geringen 
Glauben  Frzählungen  diefer  Art,   die  ich  für  den 
qjötstz*  Theil  für  lächerlich  zu  halten  geneigt  bin. 


—  Lesley  (Leslaeus  de  rebus  gejtis  Scotorvm  p.  aao.) 
hat  Michael  Scot  und  Thomas  Lermont  als  Minnex 
von  einer  aufserordentlicben  Geifte«  -  Eigentbümlicb- 
keit  erwähnt,  und  bat  gleichfalls  Winke  von  der  be 
rühmten  Verkündigung  von  Alexanders  Tode.  Der 
Zeitpunkt  der  Union  war  der  hörhfte  Punkt  von  /  er 
monts  Rubre  als  eines  begeifterten  Dichters,  denn, 
wie  uns  Robert  Birrel  (Diarey  p.  59.  apud  Dalyell.) 
fagt  :   „zu  diefer  Zeit  fprach  man  täglich  von  dea 
Vorherfagungen  des  Thomas  Reimer  und  von  andera 
Verkündigungen ,  welche  in  alten  Zeiten  geiprorhea 
waren."    Nicht  unter  dem  gemeinen  Haufen  alJeia 
ward   fulches  angenommen  ,    fondern  John  Ce!?il 
drückt  in  einer  Rede,  die  um  diefe  Zeit  verfifct 
wurde,  fein  Erflaunen  über  die  ausdrückliche  Erfül- 
lung der  Verkündigungen  Lermont's  aus.  —  Spott- 
Wood  (Hijt.  of  theChurch  of  Seotlmnd  p  47.)  hat  be- 
merkt, dafs  die  Vorherverkündigungen  ,  noch  jetzt 
in  fchottifchen  Reimen  vorhanden,  mit  Recht  be- 
wundert werden  müffen;  die,,  fo  manches  Zejta/ter 
bevor  die  Verbindung  von  England  und  Schuttland  in 
dem  neunten  Grade  von  Bruce's  Blut  ,  erzählten, 
mit  der  Gelangung  des  Bruce  felbft  zur  Krön«,  da 
er  noch  ein  Kind  und  andere  verfebiedene  Einzeln- 
heiten, die  der  Erfolg  gezeigt  und  beftat'gt.    „Es  ift 
zu  verwundern,  fagt  Lord  Hailes  (Ancient  Scottifk 
poems  0.313.  Edinb  1770.  iamo  nnd  feine  Rema'rks 
on  the  Hißory  ef  Scotland  p.  89   Edinb.  177J.  13010.) 
dafs  der  Erzbifrhot  Spottiswood ,  ein  Mann  ron  Ver- 
ftand  und  ein  Gelehrter,  fich  einbilden  konnte,  dafs 
die  VorherverkOndigung  alt  war,  oder  dafs  es  foriel 
bedeutete,  dafs  fie  den  Namen  Thomas  des  Reimers 
trugen.    Die  Sprache  indefien  rfi  fchwerlich  viel  äl- 
terer als  die  Zeiten  des  Erzbifchofs  felbfr. "  Der 
Bau  des  Gedichts  welches  den  Namen :    Die  Verkün- 
digungen von  Themas  Reimer  trägt,  fcheinen  indef- 
fen  die  Spuren  eines  beträchtlich  vom  Erzbifrhof 
Spotswood  entfernten  Zeitalters  zu  tragen :  und  es 
ift  wenigftens  gewifs,   dafs  es- dem  David  Lindfey 
zu  der  Zeit  bekannt  war,  als  er  den  Brief  fchrieb  der 
vor  feinen  Träumen  fteht.  —    Die  Frrtfchritte  der 
Gelehrsamkeit  und  Vernunft  haben  allmilig  die  ab- 
ßefclimackte  Verehrung  gemindert,  mit  der  fie  fonft 
betrachtet  wierden,  aber  unter  den  mehr  t/nwilfen- 
den  des  Volks  ift  es  ihm  noch  frittfehweigeod  erlaubt, 
deu  Namen  eines  Wahrfager«  zu  führen.    A\ie  die 
Vorherverkündigungen  von  Schottland,  England, 
Irland,  Frankreich  und  Dänemark,  verkündigt  bey 
Thomas  Reimer,  dem  wundervollen  Merlin ,  ßird, 
Berlingtony  Waldhave,  £ltrain,  Bannefter  und  Sybille 
werden  jetzt  auf  dem  Büchertrödel  für  den  mäfsigen 
Preis  von  4  Pence  verkauft.    Die  ältefre  Ausgabe  von 
dieler  Sammlung,  deren  Dafeyn  man  kennt,  ward  von 
Andrew  Hart  im  Jahr  1615  bekannt  gemacht.  Die 
Gedichte  ,  welche  man  dem  Berlington  und  Wald- 
have /ufchreiht,  find,  wie  BifchofP-rcy  glaubt,  von 
höherem  Alter  als  die  andern.     Ein 'Mönch,  mit 
do m  Namen  Gregory  Beidlington,  fteht  bey  Dempfter 
(Hiß.  eccl.  gent.  Scot.  p.  101.)  unter  den  fchottifchen 
tkbrjfifteüern.      Von  Waldhave  oder  Waltheve, 
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einem  Abkömmlinge  der  Grafen  von  Northumberland, 
and  Abt  von  Melrofe  wäbrend  der  Herrfchaft  Da- 
vid 1.,  find  manche  Erzählungen  in  dem  fechsten 
Buche  des  fchottifchen  Zeitbucbes  ausgeführt.  — 
Lermont's  Anfpruchs  Recht  auf  die  Wflrda  eines 
Wahrfagers  kann  ohne  Bedenken  verworfen  wtrden, 
aber  dieGrüfse  feiner  gelehrten  AnfprOche  kann  man 
nicht  fo  leicht  zur  Gewifsheit  bringen.  Dafs  er  lieh 
durch  feine  dichterifchen  Werke  auszeichnete  ,  jft 
unbezweifelt,  durch  die  zufammenftimmenden  Zeug- 


Wenn  Lcrmont  der  wirkliche  Vf.  tft,  w»rom  follte 

er  fich  auf  eine  fo  jufserordentliche  Weife  einführen? 
Warum  follte  er  eine  Schreibart  annehmen,  fo  entfernt 
von  der  eines  Dichters ,  welcher  nicht  in  den  Ver- 
dacht gerathen  kann  ,  ßch  verteilen  zu  wollen? 
Diefs  In  vielmehr  die  Sprache  eines  Dichters,  der 
von  Lermont  die  Mähre  entlehnte.  Solch«  Einwürfe 
müfleu  gewjfs  als  nicht  ganz  nichtig  angefallen  iver- 
obgleich,  anderer  Seit*,  Tic  nicht  hinlänglich 


den;  obgleich,  anderer  Seit«,  he 
unoezweilelt,  duren  die  zutammenltimmenrien  £cug- ,  find,  um  den  Vorwurf  des  Untergefcltobenfeyns  zu 
niffe  früherer  ScbriftfteJJer  fowohl,  als  auch  durch    rechtfertigen.  —    Vielleicht  ift  es  nicht  ganz  ver 


die  ehrenvolle  Beynamung ,  welche  er  noch  bey  fei- 
nen Landsleuten  führt.    Robert  von  Brunnery  der 
um  1303  blühte,  nennt  ihn  als  Vf.  einer  unvergleich- 
lichen Mähre ,  Herr  Trift  rem  genannt.  Pinkerton 
deutete  fchon  1786  in  feinem  Werke  an,  dafs  diefe 
vortreffliche  Mähre  wabrfcheinlicb  in  einer  alten 
Handfchrift  aufbewahrt  wäre ,  die  Bifchof  Percy  als 
in  dem  Beßtze  der  Anwaldsgefammtheit  (faculty  of 
Advocates)  anführt.    Und  wirklich  ward  vor  einiger 
Zeit  in  diefer  Sammlung  eine  Mähre  vom  Herrn 
Triftrem  entdeckt.    Die  Ehre  der  Auffindung  hat  der 
unermüdliche  Ritfon-   Eine  Ausgabe  wollte  damals 
Scott  veranftaltcn,  die  bereits  erfchienen  ift  und  fchon 
drey  An  Ha  gen  (zwey  gewifs)  erlebt  haben  füll.  — 
Die  Handfchrift  ward  der  Anwaldfchen  Bücherfamm- 
lung,   was  höchlt  löblich,   durch  Boswell  von  Au- 
chinleck,  einem  Kathsverwandten  der  Rechtsfchule, 
überreicht.    Es  ift  ein  grofscr  Band  in  Folio,  pracht- 
voll auf  Pergament  gefchrieben  und  eine  grofse Men- 
ge alter  Dichtungen  enthaltend.    Der  Zeitraum  der 
Äbfaffung  der  Handfchrift  kann  nicht  gewifs  be- 
wifs  beftimm  t  werden.     Alle  ,  welche  fie  gefehen  , 
fchreiben  ihr  ein  hohes  Alterthum  za.    Eine  unhei- 
lige Hand  hat,  ehe  die  Handfchrift  das  Eigenthum 
diefer  gelehrten  Gefeilfchaft  ward  ,  manche  Seiten 
durch  AusfchneiJung  der  Bilder  verMzt.    Herr  Tri- 
ftrem, mit  mehrern  andern  feltnen  Dichtungen,  hat 
die  verderbliche  Wirkung  diefes  Verfahrens  empfun- 
den.    Einige  Versfätze  am  Scbluffe  find  unwieder- 
bringlich verloren  und  an  einigen  andern  Stellen  hat 
»s   fo  manche  Verletzungen  erlitten.    Der  Mangel 
des  SchluffeS  ift  von  Hrn.  ScoU  erfetzt  worden,  aber 
diefs  giebt  doch  noch  keinen  hinlänglichen  Troft. 
Ein  wichtiges  Wort  in  der  erfreu  Zeile  ift  gleichfalls 
vertilgt  worden.    Der  Herausgeber  hat  gewagt ,  das 
Wort  Erceidoune  dafjr  hinzttfetzen  und  es  kann  als 
ganz  unbezweifelt  betrachtet  werden,  dafs  diefs  die 
'ichtjge  Lesart  ift. 

Der  Anfang*  des  Werks  bietet  einige  Zweifel  und 
Schwierigkeiten  dar.    Er  heifst  : 

/  was  nt  (F.rcrtdoune)  ; 

rVlth  Thomas /pake  Ythare; 
There  herd  Y  rede  im  roane, 

Who  Triftrem  gat  and 
Who  was  hing  witn  croun  , 

sind  tvho  hin  forßetd 
sind  who  war  hold  baromm, 

M  thair  -/der»  warar 
ßi  jere. 

Tomas  trlles  in  tonn 
Thts  auentomrs  «r  t/tai  n»rty 


em 


weii'.ich,  "anzunehmen,  dafs  Lermont  der  wirkliche 
Vf  warj  und  dafs,  wenn  er  das  Gericht  folch  einer.i 
Sänger,  der  um  die  Gunft  gebeten  haben  mochte, 
zufeiirieb,  er  es  für  ein  Mittel  hielt,  feine  Zuflucht 
zu  diefem  Plane  zu  nehmen,  um  feinen  Eigf  iithums- 
Anfpruch  daran  zu  befeftieen.  Er  war  ein  Dichter, 
erhaben  über  das  gewöhnliche  Loos  feiner  Brüder - 
und  fein  Schlofs,  To  möchten  wir  glauben,  war  oft- 
mals von  Dichtern  aller  Namen  befucht.  Da  er  in 
feinen  Dichtungen  fo  fehr  hervorragte,  ift  es  nicht 
wahrfcheinlich ,  dafs  er  die  Wohnungen  anderer  als 
ein  wandernder  Sänger  besuchte;  und  da  es  gleich- 
falls unwahr  feheiokeb  ift,  dafs  ihm  der  löbliche  Ehr- 

£eiz  fremde  war,  ßch  felbft  berühmt  unter  feinen 
■andsieuten  zb  machen,  wollte  er  fich  gewifs  des 
Beyftandes  der  Sänger  vom  Handwerk  bedienen. 
Aber,  um  die  Zuhörer  davon  abzuhalten,  die  Ehre, 
welche  dem  Dichter  gebührte,  dem  Vorfänf 
wenden,  nahm  er  den  Ausweg,  fich  felbf 
Orte  darzuftellen,  welchen  wir  nun  von  ihm  eingenom- 
men fehen.  In  dem  Fortgang  der  Erzählung  fpielt 
der  Vorfänger  öfters  aaf  Lermont,  als  auf  feineriLeh- 
rer,  an.  An  einer  Stelle  erklärt  er  dis  Erzählung 
fort  zu  fetzen ,  „wie  Thomas  uns  gelehrt  hat"  — 
Wir  beendigen  hier  den  Auszug  aus  den  Betrachtun- 
gen und  Unterfuchnngen  des  Vis.  De.rfpätere,  oben 
erwähnte  Herausg.  des  Triftrem  felbft  hat  ebenfalls* 
viel  frühe  Unterfuchnngen  über  Thomas  von  Ercei- 
doune angeheilt ,  deffen  Antheil  an  diefem  Gedicht 
wohl  anbezweifelt  ift.  Für  unfere  deutfehe  Gelahrt- 
heit ift  es  wichtig,  da  auch  wir  im  Altdeutfchen  da» 
Gedicht  vom  Herrn  Triftrem  haben  ,  welches  indef- 
fen  aus  franzöfifchen  Bearbeitungen  gefchöpft  ift, 
die  wieder,  näher  oder  ferner,  in  jeut  noch  nicht 
aufgefundenem  Zufammenhange  mit  dem  fchottilcherv 
Gedichte  ftehen.  Auch  hier,  wL»  in  fo  tehr  vielen, 
find  noch  grofse  Lücken  auszufüllen. 

Der  zweyte  ,  welchen  der  Vf.  betrachtet ,  ift 
John  Barbau i  .  uns  nicht  fo  nahe  liegend  und  daher 
nur  kurz  von  uns  zu  betrachten.  Er  ward  um  1)6 
geboren  und  zum  geiftlicheu  Stande  erzogen  ;  1357* 
linden  wir  ihn  als  Archi  Jiakoo  von  Aberdeen.  Zehn- 
Jahre  narh  her  richtete  er  feinen  Bruce,  der  ihn  he- 
rühint  gemacht  hat.  Um  1396  ftarb  er  wabrfehein- 
Jich.  Die  erfte  bekannte  Ausgabe  ift  von  1616,  dann 
folgt  eine  von  164g,  hierauf  eine  von  i6>>;>,  mit 
einer  von  1670  und  die  befte  von  Pinkerton  1670  irr 
3  Bänden,  nach  einer  Handfchrift  in  der  Auwald» 
Bücherfammiung,  Von  JL-ersoAt  bis  Bruce,  fchlum- 

merte 
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merte  die  fchottifche  Dicbtkunrt.  ~  Andrew  Win- 
ton,  der  Vf.  eines  berühmten  Zeitbucbes,  ward  wäh- 
rend der  Regierung  David  11.  geboren  ,  Zwilchen 
1379  und  13TO.  Zwilchen  lays  und  1413  war  er 
Trier  von  Löchleven;  fein  Werk  führt  die  Uel>*r- 
febrift:  Orjgynate  Cronykil  oj  Scotland.  Im  Jahr 
l?95  veraufuuete  Macpherfon  davon  eine  glänzen  Je 
Ausgabe.  —  Runig  Jakob  I.  Jakob  Stewart  IL« 
Üohn  Honig  Robert  III.  ward  1393  geboren  und  am 
20.  Februar  1437  ermordet.  —  Hein/ich  der  Min- 
ftref;  von  ihm  ilt  wenig  bekannt,  er  lebte  im  Jabre 
1361,  wie  Dempfter  (hift.  ecci.  Gent.  Scot.  p.  349  ) 
vfrÄchert.  Er  lang  die  Thaten  des  WiJliam  VVallace. 
Aiair  (Major)  merkte  zuerft  an  (de  geft'u  Scotorum 
p-  169.).  dafs  Heinrich  von  feiner  Geburt  an  blind 
war  und  dafs  er  feinen  Unterhalt  dadurch  erhielt, 
dafs  er  die  Befchäftigung  eines  Minftrels  übte.  — 
Die  M»hre  in  gebundener  Rede  von  Cawan  und  Ga- 
hgras  ward  zuerft  1508  in  Edinburgh  gedruckt,  aber 
fi-  ward  jjewifs  früher  gedichtet  und  wenigftens  in 
der  Mitte  des  isten  Jahrhunderts.  Pinkerton  hat 
diefe  Mähre  in  feinen  Scotifh  Poems  (I.  p.  XXX VI.), 
wo  er  noeh  eine  andere  bekannt  machte:  Herr  Ga- 
wan  und  HerrGalaron  von  Galloway.  Diefe  Dichtun- 
gen find  gev.ifs  von  einem  Vf.,  aber  die  letzte,  von 
einem  Engländer  ab^efchrieben,  zeigt  fchwächere 
Spuren  ihres  nordifchen  Urfprungs.  Der  Vf.  wird 
angenommen,  als  fever  in  der  Klage  von  Dunbar  an- 
gedeutet: 


93» 


Clerk  of  Tranent  elk  he  hei  tane . 
That  made  lUe  adventert  af  Str  Cawane. 


Man  mufs  fich  hierbey  erinnern  ,  dafs  Herr  Gawan 
der  Neffe  des  Königs  Artus  war,  und  einer  der  Rit- 
fpr,  der  zu  den  berahmtelten  der  Abenteurer  ge- 
hörte, und  dafs  feine  Thaten  die  Aufmerkfatnkeit 
mehrerer  fchottifchen  Dichter  auf  fich  gezogen  ha- 
ben mögen.  Die  Hochzeit  (Weddynge)  des  Herrn 
Gawan  Fängt  an :  be  ye  blythe  and  li/tenath  to  the  lyf 
ofa  lorderiche,  findet  Och  unter  Tanner's  Handfeh  nf- 
,  ten  zu  Oxford  (Warton's  hiftory  I.  ao8>).  Die  Hei- 
ratli  (Marriage)  des  Herrn  Gawan,  beginnend: 
King  Arthur  lives  in  merry  Carleil  ward  durch  Bi- 
fchof  Percy  bekannt  gemacht,  der  noch  drey  andere 
Gedichte  zum  Preife  diefes  Helden  anfahrt.  Die 
\Wsfatzfi  in  welchen  die  beiden  oben  genannten  Oe- 
dichte  gefchrieben,  lind  von  einem  merkwürdigen 
Bau,  und  die  Schreibart  ift  rauh  und  faft  unverbind- 
lich geworden,  durch  ein  beltändiges  Streben  zum 
Anklinge  (Alliteration).  Sie  find  indeffen  nichtarm 
an  lijchteril'chen  Schönheiten.  Wir  glauben  hier  zur 
Prob*  einen  Versfatz  aus  Gawan  undGalogras  geben 
zu  dürfen : 


„Gl/1  ony  preßte  to  thU  place,  for  prouet  to  M//n- , 
Schaip  ihr  trin  to  ihr  J.  hnlk  in  tki  Jihroud  JcJtene.'' 

Tlie  delr  digfil  him  10  the  drid  be  the  dar  de**: 
Hit  hirrtjr  and  hie  bajnet  btirnlfi  Juli  Seite ; 

Balth  htt  korfe  and  h/t  geir  was  of  ane  halt  hese , 
Ulih  goid  and  «ouiu  fa  gny  ,    graithit  in  greme : 

And  fckene  jeheild  and  au»  Jchajt  that  fcharplj  tvej 
fched  : 

Thre  berhrdit  he  bair , 
Ae  hlt  etdarit  did  air , 
Quhilk  beirnU  In  ßritane  wir 
OJ  hU  biude  Lied, 

Holland's  Houlate,  um  dlefe  Zeit,  ift  ein  Sittenge- 
dicht. Aufserdem  machte  noch  rinkerton  ein  na» 
menlofes  Gedicht  bekannt:  the  thrie  tai/er  of  the 
thrie  Priefcs  of  Peblit,  das  »603  in  Edinburgh  zuer't 
erfchienen,  aber  zur  Zeit  Jakob  111.  gedichtet  wurde. 
Robert  Henryfon  ,  von  deffen  LebensumflänJe.n 
nichts  bekannt,  ift  der  Vf.  von  Fabiis  und  vom  Te- 
ftament  der  febönen  CrefGde,  welches  man  immer  in 
den  Werken  des  Chaucer  finiet.  —  William  Dunbar 
ward  wahrfcheinlich  um  1465  geboren,  fein  Leben 
ift  auch  unbekannt.  Dabey  wird  ein  Auszug  aus 
einer  alten  Erzählung  angeführt:  the  fre'irs  of  Ber- 
Wik,  welche  Pinkerton  in  feinen  ancient  frot'n'h 
poems  II.  394  drucken  liefs  und  dem  Dunbar  glaubt 
zufchreihen  zu  können.  Diefe  Gefchicbte  i?t  der 
Grundftoff  zu  einer  fehr  verbreiteten  Erzählung,  die 
Cervantes  in  einem  kleinen  Stücke:  der  Geift  in  der 
Rohlenkammer,  benutzte.  Auch  von  Ramfev  giebt 
es  ein  Gedicht  gleiches  Inhalts:   Monk  and  Miller's 


Wife. 


(Der  Befchlufe  folgt.) 


Tie  hin. 


king  ctounit  uitjt  gold  thit  cumpat  « 
eiad  caUttfJtir  Rainald,  •.raell  and 


Wel  knete, 


ERBAUUNGSSCHRIPTEI». 

Wisn,  b.  Gräffer:  Chriftlich  patriotifche  Reden 
zur  Bekämpfung  des  böfen  und  Stärkung  des 
guten  Zeitgeijtes.  Von  Jakob  Rudolph  Mahnt, 
erftem  Domprediger  an  der  Metropolitan kirebe 
zu  St.  Stephan  in  Wien.  1815.  324S.  8.  (1  FI. 
48  Kr.) 

Im  proteftantifchen  Deutfcbland  haben  die  letztem 
Zeitereigniffe  eine  beträchtliche  Anzahl  gedruckter 
Predigten,  die  darauf  Bezug  haben,  hervorgebracht: 
wenn  der  katholifche  Theil  in  Rü,- Wucht  der  Z*hl 
zurückgeht,  fo  find  wenigftens  die  vorliegenden  dem 
Gehalt  nach  mit  unter  die  vorzüglichem  zu  zählen. 
Mit  Vergnügen  bemerkte  Rec.'aus  der  Verficheruog 
des  Vfs.,  dafs  die  erfte  davon,  ehe  noch  die  ganze 
Sammlung  gedruckt  werden  konnte,  habe  droymal 
aufgelegt  werden  müfi'en,  dafs  ihr  Werth  in  ihrem 
nächlteii  Wirkungskreife  nicht  verkannt  wurde,  ob 
gleich  der  Vf.  die  Schwächen  feiner  Zuhörer  nicht 
febont,  fondern  mit  eben  fo  viel  Schärfe  und  Nach- 
druck, als  richtiger  Beurtbeilung  und  Eioficht  dar- 
über fpricht. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Edinburgh  ,  b.  Lawrie:  The  Litet  of  the  Scotijh 
Poets  {  with  preliminary  dijfertationt  on  the  lite- 
rary  hij'tory  ofScotland,  and  the  early  Scotijh 
draina-    Bj  David  Irving,  A.  M.  etc. 

(Be/ikluft  dir  im  mar  igen  Sitok  abgebrochenen  Rtetnßon.) 

r\  us  dam  zweyten  Bande  geben  wir  nur  kürzere 
1  *  Nachrichten,  da  weniger  für  uns  Wichtiges  da- 
rin enthalten  ift,  doch  wollen  wir  nicht  verfehlen, 
»inen  Abrifs  des  Ganzen  zu  geben.  Gttwin  Douglas, 
Bifchof.  i  509  ward  er  Probft  der  Collegiat  Kirche  von 
St.  Giles  zu  Edinburgh.  Nach  wunderbaren  Schick- 
Talen  ftarb  er  im  Jahre  152t.  Unter  feinen  Werken 
zeichnen  fich  aus:  Palire  of  Honour;  die  Ueber- 
Tet/ung  der  Aeneide  und  King  Hart.  In  diefem  letz* 
ten  finden  wir  auch  noch  den  Anklang,  weshalb  es 
liebt  unwichtig  feyn  wird,  einen  Versfatz  auszu- 
gehen : 


Into  htt  ernmlU  cmfteU  ftrang , 
"Ctofit  about  ntth  era/4  and  meihill  mre. 
So  feimlie  WO*  he  Jet  htt  fo/k  amang , 

Thal  he  no  dout  hmJ  of  mtfarenlure ; 
S.o  prttud.'ie  wet  he  foHJl,  platt*,  and  pure, 
With  jouiheid  and  htt  lujiie  trvii  gfene  ; 

So  fair,  fo  I  reiche  ,  fo  tiktie  lo  enuure, 
'And  mit  fo  iiyth  a*  htrd  in  ff  mm  er  fthtne. 

Javid  Lindfay  ward  während  der  Regierung  Jakob  IV. 
eboren,  und  lebte  bis  in  die  zweyte  Hälfte  des  i6ten 
ahrhunderts.  Auchihrti  warin  feinen  Gedichtender 
\nklang  noch  geläufig ,  wie  eine  Sfelle  aüt 
3edicht:    the  Dreine  beweifen  mag. 

!  Air  fwtltntt  wne'jUrpriftt; 
Mr  tumü  intojkhill, 

.  war  to  luftnri,  amia'  ' 
the  tender  flourit  l  J 
man t  Ul  lurking  /**». 


I».  • 


Fled  fmom  tbMTt, 
Undtr  Dame  Ifaturct 


ohn  Bellenden.  Sein  Leben  fällt  ins  i6te  Jahrhan. 
ert.  In  den  hier  angeführten  Stellen  findet  fich 
eine  Spur  dei  Anklanges ,  dagegen  findet  fie  fieb  in 
eiftlichen  Gedichten,  von  denen  der  Vf.  Nachricht 
rtheilt,  noch  deutlich  und  oft  fehr  bedeutend  vor. 
Uchard  Mauhnd  ift  aht  Beförderer  und  Erhalter  der 
hottifchen  Dichtkunft  zu  merken.  Alexander  bcot 
lühte  um  isäo.  Auch  bey  ihm  ift  der  Anklangfehr 
e  .vöhnlich : 
F.rgsnz.  Bl.  *urA.  L.  Z.  1816. 


I  müfi  and  mrrreitit  in  my  mynd 
ijuhat  way  to  wryt  or  put  in  ■ 

Tha  qUeni  tonfaitie  of  wemenkynd , 
Or  half  tnair  havingit  in  rektrt ." 

Ifynd  thair  haill  affictioun 

Sm 


Alexander  Arbuthnot  ward  1518  geboren  and  ftarb 
158}.  Wir  fahren  eine  Stelle  feiner  Gedichte  in  der 
frühem  Abfioht  an;  Sa  ift  aus  the  Miferies  of  a  pure 
Scolur.  » 

In  poetrie  I  preit  to  ptu  the  lyme , 

hVhen  caiefull  thochu  with  fon-ote  fatlyt4  mti 

Bot  gif  l  mell  with  moter  or  with  rymt, 
With  rateal  tymourt  I  Malt  raki  ,t  bt  ■ 
Tha  \     ut  int  bourdin  alt  with  mony  Ii», 

In  oharging  me  with  that  quhilk  nei  er  1  mim. 

Quhat  mmrx'tt  U  thaek  l  murne  and  tarnen 1 1 

Ja  felbft  in  dem  lateioifchen  Klagegedicht,  welches 
der  berühmte  Andrew  Melwin  dichtete  und  welches 
fich  anfängt : 

Fltre  mihi  fi  Jr.t  privat*  incommoda  ,  Ji  fmt  etc. 

jfS.  Deütine  Poetatum  Scotorumll.  tao-)  findet  fien 
der  Anklang.  Alexander  Moutgnmrry.  Auch  die 
RUnggct  lichte ,  welche"  er  fang,  wurden  mit  dem  An- 
ktaig«  überladen.    Su  fängt  djs  eine  an: 

//  Ittfe  */  guid* .  if  grite/t  grudge  or  gruf,  «c 

Er  ahmte  die  itatifchen  Formen  befonder't  nach  und 
wir  finden  daher  aufser  den  Klinggedichten  auch  ein 
Echo  bey  ihm.  König  Jakob  VI.  ward  am  19.  Juny 
1 566  geboren.  Auch  bey  ihm  ift  deV  Anklang  zu  fin- 
den.  Eines  feiner  Klinggedichte  fangt  an: 

In  u  an  dring  otaith  through  burbling  braoks  and  ötwir 
Of  tripping  troupt  and  flockt  on  ftrtii  ground  etc. 

Es  fällt  indeffen  diefs  Gedieht  in  eine  frohere  Zeit, 
dagegen  in  feinen  fpitern  Gedichten  keine  deut- 
liche Spur  des  Abklänget  zu  finden  ift.  Er  ftarb  am 
97.  März  1635  und  bat  eine  fehr  grofse  Anzahl 
von  Werken  gefebrieben  und  hintertaffen.  Allan 
Ramjay,  geboren  i6ti6.  Spuren  des  Anklanges  tre- 
ten hervor,  doch  mag  eineforgfälrigere  TJnterfucbttng 
entfeheiden  ,  ob  nicht  der  Zufall  manche  1 
brachte.   Alexander  Rofs.   Stellen  wie: 

'  T  wat  that  grim  gojjfip ,   chandltr  -  chafttd  i 

die  leicht  durch  andere  vermehrt  werden  können, 
deuten  felb|t  bey  diefem  Dichter  des  igten  Jahrhun- 
derts auf  den  Anklang  hin.   Und  fogar  bey  Alcxan- 

E  C5)  der 
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fich  im  Jahr  1707  Stellen  wie  fg.. 

Q  rtg^rar  NWMWr  «»/A  *>«k. 

Nicht  minder  bey  Robert  FerguJ/on: 

Fnurn  *o'fy  hffUti  /w  contentio*  fr*** 

und  fo  bieten  wir  der  TJnterfucbung  anderer ,  die 
mehr  dazu  gerottet  find,  die  Entfcheidung  der  Frage 
an  -  ob  von  den  fchottifchen  Diehtero  nicht  noch  bis 
auf  beute,  obgleich  wohl  unbewußt,  der  Anklang 
«braucht  wird?  Eine  Unterlncbung,  dio  hier  nicht 
her  gehört. 

GESCHICHTE* 

München,  gedr.  b.  Zsngl:  Gloffarlum  Germa> 
nie» -Latinum  vocum  obfoletarum  prttni  et  me- 
dii  aevi,  inprim'u  bavaricarum ,  collectum  et 
illuftratum  a  Law.  de  Weßenrieder ,  Patric. 
monac,  Confil.  ecclef.  act.,  Canon,  ad  d.  virg. 
et  Cape!!,  aui.  Acad.  feient.  membr.,  ClaU.  bift. 
fecret.  perp.  Ürd.  civ.  mer.  cor.  reg.  bavar.  Eq. 
Tomus  Primus.  MDCCCXVL  696  Sp.  in  Fol. 
XUV  S.  Vorr.  *) 


Hr.  ».  W.  hat  fieb 
die  Oefchichte*  Bayerns 


Schi1  gerl^e  VetdÄ  e"    tafttaim^l,  jW|jr  Ver^hnungsgefl 
c  fc^f,  "  li-ht  zu  aeden-    för  einen   Todfcblag,  Hafnerwein,  als  Feßum  S. 
werben;   andrer  femer  Al^n    Stephani  ff atomar tjVis,  wüoCcht  man,  wie  für  «ine 

;e  anderer  Erklärungen,   Beweisftellen.  Wie 
eering  ift  befonders  der  Werth  hiftorifeber  Arü- 

durch  fem  neue s  Werk  „rm ehrt  gefe »en  M UMj  en  uod  0.'(cUchtt<.brejbero  .bjehelli  Dj£l 

m  djfto  mehr  bedauern  wir,  ibu  mt  einem  «■  Etklärun«„  „jebt  immer  richtig  und  öftere 

S^mÄ-^"Ä^Ä    «.eM..ich,.dgum..,  m^mg.  Betete  Wjg. 


Tbeil  in  ganz  Deutfchland  gangbarer  Wörter;  die- 
fer Übt  auch  deutfehe  Wörter  primi  aevi  erwer- 
ten, jenes  fahrt  auch  nicht  Ein  Wort  aus  Ulßlai 
auf,  der  doch  wohl  in  die  frohe  Zeit  gehört.  Wol- 
len wir  es  auch  mit  dem  Titel  nicht  To  genau  neh- 
men, fo  können  wir,  wenn  wir  unfer  Bisher  re» 
erhaltenes  Keeenfenten  •  Gewtfteo   nicht  verletzen 
wollen,  Folgendes  nicht  ungerogt  laden :    1)  Et  ift 
eine  Menge  eltlateinifcher  und  allgemein  deutfeher 
Wörter  aufgenommen,  von  denen  wir  nur  folgende 
anfahren:   arrha,  arvum,  dijcus,  gener,  latereuiut, 
legio,  matertera,  opino,  Qchlocraeie,  Oftracismut, 
fyßole,  diaftole,  tarcular,  tornator,  edictum  Tre- 
bellianum,  trUurator,  Angebinde,  Atzung,  aufge- 
ben, betagt,  Born,  Dorf,  Drofi,  ebenbürtig,  Ge- 
lichter,   Aalmäufer,   Meer  rettig,    Tafchenfpieler , 
Tenne,  Terzeroi,  mufikalifche  Triller,  Vogelhert, 
Walaer ,  Wamms,  Zetter geßhrey,  Zett  er  klage;  phi- 
lou,  das  franz.  filou,  und  das  holiänd.  Treckfchüyte. 
a)  Da  dem  bev  weitem  gröfcern  Theil  der  Wörter 
keine  beweisftellen  beygefagt  find,   fo  bat  nun 
keine  fefte  Ueberzeugung  von  ihrer  Echtheit  und 
von  der  Richtigkeit  der  Erklärungen  des  Vis. ,  «och 
ift  man  in  folcbem  Falle  nicht  unterrichtet,  wel- 
cher Zeit  und  welcher  Provinz  fie  angehören .  Ciebt 
es  t.  B,  wirklich  ein  Wort  geiden,  geben?  Voa 
geben  bildet  fich  zwar  provinziell  dugeiß,  er  geh, 
aber  fchwerlicb  von  diefer  zweyten  und  dritten  Per- 
fon  eiu  Infinitiv  geiden.    FQr  die  Bedeutung  ron  öe> 
nachten,  am  Abend  etwas  für  den  folgenden  Tag 


kTn  erinnern  wir  nur  an  feine  Beiträge,  die  einen  ftephe 
^0^"  Schatz  gerichtlicher  f  rkwürdigkeiten  Meng« 
enthalten,  welche  fein  Fle.f.  en  weder  werft  bn-  genug 


Gloffar  manche  zum  Theil  unbekannte  bayrifche 
und  oberdeutich*  Proviozialwörter  und  manchen 
dankenswerthen  Zufatz  zu  du  Fresne und  Haltaus; 
allein  die  Mängel,  Fehler  und  Unvollkommenneiten 
des  eanzen  Werks  find  fo  zahlreich  und  bedeutend, 
dafsT.cn  unter  ihrem  dichten  Schatten  der  kleine 
Vorrath  des  Brauchbaren  kaum  bemerkheh  machen 
kann.  L>a  man  berechtigt  ift,  einen  Mann  bey  rei- 
nem Wort  zu  halten,  fo  kann  man  dem  Vf.  fchon 
überhaupt  den  Vorwurf  machen,  dafs  das  Werk 
dem  Titel  nicht  entfpreebe:  diefer  ift  lateimfch, 
jenes,  einige  Artikel,  welche  auch  lateinifch  find, 
ausgenommen,  was  bunt  genug  ausfient,  deutlcb 
ibgefafst;  diefer  verkündigt  voces  ob/6 let as,  jenes 
enthält  eine  grofse  Anzahl  noch  immer  und  zum 


ien:  das  Wort  abrichten  bedeutet  für*  fich  allein 
nicht  fchwören,  wohl  aber  den  Eid  abrichten ,  wA« 
bey  Haltaus  zu  fehen  ift.  Ein  Träger  iß  nicht  ein 
Tbeilnehmer,  londern  ein  Stellvertreter ,  Vormün- 
der für  Frauen  und  Minderjährige,  oder  ftberhaupt 
ein  Sachwalter.  Unverfprochene  Leute  find  nicht, 
wenigstens  nicht  überall,  wo  fie  vorkommen,  biedere 
der  Ehre  nicht  verluftige  Menfchen ,  obgleich  die- 
fes  Wort  auch  in  Oberlins  Gloffar  fo  erklärt  wird, 
fondern  folche,  die  keinem  Herrn  zu  verfprechem 
ßehen,  d.  i.  die  fich  nicht  unter  eines  andern  Schutz 
und  Befehl  befinden,  fondern  frey  und  unabhängig 
find  j  nur  folche  konnten  Zeugen ,  FreyfcböfFen 
u.  f.  w.  feyn.  „Bam ,  beylineen  (prov.),  beyläufig." 
Wer  kann  diefa  verftehen  oder  deuten?  beide  Wör- 
ter 


•5   Von  «iefe-m  vT« 


fich  zwei  b«.i»  .in.  Ree,  \a  Nr,  199  der  A.  L,  2.,  nun  wird  An  n-ch 
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harn  beyiingen,  und  find 
provinzielle  Ausfpracbe  ftatt  beym  beyliehen,  beglich 
iber  ift  ein  von  dem  Vorwort  bey  abgeleitetes  Ad- 
ectiv  ,  welches  in-  der  Schweiz  im  weiblichen  Oe> 
«blecht  als  Subltantiv ,  in  Schwaben  und  Bayern 
iber  nur  in  der  Redensart  beym  beyliehen  gebraucht 
vird  und  diefer  Abftammung  zufolge  Nähe,  Annähe- 
rung, in  jener  Redensart  alle  nahezu,  ungefähr» 
>ed eutet.  Bey  Abfchied  mangelt  die  Erklärung,  was 
\eicbatags-  Landfcbafts-  und  andre  Abfchiede  find. 
ingelotten  ift  ohne  Zweifel  die  engttfcbe  Münze, 
oi.it  Engelspfenning  genannt  ,  worüber  Obelin,  fo 
vie  über  ihren  Werth  Kuchenbecker  in  Ana).  Haft 
1  395.  nachzuleben  ift.  Bugu  foll  aus  bringen  zu- 
inmeo  gezogen  feyn !  Dafs  eitel  voll  and  leer  bed- 
eutet» Icheint  ohne  Erklärung  änderbar;  fobald 
nan  aberweifs,  dafs  es  mit  nur,  blofs ,  nichts  als 
ynonym  ift,  (obald  fällt  das  Sonderbare  weg;  im 
je/chirr  iß  eitel  Gold  heifst  demnach :  es  ift  darin 
lichts  als  Gold,  d.  i.  es  ift  »o//  Gold  und  leer  von 
eder  sndern  Sache.  Farding  und  fardello  find 
:wey  ganz  verfcbiedene  Dinge,  diefes  ift  mit  Bürde* 
"ardeau ,  verwandt  und  bedeutet  Bändel,  jenes 
lammt  von  vier  ab.  Drot  kann  nicht  nur  gefchwind 
leifsen ,  fondern  heifst  es  auch.  Giften  ftatt  gmjte», 
ind  geßin  ftatt  geßehen  machen  einen  Artikel  aus! 
jpfuch  wird  durch  Suchung,  Beabßchtigung  eines 
Jewinns  oder  Vortheils  erklärt,  warum  nicht  ohne 
Jinfchweif  durch  Zins,  wucherlichen  Zins  ,  welche 
Bedeutung  das  Wort  gewöhnlich  hat,  s>  b.  Schwo- 
lenfp.  K.  351.  Ein  Pfund  Heller  foll  den  Werth  un- 
ers  Guldens  haben  !  in  der  That?  und  aberall?  und 
mmer?  /17g,  Ortsnamen  angehinet,  bedeutet  nicht 
icu  ,  erft  entftanden,  fondern,  wie  heim  uad  ftciten, 
iVuhnung.  3)  Die  Etymologie,  welche  ein  Wort 
ifters  fo  deutlich  gemacht  .und  die  ihm  beygelegte 
iedeutung  bekräftigt  haben  würde,  fehlt  meiftens 
>der  ift  häufig  unrichtig.  Auch  htevon  einige  Bey- 
piele:  Unter  allen  Etymologieen  ,  wekbe  das  Wort 
illemannen  fchon  bat  erdulden  müffen,  ift  die  von 
Ulerley  Mannen ,  fo  alt  fie  auch  ift,  wohl  die  unbalt- 
)arfte;  das  gleich  folgende  Alm,  Alb,  Alp,  bietet 
>ine  wahrfcneinlichere  dar :  Almsnoen  find  Alm« 
ider  Alp- Männer.  Befühlen,  zur  Erde  beftatten, 
kommt,  wie  der  Vf.  meint,  entweder  von  füllen, 
iie  Grube  mit  Erde  oder  den  Leichnam  fallen,  oder 
ron  emvjehlen  her,  vommendare  alit/uem  Deo.  We- 
ier das  eine  noch  das  andere!  Hr.  v.  W.  erinnere 
ich  nur  an  Fett,  Balg,  pellis ,  pallium,  er  Schlage 
LJIfilas  auf,  wo  er/!.'/,  die  Haut,  fillan,  verbergen, 
bedecken,  und Jilhan,  begraben,  finden  wird,  er 
vergleiche  hiemit  die  Bedeutung,  welche  f allere  bey 
len  Römern  hatte  :  nec  vixit  male  qui  natus  mo- 
iensque  fefellit,  Hör.  und  in  einer  Menge  Stellen 
)ey  Dichtern  und  Profaikero ;  und  er  wird  lieb  nicht 
nur  befahlen ,  fondern  auch,  richtiger  als  G.  J.  Vofs, 
repelire  und  fpolium  (ex  und  pellis}  zu  etymologi- 
ären  wiffen.  Hat  betten  wirklich  die  Bedeutung  von 
n-greifen  und  behalten,  und  ift  diefo  nicht  erft  aus 
ier  dem  Wort  Beute  fchon  früher  zukommenden  Bc- 


Uli  «5» 

deotung  entftanden,  wornach  et  nichts  anders  wir« 
als  Beute  machen,  fo  1  äffen  wir  uns  diefe  Etymologi« 
gefallen  ;  fonft  haben  wir  intimer  eine  Starrnmsvei» 
wandtfehaft  diefes  Worts  mit  Haut,  nnd  auf  drefeaa 


Wege  eine  Begriffsanalogie  mit  exuviae  und  fpolium, 
weiche  etymologifch  Wegnahme  der  Bedeckung  be- 
deuten, wahrzunehmen  gemeint.  Blöden,  fehl  igen, 
Sft  ein  Intenßvum  von  bieten ,  in  andrer  Form  Mö- 
wen. Elfen,  aus  der  Noth  helfen,  eifs,  die  freye 
Luft,  febeint  außen,  Auft  gefeh rieben  werden  zu 
m äffen  ,  von  aus  :  denn  er  ging  eifs,  ift  doch  wohl 
nichts  anders,  als  er  ging  aus,  hinaus.  Smpforu* 
der  angeführten  Stelle  Kommt  nicht  von  bar,  ledig, 
frey,  fondern  von  bor,  hoch,  vorausftehend ,  in  dio 
Höhe  ragend,  her;  jeglicher  foll  an  der  Steuer  5 
Pfund  empfor  haben,  heifst:  er  foll  fie  voraos  ha- 
ben, als  feyen  fie  fchon  verfteuert.  Gabifch,  gebifch, 
güwifch,  Kommt  nicht  von  gäu  her,  als  wäre  der 
erfte  Begriff  bäurifch  und  der  abgeleitete  ungehobelt, 

verkehrt,  ungefchickt 


fondern  von  äbig,  üpfch, 
Gartende  Knechte  Tollen  fo 


heifsen ,  weil  fie  überall 
Quartier  machen l  Die  Bedeutung  von  Gaß,  Ver- 
mifchung  von  Getreidearten  zum  Füttern  des  Geflü- 
gels erhält  nur  dadurch  eine  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  man  fich  vorteilt,  dafs  das  Wort  fo  viel  ift  als 
Gras,  Gratet  fo  heifst  Kds  Eichelmart,  aus  dem- 
felbigen  etymofogifchen  Grunde!  Gewei  zen  werden 
zu  öets»t7rskrämer  gemacht;  bey  Kowerti'ehen  kom- 
men Ge  zwar  wieder  fo  vor  ,  jedoch  ift  die  übrige  Er- 
klärung richtiger.  Die  zweyte  Hälfte  des  Worts 
Pickeihäring  leitet  der  Vf.  von  gering  her:  ein  ge- 
meiner Menfch,  da  doch  bekannt  ift,  dafs  auch  an- 
dere Namen  von  Poffenreifsern  von  Spellen  hergenom- 
men find:  Jean  Potage,  Jack  Pudding,  Hans 
Wurft;  watum  follte  ein  eingepökelter  Hering  nicht 
auch  zu  einer  folcher  Bezeichnung  haben  gebraucht 
werden  können  ?  Eben  fo  wenig  bedeutet  Gelichter, 
das  Wort  etymologifch  genommen ,  Sachen  und  Men- 
fchen  von  leichter ,  fondern  von  gleicher  Art ;  nur 
wird  es  gewöhnlich  in  verächtlichem  Sinne  gebraucht. 
4)  Endlich  ift  der  Gebrauch  des  Gloffars,  der  Vf. 
mag  diefs  in  der  Vorrede  rechtfertigen  wie  er  will, 
dadurch  febr  beschwerlich  gemacht,  dafs  es  fchon 
im  erften  Theil  durch  das  ganze  Alphabet  durchge- 
führt ift;  man  wird  fich  auf  diefe  Art  in  den  meiften 
Fällen  genöthigt  feben,  beide  Theilc  nachzufchlagen. 
Wir  führen  noch  für  die  Purinen  Zimmererd  ftatt 

Sar  terre  an  ,  und  bemerken,  dafs  wir  die  Citation 
ey  Thater:  Wieland  296,  sieht  verftehen. 

Noch  m  Oller»  wir  uns  einige  Augenblicke  bey 
der  Vorrede  verweilen,  die  für  eine  Einleitung  in  ein 
Gloffar  etwas  weit  ausholt ,  indem  fie  bis  zur  Dipto» 
matik  zurückgeht.  S.  XL  Schwerlich  fchrieb  man 
500  je  durch  das  Zeichen  cla;  denn  diefs  ift  das  M. 
mille  (1000)  des  Mittelalters.  Diefes  cfo  durch  die 
Mitte  von  oben  herab  getheilt,  giebt  D,  welches  da- 
her als  die  Hälfte  von  jenem  für  das  Zeichen  von  500 
gebraucht  wurde.    C.  (centum,  100)  wurde  C  ee- 


febrieben,  wovon  die  Hälfte,  L,  50  bedeutete.  V, 
die  Hälfte  von  der  Figur  X,  ift  das  Zeichen  für  5; 
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<iih  aber  X  für  10  gebraucht  wurde ,  kann  ficb  Ree. 
nicht  anders  erklären ,  als  dafs  es  ein  tt  vorf teile n,foH, 
welches  im  lateinifcheo  Alphabet  der  zehnte  Buch- 
stabe ift.  ö.  XIL  hätte  «och  beygefügt  werden  dür- 
fen ,  dafs  halb  miteinemQuerftrich  durch  |  (eins)  b#- 
zeichnet  wurde»  z.  B.  v i  mm  5 1.   Ebendaf.  Schon  im 

XlVien  und  noch  im  XVHten  Jahrhundert  wurde  bey 
Jahrszablen  das  Jahrhundert  häufig  weggelaffen  und 
nur  die  mindere  Zuhl  gefetzt.   Ebendaf.  Die  Figur  ^  j 
obiit,  ilt  eigentlich  ein  e  und  bedeutet  e«»«T«.  Eben- 
da!. Die  arabifchen  Ziffern  kommen  fchon  weit  frü- 
her auch  in  Urkunden  vor.  —   Die  Vorrede  enthält 
fünf  Anhänge,  die  an  ficb  zwar  fchätzbar  find,  aber 
xunächft  hier  doch  nicht  an  der  gehörigen  Stelle  fle- 
hen ;  fie  ünd:    1)  Rechte-der  bayrifchen  Herzoge  in 
Regensburg ,  v.  J.  1278-    a)  Charta  Magna  für  die 
Sudt  München,  v.  J.  1394-    3)  Sudturdnung  vom 
Herzog  Friedrich  von  Landshut  der  Stadt  Traun- 
ftein  gegeben,  v.  J.  1375.    4)  Aufgebot  vom  Herzog 
Albrecht  IV.  an  die  Hofmarksinhaber,  v.  J.  t4'-8. 
5)  Landsordnung  vom  Herzog  Georg,  v.  J.  I491. 
Der  Text  ift  jedesmal  durch  eine  an  die  Seite  ge- 
fetzte Ueber  tragung  in  die  jetzige  deutfche  Sprache 
erläutert.    DieFe  Üeberfetzung  ift  nicht  ohne  fehler. 
S.  XIV.  Fragen  find  allerdings  die  Unterhändler, 
jetzt  inFranken,  Bayern,  O eftreich Fragnert  P/rang- 
ner  u.  f.  w.  benannt;    der  Name  kommt  aber  nicht 
von  fragen  her,  wie  die  Erklärung  zu  verftehen  giebt, 
fonderu  ift  mit  Fracht  »erwandt,  überdeffen  Etymo- 
logie Adelung  die  erforderliche  Auskunft  giebt. 
S.A. V.  Pecherlehen  wird  durch  Backeriehen  erklärt, 
es  ilt  aber  ein  Lehen,  kraft  delTen  man  vom  Wein 
eine  Abgabe  zu  fordern  hat,  fn  wie  bey  Schüzzlehen, 
für  welches  in  einer  andern  Abfchrift  Schlü/feUehe» 
ft  ht,  weder  an  Schutz  noch  an  Schlaff«!  zu  denken 
ilt;  es  ift  ein  SchOJfellehen ,  fonft  auch  Kuchcnzins 
ernannt,  welches  Wort  in  Haltaus  zu  finden  ift.  In 
einem  heffifcben  Lehenhriefe  v.  J.  1428  kö  rnten  300 
Schütteln  vor,  welches  einen  ähnlichen  Ziis  bedeu- 
ten mag.   Gleich  darauf  heifst  es:    die'  Schvzzel  fol 
man  geben  von  den  großen  Zoll,  welches  erklärt 
Wird:    die  l'ogteyzölle  (die  Zölle  wegen  des  Schutz* 
rechts  oder  aus  Schtltzgeld,  Schüzzel)  fall  man  ent' 
richten  von  dem  grojsen  Zoll.    Wir  lind  nicht  im 
Stande,  diefe  Auslegung  zu  verftehen.    Es  fcheint 
uns,  es  werde  gcfagt ,  dafs  die  Koften  für  des  Her- 
zogs Ivü'he  von  dem  grofsen  Zoll  beftritten  werden 
lulle»;  jedoch  werden  wir  eine  heffere Erklärung  mit 
Dank  annehmen.    S  XXI.  und  alle  die  in  anwindent, 
bedeutet  nicht:  alle  die  ihn  anfeinden,  denn  ihn  be- 
zieht lieh  ja  auf  den  der  den  Schaden  empfanden  hat, 
fondern:   alle  feine  /Inverwandten.     Ebendaf.  vnd 
fvlen  in  der  getat  gar  verwizzen ,  wird  erklärt :  und 
lullen  ihn  veruchern  (alfo  vermuthiieh  vergewijfern) 
dajs  die  Sache  abgethun  fey.    Wizzen  bedeutet  ftra- 
fen;  das  Vorwort  ver  kann  eine  Verftärkung  oder 


«ine  Verneinung  ausdrücken;  im  erften  Fall  hejht 
verwizzen  hef trafen,  im  letzten  aber  sieht  ftrafen, 
die  Strafe  wegnehmen«  von  der  Strafe  lusfagen  ;  in 
diefem  letzten  Sinne  fcheint  hier  das  Wort  genom- 
men zu  feyn,  S.  XXIV.  hingegen  vmb  verpottnete 
Wart ,  fhvi  chain  Burger  nicht  ver g wizzen ,  Leibes- 
ftrafe  ausfteben  zu  bedeuten.    S.  XXIII.  Dürichler 
Wunden  bedeutet^  vermuthiieh,  wie  es  der  Vf.  ver- 
banden hat,  fchwacbe  Wunden;  durkel  kommt  ii 
Oberlin  in  der  Bedeutung  fehwach  vor.   S.  XXVIL 
werden  die  Worte  ;  vnd  chünden  in  hatten ,  erklärt: 
und  falle  eben  das  bey  dem  Einheizen  ankünden  ;  nn- 
richtig;  der  Sinn  ift:  die  Ausleger  oder  Auflader, 
die  auch  Nachtwächter  waren ,  füllen  einer  des  in- 
dem aufwecken  und  des  Feuers  hüten  hei  Isen  ,  aaco 
heißen  künden ,  d.  i.  beifsen  den  Ruf  thun :  Bewah- 
ret Feuer  und  Licht  u.  f.  w.   S.  XXX.  ift  Inmana 
durch  lafaffe  nicht  beftiramt  genug  ausgedrückt- 
es bedeutet  einen  HausgenoCfen,  Inquiünus,  für  wel- 
chen der  Bürger  und  Hausbefitzer  gut  ftebeo  rau/ste. 
—  Wir  würden  uns  freuen,  wenn  der  Vf.  die  auge- 
meinen und  die  einzelnen  Bemerkungen,  die 
über  fein  Werk  machen  zu  muffen  glaubten, 


teyifch  beherzigen  und  uns  Anlafs  geben  wollte,  von 
dem  zweyten  Tbeile  viel  Gutes  zu  fageu. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

Hannover,  b.  Helwing:  Verfuch  einer  fyjiemati- 
fchen  Dar /teil  ung  des  Dienft  boten-  Rechts  im 
Churfürftenthume  Braunfchweie  -  Lüneburg  , 
von  Georg  Chrijtian  Wolbrecht ,  Stadtvoigt  und 
Bürgermeifter  zu  Wunftorf.  iRi*.  80  S-  8- 
(6  (fr.) 

Das  Werkchen  enthält  nichts  als  eine  fyftemati- 
fche  Zufammenftellung  der  Verfügungen  der  Dienft- 
botenordnung  vom  aX-  März  l7)a,  und  fparfame  Be- 
ziehungen auf  das  Römifcbe  Recht,  und  vaterlandi- 
fche  Kechtslehrer.  Da  deffen  Tendenz,  der  Vor- 
rede  nach,  lediglich  dahin  gebt,,  die  Herr Ccbiftea 
und  Dienft  boten  mit  ihren  gegenfeitigen  Rechten  und 
Verbindlichkeilen  auf  einem  kurzen  Wege  bekannt 
zu  machen,  damit  häusliche  Uneinigkeiten  mög- 
lichrt  vermieden  werden  möchten ;  angehenden  Rich- 
tern und  Advocaten  aber  ihre  Gefchäfte  bey  vor- 
kommenden Rechtshändeln  unter  Herrtchaften  und 
Dienftboten  zu  erleichtern  :  fo  wird  kein  billiger  Le- 
fer  eine  Bereicherung  der  Wiffenfcbaft  in  demfelbea 
erwarten,  dagegen  gewifs  eingesehen,  dafs  der  Vf. 
feinen  Zweck  möglichft  zu  erreichen  gefacht  hat. 
Ree.  bemerkt  nur  noch,  dafs  mit  demfefben  die  Ver- 
ordnung vom  1.  Julius  1815  zu fam mengehalten  wer- 
den muls,  um  fämmtliche  Dispofitionen  über  das 
Dienftbotenverhältnifs  vollftändig  zu  haben. 
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SCHÖNB  KÜNSTE. 


O  Berlin ,  h.  Maurer:  D?r  Kampf  der  Freyhelt 
oder  das  Jahr  1813.  Heldengedicht :  in  4Oe- 
fäneen  nebft  Epilog.  Von  Ern/f  Th,  Mehrbig. 
18.4.  388  S.  8-   (iThlr.  «Gr.) 

a)  Oieiichenstein  u.  Halle,  b. d.  Vf.  u.In  d. Ruff. 
Buchh. :  Merl  würdige  Thatfachen  aus  Bonapar- 
te's  neuefter  Gefchichee.  Von  einem  Augenzeu- 
gen. In  Heime  gebracht  durch  Johann  Andreas 
Knittel  zu  Giebichenftein.  1815,  XX  u.  78  5.  8* 

Berlin,  b.  Dünckeru.Humblot:  LaRenommie. 
Poeme  dedieä  fa  Majefte  leroi  de  Prüfte  u.  f.  w. 
par  M.  I'  abbe  Perreau.  I8H-  34  S.  8-  (6  Or.) 

Vorliegende  Gedichte,  deren  Stoff  den  Weltbege- 
benheiten  der  jüngftvergaUgenen  Zeit  entnom- 
men fft,  kündigen  fich  in  epißher  Forman;  und 
zwar  daserfte  und  dritte  in  dem  Ton«  des  heroifchen 
Epos ,  das  zweyte  im  burlesken  Tone.  Der  Vf.  von 
Nr.  1.  beginnt  alfo: 

..Singe«  will  ich  da.  Jmkr  vad  prellen  mit  jegliche»  Nerre. 
Güie  dft,  Ewigen,  dich,  die  her  ia  den  \  olkerD  e»  lendte. 
Mild  und  regnend,  da,  Jahr  d*r  kciJUrftUnun  Eriö/ung. 
O  nun  dei  glückliche«  Zahl  der  Lebendigen,  wirklich  an 

fchanen. 

Wa»  w  den  Jahren  dar  Schmach  und  der  Sorge  nur  leih 

au  ebnen 

Hoch  fehon  enuückte.  «ad  «irkte  de«  Üakenden  Mutfa, 

«ad  die  Thräna 

Unter  der  Wimper  eerfehloll,  die  negeader  Kummer  erpreUte! 

Heil  nun  den  Völkern,  *o  fchauea  den  Kampf  der  eilten- 

denen  Freyhelt." 

In  vier  Gefangen  wird  diefe  Erlöfung  der  Deutfchen 
von  dem  ausländifchen  Joche  gefchildert.  Der  erfte 
Gefang,  der  Frühling  überfcbrieben ,  enthält  zuvor- 
derft  eine  Klage  Ober  das  fchreckliche  Loos  eines  in 
Kuecbtfchaftverfunkenen  Volkes;  hierauf  Napoleons 
erftes  Emporkommen  in  Frankreich,  (diefs  ift  mit  6 
Zeilen  abgethan,)  fodann,  wie  derfelbe,  mit  den 
Grenzen  feines  Reichs  nicht  zufrieden,  nach  Erobe- 
rungen dOrftend,  den  Krieg  in  die  benachbarten  Staa- 
ten gewälzt  und  freyc  Völker  bedroht  und  zum  Theil 
unterjocht  hatte.  Im  reifsenden  Fluge  führt  der 
Dichter  hierauf  den  Hörer  vom  Jahre  1806  bis  zu 
dem  furchtbaren  Ruffifchen Kriege  181a—  »813.  Da» 
heilstes: 

„fliegen  die  Mächte  de«  Himmele 
Schrecklich  Riefend  hereb  »um  hoehferfpotteten  Erdkrei» ; 
Daft  ein  Zeichen  vom  Himmel  ^"J^jJ^*™' 

MrgiaM.  Bl.  sur  J.  L  Z,  1816* 


Allmacht  fey  nur  de»  Theil  de*  unüberwindlichen  GfiflM, 
Welcher  die  Welten  Icbuf,  und  au»  dem  Staube  denMeo- 


Icben 


Güiig  in»»  Leben  rief,  Sei«  Bild  auf  Erde«  au  tU*«a. 
Und  e.  dtuchbr.urie  nun  webender  Nord  mit  gralahcbem 


Toben 

Floren  and  Heine,  und  kreftlo»  fenken  die  Helme  danieder* 
Krahloa  Stauden  im  Feld,  krafüot  die  Arme  der  Franken. 
Da  griff  Hunger  den  Heidan  an»  Hers,  und  nagte  die  Keime 
Siechen  Leben»  hinweg,  und  in  der  Blüte  der  Tage 
Hauchten  Ca  hin  den  muthigen  Geilt  «um  Prede  de»  Furßen. 

Der  Eroberer  kehrt  zurück,  fammelt  ein  neues  Heer  ; 
Preufsen  rüftet  Heb,  die  Schlacht  bey  Lützen  wird 
gefchlagen,  die  Verbündeten  ziehen  fich  glorreich- 
zurück  u.  f.  w.,  der  Congrefs  zu  Prag  wird  eröffnet, 
Waffenftillftand.    Zweyter  Gefang.   (Der  Sommer.) 
Lob  der  Frauen ,  die  fich  der  verwundeten  Krieger 
mit  hülfreicher  Pflege  angenommen;  Oefterreich« 
Beytritt  zum  h. Kampfe;  neue  Schlachten ;  das  franz. 
Heer  wird  immer  mehr  in  die  Enge  getrieben;  Mo- 
reau'8  Tod.  —   Dritter  Gefang.  (Der  Herbft.)  Ver- 
einigung der  verbündeten  Armeen ;  die  Kiefenfchlacht 
bey  Leipzig.    Rückzug  der  Franzofen,  Jubel  der  be- 
freyeten  Volker.  Allgemeine  Bewaffnung,  um  den 
fliehenden  Feind  in  feinem  eig'nen  Lande  zum  Frie- 
den zu  zwingen.  Napoleons  Verblendung.  Ausrich- 
ten zum  Weltfrieden.  —  Vierter  Gefang.  (Der  Win- 
ter.)  Feftgefang  über  neuerrungene  Siege.  Ver- 
wirrung in  Frankreich ;  Dänemarks  Beytritt  zu  den 
Verbündeten.     Englands  machtige  Unterftützung. 
Neue  Friedens- Unterhandlungen,  Kunde  des  abge- 
fchloffenen  Friedens.  Epilog.  Der  Friede  war  nicht 
zu  Stande  gekommen.     Napoleon  verfocht  feine 
letzten  Kräfte.   Furchtbare  Schlachten.   Paris  wird 
bedroht,  erobert.    Napoleons  Sturz.   Ankunft  der 
Friedenabotfchaft  in  Deutfchland.     Jubel  der  Völ- 
ker.         Man  ficht  von  felbft,  dafs,  um  diefeo  weit- 

fchichtigen  Stoff  epifch  darzuftellen,  ein  weit  gröfse- 
rer  Umfang  des  Gedichts  nötbig  gewefen  wire.  We- 
nigftens  hatte  der  gefchichtliche  Inhalt  anders,  als 
es  hier  gefchehen,  geordnet  werden,  der  Dichter 
nicht  von  einer  Begebenheit  zur  andern  lyrifch  über- 
bringen, fondern  eine  ftetige  Folge  der  Handlung 
beobachten  müffen.  Mit  Recht  fagt  der  geiftreiche 
Jean  Paul  in  feiner  Vorfchule  der  Aeftbetik  (Bd.  IL 
$•  64.)  „  der  Epiker,  er  fliege  von  Land  zu  Land,  Zwi- 
lchen Himmel  und  Erde  und  Hölle  auf  »nd  ab ;  er 
niufs  wenjgftens  den  Flug  und  den  Weg  abmalen. 
Dem  Epos,  das  die  Vergangenheit  und  die  ftehende 
Sichtbarkeit  der  Welt  aufhellt,  ift  langfame  Breite 
erlaubt.  Wie  lange  zürnt  Achilles!  wie  lange  ftirbt 
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Chriftus!  Daher  die  Erlaubnifs  der  ruhigen  Ausjna- 
lerey  eines  Achilles  •Schildes«  daher  die  Erlaub* 
nifs  der  Epifodc.  Die  geforderte  Menge  der  Mitfpie. 
ler  hält,  wie  die  Menge  der  Uhrräder  den  Gang  der 
Mafchine  an :  denn  jede  Nebenfigur  wiH  Raum  tu  ih- 
rer Bewegung  haben." 

Allein  im  vorliegenden  Gedichte  bewegt  lieh  wi- 
der eine  Haupt -nocri  Nebenfigur  im  gehörigen  Um- 
fange. Man  hört  von  vielen  Perlon en  und  Begebenhei« 
ten,  aber  es  ifc  keine  in  deutlichen  Umriffen  gezeich- 
net. Der  Dichter  fingt  „den  Kampf  der  Freybeit,  das 
Jahr  der  Erlüfung.'  Diefs  ift  ein  allgemeines*  wel- 
ches mindeftens  bitte  individualißrt  werden  follen. 
Denn  nichts  ftört  die  Schönheit  eines  Gedichts  mehr, 
oder  hebt  fie  vielmehr  ganz  auf ,  als  wenn  allgemeine 
und  abftracte Begriffe  eben  fo  allgemein  und  abftract 
vorgetragen  werden. 

Um  es  kurz  zu  fagen ,  unfer  Vf.  hat  ßch  in  der 
Form  vergriffen.  Sein  Gedicht  enthält  viel  Lyrifches, 
und  er  würde,  wenn  er  nicht  die  Form  des  epifchen 
Heldengedichts  gewählt,  vielleicht  etwas  weit  heite- 
res geliefert  habeo:  denn  an  Spuren  eines  poetifchen 
Talents  ift  kein  Mangel.  In  der  Form  Pindarifcher 
Gelänge  hätte  er  vielleicht  feinen  Stoff  beffer  verar- 
beiten können,  wobey  indefs  das  Horazifche:  quis- 
que  aemuiari ßudet  etc.  Oberlegt  werden  mufs.  Wie 
gefaxt,  die  einzelnen  lyrifchen  und  elegifchen  Flage, 
die  man  in  diefem  Gedichte  gelungen  nennen  kann, 
find  lobenswerth,  aber  fie  ftenen  hier  nicht  am  rech- 
ten Orte.  Hie  und  da  einige  Ausdrücke,  die  ans 
Niedrige  ftreifen  und  der  Würde  des  heroifchen  Ge- 
dichts zuwider  find,  hätten  ohnehin  vermieden  wer- 
den follen ;  z.  B. 

„  Schwor*  auf  Wtlft  auch  hat  er  die  Kund»,  und  iheilt  G« 

der  Ordnung 
Nach  den  begierigen  Hörern  mit  "  u.  a. 
Dem  Vf.  von  Nr.  a  traut  Ree.  mebrTalent  für  epi- 
fcheDarftellungzu;  wenigftens  ift  ander  Anlage  feines 
komifchen  Gedichts  ein  folches  bemerkbar.  Der 
Inhalt  ift:  Bonaparte's  Wiederkehr  von  Elba  nach 
Frankreich. 

,,  Wie  er'a  erfafat  und  begonnen! 
D*(e  er  Eibat  Genaden  entronnen, 
T'nd  wieder  hinüber  in'»  FrankenUnd 
Sieb  felbfl  und  Irina  Gefallen  grfandt  " 

Den  Anfang  des  Gedichts  macht  eine  Unterredung 
Bs.  mit  einem  Abgefandten  aus  der  Hölle.  Der  Dich- 
ter reifst  uns  recht  in  medium  rem.  Hierauf  wird, 
anfehauliel)  und  burlesk  genug,  dargeflellt,  wie  Ktlrft 
Beelzebub  feine  Teufelsfchaaren  um  feinen  glühen- 
den Stuhl  her  verfammelt  und  ihnen  bey  Vermei- 
dung feiner  höehften  Ungnade  befohlen  habe,  ein 
neues  Unheil  auf  Erden  anzufallen. 

„Getreu«  V »fallen  ,  (fo  lieit  tr  fkb  »o 
Enibotro  fey  euch  Allen 
Ein  gnädiger  Grufa  zu\or. 
Knöpft  aber  auf  daa  Ob? 
Und  merVt  es  euch, 
Ihr  faule»  I.umpenaeug  I 
Wenn  et  nicht  bald  au:  Erden 
Von  Spanien  bi»  Polen 
Wird  wieder  aoder»  werden, 
Soll  auch  dar  Teufel  boten. 


Dena  fatt  bin  ich'e  und 
Dafl  all*  Welt  in  Friede 
Und  fchlaffer  Eintracht  lebt; 
Dal*  die  Gerechtigkeit,   die  log 
Die  keiner  Ufr  mehr  kannte, 
I   So  keck  fich  wieder  erbebt  n.  £..»r.  — 
.1         v.l.  Vor  langer  Weile  mül»i'  ich  vergehen. 

Sollt'  ich  da»  langer  mit  anlchen."  u.  f.  W. 

Die  Herren  Teufel  1  äffen  fich  diefs  nicht  zweymal  fa- 
gen. Nachdem  ihr  Chef  das  Nähere  angegeben,  wie 
die  Welt  wieder  in  Notb  und  Tod  gebracht  werden 
könne,  nämlich,  dafs  man  den  Heiden  von  Elba, 

,,  der  fein  liebe«  theurea  Leben 

Schon  dem  Büchermachea  wollt'  hingeben", 

loslaffen  und  nach  Frankreich  zurückbringen  rnüffe: 
fo  erhebt  fichMachiel,  der  Ehrgeiz. Teufel ,  vor  al- 
len andern,  und  kommt  zuerft  zu  dem  planebraten- 
den  ESnfiedler.  Die  anderen  patroni  find  indef/ea 
euch  nicht  rnülsig; 

„Die  ganae  Hölle  war  aufgefegt.  " 

Wie  nun  Machiel  Gehör  bey  feiner  Elbanifchea  Ma- 
jeftat  fich  erbeten,  darauf  (im  Wechfelgefpräch)  mit 
B.  fich  unterhalten,  endlich  ihn  Lvftimmt  hat,  in  die 
Plane  feiner  Ichwarzen  Majeftät  einzugehen :  das  wird 
im  erften  Gelange  poffirlich  dargeftelit.  B.  fährt  ab; 
und  — 

In  einem  Nu  ging'»  bi*  Paria, 

Und  richtig  traf  ein,  wa*  Machiel  gefehl olfen. 

Nicht  eine  Buchte  ward  lo.galcbollen. 

Da,  (fährt  der  Dichter  fort) 

Da  Gut  er  in  der  KotbCtadt  nun. 
Von  feinen  Theten  autaoruh'nt 
Uod  mevnr,   hab'  er  fo  viel  gelingen  feh'n. 
So  werde  dat  And're  nun  auch  wohl  gen'n ; 
Doch  merk*  er  fich :  wer  dem  Teufel  vertraut. 
Der  bat  fein  Heil  ai 


Im  zweyten  Gelange  wird  Müral's  Abfchied  von  Nea- 
pel beschrieben.  Nach  einem  komifchen  Anruf  an 
die  Mufe: 

,,5ioge  mir  den  Mann, 

Der  Völker  viel  und  Länder 

Noch  mehr  Dukaten  •  Bänder 

Beladet  und  gefrh'o ; 

Er  kam  vom  Bratenwender, 

Du  wirft  mich  fchon  verftchn": 

geht  es  in  diefem  burlesken  Tone  fort,  nnd  der  ge- 
heime Zufammenhang  der  Unternehmungen  des  fel- 
banifchen  und  des  Neapolitanifchen  Hetdeu  wird  aus- 
einandergefetzt.  Letzterer  will  anfangs  doch  nicht 
recht  daran.  Aber  ein  Eilbote,  von  ff.  abgefendet, 
holt  M.  aus  dem  Bette,  widerlegt  alle  Einreden  mit 
nachdrücklichen  Gründen  und  bringt  den  Zögernden 
entflieh  dahin,  dafs  er  alles  aufbieten  läfst,  um  ganz 
Italien  in  Flammen  zu  letzen  und  dann  gerade  nach 
Wien  zu  marfebiren.  —  Wie  jämmerlich  diefs  ab- 
gelaufen, damit  fchliefst,  nach  einer  kleinen  morafi- 
fchen  Nutzanwendung,  der  zweyte  Gefang.  Der 
dritte  ift  0. beschrieben :  Bonapartes  böfer  Geift.  — 
Den  Tenfeln  war  es  natürlich  nicht  darum  zu  thun, 
dem  Ex-Kaifer  aufzuhelfen  %  fondern  nur,  Unheil 
durch  ihn  anzurichten.   Nachdem  alfo  Alles  glück- 
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lieh  wieder  in  Verwirrung  gebracht  ift,  facht  der 
böfe  Geift  den  ihm  vertrauenden  Helden  felbft  zu 
ftürzen.  Der  Dämon  erfcheint  in  der  Geftalt  jenes 
berühmten  Sergeanten*  der  (nach  dem  bekannten 
Bulletin  Ober  die  Schlacht  bey  Leipzig)  die  Bracke 
dort  zu  früh  fprengte,  und  dadurch  die  fraoz.  Armee 
tu  einem  Manch  nach  Frankreich  nöthigte,  der  bey- 
nahe  einer  Retirade  ähnlich  fah.  In  derselben  Geftalt 
fchreyt  befagter  Dämon  während  der  Schlacht  bey 
Schönebund  im  beften  Siegen  den  fämmtlichen  franz. 
Truppen  bimifch  in's  Obr:  fauve  qui  peut! 

„Und  mit  d»a  Bütte«  Schnelle  lief» 

Durch  «11«  Reihen  und  alle  Hauten, 

Und  in  der  Mill'  und  überall  rief»: 

Ha,  ßuive  qui  ptut  I  Kommt.  Übt  un»  laufen; 

Denn  da»  war  Jedem  fonnenklar.  " 

D«(a  in  »wey  Feuern  nicht  au  liehen  war !  " 

Kurz»  die  ganze  Armee  läuft  fort,  und  mit  ihr  Bona- 
parte. Seine  übrigen  Schickfale,  bis  er  dann  endlich 
nach  St.  Helena  abgefahren,  werden  in  eben  der 
Weife  vor  Augen  gelt  eilt,  und  Alles  —  recht  confe- 
quent  —  deraböfen  Geifte  fchuld  gegeben«  der  ihn 
vom  Anfang  verblendet  und  zuletzt  ins  Unglück  ge- 
kürzt habe.  —  lft  der  Vf.  diefes  Gedichts,  (wei- 
chest im  Vorhergehen  gefagt,  einen  paffendem  Titel 
hätte  erhalten  füllen,)  wirklich  das,  wofür  er  fich  in 
der  fatirifchen  Dedication  an  den  berühmten  Felfen 
zu  Gicbichenftein  ausgiebt,  nämlich  e>n  ungebildeter 
Naturdichter,  wie  der  Taubenneft-  Fiechter  Hiller, 
(ein  befferer  gewifs):  fo  erweckt  der  vorliegende 
nicht  unglückliche  Vecfucb  noch  ein  Intereffe  mehr. 
Doch  müffen  wir  bemerken,  defs  der  Ton  im  Gan- 
zen doch  zu  unfein  und  zu  platt  ift,  als  dafs  gebildete 
Lefer  nicht  häufig  daran  Anltofs  nehmen  follten. 
Aber  Talent,  ein  komifches  Epos  zu  erfaffen,  glaubt 
Kec.  in  dem  Vf.  allerdings  zu  finden,  und  da  diefes 
eine  feltene  Erfcheinung  ift ,  fo  möchte  er  den  Vf. 
wohl  ermuntern,  ins  künftige  etwas  Bedeutenderes 
und  Befferes  der  Art  zu  sehen. 

Der  Vf.  von  Nr.  3.  febrieb  Ober  deutfehe  Hel- 
denthaten  ein  gutgemeyntes  franzöfifches  Heldenge* 
dicht,  in  wohlklingenden  Alexandrinern,  und  etwa 
nach  den  Anhebten  und  der  Verskunft  des  lioileau. 
Hiermit  haben  wir  Alles  gefagt.  Die  Göttin  „Re- 
nommee" leiht  übrigens  nur  den  Namen  zu  diefem 
Gedicht.  Im  Grunde  ift  es  nichts  als  eine  kurzge- 
fafste  Befchreibung  in  Verfen  von  dem  Merkwürdig- 
ften,  was  die  Zeitungen  Ober  die  Kriegsthaten  der 
Deutfchan  in  den  denkwürdigen  letzten  Jahren,  vor- 
züglich über  den  Patriotismus  der  Preufsifchen  Na- 
tion bekannt  gemacht  haben.  Erhebend  durch  lieh 
felbft,  nichtefurch  die  Poefie,  ift  auch  in  diefer  Dar- 
ftellung,  was  z.  B.  von  dem  Eifer  des  VoUts  auf  den 
Ruf  ihrer  Förften,  von  der  Tapferkeit  der  Truppen, 
der  frey  willigen  Aufopferung  der  Bürger,  der  Sorge 
edler  Frauen  für  die  Kämpfenden  und  Verwundeten 
u.  f.  w.  mehr  flüchtig  berührt  als  voilfländig  gefagt 
ift.  An  gehörigem  Pomp  des  Ausdrucks  lifst  es  der 
Vf.  nicht  fehlen;  aber  eine  poetifebe  Seele  hat  Ree. 
in  dem  Ganzen  nicht  finden  köunen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  in  d.Ebnerifchen  Kunfth.:  Unterhal- 
tungsblatt ;  eine  zur  angenehm  belehrenden  Un- 
terhaltung beftimmte,  jeden  Dien ftag,  Donners- 
tag und  Samftag  erscheinende  Wochenfchrift  für 
alle  Stände.  1815*  Jul.bis  Dec.  316  8.  1816.  Jan. 
bis  Jon.  313  S.  4. 

Die  Anzahl  der  Journale,  welche  von  Tage  zu 
Tage,  oder  von  Woche  zu  Woche,  nach  Art  der  po- 
li  dienen  Zeitungen,  blattweife  erfcheinen,  und  defs- 
halb  nur  zur  Aufnahme  kurzer  Auffätze,  flüchtiger 
Bemerkungen  und  fragmentarifcher  Darftellungen 
geeignet  find,  hat  Geb  feit  der  durch  den  Frieden 
wieder  hergeftellten  Künftigem  literarifchen  und 
fiuehhändierifeben  Verhäitniffein  Deutschland  aufser- 
ordentlicb  vermehrt;  wie  denn  in  der  einzigen  Stadt 
Stuttgart  nun  drey  Blätter  diefer  Art  herauskom- 
men, nämlich  das  in  einem  weiten  Kreife  verbreitete 
Morgenblatt,  die  Mannigfaltigkeiten  aus  dem  Gebiete 
der  Literatur»  Kunft  und  Natur,  (f.  A.  L.  Z.  tgt6. 
Nr.  335. )  und  das  vorliegende  Unterhaltungsblatt,  das 
in  den  erften  fechs  Monaten  feines  Dafeyns  den  fon- 
der baren  ,  feinem  Inhalte  gar  nicht  entfprechenden 
Titel  einer  Unterhaltümgszeitung  führt,  nachher  aber 
denfelben  mit  dem  gegenwärtigen  Aushängefchild 
vertaufchte.  —  Das  Unterhaltungsblatt  bietet ,  wie 
fich  das  fchon  vermöge  feines  Titels  erwarten  läfst, 
eine  grofse  Mannigfaltigkeit  von  Auffätzen,  Erzäh- 
lungen, Anekdoten,  Bemerkungen,  Einfällen  und 
Gedichten  dar,  die  ihren  Stoff  bald  aus  dem  Gebiete 
des  fittlichen  Lebens,  bald  aus  der  Gefcbichte,  bald 
aus  der  Naturkunde,  manchmal  fogar  auch  aus  der 
Politik  nehmen,  wobey  fich  die  Vif.  immer  fo  viel 
möglich  der  beliebten  Kürze  befleifsen,  und  trotz  der 
frommen  Miene,  die  das  Ganze  macht,  nicht  feiten 
auch  durch  Witz  und  Schwänke  zu  beluftigen  fuchep. 
lndeffen  gewährt  es  weder  durch  feinen  Stoff,  noch 
durch  die  Darfteilung  deffelben,  ein  Intereffe,  wo- 
durch es  Lefer  von  einigerfiildung  anfprechen  könn- 
te; im  Gegentheile  fchwebtes,  in  beiden  Beziehun- 
gen, immer  in  der  Tiefe,  fo  dafs  ihm  ein  begehen- 
der Wirkungskreis  nur  in  den  unterften  Regionen 
der  fogenannten  Lefewelt  zu  verfpreeben  feyn  dürfte. 
Wir  wollen  damit  nicht  fagen,  dafs  man  nicht  zuwei- 
len auf  einen  glücklichen  gut  ausgedrückten  Gedan- 
ken, oder  auf  ein  treffendes,  zeitgemäTses  Wort  fto- 
fsen  füllte;  dagegen  haben  wir  auch  nicht  einen  Auf 
fatz  gefunden ,  der  durch  febarfen  Blick  oder  durch 
eeil'tvoile  Darfteilung  fich  auszeichnete;  bey  weitem 
das  meifteift  alltäglich,  flach,  nacbläffig;  vieles  arm- 
felig  und  abgeschmackt;  und  während  Journale  die- 
fer Art,  bey  der  Dürftigkeit  des  fohftigen  Inhalts« 
wenigftens  durch  die  von  ihnen  mitgetheilten  Corre- 
fpondenznachrichten  anziehen«  werden  auch  diefe 
hier  gänzlich  vermifst.    Ueberbaupt  fcheint  es  dem 
Redacteur,  trotz  feiner  in  mehrern  Blättern  wieder- 
holten Aufforderungen,  an  fleifsigen  Mitarbeitern  zu 
fehlen ;  es  herrfcht  beynahe  überall  derfelbe  Geift, 
diefelbe  Anficht  und  diefelbe  Manier,  und  das  mei- 
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fte  ift  aber  eine  Forin  gegoffen.  —   Diefes  Urtheil 
kann  hart  fcheinen;  daher  bält  fich  Ree.  für  verpflich- 
tet» es  durch  einige  Belege  zu  unterftützen.  Es  er* 
regt  fogleicb  eine  ungüuftige  Meynung  von  dem 
Reichthum  an  neuen  und  intereffanten  Belehrungen« 
die  hier  zu  erwarten  feyn  fallen,  wenn  fcbon  in  der 
zweyten  Nuraer  die  Legende  von  Eginhard  und  Em* 
ma,  die  jeder  Schulknabe  weifs,  einem  wißbegieri- 
gen Fräulein  umftändlich  erzählt  wird;  man  wird 
dann  in  der  Folge  aber  auch  um  fo  weniger  über- 
rafcht,  wenn  man  auf  fo  bekannte  Dinge  ftölst,  wiel. 
S-  137  auf  das  Schreiben  des  Admirals  Vllleneuve  an 
Napoleon,  S.  1 39  die  Fürften wähl  in  Kürnthen,  S.  1 58- 
die  Fabel  vonnu/r:  heute  bratet  ihr  eine  Gans  u.  f.  w. 
11.  12.  den  Czirknitzer  (hier  Zirchn'uzer)  See.  S.ao- 
wird  fogar  eine  21  Zeilen  lange  Notiz  von  dem  Stru- 
del und  Wirbel  in  der  Donau  gegeben,  mit  der  Be- 
merkung, dafs  diefe  beiden  fehr  gefährlichen  Plätze 
fchon  manchen  Keifenden  das  Leben  gekoftet  ha- 
ben. —   So  fehlt  es  auch  nicht  an  Proben  grober 
Unwiffenheit.    Nach  I.  S.  30  hat  Kai  Ter  Otto  1.  im 
Jahre  69a  zu  Speyer  das  Ofterfeft  begangen ;  nach 
8. 43  machte  der  Herzog  von  Braun fchwelg-  Oels  fei- 
nen bekannten  Zug  an  den  Ausflufs  der  Wefer  im 
Rücken  der  damals  in  Preufsen  Stehenden  franzbfi- 
Jchen  Hauptarmee i  nach  S.  198  aber  erhielt  der  Erbe 
des  Herzogs  von  Moden a,  ftatt  des  im  Luneviller 
Frieden  ihm  zugetheilten  Breis gau's,d»8  Hochftift  — 
Würtburg.  -    £>afs  der  Red.  in  fei  nen  hiltorifchen 
Bemerkungen  vorzüglich  fein  Vaterland  berOckfich- 
tigt,   finden  wir  löblich;   dagegen  können  wir  es 
nicht  loben,  dafs  er  eine  Menge  Anekdoten  aus  der 
abgefcbmackten  Steinhoferifchen  Chronik  wörtlich  ab- 
fchreibt, und  da  bey  eine  Miene  annimmt,  als  ob  diefs 
alles  vor  ihm  noch  niemand  erzählt  hätte.   Eben  fo 
mufs  es  kundigen  Lefern  mißfallen ,  wenn  fie  hier 
wieder  finden,  was  fie  früher  fchon  in  den  bekannte- 
ren Journalen,  z.  B.  im  Morgenblatte,  in  der  Allge- 
meinen Zeitung  u.  f.  w.  gelefen  haben.   Die  Sprache 
und  der  Stil  und  in  hohem  Grade  incorrect  und 
oachläfßig,  und  gerade  in  den  Auffitzen,  die  von 
dem  Redacteur  felbft  herrühren ,  finden  fich  in  die- 
fer  Hiuficbt  die  auffaJlendften  Fehler.    S.  43.  f.  ift 
die  Rede  »von  der  Sache  der  die  Weltruhe  fchon 
fo  oft  geftörten  franzöGfchen  Nation,"  und  S.  44. 
von  „dem  für  Deutfchlands  Ehre,  Rechte  und  Frey- 
heiten  fo  viel  geduldeten  und  fo  beldenraürbjg  gefal- 
lenen Herzoge  Karl  von  Braun fchweig."  —  Die  Ge- 
dichte, mit  denen  die  Lefer  reichlich  befcbenkt  wer- 
den, find,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen,  theilsdes 
Drucks  unwerth,  theils  unter  aller  Kritik.   In  ei- 
nem  Dankliede  zurFeyer  des  18.  Jun.  wird  folgender- 
znafsen  gereimt: 

Lab  uns  Dautlcbo  willia  Cben. 

gtWt. 


untre  FSrfteo  alle 
Durch  die  Kraft  der  Einigkeit' 
Laft  unt  Deut/ehe  mllt  ei* 
Kur  ein  Band  vmll  Pflichten  fern. 
Edle.  Deut/eh*  Altnfchentitb* 
Adle  jeden  nofrer  Tri.be. 

Ein  Verliebter  verfällt  in  feinem  Jammer  aber 
Abfcbied  feiner  Dame,  In  folgenden  Unfinn: 

Nun!  —  fo  komm  raea  I  etat  an  milr, 

Harte»  Wort.'  turn  lauten  male. 

Mädchen  '.  komm  in  meinen  Arn  ! 

Diefe  Seqfser.  ditft  Kufie. 

Diefe  keiftem  Tkränengqtfe. 

Der  gefurchten  Stirn»  Harm.  -  (  >) 


dea 


GESCHICHTE. 

Leipzig  u.  Altenburg,  b.  Brockhaus:  Gefhichts 
Napoleon  Buonaparte's.  Von  Friedrich  Saulftld, 
Prof.  in  Göttinnen.  Erjter  Theil.  Zwerte  um- 
gearbeitete Aufl.  1815.  Vorreden  und  Inhalts- 
Anzeige  XXXX  VI  u.  662  S.  gr.g.  (aThJr.  iaGr.) 

In  Beziehung  auf  die  Anzeige  von  der  erfteo  Auf- 
lage A.  L.  Z.    Nr.  170  vor.  J.  ift  zuerft  zu  bemer- 
ken, dafs  der  vorliegende,  nunmehr  erfte  Theil  bis 
zum Abfcblufs  desTilnterFriedens  reicht,  und  fodaaa, 
dafs  die  Erinnerungen  in  jener  Anzeige  entweder  von 
dem  Vf.  bey  der  zweyten  Auflage  mit  Sorgfalt  be- 
rückGchtigt,  oder  wenigftens  von  uns  nicht  meorzu 
machen  find;   aufser  dafs  wir  die  Gruadzflge  noch 
immer  für  zu  grell  halten.  Den  jetzigen  Lefern  mag 
das  gefallen  (recentl  odh),  aber  auch  den  künftigen. 
Haben  fo  die  Alten,  welche  auf  uns  gekommen,  z.B. 
das  Leben  Sy lla's  befchrieben?  Wir  wollen  darüber 
nicht  weitläuftig  werden,  fondern  vielmehr  mit  Ver- 
gnügen die  groisen  Vorzüge  bezeugen,  welche  die 
Schrift  durch  die  Umarbeitung  erhalten  hat;  und 
nur  im  Allgemeinen  noch  hinzufügen,  dafs  grade 
Göttingen  eine  der  heiligen  Freyftätte  zu  feyn  fcneiot, 
wo  in  und  für  Deutfcbiand  bewährt  und  bewahrt 
werden  foll,  was  Caftlereagh  davon  vor  offenem  Par- 
lement  alfo  rühmt,  „in  Deutfchland  beftehet  eine  po- 
litifche  öffentliche  Meinung  in  ihrer  gröfsten  Voll- 
kommenheit,  obgleich  dafeibft  dielnftiuifionen,  wel- 
che ihre  freye  Aeofserung  fich  er  fteüeo  /ollen,  nicht 
fo  ausgebildet  find,  wie  in  England'*.    Wenn  aber 
die  Ausbildung  jener  Anhalten,  wovon  der  edle  Lord 
redet,  bey  uns  fo  grofse  Schwierigkeiten  hat,  und 
wenn,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  untere  gelehr- 
ten Orofsanftalten  ihre  Stelle  zum  Theil  vertreteu; 
feilten  denn  nicht  diefe  unfer  Kleinod  mit  veftalifcher 
Obhut  bewachen,  und  alles  fern  von  fich  halten, 
was  die  Wahrheit  verdunkelt,  was  fremde  Völker 
kränkt  und  beleidigt,    was  unter  uns  Zwietracht 
giebt,  oder  die  Ehre  unferer  verewigten  Ed  ein  be- 
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1  : 

ItECHTSGELAHRTHEIT. 

II*LtC,  h.  Hemmer  He  u.  Schwetfchke:  Neues 
Archiv  des  Cr  im  mal  -  Recht*,  herausgegeben  von 
C.  A.  Kleinfchrod,  Hofr.  u.  Prof.  zu  Würzburg-, 
C.  G.  Konopak,  Conf.  Rath  u .  Prof.  za  Roftock , 
nnd  C^J.A.Mlttermaier,  Hofr.  a.  Prof.  zu  Lands- 
Erfies Stack.  1816.  i6»S.  6- 


II  er  vorhergegangenen  öffentlichen  Ankündigung 
""^  nach  tritt  diefs  Neue  Archiv  des  Criminal- 
Rechts  mit  unverindertem  Plan  an  die  Stelle  des  be- 
kannten, durch  die  vergangene,  für  llterarifche  Un- 
teroehmungen^fo  ungünftige,  Zeit  unterbrochenen 
Archivs  des  Criminal- Rechts,  und  fchliefst  fich  an 
daffelbe  To  an,  dafs  es  eigentlich  nur  als  eine  Fort- 
fetzung  davon  betrachtet  werden  kann.  Gegen  den 
Plan  feibft  hatte  Ree. nie  etwas  zu  erinnern;  nur  in 
Anfehung  der  Ausfahrung  kamen  ihm  fchon  ehedem 
manche  Bedenklichkeiten  vor,  die  er  den  achtungs- 
wertben  Herausgebern  diefes  neuen  Archivs  um  fo 
-weniger  vorenthalten  zu  dürfen  glaubt,  als  er  bey 
ihnen  Liebe  zur  Sache  und  das  Streben*  diefer  Zeit- 
fchrift  die  höchftmüglichfte  Vollkommenheit  zu  ge- 
ben ,  voraus  fetzen  darf. 

Das  Archiv  foll  liefern  1)  Abhandlungen  aus 
den  Gebieten  des  Criminal  •  Rechts  und  der  ■Criminal- 
gefetzgebung.  3)  Merkwürdige  Criminal  -  Falle. 
3)  Hiftor'ifche  nnd  liserari/che  Notizen  des  Criminal- 
Rechts  und  die  Criminal'  Ge/etzgebung  betreffend. 
—  In  Hinficht  der  erjteren  Rubrik  des  Archivs 
wünfebt  Ree,  dafs  ftatt  des  ehemaligen  (meiften- 
theils  nur)  Philofopbirens  Qber  einzelne  Gegenftinde 
des  Cr.  R.,  gediegene  hiftorifch-dogmatifche  Unter- 
fuchungen  gegeben,  und  fo  mehr  eigentlich  juriftifch 
als  philofophiTch  die  Gegenftände  behandelt  werden 
möchten.  Den  meiften  Lehren  unferes  fogenannten 
gemeinen  Cr.  R.  geben  folche  Unterteilungen  noch 
ganz  ab :  die  philofophifchen  Criminaliften  der  neue- 
ren Zeit  haben  den  richtigen  Gefichtspunkt  völlig 
verrückt,  und  fich  mehr  als  Schöpfer  eines  neuen 
Cr.  R.  als  wie  gründliche  Entwickeler  des  vorhande- 
nen gezeigt.  Was  nützt  aber  dem  Praktiker,  für 
welchen  die  Herausg.  vorzagsweife  arbeitet*,  das 
Pbilofophiren  Ober  criminaliftitche  Gegenftinde:  er 
will  willen,  wie  eine  Lehre  entftanden  ift,  aufwei- 
chen Quellen  fie  beruht,  und  wie  fie  fich  in  der  Zeit 
ausgebildet  hat.  Auch  die  die  Criminal- Gefetzee- 
bung betreffenden  Abhandlungen  dürften  fich  mehr 
Ergän».  ßt.  sur  A.  I.  Z.  i8i6. 


■n  die  Gefell ichte,  als  die  Matter  aller  Politik  an- 
fchiiefsen  müffeo ,  gelt*  es  der  Kritik  eines  gegebe- 
nen Criminalgefetzes,  oder  den  Vorfchlägen  zueinem 
folchen  Gefetze.  —  Die  zweyte  Rubrik  des  Archivs 
betreffend ,  hat  Ree.  in  dem  alten  Archive  oft  die 
hier  fo  nöthige  ftrenge  Auswahl  vermifst ;  mehrere 
RechtsfaUle  konnten  als  wirkliche  Lückenbflfser  be- 
trachtet werden  ,  nnd  fielen  überdiafs  dnreh  ihre 
Breite  befchwerlich.  —  In  Abficht  der  dritten 
und  letzten  Rubrik  endlich  hat  fich  Ree.  nie 
überzeugen  können,  dafs  eine  generelle  Ueberßcht 
der  crimioalifrifchen  Literatur  eines  gewiffen  be- 
fchränkten  Zeitraums  wahren  Nutzen  gewähre*  he- 
fonders  wenn  fie  von  einem  der  Herausg.  unter  fei- 
nem Namen  gegeben  wird.  In  einer  dem  Criminal- 
Recht  eigentlich  gewidmeten  Zeitschrift  erwartet 
man  eine  bündige,  ftrenge  und  tinparteyifche  tteur- 
iheilung  der  in  der  vViffenfchaft  erfefaienenen  Schrif- 
ten, mit  Bemerkung,  ob  die  Wiffenfchaft  dadurch 
gewonnen  habe  oder  nicht;  feibft  eine  Revifion  der 
in  den  gewöhnlichen  literarischen  Blättern  vorgekom- 
menen ßeurlheilungen' würde  hier  am  rechten  Orte 
feyn.  Alles  das  rft  tbunlich,  ohne  die  Zeitfchrlft  zu 
einer  Recenfions-  Anftalt  zu  machen  (was  ganz  wi- 
der den  Zweck  feyn  würde);  man  braucht  nur  die 
Artikel  gehörig  zu  vertheilen:  eine  allgemeine  Ue- 
berGcbt  der  criminaliftifchen  Literatur  eines  gewiffen 
Zeitraums  läfst  fich  noch  immer  da  bey  als  Reperto- 
rium  geben. 

Das  vor  uns  liegende  er/ie  Stück  des  neuen  Ar 
chlvs  des  Cr.  R.  eröffnet  Hr.  Kleinfchrod  mit  eioer 
Abhandlung :  Grundzäge  der  Lehre  von  der  Zurech- 
nung der  verbrechen  Ü  beschrieben.  Der  würdige 
Veteran  unferer  Criminaliften  hatte  durah  das  Stu- 
dium der  neueren  Schriften  feine  bisherige  Ueber- 
zeugung  in  verfchiedenen  Punkten  erweitert,  in  an- 
dern geändert.  Hier  legt  er  feine  jetzige  Anficht  der 
Sache  nieder.  Der  Vf.  dringt  auf  die  nrengfte  Tren- 
nung der  jurtdifchen  Zurechnung  von  der  moralifchen, 
und  will  nur  die  erftere  allein  bev  der  Beftrafung  der 
Verbrechen  berückfichtigt  willen.  Kr  behauptet 
$.  5,  dafs  in  prakti/cher  Hinficht  tin  bedeutender  Un- 
terfchied  fey  zwifchen  der  Zurechnung  welche  der 
Gefetzgeber  braucht,  und  der,  welche  fich  der  Rich- 
ter bedient.  Wenn  der  Gefetzgeber  (fagt  er)  gegen 
ein  Verbrechen  eine  Strafe  droht,  fo  beitimmt  er  fie 
nach  der  HauptrQckficht,  ob  diefe  Gattung  von  Ver- 
brechen mehr  oder  minder  naehtheüig für  den  öffe/u- 
liehen Rechttzuftandf  den  Hauptzweck  des  Staats  ift. 
0(5)  Zur 
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Zur  Anwendung  der  ordentlichen  Strafe  fetzt  er  vor* 
aus,,  dafs  die  That  mit  Willkür  und  Kenntniß  des 
Strafgefetzes vollzogen,  wird.  Aber  die  Medificatlo- 
uen  diefer  ordentlichen-  Strafe  werden-  von  dem  Ge- 
fetzgeber nach  folchen  Punkten  beftimmt,  welche  auf 
aTen  öffentlichen  Rechtszuftand  einige  Beziehung  ha* 
ben,  und  verurfachen,  dafs  die  1  hat  objectiv  be- 
trachtet» mehr  oder  weniger  Jbhädlick  und  gefähr- 
lich ift.  Der  Gefetzgeber  nimmt  aber  dabey  nur  auf 
jotche  Punkte-  Rücklicht,  welche  äußerlich  erkenn- 
bar find,  und  entweder  das  größere  oder  bejchränk- 
lere  Bewufstfeyn  des  Verbrechers  oder  die  gröfsere 
•dec  geringere  äußere  Schädlichkeit  der  That  beiref 
rem  Aber  ungleich  befchrünkter  ift  die  Gewalt  des 
Richters  bey  der  Zurechnung  der  Verbrechen  um 
die  gefetzlicbe  Strafe  anzuwenden»  Dabey  hat  der 
Richter  bloß  zu  unterfuchen ,  ob  jene  Willkür  und 
dasjenige-  Bewufstfeyn  vorhanden  ift,  welches  das 
Gefetz  vorausfetzt :  darunter  verftebt  man  das  ge 
Wöhnliche  Bewufstfeyn  welches  darin  beft*-Lr,  dafs 
des  Urheber  wulste,  was  er  that,  und  dafs  er  Kennt- 
nifs des  Strafverbot»  hatte.  Exiftirt  diefs  Bewufst- 
feyn, fo  mufs  der  Richter  die  ordentliche  Strafe  an- 
wenden- Er  kann  fnr  fich  allein  die  Strafe  weder 
vermindern  noch  erhöhen-,  wenn  der  Verbrecher  mit- 
mehe  oder  weniger  Bewufstfeyn  handelte.  Denn 
.wenn  der  Gefetzgeber  diefe  Modifikationen  des  Be- 
wulstfeyns  nicht  mit  gröfserer  oder  geringerer  btrafe- 
belegt*.  fo-kaon  e»  auch  der  Richter  nicht,  dem  blofs 
die  Anwendung  des  Gefetzes  obliegt.  —  Nach  dem 
Geifte  einer  richtigen  Gefelzgebung  (meint  der  Vf. 

7)  wären  d\e\Momente,  welche  der  |uridifchen  Zu- 
rechnung zum  Gruft  Je  liegen,  der  Regel  nach  ob» 
jectiv,  weil  der  Gefelzgeber  fich-  mit  dem  Ganzen,, 
mit  der  Erhaltung  des  öffentlichen  Rechtszuftandes 
befcha'ftigen  müffe,  aiib  fubjective  Rilckfichten  fOr 
ihn  nur  datin  bedeutend  wären ,  wenn  lie  auf  den  all- 

Gemeinen  Rechtszuftand  fich  unmittelbar  bezögen, 
deiche  Köckfichten  müfsten  den  Richter  leiten.  So 
meint  der  Vf.,  werde  die  Bnheu  des  Gefichtspunkts 
hergeftellt,  welche  Dreßler  (mit  welchem  der  Vf. 
$.  8-  folg.  Itreitet)  in  diefer  Lehre  verlengt,  in- 
dem er  die  Frage  eufftellr,  nach  welchen  Grundsätzen 
die  Strafbarkeit  relativ  zu  beftimmen  fey,  nach  der 
objectiven.  Gröfse  der  Rechtsverletzung  oder  nach, 
den  fubj'ectiven  inneren  Motiven  der  That,  und  wo- 
rin die  Einheit  des  Ge6ohtspunkts  in  diefer  Lehre 
hege.  —    Als-  nothwendige  Bedingung-  eller  juridi- 
ßhen  Zurechnung  wirJ  $.  9  angegeben,  dafs  die 
Wandlung  mit  Wibkür  unternommen  worden,  deren 
Wefen  der  Vf.  in  der  tähigkeit  des  Urhebers  fet/t 
zwi  fchen   Thun-  und  Unterläjßn,  wählen  und  fich 
ßlbftthätig  brjtimmen,  zu  können.      Der  Vf.  tritt 
$.  Ii  von.  Almend'ingen  bey,  welcher  als  Bedingun- 
gen, unter  welchen  eine  Zurechnung  überall  ftatt 
finden  kam»,  fordert  1)  dafs  eine  Handlung  oder  Un- 
Jaffung  exiftirt»  welche  •  a)  von  einem  Strafgefetze 
u/i.V erbrechen  erk,Ärt  ihi  3)  dafs  die  Handlung  mit 
WiJJkflr  vorgenommen  wurde,  und  4)  da»  Strafver- 
bot dem  Urheber  bekannt,  wer  oder  doch,  bekannt 


feyn  konnte,  woraus  fich  der  Unterfchied  zwifcben 
dolus  und  cu/pa  bilde.  —    Gegen  deo  Schlufs  der 
Abbeodluog  wird  oocb  des  Kapitel  von  der  Freyheit 
als  Bedingung  dar  Imputation  im  Vorbeygehen  erör- 
tert, und  die  Frage  r  ob- es  bey  der  Zurechne  ng 
Grade  der  Willkar  gebe,  und  wie  fie  zu  beftimmen, 
dahin  beantwortet,  dafs  man  zwar,  in  fo  fern  mau 
unter  Zurechnung  nichts  weiter  eis  die  Erklirnng 
verftehe:   diefer  Meofch  hat  dlef»  Verbrechen  be- 
gangen, keine  .Grade  anoebmen  könne,-  wohl  aber, 
wenn  e»  auf  die  Beftimmung  der  Strafe  felbft  an- 
komme. —    In  fo  fern  man  die  Kleinfckrodfchen 
Grundzüge  der  Imputation*  •  Theorie  als  einen 
Schlöffet  betrachtet,   zu  welchem  fich  der  Richter 
da»  Scblofs  felbft  fuchen  mag,   fie  elfo  für  ein  rei- 
nes Philofophiren  Ober  Criminal -Legislation  nimmt, 
kann  man  blofs  folgende  Ausheilungen  deren  ma- 
chen :.  1)  Die  Frage  aber  die  Befug nifs  des  Ries- 
ters zu  mildern  und  zu  Jchärfen,  findet  fich  hier  mit 
der  Frage  Ober  die  Zurechnung  verweebfett,  oad 
röhrt  daher  die  durchaus  irrige  Unterfcheidung  zwi- 
fchen  der  gefetze  eberifcheo  und  richterlichen  Zu- 
rechnung.  Der  Richter  mufs  nothwendig,  wie  auch 
Hr.  AT.  felbft  (S>  116)  zugiebt ,-  dem-  Gefetzgeber  fo 
nechtreten,  dafs  wo  diefer  zugerechnet  het,  er  auch 
nur  zurechnen  kann;  denn  ein  Richter,  der  fich  aber 
oder  unter  den  Gefetzgeber  ftellt,  kenn  nicht  in  fei- 
nem Oeifte  des  Gefetz  anwenden.    Zw i fchen  beiden 
Zurechnungen  kann  daher  nach  der  Natur  der  Sache 
kein  Unterfchied  ftatt  finden.-  9)  In  den  meiden  Cri- 
minal  -  Gefetzgebungen,  und  Ree.  möchte  faft  behaup- 
ten in  allen ,  findet  fich  die  juridijehe  Zurechnung 
mit  der  moralifchen  verwebt,  in  eben  denfeiben  fin- 
den-fich  zugleich  objective  und  fubjective  Momente, 
welche  der  Zurechnung  zum  Grunde  liegen ,  ohne 
dafs  an  Einheit  des  Gebchlspunkts  gedacht  worden 
ift ,  der  fich  auch  bey  fo  durchaus  heterogenen  Mo- 
menten, entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  für 
höchft  feltene  Fälle  denken  läfst.   Darauf  hätte  der 
Vf.  um  fo  mehr  aufmerkfam  machen  Tollen ,  als  feine 
Grundzüge  hauptfaeblich  der  Philofophie  des  poGti- 
ven  Rechts  angehören» —   Beleuchtet  min  die  Ab' 
handlung  von  Seiten- der  Criminal  Politik,  und  des 
vorhandenen  pofttiven  Rechts,    fo  fteb»  ihr  in  der 
erftern  HinGcbt  die  Gefchichte,  in  der  letzteren  dag 
pobtive  Recht  felbff  fchnurftracks  entgegen.  Die 
weifeften  Gefetzgeber  der  alten,  und  neuen  Zeit, 
wohl  wiffend  den  Unterfchied  zwi fchen  juridift  her 
und  moralifcher  Zurechnung,  •  wenn  fie  denfeJben 
auch  nicht  ausfpreeben,  haben  immer  die  moralijche 


Zurechnung  neben  der  juridifchen  anerkannt,  und 
beiden  Imputationen  bey  ihrer  Gesetzgebung  gehul- 
digt. Eben  fo-ßnd  von  ihnen  die  objectiven-  und  fub- 
jective n,  Momente  ohne  alle  weiter»  Einheit  ergrif- 
fen worden.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort  darüber  weit- 
läufig zu  fprechen,  ob  es  überall  gut  thue,  bey  einer 
Criminal- Legislation  blofs  dir  juridijehe  Zurechnung 
zu  aeeeptiren  und  von  objectiven  Momenten  allein 
auszugehen,  nur  das  darf  nicht  unbemerkt  bleiben, 
daf«  eioe  folebe  CrimioaJgefetzgebuog  für  civibfirte 
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Völker  durchaus  nicht  paffen  durfte.  Aber  der 
Gefetzgeber  ift  fc huldig,  die  Grenzen  der  moralifcben 
Zurechnung  für  die  Cnminallegislation  näher  zu  be- 
"tim inen  :  in  ihrem  ganzen  Umfange  darf  er  fie  nicht 
tu  äffen;  beftimmt  er  fie,  fo  ift  alles  in  der  Ordnung. 
—  Da»  wie  gefagt,  die  exiftirenden  Criminalgefetz- 
aebungen  nicht  in  die  Anflehten  de*  Vf.  eingegangen' 
and ,  fo  folgt  auch,  dafs  Ge  nicht  für  das  poutive  Cri- 
minalrecht,  am  wenigften  aber  für  das  deutfebe  ge- 
meinrechtliche brauchbar  lind.  Oer  Praktiker  würde 
Hrn.  K-  nur  Dank  fcbuldig.  fejn,  wenn  es  ihm  gefal- 
en  bitte»  tu  zeigen,  weiche  Imputation» •  Theorie' 
Je m  deutfehen  Gemeinrechtlichen  -  oder  Particular- 
rechtlichen  zum  Grunde  liege.  Diefe  Unterfuchung, 
tu  welcher  freylieb  nicht  gemeine  Kenntoifle  der 
iltcn  Legislationen  gehören,  ans  welchen'  unter  Ge- 
meinrechtliches zufammengefetzt  ift,  ift  noch  von 
keinem  angebellt,  gefchweige  denn  durchgeführt 
worden. 

Ein  Criminal-  Fall  einer  Teltamentsverfäl/chung' 
bearbeitet  mit  be/bnderer  Rückßcht  auf  Unterfuchungt- 
fahrung  vom  Hrn.  Dr.  Pfifter,  Stadtdirector  zu  Hei- 
delberg nimmt  die  zweyte  Numer  in  dief  •  Ar- 
chiv ein.    Ein  Ehemann  hatte  während  der  letzten 
Krankheit  feiner  Frau  eine  Frauensperfon  unter  dem 
Vcriprechen  der  Ehe  vermocht,   fich  mit  jln  zu 
einem  benachbarten  Notar  zu  begeben  ,  und  vor  die« 
fem  al.s  feine  angebliche  Ehefrau  mit  ihm  ein  gegen-- 
feitiges  Teftament  zu  errichten,  fn  welchem  er  her- 
nach die  Jahreszahl  abgeändert  und  durch  einen  Din- 
tenfleck  völlig  unleferlich  gemacht  hatte.    Da  bey 
der  Teftamenlshandlung  rieben  Zeugen  zugegen  ge- 
wefen  waren,  fo  lieht  Ree;  gar  nicht  ein,  wie  fo- 
erofse  Bedenküchkeiten  bey  der  Unterfuchung  ftatt 
finden  konnten.    Auch  geharnt' die  Frauensperfon, 
als  man  ihr  drohete,  fie  dem  Notar  und  den  Zeugen 
vorteilen  zu  wollen,  fogleich  die  Fälfchung  ein,  und 
erzählte  den  ganzen  Hergang  der  Sache. 

Oie  dritte  Numer  des  Archivs  enthält  eine  ge- 
liegene,  für  den  Praktiker  höchff  intereffante,  Ab- 
landlung  über  Leumundserforfchung  und  ihren  Werth 
m  Criminal  Procejfe,  von  Mittermaler.  „Die  Kennt- 
oifa  der  moralifchen  Eigentümlichkeit  eines  Incul- 
paten  (fagt  der  Vf.)  wird  im  Criminal  Proceffe  be- 
deutend, wenn  es  darauf  ankommt,  Ober  die  Schuld' 
oder  Unfchuid  und  die  Strafbarkeir  eines  gewiffen 
Verbrechens  zu  urt heilen.  Schon  die  peinliche  Ge- 
ichtsordnung  befiehlt  bey  der  Benrtheilung  von  Ver- 
iaebts-  Gründen  darauf  Huck  ficht  zu  nehmen  ,  ob 
nan  fich  der  That  zu  den  Menfchen  verfetten  kann, 
tnd  faft  alle  neuere  Gefetzgebuneen  legen  auf  den 
lisherigen  Lebenswandel  eines  Verbrechers  einen 
Verth,  und  weifen  den  Richter  darauf  hin.  Die 
'raxis  nennt  die  zur  aktenmäfsigen  Herfeellung  der 
noralifcheo  Befchaffenheit  des  lnculpaten  notbwen- 


das  Verbrechen  vom  lnculpaten  geläugner,  oder  von 
ihm  zugeftandeo  worden  feyn.   Denn  im  erft Jen  Fall 
ift  diefe  aktenmäfsige  Erforfchung  der  mora&fttien1 
Befchaffenheit  des  lnculpaten  höcbft  wichtig  um  die" 
Frage  beantworten  zu  können,- in  wie  fern  ihm  die' 
That  zugetraut  werden  kann ;  im  zweyten  Fall  macht* 
fie  es  möglich  den  Grad  der  Strafbarkeir  der  Hand- 
lung genau  beurtheilen  zu  können,  indem  fie  dieThatf' 
im  Zufammenbange  mit  der  ganzen  Reihe  der  bishe- 
rigen Handlunsen  betrachten  läfct,  und  fo  vor  Ein-* 
feitigkeit  des-  UrthAs  b  e wahrt ,    welche  entftehen' 
würde,  wenn  man  die  einzelne  Aeufserung  des* 6ha* 
rakters  nur  als  Brucbftöe-k  aus  dem  Leben  des*  Han* 
delnden  herausreifsen  und  berückfiebtigetr  wolltet- 
Sehr  richtig  wird  S.  71  bemerkt,  dafs  zwar  die  Leu* 
mundsforfchung  fich  auf  das  allgemeine  Urt  heil  grün' 
den  muffe,  übrigens* aber  nur  vollkommen  bewie/ene' 
Thaijachen  im  Criminal- Proceffe  das  Urtbeit  beftim- 
men  dürften,  und  «J  afa  die  richterliche  Leumundsfor- 
fchung  von  der  pfychologifchen  Bemerkung  geleitet 
werden  müffe,  dafs  jeder  Menfch  eine  gewiffe  mora» 
lifche  Eigenthürnlichkeit,  einen  Grundzug  der  Seele 
bewahre,  welche,  wenn  man  Ge  einmal  kennt,  gleich- 
fam  den  Scblüflel  zur  Erklärung  (einer  Han.lltingen 
giebt,  und  zeigt,  wieviel  man  ihm  zutrauen  könne, 
fcine  Kenntnils  dieler  moralifchen  Eigenthilmlich- 
keit  laffe  fich  aber  nur  erlangen  durch  die  Erforfchung 
der  Grundneigungen  eines  gewiffen  Menfchen,  der 
Hauptverrichtungen  und  der  ganzen  Befchaffenheit, 
welche  die  verfchiedenen  Seelenkräfte  angenommen 
haben.    Zur Kenntnifs  folcber Grundneigungen  führe 
aber  wieder  die  Kenntnifs  der  von  diefem  Menfchen 
verübten  Handlungen  ,  feiner  geäufserten  Gefinnun- 
gen  und  Anflehten ,  und  feines  ganzen,  in  verfchiede- 
nen Verbältniffen  des  Leben»  darauf  gelegten  Beneh- 
mens.  Es  wird  S.  73  getadelt,  dafs  die  meiften\fn- 
q iii  reuten  die  LeumundsfoHchungen  nur  als  eine  For- 
malität betrachteten,- der  man  dadurch  Genüge leifte, 
wenn  man  zwey  fogenannte  Leumundszeugen1  ver- 
hört und  an  fie  die  Frage  ftellt ,  was  ihnen  von  dem 
lnculpaten  bekannt  fey,  daher  auch  dieRefulrate  fol- 
eher  Leumundsforfchungen  meift  ohne  Einffufs  wa- 
ren.   Eine  juriftifch  befriedigende  Kenntnifs  von  der 
moralifchen  Eigenthürnlichkeit  der  lnculpaten  (tagt 
der  Vf.  S.  74),  wenn  fie  Werth  im  Criminah  Proceffe 
haben  foll,  verlangt  eine  viel  gröfsere  Ausdehnung. 
Der  gewandte  Inqufrent  zflofs,  wenn  er  den  lnculpa- 
ten ganz  kennen  lernen-  will  ,•  feine-  Unterfuchung 
1)  auf  das  Betragen  und  die  Handlungsweife'dejffel- 
bea  richten,  wie  er  fie*  an  den  verfchiedenen  Orten 
bewährt*  an  welchen  er  lebte,    a)  Nicht  zufrieden 
mit  dem  Betragen  der  letztern  Jahre  feyn,  fondern 
in  die  frühern  Zeiten  hinauffteigen.     3]  That  fa- 
chen von  den  Zeugen  verlangen,   welche  auf  be 
fondere  Neigung  des  Verbrechers,   oder  fonft  auf 
feinen  Charakter  mit  Zuverlässigkeit  febllefsen  laf- 
fen.   4)  Die  wichtigen  Thatfacbeu  in  der  VoJiftän- 
digkeit  zu  erweifen  iueheo,  zugleich  5)  die  genanefte 
-  derfelben,  der  fie  erzeugenden  Gründe 

u.  f.  \V. 
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tu.f.  w.  und  endlich  ■€)  die  moralifche  und  rechtliche 
rGlaubwürdigkeit  der  Zeugen  genau  prüfen.  Oer  Vf. 
gefteht  iS  75  felbft  zu,  dafs  eine  nach  folehen  Rück- 
sichten gefettete  -Unterfncbung  freylich  fehr  lange 
dauern  werde ;  allein  er  meint  Joch ,  die  Sicherheit 
■yrelcbe  dadurch  von  dem  ünterfachungsricbter  er- 
Jangt  werde,  fchlage  alle  Einwendungen  dagegen 
nieder.  —  Nachdem  der  Vf.  $.  4  üher  die  Wahl  der 
Leumundszeugen  und  $.  5  and  6  Ober  die  Einrichtung 
und  Vollständigkeit  der  Leumjindsverhöre  gefpro- 
cheo  hat,  "igt  er  i. 7  folg.  den  Werth  derselben  fo- 
wohl  für  den  Unter  fuchuDg6-  als  den  beurtheilendea 
Richter  und  fchliefst  i.  17  und  ig  mit  der  Untersu- 
chung der  Frage,  ob  die  Leumundsforfchung  in 
jedem  Crimjnal  -Proceffe  and  ta  welcher  Zeit  6  e  vor- 
zunehmen. Dafs  die  Leumundsforfchune  in  jedem 
Criminal- Proceffe  erforderlich  fey,  wie  o.  ich  be- 
hauptet wird,  möchte  Ree.  dooh  nicht  gelten  laffen; 
fiberall  fcheint  fie  ihm  nur  in  Betrachtung  kommen  zu 
können :  1)  unbedingt  für  die  Unterjochung ;  2)  oe- 
dinet  fflr  die  Entfcheidung,  in  fo  fern  es  blofs  dar« 
auf  ankommt ,  auf  den  Gruod  von  Indicien  zu  erken- 
nen, oder  in  fo  fern  beym  vollftändigenBeweife  über 
die  That  der  Gefetzgeber  die  moraUfche  Zurechnung 
mit  aufgenommen  bat.  — 

(Der  Befckluf,  felgt.) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

Augsburg  ,  b.  Kranzfelder :  Ein  recht fchaffenes 
Exe  mp  et  buch  für  unftudirte  Leute*  welche  bey 
muffigen  Stunden  eine  unfchuldige  und  nützliche 
Ergötzung  fuchen.  Verfafst  von  Jofeph  Reb- 
mann. Erßer  Theil.  Zweyte  Aufiage.  ig  16. 
413  S.  "Zweiter  TheiL  1797.  414  S.  y- 
( 1  FL  30  Kr.) 

D«r  erfta  Tbeil  wich  unter  dem  Tit»fc 

jSrbauilche  und  fonderbare  Gefchichten ,  gefam- 
melt  und  mit  nützlichen  Bemerkungen  begleite! 
von  Jofeph  Rebmann.  1816. 

Alte  verlegene  Waare,  die  nur  durch  ein  neues 
Titelblatt  mit  dem  Zufatz:  Zweyte  Auflage,  bev 
dem  erften  Theil  wieder  aufgefrifebt  and  verkäuflich 
gemacht  werden  fdlte.  Als  eine  gute  Vorbedeutung 
aber  kann  es  angesehen  werden,  dafs  ein  folches 
Machwerk  fchon  bey  feiner  «rften  Erfcheioung  kei- 
nen Abgang  fand  und  alfo  felbft  bey  den  katholischen 
Bauern  in  Schwaben  und  Bayern,  für  welche  es  vor- 
züglich berechnet  zu  fey n  f  cheuj  t  > 


genBeyfall  fand,  die  doch  fonft  miU 
aas  diefem  Verlage  vorlieb  nehmen.  Dafs  Hr.  &.. 
nicht  zum  Schriftsteller  berufen  fey,  zeigt  fchoai  der 
Titel:  denn  ein  rechtfehaffenet  Emern pelbuch  und 
Jonderbare  ■Gefchichten  klingen  gewifs -jedem  fonder- 
bar,  der  fieh  nor  halbweg  richtig  in  feiner  deut toben 
Mutteriprache  auszudrücken  weifs.  Wie  wenig  aber 
Hr.  R.  diefe  verfrehe,  verrat  Ii  er  auf  jeder  Seite  durch 
Sprachfehler  und  Provincialismen,  die  gewifs  nicht 
zur  Popularität  und  Verltandlichkeit  gehören  ;  dabei 
auch  in  den  eingefchalteten  Geforächen  io  gut  im 
Munde  der  häufig  aufgeführten  Geiftlicheu,  aus  der 
Perfonen  aus  dem  niedrigften  Stande 
So  wenig  aber  das  Gewand  taugt,  fo  unbed« 
ift  auch  das,  was  darin  eingehüllt  ift.  Eine 
liehe  Monchsmoral  mit  Betrachtungen  durcbwAffert, 
herrfcht  überall  vor  und  foll  durch  -Oefchicbtcbee 
aus  Papenfeldert  Eacempelprediger ,  Engelgran'et 
Evangelifchem  Licht ,  aus  den  Schriften  des  B+ 
fchqfs  Beilay  und  ähnlichen  zu  (amm  enget  ragen,  be- 
ftätigt  werden.  —  Doch  weifs  der  Vi.  in. der  Vor- 
rede zum  zweyten  Theile  Gründe  aufzuführen ,  die 
es  bedauern  machen  füllten,  dafs  fein  Buch  nicht 
mehr  Abgang  gefunden  hat.  „Denn,  fragt  er,  wie 
wäre  der  fürchterliche  Krieg  zu  verhüten  gewefen? 
Nur  wenn  alle  Unterthanen  erwogen  hätten,  was  in 
dem  üefpräcbe  über  die  dreyzehnte  GeXchicbte  vom 
Geborfam  gegen  die  Obrigkeit  ftebt.  Und  warum 
bat  der  Krieg  fo  lange  gedauert  und  Cch  immer  mehr 
ausgebreitet?  Der  allgemeinen  Sage  nach  wäre  diefs 
nicht  gefcheben,  wenn  jedermann  die  vierzehnte  Ge- 
fell ich te  von  dem  treulolen  Stallmeifter,  der  ich 
durch  fremdes  Gold  zum  Schaden  feines  Kallers 
Siegmund  beftechen  laffen,  ernftlich  bedenke*  hätte-" 
Da  letzteres  fo  ziemlich  einer  jefuitifchen  geheimen 
Anklage  und  Verdäcbtigmachung  vonMännerju  die 
an  derSpitze  der  Heere  und  Gefchäfte  ftehen,  g 
fieht,  fo  könnte  daraus,  wenn  auch  nichts  weite 


bey  zu  bemerken  wäre,  wenigftens  allein  febon 
fchioffen  werden ,  wes  Geiftes  Kind  der  Vt  ift 


NEUE  AUFLAGE. 

Lei rr  iG  ,  b.  Barth :  Phyßkalifcher  Kinderfneund. 
Von  Gerhard  Ulrich  Anton  Vieth ,  Profeffor 
der  Mathematik  zu  Deffeu.  Erftes  Bändchen. 
Mit  acht  erläuternden  Vignetten.  Dritte  aufs 
neue  durchgefehene  Auflage.  1815.  X  und 
449  S.  8.  (ao  Gr.)  (Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z. 
>798-  Nr.  354.) 
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RECHTSGELAHRTHEIT.  worden  ift:  Trug  hingegen  durch  täufchende  Mandlun- 

Hallf,  b.  Hemmerde  u.Schwetfchke:  Neues  Archiv  gen  oderAtachinationen  voltendet  wird.  Schon  ausdie- 

des  Criminal- Rechts ,  herausg.  von  G.  A.  Klein-  fen  <  rften  Begriffen  (glaubt  der  Vf.)  würden  im  Rechts- 

fchrodt  C.  ö.  Konopak.  u.  C.  /.  A.  Mittermaier  gebiete  fo  manche  Erfcheinungen  klar  und  deutlich, 

u.  f.  w.  Hier  beachte  man  nicht  jene«  etwas  auftöfsiges  bebiel- 

tM&Uüfi  dir  im  IM.  SiUck  «btrbrOckcr.cn  Rrcenfion.)  *«•  *•  B- «f«                 «iOM  f*lfchen  ZeUgniffeS 

Dben  vom  Eide)beftehe  in  einer  Lüge.  Sobald  der  Rich- 

ie  vierte  Abhandlung  vom  Herrn  Grim.  Rath  u.  ter  ri  •mfelben  Glauben  beylege,  fey  das  Verbrechen 

Profeffor  Dr.  Meifter  ru  Breslau  ift  Oberfchrie-  vollbracht.    Das  tbue  er  aber  fchon  dann,  wenn  er 

ben :.  lieber  den  criminalifti/clwn  Begriff" dolus  in-  es  als  ein  echtes  zu  den  Arten  nimmt.   Gefetzt  auch 

directus  unter  der  beschränkteren  Rückßcltt  auf  dafs  durch  des  falfcheZeugnifs  weiter  keine  Wirkung 

Uomicidien.     Der  Vf.  dringt  auf  die  Beybehaltung  her  wir  gebracht  werde,  weil  man  es  bey  der  Abtuf 

der  Lehre  vom  Dolus  indirectus,  befunders  bey  Duel-  fung  .res  Erkfnntniffes  als  irrelevant  betrachtet  oder 

len  und  betrachtet  den  Dolus  indirectu/  als  Even-  aus  andern  Gründen  nicht  berückfiebtigt,  fo  werde 

tual  Ergebung  in  den  fchiimmfien  Erfolg  bev  ver-  doch  die  fchon  früher  angedeutete  Teuichang,  beTte- 

brechen/üben  Handlungen ,  die  mehrere  vorävsj'eh-  hend  in  der  Hervorbringeng  eines  tatfehen  tie  weis- 

bare  Erfolge  haben  können.  Reo.  ift  auch  diefer  Mai*  mittels,  nicht  aufgehoben.   Ferner  z.  B.  luge  auch 

nung;  aber  der  ganze  Fehler  der  Theorie  fcheint  derjenige,  der  einen  andern  wider  die  Wahrheit  ins 

ihm  darin  zu  liegen,  dafs  man  durchaus  auf  die  Ein-  AngeGcht  einen  Dieb  oder  Betrüger  fchia-pft-  «her 

theilung  der  Verbrechen  in  dolofe  und  culpofe  be-  dennoch  gehöre  des  Verbrechen  nicht  in  die  KlalTe 

fleht.    Sobald  diefe  aufgegeben  ift,  findet  auch  dar  der  Betrüger eyen.    Klage  man  dagegen  den  andern 

fogensnnte  Dolus  indirectus  feinen  gehörigen  Platt.  vor  Gericht  eines  Verbrechens  an,  und  bringe  fei- 

Die  fünfte  und  letzte  Abhandlung  dieles  Stücks  lebe  Tbatfachen  vor,fo  gehe  das  Verbrechen  (Gatnm- 

enthilt  fcharffinnige  Beitrüge  zur  richtigeren  Be-  nie)  in  Betrug  Ober.    Auf  ähnliche  Weife  verhalte 

ftimmung  und  naturgemäßen  Entwicklung  der  Theo-  es  fich  mit  der  Verläumdung,  Abelen  Nachrede.  Ge- 

rie  Ober  das  Verbrechen  des  Betrugs  und  der  Fdh  febebe  folche  in  der  Ab  ficht,  am  die  Ehre  zu  verlez- 

fehumm  in  feinen  vermiedenen  Arten  von  Dr.  (J.  Klien,  zen,  fo  muffe  fie  zu  den  Injurien,  fonft  aber  und 

ord.  Prof.  der  Rechte  zu  Leipzig.    Ungeachtet  der  wenn  fie  das  Mittel  fey,  noch  andere  Rechte  als  die 

Aufklärungen,  welche  Kleinfchrod  {Archiv  d-  CR.  Ehre  des  Verleumdeten  tnittelft  der  TsuTchung  zu 

z.B.  1.  St.)  über  den  Gegen  ftand  gegeben  hat,  glaubte  beeinträchtigen,  zum  Betrug  gerechnet  werden.  Ais 

doch  der  Vf. ,  dafs  noch  mehrere  Puncto  einer  wei-  eigene  Art  der  Lüge  erfebeine  die  Fdlfchung  oder 

teren  Beleuchtung  bedürften,  ued  man  wird  ihm  gewifs  Verfälfchung ,  letztere  in  der  trügerifchen  Veräode- 

für  die  gegebenen  Auffcblüffe  fehr  danken.  —  Lage  rung  eines  lebon  vorhandenen  Obiects,  erfterein  der 

( Lug)  und  Trug  (fagt  der  Vf.  S.  ia6)  ift  im  objecll-  Verfertigung  eines  gewiffen  Products,  ohne  dazu  be* 

ven  Sinn  der  Gegenfatz  von  Wahrheit,  alfo  eben  fo  fugt  und  berechtigt  zu  feyn  begangen  z  B.  nachge- 

viel  als  Unwahrheit.  Lügen  (trügen)  heifst  Unwahr-  prägte«  Geld,  nachgemachte  Kaffer. billets  u.  f.  w  — 

heit  vorbringen,  Wahrheit  unterdrücken,  vorentbal-  De,  Vf.  zeigt  S.  tja,  unter  welchen  Bedingungen 

ten.  —  Aber  wenn  wir  einen  Schritt  weiter  gehen  die  Vermifchung  der  Weine,  die  Bezeichnung  nach- 

nnd  davon  fprechen,  dafs  jemand  belogen  und  betro-  gemachter  Sechen,  deren  Nachmachung  durch  kein 

Seisfey,  da 1  vergehen  wir  darunter,  dafs  Lüge,  und  Polizey  •  Oefetz  verboten  worden,    als  wahre  Fäl- 

rüg  eine  Wirkung  hervorberacht  habe;  dafsiemand  fchung  zu  betrachten  fey,  z.  B.  wenn  man  der  un- 

getäofcht  worden  fey.  DieTäufcbungmufs  alfofchon  echten  Waare  das  Zeichen  der  echten  gehe.  Falfchune 

wirklich  eingetreten  feyn,deon  fonft  würde  nur  ein  Ver-  und  Verfälfchung  feyen  vom  Betröge  verfebieden  ond 

Tuch  den  andern  belügen  and  betrügen  zu  wollen,  an-  gehöre  nicht  in  den  Begriff  derfetben,  dafs  ein'drit- 

genommen  werden  können.  Die  Worte  Trug  und  Lüge  ter  durch  das  falfcbe  Product  fchon  wirklich  belogen 

haben  alfo  eine  gleiche  Tendenz.    Der  Unterschied  ift  oder  getäufcht  worden.    Es  komme  blofs  darauf  an 

blofs,  dafs  man  Geh  des  Worts  Lüge  vorzüglich  dann  dafs  etwas  Fallcbes  erzeugt  worden,  daher  anch  die 

bedient,  wenn  dleUn  Wahrheit  durch  das  Medium  der  Grenzverrückung  uobezweifelt  unter  die  FÜfobon- 

Spracbe  mündlich  oder  Jchrifttich  hervorgebracht  gen  zu  (teilen  fey.     Die  Abficbt  fey  hier  eben  io 

Ergänz.  Ii !.  zur  A .  L  /.  1  8 1 6 .  M  (5)                                      7  gleich- 
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gleichgültig  als  beym  Betrüge.  Wer  auch  nur  die 
zum  eigenen  Gebrauch«  beltimmtcn  nicht  filbernen 
Löffel  mit  dem  Silberzeicben  verfehen  laTfe,  begehe 
immer  eine  Fälfchung.  —  Lüge  und  Trug  wären 
zwar  nur  durch  das  Sittengefetz  verboten,  fobald 
fie  aber  die  Formen  wurden»  unter  welchen  Angriffe 
auf  die  Rechte  anderer  gefchähen,  wären  fie  auch 
gleich  jedem  Angriffe  nacb  allgemeinem  Grundfätzen 
widerrechtlich.  Das  römifche  Recht  eifere  bey  je- 
der Veranlagung  dazu,  wider  dolus  und  fr aus ,  und 
denke  fich  unter  dem  erfteren  immer  den  dolum  ma- 
Jum,  oder  die  Abficht,  den  andern  zu  betrügen  oder 
zu  verletzen.  Der  Getäufcbte  habe  auf  jeden  Fall 
mctionem  doli,  um  vollen  Schadenserfatz  wegen  des 
gekränkten  Rechts  zu  verlangen.  Aufserdiefem  kön- 
ne noch  actio  ftellionatus  üatt  finden,  wenn  der 
Fall  nicht  unter  dem  Cornelifcben  Gefetze  begriffen, 
alfo  ohnehin  fehon  ein  crimen  ordinarium  vorhanden 
fey.  Diefe  Grund  Tatze  finden  ficb  vielfach  auf  einzelne 
Rechtsverhiltniffe  angewendet.  Das  pofitive  Recht 
(fagt  der  Vf.  S.  154  folg.)  verbietet  1)  alle  und  jede 
Machinatioo  und  Vorfpiegelung,  wodurch  der  andere 
Oberliftet  und  wider  feinen  Willen  beftimmt  wird. 
Der  Landmann  mag  im  allgemeinen  feine  Waare  an- 
preifen  und  loben,  fo  viel  er  will,  aber  es  dürfen  von 
ibm  keine  beftimmtenZuficherungen  und  Behauptun- 
gen gefebeben,  wodurch  der  andere  zum  Abfchlufs 
eines  für  ihn  nachtheiligen  Gefchäfts  verleitet  wird. 
Hingegen  3)  find  dem  Betrüge  engere  Grenzen  ge- 
fetzt,  wenn  die  Handlungsweife  blofs  negativ  ift, 
d.h.,  wenn  man  feiner  Seits  keine  Handlung  unter« 
nimmt»  wodurch  der  andere  getaufcht  wird,  fondern 
blofs  Schweigt,  und  fein  Uebergewicht  an  Renntnif- 
fen  dem  andern  nicht  mittheilt,  der  mit  uns  in  Recht s- 
verbiltniffe  treten  will.  Das  Schweigen  wird  hier 
blofs  alsdann  als  rechtsftörend  betrachtet ,  wenn  es 
das  Übject  ielhft  betrifft,  worüber  der  Vertrag  ab- 
gefchloffen  wird ,  z.  B.  wenn  die  vitia  latentia  nicht 
angezeigt  worden  find.  (Mit  der  Verbindlichkeit 
die  verborgenen  Fehler  anzuzeigen,  dürfte  es  doch 
auch  ganz  ftrenge  im  Geifte  des  römifeben  Rechts  zu 
nehmen  feyn,  denn  fonft  wire  jeder  Kaufmann  fchul- 
dig,  anzuzeigen ,  ob  z.  ß.  der  Cattun  beym  Wafchen 
die  Farbe  behalte,  u.  f.  f.  Eine  befondere  Ausfüh- 
rung diefer  römifchen  Lehre  mit  Hinficht  auf  kauf, 
männifche  Gefcbäfte  wire  noch  zu  wünfehen.)  Sehr 
richtig  ift  das,  was  der  Vf.  noch  zuletzt  gegen  Klein- 
.f ehr  od  und  Grollmann  erinnert. 

1)  Hamburg:  Mü \tfen  wir  ein  Handels-  Gericht  und 
ein  öffentliches  mündliches  Verfahren  vor  dem- 
felben  wünfehen  i  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit  an 
Hamburgs  freye  Bürger.  I8M-  ia  S.  4. 

3)  Ebend.,  b.  Perthes  u.  Beffer:  Ueber  ein  Han- 
delsgericht in  Hamburg,  insbesondere  über  ein 
bffentlicJies  und  mündliches  Verfahren  vor  dem- 
selben. 18 14.  49  S.  gr.  g. 

Bereits  im  Jabre  179g  wurde  auf  die  Notwendig- 
keit eines  Handelsgerichts  für  die  erfte  deutfehe  Hau- 


delsftadt,  durch  ein  gediegenes  Werkchen  des  jetzi- 
gen Hamburgifchen  oyndicus  Johann  Michael  Gries 
(Ueber  die  Nothwendigkeit  und  die  Errichtung  eine: 
Handelsgerichts  für  Hamburg.  Hamburg  b.  N  eftler. 
179g.  29  S-U  )  aufmerkfara  gemacht.  Leider  blieb  je- 
doch die  Sache  eben  fo  liegen,  wie  die  Verfertigun 
eines  neuen  Wechfelgefetzes  aus  den  vortrefflichen 
aVeveM/ig'fchen  Materialien.  —  Nach  Beendigung 
-der  franzöfifchen  Gewaltberrfchaft  über  Hamborg, 
während  welcher  denn  doch  —  wenigftens  die  Idee 
der  franzöfifchen   Gerichtsverfaffung  und  Rechts- 


fiflcge  als  mufterhafter,  wie  die  frühere  Himbarp 
che,  anerkannt  worden  war,  erhob  fich  eine  allge- 

nieine  Stimme  über  die  Nothwendigkeit  einer  JosaV 


reform,  welche  fich  eines  Tbeils  durch  verfchiedene 
kleine  Schriften  äufserte,  andern  Tbeils  förmiieb 
durch  Rath  -  und  Bürgerfchlufs  vom  27.  März  igij 
ausgefprochen  wurde.  Unter  diefen  Schriften  wer- 
den vorzüglich  folgende  bemerkt:  i)Vorfchläge  für 
die  Rechts pßege  in  Hamburg,  von  Chr.  Kojegarten, 
Dr.  d.  R.  Hamburg  b.  Würmer  1X13.  ao  S.  8.  lie- 
ber die  Nothwendigkeit  einer  Juftizreform  im  Allge- 
meinen, und  be fonders  über  die  Nothwendigkeit  einer 
neuen  Organifation  der  Hamburgifchen  Gerichte,  und 
über  die  Art  und  Weife,  wie  diefe  Organifation  eutüt- 
richten  wäre.  Eine  Skizze.  Hamburg ,  b.  Perthes. 
1813.  Po  S.  8.  (Von  dem  jetzigen  Hof-  undCanzley- 
rathe  Dr.  Spangenberg  in  Zelle.)  3)  Gedanken  und 
VorfchlCge  über  die  künftige  Einrichtung  unfers  Ju- 
ftizwefens.  1514.  45  S.  8-  (Von  dem  Dr.  Matfen  in 
Hamburg.)  —  Alle  diefe  Schriften  feblugen  neben 
den  übrigen  Beftimmungan  für  die  Gerichtsverfaf- 
fung, einltimmig  auch  ein  befonderes  nur  aus  Kauf- 
leuten behebendes  Handelsgericht  vor*  und  gewan- 
nen dadurch  die  öffentliche  Meynung  über  die  Noth- 
wendigkeit eines  folchen ;  wenn  man  nicht  lieber  Ta- 
gen will,  dafs  das  Beftehen  eines  tribunal  decommerc 
während  der  franzöfifchen  Ufurpation,  bereits  diefa 
Nothwendigkeit anfehaulich  gemacht  hatte.  —  Uebcr 
die  Art  und  Weife  des  vor  .  dem  folchergeftalt  als 
nothwendig  anerkannten  Handelsgerichte,  zu  beob- 
achtenden proceffualifchen  Verfahrens,  war  dagegen 
die  öffentliche  Meynung  getheilt,  indem  Einige  das 
öffentliche  und  mündliche  Verfahren,  Andere  das 
fchriftliche  für  angemeffen  hielten.    Zo  den  ertlern 

gehörte  der  Vf.  der  fo  eben  unter  Nr.  a.  gedachten 
chrift:  indem  er  in  einem  neuern  Werke,  betitelt: 
4)  Ideen  über  die  Nothwendigkeit  und  die  Organifa- 
tion eines  Handelsgericlits  für  Hamburg.  Von  C. 
Spangenberg,  Dr.  d.  R.  (Hamburg,  b.  Perthes  und 
Beffer.  1814.  48  S.  8.)  ein  öffentliches  und  mundli- 
ches, jedoch  von  der  franzöfifchen  Plaidoierie  febr 
verfchiedenes,  Verfahren  als  das  bey  einer  folchen 
Oi  pnifafion  eines  aus  Kaufleuten  begehenden  Ge- 
richts zweckmäfsigfte  empfahl.  —  Während  dieftr 
Zeit  trug  denn  auch  der  Senat  der  Bürgerfchaft  ei- 
nen Gefetzvorfchlag  vor  über  die  neue  Gerichts  form, 
in  welchem  ein  aus  Kaufleuten  zufammepgefrutes 
und  mit  zwey  rechtsgelehrten  Prnfidenten  und  Actua- 
rien  verlebenes  Handelsgericht»  fo  wie  ein  öffentli- 
ches 


W»m.ia3.  NOVEMBER  1*16. 


9»* 


ches  md  mHndHches  Verfahren  vor 
Bürgerfcbaft  vorgefchlagen  wurde. 

In  diefe  Periode,  und  zwar  in  die  Zeit,  wo  die 

S .dachte  Propoßtion  den  bürgerlichen  Collegien  der 
bereiten,  Secbsziger,  und  Hundert  achtziger  zur 
Prüfung  vorgelegt  wurde,  bevor  er  an  die  gefammte 
erbgefeffeno  Bürgerfcbaft  gebracht  wurde,  Falle»  die 
beiden  zu  reeennrenden  Schriften«  —    Ein  grofser 
TheiJ  der  Advocaten  in  Hamburg,  welche  befürch- 
teten, dafs  das  vom  Senat  vorgefcblagene  öffentliche 
und  mündliche  Verfahren  in  Handelsfachen ,  ihren 
iuerativen  Erwerb  fehr  febmälern  würde,  fuchten 
theils  unmittelbar,  theils  mittelbar  durch  Gewinnung 
einer  Partey  zu  bewirken ,    data  der  Vorfchlag  in 
diefer  Hinficht  zurückgeno/nmen,  oder  von  der  ßür- 
eerfchaft  nicht  angenommen  werden  möchte.  Die« 
fem  entgegen  zu  arbeiten,  ift  der  Zweck  der  Schrift 
Mr.  1.,    für  deren  Vf.  ein  böchftgebildeter  Kauf 
mann,  Runge  gehalten  wird.   „Wie  es  heKst*,  be- 
ginnt fie,  „wird  der  erbgefeflenen  Bargerfchaft  nach» 
itens  die  Errichtung  eines  Handelsgerichts,  vor  wel- 
chem die  Rechtsftreitigkeiten  mündlich  und  öffent- 
lich verhandelt  werden  (ollen,  vorgefchlagen  werden. 
Es  follen  Geb  Meynungen  wider  dielen  Vorfchlag  er- 
hoben haben,  ja  es  wfll  verlauten,  da  Ts  er  von  einer 
Seite  auf  das  Unbarmberzigfte  verdammt  und  herab- 
pp würdigt  worden.   Die  Gründe,  welche  von  dem 
Einen  oder  dem  Andern  gegen  den  neuen  Gefetzvor- 
fchlag  und  für  die  Beibehaltung  der  alten  Rechts- 
pflege angefahrt  werden ,  mit  ruhiger  Befonnenheik 
zu  beleuchten,  und  aus  innerfter,  auf  Erfahrung  ge- 
gründeter Ueberzeuguug,  die  Vorzüge  des  entern 
mit  wenigen  Worten  zu  bezeichnen,  toll  in  diefon 
Bogen  verfucht  werden."   Der  Vf.  geht  nun  zu  den 
Einwarfen  der  Gegner  aber,  und  widerlegt  diefel- 
ben.     Dafs  er  darin  leichtes  Spiel  hatte ,  bewei- 
fen  die  meiftentheils   höchft  fenwachen  Hinwürfe 
felbft.     (1.  Der  öffentliche  mündliche  Vortrag  bey 
Rechtsftreitigkeiten  fey  franzöfifche  Sitte  M!   2.  Die 
Bache  werde  bey  dem  mündlichen  Vortrage  nicht 
gründlich  bebandelt.     3.  Des  Heil  einer  Sache  be- 
ruhe meiftentheils  bey  dem,    welcher  fie  vortrage. 
\  Das  Oeffentliche  des  Verfahrens  könne  dem  Cre* 
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Sen ftandes  an  :  1)  die  Partey  könne  ihre  Sache  dem 
eriebie  felbft  vortragen,  oder  a)  doch  ihren  Sach- 
führer controlliren ,  und  feine  etwanigen  Irrthümer 
nn  Factifchen  berichtigten ;  3)  die  Partey  bekomme 
Gelegenheit,  die  Fähigkeiten  des  Mannes,  dem  fie  oft 
ihr  ganzes  Vermögen  anvertraue,  zu  prüfen ;  fein  Gre- 
lit  und  ihre  Ruhe  werde  dadurch  gewinnen;  4)  die 
Rechtsftreitigkeiten  würden  gründlicher  bebandelt; 
beym  fchrif thehen  Verfahren  liege  die  Sache  in  den 
Händen  einet  Referenten ,  deffen  Anficht  und  M  ey- 
nung  bey  den  übrigen  Mitgliedern,  die  die  Sache  nur 
•us  feinem.  Vortrage  kennen  könnten ,  gewöhnlich 
das  üebergewicht  habe;  bey  dem  mündlichen  feyen 
'waten,  und  controüirten  ich 


tnfs  genauefte;  's)  den  Parteyen  werde  fbTraeft  n 
ihrem  Rechte  rerholfen,  und  fie  brauchten  nicht  Jahre 
lang  Koften  Ober  Kol t e n  aufzuwenden,  o Im e  im  Gründe 
oft  weiter  zu  feyn,  als  zu  wifTen,  wer  der  eigentlich* 
Beklagte  fey ,  oder  dafs  vor  Beftellung  einer  Caufion 
für  die  Unkoften  in  der  Hauptfache  nicht  verhandelt 
werden  folle.   (Bezieht  fich  auf  einen  argen  UebeJ- 
ftand  des  altern  Hamburgifchen  Prcceffes,  nach  wel- 
chem über  jede  dilatorische  Einrede  ein  befonderes 
Verfahren  eingeleitet  und  zum  Spreche  aesgefetzt 
wurde.)     Dann  fchliefst  der  Vf.  mit  de»  Worten: 
„Wülste  der  alte  Pütter,  der  UnvergefcJrchffe  der 
deutfeben  Rechtsgelehrten,  ihre  Zierde  und  ihrStofr, 
dafs  ein  felbfrftändiger  freyer  Staat,  mit  der  Einfüh- 
rung einer  öffentlichen  mündlichen  Juftizpflege,  wei- 
che jener  grofse  Mann  fchon  vor  20  Jahren  «hl  den 
Triumpf  des  Rechts  darftelite ,  fchwanger  gienge-, 
Heil  Eurem  Vorhaben  1  würde  er  aus  feinem,  mit  Im- 
mergrün bepflanzten  Grabe  aufmunternd  entgegen» 
rufen!"  —  Nr.  2  ift  dagegen  eine  Widerlegung  diefer 
Schrift,  und  einer  beifälligen  Recenfion  derfelben  hx 
dem  Hamburgifchen  Morgenhlatte. '  Statt  tief  in  den 
Ge-genftand,  über  welchen  fich  wahrlich  vieles  pro  et 
contra  fagen  läfst,  einzudringen,  befchäftigt  fie  fich 
nur,  nach  Maafsgabe  einer  Advocatenfchrift,  die  von 
dem  Vf.  der  Nr.  1  beleuchteten  Einwürfe,  und  zwar 
alle  und  jede,  fogar  r.  4.  5.  zu  rechtfertigen ,  geht 
über  die  von  dem  Gegner  aufgehellten  Vorzüge  ziem- 
lich leicht  hinweg,  und  fchhefst  mit  dem  Abriffe  ei- 
nes fummarifchen  fchriftliehen  Verfahrens.  Ree. 
hatte  bey  deren  Durchlefung  diefelbe  widrige  Em- 
pfindung, weiche  er  oft  als  Richter  gehabt  hat,  wenn 
er  den  treuherzigen  Vortrag  eines  Layen  In  der  Rechts- 
wiffenfebaft  durch  die  Sophifrereyen  eines  gewand- 
ten Advocaten  „beleuchtet"'  fand,  und  enthält  ich 
um  fo  mehrjedes  weitem  Unheils,  als  wirklich  durch 
Rath-  und  BürgerfchJufs  das  beabfichtigte  Handels- 
gericht in  Hamburg  errichtet,  und  der  öffentliche 
mündliche  Vortrag  für  daffelbe  eingeführt  ift;  diefes 
Handelsgericht  auch  bereits  feit  zwey  Jahren  mit  gro- 
fsem  Beyfall  feine  Gefchifte  verficht. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

KtsiPTEN,  b.  Dannheimer :  Sendfehreiben  an  Hrn. 
Ritter  von  Lang,  über  eine  merkwürdige  Recen- 
fion in  der  Felderfchen  Literaturzeitung  gegen 
feine  Schrift ;  P.  MareUi  amoret.  i8i6.  40  «• 
(15  Xr.) 

Die  Lefer  unferer  A.  L.  Z.  kennen  bereits  aus 
Nr.  4.  d.  J.  die  Schrift  des  Hrn.  v.  L.,  worin  vorzüg- 
lich Beyfpiele  der  fchändlichften  Verführungen  en  J 
KnabenfchSnderifcher  Ausfchweifungee  der  Jefuiten 
in  ihren  Klöftern  aus  archivalifchen  Quellen  bekannt 
gemacht  werden  und  zwar  mit  der  in  dar  Vorrede 
angegebenen  löblichen  Abficht :  ne  hofpitibut  impru- 
d enter  admiffisjuventutis  veftrae  flores  carpe?idos  tra- 
diturifitis.  DaTs  diefes  den  gewünfehten  Eindruck 
nicht  verfehlen  und  bey  den  Freunden  des  Ordens 
mancherley  Verfuche  bewirken  werde,  ihm  zu  begeg- 

DigitizediifiViO 


98J 


ERüANZUNCSBLATTER    Num.  133.  NOVEMBEH  igi6. 


9*4 


«ifta-,  war  MMMtofthM  >  '•bar  triebt  leicht  wird  je-  fchliefsen  konnte,  bey  einer  Teufe  «in  Formular  zur 
anaod,  der  nicht  in  den  Geift  deffelben  eingeweiht  Hand  zu  nehmen,  fondern  jedesmal  durch  eine  be- 
ift,  auf  diele  Art  der  Vertheidigung  gefallen  feyn,  fondere  Rede  die  Taufe  einleitete.  Es  giebt  nämlich, 
von  welcher  iiier  Nachricht  .gegeben  wird.    Denn  fegt  er,  in  der  Gegend,  in  welcher  er  lebt,  nicht  we- 
enit  jefuiütcher  Schlauheit  wird  jene  Schrift  felbft  «ige  Perlboen ,  die ,  ob  fie  gleich  äufserft  feiten  oder 
als  eine  Apologie  der  jefuitifchen  Moralität  betracb-  gar  nicht  mehr  eine  Predige  anhören ,  oder  an  dem 
iet,  wodurch  man  mit  hoher  Achtung  für  die  Rem-  JteUißen Mahle  Aalheil  nehmen,  doch  fich  noch  durch 
Gruodfätzft  und  Sitten  des  Jefuiterordens  er*  ihre  Familien  Verbindungen  oder  durch  andere  Ver- 
la lit  ■werden  mQffe.  Diefes  Runftftück lieferte  der  bi-  hältoiffe  von  Zeit  zu  Zeit  veranlagt  fehen,  als  Patben 
ichofl.  Kon ftanz.  Geiftl.  Rath  Felder,  Pfr-  in  Walters*  bey  Taufbandlungen  gegenwärtig  zu  feyn.  „Darum 
hüten  in  einem  Winkel  des  Algäus,  welcher  in  Beiern  hält  er  es  für. feine  Pflicht,  folchen  Perfonen,  die  von 
eine  theolog.  Lit.  Zeit,  heraushiebt,  die  vorzüglich  ieioen  Kanaelrortra(*en  keinen  Nutzen  ziehen  mögen, 
auf  die  Geiftlichkeit  diefes  Landes  berechnet ,  auch  wenigfteos  bey  Vollziehung  einer  Taufe  nützlich  ze 
darin  ihre  meiften  Mitarbeiter  zu  haben  fcheint.   Da  feyn,  fie  auf  eine  fcbickliche  Weife  an  Religion&leb- 
fie  wahrfcheinlich  den  wenigften  unferer  Lefer  be-  ren  zu  erinnern,  deren  Vergeffen  fitüiche  Nachtheile 
kannt  ift,  k>  Jahren  wir  nur  an,  dafs  fie  ganz  imGet*  mit  fich  führt,  und  einen  Verluch  zumachen,  he- 
fte der  einft  aus  der  bekannten  iefuitenfchule  zu  St.  einer  folchen  feierlichen  Veranlagung  in  ihrem  Ge- 
Salvator  zu  Augsburg  hervorgegangenen  „Kritik  müthe  das  fchlunimernde  religiöfe Gefühl  zu  weckeo. 
Ober  Kritiker"  gefebrjeben  ift  und  durchaus  alles,  Es  fcheint  alfo,  dafs  felbft  die  grofsen  Begebenbu- 
was  den  alten  Sauerteig  älterer  and  neuerer  Myfli-  ten  unfererTage  nicht  den  Ein  flu  Ts  auf  äulsere  fleii- 
ker  und  Oufcuranten  zu  verbreiten  dient,  thätig  he*  giofitat  gehabt  haben,  den  man  fich  anfangt  davon 
fördern  hilft.     Da  ein  folcher  Eifer  doch  manche  verbrechen  zu  dürfen  glaubte.  Um  fö  rühmlicher  ilt 
Schwachen  taufchen  könnte,  fo  verdient  der  Verf.  es  für  den  Vf.,  dafs  er  fich  durch  diefe  Erfahrungen 
des  vorliegenden  Sendfehreibens  Dank,  dafs  er  die  nicht  muthlos  machen  läfst,  Xondern  fortfahrt,  das 
aufgehellten  Scbeingründe  und  Trugfchlüffe  näher  Werk  eines  evangelifchen  Predigers  zu  thun,  und  feia 
beleuchtet  und  Menfchen,  die  mit  folchen  Waffen  Amt  redlich  auszurichten.    Für  den  Druck  hätten 
kämpfen,  in  ihrer  ganzen  Veräcbtlicbkeit  darftellt;  jedoch  diele  Taufreden  etwas  mehr  ausgearbeitet  wer- 
ihrabar  hier  weiter  nachzugehen,  würde  uns  in  Ge-  den  Jollen;   denn  Manches  kann  für  den  nichltea 
fahr  fetzen,  u n ft- re  Blätter  felbft  dadurch  zu  beflecken,  Zweck  genügen,  was  darum  den  fpätero  Lefer  nicht 
denn  wo  Orundfätze,  wie  die  hier  angeführten,  gelten,    befriedigt.   Der  Vf.  gefleht  z.  B.  felbft,  data  dteKin- 
kano  jede  nähere  Berührung  nacht  heilig  werden.  dertaufe  anfangs  nicht  gebräuchlich  gewefen  fey,  und 
in  einer  Aiacbfcbrift  wird  vorzüglich  noch  darauf  dafs  auch  ein  unmündiges  Kind  den  cbriltlioheo  Glau- 
aufmerkfam  gemacht,  dafs  befonders  Männern ,  wie    ben  nicht  bekennen,  Verpflichtungen  nicht  überneh- 
der  berüchtigte  und  auch  in  der  A.  LZ.  bey  der  An-  men  ,  ja  überhaupt  nicht  einmal  wiffen  könne,  was 
zeige  feiner  Schriften  fchon  gefcbilderte,  fogenannte  in  der  Taufe  mit  ihm  vorgenommen  wird;  gleich- 
RoTenkranzdoctor,  Herenßut  Haid,  Profeffor  in  St.    wohl  wird  in  einer  Rede  der  Täufling  mit  den  Wor- 
Gallen,  und  der  wegen  feiner  beifsigen  Ausfälle  ge-  ten  angeredet:  »Glaube  mit  uns  an  einen  ailmächti- 
genden  würdigen  Stadtpfarrer  Afü//er  abgefetzte  Prof.    gen  Uott!  glaube  mit  uns  an  Jefum  Ghriftum;"  in 
Gugler  In  Luzern  in  der  Felderfchen  Lit.  Zeitung    einer  andern  wird  dem  Kinde  gefagt:  .,  willlt  du  auf- 
Weihrauch  geftreui  wird,  wovon  der  erftere  unver-  genommen  werden  in  die  chriftliche  Kirche,  fo  wiffe, 
hohlen  in  der  auch  von  una  angezeigten  Scblufsrede    dafs  das  Bekenntnifs  zum  Chriftenthum  nicht  hin- 
des  Schuljahrs  fagt:    »das  Verderbnifs  und  Elend    reicht.    Hure  allo  auch  du  und  vergib  es  nie,  war 
wird  fich  aber  die  Cbriftenbeit  immer  häufen,  bis    Jefus  dir  zuruft"  u.  f.  w. ,  wobey  die  Rede  fich  an  die 
jene Socieiit  von  Männern,  welche  einen  lebendigen    Aeltern  und  Taufzeugen,  nicht  an  das  unmündige 
Körner  darftellen,  der  für  die  Maffe  der  Menfchheit    Kind  richten  mufste.  In  Anfehung  der  Pallien  möchte 
die  Seele  ift,  als  die  wahrhaftigen  Heilkünftler  her»    man  wunfehen,  dafs  genau  beftimmt  würde,  worauf 
vortreten,  um  die  todtkranken  Zeitgenoffen ,  wie    man  diefelben  mit  gutem  Gewiffen  verpflichten  kann, 
durch  eine  göttliche  Wunderkraft  zu  retten."   Was    Ree.  glaubt,  dafs  man  von  ihnen  nichts  weiter  ver- 
brauchen wir  Ann  weiter  Zeognift ?  langen  könne,  als  dafs  fie  darauf  achten  und  in  dem 

Falle  des  Todes  der  Ael  tern  dafOr  forgen  ,  dafs  das 
ERBAUUN OS8CHR1FTBN  Kind  ,  welches  fie  zur  l  aufe  halten,  in  der  chriftii- 

Hat«,  b.  Oftbauer:  Sammlung  von' Tauf  reden*    eben  Lehre  unterrichtet  werde.    !>■/■»•  hingegen 
nebft   *wey   Conßrmatiorureden    von   Frledr.    *&Jft  Forpko,mme"  »  *•*  VVel    fo'f  «; 
Aug.  Hern? Weber,  Prediger  zu  Werben  in  der    n,cht '^e'  ^athenpfl.cht,  ob  es  gleich  Töblich  ift. 

Altmark,  igifi.  Vlil  u.  a.a  S.  med.  g.  (ig  Or.)    we"n,ßc  "  tbuHnrkonof " '  übofevoäie"  Pfl'cht£°  zu 

0   v  0      J    verletzen ,  und  fie  es  thun.     Die  beiden  Confirma- 

Der  Vf.  bat  einen  befondern  Grund,  warum  er    tionsreden  find  faisiieh  und  Zugleich  andringeud. 

fich  feit  dem  Antritte  feines  Predigtamtes  nie  ent- 
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PAEDAGOGIK. 


Leimig,  b.  Göfchen:  Erziehungslehre.  Von  D. 
FrteoV.  Hei«r.  Chrift.  Schwatz,  ProCelTor  der 
Theologie  und  Kirchenrath  zu  Heidelberg,  Di- 
rector  des  pädagogifchen  Seminariums  dafelbffc 
Vierter  Band.  1K13.  Erlte  Abtheiiung,  VL  u. 
316.  S.  Zweyte  Abtheilung,  (mit  Nachträgen 
und  Berichtigungen  zu  dielen  beiden  Abtheilun 
gen  und  einem  Regifter  Ober  das  ganze  Werk) 
478.  S.  8-  (Schreibp.  4  Rthi.  Druckpap.  jRthl.) 
Auch  mit  dem  Titels 

Gefchichte  der  Erziehung  nach  ihrem  Zufammen- 
hang  unter  den  Völkern  von  alten  Zeiten  her 
bis  auf  die  neuefte.    Von  u.  f.  w. 

Es  war  ein  herrlicher  Oedanke  des  wflrdigen  Ver* 
faffers,  feine  vortreffliche  Erziehungslebre  mit 
einer  Gefchichte  der  Erziehung  zu  fcblielsen.  Denn 
die  Gefchichte  der  Erziehung,  fo  in  ihrem  innern 
Wefen  aufgefafst,  wie  der  Verfaffer  gethan  hat,  ift 
wenigffens  eben  fo  lehrreich»  als  die  durchdachtefte 
Lehre,  vorzüglich  wenn,  wie  hier,  beide  mit  ein- 
ander verbunden  find.  Sie  warnt  nachdrücklicher, 
als  alle  Vorfchriften  thun  köonten ,  vor  den  Eintel- 
tickeiten,  in  die  man  bey  dem  Erziehen  fo  leicht  ge- 
räih,  da  erft  die  Gefchichte,  erft  der  Fortgang  und 
Erfolg,  recht  anfchaulich  und  abfchreckend  lehrt, 
wie  felbft  ein  fonft  guter  Oedanke  vorzüglich  in  der 
Erziehung,  da  6e  fo  unmittelbar  in  das  geiftige  Le- 
ben eingreift,  durch  Einfeitigkeit  eine  defto  nach- 
theiligere Wirkung  bat,  je  ftrenger  die  Folgerechtig- 
keit  ift,  womit  er  durchgeführt  wird.  Sie  lehrt  zu- 
gleich, dafs  die  Einfeitigkeit  einer  Erziebungsweife 
vorzüglich  daran  zu  erkennen  fey,  wenn  bey  ihr  die 
Wirkung  auf  das  Gemüth  verfehlt  wird;  dafs 
aber  diefe  Wirkung,  da  das  Gemüth  die  Einigung 
und  Durchdringung  von  Gefühl  und  üeift  ift,  not- 
wendig verfehlt  werden  müffe,  wo  in  Zweck  und 
Mittel  oder  einem  von  beiden  jenes  allein  oder  die- 
fer  allein  berückßchtigt  wird.  Darum  ift  zu  wfln- 
(chen ,  dafs  Geh  alle  Erzieher  mit  den  merkwürdig- 
ften  Erziehungsweifen  und  ihrem  Erfolge  bekannt 
machen  mögen ;  nnd  dazu  bietet  fich  ihnen  in  die- 
fem  Buche  ein  zuverlälfifier  Führer,  der  fie  jedoch 
keiaeaweges  des  eignen  Unheils  überheben  weder 
füll  noch  will.  Für  diejenigen,  denen  es  noch  unbe- 
kannt blieb,  wollen  wir  eine  allgemeine  Ueberficht 
des  Inhalt«?  geben,  in  der  Huüuung,  fie  dadurch 
Ergün*.  ßl.  zur  A.  L  Z.  1  *  16. 


zum  eignfn  Lefen  7tt  bewegen.  Wir  wollen  zn  gleich 
bemerklich  machen,  wenn  irgendwo  unfere  Anficht 
nicht  ganz  mit  dem  Urtheile  des  Verfaffers  über- 
einftimmt. 

In  der  Vorrede  wirft  der  Verfaffer  einen  das 
Ganze  überfchauenden  Blick  auf  feinen  Gegenftand. 
Das  tiefere  Alterthum  zeigte,  unter  den  gebildeter» 
Völkern,  einen  geweihten  Stand,  welcher  die  Schä- 
tze des  Geiftes  als  die  köftlichften  GeheimnifJ'e  ver- 
wahrte; hierauf  erfolgte  eine  klaffifche  Zeit,  welche 
das  Heiligthum  auftchlofs,  und  der  ganzen  nachkom- 
menden Welt  das  HerrJicltfte  frey  und  fciiön  Iiinftell- 
te;  zugleicberöffnete  fich  der  tieffte  Quell  der  Gel« 
ftesbildung  für  die  ganze  Menfchheit  durch  dasChri- 
ftenthum ,  welches*  eine  neue  Lebenskraft  befonders 
unter  die  Nationen 4des  Weftens  hinftrötnte;  im  gaa* 
zen  Verlauf  waltet  aber  immer   diefelbe  heilige 
Macht,   welche  überall  auch  im  Kleinen  durch- 
bricht, und  fich  als  den  Genius  der  Menfchheit  ver- 
kündet.   Selbft  in  jenen  Zeiten,  welche  die  Auma- 
fsung  der  unfrigen  fo  gern  im  Dunkel  fiehr,  fehlt  er 
nicht.  -  Dafs  darum  der  Verfaffer  etwas  länger  bey 
diefen  Zeiten  des  Mittelalters  weilen  wollte,  um  wo 
möglich,  einzelne  .Partien  darin  aufzuhellen ,  finden 
wir  löblich.    Wenn  er  aber  weiter  fagt ,  dafs  er  lie- 
ber bey  Perfonen  ftille  geftanden  fey,  als  bey  Bege- 
benheiten, um  auf  diejenigen  Männer  hiozuzeigert, 
welche  der  Bitdung  «*ine  neue  Kraft  oder  Kichtung 
ertheilten,   und  hinzufetzt:    „Ein  Mann  tritt  auf, 
nnd  es  beginnt  eine  neue  Zeit.    Durch  ihn  bekommt 
die  Menge  ihren  Geift,  und  jede  Kraft,  die  bereit 
liegt,  ihren  Schwung"  —   fo  febeint  er  die  einfei- 
tige  Anficht  zu  begü-nftigen ,  dafs  der  Wille,  die 
Klugheit,   die  Macht  irgend  eines  Menfchen 'dem 
Lebensftrome  der  Menfchheit  beliebig   eine  neue  ■ 
Richtung  geben  könn  e.     Waren  nicht  vielmehr  die 
Männer,  die  gewöhnlich  als  Grund  und  Anfang  ei- 
ner neuen  Rieh  tun  g  <i«s  Menfchenlebens  angffchfn 
werden,  nur  die  Organe  des  Selbftbewufstfeyn's  rier- 
felben?  Eben  damit  a  ber  waren  fie  allerdings  auch 
die  Mittel  des  bejormeixen  Weiterftrömens,  des  Fort- 
fchreitenS  mit  Freybvit  und  Vernunft.    Darum  kaon 
man  nicht  fon  lern,  und  fagen:  Das  bat  der  Mann, 
Jenes  das  Zeitalter  ^ethau.    Beide  leben  und  wir- 
ken in  und  mit  einainder.  —  *. 

In  der  Einleitung  (S.  1 — 40-)  wird  zuerft  die 
Gefchichte  der  Erzi  »hang  vermittelt  der  Culturge- 
fchichte  uuter  der  Crelcbichte  der  Menfchheit  befaf- 

1  (5)  <J.by.-fcfoc 
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fct,  und  als  derjenige  Zweig  der  Culturgefchichte 
im  engem  Sinne  —  wobey  man  nämlich  blofs  die 
Freyheit  zum  Gegenftande  bat,  wie  fie  im  Conflict 
mit  fich  (elbft  hebt,  wie  der  Menlch  auf  den 
Menfchen,  Völker  auf  Völker,  Einzelne  aufs  Gan- 
ze zur  Bildung  gewirkt  haben  — bezeichnet,  wel- 
cher lieh  auf  die  freywillige  Wirksamkeit  der  Men- 
fchen  zum  Zwecks  der  finmanität  bezieht,  fo  fern 
diele  freywillige Wirkfamkeit  die  Bildung  der  Jugend 
beabfichtigt.  Es  wäre  gut  gewefen ,  wenn  der  ver- 
faffer  die  Gefchichte  der  Erziehung  noch  weniger 
von  der  Gefchichte  der  Menfchheit  ausgefondert  hät- 
te; denn  fie  mufs  in  ihr  ftehen  und  von  ihr  getragen 
werden,  wie  die  freye  Erziehungswirkfamkeit  der 
Menfchen  von  der  Erziehung  der  Vorfehung  getra- 
gen wird.  Eigentlich  nun,  fährt  der  Verfaffer  fort, 
folle  die  Gefchichte  der  Erziehung  darfteilen,  was  in 
der  Erziehung  felbft  gefchehen  fey.  Diefe  Aufgabe 
aber  fey  unauflösbar.  Darum  muffe  fie  fich  auf  die 
Erziehungsidee  befchränken,  mOffe  zeigen,  wie  fich 
die  Idee  zur  Bildung  der  Mcnfchen  in  ausgezeichnet 
ten  Minnern  bewegt  und  wirkfam  bewiefen  habe, 
und  in  den  Gefetzgebungen  und  Religio  nslehren  ,  in 
den  Lehranstalten  und  Erzieh ungsfehriften  aller  Zei- 
ten bemerklich  machen,  wie  weit  jene  Idee  in  die 
Wirklichkeit  eingetreten  fey.  Es  gebe  aber  zwey 
Grundanficbten  In  der  Gefchichte  der  Menfchheit 
'folglich  auch  in  der  Gefchichte  der  Erziehung). 


*>ie  eine  lobe  nnr  das  Alte:  die  andere  fuche  alfes 
Heil  im  Neuen.    Beide  Anhebten  muffen  vereinigt 
werden;  ihre  Vereinigung  fey  auch  praktifch  noth- 
wendig  und  im  Hiftorifcnen  begründet.    Der  Ver- 
faffer fieht  nur  auf  die  Urzeit  hin  und  fucht  im  All- 
gemeinen vorzufallen,  wie  es  ßcb  da  ungefähr  mit 
derCultur  und  Erziehung  verhalten  haben  möge.  Die 
Erziehung  war  da  noch  Eins  mit  dem  Leben.  Erft 
als  fie  ein  Gefchäft  wurde,  mit  Bewufstfeyn  und 
Nachdenken  betrieben,  begann  die  Enthebung  der 
Erziehungsidee.   Wie  es  nämlich  auch ,  urtheilt  der 
Verfafler,  gewefen  feyn  möge  in  einem  frühem 
glücklichen  Zeitalter,  fo  fey  doch  darauf  ein  eher- 
nes erfolgt,  aus  welchem  die  Menfchheit  wieder  her- 
Torftreben  mufste.    Darum  betrachtet  er  den  Men- 
leben  zuerft  auf  der  unterften  Stufe  der  Cultur,  doch 
fo,  dafs  er  ein  bildendes  Princip  aus  früherer  Zeit 
herüberwirken  läffet.     Auf  diefer  unterften  Stufe 
wurde  der  Menfch  vorzüglich  durch  die  Natur,  bald 
auf  eine  freundliche,  bald  auf  eine  feindliche  Art  zur 
Cultur  aufgeregt.   Allmählig  immer  mehr  übernahm 
ihn  die  Freyheit,  gleichfam  das  väterliche  Bildungs- 
prineip,  aus  der  mütterlichen  Führung  der  Natur; 
«od  damit  trat  der  Menfch  auf  die  zweyte  Cultur- 
ftufe.   Da  entftand  zuerft  der  Staat.    Darin  war  die 
Religion  nicht  nur  die  innere  Bildungskraft,  fie  war 
auch  das  erfte  und  tieffte  Bildungsmittel.  Religion 
und  Kriegsftand,  Priefter  und  Kegenten  ftanden  ne- 
ben einander,  mit  göttlichem  Anfehn  über  dem  Vol- 
ke.  Wo  fich  Staat  und  Kirche,  Herricher  und  Prie- 
fter  vereinigten,  entftand  die  dritte  Stufe  der  Cultur 
in  de*  Verweil.  1>«  exzeuf.tc.ficb  web  die  Vwfcbi«: 


denheit  der  Stände.  Selten  eher  blieb  diefe  Cultur- 
ftufe  ohne  Störung  und  Ausartung.    Doch  blieben 

Sewiffe  Liehtorte  der  Cultur,  von  welchen  aus  fich 
ie  Strahlen  unter  die  rohem  Völker  verbreiteten; 
die  muffen  Sur  Ueberficht  des  ganzen  Bildungsgan- 
es  der  Menfchheit  vor  andern  ins  Auge  gefafst  wer- 
en.    In  der  Betrachtung  ihrer  Bildungegefchichte 
aber  müffe  vorzüglich  der  Unterfchied-  zwifeben  der 
frübeften  Weife,  und  der,  in  welche  fie  übergegan- 
gen, leiten.    Jene  bezeichnet  der  Verfaffer  als  die 
Periode  der  gefhlafCenen ,  diefe  als  die  der  freige- 
gebenen Bildung.   Der.Uebergang  aber  erfolgte  nun 
allmählig;  darum  zerfällt  des  Verfaffers  DarfteÜung 
nicht  in  zwey,  fondern  in  drey  Abteilungen.  Dena 
das  Frey  werden  der  Bildung  fängt  zwar  nach  ihm 
febon  bey  den  Hebräern  an,  und  erhebt  fich  bej  den 
Griechen  und  Römern  zu  einer  höbern  Stufe;  voll- 
kommen frey  gegeben  aber  wurde  das  tieffte  BiL 
duogsmittel,  die  Religion,  erft  durch  das  Cbri/ten- 
thum. 

Erfte  Abtheilung.  Gefchloffcne  Bildung.  Ahe 
Zeit.  (S.  41  —  90.)  Indier.  Das  Wenige,  was  von 
der  bey  diefem  merkwürdigen  Volke  herrfchenden 
Erziehungsweife  gefagt  wird,  erweckt  das  Verlangen 
nach  Mehrarm  und  Baftimmterm.  Es  bezieht  nch 
aber,  was  der  Vf.  darüber  fagt,  mehr  auf  die  neue, 
als*  auf  die  alte  Zeit.  Nun  läfst  fich  zwar  wohl  bey 
diefem  Volke  hellerer ,  als  bey  den  meiften  andern, 
von  den  Einrichtungen  und  Sitten  der  jetzigen  Zeit, 
auf  die  alte  zurückfchliefsen :  doch  fcheinen  mehr 
nur  noch  die  Formen  und  Hüllen  übrig;  das  wahre, 
innere  Leben  fcheint  erftorben.  —  Cntnefen.  Auch 
was  hier  von  ihrem  Unterrichtswefen  gefagt  wird, 
beweift,  dafs  die  Seele  diefes  Volkes  gaoz  auf  da« 
Aeuffere  gerichtet  ift.    Von  den  Japane/en  nur  eini- 

La  Worte.  Manche  Nachrichten  deuten  aof  etwas 
"ieferes  in  der  Bildung  diefes  Volkes, 
ausführlich  hingegen  wird  von  den  Aegypterm 
det,  vorzüglich  von  ihren  Priefterh  und  deren  Bil- 
dung. Darauf  von  den  alten  Perfern.  Die  Ver» 
fchiedenheit  in  den  Nachrichten  des  Herodot  nnd 
Xenophon  erklärt  der  Vfs.  fo,  dafs  er  annimmt,  je- 
ner rede  von  den  gemeinen  Perfern,  nnd  zwar  von 
der  Zeit ,  wo  fie  noch  keine  weitere  Bildana  ange- 
nommen hatten;  diefer  aber  von  den  vornehmem, 
dem  Stamme  der  Pafargaden,  alfo  von  einer  Hofer- 
ziehung, wie  fie  nach  Cyrus  Zeiten  gewefen.  Wir 
fehen  nicht  ein,  warum  der  Vf.  glaubt,  dafs.  ein« 
folche  Erziehung  erft  nach  Cyrus  Statt  gefunden  ha- 
be. *—  Im  Anbange  noch  einige  Worte  von  der  Bil* 
dung  bey  den  Babyloniern,  Phöniziern,  Karthagern 
und  andern  Völkern  der  alten  Welt.  Von  einigen 
derfelben  hat  doch  fchon  Herodot  Mehreres. 

Zweyte  Abtheilung.  CloffiJ che  Zeit.  (S.  91  — 
358-)  !•  Hebräer.  Anziehend,  vielleicht  aber  Im 
Ganzen  zu  günftig  ift  die  Darftellung,  welche  der 
Vf.  von  den  Schickfalen,  dem  Leben  und  der  Bil- 
dung« weife  diefes  Volkes  gibt.  Häuslichkeit  und 
Keligiofität  waren  die  Grundzüge  in  der  äJteften  Zeit.  , 
Auch  von  der  Rab bin eoJ ehre  wird  geredet,  sad  von 

den 
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Ien  Schalen  nach  dem  Untergänge  des  jadifeben  dafs  die  Hauptfachs  der  Erziehung  her  ihnen  pofi- 
Staates.  Warum  aber  nichts  von  der  jetzt  bey  die-  tifcb  war,  und  dafs  fie  in  der  guten  Zeit  viel  mehr 
em  Volke  herrfchenden  Erziehungsweife?  —   II.    als  wir  durch  das  öffentliche  Lel*n  reit  Inbegriff  det 


5 riechen,    l)  Alte  Zeit  der  Griechen.  Bildfamkeit 
war  der  Grundzug  ihres  Charakters ;  ihre  Bildung 
elbft  das  Werk  einer  Völkermifchung;  Religion  und 
vluGk  waren  die  beiden  HauptbildungsmitteT.  Viele 
Stellen  aber  Bildung  find  aus  Homer  mitgetheilt, 
lach  Voffens  Ueberfetzung.  Darauf  wird  den  Haupt- 
ichtungen nachgegangen ,  in  die  fich  die  alterthüm- 
iche  Einheit  fchied;  und  a)  von  der  Gefetzgebung 
les  Lykurg os  und  der  Jpartanifchen  Erziehung  gere- 
let.    Sie  wird  zwar  als  eine  durchaus  politifche  be- 
teichnet,  doch  gewinnt  das  Leben  der  Spartaner 
lurch  die  Darftellung  des  Vfs.  ein  viel  fröhlicheres 
\nfehen,  als  es  nach  den  gewöhnlichen  Schilderun- 
gen hat.    3)  Pythagoras  und  Jeine  Bildungsanftalt 
n  Grofsgriechenland,   Die  Göttlichkeit  des  Mannes 
jnd  die  Alles  umfaffende  Erziehungsidee,  die  er  in 
'einem  Bunde  zu  verwirklichen  fucnte,  wird  gut  ins 
Licht  geftellet.    4)  Die  Solonifch'  Athenifche  Erzie- 
hung.   Zum  erftenmale,  fagt  der  Vf.  von  ihr,  er- 
scheint eine  völlig  freygegebene  und  freygewordene 
Bildung,  die  Menfchheit  in  ihrer  geiftigen  Entwicke- 
lung  und  Geftaitung,  und  ftellt  dann  das  Vortreffli- 
che der  Solonifchen  Gefetzgebung  in  Hinficbt  auf 
die  Erziehung  dar.   Darin  findet  beb  allerdings  Vie- 
les, was  die  Regierungen  der  neuern  Zeit  befchämen 
könnte.   Doch  wird  euch  nicht  das  Anftöfsiee  ver. 
(chwiegen,  das  felbft  in  den  Soloniichen  Erziehungs- 
gefetzen  blieb,  z.  B.,  dafs  der  Vater  das  Recht  be- 
hielt, fein  neugebornes  Kind  tödten  zu  laffen  oder 
auSzufetzen,  und  dafs  es  zwifchen  unehelichen  Kin- 
dern und  Ihrem  Vater  gar  keine  gefetzliehe  Pflichten 
gab.    Dann  von  dem  Unterrichte  der  Athenienfi- 
fchen  Jugend,   von  den  Lehr  anhalten  ,  befonders 
den  Gymnaiien,   und  den  Lehrgegenftänden,  der 
Grammatik,  Gymnaftik  und  Muflk.   Auch  wird  ee- 
fchildert,  wie  fpSter  mit  den  Sitten  zu  Athen  die 
Erziehung  verdarb,  wobey  fich  leider  viele  Verglei- 
chungspunkte mit  der  jetzigen  Zeit  darbieten.  5) 
Die  Erziehungsidee  des  Piaton.    Der  Vf.  fucht  fie 
durch  Aushebung  vieler  Stellen ,  die  von  der  Erzie- 
hung bandeln,  darzulegen.    Eine  folche  Darfteilung 
mufs  aber  bey  einem  Manne,  wie  Plato,  immer 
Stackwerk  bleiben.     In  ihrer  lebendigen  Einheit 
kann  feine  Erziehungsidee  nur  erkannt  werden,  in- 
dem fie  zugleich  mit  der  Philofophie,  worin  fie  ge- 
tragen wird  und  wovon  fie  einen  wefentlichen  Theil 
ausmacht,  dargeftellt  wird.     6)  Die  Arifiotelifche 
Erziehungsidee.    Im  Ariftoteles,  urtheilt  der  Vf., 
fteht  die  klaffifche  Bildung  auf  ihrem  höchften  Punk- 
te, und  fo,  dafs  fie  fich  fchon  dem  Charakter  der 
neuern  Zeit  zuwendet,    und  Gelehrtheit,  Wiffen- 
fchaftlichkeit,  Reflexion  wird.    Die  Darltellung  fei- 
ner Erziehungsidee  ift  kurz.    7)  Allgemeiner  Zu- 
ftand  der  Jugendbildung  unter  den  Griechen  in  toif- 
fenfchaftlicher  Hinficht.    Was  hier  getagt  wird ,  ift 
fehrgot.    Wenn  der  Unterricht  bey  den  Griechen 
fear  mangelhaft  fcheint«    fo  mufs 


Gottesdienftes  erzogen  wurden.  —    HL  Römer. 
Auch  diefen  Abfchnitt  wird  man  im  Ganzen  wohl 
0 herdacht  und  ausgearbeitet  finden.    Die  Häuslich- 
keit der  Erziehung  bev  den  Römern  und  all  das  Gute» 
was  daraus  folgt,  wird  anerkannt  und  gewürdigt; 
aber  auch  das  fpätere  Verderben  wird  gefchildert» 
und  wie  da  keine  Schulen  und  befoldete  Lehrer  mehr 
helfen  könnten.    Nicht  einftimmig  mit  jener  Aner- 
kennung fcheint  uns  das  Unheil  von  der  beffen» 
Zeit:  „Man  folite  fagen,  dafs  die  Bildung  zu  Rom 
mehr  Liebhaberey  der  einzelnen  geiftvollen  Minner« 
als  Bedürfnifs  und  Angelegenheit  der  Nation  gewe« 
fen."    Denn  das  gilt  blofs  von  de,r  Schulbildung, 
und  insbefondere  von  dem  Studium  der  Grammatik 
und  Rhetorik.   Das  war  aber  bey  der  Bildung  eines 
Römers  in  den  guten  Zeiten  des  Staates  gewifs  nicht 
die  Hauptfachc.   Einfeitig,  vielleicht  aus  dem  Stand- 
punkte der  griechifchen  Bildung,  fcheint  auch  das 
Urtbeil,  dafs  das  Volk  der  Römer  niefo  wie  die  Grie- 
chen zu  feiner  Vollendung  gelangt  fey.    Denn  in  ih* 
rer  Eigentümlichkeit,  als  Börner,  Icheinen  fie  viel- 
mehr eine  fehr  entfebiedene  Ausbildung  erreicht  zn 
haben.   Der  Vf.  hätte  diefs  eigentümliche  Römer» 
wefen  wohl  mehr  hervorheben  und  zeigen  füllen,  wie  »■ 
auch  auffer  der  angeborenen  Naturanlage,  Alles  im 
borgerlichen  Gemeinwefen  den  Jüngling  dahin  führ- 
te, Alles  ihn  zum  Römer  erzog.   Aus  Terentius  ift 
zuviel  mitgetheilt,  da  er  mehr  griechifche  Lebens- 
weife fcbildert,  von  welcher  die  Rötner  doch  immer 
weit  entfernt  blieben.  —   In  einem  Anhange  fucht 
der  Vf.  die  wunderbaren  Wirkungen  der  Tonkunft 
auf  die  Völker  der  alten  Welt,  die  Römer  ausge-- 
nommen,  zu  erklären.   Er  fleht  den  Hauptgrund  in 
der  Einfachheit  und  Gröfse  jener  Menfchen,  die 
noch  mehr  mit  der  Natur  im  Einklänge  ftanden. 
Was  diefe  Menfchen  ergriffen,   fagt  er,  ergriffen 
fie  ganz,  wovon  fie  ergriffen  wurden,  davon  wur- 
den fie  ganz  ergriffen;  Leib  und  Seele,  Oeift  und 
Gemüth,  es  wurde  zufammen  gleichmüfsig  durch  die 
Allmacht  der  Töne  bewegt,  und  diefes  um  fo  mehr, 
je  einfacher  die  Töne  waren.    Das  ift  gut  gefaßt, 
aber  es  befriedigt  noch  nicht;  man  wünfeht  eine  tie- 
fer eindringende  Betrachtung.     Die  Sache  fcheint 
um  (o  wichtiger,  als  jene  Nachrichten  auf  eine»  be- 
deutenden Mangel  in  der  Bildung  der  neuern  Zeit 
hinzuweifen  fcheinen. 

(Der  Bc/ckluft/etgi.J 


KECHTSGEL  AHR  THE1T, 

S Oldershausen:  Gefindeordnung für  da*  Fürfien- 
thum  Schwarzburg- Sonder  shaufen  v.  30.  Geto- 
ber igt 5.  7a  S.  4. 

Die,  durch  Thätigkeit  und  Aufmerkfamkeit  fich 
auszeichnende  Schwarzburg  Sonder  shaufen  Iche  Re- 
bedenken,    gierung  bat  in  der  vorliegend«  Gefiadeordnun?,  ein 

liern- 
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Lefer  und  Zuhörer  unau^fprecfclioh  wohlthun  mü£> 


Xle-Titidh  erfchöpfendes  Gefetz  Ober  diefen  Gegen» 

•fund  erlaffen.  Die  preufsifcbe  GeGndeordnung  vom 
sg.  Nov.  1810  liegt  Im  Allgem.  durchaus»  oft  wörtlich« 
/.  C.  f.  3.  (in  der  Preufsifchen  a  u.  3.)  4  ($.  5.)  5. 
<6  )  6-  ($.  7  )  7-  l$-  HO  9-  ($•  10O  63.  ($•  560  «S-  ($• 
#7-)  66-  (f-  SRO  6;.  ($•  60.)  68-  ($.  61  )  69.  ($.  62.)  »• 
,a.  m.  zum  Grtwde;  allein  deflen  ungeachtet  hat  die 
'Sondersbaufenfche  G<?f»ndeordnong  vor  der  Preulsi- 
4'.;^en  in  mehreren  Beziehungen  Vorzöge.  Ree.  rech» 
ii?t  dahin,  dafs  fia  mehr  als  diefe,  Adminifiratori- 


£  J)eftimmun»en  und  lnfrructionen  fürPolize. 


* -.«^»- ."  —  "o    :   * 

Vr*eri  und  genauere  Voifchriften  aber  das  gegen- 
■i-j'iii"C  Verlialtnifs  zwifchen  H<»rrfc  haften  und  GeGn- 
4o  enthält;  auch  find  manche  Artikel  beftimmter 
i.üi  deutlicher  gefafst.  Ree.  rechnet  dahin  unter  an- 
dern den  Ilten  f.  der  Schwarzburg  fchen  u.  den  9ten 
4.  der  Preufsifchen  Gefindeordnung.  Nach  letztrem 
war  er  zweifelhaft ,  ob  das  Gefinde,  was  Geb  an  ler 
Aveitig  '  vermiethet,  die  Auflöfung  leiner '  frühem 
JDienftycrhältniffe  febon  bey  der  anderweitigen  Ver- 
fniethung  oder  erft  heym  Zuzüge  darthun  mufste  und 
«las  Polizeyminifterium  deklarirte  diefen  $.  erlt  im  Ju- 
lius 1R10.  fOr  letztere  Meinung ;  nach  der  Schwar2burg- 
fchep  Gsöjndeordnune  kann  aber  (Iber  eben  diele 
JÖ$Uttiflß  kein  Zweif  Jobwalten.  -  Ree.  glaubt  fie 
#1«  tla  muftcr^artes,  wubldurcLdaehtes  Gefetz  em- 
uieblenzu  dürfen,  kann  jedoch  den  Wunfch  nicht 
Unterdrücken,  dafs  die  treffliche  Einrichtung  der 
Dieußbacher  darin  mit  aufgenommen  feyn  möge, 
weil  Gs  allen  Forderungen  der  GeGndepolizey  ent- 
fprechen  und  zur  Veredelung  der  dienenden  Klaffe 
/ufferordonilich  beytragen. 

BRBAUUNOSSCHRIFTEIf. 
Brsmen,  gedr.  b.  Heyfe:  Sieben  Cafua/reden ,  auf 
Verlangen  dem  Druck  üherlaffen  von  Emß  Ca- 
pelle* zeitigem  (diefer  Zeit)  GehülfspredigL-r 
(jetzt  zwevtem  ord.  Pred.)  an  U.  L.  Fr.  Kirche 
in  Bremen'  1816.  Vill  u.  ta«  S.  8. 

Der  Vf.,  Sohn  eines  Predigers  zu  Horn  im  Lip- 
c>e  Detmoldfchen,  ward,  als  Gehülfsprediger  an  ei 
ner  Bremifchen  Gemeinde,  von  Prrfonen,  die  ihm 
gewogen  waren,  bey  dem  nahen  Bevorftehen  neuer 
Predigerwahlen  zur  Bekanntmachung  einiger  Vorträ- 
ge zu  dem  F.nde  ermuntert,  damit  die  Aufinerkfaru- 
ferit  der  Wälder  um  lo  mehr  Geh  auf  ihn  richtete* 
uo-t  er  konnte  ihre  gut  gemeynte  Einladung  füglich 
nicht  ablehnen.  Doch  bittet  er,  dafs  der  Lefer  fei- 
ne Erwartungen  nicht  hoch  fpanne,  fondern  beden- 
ke, dafs  hier  die  erben  homiletifchen  Verfuche  ei- 
nes- jungen  Mannes,  der  dem  Wunfche  ihm  Wohl- 
wollender habe  nachgeben  muffen,  dem  öffentlichen 
LVthed  vorgelegt  werden.  „In  der  Nähe  eines  Diu.' 
f ecket  deffen  geiftfeiche  Vorträge  jedem  gebildeten 


fon,  und  den  ich  in  Abftcbt  auf  Sprache,  Vortrag 
und  Sache  als  felteneu  Mufterredner  verehre,  lerne 
ich  meine  Arbeit  in  dem  fchwächften  Lichte  bs- 
fchauen.''     Hr.  C.  fetzte  Geh,  wie  ec  tagt,  drey 
Punkte  als  Hauptaugenmerk  vor:  Reinheit  der  Spra- 
che, edle  Pupu/aritüt  und  anfprechende  Herzlichkeit. 
Die  kleinen  Verfuche  in  Verfen  fallen  nur  als  Her- 
zensergiel'sungen  angefeheo  und  weder  Kuuft-  noch 
Ideenreichthum  dann  gefacht  werden.     Die  erfie 
Rede  hielt  der  Vf.  noch  in  feinem  Vaterlande  am  ij. 
Julius  18 '5  unter  freyom  Himmel  auf  eioem  Bergen 
von  welchem  man  das  Siegesfeuer  auf  dem  Winne- 
fehle  loJern  fall,  woeinfl,  nicht  unwahrfcheinlich, 
die  Legionen  des  Ifarut  von  Arminias  gefchlagen 
wurden.    In  den  beygefügten  Verfen  Gnd  RemioK* 
cenzen  aus  Leetüre  .merklich ;   ohne  eine  Stelle  in 
Schillers  Ode  au  die  Freu  Je  hätte  z.  B.  Hr.  C.  nicht 
cefagt :  „Seyd  umfchluogen ,  edle  Krieger;  diefet 
Rufs  ift  Euch  geweiht."    Die  Abfchiedspredj^t»  die 
er  zu  Horn  hielt,  hat  einen  herzlichen  Ton.  Ohes 
Übrigens  mit  dem  religiölen  Sinn  feiner  damaligen 
Zuhörer  viel  auf  Geb  hatte,  wenn  es  ihnen  an  t bäti- 
ger Liebe  fehlte,   ift  zu  bezweifeln.  Redensarten 
wie:  „mein  Wunfch  jft  auf  Euer  Glück  berechnet, 
liebt  Ree.  fo  wenig  als  Canzelgebete  in  Reimen«  Auf 
die  AbfchiedspredTgt  folgen  fünf  Predigten,  die  des? 
Vf.  vom  34.  Dec.  »815.  bis  zum  1.  Januar  jgjtf.  in 
Bremen  hielt.    Auch  diefe  empfehlen  Geb  durch  Ge- 
meinf jfslichkeit  und  eine  wirklich  in  einzelnen  Stet» 
len  den  Lefer  angenehm  anfprechende-  Herzlichkeit. 
Hr.  C.  hat  gewifs  Anlagen ;  Ge  Gnd  nur  noch  nicht 
ausgebildet,  und  fein  Gefchmack  ift  noch  nicht  ge- 
läutert.   In  der  Folge  wird  er  z.  B.  an  einem  Weih- 
nachtsfefte  nicht  mehr  in  einem  Gebete  tagen:  »Lafs 
uns,  o  Jefu,  auf  deine  Windeln  fehen!"  Log» (che 
Fehler  der  DispoGtion  wird  er  ebenfalls  in  reifern 
Jahren  vermeiden.  Schon  jetzt  kann  man  jedoch  wohl 
begreifen,  wodurch  er  Geb  bey  dem  Volke  als  Pre- 
diger empfahl;   der  Beyfall  der  weniger  gebildeten 
Menge  wird  jedoch ,    wenn  er,  wie  man  ghuben 
darf,  ein  guter  Kopf  ift,   nicht  fo  viel  bey  ihm 
gelten,  dafs  er  in  der  Freude  darüber  rergefTen> 
tollte ,  nach  dem  Bey  falle  derer,  zu  ftrebee,  deren 
Unheil  mehr  Oe wicht  hat. 


FORTSETZUNG, 


Gmünd,  b.  Ritter:  Predigten  über  die  Gefchichte 
und  Schriften  der  Apoßel.  Gehalten  in  def 
2»tadipf<irrkircbe  zuScUw.  Gmünd  von  Jeh.Tho- 
mas  Vogt,  fünfter  Band.  1816»  XVI  und  464 
S.  8.  (1  rtthlr.  16  gr.)  (.Siehe  d.  Ueceof.  Ergänz- 
BL  181a.  Nr.a6.) 
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PAED  AGOGIK. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Erziehungslehre.  Von  D. 
Friedr.  Meinr.  Chrifl.  Schwarz  u.  f.  w.  Auch 
Gejchichte  der  Erziehung  u.  f.  w. 

'  Defchlufi  der  im  vorigen  Stück  abgtbro chenen  Ketenfton. ) 

g  joeyttr  Band.  Dritte  Abteilung.  Die  neue  Zeit* 
Allgemeine  Betrachtungen  aber  die  Notb Win- 
zigkeit einer  neues  Cultnr  und  aber  daa  nen  faele* 
bende  l'rincip  des  Chriftentburas  eröffnen  diefen 
Band.  Kalt  zu  allgemein  and  zu  anbeftimmt  wird  je- 
ne Notwendigkeit  dargcTtelit;  darum  fcheint  es, 
man  könne  bey  manchen  Behauptungen  auch  eine 
ganz  andere  Anficht  fallen.  Wenn  z.  B.  gleich  im 
Anlange  gefjgt  wird:  „Das  Heiligt!) um  des  Priefter- 
ft.ui.ies  war  Jängft  aufgefcbloffen ,  und  die  Schätze 
uralter  vv  eiiiheit  waren  dem  VolkePreis  gegebeo  ;"  — 
l'u  kü  mite  man  wobl  mit  mehr  Hecht  fall  umgekehrt 
Tagen:  Dia  Schätze  uralter  Weisheit  waren  in  die 
l  tefe  zurückgefunken,  und  das  Heiligthum  des  Prie- 
(terliandes  war  zu  einer  fctreinheiligen  Wartung  der 
zurückgebliebenen  todten  Holle  erftarret.  Schön 
aber  wird  dann  das  Lieht  der  neuen  Sonne«  der  Geift 
des  Chrifteuthums  gefchildert;  z.  B.  „Hier  war  das 
l'rincip  aasgegangen,  welches  die  böcbfte  Fülle  des 
Gemüt hs  in  die  reinfie  Harmonie  eines  gleichfam  mu- 
fikaii leben  Lebeos  (wie  es  ein  Pythagoras  wünfeht) 
überall  ertönen  laffen  feilte,  den  Geift  zum  freyeften 
Vordringen  aufregend,  und  in  das  Gefühl  den  Him- 
mel herabführend."  —  Die  ganze  Erziehung  der 
chriftlicben  Zeit  erfchien  dem  Vf.  in  drey  Perioden: 
des  Eindringens  diefer  neuen  Kraft  in  die  rohe  Völ» 
kermafle,  des  Erwachens  neuer  Cultur  im  Ghriften- 
thume,  das  Frey werdens  der  Bildung  im  Abend- 
lande. 

I.  Entfiehuog  der  chriftlichen  Bildung.  (S.  n 
—  74.)  Zuerft  von  der  Lehrart  und  Bikiungs weife 
der  Apoftel  und  ihrer  Schaler;  von  der  Katecheten- 
fcbule  zn  Alexandrien;  von  dem  Unterrichte  der  Ka- 
techumenen  uod  deffen  verschiedenen  Stufen;  von 
den  Lehrern,  die  allmshlig  immer  mehr  Geiftliche 
waren;  aueb  wie  lieh  allroäblig  das  Geiftige  bey  den 
Geiitlicben  verlor,  das  Chriftenthum  aber  dagegen 
in  die  Familten,  befonders  in  die  Seelen  der  Frauen, 
eindrang,  und  alle  Verhält niffe ,  auch  die  Erziehung, 
veredelte.  Darauf,  welche  Schulen  naoh  und  nach 
entftanden,  wie  die  alten  Kaiferfchulen,  auf  wel- 
chen grofses  Sittenverderben  unter  den  Studiren- 
Ergänz.  Bl.  zurA.  L  Z.  1816. 


den  herrfobte,  allmlhlig  in  geiftliche  Schulen 
fchiedener  Art  Obergingen,  und  wie  das  Mönch- 
tbum  in  dnn  Benedicnnern  für  die  Bildung  wichtig 
wurde.  Auch  von  dem  Mythifchen  diefer  Zeit,  und 
von  dem  rühmlichen  Eifer  für  Ociftesbildung,  der 
felbft  in  den  Jabrhuuderten ,  die  man  für  die  finfter^ 
ften  hält,  vorzüglich  in  den  brirtifchen  Infein  und 
in  GaUien  lebendig  war.  Zuletzt,  was  und  nach 
welchen  Lehrbüchern  gelehrt  wurde,  und  welche 
Orte  in  diefer  Zeit,  nämlich  -bis  in  das  -fiebente 
Jahrhundert,  für  das  Schulwefen  am  wichtigften 
waren.  —  Wohkbätig  angefprochen  fühlt  Geh  der" 
Lefer,  wie  durch  das  ganze  Buch  hia,  fo  auch  vor- 
züglich in-  diefem  Abfchnitte  von  der  Billigkeit,  der 
Milde  des  Unheils,  die  des  Geift  es  aafrichtiges 
Beftreben  in  jeder  ZeHhalle  anerkennt.  — 

lk  Abendldndi/che  Nationalbildung  in  der  Kir- 
che. (S.  75  —  23a.)  Zoerft  -im  Allgemeinen,  wie 
der  edle  Winfried  Chriitentham,  Kirchen  und  Schu- 
len in  Deutfchland  gegründet.  Dana  von  Karl  dem 
Grofsen,  wie  thltigar  für  fahre  nigne  und  feines 
Volkes  Bildung  gewefen,  und  von  feinem  Lehrer, 
Freund  und  Oehulfen  Alcuin.  Wie  auch  in  Eng- 
land unter  Alfred  die  Bildung  geblühet  habe,  und 
felbft  unter  der  Barbarey  der  Dänen  nicht  ganz  un- 
tergegangen fey;  befonders  von  den  Schulen  zn 
York  und  Canterbury.  Darauf  frlgt  eine  Aufzah- 
lung einzelner  Schulen  im  Frinkifchea  Reiche, 
UDCi  zwar  zuerft  derjenigen,  welche  Karl  der  Gro- 
fsa  ftiftete  oder  neu  geftaltete;  fodaan  der  ßenedi- 
ctinerfsbulen ,  welche  vom  neunten  bis  zum  eilften 
Jahrhunderte  noch  fortdauerten  oder  neu  entftan- 
den. Zugleich  werden  die  berühmteften  Lehrer  ei- 
ner jeden  genannt  und  nach  ihrer  pädagogifchen 
Thätigkeit  kurz  gewürdigt.  Darauf  von  den  Lehr» 
gegenständen.  Im  Allgemeinen  herrfchte  das  Tri- 
viüm  und  Qeadrivium;  die  Poetik  war  zwar  auch 
noch  ftehender  Artikel,  aber  bis  zur  Arrafelig- 
keit  herabgefunken ;  Geographie  wurde  fehr  düi%>' 
tig  gelehrt,  Hiftorie  und  Phyfik  etwas  beffer,  Me- 
dicin ,  Jurisprudenz  und  Theologie  in  eignen  Lebr- 
anftalten. Ein  encyklopädifcher  Unterricht  und  die 
Metbode  des  Dictirens  wurde  auch  durch  die  Tbeu- 
rung  der  Bücher  nothwendig.  Der  Vf.  geht  dann 
weiter  und  berichtet,  wie  die  erften  Untrerhit  aten, 
befonders  Salerno,  Bologna  und  Paris,  entftanden- 
und  zuerft  eingerichtet  wurden;  wie  fieb  aber  zu 
gleicher  Zeit  die  Klofterfchulen  der  Benedictiner 
und  auch  die  Domfchulen  verfeadeobterteo ;  wie  auch 
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die  Bettelmönche,  in  deren:  Hände  im  fünfzehnte« 
Jahrhundert  der  Unterricht  gröfstentbeils  Oberging, 
ney  manchem  Ooten  fich  doch  zu  fehr  von  der 
Wiffenfchaft  und  dem  guten  Gefchmack  entfernten* 
und  daher  die  Schulen«  deren  fie  fich  bemächtigt 
hatten,  immer  tiefer  herunterbrachten^,  wie  Seh 
aber  hierdurch  befonders  in  den  Städten  ein  Kampf 
der  weltlichen  Macht  wider  die  geiftliche  erhob, 
um  die  Rechte  der  Einrichtung,  ja  auch  zuweilen 
der  Aufficht  über  die  Schulen  an  fich  zu  ziehen; 
wie.  dadurch  Stadtfchulen  aufkamen,   die  anfangs 
zwar  die  belfern  waren«  aber  aueh  bald  verfielen* 
fe  dafs  das  ganae  Scbulwefen,  vorzüglich  im  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhundert,   auf.  das  al- 
fertieffte  verfank.   Alles  treffiieb  dargeftellt  Recht 
anschaulich  tritt  der  traurige,  Mitleiden  erregende 
Zuftand,.    worin  fioh-  das  Scbulwefen   noch  im 
Anfange  des  fechszehnten  Jahrhunderts  hefand,  und 
hefonders  das  Unwefen  der  herumziehenden  gror 
fsen  SchOler,    Baechanten  genannt,    und  ihrer 
Schützen  vor  Augen  duroh  einen  Auszug,  den  der 
Vf.  aus  Thomas  riater's  eigner  Lebensbefchreibung. 
mittheilt.   Ein  einziges  Licht  in  diefem  allgemeinen 
D öfter  ift  die  Idee  einer  freyern  Erziehungsanftalt, 
welche  im  vierzehnten  Jahrhundert  in  Geirt  Grote 
zu  Deventer  erftand  und  fich  durch  feine  Schüler 
bis  zu  der  Zeit  der  Reformation  hin  lebendig  er- 
hielt.   Der  Vf.  gibt  dann  eine  tabellarifche  Ueber- 
ficht  der  Bildungsanftalten  von  den  Zeiten  des  Al- 
tert hu  ms  her,  die  zu  fragmentarifch  ift,  als  dafs 
fie  den  angegebenen  Zweck  —  die  Entftehung  und 
Entwicklung  derfelben   bis  zur  Wiederherftellung 
der  Wiffenfcliaften- deutlich  vor  Augen  zu  legen  — 
erreichen  könnte.     Darauf  folgen  allgemeine  Be- 
trachtungen, z.  B.    »»Aus  diefem  allen  erfcheint 
uns  deuilioh,  dafs  durch  das  Mönchthum  und  Stu- 
dium der  Geiftlichen,  fo  fehr  diefes  auch  immer 
wieder  fank,.  eine  gänzliche  Umbildung  der  abend- 
lindifchen  Völker  bewirkt  wurde,   und  ein  heller 
Tan  derCultur  zwar  langfam  und  von  wechselnden 
Nebeln  verdunkelt r  aber  unabänderlich  hervorzu» 
brechen  begann;"  —  eine  Behauptung,  die  fich  nur 
dann  fo  unbedingt,  wie  fie  da  ftehet,  rechtfertigen 
lifst,  wenn  man  dem  Mönchtbura,   wie  der  Vf., 
euch  das  Geeenftreben  mit  feinen  heilfaroen  Folgen 
atufch reibt,  das  durch  feine  Einfeitigkeit  veranlaget 
wurde.    Die  Einfeitigkeit  des  Möncbthums  aber 
findet  der  Vf.  vorzüglich  darin,  dafs  es  alle  felbft- 
ftändige  und  obarakterjftifche  Bildung  zu  zernich- 
ten geftrebt  habe.    Im  Gegenftreben  hatten  fich 
dennoch  fchon   bald  nooh  den  Zeiten  Karls  des- 
Grofsen  die  ahendJändifcben  Nationen  gefebieden, 
und  von  der  Zeit  an  habe  auch  die  Erziehung  in 
einer  jeden  ihren  eignen  Charakter  angenommen. 
Damit  wendet  fich  der  Vf.  insbefondere  zu  der  £r- 
"Ziehung  der  Deut/chen,   und  zeigt,   dafs  fie  eine 
.  fjldung  zu  fiommem  Sinn  und  treuem  Ernfte  ge- 
v  wfen  fey>   die  fich  vorzüglich   in  zwey  Dingen, 
dwn  Ritter wefen  und  dem  Gewer bfleifse,  geäußert 
ha.V.  Von  beiden  wird  eine  anziehende  üchiide. 


rung  gegeben)  die  aber,   befonders  was  das  Rit- 
tetwefen  betrifft,  keinesweges  allein  von  Deutfeh- 
land  gilt.    Mehr  noch  bewerft  die  tiefe  Gernflthllch- 
keit  und  hohe  Geiftigkeit  der  deutfeheo  Bildung 
diefer  Zeit,   was  darauf  von  der  Mafik,   der  Ma- 
lerey  und  der  Baokdnft  getagt  wird.    „Alles  diefes 
nun  —  fchliefst  der  Vf.  —  vereinigte  fich  in  den  er- 
ften  Jahrhunderten  nach  Karl  dem  Grofsen,  um  der 
deutfohen  Nation  im  Ganzen  ihre  Richtung  zu  geber, 
unJ  gerade  in  .liefer  Vielfachheit  der  VerhaJtniffe  be- 
ftancT  eine  Art  von  National    Erziehung,  welche 
aber  zugleich  im  krengften  Sinne  Familien  -  Erzie- 
hung war.    Bitter  wefen,  Gewerbfletfs  and  Kirchen- 
thum  durchdrangen  vereinigt  die  Nation  im  Ganzes, 
undderGeift,  welcher  fich  hierdurch  erzeugte,  er- 
zog auch  das  Kind ;  fo  waren  Phantafie ,    V erftand 
und  Heligioa-,  diefe  Grundkräfte  des  menfeblicben 
GemQths,  in  der  deutfehen  Bildung  verfchwiftert* 
Dann  aber  kommt  noch  die  Erinnerung,  Ober  den 
Befondern  nicht  den  gemeinfamen  Charakter  der 
Bildung  unter  den  abendländifchen  Nationen  aus 
dem  Auge  zu  laffen- 

HI.  Die  freygewordene  Bildung.  (S.  232  —  434.) 
Diefe  Abtheilung,  welche  die  Gelchicbte  der  Errie« 
bang  bis  zu  den  neneften  Zeiten  befaffet ,  wird  wie 
der  in  drey  Abfchnitte  gelheilt:  die  Zeit  der  neu  ein- 
tretenden Kraft ,  die  Zeit  der  Wirkung  und  Gegen- 
wirkung, die  Zeit  der  neuen  ÜTgantfationen.  1) 
Die  Zeit  der  neu  eintretenden  Kraft  -  auch  über- 
fchneben:  Zujtand  der  Bildung  im  vierzehnten 
Jahrhundert.  (Es  foll  wohl  be;tien:  im  fünfzehn- 
ten; wäre  aber  auch  dann  nioht  recht  palfeoi,  da 
die  folgende  Derftellung  zwar  Blicke  auf  fr  here  Zei- 
ten enthält,  beftimmter  aber  docti  nur  die  letzten 
Jahrzebente  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  und  das 
ganze  fechszebntc  Jahrhundert  betrifft.)  Zuerft  im 
Allgemeinen,  von  dem  Mifsverbiitniffe  der  alten 
Lebranftalten  und  des  alten  Unterrichts  zu  dem 
neuen  Streben  diefer  Zeit.  Dann  im  Befondern,  wie 
diefe  Streben  in  Deutfchland  au  grofsen  Erfolgen 
durchdrang,  dargeftellt  in  der  Schilderung  des  Gei- 
ftes  und  der  Bemühungen  der  bedeutenderen  MJo- 
ner,  durch  welche  hier  die  neue  Bildung  eoffeand. 
Als  folche  werden  cuerft  und  vorzüglich  aufgeführt 
Johannes  Heeius,  Deßderiut  £ra/huaT  Cornelius 
Celtes  (im  Buche  ftebt  immer  Celiu)  Protucius, 
Stifter  der  rheinifchen  Oefellfchaft ,  Johannes  Came- 
ra««* Daiburgiur  Johann  Kämmerer  von  Dalberg,) 
durch  welchen  diefe  Oefellfchaft  «i  ihrer Blüthe  und 
Keife  gelangte,  Rudolphus  Arnried* ,  WiüöaJd  Pirk- 
haimery  Johannes  Capnio  (Ketichlin.  )  Darauf  fol- 
gen einige  Worte  von  der  allgemeinen  Wirkfamkeit 
der  Kirchenreformation  zur  Verbefferuog  der  Erzie- 
hung und  des  Unterrichts;  etwas  mehr  wird  von  Ln- 
tber's  und  Zwingli's  unmittelbaren  Beninhungen  für 
die  Schulen  gelagt,  am  ausführlichften  aber  von 
den  Verdienften,  die  fich  Mdanchthon  auch  in  die- 
fer  Hin  »cht  erworben,  geredet.  Von  eigentlichen 
Schulmännern  diefer  Zeit,  befonders  folchen,  die 
fit*  durch  die  Stiftung  und  Einrichtung  von  Gelehr- 
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;enfchulen  ia  Dfeutfchland  verdient  gemacht  haben» 

werden  in.  ihrem  Wirken  gefchiidert,  vorzüglich  Jo* 
Hannes  Sturm ,  der  ausgezeichnet»  Methodiker  und 
Reformator  im  ScbuJwefen ,  deffen  Schule  in  Straft' 
iurg  zur  Uni verütät  wurde,  Valentin  Friedland  >  be* 
ülimt  durch  die  Kinriobtung  und  Leitung  der  Sehu* 
e  zu  Goldberg ,  Michael  Neander,  Joachim  Camera» 
ius  (von  Liebbard,  genannt  Kammermeifter,)  und 
Erbanus  Hejjus.    Auch  einige  Ausländer  werden  an- 
>efutirt,   wie  M.  Antonius  Muretut  und  Änderet 
Jer  Vf.  fchliefst  die  Schilderung  verdienter  Schul* 
nänner  jener  Zeit  mit  der  Bemerkung,  daf*  fich  in 
)eutfchland,  wo  die  Religionsparteyen  fo  fehr  on- 
er  eina ii Jer  lebten  t  die  Möglichkeit  einer  Nationai- 
rziehung immer  weiter  entfernt  habe,  weil  diefe 
och  eine  genieinfame  Religionsanftalt  zur  nothwen- 
ligen  Bedingung  zu  erfordern  fcheine;  dafs  von  nun 
n  Alles  zur  Allgemeinheit  und  WeltbOrgerlichkeit, 
ider,  weun  man  wolle  »•  zum  Verflachen  hinftrebte. 
is  bitte  wohl  hier  beachtet-  werden  follen,  wie 
ucb  das  damals-  neu  belebte  Studium  des  grtecbi- 
chen  und  römifchen  Altertbums  mit  feinen  Spra- 
:hen  durch  die  Einfeitigkeit,  in*  welche  es,   wie  fo 
eicht  alles  neu  rege  menfchliche  Streben ,  gerieth, 
.ur   Veruacblifügung  deutfcber  Sprache  und  Ge- 
cluchte,  und  fo  Oberhaupt  des  eigentümlich  Deut- 
chen mitwirkte.     Darauf  folgen  allgemeine  Blick» 
u(  die  Schulen  in  Deutfchland  im  fechszefanten  Jahr« 
mildert.     Bucbltäblerey  des  Lernens  und  Hobheit 
ler  Sitten  nahmen  fehr  bald  wieder  Oberhand ;  die 
teilten  Schulmänner  wurden  feiten;  gramtnatifche 
•juhtilitäten- und  eine  finftre  Miene  fingen  an  för  di» 
ianptzQge  eines  rechten  Sehulrectors  zu  selten  ;  die 
»cliulzucbt  war  ftrenge  und  Softer»  der  Gehaltarm- 
eligr  die  Forderungen  aber' wurden  gröfser.  So 
ler  bchulftand  jener  Zeit.    Daher  Privatanftalten  — 
lie  erfte  zu  Gemmingen ,  gegen  1530  von-Wolf  von 
rem  min  gen  für  die  Söhne  des  Adels  geflirtet  —  und 
läufigerer  Privatunterricht.  —    a)  Die  Zeit  der  Wir* 
utng  und  Gegenwirkung.    Zuerft  von  der  Gegen- 
wirkung »  die  mit  dem  JefuUenorden  aus-  dem  In- 
iern der  katholilcben  Kirche  hervorgegangen.  Der 
Ii.  ftellt  die  Verdieofte  diefes  Ordens  um  die  Erzie- 
lung von  der  gOnftigften  Seite  dar.    Doch  urtheilt 
ur  am  End»  feiner  Datftellung :  „Wären  fie  nur  rei- 
1er  in  Zweck  und  Mittel  gewefen,  fo  hätten  ihre  Er- 
»•hungsanftalteo  eine  dauernde  Blüthe  gehabt,  und' 
nanehe  nachmalige  neue  Verfucbe,  Abenteuerlich* 
<eiten  undVerirrungen  im  Erziehongswefen  erfnart." 
<Vie  aber  ein»  Erziehungsweife  löblich  feyn  kann, 
leren  Zweck  und  Mittel  nicht  rein  find,  können  wir 
ücht  einleben.    Aoob  hätte  gefagt  werden  follen, 
vor  in  Zweck  und  Mittel  nicht  rein  waren.  Darauf 
twas  von  der  neuen  Richtung,  welche  Bacon  von ■ 
rerulam  der  Syftematik  und  Methodik  in  den  Wif 
entchaften  gegeben;  aueb  von  Lehrbachern  und  pä- 
lagogifchen  Schriften  diefer  Zeit.  Ausführlicher 
vird  von  einigen  Männern  geredet,  in  welchen  wäh- 
-end  der  irrten  Hälfte  des  fiebenzebnten  Jabrhun- 
leru  in  OegeufaUe  gegen  die  VernacbJälügvingHer 


Gründlichkeit  bey  den  Katholiken  und'  geger»  den» 
Pedantismus  der  Sylbenftecberey  und  die  Zank fucht! 


bey  den  Proteftenten  die  Idee  eines  völlig  pädagoei- 
leben  Lernens  hervorgetreten  fey,  nämlich  U'otßr 
gang  Ratich,    Chriftoph  Hellwißy  nnd  vorzOglich 
Arnos  Comenius.    Der  Vf.  urtheilt,  dafs  die  pädago- 
gifche  Idee  der  Jefulten,  des  Comenius  niedere  me« 
tbodifche,  und  Bacon-s  encvklopadifche  zufammen 
das  Ganze  der  modernen  Erziehungsidee  in1  der 
Grundlage  enthalte.    War  weiter  geichichtlich  er* 
folgt  fey,  enthalte  nur  Befrreitung,  Ausbefferung, 
Ausglättung.    Dabey  feyen  zwey  Stocke  in  dem« Hin« 
tergrande geblieben,  und  gerade  die  beiden  Haupt» 
quellen  unterer  Bildung:  der  belebende  Geilt  des 
Guten  mit  dem  Wabren,  und  eben  fo  der  frifobe 
Quell  des  Schönen  im  nächften  Vereine  mit  dem' 
Wahren.    Ihre  Veraachläffigung  habe  fich  riehen 
mQffen,  und  habe  Geh  an  der  europäifchen  Menfch* 
heit  geroeben  bis  auf  den  heutigen  Tag.    Doeh  fügt 
er  fefbft  hinzu,-  dafs  nun  die  Zeit  kommen  mufste; 
wo  6ch  beides  in  der  Erziehung  geltend  zu  machen 
fuchte,   und  damit  beginne  die  dritte  Periode  der 
neuen  Zeit.     Das  fcheint  nicht  recht  einftimmig. 
Der  Sinn  ift  wohl ,  dafs  ungeachtet  befferer  Bege- 
bungen von  jener  UngemOtblichkeit  undGefchmack- 
loügkeit  leider  noch  zu  Vieles  bis  auf  unfere  Zeiten 
flbrig  geblieben  fey.      Eine  kurze  Ueberficht  des 
Lehrwefena  im  fiebenzebnten  Jahrhundert ,  fowohl 
in  der  Errichtung  neuer  Lebranftalten,  'als  auch  in 
den  Schulgegenitänden  und  der  Lebrart,  macht  den 
Befchlufs  diefes  Abfchnittes.  —    j)  Die  Zeit  der 
neuen  Organizationen.    Der  Vf.  beginnt  diefen  Ab- 
febnitt  mit  der  Bemerkung,  dafs  in  dem  bisherigen 
( wahrfcheinlich  ift  das  Gebenzehnte  Jahrhundert  und 
die  zweyte  Hälfte  das  feebszehnte  gemeint)  Kirchen* 
und  Schulwefen  das  GemOtb  wenig  gewonnen  hatte,  - 
und  dafs  man  nun  zur  Herzensreligion  einlenken 
mufste,  und  zeigt  dann  in  pädagogifeber  Hinfichtv 
wie  das  zu  gleicher  Zeit  in  den  beiden  kirchlichen* 
Parteyen,  den  Proteftanteo  und  Katholiken,-  durch 
Spener  und  Fene/on  gefebahe.    Auch  fey  ein  neues 
Streben  zur  Bildung  des  Gefchmackee  erwacht',  das 
aber  auch  bisweilen ,  wie  in  Frankreich  unter  Lud- 
wig XIV,   eine  falfche  Richtung  genommen  habe. 
Von  der  letzten  Bemerkung  geht  der  Vf.  zu  drey 
Männern  Ober,  welche  aof  die  neuere  Geiftexrich- 
tung  Oberhaupt,   insbefondere  auch  auf  die  Erzie- 
hungsidee der  nenern  Zeit  einen  fehr  bedeutenden, 
wefentlich  aber,  weil  fie  die  Abwendung  des  Men- 
fchenfinnes  von  dem  Ewigen,  alfo  deffen  Richtung 
zum  Gemeinen,  begflnftigten,  nachtheiligen  Einflufa- 
gehabt  haben.    Es  find  Montaigne,  Locke  und  Rouf- 
JeaUy  befonders  die  beiden  letzten.   Sehr  unbefan- 
gen urtheilt  der  Vf.  Ober  diefe  Männer.   Er  verken- 
net Locke's  heilen  Geift  nicht,  der  fich  auch  in  fei- 
ner Erziehungslehre  bewelft;  er  ift  von  Rovfleau's 
blendender  Darftellungsweife  nicht  beftoeben.  Bei- 
de zufammen,   wird  mit  Recht  behauptet,  halfen 
die  Zeit,  worauf  fie  einfloffen,   von  dem  Höhern 
herabziehen»  am  meiften  aber  fey  doch  Locke  der 
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Stifter  der  «Gemeinheit  in  der  ineuern  Erziehung. 
Die  Pädagogik  und  Didaktik  -der  neues  Zeit  fey 
die  Lockifche,  mehr  oder -weniger  folgerecht«  auch 
mitunter  durch  pfvcbotogifcbe  Reflexionen  werbet* 
fert.  Im  Ganzen  mag  diefes  Urtheil  gelten;  in 
Deutfchland  aber  fcheint  doch  feit  einigen  Jahrzehu- 
ten  eine  andere»  beffere,  Richtung  in  der  Erziehung 
herrschend  geworden  zu  feyn.  Wie  auch  fcbon  frü- 
her neben  jener  Verftandeaeinfeitigkeit  eine  andere 
Richtung  der  Bitdung  des  Geiftes  in  Deutfchland 
hergingt  zeigt  der  VI*,  felbft  durch  die  Würdigung 
der  Verdienlle  des  A.  H.  Franke  und  des  Orafea 
Z'mzendorf  um  die  Jugendbildung.  Aber  auch  in 
ihren  Anhalten  traten  bald  neue  Einfeitigkeiten  her- 
vor; dort  aus  der  Furcht  des  frommen  Stiftens  vor 
dem  Heidnifchen  in  den  Claflikero,  die  leider  nach 
feinem  Tode  bald  zu  Kopfhängerey  und  Gefcbmack* 
lofigkeit  ausartete;  hier  in  dem  innern  Zwang  bey- 
aller  Freundlichkeit  der  auffern  Behandlung,  womit 
dem  zarten  Gemüthe  des  Kindes  bey  jeder  freyen 
Bewegung«  die  es  wagt»  eine  Feffel  angelegt  wird, 
fo  dals  es  lieh  nie  frey  zeigen  kann,  wie  es  wirklich 
im  Innerften  ift.  Durch  die  neuerliche  Einführung 
des  clafßfchen  Studiums  aber  in  den  Erziehungsin- 
ftituten  der  Brüdergemeine  müffe  nothweodig  die 
Sache  ( wahrfcheinlich ,  ihre  eigentümliche  Krzie- 
hungswei(e)  bald  aufhören;  auch  fey -es  etwas  ganz 
anderes,  was  jetzt  die  Menfcbheit  fordere.  Darauf 
wird  dargeftellt,  wie  im  Gegenfatze  gegen  die  Ein- 
feitigkeit  diefer  an  6cb  preiswürdigen  Beftrebungen 
in  einer  andern  Einfeitigkeit  och  das  Zeitalter  rrie- 


driebs  II,  als  das  Zeitalter  der  Aufklärung,  erhob. 
Der  Begriff  diefes  Wortes  war,  nach  dem  Vf.,  PohV 
tik,  Oekonomie,  Verftäricürchkeit ,  Seicbtigkeit, 
Egoismus.  Der  Sinn  des  grofsen  Haufens  —  fetzt 
er  hinzu — .,  derer  die  jenes  Wort  aufnahmen  und 
verkündigten,  war  Ichon  der  Irreligiofität  nahe  ge- 
oug  gekommen.  Selten  waren  Minner,  welche  mit. 
hoher  Aufklärung  ein  philofopbifches  Genie  und  alfo 
tiefere  Blicke  in  die  Religion  und  Menfcbheit  verban- 
den. Zwar  wirkten  damals  —  wird  weiter  be- 
merkt —  auch  Schulmänner,  die  das  Höchfte  der 
Jugendbildung  in  das  Studium  der  alten  Sprachen 
fetzten;  aber  das  fey  noch  oft  einfeit  ig  und  ge- 
fch macklos  gefchehen.  Dann  wird  von  den  Schul- 
büchern im  achtzehnten  Jahrhundert  geredet.  Ghre- 
ftomathieen  kamen  auf ,  dazu  Jugend febrif ten  und 
Bilderbücher,  die  endlich  durch  ihre  Menge  verderb- 
lich wurden;  auch  noch  eine  Fiuth  von  Romaneo. 
Doch  gab  es  auch  treffliche  Scbriftfteller  zur  Bil- 
dung des  Geiftes,  z.  B.  Geliert.  Nun  kommt  der 
Mann  an  die  Reihe,  in  dem  der  neue  Zeitgeift,  der 
Geift  der  fogenannten  Aufklärung  und  Gemeinnütz- 
lichkeit, ganz  und  entfehieden  hervortrat,  Jok. 
Bernhard  B<fedow.  Seine  Bemühungen  werden  ge- 
recht beurtheilt,  und  feine  Erziehungsgrundfätze 
richtig  angegeben.    Darunter  find  folgende  vorzüg- 


ge  Erfcb*i- 


lieh  bezeichnend:  DieVerftandeseultor  ift  dieHavpt- 
fache,  denn  auch  der  Weg  zum  Herzen  geht  haupt- 
fächlich durch  den  Kopf.    Das  Spree hftudi um  ift  nur 
da  für  das  Sachftudiom,  and  <iie  Saeben,   die  zur 
Bildung  dienen ,   beftehen  «riebt  in  den  über&nnli- 
oben,  londern  in  den  alltäglichen  Dingen  des  gemei- 
nen Lebens.    AIW«  Lernen  mufs  von  dem  Anfcbaa- 
lieben  ausgehen;  es  mufs  fo  leieht  wie  möglich  ge- 
macht werden ,  und  die  Kinder  feilten  eigentlich  nur 
nach  Luft  und  fpielend  lernen.  —    Nachdem  darauf 
noch  das  Beilere .   was  in  die  fem  Geifte  weiter  ge- 
fchehen, bemerkt  worden,  folgt  von  8.  40g  an  eta 
freyerer  und  tieferer  Bürk  auf  die  verfcbieöenen  Sy- 
fteme  der  Erziehung,   um,  was  uns  Noth  feyn 
•e,  herauszufinden.    Man  muffe,  wird  grfagt 
liegenfätze  aufftellea,  die  nur  als  zufä 
nungen  vorübergingen,  um  die verfchiedeoen  Erzit- 
bungeverfuche  zu  beurtheiieo;  fondern  man  muffe 
die  Verfchiedenbeit  in  der  Erziehung  ,  wenn  über- 
haupt davon  die  Rede  feyn  folle,   in  dem  üroera 
Grunde  fwchen.    Der  aber  könne  nur  in  der  mög- 
lichen Weife  beftehen,  wie  der  Menfch  auf  den 
Mefifoben  wirke.    Da  laffe  fich  nun  ein  Dreifaches 
denken:  Entweder  wirke  man  durch  das  Aeoffere 
auf  das  Innere,  oder  durch  das  Innere  auf  des  Aevf- 
fere,  oder  beides  finde  zugleich  Statt.  In  dem  Letr- 
ten,  der  Vereinigung  jener  beiden  Richtungen,  müf- 
fe,    obgleich  mit  beständigen  Abänderungen  nach 
den  äufsern  Verhältni Ifen,  das  Geheimnifs  aller  Er- 
ziehung gefucht  werden.  Dafs  das  gefchebe,  iey  jetzt 
an  der  Zeit.    Eine  Andeutung,  wie  es  gefchehen 
möge,  fchliafst  das  verdieoftvofle  Werk.  Der  ScbJufs 
aber  kommt,  nach  unferm  Gefühle,  hier  noch  uner- 
wartet.  Warum  wurde  nicht  weoigftens  die  fo  «ru- 
fte, und  ihrerfeits  in  Deutfchland  fo  tief  in  die  Bil- 
dung: des  neueften  Zeitalters  eingreifende  Richtung 
des  Geiftes  beachtet,  die  fich  in  der  Kantifchen  Phi- 
lofophie  und  ihrer  Verbreitung  offenbarte?  Und  wa- 
rum nicht  PeJtalozzTs  Erziebimgsidee  und  die  Verfn- 
che,  die  zu  ihrer  Verwirklichung  gemacht  worden 
find?  —  Da  rum  erfcbelnt  das  Ende  mangelhaft;  man 
fühlt  (ich  zurückverfetzt  in  die  Zeit  vor  dreytsig  Jah- 
ren. Ueberhaupt  ift  uns  bey  dem  gaozen  letzten  Ab- 
fchnitte  gewefen,   als  wenn  der  Vf.  zum  finde  eile. 
Wabrfcbeintich  glaubte  er  Beb  durch  die  gröfsere 
Mannichfaltigkeit  des  Stoffes  des  Gefett  einer  aro- 
fsern  Allgemeinheit  und  Kürze  der  Behandlung  auf- 
erlegt. . 

Es  drängt  fich  uns  am  Schluffe  unferer  Anzeige 
von  Neuem  der  Wunfeh  auf,  dafe  diefes  Buch  in 
den  Händen  aller  Erzieher  feyn  möge.  Alle«  weiche 
es  mit  der  erforderlichen  Freyheit  des  Geiftes  loten, 
werden  daraus  für  den  Weg,  den  fie  in  der  Erzie- 
hung gehen,  mannicbfaltigen  Nutzen  ziehen.  —  Rü- 
en  mflffen  wir  die  Menge  von  Druckfehlern«  die 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Jena,  in  d.  Grüker.  Buchh.:  Lehrbuch  der  Kam- 
meral -  Praxis  (Kamerai- Praxis)  zu  Vorlefungen 
und  zum  Privatgehraucbe  für  Kammeraliften , 
Rechtsgelehrte  und  Oekonomen  entworfen  von 
Dr.  K.  C.  G.  Sturm,  ordentlichem  Profeffor  der 
Oekonomie  undKammeralwiffenfchaften  zu  Jena» 
und  mehrerer  gelehrten  GefellfchaftenMitgliede. 
Ztpeyter  Theil,  welcher  die  Lehren  von  derGe- 
meinheitstheilung,  den  Kegalien  und  Steuern 
enthalt.   i8ia>  VIII  u.  ao6  S.  8-   (ao  Gr.) 

Wir  habea  die  Anzeige  diefes  zweyten  Theils 
eines  mit  verdientem  Beyfall  aufgenommenen 
Werkes  in  der  Hoffnung  verfeboben,  der  Vf.  werde 
feinem  io  der  Vorrede  fb  beftimmt  gegebenen  Ver- 
iprechen  zufolge,  den  dritten  Theil,  welcher  die 
Lehre  von  den  Staatsausgaben,  Staatsrechnungswe* 
fen  u.  f.  w.  und  alle  Formulare  und  Mufter  zu  den 
Rechnungen,  AuffStzen  und  praktifchen  Ausarbei- 
tungen, welche  im  erften  und  zweyten  Theile  er- 
wähnt und,  enthalten  Collie,  in  Kurzem  nachliefern. 
Allein  leider!  febeo  wir  uns  in  unfern  Hoffnungen 
etäufcht,  und  —  der  Verficherung  derVerlagshaod* 
ung  zufolge  —  in  der  nicht  zu  bezweifelnden  Oewifs- 
heit,  dafs  das  Werk  unvollendet  bleiben  foJl.  WeL 
che  Gründe  auch  bey  diefem  Verfahren  obwalten  mö- 
gen, immer  verdient  es  einer  ftrengen  Rflge,  und  wir 
muffen  Hrn.  St.  io  lange  für  unfern  Schuldner  halten, 
bis  er  Geh  der  frey-.villig  Übernommenen  Verpflich« 
tung  erledigt  bat.  Uebrigins  ftebt  diefer  zweyte 
Thed  dem  erften  an  Werth  in  keinem  Stücke  nach. 
Die  Materien  find  alle  mit  Umficht  bebaodelt,  fo  dafs 
mm  nicht  leicht  eine  Seite  vermifst,  die  von  dem 
Vf.  nicht  aufgefafst  worden  wäre.    Vorzüglich  aber 

fgereieben  ihm  die  liberalen  Grundfätze  zur  Ehre,  die 
eidec  unfern  jetzigen  Kameraiiften  ganz  fremd  und. 
UebwraJi  Ift  das  Neuefte,  was  Ober  einen  Gegenftand 
erfchienen  ift,  mit  Sorgfalt  benutzt,  obgleich  die 
Schriften  nicht  allemal  eitirt  find.  Hier  und  da  hat 
ü  :h  aber  auch  der  Vf.  gar  zu  febr  der  compendiari- 
fchen  Kürze  befliffen,  daher  fieb  diejenigen,  die  ihn 
zu  hören  nicht  Gelegenheit  haben,  fchwerlicb  befrie- 
diget fühlen  werden,  welches  immer  der  Fali  feyn 
roufs,  weao  man  mit  einem  Werke  zwev  Ablichten 
erreichen  will.  Am  ausfübrlichften  ift  gieiob  zu  An- 
fange die  Lehre  von  den  Gemeinbeititbeilungen,  Auf- 
hebung der  HOtaogJ-  und  andern 
Ergänz,  hl.  zur  J.  L  Z.  igi6. 


P. 


und 


es 


von  der  Verkoppelnng  abgehandelt,  und 
fcheint,  als  habe  der  Vf.  felbft  in  diefer  wichtigen 
Sache  gearbeitet:  denn  das  ganze  Verfahren,  die  Ver- 
meffung,  Claffification ,  Bonitirung  und  Theilungs- 
maafsftibe  find  genau  angegeben.  Unter  den  Gemein- 
heiten ift  jedoch  der  Steinbrüche  und  Lehmgruben 
nicht  gedacht  worden.  —  Der  hierauf  folgende  zwey- 
te Abfchnitt  handelt  von  den  Gefchäften,  «reiche  die 
Verwaltung  der  Regalien,  nämlich  das  Forft-  und 
Jagdwefen,  das  Poftwefen,  das  Zoll-  und  Gel*itswe- 
fen  und  das  Strafsenhauwefen  vrnrfaeht.  —  Die  A  i- 
miniftration  des  Forft-  und  Jagdtvefens  füllt  die  erfte 
Abtheilung  diefe3  Abfchnitts  und  ift  in  zwey  Kapi- 
teln vorgetragen.  Das  erfte  umfafst  die  Gründung 
der  Forftwirthfchaft  Im  Allgemeinen.  Diefe  hat  es 
I)  mit  der  Beftimmung  derGröfse  der  Wälder;  2)  mit 
der  Beftimmung  ihres  Gehaltes  oder  der  Taxation; 
3)  mit  der  Beftimmung  des  Verhältniffes  der  ProHtt- 
ction  zur  Confumtion  des  Holzes ,  und  4)  mit  der  Be- 
ftimmung des  forftwirthfchaftlichen  Etats  zu  thun. 
Die  verfchiedenen  Methoden  der  Taxation  find  nach 
Cotta  und  Hartig,  nur  etwas  zu  kurz,  angegeben. 
Im  zweyten  Kapitel  wird  von  der  zweckmäßigen  Art 
der  Admfniftration  des  Staatsforftwefens  oder  von 
der  Forftdirection  gebandelt,  und  das  forftwirth- 
fehaftiiehe  Perfonale,  das  Rechnung*-  und  Gaffawe- 
fen  und  die  Entwerfung  der  Fnrftordnung  in  nähern 
Betrachtung  gezogen.  Als  Anhang  wird  noch  ge- 
zeigt, wie  das  Jagdwefen  zu  veranfchlagen ,  auf's 
zweckmäfsigfte  zu  benutzen  oder  u\  verwalten,  und 
wie  das  Jagdrechnungswefen  einzurichten  und  zu  he- 
ftimmen  fey.  —  Die  zweyte  AhtheUung  (liefe*;  Ab- 
feboittes  ift  der  Verwaltung  des  Pajtit'jcns  gewid- 
met. Im  erften  Kapitel  wird  die  Mechanik  uu  I  die 
Polizey  des  Poftwefens  btTchrielvin ,  und  über  die 
nothwendigen  Er<*ordernilYs  einer  guten  I'uft,  als  die 
nöthige  Geschwindigkeit  des  Transports  ,  die  Rich- 
tigkeit des  Laufs  der  Poften  ,  die  griffst«  Sicherheit 
aller  aufgegebenen  Briefe,  G:lter  im  I  Gelder,  und, 
die  mögtichl'te  Bcquemlichktft  Her  Reifenden  da*  Nö- 
thige beygebraoht.  Im  zwevten  Kapitel  jTt  dfe  Ver- 
waltung des  Poftwefens  in  finanzieller  fftnßeht  aus- 
einandergefetzt. Der  Vf.  hat  hier  da?  KlHberfche 
Werk  vortrefflioh  benutzt,  und  alles,  was  die  Ein- 
nahme aus  dem  Poftwefen,  die  darauf  zn  verwenden- 
den Ausgaben,  diu  Directum  und  Admifdftnrtion  «lef- 
leiben,  die  Expedition,  das  Rechnung*-  und  Gafft- 
w-efeo  und  die  Entwerfung  der  Poftordnung  betrifft* 
febr  gut  vorgetragen.  —  Die  dritte  AUhrilung  han- 
L  (5)  delt 
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«feit  von  den  Gefchäften,  welche  die  Verwaltung  des 
Geleits-  und  Zollwefent  verur facht,  wo  bey  die  Be- 
ftimmung  der  Zölle  in  Anfebung  ihrer  öröfse  und 
der  Übjecte>  worauf  fie  gelegt  werden,  die  Erhebung 
derfelben  und  Anlage  der  Zollftätte,  die  Art  der  Ad- 
miniftratjon  und  Rechnungsführung  und  die  E nt wer- 
ft! des  Zoütarifs  in  Betrachtung  gezogen  worden 
find!  —  In  tler  vierten  Abtheilung  find  endlich  die 
Gefchäfte,  welche  djs  Straßen-  und  Chauffeebau- 
wefen  verurfacht,  dargefteilt,  und  alles,  was  in  ka- 
meraliftifcher  Hinficbt  die  Ausmittelung  der  Einnah- 
me und  nöthigen  Ausgabe,  die  Direction  und  Admi- 
r-iftralion,  das  Rechnungs-  und  Cafiawefen ,  und  die 
Entwerfung  des  Strafsen  -  Reglements  betrifft,  er- 
örtert. 

Der  dritte  Abfchnitt  fafst  die  Verwaltung  des 
Steuerwefens  in  firh.  Sämmtliche  Steuern  und  Auf- 
lagen find  in  Techs  Klaffen  getbeilt:  i)  Grundfteaern, 
7)  Gewerbfteuern  ,  3)  Confumtionsfteuern  ,  4)  Per- 
fonalfteuern ,  5)  Kapital  -  und  Vermögensfteuern  und 
4)  aufserordentliche  Auflagen.  Oer  Vi.  hat  blofs  die 
erften  zwey  Klaffen  in  zwey  Kapiteln  abgehandelt. 
In  dem  erften,  welches  die  GrumiUcuem  umfafst,  ift 
aber  die  Vermeffung,  Anfertigung  der  Karten,  Fund 
•nd  Lagerbacber,  die  ClafGfication  und  Bonitirung 
der  Grundftftcke,  die  Berechnung  des  Ertrags  der- 
felben, die  ßeftimmung  der  zu  entrichtenden  Steuer 
und  deren  Erhebung,  die  Anfertigung  der  Steuer» 
Catafter,  die  Adminiftration  und  das  Rechnungswe- 
sen mit  mufterhafter  Genauigkeit  alles  bemerkt,  was 
dabej  in  praktifcher  Hinficht  zu  beobachten  ift.  Als 
Anhang  ift  noch  etwas  Ober  die  Viehfteuer,  deren 
Rechtmässigkeit  —  in  fofern  fie  von  dem  mit  dem 
Ackerbau  entweder  als  Arbeits-  oder  Nutzvieh  ver. 
buedenen  Vieh  erhoben  wird  —  mit  Recht  bezweifelt 
wird,  Reiterverpflegung,  Kriegslagen  und  Einquar- 
tierung beygebracht.  Das  zweyte  Kapitel,  womit 
fich  diefer  Band  fchliefst,  giebt  endlich  noch  Ober  die 
Gewerbfteuer,  deren  Bestimmung,  Erbebang  und 
Verwaltung  den  nötbigen  Unterriebt. 


THEOLOGIE. 

BitMrsKG,  b.  Konz:  Kurzgefaßter.,  jrdoch  volljiän- 
diger  und  Jyftematifch  geordneter  Unterricht  in 
der  reinen  chri/tlichen  Reügionslehre  für  alle 
Stände.  Von  Elias  Stephan  Friedrich  Sit t ig, 
Pfarrer  zu  Efchenau  bey  Hafsfurt  a.  M.  igj6. 
X  a.  206  S.  S- 


Der  Vf.  diefes  in  vieler  Hinficht  empfehlungswcr- 
then  Lehrbuchs  ,  welches  fich  insbeiondere  durch 
Klarheit  und  Beftimmtheit  der  Begriffe ,  durch  vor- 
nrtheilsfreye  und  doch  echt  religfofe  Anficht  des  bi- 
blifchen  Chriftenthums  und  durch  reine  und  edle 
Darfteil  ung  auszeichnet,  giebt  in  der  Vorrede  die  all- 
gemeinen Grundfatze  an,  welche  ihn  bey  der  Aus- 
arbeitung feiner  Schrift  leiteten,  zuerft  folgenden: 

„Der  Grund  der  Religion  liegt  in  der  Vernunft*'*  N.T.  beygelegten  Prfdicate  wflrde  hinzugefügt 
Hieraus  folgert  er  mit  Recht,  dais  eine  iwedynäTsi-    den  können ,  defs Gotteslohn  biufig  als  Synöny 


hre  nichts  in  fich  faffen  dürfe,  was 
oder  wider  die  Vernunft  ift.   Allerdings  wird  fie 
manches  enthalten ,  was  aber  den  Verftand  hinaas- 

Seht :  aber  wollte  fie  fich  auch  aber  die  Veraonffc  eis 
as  dem  Menfchen  eigenthamliche  Vermögen  de*  Ue- 
berfinnlicben  erheben  und  mehr  darbieten»  eis  die 
Vernunft  vermag,  fo  wurde  fie  dadurch  geradezu  ih- 
re Brauchbarkeit  und  Zweckmäfsigkeit  far  den  Men- 
fchen eis  folcben  verlieren  und  allem  Aberglauben 
Raum  geben.    Wenn  der  Vf.  hierauf  als  Merkmal  der 
Wahrheit  aller  Religionslebren  ihre  öebereinftimmung 
mit  der  Vernunft  angiebt,  fo  wird  hier  insbefondere 
die  praktifche  Vernunft  gemeint  feyn,  deren  Aal* 
fprOehe  auch  den  Refultaten  der  theoretischen  Ver- 
nunft in  religiös- moraüfeher  Hinficbt  zum  Regulato 
dienen  muffen.    Ohne  den  Begriff  einer  pofitiven  Re- 
ligion, unter  welcher  nur  eine  folche  verstanden  wer- 
den kann,  die  durch  irgend  eine  äufsere  Autorität 
fanetionirt  ift,  näher  zu  beftirnmen  ,  führt  der  Vf.  im 
Folgenden  als  Princip  der  pofitiven  Religiös  über- 
haupt an:   ,,  Es  ift  ein  Gott."    Diefs  ift  aber  auch, 
als  Vrincip  der  chriftiieben  Religion  betrachtet,  zu 
unbeftimmt  und  unvollftämlig.     Richtiger  und  ein- 
leuchtender wird  von  dem  Vf.  die  höchfte  Beftim- 
mung  des  Menfchen  darein  gefetzt,  fich  Gott  anzu- 
nähern, oder  mit  der  Sprache  der  Bibel:  em  Eben- 
bild Gottes  zu  feyn;  woraus  dann  mit  Recht  die  ge- 
naue Verbindung  der  Gottes-  und  Pflichteolehre  her- 
geleitet ift.    Als  eine  befondere  Eigenheit  diefes  Un- 
terrichts bemerken  wir  noch,  dafs  der  Vf.  die  Lehren 
von  der  Dreyeinigkeit,  von  Chrifti  Würde  und  Ver- 
dienft  und  von  den  guten  und  böfen  Engeln  vom  Sy- 
riern ausgemerzt  und  nur  biftorifch  beybehalten  hat. 
Die  erftere  wird  blofs  gelegentlich  bey  der  Lehre 
von  Gott  berührt,  die  andere  ift  pefTenrt  in  die  Ein- 
leitung gezogen;  aber  wtniger  zweckmässig  ift  die 
letztere  in  dem  Abfchnitte  von  der  Bibel  abgehandelt. 
Ueberhaupt  möchte  zur  leichtern  UeberficbTder  Ma- 
terien noch  einzelnen  andern  eine  paffender«  Stelle 
angewiefen  werden  können,  fo  z.B.  den  Abfchnitte 
von  der  Bibel,  welcher  in  zwey  weit  von  einander 
getrennte  Stücke  zertbetft  ift.  Auch  teilten  die  Pflich- 
te0 gfr6en  Gott  den  übrigen  voran  flehen,  de  äffe«  auf 
den  Glauben  an  Gott  zurückgeführt  wird,  fh  Bezie- 
hung auf  den  Inhalt  der  einzelnen  Abtbeilnngen  die- 
fer Scbrift  fügen  wir  noch  folgende  Bemerkungen 
zur  Berückfichtigung  bey  einer  zweyten  Auflege  der- 
felben hinzu :  In  der  Einleitung  vermiist  man  trngern 
eine  nihere  Erklärung  aber  den  Inhalt  der  Bibef-und 
die  richtige  Wördigung  deffelben,  vorzOgfich  Tb  Be- 
ziehung auf  den  mythifeben  und  unvollkommneren 
Theil  deffelben,  welcher  bey  den  auch  unter'  Layen 

J gegenwärtig  verbreiteten  anderweitigen  Kennt ntfleo 
o  leicht  Anftofs  erweckt  und  Veraolaffung  giebt,  mit 
der  Schale  auch  den  Kern  zu  verwerfen.  Auch  in 
dem  Abriffe  des  Lebens  Jefu  hätte  auf  dirf  mythifeben 
Erzählungen  «ler  Evangelien  mehr  Rück  ficht  genom- 
men werden  föBen.    in  der  Erklärung  der  Jefu  im 


m  von 
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»  •  * 

ffi  as  ©der  Chrifro»  gebraucht  ift.   Die  S.  70  gege«    gefunden,  fremde  Lefer,  nicht  die  gewöhnlichen  Zo- 


te Regel:  » Verhalte  dich  in  eilen  Angelegenhei- 
deines Lebens  fo,  wie  du  glauben  kannft,  defs 
tt  ßch  feJbft  verhalten  würde»  wenn  er  an  deiner 
die  wäre,"  fcheint  die  Gottheit  zufehr  in  den  Kreis 
:  Endlichen  herabzuziehn.  Aufser  den  S.  84-  ge- 
ilten Trieben  des  jMenfcbeo  hätte  auch  noch  der 
ieb  zur  Gefelligkeit,  zu  iufserer  Freybeit,  und  der 
ffenstrieb  beachtet  feyn  follen.  An  dem  fonft  febr 
neu  und  gebildeten  Vortrage  des  Vfs.  find  ans  nur 

.  Ausdrücke:  Herz,  von  Tbieren  gebraucht  S.4.,    de  und  Hoheit  in  Anfpruch  zu  nehmen.  Gedanke 


Eörer  in  der  Kirche,  mir  zu  denken,  und  es  mich 
doch  zu  erinnern,  dafs  es  eine  Predigt  fey,  die  ich 
fchrieb,"  noth  wendig  erwecken  muff*  fo  ift  Kec. 
Hrn.  M.  das  Zengnifs  fchuldig,  dafs  er  fich  durch 
diefe geiftlichen  Reden  als  einen  felbftdeokenden  Mann 
zu  erkennen  giebt,  der  mit  Wärme  über  und  für  Re- 
ligion fpricbt  und  es  in  feiner  Oewalt  bat,  den  Men- 
fcnen  in  ihr  Heiligthum  zu  fuhren  und  feinen  Ver- 
ftend,  wie  feinen  Willen,  für  ihre  Rechte,  ihre  VVür- 


neine  Seele  S.  30.  und  Gefchwißerte  ftatt  Gefchwi- 
t  S.  15t.  aufgefallen.  In  allem  übrigen  ftimmtRec. 
n  Vf.  rollkommen  bey  und  wünfcht,  dafs  diafe 
beit  deffelben,  befonders  von  denkenden  und  ge- 
inten Leiern,  fowie  zum  Unterricht  in  höheren 
uranftalten  vielfältig  benutzt  werden  möge. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

LorrxHAGEN,  auf  des  Vfs.  Koften  gedr.  h.  Seide- 
Jin :  Praedikener  af  (Predigten  von)  J.  P-  Myn- 
Jter,   refid.  Caplan  b.  d.  Frauengemeinde  in  Ko- 
>enhagen.    Erfter  Band.  l8>4-   Vlll  und  316  S. 
Zweyter  Band.  315  S.  kl.  8-   (5  Rbthlr.) 

So  einverftanden  Ree.  mit  dem  Vf.  darin  ift,  dafs 
es  unvernünftig  fey,  zu  fordern,  „jeder  (irgend Ein) 
Prediger  mOffe  alle  (viele^  feine  (ferner)  Predrgtenjin 
diefelbe  Form  giefsen*'  (S.  III.):  fo  wenig  kann  er  es 
darin  feyn,  wenn  im  Verfolge  der  Vorrede  der  Un- 
terfebied  zwifchen  einer  Predigt,  d\e  für  den  Druck, 
und  einer  Predigt,  die  nur  für  den  mündlichen  Vor* 

trag  beftimmt  ift,  als  „fehr  bedeutend''  vorgestellt,  mögen  nun  gehört,  oder  nur  gelefen,  werden  follen, 
und  gefagt  wird:  diefer  Unterschied  habe  krnflufs    liebt.    So  heifst  es  z.B.  in  der  Predigt  über  Röm.  13, 

11.  13.:  m  Andere  habea  {von  dem  Gebete)  anders 
gedacht  um!  geredet;  Ge  haben  die  Wirkung  des  Ge- 
bets nur  als  einen  Selbftbctriig  vorgeftellt,  oder  fo- 
gar  das  Gebet  felbft  als  eine  Befuhäftigung  fchildern 
wollen,  die  fich  nur  für  feige  und  unverftändige  Men- 
fchen  febicken  follte;  diefe  verwechfelten  entweder  den 


leer  ift  keine  diefer  Reden;  die  meiften  derfelben  bie- 
ten eine  kraftvolle  Nahrung  für  Kopf  und  Herz  darf 
und  obgleich  einige  von  ihnen  eine  Einkleidung  ha- 
ben und  einzelne  fchwerfällige  Stellen  enthalten, 
wodurch  Ge  einer  gelehrten  Abhandlung  ähnlicher 
find,  als  einer  Predigt:  fo  werden  doch  felbft  diefe 
von  jedem  im  Denken  einigermafsen  geübten  Lefer 
mit  Nutzen  und  Vergnügen  gelefen  werden.  In  fo 
fern  febicken  fich  diefe  Reden  allerdings  belfer  für 
den  Druck,  als  für  die  Kanzel;  und  einem  predigen- 
den Schriftftelfer  —  wenn  Ree.  diefes  Ausdruckes 
Geb  bedienen  darf  —  kann  man  das  Recht  nicht  wohl 
abfprecheo,  von  (einem  Lefer  auf  die  einzelnen  Sätze» 
die  er  vor  fich  hat,  bey  denen  er  verweilen,  die  er 
wiederholt  lefen  und,  ehe  er  weitergeht,  forgfSItig 
überdenken  kann,  eine  genauere  Acbtfamkeit  zu  for- 
dern ,  als  fie  der  Zuhörer  in  der  Kirche  dem  mündli- 
unaufhaltfam  fliefsenden,  Vortrage 


leiften  vermag.  Dafs  der  Vf.  gern,  und  nicht  immer 
auf  eine  faufte  Art,  polemifirt:  das  beweifen  fchon 
frühere  feiner  Schriften;  und  auch  in  diefer  fand 
Ree  mehr  Proben  davon,  als  er  Ge  in  Predigten*  fie 


,,  nicht  nur  auf  die  Ausführung  des  Einzelnen,  fon- 
dern oft  auch  auf  die  ganze  Anordnung  der  Rede  ;" 
er  fey  alfo  wefentlich.  Eine  Predigt»  die  vor  keiner- 
hey  Gemeinde  (lxfor  nogen  Menighed")  gehalten  wer- 
den kann,  kommt  dem  Ree.  vor,  wie  ein  Brief,  der 
von  niemand  gelefen,  wie  ein  Wort,  das  von  niemand 

verftanden,  wie  eine  Speife,  die  von  niemand  genoß    leiebtfinnigen  Mi  fsbrauch  mit  dem  Heiligen  felbfr. 


fen  werden  kann :  —  gleich fam  wie  ein  honületifches 
Schaugericht.  Wefenthches  Erfordernifs  einer,  Pre- 
digt iit  es,  dafs  fie  wenigftens  von  irgend  einer  ebrift- 


oder  fie  urtheilten  frech  Ober  diefes,  ohne  irgend  def- 
fen  Wefen  zu  kenn en  gefneht  zu  haben."  (Wie  fchwer- 
fällig  ausgedrückt!)   „Denn  dafs  die  Seele,  wenn 
liehen  Gemeinde,  fie  fey  übrigens  fo  fehr,  oder  fo    fie  ans  den  Zerflreuungen  des  Lebens  fich  fammelt, 
wenig  gebildet,  als  fie  wolle,  gehörig  verbanden  und    und  zu  Gutt  fich  hinwendet,  Gott  in  Geb  und  fich  in 


mit  wahrer  Erbauung  beherzigt  werden  kann.  Kann 
fie  diefes  nicht,  fo  verdient  fie  nicht  den  Namen: 
Predigt}  und  der  Käufer  einer  Schrift,  die  ihm  un- 
ter dem  Titel  von  Predigten  angeboten  wird,  Geht 
fich,  wenn  ihm  der  Vf.  in  der  Vorrede  fagt,  manche 
derfelben  find  fo,  »dafs  ich  fie  vor  keiner  Gemeinde 
in  der  Welt  halten  möchte, *'  in  feiner  Erwartung  fo 

getäufebt,  wie  ein  Reifender,  dem  der  (Gaftwirth 
peifen  mit  der  Bemerkung  vorfetzt,  fie  find  zum 
Iheil  fo,  „dafs  fie  kein  Menfcb  in  der  Welt  genie- 
fsen  kann."  Hiervon  aber  abgefehn  und  das  ungün- 
itige  Vorurtheil  befeitigt,  welches  des  Vfs.  Aeufse 
n  ich  habe 


Gott  vernimmt,  erkennet,  dafs  fie  nur  in  ihm  Itbfj 
fich  bewegt  und  ilt,  nnd  in  diefern  Erkenntniffe  fich 
felig  fablt:  das  ift  keine  Einbildung,  fondern -ganz 
wirklich  und  wahr.  Feigheit  kann  es  nicht  feyn  u. 
f.  w."  (S.  86  )  Diefe  und  einige  andere  Aeofseran- 
gen  in  <l  er  leiben  Predigt  erinnern  faft  nnwilHtOrJirh 
an  die  als  Fragmente  gedruckte  Predigt,  welche>  /.«- 
vater  im  J.  1793.  zu  Kopenhagen  über  des  Gebets  Kraft 
hielt.  —  Voll  von  Polemik  ift  befonders  auch  die 
Predigt  über  Matth.  7,  15  —  91.:  „Eä  ift  auch  jetzt 
eine  Zeit,  in  welcher  die  heiligften  Worte  verfäng- 
lich genommen  werden ;  dann  giebts  auch  deren  sie» 
le,  die  fie  gar  weht  nennen,  fo  giebts  doch  auch  de- 
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rai  viele»  die  üe  oft  genug  nennen,  aber  die  es  da* 
h  -y  auch  bewenden  Taften.  'Mit  Frömmigkeit  und 
Chmesfurcht  pflegen  fie  weniger  zu  heucheln,  denn, 
fa^eo  fie,  eines  Menfcben  Meynungen  and  Ueberzeu* 

frungenfind  gleichgültig,  alles  kommt  auf  feine  Hand- 
iingon  an;  aber  hier,  fügen  fie  hinzu,  fordern  wir 
von*"jedem,  dafs  er  (ich  der  Tugend  und  Sittlichkeit 
und  eine»  pflichtmäfslgen  Verhaltens  befleifsigen  fall. 
Sie  fagen  wohl  lieber:  eines  moralijeken;  fie  fchei- 
nen  das  fremde  Wort  vorzuziehen  ,  um  zu  vergaffen, 
dafs  das,  was  von  ihnen  gefodert  wird,  aufgeklärt 
und  angefehen,  wie  fie  find,  daffelbe  ift,  wie  das» 
was  von  dem  Geringen  und  Einfältigen  gefordert  wird ; 
fie  fcheinen  den  unbeftimmteren,  mehr  oberflächli- 
chen, Ausdruck  vorzuziehen  ,  um  nicht  heunruhigt 
tu  werden  (uleiliges)  durch  das  alte  ftrenge  Wort: 
Gerechtigkeit,  denen  Bedeutung  in  des  Menfchen  In- 
aerltes eindringe   Aber  fragen  wir  fie,  was  fie  mit 
der  Moralitlt  meynen,  wovon  fie  fo  oft  reden,  fo 
können  fie  wohl  nicht  anders  antworten ,  als  dafs  fie 
darunter  die  Erfüllung  aller  Pflichten  verftehn  u-f-w." 
(S.  150  )   Abeefeben  von  fo  vielem  andern,  welches 
fich  gegen  diefe  und  mehrere  ähnliche  titeilen  in  der- 
selben Predigt,  was  Form  und  Materie  betrifft,  ein- 
wenden liefse:  fo  möchte  Ree.  dem  Vf.  die  Frage  vor* 
Jagen,  ob  es  ihm  wahrfcheinlich  ift,  dafs  Menfcben, 
wie  er  Ge  in  diefer  Predigt  bezeichnet  hat,  Predigten 
lefen  werden?  oder,  dafs  andere  aus  der  Predigt  ler- 
nen können,  wie  fo  bezeichnete  Menfcben  zu  behan- 
deln ond  eines  Beffern  zu  belehren  find?    Hat  weder 
das  Eine  noch  das  Andere  Wahrfcheinlichkeit  für 
fich:  fo  dünkt  den  Ree,  dafs  durch  folche  polemi- 
firen  te  Predigten  (wozu  noch  die  täte  und  late  des 
aten  Bandes  gezählt  werden  können),  ftatt das  Un- 
kraut auszujäten,  vielmehr  der  Saarae  deffelben  in 
manches  Land,  das  bisher  davon  frey- war,  frayiieh 
wider  den  Willen  des  Vfs.,  erft  ausgehreut  und  aber- 
diefa  in  dem  Gemüthe  des  Zuhörers  oder  Lefers  der 
Zunder  der  Unduldsamkeit,  Liebloßgkeit  und  Ver- 
dammnngsfuebt  angezündet  werden  kann.  Schreibe 
man  immerhin,  wenn  man  fich  dazu  berufen  fühlt, 
gründliche  Widerlegungen ,  förmliche  Polemiken  go» 

{ren  Andersglaubend«  und  Aodersgafinnte :  nur  vers- 
chone man  die  Kanzel  und  das  za  Predigten  beftimm- 
te  Papier  mit  Streitigkeiten,  die  einmafnieir.and  we- 
niger, als  dem  Erbauung  fucheeden  frommen!  Uo» 
ter  den  26  Predigten ,  welche  in  beiden  Sammlungen 
enthalten  fiod,  hält  Ree.  die  Predigten,  das  Alter 
und  die  Kindheit  S.  59 ;  üb»r  unfere  Befreyung  von 
der  Todesfurcht  S.  301 ;  über  die  Schwer muth  S. 
%Xji  über  die  Heilighaltung  de»  Ruhetages  S.  288- 
im  ifren  Bande,  und  die  Neujahrpredigt  1OT4. ;  über 
das  Verlangen  nach  dem  Vollkommneren ,  S.  117, 
Gottes  gerechte  Regierung  S.  311  i  die  chriftliche  Ei- 


nigkeit  S«  9 ja;  der  Werth  guter  Forflttze  S.  280  im 
aten  Hände,  tür  die,  welche  zur  Beförderung  wahrer 
Erbauung  am  gefchicktefeen  find.  Er  würde  ße  den 
wenigen  dänifchen  Mufterprrdigten  eines  Prof.  Cl*u- 
Jen,  Pavels,  Gutfeld,  Liebenberg  u.a.  an  die  Seit* 
fetzen,  wenn  fie  eine  natürlichere  Sprache»  eine  licht- 
vollere Einkleidung,  mehr  Herzlichkeit  und  praku- 
fche  Tendenz  hätten.  —  Warum  S.  143.  B.  t.  da» 
deutfehe  Wort:  „immerfort ,**  ftatt:  ideügen,  ved- 
varende ,  fiedfe ,  altid  u.f  w.  fleht?  das  ift  dem  Ree 
nicht  klar ,  indem  die  Sprache  des  Vfs.  von  Germa- 
nismen fonft  rein  ifl. 


RECHTS  GELAHRTHEIT*. 

St.  Petersburg  ,  b.  Schnoor:  Perordnungen  Sr. 
kaiß>rtich->n  Majrftüt  Paul  des  Erften,  Hai/ert 
und  Selbfcherrf-.hers  aller  Reußen  -,  überfetzf  aal 
aller höc hften  Befehl.  (Ohne  Jahreszahl.) 
Band  3038.  und  zweyter  Band  4148.  4. 


Je  unbekannter  im  Auslände  der  genaue  Gang 
das  Detail  der  ruffifchetr  Gefetzgebung,  in  foweit  Ge 
die  innere  Verwaltung  des  Reichs  betrifft,  ift,  defte 
angenehmer  ift  der  vorliegende  officielle  Abdruck  der 
vom  n>:fer  Paul  I  vom  6.  Nov.  1796  bis  zum  3t.  Dec 
1797  erlaffeaen  Verordnungen,  welche  von  erftge- 
daebtem  Zeitpunkte  bis  zum  aiften  Jul.  1797  im  er- 
ften  Bande,  von  da  bis  zum  Schlaffe  des  Jahrs  1707 
aber  im  zweyten  Bande  abgedruckt.  Die  Uebene» 
tzung  ift  auf  kaif erheben  Befehl  vom  Hofrath  Buße 
febon  im  Jahre  1797  und  1799  beforgt.  Kec.  glaubt 
einige  der  merkwürdigen" Uka Ten  und  Verordnungen 
bemerken  zu  m Olfen;  er  reebnet  dabin  die  Verord- 
nungen vom  14  Januar  1797  wegen  einer  beym  Reicht-. 
Senate  zu  errichtenden  Junker  ■  Schule  %ur  Ausbil- 
dung junger  Edelleute  für  den  bürgerlichen  Staatt- 
dienjif  die  Inftruction  v.  laten  deffelben  Mona  es  we- 
gen der\Medicinalcollegien  in  allen  Gouvernements 

iböchft  zweckmässig  adminiftriren  fie  nicht»  fondern 
egen  den  Polizey.-  Behörden  nur  die  Bemerkungen 
vor);  die  Bücher •  Ceafur~ Edicte  v.  i.Febr.  1797;  die> 
Thronfolge^  Akte  v.  4.  Jan.  17K8»  P>  **•  Jun.  l^9J  und 
Einführung  der  öffentlichen  Taxen  aller  Lebensmit- 
tel; die  Statuten  der  kaifer liehen  Ordea  v.  5-  April 
1797  und  v.  37  Oct.  1797  i  P  v.  Auguji  1797  u.  neuer 
inneren  Einrichtung  aller  Dorfjchuften  von  der  Kron- 
behördet  Stiftung  der  Reichsatfiftenz  ■  oder  Reichs- 
hypothekenbank  zur  Unterjiützung  des  Adels  v.  ig. 
Dec.  1797.  (eine  böchft  naebahmungswürdige  Ao- 
ftalt);  das  Reglement  der  Discontocomtoirs  v.  t8  Dec. 
1.797  u.  a.  m.  Die  mehreften  übrigen  nnd  unerheb- 
lich, obgleich  fie  fc hätzbare  Materialien,  zur  Gefcbicb* 
te  des  Kaifers  Paul  I.  enthalten. 


■ 
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Jsrlis,  hl  d.  Healfchulbuchhandl.:  Praktifcke  An- 
Mtung  zur  Führung  der  Wirthjchafts  -  Gefchmf- 
te  für  angehende  Landwirtbe,  von  Dr.  fric- 
drich  Karl  Gujtav  Geriake,  Oberamtmana  und 
Mit  gl ie de  der  Land  wirthTchafts-  Gefell fc ha ft  zu 
Celle  und  Leipzig  u.  f.  w.  Dritter  Tbeil.  Zwey- 
te  veraa.  nnd  verbefferte  Auflage.  Mk  8  Köpft. 
I  1845.  XLVIH  u.  7ao  S.  8-  (3  Tbk.  8  gr.) 

I  n  diefem  dritten  Thelle  eine«  mit  Recht  gefehätz- 
*  teo  Werkes  bandelt  der  Vf.  von  der  Einärntung, 
Elnfcheurung  und  Aufbewahrung  der  gewonnenen 

vVieGen-und  Felderzeugnlffe,  und  verbindet  damit 
zugleich  die  wichtige  Lehre  von  der  vortheilhafien 
Benutzung  und  Verfilberung  der  Landhaushalts  Er- 
zeugniffe,  oder  eine  Anleitung  zum  Brandtewcin- 
irennen,  Hier  und  Effighiauen.  'Auch  hier  zeigt 
ich  der  Vf.  wie  in  den  vorhergehenden  Binden  als 
»inen  Mann  von  Erfahrung  und  tiefen  Einucbten  in 
las  Wefen  der  Landwirthfchait.  Angehende  Land- 
wirtbe finden  hier  die  weifeften  Vorfichts-  und  Ver- 
hall  ungsreg  ein  für  befondere  Falle,  durch  deren 
Befolgung  fie  fich  gewifs  vor  vielen  Nactitheilen 
Seitenteilen  können.  Der  Inhalt  ift  in  fieuen  Haupt* 
'tücke,  und  jedes  wieder  in  Abfchnitte  und  Kapi- 
:ei  getheilt. 

Das  erfte  Hauptftllck  handelt  von  der 

ung  der  Gräfereyen  in  zwey  Ahfchoitten.  Der  er- 
rte  betrifft  die  verfchiedenen  Abbringungsarten  und 
Aerrrte  Werkzeuge,  als  das  Siget,  die  Senfe,  die  Si- 
chel, die  Gabeln,  Rechen  oder  Harken,  Aerute- 
wagen  und  Karren.  Das  Siget  ift  In  Sachfen  und 
Thüringen  «v  nicht  bekannt,  die  Senfen  aber  fea;- 
ben  eine  andere  Einrichtung,  die  fie  zum  GebrJtirh 
leichter  machen,  auch  werden  fte  ftatt  des  Streichers 
mit  einem  Stein  gewetzt.  Die  Vorzüge  derjebwenk- 
wagen  vor  den  Steifwagen  find  durch  die  Beschrei- 
bung derfelben  fehr  gut  ins  Licht  geftellt;  fie  find 
dem  Umwerfen  weit  weniger  unterworfen  als  diefe. 
Der  zweyte  Abfcbnitt  handelt  in  zwey  Kapiteln  von 
ier  Ahärntung  der  Wielen  oder  Heugewtanung  und 
ier  Einärntung  des  Heue«?  nnd  deffen  Aufbewahrung 
und  Verkeilung.  —  TJeber  das  Eiofalzen  des  Heu- 
es  artheilt  der  Vf.  fehr  richtig.  Wenn  es  auch 
leich  im  Grofsen  nicht  anwendbar  ift,  fo  ift  es 
och  von  Nutzen  eine  kleine  Quantität  davon  for 
Ergänz,  hl.  zur  A.L.Z.  jgi6. 


krankes  Vieh  eirrfalzen  zu  1  äffen.  —  Di«  Erinnereng. 
die  Heuvorrithe  unter  dem  Scblüffel  zu  halten,  wird 
für  angehende  Oekonomen  nicht  überflüfsig  Xeyo. 

Zweytes  Hjuptfr.  Von  der  Einärntung  und  Ba- 
fcheurung  der  Halm  -  und  Hülfen  fruchte  und  was 
dabey  zu  beobachten  ift  in  vier  Kapiteln :  I.  Vom 
der  Beurthciluog  der  hinlänglichen  Zeitigting  der 
Halm-;  und  HalfenfrOchte  zum  Abbringen  und  Ein* 
fahren.  Die  Gerfte  und  der  Weizen  werden  am  he- 
ften in  der  Gelbreife  gemähet ;  fie  gehen  dann  eist 
feböneres  Mehl ,  «1s  wenn  die  Körner  völlig  darr 
geworden  find.  —  Oegen  die  S.  119  gegebene  Vor* 
nchtsregel:  von  der  an  einem  Ort  einmal  eingeführ- 
ten Art  der  Ab- nnd  Aufbringung  siebt  abzuwei- 
chen ,  liefse  fich  gar  viel  einwenden.  —  Das  Mä- 
hen mft  dem  Siget  verdient  darum  den  Vorzug  vor 
jedem  amiern,  weil  es  leichter  von  Statten  geht, 
aber  das  .Mähen  mit  der  Sichel  ift  reinlicKer  uod 
Tauberer.  Eben  diefer  Sauberkeit  weg«n  kann  Reo. 
dem  Ausfchatteln  des  Gräfes,  welches  §.654.  bey 
Haffen  Aernten  empfohlen  wird,  feinen  Beyfalf  nicht 
ertheilen.  Es  geben  dabey  —  wenigstens  wie  es  hier 
befchrieben  wird  —  zu  viel  Aehren  verloren;  nur  da 
möchte  es  von  Nutzen  feyn,  wo  das  Nachharken 
üblich  und  das  Aebrenlefen  aafser  Brauch  ift.  II. 
Vom  Einfabren  der  Fddfräcbte,  und  demjenigen« 
was  dabey  zu  beobachten  ift.  III.  Vom  Zehendzie- 
hen und  den  Regein,  welche  ein  denkender  Gekö- 
rnt m  dabey  zu  befolgen  hat.  Sehr  ausführlich.  IV. 
Von  der  Einfcheurung  und  Hinbanfung  der  Korn- 
oder  Halm  -  und  der  Hülfen  -Frücht«,  in  4  Abthei- 
lungen, a)  Von  der  Anlegung  und  Einrichtung  ei- 
ner guten  Scheuer.  Alle  Clmltinde  find  hier  in  die 
forgfälrigfte  Ueberlegung  gezogen  und  gründlich  be- 
urtheilt.  Baumeifter  können  aus  diefem  Kapitel  fehr 
viel  lernen.  Die  Drefchtennen  werden  jedoch  viel 
fefter,  wenn  man  den  Lehm  mit  Kalk,  Hammer- 
ichlag  und  Rindsblat  vermifebt.  b)  Von  der  Ein- 
banfung  und  Aufbewahrung  des  Getreides  in  der 
Scbeoer.  c)  Von  der  Anlegung  guter  Feimen  oder 
Diemen-  } 

Drittes  Haoptlt.  Von  der  Ansdrefchung,  Reini- 
gung und  guten  Aufbewahrung  der  Korn  •  und  Hütr 
Jenfrüchte  10  zwey  Abfctniitem  wovon  der  erfte:  von 
dem  Drefchen  und  Rainigen  der  Korn  -  und  Hülfen- 
fröchte  handelt.  Die  bier  befchrieben«  Kornfege 
oder  Staubmöhle,  wovon  man  eine  genaue  Zeich- 
M  ($)  H 1  nunS 
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nung  beygefügt  findet,  ift  einfacher  und  leiftet  mehr 
als  alle  früher  angegebenen,  und  kann  von  jedem 
gefchickten  Schreiner  nach  dem  der  Zeichnung  bey- 

SefOgten  Maafsftabe  nachgemacht  werden.  Der  Bau 
erfelben  koftete  einem  Lan  ciwirth  in  der  Gegend 
des  Ree.  nur  io  Thlr.  14  gr.,  alfo  noch  weniger  als 
fie  Hr.  G.  zu  flehen  kam.  Der  zweyte  Abfchnitt  die- 
fes  Hauptftücks  trägt  die  Lehre  von  der  Aufbewah- 
rung des  gereinigten  Getreides  aller  Art  vor.  Zu« 
erft  wird  gezeigt,  wie  die  Kornböden  zweckmässig 
anzulegen  und  einzurichten  find  ,  fodann  werden  die 
Cerethfchaften  angegeben,  welche  auf  einem  gut 
eingerichteten  Kornboden  vori  anden  feyn  muffet*, 
die  Reinigung  der  Böden  und  öftere  Unterfuchung 
ihrer  Dichtheit  empfohlen,  und  die  Behandlung  des 
Getreides  felbft  befchrieben.  Die  Höhe  der  Getrei- 
debetten ift  zwar  nicht  genau  beftimmt,  weil  man 
fich  nach  dem  Raum  ricLteo  mufs;  doch  wird  ange- 
rathen,  frifch  ausgedrofehenes  Getreide  nicht  über 
I  Fufs,  und  trockner  gewordenes  nicht  über  i  \  Fufs 
hoch  zu  legen.  Den  Inhalt  eines  Getreidebettes  zu 
flberfchlagen ,  welche  Vorficht  beym  Auf-  und  Ab- 
meffen  zu  gebrauchen,  auch  den  Zen  fiten  die  Ab- 
lieferung unreiner  Früchte  abzugewöhnen,  dazu  find 
Mir  gute  Regeln  gegeben.  Das  zweyte  Kapitel  giebt 
von  den  Kornfeinden  und  deren  Vertilgung  Unter- 
richt. Im  dritten  Kapitel  wird  endlich  von  der  ge- 
nauen Aufßcht  über  die  Kornböden  und  die  Füh- 

l,anSelt*naUCr         '  AblueWun£Sr<*ifter  ••■ 

Viertes  Haupt  lt.  Von  der  Enürntung,  Aufbe* 
Wahrung  und  Benutzung  Oer  behackten  Brach/räch- 
te,  insbesondere  der  Kartoffeln.  Es  ift  allerdings 
eine  wichtige  Regel,  die  Brachfrflchte  an  trocknen 
Tagen  aufzunehmen,  weil  fie  fonft  nur  gar  zu  leicht 
anbrüchig  und  faul  werden.  Die  $.  749  angegebene 
Art  der  Durchwirterung  des  zu  Samen  beftimm- 
ton  Kopfkohls  in  Gruben,  ift  —  befonders  in  grofseo 
Quantitäten  —  die  einzig  Geliere  und  leichtefte; 
eben  fo  werden  auch  Kotabagen,  Runkelrüben  zum 
Samen  aufbewahrt  und  nicht  eher  wieder  zum  Aus- 
pflanzen aus  ihrem  Winterlager  hervorgelangf ,  als 
bis  keine  harten  Fi  oft  e  mehr  zu  befürchten  lind.  — 
Das  Aufnehmen  der  Hoft weife  gepflanzten  Kartof- 
feln gefchieht  aber  ftatt  des.  Spadens  weit  leichter 
mit  demEarfte,wobey  ?ugleich  rias  Land  fehr  gutuin- 

«earbeitet  wird ,  und  kdne  Kartoffeln  in  demfelheo 
leiben.  Die  Aufbewahrung  diefer  Früchte  in  Erdr 
gruben  ziehen  wir  juder  andern  Aufbewahrnngs» 
methode  vor;  das  Aufhäufen  in  Form  eines  Grab- 
hügels und  Beleg,!-.  Jurfelben  mit  Stroh  und  Rafen, 
fehfltzt  fie  io  harten  Wintern  nicht  vor  dem  Erfrie- 
ren.   Dals  atvr  erfrome,  oder  auch  nur  vom  Froft 

{;erübrte  Kartoffeln  dem  Rindvieh  zu  füttern  fchii.l- 
Sch  find,  fie  mögen  roh  mildem  Stampfeifen  zerfto- 
fseuoder  g<  kocht  und  mit  Spreu  vermifcl.t  verfil- 
tert werden,  kann  Ree.  aus  eigicr  mein  faiher  F.r- 
fahrtmg  bezeugen  und  mufs  be.Wlers  trächtige 
Kühe  damit  zu  fütteru  warnen. 


Fünftes  Hauplft.  Von  der  Ewärnttme  ferner* 
Behandlung ,  Aufbewahrung  und  vortheHhoJten  Be- 
nutzung der  Handelskräuter,  ift  in  mehrere  Ai 
fehniue,  Abtheilnngen  und  Capitel  zertbeilt.   I.  A 
fchaitt:   Voa  der  Abbringung,    Ein&rntvnsr  uai 
fernem  Behandlung  der  Schoteneragenden  ölhaltig- 
Früchte,  und  des  Mohns  bis  fie  Kaufmaosgut  wer- 
den, und  deren  vorfichtigen  Aufbewahrung.  — —  Das 
Aufbinden  der  öltragenden  Früchte  ift  auf  jeden 
Fall  heiler»  als  fie  in  ungebundenen  Haufen  liecen 
zu  laffen  ,   nur  mufs  das  Aufbinden  mit  aller  Vor 
ficht  gefebehen,  und  nicht,  wie  hier  gelehrt  wird, 
auf  dem  blofsen  Acker,  fondern  auf  einem  unterge- 
breiteten groben  Tuche  (Plane),  worauf  die  Seilt 
und  auf  diefe  die  Gelage  oder  Fröfch  gelegt  werdea. 
Der  bey  diefero  Gefchaft  ausfallende  Wie  wird  - 
weil  er  der  reiffte  und  vollkormnenfte  ift  —  hernaec 
cor  Ausfaat  gebraucht.     Einem  Aufbinder  müden 
daher  immer  drey  Leute  begleiten,  die  das)  Tuch 
ausbreiten,  die  Gelage  auftragen,  und  noch  dem 
Aufbinden  das  Tuch  weiter  tragen.     Von  Zeit  zu 
Zeit  wird  der  auf  dem  Tuche  ausgefallene  Saame  in 
einen  Sack  getban.   Das  tiefte  ift  unft  reitig,  die 
aufgebundene  Oelfaat  Sogleich  in  die  Scbener  zu  fah- 
ren und  auf  der  Tenne  aufzufetaen,  wo  fie  einige 
Wochen  ftehen  bleiben,  hernach  aber  von  Meafcbeo 
ausgedrofehen  werden  mufs.    Das  Stroh  ift  als  ea 
gutes  Streumaterial  io  dem  Schaafftalle  zu  gebrau- 
chen, wo  es  während  des  Winters  lehr  gut  fault,  es 
mufs  aber  alle  zwey  Tage  während  der  grünen  Wei- 
de im  Sommer  frifch  eingeftreuet  werden.  Zur 
Streu. für  das  Rindvieh  taugt  es  aber  darum  nicht, 
weil  es  fich  feiner  harten  Stengel  weeen  zufanunea- 
fchiebt,  weun  das  Vieh  herumtritt    Der  Same  wirj 
am  vortheilhafteften  gleich  von  der  Tenne  an  dia 
Maller  verkauft ,  denn  das  Auffchütteo  und  Trock- 
neo  deffelben  auf  Böden  macht  zu  viel  Arbeit,  weil 
er  täglich  fehr  oft  gewendet  werden  mufs,  und  wenn 
hier  etwas  verleben  und  das  Wenden  nur  einmal  un- 
terlaffen  wird  ,  fo  ftellt  fich  fchnell  der  Schimmel 
ein,  und  verurfacht  febr  beträchtlichen  Schaden, 
denn  kein  Müller  will  hernach  folchen  Samen  Aai*- 
fen.   11.  Abfchn.  Von  der  Einä'rntung,  Zube/eiiung, 
Aufbewahrung  und  Benutzung  des  Hanfes  und  Flach' 
Jes  hat  zwey  AbtheiJungen.    Die  erfte  betriff*  den 
Hanf.  Die  Behandlung  des  Hanfes  macht  zu  viel  Ar- 
beit, als  dafs  es  in  grofsen  Oelconomien  von  eigenen 
Leuten  gefchehen  könnte.    Man  tbut  daher  am  he- 
ften, ihn  gewiflen  Häuslern,    die  fich  damit  he- 
fchäftigen,  ins  Gedinge  zu  geben.   Die  zweyte  Abtb. 
betrifft  <(en  Flachs.    Der  Nutzen  des  Flachsbaues 
in  erofsen,  Ökonomien  befiehl  hauptsächlich  darin, 
dafs  er  eine  vortreffliche  Vorfrucht  für  die  Gerfie 
ift,  und  das  Land  durch  denfeluen  recht  rein  wird. 
Der  Ertrag  der  Gerfte  nach  dem  Flachs  ift  gewöhn- 
lich fechzehnfälüg.     In  der  Gegend  um  Greufftn 
herum  wiffea  das  die.  Landwirt  he  fehr  wohl,  und  fi* 
bauen  ihn  gröfstenlheds  deswegen,  verkaufen  ihn 
aber  hernach  im  Stehen  an  Leute,  die  fich  beföuder? 
mit  dem  Ausmachen  delfelaeu  befchäfligen.  Uie 
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Knoten  oder  Samenhflifen  find  allerdings  ein  fehr 
gutes  Futter  für  Gänfe  und  Schweine,  und  mehr 
werth  als  Kleven .  iiey  dem  Rotten  oder  Röften  des 
Flachfes  ift  aber  nicht  bemerkt ,  welche  Art  vorzüg- 
licher ley,  und  des  RöftenS  mit  grüner  Seife  in  fie- 
d ende m  Waffer  ift  g«r  nicht  gedacht.  Mit  Recht 
werden  au  Verhütung  der  Feuersgeftbieo,  die  das 
Dörren  des  Flachfes  in  Backöfen  und  in  und  unter 
Stubenöfen  erzeugt ,  offen  tiiehe  Dar  ranftalten  oder 
r  lachsdarren  empfohlen.  —  Die  Handbrechen  w 
dienen  den  Vorzug  vor  den  Brechmüblen,  weil  man 
die  Sterke  und  Schwäche  des  Druckes  in  (einer  Ge- 
walt hat  und  nach  Nothdurft  geben  kann.    Der  III. 


Vorficht  beym  Ankauf  des  magern  Vi  ehe»,  ober 
das  Au fft allen  oder  Vorbinden  der  Ochfen  und  der 
dabey  anzuwendenden  Vor  ficht,  aber  den  Verkauf 
des  fetten  Viehes  und  wiedeffen  Preis  auszumitteln, 
ingleichen  wie  man  fich  gegen  die  Chikanen  der 
Schlächter  beym  Verkaufe  des  fetten  Viehes  fiebern 
könne  und  mü«e,  find  gute  praktifche  Regeln  mit- 
getheilt.   Den  Preis  ein«  fetten  Stückes  lehrt  Hr. 
G.  —  für  Anfängger,  die  den  Werth  eines  jeden 
Stückes  noch  nicht  nach  dem  blofsen  Anbhcke  und 
nach  dem  Gefühle  zu  beurtheilen  vermögen,  auf  fol- 
gende Art  ausmittele:  Man  lege  die  beym  Ankaufe 
gezahlte  Summe  mit  Inbegriff  der  dabey  vorgefalle- 


Abfcun,  La« den  in  zwey  Kapiteln  von  der  Einära*    nen  Speien  zum  Grunde;  zähle  die  Wocb<uit  wie  lan, 


tung  und  Aufbewahrung  des  Kümmels  und  Anifes. 
Der  IV.  Abfchn.  lehrt  endlich  dioEioörntung,  vor- 
sichtige Behandlung  und  Aufbewahrung  des  Ho» 
pfeusy  dem  noch  etwas  Ober  die 'Benutzung  der  Ho- 
pfcorankea  beygef  ügt  ift. 

Seakuet  Hawptft.  Vo»  der  »ortheil  haßten  B*r 
nutzutig  uud  SU  Geldemachung  der  gewonnenen 
Lundhuushahs  -  Erzeug niffe.     Zuerft  tinige  Regula 
über  Er fparu  ng  der  Erzeugniffe ,  und  wie  ein  Üeko- 
00m  in  verfchiedenen  Fällen  wegen  des  Abfatzes  fei- 
ner Produkte,  bey  Kornfperren  und  dergl.  Heb  zq 
verhalten  habe;  fodann  nötbigeUeberlegungen,  wel- 
che ein  GutsheGtzer  vor  Anlegung  einer  Brennerei 
oder  Brauerey  anftellen  müffe,  in  HinGcht  des  W äf- 
ft rs  de«  Brennmaterials,  Getreides,  Abfatzes j  der 
Mühle  und  des  dazu  erforderlichen  Capitals,  worauf 
nuu  ein  Kapitel  von  der  Brannteweinbrennerey  iu 
füof  Abfchni tten  folgt.   Im  erften  wird  das  Brenn- 
haus  und  cl offen  Einrichtung,  Zubehörungen  und 
die  darin  nöthige*  Gerätbfcbaftea  und  Vorrichtun- 
gen befofariehen.    Mit  Benutzung  der  aeueften  Er- 
fahrungen wird  hier  alles-  Nöthige  gefagt,  über  die 
zweckmässige  Einrichtung  des  Heerdes  —  die  jedoch, 
»ulier  den  dabey  zu   beobachtenden  Hauptregeln, 
weiche  hier  angegeben  werden» —  einem  gefchlck- 
um  und  der  Sache  kundigen  Maurerroeifler  überlaf- 
'en  wird  — -  die  Kühieppacate,  und  die  übrigen  Ge- 
räthf«b.4ften.    Die  neueften   Verbefterungen  der 
Schlange ,  vermöge  welcher  fie  keinen  runden  fon- 
dern  breitgedrückten  Kanal  bildet,  als  wodurch  fie 
mehr  Fläche  gewinnt, und  folglich  leichter  abzuküh- 
len Kt,  fch  einen  v'.Joch  dem  Vf.  unbekannt-  geblie- 
ben zu  feyo.  -   Im  «waylen  Abfchoittn  find  die  *er- 
chielenen  Naturerzeugoilfe.  woraus  man,  neuem 
Erfahrungen  zufolge,  Brannte  wein  brennen  kann, 
aufgezählt,  worauf  dann  in  zwey  be fondern  Abthci- 
uogen  von  den  verfchiedenen  zum  Braanteweinbren- 
sen  tauglichen  Korna/ten  uod  den  Kartoffeln.—  Der 
irüie,  befenreibt  das  De/tillationsgefehdft  oder  das 
Branntive'uibrennen  felbft,  in  vier  Abtheilungen.  — 
3er  vierte  Abfchnitt  handelt  vom  Ankaufe  des  Vie- 
le! und  dfffen  Mäftuugmit  den  Bnanntweinsträbern 
)der  dein  Spühlicht.    Ueber  die  Beurtbeilung  eines 
mzukaufenden  Ockfen  in  Rückficht  feines  Alters,  fei- 
ler Gefundheit  und  Maftungsfähigkeit ,  über  die 


ge  das  Vieh  geftanden  hat;  addire  dazu  die  Hälfte 
der  Zeit ,  in  welcher  die  zu  verkaufende  Reihe  nach 
und  nach  weggefchlachtet  werden  foll;  rechne  für 
jede  Woche  1  Thlr.  11  gr.  Futtergeld ,  und  addire 
das  Facit  zu  jener  Einkaufs fumroe.  Die  fich  erge- 
bende Hauptfumme  wird  dividlrt  durch  die  Stück- 
zahl des  ganzen  Stalles,  und  der  Quotient  weifet 
dann  aus,  wie  viel  man  im  Durchfcbnitt  für  jedes 
einzelne  Stück  ungefähr  fordern  könne,  um  neben 
dem  Koftenerfatze  auch  noch  eines  guten  Gewinnes 
thellhaftig  zu  werden.  —  Zuletzt  wird  im  fünften 
Benutzung  des  Nachgangs  zum  Zi- 
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dtöntffigmachen  gezeigt.    Das  letzte  oder 
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-:  Siebente  Hauptft.  fifel  nun  noch  den  Unterricht 
▼<»m  Brauen  in  fich-  Der  Vf.  hat  es  unter  drey  Ti- 
tel vertheilt,  im  erften  wird  die  zweckmifsige  An- 
legung und  innere  Einrichtung  eines  Brauhaufes  und 
der  darin  erforderlichen  Öeritmcheften  befchrieben, 
doch  in  fo  gedruckter  Kürte,,  Hals  letztere  blofs  den 
Namen  nach  angeführt- find, 'und  faft  fcheint  es,  als 
hätte  der  Vf.  [c hon  ein  dunkele*?  Vorgefühl  von  den 

groben  Veränderungen  gehabt,    welche  die  neuen 
fomprefßonsi.iafehinen  im  Brauwefen  hervorbringen 
können!    Ein  zweyter  Titel  handelt  von  der  Mani- 
pulation des  Bierbrauens  felbft,  und  den  dabey  er- 
förderlichen  Vorarbeiten.  Der  dwtte  Titel  vom  Bier- 
effig- Brauen  befehliefst  das  Ganze.  — 

Man  fiebt  au»'  diefer  Anzeige  wie  reichhaltig 
diefes  Werk  ift.  Ein  möglichft  vollftändiges  Sach- 
regifter  foll  demfelben  in  einem  eigenen  Bändchen 
folgen,  fo  dais  es  dann  als  ein  gefchfofsnes  Ganze 
angefehen  werden  kann ;  doch  macht  der  Vf.  Hoff- 
nung, aftch  die  Materien  von  den  Kauf- Pacht  und 


andern  Anfchlagert 


von  der  ökonomifchen  Difpoli- 

bear- 


thms  -  und  Bcrechrta«gsJ<unft  noch  hefonäers  t>ea 
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heiten  *u  wollen,  wozo  wir  ihm  von 
heitund  Mufse  wünfeben  ! 


r— **J8A4JUNGSSCHRIFTEN. 

ZütiiciJAu,  b.  Darnmann:  Vaterlandspredigten. 
Zweyte  Sammlung;  bis  zum  alleemeinen  Frie- 
Von  Karl  Friedr.  Ära*.  Nicolai,  Pred.  und 

Lehrer 
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•Lehrer  an  den  Schulanftalten  des  Waifenbaufes 
faey  ZOlliobau.  1816.  XU  •».  154 S.  gr.  g.  («60t.) 

Die  rrfcc  Sammlung  ward  in  den  Erg.  Bl.  zur  A. 
L.  Z.  Ifta.  Nr.  116  angezeigt,  und  es  itt  dem  Ree. 
a ngenebm  ge wefe n,  in  dem  Vorberichte  zu  -der  zwei- 
ten ni  lefen,  dafs  die  übereiultirnrnenden  gflnftigen 
Unheil?  der  Kunftricbter  von  der  erften  ki  mehrern 
gelehrten  Zeitungen  den  Verleger  beftimmt  haben, 
gegen  den  Vf.  den  Wunfeh  zu  äufsern,  dafs  eriban 
euch  die  Fort  fetzung  diefer  Vaterlandepredigten  bis 
cum  allgemeinen  Frieden  zum  Verlage  flberlaffen 
>,  welchem  Verlangen  er  denn  durch  die  vorlie- 
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sende  zweyte  Sammlung  entfprach.  Ree.  kann  von 
derfelben  eben  fo  viel  Rühmliches  als  von  der  erften 
n  guter  Geift  fpriebt  fich  in  allen  Predigten, 
id  Gebeten  aus,  die  >n  derfelben  enthalten 
was  der  Freund  des  Natu  Wichen  befand  ers 
N.  ich  ätzt ,  er  ift  frey  von  den  Affectiven, 
worin  fich  jüngere  Prediger  manchmal  gefallen;  er 
arbeitete  fich  nicht  in  eine  ihm -fremde  Manier  hier 
«in;  man  hört  nicht  Nachklänge  eines  Vorbildes,  wo- 
nach fich  der  Vf.  allzumerklich  gebildet  hätte.  Hier 
die  kurze  Anzeige  diefer  Ca fuai vortrage :  1)  Dank- 
predigt  wegen  der  letzten  Siege  vor  dem  Einzüge  in 
Paria  im  Jahr  1814.  Die  Predigt  fängt  mit  einem 
Gebete  an  ;  diefes  folke  aber  nicht  mix  Zwar  anfan- 

Kj  ;  n.it  Zwar  beginnt  keine  Hede.  („Zwar*  o  du 
ebXter,  wo  gib«  es  eiae  greise  Welt  Gegebenheit 
1.  f.  w. ")  Die  Befiagung  des  Tyrannen ,  die  frey 
Heb  für  die  ftreitenden  Heere  keine  ganz  leichte  Auf- 
gabe war,  durfte  nicht  fo  vorgelt  eilt  werden«  als 
wenn  fie  felbft  dem  Allmächtigen  bey nahe  zu  fchaffen 
gemacht  hätte.  S.  10  wird  dar  Rhein  „Deutfchlands 
königlicher  Grenzft tum"  genannt ;  er  i,t  aber  nicht 
Deutschlands  Grenze,  wenn  gleich  Deutfchlands: 
Strom.  2)  Ein  Gebet  am  3.  Augufr  1^14,  dem 
Geburtstage  des  Königs.  Den  Tag  vorher  war 
die  Laadwehr  des  Kreifes  Zülljcbau  wieder  ei«* 

Serückt  Die  Gedanken  folgen  der  Ordnung 
es  Gebets  des  Herrn.  3)  Am  erften  Weih* 
nachtstage  1814.  Von  dem  Frieden  auf  Erden* 
den  die  Sendung  Jefu  berbeyführen  follte,  mit 
Kackficht  auf  die  fich  ■verzögernd«  Nachricht  von 
einem  allgemeinen  Frieden.  Der  Vf.  lagt  hier:  Jefua 
fey  nicht  gekommen,  allen  Kriegen-  ein  gänzliches 
Ziel  zu  fetzen;  und  freylich  wenn  «in  Staat  durch- 
aus den  Frieden  nicht  will  und  alle  andern  Staaten 
beftändig  bedroht,  fo  wird  man  denfelben,  auch 
beym  Beheben  eines  heiligen  Buodniffes,  zwingen 
na UlTen ,  frieden  zu  halten;  wen«  aber  chriftliche 
Orundfätze  unter  allen  Regierungen  ebriftlicber  Staa- 
ten vorwalteten,  fo  Tollte  es  doch  zu  keinem, Kriege 
kommen,  und  man  würde  fich,  fo  Gott  will,  auch 
zu  Zeit  Mifsverftiodrüffe  einträten, 
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diren- und*  vergleichen  können, 
Waffengewalt  der  Zwift  eotfchi« 
müfste.  Die  Wortffff-nng:  ,«Niebt  gehe  dasFeft  vor- 
über,'' gefällt  dem  Reo.  niebt;  fie  kömmt -oft  «  des 
Vis.  Predigten  vor;  fo  fagt  er  z.  B.  auch:  „Nicht 
find  nnfere  Fluren  fo  fruchtbar;  nicht  waltet  unter 
uns  der  R  eicht  hum" ;  diefe  ift  dem  Lefer  um  {«»«»er- 
warteter, da  der  Vf.  das  Gefachte  fonft  nicht  liebt. 
4)  Neujahr /predigt  von  1815  Ober  die  Verwandfchaft 
des  Jahrs  1  Hi  3  mit  4844.  Die  EreignifTe  beiden  Jahre 
gingen  ans  dem  Elende  der  Zeh  und  an»  den  dadurch 
angeregten  edlen  Antrieben  hervor.  Ks  mag  provtn- 
clell  feyn,  dafs  mehrere  Male  gefagt  wird:  tiefte  rar 
dem  Jahre;  fonft  follte  man  «neynen,  dafs  ertan  fagea 
müfste:  Heute  vor  einem  Jahre.  O  AI 
beyEinfegnung  der  Frey  willigen  deePi 
Frühjahr  1815,  als  man  wieder  gegen  < 
ziehen  müfste.    Erinnerung  an  die  Pflicht,  nöthiieo- 
falls  felbft  das  Leben  für  die  Brüder  zu  laiTea.  1ns- 
befondere  diefe  Rede  ift  febr  brav  gearbeitet.  Der 
Ans  druck:  Genoft  desLeibes  und  Blutes  Je*»,  bleibt 
übrigens  doch  immer  eine  harte  Redefigur,  zumal 
da  Chriftus  felbit  fagt:  Der  Geift  ift  da»  Belebende; 
das  FieHeh  thut  nichts  zur  Sache.  6)  Pßnggpredigt 
von  |f|$,  um  den  theHs  untmitblg ,  theite  mutklof 
gewordenen  Zuhörern  Mwth  einzufl-öfsen.  Der  Aus- 
druck: wir  feyern  ein  Feft  des  Murhs,  fit  nfesttgaaz 
glücklich  gewählt.     7)  Bankfeß  wegen  des  Sieges 
bey  SchOnbund.    «Uer  AlenfehenfreunU  möchte  frey- 
lieb  blutige  Tbräoen  vergießen  über  eine  Wek ,  in 
welcher  ein  bedeutender  Sieg  als  eine  der  gröfsten 
Wohltbaten  Gottes  betrachtet  werden  mufs. "  g)  Ar 
targebettm  Geburtstage  des  Königs  1 8 15.   «fl  M- 
nachtspredigt  von  1815  mit  Rückfiebt  darauf,  dafs, 
ungeachtet  de«  «euftea  FriedensfcMuifes,eioe  Menge 
von  VaterlandafreusMten,  felbft  fehr  achtbare  fdeo- 
fchen,  die  Zeh  verhalt  oiffe  fortdauernd  mit  trübem 
Blicke  betrachteten.    Das  war  aber  nicht  die  rich- 
tige Vorfiellang ,  dafs  man  aus  Hafs  gegen  die  Fein- 
de diefeiben  ftrenger  behandelt  wOnichte  ^  "an  ver- 
langte nur,  dafs  fie  eu  einer  gerechten  ErfWiang 
ihres* ungerechten  Gutes  angehalten  würden,  und 
glaubte,  dafs  es  Pflicht  derer  wäre,  weichen  die  Lei- 
tung der  öffentlichen  Angelegenheiten  anvertraut 
wurde,  dem  beraubten  und  ausgesogenen  Volke  auf 
dem  übel  erworbenen  Vermögen  der  Käuber  eine  an- 
gemeffene  Entfchldigung  zu  verfchaffen.    to^  2Ven- 
jahrspredigt  von  igte.  Ermunterungen  zu- einem  wür- 
digen) Anfange  des  Jahrs  mit  Beziehung*  auf  die  gre- 
feen.Srcigniife  des  vorig««  Jahre«,    n)  Dank  predigt 
an  dem  Krönung*,  und Friedensfefte  des  ig  Januars 
hilö.    Mit  unter  vermifst  man  Genauigkeit  in  Ab- 
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Paris,  h.  TurneiTen  u.  nachh.  b.  Dufour:  Annales 
du  Mii/eum  aVHißoire  naturelle   par  les  Fro- 
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jPom.  XI.  Den  Anfang  diefes  Bandes  macht  die 
fechste  biftorifche  Nachriebt  aber  das  Mufeum 
von  Juffleuy  worin  die  Gefchichte  von  1760—  1788 
erzählt  wird.  Von  Hauy  find  folgende  Abhandlun- 
gen. Ueber  die  Vereinigung  des  Pykn'us  mit  dem  To- 
pas. Durch  zarte  Fugen  entdeckte  der  Vf.  zuerftdafs 
die  Grundgehalt  des  Topas  ein  Okt aöder  fey,  dann 
erhielt  er  eine  Abänderung  von  Pyknit  mit  fchiefen 
Flächen,  woraus  heb  auf  diefelbe  Urundgeftalt  fchlie- 
fsen  liefe.  Die  ebemifche  Analyle.  hat  diefe  Behaup- 
tung beftätigt.  Ueber  einige  neue  Abänderungen  von 
Kalkfpat.  Kr  nennt  fie  trihexaedre ,  ambigue  und 
ftenonome.  Ueber  die  Analogie  des  Diopfids  mit  dem 
Pyroxeme.  Zuerft  hatte  der  Vf.  die  von  BonvoiGn 
entdeckten  und  Muffit  und  Alalit genannten  Gattungen 
in  «ine,  Diopfid,  vereinigt.  Hier  zeigt  er  die  Ue- 
bereinftimmung  diefer  Gattung  mit  dem  Pyroxene. 
Ueber  den  Arragonit.  Neue  Unterfcbeidungen  diefer 
Subftanz  von  Kalkfpat,  welches  den  damaligen 
chemifcheo  Unterfuchungen  wi  lerfprach.  Stroh- 
zneyers  Entdeckung  hat  den  Vf.  beruhigt.  Faujas 
St,  Fond  Nachricht  vom  Sarcolit.  Der  von  Mon- 
techio  maggiore  und  Gaftel  ift  einerley,  auch  fand 
man  noch  diefes  Fofßl  in  Dolomjeu's  Sammlung. 
Wach  Vauqtielins  beygefdgter  ünterfuchung  ift  das  Fol- 
fil  doch  von  Analoim  unterfchieden.  Ueber  eine  Art 
Steinkohle  aus  der  Gegend  von  Neapel.  In  der  Stein- 
kohle, woran  das  Holzgefüge  noch  deutlich  ift,  lieht 
man  einzelne  Matten  von  weifser  Farbe,  welche  eben- 
falls diefes  Gefüge  zeigen.  Durch  S^Ipeterfäure  zieht 
man  den  kohleniaureo  Kalk  aus  und  es  bleibt  Holz* 
fafer  zurück,  welche  Geh  entzünden  läfst.  Der  Vf. 
vergleicht  diefe  Kohle  mit  dem  Tannenholz»  welches 
durch  eine  Krankheit  fleckwaife  vom  Harz  entblöfst 
ift.  Reife  von  Nizza  nach  Genua  über  den  Weg  de 
la  Corniche.    Einige  Bemerkungen  Ober  einen  körni- 

?;en  Kalkftein  mit  Madroporiteo,  wo  der  Vf.  Urkalk- 
tein  und  Uebergangskalkftein  verwechfelt,  ferner 
gegen  Sauflure,   welcher  aus  Höbluogen  300  Fufs 
£rgdnz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1816. 


über  dem  Meere  auf  die  Abnahme  des  letztem  fchlie- 
fsen  wollte,  und  dergl.  Ueber  eine  neue  verßeinerte 
MuJcheL  Im  Departement  der  Brome  Canton  Loriol 
kommt  ein  Cardites  verfteinert  vor,  der  noch  jetzt 
in  der  Natur  Geh  ßndet,  and  von  Chennitz  Gonekyl. 
F:  lr°:  V  ,7a;  *•  »673-  '<74-  abgebildet  ift.  In  diefer 
Muichel  lindet  ßch  eine  andere  von  einer  ganz  befon- 
dern  Gattung,  welche  der  Vf.  Clotho  nennt,  weil  Ge 
den  Cardites  ausgefreflen  bat.  Allerdings  eine  foo- 
derbare  Bemerkung,  eine  Verfteine  rung  von  unbe- 
kanntem Original  in  einer  von  bekanntem.  Die 
Kennzeichen  Gnd  Tecta  aequivalvis,  fubaequilatera- 
lis,  dens  bifidus  tectae  oppqfitae  infertus ,  impre 
nesduaemuscularet  laterales,  llgamentum  internum. 
Fourcroy  u.  Vauquelin:  Auszug  einer  Abhand- 
lung über  den  Harnftoff.  Neue  Reinigung  deffelban, 
und  Veränderungen  im  Feuer.  Vauquelin;  Analy- 
Je  des  Datolit, .kommt  faft  ganz  mit  Klaproths  Analy- 
fe  Oberein.  D esfontaines:  Auswahl  von  Pflan- 
zen aus  Tourneforts  Corollar.  Eine  Menge  fchöner 
1  ilanzcn  wird  hier  nach  den  Gemälden  von  Aubriot 
in  der  Sammlung  des  Mufeums  abgebildet  und  be- 
fchrieben.  Die  meiften  Gnd  feit  Tournefort  nicht 
wieder  belchrieben.  Sie  Gnd  Linaria  grandißora, 
gewöhnlich  Lin.  dalmatica  genannt,  aber  verfch  je- 
den von  Linaria  latifolia  dalmatica  magno  Jlqre 
Cas.  Bauh.,  .welche  fchmalere  Blätter  hat,  febfanke 
Aefte,  kleinere  Blathen,  und  welche  den  Namen  L. 
dalmatica  vom  Vf.  erhält.  Linaria  corifolia  non  de- 
fcr.  Verba/cum  betonicae/olium  non  de  Ter.  dem  V. 
nt^rum  ähnlich.  Phyteuma  lanceolatum  Wiltd.  Campa- 
nula  ptarmicaefolia  Willd.  paueißora  non  defcr.f  ca. 
lamenthifoliaLam..tfiricta  L ,  parviftora  Lam.,  corym- 
bofa  nondefer.,  pelviformis  Lam.t  tubulofa  Lam.,  pen- 
tagona I.,  welche  dem  Vf.  nur  eine  Abart  vonC.  hy- 
brida  fcheint.  Lactuca  cretica,  welche  Willdenow 
mit  Sonchus  tuberofus  vereinigte,  der  aber  blaue 
Blumen  hat.  Cnicus  cynaroides  Willd.  Tanacetum  in- 
canum  L.  Aaacyclus  creticus.  L.  Inula  conyzoides 
non  defer.  Hcabio/a  argentea  L.,  micranthanon  defer,, 
der  vorigen  nahe  verwandt  nur  ohne  geftralte  Blüm- 
chen. Valeriana  fifymbrifolia  Vöhl.  Cachrys  cretica 
Lam.  Bunium  ferulaefolium  non  defer.  RanunculuS 
grandiflorus L.HeUeborus jfrientalis  Willd., der  wahre 
Helleborus  der  Alten,  welcher  auf  Anticyra  häufig 
wild  wächft.  Papaver  ßoribündum,  dem  F.  alpinum 
ähnlich,  aber  mit  vielen  Blüthen.  Hesperts pinnati ftda 
non  defer.  AlyJJitm  denßßorum  non  deßr.  Tourne- 
forts Synonym  hatte  Willdenow  zu  A.  ßrictum  ee- 
N(5)  *  bracht. 
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□nacht,,  &  famvlifölium  non  defcr.,.  paniculatum  noir 
defcr..  Draba  pontica  non  defcr.  1  hlafpi  cor  darum 
nom  defcr.  Hypericum-  cilhtum  Willd.  Ruttvjparviflo- 
»a  der  R.  linifolia  fehr  ähnlich  aber  rauh.  Cucubatus 
fperguUfoliu*  Willd.  Lychnis  varieeata  non  dejcr. 
Cotyledon  parvißora  non  defcr.  Granula  er enata  non 
defcr.  r  dem  Sedum.  hybridum  L.  ähnlich  aber  fol'tis 
oppofuU.  Juffieu:  Bemerkungen  über  einige  Gat- 
tungen in  der  Flora  cochinchinenf  von-  Loureiro: 
Redunnon einiger  Gattungen  diefea  V  fs.  auf  bereits 
Bekannte*  Thouln  über  die  fcole  tTagriculture  im 
Ibrdin  de  plantet.  Ueber  die  marcotage,  wo  die  ver« 
fchie  denen  Arten  vollftändig  angegeben  werden.  Ei- 
ne' Abhandlung ,  welche  beffer  einen  L "heil  \'on  einer 
Anleitung  znr  Gartenkunft  aasmachen  würde.  C u- 
uier  über  Jnnthina  u.  Phaßanella.  Beide  Mollusken 
gehören  zu  denen,  welche  durch  Kiemen  athmen  und 
das  Walter  zu  diefem  Zwecke  einziehen.  Der  Vf. 
nennt  diefe  Mollusken  eafteropodet  pectinibranchet. 
Sonderbar  ift  an  der  erften-  das  zellige  Organ»  wel. 
ohes  anfserhalb  an  dem  Körper  anhängt ,  und- nur  in' 
dieSobaleeingeprefst  und  ausgelaffen  wird,  ohneauf- 
geblalen  zu  werden.  Einigen  fehlt  diefer  Theil  ganz- 
Die  innern  T h eile  find  nicht  fehr  ausgezeichnet.  Pha- 
fianella  gleicht  der  Gattung  Turbo,  hat  auch  einen  De- 
ckel-, die  Kiemen  Gnd  kämm  form  ig  wie  an  den  vori* 
gen,  und-  liegen  in  einer  befbndern  Höhlung..  Die 
Zunge  Kt  fehr  lang  und  ftachlicht.  Ueber  Cyclofto- 
ma  viviparum-  (Helix vivipara  L.).  Das  Thier  ift 
merkwürdig,,  weil  es  lebendige  Junge  gebährt,  von 
welchen  der  Uterus  oft  ungemein  ausgedehnt  ift, 
Die  männlichen-  Gefchlechtstheile  treten  aus  einer 
Oeffnunc  Unter  den  Fühlfpiizen  hervor  und  find  he- 
träcbtlicn  grofs.  Die  Zunge  ift  klein.  Das  Thier 
athmetwie  die  vorigen  durch  Kiemen.  Beygefügfift 
eine-  Anatomie  von  Turbo  Pica,  welche  ebenfalls 
dureb  Kiemen  athmet.  Ueber  das  Buccinum  unda- 
tum.  Das  Thier  hat  einen  fehr  langen  Raffel,  und  ei- 
nen ftoho,  welcher  einen  halben  Kanal  bildet,  um 
das  Waffer  zu  den  Kiemen,  wodurch  das  Thier  ath- 
met, zu  laffen.    Er  befindet  fich,  wie  bey  allen  Si- 

Shonobrancbien  in  dem  Kanal  der  Oeffnung  an  der 
.chale.  Aufser  den  Kiemen  und  dem  Organ  der  Vifco- 
filät,  welches  alle  Gafteropoden  haben,  befinden 
fich  mit  Schleim  aberzogene  BlSttchen  in  der  Kie- 
menhöhle, deren  Gebrauch  dem  Vf.  unbekannt  ift. 
Die  Zange  ift  mitlelmäfsig  grofs  und  ftachlicht.  Vor 
dem  Magen  ein  .Kropf.  Das  vas  deferens  macht  in 
dfem  männlichen  Gliede  eine  Menge  von  Biegungen. 
Bericht  über  eine  Abhandlung  vonGall  UsSpurzheim. 
Bekannt;  Cuvier  u.  Brongnlart  über  die  minera- 
logische Geographie  der  Gegend  um  Paris.  Diefe  Ab- 
handlung Iftfplter ausgeführt  und  fo dem  der s  herausge- 
geben worden.  Die  V  ff.  nehmen  nicht  weniger  als 
neun  Formationen  an.  Kreide,  Thon,  Sand  und  gro- 
ber Kalkrtein ,  Gyps  mit  Mergelfchichten  wechfelnd, 
worin  auch  die  Knochen  von  unbekannten  Säugthie- 
ren  liegen,  Sand  mit  Seefchalthieren,  kiefelartiger 
Kalkftein  ohne  Verfeinerungen ,  Sandftein  ohne 
Verfteiaeruogen,    Kaikfteio  mit  Schalt  hieran  des 


fQfseo  Waffers  und  Kiefel  nnd  endlich  aufgefchwemmte 
Erde.    Manche- von  diefen  Formationen  find  die  be- 
händigen  Uebergänge  aus  einer  Schicht  zur  andern, 
z.  B.  Sand  ood  Thon,  und  verdienen  wohl  nicht  den 
Namen  einer  Formation.    Friedr.  Cuvier***  Nach- 
richt von  der  Begattung  eines  Zebra  mit  einem 
Hengfte.    Die  Begattung  ging  leicht  von  Statten, 
und  das  Zebra  wurde  trächtig,  Harb  aber  im  feebstea 
Monat  der  Trächtigkeit  an  einem  anfangenden  Ab- 
ort.   Ueber  einigt  Arten  von  Mewen.  Veränderun- 
gen derfelbeu  mit  dem  Alter.    Rücklicht  auf  Syoo- 
myme  mufste  doch  genommen  werden,   wenn  der 
Auffatz  von  Bedeutung  feyn  follte.    Ueber  die  Hun- 
de der  Neuholländer.     Befchreibung  eines  Indto 
duums  zu  Paris.    Diefe  Hündin  war  äufserft  hole  ood 
fcbraeicbelte  nur  einem  Wärter,-  liefs  fieb  das  Raa- 
ben nieht  abgewöhnen,  bellte  in  kurzen  Abätzen, 
konnte  durchaus  nicht  fchwimmen.   Die  Farbe  war 
braun,   die  Obren  ftanden  gerade,   den  Schwanz 
trug  fie  aufwärts  gekrümmt.    Laugler:  Analyje 
des  Diopfids.    Die  AnaJyfe  ftimmt  gut  zur  Vereini- 
gung deffeiben  mit  dem  Augit  oder  Pyroxeoe-  Er 
fand  57,«  Kiefelerde,   16,5  Kalkerde,  15,35  Talk- 
erde, 6  Eifenoxyd  u.  Mangan.    Anulyfe  des  Apfane. 
Er  fand  40  Kiefelerde,  so  Alaunerde,    14,5  Kalk, 
14,5  Eifenoxyd,  a  Manganoxyd,  s  Gemenge  aas 
Eifen  u:  Kiefel,  3  Verluft.    Diefem  nach  febeint  er 
eine  befondere  Art  auszumachen.    De  Drie:  Ue- 
ber eine  Art  des  Schmelzens,  welche  die  Bildung'  der 
fteinartigen- Laven  erklärt.   Wenn  man  die  Steinar- 
ten, weiche  man  Schmelzen  will,  feft  verfchliefst, 
die  gasartigen  Subftanzen,   welche  fie  enthalten, 
durch  Druck  zurückhält,    fie  in  grofsen  Mafien 
nimmt«-  und  das  Feuer- lange  genug  wirken  iäfst,  t» 
gerathen  fie  in  einen  Flufs,  der  fie  wenig  verändert. 
Diefe  Art  zu  fchmelzen  ift  von  der  glaiigen  ganz  ver- 
fchieden,  auch  keine  Entglafung,  weil  dadurch  der 
urfprüngliche  Zuftand  ganz  geändert  wird.  Corre- 
fpondenz :  Beauharnoifia,  eine  neue  Pßanzengattung 
von  Ruiz  u.  P  avon  befchrieben.     Gehört  zu  den 
Guttiferae.    Polyandria  Tetragynia.    Catyx  diphji- 
lus.    Corol/a  tetrapetala.  Antherae  ferriles.  Pumum 
tetrafpermum.    Ein  Strauch,   der  in  Peru  im  den 
Wäldern  wächft,  und  deffen  Rinde  von  den  £mwoh* 
nern;zum  Rothfärben  gebraucht  wird.  Latreille, 
Biographie  von  Fabricius. 

T.  XII.  1808.  Ha  uy:  über  eine  neue  Kryftallen- 
form  von  Wismuth.  Sie  kommt  bey  Bieber  im  Ha- 
nauifeben  vor  und  ift  eine  Modifikation  des  regelmä- 
fstgen  Octaeders,  welches  fich  in  Ipitze  Kbomboi- 
den  verwandelt  hat,  die  unter  60  u.  iao*  gegen  ein- 
ander geneigt  find.  Ueber  die  Kryftal  (formen  des 
Arfenikkiefet.  Die  Urgeftalt  ein  Prisma  mit  Rhom- 
ben als  Grundflächen.  Der  Winkel,  den  M  mit  M 
machen  (nach  des  Vfs. Bezeichungsart),  ift  im4  ig'. 
Fünf  Abänderungen  werden  angeführt.  Fourcroy 
u.  Vauquelin:  Ueber  den  thierifchen  Mucus.  fcs 
wird  von  dem  Schleime  geredet,  welcher  den  Darm- 
kanal und  dieSpeiferöhre  biszu derNafenböhle  über- 
zieht. Er  ift  im  Waffcr  f alt  ganz  unauflöslich,  leicht 
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uf  löslich)  'aber  in  allen,  auch  Ich  wachen  Sfiui 

Jeher  das  Dafeyn  von  Eifen  und  Mangan  In  den 
heii.  Mach  der  Defrjllation  des  Phosphors  aus  ' 
hen,  bleiben  kleine  glänzende  Kugeln  von  doppelter 
Vrt  zürOck;  einige  find  metallifch  u.  beftehen  ans 
Üifta  und  Mangan -Phosphor,  die  andern  find  giafig 
tnd  halten  ebenfalls  Eifen  und  Mangan.  Auch  gerade- 
u  erhielten  die  Vff.  diefe  Metalle  aus  den  Knochen.- 
'Jes fo  ntaines:  Aus  wähl  von  Pflanzen  aus  Tourne- 
ort*  Corollarium.  Pyrut  parvißora  non  defcr.  au» 
Jreta ,  Crataegus  cretica  Willd.  dem  Pyrus  Amtlan* 
hier  iufserft  nahe.  Rubus  fanctus  L.  Lathyrus  pur» 
»ureus  non  defcr.  Orobus  latißorus  u.  croceus.  Bei- 
le non  defcr.  Ficia  variegata  Willd.  Hedyfarum  ra- 
liatum  non  defcr.  Euphorbia  bigtandulofa  non  dejcri 
Euphorbia  denticulata  Lour.  und  valerianaefolia  Low, 
iryonia  cretica  L.  J  uffieu:  Folge  der  Bemerkung 
•en  über  einige  Gattungen  der  Flora  cochinch.  Vi 
[.oureiro,  JVshere  Beftimroung  der  Oattfeng  Thi- 
achium  Low.*  der  Mafcgravia  nahe  verwandt  Ue- 
ur  die  Caprifofiaceae  und  die  neue  Familie  Loran- 
heae.  Die  Loranthen  unterfcheiden  Geh  dadurch, 
lafs  die  Staubfaden  nicht  mit  den  Theiien  der  Iii  Li- 
ne wechfeln,  fondern  ihnen  gegenüber  flehen, 
lafs  die  Wurzel  des  Embrjo  aus  dem  Albumen  her- 
vortritt und  dafs  fie  unter  der  Spitze  zufiunmenge- 
ebnürt  ift.  Es  gehören  dabin  Loranthur,  Fifcum, 
'ihizophora,  Chloranthus ,  Schoepfta  oder  Codo- 
dum.  Ueber  die  Gattung  Phelipaea  Thunb.  Er  ver- 
endet fie  mit  Cytinus  u.  nennt  die  Art  Cytinus  dioi- 
MIT«  Th ouin:  Ueber  die  Ecole  o" Agriculture  pro- 
ique.  Ueber  die  boutures.  Ueber  eine  neue  Art  zu 
tropfen.  Zwey  Gammen  auf  verfebiedenen  Stämmen 
wurden  halb  durchgefchnitren-  und  dann  vereinigt« 
Ss  gefebah  was  fich  erwarten  liefs,  jede  Hälfte  trieb 
Knospen  für  fich.  Schneidet  man  eine  ab,  fo  wächft 
iie  andere  ftärker.  Auch  Ober  die  Arten  aus  Blät- 
tern befonders  faftiger  Pflanzen  junge  Pflanzen 
tu  ziehen.  Geoffroy  St.  Hilaire:  Ueber  die  in 
Portugal  gefammelten  Naturkörper.  Nachricht  von 
ien  Plünderungen,  die  fich  der  Vf.  in  Portugal  erlaub' 
te  und  die  fehr  beträchtlich  gewefen  find.  Dafs  er  da- 
für auf  der  Rückreife  fehr  geängftigt  worden,  gönnen 
wir  ihm  von  ganzem  Herzen.  Lamark:  Erklärung 
der  Abbildungen  von  Verfeinerungen  aus  der  Gegend 
von  Paris.  Aus  den  Gattungen  Cytheraca,  Donax, 
Soten,  Tillina,  Frgtulana.  Cuvier:  Ueber  die 
Ofteologie  der  lebenden  Krokodile.  Eine  genaue  Be* 
fchreibung.  Die  Art  wie  das  Krokodil  die  Zähne  be- 
ftäodig  erfetzt,  genau  angegeben.  Ueber  die  foffi- 
len  Krokodile.  Die  Abdrucke  in  bifumiaöfem  Mer- 
gelfchief er  gehören  nicht  zum  Krokodil,  fondero  zu 
einer  Art  von  Monitor.  Wohl  aber  die  Knochen  von 
Altorf  und  im  Vicentinifchen.auch  febeinen  fiezu  den- 
fei  hen  Arten  zu  gehören,  als  die  Knochen  von  Hon- 
fleur  und  Ha  vre.  Diefe  werden  genau  unterfucht  and 
«s  wird  gezeigt ,  dafs  fie  von  zwey  Arten  herrühren, 
welche  fich  von  den  jetztlebenden,  auch  von  dem 
Gatml  unterfcheiden.  Auch  in  andern  Gegenden 
von  Frankreich  hat  man  UeberbJeibfel  von  diefen  Ar- 


ten gefunden,  fo  wie  in  England.  Bey  HbnflW 
kommen  fie  in  Flötkkalkftein  vor.    Ueber  eirv  grofses 

foffdes  Thier  mut  den  Steinbrüchen  bey  Mkßtkhs, 
Die  f es  ungeheure  Thier,  deffen  Lange  ungefähr 
33  Fufs  betrug,  wurde  bald  für  eine  Wallfitchart; 
bald  für  ein  Krokodil  gehalten.  Der  VF.  zeigt,  data 
es  zu  einer  Gattung  gehörte,  welche  zwifchen  Mani>- 
tor  und  Iguana  in  der  Mitte  ftand.  Mit  jenem  hat  es 
den  Bau  des  Kopfes  im  Allgemeinen,  mit  diefem  die 
Zähne  auf  dem  Gaumenknochen  gemein.  Ueber  die 
foßlen  Knochen  bey  Paris.  Wirbel  und  Ribben  von  » 
Anoplotherlum  ond  Palaeotherium.  Ueber  die  foffileh 
Knochen  von  wiederkäuenden  Thieren.  Zuerft  über 
die  foffilen  Hirlche.  Das  Thier  mit  ungeheurem 
Geweih,  wovon  die  Ueberbleibfel  in  Irland  befonders 
gefunden  worden,  gehört  zu  den  verlornen  Arten; 
Von  diefem  und  einigen  andern  redet  der  Vf.  nur 
nach  Befehreibungen  und  Abbildung.  Selbft  unter- 
fnchte  er  die  Knochen  das  kleinen  Rennthieres  bey 
Etampes  gefunden,  welche  ebenfalls  zu  einer  verlor- 
nen Art  gehören,  die  Knochen  eines  unbekannten 
Damhirfcbes  von  Abbeville,  die  Rehknochen  von 
Orleans,  die  Hell  •  und  Hirfchknochen  aus  Torfgru- 
ben, welche  von  den  Knochen  der  jetzt  lebenden 
Rehe  und  Hjrfche  nicht  verschieden  febeinen.  Ferner 
Ober  die  foffilen  Ocbienknochen.  Die  ßüffelknochen 
aus  Sibirien  gehören  zu  einer  unbekannten  Art.  Es 
finden  fich  aber  unter  den  gegrabenen  Knochen, 
Schädel  vom  Auerochfen  und  dem  gemeinen  Ochfen, 
doch  unterfcheiden  fich  letztere  von  den  lebenden 
durch  ihre  Gröfse.  Der  Vf.  hält  fie  für  die  Stamm- 
art  des  Rindviehes.  Ueber  die  Gattung  Tethys.  Die- 
fe Molluske  trägt  ihre  Kiemen  auswärts  auf  dem  Rü- 
cken. Keine  Zunge.  Das  Gehirn  anfehnllcher  als 
an  verwandten  Thieren.  Ift  Zwitter,  wie  Doris. 
Lau  gier:  Fergleichung  des  Eifenfandes  von  Domitt' 

fm  und  von  Nantes.  Jener  enthielt  aulser  metalli« 
chem  Eifen,  KieleJ,  Titan,  Alaunerde,  Mangan, 
etwas  Chrom  und  Kupfer,  dielcr  aufser  Eifen  nur  Ti- 
tan ,  Mangan,  Alaunerde  und  etwas  Kalk.  Fr.  Cu- 
vier: Ueber  neue  Gattungskennzeichen  der  Säug- 
thiere.  Vorzüglich  nach  den  Zähnen  und  zwar  den 
Backzähnen.  Hier  ift  von  den  Omnivores  die  Rede. 
Die  Gattungen  find:  Galeopiiheque*  Chauve  Souri, 
Rouffette,  Taupe,  Musara'ujue,  Scalope  ( Sorex 
mojehatus  L.J,  Herijfon,  Teures,  Chryfoclore  (Tal- 
pa  aurata  L.J,  Kinkajou.  Bory  St.  Vincent:  Ue- 
ber  die  Gattungen  Thorea ,  Lemänea ,  Batrachofper* 
ma,  Draparnaldia,  vier  Abhandlungen.  Die  erfte 
Gattung  zeichnet  fich  durch  die  zarten  gegliederten 
Fäden  aus,  womit  die  ganze  Pflanze  bedeckt  ift. 
Conferva  hifpida  von  Tin  re  gehört  dahin  und  einige 
neue  Arten.  Zur  Lemanea  bringt  er  Conferva  flu- 
viatilis,  torulofa  und  einige  neue.  Batrmchofperma  be- 
greift nur  die  weichen  gallenartigen  Conferven.  Dra> 
pamaldia  begreift  Conferven  mit  gegliedertem  Stam- 
me und  Aeften,deren  letzte  Spitzen' durchfichtig  und 
haarförmig  find.  Hieher  gehören  Conferva  mutabi- 
Iis  Roth  u.  Batrachefpermum  plumofum  Fauch,  und 
Decand. ,  nebft  rwey  neuen  Arten.  Die  letzte  Oat- 
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tuog  ausgenommen ,  find  die  «ädern  lingft  vorge- 
fchlagen.  Da  diefe  Pflanzen  lange  nicht  genug  ver- 
gröfsert  dargeftellt  find ,  (o  wird  es  noch  einer  Re- 
vifion  aller  diefer  Arten  bedürfen.  Marcel  de 
S er res:  lieber  die  Feiella  mutica  Lam.  Befchrei- 
bung  diefer  Molluske.  Hammer:  Ueber  den  Tuyu 
(Struthio  americanus).  Befchreibung  und  Abbildung 
diefes  nicht  fehr  bekannten  Vogels.  Flügge:  Be- 
fchreibung einer  neuen  Art  von  Primula.  Er  nennt 
'üePerreiniana  und  unterfcbeidet  üe  von  Primula  ela- 
tior  durch  den  bis  auf  die  Balis  gehaltenen  Kelch. 
Aber  es  ift  gewifs  eine  Abänderung,  die  Geb  wie 
andere  Abänderungen  diefer  Art,  auf  einige  Gene- 
rationen durch  den  Samen  fortpflanzt.  Bejchreib. 
einer  neuen  Are  von  Crataegus.  Cr.  heterophylla, 
dem  monogyna  nahe  verwandt.  Die  jungen  ochöfs- 
linge  tragen  andere  Blätter  als  die  alten  Zweige. 
Correfpondenz.  Nachricht  von  den  Anpflanzun- 
gen indifcher  Bäume  in  Cayenne  unter  Jofeph  Mar« 
Tin  und  Befchreibung  der  Panopea  Aldrovandi,  eine 
noch  lebende  Mufchelart,  welche  mit  der  foffilen 
zu  einer  Gattung  gehört. 

(Dia  Feft/tfumg  folgt.) 

ERB  AUUNOS8CHRI FTEN. 

Sondersmausen ,  b.  Voigt:  Predigt  am  Friedens' 
fefie,  den  tg.  Januar  1816.  Zu  Ebeleben  gehal- 
ten von  Otto  Gifeke,  lnfp.  u.  Confift.  AfTeffor. 
1816.  1.  B.  8-  (3  gr-) 
Dafs  auch  in  diefer  Friedenspredigt  vieles,  das 
ihrem  Gegenftaod  angemeffen  ift,  vorgetragen  fey, 
fetzen  wir  als  Geh  von  felbft  verftehend  voraus, 
und  fahren  nur  einiges  an,   wobey  wir  etwas  zu 
erinnern  haben.    „Gott  hat  uns  einen  Frieden  ge- 
fchenkt,  der  nun  jede  Klage  ftillt,   jede  Thräne 
trocknet."    Wer  zu  viel  lagt,    fagt  gar  nichts. 
„  Fürftcnftflhle  wurden  mit  Emporkömmlingen  aus 
dem  Staube  befetzt."    Dafs  diefe  neuen  Fürften 
Emporgekommene  waren ,  wäre  noch  kein  Unglück 
gewefen;  in  altern  und  neuern  Zeiten  hat  man  un- 
ter begQnftigenden  Uinftänden  Männer,  die  im  Pii- 
vatftande  erzogen  wurden  und  keine  AusGcht  hat- 
ten Fürften  zu  werden,   gleicbfam  aus  dem  Stau- 
be Geb  erheben  gefehen ,    und  das  gemeine  YVefen 
ftand  Geh  darum  nicht  fchlechter  dabey;  die  einem 
Volke  angeltammteo  Herrfcberdynaftien  arten  zu- 
weilen fo  fehr  ans,    dafs  Se  Geh  nicht  behaupten 
können,   und  die  Volksberather  dem  Vaterlande 
•uf  andre  Weife  zu  helfen  fuchen  muffen;  dabey 
kömmt  nun  freylieb  nicht  jmniex  ein  Gewinn  her» 


aus;  manchmal  wird  aber  doch  der  Zuftand  eines 
Volks  wirklich  dadurch  ,  verbeffert;  felbft  die 
Schrift  fagt»  dafs  Geringe  von  Gott  aus  dem  Stau- 
be erhoben  und  Gewaltige ,  wenn  fie  Geb  darnach 
auffahren,  ungeachtet  ihrer  Berufung  auf  Legiü- 
mitit,  vom  Stuble  geftofseo  worden ;  ja  der,  den 
die  Offenbarung  einen  König  aller  Könige  und  ei- 
nen Herrn  aller  Herren  nennt,  ift  nach  den  Schrif- 
ten des  N.  T.  ein  aus  dem  Staube  Emporgekom- 
mener. Nicht  alfo  das  ift  an  fieb  fchon  verderblich 
für  einen  Staat,  wenn  einer  aus  dem  Staube  em- 

fiorkömmt,  und  vielleicht  einen  Thron  beftetgt, 
ondern  das  erft  ift  beillos,  und  erregt  gerechte 
Entrültung,  wenn  ein  folcher  Emporgekommener 
nicht  nur  nicht  beffer,  fondern  weit  ärger  regiert, 
als  der  durch  ibn  Verdrängte;  auch  pflegen  folcne 
Herrfcher,  die  fich  felbft  nicht  zu  beb  er  riehen  uad 
in  nicht«  Maafs  zu  halten  willen,  nie  fear  lange 
fich  zu  halten.  „In  dem  eingeführten  Landeskate- 
chismus  wurden  hauplfächljch  die  Pflichten  gegen 
Napoleon  abgehandelt."  Hauptfächlich  nicht,-  deoa 
es  war  der  von  Boß'ueti  nur  ein  befonderes  Kapi- 
tel handelte  von  den  Pflichten  gegen  die  aene  Dy- 
naftie;  und  diefe  waren  diefelben,  die  m  jedem 
andern  monarchifchen  Staate  gegen  den  Regenten 
und  fein  Haus  cingefchärft  werden.  „Auch  diejeni- 
gen wollen  wir  lieben,  die  bisher  unfre  Feinde  wa- 
ren und  nun  mit  uns  ausgetonnt  Gmi;  auch  aoter 
ihnen  giebt  es  manchen  Guten  und  Kecotfcliaf fö- 
nen." Da  Ge  aber,  auch  nach  dem  Vf.,  grufsen 
Theils  ausgeartet  Gnd,  und  wir  felbft  diefe  Erfah- 
rung an  ihnen  gemacht  haben,  fo  wollen  wir  ihnen 
diele  Liebe  nicht  allzumerklich  werden  lafien  und 
fo  zu  fageo  entgegentragen,  fondern  gegen  fit  die 
weife  Wachfamkeit,    die  der  Prediger  felbft  em- 

8 hehlt,  beobachten;  im  Kämmerlein  lafst  uns  für 
e  beten,  aber  fo  wie  gebrannte  Rinder  das  Feu« 
fcheuen,  ihnen  nicht  zu  nahe  kommen  und  fie  felbft 
uns  nicht  zu  nahe  kommen  laffen,  fondern  gegen 
fie  wenigftens  vor  der  Hand  immer  auf  nnferer 
Huth  feyn. 

■ 

NEUE  AUFLAGE. 

Neustadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Predigten  zum 
Forlejen  in  Landkirchen,  von  M.  Diäter ,  Pfar- 
rer in  Görnitz.  Zweyter  Band.  Zweyte,  ver- 
mehrte und  verbefferte  Auflage.  1816.  VI  und 
896  S.  8-  (Beide  Theile  \  RtJtlr.  13  gr.)  (Siebe 
d.  Ree.  Ergänz.  Bl.  igu.  Nr.  54.; 
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NATURG-ESCHICHTE. 

Pakts»  b.  Tarneifen  o. nachb.  b.  Dufonr:  Ann*' 
les  du  Mufeum  tTMfioire  naturelle  par  les  Pro- 
feffeufs  de  cet  ttablijjement  u.  f.  w. 

(Fortfetzung  dm  im  tag  StUck  abgebrochenen  Rrctnjian.) 

I  om.  XIII.  Hau*:  Zu/atz  zur  Abhandlung  v. 
Arragonit.  Befonders  Beurtheilung  von  Bern« 
lisrdi's  Verfuch  die  Kryltallifation  des  Arragonit« 
int*  den  Kalkfpat  zurücKmführen.  Fourcr  oy  und 
V auauelin:  Ueber  die  Gegen  wart  des  fauerklee* 
rauren  Kalks  in  den  Gewdchfen.  Er  findet  fieh  in 
zielen  Pflanzen.  Durch  Wafchen  mit  kaltem  uad  hei« 
sein  Walfer  entzieht  man  ihnen  die  übrigen  Kalkver- 
bindungen  mit  vegetabilifchen  Säuren»  durch  Waf- 
er  mit  Sauren  gefchärft  den  fauerkleefauren  Kalk. 
Ueber  die  MenJ'chenknochen.  Aufser  pbosphorfaB- 
•er  Kalkerde  findet  ficb  noch  darin  pnospnorfaare 
iittererde,  pbosphorfaures  Eifen  und  Mangan»  Kie-1 
elerde  und  Alaunerde,  letztere  doch  in  geringerer 
vlenge.  Das  Verfahren  zu  fcheiden  ift  umltindlich 
ind  ebendeswegen  Zweifeln  aasgefetzt.  »"«  uquelinz 
Untersuchung  der  Salcola  Tragus.  Die  Pflanze  ent- 
lieh kein  Natrum,  weil  fie  nicht  auf  Salzboden 
rewachfen  war,  euch  kein  freyes  Kali,  wohl  aber 
auerkleefaures,  effigfaures,  fchwefel  teures  und  falz- 
aure?  Kali.  Unter fuchung  einer  weiften  fadenfSrmi' 
jen  Materie,  welche  fich  in  den  hohen  Ofen  anJetts. 
ts  ift  Kiefelerde,  und  fchwer,  wie  der  Vf.  meint, 
tn  zugeben»  wie  fie  fich  aus  dem  ZuTchlage  gefon- 
lert.  Aber  wahrfcbeinlicb  war  fie  als  Riefelmetall 
nit  dem  Eifen  verbunden  und  daraus  gefordert.  — 
Unterfitchung  z  Wey  er  Aharten  von  Tabaek ,  der  Ni- 
Totiana  Tabacum  angltjii  folia  und  latifotia.  Merk- 
würdig  ilt  der  fcharfe  Stoff,  welcher  durch  die  De» 
tillation  mit  Waffer  übergebt,  anch  ficb  in  Alkohol 
tuAöfet,  wahrscheinlich  ,  wie  auch  der  Vf.  vermu- 
het ,  ein  fehr  zartes  ätherifches  Oel.  Man  erhält 
hn  am  Beften ,  wenn  man  den  häufigen  apfelfauren 
Calk  durch  Alkohol  niederfchiigt ,  den  Alkohol  ah- 
lampft,  den  Reft  im  Waffer  aofiöft,  die  freyere 
\pfelfaure  und  EfSgfSure  mit  Kali  fättigt  und  nun  bis 
urTrocknifs  deftiturt.  Thouin:  Ueber  ein  Pfropfen 
m  Bogen  (greffe  en  arc).  Iii  Bogen  gekrümmte  )iu> 
je  Bäume  oder  Zweige  werden  mit  einander  veret- 
iigt.  Es  fey  nützlich,  um  gekrümmte  Holzftücke  zu 
rangen.  Dazu  giebt  es  andere  bequemere  Mittel, 
üne  Art  zu  pfropfen,  wo  die  Zweige  eines  Baumes 
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gekrümmt,  und  mit  den  umgebenden  Biumen  verein 
n igt  werden»  nennt  er  greffe  Buffbn*  dem  berühm- 
ten Naturforscher  zu  Ehren.  Damit  das  Maafs  der 
Spielerey  voll  werde.  G eoffroy  St.  Hittxire:  Be- 
fchreibung  zweyer  amertkanifcher  Affen.  Atel  es 
araehnoidet  und  A.  marginatus.  Ateies  nennt  der  Vf. 
bekanntlich  die  Affen  denen  der  Daum  fehlt, 
fchlecht  genug,  da  ateies  unvollkommen  aber  haupt- 
bedeutet, der  Name  alfo  viel  zu  allgemein  ift.  Doch 
die  Franzofen  find  im  Befitz  fcMechte  Namen  zu  ma- 
chen. Beide  Affen  find  aus  BraGlien.  Der  Vf.  he- 
fchreibt  fie  nach  ausgeftopften  Exemplaren»  wovon 
eines  in  der  Sammlung  zu  Ajuda  bey  Li  ff  a  hon , .  das 
andere  von  Sieber  für  den  Grafen  von  Hoffmanosegg 
mitgebracht  war.  Befch 
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Art 


von  Vögeln  dem  Corvus  nudus  und  calvus  nahe. 
Ein  fchöner  Vogel  aus  Brafilien,  welcher  wegen 
(eines  Schopfes  und  der  fehwächern  Füfse  za  einer 
befördern  Gattung  Cephalopterus  erhoben  wird. 
Auch  Corvus  ealvus  und  nudus  werden  befondere  Ger« 
tungen  unter  dem  Namen  Gymnocephatus  uadGymno- 
deru*.  Beschreibung  des  Cmrkvma  von  Mar  cg  rav. 
Ein  brafiii jnifcher  Vogel»  den  Linne  Palamedea  ert- 
ßata  nannte»  Buffon  unter  dem  Namen  Cariamx 
nach  Mar egrav  befehdet».  Der  Vf.  macht  dar- 
aus eine  befondere  Oattung,  welche  er  Micro  daety 
lus  nennt.  Ueber  den  Gebrauch  der  Schwimmblafc 
in  den  Rfchen.  Sie  dient  zum  Sinken  nod  Erheben 
der  Fifche.  Die  beiden  Muskeln  des  os  furculare 
ziehen  diefes  zurück,  erweitern  die  Bauchhöhle,  und 
geben  dadurch  der  Blafe  Freybek  fich  auszudehnen, 
wodurch  der  Fifch  leichter  wird.  Latten  die  Mus- 
keln nach,  fo  gefchieht  das  Umgekehrte.  Diefe  Er- 
klärung ift  nicht  neu  und  nicht  wahr.  Werna  die  Mus- 
keln febon  für  fich  die  Bauchhöhle  erweitern,  wozu 
die  Schwtmmbiafe?  Cuvierf  Ueber  die  Knochen* 
breeeien  im  Fe  Ifen  von  Gibraltar  und  an  andern  Orten. 
Nämlich  bey  Cette»  Nizza  und  Antibes,  auf  Cornea, 
in  Dalmatien»  Ternd  in  Arragonieo.  Meißens  find 
die  Knochen  von  wiederkäuenden,  auch  wohl  von 
Nagethieren ,  und  wie  es  fcheint  ron  jetzt  lebenden 
Arten.  Anthropolithen  finden  fieh  nicht  darunter. 
Ueber  den  Knochetibau  des  Manati  und  die  fojfilen 
Knochen  von  Manatis  und  Robben.  Das  Manati  nibert 
ficb  dem  Wallfifche  fehr  and  ift  von  den  Hobben  gar 
verfchieden.  Es  finden  fich  auch  einige  U nt er fc« Je- 
de zwilchen  dem  Knochenbaue  des  Manati  aus  Arne* 
>ika  und  vom  Senegal-  der  Kopf  des  amenkanrfchen 
BV  vorzoglieh  was  Schnauze  und  Nafsdoeber  betriff«, 

°  (5)  Digitizetf$£oogle 


ERGÄNZ UN GS BLÄTTER  ZUR   A.  L,  Z. 


1037 

viel  länger.  Gar  weit  verschieden  ifr.  das  nördliche 
Manati,  welches  kaum  zu  derfelben  Ordnung  von 
Säugthieren  gehören  kann.  Zwifchen  Manati  und 
Waürofs  fteht  der  Dugang  in  der  Mitte.  Der  Vf. 
erhielt  foffile  Knochen  von  Angers,  welche  von  ei- 
ner ulfbekannten  ArtMajiatiuind  von  Robben  herzu« 
rubren  fcheinen.  Ueber  einige  ]f°jTl>e  Ueberbleibjel 
von  vier füfsigen  ejer legenden  Thhercnr  Zuerft  über 
Scbcuchers  Homo  dituvü  tectis,  wo  deutlich  gezeigt 
wird ,  dafs  er  keinesweges  von  einem  Wels  herrüh- 
re,  wie  man  lange  geglaubt  hat»  fondern  von  einem 
Wafferfalamander  und  zwar  aus  der  Gattung  Proteus* 
Dann  von  dem  berühmten  Abdrucke  in  der  Samm- 
lung der  Akademie  der  Wiffeufcb.  zu  Manchen,  wel- 
chen Collini  zuerft  befebrieben.  Der  Vf.  hält  ihn  für 
das  Gerippe  von  einer  Amphibie.  Dagegen  hat 
Sömmerioe  in  den  Denkfcbriften  der  Münchner 
Akademie  Erinnerungen  gemacht,  welche  die  Sacbe 
zweifelhaft  lallen.  S.  glaubt,  der  Abdruck  fey  von 
einemSäugtbiere,  den  iiedermäufeo  verwandt.  Aber 
der  Kopf  weicht  gar  fehr  von  den  Fiedermäufen  ab, 
und  ift  mehr  Kopf  einer  Amphibie.  Latr eilte  über 
die  Gattung  Anihidium.  Eine  genaue  Befchreibung 
der  Arten  diefer  Infektengattung.  Mir  bei:  Ueber 
den  anatomifchen  Unterfchied  der  Monokotyledonen 
und  Polykotyledonen.  Zuerft  über  das  Keimen, 
nebft  einer  Menge  kleiner  Figuren  Ober  das  Keimen 
verschiedener  Pnaqzeo,  wo  nur  febr  oft  die  Art  nicht 
heflimmt  angegeben  wird.  Mit  diefer  Abhandlung 
Sieben  in  Verbindung  die  Bemerkungen  über  das 
Keimen  der  Gräiern  nebft  einer  Note  gegen  Riebard, 
ferner  Ober  das  Keimen  der  Zwiebel  (Ätlium  CepaJ, 
des  Spargels,  und  der  Nelumbo  nueifera.  Kotyle« 
i.'onen  find  Samenblätter,  wie  dieDikolyledonen  deut- 
lich zeigen.  In  den  Moookotyledonen  und  zwar  den 
Gräfern  ift  der  Kotyledoe  die  erfte  fleifchige  Scheide» 
welche  die  junge  Pflanze  umgiebt ;  in  der  Zwiebel 
und  dem  Spargel  der  erfte  fadenförmige  Tbeil,  aus 
deiTen  1  nnerm  die  andere  Blätter  hervorbrechen.  Ne- 
iumbo  ilt  eineDtkotyfedone,  die  beiden  Samen f tacke 
bilden  die  Kotyledonen,  und  es  ilt  nur  zufällig,  dafs 
5e  fich  nicht  entwickeln.  Die  radhula  ift  der  Punkt, 
wo  fieb  die  Gefäfse  ans  den  Kotyledonen  vereinigen. 
Viel  natürlicher  als  diefe  ift  Gärtners  Meinung,  der 
diefeTbeile  zum  vitellus  rechnet.  Die  drey  VVürzel- 
eher»  des  Embryo  in  den  Getreidesrten  Collen  fich 
auch  in  Agroj'cis  finden  (in  welcher  Art?);  die  bei- 
den Seitenwurzeln  find  blofs  Knoten  wurzeln  (aber 
änderbar  ift  es»  defs  diefe  fich  fchon  im  Embryo 
zeigen).  De  la  Roche:  Ueber  die  Riehe  an  den 
Balearifchen  In/ein»  Eine  treffltohe  Abhandlung, 
welche  die  Befchreibung  von  vielen  feltenen  und  bis- 
her unbekannten  Fifchen  an  den  Küften  von  Ivica 
enthält.  Julot  de  Trift  an:  Ueber  einige  Crit- 
ßaeeea  an  den  Küften  von  Poitou.  Fünf  Arten,  drey 
Spbäranen  und  zwey  Idotaen  werden  befebrieben. 
Poiteau:  Ueber  den  Embryo  der  Gratarten ,  der 
Cyperaceen  und  der  Gattung  Nelumbo.  Mit  vor- 
trefflichen Abbildungen.  Ebenfalls  gegen  Richard 
und  Bestätigung  der  Meinung,  welche  Mir  bei  vor- 


getragen. Spix:  Bemerkungen  über  Arterias  ru- 
Millkj  Actiiüa  coriacea  L.  und  Alcyonium  etat  L. 

T.  XIV.  Hauy:    Ueber  den  blättrigen  Augit. 
Durch  die  Vergleich  ung  der  Beftandtheile  und  ande- 
rer Eigenfchaften  findet  er,  dafs  diefe«  Foffil  mehr 
der  Bornblende,  als  dem  Augit  gleiche,  faujis 
St»  Fond:  Ueber  ein  Lager  von  b'uuminöfem  IL. ; 
im  Departement  du  Gard.    Aulser  Bernftein  ,  aber 
von  dunkler  Farbe,  kommen  Seefcbnecken  in  Ver- 
bindung mit  diefem  Lager  vor.    Sie  find  abgebildet 
und  gehören  zur  Gattung  Ampullaria.  Sfe  foÜea  von 
verfchiedenen  Seiten  zufammengedruckt,    und  or- 
fprünglich  mit  den  jetztlebenden  einerley   feyn  (?) 
lieber  einen  verfeinerten  Rochenftachel.  HatAeha- 
liebkeit  mit  einer  Säge  vom  Sägefifcb,  aber  die  Za- 
cken find  rückwärts  gekrümmt  und  gefägt.  Ungeach- 
tet der  Vf.  die  Meinung  verwirft ,  dafs  diefes  Fuföl 
von  einer  Art  von  Sägefifcb  herrühre,  fo  febeint  fie 
doch  wahrfcheinlicher.   Noch  find  Stücke  von  einet 
Kinnlade  von  Palaeotherium  medium  abgebildet. 
VaUQuelini    Analyfe  verfchiedener  zubereiteter 
Tabakarten.   Er  fand  darin  denfelben  fcharfen  Stoß 
als  in  dem  frifchen  Tabak,   auch  etwas  kohlen  lau- 
res  Ammoniak  und  falzfauren  Kalk,  letztere  vor  der 
Zubereitung.  Der  febarfe  Stoff  wird  von  Gallenauf- 
gufs,  auch  von  effigfaurem  Bley  und  falpeteriaurem 
Queckfilber  nieder  gefchlageo.  Untersuchung  einiger 
vegetabilifchen  Subftanzen.    Ein  Auswuchs  von  Ma- 
dagaskar, von  weifser  Farbe  aus  Holz  und  Kleber 
beliebend.   Ein  Gummiharz  von  Madagaskar,  wel- 
ches aus  Lack  und  vegetabilifchen  Stoffe  bettend. 
Die  Analyfe  der  Wurzeln  von  Andmpagon  Schoe- 
nunthus  und  Agatophyllum  Ravenfare  enthält  nichts 
Merkwürdiges.    Juffieu;  Ueber  die  Moninüeae%  ei- 
ne neue  Pflanzenordnung.   Die  Gattung  Cafycanthut 
wird  mit  Recht  von  den  Rofen  getrennt,  aber  die 
Ordnung  bleibt  zweifelhaft.  Beym  iV'achforfohen  über 
die  Verwandtfchaften  fällt  dem  Vf.  die  Gattung  Mo 
nimia  von  du  Petit  Thouart  auf,   an  welche  lieh 
Ruizia  FL  peruv.  (Peumut  Per/.).  Ambora  (Muh,, 
datea  Commerfon)  vielleicht  auch  Citrosma  Fl.  per. 
reihen,  ferner  in  einer  zwevten  Abtheilung  Pmvonta 
FL  per.  und  Atherofperma  Billard.    Diefe  Ordnung 
gehört  zu  den  Apetal.  diclin.,  befleht  aus  bäumen 
und  Sträuehern  mit  vielen  Staubfäden  und  Frucht- 
knoten, die  Samen  haben  ein  perifpermktm.  Hie- 
her fcheint  auch  Calycanthus  zu  gehören.    Ueber  e'f 
»ige  Pftanzengattungen»  weiche  zu  den  I 
Rhinantheae ,  Acantheae^  Jasmineac, 
Labiatae  und  Perfonatae  zu  fügen  oder  davon,  zu 
trennen  find.    Ein  Zufatz  zu  den  Gener.  plant.»  wo 
der  Platz  der  Gattungen,  welche  den  VC  nach  der 
Ausgabe  jenes  Werks  bekannt  wurden,  beftianmt 
veirtf.    Ueber  eine  neue  Art  der  Gattung  Marcgravia 
und  diefe  Gattung  felbji.   Dieie  Art,  AT.  fpieiflora 

Senannt,  wurde  von  Richard  auf  Guadaiupe  cot- 
eckt.  Zur  Gattung  Marcgravia  werden  noch  Wo- 
ran tea  Aublet.  und  Antholomm  Billard,  gebrach»,  und 
die  Gattung  als  eine  befbndere  Abtbeilung'  mit  Gut- 
tifer.  vereinigt.   Thouin:  Ueber  die  Grqffe  »  oran- 
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trs.  Der  Stamm  eines  jungen  Bäumchens  wird  in 
jr  Mitte  abgenommen,  und  darauf  ein  anderes 
tämmchen  mit  einer  Krone  oder  ein  Aft  gefetzt. 


e offroy  St.  Hiia Ire:  Ueber  die  weichen  Schild- 
öeen,  Trtonyx  genannt.  Aus  den  Schildkröten  mit 
eichem  Schilde  macht  er  eine  eigene  Gattung»  die 
Trion)T  nennt.  Der  Rüffel,  die  ßeilcbigen  be- 
eglicbeo  Lippen  und  die  Lage  des  Hintern  am  En- 
:  des  Schwanzes  zeichnen  die  Gattung  fehr  ans. 
cht  Arten,  darunter  einige  vorher  unbekannte,  wer* 
;n  befchrieben.  Ueber  die  Arten  der  Gattung  Sai- 
o  im  Nil.  Vier  Arten  werden  nach  dem  arabHchen 
amen  kurz  uoterfchieden.  Lamarck:  Abbildung 
tn  der  foffden  Schalt  liiere  bey  Paris-  Oftracitea 
ld  einige  Chamiten.  Cuvier:  Ueber  fojßle  P/er- 
•■  und  Eberknochen.  Mit  den  Elephantenknocben 
ir  Vorwelt  und  den  Knochen  anderer  Thiere,  de* 
n  Originale  nicht  mehr  leben,  kommen  gewöbn- 
:h  Pferdeknochen  vor,  welche  fich  von  der*  Kno- 
ten der  jetzt  lebenden  Thiere  nicht  unterfcheidea 
Ifen.  Die  Eberknochen  find  feiten  er,  aber  auch  vor» 
so  jetzigen  nicht  verfcbieden.  Ueber  die  Orn'uho- 
thea  in  den  Gypsbrüchen  von  Paris,  Ein  Abdruck 
m  einem  Vogelgerippe,  welcher  deutlich  zeigt,  dafs 
■  von  einem  Vogel  herrühre,  aber  Gattung  und  Art 
nbeftiromt  lifst.  Ueber  fo/file  Nagethiere.  Die 
eberbleibfel  von  einem  Nagethiere  im  Oeminger 
lergelfcbiefer  hält  er  für  Ueberrefte  von  einer  un- 
ikannten Art  Feldmaus.  Die  foffiien  Knochen  von 
; allch  in  Muhmen  nähern  Geb  einigermafseo  der 
charrmaus  (Mus  terreßrisj.  Ueber  die  fojßlen- 
childkrottnknochen.  Die  von  Brüflel  gehören  zu 
11  er  unbekannten  Art  von  Meerfchildkröten ,  die 
onoMattricht  haben  Aehnlichkeit  mit  der  Caratte, 
her  die  von  Glaris  und  Aix  läfst  fich  nichts  Gewif- 
:s  beftimmen.  Ueber  die  großen  Katzenarten.  Ei- 
e  genaue  Auseinanderfetzung  der  Hau b thiere,  wei- 
he zur  Gattung  Katze  gehören ,  mit  vielen  Berichtt- 
ungen der  damals  angenommenen  Meinungen.  Oer 
merikanifebe  Jaguar,  der  gröfste  der  gefleckten 
atzenarten,  war  durch  Buffons  Vorurtheii,  der  nach 
tmerika  nur  die  kleinern  Tbiere  verfetzte,  immer 
erkannt  worden ;  es  ift  Panthire  femelle  von  Buf- 
:>n.  Diefes  Vorkommen  hat  viele  andere  Irrthümer 
ur  Folge  gehabt.  Buffons  Once  ift  eine  zufällige  Ab- 
nderung  des  wahren  Panthers.  Der  Jaguar  bat  vier, 
elten  fünf  fchwarze  Flecken  in  einem  Querftreifen, 
er  wahre  Panther  6  —  7,  der  Leopard  wenigftens 
ehn.  Die  Schädel  von  vielen  diefer  Thiere  find  ab- 
ebildet.  Lau  gier:  Vergleichung  der  Schiehnßiu- 
e  au*  dem  Gummi  und  dem  Milchzucker.  Die  er- 
tere  hält  noch  viel  fauerkleefauren  Kalk ,  den  man 
lureb  verdünnte  Salpeterfäure  Icheiden  kann,  die 
etztere  hält  diefen  nicht.  Friedr.  Cuvier:  Ueber 
7alco  Vfgargus  und  F.  ojßfragus.  Was  Ariftotele» 
ind  Plinius  davon  gefagt.  Oer  Vf.  bat  felbft  nicht 
renau  beftimmt,  ob  die  Vögel,  von  denen  er  redet, 
lie  Linneifcben  find.  Latreille: Ueber  die  Art, 
vie  mehrere  Hymenopteren  für  ihre  Nachkommen- 
chaftforgen*   Farnope  incamata  legt  ihre  Eyer  in 


fremde  Nefter,  befonders  von  BembeXy  von  deren 
Larven  ihre  Larve  lebt.  Bembex  roßrata  fchleppt 
Fliegen  in  ihre  Nefter,  die  fie  in  Sand  gräbt,  damit 
die  Larven  fie  verzehren.  Cerceris  auritm  fchleppt 
Käfer  in  ihre  Höhlungen.  Das  Neft  von  Anthophora 
argentea  Fabr.  gleicht  dem  Nef>e  von  Apis  centunew 
Iuris.  Brard:  Ueber  den  Natrollt.  Befonders 
Ober  das  Vorkommen  deffelben,  woraus  der  Vf. 
fchliefst,  die  Steinart,  worin  er  hricht,  fey  vulka- 
nifch  und  eine  lave  porphyroide,  die  Grundlage  aus 
dichtem  Feldfpat,  mit  Körnern  van  blättrigem  (lim. 
pide).  Das  ift  fehr  fchwach  bewiefen,  und  nur 
durch  den  Machtfpruch,  wer  vulkanifche  Gegenden 
kenne,  werde  glei«-h  fehen,  dafs  es  eine  lave 
porphyroide  fey.  Ueber  fofßle  Lymneen  bey  Paris 
und  andere  Schalthiere  dafelbft.  Es  find  die  Verfei- 
nerungen aus  dem  kiefeiartigen  Kalkftein,  welcher 
die  Höben  um  Paris  bedeckt.  Fünf  Lymneen,  drey 
Pia norben  ,  ein  Bulimus,  ein  Cerites*,  alfo  eine  Meer- 
fohnecke  zwifchen  Schnecken  des  füfsen  Waffers, 
eine  Melanie  und  der  Gyrogonites  medicaglnülus; 
welcher  äufserft  häufig  ift  und  hier  mit  Recht  zu  den 
vielfchaligen  Schnecken  gerechnet  wird.  Ueber  den 
Cerites  kommen  in  dem  folgenden  Theiie  manche 
Verhandlungen  vor.  Correa  da  Serra:  Ueber 
dos  Keimen  der1  Nelunbo.  Eine  gute  Abbildung. 
Die  Pflanze  habe  keine  Kotyledonen,  fondern  die  da- 
ffir  gehaltenen  verdienen  den  Namen  vitellust  den 
Gärtner  ihnen  gab.  De  la  Roche:  Ueber  die 
Schw'rmmblafe  der  Fl/che.  Sehr  genaue  ond  voll 
ftändige  Unterfuehungen  Ober  dielen  Theil,  feine 
Gegenwart,  Geftalt,  Verblödung  mit  andern  Thei- 
len,  BefcbaTfenheit  der  Luft  darin  und  Nutzen.  Der 
Kanal,  welcher  die  Blafe  mit  der  Speiferöhre  ver- 
bindet, fehlt  vielen  Fifchen,  allen  Jugular.  und  Tho- 
racic. Befchreibung  der  rothen  Körper,  welche  zwl 
feben  den  beiden  Membranen  der  Luftblafe  fich  be- 
finden, und  aus  fonderbar  verzweigten  Blutgefafsen 
beftehen.  Alle  Fi  fche ,  denen  der  Kanal  fehlt,  ha- 
ben fie,  und  es  fcheint  alfo,  dafs  fie  zur  Abände- 
rung der  Luft  in  der  Blafe  dienen.  Die  Abfonderuog 
der  Luft  in  den  Fifchen,  wo  der  Kanal  vorhan- 
den ift,  läft  fich  nicht  mit  Sicherheit  beftimmen, 
auch  niebt,  wo  die  abgeänderte  Luft  bleibt.  Die 
Blafe  dient ,  um  durch  die  Muskeln  derfelben,  wel- 
che fie  zufammeodracken  und  erweitern ,  dem  Fi- 
fche  in  allen  Meereshöhen  ein  gleiches  fpeeififehes 
Gewicht  mit  dem  Waffer  zu  geben.  Zuletzt  Befchrei- 
bung der  Fifchhlafen  vieler  Fifche.  Cuviers  Bericht 
Ober  diefe  Abhandlung  fetzt  das  Gefcbichtliche  mehr 
aus  einander,  und  macht  Erinnerungen  wegen  des 
Vfs.  Meinung  von  dem  Nutzen  der  Blafe,  indem  er 
Borelli's  Meinung  mehr  Heyfall  giebt.  Sollte  der 
Hau pt nutzen  d er  Blafe  nicht  darin  beftehen ,  dafs  fie  , 
dem  äofsern  Drucke  des  WafTers  widerfteht,  welches 
fonft  die  Eingeweide  zufammendrücken  wQrde? 
Marcel  de  Serres:  Ueber  die  Freßwerkzeuge 
der  Orthöpieres.  Eine  etwas  weitgetriebene  Verglei- 
chung der  Frefswerkzeuge  der  Infekten  mit  den  Zäh- 
nen der  voUkom  mnern  Thiere.    Per  an  und  Le* 
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fear".  Veber  die  Familie  der  Medufen.  Eine  vor- 
treffliche Ueberßcbt  diefer  Familie,  welche  in  19 
Gjliungan  gctbeilt  wird  und  ein  höchft  fcbätzbarer 
Ut  ytrag  cum  Thierfvitcoi.  Sie  ift  keines  Auszug« 
fähig.  Migel:  lieber  die  Metamorphose  det  Hy 
Arophilus.  Eine  gute  Nachricht  Ober  die  Art,  wenn 
das  Weibchen  von  Hydrophilus piceut  ein  N'eft  fplnnt, 
.um  daxin  die  Eyer  zu  verwahren. 

(Die   F0rtfetsm*g  folgt, 

I 

OEKONOMIE. 

Erfürt,  in  d.  Keyferfchen  Buchb.:  Chrißian 
Jteichart's,  weiland  Eines  Hochedl.  Raths  ande- 
rem Ratbsmeifters  u.  f.  w. ,  Land  ■  und  Gurten- 
Schottes  Fünfter  Tbeil.  Von  vieljäbriger  Nu- 
tzung der  Aecker  ohne  Brache  und  wiederholte 
Düngung.  Nebft  einer  An  weifung,  die  Korn- 
«ndHülfenfrüchte,  den  Hanf,  Flachs  und  ei- 
nige Kleegewächfe  zu  erbauen.  Neue-,  von  meh* 
avern  Sachverftändigen  durchgefehene  und  ver- 
befferU  Ausgabe. 

Auch  «nur  dum  Tiisi : 

Chrlftlan  Reichart's,  vu  f.  w.,    Unterricht  in  der 
vieljährigen  Benutzung  der  Aecker  ohne  Brache 
und  wiederholte  Düngung.    Nebft  Anleitung  u.- 
f.  w.  Durchgeleben  und  verbeffert  von  Sylvefter 
u  I8i6.  X  u.  178  S.  kl.  8-  (8gr.) 


Reichart  hat  unftreitig  zu  feiner  Zeit,  iöwohl 
durch  feine  Schriften  als  durch  fein  Beyfpiel,  fehr 
wohlthätig  auf  den  Land-  und  Gartenbau  gewirkt. 
Kr  war  der  erfte  in  Deutfchland ,  welcher  die  Idee 
von  Abfchaffung  der  Brache  und  Einführung  dar 
Wechfelwh-thfchaft  auffafste  und  durch  fein  eigenes 
Beyfpiel  realifirte,  und  wenn  er  gleich  wenig  oder 
keine  Nachfolger  darin  fand,  fo  wurden  doch  feine 
Grundlitze  und  fein  Unterricht  dankbar  auf genom- 
men, und  fein  Land-  und  Gartenfehatz  verbreitete 
beb  fo  allgemein,  dafs  man  ihn  lange  als  das  Haupt- 
buch des  praktischen  Gartenbaues  betrachtete,  und 
fmli  f-lbft  bis  auf  die  neueften  Zeiten  herab  Raths 
darin  erholte.  Drey  ftarke  Auflagen  wareo  bereits 
davon  vergriffen  und  noch  dauerte  die  Nachfrage  fort. 
Die  Verlagshandlung  fatie  fich  daher  genothigt ,  ei- 
ne neue  zu  veraoftalten,  und  abertrug  die  Durch- 


ficht mehreren  Sachverftändigen,  denen  fie  es  aber 
zur  Pflicht  machte ,  Inder  Hauptfacbe  nichts  daran 
zu  ändern.  Und  fo  ericheinet  denn  hier  Reicbart 
aufs  neue  wieder  in  feiner  urfprunglichen  Eigen- 
tümlichkeit. Nur  einige  veraltete  Ausdrücke  und 
lateinifche  Floskeln,  die  den  vorigen  Zeitgefchmack 
charakterifirten ,  find  weggelaffen,  oder  mit  jetzt  ge- 
wöhnlichen Redensarten  vertauTcht,  und  nur  fehr 
wenige  anerbebliche  Anmerkungen  hinzugefügt 
worden.  Diefer  fünfte  Theil  tritt  zuerft  als  Probe 
der  neuao  Auflag« 


FREYMAURERS  CHRIFTEW.' 

Berlin,  b.  Schöne:  Der  Signatftern,  ©der  die 
enthüllten  ßtmmtlichen  Grade  der  myftifehen 
Freymaurerey ,  nebft  dem  Orden  der  Ritter  det 
Lichts  u.  f.  w.   FXlfter  Theil.  190.  S.  8-  (18  gr-) 

Von  der  Befcbaffenheit  diefer  Sammlung  ift  bej 
den  Anzeigen  der  vorigen  Theile  (des  Zehnten  in  Na 
66  d.  Erg.  BL  von  1813)  fchon  das  Nöthige  geragt 
worden:  wir  haken  uns  aifo  nur  an  den  Inhalt  des 
Ilten  Tbeils.  Den  Anfang  machen  die  Gefetze  für 
die  Tafelloge  der  L*  Ferdinand  z.  FeJfen  zu  Ham- 
burg, die,  als  blofs  locai,  für  das  Publicum  keia 
lntereffe  haben  können.  Dann  folgen  fünf  Antli- 
tze, deren  Quelle  der  Herausgeber  nicht  genannt 
hat,  die  aber  aus  dem  zweyten  Quartalheft  des  er- 
ften  Jahrgangs  des  Journals  für  Freymaurer,  Wtea 
1780,  mit  allen  Druckfehlern  und  mit  neuen  zahl- 
reich  vermehrt,  abgedruckt  find:  Ueber  die  Ver- 
bindung der  Kaufte  und  WMTenrchaften  mit  der 
Maurerey  (fchiefe  und  oberflächliche  Anfichteo); 
Ueber  das  Ceremoniel  (lefenswerth):  Ueber  den 
Freymanrereid,  (die  Entbehrlichkeit  deffelben  wird 
gut  gezeigt ;  in  den  dentfehen  Logen  wird  er  auch, 
fo  viel  dem  Ree.  bekannt  ift,  triebt  mehr  abgelegt, 
fondern  nur  als  gefcbichtliches  Denkmal  betrach- 
tet); Ueber  die  Leiden  und  Freuden  des  menfeh- 
liehen  Lebens  (nicht  ganz  Obel);  Ueber  den  Zweck 
der  Maurerey,  eine  Rede  (ein  zwar  wohlgemein- 
tes, aber  höchft  leichtes  Machwerk  aber  Wohl- 
thätigkeit).  Nach  diefen  Techs,  nicht  numerirtea 
Stacken  kommen  nun  unter  Nr.  I.  und  II.  zwey, 
wir  willen  nicht  ob  auch  fchon  znvor  gedruckte, 
in  der  National -Mutterloge  zu  den  drey  Weltkugeln 
In  Benlin,  wshrfcheinlfcn  von  einem  und  densel- 
ben ungenannten  Sprecher  gehaltene,  wohlgeord- 
nete, gehaltvolle  und  unterrichtende  Reden:  l'eber 
die  Ritterfchaft  des  Freymaurers*  am  Johannfstefte 
1613,  und  über  das-  lntereffe  des  Ordern  an  dem  Koni- 

ß,  an  deffen  Geburtstage  den  3.  Aug.  deffe/ben 
Ift.  Den  Befchlufs  macht  ein  von  dem  Br.  Jo/rph 
Torrubia,  an  das  heil.  Officium  der  Jnqui/moa  zu 
Madrid  erftatteter  Bericht  über  das  verabfeheuungs- 
würdige  Inftitut  der  Freimaurer,  nach  der  Cpani- 
feben  Handfohrift,  Von  Hr.  S  —  s.  (efoe  nicht  Obel 

(jerathene,  hier  durch  eine  Menge  grober  Setzf eh- 
er entftellte  Perfiflage  des  Torrabia  und  derer»  die 
ihm  ähnlich  find.)  —  Angehängt  ift  noch  ein  Lied 
im  Namen  der  Armen,  das,  fo  wie  der  letztge- 
nannte Auffatz,  ebenfalls  aus  jenem  Stacke  des 
Wiener  Freymaererjoornals ,  ohne  es  zu  nennen, 
nachgedruckt  ift.  Uebrigens  hat  der  Herausgeber 
aHen  diefen  Artikeln  auch  nicht  ein  Iota  von  eigner 
Hand  hinzugefetzt ;  fie  find  aifo  blofs  ein  Werk  das 
Setzers  «nd  Druckers. 


.  Digitized  by  Google 


low 


130  ■* 

ergänzungsblAtter 


I0J4 

•* 


TUR 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


November  181C 


age  ge*  ga 
dreht.  St 


NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Turneifen  u.  nachb.  b.  Dufour:  Annales 
du  Mufeum  d'  Hifto'ire  naturelle  par  tes  Projef- 
feurs  de  cet  itabl'ijjement.  u.  f.  w. 

(Portfettung  der  tm  1*9.  Stück  abgebrochenen  Rßtemfion.) 

1  •  XV.  Hauy  über  die  Elektrizität  der  Minera- 
lien.  Diefe  Abhandlung  hat  Leonhard  überfetzt. 
Rin  Turmalin  oder  ein  anderer  der  Elektricität  fähi- 
ger Stein  wird  erwärmt,  und  auf  eine  Unterl; 
bracht,  welche  Geh  auf  einer  Spitze  leicht  dreht. 
Durch  feine  Bewegung  zeigt  ergeradezu  die  Elektri- 
:ität  des  entgegengefetzten  Körpers  an.  Faujas  St. 
Fond:  Zufatz  zur  Abhandlung  über  die  fojfilen 
S'cha/thiere  in  der  Gegend  von  Mainz.  Ein  kleiner 
irerfteirierter  Bulymus  ift  ungemein  häufig  bey  Mainz 
and  Frankfurt;  grofse  Malten  beliehen  allein  dar* 
ius.  Der  Vf.  fand  diefelbe  Art  noch  lebendig  als  eine 
wahrhafte  Meerfchaecke  an  den  Kflften  des  mittel- 
ändifchen  Meeres  im  fndlichtn  Frankreich.  Beide 
•ind  abgebildet.  Hierauf  bezieht  (ich  eine  Abhand- 
ung von  Boudant ,  worin  diefe  Schnecke,  Turbo 
nuriatlcus  genannt,  mit  T.  coftatus  und  cancella- 
'us  befchrieben  und  gezeigt  wird,  dafs  fie  wirklieb 
jinen  Deckel  habe,  und  folglich  ein  Turbo  fey,  ver- 
chieden  aifo  von  dem  verfteinerten  Bulimus.  Lau- 
rier:  Chemifche  Unterjuchung  des  dichten  Preh~ 
lits  van  Reichenbach  bey  Oberjtein.  Hielt  43,5  Kie- 
elerde,  a8.5  Alaunerde,  10,4  Kalkerde,  3  Eifen- 
>xyd ,  a  VVaffer,  0,75  Kali  und  Natrum.  Unter- 
uchung  des  gelben  Harzes  der  Xantorrhoea  hnfii- 
is.  Das  gelbe  Harz  hat  einen  fehr  angenehmen  Ge- 
such ,  löfet  Geb  ganz  in  Alkohol ,  bis  auf  einen  ge- 
-ineen  Antheil  von  einem  fchwammigen  Gummi  auf, 
jnd  wird  vom  Waffer  nicdergefchlagen.  Es  enthält 
iber  flbcr<liefs  Benzogfä'ure.  Fourcroy  und 
V a  uquelin:  \J eher  diu  Verbindung  des  Gerbeft  qf- 
res  mit  der  thicrifchen  Materie  in  einigen  Vege- 
•abilien.  Nachdem  aus  der  Schale  von  Gartenbohnen 
ilies  Auflöstiche  durch  Waffer  gezogen  war, 
chwärzten  Ge  noch  fchwefelfaures  Eifenoxyd.  Kali 
■02  diefen  Stoff  aus;  diefer  wurde  daraus  durch  Ef- 
igTäure  in  Flocken  nicdergefchlagen,  welche  das 
cfnvcfelfaure  Eifenoxyd  fchwarz  färbten.  So  gaben 
luch  die  Schalen  Ammoniak  in  der  Deftillation. 
?ine  ähnliche  Färbung  und  Ammoniak  werden  durch 
üe  künftliche  Verbindung  aus  Gerbeftoff  und  Leim 
icrvorge^raeht.  Das  ift  der  ganze  Beweis  io  der  (ehr 
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flöchtigen  Arbeit.  Vaunuelin:  Vergleichung  der 
tttererde,  der  Beryll  er  de  und  Alaun  er  de.  Die  be- 
kannten Unterfchiede  diefer  drey  Erd.jn  lind  zufanv 
mengeftellt.  Die  Scheirlung  der  Bcryllerde  dorch 
kohlenfaueres  Ammoniak,  wie  Ge  hier  angege- 
ben wird,  fcheidet  aber  das  Eifenoxyd  nicht  genau 
genug,  welohes  Geh  in  kohlenfaurem  Ammoniak 
auflötet.  Analyfe  eines  Minerals  aus  Nordamerika. 
Es  ift  braun,  fehr  hart  und  das  fpeeififche  Gewicht  = 
3,3.  Enthielt  39  Kiefelerde,  34  Eifenoxyd,  14  Man- 
anoxyd,  13  Alaunerde.  Analyfe  des  Platins  von 
*.  Domingo.  Findet  fich  in  eben  folchen  Körnern,  als 
das  Platin  von  Choco  mit  fandigem  Magnetetfenftem 
gemengt,  und  enthält  eben  dieMben  Bdymifchun- 
gen.  Juffieu:  Nachtrage  zu  den  natürlichen  Fa- 
milien der  Solaneue ,  Borragineae,  Convolvulaceae, 
Polemoninceae*  Bignoniaceaey  Gentianeae ,  Apory. 
neae-,  Sopoteae  und  Ardeßaceae.  Folge  der  Zufitze 
und  Verbeffertingen  ru  den  Genera  plantarum.  Ge- 
offroy  St.  Hilaire:  Ueber  die  Familie  der  Fle- 
dermäufe.  Drey  Abbandlungen.  Zuerft  wird  die 
Gattung  Pteropus  Houffette  nach  der  Zahl  der  Zäh- 
ne, der  Bildung  der  Backzähne,  rnd  der  Geftalt  der 
zweyten  Zehe,  welche  das  dritte  Glied  hat,  ge- 
trennt. Sie  begreift  die  grofsen  meiftens  unge- 
fchwänzten,  mit  einem  einfachen  iufseren  Ohre  ver* 
fehenen  Arten.  Mehrere  neue  Arten  werden  be- 
fchrieben, einige  abgebildet.  Eben  fo  behandelt 
werden  die  Gattungen  Cephalotes,  Phylloftoma,  Me- 
gaderma.  Ueber  zwey  Arten  von  Dafyums.  Di- 
detphys  eynoeephala  und  D.  urfina  von  Harris  in 
den  Transact.  of  tlie  Linnean  Societ.  befchrieben, 
werden  zu  diefer  Gattung  gebracht.  Lamark  Ober 
die  Beftimmung  der  Arten  unter  den  wlrbellofen 
Thieren.  Die  Arten  der  Gattung  werden  durch  eine 
kurze  lateinifchc  Plirafe  rharakterifirt,  einige  wich- 
tige Synonymen  hinzugefügt!  die  Tafeln  der  Eney- 
klopäilie  und  die  von  Martini  Cheinuitz  angeführt, 
und  zuletzt  einige  Bemerkungen  in  franzöfifchf  r 
Sprache  hinzugefetzt.  Audi  die  foltilen  Arten  find 
nicht  abergangen.  Auf  diefe  Weife  behandelt  der 
Vf.  die  Gattung  Conus  und  macht  den  Anfang  mit 
Cypraea.  Ein  lehr  fchätzbares  Unternehmen,  deflen 
Fortfetzung  zum  Theil  geliefert  und  ferner  fehr  zu 
wönfehen  ift.  Brard  ßher  die  fof}Uen  Lymneen  und 
andere  foffile  Scha.'thiere  um  Paris.  Fortfet/ung 
der  Abhandlung  im  vorigen  Theile.  Noch  foffile 
Lymneen,  dann  Verfeinerungen  aus  den  Gattungen 
Bulimus,  Cycloftoma,  Planorbis.    Be weife,  dtfs  ü<  h 

p  (S)  Digitize<ffc9:'*Ko 


1035 


KROÄNZUNGSBLÄTTKR   ZUR   A.  L.  Z» 


Finfsfchnecken  und  Meerfchnecken  zufatmnen  fin- 
den. Bro ne niart  Ober  die  Schichten  ( um  Paris ), 
Weiche  in  Jufsem  Waffer  gebildet  werden.  Bald 
unter  der  Dammerde  findet  fiel)  um  Paris  und  tin 
mebrrrn  Gegenden  von  Frankreich  eine  Schicht  von 
Kalkftein,  worin  viel  Feuerftein  vorkommt,  und  nur 
verfeinerte  Sc  halt  hier  e  des  füfseo  Waffers  fich  Bü- 
ren. Unter  diefen  etfebeint  eine  Schicht  mit  Meer- 
proriukten,  und  dann  wieder  eine  Schicht  mit  Schal' 
thieren  des  fflfsen  Waffers.  Diefe  ScbaUhiere  wer* 
den  befebrieben.  Der  Vf.  zeigt,  dafs  die  Seefcbne- 
cken,  welche  man  zwifchen  SOfswafferfchnecken 
verfteinert  zu  finden  glaubte,  entweder  zweifelhaft« 
oder  beftimmt  verfchieden  Gnd.  Aus  den  Coriten, 
welche  in  füfsem  Waffer  Geb  finden  und  auch  verftei- 
nert vorkommen,  macht  er  eine  befundere  Gattung 
fotamis.  Alles  diefes  zeigt  doch,  wie  unGeher  der 
Sciilufs  auf  befondere  Formationen  ift.  So  konnte 
man  eine  befondere  Orthoceratiten,  Grypbiten  und 
dergl.  Formation  machen.  Decandolle  Ober  die 
Georgina.  Der  Vf.  zieht  den  Namen  Georgina  dem 
Namen  Dahlia  mit  Recht  vor,  ungeachtet  die  Pro- 
feßeurs  du  Mujeutn  in  einer  Anmerkung  fagen,  der 
Name  Dahlia  müde  bleiben,  weil  er  bekannter  fey. 
Aber  man  wird  fich  an  die  Profeffeurs  wohl  nicht 
kehren.  Er  unterfcheidet  nur  zwey  Arten ,  wie 
Willdenow,  beftimmt  Ge  aber  dadurch,  dafs  die  eine 
{'variabilisj  polygama  fuperßua  ift,  die  andere  (coo 
cütea)  hingegen  p.  frufcranea.  Danach  Indert  er 
die  Namen.  Aber  diefe  Kennzeichen  find  durchaus 
nicht  befiänJig.  Godon:  Mineralogifche  Berner* 
hungert  Ober  die  Gegend  um  Bofton.  Ueberfetzung 
aus  den  Memoirs  der  Akademie  zu  Bofton,  Mei- 
ftens  Beschreibung  von  Mineralien  aus  dem  Urge* 
birge«  Mir  bei;  Anetomifche  und  phyfiologijclie 
Unter fuchun gen  Ober  die  Labiatae.  In  der  Einlei* 
tueg  redet  er  gegen  die  Art,  wie  die  natürlichen  Ord- 
nungen beftimmt  werden,  befonders  gegen  den  Vor- 
sog,  den  man  den  Theiien  der  Blut  he  und  Frucht 
vor  dem  Stamme  und  den  Blättern  giebt.  Dann  ali- 
gemein aber  die  Labiatae:  Die  Poren  auf  den  Blät- 
tern feilen  nicht  Odffnungen  feyn,  fondern  aus  ei- 
ner zarten  durch  richtigen  Haut  beflehen.  Eine  he- 
fon  lere  Haut,  welche  den  Embryo  umgiebt,  fey  das 
perifpermium.  Viele  Abbildungen  begleiten  die  Ab- 
handlung, einige  zeigen  den  innern  Verlauf  der  Ge- 
fäfsbündel ,  die  meirten  ftellen  nur  Theile  der  Rin- 
the und  Frucht  ror.  Man  Gebt  nicht,  welche  Grund- 
fitze  der  Vf.  in  der  Auswahl  der  Arten  befolgt  hat. 
Vfber  die  Familie  Coniferae.  Einige  vorläufige  Be- 
merkungen Ober  diefe  Familie,  worunter  die  wich- 
tigfte  die  Lage  des  Embryo  und  des  Stigma  betrifft. 
In  einer  Abtbeilung  ift  das  Stigma  gegen  den  Him- 
mel gerichtet,  das  Würzelchen  ebenfalls,  der  Frucht- 
knoten hingt  blofc  an  der  Balis  an.  Hieher  gehören 
Cupreffus,  Juniperus,  Thuya,  Taxus*  Cajuarina. 
In  der  an. lern  Abtheiluiig  ift  der  Griffel  gegen  die 
Axe  der  Frucht  gerichtet ,  das  WOrzelcben  nat  feine 
Spitze  gegen  die  BaGs  des  Griffels  gekehrt,  der. 
Fruchtknoten  ift  der  ganzen  Länge  nach,  befeftigt. 


Hieher  gehören  Pinutt  Aravcarim.  fetön  nun 
Lefeur:  Ueber  die  Gattung  Equorea.  Allgemeine 
Bemerkungen  über  Bewegung,  Verdauung,  Athem- 
hohlen  u.  dgl. ,  die  doch  zum  Tbeil  nur  auf  Venn» 
tbungen  beruhen.  Ueber  die  Gattung  Flrola.  Nur 
der  Anfang  der  Abhandlang  wird  geliefert.  Diele 
Gattung  ift  die  Pterotrachea  von  Forint  t  der  aber 
viele  IrrthQmer  in  der  B*dcbreibung  beging. 
tun  gen  der  Mollusken  Pteropoden.  Zeno 

f;en  gröfsteotbeils  aus  vorher  unbekannte 
lebend,  Gnd  befebrieben  und  einige  davon  nbgefeJ- 
det.  Ueber  die  Wohnung  der  Seethiere.  Kein  See- 
thier ift  Über  alle  Meere  verbreitet  •  jede  Art  bat  ih- 
ren eigentümlichen  Wohnplat«.  Der  Wallfifcb  lebt 
nicht  in  den  füdlichen  Meeren.  Oft  ift  das  VaterlanJ 
befchränkt.  Die  PbaGanellen  Gnd  häufig  auf  der  is- 
fei  St.  Maria,  fonfl  feiten,  Haliotls  gigantea  owa 


der  Sudfpitze  von  van  Dörnens  Land. 
nung  der  Robben.  Steht  in  Verbindung  mit  dar 
vorigen  Abhandlung.  Unter  Phoca  urjutm  find  an 
zwanzig  verschiedene  Arten  befebrieben,  unter  Phoca 
vitulina  ebenfalls  mehrere.  Unterfcbiede  der  Phoca 
leonin a  von  Fabricins  und  von  Steller. 

T.  XVI.  Ihtuy  Ober  Schwefelarfemik.  Die 
Orundgeftalt  der  Kryftalle  ift  für  gelbes  und  rotbts 
Scbwefelarfenik  einerley,  ein  Rhomboidal  -  Prisma. 
Der  Vf.  glaubt,  dafs  die  Verfchjedenbeit  in  den  An- 
gaben der  Beftandtheile  von  der  Schwierigkeit  her- 
rühre,' Schwefel  von  Aifenrk  zu  trennen.  Lau- 
gier über  die  Salze  aus  dem  Safte,  worin  die  Me- 
dufen  zerjliefsen.  Die  Stoffe,  weiche  aus  der  von 
felbft  erfolgenden  Verdunftung  <<iefes  Safts  entlie- 
hen, waren  kohlenfaurer  K<dk  mit  etwas  phosphorhu- 
rerm  Kalk.  Die  Stoffe  aus  der  Verdampfung  bis  zur 
Trocknifs  waren  Kochfalz,  eftoas  faizfaure  Kalkerde, 
falzfaures  Mangan,  falxfaures  fcifee,  fcbwefellaorez 
Kalk.  Vauquelin:  V er  gif  ich  ung  von  Zucker,  Gum- 
mi und  Milchzucker.  Guramt  zeigt  Stickftoff  bey 
der  Deftillation,  Zucker  nicht,  Milchzucker  hält  et- 
was thierifchen  Stoff,  welcher  Geh  durch  Bah  leicht 
trennen  läfst.  Gummi  und  Aiilchaucker  löfen  Geh 
geröftet  leichter  fn  Waffer  auf,  fo  wie  Slirkmeb/. 
Alkohol  fchlagt  beide  in  Flocken  nieder.  Juffieu- 
Ueber  die  AtaJiaceae  und  L'nJreltiferae.  ßenrthei- 
lung  der  neuen  von  Gärtner  aufgeftrlltee  Gattungen 
in  der  letzten  Ordnung.  Der  Vf.  ift  für  die  Vereini- 
gung derfeiben  mit  den  filtern,  uod  weicht  aUo  ganz 
von  den  neuern  Beftimmungen  diefer  Klaffe  ab.  Be- 
merkungen Ober  einige  Gattungen  von  Lour  eiro. 
Hier  werden  die  Gattungen  der  Annonaceae  be- 
ftimmt, und  aus  Uvaria  Cananga  und  3aponica 
zwey  Gattungen  Cananga  und  Kadfura  gemacht. 
Thouin:  Ober  die  Arten  zu  pfropfen.  Die  Ar- 
ten zu  pfropfen  werden  nach  Gattungen  und  Arten 
angegeben,  und  die  Arten,  wie  die  Pflanzen,  durch 
Trivialnamen  angedeutet ,  oft  berühmten  Mänoern 
zu  Ehren  als  Greffe  Malpighi,  Greffe  Laqu'utl*- 
nie  u.  f.  w.  La  mar  ck:  Linthellung  der  Schnecken. 
Fortfetzung  der  Gattungen  Cypracai  die  Gattun- 
gen Ovula,   TerebcUuat ,  Ancilla/ia,  Oliva.  Cu- 
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ler;  Ueber  die  Acer  es  oder  Qaßeropoden  ohne  Fühl- 
vU*rn.  \  Drey  Gattungen  gehören  dahin,  Bulla 
inn.  Bullaen  Lmm.  mit  innerlich«;  Schale,  und 
in«  ohne  alle  Schale.  Diefe  Thier*  find  Hermaphro- 
iten  ,  die  Geburtsglieder  haben  einen  gemeinfchtft- 
eben  Ausgang»  die  Branchien -liegen  auf  dem  Ra- 
ken an  einer  Membran  nnd  find  durch  den  Mentel 
edeckt.  Ueber  die  fofliten  Amphibien  und  Ft/cl> 
nochen  bey  Paris.  Die  Schildkrötenknochen  ge- 
ören  Tu  Irionyx  oder  Emys,  nlfo  zuTbieren  der  Tül- 


aus der  Diadelphbx  Decandrla  befchrieben,  Andira 
Harsßeldii  genannt,  deffen  Fruchte  bitter  und  ma 
genftärkend  find,  auch  von  den  Eicgebornen  irr 
mancher] ey  Krankheiten  gebraucht  werden.  Mir- 
bei:  Ueber  die  BntheUung  der  Pßanzen  in  Endo 
rhbten  und  Exorhizen.  Gegen  Richard.  Die  beige- 
fügten Abbildungen  von  dem  Keimen  verschiedener 
Pflanzen  find  fehr  gut.  Der  Vf.  gefteht  doch,  dafs 
die  Gräfe  r  vielleicht  den  Namen  Endorhlzen  verdie- 

fcheint  einzugehen,  dafs  der 


;en  Gewäffer.  Ein  KroKodilknochen  gehört  zu  ei-  Ueberzug  mit  dem  Cotyledon  ein-  gezwungene  Er- 
klärung fey.  Oppel:  Ueber  Qaflificasiom  der  Re* 
pullen.  Eine  fehr  genaue  Einfhcilungder  Schlangen 
nnd  Fröfche  (Batrachier)  nehft  ßeurtbeilnng  feiner 
Vorgingex.  Richard:  Nota  über  die  Contferae. 
Zufammenfteilung  der  nur  namentlich  angeführten, 
Gattungen  und  einiger  Arten.  TriJ  tan:  Ueber  die 
Gattung  Pinus.  Betrachtung  Ober  die  Abtheilungen 
Fi  aus,  Abies*  Larix.  Die  büfchelförmigen  Blätter 
find  nur  verkürzte  Aefte,  und  daher  alle  drey  Ab- 
tbeilungen nicht  wefentlich  verfchieden,  auch  die  Un- 
ter ichie  de  der  minnlichen  und  weiblichen  Blflthen  find 
nicht  bedeutend.  Deleuze:  Nachricht  von  De 
Cerfs  Leben.  Andenken  an  einen  trefflichen  , 
(Die   F  irtjeteumg  /»Igi  J 


er  unbekannten  Art.  Fünf  Fifeharten  find  eben- 
.1  Iis  unbekannt,  fcheinen  doch  aber  zu  den  Fachen 
les  fafsen  Waffers  zu  gehören.  J.  Thouin:  Ueber 
len  Gebrauch  der  Steinkohlenfchlacken  t machefer) 
n  der  Cärtnerey*  Sie  vertreiben  die  Würmer,  und 
tonnen  daher  auf  mannicbfaltige  Weife  als  Unterlage 
denen,  fr.  Cuvier:  Befchreibung  eines  Urang 
'Scan bs  und  Bemerkungen  über  die fe  Thiere.  St 
nia  SatyruS,  der  von  Buffon*  Allamand ,  Posmaer* 
Kd-ivards  und  Tuipius  abgebildete  Affe.  Er  war 
ehr  kränklich  angekommen,  und  blieb  fo,  ging  Ung- 
arn und  unbequem  auf  der  Erde,  kletterte,  fehr  gut, 
var  fünft,  fehr  gefellfchaftlicb ,  und  zeigte  manche 
Spuren  von  vorzüglichen  Seelenfähigkeiten.  Bou- 
iant:  Ueber  den  Bau  der  feften  Theile  an  den  Mol- 
'usken,  .Radiarien,  Zoaphyten.  Einzelne,  fehr  ober- 
lächhcbe  Bemerkungen.  Ueber  'die  Belemniten.  Die 
'pinselförmigen  Belemniten  hält  er  für  Seeigel  fta- 
chelo,  die  Belemniten  mit  Alveolen  für  problema- 
tifeb.  Bekannte  Sachen.  De  Candolle:  Ueber  die 
piantee  compofitae  und  bejonders  über  einige  Cat' 
Hingen  der  Cinarocephalae.  Es  tbeiit  diefe  Familie 
in  Semi  flosculos*  Labiatijlos  und  Tubulos,  die  letz- 
tern in  Ciaarocephal.  Corymbifer.  und  Heliantheae, 
Die  Gattungen  der  Ciaarocephal.  werden  angegeben. 
Hierauf  treffbc he  Monographien  der  Gattungen  Ser- 
ratia ,  Rhaponticum  (Centaurea  Rhap.  L  ),  Höh- 
lepis  (Serratula  peduncul.  Per/.J,  Heterocoma 
(Serrat.  albida  Per/,  and  bifrons  ej.J  Staehelina,  G 
iactilis,  Sauffurea,  wozu  nebft  Verrat,  aipina 
rere  fibirifclie  Serratulae  kommen,  Lenzen,  Syncar- 
pha  (Leyjera  faurrofa  Witld.)  und  Carlowizia.  Le- 
fckenault:  Ueber  Strychnos  tieuti  lmm  An t iuris 
Toxicaria.  D«rVf.  lernte  auf  Java  zwey  Arten  von 
Gitt  kennen,  womit  die  Kingehornen  ihre  Pfeile  ver- 
giften. Da.«  eine  wird  aus  der  Wurzelrinde  einer 
rankenden  Pfiaeie  gemacht,  welche  der  Vf.  ohne 
Biüthe  f jh.  Er  hat  fit»  •..■>.  ebii  ••»•t  und  halt  fie  für  ein 
Serychnos,  obgleich  (ich  auf  manche  andere  Gattung 
der  Apocyncenratben  Jiefse.  Kr  glaubt,  der  Wirkung 
nach,  diefes  Gift  fey  iler  ipo  von  Borneo.  Die  an- 
dere Art  ift  das  Gummiharz  n  o  einem  Baume,  wei- 
cher als  eine  neue  Gattung  Antiaris  voliftär.dig  be- 
fchrieben wird  Diefer  Baum  gehurt  in  die  Monoe- 
eia  und  fteht  Fvus  un  t  Üorjtema  nahe.  Der  Vf. 
hält  diefes  Gift  für  dou  iao  oder  upas  von  Makaffar. 
Es  ift  langfamer  tödtlieh  a|v  das  vorhergehende; 
jenes  löstet  nur  durch  Krämpfe,  diefes  erregt  vor- 
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•  Dresden-  ,  b.  Br.  C.  C.  Meinhold:  Maurer 1 [eher 
Sy  lveßer  -  Almanach,  oder  Auswahl  aus  den  Ar- 
beitsfrüchten der  Loge  zu  den  drey  Sehwerdtern 
und  wahren  Freunden  in  Dresden.  Erße  Spen- 
de. Sylveßer  -  Abend.  1815.  174  S.  ift.  (;Wird 
an  Bdr.  verkauft,  zum  Beften  der  Friedrich/tad« 
ter  Erziehungsaoftalt  für  18  Ggr.) 

Die  hier  von  mehrern  achtiingswerthen  Verfaf- 
fern  gelieferten  Gedichte  und  K*<ien  fprechen  ein 
lebhaftes  Gefühl  für  das  Wahre,  Gute  und  Sr-höne 
aus,  welches  den  echten  Geifr  der  wahren  Maure» 
rey  beurkundet,  der  firb  neulich  fclion  aus  densel- 
ben Orient  in  Hrn.  U'inkler's  Gedichte  „des  Mau- 
rers Leben"  kund  gethan  hat,  und  von  einem  an- 
deren Kec.  gewdrdigt  worden  ift.  Was  der  Herausg. 
diefer  Schrift  In  der  Vorrede  über  die  Befugnifs  zur 
Bekanntmachung  diefer -Sammlung  durch  den  Druck 
vortragt,  läfst  !lec.  auf  fich  beruhen,  da  Ober  diefen 
Punct  nicht  ihm,  Tündern  der  maurerifchen  Obe.r- 
bebörde  das  Unheil  zukommt;  indefs  kann  er  dip 
löbliche  Abficht  d->s  Herausgebers  nicht  verkennen. 

Der  Titel  Sylrefter- Almenach  liefs  mehrere  fax 
den  Sylvsftertaj;  und  Svivefterabend  beftimmte  Ge- 
dieh;- erwarten,  als  mttgetheilt  find;  es  finden  fich 
für  diefc  Zeit  *ber  nur  drey  Lieder,  voll  ernften  In- 
halts. Auch  ift  der  bekannte  liebliche  Mythus,  def- 
fen heitere  Seite,  wenn  fie  mit  Zartgefühl  und  .rei- 
nem Sinne  gefafstwird,  eben  fo  lehrreich  als  erge- 
tzend  hätte  behandelt  werden  können,  welche  Dich- 


her  dreebeji  und  Pwrgir«u,   iN  och  wird  ein  dtraueb    t u ngs art  Hrn. .  dUkreditt  TaJeat«  wi«  es  Ree.  dünkt, 
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fehr  wohl  gelungehfetn' würde,  hier  völlig  unbe- 
nutzt geblieben.  Der  Inhalt  der  meiften  Lieder  ift 
morjljfch,  einige  wenige  find  Gelegenheitsgedichte. 
Das  Lied  S.  10.  liefet  man  nochmals  S.  115.  unver- 
ändert* blofs  die  letzte  Strophe  ift  neuer  Zufatz. 
Der  Weibgefang  S.  101.  würde  noch  eindringlicher 
das  Gern ü in  aofprechen,  wenn  ihn  ein  heiter  gewähl- 
te« Metrum  unterftützt  hätte.  Eines  der  fchönften 
Lieder  ift  S.  121.  der  Dank  der  Schweftern,  von 
der  Gattin  eines  Maurers  gedichtet«  die*  vertraut  mit 
Matlhiffons  Mufe  und  aberzeugt  von  dem  erhabenen 
Zwecke  der  Maurerey  •  die  edelften  Gefühle  in  einer 
correoten ,  fein  gewählten  und  wahrhaft  dichten- 
1  fciien  Sprache  trefflich  ausgedrückt  hat.  —  Einigen 
Anftofs  fühlte  Ree.  bey  folgenden  Stellen  in  andern 
.  Liedern:  S.  $. 

—  Oopet  entsückt  bey  dem  Bunitjgtlag 
Der  Weilbeit  geheiligte  Lieder  -  , 

wo  Gelag  in  diefer  Verbindung  nicht  würdevoll  ift. 
IDiefelbe  Bemerkung  triftt  S.  20.  und  26.  den  Aus- 
druck Brunft.   S.  20. 

So  bannen  wir  den  «w'gen  Frieden 
In  untre  biüderliclie  Zuuft. 

wo  ftatt  bannen,  in  diefem  Zufammenbange,  zau- 
bern flehen  follte.   S.  22. 

Köfilicti  mundet'*  dem  Gewi  den, 
Menlchenreuer  hier  «u  feyn, 

»"•<*  " 

ift  munden,  in  Beziehung  auf  den  Gaumen  wohl, 
aber  in  Beziehung  auf  das  Gewiffen  nicht  edel  ge- 
nug. S.  24« 

Millionenfache  [.eben 
Schuf  Er  und  die.  Ewigkeit. 

Ewigkeit  fchaffen  ift  etwas  fchwer  zu  verltehen,  fo 
wie  auf  derfelben  Seite: 

Dient  ihm  die  graue  Ewigkeit 

das  Beywort  grau  wohl  eine  mifsverftandene  Em- 
phafe  ift.   S.  54. 

Und  in  mütterlicher  Er<!e  Schoo'«« 
Schlummert  Er ,  der  ßrU  dir  treu'  unt  fchwur. 

kann  der  Satz:  der  Brüdertreu'  uns  febwur,  eine 
falfcbe  Nebenidee  veranlaffen.    S.  35. 

Zwar  ihr  (der  Zeit)  Einig  kann  det  Stoffe*  Form  ier- 

trümmern , 

Doch  den  Geift?  —  o  den  serfiört  er  nicht. 

ift  der  Ausdruck:  „o  den  zerftört  er  nicht"  in  die- 
fer Stellung  »rofaifch.  S.  120.  find  Eden  und  töd- 
ten  unechte  Keime.  Auf  derfelben  Seite  flehet,  we- 
gen des  Keimes  Treue,  Scheue,  welches  aber  als 
Subftantiv  (pudor,  verecundia)  Scheu  heifst. 

Auf  die  Gedichte  folgen  drey  Keilen  an  Neu- 
aufgenommene.  Die  erfte  enthält  erläuternde  Bemer- 
kungen üb«?r  die  drey  gröfsen  Pfeiler,  welche  die  Lo- 
ge iragen.  Die  Krläuterungen  find  richtig  und  zweck- 
mäßig, doch  härte  die  lie/.iehung  des  Schönen  auf 
das  Moralifchfchöne  noch  etwas  mehr  hervorgeho- 
ben werden  können.  Die  zweyte  Rede  Ober  den 
ehrwürdigen  Brudernamen  entwickelt  den  ür fprung 


derfelben,  fein  feh**e*  Vrfbältmfs  und  feinen' Werth 
mit  Wahrheit  und  Kraft,  in  der  dritten  Rede  Ober 
das  wahre  Wefen  der  Maurerey  wird  der  wahreGeift 
derfelben  aus  den  einzig  echten  Urkunden,  in  eioer 
fehr  gebildeten  Sprache  mit  Klarheit  und.  Wärme 
dargestellt.  Den  Beichiufs  macht  eine  Bey  lege,  wel- 
che eine  kurze  GeJebicbte  der  Fried  riebftädt  er  Er- 
ziehung? -  Anftalt  enthalt ,  die  ihren  Stiftern,  fo  wie 
ihren  Erhaltern  Ehre  macht,  und  die  der  alles  Gute 
beachtende  Landesherr  nicht  nur  öffentlich  aner- 
kannt, fondern  auch  durch  ErtheUuog  der  Rechte 
anderer  milden  Stiftungen  geüchert  hat.  . 

DEUTSCHE  SrßACaKUN'DE. 

Kiel,  in  d.  Akad.  Bochh.  .*  Anfangsbuch  beym  Un- 
terrichte in  der  deiufchen  Sprache.  Zum  Ge- 
brauche für  Volksfchuleo.  Ein  Vorläufer  meines 
Leitfadens  für  den  7  ofa  tri  m  erhängen  Jen  (haer 
senden)  Unterricht  in  der  deutfehen  Sprich e. 
Von  Nicolaus  Thomfen,  Kantor  und'I>errrer  der 
Friedrichsberger  Bürgerfchule  in  Schleswig. 
18 16.  64  S.  8- 

Ebenda/.:  Erläuterung  des  Anfangsbuchs  beym  Un- 
ter richte  in  der  deutfehen  Sprache.  Ein  Hflifs- 
buch  für  Lehrer,  von  Nicolaus  Thomfen,  Kae- 
tor  und  Lehrer  u.  f.  w. ,  lfltfS-  VI  u.  40  S.  g. 

Diefe  beiden  Schriftcbent  welche  der  VT.  als  Vor- 
läufer feiner,  der  Vorrede  von  dem  zweyten  «nfo\ge 
I8IJ,  erfchleoenen  zufammenhangenden  Unterrichte 
in  der  deutfehen  Sprache,  den  Ree.  nicht  kennt,  be- 
zeichnet,  die  aber  hier  eigentlich  eis  Nachläufer  er- 
Tcheinen,  find  von  ihm  zur  Lehre  in  der  Recbtichrei- 
"bting  beftimmt:  das  erfte  für  die  Schaler,  das  zwey- 
te für  den  Lehrer.  Sift  erfcheinen  fallt  ganz  als  ein 
Auszug  aus  Pöhlmanns  auch  in  dielen  Blättern  rebrn- 
lieh  angezeigtem  Werkchen:  Das GemeinnünTtchfie 
aus  der  deutfehen  Sprachlehre  u.  f.  vr.»  nur  dafs  hier 
getrennt  erfcheiut ,  was  dort  verbunden  ift.  —  Ree. 
rieht  aber  nicht  ab,  aus  welchem  Grunde.  Sollen 
die  Kinder  gründlich  geübt  werden,  fo  dürren  Se 
das,  was  fie  durch  Nachdenken  unter  Anleitung  des 
Lehrers  felbft  finden  mü'fen,  nicht  gedruckt  vor  üch 
haben  ,  fonft  wird  der  Zweck  verfehlt.  Hey  dem  er- 
ften  Unterrichte  roufs  die  fohwarze  und  die  Schiefer» 
Tafel  ausreichen.  Uebrigens  werden  diefe  wenigen 
und  daher  wohlfeilen  Bogen  in  den  niedern  Volks* 
fchulen  ihren  Zweck  recht  wohl  erfüllen  können 
und  mit  dazu  dienen,  eine  fehr  verftändige  Methode 
des  Unterrichts  in  der  Mutterfpraehe  mehr  zu  ver- 
breiten :  fie  geben  zugleich  dem  Lehrer  hinlänglich 
reichen  Stoff  zu  den  anzuheilenden  Uehungen,  deren 
hier  fechszebn  aufgeführt  find.  — ■  Da  fie  mit  wenigen 
und  unbedeutenden  Abänderungen  dem  Pöhlmano- 
fchen  Gange  folgen  und  mit  dem  Werke  des  letttern 
die  Vorzüge  uha  kleinen  Mingel  theilen;  fo  bedarf 
es  hier  keiner  weitern  Auseinanderfetzung.  Doch 
finden  wir  die  Pöhlmannftihe  Arbeit  weit 
und  beftimmter.  «  •  '*•< 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris»  b.  Turneifen  u.  nachh.  b.Dufour:  Annales 
du  Mufeum  d'hüfioire  naturelle  par  les  Pro- 
fefleurs  de  cet  itablißement  u.  f.  w. 

(Bortfefung  der  im  150. 


1  om.  XVlf.    Laugier:   Unterfuchung  der  crae 
yons  üthographujues.    Eine  künftlicne  Zufam- 
nenfetzung  aus  Talg,   Wachs,  Kohle  und  Harz. 
7our  croy  und  V  auquelin:    Analyfe  des  Strau- 
sen  Urins.   Aus  dem  Urin  fetzt  fich  ein  weifses  Pul* 
rer  ab,'  welches  aus  Harnfäure  belteht.   Den  Harn* 
toff  ausgenommen,  welcher  (Ich  nicht  dann  findet, 
»leicht  der  Urin  fehr  dem  Urin  desMenfchen.  Vau* 
fuelin:  Zerlegung  eines  Meteorßeins  zu  Charfon- 
Alle  bey  Beaugenoy  gefallen.     Da«  Aeufsere  glich 
len  Obrigeo  Meteorfteinen;  eine  fcbvvarze  glänzende 
Krufte,  inwendig  ein  körniges  Gefüge.  Einzelne 
variier  von  metallifchem  Eifen  waren  darin  zu  feben. 
Er  enthielt  38,4 Kiefelerde,  15,8  metallifches  Eifeo, 
13,6  Kalkerde,  3,6  Alaunerde,  4,1  Kalk,  1,5  Chro- 
mium,  0,6  Mangan,  6  Nickel,  5  Schwefel,  lieber 
die  Menge  des  Schwefels,   welchen  die  Metalle  auf 
trocknem  Wege  aufnehmen.    Verhiebe  mit  Kupfer, 
Zinn,  Bley,  Silber,  Eifen,  Spiefsglanz,  Wismutb, 
Mangan,  Arfenik.    Die  Angaben  kommen  mit  denen 
von  Prouft  fehr  überein.    Auch  über  die  Verwandt* 
febaften  (chätzbare  Bemerkungen.     Ueber  eine  ro- 
fenfarbene  Materie,  welche  der  Harn  in  gewijfen 
Krankheiten  abfetzt.     Der  Abfatz  gefchaU  während 
eines  Nerven  liebers ,  der  Stoff  war  reine  Harnfäure 
mit  einer  Säure  verbunden ,  welche  der  Vf.  aetde  ro- 
facique  zu  nennen  vorfchlägt.   Sie  löft  fich  leicht  in 
Walter  und  io  Weingeift  auf,    rölhet  Lackroustin* 
ctur,  feblägt  efßgfaures  Bley  roth  nieder.  Ueber  zwey 
Gebirgsarten  aus  den  vereinigten  Staaten.    Die  ei* 
oe  enthält  blättrigen  Gallmei  von  rother  Farbe,  die 
andere  befteht  aus  Kiefelerde,  Kalk,  Eifenoxyd  im 
Maxim.,    Manganoxyd  im  Minimum,  Alaunerde, 
Talkerde.    Ungeachtet  fie  mehr  als  ein  Drittel  Kie- 
felerde enthält ,  fo  löft  fie  6ch  doch  ganz  in  Salz* 
läure  auf.   A.  Thouin:  Ueber  das  Pfropfen.  Fort- 
fetzung  der  Abhandlung  im  vorigen  Bande.  Geof- 
froySt.  Hilaire:  lieber  zwey  Arten  von  EmiffO' 
le.    Der  Vf.  zeigt,  dafs  Rondelet  mit  Recht  zwey 
Arten  von  Hai,  den  Galeus  laevis  und  den  Galeus 
Afterias,  unterfchieden  habe.   Ueber  die  Gattung  Lo* 
Ergänz. M.  zur  A.  L  Z.  1816. 


ris.  Nur  eine  Note  aber  die  '«ViederherfteRung  des 
Potto,  den  Rosman  in  feiner  Reife  nach  Guinea 
vormals  befch rieben  hatte,  und  den  der  Vf.  in  LifTa- 
bon  in  einem  Kabinet  wieder  fand.  Ueber  die  Gat- 
tungen Sorex  und  Mygale.  Eine  gute  Monographie 
diefer  Gattungen.  Aulser  den  von  Herrmann  entdeck* 
ten  Spitzmäulen  werden  noch  zwey  nene  Arten  aus 
Frankreich,  Sorex  lineatus  und  remifer,  befchrieben. 
Hiezu  kommen  noch  zwey  Arten  vom  Cap  S.  capen- 
JLs  und  myafurus.  Aus  dem  Desman  wird  die  Gat- 
tung Mygale,  und  eine  neue  merkwürdige  Art  von 
den  Pyrenäen  kommt  hinzu,  halb  fo  grofs  als  der 
fibirifche  Desman.  Die  meiften  Arten  lind  abgebil- 
det. Lamarck;  Ueber  die  Schalthiere.  Befchrei* 
bung  der  Gattungen  Valuta  und  Mitra.  F.  Cuvier: 
Ueber  die  phyftjchen  und  intellectuellen  Eigen f  haf- 
ten des  Seehundes  ( Phoca  vitulina ).  Wenig  unbe- 
kannte Sachen.  Widerlegung  der  Meinung  von  Buf- 
fon  aber  den  Gang  des  Tbieres.  Ungeachtet  es  ihm 
an  äufsern  Werkzeugen  fehlt,  zeigt  es  doch  grofse 
Seelenkräfte.  De  Candolle:  Ueber  die  Chaille- 
tia,  eine  neue  Pflanzen  gattung.  Die  Gattung  fcheint 
fich  Veit is  etwas  zu  nähern,  gehört  zur  Pentandria. 
DlgynUu  Statt  der  Blume  fünf  Schuppen,  welche 
mit  den  Keicbabtbeilungbn  wechfeln.  Eine  faftlofe, 
zwey  fächerige  Steinfrucht.  Die  beiden  Arten,  Ch. 
peduneulata  und  fejfilißora,  find  Geftriuche  aus  Ca* 
yenne.  Ueber  die  Ocnnaceae  und  Simarubeae.  Der 
Vf.  trennt  diefe  beiden  natürlichen  Familien  von  den 
übrigen  wegen  der  berondern  Bildung  der  Frucht, 
welche  in  der  verdickten  Bafit  des  Griffels  liegt.  Die 
Ochnaceae  haben  ZwitterblOthen  nicht  aufbringende 
Früchte ,  einfache  Blätter.     Die  Simarubeae  hinge- 

gen  haben  vielfächerige  Fruchte,  zufammengefetzte 
lätter.  Zu  den  erften  gehören  die  Gattung  Oehna, 
Gomphia,  Walkera  und  eine  neue  E/vafut  aus  Brafi- 
lien.  Zu  den  zweyten  QuaJRa,  Sbnaruba,  S'tmaba. 
Viele  neue  Arten  find  befchrieben  und  in  Umriffen 
abgebildet.  Chevreul:  Drey  Abhandlungen  über 
das  chemijche  Verhalten  des  Campecheholzes.  Zion- 
oxyd  im  Minim.  färbt  Campecheholztinctur  blau, Zinn- 
oxyd im  Maxim,  färbt  fie  roth.  Das  Extract  des  Hol- 
zes befteht  aus  einem  auflöslichen  Stoffe,  der  fich 
leicht  kryftallifirs,]  in  Waffer,  Alkohol  und  Aether 
auflöft,  und  einem  unauflöslichen  Stoffe,  welcher 
nur  vermittelt  des  erftern  Stoffes  aufgelöft  wir-d. 
Der  erfte  fchiefst  in  Kryftalle  an,  und  wird  von  dem 
Vf.  Haematine  genannt.  Die  Eigcnfchaften  derfelben 
werden  ausführlich  und  genau  angegeben.  Lefche- 
QC5)  nault: 
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nault:  Ueber  die  Vegetation  von  Neuholland.  Ein 
fluchtiger  UeberhÜck.  Es  fehlt  an  Pflanzen,  welche 
zu  Nahrungsmitteln  dienen.  Dörre  macht  die  m el- 
ften Gegenden  unfruchtbar.  Marcel  de  Serres: 
Ueber  dm  Geruch  bey  den  Orthopteres.  Widerle- 


er aus  dem  Gerüche  nach  Schwefel wafferfto/T  bey» 

Er  erhielt 
er  Eyweifs, 

Osmazane,  Phosphor^  Schwefel  und  verfcbiedeoe 
Salze.    AnaJyfe  des  Pferdechylus.   Enthielt  viel  Ey- 


if  *U5  uciu  in.no  iiai.ii  ocuircieiwilicr 

Galciniren.  Analyfe  des  blenfrhengehirns. 
zwey  Arten  von  fettiger  Materie«  ferne: 


gong  anderer  Meinungen  aber  den  .Sitz  des  Geruchs  weifs,  Faferftoff,  eine  fettige  Materie  ood  verfehie- 
bey  den  Infekten.  Der  Vf.  fetzt  ihn  in  die  Fohlfpi-  dene  Salze.  Analyfe  der  Theile  der  Rofikaftaaie. 
tzen  (palpi).    Das  letzte  Glied  derfelben  fey  häutig»     Von  den  Knospen  langt  der  Vi.  an,  unterluclit  dam 


mit  keinen  Löchern  durchbohrt,  und  zwey  Nerven 
vertheilen  fich  darin.  Es  ift  nur  die  Frage,  ob  die- 
fes  auch  in  den  pfriempnförmigen  Fühlfpitzen  mancher 
Infekten  der  Fall  fey.  Menard  de  la  Graye:  Note 
Über  eine  Schnecke  aus  dem  m'ttteüändifchen  Meere, 
Welche  einer  fojfifen  Schnecke  be)  Paris  und  Bordeaux 
analegij*.  Der  Vf.  nennt  CieMarginella  aurirulata  und 
fie  ift  als  eine  Auricularia  von  Lamark  in  den  Ann.  d. 
Maf.  T.  a>  p.  43s  befchrieben  und  T.  k.'  t.  60  f.  t<  ab- 
gebildet. Richard:  Botanische  Analyfe  der  En 
dorhixen  oder  Monocotyledonen.    Diefe  ausführliche 


Blätter,  Blütben,  Früchte.  Faft  in  allen  l"hn)«o 
zeigten  fleh  dicfelben  Beltan Jtb;i!e  wieder,  nur  13 
andern  Verhält mffen ,  Tu  dafs  die  Vegetation  bi»rrr» 
aKo  wenig  ändert.    Zwey  Arten  von  harz,  ein  fiztiü- 

f;es  und  ein  feftet,  ein  fettes  Oel ,  Gerbeftoff,  GJ- 
usfiure,  Bitterftoff,  thienfeher  Stoff  und  verfch.- 
dene  Salze.  Den  grflnen  Stoff  der  Blätter  vergl^c.:t 
der  Vf.  mit  der  Galle.  Fragen  über  die  Bexoare  -a 
den  Ein  geWeiden.  Jufjieu:  Ueber  die  Lttbe.'faceae 
und  Styiidieae.  Beide  werden  zu  betondern  Familita 
erhoben.    Die  erfte  zeichnet  fich  durch  die  urregel- 


Abhandlung  leidet  keinen  Auszug,  der  ohne  Figur    mäfsige  Blume,   und  die  gefranzte  Krone  um  dje 


ren  unverbindlich  feyn  würde.    Aufser  den  Endo- 
rhizen  und  Exorbizen  unterfcheidet  er  noch  die  Sy 
norbizen,    deren  Würzdchen  mit  einem  albumen 


artigen  Körper  verwachfen  ift.  Verteidigung  feiner 
Meinung  Ober  die  Cotyledonen  der  Gräfer  und  des 
Nelumbiunt.  Santi:  Ueber  die  Kamee! e  zu  Pi/a. 
Schon  feit  langer  Zeit  unterhält  man  zu  Fifa  Kameele, 
und  zwar  einhöckerige*  Sie  werden  hier  nach  ihrer 
Lebensart  befchrieben.  Sjrinola:  Per  fisch  einer 
neuen  Klafßjication  der  t>iplolepa\res.  Die  Gattun- 
gen diefer  Familie,  wozu  Chalcu  Cynips  gehören, 
werden  charakterifir*.  In  diefem  Theile  kommen 
auch  die  Eloge  auf  tourcroy  von  Cuwier  und  die  auf 
Peron  von  Deleute  vor. 

T.  XV11I.  .Hduyi   Ueber  die  Cymophanen  der 
vereinigten  Staaten.   Sie  kommen  in  Conneciicut  in 

.einer  Gangart  vbr,  welche  aus  Quarz,  Feldfpat, 
Talk  und  Granaten  gemengt  ift.  Die  vermuthete 
Analogie  zwifchen  Corund  und  Cymnphan  verwirft 
der  Vf.  jetzt.    Ueber  die  Einfachheit  der  Gefetze,  de- 

,  nen  die  Structur  der  Kryftalle  unterworfen  ift.  Ue- 
ber Bournon's  Werk  vom  kohlenfauren  Kalk  und  Ar 


Narbe  aus;  die  letztere  durch  die  beiden  verwach- 
fenen  Staubfäden.  Zu  der  erftern  gehören  aaUer 
Lobelia,  Goodenia,  Scaevola;  zu  der  zweytea  Sty 
lUium,  Phyllachne,  Leeuwenhoekia.  Zuf&tze  tu 
den  Genera  plantarum.    Hnnunculaceae  bj«  Mal.-i- 


über  ptnp 


Abliandhix* 


g h iaceae.    C  uviert  Bericht 

von  Jacobfon:  Anaiomifche- B"fchreibung  eines  Or- 
gans der  Säugthiere.     Die  Spalte,   wo  die  beiden 
Theile'-dss  Oberkiefer«  zufammentreffen,  ift  in  dem 
Menfcben  und  dem  Pferde  gefchloffen,  aber  offen  in 
den  übrigen  Siugthieren.  In  ihm  entdeckte  /  einen 
■  glandulofeo  Sack  in  ein-m  knorplichon  elngefcWo/fen. 
-Es  gehen  zwey  Nerveiiäfte  des  erflen  Paars  dabin, 
welche  fich  durch  die  Confiftenz  bis  zu  ihrem  Dt- 
fprunge  von  den  0<>rii>en  unterfebei-ten.  Friedr. 
Cuvier:  Ueber  die  of'teolog'u'chen  Charaktere ,  tret 
che  die  Hunder  aßen  unterfrheiden.     la  den  Schä- 
deln, welche  von  einigen  A'iarten  dargefteilt  find, 
•liegen  die  meiften  Unterfcbiedi»,  fo  wie  auch  in  den 
Fölsen.    Die  Schädel  vom  europa'jfchcn  und  kanadi- 
schen Wolf,   fo  wie  vom  Schakal,  find  mit  Hunde- 
•  fchädeln  -verglichen. 


Aug.  de  St.  Hiiaire:  Bit- 

ragonit  nebf»  ZurOckfübrung  von  B's  Beftimmungen  dun g  des  Embryo  in  Tmpaeo/um.  So  lange  der 
auf  diedes  Vfs.  Fourcroy  und  Vuuquelin:  Ana-    Same  noch  unreif  ift,  zeigen  lieh  die  beiden  Cotv- 

ledoneo  deutlich,  nachher  fliefsen  fie  ia  ein  Stück 
zufammen.  Diefes  bleibt  unter  der  Erde  heym  Kei- 
men, und  die  Pflanze  erfcheint  mit  zwey  entgegen- 
gefetzten Blättern.  Merkwürdig  ift  befonders,  dafs 
die  Wurzeln  aus  einer  Art  von  Scheide,  wie  In  den 
Oräfern,  hervorkommen,  und  alfo  Richards  Eintei- 
lung in  Eodorhizen  und  Fxorhizen  nicht  fo  natür- 
lich machen,  als  erlaubt.  De  Candolle:  Al°- 
nographie  der  Gattung  Hiscuteila.  Eine  treffliche 
Monographie  diefer  verwirrten  Gattung,  wo  befoo» 


lyfe  einer  Madreporenart  vom  Cap  Louwin  aus  einer 
Tiefe  von  35  Faden  (braffes)  aufgefißht.  Einige 
Verfocbe,  doch  ohne  RefuJtat  flb?r  den  darin  ent- 
haltenen rothen  Farbeftoff.-  Vauquelin:  VergleU 
ehung  des  Urins  verfi  h'wdener  Thiere.  Der  Harn 
vom  Löwen  und  Tipger  kommen  ganz  mit  einander 
überein,  und  unterfcheiden  firh  vom  Menfchenbarn 
dadurch ,  dafs  fie  alkalifch  find ,  keine  Harnfiure 
enthalten,  keinen  oder  doch  fehr  wenig  phosphor- 
f au  ren  Kalk,  und  nur  wenig  Kochfdz  Der  Biber- 
■rin  kommt  fehr  mit  dem  Urin  der  erasf  reffenden 
Thiere  überein,  doch  halt  er  keinen  Salmiak,  wohl 
aber  etwas  kohlenfaure  und  efligfaure  Talkerde. 


ders  die  Ause»nanderfetzung  der  mit  B.  aurieulata 


verwandten  Arten ,  der  B 
vieles  Licht  macht.  Der 


iliata  und  coronopifolic^ 
Vf.  zählt  25  Arten  auf- 


Analyfe  der  Eyerfchalen.  Aufser  kuhlenfaurem  Kalk4'  Chevreul:  Anal,  des  Knorpels  von  SquaJus  per» 
fand  der  Vf.  darin  phosphorfauren  Kalk,  Talkerde,  ■  egrinus.'  Der  Knorpel  hat  Aehidi,  hkeit  mit  den>Mu- 
etwa*  Elfenoxyd  und  Schwefel.  Das  letztere  fchlieftt    cus,-  er  löft  fich  nicht  in  Waffer,    wohl  aber  in. 

febwa- 


I04S  Num.  ||f.  NO 

frbwarhen  Säuren  auf.    Merkwürdig  find  die  Ver- 
fuche  Qber  die  phosphorifche  Flamme  und den  Knob- 
lauchsgeruch der  Kohlen,  welche  von  fchwefeifaurer 
Soda  mit  Kohle  gemengt  entftanden.    Hierauf  die 
Unter fuchung  der  Klülfigkcit  zwifchen  den  Wirbel* 
knocben  diefes   Thieres,   welche  fitiffiger  Mucus 
fcheint.   Analyfe  des  Mispickeh.  Er  hält  in  Hundert 
43>4>8  Arfenik,    34*938  Eifen,   ae,  13a  Schwefel. 
Das  Eifen  ift  alfo  mit  Schwefel  im  Minim.  verbunden. 
Unter  fuchung  der  Waidblätter.    Eine  lehr  gute  A  na- 
iv fe,  weniger  merkwürdig  in  [lockficht  auf  die  RefuI- 
täte,   als  auf  die  Art  der  L'ntürfuchung.    Zwey  che 
mifclie  Bemerkungen.     SaLl'aures  üas  mit  reinem 
Baryt  uod  Slrontlan  in  Verbindung  gebracht,  giebt 
Hitze  und  ein  fchönes  Licht.    ÜUs ,  worin  Bleyoxyd 
war,  mit  Kali  in  einem  Platintiegel  gefchmolzen,  gab 
Bley   mit  Piatin  verbunden  und  braunes  Bleyoxyd. 
Correa  de  Sorra:    Wichtigkeit  des  Perifpermum 
in  der  Jtefltmmutig  der  Verwandtjchaften  der  Pjlan- 
%«n.     In  vielen  Pflanze»,  wo  man  glaubt,  dafs  es 
mangele,  bildet  es  eine  dicke  innere  Haut  des  Samens 
oder*  eine  gallertartige  Schicht  innerhalb  der  ionern 
Haut.    Henry  de  Blainville:  Ueber  den  Squale 
pelerin.    Genaue  Beschreibung  und  Anatomie  diefes, 
an  der  Kühe  von  Dirppe  geftrandeten  Hayfifches, 
den  er  für  eine  befonderc,  mit  Squalus  maximus  ver- 
mengte Art  hält.    Es  ift  der  Sq.  mox.  von  Shaw.  T. 
5.  p.  2.  p.  327.    Jules  de  Trift  an:  Verwandt- 
fclwft  der  Gattung  Refeäa.    Näherung  an*  die  Pajfi- 
floreae,  durch  rite  Structur  der  Biüthe.    La  Biliar- 
äiere  Bemerkungen  auf  einer  Reije  nach  der  Levan- 
te.   Die  Hohe  das  Libanon  ift  2900  »Meter  Ober  der 
MeerasflScb«.    Kleine  Bemerkungen  Ober  Tbiere  auf 
dictem  Gehirge  gelehcn  uod  cefangen  und  derglei- 
chen.   L.  P.  de  Jujfleu:  Ueber  die  Finnlündifehen 
Granaten.  Kryfta|Iofci.(p»tifche  Bemerkungen,  Leon 
Dufaur:  Anatomie  ein  fr  neuen  Art  von  Brachinus. 
Er  nennt  diefe  Art  die  größte  unter  den  europäi- 
fehen  Bombardirklferh ,  Br.  displofor.    Die  Organe 
für  den  Dampf  bel'tehen  in  z.vey  mit  einander  ver- 
bundenen Sacken ,  wovon  derhiatttr«,  weichender 
Vf.  organe  praepan  teur  nennt,  in  einen  fadenför- 
migen Darm  ausläuft,  den  vordem  nfn.it  er  organe 
cottjfrvuteur.    L  e  fv  he  n  u  ul t :  von  einem  See,  wor- 
in ßh  Schwfellüure  b  findet,  auf  \iava.    Der  Mont 
Jdienne,  wie  ihn  -  ei  Vw»  nenni  ,  ift  ein  Vulkan  auf 
der  OftkUhe  von  Java,  i..  der  Provinz  Bagnia  Vaogni. 
In  feinem  Krater  hn  (et  (ich  em  See,  delfen  gröfster 
Durcluneffer  ^.o  Toife*ii  beilädt,  mit  Schwefelfäu- 
re,  Salifänre,   Ich  w-fliger  .Saure  und  einigen  Sal- 
zen gefebwinger}.    Pr  Uttel  te:  Ueber  den  Winter- 
Jviiluf  einiger  Säugt hieie.  t  ivt;r  gute  Verluche  und 
BeoUachtur.geh.    Der  Z<ifiaj>  I  d  r  Wärme  wab/eod 
des  Winterlchlafs  ift  tür  v- rlrhiedene  Thiere,  ob 
gleich  yon  rierfel'.ien  Atf,  y<-t  Ichiedeji.*  Wird  die 
Temperatur  de^  Bim*  -j*  ao\  fo  fängt  das  Thier  an 
aufzuwachen.  Stark«  Ka.t.*  erweckt  das  Thier  eben- 
falls. Dafs  die  Kälte  A  o  nicht  Urfache  des  Winter- 
schlafs ley,  fchhefst  der  Vf.  daraus.    Wunden  thun 
diefes  viel  weniger,  als  die  galvanifcba  Säule.  Der 
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Vf.  fchreibt  den  Winterfchlaf  dem'Anfchxvellen  der 
glandula  thymus  in  Winter  und  dem  Fette  zu,  wo- 
durch die  Bruft höhle  beengt,  der  Herzfchlag  und 
das  Athemhohlen  vermindert  werde.  Aber  man 
lieht  nicht  ein ,  wie  diefer  Erfolg  bis  zu  einem  aewif- 
fen  Grade  von  Wärme  und  Kälte  abhängt.  Ueber- 
haupt  ift  es  nicht  fonderbar,  dafs  ftärkere  Kälte  eine 
andere  Wirkung  habe  als  febwächere.  Vau  eher : 
Ueber  die  EntWickelung  der  Sahihia.  Das  fonder- 
bare  Keimen  diefer  Pflanze  ift  dargeftellt,  läfst  fich 
aber  ohne  Figur  fehwerlich  deutlich  machen. 

(Der    Bt/ehUft  folgt.). 

LIIEBATUHOESCHICH  TE. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Handbuch 
der  klafßfchen  Literatur  der  Üeutfchen  von  Lef- 
fing  bis  auf  gegenwärtige  Zeit,  von  Dr.  K.  A. 
Schaller,  Prediger  zü  Magdeburg.  Zweyter 
Band,  die  philofophifche  Literatur  enthaltend. 
Erfte  Abtheilung ,  die  fpeculativ •  philofophifche 
Literatur.  1316.  VI  u.  376  S.  gr.  fc. 

Schon  bey  der  Anzeige  des  erften  Bandes,  der 
die  poetifche  Literatur  enthielt,  (A.  L.  Z.  Igta 
No.  aa.)  ift  der  Entwurf  diefes  Handbuchs  mit- 
getheilt  worden.  Begreiflich  ift*s,  dafs  diefer  zwey- 
te  Band  jetzt  erft  ericheint,  weil  die  Kriegsunruheu, 
welche  auch  den  Wohnort  des  Vfs.  hart  genug  tra- 
fen, die  Ausarbeitung  unterbrechen  und  den  Druck 
verhindern  mufsten.  Der  Inhalt  diefer  Abtheilung 
wird  auf  dem  Titel  angegeben,  und  die  dabey  zum 
Grunde  liegende  Eintbeiluog  der  philofophifchen 
Wiffenfchaften  ift  eben  die,  welche  der  Vf.  in  fei- 
ner Encyklopädie  gegeben  hat.  Er  tbeilt  nämlich 
diefe  Wiffenichaft  in  die  reine  und  angewandte.  Je- 
ne ift  dann  wieder  formal  oder  matena! .  und  eben 
fo  wird  auch  die  letztere  eingetbeilt-.  Als,  Anhang 
ift  dann  noch  das  Nöthige  üi>ejr  die  Literatur  der 
philofophifclien  Gefchichte  und^der  Keligion*vprträ- 
ge  beygefügt.  Allgemeinere,  meiu-ere  befondeie 
Fächer  umiaffende  Werke  gehen  den  blondem  vor- 
an; vorzügliche  Abhandlungen  über  einzelne,  zu  ei- 
ner Wiffenfchafi  gehörende  Gegenhandel  folgen  her- 
nach. UeSer  ilie  ganze  F.inticbtung  diefes  Hand- 
buchs un  I  den  auch  hier  beybehaltenen  Plan  erklärt 
fich  der  Vf.  in  den  Vot  erat  nerun  gen,  und  belor^t 
nicht  ohne  Grund  ,  dafs  man  bey  dif  fem  Theilo  mit 
feiner  Wahl  und  den  einzelnen  Srhrifutellern. erthed- 
te  Lobfprüchc  nicht  überall .  zatrieden  leyn  werde, 
weil  hier  nicht  nur  der  GeMimack,  fondern  auch 
die  Svft«-mfurht  entfcheide.  Zweckmäfsig  wird  ein« 
kurze" Ueberficht  des  Ganges,  »flehen  die  deutfrhe 
Philofophie  in  der  frühem  Periode  genommen  hat, 
'vorausgefchickt,  und  <ler  gemachte  Abschnitt  von 
Lejfing  an,  womit  hier  anfangen  wird,  ift  hin- 
länglich gerechtfertigt.  Auch  ift  bekannt,  dafs  dte 
Deutfchen  feit  lern  vor  andern  Nationen  die  fpecular 
tive  Philofophie  mit  vorzüglichem  Eifer  gejriebeji 
haben ;  und  auf  der  einen  Seite  ift  «10  wohlthäti^er 
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Elnflufs  des  darauf  verwendeten  Seharffinns  nicht  zu 
leugnen,  wen»  man  gleich  von  einer  andern  Seite 
Mißbrauch  und  Uebertreibung  eingesehen  mufs. 
Eben  fo  wenig  ift  der  Nachtbeifzu  verkennen,  wel- 
chen andere  mehr  vom  Gefühl  als  vom  blofsen  Ver- 
ltande abhäneige  Wilfenfchaften  durch  die  Einrai- 
feuung  jener  Pbilofopbie  erlitten  haben.  Im  vorlie- 
genden Handbucbe  bat  man  von  den  Schriftftellern, 
die  vorzüglich  hieher  gehören ,  nicht  blofs  eine  lite- 
rarische UeberGcht,  fondern  es  werden  auch  aus  ih- 
ren Schriften  Beyfpiele  und  Stellen  ausgehoben. 
Sparfam  ift  dabey  der  Vf.  nicht  mit  feinen  Lobfprü- 
chen;  leicht  aber  könnte  Ree.  in  den  obenerwähn- 
ten Fehler  verfallen,  wenn  er  diefe  LobfprQche  nä- 
her würdigen  wollte. 

ERBAUUlfOSSCHltlFTEN. 


Auch  möchte  man  wonfehen,  dafs  die  Gebet«,  mehr 
fromme  VVnnfche  un  i  EnUchliefsunaen  enthielten, 
und  zur  Selbfllhätigkäil  ermunterten,  ftaU  «lies 
von  dem  lieben  Göll  zu  erbitten.  —  Das  AeoXsere  bei- 
der Bacher  ift  gefällig  an  J  wird  beytrageo,  ihnen  eine 
gute  Aufnahme  zu  verfchafien. 

JUGEND9CHÄ IFTEN. 

Leipzig,  im  Indoftrie-Comptoir,  and  Waäschac, 
b.  Glücksberg :  Abecedaire  utile  ou  petie  tableau 
des  Otts  et  mitten ,  ouvrage  oii  ies  Enfnns  p?2- 
vent  en  apprenant  a  lire,  puifer  quelques  idt« 
de  la  Socreie,  orne  de  24  Figures  graveses.  (Eie* 
mentarz  uzyteczny,  czyli  krotki  obreez  Kaub- 
tow  i  rzemioft  — )  Obne  Jabrzabi.  92  S.  8- 
lieh  gebunden  (t  Rthlr.) 


iet, 


un< 


j)PraO,  b.Widtmann:  Gebet- und  Erbauungsbuch         Die  voroehmere  polnifche  Jugend  wird  bekann- 
für  iünge  und  unverheiratete  Frauenzimmer    termafsen  faft  allgemein  franzöfilch  gebildet,  odet 
von  Michael  Cajetan  Hermann ,  k.  k.  Schulin- 
fpector,  Confiftorialrath  und ProfetTor  zu  Deblau. 
181$.  116  S.  kl.  fl.  (36  Kr.) 
a)  Ebendaf. :  Gtbet-  und  Erbauungsbuch  für  Gat- 
tinnen und  Matter  von  Mich.  Cajet.  Hermann 
u.  f.  w.  1815-  ao4  S.  kl.  8-  (36  Kr.) 
Der  durch  feine  Predigten  und  mancherley  ande- 
re Schriften  bekannte  Vf.  fucht  durch  die  vorlie- 
genden Gebetbücher  einem  BedQrfniffe  abzuhelfen, 
das  von  den  alcetifcben  Schriftftellern  feiner  Kirche 
bisher  weniger  beachtet  wurde ;  denn  unter  den  vie- 
len,) befonders  in  neuern  Zelten  erfebienenen  Gebetbü- 
chern ift  feiten  eines  zu  finden,  das  auf  die  befondern 
Verbältniffe  des  Oefchlechts,  Alters  oder  Standes 
Rücklicht  nihme.    Wenigstens  gefchah  es  feiten  mit 
Glück.    Auch  Hrn.  H.  ift  es  nicht  immer  gelungen. 

Manche  Gebete  in  diefen  Sammlungen  könnten  eben  a  und  e  mitliaken,  und  die  Zufammenfetzungen  et, 
fo  gut  auch  vom  männl.  Gefchlechte  gebraucht  wer-    rz,  fz,  kommt  gar  nichts  vor,  und  das  Kind  wird  ganz 


fert  hier  irgend  ein  Hius 
lehrer  als  Bevtrag  ein  Anfangsbuch.  Das  erde  find 
mächtig  grofse  Abece  tafeln,  welche  ganze  Seiten 
einnehmen,  aber  doeb  nichts  weniger  als  voUftän- 
dig  find.  Weier  das  Lateinifche,  noch  das  Franzö- 
fifche,  noch  das  Polnifche  ift  richtig ;  denn  u  vadr 
find  unterCcnieden ,  das  in  beiden  Sprachen  So  we- 
fentliche  j  aber  ift  wenigftens  im  erften  und  das  im 
Polnifcheh  eben  fo  wichtige  w  durchgängig-  *asge- 
laffen.  Dann  folgt  etwas  zum  BuchCtabiren»  wo  das 
w  als  Zufammeufetzung  aufgeführt  ift,  auch  an,  fb 
und  dergleichen,  die  doch  in  beiden  Sprachen  gar 
nicht  vorkommen.  Von  den  eigentümlichen  Lau- 
ten, wie  im  Franzöfifchen  au,  eu,  oi,  ou,  das  n, 
durch  die  Nafe,  die  ftummen  f  und  z,  und  im  Pol* 
nifchen  die  geftrichenen  c,  I,  n,  s,  z;  die 


den,  fo  wie  diefe  bin  und  wieder  ohne  Nachtheil 
felbft  unter  denen,  für  die  fie  zunäcbft  beftimmt 
lind,  vertaufcht  werden  könnten,  fo  dafs  Mädchen 
ans  dem  Gebetbuche  der  Frauen  und  umgekehrt  die- 
fe aus  dem  jener  beteten,  ohne  darum  etwas  un- 
Ichicküches  zu  beten,  nur  dafs  es  blofs  auf  das,  was 
alle  gemein  haben,  und  nicht  auf  das  jedem  eigne 
Verhältnis  gienge.  Auch  darf  der  Ausdruck 
durchaus  nicht  unedel  feyn,  vorzüglich  nicht  fOr 
das  Oefchlecht,  dem  gewöhnlich  feineres  Gefühl 
und  eisner  Sinn  für  Schicklichkeit  beygelegt  wird. 
Dem  Vf.  entgieng  aber  manches  in  diefer  Hinficht 
anftöfsige.  So  fagt  z.  B.  in  N.  #  ein  mit  Schönheit 
begabtes  Mädchen:  «Das  verderbliche  Gift  der 
Schmeicheley  fliegt  einer  Schönen  felbft  aus  den 
ftummen  Blicken  ihrer  Angaff  er  %  felbft  aus  den  von 

iVeid  verzerrten  Geßchtern  ihrer  minder  hübfeben  le  und'ßetteu !  Die  kleinen  Kupfer ,  zwey  auf  einem 
Schwerter«  entgegen.  Sonderbar  ift,  dafs  fich  der  Blatte,  fi od  zwar  leidlich  fein  für  Rinder  und  bunt 
Vf.  in  N0.1.  durch  den  Ausdruck  Gebet  einer  Oattin  bemahit,  iaber  lange  nicht  fo  lehrreich  wie  im  alten 
flkr  ihren  Gatten,  verleiten  liefs,  dann  z.  B.  auch  zu  Comeoius.  Den  Befchlufs  machen  endlich  die  Ua- 
fagen:  Gebet  für  Eiferfucbt,/BrModefucht  u.  f.  w.    terfcheldungszeicben  und  Zahlen. 


unrichtig  gegen  Ausfprache  und  Zufammen fetzung 
angewiefen,  1  -  ne  •  xo*  za  •  ble  und  zo  •  diak,  Cnviar-tka 
in  awey  Sylben  zu  buchftabiren.  Das  üebrige  ift 
eine  kleine  Handwerkskunde,  welch«  dem  Sian- 
fpruch  des  Titels  zuwider,  das  Kind  nicht  fo  wohl 
zum  Menfchen  als  Vielwiffer  zu  bilden  dient.  Acker« 
mann,  Bäcker,  Klempner,  Uhrmacher  e.  f.  w.  find 
nach  der  Art  wie  in  Comenii  orb'u  pictut  behandelt, 
doch  viel  flüchtiger  und  weniger -unterrichtend.  Hin 
und  wieder  ftöfst  man  auf  grobe  Fehler  and  Seltfam* 
keiten  ohne  Grund,  z.  B.  beym  Wagner  foll  der  Un- 
terfchied  vom  Zimmermann,  Tifcher  und  Drechsler 
gezeigt  werden.  Da  beifst  es,  der  Zimmermann  ma- 
che die  Dächer  und  Querbalken  der  Hiufer  (atfo  wohl 
nicht  Schwellen  und  Winde?)  der  Tifcher  arbeit» 
feiner,  der  Drechsler  in  die  Runde  und  ; 
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NATU R GESCHICHTE. 

Parts,  h.  Turneifen  a.  nachh.  b.  Dufour:  Anna- 
les du  Mufeum  d'Hißoire  naturelle  par  les  Pro- 
fetffeurs  de  cet  itablißement  u.  f.  w. 

CBe/ehlufi  der  Im  t%i.  Stück  tttgtb:     !#»«*  Reeenfion) 

|  Om.  XIX.  HtLUy:  lieber  die  Kry  fallen  des  Py 
roxens  aus  der  Gegend  von  New-  Fork.  Be- 
fchreibung  einer  befanden»  Abänderung.  Faujas 
de  $t.  Fond;  lieber  dm  Phormium  tenax.  Nach- 
riebt von  einet  pflanze ,  welche  zo  Paris  im  Freyen 
eine  trockne  Kälte  von  70  aushielt,  auch  im  Freyen 
blähte,  nebj  t  Vorfehl  igen,  diefe  Pflanze  im  (Odiichen 
Frankreich  anzubauen  und  au  Hanf  zu  bearbeiten. 
lieber  den  Trapp.  Beflimmung  diefes  Stewart ,  und 
des  Maudelftejos  Ur.  aniygdaioide),  welcher  daraus 
beftebt.  Unterfchted  vom  Befall  der  Altes,  vom 
Grünftein  und  von  den  dichten  Laven  (Bafalt  der 
Neuern).  Wecbfel  derTrappfcbichten  mit  Kalkftein 
in  Derby fhire.  Vauquelln:  Neue  Abänderung 
vom  Spiefsglanztrz.  Diefes  Mineral  beftebt  aus  gro- 
fsen  weifsen  Blätteben  und  einem  dichten  bley  grauen 
Mineral,  deren  (peeif.  Gew.  0*5,65;  findet  lieh  in 
Sayn  Attenkirchen.  Der  Vf.  fand  darin  Spiefsglanz, 
Nicke),  Arfenik,  Eifen,  Bley  und  Schwefel,  lft 
das  Nickel  Spiefsglanzerz,  welches  Klaproth  unter- 
fuchte,  aber  Arfenik  und  Bley  nicht  fand.  Verfuche 
über  Daphne  alpina.  Vorzüglich  des  febarfen  Stoffes 
wegen.  Er  bat  das  Befondere,  dafs  er  Geh  nicht  mit 
Alkohol,  wohl  aber  mit  Waffe r  deftilliren  Jäfst ,  und 


ruetu  maxim» 

daliformi,  centifpermn.  Sehr  von 

der  nicht fru.es. Je/fil.  hat,  verfchiedeo.    lieber  Gnr 


dem  Harze,  welches  der  Alkohol  aus  der  Rinde 
fcheidet,  ftark  anhingt.  Analyfe  des  ei/enfehü/ftgen 
Kupfergrüns.  Es  ift  ein  Kupferhydrat  mit  Kiefeler- 
de.  Die  Stücke,  welche  der  Vf.  unterfuchte, 
waren  aus  Sibirien  und  Chili ,  und  der  Befcbreibuog 
stach  waren  6«  nicht  eifenfehuffiges,  fondern,  wie  es 
Ree.  fcheint ,  blofs  fcblackiges  Kupfergrün.  Verfu- 
che über  dem  Schwefelalkohol  •  Auszug.    Er  hält 

R5  Schwefel  und  14,5  Kohle  ohne  Wafferftoffgas. 
1  Zerfetzung  gefchah  durch  Kupfer,  worüber  man 
den  Schwefelalkohol  in  Dämpfen  ft reichen  liefs.  Juf- 
fieu:  Note  Ober  Kelch  and  Blume.  Er  dringt  auf  die 
Betrachtung  der  Analogie  cur  Unterfcheidung  beider 
Theiie.  Thouin:  lieber  eine  Art  von  Quittenbaum. 
Er  ift  aus  China  gekommen,  und  feit  1x02  in  den  eu- 
ropäifchen  Gärten.  V  Seine  Frucht  ift  fehr  grofs  und 
whlrjecheqd.  Ue/Vf.  hefebreibt  ibafrutkof.»  fal. 
*  -jnm.  Bl.  tue  A.1 .7.  1x16. 


glabris  aequal'uer  ferratit  acutls ;  frut 

Mespilus Japonica, 
iedea.  lieber  Gnr 
tenbefriedigungen,  Hecken  u.f.W.  Sehr  uWränd- 
lieb  Ober  alle  Arten  von  Befriedigungen.  Geoffroy 
St.  Hilaire:  Ueberßcht  der  Quadrumanes.  Eine 
fehr  gute,  kritifche  Darftellung  aller  Gattungen 
und  Arten  der  Affen  und  Makis,  welche  kein*« 
Auszug  erlaubt.  Der  Gattungen  find  fehr  viele,  man 
mag  fie  als  Untergattungen  anfeben.  Befonders  üdd 
die  Orangutangs  gut  auseinander  gefetzt.  Bemer- 
kung über  drey  Zeichnungen  von  Corrunerfoa.  '  Sie 
Heilen  drey  den  Makis  verwandte  Thiere  vor,  wel- 
che offenbar  zu  einer  neuen  Gattung  gehören ,  rnn 
dem  Vf.  Cheirogaleus  genannt.  Cuvieri  Ber't  ht 
über  Cetaceen,  welche  an  den  Kßften  von  Frankreich 
gefangen  worden.  Eine  febr  gute  Auseinanderfe- 
tzung  mancher  Arten  aus  der  Delphingattnng.  Der 
Grampus  oder  Delphinus  Orca  der  Neuern  fey  nicht 
D.  Orca  Linn.  Diefem  nähert  6ch  eine  neue  Art,  D. 
grifeus  genannt,  nur  kleiner  und  grau,  bey  Breit 
gefunden.  Eine  andere  unbekannte  Art,  D.  giob't- 
ceps,  wurde  bey  St.  Brieux  gefangen.  Nur  Du  Ha- 
mel  (Peches  11.  pl.  X.  /.  4.)  hat  ibn  abgebildet  und 
kurz  befchrieben.  D.  grifeus*  globiceps  und  Gram' 
pusy  vielleicht  der  Arles  der  Alten,  find  abgebil- 
det, lieber  eine  neue  Anordnung  der  Thiere.  Man 
kann  die  Thiere  mit  und  ohne  Wirbelfäule  nicht  als 
zwey  Gruppen  neben  einander  Hellen ,  fondern  die 
letzte  mufs  wegen  ihrer  Mannicbfaitigkelt  getrennt 
werden.  Dadurch  entftehen  vier  Gruppen:  Vertebro- 
fa,  Mollusca,  Articulata,  Radiata.  Jede  wird  wie* 
der  in  vier  Klaffen  getheilt:  Mamma! 7a,  Av es  ,  Am- 
phibia,  Pifces;  Cephaloda,  Gaßeropoda,  Pteropoda, 
Acephala f  Annelidea,  Cruftaeea,  Arachnidea,  la- 
Jecta  -t  Echinodermata,  late/iinalia ,  Polypl,  Infufo- 
ria.  Aber  alle  unvollkommene  Wefen  haben  eipe 
grofs ere  Manoichfaltigkeit  der  Formen  und  Cepha- 
fopoden  und  Acephalen  Gnd  mehr  verfchieden  als 
Fifche  und  Amphibien,  lieber  den  Bau  des  Schädels 
der  WirbeUhiere.  Benimmung  der  Schädelknochen 
nach  den  Theilen  des  Gehirns,  welches  fie  unter« 
ftOtzen.  Fr.  Cuvier:  lieber  die  Gattungschardk- 
tere  der  Säugthiere.  v  Von  den  Nagethieren,  befuor 
ders  Ober  die  Zihne  derfelben  und  Eintbeilung  nach 
den  Zähnen.  Die  Hauptabteilung  ift  in  folche,  de- 
ren Zihne  Wurzeln  haben,  und  fuTche,  deren  Zähne 
keine  Wurzeln  haben,  innerhalb  der  Zahnhöhlen  fa 
befcl.ffen  find»  als  an  der  Krone.   Jene  find  blofs 
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k  räu  t  er  f  r  c  ffe  n d ,'  diefe  f r e ffe n  «Jlas.  Adr.  Camper : 
Veber  einige  foffile  Eidexenarten  bey  Maß  rieht.1 
Vorzüglich  Uber  die  grobe  dort  gefundene  Eide- 
xenart  und  Beftätigung  von  Cuviers  Meinung,  dafs 
fie  zwifcheo.de»  Tupjoambis  und  Krokodilen  ftehn. 
Auguft  de  St.  Hilaire:  Ueber  die  Pßanzengat- 
tung  Ceratocephalus.  Der  Vf.  fetzt  gut  aus  einander* 
dafs  die  Bildung  des  Samens  wie  in  der  Gattung  Ra- 


zwey  Füblfpitzen,  an  deren  Ende  fiefa  wahrfcheinLrh 
Augen  befinden. 

T.  XX.  Vauquelin:  Anabyfe  zwey  er  Abarten 
von  kohlenfaurem  Kupfer  aus  Cheffy  bey  Lyon.  Die 
eise  ilt  blau  die  andere  grün;  beide  finden  fich  in 
zarten  Kryftalien ,  die  erfte  hlJt  etwas  meBr  Kohlen- 
flare,  25  in  Hundert  gegen  31,25,  and  weniger  Wetter, 
6  in  Hundert  gegen  8,  75.    Es  ift  alfo  noch  ungewifs. 


nunculus  fey.  'Einige Bemerkungen  aber  das  Keimen  woher  der  Unterfchied  der  Farbe  komme.  Anahrt 
der  Pflanze.  De  €  and  olle:  Ueber  die  plantae  der  Magneße  hydratäe  im  Journal  americain  befck'rU- 
eompoßtae  labiafifiorae.    Allgemeine  Kennzeichen    ben.   Es  ilt  weds^  blätterig,  und  zwar  befteht  es  ans 


ter  Name), 


diefer  Ordnung  Und  Kennzeichen  jeder  Gattung  be- 
Condecs.    Dann  folgen  Monographien  von  Tier  Gat- 
tungen diefer  Familie:  Chaetanthera ,  Proußia,  Cha- 
braea  und  Dumeriua.    Chevreul:  Ueber  das  fch WC 
fligfaure  Kupfer.    Es  wird  durch  Wärme  und  war- 
mes Waffer  zerfetzt»  befteht  aus  Kupferoxydul  und 
fch  welliger  Säure.    Verbindet  man  diefe  mit  fch  war- 
zem  Kupferoxyd ,  fo  entfteht  fcbwefelfaures  Kupfer 
mit  dem  fchwefligfauren  zugleich.    Aus  fehweflig- 
faurer  Pottafche  und  falpeterfartrem  Kupfer  entfteht 
ein  dreifaches  Salz  aus  Pottafche,  fchwefliger  Säur« 
und  Kupferoxydul.    Ueber  falpeterfaures  und  falpe-    Befchreibung  d 
trigfaures  Bier.     Der  Vf.  hat  bey  feiner  Unterfu-    von  Nycteris ,  f 
chung  faft  diefelben  Refultate  als  Berzelius  gefunden,    das  ganze  Thi 
nur  find  beide  in  der  Benennung  der  Produkte  ver- 
fchieden.    Daudebort  de  Feruffac:  Ueber  foß 
file  Land-  und  Flußfehnecken.    Beyfpiele  von  einer 
Schicht,  worin  nur  Süfswafferfchnecken  fich  verfei- 
nert finden ,  aus  mehrern  Gegenden  von  Frankreich 
nad  auch  andern  Ländern.    Einige  Arten  diefer 
2Scb necken  leben  noch  in  den  Ländern,  wo  fie  ge- 
funden werden,  andere  find  unbekannt,  ein  Paar 
kommen  in  Perfien,  nnd  ein  Paar  in  Ostindien  lebend 
vor.    Laereil  le:    Ueber  die  Bupreßis  der  Alten. 
Er  hält  fie  fOr  eine  Meloe.   Die  Gründe  find  nicht 
überzeugend.    Die  Stellen  der  Alten  find  weder  ge- 
nau noch  kritifch  angeführt.    Link:  Ueber  die  Ana- 
somie  der  Pflanzen.   Damit  die  franzöfifeben  Schrift- 
fteller,  weiche  kein  Dcutfch  verfteben,  nicht  fo  oft 
mifsv erftehen  möchten ,  hat  der  Vf.  diefe  unter  ans 
bekannten  Anfichten  franzöfifch  aufgefetzt.  Mon- 
Seiro:  Ueber ßufsfauren  Kalk  vom  Vefuv.  Er  kommt 
dort  in  kleinen  oktaedrifchen  KryftaUen   und  be- 
trächtlich hart  vor,  mit  bafaltifcher  Hornblende  und 
Vefovian  geroengt.  Eine  merkwürdige  Erfcheinung. 
toiteau:  Ueber  den  Ped'danthus,  eine  Pßanzengat' 
jung.   Der  Vf.  macht  aus  der  Euphorbia  tithymaloi- 
des,  welche  fchon  Necker  als  Ttthymaloides  trenn- 
te, eine  befondere  Gattung,  welche  er  Pedilanthus 
Sehr  gut  nennt.    Er  rechnet  dazn  die  Euphorbia  pa- 
difolta  Willd.  nnd  eine  neue  Art  P.  angußjfolius  ans 
St.  Domingo.   Du  Trochel  (im  folg.  Theile  Du 
Trochet):  Ueber  die  Räderthiere.  Entdeckung  von 
Vier  Arten  von  Räderthieren,  welche  in  einer  Röh- 
_re  von  zusammengeleimten  Sandkörnchen  ftecken. 
Es  getane  ihm  nicht,  fie  wieder  zum  Leben  zn  brin- 
gen, nachdem  fie  eingetrocknet.   Was  man  an  den 
Räderthieren  für  Herz  hielt,  ift  offenbar  ein  Organ 
zum  VerlcUucken.  Dia  Räderthiere  du  Vff .  haben 


etwas  elaftifcben  Blättern ;  jedes  Blättchen  für  fich 
ift  durch  flu  ht  ig.  Das  fpec.  Gew.«-  2, 13.  Es  ift  weich. 
Man  hat  diefes  merkwürdige  Foffil  in  Schichten  bei 
Hoboken  in  New-Jerfey  gefunden  und  der  Vf.  beut- 
tigtes,  dafs  es  aus  1  alkerde  und  Waffer  beftehc 
Ju/ßieu:  Nachtrag»  zu  den  Genera  plantarem. 
Die  Hypericinae  bis  Guttiferae.  Thouin:  fort- 
fetzung  der  Abhandlungen  Ober  praktißche  Garte*- 
kunft,  nnd  zwar  über  Gartenbefriedigungen.  Geoß 
froy  St.  Hilaire:  Ueber  die  Nyeteren  und  Wü- 
nolophen ,  Gattungen  aus  der  Fledermausordnung. 
Befchreibung  der  Nafe  und  der  anhegenden  Tbeilt 
fo  wie  des  fonderbsren  Luftfacka,  der 
er  umgiebt,  indem  die  Haut  nicht 
dicht  an  dem  Fleifche  liegt.  Die  Rhi nolophen,  aus- 
gezeichnet durch  ihre  NaTenbäute,  haben  zwey  Bruft- 
warzea  an  der  Bruft,  und  zwey  am  Unterleibe.  Die 
Arten  find  befebrieben.  Lämarek:  Ueber  die  Po- 
lypiers  empAtis.  Er  rechnet  hieher  die  Poiypenge- 
bäufe  aus  bündeiförmigen  oder  verwebten  Feiern  mit 
einer  Gallerte  umhüllt,  worin  fich  die  Polypen  be- 
finden.   Die  Oattungen  find  PenicUlus  (ein  fcblech- 


einige  Corallinae  gehören,  Flabel- 


laria,  ebenfalls  fonft  Corall'uiae,  Syaoicum  fonft  r 
Alcyonium  gerechnet,  und  Spongia.  Alle  Arten  find 
forgfältig  und  genau  befchrieben,  und  diefe  Abband- 
lungen gehören  zu  de«  fchitzbaren  Bereicherungen 
der  fyftematifchen  Naturkunde.  Die  Polypen  auf 
dem  gallertartigen  Theile  der  Spongia  erkenne  man 
nicht,  weil  fie  beb  fcbnell  in  die  Gallerte  ziehen.  (?) 
Mit  Spongia  vereinigt  er  Alcyonium,  aber  die  Coofi. 
ftenz  der  getrockneten  Gallerte,  welche  auf  eine  ver- 
fchiedene  Zufammenfetzung  derfelben  hindeutet,  Kt 
doch  fehr  verfchieden.  Cuvier:  Befchreibung  des 
Lophote  Cepedieu,  eines  wenig  bekannten  Fijches. 
Er  findet  fich  im  Meerbufen  von  Genua  und  ift  von 
Giurna  in  den  Mem.  d.  Turin,  aber  mangelhalt  be- 
fchrieben. Seine  Kopfgeftalt  ift  fooderbar.  Man 
fängt  ihn  feiten.  Fr.  Cuvier:  Befchreibung  des 
Weibchens  von  Phoca  Monachus.  Befchreibung  und 
Sitten  diefes  Thieres.  Chevreul:  Ueber  die  fetten 
Stoffe,  bejonders  Ober  ihre  Verbindung  mit  dem  Al- 
kalien. Die  Auflösung  der  Seife  io  kaltem  Waffer 
giebt  einen  Bodenfatz,  der  aus  einer  perlfarbenen  Ma- 
terie befteht.  Setzt  man  Salzfäure  zu  derfelben ,  fo 
fcheidet  fie  Kali,  Kalk  und  etwas  Eifen,  und  foedert 
einen  Stoff  von  eigentümlichen  Eigenfchaften  ab, 
den  der  Vf.  Margarine  nennt.  Er  ift  im  Waffer  un- 
'  1,  leicht  auflösen  in  Alkohol,  j^ft,!. 
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lifirt  aus  cfemfefbeu,  wenn  diefer  nicht  damit  gefit- 
tigt  ift ,  durcb  langfames  Erkalten ,  verbindet  ich 
mit  Kali  in  zwey  Verhältniffen  von  g  und  16  in 
Hundert,  mit  Kalk  u.  f.  w.,  nnd  ftellt  fich  als  eine 
Säure  dart  welche  erhitzt,  aber  nicht  kalt  die  Lack- 
'  mustinetor  rtrfhet.  Eine  treffliche  Abhandlung, 
wie1  die  meflten  von  Chevreul.  Lamouraux: 
UebcY die  ungegliederten  Thalofftophjten.  So  nennt 
der  Vf.  dfe  Seealgen.  Die  Ordnungen  und  Gattun- 
gen diefer  Pflanzenfamilie  werden  oeftimmt,  und 
die  Arten  namentlich  angegeben.  Die  erfte  Ord- 
nung heifst  Fucacies  und  wird  beltimmt  durch  Or- 
ganifation  ligneufö,  couleur  bStnttre,  noircijfant  a 
iair).  die  zwey te  Fforidles,  beltimmt  durch  Or«a- 
nijalipn  ofiralloide,  lOuJcur  jourprt  ou  raugeatre  de- 
venaut  brillante  kl  mir*  die  dritte.  Dictvot&s ,  die 
vierte  Ulvaoles>  die  fünfte  Alcyonidiäes,  die  fecbste 
SpongodUes.  Aus  den  Beyfpielen  Geht  man-»  wie 
fchwankend  die  Charaktere  und.   Die  Gattungen  in 

der  erfte n  Ordnung  benimmt  der  VF.  nach  den 
Blafen,  übrigens  nach  der  Stellung  und  Geftalt  der 
Fruetiflcationen.  Manche  von  diefen  Gattungen  find 
bequem  und  brauchbar,  andere  weniger.  Oer  Vf. 
hat  viele  Arten  vor  fich»  und  der  Lefer  wdnfcbt 
oft  vergeblich,  etwas  von  dem  Innern  Bau  der  merk- 
würdigen ausländischen  Gewächfe  zu  erfahren,  Be- 
fchteibung  der  Ophiura  hexactlnia.  Ein  kleiner 
Seeftern  aus'  Amerika.  Marcel  de  Serres:  lieber 
den  Darmkanal  der  Infekten.  Eine  grofse  und  tüch- 
tige Arbeit.  Allgemeine  Betrachtungen  und  befon- 
dere  Befchreibungen  des  Darmkanats  in  vielen  In- 
fekten. Den  zweyten  Magen  nennt  er  gelier ,  un- 
geachtet er  gegen  die  Analogie  auf  den  erften  folgt. 


rinn.  1*.  wOVE&BEK  I8i<* 

hl  -nb  ?    tÄRMlbCÄt«  8*?HrWPTlW. 


LÜNKiuna,  gadr.  b.  von  Stern:  Lßnehurger 
Wochenblatt  im  lehre  181*»  herausgegeben  von 
C.  JiiRi  ChrißianL  Nrr  1-^5*  208  S-  8; 
burger  Wochen-  und  Intelligenzblatt  im  J.  lgl«. 
herausgegeben  wo»  Ebendemjelltcn.  Nr-vlfr-ff- 
136  3,  g.  <^bxL  aJUbhv)  ,  s  , 

Den  Würdigen  Herausgeber  ' des  Ixioebuvgee  Wo- 
chenblattes, vormaligen  deutfchen  HofpTcdager  ^u 
Kopenhagen,  darauf  Propft  und  Kirehenrath  zu  O) 
denburg ,   alsdann  Superintendent  zu  Eutin  *  tfnd 
"nun  feit  1814  1*  gleicher  FJgerrfeneft  au  Lüneburg, 
'kernit  das  lefende  Publikum  Mngft  ale  beliebten 
Schriftiteller  ubd  von  Seiten  der  gemeinnatzigften 
Wirkfamkeit.    Nicht  g*täofcbt  fieht  man  fich  in  der 
Erwartung,  datf  es  kein  Tsgesbhrtt  der  gewöhnli- 
chen Art  feyn  werde,  welches  ihn  «um  Herausgeber 
hat-  dafs  fich  vielmehr  auch  in  diefer  Wocbenf«b#ift 
!er  Eifer  fürs  Gute  und  L  die,  der  Sinn  für  Gemein- 
nützigkeit, upd  die  Gefchicklichkeit,  durch, ie*er- 
eflante  Oegenftände  und  einen  anziehenden  Vortrag 
zu  feffein,  zuerkennen  geben  werde,  wodurch. Hr. 
Chrißidni  feinen  frühem  Schriften  «inen  bleibenden 
Werth  zu  verfchaffeu  wufste.  —>  Der  erfte  Jahrgang, 
den  Ree.  voUltindig  vor  fich  hat.  unterfcheldet  fich 
von  dem  zweyten,  deffen  erfte  17  Numern ,1  bis  »um 
37.  April  1816,  allein  in  feinen  Händen  find*  da- 
durch, theils,  dafs  in  jenem  des  Wochenblatt  von 
dem  IntelHgenzblatte  abgeändert  gedruckt  *  theils, 
dafs  durch  alle  52  Numern  deffelben  nur  Ein  Haupt- 
gegenftänd  unmittelbar  in  auf  einander  folgenden  1  ort 
fetzungen  abgehandelt  worden  ift;  wogegen  m  die- 
Obere  und  untere   bepatifche  Gefäfse;    die  obern    fem  mehrerley  kurze,   von  einander  unabhängige, 
in  denGryllen  kurz  und  weit  (poches  biliaires),  da-    Auffitze  enthalten  find,  »bch  diefe  mit  den  indem 
her  die  Meinung  Vom  Wiederkäuen  diefer  Thiere,    Intelligenzblatte  befindlicheb'  Nachrichten  unter  ei- 


nerlei Numern  erfehetnen.  ;  Jeder  SohriftfteUer 
muß)  das  Publikum,  dem  er  feine  Kräfte  widmet, 
kennen,  und  fich,  wenn  er-  ihm  nützlich  werden 
will,  nach  den  individuellen  Bedürfniffen  deffelben 
richten.  Für  den  Ree,  und  vielleicht  fOr  manchen 
andern  Lefer,  würde  die  Fortsetzung  der  indem  er- 
ften Jahrgange  ausführlich  vorgetragenen  Materie 
angenehmer  gewelen  feyn  ;  aber  er  glaubt  gern,  dafs 
dem  ungleich  gröfsern  Theile  des  Wenden  Publi- 
kums ib  der  Stadt  und  Gegend  von  Lüneburg ,  auf 
welches  doch  bey  diefer  Schrift  tundchft  gerechnet 
ift,  mit  Abwechselung  und  Manbichfalügkeit  des 
Stoffes  mehr  gedient  ift-  > 

In'  dem  erften  Jahrgänge,  deffet»  Inhalt  auch  die 
nähere  Bezeichnung  hat:  Anleitung  vu\ tiner  mota- 
entwickelter  Manismus.  Der  Umfang  des  ör-  lifchreligiöfen  Betrachtung  der  Welt  umd  ihrer  Be- 
gans  ift  bin  und  hergefchlungen,  und  eine  Schiin-  wohner  ,  werden  nach  und  nsfeh  grofseotheÜa  eben 
ge  zieht  fich  nach  der  endern  auf  nnd  zu,  wodurch  diefelben  lehrreichen  Gegenftande  Vorgetragen,  wel- 
es  »chemt,  als  ob  fich  das  ganze  Organ  drehe.  che  der  verdiente  Vf.  in  feiner  *d  Kopenhagen  im 
fOxt  diefem  Bande  ift  das  Werk  anter  diefera    Jahr  igo6  erfchienenen  Schrift :  Anviisning  td  en  med 


eine  Meinung,  welche  der  Vf.  fehr  gut,  auch  durch 
Einfpritzungen  widerlegt.  Rijfot  Natur gewich- 
te der  Abänderungen  von  Orangen  u.  f.  to.  in  dem 
Deport,  der  Seealpen.  Eine  genaue  Befchreibung 
der  Arten  und  zahlreichen  Abänderungen  diefer 
Bäume,  nebft  ihrer  CuJtur,  und  da  viele  Verwir- 
rung Ober  die  Beftimmung  diefer  Pflanzen  herrfcht, 
fehr  rchätzbar.  Die  Arten  find  nach  ihm:  Citrus 
Aurantium,  die  Orange ,  Apfelfine  ,  Citrus  vulgaris, 
die  Pomeranze,     wozu  auch  füfse  Abänderungen 

Sehören,  Citrus  Umetta,  die  fflfse  Citrone,  wohin 
ie  Bergamotte  und  der  Adamsapfel  gehören ,  Ci- 
trus Medicay  der  Cedrat,  und  Citrus  Limonum,  che 
Citrone.  Bu  Trochet:  Ueber  den  Rotationsirie- 
chanismus  der -lnMder  thiere.    Ein  fonderbarer  aut 


Titel  gefchloffen.    Es  find  aber  von  einem  Ihnli-  vor  Natur  og 

eben  Werke  unter  dem  Tftel  hlämbltts  du  Mufevm  zu  ihrer  Zeit  fin'unferer 

bereits  mehrere  Hefte  erfchienen,  wovoa  zu  leihex  Erg.  Bt.  f  810.  No.  4 

 i.-f«»  ^  gefeigt  wordto 


.  heveplan,  die 
Z.  1807  Nr.  90.  und 


—  ~ — »  w  ^  *  l  i_i     VI  IWUlCÜVUf  VW\ 

Zeiit  Nachricht  £egcbt«  wertes  feil.. 


So.  47.)  mit  gerechtem  »Beyfalielfivan- 
,  abhandelte;  nur  dafs  fie  bier,  mit 
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Äodkficbt»nf  die  verTehiedene  Befrimmung  der  ei- 
Men  und  der  andern  Schrift ,  .in  veränderter 'Form 
und  Einkleidung  «rfcöeinen.  .Auch  hat  .Ree.  mit 
Vergnügen  bemenkt,  dafe  iu  .diefer  dentfehen  Aus- 
jrafee  manches  genauer  •beftHinnt  und  richtiger  dar- 
stellt worden  ift ,  eis  *n  der  frohem  Däoifcneo ;  z. 
ß.  dient,  was  im  Wochenblatte  No.  a8  und  ao.,  ver- 
glichen mit  jener  AnvUsn'tng  u.  £.  w.  $.  51 .  jDee/  i. 
Ober  die  Natur  und  Beftimmuug  der  Thiere,  und  das 
Verhältnils  derlei  ben  zu  dem  Menfchen,  gelehrt 
Wird.  Ree.  bedient  fich  diefer  Gelegenheit,  den 
Hrn.  Vf.  zu  einer  vollftändigen  deutfehen  Ausgabe 
feiner  Anviisnine  u.  f.  w.,  deren  dritter  Theil  unter 
dem  Titel:  Mennejkvs  Beftemmelfe  og  den  med 
famme  ■overenftemm*nde  Leveplan,  felbFt  im  Däoi- 
fchen  nur  verfproehen ,  aber,  (oviel  Kec.  weif«,  nodh 
immer  nicht  erichienen  ift,  aufzufordern  :  überzeugt» 
dal«  he  .ein  dankbares  Publikum  und  dabey  einen 
aoseebreitetereo  Wirkungskreis,  «1s  man  bey  einem 
ftSdtifclMjn  Wochenblatte  in  4er  Regel  nicht  -erwar- 
ten dart,  indno.  würde.  • 

' '  Der  zweyte  Jahrgans  diefes  Wochenblattes  wird, 
znfblge  einer  in  Wo.  aj.  des  erften  Jahrganges  gefche- 
beiten  Bekanntmachung,  folgendes  enthalten:  .1. 
kurz«  Auftatet  ond  Abhandlungen,  zur  Verbreitung 
gemeinnütziger  Kenntmfle  und  edler  Crundfätze;  3. 
freyoiüthige  Gedanken  über  manches ,  was  zu  unte- 
rer Zeit  gefobieht,  nebft  Bemerkungen  Ober  Erzie- 
hung u»tt  Unterricht ,  mit  befonderer  Rückficht  auf 
Hie,'  zur  Vervollkominnuna  derfeiben  in  Lüneburg 
tlieils  fchon  getrogenen,  tbeils  noch  zu  treffenden 
Verawhaltungen  ;  j.  Erzählengeo  aus  der  Gefcbichta 
der  Vorzeit,  zur  Erläuterung  und  Beftätigung  raora- 
lifcher  und  religiöfer  Wahrheiten.  -So  wenig  Nu- 
inera  Ren.  auch  von  diätem  Jahrgange  bisher  hat  Je- 
io  viel  Gutes  hat  er  doch  in  ihnen  ge- 


Gnkender 

h  Unüber 


re  vor  Buooapartes  und  feiner  Horden 
■Macht  und  dem  nahen  Sturze  des  vorgeblii 
wiudlichen  —  berQckficbtigt  und  kurz  bemerkt  wor- 
den wäre,  dafs,  wenn  auch  zuweilen  die  Erfchei 
nung  eines  Kometen  zufällig  mit  der  Erfcbeinung 
von  unglücklichen  Ereigniffen  zufa 


<4wäre, 


famnien  getroffen 
:  in  diefem  Falle  wenigstens  der  Komet  nicht 
■als  Zuchtrutbe  des  erzürnten  Himmels,  fondern  eher 
als  ein  Engel  des  Truftes  -und  als  ein  Verküodiger 
von  fehr  erfreulichen  Begebenheiten  für  die  Meofch- 
heit  hätte  beobachtet  werden  können. 

GESCHICHTE. 

Lucekn,  b.  Meyer:  Zum  Andenken  des  JeL  Nn. 
-•»*»  "  Franz  Xaver  Heller ,  SchuUheifsen  zu  Ltteeru. 
■    (Von  Thaddäus  Mailer,  Stadtpfarrer  nnd  Ca« 
tular  desLeod^garU  Stifts  dafelbft.)  i{B.igi6.f- 

Der  Verewigte  ward  geboren  am  u.  Octbr.  177a, 
und  hatte  das  Unglück,  am  12.  Sept.  Abcods  .geg'ea 
neun  Uhr,  als  er  mit  zwey  Töchtern  Lucern  tetiids, 

um  j 
auf  1 
ziehte 

lenden  heftigen  RegengufTes  bey  dunkler  Nacht,  ob- 
o«  dafs  die  Töchter  es  bemerkten,  wovon  oje 


auf  dem  Fufspfade  vor  ihm  herging ,  die  andere  ja 
kleioer  Entfernung  ihm  folgte,  in  den  Fiufs  zuiäiien 
und  zu  ertrinken,  nachdem  er  unmittelbar  ruriter 
die  Töchter  erinnert  hatte,  dafs  fie  vorhcblig  treten 
und  fich  vor  der  nahen  Reufs  in  Acut  nehmen  möch- 
ten; erft  am  15.  Sept.  ward  bey  wieder  klär  gewor- 
denem Waffer  feine  Leiche  in  dem  FlufXe  geionden. 
Seit  langer  Zeit  bat  kein  Todesfall  in  der  Schweiz 
So  lebhafte  und  allgemeine  Theilnehmung  erregt; 
fedfeöunen,  1»  viel  Gutes  bat  er  doeb  in  ihnen  ge-  auch  ward  der  verdorbene  Scbuliheifs  auf  Kulten  des 
fanden,  und fa«iel  Gefcbmack,  richtiges  Urtheil  und  .Staats  begraben  und  die  RegierungsmitgKeder  legten 
Streben  nach  Gemeinnützigkeit  des  Herauseebers  feinetwegen  die  Trauer  auf  vierzehn  Tage  an.  was 
zeigt  fich  in  der  Wahl  der  mitgetheilten  Auffitze.  Hr.  M.  zu  feinem  Andenken  fagt,  rechtfertigt  die 
Hierher  zählt  Ree.  unter  andern:  Die  Schätzung  der  Trauer  um  feinen  Tod  und  die  Auszeichnungen,  die 
Zeit,  No.  l.  Hugo  Grotius  und  deßen  Gemahlin,  feinem  entfeelten  Körper  widerfuhren.  Er  war  ein 
No.  4.  Feyer  der  Heimkehr  des  Lüneburger  Land-  Mann  von  vieler  Geiftesbildung  und  dabey  von  aner- 
wehrbataillons  am  7.  Febr.  nebft  der  bey  diefer  Ge-  kennt  edlem  und  in  jeder  HinGcht  untadeJha/lem  Cum- 
legenheit  von  dem  Herausaeber  .gehaltenen  kräftigen  rakter.  Für  diefe  Blätter  eignet  fien  die  Notia,  dafs 
MingevoUe«  Rede  Np.  7  —  9.   pie  in  einig 


und  falbungevoUen  Rede  Np.  7  —  9.  Die  in  einigen 
folgenden  Numern  abgedruckten,  duroh  eben  die- 
Je  Heimkehr  veranlassten,  Lieder  und  Gedichte  zeich- 
nen hob  mehr  durch  den  Ausdruck  der  Herzlichkeit 
und  eines  guten  deutfehen  Sinnes,  als  durch  Kunft 
und  eigentlichen  Dichterfchwung  aus.  Der  in  den 
Numero  13  —  16.  enthaltene,  zur  Widerlegung  de* 
Gerüchtes,  als  ubzWe  zu  Berlin  einen  Kometen  ver- 
kündigt bitte,  von  deffen  Annäherung  zur  Erde, 
wo  nicht  ihr  Untergang,  fo  doch  grofses  Unoeil  für 
ihre  Bewohner  zu  befürchten  fey,  abzweckende  Auf- 
fatz:  über  die  Furcht  vor  Kometen,  ift  das  Üefrie- 
digendfte,  was  Ree.  neuerdings  über  diefen  Oegen- 
ftand  gelefenbat;  würde  aber  noch  an  Reiz  undln- 
t  reffe  für  manche  L.efer  gewonnen  haben,  wenn  da- 
l«r  r,rof«»e  Komet  von  l&ll ,-  -  dem  letzten  Jah- 
...•>  - 


er,  noch  als  Oberhaupt  feines  Caatons,  das  öffentli- 
che Lefeinftitut  leitete,  das  eine  ausgebreitete  Uü- 
cherfammlung  in  allen  Zweigen  dar  Sviffeofchaften 
hat,  und  dafs  er  in  Verbindung  mit  einigen  andern  Li- 
teraturfreunden die  Auswahl  von  Schritten  fnr  daffel- 
be  und  denökonoraifchen  Zuftaodder  Anftalt  beXorg- 
te.  Auch  hatte  er  die  AufBcht  über  die  Stadtbjbliotbek, 
die  insbesondere  in  dem  Fache  der  vaterlandifchea 
Oefcbichte  Tcbätzbar  ift,  und  befuchte  diffalba  bey 
nahe  täglich»  tun  fich  daraus  gefchichtiich«  Kennt- 
niffe  zu  iämmeln,  durch  die  er  in  den  Stand  gefetzt 
ward,  felbft  dem  Staate  bey  Gelegenheit  wichtige 
Auffchlüffe  zugeben.  Vielleicht  ift  es  mit  in  Beziehung 
auf  feine  lileraniche  Bildung,  dafs  der  Vf.  S.  15.  lagt : 
„Kann  man  feine  Stellen  wieder  befetzen,  er  feibjt 
ift  defto  fchwerer  zu  erfet  -^u, "' 
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Deoeraber  x8i6« 


SCHÖNE  KUNSTEt 

Leipzig,  b.  Oörchen:  Die  Harfe.  Herausgegeben 
von  Friedrich  Kind.  Drittes  u.  viertes  Bändchen. 
I8i6.  396  «.  37*  S.  8.  (3  TUr.  16  Cr.) 

Die  Lefcr  kennen  bereits  die£e  Harfe  als  wohlklin- 
gend und  liederreicb  aus  den  beiden  erften 
Bändeben  (A.  L.  Z.  1815.  Nr.  109.  u.  Erg.  Bl.  Nr. 
It80»  uod  wiflen  es  dem  würdigen  Corypbäeo 
Dank,  dafs  er  fie  nicht  ruhen  lafet.  Dicbtertalent 
ift  eine  alte  Weihe  des  Deutfchen,  und  wer  etwa  au 
ihrer  Wirkung  in  unfern  Tagen  zweifeln  follte,  der 
laurche  diefer  Harfe.  Wahrlich  man  erftaunt  freu- 
dig, wenn  man  die  Folie  im  Reibentanze  der  deut- 
fchen Mufen  erwagt  und  immer  mehr  gewahr  wird, 
-wie  fieh  der  Reihen  von  allem  Fremdartigen  reinigt, 
wie  die  OefSnge  in  jeder  Hioficbt  echt  deutfeher  wer- 
den :  denn  bey  aller  Mannigfaltigkeit  der  Töne  und 
Weifen  entftrömen  fie  doch  alle  demfelben  Gemüthe 


und  haben  den  Grundzug  gemein,  dafs  fie  immer 
cleichfam  ein  Bild  ßnd,  defJen  Urbild  in  den  höhern 
Räumen  fchwebt.   Zwar  giebt  es  wohl  noch  unt  r 


uns  Sänger,  deren  Urbild  nicht  nur  nicht  in  höbern 
Räumen,  fondern  wohl  oft  gar  im  irdifchen  Schlam- 
me zu  finden  ift :  allein  auf  ihre  Töne  wird  nicht 
mehr  gelaufcht;  fie  fohlen  fich  auch  wohl  felbft  fremd 
in  dem  deutfchen  Reihen,  und  fuchen  entweder  den 
Ton  zu  indem ,  oder  ziehen  fich  zurück.  —  Damit 
wollen  wir  keineswegs  der  Monotonie  da  slWort  reden, 
welche  neuerlich  allerdings  drohte  in  unfern  Dichtun- 
gen berrfchend  zu  werden  und  von  welcher  uns  ein- 
zelne Anklänge  auch  aus  der  Harfe  tönen;  nur  die 
auslindifche  Frivolität  und  Flachheit,  das  ewige 
Nachpfeifen  ihrer  Weifen,  war  uns  in  den  Tod  zu- 
wider: nicht  aber  beleidigt  uns  die  Mannigfaltigkeit 
in  Anfichten  und  Gefühlen,  nicht  der  keckere  Ton 
des  lebensfrohen  Muthwillens,  noch  weniger  der 
heimifch  gewordene  griecbilche  Mufengefang,  oder 
das  oft  wahrhaft  witzige  Spitzgedicht  eines  Hang. 
Auch  foll  das  ons  dargebotene  Abbild ,  mag  gleich 
fein  Urbild  in  höh  er  n  Räumen  fchweben,  nicht  et- 
wa den  irdifchen  Boden  verachten,  und  glauben,  die 
Nebel  gebildeten  Wolken  waren  jene  böhern  Räume. 
Diefen  Vorwurf  möchten  wir  Arthur  von  Nord- 
ßcrn's:  Der  Luftkönig,  machen,  mit  welchem  der 
dritte  Reihen  hier  eröffnet  wird.    Ein  edler  Ritter, 
der  fiohin  eine  Luftgeftalt,  Aeria,  verliebt  nnd  in 
Sehnfucht  fich  bis  zum  Tode  verzehrt,  ~ 
Erg&nu  Bl.  sur  4*  L.  Z.  1816. 


zu  lebhaft  an  Ixion.  —    Zugleieh  wird  das  Ganze 

Sewiffermafsen  komifch,  wenn  die  Endftropbe  nach 
es  Ritters  Ausrufe  auf  die  Frage:  ob  er  fich  frey 
dem  Luftreicbe  weihe,*  um  Aöria's  theilhaft  z* 


„Ja! 

Ewig  wie  Aeria I" 

nun  meldet: 

lief  verhallt  in  Wolkenfi'uJeii 

wie  ein  Oonnerfclil«^  diefs  Wort« 
Ztrey  und  d/erlsig  Püritee.  eilea 

miu  der  Stürme  Flügel  foR. 
In  der  BiSthermölbung  Räume 

(«ad  beym  oicbften  Morgearoth, 
wie  erdrückt  vom  böfeo  Traume. 

man  Guiacardo  bleich  und  todt. 

Wozu  müffen  fich  denn  nun  gerade  zwey  und  drey- 
fsig  Luftfürften  auf  der  zwey  und  dreyfsig  Winde 
Flügeln  davoo  machen?  —  Man  fucht  hier  eine  Alle- 
gorie und  der  Sinn  fcheint  auch  in  den  Worten  des 
Luftköoigs : 

Unerfäiüich  ift.  verderblich 

aach  dem  Hohem  euer  Drang! 
uad  doch  iu  nur  du  uaXurblich. 

wh  dm  Leben  Ach  aatiang; 

angedeutet  zu  werden:  allein  er  verfchwindet  dann 
wieder  unter  den  Händen.  —    Wohltönend  ift  übri- 
gens, wie  die  angeklungenen  Zeilen  bezeugen,  diefs 
Luftlied.  —  No.  II.  Der  geächtete  Ritter.  Altfchwä- 
bifche  Volksfage  von  Loui/e  Brachmann.   Es  freut 
uns,  dafs  wir  Gelungeneres,  wenigftens  Anfprecben- 
deres,  von  der  liebenswürdigen  bängerin  hier  anzu- 
fahren haben,  als  diefe  ziemlich  gewöhnliche  Sage, 
die  uns  noch  dazu ,  da  es  fich  von  einer  Blutfchande 
zwifchen  Bruder  und  Schwefter  handelt,  in  dem 
Munde  einer  Dichterin  etwas  unheimliches  hat,  fo 
zart  fie  auch  davon  fp rechen  mag.  —   Sehr  gelun- 
gen dünkt  uns  No.  Iii. :  Der  rafende  Roland.  34  Oe- 
Faog,  von  Sereckfuß.    Diefe  Probe  giebt  die  anmu- 
thige  Nachlässigkeit  des  Erzählers  mit  vieler  Ge- 
wandheit  und  daher  Arioft's  Charakter  getreuer  wie- 
der, als  diefs  in  der  Ueberfetzung  des  verdienltvot- 
len  Gries  der  Fall  ift.  —    üiefer  Gefang,  bekannt- 
lich einer  der  febönften  des  Gedichts,  der  Rolands 
RaTerey  und  Zerbln's  edlen  Tod  enthält,  fpriebt  das 
Gefühl  des  deutfchen  Lefers  in  diefer  Ueberfetzung, 
wir  möchten  lagen,  heimifch  an.  Wir  wollen  zur 
Betätigung  einige  Strqphen  hier  mittbeilen,  die, 
ohne  dafs  gerade  eine  befoudere  Wahl  getroffen  ift, 
S  (J)  -  g«wifs 


ganzen 

werden. 
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verbrochene 
jedem  wünl 


ung  des 


Und  tli  Almen  ra  frechen  aufgehöret, 
Staunt  lange  noch  Zrrbin  mii  trübem  Blick, 
Dal»  dar,  den  ar  vor  aJlam  hocbgaahret. 
So  zum  Vemither  ward  an  (einem  Glück. 
Doch  au«  dam  langen  düuera  Staunen  kehret 
Mit  einem  Seither  eodlich  er  eurück, 
Und  wandet  tum  Gefangnen  bch  nod  fraget : 
Oha  (ob)  wahr  i«y,  wae  Almon  von  ihm  gefeget- 

Und  Odoriert,  dar  anf  den  Kniren  lieget, 
O  Herr,  auf  dieler  Erde  lieht 


Ulan  von  der  Sünde  wa»  da  lebt  beCeger,, 
Gut  oder  fcblecht,  macht  »mi;  Uotrrfehied  ; 
Kur  difa  der  Schlechte  gleich  dem  Kampf  erlieget, 
Wenn  in  der  Bruft  ein  klcAner  Wunfeh  entglüht  j 
Der  Gute  wird  /ich  m  vertbeid'gen  ftrebeo. 
Doch,  ift  der  Feind  au  fcerk,  Geb  auch  ergeben. 

31.  Wenn  du  auf  eine  Feite  mich  gefettet 

Ale  Hauptmann,  und,  vom  erften  Sturm  erlchreclr, 
Hart'  ich  dem  Feiod  mich  nimmer  widerfetaet. 
Und  feine  Fahne  eilig  aufgefteckt: 
Dann  hin*  ich  fchaodlicb  meine  Pflicht  verleitet, 
Und  blieb'  mit  einem  Brandmal  ftete  befleckt; 
Doch  wenn  ich  der  Gewalt  gewieben  wäre, 
Nicht  Scbaode  hält'  ich  dann,  nein  Haben  und  Ehre. 


Je  mächtiger  dea  Fei  oder  Heere  waren. 
Je  mehr  «erdient  Emfchuld'gung ,  wer  1 
Der  Feite  gleich  follt'  ich  die  Tren  bi 
Ale  läge  ringe  nmber  der  Feind  davor; 
Die  böchfte  Klngheit  rief  ich  kr.eg.erfa 
Und  Sinn  und  Lift  an  ihrem  Sc' 
Und  dennoch  ward  Ich  endlich 
Weil  unerträglich  (T)  ich  den  Sturm  gefunden. 

Er  fpricht'e  und  neigt  —  eoch  alle»  au  berichten 
Wae  er  gefprochen,  währte  gar  au  lang  — 
Er  aeigt,  dale  a»r  Verleitung  (einer  Pflichten 
Kein  kleiner  Wnnfch  ihn  rifä,  nein,  heft'ger  Drang, 
Und  ward  die  Denrath  je  belohnt  von  Früchten, 
Wenn  je  daa  Flaha  dea  Hersee»  Zorn  b 
So  war'»,  da  Od'rith  alle»  angeführet, 
Waa  jamali  ein  verhärtet  Hera  getübreu 


fji,  Ob  er  To  grofaea  Unrecht  iolle  riehen. 

Schwankt  irr'  der  Ritter  ewifeben  Ja  und  Nein« 
Er  ilt  verhiebt,  bedenkt  er  daa  Verbrechen, 
Dea  Milfethäter  gleich  dem  Tod  au  weib'n. 
Doch  hört  er  euch  dea  Mittende  Stimme  fprechen. 
Fällt  ihm  die  lange  iera'ge  Freundfchaft  ein  ; 
Sie  treibt  ihn  an,  Verzeihung  au  gewahren. 
Und  löfebt  die  heiüe  Glut  ia  Mitieideeahren. 


in  man  auch  einzelne  kleine  Flecken  nicht  ver- 
kennt, wozu  wir  einige  Unbeftimmtheit,  die  Bch 
zuweilen  im  Ausdruck  einschleicht ,  und  dann  in 
Hinficht  des  Wohlklanges  vorzüglich  die  Unaufmerk- 
famkeit  auf  die  nötbige  Abwecblelunc  des  Vocals  im 
Reime,  (wie  in  V.  30  und  31.)  rechnen;  fo  wird 
man  doch  im  Ganzen  diefe  Uebertragung  gelungen 
nennen  muffen.  —  IV.  Briefe  von  der  See,  aus 
London  und  Lilfabon  an  eine  Freundin  in  Deutfch- 
land.  Bruohjtücke  einer  in  den  Jahren  igo5  und 
1806  gemachten  Reife,  von  F.  Ch.  A.  Haffe.  Wir 
lernen  Hrn.  Haffe  aus  diefen  fekr  anziehenden  Brie' 
fen  als  einen  bochft  gebildeten,  umfichtigen,  viel* 
fettigen,   feinett  und  gefühlvollen  Beobachter  jroil 


Leben  und  PbantaGe  kennen.   Er  machte  die 
effante  Reife  mit  der  liebenswürdigen  Familie  des 
damaligen  rufßfchen  Gefandten  B.  v.  St.  (Baron  v. 
Stackelberg)  auf  dem  Paketboot«  nach  England 
und  dann  wieder  von  da  nach  Liltabon.    Wenn  auch 
feine  Bemerkungen  aber  die  Linder  und  Völker,  die 
er  fah,  nicht  gerade  neu  find»  fo  find  fie  doch  wahr 
nnd  oft  tief  gegriffen.   Von  England  giebt  er  ans  al- 
lerdings ein  ganz  änderet  Bud,  alt  nnlangft  der 
Franzofe  Pellet,  der  daraus  ein  wahres  Sodom  und 
Gomorrha  macht;  aber  freylich  dabey  die  patne:  • 
fche  Abficht  hatte,  glauben  zu  machen,  Frankreichs 
Nebenbuhler  und  Sieger  fey  noch  in  fich  verworfe- 
ner, als  der  Benagte.  —    Wir  muffen  uns  Verlages, 
nm  uns  den  Raum  nicht  zu  beengen,  eine  Stelle  zum 
Belege  untrer  Behauptung  herauszuheben,  fonft  wer- 
den wir  die  feböne  Schilderung  der  Fahrt  des  Vis. 
nach  Richmondsbill,  wo  Thomfon's  Laut«  ertönte, 
hier  mittheileo,  oder  die  Befcbreibung  der  reizen- 
den Squares  in  London;  oder  auch  die  Annaheran? 
an  Liflabon.  —     V.  Em  fein  luftig  WaldftOcklein, 
von  Kuckuck  Waldbruder,  irjog,  wohl  das  genuUie 
Gedicht  in  diefer  Sammlung,  keck  ohne  Lüfteroheir. 
eine  lyrifch  dramatifche  Variation  auf  das  Thema: 

Ja,  im  Wald,  ich  feg*  «  Cray, 

In-  dem  Wahl  ift  mein  Vergnügen  u.  t  w. 

Olefs  Thema  ift  durch  die  anmutbigften  Variationen 
bindurchgefflhrt  und  klingt  in  jeder  vor.  Ein  Jäger, 
eine  eiferfQchtige  Schäferin,  ein  Häuberhauptmann, 
ein  Zitterfpieler,  zwey  Frauen,  ein  Ritter,  lud  die 
handelnden  Per  fönen.  Wir  wünfehten  wohl»  das 
Ganze  eben  fo  originel ,  als  es  gedacht  ift,  ist  Mufik 
gefetzt;  allein  bey  der  an mut Iiigen  Luftigkeit,  die 
deffen  vorzaglichften  Reiz  ausmacht,  ift  (Tiefs  keine 
leichte  Aufgabe.  —  VL  Die  Brüder.  Erzählung 
von  G.  Uze.  Die  kleinen  bäfslicben  Geftalten  durch 
die  Finfternifs  in  einem  Sturme  im  Walde  zwischen 
den  Stämmen,  „die  in  vielfacher  Verniifchung  und 
fchauerficher  Verzerrtheit  bald  nmber  gaukelten, 
bald  mit  höbnifeben  Mienen  aus  glühenden  Augen 
auf  die  Fremdlinge  zu  Ichauen  fchienen,"  und  die 
„Mayengefichter7,  fo  wie  „die  wunderbolde  Her- 
rin" kennen  wir  ja.  —  S.  184.  fteht:  doch  hatte 
ihn  ein  Gefühl  überkommen.  —  Das  Ganze,  ein 
unmotivirter  Brodermord,  ift  eine  unausgeführte 
Skizze  von  weniger  Bedeutung.  —  Vif.  Die  fchöne 
Erfcheinung.  Ein  Bardiet  von  Froh,  von  Münch- 
häufen.  —  Was  würde  wohl  KioRßock  zu  diefem 
Bardiete  tagen?  Bey  Gelegenheit  der  Wieder  erfchei- 
nung des  Kurfßrften  von  Heffen  zu  Nendorf  1914 
wurde  es  dargeftellt  (?):  es  fchliefst  fich  diefe» 
Sangtiod  (wies  der  Verf.  nennt)  an  das.lörtlicbe 
des  Nendorfer  Brunnens  an.  —  Der  Chor  der  Hal- 
fen fingt  nach  der  bekannten  Melodie: 


Vater, 
Scbuta  und  Rather*.  ' 
Ea  leb'  der  Freond  dea  Volk*.  Boen.! 
Sirangelt  kein  Gelen  »m  Lande. 
Wie  ein  Pili  vom  Boffe*  *  8ieode  — 
£a  lebe  Kurfürft  Wilhelm  hock! 


■'•  Öfäitized  tj^oogle 


Mit 

und  im  AI!  •  Chor , 
Deutfchen,  (nach 
w),  wird 
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großes  Volks  -  Lfed  der  quelle  voo  Grambergt  fehr  finnig  und  zart;  17«/- 
WeiTe:  Feinde  ringsum  u.  I.    preis  der  Minne  von  Louife  Brachmann;  befooders 

»ber:  Trinklied  für  alte  Herren*  und  auch:  Der 
Lei/im,  von  Langbein,  mit  echt  Laogbein'fcher 
Laune«  fo  wie  den  Rundgejang  von  fr.  Laun.  — 
XI.  Einige  Worte  zum  Andenken  an  Novalis  Bru- 
der, Karl  von  Hardenberg  (der  unter  dem  Namen 
RofkorJ  und  Sylvefter  bekannte  Dichter),  Amts- 
hauptmann  in  königlich  fächßfcben  Dienfteo,  von 
7(fidorus)  O  (rientalis)— -  (Graf  v.  Loeben), 
voll  Gefühl  und  fchön  gefagt,  zart  ift  das  End- 
Sonett. 

< 

Alt  Trüb  gertifen  zu  dem  m  reo  Ziele, 

Da*  er  der  Welt  geaeigi  im  hohen  Streben, 
Deo  Geilt  der  thcure  Bruder  beimsepeb«n , 
Umweh  deia  Arm  fein  Haupt  am  Todeapfüble. 

So  bauchen  um  den  müden  Wieeer  Kühl« 
Dia  von  ihm  treu  ei.inorgezojtnen  Heben; 
Den  Blattern  gleich,   die  über  dem  tibrben^ 
Umbebten  ihn  noch  Deiner  Töne  Spiele. 


Vaterland  Ire»?? 
Sieben  ngyptilebe  Plagen  •> 
Haben  wir  duldCun  eruagM  * 

Untat  dem  Dey. 

H*a**^U,^fl*.*tCrSt**  und  Mo'.ck+, 
Tinflcrnili.  PMktrmord.  Dcläkt. 
ämUi~ichu- Thron!  !  - 

Töiltender  Smum .' 
Ueber  de»  Vaterlande  Scherben 
Skirren ,  Tod  nnd  Verderben  —  — 

Teufel  ringsum ! 

Was  man  doch  uns  'gute  Deutfche  alles  fingen  läfst 
im'  Barden tone !  —  Die  gebrauchte  altoordifche  My- 
thologie ift  denn  wohl  an  diefem  Bardiet  mit  dem 
Bu riehen  •  Gomment  das  einzige  Bardenmäfsige,  das 
aber  eben  nicht  fehr  anfpricht  —  VllL  Reifeßenen 
und  Bemerkungen ,  vom  Jahr  1813,  von  Sc.  Schütze. 
Fortfetrung.  Eben  fo  interefUnt,wie  die  frühem,  mit 
Laune  und  Verband»  wie  man  von  dem  Vf.  gewohnt 
ift.  Er  war  in  jenen  1813  für  Dresden  fo  verhäng* 
nils vollen  Tegen  in  diefer  Stadt,  und  giebt  uns  ein 
höchfc  lebhaftes  und  treues  Bild  von  diefen  Tagen 
und  von  dem  oft  verkannten  Charakter  der  Einwoh- 
ner Dresdens«  fo  wie  er  Oberhaupt  die  Sachfen  uns 
ehrwürdig  darzuftellen  ftrebt.  Einige  Tage  nach 
der  Schlacht  verliefe  er  die  Stadt  und  ging  nach 
Weimar  zurück;  da  liier  aber  die  Ruhe  zu  ver  ich  win- 
den drohte,  befchlofs  er,  lieber  an  den  Rheingefta- 
den  Weintrauben  zu  effen,  eis  dort  auf  den  Kano- 
nendonner zu  horchen«  und  wir  verlaffen  ihn  hier 
auf  feiner  Reife  dabin  in  Hanau,  wo  er  die  Bürger 
anftanete,  „wie  fie  eine  ganze  Flafcbe  Rheinwein 
vor  lieh  hatten,  die  fie  hinter  tranken,  als  wenn  es 
Stadtbier  gewefen  wäre."  —  IX.  Fürftenurtheil. 
Erzählung  von  F.  Laun.  Eine  recht  gut  dargeftell- 
te  und  gut  gewandte  Novelle,  deren  Grundzuge  aus 
der  bekannten  italjenifnhen  Novelle  genommen  find, 
wo  ein  Herzog  zwey  Edelleute,  die  Gewalt! hat  ge- 
S«n  zwey  Jungfrauen  verübten,  zwingt,  die  Gemils* 
-  flehen  zu  ehlicheo,  ihnen  ihr  Vermögen  zu  ver- 
machen, und  fie  dann  enthaupten  läfst.  Unfer  be- 
liebter Erzähler  hat  feine  Novelle  nach  Middelburg 
»n  Seeland  verlegt.  Ein  Graf  voti  Carotine,  der 
Stadtbalter  in  Abwefenbeit  des  Herzogs,  ift  der 
Üeueltbäter  gegen  die  fchöne  und  tugendhafte  Frau 
le*  Kaufmanns,  in  d  effen  Ha  nie  derSta  ithaiter  wohn- 
te, der  ihren  Mann,  nachdem  er  fie  gemifsbraucht 
hat,  unfchuldig  hinrichten  läfst,  um  fie  ganz  zu  be- 
itaen,  und  Karl  der  Kühne  ift  der  Richter.  —  X. 
Gedichte.  —  Aue  diefem  lieblichen  Kranzelwünfch- 
te»  wir  die  Frivolität  von  /•>.  Krug  von  Nidda;  Jä- 
»<?r  und  Hirtin»  YVettgtfaug,  hinweg«  wenigftens  die 
etzte  Hälfte.  —  Auszeichnen  möchten  wir:  Die 
Srfclieinung  an  der  Quelle»  von  Ju/iiy 


Doch  wie  die  Bänke,  «renn  die  Siiile  bricht. 
An  die  (ie  lieh  «.ehalten,    ihr  »crfcrmiliert, 
Neigt  Heb  Dein  Leben  eum  geliebten  Grabe.« 

Treu  übteft  Da  dem  Brader  Bruderpflicht: 
Du  fürbft-,  ein  Früh  Ii  og«ri  auch  Dich  kühl 

Ei  ift  der  Eru eWru,  G*«e«J«eV. 


Eben  fo  finden  wir  von  diefem  Dichter  recht  zarte 
nnd  gelungene  Zeilen  in  XII.  Denkmale,  Fort' 
fetzung,  wie: 


An  die  Mufe  der  Harfe. 

Wenn  Deine  Hände  an  die  Saiten  rühren, 
Ala  beteteft  du  bin  durch  Sennenitrahlen : 
Schein!:  ehe  Bilder  du  emporauftthren , 
Ea  geh'n  noch  Glaub'  und  l.ieb*  In  Er^enthalen. 
Der  Klang  erTchlieUt  dea  Schreine  »erblich  ne 
Worin  der  Pleiter  ruht,   dem  Auge  malen 
Sich  Saager  auf  dem  regen  goldnen  Grunde,' 
Mn  Liedern  f51«er  Lieb*  und  reicher  Knnde. 

Wir  hatten  auch  eins  von  den  andern  beiden:  An 
einen  Klavierfpieler ,  und:  An  einen  FlOtenfpieler, 
oder  das  letzte  kleine  Laodfchdftsgemälde :  In  der 
Meifsner  Gegend,  Stammbuchblatt,  wählen  dOr- 
fen.  —  Uebcrhaupt  findet  Geh  unter  diefen  Denk- 
malen viel  Zartes  und  Gefühlte«  von  Arthur  von 
Nordftern,  Gramberg,  MeQerfchmid,  [von  Beri: 
Nach  Lefung  der  Gedachte  und  Phantaßen  von  Tianf 
(„Fräulein  von  Gün derode ,  genialifcb  und  nnglnck 
lieh  wie  Sappho"),  geftfllt  uns  feiner  Tendenz 
wegeo  nicht],  Fr.  K'r»d,  und  befonders  von  Lang- 
bein, Ehrengedächtnifs  meiner  Freundin  AugvU* 
E/rhke.  —  Eine  Reliquie  von  Naumann,  Comp  1- 
fitiun  einer  italienifchen  Stanze  für  2wey  BafsCtii» 
men,  macht  den  Schlufs. 


(Die     Ftrtfeixant     folgt. > 


')  DU  fiAen  JJtr4  von  l«o6  bU  I8'3    im  nMriUektn  Dtutfehland. 


F  R  F.  Y 
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LtirziG,  b.  Hinrlchs:  Sammlung  vorzüglicher  Ge- 
dichte aus  vaterländischen  Dichtem ,-  vorzüg- 
lieh  für  die  Jugend.  Zweyte  (?)  Ausgab«,  mit 
einem  TitelUupfer.   Ohne  Jairrzabl.  333  S.  8- 

(15  0*0 

Vorliegtode  Sammlung  deutreher  Gedichte  „rar 
Bildung  der  Sprache,  der  Declamation  und  des  Ge- 
fchmacKsder  Jugend"  zeichnet  (ich  vor  andern  ähn- 
lichen Co  wenig  aus,  dafs  Ree.  Tie  vielmehr  in  die 
Klaffe  der  mittelrnäSsigeo  fetzen  mufs.    Von  neue- 


Nichtm aurer 
(4  Gr.) 


I8i6.  24  S.  gr.  g. 


Hr.  Niebuhr*  jetzt  königL  preufs.  GeSandter  in 
Rom,  ein  gelehrter  Mann,  von  aufgeklärter  Den- 
kungsart,  bat  es,  worüber  man  Geh  wundern  mufs, 

f|leichwobl  nicht  unter  feiner  Wörde  gefunden ,  in 
einer  gegen  den  Hrn.  Geh.  R.  Schmalz  gerichteten 
Schrift:  Ueber  geheime  Verbindungen  im  Preujti- 
fchen  Staat  und  deren  Denunciajion  (Berlin  1815.) 
das  inltitut  der  Freymaurer,  im  Vorbeygehn,  ohne 


reo  Dichtern  findet  Geh  darin  in  Vergleich  mit  alte-    daffelbe  zu  kennen,  aus  blofser  grondlofer  Ahnung, 


reo  und  zum  Theil  mit  Recht  aus  der  Mode  gekom- 
menen our  Weniges.  Eine  verfiiieirte  Natur  •  Ge- 
Schichte,  diezwar,  wie  der  Herausg.  verlangt,  nur 
dem  Gedicbtoifs  zu  Hülfe  kommen  und  nicht  als 
Poeße  beurtheilt  werden  füll,  macht  den  Anfang. 
Allein  die  Verskunft  blofs  zum  Vehikel  des  Ge- 
dlchtniffes  machen,  heifst  den  Gefcbmack  an  I'oeGe 
der  Jugend  verleiden.  Auoh  möchte  fich  leicht  in 
Ichlichter  Profa  beSter  merken  laffen,  was  der  Vf. 
in  folgende  Quafi- Verfe  drängt: 


Littig  kun  dtr  Fucha  die  Huhner  hafchen. 
Und  der  Wolf  du  Schal.     Dm  Luch.  »Heia  (*) 
Raubt  du  klein«  Wild.    In  fein«n  Tafeben 
Tragt  d«t  Hamfier  Winter- Venrath  «in!  ■  I.  w. 

Den  grüfsern  Raum  nehmen  Fabeln  und  moralifche 
Erzählungen  von  Hrn.  Heufinger ,  Wehnert*  Welffe% 
lichtwehr,  Keerl  und  einigen  Ungenannten  ein. 
Einige  Lieder  von  Salis,  Vofs ,  Demme,  Pflaum  u. 
a. ,  find  dazwischen  gertreut.  Was  in  einer  Samm- 
lung für  die  Jugend  folgendes  ohnehin  febaale  Epi- 
gramm machen  foll,  ift  febwer  abzuSehen: 

•  •.» 
Die  neue  Republik  1794. 

Nun  ift  di«  Gleichheit  gana  io  Frankreich 
Dar  Königiwürde  buch  d 


als  dem  Staate  Schädlich,  verdächtig)  zu  machen. 
In  der  vor  uns  liegenden  Schrift  wird  diefer  Ver- 
dacht nieder  geSchhigeo  und  die  Behauptungen  des 
Hrn.  2V,,  der  Freymaurer  Orden  fey  eine  polftifebe 
geheime  Gefellfcbaft ,  feine  Zwecke  wären  hand- 

f [reiflieb  nichtig,  daher  könne  er  leicht  die  geöhr- 
icbften  Zwecke  in  fich  aufnehmen,  und  deshalb 
folle  jeder,  der  geheime  Gefell  Behaftet)  fürchte,  da- 
hin arbeiten,  dafs  fich  der  Orden  auflöfe,  mit  he- 
gender Kraft  beftritten.  Denen ,  die  diefer  Gegen- 
stand interefGrt,  können  wir  diefe  Schrift  aus  vol- 
ler Ueberzeugung  zum  Selbftlefeo  nur  empfehlen, 
da  wir  uns  eines  Auszugs  derfelben  enthalten  mflf- 
fen,  weil  er ,  bey  der  Reichhaltigkeit  und  Gedrängt- 
heit ihres  Inhalts,  die  Grenzen  des  Raums,  die  An- 
zeigen von  Schriften  von  fo  geringem  äufsern  Um- 
fange vorgefchrieben  find ,  überSchreiten  würde. 
Soviel  erlaubt  fich  Ree.  noch  hinzu  zu  fetzen,  dafs 
der  treffliche  Nlebuhr  der  Freymaurerey  jenen  Sei- 
tenhieb nicht  gegeben  haben  würde,  wenn  er  in 
leiner  Gefchicbtsforfcbung  bis  auf  den  Grund  und 
Urfprung  der  Sogenannten  geheimen  Gefellfchaften 
gekommen  wire.  Logen  aufzuheben  und  Logen» 
verfammlun  gen  zu  verbieten ,  ift  nicht  Schwer,-  aber 


der  Volkafenat  den  Stab. 
Er  fetal«  herrlich  gern  auch  Gott  den  Vater  ab , 

Blofs  weil  er  Herr  Geh  nennt  und  leben  »lang  (?)  regiert. 


den  Geilt  und  das  Wefen  des  Freymaurers  •  Vereins 
2n  vernichten,  ift  unmöglich.   Viele  tragen  das  Ge- 
wand eines  Maurers,  die  nichts  von  jenem  Geift  and 
Wefen  ahnen,  viele  hingegen  arbeiten  in  dem  Geilte 
und  für  die  Zwecke  der  Freymaurerey  die  nicht  zu 
ihrem  Vereine  gehören  und  vielleicht  noch  /eind- 
lich  gegen  ihn  gefinnt  find.    Aus  einem  andern 
Gesichtspunkte  betrachtet:  der  Freymanrer  -  Orden, 
hat  in  Deutschland  nie  Schaden  und  Unheil  ange- 
richtet, our  ihrer  wefentlichen  Zwecke  unkundige 
Logen  und  Brüder  können  gemifsbraoeht  werden, 
aber  doch  nur  durch  den  Einflufs  höherer  Sofserer 
Macht,  nie  durch  eigenen  ionern  Antrieb.  Nutzen 
von  mancherlei  Art  Tür  das  gemeine  WeSen  hat  die- 
•  fer  fo  oft  mit  Härte  und  Unrecht  verunglimpfte  und 
verfolgte  Verein  geS/iftet  und  Stiftet  ihn  noch.  Soll- 
te man  ihn  aus  grundlofer  Furcht  aufheben  wollen, 
würde  man  zugleich  alle  die  nützlichen  Anftalten  zur 
Bildung  und  Belehrung  der  Jugend,  alle  die  Hand- 
lungen der  Wohl thä tigkei t  und  MenSchenliebe 
Leipzig,  b.  Griff:  Beleuchtung  der  Riebuhrfchen    nichten,  durch  die  er  ein  Segen  ,f  ür  die  trme 
Aeufserung    über  Freymaurerey.      Mehr  für    bülflofe  Menschheit  wurde. 


Auch  nach  einer  gewiSfen  Ordnung  der  Materien 
Geht  man  fich  vergeblich  um.  Vor  jenem  Epigramm 
geht  eine  Schaurig  —  Sentimentale  Ballade  her,  wo 
zwey  Liebende  vom  Felfen  Stürzen  u.  S.  w. ,  und  nach 
ihm  folgt  Cöthes  herrliche  Romanze,  der  Filetier, 
in  welcher  übrigens  die  bekannte  Strophe: 

Sie  fprach  an  ihm,  Ga  fang  au  ihm. 

Wae  lockft  du  meine  Brut, 
Mit  Men|chen«rit«  und  Menfcheolift 

Hinauf  in  Todeaglut? 

Des  Reims  wegen  alfo  umgewandelt  worden: 
„Sio  fprach  au  ihm  in  diefer  Frtfi ' " 


•FREYMAURERSCHRIFTEN. 


.  Digitized  by  Google 


134 


eroAnzungsblAtte* 


ZU  K 


ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


December  1816. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Die  Harfe.  Herausgegeben 

von  Friedrich  Kind  Drittes  u.  viertes  Band- 

cbeo  u.  f.  w. 

(Forcftttung  der  im  133.  SiUek  ebgebrockenen  Kecenßan.) 

pVir.lit  weniger  gehaltreich ,    ja  vielleicht  noch 

mehr,  ift  das  vierte  Bündchen  t.  Sionitifche 

Harfentöne.  Aus  dem  Hebräifchen  von  K.  W.  Jufti. 
„Die  Ueberteugung,"  fagt  der  würdige  Dicbter  in 
dem  Vorworte,  „durch  eine  treue,  dichterifche  (nur 
eine  folche  ift  treu  bey  einer  Dichtung)  Naohbil« 
düng  einiger  der  fchönften  und  erhabenften  Gelänge 
Sions  den  Leiern  der  Harfe  kein  unangenehmes  Oe- 
fchenk  2u  machen,  bewog  den  Vf.  nachgehender 
i>roben  ,  einige  der  füfsduftendften  und  voll  aufge- 
blQhteften  Blumen  aus  dem  reichen  Sionitifchen  Gar- 
ten zu  pflücken  —  und  gewifs  täufcht  er  6ch  nicht. 
Er  giebt  uns  hier  unter  vier  Numern :  Wehmüthi- 
ger  Rückblick  eines  morgenlündifchen  Stammesfür' 
J'ten  auf  die  Vergangenheit^  (Hiob,  Kop.  39),  eine 
aartanfprechcnde  Klage  aber  den  Umfturz  feines 
Glucks,  die  uns  zugleich  ein  herrliches  Bild  von  der 
Tbätigkeit  und  Wurde  eines  morgenlindifcben 
Emirs  giebt ;  dann  drey  orientalifche  Thiergemülde. 
Das  Rofs*  das  Mlpferd,  der  Krokodil}  die  wohl  zu 
den  Erhabenften  in  ihrer  Art  gehören.  Wir 


Das  Rofs. 
CJdkovah  redet  au*  tinim  Gtwiturßurme.) 


Gebfl  da  dem  Rolle  Heldenmath? 
Bekleidetelt  mit  flieh'ader  Mähne  feinen  Haie? 
Veiliebft  du  ihm  Heulebrecl  •  1  -Leichtigkeit 
Wie  letrreekllch  tfnt  /ein  praclirie,  Wiehern! 
Ei  fcbamira  p  ■  .>•!,  doli  auf  leine  Kraft, 
Und  eilt  dem  Waitanglao«  entgegen. 
Ea  lacht  det  Furcht  und  aittatt  sie. 
Weicht  vor  geeückten  Schwertern 
Wenn  über  ihm  der  Köcher  Ich  wirrt. 
Und  Spiele  and  Leas«  blitsen : 
So  tobr*e  und  wühlt',  roll  Wuth  im  Boden  , 
Und  lieht  nicht  mehr,  vernimrat'a  Droaom 
Der  Schall  kommt  näher,  Uarkor  wieherte. 
Von  ferne  wittert  ea  die  Schlacht, 
Der  Feldherra  Ruf  und  Kriegigeicbrei ! 

Kr  Laben  er  noch  und  mahlen  f.?  Ii  er  ift: 
dil.  —  Dann  folgt :  Hochgefang  a 
Frgänz.  Bl.  NT  A.L.Z  IgIO* 


Sprang? 


der  Kroko- 


Sahmo's  mit  einer  auslündifchen  Königstodhter. 
Pfalm  45),  den  Hr.  J.  mit  Recht  „eins  der  fchönften 
.pithalamien  der  Vorzeit"  nennt;  ^ind  zuleut  das 


Heult.  Schiffe  von  TartelTua ! 

Verwüßung  innerhalb!   kein  Wohnen  mehr! 

Aua  der  ChiliiUn  Land  wird'e  ihnen  knotf! 

Verllummt,  ihr  Küflenwobner ! 

Einit  lullten  Sidone  Handrlaleaw. 

Die  durch  daa  Meer  hinlubren.  daa  Geßade. 

Auf  weiten  Flatbea,  wie  am  Nil,  war  ihre 

Und  ihre  Aernta  wi«  am  groleea  Strome; 

Mit  Völkern  trieb  fie  ihr  Gewerbe!  — 

Erröthe,  Sidmn,  nun. 
Da»  Meer,  dea  Meerea  Peilung,  Ipricht: 
Nie  hart'  ich  Wehen, 
ie  tog  ich  Söhn'  und 

man  «beben  i her" Ty ri«  fall! 
nach  TmruJTut  hin 
Lnd  heult,  ihr  Küftenwohoer! 
Iii  diefee  eure  bochberühmte  Stadt, 
Die  in  der  Urwelt  fchon  begann. 
Und  deren  Fula  au  ferner  Wand 


Ca  trug;?  u.  f.  w. 

Niemand  wird  diefe  Verfuche  mifslungen  nennen, 
dem  Originale  Ift  in  diefer  echtdiebteriiehen  Nach- 
bildung nichts  gegeben  und  Mite  die  letztere  euch 
Qhnheit 


zuweilen  an  KQhnneit  des  Ausdrucks  nachgeben,  fo 
ift  diefs  wobl  mehr  auf  das  bläffere  Colorit  untrer 
Sprache,  als  auf  den  Dichter,  zu  legen«  „ Wären 
diele  herrlichen  Hefte  des  Alterthums  griechifchem. 
oder  römifchen  Urfnrungs ,  fo  würde  ihnen  die  all- 
gemeine Bewunderung  und  Tbeilnahme  nicht  feh- 
len ,"  fagt  Hr.  J. ;  aber  thnt  er  uns  damit  oieht  Un- 
recht? —  Wann  fehlte  je  den  erhabenen  Schürfe* 
rungen  im  Hiob,  wann  je  dem  Jyrifchen  Schwünge 
der  Pfalmen  u.  f.  w.  unter  uns  Anerkennung  und 
Theilnahme?  Und  hat  nicht  Herder  durch  feinen  Geift 
der  hebräifchen  Poeße  und  durch  feine  Bluten  derfet» 
hen  aberall  Eingang  gefunden,  wo  wahrer  Sinn  für 
Dichterfchönheit  herrfchte?  ja  hat  er  ihn  nicht  felbft 
dadurch  geweckt?  —  Wird  denn  der  Oeutfcbe  auch 
io  von  Autoritäten  und  von  ein  fei  ti  gen  Anflehten  der 
Clafücitüt  beherrfcht,  als  der  Franzofe?  —  Nein, 
Hr.  J.  bitte  in  der  richtigen  Annahme:  „Reine  Ge- 
inother  werden  Geh  jedoch  eben  fo  fehr  von  den  Ac. 
corden  der  fionieifchen  Harfe ,  als  denen  der  griechi- 
fihen  Lyra  oder  der  nordijehen  Talyn  begeiftert  füh- 
len" —  das  jedoch  füglich  wegraffen  können,  und 
wir  fordern  ihn  recht  dringend  auf,  die  fionitifche 
Harfe  öfter  ertönen  zu  laffen.  — .  Dem  Tone  diefer 
T  (5)  Hirfe 
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Harfe  hat  denn  auch  Hr.  Prätzel  SB  Hamburg:  An 
Friedens fefte  —  ein  febönes  Lied  gefangen,  in  wel- 
chen die  vierte  Strophe  alfo  lautet : 


Der  du  im  heitern 
Umflr*hll  fon  Paradlele^gUns ,. 
Dich  nahlt  auf  Biumennege« , 
8ev  ua»  gcgrSr«  mit  Harfenfpiel , 
O  Fried.,    du  der  Seicht  Ziel. 
Der  Menschheit  Troß  und  Segen ! 
Deine«  Lichte*  Fr.UdeBf«hioÄ.l 
Weich« 
Dal* 


II.  Reifefcenen  und  Bemerkungen.  Vom  Jahr  1813. 
Fortfetzuog.  Von  St.  Schütze.  Hier  begleiten  wir 
den  Vf.  auf  einer  fehr  heitern  Reife  Ober  Frankfurt, 
Darmfiadt,  nach  Heidelberg,  auf  der  ihm  als  DicA- 
ter  manches  ergetzlicbe  Abenteuer  aufhieb,  aber 
auch  als  Individuum  durch  die  Aehnlichkeit  mit  ei- 
nem gefchickten  Maler,  Namens  Rabet  mit  dem  er 
häufig  verwechfelt  wurde,  fo  wie  diefer  mit  ihm,  fo  dafs 
fie  einander,  die  fich  von  Weimar  her  kannten,  um 
Gotteswillen  baten,  fich  doch  ja  gut  aufzufahren, 
damit  der  andere  es  nicht  entgelten  müfste.  —  Frank- 
furt behagte  rn  feinen  Bewohnern  unfern  Reifenden 
nicht  fooderlicb.  Er  zieht  eine  Parallele  zwifchen  ih- 
nen und  den  Sacbfen:  »Statt  Artigkeit  und  Zierlich- 
keit derbe,  fintiere  Gelichter,  die  zum  Zanken  nicht 
wenig  aufgelegt  zu  feyn  febienen,  und  auf  jede  Frage 
die  Antwort  nur  fehr  fparfam  und  ungern  hervor- 
brachten. Als  ich  daher  in  der  Stralse  auf  eine 
Schlägerey  ftiefs,  von  der  man  einen  Menfchen  wie 
todt  nach  Haufe  trug,  fo  befremdete  mich  das  ganz 
und  gar  siebt;  ich  wundert«  mich  hn  Gegen- 
theil ,  dafs  nicht  auch  die  andern  fich  immer  in  den 
Haaren  lägen-"  Kurz  vorher  heifst  es:  »Nicht  von 
den  höhern  Ständen  will  ich  diels  bemerken,  denn 
diefe  find  an  Politur  ich  faft  überall  gleich ;  aber  was 
täglich  uns  begegnet  und  der  Stadt  einen  Charakter 
iebt,  das  fah  hier  ganz  anders  aus  als  in  Sa  eh- 
Ein  Abfchnitt  voll  febarffinntger  treffender 


t 


Bemerkungen  ift  der  Ober  Dichter  und  Theaterwe- 
feru  —  »Ich  horte,  dafs  der  Dichter  Werner  von 
Rom  gekommen-  fej ,  und  freuet e  mich ,  ihn  einmal 
-wieder  3  fehen ,  —  —  aber  ich  fand  ihn-  fehr  verän- 
dert y  und,  wenn  man  will,  bekehrt  Kein  Seherz 
•jatalekete  feinen  Lippen  mehr;  er  fprach  ganz  ernft 
aind  als  ein  frommer,  Andacht  übender  Mann,  der 
mit  böherm  Geilt  Aber  die  finnlrche  Luft  der  Welt 
hinwegfehauet ,  und  von  diefem  chriftlich- erhabenen 
Standpunkte  aus  beobachtete  er  auch  die  Kunft,  und 
besonders  die  Poefie,  die  ihm  einer  völligen  Um- 
wandlung so  bedürfen  fehlen.  Es  fey  fern,  mit  ihm 
darüber  zu  rechten;  doch  bin  ich  nicht  der  Meinung, 
dafs  Poefie  und  Kunft  Ober  das  Irdifche  hinweg 
fchweben  muffe,  fondern  die  ganze  Welt  ift  für  fie 
Gottes  Haus,  und  des  Geiftes  Kraft,  in  allen  Din- 
gen, auch  in  den  gewöhnlicbften ,  Gott  und  das 
Aufragen  zur  Allheit  zu  erblicken ,  macht  den  Dich- 
ter eben  zum  Scher  und  zum  Propheten; 


leidet  Erde  und  Himmel  keine  Trennung,  und  jeder 
Weltgen  ufs  mufs  für  ein  reines  Herz  fchon  hier  eine 
Speife  des  Himmels  feyn;  indefs  —  jeder  wird  fei- 
nes Glaubens  feiig."  —  Die  Wahl  des  Schilierfchea 
Reite rlieds  zur  Declamation  bey  einem  Schulaetas  io 
Hanau  erhält  eine  verdiente  Rüge:  »Ich  war  er- 
ftaunt,"  fagt  er,  »ein  Reiterlied  in  dem  Munde  esines 
jungen  Menfchen  zu  hören;  doch  er  fprach  mit  ei- 
ner gedämpften  Stimme  die  Worte  ziemlich  befchei- 
den  aus : 

Er  wirbt  nicht  laste,  er  «ift  keia  Gold/ 
Im  Sturm  erringt  er  den  Minnetold, 

fonft  wurden  fie  doch  wohl  in  der  Verrammlung  ea 
wenig  anftöfsig  geklungen  haben."  —  So  fühlte 
fich  Ree.  unliogft  höchfr  empört,  als  er  bey  einer 
öffentlichen  Akademie  der  Zöglinge  eines  Kuofx-Io- 
ftituts  ein  dreizehnjähriges  Mädchen  aus  Schill«: 
Liedvon  der  Glocke  declamiren  hörte: 

AcB !   de«  Leben*  Ichönfie  Fever 
Eadict  auch  den  Leben«- Mar'; 
Mit  dem  Gurte/ ,  mit  dem  Sealwar 
Aeiiat  der  fdiöaa  W'oha  emsarav- 

„Der  Volkscharakter/  fagt  der  Vf.  vom  Frankfar 
ter  Theater,  „fchieo  der  thea traufchen  Werth  ehren 
Dämpfer  aufgefetzt  zu  haben ,  und  auch  die  Lebhaf- 
tigkeit im  Lnftfpiel  von  einer  charakterlosen  Behen- 
digkeit weit  zurück  zu  halten.  Indefs,  weil  ich  das 
Theater  nur  eine  kurze  Zeit  beobachtet  habe, 
ich  nicht  ein  beftimr>tee  Unheil  darober  w 
Es  ift  vielleicht  Studium  und  Kunft,  was  ich  hier  zu- 
fälligen Einwirkungen  zufchrieb.  So  glaubte  ich. 
Allein  —  wie  grofs  wurde  mein  Erftannen ,  als  ich 
Werke  der  tragifchen  Mufe,  als  ich  die  Jungfrau 
von  Orleans  und  Macbeth  fahe !  Gleich  der  Anfang 
der  Jungfrau  warfo,  dafs  ich  darüber  lachen  mufs- 
te.  Der  alte  Landmann  fprach  wie  ein  gutherzig- 
plauderhaftes  Männchen:  wir  find  rohige  Bürger, 
was  geht  uns  der  Krieg  an;  werd'  ich  zwey  Herzen 
trennen,  die  fich  lieben?  Kommt  her  u.  f.  w.  Auch 
keine  Spur  von  tragifcher  Würde.  Sei  bft  die  psthe- 
tifchen  und  lyrifeben  Stellea  hatten  in  dem  munde 
der  meiften  Scbaufpieler  kein  rechtes  Feuer  und  Le- 
ben ,  und  oft  merkte  man  es  ihnen  an,  wie  fchwer 
es  ihnen  wurde,  die  grofsen  Worte  mit  dem  Sehein, 
als  ob  fie  wirklich  aus  ihrem  Innern  kirnen«  auszu- 
fprechen." —  Ree.  ftimmt  ganz  in  diefe  Bemerkun- 
gen ein,  und  kann  es  nur  nicht  begreifen,  wie  Frank- 
Furt,  bey  allen  AnfprQehen  an  ein  vorzügliches 
Theater  und  bey  der  allgemeinen  Empfänglichkeit 
für  diefen  Lebensgenufs,  fich  mit  einem  im  Ganzen 

fo  mittelmäfsigen  begnügen  kann  „An  andern 

Orten  hörte  ich  beym  Macbeth  die  Frauenzimmer 
öfters  klagen,"  fagt  der  Vf.,  „dafs  es  zn  grauEg 
fey;  hier  fagten  fie,  1  dafs  fie  Langeweile  hauen." 
(Ein  Unheil,  das  Saddeutfchland  eigen  zu  feyn 
icheint.  Ree.).  —  „Ich  mufs  bekennen,  dafs  mich 
diefe  Erfahrungen  traurig  machten;    denn  was 

der 
Cul- 
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Kultur  unferer  Landsleute!  Aber,  weil  ein  Schilfer 
Qr  fie  dichtet,  beben  fie  defs  wegen  fcboo  feinen  Sinn 
ind  Geift?  welche  Kluft  ift  noch  zwifchen  ihm  und 
lern  Volke!  Wahrlich!  es  bedarf  noch  eines  groben) 
Vachwucbfes,  ehe  das  Feld  den  aufgefehoffeneo 
hlmen  nachkommt."  —  Wie  gern  möchten  wir  hier 
■och  anfahren»  was  Hr.  Sch.  Treffendes  Aber  das 
/erhältnifs,    oder  vielmehr  NichtverbSltniCs  des 
(eutfchen  Dichters  zur  deutfchen  Bohne  fagt.  „Es 
mährt  Schneider  und  Lampenputzer»    nur  den 
Dichter  nicht!"  —  Du  lieber  Himmel,  giebt  es  doch 
1  ahm  hafte  Bahnen,  die  fo  eines  Dinges,  als  ein 
Dichter,  gänzlich  entbehren  zu  können  glauben  [und 
vohl  mit  unartigem  Trotze  den  zu  rück  weifen ,  der 
ich  ihnen  naht.  —  Wir  empfehlen  wirklich  diefen 
iefeedachten  und  fo  wahrhaften  Abfcbnitt  dem 
Nachdenken  der  Directionen  und  aller  derer,  denen 
lie  dramatifche  Kunft  am  Herzen  Hegt ,  und  die  da- 
für  zu  wirken  vermögen.  —  So  verfagen  wir  uns 
luch  ungern  etwas  von  feiner  Schilderung  des  Le- 
sens uniers  Vaters  Vofs  und  feiner  würdigen  Haus- 
'rau  mitzutheilen :  wir  haben  aber  noch  fo  manches 
Schöne  in  diefem  Bändchen  zu  erwähnen,  dafs  wir 
ibbrechen  malten.     HI.  Liederkranz  voll  gröfsten- 
:heils  zartduftender  Blumen  und  Blüten  von  Ißdorus 
""die  Früchte  —  fehr  finnig) ,  Fr.  Kuhn  (Bacchus  in 
Europa  —  in  welchem  fchön  gedachten  Mythus  uns 
mr  das:  »Und  immer  wälzt  mit  Sturmes  flogen" '  — 
licht  gefallen  will);    Louife  Brachmann',  fr.  Kind 
'die  füber ne  lifte,  vor  allen  zart  und  finnig:  die 
Key  er  des  Weihnachtabends  eines  alten  Prenfsifchen. 
\djudanten  Friedricb's  des  Grofsen  —  wahrhaft  idrl- 
jfch);  Streckfufs  (Der  Burggeiß)  j  Gramberg ,  Bu- 
'i  u.  a.  -  Von  den  zweyen  Liedern  von  St.  Schütte 
ftehe  bisr  das  launige: 

Der  Dichter  vor  der  That.\ 

Eio  Singer  rührt'  mit  aarter  Hand 
Dm  S.iteofpif I }  durth'i  ganae  Und 
Erklangen  leine  Lieder, 
Drauf  flog  er  lelbft  aui  freier  Beb«, 
Zu  faha ,  wit  Grofiee  er  gethas 


r- 


Und  fpönifeh  lacht  die  Dionirfeh— : 
Ea  fliegt  (ein  rauhoa  Lockeohaer 

Wie  wild  im  Sturm  die  Tannen; 
Ja,  freilich j,  denkt  er,  andere  gebt 
Der  Dichter,  der  im  Liede  lieht,— 
lind  Ichleicht  lieh  ßiU  von  dtaaea. 

Ach  Gouf  ach  Genf  To  leufxt  er  law. 
So  bleibt  die  Dichtkunß  ewig  Braut» 
Der  Wirklichkeit  benommen-'. 
Wir  fingen  ach!  und  träumen  nur. 
Die  KusU  wird  nimmer  doch  Natur; 
Dacbüübchen ,  fey  willkommen  ! 

Nicht  minder  launig  '  Ift :    Bruchßück  von 
Arthur  v.  Nordßern  


Reife* 


(Der  BcfchiuffJcJtc.) 


DEUTSCHE  SP  RÄCH  KURDE.' 
Essau  u.  Duisburg,  in  der  Bidecker.  Bochh. : 
Handbuch  der  SprachwiJTenfchqft ,  mit  befinde^ 
rer  Rückficht  auf  die  deutßhe  Sprache.  Von 
Dr.  Georg  Reinbeck,  Königlich  Würtemb.  Hof- 
rathe  u.  Profeffor  zu  Stuttgart.  Zweyten  Ban- 
des erfie  Abtheiiung,  enthaltend:  die  Rheto- 
rik. 18,6.  XIV  u.  324  S.  gr.  8-  (18  Ggr.) 


Doch  ging  dea  Geldes  Troß  ih 
Da  hört  er,  wie  im  nahen  Haue 
Die  Herrin  fingt,  mit  Freuden; 

Der  Sänger  darf  nicht  traurig  Ir 
Und  lieblich  klang'»:  ..leiet  ihn 
Sein  Lied  enthielt  lein  Leidem 


Im  Vorfaal  ftand  er  wartend  fchon. 
Und  horcht  des  Liede*  fnftem  Ton 
Und  ihrer  [aoftea  Stimme; 
Sie  fingt:  „Litt  ihn  berein  1"  tmd  farichlt 
«Wer  ilt^ et ,  der  mich^untatbricht ! " 

„Der  Dichter!"  heilet  ea;  —  „ift  de*  Ort 
Im  betteln  hierT"  —  doch  fährt  fie  fori 
,,Lali  t  ihn  herein !  "  an  fingen ; 
Da  merkt  er,  data  et  andere  Habt 
Im  Lied',  ale  hier:  kein  Knabe 
Dm  Bethti  ihm  ra  bnagta. 


weichen  der  Vf.  für   die  oben» 
Klaffen  der  Gymnafien  und  Lyceen  in  Anfehung  die- 
fes  Handbuchs  entworfen  hat,  ift  in  der  Anzeige  des 
erften  Bandes  bemerkt  worden.    (S.A.  LZ.  1814 
Nr.  19.  u.  Erg.  Bl.  1815  Nr.  24).    Nach  jenem  Ent- 
würfe wurden  in  den  beiden  erften  Abtbeiluagen  die 
'reine   uad   die   angewandte  allgemeine  deutfehe 
Sprachlehre  abgehandelt.    Für  die  höbern  Klaffen 
diefer  Lehranftalt  ift  nun  die  Rhetorik  und  Poetik 
beftimmt.   Die  erftere  macht  den  Inhalt  diefer  Ab- 
theiiung aus,  in  welchem  zuerft  von  der  Wahl  und 
Erfindung  des  Stoffes  zu  einem  profaifehen  Auffatze 
jeder  Art,  diefer  mag  erzählend ,  b einreibend ,  be- 
lehrend oder  belebend  feyn;  dann  von  der  Anord- 
nung der  Materialien  oder  der  Dispofition  diefer  be- 
föndern  Oattungen  die  Rede  ift.   Am  Schluffe  wer- 
den noeb  Regeln  für  die  Anordnung  einer  jeden  pro- 
faifehen Ausarbeitung  gegeben.   Das  zwevte  Kapi- 
tel betrifft  die  Form  eines  rhetorlfcben  Auffatzes, 
und  hier  handelt  der  Vf.  zuerft  von  der  Kunft  des 
Ausdrucks  oder  der  innern  Daritellung  in  Hinficht 
auf  Richtigkeit  und  Reinheit  der  Sprache,  der  Deut- 
lichkeit, Beftimmtheit,    Ordnung  der  Gedanken, 
Einheit  und  Schönheit  der  Schreibart.   Dann  wird 
auch  der  mannigfaltige  Charakter  der  Schreibart  un> 
terfchieden.   Es  folgt  der  Unterricht  Ober  die  Kunft 
In  Anfebung  der  Declamation  und  der  Mimik.  Der 
angewandte  "1  heil  legt  diefe  Theorie  zum  Grunde 
und  ertheilt,  nach  vorläufigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen, befondere  Regeln  Ober  die  Erfordernde 
der  Gefchifts-Auffätze,  der  Briefe,  der  biftorifeben 
und  pbilofopbifchen  Darfteilung,  der  Befchreibung, 
der  Lehrautfitze,    Gefpräcfae,  Selbftgefpräche  und 
Reden.    AJIe  diefe  Vorfchriiteo  werden  durch  die 
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Hinzufügung  treffender  Beyfpiele  belehrender  und 
fruchtbarer  gemacht;  und  man  Cebt  bald,  wie 
'imäfsig  und  überdacht  die  gauze  Einrichtung 
Handbuch«  und  Xowobl  die  Verkeilung  als 


107a 

dar  darin  ertheilte  Unterricht  fruchtbar  und 


Hiefes 


fuhrurig  feines  Inhalts  Ift. 
Manche  Anficht  der  abgehandelten  GegenTtän- 
de  fcheint  dem  Vf.  «igenthümlich  .zu  feyn.  Von 
der  niedern  Profa  uoterfcheidet  er  die  höhere  und 
nennt  diefe,  -vielleicht  nicht  treffend  genug,  die 
wijfen/chaftliche.  Diefer  legt  er  ein  Streben  nach 
Wahrheit,  Seyn  und  Realität  bev.  Das  Denkver- 
mögen ift  ihr  Unterscheidungszeichen,  und  nur  an 
dieles  ift  ibr  Vortrag  gerichtet.  Es  heifst  alfo  Rhe- 
torik bey  ihm  die  wiffenfebaftüche  Entwicklung 
allgemeiner  Grandfltre  für  die  Darltellung  der  Wif- 
feafchaft  in  der  Sprache.  Die  Erklärung ,  welche 
von  ihr  S.  7.  gegeben  wird,  dünkt  uns  angemeffe- 
ner  zu  feyn.  Sie  heifst  dort  die  fyftematifcbe  An- 
weifung  zu  der  Fertigkeit,  Schriftliche  und  münd- 
liche Vorträge  zweckmäfsig  -einzurichten.  Die  He- 
geln, welche  für  die  Meditation  gegeben  werden, 
find  fehr  gut  auseinander  gefetzt  und  mit  Fragen 
begleitet ,  welche  feibft  dazu  dienen  können,  das 
Nachdenken  zu  befördern.  Diefs  ift  auch  der  Fall 
bey  dem  Abfchoitte  Ober  die  Verfchiedeoheit  der 
Methode.  Der  erzählende  Vortrag  ift  wohl  nicht 
blofs  auf  wirklich  vorgefallne  Tbatfschen  zu  be- 
febranke n  ;  und  die  Belchreibung  dient  nicht  allein 
dazu ,  den  fchon  vorhandenen  Gegenftand  klar  und 
deutlich  zo  macheu ,  fondern  oft  auch ,  einen  noch 
nicht  bekannten  Gegenftand  erft  zur  Kenntnifs  zu 
bringen.  —  Die  Sprachreinheit  kann  allerdings 
durch  die  S.  66.  angefahrten  Verftöfse  beleidigt 
werden ;  nur  fcheinen  diefe  nicht  alle  fehlerhaft  -zu 
feyn,  indem  manche  angefahrt  find,  die  fich  noch 
wohl  vertbeidigen  und  beybehalten  Helsen.  Sehr 
richtig  aber  ift  es,  dafs  einmal  eingeführte  Eonft- 
wörter  nicht  mit  unbekannten  oder  -nicht  erfchö- 
pfenden  zu  -vertaufchen  find.  Dafs  übrigens  der 
Vf.  in  diefen  Bemerkungen  vornehmlich  den  Ur- 
theilen  Adelungs  gefolgt  fey,  fällt  in  die  Augen. 
Aber  auch  hier  find  die  logifchen  Begriffe  gut  und 
lehrreich  angewandt.  Eben  fo  glücklich  find  die 
zu  den  Regeln  gewählten  Beyfpiele,  auch  bey  den 
verfehle  denen  Gattungen  der  Schreibart  gewählt. 
Ein  Gleiches  gilt  von  den  Regeln  und  Beyfpiele n  in 
Anfehnng  der  Deciamation  und  der  Mimik.  Nicht 
weniger  Tleifs  und  -zweckmäfsige  Ordnung  findet 
fich  in  dem  angewandten  Theile  der  Rhetorik,  wo 
zu  den  gegebenen  Beyfpielen  auch  die  vornehmftsn 
SchrfftfteUer  angeführt  werden,  deren  Schriften 
als  Mufter  gelten  können.  Ueberall  Geht  man,  dafs 
der  Vf.  diefes  Handbuchs  fowohl  Ober  feinen  Oe- 
genftand  als  Aber  die  nächfte  Beftimmung  feines 
Vortrags  reiflich  nachgedacht  habe;  und  To  kann 
es  nicht  fehlen, 


Lübeck,  in  Comm.  b.  Niemann:  KUine  deiufehe 
Sprachlehre  zundch/t  für  Töchter  -  und  Bürger- 
«•  fchulen.  —  Von  Bernhard  Heinrich  von  der  Hu- 
de ,  I'aftor  an  der  Marien  -  Kirche.    Zweyce  ver» 

.   mehrte  und  verbefierte  Auflage.  181  j.  348  S.  g- 

-   (14  Gr.) 

Schon  das  baldige  Bedürfnifs  einerneuen  Auflage 
diefer  Sprachlehre ,  wovon  die  erfte  Ausgabe  in  der 
A.  L.  Z.  i8u.  Nr.  312.  angezeigt  ift,  dient  zum  Be- 
weife  ihrer  guten  Aufnahme.  Auch  fleht  man  aas 
einer  nicht  geringen  Vermehrung  der  Seitenzahl, 
die  ehedem  nur  172  betrug,  dafs  die  Worte  des  Ti- 
telblatts, der  neue  Abdruck  fey  vermehrt  und  rer» 
befielt,  ihren  guten  Grund  haben.  Durch  die  Zo- 
fitze  fowohl  als  die  Abänderungen  hat  die  Bearbei- 
.  tung  wefentlich  gewonnen.  Die  gegenwärtige  Form, 
nacti  welcher  der  fortlaufende  Vortrag  in  Abfätze 
und  Paragraphen  g et  heilt  ift,  befördert  ohne  Zwei- 
fel die  Ueberk-b barkeit ;  und  die  jedem  Abfchoitte 
beygefügten  Fragen  können  allerdings  nicht  nur  die 
Wiederholung  erleichtern  und  dem  Lehrer  zur  wei- 
tern Fortfetzung  derfelben  Gelegenheit  geben;  for- 
dern diefe  Fragen  werden  auch  Schriftliche  Au/Tatze 
über  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Rege/n  reran* 
laffcn  können.  Die  fchon  in  der  erften  Ausgabe  be- 
folgte Ordnung  ift  beybehalten,  indem  der  Vf.  nach 
einer  allgemeinen  Einleitung  die  verfchiedenen  Redt- 
t heile  durchgeht,  fodann  über  die  Rechtfcbreibang 
allgemeine  und  besondere  Regeln  vorträgt:  hierauf 
eine  Anleitung  git-bt ,  die  gewöholichften  Fehler  im 
Schreiben  und  Sprechen  zu  vermeiden,  an  deren 
Ende  noch  Bemerkungen  Aber  einige  Zeitwörter  ge- 
geben werden.  Auen  enthält  diefer  Abfchnitt  ein 
Verzeichnis  lolcher  Wörter,  die  «ft  mit 'einander 
verwechfelt  und  fprach widrig  gebraucht  werden. 
Zuletzt  werden  noch  über  das  gute  und  angenehme 
Lefen  dienliche  Vorfchrjften  gegeben.  Der  Anhang 
enthält  wieder  nicht  weniger  als  136  feMerhafte Auf- 
fitze, um  fie  nach  den  erklärten  Regeln,  aufweiche 
jedesmal  hingewiefen  wird,  zu  verbeflern.  Diefe 
Auffitze  empfehlen  Geh  nicht  nur  durch  die  Man- 
nichfaltigkeit  in  Anfehung  ihrer  Form,  fondern  vor- 
züglich durch  die  Zweckmäfsigkeit  der  dabey  zum 
Grunde  liegenden  Lehrart.  Ohne  Zweifel  Üfc  es,  von 
befferer  Wirkung,  den  Lehrling  feibft  die  Fehler  ei- 
nes Auf fatzes  finden  und  verbeffern  zu  laffen,  als 
wenn  der  Lehrer  die  Arbeit  des  Schülers  durchficht 
und  felttft  verbeffert,  wobey  diefer  gewifs  nicht  den 
Grad  von  Aufmerkhmkeit  beweifen  wird ,  den  er  in 
jenem  Fall  anwendet,  welcher  aufserdem  feiner  Ei- 
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LsiRlG ,  b.  Göfchen :  Die  Harfe.  Herausgegeben 
von  Friedrich  Kind.  Dritte*  o.  viertes  Baad- 
cheo  u.  f.  w. 


(BefehlufM  der  im  I U-  Sttttk  «h8<b' 


RectufiomJ 


IV.  Y} allners  Reife  n 
R  Abent 


nach  Teplit*.    Erzählung  von. 
iteuer  eines  jungen  cbarakter- 
ofen  Freyerti  dem  fein  Vater  ein  Mädchen  rar  Frau 
beftimmthat,  die  er  ihm  jedoch  nicht  nennen  will, 
.im  zu  fehen,  ob  auch  Neigung  ihn  zu  ihr  hinziehen 
werde;  nur  fo  viel  entdeckt  er  ihm  auf  fein  dringen« 
Jes  Bitten,  dafs  er  von  ihr,  „ob  fie  fehon  (gleich) 
ibwefend  wäre,"  eine  Einladung  erhalten  würde. 
Diefer  Wink  verlockt  ihn  auf  manchen  Irrweg,  bis 
sr  in  der  Schönen,  an  die  er  dabey  am  wenigften 
dachte,  zu  der  ihn  aber  feine  Neigung  zuerft  hinzog, 
reine  Braut  findet.  —   Unterhaltend  und  gut  er- 
zählt.  —     V.  Der  Minftrel*  von  Arthur  v.  Nord- 
(lern  —  Sechs  Gedichte  aus  dem  Eoglifcben  — 
Balladen,  Romanzen  und elegifche  Strophen  —  geift- 
reich  und  aefchmeidig  abertragen,  am  vorzüglich- 
Tten  ift:  Der  Feuerkönig  von  Walter  Scott*  ein« 
Bereicherung  der  Balladen  -  Literatur.  —    VI.  Die 
Unfchuld  der  Hirtin.  Erzählung  von  Fr.  Kind.  Wir 
können  den  trefflichen  Erzähler  nicht  genug  für  die« 
fa   zartempfuudene  jdyllifche  Darfteilung  danken: 
Ge  ift  die  Krone  aller  bis  jetzt  in  der  Harfe  erschie- 
nener Erzählungen  in  Prof«.    Hier  athmet  wahr« 
Unfchuld  und  eine  Reinheit  und  ein  Adel  der  See« 
ten,  die  bey  dem  Gaprage  der  Wahrheit  doch  in  die 
höhere  Welt  der  Ideale  erhebt.   Welch  ein  Paradies 
fchliefst  uns  der  Dichter  in  dem  Herzen  feiner  Hir- 
tin auf!  Die  Fabel  ift  böchlt  einfach.    Ein  junger 
Mahler  erzählt  feinem  Freuode,  wie  ex  einft  mit  ei- 
nem jungen  Xchönen  Laadmädchen  in  der  Poftkut- 
febe  zulammen  geräth.   Das  Mädchen  fchliefst  fich 
zutraulich  an  ihn  an,  da  er  in  die  groben  Scherze 
der  übrigen  Paffagiere  nicht  einftimmt:  als  er  aber 
durch  Nähe  und  Dunkelheit  gereizt,  feinen  Arm 
um  fie  legt  und  ihre  Lippen  fucht,  lispelt  fie:  „Lafs 
Er  das,  lieber  Herr!  es  fchickt  fich  nicht  in  der 
Dunkelheit.     Oder  könnt*  Er  vielleicht  Unrechtes 
von  mir  denken ,  weil  Er  mir  beffer  gefällt ,  eis  die 
Andern?"  —  ,.Ich  wollte  Dich  nlcbtbeleidigenl"  — 
fagte  ich,  mich  zurückziehend.  —   »Sey  mir  nur 
wiedergut  l*  —  „Ich  bin  es  ja !"  —  erwfederte  fie. 
Dann  fetzte  fie,  mit  faft  komifcher 
Ergän*.  BU  %ur  d*  L.  Z.  1816. 


hinzu:  „Ich  bin  nicht  argdenklich.  Aber  faft  möch- 
te ich  glauben  ,  Er  hätte  mir  etwas  in  den  Kuchen 
eetban.  So  fchaell  wie  ihm  habe  ich  noch  keinem 
Manne  getraut."  —  In  der  Nacht  bringt  er  fie,  da 
Im  Poftuaufe  kein  Unterkommen  ift,  auf  die  Auf- 
forderung des  redlichen  Poftfchaffners ,  eines  mit 
wenigen  Zügen  meilterhaft  gezeichneten  Charakters, 
zu  einer  redlichen  Frau  in  der  Nachbarschaft  unter 
der  Bediogung,  dafs  er  morgen  früh  zu  ihr  kommen 

und  —  wenn  auch  in  Gegenwart  ihrer  Wirthin  

ihr  Gefichtcben  abmalen  dürfe.  —  Das  MäJchen 
lacht  und  geht  den  Vertrag  ein.  —  Am  andern  Mor- 
gen fliegt  er  die  Treppe  zu  ihr  hinauf.    „  Ein  frühes 


dorgeiuied , 
tönte  mi 


mit  heller  reiner  ütimme 


r  entgegen.  —    Haft  du  je ,  lieber  Julius* 
ein  reizendes  Mädchen  im  frühen  Morgen  gefebeo, 
wenn  es  fo,  geftärkt  durch  den  Schlummer  der  Un- 
fchuld, erfrifcht  von  akalten  Kryftali,  mit  klaren 
freundlichen  Augen  dem  jungen  Tage  entgegen  Ii. 
chelt?  wenn  es  fo,  gleich  der  aufknospenden  Rofe 
im  Morgenthaue,  dem  oeuerwaebten  Lichte,  Jedem 
der  es   erblickt,  gleichfam  zuruft:   Hier  bin  ich 
auch  wieder !  —   Julius,  fo  war  fie !  Ich  breitete  un- 
willkürlich meine  Arme  gegen  fie  aus,  und  trat 
ihr  dann ,  fchnell  wieder  gefaßt,  entgegen.   Ich  fah 
mit  füfsem  Erftannen,  dafs  fie  weit,  weit  feböner 
war,  als  fie  mir  geftern  in    den  Reifekleidern 
gefchienen.    Zudem  hatte  fie,  in  der  Erwartung  ab- 
gezeichnet zu  werden,  nicht  ganz  ohne  jene  holde 
Eitelkeit,  die  felbft  dem  Kinde  der  Wielenflur  mit 
der  Muttermilch  eingeflöfst  febeint,  fich  nach  ihrer 
Art  aufs  befte  geputzt.   Ihr  bellblondes  Haar  war 
in  eine  Art  Neft  gefcblagen,  und^  mit  einem  hochge- 
thürmten  feuerfarbenen  Tuch  umwunden;  einige 
feidene  Löckchen  ringelten  fich  noch  hie  und  da  um 
Stirn'  und  Wange  hervor;  eio  fchwarzes  Leibchen 
mit  filbernen  Hefteln,  ein  gleichfarbiger  Rock  klei- 
dete fie  febr  vorteilhaft;  bunte  HemJärmel  baufch- 
ten  um  die  rundeften  niedlichften  Arme;  ßruft Kol- 
ler und  Strümpfe  waren  von  blendender  Weifse."  — 
Diefe  Stelle  diene  als  Beweis  der  am  Verf.  gewohn- 
ten fchöneo  DarfteUung.  —   Der  Mahler  wirft  ihr 
Haar  durch  einander;  allein  mit  dem  Zeichnen  will 
es  nicht  gehen.  —   Zum  Abfchiede  fordert  er  einen 
Rufs.  —    »Einen  Kufs"  —  fragte  fie  halb  verwun- 
dert. —  „  Da  bin  ich  armes  Madchen  wohl  zu  ge- 
ring dazu;  und  doch  —  weifs  ich  nicht  einmal,  ob 
ich  es  darf  r"—  „Warum  denn  nicht  Mariechen?"— 
„Je  nun,  denk*  Er  darum  nicht  fculcchter  von  mir, 
ü  (5)  ich 
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habe  fchon  einen  Liebhaber.  Eben  Her  Abfehied  von 
dem  und  von  meiner  alten  Mutter  koftete  mich  ge- 
ftern  fo  viele  Thränen ,  und  doch  mufste  es  gefche- 
hen,  um  für  fie  und  zwey  jüngere  Gefchwifter  mehr 
zu  verdienen.  Defsbalb  reife  ich  jetzt  auf  das  Gut 
des  Herrn  Barons  von  **,  bey  dcffen  Fräuleins 
(Fräulein)  ich  als  Stubenmädchen  In  Dienft  kom- 
me." —  „Was  faglt  Du?"  —  antwortete  ich,  doch 
ein  wenig  betroffen.  —  „  Du  kleines  Wefen  bift 
fchon  völlig  verfprochen?  Da  ift's  denn  freylich  ein 

Anders  "   Sie  trennten  fich  an  diefemTage.  — 

Wie  nun  diefs  kleine  Wefen  ganz  unfchuldi*»  den 
Mahler  beynahe  um  eine  reizende,  heißgeliebte, 
reiche  und  vornehme  Braut  gebracht  hätte,  mögen 
unfre  Lefer,  die  für  eine  Meifterdarftellung  der  Art 
Sinn  haben,  von  der  Harfe  felbtt  erfahren.  —  VII. 
Denkmale.  Fortfetzung.  —  Den  Anfang  macht: 
Die  dreyhundert jährige  Kirchhof 'linde,  am  GrabrshQ 
gel  meines  frOhoollendeten  Freundes  Karl  Ber- 
euch,  verpßanzt  im  Hetbji  1815  —  von  unferm 
berühmten  Archäologen  Böttiger  im  elegifchen 
Versmaafse  mit  dem  Kupfer  der  Luthers -Linde  von 
Ringethal  und  zweyen  Camäen  gefchmückr.  Diefe  ur- 
alte Linde  lieft  der  hochverdiente  Baron  v.  Räcknitz, 
der  Erbherr  von  Ringethal,  in  Kupfer  ftechen,  wel- 
ches Abbild  der  zu  früh  Verftorbene,  wenige  Wo- 
chen vor  feinem  Hinwelken,  mit  befonderm  Wohl- 
gefallen betrachtete,  und  fo  knüpfte  der  Verf.  die 
JToltenfeyer  des  würdigen  jungen  Mannes  daran. 
Das  Ende  diefer  verdienten  und  oft  auch  kiangrei- 
eben  Todtenfeyer  mag  hier  ftehen: 


.  da  «W.her  Baum,  in  wirbelnden  Kreifco  da.  Laub 

bin. 

D«U  wiir  «in  Hügel  noch  weiot,    fatfl  den 

tiwhfta 

Da  vor  allen .  da  Tiefgebengter,  Her  Sühne»  Enniger. 

Oer  dir  der  Eimife  mar,  der  dir  der  Einige  bleibt. 
Da,  mein  Freund,  feit  Jahren  geprü:t.   der  «um  Müder  an« 

J»flcl.r . 

Wie  m«   du  Schrecklichne  tripu  Wie  da«  wirbelnd« 
löft  fich'e  in  Staub,    doch  kleulc'tdie  Hör.  de«  FrÜh- 


B.Id  d«n 


lim;. 

prächtiger!  denn  et  ent- 


quillt 

L«ben  dem  Stamm!  et  lebet  der  Baum!   ••  labet  der  Sehn 

auch, 

Dort  im  «lyfifclien  Hain,  w»  ihn  die  Mutter  empfing, 
Farno»  auch,   der  biedre,  der.  Kindern  er  Vater  und  Schu» 

Wlcland,  der  herrlich  GV«>  und*der  Vollendeten  Chor! 
Strome    nicht  aDehr,   o   Baum,    die  Spende  de«  herbCtlichcn 

Laubfall* ! 

Kehret  der  Frühling  zurück,  fcbmück.t  die  Blüt«  den 

Zweig, 

Mit  -.ebntaulend  Bienen,  den  fleir.igficn  Nektartrinkern, 

Sing'    ein  Schlummerlied   dann,    hauchen  balfamifcben 

Dult, 

Frubliogrgab«  dem  Schläfer,   der  Bieu'  und  Bienenüoch  lelbß 

war, 

All  er  noch  «rächen  Betriebt  irdifthe*  Müh  Tal  ertrug. 
Doch  wm  laufend  Kelchen  er  bienenartig  geraubt  hat. 

Vom  Grolsvater  geführt  mchrrl  der  Enkel  den  Raub  (?) 
Bienen  de«  Bienenltock«  ihr,  det  Fleils«.  treu«  Geführten 

Dort  im  gefchift'gen  Hau«,  fummt  nicht  mit  Klagen  um'« 

Grab, 


and  Harb  Ihm  <äet  WrüVT. 
in  «werter 


Er,  der  Bienenvater,  er  Uhr, 
Er  wird 

Warum  wir  unter  den  Vollendeten  Herder  vermifTen, 
der  in  fo  naher  Beziehung  zu  dem  Verftorbenen  ftand, 
ift  uns  eicht  erklärbar!  —  Echt  dichterifcheo  Ge~ 
nufs  gewährt  Fouquft  herrliche  Elegie  an  Chr.  Gra- 
fen zu  Stolberg  zum  15  October  18 15»  zur  Nach- 
feyer  des  Wiederfehens  der  beiden  würdigen  Dich- 
ter. Wie  leicht  und  anmuthig  bewegt  fich  der  ro- 
mantifcho  Sänger  auch  im  Helleuifchen  Rhythmus, 
d'rob  ex  fieb  felbft  zu  verwundern  febeint: 

• 

„Mufe,  wohin  doch  bebt  dein  Flug  mich  in  ball 

krall? 

Welches  Maar«,  o!  b«h«rrfcbt,  mir  nnf 

Tani? 

Werd'  ich  nicht  fch windeln,  ich.  vor  althellefiifchen  Reif«;, 

Senß  an  romeniiCcher  Fotm  einaig  nur  übend  die  Kieh? 
Mufe,  i  ■  V  ab.   Mir  winkt  der  ernflgeregelten  Stane« 

Ediotönende.  Spiel ;  oder  genüget  noch  nicht 
Deinem  heutigen  Schwung  der  Heldenfcbritt  Ariafio'i,  (?) 

L*f«  in  den  feligen  H«in ,  UlTe  mit  Dante  mich  tiekn . 
E/nlt  umfcblungea  vom  Klang,  weiiTaeend  Urcnger  Ternnrn. 

Daf«    ein  verkündende«    Biid    klar   <Un    Geweben  ml- 

ttV.gr.  - 

Aber  Du  flügelß  mich  fort.    Sogar  di«  Bitte  fefialret 

M.'gif'  h  leakend  Dein  Stab  in  d«n  befcbiedenen  Ton. 

Man  ich  folge  ja  garn,  gern  Dir,  galiebietie  Freundin, 

Ob  in  eotfiemdei«  Welt  führt  mich  di«  fchwindlige  Bab«. 

Wo  Du  voreowehlt,  blüht'«  von  Blumen,  ri»f«h*.  von  Ouellea. 
Wird    todtdtohender    Stuta     nur    ein    noch  kühoerrr 

Schwang  "  — 

Und  fie  liebelt«  hold,  und  ichwebt'  in  milderer  Se.kueg. 

Und  diele  flüilernde  Wort  baurhte  der  roüg«  >V»o-'.  • 
„Sinllberg  willlt  Da  ja  fingen,  tu  feinem  Preif«  btnetft  Du 

(O  wie  gewahrt  irh  fo  gern!)  meine  beflügelnde  Krafr. 
Früh  fchon  weiht'   ich  mir   Den  tum  Fr«und 

W«if«. 

Ihm  auch   Itirnrn'    ich  Dein   Lied  in 

Klang! 

Zwar  er  neift  Geh  zu  un«  mit  tnoie.rter  Seele  herüber, 

Wo  wir  b.fegelo  die  Fluth  -  r.lt  nor.lifcber  Z.U. 
Wenn  Guitarren  un«  tünen  »on  Iliite^-efechteu  und  Frau'n- 

Tritt  «r  -  «in  «dlichcr   Held  -  " 

nah. 

jeu  fo  viele, 
f.atiumt  prangeud,  heran, 
nrluli  athmendrn  HeMa«  ; 
Auf  denn  au  folebem  Gelang,  jüngerer  Dichter,  für  Heut 
SiararaelQ  ein  Schüler  Di«  nur  in  dielen  Maafaen  —  «rit  thut 

herrlichen  Greia  fla"™,  iir  ei«  Schule«  Dn 

r!"  a.  C  w. 


Wiederum  ballten  ja  Dir  an«  feinen  Ge£.og 
Stall  in  d«m  rhythmifcben  GaDR  l.atium 
Viel'  in  dem  blühenden  Kail  der  Lenrluli  1 


Bedarf  es  noch,  auf  die  finnige  Behandlung  des  Vers- 
maafses  bey  der  Einführung  und  in  der  Rede  der  Mu- 
fe, die  ßch  an  milderm  Wohllaute  fo  charakteri- 
ftifch  von  der  des  Sängers  unterfcheiden ,  aufmerk- 
fam  zu  machen?  —    Möge  der  treffliebe  Dichter 
uns  öfter  fo  woulgelungenen  hellenifchen  Reihen- 
tanz  eröffnen!  —  Unter  den  übrigen  Gedichten  die« 
fes  Abfcbnits  von  Fr,  Kuhn  (Willkommen  zum 
16  Noto.  1815-    -  «ufser  dem  falfchen  Reim  in  der 
dritten  Strophe:  Norden,   Worten  —  fehr  zart); 
vom   reimgewandteq  Haug  (an  der  Dannecker' 
fchen    Silberhochzeit,    ein    Lied   auf    (fie  Melo- 
die: Godfave  the  King);  von  Loui/e  Brachmann, 
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A.»  finden  wir  «och  folgendes  Sonett  von  einer 

Dichteri«  : 


In  Stifte  Kaufungen. 


Bejm  StfnMBffrB«  teheuu  wuBdorhir  dortobe  n 
De»  alte  Thann,  von  klarem  Licht  umfchvrabc 
Der  hohe  Dom.  fo.  Melodie'*  belebt. 

der  Liebe  Werke  loben. 


Seit  Du  de*  Vorteil  Schleyer  anfgebeba*). 

VeifUbl  mein  Hera,  wa»  blar  die  BiuJl  ethebr. 


D)ie  Heilige  hat  fönend  hier  gelebt. 
Hit  aafgeTcbaoc  hier  ««•  dem  V  «ter  d 


droben. 


air,  warum  mit  Wohlgefallen 
"ihr  ftom-ner  Geill  oft  liebend  hier  reiw-ilt: 
Ein  milde»  Stift  bewobat  die  grauen  Hillen, 

Wo  Mitleid  holt  de*  Armuih'  Schmer»?»  bellt . 
Wo  Hülle  lebt  für  Witmeo  ond  für  Weifen, 
Hott  iie  noth  jeut  der  Liebe  Werke  preifen.  . 

)ie  beiden  Kupfer  vor  diefcn  Bändchen  find ,  be- 
onders  das  vor  dem  vierten  —  von  Böhm  gezeich- 
ict,  und  von  Ramberg  geftochen, —  fehr  fchön,  fo 
trie  Druck  und  Papier;  und  auch  die  Correctur 
cbeint  uns  forgfältiger. 


DEUTSCHE  S.PRACHKUND.I. 

Berlik,  b.  Brannes:  Kleiner  deutfcher  Sprachka- 
techismus für  Stadt  und  Land,  von  Theo- 
dor Heinßus.     13.  108  S.  8-   (6  Gr.) 

Der  fleifsige  und  untüchtige  Verf.  hat  durch  diefe 
renigen  Bugen  gewrfs  einem  dringen  'en  Be.lflrfnifTe 
lr  Landfchulen  abgeholfen«  indem  hier  Umfang 
nd  Preis  noch  befonders  in  Betrac!  tung  kommt, 
ie  vereinigen  in  Geb  Methode  und  Inhalt  un  (  von 
eiden  genügend  für  den  Zweck,  den  Kmdern  des 
olk«  die  urteilt  behrlichften  Sprachbegrilfe  heyzu- 
ringeu,  fo  dafs  auch  diefe  das  grobe  Geich  ?nk  der 
ottbeit,  ihre  Sprache,  mehr  achten  und  zweck- 
äfstger  benutzen  Urnen,  und  fieb  auch  darin  als 
[enTchen  erkennen  mögen.  —  Uis  wohlgefehrie- 
em  Einleitung  gieht  eine  recht  gute  Anweifung, 
ie  der  Lehrer  folebeu  Schülern  das  BedQrfnifs  ei« 
er  Uelehrung  in  den  Grundfatzen  feiner  Mutter- 
»rache  könne  fühlbar  machen.  Nur  wenn  Hr.  ff*. 
.  <len  ganz  vernnnftig  redenden  Invaliden  Kreutz 
g«n  läfst:  „In  Frankreich  verltebt  der  Kaifer  den 
iurr,  und  der.  Bauer  den  Kaifer:  nur  in  Deutfeh- 
n-\  fchwatzen  die  Menfchen,  wie  es  ihnen  gefällt;" 
ift  diefs  nicht  allein  unrichtig,  denn  der  Franzofe 
»t  ja  auch  feine  oft  fchwsr  zu  verliebendes  patois, 
u  lern  uns  mifsfälit  auch  diefs  ewige  Spiegeln  an 
?u  Franzofen  und  diefs  Herabfetzen  gegen  diefel- 
»r>,  das  181a  felbft  noch  unverzeihlicher  war,  afs 
.  jetzt  feyn  würde.  —  Der  Vf.  nimmt  für  ilen  Un- 
rricht,  dem  diefer  Katechismus  genügen  luli,  drey 
biheilungen  der  Schüler  an:  Ftbei -dchüler ,  Ka~ 
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techismus  ■  Schüler  und  Bibel  -  Schaler. 
führt  er  in  fechs  Uebungam  von  der  Lautlehre  bis 
vielleicht  zu  weit,   zur  Kenntnifs  der  Haupt-,  Ge* 
fchlechts;  Etgen/cha/tt  und  Zeitwörter.  (Ueber  die 
Unzweckmäfsigkeit  befonders  der  letztern  Bezeich- 
jtung  wollen  wir  hier  weiter  nicht  rechten,  fo  wie  wir**- 
auch  gar  nicht  unangemeffen  finden,  wenn  in  den 
Landfchulen  das  anfcbaulichfte  Merkmal  eines  Wor- 
tes zu  feiner  Benennung  gewählt  wird,  wie  das  Ge- 
Schlecht  bey  dem  Artikel.)  —    Die  zweyten  lehrt  er 
in  vier  Uebungen  die  mannigfaltigen  Abänderungen 
diefer  Kedetheile  und  fügt  ilmen  noch  die  Rennt- 
niCs  der  Perfonwörter  unef  zwar  blofs  der  perjonalen 
und  pofjejfioen,  dann  des  Redefatzes,  und  zuletzt 
der  Zahlwörter  hinzu.  —   Die  dritten  macht  er  vor- 
erft  in  neuen  Uebungen  mit  dem  erßen  Sprachen 
bot:  Du  follft  richtig  fp rechen,  welchen  bis  dahin 
das  einzige  für  die  beiden  frühern  Abtheitungen  war, 
bekannt:  er  lehrt  fie,  auch  die  felbftftändigen  Be- 
griffe für  Haupttvörter  erkennen;  dann  die  Abände- 
rungsformen der  Hauptwörter;  die  Arten  der  Ver- 
ben und  ihrer  Abänderung;  Verbindung  derfelben 
mit  Haupt  -  und  Perfonwörtern ;  und  führt  fie  dann 
weiter  zur  Kenntnifs  der  übrigen  Fürwörter  %  der 
Umftandswörter ,   Verhältniswörter*  Bindewörter, 
Kmpßndungslaute  und  der  eigentlichen*  dnd  unei- 
kentlichen  Bedeutung  der  Wörter.     Dann  lehrt  er 
ne  ein  zweytes  Sprachgebot  kennen  :  Du  follft-rebn. 
fprechen f  und  zuletzt  ein  drittes:  Du  follft  richtig 
Jch  reiben.  —    Alle«  recht  zweckmäfsig.  —    Er  hat 
auch  gefucht  dem  G*'ächtniffe  durch  kleine  gereim- 
te Sprüchelchen  zu  Hüife  zu  kommen,  von  denen 
uns  aber  manche  gar  nicht  gefallen ,  weil  fie  faKche* 
Begriffe  geben,  z.  B. 

Das 


Zeitwort. 

Waa  jemand  than  ond  leiden  kann, 
Dae  deu:et  dir  da*  Zeitwort  an. 
El  f»r«  ggnau  dir  jede  Zeit. 
Die  Zukunft ,   Gerennen . 

oder  zweydeutig  find ,  fo  dafs  man  gerade  da*  Ge- 
gentheil  von  dem  verliehen  kann»  was  ausgedrückt 
werden  foll:  z.  B.  . 

Verheltnifs  Wörter. 

Willft  du  nach  dem  Verhältnis  fragen. 
Worin  ein  Dina  auru  andern  ftelrt! 
Dr«*»  Dutzeijd  V»  €i;t»r  werden  la 
Wie  ailae  durck,Ua«d*r  gebt. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Bern,  b.  Burgdorf  er  u.  Leipzig,  h.  Scbmid 


Al- 


penrofen,  ein  Schweizer-  Alm  an  ach  auf  das  Jahr 
i8»7-  Herausgegeben  von  Kuhn,  Meisner,  W>Js 
u.  a.  346  S.  ia.  mit  Kupfern  und  Mufikalien. 

Die  Herausgeber  diefes  AJmanachs  laffen  es  an 
nichts  fehlen,  denfelben  ihren  Lefern  jedes  Jahr  von 
neuem  angenehm  und  wo  rodglich  noch  angenehmer 
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to  machen,  und  c«  wird  ihnen  auch  diefsmal  ficber  wäre  es  auch  nur,  um  ihm  den  Schweifs 

gelingen.    Oer  vorliegende  Jahrgang  enthalt  neun  ben,  in  welchem  er,  der  Allgemeinen  Bestimmung 

protailche  Auffätze  und  mehr  als  vierzig  Gedichte;  gemäfs,  fein  ßrod  effen  folJ.   Dem  Continenzfyftem 

auch  die  verfcbiedenften  Lefer  werden  in  diefen  Bey-  der  Ehe  auszuweichen ,  gebt  es  bekannt  er  ma/sen 

träfen  anziehende  Unterhaltung  finden.    Von  zwey  auch  folche,  die  fich  mit  Surrogaten  behelfen.  At 

Reifebefchreibungen  gehört  die  eine  einer  Deutfchen  lein  wer  hat  nicht  in  den  letztverfloffeneo  Jabtea 

an»  die  von  Zürich  aus  über  Lucern,  Alpnach,  Sar-  fattfam  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  alle  Surrogate 

nen«  den  BrOnig,  Meyningen,  loterlachen  und  Thun  fo  lockend  fia  Och  auch  empfehlen,  doch  nicht  das 

nach  Bern  reifte.    Die  vorgehabte  weitere  Fufsreife  Wahre  ßnd,  dalier  auch  feiten  ohne  Wecbfel  dauern; 

konnte  fie,  weil  fie  fich  wund  gefallen  hatte,  nicht  |a  dafs  die  meiften  bey  aller  fcheinbaren  Annebmlicb- 

ausführen.    Diefe  Reifende,  M.  G.,  ift  ohne  Zweifel  keit  einen  gewiffen  Nebengefchmack  mit  fich  fGb- 

die  durch  ihr  liebliches  Harfe  ofpiel  und  ihre  vielfei-  ret?  So  wird  es  wol  auch  mit  dergleichen  Erfetz- 

tige  Bildung  ihren  Freunden  unvergeßliche  Deut-  mittein  des  Eheftandes  feyn,  und  der  echta  So  ha 

fche,  welche  im  Spät  jähr  igt4  zu  Zürich  ftarb  und  der  Kunft  wird  6e  wohl  zu  melden  wiffen;  es  wire 


denn ^  dafr  er  mit  Schaden  klug  werden  und  aal 
eigne  Unkoften  lernen  wollte,  dafs  auch  dich 
Runkelrüben  nicht  den  wahren  Zucker  gebeoV*  Eis 
grofser  Auffatz  von  Meisner  über  die  Bedeutung  der 
Verfteinerungen  wird  ihrem  Vf.  von  den  Freuudea 
der  Naturkunde  verdankt  werden;  «r  enthält  tbeils 
einen  kurzen  Auszug  aus  Cuvier's  Schrift  über  die 

'  Bemer- 


diefes  Brnchftück  von  Reifebefcbreibung  wird  ihnen 
als  Andenken  willkommen  und  fchätzhar  feyn.  Die 
andre  ift  von  W)fs,  d.  J.;  die  Reife  gebt  von  Bern 
Aber  Aarberg  nach  Neuenburg,  Chaux  de  Fond  und 
Locle,  fodann  über  Yverdün,  Vevay,  und  Fry 
bürg  zurück  nach  Bern.  Diefe  Reifebefcbreibung 
ift  ein  Mufter  von  klarer  Darfteilung,  Befümmtheit, 

und  Reichhaltigkeit  bey  eedräoct er  Kürze.  Der  Vf.,  foffden  Knochen,    tbeils  Hrn.  Afx  eigne 
der  fchon  oft  in  der  Schweiz  herumgereift  ift,  hat    kungen  und  Betrachtuugeo  über  dielen  j 
für  alle  Gegenftände  einen  Maafsftab,  und  bey  fei- 
ner guten  Beobachtungsgabe*  und  Gewaodbeit  im 
Schreiben,  gewinnt  der  Lefer  den  Vorlheil,  nie 
durch  übertriebenen  Ruhm  oder  Tadel  einer  Ge- 
gend getäofcht,  oder  durch  Weitfchweifigkeit  über 
Witterung,  Gailhöfe,  Kutfcher,  von  der  Aufmerk- 
famkeit  auf  das  jedem  Gebirge  und  deffen  Bewohner 
«nd  Erzeugniffen  Eigenthümliche  abgezogen  Zu  wer- 
deo.    Als  Reyfpiel  kann  Ree.  hier  anfuhren,  was  der 
Vf.  S.S8B-  von  dem  Waffermangel  in  den  Juragebirgen 
in  Vergleichung  mit  andern  Scbweizergebirgro  und 
S.970.  über  die  Formen  derGebirgeam  Neuburgerfee 
in  Vergleichung  mit  denen  am  Vierwaldftädter-  und 


kenden  Menfchen  und  "insbefondere  dem  Natur- 
forfcher  höchft  wichtigen  Gegenftaod;  zwilcb:n 
durch  werden  beherzigungswerthe  Winke 
ben  über  die  Spuren  der  varfchwvndenen 
weit,  die  in  den  Gegenden  am  Jura  und  Ja 
den  Steinkohlenflözen  zj»  Känfnaoh  am  Zareberfee 
gefunden  werden  dürften.  -Mögen  feine  Worte  bey 
Männern,  die  dafür  etwas  thun  können,  Auf  merk- 
famkeit  erregen.  —  Unter  den  Gedichten  ift  man- 
ches Artige.  Vor  allem  haben  den  Ree  die,  lef- 
fem  Harfengelifpel  ahnlichen,  vier  Strophen  des 
Dichters  von  Sails  angefprochen;  o  dafs  fia 
fein  Schwanengefang  feyen!   Alle rliebft  ift  das 


in  Vergleicnung  anl.  aenen  am  V  jerwaiuiiadter  -  un>l  lein  ocnwanengeiang  leyen!  Alieriieblt  llt  das  et- 
Genfer -See  faet.  Gut  gefchrleben  und  unterhaltend    lungene  komifche  Gedicht  von  Martin  V/terir  Der 


find  drey  Erzählungen:  die  Alpenrojen*  von  Fröh- 
lich; die  Macht  des  Vorurthcils,  von  Kuhn  ;  und  der 
Küher  aus  dem  Joux  -  Thale,  aus  dem  Franzöfi- 
feuen  der  Frau  von  Montolieu.  Eine  Vorlegung  der 
feit  längerer  Zeit  fchon  ruhmlich  bekannten  Homo- 
riften,  Ulrich  Hegner,  mit  der  Ueberfchrift :  Be- 
zeichnung des  Künjtlerxt  wie  er  feyn  follte,  die  im 
April  von  )gi6  zu  Zo fangen  in  der  Künftlergefell- 

febaft  gehalten  ward,  ift  fo  voll  Witz  uod  Lauoe,  ßkblütter  und  feebs  Kupferchen,  wovon  drey  ge- 
dafs  niemand  fie  nur  Einmal  lefen  wird;  und  bey  je-  fchichtliche  fchön  von Lips  geftochen  find*,  die  drey 
dem  wiederholten  Lefen  wird  man  neues  Vergnügen  andern  bat  Hegi  geftochen ;  das  eine  itt  das  bereits 
daraus  fchöpfen.  Nur  eine  Stelle  flehe  hier:  „Es  erwähnte  von  Martin  ÜßerPs  Erfindung;  die  zwey 
ift  nicht  gut,  dafs  der  Menfch  allein  fey;  das  gilt  andern  ftellen  anziehende  Gebirgsgegenden  vor, 
auch  für  den  Eüoftler ,  um  zu  werden,  was  er  feyn  nach  Zeichnungan  nach  dar  Natur ,  von  Lory  uni 
foll.   Er  mufs  eine  GehülÜa  haben ,  die  um  ihn  fey,    J*  Meyer. 


Frühlingsbote;  überall,  wo  die  Alpenrofen hinkom- 
men, werden  diefe  Verfe  Freude  machen ;  das  dazu  ge- 
hörende, von  dein  Dichter  felbft  erfundene  Kupfer- 
blatt, welches  den  lohalt  der  Verfe  veraufchauhcher, 
ift  mit  auffallender  Liebe  gearbeitet  uod  treff- 
lich gelungen ;  alles  darauf  ift  voll 
Leben. 

Das  Tafchenbncb  zieren  überhao  »t  zwey 
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THEOLOGIE. 

Kiel,  in  d.  akad.  Bachh. :  Belehrende  Waratmgen 
an  die  heier  der  Altonaer  ÄioeAoder  Sendfehreiben 
an  den  Herrn  Pajtor  und  Ritter  Funk  über  ver- 
fvhiedene  Noten  und  Anmerkungen  in  feiner  zum 
Druck  gebrachten  Bibel.  Von  F.  W.  Dieck ,  Pa- 
ftor  zu  Witzwort  in  der  Landfchaft  Eyderftedt. 
Mit  einer  Zugabe  von  J.  L.  Ewald.  1816.  176  S. 
gr.  8-  <IS  g') 

1 

pjn  fo  verwerfliches  Machwerk,  wie  diefes,  ift 
dem  Ree.  feit  langer  Zeit  nicht  vorgekommen. 
Wie  man  ein*  nach  Inhalt  and  Einkleidung  treffli- 
ches Bach  mit  goldenen  Acpfeln  auf  einer  albernen 
Schaffe]  vergleichen  kann;  fo  diefes  mit  bleyernen 
Aepfeln  auf  einer  mit  giftigem  GrOnfpan  befchlage* 
neu  kupfernen  Sohaate.  Wie  wenig  der  Vf.  feiner 
Sprache  und  der  Feder  mächtig  ift,  giebt  fich  fchon 
auf  dem  Titel  kund,  nnd  wird  fich  aus  einigen  Stel- 
len ,  die  wir  unten  anfahren  werden,  noch  mehr  er- 
geben. Indefs  darüber  möchte  man  Geh  wobl  hin« 
wegfetzen,  würde  man  nur  durch  den  Inhalt  ent- 
fchädigt:  aber  was  findet  man?  —  Vor  allen  Dingen 
die  gebäffigften,  verfolgungsfachtigften  Schmähun- 
gen gegen  den  Herausgeber  der  neuften  Altonaer  Bi- 
belausgabe and  der  neueren  Theologen,  welchen 
diefer  in  den  Noten  zu  diefer  Bibel  folgte.  Dafs  iL 
P.  Dieck  ältere  Anflehten,  Meinungen  und  ErklS- 
rungsarten  in  Schutz  nahm,  fie gegen  H.  P.  F.  zu  ver» 
theidigen  fuebte,  und  vor  dem,  was  ihm  in  den 
Noten  des  H.  P.  F.  irrig  oder  gefährlich  fchien ,  mit 
Ernft  und  Nachdruck  warnte  —  das  alles  konnte  ihm 
an  fich  nicht  zum  Vorwurf  gereichen  und  wenn  er 
fich  bey  dem  allen  ungefebickt  benahm ,  Mangel  an. 
Kenntniffen,  oder  Befchränktheit  des  Kopfs  verrieth; 
fo  konnte  man  ihn  deshalb,  durfte  man  die  Gate  fei- 
ner Ablichten  und  Gefiunungen  nicht  bezweifeln, 
hlofs  bemitleiden.  Aber  H.  D.  erregt  in  dem  GemO- 
the  jedes  rechtlichen  und  anp-irtheiifchen  Lefers  den 
lebhafteren  Unwille  a  durch  die  lieblofe  und  hämi- 
fche  Art,  mit  welcher  er  den  Herausgeber  der  Al- 
tonaer Bibel  behandelt  und  ober  Andersdenkende 
anheilt.  Denn  er  begnügt  fich  keinesweges,  die 
Noten  des  erften  zu  prüfen  und  das,  nach  feiner 
Meinung  darin  Irrige,  Faifche  and  Gefährliche  auf- 
zudecken, zu  widerlegen  and  davor  zu  warnen;  fon- 
dern er  verunglimpft  diefe  neuern  Theologen  insge- 
Ergänz. ßt.  zur  A.  LZ.  1816. 


faramt  and  namentlich  den  Hrn.  P.F.  auf  die  lieblofe- 
fte  Weife  und  befcbuldigt  fie  und  ihn  der  frrafbarften 
Ablichten  auf  eine  Art,  die  dem  wüthendften  Ketzer- 
richter anflehen  mag,  aber  mit  dem  Amte,  welches 
Hr.  P.  D.  bekleidet  und  mit  den  unbeftreitbarflen, 
wie  unbeftrittenflen  Lehren  und  Vorfcbriften  der  Re- 
ligion, die  er  zu  predigen  berufen  ift,  in  einem  laut 
fenrey  enden  Widerfpruche  fteht.  Hier  einige  Proben 
der  Art,  wie  Hr.  D.  feinen  Gegner  und  die  Bibelaus- 
leger, denen  der  fei  be  bejftimmt,  bebandelt.  „Liefet 
man,  heifst  es  S.  2.  f. ,  erft  die  Vorrede  und  Einlei- 
tung zu  diefer  Bibel,  welche  einen  fchönen  Schatz 
trefflieber,  wahr  (?)  und  fchön  gefügter  Wahrhelten 
(kann  man  Wahrheiten  anders,  als  wahr  fagen?)  ent- 
hält;  achtet  man  auf  alle  die  fegensreieben  Wirkun- 
gen der  Bibel ,  die  der  Vf.  von  der  Vorzeit  (?)  leben- 
dig und  ftark,  wahr  und  trefflich  dargeftellt;  beher- 
zigt man  die  Würde,  mit  welcher  er  aber  den  hohen 
Werth  der  Bibel  —  fpricht;  ergreift  man  (?)  die 
Klage,  mit  welcher  er  die  Schande  und  das  Elend 
aufdeckt,  welches  unfer  Zeitalter  auszeichnet  und 

geht  dann  —  zum  lefen  der  Bibel  und  der  Noten   

über ;  fo  wird  man  gleich  zu  Anfang  an  ihm  irre. 
Es.  wird  einem  fchwer  zu  glauben,  dafs  derfelbe 
Mann,  welcher  uns  in  der  vorrede  mit  Ehrfurcht 
and  WOrde  (?),  mit  Achtung  und  Wirme  für  die 
Bibel  anfprach ;  ihren  hoben  Werth ,  ihre  Wirksam- 
keit, ihren  göttlichen  Urfprung,  ihre  Untrüglich- 
keit  uod  Zuverläffigkeit  ftark  und  nachdrucksvoll 
ans  Herz  legte,  eine  Bibelwahrheit  nach  der  andern 
wegzutilgen  (ucht,  und  ftatt  ihrer  uns  Meinungen» 
Irrthamer,  Ungereimtheiten ,  und  feltfame  Einfälle 

wiedergiebr.  Man  erwartet  mehr  bewiefene 

Rechtlichkeit ,  Befcheidenheit,  Würde  (?)  und  Ach- 
tung für  das  Neue  Teftament:  aber  da  werden  Völ- 
lens (fie)  alle  Grenzen  überfebritten!  Man  findet  

dafs  alles  darauf  abzielt,  gewiffe  unleugbare  Wahr- 
heiten der  Bibel  zu  verdunkeln,  in  ein  falfches  Licht 
zu  fteilen,  oder  ganz  weg  zu  erklären.  — —  Den 
Urfprung  des  Verderbens  —  —  diefa  ewig  gewiffen 
Bibelwabrheiten,  wenn  nicht  gerade  zu,  doch  Geher 
«genug  wegzutilgen,  dazu  muisten  folgende  Mittel 
dienen:  die  glänzende  und  herrlich«  Würdigung  der 
Bibel  —  die  gerechte  Klage  über  die  Schande  und 
das  Elend ,  welches  unfre  Zeiten  auszeichnet  —  das 
würdige  Lob  ober  (?)  die  wunderbare  Oewalt  in  Lu- 
thers —  Ueberfetzong  der  Bibel  der  rührenden 

Herzensergufs  S.  XI  u.  L  w.  der  Fuuk'fcuen  Vorre- 
de u.  L  w.'\ 

X(5) 
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Ueber  a  B.  Mof.  4.  ftebt  in  der  Altonaer  BibeJ 

folgende  lnbnlt  «.anzeige:  „Mofes  denkt  —  die*  wird 
als  Rede  unJ  Bofehl  Gottes  rorgeftellt  —  Ober  die 
Mittel  nach,  tl-ti  YriAwr.n  (VnvoM,  als  dem  Pharao, 
feinen  eö'tiirlien  Beruf  giduinvirrl)^  zu  machen:  Hr. 
wählt  liezudie,  nooli  j»M/t  in  Arpvpte»  übliche  KunO, 
eine  Sclilange  narh  AM  Murig  lies  Gifts,  in  einen 
Stab  zu  verwandeln ,  <! i»  Heilung  der  gefährlichen 
Krankheit  des  weiisen  .'Xiisfdt/es  und  die  Färbung 
und  Verunreinigung  des  NilwajTers.  „Hierüber  äu- 
fsert  H.  ü.  fich  S.  3a  fo:  Hi«r  geben  Sie  ein  Beyfpiel, 
mit  welcher  Schlnngenlift  Satan  der  Eva  das  Ziel 
verrückte.''  Weiter  bin  liefst  es:  „Gerade  fo  wie 
finft  die  dienstbaren  Wrr'szttuge  des  Satans  die 
Scbriftgelehrten  und  Phariläer  ans  vorgeblichem  Ei- 
fer fdr  "die  Ehre  Gottes  das  Göttliche  an  Jefu  hafsten ; 


Nach  den  angefahrten  Stellen  aus  der  Dieckfchea 
Schrift,  wird  es.  weiter  keiner  Proben  der  Art  be- 
dürfen, wie  H.  D.  felbft  exegeßrt,  dogmatifirt  und 
belehrend  warnt.    Und  fich  mit  ihm  in  Einzelnes 
einzuladen,  —  wenn  er  (ich  auch  nicht  mebr  einer 
Injurienklage  von  Seiten  des  H.  P.  F.  und  des  Hrn. 
Generalfup.  Adler,  unter deffen  Zufnmtnung  die  Al- 
tbnacr  Bibel  herausgegeben  worden,  je  einer  Ahr.- 
dung  von  Seiten  der  Dänjfchen  Regierung  ,  welche 
eine  folche  gräuel volle  Bibel  mit  Köuigl.  Äilerb.  Pri- 
vilecio  erfebeinen  liefs,  nachdem  lie  den  gedachten 
G.  S-  Adler  zur  PrOfung  derfelbe»  beauftragt  hatte 
—  als  einer  Widerlegung  und  Berichtigung  feintr 
eignen  Irrthttmer  durch  den  unchriftlich  lieblofra 
Geift,  der  in  feiner  Schrift  herrfcht,  wardig  bewie- 
fen  hätte  —  Geh  mit  H.  P.  D.  in  Einzelnes  einznbf- 


fo  bemüht  man  fich  zu  unfrer  Zeit  unter  dem  Vorge-    fen,  dazu  kann  man  nun  um  fo  weniger  aufg 


ben  zur  Ehre  Gottes,  das  aus  der.  bibiifchen  Öe- 
ichichtef,  wegzutilcen,  was  vermeintlich  anftöfsig 
darin  fevn  foll  —  B.  33:  Klug,  aber  auch  im  höch- 
ften  Gra'fe  dumm,  ift  eine  Solche  Tendenz  der  Streb- 
1'amUeit  (?)  unfers  aufgeklärten  Zeitalters.  Den  Teu- 
fel leugnen,  und  fich  doch,  ohne  es  zu  wiffen  und 
/  wiffen  zu  wollen ,  von  ihm  am  Gängelbande  führen 
laffen  ,  (o  wie  es  ihm  gefällt,  ift  der  Charakter  die- 
fer  Tendenz.  Satan  legte  es  auch  darauf  an,  Jefus 
fülle  zur  Ehre  und  Verherrlichung  Gottes  (fo?)  von 
der  oberften  Höhe  des  Tempels  herunterfpringen, 
verfichenul ,  fanft  und  fchwebend  auf  den  Hioden 
der  Engel  getragen,  werde  er  zum  Erftaunen  und 
Bewundern  und  Anbeten  des  im  Tempelhofe  verhim- 
melten Volks,  mitten  unter  lie  treten  und  fo  aller 
Aufmerkfamkeit  und  Vertrauen,  zur  Förderung  fei- 
ner  hohen  Bcfümmung,  fich  zu  »»igen  machen:  aber 
lein  Zweck  war,  (einige  Zeiltn  vorher  die  Ehre  und 
Verherrlichung  Gottes)  Jefus  foile  aof  dem  Stein« 
pfliiter  tles  Tempelhofes  Arme  und  Beine  serfchmet« 
fern,  (wem?)  damit  er  (wer?)  fein  Reich  behaupten 
und  erweitern  könne.  Sehr  klug,  aber  auch  zu- 
gleich fehr  dumm!  Nur  einer  von  Sinnlichkeit  be- 
troffenen (?)  Vernunft  kann  in  dkfer  göttlichen  Kr- 
Jöfungsgefchichte  des  Volkes  lfrael  (?)  etwas  Anftö- 
fsiges  vorkommen"  u.  L  w.  S.  115.  „Was  Sie  hier 
[in  der  Erklärung  von  Ap.  Geich.  8,  29.  Da  gab 
ihm  Gott  ins  Herz,  Geb  dem  Wagen  zu  nähern. 
(Anch  Gedanken  wurden  nach  jüdifcher  Vorftellung 
von  Gott  tnirgetheilt)]  in  Ihrer  Note  fageo,  pßegt 

inen  PcppeltüngiglteU  zu  nennen  (?)  Doch 

diele  Stellen  werden  hinreichen,  den  Sinn  kennt- 
lich zu  machen ,  mit  weichem  diele  Schmabfchrift 
abgefafsl  ift  und  die  Vermuthung  /.o  begründen,  dafs 
H.  D.,  wenn  er  nur  freye  Hände  hätte,  wohl  nicht 
abgeneigt  fevn  dürfte, 'die  Altonaer  Bibel  fammt 
dem  H.  F.  Funk  und  alien  heiilofon  Schrifterklärern, 
welchen  derfribe  fol^t,  zum  Feuer  zu  verdammen, 
«m  fo  viele  Seelen  zu  retten,  welche  durch  diefe 
VVerkzeuge  des  Satans  fonft,  Hrn.  D's  belehrenden 
Warnungen  zum  Trotz,  Geh  manches  in  der  Bibel 
anders,  als  H.  D.  vorzuftelien  verleitet  und  1 
«ine  Beute  des  ewigen  Feuers  werden  durften. 


«Ie*t 


feyn,  da  mau  es  in  ihm  mit  einem  Manne-  zu  tara 
hat,  der  fo  aar  kein  Bedenken  trägt,  zn  behaupten, 
felbft  das  vernunftwidrige  fey,  oder  könne  Gegen- 
fland  des  religiöfen  Glaubens  feyn.  H  Weil,  lagt  ff. 
D.  S.  67.  (eines  Sendfebreibens,  weil  der  Anhand 

zwifeben  der  böchften  und  unfrer  (unfrer  foll  doch 

wohl  fo  viel  beifsen,  als:  der  menfeblicben?)  Ver- 
nunft fo  grofs  ift,  dafs  wir  nicht  einmal  diefe  Gröüe 
mit  irgend  etwas  in  Vergleichung  bringen  könne«, 
und  der  Mongole  und  Irokefe  das  für  Vernunftwidrig 
erklären  würde,  was  uns  (in  Beziehung  aof  das  obige 
unfrer  mofs  man  hier  verftehen:  unsMenfchen,  tu 
denen  folglich  nach  H.  P.  D.  die  Mongolen  und  Iro- 
kefen  nicht  gehören!)  vernunftmäfsig  ift,  to  ift  es 
ganz  natürlich ,  dafs  Vieles  mit  der  höebften  Ver- 
nunft in  der  voll  kommenden  Uebereinfti  mmung  fle- 
hen kann ,  was  uns  vernunftwidrig  zn  fevn  febeint. 
Den  höchftmöglicben  Grad  der  Bildung  unfrer  Ver- 
nunft können  wir  erft  im  künftigen  Leben  erwarten, 
und  da  werden  wir  das,  was  uns  hierin  der  Bibel 
vernunftwidrig  erfcheint,  im  böchften  Grade  ver- 
nunftmäfsig  finden."  —  —  Darf  man  erft  zeigen, 
dafs  es  zu  gar  nichts  führen  könne,  Geh  mit  einem 
Manne  in  eine  Difcuf&on  einzuladen,  der  Geb  eine 
folche  Vernunft  zutraut,  twie  die  von  H.  P.  Di  be- 
fchriebene. 

Die  Zugabe  an  die  Lefer,  (an  wen  denn  fonft"*) 
beftebt  in  einem  Auszüge  eines  Briefes  avn  dem  ge- 
lehrten und  hocherfahrnen  Chrif tut  Verehrer  J.  L 
Ewald ,  Ober  die  Frage :  Wenn  und  in  welcher  Hin- 
Geht  braucht  der  Cbrift  Rücklicht  anf  den  Einfluf» 
des  Satans  zu  nehmen?  —  Die  Antwort  auf  diefe 
Frage  hebt  mit  den  Worten  an :  „  Nie  und  in  keiner 
Rücklicht."  Mehr  darüber,  fo  wie  über  einige,  von 
einem  Anonymus  mitgetbeilte  Bemerkungen,  wel- 
che übrigens  im  Geifte  des  Dieckfcben  gefchriebeo 
Gnd ,  zu  fegen ,  gemattet  der  Raum  nicht.  Auch  ift 
Ree.  froh ,  eine  Schrift  bey  Seite  legen  zu  können, 
aus  welcher  ein  fo  unfreundlicher,  finftrer  Geift  ge- 
fpeoftifch  entgegen  tritt. 
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Lurzio,  b.  Vogel:  Predigten  von  D.  Heiar.  Gott- 
lieb  Tzfchirnert  ord.  Prof.  d.  Theo!.,  Paft.  an  der 
Thomaskircbe  u.  Sup.  der  Leipziger- Diöcefe. 
Zweyte  Sammlung.  1816.  VI  u.  349  S.  gr.  g. 

Die  erfte  Sammlung  ward  in  der  A.  L.  Z.  1813* 
Nr.  299  mit  verdientem  Lobe  angezeigt;  dt«  vorlie- 
gende zweyte  ift  deifelben  Heyfalls  wOrdig.  Des  Vfs. 
Predigten  und  alle  gedacht,  gut  geordnet,  reich  an 
fruchtbaren  Oedanken,  einen  durch  Wiffenfchaft  ge- 
bildeten Geift  und  eine  reife  Beurt  heil  ungs  kraft  über- 
»11  verratheml ;  die  Darfteilung  iiVdeutlich  und  kräf- 
tig, die  Sprache  edel,  männlich  und  blähend.  Wer 
frevlich  das  weicher  Emphndfame  in  Predigten  liebt, 
findet  weniger  feine  Rechnung  bey  dem  Vf.;  auch 
vermifst  man  in  den  meiften  )ene  lebendige  und  be- 
lebende Wirme  der  Gefühlsfpracbe,  die  unmittelbar 
zum  Herzen  Xpricht ;  dagegen  werden  Zuhörer  und 
Leier,  welche  mehr  zu  denken  als  zu  fühlen  gewohnt 
find,  und  bey  denen  die  religiöfen  und  fittiichen 
Ueberzeugungen  den  Weg  durch  den  Verltand  zu 
nehmen  pflegen  und  anf  Reflexion  fich  gründen,  durch 
den  Vf.  in  der  Regel  befriedigt  werden.  Die  Samm- 
lung befteht  aus  dreyzekn  Vorträgen.  Die  erfte  vor- 
treffliche Predigt  aber  des  Thema:  wie  die  Hoff- 
nung den  Weifen  über  das  Unglück  der  Zeit  erhebe, 
ward  noch  unter  dem  fcbweren  Druck;  der  Fremden 
(im  März  1813)  gehalten.  Drey  Jahre  fpiter  (S.  249  ) 
tagte  Hr.  Tzfcb.  von  diefer  Rede:  „Ich  mufste  jedes 
Wort  vorfichtig  wägen,  und  den  vollen  Ergufs  def- 
fen,  was» das  Herz  mir  bewegte,  gewaltlam  zurück- 
halten:  denn  Uberall  umringten  uns  Laurer;  und  ob 
ich  es  gleich  gethao,  und,  Avas  ich  hoffte  und  wünfch- 
te,  mehr  angedeutet  als  au<gefprochen  hatte,  be- 
sorgten dennoch  meine  Freunde,  dais  ich  zu  viel  ge- 
fagt  haben  mochte  und  zur  Verantwortung  gezogen 
werden  köonte."  Gefährlicher  für  den  Vf.  würde 
jedoch  die  Predigt  nicht  geworden  feyn,  wenn  er 
auch  nicht  gefagt  hätte:  „Weither  vom  lernen  Ofteo 
kommt  der  Krieg. Den  "Mangel  an  Popularität  und 
den  entfernten  Zul'ammenhang  mit  dem  Tekte,  der 
an  der  Zwryten  Predigt  auszufetzen  wäre,  erklärt 
der  Vf.  da- furch,  dals  er  fie  zu  Dresden  hielt,  wo 
lie  feo  Stoff  zu  einem  gelehrten  Gefpriche  darbieten 
foiite,  zu  weichem  er  als  RofenmQllers  Nachfolger 
binden  ward.  Das  Verhältnis  der  Erfahrung  zu 
dem  Glauben  rollte  durch  diefe  Predigt  beliimmt  wer- 
den. „Die  Erfahrung,  heifst  es,  wirkt  den  Glau- 
ben nicht,  aber  fie  weckt  ihn;  fie  rechtfertigt  ihn 
mein  vollftändig,  aber  fie  beftütigt  ihn  doch  durch 
vitle  Zeogniffe;  fie  prüft  ihn  zwar  oft,  aber  fie  ver- 
mag ihn  nicht  zu  widerlegen."  Diefe  Sätze  find  es, 
die  der  Redner  erklärte  und  zu  rechtfertigen  fliehte. 
Auch  die  dritte  Predigt  hielt  der  Vf.  zu  Dresden  an 
einem  Wochentage;  vermuthheh  ward  ihm  der  Text 
aufgegeben,  una  eine  kurze  Frift  zur  Cöncipirung 
ierfelben  eingeräumt.  Ungeachtet  ihres  Mangels  an 
.'tiiilüfcber  Vollendung  gefällt  fie  dem  Ree  febr 
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wohl  -,  gerade  ihre  Kunftlofigkeit  ift  ihr  Lob  •  als 
Thema  ift  der  Satz  aufgehellt :-  dafs  geiftige  Güter 
amr  dem,  der  darnach  verlangt,  zu  Theil  werden 
können.  Von  dem  Schlechten ,  das  fich  hinter  dem 
Namen  von  Bildung  verbirgt,  fprach  der  Vf.  fehr 
gut  aber  Matth.  Vit  H  —  2$.  „Die  Sinnlichkeit 
will  für  heitere  Lebensweisheit  (für  feinere  Lebens» 
kunft)  gelten;  die  Ungehundenheit  rühmt  lieh  einer 
freyen  Anficht  der  Welt  und  dar  menfchlichen,  Ver- 
hältniffe;  «Ii«  Eitelkeit  treibt  ein  Spiel  mit  Kunft  und 
Wnfeofchaft;  die  Arbeitsfcbeu  kündigt  fich  als  Ge- 
fellickett  und  als  Achtforr.keit  auf  *die  Zeichen, der 
Zeit  an;  die  Gleichgültigkeit  gegen  göttliche  .Dinge 
nennt  fich  Aufklärung/'  Für  eine  Antrittspredigt 
fcheint  die  fünfte  Kanzelrede  zu  wenig  ergreifend 
zu  feyn;  fie  zeigt  übrigens  gründlich,  dafs  die  Kir- 
che uuferm  Zeitalter  bey  deffen  Neigung  zum  Un- 
glauben Bewabrerin  des  Glaubens,  Fuhrerin  voa 
blofs  iufserlicher  Zucht  und  Sitte  sur  Sittlichkeit, 
Pflegerin  der  durch  die  Ereigniffe  der  Zeit  geweck- 
ten Keime  des  Guten  und  Schützerin  gegen  die  Ver- 
Irrungen feyn  folle,  deren  Samen  die  Zeit  in  fich 
trägt.  An  dein  Reformation*  fefte  des  vorigen  Jahrs, 
ermahnte  Hr.  Tzfch.  feine  Zuhörer  zu  verdoppelter 
Aufmerkfamkeit  lo  wohl  auf  die  äufsero  Gefabren, 
welche  die  proteftantifche  Kirche  von  Seiten  des 
Papftes,  der  Jefuiteo  und  mehrerer  katholifchen  Für- 
ften  bedrohen  und  eine  neue  Befehdung  ihres  Be* 
kenntniffes  erwarten  laffen,  als  auf  dieinnern,  die 
Lauigkeit  vieler  Proteftanten,  den  Mangel  an  Kir- 
chenzucht, die  Vertu  tu  barkeit  eines  Tbeils  des  Volk« 
zum  Katholicismus,  die  noch  viel  bedenklicher  find, 
zu  erneuerter  Anerkennung  der  großen  Wohlthöfen, 
welche  die  Welt  der  Reformation  verdankt,  nämlich 
der  Befreyung  von  Geiftesfclaverey  und  Glaubens-  , 
zwang,  womit  die  Knechtfcbaft  unlerer  Zeitgenoffen 
unter  Buonaparte  verglichen  wird,  zur  Freude  Ober, 
die  rühmlichen  Eigenlchaften.  des  deutfehen  Volks 
und  zur  Trauer  (Iber  die  Verinungen  der  Deutschen 
in  der  neuften  Zeit  (die  Zwietracht  unter  den  deut- 
Ichen  Stämmen),  endlich  zur  Erhebung  Ober  das 
Unglück  des  Vaterlandes  (des  Königreichs  Sachten), 
worüber  noch  in  diefer  Predigt  wthmCtbige  Klagen 

Peführt  werden.  Von  vorzüglichem  Werthe  i't  dis 
redigt  über  den  Untergang  d*r  •?>.'/.  „Selbft  un- 
ter unfern  Zeitgennffen  giebt  es  einige,  welche  auf 
dem  Z.fferblatte  der  grofsen  Weltuhr  lefen  und  b* 
ftimmen  zu  können  glauben,  welche  Zeit  es  im  Rei- 
che Gottes  fey.''  Wie  man  fich  diesfalls  täufchm 
könne,  wird 'aus  der  Gefchichte  der  letzten  Jahre 
des  zehnten  Jahrhunderts  unterer  Zeitrecbnt'ftg 
nachgewiefen.  Auf  der  andern  Seite  werderi  alee 
auch  die  Freygeifter  befebämt,  die  wegen  ihrer  irre- 
ligiösen Weltanficbt  von  einem  Ende  der  Welt  nichts 
boren  wollen.  Auch  von  Seite  der  Diction  zeichnet 
fich  diefer  Vortrag  rühmlich  aus.  Die  Predigt  an 
dein  Dankfefte  nach  der  Rückkehr  des  Königs  tu  bry 
weitem  die  herzlicbfte  in  der  ganzen  Sammlung. 
Eine  Pafftonspredigt  zeigt,  wie  durch  die  Betrach- 
tung de«  leidenden  Weftheilandes  die  Gefinnungep 
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fleh  ftarkeo  *  welche  Aufopferung  lehren.  Eine  Kan- 
zelrede aber  Maleach.  III.  1—4«  fpricht  von  der 
Läuterung  der  fündigen  Weh  durch  die  Gericht» 
Gottes.    Zwey  Vorurthelle  werden  hier  bestritten, 
theils  der  Irrthnm  derer,  welche  fich  die  göttliche 
Gerechtigkeit  als  eine  nur  zuweilen  wirkfam,  mit- 
hin dai  göttliche  Walten  nicht  als  eine  fortgehende, 
Tündern  als  eine  unterbrochene  Tbätigkeit  Gottes 
fich  denken,  theils  der  Wahn,  dafs  das  Ober  ein- 
zelne Menfcben,  oder  ganze  Völker  und  Zeitalter 
kommende  Unglück  der  Maafsftab  der  Gröfse  ihrer 
Schuld  fey.    Diefe  Predigt  mag  zur  Probe  dienen, 
wie  dogmatifche  Materien  für  die  Kanzel  gründlich 
und  anziehend  fich  bearbeiten  1  äffen.    Als  wohlthä- 
tige  Folge  der  franz.  Revol.  wird  angegeben,  dafs 
fie  an  vielen  Orten  die  auf  längft  veränderte  Verhält- 
niffe  gegründeten  Vorrechte  des  Adels  und  die  Be- 
fchränkungen  der  Religionsübnng  fchwächerer  kirch- 
lichen Perteyen  von  Seite  einer  fogenannten  berr- 
fchenden  Kirche  hinweggenommen  habe.    ,,  Oleich« 
heit  der  bürgerlichen  Rechte  und  Freyhelt  der  Got- 
tesdienfte  wird ,  wenn  auch  manchen  Völkern  der 
Geoufs  diefer  Wohlthaten  noch  eine  Zeitlang  ver- 
kümmert werden  füllte,  als  ein  bleibender  Gewinn 
aus  den  Gährungen  und  Kämpfen  der  letzten  Zeit 
hervorgehen,  und  auf  die  künftigen  Gefchlechter  fich 
fortpflanzen."   Eine  Ofterprediet  hellt  die  Auferfte- 
hung  Chrifti :  als  die  Bürgfchaft  der  Vollendung  vor, 
die  der  Glaub»  uns  hoffen  lehrt.    Das  Thema  der 
zwölften  Predigt  von  der  Erliebung  des  Chrißen  aber 
das  Schickjal  fetzt  den  Vorzug  des  Chnftenthums 
vor  den  Philofophemen  der  Weifen  des  Alterthums 
in  ein  helles  Licht.    Die  letzte  Predigt  ift  das  Ge- 

«enftück  der  erften  ;  fie  handelt  von  der  chriftlichen 
/eiiheit  in  dem  Urtheile  über  die  unvollkommene 
Ent Wickelung  einer  viel  versprechenden  Zeit.  Wenn 
uns,  wird  bemerkt,  unfre  Hoffnung  in  Abficht  auf 
die  Erfolge  der  letzten  Jahre,  nicht  ganz  getäufcht 
hat,  fo  hat  fie  uns  auf  der  andern  Seite  auch  nicht 
ganz  befriedigt.  (Was  als  fehlgefchlagene  Erwar- 
tung, zumal  für  die  Sachfen,  vorgeftellt  wird,  kann 
man  leicht  denken.)  Der  Vf.  hat  diefe  Prediat  mit 
Fleifs  und  Liebe  ausgearbeitet  und  fie  enthält  fehr 
beredte  Stellen.  Dafs  die  Form  feiner  bomiletifcben 
Arbeiten  der  Rehchardfchen  Predigtform  nachgebil- 
det ift,  iSfst  fich  freylich  nicht  verkennen ;  doch 
thut  diefs  ihrem  Wertbe  noch  keinen  Eintrag;  nur 
dürfte  in  die  Länge  eine  gewiffe  Einförmigkeit  auf- 
fallen, wenn  er  fich  immer  ftrenge  daran  bände.  In 
der  Vorrede  wird  die  baldige  Erfcheinung  einer  drit- 
ten Sammlung  verfprochen ,  in  welcher  der  Vf.  fich 
über  foiche  cbriftlicbe  Lebren  mitzutheilen  gefonneo 
ift,  deren  Bedeutung  das  Zeitalter  feiner  theologi- 
fchen  Bildung  nur  zu  lange  verkannt  haben  foli. 


roSS 


Berum,  b.  Duncker  u.  Humhtot:  David  und  fei» 
Sterbendes  Kind.  (Eine)  Predigt ,  gehalten  ia 
der  Domkirche  am  10.  März  igj6  von  Frans 
Theremin,  königl.  Hof  -  u.  Domprcdirer.  f»i6. 
ao  S.  8. 

Die  hier  zum  Grunde  gelegte  biblifche  Gefchich- 
te  giebt  reichen  Stoff  zu  Betrichtungen  ,  die  in  viele 
menfehliche  Verhältniffe  tief  eingreifen.     Der  Vf. 
zeigte  daran,  dal«,  was  hier  ein  Vater  mit  feinem 
Kinde  erfuhr,  allen,  als  Aeltern,  Kindern,  Gatten, 
Gefcbwiftern,  Freunden  wiederfahren  könne.  „Eben 
fo  köonen  wir  bangen,  eben  fo  getroffen  werden, 
eben  fo  uns  nach  dem  Verlornen  fennen."  Davon  aus- 
gehend, fprach  Hr.  Th.  davon,  was  uns  ia  der 
eines  befürchteten  Verluftes,  in  dereines 
denen  Verluftes  und  in  den  langen  Zeiten  der  dar- 
auf folgenden  Trauer  aufrecht  erhalten  könne.  Die 
Predigt  enthält  mehrere,  das  Gewiffen  der  Zuhörer 
heilfam  erfchütternde  und  Sträfliches  mit  Kraft  ra- 
sende, dagegen  aber  auch  wieder  ermunternde  Stel- 
Ten ,  wie  z.  B.  wo  bemerkt  wird  ,  dafs  der  Tod  fich 
von  einer  nicht  fo  wohl  fchreckbaften  als  feyerlichen 
Seite  anfeben  Jaffe  und  dafs  man  bey  diefer  Anficht, 
felbftindem  Tode  eine  Beruhigung  Über  den  Tod 
finde.    Zweyfelbaft  dürfte  es  auf  der  andern  Seit« 
feya,  dafs  der  Menfch  in  dem  Augenblicke  des  To- 
des gleichfam  Plötzlich  in  die  andere  Wert  verfetzt 
werde.   „Die  Seele,  fagt  der  Vf.,  die  in  rffefem  Aa- 
enblicke  noch  der  Weit  angehörte,  kann  fich  fchon 
n  dem  darauf  folgenden  in  Gottes  Schoofs  bebndeo. 
Begreift  Ihr,  wie  fchueJi  der  Uebergang  von  der  Er- 
de zum  Himmel  feyn  mufs,  da  nicht  einmal  Zeit  da- 
zu gehört?"  Eben  fo  wenig  getraute  fich  ein  ruhh»et 
pbilofopbifcher  Prüfer  der  Gefchiehte  mit  dem  VfTz« 
behaupten,  dafs  Chriftus  ganz  erftorheoe  Organe 
wider  hergeftellt  habe.    Einmal  aus  der  Erzählung 
der  Evangeiilten  von  der  zwo! i  jährigen  Tochter  des 
Jairus  und  dem  Jüngling  zu  Nain  geht  diefs  nicht  fo 
deutlich  hervor;  ja  ielbft  was  Johannes  von  der  Neu- 
belebune  Lazari  erzahlt,   berechtigt  zu  wichtigen, 
durch  Mcchtfprüche  nicht  zu  vernichtenden  Zwei- 
feln, obrbey  diefem  Vorfalle  ganz  erftorbene  Oreene 
wieder  hergeftellt  worden  feyn,  es  iäfat  fich  fo  gar 
nicht  einmal  heftimmt  behaupten,  dafs  dient  bey  der 
Neubelebung  Chrifti  der  Fall  gewefen  fey.   Der  Pre- 
diger, zumal  derjenige,  der  in  einer  gröfsexn  Stadt 
vor  vielen  gebildeten  Menfchen  als  Redner  auftritt, 
thut  wohl ,  wenn  er  Ungewiffec  und  wirklich  Zwei- 
felhaftes  nie  als  etwas  Gewiffes  und  Unzweifelhaftes 
vorftellt:  denn  dadurch  regt  er  in  denkenden  Zu- 
hörer nur  Zweifel  auf,   verfetzt  fie  alfo  in  eine 
Stimmung,  die  dem  Zwecke  feines  relieiöfen  Vor- 
trags ungünftig  ift. 


f. 
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VERMISCH/M  SCHRIFTEN. 
Oxdon,  b.  Elmsly:  Pkilofophical  Transaktione 
ofihe  royal  Society  of  London  fbr  1798 —  1808.  4« 

De  Anzeig»  diefer  ilteften  und  wicht  igfteu  Ver- 
handlungen für  die  Natnrwiffeolchaft  wur- 
de vormals  voq  einem  andern  Reo«  abgefafst,  war 
aber  feit  langer  Zeit  unterblieben«  (Der  Band  für 
1797  ift  reo-  A.L.Z.  igoi.  Nr.  13  o.  14.)  Es  fehlen 
indeffen  nützlich,  vor  der  Anzeige  der  neneften 
Abhandlungen  diefer  gelehrten  Gefell  fehaft  auch  der 
altern  xo  erwibnen,  damit  der  Lefer  eine  Ueberficbt 
ahrer  Arbeiten  habe»  und  wiffe,  welche  von  denfel- 
ben  noch  Aufmerkfamkeit  verdienen,  walohe  hinge- 
gen durch  neuere  Unterfuchuogen  widerlegt,  oder 
Über&Offig  geworden  find. 

Jahrg.  1798  593 S.  ajKupf.  P.  1.   i)S«m,  Vln- 
ee  Verrücke  über  den  Wider Jtand  der  Körper»  wel- 
che ßch  in  ßujfig'n  bewegen.   Diele  Abhandlung  Ht 
aus  Gilberts  Annalen  bekannt,  und  man  hat  dagegen 
mit  Recht  erinnert*  dafs  die  Sache  fo  einfach  nicht 
fey»  als  der  Vf.  fich  eingebildet.    Die  Unterfuchnn- 
gen  der  Deutfchen  Ober  diefen  Gegen ft an d  waren  ihm 
unbekannt   9)  Georg  Pearfon  über  fe  einige  Ab- 
fitze  aus  dem  Harn.    Durch  Auflülung  derfelben  in 
reinem  Kali  und  Nlederfcblag  mit  Sauren  erhielt  er 
•inen  Stoff,  der  ihm  von  der  Blalenfteinfäure  ver- 
fchieden  fchien  und  den  er  Blafenoxyd  nennt.  Al- 
lein er  nahm  auf  die  Verbindung  der  Saure  mit  dem 
thierifchen  Stoffe  keine  Rücklicht.    Die  Unterfu- 
chuogen eines  BlafenTteins  aus  einem  Hunde ,  der 
aus  phosnhorfaurem  Kalk  »  phosphorfaurem  Ammo- 
niak und  thierifcher  Materie  beftand ,  fo  wie  aus  ei« 
xi em  Kaninchen  und  einem  Pferde,  die  aus  kohlen* 
faurein  Kalk  und  thierifcher  Materie»   auch  wenig 
PhosphorCiure  heftenden,  find  merkwürdig.    3)  W* 
Herfchel  Bitdeckung  von  vier  neuen  Nelenpl*ne- 
ten  des  Uranus  (Georgiern  JidusJ.   Die  umftändliche 
Erzählung  der  Beobachtungen,  woraus  diafe  Entdeck« 
ung  gefcnloffen  wurde »   fo  wie   die  Bemerkun- 
gen  aber   die  Ringe  djefes   Planeten   und  fei» 
ns  Abplattung  Gnd  ein  wichtiges  Denkmal  in  der 
Astronomie.     4)  Graf  von   Rum  f ord  über  die 
Quelle  der  tütze  beym  Reiben.  S.  Gilb.  Annal. ,  Sehe» 
rer's  chemifch.  Journ.    Die  grofse  Hitze  beyra  Kano- 
nenbobren  brachte  den  Vf.  auf  den  Gedanken,  et 
könne  nicht  fo  viel  VVlrmeftoff  in  der  geringen  Men- 
ge abgeriebener  Theile  liegen,  als  daraus  entwickelt 
wird,  und  er  fchliefst  daraus  auf  die  Unerfchöpfüch- 
Ergdnz.  ßl.  2W  A.LZ.  i$i6* 


keit  und  alfo  Unkörperlichkeit  der  Wirme.  Dafs  der 
Schlufs  aus  diefen  Verfucben  zu  rafch  gewefen  fey» 
ift  anerkannt.   Ree  frigt  noch :  li't  Stärke  der  Hitze 
eine  Folge  der  Menge  des  Wirmeftoffa  oder  nicht  viel- 
mehr feiner  Spannung?  5)  John  Abernethy  über 
die  Foramina  Thebefii  des  Herzens.    Im  natürlichen 
Zuftande  find  fie  meiflens  in  der  rechten  Herzkam- 
mer, damit  das  Blut  aus  den  Kronenfchlagadern  in 
die  Lünne  komme;  wenn  hingegen  die  Lunge  ange- 
griffen ift»  befinden  fie  Geh  mehr  in  der  linken  Herz- 
kammer» weil  das  Blut  In  dem  Laufe  durch  die  Lun- 
gen Widerftand  findet.    Dann  ift  auch  zuweilen  das 
ey förmige  Loch  offen.   6)  Ch.  Hutchett  l/nterf. 
der  Sydneia  oder  Terra  auftralis.    Bekannt  ift ,  dafs 
der  Vf.  zuerft  zeigte,  es  fey  keine  befoodere  Erdart« 
fondern  ein  Gemenge  bekannter  Stoffe.  7)  Tk.  Bar- 
ker Barometer  - ,  Thermometer  - ,  Hyetometer  -  Beob- 
achtungen zu  Lyndon  in  Rutland  für  1796.    gl  G. 
Schuckburgh  Evelyes  Verfuchet   um  richtige 
Grundmaafse  und  Grundgewichte  zu  erhalten.  Neuer 
Maats  e  undOcwichte  will  der  Vf.  nicht  einfahren»  er 
fuebt  nur  durch  das  Pendelmaafs,  u.  das  Gewicht  eines 
bekannten  Volumens  von  deftilJirtemWatferdasengfc'r 
feheMeafs  undOewicht  zu  beftimmen.  Befchrieben  und 
abgebildet  find  die  getheüte Scale»  um  das  Volume* 
einer  Kugel»  eines  Cyiinders  und  eines  bohlen  Wür- 
fel." genan  zu  rneffen.    Für  das  Pendel  wendet  er 
Whiteburft's  Methode  an.   Die  Refultate  find  den 
Deutfchen   nicht   febr  wichtig ,   wohl  aber  die 
Mittel.   Der  Balken   der  Wage  beliebt  aus  zwey 
bohlen  Kugeln   und  Mendelfobns    Wage  fcheint 
Ree.  dauerhafter»  bequemer  und  eben  fo  genau. 
Dagegen  ift  die  getheiJte  Scale  ein  fehr  brauchbares 
Inftrument    Es  war  einerley  für  das  fperififche  Ge- 
wicht» ob  der  Körper  mehr  oder  weniger  tief  einge- 
taucht wurde,  auch  veränderte  die  verfchledene  Ge- 
ftalt  die  Erfolge  nicht.   9)  J-  Hell  ins  Mittel,  long* 
fam  convergirende  Reihen  zu  berechnen.    Die  Reine 
ax      bxa  "4-  ex1...  wo  a,  n,  c  .  . .  wenig  unter- 
fchieden  find,  löft  er  in  zwey  andere  auf ,  ar'  — 
ix'  -f-cx'-dx4  —  u.9Äx'  +  3  dx«  +  a/x«,  .. 
Die  erfte  wird  nachMaftres  Phil.  Fr.  f.  1777  fummirt. 
Die  zweyte  löft  er  wiederum  in  iox:  -  1  dx*  -f- 
%fx* ...  und  4  dx4  +  4AX"  -^-4  mx' J ...  auf  und  ver- 
fährt wie  vorher,  und  fo  fort,  bis  man  die  Summe 
genau  genug  hat.    Es  folgt  das  Meteorolngical  ■  Regi- 
ster für  das  vorige  Jahr  1797,  wie  gewöhnlich. 

P-  //.   10)  G.  Atwood  über  die  Stabilität  der 
Schiffe.  Die  verfebiedeoen  Fälle  find,  nach  der  Weife 
Y(5) 
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der  Engländer,  durch  geometrifche  Gonftructionen  welche  zar  Beltlmmung  der  Pertubationen  enge* 

a  fgplö.t.     Ii)  Prevo-ft  Optif  he  Bemerkungen  Ober  .       '    -       dz                    .  .  _ 

du?   Rrjlexibilitut  des   Licht»  (t/ranzöfifcb).      Gegen  W*odt  wlrd  (^b~cWzTn  ™  d*tf+"c°S*+  ^cej. 

NwWtütrS  Sfiu'  iafS  U*  b,rr;,hafrfr,?nMr*,,l1!0  50  fi£  a              J  tf ...  wo,  einen  Kreisbogen  bleutet, 

ehern  Verhaitmhc   am ■  WirUufien    zurückgeworfen  fuqht  der  VlC  rteo  Cofefflr.entpn  ruf  .ini  «eoe  Weii 


werden,  Watte  Broupham  einige  Vc.-furhe  and  Orfln 
deangegebeu,  welche  Pr.  hier  widerlegt  Auf  die 
Verlcniedenheit  der  Srr.thlen,  welche  von  c  inerdurch- 
fichtigen  Flachs  durchgelaffen  oder  zurücUgewor- 
-fen  werden,  konnte  Pr  noch  nicht  fehen.  Broug* 
batn  hatte  ferner  die  Färb;,  welche  ein  dünner  Me* 
talloylinder  in  der  Sonne  fpielt ,  ebenfalls  gegen 
Newtons  Satz  angeführt.  Pr.  erklirt  diefes  durch 
das  mehr  oder  weniger  tiefe  Ein  (ringen  der  Strehlen 
in  die  Sphäre  der  \Virkung,  indem  er  mit  N*wton 
kein  wahr*«.  Zurückftofsen ,  Ion  lern  einen  Uebergang 
der  anziehenden  In  die  zurückftofsende  Kraft  an- 
nimmt. Die  letztere  Erfchetnung  bat  bekanntlich 
Gdthe  fpäter  zu  feiner  Farbeatheorte  benutzt.  13) 
Fr.  Home  Nachricht  von  einem  Loche  in  der  Nerz- 
haut det  Auges.  Beftftigang  von  Sömmcrrings  Ent- 
deckung. Auch  in  'lern  Auga  eines  Affen  fand  der 
Vf.  ein  ähnliches  Loch.  In  dem  Aui»e  eines  Kindes 
und  Schaafes  nahm  es  mehr  die  Geftalt  einer  Hdhre 
en.  |j)  Jam.  Wilfon  über  eine  ungewöhnliche 
Herzbildung.  Des  Herz  lag  mfserhalb  der  Bi  uft  höh- 
le, hatte  nur  eine  Kummer,  die  Lung^ofcblagader 
kam  aus  dergrofsen  Schlagader,  und  1 
aderergofs  fich  in  dieHohieder.  U 
ben  Tage.  14)  Will.  Lach  am  Über  eine  (änderbare 
Vumofphdrifche  Strehlenbrechung.  Kurze  Nachricht 
*  von  einer  ungewöhnlichen  Näherung  entfernter 
KQften.  15)  John*  Clar  ke  Nachricht  von  einer 
jjefchwulß  in  der  placenta.  16)  Jam  Wood  über 
die  Wurzeln  der  Gleichungen.    Ein  Beweis  für  den 


bekannten  Satz,  dafs  jede  Gleichung  fo  viel  v\  nrzeln 
von  der  Form  e  "TV'f*  h*  als  Almeffungen  b-fir,  wel- 
cher doch  zuletzt  auf  Indurtion  beruht.  17  .'//. 
ßrougham  Porismeh  aus  der  höhern  Geomelrie. 
Meiftens  Conftructionen.  iH  J.  Macdo  nald  Be- 
merkungen über  die  tägliche  Variation  der  Magnet- 
nadel  auf  St.  Helena.  Äie  beträft  3'  55"  täglich, 
und  ift  im  Maximum  weltlich  Morgens  um  8  Uhr. 
Die  mittlere  Abweichung  ift  15»  4K  34"  \  weftlich. 
lo)  Ch.  Greville  Über  den  Korund.  Eine  voJlftän- 
dige  Gefcbichte  diefes  Minerals,  welche  feitdem  nicht 
fehr  vermehrt  ift.  ao)  Gr.  v.  Rumford  über  die 
chemiCchen  Eigen  fehaften  des  Lichts.  Nicht  von  gro- 
fser  Bedeutung,  da  lie  Verfuche  nichts  '.'ntfeheirfen. 
3j)  H.  Cover,  difh  Verbuche  die  Dichtigkeit  der 
Erde  zu  beftimmen.  Aus  Gilberts  Annalen,  wie  die 
vorige  Abb.  bekannt.  Verfuche,  .He  anziehende 
Kraft  von  zwey  hleyernen Kugeln  fichtbar  zumachen, 
indem  die  eine  an  einem  Arme  in  einem  Oehäufe  zart 
aufgehängt,  die  and.-re  ihr  genähert  wird.  Ans  der 
Gröfse  diefer  Anziehung,  verglichen  mil  der  ziehen- 
den Kraft  der  Erde  wird  die  mittlere  Dichtigkeit  der 
let/rern  gefchlotfen  »  5.4»!  gegeu  reines  W*fler.  aa£ 
J.  Hell  ins  Auf löfung  eines  Problems  in  der  ph\fl- 
chen  Aftronomie.    In  der  Foru<ei  von  La  Graug  e, 


zu  buftimmen.  23V  Wifeiran  und  Hatch'ti 
über  de»  See  bey  Li/s  (in  NorioftO  (Mere  of  Diis). 
Vzs  Waffer  überzag  Kupferdrath  mit  einer  .Sub- 
ftanz,  welche  dem  Schwefelkiefe  gleich  war.  Auci 
verwandelt  es  Silber  in  Glaserz.  In  diefen  fuirpDges 
See  ftrömt  aller  Schmutz  aus  der  Stadt  feit  faeger 
Zeit  zufammen  und  man  fiebt,  wie  hier  Schwefe!  zui 
naffem  Wege,  und  wenn  er  zufällig  Eifen  antrifft, 
auch  Schwefelkies  entftehen  kann.  24^  Ch.  Wil- 
kias  über  Sanßtrit  -  Mfpte  der  Societeit 
und  Frau  Jones  gefchenkl.  Eine  kurze 
von  rlrey  Werken  und  dem  Inhalte  deifelheo 

Johrg.ifw.  344  S.34Kupf.  P.  1.  1)  Ever.  Home 
über  die  Structur  der  Nerven.  Zuerft  Venuche,  wel- 
che betätigen,  dafs  Katzenaugen  im  Punke/n  nicht 
giän/en,  wenn  alles  Licht  ausgefchhdTen  wird,  und 
zeigen,  dafs  dleNetzhaut  im  h*ifchen  Zuftandedirccb- 
ficht  ig  ift.  Frifch  unterteilte  Sehenerv nn  zeigten  tm 
Anfange  eine  faferige,'ündurchfichtigeSubftajiz, wel- 
che gegen  das  Gehirn  zunahm  ,  in  der  Mitte  war  ei- 
ne durchfichtige,  gallertartige  Materie.  Auch  in  an- 
aaer  ^ern  Nerven  zeigte  fich  ein  ähnlicher  Bau.  Dafs  die 
•  *U  Vergröfserung  nicht  grofs  gewefen  fey,  indem  dz$ 
einfache  Glas  nur  40  MjI  vergröfserte,  fi/st  fich  ge- 

§en  diefe  Unterfdchung  eiuTwenden,  und.  man  wun- 
ert  fich,  dafs  der  Vf.  und  feine  Freunde  zulammeo- 
gefetzte  Gläfer^icht  gebrauchen  wollten,  ausFurcbt 

£etäuTpht  zu  werden,  oder  'undeutlich  zu  (eben. 
Mefe  Fafern  fowohl  als  die  Gallerte  zeigen  bev  ftar- 
ken  Vergröfse  rungen  Kugeln,  a)  5.  Vince  über  ei- 
ne ungewöhnliche  horizontale  Strahlenbrechung.  Das 
Bild  eines  Schiffes  und  anderer  Gegenltäo.te  wurde 
umgekehrt  über  dem  wirklichen  Gegentt^nde  gefe- 
hen.  Aus  Gilberts  Annalen  bekannt.  Diefe  und  an- 
dere Erfcheinungen  haben  in  Deutschland  zu  fehr 
gründlichen  Unterfuchungen  Verjährung  gegebeo. 
3)  Th.  Barker.  Meteorologifc'ie  Beobachtungen 
zu  Lyndon  in  Rutland  angeheilt.  4)  Ever.  Home? 
Zufutz  zu  einer  Abhandlung  1790  über  ein  Rutd 
mit  einem  doppelten  Kopfe.  D«n  Deutfcheo  ift 
jene  Abhandlung  ans  Voigts  Magaz.  bekannt.  Hier 
werden  zwey  Abbildungen  von  ilie/em  Cinde  gege- 
ben, nebft  ooch  einigen  Nachricht*«  über  HafMbe. 
5)  7oA«  Corfe  Naturgeschichte  des  Elephantf*. 
Eiaige  gute  Nachrichten.  Die  gewöhnlieheKöhe  des 
El  •pfiaiiten  ift  7  —  8  Fufs,  feiten  übertrifft  oe  10 
Fuls.  Die  Indier  /••ben  oft  einen  Eleph-uiten  15  -  18 
Fufs,  der  gemeijen  nur  10  —  11  Fufs  hat.  Ek- 
phanten.  ifie  aus  der  Gefangenfcbaft  entlaufen  bod, 
werden  nicht  feiten  wieder  eingefangen ,  aber  fie  er- 
innern fich  dann  ihres  vorigen /uhandes  leicht,  und 
ein  Elephant  zeigte  diofes  nach  acht  Jahrer  noch  deut- 
lich. Mehrere  Beyfpiele,  dafs  die  Flephanten  fieh 
'in  Gegenwart  des  Menfchen  begatten,  weiches  auch 
durck  Erfahrungen  in  J?aii«  uud  Wien  Urfuügt  wor- 
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den  ift.  Das  Weibchen  trägt  20  Monate  und  einige 
Tage-  6)  Cr  eil  über  die  Zerlegung  der  Borax  1 'au- 
re.  Der  verftorbene  Crell  machte  durch  diefe  Ver. 
fuche  die  Zerlegung  nur  wabrfcbeinlicb ,  wirklich 
wurde  fie  erft  in  neuern  Zeiten  durch  Anwendung  der 
ealvanifcben  Säule.  7)  W,  Lax  Methode  die  Pol- 
höhe  eines  Orts  zu  finden,  durch  zivey  Sonnenhöhen 
■Und  die  dazwischen  verßoQene  Zeit.  Die  UmftämUich- 
Iceit  befes  Verfahrens  möchte  fchwerlich  die  Schiffer 
gewinnen>  für  die  es  beftimmt  ift.  fc)  He  rfchel 
Pier  res  Verxeichnifs  über  den  Glanz  der  Sterne.  An- 
gabe des  Glanzes  in  Verbältniiszahlen  von  500  Ster- 
nen. 9)  Correa  de  Serra  über  einen  Wald  un- 
ter der  See  an  der  öfttichen  Kitfie  von  England.  An 
der  Külte  von  Lincolnfbire  fleht  man  zur  Zeit  der 
Ebbe  kleine  Infein,  welche,  genauer  unterfuebt,  aus 
Bauinitämmen  befteben.  Die  Wurzeln  fitzen  noch  in 
der  Erde  feit»  die  Stämme  find  niedergeworfen.  Man 
unterscheidet  deutlich  Birken ,  Eichen »  Tannen. 
Auch  in  den  Sümpfen  von  Lincolnfbire  findet  nun 
bin  und  wieder  ähnliche  Bäume  vergraben.  Der  Vf. 
glauot,  dafs  die  Gegend  ver  funken  fev,  welches 
durch  die  Schwere  mit  der  Zeit  gefebehen  könne, 
befonders  aber»  wenn  ein  Erdbeben  hinzukomme. 
Uebrigens  find  diefe  Bäume  älter  als  alle  hiftorifebe 
Nachrichten.  Als  Aubaog  das  Meteorologifche  Jour- 
nal der  Societät. 

P.  11.  10)  Ever.  Home  über  einen  Hund,  der 
Zwitter  war.  Die  Hoden  waren  klein  und  innerhalb 
des  Bauches;  zwey  nicht  hoble Saamenftränge gingen 
von  ihnen  ans  und  waren  mit  dem  Hiti  t  er  the.de  der  Bla- 
fe  verwaebfen.  Aeufserlicbfah  man  eine  Oeffuung  und 
eine  fcheinbare  ciitoris.  Viele  Beyfpiele  von  Zwit- 
tern werden  angef/ihrt»  Die  clitorit  war  doch  ohne 
Zweifel  ein  «nritel her penis.  Ii)  G r.  v.  Rumford 
über  das  Ge wiche  des  Wärmeftoffs.  Die  fcheinbare 
Zunahn  ••  des  Gewichts  wenn  Watfer  friert,  rührt  von 
der  Wirkung  eines  Stroms  von  Luft  auf  die  Wage 
her,  welche  Waffer  dur^h  die  Abkühlung  erzeugt. 
ia)  Th.  A.  Km  ig  he  Wirkung  von  einigen  Verbuchen 
über  die  Befruchtung  der  Pßunwn.  £>ie  lind  vorzüg- 
lich mit  fcrbfen  ang-dteHt  um  beweifen  eine  TJeber- 
fruchtung  (Superfötation).  Hatte  er  nämlich  die 
Narbe  der  Biüihe  mit  dem  Blumenltaube  von  ver- 
fcknedeneu  Abarten  befruchtet,  fo  wuchfen  fie  aus 
de«  Saameiipflanr.cti  hervor welche  bald  der  einen 
bald  .ter  andern  Spielart  glichen.  Uebrigens  waren 
bev  diefer  (owoW  als  der  einfachen  Befruchtung  die 
Abkömmling*.  Mtteifchlag  von  Vater  und  Mutter. 
Auch  an  Apfelbäumen  wurden  Vei  fuche  dieler  Art 
,  mit  Krfoig  aneeftellt.  De-r  Vf.  zweifelten  dem  Da. 
ieyn  wahrer  Baftanlen ,  Mittel  Zwilchen  verfnhiede- 
DtfO  Arten.  13W.  Corfe  über  die  ver/'elUf  denen 
Arten  von  aßa  eichen  Etephanten  und  das  Zahnen 
deifelben.  Zuerft  über  die  verfchierteneo  Abarteo, 
die.  lang  -  und  kur/ge-zähnt^n  ,  dann  «her  das  Hervor 
brechen  ?»r  Stobzlhne  f..  v.,hl  ah  der  Backenzähne, 
"durch  viele  Kupfer  .  rläut-.t.  Die  Bildung  wird  da- 
durch Vltr ,  dafs  nun  h>h  die  Ba'k'ahne  vorftelit, 
als  aus  vielen  eiu^eluen  Zahnen  beliebend»  welche 


nachher  zufammenwaehfan.  14)  Eis.  Home  über 
den  Bau  der  Zähne  der  gras  f reffen  den  Pierfüfser, 
befonders  des  Elephanten  und  Sus  aethiopicus.  '  Die 
Zähne  beliebe»  Oberhaupt  uicht  aus  Knochen  und 
Schmelz,  fondern  aus  einer  befondero  Subita«  und 
dem  Schmelz.  Jene  kommt  mit  dem  Schmelz  (ehr 
überein,  nur  ift  fie  lockerer  und  blättrig ,  nicht 
faferig;  auch  entftcht  fi  >  aus  einer  pulpa,  welches 
beym  Knochen  nie  der  Fall  ift.  Di»  Elephanteirzäh- 
ne  befteben  nun  überdiefc  aus  einer  Knochenfubftanz» 
welche  diu  Zäh.  <  verbindet.  Eine  folche  findet  man 
bey  manchen  andern  grasfreffenden  Tbieren,  ond 
fie  nimmt  dort  den  Umfang ,  auch  wohl  die  Mitte 
ein.  Nur  darin  unterfcheidat  fich  der  Elephant  von 
den  übrigen  Tbieren  ..dafs  die  hintern  Backenzähne  zu* 
erft  hervorbrechen  und  nicht  gewechfelt  werden. 
15)  G.  Biggin  über  die  Menge  des  Geibeftoffs  und 
der  Galten  füure  in  jder  Kinde  verfchiede/ier  Bäume. 
Den  erftern  entzog  er  der  Rinde  durch  einen  fchnel- 
len  Aufguls  mit  Waller,  die  zweyte  durch  einen  fpä- 
tern  ftärkern  Aufguls.  Jenen  feblug  er  durch  Leim- 
auflöhiog,  diefen  durch  falzfaures  Zinn  nieder.  16) 
Grif'fin  Wilfoh  über  die  Auflöjung  a/gebraifcher 
Gleichungen.  Allgemeine  Betrachtung  über  die Ent- 
ftehung  lolcher  Gleichungen  und  dia  Unmöglichkeit 
einer  allgemeinen  Auflüfung  derfelben  von  allen  Gr«* 
den.  17)5'  mithfon  Tr  n  n  an  t  über  verfchiedene  Ar- 
ten von  Kalk  in  der  Oekonomie  gebräuchlich-  Ein 
Ualkitein»  welcher  für  fchadlich  beyin  Ackerbau  gehal- 
ten wurde,  hielt  Magneßa,  und  der  Vf.  fand  durch  Ver- 
fuche,  dafs  Salinen  1:1  Magnefia  für  fichoder  mitKilk 
gemengt, fchlecht wuchten,  if)  Ch.Hatchett  Verf. 
und  Beobachtungen  über  Schalen  und  Knochen  der 
Thiere.  Bekannt  durch  deutfebe  Zeitfchriften.  Sum- 
marifche  Verfuebe  üoer  Gräten,  Krebsfchalen,S:hal- 
tbiere,  ihren  Gehalt  aus  phosuborfaurem  und  kob- 
lenfaurem  Kalk,  die  Menge  der  gallertartigen  und 
knorplichen  Grundlage.  19)  Ch.  U'il kint  verzeich- 
nifs  orientalifcher  Mfpte  der  Societät  von  Herrn  und 
Frau  Jones  gefchenkt.    S*  hr  kurze  Anieigen..  u  . 

Jahrg.  igoo. 7 3a  S.  ,3  Kupf.  P.  1.  1)  Ev.  Herne 
über  das  Trommelfell  Iii  Ohre,  lu  demTDommeitell 
eines  El? pbanten  entdeckte  der  Vf.  einen  ftrahlentör» 
mig  ausgebr-jl-teu  Mufkel,  der  fich  ai,ch  im  Men- 
feben  uud  andern  Säugetbieren  cur  viel  undeutl  <  bar 
zeigt.  Das  Trommelfell  mußt  erit  durch  den  iufsern 
Muskel  gc/pannt  werden,  ehe  es  wiiken  kann,  A'ö- 
gel  haben  ihn  nicht,  wed  ihr  Tromm  -Ifelj  immer^* 
fbanut  ift;  fi«  hören  daher  keine  liefe  Töne,  a)  W~ 
Morgan  über  Leibrenten.  3)  7  h.  Burker  Me- 
teoroingifrhfs  Regt, ter  von  Lyndon  für  fQ8'  4) 
W.  He  rfchel  über  di*  Kraft  der  i'erngläjer ,  den 
Raum  zu  durchdringen.  Eine  bekannte»  ?uch  be- 
fonders ins  Deutfche  überfetzte  Abhan ■'hing.  5"»  J. 
■  He Hins  zweyter  Nachtrag  zur  Außöfung  eines 
uftfciiamifchen  Problems.  S.  J'b.  Tr.  I.  179H.  6)  A. 
Cur  liste  über  eine  Sonderbarkeit  in  der  Vertheiiung 
der  Arterien  langfamer  Thiere.  In  den  FanJlbJere«, 
Leuna  tu  dleradus  und  Lorys ,  tbeilen  firh  die  Arte- 
rien beym  Eintritt  in  die  ouera  und  untern  Gliedma« 
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fSen  la  eine  Menge  von  Zweigen«  wodurch  die  Ge- 
fcbwindigkeit  des  Blutumlaurs  gehemmt  werden 
mufs.  7)  Th.  Toung  über  Schall  und  Lieht:  Ei- 
ne Menge  von  Gegenltanden  wird  in  diefer  Abband« 
lung  berührt ,  und  einige  werden  durch  Verwehe  be- 
fUtigt.  Der  Vf.  fueht  vorzüglich  zu  zeigen,  data 
der  Schell  6ch  wie  Licht  rerbreite  und  auch  diefes 
durch  die  Bewegung  einer  elaftifcben  Flüi'6^keit  ent. 
ftehe.  Vieth  bat  cüefe  Abhandlung  fOr  Gilberts  An- 
nalen  bearbeitet,  g)  Aft  l.  Co  o  per  Ober  die  Folgen 
einer  Zerftbrung  des  Trommelfells  im  Ohre.  Das 
Trommelfell  in  einem  Obre  war  bey  einem  jungen 
Manne  durch  eioGefchwttr  ganz,  io  dem  andern  balb 
zerfrört.  Kr  war  zuerft  taub,  dann  erhielt  er  das  Ge- 
hör wieder«  fodafs  er  fogar  mufikalifcbe  Inftrumen- 
te  fpielen  konnte.  9)  /V  Mulme  über  das  Liehe* 
welches  Körper  von  felbft  geben.  Verfucbe ,  be  fon- 
der» aber  des  Licht,  welches  Fifche  von  fieb  geben* 
Es  rahm  durchaus  nicht  von  Fäulnis  her.  In  Salz- 
vuflöTungen  ^Epfomfalz)  fooderte  fich  eine  leuchtende 
Materie  und  verbreitete  fich  in  der  Findigkeit.  Waf- 
fer, Sture,  Alkalien,  Kälte,  Hitze  zerftörten  das 
Licht,  Mittelfalze  in  verdünnten  Auflösungen  erhiel- 
ten es.  Auch  einige  Verfuche  über  leuchtendes  Hotz 
und  Johanniswürmer.  Wichtige  zu  wiederholende 
Verfuche!  10)  W.  Henry  über  dWLerfetzung  der 
SahßUtre.  Sie  gelang  nicht,  wohl  aber  wurde  das 
auch  in  dem  trockeolten  fakfauren  Oafe  befindliche 
Wärter  zerfetzt.  11)  £.  Ho  ward  über  ein  neues  knal- 
lendes Queckfilber.  Bekannt  genug  geworden.  Me- 
teorologifches  Journal. 

.  P.a.  19)  W.  H.  Wollalton  über  die  doppel- 
ten Bilder  durch  atmofphärlfche  Strahlenbrechung. 
Durch  die  Unterfuchung  der  Deutschen  entbehrlich. 
13—I|)  W.  Herfc  hei  über  das  Licht  und  die  Hitze 
der  prismatifchen  Farben ,  über  die  Brechbarkelt  un- 
sichtbarer Sonnen/trahlen ,  über  die  wärmenden  irdle 
fchen  und  Sonnen/trahlen.  Sind  die  bekannten  wichti- 
gen Abhandln  ngen,  wodurch  das  Dafayn  unfichtbarer 
wärmender  Strahlen  im  Farbeobilde  neben  den  ro- 
then  erwiefen  und  noch  nicht  widerlegt  ift.  Auch  die 
Brechbarkeit  der  blofs  wirmenden  Strahlen  von  bei« 
f  sen  nie h  t  g I ü h  enden  Körpern,  wird  hier  aufs  Neue  dar» 
getban.  16)  H atchett  Chem.  VerJ.  über  die  Zoophyten 
die  Beßandtheile  der  Membran.  Fort  fetzung  der 
Abhandlung  im  vorigen  Bande.  Unterfuchung  der 
Korallen,  die  eine  mehr  oder  weniger  gallertartige 
oder  knorpliche  Grundlage  haben,  ferner  der  Zoophy- 
ten. Die  häutigen  Tbeile  befteben  entweder  ausEy- 
weifsftoff,  der  fich  in  kochendem  Waffer  oder  ver- 
dünnten Sturen  nicht  «nflöft,  oder  aus  Gal- 
lerte, die  fich  in  kochendem  Waffer  und  verdünn- 
ten Säuren  auflöft.  17)  Brief  von  Alex.  Vol- 
ta  an  S.  Jejeph  Banks  Über  die  Electricltat,  wel- 
che die  blofse  Berührung  von  Leitern  vzrfchiedener 
Art  erregt.    Eine  der  wiebtigften  Abhandlung) 


;en  in 


der  Gelchlchte  der  Naturwilfenfchaft.  Entdeckung 
der  Volteifche«  Säule.  Noch  nichts  von  der  cheint- 
feben  Wirkung,  a  ber  bete  Vergleicbuog  iriit  deeeWerk- 
zeuge  des  Zitterrochen.  Er  nennt  feine  Säule  auch 
in  diefer  Vergleicbuog  organe  electrique  artifuüeL 
lg)  Ev.  Home  über  den  Schnabel  des  Ornitho- 
rhynchus  paradoxus.  Das  Thier  hat  oben  und  un- 
ten zwey  Backenzähne,  welche  im  Gaumen  ftecken. 
Bildung  des  Scheabeis  ans  der  Verlängerung  der  Na- 
fenknochen  und  der  obern  Kinnlade. 

P.  a.    19J  W.  Herfchel  übtr  die  wOrmend-n 
Sonnen  ■  und  irdischen  Serahlen.    Fortfetzana  der 
Abhandlung  im  vorigen  Tbeile.  ao)  Maro.  v.  Cora~ 
Wallis  Trigonometrifche  Mejfungen  in 
(Ott  Fertfetsrnrng  folgt.ß 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 
föhne  Druckort) :  Teutfchlands  Frieden  ist 
teuefchen  Blättern  nebft  Einleitung 
kungen.   ig  16.  64  S.  8-  (3  Gr.) 
Der  neuefte  Laudert  au  fch  zwi  fchen  Oeftreich  and 
Baiern  ward  baldfo,  bald  anders  beftimmt,  und  ge- 

fpn  Ende  des  Jahrs  ig  15  mochten  fich  die  Verband- 
en gen  erhitzen;  da  erlebten  eine  Vorfteliuog  einiger 
Landgerichte  und  Gemeinen  des  Salzach  -  und  Unter* 
donaukreifes ,  von  Braunau  den  ig.  Dec  an  den  Kö- 
nig, worin  er  mit  den  ftirkften  Ausdrücken  gebeten 
wurde ,  das  Innviertel  und  das  Salzburgifche  wenig- 
ftens  nicht  anders  als  freywillig  abzutreten  und  Geh 
auf  die  Beiern  zu  verlaffen,  diebereil  und  eatfchloffen 
wären»  Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben.  Die  Zuladung 
und  Bekanatwerdung  einer  folchen  Vorltellung  raufst e 
IhreOrüode  haben,  wie  die  Zulaffueg  ihres  Abdrucks 
In  den  deutfehen  Blättern  mit  Anmerkungen,  die 
nicht  leidenfehaftlicher ,  feind feiiger  und  gehäffiger 
feyn  konnten.,  wenn  der  erbittertlte  Krieg  zwiieben 
Oeftreich  und  Baiern  fchon  geführt  wäre.  Alle  ge- 
häfGge  Erinnernogen  zwifchen  Oeftreichera  and 
Baiern  wurden  aufgewühlt;  und  jedes  Wort  von  dem 
Schimpfnamen  „StockbaJern"  bis  zuderLobpreifung 
der  „Gnade  und  Grofsmuth"  der  Oeftreicher  gegen 
fie  beleidigte.  Altes  diefes  ift  io  der  vorliegenden 
Schrift  mit  Baierfchen  Gegenbemerkungen  wieder  ab- 
edruckt,  die  den  Vf.  der  Bemerkungen  mit  Grimm» 
ie  Sache  aber  mit  Anftand  und  Einficbt  behandeln, 
lndefs  hätte  es  diefer  Schrift  wohl  nicht  bedurft,  dl 
der  Llndartaufch  febon  vor  ihrem  Krfcheioejn  durch 
den  Vertrag  vom  14.  April  1816  zu  Stande  gekommen, 
und  die  befte  Antwort  mittelbar  dorch  den  Grafen 
Preyfing  zu  Salzburg  am  1.  May  gegeben  war,  wel- 
cher bey  der  Uebergabe  des  Landes  von  dem  redete, 
was  die  Baierfebe  Verwaltung  darin  geleiftet  hette. 
Es  kam  ja  nur  noch  darauf  an ,  ob  die  Oeftreichiche 
Verwaltung  die  Baierfebe  vergeffen  machen  würde, 
nnd  jene  Vorltellung,  wie  die  Bemerkungen  darüber, 
waren  fchon  fo  gut  als 
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in  den  Mlmolre*deTlnft'u.  W.  t.  M  Mal  Httchsns 
Entdeckung  von  Silber  in  Horlands  Kupfermine  u. 
Cornwali.  Ein  Gemenge  aus  Bleyglanr,  Wifsmutn. 
Graufpeifekobold  ,  Silberglaserz  und  gediegen  M 

Jber.    9)  Ch.  Combe  über  einen  Eiephantenzafm, 
akrg.  tgol.  450  S.  «Rupf.  g\jU  l)EP.Homa    Worinäie  «ferne  Spüte  einesSpeersfteckte.    10)  De 
von  der    Irritabilität  der   Nerven.     Nerven    ßournon  Befchreibung  des  Arjenikkuofers  undArfe 

nikeijensaus  Cornwali.  Eine  genaue  äufaere.  befonders 
kryltallographifche  Befchreibung.    II)  Ä.  Lften* 
vix  Chem. Anal,  des  Arfenikkufifers  und  Arfentkei 
Jens  aus  Cornwali.    Eine  Art  des  erftern  war  eine 
Verbindung  der  Säure  mit  Kupferoxyd,  die  an.lern 
beiden,  Verbindungen  der  Säuren  mit  Küfer  hy- 


ganz  befreyt  von  nebenliegenden  Tbeilen,  zie- 
hen Geh  durebgefebnitten  Ton  beiden  Seiten 
zurück ,  wenn  nämlich  die  Operation  an  lebendi- 
gen Körpern  oder  eben  getödteten  Thieren  gemacht 
wird.  Ein  Mann,  der  durch  Verletzung  des  Dau- 
mens  allgemeine  Krämpfe  oft  bekam,  verlor  diele 
nicht,  als  der  Nerve  durchgefchnitten  wurde;  die 
entzündeten  Enden  des  Nerven*  feb  jenen  wie  »orher 
den  Reit  zu  bewirken.  *)Th.  Toung  Ober  den  Me- 
chanismus des  Auges.  Eine  fehr  ausführliche  Ab- 
bandlung.  Wir  merken  nur  daraus  an,  dafs  der  Vf. 
durch  Verfuche  tu  zeigen  fucht,  die  innere  Verän- 
derung des  Auges  rühre  weder  von  einer  Aenderung 
in  der  Convexität  der  Hornhaut,  noch  in  der  Lange 
der  Augeosxe  her,  fondern  von  einer  Veränderung 
der  0eltait  der  Kryftalllinfe,  welche  durch  dieFaler, 
woraus  fio  befteht,  bewirkt  wird,  j)  R.  Wood- 
houfe  über  unmögliche  Gräften.  Gegen  die  Mei- 
nung, dars  fich  ihr  Oebrauch  auf  Analogie  gründe. 
Der  Vf.  zeigt  nur  ,  dals  fie  abgekürzte  fymbolifche 
Darftellung  von  Reihen  find,  wie  aus  dem  Gebrau- 
ehe der  Oröfsen  eXy~~*  n.  •~X7~\  bey  trigono- 
rnetrifchen  Linien  erhellt.  Die  ganze  Unterfucnung, 
welche  blofs  ihren  Oebrauch  bey  den  Ausdrücken 
diefer  Linien  betrifft,  wird  den  tiefer  Fortcbenden 

nicht  befriedigen.    4)  Wa 1 !* e '  ober„Erzeu' 

gung  künfilicher  Kälte,  üeber  die  VerhSltniffe,  wor- 
in faWrer  Kalk  und  Eis  zn  milchen  find  ,  nebft  ei- 
nem Apparat  zur  Anwendung.  Er  brachte  mitten 
im  Sommer  bey  +  so°  R.  das  Queckfilber  zum  Ge- 
frieren. 5)  A.  Carlisle  über  eine  Mifsgeburt  von 
Lamm.  Der  Kopf  hatte  nur  zwey  äufsere  Ohren  und 
eine  Oeffnung,  fonft  fehlten  alle  äußern  Theile.  Das 

{rolle  Oehirn  fehlte,  das  kleine  war  vorbanden.  6) 
elgh  Thomas  Anatomie  eines  männlichen  Rhi- 
noceros.  Das  Merkwürdigfte  ift  die  Beobachtung  von 
vier  febnigen  Fortfätzen,  welche  aus  dem  innern 
und  hintern  Theile  der  Sclerotica  in  gleichen  Entfer- 
nungen vom  Sehnerven  hervordringen  nnd  fich  in 
der  choroidea  verlieren.  7)  R.  Wood  houfe  über 
Theile  der  Kugel,  welche  algebraifche  Ausdrücke  = 

.  ja  ■  ~k  k  &  jh  *  a       a  ■     mm      ■  u%  ä\    o*  a\  ff  w~\  ap     es*  an  ■  ■     a  a  0 1 1 


lajfen.    Demonftration  eine«  i» 


dreT"  Auch  "eine  Önterfuchuog  des  kryltaUifirten 
Rothkupfererzes,  welches  Oxydul  von  1 1,5  Sauer- 
floff  in  Hundert  ift.  Künftliche  Bereitung  diefes 
Oxyduls  nnd  der  daraus  entgehenden  Verbindungen. 
Meteorologifches  Journal. 

P.  a.  lä)  Ch.  Schreibers  Befchr.  emer  zwei 
felhafttn  Amphibien  au*  Deutfchland.  Proteus  an 
euwut  LaurentL  Eine  genaue  Befchreibung  diefes 
fonderbarenThieres,  auch  Anatomie,  doch  nach  ei- 
nem Exemplar  in  Weiogeift.  13)  £J?%£C*£ 
Über  die  Natur  der  Sonne.  Bekanntlich  hält  M. 
die  Sonne  für  einen  dunkeln  Körper  mit  einer  dtp 

Öten  Schicht  von  leuchtenden  Wolken  umgeben, 
te  Menge  von  Beobachtungen  über  SonnenHecken 
und  Sonnenfackeln  find  hier  zufammengeftellt,  wor- 
aus er  folgert,  dafs  eine  Gasentwicklung  von  der 
Sonne  die  Verfcbiedenheiten  in  ihrer  Atmofphäre 
mache.  Anwendnng  auf  Wetterbert.mmung.  14)  *». 
Home  über  das  Wachfen  der  Backenzähne  unwlldem 
Eber.  Aehnlich  dem  Wachfen  dar  Zähne  im  Sephaa. 
ten.  Auf  eine  gleiche  Art  wuchten  auch  die  Zahne 
m  Thieri  von  Öhio,  wovon  wir  foffile  Ueberbleib. 
fei  haben.  15)  Th,  A.  Knight  über  da,  AM** 
gen  des  Saftes  in  den  Bäumen.  Die  Verfuche  über 
das  Niederfteigen  des  Saftes  find  merkwürdig.  Uj» 
ter  einem  Einfchnitte  nahm  der  Stamm  nicht  zu,  e» 
fey  denn,  dafs  ein  Aft  mit  Blättern  »«hen^bheheai 
wir,  welcher  die  Theile  unter  ihm  nährte.  Wenn 
aber  der  VI.  den  Umlauf  des  Saftes  dadurch  unter. 
Lehen  will,  dafs  er  abgerittene  Zweig, jio  gefärb- 
te Flüfßgkeiten  fetzt,  wenn  er  eigene  Gefifse  an- 
nimmt,ßworin  diefe  auffteigen  ^•{"***H* 
raJeefäfse  in  vielen  folcberPflanren  nicht  finden  kann, 
Äht  man,  dafs  er  mikrofkopi  che  ü^fuchu?- 
;eu  nicht  zu  machen  verltebt.  16)  W.  »'rfchels 
sj.  obiger  Abh.    17)  M  de  Mamdoza  Rio* 
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über  einen  verbeßerten  Reßrrtlrkreis.  Nebft  einer 
Abbildung,  ig)  R.  Chentvix  über  Dr.  James 
Pulver.  Er  löft  weifses  Spiefsglanzoxyd  (Algarotbs- 
nulrer)  in  Salzfiure  auf,  eben  fo  phosphorfauren 
Kalk  in  Salafäurc  und  fcblägt  durch  Walfer  nieder, 
worin  reji.es  Ammoniak  aufgelöft  ift.  19)  J.  Ware 
ftber  einen  jungen  Mann ,  der  fein  Geficht ,  welches 
er  iin  erften  Jahre  feinet  Lebens  verloren ,  nach  fie- 
b-u  Jahren  wieder  bekam.  Gegen  ChefHdens  Be- 
n  erkung  erkannte  dar  junge  Mann  die  Gegenftande 
am  ihn  her  fogleicb,  auch  urtbeilte  er  fehr  gut  Ober 
Entfernung.  Er  konnte  indeffen  wibrend  der  Blind- 
heit Farben  in  grofser  Nihe  des  Auge»  wohl  unter- 
Icheiden ,  obwohl  keine  Umriffe.  so)  H.  Davy  über 
einige  eoJvanifche  Combinationen.  Entdeckung  der 
fetzt  fehr  bekannten  Säule  aus  einem  Metall  und  zwey 
Flüffigkeiten.  ai)  N.  Uulme  Ober  dat  Licht,  weU 
ches  verfchiedene  Körper  von  felbft  geben.  S.  Pb. 
i'r.  f.  igoo.  Wirkungen  der  Gasarten  auf  diele  Sub- 
stanzen. Stickgas  erhielt  das  Lieht  lange,  Waffer- 
ftoffgas  lörcbt  es  aas,  Kohtenttnre,  gefcbwefeltes 
Waflerftoffgas  und  Salpetergas  tbun  djefes  noch 
fchnelier.  Auch  einige  Verfuche  Ober  Cantons  Phos- 
phor, aa)  W.  H.  Wotlafton  über  die chemifche Ent- 
ftehung  und  Wirkung  der  Elektricität.  Sehr  dünne 
Driili  e  wirkten  an  den  Leitern  einer  Elektritirmafchine 
wie  an  einer  galrantfchen  Säule.  Aach  bey  der  Erre- 
gung durch  eine  gewöhnliche  Mafchine  wirkt  Oxyda» 
tion,  da  Platinamalgau  keine  Elektricität  erregt, 
ai)  Aftf.  C 00 per  aber  die  Folgen  der  Zerftörung 
des  Trommelfell*  im  Ohre\  Die  Durchbohrung  des 
Trommelfells  fchad-et  nicht  allein  nicht,  fondern 
Eft  auch  nützlich,  wenn  die  Euftachifche  Röhre  ge- 
fchloffen  ift,  wovon  hier  mehrere  tteyfpiele  gegeben 
werden. 


Jahrg.  r8oa.  5*8  S.  16  Kupf.  P.  1.  r)  Ev.  Herne 
Ober  das  Vermögen  der  Augen,  in  verfehiedenen  Ent- 
fernungen tu fefien,  wenn  die  Kryfiulllinfe  fehlt.  Ge- 
gen Young.  Beyfpiele  von  Menfcheo,  welche  innere 
Veränderungen  des  Auges  zu  machen  iraSrande  waren, 
wenn  auch  die  Kryrtalllinle  fehlte,  a)  Tk.  Vaungübtr 
die  Theorie  von  Licht  und  Farben.  Erklärung  durch 
die  Wellen  eines  Aethers.  Zuerft  forgfättig  mftStel- 
len  aus  Newtons  Schriften  belegt,  dafs  diefer  einer  fol- 
eben  Theorie  nicht  ungeneigt  war.  Anwendung  auf 
die  Farben  dünner  Blättchen.  Er  leitet  diefe  und  an- 
dere Erfcheinungen  von  der  Verftärkune  und  Ver- 
minderung der  Undulationen  dureh  einander  ab. 
Die  Stärke  der  Wellen  für  verfchiedene  Farben  ift  ver- 
schieden, jg  Ch.  Hat  che  tt  Analyje  einer  miaera- 
»fchen  Subßam  aus  Nordamerika.  Entdeckung  ei- 
Bes  neuen  Metalls,  Columhjum  genannt,  fpäter  ei- 
nerley  mit  Tantalum  befunden.  4)  Ever.  Home 
Anatomie  detOmithorhynchus  paradoxus.  Viele  Son- 
derbarkeiten.  Das  weibliche  Thier  hatte  keine 
Bruftwarzen,  der  Uringang  dnrehbohrt  das  männli- 
che Glied  nicht,  welches  zur  Ausführung  des  Saa- 
«ens  allein  dient  und  zwey  Saamengänge  hat,  fon- 
dern der  U#io  ergiefst  ficfa  in  den  After;  das  Weib- 
cbe.  bat  awey  «w,  die  fich  in  die  vagina  öffnen, 


wie  bey  den  Eidexen;  das  Srhntterblatt  iTt  femder- 
bar  gebaut ,  faft  wie  an  den  Vögeln.  5)  N.  Wood- 
houfe  Unabhängigkeit  der  eeometrifchen  und  mma- 
lytifehen  Methode.    Zorflckfabning  vieler  Formeln 

•uf  die  Annahme  x={i  j— 1>~  1  (a  *T  a*1^1) 
die  er  febon  in  der  Abbandl.  f.  igoi  unterfneht  bat- 
Ganz  wird  man  doch  der  Ruckficht  auf  geometrKcb; 
Darfteilung  in  der  analytifeben  Metbode  nicht  entge 
hen  können.     6)  R.  Chenevix  Ober  oxygenifirtc 
and  hyperoxygenifirte  Salzfiure.   Eine  wichtige  Ab- 
handlung, worin  gezeigt  wird,  dafs  die  oxydirte 
Salzfiure,  in  dem  Gas  und  in  der  Verbindung  ant 
Alkalien ,  Erden  u.  f.  w.  in  rerfchiedenen  Zaftinden 
fey.    p  E.  Howard  über  Meteorf teiae.  Hifton- 
febe  Nachricht  und  Untersuchung  mehrerer  damals 
bekannter  Meteorfteine.   Meteorohtgifches  Journal. 

P.  a.  8)  W.  Herjchel  über  zwey  jüneft  ent- 
deckte himmlifche  Körper.  Ueber  Ceres  untTPaüts. 
Er  zeigt  die  auffallenden  Unterfchiede  zwifeben  in- 
nen and  den  übrigen  Planeten,  und  da  fie  auefi  niefit 
zu  den  Kometen  zu  rechnen  find,  fo  beftimmt  er  ei- 
ne Mittelklaffe  bimmlifcber  Körper,  die  er  Aftero  - 
den nennt  Aber  Gröfse  und  Neigung  der  Bahn  find 
die  einzigen  Unterfchiede,  und  hier  kommt  es  doch 
allein  auf  dieOeftalt  der  Bahn  an.  9)  Cr.  de  ßour- 
nou  über  das  Korund.  Eine  genaue  Befcbretbanf 
diefes  Foffils,  womit  der  orientetifebe  Sapphir  and 
Rubin  vermengt  wird.  Befchreibung  de*  Fibrolit, 
einer  Steinart,  welche  das  Korund  begleitet.  k>>  R. 
Ch  enevix  Chemifche  Unterfuchune  de*  Korunds  und 
der  begleitenden  Subftanzen.  Beil!  tigang  der  Verei- 
nigung des  Korunds  mit  dem  Sapphir  und  Rubin. 
Aue  diefe  Steine  beftehen  aas  viel  Alaunerde  18$  i« 
Hundert),  wenig  Kiefelerde  und  Eifen.    Der  Vit 


Iit  fallt  38  Kiefeferde,  58,25  Alaunerde,  3,75  Ver- 
luft  und  Eifen.     u)  Ev.  Home  Anatomie  von  Ornh 


thorlqnikus  Hyftrix.  Im  Ganzen  dem  O.  paradoxus 
im  lijue  ähnlich,  doch  fteht  diefes  ftachlige  Thier 
etwas  weiter  von  den  Vögeln  ab.  Noch  wird  eine 
andere  Art  von  0.  kurz  befebrieben  und  abgebildet 
mit  kilrzerm  Schnabel,  kürzern  und  zerflreaeten 
Stacheln,  ja)  W.  H.  tl'ollafton  Methode,  dieLLkt 
xerftreuenden  und  brechenden  Kräfte  tu  prüfen. 
Ein  fehr  einfaches  und  linareiches  Mittel,  durch  Be- 
netzen eines  vierfeitigen  Glasprisma,  oder  durch  Ver- 
bindung eines  feften  Körpers  mit  den  Prisma  durch 
einen  flOffigen.  13)  Derfelbe  über  diefchiefe  Strah- 
lenbrechung des  Doppeljpats.  Ein  Mittel  he  zu  Ba- 
den, und  zugleich  Beweis  der  Richtigkeit  von  Buy 
gens  Angaben.  14)  Th.  Toung  über  einige  Far- 
benerzeugungen. Fortsetzung  der  Abhaodlung  Nr.  a 
».  I.  15)  Sm.  Tennaut  über  die Bejeandtheile  det 
Smirgels.  Uebereinftimmung  deffelben  mit  dem 
Korund.  16)  Prevoft  Bemerkungen  über  die  Tür- 
me, und  die  Körper,  welche  fie  durchlajfen.  Kruik 
einiger  Verfuche  von  Herfchei,  welcher  das  Zurück- 
prallen und  Durcblalfe»  der  Wärme  unterfuchte, 
aber  auf  die  Anhäufung  derfelben  im  auffangenden 
Körper  und  die  Ausltrabluog    keine  Rücklicht 

nahm. 
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nahm.  Zuletzt  über  die  Erklärung  der  Ertchemun- 
geo  der  Wärme  überhaupt,  worin  er  die  Theorie 
von  le  Sag«  vorträgt,  doch  ohne  6e  zu  nennen. 
17)  J.  Hell  ins  über  die  Recrification  der  Kegel- 
fchnitie.  Rectification  der  Hyperbel,  lg)  W.  Her. 
fchel  Verzeichnifs  von  joo  Nebelfternen.  Ein  he» 
kanntet  wichtiges  Werk.  In  dum  Eingang« Betrach- 
tungen über  die  Zufammenftellung  vor!  zwey,  drey 
und  mehreren  Sternen,  Milchftrafse ,  Sterngrup- 
pen,  Sternhaufen,  Nebelflecken,  Kernförmige  Ne- 
belflecken, milcbftrafsenförmige  Nebeln1  cken,  Ne- 
belfterne,  planetarifche  Nebelflecken  ohne  nnd  mit 
hellem  Mittelpunkte.  rnoMyO  Imu 

Jahrg.  1*303.  50»S.  ißKupf.  1)  U'.H.  Wollafton 
über  horizontale  Strahlenbrechung.  Scheinbare 
Krümmung  der  Ruder  über  einer  WafTerfläche  ange- 
febn ,  von  dem  Ooterfcbiede  der  Temperatur  des 
Waffers  und  der  Luft  abgeleitet,  a)  Jam.  Smith- 
fon  Ch.  VmterTeinißerGallmewte$i.  DenOallmey 
von  Mendig  Hils  hält  er  für  reines  kohlenfatires 
Zink«  den  von  Blacberg  für  eine  Verbindung  von 
kohlenfaurem  Zink  und  Zinkhydrat ,  den  aus  Ten- 
gern für  Zinkoxyd  und  Quarz.  3)  W.  Henry  Verf. 
über  die  Abforption  der  Gasarten  durch  Wajfer.  Es 
nimmt  defto  mehr  kohlenfaures  Gas  auf,  je  mehr 
von  diefem  im  Rückftande  bleibt.  Verhält nifs  zur 
Temperatur  und  zum  2ufsern Drucke.  4)  Ch.  Hat^ 
chett  über  die  Legirung  und  das  fpecißfthe  Ge- 
wicht und  die  Abnutzung  des  Goldes.  Eine  ausführ- 
liche Abhandlung  über  dielen  Gegenftand,  veranlafst 
durch  ein«  Cummitee  von  des  Königs  Privy  Council. 
Die  Fragen  waren,  ob  weiches  oder  gehärtetes 
Gold  mehr  abgenutzt  werde,  ferner:  ob  ein  flaches 
oder  erhabenes  Gepräge  mehr  dabey  leide.  Eine 
Menge  Verfuche  Ober  die  Veränderungen  des  Gol- 
des durch  Zufätze  machen  diefe  Abhandlung  wichtig. 
Gold  von  21  Karat,  verfetzt  mit  Silber  und  Kupfer 
zu  gleichen  Tbeilen,  leidet  am  wenigfren  durch  Ab- 
reiben and  faft  gleich  ift  diefes  Gold  mit  Kupfer  al- 
lein verfetzt,  nur  wird  es  leicht  an  den  vorstehenden 
Tbeilen  des  Gepräges  rotb.  5)  Rieh.  Chenevix 
Uber  die  chemijche  Befchaffenheit  der  Feuchtigkeiten 
im  Auge.  Nur  einige  Verfuche.  Alle  halten  Leim 
und  Evweifsftoff.  6)  Ch.  Greville  Naehricht  vom 
einigen  Meteor/reinen.  Befonders  von  einer  Eifen- 
mafle,  welche  1620  in  Indien  6el.  7)  Ev.  Home 
über  dem  Bau  der  Zunge.  Stücke  der  Zunge  laffen 
fir.h  unterbinden  und  dadurch  abfondern,  ohne  bedeu- 
tend e  Entzündung  und  andereZufälle.  *.)W.Her  fc  hei 
über  den  Durchgang  des  Merkurius  durch  die  Sonne 
18oj.  Zugleich  Bemerkungen  über  Kernröhre,  wor- 
aus erhellt,  dafs  man  am  beften  durch  Ce  Gebt,  wenn 
die  Temperatur  der  Atmofphä're  und  des  Spiegels 
diefelhe  bleibt  und  das  Wetter  feucht  ift.  9)  H.  Davy 
über  die  Bejtandtheile  einiger  Gerbeftoff  haltenden 
Vegetab'üien.  Genaue  Untersuchungen  des  Aufguffes 
von  Galläpfeln  und  Katechu,  auch  von  einigen  Rin- 
den. 10)  IV.  Henry  Zufatz  zu  der  Abhandlung  über 
die  Abforption  der  Gasarten.  Einige  Vcrbcfferungen 
der  Zahlen,   ßäeteorolvgifches  Journal. 


um 


P.  7.  iO  Th.  Andr.  Knight  über  iasAbße* 
e*n  des  Saftes  In  den  Bäumen.  Die  Verfuche  de» 
Vfs.  zeigen,  dafs  der  Saft  in  der  Kinde  nieder  üe.ge. 
Einige  derfdben,  welche  das  Niederrinken  des  Safe- 
«es  doreb  die  Schwere  beweifee  folfte«,  hat  er  tofr 
ter  als  nicht  entfeheidend  zurückgenommen.  Bloff 
die  Verfuche  des  Vfs.  Wn  Grofsen  find  »  gebrauchen. 
T9>  Rieh.  Chenevix  Unterfuchungen  über  eine 
neue  metaWfche  Subßonz ,  Palladium  genannt. 
Die  erfte  Nachricht  von  diefem  neue»  Metall  .  wel- 
che«: der  Vf.  irrig  für  eine  Verbindung  tob  Platin 
nnd  <  »ueeUfilber  hält,  ij)  Jof.  W*iai*e-v  ^ach' 
rieht  "von  dem  Sinken  der  Fregatte  Ambuskade,  und 
den  Mitteln,  fie  wieder  in  die  Höhe  tu  bringen-  U*s 
Waffer  drang  dureh  die  Schiefslöcher  ein.  Da*  Er- 
heben gefchah  dureh  Lichter;  eigenthumhch  war 
das  Aufheben  der  Cobäüon  durch  einen  lau,  der 
an  einem  Anker  befeftigt  «nter  dem  Schiffe  durchge- 
zogen wurde.  14)  De  Bournmn  über  einen  Itartem 
kohlen fauren  Kalk,  und  eine  neue  Art  von  hijeuozyd. 
Der  kohlenfaure  Kall«  kommt  dem  Arragonit  febr 
nahe,  doch  trennt  ihn  der  Vf.  davon,  weil  er  blrfcr 
ift.  Das  Eifenoxyd  ift  eine  kuhifxhe  Kryftall  Kation 
von  Eifenglanz.  15)  W.  Herfchel über  die  l  erun 
derungenin  der  Stellung  der  Doppelßerne  Jeu  23  Jäh- 
ren. Beobachtungen  und  Beurteilungen  derlelbee 
über  *  in  den  Zwillingen,  y  im  Löwen,  4  Im  Herku- 
les, i  in  der  Schlange,  <y  m  der  Jungfrau,  hie  zei- 
gen ,  dafs  die  kleinern  Sterne  in  de«  Üoppelfternen 
eine  Bewegung  um  den  grofsen  haben,  d.e  von  ter- 
fchiedener  Dauer  ift.  t6)  W.  Mudee  Meffung  et- 
nes  Bogens  im  Meridian  von,  Dunaofe  auf  der  Imjei 
Wiehe  bis  Cl/feon  in  i'orkßiire.  - 

Jahrg.  i«ö4.  430  S.  9  Kopf.  DJ*/  Kr/- 
und  Berechnungen  über  phyßkahjche  Optik.  Anwen- 
dung feines  Gefetzes,  dafs  Farbenränder  von  der 
Verbindung  zweyer  WeUen  von  Licht  herrühren,  de- 
ren Wege  nicht  gleich,  foodern  in  einer  arithmeti- 
fchen  Progrefüon  mit  einander  ftehen,  auf  Newtons 
Beobachtungen  über  die  Beugung  der  Lichtftrah- 
len.  Wetfses  Licht  rührt  von  Uchlwellen  her,  wel- 
che eleiche  Wege  gemacht  haben-  a)  A.  Cor  Iis  le 
Fortfetung  zu  der  Bemerkung  über  die  Fertheilung 
der  Adern  in  langfamen  Thieren.  Es  werden  noch 
mehrere  Beyfpiele  angeführt,  welche  zeigen, .  dar« 
da,  wo  ftarke  MoskeUirkung  nöthig  ift,  die  Adern 
weniger  zertheilt  find.  3>  Gr.  v.  Ru  m/o  r  d  über  eiU 
Phänomen,  auf  den  Gieifchern  beobachtet.  Kunde 
Löcher  im  Eifc  mit  Waffer  gefüllt.  Ohne  ferne  Theo- 
rie, dafs  alleFlüffigheiten  Nichtleiter  der  Wärme  find, 
meint  der  Vf.,  laffe  fich  drefes  nicht  erklären.  Die 
erfte  Veranlagung  fey  warmer  Wind.  Aber  wie  ver- 
mag diefer  fo  kleine  Maffen,  noch  dazu  in  runder 
oder  elliptifcher  Form  »Hein  aufzuthauen?  4p  w. 
de  Bnumon  Befchreibung  einer  dreyf tchen  Schwe- 
felverbindung von  Bley,  Spiefsglanz  und  Kupfer. 
Diefes  Foffil  ift  grau  ,  kryftallifirt  urfprünglich  10 
xechiWiniclichten  vierfeitigen  Prismen,  ftarkglänzend, 
i  ne    n  im  Bruch,  fehr  fpröde,  halbbart,  ritzt  Kalk- 

fpat,  iber  nichtFlufc.   Oehört  alfgzumGraugiltigerz. 

r  ej. 
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Einig*  gute  Bemerkungen  über  die  Seh wef elverbin- 
duog  folgen.    5)  CA.  Hatcheet  Cham.  Unter/. fei- 
Feßue.   Aus  17   Schwefel ,  14,33  Spiefsglanz, 


4 

nes 


4362  Bley,  i,s  Eifen,  13.8  Kupfer.  6)  Pmtr.  Ruf- 
fell und  Ev.  Horn«  über  einige  Oeffnungen  an  den 
Schtungen  twifchen  Nafe  und  Auge.    Die  Oeffoung 


shöblune  im  Koo- 


führt  zu  einem  Sacke  oder  einer  Ausnoniung  11 
eben«  welche  mit  dem  Thränenfacke  der  nebe  ver- 
glichen -wird.  7)  Gr.  v.  Rum  ford  über  die  Natur 
der  Wärme  und  die  Art  ihrer  Mittheilung.  Eine  be- 
kannte und  wichtige  Abhandlung  Ober  das  (cboellere 
Erkalten  rauher  und  fchwarzer  Oberflächen.  Sie 
verbreiten  ihre  Wärnieftrahien  fobneller,  und  siebt 
allein  diefe,  fondern  auch  die  Kälteftrahien ,  wen« 
fie  kalt  find,  g)  Th.  A.  Knight  Ober  die  Bewe- 
gung des  Saftes  in  den  Bäumen.  Einige  merkwür- 
dige Verfucbe.  Umgekehrt  gepflanzte  Weidenzwei- 
»e  trieben  mehr  in  den  untern  all  den  oberu  Theileo; 
das  Holz  kaufte  Ach  Uber  den  jahrigen  Schaffen  an. 
Meteorologifches  Journal. 

P  3.  -9)  Ch.  Hatchett  Chem.  Unter f.  des 
Lacks.  Es  enthalt  eine  färbende  Subftaoz,  die  6ch 
zürn  The»  in  Alkohol ,  zum  Tbetf  in  Wafier  au fl Oft, 
nicht  in  Aether  ,  wohl  aber  in  ftlrkern  Säuren ,  fer- 
ner Harz,  Kleber  und  Wachs,  welches  fleh  aber  erft 
hey  der  Einwirkung  der  Salpeterfäure  zeigt,  alfo 
wohl  erft  entftanden  ift.  Schellack  hält  die  färbende 
Snbftanz  nicht  mehr.  10)  Rob.  W oodhoufe  In- 
tegration varfchiedener  Differentialgleichungen.  Be- 
trachtungen Uber  die  verfchkdeneo  Reihen,  welche 

*.  ««*  C-==^)  ««**..— 

Rectification  der  Ellipfe.  ti)  Gr.  Watt  Bemerkun- 
gen ober  den  Bttfali.  Merkwürdige  Bemerkungen 
Ober  die  Veränderungen,  welche  (Ter  Bafalt  durch 
Schmelzen  zu  des  und  das  lengfame  Abkühlen  die* 
fesGlafes  erleidet;  Uebergang  in  kleine  Sphäroiden, 
in  «ine  jaspisartige  Gleichförmigkeit,  ftrahlige  Sphä- 
ren,  blättriges  Oeföge  und  Kryftall.  Der  Vf.  be- 
merkt fehr  richtig,  dafs  man  ähnliche  Uebergänge 
Such  beym  Kalkfinter  bemerke,  der  deutlich  auf  naf- 
fem  Wege  entfteht,  ja,  fetzt  Ree.  hinzu,  auch 
beym  Eife.  Ii)  Ch.  Hatchett  Chem.  Unter/,  des 
Magnethiejes.  Ift  Schwefeleifen  im  Minimum  des 
Schwefels.  Zufstf  von  Schwefel  in  geringer  Menge 
raubt  dem  Eifen  die  magnetifebe  Eigenfebaft  nicht, 
fondern  macht  es  vielmehr  zum  Magnet,  wohl  aber 
Schwefel  in  gröberer  Menge.  13)  Tatr.  Ruffel 
und  Ev.  Home  über  die  Ausdehnung  des  Haifes  in 
der  Cobra  de  Capello.  Gefchieht  durch  Erbebung  der 
dort  groben  Ribben, und  durch  eigne  Muskeln  ,  wel- 
che die  Haut  ober  die  Ribben  ausfpannen.  14)  W. 
Herfchel  Ober  die  Veränderungen  der  Doppelfker- 
ne. Fortfetznng  der  Bemerkungen  Ober  viele  andere 
Ltoppelfterne  mit  Rückficht  auf  Maskelyne's  Tafeln. 
r*  -  -  x  : 


llca 

15)  Ch.  Haschet t  über  die  Verwandlung  emsiger 
vegetabüifohen  Sub [tanzen  in  Erdharz.  Zu  erft  .Ooer 
einen  merkwürdigen  Schiefer  aus  Island  ,  der  aus 
dünnen  Lage«  beateht,  zwifeben  welchen  fieb  ver- 
kohlte Blätter  von  Ellern  befinden.  Ganz  find  fie 
noch  nickt  verkohlt,  denn  6«  kalten  Ejctractivftoff 
and  Herz.  Dann  aber  die  Borey  kohle,  die  ebenfalls 
kalk  verkohlt  ift,  kein  Extract,  aber  Harz  enthält, 
auch  aber  ein  Erdharz,  was  mit  derfelben  gefunden 
wird  •   ans  Harz  und  Afpkalt  zufammengefetzt 

16)  Smithfon   Tennant  Oker  xwey  Metalle  *U 

"  iterfekeidung  von  Iridium 

Wmllafton 


in;   uwnmytii    *  r  n  n  a  m 

Piatin  gefunden.  Erfte  Un 
und  Osmium.  17)  W.  H. 
neues  Metall  im  Platin  ge) 


(Ole  Fmetfaeaung  /»Igt.) 
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KÖKtOSanO,  b.  Härtung:  Feftura  Pafcbale  »Chr. 
n.  1816  nie  celebrandum  indicunt  Prorector, 
Can celJ ari us ,  idemque  Direetor  ac  Senatus  Ao 
demiae  Albertinae.  Animadverßones  im  IL  epijt. 
fauü  ad  Corinth.  P.  II.  la  S.  4.^ 

Der  gelehrte  Vfc,  Hr.  Conf.  K    D.  ttrmufe, 
fetzt  in  vorliegendem  Programm  feine  trefYIicbee 
Scholien  zu  dem  sten  Briefe  au  d.  Cor.  fort,  and  be- 
handelt hier  die  Stelle  von  1,  15  bis  3,  II.  Wir  begnü- 
gen uns  ,  einzelne  feiner  Bemerkungen  Iura  «nxn<i«o 
ten.  mit  Wiederholung  unfers  fchon  früher  eeäufser* 
ten  Wunfehes  (Allg.  L it.  Zeit.  N.  55.  Ig  16),  dafs  dem 
Vf.  bald  Mufse  vergönnt  feyn  möge,    die  Bearbei- 
izsn  Briefs  tu  vollenden. 
1,18  rterot  i*  •  $»•«  nicht   hebr.  Schwurformel, 
indem  durch  V.  19  u.  ao  deutlich  gemachten 
Zufammenhange:    Habe  ich  auch  denn  geirrt«  fo 
folgt  daraus  nichts  Nacht  beiliges  für  meine  Lehre. 
Denn  deren  üb»  alle  Zweifel  erhabener  Urheber  Ift 
Gatt.    (Wir  bemerken,  dafs  fo  auch  der  Scboliaft 
bey  Matthaei  erkbint.)  —     V.  30.  «r*yy«JUx/  nicht 
blos  promiffa,  fondern  auch  annunciata,  wie  m  Tim. 
!»f.  —    V.  «1.   atyayifa&mi  ift  entlehnt  ron  den 
feyerfichen  Einweihungen  in  Myfteriea,  wo  die  Ein- 
euweihenden  ein  Zeicaen  erhielten,  am  ficU  daran 
zn  erkennen.  —    Mit  V.  3  ?•  foll  nicht ,  wie 
taller  wollte*   ein  neuer  Abfcknitt  begin- 
1 ,  da  der  Apoftel  hier  fortfährt ,  lieh  von  dem  Ver . 
dachte  der  Unbeftlndigkeit  tu  reinigen.  —    V.  sb  U 
ev  Awry  nickt  „um  euch  zu  betrüben",  fondern  „mit 
traurigem  Herzen  (wodurch  ick  euch  nur  betrüben 
würde)."  —    V.  4.  es  w»AJL  4*r*a*«  P«n  magna 
animi  aegritudine,  nickt»  «ein  gewöhnlich,  znulte 
dolore  affectus. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I.OKOOW,  b.  Ehnsly:  Phihfophical  Transacthns 
ofthe  royal Society of London  for  1798  —  1808.4* 
( Fortfctxung  der  im  138.  Stück  abgebrochene*  RectnßonJ 


»805.   353  S.    9  Kupf-     0  A-  Carlis- 
über    Muskelbewegung.     Bekannte  und 
weniger   bekannte  Sachen   durch  einander.  Noch, 
mit     Reizbarkeit    erfüllte    Muskeln    tragen  ein 
gröfseres   Gewicht,    ohne  zu  reifcen,   als  erTtor» 
bene.    Die  Muskelfafer  ift  .  ein  Cylinder  mit  einer 
netzförmigen  Membran  Oberzogen,   inwendig  von 
einer  unregelmäfsig  körnigen  Maffe.     Gefäfsa  und 
Nerven  vertheilen  lieh  nicht  bis  zur  äufserften  l  <*in- 
neit  in  den  Muskeln.    Thiere,  welche  im  Winter« 
fchlafe  liegen,  ertrinken  fpäter  als  andere.   Koch  le- 
bendige Muskeln  ziehen  ftärker  VVafler  an,  als  todte. 
a)  W.  Her  fchel  über  die  Mittel*  kleine  Gräften  am 
Himmel  zu  mejfen.  Beobachtungen  über  die  fpurious 
dicks,  welche  kleine  glänzende  Körper  im  L  elefkop 
machen,   und  Anwendungen  auf  den  Durcbmeffer 
kleiner  Sterne,  und  zwar  der  Juno.  3)  Th.  Tating 
Über  die  Cohäfion  der  Flüjßgke'uen.   Die  Abhandlung 
ift  fahr  dunkel  gefchrieben,  da  alle  Beftimmungen 
mit  Worten  und  nicht  mit  den  gewöhnlichen  mathe- 
matifchen  Zeichen  ausgedrückt  find.    Eigene  Verfu- 
che  find  nicht  angeführt.    4)  Th.  A.  K night  über 
den  Zuftand  des  Saftes  der  Bäume  im  Winter.  Ei- 
nige merkwürdige  Beobachtungen.    Saft  in  der  Hö- 
he der  Bäume  gezapft,  hat  ein  gröfseres,  fpecifilches 
Gewicht  als  tiefer  unten.    Holz  im  Winter  gefällt, 
ift  fpeeififeh  febwerer  als  im  Sommer,  hält  auch 
mehr  Extractivltoff.     Der  Vf.  lehrest  diefes  der 
Ausarbeitung   des  Saftes    durch  die  Bläuer  zu. 

5)  Rieh.  Chenevix  über  die  Wirkung  von  Platin 
und  Queckfilber  auf  einander.  Verteidigung  feiner 
Behauptung,  daf$  Palladium  ein  Platinamalgam  fey. 

6)  Ed  w.  Pigott  über  den  veränderlichen  Stern 


in  Sobieskfs  Schild,  Aus  Beobachtungen  fchliefst  er 
auf  eine  Licbtperiode  von  6a  Tagen.  Die  Ungleich- 
heiten, welche  fich  dabey  finden,  leitet  er  von  ein- 
zelnen, aber  vermehrten  und  verminderten  Lichtmaf- 
fen  her,  welche  fich  vor  dem  dunkeln  Körper  des 
Sterns  befinden,  der  fich  in  oben  erwähnter  Zeit  um 
feine  Axe  dreht.  7)  H.  Davy  über  ein  minerali- 
fches  Produet  aus  Vevenfhire.  Diefes  Mineral  ift 
nach  dem  Erfinder  Wavellit  genannt  worden.  Es  be- 
geht aus  Haufen  von  erdrückten  weifsen  Kryftallen, 
Ergänz.  Bl.  %urA.  L  Z.  jgi6- 


die  lofe,  aber  in  kleinen  Stüeken  hart 
merkwürdig  ift  feine  Zufammenfetztjng  aas  70  Alaun- 
erdeund  26,  2  Waffer,  welches  leicht  gefeuert  fehien* 
nebft  1,  4  Kalk.  Verluft war  a.4.  8)  Dav.  Mufhet 
Verf.  über  Wooty.  Wuty  ift  eine  Art  von  Gufsftahi, 
welcher  aus  Indien  kommt  Der  Vf.  glaubt,  dafs  er 
aus  einem  Erze gefcbmolze-n  wurde,  weiches  Kalk  ent- 
halt. Er  ift  nicht  durchaus,  fondern nar  unvollkom- 
men gefchmolzen,  aber  vnn  grofser  Härte.  Er 
enthält  etwas  mehr  Kohle  als  der  gewöbnJiche  Gufs- 
ftahi.   Meteorologifches  Journal.  \ 

P.  a.  9)  /.  Ho  rsbour g h  über  tägliche  Barome- 
teränderungen zwifchen  den  Wendeztrkeln.  Anga- 
ben der  Oerter  Auf  einer  Reife  nach  Indien  und  Chi- 
na, wo  die  täglichen  Veränderungen  Statt -finden, 
jo)  M.  Fl  in  de  rs  Veränderungen  der  Magnetnadel 
am  Bord  des  Inveftigators.  An  der  Küfte  von  N.  Hol- 
land bemerkt  der  Vf.  eine  Abweichung  O,  wenn  das 
Schiff  W  gerichtet  war,  und  umgekehrt.  Er  fchreibt 
diefes  der  Eifenmaffe  der  Kanonen  zu,  welche  die- 
felbe  Anziehung  (S  oder  N)  aufsere,  wie  der  Pol  der 
Hemifphäre.  11)  A.  Ca  r  Iis  le  Phyfiolbgie  des  Steig- 
bügels im  Ohre.  Vergleich  ung  diefes  Knochens  in 
verfchiedenen  Thiar.cn.  Dir  Geltalt ,  Wallfifche  aus- 
genommen» richtet  fich  nicht  nach  den  natürlichen 
Ordnungen.  Im  Murmelthiere  und  dem  Meer- 
fchweinchen  entdeckte  der  Vf.  einen  knöchernen 
Ringel,  welcher  quer  zwifcheu  den  beiden  Schen- 
keln des  Knochens  durchgeht.    Im  OrnithorhynchuS 

S leicht  diefer  Knochen  fenon  völlig  der  columella  in 
en  Vögeln,  ja)  Ch.  Hatchete  über  eine  künftli- 
chff  Subftanz ,  welche  die  Eigenfchaften  des  Gerbe- 
ftoffs hat.  Eine  Subftanz ,  dem  Gerbeftoff  febr  ähn- 
lich ,  wir  J  durch  Digeftion  kobliger  Subftanzen  mit 
verdünnter  Salpetersäure  hervorgebracht  Auch 
Schwefelfäure  bewirkt  diefes.  13)  Ch.  Pears 
Nachricht  von  einer  mus gewachsenen  Weibs perfon , 
der  die  ovaria fehlten.  Sie  wurde  29  Jahr  alt,  hatte 
nie  menftrua  und  andern  Zeichen  der  Mannbarkeit, 
blieb  auch  klein;  der  uterus  war  febr  klein.  14)  H. 
Ch.  Standers  Mifsbildung  des  Herzens.  Nur  eine 
Herzkammer  und  ein  Herzobr;  die  Lungen  fchlag- 
adern  gingen  von  dem  Stamme  der  Aorta  aus. 
IS)  H.  Davy  Metkode,  Steine,  die  Kali  enthalten, 
zu  zerlegen.  Durch  Schmelzen  mit  Boraxfäure  und 
fernere  Zerlegung  mit  Salpeter  fäure.  16)  W.  Her- 
fchel  über  .die  Richtung  und  Gefchwindigkeit  des 
Sonncnfyftems.  Wenn  man  von  den.  kleinen  Bewe- 
gungen, welche  man  an  den  Fixfternen  beobachtet 

A  C6)  dBfcgle 
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bat,  fe  wenig  als  fich  thun  läfst,  auf  ihre  eigene  Be- 
wegung fetzt,  und  fo  fiel  als  ^möglkli  auf  «he  Bewe«'- 
gung  des  Sonnenfyftems  reöhnet,  fo  folgt  eine  Bewe* 
gung  des  letztern  nach  einem  Punkt  im  Herkules, 
deffen  RectafceoGon  ■»  zas^'ao"  und  Nordliche 
Tolar  •  üi>aBg-44Q°jÄ  Vormafi  nahm,  der  Vf.  be-v 
kenntlich   K   im  Herkules  für   diefen  Punkt  an. 
17)  Th.  A.  Knight  über  die  Reproduction  der  ' 
Knrfpen.    Sie  entftehen  aus  dem  Splint,  nicht  aas 
dein  Marke.    Aber  nicht  diefe,  fondern  alle  Theile 
der  Pflanze'  entftehen  aus   weichen  "Holzbündeln.'' 
iB)  J.  P earfons  Nachricht  von  zwey  ßgyptifchen 
Ibismumikm  'Eine  war  noch  fehr  gut  erhalten.  Die 
Befcbreibung  ift   mangelhaft,  die  Abbildung  gut. 
Der  Vf.  wagt  nicht  zu  beftimmen ,  ob  die  Mumien 
zum  weifsen  oder  fchwarzen  Ibis  gehörten,    lg)  Ur. 
Herfchel  Bemerk.  Ober  die /änderbare  Gewalt  des 
Planeten  Saturn.    Diefer  Planet  ift  an  den  Polen  fehr 
platt  gedrückt ,  auch  etwas  unter  dem  Aequator. 
Der  Durchmeffer  der  grüfsten  Krümmung  ift  36, 
der  Durchmeffer  des  Aequators  35,  der  Pole'  32. 
so)  T.  Lane  aber  die  magnetifche  Anziehung  der 
Eifenoxyde.    Eifenoxyd,  ob  kohL>nfaures  odrr  Hy- 
drat, faßt  der  Vf.  nicht,  wahrfcheinhcb  das  letzte, 
wird  nicht  anders  magnetifch  als  durch  Erhitzung 
mit  brennbaren  Stoffen,    ai)  Ch.  Ha  tchett  Zu- 
fitze  zu  der  Abhandlung  Ober  eine  künftliche ,  dem 
Gerbeitoff  ähnliche,  Subftanz.    Der  künftliche  Oer* 
bsftoff  unterfcheidet  fich  vom  natürlichen  darin,  dafs 
Salpeterfäure  ihn  nicht  zerftört,  dofch  ift  auch  in  diefer 
Hückficbt  unter  den  verfchiedenert  nat  flrlichen  gerben- 
den Subftanzen eine Verfchiedenheit.  Einige  vegetabili- 
fcheSubftanzen,  z.B. lndig,  geben  mitbalpcterfäure 
künfti  tcuen  Gerbeftoff  ohne  Verwandlung  in  Kohle. 
Verfuehe  mit  vielen- Subftanzen  lind  darüber  angc- 
ftelJt.    Auch  durch  Digeftion  der  Schwefelläure  mit 
Kampher  und  andern  vegetabilifehen  Stoffen  erhält 
anan  eine  dem1  Gerbefroff  ähnliche  Subftanz.    aa)  W. 
H.  Wotlafton  Entdeckung  des  Palladium.  Ge- 
fchtohte  feiner  Entdeckung.   Salzfäurr-,  worin  Salpe- 
ter aufgelöst  worden,  greift  Palladium  leicht,  Platin 
wenig  an.    Blaufaures  Queckfilber  fchligt  Palladium 
ans  den  Anzufangen  rem  nieder.    23)  W.  Gregor 
Uber  ein  Mineral ,  welches  man  für  ieotit  hielt.  Es 
kommt  in  fehr  kleinen  weifsen  prismatifcheh  Kryftal- 
Jen  auf  Quarz  in  Cornwall  vor,  und  fcheint  von  dem 
Wafellit  nicht  verfchieden.    Die  flüchtige  Subftanz 
darin,  welche  Davy  als  Waffer  angab,  ift  zweifel- 
haft. 

■:.«.  .  •  . 

-  Jahrg.  tBc»6.  473  S.  at  Kupf.  P.  t.  \)  A.  Cär- 
lisle  über  die  Muskeln  der  Fi/che.  Beschreibung 
der  Muskelfchtehlen  an  einem  Fifche.  Einige  Ver- 
fuche über  den  Gebrauch  der  Flofsfedern  durch  Ab- 
Schneiden  derfelben.  Es  erhellt,  dafs  der  Schwanz 
y.uc  Fortbewegung,  die  Fiofsfedern  zur  Erhaltung 
<!«fi  Körpers  in  femer  Lege  dienen,  a)  W.  U.  \Fol~ 
iafton  über  den  Stöfs,  üeber  das  Maafs  der  Kräf- 
te, Dia  Kraft,  de  reu  Wirkung  durch  den  Raum  ge- 
»tieffen  wird,  neust  er  meebanifche  Kraft,  und  iür 


Ge  gelte  das  Leibnitzifche  Maafs.  Newton  habe  dav<  2 
nicht  reden  woHen,  Er  hält  die  Art  zu  meffen  für 
natürlicher,  als  die,  welche  nur  nach  der  Zeit  mifst. 
Aber  Newton  hatte  den  Begriff  von  Trägheit  mehr 


1  geach- 
tet "viel  Gezwungenes  darin  ift.   y  —  1  ift  das  Zeichen 
der  Perperidikularitfit ,  oder  eines  Zuftandes,  derrfn 
4-1  und  —  1  gleich  weit  entfernt  ift;  es  hat  eioebV 
deutung,  welche  von  der  Bedeutung  -f»  und  —  gleich 
verfchieden  ift.    Diefe  Behauptung  ift  .weit  dorebge 
führt.   4)  W.  Brande  Chem.  Unt.  des  Guajacumhsr- 
zes.    Die  befondern  nicht  eben  unbekannten  Eiges- 
fchaften  diefes  Harzes  in  den  Verbindungen  mit  5ic- 
ren  werden  angeführt  und  daraus  gelchloifen  ,  Gtu- 
jak  fey  ein  eigentümlicher  Stoff,  oder  Harz  durch 
Extractivftoff  modificirt,   welches    nichts  hei.rif. 
5)  Th.  A.  Knight  über  die  Richtung  des  WürzA 
chens  beym  Keimen.    Zwey  merkwürdige  Verhebe. 
'  Bohnen  wurden  in  mannichfaltigen  Richtungen  auf 
zwey  Rädern  befeftigt,  deren  eines  fich  febr  fchneU 
vertical ,  das  andere  horizontal  drehte.    Dort  wueb- 
fen  die  Wurzeln  nach  dem  Umfange,   die  jungen 
Stimme  nach  dem  Mittelpunkte  des  Rades,  bier 
wuchfen  die  Wurzeln  um  to  Grade  nach  unten,  du 
Stimme  um  eben  fo  viel  nach  oben;  Ge  wichen  alfo 
um  80  Qrade  von  der  gewöhnlichen  verticaien  Rich- 
tung ab.    Es  wirke  alfo  Schwere  drauf.   Die  weite' 
fe  verworme Erklärung  konnte  wegbleiben.   6)  Ch. 
Hat  che  tt  dritte  Reihe  von  Verfuchen  über  eine  Art 
von  künftlichemGerbeftoff.  Wirkung  derSchwefelfiure 
auf  manche rley  vegetabilifche  Subftanzen.  Röften  zer- 
ftört den  Gerbeftoff  in  den  Vcgetabilien.    Menge  der 
Kohle  in  verfchiedcnen  veget.ihilifctren  SubfUBzen. 
Harz  gtebr  die  niehVRoble.    Vergleichung  der  Koh- 
le durch  Schwefelfcare  und  durch  Verbrennen  ge- 
Wonnen^    Einige  Gründe  für  den  vegetabiltfcheo  Cr- 
fprung  der  Steinkohlen.     7)  Benj.    G omperti 
bummation  von  Reihen  durch  Differenzen*  Reihen, 
welche  Land™  durch  unmögliche  Gröfsen  fummirte, 
hier  durch  Differenzen  furnmirt.     8)  Ev.  Home 
Nachricht  von  einem  kleinen  Lappen  der  glandw 
le  profirata.     Er  erftreckt  fich  zwifeben  die  Blafe 
und  die  vaf'a  drferentia,  und  ift  vorher  nicht  deut- 
lich gekannt  worden.     9)   W.  Herfchel  über  die 
Bewegung  des  Sonnenfyftems.     Ein  Auce  in  der 
Entfernung  des  Sirius  und  im  rechten  Winkel  der 
Bewegung,  würde  jährlich  diefelbe  einen  Bogen  voa 
16992  eines  Grades  durchlaufen  fehen.  Die 
Gründe,  worauf  der  Vf.  diefes  ftützt,  find  doch  fehr 
hypothetifeh;  z.  B.  dafs  die  Entfernung  durch  die 
LichtftSrke  zu  beftimmen  fey  11.  f.  w. 

P.  2.  10)  M.  Fl Inders  Bemerkungen  am  Seebs- 
rometer  an  den  Küften  von  Neu-  Holland.  Schätz- 
bare Bemerkungen.  Im  Ganzen  kommen  fie  darauf 
hin  ans,  dafs  die  Seewinde,  welche  gegen  das  Land 
Wehen,  das  Barometer  fteigen  machen,  fowie  hin- 
gegen Landwinde  es  zum  Falten  bringen.  11)  Ja  m 
Smithfon  Entdeckung  von  natürlicher  Jnennye. 
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In  Helten  gefunden  and  auch  aus  dentfchen  Schriften 
bekannt,  i»)  J.  G  rlfflths  Befrhr.  eines  fehnen 
Wurmgehüufes.  Auf  einer  infel-  an  der  NordweftkQ- 
fte  von  Sumatra  gefunden  und  wegen  der  Gröfse 
merkwürdig,  da  die  Länge  5  Fufs  4  Zolklang  war, 
und  der  Umfang  an  der  Balis  9  Zoll  hielt.  An  dem 
fchraalern  Ende  war  der  Umfang  nur  a]  Zoll.  Alfo 
da»  gröfste  bekannte  Schalthier.  Rumph  erwähnt 
deffelben.  13)  Ev.  Home  Ober  das  vorhergehende 
Schalthier  und  Anatomie  des  Teredo  navaus.  Er 
nennt  jene  Art  Teredo  gigantea,  und  es  ift  merk* 
wflrdig(  dafs  (tiefer  Teredo  nicht  im  Holz,  fondern  im 
Schlamm  lebt.  Die  Anatomie  der  7er.  nav.  ift  man- 
gelhaft: von  Gehirn  und  Nerven  Tagt  der  Vf.  nicht», 
auch  nicht  ob  das  Thier  durch  Walter  oder  Luft  ath- 
met;  wahrfcheinlich  das  erftere,  denn  die  Brancbien 
find  gefranft  und  liegen  in  einer  länglichen  Höhlung. 

14)  Th.  A.  Knigtit  über  die  umgekehrte  Wirkung 
der  Splinige/ttfie.  Am  merkwordigften  find  in  die- 
fem  Auffatze  die  Verfuche  über  die  Zunahme  des 
fpecifi  leben  Gewichts  in  dem  Holze,  welches  lieh  Ober 
einer  Stelle  befand,  wo  die  Kinde  abgefchält  war. 

15)  Ahr.  Robertson  Demonßrationdes  Binomial- 
Jatzes.  Aus  der  Multiplication  Ton»-j-n, 
x^-c  u.  f.  w.  erwSefen.  Viel  fchärfer  erwies  ihn  hält- 
ner.  Die  Anwendung  auf  Brüche  und  Wurzeln  ift 
finnreich.  16)  Th.  M  annin g  Neue  Methode  Loga- 
rithmen zu  berechnen.  Soll  ein  bequemes  (?)  Mit« 
tel  feyn ,  die  Logarithmen  unabhängig  von  einander 


der  Klötze  von  Eifenftein  und  Steinkohlen  im  Kalk- 
ftein  gelagert.  Die  Oarftcllung  ift  mangelhaft  j  Fal- 
len und  Streichen  ift  nicht  einmal  genau  angegeben, 
lg)  J.  Robert/an  über  diu  Abweichung  der  Mag- 
netnadel auf  Jamaika.  Aus  den  Landvermeffunjren 
in  Jamaika,  die  nach  der  Bonffuhs  gemacht  werden, 
Jucht  er  zu  zeigen,  dafs  dio  Abweichung  der  Mag« 
nr-tnadel  fielt  durt  nicht  ändere  In  der  Nähe  des 
Thedes  der  Erde,  wo  die  Linien  Geh  fchneiden,  wel- 
che die  Abweichung  beftimmen,  inuls  die  Verände- 
rung wohl  gering  feyn,  und  eine  folche  giebtLandver» 
meffung  wohl  nicht  an.  ig)  Ev.  Home  über  den  Ka- 
mzelmagen  und  das  Waffer ,  welches  er  enthält.  Das 
Waffer  geht  beyin  Saufen  fogleich  in  den  zweyten 
Magen,  der  kein  Kotier  aufnimmt  und  aus  Zellen  be- 
flcht.  Wenn  sr  voll  ift,  fiiefst  es  über  in  die  Zellen 
des  erften  Magens  (vliefer  Umftand  fcheint  Ree. 
zweifelhaft).    Der  erite  Magen  verrichtet  die  Ger 
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mo 


fc hafte  de 
käuenden 


der  wieder- 


erften  und  zweyten  Maget 

  Filiere;   der  dritte  Magen  ift  fehr  klein. 

Zugleich  eine  Vergleichung  mit  dem  Magen  der  an- 
dern wiederkäuenden  Thiere.  Auch  «ine  chemifebe 
Unterteilung  des  Kameelharns  von  Brande,  ao)  <?. 
Cilpm  über  Abweichung  und  Neigung  der  Magnet' 
nadel  zu  London  von  1786  bis  1805.  Ausführliche  Ta- 
bellen. Die  Zunahme  der  Abweichung  ift  abneh- 
mend.   Tägliche  Abnabrae  und  Zunahme,  fo  wie 


jährliche,  wie  man  fie  auch  anderwärts  beobachtet 
hat.  Die  Abnahme  derNeigung  hat  fieb  abnehmend 
gezeigt-  3  t)  J-  Pond  Declinationen  der  vorzüglich' 
ßen  Fixfterne.  Eine  Menge  von  Beobachtungen; 
nebft  Bofchreihung  des  Inftruments.  aa)  W.  Her- 
fchel  über  Geftalt*  Klima  und  Atmofphure  des  Sa- 
turns.  Veränderungen  in  der  Anficht  der  -  Polar  und 
Aequatorialgegenden ,  fo  wie  anch  in  der  Farbe  der- 
felben-,  deuten  auf  eine  Atmofphäre,  fo  wie  auf  ei« 
ne  Veränderung  in  der  Witterung. 

(Der  Befchlnft  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Breslau,  b.  Feiftel:  Waldmann,  einTrauerfpiel  ia 
fünf  Aufzügen,  von  Carl  Willielm l'ejchel.  18 13- 
160  S.  8. 

Die  Möglichkeit  des  Däferns  einer  Schrift,  wie 
diefe,  würde  man  noth wendig  bezweifeln  matten , 
filie  man  fie  nie  ht  vor  fich;  wer  feine  Zeit  fo  verwen- 
det, ift  wahrlich  zu  beklagen.  Zu  einem  Dichter- 
werk verhält  fich  diefes  fogenannte  Trauer  -  °Jer 
viel  eigentlicher  Jaramerfpiel  wie  ein  fchlechter  Thea- 
ter-Löwe gegen  einen  wirklichen  -  wie  Kukuks-  und 
Raben  -  Gekrächze  gegen  Nachtigallen  •  Sang.  — • 
Strafsenraub  und  Mord ,  der  einmal  In  der  Ge- 
gend vor  Jena  begangen  wurde,  ift  das  fchöne  Ele- 
ment ,  das  der  Vf.  fich  erwählt ,  —  Galgen  und  Rad 
die  verföhuen  de  Kataftrophe  für  feinen  Helden. 
Folgende  Schlußreden  mögen  hier  ftatt  jeder  Er- 
örterung fteben. 

Werner. 

So  mufg  ich  fluchend  «i  «ulcttt  bekennen, 

doch  der  Unbekannte  thront. 
d«r  unter»  Schickfala  Wej|.  weife  lenkt,  < 
ich  habe  nis  an  einen  Gott  e.eglaubt 
und  diefer  Weidmann  MW  die  Prohn  Tee« . 
ob  eine  Verlieht  iihrr  uns  cc!>üte.  {mi:  den  Zahnen  knirfenend) 
So  ift  r»  wahr,  dafi  doch  ein  Gen  don  thront. 
Kh  mö  lue  gern  ieir  au»  der-Serl*  ihn  rellaen 
den  Pöbeiwabn.  und  dennoh  dt  e»  wahr  .(nach  dem 

Jehend) 

Und  bift  du  da ,    fo  fluch'  ich   dennoch  dir , 

denn  den  Triumph  folk  du  »od  mir  aicbt  baaen, 

.Ufa  kh  zuteilt  »u  dir  gebetet  hätte 

lrh  haff«  dich,  du  untHkannu*  Wolen, 

\l wi ich  d.i..  B"»  Menfchb.it  halb. 
*  Schrecken  tufamtnen) 

Der  Scbweir»  dea  Tode*  drinpt  durch  mein.  Stirn. 
Di*  ift  dein  Werk,  du  niCicht'fi  wich  gerne  matter«, 
kh  lache  deiner  Martern  -  ich  «'fnotte  C«J 
der  Feige  nur  verlanget  »00  dir  Hülle.  ^ 
Du  kaonft  mich  quälen,  doch  ich  acut  ea  nient. 
Zu  dir  «u  beten  bin  ich  viel  «u  Ml*. 

Eulenbur g  (shttrnd  nnd  erfchrotken). 
Du  ift  kein  Meiden,,  daa  ift  dea  TeatfeU  Stieaoae. 

Werner. 
Da  haft  dn  recht;  ea  Ht  dea  Teuiel»  Stimme, 
itol«  bie  ich,  wenn  ich  kann  «ia  Ten^el  n«d«t 
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ni««  Enl»rn  tum  Trot*  tu  leben; 
o!  kbont  ich  giftig  («ine»  Thron  utnaiCchea 
and  Nattern  ihm  an  fein«  Stirn«  nerfen  ; 
könnt'  ich  die  Luft  der  Erde   doch  TOrpeffM, 

d.i.  Ca  »erpeuet  durch  dt*  Welt. 11  dringt. 

Eulenbur  g. 

Hot'  auf!  »OTworfnar  Teufel!  hin  auf. 
enrneibe  nicht  die  Erde  wo  du  liebft, 
fchieppt  ihn  ton  diefem  Ort.  eilend  fort, 
d.f.  morgen  ihm  du  Rad  die  Knochen  breche. 

We rner  (in  der  verxwttfangsvoUfte» 

Im  Teufel»  Namen  dann  tum  Rade  hin. 

(Er  wird  fortgeßihrt.) 

{Der  rot  hang  fallt  J 

Auf  foJche  Weife  wird  der  Pfad  verdunkelt,  der 
von  den  Meiftern  uns  ift  gelichtet  worden,  auf  dafs 
wir  eine  dramatifche  Dichtung  vaterländifcb  uns  auf 
feften  Säulen  gründen  ,  unferer  Eigentümlichkeit 
angemeffen  ,  wie  Franzofen  ■  Spanier  und  Engländer 
folche  —  der  ihrigen  geinäfs  —  lange  fchon  beGtzen. 


GESCHICHTE. 

Pesth,  b.  Bartleben:  Neuer  Plutarch,  oder  kur- 
ze Lebensbefchreibungen  der  berühmteßen  Män- 
ner und  Frauen  aller  Nationen  von  den  tilteften 
bis  auf  die  neueften  Zeiten.  Nach  dem  Franzi 
ßJcJien,  des  Peter  Rlanchard  neu  herausgege- 

Jeben  ,  vermehrt  und  fortgefetzt  von  Friedrich 
raft.  5  Bde.  mit  350  Abbildungen.  1815.  g. 
(7  Rthlr.  ia  GrJ)  (Jeder  Band  mit  fünfzig  Por- 
träten, in  kleinen  Rundbildcherf.  Die  Titelku- 
pfer find  gut  von  Blafchke  geftochen.  Jedes  ent- 
hält zwey  Bruftbilder  in  gefchmackvoller  finn- 
bildlicher  Einfaffung.  Die  übrigen  Porträts , 
Techs  auf  Einem  Blatte,  vertheuern  da»  Buch, 
ohne  es  zu  verfchönern.  —  Kürzlich  ift  als  Fortf. 
ein  6ier  Tbeil  in  den  Buchhandel  gekommen  ) 

Nach  der  kurzen  Vorrede  zu  diefer  neuen  Ausgabe, 
war  die  erfte  i.  J.  igo6  erfchienen.  Dem  Ganzen  lag 
P.  JB  lanchard's  Plutarque  de  la  Jeuneffe.  4  Tom. 
Paris  1803,  zum  Grunde,  doch  hatte  der  deutlrhe 
Bearbeiter '  viele  Lebensbefchreibungen  weggelaffen, 
welche  blofs  für  Franzofen  wichtig  feiteinen  konnten, 
und  dafür  andere,  vorzüglich  deutfehe  Biographieeo, 
■ach neuern  Quellen  bearbeitet.  In  der  gegenwärti- 
gen Auflage  find,  nach  derVerficherung  des  Vorred- 
ners, die  erften  vier  Theile  gröfstentheils  umgear- 
beitet.  Die  folgenden  Bande  —  es  werden  alfo  aufser 


_  nnd  feebsteo  noch  mehrere  folgen  — 

follen  Geb  mit  den  vor  uns  liegenden  endlich  „zu  ei- 
nem Ganzen,  zu  einem  vollftdndi^en  Pantheon  der 
ausgezeichneten  Menfchheit,fgeftilttn.  —    „Quid  dz- 

an  um  tanto  feret  hic  promijjor  h'tatu  ?           Der  erjte 

Band  entbilt  auf  109  S.  50  Lebensbefchrei  bangen, 
die  meiften  aus  der  alten  grieebifeben  and  rdmifchen 
Zeit,  wenige  aus  dem  Mittelalter  bis  mit  Arioft.  Aa 
kürzeften  find  die  klaffifcben  Schriftfteller  abgehan- 
delt:  Plato  auf  noch  nicht  drey  Seiten;  Xenopbon 
auf  kaum  anderthalb  Seiten ;  Knpernikus  hat  nicht 
einmal  eine  volle  Seite  u.  f.  f.    Auch  fonft  [cht  nt 
kein  ebenmäfsiges  Verhältnifs  beobachtet  zu  fern 
Karl  der  Orofse  wird  auf  7,  nnd  Coriolan  aef  9 
Seiten  gefchildert.    Der  zitterte  enthält  auf  393  S. 
ebenfalls  50  kurze  Lebensbefchreibungen   von  be- 
rühmten Männern  aus  der  neuem  Zeit  von  Bajard 
bis  Moreau  und  Guftav  III.    Der  dritte  enthalt  au/ 
350  S.  50  Namen  aus  der  alten,  mittlem  und  neuere 
Gefchichte,  von  Solon  bis  auf  Jofepb  II.    Eben  fo 
viel  Namen  aus  der  neuern  Zeit  von  Kosmus  vcn.Me- 
dicis  bis  auf  den  Prinzen  Eugen  Beauharnois,  ent- 
hält der  vierte  Band  von  «50  S.    Warum  Joachim 
Mürat's  Gefchichte  (bis  zum  30.  März  igt«)  fo  aus- 
führlich auf  35  S.  erzählt  ift,  während  Katharina  Ii. 
von  Rufsland  auf  drittbalb  Seiten  gefchildert  wird, 
können  wir,  wie  fo  manches  Andre  in  der  innen 


Anlage  diefes  Buchs,  nicht  begreifen.  Der  fünfte 
Band  führt  auf  361  Seiten,  unter  50  Namen  vom  Kaker 
Friedrich  II.  bis  auf  den  DtrectorFüger,  mehrere  noch 
lebende  berühmteMännerauf,darunterden  jetzt  regie- 
renden Kaifer  Franz  L  und  den  König  von  Preußen 
Friedrich  Wilhelm  III,  deren  Bildniffe  den  Titel 
febmücken.  Man  lieht  fchon  aus  diefen  Angeben,  diti 
dem  Ganzen  kein  fefterPlan  zum  Grunde  liegt.  Es  ift 
ein  blolses  Lefebuch  für  Jedermann,  das  der  Heraus- 
geber nicht  einmal  zum  Nacbfchiegen  bequem  einge- 
richtet hat.  Ueber  jeden  Namen  ift  etwas  gefagt,  we- 
niger Charaktcriftik  ,  als  Umftäode  aus  dem  äufsem 
Leben.  An  eine Zufammenftellung  von  Zeitgenoffen, 
die  auf  einander  oder  mit  einander  gewirkt  haben,  ift 
hier  nicht  zu  denke«.  So  lofe  und  zufällig,  wie  der 
Vf.  das  Ganze  zuTammengereibt  hat,  fo  manch  die 
Ausführung  im  Einzelnen  ausgefallen,  Webt  die 
Überfläche  berührend,  ohne  einem  felWpo  nnenen 
taden  zu  folgen;  doch  ift  der  Ausdruck  dem  Tone 
der  flüchtigen  Erzählung  angemeffen,  end  der  Inhalt, 
fo  weit  wir  ihn  verglichen  haben,  aus  bekannten  Wer- 
ken und  Zeitfcbriften  nicht  ohne  Sachkenntnifs  zu- 
fammengetragen. 
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VERMISCHTE   SCHRIFT  EN . 
_  BON .   b.  Elmsly:  Philofrphical  Transactions 
of  che  royal Society  qf  London  for  1798  —  1  gof  -  4* 

(Br/chiuf,  der  im  159.  Stick  abgebrochenen  Rcctnßon.) 

Wahr*.  1807.  318  S.  18  Kopf.    1)  H.  Dapy  aber 
cj  einige  chemifche   Wirkungen   der  Electrkitat. 
Die    bekannte    merkwürdige   Abhandlung,  worin 
dta  Sonderung  von  Alkalien  aus  Glas  und  felbft 
Steinen  durch  die  Wirkung  der  galvanifchen  Electri- 
cität dargetban  wird»  ferner  das  Durchfahren  von 
Siure  durch  Alkali  und  umgekehrt  ohne  chemifche 
Verbindung,  vermöge  derfelben  Electricität.  Auch 
«i ne Theorie  der  galvanifchen  Säule.  2)  A.Rober t- 
fon  J2ber  das  Vorrücken  der  Nachtgleichen.  Die 
ganz«  Abhandlung  geht  einen  fehr  fynthetifeben 
Gang.    Das  jährliche  Vorrücken ,  durch  die  hörende 
Wirkung  der  Sonne  verurlacht.  wird  iu  SI*/>3J6  an- 
gege-ben,    3)  Ev.  Hone  über  zwey  Kinder  mit  an- 
gebornem  grauen  Staer.    Sie  wurden  operirt.  Das 
eine  konnte  Entfernung  nicht  beurtheilen,  wohl  aber 
das  andere»  welches  vor  der  Operation  noch  helle 
Farben  erkannte.    Das  eine  gab  nur  dann  die  Gewal- 
ten an*  wenn  es  den  Umrifs  nach  einander  mit  den 
Augen  durchlaufen  konnte.  4)  Ev.  Home  über  die 
Höhlungen  im  Magen  eines  Walffifches.    Die  vier 
Mägen  werden  befchrieben.    Der  zweyte  hat  e*ne 
Bier.enzelleftructur  im  Innern.    Der  Vf.  nennt  das 
Thier  boule  -  tiefe  jrorpolje,  ohne  es  genauer  zu  be- 
fehreiben  oder  zu  beftimtuen.    5)  T.  A.  K night 
Ober  die  Bildung  der  Rinde  in  den  Räumen.  Aus 
der  Rinde  fowohl  als  d*m  Splint  fchwitze  eine  gallert- 
artige Flüfliakeit,  worin  fieb  die  Theile  der  neuen 
Rinde  bilden.   Allerdings  wichtig,  nur  bey  dem  Er- 
klären des  Wie  ift  dieGnterfucbung  nicht  fein  genug. 
6)  /.  Brinkley  und  Andrew*  Ober  den  all  gemeinen 
Ausdruck  einet  Gliedes  in  einer  Reihe  endlicher  Dif- 
ferenzen.   Geber  die  bekannten  von  Lagrange  in  den 
Berliner  Memoir.  von  177a  gegebenen  Reihen.  Me- 
teorohgi/chet  Journal. 

P.  •.  7)  W.  H.  Wo  Heften  über  die  Teenringe. 
Die  Kreife  von  dunkelgrünem  Graf«  auf  Weiden,  wer- 
den mit  Withering  dem  Aufwachfen  von  Pilzen  zu- 
gr-Vh  rieben,  doch  nicht  einer ,  fand  er  n  mehrern  Ar- 
ten, welche  die  Nahrung  im  Boden  erfchöpfen,  und 
dadurch  das  Wachsthum  des  Gräfe«  verhindern,  wel 


lieber  ift  •es,  dafs  die  Pilze  erft  auf  den  erftorbene« 
Stellen  waebfen.  8)  Ev  Home  Ober  den  Bau  de* 
Magens  verfchiedener  Thiere.  Diefer  Bau  wird  an 
Vielen  Tbieren  aus  einander  gefetzt.  Ueberall  ficht 
man  Glandelo  am  Eingange  des  Magens,  wodurch, 
die  auflötende  Feuchtigkeit  abgefondert  wird.  Durch 
diefe  zeichnet  fich  der  Cardtatheil  des  Magens  aas. 
Der  pylorifche  Theil  ift  immer  verfchie.leet,  und 
hat  viele  muskulöfe  T-heile,  um  die  Speifeo  zufam- 
men  zu  preffen.  Sind  die  Speifen  fch wer  zu  rer- 
dauen,  fo  find  noch  mehr  vorbereitende  Theile  da. 
9)  W.  Herlchel  über  die  Ur fache  der  gefärbtem 
concentrifeken  Ringe.  Nur  der  erfte  Theil  einer 
Abhandlung,  worin  der  Vf.  Newtons  Verfachen  ge- 
nau folgt,  fie  aber  erweitert  und  vermehrt.  Er 
sieht  daraus  den  Scbiuls,  dafs  Newtons  Erklärung 
durch  die  Anwandlungen  von  Dutctdaffen  und  Zurück- 
werfen der  Strahlen  FaJfcb  fey,  welche«  fohtn  daran« 
erhellt,  da(s  Glas  auf 'Metalllpiegeln  gefärbte  Ringe 
giebt.  jo)  T.  A.  K  night  aber  die  Oekomemle  der  Bie- 
nen. Vor  d  er  Vereinigung  ZWCyerSch  wärme  finde  eine 
Art  von  Gebereinkuuft  durch  Ahgefandte  Statt, 
nebft  ähnlichen  Beyfpielen.  u)  J.  J.  Schröter 
über  den  Planeten  l  efta.  Der  febembare  Durchmef- 
fer  fey  nur  von  0,488  Sekunden.  1a)  W.  H.  Pemyt 
Befchr.  einet  neuen  Eudiometert.  Eine  brauch  bare 
Einrichtung,  ij)  W.  Herfckel  aber  den  neumvon 
Olbert  entdeckten  Planeten  und  den  erwarteten  Ko- 
meten. Kleinheit  des  Planeten,  und  Betätigung, 
dafs  er  den  Namen  Afteroide  verdiene.  Beobach- 
tung der  Bückkehr  des  Kometen  von  1806  vom  IV 
ribelion.  Er  hatte  keinen  fichtbaren  Kern.  14)  W. 
Allen  und  W.  H.  Pepyt  überdieMenge  der  Koh- 
le im  kohlenfauren  Gas  und  die  Natur  des  Diaman- 
ten. Eine  bekannte  Abhandlung,  worin  trefflich  ge- 


zeigt wird ,  dafs  die  Kohle  nicht ,  wie  Guyton  glaub- 
te, ein  oieydirter  Körper  fey.  15)  Je  f.  Carne 
Nachricht  von  einem  7.  um  gange  bey  Perfance.  Kr 
heilst  Relijiian  mute.  Es  kommt  darin  Chloritfeaie- 
ferin  lofen Stücken  durch  Zmnftein  verbunden  vor. 
16)  AI.  Marc  et  Unterfuchung  des  Waffers  im  red- 
ten Meere  und  im  FluJ)e  Jordan.  Es  hält  in  Hundert 
3,920  ialzfaoren »  Kalk  ,  10,346  ffalzXaure  Bitter  erde, 
10.360  Kochfalz,  0.054  Oyps.  Das  Waffer  aus  dem 
Jordaa  enthält  diefelbes  Salze,  nur  in  weit  geringerer 
Menge.  ST*in 
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Die  weltberühmte  Abhandlung;  eine  der  wicbtig- 
ften  in  der  ganzen  Reihe  dicfer  Transactiooen ,  Ober 
die  Zerfetzung  der  Alkalien  in  Metalle  und  Sauer- 
hoff".    2)  Ev.  Home  über  den  Bau  und  Nutzen  der 
Milz.     Nach  der  Unterfcheidung  des  Cardja  •  und 
Pylorustheiis  im  Magen  vermuthete  der  Vf.,  der  Auf- 
ßge  verdaute  Saft  möge  nur  im  ertten  bleiben,  uiX 
von  dort  geradezu  weiter  gehen.    Er  bemerkte  zu- 
gleich den  zelligen  Bau.    Mehrere  Verfuche  mit  Hun- 
den wurden  angeheilt,  wo  man  ihnen,  den  Pylarus 
/ufchnorte,  und  eine  gefärbte  Flöffigkeit  in  den  Ma- 
gen fpritzte.    Am  enttcheidendften  waren  die  Ver- 
gehe, mit  Rhabarbertinktur.     Kali  zeigte  fogleich 
nach  dem  Tode  in  einem  folchen  Verfuche  die  Oe- 
renwart  des  Rhabarbers  in  der  Milz  und  in  dem 
Urin  an.    3)  Sm.  T enn an  t  Ober  eine-  Schwefelver- 
bindung  von  Huel  Boys.    Ift  das  Fahlerz,  deffen  oben 
in  den  Tr.  f.  18^4  gedacht  wird.  Zurückführung 
der  Beftandtbeile  auteinfache  Schwefel  Verbindungen 
u:i  {  Befchreibung  der  Kryftalle.    4)  Th  Thom/on 
übet  die  Sauerkleefüure.    Ihre  Beftandlheile  und  Ver- 
-  11. Jungen-  mit  Kr  den.    5)  W.  H.  Wollafton  von 
ItMiren  (fuperacide)  und  baßfclten  (fubavide)  Sal- 
zen.    Mehrere  Be  weife,    dafs  die  erftern  Selz«  To 
viel  Balis  enthalten,  als  hinzugefügt  ein  neutrales  Salz 
hervorbringen  würde.    6)  Th.  A.  Knight  über  die 
UnveründerUchkeit  der  Rinde  im  Splint.    Die  Sache 
felbii  ift  ausgemacht ,  indeffen  der  Verfuch  des  VTs. 
über  das  Einpflanzen  von  Rinde  eines  wilden  Apfel- 
baums auf  den  Splint  eine»  zahmen,  merkwürdig. 
"> //.  Rteve  Einige  Bemerkungen  Uber  den  Cretl- 
iüj'tn.     Abbildung  des  Schädels  von  einen  Cretin, 
deffen  Fontanelle  noch  weit  offen  ond  die  MilchzälT- 
ne  noch  unentwickelt  waren.     8)   ff.  Garrard 
Neue  ■  Eigenfchaft  der  Tangentem    In  einem  fpitz- 
winklicliten  obenen  Dreyecke  ift- die  Stimme  der 
drey  Tangentco  multiplieirt  mit  dem  Quadrat  des 
Halbmeffers  ,  gleich  dem  Produkt  *a«  den  drey  Tan- 
genten leicht  zu  tindeo.    9)  A*.  ^ftitkelyne  Uber 
diefelbe  Eigenfchaft.     Was  von   den   'I  angenten 
der  drey  Bogen  eines  Halbkreifee  gilt,  läfst  fich  adeh 
auf  drey  Bogen,  die  einen  ganzen  Kreis  theilen,  an- 
wenden.    10)  W.  Murdoch  Anwendung  des  Gas 
von  Kohlen  zu  ökonomifchem  Gebrauche.     An  wen-- 
dung  deffelbeo  in  Philips  und  Lee's  Baumwollen  "Ma- 
nvfactur.rzu  Maneheftef.     n)  Ev.  Home  t-ortgep 
Abk.  '  über  dir  Milz.     Verfuche  an  Efelh.    Die  Milz 
ift  aufgtfchwollen,  wenn  das  Thier  gefuffen  hat,  und 
dann  entdeckt  man  auc*h  den  färbenden  Stoff  in  der 
Milz  fehr  bald.    Es  geht  aHW  die*  FluTflgkHt  aus  dem 
Magen  fogleicb  in  die  Mll^aheVi  !  'Meteoro UgiTch'es 
Journal.  '  *  »  v^'.T. H«.ro»  »•^-tf»<l*.  .*i 

..wjL.ujH  tj      l  1:      .  \  wV..-»i*  «> 

.«.tA-aJJA)*  Herjohel  Beobachtungen  ttber  ef< 
nen  Kometen*  >Der  Komet  voe  1807.  •  'Er  hatte  einen' 
Ker^  und  der  V»  beftimmt  feine  Brofee  im  Dorch- 
meffer  zu  538  (eogl.)  Meilen.  Da  er  die  Phafen- 
nicht  zeigte,  welche  erzeigen  foJlte,  fo  glaubt  H  ,  er 
ItmC  ergenem  Licht  e.  'ffreh  fefflilt-tfet  -Vf. 
«er  Her vorragm.g   am  ^ifot^ÜH  Saturn» 
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beobachtet ,  welche  er  einer  Wirkung  der  Refrsct  < 
in  der  AtmofphSre  des  Rings  zufchreibt.     2)  7  h. 
Toungs  Hydrmttlifche  Unterjochungen.     Nene  Fcr 
mein  für  den  Lauf  des  Waffers  durch  Kanäle  in  Da- 
her ein  Kimmung  derfelben  mit  der  Natur  durch  Ver- 
fuche.    14)   w.  Rlchar  dfon  über  die  bafaltifcf e 
Gegend  in  Dervy  und  Antrim.    Darfteilung  der  Bi- 
fallfcbichten  in  diefer  Gegend.    Die  einzelnen  Felfen, 
welche  in  dem  Meere  und  auch  auf  dem  Lande  le! 
vorftehen  ,  zeigen . diefelben  Schiebten  wie  das  Gan- 
ze» in  derfelben  verhältoiCsmefsigen  Lage.    Nur  ei- 
ne Gewalt  alfo,  die  von  oben  kam,  das  Ganze  zer- 
rt fs  und  einzelne  Mafien  ftehen  liefs,  kann  dt*  Ge- 
gend* gebildet  haben.    fjO  W.  B rändle  Ober  d hihi- 
dung  der  Steine  in  den  Thiexen.  ,  lieber  die  Steine 
in  der  Hunterfchen  Sammlung.    Ein  Nierenftein  »es 
dem  Menfchea  beftand  aus  Haxnfäure  und  thirrt- 
fcher  Materie.     Hierzu  rechnet  der  Vf.  fehr  uebt- 
ftimrnt  alles,  was  nach  dem  Pfiederfchlage  der  Haro- 
fäure  aus  Kaliauflöfung  durch  Säuren  aufgelöft  blieb. 
Die  m elften  Blafenfteine  von  Menfchen  waren  nicht 
blofs  Harnfäure,  fondern  hielten  viel  pbosphorCauren 
Kalk  und  phospborfaurts  Ammoniak  mit  Bfttererde. 
Ein  roaulbeerförmiger  Stein  enthielt  aufscr  fauerklee- 
faurem  Kalk  noch  Harnftureund  pbosphorfauren  Kalk. 
Unterfuchungen  von  Harnftein  aus  Pferd,  Ochs, 
Schlaf ,  Nafehorn  ,  Hund,  Schwein,  Kaninchen. 
Der  vom  Nafehorn  hielt  kohjenfauren  und  etv*s 
pbosphorfauren  Kalk.     16I  Bemerkungen  von  Ev. 
Hnme  Uber  die  vorige  Abhandlung.     Brande  hatte 
die  t^ewoiirdichen  Gründe  g<  gen  die  Möglichkeit  der 
AuCöfung  der  Blafeniteine  im  lebenden  Körper  aoge- 
geben.   Home  betätigt  diefes  dadurch,  dals  er  Fälle 
angiebt,  wo  die  Steinfchmerzen  ganz  nachließet», 
dennoch  aber  in  der  Blafe  nach  dem  Tode  fich  viele 
und  grorse  Steine  fanden.     17)  W.  Alfen  und  ff. 
H.  Pepys  über  die  Verändervit  gen  in  der  atmo'phä* 
rißhen  Luft  und  dem  SaUerJtoffgat  durch  das  Athen- 
hohlen,    hioe  fehr", wichtige  Abhandlung,  worin  ge- 
zeigt wird,  dafs  beym  Athemhohlen  nichts  weitet 
als  eine  Verbindung  des  Kohlenftoffs  im  Blute  mit 
dem  Sauerftoff  der  AtmolphSre  vorgebe,  und  keine 
Abforptlon  von  Sauürftoff  oder  Stickftoff ,  ke/neEi.t- 
ftehnng  von  Waffer  u.  f.  w.  bemerkt  «rerdc  Die 
Verfuche  lind  Tehr  genau,  und  im  Groftee' an  Men- 
fr.hen  atigeftellt.1    Antlnre  Erfi>Igp.  rtthren  vom  be- 
frhwerliciieri  und  ängftüchen  A ! hrtÄjiit.  18) 
Henry  Befchreibung  eines  Apparats*  itih  zufammen* 
gefetzte  brennbare  Gasarten  durch  das  Verbiennen  zu 
zerlegen.    Unterfuchung  mehrerer  Kohlenboff  Gas- 
arten, befonders  aus  SWinkohleri,  'Worauf  erbellt, 
dafs  Ge  aus  einem  Gemenge  mehrere*  Gasarten  be- 
ftehen.    jq)  Ev.  Home   über  ei/Ü£<L  anatomische 
Sh'nderbdrkeiten'lles  WonjUki*  n  Der  Mfl^e^ift  wieiin 
Bieber,  mit  ftarkerf  ^Gländeln  «  der  QfrrfV,  g»nr 
anders  Bis  im  Kängnni.    Die  Gebfbftntatt^r  ift  dop- 
pelt ,  hat  einen  halben  Zoll'  langen  geaveinfrhaftü- 
chen  Hals,  zwey  iHotlte^rtai»*'"  rief  Embryo  liegt 
von  einer  Gallerte  umhüllt,  wie:  im  «fobflfcW,  ohne 
alle  Verbindung  itrlt  der  Oebiljrmtftterf  •  ao)  Th.  AT 
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K 11  iß  Ii  e  über  Vrfprung  und  Verrichtung  des  Splints. 
K.r  entftehe  au?  einer  Feuchtigkeit,  weiche  durch  die 
Blatter  bereitet  wird.  Auch  hier  (»«richtige  Schlaf- 
Je,  üus  dem  Ein  äugen  gefärbter  Flülligkeiten  durch 
aUgefchnirtene  Zweige  gezogen.  2r)  J.  Golding* 
h  arrt  Verfinsterungen  der  Jupiterstrabanten.  Beob- 
acljtung-n  /u  Madras  angeheilt.  93)  H.  Davy  Ele- 
cmconJiemifiihe  Uruerfuchungen  übers-  die  Zerfetzung 
der  Erden.  Forlfetzunj?  der  Abhandlung  im  Anfan- 
gt; d:efes  Bandes  und  Entdeckung  ähnlicher  metalli- 
U-her  Grundlagen  in  den  Erden. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEK. 

Vevay,  b.  Lörtfcher  und  Sohn:  Sermons  de  dt' 
conftances ,  fuivis  de  quelques  poefies  religieujes. 
Pir.  Bridely  pafteurä  Montreux  et  inembre 
de  la  föchte  de  Zürich»  pour  l'avancement  de 
l'utilite  generale  de  la  Suiffe,  et  de  diverfes  au- 
tres  focietes  heJvetiques.  1 S 1 6-  IV  u.  22$  S.  8-  « 

Der  durch  mehrere  Keifebefchreibungen  und  an- 
dere Schriften  in  der  Schweiz  vortheilhaft  bekann- 
te Vf.  wendet  den  Ertrag  des  Verkaufs  dlefer  Gele- 
genheitsprerftgten  und  ihres  Anhangs  den  Armen 
zu.     Der  Preis  eines  Ex.  ift  zwölf  Batzen  (heynahe 
13  Gr.).    Die  erfte  hielt  Hr.  Br.  in  der  franzöfifchen 
Kirche  zu  Bafel  am  s6.  Juny  179J,  auf  Veranlaffung 
der  Ermordung  der  Schweizergarden  zu  Paris;  fie  ift 
eine   wohlgerathene  Hömilie  über  3  Sam.  X.V.  17 
—  96-»  deren  Be7iehungen  auf  die  Priefter  -  Oräuel 
mit  Gefchjcklichkeit  angedeutet  werden.  Damals 
durfte  fie  nicht  in  der  Schweiz  gedruckt  werden  und 
nur  einige'  Bruch  ft  ticke  davon  erlchienen  deutfch  in 
uem  Revolutionsalmanaeh  von  1793-    Die  ztoeyte 
ward  im  Decemher  ifios  bey  der  Einweihung  der  im 
Jul.  1800  abgebrannten,  und  auf  Liefen!  des  damali- 
gen  helvetifAen  Directorlums  uÄterder  Leitung  der 
Verwültungskamn.  r   von  Laufanne   auf  Koften  der 
Nation  wieder  aufgebaueten  Kirche  von  Chareau- 
d'Oex,  Cantons  Waat,  gehalten.    ( Zur  Wiederher. 
ftellung  des  abgebrannten  Fleckens  diefes  Namens 

7"  urden  damals  i  1  den  Cantonen  L- man  (jetzt  \V'a4), 
royburg  und'Oberland  (jetzt  wieder  einem  Theile, 
rfes  Cantons  Bern  ) ,  CoWecten  befohlen,  welche  bey- 
mbe  19000'  Sch"wci<*erfranUen  emSracliten ,  wovon 
freilich  c'er  bey  weitem  grofste  TliejJ  aus  dem  C 
Leman  flofs-  verfcliie  lene  Städte,  Gemeinden,  Fa- 
milien und  Perfonen  Heuerten  aufserdem  zu  diefem 
Zweck«  bey  nah«  14000  Sc  hw.  Fr.    In  der  drückende» 
Zeit 'jeuer  Jahre  waren  .liefe  Summen  wirklich  be-i 
erntend;  fremcle  Heere  labten  damals  im  Lande;  die 
ContribdtioAen  und  andere  aufserordentlicheAusgabeo' 
lafteten  fchwer  auf  «lern  Volke ;  außerdem  wardaffelbe 
in  unfel/ge  nolitifche  Parteyen  getheiit.)    Zu  Montreux 
predigte  Hr.  Br.  im  Sept.  iao6  über  den  Berg/all  zu 


einer  Note,  in  welcher  der  unbeftfmmbar  frühem 
Zeit  gedacht  wird, "in  welcher  die  Schweiz  noch-  un> 
ter  Warrar  ftan  f,  fährt. der  Vf  fort:  „Feut  t:re*  mr 
jour  les  eaux  rentreront  en  poffeßion  de  leur  ant'rqu*1 
domaine;  Jhmnieis  ti  nos  Alpes  ne  feronr  pihr 
que  dfs  iles  (partes  *t  les  profqndeurs  de  nos  vallies 
refemernnt ,  \\  la  place  den  troupeaux  qui  I**  peu.' 
plei'ti  les  nw';:  rufes  tribus  des  porlnns  et  des  cetfa» 
des ;  pisrni'  9  ce  qwuhf  ncuwlle  ilvolution  ramene 
un  nouvet  ordre  de  ckot't-s ,  ou  pmduife  Ventiere  dif- 
folution  de  notre  plancte.  Ce  font  des  conjectures, 
"/ans  don:e;  mnis.elü  s  ne  fu/n  point  ipdiffi  Pentes  .i 
Vhomme  qui  rfJUchit."  In  dem  Vef  2'elchuLffe  der 
Geldunteritützungen,  die  dem  Canton  Schwyz  bey 
Gelegenheit  der  Verwftftuegen ,  welche  der  Bergfafl 
angerichtet  hat,  zußoffcn,  kömmt  des  Canton  Bern 
mit  36,96),  Zuru.li  mit  33,138»  Glarus  hingegen  nur 
mit  533  Schweizerfranken  vor.  Im  J.  igo8  hielt  der 
Vf.  eine  Pred.  über  die  Wahlen  von  Maßiftratsperfo- 
nen,  die  danals  vorgenommen  wurden.  Ein«* Note 
bemerkte^  hier:  »Conane  au  jugementde  tous  ceux 
qui  Je  font  occupts  de  ttgislacinn  ,  taute  di'mocrntie, 
foit  pure  foit  rt pr  Ifen  tat  ive ,  tend  peu  ,»  peu-,  par 
une  prnte  naturelle ,  a  i'arfftocralie ,  e*eft  rendrefer- 
vice  a  fa  putrie  que  de  dii  iger  nette  pente  vers  f  ari~ 
ftoeratie  du  m^rite,  des  lu  mit  res  et  des  talens ,  ptu- 
tot  que  vers  celle  de  Vlntrigue  ou  de  Vefprit  de  part." 
Eine  Pr.  über  die  fratert<indjliebe  erinnert,  dafs  die 
Schweizer  der  Vorzeit  in  allen  Gt  fechtcu  zur  Behaup* 
tung  ihrer  l1  nabhängigkcir  gehest  haben  ,.  wenn 
gleich  der  Feind  an  Stärke  feines  Heers  ihnen  über- 
legen war.  Den  Afrerparrioten  wird  ihr  Hecht  ange- 
than.  Noch  jlt  eine  Predigt  der  Befchwörung  der 
Bundesacte  von  Seite  der  jetzt  Stattfindenden  XXII 
Cantune,  die  am  7.  Auguft  18 •  5  im  Münlter  zu  Zü- 
rich vollzogen  ward,  gewidmet.  „  Quon  ne  voye 
donc  plus  nullt'  part  dans  nos  cantons  aueun  de  ces' 
aghatfuis  tuihulens  qui  ne  cherchent  que  troubles  et 
dffreujioBi  eipiies  ;  aueun  de  ces  mlcontens  qui  bli. 
meni  hautement  les  plus  faines  mefures  de  leurs  Jupi- 
rfeurs,  parcequelles  ne  font  pat  dans  l$ur  frns  ou 
parcequils  ne  les  comprenneni  pas;  awun  de  ces 
ftditieux  qui  voudmient  renverftr  le  gouvemement 
itabli  parcequils  n'j  ont  pas  de  place  et  en  cri'er  un 
ajeur  funtuißp  pnur  fatisfaire  leur  ambition  ou  leur 
cypidht;  äueun  de  ces  ignorans  qui  ne  connai/fant 
nl  rhiftoire  ni  la  gtögraphie  ni  les  interfts  politiques 
de  qptre  nation,  ne  cejj'ent  de  discourir  des  affaires 
pub/iques  /ans  y  rien  tnitendre^^^q/tcun  de  ces  hom- 
mes  violens  et  pafßonnls  qui,  prenant  der  i- 


mes 
tu>n 


pajfwnnts  quj,  prenant  des  imprica- 
des  blnsphcnies  pour  des  raiföns,  verferaient 


a^yec  j'oie  le  fang  de  ceux  qui  ne  penfent  pas  co'TWie 
eux,  et  facrißeriuient  jusqu'o  leur  patrje  pour  faire 
triompher  leur  opiaion-"  Noch  folgt  eine  Hochzeit- 
predigt  und  eine  Leichenrede ;  bey  jener  findet  fiel» 
eine  Note,  welche  folgende  Notiz  entlult :  „Le  plus 


oldau  im  Canton  Schwyz;  in  feinen  junge—  imk  immg  morimg*  Amt  le  fouvenir  Je  foit  confervi  dans 
ren  hatte  er  die  verschüttete  Gegend  in  einem  vor-  notre  Suilfe ,  c'eft  celui  d'un  agriculteur  de  Villeneu- 
theilhaften  Zuftande  gefehen  j  darum  nahm  er  an  ih-  ve  für  le  lac  L^man  ■  il  dura  foixante  douze  ans.  La 
rem  Unglücke  einen  um  fe  itbhaftern  AntheiJ.    In  femme  qui  ne  furvteut  que  de  quelques  mois  a  fon 

mari, 


acea,  Ojmundu  regaiis,  Arijtoloütia  rotunda.  Hl- 
mex  Patientin,  Cyuaglofum  ofjicinale ,  PoJygaia  vul- 
garis, Hyoscyamus  albus-,  Afplenium  Scolopendriutn, 
Prunella  vulgaris,  Atlullea  Millefotium,  Veronica  af- 
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wnari,  h  voycml  prlt -i  fttelndre-de  vlellieffe*  lui  difak  oßielnallst  J forum  eurnpaeum,  Tuffilago  Fmrfara,  Jf. 
daas  Af  patais  du  pays  avec  ce  ton  aVuae  affectiom  plenium  Adlantum  nigrum,  Ajuga  reptans,  Ciechoma 
fiivple  tu  souchante  qui  retentit  au  fand  de  toute  ante 
'finfiale:  Ehmon  pauvre  Jean ,  veux  •  tu  dija  me  quit- 
ter."  Die  re'.igiöOn  Poefien  werden  eio  deutfches 
Gemuth,  «dasBefTere  kennt,  wenig  anfprechen;  da- 
gegen wird  man  keine Urfacbe  haben,  fich  ober  theo-  ßcinalis,  Aiianthum  Capiilus  Veneria ,  Rofa  caaiaa, 
logifche  Neologismen  des  Vfs.  zu  beleb  weren,  viel-  R.  rubiginofa,  R.  ttgre/tis  Savi,  mit  einem  Am- 
melir  feiner  kirchlichen  Rechtgläubigkeit  alle  Ge-    wuchte,  laleriana  o/ßcmalU,   Viola  ericoJor ,  Ly- 

ihr  um  Saliearia,  Potent  Ufa  Tormentilla,  Polygaia 
Bistarta,  Mellffa  offctnalii ,  Eryngium  campeßre, 
Trifolium  Melilotus  ofßcinalit.  funacetum  vulga- 
re ,  Marrubium  vulgare,  Achillea  Ageratum ,  Aethu- 
fa  Cynaplum,  Galt  um  Aparine  ,  Gaiium  verum ,  Po- 
nicum  Dactyton,  Arclium  Lappa,  Triticum  repeas, 
Artem'tfiacofiulrjcpns ,  Iris  ßorentbna,  Cyclamen  ett- 
ropaeum,  Geneiana  Afcleptadea,  Artemifia  mariti- 
ma ,  Artemijia  Abrofanum  ,  Oxalis  corniculatm, 
Atropa  Belladonna,  Aconitum  Napetlus,  Daphnei 
reola,  SantolinaChamaecypariJfus ,  Daphne  Gnidi 
Veratrum  album ,  Lavanduta  Stoechas,  Helleborus 
ufaer ,  Lavatera  arborea,  Phy falls  Alkeken gi  und  im- 
peratoria  Oftruthium.  Wir  find  aberzeugt,  dafc 
•S  bev  weitem  zweckmässiger  gew«" 


KATURGESCHICHTE. 


Fi.ORVNz,  h.  Molini,  Landi  et  G. 
'  veeetabile  tofcana  del  Dottor  Gaetano 
fetfor  di  nsicanell'  UuiverfitidiPifa.  MDCCCVIL 
56  S.  in  Fol.  mit  60  Kupfertaiein. 

Die  Introduzione  (S.  I  —4)  benutzt  der  Vf.,  um 
die  ümnffe  eiuer  Gefchlchte  der  Arznejmiuellehre 
?M  liefern.  Bev  djefer Gelegenheit  zeigt  er  die  vrelen 
Auanahmen,  denen  die  von  Linn/e,  Juffteu  und 
Dur  an  de  feftgefetzten  allgemeinen  Regeln  in  An- 
fahung  der  fogenannten  Arznevkräfte  der  Pflanzen 
unterworfen  find ,  und  giebt  die  bey  der  Gewächs- 
lefe  fQr  Apotheken  zu  befolgenden  Lehren  an.  Der 
Zweck  des  Werkes  ift,  den  Pharmaceuten  klare  und 
anfcbauiiche  Begriffe  der  toskanifchen  Arzneypflan- 
?en  miUulheilen.  Demnach  werden  mit  Hülle  der 
Kupfer  mit  zweckmifsiger  Kurze  die  ausgeieichnet- 
flen  fpecinfchen Charaktere  einer  jeden  Art,  ibreEi- 
c  enfchafJt-n,^ quatua  fenfbüe)  fowohl  im  frifchen  alt 
im  trockenen  Zuftande ,  die  Qhlichften  Präparate  und 
ihre  Zufammenfetzung  hefchrieben.  Oft  gefcbieht 
es  jrergleicbungsweife.  ISämmtliche  Pflanzen  find 
nach  tul  lea  in  vierzehn  Sectionen  vertbeiH,  de- 
ren jede  mit  einer  kurzen  allgemeinen  UeberBcbt  be- 
ginnt. Bey  den  einzelnen  Gewäcbfen  findet  man 
nach  dem  italiänifchen ,  lateinifchen  und  officinelleo 
lernen  fowohl  die  linneifche  als  die  juffieufche  Klaf- 
fe angemerkt.  Darauf  folgt  die  obenerwähnte  Be- 
treibung u.  f.  w.  Ein  Indes:  S.  «•  nennt,  in  alpha- 
helifcher  Ordnung»  die  abgehandelten  Pflanzen  nebft 
Synonymen  und  Prlparaten.  Abgebildet  find,  we 
n Teilens  kenntlich  :  fumaria  capfeolata,  f.  ofßclna~ 
Iis,  Anchufa  o/fiünalis,  Afplenium  Ceterach,  Teu- 
criumChamaepithys,  AUhaea-ofßdnalis,  Ifypericum 
perforatum,  Teucrlum  Polium,  Inula  Helenlum. 
Satureja  montanst,  Agrimonia  Eupatorta,  Gentiana 
Cent  am  'tum  L. ,  Teucrtum  Chamaedryt,  tjeum  urba- 
num,  Quants  Jpiaoja,  Symphytum  ojjiclnale,  Arifto- 
lochia  Clematis ,  momordlca  Elaterium,  Polypodium 
vulgare,  Helleborus  viridis,  ttfoeddus,  Solanum 
Dul  amara ,  Saponaria  qfficinalis,  Betonlea  qfftdüttr-' 
fis 
&tm 

— — 


es  oey  weitem  zwecfcmaisiger  gewelen  wäre,  diele 

Abbildungen  wo  nicht  nach  finneiloher  Ordnung, 
dnch  wenigftens  foeuf  eiuander  folgen  zu  laffen,  da?s 
alle  Arten  einer  Oattung  bev  eiuiuder  ftändeo.  Ob- 
gleich  nun  der  Text  in  gtfpaitenen  Coluaaen  mit 
roöäUcbfleri^aumer&>arnif$  gedruckt  ift,  Jög/aabca 
wir  Joch  nie  L>  ,  dals  es  geratben  tey,  die  Zahl  jbi- 
eher  Pracbtwerke  zu  vermehren.  Sooft  wurde  eins 
jede  noch  Co  kleine  Provinz  ein  Eigene«  haben  muf- 
fen, und  der  Apotheke;  /ehr  zu  bedanern  feyn,  der, 
wie  es  doch  mehrenlheils  gefchiebt,  io  verfeiued*- 
Ben«  oft  fahr  entfernten  Ländern  conditionirt. 

STAATS  WISSEHSCH  AfTCK. 
I* a N* furt  m.  M.,  b.  Andrea:  Deutfchlandt  fir- 
Wartungen.    Ein  Anhang  zu  der  kleinen  Schrift 
über  Prejsfrey  heu.  J8t6.  je  S.  8-  <jOr.) 

Die  Zeitgen  offen  werden  wegen  ihres  feeJenkra«. 
ken  Zurtandes  die  Tage  des  öffentlichen  Glicks nicht 
erleben,  aber  fie  können  daifelbe  ihren  Kiodero  vor- 
bereiten, wenn  fie  fich  zu  Gott  erhebefl  •  dem  Klei- 
nigkeitsgefft,  dem  Eigennutz  und  der  Lüge  eatla- 
gen  ,  und  Eintracht  unter  fich  ftifien.  Dazu  werden 
fie  in  Predigt  weile  und  durch  Beyfpiele  von  Salome*« 
gebratenem  Fifcb,  der  ans  der  Schaffei  fpringt,  weo« 
drey  die  Wahrneh  fagen ,  und  von  den  beiden  Brü- 
dern, wovon  der  eine  Töpfe  und  der  andere  Deckel 
macht,  die  nicht  zu  einander  paffen,  ermahnt. 
Schwerlich  dflrfte  dadurch  die  Wirkung  erreicht 
,  HyfTopüs  officinalis,'h'lgeila  Damajcena,'  Afple-  werden,  welche  der  gntgefinote  VerfaXfer  xn  arrei- 
t,n  'trichom'Les,  Tußhgo  Voehlearl*    oben  wünfeht. 
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SCHÖNE    KÜNSTE . 

HzkSChbbrg,  b.  Thomas:  Dramatische  Spiele  und 
Erzählungen  von  den  Brüdern  C.  J.  und  C.  IV. 
Salice  Conteffa.  —  Zweytes  Bindeben.  18U-  8> 

I  Jas  lobende  Urtheil,  welches  wir  vom  erften 
Band«  io  .liefen  Blättern  (Allg.  Lit.Zeit.  1813. 
Nr.  77.)  au sfp rächen ,  können  wir  auf  das  zweyte 
Bändchen  nicht  ausdehnen-  Diefee  trägt  die  Gehern 
Spuren  eines  flüchtigen  Zu  fammenr  äffen  s  früherer 
Arbeiten.  Nur  die  letzte  Gefchichte  ift  gewifs  neue» 
ren  Urfprungs,  aber  ebenfalls  wenig  bedeutend. 
Die  einzelnen  Beftandtbeile  find  folgende.  I.  Ro- 
manze. Oiefe  ift  wohl  unftreitigdas  Gelungenft  e  im 
ganzen  Buche  nnd  verdient  mit  Hecht  voran  zu  fle- 
hen. Das  Ganze  ift  lieblich  fromm  und  kindlich, 
heiter.  II.  Die  Brieftafche.  Ein  Abfchnitt  aus  Wil- 
loirs  Lebensgefcbichte.  Mit  Gewandtheit  zwar  er- 
zählt* aber  doch  im  Ganzen  wenig  bedeutend  und 
auf  alltägliche  VerhiltnilTe  in  Liebcsgefchichten  hin- 
auslaufend, fo  dafs  die  Gefchichte  mit  hundert  an- 
dern eine  bedeutend«  Familien- Aebniichkeit  hat. 
Die  Stelle  S.  43.  „Wie  untre  Herzen  einander  immer 
niher  ruckten  im  harmonifchen  Einklang,  unf're 
Seelen '  fich  immer  inniger  umfchlangen  im  fdfsen 
Knoten  der  Liebe,  und  alle  Krßfte  unfrer  Wefen-, 
Geiß ,  Seele  und  Körper  in  eins  ver/chmolzen  im  /lu- 
genblicke des  höchften  Genujfes  —  —  das  malen 
keine)  Worte,  das  klingen  keine  Töne,  nur  leife 
Ahndung  lispelt  es  verwandten  Wefen  zu;"  diefe 
Stelle,  befonders  das  curjlv  Gedruckte  verdient  nur 
einen  Platz  in  einer  Liebesgelchicbte  von  Cramer, 
und  Ähnlichen  Romanenfchreibern.  Leider  werden 
\l\t  noch  ein  paar  ähnliche  Unzüchtigkeiten  und 
fchlecht  verfchleierte  grobe  Sinnlichkeit  zu  bemer- 
ken Gelegenheit  haben.  III.  Raimund.  Eino  zwar 
leicht  in  gebundener  Rede  gebrachte  Dichtung,  aber 
im  Ganzen  doch  zu  ungeheuer  und  gräfslich,  als 
dafs  nicht  Abfebeu  dadurch  hervorgebracht  werden 
i'otlte.  Wie  aber  der  Vf.  darauf  gekommen  ift,  ei- 
nem Deut/chen  folche  ungezügelte  Racbfucht  und 
Wuth  beizulegen«  ift  ans  nicht  begreiflich.  Ein 
Deutfcher  wird  von  einer  Italienerin  verfchmäbt  und 
rtiefe  ehelicht  einen  kaliiner.  Als  he  Mutter  eines 
Knaben  und  eines  Mädchens  geworden*  kommt  der 
Deutfche,  von  unbezwingiieher  Räch  lacht  getrieben, 
nach  Italien  zurück  und  ermordet ,  m  Abwelenbeit 
Ergänz.  Bl.zurA.LZ.  1816. 


des  Mannes,  feine  ehemalige  Geliebte  durch  einen 
Dolchftofs,  wobey  er  der  kleinen  Tochter  derfdben 
noch  ein  paar  Finger  abfehneidet.  Der  unglückliche 
Gatte  gelobt  Rache  und  weiht  auch  feinen  Sohn  War- 
in ein,  da  er  fie  nicht  befriedigen  kann.  Guido, 
diefs  ift  der  Name  des  Sohnes,  folgt  der  Spur  des 
Mörders  feiner  Mutter  und  lernt  in  einer  abgeleg«. 
nen  Gegend  Deutfchlands  Maria ,  die  Tochter  Rai- 
munds,, kennen  und.  lieben.  Beide -.überrafcht  der 
Vater;  Guido  erzählt  leine  Gefchichte  und  nun  ent 
deckt, es  Geb,  dafs  Raimund  jener  Mörder  ift,  der 
von  Gewiffens biffen  umhergetrieben  wird.  Den 
Streit,  ob  Maria  dem  Geliebten  oder  dem  Vater  fol- 
gen foll,  endet  der  Vater  dadurch,  dafs  er  Ihr  in 

völliger  Sinn  Verwirrung,  den  Dolch  ins  Herz  ftöfst .' !  

IV.  Magifter  Rö/slein.  Eine  Teufelsgefchichte  und 
noch  das  Hefte  im  ganzen  Buche,  doch  nicht  frey 
von  Anftölsigkeiten  und  unedlen  Ausdrücken  und 
Wendungen,  im  Ganzen  auch  nicht  gediegen,  fon- 
dern eher  wieder  etwas  fchülerhaft  ericheinend.  So 
fchimpft  z.  B.  eine  Frau  folgendergeftalt:  „ihr  Gal- 
genftrick;"— „ihr  karfunkelnäfsiger  Heiland;"  — 
-„ihr  Rettichfchwanz."  V.  Lebensharmonie.  Das 
exfte  ift  eine  recht  angenehme  Dichtung,  die  fchauer- 
lieh  das  Gemüth  ergreift.  Das  zweyte:  die  Gewalt 
der  Reime,  ift  eine  febr  flache  Dichtung,  welche 
die  Gewalt  der  Reime  wohl  nicht  zu  beweiien  int 
Stande  feyn  möchte.  Das  dritte  ,  unter  gleicher  Ue- 
berfebrift,  wie  das  zweyte,  ift  febon  weit  beffer  und 
ausgeführter  und  mag  als  ein  Schwank  wohl  ergetzen.  • 
Vi.  Die  Ehen  werden  im  Himmel  gefchlojjen.  Eine 
ebenfalls  gefällige  und  beluftigende  Dichtung.  Wir 
fähren  nur  die  Perfonen  an :  Poefie,  eine  Schneiders 
wittwe.  Tragödie,  Luftfpiel,  ihre  Töchter.  Trumpf, 
ein  Theaterdichter.  VVakel ,  ein  Scbaufpieldirector. 
Vetter  Michel,  ein  naher  Verwandter.  Auf  Vorv 
mittelung  und  Zureden  des  Vetter  Michel  heirathet 
Wakel  das  Luftniel»  Trumpf  das  Trauerfpiel  und 
die  gute  alte  Schneiderswittwe  giebt  gerne  ihr»  Eid- 
willigung.  VII.  Almenorade,  ein  Trauerfpiel.  (Nach  • 
einem  Sprichwort  aus  den  amufemens  de  Societä  ou 
proverbes  tlramatiques.)  Auch  wieder  ein  Schwank, 
der  fehr  leicht  hingeworfen,  aber  doch  ergetzJich 
ift.  VlfL  Gift  und  Gegengift.  Eine  Erzählung  aus 
der  wirklichen  Welt.  Bey  einzelnen  guten  Stellen 
doch  wieder  etwas  anfängermäfsig  erzählt.  Am  wt> 
daxlichften  ift  aber  ifolgende  Stelle,  noch  dazu  in  ei- 
ner Erzählung,  die  für  alle  Stände,  alle  Alter  und 
c  W  gewifs 
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gewifj  auch  befonrfers  für  Frauen  uod  MSdchen  be- 
nimmt  ift.  Sie  lautet  S.  37»:  „.Es  ift  vielleicht  fcbon 
in  der  natürlichen  Verfcbiedenhcit  der  Gefchlechter, 
noch  mehr  aber  in  den  gereiligen  Verhältniffcn  des 
Menfchen  begründet,  dafs  der  Act  des  pbyfifcheo 
Genuifes  für  das  Weib  von  unendlich  grofserer  Be- 
deutung und  Wichtigkeit  tft  und  feyn  mufs.  Schon 
»He  Kofgenlofigkeit  |von  der  einen  und  die  Folgen- 
schwere von  der  andern  Seite  fpricht  dafir  in  pur- 
phy Tifcher  Hinficbt.  Wenn  wir  aber  in  den  Begriff 
»lies  das  hinein  tragen,  was  die  Erziehung  im  wei- 
teren VerTtaode  uod  im  allgemeinften  Einverftäncr- 
nifs  aller  cultivirten  Nationen  hinzufügt,  fo  werden 
wir  leicht  einfehen,  daft  es  nichts  höheres  fBr  das 
Oefcblecbt  giebt.  Daher  auch  die  eigene  Bizarrerie 
des  Sprachgebrauchs,  der  eine  gebrechliche  Species 
der  Tugend  zur  weiblichen  Tugend  vorzugsweife 
{uar  ifrxi*}  gertempelt  und  erhoben  hat.  Es  ift 
möglich,  dafs  ein  Mann  6ch  aus  maocherley  Urft* 
eben  und  vorn  berge  banden  Reizen  augenblicklich 
veraeffen  kann ,  unbefchadet  der  wahren  Treue  und 
Anhänglichkeit  feines  Herzen»;  aber  das  Weib, 
wenn  es  nämlich  nicht  auf  den  niedrigften  verwor- 
fnen Stufeo  feines  Gefcblechts  fteht,  Obergtebt  mit 
der  letzten  Gunft  dem  Geliebten  auch  das  Eigen- 
t Ii  um  ihrer  ganzen  Seele.  ** 


1  ~     VERMISCHTE  SCBHIFTEIf. 

Lurzio,  b.  Fleifcher  d.  J.:  Minerva.  Tafchen- 
biich  für  das  Jabr  iUp  Neunter  Jahrgang. 
Mit  10  Kupfern. 

Ton  Schillers  Gedichten  hat  diesmal  FiesJkr  hier 
»ine  Reih«  wohlbedachter  Bilder  erhatten.  Der  Her- 
ausgeber hat  fie  wieder  mit  einer  finnigen  Be- 
/ehreibung  umfafst,  doch  nicht  mir  fo  viel  eigen- 
abomlicben  Nachrichten»  Schiller  betreffend',  als 
in  den  froheren  Jahren,  ausgeftattet.  Die  reiche  Be- 
Jefenheit  in  alten  und  neuen  Schriften  haben  wir 
mch  hie*  wieder  zu  bewundern  Gelegenheit.  Die 
r lupfer  find  etwas  hart;  am  beften  gefallen  uns:  die 
d  «utfchen  hiebey.   Der  Inhalt  ift  mannichfaltig. 

I.  Rofaura  und  ihre  Verwandten  von  F.  B.  de  la- 
ll!. Fouqui.  Eine  höchfr  fchaoerliche  und  grauftge 
fUzählung,  die  fich  am  Ende  aber  mild  und  freund- 
Ii teh  au fl ölt.  Sie  greift  ganz  »  die  neuefte  Zeit  ber- 
ü'htr  und  fpannt  und  hält  den  Antheil  des  Lefers  be- 
d  eutend  rege.  11  Gedichte  von  Burk  Die  Gräfin 
von  Andegg,  oder  die  drey  Worte  des  Traums,  ift 
ehr  freundliches  Gedicht,  die  treufte  Fraaectreue 
verherrlichend.  Eben  fo  ein  anziehender  Stoff  Ht 
im  Königs  worte  behandelt  und  di«  beiden  darauf  fol- 
genden Gedichte  nach  Offtan  werden  nicht  minder 
gefallen.  JJX  Ueber  die  Größe  des  Schöpfungsgebie* 
tes  vom  Profeffor  Dr.  Getpke.  Eine  unterhaltende 
ZuIammenXteilung:  der  UnermeisÜchkeit  des  Welwa- 


nicht  ent- 


gebietes.    Wir  konnten  uns  aber 
halten,  an  den  Zerbino  zu  denken, 
Gottlieb  dem  Hofgelehrten  befiehlt,  fo  ein  paar  rech  t 
grofse  Zahlen  zu  nennen.     Es  wird  einem  doch 
fchwindlicht  vor  den  Augen  bey  den  Hunderttaufen- 
den und  Millionen.    IV.  Roxüia.    Eine  komifcbe 
Erzählung  von  K.  G.  Prötzel.    Unterhaltend ,  aar 
etwas  lang.   V.  Der  Hußrenofßcier  von  Caroline 
Pirkler,  geb.  von  Cr  einer.    Wir  erkannten  in  diefer 
Erzählung  die  anziehende,  gebildet«  Erzähl  ungsg  ab« 
der  Verfafferin  nicht  in  ihrem  vollen  Glanz«  wieder. 
DieVfn.  hat  eine  zu  grofse  Freude  daran,  ihre  Hau pt- 
perfooen  in  diefer  Gelcbichte  zu  quälen  and  mehr 
afs  "es  fich  gebohrt,  fpannt  George  feine  treue  Ron- 
ne,  von  deren  Liebe  er  fo  hohe  he  weife  hat, 
Folter.    VI.  Emmonia.    Eine  Heroide 


Karl  Auguß  Refe.    Wem  Hcldcobriefe  ein«  ange- 
nehme Dichtungsart  find,  dar  wird  auch  an  diefer 
Emmooia  Gefallen  finden.     V1J.  Fliegeade  Blatter 
von  F.  H.  Jacobi.     Der  treffliche  Greis  ginbt  hier 
eine  Sammlung  eindringlicher,  wichtiger  und  tief 
gedachter  Sprache,  die  er,  wie  er  felbft  fagt,  aus 
einem  grofsen  Vorrat  he  heraus  lofete.  Mächte  er  uns 
in  den  folgenden  Jahren  wieder  mit  einigen  Samm- 
lungen erfreuen.   Nur  hier  ein  paar  Proben  ,  die  wir 
auch  nur  aus  der  ganzen  Sammlung  wieder  heraus  Jo 
fen,  wie  wir  grade  aufschlagen,  da  eigentliche  Aus  wähl 
fehwer  fallen  möchte: 


Dit  HTenfchew  fliehen  niebt  W 
hekl  fie  lucba«  iur 
recht  w  fnche«.! 

• 

Ea  ift  oft  ein«    foleb»  Still,  ia 
Cnnim«,  Haft  ich  «t  nicht 
mir  X  Menfchen  r  di«  ich  vor 


:^W«Rrh«it.  Gerechtigkeit.  Frer- 


mir,    ein«   fo  uefe 


»  bin  jani 
ii^rils  ab. 


al»  icb  nie  in 


and  alt  peword 

einem  Menfchen 


»nd 


Kli  bin  j 
Zeuaaift  1 

durchgreifende  und  aushakende  Siulichkeit  gefnndan 
alt  bey  Goitnfürchtigen,  nicht  nach  der  hcniixca,  /•«- 
d>rn  njeh  der  alten  kindlich**  Weife;  aar  otj  innen 
fand  ich  auch  Ktcudigkeit  im  Loben, 
de  Heiterkeit,  von  In  auagea 


VT1I.  Das  Teufelsweib.  Ein  Schwank  von  A.  F. 
E.  Langbein.  Der  alte  Schwank,  den  Macchiavel, 
Dans  Sachs  und  fo  viele  andere  febon  bearbei- 
teten und  erzählten:  der  Teufel  nahm  ein  Weib, 
wird  hier  m  neuer  Einkleidung  auf  eine  gefällige  Art 
wieder  vorgetragen  und  wird  gewifs  gefallen.  IX. 
Die  Ueberrafchung  von  Auguß  Lafontaine.  Hat 
man  den  erfren  Brief  überwunden,  der  aum  Tbeil 
aus  Erzählung  und  Oefpräch  beftebt :  fo  geht  es  ganz 
angenehm  fort.  X.  Gedichte  von  Friedrich  Haug. 
Wir  zeichnen  das  erfte:  Mäfsigung,  als  befonders 
gelungen  aus*  XL  €amova's  Denkmal  auf  die  Er*. 
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Herzogin  Chrtjtine  in  der  Augnftinerkirche  in  Wie» 
von  6'.  A.  Böttiger.  Mit  einem  Kupfer.  «Diefer  Ku- 
piVrftich  ift  fchleebt;  die  Auslegung  des  Denkmals 
it-lhft,  erifn  von  ttirkenftocks  bekannte  djchteiiieb* 
Befchreibang,  Kt  gefällig  und  wohl  überführend, 
nur  bisweilen  ift  die  Schreibart  etwas  geziert,  be- 
sonders in  folgender  Stelle  8.  43 r  :  »Der  Liebling 
aller  fentimentalcn  Befchaoerinnen ,  die  diefs  Denk- 
mal mit  weilenden  Blicken  umarmen."  XI 1.  Gefbhich- 
te  dar  er/ten  Uledererhebung  des  Hau/es  Oranien  in 
den  vereinigten  Niederlanden   1673.    Von  Kahler. 
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der  Mirtheihing  kühnerer  Oetfahftew;  ancfr  gefte  1 
Begeifterung  unferer  Zeit,  fo  wie  die  jener  fr&h« 
aufhöbe  und  rflbmliche  Zwecke  au«,  und'  mächtiges 
Hinderniffe  Hellen  fich  auch  ietrt  diefeirr  faeyer» 
Streben  und  Wirken  entgegen.  Unähnlich  e 
find  dagegen  diefe  zwey  verfebiedenen  Bege 
gen  in  mehreren  Beziehungen.  Jene  älrere  enKUmi» 
te  dem  Himmel;  heut  zu  Tage  aber  giebt  es-HeroMe 
einer  belfern  Zeit ,  die  den  Himmel  «wer  rm  Munde 
fahren,  allein  dhs  Welt  mit  allen  ihren  Tücke»,  h» 
Bufen  tragen,    Parteygeift  und  Selbltfucht  athme» 


(Verfaffer  des  Hermann  von  Löbeneck.)  Die  Gefchlch-    und  nicht  lowohl  mit  feurigen  Zungen  die  Nacht  des 


te  ift  lehr  anziehend ,  leicht  und  angenehm  gefchrie- 
ben  mit  trefflichen  Winken ,  welche  auch  auf  diefe 
Zeit  paffen.  Aber  Winke  der  Gefcbichte  werden 
leider  wohl  immer  unberückfichtigt  bleiben.  Wer 
hört  darauf?  die  Machthaber?  nie;  das  Volk?  was 
hilfts  ihm  „  wenn  die  ihre  Ohren  verftopfen,  die  fie 
ölten  Hauen  loiitsn.  —  wie  111  es  aoer  möglich ,  ei- 
nen Auffatz  in  einem  Tafcbenbuche  abzukQrzen  und 
der  Befcblufs  folgt?  Tadelt  man  diefs 
»Driften  und  Monatsheften,  wie 
an  Tafchenbachern,  zwifcben-  deren 
Wiedererfcheinung  ein  ganzes  Jahr  liegt?  Für  die 
leichtfinnige  Lefewelt  ift  diefs  keine  Strafe;  aber 
wohl  für  den  ernften  und  tüchtigen  Vf. ,  der  den  Ein« 

zerfpHtterr 


BRBAUTJNSaSCHRIFTBW. 


D*isx«m  u.  Leipzig,  b.  Hartknoch:  Dt*  Begeifte- 
rung der  Apofiel  in  ihrem  Wahren  Verhält  niße 
müder  Begeifterung  imfer  er  Tage.  Zwey  Pfui  ge- 
predigten Ober  die  Epifieln,  in  Dresden  gehalten 
von  U.  Chrj'iph.  Friedr.  Amman ,  Ob.  Hofpr.  u. 
Kirchenratbe ,  des  kon.  Sichf.  Givilverdieuftor- 
dens  Cotnthur.  1816.  64  S.  g. 


Irrthums  vertheilen,  üs~ Fackeln  der  Zwietracht 
fehwingen ;  auch  treten  heut  zu  Tage  Leute-  air  an*- 
gebliche  Reformatoren  auf,  die  weder  durch-  Amt, 
■och  durch  Kenntniffe,  Ein  ficht  und  Weisheit,  noch 
durch  Schickfale  dazu  berufen  find  ;  die  Reinheit  sb> 

s.'lK&tS:  Sä*  £ÄE 

ift"  es  endlieh,  ob  ihre  Hetrieblamkett  heilbringend 
oder  verderblich  feyn  wird.  ( Ree.  zweifelt  nur,  oh 
man  folehen  Demagogen,  Volksrednern-,  Volks» 
fehriftftellern  Begeisterung  zufchreiben  kann-,  dw 
diefs  Wort  bev  uns  immer  in  einem  edein  Sinne  ge- 
nommen wird.  Der  Gegenfatz  des  Vfs.  wird«  alfo- 
bier  fchietend,  indem  er  doeb  fuwobi  da,  wo  er 
von  der  Apoftel  Zeit  —  als  da,  wo  er  von  unferer 
Zeit  fpriebt,  wahre  Begeifterung  angenommen  wif- 
fen  wollte.  Nur  dann  wäre  der  Gegenfatz  foharf  be- 
ftimmt  gewefen  ,  wenn  er  gefagt  hätte  t  Di«  apoftoli* 
fche  Begeifterung  bezweckte  ewige  Güter ;  die  unfe- 
rer Tag»  zwar  auch  große,  aber  doch  nur  zeitliche 
Oflter.)  In  der  zweyten  Predigt  rechtfertigt  der  Vf. 
fein«  Vergleichung  der  alten  und  der  neuen  Zeit, 
und  zeigt,  welche  Lehren  der  Weisheit  man  daraus 
fchöpfen  folle.  Die  Begeifterung  unferer  Zeit  foll 
uns,  fagt  es,  nicht  gleichgültig  ley»,  weil  jede  bsV 
here  Bewegung' der  Gemüther  von  edler  Art  ift  und 
wir  von  ihrer  Benutzung  Gott  Rechenlcbaft  zu  ge- 
ben haben.    (Diefs  pafst  aber  mal  nicht  auf  jene  ße- 


ungvaivui  reichhaltig  find  diefe  zwey  in  die  Zeit-  geifterung,  die  der  Vf.  in  der  erften  Predigt  als  der 
umftände  eingreifenden  und  einem  Pfingftfefte  glock- 
lich  aogepafsten  zwey  Predigten  des  Hrn.  Dr.  Am- 
nion. Er  ging  bey  dem  Entwürfe  derfelhen  von  der 
Bemerkung  aus,  dafs  nach  erkämpfter  Waffenruhe 
das  Zeitalter  noch  immer  hin  und  her  fluthe,  und 
von  der  Ueberzeugung ,  dnfs  der  Lehrer  den  Beruf 


habe»  zu  "igen,  welch  ein  Unterfehied  es  fev,  mir 
geiftigen  Waffen  für  geiftige  Freiheit  und  mit  äufsern 
Waffen  für  zweifelhafte  Freiheit  des  äufsern  Lehen* 


zu  kämpfen ,  und  dais  felhfi  der  Staat  dem  Diener 
der  Religion  die  Frey  hei  t  geftatten  muffe  ,  an  die  hei- 
ligen Geletze  der  ewigen  Weltordnung  zu  erinnern. 
Die  erße  Predigt  vergleicht  die  mpoßoli/che  Begei- 
t  derjenigen,  die  vor  einigen  Jahren  beb 


apoftolifchen  unähnlich  vorgeftellt  hatte.)  Auch  ift 
fie  als  ein  Zeichen  der  Zeit  anrufehen,  das  unter 
höherer  Leitung  ftebt.  „Selbft  Fürften  und  Könige 
find  nicht  vermögend,  den  Geift  unferer  Tage  zu 
unterdrücken."  Und  kann  Gott  fie  nicht  geweckt 
haben,  um  viele  drückende  Unvollkommenbeiten 
unferer  Gefetzgebung  und  Staatsverwaltung  zu  ver- 
heffern?  „Nicht  die  lebendige»  kräftigen  Menfehen 
der  Ruhe 


unter  uns  zeigte,  und  findet  diefe  jener  in  einigen 
Puncten  ähnlieb.    Unfre  Zeit  bat  nämlich  mit  den 

Tagen  der  Apoftel  eine  lebendige  Bewegung  der  Oa-    grölsere  iUcH  der  Wen  leben  habe  I 
~l  >  und  eine  grofse  Freyrnütbigkeit  io    h*  zu  glauben  und  oho*  Vrthtü  w 


und  Wohlfahrt  des  gemeinen  We* 
fens  gefährlich,  wenn  fie  auch  Manches  übereilen 
oder  übertreiben,  fonder»  die  furebtfamen ,  eigen- 
nützigen und  binterliftigen  Vert heidiger  herrfchen- 
der  Gebreche»  »nd  Mifs  brauche. "  Wir  folien  deft- 
wegen  auch  diefer  Begeifterung  nicht  leidenßcha/tlich 
entgegen  wirken;  diefs  wäre  ungerechter  Stolz; 
fchämen  mögen  fich,  die  de  glauben  und  fagen,.  der 
röfsere  Theil  der  Menfehen  habe  nur  ohne  Gedan- 

Die 
Er 
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gewiffen  Beneifterung  hat  auch  Gott  dnrch  das  Cbri-  in  d  e  fem  verfilm L  g  bU  "iS*  «««kblick 
IteMhum  i  . Meuchen  beftimmt.   Weifer  *ifT  es, 

der  ^iitarong  uuferer  Tage,  fo  vieL.n  .ins  »ft,  *„5*  S  de£  dt^cht öS  tMrtfbeo  ^ft- 
eine  «a»  ÄicÄ^ng  au  geben,  indem  wir  das  Glück  re  von  FreXi/  ™d  ßlSft '?V  .iPV^S  Lch' 
ciesi-ebena  nach  Gottes  Ordnung  freyfianig  mit  an-  Bauern  lanee richt  et.  ut  heU'  ,die  d«n  B?™** 
dern  teilen,  und  unfern  Brüdern  mit  treuem  Eifer  de  Ä  sJh£!2^  Di\Pe"°- 
in.  der  Erfüllung  uafor.r  PEicht  auf  dem  Wege  zum  des  Volk«.  Die  vZhfan?'d~  ?  fiw  |f "  ■  ■* 
Hede  vorangehen.   Alle«  gut  „und  fcbön,  hätte  nur    diefe  neue  Gekalt  «„  au.  r£T"j i     u  'u." 

der  W.-in  diefen  zwey  Predigten  die  Begrif/e  genauer  Henkelt,  der  wiiefflu*  i  J ,  iSS?  der  Kecht- 
l^ftimmt  und  mcht  Mitunter  Dinge  vlnndo?,,  dii    belebte Äm?^!?  deT  iSäL*^*  ?? 

voneinander  ahgefondert  eeha  ten  werden  Wsten.  fein  der  AhhWiTb-i..      r  drüokendften  Fef- 

klar,    und  Verfchiedenes   fehlerhaft  ausgedruckt.  e*n  und  den  Kahn ,  JL*  Uu  e\ T     ,   *UL  beßnffa- 
i>er  Vf.  bemerkt  z.  B.  zwar  trefflich,  man  könne     vVellen  zu" führen-     l£2F»d£i?Utch  tobead« 
auob  dem  Niedrigrtan  im  Volke  die  Begeiferung  der  den  Sä"   jLa Umdl^t.  Verf»^"gi 
Liebcder  Andacht,  de»  Muths,  der  Wonne  feym  lande KeXrun*     (mL^VZF  ^J'^Jt 
Glauben  an  Wiedervereinigung  mit  feine«  Geliebten  ten  der  WaWminnir .  2  *atc*M**6^P*'<*- 
in  , der  Ewigkeit  nicht  rauben,  ob  gleich  zu  wüofcben  antwortlichk«it  SSL Lk.      ur  2.  *ltBnf  der  üo»er- 
,f.y„dafs  die  armern  und  geringer«  Volkeklaflen  fich  dVjSäS^  g?*gr.  Wfhto°r)  lusficbten  i» 
di  Sdhaufpielbaufes  und'der  Vornan eleferey  müUi-  tT.aSÄÄ  "och*  tL?  ^"c^i' 
gen ;  wenn  er  aber  diefen  letztem  Gedanken  fo  aus-  ter  den  Mächtiaen  £L    ^  Olaobe  an- 
drückt: „Ihr  könnet  mit  rollern  Rechte  wünfchen ,  rer  Friede                         h  Vr    7         ?!  f"** 
.d*(*.der  Landmann,  der  Bürger,  die  dienende Ord-  der  AWaS/d-r  «Jk             ,  Ö^brJeiftung 
nung  in  der  Gefellfcbaft  fich  der  Tkiüve« ,  der  Rüh-     [£>,«/ 7f e^h      kPTSÄ             lw "5* 
ru-ge«  .  .  .  entfchlageomöge,  die  fach  unferer  fooft  wenn   es  dil   £u         rtbmüch  für  die  Schweiz, 
bey.de*  Dichtungen,  bey  de«  Sphaufpieieo  .  .  .  he-  Staaten  eilt     w11nT"gfiT!?   ßedr?h«'*  «&r 
mächtigen,;    fo Wt  man  b.v  diefe^  Wort.»  an.,  Stadtrafgeftrang  -W llßtttft  ffeye° 
Anderawo  herfat.a»:  „Die  Apoitel  wollten  dieSohe*-  den  f«/i/^//,r  5 „La  V  V  u  „       ^  fie  ?e8eo 
dewaod  «wifchen  dem  bekUcban  und  jüdifcben  S  noch  b*lr  1  U£e>ten' >  Hoffnung  einer Tcnnf- 
Gouetdienfie  aufheben."    Jft  .diefs  , richtig  «uw*  tun/    In  £Z  x  .       ^UD«  ^«tsrerW|i- 

(Nur  dume^Ä,^ 

BEir««,'b.d.,Wrttw«StImpfli:  Einweihunesprediet.  ,hm  a,s  einem,  alten  Mann«  ?7* 

gehaltet,  hey  dem  Anfang,  der  »e/J Refi*  Wh  brauchte  er  fiel Ä  4^fchuld!^n^ 

rungsver/affung  Cdea  Cantons  Bernl  de«6,,.  fer^  "ur  feinem  Amte  gemafs!)   M?  tl^ 

Hornung  ,J,6.  von  Z)oyid  iWiJW/«,  ^ferrar  im  Wünfchen  „nd  einem  Gebf.eTchiiefsrdi.  PrXT 

(am)  ^fflnfter.    ,  Bogen,  gr.  8.  ^hTed^er*  w".  I*!  di»  SchÄg 

.Alles  in  diefar  Predigt  ift  »alürlich  gefagt,  /«y«.  He£l  Ä      '  '* 

untl  ziöht  doch  an;,  mit  Vergnügen  folgt  rlfr  fTö-  dTnaaxt  ^7««»  «nd  die  fehJerba/re  fte- 

rer  und  der  Xefer,   der  kein«  Urfacue8  hat,,  dem  war  damit Tnfr^H^7  w-//6Ä,ZUfri,ede,,•  &  m,n 

Prediger  perfÄslich  etwas  übel  zo  nehmen,    dem  KJl« ^rZidl f^LÄ2£L,t  'ft  ßch 

freyen  Fluffe  feiner  Rede,  die  dem  natürlichen  Ta-  eto  »iode    voZ  SÄ  •u",öfch,en'  Wi™  Hr.  M. 

lente  mehr  als  der  Kunft  zu  verdanken  hat.   Da,  fein  SS  ühri«^  8    ^  /  Kin7;eJr';da«,  wir» 

-Ife/M  di^r         w^:  ift  der  Text,  von  wel-  würden  SEfiÜlSi  *?  fl'Afsend  ond  But» 

cUem  erindieferCafu^predigt  ausgeht.  '„Es/h...  ^  fo^Tn^  °icb» 

det  ruohts,    wenn  m  den  Lecher  Eurer  Freude  fo-  durften  i  V      L    l,nbem«^  *«ffeo;  aber 

,uber  die  neue  Geftalt  dar  Sudt  und  Republik  SpSSS  '  *  mCbt  gW  «tülfclrfwlp. 


■     .      ...    -  * . . 


•.  ».  •  »  ,1",»  ,     I  , 

•    '  •»-'  a  *         .  -  •.  vi  4«  !' 


• '  •  "  .•  •  •  •  • .  ■*  . 
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■PHILOSOPHIE. 


Elberfeld  ,  b.  Büfcbler :  Menfchenbeftimmwtg 
und  Leben sgenufs.  Moralifche  Unterhaltungen, 
von  Joh.  Ludwig  Ewald.  Zweyter  Band.  1815; 
330  S.  gr.  g.  (1  Tbir.  8  Gr.) 


tfer  Band  enthält  noch  23  Vorlefungen.,  die  Geh 
an  die  des  eriten  Bande«  ( A.  L.  Z.  1814.  Nr. 
165.)  in  fortlaufenden  Numern  anfcbliefsen.  Den 
Anfang  macht,  ftatt  einer  Vorrede ,  eine  Anrede  an 
erwachsene  gebildete  Zöglinge  bey  dem  Anfang  ei- 
nes Religionsunterrichts.  Dann  folden  die  Vörie 
funeen»  von  der  32.  bis  43-  unter  nachgebenden  Ue- 
bertchriften :  Wann  (  wenn)  hat  der  Menfcb  wahre 
Liebe  zu  fich  felbft  V  Bildung  de«  Denkvermögens 
ift  unentbehrlich,  felbft  zu  religiöfer  Bildung;  wah- 
re Herzen« bildung  verihnlicht  uns  der  Gottheit; 
Gewiflensbildung  belebt  die  Gottheit,  die  in  uns 
wohnt,  Herrfchaft  Ober  Phantafie  und  Herz.;  Bil- 
dung zu  einem  weiten,  vielumfaflendenSinn ;  Pflich- 
ten gegen  unfern  Körper;  wir  find  Haashalter  auch 
der  Güter,  die  wi«  hier  reebmäfsig  he  fitzen;  üe- 
fchränkung  und  Leitung  unferes  Khrtnebs;  Rang- 
ordnung unferer  Vergnügungen;  Macht  der  Ge- 
wohnheit and  Fertigkeit  der  ÖTundfitze;  Liebe  ift 

Suell  und  Inbegriff  alier  unterer  Pflichten  gegen 
enfthen;  von  der  Freude,  Andern  Freude  za 
machen;  Gerechtigkeit  ift  das  Fundament  aller  Lie- 
be: Wahrheit,  Lüge,  Aufrichtigkeit,  Falfchbeit, 
Kid;  Dienftfertigkeit  und  Wnbltbiugkeit,  Friedfer- 
tigkeit; Häuslich.*  Verhältniffe;  Eioflufs  der  Häus- 
lichkeit auf  Religio  fit  ä<  und  der  Reiigiofität  auf  Häus- 
lichkeit ;  fitt liebes  Betragen  in  bürgerlichen  Verbilt- 
^fren^Frenndfoba/t;  Mittel  in  Beförderung  feiner 

Die  Vorrade  zum  erften  Bande  beftimmte  diefe 
VorlefuBgen  für  gebildete  Lefer  überhaupt ;  fia  foll- 
ten  gewilfermefsen  für  die  gegenwärtige  Zeit  den 
Zweck  haben,  den  Geliert  zu  feiner  Zeit  durch  feine 
moralifchen  Vorlefungen  zu  erreichen  facht«.  Nach 
der  Anrede  an  der  Spitze  des  tweyten  Bandes  be- 
fchrinkt  Hr.  Kircbenrath  Ewald  fein  Publicum  nun- 
mehr nur  auf  erwach  feite  gebildete  Ziglütge ,  bey 
dem  Anfange  des  Religionsunterrichts,  allo  dach 
wohl  auf  Confirmanden  aus  gebildetem  Stünden.  Qu 
er  aber  feine  Zuhörer  und  Zunörerinnea  mit  dem  Aus- 
druck« meine  Verehrten!  anredet,  Idar  für  Coafir» 
man  den  von  13  und  14  Jahren  nicht  paffend  zu  feyn 
Bl.  sur  A.  L.  Z.  1 816.  *^ 


febeint,  auch  in  den  Vorlefungen  felbft,  fo  begreif- 
lich ihr  Inhalt  auch  grofstentbeils  für  diefe  erwachs 
fene  Jugend  feyn  mag,  nicht  feiten  philofop hifche 
Bemerkungea  vorkommen,  die  fie  zu  vertieften  and 
zu  beurtbeilen  noch  nicht  fähig  und  vorbereitet 
find ;  fo  hält  man  wohl  am  Schärften  auch  dief« 
Vorlefungen  für  das  ,  was  die  im  erfeen  Bande  f«ja 
füllt eH ,  för  einen  Unterricht  für  gebildete  Loter 
Oberhaupt,  die  eines  foloben  Unterriobts  noch  be- 
dürfe n .  Dafs  die  Art  dar  Behandlung  der  Materien, 
nach  Sinn  und  Ausdruck,  der  4a  der  Anzeige  dci 
erßen  Bandes  bemerkten-,  völlig  gleich  fay,  wird 
fohon  aus  einigen  Proben  erbellen,  die  wir  aus  der 
Anrede  and  der  erften  Voriefung  mittheilen  wol- 
len. —  D«S  Sitteagefatz,  heilst  es  ia  der  Anrede, 
ift  nicht  immer  und  für  alle  Menfchen  g-eaog  begrün- 
det ;  es  war  nicht  immer  and  bey  allen  Menfchen 
daffelbe  und  geftaltete  fieb  nach  der  Zeit  und  Mode- 
philofophie;  man  bat,  auch  jetzt,  mehrere  Grund- 

f^efeta«  der  Sittenlehre,  die  alle  die  einsigen  feya 
ollen.  ( Sittengefetz  und  Grundgefetz,  oder  ober- 
fter  Grunufatz  der  practifeben  Vernunft,  fcheinen 
hier  f«r  eins  und  daffelbe  gehalten  zu  werden,  aber 
«Mir  der  letzte  gemeint  zu  feyn.)  Wenn  aber  auch, 
fährt  der  Text  fort ,  das  Sittengefete  und  Gewiffen 
(wie  kömmt  diefe«  daher'/ )  hinlänglich,  feft  und  un- 
ter allen  Umftäudeu  gegründet  wäre;  fo  kann  es 
doch  nicht  genug  wirken,  genug  in  dem  Menfchen 
aufregen,  nm  fem  ganzes  Wefeu  für  Sittlichkeit  zn 

Sewinnen-  Diefes  tbut  allein  Religion,  befonders 
ie  chriftKche,  die  HimmelsbctfcbaU,  ein  Göttlicher 
fey  üerabgeftiegen  zu  den  Menfcben,  um  nnfer  Bru- 
der zu  feyn ,  um  als  foleber  die  Gottheit  uns  fo  nahe 
cu  bringen,  wie  unfer  Geift  fie  fafleu,  nnfer  Herz 


fie  fühlen  kann.  Diefe  Religion  will  i< 
kündigen,  will  dankbare  Liebe  zu  dem  Einzig  -  Erha- 
benen und  Einzig  -  Liebenden  in  Ihnen  aufzuregen 
fuchen,  und  durch  Liebe  Sie  eur  Sittlichkeit  leiten- 
Ich  werde  dann  nicht  viel  Gründe  für  feine  ( Jefu) 
sittliche  Vorfchriften  bedürfen.  Er  der  Liebeade 
wonfebt  es!  Er  der  Geliebte  räth  esl  Pas  wird  Ih- 
nen genug  feyn.  Auch  hat  er  es  aus  guten  Grün- 
den gern,  wenn  man  «lies  tbut  —  nicht,  weil  man  fich 
durch  Gründe  überzeugt,  fondern  weil  Kr  es  gefagt 
hat  u.  f.  w.  Niemand  kann  etwas  dagegen  haben, 
wenn  der  Vf.  durch  Religiofitlt  auf  das  fitliiche  Ge- 
fühl wirken  will.  —  Es  braucht  aber  deswegen  das 
Grundgefetz  der  nraktifeben  Vernunft,  als  nicht  ce- 
nugfen  in  dex  Vernunft  der  Menfcben  begrflflde», 
D  (6)  nnd 
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und  als  veränderlich  .  'rerrufen  7.0  werden»  Golt 
hat  es  in  das  men fei  1  liehe  Gemütii  fo  gut  gefejbtie 
ben,als  die  Grunde  des  Glaubens  an  ihn  felbft 


ift  weder  richtig  noch  nöfbic,  jenes  Gefetz  als  etwas 
itt  belraohten,  das  mit  der  Religion  gar  nicht  in  Be- 
rührung komme,  oder  aufserhalb  ihrer  Sphäre  Hege. 
Und  weiche  gute  Gründe  wären  es  denn,  warum 
Jetas  es  gern  gehabt  habe ,  dafs  man  alles  nicht  aus 
Ueberzeugungsgründen,  fondern  darum  thun  fblle, 
weil  Er  es  gelagt  habe?  So  wenig  JeXus  ohne  Grund 
den  Menfchen  befohlen  hat,  war  fie  tbun  follen,  To 
wenig  hat  er  ihnen' aneb  verboten  ,  nach  den  Gren- 
den  ihres  Glaubens  und  Thons  zo  foffeben,  nnd  fich 
nach  denfelhen  zu  beftimmea.  In  der  erften  Vor- 
lefanr  wird  behauptet,  Selb/Webe  fey  ein  wider* 
fprechender  Begriff:  denn  die  Liebe  gehe  nie  aaf 
ein  Selbft,  ihr  Selbft  fey  der  Geliebte  (dir  fich  doch 
ein  jeder  felbft  feyn  kann:  denn  wer  wird  nicht  wol- 
len ,  dafs  es  ihm  ftets  wohl  gehe?  wenn  er  nur ,  in» 
dem  er  fieb  wohl  will,  dieles  Wohl  wollen  auf  die  Be- 
dingung der  Einftintmung  mit  dem  Sit  tengefetz  ein- 
fchrankt.  Auf  jene  unrichtige  Meynung  wird  eine 
eben  fo  unrichtige  Erklärung  der  Lehre  Jefu:  „Lie- 
be deinen  Nichften  als  dich  felbft*'  gebaut.  Die 
Worte  follen  nämlich  nichts  anderes  heifsen,  als: 
dein  Nächfter  fey  dein  Selbft,  dein  Ich  u.  f.  w).  In 
der  Folge  nimmt  der  Vf.  jene  Behauptung  wieder  zu- 
rQck,  indem  er  fagt,  was  man  Selbft  liebe  nenne,  fey 


r«*u  Gottähnliclikelt  fahren  kann».  - doch  auch  1'- 
fibrigen  in  der  Stelle  erwähnten  Kuckfichten,  *.  B. 
heb  aber  das  niedrige  Ziel»  ehrlich  und  wahr  zu 
feyn  ,  zu  erheben ,  nicht  unbeachtet  laf fen  (oll ,  und 
warum  er  gerade«  um  zu  jener  Gottähnlichkeit  tu 
gelanget.,  aus  dem,  was  er  werden  fall,  auf  das  was 
er  werden  könne,  foll  fcbliefaen  müilen ,  da  doch  in 
der  Erkenntnifs  deffen,  was  er  moralifch  (611 ,  auch 
die,  dafs  er  es  kann,  fchon  enthalten  ift.  —  S.  31. 
wird  behauptet:  Es  fey  allgemein  wahr,  dafs  die 
Vernunft  in  Religionsfachen  fieb  dem  Glauben  un- 
terwerfen malTe ,  ( der  Glaube  hat  aber  feine  Quelle 
in  der  Vernunft  felbft,  ohne  diefs  giebt  es  keinen 
Glauben,  fein  Fundament  Gnd  die  Ideen  der  Ver- 
nunft, die  Tliätigkeit  der  Vernunft  geht  nicht  blofs 
auf  die  Gegenftände  des  Wiffens,  fondern  auch  auf 
die  des  Olaubens);  Vernunft  ohne  Glaube  fey  hier 
Unvernunft  (Vielmehr  umgekehrt:  Glauben  ohne 
Vernunft  Ift  Unvernunft ) ;  wahre  Vernunft  gehe  vou 
Glaube  aus  ( Wenn  der  Glaube  erft  aus  der  Ver- 
hervorgeht ,  fo  kann  diefs  nicht  von  jenem 
■  .  V  v    •  i       ,  *  «a»  44^-10 & 
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ts  anders,  als  unfer  Glflckfelfgkeitstrieb,  und 
fey  recht«  eigene  Glflekbligkeit  zu  wollen ,  wenn  je- 
ner Trieb  nur  richtig  geleitet  und  die  Selbftliebe  auf 
Selhftachtung  gegründet  wflrde.  S.  17.  fteht  eine 
Schilderung  von  foteben  Menfchen,  die  6ch  nicht 
fo  lieben  konnten,  wie  fie  fönten.  „Wer  «heb  bloft, 
als  feinfinnliches  Thier,'  für  diefe  Erde  beftimmt 
wähnte;  wer  fich  das  niedrige  Ziel  fetzte,  nur  ehr- 
lich vnd  wahr  zu  feyn,  Ben  nur  vor  groben  Aos- 
fehweifaagea  za  boten,  nur  fo  zu  leben,  dafs  Men- 
fchen ihn  mit  Recht  nichts  vorwerfen  können  ;  wer 
blofs  auf  feine  Anlagen  fahe ,  und  aus  dem  was  er 
werden  JoUy  nicht  ichlöffe  auf  das,  was  er  werden 
kann  —  Gottes  Bild;  wer  Ge  nicht  als  Gottesgabe 
fo  fich  febitzte,  diefe  Vernunft,  die  ihn  ewige  Wahr- 
heiten zu  erkennen  fähig  macht,  nicht  als  Gottes- 
fiimme  in  fich  verehrte  diefs  Gewiifen,  das  ihn,  wenn 
es  gebildet  ward  und  gefund  blieb,  richtig  leitet,  fei- 
ner Beftimmung  entgegen;  wer  nicht  als  Gottes* 
tunke  in  fich  heilig  hielt  die  Anlage  zur  Liebe,  wo- 
durch der  Menfch  allein  zur  wahren  Gottihnlichkeit 
gelangen  kann  ,  und  wer  nicht  wöfste,  wozu  ihm 
das  «lies  gegeben  ward  —  der  kann  fich  nicht  fo  lie- 
hen, wie  fich  ein  Menfch,  ein  Gottesbild,  lieben 
foH.''  —  Es  wire  nicht  unzweckmäßig  gewefen» 
diefem  etwas  zu  febr  befchatteten  Gemälde,  ein  et- 


um  dadurch  auch  jenem  mehr  Licht  zu  geben.  Es 
wurde  dann  auch  klar  geworden  feyn,  warum  der 

Sie  Liebe  allein  ihn  zur  was. 


1 '  -u%  ij*t  -M«aaa^-i  IS« 
»*  e-a-Vt 

Ulm,  h.  Stettin:  Allgemeiner  hifcorifhk'hhgrm- 
phifch  llterarifchet  Handwörterbuch  aller  merk- 
würdigen Per  i  nnen ,  die  /*  dem  erften  Jahr* 
tehnd  des  neunzehnten  Jahrhundert»  ge/for» 
ben  find.  Von  Samuel  Baur  ,  Königl.  Wörtern- 
berg.  Dekan  und  Pfarrer  von  (zu)  Alpeck  und 
Göttingen.  Erfter  Band.  A  bis  L.  Mit  dem  wohl 
getroffenen  Bildnifle  des  Verfaffer».  97}  Bog. 
18 16.  gr.  8- 

Die  fruchtbare  Feder  des  Vf.  hat  dem  Publicum 
fatt  dem  Jahre  1794,  neben  vielen  andern  Schriften, 
eine  Reihe  hiftnrifcher  Handwörterbücher  gegeben, 
welche  zufammen  10  ftarke  Binde  ausmachen.  Das 
gegenwärtige  ift  eine  Fortfetzune  feines  gröfsern,  700 
1807  bis  lgio  in  5  Binden  erfchienenen  Werks;  es 
kann  aber  auch  als  für  fich  beftehend  angefeben  wer- 
den, und  bat  delshalb,  zum  Betten  der  Leier,  die 
das  letzt re  nicht  befitzen,  einen  befoodera  Titel  er- 
halten. Dafs  feine  Erfeheinung  einem  ßedürSnifle 
des  gebildeten  Publicum*  entgegen  komme«  wird 
nicht  bezweifelt  werden  können,  weil  die  Zofam* 
menordnong  der  neueften  Ocfcbichtem  ein  compen- 
dfarffches  Ganze  den  denkenden  Beobachter  all'  der 
Zeit  verderbenden  Mf »he  überhebt,  die  mit  dem 
Nachfchlagen  einer  Menge  Joernale  nnd  Monogra- 

Rhieen  verbunden  ift ,  und  ihm  das  Beftreben,  das 
lannigfaltige  nnd  Zerftreute  unter  allgemeine  Ge- 
fichtspunkte  zo  bringer,  oder  in  feinem  Zuhunmen- 
hauge  aufzuraffen,  fehr  erleichtert.  Zudem  ift  nicht 
I  zu  verkennen,  dafs  diefes  Hedurfnifs  dringender  und 
allgemeiner  wurde,  in  der  gegenwärtigen  Zeit,  In 
der  zwar,  wie  immer  unter  der  Sonne,  niohts  neues 
>  dagegen  das  dichte  Oedrange  nnd  dar 

\S.  »nr  durch- 


Digitizetf  by  Google 


114» 


.5 


Nun».  14a.   DfiCEMBER  191«. 


Hur  che  reifende  Wechfel  groTser  unci  folgenreicher 
i  reiruiffe,  fo  wie  der  unmittelbare  Einflufs  derfel- 
ben  auf  alle  Individuen,  des  lnterefh»  an  dem  was 
en,  mehr  erhöht  und  weiter  r erbreitet  hat, 


eis  es  bev  dem  ruhiger  rtati 
früherer  Zeiten  geschehen  »ft. 

.Der  Vf.  hat  feinen  Charakter,  als  faiftorifcher 
I*exicograph  ,  durch  feine  altern  Arbeiten  ähnlicher 
Art,  befonders  durch  fein  gröfseres  ,  die  ganze  Ge-1 
fetrichte,  bis  auf  des  Ende  des  achtzehnten  Jahrbun- 
derts  umfaffendes  Werk  beurkundet,  und  feinen  Be- 
ruf getreulich  erfüllt ,  indem  er  ausgerüftet  mit  ei- 
nem umfaffenden  Reichthume  von  nvenntoiffen  an 
die  Arbeit  gieng,  mit  felteoer  EmGgkeit  die  Notizen 
aus  den  oft  weit  und  breit  eerftreuten  Quellen  zu* 
fammen  trug ,  die  'Fhatfachen  fo  viel  möglich  be- 
richtigte,  den  gesammelten  Stoff  mit  Verftand  und 
haushälterifcher  Befoonenheit  ordnete,  das  mehr 
und  weniger  Interetfant»  mit  feftem  Blicke  unter- 
fchietl ,  bey  jedem  Artikel  auf  beftimmte  Heraushe- 
bung des  Charakteriflifcben  ftrebte,  und  für  Lefer, 
welche  Luft  oder  Beruf  hatten,  Geh  Ober  den  Gegen* 
ftand  vollftändiger  zu  unterrichten,  recht  fletfsig  und 
genau  die  Literatur  beyfügte.  Dagegen  ilt  aber 
auch  nicht  Qberfehen  worden,  wie  der  Vf.  manch- 
mal nicht  fo-  wohl  von  dem  Gefetze ,  den  ihm  fein 
Plan  auflegte,  als  von  dem  gröfsern  oder  geringem 
Vorrathe,  den  ihm  feine  HüJfsmitteJ  darboten,  ab*» 
hing,  wie  er  feitener  feine  Charaktere  in  ihrer  Tiefe 
und  Totalität  erfafste  und  hier  und  da  fogar  ihn  Ei- 
gentümlichkeit überfah,  wie  er  nicht  immer  aus 
den  erften  ,  foodern  oft  nur  aus  abgeleiteten  Quellen 
fchöpfte ,  und  wie  er  nicht  feiten  —  wa»  den  gebäf- 

%en  Schein  der  Compilation  auf  ihn  warf — felbft 
1  Worte  diefer  Quellen  bevbebielt.  Billige  Richter 
aber  anerkannt,  dafs  ea  fehwer,  ja  bey  nahe 
unmöglich  fey,  bey  hiftorifchen  Handwörterbuchern 
welche  die  ganze  Gefchichte,  oder  auch  nur  einen 
gröfsern  Abfchoitt  derfelben  um f äffen,  alle  diefe 
Fehler  zu  vermeiden,  und"  dafs  man  es  fchon  für  ein 
Verdienft  gelten  laffen  muffe,  wenn  man  nur  feite- 
nenn  dieselbe  falle.  Waa  namentlich  die  Anforde- 
rung betrifft,  dafs  iramv  aus  den  erften  Quellen  ge- 
fchöpft,  und  die  Individualität  der  aufgeführten  Per* 
fooen  ftets  nach  vorausgegangenen  eigenem  Studium 
ihrer  Werke  und  nach  gfeichfam  unmittelbarer  An- 
febauung  ihrer  geiftigen  Pbyfiognomie  und  ihrer 
KrafUuiserungen ,  beftimmt  und  gezeichnet  werde: 
fo  macht  man  6e  mit  allem  Rechte  an  reiche  Lexico- 
grspheo,  die  Beb  ein  beftimmtes  Feld  ausgewählt 
haben,  oder  nur  Individuen  von  einen  be foodern  Fl- 
ehe z.  B.  Theologen,  Dichter,  Mufiker*  Helden 
u.  f.  w.,  auffahren:  ein  hiftorifches Handwörterbuch 
von  uolverfcllem  Inhalte  dagegen,  muh»  ioföfern 
es  nur  von  einem  Vertafler  bearbeitet  wird,,  diefer 
Anforderung  enthoben  feyn,  theils  weil  et  anmög- 
lich ift,  dafs  ein  einzelner  Mann  fie  erfülle,  theils 
weil  der  Zweck  eine»  folebeo  Buchet  die  betagte 
Selbftanficht  und  tiefe  Erforfchung  nicht  noth wen- 
dig vorausfetzt.  Die  oiien  bemerkten  vorzüglichen 


und  tadelnswerthen  Eigenfchaften  der  bisher  von 
dem  Vf.  herausgegebenen  hiftorifchen  Handwörter- 
bücher finden  fich  im  Ganzen  auiii  in  dem  gegen» 
wärtigen  wieder;  nur  fcheint  uns  unverkennbar* 
dafs  die  fo  viele  Jahre  fortgefetzie  Uehimg  ip  Arbeit 
ten  diefer  Art  dem  Vf.  zu  noch  gröfserrr  Tüchtig- 
keit, Gewandünit  und  einem  feftem  Tritte,  verhuh- 
fen  habe.  Dafs  bey  den  einzelnen  Artikeln  in  der  An- 
gabe der  Literatur  Maafse  gehalten,  und  nur  die 
Hauptquellen  angeführt  worden,  ift  dem  Plane  des 
Werka  gemlfs.  Auch  finden  wir  es  tweckmäftig» 
dafs  mehrere  Artikel  hier  eine  grölsere  Ausdehnung 
erhalten  haben,  als  es  in  dem-  frühem  Lexiconann 
«/Banden  gefch  eben  ift,  indem  die  Gefqhichu»  und 
die  Oenoffen  unfrer  Zeit  ein  gsöfseres  tbtereffe  für 
uns  haben,  als  das  Entferntere;  ohnehin  ift  dipfer 
gröfsern  Vollftändigkeit  nur  bey  ausgezeichneten 
Perfooen  Raum  gegeben,  fonfl  aber  auf  möglichfte 
Bündigkeit,  fo  .wie  auf  fchicklichet  Ebenmaats  unrer 
den  Artikeln  gefehen  worden.  Defsgleichen-  wird  den 
Vf.  darüber  kein  Tadel  treffen  können  *■  dafs-  meh- 
rere Männer  aufgeführt  find,  von  denen  zu  erwarten 
ift,  dafs  nach  einigen  Decennien»  die  Spuren  defErn, 
was  fie  wirkten  und  leifteten,  werden  nrtofcbenTeyn,. 
und  dafs  ihren  Namen  die  Hoffnung  der  t  nfterblich- 
keitniokt  blühe.  Denn  fie  können  bey  .einer  ,auch 
nur  ephemeren  Celehrietit,  doch  unter  ihren  Zeir- 
genoflen  ein  Interefle  erlangt  haben ,  das  dielen  die 
Kenntnifs  Ihrer  Sc hrckfale  und- ihrer  Thätigkeit  nütz- 
lich und  wüofcbenswerth  macht.  I 
Unrichtigkeiten  find  Ree.  nur  feften  aufgeft> 
fsen.  Doch  mochte  bey  einer  neuen  Auflage ,  die 
bey  einem  fo  brauchbaren  und  einen  fo  grofsen  Kreis 
von  Lefern  anfprechenden  Boche  wohl  not  big  wer- 
den dürfte,  da  und  dort  einiges  zu  berichten  feyn» 


So  wird  z.  B.  S.  113.  gefegt:  der  Krieg  gegen  Frank- 
reich fev  »791  eröffnet  worden.  •  8.  atio.  wird  der 
grofse  Kurfürft  der  Grofsvater  Friedrich*  II.  ge- 
nannt. Nach  S.  386,  ift  Wolf  gang  Heribert  von  Dal- 
berg Kämmerer  von  Worms  geworden,  was  alle  Dal- 
berge  fchon  von  Geburt  find.  Nach  S.  *o>  hat  der 
Bifchof  Fechenbat  h  von  Bamberg  un*  W  Driburg  lff 

Jahre  regiert,  in  der  That  war  er  aber  nur  von  1795: 
bis  1902  regierender  Reichsfürft,  und  nur  13  Jahre 
Bifchof.  —  Wie  der  Cardinal  Frankenberg  1797* 
am  den  Verfolgungen  des  fraazöfifchen  Directoriums 
to  entgehen,  fich  nach  Meckel*  (wo  er  vorher 
fchon  war)  geflüchtet  haben  foil ,  (  S.  4»4-  )  'ft  »»eb* 
wohl  begreiflich.  —  S.  536.  hat  es  keinen  Sinn, 
wenn  von  Hüb  er  l  in  gefagt  wird,  er  fey  ^^Abgeordne- 
ter der  Reichs  friede,-;  <drpu  tot  ion  nach  Räftadt  abge- 
ordnet Wörden.  S.  250.  hätte  die  Stadt  Gand  doch 
mit  ihrem  deotfehen  Namen  benannt  werden  fol- 
len.  —  Der  Artikel  Enghlen  S.  360.  ift  fehr  unvoll- 
kommen gefafst.  Nach  demfelben  fcheint  es,  dafs 
der  Prinz  den  Tod  verdient,  «od  nach  einem  gsnz 
legalen  richterlichen  Verfahren  erduldet  habe.  — 
Auch  von  dem  Sandwirth  Hofer  erfcheiot  in  der 
Dar  ft  eil  ung  S.  6a6.  ein  ganz  unrichtiges  Bild ,  was 
frevlieb  nicht  anders  erfolgen  konnte,  da  die  fämmt- 
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liehen,  Tom'Vf.  angeführten  Quellen  tu  einer  Zeit  er-  iweyter  Ehe  vermählt  mit  J.  K.  R.  Marie 

ichienen  find»  in  der  es  noch  nicht  erlaubt  war,  Aber  Chancr,  VVittwe  des  Prinzen  des  Gonalves,  geb.  den 

den  Aufftand  der  Tyroler  die  reine  Wahrheit  zu  fa-  isten  May  1780.  —  Die  Stelle  des  Kanzlers  ift  noch 

gen.  —   So  ift  defsgleichen  die  Charakteristik  von  immer  un befetzt;   auch  befchränkt  Geh  die  hohe 

WavalkS.  5ff.  ausnehmend  dürftig,  und  weit  ant-  Oeifüichkert ,  wie  im  vorigen  Jahr,    auf  den  Erx- 

fernt  eine  beftimmte  Anfchauung  von  diefem  durch  bifchof  und  den  General  -  Vicarius.   Isdeflen  Icheint 

die  edelfte  Art  von  Originalität  ausgezeichneten  die  Regierang  diefee  werdenden  Reiche,  die  OviÜ> 

Jüngling  eu  geben.  Nachläftigkeiten  in  der  Schreib-  fitioo  deffelben  mdgltcbft  zu  befördern.  Anfgemun- 

art,  wie  S.  47g.,  wo  von  George  (nicht  Georges)  tert  durch  6e  geben  viele  Künftler  and  Handwerker 

Cadoudal  gefagt  wird  :   „Er  Studierte  zu  Vennes,  vorzüglich  von  Hamburg  aus,  dabin.  Auch  ift  kdrz- 


wurde  aber  durch  diefelben  abgezogen  ».Lt."  hat 
Ree  (ehr  'feiten  bemerkt.  —  Druckfehler  in  den 
Eigennamen,  2.  B.  Kübe  ftatt  Klebe ,  Weltmann  ft. 
Woltmann,  Heyer  ft.  Heyne,  Dahm  ft.  Dohm, 
Bourmonville  ft.  Bournonville,  Halladal  ft.  Hella* 
dal,  'Heuel  ft.  Houel  u.  f.  w. ,  bitten  in  einem  hi- 
ßorifch  Hterarifchen  Hand  buche  nicht  ftehen  blei- 
ben füllen ,  und  werden  hoff  enthob  am  Ende  des 


6TA  TliSTIK. 

Au  Ca?  Henry,  b.  d.  königi.  Bucbdr.P.  Roux:  AI- 
man  ach  Royal  t?  Hayti ,  pour  l'annee  bifiextile 
18 16,  treizieme  de  l'independance,  et  hv  ein- 
ouieme  du  regne  de  Sa  Majefte,  prefente  au  Roi 
par  P.  Roux.  l»7  S.  8- 

Von  dem  vorjährigen  Staats-  Kalender  von  Hayti 
beben  wir  ausführliche  Nachricht  gegeben  (A.  L.  Z. 
i»i5.  No.  447*1);  der  vorliegende  diefsjährige  ift  je- 
nem in  feiner  Einrichtung  völlig  gleich  geblieben, 
weshalb  wir  uns  auf  unfre  damalige  Anzeige  bezichen 
können.    Wir  begnügen  uns  mit  einigen  Auszügen 
und  Bemerkungen :  tiit  Perfooon  «us  welchen  daskö- 
mg Hebe  Haus  beftebt,  find  namentlich :  D.M. Henry 
König  von  Hayti,  geboren  den  6ten  -October  1767, 
gefalbt  und  gekrönt  den  aten  Jnny  4811*  vermählt 
den  isten  Jury  1791  mit  J.  M.  Marie  Louife  Königin 
von  Hayti,  geb.  den  8ten  May  1778,  gefalbt  und  ge- 
krönt den  aten  Jtmy  iku.    Aus  der  Ehe  J.  J.  M.M- 
iind  eotfproffen,  S.  K.  H. Jaques  Victor  Henry  geb. 
den  }ten  März  1804,  Kronprinz  von  Hayti;  Madame 
Amethirte  Henry,  geb.  d.  9.  May  170g;  Madame 
Anne  Athenais  Henry,  geb.  den  7ten  July  igoo. 
Prinzen  vom  Geblüt:  S.  K.  H.  Prinz  Nöeie,  Bruder 
der  Königin,  geb.  den  toten  September  1784,  ver- 
inSblt  den  i4ten  Sept.  1809.  mit  J.  K.  H.  Madame 
CeleflkM  Jofeph,  geb.  den  4ten  Jul.  1785;  S  K.  H. 
der  Prinz  Johann,  Neffe  des  Königs,  geb. den  i7ten 
Oct.  1780,  *  er  malt  den  3ten  Jul.  1801,  mit  J.  K.  H. 
fr  au  Sarah  Löf  fen,  Witt  wer  den  aten  Oct.  igia,  in 


lieh  ein  OfBcier  der  Hanfeatifchen  Brigade  mit 
nem  jährlichen  Gehalt  von  4000  Spanifcnen  Thal« 
dahin  gegangen,  um  das  Artillerie  Wefen  {«  Ord- 
nung eu  bringen.  Mancherley  Luxus- Artikel  End 
dort  «ehr  begehrt,  und  es  werden  in  den  Hanfe - 
Städten  hin  und  wieder  von  dorther  BefteJiungeu 
auf  Mobilien  gemacht  und  dergleichen  ausgeführt 
Hat  daher  gleich  die  alte  Welt  durch  die  franaöofcbe 
Revolution  nnd  deren  Folgen  unendlich  gelitten;  fo 
fcheint  die  Cirilifation  und  Emancipation  der  neuen 
Welt  dadurb  vorbereitet  zu  feyn.  Man  febe  aal 
Hayti,  und  das  füdlicbe  Amerika,  welches  letztere, 
einiger  ephemeren  Erfolge  der  fpanifchen  Kriegs- 
völker ungeachtet,  fchwerlioh  unter  die  JjpajuJcae 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bral-nsc hwt  1  g  ,  b.  Viewegs 
r8r6.  «.  (16  Gr.) 

Dem  Scbreibkaleader  folgen :  der  Jüdifche  Ka- 
lender, Tabellen  für  Einnahrae  und  Aasgabe,  fo  wie 
über  Kechnuugsmflnzen,  MünzfuXs,  Wecbfelgefcbäf- 
te  (?  beffer  über  Weobfelufo  und  Refpittage)  Hand- 
lung sgerkht,  Längen  - , Getreide •  und  Weinmaafs  der 
vornenmften  europäifchen  Handelsftädte,  Berech- 
nung des  Betrages  von  100  Rthlr.  Hamburger  Baoco 
in  Louisd'or  von  10  bis  xa  Mark,  des  franzöfifeben 
Geldes  nach  dem  17.  ao.  ai  und  34  Fl.  Fufs,  das 
Conveotionsgeldes  gegen  Reichsgeld  und  umge- 
kehrt, der  Inte  reffen  tu  i  Ivi  4  Proeent  auf  ein  Mo- 
nat und  Jahr  von  c  bis  1000  Rthlr.  und  Fl.  und  des 
Rabats  auf  gleiche  Weife;  endlich  eiee  MeileetabeUe 
und  ein  Verzeichnifs  der  vornehtnften  (da 
und  n  teder  lindifohen)  Meffen  und  Märkte. 


Die  Angaben  find  richtig,  und  vorzüglich  für 
ende  lehr  brauchbar ;  auch  empfehlt  fich  das 
b  cum  täglichen  Anfchreibeo ,   wovon  es  den 
*:  fo  wie 


Reifende 
Buch 
Namen  t 
Einband. 
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Halls  ,  in  d.  Renger.  Buchh.:  Hebräi/che  Gram- 
matik von  Wilh.  Gefenlwi ,  der  Theo).  Dr.  u.  ord. 
Prof.  zu  Halle.  Z  werte  verbefferte  u.  vermehrte 
Aufl.  .8,6.  XU  u.  ao4S.  gr.g. 

Der  Freund  der  hebräifchen  Literatur  Gebt  mit 
Freude  in  dem  Schnellen  Vertrieb  der  erften 
Auflage^  welche  1813  erfchienen  ift,  eio  Zeichen 
des  mit  Eifer  in  Deutfchland  getriebenen  Studiums 
der  hebräifchen  Sprache  und  der  Anerkennung  der 
Verdien fte,  welche  der  treffliche  Vf.  auch  mit  diefer 
Arbeit  Geb  um  diefea  Fach  erworben  bat.  Da  die 
erfte  Auflage  von  einem  andern  Mec.  angezeigt  wor- 
den (f.  A.  L.  Z.  1814.  No.  31  S  »44-  »47- )•  fo  r«y 
•s  uns  erlaubt,  indem  wir  die  Vorzüge  diefer  neuen 
Aufläse  bemerken,  zugleich  die  Eigentümlichkeit 
des  Werkes  felbft  in 


In  der  Seitenzahl  ift  das  Werk  nicht  febr  Be- 
wachten, (die  erfte  Ausgabe  bat  aoa  S.)  obgleich» 
wie  mit  Hecht  gewünfeht  worden  war,  die  Paradigmen 
vollftändiger  abgedruckt,  und  der  Druck  grüfser 
und  weiter,  auch  durch  beffer  in  die  Augen  faltend« 
Abfchnitte  mehr  Raum  »erbraucht  Ht:  dafür  aber  ift 
das  Format  grölser;  auch  ift  manches,  zumal  im 
Anfang,  weggelaffen,'  was  man  jetzt  ausführlicher 
in  des  Vfs.  Gefchichte  der  hebr&ijchen  Sprache  und 
Schrift  \eUn  kann  und  andres  »um  Vorth  eil  der  Deut- 
lichkeit kürzer  und  präetfer  gefafst.  Obgleich  diefe 
Verbefferung  des  Aeufsern  gegen  die  Verlagshand- 
lung mit  Dank  zu  erkennen  t.'t,  fo  mufs  doch  Ree, 

J «Stehen ,  dafs  ihm  das  kleine  Format  und  der  enge 
>ruck  der  vorigen  Ausgabe  einen  angenehmen  Bin- 
druck  machte,  indem  beiJes  fchön  zu  der  innero 
reichhaltigen  Gedrängtheit  des  Werks  pafste.  Oder 
liegt  es  daran,  dafs  wir  das  Werk  in  jener  Geftalt 
einmal  lieb  gewonnen  hatten,  fo  wie  man  an  einem 
Freund«  auch  das  Aeufsere  heb  gewrinnt? 

Die  am  meiften  in  die  Augen  fallende  Veränd«- 
rung,  aufser  den  vollständigen  Paradigmen,  findet 
Sich  in  der  Elementarlehre  §.4  —  10.  In  §.  4.  von 
den  Voealeo  (welcher  in  zwey  §§  zerfällt)  werden 
nach  der  Bemerkung,  dafs  die  Hebrier  eigentlich 
nur  drej  Vocaie  gehabt,  zu  allereift  die  Vocalbuch- 
Ergänz,  ßL  rar  «i  I»  Z  tsi6. 


.Itaben  aufgeführt,  als  welche  beym  Leben  der 
Sprache  dazu  gfdient,  in  gewiSfen  Fällen  Vocaie, 
nämlich  wenn  hegedehnt  waren,  zu  bezeichnen,  wel- 
ches jedoch  weniger  regelmässig  mit  m  gefchah.  Auf 
diefe  Weife  wird  der  Gebrauch  der  Sogenannten  ful- 
cra,  derfonft,  man  weifs  nicht  wie,  hereinkommt, 
natürlich  entwickelt  und  das,  was  In  der  vorigen 
Ausgabe  unter  $.  14  ftand,  hat  eine  paffem! er e  Steile 

gefunden,  4.  6.  handelt  von  den  Vocalzeichen  ins- 
efondere.  Die  fchon  in  der  alten  Ausgabe  vorge» 
fcblageoe  Eintheilung  der  Vocaie  in  drey  Klaffen 
nach  den  drey  Hauptrocäleo  ift. hier  enifchiedener 
herausgehoben,  und  Kibbuz  beftimmt  als  u  aneeps 
«der  Schurek  defectivum  aufgeführt.  In  eioer  An- 
merkung wird  das  Verhältnifs  der  Läng«  und  Kürze 
der  Vocalzeichen  genauer,  als  vorher,  angesehen. 
So  6nd  auch  die  Regeln  für  die  Lefung  des  Kamez 
Gbatuph  beftimmt  er  und  vollftdndiger ,  als  in  der  vo- 
rigen Ausgabe,  und  laffen  nichts  mehr  zu  wünfehen 
übrig.  §.5.  wird  man  ebenfalls  eine  febr  wefent li- 
ehe Verbefferung  In  Anfehnng  des  Schwa  mobile  fin- 
den, worüber  vorher  zu  unvollständig  gehandelt 
war.  Geber  das  Schwa  compoßtum  find  einige  rbdls 
neue,  theils  beftimmtere  Bemerkungen  hinzugekom- 
men. Der  Gebrauch  deffelben  bey  Nichtgutturalen 
wird  mit  mehreren  Beyfpielen  belegt,  und  was  die 
Wahl  deffelben  betrifft,  (o  ift  die  hinzugekommene 
Bemerkung  gewifs  fehr  treffend ,  dafs  fie  lieh  nach 
dem  Vocaf  richte,  der  fonft  inderSylb«  fiatt  haben 
müfste,  z  B-  T"OPfi  ( nach  der  Form  S-cpn),  fmvis 
(nach  der  Form  S*e;;n).  $.  6.  7.  ift  der  Zufammen* 
hang  des  Dagefeb  f.  und  1.,  den  der  Schüler  gewöhn? 
lieh  gar  nicht  begreift,  richtig  ins  Licht  gef-lzt,  rnd 
mit  der  Analogie  des  Syrifcben  erläutert.  Die  in  der 
Vorrede  zum  kleinern  he.br.  Handwörterbuch«  vor« 
getragene  Eintheilung  des  Dagefch  f.  in  ein  not- 
wendiges und  euphonifches  ift  auch  hier  mit  Recht 
aufgenommen,  und  dadurch  die  ganz«  Lehre  verein- 
facht und  beynahe  um  die  Hälfte  abgekürzt.  Uehri- 
ans  ift  die  Angabe  der  Fälle,  wo  das  D.  f.  nicht 
ieht,  da  es  doch  eigentlich  Stehen  tollte,  zu  $.  (2< 
von  den  Veränderungen  der  Confonanten  gezogen, 
aber  febwerlich  ift  djefs  zu  billigen.  §.  $.  ift  neben 
dem  Mappik  das  Kap^ie  mit  bemerkt,  und  hierauf 
logleich  $.9  von  denAcoenten  gebandelt,  deren  An- 
gabe voliftändig  ift.  1  M-»kkeph  und  Metheg  find 
erft  §  IO-  nach  deo  Acreriten  abgehandelt,  weil  fie  in 
genauester  Verbindung  mit  diefen  flehen.  iNimlich 
E  (6)  di« 


ft 
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die  Setzung  oder  Nichtfetzung  des  erftern  hingt  vor- 
zaglicfa  tod  der  Regel  ab,  dals  nicht  zwey  Accentua 

coojunctivi  auf  einander  folgen  dürfen;  nnd  da* 
zweyte  macht  eine  Art  von  Gegendruck  gegen  die 
A-ceote«ls  Tonzeichen,  und  zeigt  an,  daf»  man 
den  Vocal,  wiewohl  er  unbetont  fey,  nicht  Überei- 
ien,  fandern  gehörig  anhalten  foll.  §■  15-  von  der 
Veränderung  der  quiefcireiHen  Buchftaben  ift  viel 
kürzer  und  lichtvoller  abgefafst.  $.  16.  von  der  Ver- 
änderung  der  Vocale  hat  vorzüglich  dadurch  gewon- 
nen, daß  nicht  nur  die  kurzen  Vocale  vor  dem  Da- 
geich  f.  als  unveränderlich  angegeben  find  (z.B  a|J), 
fondern  auch  diejenigen,  welche  Oberhaupt  in  zu- 
fammengefetzter  Syl'be  ftehen.  Warum  aber  ift 
hier  hinzugefetzt:  „wenn  die  darauf  folgende  einen 
unreinen  Vocal  hat,  z.  B.  mdVb?"  Ift  die  erfte  Svlbe 
in  t£np£>  und  vielen  ähnlichen  "Wörtern  nicht  eben- 
falls unveränderlich ,  ohne  dafs  eine  vocalis  impura 
folgt?  $.  17.  ift  der  Felder  verbeffert,  dafs  veränder- 
licher und  reiner  Vocal  ganz  gleich  gefetzt  war. 
f.  23.  wird  Ober  die  verschiedenen  Formen  der  Pro- 
nominaHuffixen  neu  bemerkt,  dafs  eewiffe  Formen 
wie  -«3  der  erften  Perfon  und  die  Formen  mit  Nun 
epentheticum  dem  Caftis  rectus  (Nominativus  und 
Accufjtivus)  eigenthlmlich  find,  was  $.  35.  weiter 
nochgewiefeo  ift ,  wo  das  Beyfpiel  wcj  hinzugekom- 
men. Zu  der  Bemerkung,  dafs  die  Suffixen  durch 
fchnelle  Ausfprache  enlftandcn ,  kann  noch  hinzuge- 
bet werden,  dafs  Jef.  34,  16.  Hfl  *?  nbch  die  ur- 
fprOngliche  Form  des  ftatus  conftr.  übrig  ift.  Frty- 
Jich  fteht  es  für  Nfl  rB,  aber  man  fieht  doch,  dafs 
es  möglich  war,  das  Froromen  abfoiutura  mit  dem 
Nomen  zu  verbinden.  $  a;.  wird  nicht  nnr  dem  Irr- 
thum, dafs  das  Verbum  durchaus  R*ntx  fey,  wider- 
fprochen,  fondern  auch  eine  Claffifieetion  deffelben 
nach  deffen  Abftammung  gegeben.  Das  Verbum  ift 
1)  primitivum,  a)  derivativum  verbale,  wie  pwr  von 
<x.  was  man  gewöhnlich  Conjugation  nennt»  3) 
denominativum,  wie  Vth  zelten,  von  Snh  Zelt.  Al- 
lein ift  mit  der  Aufhellung  der  zweyten  Klaffe  wohl 
etwas  wefentliches  gewonnen?  Der  Vf.  ift  hierbey 
mehr  der  Analogie  anderer  Sprachen,  ale  der  hebräi- 
fehen  gefolgt.  In  diefer  gehört  die  Ableitung  durch 
Piel  u.  f.  W.  wirklich  in  die  Formenlehre,  und  nicht 
in  die  Etymologie.  Eher  konnten  die  Quadrilittera 
eine  eigene  Klalfe  bilden.  Vortbellhaft  Ift  die  Um- 
ftellung  von  $.  ao.  und  30,  fo  dafs  jetzt  die  Lehre  von 
den  abgeleiteten  Conjugationen  oder  Verbis  derivati- 
vis  vor  der  eigentlichen  Conjugation  vorausgeht. 
Ueber  diefe  die  treffende  Bemerkung,  dafs  in  Rück- 
Geht  auf  ihre  Verwandt fchaft  die  Formen  einer  jeden 
Conjugation  in  zwey  Reihen  zerfallen,  wovon  tlie 
eine,  wozu  das  Participium,  aber  auch  nicht  immer, 
gehört,  fich  an  die  3  praet. ,  die  andere  an  den  Infi» 
nitiv  anfchliefst.  Auf  ähnliche  Weife  hat  Ree.  die 
Oenefis  diefer  Formen  immer  anfehaulich  zu  machen 
gelucht.  In  der  Lehre  vom  Infinitiv  hat  der  Vf.  das 
Verdienft,  den  Infin.  abfolutus  genauer  gefchiedenzn 
haben,  wozu  hier  noch  die  erläuternde  Bemerkung 


kommt,  dafs  der  Infinitiv  eigentlich  Nomen  iftwini: 
hin  der  Infin.  conftr.  nur  vor  dem  Oenitiv  ftehen  soll- 
te, was  aber  im  Sprachgebrauch  nicht  fo  beobachtet 
ift.    Zu  $.  34.  vom  Imperativ  find  die  beiden  einzige.» 
Beyfpiale   vom  Paffiv  -  Imperativen  Ezech.  32  <  19 
Jerem.  49,  8.  und  die  Form  Sep;  bemerkt.    Bey  $.  35. 
vom  Tut  uro  die  Bemerkung,  däfs  das  Cholem  in  der 
letzten  Sylbe,    wie  im  Inf.  und  Irrp.  vocalis  pura 
ift,  nnd  den  Regeln,  welche  diefe  Vocale  befolgen, 
unterworfen  ift.    Eine  eigentümliche  Anficht  des 
Vfs.  ift,  dafs  Geh  im  hebriiifchen  in  der  verlängerten 
und  verkürzten  Form  des  futuri  ein  Anfatz  zu  den 
im  Arabifchen  viel  weiter  ausgebildeten  Mortificatio- 
nen  diefer  Zeitform  zu  einem  Subjunctiv  zeige;  »'.;'. 
finden  fich  hier  einige  nähere  Beftimmungen,  z.  Ii. 
dafs  das  verkürzte  fut.  nur  in  der  zweyten  und  drit- 
ten Perfon  vorkommt,  fo  wie  das  verlängerte  in  der 
erften,  und  dafs  die  verlängerte  Form  in  der  erften 
Perfon  mit  dem  Vav  Converf.  fteht  (nqnet)  1  Mof. 
43,  al).    Auch  ift  der  Urfprung  diefes  Vav  noch  be- 
itimmter  nachgewiefen.   Die  urfprflngliche  vollftän- 
dige  Phrafe  wir  Ht^  rrw,  es  gejehak,  dafs  er  t  i- 
tete,  woraus  zugleich  erhellt,  wefshalb  die  forma« 
fubjunctivae,  das  fut.  parag.  und  apoc,  dazu  gewählt 
worden.    Denn  in  diefer  Phrafe  erfchrint  das  Ver- 
bum als  Subjunctiv.   Gewifs  eine  fehr  fcharffii.r.ige 
Bemerkung!    Vom  Hithpael  wird  noch  immer  die 

Kiffive  Bedeutung  von  Piel  als  urfprünglich  au/ge- 
hrt,  da  fie  fich  doch  offenbar  erft  ans'den  reflexf- 
ven  entwickelt  hat,  wie  im  Deutfcben  /Seh  finden, 
im  Franzöfifchen  fe  rendre,  urfprünglich  reflexiv  und 
erlt  ahufive  paffiv  find.  —  Unter  dem  Paradigma 
rar  finden  fien  einige  nene  interetfante  Beyfpiele  der 
Form  mit  Patach  (Sbjj,  h^*)  Sa  wälze  Pf.  119,  aa, 
ir*  (lür  -ro»)  Jef.  24 j  9.  *j|aj  (f.'Vsr)  1  Mof.  16,4.  5. 
Üiebrigens  die  paffende  Bemerkung daf»  der  Infin. 
und  In  p  30  und  das  fut.  ab;  eine  vocalis  pura  haben, 
darum  defeetwe  geichrieben,  und  in  Kamez-  chatuph 
und  Kibbuz  verkürzt  werden.  Eine  wefentliche  Ver» 
inderung  ift  mit  den  Verbis  -r  erfter  Klalfe  oder  ei- 
gentlichen  verbis  vorgenommen.  Diejenigen , 
welche  im  futurum  die  Vocale  Cbirek  und  Patjch 
haben  dagrgen  im  Nidlril,  HiphiJ  und  Ho- 

phal  mit  n  fleetirt  werden  (otli),  zieht  der  Vf.  jetzt 
zu  der  erften  Klaffe  oder  den  Verbis  eeftfltzt  auf 
die  Analogie  des  Arabifchen,  wo  bey  den  Verbit  va  ge- 
nau diefelbe'Flexion  vorkommt.  So  bleiben  für  die 
zweyte  Klaffe  der  eigentlichen  Verba  >s  nur  übrig 
at?.»  P-C  >  Es  würde  diefs  ein  gröfserer 

üewinn  für  die  Grammatik  zu  nennen  feyn,  wenn 
auf  diefe  Weife  beide  Klaffen  fcharf  gefebieden  wä- 
ren;  allein  -2^  hat  im  Nipbal  und  Hrrphal  1  und  vom 
kommt  im  Chetib  *>u>ln  vor,  fo  wie  von  kjc-  wrs*. 
Es  bleibt  alfo  immer  bey  dem,  was  man  frünerbio 
annehmen  mufste,  dafs  beide  Klaffen  in  einander  ge- 
laufen find.  Den  Verbis  "s  wird  ein  fut.  E  beigelegt, 
wie  wovon  ***3,   allein  fo  viel  Ree.  weiis, 

kommt  diefe  Form  nicht  nhne  1  converf.  vor  nnd  es 
ift  daher  noch  die  Frage ,  ob  das  Saegol  nicht  ftatt 
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des  PaUcb  fteht  Ein  Beyfpiel,  wie  der  Vf.  fich  in 
«Jieier  neuen  Aufgabe  einer  cröfsern  Beftimmtheit 
befliffen,  gübt  (.  63.  von  den  Verbis  hS,  wo  die  Fal- 
le, in  denen  das  »,  und  wie  es  quiefcirt,  beller  an- 
gegeben find. 

In  der  Lehrt  vom  Nomen ,  welches  der  Vf.  ein- 
zig richtig  nach  dem  Verbtun  abhandelt,  bat  feine 
Grammatik  den  grofeen  Vorzug  einer  richtigem  and 
voll ftändi gern  Angabe  der  Abftammnogen  der  no- 
znina,  wobey  die  Analogie  des  Arabifchen  und  Ara- 
mäifchen  trefflich  benuUt  ift.  In  diefer  Ausgabe  find 
nun  manche  Verbeflerungen  angebracht.  So  werden 
die  nomine  derivata  des  regulären  Verbi  nach  ihrer 
Abftammong  1.  vom  Kai  als  urfprüngUcbe  participia 
und  nomina  participialia  and  als  urfprOngliche Infini- 
tiven, 3.  von  den  abgeleiteten  Gonjugationen  uftd 
zwar  wiederum  als  participia  und  Infinit,  genauer  ee- 
fchieden .    Die  Form  \nf>  wird  aus  der  arabifchen  In- 

teofiv-  und  Iterativform  JlXJ  voo^Aj  erläutert.  Zu 

§.  79.  vom  ftatus  conftr.  hat  fich  Ree.  die  Sonderbar- 
keit angemerkt,  dafs  Jef.  45,  23.  njvjx)  und 
Am.  3,  12.  (fcn»  P«-'^)  ein  umgekehrter  ftat.  conftr. 
vorkommt.    Vielleicht  finden  beb  noch  andere  der- 

Slcichen  Beyfpiele,  welche  fich  an  die  Analogie  der 
eutfehen  Zufammenfetzung  anfchliefsen  würden. 
Gegen  die  Form  eines  ftat.  conftr.  in  der  erften  Stelle 
fpricht  fr«ylich,  dafs  n£»  abfolut  fleht.  —  In  der 
Declination  di-r  Nomina  hat  der  Lehrer  und  Lernen- 
de eine  grofse  Krleichterung  durch  vollftändigerc  Pa- 
radigmata erhalten-  Z<var  ift  die  Zahl  derfelben  ge- 
blieben, aber  mehrere  Nummern  haben  doppelte  und 
mehrfache  B<-vfpie!e  erhalten,  in  denen  eine  oder  die 
andere  Modifikation  Statt  hat  Befonders  find  die 
Nomina  faegolata  und  die  mit  denfelbeo  verwandten 
foeminina  hierdurch  febr  erläutert.  Für  die  erfteren 
halte  die  erfte  Ausgabe  nur  Ein  Beyfpid,  V70,  diefe 
dagegen  sufeerdem :  «tfie,  vffc,  irj,  n*3,  Wb,  n;nj, 
«w,  -öS,  fnr  die;zweyten  find  zu  njVo  noch  hinzu- 
gekommen na"jn  und  na-vi. 

Ueber  die  Abftammung  der  Partikeln  ift  §.  87. 
in  der  allgemeinen  Ueber  ficht  eine  neue  Beftimmnng 
hinzugekommen;  ftatt  dafs  vorher  bin  Ts  unterfchie- 
den  wurde  zwifeben  urfprQn glichen  und  abgeleiteten, 
zu  welchen  letzlern  diejenigen  gerechnet  wurden, 
welche  urfprOoglich  andere  Redetheile  als  nomina 
u.  C  w.  gewefan,  wird  jetzt  beffer  unterfchieden  zwi- 
feben urfpr ün glichen  ,  abgeteUjeten  und  entlehnten, 
und  für  die  zweyte  Klaffe  das  Beyfpiel  tajoM  von  m« 
angefahrt.  Diefe  im  eigentlichen  Sinn  abgeleiteten 
Partikeln  waren  in  der  vorigen  Ausgabe  auch  be- 
merkt, aber  erft  hinterher  in  der  Ausführung,  in 
der  allgemeinen  Ueberßcht  aber  waren  fie  vergeffen. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Syntax  aber,  welche  ver- 
liältnirsmäfsig  nur  wenige  Verhefferungen  erhalten 
hat.  Ueber  die  Setzung  des  Artikels  wird  j-  91. 
die  Bsfümmung  nacbgebolt,  dafs  er  bey  Appell ativi« 
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ftehti  wesn  diefe  torzugsweife  von  eintm  heftimm 
ten  Gegenftande  gebraucht,  und  dadurch  gewiiter- 
raafsen  zu  Nomm.  propr.  geworden  find,  z.  ß. 
der  Strom  vorzuestveife,  d.  i.  der  Eunhrat.  Sodann 
Ift  der  eigentümliche  Gebrauch  deffelbeo  b*y  noeaar. 
gentllitiis,  die  von  zufammengeMzten  itomm.  propn 
abftammen,  bemerkt,  z.B.  »r^n-p.  der  ßenjaminit 
(*3*OT"p  hHfst  ein  Benjatniuit) ,  welcher  daher  tat 
erklären  ift ,  dafs  der  Artikel  im  ftat.  conftr.  immer 
heym  Nom.  genitivi  nicht  beymNom.  nominat.  fteht. 
Zum  Syntax  der  Perfonalpronomina  f.  93.  ift  gezo- 
gen, was  iu  der  alten  Ausgabe  unter  Formenlehre 
Rand,  dafs  die  pronomina  leparata  zuweilen  auch  in 
den  r.afibus  obliquis  ftehen,  z.  B.  »an  -lauf  mir  (mit 
Nachdruck),  dagegen  ift  die  Bemerkung  aber  die  bey 
den  Perfonalpronominibus  vorkommende  enaüage 
generis  hier  weggelaffen  und  richtiger  zu  $.  1 1 8-  ge- 
zogen. Ferner  iFt  bemerkt,  dafs  die  prooomfna  öf- 
ters für  das  Verbum  fubftantivum  ftehen,  ind  dafs 
das  fuffixum  zuweilen  plconaftifch  unmittelbar  vor 
dem  nomen,  zu  welchem  es  gehört,  gefetzt  ift  z.  B. 
y^K'n  toia,  da  er  kamt  der  Mann.  $.  94.  weicher  in 
der  allen  Acsgabe  von  dem  Ausdruck  derjenigen  Pro- 
nomina handelt,  wofür  die  Hebräer  keine  eigen« 
Form  haben,  ift  hier  dem  Demooftrativ -  and  Frage- 
pronomen gewidmet,  von  welchem  das  erftere  dort  Sn 
einer  Hinficht  in  einer  Note  vom  $.93.  mitgenommen, 
das  zweyte  übergangen  war.  Hier  ift  nun  bemerkt, 
dafs  m  nach  einer  Frage  zur  Verftärkung  derfelben 
dient,  z.B.  m  nrS  warum  denn?  und  dafs  *B  auch  im. 
G^nitivo  ftehen  kann.  Zu  §■  95  ,  welcher  dem  §  94. 
der  allen  Ausgabe  entfpricht,  ift  No.  7.  hinzugekom- 
men, wo  bemerkt  wird,  wie  der  Hebräer  Einige  aus- 
drückt. $.  107.  von  den  Verbis  mit  dem  Acculativ , 
ift  mit  zwey  neuen  Bemerkungen  vermehrt:  2.  dafs 
die  Verba,  welche  einen  doppelten  Accufativ  regieren, 
im  Paffivo  einen  einfachen  Aceuf.  zu  fich  nehmen, 
wie  ri^t  tr^n  ojq  Pf.  80,  Ii.  3.  dafs  mehrere  Verba 
neutra  zuweilen*  als  Paffiva  gebraucht  werden ,  wie 
h£  für  hinausgefchafft  werden. 

Ree.  fcheidet  von  der  Vergleichung  diefer  neuen 
Ausgabe  mit  vermehrter  Hochachtung  gegen  den  ver- 
dienten Verfaffer,  der  feinen  unermüTlelen  Fleffs  und 
fein  Itets«  reges  Nachdenken,  womit  er  für  d[e  Ver- 
vollkommnung der  hebräifchen  Sprachkunde  thatig 
ift,  aufs  neue  fo  fchön  beurkundet  hat.  Noch  mOl- 
fen  wir  als  einen  Vorzug  diefer  neuen  Auflage  di» 
fchönen  fcharfen  hebräifchen  Schriftzuge  bemeikru- 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

,  b.  Heller :  Der  reiche  Mann  und  Lazarus , 
(eine)  Bettagspredigt,  gehalten  im  MOnftcr  tu 
Bern  denkten  Sept.  1816,  von  David  Müslin, 
Pfarrer.    18  S.  % 

Einen  Kanzelvortrag  auf  Wirkung  zu  berech- 
,  verfteht  wohl  unter  allen  Predigern  in  der 

Schweiz 
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und  Ap«fr*ltage*  und  n*nf  das  Kirchwihf+ft , 

übcr(?\it  und  niii   er?f  ut?rnden  Anmerkungen 


"S!  h  1 .»  kaum  einer  in  einem  fo  hohen  Grade  wie 
der  Vü^iufer  PreJigt;  auch  der  vorliegenden  Pre- 
digt fehlt  es  nicht  an  überrafchenden  Wendungen, 
derenhalben  ihr  Vf.  ficher  feyn  konnte,  dafs  fie 
die  bezweckte  Wirkung  tbnn  würden;  das  Otlorit 
feiner  Theologie  kann,  indem  etwas  von  diefen 
Wen  Jungen  engeführt  wird,     als    fr  hon  bekannt 


begleitet  von  Got'fr.  Chr.  Canmaln h  ,  Kirchcn- 
rathe  u  Sup  zu  Sau Jer^uufen.  1,1*-».?)  aj6  Ü 
8-    (6  C^r.) 

Keine  Vorrede  gi«bt  Auskunft  darüber,  ob  diefe 


vorausgeTeUt  werden.  Hr.  Müslin  erinnert  gleich  Bogen  zunlctm  für  Pre  lijjet  oler  für  Schullehrer 
vornherein,    dafs  die  Prediger  berechtigt  und  ver     oder  fOr  das  Volk  beftJnttnt  fryenj  fo  viel  fi>ht  man 


pflichtet  feyen,  «n  einem  folcheh  Ta^je  Juda  feine 
Kunden  ohne  Schonung  vor/uhaLen ,  und  er  könne 
fich  euf  feine  Zuhörer  berufen,  dafs  er  diesfalls 
feiner  Pflicht  immer  nachgekommen  -fey;  nament- 
lich in  dem  zunichft  vorhorgeganjjenen  'Jahre  habe 
er  fich  Ober  die  zu  Kern  fo  fehr  überhaud  genom- 
inune  Unzucht  mit  Nachdruck  geäufsert;  es  hjbe 
euch  Aufmerkfamkeit  erregt  und  einige  vorläufige 
Anflehen  feyen  gegen  diefe  Peft  getroffen  worden; 
allein  durchgreifende ,  dos  Uebel  bey  der  Wurzel  /äf- 
fende Maajtregela  habe  man  nh-ht  dagegen  genant 


aber  ans  des  Vfs.  Arheit,  dafs  feine  Anficht  dahie 
ging,  die  kirchlichen  Perikopen  durch  feine  Ufcber- 
fetzue,*  und  durch  die  ilerMhen  beygefügten  Anmer- 
kungen den  Lefern  deutlicher  zu  machen.    Att  üe* 
berfatzer  benutzt*  er,  wie  man  lieht,  feine  Vorgän- 
ger; doch  vermißt  man  au  tnehrern  Orten  Genauig- 
keit.   Matth.  XXI  5.  z.  B.  ift  .fcryarjye  rate  nicht  die 
Stade  Sion*  (ondern  der  .in  den  Hfl^el  Sfon  den  an- 
lehnende Theil  von  Jerufalem%  und  in  (ufern  diefer 
Theil  für  des  Oanze  genommen  wird,  die  Stadt  Je- 
rufalem  überhaupt.     Unrichtig  wird  in  der  U  Ser- 
Nun  hane  er  fich  feiner  Pflicht  entledigt,  und    fetznng  von  Lue,  II.  36-    Hanna  eine  fiebenjakrige 
glaube  fich  zurückziehen  zu  dürfen,  da  er  keine  Hoff-    Wittwe  genannt.     Der  Text  tagt,   fie  habe  neuen 
nung  habe,  weiter  etwas  gegen  diefs  Verderben  aus-    Jahre  in  der  Ehe  gelebt.  Job.  XX.  37.  fagt  Jeus 
richten  zu  können.     „Wenn  eine  Stadt  fich  dem    nicht  zu  Thomas:  fiehe  meine  Seife,  fondern:  lege 
Feinde  ergeben  bat,  fo  trittet  (tritt)  die  Wache  ab."    deine  Hand  an  meine  St'ue.     Auch  in  den  Anmer- 
Man  folle  alfo  von  ihm  keine  eigentlichen  Bettagspre-    kungen  dürfie  Mehrere*  noch  zweifelhaft  feyn.  Ue- 
digt  mehr  (in  fo  fern  fie  eine  Strafpredigt  zu  feyn    ber  die  Verklärung  Chrifii  wird  z.  B.  bemerkt:  die 
pflege)  erwarten;  er  wolle  diefs  feinen  jungem  Amts-    Abficht  Jefu  fey  dahey  gewefen,  feine  Schüler  roe 
urüJern  üaerlaffen,  und  nun  blofs  den  reichen  Mann    feiner  Meffiaswürde  finnlich  zu  Oberzeugen.  (Aber 
und  den  amien  Lazarus  nach  ihrem  Loos  in  diefer    veranftaltete  denn  Chril'tue  diefe  Verklärung')  Zu 
und  jener  Welt  fchddern.    Da  in  leffen  auch  in  die-    Lucä  Viil.  ia.   bemerkt  eine  Note,  Ghriftus  habe 
fer  Parabel  viel  Nützliches  zur  Beftrafung  enthalten    ßch,   ineVm  er  det  Teufels  gedachte,    nach  der 
ift,  fo  kann  man  es  diefem  gewandten  Homileten  zu-    Denkart  der  Juden  weislich  gerichtet.  (Ohne  felbft 
trauen,  da!s  er  nicht  werde  vergefffen  haben  davon    einen  Teufel  zu  glauben?)    Wae  Act.  II.  3.  vor* 
tj'jbraueh  zu  machen.     Die  grellern  Vorftellungen    kömmt,  füll  ein  Bild  höherer  Erleuchtung  und  hei- 
in der  Umfchreibung  von  Luc.  XVI.  25.    „Für  Gott    lerer  Einrichten  in  die  chriftlicheKeligionslehre  feyn. 
haft  du  nichts  gethan;    er  ift  dir  alfo  auch  nichts    (Nach  des  Vfs.  eigner  Erklärung  war  aber  doch, 
mehr  fehuldig  .  .  .  dein  Schöpfer  bat  die  Rechnung    was  fich  zutrug,  nur  eine.Natorerfcbeinung,  welche 
mit  dir  abgefchloffen"  gehöret»  mit  zu  feiner  Manier,    die  Jünger  Jefu  als  eine  gute  Vorbedeutung  für  das, 
die  auf  das  Volk  grofsen  Findruck  macht;  dahin  ge-    was  fie  erwarteten,  betrachteten.)   Vieles  ift  dage- 
hört  auch,    dafs  er  am  Schluffe  den*  Wink  giebt ,    grm  unerklärt  geblieben,   worüber  die  Lefer  eben 
dafs,   wenn  man  wie  Pharao  fein  Herz  verftocke,    fowohl  als  Ober  das  Erläuterte  einiges  Licht  hätten 
Gott  zuletzt  noch  das  Mittel  verfuchen  mOfTe,  dae    erwarten  dürft n.  '  Dennoch  wird  mancher  Lefer, 
einft  auch  bey  Pharao  angefchlagen  habe,  und  man    för  den  der  Vf.  diefe  Bogen  in  Arbeit  genommen 
werde  zitternd  Gottes  Arm  erkennen,    wenn  fein    baben  mag,  ihm  fOr  feine  Bemühung  Dank  Witten ; 


Todesengel  das  Schwert  über  Bern  fchwinge 
faß  in  jedem  Haufe  e'ui  Todter  liege.  — 


Leipzig,  b.  Barth  :    Die  (hmmlfchen  Evangelien 
und  Epifteln  auf  die  jährlichem  Sonn-,  Feft- 


weil  ihm  doch  nun  wenigfteng  «in  Theil  dieler  Pari, 
kopen  in  einem  heilern  Lichte  erfcheinen  und  das 
gewonnene  Licht  ihm  nach  and  nach  euch  das  1 
dunkler  Gebliebene  bey 
klären  wird. 


■ 


Digitized  by  Google 


H53 


ERGÄN  Z.üK  dÄÄ'Xia  T*,t  R:  "    .  ■  " 
ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


•ilt   .*•••  » 


December    1 8  i  6. 


NATURGESCHICHTE., 

1.  Paris,  b.  Broffon:  Tableau  de  VEcotede  Bota- 
nique  du  Ja r din  du  Ro'h  par  M.  Des/ontames, 
membre  de  Plnftitutet  de  la  Legion  -d'Honneur, 
Profeffeur  de  Botanique  ect.  Süconde  Edition. 
1815-  «74  S.  gr.8. 

3.  Montpellier»  b.  Delmas:  Deferipthn  du 
Ginkgo  biloba,  dit  Noyer  duJapon,  par 
Antoine  Gouaa,  Profeffeur  honoraire  de  la 
Faculte  de  Medeciae  de  Montpellier ,  Correfpon- 
d«ot  de  l'loftitut  ect.  181a.  11  S.  8*  mit  1  Kpft. 

3.  Ebenda/,  gedr.  b.  Bonnari :  Lettre  de  Afr. 
Gouan,  anciea  Profeffeur  de  Botanique  de  1* 
Uni  vertue  de  Montpellier,  Profeffeur  honoraire 
de  la  Faculte  de  Medecine  de  la  mime,  ville, 
Correfpondant  de  rinftitut  ect.  a  Monfieur  De- 
leuze;  en  reponfe  il'article  Botanique,  infere 
dans  le  Moniteur  du  27  Octobre  i8ti.  (  'Hi *j 
15  S.  8 

4.  Turin  ,  gedr.  b.  Soffietti :  Le  Jardin  de  St.  Sdr 
baftien  avec  des  notes  für  quelques  plantes  nou- 
vellet  ou  peu  connues.  Par  Mr.  de  Up  in,  mem- 
bre du  coilege  electoral  du  Departement  et  du 
Confeil  general  du  Departement  du  Po.  181a. 
30  S.  8-  mit  2  Kpft.  Jna>>  .-  .•  1 

5.  Wien  u.  Trust,  b.  Geiftinger:  Sch8nbrunn''f 
Flora,  oder  fyftematifch  geordnetes  Verzeich- 
nifs  der  im  kaif.  königl.  boTländifch-botanifchen 
Hofgarten  2u  Schönbrunn  cultlvirten  Gewächfe, 


zuerft  den  fpecififchen  Namen  gegeben  hat.  Dafc 
hier  die  fogenannte  natürliche  Ivfetbode,  oder  beffer 
gefagt,  das  Jufüeufche  Syftem,  zum  Grunde  liegt, 
verfteht  fich  von  felbft,  uud  fo  bildet  das  Ganze  eini- 
gennafsen  einen  Nomenciator  zu  einer  Speeles  plan- 
caruni  der  franzöfifeben  Schule.    £>.  VII.  fteht  eine 
Expiration  des  abr  A»lulions  et  des  fignes  indicati/s 
de  La  dürfe  des  Plantes.    Unter  den  Abriiuaiions  ver- 
fteht man  hier  dtt  Angabe  der  benutzten  Schriftltel- 
ler *  ein  ziemlich  langes  Verzeichoifs,  und  aufcer  der 
Dauer  der  Pflanzen  geben  noch  befondere, Zeichen 
ihre  Cultur  an.    Das  Tableau  felbft  nimmt  249  Sei- 
ten ein,  und  ift  in  gefpaltenen  Golumnen  gedruckt. 
S.,flSO.  ftehet  ein  afphabetifeber  Index  gener  um, 
und  ein  Suppliment  (S.  21S6  bis  274).   Es  enthält  an« 
fser  den  Namen  der  im  Tableau  ausgelaffenen  Pflan- 
zen« die  Benennung  mehrerer  neuen  Erwerbungen 
und  vieler  Arten,  die  In  den  Königlichen  Banmfchu- 
len  bev  Ver/ailles,  to  wia  in  den  Garten  der  Herren 
Cels,  S/oifette  u.  m.  a.  gezogenen  Gewachfe.  Hier« 
an  hat  aneb  Hr.  Bofc  einen  bedeutenden  Atttheit  ge- 
nnramen.     Diefe  Ergänzungen  fchliefsen  mit  den 
Worten  :    Yucca  Bojcii  Hort,  parif;  quae  ßoruit  lu 
horto  dicto  Litta  juxta  Milan  um  (  Merttolanum  ) 
eje  genus  novum  Agave  affine.    Balbis  In  /«fertf,** 
wobey  wir  bemerken,  dafs  der  bekannte  Garten  bev 
Mayland  dem  Herzoge  Litta  gehört  und  im  Dorfe 
Lainate  liegt.     Allenthalben,  diefes  Zeugnifs  find 
wir  der  Wahrheit  fcbuldig,  .  hernoht  eice  grofse 
Nüchternheit    in   der  Beftimmung    der  Pflanzen, 
und  mau  freuet  Geb  innig.  Minner  von  fo  entferne. 
Kufe  als  .die  1  Harren 


denem  Kufe  als  die  Herren  von  Ju/fteit,  La 
ron  Ja/.  Boos,  fc.  k.  HofgartenafBftcnten.  1816.  Mark,  und  Desfontainvs  find,  nicht  jeder  vor- 
X  a.  393  S.  W.g.  .  Obergehenden  Namen  Veränderung  huldigen  zu  fehen, 

die  Laune,.  Unbekanntfchaft  mit  den*  Entdeckun- 
Fes  gen  Anderer,  auch  wobl  oft  nur  Artigkeitsnrwiecto- 
en  rung  und  dergl.  Menschlichkeiten  mehr  entftehen 
Jaffen.  Lejder  treibt  mitten  in  Dentfehlend  eine  fol- 
Che  botaoifcheTaufanftalt  ihr  Unwefeo,  Ihr  empfeh- 
len  urir  flnanloeiMntiion    '  . 


Der  Vorrede  zu  Folge  von  Nr.  i.  enthält  diel 
Vertpichnifs  die  lateinifchen  und  franzöfffch.. 
Namen  der  im  Jardin  du  Äoi  zu  Paris  befindlichen 
Pflanzen,  und  foll  vorzüglich  bey  dem  bot.  Verkehr 
mit  demfelben  dienen.  Nicht  nur  der  grofse  Umfang 
des  erften  bot.  Gartens  Frankreichs  macht  diefes  Ver- 
zeichnifs  für  alle  Botaniker  wichtig,  fondern  haupt- 
fachlich die  gewiffenhafte  Mühe  des  berühmten  Ver- 
faflers,  eine/  jede  Art  auf  's  genauefte  zn  beftimmeo. 
Zu  dem  Ende  ift  von  einer  jeden  einzelnen  derfelben 
ein  Exemplar  getrocknet  in  ein  befonderes  Herbarium 
niedergelegt  worden-  Nur  hier  und  da  findet  man 
einige  öynonymen  angegeben,  hingegen  allenthalben 


No.  «.  eu  beherzigen.  Sie  h'efert  eine  meifter- 
hafte,  ausführliche  Befcbreibung  des  bekannten  ja- 
panifeben  Baums,  deTfen  männlich rr  Stamm  zar 

Erofsen  Freude  des  Verfaffers  am  igten  April  ,^12 
lOhete.    Der  ehrwürdige  Veteran  ergflnzt  Kaem. 
fer's,  Linnee's,  Th  nnberg's,  Peeagna't, 
ntmann's  und  Smith' s  bezügliche  Angaben 


die  Dauer,  das  Vaterland  und  der  Schriftfteller,  der    Der  Baum  gehört  in,  die  Polygamia  androeynuL 
Ergänz.  UL  zur  A.  L.  Z,  18*6.  F(6)  " ü' 
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Bey  der  Benennung  (agt  der  Vf..  mit  vollem  Becht: 
„Ennemi  des  Innovation  r,  <•/  riprouvant  ces  chxui- 
gemens  bizarres  et  ab  für  des  que  fe  permettent  des 
uaturalißes  modernes ,  en  morcelaut  les  genres  let 
plus  natu  reis  et  mdiamorphofant ,  /ans  principe* , 
les  ablrrutions  et  les  efpices  en  autan't  de  genres* 
croyant  par  la  acnuirir  de  la  ciUbrui ;  je  luijfe  et 
cet  arbre  le  nom  de  Ginkgo  biloba."  In  der  Tbat, 
klingen  denn  die  Namen  Brabyfat  Calchas,  Cicca, 
Coccos,  Saraeca,  Cosmos  barbarifcher  als  der  japani» 
fche  Nameji  Ginkgo?  Und  fetzt  denn  der  fpecififcbe 
Smithfche  Name  adianthifolia  nicht  erft  die  Kennt* 
nifs  des  Adianthium  voraus,  um  deffen  Bedeutung 
ganz  zu  begreifen?  Man  behalte  doch  alfo  ja  die 
höchft  bezeichnende  Benennung  von  Llnni  bey,  und 
rerweife  den  in  jedem  Bezug  z,vecklofeti  Smfthfchen 
Namen  SaVsburgia  adianthifolia  in  den  Wuft  der 
vielen  verm*idlicben  Synonymen ,  deren  onaufhörü- 
ches  «Schaffen  wir  als  da«  g  reifste  Hindernifs  arifehen, 
das  den  wahren  Forllchritten  der  Botanik  tn  unterm 
Zeitalter  lieh  entgegeuftellf. 

No  3.  In  dem  auf  dem  Titel  angegebenen  StOcke 
des  Moniteurs  halte  Hr.  heleuz-e  hry  Gelegenheit 
der  Anzeige  von  zwey  tut  zu  MneipHlier  verthH 
digten  akademilchrn  Ihfnwiarioirtu»  mit  efwri  fn  viel 
Uiiwillenheit  aU  Anmafsueg  tihev  deren  l.halt,  die 
Verdi^nft«  der  Montpellier fchen  Univerfität  um  die 
B  tanik  und  endlich  das  Ünneitche  Syftem  nir-h  geäu- 
ssert. Der  ehrwürdige  Gouan  rügt  drels  Verfah- 
ren mit  Freyinüthigkeit  und- Strenge  in  djefem  höchft 
lefenswerthen  Brief,  der  als  ein  wiehliger  Bvyrrag 
zur  Gefchichte  der  Botanik  angefehen  werden  kann. 
Mit  Ward«  trigt  der  verdlenftvoMe,  faft  blinde,  Orei« 
die  Namen  der  auagezeichneten  Botaniker  vor,  die 
der  Uni verfität  Montpellier  ihre  Bildung  verdanken. 
Er  zeigt  treffend  ,  dafa  man  nicht  zuertt  in  Paris  an- 
gefangen habe,  die  Wiffenfchaft  aus  einem  allgemei- 
nem Gefichtspunct  zu  betrachten.  Er  macht  fich 
weidlich  luftig  Ober  die  fogenaonte  Mithode  naturel- 
le und  vergleicht  den,  der  fie  der  ftrengen  linnei- 
feben  Methode  beym  Unterrieht  vorziehen  mochte, 
mit  Jenem ,  auf  den  folgender  Vers  pafst : 

„  Fucum  fiH  facil ,  Julians  arundi**  long».  * 

„On  fait  uppticier,  fetzt  er  hinzu,  la  valeur  de 
ies  mau  pompeux  et  vidi»  de  Jens ,  de  Travaux 
pbdofophiijues,  de  Botanique  philofophitjue-»  dont 
nos  hvres  modernes  font  rempiis,"  und  zeigt,  dafa 
die  wahren  Grundfätze  der  Wilfenfcbaft  in  Linnee's 
unfterblicher  Philofophia  botanica  enthalten  find. 
Zuletzt  macht  er  auf  die  Arten- Verwirrung  aufmerk- 
fam,  die  in  Biria's  hi/loire  des  Renoncalet  herrfcht. 
namentlich  bey  Ranuncuius  platanifotius ,  reptansy 
cafj'ubicus,  abortivus,  nivalis,  tapponicue,  pyrenaeut, 
illyrius.  Der  Ranuncuius  monspeliacut,  den  Ma- 
gno l  aJ.«  eine  Abart  von  Ran.  hnuginö/us  anlieht, 
fehlt  vollends  ganz. 

No.  4-  Oer  Garten,  den  der  Marchefe  di  Spino 
mi  S.  Sebaftiano  unweit  iufirt  befitzt,  gehört  uu- 

* 


ftreilig  zu  den  reichften  betanifchen  PrrvdtaJfajer». 
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chen  Reihen  die  Namen  der  dafeiblt  befindlichen  Ge- 
wichte.   Den  Benennungen  liegen  Willdenaw  fpec. 
plantar,  und  deffen  En  um  e  ratio  zum  Grunde.  Unter 
dem  hefcheideBen  Titel  „Notes*  finden  fich  voo 
5.  23.  an,  Erläuterungen  Ober  einige  feltnere  Arte  n 
als  unter  andern  Agave  riglda:  foliis  lineari- 
lanceolatlt,  integerrimls ,  rigidis,  acuteo  terminatu, 
ftilo  ftaminibus  longiore.    Aus  Vera  Crux.  I.  Mil- 
ler führt  fie  zwar  in  feinem  bekannten  Dictionaair 
auf,  hatte  fie  aber  nicht  hlflhend  gefehen;  —  Cactus, 
prtf  Ufer :  fubrotundus %■  tuberculis  ovalis  ,  Lar- 
batis  longis  albidis.    Miller  Üiet.  Xo.  6-  gewifs 
fpecfifcb   verfthie  Jen   vun   Cactus  mammilaris.  —* 
tactus  {er pentinut  (Dumont  Cours):  erectus% 
debi/is   12  -  angularis,  fpinis  fetaeeis  albicantibus 
Spin.  h.  —    Cactus  fpeciofut:  erectus,  tri- 
angularis,  ßore  terminali  Spin,  h.   —  Capfi- 
cüm  microcar  pon:  eaule  f/utieofof  foliis  ramw  <% 
Iis,  p»dunculisque  vilbfu  S pkm.  }  .  -      iVer iuris  ' 
flavefcens;  JolHs    Ii" "Oft   lanpeotaris,  ternatis 
oppofifrsve ,  fubtus  coftatis  ,  ftnribus  oedunculuiju* 
ftaves-  entibus  Spin.  Ifi  Neiium   odorum  ß. 

luteum  der  von  ut>%  in  dipfen  Blättern  angezeigten 
Turgl o/j/ fchen  Ohf-iv  bot.  Der.  1  et  2.  p.  »7.  — 
Pelargonium  acerlfotium  vai.  umbet/is  fub- 
n>u/tifi"tisf  foliis  inferionbus J'uHquinuue  tobis,  Ju- 
perioilbus  trifobü,  fupremis  i/itrgris  Spin.  ».  — 
Pelurgonium   erubescent:    unbellis  4  v.  5. 
fl'jtis,  fa'ils   longe  petiofntis  viltoftujculu  hbatis 
d'-nticulafis ,    baß  rotundatis  margine  et  nervlt  rif 
beUt s  Spin,    .   —    Bertolontd  glnndulofa: 
foliis  JelfiHbus,   lanreolatis  fubferrat'is ,  pellucidO' 
punetatis ,  floribu*  axillar  ibus  peduncuUu'u  ,  pedun- 
culis  Unis  ternisve.    So  nennt  Hr.  von  Spino  die 
Andrew/m  Jbabra  Dumont.  Courfet  Bot.  Culav. 
III.  ja.  319.  a.  idit.  oder  pagtmim.  Lerf.  fyn.  I  p.  |a. 
Diele  neue  Gattung  führt  den  Namen  des  bekannten 
italienischen  Botanikers  Bertoloni.   Ihr  Chmracter 
nuturalis  ih:  Perianthium  monophyllum  $  fidum 
perjiftens.   Cor  ml.   monopetala,  limbo  $'f da  pa- 
tente, laciniis  fubemarginatis,  fquee- vUlofu'a.  Fi- 
lament a  quatuor  curollde  brrviore  ejusdem  bafi  ^ 
inferta;  Antherae  cordatae  ineumbentet.     G  er- 
nten Jubrot undum  Juperum,  ftilus  ßifomtis  perfi- 
Jlens,  ftigma  obluhgum  perfiftent.   Oruua  ]ttccm> 
lenta,  fubunibilkara ,  globofa.    NuT  fubfphaericat 
rugofula,  trilocuiuris ,   trijperma.    Die  nähere  Be- 
fchreibung  dieier  immer  grünen  neu  holÜndifcuea 
Staude  in  franzöfiTeher  Sprache  hat  einen  gelehrte« 
Botaniker,  dem  wir  fie  mittheilten,  auf  die  Vermu- 
tung gebracht,  fie  fey  mit  Myoporum  viscofumRob. 
Brown,  ident  ifch.     Die   erfte  Kiiprertafel  ftellt 
Agave  rigida  Will,  und  die  zweyte  Behtoton'ta  glan- 
dutoj'a  Spin,  nebft  einer  genauen  Analyfe  der  Bio- 
theo*  und  Fruchtthrlle  fehr  deutlich  dar.        "4  ** 

No.  5.  Ree  kennt  die  Schätze  des  k.  V.  hot.  Gar- 
tens zu  Schönbrur.n  nur  aus  Jacquin's  unterbli- 
ebe» Schriften  uüi  «us  Mauchard's  Mach  wer». 
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Vormsgefetzt,  dafs  die  Beftimmungen  richtig  find, 
fo  wird  das  gegenwärtige  Verzeichnifa  den  zahlrei- 
chen Befncbern  der  SobÖnbrunnfchen  Gartenanla- 
gen nicht  unwillkommen  feyn.     Das  befolgte  Sy- 
lt! m  ift  das  Linneifehe ,  und  zwar  nach  der  Perfoon  * 
Synopös,   deren  lateinifch«  Nomenclatur  auch  dem 
Ganzen  zum  Grunde  liegt.     Bey  den  deutfchen  Be- 
nennungen wurden  gröistentheiJs   die  Willdenow- 
fcben  beybehalteo.     Bey  jeder  Art  werden  außer- 
dem angegeben  das  Vaterland,  die  Dauer,  auffallen- 
de  Abarten,  die  Blütbezeit  nnd  die  Kulturart  und 
einzelne  Synonymen.    Wir  Obergchen  manche  Un- 
richtigkeit,' da  ein  blofses  Verzeichnis  die  Kritik 
nur  flüchtig  befcHäftigen  darf.    Unmöglich  indeffen 
könnerr'wir  das  Unbotanifche  des  Titels  ungerügt 
Jaffen,   da  ja  bekanntlich  das  Wort  Flora  in  der 
Wiffenfchaft  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat.  Nicht 
minder  auffallend  "ift  das  Unverhältnjfsmäfsige  man- 
cher Gattungen.    So  z.  B.  kommen  von  Saxlfraga 
nur  neun  Arten  vor,   gar  wenige  Gräfer,  zwey 
Androfaceen ,  ein  ltlecebrumy  zwey  Eryngium,  und 
gar  nur  drey  Hkracium. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Berlik  u.  LurztG,  b.  Naeck:  Gebete,  Predigten 
und  Reden.    Zur  Zeit  der  Erhebung  des  Freu- 
ftifchen  Volks  gegen  die  Tyranaey  des  Auslan- 
des* int  Felde  und  in  der  Heimath  gehalten  von 
Dr.  C,  IV.  Spiejcer,  im  heil.  Kriege  Diener  de« 
göttlichen  Worts,  u.  Kitter  des  eifern  en  Kreu- 
zes- iH 1 6.  XIV  u.  397  s-  8r-  8- 
„Es  ift  woblthoend  für  das  Herz,  fagt  die  Vor- 
rede, nnd  erhebend  fflr  den  Geift,  fich  zorüek  zu 
verfetzen  in  jene  Tage  unvertilgbzrer  Kraft  und  Grö 
fse,    in  welchen  ein  wunderbarer  Oeift  das  ganze 
Volk  bewegte  .  .  .    Wer  nicht  unter  uns  lebt«,  und 
die  rührenden  ZeugnifTe  eines  hohen  Mutbes  und 
einer  heiligen  ,  flammenden  Liebe  für  König  und  Va- 
terland fah ,  wird  fit h  fehweriieb  davon  eine  Vorfiel- 
long  machen  können.   Nicht  nur  unter  den  Gebilde* 
ten,  und,  wo  0 herall  die  Kraft  der  Nation  wohnt» 
in  der  Bflrgerklaffe  regte  6ch  ein  folcher  Geift,  fon-. 
dem  auch  unter  den  Aermften  und  Geringften  im] 
Volke."  Der  Vf.  fahrt  davon  Beyfpiele  an,  die  nie 
in  Vrrgeffenheit  übergehen  dürfen.   „Und  was  das 
Herrlichfte  war,  diefer  alterthflmliche  Oeift  der  Ent- 
feh !of fenheit  und  des  Heldeomuths  ging  aus  der  Re- 
ligion hervor,    und  war  das  Werk  eines  frommen 
chriftlichen  Glaubens.   Darum  war  keine  vordberge- 
gehende  Erscheinung,  fondern  erhob  fich  zu  einer 
echtreligiöfen  BegeiTterong ,  die  keine  Gefahr  und 
feibft  kein  ungflnftiger  Erfolg  zu  dämpfen  vermochte. 
Im  Gegenteil,   je  näher  die  wogende  Menge  der 
feiiHIichen  Heeresmeflende«  Grenzen  des  Lande» 
kam,  defro  glänzender  offenbarte  fich  der  fefteMuth, 
der  kühne  Sinn  und  das  unerfchQtterliche  Vertrauen 
auf  Gott.    Ni«  waren  die  Kirchen  gefällter,  nie  die 
Uebnte  inbrünftiger  und  der  Altar  des  Gekreuzigten 
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befuchter  als  in  jenar  Zeit.   Richtig  wird  bemerkt  > 
rfaf*  der  gewöhnliche  bomiletifohe  Maafäftab  für 
Feld  predigten  nicht  paffe,  da  diefelbe«  mehr  Feuer 
mehr  Lebendigkeit  und  einen  rafchern  Gang  dei' 
Ideen  verlangen ;  indeffen  findet  diefa  nur  In  Abficht 
auf  etwa  die  Hälfte  diefer  Vorträge  feine  Anwendung; 
denn  die  andre  Hilfte  hielt  der  Vf.  noch  au  Frank- 
furt an  der  Oder  als  ordentlicher  Prediger  an  der 
dortigen  Oberkircbe.   Die  Sammlung  umfafst  einen 
be/ilmmten  Zeitabfchnltt,  nimlich  von  dem  Verder- 
ben, das  über  die  franzölifchen  Heere  in  Rufsfand 
kam,  bis  zur  Schlacht  bey  Leipzig.    Bey  dem  wei- 
tem Vordringen  der  Verbündeten  natte  Hr.  Sa.  als 
Feldprediger  nicht  mehr  Mufse  genug,  die  2u "halten- 
den Vorträge  aufzufchreiben ,  fondern  konnte  nur 
nach  vorheriger  kurzer  Meditation  fprecheu.  Ein» 
gewiffe  Einförmigkeit  des  Mitgetheilten  war,  nach 
des  Vfs.  Dafürhalten  nicht  zu  vermeiden,  da  es1  nur 
einige  grofse  Ideen  waren,  die  zu  jener  Zeit  alles  in 
Bewegung  fetzten;  doch  verfichert  er, 'fich  bemüht 
zu  haben,  (liefe  Ideen  nach  Zeit  und  Urnftänden  im- 
mer aus  neuen  Gf  fichupuneten  dar/ufteUeo»  uni 
bemerkt  aufserdein,  dai's  er  diefe  Vorträge  nicht  im« 
mer  vor  demlelbeu  Kreife  von  Zuhörern  gehalten 
habe.    Was  den  Ree.  betrifft,  fo  kann  er  deofelben 
ein  fehr  gutes  Zeugnifs  geben.   Sie  fprechen  das 
Gcmflth  kräftig  und  woblthitig  an;    man  gewinnt 
den  Prediger  lieb,  der  fo  herzlich,  fo  natürlich,  fo 
andringend  für  König  und  Vaterland,  Freiheit  und 
Gerechtigkeit,  Glauben  und  'l  ugend  fpriebt.  Hief 
die  kurze  Anzeige  des  Inhalts  der  Sammlung.  1.  Von 
dem  Glauben  der  Gerechten  an  den  endlichen  Sr g 
der   guten   Sache.     „Als   wir  die  unglücklichen 
Schiachlopfer  wilder  Eroberungsfucht  in  den  jtrau* 
rigften  Jammerbildern  vorbeyfcltteichen  fahen  und 
von  ihnen  die  herzzerreifsenden  Schilderungen  na- 
menlofen  Elends  hörten,  regte  fich  ein  tiefes  ipn?g?s 
Mitleiden  in  unferer  Bruft,    und  wie  hjrt  fit)  uti.« 
auch  in  den  Tagen  ihres  Glanzes  bedrückt,  wie 
fch  mach  voll  fie  uns  auch  behandelt  hatten:  do*h 
nahmen  wir  fie  liebreich  auf,  heilten  fie  von  Thron 
Krabkheiten,  kleideten»  fpeifelen  und  pflegten  fir. 
Ach  gegen  den,  . .  .  der  ('im  Gerichte  des  Ew'ipt  > 
oft  nur  mit  verwirrten  Sinnen  und  zerrütteter  <»«*- 
fundbeit  entronnen  war,  muC&tedoch  wohl  die  Stim- 
me des  Zorns  und  der  Rache  verftiimmert.**'  9  Wo- 
durch das  allgemeine  Beße  einer  Stadt  gerettet  und 
gefichert  werde.  Am  Fefte  der  Fahnenweihe.  3.  Wat 
in  der  entfeheidenden  Zeit  zu  thun  iev.    Eine  Red« 
nach  des  Königs  Aufrufe  zu  den  IVajfen.    „Es  ift 
nichts  fcli recklicher ,  als  einem  einzigen  Menfcheu 
unumfchi'änkte Obergewalt  in  göttlichen  nnd  menfeh* 
lieben  Dingen  zu  überlaffen ;  fo  lange  die  Welt  einem 
Einzigen  dient,  ift  nur  Freyheit,  wo  Cato  fie  fand.** 
4.  Warum  mit  Zuverficht  auf  Gottes  Beyßandia  hof- 
fen fey.    Nach  der  Kriegserklärung.    5.  Altargebet. 
6  Altarrede  bey  Vereitlung  der  Landwehr.    7.  G<~ 
bet  nacb  derfelben.    8.  Wozu  die  eingetretene  Waf- 
fenruhe zu  benutzen  fey.    Während  des  Waffenftill. 
ftaades.   „Bey  der  Zuverficht  auf  Gott  mulfen  wir 
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■os  vor  einer  fehr  verderblichen  Täufcbun^  hüten. 
Weil  unfre  Sache  gerecht  ift,  meynen  Einehe,  Co 


\\6z 


des  MiUelftandes ,  dia  fielt  an  foleben  Bachern  er* 
■■«ii  w/«v..«  6S.»v«.  ....,v..v,  w    baut.     Als  l*robe  der  Belfern  ziehen  wir  den  Aa- 

n>ßj7e  fie  gelingen,  auch  bey  geringen  Aoftrengungen;    fang   einer   Morgeubeirachtung    im    Winter  am: 
Outt  werde,  als  Vergelter  des  Böten,   auch  ohne    »Die  Ente   ift  mit  einem  Srtberkleide  bedeckt, 
menfebliches  Zuthnn,   den  UebermQthigen  immer 
tiefer  beugen.    Aber  Gott  ift  nur  mit  denen,  die 
p/ofs»  edel  und  freyherzig  handeln.**    9.  Rede  bey 
der  Verejdune  v.  Lützowjcher  Freyjäger.    10.  An- 
trittsrede als  Feldprediger.    „Ihr  Tollt  einen  eifrigen 
Diener Gottes,  einen  herzlichen  und  theilnehmenden 
Seelforger  an  mir  finden."    Thema:  Was  Muth  io 
diefem  Kriege  gebe.     11.  Eine  Abendmahlsrede. 
1 1    i'.iri'-  Rede  Aber  den  Sinn  und  die  Bedeutung  des 
eifermen>  Kreuzes.  (Sehr  gut.)    13.  Eine  Morgenan- 
dacht.     14-  Rede  bey  dem  Grabe  eines  an  feinen 
Wunden  geftorbenen  angefebenen  RufßTchen  Offi- 
ziers. (Beyfallswürdig.)    15.  Der  Tod  für  das  Va- 
terland, durch  ßeyfpicle  aus  der  Gefchichte  darge- 
stellt.    16-  Wann  ein  Krieg  mit  Vernunft  geführt 
werde.    17.  Predigt  wegen  des  Sieges  bey  Leipzig. 
Warum  mag  übrigens  der  Vf.  febreiben:  die  Prinze 
(ft.  Prinzen),  die  auffpriefsende  (o)  Pflanzen,  Sieg- 
gaus (ft.  Siechhaus),  ntehen  (ft.  mähen)?  fo  fagt  er 
auch:  ,, Wer  kann  diefs  lefen,  ohne  dafs  ihm  das 
I \  -rz  nicht  freudiger  fchlage?"  Das  nicht  fteckt  aber 
ja  fchon  in  dem:  ohae.    „Aus  wie  viel  Noth  bat  uns 
der  Herr  nicht  febon  geholfen!*'  Auch  hier  ift  das; 
nicht  überflüfsig. 


Leipzig,  b.  Rinrichs:  Tägliche  Betrachtungen 
und  Gebete  am  Morgen  und  Abend  nach  der 
Folge  der  Jahrszeiten.  Zur  Erweckung  und 
Belebung  des  religiöfen  Sinnes  und  der  Empfin- 
dung für  das  Schöne.  Beforiders  der  erwach* 
fenen  Jugend  geweiht  von  M  Chrßn.  Gottlob 
Rebs.  Nebft  einer  Vorrede  von  Af.  Joh.  Chrßn. 
Dolz,  Vicedirector  der  Ratbsfreyfchule  zu 
Leipzig.  1816.  XX  u.  368  S.  gr.8«  Geheftet 
Umfchlage.  (14  Gr.) 


Diefe  Schrift  verdankt  ihre  Entflchung  einem 
Auftrage  des  Verlegers  an  ihren  Vf.,  und  beftellten 
Aodachtsbücbern  fcheinen  immer  gewiffe  Mängel 
anzukleben.  Auch  an  diefem  Andachtsbuche  ver- 
mifst  mau  vorzüglich  Geift. 
gleichwohl 


Wie  prangt  des  Abends  der  Himmel  mit  taufenden 
von  G-'ftirnen!  Welche  feyerliche  Ruhe  und  Stille 
herrf  ht  in  der  ganzen  Natur  um  mich  her!  O 
wäre  fie  ein  Spiegel  meines  Herzens!  Möge  doch 
keine  tobende  Begierde,  keine  rafende  Leiden  fchaft 
den  heitern  Himmel  meiner  Jugend  umwölken  und 
den  Frieden  meiner  Seele  ftören !  Nur  reine  fJo* 
fchuld  ift  die  Zierde  des  Jünglings.**  Manches 
zeichnet  Geh  dagegen  zu  wenig  aus,  nm  das  Gz- 
müthe  der  „erwachfenen  und  gebildeten"  Jagend, 
für  die  der  Umfchlag  diefe  Betrachtungen  bestimmt, 
lebendig  anzufprechen.  Eine  Abend  betraebtung  z.  B. 
fängt  alfo  an:   „Welch  mannicbfaltiges  Vergnügen 

(e währen  uns  die  Sinne!  Welche  Wobltbat  ift  ins- 
efondere  das  Gehör!  Wie  fehr  hat  fich  auch  durch 
die  Einrichtung  diefes  Sinnes   die  Weisheit  und 
Güte  Gottes  an  mir  verherrlicht;    wie  fehr  mufs 
ich  Ge  bewundern !  Nun  wird  es  mir  im  Umgänge 
mit  andern  fo  leicht,    ihre  Gedanken  zu  vernen- 
men,  und  dadurch  vermehren  fich  meine  Ein  fich  ten 
und  Kenntniffe  u.  C  f."    Da  es  indeffen  fchwer  ift, 
in  fulchen  Morgen'  und  Abendopfern  auf  alle  Tage 
im  Jahr  oder  für  alle  JahrszeUen  das  Triviale  ganz 
zu  vermeiden  und  einer  gewiffen  Eintönigkeit  aus- 
zuweichen,   fo  haben  die  Vff.  folcher  Schriften, 
denen  man  es  nicht  verdenken  kann,  wenn  fie  An- 
trägen der  Buchhändler,   eio  Werk  diefer  Art  in 
Arbeit  zu  nehmen,  entfprechen,  immer  auf  einige 
Nacbficht  billige  Anfprücbe,   zumal  da  es  kanm 
harmlofere  Schriften  als  folche  AndachtsbOcber  ge- 
ben kann.     Unrichtiges  dürfen  wir  jedoch  anzei- 
gen ;  wenn  es  z.  B.  196.  heifst :  „  Bey  der  Kugel - 
gefiaft  uafrer  Erde  ift  es  unmöglich,  dafs  wir  im« 
mer  gleiche  Tageslänge  haben  können,"    fo  ift  zu 
erinnern,    dafs  die  Ungleichheit  der  Tage  nicht 
von  der  Kugelgeftale  der  Erde  abhängt,  fandern 
davon,   dafs  die  Are  der  Erde  unter  einem  Win- 
kel von  665  Graden  gegen  die  Ebene  ihrer  Lauf- 
bahn geneigt  ift;   zweymai  im  Jahr  haben  wir  je- 
doch überall  gleiche  Tageslänge,   weil  die  Sonne 
dann  in   die  Puncto   der  Nachtgleichen  eintritt. 
Die  Vorrede  zeigt,  wie  fchwierig  es  fey,  den  For- 

-aebt 


Oll,  - "    — -  — —    - — -  —  —  —  —      —  —  —     -  — -  *»—-  O    m        w  — * "  - —   -p  — -    — j  *  —  —  — — 

in  vorzüglich  Geift.   Doch  kann  es  darum  derungen,  die  an  ein  folebes  Andacbtsbuch  gemacht 

.hl  Nutzen  ftiften,    da  der  Vf.  es  gewifs  werden,  ganz  zu  entfprechen,  und  auch  diels  Uimmt 

damit  gemeynt  bat;  es  giebt  eine  Klaffe  zur  Gelindigkeit  des  Unheils.  .. 


Halle. 

gedruckt    bey    Johann    Friedrich    Auguft  CruTeerr. 
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w.  Baumhack.  K.  Fr.,   kara*  Betrachlonp-n 
operaüoaea  in  deutlcben  Staaten , 
der  Napoleoaidea.  IV.  *n/ä- 

Baumgnntn,  J.  G  ,  Erganaung  drl  hiß.,  geac»lo|C,  chroaotog. 
krit  Veraeicbo  all»r  hekaaat.  Do« atenföriti  Goldmünzen  dar 
albenin.  Hauptiinir  dea  lach!  Haute»  IV,  xoh 

Maumgarttn  ■  Crufiut ,  L  F  O.  .  daa  Meolcbrnleboa  a.  die  Kt 
ligion.    Seena  V  orlel.  1)1.  709 

Baur ,  S. ,  alldem  htftor.  bioeraph.  literar.  Handwörter-bocb  al- 
ler, in»  rrfien  Jahttehead  dea  19.  iahrb.  gcltorb.  oacrkwäfL 
Pertoneo    ir  Bd.  A— L    IVr  1140 

Ba-fl,  G. ,  Bryträf*  aam  Criminalrecht.  tr'Tti.  IV,  7»_t. 

Bt^hfttin,  i    M  ,  Forlit^otantk ,  od  vollllSad.  ttatmrgelch.  t\*i 
demfclian  Hul<pQ«oaeq  u.  einiger  fremden.  **  woblreil 
IV,  6$». 

Bttkar,  W.  G.  E  .  Journal  einer  bergmännifchen  Reil* 

Lagern  u  Siebenbürgen,    ir  Tb    III,  5* 
Bthrmann ,  H  ,  hVong  Chrilttan  deo  Anden»  Hiflori»  d.  i  GefcS. 

de»  König»  Chritttao  II.    Nech  Oocameatee  auagraib.    1  1. 

vlb.  III.  b>s 
Mtkk.tr,  Iran.,    Anecdota  Graeca.   Voll.  Leuca  Segueriaa* 

IU,  11S. 

—  —  1.  Volmtktu. 

—  —   f.  Theugnldi*  Elegi. 

Beleuchtung  dar  Sitbufir'b-hen  Aeulaeroag  üb.  PrermaurerfT- 

Mehr  für  Ntchitnauter  all  Maurer.  IV,  106s. 
Beleuchtung  einer  ReceoÜoo  in  den  Kp/V'fcben  Zeiten.  *  fc' 

Beitrag  tur  richtigen  W  ' 

von  Braunfcl'weig.  Au 

Ebtrkmrd.')  III,  44<). 
Bemerkungen,  freymüthige,  üb  die  neuen  Con/hrutioofo  dei 

Ireyen  Deutfchen  Reichaäadta    t  —  3*  Laair.  U.  Sno. 
Btngti,  E.  G  ,  Unterluchungen  <ur  jütlitcben  u.  chrillL  Rrl<- 

giootgelcnicnte.  t»  Stück     Auch  : 

—  —  Über  daa  Alter  der  jüd.  Proielyteataafe.  II,  169. 

Mtrgajjt'  1  Betrachtungen  üb.  die  Conllituttoniurkuud*  de»  Se- 
nat» 1)  FI*J)hn,  üb.  di«  Monarchie  «ad  die  Contlitatioa. 
3}  Der  6-  nai  und  noch  eiaaaal  ein»  Goalüiutioa.  Au»  «i*tt 
Frürg.  IV.  tao 

Bertfiräfitf.  J  A  B. ,  f.  dea  Camtliut  Biocraphiaa«. 
statt  ht  »•■  de»  Bü>ger  und  Landmann:  Vom  Urfpruag  u 

gai-g  der  Würteinoerg.  Verlaflung.  II,  0oo> 
V.  Btr/tp/ek,  Fr.  L  ,  die  Orundlätae  de»  Berlin.  Höfa*  ia  Anfe. 

buaa;  der  höthtt^n  GetechtigketU|>Bege  in  DeutlchUnd.  Aach 

—  —  die  neuetten  AiteeHücke  ta  laeauen»  entfchiedrneo  Pro« 
cef»  wider  die  K  Hanno*.  Regierung  a.  die  Calenberg  •  Got- 
ting Ritter-  and  Landf.bafi  au  Hao*o**r  IV,  ja5> 

—  —  wa»  bedeuten  dir  Landftande  in  Hannover '  dw  Vorläufer' 
aur  prakl  Beendigung  mein-«  emkhied  Dienllentfeta.  -  und 
Verbann  Proc.flr.  wider  die  K.  Henau»  Regierung  II, 

Bertha,  Gräfin  v.' Beichlingen  ;  Mari*  »ew  Srhletiheian  ;  da»  u*< 
ei  wart.    W  iederfehn  ; .  edelroüih.    Vergrliungi      de»  Starm. 
Nach  dem  Span,  dea  Sarattn  beerb,  vom  Vt  d*r  Heliodo.». 
I,  16. 

Btrtholdt,  L  ,  hifi  krit.  Einleit.  in  flmmtl  kawo*  a  apokryph. 
S':  riften  dea  alt.  u.  neuen  Teltamenta.  4»  a.  AoThla  laHailta. 

IV,  6*5. 

Bei.  .reiSung  de»  Grabdenkm»!»  de»  Koni?»  Fjich  Menred  ar  \ 
der   Korvin   Ingeborg.      D.nifcb    (vom  Prof.  Wtrimuff  ) 

BeweU,  d»r»  die  in  g  Procent  dea  Rohenrae»  »uigetprochene 
Giundllcaer  gerecht  o.  nationalökonomifeh  fey  —  —  II»  i74* 
Beytrkge  aur  Cbarakteriltik  der  frana.  StaauveifaOaag  u.  Staat»-  | 
rerwaltuag  wahrend  der  Epoche  Bonaparta'a,  vom  Verf.  der 
Noticet  für  1 '  tateoeur  de  I«  Prance    (Fauwr.)  II,  *d7-  1 
riga  cur  Keontnifa  der  Vtifaflung  dar  konigl.  Reüdenailidt 
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Bestraft*.  aürcberircb«,  aar  wifWctiaftf.  u.  lefelligea  Unterhai 

»,  J.  J.  itoU  u.  *  " 


par  Mc  Auger.)   1 .  71 
 Vom  XIU  rt  XIV.    IV.  Aßt. 


tun«;  berauaf.  von  J  J. 
M  Bd  in  S  Heftea.  IV.  5* 
Miener ,  Chr  G  .1.  J.  G.  Heineaeii  Element,  iur.  ereilte. 
Biotmpbie  umverteile,  aae.  ec  moderne,  00  hifioire  aiphabet, 
de  lou*  Im  hommee  uai  le  font  fait»  remarquer  par  leure  d<rit», 
actione,  talenu,  vertat.  011  leun  crimri.  Tom.  I  —  XU  (redig. 

—  P"  ^ 
B/r/n.  J.  A.  J-. 
IV.  745. 

Siroll,  f.,  Flora  Aeonienßi ,  leu  plantarum  io  NovarienG  pro» 
vni'ii  fnonte  aafcentiuei  defcripno.  Vol  1  ei  II.   IV.  759 

Biepink,  Fr  H,,  Napoleon  ad  preecipaa  regimiait  at  bellorum 
luorum  momeata  laüricia  vernbue  adumbr.  Addita  fuot  mnan- 
rnenta,  Redamtoribaa  nolirt*  noliie   IV.  »85 

Blanekard,  P  .  neuer  Plotarcb,  od    Lcbeaebelchreib   der  be- 
rühmten Männer  u.  Frauen  aller  Nationen  —  1 
neu  hrriuig  voa  Fi  Kraft.  5  Bda.  IV.  tut. 

Blätter,  freymuthige,  für  Deutfcbe  ia  Beaiehuag  auf  1 
litik  b.  Staatamrthfchaft.  1— -7a  IL  11,64t. 

 g.  H-  IV,  849 

Bltfßg'e,  Job.  Lor.,  laute  Predigt,  gehalten  er*  ». 

Tiiuit  ifif.   Nach  feinem  Tode  beraatg   111,  469. 
 T.  J  G.  Dakler  o.  K  M.  Prüm. 

Blumen,  einige,  ia  die  verdienten  Lorbrerkränae  grober  Fürßen 
und  Helden  (-flochten.  (Vom  CR.  Metnetke.)  III .  46« 

lioclo  ,  L  ,  Fulereife  aaa  der  Gegend  von  CaGel  üb.  den  Vogele- 
berg  nach  Heidelberg  u  Coblena,  voo  da  zurück  üb.  einig» 
Bäder  daa  Tauau.,  "im  Nachfommer  .».3  In  Briefati.  U, 
«5o. 

F.ade,  J.  E,  aßronomifchet  Jahrbuch  füt  daa  Jahr  i8'8   IV.  557- 
Bollmann ,  G.  K  .  GcdäcbtoiUpredigt  aal  Dr.  H.  Pb.  Goar. 
Henke    IV.  «5 

Boot,  Jof  ,  Schönbruon'i  Flora,  od.  Verzeicboire  dar  im  k.  fc. 
hollänrl.  boten.  Hofgarteo  auSchöobrann 
IV.  1153. 

Bor/1,  J-  N.,  über  die  Anwendung  neuer 

Handene  I\echteverhaltnifle.   1 ,  649. 
v  Bafe,  Johanna,  geb.  w.  Leyfeer,  fjaa 

te    II,  56g. 

Co  Vau.  A.  Chr.,  o.  M.  H  Stuklmann.  ewey  Predigten  bey  Her 

V>  icdereinnei'  ung  der  Katharinen  -  Hauptkirche  ia  Hambarg 

d.  «5.  Sept  iH'4    IV,  711. 
Bo/Jbha,  H  ,  Geicbirdeiii»  der  Staate  Umwenteling  ia  Neder- 

Und  vnorgevallen  in  hei  J.  1R13.  1  a  M  St.  III.  5ao. 
Baphard'e,  H  ,  vermifchte  Schriften,  se  H.  in  drey  Auftauen. 

IV.  «A3-  _ 
Boutertveek,  fr.t  Aeftbetik.   ae  berichtigte  Aueg.  1  u.  at  Tb. 

IV.  8i7- 

Brand .  Jak  ,  der  ChriA  in  der  Andacht.    Gebetbuch  für  Ka- 

tfaoUksa  IV,  755 
Brandeliu* .  P. ,  I  Brmedia  Guineeolia.  Collen,  teriia. 
Brandl*    Ch  A  ,  von  dem  Begriff  der  Gelchichta  dar  Philo- 

lophie.  II,  715. 
Brautaachi,  die  angnvolle; 

halt«.  IV.  439 
Bredrnp,  G    G  ,  Handbuch  der  alten 

a  Chronologie.  5e  verb  Aufl.  IV,  393. 
Breidenftein ,  J  G  .  Predigt  am  Dan  k  -    u ,  Bcfrryungt feile  mm 

Homburg  vor  der  Höhe  den  g  May  ig'4  Nene  Aufl.  IV.  76$. 
_  —  rrliP'iöf«  Feyar  dea  igten  Octbu  igi5  au  Homburg  vor  de* 

Höh«  IV.  76* 
 r.  C  F  A  Stetnkopf. 

Breithaupt  A.,  f  C.  *  S  Haff  mann,  HanHb.  d  Mineralogie. 
Br  viarium  RorainUm  pro  EccK  flalticia  et  Sacularibue.  IV,  44a« 
Bridet,  Ph  ,  Sermone  da  circonAancee,  fuivia  de  «juelunee  poeliea 

religieufet  IV.  1117 
Briefe  üb  Hamburge  u.  feiner  Umgebungen  Schickfeie  währaad 
der  Jahre  igij  u  M-   Voa  einem  Augeaaeugi 
u.  HcrbU  IBM*  «  u.  aa  H.  IV,  196, 


Brioflfeller,  praktifcher,  tue  daa  bSrgertiche  I.ebea.  !V.  879. 

de  Brignoli  di  üemnnkaff ,  üior..  7.  (iiuf  TogHabue 

Brili,  t.  F  ,  aruMbaJa.  Narhrrrhun  von  dem  lTaub^elinilel  ia 
dea  Maingrg.<ndaa>  u  arr.ren,.  Läadarn,  baf.  der  ir»  Dafn»- 
ftadt  in  UnierfucT»  hrfindi  Glieder  dVff  aa  Abth.  IV  67»- 

Bräder,  Chr  G.,  di»  eatdrckte  Rengardnueg  dar  Uuin  Wör- 
ter durch  Eine  Regel  beüimau  uad  aua  den  Schriften  de«  Ci- 
cero lür  die  gaaa*  Svotäu  klar  gemacht,  mit  Aanrerk  ia  Abth. 
Hat* 

Brefe,  K.  G,,  AnGchrtn  üb.  anfero  gefellfchahf.  ZuRaad  ia  fef- 
•em  gaeaen  Umfange  ;  aeblt  Vorfcbläga»  anr  iaiaara  VarvoU- 
kacamaung.  I,  4bi. 

Brüning,  J.  A. ,  jede  Religion,  waa  Ga  reyo  folll».  IV.  <>5- 

BrunnktJJ ,  L  de  Brignoli  di  Brunnko/f. 

Buchhot»,  Fe  ,  Journal  für  Dourichland;  hißor.  polit.  Inhalts. 
Febr.  bia  April -Heft  igi^.  IV.  14« 

 ~  "~  ~~  May  bia  Decembet  -  Heft.  1815;  IV,  ?ar* 

Baad,  der  deuilcbe,  wider  daa  deutlche  Reich   1,  £$4. 

Buodeabfüthen  vaa  G.  v  Blankenfee.  W.  Henfii.  F.  w  Kalk- 
remik,  W  MtUler  u.  W.  v.  Studnitm  III.  R5S 

«r.  Buquey.  G. ,  daa  aaiioaalwirtbfchalilicbr  Princtp.  ifter Nach- 
trag aur  Theorie  der  Nationalvrirthfchaft.  IV,  4?4 

Bu/Uing,  J.  G.,  aW  alten  fchlcGCchen  Heraoge,  Städte,  Aebt* 
u.  a.  .Siegel  in  AbeüGen  11  Abdrücke«,  ia  Liefr,  III,  id 

—  —  EraäbJungen,  Dichtungen,  Faffnachufpiela  und  i 
de»  Mittelalter».  III,  3*7. 

Buße,  HR.,  f.  Verordnungen  Pauk  I. 


Calendanarn'Archi-  Dioecefinam  Vaa.  Cleri  ColocanGa  et  BaeG- 

enU*  EcdeGar.  canoaica  unitar  ad  annam  Jelu  Chr  181S  

IV,  451. 

CaJeod.Mum  Dioecefan.  Vea.  Cleri  DiaacaC  Baanenfie  feu  Dia- 
covanenlta  et  SirmienGa  can.  nnit.  pro  anno  a  CbriAo  aai» 
igiS  IV,  Ml. 

Calender,  hiGoriak,  f.  L  Emge/etofi. 

Caktadriar  de  Ia  Cour  poat  1'aone*  biJIeuüa  1816.  CP»»  Gcffe  ") 

1  u.  aa  Abth.  I,  too. 
Campana ,  Aat.,  f.  Catalogaa  pfantaranr  —  — 
CannaHek,  G.  Chr..  f.  Evangelien  und  EpiAeln  aaf  die  j.hrL 

Sonn  •  a.  Pelttage, 
—  y  G.  Fr.  t   Lebrbttch  dar  Geogrephtar  nach  den 

FriedeaabcalimmurUlen.  In  a  Abteilungen.  Ilt,  loa. 
Capelle,  E  ,  Geben  Cafualredea.  IV,  coi 

CapoU,  J.  Cb.,  Gelchichtndeu  Jeher  Nation  tabellarifcb  darge- 
lteflt.  1  a  a*  Liefr.  II,  ig«. 


Caulogo  delle  pianta  dell'  orte  botaaico  Varoaefa  per  I'anon 

1814-    (Ed.  Cyr.  Pollini  )  II,  $41. 
Caulogu*  plantaruan   hörn   botaaici  Regii  Lycei  FerrarienGf. 

( .Auel.  An!    Campana.)  11,541. 

Catalogua  plantarum  horti  botanici  VerooenGa  ad  annam  t8is« 
(Auct.  Cirr.  tallini  )  II,  541. 

Catulta,  TA,  fulla  aecefGU  di  premnovere  loacavo  delle  mi- 
niere nel  Dipartimento  Piare  •  dall<-  legna  giacenti  ch« 

infracidiaceao  oelfa  felva  del  CenGgüo.  III,  »71. 

Ckahakuk.   Aua  dem  Hebrüfcheo  von  G.  Eucket.  1 ,  53. 

CAaef,  G.  W. ,  Verhaal  der  joegJUedon  Omweataliog  in  Hol- 
land.  Uit  het  Engellcb   III .  51a. 

efe  Chateaubriand ,  de  Ia  Monarchie  foaa  ta  cbertr.  III ,  -11. 

v.  Chateaubriand,  F.  A. ,  polit.  Bemerkungen  üb*  einige  Fluf- 
fchriften  u.  daa  Heil  aller  Fraatoten    Ana  dem  Franz.  IV.  ige. 

—  —  polit,  Betrecbtangea  üb  einig«  Tageefchriften  u  üb.  di« 
Vorthaile  aller  Fraasofen.  Aaa  dem  Frans,  von  T.  H-  IV, 
•gf 

v  teesr,  Helm., 
•Mannheim,  Si 
thale.  11,  31$. 

—  —  f.  Gedichte. 
Chiron .  I  J.  B.  v.  Siebold. 


geb.  v.  Klemek,  Gemilde  von  Heidelberg, 
etsingea,  dem  Odenrtalda  a.  dam  Neckar- 


CAri- 
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ChrMtani ,  C.  J.  fl. .  LflnAnrfw  Wochenblatt  im  J.  rtij,  und 
Lüneburg.  Wochen-  u  I  ••elligrnabljt  im  J.  tRi'>.  IV,  1054. 

Fr  .  Realinde*  da«  Würtemherg   G»Tet«e,  Ordnun- 
gen M, ©enaralrekripte  bie  1314    1  bis  4rSrf.  III,  713. 

Chronik.,  ileine.,'  von  Baiern  unter  der  'Rerierung  «*e«  KurWr- 
llen  Karl  Theodor.  Ei«  Anhang  zu  v.  W'fttnritder* .  Prfr- 
mmitr,  u.  MilbdUr,  Gefeh.  reo  B.ieta.  (Von  Fr.  D.  Reith* 
fer)   III.  bo3. 

CrWanour^i..  P  ..  f  Wybor. 

Cicoßnar*,  Leop  ,  f.  Uei  quattro  Cavelli  —  — 

Clytie;  «in  Talihenburh  für  dti  J.  1816.  1  ,  50t. 

Codice  dcl  Giu»  delle  Genti  in  terra  et  in  mar«,  Prodroma. 
(Di  Lor.  Co//.«»)  I.  Sjl 

Codice«,  im ,  rierr.ameni  anetorum  Latin,  ex  Birdioth«ea  Kae»- 
Lehniana  in  Löliandia.  Progr.  (Auer.  B.  Thoriaeiu*. )  l.  M3- 

Calla.  L.  ,  rAntplegitta  botanico.  VI  Tom.  II.  5,10. 

Cotrection  of  voyage»  f.  J.  H.  F.mmert. 

Coltsuhou»,  P  ,  a  treatile  en  the  vrealrh ,  power  and 
ofthe  Britilh  Empire,  in  every  <)uaiter  ol  the  Woild,  includ, 
the  E»ll  Indie*.  I.  177. 

 Gb.  den  W'ohlftand .  die  Macfit  u.  HGlf«qu«!len  de«  britt, 

.Reith»  —    Air»  dem  Engl,  von  J.  Chr.  Fick.  a  Bde.  1;  177. 

CuluJu  raptu»  Helenae.    Ex  recenf  Irom.  Bekktri.  H  ,  t58S* 

Coitibmch,  G.  W. ,  f.  J.  Gbr.  Ebermaier. 

.<,  tili   ..:t>«  der  Freren  Stadt  Frankfurt  a.  M.  IV,  697. 

Cu  urßa,  C.  J.  u  G.  W.  Salicej  draaaatilche  Spiele  uad  Eraiih- 
lungen.  ae  ßdchn.  IV,  1139. 

—  C.  W. .  «wey  Eratählungen.  Der  Todeaenß  !  .  Hatuhabn 
U.  Paradieavogel    I,  149. 

Corneiiu* ,  de«.  Nepoa  Biograp'riieen  Gberfetat  von  J.  A.  B.  Berg- 
ftt&üer.  5e  Ausg.  umgearb.  »00  N.  G.  .Eichhoff.  Auch  : 
Sammlung  der  7eueftcp  Ueberau.  3r  Th.  IV.  fc*J 

Corieipoudenc«  du  Duc  dOlrante  avec  l«  Dnc  de  *  *.  Premiere 

Cotta'*,  Dr',  de»  vom  Oberamt»-B«*irk  Böblingen  gewühlte« 

Repräsentanten,   Vortrag  in  der  ortudevetlaoitnlunj;  vom  aj. 

Nov.  m<5   II  .37-  r  " 

Co**..  Will  ,  M*moir«  of  the  King«  >fSp»i«ol  tbe  Hou.e  of 

Rourbon  frort  the  acceffion  of  Philipp  V,  ,10  th«  death  of 

<;barle»  111,.  Steond  edit.  6  Vol«.  I.  373. 
Cramer.tr ,   d«r  Roferrkran*.    Aoch : 

—  —  Gedichte    IV.  854 

—  I.  D...  üb.  d»n  fthSniichen  Einfluß  dea  frao«.  De«poM»aiH 
auf  die  Literatur  der  Deutfchen.  l.  eag.  . 

ar.  C/mp/o-  r,  L,  die  Bi^n»n»uchi  in  Doppelftürken  mit  Hu  k. 
Jicttt  a«f  die  Magaitn-  und  Karb*Jt)ienena«cbt.    Zwryit  »eik. 

Aufl.  II.  a«9  * 
Cunrodi,  i  G..   der  wiedergefundene  Nürnberger  1  rtebter.  tut 

da«  rVanaölifche   IV,  87t». 
_  _  grüadl.  Anwrifu«e ,  richlie  und  geliuRnPrana.  !f  rechen  an 

lerne» ,  od.  a*  TJ».  wteder^efond. 

f3L  JU*. 


.ne  rererendi ,  amplin.  /o*. 


CatreiW.  üb.  den  t3teo  Artikel  der  deul 

I«.  41iänd.  VerblTung  betr.  III.  497- 
DaMer,  1  G..  Memoria  viti  tnaaiiD« 

Laur.  Pielßg.  III .  4°9- 
^).7A/o!af.n .  F  C  .  Rene  tue  Fey«r  de»  Sieg»  w>m  »«.  Jan.  rjiS. 

•  1  ..'-m  im  akad.  Hörfaale       \\><  >   IV.  4°« 
Darßeihuig,  beurkundete,  der  kurhfff.  Landtap«»eihandlungen 
«""t  Btkkcn  auf  die  Vergangenheit.  üigoa.wart  und 

Zukunft.  H,  409  .  '   «  .  - 

JJarlUiuiu;  dir  K   SachC.  ReRterting;  n.btt  Skiaae  «ur  bellern 

Org*nilati«n  der  Staatirerwaltonc.  JV.  aflo. 
I)arltel1nog  de«  Feldaugea  der  Verbündeten  gegsp  Nap.  Bona- 

«karte *n  J   i3«5-  l.  »»8-  . 
DarUellune  d^a  polil.  Betr.jen»  de»  General  ■  Li eut.  Cnr-nor  leu 

i  x.  Jid.  i8i4-  Au»  dem  I  rin*,  voo  I"t  L»  WthU.  IV.  ifcfr 


DamfmOY  .  J    B  ,  »oIln5n^Uer  Cur^u«  eu>  E  lexnurrfj  d»r 
Sp,  ,cl  e.     Nr.  i.  k:ei  11  Irana.  2>piakt,ici«e.  b«> 
IV  «r» 

D<-  Charidemo,  f  Rumßff 

Der  91.     mi  Catoti  iipo/K  ful  prona«  d«-|1a  Vi»G!i.  a  di  S.  ] 

narraaione  Jroiica     (  Xuet  L«.p  Uoognara  )   lt.  -S5 - . 
De>*o.,tair-* ,  Tahleau  de  l  £.ole  d.-  Bo.ania«.«  du  Jardi«  dat 

Roi.    Srconde  e\\t.  IV.  1153. 
Deut(cbland*  ^ulkUrune  im  i</ien  Jalirh    6r  bia  Rr  3*h'g 

in  »  Bde».    Auch:  Jel>i*  der  gottL.  Lehrer.    Ein«  Zejcicbrüc 

«on  *'   Ritterthoul'en    IV,  73 
Deutrrhlaiid*  E  vr^riungen.    Ei«  Anhang  m  dar  Schuft:  übe* 

PreUrreyhen    IV,  11a«. 
Dautfrhland*  Forderuogea  an  de«  deutfehen  Bund    Ii,  609. 
Deal* bland»  Fripdm  in  de«  dauUcbea  filitiern.  nebfi  Emleic« 

u.  Anmerkungen.  IV,  rooti. 
Dichtung  und  W'ai.r-eit.    Erxihlungsa  von  Sophien.  IV,  904. 
Dieek,  F.  W. ,  b«l«brc«de  Warnungen  an  die  L«fer  Oer  \tta- 

naer  Bibel,  od.  Seudfchrerben  an  Hallor  Funk  —  mit  eine« 

Zugabe  v«n  J.  L.  Ewald.  1\',  iogi- 
Ditrerich,  1  K..  Ri.Jung  det.dt  utfrhen  NationalrKarakten  IV.  3g. 
Diäter,  ¥  G.,  Predigten  üb.  die  im  K  n .:  t.  Sachlen ,  fUu  «• 

»Hfter  biitier  gewöhn I. ,    cingelübrlcn  Sonnt.  Erangeltea 

Zugabe  au  den  Predigten  rum  \  orMer».  IV.  iS- 
 Predigten  «um  Voilelen  in  Laadkixchen.  «r  Bd.  ae  »erk^ 

Aull.  IV.  584«  * 

—  —  —  —  ar  Bd.  ae  verm.  Aufl.  IV,  1014. 

■Diihfen,  H.  E.,  iirucbilüok«  aua  den  Schriften  der  röm.  Jurw 
Iten.  III.  54. 

4».  Dobcneck,  Fr.  L.  Ferd..  de»  deuifchen  Mittelalter»  Volk*. 
glauben  u.  Heroenfagon.  Herautg  von  Jean  Faul.  1  a  ar  B«L 
II,  3*9. 

V- Dohm,  Chr.  W. .  Denkwürdigkeiten  momer  Zeit,  od.  Bey- 
trage  aur  ( Jeft b.  »oro  letaten  Viertal  de«  i&a  u.  vom  Anfang 
de«  i9ten  Jahrb.  ar  Bd  l .  3SS- 

Döllinger,  G. ,  prakt.  Aalriiunp  für  die  Amtirefchtlte .  inabeL 
die  Amt»papi»re  leicht  n.  fchnell  *u  ordxen    III.  53$ 

—  —  JAeperturium  der  Ataattverw«l>ung_dea  Konigr.  Baiern.  ae 
Bd.  Staat»-  u  lebenrxchtl  Ge^enlUade.  ar  Bd  StaeUwütb- 
'(chafti.  (Jegenllande.  1,  60J. 

Dolm«tl<  her,  der  Deutle  .  Ruffitrn«.  für  Jedermann  III,  74Ü 
«Velnwifcher,  neuefter  Ruffikfa -Deuifche»,  mit  rufl.  Bdbiift  und 

deuifcher  \u»fprac'  e.  a  lieft*   III.  74* 
Doiz,  J.  Chr.,  k ererbet.  Anleitung  tu  d»u  erften  Denkübunge« 

der  Jugend,  ta  ßdeim  4«  durrhgel.  Aufl   IV.  55a. 

—  —  f.  i.  G  RofenmUUerU  Lebrea  d«r  W  eubeit;  und  delle» 
Leben. 

Dor-n,  J.  F  ,  f.  Dretdaar  Kalender- 

€>.  Dmu,  C.  W.  F.  L. .  ü.).  den  Berzug  d«r  Staat «befoldongea 
111  aul«er«rdentl.  StaattUllen,  inabel  au  Einquartierungtkoltea. 
I1U  734 

Dr'afecke  '.HB,  Blirke  durch  d»<  J<hrmarkt»gewühJ  in  di» 
Huhen  de»  Himm.li,    Predigt   IV.  3ar>. 

—  m»m  daa  gnld  -ne  Zr-itaiier     Vorlelung.  I,  393. 

—  —  Hie  Ehrentage  A»n  ger^tieten  Vairrlande«.  Z«'y  DinV- 
«sredigte«  aur  Fever  de«  18- Juo.  u.  ig  Qabr.  1,1  <j  ae  durch- 
gelehene  Auf)    IV.  51a 

—  —  Glaube,  Liebe,  Hofinung.  je  verb.  u»d  Je  durcbget«h»oa 
Aufl.  IV,  473  -,. 

—  —  Prrdisiea  üb.  di«  letaten  ScbickUle  unTert  Herrn.  Nack 
Anleit.  de»  Ev.  Matthäi.  IV,  4«t. 

—  —  über  die  Dailtellunc  de«  Heiligen  auf  der  Bühne.  Vor, 
lefung  im  Mufeum  su  Bremen.  I,  ay3. 

m>  —  iih.  Iderle  u.  ihre  Beairhurg  aul  Lebentgenufi  u  Leben»- 
frieden.    Vorleluog.  HL  49a. 

—  —  Vaterlanddrrude.  Eine  Dankpredigt  in  Bremm  aur  Feyer 
dea  Tage»  von  Leipaig  «m  ig.  0<-tbr.  rxij.  IV,  395 

«?.  DreFch,  L. .  Lleberlicht  der  allgem.  polit,  GcUiurli:c.  tnabef. 

Euio|i«n».  ar  Tb  IV, 
Dresdner  Kaieader,  rom  Gebraurh  der  ReCdea«  auf  da*  J  1316. 

Cücrauig.  von  J.  F.  Dorm  )  JV*  , 

UUOttCKt, 
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lulUcU.  Matth.,  feMeeiT«  cirmii!,    r,  t6o. 

~)nfrcin»  P..  Hifloir.  natnrello  et  medicale  de  I*  laraiH« 

ValeM.n.ea.  IV.  745- 
Oumgd,  CG.,  f.  Gu>«A«ri  poet.«  Ligunnii*.  _ 
}uncan  f.  Journal',  the  Edinburgh  med.  and  lurgical. 
Dur/i.  B.  A. ,  kureer  Leiiiad.n  aur  deuilchen  Sprachkuad.  i» 

hiUoc.  »«ftheullmficb..  IV.  46,. 


hard .  Dr.,  f.  Beleuchtung  einer  Ree.  in  den  P«/*tcbenT«i- 

ibtrrnaier,  J.  Cht.,  T«Icheobuch  der  GebnrtthüUe  für  »ngo» 
hende  Geburubelfer.  ir  Bd.  a«  verb.  Aufl.  Aucb :  »Hg.  En- 
ryklopffdie  für  pr.kt  Aerat.  —  grTb.  te  Bd.  IV.  55*-  , 

Ifierretnioger  fr«  Sellkabet  for  Indrnlandik  Kunllflid.  od.  >ach- 
richren  von  der  Gefelllch.  für  iuland.  Kunltfltif».  iftia.  t  —  6« 
Helt   IV,  585- 

ihre  u.  Wahrheit  für  Friedr.  Wilbelm ,  den  »erewigfen  Herzog 
von,  Brannfcrmeig  Lüneburg.    Aua  den  Zeitgenoffen  abgedr. 

III .  449. 

Ehrenberg,  Fr.,  Bilder  d»»^eben».   1 — Sr  Bd  1,517.  f 
—  ländliche  Stunden  «ui  Agathen*  Leben.  IV,  1 S ■ 

—  —  Predigt  be»  der  religiöf.  Fever  de«  Krönung«-  u.  Ordeni- 
feltee  in  der  Hof-  n.  Uomkircbe  «u  Berlin  am  ao.  J*»-  «8»«- 

IV,  6*3. 

Eichhof/,  J.  I.  topograph.  ftatift.  D.jrltellung  de.  Rheine»,  mit 
roriügL  Rücklicit  «J  deflea  SchifiTah«  and  Handln.*.  Hl. 
446. 

—  N.  G. ,  f.  de*  Cornelius  Biographieen. 

Eickß^dt.  VL  C.  A..  Drama  chiifUanum.  quod  Xc.rroe.  n*<rf»* 
inferibitur.  nuan  Gregorio  Naaianaeno  inbuendum  Ut.  Urat. 
acad.  II,  773-  , 

Einige»  aur  Erläuterung  und  Vortheidigoog  der  Vorrede  Hfl  ge- 
druckten Entwurf*  der  CooOitution  der  freyen  Stadt  Frankfurt., 

ElmifJrJioi..  Hißoire  naturell«  et  medicale  dea  Digitale«.  tV.] 
745- 


L 

König  Ferdinand  VIL  im  Aar.  igog  m  fletf«  »ach  Baron*«1 
bewogen  baben.  A11.. dam  Span.  (Von*.  Schlegel)  II,  76». 
Eflai  iur  le«  ceufe»  de  la  tnxluuon,  oui  •  tappele  Bueaapaa«  I 

l  I  ■  .  1  .        r,  .  r      M        I'  II  .  ihA 


Emmen,  i.  VLK  •  enriou»  collection  of  enwrtainiug  and  intsr- 

efting  vorig*»  and  uareh)  —  III,  16.  * 
Encyklopadi.,  allgem..  für  prakt.  Amt«;  berawg  ton  Q.  _W. 
ConJruok  u.  J  E.  Ebtrmai^.  gr  Tb.  »r  Bd.  f,  l  Cht. 


■  ,  Tafchenbuch  .  „.       ,     «.   ]     .■  , 

E*a*iWr.  Mor.,  u  Fr.  T*mh  RelT.  in  die  Krina  u.  den 

Kaukarut.  1  u.  ar  Tb.  II,  481.   

Engetmann,  M.  G  ,  f.  Henrika  Hendel ; Schul«.       ,  , 
Mntehtoft,  L  og  J.  Melier.  tfiftoriak  Kalender,  od.  biRwiIcbet 

Kalender.  .4  u.  ar  Jahig.  >8«4      '5   l.  577- 
Epherneriden  der  Heilkunde,  f.  A.  F.  Mmrott».        :  , 
Erbach,  Albr.,  Bemerkirncen  aaf  einer  Reife  dnreb  «wen  in«u 

der  Scbfreia  lind  ihrer  Umgebungen.  Auch: 
_  —  f\eanini(cenaen  aui  den  Schweiler- Alpen.  IV,  4'*  «ux»«,« 
Erbfmi>u  K.  Er.  W. ,  ourniamat.  Bruchflücka  in  Bciug  auf  SachL 

Öelcbichte.  t-3».St..l.  709-     ,  „  .  ' 

Erinnerungen  am  dem  Leben  einer  frornrnen  Mutter.  IV,  559. 

Ennnetungabuch  iir  «8i6.  IV.  it44-  „  «. 
Eiiahluneen.  kleine,  mit  Kupfern.    Zu£  Belehrung  für  Kinder. 

Eraihfunge^Lr^ifch?;  od.  d5.Verr.icb.nif.  der  Freund lcb$ 


Paria,  par  M.  T.  -  II,  364 
naa  für.  Her«  auf  dem  W« 
u>M,  G  .  f.  Chebakuk 


Et 

Euekel 


ege  aur 


IV,  15t. 


Evancelien  und  Epifleln,  die  fimmU.,  auf  dht  jlbrl.  Sonn., 
u.  Apoflelrag.  -  mit  Anmerkungen  übtdum  von  G.  Cht, 
abiek.  IV.  1 15*. 


aur  Nahrung  chrifiL  Sinne«. 


Canna 

Evert,  E.  A,,  Vater  Jok.  Rmd.  Sieytr ,  Bürger  tan  Aaran.  Denk-< 

fchrift   U,  116. 
Ewald,  J.  L  ,  Menfchenbeftimmung  und  Lebenagennfa,  HoraL 
Unterbahnnjen,  ar  Bd.  IV, ,1137. 

—  —  u.  C.  C.  Plan,  Zeitfchrtk  1 
1  u.  U  H.  III.  4<7- 

—  —  L  F.  W.  Diec*. 

EyUrt.  Rul  .    die  GedächtnirtFeyw  dor  teretrigtnn  Königin 
Louifs  von  Pteulaon.  IV,  Ü7. 

.W1  •  ...^  .....    .        *     •    :  .. 


Taler,   f.  Bagatelle«,  f.  Bejruäge,  f.Noticea,  X.  P«iÄ.-t.» 

f.  TTOnVet! 

  Th. ,  ÜB.  ramot'i  Denkrcnnft  an  den  König  u.  üb.  die  Beur. 

tbellunp  rlerf.  in  der  iena.  allg.  Zeitung.  II,  4(4. 
v.  Falkenhaufen-,  Jof.  Job.  Nep  ,  der  gelchrckte  Und  erbauiicho 

Mlntttrant.  1Y,  487-  . 
—  j-  etrfa«  iür  Be«ifia«ten,  de.  .ach  jedem 


PrLefler. 

dienlich '  leyn  mag.  IV,  671.  * 
Wtxrr»,  J   R.,  the  anorbad  anatomy  of  tbe  Lirer.    Order  L  Tu- 
mour«.  P»rt.  a.  00  tbe  rarietie»  of  rubere  diffufa.  II.  J73.  / 
fa/ch,  J.  J.,  Predigt  üb.  einea  der  rornefaiBtt.n  Kennaoicbea 

der  wahren  cbrilll.  Kirche.  IV,  7tg 
Fa/?.  K.  W.,  Predigten,  gehalten  in,den  7  erften  Monaten  de« 

J  t8t5  fn  der  Zürcher.  Waiienbauakircb«.  IV.  »89- 
Felelet  a'  Mondolatra  —  —  od.  Antwort  auf  da.  Mondolat  de» 
•weyl.  Hm    Gedton  Uoh'^i  Mondolat  —  TJngr.  (von  5xr- 
mer»  n.  Ktttcjiy. )  IV.  508. 
Ftnkohl,  f  AdreU- Handbuch  für  den  Reaatkre... 
F* grabend,  C.  B-,  kleine  Weltgefchichte  für  Kindw.  ar  Bn% 

»V-  4»*-  ._  .  '      „  , 

flehte ,  J  G-,  üb.  den  Begriff  de«  wahrhaften  Krioge«  in 

auf  de»  Krieg  iwi  /.  i8t5«  ».  «75- 
Heft.  f.  Chr  j  f.  P.  CoWo«*, 
Fikenfiher,  G.  W.  A..  de 

mm  poteftat*  «arfue  mnii , 

manici  perpefn  funt.  1.  7. 
Flfeher,  G.  A.,  L  J.  G.  LeAmantn, 

_  L.  H  ,  caoacbtl.  Vorrchläge  .um  Entwurf  einer  landfUnd, 

Verfanuag  de«  Heraogth  Hildburgbaufea  III,  497. 

FloHan,  St.  die  Monarchie,  f.  Bergaffe. 

Flau,  C.  C.  I>  J.  L.  EwWd.  '  ' 

F [eurer ,  V art  da  compofer  de«  pierre»  facti««.  oufK  derer  quo 
le  caillo*;  m  tooherche.  (ur  Ja  moniere  de  batir  de.  ancieno 

Forfter,  Fr.,  ton  der  Begeiflerang  de.  preuf».  Volk«  im  J.  tgij 

ala  Vertbeidigung  unfer«  Gl.ubena.  II,  S»o. 
ForterneUe  over  d.  Böger  fom  Aarer  i8t4  «•  hdkomae  i  de  tr« 


tiordiake  Rigor.  1,  47. 

Ana  dem  Engl«  von  Chr.  Fr.  S.  ae  Au.g.  t,u.  aa  Bdchn.  TV,  r^ut  f.  Correfpondwce  duDacdOtnu 

ErShiungen  und  Scbträoke  de»  Mittelalter. .  f.  J  G.  Bufihlr^.  ^^Jf  .'?*' Bari"  de  uJrnotte.'sin'Jor.Uel 

l.rohenbaek.  i.  Chr.,  B«»erkuogen  aus  dem  Heelden burgilchen  ^    Büchern.  u  g^j 

Rechte.  IV,  761.                       n                    ,        „    .  Frank,  L- ,  CollecrloW  o ' opofeulea  d.  m«dccine  prati<pie.  arei 

—  _  Er«,  u.  Zweyt.  Hajfte  einer  Einleitung  au  einem  H»nd-  *r™              (uf  levcwmmerce  de«  Mogrot  «u  Kaire.  lt,  aor,. 
de*  Mecklenburg.  Lehnrecbta.  IV.  76». 
er,  Dr.,  die  Epidemie  de»  Croup».   Neu«  AuO.  IV, 


910. 

Jßhrg.  u»u. 


Franz,  Fr.  Chr.,  Aufrof  «n  die  PaBzey-,  Forß-  tm.l  jicholbe. 
hörden  aar  Verhütung  der  Verfolgung  rerfebiod.  Vögel  und 
andre,  Thiere.  de>en  «eh  di.  N.«e  aae  Krballu.g  ihre. 
O4.icb«o«icb«  b. dient.  III,  «6t. 
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 geogaoft  Arbeiten.   5»  Bd.  IV,  «». 

rreindHUr.  P»..  Abl.r.  -  Predigt  IV.  5®T- 

—  r-  üb«,  da»  Bibeltef««  de,  gemeinen  Minne*,  lt,  66s. 

fritdriek,  J.  Chr..  der  Segen  Jakob«,  eine  Weiflagung  de»  Pro- 
pheten Nathae*  Ueberlet.t  n.  mit  neuen  Auftchlülleo  üb.  da» 
Alter  u.  den  MAhet.  Werth  diefer  Dichtung.  IV.  105.  . 

—  T.  H.AJmanacb  luftiger  Sch  winke  für  die  Bühne.  III ,  764. 
frkjik.  A  H  .  ift  die  Predigt,  oder  find  die  Prediger  felbfl  die 

Urlaehea  der  jetiigea  Ve?nachlaIIiiiiu><  de»  ößenilichea  Got- 

tudwnAMr  IV,  »65. 
Fr«*»  K.  M  .  .  Red.  bey  dem  Leicbenb.geagnille  Jok.  Lor.  Bltf- 

Jig'j.  HI  ►  469» 
frommko/d's  Parentetion,  f.  Hahn  's  Gedichtnidpredigt.  ' 
Führer  für  Fremde  durch  di«  Humen  de»  Heidelberger  Schloff««. 

(Von  Lrgir. )  III,  48». 
Fun*,  f.  H  MuUtr. 

Hullen,  die,  und  die  Völker  in  ihren  gegenteiligen  Forderun- 
gen ,  noblt  Zugebe,  Ancü/on'tSchr.  üb.  Souveraaetat  bau.  II ,- 

tt 

Caei.'it  ,  1.  Chr. ,  cbrooolog.  Zeitgefchichte,  oder  Tagebuch 
der  neueften  Begebenheiten  Eine  Fortfaeung  der  chronolog. 
Geich,  vom  deutfchen  Freyheite- Krieg«,  ir  Th.  den  Zeitraum 
vom  1.  Jan.  bi»  lernen  Jun.  1  s  1 5  «ntb.  IV,  19a. 

Gam&org,  A. .  hvori  bör  Almueungdommeo  under'ife.  i  Skoler- 
ne?  od.  «nun  iii  die  Jugend  in-  den  Voikilchuieu  su  uater- 
fichtrn?  IV,  ta£. 

G*utkcy,  Traue  da  I«  Conftruction  de»  poflt».  Pubiie  par  .V»- 
vier.   Tom.  I  et  II.     II,  ««C.  u.  569. 

Gautitri»  Gruf.,  dell'  inOuflo  de  Boich»  lall»  Aato  fiüco  d«' 

paed  e  füll«,  prolperita  dell«  naeioni.  II,  74a. 
Gebet«  u.  Formulare  für  die  uffentl.  Gotteeverehrung  u.  ander* 

feyerl.  Religioathandlungen,    g«(«mmelt  vom  geiAJ.  Mioill«' 

»iuro  in  Daaaig.  IV.  514.  , 
Gedanken  einet  Gutabeüiaers  üb.  die  Abfcbäleuag  d«a  Grund- 

»igenrtrurnt ,  von  F.  C.  v  G   1,  79 
Gedicht«  der  Enkelin  der  Karfchin  (Helm..«.  Cftezj  )    1  n.  1» 

Bdclin.  IV,  «98. 
Geheimniffe.  die  heiligen,  der  Maurerey  profanirt;  ein  Autauig 

tu«  Barr uii  '»  Mtmoiifi     Pelnifch.  III,  104.  t 
v   GfV.nt'r,  K.  Chr.,  unter  der  vormal.  köaigl.  weftpbäl.  Re- 
gierung erlitten«  dreimalige  Verhaftung  u.  Exportetioa.  jo 

correcte  Aufl.   IV.  144. 
G.ift.  der,   and  da«  Wirke»  de.  echten  Pteym.urcr- Vei«iM. 

I,  MI. 

Gttpkt ,  A.  H.  Chr.,  ■emeionütatge  Anvreifnng  »um  gründJicben- 
Rechaea,  uebil  einigen  wichtigen  Eiieichteruagaartea.  «TL 

IV,  66a.  .  • 

Georgiut,  Verfnch  «in«?  Darfteilung  der  LtJeneen  -  Oefdücbtei 

Ein«  Bittfchriri  aa  die  verbünd.  Monarchen  um  AbÜellung  der 

Seekeperey.  1,  494-  .  . 

Gtriekt,  Fr.  K   G. ,  peakt.  Aaleitong  aur  Führung  der  Wirth- 

Icb.fte  •  Gafcbähe  lur  Leadwüthe.  Sr  Tb.  aa  verb.  Aull..  IV, 

»•«9. 

Germania,  f.  F.  R.  Riekiefi. 
Gerling,  1.  Oxid,  «rotifche  Gedicht«. 

Gefeog  am  Alta/a  der  Freybeil,  dea  Rettern  da«  Vatarlinde«. 

IV,  845-       _  "  "  _  _  _  .  ,  t  .       '  .  .  _** 

Gefchicht«,  antb«otilcb«.  d«a  Orden»  der  JeTuitea,  feine  Em- 

Aebnng,  Aafhebaag  a.  j»uig«  VViedeib«rß«lIung,  aeblt  Fol* 

g«n  der  letatern  1 ,  9».  %  ♦ 

Gelcbrcbt«,  biblüche.  lür  Kinder.     Em  Autaug  au«  H.  Cb. 

ScAawaf  \»  gtbleertn  Werke.  aThia.  daa  alte  u.  neu«  T«li.  int- 

haltend.  NeueÄe  vetm.  Aull  IV.  91*. 
Gefchicht«  der  bamburg.  Rrgebeaheitao  wahrend  d«a  Frühjahre 

Igl  t.    (Von  Varnhagt«  •>•  tn/fi)  IV.  MI. 
G.fchicbt«  d«a  Jacobinitrau«  au»  de»  Piiefter»  Barruti  Memai- 

r«a  -  -  Palaifcb.  T.  I-IV.  Ul.  198. 

äa  ** 


Ge/chicbte.^kurM,  der  Scbwaht.  fTo«  J-  R-  J.W.)  4«  ' 

Gefchithtliche»,  (.  Ueber  Bibel  -  a.  Tractat««gefelirchef.«a. 
Gtfinimt,  W.,  bebriifche  Gramm.uk.  aa  verb.  u.  «erm.  A«fl. 

Gtleuiammlung  de.  vomialipen  Heriogtb.  Waifchaa.    Ao«  dem 

Polo,  von  S.  G.  Laube.    1  a  ar  Bd.  III,  Sri. 
Gefetanrkuad«  der  Berlia.  GeieUkh.  für  deutlth«  Sprach«.  III. 

GtÜndeordüung  für  daa  Füriteathum  Scbwaraburg •  Soaderabaa- 

fan  vom  30.  Octbr.  %Ri§.  IV.  990. 
Gctntr ,  G..   da»  Gnfer  Vatar  ala  Grundlage  cbxiül.  Bcuacb- 

tungen  benuttt.  IV.  176. 
Gildtmtißtr,  J.  C.  P  ,  Erörtarungaa  Üb.  «.  Haltm'i  AufTau  tat 

5ien  H.  det  an  Bda  der  Germania.  EiaeT 

Fink'»  a.  Btrgrr't  Ermordung.  IV,  8  Vi. 
Girard,  Gr.,  Pofitiooe«  Islect je  «s  philofophia  nnivtjrfa, 

pubL  aropugnabunt  R.  Gapany  «l  AI.  GuMtt.  II,  19». 
Gijcke,  O  .  Predigt  «m  Fri«dea*telt«  d.  ig.  Jan.  1816.'  IV.  roaj. 
GoUrnrnnt ,  G.  A.  F. ,  der  Lobgefang  auf  daa  beiligen  Ammm  ia 
'  der  altdeutfchen  GrundTpracha  de»,  inea  Jahrb.  mit  «tacr 

Einleit.,  Ueberfeta.  a.  Anmerkungen.  I,  68*. 
«.  dt  Gott*,  H.,  üb.  daa  V«rhältntu  der  Grundeigentbümer  im 

den  übrigen  Staattbürgern  in  Hinlicbt  auf  die  ia  d.  J.  igoo  — 

»4  getragenen  Lallen,  nebll  Ideen  «ur  Auteleichung.  1,  481. 

Ganner,  N.  Th.,  Entwarf  ainea  Geleubuch.  über  daa  gcrichd. 

Verfabraa  in  bürgerl.  Rechtafacbea.  ir  Bd.  Gdeiabach.  ar  Bd. 

Motiv«.  1  u.  aa  Abth.  II,  673. 
Göt ,  K.  G.  Fr.,  dar  Grmeingeift  nach  feiner  Natnr,  Wirkung 

und  Entliebung,  mit  Belegen  aua  de»  Gcfcbicbu.  I,  461. 
Gojft,  1.  Calenarier  de  ia  Cour.  „ 
m.Go/tter,  C.  G  ,  Entwurf  ein««  eweyten  Anhange- cum  aUgem. 

preuit.  Landrecht,  woria  die  feit  dem  J.  1303  gemachten  Ab- 
änderungen u.  Zufatae  abgekürat  gelammclt  find —  —  IV,  59$. 
Geitiieb,  Pb.  Fr.,  Friedoatpredigt  am  igten  Jaa-  igifi.  IV,  8)*- 
Gotinerth,  der  fromm«  Jugendfreund ,  1.  Timoibeu». 
*  Göt»,  F- ,.  deuilch«  Ilarfentöne.  IV,  845>- 
Gouoa .  Am.,  Delcriptioa  du  Ginkgo  biloba,  dit  Noyet  da  Ja- 

pon.  IV.  1153. 

—  —  Lettre  a  Moaf.  Dtltute ;  an  re'ponfe  k  l'articl«-.  Botaai- 
que,  inlerd  -Un»  le  Moniteur  daa?.  Octbr.  ign.  IV.  1  t  63 

Gra/i,  K. ,  Ocililche  Reil«,  od  Autxüge  tu»  dem  Tagebuch  ei- 
net  Landlehahm'aier»..  a  Thetlr    III>  161- 

Gelt/er,  F.  Ü. ,   1.  Lianna  und  Hermada. 

Grauttlitttr,  J.  Ch.  Fr., 
Botanik.  3rBd.  IV,  35*P- 

Grmvc/l,  C.  F.  W  ,  drey  Brtaf«  üb.  Preltlreyheit  a.  VolkageiÄ, 

Grtiiimg,  J.  Chr.,  die  biblifcben  Frauaa.  ar  Th.  IV,  515.. 

Greue ,  €.  J. ,  I.  Jefaitu  Vaiiciniornm  par«. 

Qri,/inger,  G.  Fr.,  neue  Anficht  dar  AafUtca  im  Buch«  Oaaia). 

I.  449;  m 

Grimm,  1.  Sammlung  chriftl  Gebet«.' 

Grolte  nnd  Verfall  der  Haorfiung  n.  de«  Wob  Iftaoda.  in  NordJ- 

Ueutfcbland  1814.  (G.  N   v.  H  )  I,  ita^ 
Grotehnd,  G  F. ,  f  H.  B_  l*V,ic*. 

Gründe  lür  u.  wider  dir  mündlich«  öffeatl.  Rechttpflega  ia  bür- 
gerliehen Recbtafache«.  III,  411: 
Grundmayr ,  Fr.,  die  römilch  -  kaihol.  Kirchengebräacb«  von 

dem  gauaen  Jahre,  ae  Aull  IV.  533. 
Grundlitae,  allgemein«,  üb   da»'  Vertreten  der  Kirche  bey  Stäh- 

devetlammlun^ea ,  mit  bef.  Bvaieb.  aul  W ürteroberg  ;  herauag. 

mit  Bemerk,  üb.  da»  geiftl.  Gut  der  evangel.  Relig.  Gefeilten. 

im  Würtemb  Stammlaod  —  von  M.  E  G.  Paultt.  III.  641. 
Grundtvim,  N.  Ff.  Sev.,  Uelligtrekoogerlylct  — ■  •—  daa  Heilig- 

d/eykönigenlicht,  oder  dteyer  Tage  Begebenheiten  auf  der  he» 

hen  Schule  von  Dänemark.  I,  ao4- 
Grundzüg«  au.  einem  Entwurf  der  deutfchen  Reichtverfaflung. 

II,  609. 

Cu«it«.  F,  Wv  die  Swge.göttia  der  Deutlcbto.   Gedieht.  IV, 
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ubiim,  F.  W. ,  Lieb  und  Verföbaeo,  oder  die  Schlacht  bey 

L^pzig.  SohrP.  IV.  864 
—  die  Taleatprobe.  Lftfp.  IV,  880. 
Ueler,  A.»   die  heilige  Kuoft.  oder  die  Kauft  der 

II.  *>S-r 

Uldenfr&dt'j ,  J.  A  Reifen  aeeh  Georgien  u.  Imerethi ; 
u.  mit  An  merk.  *oa  Jul.  «.  Klmprotk.  II,  484- 
tnther,  G.  Fr.  C. ,  üb.  deo  bittor.  geograpb.  Unterricht  auf 
höheres  Schulen.  Ein  Sendfebreiben  an  F.  A.  Krummacher. 
II.  137. 

intkeri ,  poetae,  Lifurinu»,  fiee  de  rebus  peftia  Imperatoria 
Carlaria  Priderici  Primi  Aue.  cogoocg.  Aeaobarbi ;  ad.  C  G. 
Dtimgd.  Vol.  I.   I.  6^5. 

rab,  Pb.  H. ,  habräifch  -  griech.  Grammatik  «am  Gebrauch 
ür  dae  neue  Tellamem;  mit  Vorr.  von  F.  Q.  v.  Stttkind,  I, 

i°5* 

Huf/nrr'j,  OL.,  öffentl.  Erklärung  üb.  feine  Theilnahme  an 
leo  Verhandlungen,  welche  der  Wiederbefetaunj;  Hamburg« 
lurch  frana  Truppen  ir  1 5  vorangegangen  find ,  nebft  Nach- 
rag. IV,  »63. 

\geuutnn,  Th.  «  Sammlung  der  Hanno*.  Landea*erordnung«a 
1.  Auefchreibeu  der  Jahre  1813,  i8'4<  u.  dea  Jahra  1815,  1  u. 


•  St-  od.  vom  Jan.  bi»  Aug.  I,  40«. 
igen,  C-  H.,    über  du  A 
leflelben   I,  481. 
1   der  Haffen.  Fr.  B.,  f. 
—    f  Nibelungen  Lied. 
Aaj ,  J.  Z.  H. ,  GedächtniUpredigt  su  Ehren  dea  rerflorb.  Sup. 
Härtel ;  nebß  der  Sargrede  von  Meli  u.  der  Parentation  ton  - 
•rommkold.  IV,  jag." 

id.  Her.,  ein  Wort  üb.  Eraiehung  u.  Unterricht  aJa  Geftalten  1 

ler  Zeit.  IV.  398. 

mann ,  J.  G.,  C.  Dr.  K.  Luther. 

mborg«  Skjebaa  —  od.  Hamburga  Schickfale  u.'eufaerordeatl.' 
■eitlen  unter  dem  frana.  Joche.    Auageiogen  und  Ina  Dänifche 

ibrtf.  »on  Sören  Hempel.  IV.  357- 

mburg  unter  fransöül  eher  Herrfchaft.  (Von  Kößlin  )  IV,  196. 
mburg'a  aufaeiord.  Begebenheiten u.  Scbickfele  in  den  J.  ig<3 
1    14«  während  der  eriien  Befilanabme  durch  Tettenborn  bin 

tum  alldem  Frieden.  IV.  195. 

mhuig'a  Bürger  im  Frühjahr  i8>5  (Von  Poe/.)  In  F.  Stiller'» 
chleaw  hoitleio.  hiiior.  Almenach  auf  d.  J.  igi£  1V»  V7* 
ndel,  Chr  Fr-,  die.  A  eck  er  find  geiheili!  wie  becuia'  ich  fie 
etat  am  bellen?  I,  4x1. 

nfiein,  G.  A.  L  ,  wir  werden  ona  wiederleben.    Drey  Pre- 
llten- IV,  'ig- 

rfentöne,  deulfcbe.  1815.'  IV.'  845-- 

rmr ,  Cl.,  SommerpoHille ,  od.  Predigten- an  den  Sonn-  und 
eltiapen  »nn-Oltern.  bi»  Adrem.    11  Th,  M  veränd.  Au»g.,  ir 

Th.  IV,  657 

rtteken,  Th.,  lUtift.  Gemälde  der- ReGdeniftadt  Karliruhe 

in«)  ibier  Umgebungen.  III.  5iS-- 

u*.  Fr  ,  Huldigung,  den  würdigften  de«  fchönen  Gefchlechu 
n  aoo  Epigrammen  van  fmatnUb  dem  J Ungern.  III,  tig, 
Haupt .  Th  ,  Aehrenlefe-  au«  der  Voreeii.  IV.  9*7 
upiuikunden  der  Wü/temberg.  Lande* -  Gruodeeriaflung;  pe- 
immeli  roa  H  E.  G.  Pmulu»   in  Bda  i  b.  MAbth  ,  3*Abth. 
I.  8*- 

uptaüee  aoa  dem  Leben  de»  Dr.  Simon  Roitmanntr.  (Von 

SocAer.)  IV.  494/  •  W 

uabaltnngakalender,  neuer  Bremifcher,   für  den  Burger  und' 
■ tul m.DD  auf  da«  Schart},  igtö.  IV,  8*7. 
tuortk ,  A,  H. ,  Synopfia  plantarura  fucculentarutn  ,  deferi- 
>iionibua  —  —  III,  »SS 

yite.  Fr.  G..  getreue  Darftellung  und  Befchreib.  der  n  der 
trzaeykuade  gebräuchl  Gewichte.  Ja  Bda  7  —  fite  Litfr.  4a 
Ida  1  -Ii«  Lmi»,  IV,  865. 


Heeren,  k.  H.  L. ,  über  die  radiär;  oder  Zattlrxo  eur  3»« 

der  Ideen  üb/die  Politik,  den  Verkehr  u.  Handel  der  Volk« 

der  alten  Welt  III,  *4q  u.  3*9 
Htigt,  G.  A-,  die  Plorinifebo  Phyük  III,  7£ 
Heindarf,  L.  F. ,  C  Horaliut  Satiren 

Heineccü,  J.  G.,  Eleasoota  iuria  cieilia  fecundnm  ordinem  infU" 
lutionnm  -  Edit  fecund*,  cur  Chr.  G.  Bümerue  IV,  88fr 


Htinfiut,  Th.,  kleine  theorer.  prekt.  deutfehe  Sprachlehre.  5» 
terb^Auag.  IV  ,J*o.  g  fc.         r  S  nd      d  L  d 


IV.  1077. 

—  —  Luther,  oder  Sammlung  ron  Meifter-  u. 
deutfeher  Dichter  u.  Profaiker.  ir  Th    Auch  1 


III.  «6t. 

—  —  Schulkalender  od.  Tape-  u.  Tarchenbucb  für  Rectoren, 
Intpectoretr  und  Lehrer  an  Gelehrten  -  ■.  VolkaUfaahro.  tl' 
Jahrg.  1814,    2t  Jahrg.  tgi$.  IV,  $75- 

Heltienromane,   nördliche.     Lebe  rietst  durch  Fr  H.'  V.l 

fr«.  Aach:  Wilkina-  «.  Niflunge -Saga,  od.  Dia 
em  u.  die  Niebelungen.    n  —  3»  Bdchn.  II,  777.- 

Hemptl ,  Sur  ,  1.  Hamborg«  Skjebne. 

Henkt,  Ed.,  üb"er  dea-  Wefen  der  RecbtewüTonfchaft  und  daa< 

Stadium  darr  in  Deutfcbland.  I,  «57. 
Henriette  Hendel  -  Schür«,  gefchetft.   beurt ena •  eeniee  bijaoa* 

detbedra  het  Lerea  ran  dese  bexoemde  Kuniienaraa  bau, 

(Herauag.  *oa  M  G.  Erngthnrnrnn.  )  III,  836.- 
Hergetiut,  Fr.  A.  Fried  enapredigt  üb.  5  Mol.  4,  9.  Tage 

de»  allg.  Frieden.feitet.  IV.  855-_ 
Hermann,    M     Ca;..    Gebet-  u 

u.  Mütter.  IV,  1047. 
" —  —  Gebet-  und  Erbauung 

Frauenaimmer.  IV,  10;-. 
Hermenuallein,   der,  bey 

v.  Kap/.  III,  406. 
Herrmann,  Fr  ,  üb.  die  Seeräuber  im  Mittelmeer,and  ihr*  Ver. 

tilgung.    Ein  VöTkerwuafch  an  dea  erleuchtea  CoagreCi  in 

Wien    |;  319. 
Heft,  Da».,  Scherl  u.  Eraß  ia  Erzählnagea.  1,  43t; 
».  Hefe,  J.  L.,-Agonieeo  der  R.pubUk  Hamburg  im-Frühjaki/ 

t8'5-  IV,  M7. 

 — >  —  ■  —  ar  Aufl.  IV,  75».  %- 

He/Tt,  J.  H.  G.,  Bilder- Quodlibet  ia  aiphabet:  Ordnung;  ei 

elementar.  Lelebucb  für  Kinder  IV,  664. 
Htyf»,  Ft.,  Analyfe  der  neuen  Stempelgefetne  für  di*  Preufa. 

Monarchie,  aebfl  einer  rollfiend.  Ueberfjrht  derf.  I1I,  S*4 

—  J.  Chr.  A.,  theoretifch-  praktilche  Heutfcbe  Gremroaäk.  IV« 

Hetei .  L.  Fr-,  Repertorium  der  Poliaeygefetse  de*  Königreich« 
Würtemberg.-  ir  u  irBd.  III,  713. 

—  W.  Fr.,  palä*grapb.  Fragmente  üb.  die  Schrift'  der  Hebräer ' 
u.  Griechen   II,  435. 

Hieronymus  eui  KosGka.  Lfifp.  I  ,  4£. 

Higknfre,  N  ,  Cal«  of  a  foetu«  fouad  in  the  abdomen  of  «- 

young  maa  et  Sherbone  in- Dorleifhire,  I,  it6.  • 
Hildttrrmnd,  L.  Pb..  Siegea-,  Daok-,  Frieden»-   und  Huldi- 
gung* •Predigt  au  Saarbrücken  d.  So.Noebr.  ig'5:  ••bft  e.,B.** 
We  an  den  Fürfieo  v.  Hardenberg.  (Herauag.  »0*0 


(Herauag. 

derlei  )  IV,  750. 
—  T.  W.,  Verlach  üb.  dea  Sinn  and  die  Verbeifeung 

bey  der  Stiftung  de»  beil.  Abeadmahla.  III  ,  Ro€. 
Hins*.  H.  P.  ft  ,  dramat.  Almaaacb  für  Freuade 

und  froher  Lenne-;  auf  dae  J  igti-  III,  606- 
Hlrmel,  Sei. ,  Zürcberifche  Jahrhilcher.  5r  Bd.  IV»  577*' 
Hiltorie  Regum  Norwegerum  f.  B  Tkorlaeiut. 
Hiltorye  Jakebrnianu,  f.  Gefchicbte  dea  Jekobiniaraua  — 
Hock,  Ki,  Auliitung  für  diejenigen,  welche  Geh  mit  der  V»»- 

fallung.vcn  Memorialien   u.   Vorlt.üungen    befchäfligen.  "j« 


aog. 

Höek.  i:  K:.  Miicellea.  I",  33t/    ■'  «  ■ 
Hodgfon'i,         ueatile  es  th.  difeafea  af 
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Hof-  u.  Siaeu-Haadbuch.  königl.  Würtembergifcbu,  für  dl« 
J   lgl5  Iii 

Ho//.  Patrioten.   Et  M.inedafk.ift  .f -Wandet  ladkold.  Jul.  a. 


J0fc%e.  Chr.  Fr. ,  Anleite*  aar  Gebirg.kunda.  Aacfc: 

—  -  du  Wiflen.  würdige  tu.  der  Gebirgtknnd«  in 
Icher  Form,  ae  Au»g.  IV. 


*u»  -tgit.  Ja«.  —  Apr  i8ij.  IV,  51. 
Ur>««.  C.  A.  6  .  Handbuch  der  Mineralogie,  sa  Bd.  i 
fortßef.  »00  A.  Brrithaupt    IV,  19. 


*v    laun-t-   t      '  —    •  »  -   w  >  w  

—  —  K.  J.,  »ollttäod.  Hülfttafelu  iar  Berechnung  'der  Kegel  o. 
Walten  ;  nebft  An  Weitung  hiernach  gaaae  WaldJUinmo  au  ia- 
airen.  ir  Bd   IV.  .5. 

Mölme»,  Rob. ,  L  »otu»  Teilameatum  graecum. 
Wo'/; ,  L. ,  Gegenllück  der  Agonieeo  du  Hra.  J.  L.  9.  Heß,. 
üia  Republik  Hamburg  im  Frühjahr  ig(5  betr.  IV,  »7- 

—  P  ,  Regeln  lür  unlre  Wanderung  durch«  Leben,  aar 
weilung  lux  Confirn.inJtn.  Danilch.  IV.  **■ 
ollte.n.  du  Heraogthum,  unte*  dan.fcker  fWch 
...r  Z.itgelchiclue.  IV.  ao8. 


.  i'    II. ,  anch  in 
Deuticbe  feyn.  III,  700. 


Weg. 

\h.  Beytrag 

Sprache  können  u.  follen  wir 

in  which  are 
iolleciion.  In 


Home,  E»er.,  Lacturu  on  comparatir«  Anatoray ; 
explaiaed  the  preparationa  in  tho  Uunterian  C 
two  Volum  et.  i.  755. 
Horatiu»,  du  Quint.  Flac,  Satiren;  erklärt  »ob  L.  F.  Hein- 

HowiJ*  Sie  Satire.   Laieia.  u.  Douilch.  (eon  Ft.  A.  Watf.) 
I  65. 

Keraa  aae  Oden  und  Epoden.  »on  K.  H.  «trfee*  J.  359- 
v.  Uormmyr,  JoC. ,  f.  Arcbi»  für  Geographie  —  — 
Horn,  Dan.,  Gedicht*.  II,  413. 
r-  Fr..  Laien*.  1  «.  ar  Th.  IV.  or. 

ÄttSÄ  KM..  »  Git* 
^«Jngea  1U,  40t.  • 

Hortu«  Mo.qu.nÜ«.  IV.  «S-  m    .  „ 

v.  Horvit,  St.  Vertbeidignng  der  berühmten  König*  Vagen««, 

Ludwig  dea  Grofaen  a.  Menth.  Corrinut  in  Bev.  der  aogr. 

8pracheultur  wider  Mart.  v.  Schweriner.  Aua  dem  Ungrilchea. 

Auch  Uofrifch.  1 .  585.  ,.,.„,  ^ 

HKf>.  J.tL..  den  notdifkeTüfkuer ;  od.  der  nordifche  ZuTchauer. 

Wochenfchrill  J  18.4-1816.  II.  561. 
 Rualaada  Kail«  Alexander  1I.0  FärlUt  Lernet  og  ftegfe- 

«ing  f  ,  t>9(  ■ 
Hottinger.  J.  L.  I.  Beyträge.  »firrh  „liehe. 
M^wr«  biblifehe  Hilterien ;    u  ragen  h.  von  Fr.  Chr.  AdUr. 


%  1  hie.  4te  «erb.  Atuff.  IV.  7.  .  .  .«.*.- 

v.  af.  ItaeW,  R.  H  .  klein«  deuttche  Sprachlehre,  auoachft  für 

Töchter  -  a.  Bürgert,  hule«.  aa  »erm.  Aull.  IV.  107a. 
Ru Idigunga-  Foyer  dar  Prariaa  Weitphalea,  den  t&Ocibr.  1515, 

za  Müatter.  III ,  94a. 
«  *  .  \  ' 
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Linden,  G  .  lear.  König  der  Normänner ;  hift.  romeni.Trfp  IV,  77. 

Lirona.  Hiflor.  poet.  Talchenbuch  für  die  deurfch  •  rufL  Oltlee- 
Protinaen.  ar  Jahrg.  IV.  &ot. 

Lloyd,  H.  B  .  Darliellung  der  ErtigniiTe  In  Hamburg  wahr 
der  eräen  lech»  Monite  de»  J.  igtS.  "ebll  Anücht  feine«  < 
maligen  Zeflande«  Aua  dem  Engl  IV,  196. 

Librnftein  Utk*!,  E.  L  .  die  Ruinen  de«  Glei«berg*  bey  Kuniu 
und  der  Lobdebure.    Zwey  Gelange.  IV,  600. 

Lofintr,  J  ,  Grbetbüchlein.  IV,  755- 

Luden,   fi,  Nemefia.   ZeiifchriXt  Jür  Politik  und  Gefchiebte. 

ai  und  S*  ßA-  ,v«  497' 

_  5n  Bda  t  und  >«  St.  und  4n  Bda  u  und  5« St.  1.  Ham- 
burg unter  Irina  Herrfcbaft. 

LRih«>r.  I  Th  Heh.fiui. 

Luthtrt,  Ur  M..  Wri.beit.  irTh.  nebA  3.  G,  Hammnne  Bti 
die  beil.  Sthrift.  11,  10* 


M.g.ain'  der  Biftfrtpbleen  denkwÜrd.  Perfoftea  der  .euer»  «et 
DeueAen  Zeit.  Von  einer  Gefellich.f,  ron  Gelehrten,  in  Bd. 
ie  H.  III.  54c 

M.a.ein.  jnriiUfch«,  befonder»  für  die  Br.aofchw,  Laad*.  Li. 
Schern. 

Afaee/iiri* ,  R.  H. ,   knrae  Lebern 

Männer  au»  der  Periode  der  Kir 

doteo  au»  dem  Leben  d*rl   III.  657. 
A%rur,Af.  Th..  de  lectione  bibliorum  in  lingua  PolooU 

latio.  III.  696. 

Mannichfattigkeitea  au»  dem  Gebiete  der  Literatur .  kWt 

Natur    ifte«  halbe»  Jahr.  III.  195. 
Manjb,  J  C.  Fr  .  über  die  Atielen,  ihr 

und  ihre  andern  Veidienlle.  1 ,  415. 
Mo»*u/.  Ad.  Fr  .  Epbemeriden  der  Heilkunde.  6»  bia  8»  Bi, 

IV,  5i3 

 Recept-Tafchenbucb  III.  60. 

M*r*lU.  Jac  ,  Amore»  —  f.  C.  H   de  Lmng. 

Mine  Lecamika,  Reiae  de  France,  PrinceHe  der  Pologne.  III 

740. 

Miirttr.  Fr  Jof..  EotwutT  einer  Theorie  über  die  natürliche 
EniRehung  lowohl,  alt  kÜaitl  Production  dr.  M<(erl>oUee  — 

IV.  489 

w  Maßbttt,  Eb.  Jol.  W.  Er..  Anleitung  cum  prekt-  DieoJl  dar 
königl.  preufa  Julliabedienten  iür  Rrlerecd«rie«.  m  umeearfc, 
A.IL  1  -  $r  Bd   IV.  405. 
Materialien  aum  Kanael-  und  Amtavort/age .  L  B.  KUfckrr. 
M««W.  Set..  Eeangelium  in  lin.uam  Calm« 

trantlatum  ab  IX.  Jac.  Schmidt.  II,  96. 
"tetkimt,  J.  A.,   Erläuterungen  au  dem  Leitfaden  iür 


bruriH.  Schulunterricht  i.Abifa  Eiern,  der  allgem  GtiUem- 

lehre,    a»  Ablh.  der  Geometrie.    5e  Abth.  der  Tnaonom.,  AI- 
grbra  und  Kegelfcboitte.  1.  745. 
 Leitfaden  für  einen  beurift.  Schulunterricht  übe»  die  allg. 


Gröfaenlehre,  Geometrie,  Trigonom..  Algebrau. 
Kegel Ichniite.  1,  745 
Mautrer,  G  .  die  Junefran,  wie  fio  lern  l«U 

kenn.  IV.  4H7- 
Maytr,  M  .  Verfueh  einer  Eot wickalanr  der  rel 

de»  Zunltwefen».  II ,  561. 
Mayr,  J.  H  .  I.  Schicklei.  eine.  Schwei  »er«. 
.  Afec*e/.  J.  F.,  deutsche»  Archie  für  die  Phyfiologie.    In  Verb». 
dung  mit  mehre«  Oelebrten  heraueg.  in  Bda  1  bia  4>  H.  IU. 


Mtden,  A.  P.,  f.  A.  H.  Niemeytr. 
Mehmet,  G.  B.  A.,  die  reine  Staattiefare.  ir  Th.  Auch: 

—  —  die  reine  Rechtdebre.    1 ,  617. 

Mehring,  E.  Tb.,  der  Kampf  der  Freyheit  oder  da»  J.  igij. 

IV,  cjfit. 

Memecke,  CR.,  f.  Blumen,  einige. 

Mehner,  Fr  .  u.  H.  R.  .VcA/»a,  die  Vögel  der  Schwei«,  f/Aemtt. 
geord.,  ihre  Lebenaart  und  AuleatUlt.  t,  417. 

—  1.  Alpenrolen. 

Urifier,  Jaq.  H-,  Seur«»  et  meditationt  re'tigieule«  k  l'ufaga  de 

toutea  lea  commuaione  de  I  Vzlile  IV,  ,441. 
Mtll'e  Svrrede,  f.  Umhn'e  Ge.laVhieiUr.redi« 
Memoire,  de  la  Societe*  imperiale  de.  Natur«liAea  de 

Tom  IV.    IV.  S07. 


.  J.  D.,  über  die  Zulafliglteit  und  Einri 
eher  Huren häufer  in  grofat-n  Städten   II,  4^5. 


f,  J.  G  ,  Anleitung  eur  Kenotrifi  der  euio 
geiebiehte.  5e  fortfe^tne  Au«g  IV,  5^4 

—  —  Lexir on  der  »om  J  1^50  bia 
Seh.iltlleller.   Mr  B  IV.  5H». 

—  ,5r  Bd.  IV.  6.1. 

—  —  »eimifclite  Neehrichten  und  Bewerbungen  btAor.  ond 
liteiar  Inhalt«.  II,  4^. 

Meyer,  A.  O. ,  Anleitung  aar  Trigcootneuie  in  iokratifch •  be» 
•  Yotm.  II,  aj'i 

Meyer, 
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rryrr,  Ckr.  Fr-,  Zeilfchrift   für  da«  Foift  -    Und  JlgilvreTeo  in 

Beiern,  ar  Jahrg.  in  ia  Heften.  IV.  33. 
Miiakakellet,  K.  Fr.,  über  den  chiiill.  Rhu«  der  Tauf«,  in«b«I. 

«I«?r  Kiodertaufe.  Iii,  315. 
Miltner,  Fr.  X. .  .dar  beierfche  Gantprocef»  ia  hiß.  ond  theor. 
prakr.  Hinücht.  I,  537. 

  —  die  baier.  Garich  (»Ordnung  Max.  Jofepba  III.  vom  Jahr« 

■  75$.  bift«r.  dargeftellt.  III,  51. 
—  —   über  (die  Notwendigkeit  dar  Streit«venVündigung  nach 
den  Bellimmungen  der  im  Königr.  Baiero  allgero.  geltenden 
Gerichuordn  von  1753  III .  53- 

erva.    Tafchenbnch  für  da»  Jahr  1  g  16.  oder  gr  Jahrg.  IV,  ao. 


—  _  für  daa  J.  1817.  9/  Jahrg.  IV,  1131. 
Mittermain-,  C.  J.  A. ,  Vaifuch  einer  wiiTenfchaftl.  Behandlung 

des  deuilchen  Privat  recht».  II,  569. 

—  —  f.  Archiv  de«  Crim  Rocht«. 

Mittermayr.  Jof. .  der  Cbritt  beym  heiligen  Mef.opfer.  IV.  7S5- 
Molbeek,  Chr  .  Breve  fra  Sverrige  i  Aaret  i8«a.  oder  Briefe  au« 

Schweden  im  J.  igia.  ir  Tb.  II,  49. 
Müller,  J.,  L  L.  Engettto/t. 

Mondolat.   Mit  vielen  Vermehrungen  und  eine«  ausgefertigten 

neuen  Wörte.buche    Ungr.  (von  G.  Somogyi)  IV,  30g. 
Moral  für  Krieger.  IV,  607. 

Mich  .  biblil 


■genbejjer.  Mich  ,  biblifcha  Gefcbichten  ao«  dem  alten  ond 
neuen  Tellameote.  mit  Anmerk.  lür  Schulen.  IV,  1*9. 
MUckter,  K  ,  Gedichte;  niede/gelegt  !tt  den  Altar  dea  Vater- 

lande«  IV,  «45.   

Muhlenbtrg,  H..  Catalogo«  pl«ot«rom  Americae  leptenirionali» ; 
or:  a  Catalogu»  of  the  hitherto  known  n»iive  «od  naturalized 
plant«  of  North  -  Amertca.  IV,  79. 
Müller,  Ad.,  deutlcha  Staat« -An««igeo.  in  Bda  ti.»H.  III» 
545- 

—  H. ,  Lehrbuch  der  Katecbetik.  (Herautg.  vom  Paftor  und  Rit- 
ter Funk  )  II.  376 

—  J.  G.,  vom  Glauben  der  Chrillen.  ar  Th.  IV,  577. 

—  K.,  f.  Verteutfebwörterbuch  dar  Krieglpracfae. 

—  Maler  Niki..  Gedichte,  ir  Bd  IV.  6ao. 
 —  fänuntl.  Werke.  1  —  3r  Bd   IV.  617. 

—  Tb.,  «um  Andenken  Fron*  Xaver  Keltert,  Schultheis,  zu 
Lucern.  IV,  105h. 

—  W  Chr.,  eine  Feldpredigt  in  Frtnkreich  der  Hicrciftii  •  Han- 
Ie«t.  Brigade  am  17.  Aug.  igij.  gehalten.  IV.  535- 

—  —  Stimmen  der  Menfchheit.  bei.  au«  den  Hofpitälern  go- 
fammelt .  und  den  Siegern  und  Häuptern  de«  deutfehen  Bun- 
de« überreicht  IV,  335. 

MUnter,  Fr  ,  Religion  der  Karthager  II, 
Marer,  J.  R.,  L  Gercbichte  der  Schweiz. 
MUtlin.  Dav  ,  der  reiche  Mann  und 
IV.  1150 

—  —  £invreihung«predigt ;  bey  dem  Anlange,  der  neuen  Regie- 
rongiverfaflung  gehalten  IV,  1135. 

MüQen  wir  ein  Handel»  -  Geriebt  und  ein  öffentl.  tnündlicba« 
Verfahren  vor  demlelben  wüolcben?  an  Haanburg«  Bürger. 
(Von  Runge.)  IV,  979. 

Mjnfier,  J.  P„  P/aediktoex,  odai  Predigten.   1  u.  ar  Bd.  IV, 


N. 

Naeirriberg,  1  H.  F  ,  aligem.  Sterakalonder.  f  11 .  503. 
Michrirht  voo  der  fr-yerl.  rirbhuldigung  und  der  Eröffnung  der 
iiaod  Bertthung»-  Vertammlnng  an  Wcitmr  am  7.  Apr.  1816. 


HI,  a?&. 
Nachrichten,   f.  Eherretntnger. 
Nachrichten,  tbrolo?. ,  f.  L.  WackUr. 

Nachtrag  ao  der  beurkundeten  Darllellong  der  kurheO  Land- 
t«;iverhandlua>gen  vom  J.  igtj,  die  alte  Landeelchuld  betr. 

II.  7»4  » 
heck,  K.  AI..  VolhaandacaU.«  von W«ü.nacbten  bu  zur  Faüen. 

IV.  507. 


Name  Jefoi,  der,  daa  leicbteQe  unJ  TUbe/fle  Mittel  widar  eil« 

Anfechtungen^  IV,  487. 
Kavier,  I.  Quutkey. 

Meie,  J.A.,  Sk*  Pfingßleft,  ein  Feil  lebendiger  Hoffnung  für 
den  fem  Amt  neu  beginnenden  Religionalehrer.  Aotiitupre- 
digt.  IV,  911. 

—  —  dio  echte  Friadenafeyer.  Predigt  am  Friedersfefte  den  18- 
Jan  t8i6.  IV.  300. 

Neikenbreckar'e.l.  C  allgem.  Tarcbeabuah  darMüna-,  Maaf«- 
u.  Gemcbukunde  iürBaoquier«  u.  K  aulltute.  IM  Aull,  umgrarb. 
von  J.  S.  G.  Otto.  IV,  57; 

Nemefi»  ,  f.  H .  Luden. 

Nemnick,  Ph.  A  .  Univerfal .  Lezicon  der  engl,  »ud  deutfehen 
Handel« -Correfpoodena.  ll,4i. 

—  —  YVaarea  -  Encyklopidie.  5«  Abth.  Spanifchee  Wa«ren> 
Jexicoo  in  5  Abth.  1.  Span.  Dautfch  und  Engl.  1.  Engl,  und 
Span.   3.  Deutfch  und  Spanilcb.  IV.  gig. 

Herb,  Fr.  Xav..  die  Siege»feyer  am  a.  JuL  in  dar  Stadtpf.nkitw 

cbe  au  Landau.  IV,  470. 
Keffer,  Chr.  L  ,  auaeilelene  Gedichte.  IV,  549- 

 —f.  Virgil  '#  Arn  ci! . 

Neuigkeiten  und  Verhandlungen,  Ökonom    f.  Cb.  K.  Andrd. 
Nibelungen,  der,  Lied.    Au*  der  St.  Galler.  Handlcbrilt  mit 

Vergleicbung  der  übrigen  H«odlchr.  barautg.  von  Fr.  H.  t  ort 

der  Hagen,  ae  verm.  Aufl.  I.ai*. 
NMer,  J.  B  ,  über  da.  Zuohwefen  und  über  die  ©eweab.frej- 

beit.  II ,  363.  * 
Nicolai,  J.  D. ,  Gedäcbinif»leyer  de«  groben  Sieg»*  bey  Leipzig. 

Predigt  am  ig.  Gct.  isi;  in  der  Domkircho  «u  Bramaa.  IV. 

»95  • 

—  K.,  Fefh«g*launen.  iThle.  II,  3%j. 

—  —  Sonotagvnovellen,  a  Tble.  II,  ag7> 

—  —  über  Selbltkuode,  Meofchenkenntotf« '  und  den  Umgang 
mit  Menfcheo.    t  u.  ar  Tb.  111,  577. 

—  K.  Fried.  Ferd.,  Vaterland«  ■  Predigten,  ae  Samml.  IV,  1014» 

MMr,  B.  G.,  iL  Frhr.  V.  Vincke. 

Khntcewie* ,  J.  U.,  dway  Panowia  Sieciechowie  Powioic  oder 
die  zvrey  Hrn.  Sieciech,  eine  Erzählung,  il,  15. 

—  —  Pan  Nowina  ciyli  Dom  Pocztowy,  d  i.  der  Hr.  Nowioa 
oder  da«  Pollbau«.  Lttlp.  II.  303. 

Niemeyer,  k.  H.,  Fritimer  under  Krigeo,  oder  FeyerRunde« 

wahrend  de«  Kriege«.    In*  Däo.  übeHeut  nach  der  aten  veim. 

Aufl.  von  A.  P.  Meden.  ae  Aull.  IV,  384 
Nierm/e,  J  S.  F..  kurzer  Abri  1  de«  latein.  Stil«.  HI.  689. 
KieJ'trt,  Jol. .  lelectae  quaedam  propoliliooe«  geometrteae,  mo* 

tbodo  analyttca  veterum  folutae.  IV,  a,H?. 
JVoccn,   Dom,    Termini   botaoico  •  cryptogamici  ad  norm  am 

recent.  definiti  nec  non  exemplit  e  claile  vigel.  nuarta  K  Iteo. 

Linneani  defumpt.  iconibutque  ducentia  et  duooeviceoU  illn- 

ftrdi.  I,  309. 

Norge*  Daglkjaer;  oder  Norwegena  Morgendämmerung  II,  566. 
Notice  für  le  Duc  d"  Oer  ante.    Extr.  et  uad.  de  1  ouvrage  alle- 
mand.  lou»  le  titrer  Zeitgenollea  —  no«  cootemporain*  ceie- 
bre«.  Nr  III.    UI.  8>5- 
Noiice«  für  I' Interieur  de  la  France  ecritee  an  1806.  Tom.  L 

(P«r  Faber.)  II,  857. 
Nougaret.  P.  J.  B. ,  Piekndica  HiRoryi  Polakiey  —  oder  Nougm- 
ret'j  Schönheiten  der  polo.  Gelchichte.    Au«  dem  Fr«na.  IV, 
606.  ^ 
Nyberg ,  J.  Ulr  ,  f.  Remedia  GuioeenG*.    Collectio  prima. 


Nyb 

Nyerup'e,  R..  antiquarUk«  Reife  til  Fyea,  oder  aotiquariTcbe 


nacb  Fyen.  I,  54». 


Odpowied«  na  ttgeitowue  miedzy  ludzmi  Pytanie  f.  Antwort  — 
Oeherleye,  G.  H  ,  prakt.  Bemerkuogen  über  die  Gericbi»vtr> 
fafl:ing  und  du  gencbtl.  Varlahreo  der  Cltern  und  neuein  Zeit. 

I.  105. 

II, 
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Orf'mtmn,  Sana.  Tb...  Lag?*aa  Saoeri  G.-egorii  Frecioe.  I,  784- 

Olle  Potrida.  !.  B.  P.  IVcer/,. 

»  OreU ,  Cour.»  drey  Rectoiattreden.  II,  Gflfi. 

—  —  tut  Blick  auf  den  Zulland  der  deutlcben  Literatur  vreh- 
read  d«r  drey  letalen  Dccemtien.    Eine  Rede.  I,  3qk. 

Oratlius,  J.  Conr..  f.  Sacra  1  ix  et  Socraticoruro  epiAolae. 

O'tfqff,  Fr.,  L  Ju/timtam,  über  InteRaterbiolee» 

O  :nski,  Al.,   o  eycin  i  piimarb  X.  Protra  Skargi,  oder  tos 

dem  Lebe«  und  den  Schriften  da«  Prieftere  Pet.  Skarga  — 

IV.  S85 

«r.  O/tenuald,  J  Fr.,  I.  Voyage  putoraaque  de  Geriete  ä  Milan. 
Oswald,  f.  Kriegaratb. 

—  KR  ,  L  War  v.  Tettenborn  g  ex  ertragen ,  Hamburg '  au  ver- 

laflen  ? 

d'Qtranl* ,  le  Duc,  I.  Correfpondaace. 

  —  I.  Notic«. 

Otto,  J  G. ,  Verrieb  einer  auf  die  Ordnung  und  den  Stand  der 
Lamellen  gegrüodeun  Anordnung  und  ßelchteib.  der  Agarico- 
tum.  III .  487- 

  J.  g  G. .  f  J  C  Nrlkenlrtehtr. 

Ovid's  erotUehe  Gedichte,  neulich  überfeut  ton  Gerning.  1, 


ki  —  d.  L  reo  der  Kund  bey  den  Alten,  oder  der  po!a.  Wiu- 

kelmann.  ar  Tb.  IV,  5<ft? 
Patocki,  Gr.  Staa. ,  o  wymowie  i  fiyla,  oder  von  der  Beredlenaa- 

keii  und  dam  Stil.  Tom.  II  —  IV    IV,'  $5« 
da  Pradt,  du  Congree  de  Vienne.  Tora  1  et  IL  II,  74»- 

—  Hiiioire  de  l  AmbalTede  daaa  le  Grand  Ducbe  de  Verton«  ea 
tsta-  I,  10. 

—  —  Mi'moirea  hiRorirjua«  für  la  revolatioe  d'Efpar.ne.  II.  -ör- 

—  —  über  dea  Wiener  Congrefa..     Aua  deaa  Fr  aal.  nett  Be- 
trachtungen dea  Uebarletaers-  a  Bde.  II,  74« 

trätsei,  K  G. ,  Feldherrnränka.  Komifchea  Gedieht.  III,  755 

—  —  Zeirk  länge.  I,  a8S- 

Predigten  ,  bey  der  etilen  100 jähr.  Jubelfeyer  in  der  Waltfahrte- 
kirebe    der    allarheit.    Dreifaltigkeit    auf    dem  Olmb«-rj;o 
bey  Stadtamhof  vom  tften  bie  gtea  Septbr.  ig»5 
IV.  470. 
Promenade!,  f.  Bagttellea. 
Profpectue  of  a  polyglott  bible,  bebtet», 

latio  aad  englifh.  II .  4T9. 
Puifia  •  t  -  il  fe  trouver'l  Reve  patriotinua.  (Par  Fabtr  )  II.  319. 
Purrberi.  G  ,  PredigUfl  auf  verschiedene  Saon  -  aad  Fefltaga 
■  iiadu  Bdcben.  IV, 


Pamietnik  Lwowaki,  oder  Lemberger  Journal.  Jaa.  Febr.  igtet. 

11  aad  ae  St.  II , 
Pappelhaum.  G.  Tb..  Codicem  Manulcriptum  Graecum,  Apo- 

ftolorum  Acta  et  Epiflolaa  coat-,  Beroiiat  in  Biblioth.  »iri  ge* 

BcroGiT.  H.  F.  de  DU»  aiTervatura,  deferiplit  et  animadvetf. 

adjecit.  I .  *4>- 
Pmrrot,  Fr  ,  I.  Mor.  v.  Engelhardt. 
Parjbns,  Jac-,  I.  vataa  Teltamearom  graecum. 
Patriot,  dar,  eine  Mouaiafchrift  venu,  labalte,  L  Haff.  Patrioten. 
Paulus,  H.  E.  G.,  L  Gruadläua.  allgem.,  über  da»  Varuaten 

der  Rircbe. 
—  —  1.  Haupturkuodea. 

Peilet,  F.  C.  G. ,  über  deutfebtn  beugungatnangel  und  deflaa 

abhülfe.  III ,  700. 
Perreau ,  la  Renommee.  Poeme  IV,  Ojßi. 
fefckel,  K.  W.,  Weidmann  {  Trfp.  IV,  ttro.  ' 
PeJtalossJ.  H.,  aa  die  Unfchuld,  dea  Ernll  und  den  EJeimuth 

meine»  Zeitaltert  und  meioea  Vatariaadea.  11,  757. 
Peter  ia  der  Fremde.    Lfttp-  IV,  ggo. 

Ptierfim,  G.  Fr..  Revifioo  der  Mittel,  die  Sebalden  eiaea  Sua- 
tea  tu  tilgen;  in  Briefen  an  einen  Freund  im  J.  igts.  H,  14*. 
— •  Prod. ,  L  Timotheus. 

Petri,  Fr.  E.,  über  deoZuflaod  der  Verdorbenen.  Predige.  IV,  656. 

_  —  unfara  deutfehea  Vaterlandei  abermalige  Gefahr  uad 
Errettung  im  J.  tgif,.  aar  Feyer  dea  Rettun^»ljegei  tapfe- 
rer Verbündeter  bey  Balle  Alitaooe.  Predigt.  IV.  104- 

rfaff,  Carol.,  Tragoadiae  graecae  Primordia  et  Progreüua.  HL 

190.  .  .       .  • 

Pt'tft,  L.  L..  die  Jahreaiaiten,    Eine  Liederlefe.  IV,  59a. 
tftuftr,  Chr.,  über  öffentl.  Braiehunga-  und  Wailenhäufer  uad 

ihre  Notbarendigkeit  für  den  Staat.  II,  5*5. 
rflaum,  L. ,  die  Religio«  Jala.   Im  ka lachet. 

getragen.  Je  »erS.  Autg.  IV.  556 
f /fault  -  Itht im .   Thomas  Schlagtodt.  der  Uaübarwiadiiche, 

rrey  nach  dnm  Frauz  bearb.  1  Bde.  IV.  87a. 
PUklngtan,  S.,  Eduard  Bernhard  «der  Gefcbicbte  der  Familie 

Egerton.   Aua  dem  Frana.  IV,  696. 
PiUj'ckkst  L  G. ,  Praaia  form  ar  uro  grammaticarum  ferro  ob  ij  la- 

uni ,   oder  leichte  Uebungtllücke  tum  lieberletaeu  aue  dem 

Latein,  ina  Deutfcha  und  umgekehrt.  III,  (feg* 
Plutarcb,  neuer,  f.  P  Btanokark. 
Peel,  t  Anneiea  der  t.  Heia.  Schriht  Agonieea  bedtelt» 

  —  f.  Utroburfi  Bürger  im  Fiühjabr  ig'S« 

t'ol'ini.  Cyr  ,  I.  Catalogu»  plantarum  

PotookJ,  »f.  S*ao.,  a  Lfiuco  u  datvuycb  atyli  Wiakolmaan  Pob* 


Rsmann,  8.  J.,  f.  Chr.  Reiakmu. 

Rafiman.li,  Fr.,  Ab^nderheiierunpen ,  mit  protiifcbea  and  poec 
Beyträgen  eoo  Kl.  Schmidt.  Gramberg,  Schlüter,  EliXe  Bür- 
ger —  —  III.  54*. 

—  —  Hermanna  Schatten ;  aar 
am  8-  Octbr.  i8»5-  IV.  511. 

—  —  Triolette  der  Oeutlcheo.  I,  86. 

Rau.  Ambr. ,  auumeratio  Rolarom  circa  Wircebargnm  et  pegoa 
adjacentea  fpoate  crefeentium.  Hl,  660. 

a>.  Raumer,  tt.,  Handbuch  merkwürd.  Stellen  aua  den  latein. 
Getrhichtfchreibern  det  Mittelalter«.  IV,  907. 

Rt,  Fil  .  Saggie  teorico  •  praiico  lalle  malattia  delle  piante.  Pri- 
ma «die.  II,  5)7. 

Reltnseiiut ,  Jol  ,  ein  rechtfehaffeaea  Exempelbucb  für  nnftudina 
Leute,  tr  Tb.  ae  Aull.,  ar  Th.    Oer  te  Tb.  euch: 

—  —  erbauliebe  und  londerbara  Gelchichteo.  IV,  975. 

Rebi ,  Chr.  G. ,  tägliche  Betrachtungen  rind  Gebete  am  Morgen 
und  Abend  nach  der  Folge  der  Jabraeaitea.  Nebll  Vorrede 
von  J.  Cb.  Dole.  IV.  t«5q 

RechtrnäJsigkeit ,  die,  der  Steu»rfreyheit  bey  Grundflücken ,  wo 
fie  einmal  hergebracht  ift   IV,  909. 

Rede,  eine,  bey  der  Gedächiniiefeyer  dea  Einzuga  der  Verbün- 
deten in  Peru.  (Von  SahUlekmrdt  }  IV.  695^ 

v.  Reibnits,  E.  W.,  Verfucb.über  daa| Ideal  einer  Geriebfaord- 
nuog.  tr  Th  I,  41.   11^  1. 

—*  —  Vorfchlege  xur  Auaeinaaderfetzuag  der  Grun deigen thS- 

mer  mit  ihren  Gläubigern  im  Grofiberaogthuro  Poren  —   

IV.  705. 

Reiekari's,  Chr..  Land-  uad  Garten fchateee  5«r  Tbeii.  Neue 
durcbgelehene  Auag.    Auch : 

—  —  Unterricht  in  der  »irljähr.  Benutzung  der  A  eck  er  ohne 
Brache  und  wiederholte  Düngung  üurchgelehen  und  »erb. 
von  Syl*.  Jac.  Ramann.  IV.  T051. 

Reiekenbach ,  H.  T.  L  ,  Monoejrapbia  Pfelaphoruaa.  III,  54g. 
Reinkeck ,  ü. ,  Handbuch  der  Sprach  wiflenloh- ,  mit  bef.  Rück- 
licht auf  die  deutsche  Sprache,  aa  Bde  te  Abth.  Rhetorik.  IV, 

I07O. 

Rtinwald,  J.  G.,  vrai  ifl  »on  dea  unter  WeAnbäl.  Regierang 
verfügten  Veräußerungen  der  Klofter-  uad  Stift»güter;tm  Hil- 
deahennfchen  au  hültea?  III,  35t  , 

Rsitko/er,    Fr    D.  ,    chronolof.  GeTchicht 
Städte  Landiberfr.  und  Weilheim,  de* 
dea  Klollera  Ramfeu.  I,  406. 

—  —  I.  Chrooik,  kleine,  voa  fiaiera- 


kö 
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„ion  fidile  .t  detail  «l.  Ud.rn.4f.  eamp.gne  .1*  »■•«■P"£ 
rmioee  Pif  U  bauiil*  de  Mo..t  ■  Saint- Jean,  .lue  He  V\«er- 
o  .  011  de  I*  Belle  ■  AllUoce.  Per  uo  temoin  oculatre.  »  e«M. 

SoMiÄ^cbHlilich«.  15»  die  öffentl  und  biu.l.  Gott«- 
E™»;  S™™«lt  «■  dem  geiftl.  Mir.Ut.no  de.  D.na.fier 

edU  GuWeniut  quorum  prael  Ad  Äfxtlio,  coll.ctiooem 
ima.n  pro  gradu  med.  p.  p  i  V   Nyberg.  collm.  fecund. 

collect,  tert.  P-  Ermr.dtluu,  collect,  quart. 
.  O.  Bang*  et  collect,  quim.  Ol.  Lindbom.  I .  »57- 
■plaranL    Schfp    IV.  855-    ,  .       .  _.       ,  . 

ircb'o..  «IUüc.  or  Ttenaactione  ol  tb.  Society  inßituted  in  . 
.„eal.  Vol.  V  — XI.    IV.  4«7-  _ 
,«r«.  Pet.,  dWche.  MuRerhqch  für  di.  oben»  Kl.flen  an 

Abib.    Poet.  Multer.  Auch: 
-  Sammlung  .ü.etlefener  Stellen  aua  den  beOen  deutfcl.ro 
hrifillellero.  ar.Curfu».    l.  Abth.  1.  74«- 
,«r.  J.  B»,  H.rbtt-  BJumine.  od«  geCammelte  W.rkc^n 
.$  Zeitfcbrilien.  t  u.  i.  Bdchn.  IV.  553 
ichthofc«,  K..  Unterfuchung  derlei  tn  wiefern  ifl  <l.e 
h.t  ung  der  GrundbeHt-er  de.  Preul..  Staate,    in  Bea.ehung 
,t  da.  Yle.h.lb  angenommene  Zw.«K.-  oder  Prohib.uv .  >y- 
rm,  au^rbar  oder  nicht/  III.  »3»; 

We/r.  F.  R  .  G.rmania  Zritfchrift.  3rBd.  •  -5»  H.  IV.  V<5. 
:  C  ',  j   Fr..  Ökonom  lohe  Sclmlten.  .rB-1.  Ziegel^«. 

aTTricbb.;    5r  Bd.  Wallergrab.«.    4jr  Bd.  Filcher«)'  a. 

Bd   Verwahrung  der  Gebende  gegen  Diebe.  IV.  7.3.  _ 
er  .  der  fir.ue ;  oder  de.  Kriege  Abenteuer  »od  Irrfahrten, 
o'n.nt  Gefch.  vom  Vf.  der  Heliodor«.  4  Bdchn.  1.  5>6. 
Utterhiufrn.  f.  Deutfchland.  Aufklarung. 
»infon  ,  Miflr. ,  L  Alwin..  . 
£  Roche  J*aueUin,  f.  *  i^~c*e-./aoW«a.. 
L/i  _A     u    '  f  Vor -Fibel,  kleioe. 

Vcrfach  .ine,  möglich«  volllUod.  Wörterbuch, 
-r  bot.n.  Terminologie,  ir  Bd.  1.75»- 

*  t  .  Fri.dr  Wilhelm  den  •.  Aug.  u.  »aßen  Deeemb.  igiS 
uilch  -  lyrilche»  Gedieht.  IV.  845-  .  . 

_  HVeog  Priedr.  Wilhelm  tU  Menfch  in  treuen  Zügen  au. 
•inem  Gemälde.  11! ,  449-  -         a(jf  Ve,hStunK  der 

wm/.  Gen  Superim..  f.  Anwedung  —  — 

«Hieb- .  Tbir.nd.  bellige  Hallen ;  mit  Bemerk,  über  den 

"XmuTleV.  Lob«  u.d  Wirk» .  dargelt.llt  von  J.  Ch.  Do/«. 

«~t)*Zk  K..  über  flehende  Heere  und  Natiowlmili».  III, 

P  . T  Alm—ch  Royal  dH.yii. 
ü  /  K.  E.  G. .  Abendmahl.-  und  Gonhmninomrf  den .  n.DU 
'r.i>T*n  Predisten  verwandten  Inhalt..  ia  Bdchn.  IV,  534. 

Tauf-  und  Tiaurrden   IV,  b. 
^/»«! .Caroline.   Gemälde  weiblicher  Era.ehuog.    a.  Aufl. 

Fr.?hiTor5En,wkkelung  de.  Ei«nulTe.  Frankreich,  und 
t/Fr.nlofen  aul  Deu.rchl.nd  und  di.  Deutfchen.  U.  .6.. 
*!1  über  die  Anbrüche  Jor  Juden  «  daa  dcutlcb.  B..rRer- 
..7ht :  V.  v~b.  Abdr.    N.blt  G.fcbicbt.  der  Juden  .n  Sp.»..«. 

'"  j^H..  Vorletunge.  Gber  einige  in  der  GeTeh.  der  Deut- 
fXn  lun  RirkUen  bmometende  Züge  der  Volk.  •  Eigentbum- 

l,rh^ß^öf  f^  Charidemo.  Orita.  Progr.  1.  701. 
i>fJiff,  f.  Muilen 

^Wrcbu^e;^   in  IV. 


s. 

Saaljtld,  Fr..  GeMilchte  Napoleon  Baonaparte'..  ir  Tb. 

ume^.rb  Aull.  IV.  q68 
5«cA*.  Sam..  wa»  heif.t:  lur  die  BedürfniDe  der  Zeit  {.«*rf*gc0 

IV.  ifie-  _ 
Sacliirn  .  da.  Hfraogtbum .  in  "hillor.  ond  ftatif!.  ptoftr^b- Iii*- 

ficht.   iach  dem  Tractatc  vom  18  May  i8i5-  II,  239. 
■SaiUr.  i.  M..  der  Pticllrr  ohne  Tadel.  IV.  470. 

 Jol^ph  Anton  Sambug*  —  wie  er  war;  parte jlo[en  Kan> 

nera  l  achemahlt.  411,  39«' 
S*lice  Conteffk,  l.  Cnttc^a. 

Sa/iußii.  C.  C.  Opera.  Texram Teeogtt. "et  tllüßr.  Güll.  J^i^. 

I  ^  157.  * 
Solomon.  G-.  Selima''»  Stunden  der  Weihe.  III.  i39' 
Sammlung  der  Hannöv.  Lande»Aerordn.  f.  Tb.  Hage  mann. 
Sammlung,  kleine,  chriftl.  Gebete  au  hiuil.  Andaehuübuogeii. 

CHetau»A.  vom  Prof.  Grimm  )  IV,  €80. 
Sammlung  von  Gebeten  für  «Ji  - Schulen.  (Von  Huhtrieh)  I\. 

Sammlung  voraGglicher  Gedichte  au«  -Vaterland.  Dichtern.  M 

Sandbichl*-,*  A. ,   Darflellung  der  Reptln  einer  allgem.  Ausle- 
gungikunß  von  d.n  Büchern  de.  neuen  u.  alten  Bunde,  nach  * 

—  —  "kurae  Darflellung  einer  Einleit.  in  die  Bücher  de»  alten 
Bunde,  nach  J«W  IV,  45*. 

 LeberGcht  der  Haup.gegenflande  au.  der  altern.  Einleit. 

in  die  Schriften  de.  neuen  Bunde,  nach  dem  Bedu/luil.  unfe- 


11a.  .  .«p«         '  - 

-Gericht  vrunfcbeo? 

irö  ^rteke/efei,  odet  vorlin- 


J^Sr  &V«;  P>«~-^  ^0  r  «8.r.  oder  . 

^o*  oloS.  Ueberlfcbt  der  all«.  G.kh.  b»  «8«>-  (Vnn  St.  5«- 


/».L.Z.  R/^v"'«--  ••,6' 


SariortUi .  ^O.  B^'d^li  Albetl  indig.ni  ai  bofchi  ..II'  lulü  fu- 
penore.  III, ^or  Sebafeiani,  Ia  quäl«  cont.  b  deferi- 

S<zio«e  di  un^no"  Ipecie  di  Tri.oglio  dell"  A^ro  Romano.  Iii.  t* 

 M.ieria  medica  vegetab.Ie  tolcaua   IV.  1 1 19^ 

 ObletvaiiooM  in  vatia»  1  nloliorum  Ipecioa.  III,  03. 

Sawieki.  St.,  I  Ry»  ktotki  chronolog.  Hiiloryi. 

vT,f/,t   K   A    Handbuch  der  klatt.  Literatur  der  DeutTcTie«, 

St Philli/Liu  t.  Abth.  fpeculativ  -  pbilofoph.  i.ite,a«r. 

ScäL^  W..   DeutfcbUnd.  Triumph,    od«  da.  entjoen« 

M  Fd''e"  WÄ  Schullehrer.  IV.  5.8-  , 
f!  -  5ia..  leu'de  rUituendo  dei  cultu  fill.nd.qu.  templorujm 

fuea  ad  Principe,  oratio   II .  »99.  , 
_  1  Laude.  Britanniae  Magna.,  d.^ ^G.rm.norum  liberut.  .c 

f.lut.,   et  Societa.i.  Pi.e.   qua.  ib.  co.t.  .tt.  d.  fac  kt, 

J^\äTiSlS^^  de.  Krieg.;  M  ^ 
j^SPÄÄ         bey  lein.«  ^nrfce. 

_AAbdi«°.m,Va;enV8nngll,.ge.8.5.  dernKSnigvonPreur. 
die  vereinigten  Rheinlinder  -  Bewohner  dte  Huldigung  Imflf 

P^'digt'an  d.m  Dankf.fle  wegen  der  Siege  der  Terbünde- 
t.n  Heer,  und  ihre.  Einzug,  in  Pari».  IV.  5 '8-  „ 
J-  Rede  "um  Andenken  der  Leip..  Hermann.fchUcht  IV. 

_5l!'v.terländ.  Pre.ligt  am  erflen  Tag.  de.  für  Dentfcbl.  Glück 
rntrebeidenden  Jahree  .R15  IV.  70.  .1. 

 vr».  foll  un.  da»  Feit  des  Frieden,  fern,  wenn  wir  aa  ala 

daa  Ende  a6j*briger  Erfcbütterungen  und  Kriege  betrachten 

JYl5«?;  dringend  uns  alle.  anrTheilnehmxing  an  der  grrecb- 

,e.  Sache  au&ordert,  'u^^',ch%nU^b•^l^:ttflSL?n, 
kämpfen  wird.   Patriot.  Aufruf  am  tfleni>onntag.  nach  Ottern. 

,L5wiV'wtr',de«  «n»  gefch.nkten  Erretrung.Geg  .1»  Ohriftfn 
""und  Vaterland.freunde  feyern  follen.    Dankptedigt  wegen.de. 
am  18.  Jon.  «814  eiioeh».  Siegea.  IV,  7»-  ^  ^  ^ 

r 
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Schelling,  F.  W.  3  ,  anremew«  Zeiikhrifi  roa  Dtutrriua  lür 

Urutlch»  ir  Bd.  4  Hefte.  IV.  07 

—  —  über  die  Gottheii-n  von  -»»moi  ..rare.  1,  «5. 

$cWJ.  I.B  .  Talchenbuch  e.<f  da»  }<\>r  .5,0-,  mit  dem  Var- 
aeichnil»  der  im  baierlclieu  Staate  Wbmden  SckriltileJIer.  IV, 
6a. 

 auf  da.  Jahr  igog.  IV.  Co,. 

 —  —  auf  di§  Jal.r  imo.  1\.  Oy 

Sc'euncA,  E  A.  G  .  PiVdi»t  am  DankMt«  für  den  allgemeinen 
Frieden  üb^r  $Mofe  4.  9,  dm  ig  )3n   tflif,  IV, 

Sthicklal«  eine»  Schweiler»  watend  fijiner  Rrile  t.ach  J»tufa- 
Jem  und.  den  Libanon  a*  BHchen  5«  u.  4«  Buch.  (Von  J.  H- 
*f«yr;  herauig.  vou  J  C.  Appenzeller)  IV.  100 

—  — "  3>  Bdehn.  5  und  ü»  Buch.  IV.  80a 

SJiier,  Sam.,  Erfurt'»  EntXlel.ung.  Thüiing.  Vafeiiand»  -  Ged.cbt 
in  5  Gefan/reo.  II .  8°7- 

—  —  Gerichte,   ir  ßd    tt,  807. 

v-  Schindler,  K. .  ;:roe;r>ott  Bemerkungen  ühet  die  karpetbi- 
hhrn  Gebirge  im  Königr  Gaiwien  und  LoJowcfiea.  II,  519. 

SdUna.  II.         I-  Fr.  Mtiener. 

v.  Sehn  ach,  W  ,  Giiminalrerlmlalle.  IV.  755- 

Schlege!,  Fr.,  über  die  Sprache  und  W  rubelt  der  Intfier  ;  ntbü 
metriiehcn  Uc  b^r^iauDjeii  indiltbcr  Gedickte  IV,  67$. 

—  —    f;  J.  F.icoio'iit. 
Schleichet  dt .  1   lUde  .  eine. 

Sehleiermacher,  Fr.,  Predigt  am  11  Ocibr.  in  der  Drejfahig- 
keifikirche  tu  Berlin  gebrochen  ik<5    IV.  39'- 

Schlol)er,  Fr.  Chr.,  Weltgefchictue  ia  aulammenkaDgeoder  Er» 
jalilung  —  —  ir  Bd.    Alte  Geschieht«  t ,  556. 

Schnait,  Fr  ,  lendnlrthlchaiil.  Berichte  vom  Gute  Rfllleo.  lb 
B.U      St    III.  716 

Sekmid.  H  Ch  ,  1.  bihl.  Gefchkht«. 

—  J  Gh..  I  I.ha. 

Schmidt.  F.  A.  E.»  neueRe»  Rull.  Deuifche»%wd  Deut^h-Rntf. 
Tal  henwörtcrbudi.  w  fufl.  deuilcher,  »r  deutich.  roll.  TheiL 
Hl  .  74S- 

—  _  prakt.  Grammatik  der  Ruff.  Sprach«  für  Lehrende  und 
auiti  Selbltiinterricht.  HI,  74s 

—  lf.  f.  Moethaei  Evangelium. 

—  K.  Fr  ,  vollRäud.  und  gründl  Gartrnooterritbl.  oder  Anwei- 
fuo^  für  den  OKU-,  RüVbcn-  uud  Blume  g*/irn ,  mit  Aal. an- 


at  ™e  indol« 

«>v 

Mullhefe.  J..  da*  UnCTuini.ch«  und  Vernunftwidrtfe- , 
und  liltl  Ungeiu»  e  mehrerer  BücbUin  .  die  leit  ri«iper  Z- 
•elond.  von  d«  Tractat.  GeteUfcn.  in  Dalel  beimixb 
bieut  werden.  It.  03. 

 ernlte.  und  rrile«  Bedenken  Gber  die  •infüri-en 

künden  de».  Kürfrhner»  S.  K.  Kaufmann  au  der  Schrie;,  j 
Lnchiillliche  mehrerer  Bü  Mein  u  I  w    IV.  74». 

 Zut.rw.lt  .„  einen  chriRlieben  GreU  de«  Hand 

de»  in  61.  Gallrn  Ober  ein  Bedenken  dtff.  fege*  «Ii* 
da»  Unchriftliihe  mehrerer  Bürhlrin  IV.  7>i. 

ft-Ai,/««.  G.  E  ,  Encyklopedie  der  philofephiiekea  W"i 
»en.  1 .  46S 

—  GL.,  da»  SonnenlrRem .  fo  wie  m  }«ut 

—  J.  ü  ,  einhundert  und  Türif  und  Gebe«siff 
AuKaue  «im  Uehrrfetsen  in*  L«ternilche.  III.  b» 

Schumann,  A.  ,  volUland.  Staat*-,  Poft    und  Zc-itn 
von  ÖacbJe-n.  t  —  jr  Bd.  «der:   eoo  A  bi» 
*47- 

Munckem.  F.  W. .  üb« 

Ichallen  und  Gefinde,  nach  den  B-Iii 


,e  Artfl  IV.  fti»- 
Schnieder,  K.  Chr..  Na^l>tr»R  au  dem  HandnörterLuche  d»r 


.HM*. 


L  VVeiwt-iltr  durtli  Bfrlin  und  Potadam. 


gelaromtcn  Münakunde.  IV.  ;f>8 
Schneider,  10.  f.  'A^vu'^eu  O.Haveu.xK. 
Sekoetl,    Fr..    Acte  du  Congre»  de  \  ienue  du  9  JUin  1415. 
Avne  iee  pifee«  cjui  y  toüt  annexe««  Auch  : 

—  —   Rtcuoil  <l.r  plii  CJ  oiTiciell.  »  Vol  g    I,  14. 

Schölt,  J..  juriilifcbef  MUga^iu.  bef.  ISr  die  Heieogl  Biaunr.hiv. 

Lande,  in  Udt  i»  Ii.  I,  405. 
Sthämann,  G  ,  über  der»  Vcuuag  der  Gefchichte  auf  Schulen. 

Sehope^Luer ,  Johanna,  Novellen,  fremd  und  eigen,   ir  Bd. 

Sohot'e.  H*  A..  Befchrribung  de*  horailet.  Semloarium  der  Jens. 
Univerfiuk;  nebit  E:6rtefungeo  über  die  Pflicht  d-utlcher  üri- 
wlit.  aur  Wiederbeleb  eine»  echten  relig.  Sinne»  ktilii» 
viuavritken-;  einer  Red»  von  Dr.  Gabler  und  »wey  Predig- 
ten  von  Miinli'dera  de*  Seminarium    I,  »35 

Schrof.  y  M  ,  übe*  den  Mißbrauch  de»  Aderlaflen»  und  die 
darauf  entlpringenden  Fulgen.  1.  553. 

Schreiber,  A|  .  Handbuch  lur  Reifende  am  Rhein  von  Schaf- 
han en  bi»  Holland,  in  dia  anliegeadea  Gegenden. und  HeU- 
eniellen  ~~    Auch  t 

—  —  Airieitunf;  auf  die  natzlichfie  An  den  Rhein  ron  Schaf- 
häufen  bi»  Holland  und  die  Bider  am  Taunu»  au  b»rei- 

—  Chr. .  chriUlicbe*  Lied»rbuch  auf  bän»L  o.  öffentl.  Erbauung. 
de  Schubert,  Fr,  Guil.,  da  iafcaü»»  Wi»  Chrifti  biAoh*e  a  Hat. 


Ordnune  von  »Bio  and  den  beloed.  der  KonigL 
fetae.  III .  $y 

—  —  üb'  r  die  allgraa.  Städteordnuna  für  die 
nach  ihrem  welenil  Inhalte  II .  719. 

Schuft  er,  J.    Terminologie  boiaaica   IV,  t>7«> 
Schaan*.  P.  W'.,  Voriraeblattcr  tür  den  erftea 

Landlcbal.taeicbaen   III  .  704. 
Schaars,  F.  H.  Ch..  Eraiebungdebre.  4r  Bd.    r  u.  M 

Au.  h  : 

 Gefchichte  d#r  Erziehung  nach  ihrem  Zulirnnrnhu;  sa> 

tat  den  Volker«  IV.  q»j 

Schwei»*.  Jak..  oBVntluhe  Katechifaiioaen  iber 

Kate  humu».  an  Ud»  3*  H.  IV,  ng. 
Schweizer  -  Scennt ,  hiitor  merkwürdig« ;  nach.  Zatcka.  »o 

a.  a.  Ja  H.  IV.  ■«.$. 
Sea.  Memoire  lur  la  fortifiration  permeneme ,  pour  lervir  i  L» 

coollru  tioa  d'an  tront  de  lonirii.ation  für  le  terraia.  II, 
StbafiUni,  A. ,  Romanarum  plaoiarnm  fmlc   primu»    III.  «, 
Sre.tr,  l>  P.,  VerLucb  über  da*  voraü-li.htte  Abgakealykmv 

IV,  T03. 

Secen  JA..I,«.  der.  eine  WV.flagim«.  f  J.  Chr.  Friedrich. 
Seide, .fiüoier,  J.  H,  P.,  £lemeni«rbuch  der  latein.  >pracbe,  tf 
Al>  i     11,  Ii  i. 

—  —  n««er  —  ob  nicht  allein  richtiger  und  einriß  gertch- 
ter-?  —  MaaUliab,    die  Bürger  mit  K.rieg>euinu*rUerunk-  /j 

.  f-  Ber gaffe 

i-ina  atnkwüi 
gegm  leiaa  öcbnU:  P.  Mite- 

Sendrntr,  J. .  Gedichte   IV.  5*4- 

Sen/f.  K.  Fr.,  über  die  V»  raungen  der  Sxhvrefellrbw  ia  de 
houtieen  Braune  und  verhhied.  aodrro  krenkheiien.  I,  711 
>  Sarve**,  C    Art,  frans.  ABC  -  Blieb,  oder  erlte  AoJniu 
di«  Ir*.  a.  Sprache  und  Orthographie  #•  lehren  und  au  lerni 


belegen.  II,  5>8- 
Srnat,  der.  und  n 


noch 


Sendfcl  rrü.rn  an  Riller  v.  Lang,  über  «-in»  rnnkwürd.  h'critl 
in  der  feldrr,  Literaturaeitung  gej 


Sprache  und  Oubo£/«phi 

IV  >S76k 

,  H  P. .  die  Stimm«  de,  Rrligion  .«  c'ww  „tfcheidungi- 
wollen  Zeit.    Predigt  am  iflen  Pfi.^ltlage  ig.$   IV.  7». 
Sickler,  Y.  C   L. ,  da»,  Leben  Ar*  berühmten  Aft/onom-n ,  uei 
.    «ine»  der  ertien  Beförderer  dar  g riech    Lit.  in  DeutUblaad, 

Johanne?  Müller,  gen    Rrgiomontanu*.  Progr.  U.  IAA 
Siebert,  V ...  J>yfte«  dir  Natur.  MI.  70,  *T 
v  Siebcld,  J.  B..  Chuon  .  chuurfl.  2«iiUfarifu  50  Bd*  u  St, 
IV.  17 

Siejtrfneeivie*  de  Bahlum,  Stan.,   Recherche»  hiRoritniM  far 
J  'otipine  da»  barmate» ,  Eaciavona  at  de»  SUva»  Tom.  I  — IV. 
II ,  370. 

Sixnaiftern ,  der,  oder  die  enthüllten  lainauL  Qta,da  de»  mjüi' 
Ich«B  FKJJnatuerej,  1»  TA,  lVt  io{«. 

Sif 
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Sigwm*.  IT.  C.  W..  über  den  Zur.wmenh.n*:  de.  Splno.i.mu. 
mit  .ter  L»rt>  üa..irchen  Pbilolophle.  III .  4SI. 

C.  F  .  O.n.ld.  de,  Gr.i<;  od,,  »«n  U«*  G .übe, 
.1.  Nachl.l»  »ugleich  lür  meine  Freandr.  ae  Au.J  IV. 
S/uL,  E.  Bt  Fr.?  kur*?efa..ter<.  jedoch  volllt.nd    u.  (f  lern«. 

geordneter  Uoterrkbt  in  der  rejne«  cbuitl.  Hehg.on.Ul.re  für 
-  alle  Sunde    IV.  ioo^. 

Smi>A.  J.  E.  »ad  J.  War*/.  engUfh  Bot.oy.  Nr.  «6r  - 

Lmmt-n  Re.lkrnntnifle.  4e  Abth.  NatorwilTeniciialt.  3*  "  4* 
Bd.  Mineralogie  von  J  G  Uns.  i  n  ar  Bd.  IV.  »5. 

Söder ,  f.  Hauiitaüee  au»  Rottntanner'ä  Leben. 

Socrati,  et  Socr.ticorum,  Pytkagorae  et  Pythagoreorum  rruae 
rerunfur  Ep.üol.e.    praece'     Au.h;    Cou«no  «p.liolarum 


,  Fr.  L.  Gr.  «l,  Geknickte  der  Religion  Teln  CKrfRti. 
lur  Th     N'ahfl  ftajtagej   über  den  Vorrang  Petri  und  leinerr 


Stolberg, 


und  Dialogen; 


nnern  and  nichReo,  h  wie  ron 


««bloßer.  IV.  »-5- 

itr  Th    IV.  Hi5 

Stol 


tr..c.{ua.  Graeco  et  Latine.  RecanT.  et  illuftx '  J.  Com. 
Oreltius.  Tom.  h  epilt.  So««,  et  Pyth.gor.  coot.  11 ,  545-  « 

Solbrig,  C  F..  Antbologie  für 
 Au.wah!  beliebter  Oedichte. 

(Gt  Deelamation.  3r  Th.  IV.  848- 
—  —  I   Rieh.  Room.' 
Soltykourics,  Jol..  »od  den  inu-. 

dtn  iut.ern  und  entferntem  Urlacben  de.  . 

neblt  Mitteln  dagegen.    Polnifcb.  I,  737- 
Somogyi,  G.,  I.  Mondolat. 

S  n'-:-,.  J  ,  f.  J.  E  Smith  - r-, .   

Späth/ i   L..  Abhandlung  übet  die-  Kröpfe  der  Mühlgerinne 

und  Belcbaulluog  unlerfcblÄebt.  Rader  111.  588  » 
_  Ph  ,  .Talcheobuch  der  Weltge.chichte.  I.  4'4- 
Spicker.  G   W.,  Gebete,  Predigten  und  Reden.    Zw  Zeit  der 
'Ä««*  de.  Preuf..  Volk,  gegen        Tyr.nney  de.  Au.l.n- 

de*.  im  Felde  und  in  der  Heirn.th  .  gehalten.  IV.  »57\._ 
Spie/s.  J.  Cb  .   Denkmäler  oder  Predigten  über  die  treignmo 

di  r  Jahre  IRIS  und  >A<  I.  '80. 

Jp/Aer .  S.  H. ,  r.  Ueberücht  der  «reuern  Politik  

dc  £n.  le  J«din  de  St.  Sellien  .e.c  de.  not-  lur  quelqner 

pl».ne.  nowelle..  ou  pru  connue..  IV,  i_i5S-  

S/»».  i-  B  .  Cepbalogenrli,  live  e.p.t..  oDj-i  I !tra""".'  '°' 

t4o  e|  li5„ifk.iio.  per  o»ne.  animahuni  cl.ffe.,  ftailua  «te, 

Sprengel.  Cwt,  Pl.nt.ru«  mmia  cognitatunr  Pugillo. 

-'Ron'S  neue  Krit.k  der  kt,lT.  rötn.  Dichter  in  Anmerk.  »um 

Ovid.  Virgil  und  l'ibull.  H,  185- 
Atinri-  *ni-  i-'e»  ,  de-.iel'cb*.  f  A-  Mittler.  ...  ■  • 

J  iKib   i  und  v  Th    let«rer  «uch :  iU-iK   lopogr.ph  J«bt- 

t.-h  de.  Gr.  Her.  >fti  Met  kl  »V.  BJ* 

Praxn  cem-!»igtrr  Regieiun«»»ormen.  in  Bd.  i.  ot.  11.  W 

'—       -  —  «"  U,U  *  u  ^  *l  "V".-  A     h  Hindi 

Sl.B.fnbuch,  d.»  kleine;  ein-  littli«  H«  Erl.uterung  ae*  Beuenni- 

m  K»lend»r»    (  Vod  tValberor.)  IV.  9V> 
Jre*er.  G    Th  .  Theodor.  Lmb^biiele  M  > 

UlLmenlefe  Sjlomon  Li<  hr.pflknpe  IV.  5t» 
«.  Sceigtnrt/kk,  A  ,  Ereiblurigm.  »•»  »er«.  Antl.  i  n.  M 

IV  »7*. 

—  ..'  Gedichte.  ?e  verra.  Aufl  TV,  ai6 

5r«j«.  K  .  die  VerUhleyerte.    Rom.n    II .  jbg. 

f r'initoA;/.  C  F  A  .  dr/y  H.uP-.ü,e  im  Ch.r.kte»  eine,  w.h- 
^nCbriaen     GtApredigt  «»»  .C?"'-p"„f 

/>««.  Nrbll  Nachr.  von  d-r  Enilte'  un<t  und  den  Fort I tri riltcn 
■drrbritt.  nnd  «u.liod.  Bib^efell  cb.ri  i»  Londo.   IVs  b$. 

*  Sternberg,  G.fp..  Rerifio  i«iifrtg.n.w.  loniku«  lUnftrtl«, 

4.  l.y,'.  i"V  i  u  -  !m:  »1 


—  —     in  ah  ".j- 

i/e,  J.  J.c  ,  vermilehte  klrinere  Schriften,  te  HSlFte  ir,  971- 

—  f.  Beytia^e,    xüif.heiil<  he. 


Sto/tenburg,  Pred. .  u.  Conr.  Bauer,  hifloriftber  KstecVli«mu»i 

lür  büi^crichulen   IV,  3'J7- 
Storch,  H. ,    Cour,   d  "eVonomie  pcliiique,  ou  fxpoOlioo  de«, 

principe»,  qui  determioent  I»  profpe.ttd  de«  Nwior...  VWoll. 

II,  5>S- 

Stork ,  Jof. ,  r.  Andacht  »ul  leclu  Sontege 

Strack,  Fr.,  Anleitung  «um  Ueberteuen  aui  dem  DeunMieTr  in* 

Laicinifche   III,  ri89- 
Streber,  F.  J  ,    Fonli-tiunp  der  Gefchichte  de.  königl  Kniet:- 

Münakabinet.  ru  München;  au.  den  üenklchr.  d^r  Akad  d;. 

Will.  J.  1815  abgedr.  IV. 
v.  Strombeck,  Fr.  H. ,  Zulaia«  «um  soften  Titel  de»  an  Tbl«. 

de.  allgero.  Landrecht..  IV,  q~  i 
Stuhlmann,  M   H. .  f.  A.  Cbr  Boßtu. 

Sturm,  K.  C.  0. 1  Lehrbuch  dn  Kamera]  •  Praxi»,  ar  Tri  Von? 

der  üemeinhcit.theilung,  den  Regalien  u.  Steuern  IV,  tnotv 
Swiecki,  Tb  ,  Opit  It.rotytney  Ponki  d.  i.  Relchreibunp  der 

alten  Polen,    tr  Th   III .  66a. 
Sylvcltrr  •  Alm.o.ch,  maurerifeher.  rlleSpeade.  Sylvefler  -  Abendi. 

IV.  io38 

Sympotion.    Von  der  Würde  der  weibl.  Natur  und  Brflimrming?. 

595-  . 

Steleetky,  K  ,  tbeoret.  pr.kt.  Anwetfunp  die  fran».  Au.fpracbe«. 

in  Ermangelung  eine.  Lehrer«,  in  kuraer  Zeit  su  erlernen 

nebU  Leleübunzen  lür  Ungern.  IV,  751. 
Szemcre,  i  Fvlelet  a'  Moodolatra 

Ssvortfnyi,  M.  J..  DiHert.  biftorica  de  AlbenGCuflodittn;  IV,  59T>- 


Tagliabue,   G,  Storia  e  deferixione  della  Lirtaea 

(l)cl  Giov.  dty  Brignoli  dt  Brunnhoff)  III,  661. 
Taiemnice,  (niete,  Maflonii  (    Gelirimnifle  der  Maurerey. 
Targimnt  Tozzetti,  Onav. ,  Dizionario  botanico  italiano  cb«' 

comprende  i  noini  volgni  it.liani,  fpectalmente  toakani  —  — - 

P.  1  et  11     IV,  760 
Talchenburh,  crN'Jtiolog, ,  oder  Erinnerungen  an  die  mfrWwür* 
•  digt'en  Uepebenheitrn  der  alten  und  urueltcn  Zeit  bi.  »um1 

Fuedeo  von  Pari.«  II,  453* 
Talctirabuch  für  Freundp  des  Chrinenrhum»,  f.  J.  H  Jung. 
Taschenbuch  lür  Sehaufpiel.'r,  I.  Lembtrt. 

Teichmann,  Fr  ,  über  mehrere  Kncpabllon  in  Eeeieriung  auf 
dir-  betrribung  der  LandwirtMrh.ft ,  nehft  Winken  zur  Er« 
leichter,  der  erltern  und  II.;:"  -  ll'J.  der  leizfrn.  11,  517 

Tellkme  min  ,  veim  ,  graecum  cum  variis  leetionibu»  Midi  Rd< 
berr.  Holme*.  Tom.  L  Cootinuavit  Jac.  Farfonn  Ton.  II* 
P.  I  -  IV     1,  1. 

Teutlchiand*  Frieden     H  Deutfcbland*  Frieden. 

Theocritus  ,  f.  H.  Vof*. 

Ihrognidts  Elrgi,  ex  fiele  Hbr.  manutcript.  rec.  et  aueti ,  cum1 
nou.  Fr.  Sylburgii  n  R.  Fr.  Pb  Brunokil;  edid.  Im.  Bekker. 

TSer'afin,  Fr.,  David  und  fein  flerbend*.  Kind.  Eine  Predigt« 
IV.  1088- 

fhierfck,  Ff.,  über  die  Epochen'  def  bildenden  Kunft  untef 
den  Griechen.       Abbandl.  Einleit.  uad  ältafle  Epocbe  entb«- 

n.  4»8- 

Thorrr.»  Schlagtodt.  I.  Pigault  ■  Lebrun. 

Thom/en,  N  ,  Anfangabuch  btym  Unterriebt  in  der  deufcb»BT> 

Sprache.  IV,  1040 
—  —   Erläuierung  de»  Anfang»bicbi  beynr  Unterricht  in  dar 

demlchen  Spr«r.he.'  IV,  1040. 
Tborilde  v^n  Adlefftein,  od»  FriMubf^f  \ffld  Fraiengläck.  Eine 
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Tftop/aciut,  B. .  f.  Codice*.  tre* ,  »«rgameni  aurtoram  Lati«. 
 m  A.  Chr.  leerlauft',  N\>re£»  Kooun;«  Sogor.  Noorfke 

K ouger»  Hiltorie.    Hütoiia  Ilegum  Korwegerum.    Tom.  IV. 

I.  157- 

TiluUut.  Alb.,  und  Ly t damit t,  nach  HindLhrifien  berichtigt 

vo».  J  H.  Koy>   IV,  88'- 
Tillkuer .  den  nordifk«.  i.  J.  K.  Hüft. 

Timoiheu» ;    dem  gebildeten  Landenann  vorzüglich  gewidmet. 

3»  Bdchn.     Auch :    Gottwerth ,   der  fromme  Jugendfreund, 

(Vom  Pf  ed.  Peterjen)  IV.  55 1. 
Tittman-i.  J.  A.  H  .  über  Supranaturali»mu»,  Rationaliamut  und 

Atheismu».  iiU  .  297. 
.TMken,  E  G  ,  über  daa  Ba<relie(  und  den  Uoterfchied  der  pla- 

Rüchen  und  ruilerifchen  Ci.npolition.  II,  65*. 
Trau«5  de  paix  lipne'  .1  Paria  I*  30  May  i8«4.  «  Traitei  et  Con- 

vemions  firne«  dao»  la  memo  «itle  1e  so  Novbr.  I8i5-  I.  5^3- 
TuntacuonB.  philoluphieal ,  of  the  royal  Society  of  London  ior 

»?<«  -  «808.  »V.  loxq 
Trinis,  Ch ..  f.  iol  Libojchitx. 

Treuer.  J.  B-  .  Memoir»  of  the  latter  Ye*r»  of  die  ngbt  bonoo- 

rable  CA  Jan.  Fox.  jd  edit  III ,  177. 
7/c*«*««y.  R*de  und  Gebet  am  Tag*  der  Feyer  dea  Siege«  bey 

la  Bell.-Allianee.  IV.  575- 

-  Worte  «m  Geburt.tage  dea  Könige  F.-iedr.  Wilb.  Iii.  d.  3. 
Aug   1815.  IV.  573- 

Turner.  W. ,  dictionary  of  the  German  and  Eoglilh  Uuguagei, 
.  in  two  pana;  auch: 

—  —  Englilcb-Üeutfche*  und  Deutfcb-Eogl.  Wörterbuch.  III, 

Txfdkirner.  H.  G..  f.  Analekten. 

 Predigten.   9«  Samml.  IV,  1085.  s 

*_  _  gvrey  Predigten  am  taten  Sonntage  nach  Trin.  und  am  16. 
Aug.  1815  in  der  «van*;.  Hofkirche  »uDreaden  gehalten.  IV,  319. 


V. 


üjuri  P.,  Red«  am  Tage  der  Eintetawng  dar  Oberaanu  -  Be- 
hörden und  Gemeiode- Amminner,  gehalten  ia  Wimerthvi* 
1816.  III,  714. 


v.  Varnhagtn  von  Enf*t  f.  Geich  ich  te  de 


 f.  der  Kriegarath  Otwa  'd  und  deflen 

Vmttr ,  J  S..   f.  J.  Chr.  Adelung. 
Venturini,   K.,  RuUland»  und  Deutiehlande  Befreyungskneff« 

von  der  Franaorenherrl-.haft  unter  N*p.  Bunaapart«  in  de«  i. 

181s  —  «5:  ir  Tb.  Krieg  in  HufaJand.  II,  439. 
Verdeutfcbwerterbuch .  f.  Verteotlchwönerbuch. 
Verladung,  beurkundet«  laridßänd.,  dea  FürUenthuraa  Coburg. 

III ,  497- 

Verhaal  der  OomenteJine  in  Holland.  I.  G  W.  Chad 
Verordnungen  Sr.  Kail.  MajelUt  Paul  I.    Kailer»  und  Selbff- 

herrfchera  aller  Rauflen  j  öberieut.  (Vom  HR.  Buße.)  1  u.  m 

Bd.  IV,  100«. 

Verordnunga-Sammlurtp  der  Heraogl.  BrauoJchw.  Landeaverfal- 

luog  18 14  J"«-  *-  Mi'*-  Hl.  449- 
Verfärb  einer  pragmat.  Gelchichte  der  ftaaurecbtl.  Kircbemer- 

hilraifle  der  Icbwei».  Eidagenoflen.  ia  ßdchn.  II,  337. 
Verruch  eine»  Entwurf»  einer  den  deutschen  Suates  aage 

nen  Verfallung.  II,  609. 
VerteutichwönerUich ,  allgemeine« ,  der  Kriegfprach«.  (Von  K_ 

MulUr  )  II,  »8»- 
Vertheidi-ung  der  ProtcfUaiea  von  Nieder  -  Languedoo  Aul 

dam  Fran«.  II.  617. 
—  de»  ProtelUnten  von  Nied..  Languedoc,  nnd  Darflelluog  ihrer 

Leiden  feit  der  «rite«  Rückkehr  Ludwig»  XVUL    Aua  dem 

Frena.  II,  617. 

Veraeicboila  der  Igi4  in  den  drey  nord  Reichen  nerampetom- 

menen  Bücher,  L  Fortegnelf«  over  de  Böger  

Vieth.  G.  U.  A.,  phyükal  KracUrfreund.  ia  Bdchn.  3«  durch- 
g«(eh«n«  Aufl.  IV.  97I" 


„   •        .  Viguier.L.  G.  A.,  HiRoir«  naturelle,  medicale  et  «conomiqu. 

terung  im  GroUheraogih.  HeRen.  III,  356.  Je«  Paeota  et  de«  Argemone».  III,  495. 

lieber  Bibel  -  und  Tractatengefelllcballen.  Geicbicbtlicbw,  und     w.  Viitekt,  L.  Frhr.  Darltellutig  der  innern  Verwalwna  Grof»- 
ihren  MytticUmua.  III.  47- 
aber  Bonaparte  und  leinen 


Ueber  Bonaparte  und  leinen  letalen  Schritt ,  ron 

Officier.  IV.  11a. 
Uaber  Danemarka  neue»  Geld-  and  Finanawefen.  II,  51$. 
Ueber  da*  Ein<]uartirunge *  Gefchalt  und  die  Mittel,  c»  «u  rer- 

befT.rn   IV.  4"8- 
Ueber  daa  Pari  der  holland  Uitgeftellden  Schuldbriefe,  fege- 

nanmen  Todtenfeheine.    Von  A.  W.  III.  5«»- 
Ueber  da»  uralte  Grundveifaflungarachi  deutkher  Reichauntei» 
thanen  auf  drey  Gerich ttinitanaen  im  allgero,,  in.bef.  aui  die 


Treye  Stadt  Frankfurt.  IV.  697. 
Leber  ein  Handelisericht  in  Hamburg,  io»bef.  über  «in 

che»  und  mündliche»  Verfahren  vor  demfelban.  IV,  979. 
Ueber  PreUfreyheit.    Flugfchrift.  III .  448- 

ücberblick  de*  für  Deutfcbland  nierkwürd.  Feldrug«  de»  Pr.  Au. 
guli  von  Preulten  in  Frankreich  —  nebll  einer  Militärkarte 
und  Aaücht  vom  Algier  der  Deuttcben  oder  Charlemont.  111 , 

493 

Ueberücht,  hiftorifche,  der  neuern  Politik  und  Staatsverwaltung. 
Aua  dem  Engl  ,  von  S.  H.  Spikcn  u  Bd.  du  Jabr  181a.  ar  RdV 
dt»  J   i8»5  II,  553 
UnivcrOtit«  .  und  Adref»  -  Kaieoder  von  Heideiberg  auf  du  J. 

i8ifi  IV,  a7t.  ' 
Dtttefhaltungi  -  Blatt.    Eine  au  Stuttgart  ericheinende  Woehen- 
Ichrift.  Jui.  bi«  Decbr.  181$.  und  Jan.  bi«  Juo.  ,131b.  IV.  3*16. 
IJnterruebwng ,  kircbenrechtl..  über  die  Grundtape  «u  den  künf- 
tigen kathol.  kirchl.  Einrichtungen  in  Deutfchland.  I,  705. 
l/r«eu*,  B.  P.,  Oll«  Potrida;  oder  drey  mal  drey  mal  drey  Gril- 
len einet  hjpöcbondrilchen  Philolophen  da«    i^tea  Jabrb. 


g  der  innern  Verwaltung 
briianoiena    Herauag.  von  B.  G  Mebukr  III ,  153 
Virgil'*  A«n«ia  im  Veramaaf*«  der  Urlcbrift  neu  verdeutfeht  von 

Chr.  L.  Ncuffer  a  Bde  III.  6t7. 
VMtuü,  D..  Flora«  Italic««  Fragment«,  feu  planue  rariorea  U 

varii*  Italiae  regionibu»  deiect«".  Feie.  I     III ,  350. 
Vbgeli,  Sal.,  Handbuch  der  ev«npel  reform  GUubee»lebr*> 
nach  Anteit.  dea  Züricher   Katechiamu*.  Aucht 

—  —  prakt.  Erklärung  de*  Züricher  Katechiamu*  für  angehende 
Prediger  und  Katecheten.  III,  633. 

Vogt,  J.  Tb  ,  Predigten  üb«r  die  Gefcbichte  und  Schriften  der 

Apoflel.  «r  B.  IV,  99* 
Voigt,  E.  W.  K. .  patnot.  ZoMirilt  der  Preulaea  an  die  durch 

den  Wiener  CongreE»  mit  dem  Preufa.  Staate  veraiaigten  Sach> 

f*n.  I.  6^o\ 

Vol/brding,  i.  Chr..  neuer  gooieinnufal.  BriefUcl/er  für  da* 
bür^or).  Gefcliaftalrben.  IV,  a-,s. 

Vor-jilicl,  kleine.  cu:o  Vergnügen  /.ir  kaum  fprachende  Ria- 
der. <  Von  H.flac*/>ro«.)  IV.  88. 

Vmft,  H  ,  nota«  in  Theoeritum.  III,  4i7-  \ 

—  J.  H.  ,  f.  Alb.  "Itbullus  and  Lygd*mui. 

Voyage  pittoreaiue  de  Genevc  a  Milan  par  le  Siraploa.  (Pabl. 
par  J.  Fr.  de  Ofttrtvald.)  1,  tat. 


■t 
I  •  i 


w. 


met.  1,  510. 
aar  18.5. 


Waaren  -  Encyklop«<lie,  f.  Pb.  A.  Nemnick. 

WachUr,  L.,  thaologilche  Nachricbi«a  lür  r8i5.   1  u.  ai  Bd. 

in  ia  Hefteo.  \\,  Joa. 
Wachsmutk,  W. ,  Grammatik  der  Engl.  Spracbe,  aebfi  «iona 

WOtteibuchf,  in,  4,^.  ^ 
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r<*fienfeil,  Chr.  Jak.,  neuei  hiftor.  Handbutn  «uf  «Hb  T*ga 

im  Jahr,   »r  Htl.  IV,  544.  .  ... 

A.,  Anleitung  «um  Rechnen  im  Kopie.   Neue  Aull. 

IV,  544. 

-  Fr    I ...  der  erße  Lehrmeifler.  6r  Tb.  Auch: 

-  —  Lebreo  dur  W,,»1i>it  und  Tugend  in  ainerUreoen  Fabeln, 
Er*  .l.lunren  und  Lintern.  9«  Venn.  Auag.  IV,  5Ö8- 

-  Jo»i.  de«  Staat.  I,  315- 
'Vahrmuni ,  Lü>..  (.  Ami  ■  H.ldebrand. 
V.4(beroi  .  f  M»mmW  h,  da»  klrtne 

4'««  c*.  J..  üb  die  ««erkmaf»ig^  Einrichtung  und  Führung  de« 

.-v  ,  lenregiÜer»  und  d-r  Kirfbenbü  her.  II,  4lb 
Wa/d**k,  J.  H. ,  allein,   fal.liehe    deutlcha  Sprachlehre  für 

Mädchen-  und  Knebeo  Schulen  III.  55°-  . 
rVi.«    der  Fibr    V.  Tettenborn  geiwun;;*.. .  Hairiburp  171  u  r"nem 
Oorpi  in  der  Nacht  »am  wen  rum  3allen  May  1813  «•  *«* 


»all 


 (Vom  KR.  Qtwild.)  IV.  a»|. 


Wi-Ärr,  Fr..'Hiftoria<»  Mulcorum  h*paiicorum  prodromo»   I.  30. 

—  Fr.  A  H  ,  .Sa...mlu,>g  von  Tautredeo.  nebß  awey  Gonlirwa. 
tiona  Roden.  IV.  9K4    „    ,  ,    ,  .„ 

—  Jot.  dt»  Gebet  da*  Uofenkranie».  Umgeaib  Aull  IV.  4*7» 
 die  einaig  wahre  Philofophie,  necbgemoleu  in  den  Wer- 

k«r»  de«  A  L   Se<ie*n.  IV,  47». 
r-VcrrV*;«d,  A.  Cbr  .  die  Eingänge  der  Meff.n .  Iotre.ru»  Mrfla- 
ruro.    B#yUufig  üb.  Uikunden  Archire  und  den  Tubu»  Buaici. 

wVgweilw  für  Fremde  und  Einheimirdno  durch  die  königl.  R«G- 
denaitadte  Berlin  und  Potsdam  und  die  umwende  Genend. 
4«  »erin.  Auag    (Bearb.  fon  V.  Ii.  Schmidt.)  IV.  143-  , 
WehU,  F  L  ,  f.  Da.llellung.  dea  polit.  Uatrayena  Ctrnot  j. 
Wchiticrl,  Fr.  Jor..  Gebetbuch  der  Heiligen  Gottes.  Verra  Aufl. 
IV  487 

Weißer.  Fr.  Ch.,  Mahrchen,  E«*äh!ungen  und  Aoekdotea.  III, 

Weh  und  Zeit,    tr  Theil.  II,  565-      .L       .  .   ,  b, 
Wenok  *.  H.  B. ,  laieinilche  Grammatik  für  Schulen,  ar  Bd.  7« 

von  G.  Fr.  Grottftnd  umgearb.  Aull.  IV.  4?8    ,       .  „ 
Werlaijf.  Fr  Chr.  Abecdoton  UiUoriarn  Svenen  regu  Nor  vre- 
Kiae  illuitran»  I.  »19.  ,  .  , 

f.  ßelcbreibung  de»  Grabdenkmale  Könige  Erich  Men- 


— "—  I  B.  Thorlacias.         _  ,  . 

de  »Ve/renrirdrr,  L.or..  Glofl.rmm  German.«  -  L.t.oom  vo- 
cum  obfoleietum  primi  et  med.,  aevi.  inpiimt*  Bavar.cerurn. 

Tom.  L    II .  795    IV.  955 

 hiiiorifcher  Kelend-r.  aor  Jahrg.  IV.  «9- 

Wtfiermeycr,  Fr.  B.,  Fredigt  am  FriedenaUIte  den  18.  Jan.  igtG. 

^_  _1  Predigt  bey  der  dem  König*  von  PieuUen  geleifleten  Erb- 
huWicung  am  »5.  Sept.  iRi5  IV,  7«.o  . 

 l"e(fe  bey  der  r»lig.  Feyar  dea  Einaugi  der  preul».  Krieger 

in  daa  belreyte  Magdeburg  am  »4-  Mira  i8i4-  IV,  7jo. 

de  Werte.  W  M  U.  Üb  Religion  und  Iheologi«.  HI.  »S-  . 

Wttxtl,  V  G..  aue  dem  Kriege,  und  Siegea- Jahre  »S»3  *era.g 

*Umy\,!VV*? 4«i«I.«rch«»rliche  Be.rbeiiung  de.  .Ugemeinea 
deuilchm  Pri»atrechw.  I,  601.         _.    .  ,  . 

w.  NFMeU^.  K  Fr..  Votfcblige  aui ■  Einnehiung  einer  Staata- 
eemahuog  im  Ailgem.,   und  der  \  •rwaltungaaweige  m.beL 

mcünd  l  ,  C.  II. ,  •uagawIbJlt  Briefe  an  »erfcaiad.  Freunde 


in  den  J.  1751  bi»  tgio  ferchrieben  nnd  nach  dar  Zeitfolge  ee- 

onlnrt    4r  Bd.  IV.  t>b?.  D  " 

Wirland.  U,  übe»  die  Voraüge  der  gefeul.  Monarchie  eor  jeder 
'  an<letn  Regi^rungilorm   II,  tv»j. 

W  ii>  10*-  urrfl  Nilluo^a- ;  f  Hrldenromane .  nordifrhe. 
WH'emin,  H. ,  Memoire  dir  le»  Ecolcs  <!e  •  ampd^oe.  I.  a6a. 
Winkltr,  K    G.  T. ,  dr»  Maurera  Lcbon.   In  neun  Gefangen. 

1.  7*5 

.Wu/ehti,  J.  H.  W.,   Morgan  -  und  Abendopfer  in  Gelangen. 

6e  v  rb.  Amg    IV.  »HR- 
W  nr»ipnblatt .  Liinr bur^cr ,  f.  C.  J.  R.  Ckrißinni 
Wolbrteht.  G.  Chr.,    Verfuch  einer  fvlirmat.  (Jarßellung  das 

L)ii*nfl boten» Recht»  im  KuriüritonUi  orauofchrreig  " 

IV,  y,o. 

Weif,  Fr.  A,.  f.  HornriauV  erfle  Satire. 

—  Ph.  VV..  Predipi«n.  Hornigen  und  Anreden,  »r  Bd.  IV,  510. 

Wolf  f.  Dr.,  F'ieJ'ich  VNühflm»,  Heraopa  von  Braunfcbwei»;! 
<ili^ru  aweyln  Einauj  in  leine HaupiÜadr.  Geditht.'  IV^Jji« 

v  Weltmann,  K.  L  .  Heloile     Roman,  i V/838. 

Won,  ein,  üb.  die  heutige  Kriegamanier  Von  der  Einquar- 
tierung, den  Lieferungen  und  Frohnden. -III ,  443 

Worte,  einige,  üb.  die  oeueüeo  Zeitereignilla.  Ln  Jabra  der 
Hoffnung!  IV.  «96 

Won«,  ernlle,  über  fallche  Financataafaregeln  durch  indirecta 
Steuern  und  den  Mif»brauch  der*  Regale,  bef.  in  Basug  auf 
die  Schritt:  über  den  Tabake  bandet  in  Würternberg  IV,  717. 

Wybör  »öroych  gatunkovr  Monry  wolney  a  itofownemi  Utf  agami. 
oder  Auawahl  mancherley  Art  der  l'rola,  ■  neblt  «weckraiit« 
Bemerk   1  und  »r  Tb,   (Von  P.  Chruinewtki.)  II,  atl*. 

Wyfi,  L  Alpanrofan.  ^ 


rennt,  V.T.,  t  Lnitra  pillorale. 


Zeitlchrift,  allgem.,  »on  Deutlcken  für  Deutfche,  L  F.  W.  h 
Schilling 

Zeitfchrift  lür  Cfariftenihum  -  f.  Fr.  A.  Küthe. 
Zeitfrhrift  für  daa  Foift-  uad  Jagdnefea  io  JJaiara.  L  Ch.  Fr. 
Aleyer 

Zoi  lrhrirt,  f  J.  1.  Ewald 

Zerrenntr,  C  Ch.  G  ,  Hülfibuch  für  Lebrar  uod  Erzieher  bey 
den  Denkühungen  der  Jugrnn.  ar  Tb.  50  verm  Aull.  IV,  V44* 

Zitgtnbein,  1.  W  H.,  die  3cl.ulbo.irka- Bibliothek  für  dia  biö- 
rrte  Blankenburg.  I,  (Ol. 

Zithntrt,  Saclilifche  Kriegaliader    IV,  844 

Zimmermann,  J.  1 G  ,  laiein.  Anthologie  ant  den  alten  Dich- 
tem. 4e  verm.  Auf!  IV.  63a. 

Zfchokkt,.  H. .  der  Baierilchen  Gefchichten  drittea  und  eiertaa 
Buch    ar  Bd.  IV.  444. 

—  —  f.  Almanacli ,  heirerifr her. 

Zum  Andenken  Fr.  Xav.  Kelters,  f.  Tb.  Maller. 

Zumpt,  C.  G  ,  Auigaben  «um  fjebarleizaa  au»  dem  Deutfchen 
int  Lateinifche.  III.  t«9 

Zulrhauer,  der  nordifche.  f.  J  K.  Hüft- 

Zulcluift  an  den  Wiener  Coujref»,  tuv,£/.  An*  dei 
I,  654. 


ALZ- Uff  Vier.  J*krg.  1816. 
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*  Re.  gifter 

Ober  die 

LITERARISCHEN  NACHRICHTEN 

>  •  •  ■ 

■  id 

ANZEIGEN. 
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■)    Beförderungen   und  Ehrenbezeugungen. 


AM  id  DuiTeldoif  TIT.  36«. 
Ab,  im  H.lberJh.h  1 .  760^ 
Accum  ia  London  III .  104. 
Aekermmnn  in  Offen  bao  III.  784-, 
Adelung  ia  S{.  Petersburg  II,  «bi, 
AdUr  To  Scbleawig  II.  £3.     58  * 
Albreckt  ia  Berlin  1.  536. 
Amaftini,  f.  <fr  Gtotanni. 
Ammen  in  Dreaden  |,  336. 
^naV«*  ia  Biünn  II,  785. 
r.  ^«o/Ji  m  Üilienburg  1,  «79. 
af«.*«/,«.  i«  HaJbwIUd»  1,  759, 


Boyfen  ia  Schleswig.  1 1 ,  303. 
»<U»  Ihr  da  SU  [ji.!rn   III.  8*3« 
Brink  in  Kopenhagen  II,  «©4' 
Brisnfted  tu  Kopenhagen  II,  i^.    III,  104. 
Bror/an  in  Kopenhagen  II,  »o3- 
Bmgman*  in  BrüiT-1  III,  R3J- 
Jlri/si.  Bil  h.  f  de*  Stiftet  Bergen  III,  356. 
Bwdnck  in  Kvnigiberg  II,  jo4- 
J7ü;'  h  ia  Dinker  bey  Soeit  HI,  199. 
Bu/eh  in  Marburg  I  .  583 
Bufild  in  Königsberg  II,  503. 
•i1-  Buße  in  Halle  I,  52. 
a?u//e  10  St. «Petersburg  I,  Sfctg. 

II  i 


0. 

Bauingarfen  -  Crufiut  in  Merfebarg  1 ,  6 j  4, 

Baumgartner  ia  Leipzig  II,  6 ib. 

Beeker  in  Dilleoburg  1,  iflo. 

Beeker  in  Roftock  II,  614. 

i'  Beguelim  in  Berlin  I,  336. 

Bekrmmnn   in  Kopenhagen  II ,  103« 

Belte*mann  in  Beilid  III,  743, 

Btrger  in  Berlin  I,  584- 

Btrrtr  in  Breilau  I.  25a. 

Bering  in  Marburg  I,  «,g$. 

Bernhardt  in  Berlin  1 ,  6»3. 

Bemfie'ue  in  Berlin  I,  384. 

Bertholdt  in  Erlangen  I,  171  u«  igo.    III,  753. 

Bertuck  in  Weimar  I,  53g 
Be*heft  in  Sehvreciler  III,  5$g. 
Mtjtr  in  Scbletwig  II .  10 3. 
*.  Beymt  in  Berlin  I,  336. 
Einheit  in  Karlsruhe  II.  154« 
Bifehoff  in  Dresden  I,  336. 
Butter  in  Prag  11,  134. 
Blech  in  Dsnatg  II .  £o3- 
Blicker  -  O/Jen  in  Kopenhagen  11 . 
Bloch  in  Hoetkiid*  II .  ao3 
Blumcnlack   in  Göllingea  1,  33G. 
Bode  ia  B-rhn  L.  jji. 
«an  //er  Ca/  in  I:    Sei  III,  83«. 
Btowtkf  in  Königsberg  I,  359. 


Calltfen  in  Rendsburg  II,  103. 
C«rn*  in  Dresden  III ,  40g. 
Ca: trau  in  Stockholm  1 ,  51g. 
Ckerobini  in  Pari«  II,  in. 
Ckladnl  ia  Wittenbe.g  HI,  104. 
Clarke  in  London  Iii.  104. 
Claufen  in  Kopenhagen  II,  »03. 
C/ej-««««*  in  Wien  I.  Jb* 
Ca/W  in  Kopenhagen  II.  103. 
Colltn  in  Knpenhsfen  II.  303. 
Conrad»  in  Heidelberg  I.  a7t. 
Cra  Ner  in  DreinVo  1.  33S. 
Cre,t*er  in  Heidelberg  i.  »71. 
Cr^  in  Wien  III.  44S- 
Ca,Aa»i.  in  Brün«  I.  a8°- 


«.  Danekelmttnn  in  Breslau  1,  350, 

Derrjer  tn  L  c  ern  I  ,  »4a> 

Dij/iui  in   Amlienlsm  I,  {||, 

Dintrr  zu  Gurnila  her  Borna  HI,  76,1. 

Di  m  in  Güttingen  III.  744. 

Dod'r/ein   in  B>  rn  I,  3'- 

Do d well  in  Rom  III,  104. 


DHring  ia  EiileieB   ITT  ,  199, 
Drtuttel  in   Pforsbeini   Ii,  i$A. 

im  Pari*  11,  59». 


Ec  Irr  mann  fa  Kiel  I.  5S9- 
Eichhorn  in  GöttingMi  III,  5*4. 
v.  Einßedel  in  Weimar  I.  4l8. 
Kifenlohr  ia  LÄrrach  II,  154. 
Ellmaurer  in  Wien  III.  ,45. 
Emrick  v.   Gomhot  in  Wien  III,  ig. 
Engelhardt  in  Erlangen  I»,  754. 
Engelhart  in  (.und  III ,  768, 
£rfr  ia  Heidelberg  III,  t.,<s. 
*>/er*  in  Potsdam  I,  6*4» 


F. 


falriehu  ia  Kopenhagen  II,  aoj. 
**«/*  in  Weimer  I  418. 
Fa/ictky  in  Peütt  I,  4»4- 

Faß  am  ZÜri.b,  seicher  in  Leipiig  III,  59a.  83». 

Feder  in  Hannover  III.  $*4- 

v  Firmimn,  Fücft  BHcboff  von  Laeraf  III,  630, 

Fifcker  io  Breslau  I,  149.  351. 

FlUrke  in  Berlin  III,  769. 

Fog  Thune  in  Kopenhagen  II,  ao4, 

**r>«/i*  i«  r-arm«  II,  ,M 

ijaPrejberg  II,  154, 


«r  Gagern  n  Dillenburg  I,  »791. 

Gu»/  in  Pari».  II,  II». 

Gmleotti  iu  Kopenhagen  II,  ao4» 

ChlUetU  in  Goib»  III,  759 

v  Gärtner  im  Neuwied  H ,  419, 

Gaur  io  Göiting*:»  I,  356. 

C**U  io  Wien  III,  104. 

GtJieke  in  Leipzig  1.  "M- 

Geifrr.'  in  Lübeck  II,  11  \. 

Grtj'leT  in  Berlin  1,  ftaj. 

G<-//  >n  London  III,  104. 

Gentler  in  J<-na  I,  a7i. 

9-  Gerne,  ultr.  Geh  R   u.  Ritter  III,  536' 

Germar  in  Halle  II,  »40. 

Girfemann  .in  Kopenhagen  II,  aoj. 

Gr  ie/  in  Berlin  1 ,  6»S 

d*  Giovan,,i,  £cn.  Amaftini  ans  Rom  III,  6a$. 
Gijtke  in  Ebrleben  III.  749. 
Gaza  in  Wien  III,  08».  85»- 
v.  C/o»i>  in  Orraden  II, 
„.  c;  .m!,u,  L  Emrick  v. 
9.  Güihe  in  Wrimar  I. 
Gra/e  in  Berlin  1,  51.    11.  iao. 
*.  Grieß  »ger  in  Stuttgart  11.  599. 
tr  Gmlman  in  Giefaeo  I,  154. 
Gron««  in  Erlurt  1 ,  6*4. 
Gririer  in  Coburg  1,  445. 
GW»*  in  Berlin!.  5t  g. 
Gu  ii  In  in  Pari»  II.  IIS. 
Gandelaoh  in  Viborg  It.  JoJ. 
G«-i/*«r  10  Brealau  1.  9$l< 

»Dreede»  I.  536. 


K 

:flpott«h.i«  111,4,6.  ^ 

.Jon  in  London  III,  104, 
Hammelef  in  Viborg  II,  aoj. 
Harnitr  in  Caflel  II,  44«. 
Hatrfer  in  Landahut  II,  Sif. 
Hartig  in  Fulda  II,  4*1. 
(fruW  in  Leipaig  II,  544. 
Hau//  ia  Ulm  II,  7. 

weh  in  Hanau  I,  7514 
in  Berlin  1.  6*5- 
.  in  Göttingen  1,  336. 
Heitel  ia  Nuroberg  III.  416.  687. 
Htiberg  in  Kopenhagen  II.  »03. 
9.  Heintl  ia  Wien  II .  783. 
Helling  in  Berlin  .1,  47g. 

Henckel  v.  Donnfrtmark,  der  Zeit  ia  Wi«B  II,  59».  50A. 
"i  n  Kopenhagen  II,  304. 
ia  Kopeohagea  11,  203. 
ia  Leipsia  I,  336. 
in  Brealau  I,  »50. 
Id  in  Marburg  III,  688- 

in  Prankiurt  a.  d.  Oder  III,  6a;. 
.  in  Heiligenßadt  1,  6*4.' 
Heß  in  Marburg  III,  360. 
HejTelback  in  Würabuig  II,  448. 
HUe^   Guldberg  irr"  Kopeohagea  II,  »oj. 
Hof/mann  in  Berlin  1 .  336. 
9.  Ho  WW  in  Dreaden  II .  545. 
Holm  in  Kopeohagea  II,  304 
9.  Hormayr  in  Horteaburg  III,  55g, 
Hornemann  in  Kopenhagen  U,  103. 
Horner  in  Zürich  III,  aoo.  . 
9.  Horvat  in  Peflh  1,  4*4. 


Hugo  in  Göttingea  MI,  ^4. 
Hwfcmann  in  Eller  I.  751. 
9.  Humboldt,  K.  IV.  Staaumi 


III,  7€g. 


J. 


Jaekmunn  in  Dansig  Ii  /  505. 
Jacobs  in  Halle  III,  a;a 
9.  Jakob  in  St.  I'rtertburg  III,  559. 
9.  Jatmund  in  Stuttgart  II.  boo. 
Jefperftn  in  Kopenhagen  II,  2*4. 
Ilgen  i«  drr  Scr.ulplorte  1,  6*4. 
John  ia  Berlin  Iii,  48. 


Kai/er  in  Erlangen  III.  783. 
Karfien  in  BreaTan  1.  356. 
Kaftner  in  Halle  II ,  7a. 
Kereket  in  Wien  1  .  4*3. 
Krrtering,    1.  S:  rickmann. 
Ktrvyn  In  Geat  III.  83». 
Kiefhaber  in  Müncheu  I.  455. 
Kind  1.1  Drriden  II,  544. 
Kirch   in  Mannheim  II,  154. 
K/r/'*  io  Stuttgart  III ,  Jqi. 
9.  Klewit»,  der  Zeil  in  Halberfladt  I, 
Kllii'er  io  Heidelberg  11, 
Knapp  in  Hell?  II,  »,04 
Knickt  in  London  III,  104. 


Kokf 
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Kvk'rav/A  in  nerlln  1,  3*6. 
t;  ,'J-uo-  nv/envingl  w  Kopenhifea  If,  104. 
t  ,1.    •,;  m  Amüerdam  III .  Vk> 
1      'jiiebut.  aeiiher  in  Ke"nT|»berß  III,  »71, 
/:,■■>  lug  in  Drcfden  1. 
Kruger  iaBiwUu  1,  »j 


?o  MSochon  1,  455- 
/,„.,.-•/-  in  Paria  II.  M». 

i»  Kopenhagen  H.  »o4- 
Lauter  in  Lörrach  11,  155- 
f^.i'.e  in  London  Hl.  «04. 
fo,a,  (Ltntfrk)  in  RfUthely  II,  55«« 
Leonhard  i»  Hanau  1.  75»    11.  5S«- 
Z.wi.Jlar/i  in  München  1U.  743- 
Leoihordi  in  Dreeden  l,  556. 
Liebhaid  in  KeleiheJy  I.  45b. 
Linda  in  w  «rfchau  III .  6*5- 
!.i,<k  in  Berlin  111 .  104. 
I  ab/t  ei»  »B  Si-alibiir*  II.  7». 
Lareaaen  in  Kopenhagen  II.  »04. 
Leventtrn  »n  Kopenhagen  II,  S04. 
LümJ  »n  Kop«nha)!en  II.  »04. 
2.«,*™  in  Kopenhagen  »I  • 
Luttarmann  •»  Duuif.  II.  405. 


I,  5%J4 


Maafi  i«  Halle  I.  556. 
MagnulTam  »  Kopenhagen  «•  »»5- 
v/rUnburg  in  Mamnbourg 
v  Martern  in  Haonover  1.  33t». 
AfaiAte»  in  Mag.U-burg  I,  faa* 

JM<aVn  in  Aalborg  11  • 

JIM/«,  i«  Map «ftbo«    •  Sf£ 

«  Oftiftwiia  I  I.  BS«-  * 
„.  Merckel  i-  BicaUii  I.  »50.  j 538. 
Middeldorf  i«  B»mIm  I.  M9-  : »So. 
M»W*r.  P  i"  Kopenhagen  II.  »04- 
Maller.         "i  Kopenhagen  II.  »°4- 
Mourier  in  Kep«^M«>  U.  »04. 
Afou'Tön  in  Zutich  III.  7<X». 
Midier  in  Giehen  II,  5«4- 
Af„»»/f*  >n  Alton«  II.  io4. 
Mufiaxidae  auf  den  lonilchen  Inleiü  ui»  "°4- 
ju,.,*  in  Eifoit  Hl.  744-  . 
Mjnftar  io  Kop«b.gen  II.  »04. 


N. 

Ne ander  in  Berlin  I.  6»S 

A«{*  »n  Frauen pnnmu  11 .  430. 

j^Äor^^i^.. 

Ä*r  in  B,rIio  111.  534. 

\  (•/■m  in  in  Halberßadt  III.  6*3- 

fc,«*  in  Hallo  II.  So* 

Ntkolai  anaUreaden  1,0*5- 

Stiren  in  Altona  11 .  »04. 

Sol  e  >n  örtlio  I.  b»3-  . 

»»  Kaafieyftau  U,  «54- 


Oester  in  ZJftfb  III.  7^8 
Offrl.inrver  in  IV.'ndam  1,  6*4. 
Ohif'jl-hlmter   in  Kop<-nl>ef «•»  II,  104. 
OttU:burg  m  Kopeob  >r  r.  U,  904. 
O/Cm,    I    Bit  her -Olfen. 
Qlsh:,ftn  i>  (iiacHIidi  11.  4g. 
CMuffrn  tu  Ko|ie«hag>n   U  ,  204. 
Orjttd  ia  Kopenntgea  II  104. 
Oxhoim  in  Kopenhagen  U,  »04. 


F. 

«.  Vachelbel  in  Srraltund  I,  33$. 
Papht  au»  Pocedani  1,  615. 
Paltitr  in  London  III.  '536* 
Feßolut*  in  Zürich  III.  76g. 
Treffen  in  Kopenhagen  II.  304. 
v.  Pethe  in  S»fp«"din  1.  5*7.. 
Petrociy  im  Klotter  tu  Clorna  II,  351. 
P/«//    in  Kiel  II,  104. 
Pfaff  in  Nürnberg  II,  5«.a. 
Pkifeldeek.  1.  v.  Schmidt .  Phifeldtek. 
Pohl  in  Prep  II,  154. 
Po,*»/  in  Pellfa  I,  $»7. 


Ä. 

Raeut  -  Rochette  In  Paris  II,  11». 
Rtumuf)in  ia  Kopenhagen  II,  >o4* 
Rarhniann  in  Pechau  II,  44g 
v.  Raumer,  K.  Pr.  Beb  Staau-  n. 
Ravtrt  in  Kopenhagtn  11,  «04. 
Rehberg  in  Hannover  I,  356. 
Reich  in  Brrlin  I  ,  556. 
Reiehard  in  Lobrnllrin  1,'Sl». 
Reinho/d  in  Kiel  1.  55<>-    11.  »04. 
Rink  m  Kailarubr  1,  5' R-  .  • 
Ritfchtl  in  Berlin  1,  ri»5 
Rochette,  I.  Raoul  •  Rochette. 
ROpe'  in  Doberan  11.  6*4- 
Rojen  ringe  ,   I.  Kol  der *p  •  Rofen  vingr. 
Rudnay,  BifrhoF  von  Siehenbörgen  III,  47. 
Rahe  "in  Berlin  II ,  140. 
Rumpf  in  Gtefteo  I,  i35- 
Rum}  in  Kalaihely  I.  456.    Hl.  559  «9». 


Saok  in  Berlin  I.  359. 
Sa/ieri  in  Wien  II.  7g4- 
5ar/re  in  tloltock  II,  613. 
v.  Savigny  in  Beilin  I,  55^- 
5«y  in  P»rii  II.  na. 
Soiadow  in  Berlin  1 ,  584* 
Sekeufftlhuth  in  Halle  l ,  536* 
Sehina  in  Zürich  I.  15$. 
Sehlegel  in  Cöiiineen  I,  <$»g. 
Schmält  in  W-Iilen  bey  Pirna  III,  6go. 
v.  Schmidt  -  Phifitdeek  in  Kopenhagen  I, 
Sehneider  in  Dioden  1 .  556. 
Schou  in  Kopenhagen  II,  ao4> 
Schoiuboe  in  Kopenhagen  II«  »04. 


111.33*. 
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tkrrgrr  in  Erlmgra  II,  176. 
ehrV-tr  in  l/iiicithtl  1 .  3V>« 
ek»bert  in  Nürnberg  II.  38». 
.  Scbuckmann  in  Berlin  I,  336» 
shulthtft  in  Zürich  III,  633. 
cAu'*  11  Hanau  I,  75* 
;h„maeker  in  Mannheim  II  ■  3o4* 
e*i»  <n#  in  Heidelberg  1,  371 
tbaßian  in  Heidelberg  III.  b87* 
tidetin*»  Kopenhagen  II,  304. 
tUer  in  Dreeden  III  •  4°8- 
•mlrr  in  Berlin  I ,  SS& 

Siebold  in  Würaburg  II,  71« 
legmann  io  Leipzig  II,  544* 
tetk/ag»  in  Berlin  I,  613, 
■mntag  in  Dansig  II .  50& 
oangtnberg  in  Olle  I,  7Ö8- 
oomini  in  Pari»  II,  tix- 
vrickmann,  gen.  Kerktring  in 

Sre/n  in  Berlin  l,  33&- 

Sn'/V  i»  Wien  11 ,  751. 
'cren,  Kaif  Ilud.  Steatareth  II,  58'' 
f  uttaard  in  Kor>enii«((<"n  II,  St>4> 
rumwf  in  Münrfien  I,  455* 
urr mann  in  Utrecht  I,  5"* 
talay  im  Klofter  au  Cforna  II .  35' 


T. 


Aom/««  in  Kopenhagen  II,  a«4 
'Aua  in  Eilf narh  1 ,  5*8- 
harlaciu*  in  Kopenhagen  Iii 
Aui*.  f.  Fog'f  Thuns- 
leck  in  Ureideo  I,  34*1. 
ie  dt  mann  in  Liodihot  I,  37t 
i/i-Aer  in  Plauen  II,  544- 
in  mann  »o  Dreeden  l,  336. 
ittmann  in  Leiptijt  I,  33»>. 

Trebra  in  Dresden  II,  $44. 
re-rf/er  in  Oreaden  111,  4op,_. 
ruireniu  in  Rnfto.  k.  III.  b»3 
V«W  iaFridericu  11,  »04. 


..  . 


MÜnferl,  «50. 


11.  545- 


f.- 


ü&er  in  Breiten.  1 ,  350. 

Vilmann  H  alt  in  Marburg  I,  585* 

t//j£#r  in  Königsberg  II,  504. 


«r.  Va»  in  Pefth  I,  47g.  M 
in  Kopenhagen  II,  304. 


Je  Vdlefaffe  in  Paria  I.  33*5- 
>W  in  Erlangen  III,  784. 
Votel  in  Kolioek  I.  359  II 
Voigtei  in  Magdeburg  1 .  634. 
v.  Voft  in  Frankfurt  a.  M.  I.  336. 


634. 


in  Halle  III.  371. 
Warf  in  Kopenhagen  II,  394. 
v.  Wagner  in  Drei  den  II,  544, 
„.  »Wit/ier*  in  Wien  II.  785. 
Warbay  in  Kopenhagen  II,  »04. 
Weber  in  Dresden  II .  544. 
Weinhoti  in  Magdeburg  III,  6*3. 
Weinhold  in  Merleburg  I.  75a, 
Weift  in  Neuroburg  III.  83». 
Wtlcker  in  Kiel  III,  687. 
Welker  in  Giefeen  III.  744. 
Welper  in  Berlin  1 ,  336. 
W-ndt  in  Kopenhagen  II,  104. 


V  lf*irftr**V^in%ÄIüich^n"l,  7SS. 
Wilken  io  Heidelberg  I,  371. 
t>.  Wit  ziehen  in  OCM  II.  47a. 
Wolf  ia  Kopenhagen  II,  304. 
«.  Wyfi  In  Zürich  I.  136. 


ZaklhruAnxr  auf  der  Herrfcbart  Tliernberj  III,  143. 
w.  Zeppelin  in  Stuttgart  II,  600. 
Zeu  ken  in  Kopenhagen  II,  304. 
Z/chokke  in  Aarau  I,  136. 


Iberti  in 
pal  in 


ita  III,  838* 
III. 


b)  Todesfälle. 


c. 


Cotta  in  Paria  II.  103. 

v.  Orell  in  Göttingen  II.  63a* 

Curtht  in  Berlin  Ul,  &30. 


arton  in  Philadelphia  I,  671. 
«efter  io  Lübeck  I.  397. 

erbten  in  Claufenbnrg  II.  439*  , 

l  fear  in  Berlin  I,  5^7-  s 

/«•/jG*  in  Siriliburß  1.  7I».  744* 

Urt  in  Dritt  I.  $■»■  . ,  „  .  .  , 

oj'sbard.  Landmaoo  Im  Canton  Zuncb  I,  503. 

•nfft  in  Mailand  I,  56 

'renur  in  Berlin  III,  858  .  .   _   ..     .  Ä  - 

l,  übt  auf  Seifertdarf,  gab.  *.  SMeurwebtr,  tu  Berlin  II,  57-»* 
(«-/'«  »°  Brrlin  1,  7f»4-  ....  . 

or{  in  Wiltingen  bey  DiokeUbubl  1,  33. 
Otmar  in  Sioltgart  III.  447- 
/IX. Z  K-f*i«r.  -Wh-.?.  l««6. 


DarfAuuin  in  St.  Petersburg  III,  199.  €40. 
De-marett  in  Paria  II. 


ZW/  in  Gotha  II,  400. 
Dreeee  an  Seitera.  efaemab  in  Hamborg  III,  ZU- 
Duett  in  Verfailles  II,  400. 
Dumeuctmu  i«  Wüwbnrg  U,  373- 


F. 

Fakrenkrllgtr  in  Hamburg  II ,  487. 

F-rÄu>n  «tt  St,  Andien  ux  Schottland  I,  7U* 


F!ade 
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Flade  in  FrnW*  III,  8*4. 

«.  Lud—.,  Her.  «  Holiui.  .  Bock  II,  M4- 
*****  I.  König  foa  W«wa,b«g  1U,  8*9. 


in  Ket.th.fy  II.  ggs.  gjg, 
III.  600.  ^ 


O^W*>«7  in  Heidelke,»  III.  583. 

Gruner  in  Jen.  I  4,6. 

Guy  fm  de  H°rvt*a  iu  Paris  I,  97». 


Tm^ßetlo  in  Neapel  II.  578. 

fanter  in  Elterldorf  bry  Erlangen  I,  55. 

Fau/imr  ia  Dretooa  HI,  (5g. 

/«u/f  an  Otthof««  bey  Werm*  II,  4*7. 

Perimet  im  Wien  I ,  bgo. 

Per«/-/»*  io  6tuugaxt  1 ,  äs«. 


Hehrrftld  in  Eifraach  II,  jjjg. 
Hay  mann  in  Dresden  It,  63a. 
Heindorf  in  Halle  II,  59g. 
Htffi Ibach  in  \ft  urjburg  III, 
Wie'  enkack  in  Wien  II,  487. 
tiUdebrmndi  in  Erlaoeeo  ff,  599. 

Beek.  L  Friedrick  K  U 


f. 


Janfim  in 
Jung  in  l 
Junier  im 


■  III,  5S4- 

IU  .  574- 


in  SaiTaraVo«  III,  t6o. 
Kitjfilbeek  in  Bremen  III ,  bog. 
*  Kmtk  in  Froybnrg  II,  704. 


mr  in  Prataborg  H,  44«. 
Koibt  in  Schv*«ria  II,  631. 


«,  655- 


Lepique  in  Mannheim  I,  «7*. 

Lemy  in  Paria  I,  ««3. 

Lichte  nft  ein  in  Helmttädt  I,  418. 

Li>,*i  im  Kotpfila.  Klolter  Weilionob«  I,  767. 

Z.*V7?«r  in  Gotha  | ,  743. 

Lonback  i«  Jen«  II,  144. 

ia  Manch«,  m.  gi* 


«.  KeUlein  in  Wies  III ,  375. 

"    '  '  ■  II. 


J<y;/«r  in  Hamborg  | ,  «g. 
JloJrr  in  Hildburg  häufen  II,  57t 
Rujrmji-d.  Co.ehe  ,n  Kopenhagen 
Ko/  tti  in  Per»«  III.  199. 
Rujfiny  ia  Groiekhlagendorf  in 


59- 

111,  ti 


S. 

Schenkt  ra  Prifflingeo  in  Baiern  II.  679. 
Sckicimrdt  in  Lfm  II,  ,43.  ™ 
SckaUd  in  Bermaringen  umreit  Ulm  I,  £11« 
Schmitdigen  in  Leoteoberg  III,  g$§. 
*■  iekratttnbach  in  üiüan  II.  704. 

Seh/Uder  su  Hellingen,  trüherbin  ««  Hamborg  III.  4>g> 
Schrat»  au  Lilieothal  bey  üremen  III.  4*7. 

5c*W«  in  Gom^onen  1,557. 
Segtlken  in  lireinen  II,  »33. 

Seif*r,dorf  L  LV«*/. 

SWfui  Hatte  II.  3»8- 

*  m  10  London  11.  605. 

infcerbU  III, 

N«u-  W  erbat«  III,  gag. 

Sprenget  io  BeHin ,i|J.  65o. 

&«nt  in  Darenttadi  1.  71a.    II,  »55. 

Strieder  in  C«flrl  I.  »5. 

*•.  Stur  ia  Pattk  HJ.  tao. 


Tenon  in  TarU  II,  145. 
Jtittel  in  Karlsruhe  III.  6og> 
TtoJ'chel  in  Uerlin  1,  079. 
Tyvkjen  in  Hoftock  I,  aaj. 


v.  Moder  lo  Prag  III.  965. 
Marcus  in  Bamberg  II.  5*8-  487- 
1»  Mmß»m  in  Bertin  III ,  gao. 
Medice  in  Weilbnrg  II.  487« 
r<»  Merrmen  im  Haag  1 ,  657* 
Me  »teile  in  Paria  I,  »7» 
Meyer  in  Erlangen  II,  $75. 
Mic)  alfin  in  Hamborg  II,  44*- 
Mil  bitter  in  Lanrfehw  H ,  455. 
aV  Jearorou,  1  Gurt»*  de  " 
Mo /che  in  Lub*fk  I.  «87. 
Momcrmu  I.  Dumouceau 
Muller  k«  Oratdaa  U,  488- 


J\'eumanm  in  Wien  H.  .440. 
Weier  io  Deren biwg  1 ,  767. 


•>  Vrmiyi  in  Pefth  II,  459. 


Fem*  in  Rom  III,  640. 
PWr.  in  U.n.brück  U.  **£, 


V. 


Watfon  in  Weftrettreland ,  früher  an  Cambridge  III,  407. 

Wtix  in  Freyburg  an  der  llottnu  1,  agf. 

Williame  io  Loudoo  III,  407 

Wir*  in  Müncbeltoef,  Cantooe  Zösicb  11,  6Sr, 

rTunderiick  in  Güttingen  II.  3«. 


Zajr  in  Scbrry«  III,  160. 
ZirngtU  in  Münch*«  Uf ,  975. 


e)  Aa- 
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o)   Anderweitige  Nachrichten  nnd  Anzeigen  von  Gelehrten  und  Künftlern. 

i,  eeraalafit  durch  die  Ana 

a  ,  fi.,f  :„„„„  sr;,.,t,  .  (..„>.. 

aufmrrkfameu  Lebr  krit  Blatter  aa 
Vatere  bebr.  Snricblrhre  in  dtn 
«b.  du- 


«ieo  Vf.  der  Aerrnlion 
E'((  B»  der  J*aa.  Lit. 
leibe  II,  555- 


Benedict  in  Brnlin,  Antikritik  gegen  die  Receof.  [einer  Schrift: 

Monographie  dp«  graaea  Staate ,  in  de*  Salsburg.  media,  chir. 

Zritaag  III.  84'; 
Berichtigung,  den  in  den  Erg.  Bl.  dieL  A.L  Z.       vrrflorben  an- 

ajegebenen  Prot  Grimm  au  Hrrboro  betr  III,  6*5. 
Bembtigun« ,  Hll(frmann'e  «uJLUry  Ruf  aacb  Kopenhagen  betr. 

Nr.  94  der  A.L  Z.  III.  mxx 
Berichtigung  *u  der  in  der  ALZ  I*.t6  Nr.  57  befind!.  Iii  Nachr. 

über  die  Verwaltung  def  K..  ellg   Reicburchiv«  in  Miiucbca 

II.  7- 

Berichtigung  und  N«thträ>e  sa  dem  in  Nr  »5q.  der  ALZ  be> 

findig  Nekrolog.  Toperceer  betr.  III, 
Berichtigungen  gegen  Kiefemerntttre  lalfche  Nachrichten  von  dar 

Unieerfiiäl  zu  Fiejburg  im  iflen  Tb.  feinet  Reifebelchreib.  III 

R46 

Bemßein  in  Berlin  gebt  auf  eis  Jabr  aacb  Leiden  o.  Oxford  III, 

6K4 

v.  Brroldlngen,  f.  Seebode  in  Hildeiheiai. 

«.«*  der  Botet,  siebt  einen  Atlaa  aller  Miederlind.  Brfit.ungea  in 

OH  .  «.  VVeltindien.  auch  Afrika  heran«  Hl.  8*4. 
Brei fchn  tider,  Erinnerungen  Zu  der  Recenlion  «00  Irinpro  Hand- 
der  Dogmatik  in  der  ALZ.  igt*;  aebii  Gageaeriooe- 


buche 
vungen  de« 

•  i. 


II»  677- 


Ckoifeat-  Qeuffier'e  im  K.  loflirot  eaegelefeae  Cmnfidtrattmiu 
für  Hoaiite  Können.  b«  y  feiner  Erwähnung  der  Wolf.  Laterlu- 
chungeo  üb.  die  Hocner.  Gedichte,  al«  beeret«  gelteo,  in  «rei- 
chem GeiHe  die  Prenaolro  auch  noch  jeui  die  gelehrten  Unter- 
luch.  de«  Aaelend«*  würdigen  II,  665. 

Colli* ,  «um  Erateber  dea  Printen  Napoleon  ernannt,  bat  die 
fte-Uctioo  der  Wiener  Lit.  Zeitung  niedergelegt  I.  6?». 

Creumer'e  Autgabe  de«  Plotinae  wird  au«  der  tlmrrndon.  Pffle 
dar  Uxlordet  CJniveriitai  ia  3  Qnanbandea  erleb  et  am  II,  «4. 


Erörterungen  über  Schirmt 
Artffoffmmnn.  Schrift: 
da*  Leiu*  Lit.  Zeitung  II,  tat. 

t. 

Fljeker  in  Wurzbnrg  bearbeitet  Ire*  «teil  dem 
rtnfrebenteuer  in  «iee  W einheilen,  u.  an«  deaTPraa*.  nach 
Dralei  die  Pyrenäen ,  ein  Gebirgtgemälde  III,  8*4- 

tolneßae  in  Ofen  erlbeilt  der  Gemahlin  de*  Palaua«  vi 
Uatenicht  in  der  mafjarilcaea  Sprach«  I,  48g, 


H. 

w.  Haller  bearbeitet  ia  Cooflantinopel  feine  ia  Anica  geUmaiel- 

len  Materialien  II.  455. 
«*■  Hammer  ia  Wien.  Aatwuet  auf  die  Erklärung  der  hiflor.  nhi- 

lolog.  KlafTe  der  Könial.  Preufa.  Akad.  drr  WiAenfcb.  in  der 

ALZ.,  den  Streit  Zwilchen  ihn«  und  er.  Die*  betr.  II,  71a. 
Hafe  in  Pari«  giebt  eine  Fortlet*  der,  unter  dem  IS  amen  drr  br- 

•anunifchen  Gefchichtlrbreiber  bekaaatea,  Sammlung  au«  dea 

Haodfchriften  der  Partie*  Bibliothek  heran«  I, 
Hebet  e  in  KarUrahe  Erklärung ,  keinen  Aatbeilmehr  an  der 

H'reutgabe  de«  rheialänd  Hauefreunde«  au  haben  III .  gt& 
Haff  mann,  Genera  plant.  Umbelliftrarum,  f.  Erörterungen  übet 

öchirmpn»n«en. 

Hopp*,  getenwärtig  ia  Tri  eil,  bietet  feine  auf  feiner,  in  Brgteit. 
Hornfckuh'e,  diefajäb*.  botaa.  Reife  gemachten  Sammlungen 
den  Botanikern  centnrienwrile  an;  vtiid  in  einer  eignen  Drm k- 
Ichrift  die  Kuoft  dee  PQaaaeaeinlegene  nach  Iriner  Methode 
bekannt  matben;  will  daa  im  Druck  erfcheiaeade  Tagebuch 
feiner  Keife  den  Ceaturien  gratia  berlrgea  1,  615. 

Hufelande  ia  Halle  Erklärung  wegen 'de«  ton  MtUler  in  Giefcea 
al«  Uhoa  lertig  aagekü ndigten  aa  Bd«  leine«  Handbucha  der 
6taat«wirthlvhaiitkunlt  und  der  al« 
neuen  Aull  de«  ta  Bd«.  III,  ago. 

Hülfe  mann  xu  Elfer,  L  Berichtigung. 


Dabelow,  jetat  in  Hall»,  Aufforderung  n.  Erklärung,  «Tie  Beat- 
thriler  leiner  Sehr. :  üb  den  tjtea  Artikel  derdentlchen  Bunde*. 

acte.  u.  üb.  Souveränität  in  den  Vmfe.  Zeiten  u.  in  der 

Leipr.  Lit   Zulun»,  betr.  III,  475. 
—  —  üb.  frinea  Aufenthalt  in  üotnugea  Eede  vorigen  Jabr«  a. 

da«  dilige  BVoehrwa  gegen  ihn  I.  6M. 
Die» ,  Beleuchtung  drr  Weltrick.  Krank) 
L  IS«chncbt«rn  aua  brieten. 


Kiejhmnter*  Bi-rl.htiguag.  daa  inj  lArn  Tb.  friaer  Reifebe- 

Ichreibung  rtwäliaten  Mörder  betr.  111,  71a 
—  I  auch:  Berichtigungen  aegea  iha. 

Xoninge  an  Ackerelot  eerbeUerte  Gaabeleacbtang  Ul  der  engü- 

(eben  weit  »owuaiehen  III ,  4*5 
Kcfte arten  ia  Gieifswald ,  Brtichtigaag  einire»  »ermriotm  P.r- 
»i<  htipuogrn  in  der  Rerenlion  leiner  Carmii.um  OrieataJiam 
Trigm  in  der  Jen.  Lit.  Zeitung  III .  Jqo. 
Krey  in  Kollock,  Bitte  an  Krnnrr  dar  Geich,  am  berirb rißende 
u  vervollQänd  Notiaea  au  feinem  erlrhieo-  Werke:  Andre- 
ken an  die  Roftock'fchen  Gelrhrtra  ,  und  in  ein 
aa  die  MeckJeab.  Gelebt tea  1,  447. 


Edeemrank'e,  vom  König  Lada, ig  XVIIL  tarfeetigte,  Grabf.brift 

Ul.  VS- 

Eickhoff  in  W'rilbnrg,  üb  die  Rrcfnfioo  der  BergOrii.'ter.  L'e- 
bntlet«.  de*  Coroe'iu«  Nrao*  ia  den  Erg  Bl.  d.  ALK.  III.  67». 

Eiklt.asg  aa  dir  P&efe*  dre  Köni);«brrg.  Helikon  vom  Vf.  der 
Ode  aa  Keralebea ,  wegen  eine«  Staaa«  ia  darf.  III,  ***, 


w.  Lang  e  Bemerkungen  xu  Zfckokke'e  baiar.  Gefch.,  L  Nach- 

richten  aa*  finalen  üb.  diel. 
Leonhard' e  ia  Hanau  Erklärung  n.  Bemrrkuagen  wegea  rinar 

iha  beurJeadeo  liier.  Nachr.  ia  dieler  ALZ.  Ii.  584. 
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Ubafchit*  in  Wien,  Erklärung  wejan  einiger  Zweifel 
llecenlenten  üb.  die  E*ilirni  der  von  ihm  befchiit 


äufiernd. 

_  befchiieb.  neuen 

Pilagattung  u.  wegen  Auffodrrung  derf.  an  ihn,  üb  diele  Gat- 
tung noch  mehr  au  lagen  II,  ',13. 
Uedman  au»  Schweden  hat  Aegypten  u.  Nubien  bereifet  u.  den 
Weg  nach  GoniUntioopel  oingelcblagen  11,  455.  1 


Mohr.ike  in  Stralfund,  Berichtigungen  au  Hutten''*  Klagen  gegen 
Wedtg  u.  Htmting  Lä;z.    wie  auch  Hutten  1  Jugeudleben 

III .  57» 

Muller  im  Haag,  neue  Karte  dea  KSni^r.  der  Niederlande  Iii, 

n: 


Nachricht  u.  Urtbeil  üb.  die  Nachgrabungen  im  Würtembergt. 
leben  u.  die  bereit«  gemachten  Entdeckungen  rüra  Anitedcluo* 

-.  n  Ii!  .  6rfV 

Nachriclucjl  au»  Brief««  ü!.  v  Lang'*  Bemerkungen  au  Tfchok~ 
ke  s  l'iier.  Gcfrh  u.  üb  Küfer  Ludwig  den  Oaiern ,  in  Üriie- 
huop  eufeine  Recenlioti  in  .Irr  Wien  Lb.  Zeitung  II.  10^ 

Nachrichten  «u»  Briefen  üb  Weiteten'*  Krankbeili-  u.  Ueilungi- 
gelrh.  einer  Somnambule,  iiebü  einer  Beleuchtung  derf  von 
D.Va  III,  4^- 

SUbuhr*  in  rf.r  Bibliothek  «u  Verona  neu  entdeckte  Ouellen 
«lea  Civilrechu,  Bucher  t  nähere.  Nachricht  üb.  diefe  Eoide- 
111.  79«- 


the'*  Journal  |S|  Theol.  in  Nr.  »37.  der  ALZ.  , 

d«a  Herenienlrn  III,  Scg 
Schumacher'*  in  Kopenhagen  NachrirM.  dafa  der  ron  Gau*  p«- 

äultert*-  W  unl.h  dur  h  die  von  Mathiefien  in  Altona  bereit* 

umer  der  l'rrfle  lieb  befindende  Telel  zur  bequemen  Bcwctv 

nung  der  Log,iiil<men  in  10  Mal  gtölarer  Au  ad ehnung  Cr 

Re  Imungen  mit  7  bia  10  Derimalen  —  erfüllt  werde  I.  ntjj 
Serba  Je  in  Hildeaheim.   Na<  bricht  üb.  die  Preueiih    de«  »«« 

*».  Beroldi'.gtn  daf  auigrletaten  Preile«  auf  die  Belle  lat-  Od? 

üb.  die  MiiJiiäiijikeit  der  Britten  —  1 ,  717 
Sprengel'*  in  Hell.-  gelieferter  Auaaug  roa  Teft»  üb.  die  Krank 

hetien  dea  Heraen*  kann  keine  Portfazung  erhalten  l,  55» 
Sit  irr  \r>  HadereUben  ,  wegen  feiner  Briefe  üb.  die  Sa/ommm- 

Jchen  Liebetge/Hnge  und  deren  Werthabviiimrriuag  III.  ija. 
v  Steven,  I.  Sturm  in  Nürnberg. 

Sturm  in  Jena,  daa  Ökonom.  Infiimt  aa  Tieffurth  yird  «ach  le 

Sommer  igib  (ortgeletat  I,  jj). 
Sturm'»  in  Nürnberg  Berichtigung,  den  CoUrgiearatii  v  Sctir* 

beu.  Erg.  ßl.  1815.  III,  440. 


Tolliu*  in  Leiden  will  eine  hifioria  fui  temporia 
III,  104. 

Toptrc&er,  f.  Berichtipung  u.  Nachträge. 
Trommedorff  in  Erfurt ,   Nachricht  »od  den 

pliarinaccut  cbemifchen  Inftilute  daf.  III,  51a 
 W  arnung  wegen  dea  Wien.  Nachdrucke 

buch*  der  Pbarmacie.  ae  Auag.  III,  fit. 


O. 

Odetcalcki  hat  v.  Martomlche 

Gytnaafien  »ertbeilt  I,  440. 


gekauft 


iV^w\»  Erkiirung.   keinen  A.theil  an  der  BeimheiW  der 
//.»rrtailchen  Sauren  von  Hol/  u.  Hemdorf  in  der  ALZ.  au 


haben  1 .  4 18- 

•t  t  t 


■v.  Richter  aui  Livland  iß  üb  Syrien  au*  Aegypten  11.  Nubien  zu- 
.  rückgereitt  und  fucht  nach  Bacuien  au  kommen  11,  455. 

*. 

SeheibtT*  io  Brealau  Antwort  auf  die  I\ecenf.  von  Nr.  VL  in  K*. 


Vater*  in  Königaberg  Erinnerung,  eeraolafat  Anrck  die  in  £et 

ALZ  befind!.  Fragen  an  den  ftecenfeoten  ' 

der  gröfaern  bebr.  Grammatik  III,  51a. 
—  —  T  auch :  Anfrage  und  Bitte  *a  den 

den  Erg.  Bi.  der  Jen.  Lit.  Zeitung. 


Wahlenberg  * ,  einea  fchwed.  Botanikera.  u.  anderer,  ungerech- 
te Unheil«  üb  Ungern  u.  defl.  Einwohner  in  (eioee  Flora  Car« 
pati<-a  ,  nrbll  Beweifen  u.  Gegenbeweilen  11,  450 

Weinhold'*  in  Magdeburg  Eiklaruiig,  dafi  und  warum  et  den 
■Verleger  au  einer  aten  Aurg.  der  Bemerkungen  üb.  irerf.  Vaf 
feiTung  und  Unterricht  in  Italien  von  Ed.  v.  Loder  eofge- 
fodert  u.  eine  Ehrenrettung  Loder'*  üb.  Raforf*  Contra/Tim  11- 
lua  hinaupelügt  bebe  III. 

Weltrieh'*  Krankheitagekh. 
aua  Briefen  üb.  dief. 


d)   Nachrichten  Ton  literarifchen  und  artißifchen  Anßalten  und  andern  Gegenrtänden. 


Mo,  Unireilit..  der  rufl  GrodiüriL  Nioolau* ,  ifl  rnn  ihr  aum 

Kaaater  ernannt  II.  ;x,i 
Amfierdam,  köoigl  inlntut  der  WilTenfch  ,  »or  einrr  aus  derof. 

«roanoten  ComitnUmn  grniacbter  Verlucb  mit  der  von  Koning 

verbelferten  Oiubeleuchtung  III,  413. 
_  königl.  Infuim  d.  W  iflenlch  u   tchönen  K«nBe  dei  Niedet> 

lande,  vom  Konig  geurhmigtea  neuea  fleglement,  veimehrte. 

Anaahl  der  inländ.  Mitglieder,  durch  ein  köoigl.  Deciet  belia* 

tigte  ältere  n.  neu  ernannt«  III  ,  $03.   „1  .  . 


,  drey  im  Königr.  beliebende  SßVntL  Hehammenfchaleo 
in  Verbindung  mit  den  EntbinduncaanHalteo  au  München, 

II',..,,'..         11   |.,,,  Jtm^m  — i.u:   .1  


oicbule,  Nachrichten  am 


WUr*burg  u.  Bamberg  laut  ein»r  erlchienenea  neuen  Orgjai- 

r«non,  nanerer  Inhalt  derf.  nebft  aoderweiügen  Verfügungea 

dea  König*  in  diefer  Hmficht  II,  71. 
»  endlich  erfrhirnenea  Gelangbtreh  lür  die  proteflanc.  Gefammt- 

Gemeinde  dea  Königrei.h»  II.  »g«. 
Bairtuth,  Vclk.fcbulen,  und  Soldaten 

Brufen  üb.  dief.  III,  607. 
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Abhandlungen  der 
idlungen,  Vorlefua. 


A*  R.  Akad.  i*r  WitWch. ,  Gebarmagafeyar  d«  König«. 
Sffeotl.  Sit.ung.  MMN  ordenü..  Ehrea-  u.  correfpood. 
Mit« lied«r  III.  104.  ,.,„.-  1 

—  öffentl.  Sittung  *ur  Jabreetagafeyer  Friedeten  U. ,  Vorle- 

uneen  I,  331. 

—  hifter.  philolog.  Klaffe.  Erklärung  auf  v.  Hammer  e  an 
lie  drill*  Walle  der  Akad.  doppelt  eingefandtee .  de»  Schrift  I 
*«•  und  ÜUMtff  <«  «Vr>  morgenlland.  Literatur,  «npebang- 
•l,  u.  «ach  im  Original  noch  berc'elej;tee  Schieiben  II.  »87- 

-  philoloph*  Klaffe,  öffentl  Silaung.  Prm.fr.  III.  4?'- 

_  phvtikal  Kliffe .  Prei»frag«  «ue  der  Ellert,  Stillung  lur 
rronnm  Uoterfuch  ,  öffentl  Sit.ung  III,  t>33- 
R  Bibliothek,  «u  ihren  biiher  gemachten  Erwerbungen  ge- 
,ort  eine  Seramlung  Ton  53  i.llnd.  Sagen  in  der  Urfpraehe  in 
I  Bden;  öffentl  Aufteilung  der  vom  König  in  Paria  erltende- 
i«a  Gemälde -Sammlung  der  ehemal.  Glu/iimianffehea  Uajte- 
ie,  nebA  noch  andern  Gemälden  «um  Bellen  dea  weibl. 
Aohlthiligkeite-Verrin»  II,  391.  ,         _       '  . 

Huiaenitate-Gefellfch..  igte  Suftungafeyer,  Vorlefungen  I, 

'rhilomai.  Gefelirch.,  QuartalQltu 
Mitglieder.  Auatüge  aoa  verfcbied. 
ro   I.  3it   IL  63.  III,  55-  „    „    -,  . 

—  Gebrehnre  Geburtatagafeyer .    RofenfttaTe  Er81fnu«r:ireda 
lerf.;  Bendavid',  Au.aug  aus  den  »or-euagenen  Abhdll. ,  \  or- 
efungen.  Vor.eiguogen  von  Malchincn.  Modellen  u.  Rupfer- 
Ürlien  Ht.  679.  .  e 
Univerutät,  ale  Beneficien  an  Studierende  verweilte  Summen 

t  ÜJSLi:  2£  ^tto**«*  ihrer  Wehrhaft- 

-ChVe«.!chn,i.  der  Vorlefungen  im  Sommer  -  H.lbenj.hra 

816.    L  545  .        ......         c  nr  ... 

 im  Winter  - Halben]. hte  igio  —  17.  III.  «7« 

 v.  Sirbtldkhe   Vorlefungen  im  Wmterlemett.  von 

816  —  17    III.  375  ,.  ■    ,       .      .     r<  u  n 

t.rlau.  GerelUch.  der  vaterliod.  Cultur.  hat  den  Gen.  R.  Neu- 
nnm  zu  ihrem  Präfea  erwählt  1$  87-  ' 
Uoirarfit  »  Beweif«  der  Köoigl.  Huld  u.  der  furrorge  de« 
iTinilt-rii  lur  dief.:  Bereicherung  de«  naturhtft.  Mufeunu ;  Et- 
iffouop  de«  Clinicum',  für  Chirurg  u.  Au*.eokr«nk- ;  - 
ea  u.  in  Ordnung  gebracht*  inewaeji.  Mtuflmnj 

\r%  Mineralien- Kabinett;   proteftanl.  theolog.   

fcrtheiluag  der  Stipendien  aua  leinen  Fond» ;  phtM.-g.  iemi- 
,arium.  Üebunp«»  der  Mitglieder  u.  Prämier. -Enbe.lung  an 
lielelben.   Schneider»  Ernennung  «um  Mitarbeiter  an  deml  ; 

d.  Hagen  e  u.  v  Räumer' e  Uiiterllutzung  ,u  einer  wißen- 
chaftl.  Keif«;  noch  nicht  befeut«  Piofeffuren ;  beu  hiMUga- 
retene  Oocenten  III,  473  u  *•        ,  ,  .    ,  .  - 

—  Friedenafever.  Augufit,  EinUdu-jp.nrogr. .  Wacklere 
«tein  Rede;  feyerl.  Aul.ug  der  Studierenden,  Friedender, 
ehr.  Siegeilied  u.  deuttch-i  Gedicht  im  Namen  r«mnitl.  .■nu- 
llenden .  W&t-K  Ludieke't  «1.  Ntefar  »  OUpul.tl.  u  Dn- 
lorpromot..  .  honori.  cauf.  ern.note  Üoctor.n  »on  der  k.thol. 
.  Pr...rt«ni..  der  Jwiften-,  der  medicj...  und  philofopb.  r«- 
ultat;  ProfeOor- Ernennungen  u  Gehalwerhöhuogeo  1.  a4g. 

-  Geb„rm.?.feTer  de«  KÖ^.SakmttWtUv  Ilede;  Er- 
Heilung  der  Königl  Preife  «n  Studierende;  offroll  feyerl.  Ue- 
.cre.ba  der  neuen  Statuten;  Maller',  P.orr.mrn.  Pret.ertn  . 
•rei.fr.gen.  wiederholte  u.  neu«.  «OB  der  k.thol  u  prote- 
l.nu  theoloe  .  ton  der  Juriften-,  med.cin.  u.  philofoph.  F.- 

-ultüt  III.  4*7  •  •_-_». 

 Cnu/ÄTche  Stipendien  -  Ertheilung  aach  »org.ngigein 

Sxamen .  Schneider',  Ei«ladung.progr.  «u  den  Reden  der 
**WtWf<-he»  Stipendiaten  III,  479»  ,.  . 

-  -  Gerhard,  philoloph.  u  Klofe  *  medicia  Difpm.u. 
r'orlefuagea  halber;  Dilputatt  .  Diflenati.  u.  ertbnlteDoctor. 
mZtAm  "on  der  Juriften  -  o.  medirio.  Fanlut ;  MMMlQr.  * 
Arletian.  Stipendiaten«,  erFchi.oene  ate  Abth.  feiner  Abl.andl. 
ibeT  icheol;  Renorar«.  „.  Dec.iuUir>tUf«*.,  Aüfsng  dexWy«. 

MTOil    I"".'"'    Ulf  4*0. 

A  L.Z.  Regiftm-.  Jmärg.  U16. 


Bretlau,  TJnirerfit.,  Vewichnifa  der  Vorlefungen  im  Soramefle- 

meller  t»ib  1,  475 
—  —  —  im  Winierli'mefte,r  1K16  bi«  1817.  III,  145. 
Brünn.   K.    K.  mähr.  (rble'iUhe  Gelclllih    für  den  Ackerban, 

die  Natur-  u    LandetWunde ;  begründrlrr  V  erein  für  Witte« 

rungabeobachtun^en ,  Zweck  drfl   II,  71A. 
BrUJJ'ei.  vom  Konig  der  Niederlande  befoblne  Wiederherßet' 

lung  der  alten  Akademie  der  W  iftenlch.  u.  der  Ichöneu  Redo- 

KÜnlle  III.  -Sv 
_  —  vom  Konig  beftäligta  un 

mitglieder  derf.  Hl,  395. 


C. 


CaJJeh  l  Heßen- Gaffel. 


Debrectin,  reformirte»  Collegium,  aen  mgeRellte  n.  berafen« 

l'rofefloren,  Anzahl  der  Studierenden  I.  4*3. 
Dresden,  K.  chirurgüch •  medicio    Akademie,    erfte  Sufiungi- 


Nachr.  dellen  waa  lie  b'uher  geleiltet  und  ihrer  Vorlefunge« 
im  VYiaterh«lb«nj«hre  i0ib'  -  «7-  HI,  359- 


.  < 


E. 


Eperjet,  erangel.  Diftricinal-Gollegiam,  erhaltene  InteretTen- 
Tbeile  von  dem  im  The(fier  üiftrici  gefammelien  Gelde  iuM 
B-huf  der  evaog.  Schulea  A.  C.  «u  Epetjt,,  Kiumark  u.  Laut- 

fchau  IL  768. 

Erlangen,  (Joiverfit..  Anzahl  der  ordenll.  u.  aufaerordeoll  Pro- 
trlloren  und  Privat  -  Docenten  nach  dem  Leetioaeveraeirhnifa 
für  daa  Sommerhalbejahr  tüib  ;Berthotdt't  Olferfeliprogr.  Ra- 
,he',  Einladungaprogramm  »um  Prorectorata •  Wechlel;  Kireh- 
nar,  u.  Pickel',  Differtt.  und  Üortorpromoit.  bey  der  medt* 
ein.  Pa.-oltät,  u.  Ortlaff,  bey  der  philofonhifchen  II.  3*7. 

der  ordentl  u.  auUerordend  Profrfl  und  Pri' 


_  —  Anaabi  der  or<l 

docent..  Anfang  der  Vorlefuogen  nach  dem  Winter- Leeuona- 
veraeichn    von  i8ir»  —  17 ;  Dilputatt. .  Differten. . 
würden  Ertheilungen  von  der  Juriften  -  Feculläl  an  7V 
von  der  medirin.  an  Heinrich;    von  der  philoloph. 
an  Amman  u  7fVam.ee  Hl.  735*,  .  _  , 

—  —  Ciinicum,  neu  gellitteie«  cliirureilche».  Schreger", 
dung.pr.  aur  Erößnuog  deff.;  Dittmar'e  Deetorpromot. 
«V*»e  Einladungaprosr.  u.  Antriturade  ala  Prof  ;  Vogel  e  W  eih- 
necht«pro(r     I.  335-  ,  -         i  »1 

_  _  Meyer'e  PfineWeßprorr. .  philofopb    F«culi«t.  ertbrHU« 
DoctorWürden  «n  FabrL  Kalla  u.  Pfefferkorn,  ProbeCcbriften 

—^—  Rnu^Difputat.  Vorlefunge»  halber;  pbilofoph.  Facukit, 

en  Dobel  u.  Lechner  ertbeitte  Doctorwiirdea  III.  43p- 
Eurrn.  den  Predigern  del.  iiad  Fixe  ßan  einiger  Accideawea 

Eletat.  ein  eigner  Pro.ifor  iß  «ur  VerwalUing  der  Predi- 
»derryen,  Einfamml  von  Naturalien  und  Au»»aMung  det 
lie  aoeellellt.  und  die  mit  der  Sun#riniend«otur  d«L  «1 
buadta«  Uaaptpredig«rfteßa  von  derf.  getreaat  H,  4«. 

*    *      '*  F*  '.. 

tranecker,    frienfch'ei   Athenäum ,  feyerl.  . 

Camper',  E.«hlung  der  Sehiekfale  der  Akademie  von  ihrer 
Siittung  aa,  de  <  ram,  Ernennung  «um  Bibliothekar  u.  Rector 
roaen.,    Hamakere  u.  >van  Hengel,  Reden,  Wajfenberg'e 

Vorlefungen  II,  >3-  .  , ,     _     -  .  . 

i_  Univetfn..  van  Breda,  »u  Leiden  Berufung  rura  ateatebrer 

.  rHeUkuadoaa  diele  Leli»rtfl*h  III.  8»3.  -   1,1  ' 
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Franecker,  Uaiveifir ,  de  WaVr  Antiiitaredo  auf  juriXL  L«br Hel- 
le lt.  259- 

Frankreich,  König).  Verordn.  die  neu«  Einrichtung  dei  K.  Ii- 
Jlitute  betr.»  loll  au*  vier  Akademieen  beliehen ,  gemein- 
fchafil.  den  34.  Apr.  «u  hallende  jährt.  ufienil.  Siteung ,  Mit- 
glieder lämnitl.  Akadarnicen.  noch  unlcletcte  Stellen  II,  45. 
Frey  bürg,  Uuiv&rfit.,  Special-  u.  Celammtaabl  da/  Studieren- 
den lt.  103.  III,  60». 
Fulda,  Feilt- LehranÜalt,  für  die  fämrntl.  .Kurhcfl.  Lande  ru 
IL  47,. 


CHrlits,  ObcrlauGtzilcbe  Gerellfchaft  der  WilTenrer..,  Preisfra- 
gen der  Perri'fcben  Stillung  l.  $83. 
Gbttingct.  Konigt  Societat  der  Wiffenlcb.,  Preilcrth.,  neue 
Preitaufgaben  von  der  hißor.  philol  ,  der  rnithernat.  u.  von 
der  phyfifchen  Klaflo  lür  die  Jahre  i8»ü.  «7  n.  ig.  tu  Ökonom. 
Prallte,  für  die  J.  iBiK  u.  tt.  1.  m( 


 J         J  —  —     —      v  —  — '  —      •  IJ  -  .   .      -  f      —  ■      »  Q.  ■  V1.W.1W.». 

Preufr.  für  die  J.  1816  u.  17.  I,  195. 

—  —  Ökonom.  Preilfr  ,  nicht  beantwortete,  wiederholte,  nncl 
«ufa  naae  bekanntgemachte;  vorgelefene  Abhandlungen  111. 
»59 

—  —  6'4lie  jäbrl.  Stift  ung»feyer,  Vorlehngen 
Mitglieder  u  Corrclpondentrn  1,  307. 

Gröntngen,  Univerüt  ,  Einweihung  derf.  I,  379« 
Gute,  kathot    GymnaGum,    ili  den  Benedicunern 
Diioctor  u.  ProfefJorcn  an  demf.  I,  433. 


Halle,  naturfbrfebende  Gefellfch. .  Jahre*  reßfeyer,  VorleTtinger]. 
ine  Laufe  d«e  Jahr«  gehattne  Vorträge,  eiogefandte  Abhand- 
lungen, Verzeichnis  der  feit  einem  Jahr  auTgeoommnen  bie- 
figen  vortragenden  u.  der  auawärt,  wirklichen  und  Ehrenmit- 
glieder;  durch  deo  Tod  verlorne  einfaeimifebe  u.  auswärtige 

In,  593. 

—  UniverGt.,  Friedcnifeyerlicbkeiten  am  tg.  J«n.  igt6,  von 
Schute  gehaltene  latein.  Rede;  Friedenifever  von  Seiten  der 
FroitAVfcbeo  Stiftungen  ,  von  Hiemeytr  gehaltne  Rede,  dem 
König  von  Knapp  und  Niemeyer  augeeignete  Befchreib.  der 
Fever  diel««  Feile« ,  Königl.  Uefchenk  zur  extraordinären  Un- 
terllÜuung  diefer  Stillung  I,  415. 

 theoiog.  FaeulUt,   UtUin,  Do«.  Promot.  hon.  caafa 

I.  560. 

—  PreUvertb.  an  Theologie- Studierende  11,687- 

—  Veraeichnit«  der  Vorlafungen  im  Sommerhalbenjebr« 

 imWinterhalbenjahre  igi6  —  17.  III,  »75. 

Hamburg,  patriot  G  ereil  Ich.  «ur  Beförderung  ' 

nüteltchen  Gewerb«,  Preitartb.  I. 
Hanau,  Wetterauiiche  Gelellfcb  für 

UrLachen  ihrer  feit  1615  ganal.  gehemmte«  Wirkfamkeit; 

Kurlürlt  ibr  de*balb  verwilligte  jahrl.  Unterflüizung  u.  verilat- 

lete  fortdauernde  Beauteung  de«  Local*  im  Schloße ; 

wieder  jihrl.  Fortfet«,  ihrer  Schritten ;  Directoren  a 

täre  derf.  III,  543. 
mHarderwyk.  Athenäum,  auf  Befehl  de*  König«  wieder  herge- 

Jtellter  l>oten  Garten  u.  anatom  u.  ehem.  Theater  -  " 

gent  Stiftung  au  Prei»fr.  an  Studierende  too 

täten  HI.  8*5 
Keidtlberg.  GymnaGum,   öflentl.  Prüfungen,   i       rr  , 

aueprede  der  Feierlichkeiten ',  GymnaGailenaabl  III,  gar. 

—  Univerfit  .  Bibliothek,  hat  die  ihr  entwendeten  Schriften 
»on  Pari,  durch  groUmÜthige  Verwendungen  wieder  eurück- 
«rhalten  I.  ■;?,?. 

—  de«  König«  »on  Preul«.  Eröffnung  an  Mehla»,  die  Bc 

antautrs  der,  aui  reine  Verwendung  bey  dem  päpftl.  Hole  au- 
rüehkehreuden  ,  biaber  im  Vatikan  aufceftaliteo.  Manufcrint« 
«1«  »*lia.  BiUio*b*  UU..11L  a3s, 


Heidelberg,  Univerfit. ,  Difpütatu,  DUIertctt.  n.  ertbeilteOacioT 

würden  an  Haltt,  Beutrter  u.  Crelle ;  htorftadt'*  Difl  jur.  %* 
iub  zu  Vörie!.,  zu  habiliitren,  Ehrenbaiber  jrornorirte  Docto 
rrn  ;  neu  berufene  ProIeÜ. ;  rnil  O  eiial  taau  Jagen  .  Ckartfc.3 
und  Hang  beehrte  Profeiloren   1,  »7t. 

—  —  Uifputt.,  Diüertait.  u.  Doctorwürdenertheifua«  10c  ie 
Juriilen-Facultit  an  Bing ,  Fritdktim  u.  KUfr Ibach  ,  raa  ie 
medicin.  an  Ditrbttck  tu  Steeg  mann,  von  der  pbtlofopb.  Fan. 
tat  an  BoijTtrcc ,  frtftlnart  und  Scktumr*  ;  der  StudiarrMK 
Special  -  und  Gefammuahl  11,  301  u  «03.  * 

—  —  Doetorpiomotl. ,  juii/lifche,  K.Witte;  oiediriaifc'  u 
Bondi;  philofopb. ,  Calker,  Mont  u  Steingmfa  ;  Special- et*. 
Gelammizahl  der  Studierenden  III, 

—  —  Preiiverth.  an  die  Studierenden ,  "  H  ilken*  laieia.  geil..- 
ni,  bereit«  im  Druck  erlchienene  Rede  und  .Nachrichten  übs 
die  zurückerhaltenen,  der  Bibliothek  gehörenden,  und  caä 
au  erwartenden  Schriften  II,  aot. 

H^fftn-  Qafptl ,  Kurfürfll.  neue  Genforverordnuna;.  sähe«  1+ 
Kimmungen  lür  die  CaoTur  •  Commiilion  HL  "«7- 


ena,  ünirerfit..  Frieden»feyer  am  18.  19.  o.  M.  Ja«.  tgiS,  Ha- 
bere Belcbreibung  derf..  erfchienene  Schrift  über  diel.  vo> 
Schou  gehaltne  Frierlempredigt.  Lieder  und  Reden  beydiei« 
Fryerlichkeiten  I,  437. 
Italien.  Arbeiten  ital   Literatoren,    Wichtigkeit  derL.  nagia- 

lüge  Schickfale  mancher  derf.  Hl.  g;g 
—  Ueberlicht  der  botanilcben  Literatur  von  tfloo  bia  iAt6.  U 
605  -,67a. 

L  Ober- hui, c,H. 


Karltruke,  Lvcenm,  öfTenü.  Prüfungen,  Zandt't  EinVainnjil*- 
richt  über  den  ertbeilten  Unterricht  u.  L'cLerücht  von  den  Sa< 
pendian -Stiftungen  dal.  HI,  gaa. 

Kärrner k ,  evanaeL  Lyceum,  IntereOenvertheilune  an  die  L«'i- 
rer  deff  II,  708 

—  —  Zahl  der  Studierenden  unter  dem  vorjähr.  Rectorac,  die&- 
jährigea  HI,  £53. 

Kaßel,  t  Heren-C-tfiet. 

Kefxtke/y,  Georgikon,  tbeoret.  prakt.  «konom  Inffinn.  An«abl 
der  Studierenden  im  neuen  Scbuljabre  1815  —  16.   iL  tag. 

•—  —  gevröhnl.  jäbrl.  wirtlifcheftl.  Beluch ,  ».  Arbeitk'e  lateta. 
Uevrinkompvnun^irede ;  Examen  rigorofum  einea  ebetnal.  Zög- 
ling«, drey  während  deff.  rertheilte  Druck fchrihen ;  ta  dea 
«wey  Sitaungen  vorgelegte  -  und  vorgelefene  Ökonom  Abhand- 
lungen ,  gewöhnl.  Prüfungen  der  Praktikanten  ;  daa  Muleuta. 
(Ue  botan  Ökonom.  Baum  •  u.  Porfl^lrten,  die  Felder,  det 
Viebfland  de*  In Dituta  u  a  Warden  geaeigt    III,  4 r 3 

—  Königl.  Gymnafium,  Schuleraahl  tn  dea  Giammaukal  -  and 
HumanitättklafTen  II,  167. 

—  K  philofopb  Lyceum,  Amabl  der  Sraiiierenrien  im  t  u.  aa 
Jabre  de«  philolopb.  Curfu*  von  igt4  —  t$-  und  im  t  u.  an 
Jahre  von  1815  —  16    H,  119 

KUnigiherß.  deutlcbe  Gefelllch. ,  de*  König*  Gebuttafaftferer  ia 
einer  öUentl.  Sitaung,  Vorlet  III. 

—  UoiverGt.,  Frieden*frflfeyer,  nähere  Befchreibung  derf-,  Bur- 
dach's  Rede  u.  Lobeck'e  latein.  Infchrift  u  deutfebe  Rede;  Ut- 
theil  der  Facultäten  über  die  von  den  Studierenden  einge- 
reichten Preiafchriften  II,  445. 

~  —  von  der  Regierung  beontzte  Segnungen  de«  Frieden« ,  Be- 
treffe find:  die  von  neuem  gegründete  anatom.  Anftall .  nebtt 
erhaltenem  bedeutend.  Etat ;  Zuwach*  an  Um/ang  de«  bota.n 
Gartens;  Vervollkommnung  ie»':ektrurm-  n.  median  Clini' 
cume  u.  der  Entbindungtanßalt ,  nähere  ffarbrithtem  üb.  die* 
feilen;  «u  cfticLjifn(l»  Sthutt  für  IdVid-  *,  fVtmdärite  dai. 
'  *  447* 

aYop»- 
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,.  Königt.  Dan.  Gefvilfch.  der  WfßkmjA..  Alband- 
Jung.n'über  die  Jud«n  —  über  dl»  Reehl  d.«  SUjU.  dl« 
Schulen  zu   Jenk.o.   vergeh  von  v.  Schmidt  -  Pkifddtck  h 

fictCt  Ueberficht  der  Verhandlungen 
der  J.  igi4  u.  ij.  .verlorne,  hiortg*-' 
-  u.  auawärt.  Mitglieder  »H.  53> 
Huer  Silbermedaille  Iii. 


u.  Arbeiten  derf. 

>  ordentliche. 


Leirfchr.u,    evangcl.  Lyccum,   «Jcfetrung  der 

ProtelTiirea  1.  434. 
—  —  eili*iip«o  InitrtüenUieUe  II,  ;6g..  . 
Leydetx,  l.  Leiden. 

London,  einebnete/  Kl\ibb van  Büch  «freunden  nach  Verneige-; 
der  Koatuir^fclitn  Bibliothek .  auUrrordeinl.  ttecn  ge- 
eai  Prcile  ciaiger  der  viillcigcrUo.  Bücher  I,  5(4, 

■  »         ■  ■ 


53'i. 

 PrrUaufg.  tod  derLillor.,  mathem«!..  pbilofopb.  n.  pbr-- 

l«ne  1.  755-  ,  ,        .„  ., 


•  '\  - 


Huben  Kli 


-  Konig!.  Din.  medicin.  GeMIfch.,   rorgelefeoe  Abhandlun- 
gen ia  den  vorjibr   Verfamroll. ,  tu  ordentl.  Mitgliedern  neu 


aufgenommene  III,  6ai. 

-  Prcislr.  vom  Graf  Molike ,  u.  vom  Tnorf'lehen  Legete  aui- 

gel'elste  I,  73b. 

-  Preisfr.  »ioe»  Un\ 
nun;  u.  nach! 

I.  7VI. 

-  Uni»etfir. .  Feyer  der  Krönung  u.  Salbung  dea  König»  und 
der  König  in ,  Thortecim  laiein.  Einlad.  Programm  *u  derf. 
eingefaoiue  u  venheidigie  Diflertait.  von  Hörnern*™ ,  Broun. 
Gärtner,'  Howitm,  Koldcrup  ■  Roß/n  lag» ,  Meyer,  Möller, 
Mynfier,  Thune  u.  Thorlaehu  ;  creirt  wurden  an  Doctoran 
der  Theologie:  Meyer,  Möller,  Mynfier,  Thorlaciu.i ;  der 
Hechte-  Bornemann  u.  Oerfied;  «um  Licantiaten  Kolderup- 
Roftnvinge  ;  der  Medicio  !  Bang,  Gärtner ,  Henuits ;  aura 
Licent.  Bruun;  der  Philosophie:  Peter/in  u.  Thune;  Tkorltf 
citue  Danklagung  in  Hexametern  im  Namen  «llor  Promovir- 
ten,  Tkaorup'e.  <rvn  Zmk  in  Mufik  geleute,  Cantate  xur  Eröff. 
nung  u.  Belrhliefiung  diefer  Feierlichkeit  I,  ?93- 

-    Preiaaufgaben  bry  Gelegenheit  dea  Geburtsfefte»  de*  Ko- 
mp .  in  der  Aellhetik,  Gelchichle,  Medicin,  Philotophte 
u  Theologia,  nebft  einigen  botan. ,  mineralog .  u.  aoolegi* 
Tchen  Aufgaben  III,  619.  _  •* 

'rdkau,  bniverfit. .  literaiilebe  GeWlfcb. ,  erlte  öffenll.  Sita» 
ung,  Liturinekfe  Rede  bey  Erüftnuug  derf. ,  Vorlefung  und 
Vertheilun«  dea  gedruckten  Statuta  der  Gelelifcb ;  in  der 
xweyten  Pnvaitttaung   Wodeickte  Erwähluog  »um  Vicepräli 


Motyar  -  Ovar,  f.  Vngrijek  -  Altenburg. 

Mährijih-  Schlefljche  Gelellfeh.  «urBeförderOTj»  de«  Aelierbane», 

der  Natur  -  und  Landeskunde,  BegiSndong  eine»  Witterung* • 

Beobachtungen  -  Verein»,  Zweck  delL  I.  567.' 

Mannkeim,  Lyeeum .  dffentl.  Prüfungen.  A«./i«Va  Einladung. - 

VerseichnKa  der  Unierrichtigegenitünde.  nebfl  Vorerinn 1  ..v 
dl.  .bemal,  geograph.  Au.rteh-  5b  de0  Zweek  d-ft #  T*t*MtMt  1Uf  g^. 

og  der  d.eilchen  Sprache  betr.     Um.b        Univeafit..  Doclorwürden  -  Erlheilungen .  roedkinifrhe. 

an  B%tuf,    tiUffenbnck  u.  Sondfort;   philofoph.,  an  Htjr, 

dellen  ein-ereichte  Probekbr.  I,  318 

 rrtheili«  medkin.  Doctomf 


deute»    Vorlefungan  in  B«yIeyo  de£T.  u.  der  drey  d«n  freyeo, 
inifirandeo  Commiilatien  Sckivtru  Spork, 
Miacsynski  u.  v.  Reibnit»  \l,  371. 


•  —  Vorseicbnib  der  VoileXungcn  vom  Ocibr.  tgi^  bl«  JuIidJ 
i8«6.  Ha  ««• 


jndjkut,  üoi»«tfit  ,  Difputatt.,  DilTertatt.,  u.  Ooctorpro- 
tnott.,  jurifi.i  Hier.  Bayer,  v.  Brmumükl ,  Hei gl ,  Kie- 
naft.  Moritz,  Se-ner,  ond  Strgfil ;  medicin  1  Bauer,  ISiep. 
Bayer,  Braun,  Hudier,  Kack.  Löf,  Muck.  XeJil.  Ober- 
dörfer, Petz  u.  Widmann  i  philofopbifcb«:  Hofinger.  Jor- 
dan 11  Meckel  \,  »37.  ,. 

—  Difputaiu  DilTertatt  n  Doctorpromou. ,  bey  der  Jurift. 
Facult.t  Mannen;  bey  der  medicin  Baumgartner %  Gei/eer, 
Huber,  Koifer,  Kiftenfeger  u  Rejikaueri  bey  d«r  pbiloiopb. 
Farult.  Kammerer  u.  Sigria  II,  705. 

4dm, 


Docromürden  an  Frirre  u.  Met* ;  Toa 
Dr.  2in**fln  nachgelielerte  medic.  Probclchr.  III.  119. 

—  —  ertheilte  l >actorvrürden ,  von  der  raedicin.  I'acuhät  an 
Kirckmeier.  Klein,  Mangold,  Rekm,  WUhtlmi  u.  Zink- 
kan;  von  dor  tbeolog.  Facalt.  an  Rommel;  CaJJebeer'e  Prob«- 
Tcbrift  II.  in. 

 Frankel'*,  Hanno" e  n.  Hartmiek'r  Docrerproan«.  bey 

der  philolonb.  Facuttät  II,  4*9.  ' "«  '  •  • 

Middelburg.  \SeeIind.  Gefellfcli.  der  Wiffenfeh.  .  GwseraWo»- 
fammlung,  Ernennung  dea  Vicepräl.  u.  der  Direktoren,  neu- 
eingetretene Mitglieder,  tway  neu«  Preiste. ,  Cciisioar*  ein- 
gefandte  Befchreib.  eines  vou  ihm  erfundenen ,  im  Progr.  der 
Gafellft  h.  enräfantan  Cmntroleur  -  Therm ometcre ,  ibra  «i*iu4 
enbcilta  ülberne  Medaill«  II,  543. 

München,  Akadein.  der  WilTenfch. ,  Pffcieanfgab«.  I,  flo- 

—  GrundlUinlegung  de»  Gebäude»  zur  AuflUUung  den  vom 
Kronpriaa  von  Baiern*  zulammengvVrachten  Saromlttng  na- 
Alteahüiriafn  unter  dem  Namen  Glyptothek  II,  39a.  -  1  •   ,  " 

—  König),  ailgem.  Beichiarchiv ,  Berichtigung  su  der  Nat.hr, 
A.  L.  Z.  iöib.  Nr.  57-  üb.  die  VemaJiung  dt{L  U.  I- 


Eiedtrlanie.  P>«uertb«iT.  Her  von  v.  tthgtbtrgen  «wgefetaten 

Preifaufg  ItT.  Sß-1. 
—  vom  König  an  mehrern  Orten  a'trf eordnete  befondre  Com- 

niilionen   wegen   VeibeiTerung  de*  Unterriebt»  der  hraelit. 

Jugend  u.  eine*  au  Amllerdam  zu  errichtenden  Seminar»  aur  Bil- 
dung Uraelit.  Kelieion»lehrcr  III.  371. 


— ^Univc/Üiäteo.    drt)  ,  au  Leiden,  Grbningen  und  Vtreeht. 

;eo  derf.,  der  erßera  vom  König  gel«  henkte»  ehe- 
Li!terifche»  Naturalien  -  Cabinet  X,  370. 


er  dam,  Franecker,   Grüningen,  Härder» yk. 


ung  derf.  I,  »79. 
*  Hede  bevs^'  Niedetlee;  **** 


«*  II,  5Sa» 


neriorataanuhi  II.  «3»  Mo. 

—  Naturalien   Cebinet.  ebamaL  erhßatthalterifche»  T,  sjg. 

—  Veraeicbaib  der  VorUfusgen  vorn  17  Sepibr.  181b.  H, 

i>ii>,  fürttl.  Jablonowekifehe  GaWlfrh.  der  WiUenfcb.,  öf 
r'entl  Vprlameal.  am  aj  Dacbr.  t.  A,  Preisen». ,  hat  Im  igt» 
keine»  Zinfen  von  dem  in  Oaazig  fteheodeja  Slüs«nfi»-C*i>i- 
Müaaiakjaai  könne«  1,167«  !    .;,,   ,.,  ,{J„ 


O. 


Ober- hallen,   Bettelt«  Literatur  ».  Kuaff',  ,au»  Bfiafan  «inejr 

Reifenden  daf  IT,  383- 
Oedenberg,  «der  Soprony,  evang.  Gyranafitim  A.  C. ,  Scbülor- 

«*hl  im  verfgen  und  diet  Schuljanre*,  öRentl.  Prüfungen; 

daa  Kirchen  -  u.  Scbsilenpeilc  •  u.  verdoppakee  fiace  Salati 

vom  evangel  rtirünencnnvent  II,  767. 
Gefterreiek,  Buchhandel  n.  liierar.  Verkehr,  Fortdanerde«  nn> 

günliigro  ZuAandr«  defl  ,  feit  einiger  Zeit  d*l.  Lettl-beniie 
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t  Ak  ademieaa  beliebe«      f.  Frank- 


Färb  .  König].  Ioflicut  au*  vi 
rrieA. 

Part*.  Erriehrune;  eine«  iw*(ryMirehen  National  -  Tbe.teri,  au* 
der  ni«ndek«n*  gwfchenkte  .Summe  da«u,  vom  Peflber  Comi- 
tat  bereite  gekeutter  l'latx  III,  104. 

—  eran^el.  Schule  A.  C.  erhaltene  bedeutende  V erbt  Herongen ; 
Gliutitzky,  K.  K.  pritil.  fr.-. .■[.,,  a  -  „  Bildung»  -  lnltitut 
h.r  die  w«ibl.  Jugend ,  nähere  Nachricht  darüber  III.  54a 

Laiverlit..  Anrahl  der  ernannten  Uoeaoren.  Magifter  u  andrer 
approbirten  Pe.-fonen,  bei.  eine»  1^  jähr.  jrMigiing»  Sehiti ;  ge 
halteuer  u.  •uigntehttebeoer  Concur»  wegen  vacani  aeworde- 
ncr  ProfelTureu  I,  775. 

"~       ß««A*  medicin.  u  v.  Rudieis  jurilt.  lim  torprotnoiL.  eue- 
i    lj°ac'"t  voa  J»f       Ungr  Matth alteeey.iüt  die  Pro- 
leflur  der  raedicm.  pt;i<«y  u.  gcritbil.  A  a„<~k  .   u   iür  die 
de»  «edicio.  Oue.iichta  für  Wuoda.ate  II,  5*.. 

—  —  Slifliinr,»-Ged«rhlruUf.yar,  Lang >  Uceia.  Red«:  GrW*r 
|ur.  Dr.  üilputat.  Ul.  im. 

 -Sternwarte  auf  d«>.  Block.berge  bey  Ofen,  feyerl.  Eröff- 

ming  derf.,  ton  v.  Eckßein  und  Patquitk  gehaltene  Reden 
I.  77^. 

—  —  v.  Stipfie,'*  TodtenOvet,,  V.  Scktdita  Trauerrede,  Ge- 
Jatni>rr*li|  der  Jtaiigehabtra  Würdaneriheilungan,  Special- 
und  Gefammtaahl  i!er  Siurtterenileu  III,  541. 

Fftertburg,  i.  Sf.  Fitt-     ..  < 

Po/e«.    Lenfurangelfgenhcitro,   die  Bütherfperrn  für  aaaläad. 

1  dauert  mit  wenigen  Einlcbrankungeu  fort;  bald  im 
dem  Siaaurath  dafehalb  tur  BeiUiigung  vorgelegte, 
nach  den  Übereilten  GrundUuen  abgefai.to  Einrichtung  de* 
Cnlurwefen«  I|.  5r.  B 

•  »»*«"«•  ökawoiw,  SociotSt  dea  Königr.  Böhmen, 

"Belobungtfcbreiben  deiL  an  Rj.my  in  Kefaihely  III,  66$. 
TrrJ\tbUril  I'£cw,t"'       hainan  Profellor  det  megyax.  und  deut- 


leben -Sprache  III,  144. 
— dund  Aaab,  Köaii 
loph.  Facuitat  lind 


Raab.  f.  Prtftburg. 


dia  Profefluren  dar  phila- 


narandan-lnll.,«,  ,»,  ti48.  ,  * 


5/.  Titiriburg,  offeml.  Bibliothek,  jibrl.  Generatverfamml.  Mir 
Bezeichnung  u.  fever  des  Tage«,  «p  «reichem  der  Reifer  dief» 
lit*r«r.  loltiiiit  tnit  (einem  llefuthe  beehrte;  Vorlafungen  u. 
Aüffffilhing  der  eolofTalen  Bfllle  de«  KaKert  In  »lern  neu  «in. 
««•richteten  Lehrfaale  in  Gegenwart  der  Verfamnilung  I,  S5*t. 

tihUßfckeV.eUK&mfi  de.  AeLrbaue»  f.  Mihrifi!,.  Sc\U- 

fijih»  Gefellfch. 
Soprony,  T  Otdenburg. 
Stuttgart,  Gymnitium.  noch 


■lende  Eintheilung  d<  Ii  ia 
vier  belondre  Aoitalren :  Ober-  «J.  Mittlere«  Gymnaf. .  Real- 
fchule  u  Unter?«  Gvninaf.,  Lehrer*«hl,  nähere  BefcJmib, 
dief.  AnftalrenrSchuWaM,  aulierordentl.  Anvracb»  dJrt. 
deWialb  au  TM.nfchenrte  Vergröfaer.  de*  Local«,  Trennung  der 
Rf  ilkhnU,  Velmebtung  n.  BefoldnociPrhühung' der  Lehrer 
III.  7ciJ.  n  frt7.  •  . 

—  —  Schulf.tyefriclikeiten,  awey  von  SchuTern  laut  Stiffting  ver- 
fertigte Lobreden  auf  berühote  W'ürtemherser ;  jihil.  Priifun- 
g'-n  .  Ofiandcr*  lau  Ei»l/d.  Prngr. .  Abfclu«d»rrden  'rf't'r 


WR«i^«Gu"|l*5',,"'   GAuntt*^*S*rt*  &**  König»,  RifMxg, 

—  ~  SekjuitUr  t  Antrittcrede  al«  Prof.  der  Aien  KUfle  UL  *w 

?*5mx*  tM  U  44°*         7MÄ   lL  *S*- 

—  Leberü^t  der  ma^yarifchen  Litemur  im  Jahr  »fiic.  L  145; 

—  Geiclu  bie  |.  «Hj.  ■•-».' 

 Jugeud^cbriften  L  t$t 

 Naturgcrcb.  u  PhyCk  I,  5i7. 

—  Oekonorm«  1,  547. 

 Philologie  u  Philofophie  I,  je*. 

 Schöne  Künile  I,  »47. 

— .  _  Sratilfik  a.  Rrilebefchreibungea  I,  txj, 

zzz  ^tui,b,:u,wR,rchr- E  ,91- 

—  Preiaaa/gabe  für  die  belle  Grammatik  in  dar  flowakifcre« 
Sprache,  od  der  in  Ungern  üblichen  fUvifchen  Mondän  (. 

%*  uogaraebre  Urtkeilo  ab.  daff  und  drflea  La- 
da«  Gegantheil«  leinar  Behaap  ttuifes  iL 


V-gri/eh  -  Alunburg,   Grmnafium,    damit  verbundene  pbiii- 
lopb.  Studien  ;  »eben  der  Urem.  Sprach«  wird  UngK- .  " 

 dt  Braeyt  Antrittsrede  II,  14, 

Prof.  fit. 


SckHfd^s  Anuiuarada  «I.  Prof.  der  Pbilo.'oph.  n  Nannkaa' 
de.  Bttutmnds  Ernennuag  zum  Ractor  magnii.  II,  *$9  **> 

 Simon'*  Antniurede  al«  Prof  der  Beredtlamkeii .  Her  im- 

g*  t  Rede  b«ry  NiederUgung  dea  Rectotat«,  BUUa 
nähme  d-fl   III.  Mg, 
—  —  Sutrrnamn  s  AntritUrade  alt  Prof  der  M^die  . 

aua  Aretterdam  Ernennun«  aum  Prof  der  IfeJic.  dat.'  £.  £X  ( 

 Vartaicbnifa  dar  W iniarrorUlungan  ton  ifti6  bu  x-j.  V\ 

5»i. 

■  •  : 

V. 

fVron«,  Bibliothek ,  von  Siebuhr  in  darf,  neu  entdeckte  Qaellr* 
de«  Cirilrecht«,  Bueker't  mitgelheilta  nihara  ISacbrich:  ubar 
diele  Entdcckuog  III,  791. 


1,  Ingenieur- Akademie,  Militär- und  ThereGanifche  A »«- 
nie,  Zahl  der  auf  Staaitkoften  laut  RaiferL  Anordnung  ia 
diel,  aultuneh-menden  Zopi inge  aua  <U«n  Lombardifch  -  Veae- 
lianifrhon  Kf»nir.rHc1»e  III.  719. 

—  K.  K. .  Landnrirlhlchaft«  Gelellleh.,  allt 
lung.  nähere  Na.  hriVhten  .üb-  dieL  II.  7*7. 

-  pS>tecltrtirchea  InAitnt.   Fftcbt^*  Beda  ! 
V)  18V 


— ,  UaiveiOt.,  Hartmann  »  Rede  bey  Eröi 
curfut.  thhält  defl  IL 

—  -  titvimanW  latein.  Rede  an  Anfang 
1H15  -  iß.    III,  .«)«. 

—  Wieoer  Literat.  Zeitung,  ap  Kopitmr  enhertta  Hanattedia. 
d-rl  feit  lollin  s  Abgang  al»  Ersieher  de»  Piloten  Napole'oa 
III.  864. 

—  "Wiener  Worten .  ZeJtnng.  erwtHrmer  Plan  derl.  .).  Zeidcjbrift 
(üf  Kunff.  Ichöne  Lh.  tk'TMnltar  HI.  «*S.' 

rTurUnMg.  tf  acbricfu  tt.  Unheil  «her  dia  im  Koaigr.  varluch- 


lrM4 
ten  Nachgrabungen 
gen  ehemaliger 


ia 


z. , 


Unirerßt.  Abgebenden;  v.  Sufihind*  Anredo  «a  di«  jr.nglm-     ZllriH,  diel«jäbr.  KöbRauaftelfang  von  aar  Gelalirdi.  daf..  Aav 

e)  Lite- 
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e)   Literarifche  Ankündigungen  und  Anzeigen. 


A. 

am».  Will,,  practica!  Obfervationt  —  —  arlcheint  eur  Jubil. 
ltllf  auch  deutich  III,  üaft. 

iilf-mi«  der  Wiffenic*.,   Königl.,  in  München,    neue  Ver- 
leb. II,  107.  , 
i.iem.  Buchhandl.  ia  Frankfurt  a.  d.  Oder,  neue  Veilagtvr. 

•  <>95- 

—  in  Kiel,  neue  Vcrlegiw.  I,  647.  714.    III,  6»g. 

e'»ng  in  Berlin,  herabgefrutar  Prot»  r'e»  von  Htrtnhfl&dt 
erau»g.  Bulletin  des  Neuellen  und  Wiflenfvvurd.  au»  dar  Na- 
irvvtfl.,  und  Fortlett,  dell.  unter  dem  'Ittels  Mufeuai  — — 

5-äi- 

—  neue  Vcrlag.fchr.    II,  401.  404.  439.  547-  79°.    HL  66. 
(x>5.  671.  703. 

Iri  ioX-einaig,  neuer  Verlag  III,  a»4- 

Irea.  Buciih.  in  FrankL  a.  M  ,  neue  Vcrlagaw.  1,  570.  641. 
.  $81.    III.  RlfJ.  , 

10 nee  et  Frofpeetue  «V  la  Bibliothitju»  Vniverftilt  et  efe  /a 

Britanniqu* ,  f.  Pafrlioul. 
>nym«  Ank'iud.  neuer  Veriagsfohriften  I,  99.  103.  105.  103. 
•a.  71b     II,  157.  ?ta-  759    III,  a»4.  77a 
uda  u  Comp,  in  Emden,  neuer  VciLg  11,  76«. 
old.  Buchh.  in  Gretdcn  ,  neue  Verlag»*.  I,  643.    III,  173. 
7«.  794  «00.  844-  1 

—  Prei.herabfeuung  von  Schilling'*  fämmtL  Schriften  IM, 
so. 

—  unentgeldl.  au  bekommende  Probeblätter  und  Ankünd. 
oa  der  Abtndteitu"g  auf  da«  J   1817.  III,  776. 

—  Veraeicbnile  von  in  fehr  billigen  btiblciiptiona- Freiten 
ey  ihr  au  fallenden  Büchern  {,  6j3 

tion  in  Berlin',  von  Büchern  I,  57U.  800. 
n  JJerlin,  Fri/ch'lrhe ,    «oa  Kupier  Hieben ,  Handeeichoun- 
jn  u.  Oe!p>nnafdeo  II,  (So?. 

n  Briunfcrtwrig,  Htrw'Uhr,  von  Büchern  I,  353. 
n  Bremen,  von  Büchern  III,  94* 

10  Bremen,  von  Büchern,  Gemälden  u.  Kupfernkhen  L  648. 
a  Gera,  Hanpinunnt  he ,  von  Bürhrrn  II,  31a. 
tu  Halle.  BaciVbe.  von  Büchern  III, 

in  lialie.  t>.  Leyßer'tcUr  u.  Wchrni  .he.  von  Büchern,  Mi- 
craltea<5aruiniüugen,  plijliUel.  und  maibernat.  lullruinci.tcn 

—  «veitere  Hinauiletxung  dei  Anlang»  der  v.  Lcy/ier.  und 
►  rJ&rv-rchcn  11.  31a. 

1.1  Hille.  Senffiiht,  von  Büchern  und  Inftrumenteu -Samnv» 
ingen  III.  fU5 

In  Hille,  Tö/-JfcTche,  von  Bucbern  und  Muükihca  III,  710. 
n  Mamburg,  von  Büchern  III,  43'; 

n  Helroliadt,  B*irtis'Uh» .  ton  Büchern  u.  Seltenheiten  dar 
atur  und  Kunlt  I.  4l6-  . 

in  Nürnberg,  v.  ß-nerfche,  voo  Buchara  ifte  Abtheil.  I, 

'»*»• 

n  R'Rentburg,  Füilll.  FafwiTche,   6  und  78  Abth.  von  Bu- 

,cru  uoil  Seltenheiten  im  thcolog.  Fache  I.  a$6.    III,  8*3. 

in  StraUburg.  BUJjfig'khr,  von  Büchern  Hl,  Jag- 

n  Weimar,  v.  Frir/ea'tche,  von  Büchern  II.  560. 

n  Wolfenbiinel,  Lexy?eTche,  von  Büchern,  Landkarten, 

athemat.  lulbumenten  a.  a.  111,  11a. 


'.9  in  Quedlinburg,  neue  Verlagtb.  ft.  35°> 
mrjärtner.  Buchb.  in  Leipaig,  neuer  Verlag  II,  I58-  Sel- 
ker. Bucbb.  in  Gotha,  neue  Vr rlagafchr.  il,  157.  111,  665. 
—  Preitherabferrung  der 


Brßil  in  Künig.W.  Fundamente  Aflronomiae  pro  anno  i-itt 
«leducta  ex  o'jfeivatiembua  Ja,n.  BrcdUy. —  -  aal  Sublcri! 
nlion  I,  793.  '  IOT 

BibelannaU  in  Erlangen,  neuer  Verlag  1,36.40.    IH.  . 

BiHtoikc,/ue  Univetj.lU.  la    d,,  Seien,  f.  P,rchoud. 

Bol.ie  auf  London,  wird  d.e  Le.pa.ger  Oltermefle  mit  einer  Am- 
vrahl  neuer  engl.  Bucher  belucbt-n,  au  habende»  Veraeichnifa 
derL  I.  730.  • 

Bolelli  in  Frankfurt  a.Bt,  neue  Vexlagitr.  IL  aoj.  559.  CiL  15a, 

Braun  in  Karlsruhe,  neue  Verlageb.  L  35.  toa. 
Brockbau»  "10  Altcnburg,  neuer  Verlag  I,  19g.  ajr. 

—  —  Veraeiibnil*  der  im  J.  igt«  btv  ibra  er'clneBen«B  «<.l..ar 
teo.  nebft  Prellen  I,  »51.  '  an  öcnr*. 

Brönner.  Buciih.  in  F.anLfurt  a.  M.,  neue  Verlag.b.  IL  -M. 
Briickmain  lebe  Kuiiülamnilungtn  Ba  Biaunlcb»>ciC(  Verkauf 
derl.  111.  770. 

Bureau  du  la  Biblioehenue  Univerfolle  1  Gerte«-«  I,  574 

—  du  Journal  UniTerlci*  de»  Sciencea  oiedicale«  i    ari.*  L  *;77. 

—  für  Literatur  u.  KunA  »n  Halbcrlladt.  neue  Variaga-r.  II.  754. 

Bu  ching  in  Brejlao,   vjtöcbentL  «Vachrichiea.  für  Freunde  dar 

Gefcbichte  und  Kunfl  de»  Mittelalter»  I,  479. 
 urüchenü.  Machricbten  ar  Jahrg.  'lU, 


Calt.  in  P,«g.  an  Mineraloren  wegen  Wem*'*  Kt 
GrundUmeo  der  orykiogn.  CUilification  III,  »76. 

Camclina.  Bucbh.*ia  VVienT  nJue  'verlag.fchr.    III,  105.  4tq. 

—  —  vrepen  d*-»  Zrh'lcbeo  Nachdrucke  der  F/V/>jw"fchen  ual. 

SprarbUbxo  III,  96. 
Chei'.'ii'i«*,  f.  I'afthond. 

CnoMuth  in  Leipaig.  neue  Verlapvr.  1,414  645.    H,  ßoa  70«. 

Hl,  *4-  b$.  ro.  9».  rnb.  110.  r5i.  r7o    a»4.  4,«. 
Craa  u.  Ge.ii.b  iu  Frej  Lerjj,   neue  N  erlagab.    I,  647.    H  ■»• 

III,  i;^  ».-o  '  ' 

Crput».  iHtchk  in  Mapdrbur/t.  neuer  Verla*  III,  f>66. 
Gurt.  Buchb.  in  Halle,  «euer  Verlag  U.  4^  ™* 


orrofpondena  III,  g^b. 
AL  Z-  Regift*.  IIA 


v.  DaMov,  jot«  in  Halle,  ül er  Souveränität,  Staatsverfa'fTurr?» 

und  Hepratentativ-  Form  mit  Berückjjchtit;unit  der  Andl/mf 

fchen  Grund.rit»e  X,  /,  ja.    IL, 309. 
Parnmana.  Bgcl.b.  in  ZuHichau,  neue  Vcrlagaw.  I,  103.  IL  54g* 

III.  na.  570.  f>i7.  r 

Diotericb.  Budih.  in  G Otlingen,  neue  Verlagtb.  I.  Jgo.   II.  407W 

Dumbt<.k  in  Cölln,  HocbHing  auf  den  bell.  Hanno;    a)  Wigj. 

loi»,  ein  iiejdengadicht ;   3)  kriu  altdeutlchea  Wörterbuch* 

nach  de/  ALltainmuo^  IL  i$S. 
Duncker  und  Humblot  in  Cetlin,  neue  VeiUg»fcbr.  I,  199.  715. 

III,  705-  1 
—  —  —  nbernornmoer  V'eilag  der  Hein Jt tu  Schriften  über  aiie 

deutfehe  Sprache,  vfolülei^ejje  ,Preüe  «lerf,  I.  fafli 
Dürr  in  Leipaig,  neue  \erl»gjb.  IL  489.  495.  54b.  551  38  i-  754. 

B. 

...  ■ '      '  1 

Engelman»  in  Leipaig,   Bücher  So  f/gea  da*  boobfie  Gcicc 
au  verkaufen  find  L  $7$*  ..  u  ,  l  ; 

H  Fojci. 
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in  L«ip»ifi.  neue  Verlagab   II.  6R. 
 >,  Chr.  D.»  Entwurf  ei  »es  Strsfgeleubucb«  für  das  Kö- 
nigreich Saehfan  ;  mit  cioigen  Nachrichien  über  Erhards  Le- 
ben, beraueg.  von  Chr.  G.  Ed.  FrUderiei  1.  197. 
JJ««r  ia  St,  Peteriburg  liefert  den  Liebhabern  der  Mineralogie 

auf  Beacüung  Ruft'  und  Sibirifch*  Mineralien  II.  608- 
Expedition,  die.  de«  Mineiva  in  Leipaig.  neuer  Verlag  I.  715. 
—  die,  d«  Tbmnelda  in  Coesfeld,  neuer  Verlag  II,  653- 


fWßpFt.  in  W«,B«  Warnung  Tor  dem  Zeh'fchen  Nachdruck 

feiner  ital.  Sprachlehre  III.  96. 
Fleckeifen.  Bucbh.  ia  Helmftädt,  neue  Verlegib.  I.  534.  III. 

1*1.  17t.  «IQ 
Fleilcher.  Bucbh.  in  Leipzig»  neuer  Verlag  IT,  7g. 
Fleifcher  d.  j.  in  Leipaig,  Bcue  Verlagiw.  1. 103.  Mi.  III,  91.6*9, 
  _  Prinamcrationsanz.  von  Lohrs  gemeinnütz.  u.  vollttän- 

diger  Naturgolch    in  5  Banden   III,  619. 
    Verzeichnifs  engl.,  im  Preifc  berabgefetster,  Bücher  III, 

95- 

Fleifchmano  in  München,  neuer  Verlag  II.  7gr.   III,  65. 
Fraoa  in  Leipzig,  neuer  Verlag  Ii,  759.  ,38- 
tritdtrici,  f.  Erhard. 
rxoouaaaa  U  Jena,  aautr  VttUg  II.  7»°» 

G. 

Gädlcke,  Gebr.,  ia  Berlin,  neue  Verlagab.  I,  196,  445*  M,  5°5- 

Sog.  Sic    MI.  47**  .        v».  j 

CaiUtti,  f-  Büge  wegen  dee  Nachdruck«  einer  feiner  Abhand- 
lung in  andern  Blättern. 
Gallert.  Bucbh.  in  Ansbach,  neuer  Verlag  I,  Sei.    II,  5  iß.  5S  , 
606. 

Gebauer  in  Halle,  neue  Vertagter.  II,  560.  t>>  III.  Soft.  615. 
Gebhard  u  Körber  in  Frankfurt  «•  M. ,  neuer  \  erlag  11,  359- 
Geograph,  lnflitut  in  Weimar,  neuer  Verlag  I,  713.    II,  i58» 

503  606.  640  710  787.    III,  747  773- 
Gerold.  Burhh.  in  Wien,  neue  VerUgsb.  II,  557  III»  749-  795- 
Gleditfcb  in  Leipaig.  neuer  Verlag  II.  159.    III.  »3  67-  90. 
_  —  f.  Rüco  wetren  de«  begangenen  Nachdrucke  eines  Am- 

lataee  aus  dem  Talchenb.  Kronos. 
Gödfche  ia  Meifsen,  neue  Verlsgsb.  I,  301.    II,  157-    ML  671. 

745«  77'  8>6« 
GöJchen  in  Leipaif,  neue  Verlagaw.  1,  to6.  »55  569- 
„.  _  Vataeichnila  von  brv  ahm  au  habenden  ital  Werken. 

Ijp  »56. 

Gs&ff.  Bucbh.  in  Leipsir,  neue  Vcrlagsb.  I.  54.  379-  58*-  44>- 
446-   IL  79»  583-   IM.  «5«  509^ 

Gra«mul/*r  in  Jena .  verläaerrter  Pranumerattonatermin  auf  das 
ifte  Heft  der  ffianzunabhUdunittn  zu  leinem  Handb.  der 
pharm  »reut,  meduin.  Botanik,  nebft  nähern  Nachrichten 
über  diel.    III  5*& 

Geiechilch -Latein.  -  Dcutfcha  Bucht,  in  Paris,  ntn  Verlagm. 
1,  554.  57a.  64*. 

Crorc  in  Coesfeld  iß  mit  Ueberfetsungen  folt;ennVr  Werke  be- 
schäftigt:  Hiltoire  littar.  d'Italie  par  Gh\gutnJ ,  Hill  dea 
Croifades  par  Miokaud ,  et  La  Gaule  poetinue  p.  Marehrnngy 

Gümmer  m  Bernburg  und  Wachtmuth  in  Halle,  Darlegung  ih- 
res Vorhabens  bey  der  Anaeige  der  " 
■ift.  Zaükhriht  Athtnimn  III,  89- 


Hahn,  Gebr.,  in  Hannover,  neue  Veriagtb.  III.  7*5-  7*j£,  . 
  _  Preiiherabf 'Uurf;.  der  5teB  Aufl.  dea  Sck*lt*r.  ntmnr. 

latein  Wörterbuches  in  7  Bden.  III,  711 
Hammerich  in  Altona,  neue  Verlagiw.  I,  4-47  -  55'-  IL  4°4  S€S 
Harnifih  in  Breslau ,    das  Leben  de«  50  jährigen  Ha«»Vefcr«ri 

Felis,  Kaskotbi,  oder  die 

LebeuiTerhiliniRen  III,  317. 
Hattkooch    in   Leipaig,  a< 

711.    111.  63a. 
Hsrtmann.  Bucht»,  ia  Riga  u. 

Sß». 

H^fuht  in  Dresden,  diploraat.  Gefchichte  Dresden«  L 
t.  Hafelbtrg  in  Greifsweld,  DruckfehlerreraeiciioiXa  * 

Programm:  de  prophylesi  hvdrophobiae  IL  3**« 
Hebet  in  Karltruhe,  bchaukaAleia  des.  rbeinläatd. 

des  M  Tb.  III.  816. 
HeinticbsboXen  in  Magdeburg,  neue  Verlagab.  HI,  66.  794. 
HeinGu»  ia  Gera  empfiehlt  lieh  au  antiquar.  Gefcbärtea  II 
—  in  Leipzig,  neuer  V'erlsg    I,  197.    III.  666. 
Heining.  Hofbuehh.  in  Hannover .  Betirhiif-ung  ia 

w.  IcAne-iAor/TIchen  Handbuchs  für  Officiere  III.  ?*• 

 —  iieruniergeletater  Preis  eines  der  HogrtUf*  Uhea 

nebft  Pieisveraeichnifs  der  übrigen  Hl,  94. 


neuer  Verlag.  1,  99.  104. 
Hernmerde  n.  Schu-etfchke  in  Halle,  nena  Verlagaw.  Lg«,  193» 
718-    IL  356.  758«   MI.  89,  »"7-  5o6.  708. 

 V'erlsg  dar  Petersburger  Akadem.  ifi  bey 

ben  III,  616. 

Hendel  in  Halle.  Gegenerklärung  wegen  Prtngzt  Wi 

aeige,  fein  Färbt n  -  Lex i Ca*  betr.  II,  6©8- 
—  —  netter  Veilag  II,  404. 

Hennings.  Buchb.  in  Gotha,  neue  Verlagab,  H.  49t.  jfr  EU 
430.  t>5i. 

Hennsnn.  Bucbh.  in  Frankfurt  a.  M. ,  LtonhareTr  Tarcbenb«cr 
für  die  gelammte  Mineralogie  leidet  dareb  de«  VA.  Orttra 
änderung  keine  Unterbrechung  II,  160. 

 neue  Vertagter.   I.  38-  99.  7t9.    IL  3<*.  403.  7S8-  T- 

566.  509.  Gib  6a& 

Herold  u.  Wahtüab  in  Lüneburg,  D.H/ehe'i  Predigten  erfeke' 
neu  nun  in  ganzen  Jahrgängen,  au.  h  auf  Sublcriptinsr,  aai 
die  von  ihm  bey  JCnryar  tu  Bremen  berausf.  Entwürfe  b«ta 
auf  II.  49&- 


 „,.„  Verlag  II.  4gfi.  55o. 

Heyder  in  Erlangen  .  neuer  Verlsg  III,  »7* 


—  —  Verkaiifsverteicbnifs  von  noch  rorratbrgezt,  aber 

wordenen  Werkan  III,  »79. 
Hever  in  Gleiten,  neue  Verlsgsb.    I,  445.    II,  756.  111.43«. 
Hey  /er.  L.  H. ,  neu«  Bearbeitung  von  Kailer  Juli**'*  Biitin 
L  195' 

Hcvfe  mi  Bremen  veirprieht  ältere  n.  neue  engl  Bücher  o.  2i> 
fchriftea  in  möglicbft  kurzer  Zeit  su  rerfchaJTan  u.  biuet  «* 
Aultiäg«  II.  70» 

Hiniich«  in  Leipzig,  neue  Verlsgsb.  L  37-  38»  H.  757-  'H  ijh 
Hofbuch-  u.  KuDtib.  in  Iludolftadt,  neue  Verlags»     IL  75.  ?ä 

636.  73*>  757-    ML  43o.  äo.S 
v.  rUktnhaufcn  in  Herford,  über  den  ehemals  von  d«n  Röm.ra 

beueienen  klafTifcben  Boden  de«  Landes  Weflphalea  III.  rj$- 
Holiufer  in  Breslau,  neue  Verlagaw.    I,  37.  501.  479.  571.  J;J> 

713.   H.  73-   MI,  217.  3*5.  505. 
Haber  u.  Camp,  ia  St.  Gallen,  neuer  Verlag  U.  153.  III,  9*. 


Jacohr  ia  Berlin,  Verkauf  einer  * 
4. Ar  icher  Kupfetfticbe  HI,  451. 


Haha,    Gebr.,  ia  Hannover,  Lbffler'i  Megaain  für  Prediger 

wird  voa  Oftarn  d.  i.  an  anter  Ammont  ia  Dresden  Leitung     Kaulfuft  in  Halle,  f. 
 -#f*  Aazeiß«  datüba.  L  »ou,  pkeyl«.  Budtbt  i.  UWl 


Sithcr  in 


neu«  Vertag.»,  IL  OktfL 


Digitized  b?  Google 


Keffer.  Buchn.  m  Erfurt,  Preuherabretitmg  det  Trommtdor/f. 
Handbuch*  der  Pbartnacie  wegen  de»  Wiener  Nachdruckt  IU, 
511. 

K 11  c  h  m  Schletwig,  neuer  Verleg  III,  799V 
—  Subfciiptioriaanaeige : 

Verwaltung  betr.  III, 
Koehly  in  Leinaig,  neuer  Verleg  I.  300.  3gi. 
Korn  d.  j,  in  Uretleu,  «euer  Verlag  III,  lö)».  rtr.  170. 
Ko/egttrten  in  Greiittrald,  Amrui  borj  Keltbumi  Vita  et  Merl- 

iakab  Abu  abdallae  elhofleio  bea  achmed  eüufenr  fctiol.  il« 

luftr.  III,  6»g. 

ttiamfa  in  Dretden  .  .Tollftindigei  Urwomhom  der  deuifcben 
Volkfprache  in  9  Bden.  Näherer  Inhalt  u.  Beftirnmang  der 
Herauigabe  Fl.  74.  .«!•!. 

Krieger.  Buchb.  in  Marburg  n.  Caflel ,  neue  Verlagtb.  f,  4  51- 
III.  3*5- 

Kümmel  in  Halle,  neuer  Verlag  I,  a£t.  955.  300.  II,  505.  III 
917. 6»5.  707-  .  1  4  1 

—  —  Praenumeritionitnueige,  Sprtngeft  Anleit.  »ur  Kennt« 
nil'j  der  GeerZchTe,  ae  Aul,  betr.  I,  155.  > 

Kuna.  Luctili.  in  Bamberg,  neos  Verlagtb.  III.  109.  579.  * 

Kupier!  er,-  in  Maina,  neue  Verlaß»!-.  1t     I,  797.    III,  106. 
Veraeicbnif»  von  im.  Pfeife  oer  abg*fct*iei 


Merkel  io  Berlin,  Fmlt  u.  Sehefa,  od.  der  »Tie  Freymi7'lTi>^ 
heramg.  von  Merkel  u.  Cubitt,  Einladung  der  Hframg.ber 
sur  Mitarbeit.  Pränumeration»  -  u.  Spe.iitionaa«-»!  nie  lue 
Auinärtige  IT,  355. 
Jrleufel  u.  Sohn  in  Coburg,  Lefe-Inftitut,  Verzeichniie  rem  ht-j 
ihnen  um  beygefetzte  Preifo  zu  habenden  Kü  b-  n  1,  3o*  479> 

_  unentgetdlich  <u  habeadet  Veiacü  hnilt  ihre«  Bücher- 

eorrathe  III,  43a 
Mineralien- Comptoir  in  Hanau,  Mineralien- Verfaul  III.  ira, 
Müller  in  Erfurt,  neuer  Verlag  III,  107.  42g. 
Müller,  Meih. ,  in  L-i]  .-y  ,  übernommene  ffereuigtbe  der  Zfi"- 
'ä"f.  \\?        e^lSajtce  Weit  tt.  Bitte  um  fernere  Bejuäge  zu, 

•W1 


79*. 


Nauck  in  Berlin,  neue  Verlagere.   IT.  5*9.  III,  990.  516. 
Nicolai.  Bucbb.  in  Berlin,  neu*  VerlagtTchr.    I,  443.    II,  406. 

III.  706.  793.  843- 
Nicoloviu*  111  Köqigtberg,  neue  Verlagtb.  I,  576,  615.  64t.  643. 

640.  647.  69t).  718. 
KUjjett  in  Breilau  ,  Gefchichte  de»  Krieges  in  Schlesien  (8>S  — 

ärubfcirpiionj-Preie   £796.  11,157,307. 


Lande* -Induflrie- Campt,  in  Weimar,  neue  Verlagarr.  I,  SJ. 
38-  97-  *99-  44'«  444  479-  555- 569.  641.  645. 695.  7 15. 7 »8.  79$- 
II.  73-  155-  «55-  a«>5.  546.  gfu  5gi.  bot.  604.  7°5-  753. 
Hl.  89-  395- 4*5-  57«-6»5.  745- 75o.  769-  775-  795-  8«5-  84*» 
844- 

Lechner  in  Nürnberg,  neuer  Verlag  I,  553.  * 

Levrault  in  Strafeburg,  neuer  Verlag  III,  363. 

  —  Subfcrip'ioneanzeige,  dt«  bey  ihm  erfcheinende  Dielion- 

naire  det  Science*  natureller  par  p/i.fieurs  profef/eurt  betr. 

111-303.  ,  . 
 Zufätxe,  berichtigende,  zur  Preitengabe  des  Dietionnaln 

det  Saiemeet  naiurellet  in  der  A.  L.  Z.  Hl,  j!9. 
Liodauer  in  Müuchen,  neuer  Verlag  II,  »06, 
Lindemmnn  in  Dannenberg,   Prinumerationtenzeige  einer  Er- 

kliruoe  der  Oftrnb  Johannu  in  deutreher  Sprech»  nach  Eiek- 

Wi  Anlichten  über  diefelbe  io  (einem  iat.  Commenter  II, 

Linke  in  Leipsig,  unentgeldlich  bey  ih 
aeichnifa  einiger,  den  Meißbietenden 
Tautcb  einzeln  an  über! 
Naturgclchichto  L  aoo. 


sb  erhaltende»  Ver- 
egen  baare  Zahlung  oder 
iglichern  Werke  au*  det 


Macken  jun.  in  Leer,  neue?  Verlag  IT,  905.  90g. 
Mangel,  f.  Pafchoud. 

Martini.  Buchb.  in  Laipaig,  t.  Cnobloch  in  Leipzig, 
JUathieften  in  Altona,  Tafel  zur  bequemen  Berechnung  der  L** 

gari turnen  in  10  mal  gröfarer  Auadehoung  für  Rechnungen 

mit  7  Uecimalen  I,  447. 
Mauken  S.  io  Jena,  neuer  Verlag    II,  904.    111,  496. 
Mauke  in  Schleie,  neuer  Verl»*;  !,  999. 

Maurer.  Buchb.  in  Berlin,  Anerbieten  zur  fchnellern  n.  allgemei- 
nem Verbreitung  de»  bey  ihr  erlchienenen  Beitrage  aur  «euern 
Kriegigeicb.  ron  Pr.  hHrßtr  III,  597 

 neue  Verlagabücbor    I,  35.  57.  39-  IO°.  >*a-  >97>  >99« 

900.  300-  5«o.  444-  479,  533-  535  57»-  573-  615.  643-  H,  79. 
,56.  158-  »&>•  3<>8.  49*-  545-  583-  7»5.  754-  7«6»  III,  33t  7"' 
tie.  171-  397-  4*7-  570.  630.  774. 

Miuriiia»  in  Greifawald ,  neuer  Verlag  II,  907. 

V.r.  und  Comp,  in  BreaJan,  neuer  Vertag  II,  7|g 

Utinabaulnii  ia  Aiga,  aeHer  yeelag  L  54, 


Oehmigke  in  Berlin ,  neuer  Verlag  T,  44s". 
Orell,  Füfeli  n.  Comp,  in  Zürich,  neuer  Verlag  IT. 
Uliander  in  Tübiogen,  neue  Verlagsb.  U.734.  753. 
Oswald-a  Hniverfitata-Buchh.  in  Heideiber 
»,746.    11.71«.  , 

 —  Subfcriprionr- Ankündigung  eine* 

Klailiker  ntxh  hoUind.  Angaben  IL-?!»! 


r. 


Palm.  Verligah.  in  Erlangen, 

IH.  747- 
Pllchoud,   Menget  et 


Verlagab.  tr 


IT. 

de  la  Bibliothe» 

queUnirerfelle  IGenere,  Annonce  et  ProFpectua  de  la  Bibiio- 
the'que  Vnivtr/elle  de*  Stlenoet.  Hellet  •  teurer  et  Arte ,  fei- 
lem fuite  ä  tu  Bibliothique  Britanniqut  —  fea  coBditioru  dr, 
l'abonoement  et  prix  I,  574. 
Pertbee  in  Gotha,  neuer  Verleg    II,  4gt.    III,  990.  66g« 
Perthea  u.  Befler  in  Hamburg,  Auctionaanaeige  daf.  UL  43** 
Petlch  in  Berlin,  neue  Verlagtb.    II,  754«    IU.  560.  6*6.  775. 
Prange  in  Hille,  Darftellung  der  Wahrheit  gegen  die  Hendel'- 
febe  Rechtfertigung  in  der  A.  L,  Z.  fein  Pmrbenlmeon  bem 
III,  71. 

—  —  Warnung»anaeige  wegen  feine»  eon  Hendel 

11.45», 


Rigoerj.  Bucbb.  in  Prraalaa,  neue  Verlegirr.  IT,  160.  £&T.  BT. 
74«' 

Ramback  ia  Hamburg,  Anthologie  chriill.  Gefinga  au*  eilet, 

Jabrb-  der  Kirche  I,  551. 
Raoul-  Rooketee,  f.  Siefiert, 

Realicbuibuchb.  in  Berlin ,  die  an  Mailand  beriiMpefreb.  Schrif- 
ten de»  M  Cornelius  Fronto  erfcheinen  in  ihrem  Verlag  in 
einer  w»n  Buttmann,  Heindtr f  u.  Nietukr  bearb.  kr«.  Au», 
gäbe  I,  "01. 

—  —  neue  Verlag»fcbr.    L  30».  449.  641. 

Reclam  in  Leipaig,  neuer  Verlag  HI,  510. 

Rcdaction,  die,  der  allgem.  deutlcbea  C 
Rotkenbwf  ».  d,  Tauber  I,  $69. 


n.705. 


Digitized  by  Google 


Redaction  ,  die  ,   IHH  ,, 

Regierung -Buehh..  königl.,  in  Stralfund ,  neuer  Verla*  T.  71«. 
Rrager.  Buchh.  in  Halle,  reue  VrHegsb  III,  317. 
Riegel,   u.  Wiefener.  BucLh.  in  Nürnberg.  ueuer  Verlar  III 

774-  , 
IU.tr-  tieriVtrcl  <-n  in  Cö!n,  neuer  Verlag  I  54. 
/?o/:  in  Gotha,  dcuifch -  griecb.  Wörterbuch  III,  56«. 
Hertmann  ii  Bafel,  neuer  Verla» 'II,  €02. 

Rück«  in  Berlin  hat  lieh  a!a  V  ctlas»-Bucbbiodl«r  daf.  ctabliat 

H.  80. 

 neue  Verlagah.  III,  15».  giS. 

Rufl.  Verlapib.  ia  Hai!?,  neuer  Verlag  II,  606. 

RugC  wegen  einea  von  rJfn  Herausgebern  in  de«  beiden  Wog- 

biittern:  Orient  u.  Dtutfoki  Matter,  begangenen  Nach- 

dreck»  aua  dem  von  Gatletti  herauag.  u.  von  GUditfuh  ftaf- 
legteo  Talcbanbucbe:  Krönt  igifj.  I,  413. 


»««•  +'•  •' 

i.  ' 


San?fJJnüsr  in  Aarao.  neuer  Verlag  HI,  705. 
Schaumt'urg  u.  Comp,  in  Wien.,   neuer  Verlag  III.  77*. 


I.andkartenhasdl.    in  Berlin, 


III. 


grruainnüuigee    Handle».icon  Inf 
KatiTJiuie.   Fabrikanten,    Küuftlcr  U-  Gefeln 
Art.  1  Bde.  III.  507. 
Schleimt,  er.    Buch-,    MuGk-  u- 

neuer  Vcrtap  III.  613. 
Schmid  u.  Comp,  in  Jena,  neue  V.  •!.•-»!•.  II,  79t.  III,  57«.  617. 
Schräg.  Bucbb.  in  Nürnberg,  nauer  Verlag  Hb  597. 
Srhulbuebh.  in  Braunlchireig ■    neuer  Verlag  1,  646. 
ß-hulte.  Buchh.  in  Ol  Jenburg,   neuer  Verlag  II,' 507. 
echüppel.  Butbb.  in  Berlin,   neue  Varlagefcbr.    11,  , 
538.  627. 

Sek wißffrr  will  CuvUr'j    neue  Aul 

zrn  HI,  r;i. 

5  I  wend  in  Hall  am  Kocher,  netter  Vertag  t,  519. 

6eidel.  Buch-  u,  Kuollb.  in  Sulcbach,  neuer  Verlag  III,  ,v(t. 

Sieber  in  Prag ,  Preiavereeichntfa  von  ibm  lorglallig  getrock* 
oeter,  bev  ibm  in  verfehlet!.  Fatcikeln  au  habender  Ptlan- 
•eo.  worauf  aueb  Kaui/nf*  in  liaUa  BeUeliungen  «aniannu 

II,  80. 

Siefen  in  Neullrelit«.  dautfeba  Bearbeitung  mit  Berichtigun- 
gen ctea  WerWai  Hiltoria  critiuue  d«  I  eiabliflcinepi  tlea 
'Cftlonie»  Grecque»  par  Raoui- Roehette  IU.  77t». 

€inner.  Buchh.  in  Coburg  ,  Cotlecüon  cotnpl.  dea  Gaarvre»  de 
Voltaire  ill  für  9  Carolina  su  verkaufen  1,  5 

SocrVtm»  - Bucbb.  in  Berlin,  die  ApotLeko  aum  König  iMlonan 
in  drey  Kjipfetllicben  b 

 neue  V  erlaub   I,  335.  695. 

Stahe).  Buchh.  in  Würabtirg.  aw«  Verlag  II,  511.  ,• 

Starke  in  Chemniu.  neue  Verlagab.  11,  bot.  768. 

—  —   IV  Ml'trab'.etaung   der  beiden  Almanar.h«  der  Revulut. 

.OmVr.  und  der  Ravoluk  Ch*raetere  III.  $75. 
Stritt'  Buchh.  in  MüihWc ,    die  Debil»  -  Belorgttn£  und  F«>rt- 

leteung  dea  Sehrebei'fehen  Siugthierwerkl  brir.  II.  908. 
Steinarker  in  Leipaig,  neue  Veilaglkbr.    1,  433-    »b  49°«  55»« 

III,  an  57«. 

Siejtt".  Bur.'h.  in  Ulm,    neuer  Veilap  I,  645. 
ßttuher  in  Ktolberg,  über  Gymnalial  •  Bildung  III,  goo,  - 
Steurlel  in  Gotha,  neue  Verligib.  III,  510.  571.  bsft. 
Stuhr  in  Berlin,  neuer  Verlag  LH,  615.  b»$.  böj.  710. 


T. 

Tafr-be*  in  drehen,  nener  Verl»)»  III,  eVo, 
T*uchnii»  in  Leipiig,  neu»    V  .  rlag  HI,  5^7. 

—  -  Scbrifrproben,   Ea.j.lehliu.g  d*,f.  von  den 
der  A.  L.  Z.   III.  71  1. 

—  — <  Verretchnif».  i!»r  bejr  ihm  erfchienenen  Ultimi, 
latetn   Autoren  im  Elitrvir'Mien  Format«   III.  3 

Tiedemann  in  Heidelberg,   Anatomie  der  Rohren  -  Holcifcan». 

t>?r. 
em ribrhit  *ct 
tikel   in  dvat 


eieaemann  in  ticiüeiuerg,  Anaton 

tlea  {jornerauafarb.  i  ecllero»  und  Stein  -  Seeigel»  HL, 
Trachaler.  Bu.  h  -  und  Kunfl  andl 


ler.   Bu<h-  und   Kunfl  andl    in  Zürirb  e 
bh.   (u    B-kanntmarbung  ihrer  VerUgiar 
•a  die  SUfkti  frite  '/...,.,,,  Hl,  jug. 
I.  und  Würu.  fiueku.  in  SuaUburg,  diu 


ÖS* 

Trauttel 
64».  JitaA 


neuer  VetLag  B. 


Bucbh.  in  Berlia, 


Verlag  III, 


V»-.'-::)-o»,  k  v.  Anprecbt  in  Götrtngeir.  neoer  V«rl«f  UI.  jAr_ 
Varrenuapp.  iu  Franklin t  a.  M  ,  neue  Verlagaart.  UI.  17+  tjt. 


669, 
Vieweg,  W 
Vogel,  W. 


.  in  B< 

in  Leip 


Im, 


neuer  Verlag  II,  735. 
,.  neue  Verlagaw.  II.  305.  $47.  5*1.  6j' 
Vola.  Buchh.  in  Bt-,1  •.  neue  Vetla;«b.    I.  ^t.    III.  51«, 
Vofa.  Buchh.   in  Teipaig,   ß^.er  welche  In  kaufen  & 
werden  I,  40. 

 neue  Verlegib.    II,  493.  5i9.  733.    m,  4a6.  405. 


Waclumufk  in  Halle,  t.  Gunther  in  Bernbur*. 
Hayner  iu  Saatfeld,   äaalUlda  KaicgaJrao.rlale  feil  i-«a  bt» 
»Hi 5  H.  75. 

W  atlenhau»  •  Bncbhh.  in  Hall«  u.  Berlin,  neue  Veilagiw.  I.  9-. 

199.  301.    II,  bo4. 
Walther.  Hofbuchh.  in  Q^aden  .   pmu->  Verlaeaart.  U,  601.  734, 
Webal   Bucbb.  in  Zetta,  neuer  \'err>g  III.  7<*l  . 
^eber.  Buvbb.  in  L.and»hui.  «eua  \  erlegib.  11.  136. 
VVetdmaao.  Btichh.  in  Leipaiir,  n^uei  Verla?  II.  t,j£ 
Wiefe  in  Rathenow.   Ire»  Supplement  der  tabellar  re«!»r£cht 

der  in  Irdnndeta  M.-o,j.el  va)n  uäentl.  1 
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